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Il Die Vorboten der nenen Beit. 


1. Erfindungen und Entdedungen. 
a) Compaß. Schießpulver. Buchdruckerkunſt. 


$. 539. Im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert kamen mehrere 
große Erfindungen in Anwendung, bie auf die Umgeftaltung ver mittelalterlichen 
Welt von dem wichtigften Einfluß waren, der Compaß, das Schiekpulver und 
tie Buchdruckerkunſt. — Die wunderbare Eigenſchaft ter Magnetnabel, 
nach Norden zu zeigen, war ſchon frühe verfchievenen Völkern befannt, aber erft 
als Flavio Gioja aus ber Gegend von Amalfi diefelbe im Anfang bes 
vierzehnten Jahrhunderts auf die Schifffahrt anwandte, fam fie in allgemeinen 
Gebrauch und war von unberechenbaren Folgen. Denn ohne ben Compaß, 
ohne dieſen in einer Kapfel ſchwebend erhaltenen Polweifer (Bouffole), hätte vie 
Schifffahrt wie bisher auf das Mittelmeer befchränkt und Küftenfahrt bleiben 
müffen; jet wagte man fich auf den Ocean und unternahm weite Entdeckungs⸗ 
reifen. — Ob das Schießpulver ven Ehinefen, Indern und Arabern bekannt 
geweien, oder von dem beutfchen Mönch Berthold Schwarz aus Freiburg 
im Breisgau erfunden worben, ift ftreitig, gewiß aber ift, daß es feit der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts in Anwendung fam und auf bie Umgeftaltung bes 
Kriegswefens ebenfo folgenreich gewirkt Hat, wie ber Compaß auf die Verän- 
terung ber Seefahrt. Die Einführung der Schießwaffen, die ben Werth bes 
geharniſchten Weiters bedeutend herabdrückten, befchleunigte den Untergang bes 
entarteten, won feiner höhern Idee mehr getragenen Ritterthums. An bie Stelle 
tes feit der Entfräftung bes Lehnsweſens machtlo8 gewordenen ritterfichen Heer- 
bannes trat ein geübtes Fußvolk von bezahlten Söldnerſchaaren und endlich 
ſtehende Heere, durch welche die Türftengewalt über bie loſen Feudalzu— 
ftände fiegte. — Auf die Erfindung ber Buchdruckerkunſt, bie in ber geifti- 
zen Ausbildung ker europäiſchen Menfchheit eine neue Epoche fchuf, mochte bie 
im vierzehnten Jahrhundert entjtandene und zunächft zur Verfertigung von Spiel- 
arten und Heiligenbilbern angewandte Holzſchneidekunſt nicht ohne Einfluß 
gewefen fein. Allein die Ehre des Gedankens, eine Anzahl einzelner Buchftaben 
auf hölzerne Stäbchen einzugraben und zu Wörtern zufammenzufegen, gebührt 
dem deutfchen Bürger Johann Guttenberg, gebürtig aus Mainz, aber in 
Straßburg lange wohnhaft. In Verbindung mit dem Mainzer Goldſchmied Fuſt 
ser Fauſt, ber das zu dem Arbeiten nöthige Geld bergab, und mit bem ge- 
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wandten Bücherabfchreiber Peter Schäffer brachte Guttenberg bie neue Er- 
findung Bald zu folcher Vollendung, daß ſchon 1456 eine lateiniſche Bibel mit 
großer Vollkommenheit gebruct werben Tonnte. Aber dem Erfinder war e8 nicht 
vergönnt, ben Kohn feiner Anftrengung zu genießen. Fauſt zerfiel mit ihm, ließ 
ſich durch das Gericht für feine Geldvorſchüſſe alle Lettern und Geräthfchaften 
zuſprechen unb führte bann im Verein mit Schäffer, dem er feine Tochter ver⸗ 
mählte, das Begonnene in größerem Mapftabe weiter fort. Durch bie Unterftügung 
eines Mainzer Rathsherrn wurde Guttenderg von Neuem in Stand gefekt, eine 
Preffe anzulegen, bie neben ber anbern noch fange fortbeſtand. Doch Baben bie 
bitteren Erfahrungen feinem Herzen einen ſchweren Stoß gegeben. Später trat 
er in ben Hofbienft tes Erzbifchofs Adolf und ftarb am 24. Febr. 1467. 
Schöffer, ein fähiger Kopf, erfand bie zu ben Lettern geeignete Metalimifchung 
und bie Druderfhwärze und führte gegoffene Lettern ein amftatt ber gefchnit- 
tenen hölzernen, deren fich Guttenberg bedient Hatte. Die amfangs geheim 
gehaltene Kunft wurde bald überall befannt, als in bem Sriege, ben ber Erzbi- 
ſchof Dieter mit feinem Mitbewerber Adolf von Naffau führte ($. 476), Mainz. 
erobert wurbe und fich viele Gefellen in andere Länder flüchteten. Im Kurzem 
befaßen alle bedeutenden Stäbte Deutfchlands und Italiens Druderpreffen und, 
durch deutſche Kunftgenoffen wurde die neue Erfindung bald allen civilifirten: 


. Nationen überbracht. Ward ſchon baburch die Verbreitung ver Bücher unter 


dem für bie geiftigen Erzeugniſſe alter und neuer Zeit fo fehr empfänglichen 
Volke erleichtert, fo geſchah dies noch mehr feit der Anwendung bes Leinen⸗ 
und Baummollenpapiers ftatt bes theuern Pergaments. Nun gelangten hie 
Bücher, die bisher nur den Reichen und Vornehmen zugänglich gewefen, in Jeder⸗ 
manns Hänbe, und was ber Geift erfchuf, war nicht mehr Sonbergut ver bebors 
zugten Stänte, fonbern drang ins öffentliche Leben, im bie freie Welt. Die 
geiftlihe Genfur, bie bald nachher als natürliche Gegenkraft in Köln, 
Mainz u. a. D. ins Leben trat, und endlich von Rom aus allgemein eingeführt 
wurde, war nicht vermögenb, den neuen Geiſt, der durch bie Buchbruderkunft 
über bie Welt gekommen, zu unterbrüden. — Auch das burch Kaifer Marimi« 
lian in Deutjchland und durch Ludwig XI. in Frankreich begründete Poft« 
wefen förberte durch Crleichterung bes fchriftlihen und perfönlichen Verkehrs 
ben Austaufch der Ideen umd wirkte zur Begründung ber neuen Zeit mit. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die im vierzehnten Jahrhundert aufgelommene 
Kunft der Holzfchneiderei und des Metallſtichs, die zunächft auf Spielkarten und Kalender, 
auf Heiligenbilver , auf Gebete und Andachtsbücher, auf Schulbücher mit Holztafeln u. 
dergl. angewendet wurde, den Anftoß und bie erfte Anregung zu ber Typographie ge- 
geben hat, daß Die fogenannten Briefmaler oder Brieforuder die Vorläufer der Buch 
druderkunft geweſen find. Diefe handwerksmäßige Uebung ſcheint befonvers in ven 
Niererlanden vorbereitet gewefen zu fein, und ein Bürger aus Harlem, Laurens Jans⸗ 
zoon Eofter, mag dies Verfahren zu größerer Vollendung geführt haben. Wenn aber 
die Holländer aus einigen fpäteren Andeutungen und fagenhaften Erzählungen vie Folge 
rung gezogen haben , daß Eofter der eigentliche Erfinder der Buchdruderei geweſen und 
dur) ein Denkmal in Harlem ihren Landsmann den Ruhm ber Priorität diefer großen 
Erfindung zu fihern ſuchten, fo wurden fle zu diefer Annahme mehr durch patriotifhen 
Stolz als durch hiſtoriſche Beweisgründe geleitet, und die Behauptung, die von Eofter 
erfundenen Lettern, womit er die Blatter des holländiſchen, Heilsſpiegels gedruckt, feien 
durch treufofe Gefellen entwendet und nach Mainz gebracht worden, ſcheint eine aus 
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deutſchen Verhältnifſen auf das Nachbarland übertragene Fabel zu fein. Selbſt ange- 
nommen, der Nieverlänver fei auf eigenem felbftändigen Wege zu feinen Entdeckungen 
gelangt , fo find doch feine typographifchen Verſuche, durch die gleichzeitigen Mainzer Er⸗ 
felge weit überflägelt, bald in Vergefienheit gelommen. 
b) Der Seeweg nad Dftindien. 

$. 540. Im Mittelalter wurben bie Waaren bes reichen Indiens auf 
beſchwerlichen Wegen (Karavanenzügen) unter Vermittelung ber Araber und 
anderer Mohammeraner durch bie Benetianer und Genuefen tem Abend- 
lande zugeführt. Aber in ber erften Hälfte bes fünfzehnten Jahrhunderts ließ 
ker portugiefifche Prinz Heinrich ver Seefahrer, Johanns bes Unechten Panih vır 
$. 514) dritter Sohn und Großmeifter bes reihen Chriſtus⸗Ordens, ein t 116. 
rauher Mann von großem Unternehmungsgeift und bejeelt von dem Streben, 
fen Baterland zu verherrlichen und das Evangelium zu verbreiten, Entdeckungs⸗ 
reifen in Sem atlantifchen Meere unternehmen, vie ven glücklichſten Erfolg hatten. 
Der Auffincung ber Inſeln Porto Santo und Madera, wo bie Anpflans 
ung bes Weins und Zuderrohrs vortrefflich gebieh, nachbem man bie un« 
terhöringlichen Waldungen zum Theil in Brand geftedt, und ver canarifchen 
Injeln mit ihren wilden, in Höhlen wohnenten und in Biegenfelle gefleiveten 
Bewohnern (Guanchen), folgte bald die Erwerbung ver Azoren und bie Ent: 
tedung des mit Palmenhainen gefhmüdten grünen Vorgebirgs, fo wie 
kr an Goldſtaub, Elfenbein und Gummi reichen Küfte von Oberguinen füb- 
nirts der Sierra Leone. Hier erblidte man mit Erftaunen bie erften kraus⸗ 
baarigen Neger, welche bie menfchlihe Gewinnfucht durch ven Sklaven 
bandel bald auf ſchmachvolle Weife ausbeuten lernte. Eine Urkunde des Papftes 
ertheilte den Portugiefen das Eigenthumsrecht über diefe und alle ferneren Ent- 
zedungen bis nach Indien. König Johann L., ber zuerft bie rohe Macht bes ehem IT, 
Ares brach und die Königsgewalt und ben Bürgerftand hob, betrieb, bie Ent- HBı-10 
tedungsreifen planmäßiger. Die Linie wurde burchfchnitten und dadurch das 
Verurtgeit zerſtört, daß bie heiße Zone unbewohnbar fei. Von Unterguinen 
‚Eongo) ang gelangte forann ver kühne Bartholomäus Diez nach Afrika's 156. 
Tirfpige, deſſen anfängliche Benennung „ftürmifches Vorgebirg“ ber ver- 
trauensvolle König bald im bie ber „guten Hoffnung“ ummanbelte. Denn 
ihen im zweiten Jahrzehnte darauf, nachdem mittlerweile bie neue Welt im Weften 
aufgegangen, entdeckte von da aus unter König Emanuel dem Großen ber mann kr 
mieruehmende Vasco de Gama ven Seeweg nah Dftindien, indem er non 195-1321. 
Arita’s Oftlüfte (Mozambique und Zanguebar) über ben indiſchen Drean nach 148 
tr Malabariſchen Küfte fegelte und in ben Hafen von Ealicut einfuhr. 


6. 541. Da der Beherrfcher Samorin) von Calicut, aufgeftiftet von 
ten neidiſchen Mohammedanern, die bisher im Alleinbefig des Handels geweſen, 
feindſelg gegen die Portugiefen auftrat, fo befchloffen dieſe, ſich mit Gewalt 
Rieberfoffungen in Oſtindien zu erlämpfen. Dieſes fehwierige Vorhaben wurbe 
mit folder Ausdauer und ſolchem Heldenmuthe ausgeführt, daß es den großartig. 
fin Unternehmungen bes Alterthums würdig zur Seite treten kann. Die Zwie⸗ 
acht der inbifchen Fürften kam ben Portugiefen zu Statten. Im Bunde mit 
tem Beherrfcher von Cochin kämpften zuerft Vasco de Gama und, Cabral 
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(ver bei ber Ueberfahrt Brafilien entdeckt und für Portugal in Beſitz genom⸗ 
men hatte) mit Glück wider ven Samorin. Bor Allen war es ber muthige 
und befonnene Francisco d'Aalmeida und ver heldenmüthige Albuquerque, 
die Portugals Macht in Indien begründeten und, wie einft bie Hellenen, ven 
Beweis lieferten, daß eine von Ehrgefühl, Ruhmbegierde und Vaterlandsliebe 
begeifterte und von europäifcher Kriegskunſt unterftügte Heine Schaar ftets ven 
Sieg über die befpotifch regierten Maſſen des Orients davon trägt. 


Almeida , ein vaterländifch gefinnter Mann, gewann eine glorreihe Schlacht über 
die vielfach überlegenen Streitkräfte der Inder und Mohammebaner, machte mehrere 
Fürſten zinspflichtig und zwang fie, die Oberhoheit Portugals anzuerfennen und die An- 
legung von Factoreien in ihren Hauptftäbten zu geftatten. Nach Almeida, der auf ver 
Rückkehr mit einer Schaar tapferer Männer beim Wafjerholen in Eüvafrifa von wilden 
Hottentotten erſchlagen wurde, erhielt Alfonfo d'Albuquerque, der Entveder der Infel 
Madagascar, bei welchem Helvenfinn mit Weisheit gepaart war, die inpifche Statt« 
halterſchaft, zu deren Hauptfig er das mit der größten Tapferkeit und Ausdauer eroberte 
Goa erlor. Mit achthundert Portugieſen erftürmte er danı Malacca, ven Stapels 
plag des hinterindiſchen Handels, brachte den Beherrſcher von Ormuz im perfifchen 
Meerbufen und mehrere andere Fürften zur Unterwerfung und machte Emanueld Namen 
geachtet und gefürchtet. Aber diefer Iohnte dem treuen Diener mit Undank; der Summer 
darüber brady dem Helden das Herz, er entfchlummerte im Angeſichte Goa's. — Im den 
nächſten Jahrzehnten gründeten die Portugiefen Nieverlaflungen und Factoreien auf ver 
Inſel Ceylon und der Küfte Coromandel und unterwarfen fid bie gewürzreichen 
Molukken und Sundainfeln, felbft das Chriftentgum mußte ihnen zur Er— 
weiterung ihres Handels dienen. Aber bald wich der Helvengeift vem Eigennug und der 
Gewinnſucht; leicht erworbener Reichthum erzeugte Verweichlichung und Ueppigteit ; 
Drud und Ungerechtigkeit machte die Herrſchaft der Portugiefen verhaft und bewirkte 
ihren balvigen Verfall. Lange war Tiffabon ver Sit des Welthandeis, bis Mangel 
am eigener Induftrie und die Schäte des Auslandes Schlaffpeit hervorbrachten und Das 
durch den neuen Handeld- und Eroberungsgeift gegründete Bürgerthum feine Freiheit 
an die unbeſchränkte Königsmacht und an die vielvermögende Geiſtlichkeit einbüßte. 


0) Entdedung von Amerika duch Chriſtoph Eolumbus. 


$. 542. Der Entdeckungseifer, den bie portugiefifchen Unternehmungen ge 
weckt, führte einen ver kühnſten und ebelften Männer, deren die Weltgefchichte ge- 
bentt, den Genuefen Chriſtoph Colombo (Colon), ver fi von Jugend an 
der Seefahrt gewidmet und einen großen Theil feines Lebens in Portugal zu- 
gebracht Hatte, auf die Idee, durch eine weftliche Fahrt einen neuen Weg nad 
dem gepriefenen Indien aufzufinden. Dunkle Sagen aus grauer Vorzeit von 
einer verfchwundenen Infel Atlantis und märchenhafte Berichte über unbelannte 
Wunberländer hatten feine Phantafie erfüllt, und der hohe Gedanke, dieſe ber 
Welt zu erfchließen, „das Morgenland in weftlicher Richtung aufzufuchen*, ger 
wann mit den Jahren und den Hinverniffen, die der Ausführung entgegentraten, 
immer mehr eftigfeit bei ihm. Er theilte fein Vorhaben vem König Johann II. 
von Portugal mit, konnte aber Teine Unterftügung erlangen. Man erklärte feinen 
Plan für ein träumerifches Phantafiegebilde, machte aber doch Hinter feinem 
Rüden den Verſuch, ob nicht vielleicht etwas Wahres daran fei. Verſtimmt über 
das unedle Verfahren verließ Columbus Liffabon und wandte ſich nach Spunien, 
während fein Bruder Bartholomäus nach England reifte, (um, bei König 


8. 542, Erfindungen und Entdedungen. 7 


Heinrich VII. für das Unternehmen zu wirken. Aber auch in Spanien fand Cos 
lumbus lange kein Gehör, er wurbe mehrmals als Schwärmer und Abenteurer 
abgewiefen. Zuletzt ließ fich jedoch Jſabella von Eaftilien in ber Freude 
ihres Herzeus über die glüdliche Eroberung Granada's ($. 516) nach einigem 
Bedenken burch den Vertrag von Santa 36 bewegen, drei Schiffe auszurüften 
und tem kühnen Seefahrer anzuvertrauen. Die Würte eines Groß-Apmirals und 
Unterlönigs über alle zu entdeckenden Länder und Infeln nebft dem zehnten Theil 
der barans zu hoffenden Einkünfte und der Adelſtand für fich und feine Nach- 
tommen wurbe ihm als Preis des Gelingens zugefagt. Am 3. Auguft verließ 
vie Heine Flotte mit neunzig Seelenten, darunter brei Brüder aus der erfahrenen 
Schifferfamilie Binzon, ven andaluſiſchen Hafen Palos und fuhr an ben 
canarifchen Inſeln vorbei immer weftwärts. Es ift eine befannte in Sage 
un? Dichtung verbreitete Erzählung, daß bie Schiffemannfchaft eine Verſchwörung 
gemacht, um ben Admiral zur Rückkehr zu zwingen, ja baß fein Leben bebroht 
worben ; neuere Forjcher haben nachgewiefen, daß biefe Meuterei und das er⸗ 
zwungene Berfprechen bes Entdeckers, daß man umkehren wolle wenn fich nicht 
binnen drei Tagen Land zeige, nur eine ber Entftellungen fei, welche großartige 
BWeltbegebenheiten vom zweiten Gefchlecht zu erbulden Haben. Die natürlichen 
Befürchtungen und gefpannten Erwartungen ber aufgeregten Seeleute wurben zu 
trohenten Auftritten und menterifchen Scenen gefteigert, bie dann durch bie 
Tradition fich fortpflanzten. Daß fich bie zwifchen Furcht und Hoffnung wechjeln- 
ten Gefühle der Matrofen auf verfchievene Weife äußerten, und daß bie und ba 
and Anzeichen von Wiberjeglichleit gegen die Weiterfahrt in ber Meereseinöbe 
laut geworben fein mögen, ift fehr natürlich, aber das fefte Auftreten des Ad⸗ 
mirals, ver bald durch Verheißungen ven Ehrgeiz ober die Habſucht reizte, bald 
uch Drohungen und durch die Berufung auf vie Befehle der fpanifchen Herrſcher 
vie Trogigen und Witerfpenftigen in bie Schranken wies, war hinreichend bie 
Murrenden zum Schweigen zu bringen. Da jebem, welcher zuerjt Land erbliden 
würbe, eine Leibrente von breißig Golvftücden zugefagt war, fo wurben mehrmals 
voreifig Laudſignale gegeben, bie ſich dann nicht bewährten, um nun bie dadurch 
fih fertwährend erzeugende Aufregung und Niebergefchlagenheit zu verhüten, Tieß 
Colon verfünbigen, daß fortan Jeder, der burch falichen Landruf ungegrüntete 
Erwartungen errege, feinen Anfpruch auf ven Finderpreis verliere. Im den erften 
Tagen des Oktober mehrten ſich die Anzeichen, daß Land in ber Nähe fein müffe. 
Züge von Heinen bunten Vögeln ſchwärmten um die Schiffe Her und flogen dann 
weiter nach Sübweft; Thunfiſche fpielten in dem ruhigen Meer; frifhe grüne 
Gewãchſe vom Lande geldft trieben auf bem Wafjer umher; ein Rohr, ein eines 
Breit, ein künſtlich gefchnigter Stab wurben aufgefiicht. Das Geſchwader richtete 
ven Lauf ein wenig gen Süden, bie Luft war fo lieblich und balſamiſch wie 
Frühingswehen in Sevilla. Am 11. Oktober glaubte der fpähenbe Feldherr in 
ver Haren Herbſtnacht ein fich bewegenves Licht in der Werne zu bemerken. Er 
empfahl daher nach dem gewöhnlichen Abenpgefang Salve Regina der Mann- 
ſchaft befondere Wachſamleit, indem er tem erften Rufer zu dem Gnadengeſchenk 
ber Monarchen noch ein feivenes Wams verſprach. Um zwei Uhr in ber Brühe, 
Treitag den 12. Oftober, enttedte ein Matrofe ver Pinta, Juan Rodriguez 
Bermeijo aus Molinos bei Sevilla im Monbenglanz ten fhimmernden Saum 
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eines vorfpringenden Geftades. Unter bem frendigen Rufe Land! Land! ftünzte 

er auf das nächte Gefchäß, um das Signal zu geben. Aber die Belohnung 
wurde nochmals dem Admiral zuerfannt, weil er früher das Licht gefehen hatte. 
Sobald ver Tag graute, legten bie Schiffe an und Columbus beftieg, in ſchar⸗ 
lachrothe Aomiralsuniform gelleidet und das Tönigliche Banner von Caftilien 
ſchwingend, das neuentbedte Land. Es war bie Watlings-Infel, welche bie Ein- 
wohner Guanahani nannten, der aber Eolon zu Ehren des Erlöſers ven Na- 
men San Salvador beilegte. — Sie fanden ein fchönes, fruchtbares und 
baumreiches Land mit nadten Wilden von kupferbrauner Farbe, vie ohne allen 
Argwohn der feierlichen Befignahme ihres Landes im Namen bes fpanifchen 
Herricherpaares zufahen unb ihre beften Güter gegen Flitter, Glasperlen, Schellen 
und Spielwert vertaufchten. „Ohne Bedeckung ihrer Blößen, ohne Maß und 
Gewicht, ohne ven Fluch des Geldes, ohne Geſetz und ränfefüchtige Richter, ohne 
Bücher, befriedigt von den Gaben ber Natur und forglos um das Künftige, ge- 
nießen jene Menfchen ein golvenes Zeitalter“; fo ſchilderten unmittelbar nach ber 
Entdeckung bie Europäer die Zuftände der weſtindiſchen Infelbewohner. Aber vie 
erwarteten Schäge an Gold, Edelgeſtein und Perlen waren weber hier noch auf 
ven beiden größern Infeln Cuba und Hayti (Hiſpaniola, St. Domingo), hie 
bald nachher entdeckt wurden, in ber gehofften Fülle vorhanden. Dagegen waren 
die Spanier entzüdt über die üppige Vegetation und das veizende Klima biefer 
Tropenländer, über das herrliche Grün ber mächtigen Walbungen, die von 

. Schwärmen glängenb gefiederter, hellſingender Vögel belebt waren, über ben bal- 
ſamiſchen Duft ver Gewürzhaine und Blumenfelver, über bie Pracht bes nächt- 
lichen fternbefäeten Himmels in feiner leuchtenden Klarheit. Nachdem Columbus 
auf ber „fpanifchen Infel* die Vefte Navidad erbaut und eine Kolonie gegründet, 
kehrte er nach Gaftilien zurüc und überbrachte nach einer gefahrvollen Weberfahrt 
dem erjtaunten Europa die Kunde von einer neuen Welt, bie im Folge des ur⸗ 
fprünglichen Irrthums bald ven Namen Weſt⸗In dien erhielt. Cine päpftliche 
Schenkungsacte verlieh den Spaniern alle 370 Meilen weftwärts von ben Azoren 
gelegenen neu zu entbedenden Länder. Die ftolze Verheißung ber Kirche, baß bie 
Heiden ihr Erbtheil und die Außerften Enden ber Erde ihr Eigenthum fein 
würben, fchien durch die großartige Begebenheit ihrer Erfüllung entgegen zu 
sehen. 
Feel $. 543. Auf ben folgenven zwei Reifen, bie Columbus nach ber neuen 
— Welt unternahm, entdedte er noch mehrere Inſeln, wie Jamaika und bie 
— Heinen Antillen mit dem kräftigen, gebildeteren, aber als Menſchenräuber 
* gefürchteten Volksſtamme ber Caraiben (Cannibalen), und endlich auch das 
ſüdliche Feſtland nicht weit von der Mündung des Orinoko. Doch trägt der 
neue Erdtheil ſeinen Namen nicht von dem Entdecker, ſondern von dem erſten 
Beſchreiber, dem Florentiner Amerigo Veſpucci aus Sevilla, welcher den 
19. Spuren Colons folgend in Verbindung mit einigen andern Seefahrern bie Küſte 
von Guyana und die Mündungen des Amazonenſtromes befuhr und in mehre⸗ 
ren Briefen bejchrieb. Diefe „Schilverungen“ Veſpucci's, welche ein deutſcher 
Geograph, Martin Walpfeemüller aus Freiburg zu St. Die in Lothringen in 
lateiniſcher Sprache herausgab, verbreiteten in ben meiften ändern Europa's 
bie erfte genauere Kunde über den neuen Welttheil und wurden Veranlaffung, 
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tag man bemfelben allmählich ven Namen Amerika beilegte unb wohl auch 
ven Beſchreiber als den Entdecer bezeichnete. — Columbus theilte mit vielen ge» 
nialen Männern das Loos, daß ihm nicht vergönnt war, bie Früchte feiner That 
zu genießen. Trüge der Urheber eines großen Werkes nicht den Lohn in feiner 
Seele, der Dank ber Welt würde nie zu hohen Unternehmungen ermuthigen. 
Die anf Hifpaniola zurüdgelaffene Befagung war durch Hader ver Eoloniften 
under fih nud burch Streit mit ben gebrüdten und mißhandelten Eingebornen, 
welche die Fremdlinge gaftfrei bei fich aufgenommen und bie Früchte und Er⸗ 
zeugmiffe ihres gefegneten Landes wohlwollend mit ihnen getheilt hatten, in große 
Verwirrung gerathen. Ihre Zügellofigkeit und ihr ungebunvenes Leben hatten - 
die Ehrerbietung, bie der Admiral durch fein würdevolles und Huges Benehmen 
ven Indianern eingeflößt, beveutend gefchwächt und ihren Untergang herbei⸗ 
gefüht. Columbus ftellte das gute Einvernehmen mit ven Eingebornen wieder 
ber, fegte die Pflanzftäbte Sfabella und San Domingo an und war aufs 
Eifrigfte bemüht, ſowohl durch Friegerifche Streifzüge, als durch friebliche Unter- 
haudlungen und Verträge vie fpanifche Herrichaft zu befeftigen. Der Kazike 
Caonabo, der tapfere Häuptling bes Triegerifchften und feindfeligften Stammes 
ter Infel, wurde von bem verwegenen Ojeda buch Lift und muthige Entſchloſ⸗ 
fenheit aus ver Mitte feines Volles gefangen weggeführt und in bie Gewalt des 
Armirals gebracht, ver ihn nach Spanien ſchickte. Der „ſtolze Herr des golvenen 
Hauſes“, wie man ben einft mächtigen Gebieter der Landſchaft Cibao nannte, 
ftarb jeboch auf ver Ueberfahrt am gebrochenen Herzen über die unglüdliche Wen- 
tung feines Schichſals. Aber bald brachen unter ver Befagung auf Hifpaniola 
aufs Neue Meutereien und Verſchwörungen aus, vie den Bortgang bes Ent- 
teckungswerls Hinberten. Als num Columbus zur Herftellung ber Orbnung bie 
sügellofeften Rubeftörer ftrafte und Andere nach Europa zurüdfendte, fanden biefe 
einen Weg, ben als Fremdling gehaßten und beneiveten Mann am fpanifchen 
Hef zu verfeumben und feine Verwaltung in dem ſchwärzeſten Lichte barzuftellen. 
Eigennug und Härte wurden ihm zur Laft gelegt. Da fchidte Ferdinand, ber 
tem großen Entveder nicht jo Kolb war als Iſabella, einen engherzigen, un⸗ 
fühigen Beamten, Brancisco de Bobabille, zur Unterfuchung ab, welcher, feine 1500. 
Vollmachten überfchreitend, fein Wert damit begann, daß er Columbus feiner 
Statthalterwürbe entjegte und in Fetten nach Spanien bringen ließ. Hier wur« 
ten zwar feine Sefjeln, über die ganz Europa empört war, gelöft, aber bie Er- 
füllung des abgejchloffenen Vertrags wußte ber caftiliiche Hof zu verzögern und 
zu vereiteln. Während er noch in Spanien weilte, fegelte ver neue Befehlshaber 
Ovando mit einer großen Flotte von Anſiedlern nach der weſtindiſchen Inſel⸗ 
weit, um fein Werk zu vollenden. Der Neid und bie Scheelſucht ber Spanier 
verfolgten den großen Genuefen und feine Brüder. Von Hifpaniola fern ges 
halten unternahm Columbus mit feinem thatfräftigen Bruder Bartolomeo eine Gotend, vierte 
vierte Entdeckungsfahrt in ber Abficht, in Mittelamerika eine weftliche Durchfahrt I 
zu finden. Diefes Unternehmen fiel jedoch unglüdlich aus, theils durch mancher " * 
lei Unfälle zu Land und zur See an der Küſte von Veragua, theils durch die 
deindſeligleiten und verrätherifefen Umtriebe einer meuteriſchen Rotte unter feiner 
Maunſchaft auf ver Iufel Jamaica, wo er zu landen gezwungen war. Krank 
und erſchöpft kehrte ex nach Spanien zurüd; und de um biefelbe Zeit feine Gön- 
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nerin Sfabella ftarb, fo waren feine zwei legten Lebensjahre trübe und frendeu— 
leer. Seiner Aemter und Würden beraubt, ftarb er tief gefränkt über den Un- 
bank feines Gebieters in Valladolid, von wo fein Leichnam fpäter nah San 
Domingo und von ba (im I. 1796) nach Euba gebracht wurde. Die Ketten, 
mit denen er gefeffelt nach Spanien geführt worben, gab ihm, feinem Verlangen 
gemäß, fein Sohn Diego ins Grab mit. Erft bie Nachwelt erfannte bie wahre 
Größe des Mannes, ver nicht bloß durch feine DVerbienfte, ſondern auch durch 


-feine königliche Natur fo mächtig unter feinen Zeitgenoſſen emporragte. Weniger 


ber große Gedanke, den zu gleicher Zeit auch der Arzt und Aſtronom Tosca- 
nelli in fich trug, und beffen Entftehung in einer gährenten, von neuen Ideen 
bewegten und durch Erzählungen und Sagen von wunderbaren Entvedungen in 
fteter Aufregung gehaltenen Zeit wohl begreiflich war, reift uns zur Bewun- 
berung hin, als die hohe Begeifterung, mit der Columbus venfelben, allen Hin- 
berniffen und Vorurtheilen zum Trotz, burchführte und zur Thatfache erhob; 
darin gab fich ver höhere Geift, der ihm befeelte, hund. Er blickte ftets mit Stolz 
und Selbftgefühl auf fein Wert. Und doch wie weit überftieg die Wirklichkeit 
alle Träume und Gebilde feiner Phantafie. Wie verfchieven war die Entvedung 
ſelbſt, zu ber er die Thore geöffnet, von dem Glauben, mit bem er ans ben 
Reben ſchied. Denn er war bis an feinen Tod der Meinung, bie neuentdeckte 
Welt fei die Oftküfte Afiens, fei das Wunderland Zipangu, von beim bas alte 
Reiſebuch Marco Polo's fo reizende Schilderungen enthielt. 


Colon's Charakter. Im einer gebildeten, vegfamen Stadt des ſüdlichen Him- 
mels und in einer ſtrebſamen, neuerungsfüchtigen Zeit geboren, beſaß Columbus alle 
Eigenfaften, Tugenden und Irrthümer, die wir an jenem großartigen Geſchlechte 
bewundern. Eine rege Phantafte, nicht frei von Schwärmerei und Wunderglauben, übte 
einen weſentlichen Einfluß auf feine Unternehmungen und trieb ihn vorwärts in bie 
unbefannten, mit dem bichterifchen Zauber einer Märchenwelt geſchmückten Regionen ; 
doch war dieſe Phantafie gezügelt durch verftänvige Ueberlegung und befonnenes, auf 
vielfeitigen praktiſchen Kenntnifien beruhenves Urtgeil. Nie wurde fein klarer Blick durch 
den unerwarteten Erfolg fo getrübt, daß er dem ziellofen Treiben ver in jenen Tagen 
herrſchenden Abentenerluft verfallen wäre. Auch bei ihm war die Begierde nad) Golv 
und Schägen nicht der geringfte Antrieb zu fühnen Wagniſſen auf unbelannter See ; 
aber dieſe Begierde artete nicht zu der leidenſchaftlichen Habſucht aus, die uns bei den 
meiften Genoſſen jener Entvedungsfahreen fo widerwärtig berührt und vie alle menſch⸗ 
lichen Regungen und Gefühle erftidte. Columbus verlor, trotz ber bitterften Erfahrungen, 
nie den Sinn für Großmuth, nie den Glauben an Treue und menjchlihe Tugend; und 
auf ver Höhe des praftifchen Lebens bewahrte er noch einen empfänglihen Sinn für das 
harmloſe Dahinleben einfacher Menſchen in kindlicher Unſchuld und für das großartige 
Walten einer mächtigen Natur. — Eine geborne Herrfhergeftalt, wußte Columbus durch 
die Würde feiner Erſcheinung, wie durch fein gebieterifches Weſen und feinen edlen 
Stoß, ſich Gehorfam und Ehrerbietung zu verfhaffen, aber die größte Bewunderung 
verbient die Kunft der Selbſtbeherrſchung in fehwierigen Lagen und die Gewalt, wontit 
ex die eigene erregbare Natur bändigte und die Leidenſchaften nieverhielt. 


d) Weitere Entdedungen und Eroberungen in der neuen Welt. 
$. 544. Balboa. Magellan. Dur Columbus war ein neuer 
Helvengeift gewedt worben; alle muthvollen, mit ber See vertrauten Männer 
zogen auf Entdeckungen aus. Wer wollte da müßig fein, wo für Gelb-, Ruhm⸗ 
und Ehrbegierde ein fo weites Feld offen fand? Noch ehe Columbus das ſüd⸗ 
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liche Feſtland entvedt Hatte, war ein anderer unternehmenber Italiener, Joh. 
Tabot aus Venedig, deſſen rege Einbilvungskraft durch bie Lorbeeren feines 
Genuefifchen Landsmannes aufgeregt worden war, mit feinen drei Söhnen von 
Briſtol aus auf englifhen Schiffen nordwärts gefegelt und Hatte das ferne Land 
Labrador mit feinen Eisbären, Klippen und wilden Einwohnern aufgefunden ; 
toch war das nörhliche Küftenland, das fein unternehmenber Sohn Sebaftian 
Cabot und ber Portugiefe Cortereal im feiner ganzen Ausdehnung von 
Sloridva Bis zum Lande der Esfimos entvelften, nicht berufen, jetzt ſchon in das 
geihichtliche Leben einzutreten; feine Bereutung für bie europäifche Menfchheit 
fag noch verhüllt in ter Zukunft. — Unter unglaublichen Beſchwerden, welche 
tie Beichaffenheit des Landes, bie wilden Thiere und bie feinpfeligen, von 
hiegerifchen Häuptlingen (Kaziten) beherrfchten Horben der Eingebornen ven 
verwegenen Abenteuvern bereiteten, überftieg ber unternehmende, einfache Balbda, 
eine ver hervorragendſten Erfcheinungen aus biefer tapfern „Weltmeer- Ritter- 
Ihaft“, mit einer Heinen Schaar die gebivgige Landenge von Panama und 
entredte vie Sürfee. Ein Schwert in ber Hand und eine Fahne mit vem Bilde 
ber Heil. Jungfrau ſchwingend trat er bis zum Knie in bie Fluthen hinab, laut 
ausrufend, daß er im Namen der Monarchen von Caftilien und Aragon Beſitz 
wehme von biefen Meeren, Ländern, Infeln und Geftaven. Der Tob durch das 
Henferbeil, wozu ihn der Neid feines unfähigen, heuchlerifchen Nachfolgers, Pedra⸗ 
rias Davila, auf Grund einer Anklage wegen Aufruhr verdammte, machte feinen 
weitern Entvedungsplänen ein Ende. Wie bei allen wichtigen Begebenheiten 
wirkten auch Hier die verfchiebenartigften Motive zu einem Ziele hin; die Heinften 
perjönfichen Triebfevern neben dem großartigften Streben wifjenfchaftlicher und 
praltiſcher Erfenntniß, gemeiner Eigennug neben heroifcher Hingebung und Opfers 
fühigteit, barbarifche Härte und Wildheit mit dem doch unverfennbaren Hinter: 
grund eines großen menfchlichen Culturzweckes. — Einige Jahre fpäter glückte 
es tem in ſpaniſche Dienfte getretenen Portugiefen Magellan (Magelhaens) 
tuch die nach ihm benannte Straße in das „ftille Weltmeer“ zu gelangen 
und nah ben furchtbarſten Hungerleiden die oftindifchen Inſeln (vie Ma- 
tunen und Philippinen) zu erreichen und fomit bie erfte Reife um bie Welt 
anubahnen. Der fchredliche Tod feines Vorgängers Diaz de Solis, ber 
einige Jahre früher bei einer Landung an den Ufern des breiten La Plataftroms 
ven ven wilden Bewohnern erfchlagen und verzehrt worben war, Hatte ihn nicht 
abgeſchredt. Ruhmbegierde und Entdeckungseifer überwanden alle Schredniffe, 
Schwierigkeiten und Todesfurcht. Auch Magellan, ein tapferer energievoller See⸗ 
mann, ftarh eines gewaltſamen Todes durch die Wilven auf den Philippinen und 
mußte Andern die Vollendung bes Unternehmens überfaffen. Seine Ermor- 
tung bei emem ftürmifchen Angriff auf die Infel Zebu verfchaffte dem Sebaſtian 
Elcano die Ehre des erften Weltumfeglers und einen Ervglobus als Wappen. 
Die Phontafie, aufgeregt durch ven Glauben, daß man in ber Südſee, als 
einem Theile des indifhen Dceans, gruppenweife an Gold, Edelſteinen, 
Sewinen und Perlen reiche Infeln entdecken würde, füllte bie Seele mit ben 
fühuften Hoffnungen und trieb zu großen Unternehmungen an. „So vereinigte 
fih Vieles in diefer wunderbaren Zeit der Eonquifte (Zeit ver Anftrengung, ber 
Semalttgätigkeit und des Entvedungsfchwindels auf Meer und Land), bad, trotz 
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des gänzlichen Mangels politifcher Freiheit, die inbivibuelle Ausbilbung ber 
Charaktere begünftigte und einzelnen Höherbegabten manches Eble erringen half, 
was nur den Tiefen des Gemüths entquilit. Gefahren erhöhen immer vie Poeſie 
bes Lebens.“ Die Südſee, welche Magellan noch als Eindde erfchien, belebte 
fich allmählich mit neu entvedten Infeln, bie aber freifich ans Mangel genauer 
aftronomifcher Ortsbeftimmungen, „wie fchlecht gewurzelt‘, auf ben Karten Hin 
und ber ſchwankten. 

$. 545. Corte; in Mexiko. Im zweiten Jahrzehnt bes ereig- 
nißvollen fechszehnten Jahrhunderts unternahm ver heldenmüthige Serbinand 
Cortez, ver Beſonnenheit und Klugheit mit Tapferkeit und Feldherrugaben 
vereinigte und beffen große Seele auch für eblere Regungen empfänglih unb 
für den Sieg des Chriſtenthums begeiftert war, bie Eroberung bes meri- 
canifhen Reihs im Lande Anahuac, veffen Einwohner (die Azteken unb 
Tezcucaner) in volfreichen Städten wohnten, Künfte und Gewerbe trieben, 
fih in baumwollene Stoffe Heiveten und in einer georbneten Staatsverfaffung 
lebten unter einem unbefchränkten König, ben ein reicher Abel und eine mächtige 
Priefterfhaft im Negimente unterftügten. Mit fiebenhundert kühnen Spaniern, 
benen einige eingeborne Wölterfchaften (vie Tlascalaner) als ſchwache Bundes⸗ 
genoffen zur Seite ftanden, unterwarf Eortez eine nolkreiche Nation, ber weber 
Kriegsmuth noch Vaterlandsliebe abging, nahm ihren ftolzen König Montezuma 
in feinem eigenen Palafte gefangen und eroberte bie große, von einem See um- 
gebene Hauptſtadt Mexico, das „Venedig ber weftlichen Welt“, mit ihren weißen 
Thürmen und phramibenartig emporftrebenten Tempeln. Die fchredlichen Wir- 
kungen bes bonnernben Geſchützes, bie Reiter auf den furchtbaren Noffen, welche 
auf die Einbiltungsfraft ber Eingebornen eine geheimnißvolle Macht übten, ber 
Glanz des europäifchen Kriegsweſens erzeugten in ben Azteken bie Vorftellung, 
baß die weißen Männer höhere Wefen feien, denen fie mit ihren ſchwachen 
Kräften und ihren armfeligen Waffen (Eifen war ihnen unbekannt) nicht zu 
wiberftehen vermöchten, eine Vorftellung, die in einer alten Vollsſage einen 
tiefwurzelnden Anhalt fand. Es follte nämlich ver wohlthätige Luftgeiſt, ber die 
Mericaner im Gebrauch der Metalle, bes Lanbbaus und ber Regierungskunft 
unterwiefen, dann aber vor dem Neibe ber obern Götter auf einem aus Schlans 
genhänten gefertigten Zauberfchiffe nach bem weftlichen Weltmeere entflohen, 
bermaleinft mit feinen Nachkommen zurückkehren. Dennoch vertheibigten bie 
Megicaner ihr Vaterland und ihre Freiheit mit Heldenmuth. Sie töbteten ihren 
gefangenen König, ber ben Spaniern hold unb ergeben war, mit Steinwürfen, 
nöthigten bie Sremblinge durch einen verzweifelten Anfftand in ber berühmten 
„Tranernacht“ (vom 1. zum 2, Juli 1520) zu einem verluftuollen Rückzug 
auf bem unterbrochenen Dammweg über ben See, unb würben in ber beißen 
Schlacht von Diumba durch ihre überlegene Menge biefelben bis auf ven letz⸗ 
ten Mann vernichtet haben, Hätte nicht Cortez, ein Mann von inftinctiver Genialität 
und unwiberftehlicher Herrfcherfraft, in raſcher Entichloffenheit ven Anführer zu 
Boden geftürzt und dadurch bie wilde Flucht ber Uebrigen bewirkt. Aber weder 
ber tapfere Widerſtand ber Eingebornen noch bie feindſeligen Angriffe ber von 
tem neibifchen Statthalter Velasquez von Cuba gegen Cortez nusgefandten 
ſpaniſchen Truppen ſchreckten ven kühnen Feldherrn von feiner Unternehmung ab. 
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Nachdem er vie legtern durch einen nächtlichen Meberfali überwunden und durch 
bie Augficht anf reiche Beute zum Anſchluß beivogen Hatte, brachte er allmählich 
die von ben Aztelen unterworfenen unb gedrückten Wölterfchaften im reizenden 
Thale von Anahuac zum Abfall und bezwang bann bie von bem neuen König 
Guatemozin heldenmüthig verteidigte Hauptſtadt. Innerhalb zwei Yahren 
eroberte Cortez das Land, machte bem gräuelvolfen Gößenbienft, dem jährlich 
Tauſende von Menſchen als Opfer gefchlachtet wurben, ein Ende und bachte 
bereits anf Einrichtungen, welche die Wunden bes Kriegs Heilen und bie Ein- 
führung europäifcher Cultur und hriftficher Sitte fördern follten, als Mißgunft 
und Verleumdung feine Zurüdberufung bewirkten. Die Verwaltung des eroberten 
Landes wide ihm entzogen, bamit er nicht in Verfuchung komme, ein eigenes 
Reich zu ftiften. Die Erhebung in ven Grafenftand (Marquis del Valle) und 
tie Verleihung einiger Güter und Ländereien am reizenden mericanifchen See 
war die einzige Belohnung für bie unfäglihen Mühen und Gefahren. Bald 
waren feine Verdienſte vergeffen, obgleich er, um feine nach Thätigfeit bürftende 
Seele zu befriedigen, neue Züge nah Honduras unternahm und Californien, 
‚ine dürre, waldloſe Halbinfel“, entdeckte. Kummer und Verdruß über ben 
Undank feines Gebieters verfürzten feine Tage. Er ftarb in Spanien im Jahre 
1547. Seine Aſche, von Sevilla nach ber von ihm entvedten neuen Welt ge 
bracht, wurbe in ber Folge durch wieberholte Ausgeabung in ihrer ftillen 
Rufe geftört. : 


Die Eroberung von Merico war die merkwürdigſte Begebenheit in dieſer gemal« 
tigen Zeit voll romantiſcher Abenteuer und kühner Wagniffe. Die großartige Natur des 
Landes, wo am Fuße thätiger ober ausgebrannter Vullane mit ſchneebededten, meithin 
leuchtenden Gipfeln Thäler und Ebenen von wunderbarer Fülle und Fruchtbarkeit ſich 
binziehen, und über dem Ganzen der Zauber einer tropifchen Natur mit ihrem üppigen 
pflanzerwuchſe, ihrer Farbenpracht und ihrem Reichthum an edlen Früchten nnd koſibaren 
Gewähfen ausgegoſſen ift; die hohe Bildung ver alten Bewohner von Merico und 
Tezenco, ver Toltelen, deren dunkle Geſchichte nur als mündlich überlieferte Sage 
zu den europãiſchen Exoberern hinüberflang, und der Azteken, die in veren Wohnfige 
im Lande An ah uac einrüdten und ven Uderbau, die Oewerbfamteit, die Baufunft und 
tie Zeitrehnung von ihnen entlehnten, ihre milde Religion dagegen mit dem blutigen 
Dpferdienft des ſchreclichen Kriegsgottes Hnigilopochtliumd anderer gräulichen Göhen 
vertaufhten und ihre Herrſchaft über die benachbarten Bölfer durch Das Schwert und die 
Daft des Schredens begründeten ; endlich vie Gefchichte der Eroberung felbft, die an 
ritterlichen Großthaten, an romantifchen Begebenheiten und an tragiſchen Wechielfällen 
mehr dem Bereiche der Dichtung als der Wirklichleit anzugehören ſcheint, verleihen dieſer 
Unternehmung einen eigenthimlichen Reiz. 


Die Eutſtehung ber Stabt Merico erzählt Prescott folgendermaßen: „Nach einer Reihe 
von Abenteuern und Wanderungen, bie einen Vergleich mit ben überſpannteſten Sagen aus ber 
Deldenit bes Alterthums nicht zu fchenen Brauchen, machten bie Aptelen endlich am ben ſlidweſt⸗ 
lichen Ufern bes Hauptſees Im Jahre 1325 Halt. Daſelbſt fahen fle auf dem Zweige eines flache: 
ligen Birnbaumes, ber ans einer Spalte eines won ben Wellen beſplilten Felſens hervorſchoß, 
Cum Königsabler von ungewöhnlicher Größe und Schönheit fien, eine Schlange in feinen Klauen 
haliend und feine mächtigen Flügel gegen die aufgehende Sonne ausgebreitet. Sie begräßten dies 
keilbringende Zeichen, bas, durch einen Götterfpruch verkündet, bie Lage ihrer Minftigen Stadt 
ameigte, und legten ben Grund zu berfelben, indem fie Pfähle in die feichten Stellen fenkten, denn 
des michere Marſchland Sag halb unter Wafler. Auf dieſen errichteten fie ihre leichten Gebäube 
“es Rohr und Binfen, uud ſuchten einen unſichern Lebensunterhalt von Fifchen und von dem wıl« 
den Geftligel, das fich am Waſſer aufhielt, fowie vom Anbau folder Gewäcfe, die fie in ihren 
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ſchwimmenden Gärten erzielen Tonnten. Der Ort wurbe zum Seichen feines wunderbaren Ent- 
teens Tenochtitlan genannt, wiewohl er Europäern nur unter feinem anbern Namen Merico, 
von ihrem Kriegsgotte Meritli hergeleitet, befannt ift. Die Sage von feiner Gründung iſt noch 


- immer durch bas Sinnbild bes Adlers und Cactus erhalten, welche das Wappen bes neuen Frei⸗ 
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flaats Mexico bilden.“ — Während man bem Staats- und Rechtsweſen, ber Gefehgebimg und 
zwedimäßigen Gerichtsordnung ber Mericaner feine Bewunderung nicht verfagen kann, und in ihrer 
Bilderſchrift, ihren gejellfchaftlichen Lebensformen, ihren aftronomifchen und aſtrologiſchen Kennt- 
niffen und ihren gewerblichen Künften und Fertigleiten einen ziemlich hohen Bilvimgsgrab erkennen 
muß, wenden wir uns mit Abfchen von den granfenhaften Gebräuchen ber Menfchenopfer und ber 
cannibalifhen Sitte, das Fleiſch der Geſchlachteten mit den Freunden bei ſchwelgeriſchen Mahler 
zu verzehren, In beit fchredfichen Wahre, dadurch eine ber Gottheit wohlgefällige Religionshanb- 
fung zu begehen. Niemals find gewiß Feinheit und äußerfte Robheit in fo nahe Berügrung mit 
einander gebracht worden. Die Tezeucaner (oder Acolhuaner), ein den Aztelen verwandter 
Vollsſtamm, waren biefen an Verftandesbilbung und Künften ber gefelligen Verfeinerung über- 
legen. Etwa hundert Jahre vor der Eroberung des Landes Anahırac Durch Cortez hatten die Tezeu⸗ 
caner ihr golbenes Zeitalter unter dem König Negahnalcoyotle, bem Alfred jenes weſtlichen 
Volles, der nach einer ftärmifchen Jugend voll romantischer Abentener, Gefahren und wırnderbarer 
Nettungen eine nach Innen und Außen glorreiche Regierung führte, Dichter und Weltweiſer, 
beförberte er bie Künfte und die aſtronomiſche Wiſſenſchaft, ohne den Krieg und bie Rechtspflege 
darüber zu vernachläſſigen. Eine Reihe prachtvoller Gebäube in ber Hauptftabt Tezcuco, umgeben 
von herrlichen Gärten mit Bädern, Eyprefienhainen und Springbrunnen und eingeichloffen durch 
eine hohe Mauer aus Ziegeln und Mörtel, gaben Kunde von feiner Prachtliebe wie von feinem 
Kunftfinn. — Fernando Eortez, zur Zeit der Eroberung breiunbbreißig Jahre alt, war nach Pres- 
cott’8 Schilderung von mehr als mittler Größe, feine Gefichtsfarbe bleich, umd fein großes, dunkles 
Auge gab ihm einen Ausbrud von Ernft, den man bei Jemanb vor feiner heiter Gemüthsart 
nicht erwartet haben follte. Seine Geftalt war ſchlank, aber feine Bruft gewölbt, feine Schultern 
breit, fein Körperbau mustelftart und ebenmäßig. Er zeigte ben Verein von Behenbigkeit und 
Kraft, welcher ihn zum trefilichen Fechten, Reiten und andern ritterlichen Uebungen tlichtig machte. 
In feiner Nahrung war er mäßig, Iegte feinen Werth auf Effen und trank wenig, babei ſchienen 
ihm Beſchwerde und Entbehrung völlig gleichgültig zu fein. Seine Kleidung (denn er verihmähte 
nicht den Eindrud, den man durch ſolche unmefentliche Mittel hervorbringt) war von ber Art, daß 
fie feine ſchöne Geftalt vortheilhaft hervortreten machte, weber glänzend noch auffallend, aber reich. 
Er trug wenig Schmud, und gewöhnlich venfelben, aber von hohem Werth. Sein offenes, milie 
tärifches Benehmen verbarg einen höchſt Falten und berechnenden Geift. In feine fröhlichfte Laune 
mifchte ſich ein beftimmtes, entfchloffenes Weſen, welches denen, die Ihm nahten, das Gefühl gab, 
daß fie geborgen müßten, und das der Anhänglichkeit feiner ergebenften Gefährten etwas ber 
Zurcht Achnliches beimifchte. Cine ſolche Bereinigung, worin Liebe fi mit Würde paarte, war 
wahrſcheinlich das einzige und am beften geeignete Mittel, ven rauhen und unruhigen Gemüthern, 
unter welde ihn feine Beftimmung trieb, Hingebung einzuflößen. Sein Charakter bilbete ſich erft 
völlig unter den großen Begebenheiten, melde Eigenfchaften hervorriefen, bie vorher im feiner 
Bruſt geihlummert hatten. „Es giebt kühne Naturen, melde ver Wärme anfgeregter Thätigkeit 
bebürfen, um ihre Kräfte zu entfalten, gleich den Pflanzen, welche fich dem milden Einfluß einer 
gemäßigten Breite verfchliegen, und mur in bem brennenden Himmelsftrich ber Wendelreiſe zu 
ihrem vollen Wachsthum gelangen und ihre Früchte zu Tage Bringen.“ Geine raube, aber er- 
greifende Berebfamteit, worin er bie herrſchenden Gefühle und Leidenſchaften feiner Soldaten, Ehr- 
und Ruhmbegierbe, Habfucht und religiäfen Eifer anzuregen pflegte, durchzudte mit ihrem Laute 
die Herzen feiner kriegeriſchen Zuhdrerſchaft. Bon feinem Verſtande und feiner Bilbung geben die 
berühmten Briefe Zeugniß, bie in ihrer einfachen Gediegenheit nicht nur eine gebrängte und doch 
verſtãndliche Darftelung der Kriegezüge und Ereigniffe enthalten, fonbern auch treffliche Bemer- 
ungen über die Eigenthilmlickeiten ber eroberten Lander. Im feiner ganzen Erſcheinung und 
Periöntichkeit hatte er nach der Berfiherung eines feiner Kriegsgeführten das Weſen eines vor- 
nehmen Herrn. 


8. 546. Pizarro in Peru. Waren fchon Merico's Schäge groß genug, 
um Cortez und feine habgierigen Gefährten zu bereichern, was konnte man exit 
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von Bern erwarten, das bie Eingebornen felbft als das Goldland bezeichneten? 
Bizarro und Almagro, Männer von eben fo feurigem Unternefmungsgeift 
und Kriegsmuth wie Cortez, aber ohne Stand und Bildung und von Eigennug 
une rohen Leivenfchaften beherricht, vollendeten die Eroberung Peru's mit noch 
geringeren Hülfsmitteln, als dem Ueberwinder Mexico's zu Gebote ftanden. Die 
von bem reichen Königögefchlecht ver Inka's beherrfchten Bernaner waren 
eine gebilbete, blühende Nation von mildem Charakter und ohne ben gräuelvollen 
Gögendienft der Mericaner, aber auch ohne deren Friegerifche Tugend. Am See 
Titicaca, auf beffen Infeln die großen Sonnen und Mondtempel ftanden, war 
tie Wiege ihrer Cultur. „Man fieht bei ihnen Schafe (Lamas), aus beren 
Volle fie Tücher weben,“ heißt e8 in einer alten Beichreibung, „große gemanerte 
Stätte und geräumige Tempel, wohin fie in Proceffion ziehen, um ihre Götter 
anzurufen, wenn es lange nicht geregnet hat.“ Ein Thronftreit in bem Regen⸗ 
tenhauſe erleichterte den Spaniern bie Eroberung des Landes und ber Hauptſtadt 
Cuzco. Nach dem Willen bes mächtigen Inca Huayna Copac theilten fich feine 
Söhne Huascar und Atahualpa berart in das Reich, daß ber erftere ben 
Türen mit Euzco, ber legtere ven Norden, das neuerworbene Reich Quito 
keherrfchte. Grenzftreitigfeiten führten jedoch bald zu einen Krieg, in welchem 
ter fräftigere Atahualpa feinen Bruder überwand unb im ber Gefangenfchaft 
fterben fieß. Aber er follte fich feines Sieges nicht lange erfreuen. Als er an 
ber Spige feiner Edlen mit Pizarro in Caramalca eine Zuſammenkunft hatte, 
wurden die Anweſenden plöglich von ben Spaniern überfallen, ver König gefan- 
gen weggeführt, feine Umgebung verrätherifch niebergemacht. Atahualpa wollte 
fih die Freiheit mit feinen Schägen erkaufen; als Pizarro auf ven Vertrag ein- 
ging, fchaffte er aus den Tempeln and Paläften eine unermeßliche Menge Goldes 
herbei, aber ber graufame Caſtilianer hielt fein Wort nicht; er fürchtete, ber 
befreite Imca möchte das Volt in Aufruhr bringen. Daher ließ er ven Ge- 
fangenen durch ein Sriegägericht zum Tode verurtheilen und wegen angeblicher 
Gottesfäfterung öffentlich Hinrichten. Darauf unterwarf er das ſchöne an 
Goldminen reiche Land und legte die neue Hauptftabt Lima an. Bald ent- 
zweiten fi Franz Pizarro und feine Brüder (Ferdinand und Gonzalo) mit 
Almagro dem Entveder von Chile; e8 kam zum Kampf und die Peruaner 
etlebten das Schaufpiel, daß bie Europäer ihre Waffen wider einander kehrten. 
Almagro wurde befiegt und enthauptet, allein fein Sohn rächte des Vaters Tod, 
intem er mit einer Schaar Verſchworner, die als Freunde Almagro's bei ver 
Säntervertheilung ausgefchloffen worden, Franz Pizarro in feinem Haufe ımer- 
wartet überfiel und tödtete. Mber auch biejer ftarb im nächiten Jahr eines 
gewaltjamen Todes durch Heffershanb, als er fich auf wiberrechtfiche Weife ter 
Statthalterwürde bemächtigen wollte. Durch die wilde Wuth ber Eroberer kam 
ter Staat an ben Rand bes Untergangs; das mißhandelte und gebrüdte Volt 
juchte ſich durch Aufftände feiner Peiniger zu emtlebigen. Da ſchickte Kaifer 
Larl V. einen weifen, befonnenen Priefter, Pedro de la Gasca, als Statt⸗ 
halter nad) Peru, wo Gonzalo Pizarro als Herr und Gebieter fchaltete, unter- 
ftügt von dem hochbetagten Kriegemann Carbajal und anerfannt von ver Mehr- 
zahl ter ſpaniſchen Anfiebler. Gasca kam ohne Heer; aber ber geheiligte Cha» 
ralter feiner Miffion und bie amgeborne Loyalität ber Spanier waren ftarfe 
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Waffen. Nachdem er einen großen Theil der Europäer auf feine Seite gebracht, 
befiegte er bie aufrührerifchen Schaaren, ließ den letzten Pizarro nebft feinem 
Schikfalsgefährten am Galgen fterben und orbnete dann ben Staat aufs Nette. 
— Bon Beru aus hatte Orellana unter unglaublichen Gefahren und Nöthen 
den Marafion cover Amazonenftrom entbedt und durch feine fabelhafte 
Schilverung von einem Golblande (Eldorado) bie Wunderfagen vermehrt und 
zu neuen abenteuerlichen Unternehmungen angefenert. Die durch zahlreiche Ritter- 
geichichten aufgeregte Phantafle des Spaniers erhielt friſche Nahrung durch vie 
Erzählungen von den Wagniffen und Abenteuern, bie ver kühne Entdecker im 
fernen Weften überftanden, durch die Schilverungen von einer Natur voll üppigen 
Pflanzenwuchfes, voll fabelhafter Fruchtbarkeit, voll unerfchäpflicher Schäge. Dich- 
tung und Wahrheit wirkten zufammen, um fein Gemüth zu einer. Höhe ver Be- 
geifterung zu fteigern, vie ihn über alle Gefahren und Mühſeligkeiten hinweg⸗ 
führte. Krieg und Waffenführung galten ihm als ber einzige eines eblen Blutes 
würbige Beruf. Die neue Welt mit ihren frembartigen und geheimnißvollen 
Gefahren bot der Ausübung dieſes Berufs eine würbige Bühne, und von ben 
Spaniern, bei welchen das Licht des hinſterbenden Ritterthums am längiten 
flimmerte, wurde diefe Bühne mit voller Begeifterung betreten. 


Zwei Vicelönige vertvalteten fortan von Mexico und Peru aus die der ſpauiſchen Krone 
untertoorfenen neuentdeckten Länder; fpäter kam uoch ein brittes Biceldnigthum, bas von Neut- 
Granada, hinzu. Die Bicelönige waren ber oberfien Berwaltungsbehärbe in Madrid 
und bem Hanbelshof in Sevilla untergeorbnet. Im ven neuen Stäbten Cumaua, Eartagena, 
Lima, Bera-Eruz, Buenos · Ahres u. a. wurden oberſte Juſtiz hö fe und Erzbisth unter eingerichtet. 
Für Klöſter, Mönchsorden, Miſſionen und Jeſuiten boten die neuen Läuder ein weites Feld der 
Wirkſamleit. „Wie im den erſten Eroberern bie gemejnen und edeln, bie materiellen und ideellen 
Antriebe, Habſucht und Frömmigkeit, Heldenmuth, chriſtlicher Glaubenseifer und unmenſchliche 
Herrſchbegierde dicht neben einander lagen, fo rangen dieſelben guten und böfen Mächte nachher 
in ber inneren Geſchichte der Pflanzlande langehin fort, und ſchuſen wechſelnd anarchiſche und 
ioplliiche Zuftände, militärifhen Drud und theofratifche Milde, eine menſchenfreundliche Geſetz⸗ 
gebung und eine barbarifche Praxis, zwednäßige Einrichtungen, die bie Roth auferlegt hatte und 
bie dann, über Noth fortbauernd und entartend, durch Mißbrauch zu Fluch und Unheil wurben.“ 


d) Folgen der Entdedung der neuen Welt. 


$. 547. Zuſtand der Eingebornen. Die Entvedung von Amerika ſchuf 
eine neue Zeit; aber mit welchen Oräueln war die Befignahme dieſes Landes verknüpft! 
Die farbige Bevölkerung der weſtindiſchen Infeln, ſchwach von Kräften und fchlaff 
von Sitten, warb in wenigen Jahrzehnten eine Beute der brutalften Mißhandlung. 
Was dem Schwert und den verheerenden Wirkungen des Schiegpulvers entrann, ober 
was nicht den Poden und anftedenven Krankpeiten erlag, die durch vie Eroberer in die 
neue Welt gebracht, eine furchtbare Todesernte unter ven einfachen Naturmenfchen hiel- 
ten, wurbe durch anſtrengende Arbeiten, denen ihr ſchwacher, nur an Pflanzennahrung 
gewöhnter Körper nicht gewachſen war, unbarmherzig aufgerieben. Die Indianer mußten 
die Pflanzungen beftellen, welche vie Eroberer in ihrem Eigenthum gründeten, fie mußten 
die Gold⸗ und Silberminen graben, welde die Habgier und Gewinnfucht ver Europäer 
anlegten; fie mußten im Frohndienſt die Felder bebauen und die häuslichen Dienft- 
leiftungen beforgen. Verzweiſlungevoll gaben ſich Einzelne, ja ſelbſt ganze Gemeinden 
den Tod, um von der Laft der Arbeit befreit zu werden. Durch Selbſtmord und dur 
Verhinderung neuer Geburten beſchleunigten die Indianer den Untergang der farbigen 
Race, der die Berührung mit den Europäern todbringend war. Umfonft predigten wohl 
meinende Dominicanermönde, vie duch Miffionen dem Chriftentfum und der Civi⸗ 
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liſatien Eingang bei den Wilden zu verfchaffen ſuchten, Milde und Menſchlichkeit und 
temähten fih, durch bie Lehre von der gemeinfamen Abftammung und Eriöſung aller 
Menſchen in den Eingebornen „das entftellte Ebenbild Gottes herzuftellen“ und ihnen 
tie Rechte des Menſchen und des Himmels zuzuwenden — der Eigennutz verftogte die 
Herzen der Europäer und madıte fie taub gegen die Lehren des Evangeliums; vie Ger 
malt der Eroberer, die mit dem Lande die Eingebornen unter ſich vertheilten, fie auf 
‚ren Lehen an die Scholle feflelten und mit Laft- und Sklavendienſt erbrüdten, zu Pers 
renfiſcherei. zu harten Bergbaufrohnden zwangen, blieb mächtiger als alle indianerfreund« 
‚ren Beftrebungen ver Geiftlichleit und der Regierung. Und als endlich der edle Priefter 
"23 Caſas, der warıne Verfechter und Fürſprecher der Invianer in Schrift und Rebe, 
ne färferen afrifanifhen Neger zu ven anftrengenven Arbeiten ver Pflanzer empfahl, 
um das 2008 der Eingebomen zu erleichtern, fo gab dies Veranlafjung zu dem grau 
iumen Sklavenhandel, der eine Plage für ven ſchwarzen Menſchenſtamm wurve, 
ne jedech ven Untergang der Tupferfarbigen Nace zu hindern. Seine philantropifchen 
“richten wurden durch bie Herzenshärtigfeit der europäifchen Anſiedler in einen 
Fiuch für Die Menſchheit verkehrt. Nicht befier war das Loos der Bewohner des ame⸗ 
ritaniſchen Feſtlandes. Die Peruaner und Mericaner murben (durch die Einrich⸗ 
zung ver Repartimientos) als leibeigene Knechte ſpaniſcher Coloniften zu Arbeiten ges 
‚zungen, denen fie größtentheils erlagen; die Wilden wurden in die Urmälver getrie- 
sem, wo fie im alter Weife fortlebten; aber die Art neuer Anbauer, die fie mit reißenden 
Tizehunden jagten, raubte ihnen eine Strede nad; der andern, und durch den Verkehr mit 
zer europãiſchen Cultur wurden fie in ihrem inmerften Leben gebrochen. Die fremven, 
ter weißem Race angehörigen Weberfienler, Spanier und Portugiefen, Briten und 
Franzoſen, Deutſche und Nieberländer, eigneten ſich die Herrfchaft zu, indeß die farbi- 
Bewohner, Indianer und Neger, zu dem harten Loos der Unterwürfigkeit und Knecht⸗ 
Safı verbanımt, zu einer geift- und willenlofen Heerde gemacht wurben. „Bon den alten 
Zulnflaaten find längft nur noch fteinerne Trümmer übrig. Die Paläfte im Heliaden⸗ 
reihe der Inca's find in Schutt und Staub zerfallen. Die Kaiferburgen ver Azteken find 
tem Beden gleich gemacht worden, die Teocalli's (Gögentempel) haben chriſtlichen Kirchen 
zeichen mäfjen.“ Eim „vritter Lichtpunkt aufpämmernder Bildung", das Reid) ver Muys⸗ 
cas auf tem Hochlande von Bogota, ift feit Jahrhunderten erlofhen. Kaum eine Sage 
zezet om, von wem emft jene großen Prachtſtädte in Chiapas und Yucatan erbaut wurden, 
2: Trümmer und mit Erflaunen und Bewunderung erfüllen. Weberall ift der weiße 
Darm durch fein Schwert und feine überlegene Bildung Herr des Amerifaners geworben. 
Raſch wurden durch die Berührung mit der europäifhen Menſchheit ven großen Reichen 
zer Indianer Die Flügel gefnict. Aber wie groß auch die Leiden und Bedrückungen der 
uienten Geſchlechter waren, Land und Benölferung wurden durch die Eroberung einen 
rürtigeren Lebensziel 2 rlaisl „Wie mit einem Zauberfchlag gelang das große 
et, diefe Bölfer dem Chriſtenthume zu gewinnen und die Anfänge der Gefittung dort 
rn , wo zuvor ber rohefte Naturzuſtand neben den Merkmalen einer frühen Ent- 
ı.uug war, Menſchenfraß neben chineſiſchem Luxus- und Cevemonienprunf, Einfalt 
a ben ten Laftern eines verfeinerten Geſellſchaftszuſtandes. Thierheit neben den Künften 
ıner abgefeimten Defpotie, das niedere Volk wie Laftthiere gebrüdt, one Eigenthum, 
ze Lebensſchutz, ohne Freiheit der Bewegung, ohne die natürlihften Gefühle der Bluts⸗ 
zermwandifehaft, ohne jede Triebfeder menſchlicher Bildſamkeit!“ 


Die gebornen Europäer heißen in Sübamerifa Ehapetonen; fie find die Inhaber aller 
*tzterangsflellen; bie in Amerika geborner Europäer werben Kreolen genannt, bie Mifchlinge 
der Enrepäer und Indianer Mefizen, bie der Europäer und Neger Mulatten; Geſchlechter, 
de eon ihren ungleichen Eltern durchſchnittlich alle Untugenben und feine Tugenden erben. — 
..tuere Forjſcher haben Die amerikanifche Menichheit, bie fie größtentheils als eine eingeborne, 
rist als eine aus Afien eingewanberte Race zu betrachten geneigt find, in zwei große Gruppen 
onzebeilt, im bie toftefifcpe und amerikaniſche. Mit ver erfien (willkürlich gewählten) 
z:uammg Belegen fie alle Bölfer, welche fi durch eigene Entwidlung auf eine höhere Bil- 
tonzeiufe emporgearbeitet hatten, unter ber zweiten faſſen fie alle übrigen Bewohner der weſtlichen 
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Hemifphäre mit Ausnahme der Polarmenſchen, Eskimo, zufammen. Die toltekiſche 
Familie begreift die civififirten Bölfer von Mexico, Bern, Bogota, alfo hauptſaͤchlich Die 
Bewohner ber Hochebene auf der Eorbillere und bes weſtlichen Küftenlanbes von Nord-, Mittel- 
und Südamerila in fih; bie ald amerikanische Gruppe bezeichneten Vollsſtämme zerfallen 
wieber in ben apalahifhen Zweig, ber alle Bölferichaften Morbamerife’s, mit Ausnahme 
der Mericaner, und bie Stämme im Norben bes Amazonenſtroms und im Often ber Andes im 
ſich faßt, in den brafilianifchen, bem bie Völlerſchaften zwifchen bem Amazonenfluß und beim 
La Plata von den Andes bis zum atlantiihen Dcean angehören; in ben patagonifchen, zu 
dem man bie Stämme in ben Gebirgen Chile's und vom La Plata bis zur Magellans-Straß: 
rechnet, und endlich in den feuerländiſchen Zweig, der nur wenige Taufend Köpfe zählt, und 
deſſen Angehörige in geiftigem Stumpfſinn durch die traurige Wildniß ſchweifen. 


548. Producte und Handelsverhältniffe. Die Folgen ver Entdeckung 
der neuen Welt auf tie Sitten, die Eultur, das Geſellſchaftsleben der europäifhen Menjch- 
heit überftiegen alle Berechnung. Waren auch die Erzeugnifle, die man aus den weſtindi⸗ 
vifchen Colonien in Europa einführte, Anfangs nicht von großem Belang, fo wußte der 
menſchliche Fleiß deſto mehr das tropiſche Klima und den frudtbaren Boden zur Anpflan- 
zung von Culturgewãchſen zu benugen, welde bald eine völlige Umgeftaltung der ganzen 
Xebensweife herbeiführten. Unter ven einheimifchen Propucten, welde die neue Welt dem 
alten Erdtheile abgetreten, find nur wenige, 3. B. der Mais, oder das indiſche Korn, ver 
Truthahn, gleich nad} der Entvedtung in Spanien und andern Ländern eingebürgert worben ; 
die wichtigeren, wie der Tabak, vie Kartoffel u. A. fanden erft im Laufe ver Zeit ihren 
Weg. Das wichtige Knollengewächs, das bald nad} der Entvedung von Peru und Chile, 
feiner urfprüngliden Heimath von Spaniern über den Ocean gebradt ward, erhieli 
erſt in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts durch den Sflavenhändler John 
Hawkins und den englifhen Seefahrer Francis Drake größere Verbreitung. Nach 
und nad in allen Ländern Europa's angebaut bilvete die Pflanze feitvem einen unent- 
behrlihen Nahrungszweig aller Stände. Erft um die Mitte des ſechzehnten Jahr⸗ 
bunderts fah man Matrofen im europätfhen Häfen Tabak rauen, und noch fpäter 
wurde man mit dem Nugen ber von Cochenillethierchen bewohnten Feigendiſtel bekannt. 
Auch die Banille und der Cacao famen erft in fpätern Iahrhunverten in Gebrauch. Da- 
gegen gewannen die Culturgewächſe, welche die Europäer in dem neuen Lande anpflanzten, | 
wie die Kaffeeftaude und das Zuderroßr, unter dem günftigen Himmelsftriche einen fo| 
glüclihen Fortgang, daß ſeitdem die dadurch erzielten Producte in allgemeinen Gebrauch 
gelommen find. Wie groß war der Einfluß, den die Vermehrung ver edlen Metalle auf 
alle Lebensverhältniſſe und auf den Werth ver Güter übte! Denn wenn auch auf Hilpa« 
niola und auf den andern Infeln die Goldadern mit der Zeit verfiechten, die Minen vom, 
Mexico, von Peru, die Silbergruben von Zacatecas und Potofi und von andern Gegen⸗ 
ven des amerifanifhen Feſtlandes gewährten eine viel reihere Ausbeute. Und melden 
Aufſchwung Haben nicht die Erzeugniffe aus allen Naturreichen, die man allmählich ve 
jungen Boden abzugewinnen lernte, Die Baumwolle, die Farbeſtoffe (Cochenille, Indigo) 
bie feinen Holzarten für elegantes Hausgeräthe, fo viele Wurzeln, Früchte, Gewürze u 
A. der gefammten Inbuftrie und Handelsthätigkeit verliehen! — Die Entvedung ve 
Amerika und die neuen Seewege gaben dem Güterleben und dem Handel eine ander: 
Richtung ; wie bisher die italienif—hen Seeſtädte und Nepubliten, fo wurden jegt die weit: 
lihen Staaten, Portugal, Spanien, die Niederlande, und etwas fpäter England, ter 
Mittelpunkt des Verkehrs und der Sit; des Reichthums. Da aber vie beiden erften glei 
von Anfang den Handel in Feſſeln fehlugen, fo war die Blüthe von vorübergehenv 
Dauer. Induſtrie und Handel gedeihen nur bei Freiheit; beide Staaten ſchloſſen ak 
andere Nationen von ihren Kolonien aus, geftatfeten diefen nur ven Verkehr mit ve: 
Mutterlande und legten ihnen drückende Laften und hemmende Befchränkungen auf. I 
ven fpanif—hen und portugiefiihen Nieverlafjungen gab es feine gewerbſame weiße Bevöl— 
terung, die redlich im Schweiß ihres Angefichtes ihr Brod verdienen wollte, daher fomnte 
vie Töchterftanten nie zur Blüthe und Selbftffändigfeit gelangen ; und wie fle im Inner 
shne freien Yürgerftand waren, fo traten fie auch gegen das Mutterland nie aus de 
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Zuſtande der drädentften Abhängigkeit heraus. Die Kolonien durften nur Robftojfe und 
Namyroducte abfegen, alle Erzeugnifie des Gewerbfleißes und der Kunft Tieferte das 
Ammerland; und wenn Darum jene nie zu einer erfrenlichen Macht und Blüthe ſich zu 
echeben vermochten , fo verſank das legtere durch den leichten Gewinn in Schlaffpeit und 
Trigket. „Die goldene Fluth, welche, wenn man ihr freien Lauf gelaſſen hätte, die Ges 
zent, durch welche fie ſtrömte, befruchtet haben würde, begrub durch die Wirkungen des 
Alemhanvel und vie Prohibitiomaßregeln das Land unter einer Ueberſchwemmung, melde 
les Grünen und Leben darin erflidte. Feldbau, Handel, Fabriken, jever Zweig des Ges 
werbfleigeß und der Berbefferung erlahmte und gerieth in Verfall; und das Bolt, gleich 
tem phrygiſchen Könige, der Alles was er berührte in Gold verwandelte, eben durch die 
Srfülung feiner Wunſche mit einem Fluch beladen, war arm mitten unter feinen Reich 
{&imern."— Während die Spanier jährlich auf ven ftolzen Galeonen und Sitberflotten vie 
Shüge Amerika's, die ver ergiebige Hüttenban von Zacatecas und Potofi zu Tage für 
ve, in ihre Seehäfen einführten, geriethen ihre eigenen Bergwerke in Verfall; die Reich⸗ 
mer, die aus der neuen Welt der Staatskaſſe zuflofien, vernichteten ven legten Reſt 
ineifher Rechte, indem fte die deſpotiſchen Könige in Stand festen, die Einberufung ver 
Jene, deren Geldbewilligung fie entbehren konnten, zu unterlaffen,; und mit der Frei« 
vet: hand auch der Wohlftand, als die Spannkraft des Geiftes und die Regfamteit der 
Arme, wodurch allein eine Nation blühend wird, unter der harten Hand fpanifcher Ge- 
zıtherrfher erfchlafften. Auch noch andere ſchlimme Erſcheinungen hat die Gefchichte 
Exropa’8 zu verbuchen, deren Urfprung mit Der Entvedung der neuen Welt zufammen« 
fält. Mes auch noch immer ein hiftorifches Problem, ob die Luſtſeuche, die fyphilitiſche 
Seziftung, welche zum erften Mal im Jahr 1494 in Italien unter vem franzöfiihen 
m franijhen Kriegsvolk bemerkt wurde, von dem geſchlechtlichen Verkehr der Europäer 
zu indianiſchen rauen herrährte, oder aus andern Duellen floß, fo trat Doch von der 
dei an ihre unheimliche Erſcheinung im Abendlande und Morgenlande auf, und der Ums 
Fat, daß im Amerika den Eingebornen ſpecifiſche Heilmittel gegen das Webel befannt 
zuen, fpricht fir Die transatlantifhe Geburtsftätte der anftedenven , Frankenkrankheit“. 
%uhtag gelbe Fieber, welches an den Küftenfäumen hinſchleichend früher nur innerhalb 
ter Bentekreife auftrat, Hat fidh feit der Ankunft der Europäer in Mexico zu einer Epi- 
zenie außgebilvet, die in immer weitere Kreife vorprang. — Unverfiimmert dagegen war 
te: Gewinn, den die Wiflenfchaft, befonders die Natur⸗ und Erdkunde, vie Beobachtung 
2: Elenntniß der kosmographiſchen und phyſikaliſchen Exfcheinungen im Himmelsraum 
x: auf den großen MWeltmeeren aus den überfeeifhen Entdeckungen davon trug, und für 
x: mehr und mehr an Uebervölkerung leivende und von religiöfer Verfolgungsmwuth 
kemgeinhte Europa gewährte die neue Welt eine willlommene Zufluchtsftätte, namentlich 
feızem bie Entdedungsreiſen in Nordamerika größern Fortgang nahmen. 

Tie Geſchichtſchreibung über die neue Welt. Auch die ſpaniſche und 
termugiefiiche Hiftoriographie erhielt Durch die Entdeckungen einen bedeutenden Aufſchwung. 
ir wien, mit welcher Empfänglicfeit für das großartige Naturleben der neuen Welt 
22 fir das harmloſe Dafein der in kindlicher Unmilndigfeit dahinlebenven Urbemohner 
Ceimbus ſelbſt begabt war, welche poetiſche Begeifterung feine Briefe und Schilverungen 
:tmen. Auch Fernando Cortez, wenn glei; ans rauherem Stoff gebilvet, hat in feinen 
Sarihreiben an Raifer Karl V., worin er mit Kraft, Einfachheit und Klarheit feine 
, Ihr und Erlebniſſe ſchildert, ein ſchönes Denkmal feiner Bildung und Geiftesfrifche 
eftellt, fo dag man dabei in manchen Stücken an Cäfar’s Commentarien erinnert wird. 
Ves dieſe fürftlichen Männer in großen Zügen und imponivenvem Lapivarftil vorgetragen, 
Erde für das ganze Geſchlecht der Conquiſtadoren Mufter und Vorbild. — Bernal 
DTiaz del Caftillo Hat in feinem fpäten Lebensalter mit der redſeligen Breite eines 
eben kriegsmannes bie merkwürdigen Schickſale und Erlebniſſe feines Feldoberſten Cortez 
an feiner Waffengefährten bei der Eroberung von Mexrico nievergefhrieben, mit fichte 
tarem Wohlgefallen für jene Weltmeer-Ritterſchaft, unter welcher er felbit eine fo hervor⸗ 
Aayente Stelle einnahm, und deren Muth, Treue, Tapferkeit und Ausdauer eben fo viel 
Arte an tem Gelingen des großen Unternehmens hatte, als die genialen Geiftesanlagen 
tet Führers. Der treuherzige Ton der Erzählung, die naive Selbftgefälligteit beim Aus— 
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malen folder Scenen, wobei er felbft betheiligt war, die füdländiſche Oftentation, Die 
gerne die eigene Perfon in ven Mittelpunft rüdt, die lebendige Schilderung der merk⸗ 
würdigen Ereigniſſe, deren Mitthäter und Mitleiver er war, verleihen ven „wahrhaftigen 
Geſchichten“ des ritterlihen Schriftftellers einen eigenthümlichen Reiz, wenn auch vie 
Urſprünglichkeit und Kunftfofigfeit in der Form eine geringere Uebung und Gewandtheit 
in Handhabung der Feder als des Schwertes darthut. Die Denkwürdigkeiten find Der 
Ausdruck und das Abbild einer großen Jugenberinnerung, wie fie im Gedächtniß fortge- 
lebt und in einem langen Dafein ſich geftaltet hat. Die Lebendigkeit und Unmittelbarkeit 
der Darftellung wird daher ſtets höher anzuſchlagen fein ale die Hiftorifhe Treue und 
Wahrhaftigkeit in der Einzelſchilderung. — Diefe Vorzüge und Mängel trägt auf) Das 
Werk eines andern großen Zeitgenofien der Conquifta, die historia general de las In- 
dias von Las Caſas, eine Geſchichte des Pflanzftantes von der Entdedung des Landes 
durch Columbus bis zum Jahr 1520, die jedoch nur handfchriftlih vorhanden ift aber, 
von andern Hiftorifern, insbefondere von Herrera, vielfach benugt und ausgezogen 
wurde. Auch die Oroßthaten der Portugiefen in Indien fanden einen begeifterten Hifte- 
riographen in Johann Barros, vefien „Decaden" mit den Geſchichtsbüchern des Livius 
verglichen wurben. f 


2. Das Wiederanfleben der Wiſſenſchaften und Künfte. 
A) Blüthe der bumaniſtiſchen Studien. 


$. 549. Die humaniftifhe Zeitbildung in Italien. Das Wehen des 
neuen Geiftes, der im jener beventungsvollen Zeit alle Gebiete des Volkslebens durch- 
drang, ber die kirchlichen und politiihen Zuſtaͤnde fo gewaltig umgeftaltete, ver in ven 
Geſellſchaftsformen fo manche drückende Feflel fprengte, der in der Kunſt ein frifches reges 
Leben entfachte, mußte auch der MWifjenfchaft zu gut kommen, mußte auch hier neue Ge— 
danken und Ziele, neue Anfchauungen und Grundfäge aufftellen. Auch auf viefem Felde 
waren bie mittelalterlichen Formen ansgelebt, auch hier ftrebte ein freieres und regfameres 
Geflecht nah neuen Bildungen. Im Gegenfaß zu ver erflarrten und verfnöcherten 
ſcholaſtiſchen ©elehrfamteit des Mittelalters machte ſich der Trieb nad} freier humaner Bil- 
bung geltend, nad} Entfeflelung ves ſtrebenden Denfchengeiftes von dem Zwang des Kirchen⸗ 
glaubens und ver Schulfyfteme. Noch aber bedurfte man eines Lehrmeifters und Weg- 
weiſers, und wo war ein befierer und bewährterer als das klaſſiſche Alterthum, als Die 
unvergänglichen Geiftesfchöpfungen ver alten Eulturoöffer? Mit ver Wieverbelebung der⸗ 
felben hängt die neue Geftaltung alles wiſſenſchaftlichen Forſchens und Denkens aufs In— 
nigfte zufammen. Jahrhunderte lang und bis auf den heutigen Tag ift diefe Grundlage 
höherer wiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher Bildung beibehalten worden, gelten vie Schrift- 
und Kunftwerte ver antifen Welt als Ideal und Vorbild jenes geiftigen Strebens. — Dem 
fpätern Mittelalter war ihre Kunde faft abhanden gefommen ; unbeachtet moberten Die 
alten Schriftbände, die einft fleißige Moͤnchshände gefertigt, im Staub der Kloflerbiblio- 
thefen. Erſt als die reihen Schäte der alten Welt wiever gehoben wurben, als man wie⸗ 
der an ihrer Han nach ivenler Schönheit und reiner Menfchenbilvung ftrebte, ald man vie 
geiftige Finſterniß mit dem Lichte freier Forſchung erhellte, da war ver Boden bereitet für 
die moderne Cultur. — In Stalien, wo Sprache und Geſchichte das lebende Gefchlecht 
mit der Vergangenheit verbanden, wo die Trümmer von Bauten und Kunſtwerken an vie 
große alte Zeit gemahnten, war die Wiege des Humanismus. Als der eigentliche Begrün- 
der der klaſiſchen Studien ift Francesco Betrarca anzufehen, den wir ſchon als Ten 
melodiſchen Sänger der Sonette und Canzonen kennen ($. 456); ihm felbft und ven Zeit⸗ 
genofjen ſchienen feine Berbienfte um die Erſchließung der Haffifchen Welt, in Die er ſich mir 
ſchwärmeriſcher Bewunderung verfenkte, viel bedeutſamer als feine poetifchen Leiftungen 
in ver Landesſprache. Die fchönfte Bereicherung gewann das antife Studium, als ger 
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:chrte Pyzantiner, wie Chrufoloras, Theovorus Gaza, Georg von Trapezunt, Gemiftus 
Kiche, Beffarion, Chalkondylas, Laskaris u. a. dem Abendlande das Verſtändniß der 
sriedifhen Sprache und Literatur wieder eröffneten; die Vereinigungsverſuche ber 
schen Kirchen und die Eroberung Eonftantinopel® durch die Türken waren für die liter 
ratiſche Verbindung zwiſchen Morgen und Abendland won fegensreihen Folgen. Bald 
war die humaniſtiſche Bildung ein hochgeſchätztes Gut, das zu Anfehen und Ehre führte; 
dalt wetteiferten die Fürftenhöfe und die Stabtrepublifen um den Ruhm, die Künfte und 
Eifenfgaften zu hegen und zu fördern und dem freien Geſchlecht ver Humaniſten eine 
Heimath zu bieten. Bor Allem war Florenz unter dem gepriefenen Herrfherhaufe ver 
Mediceer der Sig der neuen Bildung und Kunft; in der platonifchen Äkademie ($. 507) 
weänigten fih vie edelſten Geifter in wiſſenſchaftlichem Freundeskreiſe. Aber auch in 
Railand und Benedig, in Neapel und Rom, beſonders unter vem humaniftifhen Papfte 
Ricelaus V. (+ 1455) entfaltete ſich ein veges literariſches Treiben. Poggio, Filelfo, 
Trump Valla und der ganze Schwarm des Humaniſtengeſchlechts waren gefeierte und 
zerbtie Gäfte. Es entfaltete ſich eine lebhafte Tätigkeit auf literariſchem Gebiete, eine 
Zchiigung aller Stände, die eine unglaubliche Rührigkeit erzeugte. Werthoolle 
Raruſcripte wurden eingefammelt und duch die Buchdrudereien, die allenthalben 
uffemen und theilweife, wie die Aldinifche (des Aldus Manutius) in Venedig, zu 
item Ruhme gelangten, vervielfältigt und verbreitet; Wörterbücher und Grammatiken 
warden bearbeitet; Erklärungen und Veberfegungen erleichterten das Verſtändniß ber alten 
Scrfrfeller. Ein klaſſiſches Latein verbrängte die barbarifhe Sprache ver Scholaftifer 
d das Möndslatein des Mittelalters, und ſchon der erwähnte Laurentius Valla 
ze feine neuen Sprachkenntniſſe zur Belämpfung der Schulweisheit, zur Erläuterung 
x Libelterteö und zur hiſtoriſchen Kritik an, indem er die Unächtheit ver Conftantin’chen 
Senfungsacte nachwies. Aber nicht blos das entartete Kirchenthum erlitt durch die 
zer: Bildung einen heftigen Stoß, fonvern auch die hriftliche Religion und Moral. Die 
Arsinger der platonifchen Weisheit (Akadem ie) und der ariftotelifhen Philoſophie 
‚Feripatetifer), bie zwei feindliche Parteien bildeten , vergaßen das Evangelium und 
die hiſtliche Weltanſchauung über den Lehren ihrer Meifter, und aus Bewunderung und 
Kısafmang der Denk, und Redeweiſe des Alterthums fanden die gelehrten Cardinäle 
2: Prãlaten envlich Gefallen an heidniſchen Vorftellungen und Anfihten und überließen 
!i lehren des Chriſtenthums dem ungebilveten Volfe, dem vie heibnifche Weisheit nicht 
xxzargch wor, und das ſich in denselben Grade dem Aberglauben Hingab, wie jene 
m Unglauben verfanfen. Mit der Gleichgültigfeit gegen das Evangelium (Indif- 
krentißend) ging der Verfall der Moral und Tugend bei den höhern Ständen Hand 
w Hand. Eigennutz und Selbſtſucht warb die Duelle alles Thuns, weltliche Klugheit 
Rurte allein geachtet. So entftand jene fittlihe Verworfenheit, die ver florentinifhe 
Zteatömann und Geſchichtsſchreiber Machiavelli in feinem „Fürften“ ver Welt 
alt hat ($ 671) und als deren Repräfentent die gottvergeflene Familie Borgia 
$. 509j angefehen werben fann. 


$. 550. Humaniften und Obfenranten. Italien wurde nunmehr bie 
Manfänte für ganz Europa. Gelehrte und Künſtler zogen ſchaarenweiſe aus allen 
Site dahin und braditen die Schäge der Weisheit und Kunft nad) Frankreich, 
gan, Deutſchland zurück. Bald traten allenthalben zwei Parteien einander 
futlid gegenüber, die für bie neue Wifſenſchaft kämpfenden Humaniften und ihre 
fin bee Beibehaltung des Alten eifernden und als Obfeuranten gejhmähten 
egner mit vem Dominicanerorden an der Spige. Die Humaniften aller Länder 
ftanden , ohne Rüdficht auf Geburt oder Vaterland, mit einander in innigem Verband. 
208 Latein, weldes damals die allgemeine Sprache ver Gelehrten und Diplomaten 
var, erfeihterte ven Verkehr und das Gerfänpnif; ein lebhafter Briefwechfel, ver 
"te Etelle der Zeitungen vertrat, unterhielt die Verbindung; bie literariſchen Erfchei- 
ungen ſteuerten anf Ein Ziel los umd wurden von Humaniften aller Nationen als 
Semeingut betrachtet. Was konnte vie altkirchliche Partei einer folgen Macht entgegen- 
fen? Ihre barbariſche Sprache und fpigfindige Wortphilofophie Tonnte vor dem ele- 
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ganten Latein und der gefunden Weltweißheit der Sumaniften nicht beſtehen und ihr 
blinder Eifer und ihre Verketzerungsſucht erlagen ohnmächtig unter dem Spotte und den 
wigigen Sativen der Neuerer; vie geiftige Berfunfenheit ver Mönde, die Unfittlichkeit 
fo vieler Merifer, das weltliche Treiben der Prälaten boten manche Blöße zum Angriff. 
Diefer geiftige Kampf hatte eine Veränderung der ganzen Denfweife zur Folge. Während 
aber in Italien, Frankreich und England die hochgeftellten Gelehrten die neue Weisheit 
als Sonvergut ihres Standes zur Bereicherung ihrer Lebensgenüſſe betrachteten und fie 
in ariftofratifer Vornehmheit dem Volke vorenthielten, drang fie in Deutich- 
fand, wo der Bürgerftand im Befige der Bildung war und vie Religion tiefere 
Wurzeln Hatte, in den Kern des Bolls ein und ging ans der Gelehrtenftube ins 
Leben über, und während dort die Öumaniften der Kirche und Geiftlichfeit fpotteten, dem 
Volke aber feinen Glauben und Aberglauben ließen, ward in Deutſchland die ganze 
Nation. zur Betheiligung an dem geiftigen Kampfe herangezogen umd dadurch eine Um⸗ 
ſtaltung aller Berhältniffe in Kirche und Staat herbeigeführt. 


$. 551. Univerfitäten und gelehrte Geſellſchaften. Die nädfte Folge 
des geiftigen Aufſchwungs war die Gründung neuer Bildungsanftalten. In Italien 
entftanden im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts in vielen Städten Gymnaſien und 
Univerfitäten, Kunſtſchulen und Afademien. Gelehrte Italiener begaben ſich nah Frank⸗ 
reich und England und freuten hier, verbunden mit einheimiſchen Gleichgeſinnten, einen 
Samen aus, der im Anfang des folgenden Jahrhunderts unter den alle Künfte und 
Wiſſenſchaften fördernden Königen Franz I. und Heinrich VII. ſchöne Früdte trug und 
durch neugegrändete Eollegien zu einer nationalen Bildung aufblühte. Den frucht- 
barften Boden jedoch fand der Humanismus in Deutfhland, das von jeher mit 
Italien in enger Verbindung geftanden. Hier erhoben ſich eine Menge Lehranftalten 
und Univerfitäten*) mit Immunitäten, eigner Gerichtsbarkeit und manderlei Pri- 
vilegien, und einige der älteren, wie Wien (feit 1365) und Heidelberg (feit 1386), 
nahmen einen neuen Aufihwung. Auch geringere Schulanftalten, deren eine große 
Menge an allen Orten und Enden entflanden, waren Pflanzftätten des Humanismus ; 
fo Deventer, wo Hegius wirkte, fo die berühmte Schule von Schlettſtadt 
unter ver Leitung des gelehrten Dringenberg aus Weftfalen, fo Münfter unter 
Rud. von Langen's fegensreiher Wirkfamkeit und unter dem Einfluß Hermann s 
von dem Buſche; fo Gotha, wo unter Anvern der eve Mutianus Rufus 
freiere Lebensanſchauungen und höhere Gefinnungen zu mweden ſuchte. Und nicht blos 
Geiftlihe und Lehrer, auch Dichter, wie der elegante Poet und heitere Geſellſchafter 
Eoban Heſſus (+ 1540 in Marburg) und Staatsmänner, wie Konrad Beutinger 
von Augsburg (+ 1547) und der reiche Patrigier und Rathsherr Willibald Pirkheimer 
von Nürnberg (} 1530), waren thätige Förderer der humaniſtiſchen Denfweife. Beſon⸗ 
ders war der Letztere, der in Stafien ver Rechtswiſſenſchaft obgelegen und von Kaifer 
Marimilian in wichtigen Reichsgefchäften verwendet wurde, durch Bildung und Lebens» 
ftellung eine hervorragende Berfönlichleit in den höheren Geſellſchaftskreiſen jener Tage. 
— Es bilveten fi) gelehrte Vereine zum Hebung und Verbreitung des Humanismus. 
So die rheiniſche Gefellfhaft, geftiftet von Konr. Geltes und Joh. von 
Dalberg; fo die Straßburger Gefellfhaft, gegründet von Jacob Wim- 
pfeling, dem vielfeitigen, ſchreibſeligen, ftreitfertigen Gelehrten und Gelegenheitsſchrift⸗ 
fieller aus Schlettſtadt, der an der beprohten Grenzmark als Wächter und Vorkämpfer 
deutſchen Gemüthes und ventfcher Nationalität eine fcharfe Feder führte, u. U. Auch 
Ullrich Zafins, ver gelehrte Romanift von Freiburg, gehörte dem Kreife an. Cie 
alle ftanden mit einander in Verbindung und erzeugten einen Gemeinfinn, ber wie eine 
„elektrifche Kette" fich Durch die Länder zog. Der Cultus des Erasmifchen Genius belebte 
den geiftigen Austaufh. Neben Nürnberg, Bafel, Erfurt, Straßburg u. a. O. war 
beſonders Heidelber g der Brennpunkt dieſes geiftigen Lebens, ver Sammelpunft vieler 
edlen Kräfte. Hier wirkten abwechſelnd Dalberg, Bilchof von Worms, Freund und 
Rathgeber des Kurfürften Philipp des Aufrichtigen, Agricola, Konr. Celtes, ein 
vieffeitig gebildeter und vielfach anregender Mann, u. A. Reuchlin blieb ‚in fortwäh⸗ 


$. 552. Das Wiederaufleben der Wiſſenſchaften und Künfte. 23 


vonder Berbinbumg mit der rheinifchen Geſellſchaft und Melanchthon machte in Heibel« 
berg feine Stuvien. Die meiften dieſer Gelehrten führten ein vielbewegtes, thätiges 
teten und fuchten ſich durch Reifen und perfönliche Belanntichaften einen. größern Wirs 
fungskreig zu eröffnen. Durch fie wurde der Klerus aus ven Alleinbefig der Wiſſen⸗ 
ichaft und Gelehrfamteit gedrängt. “Die bedeutendſten darunter waren Reuchlin, 
Erasmus von Rotierdam und Ulrih von Öutten. 


© Dentjcpe Univerfitäten wurden gegründet: Köln 1388; Erfurt 1392; Würz- 
turg 1403; Leipzig 1409 ($. 469; Roftod 1419, Löwen im Brabant 1436; 
Zrier 54; Greifswald 1454; Freiburg im Breisgau (durch Herzog Albrecht von 
Seid, 1456; Bafel 1460, Ingolftabt 1472, Tübingen und Mainz 1477; Witten- 
terg 1502; Frankfurt a. d. O 1506; Marburg 1527, Straßburg 1538 u. a. m. 


$.552. Johann Reuchlin (Kapnio) geb. 1455 zu Pforzheim, flubirte zu 
dreiburg und zog daun mit dem Sohne des Markgrafen Karl nach Paris, wo er zuerft 
vie griechiſche Sprache lernte und unter Johann Weffel ſich dem Stubium der 
Bibel zumandte. Im J. 1474 begab er ſich nad Bafel und arbeitete daſelbſt ein 
inteinifhes Wörterbud ans, daß in fiebenundzwanzig Jahren dreiundzwanzig 
Auflagen erlebte. In feinen griechiſchen Vorlefungen von den Mönchen geftört, ging 
Reuchin abermals nach Paris, wo er ſich feinen Unterhalt durch Abfchreiben griechiſcher 
Schaften erwarb, Dann widmete er fi in Orleans und Boitierd ver Rechtswiſſenſchaft 
und verfaßte daneben eine griehifhe Grammatil. Im J. 1481 ließ er fih in 
Tubingen nieder, wurde Doctor der Rechte und Univerfitätslehrer und begleitete Graf 
Gerhard im Bart als geheimer Rath nach Italien. Hier machte er die Bekanntſchaft 
te Rarſilius Ficinus, des Bolitianus und des gelehrten Picus von Mi— 
randola (68. 507. 510), von denen er zu weitern wiſſenſchaftlichen Forſchungen und 
amenlih zum Studium ber hebräifhen Sprache angeregt wurde. Nach feiner 
Rüdlehr wurde er Afieflor des Hofgerichts in Stuttgart und Anwalt des Domini« 
anaordens in ganz Deutſchland, ein Ehrenamt, das er neunundzwanzig Jahre lang 
beleidete. Als fein Gönner, Graf Eberhard im Bart, im J. 1496 farb und ver Nadı- 
ielzer feinen erbittertften Feind zum Kanzler machte, glaubte fih Reuchlin in Etuttgart 
at linger ſicher und folgte daher einer Einladung Johanns v. Dalberg nad der 
Unverfität Heidelberg, wo er als Freund dieſes gelehrten Biſchofs und Kanzlers und 
a8 Vibliothekar umd täglicher Gefellichafter des hochſinnigen Kurfürften Philipp ein 
ixitereg, durch geiftige Thätigkeit gehobenes Leben führte, und em Handbud des 
Giritrehts und eine kurzgefaßte Weltgefchichte nad dem Syſtem ber vier Welt 
mmarhien ansarbeitete. Nach dem Thronwechſel in Würtemberg kehrte Reuchlin im 
3.1499 nad) Stuttgart zurüd und wurde 1502 Richter des ſchwäbiſchen 
Bundes. Diefe einflußreiche Stelle, die er elf Jahre lang inne Hatte, hielt ven ftreb- 
jenen Ham nicht ab, ſich mit großem Fleiße den Wiffenfhaften zu widmen und fid 
ichhe enntnifſe des Hebräifchen zu erwerben, daß er 1506 die erfte Grammatik 
Niefer Spyrache herausgab. Dabei befaßte er fid) eifrig mit dem Stubium ver Kabbala, 
me die Sefprrähe „vom wunderthätigen Wort“ bemeifen. Im J. 1509 nahm 
ker nernürdige Streit mit den Dominicanern in Köln feinen Anfang. Pfeffer- 
torn, em getanfter Jude, ein kluger aber leidenſchaftlicher Mann, verfolgte feine 
Glaubensgenoſſen aufs Heftigfte und richtete Bittſchriften an den Kaifer und 

die Regierungen, um die gewaltſame Belehrung der Juben zu erwirken. Die Domini« 
ame in Köln unterftügten venfelben und erlangten eine Verordnung des Kaifers 
Vıimilen, daß Diejenigen Schriften der Juden, „melde Schmähungen gegen das 
- am enthielten", von ber Obrigfeit jedes Ortes verbrannt werben follten. Als 
die Ausführung biefes Befehles Hinderniſſe fand, weil die Ortsbehörven den Inhalt 
Sefer Schriften nicht kannten und folglich, feine Auswahl zu treffen vermochten, wurbe 
le She vem Erzbiſchof von Mainz als Reichserzkanzier übertragen, ver Reuchlin als 
den größten Senner des Hebraiſchen um ein Gutachten anging. Diefer verfaßte hierauf 
3. 1510 ven Rathſchlag, ob man den Juden alle ihre Bücher nehmen, abthun und 
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verbrennen folle", worin er fi dahin ausſprach: 1) Der Talmud, Anslegung ver 
613 in den fünf Büchern Mofis enthaftenen Gebote und Verbote, fei in den erften Jahr⸗ 
hunderten von den berühmteften jüdiſchen Religionsiehrern verfaßt, enthalte ihre ganze 
Theologie, Yurieprubenz und Medicin, werde von ven Inden felbft felten verſtanden 
und fönne deshalb nicht viel ſchaden. 2) Die Kabbala beblirfe feiner Rechtfertigung : 
Papft Ulerander VI. habe fie als dem chriftlichen Glauben foͤrderlich erkannt uno 
Sirtus IV. fie ins Lateinifche überfetzen laffen. 3) Die Commentare zum A. Teft. feiern 
die nüglichften Vorarbeiten für die hriftlichen Ausleger. Hilarins und Hieronymus 
würden weniger oft gefehlt haben, wenn fie diefelben gefannt hätten. 4) Gefang- 
und Predigtbücher zu verbrennen liege nirgends ein Recht vor; die Juden hätten 
freie Neligionsübung ; man folle zehn Jahre lang auf allen Univerfitäten Hebräifch 
lehren, dann werde man im Stande fein, bie Juden auf ihrem Felde zu widerlegen und 
zu belehren. — Gegen diefes Gutachten verfakte der Prior der Kölner Dominicaner 
Jacob von Hoogftraten den „Handfpiegel“, eime Heftige Schmähfchrift, worin 


Reuchlin der Beftehung, Falſchung, Betrügerei und Unwiffenheit beſchuidigt war, und 


gab dadurch dem Angegriffenen Gelegenheit, in der trefflichen Sefbftvertheidigung „der 
Augenfpiegel” fih unt fein Gutachten zu rechtfertigen. Dies führte einen heftigen 
Streit vor den geiftlihen Gerichten zu Mainz und Speyer und vor der Barifer Univer- 
fität herbei. Nach fiebenundvierzig Sigungen ſprach die Iegtere über den Augenſpiegel 
das Berdammungsurtheil ans, worauf das Buch dort, fowie in Löwen, Mainz und 
Erfurt, verbrannt wurde. Die Kölner waren ſchon vorher eigenmächtig zu demſelben Ver⸗ 
fahren gefehritten. Gegen dieſes Bervammungsurtheil appellivte Reuchlin an ven Bapft, 
unterftägt von dem Kaifer, dem Sarvinal-Bifhof von Gurk, dem Kurfürften von 
Sachſen, dem Herzog von Baiern, dem Markgrafen von Baden, 5 Biſchöfen, 13 Aebten 
und 53 Reichsſtädten. Je mehr aber Reuchlins Sache in ven Augen ber Gebildeten 
gewann, befto heftiger wurde der Grimm ver Kölner. Sie erklärten Die griedhifche 
Sprache für die Mutter aller Härefie und das Exlernen des Hebräifhen für eine 
Hinneigung zum Judenthum und fuchten dur bie Drohung, fi an ein allge 
meine® Concil wenden zu wollen, auf die Entſcheidung in Rom einzuwirken. Nach 
langen Discuffionen erſchien endlich der päpftlihe Befehl, die Sache für jegt ruhen 
zu laſſen. So wurde biefer heftige Federkrieg, in welchem alle Freunde ver Bildung 
und namentlid die firebfame Jugend auf Reuchlins Seite ftanden und die Sache ter 
freien Wiſſenſchaft gegen Geiftesbefchränftheit und vohe Gewaltthätigfeit Träftig ver- 
fochten, zu Gunſten des Humanismus beendigt. Die Kölner wurden zu den Proceß⸗ 
koſten verurtheilt und, als fie mit deren Entrichtung zögerten, von dem aufgeflärten 
Franz von Sidingen, deſſen Stammfchloß, die Ebernburg bei Kreuznach, der 
Sammelplag vieler freifinnigen Männer war, mit Gewalt dazu angehalten. Diefer 
Streit, bei welchem ver Kaifer und viele Färften und Städte Parter für Reuchlin 
nahmen, mehrte die Zahl der Humaniften und förberte die Sache ver Bildung. Bon 
dem reife, der fih um Reuchlin fehaarte, gingen die Briefe ver Dunkelmänner 
(Epistolae obscurorum virorum) aus, bei deren Abfafjung, neben dem Haupturheber 
ErotusRubianns, namentlich Ulrich von Hutten thätig gewefen ift. In dieſen ift „vie 
Dummbreiftigleit der Bettelmönde, ihre gemeine Sittenlofigfeit und ihr Zetergefchrei 
über bie Ketzerei ver Humaniſten mit ihrem eignen Küchenlatein als fo treue Caricatur 
dargeftellt, daß anfangs Dominicaner felbft diefes Buch verbreiteten, gegen das fie nach⸗ 
her vergeblich Bannfläche aufboten.” Im J. 1519 begab fi Reuchlin auf einige Zeit 
nach Ingolftadt, aber ein Zwiſt mit Dr. Joh. Ed führte ihn wieder nad Stuttgart 
zurüd, wo er 1522, 67 Jahre alt, ſtarb. 


$. 553. Erasmns von Rotterdam (1467—1536) war ein kluger, feiner 
Mann, voll Scharffinn und Wig. Er wurde in feiner Jugend berebet, in ein Klofter 
zu gehen, obwohl feine ganze Natur dem Mönchsleben widerſtrebte. Durch den Bei« 
ftand des Biſchofs von Cambray erhielt er nach einiger Zeit feine freiheit wieder und 
die Verglinftigung, in Paris Theologie zu finviven. Hier faßte er einen folden Wider⸗ 
willen gegen die Scholaftif, daß er fie, wie and das Möndswefen, fein ganzes 
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Leben hiadurch mit allen Waffen ves Wites und Verſtandes befämpfte. 
fen Ruben ber allen europäiſchen Völkern; Fürſten und Evelleute überh 
Unladımgen, Gefchenten und Schmeicheleien; in allen Lanvern begehrte man ir 
juchte ihn durch glämgenve Berfpredjungen zu loden. Uber ex zog ein freies Riteraten- 
‚eben jedem Amte vor; er bereifte alle Staaten des civilifirten Europa's, hielt ſich aber 
zulett größtentheils in Bafel auf, wo er in Verbindung mit dem Buchoruder Froben 
eine Menge Schriften in der Sprache und im Geifte des Alterthums heransgab. „Im 
jem Hans zu Bafel ſtrömten vie Geſchenke; vom allen Seiten beſuchte man ihn, nach 
allen Weltgegenden empfing er Einladungen. Gin Meiner, blonder Mann mit blauen 
salßgefehloffenen Augen voll Feinheit ver Beobaditung, Lanne um ven Mund, von etwas 
jurchtſamer Haltung ; jeder Haud ſchien ihn umzuwerfen; ex zitterte bei dem Worte 
Tor.“ Unter feinen zahfreichen Werfen find das Lob ver Narrheit und bie correcte 
Ausgabe des Nenen Teftaments im griechiſchen Urterte nebft Inteinifcher Ueber 
jcheng und Umſchreibung (Baraphrafe) vie wichtigften. Jenes, eine vollsthümliche Sa- 
tire m lateinifcher Sprache, aber vielfach überſetzt, geißelte die Thorheiten aller Stände, 
teionterg der Geiftlichen und Monche, dieſes regte zum Studium der Heiligen Schrift in 

der Urſprache an und that der Reformation großen Vorſchub. Als nah Luthers Auf- 
zen der Lampf des Nenen gegen das Alte eine fo großartige Geftalt annahm, zog ſich 
Tasums, en ſchũchterner, auf ruhigen Genuf des Lebens bedachter Mann, ſcheu zurüd 
ann befänpfte Luthers Verfahren, das er anfangs gebilligt. Erasmus hatte für bie 
Yarn des Bolls Fein Herz und jede gewaltſame Erfhätterung füllte ihn mit Schreden ; 
208 er und feine ariftofratifchen freunde Mritiftrten und verfpotteten, follte darum nicht 
ach dem Volle entrifien werden. Deshalb war er allen Demagogen abhold und ver- 
{sich dem flũchtigen, verfolgten Hutten, der In Baſel bei feinem ehemaligen Freunde vor⸗ 
frraben wollte, Die Thix. Die Züchtigung des Verraths der Freundſchaft war Huttens 
ke heftige Schrift. 

Dem Erasmus am nächſten im Geftnnung und Geiftesrichtung ſtand der engliſche 
Sun Thomas Morns, der witige und geiftreiche Verfaſſer ver Utopia (Nirgend- 
den. einer Schrift, im der durch die Schilderung der ivealen Zuſtände eines fabelhaften 
Flidslaudeg die Gebrechen der Staaten und der Kirche in der Wirklichkeit anſchaulich 
zerraht find. Wie Erasmus wurde fpäter auch Morus ein Gegner der Reformation 
m gebrauchte feine richterlihe Stellung zur Verfolgung der Religionsneuerer. Aber 
Ne Keueſis ereilte ihn. Er ftarb auf dem Blutgerüfte, als er die Maßregeln Hein, 139% 
568 VII. zur Losreißung Englands von dem Papſtthum nicht billigte und an der Lehre 
ven ter Transfubftantiation fefthielt. Uebrigens war Morus im Leben ein höchſt 
Sungewerther Mann, im Amte ein unbeftohener Richter, und den Top ertrug er mit 
Ya Ruke md Stanvhaftigfeit eines Weifen. 


8.554. Ulrid von Hutten (14881523), ans einem fränkiſchen Ritter» 
geihehte, war der kühnſte und kräftigſte Kämpfer für bie nene Bildung und fir die 
Unebhängigkeit Deutſchlands von jever fremden Macht. Er verlor vie Gunft feines 
rauhen, eigenſtunigen Vaters, weil er das Kloſterleben in Fulda floh, zu dem ihn biefer 
Leñimmt Kette, und umßte dann, „ein zweiter Ulyſſes“, unter Gefahren und Entbehrun- 
gen. unter Mühſal und Armuth lange umberirren, bald in Deutſchland von Unterftägung 
letend, bald in Italien fein Brod mit dem Schwerte in den Heeren Karl V. erwerbend, 
Immer den Stubien obliegend und geiftig thätig; und als ihn nad des Vaters Tod die 
liebevolle zürtliche Mutter mit Thränen anflehte, die Vortheile feines Standes zu ge- 
neten, da entfagte er freiwillig dem Beſitz und einer geficherten Eyiftenz auf dem alten 
Erammiälok Stadelberg, um ein freies Dichterleben zu führen und ungehemmt die 
gue Saft ſeiner ſtarken Seele ver Befreiung feines Baterlandes von ven mandherlei 
Keuen, die es umſtridt hielten, zuzuwenden. Unter den Leiden einer brüdenben Krank⸗ 
Set, unter der Laſt der Arımath, der Mißachtung, der Verfolgung ſchritt er ohne Wan- 
fen anf feiner Bahn voran. In Gedichten, Satiren und Flugſchriften geißelte 
& die Juriften und das römiſche Hecht, den rohen el und bie Tyrannei der Fürſten 
Urhs von Würtemmberg. $. 595), die Unfittlichteit und geiſtige Berfunfenheit der Prie- 
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Auguſt 152. 
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ſter und Mönde und die Albernheit ver unpraktifchen Schul-Gelehrten. Schon war fen 
Ruhm weit erflungen und ver Dichterlorbeer , von Peutingers ſchöner Tochter geflochten 
und von Kaiſer Marimilian zu Augsburg ihm aufgefegt (1517), umkränzte bereits fein 
Haupt, als ihn der um Künfte und Wiſſenſchaften hochverdiente Erzbiſchof Albrecht 
von Mainz auf Anregung des wadern Kanzlers Eitelmolf vom Stein an feinen Hof 
berief. Allen Warnungen zum Trog nahm Hutten die Einladung an und entfagte dem 
freien Literatenleben zu berfelben Zeit, als Luthers Kampf gegen Rom anhub und in 
Huttens Seele vie ftärkften Anklänge fand. Nicht lange konnte er dem Drange wiber- 
ftehen, feine freubige Theilnahme für die Reformation zu beurkuuden und in Luthers Ton 
einzuftimmen. Dies machte feine Stellung unhaltber, beſonders feitvem er den Kölner 
Profefjor und „Kegerrichter Jacob von Hoogftraten auf offener Strafe angefal- 
Ien. Bapft Leo X. forderte feine Auslieferung ; Albrecht von Mainz entzog ihm feine 
Gunſt und feinen Schuß, Mörber trachteten ihm nad} dem Leben. Da begab fid Hut 
ten zu feinem Freund Franz von Sidingen auf die Ebernburg bei Kreuznach, die 
Zufluchtsſtätte verfolgter Reformationsfreunde, eines Aquila, Bucer, Decolampabins, 
und ſchleuderte von Dort aus heftige Gevichte, Sendſchreiben und fatirifche Geſpräche in 
die Welt, num nicht mehr in lateiniſcher, fonvern in ver deutſchen Volksſprache. Unter 
diefen find beſonders die in Gefprädsform eingelleivete „Klag und Vermah— 
nung wiber die übermäßige, unchriſtliche Gewalt des Papftes", Vadiscus oder Die 
römiſche Dreifaltigkeit" und „die Auſchauenden“ zu bemerken, Schriften voll des 
beißenbften Wiges und ber heftigften Invectiven, die gerade zu der Zeit erſchienen, als der 
Neihstag zu Worms die Gemüther im Aufregung hielt, daher fie von der größten 
Wirkung waren. Durch feine Schriften wie durch fein Leben geht ein Sturm, „ver aus 
einem tief leidenſchaftlichen Gemüth ftammt, und was in demfelben brennt, ift nicht das 
weiße, ftille Gaslicht der Ivee, fondern die braufende, rothe Flamme, welche auf derbere 
Nahrung hinweiſt.“ — Bon nun an war Huttens Bahn eine gefahrnolle. Statt des 
geiftigen Kampfes will er Kampf mit dem Schwerte; die Freiheit und bie nationale 
Einheit in kirchlicher und politiſcher Hinfihyt fol mit Gewalt erkämpft werben; bie 
unrubigen Bewegungen, die fich hie und da unter ven Bauern zeigen, fcheinen ihm nicht 
unvillfommen zu fein — da ftarb fein Beihüger Sickingen in einem Kampfe gegen 
den Erzbiſchof von Trier auf feiner Burg Landſtuhl, und Hutten mußte fi, um ver 
Race feiner Yeinde zu entgehen, nach der Schweiz flüchten, wo Elend, Krankheit und 
der ungeftüme Drang feiner Feuerſeele ihm in ein frühes Grab ftürzten. Er ſtarb im 
36. Jahr feines Lebens auf ver Infel Ufnau im Züricherfee, wohin er ſich auf Anrathen 
Zwingli’s zu ärztlicher Pflege begeben hatte. „Butten war ein Meiner, ſchmächtiger, 
unfheinbarer Mann mit biondem Haar und dunfelm Bart, deſſen blaſſe Gefichtszüge, 
in welchen etwas Strenges, ja Wildes lag, dem Gedächtniß eines Jeden ſich einprägten, 
der ihn einmal gefehen hatte, Ein ſcharfer und herber Geift, war ihm Ruhe und Milve 
verfagt und fo verlief auch fein Leben ohne Ruhe von der Wiege bis zum Grab." Sein 
Wahliprud war: „Ich hab's gewagt !" 


6. 555. Künſtleriſcher Aufſchwung. Um vie Mitte des fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert nahm die Kunft wie die Literatur durch den Einfluß des Antiken eine neue Rich 
tung. Dies gefhab zuerft in Italien, wo man ber alten Eultur näher fland und wo 
die Ueberrefte des Alterthums felbft als Mufter dienten; und wie ſich hier das Intereſſe 
für alte Literatur zunächſt darin bethätigte, daß man von allen Seiten Manuſcripte ein- 
fammelte, fo äußerte fi der Eifer für antike Kunſt dadurch, daß man die Trümmer von 
Gebäuden, Denkmälern und Tempeln ver alten Welt forgfältiger vor dem Untergang 
bewahrte und durch Ausgrabungen und Nachforſchungen das Verborgene ans Licht zu 
bringen fuchte. (Apollo von Belvedere 1500 in Antium, Laokoon 1506 in Rom ent- 
dedt.) Die neue Kunftrichtung gibt ſich beſonders zu erfennen in ver Reinigung der 
Form, in der Rüdfehr zum Körperhaften und Realen, und in der Losreigung der Sculp« 
tur und Malerei von der kirchlichen Architektur. Durch dieſe Scheidung der bildenden 
Künfte von der Baukunſt, durch diefe Emancipation der Bildnerei und Malerei aus dem 
bisherigen Dienſtverhältniß gelangte jeve Kunſigattung zu größerer Vollendung, aber vie 
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Vereinigung aller zu einem Ganzen und Allgemeinen und die durd dieſe Einheit und 
Geneinfamteit erzeugte großartige Wirkung ging darüber verloren. — Das Vorherrſchen 
ve Religiöjen und Kirchlichen und vie Sinnigfeit der ernften germaniſchen Natur, Die 
mehr den Blick ind Innere als nad Außen richtet, bewirkte jedoch, daß auch Die moderne 
Lunſt eine mehr innerliche blieb und daß daher hauptfächlich die Malerei mit ihrem reichen 
Seelenleben zar Ausbildung kam. 3 

6. 556. Architeltur und Sculptur. Der Einfluß der Antike machte fih zunächſt in 
der italieniſchen Baukunſt bemerkbar. Unter ber Leitung Brunelleschi's und feiner nächſten Nach⸗ 
felger erhoben fich im Florenz ber Palazzo Bitti und andere burgähnliche Baläfe, in deren mäd- 
äigem, aus feflen Quadern gebifbetem Mauerwerk die altrömiſche Kunft nachgeahmt if, aber mit 
Freimuth und naiver Aumuth. Im fechgehnten Jahrhundert hielt man fich genauer an die antilen 
Rernmente, befolgte die Regeln und Vorſchriften des römischen Schriftftellere Bitruvius über 
te Vankunſt und brachte ber treuen Nachahmung bie lebensvolle Bhantafie und ben freien poetifchen 
Sach der vorhergehenden Zeit zum Opfer. Den Mittelpunkt biefer Kunft bildete Rom, wo 
aantulich Bramaute, ber ben Grundriß zu St. Peter machte, und Michelangelo 
Burnarotti, ber Meifter breier Künſte, einſtußreich wirkten. Der Letztere, befien Hauptwerl 
die Treppen und Pafäjte des Eapitols find, führte bie Petersfirche weiter, Die jedoch crft von Audern 
ah wränbertem Plane vollendet und zulegt von Bernimi mit ber Colonnade umgeben und mit 
Decerationswerlen geſchmückt warb. — In bem Stile des ſechzehnten Jahrhunderts find bie meiften 
Balife von Benedig und Berona unter ber Leitung bes vielfeitigen Paladio von Bicenza 
auigeführt, und im Genua die Marmorpaläfte mit ben herrlichen Treppenhallen und Borplägen 
Veſtikũlen). Michelangelo und Balladio bilden bie Grenze des guten Gefhmads; jener, in allen 
einen Schöpfungen kühn und gewaltig, ahmte die Antife mit Laune uud Willkür nad) und verleitete 
ze jeine Nachfolger zur Manierirtheit, indem fie flatt ber feften Geſetze und Regeln 
der Schönheit inbivibnellen Anfichten folgten; und Palladio's mannichfache Zierlichkeit führte im 
zehnten Jahrhundert ben affectırten Decorationsftil voller Schnörlel und Windungen herbei, 
verin Bermini Meifter war. — In ber Bildhauerkunſt war der Einfluß ver Antike am flärkften, 
daher fi hier vorzugsweiſe eine Richtung zur realen ormbilbung, ein Interefje an körperlicher 
Erde und Börperlichem Handeln beurfunbet; ba aber jaft allen Werfen geiſtige und religiöfe Ideen 
zu Grande liegen, fo findet ſich hier nicht felten antike Aeußerlichleit mit moderner Innerlichkeit 
zasııt. So befonders Bei dem großen florentinifchen Künſtler Lorenzo Ghiberti, deſſen berühmte 
Etenzethüre u an dem Baptiſterium in Florenz bie reiche, mannigfaltige Compofition moder⸗ 
zer Ralerei mit der planen Form bes antifen Basreliefs verbinden. Sein Zeitgenofie Donar 
teile fahte die Aufgabe ber Bildhauerkunſt ſchärfer ins Auge, indem er ſich rüchaltlos ber Antite 
bimg:b amb Kraft und lebensvolle Körperlichteit zur Erſcheinung zu bringen bemüht war. Bon 
ihm finden ſich im Florenz eine große Menge Bronzewerke. Auch als Münzſtech er (Mebailleur) 
a Denatello ausgezeichnet. Bon ber größten Bebentung für die Sculptur ift Michelangelo, 
teien Ratur fich beſonders in feinen Bildhauerwerken zu erfennen gibt. Da er aber hauptſächlich 
aꝛe tm Gemaltigen firebte, fo erliegt häufig das Gepräge ber Wahrheit und Schönheit unter 
Im Ausbrude ber Kühnheit und Kraft. Seine bebeutenbften Werke find fein Mofes an bem 
Fin Grabmonumente Julius’ II. in Rom, zwei im Auftrage Leo's X. in Florenz ausgeführte 
Grabmäler der Mediceer Giuliano und Lorenzo und eine Chriftusftatue in Rom. Unter feinen 
Chülern verdienen befonders ber durch feine (vom Goethe deutſch bearbeitete) Selbfibiographie 
kelaunte florentinifche Golbarbeiter Benvenuto Cellini, der abwechſelnd in Florenz, Rom unb 
Paris lebte. und namentlich wegen feiner fhönen Decoratienswerke und als Medailleur berühmt 
iſ. und Richelangelo's Nebenbuhler Bandimelli hervorgehoben zu werben. — Zur gleicher Zeit 
Hlühte die Sculptur auch in Nürnberg, bas damals ben Mittelpunkt der deutſchen Kunft bildete 
ud we fh neben Adam Kraft (1429— 1507) die Familie Bifcher durch treffliche Bronze 
weitem anggeipnete. Das Schalbusgrab aus Erz im der Kirche dieſes Heiligen zu Nürnberg 
con Perer Bifcher gehört zu ben edelſten und vollendetſten Kunftwerlen jener reichen Zeit. Sein 


wärtiger Sunfigenoffe und Lanbsmann war Beit Stoß (1490—1542), deſſen kunſtvolle Schnitz- 1100 


werte nad jet allgemein bewundert werben. — Nach Michelangelo's Tode gericth die Sculptur 
ia Bafl. Känfelei und Manier traten an bie Stelle ver Genialität, und wenn aud) in Italien 
die autilen Borbilder noch einige Formvollendung feſthielten, fo gibt ſich doch bie Nüchternheit und 
Phastzfieofigkeit der Zeit allenthalben kund, beſonders in ben affectirten Werken eines Bernini. 


Brunellecdi 
+ 1441. 


Bramante 
+ 1514. 
Miche augtlo 
1474- 156.3. 


Valladio 
t 1580. 


Bernini 
+ 160. 


Bkibe i 
+ 1425. 


Denatelio 
+ 16. 


8. Cellini 
+ 1572. 


B. Viſcher 
460—1:,23 


t 1336. 
tn. 1300. 


Bafari 
1512—1574. 


Raphael 
1483— 1520. 


Tigian 
1477—1576 
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8. 557. Malerei. 1) Italien. Auch auf diefen Zweig der Kunft wirkte 
die Antike ein, wenngleich in geringerem Grade als auf die andern. Aus der Bergeifti- 
gung und Ruhe, vie ſich nod im ven Bildern Giotto's, eines Zeitgenofjen von Dante 
($. 456), und Cimabue's findet, ging die Malerei zur Auffafjung des wirklichen 
Lebens über, das fie bald mehr, bald weniger itealifirte und wobei fie durch Anwendung 
ver Perfpective eine große Mannichfaltigkeit und eine reiche Fülle der Darftellung 
entfaltete. Die Malerei, die am Ende des fünfzehnten und in der erfien Hälfte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts im ganzen Abendlande in der höchften Blüthe ftand, wird zur leich- 
teren Ueberſicht in verſchiedene Schulen eingetheilt. In Italien, mo ihr Hauptoorzug 
in der Mealiſirung der Wirklichkeit zur vollendeten Schönheit befteht, zerfällt fie nach dem 
Wirkungskreiſe der bedeutendſten Künftler in die florentinifhe, römifde, 
venettanifhe, lombardiſche mn bolognefer Schule. Bon ver reihen Kunft- 
welt jener Zage gibt Vaſari's Sammlung von Kinftlerbisgraphien ein anſchauliches 
Bild, eine Mifhung von Wahrheit und Dichtung und doch eine unſchätzbare Duelle für 
die Erkenntniß der Meifter und ihrer Werke. Giorgio Bafart aus Arezzo, Michelangelo’s 
Zeitgenofje und Freund, war jelbft Maler und Baumeifter und Kenner der Berhälmifie 
und Perfönlichkeiten, unter benen er fi) bewegte. 

a) In Florenz, das umter ben Mebiceern ber Mittelpunkt aller geiftigen Beflrebungen 
war, flug bie Malerei zuerft eine freie Richtung ein. Bon bem ruhigen Ernft und ber erhabenen 
Würde eines Mafaccto (+ 1443) und vom der Zartheit und religidjen Tiefe eines Giovanni ba 
Fieſole (+ 1455) und Seh. del Piombo (1485—1547) ging fie in Andrea del Sarto 
(+ 1530) zur beiteren Aumuth Über umd erreichte in Michelangelo Buonarotti ihren Höher 
punkt. Der Letztere, Meifter in allen Künften, wirkte anfangs in Florenz, bis er nach Rom berufen 
wurde, wo er feine bebastendften Werke vollbrachte, zu benen im Gebiet ber $resco- Malerei 
die Shöpfungsgefchichte im Dedengemälbe und das dem Dante nachgebilbete jüngfte 
Geriht in ber Sirtinifhen Kapelle, in ber Scalptur das Grabmal bes Papſtes 
Julius II. mit der gewaltigen Mofesftatue gehören. Da feine große Seele nur für bas Kräftige 
und Kühne empfänglich war, fo entbehren feine Bilder ver Anmuth und Zartheit, weshalb feine 
Nachahmer und Schüler bald ins Gezwungene und in Uebertreibung verfielen. Um feine großen 
Kenntniffe in ber Anatomie bes menſchlichen Körpers zus zeigen, gab er feinen Geftalten oft ab- 
ſichtlich ſchwierige und gezwungene Stellungen. Auch als Dichter hat Michelangelo fi hervor- 
gethan, barin mit feiner geiftreichen Freundin Bittoria Eolonna wetteifernd. Im Siena 
bat Giantonio Bazzi genannt Sodoma aus ber Lombarbei gebürtig eine nachhaltige fünft- 
leriſche Wirkung geübt. 

Die römifhe Schule gelangte zur höchſten Vollendung durch Raphael Sanzio von 
Urbino, geförbert durch die Kunft- und Prachtliebe der Päpfte Julius IT. und Leo X. Die Schön- 
heit der Form ale Ausdrud eines Tanteren Zuſtandes ber Seele, das harmoniſche Gleichmaß ber 
innern und äußern Eriſtenz, die hohe ungetrlbte Ruhe bes Gemüths und fein unermüdlicher 
Fleiß in der Nachbildung von Antilen bilvet den eigentlichen Grunbzug von Raphaels Kunft und 
erwarb ihm bem Beinamen bes Göttlihen. Seine erften Werte find noch im Stile jeines 
Lehrers Pietro Berugino und der umbriſchen Schule gehalten, aber balb ſchwaug er fich 
au einer Höhe, die alle andern Künſtler unter ſich ließ, und auf ber er jene herrlichen Bilder, 
theils in Del, (wie bie Berllärung, bie Mabonna von Foligno, bie Sirtiniſche 
Mabonna u. a.), theild in fresco (bie Stangen und Loggien im Batican), theils in 
Tartons zu Tapeten verfertigt hat, bie bis jet noch umerreiht find. In feinen zahlreichen 
Mabonnen ftellte er bie künſtleriſch werflärte Vertreterin aller mütterlihen Schönheit und Selig- 
keit auf Erben bar. Raphael fürberte auch die Kupferſtecher und Holzihneibetunft 
buch Marc Antonio, ber eine Menge Blätter nach feinen Zeihnungen in Kupfer geſtochen 
bat. Unter feinen Schülem if Giulio Romano (+ 1546) ber ausgezeichnetſte. Auch 
Pietro da Eortona (+ 1669) war ein genchteter Künftler ber römischen Schule. 

ce) Die venetianiſche Schule, bei ber befonbers das Eolorit zur Ausbilbung kam, 
erreichte ihre höchſte Bläthe in Tizian, deſſen zahlreiche Gemälde, namentlich Portraits, mit aller 
Wärme bes Lebens erfaßt und mit allem Zauber bes Lichts und ber Farbe ausgefllhrt find. Auf 
gleicher Höhe ber änfern Vollendung und in ungeträbter Heiterkeit erſcheint bie Kunſt bei Paolo 
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Beronefe (+ 1588;, während fie bei dem kräftiger, Yeibenfchaftlih bewegten Tintoretto 
i# 1594) ſchon zu finlen beginnt. 

d Die lombarbifhe Schule Dem Raphael am nächften ſteht fein älterer Zeitgenofie 
Leonardo da Winei aus Florenz, hanptlächli in Mailand am Hof bes Franz Sforza ($. 505) Genese 
abätig. Auch er verband mit einer volllommenen Bilbung ber Formen eine tiefe innige Auffaſ-⸗ + 1519. 
iungeweiſe. Das bebentenbfte Werk dieſes vieljeitig gebilbeten, auch als Dichter und feiner Welt- 

mm ansgegeiämeten Künſtlers iſt das mit Oelfarbe auf eine Kloſterwaud gemalte Abend mahl 

in Railaud. Er ſtarb in Frankreich, wohin ihn ber kunſtliebende Franz I. berief. Unter feinen 

Schälera hat Luĩn i (c. 1530) ben größten Ruhm etlangt. Meben Leonardo ſteht noch Eorreggio ——— 
in ber Reihe der erſten Meiſter, der dem ganzen Reiz ber Erſcheinung in jenem Spiele bes i 
Fühtes erfoßte, welches bie Welt ver Formen zugleich heruushebt unb doch mieber im feinem 

ögenen Schimmer auflöft, babei aber das Zarte und Weiche auf eirte gefährliche Spitze führte, 

zul welche ſich nur ein fo hoch begabter Künſtler, ber alle Falten des Gemüths burchbrungen, mit 

Siherbeit bewegen konnte Seine Bilver, in denen alle Seelenzuſtände mit affectooller Berveglichkeit 

gerihert find, führten die Nachahmer ins Sentimentale und Affectirte. Zu feinen berühmteften 

Valen gehören bie unter dem Namen ber Nacht bekannte Anbetung ber Hirten und bie büßende 
Nagdalena (im Dresden) und feine Frescomalereien in Parma. 

e; Im Anfang des flebzehnten Jahrhunderts blühte in Bologna bie ſogenanute eflet- 
tiiche Ralerſchule, bie von den Ältern Künſtlern ihre Eigenthümlichleiten entlehnte und in 
ihren Verben mit Freiheit nachahmte. Mehrere Künſtler diefer von ben drei Caracei begründeten gan 
Schule ſind zu hohem Ruhm gelangt, fo Annibale Caracci, Domenichino (+ 1640), Guer- 1560-16u". 
cino, and befonberd Guido ent, ein talentooller, phantafiereicher Qünſtler. Ihnen entgegen ei 
chen bie Raturaliften, die ſich einer. gemeinen Aufjaflung ber Natur hingaben. Unter ihnen ; 
fm Garapaggio, im deſſen Bildern der Ungeſtüm ber Leidenſchaft herrfcht, der Neapolitauer 
Eragnofetto (F 1656) und ber Landſchaft- und Genre-Maler Salvator Rofa, ver vorzuge- Sans 
meiie bie bäflere Seite der Natur und bes Lebens anffafte, bie bedeutendſten. Schon zu ihrer + 1675. 
dZat bildeten bie Maler einzelne beftimmte Richtungen mit Vorliebe aus, daher bie Kunf bald in 
Hitorienmalerei, Genremalerei, Lanpjhaftsmalerei unb andere Zweige aus ⸗ 
ecunder ging. 


6. 558. 2) Niederlande, Deutſchland u. a. Zu gleicher Zeit ſtanden 
die Kinſte in den Niederlanden und in Deutfchland in ver Blüthe; aber fo glücklich auch 
Nee Schulen das Einzelne in der Natur auffaßten und darſtellten, und fo fehr die 
tiere Innigfeit und der fromme Sinn in ihren Gemälden das Gemüth anfprehen, fo 
kiieben fie doch im Ganzen hinter dem großartigen Aufſchwung in der italienifhen Kunft 
zurũd. woran theils der Mangel der Antike, theils die Reformation, die alle Kräfte dem 
fpecnlativen Denken zuwandte, Urfache fein mochten. 


a) Die nieberlänbifhe Schule (berem Begründer im Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts one ’ 

tu Bräder van Ey, die Maler des ſchönen allegorifcen Altarbilbes vom unbefledeen Lamm 1366-1426. 
da Cfenberung in Gent und Berlin, waren) faßte frühe mit liebevoller Sorgfalt bie gemüthliche ZT, 

Zeit der Latur und bes Sehens auf. Ihrem Vorbilde folgte eine Anzahl von Schülern, unter denen 1400-1445. 
mm die Mitte des fünfgehnten Jahrhunderts Semling (ober Memling 1462—1499) von Brügge 

ner ber bedeutendſten ift. Unter feinen Werten ift der Reliquienfaften mit den Miniaturbifbern 

mE der Märtsrerfage ber heiligen Urſula im Johanneskloſter zu Brügge bas berühmtefle. Seit 

ten Fteiheitattiegen, welche eine Trennung bes Landes in den proteflantifchen Norben (Holland) 

un ten fatholiichen Süpen (Belgien) zur Folge hatten, ſchlug bie niederländiſche Schufe zwei ver- 

Wictene Richtungen ein; denn während bie flandrifhe und brabantifche, gleich ben 

itlimiigen Ellektikern, bie ältern großen Meifter zum Muſter nahm und von ben Italienern die 

Gubenpradht unb ben Schwung entiehnte, befolgte die holländiſche einen freien und umab- 

Kängigen Gang, insbefonbere mit Lucas von Leyden (+ 1533), und begnägte ſich mit der Aufs 

ffung und Darftellung ber Wirfficleit. Zu jener gehören außer Quintin Mefiys aus Ant- 

vepen [5 1529), wor Allen P. P. Mubens, deſſen Bilder Leben und Bewegung in ber Com ⸗ —— 
reitien mit Schönheit des Colorits vereinigen, und fein Schüler van Dyk (+ 1611), welcher ſich 
Wonders durch feine Portraits auszeichnete. Der vorzüglihfte Künſtler ver holländiſchen Schule gemibtandi 

# Rembrandt, in deſſen meiftens im Dämmerlichte des Helldunkels bargeftellten Bildern eine 1616-1671. 


Lolbein 
+ 1554. 
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düſtere, trogige Gemüthsſtimmung mit einer getreuen und innigen Auffafjung ber Natur und 
einem poetifchen, leidenſchaftlichen Elemente vereinigt if. In dem Niederlanden bildete fih auch 
jene niedere Genre- Malerei aus, worin bie Zuflänbe des gemeinen Lebens in berber Unge- 
bunbenpeit aufgefaßt und wit kedem Pinfel im heiterer Komik vargeftellt find. Im biefer Gattung 
zeichneten fich befonbers aus Jan Steen, bie beiden Teniers, Adrian v. Dftade 1610 — 
1685) u. A. Die holländische Schule beſitzt auch die talentvollften Laudſchafts⸗ und Thier- 
maler, unter benen M. Hobbema, 3. Ruysdael (+ 1681), befien Bilder meiſtens 
ſchauerliche, einfame Gegenden varftellen, I. und A. Both, Alarb von Everdingen, Paul 
Potter (+ 1654), Alb. Cuip (+ 1672), A. van der Belbe, N. Berghem und befonbers ber 
Bferbe- und Schlachtenmaler Ph. Wonverman aus Haarlem (1689 und Huyfum (1682— 
1749), ber Maler von Thierſtlicken, Stillleben, Blumen und Früchten, zu erwähnen find. 

b) Die Dentfhe Schule. Hat die itaftenifhe Malerei das Ideale zur Ausbildung ge 
bracht, die nieberlänbifche bie reale Wirklichkeit zur vollendeten Darftelung geführt, fo fteht Die 
deutſche Schule, die mit einer richtigen Auffaffung ber Natur und fcharfer Charalterzeichnung eine 
gemüthliche, in fi) gefammelte Stimmung verbindet, in ber Mitte. Die heil. Jungfrau im 
Roſenhag von Martin Shongauer, Maler und Kupferſtecher aus Colmar (4 1499), verbiudet 
die Innigfeit bes Gemüths ber ältern deutſchen Dichter mit dem Realismus ber Brabanter, bei 
denen er in bie Schule gegangen. ALS Zierben ter deutſchen Schule find zu nennen Hand Holbein 
ber Jüngere, Sohn eines Malers gleichen Namens, und neben ihm ber als Dichter und Künftler 
ausgezeichnete Nic. Mannel aus Bern. Dicfe Beiden führten Die ber deutſchen Malerei eigen- 
thlnnliche phantaſtiſch⸗humoriſtiſche Gattung der Tottentänge ihrer Vollendung zu. In biefen wirb 
mit ſchauerlicher Luſt vorgeſtellt, wie der Tod, eine Entjegen erregende Kuochengeftalt, alle Ge- 
ſchlechter und Alter der Meuſchen mit fich fortzieht; oft werben mit biefen Gebilden einer launen« 


haften Phantafie fatirifche Anfpielungen auf Perfonen und Zuftänbe ber Zeit verbunden. Diefem 


Albrecht 
Dürer 


Gegenftande, ber feit Jahrhunderten die Phantafte des ganzen Volks beihäftigte und won bem fich 
alte Wanbgemälve in einem Bafeler Mlofter vorfanben, hat Holbein in einer Reihe Heiner 
Holzſchuitte das ſchönſte und abſchließende Gepräge gegeben. Im den Bildern Holbeins, der 
einen großen Theil feines Lebens in England zubrachte und bort viele Portraits verfertigt hat, 
herrſcht Mare und ruhige Würde und ein lebendiges Colorit. Das Altarbild im Miünfter zu 
Freiburg im Breisgau (bie Geburt Eprifti und die Anbetung ber Könige barftellenb) und 
die Familie des Bürgermeiſters Meyer in Bafel, vor ver Matonna Iniend, in Dresden und 
in Darmſtadt, gehören zu feinen beften Arbeiten. Am meiften gebieh die deutſche Malerei 
in bem funftfinnigen Nürnberg, befonters durch Albrecht Dürer. Scharfe und beſtimmte 


171-1545. Form und Charakterzeihnung ift das Weſen biefer Schule. Bei Dürer findet man einen 
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hohen Reichthum an Ideen und Phantafle. Durd; Lucas Cranach verbreitete ſich dieſe Rich ⸗ 
tung nach Sachſen. Auch er iſt ſehr productiv, aber ftatt Dürers Ernſt und Tiefe bes Gedanlens 
herrſcht bei Cranach ein leichter fpieleuber Humor, wie in Hans Sachs. Hans Burgmaier 
febte und wirkte in gleichem Sinne zu Augsburg. Ale biefe Künſtler Teifteten auch Bedeutendes 
in der Kupferſtecher- und Holzſchneidekunſt. 3 

c) Zu Hoher Vollendung wurbe bie Malerei im ſechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert auch 
in Spanien geführt, wo namentlih Murillo eine glühende Begeifterung und hohen Schwung 
mit beſtimmten Formen und Iebensvollem Colorit vereinigt. Ihm reihen wir bem beſonders 
durch fein@Portrait® ausgezeichneten Belasquez (1599—1660) an. 

d) Die franzöfifhen Künftler folgten hauptſächlich italienifhen Vorbildern. Bon 
ihmen wollen wir nur den vorzüglich durch das Stubium ber Antike gebildeten Nicol. Bouffin 
(+ 1663), dem gewanbten und Tiebenstwärbigen Leſueur und ben lieblichen Landſchaftsmaler 
Claude Lorrain hernorheben. In Lebrun (+ 1690) zeigt ſich ſchon bie theatraliſche Schein- 
größe und das affectirte, pomphafte Weſen, bas ben Verfall der Kunft in Frankreich herbeiführte, 

e) In England kam die Kunſt erſt fpäter zur ſelbſtändigen Ausbildung. Am merkwilr- 
bigften unter ben Xelteren if Wilhelm Hogarth durch feine ſatiriſchen und humoriftifhen Dar- 
Acllungen der geſellſchaftlichen Zuſiände mit ihren Albernheiten und Laftern, von ihm feloft im 
Kupfer geſtochen. 


$. 559. Die Tonkunft. Die Muſik wurde ganz im Schooße ber Kirche 
groß gezogen und lernte am Latein der Liturgie bie erfte Sprahe. Bon dem um das 
lateiniſche Kirchenlied fehr verdienten Heiligen Ambroſius (Erzbiſchof von Mailand 
374—397) follen die noch in ber katholiſchen Kirche üblichen Antiphonien, Hymnen und 
Vigilien zuerft eingeführt fein, doch ift ber fogenannte Ambroſianiſche Lobgeſang Te 
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Deum laudamus von einem unbefannten fpäteren Verfaſſer. Papft Gregor der 
Große (590604), Stifter einer Singſchule zu Rom, war ver Schöpfer des nadı 
ihm benannten (nnifonifchen) Gregorianifhen Ghorgefanges, ver fid über das 
game chriſtliche Abendland verbreitete und von Karl dem Großen und Alfred beſonders 
bezünftigt und befördert wurde. — Die weitere, zunächſt theoretifche Ausbildung fand 
tie Rufik in den Klöſtern. Hucbald, ein flanbrifher Mönd (+ 930), machte vie 
erften noch unſichern Verſuche in ver Harmonie, welche durch die Arbeiten der folgen- 
ten Jahrhunderte vertieft und zu praftifchen Refultaten geführt wurben. Im elften Jahr 
hundert begründete der Benedictinermöndh Guido non Arezzo, befien Unterrichts⸗ 
methode im Gefange (Solmifation) weite Verbreitung fand, durch Verbefferung und 
wedmãßige Anordnung der Tonfchrift das neuere Notenſyſtem, im zwölften bis dreizehnten 
ter Presbyter Franco von Köln vie Lehre vom mufitalifhen Zeitmaß (Menfur). 
Vahrend die Pflege der heiteren Kunft des Gefanges den Troubadours, Minftveld und 
Vinnefängern überlafien blieb, war bis ins fechözehnte Jahrhundert der Fleiß ver Muſik⸗ 
gelehtten einzig auf die Fortbildung der Harmonie gerichtet, wofür die Niederländer 
tas tenangebende Boll wurven. Im den Künften des allmählich entwidelten contra« 
punciihen Stils zeigten Dufay (} 1432) und Odenheim ( c. 1513) eine 
ecſaunliche techniſche Fertigkeit, welche aber ſchon des Letzteren Schüler Josquin des 
Prés {4 1515) zu äͤſthetiſcher Wirkung erhob und für das Leben fruchtbar machte. 
Josyuin „(liegt die Reihe der Notenberechner und erdffnet die ver wahren Componiſten.“ 2 
Orlando Laffo (geb. zu Mons 1520, geft. als Capellmeifter in Münden 1594), Yilante Safe 
neben Paleftrina der Befte feiner Zeit, war ber legte und größte Meifter ver Niederlande, 
tefien Werte (die fieben Bußpfalmen, Magnificat u.a.) noch für unfere Zeit ſelbſtändigen 
fünftlerifhen Werth haben. Zu feiner Zeit wurde jedoch die Autorität der bisherigen 
ihelaftifhen Doctrin fo übertrieben geltend gemacht, daß fich die Nothwendigkeit einer 
torhgreifenden Reinigung ber geiftlihen Mufſik immer mehr heransftellte. Bei zunehmen- 
ter Bernahläfftgung des Sinnes und Zufanmenhanges der Tertworte beherrfchte vie 
Gerz fo fehr den Gedanken, daß der alte einfache Kirchengeſang in einer durch kunſtreiche 
Summenverfchränfung für den Hörer geftaltlofen Tonfülle unterzugehen drohte. Die 
gerehten Klagen des Trienter Concils und die dadurch ernftlich gefährdete Eriftenz 
ter Fignralnuſik wecken ven Schöpfergeift Paleſtrina's, welder für den Durch Patekrina 
wirtigere Stellung der kirchlichen Melodie (canto fermo) wievergeborenen und 4159. 
terh geläuterte Harmonie verflärten Choralgefang eine neue Zeit herbeiführte. Cr 
echeb die Bisher abftracte Wiflenfchaft des vielftimmigen Tonfages zu einer herrlichen 
und echt lirchlichen Kunft und hinterließ in feinen durch Correctheit im Gange der 
Stimmen und Reinheit des Stils (alla capella) unfterblihen Werfen (missa papae 
Marcelli, Assumpta für Mariä Himmelfahrt, amentationen, Hymnen u. a.) die Bor» 
tier zu jener gedankenreichen, ſchwunghaften und edlen Muſik, die fid an Die Meſſe 
anſchleß und in ver päpftlichen Kapelle ihren Mittelpunkt fand. — Des vielgemandten, 
am melobifhen Gefang wie in der geiftlichen Cantate verbienten Cariffimi (geb. 1600) 
xuialer Schüler Aleffandro GScarlatti (1658—1725), gefeßgebend in ver 
edrie, ſchrieb Paleſtrina's witrbige Meffen. Aus der von ihm gegründeten neapo⸗ 
litaniſchen Schule gingen die beveutenden Meifter Durante (1693—1755), Leo 
:1694—1742), Aftorga (geb. 1680) hervor, deren Werke Pfalmen, Litaneien, Stabat 
Pater von Aftorga u. a.) ein edles Maß und die glücklichſte Miſchung ver Reize des 
neuen (melodifchen) Stils mit der ernften Schönheit des alten auszeichnet. Unter ver 
gehen Zahl von Componiften freierer Kunftrihtung, wie Jomelli, Biccini, 
Sacchini u. A., machte fih Bergolefe (1710—1737) durch fein zart empfundenes 
Etabat Mater berühmt und beliebt. Aus der durch den Nieverländer Willaert (} 1563) 
gefäfteten, für Deutſchland einflugreihen, venetianifhen Schule hat Gabrieli 
'1556—1612) durch feine kraft⸗ und ſchwungvollen Motetten verbiente Anerkennung 
gefunden ; nach ihm waren Yotti (} 1740) und Marcello (+ 1739) für ven fhönen 
Etil von Beventung. 

Im Gegenfage zu Italien hatte inzwifhen die deutſche Muſik, durch Luther 
Veift und feinen Freund Ludwig Senfl wefentlih geförbert, einen. überwiegend 
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proteftantifchen Charakter angenommen. Die durch die Reformation herbeigeführte 
unmittelbare Theilnahme der Gemeinde am Gefange ließ aus der friſchen alten Volksweife 
die Melodie des enangelifhen Chorals erblühen, welchen Orl. Laſſo's Schüler 
Iohann Eccard (geb. 1533 zu Mühlhauſen, geft. 1611 als Eapellmeifter in Berlin) 
tunftmäßig ausbilvete. — Das flebenzehnte Jahrhundert war für Deutfchland eine Zeit des 
Ueberganges, beftimmt, die Kunftmittel zu erhalten und das Erſcheinen Bach's und Handel's 
vorbereitend. Beide, nad verfchieenen Seiten bahnbrechende Genies, gaben ver auf 
proteftantifchem Boden erwachſenen Muſik ihre Vollendung und bezeichnen zugleich „der 
Eintritt und die Obergewalt eines nenen Volles in ver Gefchichte der Mufil.“ — 


5 Johann Sebaftien Bach (geb. 1685 zu Eiſenach, geft. 1750 zu Leipzig) geht in 


“ feiner Kunſtbildung auf die niederländiſche Schule zurüd, deren contrapunctiiche Kunft 


Händel 
16851759, 


BT J. 
gn I 


er mit der Kraft myſtiſcher Vertiefung geiftooll repropucirte. Durch feinen großen und 
edlen Kirchenſtil wurde er der muſikaliſche Repräfentant des nad) Innen gefehrten Luther- 
thums, deſſen urfprüngliche Härte er auch in feiner Compofitionsweife bewahrte. Bach's 
Größe ift jenoch feinesmegs blos Hiftorifh, er hat in feinen durch Naivetät der Auf- 
faffung, Imnigfeit ver Empfindung und Feinheit der Charakteriftit ausgezeichneten 
Baffionsmufiten, ven unübertroffenen Fugenfägen für Orgel und Clavier („Das 
woßltempericte Elavier') u. A. Werte bleibenden Werthes gefchaffen, deren Wieberbelebung 
in unfern Tagen fo erfreulich zunimmt, daß Riehl mit Recht fagen Tonnte, das achtzehnte 
Jahrhundert habe ihn für Die Schule und Kenner geboren, das neunzehnte fir die Nation. 

Georg Friedrich Händel (geb. 1685 zu Halle, geft. 1759 zu London), ein Rieſe 
an Geift, wie er von Körper war, beherrſchte durch die urfprüngliche Erhabenheit feiner 
unerreicht gebliebenen Oratorien das ganze folgende Jahrhundert. Seinen Üebergang 
von der Oper zum Oratorium bezeichnet beveutfam das nah Drydens die Macht der 
Mufit preifendem Gedichte 1736 geſchriebene Alex an derfeſt. Der Grunpflein feines 
Ruhmes wurde der Meſſias, „eine wahre hriftlihe Epopde in Tönen" (Herber), 
welde das Leben und Leiden des Herrn in erhabener Ruhe vorüberführtt. Joſua, 
Sephta, Samfon, Saul (mit dem berühmten Tobtenmarfc) und Judas Mak— 
tabäuß feiern die Netter ihres von Freiheitsdrang zum Kampf getriebenen Botles; auch 
Sirael in Yegypten if} von dem kräftigen Hauche ber Freiheit — deren be⸗ 
geiſterter Prophet Händel in dem ſtolzen freien England wurde. — Eine neben Bach's 
Paſſionsmuſiken und Händel's Meſſias achtungswerthe Stelle in der Gunſt der Mit- 
und Nachwelt gewann 8. 9. Graun’s (1701—1759) Pafflonsoratorium „der Tod 
Jeſu“, eine fromm empfundene Sompofition, welche, bei edler und würbiger Haltung, 

ee Stimmung'ver gleichzeitigen Literatur ausfpricht. (Bearbeitet von Dr. Joſeph 

läter.) 


I. Das Beitalter der Reformation. 





A. Die Begründung der neuen Zuftände unter Karl V. 


1. Ueberſchau und Vorblick. 


a) Politiſches. 
$. 560. Karl der Fünfte (vgl. 86. 517. 520). Im ver erften Hälite 
bes fechszehnten Jahrhunderts war das burgunbifch-habsburgifche Negenten- 
haus im Befig eines Reichs, wie feit Karls des Großen Tagen keins beſtanden. 
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Der Repräfentant des Haufes war Karl V. (geb. 1500 zu Gent), ein Diaun 
ven jeltener Klugheit, feinem, verfchlagenem Weſen und unermüblicher That 
haft; groß im Cabinet als Muger Ordner ber Staatsgefhäfte und tapfer im 
Felde als Führer der Heerfchaaren. Alle Fäden ber Politik hielt er in feiner 
Hand und lenkte fie nach feinen im fchweigfamer Seele verjchloffenen Plänen, 
tei teren Ausführung ihm jebes Mittel, felbft Falſchheit und Wortbrüchigkeit, 
Sienen mußte. Bon ſchwächlichem Körper, ven Krankheit und ‚Gichtleiven vor 
zer Zeit abzehrten, und mit einem melancholiſchen Ausdruck auf dem blafjen 
efihte, gab er nicht auf ven erften Anblid den raſchen Geift fund, ber in ihm 
fette. In minderjährigen Alter war er ſchon Herr der reichen Niederlande, 
Nie ihm als väterliches Erbe zugefallen, als Jüngling gelangte er (nach dem 
Tede feines mütterlichen Großvaters Ferdinand des Katholiſchen) zu dem Beſitz 
ter vereinigten ſpan iſchen Monarchie mit dem reizenden Rönigreiche Neapel 
m Sicilien, ben neuentvedten Ländern Amerila’s und ben fruchtbaren Infeln 
Beftindiens, und als angehender Dann erbte er die Habsburgifch-äfter- 
reichiſhen Staaten (bie er feinem Bruder Ferdinand zur Verwaltung 
un? tann zum Beſitz überließ) und warb durch die Wahl ter Kurfürften ber 
Rachjolger feines Großvaters Marimilian auf dem beutfchen Kaifertäron. Mit 
Recht ionnte er fagen, daß die Sonne in feinem Reiche nie untergehe. — 
du allen dieſen Staaten ftanden dem Monarchen feindliche Mächte gegenüber, 
zu term Bezwingung verſchiedene Kräfte und Mittel erforberfih waren. Im 
tm Niederlanden bewachte ein mißtrauifcher, von ſtolzem Zumftgeift burch« 
trungener Bürgerftand jede Handlung bes Landesherrn, damit kein Eingriff in 
iene Gerechtſame geſchehe, und war ſtets bereit, alter Sitte gemäß, fich bei ber 
eriten Gelegenheit um bie Sahne bes Aufruhrs zu ſchaaren und mit Schwert und 
Irmbraft zu fereiten; in Spanien Ionnte ver hochfahrende Sinn bes mächtt- 
zen Fendaladels und bie trogige Kraft eines freien Bürgerftandes nur mit Ge⸗ 
dalt untertrüct werben und auch nach Verminderung und Abſchwächung ber 
hüniigen Rechte und Freiheiten forderte der nationalftolze Geift der Spanier 
uch umfichtige Behandlung und Ueberwachung; in Unteritalien und Sicilien 
bien bie ſchönen Fluren von den Osmanen unb ben norbafrilanifchen See- 
tube (Corfaren) Heimgefucht, bie Handel und Wandel ftörten und gefangene 
Exiften in SHaverei ſchleppten; an ber Grenze ber Öfterreichifchen Staa⸗ 
ten wütgete das Schwert der Türken unb bie ungeftümen Sanitfcharen brannten 
ver Serfangen, den Halbmond auf ben Zinnen von Wien aufzupflanzen, in 
Deutſchland fürchteten die zahfreichen Fürften und Edlen die Rückkehr eines 
häftigen Raiferregiments, woburch fie ihrer angemaßten ober erworbenen Befigungen 
mt Rechte verfuftig gehen Tonnten, und fuchten daher dem Oberhaupt bes Reichs 
kiter &ränung durch einen beſchränkenden Vertrag (Capitulation) die Hände zu binden. 
Die größten Verwidelungen jeboch führte bie veligidfe Spaltung herbei, wobei 
des Laiſers Pläne und Intereffen ven Wünjchen ver Völker und ven Vortheilen 
tet dürſten entgegentraten. Aber allen Schwierigfeiten bot Karl die Stirn, 
und lonnte er nicht alle überwinben, fo wiberjtand er ihnen doch mit Haltung 
m Würde; nur fein Plan, dem vielgegfieverten deutſchen Reichskörper und ver 
getennten Kirche wieder Einheit zu geben, ven verblichenen Glanz der Kaiſerkrone 


und vie alte Schutzvogtei über den päpftlichen Stuhl wieber ine fcheiterte 
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an Ereigniffen, bie eine höhere Macht geſchaffen ımb bie aller menfchlichen Klug- 
beit und Berechnung fpotteten. — Naͤchſt ber Spaltung der Kirche waren ihm 
republikaniſche Verfaſſungen und ſtändiſche und munieipale Rechte beſonders ver⸗ 
haßt, aber für eine abſolute Univerſalmonarchie mit religiöſer Gleichſormigtenn. 
wie er fie anſtrebte, war kein Raum mehr in Enropa. 

nT; $. 561. Franz I. und Heinri$ VIH. Die beveutendften gleichzeitigen 

se vrir. Regenten waren Franz I. von Frankreich und Heinrich VIH. ven England, 

von Snglond zwei einander Ahnlihe Flirſten, die ihrem ritterlichen Wefen nach bem ſcheidenden 
Mittelalter angehörten, während ihre Liebe fiir Kunſt und Wiffenfchaft, ihre 
weichliche Genußſucht und ihre Gewaltherrſchaft fe an die Spike ber neuen, unter Ita⸗ 
liens Einwirkung entftandenen Zeit ftellten. Franz und Heinrich bildeten in vielen 
Dingen einen Gegenfag zu Karl; fie waren eben fo leichtfinnig, unbefonnen und 
raſch, wie biefer ug, umfichtig unb bedächtig; ber Wolluft und ber Yranenliebe 
waren alle brei ergeben, während aber bie erftern ſich in ben wichtigften Ange- 
legenheiten von weiblichen Einfluffe leiten Tiefen, Franz zu bem verfeinerten Hof⸗ 
ftaate und zu dem (fortan zum Nachtheile bes Landes herrſchend gebliebenen) 
Weiber (Mätreffen-) Regiment den Grund legte und Heinrich ſich durch feine 
Leidenschaft für Anna Boleyn zur Trennung ber englifhen Kirche von Rom 
fortreißen ließ, folgte Karl den Rathſchlügen Huger Staatsmänner, befonders bes 
gebilveten und umfichtsvollen Granvella und feinem eigenen hohen Berftand, 
und bediente fich weiblicher Einwirkung nur ba, wo er dadurch fehneller zum 
Biele kam. Für die Freiheit ver Völker war es ein großes Glüd, baß biefe brei 
Vürften, vor deren deſpotiſchem Sinn und gewaltigem Herrſcherwillen weber 
Volks⸗ noch Menſchenrechte Geltung fanden, durch Verſchiedenheit der Intereſſen 
von einer Vereinigung abgehalten, ja zu gegenſeitiger Bekämpfung beſtimmt 
wurden. — Zwiſchen Franz und Karl beftand eine unvertilgbare, durch bie 
Gleichheit ihrer Beftrebungen erzeugte Eiferſucht. Im ftolen Gefühl ihrer 
Größe und geftachelt von Ehrgeiz und Ruhmſucht, wollten beide bie erften Für- 
ften Europa's fein und bewarben ſich daher eifrig um bie beutfche Katferkrone, 
bie dieſen Vorzug allein verleihen konnte. Karl fiegte, und ſeitdem fuchte Franz 
tie Macht deſſelben zu ſchwächen, inbem er ftets auf die Seite ver Feinde trat 
und fie gegen ben Kaifer unterftügte. Zu biefen Feinden gehörte in erfter Linie 
Heinrich von Albret, ber Sohn jenes Könige Iohann, dem Ferbinand 
ber Katholifche Ober- Navarra entriffen und mit Caſtilien vereinigt hatte ($ 517); 
Heinrich, mit Franzens Schwefter Margaretfa vermählt, befaß nur Nieber - Na- 
varra ſammt dem Länbchen Bean im Norben ver Pyrenäen; mit Hülfe feines 
Schwager wollte er nun wieber zum Beflg bes ganzen Königreich gelangen; 
zu ihnen gehörten ferner bie nieberlänbifchen Dynaſten Karl von Egmont, welcher 
Geldern gegen bie Vergrößerungsfucht Burgunds vertheidigte und Wilhelm von 
Cleve, ber dann über ben Beſitz beffelben Herzogtums Gelbern mit bem Kaifer in 
Streit lag, und endlich die proteftantifchen Fürften Deutſchlands. Ja ſelbſt mit den 
Türten verband fich der „allerchriftlichfte" König gegen feinen verhaßten Nebenbuhler, 
ber ihm überall ven Rang ablief. Bei biejer Stimmung mufte das von ven Fran⸗ 
zofen befegte, aber von dem Kaifer als deutſches Reichslehen angefprochene Her- 
zogthum Mailand ($. 505), fowie Karla Beftreben, das von Ludwig XI. 
feinem elterfichen Haufe entriffene Burgund ($. 520) wieder zu erwerben, balb 
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Kriege herbeiführen. — Wäre Heinrich VIII. ein ftantskluger Fürſt geweien fo 
hätte er aus dieſen Umftänven leicht Vortheil ziehen können, ba er aber nur 
innen Lannen folgte und fich ohne politifche Beweggrünbe bald auf bie eine, halb 
anf vie audere Seite neigte, fo Hatte er auf bie Geftaltung ver Dinge wenig 
cinflnß. Durch feine Eheſcheidung von Katharina von Aragonien zerfiel 
a mit dem Kaiſer, ihrem Neffen, und ſchloß ſich daher ſeit dieſer Zeit enger 
an Frag am. i 


b} Bug der Reformation buch Europa. 


F. 562. Die Intherifhe Kirche. Mon der fächfifchen Univerfität 
Bittenberg ging von Heinen Anfängen die geiftige Bewegung ans, bie bem 
Ban der mittefalterlichen Hierarchie den gemwaltigften Stoß verfegte. Bon Sach⸗ 
jen mb Heffen, vie zuerft bie neue Kirchenform einführten, verbreitete fich bie 
lutgerifge Reformation, unter mancherlet Kämpfen, allmählich über bie 
benachbarten Kinder, gelangte im nörblichen Deutfchland zur Herrſchaft, machte 
in Franlen und Schwaben, am Rhein unb an der Donau ftegreiche Fortſchritte 
and brach fich von Straßburg aus Bahn nach Elſaß und Lothringen. Die zahl: 
reihen Reichsſtäͤdte mit ihrem gebilbeten Bürgerſtand waren ber Hauptfig ber 
rangeliſchen Lehre. — Fruhe drangen Luthers Grunbfäge an bie Weichfel, 
me ber Hochmeifter bes Deutſchordens ($. 379), Albredt von Bran- 
tenburg, gebrängt von ben Polen und dem ftreitbaren Bürgerftand von Danzig 
mt Eihing und verlaffen von Kaiſer und Reich, ber evangelifchen Kirche beitrat, 
vreußen in ein Erbherzogthum verwandelte und bie deutſche Oberlehnsherrlichteit 
mit der polniſchen vertamfchte. Daffelbe geſchah in Kurland und Livland 
ven tem Geermeifter ber Schwertritter. Die beiben, durch freiwilligen Aus⸗ 
mit ber Mitglieder faft verdbeten Orden, bei denen die Kriegsluſt, der Religions- 
eiſer und bie Ritterehre, bie fie früher zu Großthaten begeiftert, Längft verſchwun⸗ 
ten waren, wurden aufgelöft, ihre Güter fäcularifirt und bie noch übrigen 
Irtensgfieber der Welt zurüdgegeben. Ohne biefe Veränderung wären jene be» 
trüngten und hũlfloſen Staaten wahrfcheinfich eine Beute Polens geworben und 
ihrer Rationalität verluftig gegangen. Die Firchliche Umgeftaltung Hatte alfo hier 
te Erhaltung bes germanischen Weſens zur Folge ($. 583). — Auch über die 
Titiee drang Luthers Lehre. In Schweden änterte Guſtav Waſa bie bis— 
berige Staats verfafſung und Kirche; er ſchuf ein nnabhängiges Erbkönigreich, 
fübrte bie Augsburgifche Eonfeffion ein und verlieh dem neugegrünbeten Thron 
een Theil der Tirchlichen Einkünfte. In Dänemark, Norwegen und 
38land war der Sieg des evangeliſchen Glaubens an den Ausgang des Thron 
freitg genäpft, durch den der lutheriſche König Chriftian II. zur Herrſchaft 
Range, — In Böhmen wachte ber alte Huffitengeift, ber noch in ber 
national » czechiſchen Secte ber Brübergemeinbe und in ber böhmifchen Bibel 
net Geſangbuch einen ſtarken Rückhalt Hatte, von Neuem auf umb erleich- 
terte dem Goangelimm ben Eingang; aber weber hier noch in Ungarn und 
Siebenbürgen errang die nene Lehre einen vollftändigen Sieg, weil das 
Habsburger Regentenhans in allen feinen Staaten bie alte Kirche ber 
Sinftigte, Doch erwarben fich bie zahlreichen Bekenner ber Intheriichen Con- 
fen in biefen Ländern Religionsfreiheit und Rechtsgleichheit, — 
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Eifriger als die erften öfterreichifchen Fürſten Ferdinand I. und Merimi- 
lian II.) wirkten bie beiden Herzoge von Bayern, bie der Papft durch Ver- 
leihung von Hoheitsrechten über ihre einer Reformation zuſtrebende Geiftlichleit 
und von Einkünften aus ten kirchlichen Imftituten ihres Landes zu gewinnen ge— 
mußt, für Erhaltung des alten Glaubens, ver in ber Univerfität Ingolftapt 
eine thätige Pflanzichule erhielt. — Auch bie geiftlihen Reichsſtände blieben 
größtenthedls bei der Tatholifchen Kirche, da fie feine Luft trugen, ihre Einkünfte 
und ihre unabhängige Stellung als Fürftbifchöfe aufs Spiel zu fegen. Nur in 
Köln begann ver ſechsundſiebenzigiährige ehrwärbige Erzbifchof Hermann von 
Wied eine Reformation in gemäßigtem Sinne, aber des Kaiſers Sieg bei Mühl- 
berg hatte feine Abjegung und die Unterbrüdung feiner Verſuche zur Folge. 


Das Haus Sahfen. Das von Friedrich dem Streitbaren abflammende ſachſiſche 
Regentenhaus (Wettin) war feit 1485 im zwei Zweige getheilt, ben ältern, Erneſtiniſchen, 
welher Thüringen und bie Kurwärbe, und ben jüngern, Albertinifchen, welcher 
Meißen und Dresden mit dem Herzogstitel befaß. Zu jener Linie gehören vie muthigen 
Beihüger ber Reformation Friedrich ber Weife (1486—1525); fein Bruder Johann der 
Beftändige (1525—1532) und befien Sohn Johann Friedrich (—1554). Zu ber Alber- 
tinifchen gehört ber eifrige Verfechter ber Latholifchen Kirche, Herzog Georg ber Bärtige 
(— 1539), fein Bruder, der ewangelifch gefinnte Heinrich der Fromme (— 1541) und bes 
letzteren Sohn, ber Huge Mori (— 1553), nad} beffen Tod fein Bruder Auguft, von bem bie 
konigliche Linie in Sachfen abflammt, an die Regierung kam. 


$. 563. Die reformirte Kirche. Unterbeffen hatte Huldrich Zwingli 
in Zürih bie Reformation der Schweiz begonnen. Während ber tief- 
finnige, durch Harte Seelenfämpfe und das überwältigende Gefühl von ber Hülf- 
lofigteit des Menfchen durch die Sünde gepeinigte Luther in feiner monarchiſchen 
Gefinnung von dem Beftehenden ausging und durch Reinigung des Glaubens, 
auf dem allein unfere Rechtfertigung vor Gott beruße, auf Sitte und Leben zu 
wirken fuchte, ging Zwingli, ein freier, lebensmutbiger Nepublilaner, auf den Ur- 
zuſtand des Chriftentfums zurüd und fuchte im feiner ben Bedürfniſſen bes 
praftifchen Lebens zugewandten Gefinnung zunächft Sitte und Leben zu beffern 
und der Eivgenoffenfchaft in moralifcher, kirchlicher und politifcher Beziehung eine 
neue Geftalt zu geben. Leider führte bie verfchievene Auffaffung ver Lehre vom 
Abendmahl ($. 589) eine frühe Spaltung der neuen Kirche herbei. Zwingli's 
durchgreifende Reformation ſchlug Wurzel in Zürich und Bern, im Rheinthale 
und in den öſtlichen Kantonen und wäre wahrfcheinlich durch bie ganze Cid- 
genoffenfchaft gedrungen, Hätte nicht die Schlacht von Kappel, wo Zwingli und 
ber Kern der proteftantifchen Bürgerſchaft Zürichs den Helbentob ftarben, ihrer 
Verbreitung Einhalt gethan. — Bon größerer Ausvehnung und Wirhamkeit war 
die veformirte Kirche Calvin's, ver in feiner ftreng Auguftinifhen Prädefti- 
netionslehre ($. 271) mit Luther übereinftimmte, in Kirchenverfaſſung und 
Kirchenzucht fi zu Zwingli hielt und in der Auffaffung bes Abendmahls eine 
mittlere Stellung zwifchen beiven einnahm. Das auf der Grenze von Savoyen 


und Frankreich fieblih gelegene Genf, das buch ben kräftigen Meformator | 


Calvin feiner politifchen und Firchlichen Freiheit entgegengeführt wurde, warb bie 
Pflanzſchule jenes demokratiſchen Calvinismus, ber im ber wälſchen Schweiz 
raſchen Eingang fand, ber in die nörblichen Provinzen ber Niederlande mit 
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ter pofitifchen Unabhängigfeit fiegenb einzog, zu dem fich im Süben von Frank⸗ 
reich über zweitauſend Gemeinden bekannten, der in Italien und Spanien, in 
ter Nãhe bes Bapftes und bes Kaifers Anhänger zählte und ver in feiner äußerften 
Strenge als presbpterianifche Kirche in Schottland auf den Trümmern 
der Möfter und Domkirchen fein Panier aufpflanzte. — Auch nach Deutſchland 
trangen Calvin's Grundſätze unb vergrößerten bie Spaltung und Zeriffenkeit. 
In ber Rheinpfalz gelangte ver im Heidelberger Katechismus nieber- 
gelegte calvinifche Lehrbegriff zur Herrſchaft, was bei den Iutherifchen Fürſten 
eine ſolche Erbitterung Hervorrief, daß ſich der Kurfürft durch ein Bündniß mit 
auswärtigen Staaten (Nieberlanbe, England und Frankreich) gegen Angriffe fichern 
zu müffen glaubte. In Frankreich rang die neue Kirche lange mit ber alten 
um ven Sieg. Franz I., im Bunde mit ben proteftantifchen Fürften Deutjch- 
hats und mit dem fehismatifchen König von England, Hatte manche Aufforbe- 
rung zum Abfall von Rom. Auch ging er mehrmals mit dem Gedanken einer 
Reformation um und fieß an Melanchthon bringende Einlatungen ergehen. Aber 
theils feine Berbinbung mit dem Papft, ver bie Bejegung ver geiftlichen Stellen 
tem König überfieß*) und ihm zur Wiebererlangung bes Herzogthums Mailand 
ımentbehrlich ſchien, theils fein vefpotifcher Sinn, ber jebe freie Vollsbewegung 
haßte, hielten ihm bei der alten Kirche feft. Am Hofe felbft dachte man über 
Religion fo gleichgültig wie in Italien, aber wie Hätten wollüftige und genuß- 
füctige Hoflente an der calvinifchen Sittenftrenge Gefallen finden follen? Bald 
egingen daher Verbote gegen das Einbringen calvinifcher und Iutherifcher Schrif 
ten; die verwegenften Reformations-Prebiger ftarben in den Flammen, und bie 
Jeftörung mehrerer von Walbenfern bewohnten Ortfchaften in ber Provence be 
wies die ernfte Mbficht des Hofes, bie alte Kirche bei ihrem herkömmlichen Rechte 
zu erhalten. 


*; Dur Das zwiſchen Franz I. und Leo X. (14. Dec. 1515) abgefchloffene Eoncorbat 
zırten die in ber „pragmatifchen Sanction“ feſtgeſetzten alten Freiheiten ber gallicaniichen 
Kirche, wonach bie geiftlichen Eorporationen ihre Obern felbft wählten, fehr beſchränkt; der König 
erlangte daburch unter Vorbehalt päpftlicher Beflätigung das Recht, zu allen geiftlichen Stellen 
19 Enbisthimer, 83 Bisthimer, 527 Abteien) mit geringen Beſchränkungen die Vorſteher zu 
nennen, was ihm große Vortheile brachte und ben Klerus ber Krone unterordnete; feitbem wur ⸗ 
ten einträgliche Pfriinden von bem Hofe als Belohnung für BVerdienſte im Melde ober Eabinet 
eder aus Gunſt ertheilt; bem Papſt wurden bafür die an das Recht der Beſtätigung gefnäpften 
Annaten und bie von den Concilen zu — und Baſel beſtrittene Superiorität über bie 
Kine zuerlannt. 


$. 564. „Nach Spanten kamen bie Gedanken ber Reformation in bes 
Raifers Gefolge, umgaben vielleicht noch fein Sterbebett und wurben von Ein- 
jenen mit hoher Begeifterung aufgenommen. Aber ber Katholicismus, befonbers 
tie Heifigenverehrung, ift tief verwachien in bem zähen Volkscharakter; Reinheit 
tes Glaubens galt dem Spanier fo hoch als Reinheit bes Bluts, und ber Bruber 
erihlug den abtrünnigen Bruder” (Diez). Bald machte die Inquifition dem 
Proteftantiomms in Spanien ein Ende; bie Verdächtigen farben theils in grau⸗ 
ienbaften Kerkern, theils auf dem Scheiterhaufen ‚im volfsbeliebten Gepränge 
fer Autos da f&’ (8. 515). — Im Italien begrüßten bie Humaniften und 
die Feinde ver Hierarchie mit Freuden bie neue Bewegung. Im allen größeren 
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Städten gewann bie evangelifche Lehre Bekenner, befonders in Ferrara unter 
dem Schuge ber Herzogin von Efte; „aber die Geiftigfeit des beutfchen und 
franzöſiſchen Proteftantismus konnte bei einer fo finnlich künſtleriſchen Nation 
nicht Bollsfache werden. Als man daher in Rom bie Gefahr erkannte und ein 
2 Inguifitonstribunal mit furchtbaren Vollmachten niederſetzte, entflohen 
Diele über bie Alpen, Andere wiberriefen und gingen unter in Leichtfinn, Gleich⸗ 
gültigkeit ober Wahnfinn. Scheu vor ber Berebfamfeit des Märtyrertfums 
ſchredte die Inquifition mehr durch Kerker, Galeeren und geheimen Tod. Nur 
in Calabrien wurben einige Gemeinden Walbenfer wie wilde Thiere gejagt. 
Gegen Ende des Jahrhunderts verfchwinben die Spuren jeder proteftantifchen 
Gemeinfhaft. Unter den Flüchtigen waren hochgeehrte Theologen und Präfaten 
(Peter Martyr, Ochino, Vergerio u. A.). Sie find mit wenig Ausnahmen im 
Auslande · verkümmert.“ Im Spanien und Italien, wo jede von ber Kirchenlehre 
abweichende Anficht mit gleicher Strenge verfolgt warb, geriethen einige Denter auf 
Grunbfäge, bie felbft von ven Reformatoren als Häretifch verworfen wurben, wie 
die beiben Italiener Socinus (Lälius + 1561 und fein Neffe Fauſtus + 1604), 
welche die Gottheit Chriſti und die Trinitätslehre Teugneten und bie in Polen 
weit verbreitete Secte der Socinianer (im England Unitarier genannt) 
ftifteten, und der Spanter Michael Servet, der wegen ſchwärmeriſcher Anfichten 
über bie Dreleinigteit auf Calvin's Antrag von ber weltlichen Obrigfeit in Genf 
verbrannt wurde (1533). — In England wurden die Anhänger Luther’s wie 
bie alten Lollarden ($. 494) anfangs blutig verfolgt, bis Heinrich VIII. 
wegen feiner Ehefcheivung mit dem Papfte zerfiel, durch Parlamentsbefchluß vie 
englifhe Kirche von Rom trennen und ſich zum Oberhaupte berfelben erflären 
tieß. Aber außer der Auflöfung ber Klöfter und Vertilgung der Heiligenbilver 
geſchah unter ihm wenig ‚für bie Reinigung ber Kirche. Lutheraner und Papiften 
ftarben an demſelben Galgen. Erft unter feinem Sohne Eduard VI. wurde 
durch Eranmer, Erzbifchof von Canterbury, die englifche Kirche begründet. 
ee Seine Nachfolgerin Marta glaubte mit ber Verbrennung bes Reformators auch 
fein Werk vernichten und ben Katholicismus wieberherftelfen zu Können; aber bie 
Uniformitätsacte ihrer Schwefter Elifabeth verfchaffte ber anglitanifchen 
Neligionsform den Sieg. Dagegen wurben die eine Reinigung ber Kirche 
nah Calvin's Grundſätzen anftrebenden Puritaner blutig verfolgt 
und zur Flucht nach Nordamerika's freiem Boden getrieben, wo fie, in zahlreiche 
Secten gefpalten, das bemokratifche Syſtem jenes Neformators ber volfenbetften 
Ausbildung entgegenführten. In Irland bfieb ver alte Glaube bie Religion des 
Volles, wenn gleich Englands Machthaber durch tyranniſche Gefege und Gewalt. 
ſchritte den Neligionsbefhlüffen des Parlaments auch bort Geltung zu verfchaffen 
bemüht waren und das ganze trifche Kirchenvermögen ber englifchen Hierarchie 
und Ariftofratie zutheilten. Das iriſche Volk, von der neuen Lehre fchlecht unter- 
richtet und für bie geiftige Auffaffung bes Ehriftentfums nicht reif, folgte Lieber 
ben Worten feiner Priefter als den Geboten des verhaften Nachbarvolks, zumal 
da ihm das Evangelium in der englifchen Sprache eben fo unverftänblich war 
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2 Die beutfhe Reformation. 
0) Die Stimmung in Deutſchland. 


F. 565. Seitdem die Hoffnungen, bie man auf bie großen Concilien in 
Conſtam und Bafel geſetzt, verſchwunden waren, herrfchte in Deutſchland unter 
allen Ständen Verſtimmung und Unzufrievenheit über bie kirchlichen Zuſtände. 
Die Fürſten zirnten, baß alle Mahnungen an vie Päpfte zu einer freiwil- 
ligen Selbfterneuerung unbeachtet geblieben, daß bie geiftliche Gerichts: 
barteit ben weltfichen Rechtsgang hemmte; baß ber päpftliche Hof durch Aus- 
dehnung feiner Dispenfationsrechte und anderer Befugniſſe Alles an fich reiße; 
dah durch bie Anmaten (bie bem exften Jahresertrag gleichlommenbe Abgabe für 
die Ettheilnug der bifchöflichen Würde), bie Pfrünbenverleihfung an auswärtige 
Gartinäle, die Sportelerhebung und die mannichfache Befteuerung ver Landes⸗ 
frhen das Geld aus dem Reiche gehe; bie beutichen Prälaten waren ungehalten 
über die Eingriffe ber römifchen Curie in ihre Rechte; die niedere Geiftlich- 
teit fah mit Neid auf bie Bettelmönde, bie, von dem roͤmiſchen Stuhle mit 
hohen Borrechten begabt, jene um allen Einfluß bei vem Volle brachten. Die 
srommen nahmen Aergerniß an dem weltlichen Treiben ver Prälnten und ber 
Sittenlofigkeit jo vieler Geiftlichen; bie Aufgeklärten waren empört über ben 
kim Volle abfichtlich genährten Aberglauben, ver fich in dem übertriebenen 
Bilder⸗ und Reliquienbienft und in ber Verehrung ber Heiligen kund gab; bie 
Gelehrten fahen mit Verachtung auf bie Unwiffenheit, ven Stumpffinn und 
tie Geiftesträgheit fo vieler Mönche und Geiftlichen herab, während fie zugleich 
den Einftlichen Bau der Scholaftit und Kirchenlehre erfchütterten, theils mit ven 
philoſophiſchen Waffen des Haffifchen Alterthums, tHeils durch Forſchung in ber 
tem Bolle gänzlich entzogenen Heiligen Schrift und in ben erften 
Kugenvätern (fo Joh. God, Ich. Weffel, Joh. v. Wefelu. A.). Die Reichs⸗ 
ftänte fahen fich durch die Befreiung ber Geiftlichen von ihren Gefeßen und 
Einrichtungen vielfach beeinträchtigt; ihre Zunftrechte wurden Bäufig verlegt, das 
Aſhlrecht hemmte bie Handhabung ber ftäntifchen Juſtiz und Polizei, die Klöfter 
und die vielen Seiertage begünftigten Bettelei und Vagabundenleben, dem ber ehr⸗ 
{me Bürgerftanb vor Allem gram war — kein Wunder alfo, daß die Volks⸗ 
literatut, vie damals in ben Städten blühte, ihre Angriffe, ihre Satire 
un ihren Spott vorzugsweiſe gegen Mönche und Geiftlichkeit richtete und hierin 
mit tem Streben ber Humaniften zufammentraf. — Noch war in Sachſen und 
ten Nachbarländern ber Same ber huſſitiſchen Ketzerei nicht ganz unter 
gegangen unb nährte in bem gemeinen Dann, dem bie hohen Stolgebühren oft 
Wehe thaten, während er in Zeiten ver Trübſal umſonſt ſich um Hülfe und 
Voſt am ben gleichgüftigen Seeljorger wandte, den Geift der Oppofition. 


d) Dr. Martin Luther (geb. 10. Nov. 1488, + 18. Fehr. 1546). 


6.566. Martin Luther wurde geboren zu Eisleben am 10. Nov. 1483. 
Sein Vater war ein ehrfomer Bergmann aus einem Bauerugeſchlecht in Möhra, 
der fpäter nach Mansfeld überfiebelte. Hier in ber gefunden Bergluft bes Thü- 
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ringer Waldes wuchs Luther unter ftrenger Zucht ‚heran. Da ihn fein Vater 
zum Stubium ber Rechtswiffenfchaft beftimmt Hatte, fo wurde er in feinen 
15. Jahre anf bie Schule zu. Eifenach gebracht und befuchte dann bie Univerfität 
Erfurt. Bier Jahre fag er Hier. ven Stubien mit allem Fleiß ob, als ihn 
angftvolle Sorge um das Heil feiner Seele, der plögliche Tod eines Freundes 
und eigne Lebensgefahr bei einem fchweren Gewitter zu dem Entichluß brachten, 
in das Klofter zu gehen. Noch einmal ergötte er fich mit feinen Freunden bei 
heiterm Gefang, Saitenfpiel und Wein, und ſchloß ſich dann in bie ſtille Zelle 
eines Auguftiner-Flofters in Erfurt ein. Hier unterzog er fich gewiffenhaft allen 
Pflichten und Dienftleiftungen eines Bettelmönchs, aber weber die Erniebrigung 
und Selbftentfagung, noch das fleißige Studium ber Scholaftiler vermochten den 
Trübfinn feiner Seele und das angftvolle Ringen der Creatur nad einer Ver- 
einigung mit ihrem Schöpfer zu lindern; das fhatenlofe Leben in ber einfamen 
laufe begünftigte feinen Hang zum Grübeln und erhöhte feine Schwermuth und 
feine Seelenleiven, bis er endlich Beruhigung fand in dem Glauben, daß der 
Menih nicht durch feine Werke, fondern durch den Glauben an 
bie Barmherzigleit Gottes in Chriſto felig werde. Durch bie Em- 
pfehlung des Ordensvorſtehers Staupitz, der fich Luther's Vertrauen gewonnen 
und ihn buch Troft und Führung aufgerichtet hatte, Fam er 1508 nach Witten« 
berg, um auf ter von Kurfürft Sriebrih dem Weifen neugegrünbeten 
Univerfität theologiſche Vorleſungen zu Halten. Im biefem feiner Träftigen Natur 
entfprechenben Wirkungskreis entfaltete er alsbald die größte Thätigkeit; er wartete 
feines Amts als Prediger und Seelforger, er befümmerte fich um bie Angelegen- 
heiten feines Klofters, für das er 1511 eine Reife nach Rom unternahm, er 
hielt Vorlefungen und befaßte fich mit wiffenfchaftfichen Arbeiten, bie theils tie 
Auslegung der heiligen Schrift, theils die Belämpfung der Scholaftit und ber 
Werkheiligleit zum Zweck hatten, 


8. 567. Die 95 Thefes. Um biefe Zeit ließ Kurfürft Albrecht von 
Mainz im Auftrag Leo's X. zum Bau der Peterskirche einen Ablaß feil bieten, 
worin dem Käufer Vergebung ber Sünden, Wiebererlangung ber Gnade Gottes 
und Befreiung von ben Strafen bes Fegfeuers zugefichert war. Albrecht, ver 
bie Hälfte des Gewinns zog, bebiente fich dazu in Sachfen des Dominicaners 
Tegel, welcher fo frech zu Werke ging, daß Luther, der dadurch bie wahre Buße 
und das Anfehen des Beichtſtuhls gefährdet fah, fich getrieben fühlte, am Vor- 
abend vor Allerheiligen 1517 an ber Schloßlirche zu Wittenberg 95 Säge 
(Thefes) anzufchlagen, mit dem Erbieten, fie gegen Jedermann zu vertheibigen. 
Im denſelben beftritt er bie Wirkſamkeit des Ablaſſes ohne Neue und fprach dem 
Bapft das Recht ab, Andern als Buffertigen bie Abfolution zu ertheilen; ber 
Ablaß könne nur von Kirchenftrafen befreien, nicht aber die Gnade Gottes er- 
werben. Er wies barin auf ben Unterſchied Hin zwilchen falihen Bußübungen 
und wahrer Buße, zwifchen äußerlichen Glaubensmeinungen und innerem Glau⸗ 
ben, zwifchen tobter Werkheiligfeit und echten guten Werken, Das kühne Auf- 
treten eines Mannes, bei dem ein tiefer religiöfer Ernſt nicht zu verkennen war, 
fand in ganz Deutfchland, befonters unter ber gebilveten Jugend, mächtige Theil- 
nahme, die buch die ſchwachen Gründe, womit Tegel und anbere Verfechter ver 
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yöpftlichen Allmacht ihn zu widerlegen vermeinten, noch fehr erhöht ward. Die 

Curie fie eine Ladung an Luther ergehen, ſich in Rom zu ftellen, aber auf bie 
Berwenbung des bem Neformator gewogenen Kurfürften übernahm ver päpftliche 

Nuntius, der gelehrte Dominicaner Cajetanus, in Augsburg das Verhör. 11a 
Mit einem Geleitsbrief verfehen, erſchien Luther in Armlichem Aufzug in Augs ⸗ Drtober 104% 
burg; der ftolze. Kiechenfürft glaubte, den bemüthigen Mönch „mit ben tiefen 
gligernden Augen“ leicht durch feine ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit witerlegen zu 

finnen; aber Luther zeigte mehr Tiefe und Belefenheit, als jener ihm zugetraut. 

Nach einer kurzen Disputation befahl ihm Cajetan fortzugehen und nicht wieder 

dor ihm zu erfcheinen, Bis er wiberrufe. Nach Abfaffung einer Appellation 

an ben befjer zu unterrichtenden Papft entfloh Luther in großer Eile 

aus Augsburg unter dem Beiſtand einiger Freunde, geſchützt durch das Dunkel 

ter Nacht. Umſonſt ſtellte Cajetan bie Forderung an den Kurfürſten, den vers 

wegenen Prediger entweder nach Rom zu liefern, oder doch aus ſeinen Staaten 

zu verbanmen; Friedrich antwortete, daß Luther's Begehren, vor ein unpar—⸗ 

teiiſhes Gericht geſtellt zu werden, ihm billig dünke. Theils Wohlgefallen an 

tem evangeliſchen Sinn des Reformators, theils Rückſicht für den Flor ber 
Univerfität und für vie öffentliche Meinung beftimmte ven wadern Fürſten, fich 

feiner anzunehmen. 

6. 568. Die Leipziger Disputation. Im Januar 1519 ſtarb Kaifer 
Maximilian. Bis die ftreitigen Kurfürften fich zur Wahl feines Nachfolgers geeinigt, 
führte Sriebrich der Weife die Reichsverweſung im nörblichen Deutfchland, ja Manche 
wũnſchten ihn ſelbſt mit der Kaiſerkrone zu ſchmücken. Diefe Verhältniſſe kamen Luther 
zu Statten. Der Papſt, der bie Erneuerung der mittelalterlichen Kaiferivee fürch- 
tete, wenn die Wahl auf den mächtigen, ftantsflugen Karl fiele, begünftigte heim- 
lich die Bewerbung des franzöfifchen Königs Franz I. und fuchte darum Friedrich 
af feine Seite zu ziehen. Er ſchickte feinen Kämmerling Miltiz, einen ge 
twanbten fächfiichen Evelmann, mit einer golvenen Roſe, dem Zeichen ber päpft- 
lichen Gunft, an den Kurfürſten. Miltiz entbot Luther zu einer Unterrevung, gab 
ihm Recht in Betreff der Mißbräuche des Ablafjes, die er unverhohlen tabelte, 
und erlangte durch freundliche Vorftellungen über die Nachtheile einer Spaltung, 
und buch die Verficherung, daß der anftößige Hanbel aufhören follte, von dem⸗ 
jelben die Zuſage, baß er ben Streit über ven Ablaß fallen laffen wolle, wenn 
jeine Gegner auch barüber fehwiegen. Zugleich verſprach Luther, in einer Schrift 
dedermann zum Gehorſam und zur Ehrerbietung gegen bie römifche Kirche auf- 
zuferdern, une ben Papft in einem Briefe zu verfichern, daß es nie feine Abficht 
gewefen, die Vorrechte des römischen Stuhls anzutaften. Und Beides wurde von 
ihm offen und ehrlich ausgeführt. — Nicht lange nachher forberte Johannes 
Ed, Brofeffor in Ingofftabt, ein gelehrter und im Disputiven gewanbter Mann, 
tie Wittenberger Theologen Dr. Earlftadt (Bobenftein) und Luther zu einer 
Disputation auf. Diefe fand zu Leipzig in Gegenwart bes Herzogs und vieler se. 
tornehmen Zuhörer flatt. Hier beftritt Quther bie Behauptung Eds, daß ber 
Prümat des Bapftes fich von Chriſto ſelbſt durch Petrus herſchreibe, und bewies, 
daß der sömifche Biſchof nicht nach göttlichen Recht, ſondern durch menfchliche 
Eimrichtung fpäterer Jahrhunderte Oberhaupt ber Kirche geworden. Eck, ver 
tie aus ber Heiligen Schrift und ber Gefchichte entnommenen Gründe Luthers 
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nicht widerlegen Konnte, warf auf ihn ben Verdacht huſſitiſcher Ketzerei und brachte 
ihn dadurch zu dem kühnen Ausſpruch, Daß unter Huffens Säyen ſich auch einige 
grundchriſtliche und evangelifche befänden, und daß eö fchwer falten mödhte, vie 
Unfehlbarkeit der Concilien zu beiweifen. 


$. 569. Melandhthon. Durch die Berwerfung der Unfehlbarfeit der Concilien 
hatte duther die alte heilige Scheu vor der römiſchen Kirche zerriffen. Jetzt öffnete ihm 
das Studium der huſfitiſchen Schriften und der griechiſchen Kirchenſchriftſteller neue 
Geſichtspunkte; bald war die ganze Oppoſition, vie ſich je gegen das römiſche Kirchen⸗ 
foftem erhoben, in ihm bereinigt, was dem Kampfe eine großartigere Geſtalt gab. Phi⸗ 
Pins Lipp Melanchthon aus Breiten, ver kurz vor der Dieputation als Lehrer 
a der griechiſchen und hebräiſchen Literatur nach Wittenberg berufen worden und 
Luther nach Leipzig begleitet hatte, fteuerte auf dem ruhigen Wege wiſſenſchaftlicher For⸗ 
fung nach demſelben Ziel. Diefer vielbegabte Mann, der ſchon als zwanzigjähriger 
Süngling alle Tiefen ver Wiſſenſchaft durchforſcht hatte, und auf dem die Hoffnungen aller 
Humaniften und namentlich feines Verwandten und Lehrers Reuch lin ($. 552) ruhten. 
ſchloß ſich mit aller Wärme an Luther an, für deſſen Charakterſtärke und ſchöpferiſche 
Begeifterung er eine tiefe Verehrung fühlte, und fuchte ala Hathgeber, Freund und Bere 
mittler die Unternehmungen befjelben zu fördern. Luthers Heftige und ungeftüme Kraft 
war zum Nieverreipen gefchaffen, während Melanchthons fanfte und nachgiebige Natur 
zum Aufbauen geſchickt war. „Ich bin dazu geboren", fehrieb einft Tuther, „naß ich mit 
den Rotten und Zenfeln muß kriegen und zu Felde liegen, darum meine Bücher viel 
ſtürmiſch und friegerifch find. Ich muß bie Möge und Stämme ausreuten, Dornen und 
Heden weghauen, die Pfügen ausfüllen und bin ver grobe Walbrechter, der Bahn brechen 
und zurihten muß. Aber Magiſter Philipp fähret ſäuberlich und ftille daher, bauet 
und pflanzet, fäet und begeußt mit Fuft, nachdem ihm Gott gegeben feine Gaben reich⸗ 
fh". Durch Melanchthon Fam das fächftfche Schul · und Kirchenweſen i in Flor, und der 
Humanismus wie bie proteftantifche Theologie ehren in — einen ihrer größten Förderer. 
Sein Ruf ald praeceptor Geermaniae war ein europaiſcher 


$. 570. Die Bannbulle. Während Luther und Melanchthon auf ver- 
ſchiedenen Wegen zu ber Anficht gelangten, daß das Papftthum nicht göttlicher 
Einfegung ſei und weder biefem noch den Eoncilien Unfehlbarkeit zulomme, ver⸗ 
faßte Ed ein gelehrtes Buch, in dem er aus ben päpftfichen Decretalen umb ben 
Kirchenvaͤtern bie entgegengefeßte Anficht zu begründen ſuchte, und eifte bamit 
nad Rom, wo er eine fehr gute Aufnahme fand. Auf fein Betreiben wurde eine 
ut Bulle erlafien, in ber eine Reihe von Luthers Sägen als irrgläubig verdammt, 
feine Schriften zum Feuer verurtgeilt und er felbft mit dem Bann beladen wurde, 
wenn er wicht innerhalb fechzig Tagen wiverriefe. Triumphirend Tehrte Eck nach 
Deutſchland zurüd, wo er als päpftlicher Bevollmächtigter mit großem Uebermuth 
die Bulle bekannt machte. Aber nur in Köln, Mainz und Löwen kam man. ber 
gebotenen Verbrennung ber Qutherifchen Schriften nach, in Sachſen wurbe bie 
Bulle gar nicht zugelaffen und in ganz Deutſchland war man erzümt über das 
Verdammungsurtheil, das ber römifche Hof, ohne ben Angeklagten gehört zu 
haben, unter dem Ginfluffe feines größten Gegners erlaffen. Bei dieſer Stim- 
mung machten Quthers zwei Schriften: an den hriftlihen Abel deuntſcher 
Nation und von ber babplonifhen Gefangenfhaft und riftli- 
Gen Freiheit einen mächtigen Eindruck. Im der erſten deckt er mit ber ganzen 
Kraft feiner ternhaften Sprache alle Bedrückungen und alle Schmach, die Deutfch- 
fand feit Jahrhunderten von Rom erfahren, fehonungsfos auf und forbert zur 
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Abſtellung werjährter. Mißbräuche und unbibliſcher Lehrmeinungen auf.”) In ver 
zweiten Schrift erhebt ex Zweifel über die Wandlungslehre (Transfibftantiation), 
beftreitet. bie Siebenzahl der Sacramente, fpricht dem Volke den Genuß des Lelchs 
beim Abendmahl zu und ftellt bie befeligenbe Allmacht des Glaubens über vie 
äußere Werfheiligkeit der Kirche. — Ermuthigt durch die Begeifterung, mit ber 
tiefe Schriften aufgenommen wurden, und durch den Ruf ber freiheit, ber durch 
tie deutſchen Gaue ſchallte und ſich namentlich in den Teen Satiren eines Hut⸗ 
ten ($. 554) kund gab, wagte Luther nunmehr einen Schritt, der ihn durch eine 
unüberfteigbore luft von ber römifchen Kirche trennte. Er zog an der Spike 
ter gamgen Eindentenſchaft vor das Elſterthor von Wittenberg und warf bort, 
ur Vergeltung für die Verbrennung feiner Schriften, die Bannbulle nebft 
tem kanoniſchen Rechtsbuche in vie Flammen mit ven Worten: „Weil bu 
ten Heiligen des Seren betrübt haft, fo verzehre bich das ewige Feuer.“ 

) Darin wird bem Kerns bie höhere Weihe abgeſprochen; alle Chriſten feien Priefter, die 
Trieferfhaft nur eine Amteführung, folglich die Geiſtlichkeit der weltlichen Obrigleit unterworfen ; 
tes dapſtthum ſolle in bie gehörigen Schranken gewieſen und feiner weltlichen Macht entkleidet 
wrten, Deutſchland einen Primas erhalten, vor deſſen Gericht bie Appellationen von ben Bifchäfen 
in höchfter Inftang, aber nicht mach kanoniſchem Recht, entichieben würben, bie gezwungene Che 
leñgleit (Colibat) der Geiftlichleit ſolle aufhören, ber Iugenbunterricht verbefiest, bie Zahl ber 
Sößer beichränft, der knechtiſche Eid der Biſchöfe abgeftellt werben m. bat. 


©) Der Reichttag gu Worms (April 1521.) 


$. 574. Als im Anfang bes Jahres 1521 der junge Kailer Karl V., nach 
jeiner Abdnung in Aachen, ben Rhein heraufzog, ergingen von Hutten, 
Sidingen und andern Borkämpfern nationafer Freiheit warme Mahnungen 
an in, fih an bie Spige der Bewegung zu ftellen unb bie Grünbung einer 
tautihen Rationallirche zu befördern. Aber Karl verftand weber bie Sprache 
noch vie Natur bes Volks, deſſen Herricherfrone er trug. Seine eigene Ueber⸗ 
zegung und bie Ueberredungskunſt bes päpftlichen Botfchafters Aleander 
machten ihn von vornherein zum Gegner ver Reformation. Als nun auf bem 
Reichstage im Bifchofehofe zu Worms das Reichsregiment georbnet, das Kammer 
geriht werbeffert und bie, dfterreichifchen Lande dem jüngeren Bruber Ferdi⸗ 
nand übertragen worden, ging man an bie Prüfung ber kirchlichen Zuftände 
und eatbet Luther unter Zuftellung eines Taiferlichen Geleitbriefes vor bie 
. Nicht ohne Befürchtung, das Schidfal von Huß zu erfahren, 

über voll Gottvertranen und Muth langte Luther unter dem Zuſtrömen einer 
!eifnehmenven Volksmenge in Worms an. Der glänzende Reichstag, auf dem 
außer dem Kaiſer und dem Nuntius viele Fürften, Herren, Präfaten und 
fättifche Abgeordnete zugegen waren, machte ihn anfangs befangen. Zum Wiber- 
tuf aufgeforbert bat er fich Bedenkzeit bis zum folgenden Zag aus. Bei vem 
zweiten Auftreten hatte er aber feine ganze Kraft und Entſchloſſenheit wieder 
gewonnen. Die erwartungovolle Theilnahme ver zahfreihen Verſammlung 
belebte ihn. Frei und offen befannte er fich als Verfaſſer der Schriften, bie 
man ihm vorzeigte, wies bie Aufforberung zum MWiberruf mit den Worten 
sid, „jo lange man ihm micht mit Sprüchen der Beiligen Schrift überführe, 
daß er ine, fo Bune und wolle er wicht widerrufen, weil fein @ewifien ‚i 
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Gottes Wort gefangen fei,” und fchloß, nach either alten Ueberfieferung, mit dem 
Ausruf: „Hier ftehe ich, ich kann nicht anders, Gott helfe mir! Amen!“ Alle Ver⸗ 
fuche, ihn zu einer mildern Erklärung zu bringen, feheiterten; aber die Theilnahme 
unb der Entäuftasmus des Adels und Volls ſprach fich fo unverhohlen aus, daß 
man feinen Gewaltftreich wagte. Luther reife ungefährbet ab; mehrere Jürſten un 
Ständeglieder thaten daſſelbe; ba erft wurbe bie Reihsacht über Luther und 
feine Anhänger ausgeſprochen und feine Schriften zum Feuer verdammt. 
Karl V., nunmehr in engem Bunbe mit dem vapſte. war Ne: bie Ser 
auszurotten. 

$. 572. Die Wartburg. Aber ſchon war — in Sicherheit. Auf 
der Heimfahrt ließ ihn Kurfürſt Friedrich überfallen und als Ritter Georg auf 
der Wartburg gefangen halten. Hier verlebte er beinahe ein Jahr, anfangs 
betrauert von feinen Freunden, Bis Tühne Schriften gegen bie Ohrenbeichte, bie 
Kloftergelübe u. dgl. und ein zorniges Schreiben wider Albrecht von Mainz, 
ber aufs Neue Ablaß verkaufen ließ, fie überzeugten, daß er noch lebe und wirke. 
Albrecht ging in fih und ftellte den Handel ein. Während aber Luther auf 
ber Wartburg ein thätiges, von Krankheit und Schwermuth vielgetrübtes Leben 
führte, entftanden in Wittenberg ruheſtörende Auftritte, denen ber fromme fried- 
liebende Kurfürft nicht ernft genug entgegentrat. Dr. Carlftabt, ein un- 
Haver, in feinen Grundfägen wanbelbarer Mann, ftellte die Meſſe ab, reichte 
ven Laien den Kelch und eiferte gegen Bilder und Eeremonien. Bald gefeliten 
fih die fogenannten Zwidauer Propheten zu ihm, Männer ohne Bildung 
und von ſchwärmeriſchen Gefühlen beherrſcht, die gegen bie Kinbertaufe fprachen, 
weil ein Sacrament ohne Glauben feinen Siun Habe, und mit ver Wieder⸗ 
taufe ber Erwachfenen (daher Wiedertäufer, Anabaptiften) allerlei 
ſchwärmeriſche Anfichten von unmittelbarer Eingebung Gottes verbanden. In 
einigen Kirchen wurden Bilder und Meßgewänder zerftört, Mönche und Nonnen 
entliefen dem Kloſter, Verwirrung bemächtigte fich der Gemüther. Da Hatte 
Luther Teine Ruhe mehr auf der Wartburg. Er eilte nach Wittenberg, pretigte 
eine Woche lang täglich gegen bie voreiligen, Tieblofen Neuerungen, wies die 
Zwickauer Schwärmer zurüd und gewann bie Gemüther für die ruhige Ent- 
widelung ber Reformation. Was nicht den Maren Worten ber Schrift wiber- 
ſtrebte, fieß man beftehen, ohne auf ftrenge Beobachtung zu halten. 

Die Wiedertäufer. Die wiebertäuferifche Richtung war bie demokratiſch⸗republikaniſche 
Seite der Reformation, die auf dem Wege der Revolution einherſchritt und mit einigen echt chrift- 
lichen Lehren Sagungen verband, bie theils gegen Geſetz, Sitten und Herkommen verftießen, theile 
in das weite Gebiet nebelhafter Gedankenſchwärmerei und Myſtik ausichweiften. Die wiebertänfe- 
riſchen Secten firebten nicht nur nach einer Reformation ber chriftlichen Kirche in Lehre und 
©osttesdienft, wie bie Eutheraner, nicht nur nach Berbefferung ber Sitte und Berfaffung, 
was bie Zwinglianer und Calviniften als Hanptaufgabe anfahen, ihr Ziel war vielmehr bie Ge⸗ 
meinfhaft ber Heiligen, „vie Sammlung aller wahrhaft Gläubigen und Wiebergebornen 
außer ber großen verberbten Kirche in eine neue heilige Gemeinde, welche dazu berufen ſei, das 
Reich Gottes und feine Entwidelung, fowie feine Berherrlihung anf Erben in einem fihtbaren 
(taufenbjährigen) Heiche vorzubereiten umb auszuführen.“ Sie entwidelten alfo Luthers Lehre von 
dem allgemeinen Prieſterthume aller Chriſten in ber Kolgeridhtigfeit, daß fie die kirchlichen Dinge 
durch Laienverfammlumgen wollten entichieben, bie Priefter buch die Gemeinden wollten gewäblt 
haben. In biefem Bunde der Gläubigen, in ben man durch bie Wiebertaufe eintrete, jollte alles 
Beltliche und Sünbliche durch chriftliche Zucht und Banu ferne gehalten, bie chriſtlichen Grunbfäge 
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wahrer Bruderliebe purh Gemeinschaft der Güter und durch ein waffen und rade 
tofes Leben zur wirflichen Ausführung gebracht werben; kein folher durch bie Wiebertaufe 
zedeiligter Chriſt bilrfe ein obrigfeitliches Amt belleiden, bag Säwet brauchen, einen Eid ſchwören 
u. A. m. Den größten Werth legten die Wiebertäufer auf dic göttliche Infpiration, auf das 
innae Wort und die ummittelbare Offenbaruug im Geiſte gegen das geichriebene Wort Gottes, 
daher bie Verwerfung bes Briefteramtes und bes geiftlichen Lehrerſtandes, durch ben das göttliche 
Bort der Genfeinde zugeführt werde; als ein Bund ber Auserwählten und Heiligen glaubten fie 
ale gleicher Guade theilhaftig zu fein und mieben in firengem Separatismuß jebe engere Verbin. 
tung mit Unbelehrten und jede Einmiſchung in bie irbifhen und bürgerlichen Verhältniſſe. Die 
Vewerfung der Kinbertanfe unb bie Ausübung ber Wiebertaufe war das gemeinfame Kennzeichen 
der verſchiedenen, im ihren einzelnen Lehren und Richtungen mannigfach abweichenden Secten. 
Die Beratung ber Ehe und Geflattung der Bielweiberei war eine auf ber Webertragung alt» 
tfamentlicher Verhältniffe im die chriſtliche Welt beruhende Entartung bes wiebertäuferifchen 
Beſens in der ſchwärmeriſchen Secte von Münfter, keineswegs ein allgemein gültiger Grumbfäg. 
Selche, bie chriſtliche Sitte verhöhnende und bie bürgerliche Gefellfhaft gefährbende Auswüchſe 
murden fpäter non ben Gegnern mit beſonderem Nachdruck hervorgehoben, um bie Verfolgung zu 
zetfertigen. 
8.573. Berbreitung der Reformation. Die Ausführung der Wormfer 
At unterblieb , wie fehr auch der neue Papft Adrian VI. darauf drang und eine von 
Im ſelbſt auf gefegmäßigem Wege begründete Reform der Kirche verhieg. Die neuen 
Anfihten gewannen immer feftern Boden und größern Anhang. Wittenberg murbe 
bald ver Mittelpunkt deutſcher Bildung. Hierher ftrömte vie ſtrebſame, lernbegierige 
Jugend aus allen Gegenden des Baterlandes; von hier ließ Luther von Zeit zu Zeit 
einen Theil feiner Bibelüberfegung over eine derbe Streitichrift ausgehen ; hier bes 
gründete Melanchthon vie neue Glaubens lehre dvurch fein weitverbreitetes Buch 
loei communes. Die auf der Wartburg begonnene und in Wittenberg nad forg- 
füliger Berathung im Preundeskreife vollendete Intherifhe Bibelüberfegung 
eridien vollftändig im Jahre 1534, „ein Meiſterwerk deutſcher Sprache und beutfchen 
, die Grundlage ver bibelfeften Sprache und Gefinnung vieler Menfchenalter." — 
dchers Streben wurde mächtig geförbert durch die Humaniften und die ganze gebildete 
gend. Dieſe ftellten die Reformation als Kampf für die geiftige und politifche Freiheit 
Teufhlands dar und gaben die Gegner durch Witz und Satire dem Hohne preis; bie 
Boltsliteratur mit ihren Spottlievern Be Faſtnachtsſpielen ſchlug ſich auf die Seite 
ven Hans Sachs als Wittenberger Nachtigall, die ven Frühling 
bringe, begrüßte. War e8 unter folhen Umftänden zu verwunvern, daß Mönche und 
Beitgeiftliche in Maſſe fich ver neuen Lehre zuwandten, die Steichgefinnten um fi ſchaar⸗ 
ten und dentſchen Gottesdienſt einrichteten? dag Fürſten ſich von der Macht der Bewe⸗ 
gung fortreigen fießen und das Beifpiel des Kurfärften von Sachſen und des ent- 
Iüleffenen, thatkräftigen Philipp von Heffen nahahmten? — Allen aber that es 
der aufgeflärte Bürgerftand an Eifer für bie neue Lehre zuvor. Wo ver Boltswille 
gb, wie in den Reihsftädten, flegte daher die Reformation unbebingt; oft ſtimmte 
= — Gemeinde aus eigenem Autrieb einen Pſalm oder ein neues Kirchenlied 
Pe se dadurch den Anftoß zur Abftellung ver Meffe. Wo man dem evangeliſch ge- 
fe die Kirche verfagte, hielt e8 feine Andacht im Freien, auf Friedhöfen, auf 
* und Wieſen. — War die religiöſe — nicht wirkſam genug , fo halfen 
amvere Beweggründe. „Den Fürften wurden Kirchengüter, ven Prieftern Weiber, ven 
Völkern Freiheit geboten.“ Daher machte die Neuerung reißende Foriſchritte und felbft 
in den fündentfehen Ländern (Bayern, Defterreidh u. a.), wo man durch Cenſur, Ver⸗ 
flgung, Branger, Kerkerſtrafen und Hinrichtungen „bie Iutherifche Keerei" abzuhalten 
fudte, lonnte vas teformatorifche Streben nicht ganz unterbrüdt werben. 
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Neuerung. Er ftenerte ver Simonie, ftellte den Ablaßverkauf ein, beichräntte 
den Luxus der Hofhaltung u. dgl. Dadurch erregte er das Mißfallen feiner 
itafienifchen Umgebung, bie. ven hohen Sinn und bie feine Bildung feiner Vor⸗ 
gänger in ihm vermißte und für fein ftrenges, fittfiches Leben keine Anerkennung 
hatte. Zur. Freunde ver leichtfinmigen Römer farb er ſchon im zweiten Sabre 
feines Pontificats und Clemens VIL., ein Mebiceer, wurbe fein Nachfolger. 
Diefer kluge, gebildete Flirſt, dem bie Erweiterung des Rirchenftants und vie 
Größe feines Hauſes nicht minder am Herzen lag, als das Wohl der Kirche, 
glaubte mit diplomatiſcher Gewanbtheit und mit ben feinen Künſten bes Kabinets 
die mächtige Kirchliche Bewegung hemmen zu Können. Aber was er dadurch am 
einem Orte gewann, perlor er doppelt am andern. Unter Bermittelung feines 
Nuntins, des Earbinals Campeggio, ſchloſſen bie Herzoge von Bayern, 
Ferdinand von Defterreich und die meiften füddeutſchen Bifchäfe in Regens— 
burg ein Bündniß zu gegenfeitigem Schug und zur Ausſchließung ver Witten- 
berger Neuerung ans ihren Landen. Umfenft bemüßten fi bie evangelifch 
gefinnten Fürften, namentlich Kutfürft Johann ber Beftänbige von 
Sachſen und Landgraf Philipp ber Großmüthige von Heffen, ein 
junger, firebfamer Fürft, ihre Mitftände zu einem einmüthigen Verfahren tn 
kirchlichen Dingen zu bewegen und trugen zu dem Zweck auf eine Verſammlung 
in Speyer an; ver mit dem Papft verbundene Kaiſer verbot die Zuſammenkunft 
und brachte jene dadurch zu dem Entſchluß, fich durch das mit einigen gleich» 
gefinnten Fürften Lüneburg, Medlenburg, Anhalt, Mansfelp) und 
Neichöftänten getroffene Torgauer Gegen⸗Bündniß (gu gegemfeitigem Bei⸗ 
ſtand bei jedwedem Angriff wegen des göttlichen Works) fiher zu ftellen. Zwar 
geſtattete kurz darauf Karl, als er mit dem Papfte wegen ber italienifchen An⸗ 
gelegenheiten zerfallen war, die Verfammlung zu Speyer; aber man 
überzeugte ſich bald, daß am eine gemeinfchaftliche Reform ber deutſchen Kirche 
bereits nicht mehr zu denken fei, überließ es daher jevem Neichsftand, „fi im 
Anfefung des Wormfer Edicts zu halten, wie er es gegen Gott und Tatferliche 
Mojeftät zu verantworten ſich getraue“, und geftattete fomit jevem Territorial⸗ 
bern, im feinem Gebiet die kirchlichen Zuftände nach eignem Ermeſſen zu regu« 
fiven, bis ein freies Concilium allgemeine Beftimmungen treffe. So warb ber 
Grundſatz herrſchend cujus regio ejus religio unb ber Same einer unfeligen 
Spaltung in Deutſchland ausgeſtreut, gerade in dem Augenblid, als vie Freiheit 
und Unabhängigkeit der Nation das Streben ihrer ebelften Geifter war. 


a) Der Bauerunkrieg. 


$. 575. Die Ohnmacht ber weltlichen Obrigkeit gab ven geringen Mann 
ſchutzlos der Wilffie und Bedrückung ber Ritter und Grunbherren preis. In 
harter Leibeigenfchaft gehalten, von Frohndienſten, Zehnten und Abgaben ſchwer 
gebrüdt, bei dem zunehmenden Luxus des Herrenftandes mehr und mehr mit 
Steuern befaftet, in allen Kriegen hart mitgenommen und mißhandelt, war ber 
Bauernftand in eimer traurigen Lage umb in rechtlofem Zuftande. Ohne Schuß 
und Vertretung im Reich und bei ben Gerichten war er ver Willfür des rohen 
Übels und ben Mebervortheilungen und Betrügereien Yabgieriger Iuriften und 
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Schreiber ausgeſetzt. Beſſerung feiner Lage Tonute er von ten höhern Ständen, 
tie ihn mit der größten Verachtung behandelten, wicht erwarten, daher er auf 
ven Geronten kommen mußte, durch gewaltſame und eigenmächlige Schritte bie 
vderſagten Rechte zu erringen. Schon in ben neunziger Jahren des fünfzehuten 
Ahrhuuberts erhoben ſich in ben Nieberlanden ‚große Schaaren von Bauern, 
vie Käſe unb Brod“ in ihrer Fahne führten, die Unterthanen des Abtes von 
Kempten vertrieben ihren ungerechten Herrn und erwarben fich eine beffere 
Stellung, im Anfang bes ſechszehnten Fahrhunderts pflanzte der Bnudſchuh⸗ 
in Speer, im Schiettſtadt und im ben Rheingegenden das Panier ber Selbſt⸗ 
hilfe auf; unter ben furchtbarſten Eidſchwüren mußten die Theilnehmer bes 
Buntes Treue und Verſchwiegenheit geloben ; in Schwaben führte der Steuerbrud 
zu tie Schmälerung des Maßes und Gewichtes durch ben verſchwenderiſchen 
Degeg Ulrich von Würtemberg und feine gewiſſenloſen Räthe bie bewaffnete 
Trhebung ber Bauernverbindung „nom armen Konrad“ herbei, au in 
Vefterreih und Kärnthen zeigten fi) drohende Bewegungen und in Ungarn 
ſtand das Volk gegen Adel und Klerus unter Waren. Neben Erleichterung 
tes materiellen Nothſtandes verlangten bie beutfchen Banernfchaften much Ab⸗ 
fellung der geiftfichen und „sothwelfchen” Gerichte; fie wollten nicht von Juriſten 
nd ten Gefegen Roms ihr Necht zugewiefen haben. Wurden auch biefe ver- 
tinelten Aufftände bald niebergemorfen, fo waren fie doch Kundgebungen einer 
weitgefenben erbitterten Stimmung und Tonnten als Vorboten eines großen 
Lampfes gelten. Moch war bie Erinnerung bavan nicht verwiſcht, als ber all« 
zemeine Ruf nach Freiheit und Unabhängigkeit, ver feit Luthers Auftreten durch 
gan Deutſchland erſchallte, in dem Banernftand, ber unter „evangeliffer Freiheit 
ve Abſtellung aller drückenden Verhältniſſe verſtand, Tühne Hoffnungen unb 
Einfge erregte, die durch verſchiedene Umftänbe genährt wurben. 

Zuerſt feinen Sidingen, Hutten u. 4. bie Aufregung begünftigt zu 
bben, in der Abſicht, fich an bie Spie ber Bewegung zu ftellen und mit bem 
Shwerte Deutfchlands politifche und religiöfe Umgeftaltung burchaufegen. Sickingens 
dehde mit dem Erzbiſchof von Trier folte ven Anfang machen. Da aber Luther 
Ks gewaltſame Verfahren mißbilligte, und das göttliche Wort nicht durch fleiſch⸗ 
liche Waffen geſchützt wiffen wollte, fo fand Sicingens Unternehmung nicht bie 
goinihte Unterftägung, und fein Tod bei der Belagerung feiner Burg Land⸗ 
fußt (1623) verzögerte ben Ausbruch bes Hufftandes noch zwei Sabre. Da 
zezen mehrere aus Sachfen vextriebene Wiedertäufer, befonbers ber ſchwär⸗ 
merihe Thomas Münzer, in Süddeutſchland umher, ſprachen von Abftellung 
zeiſtllcher und weltlicher Gewalt, und von Aufrichtung eines himmliſchen Reiches, 
wo alle Menfchen gleich fein umb jeder Unterſchied zwifchen Arm und Reich, Vor⸗ 
um und Gering verſchwinden follte. Aehnliche Aufichten verkündete Balthafar 
hubmaiet, Profeffor in Ingofftabt, dann Prediger in Walbshut. In Wort und 
Soden erhob man fih gegen ben Abel unb bie reichen Leute, welche auf ftolzen 
dengſien veiten und im Webermuth daher gefahren Tommen, „vas Gut der Armen 
ehn’ Unterlaß verzehren‘. Diefe Lehren draugen auch in den Schwarzwalb und bie 
Gegend bes Bodenſees, wo das Beifpiel der nahen Schweiz, bie burch eigene Kraft 
be frame Zwingherrſchaft gebrochen und nun in einem freien Staatsleben ſich 
bewegte, zur Nachahmung reizte und wo bie Öfterreichifche Regierung das Alte 
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mit äußerfter Strenge feftzuhalten fuchte und dadurch Erbitterung hervorrief. Es 
währte nicht Iange, fo fammelte fich alles Volk von der Wutach bis zur Dreifant 
um Hans Müller von Bulgenbach, einen ehemaligen Soldaten, ver fich 
ten Bauern zum Führer ombot. Mit rothem Mantel und vothem Barett arı 
der Spige feiner Anhänger zog er von Flecken zu Flecken; auf einem mit Laub 
und Bändern geſchmückten Wagen warb bie Haupt und Sturmfahne Hinter ihm 
hergefahren. Sie führten zwölf Artikel mit fi, denen fie mit dem Schwerte 
Nachdruck zu geben bereit waren. Darin forberten fie Freiheit ber Jagd, bes 
Fiſchfangs, der Holzung u. dgl., Aufhebung ver Leibeigenfchaft, der Frohndienſte 
und ber Zehnten, das Wahlrecht ihrer Geiftlichen und vie freie Prebigt bes 
Evaugeliums. Selbft in ber Weberfchreitung des Freiheitsdranges zur blinden 
Naturgewalt, zu foctalen Verirrungen konnte fomit das beutjche Gemüth ber reli⸗ 
giöfen Erhebung, bes himmliſchen Reiches nicht entbehren. Müller ſprach im 
Namen einer chriftlichen Vereinigung und evangelifchen Brüderſchaft, ver Alle 
beitreten follten. 
$. 576. Dem Beifpiele des Oberlandes folgten bald die Bauern im 
Odenwald, am Nedar und in Franken, unter ber Leitung bes verwegenen 
Wirths Georg Metzler von Ballenberg. Sie zwangen bie Grafen von 
Hohenlohe, Löwenſtein, Wertheim, Gemmingen, die Vorfteher des deutſchen 
Orbens in Mergentheim u. A., bie Artikel anzunehmen unb ihren Unterthanen 
bie geforberten Rechte zu geftatten; wer ihnen zu wiberftehen wagte, wie Graf 
Helfenfteiu von Weinsberg, ftarb eines martervollen Tobes. Sengend 
und brennend durchzogen fie das Land, dem rohen Ungeftüm ihrer Natur folgend, 
zerſtörten M öfter und Burgen und nahmen blutige Rache an ihren Wiverfachern. 
Unter der Führung tapferer Nitter, wie Slorian Geier und Götz von 
Berlichingen mit ber eifernen Hand, drangen fie ins Würzburgiſche vor, 
indeß andere Schanren in ben badiſchen Landen hauften, den Markgrafen Ernſt, 
ber auf ihre Forderungen nicht einging, verjagten und feine Schlöffer brachen. 
Bald erſtreckte fih der Aufftand über ganz Schwaben, Franken, Elſaß und alfe 
Gegenten an beiden Aheinufern. Wüfter und wüfter durchbrach das Volt jede 
Schranfe der Ordnung und Sitte und ftürmte dem gähnenden Abgrumb zır. 
- Die geiftlichen und weltlichen Herren geriethen in Schreden und bewilfigten bie 
Vorberungen der empörten Bauern. Der Kurfürft von ver Pfalz ging einen 
Vertrag mit ihnen ein; bie Meinen Stäbte, bie durch den Hochmuth und bie 
Brutalität des Raubadels viel zu leiden Hatten, fchloffen fich ihnen an, und felbjt 
in ten größeren zeigten ſich Gährungen ähnlicher Art; in Heilbronn beriethen 
ſich die Leiter des Aufruhrs über die gänzliche Umgeftaltung des Reichs in kirch⸗ 
licher und politiicher Beziehung. — Mehr von religiöſer Schwärmerei geleitet 
war ber Aufftand in Thüringen und am Harz. In Mühlhauſen war 
Thomas Münzer zu hohem Unfehen und zum Rufe eines Propheten gelangt. 
Er verwarf Luthers gemäßigte Anficht, umgürtete fich mit bem „Schwerte Gibeons“ 
und wollte ein Gottesreich gründen mit Freiheit und Gfeichheit aller Glieter. 
Bon feinen Prebigten angefeuert, zerftörte das Volt in roher With Schlöffer, 
Klöfter und Denkmäler der Vorzeit. 
$. 577. Anfangs, als ber Aufftand noch keine fo drohende Geftalt an⸗ 
genommen, rieth Luther zum Frieden; er hielt den Fürſten und Herren ihre Ge- 
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naltthätigfeiten vor und mahnte zugleich bie Bauern vom Aufruhr ab. Als aber 
vie Gefahr zunahm, Kirchliches und Weltliches vermifcht warb und bie „Morb- 
propheten und Nottengeifter” fich erhoben, da ließ er eine Heftige Schrift „wider 
tie ränberifchen und mörberifhen Bauern“ ausgehen, worin er bie 
Obrigleit anfforverte, mit dem Schwerte brein zu fehlagen und Feine Barmherzig⸗ 
kit zu üben. Da zogen Fürften und Neifige von allen Seiten wider die Auf- 
rührer ans. Kurfürft Johann von Sachſen, Landgraf Philipp von 
Heffen u. A. brachen gen Thüringen auf, und gewannen bei Frankenhauſen 
dutch ihr Geſchütz und ihre Friegsgeühten Sölbner einen leichten Sieg liber 
Demas Münzer und feine fehlecht bewaffneten, bethörten Bauern, bie ſingend 
zur betend ben Beiſtand ber Bimmlifchen Heerfchanen erwarteten. Bor Mühl. 
baufen wurde das Hochgericht aufgefchlagen, an dem ber „Prophet“ von Thüringen 
2 martervoffen Folterqualen fein blutige Ende fand, und in Franfenhaufen 
matten bie Krieger im Blute der gefammten männlichen Bevölkerung. Die 
Gutihädigungs- und Schutzgelder an bie Fürften und Edelleute und eine drei⸗ 
Ihe Schirmherrſchaft vernichteten ben Wohlſtand ber alten Reichsſtadt Mühl- 
haufen. — Um diefelbe Zeit erlagen die Elfaffer Bauern bei Zabern und Scher- 
weilet ben Soldknechten und Reitern bes Herzogs Anton von Lothringen; trotz 
ꝛez abgefchfoffenen Vertrags wurden fie auf bem Rüchzug überfallen und 17,000 
eiölagen. Ihr Anführer Erasmus Gerber wurde an einem Weidenbaum auf 
gnäpft und unter Hohn und Marter getöbtet. In Schwaben ftellte Truch ſeß 
von Waldburg, Hauptmann bes ſchwäbiſchen Bunbes*), vie Ruhe ber 
me zog dann im Verein mit dem Pfalzgrafen bei Rhein und dem kriegeriſchen 
nkiihof von Trier wider die fränkiſchen Schaaren, bie das wohlvertheibigte 
Ho von Würzburg belagerten. Auch Hier fiegte bie beffere Kriegskunſt und 
Beoaffuung über bie ungeordnete Maffe. Nach Kurzer Gegenwehr überliehen fie 
fh einer wilden Flucht, in der bie Meiften ihren Tob fanden; die Gefangenen 
warden niedergemacht und bie Bürger der fränfifchen Stäbte, die ſich mit ben 
Infrikrern verftändigt Hatten, ſchwer gezüchtigt. Lange noch wüthete das Richt» 
bel im Würzburgiſchen. Aehnlich erging es am Mittelrhein, wo die vereinigten 
Terppen von Trier und Bafel bie Aufrührer zu Paaren trieben unb bie alte 
Urrung zurücführten. Größern Wiberftand fanb ber Truchfeß von Waldburg 
md der berühmte Kriegemann Georg von Frundsberg im Schwarzwalb 
em au den Quellen der Donau; aber Brand und Mord fichteten auch Hier 
citlich die Reiben ber Inſurgenten und ftellten bie Ruhe ker. Hinrichtungen und 
Braubſchatumgen folgten der Nieberlage. Im ven meiften Gegenden wurben ben 
Varern wieder alle früheren Laften aufgebürbet, und hartherzige Edelleute fprachen 
Bir ciuſt Kehabeam: „Unfere Väter Haben euch mit Peitfchen gegüchtigt, wir 
aber wollen end; mit Scorpionen züchtigen.“ Wie der Anfang des Bauernkriegs 
nichtz als rohe Gewaltthat war, fo war auch fein Ende nichts als ein Act ver 
Rufe, ein ruhmloſer Sieg der ſtaatlichen Orbnung ohne innere Heilung. Aus 
ter Zerſtörung entleimte kein neues Leben. Nur wenige Grunbherren waren fo 
Klfig, einige Erleichterungen zu gewähren. Die „Lutheraner‘, benen man ben 
Lufftand beimaß, fühlten befonders bie Mache ver dem alten Zuſtand anhängenben 
fen, Präfaten und Herren. WBlühende und volkreiche Landſchaften waren zur 
Emẽde geworden. 
Mer, deſaichu IL. 4 
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*) Der [hwäbifhe Bund, ber, auf Betreiben Kaifer Friedrichs II. im Febr. 1465 
geſchloſſen, feit der Zeit feiner Entſtehuug durch ben Beitritt vieler Fürften, Herren, Prälaten und 
Stäbte ſehr verftärkt und Über ganz Schwaben und Fraulen ausgedehnt worden war, hatte Den 
Herzog Ulrich von Würtemberg wegen Landfriedensbruchs veriagt und ſich feiner Lande bemäch- 
tigt ($. 595). Jetzt beforgte er, ber vertriebene Herzog möchte mit Hülfe ver Bauern wieber in 
feine Staaten zurüdtehren, und war darum fo eifrig auf Unterbrüdung bes Aufſtandes bebacht. 


e) Karls V. franzöfifc-italienifche Kriege, 1521—1529. 


6. 578. Eroberung von Mailand. Durch tie Schlacht von Ma- 
tignano ($. 505) war Franz I. Herr von Mailand, Genua und einem 
großen Theil der Lombardei geworben. Kaum hatte aber Karl V. bie teutiche 
Kaiſerkrone erlangt, fo machte er bie alten Xehnsrechte bes Reichs über Ober- 
italien geltend, bie noch Kaiſer Marimilian durch die Belehnung feines Ber: 
wandten Ludwig Moro mit ber lombardiſchen Krone zu ſichern gefucht hatte. 
Dies und Anderes ($. 561) führte einen blutigen Krieg herbei, in tem tie 
Schweizer auf franzöfifcher Seite fochten, während deutſche Landsknechte unter 
ten tapfern Rottenfügrern Frundsberg, Schärtlin u. A. ven Fern ter 
kaiferlichen Heere bilveten. Damals wurden bie Kriege nur mit Miethtruppen 
geführt und feine Nation konnte ſich mit den Helvetiern und Deutfchen meſſen; 
ihren Handbüchſen erlag die ritterliche Kriegskunft früherer Zeit, wie die Burgen 
ber Gewalt des groben Geſchützes. Der Papft, ber König von England und 
Benedig ftanven auf des Kaifers Seite. — Dieſen vereinten Kräften mußten 
bie wegen ihres Druds und Uebermuths allgemein verhaßten Franzoſen bald 
weichen. Mailand wurde erobert und ber vechtmäßige Erbe Franz Sforza 
zur Freude des Volls als Herzog unter kaiſerlicher Ober⸗Lehnsherrlichkeit ein- 
geſetzt. Bald fiel auch Genua in die Hände ver Verbündeten, und bie Franzofen 
ſahen fih in Kurzem über bie Alpen zurüdgebrängt. Umfonft unternahm im 
folgenden Jahr Bonnivet mit einem ftattlihen Heere bie Wievereroberung 
tes fchönen Landes. Zum zweiten Male fiegten vie Taiferlichen Truppen und 
verfolgten die Zranzofen bis tief in bie Alpen, auf dem Rückzug fiel ber tapfere 
Bayard, „ver Ritter ohne Furcht und Zabel“, buch bie Kugel eines deutſchen 
Hatenfhügen. Den glüdlichen Ausgang verbankte Karl Hauptfächlih einem 
franzöfifchen Anführer, tem tapfern Connetable von Bourbon. Diefer 
Fürſt, nad dem König ver reichfte und mächtigfte Edelmann in Frankreich, ver 
im Befige von zwei Herzogthümern und fünf antern Herrichaften gewefen und 
feine Blicke foger auf die Königskrone gerichtet hatte, war von bem franzöfifchen 
Hofe zurüdgefegt, von des Könige Mutter, Luiſe von Sapoyen, durch Ränke 
umgarnt und mit dem Verlufte feiner bedeutendſten Befigungen bebroht worten. 
Ergrimmt Hatte er ſich nach Italien geflüchtet und bem Kaiſer als Heerführer 
angeboten. ALS folder zog er jetzt vachebürftend mit den aus Deutfchen, Spaniern 
und Italienern gemifchten Schaaren über vie meftlichen Alpen nach Frankreich 
und träumte fchon von Eroberung bes Landes, als fein Angriff auf Marfeille an 
tem tapfern Wiberftand ber Bürger fcheiterte. Bedachtſam trat das Heer ben 
Rückzug an und zerftveute ſich dann nach allen Richtungen. 

$. 579. Schlacht von Pavia 1525. Dies kam tem König von Frank⸗ 
reich, ter jegt an ter Spitze eines prächtigen, mit allen Berürfniffen volfauf 
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sriebenen Heeres bie Alpen überjchritt, zu Statten. In Kurzem war alles 
om bis an ben Teſſin in feiner Gewalt. Da er aber vor ben Mauern 
vadias, wo eine tapfere Beſatzung beutfcher Landsknechte mit ber ghibellinifchen 
Lirgerichaft allen Stürmen Trog bot, lange Hingehalten warb, gelang es tem 
satigen Bourbon, aus ben beutfchen Landen neue Schaaren von Landsknechten 
en fih zu ziehen und ſich mit dem fpanifchen Feldherrn Pescara zu verbinden. 
über Mangel an Sold umd Lebensmitteln brachte bie vereinigte Armee bald in 
eteße Noth, indeß das reiche Lager ber Franzoſen Alles im Ueberfluß beſaß. 
Dieſen Umftand benutzten Bourbon und Frundoberg, um die Landsknechte zu 
einen ftürmenven Angriff wider baffelbe aufzireizen. Aus einem nächtlichen 
Ueberfall entſpann fich eine blutige Schlacht, die trotz ber günftigen Stellung 
om ber Tapferkeit der Franzoſen mit einer gänzlichen Nieverlage derſelben 
neigt. Franz felbft mußte ſich nach ritterlichem Kampfe ergeben und ale 
Seiangener nach Madrid wandern. Zehntauſend ſchmucke Krieger fanden auf 
sm Schlachtfeld oder in den Wellen des Teſſin ihren Tod. Während aber 
Rırl V. feinen Gegner, dem die längere Gefangenfchaft unerträglich war, zu 
m Mabrider Frieben zwang, worin Stanz (unter Heimlichem Proteft) 
idwur, feinen Anfprüchen auf Mailand zu entfogen, Burgund heraus zu geben 
ze ven Feinden bes Kaifers allen Schug zu entziehen, bilvete fi auf Be— 
zußen tes Papftes Clemens VII. ein Bund zur Bejreiung Italiens von fpani- 
iger Herrſchaft. 

$.580. Plünderung Roms. Kaum war Franz, nach Auslieferung 
jeiner beiten Söhne als Geifeln, auf franzöfifchem Boden angelangt und hatte 
zu ber Luft ter Freiheit auch wieber das Gefühl der Macht und Ehre Trant- 
Th ängejogen, fo näherte ſich ihm ter Papft, entband ihn feines Eides und 
idieß mit ihm, mit Heinrich von England und mit mehreren italieniſchen Fürften 
St jogenannte Heilige Liga wider Spanien. Zugleich erklärte das Parifer 
balament, daß die Abtretung ver Grafſchaft Burgund den Rechten des König- 
ti wiberftrebe umb ein erzwungener Friedensvertrag feine Gültigkeit Habe. — 
Ts wer die Lofung zu einem zweiten Waffengang. Bon Nenem brach jett 
" Lrieggwuth in Stalien los; von Neuem wirbelte tie Trommel in ben 
then Stäbten zur Anwerbung von Landsknechten. Da es gegen ven Papft 
airz, fo eilten vie lutheriſch Gefinnten fchaarenweife herbei, fo daß ter tapfere 
stuntsberg in Kurzem ein mächtiges Heer über die Alpen führen und fich 
ai Bombon verbinden konnte. Aber bald fehlte e8 an Gelb, um ben Solt 
x johlen; ber Unmuth der Miethlinge ging in offenen Aufftanb über; ihre 
Drohungen machten anf Frundsberg einen ſolchen Einbrud, daß er durch einen 
Shlagfinß ſprachlos wurde und bald nachher ftarb. Sie begehrten nad Rom 
Führt zu werben, und Bourbon gab ihrer Forberung nad. Es war am 6. Mai 
1527, a8 die fpanifchen und beutfchen Söloner die Mauern Roms ohne Mühe 
rigen. Unter ben erften Gefallenen war Bourbon. Ohne Führung ergofien 
"6 nam bie raubgierigen Schanren über die Straßen ber Stabt und wieberholten 
*e ıftritte der Banbalenzeit. Die reichen Paläfte und Wohnhäufer wurben 
Ründert, bie Kirchen ihres Schmucks und ihrer Gefäße beraubt; bie Beute foll 
#9 auf mehr als eine Million Ducaten belaufen haben. Im Vatikan zünbeten 
= Hauptleute ihre Wachfeuer an; mit Mummereien und lächerlichen Anfzügen 
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höhnten bie Deutfchen Papft und Carbinäle, inbeß bie Spanier fi fittenlofen 
Ausichweifungen Hingaben. Clemens Karrte umfonft in ber Engeloburg auf bie 
Ankunft des Bunvesheeres. Er mußte feine Freiheit unter harten Bedingungen 
erfaufen und benutzte die erfte Gelegenheit zur Flucht. 

$. 581. Der Kaifer bezeigte Schmerz und Unwillen über bie Unbill, die 
bem Haupt ber Chriftenheit wiberfahren, fo fehr er fich auch im Herzen über bie 
Demüthigung feines Gegners freuen mochte. Unterbeffen machten bie Franzoſen 
Eroberungen im obern Italien und rüdten dann in Neapel ein, um biefes König- 
reich ben Spaniern zu entreißen. Über ver Abfall des Genuefen Andreas 
Doria ($. 504) von Frankreich zu dem Kaiſer und ber Untergang eines großen 
Theils des franzöfifchen Heers durch eine Peft und einen unorbentlichen Rückzug 
von Neapel nach Averſa vereitelte dies Unternehmen, und ba auch die Zahl ber 
kaiſerlichen Landsknechte durch ihr fchwelgerifches Leben in Rom auf die Hälfte 
herabgeſchmolzen war, und die Kriegsnoth ſchwer auf ven Völkern laftete, fo jehnte 
fi Jedermann nach Frieven. Unter Vermittelung von Franzens Mutter und 
Karls Tante vereinigten fich bie hadernden Könige in dem Damenfrieden von 
Cambray tahin, daß Franz feinen Anfprüchen auf Mailand entfagte und für 
bie Befreiung feiner Söhne zwei Millionen Kronen bezahlte, bagegen im Beſitz 
von Burgund verblieb. Bald machten auch ber Bapft und bie italienifchen 
Staaten ihren Frieden mit dem Kaifer unter Bedingungen, bie deſſen Herrichaft 
über Italien ficherten. Clemens VII., beforgt über den Fortgang ber lutheriſchen 
Neuerung in Deutfchland und erzümt auf Florenz, das bie Mebiceer aus 
feinen Mauern getrieben, verfößnte ſich mit dem Kaifer, ver ihm zur Ausrottung 
der Regerei und zur Züchtigung ber übermüthigen Republik feine Hülfe veriprach. 
Nachdem Karl in Bologna, wo er längere Zeit mit Clemens unter Einem 
Dache gewohnt, von bemfelben mit ter lombardiſchen und römifchen Krone 
gekrönt worden (wobei fremte Fürften die Reichsinfignien trugen), beranbte ex 
das nach harter Belagerung eroberte Florenz feiner republikaniſchen Verfaffung 
und fegte einen Mebiceer als Herzog barüber ($. 508), zugleich fehrieb er zur 
Beilegung ber Tirchlichen Zwiftigkeiten einen Reichstag nach Augsburg aus. 


f) Ausbildung des lutheriſchen Kirchenweſens. 


6. 582. Luthers und Melanchthons vereinte Thätigkeit. — Wäh- 
rend biefer Vorgänge, die des Kaiſers Blide von Deutſchland abzogen, machte die Refor- 
mation große Fortichritte. Luthers Thätigkeit wuchs mit der Zahl der Gegner. Auf 
Heinrid VII. von England, der gegen die „babylonifhe Gefangenfhafr 
($. 570) zu Felde zog und die Stebenzahl der Sacramente mit ſcho— 
laſtiſtiſchen Gründen verfocht, aber von dem Wittenberger Mönch derb abgefertigt wurde, 
folgte Erasmus ($. 553) als Kämpfer für den freien Willen gegen Luthers 
Auguftinifge Anfiht von der Unfreiheit defjelben, ein Streit, der eine gänzliche Ent- 
zweiung biefer ihrem Weſen nach fehr verſchiedenen Männer zur Folge hatte. Im Jahr 
1524 verließ Luther das faft gänzlich verödete Auguſtiner⸗Kloſter und vermählte fih int 
folgenven Jahr mit Katharina von Bora, einer ehemaligen Nonne. Im Kreiſe 
treuer Freunde und Amtsbrüder (Juſtus Jonas und I. Bugenhagen aus Pom- 
mern) führte er nunmehr ein glüdlihes Familienleben, das feiner Natur fo fehr zufagte. 
Die Kraft und das heitere Gottvertrauen wurde weber durch Die wieverholten Krankheits- 
anfälle, noch durch die ärnilichen Verhältniſſe gebrodden over getrübt. — Nicht minder 
thätig war Melanchthon. Als duch die Kirchen viſitation, bie ‚der Kurfürft 
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ron Sachſen in feinem ganzen Lande anftellen ließ, der mangelhafte Zuftand der Reli⸗ 
‚en zu Tage kam, verfaßte Melandthon im Einvernehmen mit Luther ein Bifita- 
sonsbädlein, worin die evangelifchen Pfarrer in ber Einrichtung des Gottes⸗ 
:enfteß, in der Leitung der Seelforge und des Volksunterrichts unterwiefen wurden. 
“am dadurch Einheit im die ewangelifhe Kirhenorpnung, fo legten Luther beide 
tatehismen (der größere für bie Geiftlichen, der Heinere für die Jugend) den Grund 
zu einem gleihförmigen Glaubensbelenntniß und zn einem durchgreifenden Reli⸗ 
gonsunterricht. E 
6. 583. Fortgang der Reformation. Mit der Ausbildung der Kirchen⸗ 
lehte hielt die räumliche Ausbreitung der Reformation gleichen Schritt. Bis zum Jahr 
1530 hatte das ewangelifche Kirchenweſen von Kurſachſen aus Eingang gefunden in 
Heffen (wo in Marburg die erfie evangeliſche Univerfität errichtet wurde); in dem 
trandenburgifhen Markgrafthum m Franken (Ansbach, Bayreuth 
u a. O.); m Braunfhweig- Lüneburg; in Oftfriesland und Schleswig. 
Helftein; im verfchievenen Fürftentfümern Schlefiens (obſchon viefes Land als 
hehmifcheß Lehn unter Oeſterreichs Oberhoheit ftand). Im Dome zu Königsberg 
verfündete am Chriſttag 1523 der Bifchof von Samland felbft vie große Freude, daß 
zer Heiland feinem Volke von Neuem geboren fei, und der Hochmeifter des deutſchen 
Ordens, Wbreht von Brandenburg, fagte fich, auf Luthers Rath, vom Reid) 
ent der Kirche los und ftellte ſich unter Polens Oberhoheit. Die Lehnsverbindung war 
ktod eine ſehr Iofe. Das Land, das durch deutſche Hände angebaut und cultivirt wor⸗ 
ten, wo dentſcher Fleiß die Wälver gelichtet und die Wiloniß in lachende Fluren ver⸗ 
wendelt, deſſen Burgen, Stäbte und Dörfer von deutſchen Einwanverern erbaut morven, 
Lehielt feine ſelbſtändige Berfaffung, fein eigenes Recht; es zahlte keine Abgaben an 
Polen, e8 ftellte ein Contingent zu den Kriegen ver Republik Bolen, die deutſche Sprache 
Sich Landesſprache. Sorgfältig wurde vie deutſche Nationalität in Preußen gehütet 
1.562). AÄehnliches geihah in Livland durch Plettenberg, Großmeiſter des 
Scmertordens, und etwas fpäter in Kurland durch Kettler. Den größten Eifer 
über für die nene Lehre zeigten die Reich sſt adte vom baltifhen Meere umd der Nord⸗ 
iee bi zur Grenze ver Schweiz. Magdeburg, Das trotz ver fürftbifchöflichen Hoheits⸗ 
schte des Kurfürſten von Mainz ſich in reichsſtädtiſchen Formen bewegte, und das kunſt⸗ 
finnige, gebilvete Nürnberg machten ven Anfang; ihrem Beifpiele folgten unter Bu - 
genhagens Einflug Hamburg, Bremen und Lübeck, ſodann Braunfhweig, 
Roftod, Goslar, die Städte von Pommern u. a., im Süben Straßburg, Ulm, 
arankfurt u. a. Wo die neue Kirchenform Eingang fand, wurden die zum Theil ver 
fen Klöfter meinftens aufgelöft (fäculariftrt), die Mönde und Nonnen der Welt 
wrüdgegeben und entweder zu geeigneten Geſchäften verwendet ober durch Leibrenten 
zen Mangel geſchützt, das Kloftervermögen ward theild zur Verbeſſerung von 
Forellen und zur Gründung von Schulanftalten, Hofpitälern u. dgl. benußt, theils 
fel es ven Fürſten und Evelleuten anheim. Die Biſchöfe mußten ihre weltlihe Macht 
au die Sandesfürften abgeben; wo vie biſchöfliche Würde in den evangelifchen Landen bes 
fiehen blieb, wirrbe fie in eine kirchliche Aufſichtsbehörde umgewandelt. 
., 6.584. Die Unterfheidungslehren. Die Hauptunterſchiede der evange⸗ 
ien Lehre von der römifchslatholifchen, wie fie ſich während dieſer und ber folgenben 
Zeit ansgebifvet Haben, find im Welentlichen folgende: 1) Glaubenslehre: Nur 
tie heilige Schrift nach freier Forſchung und Erklärung ift Quelle des Glaubens ; alle 
af Tradition und Kirchenvätern beruhenden kirchlichen Satzuugen, fomie alle 
Loncilienbeſchlüſſe, die nicht mit den Haren Worten der Bibel übereinftimmen, haben 
feine bindende Gewalt über die Gewiſſen. — Nur ver Glaube, d. 5. die völlige Hinge⸗ 
kung de$ ganzen Gemuͤths an Speifns, den Exlöfer ver Menjchheil aus dem hillffofen 
Auftande der Erbfünde, Hat befeligende Kraft, nicht die guten Werke; denn ber 
wahrhaft gläubige Menſch Tann nur gute Werke (fcomme Handlungen) vollbringen, aber 
die füclafifche Werkheili gkeit ift ohne Vertienft. — Nur zwei Sacramente, vie 
saufe und das mit Buße und Sündenvergebung (Abfolution) verbundene 
Abendmahl, Haben ihre Begründung in der Bibel, alle übrigen find Sagungen fpä- 
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terer Zeit und Menſchenwerk. — Es gibt nur Einen Mittler zwifhen Gott und ven 
Menſchen, Chriftus; jede andere Vermittelung durch Maria und die Heiligen ift 
wirkungslos und ihre Anrufung eine Zurüdfegung des Heilands. — 2) Eultus: An 
die Stelle ver lateiniſchen Meffe trat deutſcher Gottes die nſt mit Prebigt, Ge: 
bet und Gefang, umd das farbige Meßgewand des Priefters warb durch einen ſchwarzen 
Chorrock verprängt. Das deutſche Kirchenlied, das der muſilaliſchen und poetiſchen 
Natur Luthers feine Entftehung verdankt, bildete fortan einen Hauptbeftandtheil der evan⸗ 
gelifhen Liturgie. — Das Abendmahl wurve in beiden Geftalten gereiht, Die 
Abfolution ohne Ohrenbeichte ertheilt, eine Menge Geremonien abgeſchafft. vie 
Zahl der Feiertage beſchränkt und ver tobten Werkheiligfeit, als da find Gelübde, 
Faſten, Wallfahrten, Opfer und Almoſen, Verehrung von Reliquien und Gnaden- 
bilvern, Proceffionen u. dgl., das lebendige Wort Gottes durch Verbreitung der Heiligen 
Schrift unter dem Volke entgegengefegt. — 3) Klerus und Kirhenverfaffung: 
Die folgenreichfte Neuerung war die geänderte Stellung der Kirche zum Staat. Mit 
ver Berwerfung des päpftlihen Primats und ver kanoniſchen Geſetze fielen 
alle mittelalterlihen Sagungen und Einrichtungen, die Darauf gegründet waren, zufant- 
men. Man fehrte nunmehr zu ber apoftolifhen Anſicht zurüd, Daß alle Chriften gleiche 
Berechtigung zum Priefteramt hätten, nahın dem Klerus, durch Berwerfung ver Priefter- 
weihe als eines Sacraments und der apoftolihen Nahfolge (Succeffton), Die 
höhere Stellung, geftattete ihm die Ehe und gab das Ernennungsrecht des Geiftlihen 
theil8 dem Staat, theils ven Gemeinden anhem. Behufs der Aufficht und Einfegung 
der durch eine einfahe Ordination (vermittelt Hänvenuflegung) zur Verwaltung der 
Sacramente befähigten Geiftlihen wurden Decane, Superintendenten (bie und 
da Bifchöfe genannt) und Confiftorien aufgeftellt, dagegen bie hierarchiſchen Rang- 
ordnungen ber römifchen Kleriſei, als Carvinäle, Erzbiſchöfe, Biſchöfe u. f. f., von Grund 
aus abgeihafft. Nach Aufhebung der kanoniſchen Geſetze ging die zeitlihe Macht 
und die befondere Gerichtöbarfeit des Mlerus an ven Staat über, fo daß die Geiftlihen 
gleich allen übrigen Staatsbürgern Unterthanen ober Beamte ver Staatsregierung 
wurden, ſich den weltlichen Gefegen und Gerichten zu fügen hatten und ihrer 
Immunitäten verluftig gingen. Die Abgaben nach Rom hörten auf, die Stolgebühren 
wurden vermindert. — 


8. 585. Die Proteſtation (1529). Die Fortſchritte der Reformation 
machten bie Fatholifchen Fürften, geiftliche wie weltliche, beforgt. In Bahern und 
Oefterreih, in Köln und Mainz fuchte man durch Ueberwachung ber Preffe, 
durch firenge und entehrende Beitrafung ver Neuerer, ja felbft burch Verbrennung 
evangelifcher Prebiger ten alten Zuftand zu erhalten. Durch ben Beitritt des 
mit dem Papfte ansgeföhnten Kaifers erlangten fie nunmehr das Uebergewicht 
und fegten auf dem Reichſtag zu Speyer eine Abänberung bes früheren Be— 
fchluffes in folgender Faſſung duch: „Wer bis jet das Wormfer Edict gehal- 
ten, folle es auch ferner thun. In den Landfchaften, wo man bavon abgewichen, 
folle man feine weiteren Neuerungen machen und Niemanden verwehren Meife 
zu halten. Kein geiftlicher Stand folle feiner Rechte beraubt werben.” Gegen 
tiefen Reichtagsabfchieb, durch welchen bie Reformation zu einem töbtlichen Still» 
ftand verurtheilt worben wäre, legten Kurfachien, Heffen, Lüneburg, Anhalt, ver 
Markgraf von Branvenburg und vierzehn Reichsftäbte, darunter Straßburg, Augs- 
burg, Nürnberg, Ulm u. a., fogleih PBroteftation ein und appelfivten an ben 
Kaiſer, an ein allgemeines ober beutfches Eoncil und an jeden unparteitichen 
Hriftlichen Richter. Davon erhielten biefe und Alle, welche bie Autorität bes 
BPapftes und die Satungen ver römifch-Tatholifchen Kirche vertvarfen, ben Namen 
Proteftanten. Da ver Kaifer vie ihm nach Stalien überbrachte Proteftation 
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act annahm, fo wäre ſchon jegt ein Vertheivigungsbund zwiſchen ben protefti- 
enden Fürften und Städten abgefchloffen worden, Hätten nicht Luther und bie 
evangeliſchen Theologen „in großartiger Gewiflenhaftigkeit“ ven Gruntfag vom 
ridenden Gehorſam · aufgeſtellt, jede Beihütung des göttlichen Worts durch welt: 
ide Waffen verworfen und eine Verbindung mit ben Auhängern Zwingli's 
3. 588 ff.), deſſen Anficht vom Abendmahl in mehreren ſüddeutſchen Städten 
Eingang gefunden, wiberrathen. 

$. 586. Die Augsburger Eonfefjion (1530). Im Frühjahr zog 
ver Raifer zur Eröffnung bes nad Augsburg ausgefchriebenen Reichstags über 
Se Alpen, entfchloffen, bie von der Kirche Abgewichenen zurüdzuführen ober bie 
Zchmach, die man Ehrifto angethan, zu rächen. Die VBerfammlung war zahlreich 
out glänzend. Die proteftivenden Stänte reichten alsbald in lateinifcher und 
teutiger Sprache ihre von Melanchthon verfaßte und von Luther gebilligte Eon- 
ieffion ein, worin fie zu zeigen fuchten, daß fie Feine neue Kirche ftiften, ſondern 
eur tie alte gereinigt wieberherftellen wollten. Diefe mit großer Klarheit und 
Möfigung ausgearbeitete Bekenntnißſchrift umfaßte im erften Abfchnitte bie Lehr⸗ 
jüge ber Evangeliſchen in möglichiter Annäherung an ben Tatholifchen Glauben 
und mit ftrenger Verwahrung gegen bie Anfichten ver Zwinglianer (deren eigene, 
von Straßburg, Lindau, Memmingen und Eonftanz eingereichte Confeffion nicht 
engenommen ward) ; im zweiten Abfchnitt vie Mißbräuche, gegen bie man an⸗ 
mpfte, aber mehr rechtfertigend (apologetifch) als angreifend (polemifch). 
Nach Verleſung diefer Augsburger Eonfeffion waren die eifrigften Gegner der 
Meinung, „man folle mit Blut bie rothen Rubriken dazu machen“, aber bie 
gemäßigte Anficht, daß man zuerft alle Mittel einer Vereinigung anwenden und 
mt der Widerlegung der evangelifchen Belenntnißfchrift beginnen folle, trang 
mb. Die von Ed, Cochläus un. A. verfaßte Confutation, in welcher 
Aue Rechtfertigung der römiſchen Glaubenslehren und Gebräuche verfucht war, 
wachte indeß durch ihre ſchwache VBeweisführung nur geringen Eindruck, barum 
'uhte man durch eine aus geeigneten Männern beiver Eonfeffionen zufammen- 
wette Eonferenz einen Vergleich zu Stande zu bringen. Wirklich kam man 
auch über die meiften Dogmen überein, aber bei ven Gebräuchen und ver Ber- 
faffung fdheiterte daS Unternehmen. Wie hätte man fi) verftändigen können, 
20 von ber einen Seite alle Kirchenordnungen als göttliche Satungen, von ver 
ade als Menfchenwert bezeichnet wurden? Auch war ver Papft gegen ben 
Vergleich, und Luther, ber als Geächteter dem Reichstag nicht anwohnen burfte 
me fi) deshalb währenn ber Berathung auf ver Feſte Coburg aufhielt, wiber- 
rieth weitere Nachgiebigkeit. So fehien denn das Schwert bie Entſcheidung geben 
zu müffen und ber Kaiſer nahm bereits eine Friegeriiche Haltung an. Aber wie 
riele Gefahren auch ein längerer Wiberftand über bie evangeliſchen Stände her 
abzuzichen drohte, und fo fehr es dem friebfertigen Kurfürften gegen bie Seele 
ing, tem Kaifer ungehorfam zu fein; fo verwarfen doch fowohl bie protefti- 
tenden Fürften als bie beventendften Stäbte (Strakburg, Ulm, Augsburg, Frank⸗ 
furt und Nürnberg) ven Reichstagsabſchied, worin ihnen bie Verbreitung 
isrer Reßre unterſagt und fie als Secte bezeichnet waren, deren Confeſſion mit 
zum Gründen ver H. Schrift wiberlegt fei. Melanchthons Vertheidigung (Apo- 
{egie) der Eonfeffion bewies ter Welt die Unwahrheit biefer Behauptung, worauf 
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die evangelifchen Stände nad) eingelegter Proteftation ben Reichstag verließen, 
ohne deſſen Schluß abzuwarten. Der nach ihrer Entfernung gefaßte Reichstagsab⸗ 
ſchied (vom 19. Novbr.), worin bie neue Secte mit balbiger Ausrottung bebroht 
und über alle Anhänger, bie nicht in beſtimmter Friſt von ihren eigenmächtigen 
Neuerungen abgehen würben, bie Acht ausgefprochen war, fchredte weder bie 
Fürften, welche die Ruhe ihres Gewiffens höher achteten als des Kaiſers Gunft, 
noch den Wittenberger Reformator, veffen Zuverficht und heiteres Gottvertrauen 
damals am größten war, wie das unfterbliche Lied: „Ein’ fefte Burg ift unfer 
Gott!“ beurkundet, das in den Stürmen biefer Tage entftanben ift, jet es wäh- 
venb bes Speherer Reichstags in Wittenberg, fei e8 auf der Veſte Eoburg felbft, 
mit Recht ale „Luthers Heldenlied“ bezeichnet. Ein veligiöfer Aufihwung, ber 
über alles Irdiſche wegfieht, war bamals mit neuer Kraft in feine Seele ein⸗ 
gezogen. 

6. 587. Der Nürnberger Religionsfrieve. — Geftügt auf den 
Reichstagsabſchied fchritt nunmehr das Kammergericht gegen die evangeliichen 
Stände wegen Einziehung geiftlicher Güter mit gerichtlichen DVerfolgungen ein. 
Darum fchloffen die proteftantifhen Fürften und Städte, bie barin ben Anfang 

Une Du des Kampfes fahen, zu Schmalkalden im Thüringer Walb einen Bund zu 

gegenfeitigem Schug, wenn Einer von ihnen um bes göttlichen Wortes willen 

1531. angegriffen würbe. Auf einer zweiten Berfammlung in Frankfurt wurben nähere 

Beftimmungen getroffen und ver Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von 

Heſſen als Bundeshauptleute anerfannt. Dies geſchah in bemfelben Augenblid, 

als bie gegen bie Neichsgejeßgebung vorgenommene Wahl und Krönung Pervi- 

nands zum römifchen König Unzufriebenheit erregte und dem Bunde neue Mit- 

glieder zuführte, und als bie Osmanen Ungarn und Defterreich mit einem wieber- 

holten Einfall bebroßten. Deshalb gab ver Kaiſer für jest ven Gedanken einer 

gewaltjamen Ausrottung ber Religionsneuerer auf und fchloß, während auf einem 

neuen Reichstag in Regensburg Mafregeln zu einer nachbrüdlichen Vertheibigung 

ber Grenzen getroffen wurten, unter Vermittelmg ber Kurfürften von Mainz 

12. und Pfalz ‚mit dem Bunde ven Nürnberger Frieden, in welchem beite 

Theile verſprachen, fich Bis zum Concilium, deſſen Einberufung ber Kaifer 

bei Clemens eifrig betrieb, nicht feindlich anzufallen. Der Gerichtögang follte 

inbeffen rufen, ber Friede aber nur biejenigen umfaffen, bie ber Augsburger 

Eonfeffion bereits beigetreten. Diefer Vergleich band ven Proteftanten bie Hände, 

zen ohne ihre Zukunft fiher zu ftellen. Bald darauf fegnete Kurfürſt Johann das 

192-1554. Zeitfiche und Binterließ das begonnene Reformationswerk feinem gleichgefinnten 
Sohne Johann Friebrich zur Beendigung. 


Das gegen bie Osmanen anfgebotene, aus Streitern aller Eonfeffionen zufammengefeßte 
Reichsheer war bas ſchönſte, das feit Jahrhunderten im ber Chriſtenheit gefehen worben. Der 
Sultan Suleimann, ber fon bei Schloß Günz im Nieberungarn einem unerwarteten Wi- 
ſtand von Seiten der kühnen Beſatzung und der von Verzweiflung angetriebenen Bevöllerung 
begegnet war und num bie Chriftenwelt, auf berem Spaltung er zuverfichtlich gerechnet, ver» 
einigt fi) gegenüber ſah, gab den Eroberungeplan auf und trat ben Rüczug an. — Luther 
ſchied fo ſehr Weltliches und Geiftliches, daß er zwei Jahre früher, zur Zeit bes brohenben Reichs⸗ 
tags in Speyer, in feiner „Heerprebigt wiber bie Türken” ben Antrag bes Kaiſers auf 
eine Reichshülfe gegem ben bereits bie Mauern von Wien belagernben Suleiman eifrig unter 
ſtutzie. Das damals gebildete Heer hatte gleichfalls den Abzug bes Sultans herbeigeführt. ($. 536.) 
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3. Die Helvetifche Reformation durch Zwingli (1518—1531). 


6. 588. Huldrich Zwingli (geb. 1484), eim klaſſiſch gebilbeter, ver- 
fanbesffarer Theologe, prebigte zuerſt als Pfarrer zu Glarus gegen ven Sölbner- 
tienft, den er aus eigener Anſchauung kennen gelernt und als Helfer zu Ein- 
iiebeln gegen ven Mariendienft, ber ben wahren Mittler verbränge. Als 
Seutpriefter an das Großmünfter in Zürich berufen, fuchte er tie Zuftände bes 
Staats, der Kirche und des Lebens nach Kräften zu beffern. Er eiferte gegen 
tos Reislaufen in frembe Kriegsbienfte, gegen bie Jahrgehalte, welche einfluß- 
reiche Familien von fremden Fürften zogen, um ben Handel mit Chriftenblut 
afteht zu Halten, gegen ven Ablaßverkauf bes Franciscaners Samfon. 
iriges Forſchen in der Heiligen Schrift führte feinen von tepablifanifchem Frei⸗ 
keitöftun erfüllten und durch ernſtes Studium ber Alten geftärkten Geift bald 
auf Anfichten, die der herrſchenden Kirche entgegen waren. Da ihm aber Luthers 
zeigiöfer Tieffinn und Gemüthsleben eben fo fremd waren wie deſſen Seelen- 
ümpfe, fo machte er nicht, wie jener, die Verbeſſerung ber Lehre und bes 
Glaubens zum nächften Ziel feines Wirkens, ſondern die Verbeſſerung der Sitte 
ud des Wandels, ein Streben, bas feinem praktiichen, verftändigen Sinn und 
feiner nüchternen Lebensanfchanung mehr entſprach. Auch ging er viel durch⸗ 
zeifender zu Werke. Denn während Luther auf bem Boden ver Kirche blieb 
and nur abftellte, was ven Worten ber Schrift widerſprach, fuchte Zwingli die 
einfachſten Zuftände bes Chriſtenthums wieverherzuftellen und wollte Alles ent- 
imen, was nicht aus der Bibel zu erweiſen ſei. Nach feiner Anficht ruht bie 
firhfiche Gewalt in ber Gemeinde, vie jeboch ihren Willen nicht in Volks⸗ 
rerſammlungen, fonbern durch ihre Repräfentanten, bie bürgerliche Obrigfeit, 
kunt gibt, darım nahm er nach zwei öffentlichen Religionsgefprächen in Zürich 
in Eimerftänbnig mit dem großen Rath eine volfftänbige Ummanblung ber 
frhfichen Lehren und Gebräuche vor, ließ alle Bilder, Kreuze, Kerzen, Altäre 
ud Orgeln aus ben Kirchen ſchaffen und richtete das Abendmahl, in bem er 
am ein Zeichen ber Erinnerung und Gemeinſchaft erkannte, nach Art ber ur- 
Griftfichen Liebesmahle ein, fo daß ven an langen Tafeln figenven Gläubigen 
Brod und Wein gereicht wurde. 

Die Berfpiedenheiten ber Intherifgen und reformirten Kirchenrefor- 
Mation faßt ein neuerer Theologe (Ullmann) im folgenden Sägen zufammen: Während von 
keiten Seiten bie Herſtellung ber alleinigen Ehre Gottes im Gegenſatze gegen alles Menfchliche 
sngekreht wirb, haben bie Lutherauer babei mehr die Gnade, bie Reformirten mehr das Wort 
Gets im Ginne; jenen wirb daher bas Evangelium mehr eine Rechtfertigung des Sünbers, bie 
mer im Glauben ergreifen, dieſen mehr eine Lehre, die man im Gehorfam befolgen foll. Während 
beide eime Belebung und Berinnerlichung des Chriſtenthums, ein Chriſtenthum bes Geiſtes und 
ter Bahrkeit wollen, geht bie beutfche Reformation mehr von innen heraus, vom rechten Glauben 
zur frälichen Inſtitution, bie ſchweizeriſche mehr von außen hinein, von ber kirchlichen Inflitu- 
fen zum seiten Glauben. Sene bekämpft mehr bas Inmerlicke, die Werkheiligkeit bes Judaismus, 
ten Geichfiäfeitegeift ber alten Kirche und jet demſelben bas pauliniſche Glaubensprincip ent- 
gegen; biefe bekämpft mehr das Aenßerliche, bie Bergötterung bes Erentürlichen, ben Paganismne 
ter alten Kirche und ſetzt ihm ben inneren Dienft Gottes entgegen. Jene gründet fi) mehr auf 
tos materielle Brineip, bie Rechtfertigung durch ben Glauben, und iſt fpecififcher pauliniſch, dieſe 
weht anf das formelle, die Schriftmäßigleit ber Lehre und des Lebens, und if mehr allgemein 
critlich. Bei der lutheriſchen Reformation überwiegt das religißfe Iutereffe, fie iſt mehr Glaubene- 
"lermation; bei ber zwingliſchen das ethiſche, fie if mehr Lebens und Sittenreformation; bie 
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lutheriſche ſchafft Daher mehr als eine neue Theologie und hat in ber Theologie eine vorwaltende 
Neigung zum Dogmatifchen; bie zwinglifche bagegen ſchafft mehr einen neuen Kirchen- und Sitten« 
zuftand und bifbet frühe und mit Borliebe auch eine chriſtliche Sitteniehre ans. — Luther und bie 
Seinigen wenden das Schriftprincip, auf das fie erft im Berlaufe des Kampfes ſelbſt geführt 
werben, mit mehr Pietät gegen das Beſtehende an und gehen baher einen mehr allmählichen bifto- 
rifhen Gang; Zwingfi geht fogleich wiel beffimmter vom Schriftprincip aus und macht Davon einen 
viel abftracteren, rüdfichtöloferen, burchgreifenberen Gebrauch, der Erſtere verwirft nur, was 
gegen bie Schrift ift, der Andere ſcheidet Alles aus, was nicht ausdrücklich in ber Schrift ent« 
halten ift; dort wird mehr eine Umbildung ber Kirche, hier eine vollſtändige Erneuerung des 
Chriſtenthums gefordert. Die Intherifche Reformation hat mehr einen objectiven Charakter, fte 
will neben ber Freiheit und faft noch mehr als dieſe bie Einheit; bie zwinglifche hat mehr einen 
fubjectiven Charakter, duldet Mannichfaltigleit und ftrebt vorzugsweiſe nad) Freiheit; bie aus jener 
beroorgegangene Kirche ift daher compacter, bie aus biefer herporgegangene formenreicer; ja dev 
Lutheraner bat Überhaupt das Chriſtenthum wefentlich umter ber form ber Kirche, während ber 
Reformirte nur nach einem ſchriftgemäßen chriſtlichen Lebenszuftande verlangt. Endlich hat auch 
das Lutherthum von felnen Grundlagen und Anfängen ber mehr muftifhe und gemüthliche 
Elemente, ift poetifcher und überſchwenglicher, währen ber Zwinglianismus einen Grunbzug der 
Nüchternheit, des Haren, praktiſchen Verſtandes hat. Mit einem Worte, die deutſche Reformation 
ift die mehr objective und biftorifche, die ſchweizeriſche bie mehr ſublective und rabicale; jene bie 
Reformation des innigen, pietätsreichen Gemüthes, dieſe des hellen, durchgreifenden Berftanbes. 
Beide waren unter ben gegebenen Berhältniffen nothwendig; beide ergänzen fi; und fintemal ber 
Menſch ewig aus beiden befteht, aus Gemüth und Verfland, fo werben wir fagen müffen, daß beide 
Formen der Reformation nur intregrirende Theile eines weientlich Zufammengebörigen find, welche, 
weil alle menſchliche Entwidelung etwas Befchränttes und Einfeitiges hat, wohl auseinander gehen 
und unter dem Einfluffe leidenſchaftlichen Eifers ſich fogar befehben konnten, aber auch wieber in 
freier Liebe zufammengehen müffen, fobald erfaunt wird, baf fie Doch eigentlich das Nämliche mol» 
ten und auf gemeinfamer Grundlage bes apoftofifch-hriftlihen Glaubens ruhen. 


$. 589. Der Abenpmahlsftreit. Die verſchiedene Auffaflung der Abend- 
mahlslehre verwidelte Zwingli in einen verhängnißvollen Streit mit Luther, der zwar 
aud die fholaftifhe Transfubftantiationslehre verwarf, deſſen muftifher Tief- 
finn aber eine leibliche Gegenwart Chriftt bei ver heiligen Handlung nicht entbehren 
Konnte. Luther wollte die Erklärung ver Einfegungeworte „das ift mein Leib” durch „Da® 
beventet meinen Leib“, wie fie Zwingli und fein Anhänger Detolampapins von 
Baſel auffaßten, nicht gelten laſſen. Umfonft fuchte Philipp von Heflen die gefährliche 
Spaltung auszugleichen ; die Disputation von Marburg führte feine Annäherung 
herbei. Luther fah in feines Gegners Behauptung eine Berleugnung Chriſti und ſtieß mit 
ven Worten: „Ihr habt einen andern Geift in Euch !" die Bruberhand zurüd, vie Zwingli 
unter Thränen darreichte. Auch widerrieth er jede Verbindung mit den oberdeutſchen 
Städten ($. 586), die ſich zu Zwingli's Anſicht neigten, weshalb viefe ver Augsburger 
Confeffion nicht beitraten, fondern ein eigenes Bekenntniß einreihten. Da aber bei der 
drohenden Haltung des Kaiſers und ver katholiſchen Stände die Trennung beiven Theilen 
ververbfich werben mußte, fo vermittelte der friebliebenve, fügfame Buzer (Bucer) von 
Straßburg, welcher die dogmatiſchen Streitigleiten ſtets dem Begriffe ver evangelifchen 
Einheit unterornete, endlich einen Vergleich worauf ſich die zwinglifchen Städte ver 
Augsburger Eonfeffion und dem ſchmalkaldiſchen Bund anfchloffen. 

$. 590. SpaltunginderSchweiz. In der Schweiz Hielt man an Zwingli's 
Lehren feſt. Zuerft wurden die firhlichen Zuftände Zürichs vollftändig veformirt; bald 
folgte Bafel, wo ver gelehrte, fanfte Dekolampadius, Erasmus' Freund, für die neue 
Lehre wirkte, und Bern, wo Hallers Predigten und Manuels Faftnachtöfpiele ven 
Klerus um alles Anfehen brachten. Zugleich wurden firenge Mafregeln gegen Lafter 
und Unſtttlichkeit ergriffen, das Reislaufen befhränkt und die Jahrgelver gekündigt. Dieſes 
Borfhreiten gegen eine alte Unfitte erzeugte bei ven Ariftofratenfamilien, die aus den 
Berträgen mit den fremden Mächten Vortheil zogen, Abneigung gegen die kirchliche Re— 
form, welde ihre Wurzeln in den Zünften und im Volt hatte. Jene verbanden ſich 
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vaber mit ven Prälaten zur Erhaltung des alten Zuftandes und führten dadurch eine 
ähnlide Spaltung in ver Eidgenofienfchaft herbei, wie fie in Deutſchland beftand. Wo 
vie neue Lehre fiegte, wurde die Regierung gewöhnlich in demokratiſchem Sinne geändert. 
Umfenft Hofften die Altgläubigen durch den revefertigen Dr. Ed, den der biſchöfliche 
Generalvicar Johann Faber von Eonftanz zu Hülfe rief, der Reformation Einhalt thun 
zu fönnen ; vie Disputation von Baden, wo, in Abweſenheit Zwingli's, Delolam- 
padius Mefopfer, Heiligendienft, Bilder und Fegfeuer befämpfte, trug troß des vorgeb- 
lihen Sieges, deſſen fid die katholiſchen Stände rühmten, zur Förderung der Reformation 
kei. Appenzell (Außer⸗Rhoden) drohte ven Geiſtlichen, die lehren wärben, was fid) 
nicht aus der Schrift erweifen ließe, mit dem Berluft ihrer Bezüge; in St. Gallen 
entſloh der Abt, als er die Volksſtimmung erkannte; in Glarus hatten die Refor- 
menden die Mehrheit; in Schaffhauſen fiegte nad) langem Kampfe vie neue Lehre; 
in Graubändten wurde Jedem die freie Wahl feines Glaubens gelafien, als aber ver 
At von St. Zuzi Berrath fpann zur Bewältigung der Evangeliſchen in Chur, wurde 
a enthauptet. In Solothurn kämpften noch die Parteien; aber im Thurgau und 
im Rheinthal erlangte die Neuerung die Oberhand durch den Einfluß der Berner 
ud Züricher. 


8. 591. Der Religionstrieg ber Eidgenoffen. In ben Urkan- 
tonen Uri, Schwyz, Unterwalden fo wie in Luzern und Zug fand bie neue 
Lehre entjchiebenen Widerſtand, theils weil bie Bier von Zwingli fo eifrig be 
fümpften Jahrgelder und Kriegspienfte einen Hanptnahrungszweig bilveten (ver 
trante doch der Statthalter Chrifti ſelbſt bie Sicherheit feiner Perfon und feines 
Bafaftes ver helvetiſchen Garbe!), theils weil ber Einfluß ber Priefter und 
Mönche auf biefe unter einfachen patriarchaliſchen Verhäftniffen und in ges 
Eirgiger Abgefchloffenheit lebenden Menſchen größer war, als auf bie Bewohner 
ter vollreichen Städte. Die fünf Lande ahmten Defterreih und Bahern nad. 
Sie hinderten bie Verbreitung ber neuen Lehre durch ftrenge Verorbnungen ; 
fie belegten vie evangelifchen Prediger und ihre Anhänger mit entehrenben 
Strafen; fie verbrannten Geiftlihe, vie fih durch vie Verbote nicht fehreden 
Gegen. Das rüdfichtslofe Verfahren ver Berner und Züricher in den von ben 
Eingenoffen gemeinschaftlich verwalteten Herrſchaften und Aemtern, wo man 
Köfter, Bilder und Kirchenſchmuck den Flammen übergab, fteigerte bie Exbittes 
tung und führte Feinpfeligkeiten herbei. Die proteftantifchen Kantone ſchloſſen 
unter fi und mit Straßburg und Conſtanz ein „chriftliches Burgrecht“, bie 
Fünforte dagegen gingen mit Oefterreich, dem Erbfeind des Landes, ein 
Bündniß zur Erhaltung des alten Glaubens und zu gegenfeitiger Hlilfeleiftung 
ein. Da rüftete Zürich zum Krieg. Zwingli felbft begleitete bie Truppen und 
hielt fie In Zucht und GOottesfurcht. Aber ehe es zum Kampfe kam, wurbe ein 
Sandfrieten vermittelt, worin bie Walpftätte dem dfterreichifchen Bündniß ent 
fagten, die Schmähreben gegen die Reformation zu beftrafen und bie freie Prebigt 
nicht zu hindern verjprachen. 


$. 592. Zwingli Hatte ven Trieben wiberrathen. Sein Plan war, ben 
pofitifchen Zuſtand ber Schweiz fo umzugeftalten, daß bie zwei mächtigften Bürger- 
fränte Bern und Zürich das Uebergewicht bekämen. Bald zeigte es ſich, daß 
vie Vermittelung keine Verſöhnung bewirkt habe; die Schmähungen bauerten 
fort und die Forderungen ver Büricher, den Läfterern Schweigen aufzuerlegen 
und bie evangefifchen Glaubenslehren unter fi zu bulven, fanten fein Gehör, 
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Der Züricher Rath, in welchem Zwingli das entfcheivende Wort führte, mollte 
duch einen neuen Waffengang bie Gegner nöthigen, bie freie Prebigt des Evan 
geliums zu geftatten und in eine zeitgemäße Reform ber eidgenöſſiſchen Verfaſſuug 
zu willigen; allein Bern, eiferfüchtig auf das gebieterifche Hervortreten der Nach⸗ 
barrepublik, befämpfte das Triegerifche Vorgehen und empfahl eine andere Zwangs- 
maßregel, bie Sornfperre. Gegen Zwingli’s Warnung wurbe ver Vorſchlag ber 
Berner angenommen. Die nörblichen Kantone verlegten bie Handelswege und 
binberten die Zufuhr von Waaren und Lebensmitteln. Dies fekte bie Fünforte 
in Wuth. Sie rüfteten heimlich und fielen in das Gebiet der Züricher ein. 
Diefe, überrafht und unfchläffig und von ben Bernern verlaffen, zogen mit 
einem Fähnlein von zweitaufend Mann dem viermal ftärkeren Feind entgegen, 
erlitten aber bei Kappel eine Blutige Nieverlage. Neben dem Banner ber Stabt 
fiel der patriotiſche Zwingli und mit ihm ber Kern reformatoriſch gefinnter 
Männer. Sein Leihnam, an dem ber wüthende Haufen feinen Hohn ausließ, 
wurbe zulegt verbrannt und die Aſche den Winden preisgegeben. Diefer Aus- 
gang erfüllte die Katholifchen mit Zuverficht, bie Proteftanten mit Kleinmuth; 
jene waren einig und feit, inbeß bie auf Zürichs wachfenne Macht neibifchen 
Derner wenig Eifer zeigten. Zulegt kam ein Frieden zu Stande, worin jedem 
Kanton das Recht ber freien Anorbnung feiner Religion zuerkannt warb, aber 
in ben gemeinfamen Herrſchaften und in ben noch unentjchievenen Orten (Solo- 
thurn) wurde größtentheils die alte Kirche wieberhergeftellt. So trat auch in ber 
Schweiz eine confeffionelle Trennung ein und die Fünforte und bie Ariftolraten- 
partei vermochten mehr als zuvor. 


4. Die Zeit der deutfchen Religionskaͤmpfe. 
a) Karla V. außdwärtige Kriege. 


$. 593. Die Hohe Macht des Habsburgifchen Haufes erregte überall Ber 
fürchtungen. Franz I., der ben Gedanken an eine Wievererlangung Mailands 
teineswegs aufgegeben hatte und wenigftens feinen Söhnen das Anrecht barauf 
fiher zu ftellen fuchte, unterhielt Verbindungen mit allen Gegnern des Kaiſers, 
und trat (nach der VBermählung feines Sohnes Heinrich mit bes Papftes Nichte 
Catharina von Mepdicis) in ein engeres Verhältniß zu Clemens, ber 
theils aus Beforgniß vor Karla Uebermacht in Italien, theild aus Unwillen, 
vaß ihm biefer zur Abhaltung eines bie päpftliche Autorität bebrohenden Eoncils 
drängte, mit dem Saifer gefpannt war. Als num in bemfelben Jahr, da Karl 
durch eine helvenmüthige Waffentbat Tunis eroberte, dem Seeräuberweien bes 
mobhamebanifchen Eorfarenfürften Hairabbin Barbarofia ein Ende machte 
und zwanzigtaufend Ehriftenffianen in Freiheit fegte, Branz Sforza in Mai- 
land ($. 578) ftarb, erneuerte ber franzöfiiche König feine Anfprüche auf biefes 
Herzogthum und nahm durch einen rafchen Feldzug vorläufig Befig von dem 
benachbarten @ebiet bes mit bem Raifer verwandten und verbünbeten Herzogs 
von Savoyen und Piemont. Da rüdte Karl mit einem ftattfichen Heer 
in bie Provence ein, um bem Gegner im eignen Lande zu befämpfen; allein 
theils durch die Mafregeln bes franzöftihen Felbherrn, des Eonnetable von 
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Montmorenct, ber alles flache Land zwifchen ber Rhone und ben Alpen⸗ 
päffen in eine Wüftenei verwandelte und dadurch Hunger und Krankheit in 
tem feinblichen Heer erzeugte, teils durch ven tapfern Wiverftand, ven Mar- 
feille ven Angriffen des Kaiſers entgegenfegte, ſchlug das Unternehmen fehl. 
Nach großen Berluften mußte Karl von ver Bekämpfung abftehen. Da aber 
die ganze Chrijtenheit über des Königs Verbindung mit den Osmanen, bie in 
Unteritalien.und anf ven griechifchen Infeln gränliche Verwäftungen anrichteten, 
empört war, fo trat ber neue Papft Paul III. als Vermittler auf und be- 
wirkte bie Beendigung tiefes britten Kriegs durch ven zehnjährigen Waffen - 
ftillftand von Nizza, ber Jedem ließ, was er gerade in Händen hatte. 
Eine perfönlihe Zufammenkunft ber beiven Monarchen am Ausfluffe ber Rhone 
ins Meer ſchien den Hader für immer ausgleichen zu follen, und Karl war 
fo fee som ber ritterlichen Treue feines Gegners überzeugt, daß er im nächften 
Jahr feinen Weg über Paris nahm, als ein Aufftand in Gent feine fchleunige 
Anwefenheit in ven Nieberlanven erheifchte. 


8. 594. Aber Neid und Eiferfucht wurzelten zu tief. Die Feinde bes 
Kaiſers fanden fortwährend am franzöftichen Hof Aufmunterung und Unter 
fügımg, und der Nüdhalt, ven ber Sultan an Franz hatte, machte alle Tür- 
tenzüge des Kaifers erfolglos. Unb doch war es gerabe bie Belämpfung biefes 
Beindes der Ehriftenheit, was bem Kaiſer nächſt ber Ausgleichung ber kirch⸗ 
lichen Spaltung vorzugsweife am Herzen lag. Darum betrieb er nicht nur bie 
ungarifchen Feldzüge fo eifrig, fonbern er unternahm auch einen zweiten afri- 
tanifgen Zug, um die Eorfaren, bie jegt von Algier, wie früher von Tu- 
nis ans, das Mittelmeer unficher machten, vollends zu unterbrüden. Allein bie 
Stürme und Negengüffe des Spätherbftes und bie auf dem moorigen Boden 
böchft verderblichen Angriffe der Feinde vereitelten biesmal das Unternehmen. 
Nach ſchweren Verluften an Schiffen und Mannfchaft mußte der Kaifer, ber 
großherzig alle Gefahren und Leiden mit dem Niebrigften teilte, unverrichteter 
Sache abziehen. — Diefer Ausgang mochte ben König von Frankreich mit ber 
Hoffuung erfüllen, endlich doch noch feinen Gegner zu überwinden. Die Er- 
mordung zweier Unterhänbler bes franzöfifchen Hofs, bie fich heimlich durch bie 
Lombardei nach Venedig und Conftantinopel begeben follten, bot bem König 
bie erwünfchte Beranlafjung, im Verein mit dem Herzog von Cleve und dem 
Sultan einen vierten Krieg wider den mit England verbünbeten Kaiſer zu 
beginnen. Die Grenzländer gegen Spanien, Italien und bie Niederlande wur⸗ 
ten ſchwer Heimgefucht , als aber Karl (nachbem er ben Herzog von Cleve be 
fiegt und zur Entfagung feiner Anfprühe auf Geldern und Zütphen 
gezwungen) mit einem größtentgeils aus Deutſchen beftehenven Heer in bie 
Champagne einbrang und fih auf zwei Tagemärfche der beftürzten Hauptſtadt 
näßerte, ba bot Franz eilig bie Hand zum Frieden, ber bann auch in Erespy 
unter der Bebingung, daß alle Eroberungen herausgegeben würben, zum Ab⸗ 
ſchlnß kam. Die vem König gelaffene Ausficht, Mailand für einen feiner Söhne 
zu gewinnen, war nur eine Täuſchung. Das Uebergewicht ber Habsburger in 
ofen blieb fortan unbeftitten. 


1591. 


152-1 


154. 


3. Min 
1547. 


1519, 


62 Das Zeitalter ver Reformation. $. 595. 


Bald nachher ftarb Franz 1. Ein ausſchweifendes Leben ftürzte ihn im fünfzigſten 
Jahre ins Grab. Er beſaß alle Eigenfchaften zu einem großen Yürften, hätten nicht 
Genußſucht, Defpotie und Unbefonnenheit ihn auf Irrwege geführt. Ex war ein lebens⸗ 
fräftiger, ſchöner Mann, der an Muth und ritterlicher Gewandtheit feinem feiner Zeit- 
genofien nachſtand und die Anftrengungen der Jagd und ver Waffen über Alles liebte. 
„Er war eine alles Andere in Schatten ftellende Erſcheinung, hoch von Geftalt, breit von 
Schultern und Bruſt, mit vollem, braunem Haupthaar, friſcher Geſichtsfarbe. Eine 
gt Feinheit des Ausdrucks mochte ihm fehlen, aber Alles athmete Mannheit und 

ebensluft, eine ſich felber fühlende Fürſtlichkeit in ihm.“ Ex verlich zuexft dem Hof den 

Glanz und die eleganten Formen, die feitvem daſelbſt herrſchend blieben, er liebte die 
Geſellſchaft geſchmückter Damen und gefiel ſich in ihrer Mitte „in dem golddurchwirkten 
Wamms, durch defien Oeffnungen das feinfte Linnen hervorbaufgte, dem Ueberwurf mit 
Stickereien und goldenen Troddeln.“ Ein Freund des Alterthums und der antiten Bil- 
dung hob er die Haffifhen Studien und die Univerfität (College de France). Sırı 
Amphitheater zu Nimes fah man ihn einft kniend über römiſche Infchriftfteine gebeugt, fie 
mit feinem Tuche reinigend, um fie zu entziffern. Er unterftügte Gelehrte und Dichter, 
die ihm dafür reichliches Lob fpenveten ; er zog italienifche Künftler, wie Leonardo da 
Binci und Benvenuto Cellini, in feine Nähe und ließ Kunftwerke von ihnen 
anfertigen ; er beförberte Gewerbfleiß (Seivenfpinnerei in yon), Iegte den Grund zur 
franzöſiſchen Seemacht und trug zur DVerbeflerung des Kriegsweſens bei. Aber fir 
Boltöfreiheit, Bürger» und Menſchenrechte hatte er feinen Sinn, und zur Befriedigung 
feiner finnlihen Genußſucht geftattete er ſich jede, auch bie ungerechtefle Handlung. 
(„Der König amüftrt ſich.“) Um ven zunehmenden Aufwand zu deden, wurbe unter ihm 
die Sitte, die Richter- und Beamtenftellen zu verkaufen, immer mehr herrſchend. — 
„Franz I. (fo ſchließt Ranke die Charakterſchilderung dieſes Königs) liebte ven Genuß. 
Glänzend in der ihm angeborenen Würde, von dem Volle angebetet, herrlich und in 
Freuden wollte er feine Tage zubringen, in einer ununterbrochenen, raſchen, vollen Be— 
wegung aller Lebenskräfte: aber zugleich hatte er eine große Sache durchzuführen und 
widmete ſich ihr. Sein Leben war ein fortwährendes Gefecht, ein politifger und mili— 
tärifcher Wettlampf. Den höcften Preis, der ihm in feiner Jugend vorfhwebte, Hat er 
nicht davon getragen, aber gegen den klugen, ruhigen und niemals vaftenden, vie Welt 
mit ehrgeizigen und großen Gedanken umfafjenden Gegner hat er das unabhängige An⸗ 
fehen, die Macht feiner Krone behauptet. Daß er dies anftrebte und erreichte, Darin lag 
das Geheimniß des Gehorfams, den er fand. Er lebte, dachte und fühlte wie fein Bolt; 
fein le feine Gefahren und Berlufte, fo wie feine guten Exfolge waren vie 
der Nation.“ 


d) Zunehmende Spaltung in Deutfchland. 


$. 595. Herzog Ulrihs Rückkehr nah Würtemberg (1534). Wie 
Frankreich und der Papft des Kaifers Uebermadt in Italien fürchteten, fo die deutſchen 
Fürften die Vergrößerung des Habsburgifchen Haufes im Süden und Often. Befonders 
fügften fih die ringsum von öſterreichiſchem Gebiet eingefchlofienen Herzöge von Bayern 
dadurch beunruhigt und machten nicht felten gemeine Sache mit den proteftantifchen 
Bürften gegen die Habsburger, mit denen fie doch wieber gleiches kirchliches Interefie 
hatten. Dies zeigte ſich befonders in ver Würtemberger Angelegenheit. Herzog 
Uri von Würtemberg, ein jähzorniger, tyranniſcher Mann, ver aus Eiferfucht 
einen Ritter feines Hofs (Hans von Hutten, einen Verwandten des ritterlihen Dichters 
Ulrich von Hutten $. 554) im Böblinger Walde mit eigener Hand etfhlagen, feine 
Gemahlin, eine bayeriſche Fürſtentochter, durch Mißhandlung zur Flucht gezwungen, feine 
Unterhanen gevrüdt und vie Reichsſtadt Reutlingen erobert hatte, wurde endlich 
wegen Landfriedensbruchs geächtet und burd) ven ſchwäbiſchen Bund ($. 577), dem 
Reutlingen angehörte, und in melden der Herzog von Bayern die Feldhauptmannſchaft 
führte, von Sand und Leuten vertrieben. Während der vierzehn Jahre, die er als Flücht- 
ling im Ausland zubrachte, ftand fein Herzogthum unter öſterreichiſcher Verwaltung, da 
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ver ſchwäbiſche Bund daſſelbe fir den Erſatz der Kriegskoſten an ven Kaifer verpfändet 
und viefer feinen Bruder Ferdinand damit belehnt hatte. Als Ferdinand aber anfing, 
das Sand als fein Eigenthum zu behandeln, erwachte das Miftrauen der Fürſten, be— 
fenders der bayerifhen. Sie begünftigten daher die Flucht von Ulrichs Sohn aus öfter 
reichiſcher Gefangenfchaft in demſelben Augenblid, als vie Auflöfung des ſchwäbiſchen 
Zundes dem Lanpgrafen Philipp von Hefjen ven Gedanken eingeb, den an feinem 
Hofe als Flüchtling lebenden Herzog nach Würtemberg zurüczuführen. Unterftügt von Frauk⸗ 
reich durch Geldſummen, zog Philipp mit einem wohlgerüfteten Heer nad) Schwaben, befiegte 
ten Afterreichifchen Statthalter bei Yaufen am Nedar und gab das mit leichter Mühe er⸗ 
ereberte Herzogthum dem rechtmäßigen Gebieter zurüd. Ferdinand, der umfonft ven Papft 
um Hülfsgelver angegangen, mußte in dem Vertrag von Ka dan das Geſchehene gutheißen. 
In Lurzem war in ganz Würtemberg die Kirche umgewandelt. Das Evangelium, deſſen 
Troft Ulrich im Unglüd empfunden, wurde dem Volke, das während ver öſterreichiſchen 
dandesverwaltung ven frühern Drud vergeffen hatte und dem angeftammten Herrſcher 
freutig entgegenfam, duch Johannes Breng und Schnepf in Iutherifhem Sinn 
nitgetheilt. Bald fand auch in andern Gegenven des Oberlandes, wo der ſchwäbiſche 
Bund bisher die evangelifchen Regungen nievergehalten hatte, die Reformation Eingang. 
Markgraf Bernhard von Baden, mehrere grundherrlihe Familien und Reichsſtädie, fo 
mie em Theil des Elſaſſes traten der neuen Kirche bei. Die von Graf Eberhard im Bart 
im 3. 1477 gegründete Univerfität Tübingen wurde eine der vornehmften Pflanz« 
fätten der proteftantifchen Gelehrfamteit. 

%. 596. Die Wiedertäufer in Münfter (1533—1535). Während 
des Bauernkriegs waren bie fächfifchen Wievertäufer, die ihre Leibenfchaften für 
gettliche Eingebung gehalten, größtentheils vernichtet worben ($. 577); aber ihre 
racch Flüchtlinge insgeheim fortgepflanzten ſchwaͤrmeriſchen Lehren tauchen hie 
me ta wierer auf, fo fehr fie auch von jever gefegmäßigen Obrigfeit ausge 
itepen und vom bentfchen und helvetifchen Neformatoren befämpft wurden. In 
Beftjalen Hatte in mehreren Städten, wie Soeft, Paberborn u. a., die von 
dem Bürgerftand geforberte, vom Adel und Klerus befämpfte Reformation ge 
waltjam gefiegt, und in Münfter war ber Biſchof mit ven Domherren und 
Ainigen tem alten Glauben ergebenen Stabträtfen vertrieben und nur gegen 
das Beriprechen , bie freie Prebigt des Evangeliums fürder nicht hindern zu 
wellen, wieder zugelaffen worben. Bald aber zeigte es ſich, daß ber einfluß« 
reichſte prediger ber Statt, Rottmann, wiebertäuferifche Anfichten hege (8. 572). 
‚mienft wiberftrebten ihm die Gemäßigten im Rath und in ber Bürgerſchaft; 
je Talent und einneßmenbes Wefen erwarben ihm Anhänger, und als von ben 
Rieterlanden ber, wo bie wiebertäuferifchen Lehren in dem zahlreichen Ge⸗ 
rerbſiand einen fruchtbaren Boden gefunten, ver wandernde Prophet Ian 
Ratthiefen (ein Bäder aus Leiden) mit feinem Landsmann und Jünger, dem 
Shneiter Johann Bockold (genannt Johann von Leiden) in Münfter ein- 
53, erlangte ihre Partei bald fo fehr das Uebergewicht, daß fie tie ftäbtifche 
Verwaltung ſtürzten, den Rath und alle Aemter mit ihren Glaubeusgenoſſen be- 
festen und entlich, von Fanatismus und Habjucht getrieben, ihre bie Wiedertaufe 
rerwerfenden Mitbürger mitten im Winter hülflos aus der Stadt jagten und 
teren Habe unter fich theilten. Nun errichteten fie ein veligiöfes Gemeinwefen, 
werin Matthiefen unumſchränkte Gewalt befaß, Gütergemeinfhaft ein- 
jührte, Propheten ausfandte und bie Vertheibigung ber mit Kriegs- und Mund» 
derrath reichlich verjehenen Stadt gegen das Belagerungsheer tes von 
Ken und Heffen unterftügten Biſchofs ortnete und leitete, Am höchften ftieg 
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die Schwärmerei, als Matthiefen bei einem Ausfall getöbtet ward und Bodolt 
an bie Spite bes Gemeinweſens trat. Im Folge göttficher Eingebung, ber an- 
geblichen Quelle alfer feiner Gebote und Verordnungen, übertrug biefer zuerft 
das Regiment ber Stabt ven aus ben ärgſten Schwärmern ausgewählten zwölf 
Aelteften, unter denen Knipperdolling als VBürgermeifter und Henker bie 
wichtigfte Rolle fpielte. Dann führte er Vielweiberei ein und ließ bie über 
biefe Verhöhnung chriftlicher Sitte empörten Wiberfacher unbarmberzig hinrichten. 
Als der fanatifhe Wahnfinn ven Höchften Grad erreichte, nahın der Prophet auf 
ben Vorſchlag einer feiner Anhänger, gleich ihm vom Geifte Gottes getrieben, 
ben Titel eines Königs bed neuen Israel an. Angethan mit ben Infignien 
der Herrichaft (ver Krone und einer an golvener Kette hangenden Weltkugel) 
und gekleidet in Pracht und Herrlichfeit, Bielt nunmehr „Sodann von Gottes 
Gnaden König im neuen Tempel" Gerichtsfigungen auf dem Markte zu Münfter, 
wo ber „Stuhl Davids* aufgerichtet ftand, und führte ein fanatifch tyrannifches 
Regiment ein, im bem geiftlicher Hochmuth und fleifchliche Sinnenluſt, fromme 
Hingebung und Selbftaufopferung mit blutbürftiger Rohheit und niebriger Ge⸗ 
nußſucht aufs Widerfichfte gepaart waren. 


$. 597. Lange wiberftanden bie Wiebertäufer mit Glück und Muth ten 
fchlechtgerüfteten Truppen der Belagerer. Dies hatte zur Folge, daß fi in ben 
Städten am Rhein und im verjchievenen Gegenden Nieverbeutfchlands wieber- 
täuferifhe Regungen kund gaben, bie bem König von Münſter vie Herrichaft 
ber Welt zuerfannten und von feinen Siegen bie Befreiung von dem Negimente 
ber „Pfaffen und Herren“ erwarteten. Darüber geriethen bie Fürften und Obrig- 
keiten in Beforgniß und bewirkten, daß das Belagerungsheer von Reichswegen 
verftärkt wurde. Bald entftand num im ber aller Zufuhr beraubten Stabt bie 
fchredlichfte Hungersnoth, aber bie Schwärmer verzagten nicht und beharrten 
(im Vertrauen auf bie Hülfe, bie ihnen bie ausgefanbten Propheten zuführen 
würden) bei ber Vertheidigung. Selbſt als die Feinde fehon innerhalb ver 
Mauern waren, wehrten fie fich noch mit dem Muthe ver Berzweiflung und er⸗ 
gaben fih nur gegen Vertrag, ber aber von ben ergrimmten Landsknechten nicht 
gehalten wurde. Rottmann foll im Kampfe gefallen fein; Johann von Leiden, 
Knipperbolling und Krechting wurden gefangen, zu Tobe gemartert ımb in 
eifernen Käfigen an einen Thurm gehängt, was von den Vebrigen nicht bei ver 
Erftürmung gefallen war, wurbe verjagt ober hingerichtet. Die Vertriebenen 
tehrten zurüd, bie ftäbtiichen Sreiheiten und Rechte wurden vernichtet, bie Herr- 
fchaft der Hierarchie und bes Adels Kergeftellt und ver Katholicismus in aller 
Form und Strenge wieder eingeführt. 


Durch diefen Ausgang verloren die Wievertäufer Das Vertrauen auf eigne Unfehl- 
barfeit und auf die Errichtung eines irvifhen Reihe, worin fie die „Auserwählten" fein 
würden. Nievergebeugt und gefpalten zerftreuten fie ſich in verfchievene Länder Europa’s, 
bis fie in den Nieverlanden und Norddeutſchland durch die fromme Betriebfamleit eines 
ehemaligen Priefters, Menno (+ 1561), in Kleine Gemeinden verfammelt wurden 
— — Taufgefinnte). Strenge Kirchenzucht, Einfachheit in Tracht und 

nsweife, Verwerfung des Priefterftandes, der Kinvertaufe, des Eids, der Kriegs- 
vienfte, Progefie u. A. m. zeichnen fle noch jegt aus, aber die ſitten ⸗ und ftantsgefährlichen 
Srundfäge der erften Zeit haben fie aufgegeben. Sie führen ein ftilles Leben als Pächter 
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und Landbauern. Die Secten der Baptiften ımd Ouäler (Freunde, 6. 733) in 
Enzland und Nordamerika (Pennſylvanien) befolgen ähnliche Grundſätze. — Die Nieber- 
lage ver Wievertäufer in Münfter war zugleich ein Sieg der Ariflofratie in den nord» 
teutfchen Stätten äber die zur Herrichaft gelangte Demokratie der Zünfte. In Lübeck 
winde der fühne Bürgermeifter Jürgen Wullenweber, der an der Spige der Demo- 
fruten und Unzufrievenen dem Hanfabund die Herrfchaft über die Oftfee, über Dänemark 
uud den Sund verſchaffen wollte und ſchon im Beſitz von Kopenhagen war, als neue⸗ 
magefähtiger Böferiht" feines Amtes entfegt und gefangen nad) Wolfenbüttel geführt, 
wo er unter Martern den Todesſtreich empfing, wie ſchon vor ihm fein Gefährte und 
Sefinnungsgenofje Marx Mejer; beide unternehmende Männer von vaterlänbifchem 
we größter Fehler war, „daß fle ein entartetes Geflecht nad) der eigenen 
aft ie 


$. 598. Erweiterung des ſchmalkaldiſchen Bundes. Trotz der wiever- 
suferifhen Auswächfe nahm der wahre, fchriftgemäße Proteftantiemus an Stärke nad) 
Immen und Ausvehnung nah Außen zu. Um vie Intherifhe Lehre gegen zerſtörende 
Ormtfäge fier zu ftellen, bereitete man die auf die augsburgiſche Confeſſion und die 
üeten Goncilienbefchlüffe gegründeten fymbolifhen Bücher vor, und als Papft 
Baul IM. mit der Einberufung einer allgemeinen Kirhenverfammlung Ernft zu machen 
ihien, wurden in den von Luther entworfenen ſchmalkal diſchen Krtitern die Ber 
tmgungen aufgeftellt, unter denen allein eine Bereinigung möglich fei, daher hier ver 
Gegenfag gegen die römische Kirche aufs ſchärfſte ansgefprohen ift. Wie konnte man 
ade eine Berföhnung erwarten, da der Papft die Ansrottung der Iutherifchen Ketzerei als 
Nie Aufgabe dieſes Concils bezeichnete? — Die äufere Erweiterung des ſchmallaldiſchen 
Umdes hielt mit der Ausbildung der Lehre gleichen Schritt. Zwar gelang es dem Taifer« 
üben Bierflanzler Help, dem proteflantifchen Bunde einen in Nürnberg geſchloſſenen 
latheliſchen (dem die Herzöge von Bayern, die Erzbifhöfe von Mainz und 
Salzburg, Georg von Sachfen und Heinrich von Braunſchweig beitraten) ent- 
gegemuigen ; da aber dem Kaifer durch auswärtige Kriege die Hände gebunden waren 
amd er die Unterftügung der deutfchen Fürſten nicht entbehren fonnte, fo unterfagte er 
u Seinpfeligfeiten und vehnte den in dem Nürnberger Frieden gewährten Aufſchub aller 
Rectprogefie auch auf die feit jener Zeit dem fhmalfalvifhen Bunde beigetretenen Mit- 
gierer ans. Diefer „Anftand zu Frankfurt“ förderte Die Sache der Proteftanten in einem 
ginfigen Angenblid. Denn um dieſelbe Zeit ftarb Herzog Georg von Sachſen (Alber⸗ 
iner inien, ein thatkräftiger, firenger Vertheidiger des alten Glaubens, ohne Nachkommen 
md latholiſche Verwandte. Sein jüngerer Bruder Heinrich, in allen Dingen ber 
Segenfak von Georg,’ führte ſogleich die von dem fächfifchen Volke längſt erjehnte Re⸗ 
emation en. Am Pfingffefte predigte Luther in Leipzig; Meißen und Drespen 
icern dem Impulſe der Zeit ; die Halbveröveten Möfter wurden aufgehoben. Wie Georg 
war auch Kurfürſt Ioahim von Brandenburg (1499—1535), ein auf Hebung 
:e Biffenfhaften und Berbefferung der Rechtspflege bedachter Herr, der Die Univerfität 
Sranffurt a. d. Oder gründete und die „Sondhimfchen Eonftitutionen" anfertigen ließ, ein 
tiriger Verfechter der alten Kirche. „Er brachte fein Weib zur Flucht, weil fle ihres 
Stanbene leben wollte, und nahm von feinen Söhnen einen Eid, feftzuhalten am alten 
fitfihen Glauben gegen die Neuerung." Aber von feinen beiden Söhnen trat zuerft 
Johann von der Neumark, ärgerlich über die Verſchleppung des Concils, dem 
wallaldiſchen Bunde und ber evangelifchen Kirche bei, und im nachſten Jahre empfing 
tafärt Joach im III., ein friebliebenver, heiterer Mann, in Spandau aus den Händen 
tes Bifhofs Don Brandenburg das Abendmahl unter beiderlei Geftalt. Freudig folgte 
des game Land dem Beifpiele des Gern. Joachim behauptete jedoch eine unabhängige 
Enlung, indem er fich nicht vem ſchmalkaldiſchen Bunde anſchloß und .die Wurde ver 
Ubcfe, ſowie mehrere Geremonien ans der alten Kirche beibehielt. Der Uebertritt von 
und Brandenburg war fir ganz Norddeutſchland entſcheidend. Anhalt, 
Redlenburg, die geiftlichen Herrſchaften ſchloſſen fih der neuen Kirche an, felbft der 
Unicef von Mainz ließ in feinem Stifte Magdeburg und Halberfisht/ber,Ker 
Ba, Geiäicte IL. — 5 
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formation freien Lauf, als die Stände feine Schulen übernahmen. Bald nachher kam 
das Bisthum Naumburg in Erledigung. Das Kapitel wählte ven gelehrten und milden 
Domprobſt Iulius Pflug, aber der Kurfürſt von Sachſen feste ven Wittenberger 
Theologen Amsdorf mit vem Gehalte eines Pfarrers als Biſchof ein und übertrug die 
weltliche Verwaltung einem ſächſiſchen Beamten. 


8.599. Jetzt hielt fich im Norven nur noch Herzog Heinrich von Braunfhmweig- 
Wolfenbüttel zur alten Kirche, meniger aus Ueberzeugung, als aus Haß gegen Den 
Landgrafen von Hefien, feinen ehemaligen Jugendfreund. Heinrich war ein leidenſchaft⸗ 
licher, ruchloſer und harter Mann, der die Städte Braunſchweig und Goslar auf alle 
Weife dridte. und die katholiſchen Fürften fortwährenn gegen die Glieder des ſchmalkaldi— 
ſchen Bundes aufreizte. Darüber am es zuerft zu einem heftigen, alle Fürften- und 
Menſchenwürde verlegenden Schriftwechfel zwifchen Heinrich und den beiden Bundes⸗ 
hauptleuten, denen ſich auch Luther (‚wider Hans Worft") anſchloß. Bon Schmähungen 
ging man zu Waffen über. Sächſiſche und heſſiſche Truppen rüdten vor. Wolfenbüttel, 
nöthigten die Stadt zur Mebergabe und den Herzog zur Flucht und unterftügten die von 
Bugenhagen ($. 582) geleitete Reformation des Landes. Heinrichs Verſuch, nach 
dem Abzug ber Feinde ſich wieder in den Beſitz feines Landes zu fegen, endigte mit feiner 
Niederlage und Gefangennehmung durch ven Landgrafen. — Auch im Süden und Welten 
des Reichs gewann die Intherifche Lehre ftets neue Belenner. Die Herzöge von Bayern 
lonnten nicht verhindern, daß vie Reihäftant Regensburg dem Beifpiele von Aug s⸗ 
burg folgte und daß ihr eigner Vetter Dtto Heinrich von der Oberpfalz (Neu- 
burg, Sulzbach, Amberg) dem ſchmallaldiſchen Bunde beitrat und durch ven Prediger 
Dfiander von Nürnberg den neuen Ritus in feinen Kirchen einführen ließ. In der 
Rheinpfalz wurde die unter dem Volke ſchon längſt verbreitete evangeliſche Lehre 
durch den Kurfürften Friedrich II. begründet, nachdem bie in ver heiligen Geiſtkirche 
in Heivelberg zur Meſſe verfanmelte Gemeinde das Lied: „Es ift das Heil uns kommen 
her!" angeftimmt. Am 3. Jan. 1546 wurde das Abendmahl zum erftenmal unter bei- 
derlei Geftalt ausgetheilt. Auch Baden-Durlach trat dem evangelifhen Belenntniffe 
bei. Am meiften erjchraf die altkirchliche Partei über die Neuerungsverſuche des Kur- 
fürften von Köln, Hermann von Wied, der feinen Ständen einen von Butzer und 
Melanchthon bearbeiteten RKeformationsentwurf von gemäßigterer Form vor⸗ 
legte, jo wie er einige Zeit nachher in England zur Ausführung kam. Bald reichten in 
Bonn, Andernad u. a. D. verheirathete Geiftliche das Abendmahl in beiverlei Ge- 
ftalt, fo fehr auch Univerfität, Kapitel und Magiftrat von Köln gegen die Neuerung pro- 
teftirten. Selbft unter vem öſterreichiſchen Adel zählten die lutheriſchen Anfichten 
viele Anhänger. ; . 

8. 600. Religionsgefpräh in Regensburg und Luthers Tod. 
Bei folder Stimmung war ber nochmalige Verſuch einer Ausgleihung ganz 
natürlich. "Auf dem Reichstag zu Regensburg wurte auf ber Grunblage eines 
von dem Kanzler Granvella vorgelegten Vergleichs eine Beſprechung zwijchen 
Melanhthon, vem frommen und toleranten Legaten Contareni und einigen 
andern ähnlich gefinnten Männern (Sul. Pflug) angeorbnet. Und wirklich kam 
man in ben vier wichtigften Artikeln des Glaubens einander näher als je, fo daß 
bie gemäßigten Stänvegliever auf eine Uebereinkunft drangen, bei ber man das 
Verglichene zu Grunde legen, das Unvergfichene einem Concil vorbehalten follte. 
Aber fowohl ver Papft, der im feines Legaten Nachgiebigfeit einen Verrath arg- 
wöhnte, als Xuther und der Kurfürft, die in dem ganzen. Plan nur einen Fall» 
ſtrick erblidten, Hintertrieben die Vereinigung. Nun gab Karl ven Gedanken au 
eine friedliche Ausgleihung auf. Durch Verträge und Zugeſtändniſſe fuchte er 
die Ruhe in Deutſchland zu erhalten, fo Tange ihn auswärtige Kriege befchäftig- | 


ten, nachdem er aber mit Frankreich Frieden gefchloffen und mit ten, Osmanen \ 
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änen Baffenftilfftant eingegangen, that er ernfte Schritte zur gewaltfamen Unter 
wüdıng der kirchlichen Neuerung. Zuerft geſchah dies in bem Erzſtift Köln 
an im bem Herzogthum Eleve (mit Düffeldorf), von wo aus bie evan- 


zeliche dehre leicht nach ben. Niederlanden bringen Tonnte. Die proteftantijchen. 


Zürften ſahen ruhig zu, wie ber Herzog Wilhelm von Cleve, ein von Heres bach 
in ter humaniſtiſchen Wiffenfchaft erzogener Fürft, der im Begriff ftanb, dem 
ihmallaifchen Bunde beizutreten, gezwungen warb, bie begonnene Reformation 
jeines Landes einzuftellen, wie auf bie Sage des Kölner Kapitels in Rom und 


Brüfel gegen den. Erzbiſchf Hermann Prozeſſe eingeleitet wurben umb wie 


san in den Niederlanden proteftantifche Prediger ven Flammen übergab und ihre 
Anhänger mit fehweren Strafen verfolgte. — Mit großen Sorgen blicte Luther 
uf den Ausgang des herannahenden Kampfes. Sein gutes Geſchick überhob ihn 
wech dem Kummer, das Werk feines Lebens fo ſchrecklich bebroht und gefährbet 
fehen. Bon Lörperlichen Leiden viel geprüft, ftarb er am 18. Februar 1546 
in feiner Geburtsftadt Eisleben, wohin er zur fchiebsrichterlichen Ausgleichung 
ans Streites zwifchen den Grafen von Mansfeld gerufen worben. Seine 
tadhe wırbe unter großen Trauerfeierlichleiten umb unter dem Geleite bes von 
allen Orten zuftedmenben Volles nach Wittenberg gebracht. i 


. o) Der Schmalkaldiſche Krieg. 


5.601. NRüftungen und Bündniffe. Wenige Monate vor Luthers 
A more von Paul III. ein allgemeines Eoncilium nah Trient in Tirol 
caczeihtieben. Aber die Proteftanten, die vorausſahen, daß auf einem folchen 
um im Einfluß des Papſtes gebilveten und handelnden Eoncil ihre Grund⸗ 
füge mirten verbammt werben, verwarfen baffelbe als ein unfreies und par⸗ 
wide und forberten- eine Kirchenverfammlung deutſcher Nation. Dies fchlug 
3 lette Hoffnung des Kaiſers auf eine friehliche Löfung ber Streitigteiten 
rellends nieder, zu einer Zeit, ba ber ſchmalkaldiſche Bund durch die Verftim- 
Kung, Zwietracht und Lauheit einzelner Glieder lofer war al je und in 
ter Umgebung des Kaifers ber Rath religiöfer Eiferer großen Einfluß gewann. 
Turh ein Bündniß mit dem Papfte erhielt Karl beträchtliche Hüffsgelver, wos 
ta in Italien, Deutſchland und ben Niederlanden Werbungen und Kriegs- 
ungen vornehmen ließ; der Herzog von Bayern wurbe durch die Ausficht 
uf die Pjäher Kurwürde gewonnen, bie geiftlichen Reichsfürften hielten ohne» 
Yu zu dem Kaiſer, der jet auch noch einen ber bebentenbften proteftantifchen 
ren, ben Herzog Morig von Sachſen, auf feine Seite brachte. Diefer 
zuge, Unge und kriegskundige Fürft, feit 1541 Nachfolger feines Vaters Hein- 
tg im afbertinifchen Sachſen, Hatte ſich ſchon laͤngſt aus Feindſchaft gegen 


13. Dec. 
1565. 


kinm Better Johann Friedrich, mit dem er im ftetem aber lebte, von ' 


tan ſchmalkaldiſchen Bunde losgefagt und dem Kaiſer angefchloffen, obſchon 

Filpp vom Heffen fein Schwiegervater war. Auf dem Reichstag von 

Regensburg (bei dem ſich außer Morig und ben brandenburgifchen Mark⸗ 

zulen Johann von Küſtrin und Albrecht von Bayreuth Teine proteftantifchen 

Firfen perfönlich eingefunben) wurbe ber ehrgeijige Mann durch bie Ausficht 

= Emeiterung feines Herzogthums und durch die Verleihung der Schugherr- 
. 5* 
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fichfeit über die Stifter Magdeburg und Halberftadt (um bie er mit 
dem Kurfürften fange Streit geführt) betvogen, fich von feinen Verwandten und 
von der Gemeinfchaft mit dem Evangelifchen Ioszufagen. In einem®ertrag ver- 
ſprach er dem Kaifer Gehorfam und Ergebenheit und Anerkennung ber Tri- 
dentiner Befchlüffe unter ber ihm und ben beiden andern proteftantifchen Bun- 
besgenofjen münblich gegebenen Zufiherung, baß in den brei Hauptpunkten, 
Rechtfertigung buch den Glauben, Kelch und Ehe ver Geiftlichen, keine 
Aenderung in ihren Ländern vorgenommen werben ſollte. 

$. 602. Der Feldzug an der Donau. Der Raifer befand fih noch 
in Regensburg, als der ſchmallaldiſche Bund, aufgefchrect durch eine unbeftimmte, 
drohende Antwort auf feine Anfrage über ben Zweck ber, Priegsrüftungen,, raſch 
feine Truppen aufbot und vierzigtaufend Mann ins Feld rüden ließ. Die Pro- 
teftanten hatten fo wenig eine Ahnung von dem Bünbniffe des Kaifers, daß ber 
Kurfürft beim Auszug feinem Vetter Morig vie Verwaltung ver Kurlande über- 
trug und baf die Bundeshauptleute, aus Rückſicht auf die vermeintliche Neutralität 
Terdinands und bes Herzogs von Bayern, bie verftänbigen Vorſchläge des von 
ben oberbeutfchen Städten zum Feldherrn gewäßlten Sebaftian Schärtlinvon Bur- 
tenbac verwarfen. Diefer wollte nämlich durch einen rafchen Zug auf Regens - 
burg, wo fi ber Kaifer mit wenigen Truppen befand, eine fchnelle Ent» 
ſcheidung Herbeiführen, aber ver Kriegsrath, bei dem Diele zu gebieten Hatten, 
unterfagte es ihm, um Bahern nicht zu verlegen. Hierauf wandte ſich Schärtlin 
gegen Tirol, bemächtigte fich durch einen vafchen Angriff der Maufe bei Füßen 
und war im Begriff, in das Gebirgsland einzubringen, um ben Zugang ber 
italienifhen Truppen abzufchneiden oder das Concil von Trivent zu zeripren- 
gen — aber auch dieſes Unternehmen wurde nicht geftattet, damit Ferdinand 
nicht gefränft würde. So erhielt Karl, ver bereit8 über ben Kurfürften und 
ben Landgrafen wegen Hochverraths an Kaifer und Reich bie Acht ausge- 
ſprochen, Zeit, aus Italien Hülfstruppen herbeizuziehen und in Ingolftapt 
eine fefte Stellung zu nehmen. Die Achtserflärung machte anfangs Viele be- 
denklich, zumal ba fich ver Kaifer bemühte, bie Idee eines Religionskriegs fern 
zu halten; als aber ein aufgefangenes Ausjchreiben des Papftes an bie katholi— 
ſchen Stände ver Schweiz den Proteftanten bie Augen öffnete über bie Berbin- 
bung Karls mit Rom und über das Ziel bes Kriegs, ba erwachte in dem pro- 
teftantifchen Heere Zorn und Ummwillen über die Tänſchung. Cine DVerthei- 
digungsſchrift wiberlegte bie Beſchuldigungen ber Achtserklärung, eine Reihe 
beftiger Flugſchriften fuchte die Nation aufzureizen wiber einen Kaifer, „ver fich 
aus einem Neichsoberhaupt zum Gehülfen und Beamten des Papftes gemacht“ 
and gegen ven man baher mit Recht bie Waffen ergriffen Habe. Indeſſen Hatten 
ver Kurfürft und ber Landgraf felbft die Führung übernommen und befämpften 
ven Kaiſer, dem fie noch immer an Zahl überlegen waren, in Ingofftabt. Um⸗ 
fonft vieth Schärtlin hier zu einem Hauptſturm; mit Heinen, fruchtlofen Gefechten 
vergeudeten fie tie Zeit, bis auch bie nieberländifhen Truppen fi mit 
dem taiferlichen Heere vereinigt hatten, und Karl im Stande war, angriffsweife 
zu verfahren. Er rüdte in Schwaben ein. Noch waren bie Streitkräfte gleich, 
und da die naßfalte Witterung Krankheiten bei ven ſpaniſchen und italienifchen 
Truppen erzeugte, fo durften bie Proteftanten, bie dem Kaiſer nicht von ber 
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Seite wihen, bald einen billigen Vertrag erwarten, wenn fchon dieſer bis jet 
ur von Unterwerfung auf Gunade und Ungnabe Hören wollte, — da gelangte 
ce Rachricht von Moritzens Verrath in das Lager vor Giengen und ver- 
kreitete Schrecken auf der einen und Freude auf der andern Seite. 

6. 603. Nachdem Morig die Befürchtungen feiner Stände wegen Reli- 
giensveränderung befchwichtigt und duch Ferdinand, mit dem er fich über 
tie Theilung Kurſachſens in Böhmen verftändigt, im Namen bes Kaiſers bie 
Zufiherung der Kurwürbe und des größten Theile ber Länder feines Vetters 
erbalten hatte, brach er mit Heeresmacht in bie Kurlande ein, um, wie er vor⸗ 
ab, einer Befegung durch ben römifchen Kaifer zunorzulommen, und eroberte 
fhnelf eine Statt um bie andere. Auf dieſe Nachricht eilte Johann Friedrich 
un feine Staaten zurüd; und ba zugleich Mangel in dem Bundesheere einriß, 
de oberdeutſchen Städte weitere Zahlungen weigerten und bie Söldner ſchaaren⸗ 
weiſe tie Fahne verließen, fo Löfte fi im Spätherbft das ganze ſchmallaldiſche 
der auf. Der Landgraf und die übrigen Führer zogen nah Haufe, um für 
"8 Frühjahr neue Rüftungen zu machen. Nun ftand dem Kaifer Süddeutſch⸗ 
land offen. Wohlmeinende Rathgeber fuchten ihm zu bewegen, bie Religion frei 
je geben und dadurch alle Stände wieder zur Ergebung und zum Gehorfam 
Früuführen. Aber Karl hatte größere Pläne. Durch Unterwerfung ber 
Treteftanten unter das Eoncil wollte er der kaiſerlichen Macht das alte 
Aujehen zurücdgeben, fie fowohl über bie Landesfürften als 
über den Papſt erheben und in Staat und Kirche eine neue 
Truung der Dinge begründen. Darum ftellte er am bie oberbeut- 
ihn Stände bie Forderung umbebingter Unterwerfung und Losfagung von dem 
ſchuallaldiſchen Bunde. Die erfchrodenen‘ Stäpte, in benen ber für feinen 
übel md feine Schäte beforgte Kaufmannsſtand das Uebergewicht Hatte, er- 
geben ſich eilig unter höchſt ungünftigen Bedingungen. Ulm lieferte fein Ge⸗ 
‘Gig aus und erfaufte die Gnade bes Kaiſers durch große Geldopfer, desgleichen 
deilbronn, Eplingen, Reutlingen u. a. DO. Augsburg war mit Waffen und 
Nuutvorrath fo wohl verfehen, daß Schärtlin dem Magiftrat anbot, bie 
Sort Jahr und Tag zu halten, bis ſich das proteſtantiſche Deutſchland erholt 
md men gerüftet hätte; aber ber Heinmüthige Rath ver Kaufherren (befonbers 
der Fugger) trug den Sieg davon; mit ber Stabt gewann ber Saifer bas 
weffiche Geſchütz und Hohe Gelpfummen; bald folgten auch Frankfurt und 
Suahburg. Der alte Herzog Ulrich von Würtemberg bemüthigte fich wor Karl, 
zahlte Brandſchatzung und räumte feine wichtigften Seftungen ben faiferlichen 
Truppen ein. Der greife Kırfürft Hermann von Köln, vom Bapfte gebannt, 
don ſpaniſchen Truppen bedroht und von feinen Ständen zulegt verlaffen, ent» 
fe feiner Würde und machte einem altgläubigen Nachfolger Play, ber ben 
vertihen Gottesbienft ſchuell wieder durch die Meffe verbrängte. Dis zum 
Fißjofr war ganz Süddeutſchland ohne Schwertftreich zum Gehorfam gebracht. 
Chärtfin, mit der Acht belegt, trat in franzöftfche Kriegspienfte. 

$. 604. Der Feldzug an der Elbe, Mittlerweile hatte Iohann 
driebrig Morigens Truppen zurücgefchlagen, fein Land mit leichter Mühe 
werer beſetzt und ven größten Theil des albertintfchen Sachien, bis auf Dres» 
va und Reipzig, erobert. Ueberall begrüßte ihn bie proteftantiiche Bevdf- 
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4) Die Zeit des Interims. 


$. 606. Das Triventiner Concil. Das am 13. Dec. 1545 eröffnete 
Triventiner Concil hielt untervefien feine Berathungen. Obwohl für Deutſchland be- 
flimmt, war es doch faft nur ans Ftalienern und Spaniern zufammengefegt. 
Dominicaner und andere Orbensgeiftliche Bilveten den Kern ver Berfammlung, die ihre 
Sigungen unter ber Leitung eines päpftlichen Legaten hielt und nad Köpfen ſtimutte 
Unter diefen Umftänpen mußte die Berathung eher eine feindliche als verfühnlihe Rich- 
tung ven Proteftanten gegenüber einnehmen. Dies zeigte ſich gleich bei ven erften Be- 
rathungen über die Bibel, wo man die bisher von der Kirche als authentifh aner- 
kannte alte Iateinifche Ueberſetzung (Bulgata) auch für ale Zukunft als einzige Auto- 
rität aufftellte, und über die Tradition, der man gleiches Anfehen mit ver Heiligen 
Schrift beilegte. Bei der Lehre von der Rechtfertigung warb die Wirkſamkeit 
guter Werte beibehalten; dem hierarchiſchen Prieftertyum wurde eine göttliche Ein⸗ 
ſetzung untergelegt, die Stebenzahl der Sacramente feftgehalten u. vergl. Diefer Gang 
war dem Kaiſer, ver jegt bie längft gewünſchte Vereinigung ver Confeifionen zu Staude 
zu bringen hoffte, Höchft unangenehm ; er machte Vorftellungen und forderte die Geheim⸗ 
haltung der Beſchlüſſe. Aber Paul II., ver wohl merkte, daß ver Kaifer die Abficht 
bege, das Papſtthum zu beſchränken und in ver Fatholifchen Kirche ſolche Reformen einzu- 
führen, daß die Proteftanten fih zu einem Beitritt entſchließen könnten, ließ nit nur 
die Decrete befannt machen, fondern er verlegte auch unter dem Vorwande einer Peft 
das Concil nah Bologna, z0g feine Truppen aus des Kaiſers Heeren zurüd und 
trat mit Frankreich in Verbindung. Die Minverzahl ver Prälaten blieb, dem Befehle 
des Kaiſers gemäß, in Trient und führte dadurch eine Spaltung des Coneils herbei. 


6. 607. Bei biefer Lage ver Dinge war bie Nachricht von dem vollſtändi⸗ 
gen Sieg des Kaifers in Deutfchland dem Papft Höchft unerfreufih. Politifche 
Streitpunkte gefellten ſich zu den Tirchlichen und machten bie Zwietracht größer. 
Nun hielt Karl einen glänzenden Reichstag in Augsburg. "Hier brachte er 
bie proteftantifchen Fürften zu dem Verſprechen, fih dem Eoncil zu unter- 
werfen, wenn es wieber nach Trient zuräd verlegt und bie beveit& entfchievenen 
Punkte einer neuen Berathung unterworfen würden. Da aber hierzu weber ber 
Bapft noch die in Bologna verfammelten Theologen vorerft zu bewegen waren, 
fo faßte der Kaifer, der jegt auf dem Höhepunkt feiner Macht ſtaud und bie 
deutſchen Fürften in Demuth und Ehrerbietung feiner Befehle gemwärtig fah, ben 
Entſchluß, aus eigner Machtvollfommenpeit eine Reformation ber beutfchen Kirche 
vorzunehmen und eine Verorbnung ergehen zu lafen, wie es bis zu Austrag 
des Concils gehalten werben folle. Dies geſchah durch das Augsburger Inte- 
rim, bei defjen Abfaffung der gemäßigte Julius Pflug von katholiſcher und 
der brandenburgifche Theolog Agricola von proteftantifcher Seite thätig waren. 


Nach des Kaiſers Abficht wurde in dem Augsburger Interim bie päpſtliche Macht be⸗ 
ſchränkt; allein in Betreff ber Biſchofsgewalt, ber hierarchiſchen Verfafjung umb be ganzen 
Cultus und Ceremoniels follte ber bisherige Brauch der katholiſchen Kirche auch ferner beobadı- 
tet werben, nur Kelch und Priefterehe warb bem Proteftanten zugeftanden, und in ber Lehre von 
der Rehtfertigung, ber Meffe u. a. wurbe verfucht, durch einige unbeſtimmte Ausdrücke bie beiben 
Anſichten einander näher zu bringen; bie Herausgabe ber Kirchengüter follte durch gätlichen Ber- 
gleich bewirkt werben. 


6. 608. Das Interim war für beide Eonfeffionen beſtimmt. Da aber die fa 
tholifen Stände (ven mit dem Papſte innig verbundenen Herzog von Bayern am ber 
Spite) dafielbe verwarfen, fo wurde es auf die Proteftanten beſchränkt. Allein auch hier 
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fund es vielen Widerſpruch. weniger bei ven Fürſten (von denen aufer dem gefangenen 
Senn Fried nur noch zwei, Pfalzgraf Wolfgang von Zweibräden und Markgraf 
Ichann von Küftrin, ihre Zuftimmung beftimmt verfagten), al8 bei ven Städten und 
vredigern. Zwar brachte Karl duch Zwang und Drohungen die meiften ober« 
deutſchen Städte zum Gehorſam, nachdem die Vernichtung der demokratiſchen Berfaflung 
in Augsburg (wo vie Zünfte aufgehoben und das Regiment einigen reichen Kaufherren 
übertragen worden) und bie gewaltfame Unterwerfung von Konftanz unter Oeſterreichs 
mittelbare Herrſchaft (mad auch vafeldft vie Nüdkehr zur katholiſchen Kirche herbei 
führte) vie andern erfäredt Hatte. Aber weder Drohungen noch Verfolgungen, weder 
Lerlerſtrafe noch Schänigung an Gut und Amt waren im Stande, die proteflantifchen 
Prediger zur Annahme einer Religionsbeftimmung zu bewegen, die ihrem Gewiſſen wider⸗ 
firebte. Bon ihren Stellen vertrieben, flohen fie die Heimath und den häuslichen Herd, 
um fid auf verborgenen Wegen nach den norddeutſchen Stäbten zu retten, die das „feelen» 
serverbenbe“ Imterim entfchieven zurüchviefen und entſchloſſen waren, ihre Religions⸗ 
freiheit um jeden Preis zu behaupten. Gegen vierhundert Prediger (darunter Joh. 
Breng) waren lanbesflüchtig , ven meiften bot das mit ver Acht belegte Magde- 
burg ein Aſyl. Auch in Sachſen, ver Wiege der Reformation, entflohen viele Geiftlihen 
a8 Haß gegen das Leipziger Interim, bei deſſen Abfafiung ſih Melandthon 
ven Vorwurf der Schwäche und Muthlofigfeit zugezogen hat. Bon Magdeburg ging eine 
enge heftiger Flugſchriften, Satiren, Spottgedichte und Holzſchnitte aus, welche Hohn 
ud Haß gegen das Katholiken und Proteftanten gleich widerwärtige Interim und deſſen 
Urheber bei dem Bolfe zu erregen ſuchten. f 


Das Leipziger Interim. Die Kurfürfen von Brandenburg und von ber Pfalz, 
deteg Erich von Braunſchweig u. 9. nahmen das Interim umbebingt an; Morit bat ſich 
Betenlgeit ans, weil er feinen Ständen Religionsſchutz zugefagt hatte. Cr fand anfangs entfchie- 
been Widerſpruch; aber es gelang ihm, Melandthon, deſſen von bem Kaifer begehrte Aus- 
Yerung orig verweigerte, zu einer Abänberung ber Augsburger Eonfeffion und zur Theil» 
ac an dem Bereinigungswerk zu bewegen. So entflanb unter feiner Leitung das Leipziger 
Isrerim, „in welchem binfichtlih bes Glaubens Unevangeliſches abgelehnt, aber ber gröfite 
Del des latholiſchen Ceremoniels als gleichgilltig (adiaphoron) zugeftanben ifl. Des Papftes 
and der Bifchöfe Gewalt follte anerfannt werben, wenn fie biefelbe zur Erbauung und nicht zur 
Iaförung der Kirche brauchten.” Dieſes Geſetz warb nad; großem Widerſtreben von Seiten der 
Side und Geiftlichen in Sach ſen eingeführt. Theile im biefer, theils in ber urſprünglichen 
Seftung wurde das Juterim fofort auch in Heſſen, Pommern, Meckleuburg, Lippe u. a. O. 
genonunen. 


e) Moritz von Sachſen. 


8.609. Magdeburg. Im dem Augenblick, va ber dem Kaiſer ergebene 
vayſt Inlins III. das Concilium aufs Neue nach Trient verlegte, da bie Be 
Ihitung deſſelben ſowohl von Seiten ber katholiſchen Kurfürften als mehrerer 
erangeliſchen Stände (Sachſen und Würtemberg) Karla lange gehegte 
Rünkhe zum Ziel zu führen ſchien, da alle Umftände fich vereinigten, ihn zum 
veltlihen Oberhaupt ber Ehriftenheit im mittelalterlichen Sinne zu 
adeben, und ex bereits mit dem Plane umging, feinen Sohn zu feinem Nachfol- 
gr wählen zu laffen und dadurch biefe erneute Kaifermacht in feiner Familie 
erblich zu machen, fand er einen unerwarteten Wiberfacer in dem Manne, dem 
© feine bisherigen Siege Hauptfächlich zu verbanten Hatte, in Morit von 
Sachſen. Die Pläne des Kaifers drohten bein beutfchen Reiche eine Umgeftal- 
tung zum Nachteile der Sürftenmacht, bie fortdauernde Anwefenheit fpanifcher 
ud italieniſcher Truppen in Süddeutſchland laftete drüdent auf dem Sand; bie 
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Kaifer feinem wilden Treiben ruhig zufah und ihn fehonte, um ſich feiner gegen 
bie Sranzofen und bei Gelegenheit auch gegen bie deutſchen Fürften zu bebienen, 
fo verband fih Morig mit Ferdinand, Heinrich von Braunſchweig (ver nad) ver 
Schlacht von Mühlberg wieder Land und Freiheit erlangt Hatte, $. 599) und 
den von dem Markgrafen befehbeten geiftlichen Fürften zur Erhaltung bes Land- 
friedens und ernewerte heimlich feinen Bund mit Frankreich. Um bie Vereinigung 
der feinbfichen Streitkräfte zu hindern, zog nunmehr Albrecht, ein Tühner, unter 
nehmenber Kriegsmann, wider Heinrich von Braunfchweig und fuchte Niever- 
fachfen mit rohem Raub- und Fehdeweſen heim. Da rüdte ihm Mori entgegen. 
Bei dem Dorfe Sievershaufen, an ber Stelle, wo drei Iahrhunderte fpäter 
ein Denkmal errichtet ward, kam e8 zur blutigen Schlacht. Der raſche Morig 
fiegte, aber im wilden Reitergetümmel empfing er eine Schußwunve, an ber er 
zwei Tage nachher, in ber Blüthe männlicher Kraft, verfchien. Er war ein 
Mann von feltenen Eigenſchaften; „jo bebächtig und geheimnißvoll, fo unter- 
nehmend und thatträftig, mit fo vorfchauendem Blick in vie Zukunft und bei ver 
Ausführung fo volffommen bei der Sache.” Die Tobeswunde in ver Bruft, be- 
faßte er ſich noch mit ben kriegeriſchen und politifchen Angelegenheiten Deutich- 
lands. Das Männliche und Kühne feines Charakters Kat ihn zum Helben des 
proteftantifchen Volls gemacht. Sein Tall gab dem Markgrafen neue Hoffnung. 
Er erneuerte nach einiger Zeit feinen Angriff auf Braunfchweig; aber zum zwei⸗ 
tenmal befiegt und als Frievensftörer von dem Reichskammergericht und endlich 
au nom Kaifer mit der Acht belegt, mußte er feine Erblande (Bayreuth und 
Hof) feinen Feinden überlaffen und als Flüchtling Schug in Frankreich fuchen. 
Allmählich Tehrte die Ruhe in vie deutſchen Gaue zurüd. Nach zweijährigem 
Aufentgalt kam Albrecht wieder nach Deutfchland, fand aber ein frühes Grab 
auf dem Schloffe zu Pforzheim, wo ihm ber Markgraf von Baden, fein 
Schwager, Schug gewährt hatte. Seine evangelifch-chriftliche Gefinnung hat er. 
in einigen Kirchenliebern fund gegeben. („Was mein Gott will, gefcheh’ allzeit!”) 


Im Kurfürftentfum Sachſen folgte auf Morig fein Bruder Auguſt (1553—1586), ber 
trotz mancher Ungerechtigkeiten, deren er ſich durch Bergrößerung feines Gebiets auf Unkoſten feiner 
Nachbarn ſchuldig machte, bei feinen Unterthanen im Tiebevollem Audenlen geblieben if. Durch 
forgfältige Pflege ber Laudwirthſchaft, insbeſondere ber Obſtenltur, fuchte er den Wohlſtand bes 
Volks zu heben; durch weiſen Haushalt, worin er felbft und feine däniſche Gemahlin, Mutter 
Anna“, als Mufter vorleuchteten, gewann er bie Mittel zur Anlegung nütlicher Anftalten, zur 
Beförberung der Wiffenfchaften, zur Belebung bes Handels. Durch Aufnahme betriebfamer 
Nieverländer brachte er die ſächfiſche Imbuftrie, namentlich die Tuchbereitung und Baumwollen- 
manufactur, im Auffhwung. Aber viele feiner Schöpfungen gingen nach ber kurzen Regierung 
feines Sohnes Chriſtian I. (1586-1591) und jeines minderjährigen Enfels Chriſtian II. 
(1591— 1611) unter feinem zweiten Enkel Johann Georg (1611—1656) in ben Stürmen bes 
breigigjührigen Krieges wieder zu Grunde. Johann Georg I. und feine brei Nachfolger 
gleichen Namens (Johann Georg II. 1656—1680; Joh. Georg II. 1680—1691 und 
Soh. Georg IV. 1691—1694), fanden meiftens in engem Bunbe mit Oeſterreich, nicht immer 
zum Bortheil ihres Landes und Boltes. 


£) Der Augsburger Religionsfriebe und Karld V. Ausgang. 


$. 612. Durch ſchwere Erfahrungen waren beide Eonfefftonsparteien zu 
ber Ueberzeugung gekommen, daß ber Friede im Meich nur durch gegemfeitige 
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Anerlennung der Glaubensfreiheit zu ſichern ſei. Dieſe Anerkennung zer⸗ 
flärte aber Karls Pläne und Entwürfe hinſichtlich der Kirche und Kaiſermacht 
für immer; fein Wunder alfo, daß ihm bie deutſchen Angelegenheiten verleivet 
waren und er ben Borfig bei dem im Paſſauer Vertrag verheißenen Neichstage 
feinem Bruder überließ, um nicht die Demüthigung zu erfahren, öffentlich einge- 
fießen zu müffen, daß er den Hauptgedanken feines Lebens nunmehr aufgebe. 
Auf diefem denkwürdigen in Augsburg abgehaltenen Reichstage kam nach langen 
lebhaften Verhandlungen ver Religionsfriede zu Stande, in welchem ben pro⸗ 
fetantifchen Ständen Augsburger Eonfeffion nicht nur völlige Gewiſ⸗ 
ſens- und Religionsfreiheit, ſondern auch politifhe Rechtsgleich— 
beit mit den Tatholifchen und ber Fortbefig der bereits eingezogenen Kirchengüter 
wgefihert ward. Für Unterthanen, bie der Religion des Randesfürften nicht 
jolgten, wurde bas Recht freien Abzugs und für die Bleibenden Duldung 
esbebungen. Den heftigften Streit erregte bie Forderung der Altgläubigen, daß 
Ne geiftlihen Stände, die in Zufunft ber neuen Kirche beitreten wür⸗ 
ten, ihrer Würde und Einkünfte verluftig gehen follten. Da man fich hierüber 
nicht vereinigen Konnte, fo wurde der fogenannte „geiſtliche Borbebalt‘' durch 
kaijerliche „Declaration” feftgeftellt und als Neichsgefeg ausgeſprochen, zugleich 
aber auch der Proteft der evangeliſchen Stände bagegen zugelaffen. So blieb vie 
ge Frage über die kirchlichen Befigungen unausgetragen als Ausſaat biutiger 
Kinpfe. „Der Augsburger Friede war alfo keineswege eine enbgültige Löſung 
ker deutſchen Frage, er war vielmehr nur ein Compromiß für ven Augenblid, 
krehnet, ſowohl den bisherigen thatfächlichen Verlauf der Geſchichte rechtlich 
ieſzeſtellen, als auch jener unaufhaltfamen Strömung ber Nation zu einer Glau- 
kasfetiegung ohne die alte Kirche einigen Einhalt zu thun, und dem Bedürfniß 
ac Ruhe und Frieden Geltung zu verſchaffen.“ 


Der Grundſatz cujus regio ejus religio, ber in biefem Frieden Geltung erlangte, war ber 
Anstifung der ürftenmadt (Territorialgewalt) wicht minder förberlich, alß der Ausgang bes 
Arieges, der eigentlich eine Erhebung gegen bas Reichsoberhaupt war. Auf dem Einverſtändniß ber 
Sindesperren beruhte jest die Ordnung des Reichs, der Gang der Reichepolitit. — Der Religions- 
be umfafte alle „Augsburger Eonfeffione-Berwandte”, alfo bie gefammte deutſche Kirche der neuen 
lebt · und Enfinsform. Die Anhänger bes Zwinglifchen und Calviniſchen Belenntniffes wurben An⸗ 
fange als in biejer Bezeichnung inbegriffen gebacht, durch fpätere Folgerungen aber, als bie Spaltung 
emeitert unb Die Grunbfäge mehr zu Tage getreten waren, für ausgefchloffen erflärt. — Trotz ber 
Unkefimmtheit im einzelnen Punkten trug ber Augsburger Friebe reichliche Früchte. „Auf dem 
"biete der geiſtigen Strömungen erzeugte er eine weitere Annäherung ber Gegenfäge, in ben 
teitifchen Beſtrebungen eine veinere Eintracht ber vormaltenden Fürfen, in bem materiellen 
Zaſtend einen mächtigen Aufſchwung bes Handels und ber Inbuftrie: allfeitig alſo erhöhteren Wohl- 
fant, allgemeinere Zufriebenheit. Es gewöhnten ſich die Gegenſätze neben einanber zu beftchen, 
die mligiös Getrennten frieblich neben unb unter einander zu wohnen. Auch im bem fireitig 
glichenen Buuft faud fich eim thatjächliches Austommen. Wollte es nicht anders gehen, fo lieh 
man geiſtliche Fürſtenthümer auch durch weltliche Herren proteſtantiſchen Bekenntuiſſes verwalten, 
ün leiſerlichet Indult Half Aber alle Schiwierigfeiten.“ 2 


$. 613. Der Kaifer, ver durch ben Religionsfrieden das Ziel feines Lebens, 
te Einkeit der abenblänbifchen Kirche, zerftört ſah, verlor jegt fein früheres In⸗ 
tree für die Dinge biefer Welt und faßte, von Lörperfichen Leiden nievergebeugt, 
den Entfchluß, der Regierung und ber Welt zu entfagen unb in ftiller Zurücge- 
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und Stimme hatten. Biſchof Robert, „ein umterwürfiger Knecht Frankreichs", verftand 
es, mit Hülfe einiger Patrizier eine Spaltung im Stabtrathe zu erzeugen und eine fran- 
zoſiſche Partei zu bilven. Im Vertrauen auf dieſe Unterftätung ftellte ver Connetable 
von Montmorench das Berlangen eines Durchzugs feiner Armee durch die Stadt: vie 
Burgerſchaft wiverfegte fi der Anmuthung flanphaft, wurde aber allmählich durch die 
Intriguen und Berführungsfänfte ver franzöfiihen Parteigenofien zu dem Zugeſtändniß 
gebracht, der Feldherr felbft möge feinen Durchzug durch vie Stadt nehmen, begleitet von 
Einem Fähnlein der Garde und den Cavalieren feines Stabes, nicht ‘aber das Heer. 
Mehr bevurfte man nit. Dem Einen Fähnlein folgte die Garve, und’ viefer: bie ganze 
Armee. Auf die Borftellungen ver Bürgerſchaft ſtellte fid; der Connetable ſeht enträftet 
über den Zubrang, meinte aber, die Stabt würde feinen Schaden nehmen, wenn das 
Heer feinen Durchzug“ durch diefelbe mache. Kaum aber war der letzte Dann in das 
Tor eingezogen, fo wurden die Truppen bei den Bürgern einguartiert und von einen 
Abzug war feine Rede mehr. Die Komödie war gut gefpielt, aber fie follte mit einem 
tragiſchen Ende ſchließen. Um ven Magiftrat zu einem gefügigen Werkzeug ver fran- 
zöſiſchen Politik zu machen, lud Montmorency diejenigen Mitglieder, die nit von der 
Partei waren, unter einem erbichteten Vorwand in fein Zimmer und durchbohrte mit 
eigener Hand den Aelteſten des Schöppenraths, während feine Garden über die andern 
herfielen und fie nievermaditen. Wer wollte nad) folden Borgängen noch Wwerſtand 
wagen? Als der König am 18. April 1552 im Metz einzog, feierte ihn die Infhrift 
eines Triumphbogens al® „Protector yes heil. römiſchen Reichs und auf die Bitte des 
Magiftrats, der Stadt ihre Freiheiten und Privilegien zw erhalten ,; antwortete er zwei⸗ 
deutig: „Ic werbe Euch wie Die Meinigen behandeln.“ Der giidlihe Erfolg in Lothringen 
fühlte Heinridy IT. mit der Hoffnung, auch Straßburg zu gewinmen und mit den beutfchen 
Fürſten am Rhein einen Bund unter Frankreichs Protectorat aufzurichten. Dazu war 
aber die Zeit noch nicht gelommen. Als die Straßburger Miene machten, den Retter der 
deutſchen Freiheit, der bereits nad) Zabern vorgedrungen, mit den Waffen zu empfangen 
und die rheinifchen Kurfürften nebft einigen andern Lanvesherren auf einer Berfammlung 
in Worms das vorgefchlagene Bündniß entſchieden von ſich wiefen und bei der dem Reiche 
ſchuldigen Treue beharren zu wollen werfiherten, fland der König vorerft von femen 
weiteren Plänen ab und begnägte ſich, mit einem Heinen Gefolge in Straßburg einzuveiten 
und fid) von dem Rathe bewirthen zu laſſen. Der Abſchluß des Paſſauer Bertrags mahnte 
ihn zur Mäßigung. Ex erklärte ven Abgefandten des Wormfer Fürftentages: va durch 
ihn das Reich wieder feiner Freiheit gelangt ſei, ſehe er fein Werk als beendigt m und 
siehe fein Heer aus Lothringen zurüd. Doch wurde auf dem Heimweg noch Luxemburg 
mit euer und Schwert vermüftet und fomit biejes Grenzland gleich, Anfangs im bie 
Leidensgeſchichte Deutſchlands hineingezogen. Die drei Bisthlimer aber, deren einftweilige 
Befignahme dem König im Vertrag mit Morik zugeftanden war, wurben nicht geräumt ; 
vielmehr wurden bie Städte Meg, Toul und Verdun dem franzöſiſchen Reichöförper ein- 
verleibt und damit ein Gebiet von ‘50 Quadratmeilen mit einer meiftens deutſchen Be⸗ 
völferung von 300,000 Geelen dem Reich entfrembet. Heinrich IL. zögerte nicht, fich 
ven Raub für die Zukunft zu ſichern. Hatte fein Gefandter.trog aller „Braftifen" nicht 
vermocht, den Pafjauer Frieden zu Hintertreiben, fo wollte ex doch wenigſtens für ferne 
guten Dienfte um die deutſche Freiheit entſchädigt fein. Bor Allem Ing ihm Me am 
Herzen. „Un diefe Stadt knüpfte ſich Verluſt oder Gewinn ver Bisthümer Lothringen, 
des Herzogthums Bar und der Champagne, fie war ver Schlüffel zu Frankreich felbft, 
eben fo wie feither zu Deutfchland.” Darum feste der König einen Mann zum Befehls⸗ 
haber ein, der ſich die Stadt nicht leicht entreißen lieg — den Herzog Franz von 
Guiſe. Diefer verbefierte die Feſtungswerle, legte eine flarfe und trefjlihe Befatzung 
in die Stadt und traf alle Anftalten zu einer dauerhaften Vertheivigung. Denn als ver 
franzöſiſche König ſich weigerte, die temporäre Occupation, die er als Reichsvicar unter- 
noumen, vertragsmäßig aufhören zu laſſen, rüdte em faiferliches Heer ein, um die „Bor« 
mauer des deutſchen Reichs“ wieder mit Gewalt zu gewinnen. Der langfame Zug Karls 
gab jedoch dem Herzog Zeit, feine Bertheivigungsanftalten in Met zu vervollftännigen. 
Erſt im Herbft betrat der Kaifer das Iothringiihe Gebiet. Er brachte den Marfgrafen 
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Albredt von Culmbach, welcher eine zweideutige Haltung zwifhen den kriegführenden 
Wüsten beobachtet und trog feines Bundes mit Frankreich den Herzog von Aumale, ven 
Zater des Commandanten von Meg, befiegt und als Gefangenen nad feiner Veſte 
baſenburg geführt hatte, auf feine Seite, freilich mit großen Zugeftänbniffen gegen den 
umrubigen dFriedensbrecher. Ende October begann der ſchwere Belagerungskrieg vor Met 
areer der Leiung des Herzogs von Alba und dauerte in den Winter Hinem. Guiſe hatte 
1.4 mr alle Einwohner, welche bei ver Waffenführung und Vertheidigung nicht zu ger 
trauen waren, aus der Stadt entfernt und alle Arbeiter mit Gewalt in den Dienft 
zsegen und umter firenges Kriegsgericht geftellt; er hatte auch die umliegenden Dörfer 
: ®rand geftesft, um dem Feinde die Annäherung zu erfhweren. So nahm denn die 
Laagerung, obmohl ver Kaifer felbft mit dem Markgrafen von Brandenburg und mit 
:cı Örafen Egmont fih vor Me einftellte und das Heer auf 40,000 Mann zu Fuß 
::19,000 Reiter ſich belief, feinen rechten Fortgang. Wie viele Brefhen auch geſchoſſen 
ten, nene Berfchanzungen, in der Eile von dem energifhen Guiſe errichtet, hinderten 
Borbringen. Die firenge Winterlälte war ven Kaiferlichen verderblich; Tauſende 
‚ınten, die Lagerfeuer konnten aus Mangel an Holz nicht hinlänglich genährt werben ; 
ermice Srankheiten forderten zahliofe Opfer. Eudlich wurde der Befehl zum Abzug 
:5 Tiedenhofen (Thionville) gegeben, nachdem die Armee auf die Hälfte zufammen- 
mAwnnden, der Reſt Halb erfroren und ausgehungert war. Margraf Albrecht leitete 
:ıüdyng, der bald in vollftändige Flucht ausartete. Die ganze Strage war mit todten 
2 erbenden Menſchen und Pferden, mit Waffen, Kriegsvorräthen und verlaffenen 
Tzüdmagen bededt. Gefangene und Beuteftüde in Menge wurden in die Stadt eins 
‚Saht, term 2008 durch biefen Ausgang entfchieven war. Der Biſchof⸗Cardinal 
:ın Ne Macht in geiftlihen und weltlichen Dingen an fi), fegte einen neuen Stadt- 
&u und förderte die Verbindung mit Frankreich aus allen Kräften. Mit der Reichs⸗ 
A gingen and) die Keime des Proteftantismus in Met unter: alle ketzeriſchen Bücher 
zuaen aufgefucht und verbrannt. Auf den Kaifer machte diefer Ausgang einen niever- 
jöguten Eindruck; und ex hatte noch ven Berbruß, daß der deutſche Volkswitz 
"ze Sadenfrende im dem Spottlieve fund gab: „Die Meg und die Mag (Magpes 
23 haben dem Kaiſer den Tanz verfagt." So ging das Kleinod von Lothringen für 
2 Rah und für die proteftantifche Kirche verloren. Klerus und Adel frohlodten, 

Vie Bürger trauerten noch lange um bie werlorne Freiheit und ſtädtiſche Selbft- 
waltung; doch was half es, daß Magiftrat und Bürgerſchaft von Mes, trotz der 
aniihen Ueberwachung ver franzöfifchen Obrigfeit, wieberholt den deutſchen Reiche- 
zit Bitten um Herftellung ihrer alten Rechte und ihrer Ungehörigfeit zun Neid) 
“run, was half es, daß einzelne deutſche Fürften in ven Jahren 1559 und 
53 der Reichsverſammlung die warnenden Worte zuriefen, daß die Franzoſen die 
? Inhringifchen Stifter und Städte ale „Schlüflel zu Deutſchland“ gebrauchen 
a, um dee Länder am Rhein unter ihre Gewalt zu bringen; der kurzſichtige 
uug der habsburgiſchen Kaifer, die mehr Werth anf die Mehrung ihrer Hausmacht 

tie Erhaltung der fathelifchen Kirche als auf die Wahrung der Integrität des Reiches 
A. fo wie die Spaltung und Zwietracht der Fürften und Stände, die jedes that- 
x Hameln nad) Außen lähmten, liegen Frankreich, im Beſitze des Raubes. Aller 
# blieben die Rechte des Reiches vorbehalten und noch ein Jahrhundert lang ſtaats⸗ 
5 in Geltung ; die Städte und Biſchöfe konnten noch immer als Stände und Fürften 
Reiches angefehen werben ; die Tajferliche Inveftitur beftand der Idee nach noch fort; 
© aM zu wurde auch wohl noch der Reichstag beſchickt; aber e8 war nur eine Fiction, 
= u6t mehr Bedeutung hatte, als die oberlehnsherrlichen Nechte des Reichs über das 
ihrm Lothringen. „E8 mußte fogar als bedenklich erſcheinen, Fürften, die that- 
id finde Vaſallen der Beherrſcher Frankreichs waren, ſich rechtlich als deutſche 
fände geriren zu Iafien." Es war daher fir Deutfchland fein großes Opfer und 
wirklicher Verluſt als im weſtfäliſchen Frieden diefe heuchleriſche Maste endiich ab» 
— — der drei lothringiſchen Bisthümer Durch Frankreich nachträglich 

ward. 
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8. 614. Ealsimin Genf. Auch nad ber welſchen Schweiz war ber | 
uene Glaube gebrungen. Wilhelm Farel, ein feiriger Belenner det evan- 
gelifchen Lehre aus der Dauphine, und der berebte Viret waren bie erften umer- 
ſchrodenen Verkündiger, bie mit dem Muthe der alten .Heitenbefehrer ben Aber⸗ 
glauben und die Wexlheiligkeit befämpften und auf Selb und Markt, anf Kanzel 
und Kirchhbfen durch kühne Previgten das Bolt für das Evangelinm zu gewinnen 
ſuchten. Waadt, durch Bern von Savoyen erobert, nahm die Religion des 
neuen Gebieters an; in Aigle, Murten, Neuchatel u. a. O. ſiegte Farels Be— 
redſamkeit; Genf, wo bie von den ſavoyiſchen Herzögen eingeſetzten Biſchöfe ſich 
ſchon längſt als Feinde ber ſtädtiſchen Freiheiten erwieſen, wurde unter Berus Bei⸗ 
ftand von Savoyen befreit und ver Reformation und ber Eidgenoſſenſchaft zuge⸗ 
führt. Aber noch war bie Verfaffung ſchwankend, das Volk verwildert, bie Sitte 

Sun zůgellos, als Johannes Calvin, aus Noyon in ver Picardie, ber von ter 
sn. ana Iurisprudenz zur Theologie übergegangen, bald aber wegen. feiner veformatorifchen 
uea. Anfichten verfolgt und zur Flucht gendthigt worden war, ſich -in Geuf nieberfieß und 
Ordner des republikaniſchen Gemeinmwefens, Verbeſſerer ver Sitten und wahrer, 
Begründer ver Kirche wurde. Seine firenge Kirchenzucht erregte Anfangs Miß⸗ 
fallen und führte feine Vertreibung herbei; aber bald fiegte bie befjere Einficht. 
Er wurde zurüdgerufen und übte nun, gleich ben Geſetzgebern bes Alterthums, 
bis zu feinem: Tode den größten: Einfluß auf Vexfaſſung, Religion, Sitte -unz, 
Bildung ber Stabt, die ihm ihre ganze Bebentung zu banken Bat. Genf wurre 
wur ihn ebenfo der Mittelpunkt des reformatorifchen Lebens für den Süden, 
wie Wittenberg fir den Norden. Die Genfer Lehranftalt, wo Calvins 
treuer Amtsgenoſſe Theodor Beza (1519-1605), ein mit allen VBorzügen, 
bes Geiftes, des Körpers und der Geburt begabter franzöfiicher Edelmann, jeine 
vielfeitige Thãtigkeit entwidelte, bildete jene eifrigen Prediger, tie mit Gefahr 
ihres Lebens Tas Evangelium in bie Fremde trugen f$. 563); Genfer Buch - 
drudereien (Stephanus) verforgten bie meiften reformirten Kirchen mit 
Religionsfchriften, viele wegen ihres Glaubens verfolgte Geiftlihe und Gelehrte 
aller Nationen fuchten in Genf Schug und Obbach und trugen zur Hebung ver 
Cultur wie der Bedeutung ver Republik bei. „Alles Frembartige in feinem In: 
nern vertilgend, das Verwandte an ſich ziehend, pflegend, ımb im geeigneter 
Moment wieder ausfendend, ericheint Genf wie eine Triegertfche refigiöfe Max 
an den Grenzen einer feinbfeligen Welt zum Angriff und zur Vertheidigung. 
Calvin ſelbſt erlangte durch feine Schriften, durch feinen ausgebreiteten Brief 
wechiel, durch Rathichläge und Gutachten eine Wirkſamkeit unb ein geſetzgeben de 
Anfehen gleich Luther und Melanchthon. Er war ein Mann von wenig Bhan 
tafie, aber hohem Verſtand, und von unerbittliher Strenge im Denken wie in 
Handeln. „Hart gegen Andere, wie gegen ſich ſelbſt, doch nicht ohne ein tiefe 
Gefühl, jedem irdiſchen Genuffe feindfelig, um Vollsgunſt unbelümmert, gebor « 

über bie Geifter durch bie Ehrfurcht vor feinem ftarfen, reinen Willen.“ 


8.615. Der Calvinismus. Die Lehre Calvins, wie er fie in feinem Unter wi u, 
über die hriftlihe Religion“ entwidelt hat, trägt den Charakter ihres Urhebers — 
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zen und Einfachheit. In der GIaubenslehre fließt er ſich größtentheils an 
an, doch nimmt er mn. hremnnahlölehre. eine ‚oekmitfelnde Stellung 
zen ihm und Luther und folgt in ver Gnadenwahl ver firengen Auguftinifchen 
ft, womch: Wr ment, die Erbſfande: verderbte, mienfchlie Wille unfrei und aus 
x Ruft,zum; Öutep unfähig.iß, folglicg-ein Theil der Menfen durd, göttlige 
ausbeffimmung (Brädeftination) zur eligfeit, der ‚andere zur Verdamm« 
<fimmt fein muß ; jo daß das Heil der Frwählten, auch wenn fie irren und fallen 
nicht verloren gehen Kinme:, während der Berivorfene umwiderruflich won ver 
ten Sehpleit auiszeſchloſſen ſei. — In Cultus und’ in den Ceremonien 
Calbin, wie Zwingů, ;auf wie npeftolifche Urzeit zuruck und verorduet bie. gröfite 
kit. Bilden, Orugmente, Dygeln, Kerzen und Trucifire find aus der Kirche verbannt ; 
estieuſt beſteht aus Gebet, Predigt und dem Abfingen der von Beza und Marot ber 
and von Soudimel mit Chorälen verjehenen Davivifhen Pfalmen , außer 
freng gefeierten Sonntag (Sabbath) gibt es feine kirchlichen Feſte — Die Ber- 
ůan g ver calsiniſchen Kirche iſt eine republikaniſche Synobalverfaffung (mie 
⁊ tuttůnglich durch den auf der Marburger Univerfitit wirlenden flüchtigen Franzoſen 
‚ıasert auch für.die heffiiche Landeslirche beabfichtigt,. aber nicht erzielt worden). Die 
5 ven Rath .ver..Welteften. (Prespyterium) repräfentirte Kirchengemeinde 
ie Rirhengemalt. Sie wählt den Geiftlihen, überwacht durch die Yelteften die 
mb handhabt Kirchenzucht, Kirchenſtrafen und Almoſenpflege. Die gefet- 
nten de Macht ruht in den aus Geiſtlichen und Aelteſten beſtehenden Syn oden, vie 
sine Kaudſchaft, thrils die ganze Kirche repräfentiven. Die höchſte Bedentung legte 
n auf die Kirch en zu cht. Der Gruudſatz war, „daß man Laſter und Sünde ver⸗ 
nüſſe, weil ihre Duldung den Zorn und. die Rache Gottes herbeiziehen würbe.“ 
& Ausfhfiegung von der, Communion, die ihm als „ver Mittelpunkt ber kirchlichen, 
:38 gefammsten individuellen und bitegerlichen Lebens“ galt, fah er das größte Straf⸗ 
1. re Eittenſtrenge führte die Calviniſten bisweilen auch zur Bekämpfung er» 
cn Freuen, ala Theater, Tanz und feinerer geſelligen Genüſſe, daher ihre Lehre 
za in den höhern Kreiſen des Lebens als im dem Mittelſtande Wurzel ſchlug. An 
griech der Calvinismus bei dem-gebilbeten Bürgerfiand der Staͤdte, da er auf 
zung eines thätigen, arbeitfamen Fesens, auf Verbannung des Lurus und aller 
-fttgen Geniffe und auf Begründung ftrenger Zucht und Ehrbarfeit Tosfteuerte. 
























‚4 616.: Verbreitang ves Calvinismus. Calvins Lehre kam zur Herr⸗ 
Am den franzöftichen Kantonen der Schweiz; fie fahte Boden in Fraukreich, 
‘a9 in den blühenpen Städten des Südens, wo vor Jahrhunderten die Albigen⸗ 
“uch das Schwert der Kreuzfahrer und den Belehrungseifer der Dominicaner ver- 
“2 zerten ($. 401); anverfhalb Jahrhunderte Lämpften die franzöſiſchen Calviniſten 
"ızaenotten) am ihre Eriſtenz; Mord, Gerfolgung und Drud minderte zwar die 
Rber Belenner; war aber nicht vermögen, den reformierten Glauben auszurotten. 
»:ı Frankreich mad der: Schweiz drang der Calpiniemus in vie Niederlande, wo 
? 20 bintiger Befämpfung in ven nörblihen Provinzen (Holland) ver Sieg zu 

Ina. Freie republifanifche Verfaffung und Unabhängigkeit von Spaniens Herr» 
: war in feinem’ Gefolge. In der Presbyterialkirche Schottlands erhielten 
Anfihten Thre feärffte demokratifihe Prägung. Hier erhob ſich die Syn odal⸗ 
thffung auf den Trammern der Hierarchie über den machtloſen Königstkron. In 
ad erlagen die ähnlichen Grundſätze der Buritaner der Macht der Episco- 
Ge; aber zahlreihe Secten pflanzten .fie fort, und auf Nordamerika's 
i even erlangten fie ihre vollendetſie Ausbildung. Auch in Deutſchland fand 
tellechümliche Tal vinis mus zahlreiche Belenner. Friedrich IH. von der 
Hk führte denfelben in feinem Sande ein und lieg durch Urfinns und Olevianus 

Heidelberger Katechismus, eine weitverbreitete Bekenntnißſchrift des 

en Glaubens, abfaffen. Doc) gelangte daſelbſt vie calviniſche Kirchenform erft 
6 kafimir zum völligen Sieg.. Daffelbe geſchah nicht ohne heftige Kämpfe und 
rider Zercättung ia Heffen durch den gelehrten Santgrafen M orig, im An» 
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haltſchen (1596) und zum Theil in Bremen und Brandenburg, wo Johann 
Sigismund in Berlin das Abendmahl nach calvinijcher Weife nahm... Selbſt Me- 
landton und feine Anhänger (Phillipiften, Kryptocalviniften) waren im 
Herzen von der Wahrheit der calomiftifihen Auffaſſung überzeugt. Durch Kundgebung 
diefer Anficht verbitterte fich jener den Abend ſeines Lebens fo, daß er kummervoll und 
verleumdet in die Grube hinabfuhr, und die legfern zogen ſich in Sachſen Verfolgung und 
Kerler zu. Die Concordienformel ($. 692) machte vom Kryptocalsimismus 
mit der Zeit ein Ende, befefligte aber die Kluft zwiſchen Calviniſten und Zuthe 
ranern und nährte den unfeligen Haß der einen Conſeſſion gegen vie autere. Der 
Kanzler Erell, ver nochmals einen Verſuch machte, Sachſen dem Catomisums zuzu⸗ 
führen, ftarb nad) zehnjähriger Haft als Hocverräther unter dem Schwert des Scharf: 
richters. 


6. Gründung der anglikaniſchen und presbyterianiſchen Kirche. 


$. 617. Heinrich VIIL., ein im fcholaftifcher Wiffenfchaft unterrichtete 
Fürſt, befämpfte anfangs Luthers Anfichten mit einer Streitſchrift über dic 
fieben Sacramente, und beffen Anhänger mit Kerkerftrafen und: Scheiter: 
haufen. Aber feine Ergebenheit gegen ben römifchen Stuhl, ber ihm zum Lohn 
für feinen Eifer ven Titel eines Befhügers des Glaubens verlieh, wurde 
in Haß gelehrt, als Elemens VIE. ans Rüdficht für den Kaifer vem Wuuſch 
bed Königs, von feiner fpanifchen Gemahlin Katharina gefchieven- zu fein, mich! 
wilffahrte, wie er ihm doch vorher Hoffnung gemacht. Theils Gewiſſensſcrupe 
über die Gültigkeit feiner Ehe mit Katharina, bie feines verſtorbenen Bruperi 
Weib geweien, theils das Verlangen, fi mit ber Tiebenswürkigen Anni 
Boleyn zu vermählen, erzeugten endlich in Heinrich ben Vorſatz, burch ein 
Trennung von Rom vie Mögfichkeit einer Scheidung. zu erlangen. Geftügt aul 
eine Reihe von Öutachten einheimifcher und auswärtiger ‚Untverfitäten und ge 
lehrter Körperfchaften über die Unzuläffigkeit feiner Ehe, ließ er ſich durch der 
zum erzbifchöflichen Stuhl von Cauterbury erhobenen Thomas Craumer, eigen. 
mächtig ſcheiden, nachdem er ſich fehon vorher mit Anna hatte trauen laſſe 
(1532); er nöthigte ferner ven Klerus, ihn als Oberhaupt ver englifche: 
Kirche anzuerkennen, und brachte das fervile Parlament zu einer Reihe von Be 
ſchlüſſen, durch die des Papftes. Autorität über England abgeſchafft, jeve ferner 
Geldzahlung nach Rom unterfagt, jede Berufung an das Kirchliche Obergerich 
daſelbſt verpönt wurde. Der hoffärtige Cardinal Wolfey, der bisher den Köni 
unbeſchränkt geleitet, ftarb in Ungnabe, weil er die Scheivung läffig betrieben, um! 
Thomas Crommell, ein vienftfertiger Knecht feines vefpotifchen Gebieters , ex 
langte die Würde eines Generalvicars und Großſiegelbewahrers und Ieitete, i 
Berbindung mit Eranmer, bie Firchlichen Neuerungen nach Heinrichs Laune. 

Die zahlreichen Möfter wurden gewaltfam aufgelöft, die Mönche und Rennen kau 
vor Hunger gefhügt und die reichen Kloſtergüter theils der Krone verfichen, theils a 
Höflinge verfhenkt, theils zu wohlthätigen Anftelten und zur Befefligung und Wehrhaf 
machung des Reich verwendet. Gegen vie Schäge alter Kunft und Wiffenfhaft verfun 
man dabei mit rohem Vandalismus. — Nächſt den Klöſtern wüthete der König befon 
ders gegen Gnadenbil der und andere Gegenftände einer abergläubifchen Berehrun, 
Bedets ($. 490) Grab mit dem reichen Altare wurde gefhändet und beraubt un 
das Andenken des alten Heiligen durch eine lächerliche Procebur gehöhnt ; ‚mit hölzerne 
Heiligenbildern zündete man die Flammen an, welche Bapiften’ wie Lutherane 
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zerehmen; die erſtern traf der Zorn des deſpotiſchen Königs, weil fie, wie 
me: :Bifhof Fifher und ver von Maffifher Bildung und hellenifhem - 
"6 terdtrungene Thomas Morus (More) ($. 553), feine Gewaltmaßregeln 
zcr Saft und Kirche mißbilligten; vie legteren der Grimm des ſcholaſtiſchen 
Delogen der feine einſt gegen Qutger behaupteten Unfichten auch fpäter noch feithielt. 
Zum hießen nicht nur alle Dogmen, Gebräuche, Ceremonien und hierarchiſchen Ein⸗ 
smngen ber alten: Kirche Beheben, fon ſondern er beſchränkte aud ven anfangs geftatteten 1530. 
Sebrauch ver von dem flüchtigen Tyndall überfegten englifchen Bibel und gebot 
chim Statut der ſechs Artikel, von dem Volle als Blutartikel“ bezeichnet, 
i Tedesſtrafe die Beobachtung des Eölibats, ver Ohrenbeichte, der Mönchs⸗ 
xtäbde, ber. Stillmeffen, ver Subflaugperwanplung und ver Kelchent⸗ 
v2bang. 
$. 618. Wie Heinrich VIII. mit dem vefigiöfen Bewußtfein des Volks 
:2 tirannifhes Spiel trieb, fo auch mit dem Leben feiner Untertfanen und 
:= Kpfen feiner Frauen. Als die Enthquptung Fiſher's und More’s und 
de Katige Verfolgung ver Karthäufer und anderer päpftlich Gefinnten bie Rache 
rx toͤmiſchen Hofs hervortief, als eim furchtbarer Bannflucd gegen ben König 
2: feine Anhänger ausging umd von dem engliichen Cardinal Reginald Bole, einem 
Wentdten bes Königlichen Hauſes, verbreitet wurde, fieß Heinrich bie achtzigjährige 
ixur deſſelben, ven legten Sprößling ber glorreichen Plantagenets, und alle 
2 Verwanbten und Freunde auf dem Blutgerüſte ober am Galgen fterben; 
= a6 die Unzufriedenheit über die Auflöfung der Klöſter im Norden bes 
‚#8 eine Empörung unter dem Landvolk erregte, wobei Mönche bie Schaaren 
7 Filgerfhaft der Gnade“ anführten, fo wurden Aebte und Kloſter⸗ 
ea in ber Ordenstracht dem Henker überliefert. Vor Allem aber gab 
te mit Sinnlichkeit - gepaarte Defpotenlamme des Könige in ber Be- 
‚azteng ſeiner Frauen kund. Raum war bie verſtoßene Katharina im 
a Kofterzelle, wo fie in firengen Bußübungen gelebt, fern vom Hofe ven 
wettngen und Beiden erlegen, fo wurbe ihre Geguerin Anna Boleyn auf 
SA ihres durch boshafte Verläumbung zur Eiferfucht getriebenen und von 1, Mei 
‘mus Liebe gefefielten Gatten im Tower enthauptet. Die britte Ge san. 
2%, Ye junge, fanfte Johanna Seymour, ſtarb wenige Tage nach der 
“mt ihres ſchwächlichen Sohnes Eduard, worauf ſich Heinrich durch das 
‚zum ſeines Generalviears Cromwell und durch ein Portrait des Malers Hol- 
x verleiten fieß, mm eine deutſche Fürftentochter, Anna vom Eleve, zu 
Taten. Aber weder ihre Geftalt, noch ihr Weſen gefielen dem weiberfüchtigen 1510. 
“ig. Gn ganz wichtiger Vorwand wurde als Grumd zu einer abermaligen 
Zitmag gebraucht, Die dann Cromwells Ungnade und Enthauptung zur Folge 
Ym Katharina Howard, "Heinrichs fünfte Gattin, blieb einem früßern 
"lebten auch nach ihrer Erhebung gewogen und büfte ihre Unvorfichtigfeit 1512. 
*dem Schaffot; und daß vie lete Königin, Katharina Parr, nicht ein 
Ser ihres Reformationseifers wurde, verbankte fie nur ihrer großen Klug⸗ 
*t. Seit Rero und Domitian hat kaum ein Monarch fo fehr den Eingebungen 
= tefpofifchen Natur, einer blutdürſtigen Leidenſchaft und einer tyranniſchen 
Tulir ſich Hingegeben. Noch anf dem GSterbebette ertheilte er ven Befehl zur 
darihung des Tathofifch gefinnten Herzogs von Norfolk und feines hoch⸗ 
Sen, titterfichen Sohnes, ven Grafen von Surrehy. „Was er ſprach war 
Gehe, mob was er ſchrieb far Blut.“ 
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lichkeit um das koſtbare Gut ber. Gewiſſensfreiheit. Konig Jakob V. ging für 
das Papſtthum und ven alten Glauben einen Kampf mit ſeinem Oheim Hein- 
rich VIII. ein und brachte das Glück ſeines Lebens zum Opfer. Nach einer ver⸗ 
lornen Schlacht ſtarb er. in Trübſinn, wenige Tage nad) ver Geburt feiner 
Tochter Maria Stuart, für welche nunmehr ihre Matter, Maria von Ouiſe, 
eine franzöſiſche Edelfran aus einem ver römiſchen Kirche eifrig ergebenen &e- 
ſchlecht, die Regentſchaft führte. Von Frankreich unterſtützt, waren Hof und 


Klerus wohl im Stande, bie Reformation durch Strenge niederzuhalten. Scheiter- 


haufen, Kerker und Flucht minberten bie.Reihen ver muthigften Bekenner und 
ſchreckten die Zaghaften. Von ben Tagen, da ber. durch Stubien in Deutſchland 
ber neuen Lehre befreunbete junge Edelmann -Patrid: Hamilton fa ren 


Slammen ftarb (1527), Bis auf ven Märtyrertod bes prophetiichen Pretigers | 


Wiſhart, blutete vem alten Glauben manches Opfer. Aber „das Märtyrer- 
thum war bie mächtigfte Pretigt für ein rohes, finniges und treuherziges Bolt“ 


Cardinal Beton, ber Urheber ver meiften Hinrichtungen, fiel unter ben Streichen 
einer Schaar Verſchworner im eignen Hauſe; und wenn gleich die ineiften ber- 


felben auf franzöfifchen Gnfeeren für ihre That büften, fo gewann doch durch 
Englands Einfluß, während Maria's ſchwankender Regentſchaft, das Evangelium 
feftern Boden und weitere Verbreitung unter dem Volle. Johann Knox, ter 
ſich Betons Mördern angefloffen und ihr Schickſal getheilt hatte, kehrte nach 
erfahrungsreichen Wanderjahren in bie Heimath zurück und vereinigte bie Refor⸗ 
mirten zu einer Congregation Chriſti. Ein.vreijähriger wechſelvoller Kampf 
erhob ſich. Die Regentin erhielt Hülfstruppen aus Frankreich (wo ihre dem Dauphin 
verlobie Tochter erzogen und ber Grund zu deren verhängnißvollen Lebensgeſchicken 
gelegt warb), bie Evangeliſchen fanden einen Halt an England, ſeitdem Eliſabeth 
Krone und Ölauben gegen Maria's Anfprüche zu beſchützen Hatte. Knox, gefühllos gegen 
vie Leiden und Freuden bes irdiſchen Daſeins, zog den Schaaren voran, ermu- 
thigte die Wankenden und Schlaffen durch die Kraft ſeiner rauhen Beredſamkeit 
und ließ die Brandfackel in Klöſter und Domkirchen ſchleudern. Der Tod der 


Regentin verſchaffte endlich den Neuerern den Sieg. Durch Parlamentsbeſchluß 


wurde das Glaubensbekenntniß, ver Ritus und bie Synodalverfaſſung ver cal- 
vinifhen Kirche in Schottland eingeführt, die Meffe und ber „Götzendienſt“ 
der vömifchen Kirche bei Strafe an Leben und Gut verboten, und dem Abel ter 
größte Theil der geiftfichen Güter verliehen, fo daß ver Thron und bie neue 
Kirche (nachmals von ihren regelmäßigen Verfammlungen bie presbpteria- 
nifche genannt) armblieben. Mit veligiöfem Vandalismus wüthete man gegen 
Klöfter, Kunftihäge und Kathedralkirchen. 


7. Scandinavien, Polen, Ungarn. 


$. 622. Chriſtian II. letzter Unionskönig. Chriftian IL, ein 
liſtiger und kluger, aber harter und rachfüchtiger Fürft, wurde nach vielen Kämpfen 
endlich als Unionskönig von den brei ſcandinaviſchen Reichen anexfanrt ( ($. 524). 
Als folcher richtete er fein Streben auf Begründung einer unumſchränkten 
Königsmacht und auf. Mehrung feiner Kroneinkünfte und unternahm zu 
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geiher Zeit einen Kampf wider die Ariſtokratie, wiber bie 
ſchaft der Hanfeaten und wider die Macht des Klerus. 


Sqhweden Heß er in Verbindung mit dem Erzbiſchof von Upfala 
Gran Trolle) und geftügt auf einen päpftlichen Bann vie einflnfreichften Glieder ver 
stern Stände, 94 an der Zahl, im. dem breitägigen Stodholmer Diutbab hin⸗ 
vohten wh fete durch Blutſcenen das gange Land in Gehredken, — In Dänemart 
Eure der Abel durch willfürlige Geſetze in feinen bisherigen ðerechtſamen beeintrãch ⸗ 
nzt. und bes Königs Vertrauen Leuten von geringer Herkunft zugewendet (beſonders ver 
eemafigem Obſthandlerin, Sigbrite, der Mugen Mutter der königlichen Geliebten, 
Tüvele ever „Tänbhen" genannt), dafür aber der Bitrger« und Bauernftand aus feiner 
Auvrigteit erhoben; mm vie hanſeatiſche Hanvelstbermanht zu brechen und Die eigene 
Bericht un) Orverböthätigfeit zu heben, erſchwerte er, duch Errihtung von Zöllen, 
22 Ein» und Ausfuhr der Warren, und um den Klerus zu ſchwaäͤchen, begünftigte ex in 
—*8* bie. Reformation, während er in Schweden, wo die Geiſtlichkeit der dä⸗ 
ziöen derrſchaft günftig war, die Neuerung abhielt. 


Statt aber durch ſolche Maßregeln feine Denk. zu befeftigen und von 
ta buch tie Wahleapitulation anferlegten Schranken zu befreien, befchleunigte er 
ken eigenen Sturz und bie :Uuflöfung der Salmarer Union. Bon ben 
sübedern aufgereizt unb umterftügt, heb fi) ter Adel von Yütland gegen 
in gewaſtthaͤtigen Sürften, wählte Chriſtians Oheim, Frie drich non Schles⸗ 
BigsHofftein, zum König und nöthigte jenen zur Flucht ins Ausland. Als- 
talr wurde Friedrich I. auch non Seeland, Fünen und Schonen anerkannt. 


$..623. Ouftan Waſa. Noch früher ſtürzte Chriftians blutgetränkter 
denſcherban in Schweden. Guſtav (Erichſon) Waſa, ein mannhafter Jüngling, 
wem der Muth und die Weisheit ver Sturen, feiner Verwandten, ruhte, 
det von Chriſtian V., ber eingefehen Haben mochte, daß ein Mann biefer Art 
ren Naden nicht umter fremdes Joch beugen würbe, witer gegebenes Wort als 
Cie nah Dänemark abgeführt worten. Bald fand derſelbe jedoch Gelegenheit 
me dlacht nach Lübeck, mo man ihn nicht mur fehügte, ſondern auch mit Geld 
ar Verſprechung zur Befreiung feines Vaterlandes aufmunterte. Im dem⸗ 
Ken Jahr, als das Stodholmer Blutbad Alles mit Schreden füllte 
am tie bänifche Herrſchaft fefter als je begründet ſchien, landete Guſtav 
Sıfa anf einem Kaufmannſchiffe an ver heimathlichen Küfte. Unter unzähligen 
Erafren und Abenteuern entging er bucch eigene Entſchloſſenheit und durch die 
Irene feiner Landsleute den Berfolgungen Ehriftians, deſſen Schergen ihm ftets 
uf ben derſen waren, bis er zulegt Schug und Hülfe bei ben rauhen Thalbe⸗ 
meinen bes Nordens Dalekarlen) fand. Mit einer Schaar abgehärteter Bauern er- 
serie er Falun mit dem Supferberg, ſchlug die Truppen bes Erzbiſchofs und feiner 
tariſch gefiunten Verbündeten und nahm Wefteräs und Upfala ein. Bald erfcholl 
ter Ruhm feines Namens und ber Iodende Auf der Freiheit durch alle Gaue und 
führte ihm zahlreiche Streiter zu. Der Reichstag von Wad ſtena ernannte Guftan 
Bafa zum Reichsvorſteher und Heerführer; bie Lübecker unterftügten ihn mit 
Trypen, Gefchüg und Geld. Dadurch wurde fein Anfehen und feine Macht fo 
kit begründet, daß vie bänifche Beſatzung in Stodholm Schweden verließ 
u tem Gegner das Feld räumte. Zu berjelben Zeit, als Chriftian II. in ver 
Grande Hüffe gegen Dänemark fuchte, hielt Guſtav Waſa, auf dem Reichs⸗ 
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tag non Strengnds zum Kanig gewählt, feinen. Einzug in -Zihwebens 
Hauptftabt. Faſt alle Burgen und Feſtungen des Reichs Bffneten‘ ihm frelwillig 
bie Thore, und zu Malmoe wurde unter Bermittelung der Lübeder (verem fort⸗ 
wãhrenden Beiſtand er durch Verleihung, großer Vorzechte und: Haudelsvoriheile 
erkaufte) ein ewiger Frieden zwiſchen Dänemark.und, Schwehden geſchloſſen. Das 
Calmarer Band war alſo endlich ganz aufgelöſt,: das ‚neue Reich: Schwedan · aber 
blieb vorerft ein Wahlreich, bis zwanzig Jahre fpäter ‚ber: ————— von 
BVefteräs die Erblichkeit der Krone ausiprag. 


$. 624. Reformation in en Unter va Ken glg der 
dãniſchen Könige war das Kron geſchmolzen. * bie jährlichen Einkünfte kaum 
den dritten Theil der nöthigen — vedteh. Bon dem Abel, der vie Echebimng 
eines Ehenbärtigen mit Neid betrachtete, ließ ſich Feine Hillfe erwarten, und der arme 
Bauernſtand konnte nicht Höher beſteuert werven. Was blieb daher übrig, als ben 
reihen und mächtigen Klerus, der während des Kampfes auf däniſcher Seite geftanden, 
feines Ueberfluſſes zu Berauben und durch Einführung der Reformation die geiſtliche 
Gewalt zu brechen? Hierbei ging Guftav bevächtig zu Werke, um feine Vollsbewegungen 
Hervorzurufen. Er Tieß durch die Brüder O laus und Tonrentins Petri Peter- 
fon), die zu Wittenberg ſtudirt hatten ımd ähnlich wie Luther und Melanchthon ein⸗ 
ander ergängten; dem Bolfe das Evangelium nach Iutherifcher Auslegung erflären und durch 
feinen Kanzler Laurentius Andrei ‚Anderfon) die H. Schrift überfegen. Nach- 
dem fo die Xenderung vorbereitet und eine ımter königlichem Schutze zu Upſala ge- 
haltene Dispntation die Begründung ber evangefifäien Lehre im der Schrift nach⸗ 
gewiefen, wurden auf dem Reichstag zu Weſter as, dem auch Abgeordnete des 
Burger⸗ und Bauernftandes anmohnten, Die Kirdengäter zur Verfügung des 
Königs geſtellt. Die Evelleute, gewonnen durch die Beſtimmung, daß fle gerichtlich 
alle Güter, die feit 1453 von ihren Familien in bie Hände der Geiftlichfeit gefommert, 
wieder an fidh bringen dürften, beförberten des Königs Abſichten. Geftäht auf dieſen 
Beſchluß, ließ Suftes allmählich die Reformation im ganzen Lande einfähren und raubte 
der Kichhe den größten Theil ihrer Einkünfte, um fie der Krone zu verleihen. "Die Bir 
ſchöfe, die nad) langem Widerſtreben vie nene Ordnung der Dinge anerkannten, blieben 
und Obere der Kirche, doch abhängig vom König und beſchranti durch 
Confiftorien. Aufſtände zu Gunſten der alten Kirche wurden gewaltſam unterdrückt 
Mit einem Theil der Glocken wurden Die Schulden an vie Rübeder abgetragen. So beugte 
der König den Merus, aber in dem Abel, deſſen Macht und Reichthum durch Die Refor- 
mation ftieg, erfand dem Thron bald ein viel mächtigerer Gegner. — Nachdem Guſtav 
fo die nene Königemadht befeftigt, fuchte er durch Gefege und Einrichtungen fein Land 
zu heben. Cr vernichtete die hohen Vorrechte ver Lübeder ımd legte den Waaren der 
——— einen Eingangszoll auf; er entfeſſelte den ſchwediſchen Handel, beförderte vie 
einheimiſche Induſtrie durch Herbeiziehung frember Handwerker und -Ränftler und ſchloß 
endlich einen vortheilhaften Handels vertrag mit England und den Mieverkanven. 
Im Anerfennung diefer Verdienſte erffärten die ſchwediſchen Stände die Krone fiir 
erblih in dem Mannsſtamm ver Waſa's. Aber et Te ſich Guſtav 
durch feine Vaterliebe verleiten, die Untheilbarkeit des Reichs zu verlegen: Denn wäh⸗ 
rend dem älteften Sohne Erich XIV. die Krone zuflel, wurden den übrigen Söhnen große 
Territorien als Fürftentyümer unter Erichs Oberhoheit eingerkumt. Johann erhielt 
das Groffürftentfum Finnland, Magnus DOftgothland, und Karl Güder- 
manland. 


$. 625. Dänemark reformirt. Der vertriebene Chriſtian IL. ging die luthe⸗ 
riſchen Fürften Deutſchlands um Hälfe an; aber die wenigen Miethtruppen, bie er 
erhielt, vermochten nichts gegen Friedrich, der gleich Guſtav Waſa eine ſtehende 
Miliz errichtet Hatte und von den Hanfenten aufs befte unterftügt ward. Da trat 
Chriſtian zur alten Kirche zurüc, um von dem Papſt und von’ Kaifer Karl V., Defien 
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wiche Schweſter Aabella er geheiratet’ hatte, Hüffe zu erdangen, während Friedrich, ein 
Verwandten. des: ſachſiſchen Hüuftenheufen,. der —— freien Einzug in Danemarl 
goãhrte. Er ging dabei ſehr behutſam zu Werke, weil in feiner. Wahlcapitulation ben 
Yirgöfen, die mit dem Abel alle Mast und Güter beſaßen, ihre Vorrechte verbürgt 
ware.” "Geftät‘ auf die Summung des dem neuen Glauben geneigten Bolts; bewirkte 
der König auf den Reichstag zu Dvenfee, vaß ven Brotefianten bürgerliche Gleich ⸗ 
keit aut den Karholilen zugeſtanden, die Prieſterehe erlaubt und die Unabhängigkeit der 
Biſchohscohlen von RNoni auageſprochen mern, Im Verwauen auf · die dadurch erregten 
Befürchtungen ver bänifchen Geiſtlichen und hie Unzufriedenheit der altgläubigen Partei 
in Norwegen machte Chriftian II. von Norwegen aus einen neuen Angriff auf Däne- 
mark, geriet aber in Gefangenſchaft, und mußte ſechzehn Jahre auf dem Schloſſe Son- 
derburg im einem finftera Thurme ſchmachten, ohne andere Geſellſchaft als bie eines 
normegiihen Zwerge. Exſt gegen Ende ſeines Sehens wurde ‚feine Haft erleichtert. 
Friedrichs .Zod, erregte große Kämpfe zwiſchen den beiden Religionsparteien 
über die Wahl des ‚neuen Mnigs. Dieſe Zeit ver Verwirrung ſuchten die unters 
achmenden Bürger von Lübeck, Mejer und Wullenmeber ($. 597), nachdem 
fe vie Berfaflung ihrer Baterflabt ii Vemoltadföen Sinn umgeftaltet hatten, zu be 
nugen, um Dänemark für den Hanſabund zu erobern, Lüheds Macht in Schweden fefter 
zu begründen und dem nieberlänbifchen Handel bie Dftfee zu verfchliegen, indem fie im 
Vunde mit den Bürgermeiflern von Kopenhagen und Malmoe die Grafen Chriſtoph 
ven Oldenburg..und. Johann. yon, Hoya in ihren Thronbewerbungen unter- 
fütten. Aber ihr Unternehmen feheiterte. Nach ver Nieverlage der Lübecker und ihrer 
Stüglinge in die fog. „Öräfenfehde" erlangte Friedrichs Sohn, ver fireng lutherifche 
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Lyriſtian TII.. mit Hütfe Sufav Waſa's die Krone und vollendete das Werk ver Re- Shritian II. 


fermation. Die an Einem Tag verhafteten Bifhöfe erfauften ihre Freiheit durch Ver⸗ 
übtleiftung auf- ihre Wärbe. Ein in Kopenhagen, ohne Beiziehung ber Geiſtlichkeit, 
abgehaltener Reichstag vernichtete die politiſchen Rechte der Kirche, in deren Reichthümer 
is die Krone und der bel theilten. Bugenhagen errichtete eine Kirchenordnung 
mgänzlicher Abhängigkeit von der Wegierung, aber mit Beibehaltung einiger Titular- 
bihöfe. In Norwegen (vom jegt an als Provinz dem däniſchen Reichsrath unter- 
zorfen) wurde Die neue Kirche durch die freie Bauernſchaft friedlich begründet, nachdem 
der Erzbiſchof won Drontheim mit. den Kirchenſchätzen entflohen war. . In Island a 
vie biſchöfliche Partei wit den Waffen in der. Hand. 
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1897. 
1550. 


Duich die Neformation · vermehrte ber Abel feine. Macht, feinen Keichthum und feine bie Brett IT. 
Knigge Gewalt fehr beſchränkenden Vorrechte in ſolchem Grabe, daß Chriftians Rahfoger arm 
Friebe II, Chriſtiau IV., Friedrich IE.) mehr bie Bollſtrecker ber Befehle bes ariſtoktatiſchen Briedri 1 im. 


Ruihsrarhs als ſelbſtãndtge Regenten ehnes freien Königreichs waren. Doch hob ſich unter biefen 
köftigch Regenteir bie Induſtrie und ber Wohlftand bes Landes, bie Handelsherrſchaft ber Han- 
ſeaten wurde beſchränkt und ihr republikaniſches Regiment in Bergen geſtürzt: in Kronenburg 
mußte fortan Für: alle ben Sund pafſtrenden Waaren ein Zoll entrichtet werben. Holſtein wurde 
tur bie Uaterwerſung ber Dithmarfchen erweitert; ($. 524) aber bie Kriege mit — 
tudeten melftens zum Nachtheil der Dänen. 


6. 626. Schweden unter Guſtavs Söhnen. Unter Guſtavs Söhnen 
erlebte Schweden ſchwere Zeiten. Erich XIV., ber durch bie Erwerbung von 
Eſthland ven Grund zur Herrſchaft auf ber Oftfüfte des baltiſchen Meeres 
legte, war dom einer fo leidenſchaftlichen Heftigkeit, daß er endlich in Geiftes- 
rerwirrung verfiel. In diefem Zuſtande ermorbete er eigenhändig mehrere Gfiever 
ter hochherzigen Familie der Sture und machte alle Großen vor einem ähn- 
lichen Schickfal erbeben. Seine Brüber Johann und Karl, durch ben finftern 
Atzwohn und Neid des Königs an Beſitzthum und Leben gefährbet, bilveten 
endlich eine Verſchwörung, in Folge deren Erich den Thron mit dem Kerker ver- 
teuſchte, wo er zulegt mach vielen Mißhandlungen an Gift ſtarb, das ihm von 
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feinem Bruder und Nachfolger Iohann in Folge eines Beſchluſſes res Reichsrathes 
gereicht ward. Johann ILL. war ein bejhräntter Zürft von höchſt wankelmüthigem 
Charakter. Er brachte zwar in dem Stettiner Frieden Dänemark zur Eutſagung 
feiner Unfprüche auf. Schweberr und befeftigte feine Herrſchaft über bie Oftfee gegen 
bie Auffen, aber im Innern erregte feine unbefonnene Religionsänternng heftige 
Stürme gegen ben Thron. Berleitet von feiner Gemahlin, einer pofnifchen Fürftin von 
ſtreng Tatholifchen Grundfägen, verfuchte er eine allmählige Wieberherftellung ber 
alten Religionsform, die aber an dem Widerſtand des Volls gegen vie Tatho- 
liſchen Ceremonien fcheiterte. Er felbft fieß ſich durch den ſchlauen Jeſuiten 
Poſſevino, der unter der Hülle eines Geſandten im Stockholm lebte, zur Ab⸗ 
ſchwörung des lutheriſchen Glaubens und zur katholiſchen Erziehung ſeines Sohnes 
bereden; als aber ſeine zweite, der evangeliſchen Lehre zugewandte Gemahlin für 
die proteſtantiſche Kirche wirkte, bereute er ſeinen Schritt und willigte in die 
Vertreibung der Jeſuiten. — Und damit unter ſeinem Sohn und Nachſolger, 
dem katholiſchen Sigismund, ber bereits König von Polen war, die luthe⸗ 
riſche Confeſſion nicht aufs Nene gefährdet werde, wurde auf Betreiben Karls vor 
Sübermanland, durch die Synode von Upſala bie von Guſtav Waſa einge- 
führte evangelifche Kirchenlehre als Religion bes Landes feftgeftellt. Als aber Sigis- 
mund biefem von ihm felbft beftätigten Decret zuwiderhandelte, beftimmte ein Reichs— 
tagsbeihluß, daß die evangeliſch-lutheriſche Religion die allein 
herrſchende und allein -gebulbete in Schweden jein follte, m» 
ernannte, da Sigismund nach Polen zurückgekehrt war, beffen Oheim Karl von 
Südermanland zum Neichsnorfteher. Sigismund, mit dieſer Anorbnumg un» 
zufrieden, griff zu den Waffen, erlitt. aber durch feinen Oheim bei Stangebro 
eine Niederlage, worauf ein unter Farls Einfluß abgehaltener Reichstag die For⸗ 
derung an Sigismund ftellte, entweber dem Papftthum zu entſagen und feine 
Erblande in Perfon zu vegieren oder feinen Sohn Innerhalb fünf Monaten nad 
Schweden zu ſchicken, tamit er in ber Landesreligion erzogen werde. Als Sigis- 
munb dieſer Anmuthung nicht nachkam, erhielt Karl IX., ber Vertheidiger tes 
Proteftantismus, die Krone, nach der er lange getrachtet. Ein neues Erbfolgegefet 
ficherte den Thron Karls Nachlommen. Der Krieg mit Polen, den fen Sohn 
Guſtav Adolf erbte, endigte zum Vorteil Schwedens, welches bald Livland 
und einen Theil von Preußen mit feinen übrigen Oftfeeprovinzen (Finnland, 
Eſthland u. a.) vereinigte. 


$. 627. Polen. Berfolgte und flüchtige Religionsneuerer aus verſchiedenen 
Ländern fanden in Polen eine Freiftätte unter dem Shuge Sigismund Auguſts V. 


7 und einzelner Großen. Böhmifche Brüver ($. 472), Lutheraner und Reformirte grün: 


veten Gemeinden und felbft ſolche, veren Anſichten von Luther und Calvin verworfen 
wurben (wie die Socinianer, $. 562) wurben in Polen genulvet. Nach langen 
Kämpfen vereinigten ſich alle ala Diffidenten bezeichneten Gegner der römifch-fatho- 
liſchen Kirche auf einer Synode zu Sandomir zu einem gemeinſchaftlichen Glau⸗ 
bensbefenntniffe, „in deſſen unbeftimmten Formeln geringe Verſchiedenheit ihrer Lehre 
Raum hatte”. Nah Sigismund Auguft II, mit dem der Jagellonifhe Manns— 
ſtamm in Polen erlofch, trat eine ftürmifche Zwiſchenzeit ein, bis man fich über vie Kö— 
nigswahl, die auf ven franzöftihen Prinzen Heinrih von Anjou fiel ($. 653), ver- 
einigte. Während dieſes Interregnums kam ein Religionsfrieve (pax Dissiden- 
tium) zum Abſchluß, kraft deſſen Katholiken und Diffidenten einen ewigen Frie⸗ 
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ter und gleidje bürgerliche Rechte haben, die Bisthümer und Kirchenpfründen aber ber 
kholiſchen Partei verbleiben follten. Die Beſtätigung dieſes Friedens mar einer ver 
Irtilel der Wahlcapitulation, die Heinrich von Anſou, und nad deſſen heimlicher 
Flucht und darauf erfolgter Ahfegung, fein Nachfolger Stephan Bathory von Sie 
benbürgen beſchworen. „Über ſchon unter dem ſchwediſchen Sigismund III. ($. 626) ver- 
flürke fi) die katholiſche Partei durch Pie Lockungen, welche vie Krone und die Kirche be 
fonvers dem hohen Abel zu bieten hatten, während viele Diſſidenten unbefriedigt von dem 
gemeinfamen Giaubensbelenntniſſe die inneren Streitigkeiten erneuten.” Das in Roh— 
heit ind Barbarei verfuntene Bolt war dabei wenig betheiligt, daher die Reformation 
bier nacht Quelle einer höhern Eultur und einer erneuerten Staatsverfaſſung wurbe. 
Sigisumndg -IEL.. lange uud ſchwache Regierung war für Polen -ein Ungläd. Der in 
dactionen gefpaltene Adel vergaß Gehorfam und Achtung vor dem Gefege und erwei⸗ 
tete feine Privilegien auf Koften der Krone. Verheerende Kriege wider Schweven, 
Nußland und die Türkei demmten .alle Beferungs- und Vildungsverfuche, und was Po- 
len im Ofen von Den Ruflen gewann (Smolensk, Severien u. a.) war ein geringer Er- 
fat für Die verlornen Landſchaften au ver Oftfee, die e8 den Schweden überlafjen mußte. 


6.628. Ungarn und vie öfterreihifhen Staaten. Wand ſchon unter 
Ferdinand L, der in ber letzten Zeit bie Verbreitung des nenen Glaubens in feinen Staa- 
ter wicht mehr hinderte, die Reformation viele Anhänger, fo wuchs deren Zahl noch be 
teutend umter dem milden, wohlgefinnten Marimilian II., ver dem öfterreichifchen, der 
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neuen Lehre befonders zugewandten Adel und den Städten volle Gewifjens- und 15% 


Religionsfreiheit geftattete,. unbelümmert um ven Groll des Papfte® und vie 
Berlaumdung ber Zeloten, die ihn für einen heimlichen Broteftanten ausfchrieen. Bald 
cchoben ih. in Defterreich, Kärnthen und Steyermark proteftantifche Kirchen. 
Roh raſcher war der Fortgang der Reformation in Ungarn, wohin frühe lutheriſche 
Schriften und Lehren. drangen, theils durch Eingebome, die in Wittenberg fluvirten, 
theils durch Die deutſchen Truppen, die Hababurgs Anſprüche auf Ungarns Thron ver» 
jehten. Ferdinand, trog feiner Wahl und Krönung noch im zweifelhaften Beſitz des 
%anes, hätete ſich, durch Härte gegen Die der neuen Kirche zugewandten Magnaten den 
Anhang feiner Beguer zu vermehren. Er erteilte dem Adel und den Städten Gemif- 
kusfreigeit und lirchliche Rechte, Die unter Marimilian noch erweitert wurden. Die 
Dentfhen in Ungarn wandten fi größtentheils der Augsburger Confeſſion zu ; unter 
vn Magyaren fand der Calvinismns zahlreiche Anhänger zum großen Nachtheil ver 
Gntracht und Ruhe, die ohnehin dem von wilden Parteien zerriffenen und von feind- 
Inden Kriegsſchaaren burchzogenen Lande fremd war. — Nah Siebenbürgen wur⸗ 
den Luthers Schriften durch Kaufleute aus Hermannftadt von ver Leipziger Meſſe 
gebracht (1521). Nach manchen Berfolgungen erklärten ſich alle ſächſiſchen Gemeinden 
für die Augsburger Confeffien. Auf dem Landtag von Klaufenburg erhielt 
Eiebenbärgen volle Religionsfreieit. Als diefe durch Kaifer Rudolph IT. befchränft ward, 
giff der Fürft von Stebenbingen, Stephan Botsfai, mächtig durch feinen Bund mit 
den Türken, für die Herftellung ver politifchen und religiöfen Freiheit zu den Waffen 
u erhielt den Wiener Frieden, dur weldhen für Ungern und Siebenbürgen bie 
Angebirger und Helvetifche Confeſſion freigegeben wurden. — In Böhmen überdauer⸗ 
ten die Iufheraner und Utraguiften die von Ferdinand verhängte Verfolgung ($. 605). 
Unter Marimilian mehrte ſich ihre Zahl und ſelbſt ver unter geiſtlichem Einfluß ftehende 
Rudolf IL., der im allen feinen Ländern die Evangeliſchen bebrängte, die Glaubensfreis 
beit auf den Mel befcränkte und den Gottesdienſt gemaltfam unterdrückte, ſah ſich gend- 
fügt, ven evangelifchen Ständen Böhmens durch ven Majeftätsbrief Religionsfrei- 
kt, Gleichſtellung mit den Katholiten und eigene Beſchützer (Defenforen) zur 
Bahrumg ihrer Rechte zu geftatten ($. 692). . 
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B. Die Zeit der Gegenreformation Reaction.) : - - © - 
FL Daus katholifche Kirchenthum 
NR Der Jefuiten · Orden. 

$. 629. Gründung: Inigo’ (Ignaz) v. Toyola,'ver Sohn eines unbe⸗ 
mittelten fpanifchen Evehnatıns aus den Gebirgen ver Basten,.erhielt bet ver helden⸗ 
möthigen Bertheivigung von Pampluna gegen bie Franzoſen eine ſchwere Wunde, die 
ihn aufs Krankenlager warf. Das Lefen von Seifigengefoiäten wãhrend einer Yangen, 
ſchmerzhaften Heilung erzengte in feinem Innern die Cehnfucht, „wie St. Franciscus 
dur der Erde Elend des Himmels Herrlichkeit zu erwerben". Im der Kapelle der Heil. 
Jungfrau von Montferrat, deren reinem Dienfte er als geiftlicher Ritter ſich weihte, 
hängte er Schwert und Dolch auf, umgürtete feine Lenden mit einem Strid und trat eine 
Pilgerfahrt nach dem Heiligen Lande an. Bettelnd zog er von Ort zu Ort unter Ent- 
fagungen und Kafteiungen, die feinen Körper abzehrten; durch fiebenſtündiges Gebet 
jeven Tag nährte er die Gluth der Andacht und hielt Anfechtungen fern. Nachdem er 
auf dem heil. Grab durch inbrünftiges Gebet feine Sehnſucht geftillt, faßte er ven Ge 
danken, der Stifter eines neuen Ordens zu werben. Mit unglaublicher Beharrſichkeit 
erwarb er fih in Salamanca, und dann, als ihn die über feinen Belehrungseifer 
beforgte Imguifition Hier bennruhigte, in Baris die mangelnde Bildung. it dem 
größten Eifer trieb er theologifhe und philoſophiſche Studien, nach deren Beendigung 
er mit ſechs Genoſſen auf eine geweihte Hoftie ſchwur, nicht nur den Möndhsgelühben 
(Armuth, Keufchheit, Gehorfam) treu zu fein, ſondern auch „ von dem Papfte Das Ziel 
ihrer Wirkfamfeit beſtimmen zu laſſen und demfelben in unbedingter gläubiger Folgſamkeit 
nadzufommen. Im nächften Jahr ging Ignaz über Spanien, wo er. wie ein Heiliger 
verehrt ward, nach Italien, um ver Üebereinkunft gemäß mit feinen Genoffen in Venedig 
aufammenzutreffen. Durch Bußübungen. und Predigten, durch Krankenpflege und Ber 
tehrungen erlangten alle.einen großen Huf, ehe fie fich dem heiligen Vater in Nom zu 
Füßen marfen und die Veftätigung ihres neuen Ordens nachſuchten. Nach einigen 
Bedenken willigte Paul II. in ihre Bitte und ertheilte ver Gejellfhaft Jeſu auf 
die von ihnen aufgeftellie Grundlage. feine Genehmigung. Ignatius wurde der efle 
Ordensgeneral, aber nicht ihm, fondern feinem klugen Nachfolger, dem Spanier 
Lainez (+ 1564), verbanft die Gefellfhaft Jeſu ihre feinberedjnete Orgenifation. Bei 
Ignaz hielt die glühenve Phantafie den Verſtand befangen; in feiner vefigiöjen Aufe 
geregtheit vernmochte er nur das Nächſte zu erjaffen, fein Leben war Krankenpflege, 
Kinverlehre und Seelforge; geiftlige Uebungen und Ertödtung aller ſinnlichen Triebe 
bifveten den Mittelpunkt feines Strebens.. & ftarb 1556. Pet. :Canifins war ber 
erfte Deutfche im Orden, deſſen Zwede er in Köln und Wien, mo er 1597 flarb, eifrig 
verfolgte. i 

6. 630. Berfaffung. Die Berfaffung des Ordens war militäriſch-monarchiſch. 
Dem Haupte diefer Glaubensritterfhaft, dem General in Rom mit feinem 
Rath von Affiftenten, waren die Vorfteher ver Provinzen, die Provinziale, unter 
worfen und von dieſen ging wieber, wie beim Heer, eine Neihe von Abftufungen 
durh Superiore und Rectoren im genau geglieberter Hierarchie bis zum unterften 
Bruder hinab. Gehorfam und firenge Subordination war die Eeele des 
Bundes. Ale Glieder wurden aufs forgfältigfte überwacht. Die Aufzunehmenden 
mußten eine lange und ſchwere Prüfungägeit beftehen, während welcher die —— 
und Neigungen eines Jeden genau erforſcht wurden, um ihm den geeignetſten ng» 
kreis anzuiweifen. Nur wenige Erwählte gelangten zu der Meifterfhaft ver Br ofeffen, 
aus denen die Obern hervorgingen, die Mehrzahl diente ald Gehülfen (Sossdjutoren), 
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ohne die innerften Triebfevern des großen Mafchinenwerfs, vefien Räder fie waren, zu 
konnen. Der Eintretende mußte alle Bande, die ihn an vie Welt knüpften, löſen, ven 
Imen als Baterlaud zit Ohesın mit : ehe Bierfehung betrachten· Dadurch wurde es 
aẽglich, daß eim unveränderliher Wille den ganzen Bund in allen Welttheilen bes 
berichte. — Die Wirkſamleit und Verbreitung der Geſellſchaft Jeſu war in Kurzem 
ichr ansgevehnt. Die päpftlicge Curie verlieh ihn uicht nes alle Privilegien ver Vettel» 
nönde, fondern ftellte ihr auch jede Art von Dispenfation zn Gebot, fo daß die Gliever 
in alle Berhältnifie des Lebens einbringen und. ſich allenthalben frei bewegen Tonnten ; 
und damit der Zweck des Bundes nie durch ein anderes Streben geführvet merbe, ſchlofſen 
ih die Jeſuiten ſelbſt. von-allen feflen Aemtern und Sichenwärben aus. Die Befchäfti« 
aurngen der Mitglieder waren mannichfoch aud nach ven ‚Gaben mn. Geiftesrichtungen 
uıned Jeden.geregelt, Dem Einen ‚geftattete man ein frommes Kloſterleben oder wiſſen⸗ 
‘sıfrlihe Dinge, Andere leiteten den Unterriht der Jugend; vie Klügften und. Feinſten 
fasten eine einflußreiche Wirkſamkeit an Höfen. und in Paläften, feurige Redner wirkten 
ds — der innern Miſſion und vie Eiferer zogen als Heidenbekehrer in frembe 
Beirtheile, . 5 R e SER — 


Heidenmiſſton. Ju Indien, China, Japan (Zaver), auf Ceylon, bem indiſchen 
Infeln und in Afrika errichteten bie Jeſuiten Anftalten und führten bem Papfte Gläubige zu; im 
Sübamerila gründeten fie eigen eigenen Staat (Paraguay) uud in Brafilien und ben 
'sanifhen Eolonien waren fie zahfreih und mächtig. ug verbanden fie Geiſtliches und 
Beltliches. Kandelsunternehmungen mehrten den Reichthum, ben fie in ihrem Kirchen voll 
tragt aber ohne Geſchmadck zur Schau ftellten. Später erhielten bie Unternefmungen zur Ber- 
zömung bes latholiſchen Glaubens jenfeit des Weltmeeres eine geregelte Leitung und Unterftügung 

bie Gongregation bet „Slaubenspropagande” in Rom und das Eollegium, ber 
zredagauda. 








$. 631. Grundfätze und Wirkſamkeit. Das Hauptziel des Ordens 

ew die Vefämpfung des Broteftantismns und vie Unterbrädung ver durch 
* Reformation‘ ins Bolt eingevrungenen Geiftesfreiheit. Nach viefem Ziele 
teten fie anf verfhienenen Wegen; durch Ueberredung und Verführung ſuchten 
% die Anhänger des neuen Glaubens zur Rückkehr in die alte Kirche zu bringen; der 
Beichtſt uh lmußte ihnen dienen, um Fürſten und einflußreiche Perfonen zu Gegen« 
imafionen und zur Beihräntung ver Glanbensfreiheit zu bemegen, und durch Ber 
teriäung des Iugendunterrihts fuchten fie den Glauben der jungen Geſchlechter 
iz Silden und deren Geiftesrihtung zu lenken. Beichtftuhl und Hörfanl waren das Feld 
iter Thätigkeit ; im jenem wirkten fie fir Die Gegenwart, in dieſem fir die Zukunft, und 
die Vermãchtniffe ımd Schenkungen, vie fie dort zu erwirken wußten, dienten oft zur 
Srimdung von Collegien und Seminarien. Der Reihthum des Ordens erleihterte die 
Erihtung ımd Unterhaftimg der Jefritenanftalten, die, mit Allem reichlich ver« 
ieien, bet Ertheilung des Unterrihts freigebig zu Werke gingen und dadurch manden 
Türfiigen anlockten. Daß fie aber nicht wie die Bettelorden des Mittelalters ihre Sache 
bies anf Möfterfiche Frömmigkeit und religiöfen Eifer gründeten, ſondern auch zeitgemäße 
Tıfenfaften im ihren Bereich zogen, geſchah in ber richtigen Einfiht, daß gerade die 
zeinigt Berdumpfung und Ummifienheit der Kioftergeiftlichteit der Reformation den größten 
Vvorſchub gethan, und daß folglid, der neue Glaube und die neue Erkenntniß nur dadurch 
trielgteich bekaämpft werden könnten, daß man den geiftigen Bedürfniſſen der Zeit entgegen 
lenme, der Bildung aber eine andere, weniger gefährliche Richtung und Geſtalt gebe; 
darum ließen die Jeſniten den veralteten Scholafticismus fahren, fehlugen aber ven Geift 
'n neue, nicht minder beengende Feſſeln. Und wie ver Jeſuitenorden durch fein Ziel 
xt Störer des confeffionellen Friedens, durd feine Lehrmeife der Feind 
!er Geiftesfreiheit und Volksaufklärung wurde, fo durch feine gefährliche 
Roral ver Bernichter von Treu und Glauben und ber Berbreiter heim⸗ 

rüciiſcher und falſcher Grundſätze. Die im fünfzehnten Jahrhundert ausgebildete, 

wees menſchliche und chriſtliche Gefühl empörende und jede Nechtöficherheit gefährbende) 









1581. 
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cafniftifche Lehre, daß der Zwed das Mittel Heilige und daß ausgejprochene 
Worte und Eide feine Gültigkeit Hätten, wenn der Geift anders denke (geiftiger 
Nüdhalt, reservatio mentalis), wurde von den Jeſuiten auf eine vermeflene Weiſe in 
Anwendung gebracht. Selbſt Königsmord, fofern dadurd der Kirche ein Dienft 
geichehe, fand Rechtfertigung, daher die Zeitgenofien die Ermordung Heinrichs IV. und 
Wilhelms von Oranien und die Rachſtellungen, von denen Eliſabeths Leben bedroht war, 
den Eingebungen ver Jefniten zuſchrieben. Lift und Gewalt, Ränle und Berrath, Ber- 
KAumbungen und Verhegungen waren erlaubte Mittel, wenn es galt, die Rechte ber 
Proteftanten zu verfünmern und die Schwachen over Geprädten im den Schooß ver alter 
Kirche zurüdzuführen. Das frievlihe Zufammenleben ver verſchiedenen Eonfeffionen 
wurde durch die Jeſuiten geftört; darum laftete auf ihnen ver Haß ver Bölfer und ver 
Fluch der Familien, veren Frieven fie untergruben. In großartiger, welthiftorifcher 
Wirkfamleit beherrſchten fie über zwei Jahrhunderte das Tatholifhe Europa, troß Des 
Neives der andern Orden und des Argwohns einiger Regierungen. ” 


$. 632. Unterrihtsmwefen. Der Unterricht der Iefuiten beztedte nicht eine Entwide- 
fung des jugendlichen Geiftes zum felbfländigen Denken und zur Befähigung, alles menſchlich 
Wichtige zu erfennen und zu beurtheilen, fondern wur das Erlernen ber im praftifchen Leben an- 
wenbbaren Kenntniffe. Es war mehr ein Abrich ten als ein Unterrichten. Die Jeſuitenzöglinge 
wurden fähig gemacht, in dem ihnen vom Schidfal angemiefenen Stand unb Beruf zu wirken, ben 
Boten, auf den fie geftellt waren, auszufüllen und ale brauchbare Geiftliche, Lehrer ober Gewerb- 
leute ihrer Beftimmung nachzukommen, ohne fih um das, was über ober außer ihrem Bereich 
Tag, zu fümmern. Wie bie Iefuiten felbft nur als Werkzeuge eines höhern Willens ihren beſtimm - 
ten Zweck auf gewiefener Bahr verfolgten, fo follten auch alle Zöglinge handeln und benten. 
Geiftesfreiheit ſchien ihnen eine gefährliche und nutzloſe Sache. Alle Wiſſenſchaften wurden baber 
in eine beftimmte, engbegrenzte Form gebannt; ber Gebanke, ver dieſelbe zu durchbrechen ſtrebte, 
mar ein fünbhafter. Alle Religionsfagungen, Gebräude und Einrichtungen ber römiſchen 
Kirche wurben- als göttliche Wahrheiten, deren genaue Bejolgung allein zum Himmel führe, über 
allen Zweifel geftellt; bie Philofophie war ein Formelweſen, durch das der Geift gefefielt, ftatt 
zum Nachbenten angeregt warb, bie Gefhichte war eine chronikartige Zufammenftellung ver- 
gangener Ereigniffe, nicht ein lebendiges Bild von dem Lehen ber Völler, und bie Charaktere ber 
Menſchen, ihre Ideen und Beftrebungen wurben nur nach dem Mafiftabe, den die römiſche Kirche 
dafür aufgeftellt, beurtheilt. Fertigkeit in der lateiniſchen Sprache galt für eine nothwendige 
Eigenfchaft des Gebildeten; damit ſich aber nicht ber freie Geift des Alierthums im das jugendliche 
Herz einſchleiche, las man die Klaſſiler nicht vollftändig, fondern nur in Auszügen ober verſtüm ⸗ 
melt. Die Jeſuiten gründeten ihr Erziehungsſyſtem auf bie unlautern Triebe und Regungen 
der Menſchen, auf ben Ehrgeiz, auf die Selbſtſucht, auf ber Eigendlinkel; ſtatt das weiche und 
empfängliche Herz ber Jugend ber Menſchenliebe zu öffnen, füllten fie es mit engherzigem Eon- 
feſſionshaß; flatt unter den Zöglingen Vertrauen, Freundſchaft und Bruderliebe zu pflanzen, fuch- 
ten fie durch Aufftachelung bes Ehrgeizes, durch Beförderung der gegenjeitigen Ueberwachung und 
Angeberei, durch firenge Eenfuren und Belobungen Miftrauen, Neid, Schabenfreube zu erregen. 
Ihre Wirffamleit war um fo größer und ficherer, weil fie fern von allen! Idealen auf ber wirt 
lichen Beſchaffenheit der menſchlichen Natur fußte, bie leider! mehr nach ber Erbe als nad dem 
Himmel ſtrebt. Wer fi der menſchlichen Schwächen und Fehler zur Erreichung feines Ziels 
bebient, geht ficherer, al8 wer auf Tugend und Edelmuth baut; aber eine Erziehung, bie fich dieſen 
traurigen Umftand zu Nutze macht, um durch Cultivirung der menſchlichen Gebrechlichkeit defto 
ſicherer über die Zöglinge zu berrichen, fie deſto mehr zum umbebingten Gehorfam zu gewöhnen, 
ruht auf ſchlechtem Boden. Mag eine ſolche Erziehungsweiſe auch noch fo fehr bemüht fein, durch 
ſtrenge Disciplin bie äußern Unarten zu entfernen, ben wiberfpenftigen Geift ber Jugend zu 
brechen, Geſchick und Fügfamteit in allen Verhältniſſen zu erzeugen ; Das Hauptziel jeder wahrhaften 
Erziehung, Veredelung des Menfchen, wird babei gänzlich verfehlt. Im Erziehungsweſen, in 
das Aquavina'8 Schulplan Syftem, Planmäßigfeit und Conſequenz brachte, gab demnach ber 
Jeſuitenorden mehr als in den übrigen Unternehmungen bie kluge Berechnung ver Umftänbe und 
der menſchlichen Natur in ihrer Gebrechlichkeit kund. 
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b) Das Teidentiner Conecil. 


8. 633. Zweimal rear die dringend verlangte Kirchenverſammlung bereits eräffnet 
worden (1545—48 ; 158 1 -52), ohne zum Ziel zu kommen. Große politiſche Ereigniſſe 
drachten fie auf einige Zeit in Vergeſſenheit; aber nach Abſchluß des Augsburger Rel- 
gions friedens und nach Beendigung der fpanifch-franzöfifcgen Kriege durch den Frieden 
von Chateau-Cambrefis ($. 637) wurde die Mahnung, das begonnene Werk zu 
vollenden, mit größerem Ungeftüm erneuert, fo daß Pins IV. das innere Widerſtreben 
bezwang unb am 8. Jannar 1562 die Sigungen eröffnen ließ. Damit begann die 
dritte Periode des Tridentiner Eoneils. Die Geſchäftsführung lag in den 
Dänben bes päpftlichen Legaten; die Beſchlüſſe wurden durch Stimmenmehrheit ver an⸗ 
weſenden Bifchöfe und Ordensvorſteher gefakt, wobei die Italiener, welche die Mehrzahl 
Abeten,. das päpftlie Interefie gegen die Oppofitien ver fpanifchen und franzöſiſchen 
Bijchẽfe verfechten. Theils dadurch, theils durch Berhandlungen mit einzelnen Höfen 
und Prälaten erhielt vie römiſche Partei zulegt einen vollftändigen Sieg. Nach der 
25. Sigung wurden die Verhandlungen plöglic für gefchlofien erflärt, worauf Pins die 
yeapten Beſchlüffe beftätigte, aber deren Auslegung allein dem tömifejen Stuhl vorbehielt. 
Dieſe Beſchluſſe bilden vie Grundlage der katholiſchen Kirche. Sie wurden in 
den meiſten italienlſchen Staaten, ſowie in Portugal, Polen und vom Kaiſer unbedingt 

angenommen, in Neapel, Spanien und Belgien mit Vorbehalt der königlichen 
Kegte. in Frankreich nur Hinfichtlich des Glaubens. Aufden Gang des Triven- 
tiner Eoncils (im dem vie Katholiken ihre Reformation erblidten) übte die Be 
wegung, die Dem Proteftantismus ferne Entflehung gab, eine unverfennbare Ruchwirkung. 
Zu ven einflußreichften Wortführern gehörte der Sefuitengeneral La in ez und ber fran⸗ 
zoñſche Cardinal von Lothringen (Guife). 


Zu den Blaubensbeftimmungen hielt fi das Tridentiner Concil an bie im Mittel⸗ 
aller ausgebifbeten und biöher gültigen Dogmen, nur daß es dieſelben einer Reviſion unter- 
vaf mb fie in möglichſt weite Formen und unbeftimmte Ausdrücke Heibete, bamit 
äuzflihe Gewifſen wicht auf Bedenllichleiten geführt würden. Da allen Glaubensfägen das Siegel 
taunjeplbarteitanfgebrüdt wurde, fo war bie einem jeven Dogma beigefllgte Berbammung 
Anuathemm) aller berer, bie bafielse entweber Täugneten ober unklrchlich auslegten, eine natürliche 
unb nothwendige Folge, fo ſehr auch dadurch bie Spaltung zwiſchen ven Eonfeffionen vergrößert 
ward. Im Uebrigen fiellte bie Synode eine gereinigte Sittenlehre her, wie es fchon Papft 
Adriaus VE. Abficht geweſen ($. 574), begründete eine ſtrengere Kirchenzucht, fchärfte ben 
Büchẽſen bie Pflichten ihres Amtes, namentlih die Beauffichtigung ihres Klerus ein, 
führte mauches Altkirchliche zurlick und fchaffte viele Mifbräuche ab. 


Da das Triventiner Eoncil als die Standarte ber fatholifchen Kirche angefehen 
ward, fo fanven fortan feine weitern Synoden flatt und die Repräfentativ-Ber- 
fafjung ber mittelalterlichen Kiche mußte einer abſolut-monarchiſchen weichen. 
Auf diefe Weife wurde jenem Streben nad Reformen und Neuerungen vorgebeugt und 
ver Charafter der Stätigfeit (Stabilität) dem Katholicismus aufgenrüdt, wo⸗ 
gegen das Wefen des Proteftantismus Fortbildung und freie Schriftforfhung tft. 
Die katholiſche Kirche hat den Vorzug der Einheit und Unmanvelbarkeit, fle befigt einen 
funft- und poefiereichen Eultus und nimmt eine unabhängige, felbftändige Stellung dem 
Staate gegenüber ein. Die proteftantifhe Kirche fteht in diefen Punkten der Schweſter⸗ 
ficche nach; aber fie befigt dafür das hohe Out der Freiheit ; fie herrfcht auf dem Ges 
biete der Wiſſenſchaft, und Die neuere Theologie und Philofophie verdanken derfelben ihre 
Ausbiſdung. Bon der fatholifgen Kirche und ihren Oberhäuptern ging die Idee der 
abfelnten Monarchie aus, wogegen ſich der Proteftantismus gern in fiändiſchen Formen 
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8. 634. Die Päpfte (vgl. $. 574). Unter ven Päpften des ſechszehnten Jahr 
Bea, Geigiäre IL. 7 


But I. 
1534—19. 
1834. 


Julius II. 
15449—55. 


98 Die Zeit der Gegenreformation. 8. 635. 


hunderts waren einige durch große Eigenſchaften und durch angeftrebte ober vollführte 
Berbefferungen ausgezeichnete Fürften, nur daß ihre Härte gegen die Abtrünnigen dieſe 
Eigenſchaften in Schatten ftellte. Paul IIL., der durch feine Hülfsgelver im Schmalfal- 
diſchen Krieg dem Kirchenſtaat eine ſchwere Schuldenlaſt aufbürbete und den Jeſuitenorden 
beftätigte, gab doch einigen gelehrten und frommen Carvinälen den Auftrag, einen Re- 
formalionsentwurf auszufertigen, wodurch der Willkür der Papftgemalt, der Unfähigkeit 
und Unfittlichleit des Klerus und andern Uebelftänven gewehrt werben möchte. Die un- 
zeitige Belanntmahung und Luthers Hohn darüber vereitelte ven Plan. Nach Julius III. 


und der kurzen Regierung Marcellus II. erlangte Paul IV. aus dem Neapolitaniſchen 
855%. Geſchlechte Caraffa die paͤpſtliche Wurde. Diefer „brachte ven finftern Ernſt eines acht⸗ 
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zigjährigen,, leidenſchaftlichen Mönchs auf den Thron‘. Seine eigene Härte und die 
graufame Strenge, womit auf feinen Befehl das Inquifitionsgeriht alle Verdächtigen 
züchtigte, reizte das Voll fo, daß es an feinem Tobestag feine Bilvfäulen verftämmelte 
und das Haus der Inquifltion niederbrannte. Die Juden, die er in das Ghetto ein- 
gefhloffen und auf das Furchtbarſte beſchränkt und gedrückt Hatte, fchlofien ſich dem 
wöüthenden Römervolf an. Seine Nachfolger Pius IV., der Vollender des Triventiner 
Concils, und Pius V. befolgten dieſelben Maßregeln der Strenge gegen die Proteftanten, 
und Gregor XII., ver Berbefferer des kanoniſchen Rechtsbuchs und der Orbner der 
Jahresrehnung, ließ bei ver Nachricht von der Batholomäusnacht ein Tedeum 
fingen für die Ausrottung der Feinde Chrifti. Der beventenpfte Kirchenfürſt des ganzen 
Jahrhunderts war der von einem armen Hirtenjungen zum Yranziscaner, Inguifitor, 
Cardinal und endlich zum Papft erhobene Sirtus V., ein Dann von einer gewaltigen 
Herrfchernatur, der weniger danach ftrebte, die Ketzer auszurotten, als dem päpftlichen 
Anfehen den alten Glanz zu verleihen und die fatholifhen Fürften mit der Curie in nähere 
Verbindung zu bringen., „Er vernichtete die Banditen, ftellte durch unerbittliche bar⸗ 
barifche Strenge einen feſten Rechtszuſtand Ger, unterftügte die Armen auf vernünftige 
Weiſe, weckte die Betriebfamteit, gab der vaticanifhen Bibliothek ihre Größe, Tieß ver- 
ſchiedene Bibelwerke (darunter eine revidirte authentifhe Bulgata) vruden, zog bie 
Rieſenwerke des Alterthums aus ihren Trümmern (Colofjeo), fo weit fie dienen mochten, 
den Sieg des Kreuzes zu verherrlihen, und obwohl er nicht unwürdige Bauwerke neben 
fie ftellte, auch feine Verwandten (Nepoten) bereicherte, hinterließ er doch einen großen 
Schatz in der Engelsburg, durch Anleihen und durch die äußerſte Ausdehnung des Aemter⸗ 
verfaufs gefammelt." Ex wurde gehaft und geſchmäht, aber von Mit und Nachwelt 
bewundert. Clemens VIII. bejaß einen fanfteren Geift. Er gab Frankreich die lang- 
entbehrte Ruhe durch die Abfoloirung Heinrichs IV., ftiftete den Frieden zwiſchen ihm 
und Spanien und erwarb dem Kirchenſtaate Ferrara, wo mit dem Ausflerben des 
Haufes Efte ver Glanz des duch Kunft und Wiſſenſchaft verherrlichten Hoflebens erloſch. 
Der ſtolze Paul V. fprah über Benedig Bann und Intervict aus, weil es die Aus⸗ 
lieferung einiger verurtheilten Kleriler und die verlangte Aufhebung eines Gefeges gegen 
die Vermehrung des Grundeigenthums ver Kirche verweigerte. Der Mönh Paolo 
Sarpi ($.671) verfocht die Rechte der Republik mit foldem Erfolg, daß Rom einen 
Compromiß einging. Gregor XV. erhielt vie Heidelberger Bibliothek ala Erfag 
fir die Anftvengungen, die er fir dem deutſchen Krieg machte. Sein Nachfolger 
Urban VII. fah nit ungern, daß die Uebermacht des öſterreichiſchen Haufes durch 
tie Schweden in Deutſchland vermindert ward, verlor aber dabei das Interefie der Tatho- 
liſchen Kirche keineswegs aus dem Auge. 

$. 635. Neue Orden. Seit dem Triventiner Concil nahm die katholiſche Kirche 
einen Umſchwung. Wurden einerſeits mande Mißbräuche abgeftellt und die Kirchenzucht 
frenger gehandhabt, fo wurben anderſeits auch alle freifinnigen Kräfte, die ſich in ner 
mittelafterlihen Kirche unbefangen äußern durften, nunmehr forgfältiger überwacht und 
untervrädt. Das Mißtrauen fah Ieicht gefährliche Feinde, und wo zwei fo thätige An- 
falten, wie der Jeſuitenorden umd die Inguifition, alle geiftigen Negungen 
mit Argusaugen bewachten, Tonnte e8 an Schulbigen und Verdächtigen nicht fehlen. Die 
Humaniften, die einft von Italien aus die Welt erleuchtet und die nene Zeit herbei⸗ 
geführt, wurden jet durch die Wachſamkeit der Jeſuiten in ihrer freien Geiftesthätigfeit 
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beſchrͤnkt und bald wich die Begeiſterung für das Alterthum ver lirchlichen Gefinnung. 
Eine ſttenge Cenſur und ein weitgreiſendes Verzeichniß verbotener Bücher 
Index librorum prohibitorum) ſuchte die Refultate fühner Forſchung und verwegener 
&ruif ver Tatholifhen Welt zu entziehen. Widerftand gegen Andersglänbige 
war jegt dad Hanptziel der Hierardhie, daher auch die neuen geiftlihen Orden 
tine dem Proteſtantismus entgegenwirtende Tendenz annahmen, fo fehr auch religiöfe 
Begeiſterung. Chriftenliebe und Selbftentfagung bei deren Gründung obgemaltet haben 
uchten, und felbft die ältern Orden erhielten zum Theil eine ftrengere Form mit einer 
polemiſchen Richtung gegen die Glaubensneuerung. Diefe neuen Orden bezwecken theils 
te Hebung des geiftliden Standes durch Bildung (wie der unter Biſchof 


betrus Caraffa, nachmals Papſt Paul IV., geftiftete und nad} vefien früherem Biſchofsſiiz 


benannte Theatinerorden) over durch Frömmigkeit (mie ver Verein ber geift- 
liden Bäter des Oratoriums zu gegenfeitiger Erbauung ohne Gelübde, gegrändet 
ton dem frommen, nur auf Wohlthun, Krankenpflege und Büßungen finnenven Philipp 
ten Reri); theils Volksbelehrung und Geelforge, wie ver Bettelorven ver 
Rapuziner (geftiftet 1528), dem mit ver Kapuze der urfprünglihe Charakter der 
frangiscaner, wodurch fie das Herz des Volls gewonnen hatten, zurüdgegeben wurde; 
Sag Armen« und Krankenpflege, wie der von einem armen Portugiefen Johann 
ti Dio gegründete Verein der barızherzigen Brüder und ver in Frankreich und 
Teutfhland weit werbreitete Orden ver barmherzigen Schweftern, den die Wittwe 
te Gras unter dem Beiftande des mit der geiftigen und leiblichen Noth des Volks 
vertranten Vincent von Banla geftiftet, theils Erziehung, wie bie von ber 
kommen Angela von Brescia (+ 1540) begründeten Urfulinerinnen für weib- 
ihe Sgiehung und die von demſelben gottbegeifterten Bincent von Paula herrühren- 
ten Priefter der Miffion (Lazariften) für Beförderung des Ehriftenthums unter 
dem vermahrfoften Volle u. a. m. Auch die fromme Thätigfeit des zum Heiligen erho- 
benen Karl Borromeo (+ 1587) von Mailand galt eben fowohl der Belehrung der 
Acer auf den fünlichen Abhängen der Alpen, als der Verbreitung religiöfer Geſinnung 
meer den Bewohnern feiner Landfchaft, und Franz von Sales, Bifhof von Genf 
‚Annech), ( 1622) fuchte durch feine myſtiſchen, mit herzliher Vollsthümlichkeit ab- 
geiakten Schriften fowohl die Abtrünnigen zu befehren, als die Gläubigen zu erbauen. 
Ri dieſem Bekehrungseifer gingen Armen, und Krankenpflege und eine liebevolle Sorge 
für des Volles geiftige und leibliche Wohlfahrt Hand in Hand und bifveten bie „Lichter 
m Kutholicemns". Aber die Dienfchenliebe war auf die rechtgläubigen Seelen beichräntt ; 
Tulrfamfeit und weitherziges Chriſtenthum galten nicht al8 Tugend. Auch auf gelehrtem 
Vege dauerten die Wiverlegungs- und Vereinigungsverfuche fort, aber mit wenig Erfolg 
um immer mehr abnehmendem Gifer. 


IL Dos Zeitalter Philipps II. (1556—1598) und Eliſabeths 
(1558— 1603). 


1. Spanien und Portugal, 


6.636. Philipp I. Drei Dinge waren e8, die ſich der finftere, Talte und miß- 
trauiſche Philipp IL. zum Ziel feines Lebens gejegt, Vergrößerung feiner Macht, 
Bertilgung des Proteffantismns und Vernichtung aller Volksrechte. 
Dieſem menſchenfeindlichen Streben opferte er das Glück ver Nationen, den Wohlftand 
feines Reichs und vie Liebe feines Volks und feiner nächften Verwandten. Während er 
Kine Flotten und Heere wiver feine proteftantifhen Unterthanen ausſchickte und blühende 
Stanten und gewerbfame Bürger mit verheerenden Kriegen heimſuchte, flörten die Cor⸗ 
ſaren durch ein verwegenes Freibeuterleben ven Handel des Mittelmeerd und plünberten, 
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die Küftenländer, und die gefhwäcte Pforte fand Zeit, ſich nach den Verluften von 
Lepanto wieder zu erholen und chriftliche Länder mit ihrer deſpotiſchen Herrſchaft zu 
ervrüden. Seine koftfpieligen Kriege (dev niederländifche foll allein 564 Millionen 
gefoftet haben!) und feine auf Beftehung gegründete falſche Politik zehrten an dem Mart 
des Landes und bewirkten, daß troß der Schäge Amerika's und Weftindiens bei feinem 
Tode die Finanzen in einem fo traurigen Zuſtande waren, daß ein Staatsbankbruch nur 
dadurch verhindert werden konnte, daß Geiftliche von Haus zu Haus fteuern gingen und 
dag man in Caftilien auf die nothwendigſten Xebensbevitrfniffe drückende Abgaben legte, 
um die hohen Zinfen der Staatsſchuld, womit der crevitlofe König das Land belaftet 
hatte, deden zu können. „Es ift der Fluch Des Defpotiemus, daß er fidh in ſich ſelbſt zer- 
ftören muß, indem er den nährenden Staatsboden ausſaugt, um allein feine häßliche 
Blüthenkrone zu zieren.“ Und zu welchen Schritten ließ ſich Philipp durch feinen tod⸗ 
bringenden Argmohn gegen feine Angehörigen verleiten! Der ritterlihe Don Juan 
von Auftria wurde nad) dem Gieg bei Lepanto ($. 537) in feinen Unternehmungen 
gegen Tunis und die mohammedanifchen Corfaren Nordafrika's von feinem neidiſchen 
Halbbruder fo ſchlecht unterftügt, daß er nichts ausrichten konnte, und als er ſich nachher 
in den Nieverlanden einen feiner Thatkraft angemefienen Wirkungstreis ſchuf, umftridte 
ihn Philipp mit einem Gewebe von Falſchheit, Tüde und Cpäherei und lähmte ihn fo, 
daß er vor Verdruß und Gram frühe ins Gratz ftürzte. Philipps ungeftümer, leiven- 
ſchaftlicher Sohn Don Carlos ſtarb, mit einer ſchweren Anklage belaftet, währenn 
einer langen Unterfuchungshaft in der verfchloffenen Heimlichkeit des Palaftes, ungewiß 
ob eines natürlichen oder gewaltfamen Todes, und als einige Monate nachher auch des 
Königs franzöſiſche Gemahlin, die tugenvhafte Elifabeth, plöglich verſchied, wurbe 
ein geheimer ſchrecklicher Zufammenhang geglaubt ober erfonnen, von dem jedoch nur 
Dichtung und Roman, nicht aber die Gefchichte weiß. Im Bunde mit der Prieſtermacht bil: 
dete Philipp die menfchenfeindliche, auf Angeberei, Spionenweſen und Polizeideſpotismus 
beruhende Staatsfunft aus, die feitvem ver Fluch ver meiften Tatholifhen Länder geblie⸗ 
ben ift und in der pyrenäifchen und apenninifchen Halbinfel einen todbringenden Still» 
ftand hervorgebracht hat. — Philipp durchzog nicht wie fein Vater an der Spitze der 
Heere die Länder Europa's; er barg fich hinter den Mauern feines Palaftes in Mabriv 
und leitete von Spanien aus und durch Spanier die Gefchidle ver Völker. Thätig und 
arbeitfam in feltenem Grade, nahm er von Allem Einficht und fuchte fi über Perſonen 
und Sachen aufzuflären ; da ihm aber ver höhere Herrfchergeift abging und er feine Be- 
lehrung nicht aus eigener Anfhauung, fondern aus fremden Mittheilungen fchöpfte, fo 
verfiel er in Irrthum und Täufhung. Nad einer zweinndvierzigjährigen Regierung, 
die das Grab der fpanifchen Freiheit warb und dem Fluch der Völker feine fegensvolle 
Anordnung, fein menfchenbeglüdenves Wert entgegen zu halten vermochte, erlag er einer 
entfeglichen Krankheit. Unbeweint ſank er von feiner einfamen Höhe in vie kalte Mar⸗ 
morgruft feiner ſtolzen Prachtlirche im Escurial, die er einft zum Andenken des Sie- 
ges von St. Duentin hatte erbauen laſſen. — Der Glanz, den Spanien unter Philipps 
Vorgängern erlangt, dauerte freilich noch fort; fpanifche Kunft und Literatur entzücten 
und belehrten noch Die Welt; ſpaniſche Sprache und Mode überfchritten noch weit bie 
Pyrenãen; aber e8 war nur die Nachblüthe. der Grund dieſer hohen Cultur war von 
Andern gelegt worden; ımter ihm verdorrten allmählich die Wurzeln. Wie konnten Künfte 
und Wiffenihaften, vie Werke eines freien Geiftes, unter einem Fürften blühen, der In⸗ 
quifition und Jefuiten begünftigte und an ven Schrednifien der Autos da fe 
Gefallen fand? Gepreßt unter den ſchwarzen Flügel des düſtern Glaubensgerichts, ward 
Spanien ausgeſchloſſen von dem Lichte, das im fechzehnten Jahrhundert dem übrigen 
Europa anbrach, das die Nationen zu eg Unternehmungen in vem gefammten Bes 
reich des Willens und Könnens trieb. ‘Der Genius des Volles war gelnidt, fein Geift 
erloſchen unter dem bösartigen Einfluß eines Auges, das nie ſchlummerte, eines unficht⸗ 
baren Armes, der ſtets zum Losfchlagen erhoben war. 7 


$. 637. Der Frieden von Chateau» Cambrefis. Obgleich 
Philipp II. es als feine vornehmfte Negentenpflicht anfah, ver römiſchen Kirche 
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bie verlorene Herrichaft wieder zu gewinnen umb nach feinem eigenen &e- 
fäneniß „lieber aufhören wollte König zu fein, als über Ungläubige herrſchen“, 
fo war es doch gerate das Oberhaupt der Kirche, der leivenfchaftliche Paul IV., 
ber im Bunde mit Heinrich II. von Frankreich bie ihm verhaßten Spanier 
aus Stalin zu verträngen und einen Theil ihrer Beſitzungen an fich zu bringen 
ſuchte. Alba's raſcher Einfall in den Kirchenſtaat und fein fiegreiches Bor- 
tringen bis in bie Nähe von Rom vereitelte zwar Pauls Pläne, aber ber 
firenggläubige König gewährte dem geiftlichen Fürſten einen vortheilhaften Frie⸗ 
ten, während er mit Heinrich II. ven Krieg noch drei Yahre fortfegte, bis 
vie Siege der fpanifch » nieverlänbifchen Truppen unter Philibert von Savoyen 
md Egmont (bei St. Quentin und Gravelingen) die Franzoſen, die unterbeffen 
ten mit Spanien aus Familienrückſichten innig verbündeten Engläntern Calais, 
tie fegte Errungenfchaft ber mittelalterfichen Thronkämpfe, entriffen ($. 620), zu 
tem Frieten von Chateau-Cambrefis zwangen, worin fie alle Eroberungen, 
namentlich Piemont und Savoyen ($$. 506, 593) herausgaben, vafür aber 
m Befig von Calais und den lothringifhen Städten Meß, Toul und Verdun 
$. 609) blieben, Cine doppelte Vermählung follte ven Friedensbund befiegefn. 
philipp, der kurz zuvor feine Gemahlin, bie englifhe Maria, verloren, führte 
heinrichs Tochter Eliſabeth, die vorher mit dem Infanten Don Carlos verlobt 
geweſen war, im bie dritte Ehe, und Emanuel Philibert von Savoyen erlangte 
tie Sand von Heinrichs Schwefter Margaretha. Aber die Hochzeitsfeierlichleiten 
wurden dem vitterlichen franzöfifchen König todbringend ($. 649). 


Nach Beendigung des äußern Kriegs dachte Philipp auf Ausrottung der Ketzerei. 
Durch die Schreden ver Ingnifition ($. 515) und die Feftgräuel der Autos da fö 
gelang es ihm, in zwei Jahrzehnten die Unfäge der proteftantifchen Lehren und den mauris 
Iten Unglauben ($. 516) zu bewältigen; aber fo allgemein war das Entfegen wor dieſer 
Nutigen Belehrungsart, daß Philipps italienifche Staaten fi aus allen Kräften ver Ein- 
führung der fpanifchen Imquifition widerfegten (dadurch aber Das Joch der römischen auf 
fd Inden) und die Niederländer lieber einen Kampf auf Leben und Tod eingingen, 
ds daß fie fi den Odem ber Freiheit durch dieſes furchtbare Inftitut rauben ließen. 
Us aber Vie Aragonier ſich ebenfalls gegen die richterlihe Willtür Philipps und feiner 
Inuifition auffehnten, drangen kaſtiliſche Heere ins Land, erftidten den Aufftand durch 
vẽrgerblut und vernichteten den legten Reſt altſtändiſcher Rechte. Nun lagerte fich ein 
fnfterer Despotismus und eime geiſttödtende Priefterherrfchaft über vie pyrenäiſche 
Salbinfel. Die Menſchen wurden nicht nach ihrem Verhalten im Leben, fondern nad 
ihren Glauben gerichtet ; der Unterſchied der Religion machte eine weitere Trennung als 
Ro, Sprache und Imtereffe. Die Kämpfe der Spanier mit den europäifchen Nationen 
wuren Religionslämpfe; ihre Kriege nahmen den Charakter eines ftändigen Kreuzzuges 
m. Auch in Frankreich ließ es Heinrich II. nach dem Abfchluß des Friedens fein vor⸗ 
nehmſtes Gefchäft fein, die Ketzerei auszurotten. 


$. 638. Bortugalmit Spanien vereinigt. Unter Johann IH., 
tm Sohn Emanuels bes Großen ($. 540), wurden bie Entdeckungs⸗ 
wien in Imbien fortgejegt und bie Länderkunde und ber portugiefiiche Handel 
erweitert. Aber ber ſchnell gewonnene Reichthum, mit bem bie Induſtrie nicht 
gleihen Schritt Hielt, äußerte bald feine nachtheiligen Folgen; benn während 
fh die Schäge Indiens in wenigen Familien häuften, verfant bie Maffe ber 
Ration in Trägheit und Armuth, und als nun noch bie von dem König ber 
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günftigten Jeſuiten nebſt der thätig wirkenden Inquifition bem Volle 
geiftige Feſſeln anlegten und baturch feine Kräfte lähmten, ging Portugals Blüthe 
in wenigen Jahrzehnten ſpurlos zu Grabe. Die alten Rechte und Freiheiten 
erlagen wie in Spanien ver abfoluten Königsmacht und ber Hierardie, 
das Voll wurde in Unmündigkeit gehalten und verlor bald den Helvenfinn, ter 
es zu den frühern Großthaten begeiftert Hatte. Die von Johann eingeführte 
neue Gerichtsorbnung und bie Webertragung bes Großmeiftertbums 
ber Ritterorden an bie Krone beförberten bie Tönigliche Allgewalt. — 
Während ber Minterjägrigfeit von Johanns Enfel Sebaſtian gewannen bie 
Jeſuiten hohen Einfluß auf bie Negierung, und indem fie bie Erziehung bes 
jungen Königs gänzlich in ihre Hände nahmen, fuchten fie demfelben eine ihre 
Herrſchaft für immer ficher ftellende Richtung zu geben. Sie ſchilderten ihm 
Gehorſam gegen ben Papft und Kampf gegen bie Ungläubigen als bie erften 
Tugenden eines chriftlihen Fürften und prägten ihm bie ſchwärmeriſche Ge— 
finnung eines Kreuzfahrers ein. Kaum war er baher ben Jahren der Un- 
münbigfeit entwachfen, fo fann er auf abenteuerliche Unternehmungen und ergriff, als 
ihn ein vertriebener marokkaniſcher Fürſt um Hülfe gegen einen Ver⸗ 
wandten anging, mit Begierde die Gelegenheit, wiber bie unglänbigen Mauren 
zu ziehen und fo zugleich feinen Bekehrungseifer und feine Eroberungsluft zu 
befriedigen. An einem glühendheißen Angufttage griff er mit Ungeſtüm bas 
überlegene Heer ber Beine in ber Ebene von Aleaffar in Afrika an umb erlitt 
eine furchtbare Nieberlage ; zwölftaufenb chriftliche Streiter bevedten das Schlacht« 
feld; unter den Vermißten war auch König Sebaftian, aber nirgends wurbe fein 
Leichnam entbect. Dies war für Portugal ein verhängnißvolles Ereigniß. Denn 
als zwei Jahre fpäter auch Iohanns III. Bruder, ver alte Earbinal Heinrich, 
bem unerwartet bie Krone zugefallen, ohne Leibeserben ftarb, machten brei 
Prätendenten (darunter Philipp U., als Sohn der älteſten Schwefter 
Sohanns IH.) Anfprühe auf den portugiefifhen Thron. Adel und Bolt 
waren aus Nationalhaß und nachbarlicher Eiferfucht gegen eine Vereinigung mit 
Spanien und begünftigten einen andern Bewerber, ven Maltefer-Prior Antonio, 
ber fih für einen rechtmäßigen Enkel Emanuel ausgab; aber Philipp verlieh 
feinen Anfprüchen durch eine von Alba befehligte Armee Nachbrud. Sein 
Gegner wurde gefchlagen und zur Flucht gezwungen, Liffabon ergab fi und 
bald folgte das ganze Land dem Beiſpiel der Hauptſtadt. Nachdem das Nicht- 
beil die einflußreichften Wiberfacher ver ſpaniſchen Herrichaft aus dem Wege 
geräumt, fügte fich das Vol zitternd Philipps Mechtiprüchen. Aber ber Haß 
über bie drückende, in Portugal noch durch Mißtrauen gefteigerte Zwingherrichaft, 
Konnte nicht getilgt werben. Traurig fahen bie Portugieſen bie wieberholten 
Unternehmungen bes von England und Frankreich umterftügten Autonio fcheitern 
und richteten lange ihre hoffenden Blide auf "vie falfchen Sebaftiane, bie 
von Zeit zu Zeit eine Befreiung vom fpanifchen Joche verhießen; als aber 
Antonio in Dürftigfeit und von fteter Todesfurcht gepeinigt in Paris ftarb 
und ber vierte Sebaftian, deſſen Echtheit von Vielen geglaubt warb, in 
einem fpanifchen Kerker feinen Tod gefunden, ba fügten fie fi in bas Unab- 
änberfiche. Zwar wurbe bem Lante feine DVerfaffung und Gefegebung und 
eine getrennte Verwaltung zugefihert, aber bie allmähliche Vernichtung ber 
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Atelsmacht und bie planmäßige Veräußerung ber Krondomänen zeigte 
deutlich das Beſtreben ver fpanifchen Regierung, Portugals Unabhängigfeit unter 
einem einheimijchen König unmöglich zu machen. Allein gerade dieſes Beftreben 
erwedte das Nationalgefühl der Portugiejen und führte in der Folge die Befreiung 
des Landes durch ven reichen und angejehenen Herzog von Braganza herbei. 
Sechzig Jahre dauerte die unheilvolle ſpaniſche Herrfchaft, während welcher die portu⸗ 
giefiihe Seemacht zu Grunde ging, bie überfeeiichen Befigungen größtentheils 
in tie Hände ber Holländer geriethen unb ber europäifche Handel feinen Stapel 
plat von Liſſabon nach Amſterdam und London verlegte. 


2. Die Freipeitslämpfe der Niederländer. 


8. 639. Margaretha's Statthalterfchaft. Schon Karl V. Hatte 
ven auf ihre angeftammten Freiheiten und Rechte eiferfüchtigen niederländiſchen 
Provinzen manchen Anlaß zu Klagen gegeben. Die häufigen Steuerforderungen, 
tie wiederholte Anweſenheit fremver Truppen, bie ftrenge Hanbhabung bes 
Rermfer Editts gegen die Lutheraner, von denen Hunderte im Kerker und 
auf tem Bfutgerüft farben, Hatten vielfach Murten erzeugt und bie Genter for 
ger zur Empörung getrieben, für bie fie ſchwer gezüchtigt wurben. Aber Karl 
mer ein Niederländer, er Hatte ein Herz für bas Voll, unter bem er geboren, 
er fiebte ihre Sitten umd ihr Wefen, er ertrug ihre Unarten mit Nachficht; 
et wor freundlich und zutranfich gegen Abel und Bürger und fehmeichelte ihrem 
Retienalftog, indem er fie feinen übrigen Unterthanen vorzog. Ganz anders 
Flip. Er-war Spanier, behandelte die Niederlande wie bie italienischen 
Staaten nur als Provinzen, bie er durch fpanifche Beamten verwalten und 
durch ſpaniſche Truppen bewachen laſſen wollte. Sein Stolz und feine kalte 
Zmridheltung verlegten den Bürger und fein Haß gegen alle Vollsrechte machte 
in zum natürlichen Widerfacher ber Nieverländer, deren ganzes Weſen mit 
üten ftänbifchen Freiheiten verwachſen war. Unter biefen Freiheiten ſtauden 
Stenerbewilligung, unabhängiges Gerichtswefen und Fernhal— 
tung fpanifher Truppen und Beamten obenan. — €8 erregte gleich 
anfungs Mißmuth, daß Philipp, als er feine Halpichweiter Margaretha von 
Parma, eine Frau von männlichen Geifte und kluger Haltung, zur Statt- 
Salterin in Bruſſel einfegte, ben ihr beigegebenen, aus den erften Ebel- 
leuten des Landes gebilveten Stantsrath einem Ausländer von dunkler, blos 
durch Königliche Gunſt erhobenen Familie, dem argliftigen Cardinal Granvella, 
dem Sohn des Taiferlichen Kanzlers, unterorbnete und eine ſpaniſche Beſatzung 
im ande ließ. Denn bie lebhaften, .erregbaren Nieberlänber haften die Falten, 
amasenden Fremdlinge. Diefe Mipftimmung ftieg, als zur Wahrung des 
teinen Glaubens und ber kirchlichen Orbnung bie Kegergefege 
gzecharft wurden und bie Errichtung von vierzehn neuen Bisthümern, bie bem 
zum Erzbifhof von Mecheln erhobenen Earbinal Granvella untergeoronet, - 
mm wozu die nöthigen Gelvfummen aus andern Pfründen und Klöſtern 
entnommen werben follten, bejohlen ward. Diefe ohne Befragung ber 
Stände vorgenommene Vermehrung ber vier bisherigen Landesbisthümer er⸗ 
"te um fo größere Beſorgniß, als ber letzte Zweck bavon bie Einführung 
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der verfolgungsfüchtigen fpanifhen Inquifition ſchien, indem in ber päpft- 
lichen Bulle für jedes ver neu zu errichtennen Bisthümer zwei Inquifitoren 
angeorbnet waren und ver Garbinal bereits den Titel eines Groß-Iugnifi- 
tor s führte. Vergebens fuchte die patriotifche, auf Beſchützung der Landes - 
inftitutionen gegen bie Zerftörungspläne der fpanifhen Regie- 
rung bebachte Partei, durch Petitionen und Gefanbtfchaften den König zur Aen- 
berung dieſes verfafjungswidrigen Verfahrens und zur Abberufung bes verhaßten 
Carbinals zu bewegen; Philipp gab ausweichenne Antworten und willigte 
erſt in bie von Granvella ſelbſt bringend nachgefuchte Beurlaubung, als 
Wilhelm von Dranien (Statthalter von Holland), Lamoral Graf von Egmont 
(Statthalter von Flandern) und der Graf von Hoorn ben Staaterathe- 
figungen nicht mehr beiwohnten und bie Regentin felbft auf deſſen Entfernung 
drang. ber Granvella’s machiavelliſtiſche Anfichten fanden auch nach 
feiner Abberufung noch Vertheiviger, und bes Königs gleichzeitiges Verlangen, 
die Beichlüffe des Tridentiner Eoncils im Lande einzuführen, bewies, 
daß der Gedanke einer kirchlichen Gleichförmigkeit tief in ihm Tiege 
und eine Milverung der Kebergefege ober eine Geftattung von Gflaubensfrei- 
heit nicht zu erwarten fei. Dies ging auch aus ber Antwort hervor, bie 
er dem von dem Staatsrath und ber Megentin. nah Madrid abgeordneten 
Egmont ertheilte, „er wolle Tieber tauſendmal fterben und jeden Fußbreit bes 
Reiches verlieren, als die geringfte Veränderung in ber Religion geftatten.” 
Sefchärfte Weifungen an bie Inquifitoren und bie zunehmenden Verfolgungen, 
Einferterungen und martervollen Hinrichtungen bewiefen ven Ernft diefer Worte. 
Wilhelm von Oranien, von Lutherifhen Eltern geboren, aber in der römifchen 
Kirche erzogen, wurde durch dieſe Strenge, welche viele feiner Landsleute in 
bie Verbannung ober auf den Scheiterhaufen führte, in feiner tiefiten Seele 
verlegt, fo daß er um biefe Zeit dem evangelifchen Glauben beitrat, den feine 
Angehörigen befannten. Z 

$. 640. Der Öeufenbund und bie Bilberftürmerei. Die neue 
Kirche Hatte nur unter bem Bürgerſtand Anhänger ; der Abel hielt noch größten. 
theils am alten Glauben feft, war aber entfchloffen, fich ver Inquifition, in ber er 
das Grab der nationalen Freiheit erblickte, aus allen Kräften zu widerſetzen. Zu dem 
Endzweck unterzeichneten etwa vierhunbert Edelleute ven fogenannten Compromiß 
zum Wiverftand gegen bie Inquiſition und zu gegenfeitiger Hüffeleiftung bei 
Religionsverfolgungen, und verfaßten dann eine Petition um Aufhebung ber 
Kegergefege und Einftellung ber Inquifitionsproceffe. Als fie bamit vor ben 
Balaft der Statthalterin zogen, gerieth biefe über bie Anzahl ber ven erften 
Familien angehörenven Bittfteller in Beftürzung. Da fagte einer ber neben ihr 
ftehenven Räthe (Barlaimont), fie ſollte vor biefen Lum pen (gueux) nicht bange 
fein, ein Wort, das ben Verbündeten Hinterbracht und von biefen zum Wahr 
zeichen ihres Bundes genommen ward. Sie nannten fi Geuſen und 
trugen fortan am Halfe eine Schaumünze mit bem Bildniß Philipps und mit 
ber Infchrift: „Getreu dem König bis zum Bettelſack!“ Die Petition blieb ohne 
Erfolg. Die Biſchöfe, denen bie Befugniffe ver Inquiſition übertragen waren, 
fuhren fort, die Ketzer mit Hinrichtung, Landesverweifung und Güterverfuft zu 
beftrafen, unb bie auf den Rath ber Negentin bewilligte allgemeine Verzeihung 
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wurte durch einen geheimen Proteft des Königs ilfuforifch gemacht. Deffenun- 
geachtet fand die religiöfe Neuerung immer mehr Eingang; Palmen wurben ge 
fungen, bie öfters im Freien gehaltenen Previgten evangelifcher Geiftlichen, vie in 
aufregenber Weife fich über die Tirchliche Lage verbreiteten, von Tauſenden befucht, 
Monche, Marienbilver und heilige Gegenftänve verhöhnt. Allerwärts fühlte man 
in ter Atmofphäre bie elektrifche Spannung, welche dem Sturme vorangeht. End 
lich lam in St. Omer und Ypern, in Antwerpen und Brüffel, in ganz Flandern 
und Brabant bie fangverhaltene Wuth des Volls über ven Religionsprud zum 
ftürmifpen Ausbruch. Ein den unterften Klaffen angehörender Vollshaufen ver- 
itümmelte mehrere am Wege ftehenbe Cruzifixe und Heiligenbilder; bald vergriff 
fih die wachfende Menge an Kirchen und Klöftern, raubte ober zerftörte heilige 
Geräthicaften und Ornamente und beging Tirchenfchänverifche Frevel. Im drei 
Tagen zählte man vierhundert verwüftete Kirchen und Kapellen. Die Straßen waren 
ketedt mit zerfchlagenen Marien» und Ehriftusbildern und mit den Trümmern 
heiliger Kunſtwerke. Diefe Vorfälle führten eine Spaltung unter ben Häuptern 
ter Nation herbei. Die der alten Kirche ergebenen Edelleute trennten fich von 
tun, die fich der neuen Lehre zugewandt. Dadurch gelang es ber Negentin, 
äiner Mugen, in den Künſten ver Verftellung geübten Frau, durch Strenge gegen 
te Einen und Mäßigung gegen die Andern bie Ruhe fefter zu begründen. Mit⸗ 
tet einiger in ber Eile geworbenen Truppen brachte fie mehrere vebellifche 
Stätte, wie das tapfer vertheidigte Balenciennes und etwas fpäter Ant- 
rerpen, zur Unterwerfung, verhängte ſchweres Gericht über bie Bilderſtürmer 
zur Religionsneuerer und gewann bie Gemäßigten burch bie Zuſage, bie Ketzer⸗ 
ziege zu mildern umb über das Vergangene ben Schleier ver Vergebung und 
Tergeffenheit zu ziehen. ö 

$. 641. Alba (1567— 1573). Aber am Hofe zu Madrid warb anders 
beichloſſen. Nach langer Ueberlegung, ob bie von der Regentin empfohlene Milde 
eder die von Alba begehrten Gewaltmaßregeln bie aufgeregte Nation am fchneliften 
and fiherften zum Gehorſam zurüdführen würden, fiegte bie legtere Anficht, und 
Alba, ver befpotifche Diener eines thrannifchen Gebieters, zog mit einem aus⸗ 
erteienen, aus Spaniern und Italienern beftehende Heere nach den Niederlanden. 
er Schredden, der vor ihm herging, trieb bie Einwohner ſchaarenweiſe zur Flucht; 
üter hunderttauſend Kaufleute und Handwerker wandten ihre Betriebfamteit und ihr 
Termigen andern Ländern, beſonders England, zu. Wilhelm von Oranien, 
tas Haupt der vaterlänbifch gefinnten Partei, ein befonnener, umfichtiger Dann 
in ber vollen Kraft ver Jahre, entfchloffen, thatkräftig und ſchweigſam, wich 
tan Sturme aus unb begab fich nad) Deutſchland, dem Lande feiner Geburt, 
Do fih viele theure Freunde um ihn fammelten. Mit Thränen trennte er fich 
vn Egmont, ben ex umfonft auf einer Zufammentunft in Wilibroef, einem 
Terfe zwiſchen Antwerpen und Brüſſel, zu gleichem Schritt zu bereven gefucht. 
Sgmonts heitere Natur glaubte nicht an die fpanifche Tüde, vor ber Oranien 
ihn warnte. Im Gefühl feines gerechten Strebens und im Vertrauen auf feine 
tapangenen Verbienfte und feine bewährte Treue und Anhänglichkeit an bas 
Vezentenhaus wartete er Alba's Ankunft ab. Er beſaß nicht das weitblickende 
Ange feines Freundes und trug Bedenken, feine flandriſchen Güter zu verlaſſen. 
er laum war der ſtolze Herzog über Oberitalien, Burgund und Lothringen 
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mit unbefchräntten Vollmachten in Brüffel angelangt, fo ließ er in feinem Palaſte 
Eulemborghaus den arglofen Egmont, bes Volkes Abgott, und ben tapferı 
Hoorn dur feinen natürlichen Sohn Ferdinand von Toledo feftnehmen und fie 
dann vor dem nenerrichteten „Rath dev Unruhen“ des Hochverraths anklagen, 
worauf beide nebft achtzehn andern Eveln verurtheilt und auf vem Marktplatze 
in Brüffel entgauptet wurden. Durch Wegräumung ber Häupter des Adels, bem 
man die anfrührerifchen Bewegungen hauptfächlich zur Laft legte, hoffte man tie 
ber Führung beraubte Nation leicht zum ftummen Gehorfam zu bringen. Burcht- 
bar wüthete nun das fpanifche Nichtbeil in dem unglüdlichen Lanve. Die Ne- 
gentin, empört über bie Gräuel des Defpotismus, denen fie ruhig zufehen mußte, 
entjagte ihrer Stelfe und begab fich, beſchenkt und betrauert, nach Italien. Ihr 
Andenken blieb in Ehren. Mit unerhörter Strenge verfuhr nunmehr ber von 
Alba eingefegte Rath der Unruhen, von ben Nieverländern Blutrath ge 
nannt, worin ein harter, gewiffenlofer, mit ven Gefegen und Gebräuchen des Volks 
unbelannter Spanier, Bargas, ven Vorfit führte und des Herzogs tyranniſche Befehle 
vollſtreckte. Habſucht, Blutgier und Fanatismus fuchten um bie Wette ihre Opfer. 
An allen Orten ſah man Galgen und Rab errichtet; Scheiterhaufen Loberten für 
die proteftantifchen Geiftlichen unb bie hartnädigen Bekenner des Evangeliums; 
an die Ballen niebergeriffener Kapellen knüpfte man fowohl bilderſtürmende 
Neuerer als friebfertige Ealoinijten und Lutheraner auf. „Alles in ben Nieber- 
landen fonft fo einheimifche fröhliche Leben verſchwand, das Entjegen eines großen 
allgemeinen Grabes füllte alle Gemüther.“ Die Bürgerſchaft von Antiverpen 
mußte das Geld zu dem Baue der Citadelle hergeben, durch die Alba Stadt und 
Land in Feſſeln fehlagen wollte. Den in Lüttich zurücgelaffenen Sohn Wilhelms 
von Oranien ließ ber König nach Madrid bringen und ihm durch eine fanatifche 
Erziehung Haß gegen die neue Lehre und gegen ben eigenen Water einprägen. 

$. 642. DBebrohte ver granfame Blutrath Leben und Freiheit, fo gefähr- 
veten Alba’s Stenerpläne ben Wohlftand und Handel. Unzufrieben mit ber 
geſetzlichen Beſtimmung, daß alle Steuern von ten Stänben jeder Landſchaft auf 
kurze Srift bewilligt und von ihnen felbft nach eigenem Ermeſſen auferlegt und 
erhoben werben follten, erlangte Alba eine ftändige Steuer zu hohem Be 
lauf und vertheilte fie auf eine dem Handel und Verkehr höchft nachtheifige Art*). 
Wie fehr auch die Stände proteftirten, Alba beftand auf feiner Forderung; aber 
buch dieſen willkürlichen Eingriff in die Landesgeſetze, ber ven Kaufmann wie 
ven Gutsbeſitzer, ven Katholiken wie ben Proteftanten mit gleichem Ruin bebrohte, 
weckte er ven eingefchüchterten Oppofitionsgeift und näherte bie durch Confeſſions⸗ 
unterſchied Getrennten einander wieder. Als Alba mit Gewalt ven Kaufaccis 
eintreiben laffen wollte, fehlofien die Brüſſeler Kaufleute ihre Magazine, bie 
Krämer, Bäder u. ſ. w. ihre Läden und vermweigerten bie Zahlung. Schon brohte 
ber tyrannifche Herzog, die Wiberfpenftigen vor ihren Häufern aufhängen zu 
laſſen — als vie Nachricht, daß eine Schaar Ausgewanderter, bie fich zur See 
berumtrieben und darum Meergenfen genannt wurden, bie Hafenftabt Briel 
erobert hätten und mehrere Städte in Holland und Seeland zu ihnen abgejallen 
wären, bie Gebeugten ermuthigte und bie Spanier betroffen machte. Bald nach⸗ 
ber gelang es dem zurüdgelehrten Wilhelm von Oranien, bie nörblichen 
Provinzen zu vereinigen. Er wurde als Statthalter von Holland, Seeland, 
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Utrecht und Friesland anerkannt und mit Geld und Krieggmannfchaft ausgerüftet. 
Jetzt gewann ber Wiberftand eine ernftere Geftalt. Die Gräuel, welche bie ſpa⸗ 
nifchen Truppen auf Alba's Befehl im einigen ber wiberfpenftigen Stäbte, wie 
Haarlem, Naarden u. a. begingen, wo fie ohne Unterfchied des Gefchlechts 
und Alters die Einwohner nieverhieben, bie Wohnungen plünberten und, nachdem 
fie fih an Mord, Raub und viehifher Wolluft gefättigt, bie Branbfadeln in die 
oden Häufer und Kirchen warfen, verbreiteten Wuth und Entjegen über das 
ganze Land und bewogen ben Mabriver Hof, Alba's Abberufung zu beſchließen. Dust. 107. 

*) Alba forberte außer einer hohen Bermögensfleuer (bes hundertſten Pfeunigs) ben Zwan- 
— von ben unbeweglichen und ben Zehnten von ben beweglichen Gütern, fo oft fie verlauft 
wurden. 

$. 643. Dranien und Don Iuan von Auftria. Alba's Nachfolger, 

Ludwig von Zuniga und Requefens, beurkundete zwar burch bie Auf 
hebung des „Raths ber Unruhen“ einen milvern Sinn; ba er aber weber Ge- 
wijjenöfreiheit gewähren, noch der Brutalität der Truppen, bemen er ven Sold 
ſchuldete, Einhalt thun, noch die brüdende Beſteuerung aufheben konnte, fo ver- 
mochten weder feine beſchränkte Amneftie, noch die wiederholten Vermittelungs- 
verfuche bes wohlgefinnten Kaifers Marimilian II. das verlorene Zutrauen 
berzuftellen und bie empörten Provinzen zur Nieberlegung ber Waffen zu bewegen. 
Zwar gewann ber Statthalter die Schlacht auf der Mooterheide (bei Nym- 17. 
wegen), wo zwei Brüber Oraniens ven Helventod ftarben, aber an bem Frei⸗ 
heitsfinn und der Hochherzigkeit ver Bürgerfchaft von Leyden fcheiterte fein 
Stüd. Als die von Hunger, Peft und Feindeswuth Heimgefuchte Stabt fi 
nicht mehr Halten Tonnte, durchftachen die Bürger die Dämme und führten bie 
Fluthen der Norbfee, die ihren Wohlftand auf lange zerftörten, in bie Nähe ber 
Stadt, fo daß ein großer Theil der Feinde in den Wellen ben Tob fand und 
Kähne mit Lebensmitteln an die Mauern treiben Ionnten, den Hungernden Er 
fung dringend. Eine proteftantifhe Univerfität war ver Lohn für biefe 
Aufopferung. Denn in bemjelben Jahre Hatten bie nörblichen Provinzen auf 
einer Synobe in Dordrecht ben Heidelberger Katehismus ange 
nommen, ven Calvinismus zur Lanvesreligion erhoben und mit den eingezogenen 
Kirchengütern ihre Streitkräfte vermehrt. Diefer religiöſe Gegenfag erweiterte 
tie Kluft zwifchen ven Nieverländern und Spaniern, daher auch ber unter Ver⸗ 
mittelung des beutfhen Kaifers Maximilian II. eingeleitete Sriedenscongreß 158. 
zu Breda feinen Erfolg Hatte. Bald nachher ftarb Zuniga, und bis zur Uns 1578. 
tunft bes neuen Statthalters leitete ver Staatsrath die Verwaltung und 
Militärmadt. Da verfelbe aber außer Stande war, ven Webermuth ber verwil- 
berten, unbezahlten Truppen zu bändigen, und biefe bie reichen Stäbte Maeft- 
richt und Antwerpen mit Raub, Morb und graufenhafter Verwüſtung heim⸗ 
fuchten, fo gelang e8 dem in ben nörblichen Provinzen mit hoher Macht beklei⸗ 
teten Dranien, fänmtliche Landſchaften in dem Genter Vertrag (Pacification) 1578. 
zu bem Befchluß zu vereinigen, fich gegenfeitig mit Gut und Blut zur Bertreis 
bung ber fpanifchen Heere beizuftehen und bis zur Regulirung ber kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten durch einen allgemeinen Reichstag bie Strafbefehle wegen der Re- 
figion unvollſtreckt zu laffen. Diefe Punkte bildeten auch die Grundlage bes 
zwiſchen dem neuen fpanifchen Statthalter Don Iuan und ben Landſchaften Yarın 
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abgefchloffenen ewigen Vertrags. Aber die unbeftinmte Faſſung des Artikels 
über Religionsbuldung, verbunden mit einer gleichzeitigen brohenden Krenz- 
bulle des Papſtes, bewog die Staaten Holland und Seeland, bem „ewigen 
Vertrag“ nicht beizutreten, fontern den Kampf fortzufegen. Bald merkten auch 
bie übrigen Provinzen, daß Iuarı nicht redlich zu Werke gehe, bei Aemterbe- 
fegungen Spanier vorziehe, neue Meligionsverfolgungen vorbereite und fich der 
wiberfpenftigen Städte mit Gewalt zu bemächtigen ſuche. Die Stände von Bra- 
bant kündigten ihm daher ven Gehorfam auf und wählten Oranien zum 
Statthalter (Ruwart), ſetzten ihm aber, ba ber einheimifche Adel aus Neid 
und bie Strenggläubigen aus Neligionseifer ven calvinifhen Oranien nicht 
tiebten, den Erzherzog Matthias von Defterreich zur Seite, indeß bie 
franzöfifchredenden wallonifhen Landſchaften (Hennegau und Artois) ein 
Bündniß mit dem Herzog Franz von Anjou eingingen. So mehrte fich 
ver Wiberftand und bie Zahl der Feinde in bemfelben Augenblick, als Don Yuan 
im Verdruß über das Scheitern feiner Pläne ftarb. 

$. 644. Alexander Farnefe von Parma (1578—1592). Aber ger 
rabe die Spaltung der Herrfchermacht, wodurch bie Intereffen getheilt und Eifer- 
ſucht und Zwiftigkeit genährt wurben, machte e8 dem Mugen, gewandten und mit 
ausgezeichneten Feldherrngaben ausgerüfteten Nachfolger Don Juans, dem Her- 
zoge Alexander Farneſe von Parma (Sohn ber Statthalterin Marga- 
retha), möglich, die wankende Herrfchaft Spaniens im Süden zu erhalten. Er 
wedte ven Neid ber brabanter Evelleute gegen Oranien und ven Religionseifer 
bes Tatholifchen Südens gegen den evangelifchen Norden. Dies beivog Dranien, 
durch die Utrechter Union die nördlichen Staaten (Holland, Seeland, Geltern, 
Utrecht, Dber-Yffel, Friesland, Gröningen) in einen engern Bund zu gemeinfamem 
Wirken und zur Abſtellung alles Neligionszwanges zu vereinigen. Diefer im 
erften Entwurf noch ſehr unbeftimmte Vertrag wurbe bie Grundlage ber Ber- 
einigten Staaten ber proteftantifhen Niederlande. Zwei Jahre fpäter 
warb dem König von Spanien der Gehorfam förmlich gefünbigt, nach dem Grund⸗ 
fage: „daß einem Volle und feinen Ständen immer das natürliche Recht zuftehe, 
einem Tyrannen, der feiner Pflicht zumiderhanvelt, nachdem er vergebens ver⸗ 
mahnt war, ihrerfeits bie Pflicht aufzufagen.” Nicht fo einig war ber Sü⸗ 
den. Matthias verließ Brabant, wo er eine ganz nichtige Rolle gefpielt, und 
Anjon verlor durch fein Streben, ſich mit franzdfifcher Hülfe die Herrfchaft zu 
verichaffen, fo fehr alles Anfehen, daß er nach Frankreich zurückkehrte, wo er 
bald ftarb. Diefe Verwirrung benutzte ber thatkräftige Parma, um viele Stäbte 
zum Gehorfam zurüdzuführen. Die Empörung ſchien ihrem Ende nahe, wenn es 
gelang, Dranien aus dem Wege zu räumen. Gegen biefen vichtete ſich baher 
Philipps ganze Wuth. Ex hatte denſelben bereits geächtet und dem, ber ihn 
tobt ober lebendig überliefen würde, eine große Belohnung und den Abel zuge 
fihert. Diefe lockenden Verfprechen und bie Gefchäftigfeit Teivenfchaftlicher Prie- 
fter hatten mehrmals Morbanfchläge zur Folge. Einigen entging Oranien, 
aber bie Kugel des fanatiſchen Gerard aus ber Franche⸗Comté ftredte ihn an 
der Thüre des fürftlichen Speifefaals in Delft tobt niever. Der Mörber wurde 
ergriffen und fant ftatt des gehofften Lohns eine martervolle Hinrichtung. Der 
Tod bes Begründer ber nieberlänbifchen Freiheit führte jedoch nicht deren Unter- 
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gang herbei. Die nördlichen Provinzen, bie an einer Verföhnung mit einem König, 
rer hartnäckig die Duldung ihrer Religion verweigerte, nicht denken konnten, 
übertrugen Oraniens zweitem Sohne Morik die Statthalterfchaft und die Lei⸗ 
tung bes Kriegs, inbeß ver Staatsrath, wo ber befonnene Olvdenbarne- 
velb das meifte Anfehen Hatte, ven innern Angelegenheiten vorftand. Aber bie 
glücfichen Unternehmungen Barma’s, der Gent, Brüffel, Mecheln, Nymmegen, 
und endlich Antwerpen eroberte, brachte bie Nieberländer zur Ueberzeugung, daß 
fie ohne auswärtige Hülfe den Spaniern nicht gewachfen feien. Sie boten baher 
zuerſt dem König Heinrich IH. von Frankreich, und als dieſer aus vefigiöfen 
Bedenken ablehnte, der englifchen Königin Elifabeth die Herrihaft an. Diefe 
flug zwar das Anerbieten gleichfalls aus, fchidte ihnen aber Hülfstruppen unter 
ber Anführung ihres Günftlings, des Grafen Leicefter, dem bie Nieverländer 
tie Würde eines Generalftatthalters mit ausgebehnter Macht verliehen. 
Bald erregte jeboch fein zweibentiges und ungefchictes Benehmen und feine 
rãnkevolle Politik ven Argwohn der Stände, fie machten ihm Schwierigkeiten 
und führten dadurch feine Abdankung herbei. 

8. 645. Die unüberwindlide Flotte. Aber bie Gefahr, welche 
beiden Staaten von ber großen, aus 130 gewaltigen Sriegsfchiffen beftehenven 
Armada drohte, hielt die Engländer und Nieverlänver vereinigt. Diefe „unüber- 
windlihe Flotte“, deren Koften man auf 60 Milfionen Thaler berechnete, 
foltte einen Hauptfchlag gegen alle Feinde ber römifchen Kirche führen und da⸗ 
ber vor Allem den Herb ber Ketzerei, England, und beffen gebannte Königin 
treffen, auf deren Befehl Yurz zuvor das Haupt ber Tathofifchen Maria Stuart 
gefallen, und durch deren Hülfe die Nieverländer und bie franzöfifchen Huguenot- 
ten ihren Feinden fo Mräftigen Widerſtand Ieifteten. Allein das Unternehmen 
ſchlug zur Schmach und zum Verberben Spaniens aus. Die von Medina 
Sidonia befehligte und vom Herzog von Parma unterftügte Flotte erlag den 
Stürmen und ber Gewanbtheit und ber Tapferkeit der Engländer; und was ben 
Brandern, ben Klippen und ven Feinden im Kanal entging, zerichellte größten- 
theils an ben Küften ber Hebrinen und Shetlanbsinfeln, als Sivonia 
um Schottland herum nach Spanien zurüdfahren wollte, fo daß ber gebeugte Ad⸗ 
miral von der ftolzen Flotte nur einige Trümmer zurüdbrachte. Es war ein 
verhängnißvoller Schlag. Das erkannte auch Philipp, als er ben zitternden An- 
führer mit ven Worten berubigte, „er habe ihn gegen Menſchen, nicht gegen 
Stürme und Klippen gefanbt”. Diefer Ausgang brach Spaniens Uebermacht zur 
See und ficherte die Unabhängigkeit ber Nieverlande um fo mehr, als bald nach⸗ 
her Philipp tHätigen Anteil an den franzöfiichen Meligionskriegen nahm und 
Parma daher zweimal feine Truppen nach Frankreich führen mußte. Darüber 
erlahmten feine Unternehmungen in ben Niederlanden, und Moritz fand Gele 
genheit, durch glänzende Waffenthaten fein Feldherrntalent zu bethätigen und fein 
Anfehen zu Heben. Parma ftarb im Unmuth über vie fehlgejchlagenen Pläne. 

$. 646. Unabhängigkeit ver Niederlande. Was dem unternehmen. 
ven Parma mißlungen war, vermochten feine talentloſen Nachfolger noch weniger 
zum Ziel zu führen. Darum kam Philipp kurz vor feinem Tod auf den Gedanken, bie 
Niederlande und Franche⸗Comté feiner Tochter Ifabella Elara Engenia 
bei ihrer Vermählung mit dem Erzherzog Albreht von Defterreich als 
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Lehen zu übertragen, mit ber Bebingung, daß, falls die Ehe kinderlos bliebe, hie 
Länder an Spanien zurücfallen follten. Die füblichen Provinzen (Belgien) tier 
pen ſich die Anorbnungen gefallen und nahmen Albrecht, nachdem er ihre Ger 
rechtſame gewährfeiftet, als Statthalter an; aber die nörblichen (Holland), veren 
Unabhängigteit bereits von mehreren Höfen anerkannt worben, verwarfen bie trü- 
geriſche Uebereinkunft, die ihre Neligionsfreiheit aufs Nene gefährbete, und 
beharrten im Kampf für Freiheit und Selbftänbigfeit, beren Segmungen fle bereits 
empfunden. Zwar glüdte e8 bem fpanifchen Heerführer Spindla ans Genua, 
das durch eine breijäßrige Belagerung ausgehungerte, entoöfferte Dftende zu er« 
obern und bie fpanifche Waffenehre dem gewandten Morig von Oranien gegen 
über zu behaupten; bagegen machten bie vereinigten Staaten zur See bie wichtig” 
ften Eroberungen und legten ven Grund zu ihrer Handelsgröße. 


Da nämlich unter dem ſchwachen, von dem Herzog von Ler ma unumfdränkt ber 
herrſchten Philipp III. den niederländischen Schiffen die Einfuhr in die ſpaniſchen und 
portugieftfhen Häfen unterfagt und dadurch der Zwifchenhandel mit ven oſtindiſchen 
Waaren, worauf Hollands Macht und Wohlftand beruhte, geftört wurve, fo fuchten fle 
ſelbſt ven Weg nad; Indien und betrieben die birecten Handelsverbindungen mit fols 
chem Erfolg, daß fie bald Nieverlafjungen anlegten und viele Befigungen der Bortugiefen 
an ſich braten. Gegen eine jährliche Abgabe an die Stände erlangte Die oſt indiſche 
Compagnie den ausſchließlichen Handel jenfeit Des Vorgebirges der guten Hoffnung 
Holländiſche Fahrzeuge beherrfchten jest die Meere und beeinträchtigten den fpanifchen 
und portugiefifhen Handel in Oft und Weſtindien, was dem morſchen Staatsbau Phi⸗ 
tipps II. den legten Stoß gab. 

Darım war fowohl der König von Spanien als ver Erzherzog Albrecht 
erfreut, als es enblich ber DVermittelung Heinrichs IV. gelang, Morig und bie 
nieberlänbifchen Stände zum Abſchluß eines Waffenftillftandes zu bringen, 
ber ihnen Unabhängigkeit, Religionsfreiheit und bivecten Handel mit Oftindien 
zuficherte. Die fpätern Kriege mit Spanien fielen zum Vortheil ber Nieberlän- 
der aus, fo daß, als ver Weftfälifche Friede bie Unabhängigkeit ver Ver- 
einigten Staaten von Holland anerkannte, fie nicht nur große Befigun- 
gen in Indien, ſondern auch beträchtliche Ländereien in Brabant und Flandern 
erworben Hatten. ; 

8. 647. Berfaffung, Handel und Eolonien. Während ber Freiheitsfriege erhielt 
die Berfaffung der Vereinigten Staaten, hauptſächlich durch den großen Staatsmann 
Dldenbarneveld, feit 1586 Groß-Penfionar (Land-Syndicus) von Holland, Ihre Ausbildung. Die 
geſetzgebende und ſouveräne Staatsgewalt mit bem Stenerbewilligungsredht 
lag in den Hänben ber aus Abgeorbneten ber fieben von einander unabhängigen Landſchaften gebildeten 
Generalftaaten; bie ausübende Negierungsgemwalt befaß der hohe Rath mit bem 
Statthalter an ber Spite; bie Verwaltung bes Kriegsmefens und bie feitung ber Sande 
unb Seemadt fland dem Statthalter allein zu. Die innern Angelegenheiten ber einzelnen 
Staaten wurden von ben ans Abel und Stäbteabgeorbneten zufammengejegten Brovinzialftän- 
den bejorgt; im biefen aber hing Alles wieder won ben einzelnen Stäbten ab, wo eine bürgerliche 
Ariſtolratie die Leitung ber Dinge in der Hand hatte. An Macht, Reichthum und Einfluß tagte 
bie Brovinz Holland vor allem hervor. Bald nahın vie Republik der Generalftaaten nach 
allen Seiten hin einen mächtigen Aufſchwung. Handel und Schifffahrt erlangten eine ſeltene Höhe, 
bie Schiffsbautunft und bie ſtädtiſchen Gewerbe famen in Flor; auf ben Univerfitäten glänz- 
tem große Gelehrte: bie holläudiſchen Philologen Juſt. Lipfius, Joſeph Sealiger, Gerh. 
Boffins, Vater und Sohn, Gronov, Dan. Heinfius (Ariftotelifcde Poetil), Grävius 
(römische Alterthümer), etwas fpäter Hemfterhuis, (geb. 1685 zu Gröningen), ber tieffte Kenner 
ber griehifhen Sprache, ber er zuerſt eine fefte wifjenichaftliche Grundlage gab, (feine Schüler 
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Nubnken und Valdenaer wirken in feinem Geifte fort), ferner Perizontus (1651—1715), 
Prof. im Leyden, ber in feinen „hiftoriichen Anmerkungen“, einem Werke voll ber feinften und 
ſcharfſinnigſten Bemerkungen, zuerft gelehrt hat, bie Ueberlieferung vorurtheilslos, frei und kritiſch 
anzufehen, und bie Unficherheit ber früheften Gefchichte Roms nachwies. Die Buhbruder 
kunft, ſchon in ben Tagen Guttenbergs in Holland befannt, ja nach einigen Angaben bort zuerft erfun- 
den durch Lorenz Janszoon E ofter von Haarlem (+. c. 1439 vgl. $. 539), hob fich beſonders durch 
vie Familie Elzevirii im Amfterbam und Leyden; bie [hönen Künfte fanden in hoher Blüthe 
'$. 558). Aber ber Nerv ber Nation blich der Handel. Die oſtindiſche Compagnie ſetzte ben 
Kampf mit ven Bortugiefen und Spaniern mit Erfolg fort. Im Anfang bes fiebzehnten Jahrhunderts 
faßten die Nieberländer feften Fuß auf Amboina, einer ber Molukkiſchen Infeln, und 
behaupteten fich dort (micht ohme Härte und Granfamteit) gegen bie Engländer und PBortugiefen 
mit ſolchem Glüd, daß in Kurzem ber ganze Hanbel mit Gewürgnelten in ihre Hände kam. 
Mittelpunkt ihres oftindifchen Handels wurbe daB neugegründete Batav ia auf ber Infel Java; 
auch Ecylon und Malacca wurben ben Portugiefen entriffen, und durch Eroberung von Ne 
gapatnam, Cochin u a. D. brachten fie um bie Mitte bes fiebzehnten Jahrhunderts dem einträglichen 
Pfefferhandel an fih. Durch die beim Wieberausbruc, des Krieges mit Spanien gegründete weſt ⸗ 
indifhe Compagnie machten fie Eroberungen in Brafilien (bie jeboch durch Selbſtſucht und 
Zwietracht bald wieber verloren gingen), legten Colonien an ber neuentbedten Hubfonsbay an und 
fügten ber ſpaniſchen Monarchie beträchtlichen Schaben zu, indem durch den Zwifchenhandel ver Hol- 
länder bie fpanifchen Zolleinnahmen gemindert und ber Erebit geſchwächt und zugleich ihre Galeeren 
und Waarenladungen tweggefangen witrben. Auf dem Eap grünbeten fle eine Aderbaucolonie. 
Aber die unmenſchliche Härte, womit fie ihren Aleinhandel (Monopol) zu befeftigen fuchten, 
machte fie allenthalben verhaßt. Ihre Handelsgrunbfäge waren nicht minder von Geminnfucht 
geleitet, wie die ber Spanier und Bortugiefen. Im ben nörblichen Gewäſſern erwarben fie ben 
Häring mb Wallfiſchfang und durch Trocenlegung inländiſcher Seen und Moräfte ge- 
warnen fie urbares Sand zu Schafweiden und Hanfbau, was. ben innern Betrieb bebeutenb 
beförberte. So ſchuf bie Freiheit und Unabhängigkeit, bie in ben Bewohnern Rührigleit und 
Selbftvertrauen wedte, das unfdeinbare Land zu einem blühenden Staate um. Nur Schade, daß 
Gewinnfuht und ein Meinlicher Hanbels- und Krämergeift bie höheren Jutereſſen allmählich 
zurädbrängte und eine engherzige Politik herbeifüührte. 


$. 648. Die Dordrechter Synode 1618. Kaum war der von Olvenbare 
nevelo und der republikaniſchen Partei begünftigte, von dem Statthalter Morig von 
Dranien lange hintertriebene Waffenftillftand mit Spanien abgeſchloſſen, fo ge« 
rieth die niederländifche Republik durch einen Religionsftreit in die größte Aufregung. 
Arminius (4 1609), Prof. in Leyden, ein Anhänger der Anfihten Zwingli's, 
firebte nad) einer nähern Berbindimg von Kirche und Staat und fuchte Calvins ftrenge 
Xehre von der Gnadenwahl nad dem natürlichen Gefühle ver freiheit zu milvern. 
Seine Meinung ward von den Nepublifanern der Provinz Holland, beſonders dem 
wadern Oldenbarneveld und dem gelehrten Hugo de Öroot (Örotins), Penſionar 
(Anwalt) von Rotterdam, angenommen. „Vilvung und Dulbfamleit, Handelsrüdfichten 
und Weltverfehr, ver politifhe Grundfag, daß die Kirche unter der Staatsgewalt ftehen 
müffe, 309 das Patriziat auf dieſe Seite.” Dagegen verfoht Armins Amtsgenoſſe Go- 
marus den Calvinismus fowohl in der Lehre von der Gnadenwahl (Präpeftination) 
als in der Scheidung der demokratiſch eingerichteten Kicche von der Staatsgewalt. Zu 
feiner Anſicht befannte ſich die Mehrheit der größtentheils in Genf: gebilveten Geiftlichen 
und des von ihnen geleiteten Bolfs, und aud der Statthalter ſchloß ſich ihnen an, weni« 
ger aus Meberzeugung, als and Haß gegen die Republikaner, die feinem Streben nad 
ausgedehnterer Gewalt entgegen waren. Umſonſt baten die beprängten Arminianer 
in einer den Ständen von Holland überreichen Borftelung (Remonftranz, daher 
Remonftranten) um Ölaubensfreiheit; die mächtige Partei ver Gomariften bes 
fümpfte die Eingabe durch eine Gegenfärift (Gontraremonftranz, daher Con 
traremonftranten) und fegte die Bedrückung fort, was die von Olvenbarnevelb ge 
leiteten hollãndiſchen Stände beiwog, die verfolgten Arminianer in einigen Orten durch 
eine Wache beſchützen zu lafien. Dies erklärte ver Statthalter für einen Eingriff in feine 
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Rechte und ließ daher auf ver Dordrechter Synode, wo der theologifche Streit 
entſchieden werben follte, Oldenbarneveld, Hugo Grotius und zwei andere 
Häupter der Gegenpartei verhaften und durch ein parteitfches und ungerechtes Gericht 
wegen Störung der Öffentlihen Ruhe und Verſuchs zur Trennung der vereinigten Staa⸗ 
ten, den einen zum Tode, die andern zu Iebenslänglicher Gefangenſchaft verurtheilen. 
Noch ehe die aus Gomariften zuſammengeſetzte Synode die Arminian iſche Lehre 
verdammt und den ſtrengen Calvinismus zur Yandesreligion erklärt hatte, fiel das Haupt 
bes zweiunbfiebzigjährigen hochverdienten Olden barn eveld durch die Hand des Scharfe 
richters. Die Remonftranten- Prediger und Lehrer wurden hernach des Landes verwieſen 
und ihre Anfichten verboten. Erſt als ſich die Leidenſchaften gelegt und nach Morigens 
Tod die republikaniſche Partei wieder in die Höhe kam, erhielten die Arminianer Dul⸗ 
dung und ein durch freifinnige Wiflenfchaft blühendes Kirchenweſen. Hugo Oro 
tius, der Geſchichtſchreiber der niederländiſchen Freiheitskämpfe, der Begründer des 
Staats⸗ und Völkerrechts nad den Grundſätzen der Alten, gleich ausgezeichnet als viel⸗ 
ſeitiger Gelehrter wie als Staatsmann, entkam nach zweijähriger Gefangenſchaft auf 
Schloß Löveſtein durch die Liſt und Treue feiner Gemahlin in einer Büdherfifte und 
lebte fortan theils in Frankreich, theild in Schweden, von Richelien und Orenſtierna 
geehrt und verwendet. 


Auf Morig folgte in der Statthalterwilrbe fein Bruder Heinrich (— 1647), ein Held wie 
jener, ber währenb bes breifigjährigen Krieges mit Hülfe franzöfiſcher Subfidiengelver und unter 


fügt von dem Seehelden Tromp ben Kampf gegen Spanien mit Glüd fortfegte. Die fpanifche 


Sifberflotte wurbe erobert (1628), bie ſpaniſchen Kriegeichiffe vernichtet (1639) und in Oftinbien 
und Amerifa Befigungen gewonnen. Heinrichs Sopn Wilhelm IL. (— 1650) ſtarb zwei Jahre 
nach Abſchluß des weſtfäliſchen Friedens, der Hollands Unabhängigkeit fefiftellte. 


8. Frankreich während ber Religionskriege. 


6. 649. Die Barteien. Im einem bei ven Vermählungsfeierfichfeiten 
zweier franzöfifcher Fürftentöchter (an Philipp von Spanien und Philibert von 
Savoyen) veranftalteten Turnier erhielt Heinrich II., eben fo ritterfich und 
tapfer, und eben jo unermüdlich in Jagd und Waffenfpiel wie fein Vater, aber 
ein noch ftrengerer Verfolger der Neligionsneuerer, eine Wunde ins Auge, an 
ber ex ftarb ($. 637). Unter feinem fchwachen, Tränflichen Sohne Franz I. 
erlangten die Guifen, die Oheime der ſchottiſchen Maria Stuart, ber 
reizenden jungen Gemahlin ves Könige, große Macht bei Hofe. Der friege- 
fundige Herzog Franz von Guife und fein ftattlicher Bruder, ver berebte 
und Huge Earbinal von Lothringen, waren bie bebeutenbften Glieder ver 
ehrgeizigen, herrſchſüchtigen Familie. Sie waren eifrige Verfechter der päpft- 
lichen Autorität, auf ber bie Anfprüche ihrer Nichte an die Krone von England 
berubten. Der Feuertod bes edeln Parlamentsrathe Dübourg, den der Kur⸗ 
fürft von ber Pfalz umfonft durch eine Berufung an bie Univerfttät Heidelberg 
zu retten fuchte, war bie erfte Kundgebung der religtöfen Strenge, bie nunmehr 
unter ihrem Einfluß in Anwendung kommen follte. *° Ihr wachſendes Anfehen er- 
füllte die mit bem Negentenhaus verwandte Familie Bourbon, an veren Spige 
der wanfelmüthige Anton, Titularkönig von Navarra (Schwiegerfohn 
Heinrichs von Albret $. 561), und deſſen Bruder, der ritterlihe Prinz 
von Eonb6, fanden, und das edle Geſchlecht der Chatillons, dem ter 
kraftvolle Admiral von Coligni angehörte, mit Neid. Unb wie baher vie 
Guiſen fi auf den Papſt und ben Tatholifchen Theil ver Nation ftühten, fo 
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ſchloſſen fich igre Gegner, die als Eingeborne im ben Augen des Volles einen 
Borzug hatten vor ben aus Lothringen ſtammenden Sremblingen, an ben mächtig 
aufftrebenden Bürgerſtand bes Südens an unb wurden bie Häupter ber 
Huguenotten. Die von einen calvinifchen Evelmann (2a Renaudie) gebildete 
Berfäwörung von Amboife Hatte zum Zweck, bie Guiſen aufzuheben, fich 
der Perſon des Könige zu verfichern umb durch bie Stände bie Regierung nen 
ordnen zu laffen. Der Anfchlag mißlang; La Renaubie fiel im Kampfe, bie 
übrigen Führer wurden mit dem Schwerte enthauptet. Das Anſehen ver Guifen 
fig, und nur mit Mühe hintertrieb der weife unb gemäßigte Kanzler L'Hopital 
durch ein hartes Ketzeredict die Einführung ber fpanifchen Inguifition. Ein 
nah Drieans befchievener Reichstag follte die Neligionsfachen unb bie 
Finanzen orbnen, wurde aber von ben Guifen zum Sturz der Bourbons, tenen 
man bie Verſchwörung von Amboiſe zufchrieb, gebraucht. Condo und Anton 
von Navarra wurden verhaftet; jener follte als Hochverräther Bingerichtet, biefer 
gefangen gehalten werben, als bes Königs plöglicher Tob fie aus dem Kerker 
zu Macht und Ehre berief. Die bisher zurüdgefegte Königin Mutter Katha⸗ 
zina von Medicis trat während ber Minberjährigleit bes neuen Könige Karl IX., 
ihres zweiten Sohnes, an bie Spige der Regierung; Anton, ale nächfter Ver⸗ 
wanbter zur Regentſchaft berechtigt, begnügte fich mit dem Range eines General- 
ſtatthalters bes Reichs und Vorftehers des Rathes. Erzürnt über ihre Zurück⸗ 
fegung, begaben ſich die Guiſen mit ihrer Nichte Maria Stuart nach Loth⸗ 
ringen, von wo aus letztere bald nachher ihre verhängnißvolle Rückehr nach 
Schottland antrat. Mit Wehmuth ſchied fie aus dem ſchönen Lande, wo fie fo 
viel Glück und Freude genofjen. 

$. 650. Die drei erften Religionstriege (1562—1570). Katha⸗ 
rina, in bem Hader ber Parteihäupter bie Befeftigung ihrer Herrfchaft ſehend, 
nahm anfangs in bem Religionsftreit eine neutrale Haltung ein, wenn fie ſchon 
in ihrem Herzen ber katholiſchen Kirche ftets eifrig zugethan blieb. Darum 
wilfigte fie ein, baß nach dem Neligionsgefpräh von Poiffy, worin 
Theodor Beza und Peter Martyr, zwei würbige und gelehrte Männer 
von edler Bildung und Sitte, wider den Carbinal von Lothringen und ben 
Zefuitengeneral Lainez bie Sache des Evangeliums gegen bie Satzungen ber 
Kirche vertheibigten, das frühere harte Neligiongebiet auf L'Hopitals Antrag 
gemilvert und ven Calviniften Predigt, Gebet und freie Religionsübung geftattet 
wurde. Nur follten fie fich verpflichten, „Leine andere Lehre, als vie in ben 
Büchern des alten und neuen Teftaments und in bem Symbol bes Goncils 
von Nicäa enthalten fei, zu lehren, fich ven bürgerlichen Geſetzen zu unterwer- 
fen und ihre Synoden nicht ohne Erlaubniß ber Töniglihen Beamten zu hal⸗ 
ten.“ Es ſchien, als ob ver Proteſtantismus in Frankreich bie Oberhand ge 
winnen und zugleich freiere politifche Inftitutionen begründen follte. Auf dem 
mit ber geiftfichen Verſammlung von Poiſſy gleichzeitig abgehaltenen Reichstag 
von Pontoife verlangten die weltlichen Stände: „eine wechfelnde, auf Wahl be 
gründete Magiſtratur; Verkauf ber geiftlichen Güter in Maffe zum Nuten wie 
des Königs fo auch des Adels und ber Stände; einen auf bie Staatskaſſe an- 
gewiejenen befolveten Klerus, bie königliche Macht durch periobifhe Stände 
verfammlungen von zwei zu zwei Jahr beſchränkt.“ Erſchrecktt durch tere Kund- 
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gebungen veformatorifcher Beftrebungen, bewilligte ber Klerus dem Hofe auf 
ſechs Jahre eine freiwillige Beiſteuer von mehr als anderthalb Millionen Livres 
unb bewirkte dadurch eine günftigere Stimmung. Zugleich vereinigten bie drei 
mächtigften Tatholifchen Edelleute ihre Kräfte zu gemeinfamem Widerſtand, in« 
dem der Herzog von Guiſe mit dem Eonnetable von Montmorenci, bem 
einflußreichften Feldherrn und Rathgeber Heinrichs II., und dem Marſchall von 
St. Andre ein Triumvirat zur Erhaltung ves alten Glaubens fchloß. 
Bald brachten fie auch durch Verſprechungen umb durch bie Rift des fpanifchen 
Hofes den wantelmüthigen Anton von Navarra auf ihre Seite, zur großen 
Betrübniß feiner enangelifchen Gemahlin Johanna von Albret, die in ihrem 
Lande Bearn, tem franzöfifhen Theil von Navarra, buch Beza bie Refor- 
mation eingeführt hatte und ihren Sohn Heinrich in ver neuen Lehre erzog. 
Durch fpanifche und römifche Unterftägungen gelangte der Bund bald zu fol- 
her Macht, daß er einen Kampf nicht mehr zu fcheuen hatte. — Das Blutbad, 
das bie Guifen und ihr Gefolge bei ihrer Rückkehr nach Paris an ben in einer 
Scheune zum Gottesvienft verfammelten wehrlofen Calviniften bes Städtchens 
Vaſſy anrichteten, gab das Signal zum erften Religionskriege, bem mit 
geringer Unterbrechung noch fieben andere folgten. Die höhnende Verletzung 
ber geftatteten Glaubensfreiheit burch dieſe blutige Gewaltthat fchrie um Mache. 
Bold war ganz Frankreich in zwei feinbliche Heerlager geteilt, bie einander 
mit heftiger Erbitterung belämpften. Glaubenswuth, Leidenſchaft unb lang ge- 
begter Groll trieben zu ſchaudervollen Gräuelthaten, befonders im Süven. „Bor 
ber refigiöfen Idee traten die Principien der Moral zurüd, welcher aller Ge- 
fittung und der menfchlichen Gefellfchaft zu Grunde liegen; eine Mifhung von 
Hingebung umd Feindſeligkeit, von Religion und Haß bildete ſich aus, bie noch 
nie fo in ber Welt gewefen; es war wie eine religiöfe Blutrache, in ber fich 
das Belenntniß wie eine Familie betrachtete.“ Im Toulouſe erfchlug die fanatiſirte 
Bürgerſchaft viertaufend Huguenotten, als tiefe nach Nieverlegung der Waffen 
in Bolge eines Vertrags bie Stabt verlaffen wollten. — Wo vie Calviniften 
fiegten,, zerftörten fie die Bilder und ben Schmud ber Kirchen, verfpotteten die 
Reliquien und ftürzten Crucifixe und Altäre um; fiegte bie Gegenpartei, fo ver⸗ 
brannte fie die Bibeln und Religionsbücher, erſchlug bie ebangelifchen Geift- 


lichen und zwang bie Getauften und Getrauten zur Erneuerung ber heiligen 


Handlung nach Tatholifchem Ritus. Das Reich wurde in feinen innerften Fugen 
erjhüttert. Als Gegengewicht gegen bie ſpaniſche und römifche Hülfe erlangten 
bie Huguenotten Unterftügung von Eliſabeth. Deutſchland und die Schweiz 
gaben Sölpner. — Der Krieg war ben Häuptern ber Parteien verhängnißvoll. 
Anton von Navarra ftarb vor Rouen, in der unentjchievenen Schlacht 
von Dreur wurde Montmorenci von ben Huguenotten, Condé non ben Katho⸗ 
filen gefangen und St. Andre getöbtet; und al Franz von Guife vor 
Orleans rüdte, das bie Calviniften zu ihrem Heerlager erforen, fanb er feinen 
Tod buch Mörberhand. Mit Unrecht beſchuldigte der Thäter (Poltrot) bie in 
Orleans anweſenden Häupter ber Huguenotten, Coligni und Beza, ber Mit 
ſchuld. Heinrich von Guiſe folgte dem Water in feinen Aemtern und Hoff 
nungen. Der Friede von Amboiſe gewährte den Calviniſten Freiheit bes 
Cultus in allen Städten, wo er bereits in Webung fei, mit Ausnahme ber 


g. 631. Das Zeitalter Philipps IL. und Elifabethe. 115 


Haunptftabt; überbies follte ven Huguenotten in jevem Amtsbezirk ein Ort zu 
Ausübung ihres Gottesdienſtes angewieſen werden und allen Evelleuten das Recht 
zuſtehen, mit ihren Unterthanen nach ihrem Bekenntniß zu leben. 

$. 651. Der Anblick ber zerftörten Crucifixe und heiligen Gegenftände 
auf einer bald nach dem Frieden von Katharina und dem jungen Könige unter- 
nemmenen Reife, ter Rath des Herzogs von Alba, mit dem fie in 
Bayonne eine Zufammenkunft Hatten, unb bie drohende Haltung bes katho⸗ 
liſchen Adels und Volles brachten in dem Hof, ber bisher grunbfaglos von 
einer religiöfen Partei zur andern geſchwankt hatte, eine Sinnesänderung zum 
Nachtheil der Neligionsneuerer hervor. Das Edict non Amboife murbe 
daher vielfach verlegt, und das Frohloden ver Katholiten über Alba's Gewalt 
ſchritte in den Nieverlanden ($. 641) konnte als Vorbote deſſen gelten, was 
ten Religionsneuerern in Frankreich bevorftehe. Dies bewog die Proteftanten, 
zum Schuß ihres gefährbeten Glaubens abermals zu ven Waffen zu greifen. 
Sonde’8 Plan, fich der Perfon des Könige umd feiner Mutter zu bemächtigen, 
mißfang und füllte biefe mit um fo größerem Haß, umd bie Schlacht von Et. 
Denis, wenn gleih Montmorenci barin feinen Tor fand, war ben Hugue⸗ 
notten ungünftig; da aber bie Katholischen eines gejchicten Führers ermangel- 
ten, fo betätigte man ben Gegnern auf's Neue das frühere Religionsedict und 
übernahm bie Bezahlung der beutfchen Söldner, vie Eafimir von der 
Balz feinen Glaubensgenoffen zugeführt. Aber auch diesmal wurben bie Frie⸗ 
bensbebingumgen nicht gehalten. Gewaltthätigkeiten von ber einen, Widerſetzlich⸗ 
feiten von ber andern Seite, gegenfeitige Anklagen erfüllten alle Gemüther mit 
neuer Zwietradht. Die Calviniften hielten La Rochelle und anbere Hugue⸗ 
nottenftädte befegt und ber Hof ließ Parlamente, Iefuiten und Mönche gewähren, 
hinderte die religiöfen Verfammlungen und bilfigte Verfolgung und Mort. Die 
Stimme bes Cardinals von Lothringen, unterftügt von ben Ermahnungen bes 
Könige von Spanien und des heiligen Vaters in Nom, war wieber von großem 
Gewicht im Rathe. LHopital, der ſich den ftrengen Maßregeln gegen vie 
Huguenstten und namentlich ihrer Ausſchließung von den Staatsämtern wiber- 
feste, wurde aus dem Staatsrathe entfernt, dagegen bie Leitung bes Kriegs⸗ 
weſens Katharinens Lieblingsfohne, Heinrih von Anjon, übertragen. 
Diefer wünfchte vie Erneuerung des Kriege, im dem er fich Lorbeeren zu er- 
fampfen hoffte, und rüdte daher, von ver Geiftlichfeit und dem römiſchen Hof 
mit Geld unterftügt, gegen La Rochelle, pas bie Huguenotten zum Waffen 
page erkoren. Eonte, mit Mühe einer Gefangennehmung entronnen, wo ihn 
dann das Schidjal Egmonts erwartet Hätte, trat abermals an die Spige ber 
ftreitbaren Galviniften, die von allen Seiten zur Vertheidigung der Gewiſſens⸗ 
freigeit nach La Rochelle geftrömt waren. Eliſabeth gab Gelb und Kriegsbedarf; 
Volfgang von Zweibrücken führte Miethtruppen herbei; aber bie Uebermacht ver 
Feinde trug ben Sieg bavon. Der Tag von Iarnac entfchieb wider bie 
Huguenetten. Condé wurde nach feiner Ergebung meuchlings erfhoffen. Sein 
Sohn und ber junge Heinrih von Navarra (Bearn), deſſen helden⸗ 
mäthige Mutter, Johanna von Albret (bie Tochter der geiftreichen Mar⸗ 
garetha, Franz’ I. Schwefter), fich ebenfalls nach La Rochelle geflüchtet hatte, 
traten jet am die Spige der Huguenottenfchanren; aber tie Seele bes Ganzen 
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war ber tapfere Eoligni, ber ben Prinzen als Führer und Mathgeber zur 
Seite ftand. Ein zweites Treffen bei Moncontour war zwar ben Refor- 
mirten abermals ungünftig; allein bie Zwietracht ter Gegenpartei, bie Furcht 
ber Königin vor Spaniens Uebermacht und bie eigene Feſtigkeit führten zulegt 
dennoch zu einem "glüdlihen Ausgang. Der Friede von St. Germain 
geftattete den Huguenotten freie Neligionsübung in ausgebehnterer Weiſe als 
früher und den Zutritt zu allen Aemtern. 

$. 652. Die Bartholomäusnadt, 24. Auguft 1572. Karl IX. 
ſchien den Frieden ernftlich zu wünſchen. Konnte er ruhig zufehen, wie alle 
Banbe ber Orbnung und Gefeglichkeit ſich löften, wie bie öffentliche Moral 
durch die gefährliche Caſuiſtik ver Sefuiten, daß man Ketzern keine Treue ſchul⸗ 
big fei, erfchüttert ward, wie die Künfte des Friedens und mit ihnen ber Wohl« 
ftand des Landes unter dem Getöfe ver Waffen erlagen, wie fremde Mächte mit 
hoffnungsvoller Schavenfreude auf das Selbtzerfleifchen ver großen Nation 
blickten? Durch genaue Erfüllung ber Friedensbedingungen fuchte er baher das 
Mißtrauen der Huguenotten zu zerſtreuen; er näherte fich ben Nieberlänbern 
und ber englifchen Königin; er berief Coligni an ven Hof und ehrte ihn wie 
einen väterlichen Rathgeber; er überlegte ernftlich alle Gründe für einen Krieg 
wiber Spanien zu Gunſten ber Niederlande, er begänftigte vie Häupter ber 
Huguenotten bei jeder Gelegenheit. Und um bie beiden Neligionsparteien burch 
ein feftes Band zu vereinen, betrieb er die Vermählung feiner Schweiter Mar- 
garetha von Valois mit dem Bourbon Heinrih von Béarn, bem 


- Haupte ber Huguenotten. Aber Katharina und ber Herzog von Anjou theilten 


18. Aug. 
oa 


bes Königs Anficht nicht. Sie haften den Admiral und fürchteten von einem 
Krieg mit Spanien Gefahr für Frankreich und die Tathofifche Kirche, Katharina 
befannte fich zur Moral ihres Haufes, „vaß zur Behauptung ber Gewalt Alles 
erlaubt fei. Treu ven Lehren, bie ihr Alba gegeben und bie ex felbft in ben 
Niederlanden mit ſcheinbar gutem Erfolg in Anwendung brachte, fuchte fie in 
Verbindung mit ben Guifen fi der Häupter der Reformirten zu entlebigen, um 
alsdann bie führerlofen Schaaren leichter zu bewältigen. Johanna von 
Albret, die ernfte Anhängerin Ealvins und Beza's, ftarb Kurz vor der Ver- 
mählung ihres Sohnes, nicht ohne ben Verdacht einer Vergiftung. Coligni 
folfte durch einen gebungenen Mörber getöbtet werben, aber die Kugel zerfchmet- 
terte nur feinen Arm, ber mißlungene Meuchelmorb drohte die Schulbigen ber 
Entvedung und Schmach preiszugeben, barum mußte man einen neuen Morb- 
plan erfinnen. Da fchien bie Hochzeit, zu deren Feier viele vornehme Hugue⸗ 
notten nach der Hauptftabt eilten, von felbft Gelegenheit zu einem Hauptſchlag 
tarzubieten. Katharina umb bie Guiſen verabrebeten ven Plan zu ber fchred- 
lichen Bartholomausnacht, die aus Heinrichs und Margaretha's Vermählung 
eine Bluthochzeit machte. Als um Mitternacht die Sturmglode von St. Ger⸗ 
main [Augerrois das Signal gab, ftürzten bewaffnete Mörberbanven über bie 
wehrlofen Calviniften her. Coligni, ber greife Helv, war das erſte Opfer, 
das bie Guiſen ihrem vächenden Haffe brachten. Er wurde in feinem Zimmer 
überfallen. Ohne Rüdficht auf feine grauen Haare follen ihm bie gebungenen 
Döfewichter zum Tod verwundet und noch lebend zum Benfter hinausgeſtürzt 
haben. „Er habe fih, fagt man, mit bem linken Arm an einer Säule des 
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Fenſters fefthalten wollen, da Habe man ihn mit neuen Berwunbungen in ben 
Hofraum Himabgeftoßen, wo Ouiſe und Angouleme ben in biefem Augen⸗ 
blide feinen Geift Aufgebenten empfingen.* Dann burchftreiften bie Mör- 
derſchaaren alle Theile der Stabt, füllten Häufer und Strafen mit Blut 
und Leichen und höhnten Gefühl, Menfchlichkeit und Geſetz. Drei Tage 
tanerte bie Schlächterei, bie in mehreren Städten nachgeahmt warb und nad 
ber mäßigften Berechnung 25,000 Huguenotten ins Grab ftürzte. „Mündliche 
Befehle, mit Windeseile von Stabt zu Stadt getragen, autorifirten überall ben 
Tanatismus. Auch als man der Losgelaffenen Wuth Einhalt gebot, flammte 
fie immer wieber von Neuem auf; fie lebte im ihrer eigenen Bewegung, nad) 
Blut verlangend, von Blut fi nährend; bie Geifter erfüllten ſich mit wilven * 
Bhantafien, in denen ihnen vor fich felber und vor den Elementen graute.“ 
Der Künig, den man ben Plan kurz vor ber Ausführung mitgetheilt und durch 
fügnerifche Vorfpiegelung von drohenden Gefahren einleuchtend gemacht hatte, 
folgte dem Triebe der Leivenfchaft und ber angeborenen Wilcheit feiner Natur 
und fchoß felbft auf die Fliehenden. Nicht zufrieden mit ber Ermorbung ber 
bedeutenderen Öuguenottenhäupter, wie das urfprüngliche Vorhaben geweſen zu 
fein fcheint, dehnte er die Blutthat auf alle Bekenner bes reformirten Glaubens 
aus. Und als nach gefchehener That die Guifen von ber öffentlichen Stimme 
als Urheber bezeichnet und zur Verantwortung gezogen wurben, nahm Karl bie 
ganze Sache auf ſich und entſchuldigte bie Gräuel mit einer erbichteten Ver⸗ 
ſchworuug. 


In Madrid erzeugte die Botſchaft laute Freude und in Rom erſchallte ein Tedeum 
zum Dank für die Bertilgung der Ketzer. Entſetzt verließen viele proteſtantiſche Franzoſen 
den blutgetrãnkten Boden der Heimath und ſuchten Schutz in der Schweiz, in Deutſch⸗ 
land (Pfalz) und in den Niederlanden, andere bargen ſich Hinter den Burgen und Feſtun⸗ 
gen des Süpens, entfchlofien, ihren Glauben nur mit ihrem Leben dahinzugeben; die 
Schwächern wurden die Bente der Mönde und Jeſuiten. Heinrich won Navarra und 
Tonde retteten ihr Leben durch eine gezwungene Abſchwörung. Sobald fie aber in Sicher« 
heit waren, fehrten fie zu dem frühern Glauben zurüd. Ueberhaupt hatte die Bluthoch⸗ 
zeit nicht den erwarteten Erfolg. Während im Heer die entfegliche Gräuelthat Zwietracht 
und in mildern Gemüthern Abſchen erregte, erzeugte fie in ven Huguenotten den Ent« 
ſchluß, lieber in ehrenvollem Kampfe zu fterben, ale durch Mörderhand meudlings zu 
fallen. In La Rochelle, Montauban und Nimes vertheibigten ſich die zur Ver⸗ 
Mweiflung gebrachten Calviniſten mit ſolchem Helvenmnthe, daß ihnen der Hof abermals 
Sewiffensfreiheit und politifche Rechte zugeftehen mußte. Der Mißbrauch der Könige- 
macht bei Ausführung ver Blutthat führte zu der neuen ftaatörechtlichen Ioee von ver 
Sonverãnetãt des Volles und von der Nothwendigkeit, den abfoluten Thron mit geſetz⸗ 
lichen Schranken zu umgeben. Keine gefdichtliche „Schönfärberei", mag fie auch noch fo 
genial ausgeübt werben, wird im Stande fein, den ſittlichen Abgrund zu verbeden, in ven 
wir damals den franzöfifcden Hof und die herrſchende Klaſſe verfunten fehen. 

$. 653. Heinrich II. Zwei Jahre nach ver Bartholomäusnacht ſtarb 1%, Min 
Karl IX., gefoltert von Gerwiffensbiffen und geängftigt von fehweren Träumen, 
in feinem vierundzwanzigſten Lebensjahr. Das Gefühl, bei Mit- und Nachwelt 
als ein Fürft von hartem Herzen und unbezähmbarer Wildheit zu gelten, hatte 
ihm alle Lebensfreude verbittert. Sein Bruber Heinrich (bisher Herzog von Srnis IL 
Anjon), feit einem Yahre Wahltönig von Polen ($. 627), entfloh heimlich aus 

tem rauhen Weichfellanne, um fich über Italien nach Frankreich zu begeben, wo 
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eine ſchönere Krone und eine genußreichere Hauptftabt feiner warteten. Heinrich ILL. 
zeigte als König Feine Spur von ber frühern Thatkraft. Weichlichkeit, Genuß. 
ſucht und Eiteffeit hielten ernfte Gedanken fern. Mit feinen Lieblingen (Mig- 
none) und Schooßhunden in die innern Räume des Palaftes eingefchloffen, ver- 
gaß er das Reich mit feinen Stürmen und Wehen; und wenn bie Angft ihn 
bejchlich über fein ſündhaftes, in Lüften und Schwelgerei verbrachtes Leben, ſuchte 
er Troſt in abergläubifcher Andacht, in Pilgerungen und Proceffionen, in 
Büßungen und Geißelungen. — Der Religionsfrieden, ven ihm bald 
nach feiner Ankunft die unzufrievene Bartei ver Politiker und bie mit ihnen 
verbundenen Huguenotten, das Schwert in ver Hand, abtrogten, wernichtete 
bie Früchte aller bisherigen Anftrengungen und empörte vie eifrigen Katholiken. 
Sie ſchloſſen daher unter ver Leitung Heinrihs von Guife und im Ein- 
vernehmen mit Philipp II. eine Heilige Ligue zum Schuge ber beeinträchtigten 
Religion. Dur die Bemühungen zelotifcher Priefter, Mönche und Yefuiten 
wurden bem Bunde viele Glieder gewonnen. Beſorgt über die Aufregung, 
näherte fi baher ber wanfelmüthige, treulofe Heinrich III. ven katholiſchen 
Eiferern, erklärte fih zum Haupt der Ligue und ließ durch einen 
Reichstag den Neligonsfrieven befchränfen. Dies führte zwar eine Erneuerung 
bes Kriegs herbei, brach aber die Macht der Ligue, beren geheimer Plan neben 
ber Ausrottung bes Calvinismus eine Bejchränfung ber Königsgewalt ober ein 
Thronwechſel gewefen war. Aus Furcht wor ber herrſchenden Parteiwuth fuchte 
jedoch Heinrich III. den Krieg möglichft bald unter billigen Bedingungen beizu⸗ 
legen. » Dies geſchah in bem Frieden von Poitiers, worin ben Huguenotten 
freie Neligionsübung, Befähigung zu allen Aemtern und gemifchte Kammern mit 
einigen Beichränfungen gewährt wurben. 


Heinrichs IN. erfter Frie den. In dem erſten Religionsfrieben wurbe ben Huguenotten, 
nebft volllommener Glaubens und Cultusfreiheit, Rechtsgleichheit mit ben Übrigen 
Staatsblrgern, bei jedem ber acht oberften Gerichtshäfe (Parlamente) eine aus Katholiken und 
Reformirten gemifchte Kammer (chambre mipartie) für Nechtsfälle, an benen beide Con⸗ 
fefflonen betheiligt waren, unb acht Feſtungen zugeſtanden. Des Königs Bruber, Franz Herzog 
von Alengon, neben Montmorenci und feinem Bruder Dampille, Gouverneur von Lan- 
gueboc, das Haupt der Politiker, erhielt das Herzogthum Anjou mit Berry und viele Ein» 
tünfte und Rechte. Damville verlangte zugleich ein Nationalconeilium, zu welchem auch bie 
Huguenotten ihre Mbgeorbneten ſchicken follten, um „burh eine wirkliche Reformation bes 
Klerus den göttlichen Zorn zu befänftigen”. 


$. 654. Die Ligue. Nach einigen umfichern Frievensjahren, während 
welcher die Waffen ruhten, aber in Aller Herzen Haß und Mißtrauen herrſchte, 
ftarb Franz, der nach Heinrichs III. Thronbefteigung zum Herzog von Anjou 
erhobene letzte Bruder des kinderloſen Königs, und der Bourbon Heinrich 
von Navarra (BEearn) wurde der nächte Thronerbe. Da rief Guiſe 
bie Ligue von Neuem ins Leben. Die Ausficht auf einen proteftantiichen König 
ſchreckte das katholiſche Frankreich und gab den Einflüfterungen ver Priefter 
und ben Ränfen der Iefuiten großen Nachdruck. Die mit den grellften Barben 
geihilverten DVerfolgungen ber Kathofiten in England wurben als Vorbild beffen, 
was ben Franzofen drohe, dargeſtellt. Wo Kanzel und Beichtſtuhl nicht wirt 
ten, ba half Geld, an dem, feit Philipp II. dem Bunde beigetreten, 


8. 655. Das Zeitalter Philipps IL. und Eliſabeths. 119 


fein Mangel war; der von bem Hof vernachläffigte und niedern Günftlingen 
ohne Verbienft und Würde nachgeftellte Adel fchloß fich eifrig einem Bunde 
an, ber neben ver Erhaltung bes Tatholifchen Glaubens Abftellung verjährter 
Migbräuche und Bereicherung mit eingezogenen Huguenottengütern in Ausficht 
ftellte; und an Schaaren waffengeübter Streiter hatte Frankreich Ueberfluß. 
In Kurzem war die Ligue unter ber Leitung bes Mugen und thatkräftigen 
Heinrich von Guiſe eine furchtbare Macht. Heinrich von Navarra wurde 
von Papft Sirtus V. gebannt und ber Thronfolge für unmürbig erflärt; ber 
ſchwache, durch feine Lebensweiſe und ſchwankende Haltung verächtlich gewortene 
König mußte alle früheren Verträge mit ven Huguenotten widerrufen, bie Aus 
rottung ber Ketzerei verfünden und alle Anorbnungen des Bundes gutheißen. 
Bei Berluft von Gut und Leben wurde jedes von ber römiſch⸗katholiſchen Kirche 
abweichende Glaubensbekenntniß verboten. Aufs Neue wurde Frankreich in dem 
„Krieg der drei Heinriche* durch bürgerliche Kämpfe zerfleifcht; und 
wie tapfer auch bie Eaviniften bie Rechte ihres Führers und ihre eigene &lau- 
bensfreiheit verfochten — bie Uebermacht der Gegner gewann bie Oberhand 
und zerfprengte ihre Heere. Der Sieg machte ven Herzog fühner. Stark durch 
die Gunft des Volles, das ihn als ben zweiten Gibeon, ben ftarken Hort bes 
latholiſchen Glaubens ehrte, durfte er Alles wagen. Anfangs wurde ein alter 
Oheim des Bearners als Thronerbe vorgefchoben; jetzt ftrebte Heinrich von 
Suife felbft nah dem Thron; er, ein angeblicher Abkömmling der Karolinger, 
tonnte ältere Anfprüche geltend machen als bie vegierende Familie. 
$. 655. Die Barricaden. In Paris, wo die eifrigften und verwe⸗ 
genften Liguiften bald nach Entftehung der Ligue den geheimen Bund der 
Sechz ehnm geſchloſſen Hatten und die Bürgerfchaft durch fanatifche Volksredner in be- 
ftändiger Gährung gehalten wurde, bilvete fich eine Verſchwörung gegen bie Frei⸗ 
heit over ba8 Leben tes Könige. Mean ging mit dem Plane um, den letzten 
Valois wie einft den legten Merowinger des Thrones zu berauben und im ber 
Berborgenheit fterben zu laffen ($. 316). Heinrich, vor dem Anfchlage gewarnt, 
ſuchte fih durch Herbeiziehung non Schweizertruppen zu ſchützen. Dies erzeugte 
Beftürzung unter den Verſchwornen. Um ihnen baher neuen Muth und Unter 
nehmungsgeiſt einzuflößen, begab fich der Herzog felbft, trog des Könige Verbot, 
nah Paris, wo fih in Kurzem 30,000 Verbündete um ihn ſchaarten. Eine 
Untertetung mit bem König blieb ohne Erfolg und die Gährung bauerte fort. 
Das plöglich ausgeftreute Gerücht, alle Häupter der Ligue follten ermorbet 
werben, vermehrte tie Aufregung in ſolchem Grab, daß, als die Ankunft neuer 
Truppen bie Wahrheit beffelben zu beftätigen fchien, das Volt fih in Maffe 
erhob, Straßen und Brüden durch Barricaden abſchloß und bie getrennten 
Truppenabtheilungen gefangen nahm und erihlug. Zittern entfloh ver König 
mit feinen Günftlingen nach Chartres und überließ vie Hauptftabt feinem Gegner, 
der num nach hergeſtellter Ruhe die obrigfeitfichen Aemter mit zuverläffigen Leuten 
beſetzte, fich ber Baſtille und anderer Waffenpläge verficherte und dann den König 
wang, ihm durch Ertheilung des unbeichränkteften Oberbefehls über alle Heere 
eine Stellung einzuräumen, wie fle bie Majordomus bei den Meromingern 
beſeſſen. Aber die Zugeftänbniffe ſchlugen weber bie durch geheime Auftwiegler 
genäßrte Aufregung des Volls nieder, noch fegten fie den maßlofen Forderungen 


12. Mai 
1588. 


Eept. 1688, 


a. Dec, 
1588. 


5. Jan, 
1589. 


Auli 1589, 


inrid IV. 
689-1610. 


120 Die Zeit der Gegenreformation. $. 556. 557. 


des Herzogs und feiner Freunde ein Ziel. Ein nah Blois berufener Reichs⸗ 
tag, wo bie Partei der Guifen das Uebergewicht hatte, ging nicht nur damit 
um, die Bowrbons ihres Thronrechts zu berauben und ven Galvinismus zu ver- 
tilgen, fondern auch bie Regierung zu ändern, bie Königlichen Einkünfte über 
jedes Maß zu befchränten und ben Guiſen und ihrem Anhaug alle Macht in vie 
Hände zu fpielen. Da wagte Heinrich III. einen kühnen Schritt. Er ließ ben 
Herzog von Ouiſe und feinen Bruber, ven Cardinal Lubwig, ermorden 
und die einflufreichften Häupter ihrer Partei verhaften. Die Angft über bie 
Folgen dieſer That befchleunigte den Tod ber kranken Katharina von Me- 
dicis, auf deren ſchuldvolles Haupt alles Elend biefer verhängnifvollen Zeit 
zurüdfält. 
i 8. 656. Heinrichs III. Ausgang. Die Ermorbung ver Guiſen brachte 
eine furchtbare Aufregung im ganzen Reiche hervor. Rache gegen ben gottver- 
geffenen König, der die Säulen des Katholicismus geftürzt, war bie Loſung bes 
Tages. Paris gerteth in eine fleberhafte Gährung; fanatifche Vollsredner er- 
hielten die veizbare Bevollerung in fieter Bewegung. Unverhofen wurde bie 
Lehre verfündigt, „daß ein Tyrann, ber das gemeine Weſen und bie Religion 
verlege, von Privathänben ermordet werben Tonne.“ Guiſe's Bruder, Karl Herzog 
von Mayenne, ein energifcher, entichloffener Eharatter von raftlofem Ehrgeiz, 
ftelftes ſich an die Spike der Ligue und ver Bunbestruppen; dem König murbe 
der Gehorfam anfgefänbigt; in eimem großen Theil des Reichs ging vie Regie 
rungsgewalt von ben königlichen Beamten an ben liguiftiihen Rath ber VBier- 
zig und in Paris an den bemofratifchen Rath ver Sechzehn über, ber fi 
die ftäbtijche Verwaltung aneignete. Vergebens verfuchte Heinrich III. den Sturm 
zu beſchwören und vie Gemüther zu beruhigen — von bem Papfte gebannt, von 
feinen Freunden verlaffen, von feinem Volle gehöhnt, one Geld und Heer, blieb 
ihm nichts übrig als ein Bund mit Heinrich von Navarra und den 
Huguenotten. Blutiger als je wüthete aufs Neue ber Bürgerkrieg; aber das 
Glück war ber Ligue entgegen. Schon belagerte Heinrich Paris und drohte, bie 
treulofe Stat in einen Trümmerhaufen zu verwandeln, als das Meffer eines 
fanatifchen Dominicaner-Mönchs, Jacob Element, den Morb ber Guiſen rächte. 
Am 1. Auguft 1559 ftarb der fegte Valois von Mörderhand, nachdem er ben 
von bem vierten Sohne Ludwigs des Heiligen abftammenden Heinrich von 
Navarra und Bearm zu feinen Nachfolger beftimmt. °— 

8. 657. Heinrich IV. Wber viefem ftand noch ein ſchwerer Kampf bevor, 
ehe Frankreichs Krone fein Haupt ſchmückte. Die Liguiften, von Mayenne geführt 
und von den fpanifchen Truppen bes waffenkundigen Parma unterftügt, wiber- 
ftanden bem calvinifchen Thronerben aus allen Kräften. Im ihrem Religionshag 
hätten fie Heber einen König aus Philipps II. Hand empfangen und ſich unter 
Spaniens Protectorat geftellt, als einen Ketzer auf dem Thron geduldet, fo fehr 
fie auch deſſen ritterliche .Eigenfchaften bewunverten. Lange verfuchte Heinrich mit 
dem Schwert fein Erbe zu erringen; nad ber flegreichen Schlacht bei Jvry 
über Mayenne bevrängte er Paris mit harter Belagerung und ließ die Bürgerfchaft 
alfe Schredtniffe des Hungers und bes Kriegs empfinden. Über bie Zahl ber 
Feinde mehrte ſich; Spanien trat immer kecker mit feinen Abſichten hervor; 
Mayenne trachtete unverhohlen nach bem Throne; ganze Provinzen trohten, fich 
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von dem Reiche zu löfen und unter einheimifchen Fürften eine unabhängige Stel- 
fung zu erringen. Da ‚überzeugte fich Heinrich IV., daß er durch Schlachten 
und Siege nie zum ruhigen Beſitz des franzöſiſchen Thrones gelangen könnte, 
und „hielt bie Krone Frankreichs einer Meffe werth.“ Er trat in ver Kathe⸗ 
brafe von St. Denis zur katholiſchen Kirche über und brach dadurch die Kraft 
ber Ligue. Paris öffnete num feine Tore und empfing ven Frievensbringer mit 
Iubel; die Häupter der Ligue eilten, fich mit ihm zu verföhnen, fo lange es noch 
mit Vortheil geſchehen konnte; die Sorbonne befaninte fich feierlich zu ber Lehre, 
daß Jedermann ber Obrigfeit gehorfam fein folle, und daß das geheiligte Rönig- 
thum eine göttliche Einrichtung ſei“; der Pabft Löfte ven Bann und ſchloß einen 
Vertrag auf gemäßigter Grundlage und Philipp II., ohne ferneren Einfluß anf 
bie Geftaftung der Dinge in Frankreich und von Heinrich IV. mit einem Kriege 
betroßt, willigte in den Srieben von Bervins. So fiegte das legitime Fürſten⸗ 
recht zugleich über bie innern unb äußern Feinde und ber „Welttag" ver bour⸗ 
bonifhen Monarchie in Frankreich brach an. 


6. 658. Die Verſöhnung. Nachdem fo Frankreichs Ruhe nach Innen und 
Außen hergeftellt, ertheilte ver König feinen ehemaligen Glaubensgenoſſen, mit denen er 
fo lange Freud umd Leid getragen, durch das unwiderrufliche Ediet von Nantes 
Religions. und Eultusfreiheit mit geringer Einfchränfung, golltommenes 
Staatsbürgerreht und manderlei andere Vergünftigungen, ald getheilte Kam- 
mern bei ven Parlamenten (v. h. aus Anhängern beider Velenntniffe zufammengefegte 
Berichte zur Erörterung und Entſcheidung ver Streitigfeiten zwiſchen Katholilen und 
Reformirten), mehrere befeftigte Sicherheitspläge mit allen Kriegevorräthen (Ra Rochelle, 
Saumur, Montauban, Nimes u. a.), auch wurden fie von ber bifhöflichen Gerichts⸗ 
barfeit befreit, mußten jedoch ver Fatholifhen Kirche ven Zehnten entrichten. Dafür 
beſtritt ver König einen Theil ihrer geiftlichen Bedürfniſſe und ver Befagungsfoften in den 
Sicherheitsplägen. Neben den firhlihen Synoden für ihre religiöfen Angelegenheiten 
hielten fie noch von Zeit zu Beit politifhe Verfammlungen, auf welden die De 
putirten gewählt wurden, die an dem föniglihen Hofe die allgemeinen Intereſſen des 
veformirten Belennmiſſes wahrnehmen fellten. &o erlangten die Huguenotten nach vielen 
Stürmen eine faum erwartete Stellung. Aber wiele Hoffnungen waren geſcheitert; von ven 
zweitauſend Kirchengemeinden, die vor dem Ausbruche des Krieges beftanven, zählte man 
noch achthalbhundert! Die Jeſuiten hatten thätig an ihrer Verminderung gearbeitet und 
dennoch hob Heinrich IV. das Verbannungsurtheil, Das die Gerichte über den Orden 
ausgeſprochen, als Chafteld Mordverſuch gegen ven König demfelben zur Laſt gelegt 
wurde, nach einiger Zeit auf, um die Verſöhnung, die er Frankreich bringen wollte, voll» 
ſtãndig zu machen. 


„Tin mit unnatärlichen Laſtern befledter junger Menſch, des Namens Jean Chaſtel (erzählt 
Rante), hatte im ber wilden Verwirrung aller Begriffe, die noch vorherrſchte, die Meinung 
gefaßt, baß er feine Sünden nur dadurch büßen, die ewige Verdammniß, bie er verbiene, nur 
dadurch ablaufen konne, wenn er Heinri IV. aus dem Wege fchaffe. Im ber Ermorbung feine 
Königs fah er ein gutes kirchliches Werl. Er mußte eines Tages fih im Louvre Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen umb inmitten einer zghfreichen Umgebung des Könige auf ihn einzubringen; er verwun- 
tete ihn mit feinem Morbinftrument in den Mund. Aus feinem Berhör ergab fich, daß er bei ben 
Jeſuiten ſtudirt hatte; er befannte, von ihnen bie Lehre vernommen zu haben, baf ber König von 
Frankreich, fo lange er der Abfolntion des Papftes ermangele, nur eben ein Tyrasım fei, ber nad) 
menſchlichem und göttlihem Rechte getöbtet werben lönne. Bei einer Hausfuchung in bem Col- 
legium ber Jeſuiten fand man Aufzeichnungen, bie, in ven Zeiten ber Ligue ganz in dem Sinne, 
der dielelbe beberrichte, gemacht, alles das zu beftätigen ſchienen, was man bisher von ber Ruch ⸗ 
loſigleit und Gefahr ihrer Lehrmeinungen mehr vermuthet und ausgebreitet, als eigentlich gewußt 
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ber Kanzel ober in Druckſchriften kund geben; aber fie handelte nach 
Srumdfägen, nicht nach Willkür, und ehrte Gerechtigkeit. Frühe gewöhnt an ernfte 
Studien und an Rachdenken, brachte fie einen gebifveten Geift und Hohen Ver⸗ 
ftand auf ven Thron mit, wie fi) ſowohl in der Wahl ihrer Nathgeber (unter 
denen ver kluge Cecil, Lord Burleigh, ven erften Rang einnahm) als in ihrer 
Politik kund gab; aber Verſtellungskunſt, die fie ebenfalls in ver Jugend geübt, 
fieß fie Gefallen finden an ben Schlangenwegen ter Faljchheit und an den Wintel- 
zügen einer unredlichen Staatsflugheit, Die Tugend ber Entbehrung, bie fie in 
Tower gelernt, führte fie zur Sparſamkeit, die in ihren fpäteren Jahren ſogar 
in Geiz überging, und zur weiſen Staatshaushaltung, wodurch fie das Parla- 
ment, beffen Hülfe fie wenig benöthigt war, leichter in Unterwürfigkeit halten 
konnte. Hohe Herrfchergaben Haben ihr felbft ihre Gegner nicht abgefprochen und 
ber durch fie begründete Flor Englands in Hantel, Gewerbe, Schifffahrt, Ader- 
bau und Literature (Shalefpeare, Baco von Verulam u. A.) beweift, wie 
sehr ihr die Wohlfahrt des Staats am Herzen lag. 


$. 661. Kirchliches (vgl. $. 620.). Da Eliſabeths Thronrecht im Proteftan- 
tismus wurzelte, fo mußte fie diefem zum Sieg verhelfen. Sie ließ fih zum „oberften 
Lenker und: Regierer" (supreme governor) der Kirche erflären und der Krone 
vie höchſte Macht (Suprematie) über Kirchenverfafſung, Gottesvienft und Kirchenlehre 
beilegen; fte ließ die new vurchgefehenen und werbeflerten fymbolifhen Bücher 
(39 Artikel und allgemeines Gebetbud) durd das Parlament beftätigen und 
nöthigte Die Diener der Kirche und des Staats, fo wie die Mitgliever des Unterhaufes, 
duch den Suprematseid die getroffene Kirchenordnung anzuerfennen. Dadurch 
ward Elifabeth unumſchränkte Gebieterin des Glaubens, und da ihr zugleich die Befugniß 
zuſtand, ihre kirchliche Autorität Andern zu übertragen, woraus die hohe Commiſſion 
beroorging, fo wurde jede geiftige Regung auf kirchlichen Gebiet einer Art Inquifition 
unterworfen. Dies erregte Wiverfprud bei Katholiken (Bapiften) und Refor— 
mirten (Puritanern), die daher als Nihtübereinftimmer Monconfor- 
miften over Diffenters) gedrückt und verfolgt, mit Amtsentfegung, Güterverfuft 
und Geldbußen belegt und fpäter, da fe gewaltfame Aenderungen anftrebten, mit Beil 
und Holzftoß geftraft wurden. Bei Eliſabeths Vorliebe für kirchliche Ceremonien und 
gottesdienſtliche Pracht, worin fie ein wirtfames Mittel fah, das Volk in Heiliger Ehr⸗ 
furcht vor der Religion und im Gehorfam gegen die Obrigkeit zu erhalten, wären bie 
Katholilen von ihr nicht gedrückt worden, hätten nicht die von den überfeeifchen Semis 
narien zu Öunften der fatholiihen Maria Stuart angefponnenen und unterhaltenen 
Verſchwörungen den Zorn der ftrengen Gebieterin gewedt. Defto mehr hafte fie die 
demokratiſchen Grunvfäge der calviniftifhen Partei, ver hauptſächlich die unter 
Maria Tudor verfolgten und num als Märtyrer von dem proteftantifchen Continent 
zurückgelehrten Geiftlihen angehörten, welche Uergerniß nahmen an der Abhängigkeit 
der Kirche vom Staat, an der hohen Stellung und ven Privilegien der Biſchöfe (bes 
fonder8 an dem auf der apoftofifchen Succeffionslehre beruhenden ausſchließlichen Or⸗ 
dinationsredt), und an dem katholicirenden Cultus und Kirchenweſen. Diefe 
nah einer von ven Schladen des Papſtihums gereinigten Kirche ftrebende und 
darum Puritaner genannte Partei errichtete eine der fchottifchen ähnliche Presby⸗ 
.teriale und Synodalverfaſſung, einen einfachen Gottesdienſt ohne Beiziehung von 
Kunft und Poefle, und eine Kirchenzucht, „ver jede irvifche Freude Sünde war". Unter 
den über fie verhängten DBerfolgungen wurden fie heftiger und finfterer und wuchſen 
endlich zu einer drohenden Partei heran. Bald ſchied fi aus dem Schooße der Puri⸗ 
taner eine radicale Partei aus, die Independenten, welche die bindende Kraft 
der Synoden verwarfen, jede Gemeinde als ſelbſtändige Kirche anfahen und jedem 
Einzelnen das Recht zugeftanden, Gott nach der Vorſchrift feines Gewiffens zu verehren. 
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$. 662. Maria Stuart in Schottland. Die reizende Königin, 
vie zwei Jahre nach Eliſabeths Thronbefteigung das fchöne Frankreich mit dem 
ihr fremb gewordenen heimathlichen Schottland vertaufchte, war au Charakter, 
Eigenſchaften und LXebensgefchieten ver Gegenfag ihrer nachbarlichen Nebenbuh⸗ 
kein, Wie die eine aus ben Wiverwärtigfeiten ihrer Jugend Unliebenswürbig« 
keit, Ernſt, Falſchheit und Neid als Ausftattung ins Leben herüber nahm, fo 
brachte die fchöne Maria nach einer in Freud’ und Glück verlebten Jugend eine 
fiebenswürbige, heitere Natur, ein offenes Herz und einen lebensfrohen Sinn 
auf ben ſchottiſchen Thron mit, unb währen Eliſabeths Lebensgeſchicke und 
Hoffnungen mit dem Proteftantismus verflochten waren, währen ber Papft fie 
bannte, Jeſuiten fie läfterten und Fanatiker fie mit Dolchen bebrohten, war 
Maria durch ihre phantafieyeiche und Tunftfinnige Natur an ven Katholicismus 
und durch ihr eigenes und ihrer Familie (der Guiſen) Intereſſe an das Papft- 
thum gewiefen. Eliſabeth erhob ihre Neligionsform zur Nationalkirche und 
verknüpfte dadurch das Intereſſe des Volls mit dem ihrigen, Maria ftand mit 
ihrem Glauben allen unter einem rohen Wolle, das die Meffe ale Götzen⸗ 
tienft verabſcheute und an bie Bönigliche Hauscapelle kirchenſchänderiſche Hand 
legte; und als fie die heitern Vergnügungen und bie leichten Sitten Frankreichs 
an ihrem Hofe fortführen wollte, und durch ihre heimliche Verbindung mit Nom 
und mit ihren Obeimen das Streben und den Wunfch ihres Herzens nach einer 
Wiederherſtellung des Papſtthums verrieth, trat ihr ber ſtrenge Knox ($. 621) 
entgegen, wie bie Propheten ben abgöttifchen Königen in Israel, und richtete 
auf der Kanzel und im Palafte Strafreven wider fie, ungerührt durch ihre 
Thränen und unerfchättert durch ihre Drohungen. 


6. 663. Darnley. Rizzio. Da Maria fih weigerte, ben zwifchen 
ten ſchottiſchen Großen und ber engliſchen Königin abgefchloffenen Edinburger 
Vertrag, wodurch fie ihre Anfprüche auf ben englifchen Thron aufgeben und 
die Reformation in Schottland gutheißen follte, zu beftätigen, fo kam fie gleich 
anfangs in eine ungünftige Stellung zu Eliſabeth und zu ihrem mit Englanb 
fompathifivenden Volle. Diefes Verhältniß geftaltete fich zwar mit ber Zeit 
etwas freundlicher und Maria holte bei der Wahl eines zweiten Gemahls ven 
Rath ter englifchen Königin ein, aber das faljche und zweibeutige Benehmen 
Eliſabeths, die bald diefen, bald jenen in Vorſchlag brachte und dann wieber 
verwarf und heftig zürmte, als endlich Maria ihrem Better, bem jungen, in 
England erzogenen fchottifchen Edelmanne Darnley bie Hand reichte, erzeugte 
neue Mißftimmung. Die Ehe war feine glückliche. Der eitle, unbefonnene, von 
falſchen Freunden übel berathene Gatte fand nur Vergnügen an Jagd und 
Gelagen und zürnte dann ber Königin, baß fie ihn zurücegte und ihr Ver⸗ 
trauen dem Sänger Rizzio aus Turin, ber ihre Eorrefpondenz mit den Guifen 
und bem Papfte beforgte, zuwandte. Angetrieben von Eiferfucht und verlegtem 
Ehrgefühl und aufgereizt won Uebelwollenden, bilvete Darnley mit einigen von 
Neid über Rizzio's Glück und von Veforgniß über einen beabfichtigten Umfturz 
ter reformirten Kirche erfüllten Erelleuten eine Verſchwörung — und Maria's 
übermüthiger Günftling fiel vor ben Augen feiner Gebieterin in ihren eigenen 
Gemaͤchern, von vielen Dolchftichen durchbohrt, entfeelt niever. Diefe entfegliche 
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That erfüllte das Herz der Königin mit bitterm Groll gegen ihren Gemahl, 
von deſſen Mitſchuld fie trog feines Leugnens überzeugt war. Sie entfernte 
fi immer mehr von ihm, ging mit dem Gedanken einer Scheidung um und 
wandte ihre Gunft einem Kurz zuvor aus Frankreich heimgekehrten fchottifchen 
Edelmann, dem Grafen Bothwell, zu. Erft als Darıley von einer Krank⸗ 
heit befallen wurde, ſchien ſich ihr Groll zu legen. Sie pflegte feiner mit 
großer Sorgfalt in einem abgelegenen Gartenhaus. Aber in einer Nacht, da 
Maria abwefend war, wurden bie Bewohner Edinburgs durch ein entjehliches 
Getöfe erweckt. Man fand das Landhaus res Könige in die Luft gefprengt 
und Darnley als Leiche mit fichtbaren Spuren gewaltfamen Erftidens. Die 
öffentliche Stimme bezeichnete Bothwell als ven Thäter, und biefen ſah man 
brei Monate nachher als Maria's Gemahl. Er war durch ein unorbentliches, 
haſtiges Gerichtöverfahren freigefprochen worden, hatte ſich von feiner Gemahlin 
ſcheiden laſſen, die Königin auf einer Reife entführt und dann deren Hand er- 
halten. War e8 zu verwundern, baß man fie ber Mitfchulb an Bothwells 
Frevelthat anklagte? Empört über bie verbrecherifche Ehe, griff ber fohottifche 
Übel zum Schwert. Bothwell floh befiegt vom Schlachtfeld, führte ein Freibeuterleben 
auf den Hebriven, wurde aber non ben Dänen gefangen und endete im Kerker 
als Wahnfinniger. Maria wurde im Triumphe unter den Verwünfchungen bes 
Volks nach Evinburg geführt und dann in das einfame Inſelſchloß Lochlevin 
eingefchloffen, wo fie ber Krone entfagen und ihrem Halbbruder Murray 
während ber Minerjährigfeit ihres Sohnes Iacob (VI.) die Regentfchaft über- 
tragen mußte. Zwar entkam Maria, wiberrief ihre Thronentfagung und fand 
Hüffe bei ver mächtigen Familie Hamilton, bie Murray’s Negentfchaft mit 
Scheelfucht betrachtete, aber die Schlacht von Langſide entjchien wider fie 
und Hätte fie zum zweitenmal in die Hände ihrer Feinde geführt, wäre fie nicht 
in größter Eile nach England geflohen, um Eliſabeths Schug und Hülfe anzuflehen. 

$. 664. Maria in England. Die englifhe Königin lehnte jebe 
Zufammenkunft mit Maria ab, ehe biefe ſich von ber auf ihr laſtenden Beichul- 
bigung des Gattenmorbes gereinigt, verſprach ihr aber Wievereinfegung, wenn 
Murray und bie übrigen mit Aetenftüden aus Schottland herbeigelommenen 
Ankläger widerlegt wären. Maria verwarf als unabhängige Königin das 
fremde Gericht; auch Murray trug Bedenken, Schottlands freie Stellung durch 
Anerkennung ber oberlehnsherrlichen Rechte Elifabeths zu gefährben; bie Unter 
ſuchung bfieb daher ohne genügendes Nefultat und bie gegenfeitigen Beſchuldi⸗ 
gungen waren beiden nachtheilig. Maria wurde in England zurüdgehatten; 
allein ihre Gegenwart bebrohte bald Elifabeths Sicherheit. Der Herzog von 
Norfolk trachtete nah Mariens Hand, verlor aber barüber zuerft feine Srei- 
heit und dann das Xeben (1572). Im ben nördlichen Provinzen zählte bie alte 
Kirche noch viele Anhänger; die Grafen von Northumberland und Wejt- 
moreland erhoben bie Fahne ber Empdrung, um ihre Königin zu zwingen, 
Maria in Freiheit zu fegen und für ihre Thronerbin zu erflären. Zugleich 
proclamirten fie bie Herftellung der Tatholifhen Kirche und riefen zu biefem 
Zweck die Mächte des Auslandes um Hülfe an. Aber ihr Unternehmen fehei- 
texte; Northumberland, als Flüchtling von den Schotten ausgeliefert, ftarb anf 
dem Blutgerüfte. Marta ftanb im Verdacht der Mitwiffenfchaft; man entfernte 
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fie ans jener Gegend und überwachte fie fchärfer. Alle Bemühungen auswär- 
tiger Höfe, ihre Befreiung zu erwirken, blieben erfolglos. Der aufgeregte Zu⸗ 
ſtand Schottlands, wo Murray der Rache ver Hamiltons erlag, fein Nach- 
folger,, Darnley's Vater, erichlagen warb und ber letzte Regent Morton, ein 
in bie verhängnißvollen Geſchicke des fchottifchen Hofes tief verflochtener Mann, 
anf dem Blutgerüfte ftarb, ſchien Maria's fortbauernde Haft notwendig zu 
machen. Bon ihrem Sohne Jacob war keine Hülfe zu erwarten. „Er kannte 
bie Mutter nur ale eine bes Mordes feines Vaters verflagte abgöttifche Frau, 
war mit der Königin von England in freunbichaftliche Verhältniffe getreten, rech⸗ 
nete darauf, fie zu beerben, zog feit Kurzem ein Jahrgeld von ihr.“ Mittler 
meile ging bie Luft immer ſchärfer und ſchneidender durch die Welt und Ienfte 
bie Aufmerkſamkeit auf bie alternde Maria. Draniens Ermordung, das uns 
heimliche Treiben ber Jeſuiten, die grauenvollen Neligionstriege bes Feſtlandes 
bieten bie Engländer in fteter Angft vor Verſchwörungen. Es beburfte nur 
eines Anftoßes, um Maria, deren Schloß man als ven Herb aller Conſpira⸗ 
tionen anfah, zu verberben. Diefen gaben Babington und feine Genoffen, 
bie ben Plan hatten, Elifabeth zu ermorden und, von fpanifchen Truppen unter 
ftügt, Maria auf Englands Thron zu fegen. Ihr Vorhaben wurbe entvedt; 
die Schulbigen ftarben auf dem Schaffot, und ba aus ber Unterfuchung hervor- 
ging, daß Maria von ber Verſchwörung Kunde gehabt, fo fprachen bie Gerichte 
das Schuldig auch über fie aus, worauf Eliſabeth von dem Parlamente erfucht 
warb, zur Erhaltung ver Religion, zur Ruhe des Reichs und zur Sicherung 
ihrer Perfon der Gerechtigkeit ihren Lauf zu laffen; fie wünfchte ven Tob ber 
Feindin, ſcheute aber die Folgen. Die Fürbitte des Sohnes und die Verwen⸗ 
tung frember Höfe wurde zurückgewieſen. Endlich war der Kampf überwunden; 
Eliſabeth unterzeichnete das Tovesurtheil, Burleigh Tieß es eilig vollftveden; 
am 8. Februar fiel Maria's Haupt, im neunzehnten Jahre ihrer Gefangenfchaft 
und im fünfumbvierzigften ihres Lebens. Sie ftarb ſtandhaft und treu ihrem 
Glauben im Schloffe Fotheringhay in Northamptonſhire. Eliſabeth aber 
Hagte, daß ihre Minifter gegen ihren Befehl die Vollziehung bes Urtheils an- 
geornet, und beftrafte ihren Secretär Dapifon an Freiheit und Gut, weil 
er das Urtheil aus feinen Händen gegeben. 


$. 665. Englands Auffhwung. Papft Sirtus V. und Philipp II. 
vernaßmen bie That mit Entſetzen. Jener erklärte bie ketzeriſche Königin 
für vogelfrei, übertrug dem fpanifchen Monarchen die Eroberimg Englands und 
figerte ihm eine beträchtliche Geldhülfe zu. Philipp Hatte Grund zur Mache; 
Eifabeth Hatte bei ihrer Thronbefteigung feine Hand verſchmäht, fle Hatte ben 
Nieberlindern Hülfe gefenbet, fie hatte feine Handelsſchiffe kapern und feine 
Flotte in Eabir beſchädigen laſſen. War nicht jegt, wo alle Katholiken über 
Maria's Hinrichtung empört waren, bie befte Zeit, zu ber Eroberung Eng- 
lands und der Grünbung eines Tatholifchen Weltreichs im Weſten Europa's zu 
ſchreiten? Die Unterwerfung Portugals, die wüthenden Parteitriege In Frank⸗ 
wih, bie Zerriffenheit ver Niederlande fchienen die Unternehmung zu begünfti« 
gen. Aber ber Untergang ber unüberwindlichen Flotte ($. 645) hob 
Englands Ruhm. Die Königin, bie durch ihre Erfeheinung am der Küſte bie 
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Ausräftung beſchleunigt, das Nationalgefühl gewedt und ihrem Volle Muth und 
Begeifterung eingeflößt halte, zog nach erlangtem Sieg auf weißem Zelter, ven 
Marihaltftab in der Hand, im Triumphgepränge in ihre Hauptftabt ein. „Em 
Strom von vaterländifcher Begeifterung ging durch England.” Admiral Ho- 
warb, ber Zerftörer ver Armada, und Franz Drake, ber gefeierte Weltumſegler, 


der mit Hawkins ſich um bie Verbreitung ber Kartoffelpflanze in Europa verbient 
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gemacht ($. 548), und andere Helben Hatten das Element entvedt, auf dem 
Englands Macht und Ruhm aufgebaut werben mußte. Handel und Seefahrt, 
die Nerven ber Nation, nahmen von nun an einen gewaltigen Aufſchwung: 
flüchtige Flandrer halfen ven Flor der innern Fabriken (Strumpfwirterei) begründen ; 
bie oftindifche Compagnie und bie Erwerbung Virginiens („des Iungfrauen- 
landes*) in Nordamerika legten ben Grund zu Englands Eolonialwefen. Sir 
Walther Raleigh ($. 669), „ber geiftige Ahnherr ver Vereinigten Staaten von 
Amerika“, wies auf bie überfeeifchen Verbindungen und Anfievelungen und auf bie 
Hebung der Inpuftrie als die Grundlage des Reichtfums und der Macht ber 
Nation Hin. Der „Proteftantismus und bie Seemacht Hatten ihre Proben zu 
gleicher Zeit beftanden. Mit beiven durfte es nun nicht wieder rüdwärts geben.“ 


$. 666. Eliſabethe Ausgang. Die jungfräuliche Königin Tonnte 
fich nicht entjchließen, die Herrichaft mit einem Gemahl zu theilen; fie wies 
alte Bewerbungen zurüd (hie und da, wie bei bem Herzog Franz v. Anjou, 
Bruder Heinrichs III., nicht ohne innere Kämpfe) und duldete Feine Einmi- 
hung des Parlaments in ihre häuslichen Angelegenheiten. Dagegen befaßen 
zwei engfifche Edelleute, der Graf von Leicefter und nach ihm fein Stieffohn, 
ber ritterliche Effer, ihre langjährige Gunft. Der erftere war ein feiner, 
geiftreicher Hofmann, aber mittelmäßig als Staatsmann und Feldherr unt von 
unebfer Gefinnung. Der legtere war ber Gunft ver Königin, die an feinem 
offenen, breiften Wefen Gefallen fand, würbiger, aber fein Glüdsftern erbleichte 
in Irland. Diefe feit Iahrhunterten eroberte, doch nie ganz beſeſſene Infel 
war von Heinrich VIII. zum Königreich erboben und ven Refigionsgefegen Eng- 
lands unterworfen worden. Allein nur in bem öftlichen Drittel, wo bie eng« 
liſche Herrfchaft wirklich anerkannt war, nahm bie aus britifchen Weberfierlern 
beftehende Bevölkerung bie Reformation an, die Irländer, der englifchen Kirchen⸗ 
ſprache eben fo unkundig wie ber lateiniſchen, hingen tem alten Glauben und 
ihrem Klerus an. Elifabeth verfuchte vie Infel mit der Krone enger zu verknüpfen 
und in Kirche und Staat eine Umbildung vorzunehmen. Diefem Vorhaben wider: 
feste fich Graf Tyrone, einer ver Friegerifchen Stanımfürften ber Infel, und ver⸗ 
langte, im Vertrauen auf die Tatholifhe Bevöllerung und auf fpanifche und 
römische Hülfe, Sicherftellung der alten Religion. Effer forberte und erlangte 
bie iriſche Statthalterfchaft. Statt aber Tyrone zu fchlagen, ſchloß er in ber 
Bedraͤngniß einen ſchimpflichen, ber englifchen Herrſchaft wie dem Proteftantis- 
mus gleich nachtheifigen Bertrag mit ihm ab. Darüber fiel Effer bei ber 
Königin in Ungnade, und als er, ftatt in Ruhe beffere Zeiten abzuwarten, mit 
Jacob von Schottland ein Complot bilvete, um Eliſabeth zur Entlafjung ihrer 
Näthe und zur Anerkennung ver Thronvechte bes ſchottiſchen Könige zu zwingen, 
wurde er nach einem mißlungenen Aufftandsverfuch verhaftet und im Tower, 
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treiunbbreißig Jahre alt, enthauptet. Gram über ben Hingang bes Günftlings 
und die Wahrnehmung, daß ihre nächfte Umgebung und ihr vertrauter Rath⸗ 
geber, der jüngere Cecil (Burleigh), fich in geheime Verbindung mit bem 
König von Schottland gefegt und daß bie Liebe der Bürgerfchaft feit Eſſer' Hin- 
richtung gegen fie erfältet fei, verbitterte ihr bie letzten Lebensjahre fo, daß 
fie Tage und Nächte in Thränen und Seufzern auf Kiffen, womit der Fußboben 
bedeckt war, zubrachte, bis ber Tod im fiebenzigften Jahre ihres Lebens ihrem 
Harm ein Ende machte. Das eiferfüchtig bewahrte Geheimniß ver Thronfolge 
wurde erft auf dem Sterbebette enthüllt: Sie ſetzte Maria's Sohn Iacob von 
Schottland zum Erben ihrer Krone ein. 


C. Zuftand der Cultur und Literatur von der Reformation bis 
zum Beitalter Ludwigs XIV. 


1. Schulen und Univerfitäten in Deutſchland. 


6. 667. Melanchthon und die Humaniften wedten im nörblihen Deutſchland 
Liebe und Begeifterung für die Werke des Haffifchen Alterthums, die von nun an den 
Mittelpunkt des Jugendunterrichts in den humaniſtiſchen Schulen bilveten. Durch 
ſeine Vorleſungen und Erklärungen, durch feine Grammatik und Ueberſetzungen erſchloß 
Melanchthon der ſtrebſamen Jugend, die von allen Seiten nach Wittenberg firämte, den 
hohen Sinn griechiſcher und Iateinifcher Autoren, und weckte in ihrer Seele Trieb und 
Imterefie für die höhere Menfhenbildung. Sein Beifpiel wirkte anregend auf Andere. 
In großen und Heinen Städten des proteftantifchen Deutſchlands erhoben fih Schulen, 
auf melden in Melandthons Geifte gelehrt wurde; in Nürnberg, in Augsburg, 
wo der große Philologe Hieronymus Wolf lebte, in Straßburg, wo Sturm 
feine Thätigfeit entfaltete, waren vielbefuchte Bildungsanftalten , ayf den Univerfitäten 
Leipzig, Erfurt, Tübingen hielten gelehrte und wohlgefinnte Männer, wie 
Joachim Camerarius (+ 1574), Eobanus Heffus nm. A., vie fih durch das 
Sezänfe eigenfinniger Theologen nicht irren ließen, Liebe und Interefie für die edlern 
Biffenfhaften wach; zahliofe Neberfegungen machten die Schriften des Alterthums 
and dem Volle zugänglih. So wurde durch die ſtille Wirkfamteit befcheivener Männer, 
deren Namen freilich nicht zu fo glänzendem Ruhn gelangten, wie vie gleichzeitigen Ge⸗ 
lehrten des Anslandes, vie Franzoſen Salmafius und Cafaubonus, die beiden 
aus Italien ſtammenden Scaliger u. A., unter allen Ständen der deutſchen Nation 
eine Bildung verbreitet, die nirgend ihres Gleichen hatte. Was Wittenberg für die luthe⸗ 
tifhen Länder war, ward Heidelberg, wo Männer wie Ornterus, Sylburg 
u, A. wirkten, für die caloinifchen. Die Schäge ver Bibliothek zogen Gelehrte von allen 
Seiten herbei; durch den regen Verkehr mit Genf, Frankreich und den Nieverlanten diente 
die Heidelberger Univerfität ald Vermittlerin deutſcher und ausländifcher Bildung. Für 
die realen Wiſſenſchaften, befonvers das von Burbach und Regiomontanns gewedte 
Studium der Sternfunde und Mathematil, war die von den Kaifern Rudolf und 
Matthias begünftigte Univerfitit Prag von größter Wichtigfeit. 


2. Aſtronomie. 


8.668. Copernicus, Kepler, Galilei, Newton. Die innere Unwahr- 
ſcheinuͤchleit der alten Ptolemaiſchen Anfchanung des Weltall war unzweifelhaft 
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Männern von ernſtem wiflenfchaftlihen Streben und ausgezeichneter Begabung, wie 
Burbad und Regiomontanns, längft zum Bewußtfein gelommen. “Der äußerfte 
Zwang, der angewandt werben mußte, um bie genauer erforichten Thatſachen ven alten 
Verausſetzungen unterzuorbnen, war Vielen ein Stein des Anftoßes geworben, und 
wurbe fo die Veranlaſſung zu mannichfachen Verſuchen ver Verbefierung und Erweiterung 
der alten Grundlagen. Aber erft Nicolaus Eopernicns aus Thorn, Domherr von 
Frauenburg, hatte ven Muth und bie ſchöpferiſche Kraft des Geiftes, gegen das Anſehen ver 
durch taufendjähriges Alter gefräftigten und überdies durch den Machtſpruch ver Kirche 
geheiligten Vorurtheile mit Entfchievenheit aufzutreten, einen großen, neuen und frucht⸗ 
baren Gedanken an die Stelle des als falſch erfannten Alten zu fegen. Eifriges Studium 
der Schriften alter und neuer Forſcher und, was mehr ift, eine forgfältige und gewifien- 
hafte Beobadtung und Würbigung ver Erſcheinungen am Sternhimmel, hatten in 
ihm bie Ueberzeugung gewedt und befeftigt, daß das Ptolemäifhe Weltſyſtem 
($. 256), defien Wahrheit anderthalb Jahrtauſende unangefochten beftanden, auf un« 
richtiger Grundlage beruhe. Im feiner Wohnung am Dom zu Frauenburg betrachtete er 
die Höhen der Planeten, des Mondes, der Sonne und ver Firfterne mit ſehr unzuläng« 
lichen Inftrumenten und kam durch genaue Beobachtung und Berechnung der Erſchei⸗ 
nungen und Bewegungen an der Himmelöfugel zu ver Meberzeugung, daß die Sonne 
im Mittelpunft des Planetenſyſtems ruhe und ſich nur um ihre Are drehe, die Erde aber, 
gleich den übrigen Planeten, außer der Axendrehung auch noch eine höchſt regelmäßige 
Kreisbewegung um die Sonne habe und den Mond zum Zrabanten. Aufs Gewaltigfte 
durchbrach Copernicus die Welt des Scheins und war babei fo weit von Ruhmſucht und 
Ehrbegierve entfernt, daß er lange feine Ideen nur mündlich vortrug und ſich erft kurz 
vor feinem Tode durd einen feiner Schüler bewegen ließ, feine Entvedung fchriftlich 
befannt zu machen. Sein Suftem fette die Welt in Erſtaunen und führte mehrere be 
gabte Männer auf diefelbe Bahn. Durch die ſchlagende Einfachheit der Grundlagen 
des Copernicanifhen Syſtems mar ein längeres Feſthalten an dem Ptolemäifchen Syſtem 
für die Wiſſenſchaft zur Unmöglichfeit gemorven, aber mit folder Zähigkeit hingen ſelbſt 
ernfte Forſcher an ven überlieferten Vorurtheilen, daß der große dänische Aftronom Tyſch o 
de Brahe, ven Kaifer Rudolf IT. nach Prag berief, wo ihm reichliche Mittel zur Ver⸗ 
folgung feiner wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen zu Gebote ftanden, fid nicht zu dem Ges 
danfen erheben konnte, daß die Erbe ſich bewege, fonvern mit großem Scharffinn eine 
andere Bahn der Bewegung der Himmelskörper erfann, welche zwar dem Ptolemäifchen 
Syſtem gegenüber al ein Fortſchritt zu betrachten war, aber verglichen mit dem Coper⸗ 
nicanifhen als ein ſchwerer Rüdfall in alte Fehler erfheint. Nur durch feine genauen, 
in den Rupolfinifchen Tafeln nievergelegten Beobachtungen und Berechnungen der Er— 
ſcheinungen am Himmelögebäude förderte er die aftronomifche Wiſſenſchaft. Mit freierem 
Geift und tieferer Einficht Hatte fein armer Gehülfe Johannes Kepler die Coperni⸗ 
caniſche Entvedung erfaßt. Er war feit von der Richtigkeit ihrer Grundlagen überzeugt, 
hatte aber mit nicht geringerer Genialität, als Copernicus felbft, aud die Schwächen 
und Unvollfommenheiten der neuen Lehre erkannt und durch feine große Entvedung ber 
nad ihm benannten Drei Grundgeſetze der Planetenbewegung befeitigt, indem er namentlich 
ven noch von Copernicus ald Grundwahrheit betrachteten Sag, daß ſich die Planeten in 
Kreifen bewegen, durch die Entvedung der elliptifhen Bahn verfelben umſtieß. Unter 
beftänbigem Kampf mit ver Ungunft der Verhältnifie, unter fortwährenden Anfeindungen 
von kirchlicher Seite, unter drüdenden Nahrungsforgen machte Kepler zum Theil mit den 
beſcheidenſten Hülfsmitteln feine großen Entdeckungen und fuchte in Platons Geift feine 
aftronomifhen Forfhungen und Demonftrationen mit den Gebilden einer ſchaffenden 
Phantafie zu verbinden. Dies gefchah befonvers in feiner „Weltharmonie' und in 
„Keplers Traum", . wo feine dichterifhe Seele und fein bildender Geift Iveen auf 
ftellte, die, wenn fie auch nicht alle von Irrthum und Schwärmerei frei waren, immerhin 
den größten und erhabenften Schöpfungen des menſchlichen Geiftes beigezählt merven 
mäüffen. Kepler, „ver lieber hungern wollte als abfallen von ver Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion, wurde als ein nngefundes Schaf von der Heerde des Herrn weggewieſen, weil er 
fi) weigerte, vie Berbammung der Calviniften zu unterfchreiben, und die Allgegenwart 
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des Leibes Chrifti bezweifelte. Seine Mutter ſtarb, als Here angeflagt, in Ketten" (vgl. 
$. 693 Note). Kepler großer Zeitgenoffe Galilei aus Piſa hat ſich durch feine Ent 
dedungen im Gebiete ver Mechanik und Phyſik ein unfterbliches Verdienſt erworben. Er 
wer der erfte, der den Zufammenhang zwiſchen Kraft umd Bewegung richtig erkannte 
umb wurde fo der Begründer ver wiflenfchaftlihen Mechanik, weiche ver Naturforſchung 
der fommenden Jahrhunderte bis in umfere Tage zur fihern Richtſchnur diente. Mit 
Hülfe des Kurz zuvor in Holland erfundenen Fernrohrs, das er zuerft gen Himmel 
richtete, entvedte er die Trabanten des Jupiter und andere noch unbefannte Erſcheinungen. 
Aber durch feine Behauptung, daß Die Erde fidh bewege und die Sonne ftill ſtehe, gab er 
den von Neid erfüllten Anhängern des Alten, die ihn ſchon wegen feiner Belämpfung ver 
ariftotefifch-fcholaftiihen Philoſophie anfeindeten, Gelegenheit zur Klage. Er wurde im 
Jahre 1616 nad) Rom geladen, wo er dem Carbinal Bellarmin verſprechen mußte, vie 
Erobewegung nicht weiter zu lehren. Einige Zeit nachher verfaßte er die berühmte 
Schriſt in Geſprachsform, worin er drei Perſonen redend einführte, von denen bie eine 
das Sopernicanifche, bie zweite pas Ptolemäifche Syſtem vertheivigt, vie dritte aber beider 
Gründe vergeftalt abwägt, daß die Sache dem Anfchein nach unentſchieden bleibt, in 
Wirklichleit aber das Copernicanifche als das richtige erſcheint. Dadurch reizte er ven 
Zorn ver firenglicchlihen Partei, welche die copernicaniſche Anficht für fehriftwibrig und 
tegerifch hatte erflären laſſen. Man brachte ein wahrfcheinlich gefälfchtes Protofol über 
das erfte Berhör vor, um zu beiweifen, daß ex fein Verſprechen nicht gehalten, und fuchte 
den Papft Urban VII. zu überzeugen, unter vem Simplicio, dem Vertheidiger des 
Btolemäng, fei er felbft verfpottet, da er vor feiner Erhebung gefprächsweife mit dem ihm 
damals befreundeten Galilei ähnliche Gründe gegen die Erdbewegung vorgebracht hatte. 
Deshalb von der Inquifition zu einem zweiten Verhör vorgelaven (1632) und auf 
Grund des angeblichen Protocolls des Wortbruds beſchuldigt, mußte Galilei kniend feine 
Anſicht über die Bewegung ber Erde als irrig und ſchriftwidrig abſchwören, während biefe 
mit ihm und feinen Richtern im Fluge dahin rollte. Sein Werk wurbe verboten; er ſelbſt 
mußte einige Zeit in ven Kerkern der Inquifltion machten, wo feine Augen zu leiven 
anfıngen, fo daß er fpäter erblindete. Trotz der gezwungenen Abſchwöruug beharıte er 
doch bei feiner Anſicht. Unwillig über ven geiftigen Zwang ſoll er leife vie Worte ger 
ſprochen Haben; E pur si muove (und body bemegt fie fi)! Was Kepler und Galilei 
unbeenbigt ließen, führte ver Engländer Jſaak Newton zur Vollendung. Durch die 
große Entdeckung ver allgemeinen Schwere (Gravitation) war bie wahre phyſikaliſche Ur- 
ſache, die treibende Kraft der Planetenbewegung gefunden, welde als nothwenbige Folge 
das Eopernicanifche Syftem und vie Keplerſchen Geſetze verlangte, die dadurch ihre bis in 
die Heinften Einzelheiten gehenbe befriedigende Erflärung und Beftätigung fanden, wodurch 
ihre Richtigfeit über jeden Zweifel erhoben wurde. Im dieſe Zeit fällt eine der folgen» 
reichſten Entdeckungen, weldhe eine gänzliche Umgeftaltung der Mathematit und fämmt⸗ 
licher mit derfelben im Zufammenhang ftehenven Wiffenfchaften herbeiführte, nämlich die 
Erfindung der Infinitefimafrechnung, über deren Priorität, ſich ein langer, beiderſeits mit 
großer Erbitterung geführter Streit zwifhen Leibniz und Nemton erhob, und welde 
jedenfalls zu ben genialften und zugleich fruchtbarſten Schöpfungen des menſchlichen 
Geiſtes zu rechnen ift. 


Kalender. Die Fortſchritte in der Aftronomie und mathematiſchen Geographie brachten bie Mängel 
des Julianiſchen Kalenders ($. 229), welcher das Jahr auf 3651/4 Tage, fomit 11 Minuten 12 Secum- 
den zu hoch berechnete, zum Vorſchein; ein Irrthum von 10 Tagen war dadurch ſchon entſtanden, 
ſo daß im Jahr 1582 bie Frühlinge-Tag- umd Nachtgleiche auf ben 11. flat amf den 21. März fiel. 
Dies bewog Bapft Gregor XIII., ben Rath der einſichtsvollſten Aftronomen einzuholen und danach 
eine Berbefferung bes Kalenders vorzunehmen, in Folge beren man vom 4. October 1582 
glelch zum 15. überging. Die proteftantifchen Staaten weigerten ſich lange, bie päpftliche Neuerung 
anzunehmen. Erft als im Jahr 1700 die deutſchen Proteftanten bie Aenderung vornahmen und auf 
den 18. Febrnar gleich den 1. März folgen ließen, fand ber neue Kalenderſtil in Europa allmahlich 
Anerkennung. Nur die Anhänger ber griechifchen Kirche Ruſſen 1. a.) verharren noch bei ber alten 
Aahresrechnung · 
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8. Die übrigen Wiffenfchaften. 


$. 669. Der geiftige Aufſchwung, den die Reformation und bie vorausgegangene 
Erkenntniß des Alterthums hervorbrachte, gab fi bald in allen Wifjenfchaften fund. 
Suriaprudeng. Das römische Recht drang von ven Univerfitäten und der Gelchrtenftube mehr und 
mehr in die Praxis und fam zur Anwendung an den Gerichten, befonvers in den Reichs⸗ 
ſtädten, mochten aud hie und da vie Schöffen über die Umgeftaltung der Rechtspflege 
unter den Händen halbwiſſender und eigennügiger „Schreiber" ſich ereifern und von 
„Barteln und Balveln (Bartolus und Baldus) und andern Doctoren" nichts willen 
wollen. Populäre Rechtsbücher, unter welden ver „Tayenfpiegel” von Ulrich 
Tengler und als Ergänzung dazu ver Klagſpiegel“ des befannten Straßburger 
Humaniften, Rectögelehrten und Vollsdichters Sebaftian Brant eine große Bedeutung 
und Verbreitung erlangten, führten die römifche Jurisprudenz dem Verſtändniß näher 
und bienten ver großen Menge halbgelehrter Sachwalter, Notare und Schriftführer als 
Hulfs⸗ und Handbücher bei allen Rechtsfällen. Und nicht nur, daß das römiſche Recht 
durch populäre Werke und juriftifche Enchclopädien in der Landesſprache wie in Iateinifchen 
Texten in das praltifche Leben und in das Vollsbewußtfein Eingang fand, aud das 
Studium ver vömifhen Rechtsquellen, welche unter den Händen der Gloffatoren 
($. 448) mit fremdartigen Zujägen entftellt und von einem undurchdringlichen Wald 
traditioneller Meinungen verdedt und verbunfelt worden waren, erhielt eine neue Geftalt 
und wifienfchaftlichere Bearbeitung, feitvem ein junger Deutfcher, Haloander (Hoff- 
mann) die nad) italienischen Handſchriften vwerbefferten Bandelten und andere Theile 
1829-51. des Corpus Juris ($. 291) herausgab. Gelehrte Juriſten, wie der Franzoſe Cujacius 
ee a. A., verbefierten den Text durch Bergleihung anderer Handſchriften, erflärten die 
dunkeln Stellen, deren Sinn fie durch Erforfhung und Verſtändniß ver Rechtsquellen 
zu erfaffen fuchten, und legten den Grund zur fyftematifhen Rechtswiſſenſchaft, 
unbeirrt durch Die gegneriſchen Beftrebungen der „UAnti-Tribonianer" (Hottoman). Das 
von nun an vorzugsweiſe gepflegte und ausgebildete römiſche Recht ging mehr und mehr 
ins Leben über und wurde in den meiften Ländern Europa’s neben ven heimifchen Rechts⸗ 
inftituten angewendet. Seitdem verloren die Völker vie rehtsübende richterliche 
Gewalt. Die Rechtspflege, bei welcher bisher Deffentlichfeit und Mündlichkeit vor« 
gewaltet, kam nun an gelehrte Juriften und wurde geheim und ſchriftlich; das altveutfche 
Schöffenthum welfte dahin, bis es an Entkräftung erſtarb. Nur England bemahrte 
das altgermanifhe Inftitut der Schwurgerichte mit ſtandesgleichen Geſchwornen. 
Die Tortur und die barbarifchen Strafen des Mittelalters wurden gemildert, aber bie 
Herenprogefie übten noch zwei Yahrhunderte ihre Gräuel. Doc war die von Raifer 
Karl V. als Reichsgeſetz erlaffene und nach ihm Carolina genannte peinlihe Geridhts- 
ordnung ein großer Fortſchritt zu einem einheitlichen verbefferten Gerichtsverfahren auf 
Grund vernünftiger und humaner Strafrechtsbeftimmungen und wiſſenſchaftlicher Rechts⸗ 
auffaffungen. An der Aufftellung ver aus einer Verſchmelzung römiſcher und deutſcher 
Rechtsbeſtimmungen zuſammengeſetzten Conftitution hatte ver fränfifche Freiherr von 
Eämazen Schwarzenberg auf Hohenlandsberg bei Nürnberg, Landhofmeiſter des Fürſt ⸗Biſchofs 
us ten. von Bamberg, den größten Antheil, wenn gleich die aus feinen Arbeiten hervorgegangene 
Reichscriminalordnung erft einige Jahre nach feinem Tod auf dem Reichstag zu Regensburg 
1532 zur Annahme gelangte. Der Particularismus der Einzelftaaten widerftrebte lange 
der Einführung und die fog. Salvatorifche Elaufel fegte auch in der Folge der Anwendung 
Schranken. Venngleis die Carolina durd ihre harten Strafbeftimmungen und die Zu« 
lafjung der Folter noch ihren mittelalterlichen Urfprung verräth, fo war ſie doch im Vergleich 
zu der graufamen und willfürlichen Gerichtsanarchie früherer Zeit eine wohlthätige auf 
juriftifhen Studien und vernünftigen Anſchauungen beruhende Reform des Strafprozeß- 
rechts. Auch in Frankreich wurde eine Verbindung und Durchdringung des römifchen Rechts 
und der Landesrechte angeftrebt duch Dumonlin, ber „eben fo kundig der alten wie der 
neuen Rechte die Parifer Contumes praktijch commentirte und fich ven Namen des Papinian 
von Paris erwarb. Bon den Begriffen des römiſchen und des altfranzöfifcken Rechts aus 
ſetzte ſich Dumoulin überdies dem Vorbringen der päpftlichen Autorität entgegen”. 
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Auch vie Rechts- und Staatsphilofophie fand im ſechszehnten und fieben- 
zehnten Jahrhundert fruchtbare Anregung: Im Frankreich unterſuchte Johann Bodin 
m feinem berühmten Wer „vom Staat" das Wefen und vie Borzüge ver verfchiedenen 
Staatsformen und redete der abfoluten concentrirten Staatögewalt, wie fie die römifche 
Geſetzgebung vorzeichnete, im Gegenfat zu den zerfahrenen Zuftänven des mittelalterlihen 
Lehnsſtaats das Wort. Bodin verfchmäht, vie Hoheit des Fürſtenthums auf eine an- 
geblihe Abdankung des Bolfes zu begründen, aus der man bereits gefährliche Folgerungen 
abgeleitet hatte; felbft Das Hecht ver Steuerbewilligung, das er billigt und empfiehlt, 
fordert er gleichwohl nicht mehr unbeningt, denn es könne Fälle geben, wo ber Fürſt, 
dem das allgemeine Wohl anvertraut fer, die Beiftimmung des Volles nicht erwarten 
dürfe. Befonders ift er durchdrungen von dem Begriff ver Majeftät, welche dem Furſten 
zulomme, über dem Niemand fei als Gott allein; aus dieſem leitet er das Recht des 
Kriegs und Friedens, des Lebens und des Todes, die Eremtion von den Gefegen, das 
oberſte Gericht und beſonders vie Hoheit Aber die Geiftlichkeit her, deren Reichthümer, 
Borrehte und ſelbſtändige Befugniffe ihm verwerflich feheinen. Er betrachtet e8 als ein 
Unglüd, wenn es in einem Reiche mehr als Eine Religion gebe; ſobald dies aber einmal 
durch Die Hand des allmächtigen Gottes geſchehen fei, fo müſſe der Fürft die Abgewichenen 
lieber dulven, als ven Staat gefährden, und vor Allem nie die Waffen gegen fie ergreifen; 
denn damit made er gleichfam den Verſuch, ob er von feinen Unterthanen befiegt werden 
lönne oder nicht." — In den Nieverlanden lehrte Hugo de Groot (Örotins 5. 648) 
im feinem epochemachenden Werk „über das Recht des Kriegs und Friedens" eine Rechts⸗ 
und Staatsphilofophie auf durchaus Humaner, freier und vernunftgemäßer Grundlage, 
feste an Stelle der theokratiſchen Ordnung des Mittelalter8 und des zerftörten gemein« 
famen Glaubens ein gemeinfames Rechtsbewußtſein ala Quelle aller ftantlihen Ordnung 
und fuchte insbeſondere einer neuen Geftaltung des Bölferrehts und der Ausbildung 
menſchlicher Grunvfäge aud im Kriege Eingang zu verſchaffen. „Entftanven in der Zeit 
einer großen geiftigen Bewegung der hriftlichen Völker und in biefelbe tief eingreifend, 
liefert e8 den das Gemüth erfreuenden Beweis, daf Werke, welche fih an den ewig in 
der Menfchheit und in ven Völkern lebenden Sinn der Humanität wenben, und aus ver 
Hriftlihen Religion den alle Dogmen und confeffionellen Unterſchiede überragenden gött⸗ 
lihen Geift der Menfchenliebe für das Leben fruchtbar zu machen ſuchen, eines gefegneten 
nachhaltigen Erfolges im Leben ver Menſchheit gewiß find." — In Deutſchland entfaltete 
nad dem breißigjährigen Kriege Samuel Pufendorf eine beveutfame Thätigfeit auf 
dem Gebiete des Rechts und der Gefhichtfchreibung. Im feinem Werk über das Natur 
und Völkerrecht gab er die erfte umfaſſende Darftellung diefer Wiflenfchaft, befreite die 
Forſchung von dem Drud der Theologie und Scholaftit, von ver Autorität des kirchlichen 
Dogmas und des Ariftoteles und legte (mie fpäter Rouſſeau) das Bedürfniß einer natür⸗ 
lihen Religion im Gegenſatz zu den geoffenbarten, für die Staatsgefellihaft dar, ein 
Lehrer großartig freier Srundfäge, die den höchſten Ingrimm des orthodoren Tutherthums, 
namentlich in feiner fähfifchen Heimath, erregten. Als Geſchichtſchreiber ift er durch vie 
umfangreichen Werke über die Zeitgefchichte Schwedens und Preußens (unter dem großen 
Kurfürften und Friedrich IM.) und eine allgemeine Weltgeſchichte, und als politifcher 
Schriftfteller durch die treffende, ſcharfe und witzige Betrachtung des deutfchen Reiche 
belannt, Die er unter dem Namen Severinus ve Monzambano herausgab, ein pikantes 
Werlchen, dad großen Sturm in der publiciftifchen Welt erregte. — 


Auch die Geſchichtſchreibung, bei der man ſich, wie bei allen wiſſenſchaftlichen 
Werlen, ver lateiniſchen Sprache bebiente, erhielt nad; dem Mufter ver Alten eine 
neue Öeftalt. Die Reformationsgefhichte von Luthers Auftreten bis zu Karls V. 
Refiguation fand einen trefflihen Bearbeiter in dem Straßburger Rechtsgelehrten und 
Geſchichtſchreiber des ſchmaltaldiſchen Bundes. Joh. Steidan (Bhilipfon von Sleita 
bei Köln), und ein Jahrhundert nachher an dem gelehrten Staatsmann Seckendorf 
(4 1692). Der Franzofe Thuanus (de Thou) ſchrieb nach Livius' Vorbilv eine aus- 
fuhrliche, die zweite Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts umfaſſende Hiftorie feiner 
Zeit; die Freiheitstriege der Niederlande hatten etwas fpäter einen patriotiſchen Ber 
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arbeiter in Hugo Orotins, der ſich Tacitus’ Stil und Form zum Mufter nahm. Im 
der Kirchengeſchichte zuudeten die Magdeburger Centuriatoren (fo genannt, weil fle 
den Stoff nach Jahrhunderten eintheilten) zuerft die Leuchte ver Kritik an, während der 
Italiener Baronius (+ 1607) feine großen Kirchenannalen im päpftlihen Sinne ab- 
faßtte. — Einige Jahrzehnte fpäter ſchrieb der geiftreihe, freifinnige und weitblickende 
Engländer Sir Walter Raleigh ($. 665), unter Eliſabeths glorveicher Regierung als 
Kriegsheld, als Beförderer der Unficvelungen in Nordamerika und als Entveder ferner 
Länder weit berühmt, während einer fünfzehnjährigen Gefangenfchaft, in die ihn eine 
möfteridfe Verſchwörung gegen Jacob I. gebracht, die erfte Weltgefhichte in ver 
Landesſprache. Später führte ihn eine fehlgefhlagene Entdeckungsreiſe in Guiana, wobei 
ex eine fpanifche Stadt beſchießen ließ, aufs Schaffot, indem man das früher über ihn 
gefällte Todesurtheil nachträglich an ihm vollziehen Tieß. 


Im der Mepdicin ging der Helvetier Theophraftns Paracelfus, ver im Ger 
birge aufgemachfen und mit Menſchen, welche die Natur und die Wirkfamkeit der Kräuter 
fannten, umgegangen war, von den Bücherlehren, die von Griehen und Römern durch 
Araber und Italiener ihren weiten Weg nad den deutſchen Univerfitäten gefunden, zur 
Natur und unmittelbaren Anſchauung zuräd, nahm die Chemie und andere Wifienfchaften 
zu Hülfe, ſchlug aber in feinem trogig reformatorifhen Sinne eine zerftörende Bahn ein. 
Sein tiefer, finnvoller und mit jeltenen Kenntnifjen ausgerüfteter Geift gerieth auf phan- 
taftifche und ſchwärmeriſche Ideen, die in eine wilde, gejchraubte, mit Naturbildern und 
alchymiſtiſchen Kunftausprüden angefüllte Sprache gekleidet wurden. Erſt als der Witten- 
berger Profefjor Cornarius den Tert des Hippofrates bergeftellt und überſetzt hatte, 
ſchritt man auf der Bahn ver Alten zur wiſſenſchaftlichen Medicin fort, zog bie Anatomie 
herbei, zu ver Karls V. Leibarzt Veſalius durch ſein Werk über den Bau des 
menſchlichen Körpers ven Grund gelegt hatte, und benugte vie Kenntniffe der 
Botanik, die der Begründer der Naturgefhihte Conrad Geßner u. A. aus 
den alten Autoren geſchöpft und durch eigene Beobachtungen erweitert hatten. Ein ſtreb⸗ 
famer deutſcher Arzt, Georg Agricola, ver bei ven Bergleuten von Joachimsthal 
verweilte, wurde der Begründer der wifienfcaftlihen Mineralogie. 


4. Philoſophie. 


8. 670. a) Erneuerung alter Syfieme. Der Kampf gegen die Scho- 
laftit war der Grundzug der Philofophie des fechzehnten Jahrhunderis. Doch begnügte 
man fih anfangs mit Wiederholung und Weiterbildung der alten Syſteme, bis Baco 
von Verulam ver Schöpfer eines auf Erfahrung gegründeten Suftems der em⸗ 
pirifhen Philofophie und Carteſius (Descartes) der Begründer ver unab- 
hängigen Speculation wurde. — Der trodenen Berftandesphilofophie ver 
Scholaftifer ftelte man zuerft ven idealen Platonismus und den Realismus 
der ariftotelifgen Peripatetiker entgegen. Bei dem jugendlichen Enthufiasmus 
für Wiſſenſchaft und Wahrheit und bei dem herrichenven Glauben an Geheimlehren, wo- 
durch der Zufammenhang der Natur und Welt mit dem Geifterreic, erfaßt werben könnte, 
kam man bald zur orientalifhen Philofophie, als ver vermeintlichen Quelle des 
Platonismus und des Chriftentbums, befonbers feitvem Reuchlin ($. 553) das Stu- 
dium des Hebräifchen eingeführt. Von dem Neuplatonismns ($. 257) ging man 
zur Kabbaliftif über und glaubte der Unzulänglichkeit des menſchlichen Erkenntniß⸗ 
vermögens durch eine tieffinnige Geheimmeisheit aufhelfen zu Können. Bald war biefe 
Geheimweisheit auf Erforſchung der in der Natur wirkenden Kräfte (Magie), wie bei 
Corn. Agrippa von Nettesheim, bald auf Erfafjung des Geiſterreichs und bes 
Einflufjes der Geſtirne und der Geifterwelt auf die irdiſchen (fublunarifhen) Dinge 
(Theofopphie), wie bei Paracelfus und Bal. Weigel, gerichtet. — Verwandt 
mit ber legtern Richtung, aber auf der Religion und Bibel fußend, ift die myſtiſche 
Philofophie, die befonvers in Deutfhland durch ven frommen, von, Religion: 
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zweifeln geängftigten Iacob Böhme, ausgebilvet ward, einen Görliger Schufter, den Ya. Bösme 
feine tieffinnige, in die Anfhauung des Göttlihen verjenfte Schwärmerei zu wunderlihen ? er 
Vorftellungen von dem Wefen der Gottheit und dem Urfprunge der Dinge aus verfelben, 

als göttlichen Offenbarungen, führte. Unter feinen ſchwierigen, dunkeln Schriften iſt Die 
„Aurora oder Morgenröthe im Aufgang“, durch bie er fi) die Verfolgung ber 
Geiftlichleit zuzog, bie beventenbite. 


Eine freiere Haltung der Kirchen lehre gegenüber nahmen die Peripatetifer 
($. 115) eim, gegen vie Daher auch die Geiftlichteit hier und da Verfolgungen bis zum 
Scheiterhanfen verhängte. Auf ven Schulen und Univerfitäten Deutſchlands berichte 
durch das ganze fechzehnte Jahrhundert Ariftoteles, für defien Erkenntniß Mel an ch⸗ 
thon und Erasmus erfolgreich wirkten ; in Frankreich fuchte ver auf Anftiften eines 
feinpfeligen Collegen in ver Bartholomäusnacht getöbtete Peter Ramus die ariſtoteliſche 
Weisheit durch eine populäre Philofophie zu verbrängen und in Holland 
wandten ſich die Philolegen Juſtus Lipfius (t 1606) und Dan. Heinfins vem 
Stoicismus zu. 


b) Rene Syſteme. Das hochgebildete Italien war veich an neuen Schöpfuns 
gen, aber bei Der raſchen Lebendigkeit des Volls gerieth die Philofophie wie die Theologie 
leicht ins Schranfenlofe, Unhaltbare und Schwärmerifge. Giordano Bruno, ein Dam, 
mit ungewöhnlichen Gaben und Kenntniſſen ausgerüfteter Mann von dichterifhen An- 
lagen, wurde, dem Dominicanerorven entflohen, nach mancherlei Schidfalen in Genf, 
Paris, London und Wittenberg, endlich als er in Padua phifofophifche Vorlefungen zu 
halten wagte, von den Venetianern der Inquifition ausgeliefert, die ihn nad) zweijährigen 
Kerterleiven im Rom öffentlich verbrennen ließ. Fußend auf der Lehre des Platonikers 
Ticino, daß die Gottheit in zahllofen Formen over Seelen über das Weltall gegofien fei, 
hat Brumo alle diefe Seelen in Eine zufammengefaßt, in die Seele der Welt; fie ift Ver- 
fand (Intelligenz, Geift), Seele und Körper zu gleicher Zeit, if Gott und Natur mit 
einemmal. Seine Lehre, daß die Welt (dad Univerfum), als die gefchaffene Natur, Eins 
fei mit der ©ottheit, als ver ſchaffenden, und beide ewig und unvergänglid, ift eine geift- 
reich entwidelie und mit Kraft und Wärme vorgetragene Erneuerung des althellenijchen 
Pantheismus. Diefe Mannichfaltigkeit alter und neuer Syſteme führte einige an ruhiges 
Selbſtdenken gewöhnte Geifter zum Skepticismus (Zweifelfuftem). Der berühmtefte 
unter dieſen tft der geiftreiche, durch das Studium der Alten und durd eigene Erfahrung 
auf Reifen und im Umgang mit Menſchen gebilvete Franzoſe Michel de Montaigne, — 
der in feinen Verſuchen (Effais) die Wahrheit der ſubjectiven Geſinnung gegenüber j 
den wiberftreitenden und zweifelhaften Syſtemen zu entveden fuchte, „nie Ungewißbeit 
der menfhlihen Erfenntniß und die Shwäde der Vernunft als lehtes 
Refultat alles Beobachtens und Denkens ausfprach und zulegt fih mit dem Glauben 
an die Offenbarung beruhigte.“ Montaigne's Philofophie wagt fih nicht am bie 
hoben Probleme der Menfäheit ; indem fie die Welt aus heiterer Höhe betrachtet, fucht 
fie dem Gemüthe Ruhe und Gleichmuth zu verleihen und Ergebung bei allen Wechſelfällen 
des Lebens zu empfehlen. Nachdem fo die verſchiedenen Richtungen des Denkens betreten 
und indefien Mathematik, Aftronomie, Naturkunde und Naturphilofophie ausgebildet wor⸗ 
ten, fonnte es der im Denken geübte Geift unternehmen, „das Gewirre auf dem Gebiete 
der Wiffenfchaft mit felbftändiger Kraft zu durchbrechen“ und die gefammte Erfenntniß 
mit gefeggeberifcher Strenge in eine ſyſtematiſche Einheit und logiſche Ordnung zu 
bringen. Dies geihah durch Baco Lord Berulam, einen Mann von ausgezeichneten Bu, 
Talenten, aber nicht fledenlofen Charakter. Prachtliebend und verſchwenderi ſch. firebte ! "9 
er nach Geld durch unlautere Mittel. Unter König Jacob I. beffeivete ex Die Lordkanzler⸗ 
wärde und andere hohe Staatsämter, aber vor Gericht fehwerer Amtsvergehen überführt, 
ward er an Gut, Freiheit und Ehre geftraft. Seine auf Erfahrung und Beobad- 
tung (Induction) gegründete empiriiche Philofophie, die er in feinen Hauptwerten En» 
chelopädie und Methodik (Drganon) der Wifienfchaften dargelegt, blieb Lange 
hercſchend. Mit umfafienden Kenntniffen ausgerüftet und ven Haren Forſcherblick auf 
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das, Reale und Praftifche gerichtet, fuchte er die Wiflenfchaft nicht in den engen Zell 
des menſchlichen Geiftes, fondern in dem weiten Reiche ver Welt. Aber ver Manı 
des fittlihen Geiftes ließ ihn nicht zur Erkenntniß und rechten Würdigung der ideal 
Gebiete und Güter gelangen. Bon Baco's Erfahrungswiſſenſchaft angeregt, bildete 
fein Landsmann Hobbes feine auf das Körperliche, mit den Sinnen Wahrnehm⸗ 
bare gerichtete materialiftifche Philofophie aus, woburd er fi den Vorwurf 
des Atheismus zugeg, der aber weniger gegründet ift als der Vorwurf des Ab⸗ 
folutismus, indem er in feinem Staatsrecht, den republifanifhen Grund» 
fügen feiner Zeit gegenüber, vie abfolute Gewalt des Regenten und ven ab» 
foluten Gehorſam der Unterthanen als nothwendig für das Beſtehen des 
Staats darftellte. x 


0) Eartefius. Malebrande. Spinoza. Im Gegenfat gegen Baco und 
Hobbes bilvete ver tiefe Denker Descartes (Cartefius) aus Tonraine ein auf freies 
Nachdenken (Speculation) gegrünvetes Syſtem (Ipealismus) aus. 


Bon dem Selbftbewußtfein und Denken ausgehend, ſchließt er auf Die Eriftenz ber 
benfenben Subftanz, der Seele (cogito ergo sum), und aus bem Borhanbenfein ver Borftellung eines 
abjolut volllommenen Wejens in ber menſchlichen Seele folgert er die Eriftenz eines 
folchen Weſens (Gottes), ohne welche bie Borftellung nicht möglich wäre. Und wie er aus einer 
der Seele geborenen Idee bie Eriftenz Gottes beweift, jo aus bem übrigen Ideen ber 
Dinge, bie wir klar und dentlich erkennen, bie wirkliche Eriſtenz auch dieſer. Die Lörper- 
lien Subftanzen entwidelt er aus einer Urmaterie, bie nichts anderes als bie reine, in Thätig« 
keit begriffene Ausbehnung fei. Die Seele ift nach ihm frei und unſterblich. So bildete Descartes 
eine Lehre aus, „welche durch ihren Gegenſatz gegen bie bamals verbreitetften Auſichten ber philo⸗ 
fophifhen Schulen, die Doctrinen über die verborgenen Qualitäten, bie Eudurſachen, bas Leere, 
durch ben Scharffinn ihrer Ausführung umb ihre rationaliftifche Tendenz ein ſehr wirkames 
Ferment ber geiftigen Bewegung ber neueren Jahrhunderte geworben iſt.“ 


Descartes ſchrieb feine meiften Werke in Holland, mohin er gezogen, nachdem 
er das Kriegsleben, dem er fih anfangs gewidmet, aufgegeben hatte. „Die Luft von 
Paris," foll er geäußert haben, „verhinvere das abftracte Denken," wenigftens hätte ex 
für feine freien Anfihten an der Sorbonne und an dem rechtgläubigen Hofe große Wiver« 
ſacher gefunven. In feinen legten Lebensjahren folgte er vem Rufe Chriftinens von 
Schweden nad Stodholm, wo er ftarb. Unter feinen Widerſachern ift ver als Mathe- 
matifer und Phyſiker berühmte Gaſſendi, unter feinen Anhängern ver fromme 
Malebrande der bereutenpfte. 


Malebranche vervolllommnete das carteſiſche Suftem durch Ausbildung ber religiöfer 


13-1715. Seite, indem er bie körperlichen und geiſtigen Subſtanzen, bie Descartes getrennt und ſelbſtändig 
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neben einander beſtehen ließ, durch ein Höheres, Gott, verbindet, ber nach ihm bie Einheit der 
Dinge und des Denkens if. Gotteserfenntmiß ift daher die höchfte Weisheit und eim fittlicher 
Lebenswandel bie Folge davon. 


Am ausgebildetſten erfcheint dieſer cartefifche Idealismus hei dem Amfterdamer 
Juden Baruch GBenedict) Spinoza, der, von feinen Glaubensgenoſſen ausgeſtoßen, 
von den Chriſten wegen des unverdienten Rufs eines Atheiften gemieden, im ſtiller Ver⸗ 
borgenheit fein folgenreiches Syſtem ausarbeitete, „in welhem zum erftenmal der Pan⸗ 
theismus in feiner ſtrengen ungemilverten Eigenthümlichteit fich geltend machte”, ein groß. 
artiges Lehrgebãude, nach dem ſich Alles mit mathematiſcher Nothwendigkeit aus Einem 
eberften Grunde entwickeln follte, wobei aber die freie Selbftbeftimmung feinen Raum fand. 


Spinoza verwarf den Gegenfag von Sein und Denken, Iegte einer höchſten Subftanz, 
der Bottheit, allein wirfliches unenbliches Sein bei, während bie endlichen Dinge nur Schein 
ſubſtanzen, nur Mobi ber ber Gottheit inwohnenben unenblichen Ausdehnung unb bes 
unenbligen Denkens feien. Diefe ewige Subſtanz ift ſowohl die Urſache ihrer ſelbſt als 
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alles Einzelnen, fie ift bas „En —E Mathematik und war babei der tieffte 
duellen fich ſelbſt, ald im feinen nähern. in. "Shen Hofe in einem Streit mit der 
körperlichen Dingen liegt bie unendliche I N “ nie freifinnige und unpar- 
Denten zum Grunde; darum „giebt es feine x en. Auch entging er 
die in Gott mit freiheit verbunden ift, weil er ww 18 iſt der Griffel der 
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hoher Culturzuſtand während des fünfzehnten Sabehunderts dann © ag, F 
fort. Künſte und Wiſſenſchaften aller Art hatten ihr golvenes —X NN 
blühten Geſchichtſchreibung und Poefie. Florenz bildete nad im. IX Un 

puntt. (Bgl..$. 507 ff.) Hier lebte und fchrieb der große Stnatemann — 
Hiſtoriler Nicolo Machiavelli, einer der geiſtreichſten und Kr er um 

aller Zeiten, ver in zahlreichen Schriften das Gold, welches die Lanbesiprur y, Dinner y, Par 
fo für die profaifhe Darftellung auszubeuten mußte, wie es Dante für Ve y —V 
verſtanden hatte. Seine Werke laſſen ſich eintheilen in ſolche, die er als From ale 
fratifgerepublifanifher Verfaſſungen, und in folde, die er als ein in den — tes 
einer gottvergefjenen und treulofen Zeit ergrauter Staatsmann und Diplomar — 
Staatsſecretãr der florentiniſchen Republik und öfters Geſandter) abfaßte. Unter er 
find am berähmteften feine vortrefflichen Geſpräche (discorsi) über Tit. Ray 
zwangloſe Betrachtungen, im denen er aus ber ältern Geſchichte Roms eine Rein. 
allgemeiner Regeln und politifher Darimen abzuleiten und dabei nachzuweiſen fucht, —9 
die Verfaſſung des alten Rom vorzüglicher geweſen fei als alle ſpätern, heidniſche wie 
chriſtliche, ein Werk voll ver feinſten und treffendſten Wahrnehmungen auf dem Gebiete 
ver Bolitit, und feine florentinifhe Geſchichte (in neun Büchern bis 1494), in 
ter er mit unnahahmlicher Kunft und mit großer Welt- und Menjcenfenntniß die Ber. 
faffungsfämpfe des Heinen Freiſtaats ſchildert, Häufig untermifcht mit Reden und Re 
flerionen politifhen und ftaatsphilofophifchen Inhalts, fo daß er an ver Geſchichte feiner 
Baterftadt zugleich den Hiftorifhen Entwidlungsgang des Nechts-, Staate- und Der 
faſſungslebens aller Völker andeutet und erfennen läßt. Unter feinen politiſchen Schriften 
iſt das vielbefprohene Buch „ver Färft" am berühmteften. In dieſem fin Lorenzo de 
Medici, ven Vater der franzöftfchen Königin Katharina, in unfreiwilliger Zurüdgezogenheit 
auf einem ärmlichen Landſitz gefchriebenen Werk ftelt Machiavelli das Bild eines Fürften 
Tyraunen) auf, der, wie Cäfar Borgia u. A., ohne Rückſicht auf Tugend, Moral over 
Religion durch Klugheit und confequentes Handeln in dem von ihm unterjodhten Staate 
feine Alleinherrfchaft zu begründen und feinen Willen zum Gefeg zu machen weiß. 
Freiheit und Bürgerglüd werben dabei eben fo wenig berüdfichtigt wie Treue und Recht, 
nur Klugheit findet Geltung. „Reuffiven“ ift die große Marime. Thorheit und Ber- 
fehrtheit, nicht Laſterhaftigkeit, ſtürzt die Herrichaft. Daher wird bis auf den heutigen 
Tag die treulofe Politik, die, alle Menſchlichkeit und bürgerliche Moral bei Seite laſſend, 
nur nah Macht, Gewinn und Bortheil ftrebt, nur aus der Staatsraifon die Motive des 
öffentlihen Handelns fhöpft, Machiavellismus genannt. Diefe Anfichten gaben 
vielen Anftoß, fo daß Friedrich II. von Preußen und Voltaire ihre Wiverlegung unter« 
nahmen; auch fcheinen fte fo fehr Machiavelli's fonftigen Grunvfägen entgegen zu fein, 
daß man die Bermuthung aufgeftellt hat, er habe durch dieſe Schilderung feine Landsleute 
vor der Fürftenmact warnen und zum Fefthalten an der republifanifchen Staatsordnung 
ermahnen wollen. In Wahrheit wollte ver Verfaſſer mit diefer Schrift ven Weg be 
zeichnen, anf welchem ein kräftiger Einportimmling zur Einigung und Befreiung Italiens 
vorzufcreiten habe. Denn Vaterlandsliebe war Machiavelli's herrſchende Tugend ;, diefe 
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ſuchte er auf alle Weiſe auch in feinen Landsleuten zu wecken und fie zur Vertreibung der 
berrichlüchtigen Fremdlinge aus Italien anzufpornen. 


„Dan muß einfehen“, fo faßt ein mewerer Scheiftfieller ben Charakter bes Buches vom 
BSürflen zufammen, „baß ein Fürſt, und zumal ein neuer Fürſt, nicht alle die Dinge beobachten 
Tann, wegen beven bie Menſchen für gut gehalten werben, ba er oft genöthigt iſt, um bie Herr⸗ 
ſchaft zu behaupten, gegen bie Treue, gegen bie Nächftenliebe, gegen bie Menſchlichkeit, gegen 
die Frömmigkeit zu handeln. Und darum muß er ein Gemüth haben, das fähig ift, fih zu 
wenben, wie bie Winbe unb bie Schwankungen bes Glückes ihm gebieten, und fi) vom Guten 
nicht trennen, wenn er fan, aber auf das Ueble einzugehen wiſſen, wenn er gemöthigt wirb. 
Ein Fürft muß alfo große Sorge tragen, baß nie etwas aus feinem Munde gehe, was nicht 
erfüllt wäre von ben oben genannten Eigenichaften und daß er, wo man ihn flieht und hört, gauz 
Mitleid, ganz Treue, ganz Menſchlichkeit, ganz Reblichkeit, ganz Frömmigkeit feine. Und es giebt 
nichts, das man mehr zır befigen ſcheinen müſſe, al® bie letzte Eigenſchaft. Denn bie Menfchen 
urtheifen im Allgemeinen mehr nad den Augen, als nad ben Händen, weil zu jehen jebem 
gegeben ift, zu fühlen nur wenigen. Was du ſchaueſt, ficht jeder; was bu bift, fühlen wenige” 
(Rap. 18). Dabei darf man aber wicht vergeffen, daß Machiavelli vor Allem den tranrigen 
Zuſtand Italiens im Auge hatte, daß er nicht einen Würften zeichnen wollte, wie er fein fol, 
fonbern einen ſolchen, wie er ber zerifienen Nation Roth that. Da galt es, mit eiferner Hand 
und mit Mitteln wie Ceſare Borgia fle auwandte, erft Ruhe im Sunern zu ſchaffen, daun mit 
ber gefammten Kraft bes Landes die Fremblinge Hinauszumwerfen. — Auch als Dichter nimmt 
Machiavelli keine geringe Stelle ein. Nicht blos Sonette und Cauzonen befigt man von ibm; 
auch im Luftfpiel verfuchte er fi, und im ber allegorifchen Dichtung „ber goldene Eſel“ hat 
er bie Gedaulen und Erfahrungen feines reichen Lebens in ben vielfeitigftien Anwendungen 
niebergelegt. 


Omigelerbiat Der Florentiner Francesco Öuicciarbini, ein von ben mebiceifhen Päpften 
Leo X. und Clemens VII. in öffentlichen Geſchäften vielfach verwandter Staatsmann, 
fchrieb nach dem Mufter ver Alten, befonvers des Livius, aber in der Landesſprache, bie 
Geſchichte Italiens von dem erften Eroberungszuge der Franzoſen unter Karl VIII. 
(1494) bis zu deren Bertreibung durch die Schlacht von Pavia ($. 579) und zu ven 
legten Kämpfen der florentinifchen Nepublit. Wenn auch fhwerfällig im Stil, übermäßig 
breit in der Darftellung und mit Prunkreden oft allzu rhetoriſch ausgefhmädt, ift bie 
Geſchichte Italiens Doch ein wichtiges Kunftwerk, reich an ſcharffinnigen Beobachtungen 
der Perfonen und Berhältnifie, hervorragend durch tiefe Menſchenkenntniß und edle 
humane Gefinnung. 


Eleganter und kunſtreicher in Form, Sprache und Charafterzeihnung ift die Ges 

ſchichte der franzdfifhen Bürgerfriege (1559 —1598) von dem Venetianer 

Davita Davika. Der Verfaffer, der lange in Frankreich lebte, war mit ven handelnden Per- 

t iezu. onen, mit den Sitten und dem Charakter des Volls und mit den Raͤnken des intri« 

guanten Hofs aufs Genauefte befannt, daher feine Schilverungen höchſt lebendig und 

anziehend find. Durch genaue Erforfhung und Darftellung ver Triebfevern und Beweg⸗ 

gründe, von denen die handelnden Perfonen beftimmt wurben, führte Davila ven 

geſchichtlichen Pragmatismus auf eine gefährliche Spige. Yon der Anficht ausgehend, 

es handle ſich bei viefen Kriegen nur um den Kampf zweier entgegengefetten Factionen 

und den Verſuch einer ſchwachen Negierung, beide im Zaum zu halten und äber fie Herr 

zu werben, fieht er in der ganzen Geſchichte nichts als ein Getreibe von egoiftifchen, 

einander befünpfenden Intriguen, ohne die geiftigen und veligidfen Elemente, die babei 

nit im Spiel waren, gehörig zu würdigen. Gelbft in den religiöfen Dingen führte er 

Alles auf egoiftifche Antriebe zurück, fo daß das Göttliche und Gottverwandte in der 
menfhlihen Natur aus der gefchichtlihen Darftellung faft ganz verſchwindet. 


Weniger glatt in der Form, aber tiefer und gehaltonlier ift vie Geſchichte des 
Ta Sei Eonciliums von Tribent vom dem venetianifhen Mönch Paolo Sarpi, einem 
" Mann, der die verfchiebenften Wiſſenſchaften mit gleicher Gründlichleit durchdrungen hatte 
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Er verftand alle Theile ver Phyfik, Chemie und Mathematit und war babei der tieffte 
Kenner des Kirchenrechts, wodurch er dem römischen Hofe in einem Streit mit der 
Republit Benebig ($. 634) eben fo fehr ſchadete, wie durch die freifinnige und unpar- 
teiiſche Darftellung der Eoncilverhandlungen vem päpftlihen Anfehen. Auch entging er 
zit Mühe den Dolchen ver wider ihn ausgefandten Banviten. „Das ift ‚ver Griffel ber 
römifcgen Curie“ rief er ans, als ihn einft ein Dolchſtoß am ven Rand des Grabes 
gebracht hatte. Sprache und Darftellung find ernſt umd würdig und bie Charakter 

ichnung und tief. Die im papftlichen Intereſſe geſchriebene Geſchichte des 
Tridentiner Concils von dem Kardinal Sforga Ballavicint fleht jener an Kraft und 
Wärme weit nah. Ein ganz anders genrteter Mann aus derſelben angefehenen Familie 
war Ferrante PBallavicint, welcher wegen feiner in Profa geſchriebenen Satire „die 
himmliſche Eheſcheidung· zu Avignon ent hauptet wurde. Im himmlischen Eheſtands⸗ 
gericht wird auf Scheidung Chrifti von feiner Braut, der Kirche auf Erben, erkannt auf 
Grund ihres Tüfterlichen Lebenswanvels. Nun melden fid die Iutherifche und reformirte 
Kirche als Bräute; der himmliſche Bräutigam aber will fortan im Cblibat leben. 


B) Blüthegeit der italieniſchen Poeſie. 


$. 672. Die Italiener haben an der mittelalterlihen Dichtung, deren Charalter 
und Entwidelungsgang wir bei andern Völkern kennen gelernt, nur geringen Antheil 
genommen. Als Erben einer überreifen Cultur entbehrten fie ver friſchen Kindheit und 
Jugend, in deren Genuß vie Völker Deutſchlands, Englands, Frankreichs, Epaniens 
fangen und dichteten. Die Italiener waren früher als alle Nationen Curopa's verfeinert, 
durch blühenden Handel und Lurus verweichlicht. Schnell entwachſen ven befeligenven 
und anfeuernden Illuſionen der jugendlichen Glaubenszeit, lernten fie von der Kirche 
nicht moralifhe Erhebung, ſondern fchlaue Benugung der Thatlraft anderer Völker und 
Verſpottung ihres Enthuſiasmus. So ging Das ganze Leben und der eigenthümiliche Geift 
des Ritterthums faft fpurlos an ihnen vorüber; fie träumten dieſen Traum nicht mit. 
Ihre Dichter nahmen feinen ehrlichen Antheil an der allgemeinen Ausbildung der großen 
epiſchen Ritterdichtungen des Mittelalters. Mehr um der Unterhaltung und tes äfthe- 
tiſchen Genufies willen entlehnten fie diefe Stoffe von den Nachbarvölkern; fie behielten 
die fremden Charaktere, Perfonen, Situationen, auch den fremden Schauplag bei. 
Italieniſch aber wurde dieſe eingeführte Wanre dadurch, daß fid der ihren: Zauber fhon 
entwachſene Geift darüber ftellt und nad) eigenfter Laune fie behandelt. Daher ver 
ironifche und zuweilen auch burlesfe Zug, welcher in den großen romantifhen Epopden 
diefer Zeit vor Allen ven Sagenkreis won Karl dem Großen und Roland durchdrang. 
Und zwar bildet diefe ironifche Stimmung den Grundton fomohl bei Bojardo, wie bei 
Bulci und Arioft, nur daß fie bei Erfterem noch verhältnigmäßig zurüdtritt gegen das 
ehrliche Intereffe am Stoff, während fte beim Zweiten faft ganz allein auf dem Plan ift 
und im Dritten endlich eine harmoniſche Durchdringung von Stoff und Form eintritt. 
So beraubte ver Italiener, den der romantifche Trieb im ungünftigften Zeitpunfte über 
fiel, in ven Tagen fortgefehrittener philoſophiſcher Bildung und abgeſchloſſener Ver⸗ 
ſtandescultur, die in das Land verpflanzten Stoffe ihrer ſchönſten Eigenſchaft, der Kind- 
lichleit, um fie dafür mit ffeptifchem Lächeln aus Fühler Wolkenhöhe fpielend umzugeftalten. 
Dies vor Allem harakterifirt Arioſto's vielgepriefenen „rafenden Roland", der, ſtückweiſe 
aus dem planlofen Dichterübermuth eines reichen Geiftes hervorgegangen, die glänzenden, 
freigeiftigen und verborbenen Fürftenhöfe Italiens ergögt hat. — nun aber der 
„verliebte“ und der „rafende Roland“ wenigſtens ſich noch als echte Sagengeſtalt, wenn 
auch nicht gerade als einheimiſch italieniſche darſtellt, ſo ſteht dagegen Ta ſſo's Gedicht 
oom „befreiten Jeruſalem“, an ſich gleichfalls mehr einen allgemein chriſtlichen, als einen 
italieniſch nationalen Stoff behandelnd, ſchon dadurch im Nachtheil, daß es einem großen 
geſchichtlichen Exeigniffe gilt, welches, um epiſch behandelt werben zu können, zuvor erft 
fünftlih mußte in Sage umgefet werven. Am wenigften aus eigentliche Begeifterung 
hervorgegangen, ift Diefes Epos die Frucht eines langen, mühfamen Stubium$ ver Regeln 
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der Dichtkunſt überhaupt, der Erforderniſſe zum Rittergedicht infonverheit. Es Tann als 
Mufter eines Kunftepos gelten, zugleich aber auch als reiner Gegenfat zu ber JIliade, ven 
Nibelungen, den Romanzen vom Cid und Allem, was aus dem Boden einer lebendigen 
BVolfsüberlieferung hervorgegangen ift. Einen Markftein aber bezeichnet e8 auch infofern, 
als hier der ironiſche und frivole Ton der früheren Poetengeneration erloſchen ift. Dafür 
ift der Hauch der Poefle ein durchaus [hwärmerifcher, inniger, ja geradezu jentimentaler, 
getragen von der füßen, meiden Sprache, über die Taſſo wie kein Anderer gebor. Iſt 
fon in Bojard und Urioft der italienifhen Epik das plaftiihe Element abhanden 
gefommen und an feine Stelle das malerifche getreten, fo fteigert fich legteres jegt in Taſſo 
zum muſikaliſchen. 

Diefe Entwidelung der Poefie läuft im Allgemeinen parallel mit den Stadien, 
welche das Verhältnig der Päpfte zu der neuen Geiftesrihtung felbft durchmachte. 
Leo X. hatte Intereffe und Würde der Kirche dem Kunſtgeſchmack geopfert. An feiner 
Tafel ſtrömten zu den köſtlichſten Weinen die Iuftigften Verfe ver Reimer und Spaß- 
macher, von denen er umgeben war. Selbft Earvinäle vichteten die Luftfpiele, an welchen 
er ſich ergögte. Am Hofe Clemens VII. ftanden Sannazar und Berni in Anfehen. 
Nachdem die Eroberung Roms durch die Deutfchen (1527) dieſem kunſtleriſchen Treiben 
im Batican den erften nachhaltigen Stoß gegeben Hatte, fette der Kardinal Hippolyt 
von Medici, in Kom wohnhaft, die Beitrebungen feines Haufes daſelbſt fort, und 
noch unter Paul IH. fehen wir den gelehrten Humaniſten Bembo, ver fi auch als 
lateiniſcher und italieniſcher Dichter hervorthat, mit dem Cardinalshut begabt. 

Und wenn mit der Zeit der geiftliche Herr Italiens, feiner kirchlichen Pflichten ein. 
gedenk, den weltlihen und ſchriftſtelleriſchen Intereſſen den Rüden wandte, fo wetteiferten 
doch eine Zeit lang noch die größeren und Heineren Fürſtenhöfe in ver Pflege der Pocfie. 
In Florenz geſchah das befonvers, feitvem dad Haus der Medici zur herzoglihen Würde 
erhoben worden war. In Ferrara ließ Alfons I. von Efte, der Mäcenas Arioſto's, 
das präctigfte Schaufpielhaus bauen, welches die Zeit kannte; hier vor Allem gedieh das 
italienifche Theater. Sein Sohn Herkules II. machte felbft Bere, invefien feine Ge- 
mahlin Renata, Ludwigs XII. von Frankreich Tochter, claffiihe Studien trieb. Ir 
denfelben Spuren gingen die Kinder diefes Ehepaare, Alfons II. und feine aus Taſſo's 
Lebensgefhichte bekannten Schweftern. Zu dieſen beiten Familien gefellt fi als dritte 
im Bunde die ver Gonzaga, melde theils mit herzoglichem Titel in Mantua, theils in 
Sabionetta und in Guaſtalla herrfhte. Nicht minder theilte der Adel ven Enthuſiasmus 
für Kunft, Dichtung und Wiſſenſchaft. Berühmte Dichter wie Bojardo und dichtende 
Frauen wie Bittoria Colonna gehörten hochadeligen Familien an. — Unter ver 
Pflege dieſer Höheren Schichten ver Gefellfchaft gevich ganz vorzüglich das Theater. Neue 
Schauſpiele drängten ſich faft noch mehr als nene Epen. Eine Fülle von Wig und guter 
Laune ift in den Luftfpielen ausgeſchüttet; aber nicht eines von allen hat ſich auf bie 
Dauer als Meifterwert erwieien und erhalten. Weit unter dem fomifchen Schaufpiele 
ftand noch das tragifche ever gar die dramatiſche Allegorik, an welcher man gleichfalls auf 
den fürftlichen Theatern Gefhmad fand. Während fich fo ver Adel am Epos und Schaue 
fpiel ergögte, überhaupt die Sache auch von der ernfteren Geite auffaßte, ſprach fi bie 
im italienifhen Nation alcharakter liegende Luft an Spaß, Satire und Schlüpfrigfeit am 
liebſten in burlesfen und ſatiriſchen Gedichten, namentlich in ven fog. Capiteln (Capitoli) 
aus. Faſt alle Dichter und viele ernfte Gelehrte und Staatsmänner der Zeit haben zu 
dieſer ſcherzhaften Poefie, die man nad einem ihrer ausgezeichnetften Vertreter Bernt 
berfann'e, Beiträge geliefert, und hier vor Allem offenbart fi die den Gebilveten dieſer 
Epoche michr als Taſſo's ſchwärmeriſcher Ernſt zufagende Frivolität und Berfpottung 
alles Heiligen. — Bon wefentlicher Bedeutung für die literariſche Fruchtbarkeit waren die 
zahlreichen gelehrten Geſellſchaften eder Akademien, von denen ganz Italien bedeckt war. 
Bereits im 15. Jahrhundert entftand unter rem Cinflufle des Humanismus zuerft in 
Florenz eine platonifche, dann am Sige ver Päptte eu: römifche Alademie. Schon hier 
war bes Spielens und Tändelns mit altgriehifhen und altrömifhen Kormen, Namen, 
Einrihtungen viel geweſen. Allmählic bilvete fi daraus ein eigenthlinliches Club» und 
Clquenweſen zur Beherrihung des Geihmads und der Literatur, an welchem fi der 
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Staliener allerorts — betheiligte. Keine Erſcheinung iſt ſo bezeichnend für die 
Art von fiterarifch-äfthetifchem Gemeingeift, wie er damals in Italien herrfchte, als viefe 
Drganifation des gefammten leſenden Publikums in kritiſirende Geſellſchaften und Ver⸗ 
brüberungen. Wie Häglich freilich der Wig der Italiener noch im Jahrhundert Arioſto's 
und Taſſo's fich verirren konnte, erfieht man aus ven unglaublichen Pedanterien und 
lãppiſchen Witzeleien, wie fie in diefen Akademien zu Haufe waren. Schon die Namen 
find bezeichnend. Am berühmteften wurden die Akademien der „Ungefchladhten“ (Rozzi), 
welche in Siena ihren Sit hatten umd von Leo X. zur Belebung des komiſchen Theaters 
nad Rom gezogen wurden, und „von der Kleie“? (della crusca), zu Florenz etwa ein 
Jahrhundert nad; der platoniſchen Alademie entſtanden. Außerdem gab es Hibige in 

Bologna, — und Wilde“ in Ravenna, „Berirrte" in Faenza Eintönige und 

in Perugia, Scumpfe in Spoleto, „Betänbte" in Urbino, und fo hatte 
Fätietic faft jedes Wimkelſtädtchen in feinen Mauern eine over mehrere folder Ver⸗ 
brüderumgen, die einander in ver Ehre eines finnlofen und abgefhämadten Aushänge 
ſchildes nichts nachgaben. 


J. 672b. Aufſchwung ber Nationalliteratur am mediceiſchen Hof. Unter en 
den brei großen Natiomalbidhtern, die wir früher ($. 456) kennen gelernt, war e8 weniger 2 
Dante, an welchen fich die nationale Dichtung anlehnte, als Petrarca und vor Allen Boccaccio. 

Dante, ben letzten Zeiten ber Kraft angehörend, war ben fpäteren Geſchlechtern entfrembet, 

mehr ein Gegenflanb der Bewunderung, als ein Duell probuctiver Anregung. Als ein 
Nachllang feiner Poefie mag höochſtens Matteo Palmieri’s „Stabt bes Lebens“ (Cittä di mn Bal- 
vita) genannt werben, beren Drud fpäter von ber Inquifition verhindert wurde. Aber auch bie + 1475. 
Ihöne und durchfichtige Marheit Petrarea's fand eigentlich erft im 16. Jahrhundert Wärbigung 

und Nachahmung. Fluthen von Gonetten find freilich auch ſchon vorher nach feinem Beifpiel 
allenthalben gebichtet und darin bie iyriſche Kunſt zur Ieeren Form umb Harmonie des Sprad- 

Mlanges berabgebrüct worben. Zumäcft aber war es Boccaccio, ber bie Folgezeit beherrſchte. Im 

feiner Nachfolge fanden vor Allem die Novellen und volksthümlichen Satiren eifrige Be- 
arbeitung umd großen Anklang. Freilich hatte ſchon er feine Natur und die Nahrung für feine 

ganze Tpätigfeit ans der Zeit ber Schwäche und bes inneren Berfalls bes Baterlanbes gezogen. 

Diefer Verfall machte feither mit jedem Jahrhundert Fortfchritte. Es waren äufere ımb innere 

Uebel, bie ihn berbeiführten. Die buch bie Hierarchie gemährte Ciferfucht der einzelnen 

Städte gegmeinanber, bie dadurch entzünbeten niebern Leibenichaften, angefachten Bürgerkriege. 

der Untergang ber Republilen, bie ſtufenweiſe fortſchreitende politiihe Schwächung des Bürger 

ſtandes, bie Eutſtehung von Ariftofratien und Despotien, welche letztere bie traurige Gattung 

der Hofbichter hervorriefen. Aber erſt mit dem im Berlaufe bes 16. Jahrhunderts anftretenben 
Untergang ber politiſchen freiheit verſchwindet auch ber freie ſchöpferiſche Geift, fo daß Blüthezeit 

und Berfal hier hart neben eimamber ſtehen. Das hauptjächlichfte, bis unmittelbar in das Re⸗ 
fermationsjahrhundert hineinwirkende innere Uebel aber war die Unwahrheit und Unfittlichfeit in 

der Kirche, wodurch bie moralifche Kraft und Religion unterging und ſich ber Hauptzug in dem 

Charakter der Proſa, bie Frivolität, bie Ironie und ber Spott, mächtig entwidelte. Geiftiger 

and politiſcher Druck kam bazu, und fo wurden nur diejenigen Dichtarten ganz national, welche 

das fatirifhe, frivole und burlesfe Element in fih aufnahmen. Biel Friſche und Kühnheit beſaß 

biefe dichteriſche Richtung, welche ihren Namen (bie burfesfe) einem Florentiner Barbier, Bur- ne 
chiello, verbankt, ber eine Menge ebenſo launiger wie frecher Sonette verfaßt hat. Bon ſolchem + 108. 
Stoff nährten ſich bie zahlreichen Bänteljänger, denen ſchon damals bie Italiener mit Leidenſchaft 

Schör fchentten, um fi an ben ſchmutzigen Spottgebichten ober boshaften perſönlichen Angriffen 

m agögen. Dagegen brachte e8 bie neben ber nationalen gepflegte gelehrte ober Haffliche Satire 

wicht weiter als zur frofligen Nachahmung des Horaz ober Juvenal. Was bie Novellen betrifft, 

ls beren Meiſter in biefer Zwiſchenperiode Sacch etti und Ser Giovanni im 14. Maſſuvio 

im 15. Jahrhundert auftreten, fo waren freilich bie meiſten wicht urfpränglich italieniſch, fonbern 

Hammten aus dem Orient unb waren im verſchiedenen Formen über Sicilien, Spanien unb 
Frankreich eingeivandert. Aber gerabe das Schlüpfrige und Leichtfertige darin Begänftigte ihre 
Einbürgerung, unb man brauchte nur Perfonen- und Ortsnamen zu veränbern, fo waren bie 
Goſqhichten ganz italieniſch. Nur zuweilen macht das große Hauptthema, ber leichtfertige Spott 
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fiber die Geiſtlichleit, beven fittenlofes Beben oft im fehr derben Bilderu geſchilbert wird, ſowie 
über eheliche unb bilrgerfiche Verhältuifie einer ernſten Schilderung von großherzigen Thaten und 
Gefinnungen ober einer ehrlich gemeinten frommen Legende Pin. 


Im einem eigenthämlichen Gegenſatze hierzu ſtand bie bramatifche Poefie. Wenn in 
Ralien wie in andern Ländern, im Mittelalter ſich die feenifchen Darſtellungen am die Kirchenfeſte 
anlehnten, fo zweigte ſich bald eine weltliche Richtung ab und tauchte bie Farce als Hauptelement 
des italieniſchen Vollstheaters auf, welches nun durch bie Geftaltung ber Masten ein ganz eigen« 
thümliches Gepräge gewann. Diefelden, Zauni genannt, ftellten nämlich im ber Nachfolge bes 
altrömifchen Mimus gewiſſe ſtehende Charaltere bar, welche zugleich bie Verſchiedenhelten der 
italieniſchen Vollsarten in Tracht, Sprechart und komiſchen Manieren abbildeten und zur Aus⸗ 
führung ber beliebten Necereien dienten, welche ſich in Italien Provinz gegen Provinz, Stadt 
gegen Stabt erlaubte. Diefe Masten improvifirten Ihre Stüde und bereiteten ſich dazu höchſtens 
durch eine Stigge des Planes vor. Die Inftige phantaftifche Ausführung blieb der Gingebung 
bes Augenblids überlaffen. Den Gegenfaß zu biefem aus dem Stegreif ſich entwidelnden Volls 
ſchauſpiel (commedie dell’ arte) bildete das gelehrte Schaufpiel (commedia erudito), wie es erft 
feit 1470 auflam, als bie römiſche Alademie ber Gelehrten und Dichter unternahm, einige Anft« 
fpiele des Plautus lateiniſch aufzuführen. Solche Darftellungen, fpäter in italieniſche Sprache 
umgefeßt, wurden bald zu Feſten ber gebilbeten Welt, und bei ber oft faft lindiſchen Freude, 
die man ob der Nachahmung bes Alterthums empfanb, überfab man gänzlich das Leere ber 
Handlung, überhörte man das hohle Pathos des Ausdruds. Weil aber keine Stabt ber anderen 
in ber Manier diefer Aufführungen einen entichiebenen Borrang abgewinnen Tonnte, fo wer- 
mochte fich auch kein fo allgemein herrſchendes Syftem ber bramatifchen Kunft wie in Frankreich 
zu geflalten, umb fo blieb der Gegenfaß ber älteren voltsthllmlichen Poſſe und bes antifen Bor- 
Bildern nachſtrebenden Drama’s beftchen. 


Dagegen war e8 für die Iyrifche Poeſie ein günſtiger und verheißungsreicher Umftand, 
daß fie ihre Pflege am bemfelden Hofe zu Florenz und vielfach auch von benfelben Händen finben 
ſollte, welche ſich um bag Wiederaufleben ber alten Eufturwelt fo große Berbienfte erworben 
hatten. Lorenzo be Mebici war zu vielfeitig gebifbet und zu realiftifh im feinem ganzen 
Weſen, als daß ihm mit fleifer Nachahmung der Antike gebient geweſen wäre. Vielmehr ſteht 
er zugleich an ber Spitze ber nen aubrechenden Maffischen Zeit nationaler Dichtung. Im feinen 
Sonetten und Eanzonen, bie er zur Verherrlichung ber Lucretia bei Donati und anderer Damen 
verfaßte, ſchloß er ſich an Petrarca an. Am vollsthümlichften aber find feine Carnevalsgedichte 
gehalten (canti oarnascialschi), Couplets voll fröhlichen Scherzes, welche bie prächtigen Umzüge 
und andere Luſtbarkeiten begleiteten, bie er dem Vollke gab und mit ihm theilte. Endlich hat 


er Ronbo’s, die er felbft bei den Tänzen anf Bffentlihem Markte fang, und — geiftliche Synmen 


binterlaffen. — Aber ver fürftliche Dichter war auch wieber Freund und Beförberer von Dichten. 
Wir haben in feinem Haufe bereits jenen gelehrten und geiftreichen Angelo kennen gelernt 
($. 507), ber anf dem Schlofie Monte Pulciano (daher Boliziano) geboren, in fateinifchen 
und itafienifchen Verſen gleich hervorragte. Seine „Stangen“ bilben ben Eingang zu einem 
unvollendeten Rittergebichte, das den Giuliano de? Medici und feine Liebe zur ſchönen Simo- 
netta feiert. Die Sprache ift bilberreih und ber Bau ber gereimten Achtzeilen (Ottave rime) 
in biefem Gebicht gilt gerabezu als klaſſiſch. Er kat zuerft gezeigt, welcher Anmuth diefe Form 
fähig ſel. Ein Gelegenheitsgebickt, wie biefe zur feier eines Turniers 1468 gefchriebenen 
Stanzen, war auch der Orpheus (Favola d’Orfeo), im zwei Tagen verfertigt und 1483 zu 
Mantna zur Feier ber Rüdtehr bes Earbinals Gonzaga mit großem Aufmanb von Decorationen 
und Mufit aufgeführt: Ein fünfactiges Drama mit Chören, ber Form nad von ben hergebrachten 
geiftlichen Myſterien nicht jo fehr verſchieden, aber mit einem ber altgriechifchen Mythologie ent ⸗ 
nommenen Inhalt. Man hat darin andy fchon eine Oper fehen wollen, aber nur die Chöre 
wurden gefungen und von Muftt begleitet. Ein kurzer Dialog fett nämlich bie von einem Act 
zum andern worgefallenen Ereignifje auseinander und führt fo eine Obe, einen @efang ober eine 
Mage herbei. Abwechſelnde Sylbenmaße, bie Terza rima, bie Ottave, felbft bie kunftreichen 
Strophen ber Eamgone dienen zum Dialog, und die lyriſchen Stüde find faft immer durch einen 
Refrain gehoben. 
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Weitaus am erfolgreichſten wirkte unter dem Dichter am Hofe Lorenzo's Luigi Bulci 
ans Florenz. Er lenlte zuerſt entichiebem eim anf bie Wege, welche dann bie italienifchen Dichter 
auf Mebemien uub am Höfen während bes ganzen 16. Jahrhunderts mit unglaublicher Regſam ⸗ 
leit verfolgten, inbem er eine ben epifchen Gedichten bes Mittelalters nachgebildete Nationalbichtung 
anfırebte. Bulci verfaßte anf Verlangen ber Luerezia Tornabuona, Lorenzo’s Mutter, das Epos 
von den Abentenern des non Molanb befehrten Riefen Morgante (Morgante maggiore), ganz im 
Scdmad und Sium ver ſſeptiſchen und frivolen Wichtung bes bamaligen vernehmen und 
gebilbeten Florenz. In Stangen geichrieben, erſchien es zuerſt in Benebig 1481 23, fpäter 
3 Gänge umfaftend. Es finb bie befannten Geſtalten, bie Verhältniſſe Karls und feiner 
valadine, bie Feinbichaften ber edeln Ouuſer, bie Beziehungen bes Kaifers zum Bolt und zu 
feinen Baſallen. vorzüglich aber das Chriſtenthum mit feinen Glanbensichren und Heifsmitteln, 
welche für die echt italieniſche, ebenſo empfängliche wie bewegliche Phantafle des Dichters, im 
beren Zauberſpiegel fich bez tieffte Cruſt unverſehend zum Mittel bes derbſten Spottes umfeht, 
bie Puppen umb Decorationen abgeben mäflen, mit beren Hülfe er bie tollfien Karikaturen 
ſchafft, die wunderbarſten Schaufpiele aufführt. Hier hat bie ältere Manier ver Romanziften, 
welche bie fremben Sagen im Sinne der Kirchenherrfichkeit gläubig nachahmte, faft ganz dem 
italieniſchen Gefchmad an Burlesle und Satire Play machen mülſſen. Die Sprache ver Helben, 
Priefter und Prinzeffinwen iſt durchweg mit Rebensarten bes niebrigften Florentiner Pöbels 
verfeßt. Pulei gehörte zu den zahlreichen Perfonen am flonentinifchen Hofe, melde, während bie 
andern für bie wentplatonifche Myfit ſchwärmten ober ihre ganze Kraft in wüthenben Zänfereien 
um bie nenerworbenen Büber bes Alterthums einſetzten, nur Auge für bie negative Seite am 
Treiben dieſer Welt, das anf Dummheit ober Schlechtigleit zurädzufigrende Niedrige in derſelben 
hatten, Religion, Staat und Familie erfchienen anf biefem ironiſchen Standpuukte mur ale 
title und leere Uebereinkunftsformen, bie ihr Dafein Halb ber Berechnung, halb ber Be 
\hränftheit verbankten. Selbſt ber im Ganzen ernfihaft gehaltette biebere Eharafter des Mor 
gante if fein Hinberniß, Daß feine Reben zuweilen in’s Komiſche, feine Thaten in's Ungefchlachte 
Überipringen. 


$. 673. Matteo Maria Bojarbo flammte aus einem alten, faſt flets im ben Reihen 
ber Anhängerjchaft des Haufes Efte erfheinenben Gefchlechte, welchem feit 1423 als Eſte ſches 
Lehen bie Graſſchaft Scanbiano am Fuße des Apennin verliehen worden war. Der junge Graf 


ae 


machte feine Stubien in Ferrara, wo er namentlich eine gründliche Kenntniß beider Haffifchen . 


Sprachen, anßerbem auch die philofophifche und juriftifche Doctorwärbe erlangte. Hochgeehrt 
don bem erſten Herzogen non Ferrara vermählte er fi mit einer Tochter aus dem Haufe Gonzaga. 
Seit 1478 bekleidete ex mit geringer Unterbrechung bis zu feinem Tobe bie Statthalterfchaft von 
Reggio in der Lombarbei. Außer feinem großen Epos hat er eine beträchtliche Anzahl Heinerer 
Gedichte in italieniſcher Sprache hinterlaffen, Sonette und Eanzonen, ferner ein fünfactiges Lufſtſpiel 
Timon, bem belannten Dialoge Lucians nachgebildet, wie er denn überhaupt einen guten Theil 
feiner Nuße auf Ueberſetzung Maffiicher Schriftfteller, bes Herobot, Zenophon, Apuleius u. 9. 
verwenbet hat. — Alle gebrudten Werke bes beicheivenen Mannes find erſt nach feinem Tode 
erfhienen, mit einziger Ausnahme ber beiden erften Wächer bes „Berlichten Roland“ (Orlando 
innamorato), welche 1481 vollendet, 1486 in Benebig am’s Licht traten; auch fie wahrſcheinlich 
ohne des Berfaffers Wiflen und Willen. Nach feinem Tode erſchien, von feinem Sohn Camillo 
beforgt, daß ganze Gebicht, ſoweit es fertig geworben war. Das erfte Buch befingt in 29 Ge 
füngen die Urfachen von Rolands Liebe zur Fürftin Angelica, bie Belagerung ihrer Stabt Albrana 
mb bie Abentener ber vertheibigenben und angreifenben Helden, das zweite in 31 Gefängen bie 
Unternehmung ber afrifanifchen Mächte gegen Karl ben Großen und bie Auffindung Ruggiero’s, 
des Stammmoaters bes Hanfes Eſte. Vom britten Buche ſind blos 9 Gefänge zur Vollendung 
gediehen; andy fie find nur langſam (1484—94) entflanben und ſchließlich wurbe ber Berfaffer 
ducch die, im letzten Vers bes Ganzen erwähnte franzöfiſche Invaſion geflört, der fein Tob am 
A. December 1494 anf dem Fuße folgte. Verhängnißvoller Weiſe hat Bojarbo biefes große 
Gedicht, darauf fein Nachruhm faft ganz beruhen follte, nicht im ber rein toscaniſchen 
Sprache geſchrieben, wie fie durch bie brei großen Florentiner ſchon im 14. Jahrhundert zur 
gemeinen Schriftſprache Italiens erhoben worben war. Geine kleineren Gebichte beweiſen 
war, daß er berfelben nolltänbig mächtig war. Gleichwohl wimmelt ber „verliebte Roland“ von 
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arbeiter in Hugo Grotius, ver ſich Tacitus’ Stil und Form zum Mufter nahm. Im 
der Kirchengeſchichte zimbeten die Magdeburger Genturiatoren (fo genannt, weil fle 
den Stoff nach Jahrhunderten eintheilten) zuerft Die Leuchte der Kritik an, während ber 
Italiener Baronius (} 1607) feine großen Kirchenannalen im päpftlichen Sinne ab» 
faßte. — Einige Jahrzehnte fpäter ſchrieb der geiftreiche, freiſinnige und weitblidende 
Engländer Sir Walter Raleigh ($. 665), unter Eliſabeths glorreicher Regierung als 
Kriegsheld, als Beförderer der Anficvelungen in Norbamerifa und als Entveder ferner 
Tänder weit berühmt, während einer fünfzehnjährigen Gefangenſchaft, in die ihn eine 
myſteribſe Verſchwörung gegen Jacob I. gebracht, die erſte Weltgeſchichte in der 
Landesſprache. Später führte ihn eine fehlgefchlagene Entdeckungsreiſe in Guiana, wobei 
ex eine ſpaniſche Stabt beſchießen ließ, aufs Schaffot, indem man dad früher über ihn 
gefälte Todesurtheil nachträglich an ihm vollziehen Tieß. 


Im der Mepdicin ging der Helvetier Theophraftns Paracelfus, der im Ger 
birge aufgemachfen und mit Menſchen, welche vie Natur und die Wirkfamteit der Kräuter 
fannten, umgegangen war, von den Bücherlehren, die von Griechen und Römern durch 
Uraber und Italiener ihren meiten Weg nad) den deutſchen Univerfitäten gefunden, zur 
Natur und unmittelbaren Anſchauung zuräd, nahm die Chemie und andere Wifjenfchaften 
zu Hülfe, ſchlug aber in feinem trogig reformatorifhen Sinne eine zerftörende Bahn ein. 
Sein tiefer, finnvoller und mit feltenen Kenntniſſen ausgerüfteter Geift gerieth auf phan- 
taftifche und ſchwärmeriſche Iveen, die in eine wilde, geſchraubte, mit Naturbilvern und 
alchymiſtiſchen Kunftausprüden angefüllte Sprache gekleidet wurden. Erſt als der Witten- 
berger Profeſſor Cornarius ven Tert des Hippofrates hergeftellt und überſetzt hatte, 
ſchritt man auf ver Bahn der Alten zur wiſſenſchaftlichen Medicin fort, zog die Anatomie 
herbei, zu der Karls V. Leibarzt Veſalius durd fein Wer über den Bau des 
menfhligen Körpers ven Grund gelegt Hatte, und benugte die Kenntniſſe ver 
Botanik, die der Begründer ver Naturgefhichte Conrad Gefiner u. 4. aus 
ven alten Autoren gefhöpft und durch eigene Beobachtungen erweitert hatten. Ein flreb- 
famer deutſcher Arzt, Georg Agricola, ber bei ven Bergleuten von Joachimsthal 
verweilte, wurde der Begründer ver wiflenf&aftlihen Mineralogie. 


4. Philoſophie. 


$. 670, And SR alter Syfteme. Der Kampf gegen die Scho- 
Laftit war der Grundzug der Philofophie des fechzehnten Jahrhunderis. Doch begrügte 
man fi anfangs mit Wiederholung und Weiterbildung der alten Syſteme, bis Baco 
von Berulam der Schöpfer eines auf Erfahrung gegründeten Syſtems der em- 
pirifhen Philoſophie und Carteſius (Descartes) der Begründer der unab- 
hängigen Speculation wurde. — Der trodenen Berftandesphilofophie ver 
Scholaftiter ftellte man zuerft ven idealen Platonismus und ven Realismus 
der ariftotelifhen Peripatetiler entgegen. Bei dem jugendlichen Enthuſiasmus 
für Wiſſenſchaft und Wahrheit und bei dem herrſchenden Glauben an Geheimlehren, wo: 
durd) der Zufommenhang der Natur und Welt mit dem Geifterreich erfaßt werden fünnte, 
kam man bald zur orientalifhen Philoſophie, als ber vermeintlichen Duelle des 
Platonismus umd des Chriftentbums, beſonders feitvem Reuchlin ($. 553) das Stu- 
dium des Hebräifchen eingeführt. Bon dem Neuplatonismus ($. 257) ging man 
zur Kabbaliſtik über und glaubte der Unzulänglichkeit des menſchlichen Erkenntniß- 
vermögens durch eine tieffinnige Geheimmeisheit aufhelfen zu können. Bald war diefe 
Geheimmeisheit auf Erforſchung der in der Natur wirkenden Kräfte (Magie), wie bei 
Corn. Agrippa von Nettesheim, bald auf Erfafjung des Geiſterreichs und des 
Einfluſſes der Geftirme und der Geifterwelt auf die irbifchen (ſublunariſchen) Dinge 
(Theofophie), wie bei Baracelfus und Bal. Weigel, gerichtet. — Verwandt 
mit ber legtern Richtung, aber auf ver Religion und Bibel fußend, ift die myſtiſche 
Philoſophie, die befonders in Deutfchland durd den fronmen,- von Religions- 


‘ 
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zweifeln geängfligten Jacob Böhme, ausgebildet warb, einen OBrliger Schufter, den 3a. Böme 

feine tieffinnige, in die Anſchauung des Göttlihen verfenfte Schwärmerei zu wunderlichen 
Vorſtellungen von dem Wefen der Gottheit und dem Urfprunge der Dinge aus verfelben, 

als göttlichen Offenbarungen, führte. Unter feinen ſchwierigen, dunkeln Schriften iſt vie 

„Aurora oder Morgenröthe im Aufgang", durch bie er fich die Verfolgung ver 

Geiftlichleit zuzog, die beveutenpfte. 


Eine freiere Haltung der Kirchen lehre gegenüber nahmen die Peripatetifer 
$. 115) ein, gegen vie daher auch die Geiſtlichkeit hier und da Verfolgungen bis zum 
iterhanfen verhängte. Auf den Schulen und Univerfitäten Deutſchlands herrſchte 
durch das ganze fechzehnte Jahrhundert Ariftoteles, für deſſen Erkenntniß Meland- 
thon und Erasmus erfolgreich wirkten, in Frankreich ſuchte der auf Anftiften eines 
feindfeligen Eollegen in ver Bartholomäusnacht getöbtete Peter Ramus die ariftotelifche 
Weisheit durch eine populäre Philofophie zu verbrängen und in Holland 
wandten fi) die Philologen Juſtus Lipſius (+ 1606) und Dan. Heinfins vem 
Stoicismus zu. 


b) Rene Syſteme. Das Hochgebilete Italien war reich an neuen Schöpfun- 
gen, aber bei ver raſchen Lebendigkeit des Volls gerieth die Philofophie wie die Theologie 
leicht ins Schranfenlofe, Unhaltbare und Schwärmerifhe. Giordano Bruno, ein ha 
mit ungewöhnlichen Gaben und Kenntniſſen ausgeräfteter Mann von dichterifchen An- ö 
lagen, wurbe, dem Dominicanerorven entflohen, nach manderlei Schiefalen in Genf, 
Baris, London und Wittenberg, enblih als er in Padua philofophifche Vorlefungen zu 
halten wagte, von den Benetianern der Inquifition audgeliefert, die ihn nach zweijährigen 
Kerterleiven in Nom öffentlich verbrennen ließ. Fußend auf der Lehre des Platonilers 
Ticino, daß die Oottheit in zahlloſen Formen oder Seelen über das Weltall gegoſſen ſei, 
hat Bruno alle dieſe Seelen in Eine zuſammengefaßt, in die Seele ver Welt; fie iſt Ver— 
fand (Intelligenz, Geift), Seele und Körper zu gleicher Zeit, ift Gott und Natur mit 
einemmal. Seine Lehre, daß vie Welt (das Untverjum), als die gefchaffene Natur, Eins 
fei mit der Gottheit, als ver ſchaffenden, und beide ewig und unvergänglich, ift eine geift« 
reich entwidelte und mit Kraft und Wärme vorgetragene Erneuerung des althellenifen 
Pantheismus. Diefe Mannichfaltigkeit alter und neuer Syſteme führte einige an ruhiges 
Selbfidenken gewöhnte Geifter zum Stepticismus (Zweifelfgftem). Der berühmtefte 
umter diefen ift der geiftreiche, durch da8 Stubium der ten und durch eigene Erfahrung 
auf Reifen und im Umgang mit Menſchen gebilvete Franzoſe Michel de Montaigne, — 
der in feinen Verſuchen (Effais) die Wahrheit der ſubjectiven Geſinnung gegenüber 
ven widerftreitenden und zweifelhaften Syſtemen zu entveden fuchte, „vie Ungewißheit 
der menſchlichen Erfenntniß und die Schwäche der Bernunft als letztes 
Refultat alles Beobachtens ‚und Denkens ausſprach und zuletzt fi mit dem Glauben 
an die Offenbarung beruhigt.“ Montaigne's Philofophie wagt ſich nicht an bie 
hohen Probleme ver Menſchheit; indem fte vie Welt aus heiterer Höhe betrachtet, fucht 
fie dem Gemüthe Ruhe und Gleichmuth zu verleihen und Ergebung bei allen Wechfelfällen 
des Lebens zu empfehlen. Nachdem fo die verſchiedenen Richtungen des Denkens betreten 
and indefien Mathematik, Aftronomie, Naturkunde und Naturphilofophie ausgebilvet wor⸗ 
ven, konnte es der im Denlen geübte Geift unternehmen, „das Gewirre auf dem Gebiete 
der Wifjenfchaft mit ſelbſtändiger Kraft zu durchbrechen" und die gefammte Erfenntuiß 
mit geſetzgeberiſcher Strenge in eine ſyſtematiſche Einheit und logiſche Ordnung zu 
bringen. Dies geſchah durch Baco Lord Verulam, einen Mann von ausgezeichneten Bu, 
Talenten, aber nicht fledenlofen Charakter. Prachtliebend und verſchwenderiſch, ftrebte ! "9° 
ex nad) Geld durch umlautere Mittel. Unter König Yacob I. beffeivete er die Lordkanzler⸗ 
wäre und andere hohe Staatsämter, aber vor Gericht ſchwerer Amtövergehen überführt, 
warb er an Gut, Freiheit und Ehre geftraft. Seine auf Erfahrung und Beobach⸗ 
tung (Induction) gegründete empiriſche Philofophie, die er in feinen Hauptwerten En- 
cyclopävdie und Methodik (Organon) der Willenfheften dargelegt, blieb lange 
herrſchend. Mit umfafjenden Kenntnifien ausgerüftet und ven Haren Forſcherblick ‚auf 
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das, Reale und Praktiſche gerichtet, fuchte er die Wiflenfchaft nicht in den engen Zellen 
des menfchlichen Geiftes, fonvern in dem weiten Reihe ver Welt. Aber der Mangel 
des fittlichen Geiftes ließ ihn nicht zur Erkenntniß und rechten Würbigung der idealen 
Gebiete und Güter gelangen. Bon Baco's Erfahrungswiſſenſchaft angeregt, bilvete 
un fein Landsmann Hobbes feine auf das Körperliche, mit ven Sinnen Wahrnehm- 
“bare gerichtete materialiftifhe Philofophie aus, wodurch er fi den Vorwurf 
des Atheismus zugeg, ber aber weniger gegründet iſt al8 der Vorwurf des Ab⸗ 
folutismus, indem ee in feinem Staatsrecht, den republilanifhen Grund» 
fügen feiner Zeit gegenüber, vie abfolute Gewalt des Regenten und ven ab«- 
folnten Gehorjam der Untertanen als nothwendig fir das Beſtehen des 
Staats varftellte. . 


— e) Carteſius. Malebranche. Spinoza. Im Gegenſatz gegen Baco und 
Hobbes bildete der tiefe Denker Descartes (Cartefius) aus Touraine ein auf freies 
Nachdenken (Speculation) gegrünvetes Syſtenm Idealismus) aus. 


Bon dem Selöfibewußtfein und Denken ausgehend, fließt er anf bie Eriftenz ber 
denkenden Subftanz, ber Seele (cogito ergo sum), und aus bem Borhandenfein ber Borftellung eines 
abjolut volllommenen Weſens in ber menſchlichen Seele folgert er die Eriftenz eines 
ſolchen Weſens (Gottes), ohne welche bie Vorftellung nicht möglich wäre. Und wie er aus einer 
ber Seele geborenen Idee bie Eriftenz Gottes beweift, fo aus ben übrigen Ideen ber 
Dinge, bie wir klar und bemtlich erfennen, bie wirkliche Exiftenz auch biefer. Die Lörper- 
lichen Subſtanzen entwidelt er aus einer Urmaterie, bie nichts anderes als bie reine, in Thätig« 
keit begriffene Ausbehnung fei. Die Seele it nad) ihm frei und unſterblich. So bildete Descartes 
eine Lehre aus, „welche durch ihren Gegenfag gegen bie damals verbreitetften Anſichten ber philo⸗ 
ſophiſchen Schulen, die Doctrinen Über die verborgenen Qualitäten, bie Endurſachen, ba& Leere, 
durch den Scharffinn ihrer Ausführung und ihre rationaliſtiſche Tendenz eim fehr wirkames 
Ferment ber geiftigen Bewegung ber neueren Jahrhunderte geworben ift.“ 


Descartes fchrieh feine meiften Werke in Holland, wohin er gezogen, nachdem 
er das Kriegsleben, dem er fich anfangs gewidmet, ah a hatte. „Die Luft von 
Paris,” fol er geäufert haben, „verhinvere das abftracte Denfen,“ wenigſtens hätte er 
für feine freien Anfichten an der Sorbonne und an dem vechtgläubigen Hofe große Wider⸗ 
ſacher gefunden. Im feinen legten Lebensjahren folgte er vem Rufe Chriftinens von 
Schweden nah Stodholm, wo er ftarb. Unter feinen Wiverfachern ift ver als Mathe 

@afendi matifer und Phyſiker berühmte Gaſſendi, unter feinen Anhängern ver fromme 
t iess. Malebrande der bereutenpfte. 


Malehrande Malebrande vervollkommnete das cartefifche Syſtem durch Ausbildung ber religiöſen 

1639-1715. Seite, indem er bie korperlichen und geiſtigen Subſtanzen, die Descartes getrennt und ſelbſtändig 
neben einanber beftehen Tief, durch ein Häheres, Gott, verbinbet, der nach ihm bie Einheit ber 
Dinge und bes Denkens ift. Botteserfenntmiß ift baher die Höchfte Weisheit und ein fittlicher 
Lebenswandel bie Folge davon. 


Am ausgebilvetften erfcheint dieſer cartefifche Idealismus bei dem Amſterdamer 

enoe Juden Baruch (Benebict) Spinoze, der, von feinen Glaubensgenofien ausgeſtoßen, 
von den Ehriften wegen des unverbienten Rufs eines Atheiften gemieben, in ftiller Ver⸗ 
borgenheit fein folgenreiches Syſtem ausarbeitete, „in welchem zum erftenmal der Pan⸗ 
theismus im feiner ftrengen ungemilberten Eigenthümlichteit fich Ara machte", ein groß⸗ 

artiges Tehrgebäube, nach dem fich Alles mit mathematifcher Notwendigkeit aus Einem 
oberften Grunde entwickeln follte, wobei aber die freie Selbftbeftimmung einen Raum fand. 


Spinoza verwarf ben Gegenfay von Sein und Denken, legte einer hochſten Subftanz, 
der Oottheit, allein wirkliches unendliches Sein bei, während bie enblichen Dinge nur Schein. 
ſubſtanzen, nur Modi der ber Gottheit inwohnenden unenblihen Anspehnung und bes 
unenbligen Denkens fein. Diefe ewige Subftanz iſt ſowohl bie Urfache ihrer ſelbſt als 
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alles Einzelnen, fie ift das „Al.Eine und Allgemeine, weiches in allem Beſonderen und Indivi⸗ 
duellen ſich ſelbſt, ald in feinen näheren Beſtimmungen und Zuftänden barftellt” ; allen einzefnen 
Börperlicen Dingen liegt bie unendliche Ausbehnung, allen endlichen Denkweiſen das abfolute 
Denken zum Grunde; darum „giebt es keine Jufälligkeit, fonbern nur Nothwendigkeit, 
die in Gott mit Freiheit verbunden tft, weil er bie einzige Subftanz ift, deren Wefen unb Wirken 
durch feine andere beſchränkt if. Auch nach ihm befteht unfere höchſte Seligkeit in der lebendigen 
Erkenntniß Gottes und unfer Glüd und unfere Freiheit in einem Waudel nach feinem Willen“, 


6. Italien. 
A) Italienifhe Proſa. 


8. 671. Geſchichtſchreibung. Madiavelli. Davila. Sarpi. Italiens 
hoher Eufturzuftand während des fünfzehnten Jahrhunderts dauerte noch im ſechszehnten 
fort. Künfte und Wifjenfhaften aller Art hatten ihr goldenes Zeitalter. Bor Allem 
blühten Gefhihtfhreibung und Poefie. Florenz bildete noch immer den Mittels 
punkt. (Bgl.$. 507 ff.) Hier lebte und fchrieb der große Staatsmann, Politiker und 
Hiftoriter Ricolo Machiavelli, einer ver geiftreihften und ſcharfſinnigſten Männer 
aller Zeiten, der in zahlreichen Schriften das Gold, welches die Landesſprache birgt, eben 
fo für die profaifhe Darſtellung auszubeuten wußte, wie e8 Dante fiir die bichterifche 
verftanden hatte. Seine Werke laſſen ſich eintheilen in foldhe, die er als Freund ariſto⸗ 
kratiſch⸗republikaniſcher Berfaflungen, und in folde, die er als ein in den Staatsgeſchäften 
einer gottvergefienen und treulojen Zeit ergrauter Staatsmann und Diplomat (er war 
Stantsfecretär der florentinifchen Nepublit und öfters Gefandter) abfaßte. Unter jenen 
find am berühmteften feine vortrefflihen Gefpräde (discorsi) über Tit. Livius, 
zwangloſe Betrachtungen, im denen er aus ver Altern Gefchichte Roms eine Reihe 
allgemeiner Regeln und politifher Marimen abzuleiten und dabei nachzuweiſen fucht, daß 
vie Verfaffung des alten Rom vorzüglicer geweſen fei als alle fpätern, heidniſche wie 
chriſtliche. ein Werk voll der feinften und treffenpften Wahrnehmungen auf dem Gebiete 
ver Bolitit, und feine florentinifhe Geſchichte (in neun Büchern bis 1494), in 
der er mit unnachahmlicher Kunft und mit großer Welt» und Menſchenkenntniß die Ber 
feffungstämpfe des Meinen Freiftants fehilvert, häufig untermifht mit Reden und Res 
flegionen politiſchen und ftaatsphilofophifchen Inhalts, fo daß er an ter Geſchichte feiner 
Vaterſtadt zugleich ven hiſtoriſchen Entwicklungsgang des Rechts⸗ Staats⸗ und Ver⸗ 
faſſungslebens aller Völker andeutet und erkennen läßt. Unter feinen politiſchen Schriften 
ift das vielbefprodhene Buch „ver Fürſt“ am berühmteften. Im diefem für Lorenzo de 
Mevici, den Vater der franzöftfchen Königin Katharina, in unfreiwilliger Zurüdgezogenheit 
auf einem ärmlichen Landſitz gefchriebenen Werk ftellt Machiavelli das Bild eines Fürften 
(Tygrannen) auf, ver, wie Cäfar Borgia u. A., ohne Rüdficht auf Tugend, Moral oder 
Religion durch Klugheit und confequentes Handeln in dem von ihm unterjodhten Staate 
feine Alleinherrfhaft zu begründen und feinen Willen zum Gefeg zu machen weiß. 
Freiheit und Bürgerglüc werben dabei eben fo wenig berüdfichtigt wie Treue und Recht, 
nur Klugheit findet Geltung. „Reuffiren“ ift die große Maxime. Thorheit und Ver- 
kehrtheit, nicht Laſterhaftigkeit, ſtürzt die Herrfchaft. Daher wird bis auf den heutigen 
Tag die trenlofe Politik, die, alle Menfchlichkeit und bürgerliche Moral bei Seite laſſend, 
nur nad Macht, Gewinn und Vortheil ftrebt, nur aus der Stantsraifon die Motive des 
öffentlichen Handelns ſchöpft, Machiavellismus genannt. Diefe Anfichten gaben 
vielen Anftoß, fo daß Friedrich II. von Preußen und Voltaire ihre Widerlegung unter 
nahmen; auch fcheinen fie fo fehr Machiavelli's fonftigen Grundſätzen entgegen zu fein, 
daß man die Vermuthung aufgeftellt hat, er habe durch dieſe Schilderung feine Landsleute 
vor der Furſtenmacht warnen und zum Feſthalten an der republikaniſchen Staatsordnung 
ermahnen wollen. In Wahrheit wollte der Verfaſſer mit dieſer Schrift den Weg be» 
zeichnen, auf welchem ein kräftiger Emportömmling zur Einigung und Befreiung Italiens 
vorzufhreiten Habe. Denn Vaterlandsliebe war Machiavelli's herrſchende Tugend ;, Diefe 
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ſuchte er auf alle Weife auch in feinen Landsleuten zu werden und fie zur Vertreibung der 
berrichfüchtigen Fremdlinge aus Italien anzufpormen. 


„Ran muß einfehen“, jo faßt eim nenerer Schriftfieller ben Charakter bes Buches nom 
Furſten zufammen, „baß ein Fürſt, und zumal ein neuer Fürſt, „nicht alle bie Dinge beobachten 
Tann, wegen beren bie Menfchen für gnt gehalten werben, ba er oft gemöthigt iſt, um bie Herr⸗ 
ſchaft zu behaupten, gegen bie Treue, gegen bie Nächftenliche, gegen bie Meuſchlichkeit, gegen 
bie Hrömmigkeit zu haudeln. Und darum muß ex ein Gemüth haben, das fähig ift, fich zu 
wenden, wie bie Winde und bie Schwankungen bes Glüdes ihm gebieten, und fi vom Guten 
nicht trennen, wenn er kann, aber auf das Ueble einzugehen wifjen, wenn er genöthigt wirb. 
Ein Fürſt muß alfo große Sorge tragen, daß nie etwas aus feinem Munde gehe, was nicht 
erfüllt wäre von ben oben genannten Eigeuſchaften und baß er, wo man ihn fieht und hört, ganz 
Mitleid, ganz Treue, ganz Menſchlichkeit, ganz Reblichkeit, ganz Frömmigkeit ſcheine. Und «8 giebt 
nichts, Das man mehr zu beſitzen ſcheinen müffe, als bie letzte Eigenfchaft. Denn bie Menfchen 
urtheifen im Allgemeinen mehr nach den Augen, als nad den Händen, weil zu fehen jebem 
gegeben ift, zu fühlen uur wenigen. Was du jchaueft, ficht jeder; was bu bift, fühlen wenige” 
(Rap. 18). Dabei darf man aber nicht vergefien, daß Machiavelli vor Allem den tranrigen 
Zuftand Italiens im Auge hatte, baf er nicht einen ürften zeichnen wollte, wie er fein foll, 
fondern einen ſolchen, wie er ber zerifienen Nation Noth that. Da galt es, mit eiferner Hand 
und mit Mitteln wie Eefare Borgia fle anwandte, erft Ruhe im Innern zu Schaffen, danum mit 
ber gefammten Kraft bes Landes bie Fremblinge hinauszuwerfen. — Auch als Dichter nimmt 
Machiavelli feine geringe Stelle ein. Nicht blos Sonette und Tanzonen befigt man von ihm; 
auch im Luftfpiel verſuchte er fi, und in ber alfegorifchen Dichtung „ber goldene Efel” hat 
er die Gebanken und Erfahrungen feines veichen Lebens im ben vielfeitigfien Anwendungen 
niebergelegt. ; 


——— Der Florentiner Francesco Guicciardini, ein von den mediceiſchen Päpſten 
Leo X. und Clemens VII. in öffentlichen Geſchäften vielfach verwandter Staatsmann, 
ſchrieb nach dem Mufter der Alten, befonvers des Livius, aber in ver Landesſprache, bie 
Geſchichte Italiens von dem erften Eroberungszuge der Franzofen unter Karl VIIL. 
(1494) bis zu deren Vertreibung durch die Schlacht von Pavia ($. 579) und zu ven 
legten Kämpfen der florentinifhen Republit. Wenn aud) ſchwerfällig im Stu, übermäßig 
breit in der Darftellung und mit Prunkreden oft allzu rhetoriſch ausgefchmüct, ift bie 
Geſchichte Italiens doch ein wichtiges Kunſtwerk, reich an feharffinnigen Beobachtungen 
der Perfonen und Verhältniſſe, hervorragend durch tiefe Menſchenkenntniß und edle 
humane Gefinnung. 


Eleganter und Funftreicher in Form, Sprache und Charakterzeihinung ift die Ge- 

ſchichte der franzdfifhen Bürgerfriege (1559—1598) won dem Venetianer 

Davita Davila. Der Verfaffer, der lange in Frankreich Iebte, war mit ven handelnden Per- 

ri onen, mit den Sitien und vem Charakter des Volks und mit den Ränfen des intris 

guanten Hofs aufs Genauefte befannt, daher feine Schilverungen höchſt lebendig und 

anziehend find. Durch genaue Erforfhung und Darftellung ver Triebfevern und Beweg⸗ 

gründe, von denen die handelnden Perfonen beftimmt wurden, führte Davila ven 

gefhichtlihen Bragmatismus anf eine gefährliche Spige. Bon der Anficht ausgehend, 

es Handle ſich bei Diefen Kriegen nur um den Kampf zweier entgegengefeßten Factionen 

und den Verſuch einer ſchwachen Regierung, beive im Zaum zu halten und über ſie Herr 

zu werben, fieht er in der ganzen Geſchichte nichts als ein Getreibe von egoiftifchen, 

einander befänpfenden Intriguen, ohne die geiftigen und religiöfen Elemente, die dabei 

mit im Spiel waren, gehörig zu würdigen. Selbft in den religiöfen Dingen führte er 

Alles auf egoiftifche Antriebe zurück, fo daß das Göttliche und Gottverwandte in der 
menſchlichen Natur aus ver gejhichtlihen Darftellung faft ganz verſchwindet. 


Weniger glatt in der Form, aber tiefer und gehaltooller ift die Geſchichte des 
Ta Sei Sonciliums von Trident von bem venetianifhen Mind Paolo Sarpi, einem 
Mann, der bie verfchievenften Wiſſenſchaften mit gleiher Gründlichkeit durchdrungen hatte 
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&r verftand alle Theile ver Phyſik, Chemie und Mathematik und war babei der tieffte 
Kenner des Kirchen rechts, woburd er dem römiſchen Hofe in eimem Streit mit der 
Republik Benevig ($. 634) eben fo fehr ſchadete, wie durch die freifinnige und unpar⸗ 
teüfche Darftellung der Concilverhandlungen vem päpftlichen Anfehen. Auch entging er 
mit Mühe den Dolden ver wider ihn ansgefanbten Banditen. „Das ift ver Griffel der 
römifchen Curie” rief ex ans, als ihn einft ein Dolchſtoß am ven Rand des Grabes 
gebracht hatte. Sprache und Darftellung find ernſt und würdig und die Charakter. 
zeihuung treffend und tief. Die im päpftlichen Intereſſe geſchriebene Gefchichte des 
Zriventiner Concils von dem Cardinal Sforza Ballavicimi fleht jener an Kraft und 
Wärme weit nah. Ein ganz anders gearteter Mann aus berfelben angefehenen Familie 
war Ferrante Pallavicini, welcher wegen feiner in Profa gefchriebenen Satire „vie 
himmlifche Epefceivung" zu Woignon enghauptet wurde. Im himmliſchen Eheſtands⸗ 
gericht wird anf Scheidung Chriſti von feiner Braut, der Kirche auf Erden, erfannt auf 
Grund ihres lüfterlichen Lebenswandels. Nun melden fid die Iutherifhe und reformirte 
Kirche als Bränte; der himmliſche Bräutigam aber will fortan im Edlibat leben. 


B) Blüthegeit der italienifhen Poeſie. 


$. 672. Die Italiener haben an der mittelalterlichen Dichtung, deren Charakter 
und Entwidelungsgang wir bei andern Völfern kennen gelernt, nur geringen Antheil 
genommen. Als Erben einer überreifen Cultur entbehrten fie der friſchen Kindheit und 
Jugend, in deren Genuß vie Völker Deutſchlands, Englands, Frankreichs, Spaniens 
fangen und bichteten. Die Italiener waren früher als alle Nationen Europa’s verfeinert, 
durch blühenden Handel und Luxus verweichlict. Schnell entwachſen ven befeligenven 
und anfeuernven Illuſionen der jugenvlichen Glaubenszeit, lernten fie von der Kirche 
nicht moralifhe Erhebung, fondern ſchlaue Benuyung der Thatkraft anderer Völker und 
Berfpottung ihres Enthuſiasmus. So ging das ganzeXeben und der eigenthünliche Geift 
des Ritterthums faft fpurlos an ihnen vorüber; fie träumten dieſen Traum nicht mit. 
Ihre Dichter nahmen keinen ehrlichen Antheil an der allgemeinen Ausbildung der großen 
epiſchen Rittervichtungen des Mittelalters. Mehr um der Unterhaltung und des äfthe- 
tiſchen Genuſſes willen entlehnten fie dieſe Stoffe von den Nachbarvölkern; fie behielten 
vie fremden Charaktere, Perfonen, Situationen, auch den fremden Schauplat bei. 
Italieniſch aber wurde Diefe eingeführte Waare dadurch. daß ſich der ihrem Zauber ſchon 
entwachſene Geiſt darüber ftellt und nach eigenſter Laune fie behandelt. Daher ver 
ironiſche und zuweilen auch burleske Zug, welder in ven großen romantiſchen Epopden 
viefer Zeit vor Allen den Sagenkreis von Karl dem Großen und Roland durchdrang. 
Und zwar bilvet dieſe ironifhe Stimmung den Grundton fowohl bei Bojardo, wie bei 
Bulci und Arioft, nur daß fie bei Erfterem noch verhältnigmäßig zurüdtritt gegen das 
ehrliche Interefie am Stoff, während fte bein Zweiten faft ganz allein auf dem Plan ift 
und im Dritten endlich eine harmonifhe Durchdringung von Stoff und Form eintritt. 
So beraubte der Italiener, den der romantifhe Trieb im ungänftigften Zeitpunfte über- 
fiel, in ven Tagen fortgefchrittener philofophifher Bildung und abgefchlofjener Ver⸗ 
ftanvescultur, die in das Yand verpflanzten Stoffe ihrer ſchönſten Eigenfchaft, ver Kind⸗ 
lichkeit, um fie dafür mit ffeptifchem Lächeln aus kühler Wolkenhöhe fpielend umzugeftalten. 
Dies vor Allem charakteriſirt Ariofto’8 vielgepriefenen „rafenden Roland", der, ſtückweiſe 
aus dem planlofen Dichterübermuth eines reihen Geiftes hervorgegangen, die glänzenven, 
freigeiftigen und verborbenen Fürftenhöfe Italiens ergötzt hat. Während nun aber der 
„verliebte“ und der „rafende Roland“ wenigftens ſich noch als echte Sagengeftalt, wenn 
auch nicht gerade als einheimifch italienifhe darſtellt, fo fteht dagegen Taſſſo's Gevicht 
oom „befreiten Jeruſalem“, an ſich gleichfalls mehr einen allgemein priftlihen, als einen 
italieniſch nationalen Stoff behandelnd, ſchon dadurch im Nachtheil, daß e8 einem großen 
geſchichtlichen Exeigniffe gilt, welches, um epifch behandelt werden zu können, zuvor erft 
ünftich mußte in Sage umgefegt werden. Am wenigften aus eigentlicher Begeifterung 
hervorgegangen, if dieſes Epos die Frucht eines langen, mühſamen Studiums der Regeln 


Ballanicini 
+ 1687. 


Die güı 
s Pl 


140 Zuſtand der Eultur und Lireratur 8. 672. 


der Dichtkunſt Überhaupt, der Erforbernifie zum Rittergedicht inſonderheit. Es kann als 
Mufter eines Kunftepos gelten, zugleich aber auch als reiner Gegenſatz zu der Sliade, ven 
Nibelungen, ven Romanzen vom Cid und Allem, was ans dem Boden einer lebendigen 
Voltsüberlieferung hervorgegangen ift. Einen Marfftein aber bezeichnet es auch infofern, 
als hier der ironiſche und frioole Ton der früheren Poetengeneration erloſchen ift. Dafir 
ift ver Hauch ver Poeſie ein durchaus ſchwärmeriſcher, inniger, ja geradezu fentimentaler, 
getragen von ber füßen, weichen Sprache, über die Taſſo wie fein Anderer gebor. Iſt 
ſchon in Bojard und Urioft der italienifhen Epik das plaftifhe Element abhanden 
gefommen und an feine Stelle das malerifche getreten, fo fteigert ſich legteres jegt in Taſſo 
zum mufilalifchen. 

Diefe Entwidelung der Poeſie läuft im Allgemeinen parallel mit den Stavien, 
welche das Verhältniß der Päpfte zu der neuen Geiftesrihtung felbft durchmachte. 
Leo X. hatte Interefje und Würde der Kirche dem Kunſtgeſchmack geopfert. An feiner 
Tafel firömten zu den köſtlichſten Weinen die Iuftigften Berfe ver Reimer und Spaß- 
macher, von denen er umgeben war. Selbſt Cardinäle vichteten die Luftfpiele, an welchen 
ex ſich ergögte. Um Hofe Clemens VII. ſtanden Sannazar und Berni in Anfehen. 
Nachdem die Eroberung Roms durch die Deutfhen (1527) dieſem künftlerifchen Treiben 
im Batican ben erften nachhaltigen Stoß gegeben hatte, fegte der Cardinal Hippolyt 
von Medici, in Rom wohnhaft, die Beftrebungen feines Haufes dafelbft fort, und 
noch unter Paul IH. fehen wir den gelehrten Humaniften Bembo, ver fih auch als 
lateiniſcher und italieniſcher Dichter hervorthat, mit dem Cardinalshut begabt. 

Und wenn mit der Zeit der geiftlihe Herr Italiens, feiner kirchlichen Pflichten ein⸗ 
gedenk, den weltlichen und ſchriftſtelleriſchen Interefien ver Rüden wandte, fo wetteiferten 
doch eine Zeit lang noch die größeren und Heineren Färftenhöfe in ver Pflege der Poeſie. 
In Florenz geſchah das befonvers, ſeitdem das Haus der Medici zur herzoglihen Würde 
erhoben worden war. In Ferrara ließ Alfons I. von Efte, der Mäcenas Ariofto’s, 
das prädtigfte Schaufpielhaus bauen, welches Die Zeit kannte; hier vor Allem gedieh das 
italienifhe Theater. Sein Sohn Herkules IL. machte ſelbſt Verſe, invefien feine Ger 
mahlin Renata, Ludwigs XII. von Frankreich Tochter, claffiihe Studien trieb. Ir 
denfelben Spuren gingen die Kinder dieſes Ehepaare, Alfons II. und feine aus Taſſo's 
Lebensgeſchichte bekannten Schweftern. Zu diefen beiven Familien gefellt ſich als dritte 
im Bunde die ver Gonzaga, welche theils mit herzoglichem Titel in Mantua, theils in 
Sabionetta und in Ouaftalla herrſchte. Nicht minder theilte der Adel ven Enthuſiasmus 
für Kunft, Dichtung und Wifjenfhaft. Berühmte Dichter wie Bojardo und dichtende 


° Frauen wie VBittoria Colonna gehörten hochadeligen Familien an. — Unter ver 


Pflege diefer höheren Schichten der Gefellichaft gedieh ganz vorzüglich Das Theater. Nee 
Schaufpiele drängten ſich faſt noch mehr als neue Epen. Eine Fülle von Wig und guter 
Laune ift in den Luftfpielen ausgeſchüttet; aber nicht eines von allen Hat fi auf vie 
Dauer als Meifterwert erwiefen und erhalten. Weit unter dem komiſchen Schaufpiele 
ftand noch das tragifche oder gar die dramatiſche Allegorik, an welcher man gleichfalls auf 
den fürftlichen Theatern Geihmad fand. Während ſich jo ver Adel am Epos und Schau: 
fpiel ergögte, überhaupt die Sache auch von der ernfteren Seite auffafste, fprach ſich die 
im italienifchen Nation alcharakter liegende Luft an Spaß, Satire und Schlüpfrigfeit am 
liebften in burlesfen umd fattrifchen Gedichten, namentlich in ven fog. Capiteln (Capitoli} 
aus. Faſt alle Dichter und viele ernfte Gelehrte und Staatsmänner der Zeit haben zu 
dieſer ſcherzhaften Poefle, die man nad) einem ihrer ausgezeihnetften Vertreter Berni 
benanr'e, Beiträge geliefert, und hier vor Allem offenbart ſich die ven Gebilveten dieſer 
Epoche mehr als Taſſo's ſchwärmeriſcher Ernft zufagende Frivolität und Berfpottung 
alles Heiligen. — Bon weſentlicher Bedeutung für die literarifche Fruchtbarkeit waren die 
zahlreichen gelehrten Geſellſchaften eder Aklademien, von denen ganz Italien bevedt war. 
Bereits im 15. Jahrhundert entfland unter tem Einflufie des Humanismus zuerft in 
Florenz eine platonifche, dann am Site ver Päptte eu: römifche Afademie. Schon hier 
war des Spielens und Tändelns mit altgriehifchen und altrömifhen Formen, Namen, 
Einrichtungen viel gewefen. Allmählich bilbete ſich daraus ein eigenthümliches Club⸗ und 
Eliquenwefen zur Beherrſchung des Geihmads und der Literatur, an welchem ſich ver 
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Staliener allerorts leidenſchaftlich betheiligte. Keine Erſcheinung ift fo bezeichnend fr Die 
Art von literariſch⸗aſthetiſchem Gemeingeift, wie er damals in Stalien herrſchte, als dieſe 
Organiſation des geſammten Iefenden Publikums in kritiſtrende Geſellſchaften und Ver⸗ 
brüberungen. Wie kiäglich freilich der Witz der Italiener noch im Jahrhundert Arioſto's 
und Taſſo s fich verirren konnte, erſieht man aus den unglaublichen Pedanterien und 
lãppiſchen Witzeleien, wie fie in dieſen Alademien zu Haufe waren. Schon die Namen 
find bezeichnend. Am berühmteften wurden die Akademien der „Ungefchlachten" (Rozzi), 
welche in Siena ihren Sig hatten und von Leo X. zur Belebung des komiſchen Theaters 
nah Rom gezogen wurven, und „von der Slleie" (della crusca), zu Florenz etwa ein 
Sahrhundert nach der platonifchen Afademie entftanden. Außerdem gab es Hitzige“ in 
Bologna, „Ungeftalte" und „Wilve* in Ravenna, „Verirrte" in Faenza, „Eintönige" und 
„Unfinnige* in Perugia, „Stumpfe" in Spoleto, „Vetäubte" in Urbino, und fo Hatte 
ſchließlich faſt jenes Winkelſtädtchen in feinen Mauern eine over mehrere folder Ver⸗ 
brüberungen, die einander in der Ehre eines finnlofen und abgeſchmackten Aushänge⸗ 
ſchildes nichts nachgaben. 


$. 672b. Aufſchwung ber Nationalliteratur am mediceiſchen Hof. Unter 
ben brei großen Nationaldichtern, bie wir früher ($. 456) kennen gelemt, war es weniger 
Dante, an melden fi} die nationale Dichtung anlehnte, ale Petrarca und vor Allen Boccaccio. 
Dante, ben letzten Zeiten ber Kraft angehörend, war ben fpäteren Geſchlechtern entfrembet, 
mehr ein Gegenftand ber Bewunberung, als ein Duell probuctiver Anregung. Als ein 
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Nachklang feiner Poeſie mag hochſtens Matteo Balmieri’s „Stabt bes Lebens” (Cittä di ka Balı 


vita) genannt werben, beren Drud fpäter von der Inquifition werhinvert wurde. Aber auch bie 
Schöne und durchfichtige Klarheit Petrarca's fand eigentlich erft im 16. Jahrhundert Wirbigung 
und Rahakmung. Fluthen von Sonetten find freilich andy ſchon vorher nad feinem Beiſpiel 
allenthalben gebichtet und darin die iyriſche Kunſt zur leeren Form und Harmonie des Sprach- 
tlauges berabgebrüdt worben. Zumächft aber war es Boccaccio, ber bie Kolgezeit beherrſchte. Im 
feiner Nachfolge fanden vor Allem bie Novellen und vollsthümlichen Satiren eifrige Ber 
arbeitung und großen Anklang. Freilich hatte ſchon er feine Natır unb die Nahrung für feine 
ganze Thätigkeit ans ber Zeit ber Schwäche und bes inneren Verfalls bes Vaterlandes gezogen. 
Diefer Berfall machte feither mit jebem Jahrhundert Kortfchritte. Es waren Äußere unb innere 
Uebel, bie ihm herbeiführten. Die durch die Hierarchie genährte Eiferfucht der einzelnen 
Stäbte gegeneinander, bie baburd) entzlinbeten niedern Leibenfchaften, augefachten Bürgerfriege, 
der Untergang ber Republilen, die flufenweife fortſchreitende politiſche Schwächung des Bürger 
Rande, bie Entſtehung von Ariftofratien und Despotien, welche letztere bie traurige Gattung 
der Hofbichter hervorriefen. Aber erft mit bem im Berlaufe bes 16. Jahrhunderts auftretenden 
Untergang ber politifchen freiheit verſchwindet auch ber freie fchöpferifche Geift, fo daß Blüthezeit 
und Verfall hier hart neben einander fichen. Das hauptſächlichſte, bis unmittelbar in das Re⸗ 
formationsjahrhundert hineinwirkende innere Uebel aber war die Unwahrheit und Unfittlichkeit in 
der Kirche, wodurch die moralifche Kraft und Religion unterging und fich ber Hauptzug in bem 
Charakter ber Profa, die rivolität, die Ironie und ber Spott, mächtig entwidelte. Geiftiger 
und politifcher Druck kam dazu, und fo wurben nur biejenigen Dichtarten ganz national, welche 
das ſatiriſche, frivole und burlesfe Element in fi aufnahmen. Biel Friſche und Kühnheit beſaß 
dieſe dichteriſche Richtung, welche ihren Namen (bie burlesfe) einem lorentiner Barbier, Bur- 


Fin. 


Domenico 
Burdiele, 


&iello, verbaut, der eine Menge ebenfo Tauniger wie frecher Sonette verfaßt hat. Bon folhem "+ 1448 


Stoff nährten ſich bie zahlreichen Bäntelfänger, benen fchon damals bie Italiener mit Leidenſchaft 
Gehör ſchenkten, um fih an ben ſchmutzigen Spottgebichten ober boshaften perjünlicden Angriffen 
zu ergögen. Dagegen brachte es bie neben ber nationalen gepflegte gelehrte oder Haffiihe Satire 
wicht weiter ale zur frofiigen Nachahmung des Horaz ober Juvenal. Was die Novellen betrifft, 
als deren Meifter in dieſer Zwiſchenperiode Sachetti und Ser Giovanni im 14., Maffuvio 
un 15. Jahrhundert auftreten, jo waren freilich bie meiften nicht urſprünglich italieniſch, fonbern 
Rammten ans dem Orient und waren in verfhiebenen Formen über Sicilien, Spanien und 
Frankreich eingewanvert. Aber gerabe das Schlüpfrige und Leichtfertige darin beglänftigte ihre 
Einbürgerung, und man brauchte nur Perfonen- unb Ortsnamen zu verändern, fo waren bie 
Schichten ganz italienifh. Nur zuweilen macht bas große Hauptthema, ber Ieichtfertige Spott 
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über bie Geiſtlichkeit, deren fittenlofe Beben oft im fehr derben Wilbern geſchildert wird, ſowie 
über eheliche und bürgerliche Verhältniſſe einer enflen Schilderung won großherzigen Thaten und 
Sefinnungen oder einer ehrlich gemeinten frommen Legenbe Platz. 


b) Komödie. Im einem eigenthilmlichen Gegenfate hierzu ſtand Die bramatifche Poefie. Wenn in 
Italien wie in andern Ländern, im Mittelalter fich bie ſeeniſchen Darflellungen an die Kirchenfeſte 
anlehnten, fo zweigte ſich bald eine weltliche Richtung ab unb tauchte Die Farce als Hanptelement 
bes italienifhen Vollethenters auf, weiches num durch bie Geflaltung der Masten ein ganz eigen« 
thümliches Gepräge gewann. Diefelden, Zanni genannt, ftellten nämlich is der Nachfolge bes 
altrömifhen Mimus gewiſſe ſtehende Eharaltere dar, welche zugleich bie Berfchiebenhelten ber 
italieniſchen Bollsarten in Tracht, Sprechart und komiſchen Manieren abbilbeten und zur Aus⸗ 
führung ber beliebten Necereien dienten, welche fih in Italien Provinz gegen Provinz, Stadt 
gegen Stabt erlaubte, Diele Masken improviſtrien ihre Stüde und bereiteten fich dazu böchftens 
duch eine Stigge bes Planes vor. Die Inftige phantaftiihe Ausführung blieb ber Eingebung 
bes Augenblids überlafien. Den Gegenſatz zu dieſem aus bem Stegreif ſich entwickelnden Bolle- 
ſchauſpiel (commedia dell’ arte) bildete das gelehrte Schaufpiel (commedia erudito), wie es erft 
feit 1470 auffam, als bie römiſche Alabemie ver Gelehrten und Dichter unternahm, einige Luft« 
fpiele bes Plautus Inteinifch aufzuführen. Sole Darftellungen, fpäter im italienifche Sprache 
umgefegt, wurben balb zu Feſten ber gebildeten Welt, und bei ber oft faft kindiſchen freude, 
die man ob der Nachahmung des Alterthums empfand, überſah man gänzlich das Leere ber 
Hanblung, überhörte man das hohle Pathos bes Ausbruds. Weil aber keine Stabt ber anderen 
in der Manier dieſer Aufführungen einen entichiebenen Borrang abgewinnen Ionnte, fo ver⸗ 
mochte ſich auch kein fo allgemein herrichenbes Syftem ber bramatifchen Kuuſt wie in Frankreich 
zu geftalten, und fo blieb ber Gegenſatz ber älteren vollöthlimlichen Boffe und bes autilen Bor- 
bildern nachſtrebenden Drama's beftchen. 


o) eyrit. Dagegen war e8 für die 1yriſche Boefie ein günſtiger und verheißungsreicher Umftand, 
daß fie ihre Pflege am bemfelben Hofe zu Florenz und vielfach auch von benfelben Händen finden 
follte, welche ſich um bas Wiederaufleben ber alten Culturwelt fo große Berbienfte erworben 

See ne hatten. Lorenzo be Medici war zu vielfeitig gebifbet unb zu realiftifh in feinem ganzen 

+12 Weſen, als bag ihm mit fleifer Nachahmung der Antile gedient geweſen wäre. Bielmehr ſteht 
er zugleich an ber Spitze ber nen anbrechenden klaſſiſchen Zeit nationaler Dichtung. Im feinen 
Sonetten und Eanzonen, bie er zur Verherrlichung ber Fucretia bei Donati und anderer Damen 
verfaßte, Schloß er ſich an Petrarca an. Am volfsthümlichften aber find feine Carnevalsgedichte 
gehalten (canti oarnascialschi), Couplets voll fröhlichen Scherzes, welche bie prächtigen Umzüge 
umb andere Inftbarkeiten begleiteten, bie er bem Volle gab unb mit ihm theifte. Endlich hat 
"er Ronbo’s, bie er ſelbſt bei den Tänzen auf Öffentlichen Markte fang, und — geiftliche Hhmnen 
hinterfaffen. — Aber der filrftliche Dichter war auch wieder Freund und Vefürberer von Dichtern. 

— Wir haben in feinem Haufe bereits jenen gelehrten und geiſtreichen Angelo kennen gelernt 

1454-9. ($. 507), ber auf dem Schloffe Monte Puleiano (baher Boliziano) geboren, in lateinifchen 
und italieniſchen Werfen gleich hervorragte. Seine „Stangen“ bilden den Eingang zu einem 
unvolfenbeten Rittergebichte, das den Giuliano be Mebici und feine Liebe zur ſchönen Simo- 
netta feiert. Die Sprache ift bilderreich und ber Bau ber gereimten Achtzeilen (Ottave rime) 
in biefem Gedicht gilt geradezu als klafſiſch. Er Kat zuerft gezeigt, welcher Anmuth biefe Form 
fühig ſei. Ein Gelegenheitsgebicht, wie biefe zur eier eines Turniers 1468 geſchriebenen 
Stanzen, war auch der Orpheus (Favola d’Orfeo), in zwei Tagen verfertigt und 1483 zu 
Mantua zur Feier ber Rücktehr des Earbinals Gonzaga mit großem Aufwand von Decorationen 
und Mufit aufgeführt: Ein fünfactiges Drama mit Ehören, ber Form nach von dem hergebrachten 
geiftlihen Myſterien nicht fo jehr verſchieden, aber mit einem ber altgriechtfchen Mythologie ent ⸗ 
nommenen Inhalt. Man bat barin andy ſchon eine Oper fehen wollen, aber mur bie Ehöre 
wurden gefungen unb von Muſil begleitet. Ein Enger Dialog ſetzt nämlich die von einem Act 
zum anbern vorgefallenen Ereignifie auseinander und führt fo eine Obe, einen Gefang ober eine 
Mage herbei. Abwechſelnde Sylbenmaße, bie Terza rima, bie Ottave, ſelbſt bie kunſtreichen 
Strophen ber Eanzone dienen zum Dialog, und bie lyriſchen Stüde find fa immer burch einen 
Refrain gehoben. 
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Beitens am erfolgreichften wirkte unter ben Dichter am Hofe Lorenzo’ Luigi Pulci 
ans Florenz x lenkte zuerſt entichteben ein anf bie Wege, welche daun bie italienifchen Dichter 
auf Alademien und an Höfen während bes ganzen 16. Jahrhunderts mit unglaublicher Regiam- 
feit verfolgten, iudem er eine ben epiſchen Cebichten bes Mittelalters nachgebildete Nationalbichtung 
aufrechte. Vn lei verfaßte auf Verlangen ber Lucregie Tornabnona, Lorenzo's Mutter, das Epos 
von den Abentenern des von Rolaud befehrten Rieſen Morgante (Morgante maggiore), ganz im 
Geſchmack und Sinn ber ſteptiſchen und frivolen Kichtung bes bamaligen vernehmen und 
gebildeten Florenz. Im Stanzen geſchrieben, erſchien es zuerſt in Venedig 1481 23, fpäte 
3 Geſange umfaffend. Es find die belannten Geſtalten, bie Verhältniſſe Karls und feiner 
paladine, bie Feindſchaften ber edeln Häufer, bie Beziehungen bes Kaiſers zum Bolt und zu 
feinen Vaſallen. vorzüglich aber das Chriſtenthum mit feinen Glaubensichren und Heilemitteln, 
welche für die echt italienifche, ebenſo eımpfängliche wie bewegliche Phantafle des Dichters, im 
beren Zanberipiegel ſich ber tieffle Eruſt unverfehens zum Mittel des derbſten Spottes umſetzt, 
bie Bappen und Decorationen abgeben müſſen, mit deren Hülfe er die tollſten Karilaturen 
ſchafft, die wunderbarſten Schauſpiele aufführt. Hier hat bie ältere Manier der Romanziſten, 
welche bie fremben Sagen im Sinne ber Kirchenherrlichkeit gläubig nachahmte, faſt ganz dem 
italieniſchen Geſchmack an Burlesle und Satire Pla machen müffen. Die Sprache ber Helden, 
vrieſtet und Prinzeffinnen iſt durchweg mit Rebensarten des niebrigften Florentiner Pöbels 
verfeßt. Pulei gehörte zu den zahlreichen Perſonen am forentinifchen Hofe, welche, während bie 
andern für bie neuplatoniſche Myſtik ſchwärmten ober ihre ganze Kraft in wäthenben Zänfereien 
um bie neuerworbenen Güter bes Alterthums einſetzten, nur Ange fr bie negative ‚Seite am 
Treiben biefer Welt, das anf Dummheit ober Schlechtigkelt zurlickzufllhrende Riebrige in berfelben 
hatten. Religion, Staat und Kamille erſchienen auf dieſem ironiſchen Standpunkte nur als 
eitle unb leere Vebereinkunftsformen, bie ihr Daſein halb ber Berechnung, Halb ber Be 
ſchrãultheit verbankten. Selbſt der im Ganzen ernfihaft gehaltene biebere Charakter bes Mor 
gante iſt kein Hinderniß, daß feine Reben zuweilen in's Komifche, feine Thaten in's Ungeſchlachte 
Äberipringen. 


5. 673. Matteo Maria Bojarbo flammte aus einem alten, faft ſtets in den Reihen 
der Anhängerſchaft des Hauſes Efte erſcheinenden Gefchlechte, welchem feit 1423 als Eſte ſches 
Lehen bie Grafichaft Scandiano am Fuße des Apennin verliehen worben war. Der junge Graf 


Bulci 
1431-87. 


Bojardo 
1434 84. 


machte feine Stubien in Ferrara, wo er namentlich eine gründliche Kenntniß beider klaſſiſchen 


Sprachen, außerdem auch die philoſophiſche und juriſtiſche Doctorwürde erlangte. Hochgeehrt 
don den erſten Herzogen von Ferrara vermählte er ſich mit einer Tochter aus dem Haufe Gonzaga. 
Seit 1478 bekleidete er mit geringer Unterbrechung bis zu ſeinem Tode die Statthalterſchaft von 
Reggio in der Lombardei. Außer ſeinem großen Epos hat er eine beträchtliche Anzahl kleinerer 
Gedichte in italieniſcher Sprache hinterlaſſen, Sonette und Canzonen, ferner ein fünfactiges Luſtſpiel 
Timon, dem bekannten Dialoge Lucians nachgebifbet, wie er denn überhaupt einen guten Theil 
feiner Nuße auf Ueberfegung klafſiſcher Schriftſteller, des Herobot, Zenophon, Apuleins u. U. 
verwendet hat. — Alle gebrudten Werle bes beiceibenen Mannes find erft nach feinem Tode 
erſchienen, mit einziger Anenahme ber beiben erften Bücher bes „Berlichten Roland” (Orlando 
innamorato), weldje 1481 vollendet, 1486 in Venedig au's Licht traten; auch fie wahrfcheinlich 
ohne des Berſaffers Wiſſen und Willen. Nach feinem Tode erichien, von feinem Sohn Camillo 
beſorgt, das ganze Gebicht, fotweit es fertig geworben war. Das erfie Buch befingt in 29 Ge 
füngen bie Urfachen von Rolands Liebe zur Fürſtin Angelica, bie Belagerung ihrer Stabt Albrana 
und die Abentener ber vertheibigenven und angreifenben Helben, bas zweite in 31 Gefängen bie 
Unternehmung ber afrifanifchen Mächte gegen Karl ben Grofen und bie Auffindung Ruggiero's, 
bes Stammvaters bes Hanfes Eſte. Vom britten Buche ſind blos 9 Gefänge zur Bollenbung 
gedichen ; andy fie find nur langſam (148494) entftanden und ſchließlich wurde ber Berfafler 
durch die, im letzten Vers bes Ganzen erwähnte franzöfliche Invaflon geſtört, ber fein Tod am 
2. Decamber 1494 anf bem Buße folgte. Verhängnißvoller Weiſe hat Bolarbo biefes große 
Gedicht, darauf fein Nachruhm faft ganz beruhen follte, nicht in ber rein toscaniſchen 
Sprache geſchrieben, wie fie durch bie brei großen Florentiner ſchon im 14. Jahrhundert zur 
allgemeinen Sqhriftſprache Italiens erhoben worben war. Seine Heineren Gebichte beivelfen 
war, daß er derſelben vollfiänbig mächtig war. Gleichwohl wimmelt ber „verliebte Roland“ von 
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veralteten und provingiellen, namentlich lombardiſchen Ausbrüden, fo daß man vermuthet hat, 
das Ganze Liege überhaupt nur im erflen ſchriftſtelleriſchen Entwurſe vor. Im Wahrheit hat fich 
ber Dichter nur ber zu feiner Zeit am Hofe zu Ferrara herrſchenden Sprache bebient, daher aber 
auch bie fpätere Zeit mannichfache Verfuche aufzumeifen hat, das Werk fprachrichtig umzuarbeiten 
unb dadurch lesbarer zu machen. — Wie fümmtliche italienifche Romanziften, fo ift auch Bojardo 
von Älteren Quellen abhängig. Namentlich folgt er feinen Vorgängern in ber Berufung auf ven 
fabelhaften Erzbiſchof Turpin, beffen angebliches Werk „über bie Thaten Karls bes Großen nud 
Rolands“ ſchon Papſt Ealigt II. 1122 für exit erflärt hatte. Bojarbo felbft wird ſchwerlich an 
die Echtheit geglaubt haben, doch nahm er bie Erzählungen dieſes Sagenkreiſes fo wie er fie fanb 
zur Grundlage feines Gedichtes. Es fallt ihm nicht ein, fie zu verebeln. Kaiſer Karl ift auch 
hier wie bei allen andern Bearbeitern biefes Stoffes ſtets ein hochbejahrter Herr, polternb, jäh- 
zornig, feine Palabine bald ausſcheltend, bald, wenn er ihrer bebarf, ſie umwerbend. Ginmal, 
da fle ihm nicht geboren, ergreift er ben Stod „und fchlägt wohl mehr als dreißig Köpf' 
entzweit. Während aber bie früheren Dichtungen ber Rolandsfage ihren Helben nur als Bor- 
tämpfer ber Epriftenheit auffaßten, fuchte Bojardo, vertraut mit ber Romanmelt anderer Bölter 
und befonders mit der Artusfage, dem vorhandenen Stoffe buch Einführung der ritterlichen 
Frauenliebe einen nenen Reiz zu verleihen. Die Eigenthiimlichleit biefer Wenbung betrifft vor 
Allem den Haupthelden Roland felbft. Diefen hatten bie früheren Dichter als für bie Liche 
unempfängli und felbft mit feiner Gemahlin Alba in blos geſchwiſterlichem Verhältniſſe ſtehend 
geſchildert. Bojardo erwähnt zwar auch biefer Alba, bringt aber zugleich feinen Helden in Liches- 
verhältniffe zu der an Karls Hof erſcheinenden chineſiſchen Fürftin Angelica und zu ber Zauberin 
Drigille. Bei ber Darftellung biefer Verhältniſſe betritt auch Bojarbo bereits ben Weg ber Ironie, 
nur daß fich die Iromie mod; nicht fo bewußt des gefammten Stoffes bemächtigt, fonbern ber 
wirklichen Vegeifterung für bie Ritterwelt, deren Ipeale im Großen und Ganzen Rettung erfahren, 
noch einiger Raum gelaffen wird. Aud bie hriftliche Krömmigfeit ber Helden ift nicht frei von 
ironifhen und fatirifchen Anwanblungen. Aber zum burchichlagenven Tom find bie Spöttereien 
gleichwohl nicht geworben. Der Berfaffer nimmt für das Chriſtenthum Partei. Jedweder 
chriſtliche Ritter hat, wie feine Dame, fo auch jeine Religion, berem er mindeſtens morgens ein« 
gevent ift, wie ber Herzog Adolf, fobalb er im Sattel fitt. Die Heiden dagegen find nicht 
einmal ihrem Gotte treu, und infonberheit thut ſich Robomont als frecher Spötter und Gottes- 
leugner hervor. Zwei Gefänge bes erften Buches find ber verſchiedenen Stellung gewidmet, 
welche Epriften uud Mohamebaner zur Gottheit einnehmen. Hier eriheinen dann allerdings 
Roland und Rinaldo ebenfo tief fromm, wie ambererjeits Agrican und Marfiſa ihren Mohameb 
balb ignoriren, bald frech läftern, wenn er ihnen nicht den Willen tut. Gubfich aber läßt fich 
der fterbende Agrican taufen und verſcheidet mit der Hoffnung auf bie göttliche Gnade. Indeſſen 
weiß der Berfafer dafür zu forgen, baß man das Ganze nicht zu ernft nehme. Gilt doch das 
furchtbare Ringen ber Aſiaten mit ben Europäern nicht etwa, wie noch bei Homer, einem Weibe, 
fonbern dem Schwerte Heltors, welches Manbricard haben will, während Roland es befigt, und 
Rinaldo's Roß Bayard, nad deſſen Beſitze Gradaß firebt; Über all’ dem furchtbaren Toben, 
Stehen und Hauen, davon Bojardo's Geſänge wieberhallen, kann man doch nicht umhin, ſich 
zu erinnern, daß die erſten Leſer nur an den ganz unblutigen Lärm deuken konnten, welchen 
damals bie auf ihre gegenſeitige Wohlerhaltung bedachten Söldnerſchaaren in Italien aufführten, 
bis endlich Bojardo's Todesjahr den wirklichen Krieg brachte. Im jedem Kampfe werben ben 
Haupthelden die Waffen gänzlich zerſtört und zerhauen, und in jebem folgenden Zufammentreffen 
find fie wieber ganz vorhanden und glänzen, wie eben aus ber Waffenfchmiebe hervorgegangen. 
So barf man fi nichts zu gefährlich worflellen, und wenn fortwährend abgehauene Arme und 
Beine in bie Luft fliegen, fo gefdhieht das nur zur Augenweide, nicht im Ernſte; denn fonft 
wäre es thöricht, daß Agrican fi foldem Vergnügen mitten in ber Schlacht auch gegenüber 
den eigenen Leuten hingibt. Wie auf bem Xhenter, wo daſſelbe Dutzend Statiften immer 
wieber auf ber Bühne erfheint, um neue Heeresmaffen worzuftellen, fo geſchieht auch hier. 
„Wenn fie auch ſchon einmal getöbtet worden, fo brängen auf dem Schlachtfeld ſich die Horben.“ 

Die eigentliche Birtwofität Bojardo's aber, ber Punkt, mit welchen er im ber That alle 
Spiter Italiens überragt, liegt in ber Kunf, womit bie individuellen unb charalteriſtiſchen Züge 
feiner Helben gemalt und feftgehalten find. Nicht allein Agrican, Brandimart, Brunel, Martafin 
und fo viele anbere Perfonen find mehr als bloße Namen: auch bie beiden kriegeriſchen Damen 
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Marfifa und Bradamante unterfheiden fi ſehr merklich, jene durch tapferes, aber durchaus 
umweibliches Benehmen, dieſe durch Seelenabel und wirklichen Reiz. Meifterhaft ift ber inbivie 
duelle Gegenſatz zwiſchen Roland und Rinald gehalten. — Unter ben Heiden ift es beſonders 
Rodomont, welher durch bie Darſtellung Bojardo's zu einer typiſchen Geftalt geworben ift. 
Seine übermüthigen Reben, Drohungen und Schwäre, als Rodomondaten in allen Sprachen 
Eurspa’s berüchtigt, dienen infonberheit feinem grunbfagmäßigen Athelenns zur Ausftaffirung. 


Schliehlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß ſchon dieſes Gedicht in einer Weije angelegt 
war, baß bei feiner weiteren Fortführung nothwenbig hätte Ruggiero als Hauptheld am bie 
Stelle Rolands treten müffen, wie denn bei Arioft witklich geſchehen iſt. Wie das ganze 
Mittelalter, durch Birgil mit dem trojanifchen Krieg bekannt geworben, für Heftor Partei nahm, 
fo erſcheint auch bier deſſen Tod durch Achill nur als Folge gemeinen Verraths. Ausfllhrlich 
wird mitgetheilt, wie don ihm abflammt Ruggiero, ber fpätere Paladin und fabelhafte Stamm- 
water des Haufes Eſte, deſſen Kinftige Herrlichkeit mehrfach angebeutet wird. Als Plan bes 
Gedichtes wird zu Anfang bes dritten Gefanges die Geſchichte Ruggiero's bis zu feinem Tobe 
durch ben Berrath des Hauſes von Mainz angelünbigt. Aber nicht einmal Bojarbo's fort 
feßer Ariofto ift fo weit gebiehen, ſondern ſchließt mit ber Vermählung Ruggiero's und Braba- 
mante'8 und bem Tode Rodomonts. 


So if bei Bojarbo im jeber Beziehung ber Grimbton angeichlagen, welchen dann Arioft 
weiter führt. Schon hier kommen alle Böller Europa’s, Aftens und Afrifa’s an und unter 
einander. Der Schauplatz ift die ganze damals belannte Welt. Die Helven irren beflänbig 
auf bem ganzen Erdboden umher, finden fih aber und begegnen ſich dennoch auf Schritt und 
Tritt, wie wenn fie fi) in einem Irrgarten von wenigen Stunden Ausbehnung bewegten. Unb 
neben ihmen find es wieder Ihre Pferde und Waffen, die gleichfalls ihre befonderen Schidjale 
haben und erft nach mancherlei Irrfahrten wieber zu ihrem urfprünglichen Befitger zurüdgelangen. 
Aud die mitgetheilten Abenteuer, bie Epiſoden und Liebesgeſchichten find im Allgemeinen wie 
bei Arioſt, hier unb ba allerdings roher, bizarrer, unfchöner, zumeilen aber auch feiner und 
leuſcher. Derbheiten und Anftößigkeiten find verhältnißmäßig jelten, raffinirte Lüfternheit begegnet 
nirgends. Die Eingänge bewegen ſich beſonders im ben fpäteren Theilen bes Gedichts in ber 
Ferm allgemeiner Reflegionen, zuweilen auch philofophifcher Betrachtungen. Auch inmitten ber 
Srählung liebt es der Berfaffer, Refultate feiner Welt und Menfchenbeobachtung mit leichtem 
Humor einzuflechten. Aber auch an ſchönen und gefälligen, an großartigen unb ergreifenben 
Einzelbildern if} dieſes Gedicht reich. Unter ben Epifoben verdient beſonders bie Gefchichte von 
der Freundſchaft Irold's und Praſild's Erwähnung, bie ben Rinald jo bewegt, daß er faft mit 
ten Worten des Dionyfios bei Schiller als Dritter im Bunde aufgenommen zu fein wünſcht. 
Dur ihren im den allgemeinen Sprachgebrauch gebrungenen Ruf ift bekannt geworben die Ge⸗— 
ſchichte von ber Glücksfee Morgane, bie man an ber Stirnlode fallen muß, um glüdlich zu 
werben. Daß er biefes Sprichwort wahr gemacht, läßt fi von einem Manne jagen, welcher 
ſachlich nur Fortſetzer des Bojardo war, ihn aber gleichwohl weit Überflügelt hat: von Ariofto. 


Lodovieo Ariofto war in Reggio geboren, wo fein Water kurz vor Bojardo Statthalter 
war. Diefer wollte ans dem Sohne einen gelehrten Juriſten machen. Der aber ging feine 
eigenen Wege. Nachdem er fih in Rom mit ber alten Literatur, vorzüglich mit ben Dichtern 
beihäftigt hatte, verfaßte er nach dem Mufter bes Plautus und Terenz Lufifpiele („Eaffaria”, 
„Die Verwechslungen“). Mehr durch Kenntniffe und Gewandtheit, als durch Dichterifches Genie 
empfahl er fi) dem Cardinal Hippolyt non Efte, dem Bruder bes Herzogs Alfonfo I. von 
Ferrara, im deſſen Dienften er zu biplomatifhen Senbungen verwendet, ja fogar auf Feldzüge 
geſchickt wurde — Alles nicht zu feinem Vergnügen. Da er aber weder eigenes Vermögen bejaß, 
uoch einen beſtimmten Beruf ergreifen wollte, noch auch ben Genüffen und Annehmlichkeiten bes 
ebene zu Gunſten der Kunft und Wiſſenſchaft zu entfagen vermochte, fo befand er ſich im ber 
Lage, dasjenige immer fein zu mäffen, als was man ihn haben wollte. So fah er fich fein 
ganzes Lehen hindurch im eine traurige Abhängigkeit von ber herzoglichen Familie geftellt. Um 
fo eifriger war er bebacht, fich in ihrer Gunft zu erhalten. Davon zeugt faft jeber Gefang feines, 
dem Garbinal gewibmeten und ihn, befien Maro Arioft zu fein worgab, befläubig anrebenben 
Sauptiverls, des im erfter Bearbeitung 1516 in 40 Gefängen erſchienenen „rafenben Roland“. 

Daſſelbe ſtellt ſich ſogleich als Fortſetzung bes „verliebten Roland“ dar. Die fabelhaften 

Behr. Geichichtt N. 10 


Arioft 
1474 1533. 


1508. 


1517. 


1521-4. 


1532. 


6. Juti 
158. 


146 Zuſtand der Eultur und Literatur 8. 673. 


Thaten dieſes Palabins ware Mobetheina ber erzaͤhlenden Boefle geworben, und fo konnte auch 
Ariof, wenn er dem Hofe von Fertara gefällig fein wollte, kaum lange zweifelhaft über bie 
Baht feines Stofjes fein. Das Labyrinth, im welches ber erfinberifche Bojardo Rolands Aben- 
teuer bineingeführt hatte, gab ben beten Tummelplatz ab für neue Spiele ber Phantaſie. So 
trug Ariofto kein Bebenten, die Erfindungen Bojarbo's einfah als Thatjachen vorauszuſetzen 
und gerade ba fortzufahren, wo biefer aufgehört hatte. Und zwar that er das, nachdem ihm 
ein Verſuch im ber Terza rima, dem Versmaße Dante's, mißlungen war, in ber für bie roman 
tiſche Erzählung Italiens bereits zur ftehenben Form getworbenen, ber ſchwatzhaſten und breiten, 
aber auch pittoresten Schifberung fo günſtigen achtzeiligen Stange, bie kaum (Liner anmuthiger 
behandelt hat, als er. — Genauer angefehen ift Übrigens ber „tafenbe Rolaud“ body wieder ein 
Ganzes für fih, auch inhaltlich won bem „verliebte“ verfchieben. Nur dem Namen nach ift 
Roland Überhaupt noch der Held ber Erzählung. Manchmal wirb er fogar in bem Kämpfen, 
im bie er fi ftürzt, fchlimm genug beimgefchict. Neben ihm treten Rinaldo, Branbimart, 
Gryphon, Aftolf, Marfifa, Zerbin, Manbrilart mindeſtens als gleichberechtigte Mittelpunkte des 
Gedichtes auf. Auch bie Raferei, im welche „ber Graf’ Angelica’s wegen verfällt, füllt nur 
wenige Gefänge, und er erfheint in biefem Zuftanbe nicht ehem beſonders interefiant, eher 
grotesk. Der eigentliche Helb ift offenbar Ruggiero, den auch Arioft von Heltor abflammen und 
Bater bes Haufes Efte werben läßt. Der einzige Zwed, ber fi durch bie bunte Reihe ber 
Abenteuer verfolgen läßt, iſt die endliche Oeirath bes zum Chriſtenthum befehrten Ruggiero mit 
Bradamante, Rinaldo's Schweſter. So nämlich wird dem erfauchten Gefchlechte Entftehung 
verliehen, beffen einzelne männliche und weibliche Glieder bereits in das Epos eingeführt werben. 
Wie Bojardo, fo bedient fi nämlich auch Arioſto des von Apolalyptikern und Epitern aus- 
gebrauchten Kunfiftüds, bie ımmittelbare Gegenwart in ber Form von allerhand Weiffagungs- 
bildern und prophetifchen Geſtalten zur befingen. — Gleichwohl aber zerriß gerabe um bie Zeit, 
als Arion den Lohn feiner Arbeit im bem Beifall des Earbinals zu finden hoffte, das Band 
zwiſchen beiden. SHippolyt war mehr Gelehrter als Dichterfreunb; wie er nur anf alle biefe 
Poſſen verfallen fei, gab er dem nad Lob und Lohn dürſtenden Künſtler zur Antwort. Die 
Gunſt des Cardinals verwaundelte fi fogar in Haß, als Ariofto fih aus Gefunbheitsrüdfichten 
weigerte, ihn auf einer zweiten Reife nad; Ungarn zu begleiten. Er verſuchte jetzt fein Glüd 
am Hofe bes Herzogs, ber ihn nunmehr dazu benußte, die Banditen und Aufrührer ber Gar- 
fagna zu Paaren zu treiben. Dem Dichter blieb nichts übrig, als feinem Unwillen in Satiren 
Luft zu machen. Häufig Magt er über die Laune und Undankbarkeit feiner Gönner. Bebentt 
man aber bie Schmeicheleien, mit benen er ſie in feinem Epos umworben hatte, fo kann man 
fih nicht wundern, wenn fein reines Verhältniß gegenfeitiger Achtung beftehen konnte. Gleich 
wohl gelangte er zu Würden und Ehren, befonbers als zu Ferrara ein prächtiges Schaufpielhaus 
erbaut wurbe, wofür nun Arioft fleißig Luftfpiele fchrieb, die von den hohen Herren felbft auf ⸗ 
geführt wirrden. Namentlich aber Tief er jetzt den Roland in berjenigen Geſtalt erſcheinen, wie 
er fi in ber Nachwelt erhalten Bat. Zu diefen 40 Geſängen kommen noch 5 weitere, bie fein 
Sohn Birginio nach Arioſto's Tode mittheilte, bie fi aber neben bem vom Dichter ſelbſt voll- 
endeten Werke nicht als ebenbürtige Probucte erhalten konnten. 

Für den Inhalt feines Epos hat Arioſt außer ven Romanziften vornehmlich bie lateiniſchen 
Dichter benutzt, die er wohl Tannıte, während er das Griechiſche nicht verſtand. Ganz Infonberheit 
if es Ovid, dem er, wie theilweife ſchon Bojard gethan hatte, viele feiner Erzählungen entlehnt 
bat. Gelegentlich entnimmt er feine Epifoben and dem Lucan umb noch mehr der Aeneide bes 
Birgit. Schließt doch Virgils Gebicht ganz ebenfo mit bem Tode des Turnus, wie Arioſt mit 
dem enblichen Untergang bes Roboment. Außerdem Hat Artoft im feinem Gedichte zugleich 
feine ganze geographiſche und ethnographiſche Wiffenfchaft niebergelegt. Denn ber Schauplak 
ber Handlung iſt nur im ganz wenigen Stellen Italien, gewöhnlich Fraukreich, Spanien, 
England, Schottland, Holland, and das Junere vom Aflen wird nah Marco Polo's 
Bericht in abentenerlicher Weife gefchifvert, ebenfo iR Afrika ſchon durch bie Kabel felbft bedacht, 
ja foger bie Entbedung Amerila's wirb gepriefen. Eudlich find es auch bie politifchen Er⸗ 
jahrungen des Dichters, welche Stoff zu feinen Berfen liefern. Er klagt, daß Italien ber Raub 
norbiicher Barbaren geworben, die man zur übeln Stunbe herbeigerufen habe, um bie inneren 
Händel zu ſchlichten; viel befier würden bie chriſtlichen Völler ihrem Namen Genüge thun, wenn 
fie alle vereint bie Türken aus Europa ſchlagen und das heilige Grab befreien würden. Statt 
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befiem fei nuter Päpften, Kaiſern, Königen und Repnbliten bie Lüge zum amtlichen Verlehrs⸗ 
mittel geworden; nie werbe ein wahres Wort zwiſchen ihnen gewechſelt. 


Benben wir und nunmehr zu ben poetifchen Borzligen, weldye dieſes Gedicht, das noch im 
16. Jahrhundert Über 80 Ausgaben fand, mit unverwelklichem Reize [milden und ven Namen 
feines Verfafſers ſchon bei den Zeitgenoffen zum gefelertften aller Dichternamen machten. Schon 
bie ansgefellte Eleganz der Sprache verſchaffte ihm eimen raſchen Sieg fiber ben Borgänger 
Bojarbo. Die Abentener find nicht minder mannichfach, aber mit mehr Behagen und Geſchmack 
angeführt. Als ob fie wie Blumen und Früchte aus einem Füllhorn fielen, brängen ſich Die 
Raturfcenen, Ritterthaten, Liebesgefchichten, Leidenſchaften, und jebes biefer Gemälde lebt in 
jedem Zuge. Eine rege, ſtets men und jugenblich anftrebende Phantafte athmet durch das ganze 
Rat, und mit ihrer Kraft und Verwegenheit verbindet ſich eine Zartheit des Gefühle, bie zu- 
gleich ben Erfolg, den Artofto bei ber Frauenwelt fand, rechtfertigt. Mit feiner heiterer Ironie, 
die duftig Über dem Ganzen ſchwebt, reiht er in graziöfen Berfen Wunberbinge an Wunberbinge 
in Iofer Berfnüpfung, bie Wahrheit derſelben weber glaubenb noch bezweifelnd. Durch prächtige 
Liber feffelt er die Einbilbungstraft der Lefer und umgaufelt fie mit einer wunderbaren Traum⸗ 
weit. Es ift beionbers der Gefchmad ber höheren Stänbe, ben er babei befriedigt. Geſchäfts⸗ 
und Hoffente, Fürſten, Maler, Frauen, in alle Verwidelungen ber Eitelfeit und Intrigue ver- 
fridte Menfchen — fie verlangten eben nach einer fo leichten, glängenben und anmuthigen 
Unterbaftung, wie dieſes forgfältig gegfättete Gebicht fie bot, ba Alles’ nur loſe und flüchtig 
aneinanberhängt, je mur zufällig nebeneinander fteht. Auch fehlt es nicht am frivofen Zügen 
und ſchlimmen Zweibeutigfeiten, vor Allem nicht an Spott und Hohn gegen Kirche und Geift- 
fihteit, was banın in frommen Familien der Hauscaplan mit Papier zu überkleben pflegte, wie 
um es beflo Tenmtlicher zu machen. Gleichwohl iſt es nicht bitterer, bösartiger Spott, ſondern 
mehr nur Humor und Scherz, was folde Striche ins Gemälde bringt. Nur biefer humoriſtiſche 
Zug läßt es erträglich erfcheinen, wenn im jebem Gefang ımabläffig gehauen, gefochten, geſtochen 
und geſchlagen wirb, und bie wunderlichſten Erſcheinungen vorgeführt werben. Auch bie Re- 
flgionen und Bemerkungen, die von der Welt- und Menſchenkenntniß des Dichters Zengniß 
geben, erhöhen ben Weiz ber Dichtung. Mit biefen Vorzügen find jedoch auch mancherlei 
Mängel verbunden. 8 fehlt dieſer labyrinthiſchen Compofition, biefer athemloſen Phantaftit, 
bie ben 2efer toll mit fi fortwirbelt, nicht bloß am aller Einheit und Ueberfichtlichteit, fondern 
and) ben auftretenden Perjonen an jeber inbivibuellen Zeichnung. Sie unterſcheiden fih nur 
dadurch, daß Einige gutmüthig und fanft, Andere unbändig und wilb find. Nicht eine Cha⸗ 
taltergruppe, eine bloße Namengruppe füllt dieſes fonft fo reihe und bunte Bild aus. Kaum 
taß ber tellkühne Robomont unter ben Herren, bie romantiſche Kriegerin Brabamante unter ben 
Damen einiges inbivibnelle Interefje erweden. Die Übrigen find Marionetten, die faft wur 
vom Drahte der Sinnlichkeit gelenft werben. Und wie fehr ber „Rafenbe* Rolaud um ber 
unterhaltenden Mannichfaltigleit bes Inhalts, der bezaubernden Schalkhaftigkeit ber Behanblung 
und ber ebenfo anmuthigen Leichtigkeit wie durchſichtigen Gorrectheit ber Form millen das 
beliebteſte Lefebuch wurde, fo hat man doch ſchon frühe allerlei Fehler und Schwächen an dem ⸗ 
ſelben gerügt, als da find Mangel an genialer Erfindung und origineller Schöpfungstraft, rlde 
fichtsfofe Aneignung frember Erzengniffe, Benutzung poetifher Phantaſieproduete einer Menge 
von Dictern von Ovid bis Bojard. Bei feinen Naturſchilderungen Hatte er die äfteren 
itaſieniſchen und franzöfiihen Dichter vor Angen, und faft alle Epifoben find urſprünglich 
ſpaniſche ober provenzalifhe Romanzen, ältere Novellen oder Scenen aus ben alten Dichtern. 
Aber während es Arioft nicht vergämmt war, bie beivegenben Kräfte feiner Zeit in fi anzu ⸗ 
Sammeln und in einer großartigen Schilverung voll Leben und Handlung zum poetifhen Genuffe 
anszuftellen, bewährte er ein unllbertroffenes Talent in ber maleriichen Darſtellung einzelner 
Momente, in der correcten Ausführung ber einzelnen Bilder bis Ins Kleinſte, in der Ausmalung 
der Situationen, bie er mit meifterhafter Lebenbigkeit umb umerihöpflicher Geftaltungskraft vor 
bie Angen zaubert. Sein ganzes Gebicht iſt eine Reihe von prächtigen Bildern, bie ben Leſer 
nicht nur an fich entziden, indem er mehr fchaut als Tieft, fonbern auch dadurch, baf das Be- 
hagen und bie Heiterkeit, womit fie gemalt find, in ihm ſelbſt übergeht. Dieſes malerifche Talent 
theilt fich auch ferner Sprache mit, bie durch ihre Weichheit, Eleganz und Harmonie allen feinen 
Schöpfungen noch einen ganz befonberen, umnachahmlichen und unübertragbaren Ton, ein 
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reigendes Eolorit verleiht und durch Grazie und Naivetät fo hinreift, baf man über ver ſchim⸗ 
mernden Oberfläche gern vergißt, nach der Tiefe zu ſuchen. 


$. 673b. Dichtungen in verfhiedenen Öattungen. Zwiſchen Bojardo 
und Ariofto in die Mitte fällt die Blüthezeit einiger Dichter , welche das Stubium der 
Alten nicht blos, wie jene gethan hatten, formell auf fi einwirken ließen, fonvern ſich 
ihren Muftern mit fo felavifcher Treue hingaben, daß fie darüber ihre Nationalität völlig 
vergaßen. Sie bilden demnach gleichjam den Uebergang von dem philologiſchen und philofophis 
ſchen Enthuſiasmus der Iateinifch fhreibenden Humaniften zur italieniſchen Poefle. Es ſind 
bie beiden lorentiner Giovanni Ruccellai befien Leben fonft ſtaatsmänniſchen Ge- 
fchäften gewidmet war, und Luigi Alamanni, den feine politifhe Oppofition gegen 
die — nach Franlreich verſchlug, wo er vipiomatiſche Dienſte bei Franz J. verſah 
und u. A. zu Gunſten Benvenuto Cellini's thätig war; ferner Giovan Giorgio 
Triffi x aus Vicenza, ver als päpftliher Gefandter am Hofe von Mar und Karl V. 
erſchien und als Ritter des goldenen Vließes zu Rom ftarb. Wie ver äußere Lebensgang 
diefer Dichterifchen Stantsmänner , fo weiſt aud ihre poetifche Begabung und Richtung 
ungemeine Aehnlichkeit auf. Einfache, durchſichtige, aber auch mehr oder weniger ober- 
flächliche Gedanken, klaſſiſche Eorrectheit ver Diction , elegante Behandlung ver Sprache, 
harmoniſcher Versbau, reiner Geſchmack, Harer Verſtand, befchränktes Talent, Mangel 
an Phantafie und Erfindungskraft — das Alles kennzeichnet bei geringer Nuancirung des 
Mifhungsverhäftnifies jeven dieſer Dichter. Dazu kommt, daß fie alle drei in ihrer 
Nachahmung des Alten fo weit gehen, ven Reim fallen zu laffen und endloſe Reihen von 
reimlofen fünffüßigen Jamben (verti sciolti) zu fhaffen. Bon nachhaltigerer Wirkung 
waren bie lyriſchen Dichter, welche fich den Petrarca zum Vorbild nahmen und in So— 
netten und Canzonen nıit einander wetteiferten. Unter ihnen haben ſich beſonders Molza, 
Sannazaro und Bittoria Colonna, Michelangelo's Freundin, Ruhm und Beis 
fall erworben. Auch vie epiſche Dichtung feierte nicht, doch hat fih nur Berni, ver 
Bearbeiter des Bojardo einigen Ruhm bei den Zeitgenofjen erworben. 


Den Anfang mit ſolchen reimlofen Berfen machte Ruccellai in dem erften Lehrgebichte, welches 
die neue Literatur aufzuweifen hat. Daffelbe befingt unter den: Titel „die Bienen“ (le api) die Ge 
Thichte eines Bienenftantes und ber Honigernte in anmuthigen Verſen uud feiert die Keufchheit diefer 
„Sungfräulein“ und „Engelein“ unter ben Infelten. Erſchien der Dichter hier nicht ohne poetische 
Aber, fo fielen dagegen feine Tragödien Roſamunde“ uub „Oreft" um fo unglüdticher aus, 
Namentlih bewegen ſich bie in Eanzonenform geſchriebenen Ehöre in trivialen Gemeinplägen. 
Ebenfalls an Birgil, wie Ruccellai in ben „Bienen“, aber nur mit nody minderer Selbfiftäntig- 
keit, fließt ſich Triſſino in feinem, ber Befreiung Italiens von ven Gothen durch Belifar 
gewibmeten, ganz den antifen Stil affectirenden Epos (Italia liberata da’ Gotti). Es find 27 
Bücher voll verfificirter Profa, bie aber um ihrer Correctheit willen bei bei italieniſchen Philo- 
logen in hoher Achtung ſtand. Die Belagerung Roms if mit topographiſcher Genanigfeit 
erzählt; eine unendliche Zahl von Helben wird erfunden, bie fi) aber nur durch Stammbaum 
und Wappen von einanber unterſcheiden. Das Ganze ift eine Hof- und Staatsaction mit 
froſtig prunkenden Schilberungen und langweiligen Rebelbungen ber auftreteuben Berfonen. 
Zum Ueberfluß wird aud noch eine himmliſche Mythologie aufgeboten; neben dem Gott ber 
Ehriften erſcheinen bie altclaſſiſchen Gottheiten als Sterngötter. Daß aber jhlichlich doch Alles 
von jenem abhänge, wird im Schlußverſe als Moral bes Ganzen bem ermübeten Lejer zu 
Semüthe geführt. Mehr Glüd machte ber Verfaſſer mit feinem nad Plautus und Xerenz 
geihaffenen Luſtſpiel „bie Zwillinge“ und bejonders mit feinem Trauerfpiel „Sophonisbe*, in 
welchem er aus ber tragifchen Geſchichte ber Karthagerin alle Poeſie möglichft vertrieb. Dafür 
treten auch hier Weiber, Canzonen fingend, als Chor auf, um ſchließlich ganz nach Euripives, 
bie Wechſel- und Unfälle des menſchlichen Lebens zu bejammern. Ebenſo hat endlich auch 
Alamanni bald Luf- und Trauerfpiele (Flora, Antigone), bald Epen umb Lehrgedichte 


" gefchrieben. Das Epos „Giron ber Edle“ (Girone il cortese) warb auf Anregen bes Königs 


Franz I. unternommen, welcher ben, biefen Helden feiernden, franzöſiſchen Roman in italienifche 
Stangen Übertragen fehen wollte. Dagegen fellt bie „Avarchide“, eine ernfihaft gemeinte, aber 
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lemiſch wirlenbe Umfegung ber Iliade aus dem Ciaffifch-Antiten ins Romantifch- Ritterliche 
bar. Alamanni verlegt bie Handlung, ganz wie fie bei Homer ſich findet, in bie Gegend ber 
framoͤſiſchen Stabt Bourges, ehemals Avaricum genannt. Achilles heißt Lancelet, Agamemnon 
Artus, bie ſchöne Sclavin Brifeis wird zur Prinzeſſin Elaubiana, mit welcher Lancelot eine 
Liebſchaft nach den Regeln des Ritterthums unterhält. Sonft blieb Alles beim Alten. Mehr 
Ruhm hat fich ber Dichter durch fein, mit Höflichkeiten gegen Franz 1. gewärztes Gedicht über 
ben Landbau (della coltivasione) erworben, wobei er bie vier Bucher der Georgica Birgils 
durch ihrer ſechs überbot umb überhaupt an bie Stelle ber gefhmadvollen Auswahl, wie fie 
bad Original kenmeichnet, pedantiſche und ſyſtematiſche Ordnung ſetzte. Ginige biefer ſechs 
Bücher haben nahe an, andere über tauſend reimloſe Verſe und ermüden bei aller Eleganz ber 
Sprache und Bilder eben durch ihre erfhöpfenbe Bollſtändigkeit. 

Die vielen Lyriker des 16. Jahrhunderts ſchlofſen ſich färnmmtlich an Petrarca an, deſſen 
Rechnung durchaus Modeſache geworben war. Dahin gehört ſchon Benivieni, ein trefflicher 
Schäfer Savonarola's, welcher in feiner berühmten Canzone über „bie göttliche Liebe“ den Pla- 
toniemns iu's Ehriftliche zu Überfeigen fuchte, ferner Cornazzano, Gnibiccioni, Capello, 
Beniero, ber Graf Baldaſſare Eaftiglione, ben Karl V. als „einem ber beflen 
Ritter ber Welt ſchätzte“, ber Eardinal Pietro Bembo, ein durch liberale Denkart und 
umfafjende Gelehrſamkeit ausgezeichneter Prälat, beffen profaifche Schriften nicht minder geachtet 
murben als feine Sonette, vor Allen aber Zrancesco Maria Molza, ber, wiewohl in 
Modena verheirathet und Vater von vier Kindern, body faft fein ganzes Leben in ben Genüffen 
ber geiſtlichen Hauptſtadt Italiens verbrachte. Hätte er nicht durch fortgefetes Stubium ber 
Amer und Griechen feinen Geichmad ſtetig gebilvet, fo würde feinen, mit bem Roman feines 
Lebens zufammenhängenben Sonetten zwar nicht bie feurige Energie felbftempfunbenen Gefühle, 
feinen Bildern auch nicht ber exeentriſche orientalifhe Schwung, wohl aber bem Ganzen jene 
Elegany und Grazie mangeln, ohne welche es keinen äfthetiihen Genuß gibt. Im Allgemeinen 
lann man nicht jagen, daß dem Sonette dieſe Häufigkeit der Anwendung gut befommen wäre. 
&s wurde allmäplich wieder zu bem, was es vor Petrarca geweſen, zur leeren metrischen Form, 
bie jeben beliebigen Inhalt in ſich bergen konnte, jo daß man bie auch inhaltlich der urfpräng- 
lien Manier treugebliebenen Sonette (Petrarcheschi) von ben fatirifchen, burlesten, paftoralen, 
dithyrambiſchen, polyphemifchen, maritimen und geiftlichen zu unterſcheiden anfing. Am meiften 
innert in feinen Sonetten nud Canzonen, nicht minder aber durch Leben und Begabung an 
Petrarca der Neapolitaner Jacopo Sannazaro, bem «8 gelungen iR, auch im Urtheile 
der Nachwelt einen bleibenden Ehrenplag einzunehmen. Wiewohl ohne Vermögen, war er von 
Jugend auf den klaſſiſchen Studien ergeben unb befonbers der Schäferpoefle zugethan geweſen. 
Eine Laura follte er in ber ſchönen Neapolitanerin Carmofina Bonifacia finden, die ihn zu 
dem Gebichte, welches feinen Namen im ber italienifchen Literatur vworzugsweife verewigte, 
begeiftert hat. Er bichtete biefe „Arkabien“ während einer jelbfigemählten Berbaunung von ber 
Geliebten. Die zwölf Bücher, eine jugendlich liebliche Dichtung, theils in Werfen, teils in 
romantiſcher Profa, fhließen fich zuerſt an ben von Boccaccio im feinem'Abmet bearbeiteten 
Schäferroman an. Uber erfi burch Sannaqzaro ift biefe Art von Poeſie geworben, was fie ihrer 
Natur nah werben Tann, und er hat das Signal zur gefammten Elfogenbichterei bes Yahr- 
hunberts gegeben. Mit feiner empfindfamen, zärtlichen Sinnesart fühlte er auch das Weſen 
der idylliſchen und buloliſchen Schwärmerei reiner als ber finnliche, Teivenfchaftliche Vorgänger. 
Bie die Gedauken, fo find auch die Bilder einfach und gefällig, die Sprache natürlih und 
yrunfios. Mehrere der Gefänge, welche die Hirten zur Aufführung bringen, werben ben 
qoͤnſten italieniſchen Eanzonen beigerechnet. Im Neapel wußte er die Gunft der Könige Fer⸗ 
dinand, Alfons und Friedrich in hohem Grade zu erwerben. Dem Letzteren folgte er ın bie 
Verbannung unb-fehrte erſt nach beffen Tobe nad; Neapel zurüd. Judeſſen hatte er die Poefle 
in der Mutterſprache ſchon feit Carmoſiua's Tobe aufgegeben, um fich zur Iateinifhen Dic- 
tung zu wenden. Hier gehören feine Leiſtungen zu ben fchönften Nachahmungen ber Antike, 
und namentlich hat ihm eine in Herametern gefchriebene Darſtellung ber evangelifchen Geſchichte 
Die Geburt der Jungfrau“) aud in ber religidfen Welt großen Ruhm eingetragen. 

Eine befondere Erwähnung verbienen bei biefer Gelegenheit noch bie dichtenden italienifchen 
Damen. Ihrer zählt Lodovico Domenichi um 1560 ſchon ein halbes Hundert. Dapin gehören 
Tultio d’ Aragona, Gaspara Stampa, Beronica Gambara und vor Allen, bie 
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vielbewunderte und im der That fah einzig in ihrer Art und Zeit daſtehende Bittoria 
&olonna, die Tochter des tapfern Fabricio Colonna und Wittwe bes trefflichen Ritters Fer⸗ 
naudo dAvalos, Marchefe vom Pescara, ber, noch nicht breißig Jahre alt, nad ber Schlacht 
von Pavia geflohen wer ($. 579). Faſt if fein Dichter biefer Zeit, ber nicht auf irgenb eine 
Weiſe feine Hulvigung dem Marcheſe ober feiner fehönen, geiſtreichen Gemahlin dargebracht 
hätte. Auch Arioft, ber freilich ſelbſt fir Lucretia Borgia Worte höchſten Ruhmes hat, gedenkt 
ihrer aufs ehrerbietigfte. Schon im ber Wiege waren beide Gatten für einander beflimmt 
worben. Den frühen Tod bes ritterlichen Marcheſe, mit dem fie auf ber Infel Iſchia fo glüd- 
liche Jahre verlebt hatte, beflagt bie in ſchwärmeriſcher Verehrung an feinem Andenken häugende 
Gattin in tiefempfunbenen, rührenden Gonetten. Er war „bie Sonne ihrer Gedanken“. Seit- 
dem lebte fie faft abgefdieben von ber Welt, aber in Berbinbung mit ben Diäten und 
Gelehrten der Zeit, vor Allem aber mit ben Männern, welche bie reformatoriſche Partei am 
römifchen Hofe vertraten. Schon in Neapel hatte fie ben frühern Mönch Oechino kennen gelernt; 
dort trafen ſich im ihrem und ber fchönen Julia Gonzaga Palaft die Gefinnungsgenoffen bes 
Spaniers Baldes. Nach Rom übergeficbelt trat fie, bie als Xochter umb Wittwe zweier ber 
erften Felbherren ber Zeit bem höchften Abel beiggählt wurbe und ben Beſuch bes Kaiſers 
Karl V. empfing, mit den Earbinälen Bolo und Eontarini in Verbindung. Der zufällig erhal- 
tene Bericht eines portugiefiihen Malers erzählt uns, wie fie bes Sonntags in der Kirche San 
Silveſtro auf dem Monte Cavallo mit Tolomei, Michelangelo und Anberen ſich bie paulinifchen 
Briefe erflären ließ und anregende Geſpräche baran fich Inlipften, „bie Marchefa konnte niemals 
eben, ohne biejenigen, mit bemem fie fprach, und den Ort ſelbſt, wo fie ſich befand, zu abein“. 
Bald baranf wurden ihre Gebichte zum erftenmale gebrudt. Man verichlang fie damals in 
Italien. In fanften Wendungen umſchreiben fie das Gefühl der Harmonie mit ſich felbft und 
ber Berföpnung mit Gott, wie e8 ben Grunbton ber Stimmung bei den religiös Angeregten 
des Jahrhunderts bildet. Sie pflegte ihre Gedichte won BViterbo zunähft an Mihelangelo 
Buonarroti zu ſenden, welchen ſelbſt fie dadurch in einem Alter, da ber Lieberborm fonft 
verfiegt zu fein pflegt, zu einer Reihe von Sonetten begeifterte, bie zu bem ſchoͤuſten Denkmäler 
der feit Petrarca herrſchenden neuplatonifchen Theorie ber Liche gehören. 

Im Epos ift neben Bojarbo und Arioft ein Dritter zu nennen, welchem es, obwohl an 
dichteriſchem Genius und Abel nachſtehend, doch gelungen ift, eine gewiſſe ebenblirtige Stellung 
dadurch zu erringen, baß er das Gebicht Bojardo's im der Manier Arioſts umarbeitete und auf 
dieſe Weife das Original ſelbſt dem Bewußtſein feiner Landsleute faft ganz entfrembete. Noch 
heute leſen bie Italiener Bojardo's Gedicht faft nur im ber Traveftie, die ihm ein wigiger unb 
wigeluber Sonberling angebeihen Tieß, welcher zugleich eine neue Periode ber, den Stalienern 
fo fehr zufagenben burlesten Poeſie (poesia bernesca) bezeichnet. Diefer Dichter, zu Lam- 
porechio in Zescana geboren, mit Namen Berni, Bernia ober Berna, hat von Bojarbo 
nur ben Stoff genommen; bie Form gehört ihm ganz, foweit er barin nicht den Arioft nach- 
zuahmen ſucht. Zu diefen, bem Arioft abgelernten Zügen gehört namentlich bie Manier, jebem 
Sefang einen phifofophirenden Eingang zu geben. Über biefe Eingänge find meift ſeht arm- 
felig und flehen tief unter ber geiftreichen Art feines Vorgängers. Außer biefen Eingängen 
finden fi nur zwei größere Zufäge, bie Beſchreibung der Einnahme von Rom burd bie 
Truppen Karls V. (Einnahme von Albracca bei Bojardo I, 14) und bie Schilderung ſeines 
eigenen Lebens und Charakters (bei Bojarbo LIT, 7). Hiernach if er, einer abeligen, aber 
armen Yamilie entfproffen, neunzehn Jahre alt nach Rom zu feinem Verwandten, dem Car- 
dinal Bibbiena, Rafaels Freund, gekommen, ber ihm „iweber Gutes noch Böſes that”. Nach 
deſſen Tode wird er Secretär beim „Statthalter Gottes”, wo er, je ſchlechter er arbeitet, deſto 
mehr zu than hat, aber felten feinen Lohn belommt. Beine Reigungen aber gehörten nicht 
ber Arbeit, fondern, wie er ſelbſt fagt, ben Pferden und bem Lotterbett. Es iſt daher begreiflich. 
wenn feine Feinde ihm mit mancher übeln Nachrede zufegten. Zu biefen gehört namentlich 
Pietro Aretino, der den Titel feines Gedichts alfo wiebergab: „Roland ber Verliebte, verpfufcht 
von Berni’. Das italienifche Volt freilich dachte anders. Der Grund lag nur theifmeife in 
der reineren Sprache, worzugsweife aber darin, daß ber nur ganz leichte Hauch von Sronie, ber 
über dem Gemälde Bojardo's lagert, hier zur Hauptſache gemacht, die ernfihafte Seite bagegen 
mehr in ben Hintergrund getreten if. Auch Ariofto's Wi war für bie Mehrzahl feiner Lefer 
uoch zu fein. Berni näherte daher nicht blos Bojardo's Darſtellung ſo ſehr als möglich ber 
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Ariof’fgen, fonvern ging auch über bie letztere noch buch unaufhörliche Wigelei und Erfin- 
dung lomiſcher Situationen hinaus. Was Arioft mit mäunlichem Verſtand aus ber Fülle 
feiner Phantaſie Heroorgehoben hatte, das juchte jener buch Muthwillen, Wortfpiele und andere 
Boffen zu erſetzen, wobei er zugleich ben einfachen, ungeihmädten Stil Bojardo's arg entftellte. 
Diefe leichtſinnige Manier, verbunden mit einer fehr gebilbeten Sprache und fließendem Versbau, 
behagte den Stalienern und begründete das Glüd des Verfaffers. Auch als Lyriker und noch 
mehr als Satrifer im ber niebrig fomifchen Gattung hat fih Berni einen Namen gemacht. 
In dieſer Richtung wurbe er jebod von einem Manne Überboten, ber durch Talent wie durch 
Kedheit und Rüdfichtsfofigleit fich bei ben Zeitgenofjen berühmt und gefürchtet gemacht hat — 
buch Pietro Aretino. 

Bietro der Aretiner kann als perfünlicher Vertreter ber ganzen Bielfeitigleit ber bama- 
figen italieniſchen Literatur, zugleich aber auch als ihr böfer Genius gelten. Keiner hat wie 
er in feinen Satiren, Schilberungen und perfönlichen Imvectiven fo ſehr alle Rüdfigten auf 
Eitte, Ehre, Auſtand ans dem Augen geſetzt, als dieſes dämoniſche Talent. Manche Fürſten 
und hochgeftellte Berfonen bezahlten das Stillſchweigen feiner Läfterzunge mit regelmäßigen Ben- 
fonen und es wird erzählt, Karl V. habe, als er von dem fchlecht ausgeführten Unternehmen 
gegen Algier zurüdkehrte, vor Allem 100 Scudi an Aretino gefandt, um zum Schaden nicht 
auch den Spott zu haben. Jedenfalls hat es niemals eine frivole ruchlofe Wüflingenatur fo 
weit gebracht, fo große Summen mit ihrer Bieljereiberei verbient. Je nachdem er bezahlt 
wurde, ſchrieb er fchlüpfrige Sonette, Bußpfalmen, glatte Zoten, die Bücher von ber Menſch⸗ 
heit Ehrifti, ſchamloſe Dialoge, Luftpiele, Zrauerjpiele, Erflärung ber Genefls, Epopden 
u. ſ. f Er ſelbſt rühmt fih, um jährlich 1000 Seudi zu verdienen, bebürfe ex nichts, als ein 
Zintenfaß, eine Feder und ein Buch Papier. — Seine Schriften gehörten fat alle zu ben ver ⸗ 
botenen Büchern in Italien. Heutzutage freilich ift ein folches Verbot unnüg, da fie meiſtens 
nut für ben Tag gefchrieben, nur für Zeitgenofien intereffant und verflänblid find. Was 
damals einfchnitt und bald Enthuſiasmus, bald Schreden verbreitete, erfeheint heute matt und 
werthlos. Blos als Luſtſpieldichter zählt er zu den Autoren erfien Range. Die Leichtigfeit 
feines Dialogs, bie fomifche Wahrheit der gezeichneten Situationen, die Virtuofität, allen Ber- 
Hältniffen bes Lebens eine laͤcherliche, freilich zugleich gewöhnlich auch ſchlechte Seite abzu ⸗ 
gewinnen — das Alles mußte ihm gerade auf ber komiſchen Bühne große und bauernde Er» 
folge fihern. Aretino nahm Übrigens ein feiner würdiges Ende, als er bei einem zu Venedig 
veranſtalteten Gelage, Über die Liebesabentener feiner Schwefter lachend rüdlings zur Erbe fie, 
um nit wieber aufzuftchen. 


6. 6730. Torquato Taſſo. Unter Ariofts vielen Nahahmern wurde das 
romantiſche Epos immer flacher und gehaltlofer, denn der Gegenftand, das Ritterthum, 
wurde den Italienern immer fremder, die Gläubigleit überhaupt immer geringer und bie 
iconifhe Behandlung doch auch fehr verbraucht. Der Uebergang zur komiſchen Epopde, 
die Aleſſ. Taſſoni infeinem ‚geraubten Eimer‘ machte, worin volfsthümliche 
Satireund romantifche Epik verbunden erfcheint, war Daher ein natürlicher und naheliegenber. 
Es gab nur noch Einen Zeitpunkt in Italien, wo Das Nitterweien, und zwar im ſtrengen 
Dienft der chriftlichen Hierarchie gegen vie Angriffe der Ungläubigen, noch einmal von 
der ernften Seite gefaßt werben konnte, und zwar nicht in einem nationalen Stoff, fon 
dern in einem allgemein driftlihen. Diefe Zeit war das Enve des fechszehnten Jahr- 
hunderts, als vie römiſche Hierarchie Über die veformiftifchen Beftrebungen, die von Deutfch- 
land und der Schweiz erwedt waren, in Italien vollftändig geftegt und Geift und Herz 
wiever unter ihr Joch gebracht hatte. Unter viefen Kämpfen und ehe noch der Sieg, der 
dann das traurige fiebenzehnte Sahrhundert herbeiführte, entſchieden war, trat Tor 
quato Taffo von Sorrento auf. Ein begabter Dichter, deſſen Vater ſchon im Ritter- 
908 ſich verjucht hatte Amadis von Gallien“), ver als Lyriker alle andern Petrarchiſten 
feiner Zeit übertraf, der durch fein Schäferfpiel Aminta einen neuen Aufſchwung in bie 
buloliſche Dichtung brachte, hat Taffo dennoch ein unglüdliches Leben geführt und ein 
tragifes Ende genommen. Er lebte Anfangs an dem glänzenden Hofe zu Ferrara unter 
ütterlihen Vergnügungen, Pracht, Lurus und ehrgeizigen Veftrebungen ; aber äußere 
Anfehtungen und innere Grübeleien und Kämpfe, die durch alle dieſe Verhältniſſe und 
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durch Hoflabalen genährt wurden, brachten fein weiches, krankhaft empfinbliches , feines 
feften Entſchluſſes fähiges Gemüth endlich zum Wahnfinn. Daß er wegen eines zarten 
Verhãltnifſes mit der Prinzeffin Leonore von Efte ins Gefängniß geworfen und als 
Irrfinniger behanvelt worven fei, ſcheint eine fpätere romantifche Erfindung. Im ver 
Berherrlihung des Rinaldo brachte der Dichter dem Herricherhaufe von Ferrara, als vefien 
Ahnherr jener gefeierte Helv Dargeftellt wird, feine ſchmeichelnde Huldigung dar. 


Torquato Zafjfo war berufen, auf bem italieniſchen Parnaſſe Die zweite Stelle neben Arioft, 
dem man allgemein ven erften Preis zuerlannte, einzunehmen. Beide lebten unter ähnlichen 
Berhältniffen, wenn auch zu verſchiedenen Zeiten, an demſelben Hofe. Aber Arioft war zwar 
in ber Poeſie pittorest und ausſchweifend, im Leben bagegen praftiih und weltklug. Taſſo blieb 
auch da, wo es praftifhen Verſtand galt, ein Dichter. Immer nad bem Höchſten firebend, 
jedem Gefühle mit leibenfchaftlicher Schwärmerei ſich hingebend, mit feinem naiven Kinberfinn, 
ber ihm ganz in feiner Phantaflewelt heimiſch werben ließ, einfam daſtehend unter dem zwei⸗ 
beutigen, lüfternen Gefchlechte der zeitgenöfflfchen Dichter, dabei aber zugleich aud; wieber mit 
ſtarlem Selbftgefühl begabt, ehrgeizig, anſpruchsvoll und empfindlich, wie je ein Künſtler, 
erſcheint er zu einem tragifchen Loofe faft wie präbeflinirt. Nichtsbeftoweniger beginnt feine 
Lebensgeſchichte glänzend und verheißungsreich. Gerabe bie friihe Verwöhnung durch bas Glüd 
hat neben feinem zarten und reizbaren Nervenſyſtem feinen Untergang verſchuldet. Geboren 
zu Sorrent, erzogen im Jeſuitencolleglum zu Neapel, fpäter in Rom und Bergamo, in Peſaro 
und Benebig, begab er fi in feinem breizehnten Jahre auf die Univerfität Pabua, um nad 
vier Jahren in brei Facultäten zugleich zu promoviren : in ber Theologie, Iurisprubenz und Philo- 
fophie. Noch nicht 19 Jahre alt, trat er mit feinem erfien Epos „Kınalbo“ In die Deffentlichleit. 
Den Stoff für diefe zwölf Gefänge entlehnte er dem Karolingifhen Sagenkreife. Aber er beſaß 
dafür weber die Einfachheit der alten Vollsſänger, noch bie reiche Phantafle Bojarbo's, nod bie 
frivofe Leichtigkeit und Behendigleit Ariofs, jo daß faft nur bie Namen ber alten Romantik 
geblieben find. Schon ver Helv ſelbſt, Rinald, erinnert an Arioft, bem zu übertreffen ber lei⸗ 
tende Gebante von Taſſo's Leben war. Gr hatte Das Gebicht dem Cardinal Ludwig von Efte, 
dem Bruder bes Herzogs Alfons II. von Ferrara, zugeeignet. Der letstere berief den Dichter, 
ber ımterbeffen zu Bologna, Mobena und Padua feine Stubien fortgefegt und namentlich ber 
platoniſchen Philofophie zugewandt hatte, nad Ferrara umb ernannte ihn zum Hofcavalier. 
Luerezia, nahmalige Hergogin von Urbino, unb Leonora begegneten bem jugendlichen Dichter, 
in welchem fte einen zweiten Arioft heranzubilben Hofften, mit Wohlwollen. Im Schloß zu 
Serrara fand er was er wünſchte: ein anftänbiges Auskommen unb nichts zu thun. Längſt 
beſchäftigte er fih mit dem Plane eines zweiten Helbengedichts, welches, langſam heranreifend, 
den Roman feines Lebens bis zur Kataftrophe begleiten follte.e Um bie romantifchen Ideen 
von Liebe und Jugenb bewegte fidh feine ganze Vorftellungs- und Dichtungskraft. Jeder Zug 
nicht blos von Jronie und Spott war ihm fremd, ſondern ebenfo ſehr auch jene arioſtiſche 
Unbefangenheit, bie mit ber Natur ſcherzen konute, ohne fie zu beleidigen. Alles fah er von 
ber moralifh ernfihaften Seite an, vor Allem bas lächerlich werbenbe Ritterthum, beffen poetiſcher 
Tobtengräber bereits in Cervantes herangereift war, als Taffo mit feinem „befreiten Serufalem* 
fertig wurbe. Zu dem fonberlichen Eigenſchaften bes Menfchen und Künftiers traten nun aber 
noch bie Liebhabereien bes Gelehrten. Was er in feinem Homer und Birgil gefefen, was er 
ans feinem Petrarca fi angeeignet hatte, konnte er nicht wergeffen noch verleugnen, und fo 
fehlt allen feinen Werten die höhere Originalität. Stets ſchwankte er zwiſchen feiner Vorliebe 
für antite Mufter, denen er ſich unſelbſtändig anſchmiegte, und eigener romantifcher Neigung. 
&o warn bie Duellen bes Gefühle fprubeln, fo kalt und bleich find bei ihm alle Lichter des 
Geiſtes, des Humore und bes Witzes geblieben. Seine Werke leiden an Gebanlen- und Er- 
Ändungslofigkeit. Zum Lyriler geboren, fuchte er durch Studien vergeblich zu erfegen, was 
ihm am epifcher -Schöpfungskraft abging. Dagegen iſt er ber erſte Lyriler ber Zeit, viel näher 
mit Petrarca, als mit Arioft verwandt. Zart und lebendig fpredien aus feinen Sonetten, 
Madrigalen, Canzonen, wie er von feinem Knabenalter am ihrer unzählige gebichtet hat, alle 
Gefühle der Liebe, Wort und Gebanfe vereinigen fi zu einem zauberhaften Seelengemälde. 
Berühmt, wie felten ein junger Mann im biefem Alter geweſen ift, begleitete Taſſo ben Cardinal 
von Efte anf feiner Reife nach Paris, um auch ba verherrlicht und gepriefen gu werben. Aber 
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eine unvorficgtige Aeußerung zu Ounſten ber Huguenotten brachte ihn um bem Dienft beim 
Cardinal. worauf er nad feiner Rüdkehr vom Herzog aufgenommen wurbe. Durch beffen Wopl- 
wollen ſah er fein Schäferfpiel Aminta mit rauſchendem Beifall vor bem Hofe zu Ferrara 
aufgeführt. Erſt Tafſo hat Geift und Reiz im das Schäferbrama gebracht, indem er in ber 
Darfielung ber Empfindung aus ben Erfahrungen bes eigenen Lebens ſchöpfte und wirkliche 
Erlebniſſe im fchönere Möglicpkeiten ummanbelte. Nach langer unglüdlicher Liebe ſtürze ſich ber 
ſchãſerliche Held des Gebichtes von einem Felſen herab, um dann umter ben Küffen ber endlich 
enmeihten Geliebten wieber aufzuleben. Die ganze Fabel bient ber Idee eines ‚golvenen Zeit 
alters, einer idealen Naturwelt, darin flatt aller Gefege nur Neigungen, flatt aller Pflichten nur 
tabellofe Triebe gelten. So lebt und weht Taſſo mit feiner zärtlich idealiſirenden und roman- 
tiſch fhmwärmenden Phantafle in bem ganzen Gebichte. Das Sylbenmaaß wechſelt, wie bie 
Bahrfeit bes Ausdrucks es verlangt. Die Hirten vertreten ben Eher, und ſchon ihr erfter Ge- 
fang gilt dem berühmten Wahlſpruch: Erlaubt ift was gefällt. 

Aber während Taffo feine ganze Seele fo in fein Schäfergebicht ergoß, verfolgte er mit 
Fleiß und Leidenſchaft das eigentliche Ziel feines Lebens, das Epos ber Zuhmft. Laut ver⸗ 
fünbigte er, daß er mehr zu leiften geſonnen fei, als ber vergätterte Arioft, an bem er nicht 
blos bie unfhicliche Eompofition, fondern aud) bie ganze Manier tabelte. Aber gerabe bamit 
verfließ er gegen den Geiſt ber Zeit und forderte den Spott ber Verehrer Ariofts heraus, bie 
ihm jegt nicht mehr blos als einen verzogenen Günſtling bes Glüds bemeibeten,” fonbern auch 
«is Phautaſten und Pebanten verlachten. Noch lächelte ihm inbefien die Sonne ber Hofgunft 
ungetrübt. Nachdem er mehrere Donate im dem reigenben Caſtell Durante Bei Urbino in ver- 
trauter Freundſchaft mit feiner Gönnerin, der Herzogin Lucrezia von Urbino, verlebt, begleitete 
er fie, die fih von ihrem Gemahle getrennt und wieber zu ihrem Bruder zurüdbegeben hatte, 
und biefen anf fein Luſtſchloß Belriguardo. Kaum lieg man ihm vorübergehend nad Rom 
ziehen, um bort fein @ebicht einer geiftlichen Prüfung zu umterlegen. Im Rom trat er iu Unter- 
hanbiung mit bem Earbinaf Ferbinand von Medici, nachmaligem Großherzog von Toscana. 
Seither bilbete er ſich ein, in Ferrara als Verräter angefehen und von ber Inquiſition verfolgt 
zu werben. Ueberall glaubte feine melancholifche Reizbarkeit Feinde und Neiber zu entdecken, 
die auf feinen Sturz hinarbeiteten. Gines Tags fah man ihm gegen einen Höffing, welcher 
ihn verächtlich behandelt haben follte, in ben fürftlihen Gemähern ben Degen ziehen. Der 
Herzog, obgleich damals dem Dichter noch ſehr getvogen, Tonnte biefe Verlegung bes Haus- 
fribens und Anſtands nit ungeahndet hingehen laſſen und gab ihm für einige Zeit Arreft im 
Sranciscaner-Mofter zu Ferrara. Taſſo aber empfand die gelinde Strafe als bie töptlichfte Bes 
leidigung und meinte, ber Entehrung durch Flucht fich entzichen zu follen. Damit hatte er 
ine Bahız betreten, Die für ihm verhängnißvoll werben mußte: ſchon durch feinen unpraktifchen 
Sinn, durch feine Unfähigfeit, mit bem Gelb umzugehen ober fi ben Lannen bes Geſchicke 
irgend angupaffen. Unftät und flüchtig finden wir ihm zuletzt bei feiner in Sorrent verheiratheten 
Schweher Eornelia. 

So war eben ber erfle ſchwere Schatten auf bie Laufbahn des Dichters in einem Augenblick 
gefallen, als fein Ruhm ben Zenith erftiegen hatte. Denn gerabe jet erſchien als Probe bes 
Gargen der vierte Gefang bes „befreiten Jeruſalem“ (Gerusalemme liberate). Das Ganze 
geht freifih aus einem weit anderen Tone ale ber verliebte umb ber rafenbe Roland, wie auch 
glei der Stoff ein ganz anderer iſt. Jeruſalem ſelbſt war das neue Troja, und bamit ber 
Schanplatz verfegt in das Vaterland aller chriſtlichen Wunder, bie Wiege ber Märchenwelt. Auch 
die Zeit war richtig getroffen: die Tage, ba ber Nittergeift im höchften Schwunge feiner Kraft 
Gottes und der Damen Sache als bie höchſte Einheit zu begreifen und zu vertheibigen begann. 
Religion, Heroismus und die Schwärmerei ber Liebe, die brei höchſten Triebe des Nitterthums, 
wurden auch bie Elemente bes Bebichtes, wie fle bie Factoren ber gefammten Gemüths- und 
Lorfellungswelt des Dichters waren. Zugleich hanbelt es fih um ben höchften Preis, babei 
Gott ſelbſt ummittelbar imtereffirt if, um bie Wiebergeiwinnung bes heiligen Grabe. Welch 
tin Anlaß, zugleich bie Übernatürlichen Kräfte in Mitwirkung zu ziehen und Himmel und Hölle 
alt die feinblichen Lager erfheinen zu laſſen, deren Sache buch bie Schwerter ber Chriſten und 
Seiben ansgefochten wird. Es find daher nicht bloß bie Engel und bie Geifter ber erichlagenen 
Helden bes Chriſtenheeres, welche unfichtbar Über den Reihen der Belagerer ſchweben und fie im 
Lampf unterflügen, ſondern ber dhriftfiche Gott ſelbſt ergreift entſchieben Partei. Anberſeits er ⸗ 
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fegt der Fürft der Finſterniß, Pluto genannt, ber ben irdiſchen Gegnern bes Himmels mit Rath 
und That beifteht, feine Dämonen und Furien, Zauberer und Feen, bie feindlichen Götter 
Homers. Und man muß geſtehen: auch dieſer Teufel handelt und rebet wie ein König. Gein 
mãchtigſtes Organ, durch das er wirkt, iſt eine ſchͤue Zauberin Armida, umd es ift bezeichnend, 
daß unfer Dichter zum erſtenmal ben ganzen Reichthum ber ihm zu Gebote fiehenben Mittel 
in jenem vierten Gejang entfaltet, welcher dem erften Auftreten Armida's gewibmet if. Auf 
dieſelbe Höhe erhebt fich feine Poeſie erft ort wieber, wo fie fich zu Rinalb menbet, ben mar 
bem Chriftenheere untreu gemacht hat und anf einer Iufel mit Zauberfünften und üppigen 
Freuden umftridt hält, Die Schilberung, bie Taffo von dem italieniſchen Tanııhäufer und feinem 
verganberten Aufenthalt anf ben Infeln Elyſiums gibt, übertrifft alle Farbenpracht Ariofs und 
ſtellt die claffifche Vollendung dieſes vielverfuchten Thema's bar; felbft ber grämlichſte Kritiker 
gibt willig zu, daß das Ende bes fünfzehnten und ber Anfang bes fechägehnten Geſangs in ber 
Geſchichte der Poeſie fo einzig bafteht, wie die berühmteſten Prachtepifoben Homers, Birgils und 
Dante's. Hier, wo Taffo’s geheimnißvolle Gewalt, das Muſikaliſche, fich entfalten Tanz, ift 
er ganz in feinem Element; hier leiſtet er Muftergiltiges, und felbft ein am ſich ſchlüpfriger Inhalt 
wirb immer mit Anſtand und einer Art von ſchwärmeriſchem Exufte, mie mit ber deden Fri⸗ 
volitãt Ariofts ansgemalt. Neben Stellen biefer Art ragen befonvers biejenigen Schilberungen 
hervor, am welchen irgend ein Interefie der Rührung uud bes Gefühle haftet. Diefe Sprache 
fand dem Dichter mit ihrem ganzen Reichthum und ihrer ganzen Harmonie in wunderbarer 
Weife zu Gebote. Es ift über feine Verſe ein Zauber muſilaliſcher Schönheit ansgegofien, ber 
am meiften bazu beigetragen hat, ihn zum Liebfingebichter bes Volles zu erheben, deſſen Sprache 
er bie füßeften Töne entlodt hat. Es ift durchaus begreiflih, wenn einzelne Stangen feines 
Gedichte zu Bollsgefängen geworben find, bie jehr lange im Munbe ber Gonboliere von Be- 
nebig lebten. Damit kein Verſuch fehle, das Gebicht ber Nation in jeber Form ans Herz zu 
legen, übertrug man es foger im bie verſchiedenen Dialekte. Aber auch bei allen cultivirten 
Nationen Europa’ hat kaum eim anberes epiſches Gedicht ber chriftlichen Zeit ſolches Glilck ge 
macht, als das durch Ueberſetzungen in bie meiften Sprachen übertragene befreite Serufalem. 

Und biefer bei Mit- und Nachwelt gefeierte Dichter führte das unglüdlichfte Leben. 
Bon Neapel, wo er durch bie liebevolle Sorgfalt der Schweter wieder Ruhe gefunden, kehrte 
er nach Ferrara zurüd, von dem Hof mit Theilnahme unb Freundſchaft wieder aufaenommen. 
Aber durch Unvorfichtigleiten ober durch eimen Borfall, über dem noch immer ein Schleier 
ſchwebt, z0g er fih aufs Nene die Ungnade bes Herzogs zu. Er behandelte ben Dichter als 
einen Wahnſinnigen und Tieß ihn in ein Hofpital bringen, in welchem er fieben Jahre verlebte, 
bald wirkfich in Geiftesftörung, bald wieber fo weit geheilt, baf er ſich mit neuen literariſchen 
Arbeiten beihäftigen fonnte. Aus biefer Zeit ſtammen zwei bramatifche Berfuche, ein Luftfpiel 
„Die Liebesintriguen“ und ein Zrauerfpiel „Torismondo*. Rach feiner Freilafſung hielt er fich 
in Mantua und anderen Stäbten Italiens auf, ohne ber Frieden ber Seele zu finden. Die 
legten traurigen Jahre feines Lebens brachte er bald in Neapel und Rom, bald in Florenz und 
Mantna zu, unftet und unruhig, fi und andern mißtranend, ſtets auch krank unb vor Alleın 
bitter arm. Um ihn nach fo vielen Leiden vor feinem Tode noch einmal zu erquiden, lud ihn 
ber Neffe bes Papftes Clemens VIIL., der Carbinal Cinzio Aldobrandini, nach Rom ein, um 
ihn auf dem Capitol mit dem Lorbeer krönen zu laſſen. Aber währen bes Winters ſchwauden 
feine Kräfte. Als er fein Ende heraunahen fühlte, ließ ex fih nad dem Hieronymitenflofter 
Sau Onofrio auf bem Janiculus bringen, von wo man ben herrlichen Blick herab auf Rom 
und St. Peter bis hinüber nad) den Sabiner- und Albanerbergen genießt. Als ber Frühling 
tam, ber bie feierliche Krönung bringen follte, ſank der arme mübe Dichter ins Grab und fanb 
in der Gruft des Kloſters bie lang entbehrte Ruhe. 

Der Letzte, welcher in ber epiichen Literatur ein ungewöhnliches Aufiehen machte, aber durch 
feinen Einfluß diefen Zweig der Dichtlunſt ganz zum Untergang brachte, war ber Nenpolitaner 
Marini mit feinem koloſſalen, Halb idylliſchen, Kalb epiichen und mythologiſchen Gebicht 
Adbonis“. Das ans zwanzig Gejängen beſtehende Schäfergebicht warb mit unbegrenztem Beifall 
in Stalien und andern Ländern aufgenommen und bat wohl am meiften zu ber verborbenen 
Geſchmacksrichtung im fiebenzehnten Jahrhundert beigetragen. Fruchtbare Phantafie, lebendige 
Erzaͤhlung, leichter Rebefluß, ein unnahahmlid) harmoniſchet Versbau bewirkten, daß er ber 
Abgott eines Heers von Bewunderern und Nachahmern wurbe, und fo machte fich auch feine 
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hänfige Anwendung won übertrichenen Metaphern, falichen Gebanten- und Wortipielen, jeine 
Borliebe für Schilderungen entnervender, finnlicher Zuftände und Actionen als poetiſches Geſetz 
geltend, und Das tonangebenbe Publikum in Italien und andern Ländern war in ber moralifgen 
Haltung ſchon tief genug gefunten, um ben gänzlichen Mangel an kraftvollen Schilberungen, 
am erhebenden Gebanfen und Handlungen in bem Gebicht zu überfehen. 


8. 674. Hirtendihtung und Drama. Taſſo's Hirtendrama Aminte, 
das vorzüglichfte Probuft der Schäferpoefie, trägt ganz den weichen empfinbfamen Charakter 
feiner Übrigen Dichtungen. Diefe Art von Schaufpielen war in jener ſchwächlichen, er⸗ 
ichöpften und überreizten Zeit ſehr beliebt; fie wurden mit großem Pomp und Luxus dar⸗ 
geſtellt. mit Oefangftüden durchwebt und führten bei ber gleichzeitigen Ausbildung ber 
vielſtimmigen Mufit fehr bald zur Oper, bie vom Anfang des flebenzehnten Jahrhunderts 
an das italtenifche Theater beherrſchte. Taſſo's befanntefter Nebenbuhler im Hirten 
drama war der ebenfalls am Hofe zu Ferrara lebende Guarini. Sein „Trener Bann 
Hirt" (pastor fido) die freiwillige Aufopferung des Myrtill für feine Geliebte, hat ü 
mehr Handlung und Verwicklung als ver Aminta; aber beide, fowie ihre vielen Nach⸗ 
ahmungen, find nur Caricaturen menſchlicher Leidenſchaften. Tugenden und Fehler in der 
Form eines empfindfamen Hirtenlebens. 


Die dramatiſche Poefie Hielt in der Blüthezeit der italienifchen Literatur nicht gleichen 
Schritt mit dem Epos und der Lyrik. Die unglüdliche Abfonderung ver gelehrten Dichter, 
die nur für die Akademien und das vornehme Publikum ſchrieben, von den Volksdichtern, 
wie wir fie oben fennen gelernt, dauerte fort, ohne zu einer Vereinigung over Verftändi« 
gung zu fommen ; und dieſer Abſonderung ift zum großen Theil zuzufchreiben, vaß vie 
Italiener fi nie zur Höhe der echten Tragödie zu erheben vermochten, in ver Kos 
mödie aber immer im Geſchmack der gemeinen Volksklaſſe blieben. 


Im Trauerfpiel ahmten bie Gelehrten nur die Alten, befonbers ben Seneca nach und 
verfielen in dieſer ſtlaviſchen Arbeit bald im bie furchtbarſte Uebertreibung und Unnatur. Morb 
und empörende Schaudthaten, Verrath und Lafter, bie dann durch wortreiche Sentenzen und 
ausgeihmücte Tiraden einen erhabenen Anſtrich erhalten follen, find meiſtens ber Gegenftand 
diefer Dramen, umb es ift nicht zu verwundern, baß das Trauerfpiel ſchon feit dem Anfang 
des fiebengehnten Sahrhunderts ber Oper weichen mußte, bei ber es übrigens mehr auf Mufit 
und glanzvolle Darfiellung als auf den Inpalt anfam. Auch ber Italiener Metaftafio, dem Mstaftafe 
Roijer Karl VI. als Hofdichter nach Wien berief, vermochte bie bramatifche Poefte nicht zu ber 
ben, wenn gleich feine Opernterte, Eantatenbichtungen und Singfpiele fehr beliebt waren. 
Großes Auffehen machte durch feine Tragdbien am Ende des achtzehnten Jahrhunderts Alfieri Re 
aus Ai. Er war nicht zum Dichter, geſchweige zum Tragiker geboren, fonbern wurde durch 
Erziehung, Studium und die gährende Zeit Dazu gemacht. Empörung gegen jede mißbraudite 
Gewalt unb Tyrannei, ein begeiftertes Gefühl für freiheit, tiefer Groll über die Erſchlaffung 
feines Volls, das fi) weder gegen innern noch äufern Drud ſtemmte, waren bie Hauptzüge, 
bie von Kinbheit an feinen Charakter beftimmten und bie and) die Seele feiner Tragödien aus ⸗ 
machten. Aber ihm fehlte durchaus die Wärme des Herzens, bie Kenntmiß der menſchlichen Natur 
und das lebendige Interefje daran; daher war es ihm nicht möglich, lebendige Geftalten in 
ihrem Sumpf mit dem Geſchick und ven Leivenfchaften vorzuführen, und feine Charaktere find 
num alte und magere Ausführungen abftracter Ideen, bie an einer nothbürftig in Gang ger 
brachten Handlung verkörpert werben. Zu feinen beften Stüden gehören Saul und Phi— 
tipp IL „Im ſcandinaviſchen Rorden war ihm bie düſtere Melancholie des Oſſian verftänd- 
fih geworben, ans Englands politifchen und religiöfen Zuftänden fiel ihm zuerſt das Licht auf 
bie Lage feine® Baterlanbes, und Shafefpenre war ihm befannt geworben und „ine Blut ger 
gangen“, obgleich er ſich, im italieniſchen Stolze gegen bie nordiſche Barbarei, feiner ertvehrte. 
Mit diefem vorfäglichen Eigenſiun blieb er am ben franzoͤſiſchen Formen und bem Belenntniffe 
des Mafficismus hängen, im grellften Widerſpruche mit ben Richtungen und Zwecen feiner 


ing. 
Die Komödien bilberen fich zuerſt nach bem lateiniſchen Muftern des Plautus und Zeren- 
tins, wurben aber balb den Händen ber Gelehrten entzogen und nahmen mehr von ber Volle 
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thlimlichleit der fogenannten Kunftlomdbien (Commedie dell’ arte) an, bie nad einem 
ame leicht angebenteten Plan von fiehenden Masken ans dem Stegreif eingeführt wurden. Durch 
biefe Verbindung werben fie im ſechszehnten Jahrhundert echt national, lebendig, burlesk, beißen, 
aber auch Höchft ausgelaffen und ſchmutzig. Die berähmteften Komödiendichter in jener Zeit finb 
Artofo, Machiavelli und Pietro Aretino. Die folgende Zeit mit dem Drud ber Hier- 
archie, des Aberglaubens und ber moralijgen Schwäche bes Volls war auch dem Luftfpiel nicht 
günſtig, und neben ber Oper herrſchte nur bie Sunftlomädie, mit ihren Poſſen, bis biefe im 
ber Mitte des achtzehnten Jahrhunderts von dem bühnengewanbten Benetianer Soldoni ver 
drängt wurbe. Golboni hat umftreitig ein großes Talent für das Luftfpiel gehabt und wußte 
mit Behaglichfeit die Sitten und Zuftände feines Volks naturgetren barzuftellen. Aber in biefen 
Sitten zeigt fi) eine ſolche Kraftlofigkeit, eim fo gänzlicher Mangel an Würde, Erhebung und 
Ehrgefllhl, daß fie un weber moraliſch noch künſtleriſch intereffiren können; Golboni hat das 
Genie nicht, das ben Dichter Über fein Zeitalter erhebt, er fühlte ſich ſelbſt zu behaglich in ben 


- bargeftellten Zuſtänden, als baß er nicht gerne mit hochtönenden Rebensarten ben Mantel ber 
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Zugenb und Ehre um gemeine Charaktere gehängt hätte. Sein Zeitgenoffe und Gegner war 
ber witzige, kede, oft phantaftiiche Graf Gozzi, ber feine auf Effect berechneten Komödien meiſtens 
aus Feenmärden entnahm (Turanbot). Als Nebenbuhler von Goldoni's Erfolgen trat in 
unfern Tagen befonders der Turiner Alberto Nota mit einigem Glück auf, aber die neueren 
Zeiten waren nicht geeignet, die Dichter Italiens von ber allgemeinen Mattigfeit zu befreien, 
und es bfeibt bei ber jegigen Gährung ber Zukunft überlaffen, ob ber fräftigere Geift des feche- 
zehnten Jahrhunderts, aber mit beffern Sitten, noch einmal auferftchen wirb. 


6. Spanien und Portugal. 


8. 675. Die Igrifhe und bufolifhe Digtung und Medoza's Lazas 
rillo. Hatten ſchon vie Dichter am Hofe Johannes II. ($. 517c.) ihre Vorbilver in 
Stalien gefucht, und ver letzte Troubatour in der Mundart Valencia's, Anfias 
March, Petrarea's Liebesfonette nachgeahmt; fo wurde im fechzehnten Jahrhundert, 
als der Verkehr zwifchen den beiven romanischen Halbinfeln ſich aufs Lebhaftefte ent⸗ 
widelte und durch Kaifer Karl V. eine fpanifch- habsburgiſche Vorherrſchaft ſich über das 
ganze Sand ausvehnte, die italieniſche Kunftpoefie der Mutterfhooß, aus dem die fpa- 
nifche Lyrik ihre Diotive und Formen jhöpfte. Iuan Bos can Almogaver, einer anges 
fehenen Bürgerfamilie in Barcelona entſtammt und duch gute Erziehung, durch Kriegs⸗ 
züge und Reifen in feiner Jugend in meitere Gedankenkreiſe geführt, vertanfchte ven 
heimifchen Zieberftiel, in dem er feine erften Gevichte („va8 Meer der Liebe") verfakt, 
mit der Sonette Petrarca's und anderer itafienifher Sänger. Dem Sohne ver cata- 
loniſchen Hauptſtadt, wo einft die provenzalifche Poefie geblüht und die „Fröhliche Kunft“ 
ihren Sitz gehabt, erſchien nunmehr die vollsthümliche Dichtung der fpanifhen Zunge 
als roh und ungebilvet und er wandte feine Muſe den weichen Tönen und künftlichen 
Formen der Sonette und Canzonen zu, denen er jedoch die Gluth und Leivenfchaftlichleit 
feines füolicheren Himmels einhauchte und ven Ernft moralifcher Betrachtungen , wie fie 
dem fpanifchen Charakter zufagten. Unter feinen Gedichten waren am beliebteften: die 
befannte Erzählung „Hero und Leander in reimlofen Verſen; „Capitolo" eine Elegie ver 
* und eine freie Ueberſetzung der italieniſchen Schrift „ver Höfling“ in muſterhafter 

roſa. 
Nie Studien und literarifhen Beſchäftigungen nahmen Boscans ganzes Leben 
im Anſpruch; wohl bewegte er fi in den vornehmſten Geſellſchaftskreiſen, und fol auch 
eine Zeit lang die Erziehung des in ver Folge jo berühmt gewordenen Herzogs ven Alba 
geleitet haben, aber in feinen fpäteren Jahren zog er ein Leben voll wifienfdaftliger Muße 
im Umgange mit gleihgefinnten Freunden jever Ehrenftelle und Auszeichnung vor. 
Ganz anders verfloß das Leben feines Freundes Garcilafo de la Bega, außeiner 


“alten, angefehenen Familie Caſtiliens, in Toledo geboren. Kaum in die männlichen Iahre 


eingetreten und mit einer vornehmen Dame verheirathet, nahm er an allen Kriegszügen 
Karls V. Theil. Bei der Belagerung Wiens durch Sultan Suleiman, im; 1532 
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begünftigte er die Intriguen eines feiner Neffen mit einer kaiſerlichen Hoſdame und wurde 
deshalb einige Zeit auf einer Donaninfel in Gefangenſchaft gehalten, ein Mißgeſchick, das 
den Inhalt einer feiner fchönften Canzonen bildet. Nach feiner Sreilafjung zu höherer 
Gunſt auffteigend , begleitete er den Kaifer auf dem Feldzug gegen Tunis und fehrte an 
Kopf und Arm verwundet über Sicilien und Neapel in vie Heimath zurüd, wie er ung 
in einer am Fuße des Aetna gevichteten Elegie belehrt. Im nächſten Jahr 1536 fland er 
mit dem kaiſerlichen Heer in ber Provence. Da erhielt er bei dem Angriff auf einen 
Thurm unweit Frejus an den Kopf einen Steinwurf, det nad) einigen Tagen feinen Tod 
in Rigga herbeiführte, in einem Alter von 33 Jahren. Während dieſes kurzen vielbemegten 
Lebens fand der hochbegabte Kriegsmann und Dichter noch Muße zız poetifchen Arbeiten 
im Geiſte ver Italiener, eines Petrarca, Bembo , Sannazaro u. a., zu Sonetten, Can⸗ 
jenen, Elegien , welche die füßefte Weichheit der Empfindung mit dem reinften Wohlklang 
der Sprache verbinden. Er gehört zu ven beliebteften und bemundertfien Lyrikern des 
ſpaniſchen Bolfs. 


Ein dritter Mitftreiter um den Dichterlorbeer war Fernando de Acuña, von einem geune 
edlen portugiefifchen Geſchlechte aber in Madrid geboren und erzogen, ein Freund und + 1% 
Geſinnungsgenoſſe von Boscan und Garcilafo und mit legterem auch noch durch die gleiche 
miltärifche Laufbahn verbunden. Wenn er ein franzöfifches Ritterbuch über die Thaten 
und Lebensſchickſale Karls des Kühnen : „ver entſchloſſene Ritter" in altfpanifchem Vers. 
maße überfegte, fo folgte er hierin nur dem Auftrage und den Wünfchen des Kaiſers; 
kenn fein Sim und Geſchmad war ganz der italienifchen Poeſie zugewendet. Er dichtete 
Sonette und Samzonen , befang in reimloſen Verſen den „Streit des Ajax und Ulyfies“ 
mit bomerifher Einfachheit und überfegte italienifhe Dichter ins Spanifche. 


Riemand hat mehr zum Siege des italienifhen Gefhmads in Spanien beigetragen als 
Diego Hurtado de Mendoza, den wir ſchon oben als Geſchichtſchreiber kennen gelernt, ein ee 
Mann, ver den von feinen erlauchten Ahnen ererbten Ruhm durch eigene Thaten, Vers i 
dienfte und hervorragende Eigenfchaften bedeutend vermehrt hat, won dem es ſtreitig bleibt, 
ab er mehr als gewandter Staatsmann, Diplomat und Krieger ober mehr als Gelehrter, 
Dichter und Hiftorifer ausgezeichnet war. Der jüngfte von fünf Brüdern wurde Dien- 
doza dem geiftlichen Stande beſtimmt und erhielt eine gelehrte Erziehung in Salamanca. 
Aber ſchon hier bewies er, daß feine Natur nicht für die Kirche angelegt war. Ceine 
berühmte Sugendarbeit „Lazarillo de Tormes“, noch in Salamanca ausgearbeitet, verräth 
nad feiner Seite einen geiftlihen Autor. 


Der Roman Lazarillo de Tormes ift ein angeblich felbfigeichriebenes Leben eines armen 
Knaben, ber in einer Mühle an dem Ufern bes Tormes bei Salamanca geboren,. von einer 
toben Mutter verlaffen, bie Höhlen bes Elends und Laſters, der Schelmerei und Schurlerei 
durchwandert, im Dienfte bei verfehiedenen Herren Hunger und Noth ausfleht, alle Fehler, Thor⸗ 
heiten und Verbrechen kennen lernt, ſelbſt alle Arten von Lüge und Verſchlagenheit, von Hinter- 
FR und Betrügerei fi aneignet, bis er ſich zuletzt mit ber Haushälterin eines Domcapitulars 
verheirathet und häuslich mieberläßt. Der Lazarillo, eine fatirifhe Schilderung aller Stände 
und Lehensverhältniffe bes caftilifchen Volls, gab den Anftoß zu jener Gattung von Romanen, 
bie unter dem Namen picarifche ober Schelmenromane (bei Gufto picaresco) ihren auf 
durch bie Weltliteratur machten. „Das Buch ift in fehr kilhnem, veichem und echt caſtiliſchem 
Stile geſchtieben, ber uns oft an bie Eeleftina erinnert. Einige Schilberungen gehören zu ben 
ſriſcheften und anſchaulichſten, welche man umter allen profaifchen Dichtungen finden fan, fo 
frei md febenbig, daß zwei davon, bie vom Mönch umb vom Ablafjfrämer, bald von ber 
Kirhe gerügt und in bem mit ihrer Genehmigung gebrudten Ausgaben ausgefaffen wurden. 
Der game Roman ift kurz; aber beffen leichte geiftreiche Haltung, bie treue Beobachtung fpa- 
niſchen Lebens und ſpaniſcher Sitten, und ber Gegenfa ber leichten, heiteren und biegfamen 
Frechheit Lazarillo's ſelbſt, eine dem Dichter ganz eigenthimliche Schöpfung, zur der feierlichen, 
wübengfamen Haltung alter caftilifcher Naturen, machten ihn gleich von Anfang an äuferft 
flieht.” Das Buch wurde nicht nur durch viele Ausgaben in Spanien ſelbſt raſch verbreitet, 
& wurde auch im Auslande vielfach Überfegt und nachgeahmt und im Laufe der Jahre erſchie⸗ 
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nen mehrere Seitenftüde und Sortführungen. Die belaunteſte darunter iſt der zweite Theil des 
Lazarillo von Juan de Luna. 

Eine bedeutende Laufbahn öffnete fich dem talentvollen jungen Manne in Stalien, 
wo er bald im Heere Karla V., bald als Gefandter in Venedig und Rom, bald als Gou— 
verneur von Siena und als Taiferliher Abgefandter auf dem Zriventiner Concil mit 
Geſchick und Auszeihnung diente und fi) die Gunft umd das Bertrauen feines Herrn 
erwarb. Dabei fand er noch Zeit, fih mit ver altklaſſiſchen Literatur eingehend zu 
beihäftigen, Manufceripte anzukaufen, die Schriften der Italiener zu ſtudiren und durch 
poetiſche Epifteln im Geifte des Horaz wie durch Sonette und Canzonen die ſchöne Kite- 
ratur feines Vaterlandes zu mehren und die VBeftrebungen feiner Freunde Boscan und 
Garcilaſo zu fördern. Unter dem firengen Philipp II. verlor Mendoza die Hofgunſt; ein 
Streit mit einem Höfling im Palafte führte feine Verbannung herbei. Er begab ſich nach 
feiner Baterftadt Granada, wo er feine Muße zur Ubfaffung des trefflichen Geſchichts⸗ 
werls verwendete, deſſen wir oben Erwähnung gethan. Bei feinem Tode im 72. Lebens⸗ 
jahre übermadjte er feine Sammlung von Büchern und Hanpſchriften, darunter viele 
arabiſche Werke, dem König für die Bibliothek in Escurial. 


Wenn ſich Mendoza bei aller Vorliehe für klaffiſche und italienifhe Poefie doch 
auch mit einiger Liebe und Theilnahme ver alt«fpanijchen Liederdichtung zumanbte, 
fo darf man darin vielleicht den Einfluß einer Reaction erkennen, welche das Erbgut des 
Volles vor der Weberfluthung des Fremdländiſchen zu bergen fuchte. Einer ver gefchid- 
teften und thätigften Vorkaͤmpfer dieſes patriotiichen Strebens war Chriftoval de 
Eaftillejo, ein Edelmann aus Ciudad Rodrigo , der den größten Theil feines Lebens 
als Sefretär des Erzherzogs, nachmals Kaifers Ferdinand in Wien verbradite, mo er die 
Geliebte feines Herzens, Anna von Schaumburg fpäter mit Erasmus von Stahremberg 
vermäßlt, in zarten und anmuthigen Liedern befang. Des Weltlebens und der Galans 
terie müde fehrte er nach Spanien zurüd, um dort feine letzten Jahre als Cifterzienfer- 
mönd zu beſchließen. Caftillejo war ein Dichter von Talent und hoher Begabung; viele 
feiner Gebichte find Ergüffe wahrer und warmer Empfindungen und babei lebensvolle 
Zeichnungen ver Volksfitten und Volksgefühle; aber im Eifer gegen vie „Petrardiften" 
folgte ev mehr und mehr feiner Neigung zu Spott und Satire und flug mitunter einen 
fo muthwilligen Ton an, daß manche feiner Lieder von der Inquiſition verboten wurben. 
Die plebejiſch gefärbte caftilianifche Vollspoeſie follte ven vornehmen , gefpreizten Sonet⸗ 
ten und Canzonen ein Gegengewicht bieten. Aber bei allem Wit, bei aller geiftigen 
Beweglichkeit waren Caftillejo und einige Geſinnungsgenoſſen, wie Antonio ve Bille- 
gas, wie der Portugiefe Gregorio Silveftre, nicht vermögend, die altkaftilifchen Did; - 
tungsformen gegenüber der italienifchen Kunftpoefte aufrecht zu erhalten. Silveftre felbft 
wandte ſich zulegt der neuen fremden Kunft zu, Die im Laufe der Zeit mehr und mehr das 
Feld behauptete. 


Es ift eine alte hiſtoriſche Erfahrung, daß in Zeiten politifhen Stillftandes und 
Todes die idylliſche und bukoliſche Poefie mit befonderer Liebe gepflegt wird; aus der un- 
erfreulichen, abftoßenven Wirklichkeit birgt ſich das Gemüthsleben gern in eine Traum 
welt, welche die Phantafie mit Gebilven willfürlih bevöllern kann. So war es auch 
in ben fpäteren Jahrzehnten des ſechszehnten Jahrhunderts in den beiden romaniſchen 
Halbinfeln: Das alerandrinifhe und augufteifche Zeitalter ſchien zurückgekehrt, Theocrit 
und Birgil thronten aufs Neue auf dem Heliton. — Saa de Miranda verfaßte theils 


“in caftilifcher Sprache, theils in feinem heimifchen Portugieſiſch bukoliſche Gedichte voll 
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finniger Vertiefung in die Neize der Landſchaften am Mondego und liebevoller Theil- 
nahme für das ländliche Treiben der Bewohner, Gedichte, worin Naivetät und Grazie 
innig gepaart find. Gein Landsmann, nad) feinem Geburtsort bei Coimbra gewöhnlich 
Jorge de Montema yor genannt, der als Sänger der Hoffapelle in Madrid feine ge- 
ringe Bildung in Spanien erwarb und durch Reifen nad} verfchievenen Theilen der Mo« 
narchie erweiterte, hat in dem vielglefenen und vielbewunderten Schäferromane „die ver⸗ 
liebte Diana” feine eigene unglüdlihe Liebe zu einer Gaftilianerin, Marfida, in an. 
niuthiger Sprache und in lieblihen Bildern geſchildert und in den eingeſtreuten Igrifchen 
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Gerichten theils im italieniſchen, theils im altcaftififchen Stil feine Empfindungen für vie 
Ungetreue, die während feiner Abweſenheit einem anvern ihre Hand gereicht, mit feinem 
Eriadungsgeiſt und gragiöfer Einfachheit ausgehaucht, ein Buch, das troß feiner Ioderen 
und verwirrten Compofition und trotz der phantaftifhen Erdkunde, ver Bermifhung von 
Heidenthum und Chriſtenthum durch bie reizende Scenerie eine ungemeine Verbreitung 
erlangte. Montemayors romantiſche Profa blieb fortan das Mufter für alle Schäfer 
romane, deren die naͤchſten Jahrzehnte noch mehrere brachten, bald Forſetzungen, bald 
Seitenſtũücke. Unter dieſen fand „die liebende Diana” des Balencianers Gil Polo, befon- 
ders in dem metrifchen Theile ver Erzählung die meifte Anerkennung. Die übrigen lyriſchen 
Gerichte Montemayor® wurden in einem eigenen Liederbuch· gefammelt. Seinen Tod 
fol er bei einem Zweilampf in Turin gefunden haben. — Es war fehr begreiflih, daß 
fi) in der Zeit der weltlichen Zwingherrſchaft und des geiftlihen Druds die Iyrifche 
Poeſie in das Reich der Träume und der idylliſchen Hirtenwelt flüchtete, wenn nicht ein« 
mal ein jo reines und unſchuldiges Gemüth wie Luis Ponce de Leon, aus einem ver „Sn, 
vornehmſten andaluſiſchen Geſchiechter in Granada, welcher ans Liebe zu einem religiöfen x 
beſchaulichen Leben in den Auguftinerorven zu Salamanca eintrat, den Krallen der Fana⸗ 
tier entging! Im geiftliche und weltliche Gelehrfamteit eingeweiht und auf ven Lehrftuhl 
der bibliſchen Theologie erhoben , wagte es Luis de Leon gegen das Verbot der Kirche Das 
Hofe Lied Salomo’8 in die Landesſprache zu überfegen und gleich einer Ecloge des 
Hoffiihen Alterthums zu behandeln. Darin erblidte die ſpaniſche Geiſtlichkeit Spuren 
zeligiöfer Nenerungsfucht und da feine Familie im Verdacht ftand, daß judiſches Blut ſich 
unter den Borfahren mit hriftlichem vermiſcht habe, fo wurde er vor den Gerichtshof der - 
Inguifition in Valladolid geladen, fünf Jahre lang in ſtrenger Gefangenfchaft gehalten 
und mehr als fünfzig peinlichen Berhören unterworfen. Geduldig beugte ſich der fanfte 
Mann unter das geiftliche Strafgericht, und verficgerte in beredten Worten, daß er nie 
vor der Rechtgläubigfeit gewichen und ſich ven Geboten ver Kirche in Allem untermerfe. 
Endlich wurde er durch das höchſte Glaubensgericht in Madrid unter ftrenger Verwar⸗ 
nung in Freiheit gefegt und feiner Lehrkanzel zurückgegeben, fein Wert aber unterprüdt. 
Erſt im 3. 1806 fam vaffelbe zur Veröffentlihung durch die Prefie. Im Gefängniß 
verfaßte er die ſchöne Schrift „nie Namen Chrifti, worin er nach Art der Tusculaniſchen 
Unterfuhungen Cicero's in Gefprähsform an ven verfehiedenen Benennungen des Heir 
lands als Gottesfohn und Frievensfürft, als Hirte und König u. |. w. den Charakter des 
Velterlöfers zu entwideln und in den Lefern andächtige Gefühle zu erweden fuchte. Mit 
gleiher refigiöfer Begeifterung und in derſelben blühenden und correcten Sprade find 
aud feine andern Werke in ungebundener Redeform „vie volltommene Hausfrau" und die 
Eclaͤrung des Hiob" verfaßt. Die Schrift „von der heiligen Tperefta” blieb unvollenvet. 
Die Leiden der Inguifitionsverfolgung hinterliegen tiefe Furchen in feinem leiblichen und 
geiftigen Leben; und wenn er ſchon vorher das Dichten nur als Nebenbefchäftigung ber 
trieben hatte, fo erlahmten von der Zeit an feine Schwingen noch mehr. Die meiften 
feiner Gebichte, ſowohl die „geiftlichen Lieder“ als die „Eklogen" und „Oden", die er frei 
nach Birgil und Horaz, und bie „Pfalmen", die er nad) altteftamentlichen Borbildern bes 
arbeitete, ſtaumen aus der Zeit vor und während feiner Gefangenſchaft. Uber Alles, 
was von ihm herrührt, mag es Nachbildung over freie Schöpfung fein, trägt fo fehr den 
Stempel der Correctheit und Vollendung, daß er von Mit und Nachwelt zu den erften 
ſpaniſchen Lyrikern gerechnet wird. Seine Gerichte, faft ſämmtlich Oden in altcaftilifhen 
Versmaßen voll feelenvoller Innigleit, find von kiaſſiſcher Reinheit und forgfältigfter 
Kunftvollendung. — Neben Luis de Leon ift der gefeiertfte Odendichter Fernando de 
Herrera ans Sevilla, ein mit gründlichen wiſſenſchaftlichen Kenntniffen ansgerüfteter , —— 
Mann, ver ſich erſt in fpäteren Jahren dem geiſtlichen Stande gewidmet zu haben ſcheint. 
Vielleiht, daß die unter verfchiedenen Namen von ihm fo fehr gefeierte Dame mehr als 
ein ivealer Gegenſtand feiner Zärtlichkeit war. Den Beinamen „der Göttliche", womit 
ihn feine Bandslente belegten, hat er ſich hauptſächlich erworben durch die formale Bollen- 
dung feiner Oben oder Canzonen, in denen er mit Pindar zu wetteifern fuchte, durch Die 
gelte Dichterfprache mit neuen Wortbildungen und Wortftellungen, durch die Harmonie 
feiner Berfe, durch die gewählte Diction, durch die tabellofe Ausführung feiner, poetifhen 


160 ! Zuftand ver Cultur umd Literatur 8. 675b. 


Erzeugniffe. Neben diefen formalen künſtleriſchen Vorzügen, vie in jenen Tagen am meiften 
geihägt wutden, muß man dem Dichter auch nacdhrühmen , daß er fein Herz nicht gegen 

. bie Zeitereigniffe verſchloſſen hielt, ja daß zwei feiner fhönften und wirffamften Oben 
den wichtigſten hiſtoriſchen Erſcheinungen des Tages, der Seeſchlacht bei Lepanto und dem 
tragifchen Ende des, portugiefifhen Königs Sehaftian gewidmet waren. Die erftere ift 
eine aufjauchzende Siegeshymne mit altteftamentlihem Pfalmenfhwung , die legtere ein 
Trauergefang aus tieffter Seele Hervorquellend. Am meiften Bewunderung erregte feine 
tiebliche Dve „an den Schlaf". 

Aber wie jehr auch immer Herrera’s formale Vollendung, feine metrijche und fprach- 
liche Glätte gefeiert werben mögen, fo tragen doch feine Gedichte ſchon die Merkmale des 
Gefünftelten an fih ; fo grenzen fie doch ſchon an die Scheivelinie, welde die Schönheit 

gas und Manterirtheit trennt. Diefe überfcritt Gongora de Argote, ein Mann von 

1561-1627. angebornem Talent aber wegen Mangel an Anerkennung gegen die Welt verbittert. Nach 

dem er viele Jahre vergebens um die Hofgunft gebuhlt, kehrte er in feine Vaterſtadt Cor- 
dova zurüd und trat um der Noth zu entgehen in den geiftlihen Stand. Diefe verbitterte 
Stimmung war die Duelle feiner „fatrrifchen Sonette“ und feiner „burlesten Satire in 
Romanzen und Liedern“, voll kauſtiſcher Schärfe. Seinen größten Ruhm aber erlangte 
er durch den Verfuch, einen „Höher gebilveten Stil" (estilo culto) für die ernfthafte Poefie 
zu begründen, woburd er der Stifter einer eigenen Schule, ber „Culturiften” ward, die 
mit den Mariniften Neapels vie affetirte Dichterfprache gemein hatte. 

——“ 8.675b. Cervantes. Lope de Vega. Calderon. Den höchſten Dichterruhm 
erlangte Spanien im Roman und im Drama. Nachdem Mendoza in feinem Lazarillo 
De Tormes die Gattung der Echelmenromane begründet, wurde Michael Cervantes 

de Saavedra durch den Fomifh-fatirifhen Roman Don Quixrote ver Schöpfer eines 
neuen Geſchmacks. Cervantes hatte in einem vielbewegten, erfahrungsreichen Kriegsleben, 
wobei er in der Schlacht von Lepanto ($. 537) feinen Arm eingebüßt umd mehrere 
Jahre die Sklavenketten eines Corfaren in Algier getragen, viel Ehre und Menfchen- 
fenntniß, aber wenig zeitliches Gut erworben, fo daß er bis an feinen Tod mit Nahrungs- 
forgen kämpfen mußte. Der erfte Theil des merkwürdigen Bude: „Leben und 
Thaten des edlen, finnreihen Ritters Don Quixote dela Mancha“ 
erfhien 1605; zehn Fahre fpäter der zweite, nachdem mittlerweile ein Anderer eine mit 
fpöttifchen Ausfällen auf Cervantes felbft angefüllte Fortfegung verfaßt hatte. In dem 
durch verfchrobene Ritterromane verrüdt gewordenen Don Quixote, der Das Leben, eines 
von den edelſten Vorfägen geleiteten fahrenden Ritters fortfegen will in einer ganz anders 
geftalteten Welt, wird ein Menſch gefdilvert, der vor den nebelhaften Gebilven einer 
Traumwelt die Dinge der Wirklichkeit gänzlich mißfennt und für eine Sache fit, die nur 
in feiner Einbilvung befteht. Der Contraft feiner ivealen Welt mit der nüchternen Wirk⸗ 
lichkeit iſt rührend und lächerlich. Ihm, dem hagern Tugenvhelven auf dürrem Roß, der 
in feinem hohen Streben nur Mißgriffe tut und Unheil fliftet,, ſtatt Dankes Schläge 
bekommt und Schaben leidet, wird der feifte, blos auf Genuß bedachte Diener Sancho 
Panfa ale Repräfentant ver gemeinen Alltäglichkeit entgegengeftellt. Im diefen komiſch- 
fatirifhen Rahmen hat Cervantes das Bild eines reichen, mannichfaltigen ſüdlichen Lebens 
in unübertreffliher Sprache und Darftellung eingeſchloſſen. — Die Yeidensgefchichte von 
Perfiles und Sigismunde, eine abenteuerliche nordiſche Novelle, erfchten erft nach 
Cervantes’ Tod. — Verwandt mit dem Schelmenroman Mendoza's ift das weitverbreitete 
Buch „Geſchichte und Leben des großen Erzſchelms Paul von Segovia" von Gomez de 
or, Quevedo, einem gelehrten und witzigen Schriftfteller, der fid in verſchiedenen Gat« 
tungen der Literatur hervorgethan hat, ven aber Verfolgung und Kerkerleiden gegen bie 
Welt erbittert und ihm dem feharfen Griffel der Satire in die Hand gegeben haben. Am 
befannteften find feine „Träume (Suenos), eine Reihe won Bildern und Vifionen vell 
bitterer Ausfälle gegen vie Verfehrtheiten ver Menſchen. Auch im Drana hat ſich Cer- 
vantes verfucht („der Fall von Numantia”, „vie Lebensweiſe in Algier“), aber in 
done de 29% dieſer Gattung wurde er verbunfelt von feinem Zeitgenoffen Lope de Bega, ber zuerft 
als Soldat auf der Armada focht, dann in den geiftlihen Stand trat. Kein Schriftfteller 
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kann fi) einer gleichen Probuctivität rühmen wie Lope, ber eigentliche 
ſpaniſchen Rationalbühne, für vie er, feine andern Dichtungen abgerechnet , 
Comedias verfaßt haben fol. Mit einer Fruchtbarkeit ver Erfindung und einer 
Einbivungstraft, die man nicht genug bewundern kann, verband er große Gewandtheit 
in Form und Technik und hohe Meifterfcaft in Sprache und Ausprud. 


Lope be Bega verfuchte fih in allen Gattungen und überall folgte ihm ber Beifall, doch 
blieb das Drama fein eigentlihes Feld, und fo wenig Zeit ihm aud bie Schaufpieler zur 
Afaffung der Stüde — geiftfiche, allegorifche, hiftorifche und Intriguenftüde — gaben, fo warb 
a doch nie eimförmig ober langweilig. Rafche Handlung, Mannichfaltigfeit ber Ereigniffe, 
geihicte Anlegung der Berwidelungen, verbunden mit einer bilberreichen Sprache unb einem 
finnigen Spiel von Wiß fefleln das Interefie. Am befannteften iſt das auch ins Deutfche Über 
fegte Drama: der Stern von Sevilla. . 


Aehnlich an Lebensihidjalen und an ehrenvoller Anerfennung wie an Talent und 
Streben ift fein jüngerer Zeitgenofie Calderon de Ia Barca, der größte dramatiſche 
Zichter der Spanier, nicht fo fruchtbar und fhöpferifch wie Lope, aber Temfelben über⸗ 
legen in der Einheit genialer Erfindung und fhöner, harmoniſcher Entwidelung. 


Unter feinen Schaufpielen, die man in geiftliche (Frohnleichnamsſtüde), Hiftorifche, 
mythologifhe und Intriguenftüde theilt, find im Deutſchland am befannteften: das 
Leben ein Traum, der ſtandhafte Prinz, Dame Kobold und das Iffentlide 
Geheimniß. Bei ben weltlichen Stüden breht fi) Alles um bie Begriffe von Liebe und Ehre, 
bei dem geiſtlichen, das chriftliche Helventhum feiernden Feftipielen um den Glauben. Scharfe 
Charalterzeichnung, reine eble Sprache, geſchickte bühnengerechte Anlage und bie gelungene 
Schilderung eines bewegten füblichen Lebens verkünden überall ven Meiſter. Seine Luftipiele 
erinnern durch bie Einfachheit des Thema’s und den leichten Bau an bie antife Komödie. 
Calderons Dramen, deren Zahl fih auf mehr als hundert beläuft, blieben das Vorbild aller 
folgenden Dichter, unter benen Moreto durch das Luſtſpiel Doune Diana, ober Stolz und 
Liche, am befannteften iſt. 


$. 676. Samoens. Zu gleicher Zeit trat in Portugal ein Dichter auf, der alles 
Große der Nation, alles, was je von Begeifterung in ihr lebte, in feiner Seele vereinigte. 
Diefer Dichter ift Luis de Camoens, ver Sohn eines verdienten Seemannes. Seiner 
hat wie er fo erfolgreich mit ven Stalienern, die ihm als Vorbild dienten, um die Palme 
gerungen, fowohl als Lyriker wie als Epifer. Um den Schmerz einer unglädlichen Liebe, 
die er zu eimer Hofvame gefaßt, zu vertilgen,, trat er in den Seedienſt, verlor im Kampfe 
mit den Mayren vor Ceuta ein Auge und begab ſich dann, erbittert Über feine Zurück⸗ 
fegung im Vaterland, nah Indien. Er dichtete Sonette und Canzonen, Clegien 
und Oben, worim er feine Liebe befang und alles was fein Herz bewegte, der Ausdruck 
der wahrften und wärmften Empfindung in der vollendetſten Form. In Goa empörten 
ihn die Mißbräuche der Regierung, er geißelte fie in einem fatirifchen Gedichte und zog 
fih dadurch eine Verbannung nah Macao zu. Hier, in einer mit allen Reizen des 
Orients audgeftatteten Gegend, legte er vie erfte Hand an fein unfterbliches Epos, die 
Luſiade, worin er mit metrifcher und poetifher Vollendung die Umſchiffung Afrika's 
und die Entdeckung des Seewegs nad; Oftinvien durch Vasco de Gama ſchildert. 

Ueber den Grofthaten ber Portugiefen (Rufltaner), bie er mit patriotifcher Wärme und mit 
der Friſche eigener Anſchauung und Erfahrung barftellt, treten feine perfönlichen Leiden zurüd, laſſen 
fih aber doch in bem wehmüthigen Zuge erfennen, ber felbft Über ben reizeudſten Schilberungen 
ſchwebt. Nicht nur die Entdedung Indiens und die nachfolgenden Großthaten werben in bem 
Gedichte geſchildert, ſondern Alles, was bie Ältere Geſchichte des Volls Schönes, Edles und 
Großes aufzuweiſen hat, if hinein verſlochten, es umfaßt bie ganze Poeſie ber Nation und iſt 
taım auch vor allen andern national geworben. 

Nach einigen Fahren lehrte Camoens nad Portugal zurüd; aber auf ver Ueber 
fahrt verlor er durch einen Schiffbrudy fein ganzes mühſam erworbenes Vermögen und 
tettete nichts als das nadte Leben und fein vom Seewaffer durchnäßtes Heldengedicht. 
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Arm langte er in feiner Heimath an. Der Heine Jahrgehalt, den ihm König Sebaftian 
reichte, hörte nad} dem tragischen Untergang dieſes Gärten ($. 638) auf-und der Dichter 
kam in folde Armuth, daß er ſich Nachts durch einen indifhen Diener Brod betteln die, 
um nicht Hungers zu fterben. Niedergedrückt von Kummer über fein eigenes Geſchick und 
gebrochen von Schmerz über den Untergang der portugieftfchen Freiheit und Größe, farb 
ex im Hofpitale, umgeben von einigen Mönchen. Cine hohe vaterlindifhe Gefinnung 
durchweht die Luſtade, die als der „Schwanengefang eines untergegangenen Heldenvolks 
betrachtet werben kann. 


7. Frankreich. 


6. 676b. Auch Frankreich nahm an ver Wievergeburt des wiffenfhaftlihen und 
Künftlerifchen Lebens Theil, die am Wendepunkt ver beiden Jahrhunderte von Dtalien aus 
ihren ſiegreichen Gang durch die Welt machte. Durch die Feldzüge dreier Könige 
(Rarl VIH., Ludwig XI., Franz I.) war ein reger Verkehr zwifchen Frankreich und ver 
apenninifchen Halbinſel begründet und in der Folge durch vie beiven mediceiſchen Köni⸗ 
ginnen, Katharina und Maria, lebendig erhalten worden. Es mar daher natürlich, daß 
das geiftige und künſtleriſche Leben, das in ven italienifhen Städten feinen Sit auf⸗ 
gefhlagen hatte und das in den Augen Franz I. dem ande gerade fo großen Reiz verlieh, 
aud) feinen Weg über die Alpen fand. Wie viele Künftler, Dichter und Gelehrte wan- 
derten in bie reichen gebilveten Stäbte an der Seine, ver Loire, der Rhone, wo fie mit 
offenen Armen aufgenommen wurben und Geld und Ehre für ihr Können und Willen 
fanden. Nicht nur Lionardo da Vinci umd Benvenuto Cellini erfreuten ſich der Gunft 
des Königs Franz; Architekten, Bildhauer, Maler waren in allen großen Städten 
befchäftigt, Sprachlenner, Aerzte, Rechtögelehrte, wie Laskaris, Alciati, Scaliger 
verbrachten einen Theil ihres Lebens in Frankreich und bilveten Schüler. Die Wirkung 
dieſes wiſſenſchaftlichen Verkehrs machte fich bald bemerkbar: Gallien wurde die gelehrige 
Toter Italiens. Der Humanismus fand begeifterte Jünger, die den höchſten Lebens⸗ 
kreifen angehörten und ſich der Gunft des Könige und ber Ariſtocratie erfreuten: vie 
vier Bräver Du Bellay, wovon der eine den Cardinalshut erlangte und die alle Häufig 
zu wichtigen Staatsgefchäften verwendet wurden, waren Kenner ber griechiſchen Sprache 
un ber alten Fiteratur, welche fie auf jene Weife zu fördern fuchten , Wilh. Bud äu8 wurde 
felöft von Erasmus wegen feiner umfaſſenden Senntnifje bewundert. Unter dem Schute 
hoher Gönnerfchaft wurden die Sprahen und Wiflenfchaften des Alterthums in Frank: 
reich fo gepflegt und ausgebilvet, daß bald die gründlichſten Gelehrten daſelbſt zu finden 
waren. Wer hätte einen Henricus Stephanns, emen Joſeph Scafiger, einen 
Iſaae Caſaubonus in der Sprachkenntniß, einen Cujacius in der Jurisprubenz 
übertroffen; wie gewaltig hat Peter Ramse die ſcholaſtiſch⸗ariſtoteliſche Philofophie 
erſchüttert; wie wunderbar hat Thuanus die Gedichte feiner Zeit in Livianiſcher 
Weiſe dargeftelt! — Diefe Vorliebe für die Haffishe Literatur und Sprache des Alter- 
thums und ihre Vermittler, die italienifhen Dichter und Schriftfteller hatte zur Folge, 
daß der Geift der Renaiffance ‚in Frankreich fein fiegreiches Panier aufpflanzte, daß bie 
klaſſiſchen Vorbilder der antiten Welt und der italtenifchen Nachbildner den Kunſtgeſchmack 
beherrſchten und beſtimmten; daß die Romantik und Ritterpoefie, die fo lange von Frank⸗ 
reich aus die gefammte Culturwelt durchzogen, aus dem Leben verſchwand und nur noch 
in ven Nachzüglern der Amadisromane ($. 886b) ein wenig bemerftes Dafen 
friftete. Zum zweitenmal wurde Gallien von Rom überwunden. Wie einft das römiſch⸗ 
gieciſche Imperatorenreich ſeine Sprache, ſein Recht, ſeine Götter an der Seine und 
Loire einführte, fo wanderten jetzt die Muſen der römiſch⸗griechiſchen Welt in Frankreich 
ein, und fanden in ber neuen Heimath Verehrung und Anbetung. Ein neuer Parnaß 
entftand, ein nener Geſchmackstempel erhob fid mit den alten Kunftgefegen, Kunſtformen 
und Dichtungsgattungen; nicht blos den Muſen und Grazien diente man, auch der Cultus 
der Unzucht und des unverhüfften Naturalismus fand Eingang fowohl in den Schöpfungen 
der Einbildungskraft und des Wiges, als in Sitten und Lebensweiſe. 
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Wenn in ven Ritterbihtumgen früherer Tage Woluft und Luſternheit verfchleiert 
over im allegoriſcher Einfleivung einherging,, fo trat jegt der Libertinismus, die muth⸗ 
willige Ausgelaffenheit in antiter Naktheit hervor; in glatter corielter Kunftform waren 
viele Hägliche Züge verftedt. Die Zeit der Renaifiance war ein reiches Aderfeld voll 

sen und Unkraut. Bei keinem Schriftfteller zeigt ſich dies deutlicher als bei Frangois 
Rabelais, Mönd und Humanift, Arzt und Priefter, in deſſen Schriften, wie in den 
Komödien des Ariftophaned alle Seiten des Lebens, alle Vorzüge und Gebrechen eines 
geiftig und ſinnlich erregten Gefchlechts, alle Tugenden und Lafter, alle Verfehrtheiten und 
Geiftesrichtungen jener Zeit ſich abfpiegeln. Auf Grund eines —— Volksmaͤrchens 
feiner Heimath Chinon in Poitou hat er in dem humoriſtiſchen Roman Gar ga ntua und 
Pantagruel alle Lebensfragen, welche an die damalige Menſchheit herantraten und ſie 
in Bewegung ſetzten, im heitern Bilde des Komos, in der Geſtalt eines lachenden Philo- 
ſephen vorgetragen oder angebeutet. ‘Seine Geſchichte von dem Riefenkönig Gargantua 
und ſeinem Sohne Pantagruel iſt eine von natürlichen Derbheiten, Unſchicklichkeiten, 
cyniſchen Ausprüden und Obfednitäten angefüllte poetiſche Carricatur, Die aber durch 
echten Bolkswitz, durch komiſche und ſatiriſche Anſpielungen, durch lebendige, anſchauliche 
Schilderungen und durch vollsthümlichen Spott, Scherz und Humor auf die Zeitgenoſſen 
eine anziehende Wirkung übte. Wenn er in ver Vorrede, anknüpfend an ven weltweiſen 
Sokrates in Silenengeftalt die Bemerkung macht, daß mie in der Apothefe die feinen 
Spgereien und Heilmittel gewöhnlich in Büchſen mit allerlei Iuftigen und ſchnakiſchen 
Bildern aufbewahrt würden, fo au in feinen Schriften. unter ver ſchalkhaften Außenſeite 
viele nügliche Lehren und Wahrheiten enthalten feien, fo gibt er damit felbft zu verſtehen, 
daß man in dem Gemälde von Zuchtloſigkeiten und abftoßenden Nadtheiten, das er vor 
tem Lefer aufrollt, nad einem tieferen verhüllten Sinn forſchen müffe. Indem er in ver 
dorm und Einfleivung des Romans zunächſt eine Parodie auf die romantifche Poeſie und 
ihre Helven, befonvers die Amadisbücher verführt, zieht er im Laufe feines Gemälves 
das ganze öffentliche Leben in Kirche, Staat und Geſeliſchaft in ven Bereich feiner Satire: 
er rügt die Irrungen aller Stände, die Mißbräuche ver Juſtiz, die Erprefjungen ver 
Amtleute, die Sittenlofigfeit des Elerus, die Verkehrtheit der ſcholaſtiſchen Erziehung, die 
Peranterie ver Schulgelehrten, alle offenen und geheimen Beſchwerden und Leiden des 
Volls. Doch warnt Rabelais auch vor einer zu weit gehenden Interpretation» und 
Dentungskunſt; man folle auch der Volksſage, dem Märchenhaften feinen Platz laſſen, 
nicht nach Allegorien forſchen, wo nur die Volksüberlieferung gegeben wird. Rabelais 
Sargantua und Pantagruel iſt ein unerſchöpflicher Schatz von Witz und Ironie, von 
Lebensweisheit und Menſchenkenntniß im Gewande des Momus, von fatirifher Genialität 
in burlesler Form und phantaftifh gebilveter Sprache, von Volkswitz, Vollsnatur und 
Vollsleben, wie fie fih in Sprüchwoͤrtern, in Wortfpielen, in Räthfelfragen, in zwei⸗ 
ventigen Redensarten, in ber Bouffonerie und Polifonnerie des gemeinen Verkehrs auf 
Gaſſe und Markt, in der Schenke und Geſellſchaft abfpiegeln, ein originelles Bild jener 
tief n Zeit der Wiverfprüche und Gegenfäge, der derben Naturwüchſigkeit und des 
idealen Sumftftvebens, der gährenden Geburtsflätte einer neuen Eulturwelt auf den Trüms- 
mern des dahinfinfenden Mittelalters. 

Aus den Humamiftenkreifen gingen viele Anhänger ver Reformation hervor. Calvin 
ſelbſt zählte in feiner Jugend zu ihnen; wahrfcheinlih war er mit Rabelais perſönlich 
belannt. Mit der Zeit aber, als die religiöfen Verfolgungen vie Unbefangenheit flörten, 
238 fürwigige Spielen und Kolettiven mit freifinnigen Änſichten, das Spotten gegen 
Sholaftit und Aberglauben gefährlich wurde, da gingen vie Wege auseinander. Calvin 
wanderte nach Genf aus, ven Blick unverwandt auf fein Vaterland gerichtet. Das welt- 
geihichtliche Werk Lehrbuch der criftlichen Meligion" mit feiner kiaſſiſchen Vorrede an 
Koͤnig Franz ift neben der Üeberfegung des Plutarch von Amyot Mufter und Vorbild 
einer kräftigen Proſaſprache geworden. Beide Werte waren für das ganze Jahrhundert 
eine Autorität für die franzöftfhe Schriftfprage. — Mit Calvin und Beza in religiöfen 
Infihten übereinſtimmend, wenn auch kein ftandhafter Belenner ver reformirten Glaubens⸗ 
Ihren war Element Marot, ein gewanbter lyriſcher und ſatiriſcher Dichter von großem 
Anjehen bei feinen Zeitgenofien. Ein galanter Mann, bei Hofe und bei ven Damen 
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wohl gelitten, hat er ſich eine große geſellſchaftliche Bedeutung zu verſchaffen gemußt und 

zur Begründung der neuen Gefhmadsrihtung nad) den Vorbildern der Alten wefentlich 

beigetragen. Aber er war ohne Tiefe des Charakters, ohne ſittlichen Halt im Leben und 

fein Talent entbehrte der genialen Schöpferfraft. Schon als Füngling gewann er fidh die 

Gunft des Königs Franz durch das allegorifche Gericht „Tempel des Liebesgottes". Er 

führte ihm feiner geiftreihen Schwefter Margaretha als Page zur, die dem jungen Poeten 

ſteis zugethan blieb. Dafür hat er in feinem bewegten Leben gar manches reizende Ges 

dicht, gar manche poetifche Epiftel am die Gebieterin geriähtet, welche gegen folde Huldi⸗ 

gungen nicht unempfinvli war. Im ihrer Umgebung fog Marot die religiöfen Anſichten 

ein, die ihn der Reformation geneigt machten und zu dem Werte führten, das feinen 

Namen am meiften auf die Nachwelt gebracht hat, zu ver Ueberſetzung der Pſalmen, die 

durch Beza vermehrt und von dem alten Tonmeifter Goudimel mit Sangweifen verfehen 

ein wichtiges Element des reformirten Gottesdienſtes der Huguenotten geworben iſt. Durch 

dieſes Werk und durch mande fatirifche Ausfälle auf die Scholaftifer Ind Marot ven Haß 

und Argwohn des Klerus auf fi. Er wurde ver Ketzerei angellagt und ins Gefängnif 

geworfen. Die Gnade ves Königs verfchaffte ihm die Freiheit, und er rächte fi an feinen 

Widerſachern durch ein allegorifch-fatirifches Gedicht „die Hölle". Doch Hielt er ed für 

gerathen, feinem Baterlande ven Rüden zu kehren: er begab ſich nad) Genf; aber die 

rigorofe Sittenftzenge diefer Republik duldete ihn nicht lange in ihren Mauern; er nahın 

feinen Aufenthalt in Ferrara, wo bie Herzogin Renata von Efte allen Freunden ver Re- 

formation ein Aſyl bot. Wohl kehrte er noch einmal nach dem fchönen Frankreich zurüd ; 

aber nur auf furze Zeit. Sein Grab fand er in Turin. Marot war der Dichter der 

höheren Stände; er flieg nicht wie Billon in die Tiefe des Vollslebens hinab, fchilverte 

nicht das Lafter, die Gemeinheit, das Verbrechen mit dem Galgenhumor jenes Plebejers ; 

feine Gedichte bewahren ven Anſtand der guten Geſellſchaft, die Eleganz der Hoffreife, Die 

leichte Grazie und ven liebenswürdigen, Esprit“ des franzöſiſchen Nationalcharalters. Und 

wie ſehr auch die Kritik feine antikifirende Sprache, feine fremdartigen Wortbilvungen und 

Wortfügungen, das froftige Pathos in feinen „Königsgefängen" rügen mag; die Leichtigfeit 

und Lieblichkeit feiner Lyrik, wie fie beſonders in feinen Epigrammen, Rondeaug, Sonetten 

bervortrat, hat fo fehr gefallen, daß man dieſe poetifche Einfachheit und Gewandtheit mit 

dem tedjnifchen Ausdruck style Marotique bezeichnete. Marot's Gönnerin, die Königin 

muyartı Margaretha von Navarra teilte mit dem Dichter nicht blos Die freieren religidfen 

1492-1540. Anfichten, fondern auch die Vorliebe für die klaſſiſche Literatur umd für die italienifche 

Poefie. Ihre Novellen, die fle nach dem Decamerone des Boccaccio „Heptameron" nannte, 

geben davon Zeugniß. Es find Erzählungen, größtentheils ven alten Contes und Fabliaur ” 

entnommen, mit denen fle bie leichte anmuthige Sprache, aber auch die Lascivität und den 
nadten Naturalismus gemein haben. 

fe Wenn Marot nod mit Einem Fuße in der Ritter und Minnepoeſie früherer Zeiten 

Rim. ſtand, fo bewegten fih dagegen die Dichter, denen man den aus ber aleranbrinifchen 

Literaturperiode ($. 150) bergeholten Namen des Siebengeftirns oder der franzöſiſchen 

Plejade" beilegte, ganz auf dem Boden des antiken und itafienifchen Kunftfinnes der Re— 

BEN naifjance. Etienne Jodelle unternahm es, das vollsthümliche Schaufpielwefen des Mittel» 

1892. after, das ſich in den Händen zweier Gefellihaften befand, ver Baffionsbräder und 

ber Bazoche, durch das Funftmäßige Drama nad griehifhem Vorbild, fogar mit Ein- 

ſchluß des Chors zu verdrängen, indem er eine Tragödie „Cleopatra" aufführen ließ und 

durch eine Komödie nach Plautus und Terenz, „Abt Eugen" eine Reform des franzöfiihen 

Luftfpiels anbahnte. Wenn ſchon die Verſuche nicht vollftändig durchdrangen, fo ift doch 

Jodelle als der Begründer des klaſſiſchen Drama’s in Frankreich zu betrachten. Als Haupt 

ger und Stifter des franzöfiihen Siebengeſtirns gilt Peter Nonfard, von den Zeitgenoſſen 

al „Dihterfürft“ gepriefen. Nichts zeugt mehr von der Hingebung der höheren Gefell- 

ſchaft an das Alterthum, an die Kunſtſchöpfungen der Griechen umd Römer und ihrer 

italieniſchen Nachahmer, als die hohe Verehrung, die man einem Dichter zollte, deſſen 

Hauptwerth in ver Einführung und Nachbildung antiker und italienifcher Dichterfprache 

und Ditungsformen beftand, der ohne tieferes Verſtändniß echter Poefie durch pedantiſche 

Nachahnungen eine neue Literaturperiode zu begründen vermeinte, ber die franzöſiſche 
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Sprache durch griechiſche und xömiſche Wortbilbungen und Neveweifen verunftaltete, um 
fie reicher und malerifcher zu machen, der „ven alten Parnaß plünberte, um deſſen Bäume 
und Blumen in ven Garten feiner Heimath zu verpflanzen" und in einer prunfenden Ges 
lehrſamleit und Länftlichen Phrafeologie Erhabenheit und Würde erblicte. Was das Alter- 
thum hervorgebracht, was Italien bewunderte, wollte Ronfard feinen Vaterlande im 
eigenen Gewande zuführen. Durch fein Epos „die Franciade” in gereimten Jamben wollte 
ex der franzöftfche Homer und Virgil werben. Im der dichteriſchen Erzählung von den 
EShidfalen und Abenteuern des Prinzen Francus, eines angeblichen Sohnes von Hector, 
ter nad) vielen Stärmen und Irrfahrten Gründer des Frankenreichs geworben, Tonnte 
er ferne mythologiſchen und hiftorifhen Studien trefflich an den Dann bringen; feine fünf 
Lüder „Oden“ follten feinen Landsleuten Pindar und Horaz erfegen. Im einigen hundert 
Sonetten, „Gedichte der Xiebe" genannt, wird eine Caſſandra, welde die Rolle von 
Petrarca's Laura einnimmt, in gelehrten Verfen gefeiert ; auch bei feinen übrigen lyriſchen 
Gedichten, Elegien, Liedern, Madrigale, folgte er klaſſiſchen Vorbildern. — Ronfard 
hatte eine Menge Verehrer, Schüler und Nachahmer, die gleich ihm „ihre Mufe griechiſch 
und lateiniſch ſprechen liegen." Der Biſchof Joachim vu Bellay überſetzte die erften 
Bücher der Aeneide und folgte dem Meifter in Oden und Sonetten, Baif, ber ein 
Spottgedicht auf Coligni's Leiche machte, überbot in feinen Epigrammen den Martial an 
Umüctigleiten. Die Abrigen Sterne der Plejade erwärmten ſich nur am geborgten Lichte. 
‚Ronfard und feine Freunde und Schüler ſchloſſen ſich an ven Hof at, Iebten mit ihm 
und vom ihm, fle waren meiften® mit guten Pfründen verfehene Kleriker und hielten ſich 
on vie fatholifche Partei; aber das hinderte fe nicht, das ganze poetifche Heidenihum nad 
Frankreich Hinüberzuführen und fid jede Art poetiſcher Freiheit auch im Leben zu erlauben. 
Mit den Alten wetteiferten ſie auch in ver fedden Nadtheit ihrer Darftellungen.“ — Im 
Gegenſatz zu dieſer Teichtfertigfeit der Ronſardſchen Schule wenveten die Anhänger Calvins 
ihre rigorofe Sittenlehre auch auf die Kunft und ihre Träger an; fie wollten vom Alter 
thum nur die Geiftesfreiheit, die Formen der Poefte, die Eneugriffe der Wiflenfchaft, die 
Sefege des Denkens herübernehmen, nicht zugleich die Frivolität, die Sinnlichkeit, ven 
moraliſchen Leichtſinn. Der Dichter und Hiftoriter D’Aubigne hat nicht nur in ven 
Reihen der Öuguenotten mit dem Schwert die Katholiken befämpft , ex hat auch mit beißen. 
ver Satire die poetifchen Produkte der vom Hofe begünftigten, von der Nation gefeierten 
Säriftfteller gerägt und ſich mit Abfchen von ihnen gewendet, und der Huguenottenvichter 
Tu Bartas unternahm es, in einer großartig angelegten Dichtung, „die Woche ver 
Schöpfung" genannt, die ganze heilige Gefchichte von Erſchaffung der Welt bis zum Ein- 
mitt des Chriſtenthums den Zeitgenoffen poetiſch näher zu bringen, ein Wert, das unvoll- 
endet blieb, aber von Milton in feinem „Berlornen Paradies“ ftubirt und benugt warb. 
Durch diefes Wert wurde du Bartas „ver Patriarch der proteftantifchen Poefle”, Die aber 
im Zeitalter einer Katharina von Medicis fi Teine Geltung in den höheren Kreifen zu 
ſchaffen vermochte. 

Ein halbes Jahrhundert behauptete ſich die Ronſard'ſche Schule mit ihrer Sprach⸗ 
mengerei, ihren geſuchten Metaphern und ihren verſchrobenen Compofitionen auf ber 
Höhe des Parnafjus. Allein die Unnatur der Richtung war doch zu groß, als Daß nicht 
eine Reaction hätte erfolgen follen. Schon bei Bertaud und Desportes, obwohl 
aud) fie dem Beiſpiele des gefeierten Meifters folgten, machte ſich das Veftreben nad 
teinerer Dichterfprache und correfterer Form bemerklich; der alerandrinifche Vers ver 
danlte ihnen die Herrſchaft. Über erft dem kritiſchen Geift des Frangois de Malherbe 
ans der Normandie war es beſchieden, die Irrwege zu vermeiden, auf welche die blinde 
Nachahmung des Alterthums geführt hatt? und in Bahnen einzulenfen, bie dem franzöft- 
ſchen Sharakter und Nationalgefühl mehr entſprachen. Auch er bewegte fi in ten 
Vihtumgsformen, die der antite und itafienifche Klaſſicismus aufgeftellt ; aber indem er 
Sprache und Diction verevelte, auf die Metri und Eompofttion größere Sorgfalt ver- 
wendete, und Verſe machte, welche die fpätere Kritik als die arften echt franzöfifchen Verſe 
gelten fieß, ward er der VBegränder der klaſſiſchen Literatur Frankreichs. Keiner feilte 
und überarbeitete feine Gedichte mit fo unermüdlichem Eifer als er; feine glatten Aleran⸗ 
triner weifen bereis auf das Zeitalter Ludwigs XIV. hin. Malherbe's Poeſie mar freilich 
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nur BVerftandesarbeit, nur Produft der Reflerion ohne natürliche Begeifterung, ohne 
freien Aufſchwung der Seele, ohne mächtige Erhebung ver Phantafie in das Reich der 
Ideale; aber die formale Vollendung, die geiftreihe Einfleivung feiner Gevanfen, vie 
correfte Sprache, Metrik und Diction erhoben ihn in ven Augen feiner Landsleute zum 
Bahnbrecher und Yahnenträger der franzöftfhen Klaſſicität. 

Wie Ronfard Hatte auch Malherhe viele Schüler. Schon die Hofgunft, Die feiner 
verftandesflaren, im harmonifchen Rhythmus und in tatellofer Form und Sprache dahin« 
gleitenden Poefie zu Theil ward, und fir die er ſich durch Schmeicheleien und Huldigungen 
erfenntlich zeigte, war für viele verlodend genug, ihn als ihren Meifter zu verehrten, 


* feinen Spuren zu folgen. Bis in die Zeiten Richelieu's beherrfchte die Malherbe'ſche 
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Schule Das Reich ver Iyrifchen Poefie, ohne daß namhafte Verſuche gemacht worten wären, 
von der betretenen Straße abzulenten. Man dichtete Oden. Sonette, Stanzen und Epis 
gramme nad den Vorbildern der Antife und ver Renaiſſance, wie Theophile Viaud, 
wie Maynard, Sarazin und viele Andere. Auch die Schäferprefie, die aus Italien 
und Spanien ihren Weg nad Frankreich nahm, lehnte fih an Theokrit und Virgil, an 
Taſſo und Guarini an, die ja aud) einem Montemayor und Gil Polo ald Mufter dienten. 
Nach der Diana des erfteren hat Honore D’Urfe in dem Schäferroman „Aftren“ eigene 
Lebensſchickſale in allegoriſcher Verhüllung und ungebunbener Rede vorgetragen. Nur in 
der Satire zeigten fi noch einige Spuren von Originalität. Für die kühne Derbheit 
und .chnifhe Rüdfichtslofigfeit eines Rabelais war freilich fein Raum mehr in dem Yrant« 
reich des dritten und vierten Heinrich, dagegen fanden die fatirifhen Sittengemälve 
Juvenals einen geſchickten Bearbeiter in Regnier und in der „Mennipeifhen Satire“ 
find die Umtriebe der Ligue unddhrer Häupter im Geifte Lucians mit fauftiiher Schärfe 
und fatirifcher Vollslaune bargeftellt. 


8. England, 


$. 677. Dffian. Chaucer. Das Drama. Die älteften (feltifhen) Be- 
wohner Britanniens waren ein fagen« und poeflereihes Boll, mit einem eigenen Sänger- 
oder Bardenftand, der fid in den von ben angelfähfiihen und normännifchen An— 
ſiedlern unbezwungenen Landſchaften (Wales, Irland, ſchottiſches Hochland) lange erhalten 
bat. Bon ſolchen mündlich fortgepflangten Barbenlievern mögen einzelne Ueberrefte over 
Reminifcenzen den von dem Schotten Macpherjon (1762 ff.) bekannt gemachten 
Gedichten Dffians zum Grunde liegen, fo fehr auch die urſprüngliche Geftalt durch 
fpätere Zuthaten, dur Um» und Nachbildungen und willfürliche Veränverungen entftellt 
oder verwifcht iſt. 


Dieſe viel geprieſenen und viel getadelten Gedichte enthalten Heldenlieder, in denen die 
Thaten von Oſſians Vater (einem mythiſchen König Fingal) und deſſen frilh verſtorbenem 
Sohne Oskar von dem blinden Sänger Offian beſungen werben. Die wehmüthige, melan⸗ 
choliſche Stimmung, bie alle Lieber athmen, bie Sehnfucht nach einer Befreiung aus dieſem 
Erdenleben und nach einer Bereinigung mit ben auf Wollen ſchwebenden Geiftern der gefallenen 
Helden haben für weiche, fentimentale Naturen einen hohen Reiz und machten daher im adıt- 
zehnten Sahrhundert in Deutſchland einen mächtigen Einbrud. 


In England verftunmte die urfprüngliche Volksdichtung unter dem Geräufche ver 
Waffen; ein durch Die fremden Eroberungen herbeigeführtes Sprachengemiſch ftand einer 
allgemein verftänblichen Poefie lange hemmend Entgegen. Erſt als im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert Groffrey Chaucer, ein Nerhtögelehrter und Diplomat von angefehener gejell- 
ſchaftlicher Stellung und den wycliffefhen Reformen zugethan, die Novellen des Boccaccio 
in feinen „Eanterburgifchen Gefchichten" nachgebilvet und durch Begründung ver englifchen 
Dichterſprache und Ausbildung der Form „ver Vater der britifhen Poeſie“ geworben, 
tonnte die englifhe Dichtkunſt allmählig ihrer Vollendung entgegengeführt werben. 
Diefer Zeitpunkt trat ein, als nad) ven Stürmen der Reformation unter Eliſabeths glor⸗ 
veiher Regierung der Grund zu Englands innerer und äußerer Größe gelegt, warb, und 


' 
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London der Sammelplag aller Talente und der Mittelpunkt jeglicher Kunft wurde. Der 
Hoſdichter Spenfer (} 1596) wurbe mit feinem durch Wohllaut ver Sprache und milde 
Weichheit des Tones ausgezeichneten „ Schäferlalender‘' der Schöpfer der lieblichen 
Paſtoral⸗ und Naturdichtung. 


Chaucer. Kein Mann war fo geignet, ber engliſchen Nation die literariſchen Erzeugniffe 
des Auslandes zuzuflihren und zu eigen zu machen als Chaucer. Vertraut mit der lateiniſchen, 
framöfifgen und italieniſchen Sprache, in ber vornehmen Welt ſich bewegend und in ven Ge 
ihmad und die gejellfchaftliche Bildung des Feſtlaudes eingeweiht, war er ein trefflicher Uebermittler 
und Berpflanzer ber Titerarifchen Güter des Auslaudes auf englifchen Boden, und fein Geift 
mar gewandt und beiveglich genug, das Fremde und Geliehene in fih aufzunehmen, zu verar ⸗ 
keiten und in eine nationale Form zu gießen. Im biefer Gabe ber Aneignung und Berarbeitumg 
irember Stoffe, in ber Verbefferung bes Metrums durch Einführung und Nachbildung ber italies 
niſchen Versmaße, insbeſondere der fünffüßigen Jamben, in ber leichten ſcherzhaften und witzigen 
Enäbfungereife und in ber Empfänglichfeit für die Natur im allen ihren Erſcheinungen, in 
Flur und Wald, wie in der Menſchenwelt, beftcht das Hauptverbienft Chaucers. Er war fein 
isöpferilcer Geift, denn bei den meiften feiner Dichtungen folgte er fremben Vorbildern: feine 
Canterbury ſchen Erzählungen” find in Anlage und zum Theil auch im Inhalte Nachbildungen 
von Boccaccio’8 Decamerone,; auch „Zroilus und Ereffida” ift diefem italienischen Dichter ent ⸗ 
lehnt; andere Geſchichtchen und Poeſien hat er den franzöſiſchen Fabliaur, ven Provenzalen, 
ten Märden des Alterthums unb bes Orients entnommen, fogar viele Worte und Ausdrücke 
aus feinen franzöfifchen Duellen in die englifhe Sprache eingeführt: aber bie kunſtvolle Dar- 
ſtellung, bie Verflechtung und Gruppirung bed Ganzen, ber heitere Wi und Humor und bie 
treffiichen Charakterzeihnungen find fein volles Eigenthum; biefe Gigenichaften erheben ihn zum 
originellen Nationaldichter. Ueberall erfennt man den gebilbeten, welterfahrenen Mann, ber fich 
in allen Geſellſchaftskreiſen umgefehen, das wirkliche Leben aus eigener Auſchauung kennen ge 
lernt, alle Eindrücke, bie er im Verlehr mit ben Menſchen ber verihiebenen Stände in fich auf 
genommen, mit Zlarheit und fiherem Takte zu geſtalten unb gu reproduciren verſteht. Dabei 
mar er der eigentliche Schöpfer ber poetifchen Kunftiprache ber Engländer, indem er ben alten 
ihmwerjälligen Stabreim verbrängte, eine auf das Princip der Hebungen und Gentungen in 
geiegmäßigent Wechſel gegründete Profobie ſchuf und einen correften Reim und gefäligen Ton- 
fall einführte. — Diele Eigenfchaften traten nirgends deutlicher zu Tage als in feinem berlühm« 
töten Werke den Canterbury» Gefhihten. Den Gedanken, eine Anzahl Perfonen „allerlei 
Leif, die anf einer Wallfahrt nach Canterbury begriffen find, im ber Herberge zum Herolberod 
in Southwark fi) verfammeln unb anf ben Vorſchlag des Wirthes die MWeiterreife durch Er- 
däblungen verfürzen zu laſſen, entnahın er ohne Zweifel dem Decamerone; aber bie Charafteriftit 
ter Pilger in dem heiteren humoriſtiſchen Prolog und bie darin eingeflochtene Schifberung ber 
ſecialen Zuftände feiner Zeit voll ber treffendften fatirifhen Züge und Anfpielungen find ihm 
ganz eigenthümlich und geben Zeugniß von feinem großen Talent in der Beurtheilung und 
Darſtellung realer Berhältniffe. Im der Beichreibung der Geſellſchaft entrollt er ein farben- 
reiches Bild won bem öffentlichen Leben und Treiben jener Tage unter allen Ständen. Die 
Erzählungen des verſchiedenartigſten Inhalts mit den rebfeligen Einſchaltungen und Digreffionen, 
ben ausgefponnenen Betrachtungen, Reflerionen und Nutlehren bilden einen reihen Schat von 
Kiteraturfunde, Welterſahrung und Menichentenntniß, von Wig und Humor. 


Die glängenpften Erzeugniffe jedoch wurden auf dem Gebiet der dramatiſchen 
Boefie geichaffen. In diefer Gattung gelangte England in der zweiten Hälfte des ſech⸗ 
zehnten und im der erften des fiebzehnten Jahrhunderts zu einer Höhe und Vollen⸗ 
dung und zu einem Reichthum der Production, die nie und nirgends ihres Gleichen 
baten. „Das engliihe Drama entwidelte ſich gleih ven freien Staatsformen 
ohne fremden Einfluß; groß ohne Hofvienft und Kirchendienſt, war es ver 
naturwũchſige Ausprud einer rubmreichen und heitern Zeit voll Geiftesfrifche und 
Thatkraft.“ Bei höchſt unvolllommenem Bühnenwerk entfalteten hier eine Anzahl 
dramatiſcher Dichter die mannichfaltigften Talente und ſchlugen die verſchiedenſten Rich 
tungen ein, die dann den großen Shalefpeare auf vie Bahn der wahren Kunft führ- 
ten. Nachdem Lily in einer Reihe von Hofkomödien ven wigelnden und fpielenden Ge- 
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ſellſchaftston im Anwendung gebracht, der überfpannte, tm Leben und in der Poefte auf 
Irrwegen wandelnde Marlow, ber Berfaffer'ves an kräftvollen und großartigen Zügen 
reichen Fauſt; die Tragödie zur Nebertreibung geführt, ſchlug Der talentvolle, aber durch 
ein regellofes Leben in ſich zerriſſene Robert Green in dem launigen Schauſpiel Pater 
Baco eine edlere und natärlihere Richtung und Thomas Hey S ood, ein heiteres, 
fruchtbares Talent, behandelte bereits die ergiebigften Stoffe mit großem, theatraliſchen 
Effect („die durch Güte getöntete da). 


6. 678. Shakeſpeare. Nach ſolchen Vorgangern wendete einer der größten 
Geiſter aller Zeiten, William Shakeſpeare, fein Talent der Bühne (im Globus) 
und der bramatifchen Poefte zu. Cr fteht auf ver Grenzigjeide zweier Weltalter und über« 
ſchaut mit eben fo fihern Blicken „vie Herrlichkeit, Größe und Kraft der untergehenben 
Veudalwelt und des verſchwindenden Ritterweſens“, wie er mit prophetifchem Geifte die 
aus der Reformation fi entwiclelnde neue Welt ver „felbftbewußten Sittlichteit, des Der» 
Standes und ver Welillugheit · erfaßt. Shaleſpeare iſt gleich groß im Luſtſpiel wie im 
Zrauerfpiel, und im Sonette enthüllt er feine eigne, tiefe Gefuͤhlswelt und geftattet ung 
einen Blid in fein von manden Jugendſünden entftelltes Leben. Wie in der Wirklichkeit, 
die ihm als eine heitere Welt des Scheind, aber mit einer ernften Grundlage erfcheint, ift 
in feinen Stücken, veren man 35 entſchieden echte befigt, Tragiſches und Komiſches 
gm emiſcht, fo daß die meiſten heit ern Schauſpiele eine große Idee mit einem tragiſchen 

nflange in fi tragen, aber zu einem fröhlichen Ende geführt merben. 


So in dem „Wintermärchen“ ımb in „Was ihr wollt“ frifhe Liebe, im 
„Kaufmann von Benebig“ (Mo ber tragiſche Ernſt der Verwidelung und bie jchwer« 
müthige Stimmung bes Haupthelven in ben heiteren Nebenfcenen und im ber überraſchenden 
Loſung ein Gegengewicht Hat) eble Freuudſchaft, in Cymbeline“ Tram u. |. w.; andere, 
wie „bie bezähmte Wiberfpenftige, und „Maaf für Man“ enthalten eine 
beftimmte Lehre oder Moral. Zu ben gelungenften Luftfpielen gehören: ber „Bommernadhtö- 
traum“, in welchem bie blühendfte Einbilbungskraft, die in den Eifenfcenen waltet, mit Schalt 
heit und Humor, ber in bem närriſchen Treiben ber Gpießbärger ſich kund giebt, aufs anmıt» 
thigfte gepaart iſt, „ber Liebe. Müh' umfonft“ mit ber gutmüthigen Ironie, unb ber 
„Sturm“ mit feiner malerifchen und überraſcheuden Mannichfaltigkeit. 


Die Tragsdien behandeln entweder gefhichtliche Ereigniffe oder umfaflen 
die menfälihe Natur und ihre Geſchide von allgemeinen Geſichtspunkten. 


* Hierin entfaltet Shafefpeare in der Zeichnung der Charaktere eine Alles überwältigende 


Meiſterſchaft; die Handlungen entwideln fih naturgemäß aus ven Eigenfhaften, Ger 
finnungen und Leidenſchaften der Handelnden; was in ber innerften Tiefe des menſch⸗ 
lichen Herzens feinen Sit hat, tritt mit überraſchender Wahrheit ans Licht. 

Im „Eoriolan“, dem ſtolzen Patricier, wird ber Kampf ber Stände im republicanifchen 
Rom veranfhanlit; in „Eäfar“, „Antonius und Cleopatra“ erhärt man ein trenes 
Bild von ben mächtigen Barteifämpfen, aus benen fi) Die monarchiſche Kaiferzeit entwidelt, unb im 
„Titus Anbronicns, wirb biefe entartete gräueloolle Zeit ſelbſt geſchildert. Aus ber 
englifchen Geſchichte behanbelte Shakeſpeare vorzugsweife "die bintige, ereignifvolle Zeit ber 
Bürgerkriege, bie mit Richards II. tragiihen Ende begiunt. Die Frevel feines Hugen Nach«" 
folgers und Mörbers Heinrich IV., bie buch das kurze Leben bes heldenmüthigen, hochher ⸗ 
zigen Heinrich V. nicht ganz gefühnt werben, rächen fich an bem gutmütbigen, ſchwachen 
Heinrich VI., in dem (durch brei Stüde) die gewaltigen Kämpfe ber weißen und rothen 
Rofe vorgeführt werben. Das ſiegende Geflecht aber nährt in feinem Schooß den unmenfd- 
lichen Richard ILI., ber an feinen eigenen Verwandten das Unrecht firaft, das biefe an ben 
andern begangen. Die Feudalzeit ber Gewaltthat geht unter und in Heinrich VIIL, bem 
Bater der Elifabeth, fieht Shafeipenre bereits die Morgenröthe einer neuen Zeit, wo Verbienft 
und Tugend herren. — Heinrichs V. Seelenabel bei äuferem Leichtfinn wird gehoben 
burd den Eontraft feiner Genoffen, unter denen ber vide Falſtaff (ber auch in den „Iuftigen 
Weibern von Windfor“ als gefoppter Verliebter auftritt) als unerreichbares Mufter der 
Komik bafteht. Unter dem tragiſchen Stüden, benen allgemein menſchliche Geſchide zur Grund» 
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lage dienen, fieht obenan Hamlet, Prinz von Dänemark, ein grübelnder, unentfchloffener 
Charakter, der ven Tob feines Baters an dem Könige, feinem Mörder, rächt, aber felbft dabei zu 
Grunde geht. Den Gegenſatz zu ihm bildet der raſche Macheth von Schottland, ber ehr- 


füchtige, von feinem leibenfcaftlichen Weihe angetriebene Königemörber; im König Lear ifi ver . 


unendliche Jaumer, ben die leidenſchaftliche Bosheit emtarteter Kinder Über das graue Haupt 
eines im thörichter Berbiendung handeluden Baters zu häufen vermag, mit erſchütterunden Zügen 
dargeſtellt; in Romeo und Julie, bie beide durch einen verhängnißvollen Irrtum ihren Tob 
finden, werben das füße Glüd der Liebe und bie fehredfichen Folgen eines leidenſchaftlichen Fa⸗ 
milienhaſſes teigenb und furchtbar geſchildert; Otbello ben Mohren treibt bie durch falſche 
Simflüfterungen genährte Eiferſucht zur Ermordung feiner tugendhaften Gattin. Timon ber 
Menjhenpaffer, der fi aus einer trugvollen Welt im die Einfamteit fllichtet, gehört ben 
ipüteften Jahren bes Dichters an. 

" Im Behandlung ver Sprache ift Shafefpenre der größte Meifter, dem Starten und 
Erhabenen, wie vem Gefälligen und Zarten, meiß er angemefiene Worte zu leihen; 
Stand, Bildung, Charakter und Gemüthsftimmung ver Sprechenden geben ſich ſchon in 
ver verfchiedenen Ausprudsweife fund. Reimlofe fünffüßige Jamben find fein gewöhn⸗ 
liches Versmaß, in dem jedoch viele Abwechjelung herrſcht. Dabei ift er der „Dichter der 
Würde“, der die Poeſie flets in den innigften Verband mit ver Sittlichkeit fegte und nie 
mals „ven leeren Strunk. des Lafters überblümte und der Häßlichfeit des Böfen ven 
Grazienſchleier überwarf." — Unter Shakeſpeare's Zeitgenofien find noch als Drama 
tifer zu erwähnen: Beaumont und Fletcher, zwei Didier ‚ die gemeinschaftlich nad 
Shaleſpeare's Vorbild für die Bühne arbeiteten, aber in dem Streben, viefen zu über- 
bieten und dem verwöhnten Publitum zu gefallen, auf Uebertreibungen geriethen und 
nach Theatereffelt hafchten. Bei Fletcher ſcheint vie Phantafie und Erfindungskraft, bei 
Beaumont die Gabe der Anorbnung und Darftellung vorgeherrſcht zu haben; ferner Ben 
Ionfon, ein geiftvoller, klaſſiſch gebilveter Schriftfteller, der fich nach einem ſchichſal⸗ 
vollen Leben der dramatifchen Poefle zumandte und, gleich Fletcher, mehr im Luſtſpiel 
Jedermann in feinem Humor“) als im Xrauerfpiel glängte. Er ift mehr durch Wig 
und glüdlihe Behandlung ſcherzhafter Situationen als durch Gefühl und Phantafie 
ausgezeichnet; den Mangel eigener Erfindung fuchte er durch das Studium antiker 
Dichter zu erfegen. — Die darauf folgende Revolution und die Herrſchaft der Puritaner, 
die Das Theater fchließen ließen, hemmte die weitere Entwidelung der dramatifchen Poefie. 


$. 679. Milton. Die Degeifterung für Religion und deren kirchliche Befefti- 
gung trat jegt in den Vordergrund und beherrfehte die Poefle wie das Leben. John 
Milton, ein Republifaner von puritanifher Strenge, eine Zeit lang Gecretär des 
Siaatsraths unter Cromwell, fpäter erblindet, ſchilderte in dem religidfen Epos „das 
verlorene Paradies“ den Sündenfall der erften Menſchen, durch ven alles Unheil 
in vie Welt gekommen. Eine jo ernfte Zeit wie die feinige, wo die Nation zu Gericht 
faß über ven König und wo nad himmlifhem Rathſchluß die Sünden ver Väter heim- 
gelucht wurden am ſpätgebornen Enkel, war für die göttliche Strenge des verlornen 
Paradiefes eben fo geeignet, wie die Zeit der Humanität und des Kosmopolitismns im 
achtzehnten Jahrhundert für die göttliche Barnıherzigkeit und Verfähnung, die Klop⸗ 
ftods Meffiade verkündet. Der zweite fpätere Theil, „vad wiebergewonnene 
Paradies“, das die Verſuchung Chriſti in ver Wüfte behanbelt, fteht dem erfteren 
an Werth nad. 

Meifterhaft hat Milton die blühende Natur des Parabiefes, ben kindlichen Frohſinn Adams 
und Eva's, das Glüd ber ehelichen Liebe, und beſonders Satan als König ber Hölle geſchildert. 
Im Gegenjag zum Mittelalter, wo ber Teufel Gegenftand des Spottes war, tritt er hier zuerſt, 
wie nachher bei Klopftod umb Göthe, als willenskräftiger, verichlagener, boshafter Berführer auf, 
ber, zitrmenb über ben Berluft ehemaliger Herrlichkeit, dem Ueberwinber fein Wert zu verküm« 
mem nud zu zerflören fucht. 


Wie fi in den republikaniſchen Milton der fromme Exnft der Zeit abfpiegelt, fo 
in dem ımter Karl IL, lebenden Butler der Spott der Ropaliften über die mannich⸗ 
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fachen Uebertveibungen des puritauiſchen und presbyterianiſchen Kifers. Das komische 
Epos „Hupibreas" if- eine fatirifhe Verhöhnung des religibſen und politifgen Fana⸗ 
tismus. — Mit den Stuarts lam Charalterioſigleit, Frivolität und franzöſiſche Leicht: 
fertigleit an den Hof zurück. Dieſen Zuſtaud lernt man an den ſchmeichelnden, glatten 
— Dryden kennen, der zuerſt Cromwell durch ein Lobgedicht zu gewinnen 

ſuchte, dann Karl I. verherrlichte und zuletzt mit Zacob IL. zur katholiſchen Kirche 
übertrat und bie proteſtantiſchen Gecten verfpottete. Bierlihteit des Stils, witzige 
Wendungen und glatte, gefeilte Form können in feinen zahlreichen —— und 
iyriſchen Gedichten den Mangel an Phantaſie, Schwung und Tiefe nicht erſe 


$. 680. Das achtzehnte Jahrhundert war mehr der Philoſophie ala ver Poeſie 
zugewenbet ; felbft der wigige und gewandte Dichter Pope, der den Homer durch 
eine freie gereimte Ueberfegung dem engliſchen Volle zugänglich machte, und Satiren, 
Lehrgevihte, komiſche Heldengedichte (Der Lodenraub) und andere Sat 
tungen mit Glüd behandelte, war mehr Philoſoph als Dichter, wie fein Verſuch über 
den Menſchen beweiſt; nur. Thomſon's Jahreszeiten enthalten die wahrhaft 
poetifhen Naturſchilderungen eines gemüthlihen, empfänglihen Dichters. Young’s 


Nachtgedanken ober en über Leben und Top find philoſophiſche Betrachtungen 
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in dem ſchwermüthigen Ton ver alten Vollsdichtung. — Dagegen wurde die leichte 
Brofa durch anziehende Unterhaltungsbücer zu hoher Vollkommenheit gebracht. Swift 
vedte in feinen fatirifhen Erzählungen (Gullivers Reifen in Liliput; das 
Märchen von der Tonne) alle Widerſp und Verlehrtheiten ſeiner Zeit in jedem 
Gebiet des Lebens mit vortrefflichem Humor auf; Addiſon ſtellte in dev muſterhaft ſtili⸗ 
firten Zeitfgrift „Spectator", die noch Heute als klaſſiſch gilt, ein Gemälde ver 
Sitten feiner Zeit auf, worin er bald mit Ernft, häufiger mit Spott und Ironie die 
Lacherlichkeiten und Verkehrtheiten des Tages, mehr geiftreich als tief, in treffenden Zügen 
und Charafterbilvern vorführte, und die großen Romanſchreiber wedten durch vie 
ergreifende Darftellung idealer Charaktere und erdichteter Schidfale Gefühl und Einpfind- 
famleit. Unter viefen in Deutſchland viel beiwunderten und nachgeahmten Berfaflern 
fentimentafer Romane find beſonders hervorzuheben: Richardſon durch feine 
„Elariffe", feinen „Örandifon‘ und andere, worin weiblihe und männliche 
Ideale, die alle Tugenden und Vollkommenheiten ihres Geſchlechts befigen, geſchildert 
find; Fielding, in deſſen Familienftüden (Tom Jones und andere) gute und böfe 
Menſchen in ihrer Natürlichleit, nicht zu Engeln und Teufeln umgebilvet, auftreten, und 


une, beionders Sterne, ver in feiner „empfinpfamen Reife‘ und in „Triftram 
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Shandy“ mit vem gutmäthigften Humor die Eigenſchaften ver Menſchen in ihren Ges 
wohnheiten u. ſ. m. barftellt und ſolche als nothwendig zu ihrer Individualität in Schuß 
nimmt. Oliver Goldſmith's vielgelefener Vicar von Watefielp* iftein rüh⸗ 
render Familien roman, in dem liebevolle, zarte Verhältnifſe mit Naturwahrheit dar⸗ 
geſtellt find, und ver um ſo mehr anziehen mußte, als das eigene ſorgenvolle Leben des Ver⸗ 
faflers, worin Die angeborne Dichternatur mit der praftiichen Wirklichfeit Hart zuſammen⸗ 
fieß , ohme daß doch die Leiden und Bitterkeiten der Armuth und Nievrigfeit ven gut⸗ 
möäthigen Humor zu ervrüden vermochten, den tiefen Hintergrund bildet; Smoller’s 
„Humphrey Klinker" foilvert das Leben im heitern Ton der Komik. Seitdem 
blieb ver Roman der Hauptzweig der englifchen Literatur bis in unfere Zeit. 


9. Deutfchland, 


$. 681. Die Bolköliteratur im fehszehnten Jahrhundert. Wir 
haben früher gefehen, daß vie deutſche Poefie im Anfang Gemeingut des ganzen 
Volkes gewefen, daß fle dann unter ven Händen der Geiftlichfeit eine hriftlich.religiöfe 
Färbung angenommen, bis fie durd vie aveligen und ritterlihen Minnefänger zu 
einer Kunftpoefle, zu einer Beſchäftigung der vornehmen Stände und ber gebilveten 
Weltleute wurde, welche fie zur Trägerin der romantifchen Zeitiveen machten und fich 
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ihrer zum Schmuck und zur Verſchönerung des höfiſchen umd ritterlichen Lebens bedienten. 
Einen ähnlichen Gang ſehen wir auch die deutſche Dichtung im ihrer zweiten mit ber 
Reformatiouszeit und ihren Borboten begimnenven Periode durchſchreiten. Als fih vie 
ritterliche Deinmepoefie Überlebt hatte, entſtand, wie erwähnt, im den Stäbten ber 
bürgerliche Meiſtergeſang unter ver Pflege ver Handwerker und daneben das 
Boifslied, das überall heimiſch, beſonders der theure Schatz der fahrenden Leute 
ward, der Stuventen und Wanvergefellen, ver Solvaten uud Süger, ver fröhlichen 
Zecher, ver heitern Spieler und ver kummervoll Trauernden. Waren die Meifterliever 
der ehrbaren Sängerzunft in den deutſchen Reichsſtädten, gleich ven: Minneliedern, an 
deren Stelle fie traten, eintönig und ohne Schwung und wahre Poeſie nad) gewiflen 
Kegeln und Weifen (Tabulaturen) eingerichtet, fo herrſchte dagegen in dem beutfchen 
Soltslierern eine frifhe Natur, Wahrheit und Tjefe ver Empfindung und ein echtes Ge- 
füßt, fei e8 ver Wehmuth, wie bei ven Abſchiedsliedern, oder des Liebesgrames, fei es ver 
Freude und ver Lebensluft. Auch der Vollsliteratur iſt ſchon oben gedacht worden, 
ſowohl der alten Sagen und Erzählungen, vie fi bei dem Verfall der Ritterdichtung 
and Romantik in einzelnen profaifhen Volksbüchern erhalten haben, wie die Er— 
ählungen von den vier Haimonslindern, dem gehörnten Siegfried, 
de Ernft von Schwaben u. a. m., als ver komiſchen und fatirifchen Bolfsliteratur 
voll Wig und Humor, wie Till Eulenfpiegel u. a., worin ein Landſtreicher, 
Gamer, einer ‚jener fahrenden Leute, von denen es damald in Deutſchland mwimmelte, 
den Helden abgab und den Mutterwig und die NMaturtriebe ver unteren Volksklafſen 
gegen die fteife Convenienz und Höflihkeiteformen der Vornehmen zur Geltung brachte. 
Aud die Erzählungen von dem Erzſchwarzkünſtler Doctor Johann Fau ſt find in einem 
folgen Volksbuch enthalten. Die Sage hat ihn dann zum Nepräfentanten ber geifligen 
Uebergebung und des vermefienen und frevelhaften Forſchungstriebes auegebilvet, wie 
den Don Juan zum Träger ver unbezähmten fünvhaften Sinnen- und Liebesluft, bis 
beive dem böfen Feinde anheimfallen. Der fruchtbarfte Schriftfteller in dieſer Gattung 
ſpaßhafter und zugleich, belehrender Bolfsliteratur war der Nürnberger Schuhmacher und 
Meiferfänger Hans Sach 8, der unter Schergen und Späßen, unter Laune und Muths 
willen das Treiben und Thun der unteren Vollsklaſſen, der Handwerker und Bauern, 
der Sefvaten und Landſtreicher, der Zigeuner und Gauner mit einer Natürlichkeit und 
Lebendigkeit ſchildert, mie fie in der nieverlänvifchen Genre-Malerei herrfcht und doch fo, 
daß überall eine gute Lehre oder Sittenprevigt zu Grunde liegt, überall ein ehrfamer 
Sim, eine redliche Natur hervorleudtet. Erzählungen, Tabeln, Schwänte, Gebichte, 
dramatifche Boltsftüde, Faſtnachtsſpiele u. W.. m. dienten ihm als Formen für feine 
unterhaltende und belehrende Schriftitellerei. 


Hans Sachs if einer. ber fruchtbarften und vielſeitigſten Schriftfteller dieſer reichen, reg⸗ Sans Sagsa 
ſamen Zeit, ber Llles dichteriſch darzuſtellen wußte, was bis dahin im deutſchen Volle lebendig 1177 1070. 
gewirkt hatte. Geboren zu Nurnberg, einer Stadt, bie damals ber Mittelpunkt des geiſtigen 
Berlehre war, wo Künſtler (Albrecht Dürer u. A. $. 558) und Dichter (Celtes, Roſenblüt, Folz) 

Ichten, wo gebildete Patrizier, wie Pirkgeimer, gelehrte und tafentvolle Männer unterftügten und 
am ſich zogen, wo Handel und Gewerbfleig Wohlſtand ſchufen und eine gute ſtädtiſche Verfaſſung 
bürgerliche Freiheit und Selbfländigfeit begründete, kann Hans Sachs als Repräfentant des 
ruhigen, patriotifchen und ehrfamen Bilrgerftandes angefehen werben. Er war ein Vollsdichter, 
mied aber bie plebejifche Gemeinheit und ben rohen Tom ber herrſchenden Fiteratur; er war eim 
Freund der Kirchenreformation und begrüßte ſchon um 1523 in ber „Wittenberger Nadı- 
tigafl“ Luthers Auftreten als den Anbruch eines neuen Tages, ber Religion und Kirche von 
dien Mißbrãuchen reinigen werbe, aber er flimmte nicht im bem leidenſchaftlichen Ton ber 
bimmellürmenden Neuerer ein umb fpradh in ber Klagrede über Luthers Tod feine Miß- 
billigung aus fiber bie Streitigfeiten der Theologen unb über bie „Maulcriften“; er tabelte bie 
Gebrechen des deutſchen Reiches, geißelte das Gebahren ber Römlinge und Iuriften, durch welche 
Eintraht und Gemeinfinm untergraben werbe, und ftrafte bie Selbſtſucht ber obern Stände als 
die Hauptquelle des Verfalls des Reiches; aber er ſchrieb feine geharnifchten Neben und Aufrufe 
vol Feuer und Heftigfeit wie Hutten und verlor nie feine Stellung als bürgerlicher Dichter und 
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Handwerker ans dem Auge. Sein Streben ift vorzüglich anf bie Belehrung und Beſſerung 
feiner Stanbesgenoffen gerichtet. Er ftellt eheliche Treue, Nächſtenliebe und häusliche Tugend als 
Grundlage jebes bürgerlichen Glüds bar; er eifert gegen Eigennutz, Neid und Egoismus als bie 
Duelle alles Unheils und preift Einfachheit, Ruhe und Zufriedenheit als Gegenſatz gegen bie 
hereſchende Hoffarth und Erwerbſucht. Als Duelle der Belehrung bienten ihm bie Ueberfegungen 
ber alten Schriftfteller ıtub die Bibel, deren Berftänpniß er dem Bürgerftande erſchloß. In po⸗ 
pulären Erzählungen legte er dem Volte bie kräftigen Zilge von Freundſchaft, Vatetlauds · 
liebe, Bürgertugend und Seelenabel ber Griechen und Römer ans Her, und am bie Geſchichten 
und Gleichniſſe ber Bibel knüpfte er pafſende Lehren fürs Leben. — In feiner Tpäteren Periode 
bildete Haus Sachs mehr die fpafihafte Gattung, Schwünke und Faſtnachtsſpiele, aus 
und traf fo fehr ben richtigen Ton, daß er der ganzen folgenben Zeit Mufter und Vorbild wurde. 

Seine zahlreichen Schriften, von denen viele noch nicht gebrudt find, ſetzen durch bie Mannich⸗ 
faltigteit ber Form in Erflaunen. Die von ihm ſelbſt in brei Foliobänden veranftaltete Aus 
gabe von 1558—1561 enthält Erzählungen aus ber Geſchichte und Mythologie (über 
480); biblische Erzählungen, Legenden und geiſtliche Betrachtungen (210); Babeln und 
Schwänke (286), Pſalmen, Meiftergefänge, Gefpräche, Aneldoten, Allegorien, vermifchte 
Gedichte und endlich noch eine große Anzahl dramatiſcher Städe, Tragdbien (56); Ko- 
möbien (68) und Faſtnachtsſpiele (62). 


$. 682. Drama unb Oper. Zu gleicher Zeit gab Hans Sachs ber deutſchen Bolts- 
tomöbie einen großen Aufſchwung, inbem er fi nicht mehr bios an religiäfe Gegenſtände 
hielt, ſondern auch bie afte Geſchichte und Mythologie, bie mittelatterlihen Sagen und Erzäh 
tungen, kurz den ganzen Stoff bes Lebens und ber Geſchichte im den Kreis feiner dramatiſcher 
Dichtungen zog; und fo unvollendet auch nach Form und Anlage bie meiften Stücke find, wo 
die Erzählung oft mur in einen Dialog umgewanbelt erfcheint, fo ift er doch als ber Schöpfer 
des kunfimößigen Drama in Deutſchland anzufehen, indem fein Verfahren für die folgenden 

— dramatiſchen Dichter, unter denen ber Nürnberger Notar Jacob Ayrer ber bedeutendſte iſt, 
maßgebend blieb. Die Stüde von Ayrer, wie alle gleichzeitigen dramatiſchen Producte, ſind 
zwar mit Zügen von roher Grauſamkeit und blutiger Barbarei angefüllt, entbehren aber feines: 
wege tragiicher Kraft umb dramatiſcher Anlage, Eine englifhe Schaufpielertruppe, bie 
im 3. 1600 Deutſchland durchzog und mit großem Beifall ihre blutigen Tragödien aufführte, 
übte darauf einen unverfennbaren Einfluß. — Wäre man auf Hans Sachſens und Ayrer's Spur 
fortgefhritten, jo hätte fih im fiebenzehnten Jahrhundert, wo ber Herzog Heinrid Julius 
von Braunfhweig bereits eine Hofbühne Hatte und ſelbſt Schaufpiele Dichtete, in Deutic- 
land eben fo leicht ein. Nationaltheater bilden können, wie in England durch Shafefpenre und 
in Spanien burch Zope de Bega; aber theils ber nieberige Culturſtand bes Volle, theils ber 
Mangel einer gebilbeten Hauptftabt umd eines bebeutenden Dichters hemmte das Begonnene unb 
hielt den rohen Vollston feft, befien Organ beſonders ber Hauswurſt ober bie „Iuflige 
Berfon“, eine Art Eulenfpiegel, war. 

Die Oper. Währenb bes breißigjährigen Krieges, wo alle Volfsbeluftigungen aufhörten, 
wurde das Boltsichaufpiel vergeſſen. Opitz, ber Vater der neuen Kunftpoefie, führte auch bas 
Drama wieber ein, indem er außer ber Antigone bes Sophokles auch einige Tragdbien bes 
Seneca nnd einige italienische Sing» und Schäferfpiele überfegte, aber nicht für bie Bühne, 
fondern zur Lectüre. Und wie denn Opig in Allem maßgebend war und Nachahmer fand, fo 
auch bier. Gryphius, Lohenftein und Weife fehritten auf feiner Bahn fort; bie Peg- 
nigbichter bilveten die mit Muſik begleiteten bramatiihen Sing- und Schäferfpiele aus, 
bie nach dem weftfälifcgen Frieden, als an ben Höfen und beim Volke die Luft an Schaugepränge 
einriß, in die Oper übergingen. Diefe letztere Gattung, bie aus Italien eingeführt wurbe und 
zuerſt in Sachſen, dann in ben Neicheftäbten Nürnberg, Augsburg, Hamburg) in Aufnahme 
tam, wurbe bei ber immer mehr zunehmenden Schaumuth bald fo mächtig, daß fle das Drama 
ganz verbrängte. Alle Künfte, Duft, Malerei, Architeltur und Dichtung, wirkten bier zuſam · 
men, und um bie Sinmenreize eines verwöhnten Geſchlechts noch zu mehren, wurden Maſchinen · 
kunſt, Tanz, Feuerwert u. vergl. hinzugefügt. Dies war ber Anfang bes Theaterprunkes, ber 
in unfern Tagen fo zugenommen hat, baß „bie Bühne die Handlung in fi hineinſchludt und 
fie gewiſſermaßen 5108 zur Staffage der Decoration herabſetzt.“ Das ganz fiunliche Gaukelwerk 
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ohne Ratur und Gehalt erfuhr im achtzehnten Jahrhundert vom drei Seiten ber einen Wider ⸗ 
Rand, ber feinen wuchernden Uebergriffen einen Damm ſetzte, von ben Geifllichen, von bem 
großen Mufiler Händel und um Gottſched. z 


5. 683. Satixiſche Lehrpoeſie. Joh. Fifhart. An ver fatirifchen 
Lehrpoefie, welche die Weisheit im Gemande der Thorkeit auftreten läßt und mit Laden 
die Wahrheit fagt, fand das damalige Geſchlecht beſonderes Wohlgefallen. An der Derb⸗ 
heit und Ungefgliffenheit in Zorm und Sprache nahm man feinen Anftoß. So kam es, 
daß die bedeutendſten Schriftfteller des ſechszehnten Jahrhunderts ſich biefer Form zu 
ihren ſatiriſch⸗didaktiſchen Werfen bevienten, ſowohl der Straßburger Raihsherr Se» 
baſtian Brandt umb ver wandernde Francisfanermönd Thomas Murner, von 
denen ſchon oben Die Reve.war ($. 485), als Johann Fiſchart von Mainz in einer 
Reihe wigiger, mit fonderbaren Wortbildungen angefüllter Streitfchriften gegen Mönche 
und Jeſuiten und im feiner Bearbeitung de8 Onargantua und Pantagruel von 
Rabelais. Selbft ver gelehtte Erasmus von. Rotterdam ($. 553) fohrieb ein 
fativifches Buch zum „Lob der Narrheit" und der Freiheitgmann Ulrich von Hutten 
'$. 554) verfaßte feine fatirifhen Geſpräche in vollsthümlicher Sprache. Damals 
wurde and die alte Thierfage von Reinele Fuchs, die urfprünglich in den Nieder 
landen zu Haufe, aber ſchon im zwölften Jahrhundert Gemeingut der gefammten euro- 
pãiſchen Menſchheit geworben war, im nieverveutfchen Volksidiom bearbeitet, das Abbild 
eines Hofes, wo Gewalt über Recht, Lug umd Trug über Tugend geht, der gebotene 
Landfriede, wie im bentfchen Neih, nur von dem Schwachen geachtet, von dem Starken 
dagegen zum eigenen Bortheil mißbraucht wird, wo Selbftfucht und finnliche Triebe in 
ungebundener Küdfichtslofigfeit walten und Reinede, ver größte Schelm und Verbrecher 
unter allen, nur Darum ver gerichtlichen Strafe entgeht und über alle feine Ankläger 
und Feinde triumphirt, weil er fie an Lift und Verſchlagenheit, an Klugheit und Be— 
eben fo fehr übertrifft, wie an Freiheit und Verftellung, an Gleisnerei und 

evelfinn. 


Iohyann Fiſchart aus Mainz, welcher lange in Straßburg lebte und ale Amtınann in Sem 


Berbah ſiarb, iſt der fruchtbarſte und witzigſte Schriftfteller im ber fatirifchen Wollsmanier. Die ges. 
Zahl feiner verfchiebenartigen Werke beläuft fi amf mehr ala fimfzig. Er war bewandert in 
ber alten und neuen Literatur aller civilifirten Wölter und befaß eine merkwürdige Sprach - 
phentafie, durch bie er ſich zu den verwegenſten Wort-, Sat» ımb Tonbilbungen, zu ben 
autſchweiſendſten Gebantenverbinbungen, zu ben lomiſchſten Verdeutſchungen fremder Wörter, zu 
einem wahren Sprachgewirte verleiten ließ. Im Uebermuthe feiner Einbilbungsfraft und im 
Bertrauen anf feinen Wig und feine Gewandtheit Überfchritt er auf bie keckſte Weiſe bie ſoliden 
Grenzen der Sprach nnd Wortbildung, bie Luther geftedt. Ebenſo ließ er fih auch von dem 
Reichthum feines Willens und der Mannichfaltigkeit feiner Kenntniffe zu dunkeln und unver 
ſtãndlichen Anfpielungen verleiten. Das ganze Boltsleben feiner Zeit mit allen hervorragenden 
Ramen unb Erfcheinungen if in feinen Satiren abgefpiegelt. Seine Hauptwerke find folgende: 
1) Das glüdhafte Schiff, „ein Lobſpruch von ber glücklichen und molfertigen Schifffahrt 
einer bürgerlichen Gejellichaft aus Zürich auf das ausgefchriebene Schiefen gen Strafiburg‘, ein 
erzählenbes Gedicht, das bie Mitte hält zwiſchen bem niebern Boltston umb der ernften Sprache 
ber deldendichtung. Es if ein Ehrengebicht anf ein Schützenfeſt, das im Jahr 1576 bie Straß ⸗ 
burger anflellten umb wobei bie Zitricher ſich vermaßen, bie viertägige Wafferfahrt nad Straß- 
burg in Einem Tage zu machen und einen in Zürich gekochten Hirfenbrei noch warm zu über 
bringen, zum Beweis, daß fie ihren Freunden in ber Roth beiftehen könnten. Solche Ehren« 
gebichte won beftellten Pritſchmeiſtern ober Spruchſprechern waren damals bei jeder Vollsbe⸗ 
luſtigung üblich, aber Fiſchart's ſchöne Befchreibung, bie hie und ba einen echt poetiſchen Schwung 
bat und feine Belanntichaft mit den Alten verräth, übertrifft alle ähnlichen Gebichte. 

2) Der fatirifche Heldenroman Gargantua, befien Titel ſchon Fiſchart's übertriebene 
Witz · und Sprachverſchwendung bezeichnet*). Im dieſer bem franzöftihen Satiriker Rabelais 
(8. 759) nachgebildeten „Geſchicht klitte rung“ ſtellt Fiſchart derbe Natur und gefunden Ber- 
ſtand der vetrſchrobenen Unnatur der Helden- und Ritterromane entgegen. Sie dient ihm als 
Rahmen, um deutiche Sitten, Irrthiimer und Verkehrtheiten zu ſchildern und zu verfpotten, bie 


. 154% 
+ 1589. 


Burfard 
Baldis 
« 1530, 


174 Zuftend ver Cultur und Literatur $. 684. 


Weisheit im Getvanbe ber Thorheit auftreten zu laſſen nud bem Werth Höheren humauiſtiſcher 
Bilbung und aufgeHärter Religioſitüt zu zeigen. Fiſchart, übergießt darin nad} einauber mit bei⸗ 
gender Lauge bie Thorheiten ber Geuealogien und Stammbäume, die Schwelgerei und bie Trunlk⸗ 
ſucht, die Kleiderpracht und unvernüuftige Kindererziehung, bie fuberfiuge Gelehrſamleit, bie 
Hänbel« und Progeffucht und fo fortan; alles in dem lebendigſten, wahrften, wärmſten Geftalten, 
voll des friſcheſten, ummnittelharften Lebens⸗. Auch die witige Satire auf die bamalige Mode ber 
Aftrologie, des Nativitätsftellens, des Prognoficitens und Kafenbermachens, bie unter folgeudem 
Titel heransfam: „Aller Praktit Großmutter, das ifi, bie didgebrodte pantagrueliſche betrugbide 
Proddick ober Pruchnaſtikatz, Laftafel, Bauernregel und Wetterbüchlein, auf alle Jahr und Laud 
gerechnet und gericht, durch dem wohlbeſchickten Mäusftörer Winhold Alcofribes Wüfbfuens von 
Ariftophans Nebelftatt”, ift dem Rabelais nachgebilbet. 

*) Der Titel’ Tautet: Affentheuerliche Raupengebeuerlide Gefhichtflitterung. Bon Thaten und Mahten Ber vor 
turen Sangenweilen volin wol beſchreiten Heiden und Herten Girandgufler Gargantua und Bantagruel, Königen 
nn Utopien vnd Nienenreih. Ctman v. M. Rabelais franzöffh entwerfen; nun aber vberſchtedlich fuftig inn ein 
teutfhed Model vergoffen vnd ungefährlich obenbin, wie man den @rindigen iaußt vertiret durch Huldrich Ghopofcleron 
{ellope Fiſch und scleros hart) Aejnem ( Menjer). BR 

3) Eine Reihe vom ſatiriſch · didaltiſchen und polemiſchen Schriften, wovon wir folgende her» 
vorheben: a) Flohhatz, Weiber Trag*), eine niedrig ⸗komiſche Satire voll witiger und 
treffender Wortbildungen (3. B. bie Namen ber Flöhe Pfetzſilind, Zwichfi, Zupffilel u. a.), net 
gefhaffener Sprichwörter unb gemanbter Reim- umd Wortfpiele. Unter ben vielen Tomifchen 
Zügen Liegt bie Lehre, daß fih Niemand über feinen Stand erheben folle. 


*) „Der Wunder vnrichtige und ſpottwichtige Rechtehandel der Flöh mit den Weibern, vermehrt mit dem Lobe der 
Müden und des dlobee Etrauß mit der Raus“ u. f. w. — Ein Bioh flagt der Müde fein Leid wegen ber Berfelgung 
der Weiber; der Fechtehandel Tommt vor Jupiter, die Weiber Bertpeißigen fa und erhalten ein günfliges Urtheil 
Diefed von Derbpeiten und Ratürlickeiten firoßende Schriften wurde bon den lachluſtigen Zeitgenoffen mit der größten 
Begierde gelefen. 

b) Die burlest · ſatiriſchen Schriften gegen die Möndsorben und Jeſuiten („Selumwiber, 
bie Schüler bes Ignaz Lugiovoll), wobei er ben Franciscauer Johann Naſus in Imgolftabt, 
einen gewejenen Schneibergefellen, zum Stichblatt feines Witzes machte. Dahin gehören: „das 
vierbörnige Iefuitenhätlein", „ver Barfüßer Sekten- und Kuttenftreit” (morin 
Fiſchart Die gereimte Erklärung eines Holzſchnittes voll Laune und reicher Compofition gibt, wie 
der heilige Franciscus von ben Stiftern ber verſchiedenen Secten feines Drvens, ben Capuzinern, 
Minoriten, Obfervanten x. gemartert und zerriſſen wird); ferner ber Bienenkorb, eine 
Umarbeitung aus dem Hollänbifchen, deſſen Inhalt und Sprachwitz man wieber aus dem Titel 
erfehen kann *): 

>) Bicnenforb des 7 töm. Imenfhwarmd, feiner Hummelzellen oder Himmelszellen, Hurnaußnäfter,, Brämenges 
{Hwürm und Wäfpengetöß. Sampt Qäuterung de d. rom. Kirhen Honigmwaben ; Cinweibung und Beräucherung oder 

fegfeuerung der Imenftöde, und Griefung der Bullenblumen,, der Defreienfeuter, bed Sendnifchen Rioferhnie ‚ der 

witer (Jejuiter) Säudifteln, der Saurbonifchen Säubobnen ded Magiönoftrifhen Liripipefencel® und deö Imenpfatte 
der Blattinen, aud dea Meßtbaues u. H. Safftz von Wunderbäumen cet. cet. alled nad dem zechten Himmelstyau 
oder Manna juſtirt und mit Menperfietten durchziert. Durch Sefuwalt Pichart u. f. w. 

4) Das Ehezuchtbüchlein, eine fatirifCedibaktifche Schrift, im welcher ſich neben vielen 
komischen und ſcherzhaften Zügen auch eine treffliche Abhandlung über Haus- und Familienleben 
befindet. In biefer fchilbert ber größte beutiche Satiriler „mit Zartheit und reifinnigfeit das 
Olüd und ben Frieden des häuslichen Lebens, bie ſtille Eingezogenpeit, die unermübliche Thätig- 
keit, bie ruhige Milbe der wahren Hausfrau.” — Wie Fiſchart in dem Ehezuchtblichlein das Ber- 
hultuiß ber Ehegatten zu befferm fucht, fo in feiner: „Anmahnung zu hriflicher Kinber- 
sucht“, das Verhalten der Eltern zu den Kindern. Auch in biefer Heinen Schrift find goldene 
Worte enthalten. 5) Podagrammiſch Troffbühlein®). 


Vodagtammiſch Troftbächlein. Innhaltend Bwo artlicher Schuß Reden von herrlicher Ablunft, Seſchlecht, Hof 
Baltung, Nupbarteit und tifgeludhtem Lob des Gochgeehrten. Blidermächtigen vnd zarten Aräuleind Podagra. Nun 
erftmal® zu fipeligem troft und ergezung andädhtiger Piotengrammiicher perfonen, oder Handlrämpfigen Und Bueverftride 
in Yanpleın tuflig und wader (wie ein Hund auf dem Rotterbett) boffirt und publicirt dur Huldrid Ellopofeleron 
a. 1577, 


8. 684. Thierfabel. Gleich dem Reinede Fuchs wurde aud bie äſopiſche 
Thierfabel in dem Reformationgzeitalter auf die Zuftände ver Gegenwart in Kirche 
und Staat angewendet. Der Erſte, der fi mit Erfolg damit befaßte, war Burkard 
Waldis, ein gelehrter, in ver alten und neuen Literatur belefener und durch große Reifen 
praftifch gebilveter Dann voll gefunber Anftchten, Charakterftärke und patriotiiher Ge⸗ 
finnung. Er benugt die Fabel, um die Selftfucht, die ihm die Duelle alles Uebels 
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ift, zu belämpfen und Armuth umd Beſcheidenheit zu preifen. Heftiger in feinen An⸗ 
griffen, aber weniger vollendet in Form und Darſtellung iſt Erasmus Alberus, 
ver in feinen Fabeln chen fo gegen Ablaßhandel, Kerus und Papſtthum, wie gegen 
Wieveaäufer, Schwärmer, Sectirer und das Interim eifert. — Mehr aufs Weltlihe 
und auf den Staat gerichtet erſcheint bie Satire in dem ver griechiſchen Batrado- 
myomachie ($. 70) nachgebildeten Froſchmäusler des Georg Rollenhagen (aus 
dem Brandenburgiſchen). Sein Vorbild iſt der Reinede Fuchs und ſeine Abſicht, mit 
Nahen die Wahrheu zu- fügen. : 


Bröfeldieb, der Sohn des Mänfelönige Partedfrefier, iemmi am den Hof bes Froſchlönigs 


Schboft Bausbad, wirb freundlich aufgenommen, enyählt den Froſchen Mancherlei vom Treiben: 


der Nãuſe und Läßt fi) von ben Fröſchen erzählen. Bei einer MWafferfahrt auf bem Rüden bes 
Froſchlsnigs kommt Vrdfelbieb ums Leben, was einen blutigep Krieg zwiſchen den Mänfen und 
Fröien vermrjacht. Das Gebicht ift im brei Bücher getheilt. Ju dem erſten erzählt Die Mans, 
mie es im ihrem Staat zugehe, und fcheint bie Lehre begründen zu wollen, daß Alles feine natür⸗ 
lihen Feinde habe. Im bem zweiten werben am bie Fabel vom Könige ber Fröfche Unter 
ſuchungen Aber die Vorteile der Republik, Ariftofratie und Monarchie angelnäpft und babe 
geehrt, wie nothwendig es fei, ben Storch (Kaiſer Karl V.) und ben Beißkopf (ben Papfıı 
tem zu halten. Das britte behandelt das Kriegsweſen im ber epiſchen Darftellung der Kämpfe 
zwiigen ben Fröſchen und Mäufen. — Anfangs mehr im ber Art eines Thierepos gehalten, mit 
trenem Anfhmiegen an bie Ratur, nimmt das Gebicht im Verlauf immer mehr ben Charalter 
einer Satire au. 


Auch die Sammlungen veutfher Sprichwörter durch Johann Agricola, 
den Mitverfafler des Interim ($. 607), und vurh Seb. Franck aus Donauwörth, 
einen vielfeitigen Schriftftellee und Gefchichtfcreiber von wievertäuferifchen Anfichten, 
gehören in vie Klaſſe ver Bolfsliteratur dieſer Zeit. Ihren Yußtapfen folgte der Heivel- 
berger Jul. Wilh. Zintgref dur feine Sammlung deutſcher Witzreden, Sentenzen 
und Anelooten (Apophthegmata, fcharffinnige Sprüche der Deutſchen“), die von 
I pie ihrer vaterlänvifchen Tendenz wegen gepriefen wurven. Auch als lyriſcher Dichter 
hat ſich Zinfgref durch feine Rieder ausgezeichnet. 


6. 685. Meligidfe Richtung der Literatur. Luthers Einfluß. 
Die Bollsliteratur mit ihrer derben Sprade, ihren formlofen Verſen (Kuittelverfen) 
ohne Silbenmaß, ihrem fatirifhen Muthwillen fand ihren Abſchluß mit der Begründung 
ter Reformation in ver zweiten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts. Durch dieſe 
Begebenheit wurde der Sinn der Menſchen mehr auf Das Kirchliche und Neligidfe ge- 
Int; der Volkshumor, der ſich befonvers gegen die vornehmen Stänbe, gegen Abel und 
Klerus gewendet hatte, verlor feine Unbefangenheit und Naivetät und überließ dem 
ernfteren Zeitgeifte das Feld. Im der Wiſſenſchaft wie in ver Dichtkunft trat das 
Retigife im den Vordergrund. Luther felbft bahnte den Webergang. Cine apofto- 
liſche Natur von volksthümlicher Kraft und Beredfamleit hat er fomohl in feinen pros 
ſaiſchen Schriften (Streit- und Flugſchriften, Predigten, Tiſchreden u. dgl.) und im feiner 
Ueberfegung ver Bibel ($. 573), als aud in feinen Kirhenliedern ganz und gar 
Form und Charakter ver Volfsliteratur beibehalten, aber zugleich das religiöfe Element 
als das Gebiet der ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit aufgeftellt, und Da er für bie nächte 
Folge in Allem Mufter und Vorbild war, fo kam die Dichtkunft wieder größtenteils in 
bie Hände der Geiftlichfeit oder doch unter den Einfluß der Kirche und Religion. Die 
nrit wendete ſich faft ausschließlich dem Kirchenlied zu, das nunmehr den Meifter- 
gejang im ſich aufnahm und das leichtfertige Volkslied verbrängte. Weber ein Jahr⸗ 
hundert Dichtete man im proteftantifchen Deutſchland, wo die Bildung Hauptfächlich ihren 
Sit hatte, geiftliche Lieder zum Theil von großer Innigkeit und veligiöfer Wärme, 
meiftens mit Benugung der Pfalmen des Alten Teflaments und älterer Kirchengeſänge, 
mitunter auch aus unmittelbarer veligiöfer Begeifterung. Zu den berühmteften Dichtern 
folher kirchlichen Lieder gehörten im proteftantifchen Deutfhland Paul Gerhard und 
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Baul Flemming aus Sachſen und im katholiſchen Friedrich von Spee und Johann 
Sheffler, genannt Angelns Silefins (ver „Eherubinifge Wandersmann'). 

Luthers Einfluß auf bie deutſche Literatur. Deutſche Profa. Luther war nicht mar ber 
SrÄnder einer neuen Kirche, er war auch ber Schöpfer der uen-hochdeutſchen Profa- 
fprache und bes für das kirchliche Leben der Proteſtauten fo wichtigen Lirchenliedes. Seine 
in apoſtoliſchem Geifte verfaßte Bibelüberfegung ($. 573), bie im bie Hände bes Volle 
Überging und eine beifpiellofe Verbreitung erlangte, wurde eben fo bie Grundlage ber Sprache 
wie ber enangelifchen Gefinnung. Ziefes religidfes Gemüth, Kernhaftigfeit des Ausbrude, Wärme 
und Kraft ber Sprache beurkundeten eine innere Seelenverwandiſchaft des Weberfegers mit ben 
gottbegeifterten Werfaffern ber alt» und nenteftamentlichen Schriften und verlichen dem Bibelwerle 
anf Jahrhunderte ein geſetzgebendes Anfehen für beutiche Denlweiſe und für deutſches Gefühl. 
Nãchſt der Bibel waren Luthers didaktiſche Werke, wozu feine Predigten, feine Kate- 
Hismen, eine Anzahl Troftihriften, Tifchreben m. dergl. m. gehören, fowie Briefe 
und Gutachten, Streit. und Flugſchriften für dentſche Sprachbildung von höchſter Be- 
bentung. Diefe letztern waren in ber Regel der Erguß einer Träftigen, vom Religiofität und 
Baterlandsliebe durchdrungenen Gefinnung, fo fehr auch hie und ba ber Zeuereifer bes Re⸗ 
formators ſich im leivenfchaftlichen Ausfällen kund gab und die Kraft feiner Natur ihn zu zornigen, 
erben, ja rohen Aeußerungen fortriß. Charakter und Bildung ber Zeit waren derb und rauh; 
wie follte Luther, in befien Natur ſich alle Vorzüge und Fehler jener kräftigen Zeit vereinigt 
fanden, fein umb gefittet erſcheinen? Bon ber Art find feine Gtreitfhriften gegen König 
Heinrich VIII. von England, gegen Heinrich von Braunſchweig „wiber Hans Worft“ ($. 599) 
und bie zornige Flugſchrift wider bie räuberifchen und mörberifchen Bauern ($. 577). Zu ben 
beften im gemäßigter Sprache verfafiten Streitſchriften gehört bie Aufforderung „An ben chrifle 
lichen Adel deutſcher Nation von des geiftlichen Standes Beſſerung“ und „von ber babyloniichen 
Gefangenſchaft der Kirche" ($. 570). 

Luthers Streitſchriften wurden vom bem zanfjüchtigen Theologe ber Reformationszeit nur 
zu ſehr nachgeahmt und überboten, indeß ſeine religiöſe Tiefe und Innigkeit und feine bibel- 
feſte Sprache unter dem Streit Über umerflärbare Olaubensſätze und ſymboliſche Rechtgläubigleit 
($- 692) zu Grunde ging, bis die in gemüthlicher und herzlicher Rebe abgefaßten vier Bücher 
vom wahren Chriſtenthum von Joh. Arndt und die Wirkfamleit Spener’s und ber 
Pietiſten ($. 791) der bentfchen Nation bie Iutherifche Bibelſprache unb mit ihr bie Gefühls- 
wärme und freie Schriftforihung zurüdgaben. — Die durch Luther begründete deutſche Proſa 
lam bald in Geſchicht sw erken und in einzelnen wiffenfhaftliden Schriften zur Anwen- 
dung. Zwar blieb für die ernſtere Gefhichte auch im fechsgehnten und ftebenzehnten Jahr⸗ 
hundert bie lateiniſche Sprache noch bie getwöhnliche, wie wir aus Sleidauus, Thuanus, 
Grotius ($. 569, Sedenborf’s Reformationsgefhichte u. a. erfehen; aber neben 
biefer gelehrten Gefchichte wurben gleichzeitig hiftorifche Werke im ber Volksſprache 
bearbeitet, bie, wenn fie gleich durch die unkritiſche Darftellung und mancherlei fabelhafte Zufätze 
für die Geſchichtsforſchung von geringer Bebeutung find, doch als Vollsbücher wegen ihrer 
gemüthlichen und anziehenden Sprade und Erzählung hoben Werth haben. 

Bon ber Art find die Schweizer Ehronil von Aegidins Tſchudi (1505—1572), 
bie bayerifche Chronik und die Chronika vom Urfprunge bes alten Deutſchlands von 
dem Bayern Turnmepr von Abensberg (Aventinus; + 1534) und bie Chronifa, 
Zeytbuh und Geſchichtbibel von Anbegyn bis 1531 von bem vielverfolgten Wieber- 
tänfer Sebaſtian Srand (15001545); auch bie etwas rohe Selbfbiographie bes 
belannten fränkifchen Ritters Götz von Berlichingen ($. 576) verbient eine Erwähnung. 
Derſelbe Schaftian Frand gab auch bie erwähnte Sammlung deutſcher Sprüchwörter nebft 
Erflärung ihres Sinnes („Schöne weife herrliche Elugreben und Hofiprüch“) heraus, worin ihm 
ber als Mitverfaffer des Interims ($. 607) belannte Johann Agricola von Eisleben 
(+ 1566) vorangegangen war. Auch bei wiſſenſchaftlichen Werten bebienten fi einige nicht 
dem Gelehrtenftande angehörige Männer ber deutſchen Sprache, wie Albrecht Ditrer ($. 558) 
(Unterweifung ber Mefjung mit dem Zirkel und Richtſcheidt in Linien, ebenen und ganzen Eor« 
poren u. f. w.), Jakob Böhme ($. 670) m. A., doch blieb bis auf Thomafins bei 
gelehrten und wiſſenſchaftlichen Werfen unb Vorträgen bie lateiniſche Sprache bie allein gültige 
und gebräuchliche. 
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6.686. Kirgenltev. Wir haben bereits ($. 578) erwähnt, wie das Anſtimmen 
eines meuen Kirchenliedes häufig das Signal zur Einführung ver Reformation geworden. 
Diefe tiefe — des religiöſen Geſanges auf das Gemüth der Menſchen erkannte 
die poetifche und mufifafifche Natur des deutſchen Neformators fehr bald; er machte darum 
ten dentſchen Kirchengeſang zu einem mefentlihen Beſtaudtheile des evangeliſchen Gottes« 
vienfies und regte durch That und Wort zur Abfaffung geiftlicher Lieder an. Er über 
fegte ältere lateiniſche Kirchengeſänge, bearbeitete Pfalmen und Dichtete geiftliche Lieder, 
webei er den kühnen Schritt und den gedrungenen Ausprud des mehr im Süden einhei⸗ 
miſchen Bolflieds beibehielt und einfache, leicht faßliche Melodien theils ſelbſt com- 
ronirte, theils den Hufftten entlehnte. Sein Beifpiel und feine Anregung erweckte Nach- 
eiferung. Dichter und Sänger, hingeriſſen von ven: gewaltigen Geiſte ver Zeit, widmeten 
ihre Kräfte dem geiftlichen Lieve und bahnten dem Evangelium ven Weg zunı Bofle, vefien 
Gemũth und Phantafie durch die neuen religiöfen Gefänge mächtig ergriffen ward. Wäh- 
rend man auf KeichStagen und in Religionsgefprächen über Die evangelifche Kirchentehre 
ſtritt, führte Das deutſche Kirchenlied mit feinen ernſten, einfachen Chorälen Taufenve 
tem Evangelium zu. In Kirche und Haus, im ftillen Kämmerlein und auf der lauten 
Gaſſe erſchallten Pfalmen und geiftlihe Lieder. Ein neuer Bolfsgefang, an lunſtloſer 
Ferm und einfahem Bau dem alten Vollslied verwandt, aber mit religidfem Inhalt, in 
tem fi Zuverficht und heiteres Gottvertrauen ausſprach, brach fih breite Bahn. Das 
Kirhenlied weckte in den Herzen des Volks religidfe Enpfindung ; es gab der Stimmung 
und dem Gefühle Ausdruck, es riß Die Menge zur Begeifterung bin. Die älteften und 
käftigften Lieder waren der Erguß einer augenblidlihen Empfindung, einer herrſchenden 
Zıimmung; fle waren Oelegenheitögedichte, in denen ſich häufig die kirchlichen und polie 
tigen Zuſtände ver Zeit, die religiöfen Meinungen, die geiftigen Känıpfe abfpiegelten. 
In ver Noth erflehen fie Hülfe vom Himmel; in Kummer und Trübfal gewähren fie 
Troſt durch Erweckung ver Hoffnung und Zuverſicht in Gott; im Glück athmen fie Ger 
fühle des Dankes. Die älteften Kirchenlieder ahmten in Ton und Haltung, ja nicht felten 
auch in der Melodie Boltsliever der Zeit nach, 5. B.: „O Welt, ih muß Dich laffen“ ; 
„Herzlich thut mich verlangen“ ; ‚Ach Gott vom Himmel ſieh' varein!“ u. a. m. 


Anfangs war bie geiftliche Dichtung worzugsweife in ben Händen der proteftantifchen Geifl- 
fihen (Erasmus Alberns, + 1553; Paul Speratus: „Es iſt das Heil uns Tommen 
ber!*; Nic. Decins: „Allein Gott in der Höh fei Ehr!"; Mid. Wei, + 1540, ber bie 
Hufftifcgen Lieber überfette) ; als aber bie religidjen Angelegenheiten fo vorherrſcheud wurben, 
daß fie alle anderen Interefien und Gefühle zuritdbrängten, verfuchten fih Leute aus allen 
Ständen darin. Hatte dies einerſeits bie Wirkung, daß ber Vollsgefang durch das Evangelium 
gebeiligt und geläutert warb, fo führte es auch anberfeits eine mafjenhafte Vermehrung ber 
geiftlichen Lieber herbei, wodurch dann bald eine Scheibung in eine gemüthlich weltliche und 
eine feierlich Kirchliche Richtung eintrat. 

Die eine, mehr weltliche Gattung, als berem Vertreter Nic. Hermann (+ 1561), Cantor 
in Joachimethal, und Ringwaldt gelten Können, lehnte fih an das Vollelied an und war 
mehr für das Haus als die Kirche geeignet, indem fie in tranlicen, einfagem Tone bie 
Empfindungen bes Menſchen bei ben Wechielfällen bes Lebens ausiprah, ſich allen Stänben 
anpaßte, auf alle Lagen einging ; bie zweite, mehr feierliche und darum beim Gottesbienft ange 
wendete Gattung ſchloß fih an bie Pſal men an und wurbe vorzugsweile von Gelehrten unb 
Geiſtlichen gepflegt. Die ſchlichte und natürliche Uebertragung bes ganzen Pfalter von Burlarb 
Baldis wurbe am Ende bes Jahrhunderts durch die mehr kunſtgerechte des Königsbergers 
Tobwaffer verbrängt, ber zuerſt von ber lutheriſchen Bibelſprache abging und ben Ueber- 
gang zu Opig bilbet. 

Auch im ficbenzehnten Jahrhundert war das Neligiöfe noch fo vorherrſchend, daß bas Kir- 
Genlied ein Hauptbeftandtheil der Dichtkunſt blieb; doch nahm daſſelbe in Ton und Behand⸗ 
fungsart verſchiedene Geſtalten an. Paul Gerhard aus Sachſen, eine Zeit lang Prediger in 
Berlin, folgte Luthers Vorbilde und bewahrte in feinem frommen Gemüthe bie Heiterkeit, die 
Zuverficht und das Gottvertrauen ber Ältern Lieber. „ALS er fein Lutherthum in Berlin gefähr- 
det ſah, befahl er Gott feine Wege und wanderte ins Elend.“ Seine 120 Lieber in einfacher, 
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kräftiger Sprache waren „eine heile Stimme bes chriſtlichen Wollsgefangs in allen Beziehungen 
des Menſchenherzens zur Gottheit”. (MBefichl du beine Wege‘; Sollt ich meinen Gott nicht 
fingen“; „Wa auf mein Herz und finge*; „DO Haupt vol Blut und Wunden“ u. a.). Da- 
gegen gingen Andere auf Tauler unb bie Myftiker zurüd, führten bas alte Bild von Chriſtus 
als einem Bräutigam und ber Seele als Braut in unzäpligen Wendungen buch, und ver- 
banben mit einem Reichtum von Bildern und ſinnlichen Anfdamungen eine Weichheit des 
Gefühls, die Hie und da ins Sußliche und Mattherzige Überging. Dazu gehört ber katholiſche 


— Liederdichter Friedrich von Spee (Trutz Nachtigall) und der vom ihm angeregte Johann 


Scheffler, genannt Augelnus Sileſius, ber ſpäter zur katholiſchen Kirche übergetreteue 


77, Berfaſſer des Cherubiniſchen Wandersmann“, einer Sammlung geiſtlicher Sprüche 


und Sinngedichte, nicht ohne Tiefe bes Gefühls und dichteriſchen Schwung. Die Berſchieden⸗ 
heit ber Gefinuung und Schreibart, bie fih im den übrigen Schriften des zelotifchen Conver⸗ 
titn Job. Scheffler vom ber fanften Myſtik des Angelus Sileſius kundgibt, hat neuere 
Forſcher zu ber Meinung geführt, daß jener heftige Feind bes Proteffantiemns nicht ber Ver ⸗ 
faffer des „Cherubinifhen Wanbersmann“ ſei. 


6.687. Dichter nach fremden Vorbildern. Der religidfe Charakter verblieb 
der deutſchen Lyrik auch im flebenzehnten Jahrhundert, wo fich in Schlefien eine neue 
Dichterſchule aufthat, die ven gelehrten und vielfeitig gebildeten Poeten und Schriftfteller 
Martin Opitz als Stifter verehrte. Und wahrlich, Das deutſche Volt bedurfte in die- 
fer Zeit der fhwerften Kriegsnoth des veligidfen Troftes, wenn es nicht verzweifeln follte. 
So entftand denn in einer Zeit, da die Stimme der Mufen von dem Getöje der Waffen 
übertönt wurde, manches geiftliche Lied voll frommer Inbrunft und religiöfer Empfindung. 
Werner Opit noch feine Nachahmer und Berehrer ver erften und zweiten ſchleſiſchen 
Säule, wie Andreas Gryphins, Rafpar Tohenftein, Chrifl. Hoffmann von 
Hoffmannswaldau, Simon Dach u. a. m. waren geniale Dichter, doch hielten fie in 
ver ven und trüben Zeit des breifigjährigen Krieges Sinn und Interefje für Literatur 
und Poefie lebendig, und verhinverten eine gänzlihe Verwilderung. Auch ‚haben einige 
von ihnen neue Wege angebahnt, wie denn überhaupt die Aufftellung poetifcher Kunft- 
formen und metrifher Regeln das Hauptverbienft der ſchleſiſchen Schule war. So ver 
fuchte ſich Gryphius im Drama, indem er den Tod Karls I. von England zu einer 
Tragödie benugte (Ermorvete Majeftät oder Karl Stuart u. a.) ; der verfländige Frie⸗ 
drid von Logan verfaßte „Sinngedichte" voll Wig und geſunder Lebensanſich- 
fihten, und ein unter dem angenommenen Namen Samuel Greifenſon von Hirid- 
feld befannter Dichter (eigentlich Chriſtohh von Grimmelshaufen) ſchilderte in dem 
berühmten Roman „Simplicifjimus“, im Charakter der ſpaniſchen Schelmenromen, 
($. 675), das an Abenteuern und Wechſelfällen jo reiche Leben feiner Zeit mit Wite 
Laune und heiterer Gemüthlichkeit. Auch die fatirifhe Schrift des Joh. Mid. Moſche⸗ 
roſch: „wunderlihe und wahrhafte Gefihte Philanders von Sittewald“, worin 
in Form von Viſionen oder Träumen die Haupigebrechen des Tages vorgeführt werben, 
folgte einem fpanifchen Vorbilde. Denn in diefer Zeit, als Deutfchland der Tummelplag 
für alle Völker war, wurbe auch die fremde Literatur, zuerft die italienifche, dann die 
fpanifhe und endlich vie franzöſiſche, nachgeahmt. Der — Krieg hatte den 
Deutſchen mit ihrer Bildung und ihrem Lebensglück auch die Gabe des Schaffens und 
Erfindens geraubt und Nationalſtolz und Selbſtgefühl gebrochen. 


Der breißigiährige Krieg, ber das deutſche Land und Bolt fremben Einwirkungen preisgab, 
begründete auch im der Literatur bie Herrſchaft des Auslandes. Diefe Fremdherrſchaft Täpt ſich 
ſowohl im dem Charakter der Sprache, ale in den gelehrten Genoſfenſchaften anb in 
Form und Inhalt der deutſchen Dichtungen erkennen. — Die deutſche Sprade verlor ben 
kräftigen, einfachen Charakter, den ihr Luther verliehen, und wurde durch Einmiſchung vieler 
den alten ober ben romaniſchen Sprachen entlehnten Fremdwöorter entſtellt; uud wie in 
Italien und Fraukreich Akademien, fo wurden im Deutſchland gelehrte Geſellſchaf- 
ten zur Ausbildung der Sprache und zur Hebung ber Dichtkunſt errichtet. So bie ber 
italieniſchen „Meiengefellichaft" (academia della Orusca) nachgebifbete fruchtbringenbe 
Geſellſchaft ober ber Balmenorben in Weimar und Köthen (gefliftet 1617), befien 
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voruchme, theils hochgeborne, theils hochgelehrte Mitglieder Beinamen aus bem Pflangenreich 
ragen, was zu Affectatisnen und lächerlichen Spielereien führte; bie von Zefen gebilbete 
bentfhgefimnte Genoſſeuſchaft (gegründet 1643), bie in ihrem Cifer für Sprachreinheit 
Buriemus) fich zu umfisniger Verbeuti hung van Fremdwörtern verleiten ließ; ber won bem 
Nürnberger Dichten Harspörfer und Klai 1644 geftifiete Pegniger Blumenorben, 
befien Mitglieder Hirtennamen führten; der von Joh. Rift 1656 gegründete Shwanen» 
orden au ber Elbe u. a. 


Zu Vorbildern nahmen die deutf—hen Dichter befonders den ſchwülſtigen, bilder⸗ 
reichen Italiener Marini ($. 673) und die glatten franzöſiſchen Schriftfteller, von denen 
fie die ſchleppende „heroifche" Versart, ven Alerandriner, fowie die Regeln ber 
Sprach⸗ und Dichtkunſt entlehnten. Bon diefer Zeit an blieb über ein Jahrhundert vie 
in Darftellung und Form vollendete, aber Talte und ſteife Fiteratur der Franzoſen Mufter 
und Vorbild der deutſchen Dichtung. — Selbſt dag Studium der altklaſſiſchen 
Literatur war für die deutfche Poefle diefer Periode unheilvoll, indem man nur ihre 
Kunftregeln befolgte umd ihre Formen nachahmte, aber für ven hohen Geift verfelben fein 
Berſtãndniß Hatte. Kraft, Freiheit und Selbftgefühl gehen viefen Dichtern gänzlich ab; 
fie kriechen vor allem Vornehmen und fpenven den hochgebornen Schügern und Gliedern 
des fruchtbringenden Ordens endloſe Lobpreifungen und Schmeicheleien. In ver Poeſie 
tiefer Zeit herrſcht der Gattung nach die Lyrik, dem Inhalt nach das Religiöſſe vor; 
umd fo fünftlich und geziert diefe Dichter in ihren meiften Erzeugniſſen waren, im Kir- 
henlied hielten fie ſich an Die überlieferten Beifpiele und blieben daher volfsthiimlih und 
herzlich. Der Hauptfig ift nicht mehr wie früher ver Süden, fonbern der proteftantifche 
Norden; die zwei einzigen ſüddeutſchen Dichter von Bedeutung, der Würtemberger 
Bedherlin (+ 1651), ein kräftiger Oden dich ter (Trauergevicht auf Guftan Adolf), 
and ber erwähnte Heivelberger Zintgref lebten an proteftantijchen Höfen. 


Opig und Paul Flemming. Der Schlefter Martin Opitz wurde durch brei Dinge Martin Lip 
„Bater und Wiederherfteller der Dichtkunſt“, 1) weil er bie herabgelommene Poefie ? 
wieder zu Ehren brachte. Während ber Reformation war das weltliche Vollslied verſtummt, 
Gelehrte hatten ſich der Poefie bemächtigt und ihre Gedanlen gewöhnlich in lateiniſche Verſe ges 
Heibet; bie weltliche Dichtkunſt war Bänkeljängern und Gelegenheitspoeten anheimgefallen und 
ganz In Verachtung gerathen. Es war baher eim großes Verdienſt, daß Opig, ber als Mitglied 
des Balmenorbens und ale gelehrter, gebilbeter Mann in hohem Anfehen ftanb und mit ben 
bebaitenbften Gelehrten bes Auslanbes, wie Heinfins, Hugo Grotius ($. 648. 669), de Thon 
u. 0. befreundet war, feine Kräfte ber beutfchen Poefie zumanbte und dadurch den gefuntenen 
Dichterſtaud wieber hob. 2) Weil er eine neue, auf bie Geſetze bes Alterthums gegründete 
Kunfform fchuf und 3) weil er, auf dem Boden des Humanismus ftehend, bie altklaſſiſche 
Literatur als Borbilb empfahl und zu bem Zwed bie Antigone bes Sophofles und aubere 
griechifche und lateiniſche Werke überſetzte. Vertraut mit ben Werken bes Alterthums unb mit ben 
modernen Dichtungen bes Auslanbes, war Opik ber Schöpfer einer neuen poetiſchen Kunftform, 
indem er ben Tabulaturen ber Meifterfänger eine auf ben Grund ber antiken Dichtungen aufgebaute 
Boetit entgegenfeßte („vom ber bentichen Poeterei“, 1624), den bisher üblichen Knittelvers 
durch eine geregelte Metrit verbrängte und durch das Gele, baf der Accent eine Silbe lang 
made, und bag man im deutſchen Verſe mit Hebung und Senkung eben fo regelmäßig ab- 
wechſeln mäfje, wie im antifen mit Länge und Kürze, bie neue Profobie begründete. — Wie 
hech auch Opitz bei den Beitgenoffen in Anfehen flanb, fo war er doch weber durch feinen Cha- 
tafter, noch durch feine Dichtungen eine bebeutende Erſcheinung. Durch Schmeicheln und Kriechen 
mußte er ſich die Gunſt ber Bornehmen zu erwerben unb benutzte dann feinen Einfluß, um 
mitielmãßige und geringe Talente zu heben und durch fie gelobt und verherrlicht zu werben, 
auf feinen Reifen brängte er fid) zu ben Welchrten bes Auslanbes und bebiente ſich ihres Na- 
mens zur Erhöhung feines Ruhms. Er warb in ben Abelftand erhoben (von Boberfeld) und 
weithin gepriefen, und doch find feine poetiichen Erzeugniſſe von geringem Werth. Ohne 
Sqwung, Phantaſie und Tiefe ver Empfindung legte er auf bie Vollendung ber Form, auf 
die Reinheit und Glätte ber Sprache und bes Versbaues, auf wigige, überraſchende Wen ⸗ 
dungen das größte Gewicht; feine Poefle ift eine Poeſie des Verftanbes, bie, verglichen mit ber 
12* 
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herzlichen Gemüthlichteit Luthers ımb mit ber phantafie- und gemüthvollen Vollsdichtung, lalt 
unb platt erſcheint. Opi wagte fi) weber an das Epos, noch am bie bramatifche Poefie; mur 
die lyriſche Dichtkunſt wurde in geiftlihen und weltligen Liedern umd bie di— 
daktiſche in befhreibenben Gedichten (Befuvius), in Troſt- und Lehrgebichten („Zroft- 
gedicht in Widerwärtigleiten bes Kriegs”; „Zlatna ober von ber Ruhe des Gemüths“; „Bielgut 
ober vom wahren Glüd”) gepflegt und ausgebilbet. Opitens äfthetifche Grundſätze, baß bie 
Boefte, indem fie ergöge, zugleih nüten und belehren müffe, und daß bie 
Dichtung eine lebendige Malerei fei, gaben ber didaltiſchen Poeſie ben Vorzug vor 
jeber andern Gattung. Diefe an ſich trodenen Gedichte find duch die Anwenbung bes jchlep- 
penden Alexandriners faft ungenieibar. Im feinen fpäteren Jahren wibmete Opig feine 
Muße vorzugsweife ber geiftlihen Dichtung. Cr dichtete Kirchenlieber, überſetzte Palmen, 
das Hohe Lieb u. A. und verfaßte einen Lobgefang auf bie Geburt Chriſti nach Art ber antiken 
Hymnen; daburd daß er ſich dabei nicht am bie lutheriſche Bibelüberſetzung hielt, fonbern die 
geiftlihen Stoffe in eine neue funftgeredhte Sprache und Form Heibete, wurbe er ber Schöpfer 
einer neuen Richtung, die in Miltons verlorenem Parabiefe ($. 679) und im Klopflods Meffiade 
in höchſter Vollendung erſcheint. Noch kurz vor feinem Tode gab er das altbeutfhe „Anno- 

lieb” heraus, R 
Während Opig durch Klugheit und Weltkunft einen Ruhm erlangte, ber weit über feine 
ang Berbienfte ging, war fein Zeitgenofje Paul Flemming (geb. 1609 in Sachſen, + 1640 in 
1609-40. Hamburg), der an Talent, Gefiunung und Charakter jenem meit übertraf, nicht im Stande, 
eine Schule zu ‚gründen oder zu Hoher Auszeichnung zu gelangen. Große Reifen im Gefolge 
aner Gefanbtfchaft nah Rufland und Perfien, anf denen er ben Keim eines frühen Todes 
einfog, entfrembeten ihn ber Heimath. Seine Lieber erinnern durch ihre Gemüthlichkeit und 
durch ihren treuherzigen Ton an Walther von ber Bogelweide; Gelegenheitsgenichte und 
geiftliche Lieder bilden ben Hauptinhalt feiner poetifhen Werke. Das befannte Sonett „art 
fi“ und feine eigene, brei Tage vor feinem Tode verfaßte Grabfchrift gehören zu feinen beften 
Dichtungen und geben, wie auch das befannte Kirchenlied „In allen meinen Thaten“, Zeugniß 

von feiner „hellen, ſtarken Dichterfreubigfeit”. 

$. 688. Die Iyrifhen Dichter nah Opitz. Opit gründete in Schleften und Norb« 
deutſchland eine Pflanzfhule von Iyrifhen und bibaktifchen Dichtern; aber je größer ihre Zahl 
wurbe, befto ſchwächere Leiftungen kamen zum Vorſchein. Die Unterflügungen freigebiger Fürſten, 
das gegenfeitige Heben und Herausſtreichen, bie Dichtergeſellſchaften, im benen ein pedantiſcher 
Kunftrichter (.Pfalzgraf“) über ben Werth oder Unwerth eines Gedichtes entſchied, begünſtigten bie 
unfrautartige Mehrung mittelmäßiger Producte und talentlofer Poeten. Da die Form als Haupt- 
fache galt, fo richtete man bie ganze Aufmerkfamkeit auf eine planmäßige, Mare Anlage, auf Reim 
und Bersbau und auf wohltönende Worte; Gemüth und Phantafie verfchwanden aus ber Dich- 
tung; Plattheit und Gemeinheit hülten fich in eine frembe prunkvolle Kunftform, bis zuletzt die 
ganze Poefte in ein Reimgelfingel und in Spielerei ausartete. Zu dem bebentendften, größtentheils 
ber „fruchtbringenden“ Gefelljchaft angehörenden Dichtern find zu reinen: 1) Simon Dad in 
Königsberg, um ben ſich eine Anzahl gleichgefinnter Zünglinge Rob. Roberthin, Heinr. 
Albert) zu einem Dichterbund mit Schäfernamen vereinigten. Ein Geift der Schwermuth und 
des Ernfles herrſcht in den Liedern biefer zum Theil kränklichen und früh verftorbenen Jüngliuge. 
Ihre düftern Anfihten vom Leben als einem Jammerthale und ihre Sehnfucht nad) dem Tode 
Heideten fie in Naturgefänge, Kirchenlieder, Gelegenheitsgedichte un. ſ. w. Dach's 
PP „Aennchen von Tharau“ ift noch jett ein Lieblingslied bes Volle. 2) Philipp von Zeſen 
" (in Hamburg, Hauptfig der bamaligen Dichtkunſt) war ein Gelehrter und Vielſchreiber (hiſtoriſche 
Romane, wie Ibrahims und Iſabella's Wundergeſchichte, Sophonisbe, Simfon u. f. w.), ber 
bie Dichter bes Auslandes überſetzte und nachahmte, fich aber befonbers durch feinen übertriebenen 
Eifer für Reinigung der deutſchen Sprache von allen Fremdwörtern (Purismus) berühmt ober 
vielmehr berüchtigt und Tächerlich machte. Sein Geiſt Iebte fort im der von ihm gegründeten 
deutſchgeſinnten Genoſſenſchaft. Neib und Verleumdung von Seiten anderer Dichter 
—— verbitterten ihm das Leben. 3) Johann Rift, Paſtor in Wedel, war ber fruchtbarſte und ſeich⸗ 
teſte non Opigens Nachahmern. Obſchon feine zahlreichen Gedichte und Kirchenlieber größtentbeils 
nur wäfferige breite Reimereien find, im bie er feine gottfeligen Betrachtungen kleidete, fo hatte 
biefer „morbifche poll” doch einen mächtigen Anhang, wurde Pfalggraf ber fruchtbringenden 
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Eeſellſchaft und Stifter des Elbſchwanenordens und galt für einen unfehlbaren Geichmadsrichter. 
Durch vielfache Verbindungen, durch Loben, Schmeicheln und Gunftbggeugungen erwarb er ſich 
eine Menge Freunde, die ihm verherrlichten. Gin refigiöfer Eiferer, ſcheute er fich doch nicht, auf 
feinen Gegner Zefen Berleumbungen und Verbächtigungen zu häufen. 4) Ph. Harspöärfer, 
Klay und ber auch als Geſchichtſchreiber belannte Birken, die Stifter ver Gefellichaft der 
Begnigihäfer ober bes gefrönten Blumenorbens. Diefer Dichterbund dauerte am 
fängften aus, weil er in Nürnberg, dem Hauptfig bes Meiftergefangs, auf vollsthümlichem Boden 
ruhte. Hirtenpoefie und Schäfergedichte, worin ihnen theils Opitz (in feiner Hereynia), 
thells bie itafienifchen Dichter Borbilb waren, galten ihmen als höchſte Gattung der Pocfie, die 
fie daher im verfchiebenen Formen, als Schäfer-Romane, Allegorien, Sinngebichte, Parabeln, 
Tabeln u. f. w. ausbilbeten. Eine Dichtungsart, bei der alle Handlung wegfiel und der Stoff 
wenig Intereffe einflößte, mußte auf Abwege gerathen; fie ſetzte ihren Werth auf Ueberlabegheit 
und Shwulft und in Künfteleien mit Klingreimen und Naturlauten, wozu die deutſche erh 
weniger geeignet ift als bie romaniſchen. Die dramatiſchen Sing- und Schäferfpiele biefer Dichter 
gaben, wie erwähnt, der Oper ihre Entftehung. 

$%. 689. Zweite ſchleſiſche Schule Andreas Gryphius aus Glogau war ber 
begabtefte und vielfeitigfte unter den ſchleſiſchen Dichtern. Harte Schidſalsſchläge, bie ihm nad) 
einander Vater, Mutter und zwei Gejhwifter raubten und ihn felbft aufs Kranfenlager warfen, 
egeugten in feiner Seele eine ſchwermüthige Stimmung, bie fih in bem büftern Ton feiner 
Gedichte, in feinem Hang zu Schwärmerei und Aberglauben und in feinem myſtiſchen Gefühlsleben 
fund gab und durch feine großen Neifen in bie meiften europäiſchen Läuder nicht getilgt warb. 
„Die Herrlichkeit auf Erben muß Staub und Afche werden.” Ernſt und Tiefe bes Gefühle hielt 
ihn fern von dem Reimgeblingel der Pegnig- Dichter wie von der Berftandespoefte der Opitz'ſchen 
Schule, und war auch er von Fehlern und Verirrungen nicht frei, fo floffen dieſe doch aus einer 
portiichen Natur. Er führte Gemüth und Phantafie im bie Poefte zurück umb beſchränkte ſich 
nicht auf die geiſtliche Dichtung (Kirchhoſsgedanken) und weltliche Lyrif (Oben, So 
nette u. a.), fonbern bildete auch das Drama aus, fowohl bie Tragödie („Ermorvete Majeſtät 
ster Earl Stuart“, „Leo ber Armenier”, ber „fterbende Bapinian" u. a.) als bie Komdbie 
‘Peter Squenz; Horribilicribrifeg u. a.), und in feinen Ternhaften und gebrungenen Satire 
Hält er den „titelfüchtigen, Lügenhaften, modeverderbten Sitten der Gegenwart" bie Einfalt der 
alten Zeit treffend entgegen. — Gryphius war von ber Natur mit allen Gaben ausgerüftet, 
das deutſche Drama umzubilben; aber theils der Mangel einer deutſchen Bühne, theils bie 
Gleichgültigkeit und mangelhafte Bildung des Volle, theils feine eigene Weltverachtung ftanden 
ihm im Wege. Statt bie Welt und die Menfchen in ber Wirklichkeit des Lebens zu beobachten 
und ſich an nationale Stoffe zu halten, ſchöpfte er aus Büchern und arbeitete nach gelehrten 
Vorbildern, wobei er unglücklicherweiſe auf Seneca verfiel ($. 257), deſſen hochtrabende, fenten- 
tißfe Sprache und Uebertreibungen feinem ernften Sinne zufagten, und anftatt in Hanblung, 
Lebendigkeit und Charakterzeichnung feine Größe zu fuchen, führte er Declamation, Wort- und 
Redereichthum ein, geftel fih im übertrieben Zragifchen, in unnatürlichen Leibenfchaften und 
Tugenden und ſuchte durch das Gewaltige und Schrediiche Effect zu machen. Auch den bem 
neuem Drama frembartigen Ehor (Reigen) entlehnte er den antiken Borbilbern. Sein Peter 
Squenz (eine dem Sommernachtstraum bes Shafeipeare entnommene Rolle) ift eine gelungene 
Berfiflage der „eingebilbeten Bettelpoeten und hochnaſigen Schulmeifter” feiner Zeit. Im 
Herribilicribrifag verfpottet er die prahlerifhen Kriegsleute, die fih damals überall zeigten, bie 
Eifenfreffer und Bramarbas. Beide find ein Fortſchritt aus ber alten Faſtnachtspoſſe zur 
höhern Komit. 

In beiden Gattungen fand Gryphius Nachahmer; im ber Tragdbie folgte ihm der als Ver ⸗ 
faffer eines hiſtoriſchen Romans (Arminius ober Hermann und Thusnelba) und als ſchwülſtiger 
Hriler bekannte Breslauer Kafpar Kohenftein; im der Komödie Chriſt. Weife (+ 1708 in 
Bitten). Jener behandelte in feinen Dramen bie fhredfichiten Gräuel und Morbfcenen aus ber 
tömifhen und türkiſchen Kaiſerzeit in einer ben Italienerm emtlehnten kunſtgerechten Form mit 
einer Maſſe ungeeigneter Gelehrſamleit. Der „Mordſpektakel“, ber in Ayrer's Volkeftüden mit 
Viderwillen erfällt, kehrt im Lohenſteins Sophonisbe, Agrippina, Kleopatra, Ibrahim Baffa 
na. in aller Rohheit und Gemeinheit wieber und verleht um fo mehr, als er im einer pomp⸗ 
haften, fententiäfen, mit Bildern umb Gleichniffen überfüllten Sprache auftritt. Den Gegenſatz 
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bildet ber Luſtſpieldichter Weiſe; denn tie jener ſich zu einem unnatürlichen Pathos verſteigt, fo 
finkt dieſer oft in den gemeinen Ton der Bollsbichtung herab. Allein wie ſehr auch zuweilen 
in Weife's Luſtſpielen und Poffen die Derbheit und rohen Witze verlegen, fo muß man es doch 
billigen, daß er wieber zur Ratur zurückehrte, bie fteife Kuuſtform und Regelmäßigkeit ver- 
ſchmähte und feine Studien im Leben, nicht im Buche machte. 

Innig befreundet mit Gryphius, wenn gleich von emtgegengefeitem Charakter, war Chriſtian 


. Hoffmann von Hoffinanndwaldan, Rathsherr in Breslau. Hoffmam war eben fo heiter 


und lebensfroh wie Gryphius fhmwermüthig und ernfl. Seine Lichesliever „Heldenbriefe” 
Heroiben, ober Briefe von Liebenden in Ovids Manier) find fließend und elegant, wenn gleich 
nicht ohne Leichtfertigfeiten unb Unzüchtigkeiten; Frohſiun und Lebensgenuß, hie und da mit 
Lüfternheit verbumben, ſprechen ſich in feinen Gedichten aus, die zum Theil, ba er wenig Ehr- 
geiz befaß, ohme fein Zuthun von feinen Freunden heramsgegeben wurben. Uebrigens leidet 
Hoffmannswalbau, wie Lohenftein und die meiften Dichter der zweiten ſchleſiſchen Schule 
(Asmann von Abſchatz, Chriſt. Gryphius, Sohn des Andreas) an Schwulſt, Uebertreibung 
und Künftelei, die fich befonbers in gefuchten und abgeſchmackten Bilbern und Beiwörtern kund 
geben und von ihren italienifchen und franzöfiichen Vorbildern entlehnt find. 

In den Gedichten von Opit und feinen Nachahmern traten Berfland und Wit an bie Stelle 
ber Phantaſie und Empfindung. Dies führte natlirfich zur epigrammatifhen Dichtung, 
wo eine Anelvote mit einer wibigen Wendung (Pointe) eben fo gebraucht wirb, wie in ber 
didaltiſchen Poeſie die Fabel mit ber moraliſchen Nutzanwendung. Der bebeutenbfte, aber erſt 
von ben folgenden Geſchlechtern erfanute und gemürbigte Epigrammenbichter dieſer Zeit if 
Friedrih von Logau, in befien Sinngebichten fi Wit, gefunbe Lchensanfichten amd ein 
freier Geift ausſprechen. Sein Freimuth äußert fi) beſonders in den mannichfachen Beziehungen 
und Anfpielungen auf die damaligen öffentlichen Zuſtände und Sitten. — Satiren betrachtete 
man nur als erweiterte Epigramme. Im biefer Gattung zeichneten fi neben Andreas 
Gryphius aus: Wilhelm Laurenberg aus Roſtod durch feine in hohem Alter verfahten 
vier Scherzgedichte im Bollston und plattbeutfcher Sprache und Joachim Rachel. Lauren⸗ 
berg's Satiren, in benen er „bie Beränberlichkeit in allen menfchlichen Dingen und das Nichtige 
des Modeweſens der Zeit“ (die Meibertracht, bie Sptahhmengerei, bie neumodiſche Dichtung 
u. bergl.) lächerlich macht, ſind reih an Mutterwig, Lebenserfahrung und gefunben Anfthten. — 
Der Satiriter Rahel ans Schleswig fleht an Eorrectheit und Regelmäßigfeit ber Yorm und 
an feiner umb verftänbiger Beobachtung eben fo weit Über Laurenberg, als er an Natur und 
Lebendigkeit Hinter ihm zurudbleibt. 


8.690. Simpliciffimus. Philander von Sittewald. Der breißiglährige Krieg 
hatte bei Manchem einen großen Glückswechſel und eine Umkehrung feiner bisherigen Berhält- 
niffe zur Folge; mander Arme wurbe reich, mander Bauernfohn flieg durch Kriegsthaten zu 
Rang und Reichthum anf, indeß mancher Edelmann zum Bettler wurde, und mancher Wohl- 
habende fein Vermögen verlor. Nach Beendigung bes Kriegs durchzogen Maſſen von Soldaten 
als Landftreicher, Bagabunden und Räuber das Land, führten ein ausichweifendes Lehen und 
ergaben fi den robeften Genüffen der Sinnlichkeit. Diefe Zuſtände der Wirklichkeit gaben 
Beranlaffung zu ben in Spanien zuerft ausgebildeten Picarifhen ober Schelmenromanen, 
wobei ein Wbenteurerleben, Webergänge aus ben niebrigften Stänben in bie höchſten, eine freie 
Miſchung von Vornehm und Gering und ein vertranter Verkehr zwiſchen Herr und Knecht ben 
Mittelpunkt bilden. Die Helven find Glüde- ober Unglädstinber, bie aus ben umtern Ständen 
empor ober aus den obern herabgelommen, im der Welt umhergeworfen werben, alle Lebens⸗ 
verhältniffe durchmachen, fi durch Schelmereien aus bebräugten Lagen Helfen, durch bie Noth 
Uug und gemikfelt, aber felten weife werben. Die Deukwürbigleiten bes Hans von Schwei« 
nichen, ber am Ende bes fechszehnten Jahrhunderts als Abenteurer im Reiche umherzog, kön⸗ 
nen als erſtes Beifpiel biefer Gattung gelten. VBerühmter if ber Simpliciſſimus von 
Chriſtoph v. Grinmelshaufen, genannt Samuel Greifenfon von Hirſchfeld 
(geb. zu Gelnhaufen, geft. zwifchen 1673 und 1883 als Amtmann zu Renchen im Schwarz- 
walb), in bem das ganze Leben jener Zeit mit Witz, Laune, Lebendigkeit und heiterer Gemüth- 
ficpteit dargeſtellt if. 


Der Held, der feine Seſchlchte ſelbſt ergäplt, iſt der Sohn eines Bauern and dem Epeffart,, der durch bie Grauel 
DE Kriege vom elterlihen Hauje —— ——— Einfledier auferzogen wird. Dann lommt er in dad Haus 
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end Gemapanbansen, wo er durch feinen Dutterroig und Sutenfpirgelcien allerlei Gtreiche fpielt , die den Gomman« 
tanten anf Den Gedanken ringen, ihn zum Rarren auszubilden. Gewarnt narıt er die, die ihn narren follen, entflicht 
dann mad wirb mach allerlei inereien und Schaltheinen, wobei er aber immer eine ehrliche Haut bleikt, ein Kriege 
mann ; bies zeihmet er fh aus, erlangt Glücd und pre und wird Freibert. Nun geht ea aber wieder abwärıd. Geine 
She fülägt übel and; er verliert ftin Geld, die Blattern rauben ihm feine —XRE er wird von den Soldaten 
Zernbarbd won Weimar gefangen und macht nun eine Reihe der bunteflen Abenteser burg, bid er qulept fich belehrt 
und Einfedier wird, nachdem. wie er feibft befennt, fein Reib müde, jein Berftand verwirrt, feine Unfchuld dabin und 
ieine edle Zeit det war. — Dan hat in diefem merfoürdigen Roman bald eine Parodie, bald ein Geitenftüd 
zum Parzival dd Wolfsam von Eſchenbach erfennen wollen; und e8 if nicht zu Isugnen, daß ein beftimmted DVerhälts 
rıf ehwaltet. „Beide Derte haben in dem innerflen Gedanken, der fie geatut, ihren Berübrungöpunft ; beide fellen 
in tem Leben ihrer Helden dar den Kampf jwifchen GeiR und Belt, Blaube und eben, der zuiegt mit dem Frieden 
der Rämpienden endet.” Der Eimpliciiimud hält die Mitte pwiſchen dem Parzival und Böthe's Yauf. „Der eine 
tampiend verliert Den Glauben, der andere die Eittenzeinheit und dritte in dem raflofen Suchen nach Befriebigung 
entfagt dem Glauben und Aberfpeingt die Echranten ber Sitte.“ 


Diefer Roman rief eine Reihe ähnlicher hervor, bie dann vom den gelehrten Dichtern benutzt Fe 
wurden, um ihre Senntniffe in Geographie, Gefchichte, Antiquitäten n. bergl. darin nieberzulegen. v. Braun, 
Baſonders liebte man, Bejchreibungen ferner Länder und Sitten, Schiverungen fremder Wölter ſchweis- 
anzubringen, in welcher Gattung bie afiatifche Banife, ober blutiges Doch muthiges 
Begu vom Anfelm von Ziegler und Klipphanfen lange berühmt war, bie im Anfang 
tes achtzehuten Jahrhunderts die Robinfonaden nach dem Borbilde des Engländers Defoe 
tiefelbe verbrängten. Auch ber Roman: „Octavia, römiſche Gefchichte”, von dem im hohem Alter 
zur latholiſchen Kirche Übergetretenen Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig war wegen 
ber vielem eingeftreuten Auekdoten unb Erzählungen ans ber Hofgefchichte jener Zeit lange ein 
vielgelefenes Bud. 

Reben dem Homan fand auch bie profaifche Satire Bearbeiter. Zu biefer Gattung 

gehört das einem ſpaniſchen Werke nachgebifbete und für bie Gittengeichichte des dreißigiährigen 
Krieges hoͤchſt wichtige Buch bes Joh. Mic. Moſcher oſch (ans dem Hauauiſchen) „Wunder mie 
lihe und wahrhafte Geſichte Philauders von Sittewald“, worin ber Verfafler unterv. Zitemar) 
ter Form non Gefichten (Biflonen) ober Träumen bie Hanptgebredhen feiner Zeit Iebenbig bar, 1000-69. 
fiellt. Dieſe Gebrechen beftehen nicht im Laftern einer zoben, derben Natur, wie Habfucht, Un- 
zucht u, besgl., fonbern im einer falichen Bildung unb in Verirrungen des Kopfes. Moſcheroſch 
lãmpft baher nicht im einer Sprache bes Gemüthes gegen Unmoralität, fonbern in ber Sprache 
des Berfiondes und Witzes gegen Berkehrtheiten und ſchlechte Sitten. Im ber Biflon Tobten» 
bier macht er Die verkehrte Gelehrſamleit der Rechtsgelehrten und ihr juriſtiſches Rothwelſch, bie 
Suadfalber, Aſtrologen n. a. lächerlich; in einer andern wirb bie franzöſiſche Meiberpracht, 
Beräden, Schminten umd bergl. und bie beutfche Baſtardſprache, woraus auch auf eine unpa⸗ 
triotiſche Baſtardnatur geichloffen werben Lönne, mitgenommen; auch gegen bie Schelmenromane 
und bie barin gelehrte Grundſatzloſigkeit, gegen die fogenannte Ehre ober „Reputation“, die über 
Geviffen gehe und zum ben verfehrteften Hanblungen führe, richtet er ben Stachel feines Spottes. 
Anz belannteften if das Kapitel vom Solbatenleben, das man oft ala Gemälbe ber barbariſcheu 
Rohheit jemer Kriegezeiten ausgezogen hat. Auch feine mit Inteinifchen Verſen und franzöftichen, 
italienischen und ſpauiſchen Worten und Rebensarten angefüllte Sprache und Darftellungsart ift 
ein charalteriſtiſches Bild ber Zeit. 

Andy Geiſtiche, proteſtantiſche wie katholiſche, ſchrieben im ſiebenzehnten Jahrhundert Satiren. 

Unter jenen iſt am bedentendſien Balth. Schupp, zuletzt Prediger in Hamburg, ber in Aw 
feinen in Gejprachsform gefchriebenen lehrreichen Schriften als ein Mann von Witz, > 
Menſchenkenntniß und Berfland und als Feind jeder Pebanterie erfcheint; unter dieſen hat ſich 

ber Bater Abraham a Sancta Elara einen bleibenden, aber keineswegs beneidenswerthen —— 
Ruf erworben durch feine Schriften und Predigten, die mit Schuurten, komiſchen Gleichniſſen, _Giara 
Anekboten, Poffen und Scwänlen in ber altın Vollsmanier, eingefireuten lateiniſchen Broden 142-1700. 
nnd andern brolligen Zuthaten ausgefattet find. Unter Abraham's zahlreichen Schriften ift 

Judas ber Erzſchelm, im vier Quartbänden, und Merts Wien am befannteften. Seine 

Manier iſt ven Schiller im der Kaptızinerprebigt in Wallenſtein's Lager nachgebifbet. 

5.691. Die Gegner der ſchleſiſchen Dichtung. Im Anfang bes achtzehnten 
Yahrhumberts erlitt bie ſchleſiſche Dichterfchule won brei Seiten heftige Angriffe. Chriſt ian 
Beife ging, wie im Drama, fo auch im der Lyrif zur Natur- und Bollsbichtung zurüd und — 
Rellte das „Natırelle" als Grundſatz dem „Galanten“ des Hoffmannswaldau entgegen. Allein 
kin niederer Begriff vom der Dichtkunſt, bie er nur als Dienerin ber Redekunſt anfah und aus 
ke alles Heroiſche und Erhabene verbanute, raubte ber Poefie jede Bedentung ımb bewirkte, 

tab Flachheit umb profaifche Nüchternheit in die nur als Nebenſache Betinchtete Dichtkunft eim- 
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Tehrten und Mittelmäßigteit ale wahre Poefie galt, — Ein zweiter Stoß ging von ben Hof- 
poeten aus, melde bie franz bſiſchen Dichter zum Vorbild nahmen, bie Poetik bes Horaz 
und Boileau ber Opitz'ſchen entgegenfichten und in Oben, eft- und Gelegenheitsgebichten, 
Satiren u. f. w. bie glatte Form und gebilbete Geſellſchaftsſprache der Franzoſen nachahmten. 
Ihre Dichtungen fanden um fo günfligere Aufnahme, als bamals gerabe die franzöfiiche Vils 
bung und Sprade an ben Höfen und beim Adel vorherrſchend zu werben anfing und ber fran« 
zöſiſche Geſchmack als maßgebend galt. — Die bebeutendften umter dieſen Dichtern find Br. 2. 
Pr v. Canitz, ein amgeichener, feingebilbeter Staatsmann in Berlin; Neufich, Beſſer, 
Rutich Drollinger aus Baden u. 9. Auch ber talentvolle Joh, Chr. Günther ſtrebte nach bem 
- Kange eines fächfifchen Hofbichters, verſcherzte aber Gumft und @Lüd durch ein wüſtes Lehen 
3686-1723. ımb rohe Sitten. Schon als Student gerieth er auf Irrwege, bie ihm feines Waters daueruden 
Haß zuzogen und ihn ins tieffte Elend ftürgten; feine Rene vermochte beffen hartes Herz nicht 
zu verjöhnen; Armuth, Hoffmungsloftgkeit und Ausſchweifung zerförtem die guten Anlagen und 
bereiteten ihm ein frühes Grab. An Gemüt und ſchöpferiſcher Einbildungskraft übertraf er 

bie meiften feiner Zeitgenoffen. s 
Ein dritter Angriff gegen die ſchlefiſchen Dichter ging von Hamburg aus, wo Ehriftian 
* Wernike, ber geiſtreichſte Anhänger ber Dichtungstheorien bes Horaz und Boileau, feine 
uUeberſchriften“ ober Epigramme ben Logau'ſchen Siungedichten entgegenſetzte und bie 
Schleſier und ihre italieniſchen Muſter mit beißenden Satiren verfolgte. Wernile war ein fein- 
gebilbeter Weltmann, vertraut mit ber Lebeisphilofophie ber Franzoſen und Engländer, Hug 
und witzig und mit Menſcheulenntniß ausgerüftet. Er übertraf Logau eben fo ſehr an Feinheit, 
Schärfe und Wi, wie er an Offenheit und Gerabheit des Charakters und an Reinheit ber 
Gefinnung ihm nachſtand. — Zugleich verfuchte ſich dajelbft Poftel an dem Epos, und fo 
Tächerlich auch feine poetifche Ueberſetzung bes 14. Buchs ber Ilias und fein Wittekind (1724) 
erſcheinen mögen, fo wies er doch auf bie höhere Gattung hin und wurde bahubrechend für 

Klopftod. 

Der bebeutenbfte unter ben Hamburger Dichtern war Barth. Heine. Brockes, ber nicht nur 
ale Gegner der ſchleſiſchen, ſondern auch der neuen, ben Franzofen nachgebilveten Dichtungsart 
auftrat, inbem er auf bie englifhen Naturbichter (namentlich auf ven von ihm überſetzten 
Thomſon, $. 680) hinwies und Gefühl und Sinnenreiz in bie Poeſie zurüdführte. Sein 
„edifches Vergnügen in Gott“ begrümbete die ſchildernde Raturpoefie Brodes 
fuchte Mufit und Malerei mit der Dichtkunſt zu verbinden, vertaufchte baher ben Aleranbriner 
mit einem feichtern Versmaß umb machte bie Natur zum Vorwurf der Dichtkunſt. Dieſe 
Boefie, welche die Natur im allen ihren Wirkungen und Erſcheinungen mit Liebe und einer Art 
Begeifterung und Andacht ins Meinfte ausmalt, hatte jedoch eine andere Einfeitigkeit zur Folge. 
Sie wies von bem Menſchen auf bie lebloſe Natur hin und erzengte baburd) „eine große 
Weichheit ber Gemüthefimmung und Empfinbfamleit, auf der Mopftod feinen Meſflas aufbaute.“ 
Brodes’ Rihtung fand bei den Dichtern jener Zeit großen Beifall, und ba er felbit fon ben 
Plan hatte, ein Syſtem ber Natur poetiſch zu bearbeiten, fo murbe die beſchreibende Lehr» 
dichtung jet bie einige Gattung, die Geltung und Pflege fand. Alle Wiſſenſchaften zog 
man in ben Kreis ber Poefle, 
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16801747. 


II. Das fiebenzehnte Iahrhundert. 


A. Die Zeiten des breifigjährigen Kriegs und der englifden 
Thronumwälznug. 


1. Der dreißigjährige Krieg (1618—1648). 
1. Wachſende Spannung im Neid. 


FAR $. 692. Marimilian II. und Rudolf. Während der Weften Europa’s 
in bintigen Refigionslämpfen lag, rubten in Deutfchland unter dem milden Scepter 
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Ferbinands I. und Marimilians I. bie Waffen. Defto heftiger ertönte 
das Gezänfe ver Theologen, dem bie Concordienformel nicht zu fteuern ver⸗ 
mochte. Die dadurch herbeigeführten Spaltungen in ber protejtantifchen Welt 
tienten ken Sefuiten zur Verbreitung ihrer Wirkſamkeit, zur Einigung und 
Stärkung der katholiſchen Kirche und zur Errichtung jeſuitiſcher Schulanftalten 
an allen Orten und Enden. — Mit gerechtem und unparteiiſchem Sinn hielten 
tie beiven Fürſten ven Religionsfrieven aufrecht. Ungehindert breitete fich daher 
ter Proteftantisinus im deutſchen Neiche aus und erlangte felbft in ben 
üfterreihifchen Erbftanten zahlreiche Bekenner ($. 628). Marimilian II. Merini- 
war nicht nur ein milder und gerechter, fonbern auch ein einſichtsvoller, mit häus⸗ 159-70. 
lichen Tugenven und Herrjchergaben ausgerüfteter Negent, ver ftets dem Grund⸗ 
fag ter Vermittelung, des Friedens, der Verfühnung huldigte. Das Finanz⸗ und 
Kriegsweſen war im beten Zuftante, fo daß bie Faiferlichen Waffen nicht nur 
tie vorübergehenden Friedensſtörungen im Reich (duch die Grumbadifchen 
Händel, $. 604) raſch beentigten, ſondern auch mit Glück ven türkiichen Heeren 
widerſtanden. ALS aber nah Marimilians frühem Hinfcheiden veffen in Spanien 
erzogener Sohn Rubolf IL, ein den Wiffenfchaften, beſonders ber Aſtro⸗ Rubett m 
nomie, ($. 668) geneigter, aber mit geringem Herrſchertalent begabter und ber 
katholiſchen Kirche eifrig ergebener Fürſt an die Negierung kam, nahm bie Zwie- 
tracht und Parteiung im deutſchen Reiche und bie Unorbnung in ben äfterrei- 
chiſchen Erbſtaaten fo fehr überhand, daß feine nächften Verwandten, aus Furcht, 
das Habsburger Negentenhaus möchte durch Rudolfs Unfähigkeit und Sorglofig- 
feit fein bisheriges Anfehen verlieren, den Kaiſer zwangen, bie Herrichaft von 
Sefterreih, Mähren und Ungarn feinem Bruder Matthias zu über- 10m. 
tragen. Die Böhmen, denen Rudolf fehr gewogen war und deren Hauptftabt 
Prag er zu feiner Nefivenz erkoren, hielt er durch Ertheilung des Majeflätss 100. 
briefß, ber den Utraguiften und Lutheranern Religionsfreiheit, Gleichſtellung mit 
ten Katholiken und eigene Schirmberren, „Defenforen“ gewährte, noch einige 
Zeit in der Treue und geftattete zugleich, daß bie katholiſchen und evangelifchen 
Stände durch einen befonveren „Vertrag“ ihre kirchlichen Verhältniſſe noch genauer 
keſtimmten; als aber feine Solbtruppen das Land brüdten und Raub und Mord 
kegingen, wurde er genöthigt, auch Böhmen nebft Schlefien und Lauſitz 
ieinem Bruver Matthias abzutreten, fo daß er nur noch bie machtlofe Kaifer- 1m. 
frone befaß, als der Tod feinem ruhmlofen Leben ein Ziel fehte. 

1. Religionstämpfe, Eoneordienformel, fymbolifche Bücher. Da Melanchthon, dem 
ter Frieden ber Kirche über Alles ging, Über verſchiedene Punkte des Glaubens um ber Eintracht 
willen weniger fireng urtheilte als Luther, fo ſchied ſich bie lutheriſche Kirche Deutſchlands in eine 
Rrenge Partei, bie Luthers Anfichten anf bie Spike trieb umb an ber von Johann Friedrichs 
Zühnen gegründeten Univerfität Jena ihre Stüte hatte, und im eine weniger firenge, bie fih 1568 
an Melanchthon und feine Anhänger anfhloß und in Wittenberg bad Regiment führte. Der 
heftigfte, vom dem Teibenfchaftlichen Flae iu s hervorgerufene Streit entſtand Über eine mildernde 
Autlegung der Prädeſtinationslehre, indem Melanchthon erllärte, daß außer ber göttlichen Gnad; 
auch der zuftimmenbe Wille des Menſchen mitwirte ſynergiſtiſcher Streit), und über ben 
ap, dah nur das Evangelium, nicht and) das alte Gefeg im Ehriftenthum geprebigt werben 
'ele antinomififher Streit). Zur Ausgleihung biefer Streitigkeiten wurbe von bem 
ibinger Kanzler Andrei eine Einigungsformel entworfen und auf Betreiben des Kur 
fürßen von Sachfen zu Mofter Bergen bei Magdeburg vollendet. Im biefem im Jahre 1580 
von 96 Intperifcien Reihsränden umtergeiäineten Eoncorbientvert wirb die H. Schrift ale 
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alleinige Gtanbensferm angenommen, neben bem Enangeltum, bas allein Seligkeit fchaffe, 
bie Prebigt bes altem GSeſetzes als förderlich erachtet zur Zucht, Belchrung und Abhaltung von 
Sünde; Adiaphora (unweſentliche Sagungen) werben anerkannt, aber in Zeiten ber Ber- 
folgung auch das Gleichgültige für wichtig erflärt; gute Werte folgen nothwendig aus bem 
wahren Glauben, find aber zur Seligkelt wicht erforberlih; die Lehre von ber Erbjünde 
wirb ebenfo wie bie Allgemeinheit der göttlichen Gnade anerkannt, ber Calvinismus ver- 
dammt umb bie Allgegenwart bes Leibes Ehrifti zum Begründung ber Intherifchen 
Abendmahlslehre herbeigezogen. Diele Concordienformel (bie von Hefien, Anhalt, Bommern, 
Holftein, Braunſchweig, Bremen, Nürnberg, Straßburg u. a. O. als zu fireng abſchließend 
verworfen warb) wurde in ben lutheriſchen Ländern, bie ihr beitraten, im bie Zahl ber zum 
allgemeinen Geſetzbuch bes Kirchenglaubens erhobenen ſymboliſchen Bücher aufgenommen, 
denen noch auferbem bie brei älteften (Sumenifhen) Glaubensbekenutniffe (das apoftos 
liſche, nichifche, athanaffhe), die Augsburger Eonfelfion, bie Apologie, bie Schmal⸗ 
kaldiſchen Artikel und Luthers Katehismen beiggählt werben. 

2. Kaifer Maximilian IL (geb. 1. Aug. 1527). Merimilien war im Anfang ber achre 
der Augsburger Confeſſion zugethan, zu ber ſich fein erſter dehrer Wolig. Severus insgeheim 
belannte, doch hielt er ſtets bie äußeren Ceremonien fr unweſentlich, daher er auch den Cultus und 
bie Verfaſſung ber römiſch- latholiſchen Kirche durchaus beibehalten wiſſen wollte. In dieſem Sinne 
bewirkte er, daß auf bem Eoncilium von Trient die bſterreichiſchen Geſandten fiir Kelch mb 
Briefterehe fimmten ; in biefem Sinne verwendete er ſich bei Pilipp von Spanien für bie Rieber- 
Täuber und mißbilligte Alba's Vorgehen; in dieſem Sinne unterhielt er freundſchaftlichen Verkehr 
mit Kurfürft Auguft von Sachen und mit Herzog Chriftoph von Würtemberg und wenbete fein 
Vertrauen ber reformirenben Partei zu, ber neben feinem Leibarzt Krato von Kraftheim noch 
Beucer, Urfinus, Camerarius u. A. angehörten. Aber mit ber Zeit überwog bei ihm mehr. und 
mehr das Intereffe feines Haufes bie großen Pragen der Nation ; bie fpanifche Staatskunſt 
gewann bie Oberhand und bie Grundfäge ber Verſöhnung ber Parteien wichen auch bei ihm ber 
Habsburgifchen Politi, die mit dem Sieg ber katholiſchen Kirche bie Grüße bes Herrſcherhauſes 
nothwendig verfnäpft jah. Dadurch wurde Magimilians Haltung unſicher; er nahm zu große 
Nüdfichten auf außerdeutſche Verbindungen und entfremdete fi dadurch bie deutſchen Fürften fo 
ſehr, daß er e8 nur buch die unerhörteften Anfivengungen dahin bringen fonnte, feinem Sohn 
Rudolf die Nachfolge im Reich zu verſchaffen. „Bon ben geiflligen Kurflrften ward er babei 
unterſtützt, won ben weltlichen befümpft. Erſt bie Spaltung zwiſchen Reformirten und Luthe⸗ 
tanern, und baum das perjünlie Zerwärfniß zwiſchen Kurfürft Friedrich von ber Pfalz und 
Kurfürſt Auguft von Sachen, dies erſt brachte dem öfterreichiichen Plane den Sieg. Ein Bünd« 
niß mit den geiftfichen Fürften, eine Spaltung unter ben Augsburger Confeſſions ⸗-Verwandten, 
das, was Mar früher bekümpft und beflagt, das waren jetzt bie Refultate feines Zurlickgehens auf 
eine ſpaniſche Politit, deren gefährfichfter Gegner er im Begim feiner politiſchen Laufbahn ge- 
wefen. Der Auffhwung, ben in Deutſchland die nationale Sache bis 1568 genommen, alle 
früheren Ausfihten feines Anfanges waren jet zu Grunde gerichtet: zuletzt hatte feine Politik, 
in Karls V. Wege einlenfend, die Einigung Deutſchlands wiederum Preis gegeben, um bie An« 
ſprüche feines Haufes auf außerdeutſche Länder aufrecht zu halten. Wenn num auch May zu 
allen ven heftigen Störungen bes Friedensſtandes im Reiche, wie fe unter feinen ſchwachen 
Nachfolgern bald im Uebung kamen, nie feine Zuftimmung gegeben, vielleicht auch ihnen ent ⸗ 
gegen getreten wäre, fo hat er doch bie Möglichleit dieſer folgenden Entwidelung verſchuldet. 
Wenn baber auch feinen perfönlichen Eigenfchaften, feinen guten Abfichten, wor allem feiner 
religiöfen Toleranz, die frei von allem Confeſſionalismus ihrer Zeit um ein Bedeutendes voran ⸗ 
geeilt war, volle Anerfennung gezollt werben mag, fo hat doch bie Geſchichte, unerbittlich in 
ihrem Spruche und unzugänglich gegen ſolche perſönliche Ridfichten, über das fohliefliche He 
fultat feiner Politik ihr Urtheil deutlich und Har geſprochen. Am Enbe feiner Regierung war 
Deutſchland mehr als je von Parteien zerriffen, mehr als je kreuzten und befehbeten fich politiſche 
unb religiöfe Interefien, mehr als je ftanben fich die ertremen Gegenfäge in ganzer Schroffpeit 
gegenüber. — „Marimilian war kränklicher und melancholiſcher Natur,“ fo fepilvert ein neuerer 
Schriftſteller biefen mertwärbigen Fürften, „aber babei von lebhaften, durchdringendem Geifte, 
er zeigte Talente zu allfeitiger Bilvung des Geiftes, er erwarb frühe gute Kenntniffe, Gewanbt- 
heit der Rebe, Eifer und Sorgfalt im Geſchäften. Schon frühe erwartete, man von ihm große 
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Dinge. In Spanien lernte er danm Berſchlagenheit, Jutriguen und diplomatilſch höfiſche Kuuſt, 
hier ſog er auch tiefen Haß und gründliche Abneigung ein gegen das ſpaniſche Weſen und den 
ſtarren ſpaniſchen Katholicismns.“ 
$. 693. Klagen. Indeß der thatloſe Rudolf die Staatsgeſchäfte über 
feinen Marſtãllen, Gemälten und Alterthümern vergaß, mit aſtrologiſchen und 
alchymiſtiſchen Träumereien feine Kräfte und Zeit vergeubete, gerieth das Reich 
durch die unheilvolle Gefchäftigfeit ver Jeſuiten, bie alfenthalben ven Samen 
teligiöfer Zwietracht ausftreuten, in bie größte Aufregung und Verwirrung. Der 
Religionsfrieve wurde verlegt, die Reichstagsbeſchlüſſe, denen ber Fraftlofe Kaifer 
feinen Nachdruck zu geben vermochte, blieben unbenchtet, die Entfcheivungen des 
Kammergerichts fanden keine Geltung. Die ftet6 wachſende Ausbreitung ber Re⸗ 
formation führte nene Einziehumgen geiftlicher Güter nach fi), was ben Tathor 
liſchen Ständen Veranlaffung gab, tiber Beeinträchtigung ber Kirche zu Hagen 
und wieberhoft auf bie Herausgabe alfes feit dem Augsburger Religionsfrieven 
ſãculariſirten Kirchenguts zu bringen. Die evangeliihen Stände bagegen be 
füwerten fich über vielfache Verlegung des Religionsfriedens. Als Gebhard 
von Truchſeß ⸗· Waldburg, Erzbiſchof von Köln, zur veformirten Kirche übertrat, 
teils aus Neigung zur proteftantifchen Lehre, teils um fich mit ber fhönen 
Gräfin Agnes von Mansfeld zu vermählen, und trog des Wirerfpruches des Dom- 
tapiteld und bes Senats von Köln in ven meiften Stäbten bes Erzſtifts die neue 
%chre einführte, wurbe er vom Papfte mit dem Banne belegt und feiner Aemter 
und Würden entfeßt. Bergebens fuchte er fich mit den Waffen zu behaupten; 
von dem Reichstag zu Frankfurt in die Acht erklärt und von ben Lutheranern 
preißgegeben, floh er zuerft nach ben Niederlanden und lebte bann Bis an feinen 
Tod mit feiner Gemahlin in Strafiburg, während ein Prälat aus dem hayerifchen 
Fürftenhanfe den erzbiichöflichen Stuhl beftieg und mit Hülfe der Spanier bie 
wiberfpenftigen Stäbte, wie Bonn, Reuß n. a., zur Unterwerfung und vie Re⸗ 
figionsmeuerer zur Flucht ober Rückkehr in bie alte Kirche zwang, ein Verfahren, 
wodurch bie einft fo blühenden Städte in ihrem innerften Kerne geknickt wurben. 
Der reformirte Prediger in Bonn wurde nach Vebergabe ver Stabt an bie 
Bahern weit zuſammengebundenen Hänben und Süßen in den Rhein geworfen. 
In Straßburg wurde bei einer ftveitigen Bifchofswahl ber „geiftliche Vorbehalt“ 
($.612) zum Nachteil ver Proteftanten entfchienen. In Steyermart, Kärnthen 
und Krain verjagte ber von Sefuiten erzogene und geleitete Erzherzog Fer— 
dinand (ein Enkel Kaifer Ferdinands J.) ven zahlreichen Proteftanten bie bisher 
genoſſene Religionsfreiheit, Tieß evangelifche Kirchen und Schulhäufer nieber- 
. reifen und die Bibeln verbrennen, und trieb Alle, weiche ven Beſuch der Meſſe 
weigerten, unbarmherzig ans bem Lane, zum großen Nachtheil ihrer Habe. Nach 
den Lehren, die ihm auf ber Univerfität zu Ingolftabt- vie Iefuiten Gregor von 
Valencia, Canifius und Gretſer beigebracht, galt ihm bie infallibfe Autoriät der 
Kirche und des Bapftthuns als erftes Dogma, „man betrachtete ven Proteftans 
tiemus als eine Wieberholung früherer Ketzereien, welche nicht allein ohne Be 
rechtigung ſei, ſondern auch mit allen Mitteln vernichtet werden müſſe.“ In ber 
Reicheftadt Aachen wurde nach langen Kämpfen ber proteftantiiche Magiftrat 
durch einen Tathokifchen verbrängt, bie evangeliſchen Prebiger vertrieben und eine 
gewaltjame Gegenzeformation begonnen. Die größtentheils evangeliſche Reichs⸗ 
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ftabt Donauwörth wurde wegen Störung einer Proceffion mit ber Acht belegt 
und von dem unduldſamen Herzog Marimiltan I. von Bayern eingenommen 
und mit Verluft ihrer Neligionsfreiheit beſtraft. 

Kepler aus Gräg vertrieben. Bei Gelegenheit ber Religionsverfolgungen in Steyermart 
mußte auch der große Kepler ($. 668) feinen bisherigen Wohnſitz Grätz verlaflen; folgender 
Brief, den er am 9. Sept. 1600, balb nach der gegen bie Proteftanten in Grätz angeorbneten 
Maßregel, an einen Freund ſchrieb, gibt von bem durch bie Verfolgung bewirkten Zuftand ein 
deutliches Bild: „Am Anfang des Monats Auguft wurden mehr als taufend Einwohner und 
darunter auch ich anf immer aus Gräß verbannt. Tycho lud mich ein, zu ihm nach Prag zu 
kommen, und ich babe im Sinne, meine Familie nach Linz zu bringen, und von bort allein 
nach Prag zu reifen, um mündlich über bie Bebingungen mit ihm zu unterhaudeln. Würben 
ſich aber zu viele Schwierigkeiten zeigen, fo hole ich bie Meinigen in Linz wieder ab und reife 
zu Euch. IH will Mebicin ſtudiren, vieleicht habt ihr ein Plägchen für mid. Denn ich bin 
bei Gott fehr arm geworben. Meine Frau ſtammt aus einer vermöglicgen Familie, aber ihr 
ganzes Vermögen befteht aus Tiegenben Gütern, bie jet völlig werthlos, ja unverkäuflich find, 
benn-e8 ift verboten, bie immerhalb der und geſetzten Frift von 45 Tagen unverlauft gebliebenen 
Güter an Katholiken zu verpachten. Dies ift wohl eim ſchweres Unglüd, aber ich weiß jet, 
wie füß es if, für ben Glauben, zu Gottes Ehre, mit einem Häuflein Brüder Schaben und 
Schmach zu erleiden, Haus und Hof, Freunde und Vaterland zu verlaflen. Wenn Märtyrer- 
thum und BVerluft des Lebens fo fi verhalten, daß mit ber Größe bes Unglüds auch bie Freu- 
tigkeit fleigt, dann ift es leicht, für den Glauben in ben Tod zu gehen. Ich werde jeboch nicht 
ohne Kampf weichen, wenn er auch mit Nachtheilen für mich verknüpft it, mich ſtützend auf 
meine frühere Zurüdberufung, damit biefe mir nicht mehr Schaben als Nuten bringe. Deun 
wäre ih vor zwei Jahren nicht wieder zurüdgelonmen, fo hätte die Beſchlagnahme der Güter 
meiner Fran und noch manches Andere vermieben werben können. Lebe wohl und bete 
für ung.” 


6. 694. Union und Liga. Als vie Klagen ber Evangelifchen über 
Verlegung des Neligionsfrievens bei dem ſchwachen, gleichgültigen Kaifer Feine Ab⸗ 
hülfe fanden, und Marimilian bie ihres proteftantifchen Gottesdienſtes beraubte 
Stadt Donauwörth als Unterpfand für feine Kriegsfoften befegt hielt und feinem 
Lande beizufügen gedachte, da fchloffen auf Betreiben des Kurfürften Fried⸗ 
rich von ter Pfalz, eines frommen, Teutjeligen und gebilbeten jungen 
Herrn, und bes Fürften Chriſtian von Anhalt die calviniſchen Stänve 
(Pfalz, Anhalt, Heffen- Eaffel und andere) mit ben Iutherifchen Fürſten von 
Würtenberg, Baben-Durlach, Pfalz-Neuburg, ben brandenburgiſchen Markgrafen 
in Franken und fünfzehn Neichsftäbten (darunter Straßburg, Ulm Nürnberg) 
bie proteftantifche Union zu gegenfeitigem Beiſtand wider Angriffe und Gewalt. 
Diefem Bund trat bald die Fatholifche Liga entgegen, die Maximilian von 
Bayern zuerft mit ven Bifchöfen von Würzburg, Salzburg, Regensburg, Augs- 
burg und Paffau und dann mit bem brei geiftlichen Kurfürſten (Mainz, Trier, 
Koln) abſchloß, „ein Tatholifches Kleindeutſchland unter baherifcher Hegemonie, 
jedoch im weitern Bund mit Defterreich". Wie einft im fehmaltafbifchen Srieg 
zwei Häupter bes Haufes Wettin einanber befriegt Hatten ($. 601), fo ftritten 
jegt in Friedrich und Marimillen zwei Fürften des Haufes Wittelsbach wiber 
einander. Der um biefelbe Zeit erfolgte Tod bes blödſinnigen, kinderloſen Her- 
3088 von Eleve, Jülich und Berg gab bie erfte Beranlaffung zu einer feindlichen 
Begegnung ber beiden Neligionsparteien. Da nämlich die Erbfolge ftreitig war, fo 
Sprach bis zur ausgemachten Sache ver Kaifer das Land am, aber bie beiven erb⸗ 
berechtigten Fürften, der Kurfürft von Brandenburg und Pfahgraf Wolf- 
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gang von Neuburg, verglichen fich und nahmen raſch gemeinschaftlich Beſitz 
von dem Sand. Ein biutiger Krieg drohte fchon jegt das zerriffene und aufge 
tegte Neich Heimzufuchen, indem im Namen bes Kaifers die Spanier unter 
Spinöla ($. 646) in Wefel einzogen und bie Liga Nüftungen machte, vie 
„poffebirenden Würften“ aber die Hülfe ver mit Heinrich IV. von Frank⸗ 
reih und ben Holländern verbundenen Union anriefen. Heinrich traf 
bereits Anftalten zu einem Krieg, ber das europäifche Staatenſyſtem umgeftalten 
und bie Uebermacht bes Haufes Habsburg für immer brechen folite ($. 658), 
als Ravaillacs Mörberhand fein Vorhaben vereitelte und ben Ausbruch bes 
allgemeinen Kampfes noch auf einige Sabre hinausſchob. Die Union ſchloß mit 
ber Riga Frieden, worauf beide von einer gewaffneten Einmifhung in ven Erb⸗ 
folgejtreit abftanben. 

Durd eine Bermählung des Pfalzgrafen Wolfgang von Neuburg mit der Tochter 
des Kurfürften von Brandenburg follte auf gütliche Weile ver Erbfolgekrieg ausgeglichen 
werden. Aber bei einem Gelage erhigten fid) beide jo, daß der Kurfürft feinem zukünf⸗ 
tigen Schwiegerjohn einen Badenftreich gab, worauf dieſer die Verbindung zerriß, eine 
Schwefter des Herzogs von Bayern heivathete, zur katholiſchen Kirche übertrat 
und mit Hälfe fpanifcher Truppen ſich ven Befig feines Erbes zu erkämpfen fuchte. 
Der Kurfürft non Branvenburg trat dagegen, zum Schreden feiner lutheriſchen Unter« 
thanen, vercalvinifchen Lehre bei, um des Schuges der Holländer theilhaftig zu werben. 
Lange kämpften beive Parteien mit fremden Streitkräften wider einander, bis der Sammer 
des durch Die Kriegsnoth ſchwer heimgefuchten Volls fie zu einem Theilungsvertrag 
brachte, wodurch Cleve, Darf und Ravensberg an Brandenburg, Jülich-Ber g mit 
Düſſeldorf an Pfalz-Neuburg kam. Aber Haß und Religionsvrud dauerten fort. Do» 
nauwörth blieb bayeriſch. 


2. Der boöhmiſche Krieg. 


6. 695. Matthias. Matthias beſaß eben fo wenig Kraft und Herricher- 
talent wie Rudolf, deſſen Kronen er an fich geriffen, und da er alt und kinber- 
108 war, beftimmte er mit Einwilligung feiner Brüder feinen Better Ber- 
dinaud zum Nachfolger in Defterreih, Ungarn und Böhmen Die 
Wahl eines Fürften, ver in Steyermark und Kärnthen bewiefen, daß er ben Sieg 
des Katholicismus für feine erfte Negentenpflicht Halte, und von beffen Ent- 
ſchloſſenheit und Charafterfeftigfeit für den Proteftantismus Alles zu befürchten 
ftand, erregte bei den böhmiſchen Utraquiften und Lutheranern Beſorgniß, zumal 
ba bie Tathofifche Partei im Vertrauen auf dieſe Stüge das Haupt ftolzer empor- 
bob und bie Jeſuiten den Grundſatz anffteliten novus rex, nova lex! Da wurbe 
bei dem Bau zweier proteftantifchen Kirchen auf bem Gebiet des Abts von 
Braunau und bes Klofters Grab (bei Teplig) die Streitfrage erhoben, ob 
auch den evangelifchen Untertfanen geiftliher Stände freie Neligionsübung 
zuftehe oder ob der Mojeftätsbrief diefe nur dem Herren ober Nitterftande und 
ten Töniglichen Städten und Territorien zufichere, wie ber wörtliche Inhalt bes 
füge. Die zum Nachtheil der Evangelifchen gefällte Entfcheivung, in Folge deren 
tie eine Kirche geſchloſſen, die andere niebergeriffen wurbe, fteigerte bie Aufs 
Tagung. Die von den Proteftanten zur Wahrung ihrer Rechte aufgeftelften Be» 
(hüger (Defenforen) hielten eine Zuſammenkunft und entwarfen eine Vor⸗ 
ftellung an ben in Ungarn abweſenden Matthias. Aber bie Antwort des Kaiſers 
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fiel verweifend aus und verbot alle weiteren Verſammlungen. Da erichienen 
unter ber Anführung des Grafen non Thurn bie Ahgeorbneten bey utraqui⸗ 
ſtiſchen Stände bewaffnet auf ber Schloßlanglei, um bie mit ber Verwaltung 
Böhmens betrauten kaiſerlichen Räthe, denen man das fcharfe Schreiben Schule 
gab, zur Rede zu ftellen. Mach Kurzem Wortſtreite ergriffen die erhigten Pro- 
teftanten zwei ber anweſenden Statthalter, Martinig und Slawata, bie als 
katholiſche Eiferer befonders verhaßt waren, und warfen fie nebft dem Geheim⸗ 
ſchreiber Fabricius zum Schloffeniter Hinunter. Aber trotz der Höhe uud 
der nachgefenerten Schüffe kamen alle drei mit bem Leben baven. 


$. 696. Ferdinand II. Um ber Strafe für dieſe rafche That zu ent- 
sehen, viffen Hierauf bie utraguiftifchen Stände bie Megierung bes Landes an 
fi, nahmen bie Beamten in Eid und Pflicht, verjagten die Jeſuiten und rüfteten 
ein Kriegsheer unter Thurns Oberbefehl aus. Die Nachricht von kiefen Vor⸗ 
gängen füllte die Seele des kränklichen Kaifers mit Schreden und Beſorgniß; 
allein feine VBorfchläge zur Milde und zum Nachgiebigkeit wurden von Ferdinand 
belämpft. Als dem Befehle, die neue Regierung aufzuldfen und bie Truppen zu 
entlaſſen, nicht alsbald gehorcht wurde, rückte Taiferfiches Kriegsvolk ins Land. 
Aber Thurn, unterftügt von dem tapfern Schaarenführer Ernft von Mansfeld, 
welcher, in ben Nieverlanden geboren, aus Aerger über erfahrene Zurüdfegung 
ben fpanifchen Kriegsbienft und bie katholiſche Religion verlaffen und fi ben 
Böhmen angefchloffen Hatte, ſchlug bie feinbliche Armee zurüd und zog bann, 
ermuthigt dich die Kunde von Matthias’ Tode und durch bie Furcht ber 
Broteftanten vor dem „ſpaniſchen Dominat“ unter bem neuen Gebieter Berbi- 
nand II., in Brünn ein; bie Stände von Mähren fchloffen fi, wie ſchon 
vorher die Schlefier und Lanfiter, an die Böhmen an und vertrieben bie 
Sefwiten. In Kurzem ftand Thurn vor den Thoren Wiens. Ferdinand, 
entfchloffen, den Kampf mit ben Böhmen aufzunehmen, weshalb er fofort ben 
bevenklichen Cardinal Klefel aus dem Zaiferlichen geheimen Rath entlaffen und 
ergebenere Männer wie Eggeberg, Harrach, Trautmanusdorf um fich gefammelt 
hatte, verharrte feft und muthig im feiner Hauptftabt, wohl einſehend, daß feine 
Flucht den Beitritt Defterreichs zu Böhmen herbeiführen und Habsburgs Kronen 
wanlten machen würbe. Diefe Haltung wurde in ber Folge von ber Kirchen⸗ 
legende zu einem fagenhaften Helvenmuth gefteigert. Die gebrüdten Proteftanten 
bon Defterreich, hieß es, traten mit Thun in Verbindung; ihre Abgeord⸗ 
neten brangen in bie Kaiferburg und .forberten drohend Gleichſtellung beider 
Religionsparteien und audere wichtige Zugeftänbniffe. Ferdinands beharrlicher 
Witerftand hätte ihm leicht Gefahr bringen Tönnen, wären nicht in demſelben 
Augenblide Dampierre ſche Reiter auf den Burghof gefprengt und hätten ihn 
aus ber Bebrängniß befreit. Ungünftige Witterung und Mangel an Gelb und 
Lebensmitteln nöthigten Thurn zum Abzug. — Bald nachher wurde Ferdi— 
nand in Frankfurt zum deutſchen Kaifer gewählt; aber noch ehe bie 
Krönung vollzogen war, fielen bie Stände von Böhmen, Mähren und Schlefien 
von dem Haufe Defterreich ab und wählten (indem fie das alte, ihnen von Fer⸗ 
binand I. nach der Mühlberger Schlacht entrifjene Wahlrecht fich wieder beilegten, 
6. 605) das Haupt der proteftantifhen Union, ben Kurfürften 
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Friedrich V. von der Pfalz zum König. Umſonſt warnten bie Kurfürften, die 
Könige von England und Frankreich und” felbft Friedrichs eigene Mutter, eine 
Tochter -Wilgelms von Oranien, vor ber Annahme dieſes gefahrdrohenden &e- 
ſchenls; die Stimme feiner ftolzen Gemahlin Elifabeth, ver Tochter Jakobs I. 
von England, die Ermahnungen feines Hofprebigers Abraham Scultetuß, 
tem Rufe des Himmels zu folgen, das Zureven Ehriftians von Anhalt, 
eines ber einflußreichften Mitglieder der Union, und fein eigenes Gelüften gaben 
ten Ausſchlag. Der eitle, ſchwache Daun nahm bie verhänguißnolle Krone an 
mb eilte zur Krönung und Hulbigung nach Prag. 


8.697. Friebrich V. und Marimilian. Während aber Briebrich in 
Böhmen mit leerem Schaugepränge die Zeit vergenbete, fich forglos feinem Hang 
zu Freud und Luftbarkeit hingab und durch feinen calvinifchen Eifer, ber ihn bis zur 
firchenfchänderifchen Zerftörung ber Bilder und Heiligen Gegenftänve trieb, die 
böhmiſchen Utraquiften und Lutheraner beleibigte und bie evangelifchen lieber 
ber Union verftimmte, fchloß Ferdinand einen Vertrag mit der wohlgeräfteten und 
durch Eintracht ftarlen Liga, indem er deren Oberhaupt Marimilion, ber fein 
Freund und Stubiengenoffe in Ingolftadt geweſen und die Sache des Katholicis- 
mus Hug mit feinem Vortheil zu verbinden wußte, durch die Ausficht auf bie 
Kurwürde und auf Ländererwerb gewann, trat mit Spanien in ein Bündniß 
und brachte den Iutherifchen, von feinem Hofprediger Hoe von Hohenegg ge 
leiteten Surfürften Johann Georg von Sachſen, der ven calviniſchen Pfalz⸗ 
grofen um feine Stellung in der Union umd bie Königskrone beneibete, und gleich 
ten meiften übrigen beutfchen Fürften in ber nationalen Erhebung ver Böhmen 
Gefahr für das Erbrecht der Fürftengewalt fürchtete, durch die Zuficherung der 
Laufig auf bie öfterreichifche Seite. Umfonft näherte fih Thurn, im Yunte 
mit dem fiebenbürgifchen Fürſten Bethlen Gabor, einem unternehmenden 
Maune evangelifchen Glaubens von weitausgreifennen Entwürfen, ber bamals 
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nach der Krone von Ungarn ftrebte, zum zweitenmal ven Mauern Wiens; er 


mußte abermals unverrichteter Sache abziehen und Ferdinand Tonnte nunmehr 
bie ungehorſamen Stände Oeſterreichs zur Unterwerfung zwingen, indeß Spinola 
mit einem fpanifchen Kriegsheer fich der Pfalz näherte. Sorglos ließ, fich bie 
zwieträchtige Union durch einen Vertrag mit der Liga bie Hände binden und 
entzog dem Böhmentönig ihren Beiſtand. — Jetzt rüdte Marimilian, in 
teffen Dienften der Triegsfundige Nieverländer TiNy ftand, mit einem wohlge- 
rüfteten ligiſtiſchen Heere in Böhmen ein und zog, von Ferdinands Truppen 
verftärkt, gerade auf Prag los, ohne ſich auf Unterhandlungen einzulaffen. Balb 
ereignete ſich vie Schlacht am weißen Berg, wo Friedrichs ermübete, von Chri⸗ 
ſtian von Anhalt und Thurn geführte Streiter ver feindlichen Uebermacht erlagen 
und ihr Heil in wilder Flucht ſuchten. Eine einzige Stunde entſchied Böhmens 
Schichſal. Friedrich, der „Winterlönig“, verlor jo fehr alle Beſonnenheit und 
len Muth, daß er am nächften Morgen in größter Eile nah Schlefien ent- 
floh, obwohl Mansfeld und Bethlen, Gabor mit beveutenden Streitfräften in ber 
Rüge ftanden, und bie Prager Bürgerfchaft zu feiner Vertheidigung gerüftet war. 
In maufhaltſamer Flucht eilte er von Breslau nach Berlin unb von ba im bie 
Nieterlande, verfolgt von ber kaiſerlichen Achtserklärung, bie ihn feiner pfäl⸗ 
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ziſchen Erbländer beraubte. Auch die Kurfürftin Eliſabeth, ver Friedrich ftets 
mit treuer Liebe zugethan war, floh mit ihren Kindern nah Schlefien und 
Brandenburg, von bem englischen Hof verlaffen, von ven Katholifchen in Spott 
Tievern verhöhnt. In wenigen Monaten war Böhmen, Mähren und Schlefien 
dem Öfterveichiihen Haufe aufs Neue unterworfen. 

Mit eigner Hand, fo erzählte man fi, zerfhnitt Ferbinand den Majeftätsbrief; 
fiebenundzwanzig der vornehmiten proteftantifhen Evelleute biuteten auf dem Schaffot ; 
Hunderte büßten ihre Schulv mit dem Verluſt ihres Vermögens; das Rauben, Plündern 
und Mißhandeln nahm kein Ende. Die eingezogenen Güter wurden den wieder zurück⸗ 
gefehrten Jeſuiten verliehen, die lutheriſchen Geiftlihen mußten Mönchen und katholiſchen 
Prieſtern weihen. Pater Liämmermann (Lamormain), Ferdinands II. fanatifher 
Beichtvater, hielt eine reihe Ernte. Zwang, Drud und Verführung verfchafite in einigen 
Jahrzehnten ver katholiſchen Religion einen vollſtändigen Sieg, nachdem über 30,000 
Familien das Land verlafien. Die Künfte der Jeſuiten waren wirkfamere Bekehrungs⸗ 
mittel ald das Schwert, dem die Utraquiften fo lange getroßt. Bon dem an war Böh- 
mens Flor und politifhe Bedeutung für immer dahin. Bald darauf löfte fih die Union 
unter bem Hohn der Völker auf und ſelbſt Bethlen Gabor reichte die Hand zum Frieden. 


3. Der Krieg in der Rheinpfalz. 


$. 698. Tilly und Mansfeld. Imteß der Kaifer auf Mittel fann, 
ber Tatholifchen Kirche alfenthalben vie Herrfchaft zu verichaffen, feine Freunde 
zu belohnen und fih an ven Gegnern zu rächen, wagten brei Männer für tie 
Sache des geächteten Kurfürften umd für ben bebrohten Proteftantismus ins 
Feld zu ziehen: Herzog Ehriftian von Braunfhweig, Ernft von 
Mansfeld und Markgraf Georg Friedrich von Baden-Durlach. 
Ehriftian von Braunſchweig, ein rauher Kriegsmann, der ſich „Gottes 
Freund und ber Pfaffen Feind“ nannte, trat theild aus angeborner Waffenluft, 
theil8 aus Beforgniß, der Kaifer möchte ihm das Bisthum Halberftabt, 
deſſen Verwalter er war, entreißen, als Kämpfer für bie ihm nahe verwantte 
unglüdlihe Böhmenkönigin Elifabeth auf, teren Handſchuh er mit ritterlicher 
Galanterie an feinem Reiterhelm trug. Während er mit einem geworbenen 
Heerhaufen in Weftfalen einflel, feine Raubluft an Köftern und geiftlichen 
Stiftern ausließ und bie zerftörende Sriegsfadel bis an ven Main trug, zog 
ber tapfere, waffenkundige Mansfeld aus ber Oberpfalz (bie fofort Maximilian 
in Befig nahm und durch Sefuiten belehren ließ) durch Franken nach ber 
Rheinpfalz. Sein Kriegsruhm führte ihm beuteluftige Streiter aus allen Gauen 
zu; Plünderungen und Branpfchagungen gaben ihm bie Mittel zum Unterhalt. 
Die Bisthümer und Stifter am Main und Rhein und bie Klöfter im Elſaß 
fühlten beſonders den Drud feiner Kriegsſchaaren. In Kurzem war Mans- 
felds Macht fo angewachfen, daß ber flüchtige Pfalzgraf es wagte, unter deſſen 
Schutze in feine Erbftanten zurückzukehren. In Verbindung mit Georg Friedrich 
von Baden lieferte Mansfeld vem in bie Pfalz eingerücten Tilly bei 
Wiesloch (Mingolsgeim) ein flegreiches Treffen. Als ſich aber die Sieger 
bald nachher trennten, verlor Georg Friedrich ſchon im nächften Monat vie 
Schlacht bei Wimpfen wider Tilly und wäre felhft in bie Hände ter Feinde 
gerathen, hätten nicht, wie bie Sage geht, vierhunbert Pforzheimer Bürger 
durch ihren Heldentod feinen Rückzug erfämpft. Einige Wochen-fpäter erlag auch 
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Epriftian von Braunfchweig bei Höchft ben friegsgeübten Truppen bes 
ligiſtiſchen Feldherrn. Mit dem Reſte feiner gefchlagenen Armee gefellte er ſich 
zu Mansfeld, und ta um biefelbe Zeit ber durch leere Verheißungen von Frieden 
und Berföhnung hingehaltene Kurfürſt die beiden Heerführer aus feinem Dienfte 
entließ und fich nach Holland zurüchegab, zogen jene mit ihren Söldnerſchaaren 
nah Lothringen und von ba in bie Niederlande, indeß Tilly Heibel- 
berg, Mannheim und Frankenthal erftürmte und durch Raub und Mord Hart 
mitnahm. 

Bei dieſer Gelegenheit wurde bie berühmte, aus ben koſtbarſten Manuſetipten beſtehende 
Heidelberger Bibliothet Bibliotheca Palatina) auf Marimilians Befehl aus der Kirche zum 
heiligen Geift weggeführt und als Erſatz fiir geleiftete Hülfe dem römifchen Hof überfchidt. 
Etſt nach dem Pariſer Frieden wurde ein Meiner Theil ber geranbten Schäge von ber vatica- 
niſchen Bibliothek zurüderftattet. 

Nachdem ſich Tilly durch Befagungen ter Pfalz verfichert, rückte er in 
Weſtfalen ein, mo ber aüs ben Nieberlanven zurückgekehrte CHriftian von 
Braunfhweig von Neuem einen verheerenten Krieg begonnen hatte. Die 
blutige Schlaht von Stadtlohn, zu ber Chriftiam vor feiner beabfichtigten 
Vereinigung mit bem in Oftfriesland weilenden Mansfeld gezwungen ward, ver- 
nichtete die fete Hoffnung der Proteftanten. Die beiden mit ber Acht belegten 
Heerführer begaben fich ins Ausland. Bereits hatte ber Kaifer auf dem Fürften- 
tage zu Regensburg, allen Borftellungen zum Trog, bie pfälzifhe Kur— 
würde an Marimilian von Bayern übertragen, und bie Verfolgungen, 
vie in den öfterreichifchen Erbſtaaten, im Erzbisthum Mainz und anderwärts über 
die Broteftanten verhängt wurden, zeugten von bem tiefen Ernfte des Kaiſers, 
feine Siege zur Wieberherftellung ber Tathofifchen Kirche zu benutzen. Durch⸗ 
trumgen von ber Meberzeugung, daß bie Welt nur in dem von Mom gelehrten 
Glauben zur Sefigteit gelangen könne, fchauberte er nicht vor dem Gebanten, 
über Reichenhügeln bie Einheit ver Kirche zurüczuführen. 


4. Der niederdeutſch ˖daͤniſche Krieg. 


$. 699. Wallenftein. Oeſterreichs fteigende Macht, bie auch auf bie 
Spanier zurüchwirkte, machte den von bem klugen Staatsmann Richelieu ge- 
leiteten franzöfifchen Hof und bie nieerlänbifchen Freiſtaaten eben fo beforgt, als 
die Fortfehritte des Katholicismus im Weſtfäliſchen, wo Zilly die von ben Pro- 
teftanten lange befeflenen geiftlichen Stifter den Katholiken überwies, bie evan⸗ 
geliſchen Stände Nieverbeutfchlanns. König Jacob von England, ber fich bisher 
duch die Ansficht auf ein Ehebündniß feines Sohnes mit einer fpanifchen In- 
fantin von einer kräftigen Unterftügung feines bebrängten Schwiegerfohnes hatte 
abhalten lafſen ($. 722. 2.), änderte jegt feine Gefinnung und fette den unter 
nehmenden Exrnft von Mansfeld burch Unterftügung an Truppen und Gelb 
in Stand, aufs Neue ins Feld zu rüden. Auch Chriftian von Braun. 
ſchweig fand Hülfe und feine wilde Kriegsweiſe lockte die tolffühne, beuteluftige 
Ingend. Bald trat auch noch ein neuer Vertheidiger ber proteftantifchen Sache 
af, König Ehriftian IV. von Dänemark, ver Oheim von Friedrichs V. Ger 
mahlin; Religiongeifer und die Hoffnung auf Rändererwerb tm eh Deutſch⸗ 
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fand führten ihm ins Feld. England "und Holland ſchloſſen Verträge mit ihm 
und Nichelieu verſprach Hülfsgelver. Ein neuer Kriegsfturm erhob fih. Da 
beichloß ber Kaiſer, dem vie Abhängigkeit von. der Liga und das hohe Anfehen 
Marimilians, in beffen Hände er bie Lenkung ber Geſchicke Deutichlands immer 
mehr übergehen ſah, bedenklich wurbe, .ein eigenes Heer anfzuftellen. Hierzu bot 
ihm Albrecht von Wallenftein (Walftein), ein böhmijcher Evelmann aus ber 
Gegend von Königingräg, feine Dienfte an. Won Iutherifchen Eltern geboren, 
aber in einer Sefuitenanftalt zur katholiſchen Kirche befehrt, war er nad) voll- 
enbeten Studien zu Altborf und Para in das Taiferliche Heer eingetreten, und 
hatte zuerft wor Gradisca gegen bie Venetianer, dann im Kriege wiber die Böh- 
men und Türken feine Ergebenheit für die Taiferliche Sache, fein Feldherrn⸗ 
talent und feine Gabe, bie Solbaten zu beherrfchen und am fich zu feffeln, an 
den Tag gelegt. Im Befig eines großen Vermögens, das er theils ererbt, theils 
exheirathet, und burch den Ankauf eingezogener Güter fehr vermehrt hatte, trat 
Wallenftein mit ver Erklärung vor Ferdinand, er wolle ein Heer auf eigene Koften 
aufbringen und unterhalten, wenn man ihm ben unbejchränkten Oberbefehl geben 
und ihn einft durch eroberte Länder entjhäbigen würde. Es wird erzählt, als 
man ihm 20,000 Mann zugeftehen wollte, habe er gejagt, biefe könne er nicht 
erhalten, aber 50,000. Schon Mansfeld Hatte ja das Beifpiel geliefert, ven 
Krieg durch ven Krieg zu nähren. Nach einigem Bedenken ging Ferdinand auf 
den Vorfchlag des kühnen Abentenrers ein. Er Hatte ihm fchon früher wegen 
feiner Verbienfte im böhmiſchen Krieg bie Herrſchaft Friedland an ber Nord⸗ 
grenze von Böhmen mit ber Würbe eines Herzogs verliehen; jekt erhob er 
benfelben in ven Reihsfürftenftand. — Allenthalben wurbe nun bie Werbe- 
trommel gerührt; Wallenfteins Name und bie lockenden Verheißungen führten 
Schaaren Handfefter Streiter unter feine Fahne. Im einem Kriege, wo Raub und 
Brandſchatzung ungeſcheut geübt warb, fand der Solbat Lebensgenüffe und Neich- 
thümer, während der Bürger und Bauer Huugerte und feines Lebens und Eigen- 
thums nicht fiher war. Und was ließ ſich für den Kriegsmann unter einem 
Feldherrn erwarten, ber fein Herz für bie Leiven des Vollks, aber eine freigebige 
Hand für den Soldaten hatte? 


$. 700. Wallenfteins und Tilly’s Siege. Im Frühjahr eröffnete 
Ehriftian IV., ben bie mieverbeutfchen Stände zum Kreisoberſten gewählt, im 
Bunte mit England und Holland und unterftügt von den andern proteftantifchen 
Heerführern, an ver Wefer ven Krieg gegen Tilly, ohne etwas Namhaftes aus- 
zuführen. Ein gebilveter, einfichtsvoller Mann, war er jedoch ohne militärifche 
Talente. Als nun aber Wallenftein mit feinen wilden Schanren bie vom 
Krieg bisher unberührte Gegend an ber Elbe beſetzte und mit Tilly in Verbin⸗ 
dung trat, erlangte bie kaiſerlich⸗ligiſtiſche Kriegsmacht bald tie Oberhand über 
ven getheilten und zwieträchtigen Norden und bie gefchwächten Truppen ber pro« 
teftantifchen Heerführer. Mansfeld erlitt bei ver Deffauer Brüde durch 
die Zriebländifchen eine ſchwere Niederlage, bie ihm alles Gefchüg und einen 
großen Theil feines Kriegsvolls raubte. Verfolgt von Wallenftein, zog der un- 
ermübliche Kriegsheld mit dem Reſte feines Heeres auf höchſt beichwerlichen 
Märfchen durch Brantenburg, Schlefien und Mähren nach Ungarn, um fi mit 
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Bethlen Gabor zu vereinigen, ber mit Ehriftian IV. und Holland einen Bund 
geſchlofſen und von ven Türken unterftügt gegen bie Taiferlichen Heere in Ungarn 
ins Feld gerüdt war, um „auf den Eonfinien der Barbarei und ber Culturwelt 
ein evangelifches Dacien zu gründen“; ba aber biefer wanfelmüthige Fürſt zu 
derſelben Zeit mit Ferdinand einen Frieden abſchloß, und bie Osmanen buch 
triegerifche Bewegungen in ven Grenzlanden gegen Perfien vom Weften abge- 
zogen wurden, fo entließ Mansfeld feine Truppen und trat mit wenigen Be: 
gleitern den Rückzug an. Er fchlug feinen Weg über Bosnien nah Venedig 
ein, wurde aber auf bem Marſche in Folge ver allzugroßen Anftrengung von 
einem Fieber bahingerafft. Im Kriegsgewand und mit dem Schwert .umgürtet, 
erwertete er auf zwei Knechte geſtützt ſtehend ben Tob, ein echter Solvat und 
Gläderitter, wie jene tiefbewegte Zeit fie erzeugte. Seine Leiche liegt in Spa⸗ 
latro begraben. Wenige Monate vorher war auch ber tapfer® Ehriftian von 
Braunſchweig, ber „tolle Biſchof“, wie er fich wohl ſelbſt nannte, im 27. Jahre 
feines Lebens ins Grab geftiegen, nachbem ex brei Jahre zuvor im ritterlichen 
Streit feinen Arm verloren, und im Auguft biefes ereignißvollen Jahres erlitt 
Chriftian IV. bei Eutter am Barenberge nah helvenmüthigem Sampfe 
durch Tilly eine Nieverlage, bei ver er felbft nım mit Mühe der Befangenfchaft 
entging. Auch Herzog Johann Ernft von Sahfen-Weimar, ein ftand« 
hafter Vorkämpfer ver proteftantifchen Sache, erlag um biefelbe Zeit einer Krank⸗ 
heit, die er fich durch feine Triegerifchen Anftrengungen zugezogen. Ganz Nieter- 
deutfchlend war jest dem ligiſtiſchen Heere bloßgeſtellt und bie evangelifchen 
Stände eilten, felbft unter harten Bedingungen, mit dem Kaiſer ihren Frieden 
zu machen. Zwar erjchien Ehriftian IV., in Verbinbung mit dem Markgrafen 
von Baden und unterftügt von England, abermals mit einer anfehnlichen Streit 
macht an ber Elbe; als aber Wallenftein nad ber fiegreichen Schlacht bei 
Cofet vie Feinde aus Schlefien drängte, bie beiden Herzöge von Medlenburg 
wegen ihres Anfchluffes an ben Dänenkönig aus ihrem Lande trieb und fich 
dann mit Tilly vereinigte, mußte das hänifch-veutiche Heer, durch Abfall und 
Zwietracht gefchwächt, ver Uebermacht weichen. Medlenburg wurde von bem 
Kaifer dem flegreichen Feldherrn zur Belohnung verliehen, und ven Einwohnern 
ber Huldigungseid auferlegt, in Kurzem fielen Holftein, Schleswig und 
Jütland ımter entjeglichen Verheerungen in bie Hänbe ber Raiferlichen, und 
Wallenftein ging mit dem Gebanfen um, biefe Länder ihrem angeftammten Fürſten 
zu entreißen und Ferdinands unmittelbarer Herrſchaft zu unterwerfen. Die 
Spanier, in ber Hoffnung, bie Nieverlande wiever zu gewinnen, unterftügten 
une begünftigten Wallenfteins Pläne in Norbbeutfchland. Nur die Furcht vor 
tem Kartnädigen Kriege, in ben dadurch ber Kaifer mit allen Staaten ver Norb- 
and Oftfee verwidelt worben wäre, ber Mangel einer hinreichenden Seemacht und 
ter Heldenmuth ber Stralfunder ($. 702) brachten den Herzog von dem Vorſatz 
ab. Ehriftian IV. erhielt im Frieden von Lübed feine verwüfteten Länder 
zurück, mußte aber verfprechen, fich jeber weitern Einmiſchung in bie deutſchen 
Angelegenheiten zu enthalten. 


8. 701. Defterreihs Uebermacht. Nach ber Schlacht bei Kutter 
ſchien Ferdinands Machtvollkommenheit in Deutſchland eben fo feft begrünbet wie 
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in feinen Erblanden. Die zwieträchtigen Proteftanten waren theils beftegt, theils 
gewonnen, theils eingefchüchtert; im Kurfürſtencollegium waren feit Marimilions 
Erhebung fünf Katholiken gegen zwei laue Proteftanten (Sachfen und Branven- 
burg). Hätte ber Kaifer die Hand zur DVerföhnung geboten, jo wäre Habsburgs 
Macht in Deutſchland größer gewefen als je. Aber Ferdinands religidfe Be— 
fangenheit ftand einer großartigen Politit Im Wege. Sein Sieg follte zugleich 
der Triumph des Katholicismus über bie ausgefchievenen Eonfeffionen fein; darum 
wurden im Böhmen und Defterreich bie Gewaltfchritte gegen bie Keber Immer 
härter und nur fchleunige Flucht mit Verluft ver Habe vermochte ven ſtandhaften 
Proteftanten vor dem Beſuche ber Meſſe zu retten. Aehnlich verfuhr Maxi» 
milian in ber ihm vom Saifer zuerft als Lehn, dann erb- und eigenthüntlich 
überwiefenen Oberpfalz, und felbft in bem Theil ver Unterpfalz, ber als 
KRoftenerfag ihm einftweilen zugetheilt worden, trieben bie Sefuiten ihr Befehrungs- 
wert. Dem Norden drohte ein ähnliches Verfahren, ſeitdem Wallenftein 
durch Taiferliche Belehnung das Herzogthum Medlenburg mit Roftod 
erhalten und nah dem Siege bei Wolgaft über ben Dänenkönig baffelbe 
durch Eroberung ber pommerſchen Oſtküſte zu erweitern trachtete. Das 
Beifpiel des Herzogs von Bommern, ber fein Land ben verheerenden Truppen 
bes Friedländers einräumen mußte, und des dem Kaifer bisher treuergebenen Kur⸗ 
fürften von Brandenburg, in deſſen Staaten ebenfalls Taiferliche Beſatzung 
gelegt wurde, fchredte alle proteftantifchen Fürſten. Es war nicht zu verkennen, 
daß Walfenftein die Taiferliche Machtvollkommenheit ver bisherigen Schranken zu 
entfeiven und bie uralten Lanbesjelbftändigkeiten zu unterbrüden fuchte. Die 
Verfaffung des Reichs wie bie Hoheitsrechte der Fürften wurden wenig geachtet. 
Und als nım gar ber herrfchfüchtige Feldherr, dem ber dankbare Kaifer auch ben 
Oberbefehl zur See verliehen, Anftalten traf, an dem baltifchen Meer eine 
deutſche Seemacht zu gründen, um bie Feinde bes Kaifers vom Oftfeehanel 
auszufchließen, und zu dem Zweck fich aller Küften- und Hafenftäbte zu bemäch- 
tigen fuchte, als er ben Jeſuiten, welche vie Uebertragung Medlenburgs an ben 
Herzog bewirkten, „weil fie zum Nuten ber Tatholifchen Religion gereiche*, im 
isrem Belchrumgseifer freie Hand ließ, ba geriethen nicht nur bie Hanfenten und 
alfe Oftfeeftanten, fondern auch die Niederländer und Engländer in bie größte 
Beforgniß. 


$. 702. Das Reftitutionsebict und Waflenfteins Abfegung. 
Im diefer Noth gab Stralfund ein erhebenves Beifpiel von Vaterlandsliebe 
und Heldenmuth. Stanbhaft weigerte fich die Bürgerfchaft, friedländiſche Be— 
fagung in ihre Mauern aufzunehmen. Da rüdte Wallenftein mit feinen furcht⸗ 
baren Kriegsſchaaren vor die Stadt und ſchwur, wie man fich erzählte, er müffe 
fie erobern und wäre fie mit Stetten an ben Himmel gebunden. Aber alle 
Stürme feheiterten an ber feften Lage und an dem Helvenmuth der Bürgerjchaft, 
die gefehworen Hatte, Gut und Blut Hinzugeben für bie Erhaltung ber Religion 
und ber alten Rechte und Freiheiten. Bon Dänemark und Schweven unterſtützt 
trogte Stralfund zehn Wochen lang allen Stürmen; 12,000 Menſchen opferte 
ver kaiſerliche Feldherr umſonſt. Es war das letzte Auflovern bes freien hanfen- 
tifchen Bürgergeiftes. An ihren Helvenmuth empfing bie vordringende katholiſche 
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Reaction ben erften bebeutenden Stoß. Das Beifpiel Stralfunde wirkte er- 
muthigend auf Magbeburg. Im März erließ ber Kaifer auf Antrieb ber 
geiftlichen Kurfürften und im Vertrauen auf bie errungene Webermacht das 
Reftitutionsedict, kraft beffen alle feit dem Paſſauer Vertrag ($. 610) ein- 
gezogenen Stiftungen und geiftlihen Güter ver katholiſchen Kirche zurüdgefteltt, 
die Calviniſten vom Religionsfrieden ausgefchloffen und katholiſche Stände an ber 
Belehrung ihrer Untertanen nicht gehindert werben follten. Diefes Edict, das 
drei Erzbisthümer, fünfzehn Bisthümer und faft alle morbbeutfchen Stifter und 
Abteien, welche unter weltliche Verwaltung geftellt waren, ihren bermaligen Be⸗ 
figern zu entreißen drohte, das den „geiftlichen Vorbehalt“ ohne Mitwirkung ber 
Reichsſtaͤnde eigenmächtig und willkürlich zu Gunften ber Katholiſchen entſchied, 
und dem ganzen Reformationswerk bie Art an die Wurzeln legte, verlängerte ben 
unfeligen Krieg, indem es ben Kaifer nöthigte, bie Heere unter ben Waffen zu 
halten, um ber Vollſtreckung Nachdruck zu geben. Die Beichwerven der Fürſten 
und Stäbte blieben unbeachtet; wo bie Katholiken bie Oberhand Hatten, nahmen 
fie Beſitz von ben geiftlichen Gütern; ein betäubenber Schreden erfaßte das pro⸗ 
teftantifche Deutſchland. Selbft Walfenftein mißbilligte den unverſtändigen Ne 
ligionseifer am faiferlichen Hof, vermochte aber der Politit des Fanatismus keinen 
Einhalt zu thun. Da wiberfegte fih Magdeburg, deſſen Bürgerfchaft einft 
das Interim verworfen ($. 608), ver Ausführung des Neftitutiongebicts und einer 
kaiſerlichen Beſatzung. Schon rüdte ver furchtbare Bappenheim, einer ber 
kũhnſten Hauptleute bes Friedländers, vor das Ketzerneſt“, aber ver Sturm, 
ver fich bald darauf über Wallenfteine Haupt zufammenzog, brachte eine kurze 
Rettung. — Als nämlich auf Ferdinands erftem Reichstag in Negensburg 
bie Fürften allgemein Klagen erhoben über bie furchtbare Länderverwüſtung und 
barbarifche Kriegsweiſe des Herzogs von Friedland, über feine eigenmächtigen Ein⸗ 
griffe in die Reichsverfaſſung, über die Requifitionen und Gewaltthätigteiten, und 
Marimilian mit Nachdruck die Entfernung des anmaßenden und gebieterifchen 
Nebenbuhlers verlangte, ver den Kurfürftenrath fo geringfchägig behandelte, ber 
das Meftitutiongebiet fo Kälfig ausführte, ber proteftantifche Oberfte in feiner 
Armee anftellte, da ſah fich Ferdinand, ber für bie beabfichtigte Kaiſerwahl feines 
Sohnes eine günftige Stimmung erzeugen wollte, gendthigt, die Abfegung 
Ballenfteins auszufprechen und fein Heer zu vermindern. Mit afirologi- 
ſchen Stubien beſchäftigt, vernahm ber Feldherr in Memmingen ben Beſchluß. 
„Die Sterne deuten an,“ fagte er ben Abgeſandten, auf bie Eonftellation zeigend, 
daß der Geift des Bayern ben Geift bes Kaiſers beherrichen wird.“ Gegen 
Erwarten fügte er fih unb begab fi) auf feine böhmiſchen Güter, wo er in 
ftolger Ruhe und im Genuffe Töniglicher Reichthümer die Zeit abwartete, ba man 
feiner wieberum bebürfen würbe. 


5. Schwedens Einmiſchung . 


$. 703. Guſtav Adolf. AL bie proteſtantiſchen Stände Deuiſchlands 
rathlos und eingeſchüchtert ſich vor Oeſterreichs Uebermacht beugten und in banger 
Erwartung ber verſchobenen Ausführung bes Reſtitutionsedicts entgegen 
ſahen, erfchien ein fremder Herifcher auf deutſchem Boden, ber burch fein über- 
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wiegenbes Anfehen tie getrennten und zwieträchtigen Neligionsgenoffen vereinigte — 
der Schwedenkönig Guſtav Adolf, Beleidigt durch die Abjegung ber mecklen⸗ 
burgifchen Herzöge, feiner Verwandten, und durch die Hülfstruppen, bie ber Kaiſer 
ven von ihm bekriegten Polen zugefchiet, und beforgt um die durch Wallenfteins 
Pläne bedrohte Herrichaft der Dftfee, beſchloß Guſtav Adolf, fich in ben deutſchen 
Krieg zu mifchen, theils um den gefährbeten enangelifchen Glauben in Deutfch- 
land zu erhalten, theils um Schwedens Macht zu fichern und über die ganze 
Oftfeetüfte (wo er bereits Eſthland und Livland befaß) anszubehnen. Der Earbinal 
Nichelien, der Untervrüder ber franzöfiichen Huguenotten, trug kein Bedenken, 
zum Schuge der beutfchen Proteftanten mit Guften Adolf ein Bündniß ein- 
zugehen, und bemfelben zur Belimpfung bes in Deutfchland umd Italien immer 
mächtiger aufftrebenden Haufes Habsburg Hülfsgelver zu liefern, unbefümmert um 
ben Unmwillen und die Drohungen des Papftes. Das Zuſammentreffen ver fran« 
zöfifchen und ſchwediſchen Politik brachte ven Bund ſchnell zu Stande. Selbft der 
Kurfürft von Bayern und bie Häupter ber Liga, eiferſüchtig auf bie faiferliche 
uebermacht, wie fie Wallenftein zu begründen fuchte, begünftigten Frankreichs 
Eingreifen. 


Im Italien beftritt nämlich um viefelbe Zeit das fpanifch-äfterreihifhe Haus vie 
gegründeten Erbanfprüche des von Frankreich unterftügten Herzogs von Nevers (aus 
der Familie Ganzaga) auf das erlevigte Herzogthum Manta. Deflerreichifche Trup⸗ 
pen bejegten das durch furchtbare Religionskriege entzweite und gefchwächte Graubändten 
und Baltellin, erftürmten Mantua und übten die gewohnten Kriegsgräuel. Wenn es 
gelang, das Fürftenthum als Reichslehn einzuthun, konnte dann nicht die alte Reichshoheit 
auch in andern Theilen Italiens geltend gemacht werben, das Habsburgifhe Haus über 
die appenninifche Halbinfel die Vorherrſchaft erlangen? Aber dennoch wurde der Man - 
tuanifhe Erbfolgefrieg (1627—1630) nad Richelieu's Wunſch geendigt. Der 
Kaiſer belehnte den franzöfiichen Prätenventen mit Mantua und Montferrat; Grau- 
bünbten wurde von den fpanifchen Truppen verlaffen und Richelieu, der jelbft in ver ent« 
ſcheidenden Stunde als Heerführer nach Italien gezogen war, erwarb für Frankreich die 
wichtige Feſtung Pignerolo. 


Nach einer unter franzöftfcger Vermittelung zwifchen Schweben und Polen 
geichloffenen Waffenruhe erfolgte Guſtav Adolfs Landung an Pommerns 
Küfte. Der alte Herzog biefes von den Taiferlichen Truppen graufenhaft ver- 
beerten unb mißhanbelten Landes, Bogislaw, ſchloß mit ben Schweben einen 
Bertrag, worauf biefe Stettin einnahmen, bie Weinde vertrieben und ganz 
Pommern mit Nügen befegten. Guſtavs Frömmigkeit und bie ftrenge Manns⸗ 
zucht feiner Solvaten, die ſich zweimal täglich zur Andacht um ihre Feldprediger 
fammelten, bifvete einen auffallenden Eontraft gegen bie länderverwüſtende Kriegs⸗ 
weife Tilly’s und Wallenfteins, daher das Volk die Schweben und ihren hoch⸗ 
finnigen König überall als Netter und Befreier begrüßte. Nicht fo bie Fürjten, 
bie, aus Furcht vor bes Kaifers Rache, das angebotene Bündniß zurüchviefen und 
auf dem Leipziger Fürftentag ben Beichluß faßten, eine neutrale Stellung 
zu beobachten, dagegen bie Vollziehung des Neftitutionsebicts, welche ver Papft 
und die Katholifchen Kurfürften dringend forderten, mit Waffengewalt zu hindern; 
aur Magdeburg, bie Herzöge von Lüneburg, Sachſen⸗Weimar und 
Lauenburg und ber Landgraf Wilhelm von Heffen-Eaffel fchloffen fih 
dem Könige an. In Wien freute man fih, daß es nun Gelegenheitjzu Eon- 


. 704. Der vreikigjährige Krieg. 199 
1) 


fiscatienen und Compenfationen gebe; es wurben bereits Profcriptionstiften ver 
Schuldigen und Mißliebigen aufgeftellt; ver Kurfürſt von Trier meinte, bald 
würden bie Evangelifchen ihr Felleiſen paden müſſen, denn im Reich werde man 
fie nicht dulden. 


$. 704. Magbeburgs Zerftörung und bie Leipziger Schlacht. 
Während bie Schweden an ber Ober heraufzogen und Frankfurt erftürmten, rückte 
Tilly, dem nunmehr auch der Oberbefehl über die Faiferlichen Truppen über- 
geben war, wor Magdeburg, wo ber in ſchwediſchen Dienften ftehente Oberft 
Falkenberg bie Vertheibigungsanftalten leitete. Guſtav Adolf verſprach ber 
Stadt baldige Hülfe. Um aber im Rücken gebedt zu fein, mußte er ten ihm 
verfpwägerten Kurfürften von Brandenburg, der bisher mit dem Kaifer in Frieden 
geweien, fo wie Sachfen zu einem Vertrag bringen. Der erftere räumte nach 
einigem Zögern ben Schweden Spandau als Waffenplag ein; ba aber ber 
Rurfürft Johann Georg von Sachſen Hartnädig ven Durchzug durch fein 
Land verweigerte und fich daher ber Schwebenkönig mit Unterhandlungen aufhielt, 
wurde Magdeburg nach wieberholten Stürmen von Tilly und Pappenheim 
erobert und zerflört. Bon Raubfucht und Rachgier getrieben, ftürmten bie 
entmenfchten Kriegsſchaaren, denen eine breitägige Plünverung zugefagt war, in 
bie unglückliche Stabt, die nunmehr der Schauplag entfetlicher Gräuel warb, bis 
eine von allen Seiten unaufhaltſam fich fortwälzende Feuersbrunſt fie zulegt in 
einen Aſchenhaufen verwandelte. Die Domlicche, wo ber Sieger ein Te Deum 
fingen Heß, das Liebfrauenkloſter und einige ärmliche Häufer und Fifcherhütten 
waren die einzigen Nefte der blühenden Reichsſtadt. Falkenberg war unter ven 
Erſchlagenen. Während ſich Hierauf Guſtav Adolf des Landes zwifchen ter 
Oder und Elbe bemächtigte und bie Herzöge non Mecklenburg wieber in ihre 
Staaten einfegte, wendete ſich Tilly mit ligiſtiſchem und kaiſerlichem Kriegsvolk 
gegen Heffen und Weimar, um biefe Zürften wegen ihres Bünbniffes mit 
Schweden zu züchtigen, und kehrte bann feine Waffen gegen Kurſachſen, 
das Haupt des Leipziger Bundes. Schon waren Halle, Merfeburg, 
Naumburg und andere Orte in ben Händen ber Kaiferlichen, als ver Kurfürft 
in feiner Bebrängnig mit Guftan Adolf ein Bündniß fchloß und beffen Beiſtand 
gegen Tilly's morbbrennerifche Schanren anflehte. Da kam es zu ber blutigen 
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Schaaren durch das überlegene Feldherrntalent des Königs und bie ftanbhafte 
Tapferkeit feiner Krieger eine ſchwere Nieverlage erlitten. Tilly, der felbft in 
Lebensgefahr ſchwebte, verlor 7000 feiner tapferften Streiter und mußte eilig nach 
bem Süden ziehen, imbeß bie Sachſen unter Feldmarſchall Arnim in Böhmen 
einrüdten und Prag befegten, und Guftan Adolf, dem nunmehr ganz Deutfch« 
land offen ftand, fich dem Main und Rhein zuwandte, um feinen franzdfifchen 
Bentesgenoffen näher zu fein. Noch vor Ablauf des Winters war das Bisthum 
Würzburg unb ver größte Theil der Unterpfalz in ſchwediſchen Hänben. 
Der Erzbifchof von Mainz entfloh; der Bischof Philipp von Speyer und Trier, 
ein eifriger Jeſuitenfreund und hartherziger Voltspeiniger, ftellte eilig feine beiden 
deſtungen Philippsburg und Ehrenbreitftein unter Frankreichs Schuß, um fie vor 
tem Schwebenkönig zu fichern. 
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6. 705. Guſtavs Siegeszug. Das von feinem Bifchof verlaffene 
Stift Würzburg mußte dem König Hulbigen und empfing eine fchwebifche 
Landesregierung. Die reiche Jeſuitenbibliothek wanderte nah Upſala. 
Hierauf zog Guſtav über Hanau nach ber Faiferlichen Krönungsftabt Irant- 
furt, bemwerkftelligte bei Oppenheim einen bejchwerlichen Uebergang über 
den Rhein (wobei 500 Spanter erſchlagen wurden) und befegte Mainz, Worms, 
Mannheim, Speher und viele pfäßzifche Orte. Diefer glänzende Fortgang ſcheint 
in Guſtavs Seele allerlei hochſtrebende Pläne geweckt zu haben. Daß er fih an 
verfchiebenenen Orten als Lehnsherr huldigen ließ, daß er ven geächteten Kur⸗ 
fürften von der Pfalz, der fich in Frankfurt bei ihm eingefunben, zwar mit großer 
Auszeichnung behandelte und bei fich behielt, aber nicht in feine Staaten einfehte, 
baß er deutſche Fürften ermunterte, in ſchwediſche Kriegsbienfte zu treten (wie 
den tapfern Bernhard von Weimar u. 4), das Alles fchien anzubenten, 
daß Guſtav mit dem Gebanten umgehe, feften Fuß in Deutſchland zu fallen und 
vielleicht die Kaiſerkrone auf fein Haupt zu fegen. Wenn es ihm gelang, das 
pfäßzifche Haus ſowohl im rheiniſchen Kurfürſtenthum als in Böhmen herzuftelten 
und Bayern feiner neuerworbenen Würde wieder zu berauben, fo bilveten bie pro⸗ 
teftantifchen Fürften die Mehrzahl im pberften Neichscolegium und ber Schweben- 
Bönig konnte fich auf gefeglichem Wege bie römiſche Krone verfchaffen. Der 
Kurfürft von Sachſen fchöpfte bald Argwohn und führte daher ven böhmiſchen 
Krieg mit großer Schonung gegen die Tatholifche Kirche und bie kaiſerliche Re- 
gierung, um fich ven Rückzug zu Ferdinands Gnade nicht zu erfehweren. Auch 
andere Fürften wurden Tau. Dagegen gewann ber mit allen Törperlichen und 
geiftigen Vorzügen begabte König immer mehr bie Herzen des Volle. Sein 
freundliches, mildes Wefen und feine aufrichtige Frömmigkeit erwedten eben fo ſehr 
Liebe, wie feine Regentenweisheit, fein Muth und Feldherrntalent Ehrfurcht und 
Bewunderung. Im Brühjahr rüdte Guſtav Adolf über Nürnberg, wo er mit 
Jubel empfangen und reich beſchenkt ward, an die Donau, um ben Krieg nach 
dem bisher verfchont gebliebenen Bayern zu tragen und fi mit Tilly, ber 
nahe bei dem Einfluß bes Lech in bie Donan eine fefte Stellung genommen, 
abermals zu mefjen. Er erzwang ben Mebergang über ben wohlvertheivigten Lech. 
Bei der Erftürmung ber feindlichen Schanze wurde Tilly durch eine Stückkugel 
fo gefährlich verwundet, baß er vierzehn Tage nachher in Ingolftabt ftarb, noch 
im Augenblide des Todes mit Irtegerifchen Gebanten befchäftigt. Der Krieg füllte 
des Helden ganze Seele. Einfach und mäßig in feiner Lebensweife, verfchmähte 
er Geld und Güter, wie Titel und Würden. Sinnliche Genüffe waren ihm eben 
fo fremd wie Höhere Bildung und Abel ber Gefinnung. Nach ber Befekunig von 
Augsburg, wo ſich Guſtav Abolf huldigen Tieß, den Intherifchen Gottesbienft 
wieber berftellte und ben Proteftanten das Regiment der Stabt zurüdgab, machte 
das ſchwediſche Heer einen vergeblichen Sturm auf Ingolftadt und rückte dann 
in das Herz von Bayern ein, indeß Maximilian nach Regensburg eilte, um bie 
Vertheidigung biefer wichtigen Stabt zu leiten. Im Mat zog Guftan Abolf, 
begleitet von Kurfürft Friedrich, als fehonender Sieger in das von dem Hofe 
verfoffene Münden ein. Eine Gelbbuße und die Entführung von 140 ver- 
borgenen Kanonen war die einzige Strafe, bie ber König ven zitternben Bayern 
auflegte. 
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$. 706. Wallenfteins Wiederkehr. Mittlerweile Hatte Kaiſer 
Ferdinand in feiner Bebrängniß feine Zuflucht wieder zu Wallenftein genommen. 
Der ftolze Herzog hatte Anfangs, um fich für feine Abfegung zu rächen, an eine 
Berbinbung mit ben Schweben und Sachſen gedacht; aber durch bie zandernde 
Politik Guſtav Adolfs hingehalten, war er zu einem andern Entfchluß gelommen. 
Er näherte fich wieder dem Taiferfichen Hof, um noch einmal ven Befehlshaber 
ftab zu ergreifen. Doch ließ er fh ange bitten, ehe er feine Werber ausfchidte, 
und als der Name des Friedländers, der hohe Sol, das Elend der Zeiten und 
die Hoffnung auf Beute und Neichthämer Schaaren Triegsluftiger Streiter von 
allen Nationen, Ständen und Religionsmelnungen unter feine Fahne geführt, 
übernahm er das Commando nur unter VBebingungen, bie ihm faft unbeſchränkte 
Gewalt einräumten und fowohl bie ftrategtfche Führung als auch ven Gang ber 
Politik in feine Hand gaben. Nicht nur, daß ihn ber Kaifer zum Generaliffimus 
ber gefammten Heeresmacht ber beiven Linien bes Haufes Defterreich ernannte 
und feiner vollen Gnade verficherte, daß er ihm ben Beſitz Mecklenburgs ober 
eines andern Reichslandes von gleichem Einkommen und antere Entſchädigungen 
in Ausficht ftellte; es wurbe ihm auch geftattet, im ben eroberten Ländern Con⸗ 
fiscationen oder Begnadigungen nach Gutdünken auszuüben, bie neuen Oberften 
anzuftellen und ſich, wo ihm ein Wiberfpruch entgegentrete, unmittelbar an ben 
Kaiſer felbft zu wenden. Zugleich wurde ihm durch ben befreundeten Nath 
Eggeberg bie Aufhebung bes Neftitutionsebicts in einer mündlichen Unterredung 
zugeſagt, wodurch eine DVerftändigung mit Sachfen ermöglicht ward. Spanien 
verſprach ihm Subfiviengelver. — Allgemein erwartete man nun, Wallenftein 
würde fogleich die Schweren aus Bahern vertreiben; aber fei e8 aus Groll gegen 
Maximilian, ven Urheber feiner Abfegung, fei es, baß er andere Kriegspläne 
verfolgte, er zog nad Böhmen, wo bie Sachfen nach ber Einnahme von Prag 
umtbätig unb in zweibentiger Haltung gegen Guſtav Adolf verharrten. Erſt als 
er Prag wieber erobert und nach einem vergeblichen Verſuch, ven Kurfürften von 
Sachſen zu einem Frieden zu bewegen, das ganze Land mit leichter Mühe von 
den Feinden befreit hatte, beachtete er die bringenben Bitten Marimilians und 
die Mahnungen bes Kaifers, indem er fich der bayeriichen Grenze näherte und 
nach der Bereinigung mit den Truppen des Kurfürften dem Schwebenkönig, ber 
mittlerweile eine fefte Stellung in ber Nähe des befreundeten Nürnberg bezogen, 
nad) Franken entgegenrücte. Unter Brand und Berheerung zogen bie Wallenftein- 
ſchen Truppen ‚herbei, ſchlugen zwei Stunden von Nürnberg auf einer Anhöhe 
ein feftes Stanblager auf, vergleichen man auf beutfcher Erde noch nicht gefehen, 
unb fehnitten dem Feinde jede Zufuhr ab. Umſonſt bot Guftan Adolf, nachvem. 
ex feine zerftreuten Truppenabtheilungen an fich gezogen, bem Gegner eine Schlacht 
an; Wallenftein verharrte in feiner Stellung Monate lang. Bald war alles 
Land auf fieben Meilen in ver Runde ausgeyehrt und verwüftet und bie reichen 
Borräthe Nürnbergs, womit bisher die Bedürfniſſe des ſchwediſchen Heeres 
befriebigt worden, fingen an zu ſchwinden. Dies beftimmte Guſtav zu einem 
Angriff auf Walfenfteins Lager; aber vor ben furchtbaren Feuerſchlünden ber 
weit um ben „Burgftall“ ausgebehnten Feftungslinien erlagen die kühnen Stür- 
mer. Rach fehwerem Verluſt mußte ver Plan aufgegeben werben, worauf bie 
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Schweden, nachtem fie Nürnberg durch eine gute Befakung geſchützt, fich wieder 
nach der Donau wenbeten, in ber Hoffnung, ben Feind nachzuziehen. 


$. 707. Schlacht bei Lützen. Aber Wallenftein verfolgte andere Pläne. 
Nachdem er fein Lager angezündet, rüdte er unter wilber Verheerung über Bam- 
berg (mo ihn Maximilian mit feinen Truppen verließ) in Sachſen ein, eroberte 
Leipzig und vereinigte ſich mit Pappenheim. Dringend flehte ber bedrohte Kur 
fürft Guſtavs Hülfe an, und biefer z0g abermals zur Rettung bes zweibentigen 
Bundesgenoffen in Eilmärfchen über den Thüringer Wald an die Saale. Da 
ereignete fi an einem nebeligen Novembertage bie folgenreiche Schlacht bei 
Lützen, wo die Schweben fiegten, ihr König aber den Heldentod ftarb. Nach 
dem Blaſen des Liedes: „Ein’ feſte Burg ift unfer Gott!” rückten bie ſchwedi⸗ 
ſchen Krieger, ihren Heldenmüthigen König an der Spige, muthig vor und bes 
gannen ben Angriff mit Erfolg. Als jedoch Pappenheims Reiter den ermüdeten 
linken Slügel warfen und zum Weichen brachten, eilte Guftan Adolf zur Her: 
ftelung der Ordnung dahin, kam aber mit feinem kurzen Geficht dem Feinde 
zu nahe und fiel, von zwei Kugeln durchbohrt, im Schlachtgetümmel. Schon 
bofften bie Kaiferlihen zu fiegen; allein die Kunde von Guſtavs Fall füllte die 
Schweben mit dem Gefühl der Rache. Unter der Anführung bes wadern Bern- 
hard von Weimar brangen fie mit Ungeftüm vor; bald wurbe ter fühne 
Pappenheim, ber furchtbarfte Arm des Feldherrn, töbtlich verwundet von ber 
Wahlſtatt getragen und Wallenftein genöthigt, das Schlachtfeld und einen Theil 
bes Geſchützes ven Feinden zu überlafjen und mit feiner gefchlagenen Armee nach 
Böhmen zu ziehen. „Iſt es nicht wie eine Fügung des Schickſals, daß der Ur- 
enfel des niebergeworfenen, geächteten, beraubten Johann Friedrich, ein faft be- 
figlofer Herzog von Weimar, es fein mußte, ber biefe entſcheidende Schlacht vor⸗ 
bereitete und dann hauptſächlich zu einem glücklichen Ende brachte?" 

Die Schweden zogen den ausgeplänverten und Durch viele Wunden und Pferbetritte 
entftellten Leichnam ihres Heldenkönigs unter den Todten hervor und liefen ihn in vater- 
ländifcher Erbe beftatten. Im 38. Jahre feines thatenreichen Lebens ſchied Guſtav Arolf 
von dem blutigen Schauplag. Er war die Säule des Proteflantismus, darum erfüllte 
fein Fall alle Freunde des Evangeliums mit Schreden und Trauer. Adel der Gefinnung, 
ungeheudjelte Srömmigfeit und ein mitleivvolles Herz für die Drangfale des Bolts haben 
ihm felbft feine Feinde zugeftanden. Er war die Zierde des Throns, der reinſte Charakter 
in biefer tiefbewegten Zeit. Die katholiſchen Eiferer triumphirten, aber Ferdinand konnte 
fih bei dem Anblick des blutigen Kollers einer tiefen Bewegung nicht enthalten. „Für 
Guſtav Adolf war der evangelifche Name Alles,” fagt Ranke, „er ftritt für ons Beftehen 
des Proteftantismms mit vollem Herzen. Ex hatte denfelben zum Princip feiner Heer⸗ 
führung gemacht: er felbft gehörte ihm mit frendigem und fiherem Bekenntniß an, heiter 
von Ratur, durch und durch populär, ein Mann ver deutſchen Bürgerſchafien, vie ihn 
mit Freuden felbft als ihren Herrn begrüßt hätten. Die Verehrung, die man ihm zollte, 
war ihm faft zu ſtark.“ Für Deutſchlands Einheit und Unabhängigfeit wie für Guſtavs 
eigenen Ruhm war fein früher Tod ein Glüd. Aus einem Netter wäre er wahrſcheinlich 
ein Eroberer geworden und hätte dadurch den Glanz, ver jegt um feinen Namen ftrablt, 
verdunkelt. Eif Tage nach Guſtav ftarb Kurfürft Friedrich V. in Mainz, „laum bemerkt 
und unbeklagt· Die Kurfürftin Elifabeth Iebte noch drei Jahrzehnte im ftiller Zurüd- 
geogenpeit im Haag , bi8 fie von ihrem Neffen Karl II. nad England zurüdberufen , im 

ande ihrer Geburt ihr wechfeloolles, ſchickſaiſchweres Dafein beſchloß (13. Febr. 1662). 


8. 708. Der Heilbronner Bund. Der ſchwediſche Reihsrath, ver 
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während ber Minderjährigkeit Chriftinas, Guſtav Adolfs Tochter, das Regi⸗ 
ment führte, beſchloß die Fortſetzung des deutſchen Kriegs und übertrug deſſen 
Leitung dem Kanzler Axel Oxenſtierna, einem umſichtigen, thatkraͤftigen und von 
höhern Ideen erfüllten Staatsmann. Da aber bie niederdeutſchen Stände (be⸗ 
ſonders Sach ſen, das gern ſelbſt an bie Spitze ber Proteſtanten getreten wäre, 
und Brandenburg, aus Beſorgniß für Pommern, nach deſſen Beſitz die 
Schweden unverkennbar ſtrebten) fh der ſchwediſchen Obmacht zu entziehen ſuch⸗ 
ten, fo vermochte Orenftierna nur bie proteſtantiſchen Stände von Franken, 
Schwaben, Dber- und Nieberrhein zu dem Heilbronner Bündniß zu ver- 
einigen. In biefem wurbe beftimmt, baß dem Kanzler, als dem Director des 
Buntes, die Entſcheidung in Kriegsſachen allein zuftehe, im Uebrigen aber ſollte 
er gehalten fein, die Meinung eines Bundesraths einzuholen. Den Oberbefeht 
über das Hauptheer erhielt der mit dem Herzogtfum Franken und ben Bis- 
thümern Banıberg und Würzburg befehnte Bernhard von Weimar; doch ftand 
ihm der ſchwediſche General Horn mit gleichem Rang zur Seite. Jetzt brach 
der Krieg im Süden und Norben mit neuer Wuth aus. Bayern wurde von 
den Schweben , bie feit Guſtavs Tob In verheerender Kriegsweiſe den Gegnern 
nicht nachftanden, ſchwer heimgefucht, da Wallenftein ſich aus Groll gegen Mari⸗ 
milian weigerte, dem bebrängten Lande zu Hülfe zu lommen, troß ver Anſtrengun⸗ 
gen tes baperifchen Generals Johann von Werth, ver ſich vom gemeinen Rei- 
tersmann zum ruhmgekrönten Heerführer aufgejchwungen hatte. Gleichzeitig führte 
ein anderer Befehlshaber der Heilbronner Verbündeten, der Herzog Georg von 
Braunfhweig-Lüneburg, den Krieg in Niederdeutſchland. In Schlefien 
hauſten die friebländifchen Truppen auf eine Weife, die den Wohlftand des Lan⸗ 
bes auf lange vernichtete. 


8. 709. Wallenfteins Ausgang. Seit ver Schlacht von Lügen waren 
Ballenfteins Unternefmungen minder kraftvoll und großartig als früher. Nach 
dem er Strafe und Lohn nach Verhalten vertheilt und bie Rüden im Heer er- 
gängt Hatte, verweilte er erft lange unthätig in Böhmen und als er enblich gegen 
Schlefien und bie Laufig vorrüdte, ſchloß er nach einigen unbebentenden Gefechten 
mt dem Feinde einen Waffenftilfftand und ließ fich mit den Kurfürſten von 
Sachen und Brandenburg und foger mit Orenftierna in Unterhanblungen ein, 
die ein friebfiches Ablommen ermöglichen follten, aber den katholiſchen Eiferern 
am Wiener Hof Stoff zu Verbächtigungen gaben. Sein Sieg auf Steinau's 
deldern über die Schweden und bie Eroberung ber Oberfeftungen wurde durch 
andere Einbrüde bald wieder verwiicht. Er fegte den gefangenen Grafen von 
Thurn, Habsburgs Erbfeind, in Freiheit und ftatt die Schweben aus Bayern 
iu vertreiben, wie ihm ver Kaifer befohlen, kehrte er nach einem kurzen Feldzug 
gegen Straubing un Cham beim Beginne bes Winters nad Böhmen zurüd, bie 
fpöte Jahreszeit vorfchügend, ſchlug fein Lager in Pilfen auf und bebrüdte bie 
öfterreichifchen Erbftanten mit Einquartierung. Unterbeffen fiel Regensburg, 
das Bollwerk Bayerlands, in die Hände Bernhards von Weimar, und bie alte 
Biſchofftadt fah wieber den evangelifchen Gottesvienft in ihren Mauern aufleben. 
Dis gen Paſſan dehnte der fächflfche Feldherr feine Eroberungen aus, in Wien 
blidte man mit Sorge auf die Fortfchritte der deutſchen und ſchwediſchen Waffen. 


13. Rprit 
1633. 


Junt 1633. 


5. Rovkr. 
1633. 


204 Das fiebengehnte Jahrhundert. §. 709. 


So ſehr auch ſtrategiſche Rückſichten Wallenfteins Verfahren rechtfertigten, fo 
gab es doch ſeinen zahlreichen Neidern und Gegnern am Wiener Hof, zu denen 
auch Graf Schlick, Praͤſident des Kriegsraths, gehörte, Stoff zu Verdächtigungen. 
Des Herzogs felbftändige Haltung und eigenmächtiges Auftreten gaben Anſtoß. 
Er wollte ſich durch mächtige Allianzen fo ftellen, baß er ftets Meifter der kai⸗ 
ferlichen Waffen fei und ben Wiener Hof nöthigen könne, ben Frieden nach feinen 
eigenen Gebanfen und Plänen zu fohließen. Wenn nicht bie Krone von Böhmen, 
fo follte ihm doch ein bedeutendes Reichsland, wozu er die Pfalz mit ver Kurwürbe 
auserjehen haben mochte, als felbftändiges Fürſtenthum zu Theil werben. Seine 
Verbindungen mit ben böhmifchen Ansgewanderten, beſonders bem reichen Grafen 
Kinsty, feine geheimen Unterhandlungen mit Feuquières, dem Abgejanbten 
Richelien's, und mit bem fächftichen General Arnim, durch veffen Vermittelung 
er mit dem Sanzler Ogenftierna und ben beutfchen Proteftanten verkehrte, feine 
Weigerung, bie fpanifchen Abfichten auf bie Niederlande durch Ueberlaffung eines 
Theiles feiner Truppen an ven Infanten Don Fernando und ven fpanifchen Ge⸗ 
neral Feria zu unterftügen und fich dem mit einer fpanifchen Königstochter ver- 
mählten König von Ungarn, bes Kaifers Sohn, im Kommando unterzuorbnen, 
das AMles erregte Beforgniß und Aerger. Nicht die Hofburg, fondern Wallenfteine 
Lager war ber Mittelpunkt ber europäiſchen Politik, wo alle Fäden zufanmenliefen ; 
nicht der Raifer, fonbern ber Herzog von Friedland ſchien bie Weltlage zu be⸗ 
bereichen. Und als nun gar im Palafte Illo's (Illow's) das von bem Dichter 
fo meifterhaft geſchilderte Banket ftattfand, wobei die Oberften ber verfchiebenen 
ZTruppenabtheilungen, beforgt, durch Wallenfteins Rücktritt ihre Geldvorſchüſſe 
einzubüßen, in einem Revers fich eiblich verpflichteten, bei bem Oberfeldherrn 
ſtandhaft auszuharren und fich auf feine Weile von ihm trennen zu laffen; ba 
erſchrak man in ven Hofkreifen vor ber Militärmacht, die man ins Leben ge- 
rufen und deren man mun nicht mehr Meifter zu werden fürdhtete, vor bem 
Kriegsfürften,, ver fich eigenmächtig mit ben proteftantifchen Höfen Deutfchlands 
und zugleih mit ben Schweben und mit Frankreich in Unterhanblungen und 
Verträge einließ, um ben Frieden mit Hülfe ver Armee durchzuführen, möge 
man am kaiſerlichen Hofe wollen ober nicht, ber die Rolle bes Rurfürften Morig 
von Sachen im Schmaffalbifchen Krieg wieverholen zu wollen fchien. Feindſelige 
Einflüfterungen fteigerten die eigenmächtigen Friedensunterhandlungen zu ver⸗ 
rätherifchen Plänen. Die Mönche und Jeſuiten haften ven Herzog wegen feines 
religiöfen Freiſinns, die Spanier zürnten über feine eigenfüchtige Politik, weiche 
bie Intereffen ver Habsburger Dynaftie zu wenig beachtete und ihren Einfluß auf 
das Reich fern zu halten fuchte, die Ligiften und bie Freunde Maximilian arbei⸗ 
teten an feinem Verderben, ver Taiferliche Beichtuater Lamormain erblicte in ihm 
das Haupthinderniß für die Ausrottung bes Proteftantismus. Der Kaifer, in 
Beforgniß wegen ber hohen Gewalt, bie er fo unvorfichtig in bie Hände eines 
ehrgeizigen, hochfahrenden Unterthanen gelegt, faßte Argwohn, und ba eine zweite 
Abfegung gefahrdrohend erſchien, fo verfuhr diesmal der Wiener Hof, wie ber türkifche 
Sultan gegen ungehorfame Paſcha's zu verfahren pflegt. Um Wallenfteins wirk⸗ 
lichen over erfunbenen Verrath zu vereiteln, wurde Verrath gefponnen in feiner 
eigenen Umgebung. Nachdem man fich ver einfiufreichften Anführer, Gallas, 
Piccolomini und Aipringer, verfichert, fprach ber Kaiſer Wallenjteins Ab- 
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fegung aus, und als biefer num mit dem ihm ergebenen Nefte feines Heeres von 
Pilſen nah Eger zog um einer Verbindung mit den Schweben näher zu fein, 
wurde er nebft feinen treneften Anhängern, Io, Terzky (Trezka) und Kinsky, 
von dem Irländer Buttler und einiger Mitverfchworenen ermordet. Die 
großen Güter des Herzogs und feiner Freunde wurden eingezogen und feinen 
Berräthern und Mörbern zugetheil. Würben, Ehren und Reichthümer waren 
ver Lohn der Frevler. Dagegen mußten die, welche ihm treu geblieben waren, 
zu Grunde gehen. Der tapfere Schaffgotfch, „der auf freier Haide im ritterlichen 
Lampfe zu fterben gehofft Hatte, wurbe zu Regensburg in ein dunkles Kerker⸗ 
Io geworfen und bann auf dem Marktplage enthauptet“. Die Spanier betrach- 
teten bie Ermordung Wallenfteins als „eine große Gnade, bie Gott dem Haufe 
Oeſterreich erwiefen hat". 


So farb Wallenftein, der Schreden der Völfer, der Abgott der Solvaten. Er 
befaß einen verwegenen, unternehmenden Geift, ein durch den finftern Ernft feines Ange: 
fihts und die Schweigfamteit feiner Natur erhöhtes, gebieterifches Wefen und einen maß. 
lojen Ehrgeiz und Stolz. Wenn feine hohe Geftalt im Scharlachmantel und mit der 
tothen Feder auf dem Hute durch das Lager ſchritt, befiel die Krieger ein wunderliches 
Grauen. Der militärifhe Gefihtspunft übermog bei ihm ven religiöſen; wie in feinem 
Lager Krieger aller Nationen und Zungen vereinigt waren, fo wurden auch ohne Unter- 
ſchied Proteſtanten wie Katholiken aufgenommen und jeder, ber ſich durch Tapferkeit und 
gutes Berhalten hervorthat konnte auf Beförderung rechnen. Strafe und Lohn wurden 
mit unparteitfchem Sinn nach Berbienft ausgetheilt. Ein geborner Kriegsfürft hat er 
zuerft die Prinzipien einer großartigeren Kriegskunſt feftgeftellt, welche politifche und ſtra⸗ 
tegiihe Pläne mit praftifcgen Anordnungen im Verwaltungs» und Verpflegungswefen 
vereinigend für umfaflende Combinationen Raum fhuf. Im Geheimnigoollen und Außer 
ordentlichen fah er die Seele des Herrfchens, in ungemefiener Prachtentfaltung und könig⸗ 
liher Freigebigkeit ven würdigen Ausdruck eines fürftlihen Mannes. Die religiöfen 
ragen waren für ihn won untergeorpnetem Werthe; dagegen beugte ſich feine gewaltige 
Natur vor eingebildeten Schickſalsmächten; er glaubte an die Sternbentelunft. Was feine 
von Ehrgeiz erhigte Phantafie in den Geftirnen zu leſen vermeinte, das geftaltete fid in 
feiner düftern , verſchloſſenen Seele zu tiefen, geheimnißvollen Entwürfen. Seine Per 
ſönlichkeit hat fih mit dämonifcher Gewalt ven Beitgenoffen eingeprägt. Noch jetzt lebt 
des Wallenſteiners finftere Geftakt unter ven Bergbewohnern ver fchleftfch - böhmifchen 
Grenze in Lied und Sage fort. 

Aumdglich Tann man annehmen,” fagt Ranke, „daß Berbinand ſelbſt, ber es immer auf 
das entſchiedenſte mit feierlichen Nachdruck geläugnet hat, mit voller Kunde ber Sache ben Be 
fehl zu ber Ermorbung gegeben habe. Aber in bem Getümmel der Anklagen und Beſorgniſſe, 
der leidenſchaftlichen Aufregung gegen Wallenftein ließ er ber Partei ber Action freie Hanb gegen 
ihn, deren Loſungswort es jetzt geworden war: Wallenftein entweder lebendig ober tobt einzubringen.” 
Mit Butler hatten fich Die Befehlehaber der Stadt Eger, die beiden Schotten Gordon und Lesley 
verbunden. „Merkwürbig,“ heißt es bei Ranfe, „wie vie verfchiebenen Nationalitäten an biefem Er⸗ 
eigniß betheiligt waren. Die Schweden haben den General vorlängft zu einem Unternehmen biefer 
Art vorwärts getrieben ; ihnen Iag vor allem die Zurüdführung ber böhmifhen Ausgewau ⸗ 
taten am Herzen; — bie Franzoſen griffen im ber Mbficht eim, einen Umſturz des Hauſes 
Deſterreich überhaupt hervorzubringen. Am nächſten flanben bie proteftantifchen Norbbeutichen 
dem General: im feiner Größe fahen fie ben Rückhalt, deſſen fle beburften; fonft aber beabfich- 
tigten fie nichts, als eine Herftellung ber alten Zufänbe, eine Verftlänbigung zwiſchen ben 
Keichsfänden amd ihrem Oberhaupt: ben Ruin des Hauſes Defterreich wollten fie nicht. Das 
war nun aber einmal bie Stellung Wallenſteins geworben, baf bie großen Intereſſen ver Re⸗ 
lizien und Politit um ihn her einander entgegentraten. Bittere Feinde waren ihm bie deutſchen 
Katholilen, bie alten Ligiſten; doch würde ihnen genügt haben, ihn noch einmal unb auf imme 
bes Generalates beraubt zu fehen. Die Spanier, benen er jet als der Gegner, ihrer W 
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macht erichien, hatten gerabezu fein Berberben im Auge; im feinem Widerſtreben gegen bie 
laiſerliche Antorität fahen fie eine tobeswärbige Schuld. Zur ihrer Seite fanden, wie damals 
überhanpt, bie Italiener. Sie verſahen biefe mit ben beften Beweisſtüden zu feiner Anklage 
und: trugen das Meifte dazu bei, bie großen Heerführer von dem Obergemeral abtrünnig zu 
machen. Die Freuude waren Ian und fern; bie Feinde feurig und entichieben und in ummittel- 
barer Thätigkeit; unter ihrem Einfluß haben, ſelbſt ohne legale Ermächtigung, zu welcher fi 
der Hof nicht entfchließen konnte, bie fremben Soldaten bie letzte Kataftrophe herbeigeführt. Es 
waren bie fonft immer Entzweiten, Schotten unb Irländer, Proteftanten und Katholiten. Die 
erſten bewog das Gefühl militärifegen Gehorfams gegen ben Kriegsherrn und bie durch den 
Dienfteid eingegangene nicht einjeitig aufzulöfende Verpflichtung. In den Irländern lebte bie 
Hingebung gegen bie beſtehenden höchſten Gewalten unb ber Eifer für die Religion, welche fie 
in ihrem Baterlanbe verfochten, auch im ber Fremde. — Wallenflein hatte, wie Orenſtlerna 
von ihm fagt, mehr unternommen, als er ausführen konnte. Der Idee ber kaiſerlichen Gewalt 
und ber Macht bes Haufes Defterreich mußte er erliegen, fo wie fie fih gegen ihn kehrten. 
Wie mußte num aber fein Untergang eben biefer Idee und den Beſtrebungen ber Spanier, bie 
daran anfnüpften, zu Statten fommen !” 


$. 710. Die Schlacht von Nörblingen. Iept erhielt des Kaifers 
Sohn Ferdinand ben Oberbefehl, folgte aber den Weifungen bes kriegskun⸗ 
digen Gallas. Nie hatte die Verbindung ber beiden Linien des Haufes Oefter- 
reich einen glänzenberen Triumph bavongetragen. Mit vereinter Heeresmacht 
rücten nunmehr bie Kaiferlichen in Bayern ein, brachten das tapfer vertheibigte 
Regensburg wierer in ihre Gewalt und beftegten im Verein mit ver baye— 
rifhen, von Iohann von Werth befehligten Armee das gefchwächte Heer ber 
Schweden in ver bintigen Schlacht von Nördlingen. Diefe Schlacht, bie 
Bernhard von Weimar gegen ben Rath bes alten waffentunbigen Horn geliefert, 
vernichtete das Uebergewicht ber Schweden. Horn gerieth in Gefangenſchaft; alles 
Geſchütz und Gepäd fiel in die Hände ver Feinde, bie nun Schwaben und Franken 
befegten, ven Herzog von Würtemberg und ven Markgrafen von Baden zur eiligen 
Flucht nach Strafburg zwangen und an ben Mitgliedern des Heilbronner Bun- 
bes ſchwere Mache nahmen. Bernhard von Weimar zog nach Lothringen, um 
Hülfe bei Frankreich zu ſuchen. Der Kurfürft von Sachſen aber verließ 
zum zweitenmal bie Sache feiner Glaubensgenoffen und fchloß mit dem Kaifer, 
ber endlich bie Nothiwenbigfeit einfah, das Reftitutiongebict zu widerrufen, den 
(Separat-) Frieden von Prag, worin ihm, außer der Beſtätigung tes 
Baffauer Vertrags und des Augsburger Religionsfriedens, auf vierzig Jahre ber 
ruhige Befig der Bis zum Jahr 1627 eingezogenen geijtlichen Güter und vie 
Ober⸗ und Nieberlaufig als Mannlehn zugefagt wurden. Diefem Frieden traten 
allmählich Weimar, Lüneburg, Anhalt, Brandenburg und andere Fürften und 
Neichsftände bei, fo daß nur noch Heſſen⸗Caſſel, Baden und Würtemberg ben 
Schweden treu blieben. 


6. Frankreichs offene Theilnahme. 


$. 711. Kriegsleiben. So hatte ber Kaifer nochmals bie Oberhand. 
Die ſchwediſchen Truppen wurben an bie Küfte ber Oftfee gebrängt und am 
Oberrhein mußte Bernhard von Weimar ben Taiferlichen Heeren weichen; — ba 
ftelfte ter Bund, ven Richelien mit Oxenſtierna und Bernhard abſchloß, das 
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Gleichgewicht wieber her. Diefer große Staatsmann, ber eb U ? Huguterioten- . und 
friege beenbigt ($. 740), faßte das alte Ziel der franzöſiſch if Imre tr 
terung ber Habsburger Macht und Ausdehnung ber © N > 
ben Rhein, feft ins Auge und verfprach nicht nur dem Kanzler Orenftierne, 

ter fih zu ihm mach Paris begeben, Träftige Hülfsleiftung, fondern übernahm auch 

in einem Vertrage mit Bernhard bie Unterhaltungsfoften für deſſen Armee 

und ſchloß ein Schug- und Trutzbündniß mit Holland gegen Spanien. Bald 18% 
erlangten die Heere der Schweden wieber das Uebergewicht. WBaner, der that 
fräftigfte Seloerr aus Guſtav Adolfs Schule, ſchlug die Sachen bei Dömig Am 
ans Hanpt, verheerte dann bie brandenburgiſchen Lande und erfocht einen ent- 
ſcheidenden Sieg bei Wittftod im Brandenburgifchen über den mit ben Sachen Dt 
vereinten Tatferlichen Feldherrn Hatzfeld. Diefe Niederlage brachte Pommern, 
Thüringen und Sachſen in bie Gewalt ver Feinde. Furchtbar ftraften dieſe das 

Volt für den Abfall feiner Fürften. Die fruchtbaren, mit blühenden Ortſchaften 
geiegneten Fluren zwifchen Ober und Elbe wurden in menfchenleere Wüfteneien 
umgewandelt, Hungersnoth und anſteckende Krankheiten entoölferten ganze Stäbte. 
Unfägliher Jammer faftete auf ber beutfchen Nation. Der lange Krieg mit 

feinen bintigen Thaten und mit den gräßlichen Scenen roher Gewalt hatte in 

ter wilden Soldateska alle Regungen ver Menfchlichkeit und ver Nächftenliebe er- 

ſtikt; die Schweden bewirkten durch Grauſamkeit und thierifche Gräuel, daß ihr 

Name fortan in Deutfchland nur mit Entfegen genannt wurbe. In biefem 
Augenblick ftarb Kaifer Ferdinand II. Mögen katholiſche Eiferer immerhin bie "oe" 
Beharrlichkeit rühmen, womit er dem Zielpuntt feines Lebens in guten und 
(hlimmen Tagen tren geblieben, und als eine hohe Tugend preifen, daß er ber 

römischen Kirche in feinen Erbſtaaten ven Sieg verſchafft, — ber Zuſtand Büh- 

mens, deſſen Bevölkerung von brei Millionen auf weniger als 800,000 herab- 

geſunken, ver geſchwundene Wohlftand feiner Erblande und bie allgemeine Ver⸗ 
wikerung der Gemüther Hagen ihn einer kurzſichtigen Härte und eines unheil⸗ 

tollen Fanatismus an. Dabei war er nicht frei von perfönlicher Eigenliebe und 

finnfiher Genußfucht , feine Neigung zur Jagd und zur Muſik ftand ihm höher 

als feine Regentenpflichten, und wenn er auch äußerlich ven Habsburger Eharal- 

terzug ber Leutfeligkeit und Popularität gerne zur Schau trug, Abhülfe der Be⸗ 

ſchwerden wurde felten gewährt, und was feine Kirchlichkeit betrifft, fo ging bie 

felbe immer mit ven Interefjen der Familie und des großen Haufes, dem er ans 

gehörte, Hand in Hand. Alle gottestienftlichen Handlungen verrichtete er mit ber 

größten Pünktlichkeit, felbft unter ſtrömendem Regen wohnte er den Proceffionen 

kei und die Heilige Jungfrau galt ihm als oberftes Kriegshaupt. Sein Sohn 
Ferdinand III. wurde zu feinem Nachfolger erwählt und führte bie Megierung Brbinandin. 
in des Vaters Sinn, nur mit weniger Energie. Um biefelbe Zeit ſchied u 

ter alte Herzog Bogislan von Pommern und Rügen aus dem Leben. Durch 10, Min 
feinen Tod wurben feine Befigungen ein Gegenftanb bes Streits zwifchen dem 

Kurhaus Brandenburg, dem das Herzogthum Traft eines Erbvertrags zufallen 

feltte, und ven Schweben, bie baffelbe bejegt Hatten und nicht räumen wollten. 







6. 712. Bernhard von Weimar und Baner. Ferdinand II. 
ſchikte Gallas mit tem öfterreichifchen Hauptheer gegen die Schweden in. Nord⸗ 
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erlangte. — Schweden befam Borpommern und von Hinterpommern Stettin 
u. a. Stävte, die Infel Rügen, die Stavt Wismar und die Bisthimer Bremen 
und Berden, aber unter der Oberhoheit des veutfchen Reichs , Dazu eine Entſchädigung 
von fünf Millionen Thaler. — Der öftlihe Tpeil von Hinterpommern wurde Bran⸗ 
denburg zuerfannt, und dieſes noch außerdem mit den Bisthämern Magdeburg, 
Halberftadt, Minden und Camin entſchädigt. — Medlenburg erhielt für das 
verlorne Wismar die Bisthümerr Schwerin und Rageburg; — Sahfen bie 
Lauſitz und vier Magveburgifche Uemter; — Heffen aufer einer Gelventfhäpigung 
die Abtei Hersfeld und einige Aemter vom Bisthum Minden (Schaumburg). — 
Bayern blieb im Beflg der Oberpfalz fammt der Kurwürde; — bie Unter- 
pfalz mit der neugeſchaffenen ahten Kurwür de wurde dem Sohn des geächteten 
Friedrich, Karl Ludwig, zurüdgegeben. Die übrigen Fürften und Reichsftände 
traten in ihren früheren Befltftand und die Schweiz und vie Niederlande wurden 
als felbftändige Staaten anerkannt. 

) Frankre ich s Sache führte ber gewanbte, feingebifete Graf d' Avaur umb ber geift- 
reiche, aber anmafiende Serv ien. Schweden mwurbe vertreten von Johann DOrenftierna, 
dem Sohn bes Kanzlers, und dem fohleichenden Salvius; Oeſterreichs Angelegenheiten 
beforgte der verſtändige umb einſichtsvolle Graf von Trantmannsporf, das päpftliche 
Intereffe vertrat Chigi (nachmals Papſt Alerander VIL.). Frankreich befolgte eine fo ſelbſt ⸗ 
füchtige und treuloſe Politik, daß d'Avaur einft rieth, „bie Religionsftreitigfeiten in Deutſchlaud 
nicht zu beenbigen, um durch ſolche Schwäche der Einmiſchung und Eroberung immerbar fider 
zu fein“. Marimilian hielt zu Frankreich, beffen Macht er für minder gefährlich hielt, als die 
ber Proteftanten und Schweben. Bon ber Zeit an war es das eifrigfte Beſtreben ber franzd« 
ſiſchen Regierung unter bem Borwanbe, bie beutiche Freiheit zu firmen und bem weſtfäliſchen 
Frieden aufrecht zu erhalten, ihre Herrichaft am Oberrhein mehr und mehr auszubehnen und zu 
befeftigen. Wurbe boch fogar im Yahr 1658 mit einer Anzahl geiftlicher und weltlicher Kürften 
auf beiden Seiten bes Stromes eine „cheinifche Allianz” umter Frankreichs Protectorat geſchloſſen, 
die nem Jahre dauerte, ein Borbilb bes Bonaparte ſchen Rheinbundes. 


$. 715.b) Rechtszuſtand und Religionsſachen. In Betreff nes Staats- 
rechtes wurbe feftgefegt: Das Recht ver Geſetzgebung, Steuererhebung , Kriegs - und 
Friedensſchlüſſe, Achtserklärung u. U. fteht ven von Kaifer und Ständen gebilveten 
Reichstagen zu; — die Fürften befigen Landes hoh eit und dürfen Bundniſſe unter 
ſich und mit andern Mächten eingehen, nur nicht gegen Kaifer und Rei; — das 
Neihslammergericht, vor dem bie lagen der Stände unter fih und mit ihren 
Untertanen zur Entſcheidung kommen, wird aus Richtern beider Confeffionen gleich 
mäßig befegt; auf ven Reihstagen haben die Reihsftänte gleiches Stimmrecht mit 
den Fürften, und wenn bei Berathungen beide Neligionstheile ungleicher Meinung 
find, fol nicht durch Stimmenmehrheit, fondern durch gütlichen Vergleich entfchieven were 
den. — Hinfihtlih ver firhlihen Angelegenheiten vereinigte man ſich nad 
langen Kämpfen dahin, daß der Paffauer Bertrag und ver Augsburger Reli- 
gionsfriede den Proteftanten beftätigt, der „geiftliche Vorbehalt" aufgehoben und ver 
Friede auch auf Die Belenner der helvetifchen Confeſſion ausgedehnt ward. Für den Be- 
ſitzſtand der geiftfichen Güter wie für das Recht freier Religionsübung wurde das Nor» 
maljahr 1624 angenommen. Wie es damals geweſen, follte e8 bleiben oder werben. 
Somit wurde vem landesherrlihen Neformationsredt ein Ende gemacht und 
den drei Hriftlichen Confeſſionen Religions, und Eultusfreiheit und politifche Rechtögleich« 
heit zugefihert, Anversgläubigen warb Hausandacht, Gewifiensfreiheit und das Hecht 
freier Auswanderung gewährt. Seitdem traten bie religiöfen Intereffen 
hinter diepolitifhen zuräd. 


$. 716. Folgen. a) Dentfhlands politifher Zuſtand ſeit dem weſt⸗ 
fälifhen Frieden. Durch die erwähnten Rechtsbeſtimmungen ſank die kaifer- 
lihe Macht immer mehr zu einem Schattenbild herunter, indeß bie einzelnen 
Lanvesfürften zu fouveräner Gewalt emporftiegen und alle wichtigeren Reichsangelegen- 
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beiten der Entſcheidung des Reichstags anheimfielen, deſſen Geſchäftsgang durd die 
Vermehrung fimmberehtigter Glieder von nun an immer ſchleppender ward. 
Wit Einfluß ver 8 Kurfürften gab e8 240 Neichstageftimmen, wovon die geiftlichen 
dürften 69, die weltlichen Fürſten 96 und die Reichsſtaͤdte 61 befaßen ; bie nicht gefür⸗ 
feen Prälaten hatten zufammen 2 Stimmen, die fämmtlichen Grafen und Herren 4 
Stimmen, die proteftentiichen Biſchöfe hatten gleich ven katholiſchen Sig und Stimme 
auf den Reichstagen. — Die ungebührlihe Ausvehnung der Gerechtſame 
ver fandesherren war das Kefultat des Krieges. Denn während beflelben waren 
nie Landftänbe an eine regelmäßige Befteuerung ohne Anfrage gewöhnt worben ; 
nun ließ man fie fortbeftehen, — die Sol dtruppen, welche die Landesfürften während 
des Arieges geworben, wurben beibehalten, woraus für den Adel und Bürgerftand eine 
Entwöhnung der Waffen, für die Firften vie Möglichfeit, jenen Widerſtand nieverzu- 
ſchlagen, hervorging. Hofräthe, Kanzleien, Hofgerichte und eine Schaar von Beamten 
und Schreibern waren die nächſte Folge der fürftlichen Territorialhoheit, wodurch wieder 
Mehrung der Steuern und Abgaben und Ausdehnung ver Hoheitsrechte herbeigeführt 
wurden. Die größtentheils den Lanvesfürften zu Gute kommende Säcularifation der 
gaftlihen Stifter trug zur Ausbildung und Hebung dieſer Territorialgewalt wefentlid bei. 
Das dentſche Reich ftellte bald nur noch eine lodere Föderation einzelner territorialer 
Gewalten dar. „Von ven Kurfürſtenthümern und Fürſtenthümern geiftlihen und welt 
Iihen Urfprungs an bis zu ven reichsgräflichen, ſtädtiſchen und vitterfchaftlichen Territo⸗ 
rien herab bildete ſich eine bunte Maſſe von Gebieten aus mit befonderen Orundgefegen, 
tigener Rechtspflege und Polizei, eigenen Steuern, eigenen Kreisordnungen, mit dem 
anerkannten Rechte, Krieg zu führen, Frieden zu ſchließen und völferrechtliche Bumdniſſe 
äinzugehen. Gegenüber diefer jo vielfältigen Gliederung, die in dem angebornen Indie 
vitualismus der deutſchen Natur ihre ſtarke Grundlage fand, vermochte der Grunvfag 
einer abgeſchwächten, mittellofen Einheitsgewalt nur ein unzulängliches Gegengewicht 
zu üben.“ 

b) Was Deutfchlands veligidfe Zuftände angeht, fo war ber Sieg, den die 
proteftantifche Kirche aus dem meftfälifchen Frieden davontrug, zunächſt fein 
Gewinn für den freien Glauben. Denn der lebendige und fchöpferifche Geift, ven 
die Reformatoren der Kirche eingeflößt, wich allmählich einer ftarren Verehrung des Buch, 
ftabens der ſymboliſchen Bücher und einem neuen knechtiſchen Yutoritätöglauben, eine 
ftarre, mit vechthaberifcher Heftigfeit verfochtene Orthodor ie trat an bie Stelle ver 
innern Slaubenswärme und ſtatt des geiftigen Lebens und der ſchaffenden Seelenthätig« 
feit des ſechszehnten Jahrhunderts herrſchte nunmehr ein dürrer Dogmatismus und eine 
proteftantifche Scholaftif, bis einerfeits Die Gemüthswelt der Pietiften, andrerfeits die 
Speculation der Bhilofophen fie bemeifterten. 


e) Für Aderbau, Gewerbfleiß und Handel hatte der vreißigiährige Krieg 
tie nachtheiligften Folgen. Die Berheerungen der Solvaten hatten ganze Gegenven in 
Wüfteneien umgewandelt und die heimfehrenven Krieger fanden ftatt volkreicher Städte 
und blähender Dorfichaften Aſchenhaufen und Trümmer und flatt Felder und Wiefen — 
mit Buſchwerk überbedtes Haiveland. Hatten doch Schwert, Hungersnot und Seuchen 
über die Hälfte der Bevölkerung vahingerafft! Die Stadt Augsburg zählte einft über 
90,000 Einwohner; nad) dem Krieg ſchlichen noch 6000 Bewohner durd die weiten, 
filen Saffen ; und wie fah es erft im Norven aus, wo Krieg, Peſt und feindliche Decus 
pation ganz anders wöätheten als im Süden! — und gab auch der Pflug und vie Karfte 
dem Boden feine frühere Geftalt und Fruchtbarkeit wieder, Induſtrie und Handel erlang⸗ 
ten nie mehr ihren vorigen Flor. Weber bie Auffindung des Seewegs nad) Oftinvien, 
noch die Ausbreitung der türfifchen Herrſchaft über die Levante und die Süpküften des 
Wittelmeeres waren vermögend geweſen, im Reformationsjahrhundert den italienifdh- 
deutſchen Handel zu vernichten, vielmehr hatte nach dem Abſchluß des Augsburger 
Üriedens die Handels und Gewerbthätigfeit einen neuen Schwung genommen, als ber 
game Weften Europa's durch Philipps II. Religionseifer von blutigen Kriegen heim⸗ 
gefugt war. Noch beherrfchte die Hanſa ven nordiſchen Handel, bis England) amd 
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Holland, wo die Reformation neue Lebensthätigkeit geſchaffen, ihr über ven Kopf wuchſen; 
die Augsburger Kaufleute Fugger und Welfer machten Antwerpen, wohin fie übers 
fiedelten, zur glüdlichen Nebenbuhlerin von Lifjabon und liegen Handelsfchiffe nach Oft- 
indien und Amerika abſegeln, bis Alba's Härte ven Flor von Antwerpen vernichtete und 
Handel und Verkehr ihren Sig in Amftervam nahmen. Große Handelsſtraßen durch⸗ 
zogen Deutſchland von Danzig nad) Genua, von Nürnberg nad Lyon; ſchleſiſche Lein- 
wand, wollene Tücher und Seivenftoffe wurden in Deutfhland fabricirt und dem Aus- 
lande mit unermeßlichem Gewinn zugeführt. Allgemeiner Wohlftand war bie Folge. 
Mit der Thätigkeit der Hände hielt die Regſamleit des Geiftes gleihen Schritt. Dies 
Alles ging durch den breißigjährigen Krieg zu Grunde. Der Hanfebund umfafte bald 
nur noch Lübeck, Hamburgund Bremen, neben melden Stäpten blos noch Frank⸗ 
furt und Leipzig lebhaften Handel trieben; vie meiften Reihsftäbte wurden all- 
mählih von fürftliden Reſidenzſtädten überholt und verloren ihre Bebeutung ; 


maunche gingen ihrer Selbftänvigfeit verluftig und wurden Landesfürften unterthan. Die 


bisherigen Hanvelswege Tonnten der Unficherheit wegen nicht mehr befahren werben, daher 
wurden die Märkte und Wanrenlager verlegt; baar Geld war wenig im Lande und bis 
die Wunden des Kriegs geheilt waren, hatten vie Niederlande, England und Frankreich 
einen zu großen Vorjprung gewonnen. — Die ſchöne Eultur des Reformationsjahr- 
hunderts ging unter. Die Kunft verſchwand ganz, und in der Literatur verbrängte bie 
Nachahmung fremder Umatur die nationalen Geiftesproducte. Frankreichs Sprache, 
Literatur und Moben herrihten von nun an in Deutjchland und im übrigen Europa. 
Geſchmadloſe Trachten, gepuderte Haare und Perrüden und die taufend Auswüchfe einer 
unnatirlichen Eonvenienz galten fortan als Kennzeichen feiner Bildung. Das Spa- 
nifche wurbe durch das Fran zöſiſche verbrängt, aber auch das altde utſche Volks⸗ 
thum erlag dem Einfluß des Fremden. 


2. Der Norden Europa's. 


8. 717. Chriſtine von Schweden. Durch Guſtav Adolfs Herrſcher⸗ 
talent und Feldherrngröße nahm Schweden einen mächtigen Aufſchwung nach 
Außen und Innen. Während ver Minverjährigfeit feiner Tochter Chriftine 
leiteten die fünf Höchften Beamten (morunter Axel Orenftierna und zwei 
feiner Verwandten ben größten Einfluß befaßen) als Vorfteher des Reichsraths 
die Angelegenheiten des Staats zwölf Jahre lang. Unter biefem Regiment 
vermehrte ver Adel feine ohnedies fchon fehr hohen Vorrechte, fo daß von ber 
Zeit an eine mächtige Ariftolratie mit dem Königthum in ftetem Kampfe lag. 
Befreiung von Steuern und Zöllen, Iagb- und Fiſchereirecht und Alleinbefig ver 
einträglichen Aemter gehörten zu feinen Privilegien. Der Bauernftand war arm 
und gedrücktt; bie Krone hatte ein geringes Einkommen, das unter Chriftine noch 
abnahm, weil dieſe Bürftin, um ihre Liebe zu Künften und Wiffenfchaften, wie 
ihren Hang zu glänzenden Hoffeften und zu verſchwenderiſcher Freigebiglkeit zu 
befriedigen, viele Krongüter verkaufte. Die Befoldungen ver Reichsräthe dagegen 
waren auffallend groß. — Durch Beförberung ver Künfte und Wiffenfchaften 
verlieh übrigens Ehriftine ihrem Lande Hohen Glanz. Sie felbft beſaß vieljeitige 
Kenntniffe und ging gerne mit Gelehrten um. Darum berief fie aus allen Läns 
bern Männer ver Wiffenfchaft nach Stodholm (Salmaſius, Cartefius, Heinfius, 
Hugo Grotius u. A.). Ihre Bildung war männlich wie ihr Charakter und 
Weſen, aber ihre Natur fühlte fich in bem rauhen proteftantifchen Norden nicht 
heimisch. Nach einer zehnjährigen felbftänbigen Regierung entfagte Chriftine ber 
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Krone von Schweben zu Gunften ihres Wetters Karl Guftan, behielt ſich eine 
betentenbe Leibrente vor und verließ das Land ihrer Väter. Im Innsbruck trat 
fie feierlich zur katholiſchen Kirche Über, burchreifte dann bie Nieberlande, 
Frankreich und Italien und nahm enblich ihren bleibenden Aufenthalt in dem von 
aller Herrlichkeit der Kunft angefüllten Mom, wo Künftler und Dichter ihr reich 
fies Lob und Schmeicheleien fpenveten. Da ihre Gelobezüge ins Stoden kamen, 
war ihr Alter von Sorgen verbittert. Sie ftarb im Jahr 1680 und Liegt in 
ber St. Peterskirche begraben. Eitelkeit war ver Grundfehler ihrer Natur. 


6.718. Karl X. Durch die Ausdehnung ber Steuerfreigeit auf bie vom ‚Rat 3, 

Abel allmählich erworbenen, früher ftenerpflichtigen Güter und burch die Ver- 
minberung bes Kronguts waren bei Chriſtina's Abdankung die Königlichen Ein- 

fünfte fo zufammengefchmoßen, daß ohne eine übermäßige Belaftung des gebrüd- 

ten Banernftandes bie Regierungsausgaben nicht beftritten werben Tonnten. Der 

Adel mußte fich daher in bie Nothwendigkeit fügen, die feit Guften Adolfs Tod 

buch Kauf, Lift oder Schenfung erworbenen Krongüter theils mit, theild ohne 
Entfepäbigung wieder Kerauszugeben. Die Herausgabe war aber fehr unvoll- 

fündig, daher unter ber folgenren Regierung eine gänzliche Rückerſtattung aller 
Krongüter erzwungen warb. Um nun ber befchränften Königsmacht wenigftens 

äußern Glanz zu verleihen, fuchte ver neue König Karl (X.) Guſtav von Pfalz- 
Zweibrüäden (Rleeburg) den fehwehifchen Krieggruhm zu erneuern. Zu dem 

Ente gab er den Einflüfterungen eines verrätherifchen polnifchen Vicekanzlers Ge⸗ 

hör und überzog das von äußern Feinden bebrohte und von innern Bactionen jer- 

tiffene Bolen mit Krieg. Die Weigerung Johann Eafimirs non Polen, benz. Botentrig. 
neuen Schwebentönig anzuerlennen unb bie von feinem Vater Sigismund ($. 626) 

ererbten Anfprüche auf ven fchwebifchen Thron aufzugeben, mußte als ſchwacher 

Grund zum Krieg dienen. 

Wladis lav IV. und fein Bruder und Nachfolger Johann Eafimir, die „Holm: 
Soͤhne des ſchwediſchen Sigismund, führten einen biutigen Kampf wider bie al® av IV. 
gewandte Reiter ausgezeichneten Kofaden, bie an ven Küften des ſchwarzen Meers ein "Sin 
fühnes Freibeuterleben führten, dem Namen nad} der polnifhen Schutzherrlichkeit unter Safmiz 
worfen, in der That aber unter ſelbſtgewählten Häuptlingen (Hetmans) einer wilden ; 
Ungebundenheit folgend. Da befchloß der polnifche Reichstag, den Kofaden das Wahl« 
tet ihres Hetmann zu entreißen und das Land durch polnifche Statthalter verwalten zu 
Iaffen. Der Drud der fremden Beamten, verbunden mit Religionszwang, brachte 
aber das wilde, ftreitbare Volk bald zur Empörung. Unterflügt von den Tataren und 
Kuflen, erfämpften fie fih Unabhängigfeit von Polen und begaben fi dann unter bie 
Schugherrlichleit des Zaars von Moskau. Als Belenner der griehifhen Religion 
fanden fie ohnedies ven Rufen näher als ven römifch-katholifchen Polen. Umfonft kehrte 
der polnifche Adel fein Schwert gegen bie früher oft überwundenen Feinde; die Ruſſen Rofadentrire 
und ihre neuen Bunvesgenofien behielten ven Sieg über Wladislav, der noch vor Ber ö 
endigung des Krieges kummervoll ins Grab ſank; fie eroberten Smolenst und Kiew 
und bevrohten Polen im Dften zu derſelben Zeit, als der Schwedenkönig mit feinen abge- 
hãrteten Truppen und feinen im breißigjährigen Kriege gebilveten Feldherren fiegreich von 
Norden und Weſten vorrückte. 


Die verrätherifchen Statthalter (Staroften) von Poſen und Kaliſch über 
gaben bie ihnen anvertranten Provinzen dem fchwebifchen General Wittenberg. 
Karl Guftav felbft, kampfluſtig und ruhmbegterig, nahm Warſchau und Krakau 
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ein, nöthigte den König Johann Eafimir zur Flucht nach Schlefien, eroberte 
Maſovien und andere Landſchaften und konnte, als auch das von ben Ruſſen 
bebrängte Litthauen ſich ven Schweben unterwarf, ſich als Herrn von Polen 
anfehen. Um das Ermorbene ficherer zu behaupten ſchloß er mit dem großen 
Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg und Preußen einen 
Vertrag zu Labiau, worin biefer gegen Aufgebung ver Lehnsabhängigkeit, in ber 
bisher Preußen von Polen geftanben, dem Schwedenkönige feine Hülfe zufagte. 
Polens Selbftändigkeit war bedroht. Die Schweden betrachteten das Land als 
ein erobertes und bebrüdten es fchwer. Der Abel griff zum Schwert; das von 
ben Jeſuiten gegen bie proteftantifchen Feinde gereizte Volk ſchloß fich ihm an; 
mit ven Nuffen und Koſacken wurde Friebe gemacht; ber Kaifer, Sachen unb 
Dänemark, Schwebens zunehmende Macht fürchtend, verhießen Hülfe. Der flüch- 
tige Johann Cafimir kehrte zurüd- und ftellte fi an bie Spike bes Heeres. 
Sept zeigte fich Karls X. Kriegsmuth und Feldherrntalent im glänzendſten Lichte. 
In Verbindung mit Friedrich Wilhelm zog er dem vereinten Polenheer entgegen 
und gewann in ber breitägigen Schlacht von Warfchau mit geringen Streit 
kräften einen glorreihen Sieg. Zum zweitenmal war er Herr bes Landes. Da 
rief ihn der Einfall ver Dänen in das fchwebifche Gebiet an ber Wefer und bie 
drohende Haltung des Kaiſers und ber Verbünbeten auf einen andern Schau- 
platz. Nach feinem Abzug vermochten bie fehwebifchen Beſatzungen ver feind- 
lichen Uebermacht nicht zu wiberftehen. Polen errang feine Selbſtändigkeit wieder, 
mußte aber, um Friedrich Wilhelms Beiſtand zu erlangen, im Welauer VBer- 
trag Preußens Unabhängigkeit (Souveränetät) anerfennen. Drei 
Iahre fpäter entfagte Johann Eafimir im Frieden von Oliva (einem Kloſter 
des deutſchen Ordens bei Danzig) allen Anſprüchen auf die Krone Schwedens, 
fowie auf Eſthland und Livland und erhielt dafür Kurland, Marienburg und 
Elbing zurüd, Dagegen brach ber Krieg mit Rußland von Neuem aus und 
bauerte noch fleben Jahre Bis zum Frieden von Andruſſow, in welchem Rußland 
Smolenst, Severien und andere eroberte Orte erhielt. Gegen das Kofadenreich 
wurde ver Dnepr als Grenzfluß beftimmt. 

Im nãchſten Jahr Iegte Johann Eaflmir die Krone nieder, um in einem franzdfl- 
ſchen Kloſter fein Leben zu befhliegen. Er war ver Iegte männliche Sproffe ver Waſa 
und ber legte, in deſſen Adern noch das Blut Jagello's flog. Seine Abdankung führte 
einen ftebenmonatlihen Wahlfturm herbei, bis man einen litthauifchen Großen zu feinem 


* Nachfolger wählte. Ein unglüdlicer, mit Verluften begleiteter Türkentrieg füllte 


deſſen ganze Fraftlofe Regierung, worauf der helvenmüthige Kronfelbherr Johann So« 


bieskh den Thron erlangte. — So machtlos auch die polniſche Krone war, da der Adel 


jede Wahl zur Vergrößerung feiner eigenen Rechte und zur Beſchränkung der Königs⸗ 
gewalt und ver Kroneinfünfte benugte, fo ſtanden doch bei jeder Thronerledigung meh⸗ 
vere Bewerber auf und ftürzten das unglüdliche Land in die wüthendſten Parteilämpfe. 
Die Königsmwahl in der Ebene von Wola unterder Leitung des Erzbiſchofs von 
Warſchau war fehr oft von ven ſtürmiſchſten Kämpfen begleitet. Unter Iohann Caſimir 
erwarb der Abel das unbeilvolle Recht des liberum Veto. Nach diefem Konnte 
ein einziger Landbote (Deputirte des Adels) alle Neichstagsbeichlüffe hemmen over 
zu nichte machen, wenn er Einfprache that und ſich entferhte. Als Gegenmittel bediente 
Zn fih ver Conföderationen, vermehrte aber dadurch nur bie Zwietracht und 
arteiung. 


$. 719. Karl Guftan ftand im Litthauen, als ihm bie Nachricht ‚von dem 
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feindlichen Einfall ver Dänen in das fehwebifche Gebiet am der Wefer zukam. 
Alsbald verließ er mit einem Heinen, aber abgehärteten Heere Polen und zog in 
taftlofer Eile und gewaltigen Mörfchen längs der Oftfeelüfte an die Elbe. Das 
bänifche Heer leiſtete einen Wiverftand, fo daß vor Anfang des Winters 
Schleswig und Jütland mit Ausnahme der Feftung Friedericia in ber 
Gewalt der Schweven waren. Auch biefe wurde mitten im Winter von Wrangel 
durch einen fo kühnen Streich erftürmt, daß ber König darüber Eiferfucht fühlte 
und die Waffenthat feines Feldherrn durch eine noch Tühnere That zu übertreffen 
fuchte. Er fegte daher im Januar an der Spike feines mit allem Kriegsbedarf 
verjehenen Heeres zu Fuß über ven zugefrornen kleinen Belt nah Fühnen 
und wenige Tage barauf über ben großen Belt nah Seeland (wobei frei- 
lich zwei Compagnien unter ven Augen bes Königs ertranken). Hier gerieth man 
über die plögliche Erfcheinung der Feinde in folche Beſtürzung, daß man kaum 
au Vertheidigung bachte und fogleih in Roeskild (Rothſchild) Friedensunter⸗ 
handlungen einleitete. Bedrängt von Karl, ber nur noch zwei Meilen von Kopen⸗ 
bagen entfernt ftand, mußte Friedrich III. in die Abtretung ver bänifchen Pros 
vinzen im füblichen Schweden (Schonen, Bledingen, Halland), bes norwegifchen 
Stiftes Drontheim und ber Infel Bornholm willigen und ben verbannten bä- 
nen Edelmann Korfiz Ulfeld, der bei Karl ven Verräther feines Vater⸗ 
fandes gemacht, in feine Güter und Rechte wieber einfegen. Aber fo vortheilhaft 
tie Beringungen bes Roeskilder Friedens für Schweben waren — ben 
eroberungsfüchtigen Karl X. befriedigten fte nicht. Er trug ſich mit ber Idee, 
bie drei ſcandinaviſchen Neiche unter feine Herrſchaft zu bringen und fich zum 
Gebieter des Norbens zu machen. Darum fing er nach einigen Monaten ben 
Krieg von Neuem an. Der jelbftfüchtige däͤniſche Abel rieth zur Unterwerfung, 
aber König Friedrich III. und die Bürgerſchaft von Kopenhagen erklärten, fie 
wollten lieber in ehrenvollem Kampfe fallen, als dem jhmählichen Untergang 
ihres Reich ruhig zufehen. Diefe Gefinnung, verbunden mit ben Belohnungen, 
tie der König allen Streitern verhieß, bewirkte, daß bie Schweben, als fie zur 
Belagerung von Kopenhagen fchritten, tapfern Widerftand fanden. Die ganze 
Bürgerſchaft, ohne Rückſicht auf Alter, Stand und Gefchlecht, nahm an ver Ver- 
theidigung Antheil und aus bem ganzen Lande eilten Freimilfige zu ihrer Hülfe 
herbei. Holland, das Dänemarks Untergang nicht wilnfchte, brachte ber hun⸗ 
gernden Stabt Zufuhr. Diefe Haltung ber Dänen und bie gleichzeitigen Feind⸗ 
fefigteiten der branbenburgifchen, polnifchen und öfterreichiichen Truppen in Nieber- 
teutfhland gegen Schweben, wodurch eine Thellung ber Streitkräfte notwendig 
ward, verzögerten bie Eroberung ber über ein Jahr belagerten Hauptftabt Däne- 
marks, Ein langiieriger Krieg brohte, als Karls X. plöglicher Tod eine rafche 
Bendung ber Dinge herbeiführte. Wie groß aber das Anfehen ber ſchwediſchen 
Kriegehmft war, erfieht man baraus, daß ber neue, unter Vermittelung von 
Frankreich, den Niederlanden und England gefchloffene Kopenhagener Brie- 
den dem Rothſchilder faft gleich war, nur daß, Schweden Drontheim und Born- 
holm fahren ließ. Korfiz Ulfelh, der aufs Neue Verrath gefponnen, endete als 
Flüchtling im Auslande, 
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fcanbinavifchen Reichen innere Veränderungen entgegengefegter Natur zur Folge. 
In Schweden trat nämlich wieder wie nach Guſtav Adolfs Tod eine vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung der fünf erften Sronbeamten und bes Reichsraths 
ein, bie ihre Stellung zur Hebung ber Ariftofratie benugten, während in 
Dänemark durch eine biutlofe Revolution ber befchränftefte Monarch Europa’ im 
ben allerunbeföhräntteften umgefchaffen und ber mächtige Adel feiner Vorrechte 
beraubt wurbe. 


Finmert Bisher mußten die dänifchen Könige bei ihrer Wahl eine Eapitulation untere 
zeichnen, wodurch alle Regierungsgewalt einem ariftofratifchen Reichsrath zufiel und 
der grumbbefigende Adel, ver bei der Königswahl gewöhnlich den Ausſchlag gab, allmäh- 
fig eine Menge Vorrechte, als Stener- und Zollfreiheit, Befegung der Reicherathäftellen, 
geringen Pachtzins für die Krongüter, Vorzug vor Gericht u. dgl., erwarb. Als nun 
nach Beendigung des Krieges, in dem der Adel eben fo viel Selbſtſucht und Gleichgültig⸗ 
keit ald der Bürgerftand Yufopferung und Eifer gezeigt, ein Reichstag (Ständeverfamms- 
lung) die zur Dedung der Schulden und Kriegskoſien erforderlichen Summen durch Um⸗ 
lagen aufbringen follte, fuchte der Adel dem Bürgerftand alle Laſten zugumälzen. Die 
dadurch erzeugte Berftimmung wurde von der Königin und dem ſchlauen Cabinetöfecretär 
Gabel Hug zum Umfturz ver beftehenven Berfafjung benutzt. Mit Hülfe des einfluß- 
reihen Bifhof® von Seeland (Soane) und des geachteten Birgermeifters Nanfen 
von Kopenhagen und unterftügt von ber in der Hauptſtadt anmejenden Militärmacht, 
gelang es der Hofpartei, die Stände zu dem Beſchluß zu bringen, „bag das Wahl⸗ 

Dita Fönigthum und die darauf beruhende Capitulation in Dänemark aufgehoben fein und 
die Krone Friedrich III. Nachkommen, männlichen wie weiblichen, erblich zuftehen folle“. 
Statt aber felbft ein neues Staatsgrundgeſetz zu entwerfen, legte die Stänbeverfammlung 
vertrauensvoll die Ausarbeitung der Verfaſſung, die an die Stelle ver aufgegebenen Ca⸗ 
Yamar pitulation treten follte, in die Hände des Königs und leiftete unbevingte Huldigung. Da- 
durch führte fle nicht nur die Schwächung der Ariftofratie, fondern ven Umfturz der gan« 
zen ftändifchen Verfaſſung herbei. Denn vie von Gabel entworfene Souveränetäts- 
Acte, worauf das einige Jahre fpäter von dem klugen Kanzlei-Secretär Schuhmacher 
ausgearbeitete over verbeſſerte Königs⸗Geſetz beruhte, Iegte dem Monarchen abfo- 
Inte Gewalt bei. Doc ging Friedrich III. bei der Umgeftaltung des ganzen öffent 
lichen Lebens behutfam zu Werke. Eine neue Beftenerungsart, ein fiehendes Heer, Er⸗ 
höhung des Pachtzinfes für die Domänen und Verwandlung des Reichsraths in eine bera- 

— thende Behörde waren die wichtigſten Einrichtungen. Erſt unter ſeinem Nachfolger 

1670-9. Chriſtian V. wurde nah dem Rathe des zum Großkanzler und Reichsgrafen von 
Greifenfeld erhobenen Peter Schuhmacher die neue Regierungsweife vollftändig 
organifirt. Ein neu gefchaffener Grafen- und Freiherrenftand mit beftimmten 
Privilegien und die Errichtung des Danebrog- Ordens vernichtete vollends die alte 
Adelsmacht. Menſchliche Eitelkeit griff begierig nad) dem Spielwerk und verhüllte die 
Ohnmacht mit einem vom Throne verliehenen Schimmer. Greifenfeld felbft fühlte das 
Gewicht einer deſpotiſchen Königsgewalt, denn er mußte 23 Iahre lang in enger Ge 
fangenſchaft ſchmachten, weil es einer Übelsfaction gelang, ven König zu täuſchen und 

Eäncepen gegen feinen Kanzler aufzubringen. 

Karl XI. Diefe Vorgänge blieben nicht ohne Einfluß auf Schweden, woinvefien Karl XI., 

1660-97. ein kluger, fparjamer und ficenger Gürft, vie Zügel der Herrſchaft in die eigene Hand 
genommen. Durch die mit Härte ausgeführte Einforverung alles entfrembeten Kronguts, 
wobei freilich mancher Evelmann Hab und Gut verlor, erhöhte der König die Stantsein- 
nahnien fo, daß die Schulvenlaft gemindert und die Steuern erleihtert werven konnten. 
Dem Reichsrath entzog er die unbefifgte Gewalt und zwang ihn, innerhalb der Schranten 
einer berathenven Behörde zu bleiben, aber den Reichstag (bie Stände) ließ er beftchen 
und erfannte das Steuerbewilligungsreht vefielben an. Kart XI. regierte faſt eben fe 
unumfchränti wie die däniſchen Könige; aber vie Inftitutionen blieben und gaben dem 
Adel fpäterhin Gelegenheit, die alte Macht wieder an ſich zu bringen. ' 
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8. Die englifhe Tpronummälzung. 
1. Die beiden erften Stuarts. 


$. 721. Sacobs J. Charakter und Grundfäge. Maria's Sohn Jacob I. 
war von der Natur förperlic und geiftig verfärgt worden. Mit häßlicher Geftalt und 
ungragiöfem Weſen verband er einen beſchränkten Verſtand, einen maßlofen Hochmuth 
und eine verfchrobene Bildung. Aufgewachſen unter dem Gezänte presbyterianiſcher Pre- 
diger, war er befonders mit theologiſcher Gelehrſamleit ausgerüftet und befaßte fid gerne 
mit kirchlichen Streitfragen. Sein Geift hatte eineeinfeitige, pedantiſche Richtung genommen, 
und während er fich in Schrift und Rede als einen tiefen Gelehrten zeigte, war er ale Staats⸗ 
mann und Herrfcher in kurzſichtiger Verblendung befangen. Aus Surchtfamfeit friedliebend, 
brachte er der äußern Ruhe die Ehre des Landes zum Opfer, und unmürdige Günft- 
finge (befonders der zum Herzog von Somerfet erhobene Robert Carr und ver als 
Herzog von Budingham befannte Georg Billiers), die durch körperliche Wohlgeftalt 
den ſchwachen Monarchen zu feſſeln wußten, wurben mit Ehren und Reihthihmern über- 
T6üttet und nach dem Tode des umfihtigen Robert Cecil (Lord Burleigh) bei Beſetzung 
einflußreicher Staatsämter den verbienteften Männern vorgezogen. Sein häusliches und 
Fitliches Leben war vorwurfsfrei, Neigung zu Verſchwendung und Trunk abgerechnet; 
aber Adel der Gefinnung gebrach ihm eben fo, wie praftifche Klugheit im Leben und Staat. 
Bon der Königsmant hegte er die übertriebenften Vorftellungen ; er war feſt über- 
zeugt, daß fie unmittelbar von Gott herrühre und unumfchränkt fei, und fuchte die Bes 
weiſe für diefe Anficht im alten Teftamente. „Indem er aber feine Berepfamleit ale 
um das unumfchränkte Recht ver Könige zu erweiſen, erinnerte er die engliſche Na⸗ 
tion an daB ihrige." — Darum war ihm die presbyterianiſche Kirche Schott- 
lands, in der er erzogen worden in der Seele verhaßt, weil nad) ihren demokratiſchen 
Srunvfägen von der Gleichheit Aller vor Gott der König mit dem geringften Gliede der 
Kirchengemeinde auf gleiher Stufe ſtand; gegen die katholiſche — hatte er 
innerlich nichts einzuwenden, als „daß fie ven Papſt an ven Platz ſiellte, welcher allein 
dem König gebührte"; vefto mehr war dagegen Englands Episcopalfirhe, wonach 
ter König als Duelle aller geiftlihen Macht erſchien, nach feinem Sinne, und die angli« 
laniſchen Biſchöfe trugen durch ihre Schmeichelei und Devotion nicht wenig bei, biefe 
Zuneigung des eitlen Monarchen zu fteigern. Sie priefen ihn als „zweiten Salomo" und 
verehrten feine Worte ala höhere Ausſprüche. „Rein Biſchof, kein König!" war fortan 
ver Wahlſpruch aller Stuart und ber Kampf gegen die wiberftrebenven Anſichten der 
Bresbgterianer und Puritaner bildet ven Mittelpunkt ihrer ereignißvollen 
Geſchichte. Jacob begann ven Kampf damit, daß er in England die puritaniſchen Geift- 
lihen , die den Suprematseid weigerten , ihrer Stellen entjegte und in Schottland breis 
zehn Predigern den Biſchofstitel beilegte, fie zu Borftgern der Synoben und Presbyterien 
machte und ihnen durch englifche Biſchöfe die Weihe ertheilen ließ. Wald erhielten fle 
auch höhern Gehalt — und als das ſchottiſche Parlament ihnen geiftliche Gerichtsbarkeit 
autheilte und das Gefeg aufftellte, daß die Prediger den Suprematseid gegen ven König 
und den Ein des Gehorfems gegen vie Bifchöfe zu leiften hätten, ſchien in Schottland 
das Episcopalfsftem die calvinifche Kirche des flrengen Knor überwunden zu haben. 
Auch das feit Tyrone's Unterwerfung ($. 666) wehrlofe Irland fuchte Jacob (ver 
zuerft den Zitel eines Königs von Großbritannien und Irland annahm) der britifchen 
Regierung fügfamer zu machen. Dadurch, daß er das englifche Gerichtsweſen einführte, 
das Grundeigenthum der Häuptlinge, vie ſich empört hatten und überwunden worben 
waren, als Kronlehen anſprach und an englifhe Eoloniften verkaufte, ſchwächte er die 
Macht des irifchen Adels und brachte Geld in feine Kaſſe. Die meiften Länvereien in Ulfter 
und an der Küfte von Dublin bis Waterfort wurben als Krongut eingezogen und zum 
großen Schaden der alten Befiger an englifche Proteftanten verkauft. Gegen biefe neuen 
Befiter richtete ſich nun bie ganze Wuth des Volks. 
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6. 722. Jacobs Regierung. Drei Punkte find unter Jacobs Regie- 
zung beſonders bemertenswerth: Die Pulververſchwörung, bie Braut- 
fahrt bes Bringen von Wales und der wachſende Wiberftand im Parla⸗ 
ment. 1) Jacob Hatte den englifchen Katholiken, um fie für feine Thronbeftei- 
gung günftig zu beftimmen, Duldung verheißen. Saum faß aber bie Krone feft 
anf feinem Haupt, jo trieb er mit Härte von allen Nichtüberein- 
ſtimmern (Nonconformiften oder Recuſanten) das von Eliſabeth auferlegte 
hohe Kopfgelb ein, um feine Günftlinge zu bereichern und feine Hoffefte zu be- 
ftreiten. Darüber gerieten bie getäufchten Katholiten in Wuth; mehrere von 
ihnen, barumter Männer von Rang und Vermögen, bifveten im Einverftänbnig 
mit einem Jeſuitenmiſſionar eine Verjchwörung, um bei Eröffnung bes Reichs⸗ 
tages ben König und alle Glieder des Ober» und Unterhaufes vermittelft einer 
im Keller bes Parlamentshanfes zu veranftaltenden Pulverexploſion in bie Luft zu 
fprengen und dann bie Regierung zu ändern. Durch eine fchriftliche Warnung, 
bie einem Tatholifchen Lord zuging, wurde ber Anfchlag kurz vor ber Ausführung 
entdedt und vereitelt, Der Hauptſchuldige (Guy Fawkes) ward ergriffen und 
hingerichtet; die andern Theilnehmer flohen. „Diele von ihnen fuchten und fanben 
ihren Tod in vereintem Wiberftand gegen bie bewaffnete Macht, anbere büßten 
gefangen ihren Entwurf mit dem Tod.“ Allen übrigen Katholiken in England 
wurbe außer ſchweren Gelbftrafen, wozu ber König durch bie Öffentliche Stimme 
fich gezwungen fah, ein neuer „Eid der Treue“ aufgelegt, in dem fie ges 
loben mußten, fich durch keine Gebote oder Excommunicationen es päpftlichen 
Stuhls zur Untreue gegen ben König verführen zu laſſen. 


Noch jetzt feiert das englifche Volt am 5. November das Anbenten an bie Pulververſchwö · 
ung durch höhnende Aufzüge und Mummereien. 


2) In feinem Stolze glaubte Jacob, nur eine Königstochter erften Ranges 
fet würdig, bie Gemahlin feines Sohnes zu werben, und ließ baher für benfelben 
um die Hand einer fpanifchen Prinzeffin werben. Eine katholiſche Königin war 
aber den Englänvern damals ein unerträglicher Gedanke, darum erregte bas 
Vorhaben großes Aergerniß, um fo mehr,- als bie über vie Wegräumung aller 
Schwierigkeiten geführten jahrelangen Verhanslungen den englifhen König von 
jeder Unterftügung feines landesflüchtigen proteftantifchen Schwiegerfohnes, Frieb- 
rich V. von der Pfalz, abhielten. Der friebliebende Jacob traut der fpanifchen 
Gleißnerei und ließ fich durch trügerifche Ansficht auf eine friedliche Löfung ver 
Pfäher Sache hinhalten; er gab nicht nur zu, daß bie künftige Königin und 
ihr Gefolge freie Religionsübung haben folfte, ſondern verfprach auch, bie gegen 
bie Katholiten verhängten Strafbeftimmungen nicht zu vollziehen und das Par- 
Iament zu deren Abſchaffung zu vermögen. Enblich gab der Papft und ber 
fpanifche Hof die Einwilligung und ver Verbindung fchien nichts mehr im Wege 
zu ftehen. Da berevete ber eitle Buckingham ben Prinzen Karl zu einer 
Neife nah Madrid, und der König, ber in ber Jugend feine bänifche Braut auf 
ähnliche Weife überrafcht hatte, begünftigte das Unternehmen. Wie einft Jacob 
feine Braut aus bem eifigen Norven, von Bergen in Norwegen heimgeführt, fo 
folte Karl die feinige aus dem Süten perfönlich abholen. Unter fremden Namen 
kamen beide in Mabrid an, und wurben, als man fte erfannte, mit großer Aus« 
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zeichnung behandelt. Aber Budinghams leichtfertiges, übermüthiges Benehmen 
erregte Anftoß bei dem auf ſtrenge Etikette haltenden fpanifchen Hofe. Diplo⸗ 
matijche Verwicklungen bei Abſchließung der Eheverträge erhöhten bie Spannung. 
Der mächtige Günftling verfeindete fich mit dem Grafen Dlivarez, von bem 
in Spanien Alles abhing, und da er feinen Sturz vor Augen fah, wenn bie 
Infontin Karls Gemahlin würde, fo Hintertrieb er bie dem englifchen und ſpaniſchen 
Volle gleich verhaßte Vermählung, für bie ſchon alle Anftalten getroffen waren. 
Bald trat ein Bruch ein; bie alte Feindſchaft kehrte zurück und Jacob rüftete 
fih kurz vor feinem Tode zur thätigen Theilnahme am breißigjährigen Krieg. 

Henriette von Frankreich, Ludwigs XIII. Schwefter, ward Karla Gemahlin. Ihr 
und ihrer Fatholifhen Umgebung wurde vom König freie Religionsübung zugefagt und 
das Berfprechen gegeben, die englifchen Katholilen fernerhin nicht mehr zu Gerifrafen 
anhalten, noch ihre Hausandacht zu hindern. 


3) Die Tubors hatten das Parlament zu einem fügfamen Werkzeug ihrer 
Defpotie gemacht. Jacob, burchbrungen von ber Allmacht und Majeftät ver aus 
Gott ſtammenden Königewürbe, war weit entfernt, biefe Schranken zu erweitern. 
Aber er befaß weber die Herrfcherkraft Eliſabeths, um ben aufftrebenden Wider⸗ 
ftanbsgeift zu bänbigen, noch konnte er wie fie durch ven Glanz und Ruhm feiner 
Regierung ven Defpotismus verhüllen; und während Eliſabeths ſparſamer Staats- 
haushalt fie in ven Stand feste, felten die Hülfe des Parlaments anfprechen zu 
müffen, war ber verfehwenberifche Jacob ftets in Noth. Diefer Noth fuchte er 
auf verſchiedene Weiſe abzuhelfen; ex nöthigte veichere Einwohner zu Darlehen 
und Gaben, an beren Rückzahlung er nie dachte; er verkaufte Monopolrechte 
und ſchuf einen niebern Brief-Abel (Baronets), zu dem man das Patent (Brief) 
erlaufen konnte; und als bies Alles nicht zuweichte und das Parlament in 
feinen Geldbewilligungen ſehr Targ war, befchwerte er, ohne bei demſelben anzu⸗ 
fragen, die Ein» und Ausfuhr aller Waaren mit wilffürlihen Taxen. 
Diefe eigenmächtige Beftenerung erklärten bie Stände als eine Verlegung ihrer 
Rechte. Umfonft drohte der König, löſte das Parlament wieverholt im Zorne 
auf, ließ vie kühnſten Redner in Haft bringen — jede neue Verſammlung führte 
dieſelbe Sprache; fie widerſetzten fich nicht nur allen Eingriffen in ihre alten 
Gerechtſame, fondern äußerten auch unverhohlen ihr Mißfallen über bie ſpaniſche 
Brautwerbung und bie Nichtunterftägung bes proteftantifchen Kurfürften. Der 
König verwies ihnen biefe Einmifchung in Dinge, bie weit über das Begriffs. 
vermögen bes Haufes gingen, und erklärte, ihre vermeintlichen Nechte feien nur 
Privilegien, bie fie ber Eöniglihen Gnade zu verdanken hätten. Da 
gaben bie Glieder bes Unterhaufes einen Proteft zu Protokoll, worin fe die Frei⸗ 
keiten bes Parlaments für das unzweifelhafte Geburtsrecht und Erbe ver Unter 
thanen von England erklärten, nicht nur Gefeggebung und Steuerbewil- 
tigung, fondern auch die Befugniß anfprachen, in fehwierigen und bringenben 
Gefchäften ihren Rath zu geben und Beſchwerden einzureichen; babei nahmen fie 
volle Freiheit der Rede und Sicherheit der Perfon gegen willkürliche Haft für 
alle Parlamentsgliever in Anſpruch. Wüthend über dieſe Vermeſſenheit, riß ver 
Wuig eigenhändig das Blatt aus dem Protokollbuch, Löfte das Parlament auf 
md ließ einige Deputirte feftjegen. Aber der Geift bes Wiberftandes blieb im 
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Volle und äußerte ſich noch ſtürmiſcher, als Karl I. ven Thron beftieg, ein Fürft, 
ver an häuslichen Tugenden und ritterlichem Weſen wie an edlem Kunſtſinn und 
manchen Töniglichen Eigenschaften ven Vater weit übertraf, der aber durch feinen 
ftoßgen, eigenmächtigen Charakter, durch feine Vorliebe für unbefchränkte Herricher- 
gewalt wie durch feine Neigung zu Zweibentigfeit, Winkelzügen und Verftellung 
bie Liebe und das Vertrauen des Volles verfcherzte. 


6. 723. Wachfende Aufregung. Karls Regierung begann mit 
einem fo heftigen Kampf gegen das Parlament, daß daſſelbe in ven beiben 
erften Jahren zweimal aufgelöft warb. Der ftolze Herrfcherwille des Königs 
wollte ſich nicht unter den Geift ver Zeit beugen, ber für den gebildeten Mittel- 
ftand Theilnahme am Stantsleben anſprach. Karls freigebige Natur nahm 
Aergerniß an der Kargheit des Parlaments, das des Könige Geldbedürfniſſe zur 
Sicherftellung der Volksrechte benugen wollte, und darum nicht nur Höchft ſpar⸗ 
fam in feinen Bewilligungen war, fonbern nicht einmal bie Erhebung des 
Tonnen- und Pfundgeldes, des herkömmlichen Zolles für ein- und aus- 
gehende Waaren, auf bie ganze Megierungszeit zugeftand, wie bisher üblich 
geweſen. 

Karl nahm dieſe Beſchränkung um fo ungnädiger auf, als ihm ein unglücklicher 
Krieg wider Spanien und die Unterftügung ter Heerführer in Deutfhland große 
Ausgaben verurfachten. Er erhob daher das Konnen» und Pfundgeld ohne ſtändiſche 
Bewilligung, erzwang Gaben und Anlehen von den Unterthanen und verfaufte Domänen 
und Monopolien; und ftatt nach Beſeitigung des fpanifhen Kriegs zu traten, ließ er 
ſich durch ven leichtfertigen Budingham, ven Jacob feinem Sohn ale die ſchlimmſte 
Erbſchaft Hinterlaflen hatte, zu einem neuen Krieg wiver Frankreich bereden, angeblich zur 
Unterftügung der Huguenotten ($. 740), eigentlich) aber, weil ber eitle ausſchweifende 
Günftling an dem franzöftfchen Hofe dafür Rache nehmen wollte, daß er wegen einer belei⸗ 
digenden Zubringlichleit gegen die Königin Anna von Richelieu eine empfinvliche Zurüde 
weifung und Kränfung erfahren hatte. 

AS auch der Krieg gegen Frankreich einen unglüdlichen Ausgang nahm 
und englisches Blut und englifhe Ehre ſchmachvoll geopfert wurden, ba entftanb 
in bem britten Parlament ein fo heftiger Sturm gegen Buckingham, ba ber 
König bie von beiven Häufern ihm vorgelegte Bitte um Necht (petition of 
right) als rechtsgültig anerkannte, um feinen Günftling, an dem er mit allem 
Eigenfinn fefthielt, vor ber gebrohten Anklage zu retten. — In biefer Bitte 
waren bie alten Rechte über perfönliche Sicherheit und Unverlegbarkeit des Eigen- 
thums fo Har dargethan, daß jebe willkürliche Verhaftung von Parlamentsräthen, 
wie fie von Jacob und Karl verhängt worden, und jede eigenmächtige Beſteue⸗ 
rung künftig als Eingriff in bie Verfaſſung und Geſetze erfcheinen mußte. Doch 
wurbe das Parlament nicht geſchmeidig. Buckingham galt für bie Urfache 
aller Leiden bes Volkes, feine Ermorbung durch Felton konnte daher nicht blos 
ale das Werk ber Privatrache, ſondern auch als Wirkung ber allgemeinen Auf- 
regung angefehen werben. Es war ein neuer Geiſt über das Volt gefommen ; 
auch das britte Parlament wurde aufgeldft, nachdem es in einer ftärmifchen 
Situng jede Erhebung eines Zolles für ungefegmäßig und Seven, ber ihn bezahle, 
für einen Verräther erfiäst, Neun Mitgliever, darunter Hollis, wurben 
verhaftet. j 
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$. 724. Strafforb und Laub. Zu biefem Gewaltſchritt war ber 
König von Thomas Wentworth berevet worben, bem ber Ehrgeiz verlodt 
hatte, von ſcharfer Oppofition im Unterhaufe in ven Königlichen Rath überzutreten, 
und ber num vafchen Schrittes zum Statthalter von Irland und zum Grafen 
Strafforb aufftieg. Er war ein harter, aber kraftvoller Mann, jegt über Alles 
befliffen, die Macht ver Krone zu verftärken. Er wollte Unumfchränttgeit, aber 
zum Beften des Volks gebraucht. Darum rieth er bem König, bem Verfuch zu 
machen, ohne Parlament zu regieren, unb ging mit dem Plane um, zum Schutze 
tes Thrones ein ftehenbes Heer zu errichten, das jeben Widerſtand erftiden follte. 
Um bie Ausgaben zu vermindern, wurbe raſch mit Spanien und Frankreich Friebe 
geihloffen und fowohl die Sache des Pfalzgrafen als der Huguenotten aufgegeben ; 
und um das zu den laufenden Ausgaben unentbehrliche Geld zu erlangen, ließ 
vie Regierung theils die bisherigen Steuern ohne ftänbifche Bewilligung erheben, 
theils ſchuf fie neue, theils machte fie verjährte ober vergeffene Anfprüche ber 
Krone wieber geltend. 


So bezog der König das Tonnen- und Pfundgeld fort und machte von dem 
Verlauf ver Monopole einen fehr ausgedehnten, für Inbuftrie, Verkehr und Billigkeit 
nachtheiligen Gebrauch; er erprekte von den Inhabern ehemaliger Domänen und Kirchen« 
giter unter dem Vorwand mangelhafter Befigtitel ungeheure Summen; er ließ viele 
Forſten für Krongut erffären und belegte die Hausbefiger, die ohne Erlaubniß neue 
Bohnhänfer im der Umgegend von London erbaut (mas durch ein wenig befolgtes Geſetz 
unterfagt war), mit Geloftrafen. Dabei wurven die wichtigften Pebensartifel, als Licht, 
Bein, Sag, Seife, Lever u. a., befteuert, und endlich warb in folge eines alten Gefeges 
zum Ban und zur Unterhaltung der Flotte ein jührlihes Schiffgeld für die königliche 
Kafle eingeforkert. 

Während bie Erhebung des Schiffgelves allgemeines Murren erregte und 
das gerichtliche Verfahren gegen ben befonnenen, charakterfeften Sohn Sampben, 
der bie Steuer verweigerte, das ganze Land in Aufregung hielt, erzeugte bie 
Strenge, mit ber man das anglicanifhe Kirchenweſen fefter zu begründen 
und den aufftrebenden Puritanismus zu unterdrücken fuchte, großes Uergerniß. 
Viele Mitglieder ver Oppofition befannten fich zu ben bemofratifhen Grund⸗ 
fügen dee Buritaner und Presbpterianer, und je mehr ihr politifches 
Streben im Volle Anklang fand, vefto größere Verbreitung gewaunen auch ihre 
teigiöfen Anfichten. Beiden Richtungen aber trat Karl mit Entfchiebenheit ent- 
gegen, und wie er fich Bei politifchen Maßregeln von Strafforb leiten ließ, fo bei 
ben Äirchlichen von Biſchof Laud von London, beffen Grunbfäge von dem gött« 
lichen Rechte ber Könige und bem leivenben Gehorfam ver Völter feiner Herrifchen 
Natur eben fo willkommen waren, wie deſſen Neigung für kirchliche Ceremonien 
und pomphaften Gottesbienft feiner geheimen Vorliebe für den Katholicismus. 

Die hohe Commiffion und die Richter der Sternlammer (fo genannt von 
dem mit Sternen verzierten Gerichtsfaal) verhängten harte Strafen über die Nonconfor- 
mitten; Prynn, ein puritanifcher Eiferer, ward verurtheilt, beide Ohren zu verlieren, 
am Pranger zu ftehen und eine fchwere Gelobuße und ewige Gefangenfchaft zu leiden, 
weil er in einem Buche Tanz, Maskenzüge und Schaufpielmefen, an denen der Hof Ger 
falen fand, als Werke des Teufels verdammt hatte. Durch Pranger, Einferferung, 
Shiederverftümmelung und andere entehrende Strafen hoffte man den puritaniſchen Starr⸗ 
fin zu brechen. Aber die Verfolgungen erzeugten neue Märtyrer; die Buritaner wurden 
aus verachteten Sectirern gepriefene Kämpfer für religiöfe und politifche Freiheit. Und 
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als ver verhaßte La ud nun den erzbiſchöflichen Stuhl von Canterbury beftieg, und durch 
neue Einweihung der Paulskirche, durch Ausſchmückung mehrerer Kathedralen mit Altä- 
ren, Bildern und Ornamenten, durch Einführung neuer, der römiſchen Kirche ſich anſchlie⸗ 
Bender Ceremonien beim Gottesdienſt die Gerüchte von einer beabfichtigten Wievereinfüh- 
rung des Katholicismus zu begründen ſchien, erreichte die Aufregung des für feine bür- 
gerliche und kirchliche Freiheit beforgten Volks einen fehr hohen Grad. Die geheime Nei- 

ung der Stuarts für den Latholicismus und der Einfluß ver katholiſchen Königin, in 
deren Umgebung man nur Katholiten und Eonvertiten ſah und die durch Priefter und 
heimliche Zefuiten von verdächtigem Streben mit dem römifchen Hof verfehrte, vergrö⸗ 
Kerte das Mißtrauen des Volks. Puritanifche Prediger, die von dem zelotifhen Prä- 
Iaten unbarmherzig von ihren Stellen vertrieben und dem Elende preisgegeben wurven, 
zogen im Lande umher um reizten durch fanatifche Reden vie erhigten Gemüther noch 
mehr auf. In diefer Zeit der Bedrängniß verließen viele Puritaner die Heimath und 
ſchlugen ihre Zelte in der heulenven Wildniß Amerika's auf, um die füge bürgerliche und 
religiöfe Freiheit zu genießen. Sie waren bie Vorfahren ver angelfähflihen Bevöllerung 
der jetigen Vereinsſtaaten. 


$. 725. Schottland, Karl merkte nicht, daß fein Thron auf einem 
gährenden Bullan ftehe, bis das glaubengeifrige Schottland die Fahne ver Em- 
pörung aufpflanzte. Auch Hier follte die von Jacob unvollſtändig begründete 
biſchöfliche Jurisdiction, mit der hohen Commiſſion im Gefolge, die demokratiſchen 
Synoden und Presbyterien erfegen, ein neues geiftliches Geſetzbuch der legislativen 
Macht der Kirchenverſammlung ein Ende machen, bas allgemeine Gebetbuch bie 
freien und kühnen Predigten ber Geiftlichen verhindern und eine hierarchiſche 
Rangordnung ben Stolz ber Gleichheit brechen und Ehrgeiz, Egoismus und menfch- 
fihe Schwächen unter ben Prebigern weden. Als aber in ber Domkirche zu 
Edinburg ber erfte Gottesbienft nach dem neuen Ritus ftatt fand, entftand eim 
Tumult gegen bie Errichtung des Baaldienſtes“. Die Menge fchrie: „Papft! 
Antichrift! fteinigt ihn!“ warf Stühle mach dem Geiftlichen und trieb ihn 
hinaus. Unter Faſten und Beten wurbe ber alte Bund (Eovenant) zur 
Beichägung ber reinen Religion und Kirche gegen papiftifche Irrlehren und Ver⸗ 
berbniffe erneuert. Eine ohne Zuthun ver Regierung gebildete Volks vertre⸗ 
tung (bie vier Tafeln) leitete die Sache ver bewaffneten Nation. Der Epie- 
copat und alle von ben Stuarts eingeführten hierarchifchen Einrichtungen wurden 
von ber wiber bes Könige Gebot in Glasgow tagenden General-Synobe unter 
bem Vorfig bes Fühnen Henberfon mit einemmal umgeftoßen. — Da beichloß 
Karl Krieg; und um das dazu nöthige Gelb zu erhalten, berief er nach elfjähriger 
Unterbrechung wieder ein Parlament ein. Als aber das Unterhaus, ftatt bie 
verlangten Subfibien zu bewilltgen, in laute Klagen ausbrach gegen ben Defpo- 
tismus in Kirche und Staat, erfolgte eine abermalige Auflöfung ımb die Verhaf- 
tung ber kühnſten Redner in bemfelben Augenblick, als bie Schotten mit Heeres⸗ 
macht die englifche Grenze überfchritten. Umſonſt fuchte der Mönig Hülfe bei 
bem Abel, — das Oberhaus wagte nicht, bem brohenben Verlangen des Volles 
nad einem freien Parlament hindernd in ven Weg zu treten; es ſtimmte in bem 
allgemeinen Auf ver Nation ein. Unb als nun bie Töniglichen Truppen vor bem 
don Glaubenseifer burchbrungenen Heer ber Schotten, bie unter Pjalmengefang 
und Gebet ins Feld rüdten, ohnmächtig zurück wichen, war für Karl kein Aus⸗ 
weg mehr übrig, als aufs Neue ein Parlament einzuberufen. 
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6. 726. Daslange Parlament. Bei dem allgemeinen Mißtrauen gegen den 
Hof fielen die Wahlen größtentheils auf Gegner der Regierung und der Episcopalkirche. 
Reben Männern eines befonnenen, gemäßigten Fortſchritts auf der Grundlage der alten 
Boffsrehte, wie John Hamppen, ſtanden raftlos vorftrebende Kämpfer fiir Kirchliche 
und politifche Freiheit, wie Pym und Hollis; religiöfe Eiferer, wie Henry Bane, 
Has lerig und ver gelehrte Selden, und finftere Fanatiker, wie Dliver Erom- 
well. Der letztere (geb. 1599), ein Nachkomme jenes Thomas Erommell, der unter 
Heinvi VII. fo thätig für die Begründung der Reformation gewirkt ($. 617), war 
ſchon feit dem Anfang des parlamentarifchen Kampfes als ein entſchiedener Vorfechter für 
teligiöfe und bürgerliche Freiheit aufgetreten und hatte fi durch ein mufterhaftes häus⸗ 
liches Leben, durch Wohlthun und Freigebigleit und durch einen ftreng fittlichen Wandel 
fo fehr die allgemeine Achtung in feinem Geburtsort Huntingdon erworben, daß er 
als Bertreter diefer Graffchaft in das Parlament gewählt wurde, mo er balv eine hervor⸗ 
tragende Stellung einnahm. Einfach und ländlich in Kleivung und Benehmen und ohne 
glänzende Rednergaben, herrſchte er über feine Zeitgenofien nur durch die Ueberlegenheit 
feines Geiſtes, durch die Energie feines Willens und durch feinen entſchloſſenen that« 
kräftigen Charakter. Die Gluth feiner Seele wußte er unter äußerer Demuth und gott« 
feligen even und Handlungen zu verbergen. Die meiften Mitglieder des neuen Parla- 
ments waren oder wurden Buritaner, und ihr demokratiſcher Freiheitsſinn ging bald 
von der Kirche auf die Politik Aber und wedte republilanifche Iveen. Sie wollten in 
Staat und Kirche ftatt der monarchiſchen Regierung des Biſchofs und Königs bie vollks⸗ 
herrliche Gewalt der Synode und des Parlaments. ine wunderbare Fügung hatte 
gewollt , daß einige der genannten Männer drei Jahre früher durch ein königliches Ver⸗ 
bot an ber Ueberfievelung nad; Amerika gehindert worben. 


Anſtatt, wie bie Bönigliche Thronrede verlangte, fogleich die Mittel zu bewilfi« 
gen gegen bie fchottiichen „Mebellen”, trat vielmehr das Parlament heimlich mit 
biefen in Verbindung und bewirkte unter Zuficherung namhafter Geldſummen 
zum Unterhalt des Heeres, daß fie in ihrer Stellung auf ber Grenze ver⸗ 
harrten. Dann richtete e8 feine Angriffe gegen bie Willkürmaßregeln in Kirche 
und Staat; Brunn und feine Leivensgefährten wurden nach einer Revifton ihres 
Prozeſſes für unſchuldig erklärt und die Richter der Sternkammer zu einer 
Geloftrafe verurtheilt; Strafforb, „ber große Abtrünnige”, ven ber König 
aus Irland berufen, und ver Erzbifchof Land wurden in Anklageſtand verſetzt 
und in den Tower gebracht. Um beide zu retten, zeigte fich ber König nach 
giebig; er bifbete ein neues Minifterium ans Gliedern der Oppofition; er 
gab feine Einwilligung zu dem Gefeß, daß Tonnen und Pfunbgelb fernerhtn 
nur mit Bewilligung des Parlaments erhoben werben bürfte, und Beftätigte vie 
Bill, daß fpäteftens jedes britte Jahr ein Parlament ftatt Haben 
ſollte. Aber das Unterhaus gab darum feine Rachepläne gegen bie Gefange- 
nen nicht auf. Steafforb wurde vor dem Oberhaufe des Hochverraths ange 
Hagt. Siebenzehn Tage lang vertheibigte er fich mit Würbe und Befonnenheit, 
und wies aufs Ueberzeugendſte nach, daß Teiner ber gegen ihn vorgebrachten 
Klagepunkte als Hochverrath gebeutet werben Tönne. Seine Gründe machten bie 
Beers betroffen; feine Vertheidigungsrede war von fo mächtiger Wirkung, daß 
man feine Freiſprechung erwartete. Da fehritt das Unterhaus zu einem befpoti« 
fchen Mittel; es erklärte durch eine fogenannte bill of attainder, daß Strafforb 
bes Verſuchs, bie Freiheiten des Landes zu vernichten, als überwieſen zu be- 
traten fei. Die Mehrheit des Oberhauſes trat biefer Bill bei und ver König 
hatte die Schwäche, fie zu beftätigen und baburch feinen treneften Diener der 
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Bollswuth zu opfern. „DVerlaffet euch nicht auf Fürſten,“ rief er aus, „benn 
bet ihnen ift feine Hülfe!“ Mit großer Faſſung ſtarb Strafforb auf bem 
Schaffot. Sein Leivensgefährte Laud blieb noch drei Jahre in Haft; aber bie 
Abſchaffung der Sterntammer und ver Hohen Eommiffion, und 
etwas fpäter die Ausſchließung ber Bifchöfe aus dem Oberhauſe 
woren das Vorfpiel des Sturzes ber hierarchiſchen Hochkirche. — Bald darauf 
machte Karl eine Reife nah Schottland in der Abficht, Beweisftüde für bie 
bochverrätherifche Verbindung des Parlaments mit dem mittlerweile entlaffenen 
ſchottiſchen Heer zu erlangen. Die puritanifhen Stänbegliever gerietfen in 
Beſorgniß. Da warb bie englifche Nation durch die Kunde von einer allgemei- 
nen Ermordung der proteftantifchen Eoloniften Irlands durch bie katholiſchen Ein« 
wohner in Schreden und Wuth verjegt. Diefes durch die Gewaltthätigfeiten 
Jacobs ($. 721) und bie Härte Straffords bewirkte Ereigniß wurde bem Hof 
und befonbers ber Königin zur Laft gelegt und von ben Puritanern bes Parla- 
ments benugt, um das Volt durch das Gerücht einer Verbindung ver Papiften, 
Biſchöfe und Höflinge zur Vernichtung des Glaubens und der Freiheit in eine 
fieberhafte Aufregung zu ſetzen. Es bildeten fich bewaffnete Vereine zum Schutze 
bes Parlaments, während andererſeits viele Landedelleute und Officiere fih um 
ben in allen feinen Rechten bedrohten König ſchaarten. Diefe nannte das Volt 
Cavaliere, fie aber belegten ihre Gegner mit vem Spottnamen Rundköpfe, 
von dem Schnitt ihrer Haare. Flugblätter und Zeitichriften, die neuen Erzeug⸗ 
niffe einer freien Preffe, aufreizende Reden in Kirchen und Verfammlungen er 
hielten das Volt in Aufregung und hatten eine unbefchreibliche Wirkung. Tu⸗ 
multuarifche Auftritte, täglich wieberholt, waren bie Vorboten bes Bürgerkriegs. 
Das Einbringen einer Bil, daß im Zukunft bie Einrichtung bes Heers 
und die Ernennung ber Befehlshaber von der Zuftimmung bes 
Parlaments abhängig fein follte, gab ven Ausfchlag. Der König wollte 
während der Sigung fünf Gfiever der Oppofition (Hampben, Pym, Hollis, 
Haslerig und Strobe) verhaften und bes Hochverraths anklagen laſſen. Sie ent- 
fiohen, Hielten fich einige Tage verborgen und wurden bann von ber Bürgermiliz 
und von einer zahllofen Vollsmenge im Triumphe in das Parlamentshaus zu⸗ 
rüdgeführt. Das hielt Karl nicht aus. Er begab ſich nach York und bes 
ſchloß Krieg. 


8. 727. Bürgerkrieg (1642—1646). Hatte der König früher durch 
Verlegung der Bollsrechte gegründeten Anlaß zu Klagen gegeben, fo machte fich 
jest das Parlament einer gleichen Verlegung der Königsrechte ſchuldig. Nicht 
zufrieden, bie monarchifche Gewalt in bie gefeglichen Schranken gewieſen zu haben, 
legte es fih die legislative Autorität in Staat und Kirche allein 
bei und riß bie ganze Regierungsgewalt an fich, inbem es bie Ernen- 
nung und Abjegung der Höheren Staatsbeamten und Heerführer anfprach, bie 
Einrichtungen der Land» und Seemacht feiner Zuftunmung unterwerfen und foger 
bie Erziehung und Vermählung ber Königlichen Kinder von feiner Einwilligung 
abhängig machen wollte. Diefe Forderungen konnte ber König nicht bewilligen. 
Er fammelte in York die ihm ergebenen Mitgliever des Ober- und Unterhaufes 
und bie bewaffnete Kriegsmacht um fich, indeß bie Königin, fih nach Holland 
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flüchtete, um frembe Hülfe anzufprechen. Da aber bie ganze Streitmacht bes 
Beftlanves in dem breifigiährigen Krieg verwendet war, fo konnte feine Unter- 
ftügung erlangt werden; und wo Hätte biefefbe auch landen follen, ba alle 
Hafenftäbte und bie ganze Seemacht fich in den Händen des Parlaments be 
fanden? So begann ber Krieg mit fehr ungleichen Streitkräften. Denn wäh—⸗ 
rend ber König ohne Geld war und fein Heer an Allem Mangel litt, befaß 
tas Parlament nicht nur alle Öffentlichen Einnahmen, fondern warb auch durch 
Privat- Beiträge reichlich unterftügt. Bei ber erften Aufforberung brachten bie 
Familien ihr Silbergeräth, bie Weiber ihren Schmud; und alle Steuern und 
Abgaben, die man dem König hartnädig beftritten, wurden bem Parlament willig 
bargereicht. Dennoch war Karls eines, aus geübten Truppen beftehenves Heer 
anfangs im BVortheil gegen bie frifhen Schaaren bes Parlaments, mit benen 
Graf Effer ins Feld zog. Im zwei Treffen behielt die von Karls ſtürmiſchem 
Neffen Ruprecht von der Pfalz geführte Tönigliche Neiterei die Oberhand. Auch 
das zweite Jahr begann für das Parlament mit Verluften, unter benen ber Fall 
des reblicden und tapfern John Hampden in einem Gefechte unweit Orford 
ver empfimblichfte war. Als aber Oliver Erommell, der puritanifche Ne 
ſigionseiferer, aus feinen gottfeligen Freunden eine entjchloffene Reiterſchaar 
bifvete, die ohne Rückhſicht auf Menfchen und ohne Scheu vor ven Mühfeligfeiten 
und Gefahren des Kriegslebens für Gottes Sache blind in bie Schlacht ging, 
als das Parlament mit den Schotten einen Bund ſchloß, in Folge deſſen ihre 
fanatifchen Heerhaufen abermals fiber vie Grenze rüdten, nahmen bie Dinge eine 
andere Wendung. In ber Schlacht von Marftenmoor verlor Pfalzgraf 
Ruprecht durch feinen Triegerifchen Ungeftüm ohne Vorficht den Sieg an Crom⸗ 
weils finfter blickende Schwabronen. 10,000 Royaliſten vedten die Wahlftatt. 
Die trene Stadt York fiel in die Hände der Puritaner. Seitvem ftand Erom- 
wells Name im Heere obenan, zumal da Pym geftorben und Efier im Felde un 
glücklich war. 

Die Puritaner. Macaulay macht von biefer religidfen und politifchen Partei folgende 
anziehende Schilderung: Die Puritaner waren Menſchen, berem Geift durch die tägliche Betrachtung 
überirbifher Dinge und höherer Intereſſen einen ganz befonberen Charakter angenommen hatte. 
Richt zufrieden, in allgemeinen Ausbrüden eine allbeherrſchende Vorſehung anzuerkennen, ſchrie⸗ 
ben fie durchgüngig jebes Ereigniß bem Willen bes höchſten Weſens zu, fir deſſen Macht nichte 
zu groß, für deſſen Einblick nichts zu Hein if. Ihn zu kennen, ihm zu biemen, im ihm ſich 
ja freuen: das war für fie ber große Zweck ihres Dafeins. Daher entfprang ihre Berachtung 
für irbifche Unterfceidungen. Der Unterſchied zwiſchen ben größten und bem werachtetfien der 
Menſchen ſchien zu verſchwinden, wenn verglichen mit bem grenzenlofen Zwiſchenraume, ber 
das ganze Geſchlecht von dem fchieb, auf ben ihre eigenen Augen beflänbig gerichtet waren. 
Ban fie unbelannt waren mit ben Werfen der Philofopken und Dichter, fo maren fie tief 
beleſen in ben Drafeln des Herrn. Wenn ihre Namen nicht in alten Bappenblichern zn finben 
waren: fle waren verzeichnet im Buche des Lebens. Waren ihre Schritte nicht begleitet von 
einem glänzenden Gefolge: Legionen dienender Engel hielten über ihnen Wache. Ihre Paläfte 
waren Häufer nicht von Menfchenhägden gebaut, ihre Diabeme Kronen bes Ruhms, der nie 
mals verblih. Auf den Reichen umb Berebten, auf Edle und Priefter ſchauten fie mit Berach- 
tung hernieder; denn fle achteten ſich reich am einem koſtbareren Schatz, berebt in einer höhern 
Sprache, geadelt durch eine Ernennung von Ewigkeit her, Priefter durch bie Hanbauflegung 
eines Mächtigen. Der Geringfte von ihnen mar ein Weſen, befien Geſchick eine geheimniß- 
volle, furchtbare Wichtigkeit hatte, auf deſſen leichteſte Hanblung bie Geifter des Fichte und ber 
Finſterniß mit ängflicher Spannung. ſchauten, das, ehe Himmel und Erde geſchaffen waren; für 
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eine Glüchſeligleit beſtimmt war, die Himmel und Erbe Überbauern follte, Um feinetwillen wareır 
Reiche aufgetaucht und in Blüthe geftanben und gefallen. Für ihn hatte der Allmächtige feinen Willen 
verfünbet durch bie Feder Des Eoangeliften und bie Harfe des Propheten. Er war theuer ertauft, nicht 
durch das Blut eines irbifchen Opfers. Für ihn hatte fich Die Sonne verfinftert, waren bie Felſen zer« 
tiffen, waren bie Eobten erſtanden; für ihn hatte bie ganze Natur geſchaudert bet ben Todesſchmerzen 
ihres Gottes. — So war ber Puritaner aus zwei verſchiedenen Menfchen zuſammengeſetzt: ber 
eine ganz Zerknirſchung, Buße, Dankbarkeit, Dulden; ber andere ſtolz, ruhig, unbengjam, 
ſcharfſichtig. Er warf fih im den Staub vor feinem Schöpfer, aber er fegte ben Fuß auf 
ben Naden von Königen. In feiner einfamen Andacht betete er mit Couvulſionen, mit 
Seufen und Tränen. Er war halb wahnfinnig vor ben Bildern ber Glorie ober bes 
Schreckens. Er hörte die Pfalmen der Engel oder das verſuchende Flüftern des böfen Feindes. 
Aber nahm er feinen Sig im Rath ober gürtete er fein Schwert zum Kriege, fo hatte biefes 
ftürmifche Arbeiten der Seele Teine bemerfharen Spuren in ihm zurldgelafien. — Die Fana ⸗ 
tifer brachten im ben bürgerlichen und kriegeriſchen Dienft eine Kälte bes Urteils und eine 
Unbeugfamteit des Entſchluſſes, welche einige Schriftfteller mit ihrem religidfen Eifer nicht zu 
vereinigen wußten, welche aber in ber That befien nothwendige Wirkung war: bie ftarfe Rich- 
tung ihres Gefühle auf einen Gegenfland machte fie ruhig gegen jeben andern. 


$. 728. Siegder Independenten. Die glüdlihen Erfolge im Kriege gaben 
den Buritanern den Muth, zum Umſturz der verhaßten Hochkirche zu fehreiten und vie 
alte Zeit durch eine unüberfteigliche Kluft von der neuen zu trennen , wenn fie gleich ein- 
fahen, daß fie dadurch das bereits fehr zufammengefhmolzene Oberhaus vollends 
von fih entfernen würden. Ihr puritanifcher Eifer verſchmähte weltliche Rück- 
fit. Das allgemeine Gebetbudh und die anglicanifche Liturgie wurden 
ſofort durch einen dem presbyterianiſchen nachgebildeten Gottesbienft, und das hierar⸗ 
Hide Episcopalfyftem durch die presbyterianifhe Synodalverfaffung ver- 
drängt; Bilver, Zierrath, Orgeln u. vergl. verſchwanden aus ver Kirche, Die gemalten 
Venfter wurden eingefhlagen, Monumente, die als Träger des Aberglanbens und ver 
Abgötterei gelten Tonnten , niebergerifien und bie fyeiertage verboten. Die von Laud ent« 
fegten puritanifchen Geiftlihen traten ihre Stellen wieder an und hielten durch lange 
Predigten den Fanatismus wach, indeß der gefangene Erzbiſchof fein Leben auf dem 
Blutgerüfte beſchloß, und die anglicanifchen Geiftlichen , Die der neuen Kirchenform nicht 
huldigen und dem geiftlihen Ornate nicht entfagen wollten, ihre Pfarreien verloren. Die 
früher mißhandelten Puritaner ſchwangen die Geißel der Verfolgung über die Naden 
ihrer ehemaligen Verfolger und wurden aus Bedrückten Bedrüder. Die Erſcheinungen 
blieben viefelden, aber Die Spieler auf der Schaubühne des Lebens hatten ihre Rollen 
gewechſelt. — Bald brach jedoch im Heerlager der Sieger felbft Zwiefpalt aus. Die 
Iudependenten, die wegen ihres Enthuſiasmus, ihres Eifers und ihrer Energie bei 
dem Parlamente, dem Heere und der Bürgerfchaft immer mehr an Anfehen gewannen 
und nicht gewillt waren, bie ſchwer errungene Freiheit und Unabhängigkeit einem fremden 
Kichenregiment unterzuorbnen, murrten , daß ber kirchliche Defpotismus nur eine andere 
Form angenommen, und daß nun ftatt einiger wenigen Biſchöfe eine Schaar presbyteri⸗ 
anifcher Geiftlihen in ven Synoden eine neue Zwingherrfhaft übte. - Sie verlangten, 
daß jeve kirchliche Gemeinſchaft geſetzgebendes Recht über Glauben, Eultus und Disciplin 
habe, daß alle Kirchengemeinden, die ſich durch das freiwillige Zufanmentreten gleichge⸗ 
finnter Gläubigen bileten , gleichberechtigt feien, umd daß Niemand gepmungen werde, 
fein Gewiſſen unter eine allgemeine Vorſchrift zu beugen, fonvern dag Jedermann Gott 
nad) eigenem Ermefjen dienen möge; Verſchiedenheit des Glaubens und Eultus müſſe 
folglich geftattet und Toleranz eine heilige Pflicht fein. Geiftige Freiheit, fowohl anf dem 
Gebiete der Religion ald im Bereiche des Gedankens und des gefchriebenen und geſpro⸗ 
chenen Worts, war die mächtige Lofung ber Indepenventen. 


Aus Furt über die zunehmende Macht ver Imbepenventen fuchten bie 
Presbpterianer im Parlament eine Verföhnung mit Karl. Wllein bie Unterhaud⸗ 
lungen von Urbridge fcheiterten an ber geforberten Abfchaffung bes Episcopats 
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und ber Uebertragung des Befehls über bie Land- und Seemacht an das Unter⸗ 
Haus. Um fo kühner erhoben bie Independenten das Haupt.‘ Sie fetten bie 
Selbftentfagungsacte buch, nach welcher fein Mitglied ver beiven Häufer 
eine Bejehlshaberftelle ober ein Amt befleiven bürfe. Daburch wurde Effer zur 
Nieberlegung feiner Krieggwürbe gezwungen und Fairfar, ein talentvoller, aber 
ganz von Cromwell geleiteter Feldherr, trat an bie Spitze des Gefammtheers. 
Crommell, das Haupt der Imbepenbenten, Hatte bie GSelbftentfagungsacte am 
eifrigften betrieben. Er begab fich zum Heer, um fein Commando in Fairfar 
Hände nieberzulegen. Aber biefer erklärte alsbald bem Parlamente: Cromwell 
fei unentbehrlich; nur Er Tönne bie Neiteret führen; — benn wo Er mit feiner 
gottfeligen Schaar im Namen des Herrn kämpfte, da war ſtets der Sieg. Das 
Parlament willigte ein und bie Schlacht bei Nafeby in ber Nähe von 
Northampton, wo ber Neft der Löniglichen Armee zerftrent und Karls letzte Hoffe 
nung vernichtet warb, bewies, welchen Umfchwung bie Energie ber Independenten 
bewirkt Hatte, 


6. 729. Karl bei den Schotten. Bon nım an nahm ber Kampf eine 
leivenfchaftlichere Geftalt an. Die Independenten trugen ihre republifanifchen An- 
fihten von ber Kirche auf den Staat über und befämpften das Königthum mit 
derſelben Entſchiedenheit wie bie hierarchiſche Hochlirche. Karls Briefe, worin 
er bie Fürften bes Auslandes um Hülfe angegangen, waren in bie Hände 
ber Feinde gefallen; ihre Bekanntmachung brachte den König um ben legten 
Reft von Anfehen. Es ging das Gerücht, er Habe die Irländer burch große 
Zufagen zu einem neuen Aufftand aufzureizen gefucht; daher gebot das Parla- 
ment, in Zukunft keinem gefangenen Irländer bes Töniglichen Heeres Pardon zu 
geben. Sie wurben zu Hunberten auf gräuelhafte Weife erfchoffen und alle 
Royaliſten an Hab und Gut geftraft. Won ber Spige von Cornwallis bis zum 
ſchottiſchen Hochlande wüthete ein biutiger Religions. und Bürgerkrieg, aber bie 
Euergie ver Fanatiker und Nepubliloner fiegte. Umſonſt bot jegt der gevemüthigte 
König die Hand zum Frieden; man traute ihm nicht, und Cromwell und Fairfar 
ſchickten fih an, ihn in Orforb zu belagern. Da faßte Karl einen verzweifelten 
Entſchluß: — als Diener verkleidet entfloh er mit zwei Begleitern aus Orforb 
in das Lager ber Schotten, in ber Hoffnung, bei feinen Landsleuten das ges 
ſchwãchte Gefühl der Anhänglichkeit und Loyalität wieder zu erweden. Allein in 
den durch Harte Geiftliche geleiteten Schotten war alle Pietät für bie gefallene 
Größe erloſchen. Sie hielten ihn in ftrenger Aufficht, nöthigten ihn, den langen 
Brebigten der Presbyterianer, deren gewöhnlicher Text feine und feiner Borfahren 
Miſſethaten waren, beizumohnen und traten mit dem englifchen Parlamente über 
fein Schidfal in Unterhandlung. Als Karl nicht dahin gebracht werben Tonnte, 
den Eovenant zu unterzeichnen, den Episcopat abzufchaffen, bie Land» und See 
macht anf zwanzig Jahre dem Parlamente zu überlaffen und feine treueften An- 
Hänger der Rache ihrer Gegner preis zu geben, opferten bie Schotten ihren 
König um ſchnöden Sol. Gegen Entrictung einer hohen Geldſumme wurde 
Karl den Commifjarien des Parlaments ausgeliefert und in das fefte Schloß 
Holmby gebracht, worauf fich das fchottifche Heer auflöfte. 
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8. 730. Zwieſpalt zwifhen Inbependenten und Presbpte- 
rianern. Der Krieg ſchien beenbigt und das größtentheils aus Presbpterionern 
beftehende Parlament wollte nunmehr bie Armee, in welcher bie Inbepenben- 
ten bie Oberhand Hatten, verminberm ober fich ihrer durch Verfendung nach Irland 
entledigen. Das Heer weigerte fich jedoch und verlangte troig ben rüdftändigen 
Sold; e8 bilveten ſich Vereine von Offizieren und Solbaten, bie eine feinbfelige Hal⸗ 
tung gegen die Presbypterianer annahmen. Cromwell und feine Freunde waren 
bie Seele dieſer Bewegung; aber fo ſchlau wußte jener unter anbächtigen Reben 
und äußerer Frömmigkeit feine pofitifchen Pläne zu verbergen, daß das Unterhaus 
ihm den Auftrag ertheilte, das meuterifhe Heer zur Ordnung zurückzuführen. 
Bald galt Erommwell bei den Soldaten mehr als Fairfar. Auf feinen geheimen 
Befehl entführte der Eornet Joyce, ein puritanifcher Eiferer, mit einer Reiter⸗ 
ſchaar den gefangenen Karl und brachte ihn nach Hamptoncourt in die Gewalt 
der Heergemeinbe. Die Presbyterianer erſchraken und drangen auf eine Ausföhnung 
mit dem König. Aber fchon näherte ſich die Armee ben Thoren von London und 
verlangte die Ausfchließung von elf Presbpterianern aus dem Parlament. Das 
Unterhaus gehorchte. Allein die Ausgefchloffenen, unter denen Hollis fich be- 
fand, reizten bie Londoner Bürgerfchaft zur Empdrung. Mit ven Waffen in’ der 
Hand forderte dieſe die Rückkehr des Königs und bedrohte das Independenten⸗ 
porlament. Da flüchteten fich viele Glieder, den Sprecher an ber Spite, zu dem 
Heer unb gaben biefem Veranlaffung, in bie Hauptftabt einzurücken und bie Ge— 
flüchteten im Triumphe auf ihre Sige zurüdzuführen. Zitternd fügten fich bie 
Widerftrebenven ber gebieterifchen Macht ver Indepenbenten, bie jegt im 
Parlament wie in der Armee die Oberhand hatten. 


$. 731. Karls Hoffnung vereitelt. Während biefer verhängniß- 
vollen Tage ſchien Erommwell nicht abgeneigt, dem König den Thron zurüdzugeben, 
ſich aber hohen Rang zu fihern. Schon warb das Heer argwöhniſch: feine Gott- 
feligen nahmen Aergerniß und bie Solvaten bilveten drohende Vereine gegen den 
Verrath an dem Herrn. Eine fanatifche Secte, Levellers genannt, verlangte 
Gleichheit der Stände und bes Vermögens, eine Stantsverfaffung, wonach das 
Bott ſich felbft vegiere, und volffommene Religionsfreiheit ohne Kirchliche Gemein- 
ſchaft und geregelten Gottesbienft. Aber bald überzeugte fich Cromwell durch 
einen aufgefangenen Brief von ber falichen. Gefinnung des Königs, er brach bie 
Unterhanblungen ab, gewann fchnell fein altes Anfehen wieder und Löfte durch 
entſchloſſene Thatkraft ven DBerein ver ven Presbpterianern wie ben Independen⸗ 
ten gleich furchtbaren Levellers auf. Fortan herrſchte unverjöhnliche Feinpfchaft 
zwiſchen Cromwell und dem König. Noch einmal ſchien biefem ein Stern zu 
leuchten. Er entlam nach ver Infel Wight in bemfelben Augenblid, als tie 
Schotten, befhämt, ihren Herrn um Silberlinge verkauft zu haben, zu feiner 
Rettung die Waffen ergriffen und in Wales und Irland eine drohende Gährung 
ſich kund gab. Allein Erommells Energie überwand bie Gefahr. Mit einem 
Heinen Heer ſchlug er die Schotten zurüd, brang in ihr Land ein und zwang fie, 
den Bund mit England zu erneuern. Mit geheimem Grauen vernahm das eng» 
fifche Parlament Erommwells Sieg, da Karl, von Irland und dem Ausland Rettung 
erwartend, auch ben legten Friedensverſuch der Presbpterianer von fich ‚gewiefen. 
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$. 732. Karls Ausgang. Cromwell, aufgereizt von feinem fanatiſchen 
Schwirgerfohn Ireton, hatte bereits Karls Untergang beichloffen, fo jehr er 
auch im Parlament immer noch chriftliche Demuth und gottjefige Geſinnung 
an ben Tag legte. Seiner geheimen Weifung zufolge bemächtigte fich die Armee bes 
Königs und brachte ihn auf ein dbes, finfteres Felſenſchloß an ber Meerestüfte. 
Dann umftellte ber Oberft Pride das Parlamentshaus mit feinen Truppen und 
ließ 81 presbhterianiſche Mitgkieber, unter ihnen Prynn, ber im Kampfe gegen 
bie Defpotie an Leib, Gut unb Ehre geftraft worden, gewaltfam wegführen. 
Nach diefer unter vem Namen Prive’s Reinigung (Pırrganz) befannten 
That bezog Cromwell die königlichen Gemächer in Whitehall; denn jet war er 
Herr umb Gebieter und das aus Independenten beſtehende fogenannte Rumpf- 
par lament nur ein willenlofes Werkzeug in feiner Hand. Es wurbe befchloffen, 
ten gefangenen König vor einem außerorbentlichen Gerichtshofe des Verraths an⸗ 
zuklagen, weil er Krieg gegen das Parlament geführt Habe. Als das auf zwölf 
Mitglieder zufammengefchmolzene Oberhaus fich dieſem Anfinnen wiberfegte, er⸗ 


Derembes 
1648. 


Höxten bie Independenten, „vaß ihr Wille allein das Gefeg mache, da bie Urs ' 


quelle aller rechtmäßigen Gewalt bei dem Volke zu fuchen und fie allein Volls- 
Repräfentanten feien.” Demgemäß wurde „Karl Stuart“ viermal vor dem aus 
135 Berfonen, teils Unterhausmitgfievern, theils Offizieren, theils Nichtern bes 
ſtehenden Gerichtshof, in dem ber Rechtsgelehrte Bradſhaw den Borfig führte, 
verhört und als Thrann, Verräther, Mörder und Lanbesfeind zum Tode verur- 
theilt. Drei Tage geftattete man ihm noch zur Vorbereitung und zum Abfchieb 
von feinen Kindern. Dann führte man ihn auf das am Schloffe Whitehall auf. 
geichlagene ſchwarz bedecktte Schaffot, wo zwei vermummte Scharfrichter in 
Matrofentracht die Hinrichtung vollzogen. Schweigenb fah bie unzählige Volks⸗ 
menge bem entjeglichen Schaufpiele zu. Erſt als der Nachrichter das Bluttriefende 
Haupt bei den Haaren faßte und ansrief: Das ift der Kopf eines Ver- 
räthers! machte das verſammelte Volk dem gepreßten Herzen durch ein dumpfes 
Stöhnen Luft. 


2. Die Republik, 


6. 733. Eromwells Siege. Das anf 80 Gliever herabgelommene Rumpf. 
rarlament wurde durch neue Wahlen und Einberufung ansgeftoßener Mitglieder auf 150 
vermehrt und nad Aufhebung des Dberhaufes ald Parlament von England 
Rationalconvent) mit der höchſten Macht befleivet. Jeder über fiebenzehn Jahre zählende 
Engländer mußte der neuen Regierung „ohne König und Oberhaus“ den Eid der Treue 
leiften. Die ansübende Regierungsgemwalt wurde einem aus 42 Mitglievern 
beſtehenden Staatsrath übertragen, deſſen Präſident Bradſhaw war und zu deſſen 
Sceretären ver Dichter Milton ($. 679) gehörte. Der letztere hatte durch Seine ſchwung · 
vollen Flu gſchriften gegen Prälatentyum und abfolute Königsmacht nicht wenig zum 
Eieg feiner Geſinnungsgenoſſen beigetragen und führte jetzt durch feine freiheitbegeifterten 
Reätfertigungsfhriften die Sache feiner vepublifanifhen Freunde mit folder 
Hingebung , daß er darüber fein Augenlicht verlor. — Ein Obergerichtshof befaßte 
fid) mit den Bergehungen gegen ven Staat, gleich der frühern Sternlammer, und übte 
firenge Juſtiz gegen Royaliften mie gegen Radicale in Kirche und Staat. — Die 
presbyterianiſche Kirhenform blieb bie herrſchende; aber bei ver religiöfen Auf- 
regung entflanden viele neue Secten, unter denen die von dem Schufter Georg Fox 
geftiftete Geſellſchaft ver Freunde, vom Volle Ouäfer (Bitterer) genannt, (zu großem 
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Unfehen gelangte. „In Selle gefleivet, zog For durch England, previgte auf ven Strafen 
und in den Häufern Buße und Evangelium, klagte über die Sünden der Ehriften und 
verkundigte ein neues Gottesreich.“ 

Die Quäler glauben: „baß das religidfe Bewußtſein unmittelbar vom göttlichen Geifte 
bewirkt werde, daß Ieber, ber dieſen eruſtlich fuche, durch ſtille Beſchaulichkeit und andächtige 
Einlehr im ſich der göttlichen Offenbarung theilhaftig werben und Das innere Licht im ſich ent 
zünben könne. Das innere Wort, wie fe dies Licht nennen, ftellen fie baher neben und 
zum Theil noch Über das änfere ober bie Bibel.” — „Sie halten bie Sacramente nur für 
Sinubilder innerer Zuflände, nicht mehr äußerlich zu vollziehen, verwerfen das Prebigtamt 
fommt aller Theologie ale Menſchenwerk und wollen nur eine Geiſtlirche. Ihre religidfe Ent 
fchiebenheit verwirft Kriegsdienſt, Eid, Zehnten und bie Moben ber gefelligen Welt.“ Im Eng- 
land lange verfolgt, fanben fie endlich eine Freiflätte in Norbamerika, als William Penn 
(r 1718) das Land am Delaware Taufte und ven Staat Pennfyplvanien, „die Wiege ber Frei» 
heit fr bie Neger unb bie Welt‘, zur Hälfte mit Onäferloloniften gründete. Zuletzt erwarben 
fie ſich auch in Englaud Duldung, nachbem Rob. Barclay (+ 1690) ihre Lehre wiſſen · 
ſchaftlich ausgebildet. 

a) Irland. Die Nachricht von des Königs Tod erzeugte in Schott⸗ 
fand und Irland eine firchtbare Aufregung. Dort Hatte ber hochherzige 
Montrofe das Königliche Banner in den Hochlanden lange aufrecht erhalten; 
endlich erlag er ben Heeren ber Covenanters und mußte für feine Anhängfichfeit 
an das Konigthum einen entfeglichen Tod erleiden. Sein Haupt und feine Glie⸗ 
ber wurben als fehredfiche Warnung über den Thoren ver vier größten Stäbte 
Schottlands befeftigt. Dennoch wurbe nach einiger Zeit der in Holland weilende 
Brinz von Wales Herbeigerufen und als König Karl IL. anerkannt, mußte 
aber zuvor ben Eovenant unterzeichnen und ber presbpterianifchen Kirche beitreten, 
fo fehr auch ver kalte Fanatismus der fchottifchen Geiftlichen dem Leichtfinnigen, 
genußfüchtigen Fürften zuwider war und ihre ſtundenlangen Gebete und firengen 
Predigten über bie Sünden und Frevelthaten feines Haufes ihm das Leben ver» 
bitterten. — Auch Irland erfannte ven neuen König an und griff zu ben Waffen. 
Da zog Cromwell an ber Spite eines entfchloffenen repubfifanifchen Heeres gegen 
bie ungehorfame Infel. Drogheda wurbe nach drei Stürmen erobert und bie 
rohaliſtiſche Befagung bis auf den legten Mann niedergehauen. Ueber Blut und 
Xeichen ging des Siegers Weg. Cromwells Schwiegerfohn Ireton fehritt auf 
berjelben Bahn fort, und als ihn ein fchneller Tod bahinraffte, vollendete Fleet» 
wood, Erommells anderer Schwiegerfohn, das begonnene Werk in ähnlichem 
Geift. Im drei Jahren war der brohendfte Aufftand erftidt; aber Irland war 
ein entvölkertes, von rechtlofen Bettlern bewohntes Land. 

Als das Schwert ruhte, wöüthete ein Hoher Gerichtehof mit Beil und Verbannung 
gegen vie Volfehäuptlinge, Tauſende verließen das Land ihrer Väter und fuchten im den 
Katholifchen Ländern Europa's und in Amerika neue Wohnfige, alle Kriegsgefangenen 
und eine große Zahl von Weibern und Kindern wurden nach Weſtindien gebracht und in 
Jamaica zum Buderbau verwendet. Die Zurüdgebliebenen verloren den größten 
Theil ihrer Habe an englifhe Koloniften, und die Bevälferung ganzer Diftricte wurde in 
andere Gebiete verpflanzt; alle Tatholifchen Geiftlihen mußten das Land meiden; ver 
vömifche Cultus wurde verboten und feine Anhänger aller Aemter für unwürdig erflärt. 
Fortan blieb in Irland Alles auf dem Kriegsfuß. Aber troß aller Härte und Gewaltthat 
überftieg die katholiſche Bevollkerung die proteflantifche noch um daB Siebenfache. In 
Wälvern und Moräften verbargen ſich bie Verfolgten, horchten wit knirſchendem Ins 
geumm auf die Worte ihrer Priefter und flelen vaubend und mordend über die Befigungen 
der Unfievler her. 
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b) Schottland. Da Fairfar ben Krieg gegen bie Schotten nicht über- 
nehmen wollte und nom Commando abtrat, fo zog der mit dem Oberbefehl 
über die Gefammtarmee ansgerüftete Cromwell auch gegen biefes Land. Das 
ſchottiſche Heer Hatte eine fefte Stellung bezogen, wo ihm Cromwell nicht bei- 
fommmen konnte. Bald riß Hunger und Krankheit im ber englifchen Armee ein 
und minderte die Zahl ber Streiter. Cromwell dachte ſchon an einen Rückzug. 
Da berebeten bie im fchottifchen Heer anweſenden Parlamentsgliever und Pre 
diger, benen das kriegeriſche Selbftvertrauen der Rohaliften und die heitere Le— 
beusluft des Königs und feiner Umgebung anftößig war, den Heerführer zum 


Angriff. AS Erommell die Bewegung bes presbpterianifchen Heeres fah, rief . 


er ans: „Sie kommen herniever, ber Herr Bat fie in unfere Hände gegeben;" 
die Shlaht von Dunbar, an Erommwells Geburtstag (3. Sept.) entſchied 
gegen die Schotten. Ihre Prediger fchrieben bie Niederlage dem Zorne Gottes 
über das fünbhafte Treiben ver Krieger zu. Während Karl IT. zu Scone ge- 
krönt wurde, eroberte Cromwell Edinburg und rückte nach dem Herzen bon 
Schottland vor. Der Herr der Heerſchaaren, der von den Presbyterianern wie 
von den Independenten unter Faſten und Beten und mit inbrünſtigem Lippen⸗ 
dienſt angerufen ward, war mit den Kühnen und Starken. Plbtzlich ſchritt 
Karl zu einem gewagten Unternehmen. Er rückte mit feinen Truppen über bie 
engfifhe Grenze und vief die Anhänger des Königthums zu feinem DBeiftande 
auf. Aber Ueberrafhung, Furcht und Unſchlüſſigkeit hielt die meiften ab, Gut 
unb Leben aufs Spiel fegen. So kam es, daß am Jahrestag der Schlacht von 
Dunbar das royaliftiiche Heer bei Worcefter eine gänzliche Niederlage erlitt. 
Das Blut von Taufenden floß an den ſchönen Ufern des Severnfluffes; was 
nicht anf der Wahlftatt biteb, gerieth in Gefangenfchaft. Diefe Schlacht machte 
Karl zu einem heimathlofen Slüchtling, auf deſſen Fahndung das Parlament einen 
Hohen Preis fegte. Unter taufend Gefahren, Nöten und Abenteuern entlam er 
verkleidet nach Frankreich. Nun mußte ſich auch Schottland nor dem flegreichen 
Schwert Des vepublifanifchen Generals Mont beugen und in eine Vereini« 
gung mit ber engfifhen Republik willigen. Die Einziefung der Krongüter und 
der Habe der Royhaliſten bewies jedoch, daß man Schottland nicht minder als 
eroberte Provinz anfah wie Irland. 


& Niederlande. Mit der Republik der Generalftanten beabfichtigte bie 
Regierung bes britifchen Gemeinwefens anfangs eine Verbintung. AL aber ber 
engliſche Gefanbte im Hang von flüchtigen Royaliſten ermordet und fein Nach- 
folger ſchwer beleidigt warb, ohne daß man bie Thäter auswies, erfolgte ein 
Bruch zwifchen Großbritannien und Holland. Die von bem Parlamente erlafiene 
Schifffahrts (Navigations-)Acte, wonach „bei Strafe der Eonfiscation 
von Schiff und Ladung Auswärtige fortan keine andern Waaren als ſelbſt er- 
zengte auf eigenen Schiffen nach England bringen bürften“, verfegte dem hollän- 
vifchen Zwiſchenhandel einen furchtbaren Schlag. Als bie geforberte Zurüd- 
nahme verweigert wurbe, brach ber Krieg aus, ben Cromwell eben fo fehr 
wünfchte, als ihn bie Generalſtaaten gern vermieden Hätten. Anfangs behaup⸗ 
teten bie Holländer ifren Ruhm im Seekriege; große Schlachten wurden ge 
wonnen und die hollännifchen Seehelven Tromp und de Ruyter befuhren die 
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Themſe und verwüfteten die Geſtade; aber bald nahm das unter ben Stuarts 
vernachläffigte Seeweien einen mächtigen Auffhwung, die Tage ber Armada Fehr» 
ten wieber und ber englifhe Admiral Blake, ein Mann von altem Republi⸗ 
kanerſinn und rauher Tugend, trug in einer breitägigen Seefchlacht über Tromp 
und be Ruhter ben Sieg davon. Monk, im Land» und Seelriege gleich er- 
fahren und gleich glüdfi), vermehrte Englands Ruhm durch neue Serfiege. 
Holland mußte einen nachtheiligen Frieden fehließen, bie Stuarts aus feinen 
Lande entfernen und ben minberjährigen Prinzen Wilhelm von Oranien, 
Sohn einer Tochter Karls I., von der Statthalterwürde ausfchließen. Die Schiff- 
fahrtsacte aber blieb beftehen. Auch ein Krieg mit Spanien nahm für Eng- 
land einen glüclichen Ausgang. Der Hafen von Dünkirchen, damals wieer 
im Befige der Spanier, und bie fruchtbare Infel Jamaica wurben dem aus⸗ 
wärtigen Gebiet der Republik beigefügt. Die Corſaren von Nordafrika züch⸗ 
tigte Cromwell mit ſtarker Hand und machte England zu Land und zur See ge- 
fürchtet und geachtet. : 


$. 734. Die Berfoffungstämpfe. Diefe Erfolge weten das Selbftgefüht 


‚des Parlaments ; es fuchte die Seemacht auf Koften des Landheeres zu heben und dachte 


auf Vermehrung feiner Mitglieder durch Einberufung ausgeſtoßener Presbyterianer. 
Bon diefen Entwürfen fürchtete Cromwell Gefahr für feine Macht; daher beſchloß er die 
Auflöfungdeslangen Parlaments. Nachdem er das Haus mit Truppen ume« 
ftellt, trat er in feiner ſchwarzen Puritanertradht in den Saal, hielt eine mit Schmähungen 
angefüllte Rebe und trieb dann die Anweſenden mit Hülfe der eingetretenen Solvaten 
hinaus, indem er dem Einen zurief: „Du bift ein Trunkenbold!“ vem Anvern: „Du bift 
ein Ehebrecher!“ dem Dritten: „Du bift ein Hurer!“ Ein neuer, größtentheild aus 
Offizieren zufammengefegter Stantsrath übernahm nunmehr unter Erommells Bor- 
fit die Bildung eines andern Parlaments. Hierzu ließ man in allen Bezirken Liften von 
frommen, gottesfürdhtigen Leuten anfertigen und wählte dann aus den „Heiligen“ bie 
Geeignetften als Vertreter der drei Reiche aus. Diefe, nach dem Lederhändler Preife- 
gott Barebone Codtenknochen) fpottweife des Barebone-PBarlament genannte 
Berfammlung gab ſchon durch die biblifhen Vornamen ver meiften Mitgliever Habaluk. 
Hefeliel, Tödtedieſünde, Stehfeftimglauben u. a.) ihre Richtung und religiöfe Gefinnung 
fund. Dennod waren Männer von tiefem Verſtand und ernftem politifhen Streben 
darunter; fie beabfihtigten dem Lande ein einfaches Geſetz buch zu geben, brangen auf 
Abschaffung der kirchlichn Patronatsrehte und Zehnten und wollten den Ge— 
meinden das Wahlrecht ihrer Geiftlichen anheimgeben. Und als deswegen alle in ihrem 
Befige Bebrohten einen gewaltigen Sturm gegen das Parlament erregten, nahm Crom⸗ 
well, ver mit den wunderlichen Leuten nicht fo leicht fertig warb, als er gehofft hatte, 
Beranlafjung , das Ständehaus abermals durch Soldaten räumen zu laſſen, worauf die 
meiften Mitglieder freiwillig ihre Gewalt nieverlegten. Eine neue, von General Lam⸗ 
bert entworfene Berfaffung trat hierauf ins Leben. Nach diefer wurden einem alle drei 
Sabre einzuberufenden Parlament von 400 Mitgliedern fir die vereinigte Reiche die 
gefetzgebende Gewalt und die Zuftimmung b& Belegung der höhern Steatsämter 
verliehen ,; Crowwell aber follte als lebenslänglicher Lord» Broteltor im Verein mit 
einem Staatsrath die ausübende Gewalt und die Verfügung über Land» und Seemacht 
fowie das Wahlrecht feines Nachfolgers beſitzen. 

As Protector regierte Erommell mit Glanz und Kraft nach Außen. 
Frankreich ſchloß ein Bündniß mit ihm, trieb die Stuarts aus dem Reiche und 
geftattete, daß bie dutch gemeinfame Anftrengung ven Spantern entriffene See- 
ftabt Dünkirchen den Engländern verblieb; Savoyen fah fich gezwungen, bie Ber- 
folgung ber Walbenfer einzuftellen, als ſich Cromwell, der als Haupt und Schutz⸗ 
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herr des proteftantifchen Europa galt, nachdrücklich für fe verwenbete, Holland 
bemüthigte ſich; bie englifche Flotte beherrſchte ben atlantifchen Ocean und brach 
bie Webermacht Spaniens, des alten Nationalfeindes; engliſche Schiffe beein- 
träcdhtigten die Hanfenten in ber Nord» und Oftfee. Im Innern dagegen hatte 
Cronwell viele Widerſacher an ben NRepublifanern, gegen deren Kühnheit er ftets 
Gewaltmaßregeln durch Ausſchließung von Einzelnen ober durch Auflöfung bes 
Varlaments anwenden mußte. So fehr man auch feine Hohen Negentengaben 
gelten Tieß, fo fehr man feine fparfame bürgerliche Lebensweiſe und fein ehr. 
fames Hausweſen achtete, das gegen Karls II. Teichtfertige Hofhaltung in Köln 
und anberwärts vortheilgaft abftach; die Macht in der Hand eines Cinzigen, 
ter nicht legitimer Thronerbe war, erregte Neiy und Wiberftand. Darum ftrebte 
Cromwell zulegt nach dem Königstitel. Schon war das Parlament gewonnen, 
aber ber hartnädige Widerſtand ber Offiziere und bes Heeres bewog ihn, ben 
Gedanken aufzugeben. Dagegen fuchte er durch Einführung eines Oberhaufes 
fich der alten Verfaffung wieber zu nähern. Da aber ber ftolze Mel fich 
weigerte, in biefes „andere Haus“ einzutreten, fo wurben bie neuen erblichen 
Peers aus ben Söhnen und Verwandten bes Proteltors, aus Rechtögelehrten 
und Militärbeamten gebifvet und bie Macht blieb nach wie vor im Unterhaus. 
— Berbüftert durch Argwohn, bekümmert über das Leiden und ben früßen Tod 
feiner royafiftifch gefinnten Liehlingstochter und in fteter Furcht vor Nachftellungen, 
ftarb Cromwell an feinem Geburtstag, ber ihm ftets ein Glückstag geweſen, mit 
dem feften Glauben, daß er in ber Gnade Gottes ftehe. 


8. 735. Anarchie und Reftauration. Olivers Sohn Richard 
Cromwell, ein. tcaftlofer, friebfertiger, ven Lüften bes Lebens ergebener Mann, 
wurde ber Nachfolger des Vaters in der Würbe eines Lord⸗Protektors. 
Aber ein in der behnglichen Ruhe bed Privatlebens aufgewachfener Herr, ber 
weber Kriegsmann noch Beter war, konnte fich auf dem hohen Poſten nicht 
lange Halten. Balb ſtanden brei Gewalten, ber Protektor, das Parla- 
ment und bie von unternehmenben Führern, wie Mont und Lambert, be 
fehligte Armee einander hadernd gegenüber. Die Militärmacht fiegte, das 
Barlament wurde aufgelöft und das alte Rumpfparlament wieber einbe- 
rufen; Richard Eromwell mußte abbanten und da er, wie fein jüngerer Bruder 
Heinrich, bereits mit den Stuarts in Unterhanblung getreten war, fo verlor er 
den ihm zugeficherten Unterhalt und mußte vor feinen Gläubigern ins Ausland 
fließen. — Aber bald gerieth bie Mifitärmacht auch mit dem Rumpfparlament, 
worin ber thatkräftige Haslerig feine freie Stinme von Neuem erhob, in 
Streit. Haslerige Verſuch, durch ein Bürgerheer Lambert und andere Befehls⸗ 
haber verhaften zu Inffen, fchlug fehl und Hatte abermals die gewaltfame Auf⸗ 
Bfung des Parlaments durch das Heer zur Folge. Eine Gicherheitd-Eom- 
miſſion, in welcher ber ſchwache Fleetwood (Erommells Schwiegerfoßn) und 
ter Füße Lambert ven Borfig führten, übernahm num bie oberfte Leitung 
bee Dinge; allein die Stimmung bes Volls war gegen eine ſolche Einrichtung; 
Unzufriebenheit herrſchte überall und ein neuer Bürgerkrieg drohte. Allmählich 
gewann bie Anficht von ber Nothwendigkeit einer Reſtauration ber vertries 
benen Konigsfamilie Boden. Mont, Beiehlshaber ber in Schottland aufge 


1687. 


8. Expt. 
1658. 


Aprit 
1059. 


2. Mai 
1689. 


bi 
— 


20. Mai 
1660. 


234 Das fiebenzehnte Jahrhundert. $. 735. 


ſtellten Kriegsmacht, ein Huger, im Selbe aufgewachfener Mann, ohne veligiöfe 
Begeifterung und politifche Ideale, trat daher mit dem in ben fpanifchen Nie- 
berlanden weilenden Karl Stuart in geheime Unterhandlungen, hielt aber aus 
Furcht vor dem republikaniſchen Geifte ver Truppen feine Gefinnung forgfäftig 
zurüd. Er bewirkte bie Wiebereinberufung bes republilanifchen Rumpfparla- 
ments, von dem dann Lambert verhaftet und der Sicherheitsrath aufgelöft 
wurde. Ja, als bie ber Wieberherftellung bes Königthums geneigte Londoner 
Bürgerfihaft einen Aufftand erregte, ließ Mont fih von bem Rumpf zur Be- 
wältigung befjelben gebrauchen. Aber ſchon am audern Tag trat er ber Bür⸗ 
gerihaft bei und fegte bie Einberufung ber feit 1648 ausgefchlevenen Unterhaus: 
mitgliever buch. Gab fich fchon bei biefen das Streben nach einer Rüdführung 
ber alten Orbnung fund, fo baß ber Republikaner Haslerig mit feinem nähern 
Anhang austrat, fo wurde, als endlich das lange Parlament durch ein nen» 
gewähltes, größtentheils aus Ropaliften beftehenves exfegt warb, bie Reſtaura⸗ 
tion ber Stwarts mit aller Haft und Uebereilung betrieben. Umfonft warn» 
ten wohlgefiunte Freiheitsfreunde, das Errungene nicht unvorfichtig aufs Spiel 
zu ſetzen, und ber blinde Dichter Milton erhob zum letztenmal als „Prediger in 
der Wüfte* feine Träftige Stimme zu Gunften einer republitanifchen Bundesver⸗ 
faffung ; der profaifche Heuchler Mont, unterftügt von ber Stimmung bes nach 
Ruhe und gefegliher Ordnung fich fehnenden und an bie monarchiſchen Eintich- 
tungen gewöhnten Volles, bot die Königskrone ohne Machtverminderung an. 
Amneftie und Gewiffensfreiheit waren bie einzigen unbebingten Zufagen, 
die Karl vor feinem feierlichen Einzuge in London, wo er von einem jubelnden 
Volke empfangen wurde, zu leiften Hatte. Allein felbft viefe Bebingungen wur⸗ 
ben nicht gehalten. Weber Alle, die bei Karls I. Prozeffe zu Bericht gefeffen, 
wurde als über Königemörber bie Tobesftrafe erkannt und zehn von ihnen, ba- 
runter Erommells energifcher Freund Harrifon, wirklich Hingerichtet; aber ber 
Triumph ber Cavaliere über den Untergang ihrer Feinde wurde ſehr gemindert 
durch bie Standhaftigkeit der Puritaner bei ihrem legten Gang. Von ben übrigen 
entflogen Viele nach dem Feftland, Audere Huldigten ben neuen Machthabern. 
Erommwells, Iretons und Bradſhaws Leichen wurden ausgegraben und an ben 
Galgen gehängt zum fröhlichen Schaufpiel der Rohaliften. Lambert vemüthigte 
fich und kam mit einer Verbannung bavon; ber Hochfinnige Henry Vane bar 
gegen ftarb nach einer muthvollen Vertheidigung auf dem Schaffot, In Vevey, 
am. lieblichen Ufer des Lemanifhen Sees, verlebten bie zwei „Rönigemörber“ 
Ludlow und Broughton als unbuffertige Belämpfer Töniglicher Willlürherrs 
ſchaft den Reſt ihrer Tage, beſtändig bebroht von rohpaliftifchen Ultras. Eben 
fo wenig wurbe bie Glaubensfreigeit geachtet; bie englifche Kirche erhielt alle 
Rechte und Pfründen zurück, bie Bifchofsmacht waltete wieder in England und 
Schottland, und bie Erneuerung ber Uniformitätsacte legte allen Staats und 
Kirchendienern bie Verpflichtung auf, das Abendmahl nach engfifchem Ritus zu 
nehmen und bie 39 Artikel zu befehwören. Dadurch verloren gegen zweitauſend 
presbpteriantiche Geiftliche ihre Stellen. Die Käufer eingezogener Güter wurben 
ohne Erfag von dem nenerworbenen Eigenthum getrieben. Ein ſolches Syftem 
ber Mache ſchuf eine neue Muft zwiichen Thron und Bolt und legte zu einer zwei- 
ten Umwäßung ben Grund, 
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4. Das weſtliche Europa, 
1. Spanien und Portugal. 


&. 736. Unter Philipp III. Bietet Spanien ein trauriges Bilb des tiefften Pilive LIT. 
Verfalls dar. Ein Mraft- und thatlofer Monarch, der vie Regierung Andern 
überläßt; ein allmächtiger Günftling, ver Herzog von Lerma, ber bei der ganz 
von ihm geleiteten Staatsverwaltung nur bie Befriedigung feiner Habgier und 
Ehrſucht und die Erhebung feiner Familie und feiner Freunde im Auge hat 
und mit feinen ehemaligen, zum Grafen (von Dliva) und Marquis erhor 
benen Diener Calderona bie Staatseinfünfte vergeudet, während in allen 
Kaffen des Reichs der Außerfte Mangel Herricht und alle größeren Unterneh- 
mungen ins Stoden ober in Verfall gerathen; ein in Armuth, Schmuß und 
Zrägheit verfuntenes Volt, das Handel, Verkehr und Induſtrie Fremblingen 
überläßt und feine geiftige-Bilbung dem ftets zunehmenden Priefter- und Monchs⸗ 
fland anheimgibt; ein fanatifcher Klerus, ter feine Macht der unverrüdten Hand⸗ 
habung der aften Religions- und Kegergefege und zu ber Barten, für Anbau und 
Bevölferung fo unheilvollen Vertreibung der Mauren gebraucht ($. 516), und 
ein verberblicher Steuerbrud, ber vom Mark bes Landes zehrt, dies find bie Er- 
ſcheinungen in einem Neiche, dem von ber ehemaligen Größe nichts blieb als ber 
Hochmuth bes Adels, ber leere, auf Förmlichkeiten (Etifette) beruhente Glanz bes 
Hofes und die Anmaßung bes Habsburger Herricherhaufes. Noch trauriger wurde 
Spaniens Zurftand unter Philipp IV., ber biefes Hefceremoniel auf ben Gipfel Philip IV. 
führte. Zwar war ber allmächtige Minifter und Günftling, der Herzog von 
Dlivarez, ein uneigennügiger, von den beften Abfichten burchbrungener Mann, 
ver alsbald die Zahl und Befoldungen der Beamten beichränfte, aber zur Hei 
fung ter tiefwurzelnden Uebel gebrach es ihm. an Talent und Kraft. Daß bie 
SInterefjen der Habsburger Dynaftie allenthalben in ven Vorbergrund geftellt 
wurden, geb ber Bolitif eine für bie Nation verberbfiche Richtung. Um bie 
Koften zur Teilnahme an dem breißigjährigen Krieg in Deutfchland und zu ben 
Felbzügen in Italien und in ben Nieverfanben aufzutreiben, wurden neue, Handel 
und Induſtrie noch mehr gefährdende Zölle und Abgaben eingeführt, hochverzins⸗ 
liche Anlehen gemacht, Aemter und Krongüter verkauft, bie Eolonien ausgebeutet 
und das Recht der Pfrünbenverleihung, trog des päpftlichen Widerſpruchs, ter 
Krone beigelegt. ALS zulett auch noch ein verberblicher Krieg gegen Frankreich 
ausbrach, befchloß Olivarez, die Landſchaften Cakalonien und Aragonien, 
vie bisher vermöge ihrer Nechte weniger Kart gehalten waren, in gleiche Ver⸗ 
faffung mit Eaftilien zu bringen und durch Vernichtung aller befonberen Provin- 
zinleimrichtumgen eine gleichförmige NRegierungsweife Überall einzuführen. Zu bem 
Ende wurde ohne Befragen ber Stände eine neue Steuer ausgefchrieben und 
bie Aushebung junger Mannfchaft zur Ergänzung ber Heere befohlen. Die 
Catalonier proteftirten, ihre Abgeorbneten wurben verhaftet. Da entftand in Bar⸗ 
celona und der Umgegend eine Empörung. Die franzöfliche Regierung leiftete 
ven Inſurgenten Vorſchub und es erfolgte ein zehnjähriger, hartnädiger Bürger 
krieg. Frankreich ftand anf dem Punkte, feine Befigungen bis zum Ebro aus 
zudehnen, weil vie gleichzeitige Erhebung von Portugal, Andaluſien ‚und 
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Neapel Spaniens Streitkräfte in Anſpruch nahm; aber bie innern Unruhen 
Frankreichs unter Mazarins Minifterium bemahrten Spanien vor einer Zer- 


ftüdelung. Nur Portugal fchüttelte das fchwere Joch der fpanifchen Defpotie ab. 


1. Der. 
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$. 737. Portugals Losreißung von Spanien. Schon längft 
hatte im Portugal der Uebermuth ber fpanifchen Statthalter und Beamten, 
bie ohne Befragung der Stände aufgelegten Steuern, Abgaben und Zölle, ver 
Verkauf ter Krongüter und bie vielen Handel unb Colonien gefährbenten Maß- 
regeln eine unzufrievene, gährende Stimmung erzeugt. Olivarez' übereilter Ver⸗ 
ſuch, den reichen Herzog von Braganze, dem er bie Schulb ber Aufregung 
beimaß, in feine Gewalt zu bringen, führte eine Empörung herbei. Dem Bei- 
fpiele von Liffabon, wo ver Aufftand an Einem Tage vollendet war, folgte 
mit raſchem allgemeinem Nattonalgefühl das ganze Königreih. Der Herzog von 
Braganza, aus bem alten Königsgeſchlecht, beftieg als Johann IV. ven portit« 
gieſiſchen Thron. Die europäifchen Mächte erkannten die Umgeftaltung an, nur 
der päpftliche Stuhl zögerte aus Wohlwollen für Spanien noch achtundzwanzig 
Sabre. Die nach langer Unterbrechung einberufenen portugiefifhen Stände be- 
ftätigten die Revolution unb trafen über Steuererhebung und Kriegswefen mehrere 
gute Einrichtungen. Ohne große Anftrengung behauptete fi Johann IV. gegen 
das machtlos ankämpfende Spanien. Sein äftefter Sohn Alfons VI. folgte ihm. 
Aber veffen an Blödſinn grenzende Schwachheit machte ihn zur Selbftregierung 
unfähig und fein unfittliches Leben zog ihm bie Verachtung des Volles zu. Da⸗ 
durch gelang es feiner franzöfifchen Gemahlin mit Hülfe eines von bem jüngern 
Bruder des Könige Don Pedro, geleiteten Aufftandes, Alfons zur Entfagung 
des Thrones zu bringen. Don Peoro, mit der gejchievenen Königin vermählt, 
führte hierauf mit Einwilligung der Eortes anfangs ald Regent und bann, als 
fein in ftumpffinniger Muße in intra Iebenber Bruder geftorben war (1683), 
ala König (Peter II.) die Negierung. Während feiner Regentichaft warb mit 
Holland ein Friede gefchloffen, der den Portugiefen Brafilien und ven Reft 
ihrer oſtindiſchen Beſitzungen ficherte. Dagegen wurbe ber Krieg mit Spanien 
bigiger geführt. Als aber Portugal von Frankreich und England Unterftügung 
erhielt und ber franzöflfche General Schomberg ben Spaniern zwei große Nie- 
berlagen beibrachte (bei Almerial und Billa Vicofa), da fügte ſich ver Madrider 
Hof in die Notäwenbigfeit und erfannte im Frieden von Liffabon bie Un— 
abhängigteit Portugals an. Aber bie Sicherftellung bes portugiefiichen Throns 
war ein Nachteil für bie Freiheit der Nation. Die Cortes, bie während ber 
Revolution umd der darauf erfolgten Kämpfe und Stürme große Macht erworben, 
wurben bald dem Fürftenhaus Braganza befchwerlich. Ihre Einberufung unter» 
blieb allmählich und König Johann V. regierte wie ein Herr, „ver von Gott und 
Nechtöwegen König ift.* 


$. 738. Die Empörung von Catalonien und Portugal führte den Sturz 
von Olivarez und die Erhebung Don Luis’ de Haro zum Premierminifter 
herbei. Uber bald erregte ber Steuerbrud und bie Anshebung für die Armee 
auch in Neapel und Sictlien drohende Bewegungen. — Dort ſchaarte fich 
das über bie Härte und Habfucht ber Steuererheber empörte Volt um einen 


\ 
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Fiſcher von Atrani (bei Amalfi) Mafaniello (Thomas Aniello) , bemächtigte 
fih der Hauptftabt umd zwang ben Bicelönig in der Burg Schuß zu fuchen. 
Zwar wurde Mafaniello, ber einige Tage als Oberhaupt von Neapel das 
größte Anfehen genoß, bald jedoch in Geiftesverwirrung verfiel, von feinen Fein⸗ 
ben ermorbet; allein ber Aufftand war darum nicht unterbrüdt. Vielmehr bluteten 
alle Spanier, bie in bie Hände ber Rebellen fielen, als Opfer für Mafaniello 
und Neapel wurbe als Republik vegiert. Erſt als vie fpanifche Regierung ben 
verhaßten Bicelönig abrief und die Steuerlaſt minderte, Lehrte allmählich die 
Ruhe zurüd. Auf Philipp IV. folgte fein unmündiger, an Körper und Geift 
ſchwacher Sohn Karl II., für ben feine Mutter, eine öſterreichiſche Fürſten⸗ 
tochter, bie Regentichaft führte. ALS biefe ihr ganzes Vertrauen einem beutjchen 
Jeſuiten Neidhard zumanbte, regte fich ver fpanifche Nationalſtolz. Neidhard 
mußte fih nad Nom begeben, aber nur um einem ummürbigen und unfähigen 
Buhlen ver Königin Mutter Play zu machen. Als endlich der König felbft bie 
Zügel der Herrfchaft in bie Hand nahm, war bie Lage ber Nation um nichts 


1847. 


Rarl II. 
1665—1700. 


gebeffert. Der fpanifche Staat krankte an tiefwirzeinden, unbeilbaren Uebeln. 


Der Gelomangel war aufs Höchfte geftiegen, die Regierung im Innern wie in 
den Eolonien ohne Kraft und Anjehen und babei ein eroberungsfüchtiger Monarch 
auf Frankreichs Thron, ber eine Strede nach ber anbern von bem fpanifchen 
Reiche losriß, bis er zulegt die Hand nach dem Ganzen ausftredte. Träge und 
kraftlos, unfähig, fich zu geiftiger Thätigkeit, wie zu geiftigen Genüſſen zu erheben, 
faß dieſer Schattenkönig auf dem Thron, der umleuchtet von den Flammen bes 
legten Auto ba f6, unter ihm zuſammenbrach, während eine ber fpanifchen Pros 
vinzen nach ber anbern in frembe Hände überging.“ Als Karl II. kinderlos 
verftarb, erlofch ver Habsburger Mannsſtamm in Spanien, was ben verhängniß- 
vollen Erbfolgekrieg herbeiführte. 


2. Frankreich unter Richelien und Mazarin. 


1700, 


$. 739. Maria von Mebici und Ludwig XII. Dur einen ubulg XII 


Beſchluß des Parlaments von Paris ward Maria von Medici zur Regentin 
während ber Minperjährigkeit ihres Sohnes, Ludwig XIII., erflärt. Der Prinz 
von Eonbe und der Hohe Adel waren barüber ungehalten, befonders als-fie fahen, 
daß aller Einfluß an Maria's Hofdame und Jugendfreundin Leonore Galigai 
ans Florenz und ihren zum Marquis b’Ancre und zum Marfchall von Frankreich 
erhobenen italienifchen Gemahl Eoncini überging. Jene fuchten baher eine 
Aenderung in ver Verwaltung zu bewirken, was eine Reihe von Kämpfen und 
unruhigen Bewegungen zur Folge hatte. Uber ihr Streben war ohne höheres 
vaterlänbifches Ziel; ihre Unternehmungen bezwedten nur Befriebigung ihrer 
Selbſtſucht und Leivenfchaften und Mehrung ihrer Fürftenmacht auf Koften ber 
monarchiſchen Gewalt. Sie zeigten eben jo wenig Gefühl für des Landes Wohl 
und Wehe als bie Günftlinge des Hofes, gegen die fie anfämpften. Durch Ge- 
ſchenle und Sahrgehalte aus dem öffentlichen Schage erkaufte ſich anfangs bie 
ſchwache Negentin Ruhe und Frieden, was ben Herzog von Sully bewog, in 
einem ſtolzen Schreiben Abichien zu nehmen vom „Tempel ter Göttin Moneta“ 
und fich in fein Gouvernement Poiton zurüchuziehen; als aber bie durch feinen 
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weifen Haushalt gefüllte Staatskaſſe erfchöpft war und ber Sturm von Neuem 
losbrach, fuchte fie durch Condés Verhaftung bie übrigen Großen zu fchreden 
und im Gehorfam zu halten und fich durch innigen Anfchluß an Spanien und 
an den Papſt zu ftärfen. Umfonft berief Ludwig XIII. gleich nach feiner Voll⸗ 
jährigleitserlärung zum legtenmal bie Stände bes Reis zufammen; 
Uneinigteit und vorherrſchende Selbftfucht ließen auch fie zu feinem Nefultate 
kommen, Abel und Geiftlichleit hatten bie Oberhand, und ba ber ſchwache, talent» 
loſe König fi um die Staatsgefchäfte wenig befümmerte, fo dauerte bie Willkür⸗ 
berrichaft Maria's und ihrer Günftlinge in berfelben Weife fort, wie das wilde 
Treiben ver Evellente und ber Steuertrud ber untern Stände. Endlich wınde 
Ludwig XIH. von Luynes, feinem Gefpielen und Gefährten beim Jagen und 
BVogelftellen, gegen das Regiment der anmaßenden Fremblinge eingenommen und 
buch Vorftellung von Gefahren, bie ihm und bem Reiche drohten, fo weit gebracht, 
daß er feine Einwilligung zu der Ermordung des Marſchalls d'Anere gab. Bon 
drei Kugeln durchbohrt, fiel ver ſtolze Emporkömmling, deſſen Reichthümer und 
Prachtliebe, die er hoffärtig zur Schau trug, den Neid der franzöſtſchen Edelleute 
erregt hatten, im Vorhofe des Louvre nieder. Das Volt ſchleppte höhnend feinen 
Leichnam durch die Straßen, hängte ihn an den Galgen und trieb Spott mit 
ſeiner Aſche. Seine Gemahlin wurde trotz ihrer würdevollen Haltung und Ver⸗ 
theidigung als Here zum Tode verurtheilt und nach der Enthauptung verbrannt. 
Ihr Zaubermittel war, wie fie vor ben Richtern ausipradh, bie Macht einer 
ftarfen Seele über eine ſchwache. Die Königin Mutter ward nach Blois ver- 
wiefen und Armand Richelieu, Biſchof von Lugon, mußte aus bem Staats- 
bienft ſcheiden nnd beichäftigte fich während feiner unfreiwilligen Muße mit ber 
Abfaffung einer „Unterweifung für Chriften“. Aber Ludwig XIII. befaß eine 
unfelbftändige Natur, die frember Leitung nicht entbehren Tonnte. Darum trat 
Luynes an b’Ancre's Stelle, ftieg zum Herzog und Connetable empor und fchaltete 
nah Gutdünken über bie Schäge, Würden und Aemter des Reiche. Die Nation 
gewann nichts bei dem Tauſch. Luynes war eben fo Habfüchtig und unfähig 
wie der Italiener, und bie Großen, vie fich eine ähnliche, ſelbſtändige Stellung 
zu erringen fuchten, wie bie beutfchen Fürſten, befämpften ben neuen Günftling 
und feine Bräber und Genoffen nicht minder heftig als ben frühern. Einige 
von ihnen, insbeſondere ber reiche, unternehmende Herzog von Epernon, 
fchloffen fi) an die Königin Mutter an, verhalfen ihr zur Flucht und beabfichtigten, 
fie mit den Waffen in ver Hand nad Paris zurüdzuführen. Zwei Höfe un 
zwei Factionen ftanden einander drohend gegenüber. Zwar vermittelte Richelie, 
ber bie rohaliftifche Gefinnung als Erbtheil feiner Familie in fi trug, eine 
äußere Verföhnung zwifchen Mutter und Sohn und erwarb ſich baburch den 
Cardinalshut und die Rückkehr zum Staatsbienft, aber Mißtrauen und Haß 
bauerten fort und bie Parteifämpfe ver Großen nahmen bald einen ernftern und 
bedenklichern Gang, als auch bie Huguenotten, erbittert über vieffache Ver⸗ 
legung des Edictes von Nantes und über bie Zurüdgabe ber Kirchengüter in 
Bearn an bie Katholifche Geiftlichleit, zu ven Waffen griffen umd mehrere Edelleute, 
befonders Rohan und Soubife, fih an ihre Spige ftellten und durch fie 
ihre ariftofratifchen Partetintereffen zu ſtärken fuchten. Während bes Kriegs, 
der durch innere Uneinigkeit und mangelhafte Rüftungen und Vorbereitungen 
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zum Nachtheil der Huguenotten ausſchlug, farb Luynes zur Freude ber 
Nation und des Königs, ber feiner bereits überbrüffig geworben. „Plöglich 
war feine Macht aufgeftiegen, in einem Momente war fle verfchwunden. Ihre 
Beftandtheile wurben unter Andere getheilt. Niemand gebachte feiner weiter; 
bie Führer feiner Leiche fpielten Würfel auf feinem Sarge.” — Bald barauf 
trat Nichelien in den Staatsrath und gab, indem er an La Vieuville's 
Stelle die oberfte Leitung ber Gefchäfte übernahm, ber Regierung einen mächtigen 
Umſchwung. 


Ludwig XIH. bot nicht im Entfernteften den Aublick der ſtolzen und entſchloſſenen Perſön⸗ 
Tichteit bar, welche man auf dem Throne ſucht. Auf ihm war nichts von dem gewinnenden 
und fortreißenden Naturell feines Vaters, noch von ber Prachtliche feiner Mutter Übergegangen. 
Um ihn ber war weber Glanz noch Behagen, feine Vorzimmer waren Teer von ben Evelleuten 
des Hofes, die fi fonft um die Könige drängen; feine Tafel war nicht befonder gut beſorgt; 
feine Einladungen bifbeten keinen Gegenftanb der Eiferfucht; in feinem Marftall hatte man 
Mühe, ein gutes Geſpann zufammenzubringen. Er ſelbſt machte ben Einbrud bes Kranfhajten 
und Schwächlichen, und nicht felten Tamen feine Krankheiten eben bann zum Ausbruch, wenn 
er am meiften ber Geſundheit beburft hätte. Als er einft im Parlament ein Edict befannt 
machte, das von allen, bie er gegeben, den meiften Wiberfpruch erfahren hat, im feinem Thron ⸗ 
gericht, warb er vom Fieber ergriffen. Faſt ironifch lautet bie Schmeichelei, bie ihm einer 
feiner Begleiter fagte: indem er Unbere erzittern mache, zittere er ſelbſt. Ex flotterte, wenn er 
zu ſprechen anfing. Aber er hatte, wenn wir fo fagen bürfen, einige negative Tugenden. 
Wie aller mmüberlegten Freigebigkeit, fo war er auch für ſich felbft jedem nicht umbebingt noth« 
mwenbigen Aufwand abhold. Wie geringfügig und arım nahm fi das Meine Jagdſchloß aus 
das er zu Berfailles baten ließ, verglichen mit dem Luremburg; mehr erlaubte er ſich nicht. 
Im der Mitte taufenbfältiger Verführung, ber laxen Moral, die an bem Hofe gäng unb gäbe 
war, zum Trotz, hielt er ſich fittlich immer unbefledt; wenn er jemals Wohlgefallen an einer 
Dame gezeigt, fo iſt dies unſchuldig geblieben. Das einzige Vergnügen, dem er fi mit Luft 
hingab, war bie Jagd, doch hätte er darüber nie verſäumt, ber Meſſe beizumohnen ober in bem 
Minifterrath zu erſcheinen; er war frei von Leidenfchaften. Nur für das Militärwefen hatte er 
von Jugend am eine Vorliebe.“ Ranke.) 


8.740. Richelieun. Diefer große Staatsmann behauptete achtzehn Jahre 
lang eine faft dietatoriſche Gewalt im Reich und am Hofe, obwohl ihn ber König 
nie Tiebte, bie Königin und der Abel fortwährend an feinem Sturze arbeiteten 
und eine Reife von Eabalen und Verſchwörungen gegen ihn erfonnen wurde. 
Richelieu's Streben war anf Vergrößerung und Abrunbung Frank— 
reihe nah Außen und auf Hebung und Kräftigung ber Königs— 
macht nah Innen gerichtet. Um das Erftere zu erreichen, kehrte er zur 
alten, auf Schwächung Haboburgs gerichteten Politik der franzöfifchen Könige 
zuräd, ficherte in dem mantwanifchen Exbfolgetrieg ($. 703) Frankreichs Einfluß 
in Italien, trat mit ben Beinden bes Kaifers in Deutfchland in Verbindung, 
nahm zweimal vorübergehend Beſitz von dem Herzogthum Lothringen, unterftügte 
die Holländer und bekriegte Spanien an ber nördlichen und füblichen Grenze. 
Dadurch wurde ber Grund zu Frankreichs Uebergewicht über alle europäiſchen 
Staaten gelegt. Noch folgenreicher war feine innere, auf Bernichtung aller 
Schranken und Hemmniſſe der Töniglichen Regierungsgewalt gerichtete Politik. 
Zu bem Ende belämpfte er zuerft die Huguenotten, bie im füblichen und 
weitlichen Frankreich einen faft unabhängigen Föderatioftant mit eigenen Feſtungen, 
einer fireitboren Militairmacht und großen Privilegien bildeten, brach dann bie 
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Macht des Adels und’ des unabhängigen Beamtenftandes und ımterließ bie 
Einberufung ver Neichsftände. Mit munberbarem Glück führte er feine 
Pläne aus und fiegte über alle feine zahlreichen Gegner und Wiberfacher. 


Durch zwei Kriege, in denen bie wichtigften Huguenottenſtädte (Nimes, Montauban, 
Montpellier, Ufez, Caftres u. a.) erobert und ihrer Feſtungswerke beraubt wurden, 
gelang e8 dem Cardinal endlich, troß der den Feinden von Geiten Englands geleifteten 
Hulfe ($. 723) das Bollwerk der Calviniſten — La Rochelle — einzunehmen. Bier- 
zehn Donate wiverftanden die Huguenotten in biefer Stadt dem zu Land und zu Waller 
ihnen mehrfach überlegenen königlichen Heere mit dem größten Heldenmuthe und ergaben 
fi erft, als Hungerönoth und Kranlheit ihre Reihen furchtbar gelichtet hatten. _ „Ich 
nehme die Witrbe eines Anführers nur unter der Bedingung an," erklärte der entfchlofjene, 
belvenmüthige Guit on, „daß ich dem erften, der von Uebergabe ſpricht, ven Dold ins 
Herz bohre ; wenn ich je daran dene zu capituliven, fo mag man ihn gegen mich Tehren.“ 
Hundertoierundfünfzig halb verhungerte und verwundete Krieger ſchlichen nod in ven 
Gaffen umher, als die Feftung Übergeben wurde. Wie in La Rochelle ver veformirte, fo 
entfaltete um viefelbe Zeit in Stralfund der lutheriſche Geift die der Ueberzeugungstreue 
inwohnende Kraft, wenn auch mit verſchiedenem Erfolg ($. 702). Uebrigens zeigte ſich 
Richelieu nad feinem Siege als großen Staatsmann. Er raubte den Huguenotten ihre 
politifche Macht, ihre Feſtungen und ihre felbftändige republikaniſche Stellung inmitten 
des monarchiſchen Staates, aber er gewährte ihnen durch das Önadenedict von 
Nimes Religionsfreiheit und gleiche Rechte mit den Tatholifhen Unterthanen. — Durch 
die Entwaffnung der Hugnenotten war ben unruhigen Großen ihr ftärkter Nüdhalt 
genommen ; daher der Kampf gegen diefe mit mehr Erfolg geführt werven fonnte. Durch 
Hinrichtung , Haft und Verbannung wurden die verwegenften oder unvorfichtigften weg⸗ 
geräumt, und als die Königin Mutter Maria von Medici, die kunſtſinnige Erbauerin 
des Palaftes Luremburg, und ihr zweiter Sohn, der Herzog Gafton von Orleans (der 
lange als Thronfolger angefehen ward, weil der Dauphin erft wenige Jahre vor des 
Königs Tod zur Welt kam), duch Verſchwörungen und Aufftände den Sturz bes ver» 
haften Cardinals herbeizuführen fuchten, um ihre Anhänger und Günftlinge an vie 
Spige der Verwaltung zu bringen, fo mußte die erftere das Reich verlafien und den Reſt 
ihrer Tage zu Köln in Dürftigfeit zubringen, der letztere aber wurde mit den Waffen 
in der Hand überwunden, als er im Vertrauen auf die Hülfe Spaniens’ und Wallen- 
fteins neue Empörungen zu erregen fuchte, und mußte erleben, daß fein treuefter An⸗ 
bänger, der tapfere Herzog von Montmorenci, der Sproffe eines ver glorreichften 
Geſchlechter Frankreichs, durch Die Hand des Scharfrichters in Toulouſe ſtarb, als er in 
Languedoc die Fahne der Empörung erhob. Auch der mächtige Marihall Marillac, 
ven die Königin Maria zu Richelieu's Nachfolger auserfehen, erlitt daſſelbe Schidfal. 
Orleans felbft entlam nach Brüffel, aber Richelieu benupte die Gelegenheit, um in die 
wichtigften Städte des Herzoge Karl IT. (IV.) von Lothringen, mit beflen 
Schweſter ſich jener vermählt hatte, franzöftfche Beſatzung zu legen und vie fpätere Bes 
figergreifung des Landes durch bie Krone Frankreich vorzubereiten. Einer ver gefähr- 
lichſten Anfchläge bedrohte ven Cardinal nod kurz vor feinem Tode. Eing- Mars, ein 
junger Evelmann aus des Königs Umgebung, bildete, weil der Minifter feine ehrgeizigen 
Beltrebungen nicht begünftigte, gegen denſelben eine weitverzweigte Verſchwörung, woran 
nicht nur die Königin Anna, welcher vie Verſchworenen bei dem als nahe gedachten Tod 
des Königs die Regentſchaft zuwenden wollten, und die Herzöge von Orleans und Bouillon 
Antheil hatten , fondern um die ſogar Ludwig felbft wußte. Spaniſcher Hülfe verfichert, 
aueh die Verſchworenen ihres Zieles nicht verfehlen zu können. Aber Micheliew’s Geift 

eherrſchte ven König fo fehr, daß eine einzige Zufanmenkunft mit demfelben die Pläne 
der Verſchworenen vernichtete. Cing- Mars umd fein Bertrauter ve Thou, Sohn ves 
Geſchichtſchreibers ($. 669), wurden in Iyon enthauptet; Bouillon verlor feine Haupt« 
ſtadt Sedan ; der Herzog von Orleans floh nad Savoyen und erlangte nur Vergebung 
gegen vie Entfagung aller Aemter und Würven. Und dies geſchah zu einer Zeit, da 
Richelieu, an allen Gliedmaßen gelähmt, ſich in einer Sänfte von Ort zu Ort bringen 
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lafien mußte. — Auch gegen vie Ariftofratie ver Parlamente und Beamten richtete 
Richelien feine Angriffe. 


Seitdem bie Regierung bie Einberufung ber Generalſtände unterlieh, ſah fich das Parifer 
Barlament, das am ber Spitze ber mächtigen Beamtenwelt ſtand und bem, einem alten 
Gebrauche gemäß, alle Geſetze und Berorbuungen vorgelegt werben mußten, als Bertreter ber 
Ration an und weigerte ſich, Berorbnungen, bie e8 für nachtheilig hielt ober bie ben beftehenven 
Rechten zu nahe traten, im bie Gefegregifter einzutragen, was zur Folge hatte, daß bie Untere 
beamten im bem Provinzen biefelben nicht vollzogen. Nur wenn ber König felbft den Sigungen 
beiwohnte (lit de justice), mußte jeve Wiberrebe verfiummen. Da bie Beamtenftellen um 
hohe Summen gekauft wurben und gegen eine jährliche Abgabe, Baulette, in ven Familien 
erblich blieben, fo hatten Alle gleiches Intereſſe, baf die Rechte jedes Einzelnen forgfältig geachtet 
wurben. „Die vornehmften Familien des höheren Bürgerſtandes, welche die Stellen inne hat 
ten, die Tauſende von Anderen, bie mit ihnen zufammenbingen, wurben durch jede ihrer foci« 
alen Stellung drohende Gefahr auf das engfle verbunden.“ Die Parlamente theilten mit dem 
Köuigthum dem Vorzug der Somveränetät und ſprachen die Rechte ber Generalflände an: „ber 
Bille des Fürften müſſe durch bie, welche bie Gerechtigkeit verwalten, für gerecht erflärt werben, 
daun führe das Bolt ihn aus!“ 


Diefer Beamtenmacht trat Richelieu energifch entgegen. Die Parlamente muß⸗ 
ten Abbitte thun, wenn ihre Einwendungen ungeeignet ober vermeſſen ſchienen; durch 
Einführung von Intendanten, bie blos vom Minifter abhingen, ſchwächte er die Ge- 
malt der Provinzialbeamten und durch Aufftellung außer ordentlicher Gerihts- 
Höfe für politifhe Bergehungen minderte er den Geſchäftskreis der Parlamentsgerichte. 
Ehen fo entſchloſſen trat er ven übertriebenen Anſprüchen ver ultramontanen Hierarchie 
entgegen und rief den Beiſtand der Sorbonne an gegen Santerel® berüchtigtes Buch, 
„worin vem Papſithum das Recht vindicirt wurbe, Könige und Kaifer von ver Kirchen⸗ 
gemeinſchaft auszuſchließen und ihre Abfegung auszuſprechen, nicht allein wegen großer 
Vergehen , fondern au, wenn fie unfähig feien und die öffentliche Wohlfahrt das for- 
vere.* „So machte Ridhelieu aus allen böfen Beſtrebungen und Thorheiten der Parteien 
in Frankreich, aus der Schwäche des deutſchen Reichs und der Unfähigfeit Spaniens 
gleichfam ein Kapital, das er zu den Zweden ver königlichen Unumfchränttheit gebrauchte. 
Er war ein Wbfolutift ganz nad) Machiavelli's Sinn, deſſen perfönliche Leidenſchaften ſich 
mit denen für das Staatsinterefie verſchmolzen, dem man feine graufame Härte verzieh, 
weil er dem Staate nach Außen eine nie bejefiene Macht gab, deſſen Beſtrebungen, weil 
fie dem Stante förderlich und in rüdfichtslofer Eonfequenz verfolgt wurden, von ſtets 
trenem Glüũck begleitet waren." in ſchlagfertiges Kriegsheer, ſcharfe, mit Conſequenz 
durchgeführte Gejege gegen Aufruhr, Stärkung des bürgerlichen Elements in den No- 
tablenverfamminngen waren Richelieu's Hauptmittel. Einen treuen Verbündeten 
und Mugen Unterhändler befaß er in dem Kapuziner Pater Joſeph, deſſen firenge 
Aufenfeite einen feinen Berftand und diplomatiſche Gewanbtheit verbarg. — Auch als 
Geſetzgeber der franzöflichen Literatur trat Richelieu anf, indem er durch Gründung der 
ans vierzig Mitgliedern beftehenven franzdfifhen Akademie einen oberften Gerichte 
hof des Sefgmads und der Sprache: aufzuftellen fuchte. Aber im Gebiete der freien 
Wiſſenſchaft war fein deſpotiſcher Geift nicht zum Heile. Die Beförderung der mobernen 
taffiſchen Literatur, vie Bemühung,, die franzöſiſche Sprache zu correcter Ausbildung zu 
führen , die Grändung der Wocenfhrift „Bazette de France” hatten alle nur einen und 
denfelben politifchen Zweck — Erhebung ver Monarchie über jenen befonderen Willen. . 


Richelien war wie ein zweiter König im Lande,“ urtheilt Ranle. „Schon beim Jahre 
1629 ſchildert man ihn, wie eine follicitirende und bienfeifrige Menge fein Haus erfüllt, bie 
Tpären feiner Gemäher, wie fle ihm ferner, wenn er etwa im feiner Sänfte herumgetragen 
wird, mit Ehrfurcht begrüßt, der Eine nieberfniet, der Andere ihm eine Bittſchrift überreicht, 
ein Dritter fein Meib zu tüffen fucht; Jeder preift fich glüclich, der ſich eines gnäbigen Blickes 
von iym rühmen Tann.‘ Denn die Summe ber Beichäfte lag ſchon damals im feinen Händen; 
ex hatte ſich die höchſten Wärben, deren ein Unterthan fähig ift, übertragen laſſen; aber noch 

iker, Geſchichte I. 16 


4. De. 
1842. 


14.’ Mei 
is. 


243 Das fiebenzehnte Jahrhundert. $. 741. 


höher ſtellte ihn, daß er damit den Purpur der Earbinäle verband; ber vornehmſte Prinz von 
Geblät, Condé, Tieß ihm dem Vorrang. Seitdem war er nun noch um Bieles mächtiger und 
vor Allem furchtbarer geworben. Im tiefer Zurückgezogenheit lebte er im Ruel, in einem vor 
den Nordwinden einigermaßen geſchiltzten Bar, we man mitten in bem revolntionären Ruin 
doch einige Spuren Yunftfertiger Menſchenhaͤnde bemerkt, einige Reſte der MWafferflünfte, die aus 
Stalien zuerſt hierher verpflangt worben fein jollen. Wenig zugänglich — bie fremden Ge- 
ſandten mußten etwas Weſentliches vorzutragen haben, wenn fie ihn fprechen ‚wollten — war 
ex ber eigentliche Mittelpunkt der Staatsgeihäfte. Der König kam oft von St. Germain zum 
Staatsrath herüber. Fuhr er felber Hinliber, fo war er von einer Leibwache umgeben, welche 
auf feinen Namen verpflichtet und won ihm befolbet war; bemm auch in dem Haufe bes Königs 
wollte er nichts von ſeinen Feinden zu fürchten Haben; eine ganze Anzahl junger Ebelleute aus 
ben vornehmften Häufern, bie fih ihm angefchloffen, verfahen ben perſönlichen Dienft bei ihm; 
er hatte eine Schule für fie errichtet. Er hatte einen vollftändiger befegten Marftall, glän- 
zendere Dienerfchaft, eine koſtbarer beſorgte Tafel als der König, er wohnte beffer. In Paris befaß 
ex den Heinen Luremburg und baute fi) Palais Royal, das damals in großen Schriftzägen 
die Aufſchrift Palais Cardinal trag, fo wie das Hotel Richellen; er hatte ba jene goldene Ka- 
pelle, in ber alle Kirchengeräthichaften von ben Loftbarften Metallen und Edelſteinen zufammen- 
geſetzt waren, ferner eine herrliche Sammlung ausgefuchter Kunftwerke, eine Bibliothek und fein 
eigenes Theater. Eine berühmte italienifche Sängerin, Signora Leonora, ließ er nach feinem 
Landhaus lommen. Kür das aufkommende franzdfiihe Schaufpiel hegte er eine Art Leiben- 
ſchaft wer ihm ba Vergnügen machte, wie bie Heine Jacqueline Pascal, dem ſtaud eine Bitte 
an ihn frei; feinen Freunden ſelbſt hat es oft geichienen, als wibme er ber Durchſicht ber 
Stüde, bie er geben ließ, allzu viel anſtrengende Aufmerkſamleit. Unentbehrlic war ihm das 
Geſpräch mit geiftoollen und angenehmen Freunden — ber Umgang mit einem von ihnen ift 
ihm von ben Aerzten förmlich als Heilmittel vorgefchrieben worben. So war ihm aud eine 
natürliche Vorliebe und Hinneigung zur Literatur eigen. Wir werben noch berühren, welche 
mächtigen probuctiven Geifter ihm umgaben; mit ber Monarchie felbft entiprangen auch die 
literariſchen Tendenzen, melde fie werherrlichen follten. Die Abſicht Richelieu's war zunächſt 
auf bie Reinigung ber Sprache gerichtet. Im feinen zur Belanntmachung befliimmten Aufſätzen 
zeigt ſich noch das Uebertriebene ber bisherigen Schreibweile, der Stil feiner Briefe iſt rein und 
richtig, die Worte find wohl gewählt und treffend, im bem Wurf ber Sätze prägt ſich ber 
Wechſel feiner Stimmung aus. Bei ber Gründung ber franzöflichen Alademie war fein vor« 
nehmſter Gebanfe, die franzöfiiche Sprache von allen Verumftaltungen, bie fe durch willfür- 
lichen Gebrauch ihrer Regeln erlitten, zu reinigen, fie aus ver Reihe ber barbariſchen Sprachen 
für immer zu erheben; fie follte ven Rang einnehmen, wie einſt bie griechiſche, dann bie Iatei- 
niſche; fie ſollte in biefer Reihe Die britte fein.“ 

$. 741. Mazarin und bie Fronde. Im Iahre 1642 ſtarb Riche⸗ 
lien, gehaßt und gefürchtet von König und Volt, aber bewundert von Mit- und 
Nachwelt, bie Geißel der Großen und ber Unterbrüder aller Benorrechteten. 
Ludwig XIU., ein Fürft ohne große Tugenden und Lafter, abhängig von Jedem, 
der fich feine Gunft zu erwerben ober ſich ihm furchtbar zu machen wußte, folgte 
ihm bald nad. Sein letzter Wille übergab die Regierung während feines 
Sohnes Minderjährigkeit einem Regentſchaftsrathe, worin die Königin Anna 
von Defterreich, eine Schweiter Philipps IV. von Spanien, nur eine unter 
georbnete Stelle einnafm, und ber Italiener Mazarin, ver Erbe von Riche⸗ 
lieu's Amt und Staatsgrunpfägen, Ientenves Haupt war. Aber Anna, bie 
ſchoͤne Königin mit dem großen, ausbrudsvollen Ange und dem reichen, braunen 
Haare, die ihr Wohlwollen auf bie huldvollſte Weife fund gab, un durch weib- 
liche Anmuth, feine Sitte und edle Tugend in ben gebilbeten, heitern Geſell— 
ſchaftskreiſen glänzte, bie fie um fich zu verfammeln liebte, fie war bisher die Stüge 
und Hoffnung bes Adels gewefen; von ihrer Hand erwartete er bie verlorene 
Macht wieter, fo wie anderſeits auch die Parlamente ihr gebrochenes Anfehen 
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unter ber weiblichen Regierung wieber fefter zu begrümben hofften. Beide waren 
taber einer Verwaltung feind, bie Richelieu's Grundſätze befolgen wollte, und es 
gelang ohne Mühe einer Partei von Edelleuten, die man bie Wichtigen 
Smportans) nannte und an deren Spige ber junge, dem Konigshaus ver- 
wanbte Herzog von Beaufort ftanb, das Teftament Ludwigs XIII. bei dem 
Pariamente für nichtig erklären zu laffen umb die Negentfchaft einzig ben Hän- 
ven ber Königin anzuvertrauen. Anna war jedoch nicht Willens, bie Schranken 
ber Konigsmacht, die Richelien niebergeriffen, wieber aufzurichten. Kaum war 
fie im Befite der Regentichaft, fo wendete fie dem Cardinal Mazarin, bem 
lebenstlugen, gejchmeibigen und ehrgeizigen Diplomaten, ber allein in dem Laby⸗ 
rinth ber allgemeinen europäiſchen Geſchäfte ven leitenden Haben zu bejiken 
fchien, ihr volles Bertrauen zu. Mazarin fuchte dieſes Vertrauen burch bie 
größte Hingebung an Frankreich zu rechtfertigen. „Das ift ohnehin die Regel, 
taß Fremde bie Intereffen des Landes, dem fie ſich angefchloffen Haben, mit 
noch. größerem Eifer verfechten als ſelbſt bie Eingebornen, vie ihre Ergebenheit 
nicht zu bemweifen brauchen.“ Nun verbanden fich bie getänfchten Edelleute mit 
dem Parlamente, um des Minifters Entfernung zu bewirken; aber gegenfeitiges 
Mißtrauen loderte ihren Bund. Es war nicht Wreiheitsliebe oder Haß gegen 
ben Deipotismus, was bie Gegner bes Hofs im Krieg ber Fronde zu. Ari der 
ſammenführte — man kämpfte nur für die Erhaltung alter Standesrechte. „Ca 1-88. 
war nichts mehr zu finden von dem raſchlodernden Parteifener ver früheren 
Zeiten, nichts mehr won ben Bewegungen um ein großes geiftiges ober ftnat« 

Giches oder auch nur korperſchaftliches Intereſſe. Alles war ein Spiel Heiner 
Hofränfe gegen bie Minifter.“ Eigennug und perfönliche Triebfedern beftimm- 

ten bie Rollen, welche die Handelnden wählten und nach den Umftänden wech- 

felten oder unter Truggeweben liftig verhüllten, Scherz, Intrigue und galante 
Berhaͤltniſſe übten großen Einfluß auf ven Gang ber blutigen Ereigniffe und 

tie Politik ftand nicht felten im Dienfte buhlerifcher Frauen von freien Sitten; 

an das Wohl und Wehe des Volks dachte Niemand. Kein Wunder alſo, daß 

tiefes zulegt fich von ihnen abwanbte und lieber die ganze Macht in ven Hän- 

den eines einzigen, als vieler Deipoten ſah. 


So lange ber auswärtige Krieg die Gemüther beſchäftigte, Tief man fich den Steuer- 
druck Mazarins und feines ſchwelgeriſchen italienifhen Finanzminiſters Emer y gefallen, " 
wenn gleich mit Widerſtreben und unter drohenden Reden, „daß man die Schwänme, vie 
ſich mit dem Marke des Volles vollgefogen, ausdrücken müſſe“; als aber der weſtfäliſche 
Friede Frankreichs Webergewicht gefichert, widerſetzte fi der Steuerhof und die Ober 
rechnungslammer des Parifer Parlaments ver Forterhebung der harten Auflagen, vie 
Br jene Zeit fon an und für ſich hoch, noch drüdender wurden durch die Art der Ein- 

‚ indem ben fogenannten Partiſans, welde ver Regierung die nöthigen 
— vorſtredten, die dafür verpfändeten Geſale und Steuern zur eigenen Er⸗ 
hebung überlafien waren, ein Verfahren, wodurch Land und Volk auf das unbarmherzigſte 
ausgeſogen umb bebrüdt wurden. Diefen Mißbräuchen trat das Parlament, das den 
Selpbefigern nicht hold war, ernſtlich entgegen ; es — jede Steuererhebung, die nicht 
auf regelmäßig verificirte Evicte gegründet fei, Hof hoffte, im Bertrauen auf 
Eoade’s Siege Über die Spanier und die in ei erfohtenen Vortheile, Durch 
vie Berhaftung einiger Räthe (Blancmenil und Brouffel) ven Wiberftand zu brechen ; 
aber die Bürgerfchaft von Paris erhob ſich, errichtete Barricaden und erzmang die Rüd- 
gabe der Gefangenen. Dies gab den Anfang zum Krieg der Fronde, worin bie 
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getäufchte Partei der Wichtigen und der Coadjutor des Erzbiſchofs von Paris, ver ehr- 
geizige, geiftreiche und gewandte Paul v. Gondi, Cardinal von Reg (au ala 
Schriftfteller durch feine trefflihen Dentwürpigkeiten befannt) mit dem Parlamente 
und der Bürgerſchaft gemeinfame Sache machten, um den Hof zur Entfernung Mazarins 
zu zwingen. Der kluge Prälat, dem aus Florenz ftammenven Haufe Gondi entfprofien, 
war, troß feines fittenlofen und ausſchweifenden Lebens, ftark durch die Gunft des Volks 
und durch die Anhänglichkeit des Klerus. Die Königin flüchtete ſich mit ihrer Familie 
und mit dem geächteten und für einen öffentlichen Feind erklärten Minifter nah St. Ger- 
main und ließ durch ven großen Conde, ver fih im breißigjährigen Krieg Durch bie 
Siege von Rocroy (Mai 1643) und Lens 1648 gegen die Spanier in ven Nieder 
landen einen berühmten Namen erworben, die Bürger der Hauptſtadt befriegen ; aber am 
Ende fah ſich ver Hof doch zum Nachgeben beivogen und ſchloß mit dem Parlamente, 
deſſen Borftand der würdige Mo1ls war, einen Frieden, wodurch die Steuern vermin« 
dert, Die perfönliche Sicherheit ver Parlamentsräthe gegen willkürliche Verhaftung geſchützt 
und mehrere Mißbräuche gehoben wurden. — Conde, ver erfte Prinz von Geblät und 
der größte Feldherr feiner Zeit, das ftolge Haupt des Adels und ber Feind bürgerlicher 
Freiheit, betrug ſich jegt, im Vertrauen auf vie geleifteten Dienfte, herriſch und über⸗ 
möütbig gegen ven Hof. Im Bewußtſein feiner Bedeutung im Felve und feines Einfluffes 
auf die Kampfgenofien, mit denen er als „guter Kamerad lebte, war er im gemöhnlihen 
Leben rückſichtslos und Hochfahren. „Wer ihn in der Schlacht ſah,“ heißt es von ihm in 
franzöſiſchen Berichten, „eine ſchlanke Geftalt, mit dem Ausdruck des Adlers im Auge, 
Taltblütig zwifchen den vorbeifaufenven over um ihn her nieberfchlagenven Kugeln, fein 
Antlitg fleilhlos, die Hand, melde das Schwert führte, mit Feinbesblut befprigt: ver 
meinte den Sriegegott zu erbliden." Um ſich ver läftigen Autorität des herrichfüchtigen 
Mannes zu entziehen, ging die Königin, nad) einer geheimen Unterrevung mit dem Car⸗ 
dinal von Reg, auf ven Vorſchlag ihres Minifters ein, ſich mit den Häuptern der Fronde 
zu verbinden und den Prinzen nebft feinem Bruder (Conti) und Schwager (Longueville) 
gefangen nach Bincennes führen zu laſſen. Doch konnte der unnatürlihe Bund nicht von 
Dauer fein, ba die GOlieder der Fronde unvertilgbaren Haß gegen Mazarin hegten und 
die weiblichen Verwandten der Gefangenen Alles wider den Hof in Bewegung feßten ; 
die Stimmen für Entfernung des Minifters wurden immer lauter und der Carbinal ſah 
ſich endlich genöthigt, als auch die Hoffnung, durch vie Freilaffung Eonve’s ſich eine 
Stüge zu gewinnen, geſcheitert war und der Herzog von Orleans , welcher der Königin 
fo lange in guten und böjen Zeiten zur Seite geftanden, ſich mit der Gegenpartei ver⸗ 
bunden hatte, Frankreich auf einige Zeit zu verlafien. Aber Mazarin befaß die unwandel⸗ 
bare Gunft der Königin, die ihm mit folder Liebe anhing, daß man: fogar von einem 
geheimen Ehebund ſprach; an Feſtigkeit des Charakters und an unbeugfamer Willenskraft 
ftand er indeſſen weit unter Richelieu und gli ihm nur an liftigem und ränkevollem 
Geiſte und an falfcher Gemüthsart und Verſtellungökunſt. Jetzt beherrfchte er von Köln 
aus (mo er in Schloß Brühl als Gaft des Kurfürften Marimilian Heinrich von Bayern 
mit feinem zahlreichen Gefolge ehrenvolle Aufnahme gefunden) durch feine der Königin 
ertheilten Rathſchlaͤge Frankreich eben fo wie vorher in Paris und fand um fo mehr 
Gehör, ald Condé im Vertrauen auf die ihm ergebenen adeligen Familien im Süben und 
Weiten des Reichs dem Hof und der Königin mit großer Nüdfichtslofigkeit begegnete. 
Endlich traf Mazarin Anftalten , an der Spite eines großen, ihm ergebenen Heeres nach 
der Hauptftabt zurüchzulehren. Da ſetzte das Parlament einen Preis auf feinen Kopf und 
beftimmte, daß biefer aus dem Erlös feiner Bibliothek bezahlt werben follte, und der 
große Condé , von Neuem mit mißtranifhen Augen betrachtet und in feiner Freiheit be⸗ 
drobt, ſchloß fih am die Fronde an und erhob in Verbindung mit dem Herzog von 
Orleans und feiner kriegeriſchen Tochter, der Brinzeffin von Montpenſier, die Fahne des 
Burgerkrieges zu derfelben Zeit, als ver junge Ludwig XIV. die Jahre der Töniglichen 
Minigfeit erreicht hatte und man die Regierung in feinem Namen zu führen anfing. 
Ein Heftiger Kampf erhob fi; die Bürgerſchaſt von Paris, durch Reden und Flug- 
ſchriften aufgereizt, nahm Partei für den Prinzen und feine Anhänger. Allein Conde, 
gegen die Feinde des Vaterlandes ftetS Sieger, mußte nach dem berühmten Treffen in 
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der Borfladt St. Antoine vor den von Türenne geführten Truppen des Hofes 
nad} dem Süden entweichen, wodurch in der Hauptſtadt allmählich die royaliſtiſche Gefin- 
nung die Oberhand erhielt. Der Bund des Prinzen mit Spanien, das noch immer mit 
Frankreich im Krieg war und die Aufftändif—hen mit Mannfchaften und Geld unterftügte, 
brachte ihn vollends um alles Anfehen. Mazarin Tehrte triumphirend zurüd. An ven 
Thoren der Hauptftabt empfing ihn der König und der junge bel; bald öffnete auch 
Bordeaux, der Hauptherd des Aufftandes, feine Thore. 


$. 742. Mazarins Ausgang. Mazarins feierlicher Einzug in Paris 
war das Signal, daß bie abfolute Königsmacht mit Hülfe der Militärgewalt 
gefiegt habe und daß ber Wille des Monarchen fürber als Gefeg gelte. Noch 
ſechs Jahre genoß der Minifter in Frankreich und Europa eines Anſehens, wie 
es Taum Nichelien befelien, der Cardinal von Reg mußte fein Vaterland 
meiden, nachdem er zuvor im Kerker von Vincennes für fein unruhiges Treiben 
gebüßt, und feinen Anſprüchen anf ven erzbifchöflihen Stuhl von Paris ent 
fügen; Eonde mußte fi, nach tapfern aber fruchtlofen Kämpfen, arm und 
unglüdfich bei ten Spaniern herumtreiben, bis feines Herrn Gnade ihm unter Ver- 
mittelumg bes Hofes von Madrid die Rückkehr und ven Wieverbefig feiner Güter und 
Würden gewährte, Mazarins Nichten, SItalienerinnen ohne Stand und Namen, 
wurden mit ben Neichthümern Frankreichs ausgeftattet und von ben erften Edel⸗ 
leuten, ja von einem Prinzen von Geblüt (Conti) al8 Gemahlinnen gefucht, und 
die Mitgliever des Parlaments fügten fich ohne Widerrede ven höhern Weifun- 
gen, feitbem ber König in Stiefeln und Neitgerte vor ihnen erfchienen war und 
drohend Gehorfam verlangt hatte. Nunmehr konnte Ludwig XIV. den Grund- 
fag geltend machen: „ber Staat bin ich“ (l’etat c’est moi). „Im Gegen« 
fag mit ven Verfünbigungen ber Fronde kam nunmehr die Doctrin von bem 
feivenben Gehorfam auf, nach welcher es bem Wolfe, auch wenn es non feinem 
Zürften Unrecht leidet, darum doch nicht frei fteht, bie Waffen gegen ihm zu 
ergreifen, weil dies noch viel größere Webelftände hervorbringen würde; einen 
Fürſten dürfe man nicht nach den Regeln des Privatlebens richten, man werde 
einen Strom nicht troden legen wollen, weil er fich zumeilen über feine Ufer 
ergieße.” — Der Pprenäifche Friede mit Spanien war Mazarins letztes 
Wert. Er wurde auf einer Heinen Infel des Flüßchens Bidaſſoa, von ber nicht 
ausgemacht war, zu welchem von beiden Reichen fie gehöre, unter großem Ge 
pränge und einer merfwürbigen Entfaltung von Pracht und Etikette zwifchen 
tem Carbinal und vem fpanifchen Minifter Don Luis de Haro abgefchloffen. 
Frankreich erhielt baburch im Norden Artois mit Arras und mehrere Pläge in 
Flandern und Turemburg, beſonders Thionvilfe und Avesnes, im Süten Per- 
pignan und Rouffillon, nebft dem italienifchen Pignerolo, Ludwig XIV. aber, 
ter feine Neigung zu Mazarins fchöner Nichte Olympia Mancini auf die ernfte 
Ermahnung des Carbinal® dem Staatswohl zum Opfer brachte, die Hand ber 
Infantin Maria Therefie. Bald tarauf ftarb der Minifter mit Hinterlaffung 
eines unermeßlichen Vermögens, werthvoller Bücher und Kunftwerfe und herr⸗ 
licher Baläfte und Gärten. „Noch in feinen letzten Jahren erſchien er als ein 
ftattficher Mann von braunem Iodigem Haupthaar, breiter und Hoher Stirn, 
Torgfältig in feinem Aeußern, von jener Milde tes Ausdrucks, die man an ge- 
bildeten Stalienern bemerkt, gewinnend und burch eigene Ruhe bie Andern ‚ber 


2. Juli 
1652. 


13. Aptll 
1655. 


7. Nev, 
1659. 


9. Mäi 
1001. 


246 Ausgang des fiebenzehnten Jahrhunderts. $. 743. 


ruhigend.“ "Sein Tob trat in tem Augenblid ein, als Ludwig feiner überdrüſſig 
zu werben anfing und fich fehnte, bie Zügel ber Herrichaft in bie eigene ftarke 
Hand zu nehmen. „Darin, daß Mazarin in vollem Genuß von Würde, Macht, 


Reichthum und Anfehen Hinging, fahen die Menfchen eine Sortjegung deſſelben 
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Glückes, das ihn von Anfang an begleitet Hatte.“ Seine fpäter mit dem Grafen 
von Soiffons von ber Linie Savohen⸗Cariguan vermäßlte Nichte Olympia war 
bie Mutter von Prinz Eugen. Lange in hoher Gunft bei dem König, fiel fie 
fpäter in Ungnave und nahm ihren Aufenthalt in Brüſſel. 


B. Das Zeitalter Ludwigs XIV. und der unnmſchräulten 
Fürſteumacht. 


I. Ausgang des fiebenzehnten Jahrhunderts. 
1. Ludwig XIV. und feine Minttter und Feldherren. 


$. 743. Im Ludwig XIV. erreichte die Königliche Allgewalt den höchſten Gipfel. 

Das ganze öffentliche Leben drehte fi um den Hof und die Perfon des Monarchen. Er 
warb wie ein Halbgott verehrt und von feinen Untertanen erhielt nur der Bedeutung, 
auf dem die Onade des Gebieterd ruhte. Er war von einem Selbftgefühl durchdrungen, 
das nicht den leifeften Schatten auf der fpiegelhellen Fläche feines Ganzes dulden 
wollte, Dies hatte für den König vie Folge, daß Befriedigung feiner Cigenliebe, 
feines Stolzes und feiner Defpotenlaune das Hauptziel feines Strebens wurde, 
für die Untergebenen, daß fle durch Schmeichelei, Servilismus und Kriecherei die Hofe 
gut, die allein zu Glück und Ehre führte, zu erlangen fuchten. „Es war, als ob fie 
le aufgäben, für fich ſelbſt etwas zu fein; fie waren nur in fo fern etwas, als fie im 
Verhaͤliniß zu dem König finden, ein Abglanz von ihm.“ Jedes Zeichen der Gnade 
machte fie glücklich, die mindefte Ungunft elend. Daher Iagerten ſich alle böfen Geifter 
eines entarteten Hofes, Charafterlofigfeit, Verläumdung, Ränfefuht und Neid um ven 
König und verfhlofien allmählich ver Tugend, Rechtichaffenheit und Tüchtigfeit den Weg. 
Um die verſchiedenen Seiten ver langen, glanzvollen Regierung Ludwigs XIV. zu beur- 
theilen, muß man die vier Haupteigenfchaften feiner Natur, Herrfhfuht, Stolz, 
Prachtliebe und religidfe Devotion ins Auge fafien. Die erfte verleitete ihn, 
burd vier blutige Kriege ganz Europa in Bewegung zu fegen, fein Stolz ſprach für den 
Hof von Berfailtes (wohn die Tönigliche Reſidenz verlegt wurde) den erften Rang 
an; feine Prachtliebe machte Frankreich zum Mufter des Geſchmacks in Kunft, Literatur, 
Moden und Lebenseinrichtungen, und feine veligiöfe Devotion, die von Zeit zu Zeit fein 
ſündhaftes Leben durchbrach, trieb ihn zur Verfolgung der Öuguenotten. Alle feine Hand- 
lungen hatten übrigens ihren Grund in dem autokratiſchen Geifte des Machthabers, der 
fih auch darin beurkundete, daß er ‚nah Mazarins Tode feinen Premierminifter 
mehr duldete, fondern ſich won den verfchienenen Miniftern unmittelbar referixen ließ. 
Der Generalprouamator und Oberintendant Nicol. Fouquet, der unter Mazarin das 
ganze Finanzwefen faſt unumſchränkt geleitet und durch fein Anfehen bei ven Gelomän- 
nern den Credit des Staates aufrecht erhalten , ſich aber dabei fo bereichert hatte, daß er 
einen größern Aufwand machen fonnte, als der König ſelbſt, wurde feiner Stelle entſetzt 
und in Nantes, als er gerade nom König nach Haufe ging, auf Ludwigs ausprüdtichen 


8. 743. Das Zeitalter Ludwigs XIV. 247 


Beichl verhaftet. Das einige Zeit nachher von dem Gerichtshof gegen ven Intendanten 
gefälte Urtel der Landesverweiſung fhärfte ver König, indem er den einflußreichen und 
geiftoolen Mann, der Künftler und Dichter mit freigebiger Hand unterftügt, aus fernen 
Gegenden feltene Gewächle für feine prachtvollen Gärten und Lanbhäufer herbeigeſchafft 
und Abel und Benmtenweit durch Darlehn ſich verpflichtet Hatte, auf einer eutlegenen 
Feſtung den Reſt feines Lebens zubringen ließ. Seitvem verwaltete Eolbert (+ 1683), 
Fouquets Gegner, ein einfacher, höchſt arbeitjamer Mann, unter einem beſcheidenen Titel 
Geueral⸗Controleur) die Finanzen des Reiches mit folder Weisheit, daß er nicht allein 
das Gelb zu den koſtſpieligen Kriegen , zu den glänzenden Feſten und Einrichtungen und 
zu den Beſtechungen answärtiger Minifter ohne drückende Maßregeln herbeifchaffte , fon- 
dern daß er auch der Betriebfamteit Frankreichs einen neuen Aufſchwung gab, Fabrilken 
und Manufacturen (Gobelins-Teppide), Handel und Seewefen hob, eine giänzende Ma⸗ 
rine ſchuf und Künſte und Wiflenfchaften unterftügte. Die Beftrafung aller „Bartifang" 
($. 741) umd ihrer Unterbenmten an Geld over Freiheit, die Herabfegung der Rente, bie 
Verminderung der Zahl der Steuer» Eremtionen, die Einführung einer gleichmäßigen 
Zollordnung für das ganze Reich und die Einfegung eines Gerichtshofs zur Unterſuchung 
finanzieller Unterſchleife bilvete ven Anfang des neuen Stantshaushalts. Der Kanzler 
Le Tellier beforgte mit Umfiht, Wohlwollen und Gefchäftsthätigfeit die inneren, und 
der gemandte, feine und fharfblidenve Lionne mit Klugheit und Wärbe die äußeren 
Angelegenheiten. „Mit diefen drei Männern fpeciellfter Befähigung verwaltete nun vud⸗ 
wig XIV. die Geſchäfte feines Reihe. Der Eine war der geübtefte und ſcharfſimmigſte 
Diplomat, den e8 vielleicht in der Welt gab, der Zweite der in den innern Geichäften 
des Reichs erfahrenfte Staatsmann von erprobter Zuverläffigkeit, der Dritte ein Mann 
von ſchöpferiſchen Ideen für allgemeine Reformen und einer nie zu ermäbenven Arbeits. 
kraft. Sie Hatten alle unter Mazarin die zweite Rolle gefpielt, und waren zufrieden, eben 
fo dem König zur Seite zu ftehen , ohne Anſpruch darauf, etwas für ſich felber zu fein.“ 
Reben ihnen machte ſich einige Jahre fpäter Le Telliers ehrgeigiger Sohn, der Kriegs⸗ 
minifter Louvois, berühmt durch die neue trefflihe Drganifation des Heerwefens, 
vefien Einrichtungen bald von allen europäiſchen Fürſten nachgeahmt wurben, wie berüch⸗ 
tigt durch feine graufame und verwüſtende Kriegsweiſe. Ex vereinigte einen beweglichen, 
durchdringenden Verſtand mit einem allezeit entjchlofjenen Willen, und da die Gunſt und 
Gnade des Königs, deſſen geheimfte Gedanken und Wunſche er verftand und an das Licht 
des Tages hervorrief, fein höchftes Lebensziel war, fo erlangte er den größten Einfluß. 
Auch Eolberts Sohn, der Marquis von Seignelai (+ 1690) und jein Bruber 
Eroiffg Colbert erwarben ſich als Minifter hohe Achtung. Im dieſen beiden Familien war 
fomit die gefammte Staatsverwaltung vereinigt. Diefelbe Weberlegenheit ver Talente, 
die Ludwig in feinem Cabinet verfammelte, zeigte ſich auch im Heerwefen und in ver 
Flotte. Wie verſchieden war feine Armee von dem freiwilligen und auf eine gemefiene 
Zeit beichränkten Dienfte des Adels, mit welchem Heinrich IV. feine Feldzüge hatte füh- 
ren mäflen, und von ber zweifelhaften Ergebenheit ausländiſcher Söloner und ihrer Füh- 
rer, auf welche Richelien noch angewiefen war! Die königlichen Truppen ftanden unter 
Feldherren wie Türenne, Conde und Luremburg; die Evelleute, welche die Offi- 
ziexsftellen inne hatten, wetteiferten in Treue und Bingebung für ven Monarchen , deſſen 
Gnuadenzeichen, der neu gegründete militärifhe Orden, ihnen als höchſte Ehre galt, 
Bauban, der berühmtefte Briege» Ingenieur, verwandelte die eroberten Grenzſtädie in 
uneinnehmbare Feflungen, und fuchte zugleich durch nationalökonomiſche Schriften alle 
Kräfte ver Nation in den Dienft Des Staats zu zwingen; Dü Ouesne und Tours 
ville brachten das franzöfifhe Seewefen zu hohem Anfehen. Im den Künften ver Diplo- 
matie waren die franzöfiichen Geſandten allen anvern eben fo überlegen, wie Ludwig XIV. 
am Herrfchergaben , gebieterifchem Weſen und königlichen Anftand vie meiften Fürſten 
feiner Zeit übertrof. „Er beſaß von Ratur die zum Geſchäft der Regierung erwünſch⸗ 
teften Eigenſchaften: richtigen Berftand, gutes Gebächtniß, feften Willen. Er wollte nicht 
allein ein weifer over gerechter, over ein tapferer Fürſt fein: nicht allein volllommen frei 
von fremdem Einfluß, unabhängig im Innern, gefürchtet von feinen Nachbarn, fondern 
alle diefe Vorzüge wollte er zugleich befigen. Er wollte nicht allein fein, noch viel weniger 
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6108 feinen, er wollte beives: fein und bafür gelten, was er war. Er war verfähre- 
riſch, hinreißend, wenn er e8 fein wollte, in demſelben Grade aber ſchrecklich wen er 
zürnte. Denn auch zu zurnen hielt er für Yöniglih. Seine Stirne war, wie man fich 
ausbrüdte, mit dem Blig bewaffnet.“ Unbebingter al I ihm als Verdienſt; 
jedes Widerſtreben als ſtrafwurdiges Verbrechen. aber auch im Innern die 
Hand empfunden wurde, welche die Zügel ergriffen er 'n wirb man doch nicht etwa 
die Hingebung ver Grofen wie des Adels, bie Be ununterbrochene Ruhe ver Provinzen, 

die Anhänglichleit des Burgerſtandes ver rohen Gewalt zuſchreiben wollen: ver allge- 
meine Gehorfam beruhte noch auf einem andern tiefen Grunde. Es waren bie großen 
Toeen der Einheit der Nation, einer durchgreifenden geſetzlichen Ordnung und einer 
ruhmvollen Stellung in der Welt, die dem Königtjum, welches fle vepräfentirte, Dienft« 
willigfeit und felbft freudiges Anfchließen verſchafften.“ 


2. Die zwei erften Kriege. 


8.744. Der fpanifche Krieg (1667—1668). Nachdem Ludwig XIV. 
die erften Jahre feiner Selbftherrfchaft angewenvet, um mit ven rheinischen Kur⸗ 
fürften Bündniſſe zu ſchließen, Dünkirchen durch Kauf an ſich zu bringen und 
Frankreichs Borrang zu begründen: über England (das ſich bequemte, ven 
Sergruß zu Bieten), über Spanien (das bem franzöſiſchen Gefanbten ven Vor- 
tritt geftattete) und über den Bapft (der für ben Ungeftüm feiner korſiſchen Garde 
in einem Streite mit einigen Franzoſen durch eine feierliche Gefandtfchaft demüthige 
Abbitte thun mäßte), benugte er ben Tod feines Schwiegervaters, Philipp IV. 
von Spanien, um im Namen feiner Gemahlin bie fpanifchen Niederlande für 
Frankreich anzufprehen. Zwar hatte bie Infantin bei ihrer Vermählung mit 
Ludwig allen Erbanſprüchen entfagt; dies Hinberte aber ven franzöfiichen König 
nicht, eine Beſtimmung des in ben Nieberlanven gültigen Eivilerbrechts, Devo⸗ 
Iutions-Recht genannt, wonach ter Königin von Frankreich, al ber ältern 
Schwefter, näheres Recht auf bie Erbfolge in ben Nieberlanven zuftehe, als 
ihrem jüngeren Bruber, durch eine gezwungene Deutung auf bie Krone aus⸗ 
zubehnen und feinen Anſprüchen mit zwei wohlgerüfteten Heeren Nachbrud zu 
geben. Ludwig felbft unterwarf ohne Mühe bie burgundifche Freigraf- 
haft (Brande Eomte), indeß feine Feldherren raſche und Ieichte Eroberungen 
in Slandern machten. Die Ohnmacht ver fpanifchen Regierung während Karls IL. 
Minderjährigkeit ($. 738) und der Hader ber oranifchen und republitanifchen 
Partei in den Niederlanden begünftigten das Unternehmen. Aber die reißenven 
Fortſchritte des eroberungsfüchtigen Könige machten die Holländer beforgt. Sie 
fchloffen baher unter Vermittelung bes britiſchen Gefanvten William Temple 
im Haag mit England einen Vertrag, der nach bem Beitritt Schwebens ber 
Dreimächtebund (Triplenllianz) hieß und die Erhaltung ber fpanifchen Herr- 
Schaft in Flandern und Brabant zum Zwed hatte. Daburch ſah ſich Ludwig XIV. 
genöthigt, ben Frieden von Aachen einzugehen, weburd bie eroberten nieder⸗ 
ländiſchen Städte Charleroi, Douai, Tournai, Courtrai, Lilfe und Oudenarde bei 
Frankreich verblieben. (und buch Vauban zu unüberwinblichen Beftungen umge- 
ſchaffen wurten), die Freigrafſchaft aber den Spaniern zurückgegeben ward. 


$. 745. Einleitung zum Krieg wider Holland. Holland hatte gewagt, 
den Stegeslauf des großen Königs zu hemmen. Es hieß, eine ruhmredige Schaumünze 
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ſei geprägt worden, auf der ſich ein hollännifcher Geſandter als den Joſua bezeichnet habe, 
welcher der Sonne, dem Sinnbilde des Königs, Stillftand geboten. Für dieſe Ber- 
mefienheit follte e8 beſtraft werden. Man machte in Paris geltend, welcher Zuwachs an 
Macht für Frankreich entftehen würde, wenn es gelänge, bie reiche Republik mit ihrer 
Seemacht, ihren Eolonien und ihrem Handel dem franzöfifhen Scepter zu unterwerfen. 
Wurden dann nicht die ſpaniſchen Niederlande von felbft dem franzöfifchen Reiche zufal- 
len? und wer wollte den großen Ludwig hindern, den Rhein zur Grenze feiner Herr⸗ 
ſchaft zu machen? Die firhlihen und politiſchen Gegenfäge beider Staaten, ausſchlie⸗ 
Bender Katholicisums und proteſtantiſche Toleranz, Monarchie und Republit, Mercantil- 
foftem umd freier Handel, erhohten noch die Verftimmung. Mit Eiferfuht ſchaute Das 
monarchiſche und katholiſche Frankreich, wo die ganze Bffentliche Gewalt in den Händen 
eines Einzigen vereinigt war, auf das proteſtantiſche Holland, wo man Alles abzufchaffen 
bemüßt war, was noch aus alten Zeiten. an die Monarchie erinnerte, umd wo die aus 
rolitifhen oder religidfen Gründen in Frankreich Verfolgten oder Flüchtigen eine Frei» 
ſtätte zu literarifcher Thätigfeit und eine freie Prefie für ihre ühne Polemik fanden. Den 
verftimmten und gereizten Stantsmännern Frankreichs erſchien die Zerträmmerung dieſes 
Gemeinweſens, das fo verhaßten Richtungen Leben gab, als ein wünſchenswerthes Ziel 
ver Waffenmacht. Die Zuftände der wichtigften europäiſchen Staaten waren dem Unter 
nehmen günftig. Der deutſche Kaifer Leopold I. beſaß zu wenig Staatsklugheit und 
war zu fehr im Oſten feines Reiches beſchäftigt, als daß er der ſchlauen Politik Ludwig, 
ver mit dem Kurfürften von Möln, den Biſchof von Münfter und mehreren andern 
Reichsſtãnden einen Bund geſchloſſen und den erften Miniſter des Kaifers, Lobkowitz, 
durch Beftehung gewonnen hatte, einen kräftigen Wiverftand Hätte bieten können; ber 
deutiche Reichstag in Regensburg kam zu einem einmüthigen Beſchluß, und mehrere 
Fürften , insbefonvere die drei Hürftenbergifhen Brüber: Franz Egon, Biſchof von 
Straßburg; Hermann, Oberhofmeifter des Kurfürften von Bayern, und Wilhelm, 
geheimer Rath des Kurfürften von Köln, die „Egoniften“, förderten ans Tathofifchen Reli» 
giongeifer die VBergrößerungspläne des franzöſiſchen Königs; Schweren, mo während 
Karls ZI. Minverjährigfeit eine felbftfüchtige Ariftofratenpartei die Herrſchaft beſaß. 
wurde leiht von der Tripleallianz abgelöft und in Frankreichs Imterefie gezogen. Noch 
můheloſer geſchah dies in England, wo der leihtfertige, charakterloſe Karl II. mit 1670. 
Freuden einen Bund mit Ludwig XIV. einging, als diefer ihm einen Jahrgehalt zuficherte 
und feine Schwägerin Henriette von Orleans, Karls katholiſch gewordene Schwefter, in 
Begleitung einer ſchönen franzöſiſchen Hoſdame nach London fchicte, wo letztere als Her» 
zogen von Bortsmouth bald großen Einfluß erlangte und im Intereſſe Frankreich 
und des Katholicismus wirkte. Ein nur den beiden Monarchen befannter Vertrag ſetzte 
die Subfivien und die Abtretungen feft, die Karl für vie Einführung des katholiſchen 
Glaubens in England und file die Unterftägung im holländiſchen Krieg erhalten follte. 
Der Beiftand der englifchen Kriegsflotte ſchien den Ausgang des Unternehmens zur fihern. 
So von allen Seiten gerüftet und gedeckt, erklärte Ludwig ZIV. den uneinigen General: 172. 
ſtaaten den krieg. 


Seit dem Frieden mit Cromwell und während ber Minberjäprigfeit Wilhems IIL. von 
Oranien ($. 733) ſtand ber holländifche Staat ganz unter ber Leitung ber Republitaner. 
Die Häupter dieſer Ariftofratenpartei, befonbers ber Großpenftonär Johann de Witt, gehör- 
ten zu ben ebelften Männern und uneigennütigften Patrioten, die Holland je beſeſſen. Der 
blũhende Hanbel und der treffliche Zuftand ber Seemacht (wodurch fih bie Republil zum Schiebs- 
richter des däniſch· ſchwediſchen Kriegs ($. 719) aufwerfen konute) zengten von ber Thätigkeit nud 
dem vaterlänbifchen Sinne dieſer Kepublilaner. Aber als Karl IL., der mätterliche Oheim bes 
inugen Oranien unb ber Feind ber hollänbifchen Ariſtolraten, bie ihn einft aus ihrem Lanbe 
gewieſen ($. 733 c.), den englifchen Thron beflieg, hob die in Seeland, Ober + Yfiel und Grö- 
ningen mädtige oranifche Partei ihr Haupt tühner empor. Bald entftanb Krieg zwiſchen 
England mb Holland. Streitigkeiten ber englifchen und bollänbifchen Anftebler auf ber afri- 
laniſchen WBefttüfte (Gninen) und im Amerika gaben bem Londoner Hofe, ber ben Krieg wünſchte, 
eine willlommene Veranlafjung. Im einem ſchlachtenreichen Seckrieg maßen bie beiden nah ı01-aT. 


21. Juli 
1687. 
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ber Herrſchaft des Meeres ſtrebenden Nationen ihre Kräfte; Ehrgefühl, Nationalftog und Ruhm ⸗ 
begierbe, verbunden mit Eroberungsiuft, Gewinnſucht und Hanbelsinterefien, trieben fie zu 
Großthaten. Der Herzog von Work (Karls Bruder), als Groß-Abmiral der eugliſchen Flotte, 
und ber zum Herzog von Albemarle erhobene Mont ($. 735) lämpften anfangs mit Glück 
und Erfolg gegen bie hollänbifchen Sechelden de Muyter und ben jüngern Tromp. Aber be 
Witts Energie und de Ruyters Ueberlegenheit Irngen enbli) ben Sieg davon. Der letztere 
fuhr flegreich die Themſe hinauf, vernichtet bie eugliſche Flotte und blodirte bie Häfen. Dies 
bewog bie englifche Regierung in bem Frie den von Breba bie Nabigationsacte ($. 733c.) zum 
Vorteile ber Holländer zu milbern und Surinam ber Republik zu überlaſſen. Die erwähnte 
Triple» Allianz gegen Frankreich, mit bem bie republilaniſche Partei bisher im gutem 
Vernehmen geftanden, war bie nächſte Folge dieſes Friedensſchluſſes. — Die Republikaner, 
bie fi während bes engliichen Kriegs. genöthigt gefehen hatten, aus Rüdficht für bie 
oraniſche Partei nicht nur bie Ausſchließungsacte wieber aufzuheben, fonbern auch 
dem jungen Dranien ein Staatsgehalt anzuweiſen, beſchloſſen jet, das Anfchen, das ihnen 
der vortheilhafte Friedensſchluß gewährte, zur Sicherſtellung ber republikaniſchen Verſaſſung in 
Holland anzuwenden. Das von ben holländiſchen Ständen beſchloſſene ewige Edict 
beſtimmte. daß im Zukunft ber Oberbefehl Über bie Land- und Seemacht von ber Statthalter» 
ſchaft getrennt fein follte; nur umter biefer Bedingung bürfe bie Statthalterſchaft wieber ins 
Leben treten. Diefem Beſchluß traten allmählich alle Provinzen bei. 


8.746. Der holländiſche Krieg 1672—1679. Noch ehe die Kriegs- 
erklärung an die Generalftaaten erlaffen worben, Hatte Ludwig XIV. das günftig 
gelegene Lothringen, beffen Herzog Karl IH. (IV.), durch die Vergrößerungs- 
ſucht Frankreichs aus feiner ſchwankenden Haltung aufgeſchreckt, mit den Hollänbern 
in Bund getreten war, durch den Marſchall Erequi in Befig genommen, ohne 
Rückſicht auf Kaifer und Reich, unter deren Schug derſelbe ſtand. Jetzt rückte 
ber König felbft an der Spike eines wohlgerüfteten, von ben trefflichiten Feld⸗ 
herren (Eonde, Türenne, Vauban) geführten Heeres von 120,000 Mann burch 
das Gebiet des Kurfürften von Köln (ver fih von dem franzöftich -gefinnten 
Domheren Fürftenberg zu einem Bündniß mit dem Reichsfeinde „zum Bor- 
theil der katholiſchen Religion“ Hatte verleiten laffen) an den Rhein, erzwang, 
durch koölniſche und münfterfche Truppen verftärkt, ben berühmten Weber» 
gang über den Rhein bei Tolhuis (Zollfaus) und drang im reißenden 
Siegeszuge im das Herz der Generalftanten. Da war Holland in Noth. 
„Ueber dem ganzen Land lag jenes bedeutende Gefühl, wo ein Jeder, an ben 
Öffentlichen Dingen verzweifelnd, nım fein perfönliches Dafein zu retten fucht.“ 
Viele flohen nah Seeland, ja nah Hamburg und Dänemark. Die Republi« 
kaner, bie bisher ven Staat geleitet, waren mehr auf Hebung ber Seemacht als 
auf Erhaltung und Mehrung ber Landheere bedacht gewefen, und wenn gleich 
ber große Kurfürft von Brandenburg, ber Oheim bes jungen Wilhelm 
von Oranien, aus Beforgniß für feine clevifchen Länder und für ben ge- 
fährbeten evangelifchen Glauben ſich ber bebrängten Holländer annahm, mit 
richtigen Blick die Gefahr ermefjend, die von Frankreichs Uebergewicht dem 
zerriffenen Deutfchlend broßte, fo waren doch weber feine noch die holländiſchen 
Truppen vermögend, bie überlegene Streittraft ber Gegner aufzuhalten. Lüttich, 
Utrecht und Ober-Yifel kamen in bie Gewalt ver Feinde; franzöfifche 
Dragoner ftreiften bereits in ber Provinz Holland und näherten ſich ber Haupt- 
ftabt auf zwei Meilen; bie erſchreckten Republikaner baten demüthig um Frieden, 
wurden aber trog ber angebotenen hohen Geldopfer und Ranbesabtretungen nicht 
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erhört. Nur wenn fie das Gelderland mit Nymwegen hergeben und ven Katholiken 
freie Religionsübung und Zutritt zu den Aemtern geftatten würden, follte ihnen 
der Friebe gewährt werben. Hätte der König Condé's Borfchlag, fogleih auf 
Amfterbam loszugehen, angenommen, fo wäre Holland verloren geweſen; 
Louvois' Rath, zuvor die Feſtungen einzunehmen und durch Beſatzungen zu fichern, 
ſchwãchte die franzöftiche Streitmacht und gab ven Hollänvern Zeit, fich zu fallen. 
Ludwig XIV., der nur nach dem Ruhm und Gewinn, nicht nach ven Befchwer- 
den eines Feldzugs Verlangen trug, eilte bald zu feinen Hoffeften, Schmeichlern 
und Buhlerinnen zuräd, während in Holland die oranifche Partei, ‚nachdem 
fie auf biutigem Wege zur Herrichaft gelangt, mit Energie zur Rettung bes 
Vaterlandes ſchritt. 

Die Anhãnger des Prinzen ſchoben die ganze Schuld des Unglüds auf die Republi⸗ 
Taner, die das Land in unzureichenden Bertheidigungezuftand geſetzt hätten, klagten ven 
Großpenfionär de Witt des Cinverftänpnifies mit Frankreich an und erzeugten eine 
ſolche Aufregung unter dem Bolt, daß dieſes nicht nur mit Drohen die Aufhebung des 
ewigen Ediels und die Wievereinfegung des Prinzen von Oranien in die Statthalterwärde 
von Holland und Seeland forberte und erlangte, fonvern daß aud in einem Pöhelauf- 
ftand der hochherzige Johann de Witt und fein gleichgeſinuter Bruder Cornelius 20, 
in den Straßen von Hang ermorbet und ihre Leihname von der wüthenben Rotte gehöhnt 
und beſchimpft wurden. So ſchmachvoll diefe That fir Holland und den Prinzen war, 
fie gab dem Staate Einheit und Kraft. Der gährende Volksgeiſt hatte mit fürchterlichem 
Suflincte ven Weg der Rettung erfannt und betreten. 

Wilhelm III. von Oranien, auf den fowehl bie Huge Befonnenheit und Pikem II. 
Charalterſtaͤrke als das Felvherrntalent feiner Vorfahren übergegangen war, weckte 
kriegeriſchen Sinn und patriotifche Begeifterung in den Streitern. Er war ent 
fchloffen, die Republik, veven Leitung ihm jet zugefallen, in ihrer ganzen Macht 
und in ihrer veligiöfen und politifchen Umabhängigfeit zu Behaupten. Die Hol- 
länder durchſtachen die Dämme und machten ihr überſchwemmtes Land den Fran- 
zefen unnahber, die Mauern Gröningens hielten die Feinde lange auf; 
Stürme zerſchlugen bie englifch-franzöfifche Flotte, die am Texel Anker geworfen, 
und des Marfchalls von Luxemburg kühner Marſch gegen Amſterdam auf ven 
gefrornen Gewäfjern wurbe burch plöglich eintretenves Thauwetter vereitelt. So 
unterftügten bie Elemente und die Natur des Landes die patriotifchen Beſtrebungen 
ver Holländer. Auf den Knien flehte das Vol um ben Beiſtand des Himmels 
und verwandelte dann bie Faſttage in Dankfefte. Zugleich brachte ber große 
Kurfürft von Brandenburg, der mit vaterländiſchem Sinn allen Lockungen Frank⸗ 
reichs wiberftand, den Kaifer Leopold zur Theilnahme am Krieg. Die Erfcheir 
nung ihrer Truppen am Nieber- und Mittelrhein nöthigte ben Marſchall Türenne, 
den Kriegsichauplag zu verlegen. Zwar ſah fih Briedrih Wilhelm im 
nächften Jahr gezwungen, mit ben Franzofen einen Nentralitätsnertrag Juni 16m. 
abzufchließen, weil ter Kaiferliche Heerführer Montecuccoli von feinegt Hof bie 
Weiſung hatte, ſich in feine Gefechte einzulaffen, und dadurch eine fo unfichere 
Haltung einnehmen mußte, daß bie branbenburgifchen und öfterreichifchen Truppen 
den mit erneuten Kräften ins Feld rüdenden Sranzofen nicht gewachfen waren, 
und bie militärifchen Pläne des Kurfürften und des Prinzen von Oranien nicht 
ausgeführt werben Tonnten, weil der kaiſerliche Feldherr feine Mitwirkung ver- 
fügte. Als aber der franzöfiiche Machthaber Trier, Eleve und andere Orte 
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beſetzte, mehrere Reichsſtädte im Elſaß an fih riß und durch rüdfichtslofe Ver⸗ 
letzung des deutſchen Reichsgebiets und der alten beſchwornen Rechte ſeinen Ueber⸗ 
muth beurkundete, da erklärte endlich Leopold offen ven Krieg, dem nunmehr auch 
Spanien, aus Beforgniß für feine feit dem Fall von Maftricht nahe bedrohten 
Nieverlande und etwas fpäter das deutſche Reich beitrat. Die gemeinfame 
Gefahr ließ alle confeifisnellen Bedenken und Heinen Nebenrüdfichten vergeffen. 


8. 747. Safbad und Fehrbellin. Aber mit ver Zahl ver Feinde 
mehrte fich auch Frankreichs kriegeriſche Kraft. Türenne fegte nad barba- 
riſcher Verwüſtung ber pfälzifchen Lande über den Rhein und brang fengenb und 
brennend in Franken ein, indeß Eonbe und Luxemburg die Sreigraffchaft (France 
Eomts) eroberten und in den Nieberlanden der ſpaniſch⸗holländiſchen Kriegsmacht 
entgegentraten. Dei ber Unfähigfeit und Zweidentigkeit ber kaiſerlichen Feldherren, 
bie zum Theil ben Weifungen bes von Frankreich erkauften Minifters Lobko⸗ 
wig folgten, und bei ber Uneinigfeit ber beutjchen Fürſten wären Frankreichs 
Eroberungen noch glänzender geworben, hätten nicht ber große Kurfürft (ver 
feit ver Kriegserklärung des deutſchen Reichs als Glied veffelben von Neuem 
ins Feld gezogen war) und ber talentuolle, muthige Wilhelm von Oranien, 
{ver in ber mörberifhen Schlacht bei Senef gegen ben ungeftüm anbringen- 
den Condé feine Stellung behauptete) die Kriegsehre gerettet, bis bie Umſtände 
eine andere Wendung nahmen. Um dieſelbe Zeit nämlich, als has englifche 
Parlament ven König und fein Minifterium nöthigte, ben durch Tromps und 
de Ruyters Helvenmuth bisher zum Nachtheil Englands geführten Seekrieg auf- 


“ zugeben und gegen eine Entjchäbigungsfumme Frieden zu fchließen ($. 745), wur« 


ben bie geiftlichen Fürften von Köln und Miünfter durch den Reichstag zur Ent 
fagung bes franzöftfchen Bünbniffes gezwungen, und bie Taiferlichen Feldherren 
brachten durch dringende Vorftellungen den Kaiſer zum Entfernung des beftochenen 
Minifters Loblowig. Die Folgen waren bald fichtbar. Die Franzoſen fahen fich 
genöthigt, nach dem unglüdlichen Treffen bei Saßbach, wo Türenne durch eine 
Kanonenkugel getöbtet warb, das rechte Rheinufer, das fie nom Breisgau bis zum 
Nedar furchtbar verheert hatten, zu verlaffen und über den beutfchen Strom zu⸗ 
rüdzulehren. 


Der Hall des Marſchalls Türenne, ber gerabe in dieſem Krieg fein großes Feldherrutalent 
entwidelt und kurz vorher Die verbündete Macht ber Feinde durch gefchidte Strategit von einer 
beabfichtigten Invafton in Frankreich ſelbſt abgehalten hatte, war für Die Franzofen ein empfind- 
licheret Verluſt als bie Niederlage ſelbſt. Er galt für den eigentlichen Begründer der neuen, 
auf umfafenden Plänen und künſtlichen Märchen und Stellungen beruhenden Kriegskunſt. 
„Er war einer von ben Menſchen, bie im ber Mitte einer großen und weltumfaſſenden Thätigkeit, 
in der Anſchauung großer Ziele fich felbft vergefien. Eben mit dieſer Monarchie aber und ihrem 
&mporftreben hatte er fein ganzes Leben und Sein identificirt.“ Selbſt fein Uebertritt zum 
Katholiciemus mag aus ber Gewohnheit entiprungen fein, fi) dem Ganzen unterzuorbnen. Bes 
fheiben und von angeborner Humanität und Milde, kannte er doch, wo ber Vortheil bes Staats 
ober ber Zweck bes Kriegs harte Maßregeln zu forbern fehien, fo wenig Erbarmen wie Louvois. 
Schon unter ihm wurde, um ben Feinden bie Nahrungsmittel zu entziehen, bie Pfalz dergeftalt 
verwüßtet, daß ber Kurfürft im gerechter Entrüßung über die Morbbrenmereien ven Marſchall 
zum Zweikampf berausforberte. — Condé, von Gichtleiden geplagt, nahm gleichfalls feinen 
Abſchied und ſtarb zehn Jahre fpäter auf feinem Lanbgute, vom Hofe vergefien. Aber auch vie 
Holländer verloren ihren fiebenzigiährigen Seehelden be Ruyter in einer Seeſchlacht bei Sicilien, 
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als er das unter franzöfifchem Schutze von Spanien abgefallene Meffina mit geringen Streit 
Kräften erobern follte. 

Kurz vor der Schlacht von Saßbach hatte Ludwig XIV. bie Schweben, feine 
Verbündeten, bewogen, von Pommern aus in das branbenburgifche Gebiet ein- 
zufallen, um ben großen Kurfürften nebft feinem tapfern Feldherrn Derflinger 
zum Abzug von der Aheinarmee zu nöthigen. Aber ehe bie Feinde bie geringfte 
Ahnung Hatten, erjchien ber thatkräftige Fürft in ber von ben Schweren hart 
beimgefuchten Mark, befiegte die überrafchten ſchwediſchen Truppen in ber glor« 
reihen Echlacht von Fehrbellin und eroberte Stettin und ven größten Theil 
von Pommern, während bie holländiſche und däniſche Flotte Rügen, Gothland 
u. 0. D. wegnahm. Diefe Schlacht legte den Grund zu Preußens Größe. — 
Bon nun an z0g fich der Krieg Hauptfächlich nach den Niederlanden, wo Wil 
beim III., dem indeſſen bie Statthalterfchaft als erblihe Würde feines 
Mannsftammes verliehen worden, trotz ber franzöſiſchen Uebermacht und bes über- 
legenen Talents eines Luremburg, Erequi, Schomberg, Bauban, Ca- 
tinat u. 4. mit Ehren bas Feld behauptete. Das barbarifche Syſtem der Län- 
derverwũſtung, wodurch Louvois bie Feinde von einem Einfall in Frankreich 
abhalten wollte, wurde jest an ber Mofel und Saar angewendet, wie fpäter in 
ber Pfalz. Als aber England Miene machte, fih an das feit Wilhelms LIL 
VBermählung mit der Tochter des Herzogs von York (Karls II. Bruder) eng ver- 
bundene Holland anzufchließen und bie Zahl ver Feinde Frankreichs zu ver⸗ 
mehren, beichloß Ludwig, dem Kriege ein Enbe zu machen. Klug mußte aber 
die franzöfifche Staatskunſt bie Gegner zu trennen, damit ihr König als Gebieter 
auftreten könne. Nachdem Holland, bucch Zugeftänpniffe gewonnen, die Waffen 
niedergelegt und feine Verbündeten preisgegeben hatte, waren bie übrigen Mächte 
genöthigt, die von Frankreich vorgefchriebenen Bedingungen anzunehmen. So kam 
ter Aymweger Friede zu Stande, ver ebenfo vortheilhaft für Frankreich und 
Holland, als ſchmachvoll für den Kaifer, das Reich und bie andern kriegführen- 
den Theile war. Frankreich gab an Holland alle Eroberungen zurüd, erhielt aber 
von Spanien bie oft gewonnene und wieber zurücgegebene burgundiſche Frei— 
graffhaft und alle in der Linie von Balenciennes, Condé un Mau— 
benge fiegenven feften Orte mit Ypern (fo daß bie fpanifchen Nieberlande ohne 
allen Schug den Franzoſen offen ftanben), umb vom deutſchen Reiche ftatt des 
zurũckgegebenen Beſatzungsrechts von Philippsburg bie wichtigere Stadt Frei- 
burg im Breisgau nebft Umgegend. j i 

Der Kaifer und die deutfhen Fürften mußten fi vie größten Demiüthigungen, 
Zurüdfegungen und Uebervortheilungen gefallen laſſen. Um nur an ven Verhand⸗ 
tungen Theil nehmen zu dürfen, mußte Leopold, durch einen gefährlichen Krieg in 
Ungarn bevroht, ven in Köln verhafteten verrätherifhen Särftenberg auf freien 
Tuß ſetzen und zugeben, daß das Herzogtum Lothringen feinem in äfterreichiichen 
Kriegsvienften fiehenden neuen Fürſten Karl IV. (V.), Neffen des im I. 1670 ver⸗ 
Rorbenen Karl IH. (IV.), unter fo entehrenven Bedingungen zurüdgeftellt ward, daß 
viefer vorzog, es noch länger in den Händen der Franzoſen zu laſſen. Der große 
Nurfärft aber, von Defterreih aus Eiferſucht verlafien, wurde gezwungen (m dem 
Frieden von St. Germain en Tage), alle mit fo vieler Auſtrengung eroberten 
Landfaften und Stänte in Pommern den Schweben wieber einzuhändigen. Zürnend 
fügte fi) ver hochherzige Fürft in die Nothwenbigfeit: „Möge aus meinen Gebeinen 
ein Rächer entftehen!“ 


3. Juni 
1675. 
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3. Frankreichs innere Zuftände, 


6. 748. Das Zeitalter Ludwigs XIV. Seit dem Frieben von 
Nymmegen bis zum Ende bes Jahrhunderts ftand Frankreich auf dem Höhe- 
punkt feiner Macht nad Außen und feiner Blüthe nach Innen, fo daß bas 
Iahrhundert Ludwigs XIV. als das goldene Zeitalter Frankreichs 
in den Annalen der ſchmeichelnden Gefchichte jener Tage gepriefen wird. 


‚Man fah überall im allgemeinen Wohlftande des Reis die herrlichſten Früchte 
deſſen, mas Eolbert gethan; Fabriken und Manufacturen Wollen und Seidenweberei, 
Strumpfiirten, Tuchbereitung, Spiegel- und Spitenverfertigung nach Venetianiſcher 
Kunft) waren innerhalb zwanzig Jahren erflaunlih emporgelommen und mit ihnen der 
große auswärtige Handel, dem andy die außerorbentliche Autorität des Königs in Europa 
den ausgezeichnetften Vortheil verſchaffte. Frankreich war Seemacht geworben; es befaß 
hundert Linienſchiffe, während England nur fechzig hatte; die Häfen von Breft und 
Tonlon wurden in Stand gefegt; die Marine mit ſechzigtauſend Seeleuten vermehrt, und 
bald erfuhren Algier, Genua und Tripoli die Wirkung." Alles ſchien zu gebeihen, mas 
Ludwig unternehmen ließ. Der Canal von Languedoc, ein wunderbares Werk, durch 
welches das Mittelmeer mit dem atlantifhen Ocean in Verbindung geſetzt ward, kam 
durch Colberts großartigen Sinn zur Ausführung. Der König erſchien als Herr von 
Land und Meer; „die Berge wichen, wenn er ſprach“, rühmte die ſchmeichelnde Dicht- 
kunſt. Marſeille und Toulon wurden Hauptftapelpläge des levantiſchen Handels; zu 
Pon dichery entftand die erfte franzöſiſche Niederlafſung in Oftinbien; in Cayenne, 
af St. Domingo, auf Madagascar u. a. D. wurden Colonien gegrändet, 
Handelsgefellfhaften begünftigten die Anflevelungen; Canada erhob ſich durch 
Lönigliche Unterflügung ans dem Zuſtand der Schwäche und Gefährdung, in dem es ſich 
befand; die Antillen wurden wieder eng mit dem Mutterland verbunden. Aber „unter 
der centralen Leitung und fürftlihen Veranftaltung aller Dinge litt die Selbftthätigfeit 
der Einzelnen, auf der zuletzt Alles beruht.“ — Auch auf die Bereinfahung und Ver⸗ 
befferung der Rechtspflege und Geſetzgebung war Ludwig bedacht. Nach bes Königs 
eigener Verſicherung gab es Bezirke, wo Gefeg und Gerechtigkeit verachtet wurde, ber 
Schwache feinen Schuß mehr gegen den Mächtigen fand, das Verbrechen nicht geſtraft 
werben konnte. Nachdem die Hinrichtung des angefehenen Vicomte de la Mothe ve 
Ganillac, der fi während bes Krieges der Fronde befonders hervorgethan, Schreden 
unter den Großen verbreitet und Vertrauen unter den Bürgern und Bauern gemedt, 
wurde eine gleihfärmige Gerichtsordnung gegründet und „das Anſehen der Gefege in die 
Regionen der Berge getragen, wo man feit Jahrhunderten nichts davon mußte", fo daß 
Jeder das Gefühl in ſich trug, daß ein Richter über ihm fei. — Der franzöſiſche Hof ent⸗ 
faltete eine bis dahin ungefehene Pracht: der Hohe Abel, der dem a I lange feindlich 
gegenüber geftanden, brängte ſich jest um ven Monarchen und in die Säle des Schlofjes 
und unterwarf fih der firengen Etikette des Hofes; Feſte aller Art, Carouſſelpartien, 
Ballete, Feuerwerle, Opern und Thester, wozu bie erften Geifter Fraukreichs ihre Talente 
in Bewegung festen, folgten im reizendem Wechſel auf einander, Dichter, Künftler und 
Gelehrte metteiferten in Verherrlichung eines Fürſten, ver alle Talente, die zu feinem 
Ruhme oder zu feinen Vergnügungen beitrugen, mit freigebiger Hand belohnte und zu 
vefien Ehrgeiz e8 gehörte, die Wiffenfchaften zu befördern. Stolze Bauwerle, wie das 
Invalidenhaus, koſtbare Bibliotheken, herrliche Drudwerke, großartige An⸗ 
falten für Naturwiſſenſchaften, Aſtronomie und Alterthumskunde. Alademien für Ge⸗ 
lehrte (acad&mie des inscriptions et des belles lettres, die Alademien der Künſte, Ma- 
lerei, Bildhauerei, Muſik und für reale Wiſſenſchaften) erhöhten den Glanz und Ruhm 
des großen Monarchen. An die Gründung des Obfervatoriums knüpften ſich die Forte 
ſchritte der Aſtronomie und Geographie, an vie Einrichtung des botanifhen Gartens Die 
Entwidelung der Naturgeſchichte felbft der Phyſiologie. Eine auf königliche Koften unter 
nonıhene Forfhungsreife nach Cayenne förderte die Kenntniß der Polarabplattung ber 
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Eve und ihrer ſphãroidiſchen Geftalt. Ludwigs Aufmerffamfeit, Beifall oder Gunſt 
war das allgemeine Ziel aller Beſtrebungen; fein Wunder, dap der Egoismus bei ihm 
auf die Spige getrieben warb und daß er alle Genüſſe des Lebens, deren fein geſunder, 
träftiger Körper fähig war, im reichſten Maße einfog! Das Schloß und die mit Statuen, 
Fontänen, Baumalleen u. vergl. gefcämüdten Gärten von Berfailles galten als 
Muſter des Geſchmads für ganz Europa. Die feine Gefelligkeit, der gebilvete Ton, vie 
leichten Manieren des Aveld und der Hofleute befiegten Europa weiter umd dauernder 
als die Armeen. Franzöfifche Moden, auf der glanzuollen Ofterpromenade nach dem 
Kiofter Longchamps zur Schau geftellt, franzöſiſche Sprache um Literatur wurden von 
mm an eben fo herrſchend im den höhern Kreifen wie die franzöfiſche Leichtfertigkeit und 
Unſtttlichkeit. Zwar verlor, Ludwig XIV. bei feinen zahlreichen Liebſchaften (La Ballidre, 
Fran von Montefpan u. 9.) nie den Anſtand aus dem Auge, und die an feinem Hofe 
herrſchende Salanterie bewahrte noch immer einen Anftric won ritterlichem Weſen und 
romantiſcher Geſinnung; aber bald lockerten fih vie Bande ver Zucht und Ehrbarkeit, 
und Buhlerinmen, wie die reigende Kolette Ninon de l’Enclos, vie bis m ihr hohes 
Alter durch Geift, Anmuth und körperlihe Schönheit die Dännerwelt bezauberte, ber 
veiteten das fittenlofe Zeitalter Ludwigs XV. vor. 


$. 749. Kirhenzuftände. Ludwigs XIV. Anhänglichkeit an die katholiſchen 
Satzungen und feine äußerlihe Kirchlichfeit hielten ihn nicht ab, dem Papfte gegenüber 
ebenfo feine rüdfichtsiofe Selbſtherrſchaft geltend zu machen, wie gegen bie weltlichen 
Fürſten. Befonders führte die Erweiterung des koniglichen Rechts (Megale) auf die 
Einkünfte ver Bisthilmer während ihrer Erledigung und veß Aſylrechts der franzöflfchen 
Sefandten in Rom eine Reihe heftiger Kämpfe zwifchen dem kirchlichen Oberhaupte und 
vem franzoͤſiſchen Autokraten herbei. Ein aus Prälaten aller Provinzen zufammen- 
gefegtes Nationalconcilinm wurde von König einberufen, „um über die Aufrehterhaltung 
ver Freiheiten ver gallicanifchen Kirche und die Ausführung ber zwifchen der Krone und 
vem Stuhle zu Rom beftehennen Verträge zu berathichlagen", nnd faßte die befannten 
vier Beſchluſſe, worin „Die Unabhängigkeit der weltlihen Macht von allen Eingriffen, 
die Superioritit der Eoncilien über das Papſtthum, die Nothwendigleit der Beiftimmung 
der Kirche in geiftlihen Fragen und die Beobachtung der nationalen Geſetze in weltlichen" 
ausgeſprochen war. Aber der entſchloſſene Widerſtand des Papſtes, vie vier Säge an- 
zunehmen, und vie Furcht, die gallicanifhe Kirche möchte auf ven Weg des Schisma 
geraten, hielt Hof und Klerus von weitern Schritten ab, fo daß diefe Vorgänge ohne 
praftifche Folgen blieben. Bon befto größerer Beveutung und Wirkung waren dagegen 
die Streitigkeiten der Janſeniſten und Sefniten und die Verfolgung 
der Huguenotten. 


a) Janſenis mus. Geitvem die religiöfen Dinge Hinter der Politik ver Staaten 
etreten, hatten bei dem Jeſuitenorden die weltlichen Interefien die Oberhand ger 
wonnen; die Macht und der Reichthum des Orbens ſtanden als Hauptziel im Vorder⸗ 
grund. Die Folge war, daß die Sefuiten in ihren Lehren fid) mehr der Richtung ver 
Zeit anbequemten und namentlich in ver Erflärung der Sünde eine fehr lare Anficht 
aufftellten. Nur wo vollfommene Einfiht des Vergehens ımd die beftimmte Abſicht, 
es zu vollbringen, obwalte, fei eine Sünde vorhanden, Äußeres Thun ohne innere Zu⸗ 
ſtimmung und Breiwilligfeit ſei kein Vergehen. Diefe Cafuiftif führte zu einem Ge 
webe von Heuchelei und Sophiftit. Die Lehren von vem geiftigen Rückhalt (reser- 
vatio mentalis) und von der Heiligung des Mittels durch ven Zwed wurden 
noch erweitert durch Die Lehre von dem Brobabilismns, nah der man in einem 
zweifelhaften ober zweidentigen Falle eben fo gut die wahrſcheinlich falſche als die wahr⸗ 
ſcheinlich wahre Beltimmung ergreifen dürfe. Diefe im dem von den Jeſuiten faft ganz 
beherrſchten Beichtſtuhl aufgeftellten Grunbfäge machten das Joch Chrifti fehr leicht, 
aber jenen fittlihen Halt. Daher trat der fromme Janfenins, Profefior in 

Lowen, dann Bifchof von Ypern der fchlaffen Jeſuiten-Moral entgegen und ernenerte 
in feinem mit Tiefe und Gründlichkeit abgefaßten Buche „Auguſtinus“ die alte 
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ſtrenge Lehre dieſes Kirchenvaters dag nur ber durch Die Onade Gottes von ven fünd- 
haften Trieben des Fleiſches erläfte und durch Glauben und Gottfeligfeit mit feinem 
Schöpfer verföhnte und verbundene Geift in das ewige Leben eingehe. Seine auf Er- 
wedung bes religiöfen Gefügls und eines innerlichen Chriſtenthums gerichteten Anfichten 
ewannen beſonders viele Anhänger unter den Nonnen des Mofters Port Royal bei 
vis und ihr fittlicher Ernft zog ihnen fo viele Gleichgeſinnte zu, daß fie größere Räume 
aufſuchen mußten, worauf mehrere fromme, gelehrte, von Janſens Anfichten durchdrungene 
Männer in vie Einfamfeit von Port Royal einzogen. Die über die Fortſchritte des 
Sanfenismus beunruhigten Iefuiten hoben die Nothwendigleit einer freien Selbftbeftim- 
mung fo lebhaft hervor, daß darüber die Idee non ber Gnade in ven Hintergrund ge⸗ 
drängt wurde, und erwirkten vom Papft eine Verdammung von fünf in Janfens Augu⸗ 
flinus” enthaltenen Sägen über Gnade und Präbeftination. Aber die Anhänger deſſelben. 
unter denen fich die erften Geifter Granfreihe, Arnauld, Pascal, Nicole u. A., 
befanden, Iäugneten, daß diefe Säte in ver angeführten Weiſe fi im Auguftinus befün- 
den, und richteten, als der Papſt nichts deſto weniger auf feiner Berdammung beftand, 
ihre geiftteiche Polemik nicht nur gegen die Jeſuiten und den kirchlichen Leichtſinn, fondern 
auch gegen die päpftliche Autorität, der fle Die höhere Macht Gottes, wie er ſich in der 
H. Schrift offenbart, entgegenfegten. Gingen doch die unbedingten Verfechter der päpft- 
lien Infallibilität fo weit, daß fie behaupteten, der Papft jet aud in Fragen über 
Thatfahen unfehlbar, „denn von dem göttlichen Stifter der Religion fei die ihm ein» 
geborne Unfehlbarkeit auf ven heil. Petrus und deſſen Nachfolger Übertragen worden: 
der religiöfe Glaube felbft vechtfertige Daher die Annahme, daß bie verdammten Propofi- 
tionen von Janſenius in der That behauptet worden fein." Solche übertriebene, die 
Rechte der gallicaniſchen Kirche gefährbende Grundſätze erregten felbft bei dem Hofe, dent 
Parlamente und der Sorbonne Bedenken. Es erhob ſich ein heftiger Streit, der dem 
Anſehen der Iefuiten und der Hierarchie um fo mehr in den Augen der Gebilveten 
ſchadete, als Die Mitgliever des Port Royal nicht nur geiftreiche und witzige Schriftfteller, 
fondern auch edle Männer von religiöfer Gefinnung und ſittlich firengem Wandel waren. 
Wie in den erften Negungen der Reformation in Frankreich war aud in dem Janſenis⸗ 
mus eine myſtiſche und praftifche Tendenz verbunden. Seine Anhänger bilveten eine 
pietiftifch«afcetifche Partei innerhalb der katholiſchen und franzöfifchen Welt, hielten ſich 
aber auf dem Boden des reftanrirten Katholicismus mit feinen Dogmen und Dienften 
und dem ganzen Klofterleben. Die Glieder der angefehenften Avelsfamilien, Die Schwefter 
und der Bruder des Prinzen von Condé und viele andere Männer und Frauen aus 
den erften Kreifen der Gefellichaft fuchten in den geweihten Räumen von Port Royal 
Schutz gegen die Sündhaftigkeit ver Welt. Lange wiverftanden bie Janſeniſten und bie 
Nonnen von Port Royal allen Berfuchen, fie mit Strenge und Verfolgung zum unbe 
dingten Gehorſam zu zwingen; endlich wurde unter Ludwigs XIV. Bermittelung eine 


" milvere Form der Unterwerfung aufgeftellt, in welcher dann der „Kirhenfrieden“ 


abgefdjloffen tourbe, den der König mit fo vieler Selbſtzufriedenheit als fein Werk anfah. 


Pascal. Unter den Ianfeniften ragte vor Allen Pascal hervor, gleich ausgezeichnet als 
geiſtreicher Schriftſteller wie als tiefer Philoſoph und gränbfidier Mathematiker. Seine Scrift, 
lettres provinciales, bie eine neue Epoche in ber Profaliteratur begründete, iſt bis auf 
dem heutigen Tag wegen bes vortrefflichen Stil, ber feinen Ironie und bes wigigen, gewandten 
Bortrags ein viel gelefenes Buch. Die gelungene Berfpottung ber Cafuiſtik und ber ſittenver ⸗ 
derbenden Lehren ber Sefuiten ſchadete bem Orden mehr als alle Bisher gegen ihn gerichteten 
Angriffe. Pascals großes Werk, worin er (im Gegenfat zu Cartefius) bie Unzulänglichteit ber 
Bernunft zur Grlenntniß ber letzten Gründe und Urſachen ber Dinge und bie Nothwendigkeit 
einer göttlichen Offenbarung und mithin bie Wahrheit ber chriſtlichen Religion philoſophiſch 
barzuftellen fuchte, blieb unvollendet. „Ihm zufolge find nur zwei Philofophien möglich: bie 
eine bes Zweifels, welche von Gott entfernt; bie andere, welche in ben Menfchen bie Kraft 
vorausſetzt, zu wiffen, fi) zum Gott zu erheben.” Gr findet, daß dieſe beiden Syſteme einander 
ewig belämpfen, eimanber zerreiben, zerftören, eben dadurch aber bie Rellgion hervorrufen und 
dem Evangelium Platz machen. Doch fieht er bie religidfe Offenbarung, ber er ſich zuwendet. 
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nicht in der kirchlichen Redtglänbigkeit. Das umter dem Titel „Bebanfen" (penssea) nad fei- 
nem Zobe vom feinen Freunden herausgegebene geiftreiche Buch, theils theologiſchen, theils 
fleptiſch⸗ philoſophiſchen Inhalts enthält nur Bruchſtücke dieſes großen Wertes, woraus jene abfichtlich 
Mes entjernten, was bem neugeichloffenen Kirchenfrieden· und dem guten Berhältuifie zu ber 
Geiſtlichleit hätte hinderlich fein Können. Im feinem Geiſte wirkten ud Arnauld (befien 
Werle 45 Ouartbände umfafien) und Nicole. Klarheit und Schärfe ber Gedanlen zeichnen 
ihre Schriften aus; darum wurben bie Werfe des Port Royal Mufter ver franzöftihen Proſa 
umb ihre Lehrbücher über Grammatik, Rhetorik, Logik und Mathematik hatten bebentenben 
Werth. 


Mit nener Heftigleit entbrannte der Streit der Janſeniſten gegen die Jeſuiten, als 
Onesnel, ein Anhänger der Grundfäge des Port Royal, moraliſche Betrachtungen 
über das N. T. bekannt machte, die ein volksbeliebtes Erbauungsbuch wurden, dem ſelbſt 
ver Erzbifchof Noailles von Paris feinen Beifall zollte. Nun ruhten die Jeſuiten, von 
Ludwig XIV. unterfiügt, nicht eher, bis der Papft zuerft durch die Bulle »In Vineam 
Dominie die Eonftitutionen der früheren Kicchenfürften über ven Janſenismus erneuerte 
und Port Royal aufhob, alsvann durch die Bulle »Unigenitus« eine Reihe von Lehr⸗ 
fügen, meiſtens ſolche, welche die Lehre über die Gnade und menſchliche Freiheit betrafen, 
verdammte und ſomit das Buch felbft als irrig verwarf. Der ganze höhere Klerus von 
Frankreich nahm am dem geiftigen Kampfe, der noch die Regierungszeit Ludwig XIV. 
überdauerte, den wärmften Antheil, und die Annahme der Conftitution Unigenitus 
mußte durch Entfegung, Kerker und Berbannung erzwungen werden. Endlich wurde das 
Kofter zerftört und felbft vie Leichname ausgegraben. Aber die Anſichten des Port Royal 
erhielten fich theils als ein von Rom getrenntes Kirhenmwefen in ven Nieverlanben 
(Utrecht und Haarlem), theils als Gefühlsfhmärmerei (convulsionaires), theil$ 
als freifinniges Element in der katholiſchen Theologie und bei einem Theile des 
franzöſiſchen Kerns. Daß die Ianfeniften der Religion eine felbftändige Bebentung 
geben wollten, nicht in der nationalen Macht und Einheit das letzte Ziel erblidten, zog 
ihnen die Abneigung und ven Zorn des Königs zu. — „Ludwig XIV. haßte alle Neues 
rungen aus Princip; die Onietiften, bie den äußern Eultus mißachteten, denen man 
nachſagte, daß ihnen Alles erlaubt ſcheine, was der Leib verlange, wofern der Geift ſich 
mr einmal Gott ergeben habe, mußten ihm eben fo gefährlich für das bürgerliche Leben, 
wie für die Kirche erfcheinen.” Darum wurden die Myſtiker, wie Mad. Guyon und 
die Onietiften nicht weniger mit Ungunft, Zurüdfegung und Verfolgung belegt als die 
Sanfeniften. 


$. 750. b) Huguenottenverfolgung. Ein Machtherrſcher wie Ludwig XIV. 
der ſich für ein fündhaftes Leben mit einer vorübergehenden Devotion und Reue ohne 
Sinnesänderung und Zerknirſchung abfand, mußte befonders Aergerniß nehmen an dem 
demokratiſchen Wefen der Ealoiniften, an ihrem auf Sittenftrenge gegründeten refigiöfen 
Ernſte, an dem Stolze, den ihnen das Gefühl der Geiftesfreiheit und Selbſterkenntniß 
eainflögte. Die Treue und Ergebenheit , die fie während des Kriegs der Fronde bewiefen, 
bewog ihn wohl im Anfange feiner Regierung , das Edict von Nantes zu beftätigen; als 
aber feine Bemühungen, fie durch einige Zugeftänbnifie zu einer „Reunion' mit der Kirche 
zu bewegen , an ihrer religiöfen Feſtigkeit fcheiterten , jo erwachte fein Unwille, „weil er 
es unerträglich fand, daß es in feinem Reiche eine Partei gab, welche vie Religion, zu 
ber er fi belannte, des Irrthums zieh und von ihm gefonvert vie rechte Wahrheit zu 
befigen vermeinte.“ Zu diefer Abneigung kam noch Ludwigs Anſicht, daß Einheit der 
Kirche zu einer vollendeten Monarchie ebenfo notwendig fei wie Einheit des Staates. 
Darum beprüdteer die Janſeniſten, bi ihr Wiverftand gegen das firchliche Oberhaupt gebros 
Gen war, umd zwang durch die härteften Berfolgungen die Calviniften theil® zur Flucht, 
theils zur Rüdkehr in den Schooß der herrſchenden Kirche. Lange hintertrieb Colbert, ver 
vie Huguenotten als betriebjame, gewerbthätige Birger ſchätzte, gewaltſame Mafregeln. 
Die Neformirten hatten einen bedeutenden Antheil an der Verwaltung der Finanzen, ben 
Stnatspachtungen, dem Anleihewefen; die Fabriken und Manufacturen in Eifen, Lever; 
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Seide und Wolle waren grofentheils in ihren Hänven; fie zeichneten fi aus vurch 
Thätigfeit, Wohlftand und Bildung. Aber die Einflüfterungen des Königlichen Beiht- 
vaters La Ehaife, eines Jeſuiten, ver in dem „Gewifiensrath" Ludwigs die erfte 
Stimme hatte, der Befehrungseifer der frömmelnden Frau von Maintenon (vie aus 
einer verlafjenen Waife proteftantifher Eltern, Franziska d'Aubignéé, zuerft die Gattin 
des verwachſenen, wigigen Dichters Scarron, dann die Erzieherin der natürlichen 
Kinder des Königs und endlich Ludwigs angetraute Gemahlin geworben war und durch 
ihre unbedingte Hingebung und Mebereinftimmung mit vefien Natur und Geiftesrichtung 

ofen Einfluß anf alle Vorgänge in Staat und Kirche übte) ſowie der deſpotiſche Sinn 

ouvois' trugen endlich den Sieg über Colberts weifere Rathſchläge davon. Während 
des holländischen Krieges Hatte der Klerus den König durch eine große Geldbewilligung 
erfreut und daran die Bitte geknüpft, er möge die Ketzerei aus dem Lande vertilgen. Dies 
machte auf Ludwig um fo größeren Einprud, als ex die Huguenotten im Verdacht hatte, 
fie hegten mit ihren Ofaubendgengfien größere Sympathien als mit ihren Landéleuten. 
Nach der Herftellung des Friedens wurde daher eifrig an das Werk der Belehrung 
geſchritten. Eine lange Reihe drüdender Maßregeln gegen die Huguertotten bereiteten 
den Hauptſchlag vor. Zuerſt nahm man ihnen ven Reſt ihrer politiichen Sonderrechte, 
die getheilten Kammern, dann minderte man durch gezwungene Deutungen bes 
Edicis von Nantes und unter allerlei Vorwänden die Zahl ihrer Kirchen, beſchränkte ven 
Gottesdienſt auf wenige Hauptorte und verbot ihre Synoden. Ludwigs Anfälle von 
Reue und Andacht wurden ſteis die Duelle neuer Drangfale für vie calviniſchen Ketzer, 
durch deren Belehrung er feine Sünden zu fühnen Hoffte. Man ſchloß fie allmählich von 
Aemtern und Würden, von den Pachtungen und Gemeinveftellen, ja von den Zunft 
rechten aus umd beglnftigte die Belehrten, dadurch wurben die Ehrgeizigen verlodt; 
die Armen fuchte man durch Geld zu gewinnen, das aus Ludwigs Bekehrungskaſſe und 
aus den milden Gaben vornehmer Frommen flog; und durch die Verfügung, daß der 
Uebertritt minverjähriger Kinder bis zu fieben Jahren herab gültig fei, äffnete man dem 
BVelehrungseifer ein weites Feld. Familien wurden getrennt, Unmündige ihren Eltern 
entrifien und im Tatholifchen Glauben erzogen, die Wiederaufnahme eines veuigen Neu- 
befehrten in die Gemeinfhaft als Verbrechen mit Berluft der Kirche und Vertreibung des 
Geiſtlichen beftraft. Hof und Klerus, ver Tieblofe und berebte Bifhof Boffuet an ver 
Spitze, festen alle Mittel in Bewegung , um Frankreichs kirchliche Einheit zu begründen. 
Der Adei opferte feinen Glauben der Hofgunft, ſeitdem der Huguenotte Türenne, ver 
xuhmbebedte Marſchall Frankreichs, ver Beredſamkeit Boſſuets gewichen; unter dem 
geringen Volke ließ ſich Mancher durch Geld zum Beſuche der Meſſe bewegen, was die 
Jeſuiten und Frömmler zu täuſchenden Beweiſen für die leichte Ausführbarkeit einer 
kirchlichen Einigung benußten; aber der wohlhabende Bürgerftand, der Kern ver calvi⸗ 
nifchen Eonfeffion , wiberftand allen Lodungen. Bei ihm galt es für eime Ehrenfache, 
„um feines Vortheils willen, noch wegen irgend eines Berluftes die Religion zu wechjeln“. 
Ohne Waffen verfammelten fie fid auf ven Trümmern ihrer Kirchen, um zu beten und 
Bußpfalmen zu fingen. Diefer gebildete und ehrenfefte Bürgerftand konnte nur durch 
Gewalt gezwungen werben ; darum fchritt man enblich zu den Dragonaden, in dem 
Glauben, daß nur Hartnädigfeit und Eigenwille die Abfonderung aufrecht erhalte. Auf 
Louvois Befehl beſetzte Neiterei die ſüdlichen Landſchaften an ven Pyrenäen, der Garonne 
und Rhone und nahm ihre Ouartiere in den Wohnungen der Huguenotten. Generale 
und Intendanten vereinigten ſich mit den Miffionaren. Bald ſchwand der Wohlftand ver 
gewerbſamen Bilrger, von deren Gut die rohen Dragoner praßten. Die brutalen Miß- 
handlungen der gefpornten Belehrer, die das Haus des Abtrünnigen verließen und im 
doppelter Anzahl bei den Standhaften einrüdten, die für die rudjlofeften Handlungen 
flott Strafe Lohn zu erwarten hatten und darum die empörendſten Schandthaten ver⸗ 
übten, wirkten mächtiger als alle odungen des Hofs und alle Berführungen der Priefter. 
Tauſende entflohen ins Ausland, um auf fremder Erde ihres Glaubens zu leben; im 
den Kerkern von Toulouſe ſchmachteten zu gleicher Zeit fechzig reformirte Previger. Aber 
noch fehr groß war die Zahl derer, die unter allen Drangfalen ſtandhaft blieben, als die 
Aufhebung des Evicts von Nantes dem Verfolgungsfſyſtem die Krone aufſetzte 
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und die Öugnenotten in Verzweiflung ftürzte. Ihr Gottesdienſt ward gänzlich verboten, 
ihre Kirchen wurven ſämmtlich niedergerifien, ihre Schulen geſchloſſen, ihre Previger, 
fofern fie dem für ihre Belehrung verheißenen Preis wiberflanden, des Landes verwieſen. 
Selbſt in Privathänfern war die Religionsäbung verboten. Und als die Auswanderung 
in erſchreckendem Maße zunahm, wurde diefelbe unter Galeerenftrafen und Güterverluft 
unterfagt; verbiente und angefehene Männer trauerten mit Stetten belaven in finftern 
Lerkern, die in Kurzem überfüllt waren. Aber trotz aller a und Berbote trugen 
über 500,000 franzöſiſche Calviniſten, die unter unglaublichen Beſchwerden und Gefah⸗ 
ven, theils zu Schiff zwiſchen Waarenballen, in vunfeln Räumen verſteckt, teils zu Land, 
im Didicht der Gebüfche übernachtend, mit Hinterlaſſung ihrer Habe die Flucht bewerk⸗ 
ftelligten , ihre Vetriebſamleit, ihren Glauben und ihr Herz in das proteftantifche Aus» 
land. Die Schweiz, die Rheinpfalz, Brandenburg, Holland und England Epitalfield 
in London) boten den Verfolgten ein Aſyl. Ihre Bildung, ihre Induſtrie, ihre geiftige 
Rührigkeit blieben nicht ohne Einfluß auf die Eultur der Völker, zu denen fie geflüchtet. 
Aber in Frankreich war der Wohlftand und die beneidete Blüthe der fünlihen Landſchaften 
dahin! Die Seidenwebereien und die Kunft des Strumpfwirkens wurden durch flüchtige 
Önguenotten dem Auslande mitgetheilt; 60 Millionen Capital wanderten in andere Län⸗ 
der; ealviniſche Schriftfteller richteten ihre Fever gegen Frankreich und calviniſche Krieger 
traten in die Reihen der Feinde beim Wiederausbruch des Krieges. Man hatte vergefien, 
„daß die Orbnung der Welt auf moralifhen Gefegen beruht, die noch niemals übertreten 
worden find, ohne die Rache auf das Haupt deſſen herabgezogen zu haben, ber fie über- 
tritt.” Schmeichler priefen den König als Bertilger der Ketzerei, ein Dichter von Ruf 
machte das Ereigniß zum Gegenfland eines Heldengedichts; man reihte das Werk ver 
lürchlichen Einigung unter die Großthaten der Gefchichte, gegen welche die Verbienfte, die 
fich das Hans Defterreich durch den gleichzeitigen Kampf wider die Osmanen um die 
Ehriftenheit erwarb, weit in Schatten träten; aber ver Heltenmuth der Bauern in ven 
Sevennen und die Taufende von Huguenotten, die mit ftiler Hausandacht ſich begnügten, 
bewieſen, wie wenig ber Religionsprud dem gehofften Ziele zuführte. Äls ſich nämlich 
bie Berfolgung auch in die ftillen Thäler ver Cevennen echte, mo Ablömmlinge 

ber Waldenfer , die ſich den Ealviniften angeſchloſſen, in Glaubenseinfalt und nach alter 

Sitte dahinlebten, da fanden die Dränger hartnädigen Wiverfland. Die Verfolgung 
erhöhte ven Muth ver Gedrüdten, die Mißhandlungen fteigerten ihren Glaubenseifer zur 
Chwärmerei. Aus dem Haufen ver Ungelehrten gingen Verkündiger des göttlichen 
Bortes hervor, deren Reven die Gemüther um fo gewaltiger anzogen und feflelten, als 
man in ihnen die Wirkungen unmittelbarer Infpivation erblidte. „In den wilveften Eins 
öven verfammelte man fich um fie her, um ihre Previgten zu vernehmen, in den ente 
fernteften Anlagen, die zur Weide des Viehes in den Bergen gemacht waren, vollzog man 
die religöfen Handlungen nad) dem veformirten Ritus.” Flüchtige Prediger entflaumten 
vie aufgeregten Gemäther der „Kinder Gottes" mit wilder Kampfluft. Angeführt von 
Cavalier, einem ehemaligen Schäferjungen, und andern „Bropheten“ warfen bie in 
leinene Kittel gefleiveten Samifarden „vie nadte Braft ven franzöfifchen Marfchällen 
entgegen.“ Gm gräuelvoller Bürgerkrieg, in dem über 100,000 Menfchen biuteten, 
füllte vie friedlichen Thäler der Gevennen. „Man zählt bei vierzig Kirchen und eine ganze 
Reihe von Schlöfſern, welche fie zerftörten ; fein altkatholifches Dorf, feine Meierei war 
vor ihnen fiher. Unerwartet brachen fle aus den Bergen hervor; die Sympathie ihrer 
Glaubensgenoſſen kam ihnen bei jever ihrer Unternehmungen zu Hülfe.“ Erſt als ver 
frangöfiſche Machthaber ven „Propheten und Helden“, fo viele ihrer vom Schlachtfeld und 
Sqchaffot Abrig waren, freien Abzug zugeftanden, nahm der ſchreckliche Camiſardenkrieg 
allmaͤhlich fein Ende. Cavalier trat als Oberſt in englifche Dienfte. An zwei Millionen 

Huguenotten blieben faft rechtlos und ohne Gottesdienſt, bis mildere Zeiten die ſtrengen 

jege ermäßigten. Aber ver Rüchſchlag diefer Glaubenstyrannei auf vie franzöfiiche 

Kire blieb nicht aus. „Gehendelter Formelglaube, zur Scham getragene Kirchlichfeit 

War die nächfte Folge jenes Widerrufs, und fie dauerte fo lange, als Ludwigs Augen 

ofien ſtanden; als zwei Augen ſich zuthaten, und es nicht mehr einträglih war, Das 

Credo auf den Lippen zu tragen und die kirchliche Fahne zu ſchwingen, ließ man die tobte 
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Hülfe fallen, in welcher ein lebendiger Kern niemals gewefen war", und es trat nunmehr 
Unglauben,, Gottlofigleit und kirchenfeindliche Gefinnung um fo ungefcheuter hervor, je 
mehr Zwang vie befohlene Gläubigfeit den Gemüthern auferlegt hatte. — Auch die 
frommen Walvenfer in ven Thälern von Piemont wurven auf Anftiften franzöfifcher 
Neligionseiferer um biefelbe Zeit verfolgt; und an den Seen Nordamerika's umb im 
Stromgebiet des obern Miffiffippi, mo damals der Glaube an ven wahren Gott und 
zugleich der Ruhm des „großen Eapitains der Franzofen" von eifrigen Glaubensboten 
verbreitet wurde, hielt man jeve veformirte Auffafiung des Chriſtenthums mit blutiger 
Strenge nieber. 


4. Ludwigs XIV. Nebermuth und Deſterveichs Webrängniß. 


8. 751. Die Reunionen. Die Artitel bes Nymweger Friedens waren 
von ben europäifchen Mächten angenommen worben, wie fie Frankreichs König, 
ber auf die Unterhanblungen felbft ven perfönlichften Einfluß übte, vorgefchrieben 
Batte. Ermuthigt durch diefe Furchtſamkeit, fohritt nunmehr Ludwig zu den un« 
erhörten Rennionen. Hatte er fchon während bes Kriegs bie zehn elſäſſiſchen 
Lanbvogteiftäbte ($. 714) unterworfen und befeftigen laſſen, fo wurde jet bie 
Behauptung aufgeftelit, eine Anzahl Ortichaften und Gebietstheile feien als ehe⸗ 
malige Pertinenz« ober Dependenz-Stüde der im Weftfälifchen und Nymweger 
Frieden an Frankreich gefallenen Landſchaften und Städte in ber Abtretung in- 
begriffen, ba in dem Friedensvertrag ausgefprochen fei, daß dieſe Gebietstheile 
mit ihren Diftrikten der franzöftfhen Souveränetät unterftellt fein follten. Um 
ber Anmaßung einen Schein von echt zu geben, ließ nunmehr Ludwig in 
Meg, Befangon, Doornik und Breifach fogenannte Reunionstam«- 
mern zur Grmittelung dieſer Pertinenzſtücke errichten und warb fo Kläger, 
Richter und Volfftreder in Einer Perfon. Von dem Grundſatz ausgehend, baf 
bie Mechte des Reichs ſaͤmmtlich an ihm übergegangen feien, erklärte ſich ſodann 
Ludwig zum Oberlehnsherrn alfer derer, welche ihm als Vaſallen ber abgetretenen 
Bisthümer und Xänder bezeichnet wurden. 


Der Gerichtshof von Meg ſprach achtzig außerhalb Frankreich Tiegenve Lehen als 
der franzöfifhen Souveränetät unterworfen an, die Sammer von Breifad erklärte 
außer ven zehn eljäffiichen Reichsſtädten nebft vem Gebiet von Hagenau und Weißenburg 
eine Anzahl im Elſaß anfälfiger Reichsunmittelberen, Fürften, Aemter, Stände, Ritter 
Schaft für Bafallen des Königs, fo dag allmählich 600 Städte, Fleden, Dörfer, Burgen, 
Müplen u. f. w. mit Frankreich verbunden wurden. „Wller Orten wurde das franzö⸗ 
zöſiſche Wappen angeſchlagen, ver Eid der Treue, nad) franzöſiſchem Gebrauch von ven 
Unterthanen wie von den Herren gefordert. Die mächtigeren Reichsglieder wiverftrebten, 
aber ihre Beamten wurden verjagt , ihre Archive verſchloſſen, ihre Renten vorenthalten, 
wendeten fie ſich an den franzöfifchen Hof, fo wurben fie an die Gerichtshöfe von Metz 
oder Breiſach gewiefen; die Minifter verfagten jeve Rückſprache und Unterhanplung.“ 
Am härteften wırrde der Erzbiſchof von Trier betroffen. Ludwig nahm drei Ortſchaften 
an ver Maas in Anſpruch, „weil König Pipin, der fie dem Stift geſchenkt hatte, ſich dabei 
Königliche Macht und Schuß darüber vorbehalten habe.“ Oberftein, das dem Erzbisthum 
feit fünf Jahrhunderten angehörte, wurde jegt won franzöſiſchen Truppen beſetzt, ebenfo 
Homburg und Bitſch. Der glüdliche Fortgang ermuthigte zu neuen Unternehmungen. 
Dem Herzog von Würtemberg wurde durch die Sammer von Befangon Mömpelgard, 
als zur Franche Comté gehörig, dem König von Schweden feine Befigungen in Pfalz- 
Zweibrüden und ven Spaniern Qugemburg und andere niederlaͤndiſche Städte ab⸗ 
geſprochen. Zugleich ließ der König an allen Grenzen Frankreichs durch Vau ban unan- 
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greiſbare Feſtimgswerle errichten, die das Königreich für alle Zufunft gegen feindliche 
Suvafionen ficher ftellen follten. Dentfcher Seit8 machte man ſchüchterne Vorftellungen 
gegen ſolche Mebergriffe,, beſtritt das Recht dazu durch juriſtiſche Deductionen und ſtritt 
fh auf dem Congreß in Frankfurt mit lächerlichem Eifer über Rang und Titel, 
über die Form der Tiiche und Sige, während ver Feind bereits Hand an das ebelfte 
Reichtlleinod gelegt und Louvois und General Montclar ihre Netze ausgefpannt hatten. 


Die Krone fette Ludwig feinem Raubſyſteme dadurch auf, daß er mitten 
im Frieden bie freie Stadt Straßburg dem beutfchen Reiche entriß. 
Der verrätherifche Biſchof Franz Egon von Fürftenberg und einige beftochene 
Ratheherren waren bei ber Ueberraſchung und Beſetzung behüfflich. Die einft 
freie Bürgerfchaft mußte nach ihrer Entwaffnung dem fremben Machthaber 
fnieenb den Unterthaneneib feiften, das Münfter wurde dem Tatholifchen Cultus 
rüdgegeben, das Zeughaus geleert. Während ver König als Sieger feinen 
feierlichen Einzug hielt und ber Biſchof ihn vor ber wiebereroberten Kathedrale 
mit den Worten begrüßte: „Herr, nun läffeft du deinen Diener in Frieden fahren, 
kenn meine Augen Haben beinen Heiland gefehen,“ wurde von Vauban bie 
Citadelle abgeftedt, bei deren Ausbau veutfche Bürger und Bauern Hand an- 
legten. Bon Kaifer und Reich verlafjen und von dem zaghaften Magiftrat ver» 
tothen, fügte fich bie Bürgerfchaft in das unvermeibliche Schickſal und opferte 
ihre politifche und kirchliche Selbftäntigkeit einem König, ber im Falle eines 
Virerftandes Krieg und Berwüftung brohte, bei frieblicher Unterwerfung aber 
Verfaffung, Nechte und Religionsfreiheit zu achten verſprach. — Statt mit ver- 
einten Kräften ben Uebermuth zu ftrafen und ben Mahnungen Wilhelms von 
Oranien Gehör zu geben, fchloffen nach fangen umfruchtbaren Verhandlungen 
der Sailer, Spanten und das dutch Confeſſionshaß gefpaltene beutfche Reich mit 
bem befpotiichen Deonarchen zu Regensburg einen zwanzigjährigen Waf- 
fenftilfftand, im dem alle reunirten und geraubten Gebiete und Ortfchaften 
mit Einſchluß Straßburgs und ver kurz vorher eroberten Feſtung Luxemburg bem 
legtern überlafjen wurden umter ber einzigen Bedingung, daß bie nenen Eriver- 
bungen bei ihren religiöfen und politiſchen Rechten und Befigthümern erhalten, 
bie Rennionen eingeftellt und bie franzöfiichen Hoheitsrechte nicht weiter ausge⸗ 
behnt würben. Aber die Langmuth der Nachbarn fteigerte nur Ludwigs Habgier 
und Uebermuth. „In ber Natur vorwaltenter Mächte liegt es nicht, fich ſelbſt 
zu beſchränken, bie Schranken müſſen ihnen gefegt werben.“ Nicht nur, daß 
gegen den ausbrüdlichen Vertrag bie Neligionsverfolgungen auch auf die Prote- 
ftanten im Elſaß ansgebehnt wurden; bie Grenzverlegungen am Rhein und ander⸗ 
wärts dauerten fort; bie Reunionskammer von Meg nahm bie bebeutenhften 
Städte und Herrfchaften in Lothringen als Lehnftüde ber brei Bisthümer für 
Teunkeeich in Beſitz und auch über Italien behnte Louvois und fein deſpotiſcher 
Gebieter die Gewaltftreiche aus. Caſale, ber Schlüffel zum Mailänbifchen, 
wor zugleich mit Straßburg beſetzt worden unb ber verrätherifche, zweibentige 
Unterhänbfer . Matthiofi wurde, vielleicht unter ber Hülle ber „eifernen 
Maske“, auf Lebenszeit in Haft gehalten, nun büßte auch das ſtolze Genua 
fin feine Anhaͤnglichkeit an bie alte (Freiheit durch ein fchredfiches Bombardement 
und mußte in Verſailles demüthig Abbitte thun, daß es mehr Neigung zu Spanien 
als zu Frankreich gezeigt. Die Welt war in Schreden gefeffelt. 
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$. 752, Die Türken vor Wien. Während biefer ganzen Zeit war 
Kaiſer Leopold im Oſten feines Reichs beichäftigt. In Ungarn Hatten bie 
Bebrüdungen ber Proteftanten durch bie unter dem Einfluß ber Sefuiten ſtehende 
öfterreichifche Regierung, bie Verlegung ftänbifcher Rechte, die Gewaltthätigkeiten 
gegen einige Magneten und bie ſchweren Einquartierungen gerade in bem Augen» 
blicke gefährliche Aufftände erregt, als einige rüftige Großveziere bie Eroberungs- 
pläne früherer Suftane erneuten unb ben kriegeriſchen Beift ber Janitſcharen wie⸗ 
der wecten. Der Fürft von Siebenbürgen warb gezwungen, ber Pforte einen 
Hohen Tribut zu entrichten, und als ber Abel jenes Landes mit dfterreichifcher 
Hülfe das türkifche Joch abſchütteln wollte, wurbe nicht nur Siebenbürgen in 
größere Abhängigkeit gebracht, fonbern die Osmanen befegten auch ganz Nieber- 
ungern und wären noch weiter gebrungen , hätte nicht Montecuccoli’s glän- 
gender Steg bei St. Gotthard an ber Raab ihren Lauf gehemmt. Die mit 
ben Türken abgefchloffene Waffenruhe benußte bie öfterreichiiche Regierung, be- 
ſonders ber ben Ungarn feinblich gefinnte Minifter Lobkowitz, zur allmählichen 
Vernichtung der ungarifchen Freiheiten und Rechte. 

Eine von den mächtigften Evellenten Ungarns gebildete Verſchwörung zur Abwehr 
des von den fterreichifhen Beamten, Jeſuiten und Solvaten geübten Druds gab dem 
Kaiſer die gewünfchte Gelegenheit, Ungarns Selbftändigfeit zu brechen. Nachdem bie 
Häupter der Verſchworenen (Zrinyi, Nadasdy und Frangepan) auf vem Schaffot gebiutet, 
erflärte ein Taiferliches Edict, daß die Gewalt des Thrones unumfchräntt fei und bie 
Ungarn fernerhin eine öfterreichifche Kriegsmacht zu erhalten und die ihnen eigenmächtig 
aufgelegten Steuern zu entrichten hätten. Ein harter, ungerechter Frembling warb als 
Haupt der neuen befpotifchen Militärregierung eingefegt. Proteftantifche Prediger wur- 
ven als Ruderknechte verkauft; die Belenner des Evangeliums, die dem Preife bes 
Abfalis Biihofeftählen, Hof. und Stantsämtern widerfionden, ihrer Kirchen, ja ihrer 
Kinder beraubt. 

Aber die Gewaltfchritte weckten den Freiheitsſinn und ben Kriegsmuth ber 
Ungern. Emmerich Töldlt, ein thatkräftiger, talentvoller Edelmann, deſſen 
Güter eingezogen wurden, entfaltete bie Fahne ver Empörung. Im Kurzem 
ftand ihm eine beträchtliche Streitkraft zu Gebote, mit der er das Bfterreichifche 
Kriegsvolt aus Ungarn vertrieb. Ludwig XIV. Ieiftete ihm Beiſtand, und bie 
Pforte, die ihn als zinspflichtigen König von Ungarn anerkannte, trug zu 


feinem Schug von Neuem ven Krieg in das Herz von Defterreih. Mit einen 


Heere von 200,000 Mann rüdte ver Großvezier Kara Muſtapha fengend 
und brennend bis vor bie Mauern Wiens. Der Hof flüchtete ſich nach Linz, 
Defterreiche Hauptftabt ſchien verloren. Aber ber Helbenmuth ber don bem 
entjchloffenen Befehlshaber Rüdiger von Staremberg geleiteten Bürger⸗ 
ſchaft und die Ungejchieklichleit der Osmanen im Belagerungskrieg bewirkten, 
daß Wien ſechzig Tage lang allen Angriffen Trotz bot, Bis bie von Karl von 
Lothringen befehligte Neichsarmee und ein mit berfelben vereinigtes polnifches 
Heer umter dem Helbenlönig Johann Sobieski ber bebrängten Stabt zu Hülfe 


. tam. Eine bintige Schlacht umter ben Mauern Wiens entſchied wider bie 


Türken. Sie zogen eilig ab und ließen unermeßliche Beute in ven Händen ber 
Sieger. Kara Muftapka wurde auf Befehl bes Sultans enthauptet, aber bas 
Glück der Schlachten blieb bei dem chriftlichen Heere. Karl von Lothringen 
eroberte eine ungarifche Stabt nach ber antern, unb als endlich auch Dfen, 
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das bie Türken 146 Jahre lang befeffen, in bie Gewalt ber Defterreicher fiel, 
glaubte Leopold feinen fang gehegten Plan gegen Ungarn ausführen zu können. 
Das Blutgericht von Eperies beranbte den Abel feiner unternehmenpften 
Häupter und fchredte bie Nation fo, daß bie Stände auf dem Reichstag von 
Breßburg in die Aufhebung des Wahlkönigthums willigten und das 
wichtige Recht, verfaffungswinrigen Berordnungen fich wiberfegen 
zu bürfen, aufgaben. 

Seitvem hörte Ungern auf, ein Wahlreih zu fein und die Königliche Würde ward 
dem Habsburger Mannſtamm erblich zuerfannt. Die übrigen Rechte verblieben ver Nation 
und mußten bei jedem Thronwechſel vom Herrſcher befhworen werben. Aber die Klagen 
= Broteftanten über die Befehrungslift der Jeſuiten fanden fein Gehör. „Die evan⸗ 

elifche Kirche wurde durch ein unblutiges Maͤrtyrerthum über die Hälfte vermindert.“ 
Tarar flüchtete ſich zu den Türken, wo er eine Zeit lang in Ketten gehalten wurbe, bis 
ver Sultan fi von nee Treue überzeugte und ihn von Neuem im Bet wider Oeſter⸗ 
reich gebrauchte. 


Die Osmanen, von ben Venetianern in Morea und in dem alten 


Hellas glücklich befriegt und von ben Defterreichern aus Ungarn und Sieben. 
bürgen getrieben, ftürzten ihren Sultan vom Thron und erhoben einen antern; 
aber Karl von Kothringen, Prinz Eugen und Ludwig von Baden hielten 
ben Sieg bei Oeſterreichs Fahnen feit. Erſt als ver Großvezier Köprili bie 
Leitung das Krieges übernahm, ſchwankte eine Zeit lang das Glück; bas mit 
den größten Anftrengungen eroberte Belgrad kam wieder an bie Türken. 
Alen Ludwigs von Baden glorreicher Sieg bei Salankemen, wo 
26,000 türkifche Leichen, barunter der Träftige Großvezier felbft, die Wahlftatt 
bebedten, und vie blutige Schlacht won Zentha an ber Theiß, in ber Prinz 
Eugen fein überlegenes Feldherrntalent entwidelte und eine unermeßliche Kriegs⸗ 
beute in die Hände ver Sieger fiel, zwang enblich die Pforte, ven Carlowitzer 
Frieden einzugehen. Siebenbürgen und alles Land zwilchen ber Donau 
und Theiß wurde an Defterreich abgetreten, Morea und einige Injeln fielen 
an Benedig; Rußland, das zulegt gleichfalls am Kriege Theil genommen, 
behielt das eroberte Aſow. So ging Defterreih ruhmvoll aus einem Kampfe 
hervor, ber fo gefahrdrohend begonnen hatte. Graf Tököli, vom Sultan mit dem Titel 
eines Fürften von Widdin beſchenkt, ftarb (1705) als Flüchtling auf einem Landgut 
bei Nicomedien, fern von ber Heimath, deren Befreiung fein einziges Lebensziel 
gewejen war. 


5. England unter deu beiden legten Stuart. 


6. 753. Kart I. Die Regierungszeit bes leichtfinnigen, charakterlofen | 


und wollüftigen Karl II. war für England verhängnißvoll. Werer das Schickſal 
feines Baters, noch die eigenen fchweren Lebensgeſchide bienten ihm zur Lehre 
und Warnımg. An bem fröhlichen Hof von Whitehall gedachte man weniger 
als irgendwo fonft ber ernften Vergangenheit. Kaum war bie Rache ver Roya⸗ 
fiften an den Puritanern und Republikanern geftilit ($. 735), fo wurde bas 
Reich von fehweren Drangfalen Heimgefucht. Eine anſteckende Kranlheit ftürzte 
in einem einzigen Sommer Kunberttaufend Bewohner ber Hauptſtadt ins Grab; 
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im nächften Jahr verzehrten bie Flammen zwei Drittel von London (13,000 Häu⸗ 
fer, 89 Kirchen) und bald baranf befuhr die holländiſche flotte bie Themſe, 
verbrannte bie Kriegsſchiffe und vanbte Fahrzeuge und Gut. Dem leichtfinnigen 
König focht dies wenig an; am Tage bes Flottenbrandes jagte er mit feinen 
Buhlerinnen im kindiſchem Getändel einer Motte nach; ohne Vaterlandsliebe 
und Ehrgefühl verkaufte ev an Frankreich das buch Cromwell erworbene Dün- 
tirchen und „verjubelte ben Kaufpreis“; unb als feine verſchwenderiſche Hof 
haltung Schulden und Geldnoth mehrte und das Parlament, bei dem ver erfte 
Enthufiasmus für das Königthum bald vorüberging, in feinen Bewilligungen 
nicht fo freigebig war, wie der König wünfchte, fo horchte Karl auf bie lockende 
Stimme Frankreichs und verkaufte an Ludwig XIV. die Ehre und den Vortheil 
bes Landes und ben eigenen Glauben um Jahrgelder und Mätvefien ($. 745). 
Die damals an dem tonangebenven franzöfiichen Hofe herrſchende Sitte, durch 
Neligionswechfel und Profelytenmachen feine vornehme Bildung und feine Lebens- 
art zu beurfunden, Hatte bereits auch in England Wurzel gefaßt. Der Herzog 
von Hort, des Könige Bruder, trat zur römifchen Kirche über und brachte 
auch feine Gemahlin, die Tochter bes Minifters Clarendon, des ropaliftifchen 
Geſchichtſchreibers der englifchen „Rebellion“, zu demſelben Schritt, und daß 
Rarl II. feine katholiſche Ueberzeugung in feiner Bruſt verſchloß und lieber ben 
unheimlichen Pfab ber Heuchelei und Falſchheit wandelte, rührte von dem Rathe 
Ludwigs XIV. her, ber von einem rafchen Uebertritt Gefahr für ven Thron 
und Schaven für feine eigenen Interefjen fürchtete und barum bie unbefonnene 
Kundmachung ber Glaubensänderung Hintertrieb. Das Voll ahnte wohl, was 
in des Königs Herzen vorgegangen; Gewißheit erlangte es aber erft, als Karl 
bei feinem Tode die katholiſchen Sterbefacramente nahm. Durch die Teftacte, 
welche feftiegte, daß Jeder, ver ein Amt ober eine Militärftelle bekleide, ber 
englifchen Kirche angehören müffe, fuchte das Parlament ven anglicanifchen Glau⸗ 
ben gegen bie Ränke des Hofs und gegen bie Einflüffe Ludwigs XIV. ſicher 
zu ftellen. 

Conventikel · Aete. Toleranzediet. Teſtacte. Die Erinnerung an bie Härte ber 
presbyteriauiſchen Geiftlichen während feiner verhängnißvollen Jugenbjahre, die Abneigung bes 
genußfüchtigen Fürſten gegen bie ascetifche Strenge ber Puritaner und das Bedürfniß, für ein 
wollüftiges und lafterhaftes Leben eime leichte Abfolution zu erlangen und durch eine kraftloſe Buße 
ven Fortgennß aller finnlichen Freuden zu erfaufen — bie waren bie Motive, die Karl II. dem 
Katholicismus geneigt machten und ihn auf eine Bahn führten, anf ber er Heuchelei, Doppel» 
züngigleit, Falſchheit und Wortbrüchigkeit nicht vermeiden konnte. Die vor feiner Rückehr 
erlaffene Zufiherung ber Gewiffensfreiheit blieb unbeachtet, fo lange bie engliiche Nation 
und ihre unduldſame Geiftlichkeit ihren Zorn gegen bie Puritaner richteten, an benen fie bie 
erlittene Schmach rächen wollten. Er duldete, daß die Uniformitätsacte zweitaufenb puri« 
tanifche Geiftliche ihrer Stellen beraubte und fie mit Weib und Kind bem Elende preisgab; und 
als dieſe bei ihren bisherigen Pfarrfindern Mitleid, Hülfe und Anhängficpkeit fanden und heimliche 
Bet» und Andachtsſtunden anorbıreten, wurben durch die Eonventilel-Acte alle refigidfen 
Zufammenkänfte vom mehr als fünf Perfonen, wobei nicht das allgemeine Gebetbuch zu Grunde 
gelegt ſei, für ungeſetlich und aufrühreriſch erklärt und bie Theilnehmer mit ſchweren Strafen 
bedroht. Dieſe Conveutilel ⸗ Aete wurde auch nach Schottland ausgebehut, wo das Episcopal - 
ſyſtem in aller Strenge eingeführt and ben gemäßigten Presbyterianern eine halbe Duldung 
unter dem Namen Inbulgenz gewährt wurbe. „Aber es gab viele ungeftlime und entſchloſſene 
Männer (jagt Macaulay), beſonders in ben weſtlichen Rieberlanden, melde ber Meinung waren, 
daß bie Verpflichtung, ben Covenaut zu halten, höher ſtehe, als bie Verpflichtung, der Obrigkeit 
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zu geboren. Die Menfchen fuhren fort, im Wiberfpruch mit dem Geſetz Berfammlungen zu 
balten, und Gott anf ihre Art und Weife zu verehren. Die Inbulgenz betrachteten fle nicht ale 
eine halbe Entihäbigung für bie Unbilden, welche von ber Obrigkeit ber Kirche zugefügt würden, 
fondern als ein neues und um fo gehäffigeres Uebel, weil e8 unter dem Scheine einer Wohlthat 
verborgen gehalten warb. Verfolgung, fagten fle, Tune allein ben Körper töbten, aber bie 
ſchwarze Indulgenz töbte die Seele. Aus ben Städten vertrieben, verfammelten fie fih auf 
Heiben umb in Gebirgen; durch bie bürgerliche Macht angegriffen, vertrieben fie ohne Bebenten 
Gewalt mit Gewalt. Bei jedem Conventitel erichienen fle in Waffen, mehrfach Tam es zum 
offenen Auftuhr. Sie wurden mit Leichtigleit beſiegt, aber unter Mieberlagen und Strafen 
wuchs ihr Muth. Gejagt gleich wilden Thieren, gefoltert, bis ihre Knochen breitgeſchlagen 
waren, eingeferfert zu Hunberten, gehängt zu Dutzenden, zu einer Zeit preißgegeben ber Zügel- 
Iofigleit der Soldaten von England, zu einer anbern der Barmherzigkeit ber Räuberbanben bes 
Hochlandes, behaupteten fie trotz ihrer Bebrängniß einen fo wilden Muth, daß der kühnfte und 
mädtigfie Dränger nit umhin Tonnte, ihre Berwegenheit und Verzweiflung zu fürchten.” — 
Als aber die Episcopalen ihre Rache an ben Diffenters geftillt und bie Strenge ber Non- 
eonformiftengefege auch die Katholiken traf, da erinnerte fi Karl wieber feiner frühern, von 
Breba aus erlafienen Zufiherung und mänfchte eine Milderung berfelben. Geit biefer Zeit 
ging dem König ber Drud, unter bem bie Katholiken fenfzten, ſehr zu Herzen. Daher erließ 
= ohne Befragung bes Parlaments eine Dulpungsverorbnung (olerangediet), worin 
er vermöge feiner höchſten Macht im kirchlichen Dingen alle Strafgeſetze gegen bie Noncon- 
formißen fufpenbirte, religidfe Verſammlungen an beftimmten Orten erlaubte unb die biffen- 
tirenben Priefler unter ben Schutz der Obrigkeit flellte. Aber bei ber hochkirchlichen Nation 
erregte dieſe Duldungẽsverorduung, bie man als den erflen Schritt zum Papismus betrachtete, 
eine ſolche Entrüftung, daß ber König fich gendthigt ſah, nicht nur die Declaration zurüdzu- 
nehmen, fondern auch bie von dem Parlament mit Ungeftim begehrte Probe» und Prüfungs- 
acte (Teſtacte) zu beflätigen, wonach Alle, welche fi weigern würben, den Eid ber Treue 
uud des Königlichen Supremats zu leiften, das Abendmahl nach dem Ritus der anglicanifchen 
Kirche zu nehmen und eine Erflärung gegen bie Transfubftantistion zu unterzeichnen, unfähig 
fein follten, irgenb ein Amt ober eine Militärwürbe zu befleiven und in das Parlament ober 
in ben Staatsrath gewählt zu werben. Der Herzog von York leiftete ben Teſteld nicht, legte 
feine Stelle als Groß ⸗Admiral nieder und vermäßlte fih im zweiter Ehe mit einer latholiſchen 
Prinzeffin. Dadurch wurde fein Glaubenswerhfel offenkundig, und ba er bei bem Abgang eines 
kegitimen Prinzen von Wales ber nächfte Thronerbe war, fo näherten fich bie proteftantifchen 
Diffenters und bie Oochlirchlichen einander, um mit vereinten Kräften bem Katholicismus entgegen 
zu ireten. Yorke beide Töchter, Marin, mit Wilhelm III. von Holland vermählt, und bie an 
einen bänifchen Fürftenfohn verheirathete Anna, blieben proteftantifh. 


$. 754. Shaftesbury's Thätigkeit. Nach achtjähriger tüchtiger 
Amtsführung fiel Karls II. Miniftr Clarendon in Ungnave und mußte als 
Lanbesflüchtiger feine alten Tage in ber Fremde befchließen. Ein Minifterium, 
nach den Anfangsbuchftaben feiner Mitglierer (Clifford, Arlington, Buckingham, 
Aſhley, Lauderdale) von dem Volke bezeichnend Cabal-Minifterium genannt, 
leitete jegt bie Regierung nach dem Wunfche des Königs ohne Rüchſicht auf bie 
Rechte und Ehre ber Nation. Bon Neuem erhob fich ein heftiger Kampf 
zwiſchen dem nach Unumfchränftheit ftrebenden Königthum und bem bie Volks⸗ 
echte und bie Sanbesreligion wahrenden Parlament. Unterftügt von biefem ans 
geiftreichen, aber grunbfatlofen Männern beftehenben Minifterium, unternahm 
Karl ven unpopulären Krieg gegen Holland, ver ihm franzdfifche Yahrgelver, 
- dom Lande aber Unehre und Nachtheil brachte. Beſtechung und Käuflichleit ver- 
foren jegt in den höhern Regionen alles Schmachoolle. Die Lonboner Juwe⸗ 
Tiere, bie ber Regierung eine große Summe Gelves vorgeſchoſſen hatten, wurben 
durch unglaubliche Treulofigkeit um ihr Eigentgum betrogen und dadurch Viele 
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ihrer ganzen Habe beraubt. Umfonft zwang das Parlament ven König nach 
einigen Jahren zur Beendigung bes Kriegs; Karl, für feine Geldbezüge beforgt, 
Gieß feinen natürlichen Sohn Monmouth mit einigen Taufend Engländern im 
franzöfifchen Sol, und als endlich das Unterhaus dringen die Zurüdberufung 
berfelben verlangte und ben König nöthigen wollte, mit Holland gemeine Sache 
gegen Frankreich zu machen, prorogirte der von Ludwig aufs Neue erlaufte Karl 
das Parlament und machte ſich dann durch einen eigenhändig gefchriebenen Vertrag 

1675. verbindlich, ohne Einwilligung des franzöftfchen Königs kein Bündniß mit Holland 
einzugehen. Geftügt auf biefe Uebereinkunft, fegte Ludwig ben Krieg in den 
Niederlanden fo lange fort, bis er fich überzeugte, daß fein Bunbesgenoffe dem 
ungeftümen Berlangen bes englifhen Volles nicht länger wiberftehen könne, und 
bie Stimmung ber Holländer ihm einen vortheilgaften Frieden (von Nymwegen, 
6. 747) verhieß. 


Mittlerweile waren die Glieder des Cabal-Minifteriums nach umd nach abgetreten 
und mehrere, namentlich) der geiftreiche Graf von Shaftes bury (Afhley), ſchloſſen fich 
der Gegenpartei an, aus Furcht, des Könige Schwachheit, Wankelmuth und verfafjungs- 
widriges Verfahren möchte ihnen ſelbſt zum Schaben gereihen. Und um fich bei ver 
Nation, die den Brand der Hanptftant und alles Unheil des Landes den Sefuiten und 
Bapiften zuſchrieb, Bertrauen zu erwerben, benugte Shaftesbury die Gerlichte von einem 
papiſtiſchen Complot gegen das Leben des Königs, um Karls katholiſche Rathgeber zu 
entfernen oder zu ververben. Diefe auf den Ausfagen zweier ſchändlichen Menſchen, des 
meineivigen Heuchlers Dates und des verurtheilten Straßenräubers Bedloe, bes 
ruhende Verſchwörung war wahrſcheinlich eine leere Erfindung, die nur bei einem von 
Miftrauen und Religionshaß erfüllten Gefchlechte Glauben finven konnte. Aber fo groß 
war die aus einem böfen Bewußtfein hervorgehende Schwachheit des Königs, daß er, ob⸗ 

lei) von der Unmahrheit des Complots innerlich überzeugt, feine Zuftimmung zu den — 
wangsmaßregeln gegen die Papiften gab. An zweitanfend Menſchen, darunter an« 
gefehene Lords, wurden eingelerkert, eine noch größere Zahl aus London verwiefen und 
mehrere katholiſche Geiſtliche hingerichtet; die Teftacte ($. 753) erhielt eine ftrengere 
Faffung und alle Papiften verloren ihre Sige im Parlament, worauf vie oliſchen 
Peers von ſelbſt austraten. — Die Inſchrift auf der bekannten Denkſäule in London, 
worin den Papiſten der Brand der Stadt Schuld gegeben wird, iſt noch zur Stunde 
ein merfwirbiges Zeugniß von dem damaligen Katholilenhaß des Voils. 
Yamıe Umfonft loͤſte endlich Karl das Parlament, mit dem er achtzehn Jahre 
regiert Hatte, auf; das neue führte dieſelbe erbitterte Sprache gegen bie Tatho- 
licirende Richtung bes Hofes und bie verberblichen Pläne ber Papiften, fo daß 
ſich ver König gendthigt ſah, um nicht in bie verlangte Ausſchließung 
feines Bruders von ber Thronfolge zu willigen, benfelben aus dem 
Lande zu fohiden, feinen vertrauten Minifter Danby zu entlaffen, ein neues 
Minifterium unter Sir William Temple's und Lord Shaftesbury's Leitung zu 
ernennen und den Stantsrath durch bie Beiziehung vollsthümlicher Männer zu 
verftärten. Diefes Minifterium Hat fich in ver engfifchen Gefchichte einen un- 
10n0.  fterblichen Namen gemacht durch bie Habeascorpus⸗Acte, das Palladium ber 
perfönlichen Freiheit ver Engländer. x 


Nach dieſem Geſetze darf Niemand in Haft gebracht werben, ohne baß ein ſchriftlicher 
Befehl der Behörde bie Gründe ber Verhaftung angibt; andy fol ber Gefangene innerhalb einer 
beſtimmten Friſt (in der Regel brei Tage) vor Gericht geftellt und in kein Gefängniß außerhalb 
feiner Grafichaft gebracht werben; babei find die Fälle, wo bie Loslaffung gegen Bürgſchaft 
einzutreten habe, genau beflimmt. Schon früher wurde ein anberes wichtiges Geſetz erfaffem, 
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„welches den Boben frei machte, inbem es bie Nitterlehen aufhob und fie in freie Erbzinsgüter 
ohne Kriegspflicht und Lehmslaften werwanbelte, nur freilich das abhängige Bauerngut in feinen 
Lehnslaften belich.“ 

Als aber Shaftesbury und das neue Parlament vie Verfolgungen gegen 
vie Papiften fortfegten, ver Habeascorpusacte zum Trotz Einkerkerungen ver- 
Hängten, ben fiebzigjährigen William Howarb (Lord Stafforb) hinrichten ließen 
und die Ansichließungsbilf der Herzogs von York mit erneuter Anftrengung 
betrieben, Löfte Karl die Reichsverſammlung auf. Und da um biefe Zeit bie 
franzöfifhen Jahrgelder wieder veichlicher floffen und taburch feine Ausgaben 
auch ohne vie Gelpbewilligung des Unterhaufes gebedt waren, fo ſchritt er 
wieberholt zu dieſer Mafregel, bis bie Nation, aus Furcht vor ber Wieberkehr 
des Bürgerfrieges und ben Angebern des papiftifchen Complots endlich mißtrauend, 
eine gemäßigtere Gefinnung an ben Tag legte. Dies benutzte der Hof, um durch 
ben Oberrichter Jeffreys der Krone das Beftätigungsrecht der ſtädtiſchen 
Magiftrate und größern Einfluß bei Befegung der Schwurgerichte zu ver« 
ſchaffen, Shaftesbury zu entfernen und ven Herzog von York zurüczurufen. Jetzt 
bilbeten fich bie zwei pofitifchen Parteien, deren Namen Whigs und Tories noch 
Beute bie Engländer in zwei große Heerlager theilen. 

Sene, an beren Spitze Shaftesbury und mehrere ber geiftreichften, ebelften und daralter- 
fefteften Männer Englands, wie Lord Anffel, Sidney, Grey und andere flanden, betrachteten 
die Staatsverfaffung als einen gegenfeitigen Vertrag zwifchen König und Nation und legten 
biefer im Fall der Verlegung das Recht bes thätigen Wiberfianbes bei; bie Tories bagegen, 
deren Haupt bie hochkirchliche Univerfitäit Oxford war, verwarfen den Grundſatz, daß bie 
bürgerliche Gewalt vom Bolle ausgehe, und heiſchten vom ben Unterthanen einen leiden den 
Gehsrjam. 

Gegen bie Häupter der Whigs, die auf Yorks Ausſchließung beharrten 
und theils an Wieberherftellung der Republik, theil® an eine Webertragung ber 
Krone an Karls unebenbürtigen Sohn Monmouth ober einen andern proteftanti« 
ſchen Berwandten bes Köntgehaufes dachten, richtete num ber Hof feinen ganzen 
Zorn. Shaftesbury entging der Gefahr durch feine Flucht nad Holland, wo 
ex balb ftarb, aber feine Freunde erlagen den Streichen ihrer Gegner. Der Hof 
benugte eine von einigen nichtswürbigen Menfchen angelegte Verſchwörung gegen 
das Leben bes Königs und feines Brubers, um jene Männer, bie mit biefen 
Verbrechern nichts gemein Hatten, zu verberben. Lord Nuffel und Algernon 
Sidney, von einem ihrer Meinungsgenoffen verrathen und von Toryrichtern 
bes Hochverraths ſchuldig befunden, bluteten auf dem Schafft. Monmouth 
floh nach Holland. Die Nation, der Conſpirationen müde und den Republic 
tanern abhold, verhielt. fich feitvem ruhig, fo daß ber Herzog von Nor feine 
Aemter wieder antreten und Karl bis an feinen Tod unumfchräntter als je 
regieren Tonnte. 


$. 755. Sacob II. Wenige Wochen nach Jacobs II. Thronbefteigung 
landete ver Herzog von Monmouth, ein fchöner veicher und vom Volle geliebter 
Edelmann, mit einer Schaar englifcher Flächtigen in Britannien, um feinem 
Oheim bie Krone zu entreißen. Viele Unzufrievene fammelten fich zu feiner 
Fahne. Allein die Unbefonnenheit und Zeigheit des Führers, die Unfähigkeit 
feiner Rathgeber und die Spaltung unter feinem Anhange, als ex durch bie 
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Annahme des Lonigstitels die Republikaner von fidh entfernte, vereitelten bag 
Borhaben. Monmouth ftarb eines ſchmerzlichen Tobes auf dem Schaffot. Aber 
Jacobs Graufamkeit gegen alle Theilnehmer und Förberer bes Aufſtandes, von 
benen 330 Hingericktet und über 800 nach Weftinbien beportirt und zu Sklaven⸗ 
bienften gezwungen wurben, tilgte den letzten Funken non Anhänglichkeit ans bem 
Herzen bes Volle. Der Name des Oberrichters Ieffreys, der mit bem Richt 
beil und mit einer Henkerſchaar die Graffchaften durchzog, ift mit blutigen Zügen 
in bie Jahrbücher der englifchen Gefchichte gezeichnet. Unb als nım dieſer 
Jeffreys Lorb-Ranzler wurbe, als in der Verwaltung und im Heere bie Zahl 
ber katholiſchen Vorgefegten auf eine beunruhigende Welfe zunahm, als bie Um⸗ 
gehung ber Teftacte durch Ausbehnung des Töniglihen Difpenfations- 
rechts und bie beabfichtigte Einführung eines Toleranzedicts bie allmähliche 
Nücführung des Katholicismus vorzubereiten ſchien und alle Schritte andenteten, 
daß Jacob eine Umgeftaltung ver kirchlichen und bürgerlichen Verfaffung Englands 
au bewirken fuchte, ba gerieth die Nation in die größte Aufregung. 

Jacob IL. war eim zu eifriger Eonvertit, als baß er fi) wie Karl II. mit einer bloßen 
Daldung feines Glaubens begnügt Hätte. Mit dem Eifer eines Miffionars und dem Trotze 
eines Fanatilers fuchte er dem Katholicismns zur Herrfchaft zu verhelfen. Er ſchickte einen 
Geſandten an ben Papft und nahm einen päpftlichen Nuntius an; er ftellte im Schloffe bie 
Meſſe wieber her und geflattete den katholiſchen Eultus im Privatlapellen; er gewährte ben 
Jeſuiten und andern Orbensbrübern fihern Aufenthalt im Reiche, beförberte Belehrungen durch 
Anftelungen und andere Vortheile nud ficherte den übergetretenen Geiftlihen ben Fortgenuß 
ihrer Pfrünben. Die Ausſicht auf irdiſche Vorteile, auf Äemter und Eprenftellen verfehlte ihre 
Wirkung nit bei ven Schwachen, bie Verführung wer zu lodend umd das Beiſpiel von Oben 
gab Manchem Scheingränbe zur Beſchwichtigung feines mahnenden Gewiſſens. Der Befehl, 
Ale, die unter ber vorhergehenden Regierung wegen Verweigerung bed Eibes ber Treue und 
des Supremats in Haft gebracht worben, im freiheit zu feßen, gab etliche Tauſend Noncon- 
formiften, barumter auch proteſtautiſche Diffentere, ber menfchlichen Gefellichaft zurüd. Damit 
aber nicht die Meinung Geltung fänbe, als ob des Königs Herz auch mit biefem Mitleiv fühle, 
Tieß er balb darauf das Buch des Huguenotten-Geiftlihen Elaude Über bie Verfolgungen ber 
Broteftanten in Frankreich durch Henkershand Bffentli) verbrennen und fprach fomit feine 
Billigung ber von Ludwig XIV. angewenbeten Maßregeln aus. — Doch Konnte Jacob nicht 
auf Erfolg reinen, fo Iange bie Teftacte noch in Kraft war. Um daher berem Abſchaffung 
vorzubereiten, twnrbe der Grundſatz geltend gemacht, „es flehe im ber Macht bes fonveränen 
Königs von England, in gewwiffen Fällen von den Reichegefegen zu bifpenfiren.” Dies hatte 
zur Folge, daß in der Armee bie höchften Befehlehaberftellen Katholilen und Eonvertiten über 
tragen wurben, und als bies unter ber Geiftlichleit Murren erzeugte und die beftändige Mahnung 
von ben Kanzeln herab, „feft an dem proteftantifchen Glauben zu Halten und ſich nicht von ben 
Irrthümern des Papſtihums umgarnen zu laſſen“, das Bolt im Aufregung brachte, wurbe ber 
Blſchof von London, eime kräftige Säule ber Oppofition, feines Amtes beraubt. — Mit bem 
der ganzen Familie Stuart eigenthämlichen Starrfiun fuhr Jacob II. fort, durch Proclamationen 
in Schottland und England feinen ‚Glaubensgenofien die Rechte zu ertheilen, bie ihnen bie 
Landesgefege verfagten. Aber bie presbpterianifchen, dem religiöfen Fanatismus fo zugänglichen 
Schotten, bie kurz zuvor durch bie Ermorbung bes für bie Einführung bes Episcopats eifrig 
wirfenden Erzbiſchofs Sharp von Ebinburg ihren Haß gegen bie kirchlichen Neuerungen ber 
Stuarts zu erlennen gegeben, wiberfetsten fich ber Ausübung bes flreitigen Königsrechts und 
erflärten, „Toleranggewäprung liege nicht in bem Bereiche ber weltlichen Obrigkeit und fei 
unvereinbar mit Gottes Geboten, ihr Zweck ſei, Tyrannei aufzurichten und bie Herzen der Bro- 
teflanten bem Papiemus zu Öfinen und fomit Ketzerei, Gottesläfterung und Abgötterei zu 
gefatten.” ine ähnliche Aufregung bewirkte in England bie Königliche Verfügung, baß alle 
Strafgefetge wegen Mebertretung kirchlicher Beftimmungen außer Wirkung gefett und bie Abnahme 
irgend eines Religionselbes al Bebingung bed Zutritts zu einem Amte verboten fei, zumal 
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da bie offenfunbigen Wahlumtriebe und Wahlbeherrſchung bei ber Bilbung 
ments bie Nation überzeugten, daß bie Aufhebung der Teflacte und bie Einfi 
meinen Xoleranz ben Umſturz ber Staatskirche auf legalem Wege bewirken 
der Geiſtlichteit die Weifung ertheilt wurde, bie Verordnung in ber Kirche zur Zeit 
ſichen Gottesbienftes zu verlefen, weigerten fih fieben Biſchbſe, dem Befehl nachzukommen. 
Wäthend über diefe Bermefjenbeit, ließ Jacob bie Prälaten anlagen unb in ben Tower bringen. 
Auf dem Zuge dahin wurden fie von dem Volle wie Heilige verehrt und Imieend ihr Segen 
erfleht. Die Freifprehung ber Angellagten wurbe wie ein Siegesfeſt mit Freudenfeuer und 
Zubelgefchrei gefeiert, was ben König von ber nahen Gefahr hätte Überzeugen müfjen, wenn er 
wicht werblendet Die Augen vor dem gähnenden Abgrund abfirhilich verſchloffen hätte. 


6. 756. Die Revolution von 1688. Am höchften ftieg der Unwille 
des englifhen Volls, als Jacob zu einer Zeit, da auf Anregung Wilhelms 
von Oranien der Raifer, Holland, Brandenburg, mehrere Glieder 
des deutfhen Reihe, Spanien und Schweren ben Augsburger 
Bund gegen Frankreichs Uebermacht fchloffen, mit Ludwig XIV. in Verbindung 
trat und bie ſchon feit Jahren in holländiſchem Solde ftehenven englifchen 
Truppen zurüdrief. Nur ſechsunddreißig Offteere und wenige Gemeine folgten 
der Mahnung; bie Übrigen verblieben bei vem Oranier, dem als Gemahl ver 
älteften Tochter Jacobs Anfprüdhe an Englands Thron zuftanden und ber durch 
feine Erflärung gegen die Aufhebung ber Teftacte feine Mißbilligung über 
feines Schwiegervater Maßregeln und Beftrebungen öffentlich ausgefprochen 
hatte. Da fchlug bie Nachricht, dem König fei ein Prinz von Wales ge 
boren, bie Hoffnungen ber Engländer auf baldige Erlöſung vom Joche bes Papft- 
thums nieder und erzeugte ben Gedanken, fich durch Selbfthülfe und unter dem 
Beiftande Wilhelms von Oranien, davon zu befreien. Die Echtheit bes Prinzen 
wurde in Zweifel gezogen; Schaaren mifivergnügter Briten ftrömten nad bem 
Haag; die Partei ver Wighs, angefehene, ehrenwerthe Männer an ihrer Spite, 
traten mit dem Oranier in Verbindung und verhiegen ihm im Falle einer Lan- 
dung bie Hülfe ber proteftantifchen Nation. Im unbegreiflicher Verblenbung fah 
Jacob den Rüftungen ver Generafftanten zu, bie nun ihrem Erbftatthalter durch 
großartige Unterftügung bie Rettung ihres Landes vergalten. Selbſt die Vor⸗ 
ftellungen Ludwigs XIV. waren nicht vermögend, dem König die Augen zu 
öffnen. Erft als Wilhelm mit Holländifcher Kriegsmacht an Englands Küfte lan⸗ 
dete, als die englifchen Farben mit dem Wahlſpruch: „bie proteftantifche Religion 
und bie Freigeit von England“ am Hauptmafte feines Schiffes feine Abfichten 
kund gaben und ein von dem Gefchichtichreiber Burnet verfaßtes und in zahl- 
Lofer Menge über das Land verbreitetes Manifeſt eine allgemeine Bewegung her⸗ 
vorrief, da gemwahrte Jacob ven Vulkan, auf dem fein Thron ftand. Umſonſt 
nahm er alle verfaſſungswidrigen Maßregeln zurüd, das Vertrauen bes Volle 
war verſcherzt. Jacob II. wurbe jegt zu feinem Schaben gewahr, wie gefähr- 
Gch es fei, bem Grunbfage Raum zu geben, daß man Gejege und Eidſchwüre 
durch fophiftifche Dentung umgehen könne. Denn wie er feinen Krönungseid 
und bie Teftacte unbeachtet bei Seite geſchoben, fo hielt fich auch bie Nation 
nicht länger an ben Grundſatz vom paffiven Gehorfam und von der Gefegwibrig- 
keit eines bewaffneten Wiberftandes gebunden. Der Boden, auf bem er ftand, 
war durch Verrath, Heuchelei und Meineid, womit bie Stuarts die Nation ver- 
traut gemacht, wankend geworben. Als ber fpäter zum Herzog von Marlbo- 
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rough erhobene Lord Churchill mit feinen Truppen zu Wilhelm überging, als 
fogar Jacobs Lieblingstochter Anna und ihr bänifcher Gemahl Georg Halb frei- 
willig, Halb gezwungen auf bie nationale Seite traten und bie Stimmung ber 
Armee und der Seemannſchaft den König feinen Fall ahnen ließ, da ſchickte er 
feine Gattin mit bem Prinzen nach Frankreich, warf das Neichsfiegel in bie 
Themfe und floh dann im Verzweiflung ans dem Lande feiner Väter, um beffen 
ſchönen Thron er fih und feine katholiſchen Nachkommen gebracht. 

Jacob Iebte fortan in St. Germain von einem Gnabengehalt Lubwige XIV., nachdem 
fein Verſuch, durch die iriſchen Infurgenten wieber auf ben Thron zu gelangen, gefcheitert 
war. Das Bolt ließ feine Wuth an dem Katholiten aus und verfchonte nicht einmal bie fremben 
Boiſchafter. 


$. 757. Wilhelm und Marta. Nach Jacobs II. Flucht erklärten bie 
Vertreter bes engliichen Volkes (die National-Eonvention) den Thron für ver- 
laffen und Iamen nach langer Beratfung darin überein, daß bie katholiſche 
Linie ver Stuarts von ber Regierung ausgefchloffen und biefe bem Königs⸗ 
paar Wilhelm und Maria übertragen werben follte. Mber belehrt durch 
bie Vergangenheit, ficherten fie buch bie „Bill ber Rechte“ (bill of rights) 
bie alten Sagungen und Rechte der Nation gegen künftige Gemaltftreihe, ohne 
ber Würde ber Krone zu nahe zu treten. Das Tönigliche Dispenfattons- 
recht wurde abgefchafft und bie Verantwortlichkeit der Minifter für alle Re— 
gierungsmaßregeln feſtgeſetzt; aber das ftrenge Feſthalten an ber Teftacte 
und ben kirchlichen Gleihfärmigleitsgefegen bewies, dvaß bie Tugend 
der Duldung auf vefigtöfem Gebiete noch nicht zu dem Bewußtſein des Eng- 
laͤnders gefommen. Weigerten doch viele Geiftliche ven Huldigungseid, weil fie 
von dem calviniftifchen König, der bie ftrengen Geſetze gegen bie Diffenters mil⸗ 
berte, für bie Herrfchaft ihres hierarchiſchen Syſtems Gefahr fürchteten! Defto 
bereitwilliger erfannten die Schotten, bie unter ben beiden legten Stuarts 
ſchwere Drangfale und religiöfe Verfolgung zu erdulden gehabt, bie neue Ord⸗ 
nung ber Dinge an, befonders als Wilhelm in die Abfchaffung bes verhaßten 
Episcopats und bie Wieberherftellung ber presbyterianiſchen Synodalverfaſſung 
willigte. ‚Die von Frankreich unterftügten und von Jacob II. felbft in ven 
Kampf geführten Irländer aber wurben erft durch bie blutige Schlacht ar 
der Boyne, wo ber alte, als Huguenotte ans Frankreich flüchtige Marſchall 
Schomberg den Helventob ftarb, zur Anerkennung Wilhelms und Maria's 
gezwungen. Auf beiven Seiten kämpften Sranzofen; bei ben Iren bie Truppen 
bes katholiſchen Königs, bei Wilhelm die ausgewanberten Huguenotten. 

Erommells harte Maßregeln wurden von Neuem gegen diefes unglädtiche Land ange- 
wendet. Die iriihen Jacobiten verloren ihre Güter und wanderten zu Laufenden aus. 
Viele traten in franzöfifche Kriegsvienfte. Die Infel ging als erobertes Feindesland aller 
Nechte verluftig. — Unter Wilhelm wurde der legte Grundſtein zu Englands Freiheit 
und Größe gelegt. Der Staatshaushalt ward von dem Privathaushalt (Civil- 
lifte) des Königs geſchieden, die Preßfreiheit fchlug fefte Wurzeln; die Seemacht 
hob fidh, die Londoner Bank trat ins Leben, die oftindifche Compagnie wırde 
erweitert; Gewerbfleiß, Handel und Eolonialwefen ftiegen zu hoher Blüthe, Wilhelms 
Herrſchernatur wurde mehr bewundert als geliebt; fein ernftes, kaltes Wefen, feine Bor» 
liebe für Holland, feine Verſchloſſenheit entfremdeten ihm die Herzen ver Briten. Defto 
größere Anerkennung und Liebe fand er bei den Holländern. b 
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Us der Tod den kränklichen Fürften kinderlos hinwegnahm, folgte ihm 
Zacobs II. jüngere Tochter Anna (geb. 1664), unter welcher die voliftändige 
Bereinigung Schottlands und Englands zu Stande Fam, fo daß von dem 
an ſchottiſche Repräfentanten im englifchen Parlament ftimmten. Auch fie über- 
lebte ihren Gemahl und alle ihre Kinder, worauf bie englifche Krone an ben 
Kurfürften Georg von Hannover, den Enkel der unglüdlichen Pfalzgräfin und 
Böhmenkönigin Elifabeth ($. 696), kam. Gern Hätte Anna ihrem von Frank⸗ 
reich als König von Großbritannien anerfannten Halbbruder, dem Präten⸗ 
benten Jacob IH., die Krone zugewandt, aber die Abneigung der Nation 
gegen bie Tatholifche Linie ver Stuarts vereitelte ihr Vorhaben. 

Jacob U. war 1701 in St. Germain geftorben; der Verſuch ſeines Sohnes, den die An- 
hänger ber Stuarts als König Jacob T. ehrten, durch eine Landung in Schottland dem han- 
ndverſchen Haufe die Krone wieber zu entreißen, flug fehl, eben fo auch das noch umfaffendere 
Unternehmen bes „Prätenbenten" Karl Eduard, bes Sohnes von Jacob III. ($. 774). Beibde 
lebten nach dem Scheitern ihrer Pläne in Italien; jener, ein nuſchlülſſiger, thatlofer und wegen 
feines vegellofen Lebens wenig geachteter Edelmann, ſtarb als Chevalier von St. George im 
I. 1766, dieſer (vermählt mit ber Gräfin von Stolberg, ber befannten Freundin des Dich 
ters Alfieri) als Kinberlofer Herzog von Albany 1788; fein jüngerer Bruber, ber Ear- 
binal von York (+ 1807), war ber lekte vom Mannsſtamm ber Stuarts. 


6. Ludwigs ZIV. dritter Drleansſcher) Krieg (1689-1697). 


$. 758. Das Augsburger Bündniß ($. 756) überzeugte Lud⸗ 
wig XIV., daß bie europäiſchen Völker ver franzöfifchen Zwingherrfchaft müde 
ſeien; und da zugleih das dfterreichifche Waffenglüd feinen Verbündeten, ven 
Großſultan, fehr ins Gedränge brachte, fo bejchloß er aufs Neue Krieg, um 
feinen Feinden zuvorzufommen und bie deutſche Militärmacht vom Often an 
ben Rhein zu ziehen. Die pfälzifhe Erbſchaftsſache und die Kölner 
Erzbifhofswagl gaben willfommene Beranlaffung zur Kriegserflärung. 
Bill man noch perſönliche Gründe annehmen, fo wird man biefelben weniger 
in ber befannten Erzählung fuchen bürfen, Louvois Habe feinen über das un- 
ſymmetriſche Fenſter am neuen Luſtſchloß Trianon zürnenden Gebieter durch 
Kriegshändel befchäftigen wollen, als in dem Ehrgeiz Ludwigs, zu bemeifen, daß 
feine Unternehmung gegen bie Proteftanten ihn nicht gefchwächt Habe, daß er 
noch immer ber kriegsbereiteſte Fürft von Europa fei. 

1) Als Kurfürft Karl, ver Sohn Karl Ludwigs ($. 714) von der fimmern« 
Shen Linie, ohne männliche Erben ftarb, fiel die Pfalz nach ven Gejegen des Reiche und 
des kurfürftlichen Haufes, wie nach dem Teftament des Verblichenen an die katholiſche 
Sxitenlimie Pfalz-Neuburg. Aber Ludwig XIV. ſprach fir die an feinen Bruder, 
den Herzog von Orleans, vermählte geiftreihe, charakterfefte und offenherzige 
Schweſter des verſtorbenen Kurfürften, Elifabetha Charlotte, nicht nur die ganze 
bewegliche Hinterlaffenichaft am, fondern begehrte au die Pfalz⸗Simmernſchen 
Lande und vehnte endlich feine Forderungen über alle Territorien aus, bon denen ber 
Kurfürſt Philipp Wilhelm nicht nachweiſe, daß fie nur Mannlehen feien. 

2) Bei dem Tode des Kurfürften Maximilian Heinrih von Möln wünſchte Ludwig 
ven franzöftfh gefinnten Wilhelm von Fürftenberg, Bifhof von Straßburg und 
Coedjutor von Köln, zu deſſen Nachfolger. Durch Beſtechung brachte er die Mehrzahl 
der Domherren dahin, daß fle, einer ernſten Abmahnung des Kaifers zum Trotze, dem 
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franzöfiihen Söoldling ihre Stimmen gaben; aber ver Papſt war der Wahl entgegen und 
beftätigte den von der Minberzahl gewählten und von dem Kaiſer „mit Rückſicht auf vie 
Wohlfahrt des Reichs“ begünftigten jungen Kandivater Joſeph Clemens aus bem 
bayerifchen Fürſtenhauſe. Ludwig hatte fid) gerade damals mit dem römischen Hofe über 
das Recht der Quartierfreiheiten der franzöſiſchen Geſandten entzweit. 


Diefer dritte Krieg begann mit einer barbarifchen Maßregel. Um ven 
Feinden das Einbringen in Frankreich unmöglich zu machen, beichloß Lonvois 
mit Genehmigung feines befpotifchen Königs, duch Verheerung ber Rhein- 
gegenden eine Wüſtenei zwifchen beiden Reichen zu fchaffen. Sofort beſetzten 
franzöſiſche Truppen unter harten Feldherren die Rheinpfalz, bie ſich von 
ben frägern Kriegsleiden noch kaum erholt Hatte, umb verübten unmenfchliche 
Sraufamkeiten. Wie Morpbrenner fielen bie wilden Schaaren über bie blühenven 
Dörfer an der Bergſtraße, über die reichen Städte am Nhein, über die Ort- 
ſchaften der fünfichen Pfalz her und verwanbelten fie in Afchenhaufen. Der ger 
fprengte Thurm des Heibelberger Schloffes ift noch jegt ein ftilfer Zeuge von 
ber Barbarei, mit welcher Melac und andere Anführer bie Befehle einer grauſamen 
Negierung vollzogen. Eliſabetha Charlotte, die fich als die Urfache zu dem Ruin 
ihres Vaterlandes betrachtete, brachte in lautem Weinen bie Nächte zu und ſprach 
ihren Schmerz in zahllofen veutfchen Briefen aus. 


Heidelberg ging zum Theil in Flammen auf, nachdem die Nedarbrüde in die 
Luft gefprengt worden; Rohrbach, Wiesloch, Kirchheim, Baden, Bretten, Kaftatt, Pforz« 
heim u. a. O. wurden zerftört, Handſchuchsheim, Ladenburg, Dofjenheim, Schriesheim 
erholten fich nie wieder ganz von den Berheerungen, womit fie der „allerhriftlichfte" König 
heimſuchte; vom Haardigebirg bis zur Nahe — Frankenthal, Alzey, Kreuznach — rauch- 
ten Stäbte und Dörfer, Weinberge und Fruchtfelder; in Mannheim mußten die Ein- 
wohner felbft zerftörende Hand am die Feftungswerke und Gebäude legen. Worms wurde 
mit Ausnahme der Domklirche in eine öde Branftätte verwandelt, und in Speyer ver» 
jagten die Franzoſen vie Bürgerfchaft, zündeten die ausgeplänberte Stabt und den altehr« 
würbigen Dom an und trieben Hohn mit den Gebeinen ver alten Kaifer. Die Feſtung 
Mainz und die meiften Stäbte des Kölner Erzſtifts erhielten franzöfiiche Befagungen; 
tief in Schwaben und in Franken trieb der Reichsfeind Brandfhagungen ein. „Man 
kann nod heute die Holzſchnitte der Zeit, in denen über ven Thürmen und Dächern fo 
vieler altberühmten und Tunftgefhmüdten Städte die herausſchlagenden Flammen und bie 
barüber liegenden Rauchwolken abgebilvet find, nicht ohne Herzeleid anfehen.“ 


Troß ber überlegenen Anzahl der Feinde behielten bie von ben ausgezeich- 
netften Feldherren geführten Sranzofen im Ganzen die Oberhand. Im den Nie 
derlanden flegte ber talentvolle Marſchall von Luxemburg, eben fo tapfer 
und unternehmen als fittenlos und ränfefüchtig, bei Sleurns und Stenter- 
ten über die Deutfchen und Holländer; in Italien, wo Victor Amadeus II., 
ber kluge Herzog von Savoyen und Piemont, fih Frankreichs Feinden ange 
ſchloſſen, erfocht ber tapfere, geiftweiche und charaltervolle Catinat ven Sieg 
von Staffarba, und am Oberrhein fühlten die Bewohner des Breisgau's und 
Badens die Geißel franzöfticher Eingartierung und Plünderung. Auch zur See 
machte fich der treffliche Zuftand ber franzöſiſchen Marine geltend. Bei Dieppe 
flegte Admiral Tourville, und felbft die große Niederlage, bie berfelbe 
einige Zeit nachher durch die überlegene engliſch-holländiſche Seemacht bei La 
Hogne erlitt, wo Frankreichs Flotte faft gänzlih zu Grunde ging, war fo 
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ruhmvoll fir die franzöfifche Tapferkeit und SKriegsehre, daß man ben Verluft 


verihmerzte, zumal ba im nächften Jahr ver Marfchall von Luremburg kurz 
dor dem Ende feiner Helvenlaufbahn ben glänzenren Sieg von Neerwinden 
über Wilhelm von Dranien davon trug, und in Stellen und Spanien das Krieges 
glũck Frankveichs Fahne folgte. Auch in Deutſchland, wo Ludwig von Baden, 
ber talentvolle Zögfing bes mittlerweile geftorbenen Karl von Lothringen, an bie 
Spitze der Kriegsmacht getreten war, blieb das franzöfifche Heer noch lange im 
Vorteil; Heidelberg und das Schloß fielen durch die Feigheit des Befehlshabers 
zum zweitenmal in bie Hände ber Feinde, bie nun nachträglich zerftörten, was 
fie Beim erſtenmal verſchont Hatten, und zugleich tem Eigennug ansber Be 
fehrungsfucht der Jeſuiten und Kapuziner Vorſchub Teifteten. Spanien verlor 
Barcelona an Bendome und einige belgifhe Städte an andere Feldherren, 
und am ber niederländiſchen Grenze wurbe bie fefte Stabt Limburg bis auf 
wenige Mauern und Thürme von Grund ans zerftört. Um fo mehr erftaumte 
man, daß Ludwig zu ber allgemein erfehnten Beendigung bes Kriegs die Hand 
bot, und im Frieden von Nyswick (einem großen, mit Gärten und Laubgängen 
umgebenen Schloß zwiſchen Haag und Delft) ſich viel genügfamer zeigte als in 
Nymwegen. Der Stand ber Stantslaffe, bie felbft unter ver Verwaltung bes 
begabten Pontchartrain die Kriegsfoften nicht. Länger zu beftreiten vermochte, und 
bie durch bie Huguenottenverfolgungen herbeigeführte, durch ben Krieg vermehrte 
Stodung der früher fo blühenden Gewerbthätigfeit und des Handelsverkehrs 
machten den Frieden für das erfchäpfte Land nothwendig. Auch bie höhern Stänte 
fitten unter ber weitgreifenden Einlommenftener (Capitation), zu welcher bie Re- 
gierung, im Vertrauen auf den vopnliftifch-patriotifchen Euthuſiasmus ber Nation, 
geſchritten war. 

In dieſem unter Bermittlang Schwedens in ben firengflen Formen der Etifette abgeſchloſ- 
fenen Frieden behielt Lubwig von den ſpaniſchen Eroberungen nur eine Anzahl Orte, auf 
bie er ein Recht zu haben worgab, weil fie zu früheren Wötretungen gehörten, nebf der Infel 
St. Domingo; dem Heryog von Savoyen, ben Ludwig XIV. ſchon im Jahre 1696 durch 
bie Weberlaffung von Caſale und Pignerolo auf feine Seite gebracht und befien junge Tochter 
mit feinem Entd, dem Herzog von Burgund, vermähft worben war, wurden alle Befigungen 
zurüdgegeben; Holland erlangte Handelsvortheile umb ber Erbflatthalter bie Anerkennung als 
König von England, fowie die Verficherung, daß Ludwig bie Feinde Wilhelms III. weder 
direct, noch indirect mmterftüten werde. Deutfchland, vom feinen Verbündeten verlaffen, 
lam auch bier wicder am ſchlimmſten weg; es mußte nicht nur Straßburg und die effäfflichen 
Reunionen gegen bie Ruderſtattung von Freiburg, Breiſach und Philippoburg in ben Händen ber 
Framoſen fofjen, fonbern auch die aufgezwungene Klauſel genehmigen, baf in allen proteftantifchen, 
dom den Franzofen vorübergehend oder dauernd beſeſſenen Ortfegaften ber katholiſche Cultus 
gebufbet md das gegen Fürſtenberg eingeleitete Gerichtsverfahren niebergefchlagen werben folle. 
Die „dem Reiche obtrudirte Rysmwider Klanfel“, melde bie meiften evangelifchen Stänbe 
zu unterfhreiben ft} Weigerten, war vom unheilvollen Folgen fir bie Proteftanten ber Pfalz. 
Bo mar irgend einmal ein Tatholifcher Feldprediger Meſſe gelefen, ba follte fortan ber Katholi« 
cisemus zu Recht beftchen. Dagegen wurden Lothringen, beffen Herzog Leopold ſich mit 
einer Nichte des franzöfigen Königs vermählte, und Zweibräden ihren frühern Beſitzern zurüd- 
gegeben. Durch vorfihtige Haltung wußte Leopold won Lothringen fein Herzogthum unter 
ſchwierigen Berättniffen bis zu feinem im März 1729 erfolgten Tob gegen Frankreichs Läuber- 
gier zn behaupten ; aber fein Sohn und Nachfolger Franz Stephan brachte ber europäifchen 
Boliit das ſchoͤne Cebland feiner Bäter zum Opfer ($. 787). Lonvois, ber Haupturheber 
des Rriegb, hatte die Beenbigung nicht erfebt. Am 16. Juli 1691 war er plötzlich an einem 
Schlaganfall ober, wie behanptet warb, an einer Vergiftung geftorben. 

Belt, Geſchichte II. 18 


169. 


274 Ausgang des fiebenzehnten Jahrhunderts. $. 759. 760. 


1. Frankreichs Maffifhe Literatur. 


62759. Das enge Anſchließen an vie antifen Formen und Dichtungsarten, wie wir 
fie früher tennen gelernt ($. 676 b.) verblieb ver franzöfljchen Literatur auch dann noch, 
als dur Richelieu's Alademie ($. 740) für Sprade und Geſchmad ein höchſter Ges 
richtshof gegrändet worven. D’Ablancourt umd der wigige Menage erlangten 
durch ihre Veberfegungen und Bearbeitungen altklaſſiſcher Schriftfteller bei ihren Zeit 
genofien großes Anfehen. Diefes unter königlichem Schutz ftehende Inftitut benahm 
übrigens der franzöfifcden Literatur die freie Entwidelung und brädte ihr den Charakter 
ver böfifhen auf. Nur was die Grammatik und Das Wörterbuch ver Akademie 
als fpragirichtig bezeichnete, fand allgemeine Geltung, und ihre Poetil und Rhe- 
t orik beftimmten die Formen und Regeln, wie man dichten und fchreiben müffe. Hatte 
das Erftere wenigftens den Vorzug, daß die franzöfifchen Schriftſteller Sprade und 
Stil beachten und ausbilden mußten, fo fehlug dagegen das Letztere jere Naturanlage, 
jede geniale Eigenthümlichleit in vie Feſſeln der Eonvenienz und ver Regel. Nichts 
defto weniger verfchaffte jene Eleganz der Form, jene Leichtigfeit und Gewandtheit des 
Stils, verbunden mit Frankreichs politifchem Uebergewicht, der franzöfiichen Sprache und 
Literatur faft ein ganzes Jahrhundert lang die Herrſchaft in Europa. Die für ven gefel- 
figen Verkehr, für Converfation wie für Briefe beſonders auegebilvete franzöfiiche Sprache, 
auf deren Vervollkommnung die Hauptforge aller Gelehrten und Dichter jener Zeit 
gerichtet war , blieb fortan Die Sprache der Diplomatie, der Höfe und ver höhern Gefell« 
haft; ihre Schriftfteller und Schöngeifter fanden mit den berühmteften Fürften und 


- Staatsmännern in brieflicger Verbindung ; dies begann ſchon mit Balzac und Boiture, 
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deren zierliche Briefe von der ſchwediſchen Chriftine, von Richelien und von dem gan« 
zen gebilveten Europa bewundert wurden. Wie fehr Dagegen der Defpotismus des Cars 
dinals und feiner Schäglinge in ver Afavemie jeve wahre Poefie vernichtete, erficht 
man aus den erbärmlichen Probucten eined Chapelain und Desmaretö, bie (jener 
durd feine Jungfrau von Orleans, diefer durch feinen Elovis) den Franzoſen 
ein Nationalepos ſchaffen wollten, und aus dem Wiverftand, ven der einzige geniale 
Dichter, Peter Corneille von Rouen, bei Begründung eines National-Drama 
zu überwinden hatte. Eomohl ver Cardinal ſelbſt als vie von ihm begünftigten Schrift⸗ 
fteller, insbefondere der Dramaturg Franz Hedelin Abbe d' Aubignac fuchten das Aufs 
fommten Corneille's zu hindern. 


6. 760. Drama. Corneille, Racine, Moliere. Als Eorneille wagte, 
ohne Zuſtimmung des Cardinals und der Afavemie fein Hauptdrama, den Eid, auf Die 
Bühne zu bringen, worin er den von den Spaniern entlehnten tragifchen Stoff und die 
dem Euripives und Seneca nachgeahmte Form und prunkvolle Darftellung zu einem, in 
Sprache und Ton eigenthümlichen und ven nach Effect haſchenden Franzoſen beſonders 
zufagenden Dichtungsſtüce umzufhaffen gewußt hatte, fanden der Carbinal und feine 
Freunde an biefen neuen Geſchmack Vieles auszufegen, mußten aber erfahren, daß die 
überall unterbrüdte Nationalftinnme wenigftens in der Literatur noch Gewicht hatte. Denn 
während Chapelain im Namen ver Akademie eine Haffifche Kritik des Cid ausarbeitete, 
und ein fehr mittelmäßiger Kopf, Scudery, veflen Echwefter durch ihre breiten Ro» 
mane im falſchen Gejchmade jener Zeit fi einen Namen und viele Nachahmer erwors 
ben, tavelnde Bemerkungen gegen denfelben fchrieb, fand Eorneille’8 Drama folhen Bei⸗ 
fal beim Volfe, daß er dadurch ermuthigt warb, auf den Eid die Horazier und den 
Cinna folgen zu laſſen. Das letztere Stück ftand in inniger Beziehung zu den herr⸗ 
ſchenden Zeitiveen über Königthum und höchſte Gewalt. In ihm „erfceinen die republi« 
fanifhen Stürme und Zwiftigfeiten,, aus denen gehäffige Leidenſchaften und blutige Er- 
eigniffe entfpringen, im Gegenfaß zu ver Monarchie, die, nachdem fie einmal begründet ift, 
feiner Oemaltfamteiten zur Sicherung ihrer Zukunft bevarf und nur nad) Verdienft belohnt 
und beſtraft; die Fabel des Stüds beruht auf dem Wiverftreite der Rachſucht, welde tie 
Nachkommen der Beftegten erfüllt, und der Milde, mit welcher ver Fürſt fie entwaffnet.“ 
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So wurde Eorneille, „eine zugleich beſcheidene und hochſtrebende, durch beſchränkte 
Berhälmifie anf eine gewiſſe Fůgſamleit angewiefene, aber in ſich ſelbſt auf das Ideale 
gerichtete Natur", der Schöpfer der dramatiſchen Boefie der Franzofen, 
die in der Form fi enge an die von den Alten gegebenen Mufter anſchloß, wie gleich 
fein erfles, dem Seneca nachgebilvetes Drama „Medea“ bewies. 


Aus Mißverſtändniß ber ariſtoteliſchen Poetik wurde das Gefe ber brei Einheiten 
‘Bet, Ort, Handlung), wonad alle Momente der tragiſchen Handlung an vemfelben Orte 
und in dem engen Zeitraum eines Tages ſich entfalten müßten, eigenfinnig feftgehalten, fo 
groß auch bie Unwahrſcheinlichkeiten waren, im die fich bie Dichter dadurch verwidelten. Der 
Stoff wurde gewöhnlich der griehifchen und römischen Gefchichte ober dem Driente ent« 
nemmen, aber bie Helden traten mit der feinheit der gebildeten Welt und mit ben Sitten des 
franzöffchen Hofes anf, eine Vermiſchung des Antiken und Modernen, bie bisweilen höchſt 
lãcherlich erſcheinen mußte; und da ber Ton unb bie Bilbung ber vornehmen Kreife in bie 
Boefie übertragen wurbe, fo konnte es nicht fehlen, baß ein kaltes Pathos und hohle De- 
clamation häufig an bie Stelle der Natur und ber wahren Empfindung traten. Aber bie 
Schönheit der Form und Sprache, die Glätte ber Verfification, bie kunfimäßige Anlage ent- 
zidten ganz Europa und vwerfchafften bem franzöſiſchen Gefchmade überall den Sieg. Aus ben 
Alten ſchöpfte Corneille die Lehre, daß bie Nebenſachen nicht auf bie Bühne gebracht werben 
türfen. um das Gemüth nicht zu zerftrenen. Ihm kam es nur darauf an, die großen Motive, 
welche bie Begebenbeit innerlich beleben, ven Kampf zwifchen Liebe und Ehre, hervorzuheben, die 
großen Geftaften der alten Romantik auf eine dem Sinne feiner Zeit gemäße Weiſe zu vergegen- 
wärtigen. Damit berührte ex eine Lebensaber feiner Zeit. — Eorneille'8 33 Tragödien, unter 
denen die fpätern ben erfien nachſtehen, haben fi auf der Bühne erhalten. Im , Polyeult 
Rellt der Dichter die fiegreiche Macht und bie Wahrheit ber chriſtlichen Ideen vor Augen und 
kerährt darin bie damals viel beſprochenen Streitigkeiten „über Gnade, Vorherbeſtimmung und 
Freipeit;" im „Nicomödbde* liegt bie Idee, „baß bie Nationalfreiheit, das oberfte aller Güter, 
von dem Fürfter um eben Preis vertheibigt werben müſſe“, im „Tob des Pompejus” dagegen tritt 
bie ſchwache und verrätberifche Gewalt eines Heinen Fürſten und feiner Minifter, welche ihr 
Berfahren mit empdrenben Grunbfägen beſchönigen, um fo verächtlicher auf. „Robogune* beruht 
anf ber Leibenfchaft, „welche ben Zwed bes Lebens im bem Beſitze ber Gewalt erblidt, alle 
durch bie Sitte gebotene Zurüdhaltung fprengt, aller Verhüllung entfagt und das innerfte 
Weſen hervorkehrt; bis andy endlich die, mit ber fie fireitet, ſich das Herz faßt, zu lieben und zu 
bafien, und dem Sohne Rache gegen feine Mutter zum Preife ihrer Liebe fegt. Es eutſtehen 
Tituationen, welche zu ben gräßlichften gehören, bie jemals auf ber Bühne vorgefommen find, 
aber eine Ader in bem nationalen Charakter und felbft in ben Stimmungen ber Zeit berüh- 
ten.” Ueberhaupt zeigen die Frauen Eomeille's bie Miſchung ehrgeiziger Teilnahme an ben 
Öffentlichen Dingen und perfönlicher Leidenſchaft, Liebe ober Rachfucht, wodurch feine Lanbe- 
mönninnen nicht felten im bie Gefchichte eingegriffen haben. Zuweilen erfcheinen fie als Ber 
tbeibigerinnen ber Nationalität, wie Sophonisbe und bie Fürftin in „Biriathe”. Im allen ſei⸗ 
nen Städen rollt ber Dichter „eine Welt voll großartig angeregter und energiſcher Naturen” 
vor uns auf: fein Sinn war, „nicht allein durch Schreden und Mitleid, fonbern auch durch 
Bewunderung bem ethiſchen Zweck der Tragdbie, bie Reinigung ber Leibenfchaften zu erreichen.” 


Der vollenvetfte dramatiſche Dichter Frankreichs, mern gleich dem vorigen an Kraft 
und Charakterſchilderung nachfiehend, ift Jean Racine, bei dem die Eleganz ver 
Form, die Schönheit der Sprache und der gleihmäßige Fluß der Rede unübertrefflich 
find und verbunden mit der harmonifhen Zufammenfegung und Klarheit der Anlage 
einen ergreifenden Einbrud hervorbringen. 


In feinen beiden erſten Stüden (bie „feinblien Brüder“ unb „Alegander”) erſcheint er als 
Nachahmer Corneilles; erf in ber „Anbromade” und im „Britannieus“ ſchlug er eine 
tigenthũmliche Bahn ein und wurde national. Im bem letztern Stüd ift bie Schilderung des 
verfeinerten, von Tüde umfridten römiſchen Hofs zu Nero's Zeit beſonders intercffant und 
gelungen, weil bie ähnlichen Zuſtände des frangdfiichen Hofes unter Ludwig XIV. dem Dichter 
tabei vor ber Seele ſtanden, was feinem Gemälde Farbe unb Leben gibt. Denn „ein unbe⸗ 
tingtes, rüdfichtelofes Ergreifen umd Wiebergeben bes Gegenflanbes wurbe nur ba recht durch ⸗ 
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fügcher, wo das gefellfchaftliche Leben ſelbſt denſelben bildete.“ Im ber „Berenice* iſt eine 
keine Schmeichelei anf Ludwigs erfte Geliebte nicht zu verlennen. Das von ber Herzogin von 
Orleans ven beiden großen Dichtern zur Bearbeitung gegebene Säjet biefes Stüdes Bilbet bie 
Refignation eines großen Fürften, des Kaifers Eins, amf eine leidenſchaftliche Zuneigung. 
Corneille legte nun ben meiften Nachbrud anf bie politiſchen und nationalen Motive, indeß Racine 
den innern Streit mehr als Gegenfag zwiſchen Vernunft und Pflicht auffaßte und das Haupt- 
gewicht anf bie Bewegungen und Stürme der Seele bei ber Nothwendigleit einer Trennung 
legte. Im „Mithribates” entwidelte Racine eine richtige Kenntuiß bes Witertfums, nur 
if hier die Anficht, daß in jedem Stüde ein Liebesverhältuiß vorlommen milſſe, beſonders übel 
angewandt; von ber „Iphigenia" und „Phädra“ behaupten bie framzöſiſchen Kritifer, 
befonbers Laharpe, daß fie den Stüden bes Euripibes, bie jenen als Vorbilder bienten, vor⸗ 
zuziehen felen; Hinfichtlich der Anlage mögen fie vielleicht Recht haben, aber bie Fräftigen Züge 
und das echte Colorit des Alterthums, wie fie fih in Euripibes bei allen Mängeln noch finden, 
fehlen der pomphaften und conventionellen Poeſie des Franzoſen gänzlich. Im beiden hatte 
Racine ven Höhepunkt feines dichteriſchen Ausbildung erreicht, als Frau von Meintenon in 
eine Art Pietismus verfant und an ber weltlichen Dichtkunſt Anfloß nahm. Cie berevete daher 
Racine zu dem beiden legten Dramen biblifchen Inhalts: „Efther und Athalie“, wo- 
von jenes für bie unter dem Schub ber Frau von Maintenon ftehende weibliche Eniehunge- 
anflalt von St. Eyr beſtimmt war, das letztere erft mach bes Dichter Tod zur Aufführung 
kam. Im beiden Stüden wollte man politiſche Tendenzen erkennen, das erfte follte ben Sturz 
bes mächtigen Minifters Louvois, der unter Hamans Namen verſtedt war, bezwedt haben, bas 
zweite follte gegen Wilhelm III. gerichtet geivefen fein umb bie Verherrlichung bes jungen Soh- 
nes Jacobs UI. im Ange gehabt haben. 


Gleichzeitig mit Racine brachte Jean Bapt. Poquelin de Molizre das 


franzöſiſche Luftfpiel zur Vollendung, und der talentvolle Muflfer und Componift 


Ich. Bapt. Lully (geb. zu Florenz 1633, geft. zu Paris 1687) wurde Gründer der 
großen franzöftfchen Oper. Moliere war zuerft Director einer wandernven Schaufpieler- 
truppe, bis ihm die Leitung und Anoronung der Königlichen Bühne übertragen wurbe. 
& verband mit der Kenntniß des antifen Drama's und der ſpaniſchen Blpne tiefe 
Menſchenkenntniß und ein vollkommenes Berftänbni feiner Zeit mit allen ihren Ge- 
brechen. Sorgfalt bei der Ausarbeitung ſowie Gewandtheit und Leichtigfeit im Verſe⸗ 
machen gaben feinen Dichtungen eine hohe Vollendung und Glätte ver Form, feinem 
Dialog die echt franzoſtſche Grazie. 


Mebrigens muß man unter Moliare's Dramen bie ſchuell entworfenen Gelegenheiteflüde 
(wie la prinoesse d'Elide, lamour mödeoin und feibft les fächsux) von ben ausgenrbeiteten 
und klaſſiſchen Stüden umterfeiben. Im dieſen mußte ex geſchidt die antile Charalter- 
komödie unb ihr moralifches Ziel mit ben fpanifhen Intriguenftüden, in benen bie An- 
Tage, die Berwidelung bes Knotens und ber Begebenheit bie Hauptſache ift, zu verbinden. Unter 
feinen zahlreihen Stüden heben wir hervor: bie Affectirten (les pr&cieuses ridioules), 
worin bie damals Herrfchenbe Ziererei unb Sentimentalität, bie Affectation bes Gefchmade, Alles 
geiftreih und originell fagen zu wollen, unb die gezwungene Complimentenſucht bem Spotte 
preisgegeben wird; die Schule der Männer und bie Schule ber Frauen, worin bie 
Refultate einer verkehrten Behandlung ber Frauen bargeftellt werben, gehören nach Anlage, 
Charakterzeichnung und Sprache zu feinen gelungenften Stüden; im ber dramatiſchen Poſſe 
Kritil der Schule der Frauen machte er bie albernen Beurtheilungen bieies Dramas 
lächerlich. Der Menſchenfeind (misanthrope) ift durch den Streit Rouffeau’s und b’Alemberts 
über bie Errichtung eines Theaters in Genf berühmt geworben, wobei jener das Stüd einfeitig 
ſophiſfiſch tabelte und biefer es ebenfo eimfeltig fophiftifch vertheibigte.e Das Komifge und 
Lacherliche eines tactlofen Wahrheitofteundes in einer unwahren Welt und eines ungeſchicten 
Bertheidigers wahrer Empfindungen im gewöhnlichen Verkehr des Lebens iſt freilich füüt das 
größere Publikum zu fein. Um daher das Boll nicht leer ausgehen zu laſſen, verfaßte Moliere 
von Zeit zu Zeit Poffen und Nationalfarcen zur Belufligung der Menge. Dahin gehören: 
Der Arzt wider Willen, ber Bürgerenelmann, Georg Danbin, Sganarelle, 
Scapins Shelmenfreige m. a. Nachdem Moliere noch im (Geizigen und in ben 
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gelehrten Frauen Gebrechen feiner Beit gegeißelt, bearbeitete er das vollenbetfte feiner 
Städe, den Zartuffe, worin er das fcheinheilige Treiben der Frömmler und Pietiften, bie 
unter ber Masfe der Religion eigennützige umb weltliche Abfichten und finnliche Begierben ver- 
bergen, auf eine fo auſchauliche Weiſe darſtellte, daß im ben höheren Kreifen, wo ſolche Heuchelei 
tamals Häufig vorhanden war, ein heftiger Sturm gegen das Stüd erhoben wurbe und es nur 
jelten zur Aufführung lam. 


Wie groß Moliere’8 Verdienſte im komiſchen Drama waren, erficht man aus dem 
ungeheuren Abſtand ver nächtfolgenden Komiker, unter denen nur der durch fein un. 
geregeltes Abenteurerleben wie duch feine Schichſale befannte Regnard eine Er- 
mähnung verbient. Aber felbft bei ihm können wigige Einfälle und komiſche Situationen 
ten Mangel an Tiefe und Menfchentenntnig, vie Molidre in fo hohem Grabe befaß, nicht 
erfegen. Der „Spieler“ umd der „Univerfalerbe” find unter feinen Stüden am 
merkwürdigſten, jenes, weil er darin ſich und fein eigenes zerrifienes Leben varftellt, dieſes 
als Sittenfpiegel der Zeit. — Ein Menfchenaiter nach Racine und Moliere hat der 
geiftreiche, vielfeitige Boltaire (Franz Maria Arouet) au der Bühne feine Auf- 
merffamfeit und feine Feder zugewandt. Er erreithte aber weder in ver Tragddie, 
noch in ver Komödie feine Vorgänger. Seine Lebhaftigfeit und Flüchtigkeit bins 
derten ihn an eimer forgfältigen Ausarbeitung, was eine mindere Vollendung der Form 
zur Folge Hatte, und der Mangel eines tiefern veligiöfen Gemüths und ernfter fittliher 
Grundfäge benahm feinen Tragdvien die Gebiegenheit und Würde der ältern. „Mit 
Vergnügen wirft feine Muſe das tragifhe Gewand von fi ab und erfcheint mit 
frivoler Geberve auf dem Markt, wo ein vornehmer ober niebriger Pobel an dem 
Gemeinen feine Freude bat.“ Geift, Wis umd Talent, die er in hohem Grave befaß, 
waren nicht vermögend den Mangel an tieferem Gefühl zu deden, fo fehr auch feine 
Eitelleit ihn glauben machte, daß dieſe Eigenſchaften zur Ueberwindung aller Schwierig 
teiten hinreichten. Doch fuchte er am der Hand und nad dem Borbilve der Dramatiker 
des Alierthums nach beiten Kräften das franzöfiiche Theater aus der Weichlichkeit und 
Ziererei empoxzubeben, worin e8 durch bie ungebührliche Herrſchaft der Galanterie auch 
in der Tragöpie verfallen war. 


In Zaire und Alzire fuchte Voltaire durch chriftliche Gefinnung zu rühren, obwohl er 
fein Lehen lang das Ehriftenthum belämpfte; im Oedipus, Brutus und Cäſars Tod flieht 
aan Muntniß der Gefdichte und Zuftände bes Alterthums weit hinter Corneille und Racine 
zurüd; in der Merope fuchte ex bie Majeſtät bes griechiſchen Dramas ohne Veiziehung- ber 
tomantifchen Liebe zu erneuern; im Dreft bagegen ift ber alte Mythus entftellt und gefälicht; 
im Mahomet wollte er die Gefahren bes Fanatismus, oder vielmehr des Glaubens an 
irgend eine Offenbarung ſchildern, entfellte aber auf ſchnöde Art einen großen geſchichtlichen 
Charalter. 


Bon Voltaire's jangern Zeitgenoffen fpiegelte Beaumarhais in dem leben⸗ 
digen, durch kunſtreichen Plan und Anlage ausgezeichneten und mit pilanten Anfpie- 
tungen angefülltten Luſtſpiel Figaro's Hochzeit” die elegante Wrivolität und 
fittliche Anflöhung der höhern Stände und Diverot m feinen in Profa gefäriebenen 
und in Deuiſchland von Jünger, Iffland und Kogebue nahgeahmten bürgerlichen 
Dramen („der Hausvater‘, „ver natürliche Sohn“ u. a.) die Wirktichfeit treffend 
ab. Diderotd dramaturgiſche Anfiditen, daß die Erſcheinungen natürlich, die Motive 
moralifch fein mäßten, beivickten, daß das Rührende, Natärlihe und Empfindſame 
Imge als nothwendig fir das Drama angefehen ward. — And die (fpäter von 
Metaftoflo ausgebildete) italienifhe Oper wurde durch Mazerin in Frankreich ein⸗ 
geführt und durd den Dichter Oninanft und den Componiften Lully zu Hoher 
Vollendung gebracht. ($. 100 b.) 


$. 761. Die übrigen Dichtungsarten. Ciner der angefehenften Dichter 
in dudwigs XIV. Zeit war Boileau (Despreaug), der Horaz der Franzoſen. Sein 
Hauptverbienft beftand in der vollenbetften Ausbildung ver franzöfiihen Sprache und 
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des Stils, fo daß er als Gefegeber der poetifchen Formen und des Geſchmacks an⸗ 
gejehen warb. 


Sein bebeutendftes Werk find feine Satiren, worin er mit Freimüthigfeit die Heuchelei 
und Anmaßung ber Jeſuiten, bie buch ihr Journal be Trevour ben franzöſiſchen Geſchmack 
bilden und leiten wollten, bie Erbärmlichkeiten ber zahlreichen Dichterlinge und die Gebrechen 
feiner Zeit ziichtigt; in feinen Epiftelm erfcheint Boileau als niebriger Schmeichler bes Königs, 
befien Gunſt ımb Schuß er fh auf dieſem Wege erwarb; burch feine Poetik, bie er verfaßte, 
als er anf dem Gipfel feines Anfehens fland, wurde er Geſetzgeber der Dichtkunſt nicht 
nur in Frankreich, fondern in ganz Europa, fo niedrig auch fein Stanbpunft und fo oberflächlich 
fein Urtheil if. Dem komiſchen Heldengebicht, „vas Chorpult (le lutrin) fehlt es nit an 
intereffanten Partien und erheiternden Scherzen. 


In feinen Dven fette Boileau feiner Schmeichelei die Krone auf; aber gerade 
biefe Gattung bewies feinen Landsleuten, daß er eigentlich Fein Dichter, wenigftens kein 
Odendichter fei. Die Oden und geiftlihen Lieder des mürriſchen, aus Frankreich 
verwiefenen Joh. Baptift Rouffeau, des Schützlings ves Prinzen Eugen, haben bei 
aller Froftigleit doch viele Vorzüge vor denen Boileau's. Der geleſendſte Dichter Frank⸗ 
reichs iſ Tafontaine, deflen Erzählungen und Fabeln ſich noch jest in Aller 
Händen befinden. In einer Welt voll Zwang, Förmlichkeit und fteifen, vornehmen 
Wefens bewahrte er ftetö feine angeborne Naivetät, feine heitere Unbefangenheit 
und feine finblihe Natur. Im Leben wie in der Literatur wußte er fi von allen Kunft- 
regeln frei zu halten und ven fremden Stoffen durch leichte und anmuthige Behandlung, 
‚maturnahahmende Mannichfaltigfeit des Auspruds und Mufit der Verſe“ ein „galli- 
ſches Gepräge" zu geben. 


Im feinen dem Boccaccio und ben alten Provengafen nachgebilbeten Erzählungen findet 
fi zwar nicht die offene Unfittlichkeit jener ältern Dichter, aber an ſchlüpfrigen und Lüfternen 
Stellen ift auch bei ihm fein Mangel. Die durch Leichtigkeit des Stils und Anmuth ber Dar- 
ſtellung ausgezeichneten Kabeln wurben als Schul- und Kinderbuch im allen Familien bekannt 
unb bienten ben folgenden Kabelbichtern als Vorbild, fo fehr auch ihre breite Geſchwätzigkeit ber 
echten Fabel entgegen war. 


Was das Epos betrifft, fo blieb vafjelbe feit ven durch Richelieu veranlaften, aber 
von der Nation verfchmähten Verfuchen Chapelains u. A. unbenrbeitet, bis Boltaire 
durch feine Henriade auch diefe Gattung nach der Meinung der Sranzofen zur Voll⸗ 
endung brachte. Aber die Hiftorifh treue Schilverung eines Bürgerkriegs in wohl- 
lautenden Alexandrinern mit allegorif—hen Figuren ift von einem echten Helvengebicht fehr 
weit entfernt. Dagegen warb die dem Epos verwandte Gattung des Romans von 
ven Franzofen frühe ausgebildet. Bon den breiten, ver alten Geſchichte entnommenen 
Romanen Calprendde's und der Scudery ging man zu dem hiſtoriſchen 
Roman über und fehilverte die Zeitgefchichte (Gräfin von Lafayette, + 1693); im 
komiſchen Roman war ver als Gemahl der Frau von Dlaintenon befannte wigige 
Dichter Scarron ausgezeichnet; aber ven größten Ruhm erlangte Leſage durch ge 
lungene Bearbeitung der fpanifhen Romane, morunter die vielgelefene „Sefhichte 
des Gil Blas von Santillane“ durch Haffifhe Darſtellung und „ver hinkende 
Teufel" vurd feine Anfpielungen auf Perfonen, Zuftänve und Geſchichten von Paris 
zu jener Zeit am befannteften find. Zur epifhen Dichtung gehört auch dad merkwürdige, 
in poetiſcher Proſa geſchriebene Buch Fenelon's, Erzbiſchofs von Cambray, die 
Abenteuer Telemachs, ein Werk von edlem Geiſt und freiſinnigen politiſchen 
Grundfätzen, das eine ſolche Verbreitung erlangte, daß es in alle europäiſchen Sprachen 
überſetzt worden iſt und nächſt ver Bibel und der Nachfolge Chriſti ($. 463) die meiſten 
Auflagen erlebt hat. Yenelon, ein edler Mann von mildem Charakter und criftlicher 
Sefinnung und Tugend, war Erzieher der Löniglichen Enkel und ſchrieb dieſes an 
Homers Odyſſee fih anſchließende Werk in der Abficht, vem Erben des Throne bie 
Pflichten eines Regenten anfhaulih zu machen und ihn vor den Irrwegen zu 
bewahren, auf welde Ludwig durd feine Herrfchfucht, feine Ruhmbegierve und feine 
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Kriegtliebe geführt worden. „Dem kriegerifhen, verfolgenven, prächtigen, abfoluten 
Konigthum Ludwigs XIV. ſetzt er ein friedliches, tolerantes, ven Geſetzen unterworfenes, 
auf die Förderung eines unſchuldigen, einfachen Bolkslebens gerichtetes entgegen, das 
offenbar das Ideal feines Zöglings (des Herzogs von Burgund) fein follte." Nie hat 
der Erzieher eines Fürften fein Amt mit fo großem Eifer, jo Harem Blid und mit fo 
fteter Rüdficht auf das Land, dem der Zögling angehörte, verwaltet. 

Da die dort anfgefellten Grundfäge durch ben grellen Conttaſt mit ber Regierung Lud⸗ 
wige XIV. als eine Satire auf bie Iehtere gelten kounten und man hie und ba Anfpielungen 
a finden glaubte, fo verbot ber von beim neidiſchen Boffuet gegen Fenelon anfgebrachte König 
nicht nur ben bereits begonnenen Druck, fonbern belegte auch den Bifchof, mit beffen myſtiſch⸗ 
religiöfen Anfichten er überbies unzufrieben war, mit feiner Ungnabe. Erſt nach Ludwigs Tode 
wurbe das Ganze vollſtändig gebrudt umd zugleich die merkwürdige Abhandlung (Anweiſungen 
für das Geiviffen eines Königs”) beigefügt, im ber Fenelon ans ben Lehren bes Chriſtenthums 
die Grunbjäge einer von Räthen aus dem Volle umgebenen conflitutionellen Monarchie ableitete, 
bie regelmäßige Einberufung ber Generalflänbe empfahl und die Verwaltung bes Staates nad 
feRen Gefeen zur Gewiſſensſache des Regenten machte. Nicht in ber Größe und dem Glanze 
eines Reiches, ſondern in ber Wohlfahrt der Angehörigen befielben ficht er das Ziel ber Staats: 
verwaltung. Die zur Vergrößerung bes Reichs ober für den Ruhm eines Fürſten geführten 
Kriege werben in ben Schriften Fenelons auf das Entfchiebenfte verdammt. Alle Staaten gehören 
nach ihm einer einzigen großen Genoſſenſchaft, dem menſchlichen Geſchlechte an, demnach find 
alle Kriege nur Bürgerkrieg. Bei ihm findet ſich zuerſt bie ſchöne Idee ber Philanthropie Mar 
ausgefprochen. Fenelon würde es vorziehen, wenn bie Macht niemals mit ber Religion in 
Verbindung gerathen wäre; in ihm ericheint bie individuelle Religion, anf ein unmittelbares 
Berhãltniß der geiſtlichen Spiritualität zu ihrem göttlichen Urquell, bie ſich nur vor Abwegen zu 
hüten hat, gegründet, won ber Idee des menſchlichen Geſchlechts burchbrungen; feine Sprache 
frrebt nach ber Leichtigkeit und Anmuth, bie das Ideal des achzehnten Jahrhunderts bilbet.” 


6.762. Brofa-Literatur der Franzoſen. Einen neuen Zweig ver Profa- 
Literatur bildeten die von nun an immer häufiger entftehennen Zeitſchriften, ſowohl 
politiſche als literarifche. Unter ven legtern waren am bedeutendſten das im Sinne 
ver katholiſchen Kirche und des Parifer Hofes redigirte Journal des Savans (feit 1665), 
die von Leclere (Glericus) und Bayle in den Niederlanden geleiteten Nouvelles de la 
r&publique des lettres im proteſtantiſch⸗freiſinnigen Interefie und das Jefuiten- Journal 
de Trevonx. — Bon der polemifchen Xiteratur, zu welcher der Streit der Janfeniften 
(Bascaln. A.) mir den Iefuiten Beranlaffung gegeben, ift ſchon oben ($. 749) vie 
Rede gewefen. — Bayle, ein währenn ver Huguenottenverfolgungen aus Frankreich 
im vie Niederlande geflüchteter Gelehrter, war einer der fharffinnigften Kritiker und hellſten 
Köpfe ver Zeit. Sein Orunvfag, daß die menfchlihe Vernunft nur vermögend fei, 
Irrtümer zu entbeden, keineswegs aber die Wahrheit zu erkennen, hat feinen Unter« 
ſuchungen einen auflöfenen und vernichtenden Charakter aufgenrüdt. Er befämpfte mit 
Freimuth und überzeugender Gründlichkeit und Klarheit alle Irrthümer und Vorurtheile 
in Kirche, Staat, Wilfenfhaft und Leben und unterwarf alles Vorhandene in Sitten, 
Meinungen, Staatseinrihtungen und Religion feinem prüfenden Verftand. Ein Vor- 
tämpfer der Denf- und Glaubensfreiheit, hat er mit Kühnheit und Gelehrfamfeit ven 
Widerſpruch zwifchen Denken und Glauben, Vernunft und Offenbarung nachgewiefen 
und daraus Berechtigung zum Zweifel und den Anfprud auf Dulvung jeder von den 
herrſchenden kirchlichen Vorftellungen abweichenden Ueberzeugung hergeleitet, fofern fie 
nur dem Staat nicht gefährlich werben konnte. Seine Schriften waren um fo wirkſamer, 
als er Meifter des Stils war und felbft ven gelehrteften Abhandlungen durch mitige und 
aunterhaltende Darftellung und Anekdoten ein Imtereffe zu geben wußte. In feine Fuß- 
Rapfen‘ traten Sontenelle, ver geiftreiche Weltmann St. Evremont und vor Allen 
der gleichfalls in Holland lebende Genfer Leclerc, der des Meifters Anfichten über- 
bieten ven Zweifel zur volllommenen Berneinung fteigerte. 


Bayle’s Hauptwerk iſt fein hiſtoriſches und kritiſches Worterbuch, worin er an 
eine Anzahl Ramen aus ber politiichen, kirchlichen und literariichen Geſchichte feine gelehrten 
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Forſchungen und fleptifchen Betrachtungen anreiht, ein Buch, das, bei aller Ruhe und Gewiſſen⸗ 
haftigfeit ber Forſchung, zum Zweifel und Unglauben anregt und daher von jeher heftige Tabler 
unter allen Parteien gefunden hat. Ergriffen won ben Leiden ber Verfolgung, ſchrieb ex ferner 
das berühmte Büchlein: „über bie religidfe Toleranz“, deren Werth er aus eigener Er- 
fahrung kennen gelernt hatte, und unterfläßte barin feine Bernunftgränbe durch Sprüche und 
burch ben Geift der Bibel, 


Auf entgegengefetem Stanbpuntt fteht ver als Kamzelrevuer, Huguenottenbekehrer 
uceffut und Eiferer für katholiſche Rechtgläubigkeit bekannte Bofſuet, Biſchof von Meaur, 
ein kluger, ehrgeiziger Prälat, ver bei feinem kirchlichen und literariſchen Wirken vor Allem 
nad der Gunſt des Hofes firebte und die Wahrheit der kirchtichen Offenbarung durch 
hiſtoriſche Studien zw beweiſen fuchte. „Ex verfocht die religidfe Idee, wie fte ſich mit 
dem Staat gleihfam verſchmolzen Hat, unb die einmal feſtgeſetzte Doctrin, mit ver 
Sicherheit, welche mohlbegrünvete Ueberzeugung und tieferes Verſtändniß gewähren, in 

dem majeftätifchen Ausdruck der Kirchenfprache des fiebenzehnten Jahrhunderts. 

Außer feinen geiftlichen Reben und polemiſchen Schriften wider die Proteftanten (bie Gefgichte 
der religidfen Beränberungen (variations) in der proteflantifhen Kirche) 
if am belannteften fein mit Kraft und Berebfamteit geſchriebenes, zunächſt für ben Dauphin 
Ludwig beftimmtes Wert Über Weltgefchichte (discours sur l’histoire universelle), bie er 
zuerft als ein Ganzes und mit chriftlich-theofogifcher Beziehung auffaßte, um bie Wege zu zei⸗ 
gen, anf welchen bie göttliche Borfehimg die Menfchen geleitet. Seine. Politik, worin er 
bie Uebereinſtimmung ber Formen ber franzöflfhen Monarchle mit ben Ausſprüchen ber Heil. 
Schrift nachzuweiſen jucht, geftattet bem Fürften unumſchränkte Gewalt und Autorität, ben 
Untertfanen als Mittel gegen Willkür und Tyrannei — vemüthige Borftellungen ımb Gebete. 
Boffwet trug, wie auch feine gefeierten Mitbewerber um bie Palme ber Kanzelberebfamteit, 
Flechier, Bonrbalonen. A., fein Bebenfen, die Ausrottung ber calviniſchen Ketzerei als 
eine ber preiswürdigſten Thaten bes großen Königs zu rühmen. 


Was die Geſchichtſchreibung angeht, fo muß man die gelehrten, eine Zu- 
fammenftellung aller Materialien bezwedenden Arbeiten von ben zur Unterhaltung und 
Belehrung geſchriebenen Geſchichtswerken unterſcheiden. 


Bon jener Art find Tillemont’s Schriften über bie römiſche Kaiſergeſchichte und 
vie erfien Jahrhunderte ber chriſtlichen Kirche, bie Gibbon bei feiner Geſchichte des 
Untergangs bes römiſchen Reiche fleißig benutzt hat; Pagi's kritiige Forſchungen ber 
firhligen Annalen des Baronius, ein gründliches und mit Geiſt abgefaßtes Wert 
vom freifiunigen Stanbpunkte ber gallicanifch -Tatholifchen Kirche; Beaufort’s kritiſche Schrift 
„Über die Ungewißheit ber fünf erften Jahrhunderte der römifhen Gefchichte”, worin mit geleht« 
ter und Fritifcer Prüfung ber Schriftfteller nachgewieſen wirb, daß die trabitionelle Geſchichte 
des Älteften Roms nirgenbs eine urkundliche Gewähr für fi habe; Rollin’s fleiige, aber 
tritilloſe, „rümiſche Gefhiäte*, und Du Kange’s Wörterbüder (Gloffarien) 
über die Latinität und Gräcität bes Mittelalters, woburch das Verflänbniß bes Feudalrechts 
unb ber Zuflände bes Mittelalters ſehr geförbert warb. Diefe und audere hiſtoriſche Sam⸗ 
melwerke verbanften ber Protection bes Könige ihren Urfprung unb Fortgang. — Auch bie 
Werke des Alterthums wurden durch Ausgaben, Commentare unb Ueberjegungen (Homer ber 
Fran Dacier) zugänglider gemacht; doch find bie Ausgaben ber Maffiker zum Gebrauch bes 
Dauphin (in usum Delphini) mehr durch ihre typographifche Ausftattung, als buch ihren 
innern Werth ausgezeichnet. 


Unter ven zur Belehrung gefriebenen Geſchichtswerlen ſteht die Geſchichte 

Fa Branfreihs von Mezeray oben an. Dieſer zwar keineswegs elegante, aber jehr 
gründliche Schriftfteller faßte das Mationalleben in feiner Tiefe und Totalität auf und 

ftellte, im Geift der Sronde, der er einft Durch —— gedient, das Abgabenſyſtem 

und die Damit verbundene Tyrannei in ein fo grelles Licht, daß er darüber feine Stelle 

und den Gehalt eines Föniglichen Hiftoriographen verlor. Bon ähnlichem Geifte und von 

a gleih Fräftiger Sprache iſt das ältere Geſchichtswerk bes Huguenotten D’Aubigns aus 
der Zeit der Religionskriege, „gebantenreih, marlig und gedrungen.“ Neben dieſer 
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ernſten, gedankenvollen Geſchichte niummt die auf Unterhaltung beredjnete Mittel⸗ 
gattung zwifchen Gefchichte und Roman eine untergeorbnete Stelle ein. Dahin gehören 
befonvers die Werke von Vertot Geſchichte des Malteſerordens u. U.) und St. Real 
Berſchwörung von Venedig u. U.) und die zunehmende Zahl der Denkwürdigkeiten, 


unter denen die von Sully ($. 658, freilich von angefochtener Echtheit, aber ein herr ? * 


liches Denkmal der Verdienſte und heben Geſichtspuntte des Minifters) und noch mehr 
vie des Cardinals von Res ($. 741) eine Auszeichnung verbienen. Die letztern flub 
als treues Abbild ver bewegten Zeit der Fronde eben ſowohl durch ihren Inhalt, als 
durch den für die Kenntniß der Converſationsſprache der vornehmen Kreife wichtigen Stil 
merfwiirdbig. Seine Werte zeigen eine Feinheit des Pinfels und eine Sicherheit ver Eon- 
turen, wie man fie nur bei großen Meiftern findet, find aber weniger zuverläffig in den 
Erzählungen. Einen ähnlihen Charakter tragen auch die „Briefe ver Frau von Se- 
vigne“, worin mit unvergleichlicher Leichtigfeit und Anmuth des Ausdruds ſowohl vie 
Begebenheiten des Tages erzählt werben, als vie geſellſchaftliche Bildung ver Zeit ihre 
Darftellung findet. Bewundert und viel gelefen fowohl wegen der ken — Form als 
der Lebendigfeit ver Schilverungen waren die Cha EN abruyere's, 
eines feinen Hofmanns und Lebensphiloſophen, dem die Lächerlichkeit als der größte Feh⸗ 
ler erſcheint, weil ſie die Sippe iſt, woran der Menſch in ver Geſellſchaft ſcheitert, und 
tie durch glänzenden Stil ausgezeihneten „Brundfäge und Betradhtungen“ 
(maximes et reflexions) von Laroch efoucauld, defien Haus ben Sammelplatz ver 
größten Geifter feiner Zeit bildete. Aus dieſem Buch erfieht mar, wie fehr der Egois⸗ 
mu die Haupttriebfever ver höhern Kreife war, denn feine Marimen find nicht ſowohl 
‚Refultate des allgemeinen Denkens ald ver damaligen Sitte". — Ein merkwürbiges 
Denkmal deutſcher Geſinnung und veutfchen Gemüths find vie Briefe und Denkwürdig⸗ 
teiten der Elifabethe Charlotte von der Pfalz, zweiten Gemahlin des Herzogs von 
Orleans ($. 758). Mitfen im Gewühle des Hofes einfam, ohne Liebe für ihren Ge 
mahl, fühlte fie fi mit ihrem Bedurfniß vertraulicher Mittheilung auf entfernte Ver⸗ 
wandte angemwiejen, denen fie warıne und ausſchließende Sympathien widmete. 


D. Erfte Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, 


1. Süden und Welten Europa’s. 
a) Der fpanifge Erbfolgekrieg (1701 - 1714). 


8. 763. Beranlaffung. Der Nyswider Friede ($. 758) ward darum 
von Frankreich fo eilig abgeichloffen, weil Ludwig bei ber bevorſtehenden Erle⸗ 
digung bes Ipanifchen Thrones die Hände frei haben wollte. Noch bei Lebzeiten 
des Testen fpanifchen Habsburgers, des Tinverlofen Karl II., Hatten bie See- 
mãchte und Frankreich im Hang einen Theilungsvertrag über deſſen Länder abs 
geſchloſſen. Dies reizte den Monarchen fo jehr, daß er ben baherifchen Prinzen 
Sofepg Ferdinand, beffen Mutter eine Habsburgerin war, zum Univerfal- 
erben einfekte*). Aber zum Unglüd für Europa ftarb ber ftehenjührige Kur⸗ 
prinz noch vor dem Erblaffer, was dem franzöftfchen Botſchafter in Madrid 
Gelegenheit gab, den fchwachen, durch einen zweiten Theilungsvertrag aufs Neue 
tief beleidigten König zu einem geheimen Teftament zu bereven, worin mit Ums 
gehung Defterreiche, das mac früheren Hausverträgen das nächſte Anrecht auf 
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ben erledigten Thron hatte, ber zweite Enkel Ludwigs XIV., ver Herzog Phi⸗ 
lipp von Anjou, zum Erben der ganzen fpanifchen Monarchie ernannt ward, 
unter ber Bedingung, daß beide Kronen niemals vereinigt werben bürften. Auf 
biefe Weife glaubte man in Spanien eine Theilung bes Reiches, welcher Regie⸗ 
rung und Volt wiberftrebten, zu vermeiden. Auch war ber Papft, ven ber fpa- 
niſche König um feinen Rath angegangen, vem Plan gewogen. Mit dem Beginne 

"Re des neuen Jahrhunderts ſtarb Karl IL, und Ludwig XIV., bie Ehre und ben 
Vortheil feines Haufes erwägend und von feinen Räthen, feinem Enkel und ber 
Frau von Maintenon ($. 750) beftimmt, entſchied fich nach einigem Bedenken 
in einer Conferenz zu Fontainebleau für die Annahme des Teſtaments. „Die 
Machtvergrößerung von Frankreich, das kirchliche, das dynaſtiſche Intereffe wirkten 
zufammen, um ven König zu vermögen, daß er über bie Verpflichtungen, bie er 
gegen bie Seemächte im zweiten Theilungsvertrag eingegangen war, hinwegſah 
und fih zu ber Annahme des Teftaments entſchloß.“ Im einer feierlichen Ver⸗ 
ſammlung wurbe Philipp dem Hof von Verfailles als König von Spanien vor- 
geſtellt. Ludwig XIV. fuchte noch einmal ven Begriff von Macht und Größe, 
Staat und Religion, der ihm von jeher vorgefehwebt hatte, und gleichfam bas 
Refultat der früheren Gefchichte war, geltend zu machen.” 
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ee. Dies Hatte ven heftigſten aller bisherigen Kriege zur Folge. Denn Kaiſer Leopold 
griff zu den Waffen, um feinem zweiten Sohne Karl pas Erbe ver Habsburger zur 
ertämpfen. Das erfchöpfte Frankreich, wo junge Minifter und unfähige, durch Hof- 
gunft erhobene Feldherren, wie Billeroi, das Ruder führten, wo die Geldbedürfniſſe 
zwangen, nicht blos die enter, ſondern auch die Offizierftellen zu verkaufen, mo vie 
Religionsbedrückungen den Camifarbentrieg ($. 750) Beroorgerufen , wo bie koſt⸗ 
fpieligen Kriege und die verſchwenderiſche Hofhaltung einen furhtbaren Steuerbrud erzeugt 
hatten, ging diesmal mit weniger Ausfiht auf Erfolg in den Kampf als früher. Sa⸗ 
vpoyen und Portugal, vie anfangs auf Eeiten Frankreichs fanden, traten bald zır 
Defterreih und feinen Verbündeten über, ſo daß nur Mar Emanuel, Kurfürft von 
Bayern (vem — den Beſitz der Niederlande, wo jener Statthalter war, zugeſagt 
und die Rheinpfalz in Ausſicht geſtellt hatte), und deſſen Bruder, der Erzbiſchof Io- 
feph Clemens von Köln, Ludwigs Bundesgenoſſen blieben; auf Oeſterreichs Seite 
dagegen ftanden nicht nur die meiften Fürſten Deutſchlands (befonvers Brandenburg, 
defien Kunrfürft Friedrich für dieſen Beiftand in Bezug auf das Herzogthun 
Preußen mit der Königswürde gefgmüdt, und Hannover, für das kurz 
zuvor eine neunte Kur errichtet worden war), fondern auch die Seemächte England 
und Holland, dieſes aus Furcht vor Frankreichs drohender Uebermacht, wenn Lud⸗ 
wig XIV. aud über die fpanifchen Beſitzungen verfügen, die ſpaniſchen mit den franzö- 
ſiſchen Streitfräften vereinigen könnte, jenes nach einigem Zaudern aus Unwillen, dag 
ıwL der franzbſiſche König ven Prätenventen Jacob (II.) Stuart bei vem Tore feines 


$. 764. Süven und Welten Europa’s. 233 


Baters als König von England anerfannte und fomit der nenen Erbfolgeordnung, melde 
vie katholiſche Linie vom engliſchen Thron ausſchloß, entgegentrat ($. 757). Aber Spa- 
nien empfing ven franzöfiichen Thronerben mit Jubel und Begeifterung und ergriff die 
Baffen zum Schuge des bourbonifhen Königs Philipp V., eines wahrheit. 
liebenden, milden Fürſten von unbef&oltenen Sitten , deſſen ganze Natur fpanifches Ge- 
präge trug und deſſen Charalterſchwäche und Trübſinn an die Habsburgiſchen Regenten 
erinmerte, deren Blut auch in feinen Adern vollte. Exft fpäter gelang e8 dem öfterreis 
reichiſchen Thronbewerber, in Entalonien, Aragönien und Valencia fih eine 
Bartei zu ſchaffen, was aber zunächft nur die Folge hatte, daß vie Eaftilianer fih um fo 
feiter an jenen anſchloſſen. Ihr Haß gegen Aragonien, verbunden mit ihrem Selbft- 
gefühl und den ftolgen Erinnerungen an ihre frühere Weltftellung, machte fie zu begeis 
fterten Anhängern Philipps V. 


8. 764. Höchſtädt. Was diesmal fo entfchleven das Kriegsgfüd an Defter- 
reichs und Englands Fahnen Inüpfte, war, daß bie beiden größten Feldherren ver 
Zeit, Prinz Eugen von Savoyen und ver Herzog von Marlborough, die Heere 
führten. Jener, aus einer dem ſavoyiſchen Fürftenhanfe verwandten, in Frankreich 
onfälfigen Familie entfproffen ($. 741), verließ das Land feiner Geburt, wo dem 
nach Kriegsruhm ftrebenven, aber für ven geiftlichen Stand beftimmten Jüngling 
von Heiner, unfcheinbarer Geftaft feine Laufbahn offen ftand, um in den fter- 
reichiſchen Heeren dem Drang feiner Triegerifchen Natur zu folgen. Sein Feld⸗ 
herrntalent entfchied ven Türkenkrieg zu Oeſterreichs Vortheil ($. 752), und 
welchen Umſchwung das kaiſerliche Kriegswefen unter feiner Leitung genommen, 
zeigte fich gleich im Anfang bes gegenwärtigen Krieges. Die Franzoſen hatten 
alle nach Italien führenden Alpenpäffe befegt; aber dem umfichtigen Feldherrn 
gelang es, mit Hülfe der ergebenen Gebirgsbewohner, auf unwegfamen Pfaben 
mit unfägficher Mühe die Höhen zu überfteigen. „Wo feit Menfchengebenten Tein 
Karren vurchgebracht worden, paffirte ein großes Kriegsheer mit feinem Geſchütz 
und Gepäd.“ Ungariſche Reiterei durchſtreifte wieder bie italieniſche Ebene. 
Dieſelbe Meifterhaftigkeit bewies Eugen auf dem ganzen Feldzug. Ohne eine 
Schlacht zu liefern, drängte er ven wadern, aber am Hofe wenig beliebten Feld⸗ 
herrn Eatinat bis nah Mailand zurüd, gewann Miranbola und Mevena und 
nahm Catinats Nachfolger Vil leroi, einen Mann von perfönlicher Tapferkeit, 
aber ohne militärtfche Einficht, in Gremona gefangen. Dadurch gewann Defter- 
veich das Vertrauen ber übrigen Mächte, und da bald nachher Marfborougb, 
das Haupt ber feit dem Negierungsantritt ver Königin Anna das Staatsruber 
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führenden Whigs ($. 754), mit großer Heeresmacht und unumfchräntter Gewalt 


in den fpanifchen Niederlanden erſchien, bie von bem bayeriſchen Statthalter 
unterſtũtzten Sranzofen zurücbrängte und den unpatristifhen Kurfürften von 
Köln durch die Eroberung von Bonn u. a. D. fo in bie Enge trieb, baß er 
fih nach Frankreich flüchten mußte, erlangten bie Verbündeten bald bie Ueber- 
macht über die Feinde, fo fehr auch bie treffliche Einrichtung bes franzöfiichen 
Heerweiens, die Kriegskunſt der geübten Truppen und bie Einheit und Plan⸗ 
mäßigfeit des Bewegungen gegenüber ber vielgeglieverten Kriegsmacht der andern 
Stanten ſich anfangs noch geltend machte. Der Herzog von Savoyen entfagte 
dem franzöfifchen Bindniß, ungeachtet der Verwanbtfchaft, in ver er durch bie 
Vermählung feiner Töchter an ben Herzog von Bourgogne und an Philipp von 
Anjon zu den Hof von Verfailles ſtand zog aber dadurch ſchwere Krriegsnoth 
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über fein Land. Beudome, ein geſchickter Feldherr, aber gleich dem Marſchall 
von Luremburg genußſüchtig uud ſittenlos, eroberte Piemont und die reichen Fluren 
ber Lombardei und gebachte ſich mit dem Kurfürſten von Bayern, ber nad ber 
Befegung der Reichsſtadt Ulm in Tirol einfiel, Kufftein erftürmte und über 
Innsbrud dem Brenner zuzog, zu verbinden, allein der muthige Aufftand 
ber Tiroler, bie, erfülft von Hingebung für Defterreich, wie vom ange 
ftammtem Nachbarhaß gegen Bayern, von den wohlbekannten Berghöhen und aus 
ben unzugänglichen Thalfehluchten bie Feinde mit ihren Büchſen angriffen und 
durch einen mwoßfgeleiteten Schanrenfrieg am Borrücken hinderten, vereitefte ven 
Plan. Nach einem vergeblichen Angriff auf Trient zog Vendome wieber nach 
Italien, fich durch gräuliche Verwüſtung des Etſchthales für ben Widerſtand 
rächend; eben fo mußte auch der Kurfürft, ver umfonft gehofft Hatte, bie gefürftete 
Grafſchaft Tirol mit feinen übrigen Vefigungen zu vereinigen, nach großen 
Verluſten das Berglaub räumen und zum Marſchall Villars, der durch das 
Rinzigthaf an die obere Donau gebrungen war und Bahern gegen bie Feinde geſchützt 
hatte, zurücklehren. Die Einnahme von Augsburg und Paſſau, wodurch fich 
Mar Emanuel, ein tapferex, unternehmender Fürſt, zu entſchädigen hoffte, war 
die letzte glückliche Waffenthat ver Bayern und Franzoſen. Als weber bie Mah- 
nungen bes Kaiſers, noch vie Verwüftung bes baberifchen Lanbes ben verblen⸗ 
beten Färften von feinem Bunde mit Frankreich abzuziehen vermochten, ex viel⸗ 
mehr im nächiten Jahr feine Truppen mit bem neuen Heer verband, das ihm 
ber Marſchall Tallard, ein Mann von untergenrbnetem Geifte und Talent, im 
Auftrag bes Königs zuführte, vereinigte fih Eugen mit bem Anführer der Reichs- 
armee, Ludwig von Baden, und trat in Schwaben ven Yeinden entgegen. ALS 
Präfivent des Wiener Hofkriegsraths Tonute Eugen bei allen Unternehmungen 
feinem eigenen Geifte folgen und Riemanb überfah dantals fo klar bie Lage der 
Dinge als er. „Mit jenem Talente ansgerüftet, welches das Allgemeine und 
Große feft im Auge behält und dabei das Kleinſte nicht überfieht, un mit der 
Autorität, die, auf Erfahrung und Einficht gegrümbet, fich jeden Augenblick geltend 
macht, entwarf er ben Feldzug und Schlachtpfan.” Bald ſchloß fih Marl- 
borongh nach einem melfterhaften Zuge am Rhein und ver Mofel (wo er feine 
Abficht nicht nur vor ben verfolgenden Franzoſen, fondern fogar vor feinen 
eigenen bollänbifchen und engliſchen Truppen zu verbergen wußte) ben beiden 
anvern an; worauf Eugen und Marlborougb ven alten bebächtigen Mark» 
grafen Ludwig zur Belagerung von Ingolftabt abſchickten ımb dann in ber 
Schlacht bei Höchftädt (ober, wie bie Englänter fie nennen, von Bleuheim) 
bie franzöſiſche und bayerifche Armee aufs Hanpt ſchlugen. Zwanzigtauſend 
Leichen beiten das Schlachtfeld, 15,000 Franzoſen, barunter Tallard felbft, 
geriethen in Gefangenfchaft, das ganze Sriegsgeräthe wurbe erbentet; in allen 
Jamilien Frankreichs, vornehmen wie geringen, herrfchte Trauer. Der Kurfürft 
von Bayern mußte ben Franzoſen über ven Rhein folgen und fein Land dem 
Roifer preisgeben, deſſen Beamte und Bejagungstruppen das unglüdliche Bolt 
mit Steuern, Abgaben und Eingnertierung auf barbariſche Weife peinigten. Als 
endlich ber Drud unerträglich wurde, erregten bie Bürger und Bauern, bie ten 
Bund ver „Lanbesvertheibiger* geftiftet, einen Aufftand, ber von verabichicheten 
Soldaten geleitet, bald ſich über ganz Ober- und Nieberbahern, erſtxedte. Aber 
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Unordnung und Berrath führten die Niederlage bei Senblingen burch öfter- 
teichifche Truppen Herbei. Die ſchlechtbewaffneten Infurgenten ließen 2000 Leichen 
anf dem Rampfplag. Die Gefangenen wurven an bie Bäume aufgelmüpft, bie 
Führer mit dem Schwerte Hingerichtet, bie kurfilrſtlichen Prinzen als Gelfein weg- 
geführt, die Leiden und Drangfale durch neuen Drud erhöht. Noch lange er- 
zaͤhlte fi) das baheriſche Volt von dem viefengtoßen „Schmiebbalthes" (Bal- 
thaſat Mayr), der nach vielen tapfern Kriegsthaten, die er einf vor Belgrad 
verrichtet, bei Senblingen von einer Lanze durchbohrt warb, noch im Sterben 
das Lowenbanner fehwingend. Um das bayeriſche Fürftenhaus für feine undeutſche 
Geſinnung zu zächtigen, ſprach der neue Kaiſer Joſeph I., ver feines Vaters 
Politik und Geſinnung beibehielt, über Max Emanuel und feinen Bruder, den 
Kolner Kurfürften, die Acht aus und gab dem Pfalzgrafen bei Rhein die Ober⸗ 
pfalz ($. 701) zwräd. Den Herzog von Marlborough dagegen erhob er zum 
Fürften des Reiche. Im ven religidſen Kreiſen Frankreichs war man verwundert 
unb betroffen, daß ſich Gott „für Ketzer und Ufurpatoren" erkläre. 


6. 765. Spanien. Philipps V. ſchwache Regierung, auf welche eim 
väntevolles Weib, die Gräfin Orfini, Oberhofmeifterin der jungen Königin, 
ben möächtigften Einfluß übte, führte viele unzufriedene Große unter bie Fahne 
ver Gegner. Balb wurde die phrenätfche Halbinfel der Schauplak eines leiden⸗ 
ſchaftlichen Bürgerkriegs. Die Landſchaften des alten Königreichs Aragonien 
erfannten ans angebornem Nationalhaß gegen Eaftilien großentheils ven öſter⸗ 
veichtichen Thronbewerber (Karl IIE.) an, als dieſer in Eatalonten landete 
und ihre aften Rechte (Fueros) zu beobachten verſprach. Barcelona, Balencia 
und alle bebeutenben Städte fielen ihm zu, indeß bie engliſche flotte ben Ver⸗ 
kehr mit dem ſpaniſchen Amerika ftörte und das fefte Gibraltar eroberte, 
und die Portugiefen Madrid befeßten und ben Hof zur Flucht nad Bürgos 
aöfhigten. Aber theild vie Unfähigfeit des Erzherzogs, theils ber Haß ber 
Spanter gegen deſſen Yundeögenoffen, die Holländer und Portugiefen, theils bie 
Blanfofigteit der Verbündeten bewirkten, vaß die Franzoſen in Spanien bie 
Oberhand behielten, während fie in allen ambern Ländern unterlagen. Phi⸗ 
lipps V. Sieg bei Almanza unter bem Beiftande des franzöſiſchen Heer⸗ 
führerts Berwick (Big James), eines natürlichen Sohnes Jacobs II. von 
England, ficherte ihm die Krone, und Madrid empfing ihn aufs Neue mit 
Iubel. Ein furchtbares Strafgericht erging nunmehr über bie abgefallenen 
Lanvfchaften. Die fchönen Fluren von Valencia wurben verwüftet, die ent- 
ſchloſſenen Bewohner, die fieber das Aergſte über fich ergehen Tiefen, als daß 
fie fih den verhaßten Eaftilinnern unterwarfen, erlitten ben Tod in jeglicher 
Geftalt, und um nicht dem Hohne der Sieger preisgegeben zu werben, zündeten 
fie, wie einft die Bürger von Sagunt und Numantia, felbft ihre Käufer 
an und begruben fih unter den Trümmern. Als emblich nach ber Eroberung 
von Saragoffa und Lerida der Widerſtand gebrochen War und. bas Richtbeil 
die kuhnſten Häupter gefällt Hatte, verloren bie drei Landſchaften Aragonien, 
Satalonien und Valencia ven letzten Reſt ihrer Rechte und wurven fortan nach 
caſtiliſchen Geſetzen regiert. Zwar befeten bie Verbündeten zwei Jahre fpäter 
unter Stanhope und Stahremberg nochmals Madrid, aber Vendome's Feld⸗ 
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berrntalent und fein Sieg bei Villavicioſa überwand bie Gegner und ſicherte 
bie wanfende Krone auf Philipps Haupt. Catalonien fügte fich jedoch erſt ber 
caſtiliſchen Herrſchaft, als der Kaifer feine Hülfe zurüdhielt und Barcelona 
nad muthvoller Vertgeibigung erftürmt war. 


$. 766. Ramillies. Turin. Das Yahr 1706 war durch große 
Kriegsthaten ausgezeichnet. Im ben Nieverlanven fiegte Marlborough über ben 
unfähigen Marſchall Billeroi, ven Günftling der Frau von Maintenon, bei 
NRamillie, wo das franzöfiiche Heer teils verwundet ober getöbtet, theils ge⸗ 
fangen ober zerftreut warb und Geſchütz, Bahnen und Kriegsgeräth ven Siegern 
zufielen. Die fpanifchen Niederlande mußten fich ben Verbünbeten ergeben und 
ben öfterreichifchen Thronbewerber als Herrfcher anerkennen. Auf Karls II. 
Verſicherung, daß er ihre geiftfichen und weltlichen Privilegien aufrecht erhalten 
wolle, ſchwuren ihm bie Stände von Brabant und Flandern Treue. Ciferfüchtig 
auf Marlboroughs Glück fuchte Prinz Eugen in Oberitalien, wo an Vendome's 
Stelle ver Herzog von Orleans und zwei andere Befehlshaber (Marfin 
und ber Düc be Feuillade) das aus 80,000 Mann beftehenve franzöfifche Heer 
anführten, ähnlichen Kriegsruhm zu erfämpfen. Er vereinigte ſich durch einen 
meifterhaften Marſch mit dem Herzog von Savopen und brachte dann mit 
weit geringeren Streitfräften in ver Schlacht bei Turin ven mit ver Belage- 
rung biefer Hauptftabt befchäftigten Franzoſen eine ſolche Nieberlage bei, daß 
bie große Armee vernichtet ober zerftreut warb und ganz Oberitalien in bie 
Gewalt ber Sieger kam. Eugens Ruhm erfchalite weit Hin und fein Name 
blieb fortan im Munde des Volks, das feine Thaten in Liedern pries. „Der 
glänzende und gebilvete, vielgewanbte und hochſtrebende Lord Marlborough, ber 
beſcheidene, methodiſche, einfache, ein wenig pebantifche und umftänbliche Prinz 
Eugen ergänzten einander gleichſam in ihren perjönlichen Eigenfchaften und gingen 
wunterbar zuſammen; beibe, wie ein Dichter ver Zeit voll Bewunterung fagt, 
hart geworben im Feld und verfeinert an ben Höfen: voll eines Muthes, ber 
nicht aus plöglicden Aufwallungen, fonbern aus Vernunft entfpringend unt 
durch Vernunft gemäßigt, in Zeiten bes Friedens nicht bemerkt wird, am Tage 
ver Schlacht hervorbricht.“ Zu bem glänzenden Sieg von Turin hat Leopold 
von Deffau, der Anführer ver preußifchen Hülfsarmee, durch feinen Helden⸗ 
muth wefentlich beigetragen. Bon Mailand aus wurde im nächiten Jahr das 
Königreih Neapel durch einen einzigen leichten Feldzug für Karl von 
Defterreich gewonnen. — Nur in Deutſchland, wo an Stelle bes Turz 
vorher geftorbenen Ludwig von Baden ein unfähiger Feldherr zum Anführer 
des langfamen, zwieträchtigen und unfchläffigen Reichsheeres ernannt worden, 
behauptete ver Marſchall Billars das Feld. Raubend und verwüftend durch⸗ 
zogen feine Truppen, von Straßburg aus, Schwaben und Franken. 


6. 767. Frankreichs Demüthigung. Ludwig XIV., an einem 
glüdlichen Ausgang des Kriegs verzweifelnd und bie Noth feines erfchdpiten 
Reichs erwägend, wünfchte nunmehr Frieden. Er wollte auf Spanien verzichten 
und felhft die Niederlande ver Entſcheidung ver Generalftanten überfaffen, wenn 
feinem Enkel nur die fpanifchen Beſitzungen in Italien verblieben. und ver Kur⸗ 
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fürft von Bayern wieder in fein Land eingeſetzt würde. Aber durch den Ein« 
fluß Eugens und Marlboroughs, vie das Kriegsglüd zu Frankreichs De- 
müthigung benugen wollten, wurben feine Anträge von England, Holland 
und Defterreich zurüdgemiefen. Umſonſt Hoffte Ludwig burch neue Anſtren⸗ 
gungen Frankreichs geſunkene Kriegsehre wieder herzuftellen und dann wie 
früßer bie Friedensbedingungen vorzufchreiben — ber glänzende Sieg Eugen 
und Marlboroughs bei Dubenarbe an ber Schelve über bie zwieträchtigen 
Anführer Vendome und den Herzog von Bourgogne, älteften Sohn bes Dauphin, 
vernichtete bie legte Hoffnung Ludwigs, und dba eine durch frenge Winterfälte 
verurſachte Mißernte den gebrüdten Landmann an ben Bettelſtab brachte und 
vie Minifter eine. Fortſetzung bes Kriegs für unmöglich erklärten, mußte ber 
ſtolze Monarch fih zu ben größten Demüthigungen bequemen. Damals hat 
ter franzöfiiche Machthaber, ver gegen Anvere nichts als Selbftgefühl und Zu⸗ 
verficht an fich bliden ließ, in Gegenwart ter Frau von Maintenon zuweilen 
Thränen vergoffen. Man verlangte von ihm die unbebingte Entfagung auf 
Spanien, Mailand, bie Niederlande und bie außereuropäiſchen 
Defigungen, und als er bazu bereit war und für feinen Enkel nur Neapel 
und Sicilien anſprach, fteigerte man bie Forderungen, indem man nicht nur 
auf ver Abtretung der ganzen [panifchen Monarchie, fondern auch bes Elfnffes 
mit Straßburg, ber Treigraffchaft und ver Bisthümer in Lothringen bes 
ftand; felbft unter biefen Bedingungen würde Ludwig ben Frieden angenommen 
haben, Hätten nicht bie beiten Feldherren und ver holländiſche Großpenfionair 
Heinfius, ein rechtfchaffener, einfacher und befonnener Staatsmann, der da⸗ 
mals in den Generalftaaten größere Macht befaß als der Statthalter Wilhelm 
Friſo, endlich noch bie entehrende Forderung beigefügt: Ludwig folle feinen 
eigenen Entel aus Spanien vertreiben Helfen. Dies ſchien tem 
franzöfifchen Hof zu Kart und ter Krieg dauerte fort. Aber in ber mörberifchen, 
wenn gleich unentſchiedenen Schlacht von Malplaquet (unweit Doornit), wo 
33,000 Leichen die Wahlftatt deckten und ber Marſchall Villars verwundet 
weggetragen wurbe, verlor Frankreich mehr Leute, als bei irgend einer ter 
früheren Nieterlagen und würbe ben Frieden unter jeder Bedingung haben an⸗ 
nehmen müſſen, Hätte nicht bie göttliche Strafgerechtigkeit nunmehr auch ten 
Uebermuth ber Andern züchtigen wollen, auf baß ver Menſch Mäßigung lerne! 


$. 768. Umfhwung und Briedensfhlüffe Ein Streit ter 
ftoßgen, herrſchſüchtigen Gemahlin Marlboroughs mit der Königin Anna und 
eine daran geknũpfte Kabale hatte bie Ausfchlieung ber erftern vom Hofe und 
vie Verdrängung des dem Herzog und feiner Gemahlin ergebenen Whig⸗ 
Minifteriums buch die Tories zur Folge. Diefe, den berühmten Bo⸗ 
tingbrofe (St. John) und den Grafen von Orford an ber Spitze, wünfchten 
nunmehr die Beendigung des Kriegs, um dadurch das Haupt ber Gegenpartei, 
Marlborough, dem fie ben Oberbefehl über das Heer nicht ganz zu ent⸗ 
ziehen wagten, entbehrfich zu machen, und leiteten deshalb mit Frankreich geheime 
Unterhantlungen wegen eines Separatfriebens ein. Die tem Kriege abgeneigte 
Stimmung im Lande, vie fich bei ter nenen Parlamentswahl fund gab, begünftigte 
as Vorhaben ver Tories und ver Königin. — Umfonft wenveten Eugen und 


11. Zun 
1708, 


11. Sert. 
1709. 


1710 


288 Exfte Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. $. 768. 


die Hollänver, bie bisher fo ſtandhaft die Anträge Frankreichs zurinkgewieſen, alle 

Mittel an, um das engliſche Miniſterlum von dieſem Schritte abzuhalten ; Unter 

handlungen begemnen und wurden um fo fchneller zum Ziele geführt, als im 

1, Ay nächſten Jahre der wadere Kaiſer Joſeph I. ohne männfihen Sprößling 

Aal VI. ſtarb und fen Bruber Karl, dem bie ſpaniſche Monarchie beſtimmt war, ber 

Erbe feiner Kronen ward. Nunmehr konnte es nmicht Im Intereffe der fremben 

Mächte liegen, ven öſterreichiſchen Landermaſſen auch noch bie ſpaniſchen Beizu- 

fügen und dadurch abermals eine habsburgiſche Uebermacht in Europa zu geün- 

den. Der Abfchluß einer Waffenruhe gab Marlboroughs Feinden Gelegenheit 

am. zur Rache. Der fiegreiche Held verlor alle feine Würden und wurbe vor bem 

Parlamente des Unterfchleifs angeklagt. Daranf vereinigten fich England und 

Frankreich, deſſen Uebermuth mit dem Glück wiedergekehrt war, zu dem Utrechter 

2.8 Frieden, welchem bald aud bie Generalftaaten (Holland), Preußen, 
Savohyen und Portugal beitreten. 


Im Folge viefes Friedens verblieb Spanien und Indien (Amerika) vem bour- 
bonifhen König Philipp V., mit ver Bedingung, daß die fpanifche und fran« 
zöſiſche Krone nie vereinigt werben dürften, weshalb der Herzog von Anjon für fich und 
feine Linie feierlich allen Exhanfprichen auf ven Thron Frankreichs entſagte; Holland 
erhielt außer einigen Handelsvortheilen das Beſatzungsrecht in mehreren 
Feſtungen auf der fpanifch« niederländiſchen Grenze (Menin, Dpern, Tournay, Condé, 
Lille); Preußen das Obergnartier von Gelvern, die Souveränetät über Neufchatel 
amd Balengin und die Beftätigung feiner Königsmwärde, Savoyen aufer 
einigen mailandiſchen Landſchaften die fhime Infel Sicilien, die es aber fieben Jahre 
fpäter gegen Sardinien vertaufhen mußte. Der Titel eines Königs vom Sar- 
dinien, ben fortan die Herzöge von Piemont und Savoyen führen durften, war bafür 
ein geringer Erſatz. England erlangte von Frankreih Neufhottland (favien), 
Neufundland und die Hudfonsbai, mebft der Anerkennung feiner proteflantifchen 
(hannbverſchen) Thronfolge, von Spantn Gibraltar und Minorca umd einen vor- 
theilhaften Aſſiento⸗ ober Regerhaudel» Tractat, wonach einer englifchen Gefell- 
ſchaft das ausſchließliche Recht zuſtand, gegen eine mäßige Abgabe jährlich fünftaufend 
Neger in die ſpaniſchen Inbien zu verlaufen. Auch follte das Meer, das England um⸗ 
fluthet, fortan als das britifche bezeichnet werben. 

Kaifer Karl VI. und em großer Theil des beutichen Reichs traten bem 
Utrechter Frieden nicht bei und ſetzten den Kampf noch einige Zeit fort. Als 
Aut . aber bie Franzoſen nach bem Siege bei Denain unb einigen erfolgreichen Feld⸗ 
zügen in ven Niederlanden nunmehr ihre ganze Kriegsmacht an ven Rhein rüden 
ließen und Laudau u. a. O. wegnahmen, überzeugte ſich ber Kaiſer, daß er 
allein in Verbindung mit ven faumfeligen Neichstruppen ven Krieg wider Frank⸗ 
"Min reich nicht beftegen Tonne, unb gab daher feine Einwilligung zu em Maflatter 
“Frieden, den Eugen und ber Marſchall Villars auf bie von England in 
Utrecht feftgefegten Bedingungen abichloffen und bem dann auch das beutfche 

nr. Reich zu Baden im Aargau beitrat. i 
" Deſterreich belam barin bie ſpaniſchen Niederlande, Neapel, Mailand und das 
fpäter gegen Sicilten vertaufchte Sarbinien. Gegen das Reich wurde bie im Ayswider Frie ⸗ 
ben beflimmte Grenzlinie nebft ber (von ben Englänbern als „Nanbalds“ bezeichneten, aber umfonjt 
angefochtenen) Religionsffaufel ($. 758) aufrechterhalten. Die Kırrfürften vom Bayern und Kiln 

erhielten ihre Länder und Würden zuriid. Lan dau blieb franzöfiſch. 

10. Seyi. Im folgenden Jahre ſtarb Ludwig XIV., des Lebens Aberbrüiffig und von harten 
ME Scidfalsfhlägen niebergebeugt. Innerhalb zwei Jahren von 17101712) hatte er 
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feiner Schn, feinen Enfel (ven von Yenelon in die Grundſätze einer weifen Staatver- 
waltung nnd fittlich»veligiöfen Oronung eingeführten Herzog von Bourgogne), veſſen 
geiſtreiche Gemahlin und feinen älteften Urenkel verloren, und zwei Jahre fpäter (1714) 
feinen vritten Enfel, den Herzog von Berry, durch plögfichen Ton eingebüßt; fo daß fein 
füngfter Urentel, ein fünfjähriges Kind (nachmals Ludwig XV.) den Thron erbte. Und 
wie war das bei Ludwigs XIV. Regierungsamtritt fo —2* und ſtarke Königreich her⸗ 
abgekommen! Eine Schuldenlaſt von mehr als tauſend Millionen Gulden drüdcte das 
Land; Gold- und Silbergeld war ohne Erhbhung des Gehaltes im Werth willklirlich 
gefteigert und vurch Papierſcheine von wenig Sicherheit ergänzt worden, bie Kräfte des 
Staats wurden über Gebühr durch hohe und ungleich umd ungerecht vertheilte Steuern 
im Anſpruch genommen; Adelstitel, Aemter ımd Würden wurden verfauft; ver innere 
Bohlfland war verſchwunden das Koloniafwefen ging feinem Verfall entgegen ; die See- 
herrſchaft befand fich im den Händen der Engländer; Krieg und Verfolgung hatten viele 
Provinzen ganz entwöltert; Hunger und SKrankheit herrſchten allenthalben; Krant- 
reich war erfhöpft und fein "Erevit und guter Name dahin. „ir beftehen nur noch wie 
durch ein Wunder,“ fagte damals Fenelon; „der Staat ift eine alt geworbene ruinirte 
Maſchine, die umter dom früßeren Anſtoß fortkrieht, um unter nem erften Schlage 


zuſammenzubrechen.“ 


b) Innere Zufkände. 


8. 769. 1) Frankreich. Währenn Ludwigs XV. Minderjährigkeit führte ver 
gem Bhilipp von Orleans (Ludwigs XIV. Bruberfohn) vie Regentſchaft. 
Er umd fein früherer Lehrer, der von ihn zum Minifter und vom römiſchen Stuhl zum 
Cardinal erhobene Abbs Dubots, waren geiftreiche und talentuolle, aber höchſt fitten 
Iofe Männer, welche Religion und Moral verachteten, Eigennug und Selbſtſucht für die 
einzigen Triebfevern des Handelns und finnliche Genüfje als den Zwedk des Lebens 
anfahen. Schon in ver Jagend war er verführt worden und im fihltmme Gefelffchaft 
gerathen. Wie viel Kummer und Herzeleid hat feine Mutter, die Pfalzgräfin —— 
Charlotte ($. 758) darüber empfunden und wie lebhaft hat fie in ihren zahlreichen Brie 
fen ihren — Ausdruck gegeben! Der Regent und feine als Geräderte —* 
Genofſen führten ein ppiges Schlemmerleben umd ſetzten ſich über Glau⸗ 
ben, Site und Anftand hinweg. Die Ausſchwelfung und Berſchwendung dieſer mit 
Aemtern und Birten gezierten Wüftlinge erfchöpften vie "Einfünfte des Staats und erhbh⸗ 
ten die Schulvenlaft. Die von dem Schotten John Law, einem Spieler und Abenteurer, 
mit unzulãnglichen Geldmitteln unter Genehmigung der Regierung errichtete Zettel» 
bant, vie nicht nur hohe Prozente verhieß, ſondern auch großen Gewinn im Amerika 
Eonifiana) in Ausfiht ſiellte, erzeugte in ganz Frankreich einen unbegreiflihen Schwin⸗ 
veigeift, den der gemiflenlofe Regent und feine Gefährten anszubenten verſtanden. Faſt 
alles geprägte Geid floß in die Bank, vie ver Regent zur „Königlichen“ erklärte und ihr 
dabardh einen unbegrenzten Erebit verfähaffte, ımb wurte gegen — ciusgetauſcht; 
die OAffentlichen Kaffen wurden mit Banknoten gefüllt, die Depoſttengelder andgemechfelt, 
ver tägliche Verkehr mit Geldſcheinen geführt. Was anfängs freiwillig geſchah, wurde 
fpäter durch Edicte geforvert. „Die Königliche Bank" übernahm den Senegal» Handel, fie 
hin das Privileghum ber früßeren indiſchen Compagnie, welche von Colbert gegründet 
worden, aber feitdem in Verfall gerathen war, die Renten ver Stadt wurden durch fie aus⸗ 
me die ſammilichen Schulden des Könige getilgt, ſchließlich nahm fe aud die General⸗ 
padzten an fih. Noch niemals Hat die Phantafle, auf ſo wenig fihern Boden geftütt, 
über eine ganze Nation eine fo unbefdhränfte und unfelige Herrfchaft geübt. Die geſamm⸗ 
ten Finanzen des Staats beruhten — einer EA Sri ihre Actien ftiegen auf 
das Zinamzigfache ihres urfprünglichen Werts. Der Regent, den tie allgemeine Trunfen« 
heit mit fortriß Tieß eine — Menge von Scheinen anfertigen, und im Jahr 1719 
betrug der — Werch der Aetien achtzigmal fo viel als das faͤrnmtliche im König⸗ 
reich eireniwende Geld. Law war der vielbewunderte Mann des Tages; F wechfelte die 
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Religion und erhielt die Stelle eines Generalcontroleurs der Finanzen. Reich zu werden 
und zu genießen" war das allgemeine Lofungswort. Die habfüchtigen Großen bereidherten: 
fi, indeß der Vürgerftand und bie fremden Kaufleute und Wechsler bei dem gänzlichen 
Bankbruch, der ſich bald herausſtellte, als die ängftlich gewordenen Actien- und Bank⸗ 
notenbefiger ihre Echeine plötzlich verwerthen wollten, unendliche Verlufte erlitten. Am 
20. October 1720 wurden fänmtliche Actien außer Curs gefegt. Die Wuth des Volks 
trieb nicht nur den Urheber des Unglüds zur Flucht nach Venedig, wo er bald nachher 
arın ftarb, fie bedrohte fogar ven Regenten felbft. Aber ver Staat wurde dadurch eines 
großen Teils feiner Schuld ledig. — Das ausſchweifende Leben ftürgte ven Herzog · Regenten 
früh ins Grab. Wenige Monate nad) dem plöglihen Tode des Minifter8 Dubois wurde 
er in dem Zimmer feiner Geliebten eben fo überrafchend durch einen Schlaganfall dahin⸗ 
gerafft. „Die Dame verfiel in Wahnfinn ; das Volk fah einen Fauſt in ihm, defien Pact 
mit dem Böſen in dieſer Stunde abgelaufen ſei.“ Hierauf Abernahm Ludwig XV. felbft 
die Regierung und übergab, nach der Entfernung des Herzogs von Bourbon-Conde, 
der drei Jahre lang an der Spige des Minifterrums geftanden und die Bermählung des 
Königs mit der Tochter des vertriebenen Polenkönigs Stanislaus Teszinsti ($. 787) 
bewirkt hatte, bie Leitung der Staatsgefchäfte feinem alten Lehrer Fleury, einem fried» 
fertigen, auf Hebung des Ackerbaues der Induftrie und des Seeweſens bedachten Prü- 
Iaten von feinem Geift und Berftand. 


Bon dem Herzog Philipp von Orleans, dem Sohne ber erwähnten Pfalzgräfin Eliſabeth 
Charlotte, welchen Ludwig XIV. zum Borfteher ber Regentſchaft für feinen ummlinbiger 
Urentel Ludwig XV. in feinem Teftament eingefegt hatte, der aber ohne Rüdficht anf das ihm 
gewiſſe Beſchränkungen auferlegenbe Teftament im Einvernehmen mit dem Parlamente kraft feiner 
Geburtsrechte Beſitz von ber höchſten Staatsgewalt nahm, gibt Rauke folgende Eharafter- 
ſchilderuug: „Unter allen Abldınmlingen ber bamaligen Dynaftien gab es feinen von maunich- 
faltigeren Fähigkeiten als biefen Prinzen. Er würbe als Maler, als Muſiler, vielleicht felbſt als 
Gelehrter ſich haben geltend machen Lnnen, wenn er auf Kunft oder Wifſenſchaft angewieſen 
geweſen wäre. Die Geheimniffe ber Natur und des Denkens zogen ihn anf gleiche Weile an. 
Er befchäiftigte fih gern mit ben tiefften Problemen ber philoſophiſchen Specnlation, die ihm von 
Deutſchland her durch ben Verkehr feiner Mutter mit dem Hofe von Hannover ımb mit Leibnik 
nahe gebracht wurben; dem Ghemiler Homberg errichtete er ein Laboratorium im Palais Royal, 
unb liebte es, mit ihm zu arbeiten. Daß er fich Teinem einzelnen Fach zumanbte, verſtattete 
ihm eine um fo größere Theilnahme an allen. Bel einer Vorſtelluug ber Akademie ber Infchriften 
zeigte er eine auegebreitete Kenntniß ber Arbeiten auch ber minberberlüpmten Mitglieber; bie 
Präfentation wurbe zum Geſpräch. Er Kat ber großen Bibliothel eine wärbigere Aufſtellung 
gegeben und fie dem allgemeinen Stubium eröffnet. Gern z0g er Männer von literariſchem 
Talent an fih: man Fam bei ihm in dem Mafe im Guade, in weldem man feinen Geift 
unterhielt. Er felbft wußte fih mit eben fo viel Anmuth wie Nachdruck auszuſprechen. 
Auch bei ben gefhäftlihen Vorträgen zeigte er Verſtändniß und empfänglichen Sinn für das 
Materielifte fowie für das Geiftigfte. Dem meiſten Werth legte er ſelbſt auf feine militärifche 
Befäpigung; und in ber That ſchrieb ihm bie dffentliche Meinung nicht allein Muth, ſondern 
and Felbherrngabe zu. Er hatte Handlungen ausgeführt, melde andern unmöglich fchienen : 
und nod viel mehr, fo meinte man, würde er nollbradht haben, wenn, er freie Haub gehabt 
hätte; er fühlte fich als ein würbiger Sprofje Heinrichs IV. ber, wie feine Mutter, eine belannte 
Babel auf ihn anwenbend, fagte: allen den Gaben, bie ihn ſchmückten, hatte eine vernachläifigte 
Fee den Fluch Hinzugefügt, daß fie ihm nichts nüten, ſondern durch eben fo große Lafter ver- 
bunfeft werden follten. Im früher Jugend durch die Schuld feines Waters in die fchlechtefte 
Geſellſchaft gerathen, artete er biefer nach. Solche Naturen gibt es je, für welche das, werin 
Andere Genuß fuchen und ihre Ehre fehen, einen unwiderſtehlichen Reiz hat, fo daß fie ihm ihr 
eigenes beſſeres Gefühl aufopfern. Er ließ fich nicht allein zu Ausfchweifungen fortreißen, fonbern 
zu bem Ehrgeiz, wie in Stubien unb Künften, fo auch in wildem Genuß es allen Andern 
zuvorzuthun. Er raſte die ganzen Nächte, und wenn feine Kräfte erſchöpft waren, meinte er, fie 
durch ſtarles Trinken zu erneuen, fo daß er ſich vollends zerrüttete. Oft gerieth er im eine 
toibertärtige Abhängigkeit von ben Gefährten ober ben Werhengen feiner. Ausichweifungen, 
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welche dann zur Folge hatte, daß bie Bebürfniffe feiner nächſten Angehörigen vernachläſfigt 
wurden, nur etwa bie Tochter, Herzogin van Berry, ausgenommen. Die Nachwelt nennt ihn 
nicht, ohne wit feinem Namen das Gedächtniß ſchamloſer Orgien zu verbinden. Auch bei Tafel 
Iannte ex lein Maß, und wenn er voll Weines war, fo gab «8 nichts, was ihm Rüdficht 
ängeflößt und bie wilbeften Ausbrüche ber Laune, ber Wegwerfung und des Haſſes ober auch 
effenbarer Gottlofigleit zurüdgehalten hätte. Denn auch als ein ſtgrler Geiſt wollte er glängen; 
er legte Werth baranf als ein Menſch zu gelten, ben bas Ienfeits und bie überfinnliche Welt 
nicht fümmere.“ Dem Parlamente gab ber. Regent zum Dank, daß es feine Regentſchafterechte 
fo bereitwillig anerfaunte, das ihm nach altem Herlommen zufichenbe Recht zurüd, über Die 
Spicte des Könige vor ihrer Regiſtrirung zu berathen und remonfrirende Vorftellungen bagegen 
einzubringen. R ; 


$. 770, 2) Spanien. Philipp V. mar ein ſchwacher, von Weibern beherrfchter 
Regent. Nach dem Tobe feiner erſten Gemahlin leitete ihn die Gräfin Orfini noch 
unumfchräntter als zuvor, bis die nene Königin, Elifabeth von Parma, fie glei 1m. 
nad, ihrer Ankunft aus Spanien entfernte. Bei dem-zunehmenven Trübfinn Philipps 
kam alle Macht in die Hände der Königin und ihres vertrauten Miniſters, des ränke⸗ 
vollen Italiener Alberoni, ver nunmehr ein abfolutes Kabinetregiment begründete. 
und den Ehrgeiz feiner Gebieterin zu Kriegd- und Eroberungsplänen benugte. Ex hob 
das ſpaniſche Seewefen und ſuchte dann die durch ben Utrechter Frieden feinem König 
entrifjenen Staaten in Stalien wieder zu erobern. Schon war Sardinien und 
Sicilien in den Händen der Spanier, als die brohende Haltung der Duabrupel- 
allianz (Frankreich, England, Defterreih und Holland) den furchtſamen Philipp fo 
ſchreckte, Daß es einer non dem Herzog-Negenten von Frankreich gebileten weiblichen 1719. 
HofeRabale nicht ſchwer ward, Albereni zu ſtürzen; er erhielt Befehl, innerhalb zwei 
Tagen das Reich zw verlaſſen; die Eroberungen wurden aufgegeben. Aber der ränke⸗ 
vollen Königin Eliſabeth gelang e8 doch nach einiger Zeit, für ihren älteften Sohn 
Karl vas Königreih Neapel und Sicilien und für ihren zweiten Sohn Philipp 
das Herzogtum Parma, Piacenza und Guaftalla zu erwerben. So erhielten 
diefe Staaten bourbonifhe Herrfher. — Philipp V. übergab in einem Anfall 
von Schwermuth die Regierung feinem älteften Sohne; als diefer aber ſchon nad acht 1724 
Monaten ſtarb, übernahm er die Herrſchaft wieder, ohne ſich jedoch um die Staatsgeſchäfte zu 
fünmern, die der Hollänvifhe Abenteurer Ripperda nad den Wünfchen ver Königin 
leitete. Dadurch verlor Spanien immer mehr an Einfluß auf die Geftaltung der Dinge 
in Europa. As endlich Philipp V., defien Melancholie mit ven Jahren wuchs, unter 
Sram und Sorgen ins Grab ſauk, folgte ihm fein zweiter Sohn (erfter Ehe) Ferdi⸗ glas vı, 
nand VI., auf ven des Vaters Gemüthötrnnfgeit übergegangen tar, fo daß er zulet 116-3. 
in unheilbare Schwermuth verfant und nur bei Harfenfpiel und Gefang, wie auch Philipp 1735-59 
und weiland König Saul, Erleichterung fand; daher ver Opernfänger Farinelli großen n Mrapel. 
Einfluß bei Hofe gewann. Nach Ferdinands Tode folgte deſſen Halbbruder Karl, bisher in Eranien. 
König von Neapel und Sicilien, welches Reich er feinem britten Sohne Ferdinand überließ. 


6. 771. 3) Italien. a) Ober-Italien. Die Herzöge von Savoyen und 
Piemont mußten durch kluge Benugung der politifhen Umftänve und durch glückliche 
Bundniſſe mit mächtigen Fürſien in Kriegszeiten ihr Gebiet zu erweitern und die Ver 
luſte gegen die Schweiz durch Eroberungen in Italien auszugleichen. Karl Emanuel „Rul,, 
der Große z0g aus ven franzöflichen Religionskriegen und der kirchlichen Spaltung der 1550-1630. 
Schweiz mancherlei Vortheile, wenn ſchon die großen Hoffnungen, die er genährt hatte, 
nicht alle in Erfüllung gingen. Victor Amadeus I. erwarb bei Gelegenheit des „kt 
Mantuaniſchen Exbfolgeftreits ($. 730) einen ſchönen Theil des Herzogthums Mont» 1690-37. 
ferrat. Unter feinem Sohne Karl Emanuel II. brachte eine ftreitige vormund- „tal, 
ſchaftliche Hegierung viel Unglüd über Bolt und Land; aber durch die glänzenden Eigen- 1637-75. 
haften und das Glüd feines Nachfolgers Victor Amadeus U. wurde das Herzog „ Biter 
tum fo ſehr vergrößert, daß die Herrſcher von num an ven Titel Könige von Sar- Yars-inn 
Linien führten, nachdem fie bie Infel (1720) gegen das urfpränglic erworbene Sici⸗ 
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lien eingetauſcht (F. 768). Victor Amadeus „ift ein höchſt ſeltenes Beiſpiel in der Ge⸗ 
ſchichte, daß ein Meiner Herr mit großen zufammenfpielte und Doch am Ende des Spiels 
einen beträchtlichen Gewinn machte”. Er war nicht nur darauf bedacht, fein Reich zu 
mehren und zu befeftigen ; er verbefierte auch die Rechtspflege, entriß dem Abel die lange 
befefienen Kronländereien, gründete die Umiverfität Turin, hob ven Schulunterricht und 
ordnete die ficchlichen Berhältnifie durch ein Concordat mit Rom. Im einem After von 
64 Jahren übergab er feinem Sohne die Regierung und vermählte fi mit der Gräfin 
San Sehaftieno, die erft Hoſdame Bei feiner Mutter, dann bei feiner Schwiegertochter 
gewefen ; aber verftimmt, dag man feinem Rath nicht in Allem folgte, und von feiner 
ehrgeizigen Gemahlin aufgereizt, widerrief er im nächſten Jahre feine Thronentfagung, 
weil fein Sohn nicht fähig fei zu regieren, wurde aber auf ven Vorfchlag des Minifters 
d'Ormea gefangen weggeführt und lebte dann noch dreizehn Monate, von aller Welt 
geſchieden, fummervoll und ftrenge überwacht im Schloſſe von Rivoli. Geiſtig gebrochen 
wurde er kurz vor feinem Tode nach Moncarlier in Savoyen gebracht, wo er verſchied 
Die Grãfin endete im Mofter. Karl Emanuel II. erwarb im Iſterreichiſchen Erb⸗ 
folgekriege eimige beträchtliche Landſtriche vom Herzogthum Mailand ($. 802) um ſuchte 
durch geordneten Staatshaushalt und durch Beiziehumg der Geiftlichleit zu den Stenern 
des Landes die großen Ausgaben zu been, die ein übermäßiger, koſtſpieliger Militär: 
ſtand unter aveligen Offizieren Herbeiführte. Dabei war er auf Abſtellung und Erleichte⸗ 
rung der Feudallaſten bedacht und traf manche gute Einrichtung, ohne die reformireme 
Haft vieler gleichzeitigen Yürften und Minifter zu .. Über ein abgeledter Staat 
und ein erſchlafftes, unmünbiges Volk trug nicht die Kraft in fi, einem mächtigen Stoß 
von Außen zu wiverftehen; ‚al unter Victor Amadeus IIT., ver des Vaters gute 
und fehlerhafte Maßregeln fortfetste, die franzöſiſche Revolution an die Thore von 
Savoyen und Piemont ſchlug, wurde das Land bald eine Beute ver anftürmenden Nach⸗ 
barn. — Die Republiten Benedig und Genua fuchten ihre ariſtokratiſche Berfafiung 
im alten Zuftand zu erhalten. Der erfteren gelang es, vie ftrengen Formen gegen jede 
Neuerungsſucht zu behaupten, allein der Stilftand und die politifche Berfumpfung, die 
dadurch über das ganze öffentliche Leben kamen, zerflörten im Volle alle Kraft und Energie 
und legten ven Keim bes Todes in das ganze Staatsweſen. Die Türkenfriege waren 
nicht ruhmlos für die Republik, da ver Reichthum vie Unterhaltung einer trefflichen See 
macht und eines tapfern Söldnerheers möglich machte, aber fie endigten Doc mit dem 
Berlufte der Befigungen in den öftlichen Theilen des Mittelmeers. Schon im fechszehnten 
Jahrhundert Hatten die Osmanen Cypern am fid geriffen; beinahe Hundert Jahre 
fpäter war aud nad emem fünfunpzwanzigjährigen ververblichen Krieg vie Duſel 
Can dia bis auf wenige fefte Orte in deren Hünde gefallen. Die peloponneftfche Halb: 
infel (Morea), welche die Republit im Frieden von Carlowitz ($. 752) mit 
Hülfe der Defterreicher gewann, mußte fie im Paffaromwiger Frieden ($. 798) 
wieder an bie Türken abtreten. Nur Korfu md Dalmatien wurden durch die 
tapfere Verteidigung Schulenburgs gerettet. Im Bewußtſein der innern Schwäche 
vermieb von dem am ber venetianifhe Senat feindlichen Zuſammenſtoß mit fremden 
Mächten, gönnte aber der bürgerlichen Freiheit feine Wohnftätte und untergrub dadurch 
vem Lebensbaum des Volles alle Wurzeln. — Genua war vermöge feiner Rage nicht 
im Stande, ein fo abgeſchloſſenes Sonverleben zu führen als Venedig. Es mußte feine 
ariſtokratiſchen Formen mildern und von Zeit zu Zeit die Verfaſſung umgeſtalten. Drei 
mädjtige Nachbarn ftrebten nad} dem Befige des fchönen und reichen Freiftants: Savohen, 
Defterreih und Frankreich und bie Kämpfe und Anftrengungen der Bürgerſchaft, ihre 
Freiheit und Unabhängigkeit gegen deren Vergrößerungsfucht zu ſchirmen, bilden den In⸗ 
Halt der genueſiſchen Geſchichte der zwei Iegten Jahrhunderie. Die Infel Corſika, felt 
dem vierzehnten Jahrhundert unter Genua's Herrſchaft, wurde von ven hartherzigen 
abeligen Kaufherren ſchwer gedrüdt. Da erhoben ſich die wilden kriegeriſchen Einwohner 
und verjagten ihre bisherigen Gebieter. Nach einem Iangen, wechſelvollen Kampfe, wäh- 
venb deſſen es dem deutſchen Abenteurer Baron Theodor von Neuhof aus Weſt⸗ 
falen sen ſich auf einige Zeit zum König von Corſika aufzuſchwingen, riefen 
endlich die Genueſen die Franzoſen zu Hülfe. Aber die Eorfilaner vertheibigten ſich lauge 
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mit gesger Tapferkeit, beſonders ſeitdem Paoli an ihrer Spitze land, fo daß die 
Tranzofen nur mit der größten Mühe und Anßrengung ſich ter Infel endlich bemäch⸗ 
tigten, worauf Genna diefelbe kurz vor der Geburt Napoleon Buonaparte's vertrags- 
weife an Frankreich abtrat. Paoli, „eine antike Geſtalt, die ſich in das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert verirrt hatte", fand 2 langem Ringen mit feinen Genofien Schutz in England, 
Während ves äfterreichifgen Exbfolgefriege wurde Genua von Taiferlihen Truppen ein 
genommen und follte gezwungen werben, die Landſchaft Finale an Sarbinien abzutreten. 
Allein die Genuefen erregten einen Aufftand und ſchlugen vie Defterreicher mit großer 
Tapferkeit zu ihren Mauern Hinaus; und alle Anftrengungen der Feinde, die Stadt 
wieber zu erobern, waren vergeblih. Im Aache ner Frieden erhielt die Republik 
ihr ganzes früheres Gebiet zmüd. — Mailand nebſt Mantun blieben feit dem 
Frieden von Utrecht ($. 768) um Beſitze Oeſterreichs. 


- 6.772. d) Mittel- Italien. Die alte Republik Florenz wurde zuerft (1530) 
in em Herzogtum ($. 581) und um 1569 in ein Großherzogthum Toskana 
verwanbelt und noch zwei Jahrhunderte von der Mediceifden Familie nicht ohne 
Ruhm verwaltet. Cosmo, ein Huger, unternehmenver, aber treulofer Furſt, erweiterte 
das Gebiet durch Erwerbung von Siena und andern Territorien, und begründete bie 
Unabhängigfeit des Hergogthums durch die ſchlaue Entfernung der ſpauiſchen Beſatzungen 
aus den bebeutenvften Städten feines Landes. Hierauf überwand ex die Florentini- 
ſchen Emigranten, die, unter ber Leitung des entſchloſſenen Strozzi und unterftügt 
ton dem Papfte und mehreren italieniſchen Fürften, feindliche Angriffe auf Toskana 
machten, um den Florentinifhen Freiſtaat wieder herzuftella, und richtete dann feine 
ganze Thätigfeit anf Bernichtung der repußlifanifchen Formen und der ſtändiſchen Frei» 
beiten und auf Begründung einer unumfchränkten einherrlihen Gewalt. Dies geſchah 
nicht ohme große Strenge, Liſt und Grauſamleit, „denn der Herzog war argwoͤhniſch 
und die Wlorentiner fprachen von alten Zeiten. Wider Friedensſtörer ımd Res 
bellen wurde ein eigenes Ioqnifkiensgericht angeoronet, zum Ermorten ver Rebellen 
tur Belohnungen aufgefordert. Bei Confiscation aller Güter und bei Lebensftcafe 
folfte Niemand ein Gewehr tragen. Kaum verhinderte noh Torelli, dag nicht 
der vermeinten religiöfen und politiſchen Ruhe zu Ehren aller Buchhandel zu Grunde 
gerichtet wurde. Bon diefem Gosmo fagten die Ansgewanderten, in ihrem ſchönen 
Tyrchenerlande, wo fonft Gereihtigfeit und Ehre fo viel gegolten, erfcheine jegt ver als 
ter Befte, ver fih am meiften mit Blut befledt und die meiften Wittwen und Waifen 

habe‘. Us Cosmo durch ſolche Mittel feine Herrſchaft befeftigt, war er 
bemiht, den Wohlftand des Volks durch Beförderung des Handels und ber Fabriken 
zu heben; auch vie ſchönen Künfte fanden in ihm einen freigebigen Gönner. Mit 
Raifer Auguſtus, den man dem erften Großherzog Cosmo mit Recht verglichen, hatte er 
auch in Familienunfällen eine traurige Aehnlichkeit; doc) haben ſich Die Verbrechen, wo⸗ 
durch feine Kinder faft ſämmtlich den Top gefunden haben follen, durch neuere Forſchungen 
als Erdichtungen herausgeſtellt. Man erzählte einft: „Ein Herzog von Ferrara vers 
giftete Lucrezia, Tochter des Großherzogs, feine Gemahlin; ein Fürft Drftni fand Gründe, 
Habella, ihre Schweſter, zu erwürgen; der Cardinal Johann von Medici wurde über 
einer Yagpftreitigfeit von Garcia, feinem Bruder, ermordet; dieſen tödtete Eofimo, Kr 
beider Bater, eigenhändig (beive Brüder waren das Opfer der Malaria geworben) ; 
Schmerz brachte die unglädliche Mutter zu Grabe; der Großherzog ließ auch feine ältefte 
Tochter wegen unanftänbiger Liebſchaft vergiften.“ Gebengt von den vielen häuslichen 
Leiden, ä Cosmo noch vor feinem Ende die Regierung feinem Sohne Fran⸗ 
cedco, fra Sr „der nit den finnlichen Richtungen eines Spanier die geiftigen 
Liebhabereien eines Florentiners am griechiſchen Altertfum und an den ſchönen Künften 
verband". Wie fein Vater begünftigte auch Francesco Handel und Fabriken, wobei er 
fich ſelbſt betheifigte und hohen Gewinn nahm. Sein Liebesverhältniß zu der fchönen 
Benetimern Bianca Eapello, die mit ihrem Geliebten Bonaventuri entflohen war 
umd im Florenz Schug gefucht hatte gegen die Berfolgungen ihrer Familie, verurfachte 
ihm viel hänsliches Leid. Nach der Ermordung Bonaventuri's und nad dem: Tode der 
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Großherzogin gelang es ber ränfevollen Bianca, Franceseo vehtmäßige Gemahlin zu 

werben. Beiver Gatten gleichzeitiger Tod wurde einer vergifteten Speife zugeſchrieben. 
welde Bianca fiir ihren Schwager, ven Cardinal Ferdinand, beftimmt hatte, die aber 

Gi Be fonverbare Fügung ihr und ihrem Gemahl verberblid wurde. Ferdinand I. beſaß 
den Herrſcherſinn und die Klugheit, wie die Kunſtliebe und "Sinnlichkeit ver früheren 
Meviceer. Seine großartigen und ausgedehnten Hanbelsunternehmungen erwarben ihm 
unermeßliche Schäge und fegten ihn in Stand, mande nügliche Einrichtung zu treffen. 
Livorno blühte auf. Mit großer Klugheit wußte er ſich zwiſchen ven Spaniern und 
Franzoſen, die ihn wechſelsweiſe bedrohten und anlodten, durchzuwinden, fo Daß er das 
Großherzogthum unabhängig umd vergrößert feinem Nachfolger übergeben fonnte. Unter 

Sm I. Cos mo I. behauptete Toskana noch feinen Reichthum und feine Blüthe, wenn ſchou 
; der ausgenehnte Handel nad Oſten und Weſten ſich zu mindern begann. In Künften 
und Wifjenfhaften nahm Florenz, eine der fhönften und reichften Städte des Erdbodens, 

immer noch einen hohen Rang ein; aber finnliche Genüfle hatten die Kraft ver Bürger- 

1-2. (daft gebrochen und allen Freiheitafinn erſtidt. Die nachfolgende vormundſchaft⸗ 
dedien IE lich e Regierung und dann die lange Herrſchaft Ferdinauds II. war ein Wendepunkt 
zum Schlimmen in der Florentiniſchen Geſchichte. Der geſammelte Schatz ging größten⸗ 
theils verloren, als ſich der Großherzog ganz an Habsburg anſchloß und die leeren Hände 

der Spanier und Oeſterreicher mit den erſparten und ermorbenen Summen feiner Bor⸗ 

gänger füllte. Die Geiftlichfeit gelangte zu großer Macht und zu politifhem Einfluß, 

und die verfehrten Maßregeln ver Regierung, verbunden mit Peft und Mißwachs, ſchlu⸗ 

gen dem Lande tiefe Wunden, vie felbft der äußere Glanz nicht zu verhüllen vermochte. 

Toskana ging von der Zeit an demfelben Verfall entgegen, in ven fchon die meiften 

— übrigen Staaten Italiens gerathen waren. Banditenſchaaren trieben überall ungeſtört 
10172. ihr Raubweſen und fpotteten aller Gefege und Obrigkeit. — Cosmo IIL., von Mön- 
hen und Geiftlihen erzogen, hielt die Berherrlihung ver Kirche, bie Belehrung der 

Keger und die Bereicherung des Klerus für feine erfte und höchfte Regentenpfliht. Seine 

lange Regierung wurve das Grab ves Florentinifhen Wohlftannes. „Man erhob das 

Geld, das auf unnüge Pracht und Stiftung nener Klöfter und Penfionirung von Brofe- 

lyten verwandt wurde, duch unerträgliche Abgaben von den Unterthanen, und je weniger 

bei der abnehmenben Wohlhabenhen des Landes die alten Steuern abwarfen, deſto härter 

trieb man ihre legten Reſte ein und deſto gieriger erfand man neue. Der Staat fenfzte 

unter einer drückenden Laft von Schulven und aller Wohlftand war vertrodnet.“ Noch 

Häglicher ſah e8 in der Herrfherfamilie ſelbſt aus. Die Großherzogin ließ ſich nach einer 
vreizehujährigen Che ſcheiden und führte in Paris ein Leben in niedrigſter Sinnenluſt; 

ver Erbprinz ſtarb vor dem Bater an den folgen der Ausſchweifung. Mit Cosmo's 

dobann Safe weitem Sohn Johann Gafto erlofch das mediceiſche Herrfherhaus, deſſen legte Spröß- 
linge ſich ihrer großen Ahnen unwärdig gemacht. — Nod vor Johann Gaſto's Ton 

waren die europäifchen Möchte übereingelommen, daß Franz Stephan, Gemahl ver 

Kaiferin Maria Therefla, das Großherzogthum nebft vem Allopialvermögen und ven 
Schulden der Familie erben follte ($. 787). Bon vem an ftand Toskana unter dem Ein⸗ 

fluß von Oeſterreich, trot der Beſtimmung, daß es nie mit dem Kaiferreid unter Einem 

, Regenten vereinigt werben fole. Auf Franz Stephan, der den kaufmänniſchen Geiſt 
173185. der Mediceer bejaß , aber die Einkünfte Toskana's oft zum Vortheil Oeſterreichs verwen- 
FR folgte fein zweiter Sohn Leopold, unter dem das Großherzogthum wieder glück⸗ 
he Zeiten erlebte. Bei feiner Thronbeſteigung in Oeſterreich übergab er Toskana ſei⸗ 

BT, * zweiten Sohne Ferdinand Joſeph. — Parma, vom Papft Paul II. in ein 
Herzogthum verwandelt, wurde feit der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts durch das 

1. Haus Farneſe regiert. Als mit Herzog Anton der Jarneſiſche Manneſtamm ausftarh, 
1735. wurde das Herzogthum Parma mit Piacenza und Onaftalla einem fpanifch « bours 
— Infanten verliehen und zwar zuerſt dem ältern Prinzen Don Carlos und 

dann, nad deſſen Erhebung auf den neapolitanifchen Konigsthrou dem zweiten, Don 
— Philipp. Philipps Sohn und Nachfolger Ferdinand gerieth in einen folgenreichen 
Igdinge Streit mit dem Papſt, woraus allerlei kirchliche Reformen hervorgingen. Nach feinem 
M- Tone wurde Das Sand dem franzbſiſchen Oberitalien beigefügt. — Das) Herzogthum 
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Modena mit Reggio, Mirandola und Maffa-Earrara wurve im flebenzehn- 

ten und achtzehnten Jahrhundert von Gliedern des Haufes Efte regiert. Der letzte war 

Hercules III., der fein and ven Franzoſen überlaffen mußte und in Deutſchland ftarb. — 178. 
Der Kirhenftant krankte an unheilbaren Wunden, die das geiftliche Regiment dem 
Wohlſtand, ver Thätigfeit und ver Freiheit der Einwohner flug. Im ver Hegel befties 

gen nur Earbinäle den apoftolifden Stuhl, „bie ven großen Familien Italiens angehörten 

und, in den Gtantögefchäften der römifchen Prälatur ergrant, nicht groß im Guten noch 

um Döfen waren". Iunocenz X., ver dem weſtfäliſchen Frieden verwarf, vernichtete Jane X 
durch das Kornmonopol der päpftlihen Kammer den römischen Aderbau und gab durch 

feine Abhängigkeit von ven Rathfchlägen der Donna Olympia Maldahini, Wittwe 

feines Bruders, den Gegnern Beranlafjung zum Spott. Seine Nachfolger, befonders 
Alerander VIL, „ver ven unnügen Triumph hatte, bie geiftreiche Tochter Guſtav Megandır 
Adolfs auf dem Capitol zu empfangen" ($. 717), und deſſen dritter Nachfolger, der ſtrenge 1886—ieer. 
Innocenz XI., hatten viele Kämpfe mit Ludwig XIV. zu beftehen, der nicht nur im wie Iunscen XI. 
Kirchen und Hoheitsrechte des Papftes eigenmaͤchtig Eingriffe machte, fondern ven hei- " 
tigen Bater in der ewigen Stadt felbft durch feine Gefanbten und deren Gefolge bedrohte 

nnd vorübergehend die päpftlihe Stabt Avignon in Frankreich befette; erſt Iuno- YunsemXl. 
cenz XIL., einem wohlmeinenven Fürſten, ver ſich Kirchenzucht und Armenpflege ange i 
legen fein ließ, gelang bie Herflellung des Friedens mit Frankreich. Clemens XI. Smms,zı. 
wiberfegte fich umſonſt dem Königstitel des Kurfürften von Brandenburg ; in einem Streit f 
über die Kirchenhoheit in Sicilien unterlag er ber weltlichen Macht. Benedict XII. Yawirxm. 
behielt auch auf dem päpftlichen Thron die Sitteneinfalt und Lebensweife eines Domini- { 
camermönds bei; Benedict XIV., ein gelehrter, wohlwollenver und ſcherzhafter Her PrraitziV. 
von einfacher, ebler Sitte, fuchte die Würde der Eurie gegen die Tatholifhen Fürſten 

durch verfläntiges Nachgeben aufrecht zu erhalten. Eleniens XII. vermochte nicht den Clemens 
Sefuitenorven gegen die Berfolgungen Pombals und ver bourbonifhen Höfe‘ zu ſchützen 1758-69. 
‘$. 813); Elemens XIV., Ganganelli, ein freifinniger Mann „voll Talent und men 
ſchoner Menſchlichleit“, machte feine Regierung denkwurdig durch Aufhebung des Jeſuiten⸗ 1709-7. 
ordens (1773). Sein Nachfolger Pins VI. ſuchte umfonft die Würde und Macht des Zins TI: 
Papſtthums gegen eine unkirchliche Zeit zu vertheidigen. , 


§. 773.0) Unter- Italien. Zwei Jahrhunderte fland das Königreih Neapel 
und Sicilien unter fpanifcher Herrſchaft, feitvem Ferdinand der Katholiſche 150 
durch Liſt und Gewalt ſich des fhönen Landes bemächtigt ($. 511). Es wurde von ſpa⸗ 
niſchen Bicefönigen regiert und teilte mit Spanien alle Leiden und Mißgeſchicke. Die 
alte ftänvifche Verfafiung wurde allmählich befeitigt, die Freiheit ging unter, Hohe Beftene- 
rung vernichtete den Wohlftand des Landes. Denn außer ven Ausgaben, welche bie eigene 
Staatsverwaltung, die Rechtöpflege, das Kriegs- und Polizeiweſen u. ſ. w. erforverten, 
wanderten noch große Summen nad Madrid in die Königliche Kaſſe und nach Rom in 
ven Sädel des Papftes, der noch immer die alten lehnsherrlichen Rechte über Unteritalien 
geltend machte. Was aber mehr als alle Steuern das ſchöne Land allmählich zu Grunde 
richtete, war die Anhäufung des Grunbbefiges in den Händen des Adels und des Klerus. 
Kein Amortifationsgefeg fteuerte dem Wachsthum ihrer Befigungen, und fowohl in Neapel 
als in Sicilien gehörten nad) und nad) wohl zwei Drittheile des ganzen Grundeigenthums 
zur tobten Hand. Der Bürgerfiand war arm, der Bauernftand unfrei und geprüdt; eine 
unmwifiende, träge und fittenlofe Priefterfchaft ließ das geiftige Xeben verkommen, indem 
fie durch Beförderung eines blinden finnlichen Aberglaubens, einer laxen Moral und 
einer erfchlaffenden Werkheiligkeit das Vol in geiftiger Verdumpfung und in Unkenntniß 
über alle höhern Dinge hielt. Der Bollsanfftand in Neapel unter Mafaniello 1. 
($. 738) fegeiterte an der — der Führer und an der mangelhaften Unterſtützung 
der Franzoſen. Im ſpaniſchen Erbfolgekriege wurde Neapel von den Defterreihern 1707. 
erobert und beſetzt (F. 766) und im Utrechter Frieden wurde dieſe Beſitznahme gut gehei⸗ 
Een, und als einige Jahre fpäter Oeſterreich auch die Inſel Sicilien erhielt und dafür 
Sardinien an Piemont abtrat ($. 768), ſchien das Königreich eine bleibende Beſitzung 
des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes zu werden. Aber ſchon nach ſechszehn Jahren willigte 
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Kaiſer Karl VI., um die Anerkennung der ‚pragmatiſchen Sanctiom' ($. 799) zu 
erlangen, ein, daß Neapel uud Sicilien als eigen migreich dem ſpaniſch⸗bourboniſchen 
Konigsſohne Don Carlos übergeben wurde, bei deſſen Nachlommen es mit einiger 
Unterbrechung bis in die neueſte Zeit geblieben iſt. Kraft eines Familiengeſetzes follte 
Unteritalien nie mit Spanien verbunden werven. Als Don Carlos unter dem Namen 
Karl IN. zu dem fpanifchen Throne berufen wurbe, übertrug er die Regierung feinem 
minderjährigen Sohne Ferdinand IV., deſſen ereignifvolle Regierungszeit die fran- 
zöfifchen Revofutions - Stürme und die Refauration überdauerte. Ex flarh als Ferdi— 
nandI. König beider Sicilien im J. 1825. . 


$. 774. 4) England. Unter den Regenten des Haufes Hannover 
(Georg I., Georg II. Georg II.) erlangten die freien Infitutionen Englands ſolche 
Veftigfeit, daß die perſönlichen Eigenfchaften per Könige wenig Einfluß auf den Gang ver 
Begebenheiten übten. Sie wurden -immer mehr abhängig von der Gewalt der öffent- 
lihen Meinung und der nationalen Intereffen, und erfchienen mehr und 
mehr als bloße „Würbenträger eines don innern Kräften bewegten und im Gange erhal 
tenen Gemeinweſens“. — Der weder mit geiftigen noch fittlihen Vorzügen außgerüftete 
Georg I. wendete fein Vertrauen wieder den Whigs zu und ließ die Torgminifter 
(Bolingbrofe, Ormond, Oxford) wegen Webereilung bed Utrechter Friedens und megen 
Begänftigung des Prätendenten als Staatsverräther anlagen. Die Schulvigen flohen zu 
Jacob, der, von ihnen verleitet, den Verſuch machte, mit Hülfe der ungufrievenen Tories 
(Sacobiten) bie Krone Englands zu erwerben. Allein die Entſchloſſenheit des Miniſters 
Robert Walpole, der unter Georg J. und II. 21 Jahre lang an der Spige der Staats⸗ 
gejäähe ftand, und die Unfähigkeit der Jacobitiſchen Führer vereitelten das Unternehmen. 
13 Jacob in Schottland landete, war feine Partei bereits geſchlagen. Er eilte nad) Frank⸗ 
reich zurüd; aber über feine Anhänger ergingen ſchwere Verfolgungen. Und um ven 
Frieden im Innern fiherer zu begründen, wurbe daß Geſetz fiebenjähriger Bar- 
lamente eingeführt umd die Mehrung der Landarmee befchlofien. Dies fehrerte 
nicht nur bie innen Feinde, fondern legte andy den Grund zu Englands Uebergewicht in 
Europa. Die Verſchwörung, die im nächften Jahre ver ſchwediſche Baron Görg, ver 
verfhmigte und ränfevolle Rathgeber Karls XII. ($. 783), mit Alberoni anftiftete, 
um Englands Krone den Stuaris zurüdzugeben, ſchlug ebenfolls fehl. Das Vorhaben 
wurde entvedt und Görg verhaftet. Yon nun an ward Georgs I. Regierung nit weiter 
angefochten und die Nation hatte Muße, ihren Handel und ihre Betriebjamfeit zur 
Bollenbung zu führen. Das gefährliche Beginnen ver Südfee-Compagnig, die 
alle Stantsfhulven an fid brachte und dann einen ähnlichen Speculationsſchwindel wie 
Law in Frankreich erzeugte, blieb ohne nachtheilige Folgen für ven Wohlftand. Die den 
Repräfentanten des Volkes verantwortliche Regierung hatte nur die Wohlfahrt des Landes 
und die Größe ver Nation im Auge. Die Migbräude, die am englifchen Hofe unter 
den beiden erften Georgen fo gut wie in andern Ländern durch Günftlinge und Mätrefien 
Eingang fanden, waren nicht vermögend, diefes Ziel im Großen zu verräden. Merk⸗ 
würdige Erfindungen auf dem Gebiete der Induſtrie bahnten die nene Zeit an. Im Jahr 
1769 conftruicte Sames Watt aus Greenod in Schottland, der fi in Glasgow zum 
Inſtrumentenmacher augbilbete, die Dampfmafchine, die durch die Anwendung auf Schiffe 
und Locomotiven eine nene Periode des Weltverkehrs ſchuf; und um biefelbe Zeit erfand 
nad jahrelangem Nadhfinnen der Barbier Arkwright den Spinnftuhl, die Spinn- 
maſchine und die Maſchinenweberei fir Wolle, Baummolle und Flachs. „Während er 
die Unordnung ber Haase durch Kämmen, Schneiden und Bürften überwand, ſetzte feine 
Phantafie die mannichfachen Räder und Mafchinentheife zufammen, durch welde aus ver 
rohen Baummollmafje eine Reihe glatter Bänder und Fäden entleitet werben ſollte.“ 
Zu gleicher Zeit begründete Adam Smith, Profefior in Glasgow, durch fein berühmtes 
Wert: „Unterfuchung über die Urſachen des Reichthums ver Nationen" eine neue Epoche 
in der Staatswirthſchaftslehre, indem ey die freie Entwidelung und Bewegung der 
Menſchenkraͤfte als die Hauptquelle des Reichthums eines Staats aufftellte. — Unter 
Georg M., einem wenig beliebten und wenig befähigten König, machte Jacobs III. Sohn, 
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ver ritterliche, muthige, mit vielen Törperlichen und geiftigen Vorzügen ausgeräftete Stuart 
Karl Eduard abermals einen Verſuch, die britiſche Krone zu gewinnen. Mit fran- 
ii Hülfe landete er im Schottland, mo ex bei den tapfern Hochländern und ber 
jatheliſchen Benöfterung zahlreichen Anhang fand. Der anfängliche Erfolg ermuthigte 
ihn zu einem Einfall. in’ England. Aber bald verließ das Glück feine Fahne. Die 
Schlacht von Eulloden vernichtete für immer die Hoffnungen der Stuarts. Wie 
einf Kari. wurde Karl Eduard, auf deſſen Kopf die englifche Regierung einen 
hohen Preis gefetst, von Fremden und Anhängern feines Hanfed anf eine wunderbare 
und ıomanhafte Weife gerettet. Der Friede von Aachen vertrieb ihn ans Frankreich; im 
Opernhaus wurde er verhaftet und gebunden weggeführt. Nur Schade, daß das nad 
herige Leben des Wollüſtliugs das Interefie verringerte, das feine Abenteuer, fein muth⸗ 
volles Unternehmen und feine romantifhe Rettung einflößten. Gegen feine Ankänger 
murbe furdtbar gewüthet. Martialgerichte und bills of attainder ($. 726) wurven zu 
Hütfe gerufen, um die Schuldigen zu füllen. Der arhtzigjährige Lord Lovat farb auf 
dem Blntgerüfte, Hinrichtungen und Gütereinziehungen nahmen Tein Enve. Bon Evins 
burg bis London füllten ſich die Gefängnifie mit Yacobiten. Als Karl Stuart Tange 
nachher einft die rührende Melodie des Liedes (Lochaber no more) hörte, das feine zum 
Beil verurtheilten Gefährten im Kerler gefungen hatten, brach er in Thränen aus. 


„Die Macht und der Reichtkum Englands wuchs mit jebem Jahr, das Fabrilſyſtem, bie 
Gewerbe, Allee, was Geld gibt und mit Gelb bewirkt wird, blühte; bie Reifenben konnten nicht 
fatt werden, zu loben and zu bewundern; fie ſahen mar bie Oberfläche, die mit Goldblech bebedit 
war. ‚Den Jammer ber Millionen Irlauds vergaß vian ber Prachtgebäuden, Galerien, Ber 
wirthung ber wenigen Reiden; bie Thränen ber von fpeculirenben Pächtern vertrichenen Schotten 
flofien im Stillen; das Elend, bie Dual und bie Lafter ber Tauſende von Kindern und unglüd- 
lichen Arbeitern in ben Fabrilen bemerkte Niemand, denn bie Paläfte ber Fabrikherren und bie 
Ausfuhrliften blendeten ben gierigen Haufen. Unſtreitig verbreitete fich damals mehr wie jet 
auch über ben Mittelftand große Behaglichkeit und ſelbſt Reichthum; aber biefer Mittelſtand 
gemöpnte ſich zugleich an eingebilbete und künſtliche connentiouele Bebürfniffe und warb Affe 
umb Sflave ber Reihen. Mit bem wachſenden Reichthum mehrten fich die Laſten, und bie Er- 
finder aller Maſchinen erfanden enblic) eine Mafchine ber Beſteuerung, bie früher ober fpäter in 
allen Ländern allen Befig in bie Hände weniger Reichen, Wucherer, Speculanten, ber Regierung 
und ihrer Creaturen bringen wird." — — „Gchottland warb inniger mit England vereinigt, 
die Zbeften Eegenden wurben angebaut, große Sapitalien angewendet, um nach neuem Syſtem, 
nach den Grundlatzen einer ganz neuen Wiffenfchaft zu bemmgen, mas bieher gar nicht ober wur 
nach alter Sitte unvolllommen bebaut war. Die Eultur Englands verbreitete fi über ganz 
Schottland, bequemes und behagliche® Leben trat in ganzen Gegenden an bie Stelle ber Arm« 
feligkeit und des Mangels, welcher fie vorher gedrückt hatte. Der Reiſende bewunberte bie um⸗ 
geſchaffenen Haiben und Moore; ber Wohlftand, die Reinlichkeit und Rettigkeit entzlidte ihn; er 
verfänbigte bei feiner Xückkehr im Baterlande bie Bläthe ver Manufacturen und Fabriken. 
Reichthum, GSlam, Gaſtfreumdſchaft englifcher Gutsbeſitzer waren ſprichwörtlich; ein reicher, groß. 
artiger Engländer Theatergott aller Romane; aber gerabe Über bas, worüber bie Reifenben und 
die Menge jauchzen, klagt der denlende und einfame Forſcher, daß alle Poefie des Lebens bem 
Oelde gewichen ſei. Die einft glädlihen, wenn gleich fehr armen Bafallen ber Güterbefitzer 
mußten nach wenigen Jahren ben geliebten Boden neuen betriebfamen Pächtern überlaffen; fie 
ſchieden im Jammer von ben Gräbern ber Väter und von ber Erinnerung ber Vorzeit, am in 
Amerila eine Freiheit ohne Geſchichte, ein Glück ohme Porfte zu fuchen. Mit dem Patriarcha⸗ 
liſchen und Wilben enttoich ber heroifche Sinn, verſchwand das Leben ber Armuth und Natur; 
Gelb warb überall einziges Ziel bes Strebens, und jet gilt von der Fiber bis zum äußerſten 
Thule nur Gelb allein, es herrſcht nur Schmutz bes Erwerbs.” (Schloffer.) 
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2. Der Rorden und Often Europa’s. 
a) Der große nordiſche Krieg (1700-1718), SE 


8. 775. Karl XI. und feine Gegner. Schweben ftanb bei dem 
Tode Karls XI. auf dem Höhepunkt feiner Macht. Der ſtaatskluge Deipo- 
tismus bes Königs Hatte der Krone unumfchränkte Gewalt verliehen; bie voll» 
ftändige Einziehung bes entfrembeten Kronguts ($. 720), verbunden mit der 
Sparfamfeit bes Monarchen, Hatte die Staatskaſſe gefüllt und bie Abtragung 
der Schulven wie bie trefflihe Ausrüftung des Heeres und ber Flotte möglich 
gemacht. Im Beſitze der Küſtenländer und ber veichen Städte Wismar, 
Stralfund, Stettin, Riga und Nepal, beherrfchte Schweren ven Handel 
der Oſtſee und bedite die Armuth des eigenen Landes durch einträgliche Zölle; 
befanden ſich ja die Ausflüffe der Wefer, Oder, Düna und Newa in 
feinem Gebiet! Ingermanland, Livland und Eſthland waren Schwebens 
Kornlammern, und bie Stelle, wo das heutige Petersburg fteht, war eine 
mit wenigen Bifcherhütten bevedte fumpfige Niederung auf ſchwediſchem Grund und 
Boden. Die kriegerifche Kraft des abgehärteten Volks, das Feldherrntalent 
einiger waffenkundigen Könige und bie Zwietracht der Nachbarftanten Hatten bie 
Heine, arme Nation in bie Reihe ver europäifchen Großmächte geftellt. Mit 
neibifchen Blicken betrachteten die benachbarten Fürſten diefes Uebergewicht ber 
Schweben, und als nach Karls XI. Tode die Regierung an deſſen fechszehn- 
jährigen Sohn Karl XII. gelangte, und biefer mit Hilfe des Staatsraths 
Piper bie von dem Mater beftellte vormunbfchaftliche Regierung bei Seite fchob 
und mit Einwilligung ver Stände bie unbefchräntte Königsgewalt in bie eigene 
Hand nahm, ſchien der günftige Zeitpunkt gelommen, bie ſchwediſche Uebermacht 
für immer zu brechen. Denn wie follte ein junger, unerfahrener und jchlecht 
erzogener König im Stande fein, die brei mächtigen Beherricher von Rußland, 
Bolen und Dänemark, die jegt unter Vermittelung bes mit ber ſchwediſchen 
Herrſchaft unzufrievenen Livländers Patkul einen engen Bund gegen Schweden 
ſchloſſen, im Kriege zu beftehen? Der ruffiige Zaar Peter der Große wünſchte 
feften Fuß an der Oſtſee zu faſſen; ver polnifhe Wahlkönig Friedrich 
Auguft I. (ver Starke), Kurfürft von Sachſen, trachtete nach dem Befige von 
Kioland, und der bänifche König Friedrich IV., ver um biefelbe Zeit Ehri- 
ftian V. nachfolgte ($. 720), hoffte mit Hülfe diefer Bundesgenoffen bie durch 
ben Frieden von Kopenhagen ($. 719) eingebüßten Lanbfchaften wieder zu ge- 
winnen und zugleih das dem Herzog Friedrich von Holftein-Gottorp, 
einem Schwager Karls XII., zugehörige Schleswig, wonach fchon längft bie 
Dänen lüftern waren, zu erobern. 


$. 776. Rußland unter dem Haufe Romanow. Als mit Feodor 
($. 531) das Rurikſche Regentenhaus erloſch, trat eine Zeit der Gefeglofigkeit 
und Gewaltthat ein. Der von den ruffifhen Großen (Bojaren) zum Baar erhobene 
Boris war ein gerechter, auf Hebung des Handels und der Cultur bedachter Fürft; als 
aber ein entlaufener Mönd; Oregorius ſich fr ven (lange zuvor getöbteten) Bruder 
Feodord Demetrius ausgab und mit Hülfe der Polen einen Theil von Rußland in 
feine Gewalt brachte, verlor Boris ven Muth und töbtete fi durch Gift. Die Polen 
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befehten hierauf Moskau und den Kreml und waren ihrem Schüglinge behülflich, 
die Zanrenwärde an ſich zu reißen. Die Ermordung vor Boris Sohn war der An⸗ 
fung der Regierung des falfhen Demetrins. ber nur dreizehn Monate währte 
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die Herrfcaft des frechen Betrügers. Seine Vorliebe für Polen und für ven römifchen 1606 


Katholicismus erzeugte Unzufrievenheit. Es entftand ein Aufruhr, der ihm das Leben 
toflete. Nun trat eine völlige Anarchie ein, während welder noch drei falſche 
Demetriuis die Nation äfften, die Großen zwieträchtig haderten und die Polen und 
Schweden ihre Grenzen gegen Rußland erweiterten. Einmal hatte es den Anſchein, 
als follte die polnifhe und ruffifche Krone auf Einem Haupte vereinigt werden, als ein 
Theil ver ruffifchen Großen den polnifhen Prinzen Wladiſslav Wafa als Baar 
ausrief — aber der Mebermuth der in Moskau gebietenden Polen und die Verſchiedenheit 
ber Sitten und Religion vereitelten ven Plan. Verſchwörungen, Verräthereien und 
Srmorbungen füllten Moskau mit Mißtrauen und Blut. Müde der Verwirrung, er- 
mannten fi endlich die ruſſiſchen Großen, trieben die Polen aus dem Kreml und ver- 
einigten fich zur Wahl des fiebenzehnjährigen Michael Romanow, der ein Sohn des 
geachteten Metropolitanbifchofs von Moskau und mütterficherfeits ein Aoldumnling des 
alten Zaarenhauſes war. Ein aus Adel, Klerus und Stäptenbgeorpneten 
gebildeter Reichstag entwarf ein Staatsgrundgeſetz, wonach Michael für fih und alle 
feine Rachlommen unumfhränfte Zaarengewalt erhielt. Mit ihm beginnt das 
Romanowfhe Regentenhans, dem Rußland feine Größe und Ausbildung zur 
europäifhen Großmacht verdankt. Michaels Mäßigung und Friedensliebe war 
fehr geeignet, die innern Wunden zu heilen. Er ordnete die &r 

ſchlüfſe mit Polen und Schweden, und mußte auch mande Eroberung diefen mächtigen 
Nachbarn überlafien bleiben — die Ruſſen nahmen fpäter Alles mit Wucher zurüd. 
Schon Michaels Sohn Alerei Romanom erwarb dur den großen Polenkrieg 
($. 718) Smolenst, Severien und andere Drte und brachte bie ftreitbaren, wohl 
berittenen Kofaden zur Unerfennung ber ruffifchen Oberhoheit. Doch mußte er ihnen 
vie freie Wahl ihres Hetmans und bie militärif—h-vemokratifche Verfaſſung beftätigen. 
Zugleich eröffnete‘ Alerei Handelswege nach Perfien und China über Sibirien und 
die Wolge hinauf, hob bie innere Betriebſamleit und begünftigte europäiſche Eultur. 
Sein ältefter Sohn Feo dor that einen großen Schritt zur laiſerlichen Allgewalt durch 
Bernichtung ver Gefhlehtsregifter (Mosrab), auf denen die Anſprüche der Adels- 
familien beruhten. Nach feinem Tod änderten die Streligen burd einen Aufftand 
die von Feodor getroffene Thronfolgeorunung und übertrugen dem älteren, aber ſchwach⸗ 
finnigen Bruder Iwan die Herrſchaft und feiner Schwefter Sophie, welche ven Auf⸗ 
Rand veranlafit hatte, die Mitregentſchaft; als aber Peter, Alerei's jüngfter Sohn, 
das fiebenzehnte Lebensjahr erreicht hatte, riß er fein Recht wieder an fidh, Tieß feine 
Schwefter ins Kloſter bringen und führte dann mit flarfer Hand die Alleinherrfchaft, 
die ſich durch die gemaltfame Unterbrüdung der alten Vollsfreiheiten Raum für eine nene 
Staatsordmung ſchuf. 


$. 777. Peter der Große. Der junge Zaar Peter war ein außerordentlicher 
Menſch, von einer Schnellfraft, die nie gelähmt werden zu können fchien, und von einem 
Bahrheitsfiun, den Fein veligiöfes oder politiſches Vorurtheil täuſchen konnte. Sein 
Ehrgeiz, fo grenzenlos er war, verleitete ihn nie zur Gitelfeit, feine Wißbegierve nie 
zur bloßen Neugier, fein großer Monarchie⸗Plan nie zur kahlen Habfucht des Eroberers, 
und fo raſtlos thätig er war, fo ftanphaft war er auch in allen feinen Entwürfen. 
„Seine Energie und Thatkraft bebte vor feiner Gefahr und vor feinem Hinvernig zuräd, 
und feine glorreichen Erfolge nach Außen fühnten vielfach aus, was er im Innern Ge⸗ 
waltthätiges beging.“ Als Mittel der Cultur dienten ihm Reifen, vertrauter Umgang 
mit Menfchen aller Art und eigene Verfuhe. Durch den Hauptmann Lefort aus 
Genf erfuhr ver Baar zuerft, wie die Länder des civilifirten Europa ausſähen; vies 
erzeugte in feinem empfänglihen Gemüthe Liebe zur Ordnung und den Wunſch, einen 
ähnlihen Zuſtand in feinen Staaten herbeizuführen. Bon dem an ging fein ganzes 
Streben dahin, das ruſſiſche Reich aus einem aflatifchen, wie es bißher gewefen, in einen 
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enropäifchen Staat umzuwandeln. Zu dem Zweck befoͤrderte er die Einwanderung 
ausländiſcher Handwerker, Seelente und Offiziere nad Kann 
unbelümmert zuı den Srembenhaß feiner Landsleute; dann unternahm er im Gefolge 
einer Geſandtſchaft, an beren Spite Lefort ſtand, ſeine erſte Reiſe über Norddentſchland 
nach Holland und England, um ven Schiffban zu erlernen. Und damit er dieſes Biel 
ficherer erreiche, trat er m Saardam (Zaandam) unweit Amſterdam bei einem Zimmers 
mann in Arbeit und verlehrte in England Hanptfäclid, mit den Schiffleuten auf den 
. Die Werkftätten ver Künſtler mn Handwerker, vie Mühlen, Dimme, Maſchinen 
». -bergl. feielten Die Wißbegierde des jungen Regenten. In England wurde er fo ſehr 
von Bewunderung für die Seemacht hingeriffen, er ausrief: Wäre ich nicht Zaar von. 
Rußland, ſo ße id) engliſcher Apmiral fein! Als er das Land verließ, um ſich über 
Wien nad Benevig zu begeben, ſchickte er eine große Anzahl Seeleute, Wundaͤrzte und 
Känftler in feine Heimath. Kaum aber war Peter nach Wien gelangt, fo igte ihn 
ein Aufftand der Streligen (Strelzi), von den gegen bie Reuexung und bie Fremd⸗ 
linge erbitterten GOroßen hervorgerufen, zur ſchleunigen Rüdfehr. Die Empörung wurde 
wrterbrädt und die Schuldigen wit furditbarer Härte gezüchtigt. Das Hängen, Häbern, 
Eutganpten bauerte mehrere Bochen lang; ber Zaar legte ſelbſt Haud an. Meine ehr⸗ 
geizige Schweſter Sophie, bie bei diefem Aufſtand beſonders thätig. gemefen, ee 
6i8 zu ihrem Tod (1704) in einem engen Kerker, ber nur durch ein einziges 
Benfter Richt erhielt; und vor dieſem ließ er die Häupter der Verſchwornen au! den, 
fo daß fie nichts als Die Reſte diefer Unglüdfihen vor Augen Hatte. Denn troß feines 
Strebens, ber euvopkifchen Bultur in feinen Staaten Eingang zu werſchaffen. und trotz 
feiner enropäifhen Fracht, die ex and feinen Unterthanen gebot, blieb Peter in 
Sitte, Denkungsart und Herrfcherweife ein Barbar, dem Wranntmeintrinten ergeben, 
roh in feinen Begierden und wüthenn im Zorn. Der Aufſtand ver Streligen befrberte 
feinen Plan, das ruffifhe Kriegsweſen allmählich duch das europäilde zu verbrängen 
und die Untformirung des Reiches, die er bei allen feinen Reformen als jetztes Biel vor 
Augen Hatte, auch im Heere zu begründen. Er errichtete zwei Garden, ſchuf aus dem 
Adel eine Gavallerie und Eder aus den Rekruten, bie ihm die Beiftlihen und Edel · 
Iente liefern mußten, eine Infanterie. Fremde, in miſiſce Dienſte getretene Dffiziere 
übten die Truppen nach europäiſcher Weiſe ein und vervolllommmeten feine Artillerie. 
So kam es, daß er bereit in Dem oben erwähnten Türkenkrieg feften Fuß am 
Aſowſchen Meer faflen konnte, indem er durch den Caxlowitzer Frieden ($. 752) 
der Pforte Die mit Hülfe brandenburgiſcher, öſterreichiſcher und —— Heerführer 
eroberte Stat Aſow abtrotzte und dann Taganrog anlegen ließ. Wie erſtaunten = 
Türken, als plötzlich eine ruſſiſche Sregatte in den Hafen von Eonftantinopel einlief; ber 
Schwedenkrieg eröffnete ven Ruſſen bald aud die Oftfee. 


$. 778. Polen. Wis ver kriegskundige König Johann Sobiesti ($. 752) 
nach vergeblihen Mühen, das polniſche Staatsweſen zu orbnen und den Trot bed Adels 
zu bänbigen, von häuslichen Leiden nievergebeugt, kummervoll ins Grab geftiegen mar, 
erhob ſich ein neuer Wahlkampf zwifchen ven Anhängern eines franzöſiſchen Thronbewer⸗ 
bers und der Partei des Kurfürſten Friedrich Auguft des Starken von Sachſen. 
Der letztere trug den Sieg Dabon, weil die durch den Verkauf deutfcher Aemter und Städte 
erlangten Geldmittel des fächfiihen Bewerbers weiter veihten. Frie drich Auguſt, 
ein durch feine Körperſtärke wie durch feine Galanterie und Prachtliebe befannter Fürſt, 
wurde zum König von Polen ausgerufen, nachdem er zuvor zum Jubel des römifchen 
Hofes in ven Schooß der katholiſchen Kirche übergetreten war und den machtlofen 
Thron durch Verzichtung auf ſeine große proteſtantiſche Stellung in Deutſchland und auf 
die Liebe und das Vertrauen eines treuen Volles erkauft hatte. Der polniſche Adel, ver 
allein Staatsbürgerrechte beſaß und alle Staats. und Ariegsämter verwaltete, indeß der 
Bauer in Leibeigenfchaft und Armuth ſchmachtete und der Bürgerftand fidh nicht aus ſei⸗ 
ner untergenrpneten Stellung emporguarbeiten vermochte, benußte jenen Wahlkampf zur 
Erweiterung feiner Corporationsrechte und zur Minderung ver Königsgewalt durch 
beſchränkende Gapitulationen (pacta conventa) und ftrenge Ueberwachung aller Res 
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gierungsganblumgen vurd den Feichetag. bis der Staat die Form einer Adelsrepublit 
eegielt, in welcher das gewählte Oberhaupt nicht viel mehr als der Vollſtreder der Reiche: 
tagßbefchtäffe war, Parteileivenfchaften, Conföverationen,, ftürmifche Berathungen, bie 
den polnifhen. Reichstag ſprichwörtlich gemacht haben, bildeten das politifche Leben ; vie 
vortſchritie der —— Cultur blieben der Nation fremd. Sie verharrte in dem 
wittelakterfihen Zuflande mit ftrenger Scheidung der Stände, während das übrige Europa 
einer Auflöſung der Stanvesbegrenzumgen und einer Verſchmelzung der verſchiedenen 
— zuftvebte. Dex Hohe Klerus theilte vie Vorrechte des Adels, ver niedere 

und den Aberglauben ver Teibeigenen, die zahlreiche und ſchmutzige 
Er udenſchaft war im Beſitze des Kleinhandels und der wenigen Gewerbe. Neun Zehn 
tel der Einwohner waren hörige Bauern , die ohne irgend einen Rechtsſchutz der Willkur 
ügrer Herren preißgegeben waren. Die Frohnden wuchſen bis zu der Höhe von vier 
Tagen in ver Woche, die Brutalität des perfönlichen Berhãltniſſes überfprang alle 
Schranken. 


% 779. Karls XH. Siegeszüge. Nach geſchloſſenem Bund rückte 
Frie deich Auguſt mit einem fächfifchen Heer an bie Grenze von Livland, 
wo die von Patkul geleitete Nitterfchaft geneigt ſchien, die ſchwediſche Herr⸗ 
ſchaft abzuſchütteln, und berrohte Riga. indeß bie Ruſſen in Eſthland ein- 
fielen umd Narwa beiagerten, und Friedrich IV. von Dänemark ven Herzog 
won Holſtein⸗ Gottorp mit Krieg überzog. Aber wie erftaunte Europa, als 
ter junge Schwedeulonig plötzlich einen raſchen, lebendigen Geiſt und ein ans⸗ 
gezeichnetes Kriegstalent entwidelte! Entrüſtet über das ungerechte Beginnen 
feiner Gegner, ſetzte er ſchnell mit feinem tapfern Kriegsheer und einer durch 
engliſche und holländiſche Schiffe vermehrten Flotte nad der Infel Seeland 
über, ſchtitt alobald ꝓir Belagerung von Kopenhagen und verbeeitete folchen 
Schreclen unter ven Dänen, daß König Friedrich mach wenigen Wochen im 
Tranendaler Frieden dem Bünbniß gegen Schweren entfagte unb ven 
Herzog von Holſtein zu entfchäbigen verſprach. Die edle Mäßigung, womit 
Kork. jeden eigenen. Gewinn verſchmähte, feigerte bie Bewunderung für ben 
japenbfichen Kriegshelden, unb bie firenge Mannszucht feines Heeres erwarb 


ihm die Vebe der Voller. Jedt richtete Karl feine Waffen wider bie andern. 


Gegner. Ant 30. November ſchlug er mit achttauſend Mann Schweden das 
zetumal ſtaͤrkere Heer der Ruſſen vor Narwa und erbentete 105 Kanonen 
und anderes ſtriegsgerãth. Die Gefangenen ließ er größtenteils laufen. Dann 
zeg er über Livlaud, mo bie Sachſen feine Ankunft nicht abgewartet hatten, 
nach Kurland, zerftvente ein ruſſiſch⸗ſächſiſches Heer und bedrohte bie Polen 
mit einem Kriege, wenn fie nicht ihren König abfegen würben. Die polnifche 
‚Reputfit erklärte, daß fie Friedvich Augufts Einfall in- Livland weder ge 
billigt noch unterftügt habe, wies aber bie Anmuthung bes Schwedenkönigs zu⸗ 
rũck md bat um Anerkennung ihrer wentralen Haltung. Allen Karl be 
harrte mit unwendelberem Starrfinn bei feinem Vorhaben, ven Kurfürſten von 
Sachſen, ver inbeffen feinen Bund mit dem Baar ermewert Hatte, ver polnifchen 
Krone zu berauben. Ohne fih auf Unterhanblungen mit ihm einzulaſſen, rückte 
er mit feinen ſchwediſchen Truppen in Polen ein und ftand in warigen Tagen 
vor Warſchau. Zitternd überreichte ihm die Bärgerfchaft die Schlüffel der 
Hauptftadt unb bezahlte bie aufgelegte Kriegsſteuer. Nach dem Siege bei Kliſſow 
fiber das faͤchſiſch⸗polniſche Heer, ein Sieg, ber feinem Schwager, beim Herzog von 
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Holftein-Gottorp, das Leben koſtete, nahm Karl auch von Krakau Beſitz. und 
verfolgte dann feinen Gegner nach Polniſch⸗Preußen, alle Vorſtellungen ſeiner 
Freunde, alle Vermittelungsvorſchläge ber zwieträchtigen Polen, alle Friedens⸗ 
anträge Friedrich Auguſts ſtandhaft zurücweifend. Lublin, Pultusk, Thorn, Elbing 
und Danzig geriethen im nächſten Jahre in ſeine Hände, ſo daß er nunmehr den 
größten Theil der Republik in ſeiner Gewalt hatte, und mit mehr Erfolg die 
Entthronung bes Kurfürſten betreiben konnte. Die den Sachſen feindlich ge⸗ 
ſinnte Partei, den Cardinal Primas an ver Spitze, erklärte in einer Verſamm ⸗ 
fung zu Warſchau ten König Friedrich Auguft ver Krone verluftig, weil er 
Polen in einen unheilvollen Krieg verwidelt und gegen bie Gapitufation fächfifche 
Truppen ind Sand gezogen Habe. Hierauf wurde in einer bon ſchwediſchen 
Soldaten umftellten Wahlverfammlung Karla Schügling Stanislaus Lesczinski, 
Woiwode von Pofen, zum König ausgerufen. Den urfprünglichen Plan bes 
Schwebenkönigs, einem ber unweit Breslau mohnenden Söhne Iohann 
Sobieski's die väterliche Krone zuzummwenben, hatte Zriebrich Auguſt durch 
deren plötliche Verhaftung und Wegführung nach Leipzig zu vereiteln gewußt. 
Aber obſchon Stanislaus im nächften Jahr durch den Biſchof von Lemberg 
gekrönt wire, fo war feine Stellung doch noch keineswegs geſichert, da nicht 
bios eine ſachſiſche, fondern auch. eine ruſſiſche Partei feiner Erhebung entgegen 
war und fowohl Peter als Friedrich Auguft große Streitfräfte aufhoten, tm 
den Schügling ihres Feindes zu ftürzen. Nur durch das fortvanernde Waffen- 
glüd der Schweden konnte daher Stanislaus gehalten werben. 


$. 780. Karl XI. in Sachſen. Um bie beabfidtigte Berbindung 
ber Ruffen und Sachen zu verhindern, zog Karl anf Höchft befchwerlichen 
Märfchen nach Galizien und eroberte Lemberg. Dies benugte Friedrich Anguft 
zu einem xafchen Zuge nad Warſchau, bas auch wirklich. in feine Gewalt 
gerieth unb für feinen Abfall gegüchtigt wurde. Als aber Karl eilig ber Haupt« 
ftabt zu Hülfe zog, mußten bie Sachfen wieder weichen, wobei jedoch ihr Feld⸗ 
herr Schuienburg einen fo meijterhaften Rüchzug veranftaltete, daß fie, ohne 
von ben nacheilenden Schweben Schaden zu leiden, über vie Ober entlamen. 
Nun wandte fih Karl nach Litthauen und Volhynien, wo er, trotz im⸗ 
fäglicher Schwierigleiten und Beſchwerden, welche ihm bie fpäte Jahreszeit, ber 
moraftige Boben, bie Armuth bes Landes und bie überlegene Zahl ber Feinde 
bereiteten, bie Ruſſen zum Weichen brachte und die Anerkennung feines Könige 
durchſetzte; und ba inbeffen fein waderer Feldherr Rhenſkjbld vie Sachen 
bei Frauſt adt aufs Haupt gefchlagen, fo vereinigte er fich jet mit beffen 
Truppen, um feinen Feind Friedrich Auguft im eigenen Lande aufzufuchen. 
Ohne bei dem Kaifer anzufragen, rüdte er über Schlefien in bie Laufitz ein 
and ſtand in Kurzem in bem Herzen von Sachen, das trotz Karls ftrenger 
Mannszucht durch bie feindliche Kriegemacht fchredfich mitgenommen wurde. Die 
Einwohner des flachen Landes flüchteten fi in die Stäbte, die Königsfamike 
ſuchte Schug im Nachbarlande, und wenn gleich Auguft, um fein Land zu reiten, 


"in den fhimpflicden Frieden von Altranftäbt willigte, ber ihn verpflichtete, 


für fi und feine Nachkommen ver polnifchen Krone zu entfagen, fein Bünbnig 
mit dem Zaar aufzuldfen, bie Söhre Sobieski's in Freiheit zu fegen und ben 
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als Peters. Geichäftsführer am fächfifchen Hofe weilenden Linlänter Patkul dem 
Schwebenkönig auszuliefern (der ihn eines graufamen Todes auf dem Rade 
ſterben fieß): fo blieb die feindliche Kriegsmacht doch ein ganzes Jahr in Sachfen 
zum großen Schaben bes Landes, das neben ben Einguartierungen und Kriegs⸗ 
ſteuern auch noch durch die Verſchwendung bes Drestener Hofes ſchwer zu lei⸗ 
den Hatte. : 3 


Friedrich Auguſts IT. Regierung war für Sachſen ein. großes Ungläd. Die Bes 
ſtechung der polnifchen Evelleute zur Erlangung der Schattenkrone, die Erhaltung einer 
Böniglichen Oarde, ber verhängnißvolle Krieg umd die Prachtliebe des Kurfürften machten 
Ausgaben nöthig, welche die Kräfte des Landes überfliegen. Während die Stände mit 
Seufzen die hohen Steuern genehmigten und der verarmte Baner faft verhungerte, ver⸗ 
anftaltete der Kurfürft em prachtvolles Hoffeft nach dem andern und verfchmendete unge» 
heute Summen anf Luftfchlöffer. Und mas Foftete erft die Unterhaltung und Berforgung 
der Mätrefien und natürlichen Finder des galanten Fürſten! Karl XII. bilvete einen 
merlwürdigen Gegenſatz zu dem genußfücitigen und leichtfertigen Kurfürſten. Iener beſaß 
eine volltommene Solvatennatur , feine Mäßigfeit ging ſoweit, daß er fi aller geiftigen 
Oetrãnle enthielt und im Felde nit der geringen Koft des Heeres ſich begnügte; Sommer 
und Winter trug er diefelbe unzierliche Kleidung, einen langen mit Meffingtndpfen ver- 
fehenen Soldatenrock und große Neiterftiefel; auf Märchen und im Kampf unterzog er 
fi) den größten Veſchwerden Entbehrungen und Gefahren; weiblichen Umgang mie 
ex; nur das Sriegsieben mit feinen Gefahren hatte für ihn Reiz; das Getöfe der Schlacht, 
das Pfeifen ver Kugeln, das Wiehern der Streitroffe ging ihm über Opern, Hoffefte und 
Eoneerte. Gern wäre damals Ludwig XIV. in feiner Bedrängniß ($. 766) mit dem 
flegreihen Schwedenkönig in einen Waffenbund getreten; aber Karl XIT. haßte die Tyrans 
nei des franzöſiſchen Königs und feine Gemaltfchritte gegen die Huguenotten, er ein eifri« 
ger Proteftant, der ſich gerade um biefelbe Zeit bei dem Kaiſer um Crleichterung feiner 
Slaubensgenoffen in Schlefien verwendete und, durch die damalige Weltlage unterftügt, 
einige religiöfe Zugeftänvniffe erwirkte. 


$. 781. Pultäwe. Indeß Karl XII. ſtarrſinmig feinen Entthronunge 
plan gegen Friedrich Auguſt verfolgte, benugte Peter. bie Abweſenheit ber fchwer 
bifchen Streitkräfte, um fih Iugermanland. und einen Theil von Livland 
und Eſthland zu unterwerfen und feften Buß an ber Oſtſee zu faffen. Er 
erbaute die Feſtungen Schlüffelburg und Kronftabt, ließ bie moraftigen 
Nieberungen an ber Newa mit umfäglicher Mühe burch Leibeigene, bie auf 
zweihunbert Meilen zufammengetrieben wurben, austrodnen und legte den Grund 
zu ber neuen Reſidenz Petersburg. Aus Moskau und andern Städten mußten 
Edellente, Kauffente und Handwerker mit ihren Zamilien dahin überfieveln; auch 
Ausländer wurden zur Einwanderung aufgemuntert. Bald fuhren Kollänvifche 
Schiffe die Newa hinauf und leiteten birecten Verkehr mit Rußland ein. — 
Der Zaar mochte mit einiger Bangigfeit auf -feine neue Schöpfung bliden, 
als Karl XII. von Dresden, wo er feinen bisherigen Gegner mit einem uner- 
warteten Beſuch überrafchte, über Schlefien nach Polen zog, um feine fiegreichen 
Waffen gegen feinen legten und mächtigften Feind zu kehren. Aber zu Peters 
Glück wählte Karl nicht die Oftfeeländer zum Kriegsſchauplatze, ſondern befchloß, 
auf Moskau Loszurüden und in das Herz von Rußland zu bringen. Er 
nahm Grobno und Wilna weg, fette im Juni über bie Berezina und 
flug ven Weg nah Smolenst ein. Kein ruffifches Heer beftand vor bem 
tollkühnen König, ver an ber Spige feiner tapfern Truppen Flüſſe durchwatete 
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und weglofe Moraftgegenben überſchritt. Aber jetzt trat ein Wendepunkt in 
Karte Glücke ein. Statt feinen Feldherrn Löwenhaupt, ver mit frifchen 
Truppen und mit Meldung und Nahrungsmitteln für das ermattete Heer auf 
dem Wege zu ihm war, abzuwarten unb dann mit vereinten Sräften auf 
Smolenst loszugehen, Meß er ſich durch ven alten Kofadenhetmen Mazeppa, 
der fich mit fehwebifcher Hüffe von Rußlands Oberherrlichkeit frei machen wollte 
und bem König Hulfstruppen und reichliche Zufuhr verfprach, zu einem höchſt 
befchwerlichen Matſch in die von ungeheuren Wäldern und Steppen burchfchnittene 
Ulraime bereden. Dies gab ven Ruſſen Gelegenheit, ihre ganze Macht gegen 
Löwenhanpt zu richten, und fo glänzende Proben eines ausgezeichneten Feld-⸗ 
herrntalents biefer auch ablegte, fo konnte er doch nur nach Aufopferung feiner 
ganzen Artillerie, alles Gepäds und aller Vorräthe mit einem geringen Heer 
den raſtlos vorwärts eilenden König erreichen. Auf die herbſtlichen Regengüſſe, 
welche Krankheiten erzeugten und bie Wege zerftörten, folgte eim äußerſt harter 
Winter; dennoch fette Karl, allen Vorftellungen zum Trotz, feinen Marſch fort, 
obwohl Mazeppa's Verheißungen fih als unwahr erwiefen und bie Kofaden 
wenig Luſt zeigten, fich ber ruffifchen Schugherrlichteit zu entziehen. Mit ver⸗ 


‚ biendetem Starrfinn rannte Karl in fein Verderben; viele feiner abgehärteten 


Solvaten erlagen ver Kälte, Taufenben erftarrten Hände und Füße; feinbliche 
Scharen, bie ihnen nachrücten und jebe mißliche Tage zu Angriffen benußten, 
lähmten den Muth, und ver Abgang von Lebensmitteln brach auch des Stärkſten 
Kräfte. Endlich fehritt Karl zur Belagerung ver feften Hauptſtadt Pultawa; 
aber bei dem Mangel an Geſchütz konnte wenig ausgerichtet werben. Die Be- 
lagerung dauerte mehrere Monate, bis Peter felbft an ver Spige einer bebeuten- 
ben Streitmacht vor Pultawa erſchien und ven Schwebenlönig, ver Kurz zuvor 
am Fuße verwundet worben, zu einem Treffen zwang. Die Schlacht von 
Pultawa entſchied wider bie Schweden. Rhenſkjöld, ver bie Anorbnung 
getroffen, Piper und viele ber erften Militärbeamten geriethen in Gefangen- 
ſchaft, alles Gepäck und bie veiche Kriegelaffe fiel im bie Hände ver Steger. 
Karl XII. wurde aus dem ftoen Weberwinber breier Könige ein hülfloſer Flücht⸗ 
fing, ver ſich nur durch bie angeftrengtefte Flucht in einer obdach⸗ und nahrungs⸗ 
loſen Steppe mit etwa zweitaufend Begleitern auf das türfifche Gebiet rettete 
und kaum den Grenzfluß Bug bei Oczakow glücklich überfchritten Hatte, als bie 
nachfegenden Ruſſen am andern Ufer ankamen. Xöwenhaupt fanmelte den Reſt 
ver Flüchtigen; ba aber bei dem Mangel an Nahrung und Geſchütz fein Rück⸗ 
zug möglich war, fo ergab er fich mit 160,000 Mann. Seiner ver tapfern 
Krieger fah die Heimath wieber; fie wurden im bem weiten Neiche zerftrent und 
ftarben theils in den Bergwerken Sibiriens, theils als Bettler auf den Land⸗ 
ſtraßen. So wurde das heldenmüthige Heer, gleich bewunbernswärbig im Dul« 
ben wie im Handeln, vernichtet. 


$. 782. Karl XO. in der Türkei. Karl XII. wurde von ben 
Türken ehrenvoll aufgenommen und großmüthig behanbelt. Im feinen Lager 
vor Bender lebte er als Gaſtfreund des Sultans in Lönigficher Weiſe. Aber 
ber Gedanke, als Beſiegter ohne Heer in feine Stanten zurüczufehren, war 
feiner ftolgen Seele unerträglih. Er wollte die Türken zu einem Kriege mit 
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Rußland zwingen und dann an ihrer Spike bie Staaten feines Feindes durch⸗ 


ziegen. Während er zu bem Enbe in Bender Zeit und Kräfte vergeubete und 


alle Mittel anwandte, um bie dem Kriege abgeneigten Türken für feine Pläne 
zu gewinnen, erneuerten feine brei Gegner das frühere Bündniß gegen Schwe- 
ben, worauf Friedrich Auguft den Altvanftädter Vertrag für nichtig erffärte und 
nad Vertreibung Stanislaus Lesczinskis ſich mit Hülfe des polniichen Adels 
wieber in ben Beſitz des Thrones feste, Zaar Peter feine Eroberungen an ber 
Oftfee über Eſthland, Livland und einen Theil von Finnland ausbehnte und ver 
König von Dänemark an der Küfte von Schonen landete, aber bald von einem 
Heinen Heer abgehärteter Banernburfche unter Stenbods Oberbefehl zurüd- 
gedrängt wurde. Endlich fehlen Karls XII. Plan in Erfüllung zu gehen. 
Seinen Bevollmächtigten in Eonftantinopel, dem gewandten Polen Poniatoweki, 
gelang es, durch Hofränte die Entfernung zweier Großveziere und die Kriegs⸗ 
erklaͤrung gegen Rußland zu erwirken. Schon rüdte ein türkifches Heer in 
tie Moldau, wohin ſich ver Zaar auf ähnliche Weile durch bie Verheißungen 
tes Hofpovars hatte loden Laffen, wie Karl durch Mazeppa in bie Ulraine. Am 
Bruth kam das ruffifche Heer in eine fo mißliche Lage, daß es ohne Schwert- 
ſtreich im bie türkifche Kriegsgefangenfchaft gerathen wäre, hätte nicht Peters Ge- 
mahlin Katharina, bie aus einer Sklavin bes ruffiihen Minifters Men 
zikoff emblich Beherrſcherin aller Neuffen warb, das Mittel gefimben, ven 
Großvezier durch Beſtechung zum Abſchluß eines Friedens zu bringen, in dem 
Peter nur verfprah, Aſow zurüdzugeben, bie Seftungswerke von Taganrog 
zu fchleifen und dem Schwebenfönig den Durchzug durch feine Staaten zu ge- 
ftatten. Karl XII. ſchäumte vor Wuth, daß das fo nahe gebachte Ziel nun 
ferner als je gerückt. Dennoch beharrte er im feinem Worfage und blieb ſelbſt 
daun noch im türkifchen Neih (in Warniga), als ihm bie Pforte die Gaft- 
freundſchaft kündigte, die bisher gereichte Gelvunterftügung entzog und das tür⸗ 
kiſche Gebiet zu verlaffen befahl. Er ließ ſich von ber Pforte das Reiſegeld 
zahlen und blieb dennoch, enblich erftürmten bie Ianitfcharen fein Lager, ftedten 
feine Hütte, in der. er fich mit Löwenkraft verteidigte, in Brand und nahmen 
ihn bei einem wüthenven Ausfalle gefangen. Aber noch mehrere Monate ver 
harrte er im türkifcher Gefangenfchaft und verzehrte feine Kraft in kindiſchem 
Eigenfinn. War e8 zu verwunbern, daß man anfing ihn für geiftesnerwirrt zu 
Halten? Erſt als man ihm melvete, daß auch bie deutſchen Beſitzungen bis auf 
Stralfund um Wismar in ven Händen ber Feinde feien und bie Schwer 
ten mit bem Gedanken umgingen, einen Reichöverwefer zu ernennen, verließ er 
nach fünfjährigem Aufenthalt vie Türkei und langte nach einer vierzehntägigen, 
ohne alle Unterbrechung, meift zu Pferde fortgejetten Reiſe durch Ungarn und 
Deutſchland plögfih vor den Thoren Stralfunds an. 


6. 783. Karls XII. Ausgang. Mit evler Anftrengung Hatten indeſſen 
bie Schweden ben zahlreichen Feinden Widerſtand geleiftet. Stenbod fiegte 
bei Gadebuſch zum zweitenmal über das zwanzigmal ftärkere Heer ver Dänen, 
eroberte und verbrannte Altona, gerieth aber bei weiterem Vorrücken durch 
Hofftein in Kriegsgefangenfchaft und mußte bis an feinen Tod (1717) zu Kopen⸗ 
Hagen in einem engen Kerker fchmachten. — Aber wie follte das durch einen 
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vierzehnjährigen Krieg geſchwächte und feiner ergiebigſten Provinzen beraubte 
Land ber vereinten Kriegsmacht der fünf Nachbarſtaaten (va ſich auch noch Han- 
nover und Preußen ben übrigen Verbündeten angejchloffen) gewachfen fein? 
Karl mußte daher nach ben größten Anftrengungen und nad Aufopferung ber 
heldenmüthigen, eines befjern Schickſals würdigen Truppen bie hartbebrängte 
Dene Stadt Stralfund aufgeben und nach Schweden üherfegen. Ganz Pom⸗ 
mern, nebft der von bem tapfern Leopold von Deffan eroberten Inſel 
Rügen, kam fofort in bie Gewalt ber Preußen. Auh Wismar, vie legte 
ſchwediſche Beflgung auf deutſchem Boden, ging verloren. Und noch immer 
wollte der ftarrfinnige König von feinem Frieven Hören. Auf den Rath bes 
erfindungsreichen, ränkevollen Barons Gg. Heinr. von Görtz, aus einem alten 
fräntifchen Nittergeichlechte, der aus holfteiniſchen in ſchwediſche Dienfte getreten 
war und für die Fortfegung des Krieges wirkte, um einen billigen Srieven zu 
erzwingen, ließ ver König zur DBeftreitung der Koften für nene Kriegsrüftungen 
geringhaltiges Geld prägen und zu vollem Nennwerth ausgeben, unb rückte 
16. dann im Februar in Norwegen ein. Aber Klima, Natur und bie Tapferkeit 
ber Einwohner bereiteten ihm ſolche Schwierigkeiten, daß er bald zur Rückkehr 
genöthigt ward. Nun fuchte Görtz den ruffifchen Kaifer, ber ungehalten war, 
daß fich der Kurfürft von Hannover (Georg I. von England) in den Beſitz von 
Bremen und Berben gefegt, zu einem Separatfrieden zu bewegen, unb 
leitete zugleich mit Alberoni ein Compfot zur Rüdführung ver Stuarts auf ben 
engliſchen Thron ein ($. 774), allein noch ehe bie Verhandlungen mit Peter zu 
8. Ende geführt waren, brah Karl XII., der nur Krieger, nicht Staatsmann, 
nur Soldat, nicht Feldherr war und ben bie innere Unruhe raftlos vorwärts 
trieb, abermals mit zwei Heerabtheilungen in Norwegen ein. Die Heinere unter 
Sara Armfeld richtete ihre Angriffe auf Drontheim, mußte jedoch Bei eintreten- 
ber Kälte unverrichteter Sache abziehen und erlag auf dem Rückzug über bie 
menfchenleeren, mit Schnee und Eis bebedten Berge dem Frofte, dem Hunger 
und ber Ermübung. Noch ehe fie bie eiflgen Höhen des Norbens erklommen, 
hatte ihr König vor der Feſtung Friedrichshall, die er mitten im Winter 
11, Dec belagerte, feinen Tod gefunden. Als er bei nächtliche Weile an eine Bruft- 
wehr gelehnt den Arbeitern in ben Laufgräben zufah, warb er getöbtet. Die 
Kugel, vie feinem Leben ein Ende machte, kam wahrfcheinfich von Mörberhant. 
— Karls Tod Hatte In Schweben‘ eine Umgeftaltung ber Verfaifung, 
eine Reihe nachtheiliger Sriedensfchlüffe mit ven verbündeten Mächten und 
ben Iuftizmorb bes Minifters Görtz zur Folge. 


db) Die innern Zuftände. 


6. 784. 1) Schweden. Der ſchwediſche Adel, des Mititärvefpotiemus Tängft 
mäbe, benugte vie fireitige Thronfolge zur Wiebererlangung der ihm von Karl XI. ent 
riſſenen Rechte. Che Karls XII. jüngere Schweſter Ulrike Eleonore und ihr 
Gemahl Friedrih von Heffen-Kafjfel von ven Ständen (bie ihr altes Wahl- 
recht fid) wieder beilegten und ven rechtmäßigen Thronerben Karl Friedrich von 
Holftein-Gottorp, den Sohn von Karls XU. ältefter Schwefter, umgingen) auf 
den ſchwediſchen Thron gehoben wurden, mußten fie der unumfchränften Königemacht 
entfogen und nicht nur in die Wieverherftellung der alten Verfaſſung willigen, ſondern 
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auch dem nen errichteten ariſtokratiſchen Reichs rat h eine fo unabhängige Stellung ein⸗ 
räumen, daß diefer allmählich zu einer mitregierenden Behörde emporftieg. 
As ſtändiger Ausfhuß der Reichsſtände, benen vie oberſte Madtvolls 
tommenpheit und Staatshohe it (Somveränetät) beigelegt warb, follte ber 
Reichsrath nur diefen verantwortlich fen. Dies hatte die Folge, daß nad und nach alle 
Regierungsgewalt in vie Hände des nad) Stimmenmehrheit entſcheidenden Reich s⸗ 
raths kam und die Königswürde zu einer machtloſen Ehre herabſank. Schwedens Ver- 
faflung wurve eine —rüdenve Oli garchie; ver Reichsrath, in dem ver König nur zwei 
Stimmen hatte, entſchied über alle Regierungsſachen und befegte die oberften Stellen im 
Heer. in der Juſtiz, und in der Verwaltung. — Als erſtes Opfer der zur Macht gelang- 
ten Adelspartei (vom der auch wahrfcheinlid des Königs Ermordung ausgegangen) 
biutete Karls verhaßter Rathgeber Görtz. Ohne der beſchuldigten Staatsverbrechen 
überführt zu fein, ward er durch ein ungerechtes umd höchft ‚parteiifches Gerichts: 
verfahren zum Tode verurtheilt und graufem hingerichtet. Und damit der Neichsrath 
feine neu errungene Gewalt in Sicherheit und Ruhe genießen könne, wurden alsbald 
mit den gegen Schweben verbünveten Mächten Griedensfhläffe eingegangen, bei 
denen ver Abel mehr feinen Eigennutz als ven Vortheil und die Ehre des Landes berück- 
fihtigte. Bon der Zeit an ſchied Schweben aus der Reihe der Großmächte; an feine 
Stelle trat Rußland. 


In den Friedensſchlüſſen erwarb Georg I. von England gegen Entrichtung einer Million 
Thaler am bie ſchwediſche Regierung das Hergogthum Bremen und Berben für fein Stamm« 
Ind Hannover, Friebrih Wilhelm I. von Preußen behielt für zwei Millionen Thaler das 
von ihm befete Stettin und Borpommern bis an bie Peene, nebft den Infeln Uſedom und 
Wollin. Dänemark erlangte den Befig der bem Herzog von Hofflein-Gottorp entrifjenen Pro- 
vinz Schleswig, gab aber die ſchwediſchen Eroberungen (Stralfunb, Greifswalb u. a.) 
zuräd, nachdem Schweben auf bie bisher genoſſene Sund-Zollfreiheit verzichtet. Gegen bie alten 
Gruundrechte, wonach Schleswig und Holftein vereint und ungetheilt bleiben follten, verband 
Friedrich IV. das Herzogthum Schleswig mit Dänemark und unterwarf es wiberrechtlih dem 
bänifden Lönigsgejeg. — Auguſt I. wurde als König von Polen anerlannt. Am längften 
dauerte ber Krieg mit Rußland. Erſt als Peter die ſchwediſche Küfte mit Feuer und Schwert bar- 
bariſch werheeren ließ, willigte enblich bie Regierung im Frieden von Nyftädt im die Abtretung 
ber reichen Provinzen Ingermanland, Efthland, Livland und eines Theils von Care» 
lien an bie Ruſſen gegen bie Rüdgabe von Finnland und bie geringe Entfhäbigung von zwei 
Milionen Thalern. 


. 785. 2) Rußland. Wie ganz anders ging Rufland aus dem Kampfe hervor. 
Der I der nunmehr ven Kaifertitel annahm, hatte feinem Reiche blühende, cul⸗ 
tivirte Länder erworben, feiner neugegrünbeten Seemadt zwei Meere erfchloffen, vie 
wenig bevölferte Provinz Ingermanland durch erzwungene Ueberfievelung volkreich 
gemacht, Petersburg, das der europäiſchen Eultur näher lag als Moskau, zum 
Sig der Regierung und zur Hanptftabt des Reiches erhoben und dur großartige Anlagen 
und Bauwerke in Aufihwung gebracht. Durch Anlegung von Canälen und Landſtraßen 
erleichterte Peter den innern Verkehr feines unermeßlichen Reiches; mit den Geeftaaten 
des Auslandes wurden directe Handelöverbindungen angefnüpft und zu dem Ende See» 
häfen angelegt und die Schifffahrt befördert. Gewerbe und Manufalturen 
erfreuten ſich befonderer Begünftigungen, und neu erfhaffene Bergmerte fürberten den 
innern Reichthum des Landes zu Tage. Died hatte zur Folge, daß am Ende des zwei⸗ 
undzwanzigjährigen Krieges der ruſſiſche Staat nicht nur ſchuldenfrei war, fondern das 
Finanzweſen fi in fo gutem Zuſtande befand, daß der Kaifer unmittelbar nachher einen 
Krieg gegen Perfien, hauptfächlic für Hanvelezwede, unternehmen konnte. Auch 
die ganze Verwaltung des Reichs gewann durch Peter eine neue Geſtalt. An vie 
Stelle des alten Bojarenhofs trat der vom Kaifer abhängige und von ihm ernannte 
Senat als oberſtes Reichsgericht in Petersburg; und in ven Ukaſen wurbe 
nicht mehr wie früher der Zuftimmung der Bojaren zu dem Willen des Souveräng gedacht. 
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Zehn neue Regierungs-Eollegien mit beftimmten Geſchäftskreis leiteten die Ber- 
waltung in den Provinzen. Eine nad franzöfiihem Mufter eingerichtete Polizei fiherte 
die Hauptftabt, aber leider glaubte Peter, daß eine geheime Inquifitionsfanzlei 
auch zur guten Polizei gehöre, und ließ daher dieſes von Iwan Waſiljewitſch gegründete 
ſchreckliche Inftitut beſtehen. Auch die Verhältnifie der Leibeigenſchaft wurden feſt elt 
und den Herren die erweiterte Befugnif erteilt, „vie Bauern nicht blos mit der Scholle 
zu verkaufen, fondern fie auch zu jever beliebigen Haus- und Fabrikarbeit zu ver« 
wenden.” — Ja jelbft eine Alademie ver Wiffenfchaften wurbe in Petersburg gegründet, 


‘aber von ihren gelehrten Forſchungen Hatte das rohe Volk feinen Gewinn. — Eine ver 


folgenreichften Neuerungen Peters des Großen war die Aufhebung der Patri— 
archen würde und die Errihtung der Heiligen Synode als oberfter Kirchenbehörve, 
welche vom Kaifer, ihrem Präfiventen, Berhaltungsbefehle empfing. Eine nad} dem Tode 
des Patriarchen Adrian von Peter angeorbnete zwanzigjährige Verweſung feiner Stelle 
hatte das Volk zuvor eines firchlichen Oberhauptes entwöhnt. Bon nun an ſtand in Ruß⸗ 
land Kirche und Staat unter einem militäriichen Regiment. Hätte Peter noch feinen 
Plan, dem ganzen Reiche ein allgemeines Gefeg buch zu verleihen, ausgeführt, fo wäre 
die Staatsorganifation zur Vollendung gebracht worben. — Aber wie viel Peter auch 
für Cultivirung feines Landes that, er felbft blieb bis an das Ende feines Lebens ein ver 
Völlerei und rohen Sinnengenüflen ergebener Defpot. Eine zweite, in Begleitung ver 
Kaiferin Katharina unternommene Reiſe durch Deutfchland nach Hollann und Frankreich 
bewies, wie weit noch die ruffifchen Sitten hinter der europäifchen Civilifation zurüd- 
fanden ; und Peters Verfahren wider feinen einzigen Sohn Alerei, auf den er die Ab⸗ 


. neigung gegen deſſen werftogene Mutter übertragen, zeugte von ber harten Gemüthsart 
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Katharina I. 
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des Machthabers. Durch Trog und ſtörriſches Weſen hatte Alexei die Liebe des Waters 
verfcherzt, er hatte ſich mißbilligend über die Nenerungen geäußert, hatte ſich mit lauter 
Freunden des alten Zuftandes umgeben und den Vorſatz ausgeſprochen, feine Refivenz 
einft wieder nad) Moskau zu verlegen. Umfonft fuchte Peter ihn durch Vermählung mit 
einer dentfchen Fürſtentochter der europätfchen Cultur zu befreunden; Aierei blieb bei fei- 
nem Sinn umd entwich endlich aus vem Reich. Da ließ ihn Peter, beforgt um den Fort⸗ 
beftand feiner Einrihtungen, verhaften, in die Heimath zurüdbringen und zum Tode 
verurtheilen. Ob Alexei hingerichtet ward oder vor der Vollſtreckung des Urtheils ftarb, 
ift ſtreitig. Em Ukas gab alsdann die Beftimmung ver Thronfolge dem Willen des 
regierenden Kaiſers anheim. Dadurch verſchwand aus dem ruſſiſchen Reich der 
Begriff der Legitimität: die zaariſche Thronfolge wurde rechtlos, ein Spielball der 
kaiferlichen Laune. 


Peters des Großen Tod führte eine Reihe ſchwankender Regierungen und ſtür⸗ 
mifcher Thronwechſel herbei, die an die Kaiferzeit von Rom und Byzanz erinnern. 
Menzikoff, der von dem niebrigften Stande zum Günftling ves Kaifers und allmäch- 
tigen Minifter emporgeftiegen, verſchaffte feiner ehemaligen Dienerin , der. Kaiferin 


m Katharina, ven Thron und führte in ihrem Namen ein unumfchränktes Regiment ; 
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und als Katharina I. farb und nad Menzikoffs Weifung ven unmündigen Sohn des 


 enthaupteten Alexei, Peter II., zum Thronfolger ernannte, riß jener herrfchfüchtige 


Staatsmann die Regentfhaft an fih und gedachte durch die Vermählung feiner 
Tochter mit dem jungen Fürften die Kaiferwürbe an feine Familie zu bringen. Aber 
Dolgorudy, ein unternehmender Evelmann und Peters IL. Jagdgefährte, bewirkte 
den Sturz des übermäthigen Emporkömmlings. Menzikoff brachte mit feiner Familie 
den Reft feiner Tage in Sibirien zu und von feinen Millionen blieb ihm nur noch ein 
fpärlicher Unterhalt. Gram und Schwermuth machten feinem Leben bald ein Ende. Uber 
auch die Herrfhaft der Dolgorudy, vie als Leiter des Stantsrathes eben fo 
unumſchrankt über ven Senat und die Regierungscollegien geboten, wie Menzikoff, war 
von kurzer Dauer. Noch ehe die beabfihtigte Bermählung des Kaifers mit einer Schweſter 
Iwan Dolgorudy’s zu Stande fam, ftarb Peter II., und feine Nachfolgerin Anna, 
Peters des Großen Bruderstochter und verwittwete Herzogin von Kurland, hielt ſich 
nicht lange an die Capitulation, worurd die Dolgorudy umd ihr Anhang ihr 
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oligarchiſches Regiment zu befeftigen gehofft. Im Vertrauen auf den Wunſch des Volks 
und des niedern Adels, die mit Neid die Uebermacht jener ariftolratifhen Familien bes 
trachteten, wernichtete fle die beſchränkende Capitulation, ftellte die abſolute Kaiſermacht 
wieder her und wendete ihr ganzes Vertrauen ihrem Günftling Biron, den fie nad 
dem Exlöfchen des Kettlerſchen Regentenhaufes zum Herzog von Kurland erheben 
fieß, und den beiden thatkräftigen Deutſchen Oftermann und Münnich zu. Die 
Dolgorudy und Galitzin wurden vom Hofe entfernt, und als fie neue Verſuche machten, 
die verlorne Macht wieder zu erlangen, enbeten fie theils auf dem Schaffot, theils im 
Sibirien. DOftermann leitete nunmehr die äußern Angelegenheiten im Sabinet, ver 
talentvolle, in Eugens Schule gebilvete Münnic aber gab der Kriegsmacht und dem 
Seewefen den vorigen Olanz wiever. In dem mit Defterreich gemeinfchaftlich geführten 
Türtentrieg entwidelte Münnic großes Talent und hohen Muth, opferte aber 
Taufende von Menfchen feinen kühnen Plänen. Er eroberte die Krim und befeßte die 
Moldau, und wenn gleich der fhimpfliche Friede, den Oeſterreich übereilt in Belgrad 
abſchloß ($. 798), auch Rußland zur Herausgabe des Eroberten zwang, mit Ausnahme 
der wiebergemonnenen Stadt Aſow, fo hatte doch Munnich ven Weg gezeigt, wo Ruß- 
land feine Grenzen ausdehnen könne. Anna ernannte zu ihrem Nachfolger ven erft einige 
Monate alten Sohn ihrer Nichte gleichen Namens, Iman, während deſſen Minver- 
jährigfeit ihr Günftling Biron die Regentſchaft führen follte. Wein Münnich, des 
unfähigen, übermüthigen Emporkömmlings müve, bewirkte feinen Sturz. Biron wanderte 
nah Sibirien, und Iwans Eltern (Anna und ihr Gemahl Anton Ülrich von Braun- 
ſchweig · Lüneburg) übernahmen die Regentſchaft und verliehen Münnich die Würde eines 
Premierminiſters. Zwietracht ſchwächte jedoch ihre Macht und beginftigte ven Plan 
Leftocgs, des franzöfifchen Leibarztes ver Prinzeffin Elifabeth, ver jümgften Tochter 

des Großen, diefer den Thron zuzumenden. Mit Hülfe ver Taiferlihen Garde, 
welche Eliſabeth durch gemeine Vertraulichkeit gewonnen hatte, wurde in einer einzigen 
Nacht die Revolution beendet, die Elifabeth zur Herrfchaft, Iwan und feine Eltern 
in ven Lerker, Münnich und Oftermann nad) Sibirien führte. Die fhon unter Anna 
und ihrer Nichte am Petersburger Hof einheimifche Sittenlofigleit erreichte unter der 
wollüftigen Eliſabeth ven höchſten Gipfel. Wie in Frankreich en Mätreffen- 
regiment an ver Wohlfahrt und den fittlihen Grundlagen des Staates zehrte, fo in 
Rußland eine Favoritenherrfhaft. Die Finanzen geriethen in Unordnung; ber 
Wohlſtand ſank, alle gemeinnägigen Anftalten verfielen. Eliſabeth überließ ſich und das 
Reich ihren Günſtlingen und folgte felbft in den wichtigften Stantsangelegenheiten ihren 
Leidenſchaften. Uebungen andächtelnder Frömmigkeit waren bei ihr mit Sittenlofigfeit 
und Ausfchweifung verbunden. Auch Leftocg, der in Preußens Intereffe wirkte, wurde 
geftürzt und von der undankbaren Kaiferin nach Sibirien geſchickt, worauf Beſtuch eff 
die Regierung zu Oeſterreichs Vortheil leitete, bis Eliſabeths Tod und Peters IH. 
Thronbeſteigung wieder eine Umgeftaltung herbeiführte. So bewährte ſich das entjeg« * 
fie Wort: „die ruſfiſche Verfafſung ift deſpotiſch, aber durch den Meuchelmord ger 
mildert.“ 
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$. 786. 3) Bolen. Friedrich Auguftsll. Plan nach feiner Wievereinfegung, 
mit Hälfe feiner Sachfen und Bundesgenoſſen vie Königsmacht in Polen zu heben, 
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fheiterte an dem Wiverftand des Adels. Cine allgemeine Conföveration zwang ihn, vie 
fähftfchen Truppen aus dem Reiche zu entfernen. Defto befler gelang fein Vorhaben, 
durd Einführung eines gefteigerten Lurus und Sittenververbnifies fi den Adel mehr 
zu eigen zu machen und ven kriegeriſchen Sinn zu brechen. Die von Paris nach Dresven 
und von Dresden nach Warſchau verpflanzte Prachtliebe, Schwelgerei und Meppigteit, 
zerſtörte die letzte ſittliche Kraft unter dem polnifhen Avelzınd wirkte um fo nachtheiliger, 
als äußere Verfeinerung mit innerer Rohheit und finnlicher Erregbarkeit gepaart war. 
Beftechlichleit wurde nunmehr fo allgemein, daß fie aufhörte, ein entehrenves Lafter zu 
fein; von der enropäifchen Eultur, die in allen andern Ländern Riefenfchritte machte, 
nahm Polen nichts an als den äußern Firniß, den Weibereinfluß und bie durch Grün⸗ 
dung bes weißen Adlerordens genährte Eitelfeit und Hoffahrt, und während in ganz 
Europa das geiftige Streben auf veligiöfe Auftlärung und Abftreifung der Confeffions- 
unterſchiede gerichtet war, gefellte fich in Polen zu den übrigen Gebrechen auch noch Ver⸗ 
folgungsfucht gegen Anversdenfenve. Im Wivderſpruch mit dem Frieden von Dliva 
($. 718) fuchte die von den Jeſuiten geleitete Avelsariftofratie ven Diffidenten, 
welche als Anhänger der Schweden galten, die feit zwei Jahrhunderten genofienen 
17. kirchlichen und bürgerlichen Rechte zu entreigen. Ein auf einem außerordentlichen 
Reichstag verfaffungswidrig durchgeführtes Gefeg verbot ihnen Kirchen zu 
bauen; und als in der proteftantifhen Stadt Thorn ver allgemeine Haß gegen bie 
17%. friedenſtörenden Umtriebe der Jeſuiten fich in einem Volksaufſtand wider das Jeſuiten⸗ 
Eollegium Luft machte, bewies der Orden feine Macht durch vie furchtbare Rache, 
die er in der Stadt nahm. Der erfte Bürgermeifter Rösner und nem evangelifche 
Bewohner Thorns flarben auf dem Schaffot; auch die legte ver Hauptkirchen der Stadt. 
welche ven Evangelifchen noch geblieben war, mußte den Katholiken eingeräumt werben 
und nur durch Entrichtung einer hohen Entſchädigungsſumme vermochte die Bürgerſchaft 
178, endlich ven Groll ver Väter zu verfühnen. Kurz vor dem Tode Friedrich Auguſts II., 
der zu Gunſten feiner ehemaligen Glaubensgenofien Feine Schritte zu thun wagte, um 
nicht den Schein einer geheimen Anhänglichfeit an Luthers Lehre auf fich zu ziehen, wurden 
alle Diffinenten durch Reichstagsbeſchluß fowohl von der Nationafrepräfentation, als von 
allen Stantsämtern ausgefhloffen. War es unter diefen Umftänven zu verwundern, daß 
die Diffiventen ihre hoffenden Blicke auf Rußland richteten, das dieſe Zwietracht zu feinem 
Vortheile zu benugen verftand? 

8. 787. Der polnifhe Erbfolgetrieg, 1733 und 1734. Nach 
Friedrich Augufts II. Tod fehwur der zu einer Eonvocation zufanmengetre- 
tene Abel, nur einen Einheimifchen (Biaften) als König anzuerkennen, und theilte 
dem unter einer Verkleidung aus dem Elſaß nach Warfchau geeilten Stanislaus 

„Lesczinsti die Krone zu. Diefer hatte feit feiner Flucht ($. 782) in ärm- 
lichen Umftänden zuerft in dem feinem Schutzherrn Karl XII. zugehörenden 
Zweibrüden, dann in Weißenburg gelebt, bie ihn bie Vermählung 
feiner Tochter mit König Ludwig XV. von Frankreich aus aller Noth befreite. 
Aber Rußland und Defterreich begünftigten die Bewerbung von Friedrich 
Augufts gleichnamigem Sohn, bem ebenfalls zur Tathofifchen Kirche übergetre- 

ee tenen Friedrich Auguft III. von Sachſen, tHeils um Frankreichs Einfluß von 
783-8. Polen und Deutfchland ferne zu Halten, theils weil der Kurfürft beiden Höfen 
Vortheile in Ausficht ftellte, dem öfterreichifchen bie Beftätigung der pragma- 
tifhen Sanction ($. 799), dem ruffifchen die Belehnung Birons mit ber 
Herzogswürbe von Kurland ($. 785). Stanislaus Lesczinski, obwohl von ber 
Mehrheit der polnifchen Nation anerkannt und franzöfifcher Hülfe verfichert, 
mußte aus Mangel an Kriegsmuth vor feinem in Praga unter ruſſiſchem Beir 
ftand von wenigen Edelleuten und Präfaten ausgerufenen und von Münnichs 
Kriegsſchaaren eingeführten Mitbewerber nach Danzig, entfliehen, wo; er lange 
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umſonſt auf franzöflfhe Unterftügung Harte. Und als endlich ber friedliebende 
Cardinal Fleury zur Abfendung einiger Schiffe vermocht wurde, war bie geringe 
Kriegsmacht nicht im Stande, die Ruſſen von Danzige Mauern zurüdzufchlagen. 
Stanislans floh in Bauerntracht nach Königsberg und von ta nach Franl- 
reich und überließ Polens Krone feinem Mitbewerber. Danzig wurbe ſchwer 
gegüchtigt. Aber Stanislaus, ein Mann ohne Kraft und Charakter, wenn gleich 
von liebenswürbigem Weſen, erlangte nach Entfagung aller Anſprüche auf Polens 
machtloje Krone bie feiner Gemüthsart weit entfprechenvere Herrſchaft über das 
Herzogtum Lothringen. Um Frankreich, deſſen Heere am Rhein und in 
Italien die öfterreichiichen Beftgungen bebrohten, vom Kriege abzubringen und 
feinen Beitritt zur pragmatifhen Sanction zu erlangen, willigte Karl VI. 
in die Höchft nachtheiligen Wiener rievenspräfiminarin, wonah Franz 
Stephan, Herzog von Lothringen, bes Kaiſers Schwiegerfohn, fein Erbland 
gegen das durch das Erlöfchen des Mediceifhen Haufes erlebigte Tos- 
kana vertaufchte, Lothringen und Bar dagegen an Stanislaus und nach beffen 
Tod an Frankreich kam, und Neapel und Sicilien als Königreich dem 
fpanifchen Prinzen Don Carlos ($. 770) überlafen wurde. So wurde ein 
deutſches Reichsland ohne Mitwirkung ber Bürften und Stände an Frankreich 
abgetreten. Der Reichstag, befjen Einwilligung man nachträglih ver Form 
wegen einholte, bankte dem Kaifer für feine Fürſichtigkeit in diefem fo nöthigen 
als nützlichen und heilſamen Frievensgefhäft" und dem Herzog von Lothringen 
für feine „aus Srievengliebe gefaßte großmüthige Entjagung‘. Frankreich aber 
erlangte ohne alle eigene Opfer das ſchöne Herzogtfum, nach dem es feit zwei 
Jahrhunderten getrachtet Hatte. Doc erft durch dem Frieden vom Lüneville 
wurden bie legten Verbindungsfäben Lothringens mit dem beutichen Neich zer- 
ſchnitten. 

Noch 29 Jahre regierte hierauf Stanislaus, ber Gönner ber Jeſuiten, mit dem Titel 
eines Königs in Lüneville und Nancy, gelicht und geehrt von feinen Unterthanen, ein Wohl« 
thäter der Armen, ein Beförberer ber Kinfte und Wiflenfchaften, ein Verſchönerer ber lothringiſchen 
Städte. Polen dagegen ging unter Friedrich Auguſt W. feiner völligen Aufldfung entgegen. Der 
ſegenannte Bacificationsreihstag erflärte jeben für infam ober vogelfrei, ber frembe 
lalſo andy fächfifche) Heere ohne befondere Bewilligung ber Republik ins Königreich führen 
würde, und verjhärfte aus Beſorgniß, der König möchte für ven Glauben feiner Jugend noch einige 
Neigung haben, bie harten Diffinentengefege. „Kaum follte man überhaupt ein Regen 
tenleben biefer Art, wie König Augufs II. war, eine Regierung nennen; bemm ber regiert 
doch nicht, Der blos durch fein körperliches Dafein wirkt? Mißhelligkeiten ber großen Familien 
arteten unter ihm bis zu wahren Fehden aus. Die rohefte Uncultur des Mittelalters herrſchte 
unter bem allgemeinen Haufen der Ration, umb bie Großen, berem einzige Euftur oft kaum mar 
aus Reifen nad Frankreich entfprang, Tonnten felten Patriotiemus oder wahren Charakter haben, 
denn wie follte Patriotismus ober kraftvoller Geiſtescharalter bei ber Erziehung entfiehen, bie fie 
gewöhnlich gemoffen; ober bei ber eitlen, unthätigen, ſchwelgeriſchen Lebensart ſich erhalten, bie 
unter dem Edelſten ihrer Art far allgemein herrihenb war.“ Da ber König und fein Minifter 
Brüäpt Mavifh nm Rußlands Gunſt buhlten, jo wurde der Einfluß dieſes drohenden Nachbare 
ſtaates immer mächtiger. 


$. 788. 4) Prengen. Friedrich Wilhelm, der große Kurfärft von 
Brandenburg, gab feinen Stanten einen mächtigen Aufſchwung, theild indem er vie 
getreunten, feit dem Anfang des flebenzehnten Jahrhunderts dem Turfärklihen Haufe 
zugefallenen Zanvestheile Preußen und Cleve ($$. 694. 718) mit dem Hauptland 
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in nähere Verbindung brachte und zu einem zufammenwirfennen Ganzen umſchuf, theils 
indem er Einwanverungen aus gebilveten Ländern in bie durch den breißigjährigen Krieg 
veröveten Provinzen begünftigte (fanzöfifche Huguenotten) und ber Gewerbthätigfeit und 
den Kunſten des Friedens kräftig aufhalf, teils durch Bildung einer bedeutenden Kriegs. 
macht, womit er dem Lande eine unabhängige, felbftännige Stellung erlämpfte. Auf 
tiefen einſichtsvollen, Fräftigen und befonnenen Fürften folgte fein prachtliebender Sohn, 
Kurfürft Friedrich M., dem der äußere Glanz, womit dudwig XIV. den Hof von Ver⸗ 
failles umgeben , als der höchfte Triumph irdiſcher Majeftät erfchien. Er fegte daher den 
größten Werth auf eine prunkvolle Hofhaltung ; eine verſchwenderiſche Pracht in Kutfchen, 
Marftällen, Garverobe u. dgl., glänzende Feſte und ceremonielle Feierlichfeiten gingen 
ihm über Alles. Mit Neid fah er auf die Kurfürften von Hannover und Sadfen, 
denen das in feinen Augen unſchätzbare Gut einer Königskrone zu Theil geworden, 


und wie groß war feine Freude, als ſich Kaifer Leopold geneigt zeigte, ihm gegen bie 


Zufiherung kräftiger Unterftägung im fpanifchen Exbfolgefriege den Titel und Hang 
eines Königs von Preußen, ven er ſich beilegte, durch Taiferliche Anerkennung gut 
zu heißen-und feinem Haufe ſicher zu ftellen. Nach feierliher Krönung m Königsberg, 
wobei ver Kurfürft fich ſelbſt und feiner Gemahlin, ver geiftreihen Sophie Char- 
fotte, die Krone auffegte, und nach einer Reihe prunkooller Fefte (Stiftung des ſchwar⸗ 
zen Adlerordens) hielt der neue König Friedrich I. einen glänzenden Einzug in 
Berlin, das er duch Bauten (Schloß, Zeughaus, lange Brüde, Kirchen), Kunftvent- 
male (vie metallene Reiterſtatue Friedrich Wilhelms durch den Architekten und Bildhauer 
Andy. Schlüter) und Anlagen zur würbigen Kefivenz eines Königs zu machen ſuchte. 
Wiſſenſchaften und Künfte fanden Aufmunterung. Im dem Luftihlog Eharlotien- 
burg, wo bie als Leibnigens Gönnerin befannte Königin in Anmuth waltete, war 
ſtets ein Kreis geiftreicher und ausgezeichneter Verfonen verfammelt ; in Berlin trat die 
Societät der Wiffenfhaften und die Alademie der Künfte ins Leben; 
in Halle erhob ſich eine blühende, durch edle Geiftesfreiheit ausgezeichnete Univerfität, 
wo Männer wie Thomafins, Herm. Francke (Stifter des Waifenhaufes), Chri- 
ſtian v. Wolfu. A. wirkten und der Freiherr v. Eanftein bie Vibeloruderei grün. 
dete. — Diefer Aufwand, verbunden mit der Unterhaltung einer beträchtlichen Kriegs⸗ 
macht in des Kaiſers Dienften, drüdte Hart auf das arme Land; ſchwere Steuern lafteten 
auf dem Bürger- und Vauernftande, gewifienlofe Beamte mißbrauchten bie Hreigebigfeit 
des Hofes; der nene Glanz des Herricherhaufes ſchien dem Staate unheilvoll zu werden ; 
da folgte zum Glück dem verſchwenderiſchen Friedrich I. der fparfame, ja geiige Frie⸗ 


4 drich Wilhelm J., in Alem das Gegenbilv feines Vorgängers. Die Juwelen und 
. toftbaren Geräthichaften, die der Vater mühfam erworben, verkaufte der Sohn und 


bezahlte mit dem Erlös die Schulden ; Alles, was an Luxus grenzte, wurde vom Hof ver⸗ 
bannt, die Dienerfhaft aufs Nothwendigſte beſchränkt, jeder überfläffige Aufwand ver- 
mieden. Die Lebensweiſe des Königs und feines Hofes war bürgerlich, die Mahlzeiten 
beftanden aus Hausmanngtoft, die Königin und ihre Töchter mußten ſich mit häuslicher 
Arbeit defafjen. Kleidung und Hausgeräte waren einfach. An die Stelle der geiftveihen 
Cirkel, die Friedrich I. und feine Gemahlin um ſich verfammelt, trat das Tabakscol⸗ 
legium, worin Friedrich Wilhelm und feine „guten Freunde" auf Koften einiger Ein- 
fältigen oder Gutwilligen unfeine Scherze trieben, und jeder eine Tabafspfeife im Munde 
haben mußte; die Opernfänger und Schaufpieler wurden verabſchiedet; Dichter, Künftler 
und Gelehrte verloren ihre Gehalte ganz ober theilweiſe; Chriftian Wolf, deſſen Philo- 
fophie ven Rechtgläubigen und Frommen anftößig war, erhielt ven Befehl, „bei Strafe 
des Stranges" innerhalb vierundzwanzig Stunden Halle zu verlafien. Aber fo fehr 
man des Königs Härte, Geiz und Haustyrannei taveln und an feiner Derbheit, feinem 
barfchen Weſen, feiner Beratung aller Bilvung, Gelehrfamteit und feiner Sitten Anſtoß 
nehmen mag, doch muß man zugeftehen, daß feine kräftige Natur, feine geſunde Einficht 
und fein fparfamer Haushalt vem jungen Staat Halt und Feſtigkeit verliehen. 


Um den Bürger- und Bauernſtand enporzubringen, hob er bie brüdenbflen Abgaben auf und 
ordnete das Stenerweſen anf eine billigere Art; bie abeligen Lehngüter verwandelte er in Erbgliter 
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und legte ihnen flatt ber bisher gelieferten Kriegspferde eine fefte Steuer anf; er vergrößerte Ber» 
lin, hob Botspam zu einer beträchtlichen Stabt und ließ abgebrannte und heruntergelom- 
nene Orte nen aufbauen; er begänftigte Manufacturen und Gewerbthätigleit und verbot, um bie 
Lanbesinbuftrie zu heben, bie Einfuhr fremder Fabrilate, verlegte aber freilich Dabei fo fehr bie per- 
ſonliche Freiheit der Unterthanen, daß er ben Frauen auf der Straße ihre aus fremben Baum ⸗ 
wollenzeug verfertigten Kleiber vom Leibe reißen und kattunene Bettvorhänge aus ben Häufern weg · 
nehmen ließ. Er war ein abgefagter Feind der neuen franzöfiihen Bildung und Mode und dul⸗ 
dete weber Schängeifler noch Sprach und Tanzmeifter in feinen Staaten ; mit ber alten Tracht unb 
den vaterländijchen Sitten hoffte er auch beutfche Zucht und Ehrbarkeit und altgläubige Frömmig-⸗ 
keit aufrecht zu erhalten. Fremde, zum Aderbau und zur Gewerbthätigkeit fähige und willige Anfieb- 
ler fanden bei ihm Schug und Obdach; zur Unterftügung ber von dem fanatifchen Erzbiſchof wor 
Salzburg aus ihrer Heimath vertriebenen Proteftanten ($. 790) gab ber ſonſt fo ſparſame 
Monarch Millionen her, um fie im den verdbeten Gegenden feiner Staaten bequem anzufiebeln. 


Alle Handlungen dieſes eigenartigen Filrſten zeugen von einer derben, oft harten 
Natur, aber von einem geraden, rechtlichen Sinne und von einem praftifchen Verſtande, 
der fich nicht durch den Schein beftechen ließ, fonvern auf den Grund ging. Seine 
Polizei war deſpotiſch, feine Gerechtigkeitspflege oft willfürlich, perfönliche Frei⸗ 
heit wurde nicht geachtet, aber am Hofe herrfchte bürgerliche Tugend und Einfachheit, des 
Volkes Wohlfahrt war das Ziel des Monarchen ; deutſche Tüchtigfeit fand Geltung und 
wurde nicht durch fremden Schimmer verbrängt , dies bewirkte, daß man fich willig der 
ſtrengen Zuchtruthe, die Friedrich Wilgelm über Hoch und Niedrig ſchwang, fügte und 
über dem zunehmenven Wohlftand ven Mangel an Freiheit überfah. Des Königs eigenes 
Beifpiel bewies, wie viel durch Sparfamfeit, umfichtigen Haushalt und Benutung aller 
Kräfte erreicht werben konnte; denn obgleich er für feine Potsdamer Garde, zu ver 
ex aus allen Rändern Europa's „Iange Kerle" werben und ftehlen ließ, ungeheure 
Summen aufwendete, obgleich er ein Kadettenhaus, ein Waiſenhaus, ein Krankenhaus 
und mande andere nügliche Anftalten gründete und Stettin nebft dem meftlichen Theil 
von Vorpommern um eine hohe Geldſumme von Schweden kaufte ($. 784), fo Hinter- 
ließ er doch bei feinem Tode einen baaren Schag von mehr als acht Millionen Thaler, 
einen großen Reichthum an filbernen Geräthicaften, eine georbnete und vermehrte 
Staatseinnahme und eine bebeutende, von dem Fürften Leopold von Deffan (vem 
alten Deſſauer) trefflich organifirte und geübte Kriegsmacht. 


Die Furcht vor dem heftigen Könige, der von Allem Einficht nahm und jebe Mebertretung oder 
mangelhafte Bollziehung feiner Befehle aufs firengfte beftrafte, trieb alle Beamte, trotz ber großen 
Berminberung ihrer Befoldungen, zur pünktlichſten Erfüllung ihrer Berufsgeſchäfte. Friedrich Wil- 
heim glich in feinem ganzen Thun und Laſſen einem berben Landjunker von einer ungebilbeten, aber 
auch unverborbenen Natur. Die wilben Jagben im Walde von Wufterhaufen, benen er in feinen 
träftigen Jahren mit Leidenſchaft oblag, mußte er fpäter wegen großer Beleibtheit einftellen; dafür 
unterhielt er ſich in feinem Zimmer mit Drechſeln und Handarbeiten. 


6. 789. Friedrichs II. Jugend. Friedrich war in vielen Stüden der Gegen- 
fat feines Baters. Wenn diefer feinen wilden Jagden nachging oder mit feiner Umge⸗ 
bung eine rohe Unterhaltung führte, beſchäftigte ſich der talentvolle, geiftreiche Prinz mit 
franzöfifchen Schriftftellern und mit dem Flötenfpiel, das er leidenſchaftlich liebte. Die 
Berfchievenheit ihrer Natur entfrembete beive einander. Friedrich nahm Auſtoß an Des 
Vaters Tyrannei gegen feine Bamilie, an feinem barfchen Weſen, an feiner Härte gegen 
Dienftboten und Solbaten ; eine unilberwindliche Abneigung faßte in feiner Seele Wurzel, 
und da Friedrich Wilhelm, erbittert, daß fein Sohn einen andern Weg einſchlagen wolle, 
ihn durch ferenge Ausübung der väterlihen Gewalt von dieſer Richtung abzubringen 
gedachte, fo nahm die Kälte und Abneigung mit den Jahren zu, fo daß Friedrich endlich, 
als der Bater aus Laune deſſen beabſichtigte Bermäßlung mit einer englifchen Prinzeffin, 
oder, wie ed in andern Nachrichten heißt, mit Maria Therefia von Oefterreich, nicht 
geftattete, mit einigen jungen Freunden den Plan faßte, fich durch die Flucht der väter⸗ 
lichen Gewalt zu entziehen. Eine Reife des Königs in die Rheingegenden ſchien eine 
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günftige Gelegenheit zu bieten. Aber ein aufgefangener Brief Friedrichs an feinen Ber- 
trauten,, den Lieutenant von Katte, brachte das Geheimnig an den Tag. Der König 
ſchäumte vor Wuth. Er ließ den durch ein Kriegsgericht als Ausreißer zum Tode ver 
urtheilten Kronprinzen auf die Feftung Küftrin bringen und Ratte, wie es heißt, vor 
deſſen Fenſtern hinrichten; Alle, von denen der König nur den leifeften Verdacht eines 
Einverftänpnifies mit feinem Sohne hatte, wurden von dem über die Verlegung feiner 
bausväterlihen Autorität aufgebrachten Monarchen ſchwer gezüchtigt. Friedrichs Schwefter 
(die durch ihre Denkwürdigkeiten befannte nachmalige Markgräfin von Bayreuth) erhielt 
als Mitwifierin Fauftfchläge ins Geſicht. Erſt als Friedrich reumithig des Vaters Ver⸗ 
gebung anflehte und der Kaifer fi für ihn verwendete, wurde er aus der Feftung ent« 
loffen, mußte aber noch einige Zeit auf der Domänenfammer in Küftrin arbeiten, ehe 
ihm Uniform und Degen zurädgegeben wurben. Bald darauf erfolgte Friedrichs 
Bermählung mit einer Fürftentochter von Braunfchweig « Bevern, allein fein Geift fand 
wenig Gefallen an den engen Schranken ver Häuslichfeit; er ſah feine Gemahlin felten, 
beſonders feitvem ihm der Vater das Städtchen Rheinsberg überlaffen,, wo er fortan 
im Kreiſe geiftreicher , gebilveter und freivenfender Freunde (wie Kaiferling, Jordan, 
Chazot, Fouquet u. A.), ein von Wig, Scherz und munterer Unterhaltung erheitertes 
und von ernften und vielfeitigen Studien gehobenes Leben führte. Ex las vie Werke ver 
Alten in franzöfiigen Ueberfegungen und jchöpfte Daraus die edle Ruhmbegierde, an 
Großthaten und Geiftesbilvung den griechiſchen und römiſchen Helden nachzuſtreben; er 
bewunberte bie franzoͤſiſche Literatur und faßte für Voltaire eine ſolche Verehrung, daß 
er ihm bie fehmeihelhafteften Briefe ſchrieb und ven perfönfihen Umgang eines fo 
gi Geiſtes als Das höchſte Glück pries; mit den ————— und 
hriftftellern des In- und Auslandes trat er in brieflichen Verkehr. Kein Wun⸗ 
der, daß feine Thronbefteigung in ganz Europa als ein wichtiges Ereigniß ange 
fehen warb, zumal da gleich feine erften Handlungen ven großen und freifinnigen Regenten 
beurkundeten. 


Des Baters koſtſpielige Rieſengarde wurde abgeſchafft und das Gelb zwedmäßiger angewendet. 
Der Philoſoph Wolf warb von Marburg nach Halle zurücberufen, weil in Friedrichs Staaten 
„ever nach feiner Fagon jelig werben könne“, ein Wort von großer Tragweite, wodurch das 
Recht freier Prüfung in einer viel allgemeineren Weiſe als in der Reformation anerfannt, bie 
Moral über das Dogma geftellt und der Staat von ber Kirche emancipirt ward. Voltaire 
befuchte den König und nahm fpäter fogar auf längere Zeit feinen Aufenthalt in Berlin; aber 
ber perfönliche Umgang, ber die eigennügige, ſelbſtſüchtige und eitle Natur des Franzoſen, fowie fein 
von Neid und Bosheit erfülltes Herz, feine Streitluft und vor Allem feine [mutige Erwerbſucht 
an's Licht brachte, benahm dem König viel von feiner frühern Bewunderung. Ein fo fpottfüchtiger 
Mann wie Voltaire, der nie einen Witt ober einen pikanten Einfall, wie verlegend fie auch fein 
mochten, unterdrüclen Tonnte, war nicht zum Umgang mit einem Fürften von ähnlicher Natur 
geſchaffen. Beſſer eigneten ſich dazu minder bebeutende Geifter, wie ber wegen feiner frei 
geiftigen Dentungsart aus Frankreich verwiefene witige Spötter a Mettrie unb ber mate- 
rialiſtiſche Vhiloſoph d’Argens. Der frangöfifche Mathematitr Maupertuis wurbe 
zum Präfibenten ber von Friedrich wieber begünftigten Berliner AUlademie ber Wiffen- 
ſchaft en ernannt. 


$. 790. Kirchliches. — a) Verfolgungen. Religionswechſel. Ber- 
einigungsverſuche. — Die Beſtimmungen des weſtfäliſchen Friedens hinderten 


die Jeſuiten und Römlinge nicht, nach wie vor dig Belehrung der Proteftanten mit allen 


Mitteln zu betreiben und das frievfertige Nebeneingnderleben der verſchiedenen Con» 
fefftonen zu flören. Einige katholiſche Regierungen (wie die öſterreichiſche) fuhren fort, 
ihren andersgläubigen Unterthanen vie Ausübung ihres Gottesdienſtes und den Gemuß 
der Sacramente zu verfagen, um dadurch allmählich vie kirchliche Einheit in ihren Erb⸗ 
ſtaaten zu begründen. In Defterreih war der Uebertritt von ver proteftantifhen zur 
tatgolifgen Ad der ficherfte Weg zu Aemtern und Würven, wie vie Taiferlichen Räthe 
Bartenflein, Wiefenhäter und der Feldmarſchall Traun bewviefen. Wo bie 
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Glaubenstreue dem Belehrungseifer und den Verlodungen wiberftand, fchritt man (wie 
in Schleſien u. a. D.) zu Yanbeövermeifungen. Siebenbürgen warb ven öfter 
reichiſchen Evangelien Wreiftätte und Exil. In Salzburg waren feit dem 16. Jahr 
Hundert flille Gemeinden Evangeliſchgeſinnter als fleiige Unterthanen geduldet worben, 
bis der Erzbiſchoff Firmian fie mit Gewalt belehren wollte. Hundert Aelteſte 
ſchwuren auf die Hoftie und geweihtes Salz in einer einfamen Kluft der Schwarzach 
unter der Sonntagsmorgendämmerung dem breimaleinigen Gott Treue am evangeliſchen 
Glauben und einander ein brüverlich Herz im Unglüd." Das erzbiſchöfliche Emi ⸗ 
grationspatent vertrieb fie unter den härteften Bedingungen von Haus und Hof; an 
zwanzigtaufenb, welche in ihrer Heimath an Hab und Gut noch über dritthalb Millionen 
Sulven zu fordern Hatten, fanden Gaſtfreundſchaft in Preußen, wo ihre Ablömmlinge 
noch Heut zu Tage mitten unter litthauifcher Bevöllerung ungemifcht fortbeftehen. Die 
Bermögenven unter ihnen Tauften ſich Freigüter, die Unbemittelten erhielten Koſſäthen⸗ 
Höfe, die fie auf ihre Kinder vererben konnten. Dreihundert wurden im nächſten Jahr 
mit englifher Hülfe nach der damals neuen Eolonie Georgia gebracht und mit Grund- 
beſitz verfehen. Ihre Nachkommen haben ſich durch Fleiß, Sparfamfeit und häusliche 
Tugend Wohlſtand erworben. — Aın Härteften war der Drud der Reformirten in er 
Pfalz unter ven katholiſchen Kurfürften, beſonders als die Clauſel des Ayswider 
Friedens ($. 758), daß der Gottesdienſt in dem Zuftande verbleiben folle, wie er während 
der franzdfifchen Decupation geweien, ven Bebrüdungen einen Schein von Recht verlieh. 
Die Magen der Pfälzer Neformirten über Drud und Beeinträdtigung waren ein 
ſteheuder Artikel auf dem feit 1663 permanenten Reichstag von Regensburg, wo 
die Geſandten der proteftantifhen Stände (Corpus Evangelicorum) eine machtloſe 
Schutzbehörde bilveten. Als einmal mehrere proteftantifche Höfe, wie England, Holland, 
Preußen, fi der bevrängten Bürger Heivelbergs annahmen und e8 dahin brachten, daß 
der Kurfürſt Karl Philipp die den Calviniften entrifiene Kirche zum heiligen Geift 
wieder herausgeben und den Gebrauch des Heinelberger Katechismus geftatten mußte, 
rächte ſich derſelbe durch Verlegung feiner Refivenz nah Mannheim. Das Kirchengut 
kam zum großen Theil in die Hände der begünftigten Religionsgenofienfhaft, und Ver⸗ 
führung, Gewalt und weltliche Bortheile brachten Viele zum Abfall. — Nähft der Be- 
drüdung der Evangelifhen war befonders das Hinüberziehen einzelner Fürſten zur Tathos 
liſchen Kirche ein Mittel zur Beförderung des Katholiciimus und zur Erhaltung der 
Uneinigfeit in Deutfhland. Sachſen erhielt dauernd, Braunfhweig (in Anton 
Uri, 1710), Würtemberg (in dem genußfüchtigen und verſchwenderiſchen Karl 
Alexander) vorübergehend Tatholifche Regenten; das pfalz-zweibrückiſche Re— 
gentenhaus, das jegt den bayeriſchen Thron beſitzt, trat in der erſten Hälfte Des acht⸗ 

nten Jahrhunderts zur katholiſchen Kirche über. Da feit Ludwig XIV. dieſe Art 

eligionsmechjel als Beweis feiner Bildung und vornehmen Wefens galt, fo wurbe in 
den höheren Kreifen der Uebertritt zum römischen Glauben immer häufiger. 


Die Berfuche, auf friedlichem Wege durch Ausgleihung der Unterfheidungslehren 
eine firhlihe Einigung herbeizuführen, waren im 17. und 18. Jahrhundert von 
keinem beſſern Erfolge begleitet als im Meformationggeitalter. Als Calirtus, zur Zeit 
des dreißigjährigen Krieges Profeflor in Helmfläbt, ein edler, durd Bücher und Reifen 
vielfeitig gebilveter Daun, ver Theologie eine freiere Richtung zu geben fuchte, einen 
fittlihen Wandel (gute Werte) Höher ftellte als den Glauben an den Buchſtaben der Eon- 
eorbienformel, und eine Vereinigung ber verſchiedenen Confeffionen für möglich Hielt, 
wenn alle auf die Conceilienbefchläffe ver fünf erften Jahrhunderte zurüdgingen und ſich 
damit begnügten, fo entftand ein heftiger Sturm der Orthodoxen gegen ifn. Man nannte 
fein Streben Religionsmengerei (Syntretismus), fhalt ihn einen geheimen 
Bapiften und eiferte gegen das Neligionsgefpräh in Thorn, wodurch eine Berföhnung 
bewirkt werven follte. Calixtus fand Schuß bei feinem Fürſten und Achtung bei ben 
höheren Ständen des In⸗ und Auslandes; aber der Uebertritt einiger feiner Schüler zur 
latholiſchen Kirche vedhtfertigte die Furcht und den Zorn feiner Wittenberger Gegner. 
Ein Menfgenalter fpäter griff einer der größten Gelehrten und ſcharfſinnigſten Denker 
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aller Zeiten. — Leibnitz — den Plan einer Bereinigung der Confefflonen wieder auf 
und trat deshalb mit Boffuet in Verbindung; er überzeugte ſich jedoch bald, daß jedes 
derartige Streben erfolglos fei, fo lange man in Rom die Proteftanten als verirrte 
Abtrünnige anfehe, die nur durch veumüthige Rückkehr in den Schooß der alleinfelig- 
machenden Kirche Berföhnung erlangen könnten. Auch er fland in dem ungegründeten 
Rufe eines heimlichen Katholiten. Bereinigungsverfude der evangeliſchen 
und reformirten Eonfeffion mwurven befonders von Brandenburg aus, 
aber mit gleicher Erfolgloſigkeit, betrieben. Die Bemühungen der calvinifhen 
Kurfürften (feit 1613, $. 694), durch mildere Faffung der Unterfheivangslehren die 
Bereinigung allmählich herbeizuführen, fcheiterten an dem Eifer ver lutheriſchen Geiſt⸗ 
lichkeit und Landſtände. Doch trat endlich die durch viele Einwanderungen von 
— vermehrte reformirte Kirche gleichberechtigt neben die luthe— 
riſche. 


$. 791. db) Pietiſten, Herrnhuter. Methodiſten. — Bei der Richtung, 
welche die proteftantifche Theologie feit dem weſtfäliſchen Frieden genommen, war Gefahr 
vorhanden, daß über der bürren Orthodoxie und dem Glauben an den Buchſtaben 
ver fymbolifhen Bücher, die das Evangelium aus der Kirche allmählich verdrängt 
hatten, das hriftliche Leben und vie Wärme des religiöfen Gefühls ganz zu Grunde 
gehe. Beides durch Wiederbelebung des Bibelftudiums zu erweden, war 
das Streben des in Straßburg gebornen, in Frankfurt und Dresden wirffamen und in 
Berlin als Probft verftorbenen Philipp Jacob Spener und feiner Freunde und An⸗ 
bhänger, Die von ber übertriebenen Kundgebung ihrer Frömmigkeit im äußern Leben 
Pietiften genannt wurden. ” 


Speners Hausverfammlungen (collegia pietatis, feit 1670) wedten eine fromme Innigteit 
durch erbaufiche Auslegung der 9. Schrift und durch chriſtliches Geſpräch. Seine „[rommen 
Wänſche“ ermunterten zu einer Reformation der verborbenen Kirche: durch bie Schrift follte 
bie Kirche wieber erbaut und ber geiftlihe Stand zur Gottfeligkeit erzogen werben, bamit das 
Chriftenthum, in apoſtoliſcher Einfalt geprebigt, wieber die Religion des Herzens und ber That 
werbe. Spener ſuchte, unter großer Anfeinbung ber Orthoboren, buch Wort und That, burch 
Predigt, Katechiſation und Erbauungefchriften und befonbers durch bie umter feinem Einfluß 
von jüngeren Gelehrten in Leipzig gegründete Gefellichaft zur Auslegung und frommen Nutz» 
anwenbung ber H. Schrift religiöfes Gefühl, chriftfihe Gefinnung und Glaubensinnigleit zu 
erweden und den theologifchen Wortkram zu verbrängen. 


Unter Speners Jüngern zeichnete ſich beſonders aus Herm. Srande, deſſen von 
Studenten und Bürgern fleißig befuchte Vorlefungen über das Neue Teftament fo fehr 
den rechtgläubigen Eiferern mißfielen, daß fie feine Vertreibung aus Leipzig bewirkten. 
Die Ueberfievelung Francke's und des gleichfalls aus Leipzig verbrängten freifinnigen 
Ehriftian Thomafins nach Halle gab Veranlafjung zur Gründung der Univer- 
fttät Halle ($. 788), wo Francke eifrig bemüht war, durch Previgten, Bibelaus- 
legungen und Erbauungsfchriften einen frommen Sinn, ein gottfeliges Leben zu ſchaffen, 
die heilige Schrift in vie Hände des Volls zu bringen und im Schule und Haus drift- 
liche Gefinnung einzuführen. Das von ihm gegründete Waifenhaus ift „ein Sieges- 
denkmal des Oottvertrauens und der Menſchenliebe“. Spener und Grande forderten vie 
Menſchen zu felbftthätiger Empfängnif einer Gottesoffenbarung auf, die in unendlich viel» 
fültiger Strahlenbrechung ſich dem Herzen vermittelt. Bon ähnlichem Geifte befeelt 
wer der an Gottesfurcht und hriftliher Tugend reiche Gottfried Arnold, ver in fernen 
geiftlihen Liedern religiöfes Gefühl der leeren Glätte der Franzoſen entgegenſetzte 
und in feiner unparteiifhen Rirhen- und Kegerhiftorie das beſtehende 
Kirchenſyſtem und die orthobore Schuldogmatik befämpfte, indem er zu beweiſen ſuchte. 
daß vie herrſchende Kirche oft weniger vom Geift des wahren Chriſtenthums befeelt ge- 
wefen fei, als bie werfolgten und unterdrüdten Secten. „daß das wahre und welt⸗ 
veredelnde Chriſtenthum ſich von jeher außerhalb ver herrfhenden und rechtgläubigen 
Kirche feine Hütten gebaut“. Diefes in herzlicher Sprache und frommer Gefinnung ver- 
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faßte Buch erregte einen Sturm des Beifalls und des Widerſpruchs. Im feinem „Leben 
ter Gläubigen" und in feiner „Hiftorie und Befhreibung ver myſtiſchen Theo» 
logie oder geheimen Gotteögelahrtheit" zeigt Arnolv, wie reich das gottbegeifterte Leben 
derer ift, die nach einem höheren religiöfen Ziele ftreben. Arnolds kirchengeſchichtliche 
Erzählungen vegten den gelehrten Mosheim zu ähnlichen Forfhungen an, woraus bie 
erſte wiffenfhaftlihe Kirchengeſchichte hervorging. 


Anfangs war das Streben und bie Wirffamkeit ber Pietiſten, welche ben Proteſtanten 
die vom Luther erfirittenen Vortheile zurädgaben, höchft mohlthätig. Sie rebeten in ber Sprache 
der Bibel zum Gemüthe des Volle und kämpften für Glaubenefreiheit von bem Drude ber 
Schultheologen und Eonfiflorien und für Erweckung wahrer Religiofttät im Herzen bes Volle; 
als aber ihre Gegner endlich, überwunden vom Geifte ber Zeit, verſtummten, ba „verlor ber 
Pietismus mit dem freien reformatoriſchen Geifte feine Energie und erfchien als mattherzige 
Sefühlsreligion, melde, nächſt ber Scheu vor jeber weltlichen Freude und Herrlichkeit, das 
Chriſtenthum umter dem alleinigen Gefihtspuntt bes natürlichen Sündenelends und ber Recht⸗ 
fertigung durch den Berfähnungstob auffaßte.- Ein hochmüthiger Seetengeift, gegränbet auf 
ten Glauben an eine geiftige Wiebergeburt, trat ar die Stelle ver frühern Hergenseinfalt und 
Chriſtenliebe und bewirkte, daß ber Pietismus in einem fittlih entnervenden Sündenbewußtſein 
ohne freubige Glaubenstraft, in einer einfeitigen Methobe eines üngſtlichen und weltflüchtigen 
Lebens verlam. 


Unter ber Form einer Gemeinveverfafjung erſcheint ver Pietismus in der vom 
Grafen von Zinzendorf gegründeten Herrnhuter Brüdergemeinde. Böhmiſche 
und Mährifche Brüder, die, vor Oeſterreichs Religionsverfolgungen flühtenn, ſich auf 
des Grafen Gütern in ver Laufig nievergelafien und das Dorf Herrnhut gegründet, 
bilveten die Grundlage der von Zinzendorf felbft eingerichteten Religionsgemein» 
ſchaft, die fih dem Lehrbegriff nach der Augsburger Confeſſion anfchloß, aber eine 
eigenthümlih kirchlich⸗politiſche Verfa ſſung annahm und eine auf genauer Kenntniß 
aller Mitglieder beruhende ftrenge Kirche nzucht einführte. Die fanfte, tändelnde und 
mit finnlihen Bildern und Gleichniffen (von den Wunden des Lammes, das der Welt 
Sũnden trägt) überfüllte Sprache der Herrnhuter gab ihren Neben und Liedern, die der 
unmittelbare Erguß des Herzens fein follten, ein mattes, füßliches Gepräge. Um den ver- 
ſchiedenen proteſtantiſchen Confeffionen den Zutritt zu erleichtern, geftattete Zinzendorf 
drei Arten (Tropen) des Lehrbegriffs, den mährifchen, Iutherifchen und reformirten; venn 
dos Weſen der Brüderunität follte nicht in einem befonveren Lehrbegriff, ſondern in 
der chriſtlichen Färbung und religiöfen Gemüthlichleit und in der traulichſten Liebe zum 
Heilande beftehen. Das deutſche Element in der Brüdergemeinde bilvete mehr das 
heimathliche Stillleben aus, das mähriſche aber, dem Leiden und Wirken für ven 
Herrn zur andern Natur geworben war, ergriff die Pilgerſchaft, um dem Heiland Seelen 
zu gewinnen. Glaubensboten Miſſionare) trugen die Anfichten der Herrnhuter ins 
Ausland umd unter die Heiden Weftindiens, Afrika's und Amerika’; die Heidenmiffion 
wurde ein wefentlicher Beſtandtheil ihres Gemeinvelebens. Die Herenhuter.verpflanzten 
ihr ftilles Haus, Familien-, Handwerker⸗ und Impuftrieleben unter die heibnifchen 
Naturvölfer, um ihnen erft Veifpiel und Grundlage für ein höher gefittetes, nach gött⸗ 
licher Anordnung eingerichtetes Chriftenleben mit Familie und Arbeit darzubieten. 


Die Berjaffung ber Herrnhuter Kirchengemeinde if ben erſten Chriſtengemeinden nachge⸗ 
bildet. Aelteſte, Bifhäfe und Diaconen bilden bie Vorfteher der Gemeinde, bie aus 
mehreren (nach Alter, Geſchlecht und ehelichem Stanbe getrennten) Chören befteht. Jeder Ehor 
hat einen eigenen Chorherm zur Leitung der Seelſerge und Andactsübungen. Die ganze 
Bräber-Unität wird durch bie vom ber Generalfpmobe ernannte und alle vier bis zehn Jahre 
ergänzte Aelteften-Gonferenz verwaltet. — Die Kirchenzucht wirb ftrenge gehandhabt. 
Unfittficde werben zuerft durch ernfte Bermahnungen zur Beſſerung aufzeforbert; bleiben biefe 
wirkungslos, fo erfolgt Ausfchliefung vom Abendmahl und endlich Ausftoßung aus bem Ger 
meinbeverband. Strenge auf häufiger Anbachtsübung und Communion beruhenbe Kirchlichkeit, 
verbunden mit Arbeitfamkeit, Reinlichkeit und Fernhaltung weltlicher Dobe- und Spielfuht und 
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Luſtbarkeit find die Mittel zur Bewahrung Tirlichen Sinnes und eines fittlichen Wanbels. 
Die Geſchlechter werben getrennt gehalten uud bie Ehen nur mit Bewilligung ber Aelteſten ger 
ſchloſſen. Handel, Gewerbfleiß und Sparſamleit erzeugten Wohlſtand. Eine unter ber Leitung 
der Aelteſtenconferenz ſtehende Gemeindelaffe dient zur Unterſtützuug ber Miſſionen und zur Be- 
forderung der Unitätsinterefien. — Auf Erziehung ber Jugend zu frommen, ſittlichen und thä- 
tigen Meuſchen ift die Brübergemeinbe mehr bedacht als auf wiſſenſchaftliche Ausbilbung. 


Eine ähnliche Erregung, wie ver deutſche Proteftantismus durch die Pietiften und 
Herrnhuter, erfuhr die englifche Kirche duch die Methodiſten. Urſprünglich ein 
Berein frommer Stubenten, die fih zu Orford um John Wesley (+ 1791) fam- 
melten, und wegen ihres „pebantiich heiligen Tebens" Methodiften genannt wurden, er« 
Iangten fie durch ihre veligiöfe Tiefe, duch ihren fittlichen Wandel und durch ihre Sorge 
für die Geringen im Volke in England und Amerika bald eine große Wirkfamkeit. Neben 
Wesley war der eifrige Prediger Whitefield (+ 1770) Gründer und Träger des 
methopiftifchen Chriſtenthums. Die Methoviften ſchieden nicht aus der englifhen Epis- 
copal⸗Kirche aus, ſondern fuchten vielmehr derſelben ein „Sauerteig gegen Erſtarrung“ 
zu fein; nur wo ihnen bie Landeskirchen verfchloflen wurden, prebigten fie im Freien, 
over erbauten ſich eigene Bethäufer, Tabernafel genannt. Bon den anglifanifchen Geift- 
lichen vielfach verfolgt, gründeten fe zulegt einen eigenen Gemeindeverband mit firenger 
Kichenzuht unter Synoven und Superintendenten. Die Verderbniß bes natürlichen 
Menſchen, die Erlöfung durch Chrifti Tod und die Buße und Wievergeburt bilven bie 
Grundlehren der Methodiſten. Als Anfang eines neuen gottfeligen Lebens fordern fie 
eine ‚im Bewußtſein bemerkte, gern auch leiblich ſtürmiſch verkündete Zeit des Durchs 
bruchs zur Gnade“. Mit ven Herrnhutern haben fie die Gliederung der Gemeinde in 
Klaffen und Unterabtheilungen gemein. Im ver Anſicht von der Gnabenwahl trennten 
fie ſich in caloiniftifhe Whitefieldianer und in arminianifhe Wesleyaner 
($. 648). Die Methopiften nahmen ſich des armen, verwahrloften Bolfes an und 
brachten den Sklaven in Weftindien und Amerika den Troft des Evangelium und die 
Hoffnung der Erlöfung. Wilberforce'8 Heiliger Kampf fir die Freiheit ift vom Metho⸗ 
dismus ausgegangen. 


Um dieſelbe Zeit fliftete Emannel von Swedenborg, ein vielfeitiger, durch 


“ grümdliche Schriften über Mechanik und Bergbanfunde ausgezeichneter Gelehrter von 


17%. 


odholm, die Kirche des neuen Jeruſalem. Tiefes Forſchen nad ven Geheim- 
nifjen der Natur, innere veligidfe Kämpfe und das Studium der myſtiſchen Schriften von 
Jacob Böhme ($. 670) und andern Geiftesverwandten führten ihn zum Glauben, „des 
Umgangs mit Geiftern gemürbigt zu fein, zu denen er, wahrfcheinlich in magnetiſchen 
Zuftänden, bald in ven Himmel, bald in bie Hölle verzüdt wurde". Das dort im 
Geiſt Erſchaute (Viſionen) gab er der Welt finnreich fund, ehe ex fih durch eine vom 
Herrn felbft ausgehende Offenbarung berufen fühlte, „zur Rettung aus dem Berfalle des 
Ehriftentfums feit der Synode von Nicha, die Kirche des neuen Serufalem zu gründen, 
als das dritte Teftament und die geiftige Wiederkunft Ehrifti". In Schweden find feine 
Anfichten weit verbreitet, in Würtemberg fand der nordiſche Seher einige eifrige An⸗ 
Hänger, in England und Nordamerila bilveten ſich einzelne Kirchengemeinſchaften nach 
feinen Grunpfägen, bie auf einen „phantaftifchen Nationalismus“ hinausgehen, daher 
einige feiner Anhänger fih zu ven „geheimnifoollen Erſcheinungen ver Natur und des 
©eifterlebens" Hinneigten, andere das Chriſtenthum als Bernunftreligion auffaßten. 


In ver katholiſchen Kirche fuchten neue Orden durch Erweckung der alten 
Ascetik und des ftrengen Eonfeffionseifers der veligiöfen Erſchlaffung und Gleichgültigkeit 
(Invifferentismus) entgegen zu wirken. Der von dem franzöfifhen Abt La Rancs 
(+ 1700) in dem Mofter La Trappe gegründete Trappiften-Orben war eine. Wieder⸗ 
herftellung des urſprünglichen Eiftercienferordens ($. 398) mit erhöhter Enthalt« 
famteit , denn jelöft der Troft des Geſprächs und der Wiſſenſchafi war ihnen verfagt. — 
Für das in Frankreich verwahrlofte Vollsſchulweſen gründete de la Salle den Orden 
der Brüder der Hriftlihen Schulen (Ignorantins), vornehmlich zur Bil« 
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dung kunftiger Lehrer. Durch den Neapolitaner Liguori (4 1787), „dem ver Wille 
des Papftes der Wille Gottes war", bildete fi die Congregation vom aller- 
heiligften Erldfer (Medemtoriften, Lignorianer) „als eime befreunvete Abart ver 
Iefuiten, fpäter ihre Zuflucht und Hoffnung". Zu ven Vereinen ohne Gelübve gejell- 
ten ſich Gejhwifterfhaften zur Anbetung des Herzens Jefu und Maria ’s, 
„eine finnliche Verehrungsweiſe, welche von den Jeſuiten auf Anregung liebeſchwär⸗ 
mender Nonnen empfohlen, und enblih in Rom zugeſtanden, in einzelnen Ortſchaften 
eingeführt wurde". , 


8: 792. Die deutfhe Literatur des ahtzehnten Jahrhunderts 
vor Klopftod. Im der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts befand ſich bie 
deutſche Sprache und Eultur in einem heillofen Zuftand. An den Höfen und in ver vor⸗ 
nehmen Welt wurde franzöfifch gefprochen und gelefen, und nur der fonnte auf Geltung 
zählen, der feine Bildung in Paris und an dem glänzenden Hofe Ludwigs XIV. 
geſchöpft, ober von ausgewanderten Franzoſen erzogen worben war; man wagte kaum 
zu zweifeln, vaß bie franzöſiſche Sprache die vollfommenfte fei und vie franzöflice Lite⸗ 
ratur die altflaffifche übertreffe, oder doch ihr ganz gleich ſtehe. An ven Univerfitäten 
berrfchte die lateiniſche Sprache, vie hochgelehrten Profefioren hielten es unter ihrer 
Würde, in der Sprache des Volks zu ſchreiben oder zu lehren. In der Kirche wurbe der 
todte Wortglanbe in flarrer Form und barbarifher Sprache geprebigt, und bei Amt und 
Gericht bediente man ſich unverftändliher Ausprüde , fremder Gefege und ſinnloſer For⸗ 
mein. Die Lage des deutihen Volks war rathlos; Nationalgefühl, Selöftvertrauen und 
Selbſtachtung ſchienen erftorben. Aber währenn mittelmäßige Talente und knechtiſche 
Naturen willig dem Zeitgeifte Hulbigten, das Fremde auf Koften des Heimifchen hoben, 
bewunberten und förberten und ven Zuſtand geiftiger Barbarei, in den fie ſich mühſam 
eingewöhnt,, feftzuhalten ſuchten, traten einige hochbegabte, von höherem Sinn befeelte 
Männer dem herrſchenden Unweſen entgegen und brachen die Bahn zu einer neuen 
nationalen Bildung. Für die Wiffenfhaft flanden Feibnig und Wolf, für 
die Sprache und Lehrart Thomafius, für Religion und Kirchlichkeit 


Spener ald Reformatoren auf. In der Poeſie blieb der franzöfifche Geſchmad durch 


bie Thätigleit Gottſched's und feiner Verehrer länger herrſchend, fo daß die meiften 
Dichter der Zeit von Canik und Günther ($. 691) bis auf Hagedorn, Gellert und 
Licht wer franzöfiigen Vorbildern folgten, aber als Haller und feine Landsleute 
Bodmer und Breitinger auf die englifche Literatur hingewieſen, Klopftod durch 
feine Meffiade eime neue Welt der Empfindung erſchaffen, beburfte es kaum mehr 
der kritiſchen Geißel in Leffings ſtarker Hand, um vie ausländifhe Bildung vom deut⸗ 
ſchen nationalen Boden zu verprängen und in die Paläfte ver Fürſten und die Salons 
der Diplomaten zu bannen. 


8. 793. Leibnig. Wolf. Thomafins. Gottfr. Wild. v. Leibnig war einer ber 
vielſeitigſten Gelehrten und ſcharffinnigſten Denter aller Zeiten. Den Grund zu feiner Bildung 
fegte ex im Leipzig, feiner Geburtsſtadt; Selbſtſtudium, Reifen, längeres Verweilen zu Lonbon und 
Paris und Verkehr mit den größten Beiftern des Auslandes hoben ihn bald über alle feine Zeit- 
genoffen empor. Seine fpätern Jahre verlebte er als Bibliothelar in Hannover, wo er am ber 
geiftreihen Kurfürftin Sophie eine wohlwollende Gönnerin fand. Die Berliner Alabemie wurde 
von ihm gegründet; verſchiedene Höfe bezeigten ihm ihre Anerkennung durch Stanbeserhöhung, 
Titel und Benfionen; alle gelehrten Geſellſchaften durch Ernennung zum Mitglied. — Leibnitz 
war in allen Wifienfchaften gleich. bewandert und traf mit wunderbarem Tact und Scharffinn ftets 
das Richtige, an Fleiß und Thätigfeit kam ihm Niemand gleih. Das Studium ver Jurisprn- 
benz, bem er fich zuerſt gewi met, führte ihn gm ben gründlichſten Unterſuchungen über Staats- 
und Böolkerrecht, ben Hiftorifern geigte er durch feine umfafienden Onellenforfhungen 
über die Geſchich te bes Haufes Braunſchweig, wie viel noch über bie vaterländiſche Geſchichte 
ans bem Staube ber Archive zu ziehen fei; fein großartig angelegte® Werk: „Annalen des 
deutſchen Reichs“, das kei dern Tode bes BWerfaffers erft zum Jahr 1005 gebiehen war, blieb 
zum großen Nachtheil der Geſchichtswifſenſchaft Aber ein Jahrhundert blos Manufeript, bis ber 
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vaterlänbifche Sinn unſerer Zeit es an das Licht der Deffentlichleit zog. In Mathematik und 
Naturwifjenfhaften begründete er eine neue Periode: er erfand bie Differentialrech— 
nung, bie erin ber erften, von Otto Mende gegründeten, gelehrten Zeitſchrift Acta erudi- 
torum befannt machte, und daß ber größte englifche Phyfiter Ifaat Newton ihm bie Priorität 
mander Erfindung flreitig machte, verbitterte ihm bie legten Tage feines Lebens. Bon feinen 
theologiſchen Beftrebungen, Einheit ber Kirche zurüdzuführen, ift bereits geſprochen ($. 790): feine 
ſcharffinnige, aber nit von Spigfindigkeiten und Sophismen freie Theodicee ober Beweis, 
daß bie beftehenbe Welt die befte fei (Optimismus), zeugt eben fo wohl für feine theologiiche als 
feine philoſophiſche Bildung. Ueber Berbefferung ber deutſchen Sprache äuferte Leibnitz vortreffliche 
Gedanken, wenn er gleich ſelbſt nur Inteinifch und franzöſiſch ſchrieb. — Die Anwendung ber 
deutſchen Sprache in wifjenfhaftlichen Werken war eines ber Sauptverbienfte feines Schülers 
Ehriftian von Wolf. Gerade dadurch erhielt bie Leibnig-Wolfifhe Philoſophie 
eine fo große Verbreitung und nachhaltige Wirkung, wenn ſchon Wolf felbft dem Sturm ver 
halliſchen Orthoboren weichen mußte ($. 788). 

‚Die Principien der Pbilofopbie hat Leibnip im verfgiedenen jerfireuten Schriften niedergelegt und Wolf in ein 
Her Me Bionaßentehte Ans hie Hntahme ber präabiitzten — —B— 


ledien ei untheilbaren Subſtangen. bie allem Bufamm ti im, runde liegen, daB wahrhaft Geiend 
— ee Pen Sharfung — entfleben. —X fe * (Berteption‘ und u inige mite de 


wußtfein und Unterfeidung , andere bemußtlod ; aus denen heftehen bie befeelten Körper, die eine Gentralmonad als 
Mittelpuntt haben, aus diefen Außerlih duch den Kaum verbundenen, mindeft thätigen und triebfamen Monaden 
die unorganiien Körper (Materie). Die Grienntniß der Wahrheit beruht auf dem Grundiap ds zureihenden 
Grundes. Der zureicdende Grund der Welt if Bott, der Uramell alled Erienden und Möglihen, von dem alle 
Monaden auögehen und der ihnen ihre Beziehung und ihr Berpältniß zu einander von Anfang an feitgeicht hat. 
Diefe Einrihtung , vermöge deren alle Beränterungen der einen Menade den Bergältniffen und Beränderungen der 
andern entipregen, nennt Reibnip präftabilitte Harmonie. In ber Theodicee fudt Leibnig gegen Sayle 
durguführen, daß unter allen mögliden Welten die wirkliche bie b jet, daß daß Uebel, das ald notpwendige 
Schrante zu dem Wefen endliger Dinge gehöre, im einer endlichen Welt nit entbehrt werden könne, und dag der 
Bile des Menfgen frei ſei. a 

Chriftian Thomafins wagte zuerft den großen Kampf wider verjährte Vorurtheile. 
Als Privatbocent im Leipzig fehrieb er ein bentfches Programm (Discours), worin er bie 
Nation aufforberte, im Gebrauch und in der Ausbilbung ber Mutterfprache bie Franzoſen nach 
zuahmen, und hielt dann philofophifhe Borlefungen in deutſcher Sprache. Unerſchüttert 
durch das Geſchrei der Pebanten, bie in ber Neuerung eine Minderung ihres Ruhms erblidten, und 
der firenggläubigen Theologen, die von feiner freien Richtung Gefahr für Zion fürchteten, ſchritt Tho- 
maſius auf ber betretenen Bahn ruhig fort. Durch beutfche Vorträge wedte er dem Geiſt ber Jugend; 
durch populäre Werke über wifjenfchaftliche und philofophifche Gegenftände bemühte er fich unter dem 
Bolle Licht und Aufklärung zu verbreiten, durch Begründung ber erften beutichen Zeitſchrift 
WSreimüthige, Inftige und ernfihafte, jedoch vernunft- und gefegmäßige Gebanfen ober Monat- 
gefpräche über allerhand, vornehmlich über neue Bücher“ 168890), worin mit Wit und Ber- 
fand die neueften literariſchen Ericheinungen gewürbigt wurben, fuchte er eine neue Periode ber 
Literatur zu begründen und das barbariſche Schullatein, das bisher auf bem Katheber und in 
allen Lehrbüchern herrſchte und dem er bie Schuld beimaf, daß die Deutihen hinter andern 
Nationen in ber Bildung zurüdfländen, zu verbrängen. Als ber „Irrlehrer“ dem Zorne feiner 
Geguer weichen und unter dem Geldute bes Armenfünberglödchens Leipzigs Mauern verlaſſen 
mußte, begab er fi} an ber Spite einer Schaar treuergebener Studenten nach Halle und führte 
dadurch bie Gründung einer neuen Uniwerfität herbei. Hier konnte er als Profeſſor ber Rechte mit 
weit mehr Nachbrud bie Bahn verfolgen, bie er in Leipzig eingefchlagen. Alles, was einer freien 
Entwidelung hemmend im Wege ftanb, warb von ihm mit allen Waffen des Wites und Ber- 
ftandes belämpft. Die ſchmachvollen Herenproceffe wurden durch feine fateinifche, jpäter ins 
Deutſche überfeigte Abhaudlung de crimine Magiae fo mächtig erfdüttert, daß fortan bie meiften 
Gerichtshöfe ſich ſchämten, dergleichen vorzunehmen. Weniger erfolgreich waren feine Angriffe 
gegen bie Folter. Noch über ein halbes Jahrhundert beftand dieſer Gräuel, bis der hochſinnige 
Markgraf Karl Friedrich von Baben bem Anftoß zu deren Entfernung gab. Was Luther 
dem deutſchen Volle zu verleihen gefucht, Keuntniß und Anwendung feiner Sprache, Gebrauch 
feiner Bernunft und eine Religion des Herzens, fuchten Thomafins, Spener und Francke 
demſelben zurüchugeben. 


$. 794. Haller und Hageborn. Der bebeutenbfte Lehrdichter, ber wie Brodes in bie 
Fußtapfen ber Englänber trat, war Albrecht von Haller (geb. in Bern 1708, Profeſſor der 
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Medicin in Gottingen, geft. als Director ber Salzwerke in Ber 1777), einer der größten Gelehrten 
aller Zeiten und als wiſſenſchaftlicher Schriftfieller (über Mebicin und Botanik) nicht minder 
beruhmt wie als Dichter, Romanfchreiber und Gefchichtstenner. In bem hiſtoriſchen Roman 
Ufong befchrieb er das Sehen des Turkmanenfürſten Ufunhafan ($. 535), wie Zenophon in 
der Kyropäbie das Leben des Kyros. Haller war ein ernfter, ja zuweilen finflerer und ſchwer ⸗ 
mũthiger Mann, ber in chriſtlicher Strenggläubigkeit die Ruhe feiner Seele fuchte und ale war- 
mer Berfehter (Apologet) ber chriſtlichen Lehre auftrat. Durch Kraft und Gemwanbtheit ber 
Sprache wurbe er epochemachend, wen gleich bas Streben nad) Kürze und Gebrungenheit feinen 
Stil zuweilen unklar machte. Betrachtender Verſtand beherrichte bei ihm bie Einbildungskraft. 
Sein berühmteftes Wert ift das weitverbreitete Behrgebicht die Alpen, worin bie Raturanfihten 
jener großartigen Schweizergegenb maleriſch beſchrieben, bie ſchlichten Sitten bes Wolts geſchildert 
unb bie Reize eines einfachen Naturlebens gepriefen werben, Träftig und wärbig, wenn auch 
im umgelenfen Verſen. Sein religiöfes Gebicht vom Urfprang des Mebels kann als Bor« 
Läufer der Meffiade gelten. Eben fo bebentend für die neue Geflaltung der Dichtkunſt wie 
Haller, wenn gleih an Charakter und Richtung ber Gegenfag zu ihm, ift Friedrich von 
Hagedorn aus Hamburg. Stößt Haller durch feinen Ernſt und feine Werichlofienheit zurlid, 
fo zieht Hagedorn durch feine gutmüthige, heitere und gefellige Natur umb Durch feine ſokratiſche 
Lebensanficht an, fo daß er fih eben fo viele Freunde awarb, als Haller Anfehtungen und 
Kämpfe zu beſtehen hatte. Haller hielt ſich lediglich am bie Engländer und an Birgil, der feine 
Weltmann Hageborm dagegen ging auch bei ben eleganten franzöſiſchen Schriftfiellern in bie 
Schule; er nahm in ber Fabel umb poetifhen Erzählung Lafontaine zum Vorbild, im 
heiteren Lieb unb in der Epiftel dagegen hatte er Horaz vor Augen. Hageborn war Meiſter 
in ber leichten „Borfte ber Grazie“. 


$. 795. Gottfheb und die Schweizer. In der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
berts Abte im mörblichen Dentfchland ein Mann von ıimtergeorbneten Talenten, aber vielfei- 
tiger Thätigleit eine bictatorifche Gewalt über Literatim und Geſchmack — Johanu Chriſtoph 
Gottſched ans ber Provinz Preußen, Brofefior am ber Univerfität Leipzig. Durch Mende, 
bei dem er anfangs Haußlehrer war, fam er in die 1728 gegründete deutſche Geſellſchaft, 
wurde bald Hanpt berfelben nnd übte durch fie mächtigen Einfluß auf bie vielen ähnlichen Ber- 
bindungen in ben fähfiichen und preußifchen Städten, bie ſich am bie Leipziger Geſellſchaft anlehn- 
tem. Geleitet von ber Idee einer deutſchen Gefammtliteratur, gründete er in Leipzig eine beut- 
ſche kritiſche Zeitfchrift, bie unter verfchievenen Namen („bie vernünftigen Tablerinnen“, 
kritiſche Beiträge”, „neuer Bücherſaal“ a. f. w.) Lange Jahre beftand und eine Menge Nachahmungen 
in ben Brovinzialftäbten hervorrief, Die Auszüge ans jener enthielten. — Als Verehrer von 
Opitz und ben Schlefiern hatte ex bie zahlreichen Anhänger biefer Schule auf feiner Eeite; als 
Lehrer ber Poeſie und Rebelunft bildete er Schüler, die nach feinem Beiſpiel und Vorgang bie 
vaterlãndiſche Sprache aus ihrem Verfall zu heben bemüht waren und ihm Beifall und Aner- 
tennung in reichlichem Maße zolften. — Die Anhänger ber Leibnig-Wolfiichen Philoſophie 
gewaun er dadurch, daß er nach ihrem Syſtem feine kritiſche Dichtkunſt entwarf; aus biefem 
Bere, wie aus feiner Rebelunf, Sprachkunſt u. a., verfertigte er für bie ſächſiſchen 
Schulen Lehrbücher (Eompendien), bie allgemeine Geltung beſaßen. Läßt ſich bei biefen Beftre- 
bungen ein gewiſſes Berbienft nicht in Abrebe fielen, „fo war Gotticheb doch zu kurzſichtig und 
engherzig, zu fehr eigenmächtiger Pebant, um nicht alsbald bei ben Ginfictigen mancherlei 
Bedenlen, dann entſchiedenen Wiberfprud zu erregen und zulekt fi Hohn und Verachtung 
zuzuziehen“. — Als Verehrer ber frauzöſiſchen Dichter, berem Regeln er neben ben Muflern ber 
Alten als maßgebend für die formelle literariſche Bilbung anfah und deren Werke er und feine, 
ihm an Geſchmack und Talent weit überlegene Frau (Luiſe geb. Culmus) um bie Wette ine 
Deutſche überſetzten, erlangte er die Gunft ber vornehmen Welt, ber er bei jeber Gelegenheit 
feine Hulbigung verbrachte; durch Widerſtand gegen bie hereinbrechende Freigeiſterei erwarb er 
fih das Zutrauen der Frommen und durch Loben und Anpreifen mittelmäßiger Talente gewann 
ex fh einen Schwarm won Freunden und Verehrern. Er war ber gefeierte Kunftrichter bes 
Nordens; fein Urtheil galt als unfehlbares Geſetz des Geihmads, jo daß er bie Dreiſtigkeit 
hatte, in feiner Redelunſt feine eigenen Werke als Mufter neben bie Alten zu ftellen. — Obue 
Begriff von einem freien Wachsthum ber Porfie glaubte er, daß man Ef ” Gelege unb 
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Regeln der Dichtkunſt zu erfinden brauche, um poetifche Werke machen zu lernen, und trat 
daher fe nicht nur ale Geichmaderiäter, ſondern auch als Mufterbichter und WBieberherfteller 
ber bramatifchen Poeſie anf. Die feierliche Verbannung bes Harlelins (Hanswinfls) vom Leip- 
iger Theater war das Signal, baf bie bisherigen Bollsihanfpiele mit ihren gemeinen Späßen 
von ber Bühne verſchwinden follten ; Tunfigerechte frauzöſiſche Dramen, in deutſche Alexandriner 
gefleibet, traten an bie Stelle, bis Gottfcheb felbft eine regelrechte Tragödie im frauzöſiſchem 
Geſchmach: „ber Ferbenbe Cato“, nach Addiſon's frofiigem Stüd Cato“, als Mufer eines 
deutſchen Originalſchauſpieles aufſtellte. Diefes werthloje Stüd, das im ber vom ihm veranflal- 
teten deutſchen Schaubähne an bie Spike geftellt warb, erlebte in Kurzem zehn Auflagen. 
Do war es ben Bemühungen Gottſched's und ber mit ihm befreundeten Schaufpielerin Nen« 
ber zuzuſchreiben, daß die Kluft geichlofien warb, welche fo lange zwiſchen ber Dichttunſt und 
Schanfpiellunft, zwiſchen der höheren Bildung unb bem vollsthümlichen Thenter Ing. 

Während im Norden Gottſched's Worte wie Oralelſprüche verehrt wurben, erhob ſich in ber 
Schweiz gegen ben pebantifchen Gefchmaderichter ein gewaltiger Sturm, ber. zur Folge hatte, 
daß fein Truggebäube umgeſtürzt und er mit Hohn von dem angemaften Poſten vertrieben 
wurbe. Sr Zürich nämlich ſchaarten fih um Joh. Jac. Bodmer, einen gewanbten, witzigen, 
für alles Höhere empfänglicen Schriftfteller von vielen, wen auch nicht gerabe tiefen Kennt» 
niſſen, eine Anzahl frebfamer Männer, ‚darunter Joh. Iac. Breitinger. Diefe waren eben 
fo tiefe Bewunderer ber engliſchen Literatur, ‚wie Gottſched ber franzöffchen, daher bald Hteir 
bungen zwiſchen beiden entflanben. Die Züricher gingen in ihren Discurfen der Maler 
den Wocheuſchriften und Zeitungen, bie in Gottſcheb's Dienften Ranben, zu Leibe. Dies ärgerte 
ben Leipziger Profeffor und er trat baher, als Bobmer Milton’s verlornes Paradies 
überfegte, gegen ben englifchen Dichter und befien religiöfe Poeſie in feinen kritiſchen Veiträgen 
mit ſcharfem Tadel auf. Dies war ber Anfang eines folgenreichen literariichen Kampfes, worin 
man mit Ernft und Gelehrfamkeit, wie mit Spott unb Satire das Weſen .und Biel ber Dicht- 
kuuſt zu ergründen unb fefiufegen ſuchte. Bu ben Schweizern geſellte ſich ber kräſtige, darch 
Haffifhe und eugliſche Literatur. gehildete Chriſt. Ludw. Lißcon (aus dem Schweriuſchen), ber 
mit einer bis dahin unerhörten Schärfe bes Spottes und ber Ironie und in einer muſterhaften 
deutſchen Profa bald gegen bie orthoboren Theologen, bald gegen. bie pedantiſchen Gelehrten unb 
Schulmänner, bald gegen bie erbärmlichen Schriftſteller und kritiſchen Wochenſchriften zu Felde 
zog. (Bon ber BVortrefflichleit and Nothwendigkeit eleuder Scribenten.) Seine derbe Satire 
und fein beißender Wit, bie anfangs nur Gottſched's Günſtlinge trafen, bald aber den Meiſter 
ſelbſt nicht verſchonten, erfeglitterten das Anſehen des gravitätifchen Kunſtrichters gewaltig. 
PS eng ehr enge 
fritifhe Diätfunft erwähnen, in welcher ein den enh en Grundſaͤßen entgegengefehteh Eyftem aufge 
felt ward, Gntwidelt auch Breitinger in biefem Sylem Anfcpten, die bewelfen, daß ex von Aunft und Iprat feinen 

griff hatte, indem er die Babel, weil fie zugleſch nüpe und ergöge, ala Die höchfe Dichtungsgattung Finkellt, fo 
Bu darin dod) Bhantafie und fhöpferiihe Kraft ald dad Belm der En der trocenen, auf Regett 
aufgebauten Verſtandetpoeſie Bottjhed’# entgegengeicht, fo wird body Die Porfle ald Kunft betrachtet. 

Zugleich ſuchte Bobmer durch bie Heransgabe ber Minnefänger, ber Nibelungen, 
bes Barzival unb anderer mittelalterlihen Dichtungen das Anſehen Gottſched's, ver das 
Romantifche gänzlich werwarf, bei der Nation herabzuſetzen. — Ihr Zwed murbe erreicht. Gotte 
ſched, übermüthig unb durch den lange genoffenen Beifall verwöhnt, verlaunte bie Richtung 
ber Zeit und glaubte durch Schmähungen und Berbächtigängen feiner Begner ben Sturm beſchwich ⸗ 
tigen zu lönnen. Aber er erlitt eine vollfländige Niederlage; und als er fich nachher in thBrichter Ber- 
blendung auch gegen Klopſtocks Meffiade erklärte und das von der Nation mit Begeifterung aufs 
genommene Gebicht durch das elende Machwerk eines feiner Anhlinger („Herrmann, ober daß befreite 
Deutiland* von Ehrifteph Otto Freiherr von Schömaich) zu verdunkeln meinte, verlor er fo fehr 
alles Anfehen, daß er bie letzten zwanzig Jahre feines Lebens in gänzlicher Vergeſſenheit Jubrachte. 
Sein Landsmann Pyra bewies in einer kritiſchen Abhandlung, „daß die Gottſchedianiſche Secte 
den Gefhmad verberbe*; feine Zeitſchriften Torten ſich nicht mehr halten; feine Lehrbücher 
wurden durch befere werbrängt; im ber alademiſchen Wirkfamfeit wurde er von Gellert u. A. 
überflügelt; fein Cato warb von ber Schaufpielerin Neuber, bie ihn früher in feinem Streben 
für tunfimäßige Bühnenftäde thätig unterftät hatte, mit ber er aber zerfallen war, fo lächerlich 
bargeftellt, daß das Publikum nunmehr verfpottete, was «8 früher bewundert, baß Oper und 
Boltksluſtſpiel wieber auf bie Bühne zurückehrten und fomit auch feine ernften- und ſolgenreichen 
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Befirehungen am bie deutſche Dramatik in Dunft anfgingen. Ja fogar feine umbeftreitbaren 
Berdienfe um bie deutſche Sprache, deren Berbreitung umb Berebelung er nach Kräften 
beföcbert, wurben in Frage geftellt. 


$- 796. Rabener unb Gellert. Nunmehr wenbeien ſich Gottſched's begabteſte Schüler 
vom dem Meiſter und feinem treten Schildträger Schwabe ab unb gründeten eine eigene Zeit- 
ſchrift: Neue Beiträge zum Bergnügen bes Berfianbes und Witzes, die vom bem 
Dradort Bremen „Bremer Beiträge” genannt und von Ehr. Gärtner geleitet wurden. — 
Die Mitarbeiter dieſer Zeitichrift, eine Anzahl. talentooller und für das Höhere begeifterter junger 
Männer, traten zw Leipzig in einen Bund zuſammen, ber, nach Hagedorn's Vorbild, heitere 
Gefelligleit unb erlaubten frohen Lebensgenuß, ber ſteifen Gelehrtenſitte Gottfcheb’8 entgegen, als 
Zweck auffichte. Das Band inniger Freundichaft umſchlaug Alle, und fo veridieben auch bie 
ſpãteren Schichale und Richtungen ber einzelnen Mitglieber waren, fo gedachten body Alle fiets 
liebesoll biefer Jugendzeit und beflagten in vielen Gebichten bie Trennung von ben Freunden 
und bas Aufhözen jener frohen Geſelligleit. Später wurde Klopſtock, bes Godhgefeierte, bie 
Seele des Leipziger Bundes. Dies hatte zur Folge, daß eine elegifc-fentimentale Stimmung 
an bie Stelle der urſprünglichen Heiterkeit trat, und daß ein Ton der Schwermuth, wie in 
Doung's Nachtgedanken ($. 680), in bie lyriſchen Gebichte Ebert's, Giſeke's n. U. 
einkehrte. Tiefes Gefühl für Freundſchaft war ber worherrichenbe Zug dieſes von Mlopftod in 
ber Ode Wingolf poetiſch geſchilderten Dichterkreiſes und Kampf gegen bie einveißenbe frei» 
geifterei bie einzige Polemil ihrer fonft friebfertigen Gebichte, Unter ben übrigen Mitgliebern 
ſind "Rabener, als Satiriter und Brieffieller, Geflert, ber Dichter vielgelefener 
Fabeln, Lirhenlieber und Schaufpiele, und Zaharid, ber Berfaffer komiſcher Helven- 
gebichte (der Renommift u. a.), hervorzuheben. 

Gottl. Wild. Rabener ift als Heiterer Gejellichafter, tächtiger Beamter (Steuerrebifor) und 
waderer Dann höher zu achten, denn ale Schriftfieller in feinen Satiren. Statt nämlich wie 
scov bie Fehler und Gebrechen ber Zeit, Die den Entwidelungsgang ber Nation hemmten, zu 
ruchtigen, wendete fich Rabener's zahme Satire gegen einige Thorheiten bes gefelligen Verkehrs 


Bärtner 
1712-91. 


Rabener 
14-71. 


der zitieren Klaffen, umb flatt feine Geißel über bie höheren Stände zu ſchwingen und die 


Duche des Berberbniffes dem Volle kenntlich zw sachen, richtete ber vorfichtige, Ange Mann 
feine Angriffe gegen rohe Landjunker, gegen Hatichenbe Frauen, gegen pebantifche Schulmeifter 
a. bergl. m. und 309, um je jebe perfänliche Anfpielung zu verhäten, Alles ins Vreite und 
Algemeine. Ohne Bhantafle nub Berfandestiefe, ohne Kühnheit und Schärfe, klebte Rabener 
an ber langweiligen Alltäglicpleit bes bürgerlichen Lebens. Darum blieb auch ber friebliebenbe, 
gutmüthige Mann ruhig umb unangefochten in feinem Steueramte, ſelbſt unter Brühl’s Ber 
waltung, inbeß Liscon einige Zeit im Gefäugniß fhmachten mußte und fein Amt verlor. Die 
Leute waren freilich damals fo empfindlich gegen jede Stichelei und Anfpielung, daß Rabener 
nicht wagen burfte, fühner aufzutreten. Hatte ja boch fogar ber fanfte, beſcheidene, von chrifie 
licher Demuth und Tugend durchdrungene Ehrifian Fürchtegott Gellert durch fein Luſtſpiel 
die Betſchweſter Anfoß gegeben. — Gellert kaun als Repräfentant bes Demuth und Schwäd- 
lichkeit feiner Zeit gelten, die zu dem Stolz; umb Selbſtvertrauen bes Alterthums den Gegenſatz 
bildet. Schwermuth und Ernſt, bie Folge eines fiechen Körpers und ſchweren Blutes, machten 
Gellert für die Gerüffe des Lebens unempfindlich und trieben ihn zu Anbachteübungen, zu ängft- 
lichen Selbſtprüfungen und Selbfiquälereien, bie feine guten Stunben verlümmerten. Mit ben 
Jahren nahm feine Sittenrichterfirenge und fein chriſtlicher Eifer zu, er ging auf Serlenrettungen 
aus ab verbanmmte ſelbſt feine uuſchuldigſten Jugendgenüſſe, feine Beichäftigungen mit ber 
Zabel und dem Lufifpiel und wibmete feine Mterarifche Thätigfeit hauptſächlich dem geiftlihen 
Liebe. Als Lehrer am ber Univerfität Leipzig war Gellert von ber größten Wirkſauleit. Er 
las über Dichtung, Berebfamteit und Moral, verband mit feinen Vorlefungen ſtiliſtiſche Uebungen 
und ließ fid) zu biefem Behufe von feinen Zußhrern Gedichte, Briefe, Reben und Abhandlungen 
einreichen, bie er mit Beicheibenheit und Sorgfalt durchgiug und beurtheilte. Nicht blos bei den 
Stubenten, die ſich in großer Zahl um ihn fchaarten, fonbern bei allen Ständen war Gellert 
in größtem Ariehen, er wurde von Jebermann um Rath angegangen, feinen Empfehlungen 
ſcheulte man blinbes Berttauen, und bie Briefe, bie er zu fehreißen hatte, waren unzählig. 
Seine Kabeln und Erzählungen, worin er ſich an bie franzöfiichen Vorbilder, befonbers 
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Lafontaine hielt, waren und find zum Theil noch ein Liebliagsbuch des Volle. Der verfeinerte 
ſcherzhafte Ton, bie Breite, geſchwätzige Erzählung mit moralifhen Nutzauwendungen fagte ber 
Zeit mehr zu als die kurze, kräftige äfopifche Fabel, daher auch die meiften übrigen Fabeldichter, 
same wie Magnus Sottfr. Lichtwer und Gottl. Conr. Pfeffel in dieſelbe Bahn cinlenkten. Manche 
Bieffel ber Richtwerichen Kabeln, 3. B. „bie feltfamen Menſchen“, „vie Kagen unb ber Hausherr“, find 
ITE-I8. durch iebendige Darftellung ausgezeichnet. Pfeffel, der mit Gemüthsruhe und Heiterkeit das 
große Leiden einer fünfzigiährigen Blindheit ertrug, lehnte fich noch näher als feine Vorgänger 
am bie franzöfiichen Fabeldichter (Rafontaine und Florian).an und ahmte fie auch im ber glatten 
Form und zierlichen Darftellung nad. R 
esse Auch Fr. W. Zachariä aus Frankenhauſen gehörte beim Leipziger Verein an. Er hat 
"mehrere Tomifhe Epopden, worin ein Heiner Gegenfiand in bem großen Stile bes ernſten 
Epos behandelt wird, verfaßt Renommift, Phaöten, das Schnupftuch, eine Nachahmung von 
Pope's Lodenraub [$. 680], Murner in der Hölle u. a.), bie, fo arm fie au ar Erfindung 
find, doch als Zeit- unb Sittenfhilverung Bedeutung haben und eine Menge Nachahmungen 
hervorriefen, bejonbers als bie feierliche Seraphenbichtung in ber Meſſiade zu Parobien (Ber- 
ſpottungsgedichten) aufforberte. 
Einer ber geiftreichften Schiller Gottfcheb'8 war ber Mathematifer und Epigrammendichter 
nur Abrah. Gotth. Käftner, beffen „Sinngebichte” voll treffenden Witzes dem Bedeutendſten bei- 
"zuzählen find, was jene Zeit hervorbrachte. Im dem Yiterarifchen Streite zwiſchen Gottſched und 
den Schweizern behauptete er eine unabhängige Stellung und richtete feine Pfeile nach 
beiben Seiten. 


$. 797. d) Deutſche Fürftenhöfe. Im ver erften Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts war Deutſchland in einem Zuftande tieffter Ernievrigung. Eine Menge Meiner 
Höfe, die in äußerer Pracht und verſchwenderiſchem Aufwand ven glänzenden Königsſitz 
in Berfailles nachahmten, übten auf das öffentliche Leben, auf Sitten und Anfichten, auf 
Charakter und Bildung einen traurigen Einfluß. Bei der Ohnmacht des Kaiſers und dem 
geringen Anfehen ver Reichötage und Reichsgerichte erlangten die zahllofen Fürften und 
reichsunmittelbaren Stanveöherren eine völlig felbftändige Stellung und übten die Rechte 
ver Landeshoheit faft ohne alle Beſchränkung. -Eitel und eiferfüchtig fuchte immer Einer 
den Anvern an Pracht ver Hofpaltung, an verſchwenderiſchen Feftlihkeiten, an koſtſpieligen 
Bauten, Gartenanlagen und Kunftwerlen zu überbieten. Die Refivenzftänte und fürft- 
lichen Luſtorte mehrten ſich mit jevem Jahr; jever Fürſt hielt eine größere ober klei—⸗ 
nere Anzahl gemietheter, durch verfchmigte Werber zufammengetriebener Truppen und 
Schaaren von Lalaien, Hofbevienten, Stallburſchen, Kammerbienern und Gefinve aller 
Urt; ein Heer von Hofräthen, Beamten und Schreibern füllte die Hauptſtädte und 
nährte fih vom Marl des Landes; Mätrefien und Günſtlinge, Schaufpielerinnen und 
Sängerinnen umſchwärmten die Fürſtenhöfe, übten ven unheilvollſten Einflug auf die 
Regierung und bereicherten ſich durch Stellen-Hanvel und den Berkauf von Gunft und 
Protection. Während an ven Höfen nnd in den Paläften der Evelleute ein verſchwen⸗ 
deriſches Weit das andere drängte, rohe Sinnenluft und äußerer Olanz die Hülfsquellen 
des Landes erfchöpften, wide der Bürger und Bauer dur; Steuerbrud, durch Abgaben 
und Leiftungen, durch Zölle und Sporten in Armuth geſtürzt, und durch gewiſſenloſe 
Amtleute, Advocaten und Richter zur Verzweiflung gebracht. „Man begnügte ſich nicht, 
den Landſtänden die Dispofition über die Landesſteuern zu entziehen, es follte zugleich 
jeder Verſuch eines gefeglichen Wiverftandes gegen die Uebergriffe ver Herrfchaftegelüfte 
unmöglich gemacht werden.“ Ueberall —* Willkuür und Bedrückung des Schwachen 
durch den Starken. Die deutſche Treue und Biederleit wurde in den höhern Kreifen mif- 
achtet und franzöſiſchem Wig und franzöſiſcher Leichtfertigleit nachgeftellt ; das deutſche 
Volksthum entwich ganz und gar, und frangtiſche Sprache, Literatur, Sitten und Moden 
herrſchten in unbeftrittener Geltung. Wer für fein und gebilvet angefehen werben wollte, 
mußte franzöſiſch fpredien. Natırr, Freiheit und Männerwitrde waren unbelannte Dinge. 
Wie Aongeperrüde, Reifrod, gepuderte Haare und die ganze abgefhmadte Tracht die 
Menſchengeſtalt zum Unkenntlichen enftellte, fo wurde der Charakter und ver Werth des 
Mannes nur nad Rang, Orden umd Titel beurtheil. — In ver Pfalz herrſchte von 
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1716—1742 Rurfürft Karl Philipp, der Bruder und Nachfolger Iohann Wil- Vfau— 
helms (1690—1716), des harten Bedrückers der pfälziſchen Proteftanten. Karl Philipp 
„Juchte feine Ehre und Vergnügungen im Prunfen und in Feſten, verfolgte die Refor- 
mirten, errichtete Bauwerke, ftellte große Jagden an, ward angeftaunt und verehrt vom 
hohen Adel, ver bei ihm Bewirthung und Zeitvertreib fand, denn er bewirthete dieſen 
mit bewunderungswürdiger Kaltblütigleit, während ver Bauer vor feinen Augen unter« 
ging.” Auf ihn folgte Karl Theodor (1742—1799), ein eifriger Zögling ver Jeſuiten, 
denen er fein ganzes Leben hindurch folgfam blieb. Woltüftig, leichtſinnig und kunft- 
liebend führte er in Mannheim und Schweßingen ein genufreihes und üppiges Leben ; 
und fo unwürbig auch der franzöfifch gebildete Fürft fein mochte, bei dem vie Neigung zu 
Literatur und Kunft nur ein Stüd ver eiteln Prachtliehe war, die Pfälzer betrachten feine 
Regierung, womit ihr felbftänniges Staateleben zu Enve ging, dennoch als das goldene 
Zeitalter. — Würtemberg wurde vor allen Rändern von fernen Regenten ſchwer heim. Pürtemberg. 
geſucht. Eberhard Ludwig (1693—1733) war ein verſchwenderiſcher, fittenlofer 
Fürſt, unter dem ein lafterhaftes Weib (von Grävenig) einen verberblichen Einfluß auf 
die Regierung übte, Hof- und Minifterftellen ihren Günftlingen verlieh und mit Aemtern 
und Würden einen fhmählichen Handel trieb. Das treue, bievere Volk wurde fo bedrückt, 
daß ſich Tauſende durch Auswanderung nad Amerika ver einheimischen Noth ent» 
zogen und im der Fremde eine neue Heimath gründeten. Unter feinem Nachfolger, Karl 
Alerander (1733—1737), ver in Defterreich zur katholiſchen Kirche übergetreten war 
und aus dem verwilvernyen Kriegsvienfte und dem wüften Lagerleben des Kaiferftants 
lafterhafte Sitten heimbrachte, z0g die Grävenig mit ihren Schägen aus dem Lande, um 
vem Hofjuden Süß Dppenheimer Play zu machen, der Sirhen- und Stantsämter 
an die Meiftbietenven verkaufte und durch die außgefuchteften Erpreſſungen dem Herzog 
Geld für feine Hoffefte, Opern, Theater und Sängerinnen, ſich felbft aber unermeßliche 
Reichthämer verſchaffte. Der plögliche, in Folge ſchwelgeriſcher Feſte eingetretene Tod 
Karl Aleranders befreite das Yand von dem Juden, wie von einer zur Katholifirung des 
proteftantifchen Volles angelegten Verſchwörung. Unter der vormundſchaftlichen 
Regierung. (1737—1744), bie nunmehr folgte, wurbe zwar Süß mit dem Strange 
hingerichtet ; aber als Karl Eugen (1744—1793) felbft die Regierung antrat, wurde 
das Elend des Landes größer als zuvor. Kriegsliebend, genußfüchtig und deſpotiſch, 
wurde Karl Eugen, der alle Gaben zu einem guten Regenten befag, hätten ihn nicht 
Sinnlichkeit, Leidenſchaft und böfer Rath auf Abmege geführt, die Geißel des Volkes, das 
er durch Stenern, Aemterverkauf und verderbliche Finanzkünſte zur Verzweiflung brachte. 
Seine Kunftliebe, die ihn zum Bau der Luſtſchlöſſer Lupwigsburg, Solitüde, 
Hohenheimm. a. fowie zur Beförderung von Opern, Balleten, Concerten und ber 
gleichen führte, war dem Wohlftande des Landes nicht minder verderblich, als feine ſchwel⸗ 
gerifche Hofhaltung, feine üppigen Feſte und feine Wolluſt. Bon feinem Deſpotismus 
hatte befonders der Dichter Dan. Schubart zu leiven, der feinen Freimuth durch zehn ⸗ 
jührige Haft auf dem Asberg unter der ftrengen Zucht eines engherzigen, pietiſtiſch be⸗ 
ſchränkten Commandanten büßte, und dem Landfchaftsconfulenten Johann Jacob Mofer 
zog fein umparteiifcher Rechtsſinn in einem Streite zwifchen dem Herzog und den Land» 
ftänden eine fünfjährige Feftungsſtrafe auf Hohentwiel zu, wo er feine Gedanken und Ges 
fühle mittelft einer Lichtfcheere auf die Wänte feines Gemaches und auf Die weißen 
Stellen feiner Bibel eingrub; Schiller entging vielleicht einem ähnlichen Schickſal durch 
tie Flucht. Friedrich von Preußen ſchrieb ihm einft (1744) : „denke nicht, daß Das Land 
Würtemberg um veinetwillen geichaffen iſt, ſondern daß Die Vorſehung dich berufen hat, 
das Bolt glüdlich zu machen, feine Wohlfahrt mußt du jeverzeit deinem Vergnügen vor 
ziehen.“ Aber auf feine finnliche und deſpotiſche Seele machten ſolche Lehren keinen Ein- 
drud. — In Bayern folgte anf Marimslian Emanuel (1679—1726), der duch Damen 
feinen Bund mit Frankreich fein Land ins Verderben ftürzte ($. 764}, fein Sohn Karl 
Albert (1726—1745, vergl. $. 799), der nicht minder durch feine Eitelkeit und Pracht» 
liebe, wie durch den unglädlichen Verſuch, mit Hülfe der Franzoſen die öſterreichiſchen 
Länder am fi zu reißen, das fchredlichfte Elend über fein Volk brachte. In Bayern 
berrfchte am Hofe wie im Land Rohheit, Unwiffenheit und Aberglauben in erſtannlichem 
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Grade. Jagdhunde, Pferde und Kicchenfefte verurfachten Bier einen eben fo großen Auf- 
wand wie anderwärts Opern und Hoffefte, und zehrten am Wohlftande des Landes. 
Unter Marimilian Iofeph (1745—1777) erlebte Bayern befjere Zeiten, wenn 
ſchon auch feine Kräfte nicht hinreichten, die Wunden zu heilen und die tiefen Mißſtände 
zu heben. Ex ließ Juſtiz und Gerihtswefen beſſern und die Strafgefege ſchärfen, weil 
die Zahl der Verbrecher und Landſtreicher zu einer erfchredlicden Höhe geftiegen war; er 
hob die Univerfität Ingolftant aus dem Zuſtande der Barbarei und Nohheit, in die 
ſie feine Vorgänger hatten gerathen lafſen, aber vie Sefuiten blieben nach wie vor im 
Aleinbefig der alademifhen Stellen und waren bei Hofe einflußreiche Beichtväter und 
Prinzenerzieber; er beförberte Künfte und Wifjenfchaften, allein in dem won Geiftlichen 
und Mönden geleiteten und von ber Nacht des Überglanbens bevedten Lande blieb die 
Volksbildung ſtets zuräd und die Wiſſenſchaft ohne praktiſchen Einfluß. Die Finanz 
unternehmungen des wohlmeinenven Kurfürften wurden unter den Händen hartherziger 
und eigennügiger Amtleute eine Duelle neuer Bedrückungen, und was halfen alle Wänfche 
zur Hebung und Beſſerſtellung des Bauernſtandes, wenn er das Iagbweien und den 
Wilvftand unveränvert fortbeftehen ließ, damit er felbft und ver rohe Landadel ihrer ge⸗ 
wohnten Jagdluſt leben könnten? Auf ihn folgte Karl Theodor von ver Rheinpfalz 
(1777—1799), deſſen maßlofe Verſchwendung und vorfäglicge oder unvorſichtige Miß⸗ 
griffe Bayern in einen traurigen Zuftand verfegten, am Enve feiner Regierung „war 
das Land erfchöpft und ohne Credit, das Heer in der elenveflen Verfaſſung, bie Stellen 
in ber Armee wie im Civilvienft dur Gunft verliehen over verkauft, der größte Theil 
des Adels arm, der begüterte meift tief verſchuldet, Die Geiſtlichleit unwiſſend, die Religion 
ein todtes Formenmwefen, der Unterricht vernadhläffigt, die Städte durch Magiſtrate nieder 
re die jede freie Regung und Bewegung in Handel und Verkehr hemmten, das 

mdvolk unwiſſend und roh und durch die Beftechlichkeit ver Beamten tief entfittlicht, in 
der Verwaltung die Herrſchaft ſchrankenloſer Polizeiwillkür.“ — Kein deutſches Land hat 
wohl fo viele Leiden und Drangfale aufzuweifen, als das Kurfürftentfum Sach fen unter 
Friedrich Auguft IL, dem Starten (1694—1738), dem Bruder Joh. Georgs IV. 
($. 611), umd feinem Sohn Friedrich Auguft IL (1733—1763). Jener, ein 
leihtfinniger, gottvergefiener Fürft, opferte feiner Sinnentuft, feiner Prachtliebe und feiner 
Eitetfeit den Glauben feiner Bäter, die Liebe feiner Unterthanen und ven Wohlftand 
feines Landes. In kurzſichtiger Verblendung verſcherzte er durch feinen unbefonnenen, 
ans politifhen Beweggränden unternommmenen Uebertritt zur katholiſchen Kirche die ſichere 
Stellung Kurſachſens als Haupt des proteftantifchen Deutſchlands, um die leere Witrde 
eines polnifchen Wahlkönigs zu erlangen. Ueber Opern und Concerten, über Feſtlich⸗ 
keiten und Xuftichwelgereien, über Mätreffen und Jagden überfah der gewiſſenloſe Fürft 
die Thränen feines Landes während des ſchwediſchen Kriegs und bie Leiden des gevrüdten 
ſchwerbeſteuerten Volls (vergl. 56. 778. 780. 786). Nicht befler war der Zuſtand 
Sachſens unter Friedrich Auguſt II., der ſich ganz ver Leitung des Hoffärtigen, ſchwel⸗ 
geriichen und deſpotiſchen Grafen Brühl überließ (vergl. 56. 787. 799). — Nach einer 
fünfjährigen Zroifchenregierung (1763— 1768) fam Friedrich Auguſt IV. auf ven 
Thron, den er 59 Jahre lang (1768—1827) mit Ehren beſaß. Unter ihm erlebte 
Sachſen glüdliche und glänzende Zeiten und mande Wunde konnte vernarben; aber nach 
einigen Jahrzehnten trafen die Schläge des Unglüds mit neuer Gewalt Haupt und 
Glieder, Land und Voll. Un dem Auſſchwung, den zu jener Zeit Kunſt, Literatur und 
Wiflenfhaft in Deutfhland nahmen, hatte Sachſen und Thilringen feinen geringen An- 
theil, das Schulwefen erfuhr große Berbefferungen ; die Rehtöpflege wurde mufterhaft 
gehandhabt und vie Friedenszeit in den ſiebziger und achtziger Jahren wirkte wohlthätig 
auf Handel, Gewerbfamfeit und Aderbau; die vegfamen häuslichen und fparfamen Be: 
wohner der Städte und Dörfer gelangten wieder zu Glüd, Wohlftand und Zufrieven- 
heit. — Während viefer Frievenggeit nahm auch in Hannover der materielle Wohl: 
fand zu. Die Abhängigkeit von England gereichte dem Lande nicht zum Nachtheil, indem 
die engliſchen Könige ihr deutſches Stammland ſtets mit einiger Vorliebe behandelten 
und ihm von ihrem Weberfluß manches zumendeten. Die unter Georg II. gegründete 
Univerfität Göttingen (1737) war eine weithin frahlende Leuchte in Norddeutſch- 
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land. — Für das Aufblühen der Kunft umd Literatur, für das Wachsthum der Biltung 
und Wiſſenſchaft waren die veutfchen Reſidenzſtädte und bie zahlreichen Yyürftenhöfe, 
namentlich im der zweiten Hälfte Des achtzehnten Jahrhunderts , Höcft förderlich wäre 
nur diefer hohe Bildungsgrad und dieſe Literaturbläthe ein genügenver Erſatz gemejen 
für die Berarmung des Volls, für die Abnahme der Charakterftärte, der Thatkraft und 
ver männlichen Tugend und für den Untergang aller politiſchen Freiheit, alles öffentlichen 
Lebens, aller praktiichen Bolksthätigkeit, alles vaterländiſchen Gemeinfinnes. 


8. Der oͤſterreichiſche Erbfolgekrieg (1740-1748). 


8. 798. Karls VI. Türkentriege. Kaifer Karl VI. war ein gut 
müthiger, aber in keiner Weile bebeutenber Fürft, ber bie im Anfange feiner 
Regierung errungene „Vergrößerung ber ‚Öfterreichifchen Monarchie in feinen 
fpätern Iahren durch nachtheifige Friedensſchlüſſe und Verträge theilweife wieder 
einbüßte. Kaum war ber fpanifche Exrbfolgekrieg zu Ende, fo brach bie Pforte : 
den Carlowiger Frieden ($. 752) und entriß, im Einverftänpnig mit den wis. 
über religiöfen und materiellen Druck ber venetianifchen Herrfchaft empörten 
Griechen, jenem reichen und harten Handelsſtaate den Peloponnes (More) wieber. 
Oeſterreich, zur Gewährleiftung jenes Friedens verpflichtet und für feine eigenen 
Erwerbungen beforgt, ſchloß mit ven Venetianern ein Bündnif. Dies benugten 
bie burch das Waffenglüd in Griechenland übermüthigen Osmanen zur Sriegs- 
erlärung an Defterreih. Aber auch biesmal behielten vie Taiferlichen Heere bie 
Oberhand. Eugens glänzende Siege bei Peterwarbein und Belgrap!7ie 17. 
zwangen bie Pforte zu dem nachtheiligen Trieben von PBaffaromig, worin 21, uf 
fie zwar im Befit des eroberten Peloponnes blieb, aber an Defterreih Temes- 
var, die Walachei bis zur Alta und Belgrad nebft einem beträchtlichen 
Stüde von Bosnien und Serbien abtreten mußte, fo daß jet Niffe, Wibtin, 
Nikopoli und Sophia bie Grenzfeftungen des osmanifchen Reichs gegen Ungarn 
bifveten. 

Der Sultan überzeugte fi, daß das türkiſche Kriegsweſen dem durch neue Erfin- 
dungen ſtets verbefierten und ausgebildeten europäifchen nicht mehr gewachſen fei, und 
ſuchte mit Hülfe des tapfern, ans Frankreich und Oeſterreich verwieſenen, in Eonftan- 
tinopel zum Islam übergetretenen Abenteurers Bonneval (Ahmet Paſcha) Heerweien 
und Artillerie nach europäifhem Mufter umzugeftalten. Aber viefe Neuerung, verbunden 
mit einer Verfaufsftener (Accis), erzeugte einen gefährlichen Anfftand ver Janitſcharen, 
durch den die Abſchaffung aller Reformen und fomit ver Fortbeſtand der Unordnung 
und Kraftlofigkeit erzwungen wurbe. 

Mittlerweile gerieth aber auch im Defterreich feit Eugens Tode das 8 
Militärwefen in fo fehnellen Verfall, daß bei dem Türkenkrieg, ben ber 
Kaiſer kurz vor feinem Tod als Rußlands Verbündeter zu führen Hatte 
($. 785), den Osmanen ber Sieg verblieb, indeß die Ruſſen unter Münnichs 
Leitung kühne und erfolgreiche Streifzüge in das türkiſche Gebiet machten. Aber 
noch ſchimpflicher und unheilvoller als die Verlufte im Felde war für Oeſter⸗ 
reich das Benehmen feiner Anführer Neipperg und Wallis, welche über tie 
Mißgeſchicke ſo ſehr ven Kopf verloren, daß fie zur Ueberrafehung ver Türken 
und zum Verdruß der Ruſſen in aller Eile ven Frieden von Belgrad ab- 19, Ex. 
ſchloſſen, worin Alles, was Defterreih durch Eugene Tapferkeit in Paffarowig 
errungen hatte, wieder an bie Türken zurückgegeben wurde. 
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Der Kaifer fühlte das Schmachvolle dieſes Friedensſchluſſes: er etließ am alle Höfe ein Recht 
fertigungsföhreiben, worin ex Die Schuld anf feine Generale ſchob, bie ihre Vollmacht überfchritten 
hätten, und bie barum auch im Haft kamen. Da fie aber ver hohen Ariftofratie angehörten und ver- 
muthlich im Auftrage ber Thronerbin Maria Therefta handelten, bie bei bem bevorftehenben 
Hingeng ihres Vaters und ben vorauszufchenben Throntämpfen in leinen Krieg mit ben Türken 
verroidelt fein wollte, jo wurden fie bald wieber im freiheit gefeßt und mit Aemtern und Ehren 
bedacht. Allein ihre Unfähigkeit zog dem Staate neue Berlufte zu. 


$. 799. Die pragmatifhe Sanction. Da Karl VI. feine männ- 
lichen Erben hatte, fo war es feine augelegentlichfte Sorge, feiner einzigen, an 
ben Herzog Franz Stephan von Lothringen (Toskana, $. 787) vermählten Toch- 
ter Maria Therefia vie Nachfolge in ven öſterreichiſchen Erblanden zu fichern. 
Statt aber, wie ihm Eugen gerathen, das Heerwejen in foldhen Stand zu fegen, 
daß feine Tochter -damit jeden Angriff Hätte zurückſchlagen können, erfaufte er 
durch große Opfer von allen Höfen die Anerkennung bes unter dem Namen ber 
pragmatifchen Sanction befannten Hausgeſetzes, wodurch bie Bfterreichiichen 
Erblande ungeteilt bleiben und, falls ver Mannsſtamm ausfterbe, auf bie weib- 
liche Linie übergehen follten, und ſetzte fein Vertrauen auf viplomatifche Eide. 
Kaum hatte nun ber Kaifer feine Augen geſchloſſen, fo erhob Karl Albrecht 
(Albert), Kurfürft von Bayern, ver als Gemahl ver Maria Amalia, Kaifer 
Joſephs I. Tochter, gleich anfangs gegen das vom Neichetag zu Regensburg ger 
währleiftete Exbfolgegefeg Verwahrung eingelegt hatte, fowohl in Folge feiner 
Verwandtſchaft als einer angeblichen Zeftamentsbeftimmung Ferdinands I., An« 
fprüche auf die öfterreichifchen Erbftaaten und fand Hülfe bei Frankreich, Spanien 
und andern Mächten, die über ven zu hoffenden Vortheilen ihre frühere Zuſtim⸗ 
mung zur pragmatiſchen Sanction nicht achteten. Im Verfailles fürchtete man, 
wenn ber Gemahl der Maria Therefia die Kaiferwürte erlange, möchte er bie 
Streiträfte Deutfchlands zur Wiebereroberung feines Heimathlandes Lothringen 
gebrauchen, und in Spanien hoffte man bei ver Auflöfung ber äfterreichifchen 
Monarchie auf Grund alter Verwandtfchaftsverhäftnifie einige Territorien zu er⸗ 
werben. Ein in Nymphenburg zwilchen Bayern und bem franzöfiſchen und 
fpanifchen Hofe abgefchlofjener Bund ficherte dem Kurfürften ven Beiftand biefer 
Staaten, aber unter ber fchmählichen Bebingung, daß er als Kaifer von Deutſch⸗ 
fand und Erbherr von Defterreich die Eroberungen ver Branzofen am Rhein 
und in ven Niederlanden nicht zurüdforbern und ben Spaniern freie Hand 
in Italien lafjen wolle. Friedrich II. von Preußen aber wollte die günftige Ge- 
legenheit nicht worbeigehen laſſen, bie alten Erbanſprüche feines Hauſes auf bie 
von DOefterreich während und nach dem treißigjährigen Kriege in Beſitz genom- 
menen fchlefifchen Fürſtenthümer Sägernborf, Liegnig, Brieg und Wohlan 
geltend zu machen, und begünftigte daher ſowohl den bayerischen Kurfürften bei 
feinen Anſprüchen auf Oefterreih, Ungarn und Böhmen und bei feiner Bewer- 
bung um bie Kaiferfrone, als den Polenkönig Auguft III. von Sachſen, ter als 
Gemahl der älteften Tochter Kaiſer Joſephs I. bei ber Beute nicht leer ausgehen 
wollte, in ber Bewerbung um Mähren. Rußland, in einen von Frankreich an⸗ 
geregten Krieg mit Schweben vermwidelt, blieb theilnahmlos. 
Weber Karl Alberts geiftige Fähigkeiten, noch bie Kraft feines Landes waren ber Art, 
daß er feine Anſpruche gegen bie durch Klugheit und Herrfchergaben wie durch Schönheit, Tugend 
und bürgerliche Lentfeligfeit und Sitte ansgezeichnete Maria Therefia mit Erfolg geltend 
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machen fonnte. Während die Böller hofſende Blicke auf bie verflänbige und anfgeflärte Maria 
Thereſia richteten und von ihrer Einficht Abſtellung verjährter Mißbräuche erwarteten, gab ber 
von Jeſuiten und Geiſtlichen geleitete Karl Albert durch feinen Aberglauben, ſeine Geiftes- 
Bejchränttheit und feine Liebe für leeren Prunf und Schimmer feinen Mangel an Eharafterftärke 
tund. Sein Land war durch ben Aufwand, den feine Vorgänger mit Pierben, Jagdhunden, 
Hof. und Kirchenfeſten trieben, ſchwer verſchuldet, Heer und Staatskaſſe im erbärmlichften Bu. 
Rande, er ſelbſt, wie einn Mar Emanuel, an Frankreich verfauft und dem Pariſer Hofe (ber 
ihm das Geld zur Vefriebigung feiner Prachtliebe und bie Heere zur Erwerbung von Kronen 
nur im ber Abficht gab, um dadurch ben Kaifer und dem deutſchen Reichslörper ganz von ſich 
abhängig zu machen) blind ergeben. Was aber Ferbinands I. Teſtament betrifft, auf bas Karl 
Albert feine Anſpruche gründete, jo bewies ber Wiener Hof burch Vorzeigung ber echten Urkunde, 
daß barin den Nuhlommen feiner nach Bayern verheiratheten Tochter Anna nur im alle eines 
Ausfterbens bes ehelichen, nicht bes männlichen Stammes ber Öfterreichifchen Habsburger 
die Erbfolge zugefichert fei. 

Noch trauriger war ber Zuſtand in bem burch eine Reihe verſchwenderiſcher und prunk⸗ 
füchtiger Fürften ſchwer heimgeſuchten Sachſen, wo ber ſtumpffinnige, arbeitsſcheue Auguft III. 
der nur am Tabakrauchen, Iagen und dem Salongerebe'der Gräfin von Brühl Gefallen fand, 
die Regierung und Einkünfte gänzlich ber Leitung bes Grafen von Brühl überließ, welcher 
feinen Bedienten und Ereaturen Titel und Stellen zutheilte, mit Kirchen und Staatsäntern 
ben fchmählichften Handel trieb, das Sand mit Schulden und brüdendem Steuerweſen belaftete 
unb das fächftfche Volk wie Leibeigene behandelte. Während die Unterthanen barbten, Land und 
Stäbte verarmten und das Militärweien in Verfall gerieth, ſchwelgte Brühl in Lurus und Pracht, 
ließ Modewaaren und Lederbifien aus Paris fommen und opferte bie Ehre und Wohlfahrt ber 
Ration feinem Eigennutz und feiner Selbſtſucht auf. Die Gemahlin Augufis IT, Maria 
Iofepha, hatte gleich ihrer am ben Kurfürften von Bayern verheiratheten Schweſter bei ihrer 
Bermählung auf ihre nähern Erbrechte Verzicht geleiftet. 

In Frankreich, wo noch ber friebliebende Fleur y an ber Spige bes Minifteriums ftand, 
trug bie Regierung lange Bebenten, ſich bes Kurflrften von Bayern anzunehmen und das 
erfchöpfte Reich mit einer neuen Schulbenlaft zu belaben; aber um biefe Zeit fingen genuß ⸗ 
ſüchtige und fittenlofe Edelleute, wie Belleisle, Soubife, ber Herzog von Richelieu und 
Andere an, ben König vom feiner Gemahlin zu entfernen unb feine finnlihe, für das Edle 
unempfängliche Natur durch ben Reiz ber Ueppigkeit und Wolluſt vollends zu verberben. Aus 
ſchweifende Günftlinge und fittenlofe Buhlerinnen beherrihten von bem an Frankreichs 
Hof, hielten trene und wohlmeinende Rathgeber entfernt und rifien ven König von Genüffen zu 
Genüffen. Ueber ben Schmwelgereien ber Tafel nnd ben renden der Jagd, des Spiels unb dee 
Beins vergaß Ludwig XV. das Reid) und des Volles Wohlfahrt und geftattete feiner aus 
Mätzefien und Wüſtlingen befiehenven Umgebung den größten Einfluß auf bie Staatsgeichäfte. 
Für den Eruſt des Lebens und bie Erfüllung feines boben Berufs hatte er Feine Ausbauer. 
Und ba jet bie beiden Brüder Belleisle ſich nach einer paffenben Gelegenheit zur Befriedigung 
ihres Ehrgelges und ihrer Eitelfeit fehnten, fo wurde ber Krieg wider Deſterrelch beichloffen. 
Fleury erlebte deſſen Ausgang nicht (+ 1748). 


8. 800. Defterreihs Unfälle. Wenige Wochen nach Karls VI. Tod, 
fange ehe die bayerifchen Truppen gerüftet waren unb bie Franzofen ben Rhein 
überfchritten, rüdte Friedrich IT. mit feinem trefflichen Kriegsheer in Schleſien 
ein, um bie Anfprüche, die ihm in Folge ber Berwandtfchaft und Erbverbrüderun⸗ 
gen des branvenburgifchen Hanfes mit den frühern Fürften von Liegnig, Brieg, 
Sägerndorf und Wohlau zuftenden, geltend zu machen. Diefer erfte fehlefifche 
Krieg bewies alsbald, daß das preußiſche Voll--von einem neuen Geifte befeelt 
fi. Der König felbft war bei ber Armee, mehr um ben Krieg zu lernen und 
durch feine Anweſenheit den Muth ver Tapfern zu erhöhen, als um das Com⸗ 
mando zu führen, das er vielmehr ben beiden geübten Feldherren Schwerin und 
Leopold von Deffau überließ. Die dfterreichifchen Truppen unter Neipperg 
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waren nicht im Stande, den unter ven Augen ihres Könige für Ruhm und Ehre 
fechtenden preußiſchen Heeren zu wiberftehen. In der bintigen Schlacht von 
Molwig errang Schwerin nach harter Anftrengung ben Sieg, worauf bie Preu- 
Ben den größten Theil von. Ober- und Nieberfchlefien. befegten. — Bald nachher 
zogen bie Franzoſen mit Heeresmacht über. ven Rhein nach Deutſchland. Die 
eine Abtheilung verband filh mit den Truppen Karl Alberts, : der. bereits durch 
Ueberrumpelung ber Stadt Paffan ven Krieg wider Maria Thereßa begonnen, 
bie anbere rüdte vereint mit den Sachſen in Böhmen ein. Ohne fonder- 
lichen Widerſtand burchzog ber bayerifche Kurfürft Oberöfterreich ‚und konnte 
bereits im Detober in Linz bie Huldigung als Erzherzog. enfgegen nehmen. 
Statt aber jegt feinen Marfch gerade nach Wien gu richten unb durch Ueber 
raſchung ber Hauptſtadt einen feften Halt zu gewinnen, wenbete- ſich Karl Albert 
mit feiner franzöfifchebayerifchen Kriegsmacht plögfih nah Böhmen, um auch 
bier einer prunkvollen Hulvigung und des Konigstitels theilhaftig zu werben. 
Prag ward erobert, und ber Rurfürft und fein Gönner Belleisle- feierten 
pomphafte Krönmgefefte. Jetzt ftand Karl Albert auf dem Höhepunkte des 
Glücks. Die Kaiſerwahl Hatte fich zu feinen Gunſten entichieven und ex traf 
bereits Anftalten zu einer glänzenden Krönungsfeier in Frankfurt; ſelbſt ber Kur⸗ 
fürft von Hannover (Georg II. von England), der Oeſterreichs Partei ergriffen, 
wurde durch ein frangdfifches Heer zu einem Vertrag gezwungen,- in bem ex -fich 
verpflichtete, der „Königin von Ungarn“ keinen Beiftand zu leiften und bei ver 
Raiferwahl dem Kurfürften von Bayern feine Stimme zu geben. Und um Maria 
Thereſia's Bedrängniß vollftändig zu machen, ließ Friedrich IT. nunmehr jeine 
Truppen auch in Mähren uud Böhmen einrüden. 


$. 801. Umfhwung. Im ihrer Noth wandte fih Maria Therefia 
an die Ungarn. Auf einem Neichstag in Preßburg (wo fie. nach einer 
verbreiteten Sage mit ihrem jungen Sohne Joſeph auf ben Armen erjchienen 
fein fol) erxegte fie durch die Schilverung ihrer Bebrängniß und durch günftige 


Verheißungen eine ſolche Begeifterung unter ven Magnaten, daß dieſe fich mit 


dem einftimmigen Rufe: Vivat Maria Theresia Rex! erhoben und die ſtreit⸗ 
bare Nation unter die Waffen riefen. Auf gleiche Weife beurkundeten auch bie 
Tiroler ihre alte Treue zu DOefterreih. Im Kurzem zog aus Ungarns Nie- 
derungen eine. gewaltige Streitmacht ins Feld. Die Triegerifchen Völkerſchaften 
von ber Theiß und Maroſch, die wilden, zu Streifzügen und Ueberfäklen geſchick- 
ten Schanren der Erooten, Slavonier, Panduren und andere rüdten unter 
Khevenhüller's und Bärenklau's (Pereklö's) Anführung in Defterreich 
ein, trieben bie Baperifchen und franzöfifchen Truppen mit leichter Mühe zurüd, 
eroberten die befegten Stäbte wieder und drangen plündernd und verheerend in 
Bayern ein. Um biefelbe Zeit, als Karl Albert in Frankfurt durch frangöfifchen 
Schutz unter großem Feftgepränge mit ver erjehnten Kaiſerkrone geziert ware, 
zogen bie Feinde in feine Hauptſtadt München ein, befegten Landshut und ließen 
ihre wilden Reiterſchaaren bis an ven Lech ftreifen. Seiner. Exrblanve beraubt, 
gerieth der neue Kaiſer Karl VII. bald in ſolche Roth, daß ex nur durch fran« 
zöftfche Unterftügung feinen Unterhalt nothdürftig zu beftreiten vermochte. — Zu 
gleicher Zeit drang eine öfterreichifche Armee in Böhmen ein, wo zwei fran- 
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zoſiſche Heere umter zwieträchtigen Anführern fanden; unb bamit biefe nicht einen 
Hinterhalt an ven Preußen Hätten, deren König kurz zuvor durch die Schlacht 


von Chotufig (oder Czaslau) in Böhmen feine Triegerifche Ueberlegenheit aufe 7 


Neue glänzend bewährt Hatte, willigte Maria Therefia, wenn gleich mit ſchwerem 
Herzen, in den Frieden von Breslau, wort beinahe gang Ober- und 
Nieverfhlefien an Preußen abgetreten. wurde. Freudig begrüßten bie 
ſchleſtſchen Proteftanten, bie uuter Oefterreichs Herrſchaft Harte Drangfale erduldet, 
den neuen Gebieter. — In Kurzem war der größte Theil von Böhmen wieder 
in ben Händen ber Oefterreicher; Prag, wo Belleisle mit einer beträchtlichen 
Armee lag, wurde bereits belagert; Srankgeit und Mangel an Lebensmitteln 
drohten der ganzen: Streitmacht den Untergang. Da beiwies Belleisle buch 
ven-Tühnen Rückzug von Prag nah Eger mitten im Winter, baf ber 
kriegeriſche Geift der Franzofen noch nicht entſchwunden fei. freilich war ber 
Weg mit Todten und Erſtarrten bevedt und felbft bie Geretteten trugen ben 
Keim’ des Todes in fich; dafür wurde aber Belleisle ale zweiter Kenophon ge⸗ 
feiert. Die Nachricht von dieſen Unfällen beſchleunigte ben Hingang des alten 
ESarbinale Fleny. Mit Reue und Herzeleid fuhr er in die Orube. — Im fol- 
genden Frühjahr wurde Maria Thereſia in Prag gekroͤnt und zugleich erlangte 
fie einen mächtigen Bundesgenoſſen an Georg IL. nen Hannover und England, 
deſſen Eifer für Aufrechthaltung ber pragmatifchen Sauction fich erſt recht be- 
thätigen konnte, als das englifche Parlament aus Weid gegen Frankreich und 
Spanien freigebig bie Gelbmittel genehmigte, die zur Unterftägung und Er- 
kaufung von Bimbesgenoffen, wie zur Unterhaltung eines aus Hannoveranern und 
deutſchen Söldnern beftehenden Heeres erforberiih waren. Ein kriegskundiger 
englifcher Feldherr führte bie fogenannte pragmatifche Armee, bei ber fi 
ber König felbft und einer feiner Söhne (Cumberland) befanden, an ven Main, 
wo das franzöftfche Hauptheer unter Marſchall Noatlles ftand. Die Schlacht 
von Dettingen, unweit Afchaffenburg, entſchled wider bie Franzoſen, bie, vers 
folgt von ben engfifchen und Öfterreichiichen Truppen, fehleunig über ben Nhein 
zurüchzogen. Bald trat auch Sardinien, bes buch Mugen Wechfel ver 
Bundesgenoffen ans allen Kriegen Vortheil gezogen, auf Maria Thereſia's Seite, 
als dieſe in die Abtretung einiger dem Herzogtum Mailand zugehörenden Länder 
ftredten wilfigte, und Sachſen, deſſen alfmächtiger Minifter Brühl nicht nach 
politiſchen Grumbfägen handelte, fondern fich von feinem Gigennug und von 
fremden Einfläffen bald dahin, bald dorthin leiten ließ, fchloß fich ebenfalls an 
Defterreih an und nahm von England Subfiniengelver. 


8. 802. Erweiterung und Ausgang bes Kriegs. Die Schladt 
von Dettingen und bie Verträge mit Sardinien und Sachfen machten 
den öfterreichifchen Erbfolgekrieg zu einem eutopätfchen. Sranfreich, das bisher 
nur als Bunbesgenoffe Karl Alberts an dem Kampfe Theil genommen, erklärte 
jegt an England und Defterreich direct ven Krieg und verband fich aufs 
Nene mit Friedrich von Preußen, der in gerechter Beſorgniß, Defterreich und 
veffen neue Verbündete möchten ihm Schleflen wieber zu entreißen fuchen, ven 
zweiten fchlefifchen Krieg wider Maria Thereſia begann. Während Friedrich 
als Berbündeter des bebrängten Kaiſers mit: einem ſtarken Heere „Iniferlicher 
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Hülfsvölfer* raſch in Böhmen einrüdte, Prag und Budweis einnahm und ben 
Grenzen Defterreichs ſich näherte, fand Karl VII. Gelegenheit, fein Erbland 
Bayern wieder zu gewinnen und in feine Hauptſtadt München zurückzukehren. 
Da jedoch bald darauf Friedrich mit großen Verluften an Mannfchaft und Ge- 
ſchütz aus Böhmen nach Schlefien zurückgedrängt wurde, fo wäre auch ber Kaifer 
von Neuem zur Flucht gezwungen worben, hätte nicht ber Top ihn von allen 
Leiden befreit. Karl Alberts Sohn, Kurfürſt Maximilian Iofeph, reichte 
nach einem unglüdlichen Telvzuge die Hand zum Frieden. Im dem Vertrag 
von Füßen entfagte er gegen völlige Zurüdgabe ber bayeriſchen Lande allen 
Anfprüchen auf das dfterreichifche Erbe und gab bei ver neuen Kaiferwahl dem 
Gemahl Maria Therefia’s feine Stimme, worauf biefer, troß ber Proteftation 
Kurbrandenburgs, als Franz I. in Frankfurt die Krönung empfing. Mittler⸗ 
weile Hatte Friedrich II. an ben wackern öſterreichiſchen Feldmarſchall Traun 
ben größten Theil von Schlefien eingebüßt; aber fein glänzender Sieg bei Hohen⸗ 


friedberg (Striegau) verichaffte ihm wieder das Uebergewicht. Der Kriegs- 


ruhm des preußifchen Monarchen und feiner Generale Ziethen, Winterfelp 
u. U. ftrahlte weit Hin, und bei Sorr legte Prinz Ferdinand von Braunſchweig 
die erften Proben feines Feldherrntalents ab. As nun noch mitten im Winter 
der alte Deffaner in ber blutigen Schlacht von Keſſelsborf vie Sachſen 
befiegte und Prievrih in bie von Auguft III. verlaffene Hauptftant Drespen 
einzog, ba nahm Maria Therefia die Bebingungen des durch England vermittelten 
Triedens von Dresden an, wodurch Friedrich im Beſitz von Schlefien und 
Glatz blieb, den Herzog Franz Stephan als Kaifer anerkannte und für die Räu⸗ 
mung Sachſens eine Million Thaler erhielt. — Der dur biefen Frieden in 
Deutfhland beendigte Krieg dauerte in den Niederlanden und Italien 
noch einige Zeit fort. Dort kämpften bie vom Friebrich Augufts II. natürlichen 
Sohne, dem ebenfo talentvollen und tapfern, als fittenlofen und ausfchweifenten 
Marfhan von Sachſen angeführten Franzofen mit Glüd gegen das eng⸗ 
liſche, Hollänpifche und öfterreichiſche Bundesheer. Die Schlacht vom 
Fontenoy, bei welcher König Ludwig XV., ven feine neue Geftebte (Chateaurour) 
mit Heldenruhm umſtrahlt fehen wollte, zugegen war, wurde von ben Franzoſen 
gewonnen, Hennegau und bie beiden Flandern waren ber Preis des Sieges. 
Bald darauf z0g das englifhe Heer ab, um dem von Frankreich unterftügten 
Prätenventen Karl Stuart in Schottland entgegen zu treten (6. 774). Dies 
hatte die Folge, daß des Marichall von Sachfen nach dem fiegreichen Treffen bei 
Raucoug bie Öfterreichifchen Nieberlande bis Luremburg und Limburg eroberte 
und brohend an bie Grenzen ver Generalftanten vorrüdte, 


Hier war, wie im Jahr 1672 ($. 746), die Nation in vie ariftofratifch-republis 
kaniſche und Die oranifhe Partei gefpalten. Seit Wilhelms III. Tode hatte jene die 
Oberhand, daher die Statthalterwürde lange Jahre unbefegt geblieben war. Jetzt erhob 
ſich das Volk in mehreren Landſchaften gegen die Ariſtokratenherrſchaft, unter der das 
Kriegswefen in Verfall gerathen war, umd ſetzte es durch, daß Georgs II. Schwiegerfohn, 
Wilhelm IV. von Naffau-Oranien, ein Seitenverwandter Wilhelms IIL., nit nur 
zum Statthalter und Generalcapitän ver vereinigten Staaten ernannt, fonvern daß auch 
diefe Würpe für deſſen männlihe und weiblide Nachkommen erblich erflärt 
wurde. Seitdem ward Holland hauptſächlich durch engliſchen Einfluß beherrſcht. 
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Nachdem in Holland dem Haufe Oranien für immer vie Erbftatthalter- 
wärbe übertragen worben, brach ber Krieg von Neuem mit erhöhter Energie 
aus. Zur See waren tie Englänver im Vortheil. Die Schlacht bei Eap 
Binisterre umter dem Oberbefehl bes Weltumfeglers Auſon vernichtete bie 
Kriegsmarine und Handelsflotte von Frankreich. Dagegen folgte im Lanbfrieg 
nod immer ber Sieg ben franzöfifchen Waffen. Die Schlacht von Laffeld 
und bie glorreiche Eroberung bes der MWahlftatt nahe gelegenen Maftricht 
bevedte den Marſchall von Sachſen mit neuem Heldenruhm. Kriegsehre war 
übrigens ber einzige Gewinn, ben Frankreich aus biefem nutzloſen Kampfe 
bavontrug. Die erfchöpften Staaten fehnten ſich alle nach Beilegung ver Feind⸗ 
feligtelten ; daher die Triegerifche Haltung Rußlands, das in Folge eines Ber- 
trags mit Defterreih unb ben Seemächten ein Heer am ben Rhein ſchickte und 
den Krieg zu verlängern brohte, ven Abfchluß des Friedens von Aachen 
befchlennigte. 

In diefem Frieben gab Frankreich alle Eroberungen herans und wies bie Stuarts aus 
feinen Staateu, erhielt aber bafür in Amerika und Oftinbien das an bie Emglänber Verlorene 
zur. Auch Gnglonb ging aus dem adhtjährigen Kriege, der, ba er hauptſächlich mit engliſchen 
Hülfsgelverm geführt worben, die Staatsſchuld um mehr ale 31 Millionen erhöhte, leer aus; 
aber während Franlreich außer dem gänzlichen Ruin ber Finanzen aud noch den Untergang 
feiner Flotte und bie Minderung feines Handels- und Colonialweſens beflagte, hatte 
fih Englands Seemacht aufs Hlängendfie bewährt und beivirkt, daß Spanien ben verhaßten 
Affiento-Bertrag ($. 768), ben es abzuſchütteln gebacht, von Neuen genehmigen mußte. — 
Oeſterreich trat dem ſpanuiſch⸗bourboniſchen Prinzen Philipp das Herzogtum Parma mit 
Piacenza und Guaſtalla ab, beflätigte dem König von Preußen aufs Neue ben Befig von 
Schlefien und überließ an Sarbinien bie bereits abgetretenen mailänbifchen Landſchaften. Bayern 
und Sachfen erlangten nichts für bie Berwäftung ihrer Länder und bie hohen Gelvopfer. 


& Der ficbenjährige Krieg, 1756-1768. 


8. 808. Bünbniffe 1755. Die acht Friedensjahre, die nach dem öfter 
reichifchen Erbfolgekrieg eintraten, wirben von Sriebrih bem Großen an- 
geivenbet zur Hebung ber Inbuftrie, zur Beſſerſtellung des Bauernſtandes, zur 
Belebung bes Aderbanes und Handels und zur Mehrung und Verbeſſerung bes 
Miluarweſens; von Maria Therefia zur Abftellung mancher Mißbräuche 
in der Verwaltung, zu Reformen im Erziehungs- und Kriegsweien und zur Ab» 
ſchließung folgenreiher Bündniffe. Die Kaiſerin konnte den Verluft von 
Schleſien an ihren verhaßteſten Gegner nicht verſchmerzen. Sie benukte 
daher den Neid ber andern Mächte gegen das rafch emporgefommene Preußen 
zu ihrem Vortheil. Friedrichs fpöttiiche Natur, die ihm zu vielen wißigen und 
verlegenden Bemerkungen über gleichzeitige Regenten und Minifter verleitete, kam 
ver Raiferin dabei zu Statten. Rußlands luſtſchwelgeriſche Beherrſcherin 
Eliſabeth Batte ſich, beleidigt duch Friedrichs Spottreven über ihr fittenlofes 
Leben umd erfüllt von der Hoffnung, fich der günftig gelegenen Provinzen an ber 
Dftfee zu bemächtigen, ſchon im Jahr 1746 durch ihren am Defterreich verkauften 
und dem preußifchen Monarchen feindlich gefinnten Minifter Beftucheff zu einem 
Bunde mit Maria Thereſia und zu dem Verſprechen, ihr zur Wievererwerbung 
Schlefiens behüfffich zu fein, bewegen lafjen. — Diefes Bündniß wurde nun 
erneuert und der fächfifche Hof, deſſen Alles vermögender Minifter Brühl mit 
Neid den Flor bes Nachbarftaates betrachtete, und fich im feiner Eitelkeit durch 
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ben Hohn, womit ber große König feiner ſtets gedachte, tief gekränkt fühlte, auf 
Oefterreichs Seite gezogen und zum Mittelpunkt ber Berhanblungen gemacht. 
Zugleich brachte Maria Thereſia's Huger Minifter Kaunig ben franzöfifchen 
Hof, Oeſterreichs Erbfeind, zum Aufgeben ſeiner Tangjährigen natürbichen Politik, 
nachdem ſich die ſtolze, auf Sittlichkeit und häusliche Tugend haltende Kaiſerin 
fo weit herabgelaſſen hatte, die Marquiſe von Pompadour, Lndwigs XV. 
allmächtige Maͤtreſſe, durch einen ſchmeichelhaften Brief in ihr Intereſſe zu ziehen. 
Unter Bermittelung der Pompabour und ihrer mit den höchften Staatsämtern 
gegierten Erenturen wurbe zwifchen Defterreih und Frankreich ein Bündniß 
geſchloſſen, deſſen Zwed war, ben König von Preußen feiner Eroberungen zu 
berauben und wieder zu dem Wange eines. Kurfürften uno Markgrafen von 
Brandenburg Herabgubrüden. So wurde durch perjönliche Triebfedern bie Stellung 
der Großmächte zu einauber verrüdt. Aber ber enge Bund Frankreichs und 
Oeſterreichs erfüllte das mit der franzöfifchen Regierung wegen Grenzbeſtimmungen 
in Nordamerila im Streit liegende England mit Beforguiß unb führte einen 
Vertrag zwifchen Friedrich UI. und Georg II. zur Fernhaltung auswärtiger 
Kriegsvölter vom deutſchen Boden herbei: Am franzöſiſchen Hofe: fielen auch 
die religiöfen und Tiechlichen Intereſſen ins Gewicht. . Das Triegerifche Preußen 
warb zugleich als die vornehmfte Burg des "Proteftantisums . Betrachfet, e8 - 
erſchien als ein hohes kirchliches Verdienſt, wenn man es niederwerfe ober doch 
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8. 804. Pirna (1756). Friedrich, durch einen beftochenen Schreiber 
Brühls von allen gegen ihn gefaßten Anfchlägen genau unterrichtet, beſchloß, 
feinen Feinden durch einen unerwarteten Angriff zuvorzukommen. Mit einem 
Heer von 70,000 tapfeen Preußen’ flel er plöglich in Sachfen. ein, befeite Leipzig, 
Torgau, Wittenberg und das vom König verlaffene Drespen und ordnete, ba 
Auguft III. das vorgeſchlagene Freundſchaftsbündniß zurückwies, eine preußiſche 
Randesverwaltung in Sachfen an. Dadurch kamen bie Hülfsquelfen bes frucht« 
baren Landes in Friedrichs Gewalt; die Vorrathshäuſer wurden ben preußiſchen 
Heeren geöffnet, Waffen und Geſchütz wanderten nach Magdeburg; die Steuern 
und alle öffentlichen Einnahmen wurden für Friedrich in Beſchlag geuommen. 
Das Taiferliche Abmahnungsichreiben und bie Klagen über Landfriedensbruch be 
antwortete ber König mit Belanntmachung der in Dresben vorgefundenen Acen- 
ftüde über die Pläne feiner Gegner. Die fächfifehen Truppen hatten eine fefte 
Stellung bei Pirna an ber Elbe, wo fie nur durch Hunger zur Webergabe ge 
zwungen werben Eonnten. Wriebrich ſchloß fle mit einem heile feines Heeres 
ein, mit bem andern zog er bem aus Böhmen zu ihrem Entfag Herbeirüdenven 
öſterreichiſchen Feldmarſchall Brown entgegen unb brachte ihm Bei Lowoſitz 
mit viel geringeren Streitkräften eine Niederlage bei, worauf bie ausgehungerten 
ſãchſiſchen Truppen capituliren mußten. 14,000 wadere Streiter geriethen in 
Kriegsgefangenfchaft. Friedrich zwang fie In preußifche Dienfte zu treten; aber 
bei ber erſten Gelegenheit entflohen fie fchaarenweife nah Polen, wo ſich 
während bes ganzen Krieges der fächfiiche Hof aufhielt. Friedrich verweilte in 
Dresven und zwang das eroberte Land zu fehweren Lieferungen an Geld und 
Rekruten. 
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6. 805. Prag: Roßbach. Leuthen (1757). Die über Sachſen ver- 
hängten Drangfale wurden von ven Gegnern :benugt, um ben König im gehäffig- 
ften Lichte: barzuftellen und ihm neue Feinde zu bereiten. Bon allen Himmels- 
gegemben rückten Kriegsvoller heran, um das. Meine Preußen zu erbrüden und 
daun bie Provinzen zu theilen. Schweden, deſſen ariftofratifhe Regierung 
nach franzöfifcher Gingebung handelte, und das deutſche Reich, das in Sach⸗ 
fens Beſitznahme wine Verletzung des Lanbfrievens fah, fchloffen fich Preußens 
Gegnern an. Friedrich überließ den Kampf gegen die über ven Rhein an bie 
Wefer ziehenben Franzoſen (vie im biefem Kriege ihres frühern Waffenruhms 
gänzlich verluftig gingen) feinen Bundesgenoſſen (England, Hannover, Braun» 
ſchweig, Heſſeu⸗Kaſſel und Gotha); von feinem eigenen Kriegsnoft fchickte er einen 
Theil wider bie. in. Preußen eingerüdten Ruſſen, bie jeboch bald dem geringen 
Heere bei Großjãgerndorf eine Nieveriäge beifmachten ; er ſelbſt aber zog mit ber 
Hauptmacht ven Defterreihern in Böhmen entgegen. Durch bie tapfere 
Anftvengung feiner Truppen und burh ben Helbenmuth und Heldentod 
Schwerins gewann Friedrich den glänzenven, aber theuer erfauften Sieg bei 
Prag. Doc ’wiberftand die Hanptftabt affen Angriffen, und ſchon im nächften 
Monate ‘brachte die Niederlage bei Kollin durch ven tapfern äfterzeichifchen 
Feldmarſchall Daun ven: preußifchen König um alle Vortheile. 20,600 helden⸗ 
müthige Krieger : hatte Friedrich durch den Sieg und die Niederlage eingebüßt. 
Seine verbüfterte Gemütheftimmung vor und nach dem Tage von Kollin gab 
Zeugniß von den fehweren Sorgen, bie auf ihm lafteten. Berfolgt von ben 
Defterreichern , zog ex mit bem Reſte ſeiner Truppen nach der Oberlanfig, 
wendete ſich aber bald wider die. im Verbindung mit ber beutfhen Reichs» 
armee Heranrüdenden Sranzofen, bie fih eben anfchidten, in Sachſen 
Winterguartiere zu nehmen, nachbem fle Friedrichs Bundestruppen bei Heften» 
bed, umwelt Hameln, befiegt und ven ungeſchickten englifchen Anführer Cumber- 
land zu bem ſchmachvollen Vertrag (Eomvention) vom Klofter Seven gezwungen 
hatten. Der fittenlofe Prinz Soubife, ein Ginftling ver Bompabour und 
ein vertranter Genofſe der Orgien Ludwigs XV., ftand mit großer Heeresmacht 
am ber Saale, als Friedrich einen unerwarteten Angriff machte und in ber 
Schlacht bei Roßbach ven glänzendſten Sieg davontrug. Das franzöftfche Heer 
folgte, unter Zurücklaffung feines mit Mobe- und Luxusartileln veich verfehenen 
Gepaͤcks, in wilder Flucht der von dem Prinzen von Hildburghauſen befehligten 
Neihsarmee, bie gleich beim Beginn ver Schlacht fo eilig davon geflohen 
war, daß ber Wit der Spötter ihre Benennung in „NReißausarmee* verkehrte. 
Bon dem an war Friebrich ber Held des Tages bei ven Patrioten umb ber 
Stolz bes proteftantifchen Deutſchlands. — Mittlerweile hatten bie Oefterreicher 
in Schlefien glückliche Sortfähritte gemacht. Winterfeld, Friedrichs Vertrauter, 
war gefallen, Schweipnig und Breslau mit ihren gefüllten Magazinen und Zeug 
häufern in die Hänbe ber Feinde gerathen; viele tapfere Preußen trauerten in 
Kriegsgefangenfchaft. — Da erſchien Friedrich und führte mit ber „Berliner 
Wachtparade“, wie die Feinde fpottweife feine Armee nannten, einen raſchen Um- 
ſchwung der Dinge herbei. Im der Schlacht bei Leuthen gewann er durch 
feine geſchickte Anorbnung einen glorreihen Sieg über bie breimal ftärkern, von 
Daun angeführten Feinde und brachte Breslau und ganz Schlefien wieder in 
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feine Gewalt. Als in der Falten Winternacht die Krieger ftill und ernft über das 
Schlachtfeld fehritten, ftimmte ein alter Grenadier aus tiefer Bruft das ſchöne 
Lied an: „Nun danket alle Gott!“ Es war ver Ausdruck ver Gefühle, non 
denen das ganze Heer burchbrungen war. Alsbald fiel die Feldmuſik ein und alle 
Anwefenden, wohl 25,000 Mann, fangen wie aus einem Munde: „Nun danket 
alle Gott Mit Herzen, Mund und Händen, Der große Dinge thut An und‘ und 


allen Enden.“ x 


Schwer laftete indeſſen die Kriegsnoth auf dem nördlichen Deutſchland. Preußen 
wurde von dent ruſſiſchen Schaaren hart mitgenommen; in Pommern zehrte das unthätig 
weilende ſchwediſche Heer vom Mark des Volkes, und in Hannover, Braunfchmeig und 
Heffen » Kaffel ſog der fittenlofe Herzog von Rich el ien, der durch Erpreſſungen und 
Kriegsſteuern fid) neue Mittel zur Verſchwendung und Schwelgerei zu verſchaffen fuchte, 
das Land auf fo empörende Weife aus, daß ver, franzöfifche Hof ſich feiner ſchämte und 
ihn abberief. 


$. 806. Zorndorf, Hochkirch (1758). In England war Friebrich 
feit der Schlacht von Roßbach ver Abgott des Volkes. Daher beſchloß das Mi- 
nifterium, in bem ber ältere Pitt (Rord Chatham) ven größten Einfluß beſaß, 
den Vertrag von Kloſter Seven aufzugeben, den König von Preußen mit Geld 
und Truppen reichlicher zu unterftügen und ihm bie Beitimmung bes deldherrn 
zu überlaffen. Friedrich ernannte zum Anführer des Bundesheeres ben umfich- 
tigen Ferdinand von Braunſchweig, ber beim Beginn des Frühlings 
bie Franzoſen über ven Rhein trieb, fie in der Schlacht bei Erefeld fchlug und 
den ganzen Sommer hindurch Norddeutſchland vor ihren räuberiſchen Einfällen 
fiher ſtellte. — Die Ruſſen hatten fih nach dem Sieg bei Großjägernborf 
plöglich zurückgezogen, weil Beftucheff, in ber Meinung, bie Kaiferin Efifabeth 
würbe ber gefährlichen Kranfheit, von ber fie ergriffen war, erliegen, ben bevor⸗ 
ftehenben Thronwechſel zur Ausſchließung bes ihm verhaßten Großfürften Peter 
(von Holftein-Gottorp) benugen wollte. Als aber Elifabeth genas und von dem 
Borhaben Kunbe erhielt, verbannte fie Beſtucheff und ſchickte Fermor mit 
großer Heeresmacht an bie Ober. Preußen wurbe befegt umd, als ob bas Land 
fchon eine ſichere Beute wäre, bie Bürgerfchaft von Königsberg. zum Huldi⸗ 
gungseid gezwungen. Dann rüdten bie wilden Kriegsfchaaren ins Brantenbur« 
giſche ein, legten Küftrin in Aſche und füllten tas Land mit Brand, Mord 
und Verwüftung. Da machte Brievrih von Mähren, wohn er nad ber 
Eroberung von Schweidniß, ber legten Befigung ber Defterreicher in Schle- 
fien, im Frühling gegogen war, einen meifterhajten Rückzug an bie Ober und 
fteuerte dem weitern Vorbringen der Ruſſen durch die mörberifche Schlacht bei 
Zorndorf, wo vie Preußen, hauptſächlich durch die Geſchicklichkeit des tapfern 
Neiterführere Seyblig, des Helven von Roßbach, einen freilich mit ſchweren 
Opfern erfauften Sieg erfochten. Hierauf wollte Friedrich feinem von ben Defter- 
reichern bebrängten Bruber Heinrich nah Sachfen zu Hülfe ziehen, aber von 
Dauns überlegenem Heer in einer ungünftigen Stellung überrafcht, verlor ex bei 
dem Ueberfall von Hochkirch fein ganzes Geſchütz und viele tapfere Streiter. 
Dennoch bewerkitelligte er durch einen geſchickten Marſch feine Verbindung mit 
Heinrich und verbrängte bie Feinde abermals aus Schlejien und Sachen. 
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8. 807. Kunersdorf (1759). Über bald zog ſich ein neuer Sturm 
über Frievrihs Haupt zufammen. Während ber preußiiche König an großer Er- 
ſchöpfung litt, die Rüden, welche bie Schlachten in feinen geübten Truppen hervor⸗ 
gebracht, durch drückende Aushebung junger, unerfahrener Rekruten mühſam er- 
gänzte ımb feine Berürfniffe an Geld und Lebensmitteln nur durch harte Kriegs⸗ 
fteuern und Hohe Auflagen kümmerlich deckte, erlangte Maria Thereſia durch ben 
geiftreihen, gewanbten, bei der Pompabour und bem König viel vermögenven 
Miniſter Choiſeul aufs Neue die Zuficherung reicher Hülfsgelver und großer 
Heere, und Elifabeth fuchte durch Siege die Erinnerung an Zornborf zu ver» 
wijchen und fchiete neue Kriegsfchanren unter Soltikoff gegen Preußen ins 
Feld. Friedrichs Stärke beruhte auf ber Begeifterung des Volks für den Hel- 
ten und ber Bewunderung ver Gebilveten für ven geiftreichen, freidenkenden 
König, die nirgends größer war als in bem tonangebenten Frankreich, woraus 
ſich deutlich erkennen ließ, daß vie Politit der Negierung mit ben Wünfchen und 
Anfichten des Volks nicht im Einklang ftand. Cine Heeresabtheilmg, bie Fried⸗ 
rich gegen die Ruſſen ſchickte, um deren Verbindung mit den Defterreichern zu 
verhindern, wurde bei Züllichau gefchlagen, und als er felbft die nunmehr 
vereinigten und zu großer Heeresmacht angewachfenen Gegner unweit Frankfurt 
en ber Ober mit einer viel geringern Armee angriff, erlitt er in ber blutigen 
Schlacht von Kunersborf, nachdem er bie Ruſſen bereits fiegreich zurückgeſchla⸗ 
gen, durch bie unter dem geſchickten Feldherrn Laudon zu günftiger Zeit hervor 
brechenden Defterreicher eine fo vollftändige Nieterlage, daß er an einem glüd« 
lichen Ausgang des Kriegs zu verzweifeln begann und Meinmüthig ten Tod 
wünfchte. „Alles ift verloren,“ ſchrieb er mit Dleiftift an feinen Miniſter 
Finkenſtein, „rette Er die königliche Familie. Adien für immer!“ Unter ven 
zabfreihen Gefallenen, tie das Schlachtfeld von Kunersdorf betedten, war ber 
Natur» und Idyllendichter Ewald v. Kleift, „ein Sänger und ein Held zu« 
gleich”. Was er geahnet: „vielleicht ſterb' einft auch ich ten Tod für's Vater⸗ 
land“, ging bier in Erfüllung. Nun ftand ven Zeinten ver Weg nah Berlin 
offen, aber die Uneinigfeit ver Ruſſen und Oefterreicher bewirkte, daß ber Sieg 
nicht fo benugt wurde, wie Maria Thereſia e8 wünfchte. Dagegen gingen 
Dresven und nad der unglüdfichen Capitulation von Maren, wo 12,000 
Preußen unter Fin? in Kriegsgefangenfchaft geriethen, auch noch andere Theile 
von Sachjen verloren. Die Rettung der übrigen verdankte Friedrich ber allzu. 
großen Bedächtigkeit des umfichtigen, behutfamen Feldmarſchalls Daun, deſſen 
methobifche Kriegführung dem raſchen König Häufig die nöthige Zeit zur Er—⸗ 
bolung gewährte. — Glücklicher Hatten indeffen Friedrichs Verbündete unter Fer⸗ 
binand von Braunſchweig gegen bie Franzofen gefochten. Zwar hatte ver 
Herzog vom Broglie in ber Schlaht von Bergen bei Frankfurt a. M. 
vie Oberhand erhalten, aber Ferdinands glänzender Sieg bei Minden trieb 
das franzöfifche Heer über den Rhein zurück und rettete Weftfalen und Hannover. 


$. 808. Liegnig. Torgan (1760). Die Unfälle Hatten das preußiſche 

Heer fo gefchwächt, daß der König beim Wieerausbruch des Kriegs ſich gegen 

feine Gewohnheit vertheidigungsweife verhalten mußte. Zwar führte Friedrichs 
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Rekruten zu den preußifchen Fahnen; aber den Abgang waffenkundiger Offieiere 
und getienter Soldaten konnten ſelbſt Friedrichs hohe Feldherrngaben nicht ganz, 
erfegen. Zur Beftreitung ber Kriegskoften mußte er zu ben brüdenbften Auflagen 
und zur Prägung geringhaltiger Geldmünzen feine Zuflucht nehmen. Während er 
von Dauns Heer beobachtet in Sachjen weilte und umfonft Dresden wieber 
in feine Gewalt zu bringen fuchte, ging Schlefien nach ber, übrigens ehrenvollen 
eo Nieterfage bes tapfern, tem Könige ſehr befreundeten Fouquet bei Landehut 
durch bie viermal überlegene Streitmacht Laudons verloren. Da gab Friebrich 
Sachſen preis, um Schlefien wieber zu erwerben. Und obgleich zwei öſterrei⸗ 
chiſche Heere fein Vorhaben zu vereiteln fuchten, fo erreichte er boch durch ven 
35. Aug. glänzenden Sieg bei Liegnig an ber Katzbach über Laudons Truppen 
' feinen Zwed und verhinderte bie Vereinigung ber dfterreichifchen und ruſſiſchen 
Streitkräfte. Dagegen konnte er nicht verhüten, daß öfterreichiiche und ruffifche 
Truppen in bie Mark einbrachen, Berlin befegten und das Erbland des Könige 
mit Raub und DVerwüftung beimfuchten, bis die Nachricht von Friedrichs An⸗ 
rüden fie zu rafcher Flucht trieb. Nun nahm Daun eine fefte Stellung auf einer 
Anhöhe unweit ver Elbe, um ben Winter in Sachſen zugubringen, indeß Sol⸗ 
tikoff Miene machte, feine Ruffen ins Brantenburgifche zu führen. Um Beibes 
zu Hintertreiben, wagte. Friedrich ben verwegenen Angriff auf Dauns Lager, 
obgleih vor den aufgejtellten Feuerſchlünden vie tapfern Krieger ſchaarenweiſe 
hinſtürzten. Durch ven unter Ziethens Beiſtand ſchwer errungenen Sieg bei 
* A Torgam gewann ber preußifche König Sachfen wieder und konnte bie Winter 
quartiere in Leipzig beziehen, aber 14,000 Streiter beburften feiner Herberge 

mehr: Dauns Lagerftätte war ihre Grabftätte geworben. 


$. 809. Friedrichs Bedrängniß (1761). Trotz ber Triegerifchen 
Großthaten der preußifchen Heere ſchien Friedrich ven von allen Seiten auf ihn ein- 
ſtürmenden Mißgeſchicken erliegen zu müffen. Dresven und ein Theil von Sachſen 
war in Dauns Gewalt; burch ben Befig ber Feſtung Glatz hatte Laudon einen Halt 
in Oberſchleſien. Preußen war in ben Händen der Ruſſen; in Pommern lagen 
die Schweden unb über ben Rhein zogen zwei franzöfifche Armeen von mehr als 
150,000 Mann. Diefen feindlichen Streitkräften hatte Friedrich nur Meine, aus 
ungeübten Nenlingen beftehenbe Heere entgegenzuftellen, und ba Lord Bute, ver 
Günftling bes neuen Könige von England, Georg III., dem preußiſchen Mon« 
archen die Hülfsgelver entzog, fo konnte diefer nur durch harten Drud und Er- 
preffungen ber ihm noch unterworfenen Landſchaften, beſonders Leipzigs, vie 
Koften zu einem neuen Feldzug aufbringen. Dazu vermehrte ſich die Zahl feiner 
Gegner durch den Beitritt Spaniens, das, feit Karls III. Thronbefteigung mit 
Frankreich verbüntet, bald nachher durch den von Ehoifeul gefnüpften Fam i⸗ 
252 lienbund ber bourbonifhen Höfe aufs engfte mit deſſen Interefien ver- 
wuchs. Aber muthig und entfchloffen ging Friedrich den Gefahren entgegen. 
Indeß Prinz Heinrich Sachen mit Gefchidfichkeit und Erfolg gegen Daun ver 
theibigte, Ferdinand von Braunfhweig und fein Neffe gleichen Namens 
im weftfichen Deutfchland die von ven zwieträchtigen Marſchällen Broglie und 
Soubiſe angeführten und aller Kriegszucht entwöhnten Franzoſen glüdlih vom 
weitern Vorbringen abhielt, fuchte Friedrich felbft die Defterreicher aus Schleſien 
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zu treiben unb ihre Vereinigung mit ten Auffen zu verhintern. Das Legtere 
mißlang ihm zwas, aber die Eiferfucht des ruffiichen Heerführers auf Laudons 
Kriegsruhm hemmte auch nach ihrer Verbindung jedes gemeinfame Unternehmen. 
Dagegen machte fih Laudon nach ver Erftürmung ber Feſtung Schweid- 
nig zum Meifter von Oberjchlefien, und die Ruſſen eroberten Kolberg und 
einen Theil von Pommern. Friedrichs Hoffnungslofigfeit und Schwermuth gab 
ſich in den Briefen an feine Freunde und in feinen Gedichten fund. Schlefien 
ſchien an Oefterreich, Preußen an Rußland fallen zu müffen. 


8.810. Umſchwung und Sriedensfchlüffe (1762 und 1763). Als 
Friedrichs Noth am höchften war, ftarb die Kaiferin Elifabeth und ihr Neffe 
Peter III., ver größte Verehrer des preußifchen Monarchen, beftieg ven Thron. 
Diefer Wechfel führte plöglich einen Umſchwung ber Dinge herbei. Peter, ein 
gutmütbiger, aber unbefonnener, mit Uebereilung handelnder Fürft, ber in feiner 
Bewunderung für Friedrich fo weit ging, daß er preußifche Uniform trug, feßte 
fogleih die Kriegsgefangenen in Breiheit und gab in dem rafch abgefchloffenen 
Trieben nicht nur alles Eroberte zurück, fonbern ging mit Friedrich ein Schug- 
und Trutzbündniß ein, in Folge beffen eine vuffifche Armee fich mit den Preußen 
verband. Anh Schweden entfagte ber Teilnahme an einem Kriege, ber dem 
Lande weder Ehre, noch Gewinn brachte. Zwar wurde Peter III. (ver trog 
Friedrichs wohlmeinender Warnungen durch die Umwandlung des ruffiichen 
Militãrweſens nach preußticher Weile, und durch unvorfichtige Neuerungen in 


Kirche und Staat die Ruſſen gegen fich aufbrachte) nach fechsmonatlicher Re 


gierung auf Anftiften ober doch mit Wiffen feiner, wegen ihrer Sittenlofigfeit von 
Peter Hart behandelten Gemahlin Katharina, einer Anhaltifchen Fürſten⸗ 
tochter, von einigen ruffifchen Vornehmen (Orloff) auf barbarifche Weife ermordet, 
aber Katharina IT., die fich jegt der ihrem Sohn Paul gebührenden Herrſchaft 
bemächtigte, beftätigte den abgefchloffenen Frieden. Dagegen löfte fie das Bünd⸗ 
niß mit Friedrich auf und vief ihre Truppen zurück. Allein vor dem Abzug half 
ber ruffifhe, dem preußiſchen Monarchen ergebene Feldherr diefem noch bie 
Schlacht bei Burkersborf gegen Daun gewinnen, worauf Friedrich mit großer 
Anftrengung Schweibnig und ben größten Theil non Schlefien wieber eroberte, 
indeß Prinz Heinrich nach dem Siege bei Freiberg in Verbinbung mit 
Seidlitz, Fr. W. v. Kleift u. U. Sachen von ben Reichstruppen fäuberte 
uns Prinz Ferdinand von Braunſchweig nad der Einnahme von Kaffel bie 
Franzoſen dem Rheine zubrängte. Das beutfche Volt, deſſen Länder verwütet, 
deſſen Inbuftrie ins Stoden gerathen, deſſen Aderbau verfallen, deſſen Wohl- 
ſtand vernichtet war, forberte verzweiflungsvoll den Frieden. Als ber Oberft 
Kleift Franken burchftreifte, Bamberg und Nürnberg brandſchatzte und Regens⸗ 
burg bebrohte, geriethen bie deutſchen Fürſten in Schreden und traten großen⸗ 
theils vom Bunde wider Friedrich ab. Aber auch Defterreich war burch bem 
langen Krieg fo erfchöpft, daß es nur mit ber größten Anftrengung unb durch 
Anhãufung einer beträchtlichen Staatsſchuld Armeen und Kriegsbebarf aufbrachte. 
Maria Therefia widerſetzte fich daher nicht länger dem von allen Seiten begehrten 
Frieden. Ein zwifchen Preußen, Frankreich und Defterreich abgefchloffener 
Waffenftillftand wurde zu Unterhanblungen benugt, bie im Anfange des 
22* 


1. Du. 
1761. 


16. Mai 
1762. 


14. Juli 
1762 


2. Dit. 


6. Now, 


21. Bebr. 
1763. 


1759, 


340 Erfte Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 6. 810. 


nächften Jahrs den Parifer und wenige Tage fpäter ven Hubertsburger 
Frieden herbeiführten. In biefem Frieden wurde vem König von Preußen 
ber Befig von Schlefien für immer zugefichert, dagegen bie Heraus- 
gabe aller übrigen Eroberungen ausberungen. Von dem an nahm Preußen feinen 
Rang unter ven fünf europäifchen Großmächten ein. 


Mittlerweile wurde in Amerika und in Europa zwifgen England und Frank⸗ 
reich ein wechfelooller See» und Landkrieg geführt. Als die in dem Utrechter Frieden 
($. 768) an England abgetretene Infel Minorka von dem Herzog von Richelieu 
erobert wurde und auch in Amerifa die aus Hannoveranern und gekauften Heffen 
beftehenven Truppen der Engländer mit wenig Erfolg kämpften, gab die englifche Nation 
ihren Unmillen fo laut kund, daß das Minifterium das Bolt durch ein Opfer zu verfühs 
nen befhloß. Es ſchob die Schulv des Berluftes von Minorka auf das feige und unge: 
fchichte Benehmen des Admirals Byng, und ließ venfelben durch ein Kriegsgericht 
verurtheilen und an dem Mafte feines Schiffes erſchießen. — Aber erft als William Pitt 
ins Minifterium trat, nahmen die Dinge eine andere Wendung. Engliſche Heerführer 
eroberten Duebed (wobei der ftegreihe General Wolf ven Heldentod ftarb) und beſetz⸗ 
ten Canada, englifhe Admirale fhlugen die franzöfifgen Flotten und hinderten die 
Ausfuhr nach Amerika. ALS auch das feit dem Familienpact von 1761 enge mit Frank⸗ 
reich verbundene Spanien an dem Sriege Theil nahm, gingen viele weftindifche Infeln 
an England verloren. Allein durch Lord Bute's Einfluß wurde Pitt verdrängt, worauf 
das englifhe Minifterium ven Vertrag mit Preußen aufhob und dann mit Frankreich 
und Spanien in Unterhandlungen trat. In dem Parifer Frieden wurde England 
durch die Erwerbung von Canada und Florida (mofür Spanien von Frankreich 
Louiſiana erhielt) und ver Infel Grenada reichlich entſchädigt; ſeine Seemacht war ver« 
größert, aber auch feine Schulvenlaft vermehrt worden. 
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Das Revolntions-Beitalter. 


A. Die Borboten der Revolution 


I. Die Literatur der Aufklärung. 
1. Die englifden Freidenker (Deiſten). 


$. 811. Die im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts gegen Religion und Kirche, 
gegen bie beftehenden Stantöverfafjungen und gegen die aus dem Mittelalter ſtammenden 
bürgerlichen Zuftände gerichteten Schläge führten eine gänzliche Umgeftaltung ver Anfid- 
ten und Denkweife ver höhern Stände herbei. Aberglaube und kirchliche Be- 
ſchränkth eit verſchwanden, aber Religion und Frömmigkeit litten dabei Schaven. Die 
unbeſchränkte (abfolute) Regierungsform und das patriarhalifhe Regiment 
wurben erfchüttert, aber durch bie gegen die Uebergriffe und Mißbräuche geführten Streihe 
wurde aud die Ehrfurcht gegen Fürften und Obrigfeit aus dem Herzen des Volles ver- 
drängt; Standedrechte galten als widerrechtlich erworbene und durch Vorurtheil aufrecht 
erhaltene Güter, die, durch Gewalt gewonnen, auch wieder durch Gewalt entrifien werben 


könnten. Der geoffenbarten Religion des Chriſtenthums ftellte man einen dem Menſchen , 


geifte begreiflihen, auf die Wahrnehmung der Sinne, auf die Denkthätigfeit des Vers 
ftandes oder auf naturwiſſenſchaftliche und philofophifche Beweisführung gegründeten Ver⸗ 
nunftglauben entgegen ; die Sittenlehre wurde nicht aus dem geoffenbarten Willen Gottes 
hergeleitet, fonvern als Beflätigung und Vollendung des urfprünglichen Gefühle des 
Menſchen für Gerechtigleit und Menſchenliebe aufgefaßt; an die Stelle des gött⸗ 
lichen Rechts der Könige trat die Souveränetät des Volks, und Die Standesvorrechte des 
Adels und der Geiſtlichkeit wurden untergraben durch die Xehre von den Menfchenrechten 
und der angebornen Gleichheit Aller. Es war ein großartiger Kampf der Philofophie 
zegen uralte Knechtſchaft und verjährte Mißbräuche, gegen Alles, was in Kirche und Staat 
ven unverbrüdlichen Rechten des Geijtes und Gemüths zuwider lief; aber ausgehend von 
dem fliegenden Selbftbewußtfein des Geiftes, von dem ftolzen Glauben an vie Kraft und 
Wahrheit vereigenen Anſchauungen und Reflerionen, vergaf das kühne Geſchlecht die Schran⸗ 
ten der Dienfchenvernunft und gerieth zu einer Höhe philofophifcher Aufklärung, die für Ver⸗ 
gangenheit und geſchichtliche Entwidelung kein Verſtändniß und feine Achtung hatte, die in 
der Religion nur Prieftererfindung, im Staat nur einen zufälligen Vertrag erblidte. 


Der Kampf gegen ben Kirchenglauben ging von England aus, wo zwei hervorragende 
Geftalten, Newton und Lode, den Grund zu einer neuen Eulturentwidelung legten. New⸗ 
tons Entbedung der Gravitstion, als allwaltenden Princips bes Univerfums ($. 668), übte 
nicht nur anf bie Naturwiffenihaft und Aftronomie, fonbern auch auf bie religidfen Anſchau⸗ 
ungen einen mächtigen Einfluß. „Die Welt ftand von jetzt an als im fich ſelbſt ruhenb und ſich 
ſelbſt erhaltend, als ein Werk emiger, ſtill waltender Gleihmäßigleit da. Die Wiſſenſchaft 
begann jegt fich von der Herrſchaft ber biblischen BVorftellungen zu befreien und ihren eigenen 
Weg zu verfolgen. Diefe Lehre von ber innern nnabhängigen Begrünbung des Weltalls ſchloß 
zwar nicht den Glauben an einen Schöpfer aus, wie denn Newton fir feine Berfon immer ein 
frenger Anhänger ber Offenbarung blieb und fi) fogar viel mit ben apolalyptiſchen Weis- 
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fagungen befohäftigte, aber im Laufe der Zeit warb feine Anficht von ber Conftruction des 
Univerfums auf bie Ratur bes menſchlichen Geifte® Übertragen, welder, als eben fo in fi 
beftehend, von allen willlürlichen Einflüffen frei gebacht wurbe, was auf das Verhältniß ber 
Menſchen zum Glauben und zulegt auch zum Staat, nicht ohne Rückwirkung bleiben fonute.” 
Bon benfelben Grundſätzen ging auch Lode aus, ber Erzieher und Freund bes geiftreichen Grafen 
Shaftesbury, befien politifhe Schidfale, namentlich deſſen Flucht nad Holland er theilte 
($. 754), inpem er Religion und Wiſſenſchaft feinem ſcharfen, kritiſchen Verſtande unterwarf. 
Nachdem er in feinem „Berfuch über ven menſchlichen Berſtand“ ein Syſtem aufge 
ſtellt, das, von ſiunlicher Erfahrung und Wahrnehmung ausgehend, alle Erkenntniß überfinnlicher 
Dinge, fofern fie nicht Erzeugniſſe unferer eigenen Geiſtesthätigleit find, aufhob, fuchte er in einer 
Reihe von Schriften Über Kirche, Staat und Erziehung Denkgläubigkeit (Rationalismus) 
und Religionsdufdung in die Kirche einzuführen, ohne biefer jedoch feindlich entgegenzutreten. 
Durch Eondillac fanden feine Lehren Eingang in Frankreih. Indem Loce fi) fomit gegen 
bie angebornen Ideen erflärte und alle menfchliche Erkenutniß urſprünglich einzig von den Ein- 
brüden ber Außenwelt auf die Sinne ableitete, die dann vom bem Geifte vermöge ber ihm eigen« 
thümlichen Geſetze verarbeitet und zum allgemeinen Begriffen erweitert würden, befreite er ten 
menſchlichen @eift von dem Einfluffe Der Theologie und machte bie innere und äußere Erfahrung zur 
Grundlage alles menſchlichen Denkens und Wiſſens. Bon Lode angeregt, ergab fich der geift« 
reihe und wigige Shaftesbury, Enkel des früher erwähnten Staatsmannes, ber von Bayle 
($.-762) und aubern Sranzofen in ven Niederlanden ausgebildeten Zweifelsiehre (Skepticieimus) 
unb richtete feine feine Ironie, fernen Witz und feinen Spott gegen bie Satzungen ber Kirche, 
gegen jebe auf Offenbarung gegründete Religion. Seine unter bem Titel „Charakterifiiten 
von Meniden, Sitten und Zeiten” etſchienenen Schriften, worin er eine Bernunftreligion 
usb ein Moralgeſetz als die ſicherſten Führer durch das Leben barftellt, brachten durch ihren 
leichten Stil, durch ihre wigige und Mare Darftelluug den größten Einbrud in bem gebilbeten 
Kreifen hervor und führten Boltmire ımb bie Encyelopäbiften auf dieſelbe Bahn. Der „Mora- 
tif“ umd die Abhandlung über „Verbienft und Tugend“ fuchten gegen bie Gottesgelehr ⸗ 
tem zu beweiſen, baß die Welt, wie fte ift, vollfommen fei (Optimismus), und fo fehr bie 
begeifierte Rechtfertigung (Theobicee) des Weltfihöpfers Viele entzüdt hat, die tiefer Bfiden- 
ben jahen im feinem Gottesglauben nur eine Art Fataliesmus. Im Gegenfa zu Lode ſtellt 
Shaftesbury die Tugend als etwas durchaus Weſentliches und im fich felbft Begründetes dar, 
das nicht durch äußere Einrichtungen entfianben, fonbern von Gewohnheit, Phantafie, Willen 
unabhängig ſei, und welches felbft von ber Gottheit nicht verändert werben lönne. Ein tiefes, 
von früher Jugend am gehegtes Studium ber alten Literatur, namentlich Plato’s, und eine ver» 
traute Bekanntſchaft mit den Meifterwerten der italieniſchen Kunſt führte ihn auf ven Gedanken, 
daß die Tugendlehre mit der Schönheitslehre zujammenfalle, daß die Ethit eine Aeſthetik der 
Sitte werden müſſe, und daß bie Bereinigung bes Guten und Schönen, die Kalolagathie der 
Griechen, das pulchrum und honestum ber Römer, die Aufgabe bes Lebens ſei.“ — Nicht 
aus Neigung zu Spott und Satire, wie Shaftesbury, noch geleitet von Citelfeit, wit Diele der 
Franzoſen, die fpäter denſelben Ton auftimmten, gerietb Locke's gelehrter Freund Collins zu 
ähnlichen Refultaten, die er aber nicht in ber Sprache und Manier ber feingebilbeten Weit, 
ſondern in ber ernften Form gränblicher Gelehrſamkeit vortrug. Die Einmiſchung in ben 
Schulſtreit zweier Rechtgläubigen führte ihm zum Zweifelſyſtem. Unter feinen vielen grünb- 
lichen, von ben Franzoſen fpäter ausgebenteten Schriften find bie „Rebe über Freibenten” 
und die „Prüfung ber biblifhen Prophezeiungen am befannteften. Dreifter, aber 
zum Theil weniger gefchidt, wurde ber beſtehende Kirchenglaube von einer Reihe vom 
Schriftſtellern angegriffen, bie unter bem Ramen Deiften befannt find, weil fie die cheiſtliche 
Anfiht von einem Drefeinigen Gott belämpften ımb nur Ein höchſtes Wefen als Gott 
(Deus) verehrt wiſſen wollten. „Sie vertheibigten mit Gründen bes gemeinen Menfchenver ⸗ 
flandes, einige auch mit gelehrten Hülfsmitteln, eine Ueberzeugung, ber das natürliche 
Sottesbewußtfein und Gemwifien bie hinreichende und volllommene Religion ift, baber 
das Chriſtenthum von einigen nur beachtet wurbe, wiefern es biefe natärlie Religion 
als Kern enthalte, von andern als Prieffertrug bekämpft, von allen feiner hiſtoriſchen 
Bedeutung und Grunbfage beraubt.“ Einer der heftigſten Gegner des Chriſtenthums und alles 
befien, was damit zufammenhängt, war ber platte Toland, ber in feinem „Ehriftenthum 
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ohne Bcheimniffe” und andern Werfen die Echtheit der neuteftamentlichen Schriften beftritt, 
den jäpifchen Charakter des Chriſtenthums nachwies, und fo fehr gegen jeden pofitiven Glauben 
eiferte, daß feine Schriften verboten, er jelbft verfolgt wurde. Ihm Kat mur ber Pantheismus 
Geltung; der Glaube an einen perſonlichen Gott, am Unſterblichleit ber Seele u. dgl. erſcheint 
ihm als Aberglaube. — Mehr mit Rüdfiht anf das in England beſtehende Kirchenweſen griff 
der leichtfertige Spötter Tin dal in feinem Bud „von den falſchen Kirchen” jede mit dem 
Staatöiwefen verbundene und meltliher Güter bebürftige Kirchenverfaffung an und lehrte im 
feinem Chriſtenthum fo alt als die Welt“, daß das Chriſtenthum nichts Anderes ſei, 
als wie non den Zufägen und Schladen ber Juden gereinigte Bernunftreligion der Urwelt. 
Beſcheidener ımb gemäßigter fuchte ber rechtichaffene Wollafton im feinem „Bemälbe ber 
natärlihen Heligion“ eine reine Vernnuftreligion (bie das Streben nad Glück vermöge 
eines eifrigen Suchens ber Wahrheit und der Bildung der Vernunft fei, und einer Offenbarung, 
noch Sündenvergebung bebärfe) zu begründen. Seine tiefen, vielgelefenen Werfe wurben, wie 
bie von Collins, von den Franzoſen überſetzt, verbreitet und berüßt. Woolſton beutete bie 
Wunder Jeſu allegoriſch, d. h. er ſuchte darzuthun, fAmmtliche Wundergeſchichten des N. Teſt., 
die Erzählung von ber Auferſtehung Jeſu mit eingerechnet, ſeien nie wirklich fo vorgefallen, 
fondern von ben Evangeliften nur erzählt, um geiftliche Wahrheiten bamit vorzubilden. Dafilr 
ſtarb er im Gefängniß. Morgan behantelte alles Gefchichtliche im Chriſtenthum als Prieftertrug 
und wollte bie Moral an die Stelle der Religion fegen; ber unfittlihe Manbeville aber 
ſtellte jogar im feiner Kabel von ber Biene und dem Eommentar bazu Leidenfchaften und 
Laſter als nothwendig für bie Blüthe bes Staats bar, „eime Satire anf die Moral nnd bie 
Ideale der Kite‘. — Chubb, ein geehrter Theolog, dachte in feinem wahren Evangelium 
„au ein von. ben Apoſteln mißverfiandenes (und daher mit Wunbern und frembartigen Zujägen 
befleidetes) Chriſtenthum als Offenbarung des natürlichen Sittengefeges, deſſen Verlegung durch 
Reue verſöhnt, durch ein Lünftiges Gericht geftraft werde.” Peter Annet fuchte in feiner 
„Auferfiehung Yefn“ bie Welt zu Übergeugen, baß eim anf Geſchichte gegränbeter Glaube 
teine wahre Religion fein könne. 


Wichtiger als dieſe veiftifhen Schriftfteller ift der ald Staatsmann und politiſcher 
Parteigänger befannte Lord Bolingbrofe, von dem fein Freund Voltaire fagte, er 
vereinige mit ven Kenntniffen des Engländers alle Feinheit eines Franzoſen. Boling- 
brofe war der wißigfte Kopf feiner Nation, Meifter in der Behandlung der Sprache und 
Kenner der vornehmen Welt und des dort einheimifchen Tons, aber ohne religiöfe und 
moraliſche Grunpfäge. Während die Deiften die dogmatiſche und Hiftorifhe Seite des 
Chriſtenthums zur Folie ihrer Angriffe machten, fah Bolingbrofe in demfelben ein durch 
Brieftertrug zu hierarchiſchen und politifchen Zwecken aufgeftelltes Lehrgebäude; das echte 
Chriſtenthum ſei nichts als die natürliche Religion. Am berühmteiten find feine 
„Briefe über das Studium der Geſchichte“, worin er gegen bie Kirchlich- 
gefinnten bewies, daß berfelbe Weltverftand, ver jetzt die Gefchichte Ienke, fie immerdar 
gelenkt habe; gegen die Schulgelehrten, daß der unbefangene Blid eines verſtändigen 
Weltmannes tiefer in das Leben der Völker eindringe als ihre Gelehrſamkeit, und gegen 
Solche, die in der Ruhe das höchſte Glück erbliden, daß Kämpfen und Ringen von der 
Freiheit ungertrennlich fei. Aber freilich erſchütterte er au den Glauben an Tugend 
und nneigennägige Vaterlandeliebe, indem er mit weltmännifcher Kälte Eigennug und 
Selbſtſucht als die erften Triebfedern aller Handlungen hinftellte. Auf feinen Schultern 
Regen Englands größte Geſchichtſchreiber: Gibbon (ver talentwolle Verfafler der mit 
Kunft und Gefdidlichleit, aber mit xhetorifcher Färbung gefchriebenen Geſchichte des 
Sinfens und Falls des römifhen Reichs") und Hume, ver geiftreiche Ver⸗ 
Safer ver „Geſchichte von England", zugleich ein heiterer ſteptiſcher Lebens⸗ 
pbhilofoph. Beide waren franzöſiſch gebildet und ftanden mit Boltaire und ben 
Pariſer geiftreihen Kreifen in inmiger Verbindung, beide huldigten den Grundſãtzen 

eiftiger Freiheit und philoſophiſcher Weltanſchauung, beiden ging über dem deiſtiſchen 

lauben an die Nothwendigkeit einer ewigen Weltordnung das tiefere Verſtändniß der 
Erhabenheit des hiſtoriſchen Chriſtenthums verloren. — Der ſchottiſche Geiſtliche 
Robertjon dagegen, der neben dieſen feinen Rang als Geſchichtſchreiber einnimnt, 
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obgleich er beiven an Geiſt; Schwung und Kühnheit nachſteht, theilte weder vie fran« 
zöffhe Bildung, noch die kirchenfeindliche Richtung. Cm freifinniger und vulnfamer 
Theolog von edler Gefinnung und Kunmiftifchem Streben, übte er einen großen Eins 
fluß auf die kirchlichen und pofitifchen Anſichten feiner Zeitgenofien in Schottland. 
Seine vielgelefenen Werke (Geſchichte non Schottland uuter Marie Stuart“, 
Geſchichte Kaifer Karl V.“ Geſchichte ver Entvedung von Amerika) 
find gewifjenhafte und zuverläffige, aber trodene und ohne Begeifterung abgefaßte 
Säriften. — Dagegen huldigte ver Dichter Bope, der den Homer, freilich mit Auf⸗ 
opferung der Wärve und Erhabeneit des antifen Sängers, den Engländern zugänglich 
machte % 680), der franzöfiſchen Glätte und Bolingbrote's Weidheit, daß bie Menſchen 
im 2eben von der Selbftjucht geleitet wärrben, in ver Religion ihrer Bernunft folgen 
müßten; und in Swift’s Sativen werben Kircheuthum und Kirchenglaube ebenfo' ver» 
fpottet, mie die Thorheiten ver Geſellſchaft und die Gebrechen ver des Staats. 


2. Frankreichs kirchenfeindliche Literatur. 


$. 812. Boltaire. Montesquieu. Rouſſeau. Die literariſche Thatigkeit 
dieſer drei Männer, deren geiſtreiche, mit allem Zauber der Sprache und Darſtellung 
geſchmüctten Werke von dem ganzen gebildeten Europa geleſen wurden, hat mehr als 
alles Andere zur Umgeſtaltung der hergebrachten Anſichten in Kirche und Staat, 
wie zur Ausrottung von Vorurtheilen und verjährten Sitten und Gewohnheiten 
im gefelligen Verkehr beigetragen. Ihre Wege waren verſchieden, aber die Re— 
fultate ähnlih. Voltaire befämpfte mit den Waffen bes Wites und des gefunben 


Verſtandes alles Berjährte und alle herrſchenden Meinungen, ‚ohne ſich darum zu küm · 
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{eu mern, was an deſſen Stelle treten ſollte; Möontesquien, eim gehaltvofler und ernfter 
Schriftſteller, wies das Fehlerhafte und Abgeſchmackte des Veftehenven nach, in ver Ab» 


fiht, e8 zu verbeffern und zeitgemäß umzugeftalten, und 3. J. Rouffeau befämpfte 
die beftehenven Zuftände durch bie reizende Schilderung ber Gegenfäge, indem er dem 
herrſchenden Kirchenweſen eine Religion des Herzens entgegenftellte, das abſolute Konig⸗ 
thum durch die Lehre vom Vertrage zwiſchen Volk und Regent erſchütterte, die Rechts- 
und Vermögensungleichheit der Stände durch die Lehre von der urſprimglichen Gleich⸗ 
beit aller Menſchen aufzuheben fuchte und vie Unnatur der Sitten und die verwidelten 
Zuftände der Gefellihaft und Convenienz durch die Darftellung der Reize eines ein⸗ 
fachen Naturzuftandes untergrub. Die heftigften Feinde des Beſtehenden erhoben fid in 
dem Holbachiſchen Elub und in ven Enchclopäpiften. Ausgehend von dem 
Senfualismus, des geiftreihen Philofopgen Condillae, welder, alle angebornen 
Ideen und geiftigen Anlagen verwerfend, die Functionen des Denkens nur für abge— 
leitete und durch Mebung vervollkommnete Arten des Empfindens erflärte und alle Ver⸗ 
ftandesthätigfeit auf Da® Sprachvermögen zurüdführte, ließen fie nur die Wahrneh- 
mungen der fünf Sinne für Wahrheit gelten, ftellten die Eigenliebe als höchſtes Grund» 
gefeß des Handelns auf und festen des Lebens Zweck in Genuß und Olüdfeligleit. 
Zugleich, erſchütterte Duesnay, Leibarzt Ludwigs XV., durch feine phyfiotratifche 
Lehre der Volkswirthſchaft, wonah Grund und Boren die alleinige Duelle des Reich- 
thums fein follte und der Aderbau die einzige Beichäftigung, melde die Gütermafje ver« 
mehre, das bisher geltente „Mercantilfyften", das in der ausſchließenden Begünftigung 
der ftäntifchen Erwerbszweige, befonders des auswärtigen Handels durd Privilegien, 
Monopole, Zöle, Einfuhrverbote zc. die Grundbedingung des öffentlihen Wohlftanves 
erblidte. „Das Zeitalter ver franzöftfchen Aufklärung war eine Uebergangsepode mit 
allen Hoffnungen und Eelbfttäufhungen einer folhen, aber auch mit den fruchtbaren 
Keimen, die in folchen Zeiten enthalten zu fein pflegen." 


Voltaire (vgl. $. 760). Unter allen Schriftftellern, bie auf ihre Zeit tonangebenb gewirkt 
haben, bat feiner jemals einen größern Einfluß geübt als Voltaire. Aufgewachſen in ben 
höhern Kreifen der Geſellſchaft, bei denen leichtfertiger und geiftreicher Spott zum Mobeton gehörte, 
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wählte der begabte Mann gleich bei feinem erften literariſchen Auftreten biejenige Gattung, bie 
feiner witzigen, fpottflichtigen. Natur am meiften zufagte unb von ver er ſich bem größten Erfolg 
verſprechen tonnte — bie ſat iriſche Dichtung, zoz fih aber durch ben breiften Spott 
auf: die Regierung und hochgeſtellte Perſönlichteiten bald Verbannung aus Paris, bald Haft 
und Berfolgung zu, was ihn bewog, ſich, nachdem fein Literarifcher Ruf bereits gegränbet war, 
auf einige Zeit mach England zu begeben. Dei ber bamals zwiſchen England und frankreich 
obwaltenben Achnlichleit der Bildung nud Literatur, der Sitten und Religionsgrunbfäge fand 
der wibige Voltaire eine begeiflerte Aufnahme, bie er fehr gut bei der neuen Ausgabe- feiner 
Henrinbe ($. 1761) zu feinem Vortheile ansgubeuten wußte. Die Erfahrungen, die er bier in 
ben Högerm, vom franzöftfcher Bilbung durchdrungenen Mreifen machte, und bie Belanntikhait 
mit ben deiſtiſchen Schriftielfern beſtärkten ihm im feinen Aufichten und Lieferten ihm neue Mittel 
zur Belimpfnig werjährter Einrichtungen und Meinungen. Mach frankreich zurädgeleprt, 
machte er feine Landsleute in ven eugliſchen Briefen mit bem politifchen und geſellſchaft⸗ 
lichen Leben, mit dem literariſchen und religiäfen Zuſtänden und namentlich mit ber fleptifchen 
Reigionsphilofophie der Engländer anf eine fo breifte, aber dabei jo geiftreihe und witzige Art 
befannt, zugleich mit fu ſcharfen Seitenhieben anf Frankreich, daß er ſich von Seiten ber Re⸗ 
gierung neue Verfolgung zuzog, aber auch die Bewunderung ber höhern Stände, der Fürſten 
und Hoffente von ganz Europa erwarb. Während er fich auf einer Reife befand, wurde in 
Paris das Buch als „anſtößig, ber Religion, dem guten Sitten und ber Achtung gegen bie 
Obrigkeit zuwiberlanfenb” durch ben SHenfer zerrifien unb verbrannt... Nun nahm er feinen 
Anfenthalt anf Schloß Eirey, bem Landgute feiner Freundin der Marguife von Ehatelet in 
Lothringen, wo er mehrere Jahre wit literarifcgen Arbeiten und mebenbei mit mathematiſchen 
und phyfilaliſchen Wifienichaften, benen feine gelehrte Freundin fehr zugethan war, beihäftigt 
zubrachte. WE fein duhm den hochſten Gipfel erreicht hatte, folgte er bem Rufe Friedrichs IL. 
nad Berlin ($. 789), entzweite fih aber bald mit bemjelben und kehrte über Frankfurt in fein 
Barerlanb zuriid. Bon Deutihland abgefloßen, von den Regierenden im Frankreich nicht wie 
er es wänjchte willlommen geheißen, ließ er ſich mach allerlei Irrfahrten erſt in ber franzöftfchen 
Schweiz nieber und erwarb dann durch Kauf in einem Grenzftrich feines Heimathlandes unweit 
Genf das reigenbe Gut Ferney, wo er in bemeibenswerther Unabhängigkeit von bem großen 
Bermögen lebte, das er fich durch feine Schriften erworben, durch glückliche Specnlationen und 
gute Wirthſchaft vermehrt hatte; zugleich eifrig bemüht, die Einwohner des Ortes durch Inbuftrie 
und Fleiß zum Wohlftand zu führen. Am 30. Mai 1778 farb er in Paris, wohin er fih von 
Ferney begab, um der Aufführung feines leiten Dramas Irene verzuwohnen. Sein Glaubens- 
befeuntniß, das er zwei Monate vor feinem Tode niederſchrieb, lautete: „Ich fterbe in Anbetung 
Gottes, im Liebe zu meinen Freunden, ohne Haß gegen meine Feinde und mit Verwünſchuug 
des Aberglanbens.“ — Voltaire legte feine Auſichten in ben verſchiedenartigſten Werten nieber; 
in Gebidten, Satiren und Romanen (Ingenu, Eanbide u. a.), in geſchichtlichen 
und philoſophiſchen Arbeiten. Durch feine Briefe fland er mit ben gepriefenften Regenten 
Europa’s, mit Staatsmännern, Feldherren und Gelehrten in Verbindung und fein Urtheil galt 
allenthalben al8 maßgebend. Seine feharfe Feder richtete fi gegen Alles, was die Welt bisher 
als heilig verehrt, als herkömimlich geachtet und als gefetlich befolgt hatte. Religion und Kirche, 
Vrieſterthum und Bollsglanbe erfuhren bie heftigften Angriffe. Bon ber „Henriade”, einem 
epifhen Gedicht in Alexandrinern mit allegorifchen Figuren, worin er Toleranz gegen Anders: 
denfende pries und ben kühnen und in manden Theilen glücklichen Verſuch machte, auf ein 
Ereigniß ber neueren Geſchichte die Forberungen be8 Epos zu übertragen, fehritt er allmählich 
zu der frivolen Dichtung in epifher Form „Jungfrau von Drleand“ fort, worin er Alles 
vereinigte, was ber frechſte Witz und ber boshaftefte Muthwille gegen Religion und Sitte, gegen 
Perfonen und Sachen, bie man fonft nur mit Ehrfurcht betrachtete, vorbringen lann. Was 
bem gefunden Menſchenverſtand nicht fogleich einleuchtet, wurde für Prieftertrug, Aberglaube 
und Borurtheil erflärt und mit allen Waffen des Wites und ber Satire belämpft; und wenn 
es nicht zu Teugnen ift, daß er dem Fanatismus Einhalt gethan, manche Vorurtheile zerftört, 
manchen Aberglauben befeitigt, der Religionswuth und Intoleranz manches Opfer entriffen (bie 
Samilie Calas in Tonloufe*), fo if dagegen auch nicht zu verfennen, daß er aus manchem 
Herzen das religiöje Gefühl verbrängt, in mandes Gemäth Zweifel und Unglauben gepflanzt 
und falte Weliklugheit und mit ihr Selbftfucht, Eigenliebe und Eigennutz als innerfte Triebfebern der 
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menſchlichen Handlungen hingeſtellt hat. Nicht mir Weligkm und Kirche, ihre Träger und 
Inftitute waren feisıen fpottenben Angriffer ansgefetst, ſondern auch alle anbern, durch Zeit mırb 
Herlommen gebeiligten Einrihtungen: Gtaatsverfaffung, Konigthum, Gerichteverfahren, 
Standesrechte, Unterrichteweſen, Kunſt und Wiflenfchaft u. ſ. w. „Er zog auf ben lauten Markt 
bes Lebens, was bisher nur bie ſtille Geheimlehre vereinzelter Kreife geweſen.“ Mancher Miß⸗ 
brand) und Schlendrian wurbe dadurch abgefellt, manches Unrecht aufgebedt, aber zugleich and 
Pietät, Ehrfurcht und chriſtliche Tugend umtergraben. Voltaire war auf dem Gehiet des Geiftes 
ein Eroberer, ber bei Verfolgung feiner Zwede bie ber Menſchheit geſchlagenen Wunden nicht 
im Anfchlag brachte. Eltelleit und Eigenliebe waren die Haupttriebſebern ſeittes Shuns. Wie 
im ber berühmten Injchrift auf ber Kapelle zu Ferney: „Deo erexit Voltaire‘‘ ſtellie ex fi 
überall Gott als Gleichen gegenüber. Er ſtürzte jedes Idol, weil er ſelbſt der Abgott fein wollte. — 
Einen hervorragenden Pla nehmen 'Boltaires hiſtoriſche Schriften ein, worin er Bolinge 
brofe' Manier im Großen und Gangen anzuwenden wagte. Waren auch feine Geichihte Karls XII. 
von Schweden, Peters I von Rufland, das vielgepriefene Zeitalter Rubiwigs XIV. 
umb Das im Hoftone gefihriebene Siöcle de Louis XV. nicht aus gründlichen Forſchungen hervor» 
gegangen und weder unparteliſch, noch zuverläffig, fo waren fie doch epochemachend, indem bie 
Elarheit und natürliche Einfachheit der Darftellung, die Leichtigkeit und Anmuth des Stile, die 
Anwendung ber Vergangenheit anf das Leben und bie breifte Kritik die pebantifche umb trodene 
Geſchichtſchreibung ber Schulgelehrten vwerbrängte und die Kreife ber Gebilveten ben belehrenden 
Studien der Gefchichte erihloß. Am merkwürbigften iſt der unter dem Titel: Verfuche über 
die Sitten und den Geift der Nationen“ erihienene Abriß ber Weltgeſchichte, als Gegenſatz 

“gegen das Wert von Boſſuet ($. 762). Denn wie biefer Alles auf den Glauben begründet, fo 
beginnt Volteire mit dem Zmeifel, und wie Boſſuet Alles zur Ehre bes chriftlichen Glaubens 
wenbet, fo finbet biefer im dem Chriſtenthum unb in ben Laflern bes Klerus alles Unheil ber 
mittlern Zeit. „Boltaire war Deift im Sinne jener engliihen Freidenker, welche zwar mit ber 
chriſtlichen Offenbarung gebrochen hatten, aber auf Grund ihrer ans ber menſchlichen Cinſicht 
Rammmenden fogenannten Bermunftreligion an ber Perfönlichleit Gottes als dem Kern und Ur- 
fprung aller Dinge fefthieften und auch dem Glauben am bie Unfterblichfeit ber Seele, wenn 
ſchon Hier und da mit Zweifeln gemiſcht, trem blichen. Als bie weientlichfte Eigenſchaft ber 
Gottheit ſtellte Voltatre deren Gerechtigfeit Hin, von ber eim Wiederſchein in das menſchliche 
Herz gefallen fei, und daſelbſt das Bebirfni ber moraliſchen Orbnung im ber Familie und ber 
bürgerlichen Geſellſchaft hervorgernſen habe. Er ift deshalb immer ein entfchiebener Gegner bes 
Atheismus geweſen, den er nicht als eine Befreiung, fondern als eine Erniehrigung des Geiftes 
anſah, weil er das Gewiſſen feiner vornehmften Stüge, des Glaubens am eine wegen ber Ger 
rechtigkeit Gottes unausbleibliche künftige Vergeltung, beraube. Boltaire hat anferbem jene 
Geheimniſſe der moraliſchen Welt, welche bie Denker aller Zeiten befchäftigt haben, dad Ber- 
hältniß von Freiheit und Nothwendigkeit, bie Verbindung des Geiftes und der Materie, ben 
Uriprung bes Uebels behandelt, aber mach fangen und fcharffinnigen Betrachtungen die Un- 
Kösbarkeit dieſer Räthiel eingeftchen müflen. Sein Geift war zu weit und zu frei, um fidh 
in dieſer wie in anderer Beziehung in ein befonderes Syftem einzufchließen. Bei feinem kühn 
vorbringenden Weſen berührte er alle fpeculativen fragen, warf zuweilen einen ſcharfen 
Bid in ihre innerſte Natur, Tieß aber wieder von ihnen ab, ſobald er merkte, daß er keinen 
feften Boden mehr hatte. Denn Klarheit und Sicherheit war das vorherrſchende Bedürfniß 
feines Geiftes.” 


*y3ntann Galaß, ein Greteentifäe: Laufnam in Teuleufe, wurde heſchuldigt, feinen Eotn, der fih in 
einem Anfall von Trübfinn in dern väterlii Haufe erbentte, ums deben gehracht zu haben, weil er bie Akfıcht gebegt, 
m Tatbolifhen Kirde überzutreien. Fanatiſche Priefter und Mönde —I— einen Bolldtumult und ſchuͤchierten da. 
urch das Tculoufer Parlament dergeftalt ein, daß e6 trod der offenbaren Beweift der Ummahrheit dieled Gmücdrs den 
ungiddiichen Galad zum Tod dur) dad Rad verdammte und fein Bermögen confißrirte (1762). Golad erlitt den Ted 
mit großer Stanbhaltigtei. feine Unihuld bis en Iepten Atbemug betheuernd. Seine Wittwe und ein jüngerer 
Eohn bed Singerichteten begaken fih nah der Echrweig, mo Boltaire ihre Befanntihaft machte. Empört über den 
offenbaren Juftgmord fammelte er mit unermüdfichem Fleiß ale Documents, durch veiche das unerbörte Gerichtäver- 
k en in feiner ganzen Schaͤndlichteit und Ungerehtigleit offenbar ward, Ienfte in Flugſchriften die Aufmerkfamteit der 
jation auf die ſchmachvolle Freveltbat und verfaßte Dann die berühmte Edrift „Tractat über die Toleranz aus Ber- 
anlaffung des Todes von Jean Galas” 66 melde die Wirkung hatte, daß der Proceß revidirt, das Urtheil ais un. 
jercht verworfen, der Familie die Ehre zurüdgegeben und für die Vermögensveriufie eine Gntihädigung ven 

3,000 Liored bewilligt wurde. — Richt minder heftig entbrannte Boltaize's Zorm Über eine andere That ded Fanatid- 
muß in Abbeville, wo zwei Jünglinge gefoltert md zum Zode verurtheilt wurden (1766), meil fe ein Erucifig be 
fGädigt, vor einer Proceifion den Hut nicht abgenommen und religiös anflöfine Fieber gefungen haben follten. Ber 
an ne I durd die Flucht nach Preußen, wo fih Boltaire in der Foige feiner annahm, der andere (de la Barre) 
wu jingerichtet, 
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Montesquien. In ben perſiſchen Briefen bekämpfte Montesguien mit demſelben leicht- 
fertigen Spotte wie Boltaire ben Kirenglauben und daB ganze Lchr- und Regierungsfyften und 
Die Regierungsform Frankreichs und machte auf ähnliche Weiſe bie Sitten und gefeligen Bu» 
ſtãnde jeiner Zeitgenofjen durch Wit und Ironie lächerlich. Die unbegreiflichen Lehren ber ſcho⸗ 
laſtiſchen Theologie, bie Hierarchie, das Kiofterweien und bie firhligen Einrichtnugen werben 
duvch Bergleihung mit ähnlichen mohammebanifden unb orientalijchen Zuſtänden herabgeſetzt 
und als Aberglaube und Thorheit dargeſtellt. Nachdem Montesquien fo bie Gebrechen ber 
beftehenpen Zuftände anſchaulich gemacht, fuchte er in dem geiftreichen Betrachtungen über bie 
Urfaden ver Größe und des Verfalls der Mömer und ihres Staates darzuthun, daß 
Patriotismus umb’ Bertrauen auf eigene Kraft einen Staat groß mache, Deipotismus aber 
benfelßen feigem Untergange zuführe. Das britte Werl: Vom Geift ber Geſetze, das erſt 
fpäter, als Montesquien England und andere europäiſche Länder Tennen gelernt, verfafit wurde, 
iR ir einem gemäßigteren und ernfleren Tone gehalten. Um fo wirkiamer warem die mit Ruhe 
uud Klarheit darin niebergelegten Lehren von einer vernünftigen Freiheit. Bei der Darfiellung 
ber verſchiedenen Staateſormen wirb bie republitanifche als Ideal obenangeſtellt, das aber 
nur bei hoher Bürgertugenb möglich fei. Nach ihr fommt bie conftitutiomelle Berfaflung 
Englands mit: fcharfer Treugung ber brei Gewalten, ber gefeugebenben, ausüben den unb 
richten den, und mit Achtung ber Stande» und Gorporationsrechte, und zuletzt bie abſolute, 
vie: leicht in Defpotie umfchlage und als Urfade aller Entartung und alles Sittenverderbs 
ananſehen fei.. : Dabei wurden. dad Gerichtsverfahren, das Beſteuerangsweſen und anbere in 
Grankreich herrſchende Mißfände ſtark gerügt und das Wehlerhafte im der Regierungeweiſe aller 
Staaten. des europäischen Feſtlandes hervorgehoben, Religion und Lirche Dagegen mehr gefchont 
als im. den perſiſchen Briefen. „Der Grundgedanke in dem Geift ber Geſetze liegt in ber fcharfen 
Heruprgebung ‚ber Naturbebingtheit aller rechtlichen und ſtaatlichen Einrichtung durch Boden, 
Kima, Sitte, Bildung and Religion. Durch dieſe innige Wechſelwirkung zwiſchen Geſetz und 
Bellsgeift erſcheint der Staat von vornherein nicht als etwas willlürlich Gemachtes und darum 
willtikefich Verãnderliches, fonbern als nothwendig, naturgemäß und ſich in ſich ſelbſt entwickelnd. 
Zwei des Staats iſt unter allen Uniſtänden die Darſtellung gefehlicher Freiheit. Da dieſer 
Zweck am beſten erreicht werde durch bie Verbindung ber Bellsvertretung mit dem Königthum, 
fo fei die conflitutionelle Monarchie bie vorzüglichfte Staatsform.“ „Montesguien bilbet ben 
Gegenſatz zu dem Marquis d’Argenfon,-ber zwar auch bie Monarchie durch demokratiſche 
Inflitetionen erneuert und verſtärtt und bem Abel umb bie Geiſtlichkeit zur Steuerpflicht bei⸗ 
gezogen wiſſen will, aber indem er. fih gegen bie allgemeinen Reicheſtände und für bie Ber 
ſchrãnlung ober Aufhebung aller Corpsrationstschte ausſpricht, ſucht er bie Umabhängigfeit der 
Königegeiwelt aufs Neue zu befeſtigen. 

Nouſſeau. Den größten Einfluß auf die Umgeflaftung ber Anfihten und Meinungen 
feiner Zeit hatte Sean Jacques Rouffean. Er war in Genf geboren und zu bem Gewerbe 
feine Baters, eines Uhrmachers beftimmt, emtfloh aber der Strenge feines Lehrmeifters und 
führte von dem an ein vielbewegtes, erfahrungsreiches Leben, bald in Savoyen und Oberitalien, 
bald im Paris oder in ber ländlichen Stille von Montmorenci, bald als verfolgter Flüchtling 
auf der Petersinfel im Bieler-See, im Neuenburger Canton unter bem Schuße Friedrichs I., 
in England bei dem Geſchichtſchreiber Hume, bis er, gebrildt von Schwermuth und Lebens: 
überbruß, plößfich auf dem Gute eines feiner Verehrer unweit Paris ſtarb. Er ſelbſt hat alle 
Umftänbe feines äußern und innern Lebens in feinen Bekenntniſſen mit feltener Offenheit und 
Aufritigfeit der Welt dargelegt, eine Lebensgeſchichte, bie um fo wichtiger if, als fi bie 
Richtung feiner Anfihten daraus erflären läßt. Frühe feiner Mutter beraubt, erhielt er eine 
mangelhafte Erziehung. Ex las mit feinem Vater eine Menge von Romanen ohne alle Aus- 
wahl, wodurch fein Gefühl Überreizt, feine Phantaſie mit unwahren und idealen Gebilben an- 
gefüht wurde, inbeß fein Geift ohne gebiegene Kenntniſſe und echte Belehrung blieb. Durch 
feine Geburt und Erziehung war er an Einfachheit, am bürgerliche Zucht gewöhnt und blieb 
baber fein Leben Lang ein Feind des Luxus und ber Ungleichheit der Güter. Auf feinen 
Wanderungen fah er ben Drud ber Armuth, bie Mißhandlung ber bienenden und arbeitenden 
Kaffe durch Die Reichen und Vornehmen, und fein Gemüth empörte fich über biefe Ungerechtigkeit. 
Die bürgerlichen Zuſtände mit ihrer Staudesverſchiedenheit und bem großen Unterſchieden bes 
Ranges und Vermögens kamen ihm verlehrt und unnatürlich wor; er fand bie Urſache dieſer 
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Gebrechen in ber gefleigerten Civiliſation und fiellte Daher in feinen zwei erſten Schriften die 
Künfe und Wiſſenſchaften als bie verberbligften Güter ber Menſchheit bar. 
Ein eingebifbeter Naturzuſtand wurde von ihm als bie Heimath ber Freiheit und ber Unſchuld 
gepriefen und nur in bem Rädgange zu biefem und in ber Abſchüttelung aller Feſſeln, bie 
Bildung, Erziehung und Gewohnheit geſchlungen, ſah er das Heil ber Welt. In einem andern 
Buche, deſſen Grunbfäge auf ben Gang ber framdfiichen Revolution vom größten Einfluffe 
waren, in dem Geſellſchaftsvertrag (contrat social) ſtellt er bie Gleichheit aller 
Menſchen als Bebingung jebes Staats bar und findet nicht wie ber von: ihm belämpfte 
Montesquien in einer conflitutionellen Berfaffung, fonbern im ber völligen Demokratie mit 
geſetzgebenden Boltsverfamminngen bie wäürbigfte Staatsform und in dem leiblichen 
Wohlbefinden bes Bolls den höchſten Zweck des Staats. — Wie Rouſſeau hierin die beftehenben 
Negierungsformen erſchütterte, fo im feinen berühmteften Werten: bie neue Heloife unb 
Emil, die Sitten, Gewohnheiten, Lebensweiſe und Erziehung ber damaligen Zeit. In bem 
erſtern ſchildert er in poetifcher Sprache und im der Form eines in Briefen gefgriebenen Romans 
die Borzlige eines jentimentalen Naturlebens vor ben verſchrobenen Verhältniſſen der Wirklichkeit, 
und durch das letztere ſucht er eine auf Natur und Elternliebe beruhende vernünftige Erziehung 
zu begründen. Seine Worte find ber Ausbrud eines tiefen innern Gefühle und bringen zum 
Herzen, weil fie vom Herzen kommen; baher war auch bie Wirkung feiner Schriften beſonders 
bei den Frauen umbeichreiblich. Ihrem Einfluß ift es zuzuſchreiben, daß es in frankreich wieber 
Mütter gab, daß wieber Liebe und Häuslichkeit in bie Familien einkehrte und da im ben mittlern 
Ständen Natur, Einfachheit und Sittlichkeit ber Verſchrobenheit. Unfittlichkeit und Ueberfättigung 
ber höhern Maffen entgegentrat. Dadurch ſühnte Ronffean bie Sünbe, bie er gegen ‚feine eigenen 
Kinder, welche er ins Findelhaus bringen ließ, begangen. Auch in der Muſik, über bie er 
geiſtreiche Ideen aufgeftellt, ging er anf Natur und Einfachheit zurück. Er beftritt ben Satz, 
daß die Harmonie ver einzige Grund ber Tonkunſt fei, und wies auf bie urſprüngliche melo- 
diſche Kunft hin, „die ganz Natur if und wie eine zweite Sprache ihren Ausbrud and ben 
Wandlungen bes Gemüths, nicht aus bem Regeln bes Generalbafies ſchöpft'. Daß Rouſſeau 
vor dem Kirchenthum und beffen Sagungen wenig Ehrfurcht hatte, geht ſchon daraus hervor, 
daß er feinen Glauben zweimal wechſelte. Doch trieb er bamit nicht wie Voltaire einen leicht ⸗ 
fertigen Spott, ſondern er lehrte eine Religion des Herzens und bes Gefühle. Cr ſuchte vom 
Chriftentgum das Unweſentliche abzuftreifen, um ben Kern zu reiten, unb ging auch hier wie 
überall zur Einfachheit, Natur und Bernumft zurücd. Aber fo fehr auch das @laubens- 
bekenntniß eines ſavoyiſchen Vicars im Emil Roufſeau's Achtung vor Religton beurkunbete, 
fo zog ihm doch bie freie Haltung ber herrſchenden Kirche gegenüber bie Verfolgungen ber 
rechtglãubigen Katholifen und Proteftanten zu. Das Buch wurde buch richterfichen Spruch von 
Henters Hand verbrannt und er ſelbſt zur Flucht ans Frankreich gezwungen. 

Der Holbachiſche Club und die Eucyelopädiften. ine Anzahl talentooller Schrift- 
fteller, die ſich häufig bei dem deutſchen Baron Holbach in Paris verfammelten, gingen, indem 
fie die negativen Seiten der Lehren Eonbillacs und Lode'8 vereinigten umb ben pofitiven Inhalt 
derſelben fallen ließen, im zerfidrenben Eifer am weiteften. Mehrere Werke, wiez. B. das Ratur- 
ſyſtem, als deſſen Berfaffer Holbach felbft galt, und das Buch bes Generalpächtere Helvetius 
„ons Geift” ſuchten die Ewigkeit ber Materie zu beiveifen (Materialiften) und Eigenfiebe und 
Selbſtſucht als bie einzigen Triebfebern menfchlicher Thätigkeit barzuftellen. Im ber Verbindung 
dieſes Triebes mit dem öffentlichen Nuten erblicten fie das Maß ber Sittlichleit und Wahrheit. 
Die Ipeen von Gott, Unſterblichkeit und Freiheit hatten bei ihnen feine Geltung ; die ewige, ewig 
beivegliche Natur war ihnen ber Urgrund aller Dinge. Solche Lehren, die alles Höhere zu zer- 
ſtören drohten, die Tugend und Moral für Thorheit erflärten, die Gemüth und Phantafie töbteten 
und Befriebigung ber Sinnlichkeit ale Weisheit priefen, mußten won verberblihen Ginfluß 
fein. Dennoch bewunderte die Höhere Geſellſchaft, nicht blos in Frankreich, fonbern in ganz Europa, 
ben Verſtand und Teichtfertigen Wit biefer Schriftfteller, las ihre Werke mit Entzäden und nahm 
ihre Grunbfäge an. Cine ähnliche zerftörende Richtung hatten bie fogenannten Eneyelopädiften, 
d. h. bie Berfaffer bes von bem geiftreichen, vielfeitig gebilbeten und thätigen Diderot und dem 
ſcharffiunigen Mathematiker und Philofophen d’Alembert geleiteten enchelopäbifhen Wör- 
terbuch 8, eines Werks, das als Meberficht alles menſchlichen Wiffens Mar, großartig und frei, 
aber jedem höhern Streben feinblich, ein Träger ſenſualiſtiſcher Doetrinen war. Die Enchlopä- 
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biften brachten bie verberbten Sitten ber höhern franzöftichen Geſellſchaft in ein Syſtem epicureifcher 
Fhilofoppie, „in dem bie Folgerungen ber Xchre won ber Abhängigkeit des Geiſtes von bem 
Sinnen in- ımverblümter Nadtheit anf bie Spike getrieben wurben, im bem ber Zufall ber 
Schöpfer der Welt, der Fatalismus ihr Lenter, der Menſch ein Mafchinenwert war“. Aber 
ſowohl in Beziehung auf die innere Bollenbung wie anf ben äußern Erfolg war bie „Encyclopätic“ 
in 17 Bänden bie größte literariſche Erſcheinung ber Zeit. Nach dieſem Werk führten alle 
Anhänger der damaligen Philofophie, auch wenn fie nicht zu den Mitarbeitern gehörten, ben Bar» 
teinamen „Enchclopäbiften“. rei von ſolchen Tendenzen nahm Bäffon (+ 1788) das Ge⸗ 
ſammtleben ber Natur zum Vorwurf feiner Schilderungen unb Beicreibungen ımb baute bie 
Naturgeſchichte auf einem feflen, großartigen Grunbplan anf. 


8. Wirkungen. 


$. 813. Der Einfluß diefer Männer auf vie Denkart von ganz Europa war um 
fo größer, als damals Paris in allen Dingen den Ton angab, als die franzöſtſche Sprache 
und Literatur in den höhern Kxeifen allein geſprochen und gelefen ward und dieſe Schrif 
ten durch ihre gefälige Form und geiftreihe Darftellung allgemeines Interefie erregten. 
Regenten wie Friedrich II., Guſtav IT. von Schweden, Karl III. von Spanien, Katha⸗ 
rina II. von Rußland, Staatsmänner wie Pombal, Choifenl, Aranda u. A. die ein, 
fingreichften Perſonen aller Stände und Nationen ftanden mit den meiften diefer Schrift⸗ 
fteller in perfönlichem oder brieflichen Verkehr und bewunderten ihre Werte. Die nächte 
Folge war, daß in den meilten Staaten Religionsduldung eingeführt wurde, daß man 
Aberglauben und Bornrtheile zu vertilgen fuchte und daß mehrere Fürften und Minifter 
kühne Reformen mit dem Beftehenven vornahmen ; eine zweite Folge aber war, daß das 
franzöſiſche Volt die Ehrfurcht vor dem Heiligen und die Achtung vor dem Herkömmlichen, 
vor Gefeß und Berjaffung verlor und daher bei der Abſtellung verjährter Mißbräuche 
fi) nicht in ven Schranken des Rechts und ver bürgerlichen Ordnung hielt. — Der Sieg 
ver Aufklärung führte Die Aufhebung des Jeſniten⸗-Ordens herbei. Cine geift- 
liche Corporation, deren ganzes Streben daranf gerichtet war, die Aufflärung des Volles 
zu hindern, daſſelbe in der Unmündigkeit zu erhalten und fi allen Reformen und Neues 
rungen entgegenzuftellen , welche vie Belehrung aller atatholifchen Chriften zum „allein« 
befeligenven" Glauben als Hauptaufgabe anf ihre Fahne fchrieb, mußte in einer Zeit, da 
die ganze gebilvete Welt nad) Aufflärung, Toleranz und Humanität ftrebte, große Anfech- 
tungen erfahren. Als daher Pombal in Portugal und Aranda in Spanien die 
Jeſuiten⸗Collegien fliegen und die Ordensglieder in ven Kirchenſtaat bringen Tieß 
($$- 820. 821) und in Frankreich und beiden übrigen bourbonifchen Höfen, ja fogar in Malta 
ihr Beifpiel Nachahmung fand, ſah ſich endlich Papft Clemens XIV., ein verftändiger und 
gemäßigter Kirchenfürſt, „haraktergroß, geiftesftart und mafellos" bemogen, „im Ber 
trauen anf die Eingebung und den Beiſtand des heiligen Geiftes”, die Geſellſchaft 
Jeſu aufzuheben und die Jeſuiten-Collegien im Kirchenſtaate zu fchliegen. Dies 
nöthigte auch Maria Therefin, die ven Orden lange zu halten, aber deſſen Einfluß 
zu mindern gefucht, in die Aufhebung zu willigen, und aud in Bayern und den Übrigen 
fatholifchen Ländern Deutſchlands vollzog man den päpftlihen Befehl. „Dan verjagt 
ung wie Hunde," fagte der General des Ordens, Pater Ricci, bei der Aufhebung „aber 
wir werben wiederfommen wie Adler.“ Nur Friedrich II. hatte ven Stolz, den Orden 
in Schleſien noch eine Weile zu dulden, und Rußland begünftigte denfelben in den pol⸗ 
nifhen Provinzen unter einem eigenen Generalvicar. „Das Schidfal der Jefuiten wie 
einft der Tempelherren war nicht unverſchuldet, aber wie diefe find fie ohne Urtel und 
Recht verdammt und viele wohlverdiente Männer mit einem hülfloſen Alter belohnt wor« 
den.“ Doc, hörte nad) ver Auflöfung des Ordens die Wirkſamkeit der einzelnen Glieder 
nicht auf. Erjefuiten verfolgten das Biel der Gefellfchaft mit ungeftörter Beharrlich⸗ 
keit und widerftrebten, wenn auch anfangs mit wenig Erfolg, fo lange dem Zeitgeifte, bis 
dieſer ſich änderte und bie allgemeine Ruckkehr zum Alten auch die Wiederbelebung tes 
Drvens geftattete. — Als Gegengewicht gegen Das Streben und den Einfluß der Er⸗ 
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jefuiten ftiftete Adam Weißhaupt, Profefior des kanoniſchen Rechts in Ingolftadt, 
in Verbindung mit Knigge, von Zwady u. A. nad) Art des Freimaurerordens eine 
geheime Verbindung, Illuminaten genannt, welche die über ven Zwiefpalt der Con⸗ 
teffionen erhabene Aufllärung des Volks und die Vervollkommnung ver 
Menſchen zum Zwed hatte. Sie ſuchten nad) Kräften vem Treiben der Exjefuiten und ber 
Thätigkeit der Mönche und Geiftlichen entgegen zu wirken , fahen fi aber bald ven Ber 
folgungen ver bayerif—hen und anverer Regierungen ausgeſetzt. — Auch unter der kat ho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit erhoben ſich damals mächtige Stimmen gegen die Webergriffe des 
Papftes in vie Rechte ver Landeskirchen, für zeitgemäße Reformen in dem Kirchenſyſtem 
und für die Trennung von Rom durch Gründung einer deutſchen Nationalficche. 
Bon diefen Beftrebungen zeugt vor Allem das Inteinifhe Buch des Weihbifhefs Hont- 
heim von Trier, der unter vem Namen Yuftinus Febronius in ber 1763 heraus⸗ 
gegebenen Schrift „Über ven Zuftand ver Kirche und die gefesmäßige Gewalt des Pap⸗ 
ite3“ ein dem päpftlich-jefuitifchen entgegengefeßtes Syſtem des Kirhenrechts aufitellte. 
„Ein dem fterbenven Greiſe abgeprefter Wiverruf konnte die Wirkſamkeit feiner Nad- 
weifungen über die Entftehung der päpftlihen Gewalt nicht entkräften.“ Als Folge viefes 
merhoürbigen Buchs kann der Congreß von Ems angefehen werben, wo vier Erz- 
biſchöfe (Mainz, Trier, Köln und Salzburg), erbittert Über die Machtvergrößerung ver 
päpftlichen Botſchafter, namentlich der neuerrichteten Nuntiatur in Bayern, auf Koften 
der deutſchen Metropolitanrehte, in ver fogenannten Emfer Punctation über die 
Grundlage einer freien Nationalkirche und die Fernhaltung fremder geiftliher Gerichts⸗ 
barkeit vom deutſchen Boden fi vereinigten. „Die Neigung des Jahrhunderts, bie lan« 
vesherrliche Allgewalt von allen hemmenden Schranken zu befreien, kam jener Reform- 
thätigfeit zu Hülfe. Die Erzbifchöfe wiverftrebten dem römiſchen Einflufle, weil fie ihre 
geiftlihe Souveränetät ähnlich vom Papfte zu emancipiren gedachten, wie vie weltliche ſich 
des Kaiferd entlevigt hatte." Sie erklärten, daß der von dem Pontificat den Bifhöfen 
auferlegte Eid mit der Würde des Reichs im Widerſpruch ftehe. Aber theils die Weige⸗ 
rung der übrigen Prälaten, welche die ferne römiſche Gerichtsbarkeit der nahen erzbiſchöf⸗ 
lichen vorzogen, den Beſchlüſſen beizutreten, theils die Anhänglichkeit des bayeriſchen Für« 
ſtenhauſes an den päpftlihen Stuhl, von deſſen Gunft e8 ſtets Vortheile über Die Landes- 
fiche zu erlangen gewußt, theils vie Uneinigfeit zwifchen dem Kaifer und ven Reichs- 
ftänben , und endlich die drohenden Bewegungen in Frankreich brachten das Unternehmen 
um allen Erfolg. Ebenfo erging es ven Befchläffen ver Synode von Piftoja (1786), 
wo eime Anzahl tosfanifcher Prälaten unter ver in jeder Hinficht lobenswerthen Regie 
rung Leopolds ($. 772) auf Beſchränkung des päpftlichen Kicchenrechts, auf Abſchaffung 
abergläubifcher Ceremonien, auf Verbreitung der H. Schrift und auf Einführung der 
Landesſprache bei dem Gottesdienſte drang. Im diefen Veftrebungen gab ſich nod einmal 
ver Geift des Koftniter und Bafeler Concils kund; der alte Gegenfag ber biſchöflichen 
gegen die päpftlihe Hierarchie, ver das fünfzehnte Jahrhundert fo heftig aufgeregt, warb 
bier von Nenem lebendig. Preußen, das aus der erzbifhöflihen Bewegung eine engere 
Verbindung der geiftlichen Yürften mit Defterreich fürchtete, fuchte den Zwift mit Nom 
zu vermitteln und erlangte für feine Bemühungen die Ernennung des aufgeflärten Karl 
Theodor v. Dalberg zum Coadjutor von Mainz. 


II Ber norbamerikanifche Freipeitstampf. 


$. 814. Einleitung. Seit ben Tagen, wo buch Walther Raleigh unter ber 
iungfräufichen Königin Eliſabeth Pie erſte Nieberlafjung der Englänver in Birginien gegräu« 
bet warb (1585), bis anf bie Zeit, ba der Onäler William Benn in Bennfplvanien 
Schuß fuchte gegen bie religiöfe Verfolgung Altenglands (1682), waren in Nordamerika viele 
Anfievelungen aufgebläht, fo daß im ber erften Hälfte bes achtzehuten Jahrhunderts bie eng« 
liſchen Colonien aus folgenden breizehn Staaten beftanden: 1) Maffachufets (mit ber Haupt- 
ſtadt Boſton); 2) Connecticut; 3) Rhodeisland; 4) New Hampfhire (mit-Concorb), biefe vier 







3. 815. Der nordamerikaniſche Freiheitslampf. 
zuſammen Neu-England genaumt; 5) Neu⸗Jerſey; 6) Maryland; 7) Neu, a 
8) Bennfyloanten (mit Philadelphia); 9) Delaware; 10) Birginien (mo bie j 
Waſhington); 11) und 12) Nerd⸗ und Süb-Earofina; 13) Georgien. — Ieber 
fand unter einem von ber engliichen Regierung ernannten Statthalter als & 
Könige; im Uebrigen regierten fie fi mach eigenem, mehr ober weniger demokratiſchen Formen 
unb wurben nicht burch das Banb einer gemeinſchaftlichen Verſaffumg ober Vertretung zuſam ⸗ 
mengehalten. Die Kriege ber europäifcgen Boller führten gewöhnlich entſprechende Minpfe in 
den Colonien nach fi, bie bes GSefbfigeflühl Der letztern weckten nud ihnen bie eigenen Kräfte 
und Bebürfniffe zum Bewußtſein brachten. So wurben fie in ben ſpaniſchen Erbfolge» 
trieg gezogen, In Folge deſſen bie Frarzoſen un Utrechter Frieden ($. 768) am bie eng« 
liſchen Eolonien Kcadien (Nen-Schottienb und Neu ⸗Vraunſchweig) abtraten. Da aber bei der 
Unbelanntfchaft der Gegend bie Grenzen nicht genau beflimmt waren, fo gingen daraus Strei« 
tigleiten hervor, bie zuletzt, als and) bie Framzoſen Anſprilche auf das Miffifippi-@ebiet (Loniflana) 
geltend machten und an ber Virginiſchen Grenze Forts errichteten, einen Krieg zwiſchen Eng ⸗ 
land und Frankreich herbeiführten, au bem auch fpäter das feit bem Familien vertrag mit 
Frankreich innig verbündete Spanien Antheil nahm. Dies war nm biefelbe Zeit, als Europe 
durch dem fiebenjäßrigen Krieg erſchüttert wurde, daher deſſen Werhfelfälle fih in Of» und Wef- 
indien und in Amerila fühlber machten. Diefem Krieg fehte ber mit bem Hubertsburger 
gleichzeitig abgefchloffene Barifer Frieden ein Ende und vermehrte aberumls bie Macht ber 
Engläuber in Nordamerila, indem fie von ben Frauzoſen Canada und von ben Spanien 
Florida gewannen ($. 810). 


6. 815. Beranlaffung des Kriegs. Die Erweiterung des Kolonialgebiets 

im Barifer Frieden hatte England nur mit hoher Anſtrengung und durch Ver⸗ 
größerung feiner Schuldenlaft erlangt. Die Regierung hielt ſich deshalb für berechtigt, 
den Kolonien, welche durch die Verdrängung der Franzoſen am meiften gewonnen hatten, 
einen Theil der Laften aufzubürden. Sie belegte daher bald nad} dem Frieden mehrere 
Hamdelsartitel mit Eingangszöllen und erſchwerte ven Schleichhandel mit dem ſpa⸗ 
niſchen Weftindien. Aber das Selbftgefügl der Kolonien war durch den Krieg gewachſen. 
Die Amerilaner hatten einfehen gelernt, daß es hauptfählich ihre Kraft und Anftrengung 
geweſen, die England aus dem Kampfe ſiegreich hervorgehen ließ, und als daher durch 
die Einführung der Stempeltare der Unmuth, der ſich ſchon laut gegen die 
Zölle ausgeſprochen, noch erhöht wurde, entftanb bald eine bevenfliche Aufregung. Die 
Amerifaner machten geltend, daß ein Parlament, bei dem fie nicht vertreten feien, fie 
nicht befteuern fönne; daß ihre eigenen Abgaben bei ihrer Armuth ſchon groß genug 
feien, daß dad in dem Parlament repräfentirte engliſche Volt kein Recht habe, fie (vie 
Amerifaner) wie rechtloſe Unterthanen zu behandeln und mit willfürlihen Steuern zu 
belaſten, daß e8 unbillig fei, die Kolonien nicht nur in der Vertretung, fonbern auch in 
Beziehung auf Rechtsſchutz vor den Gerichten gegen die Engländer von Geburt zu ver⸗ 
kürzen. Ihre Beichwerben fanden Anklang bei einem großen Theile der englifchen Nation, 
und eine ftarfe Oppofition, ven großen Redner und Staatsmann Wil. Pitt (Lord 
Shatham) an ver Spige, bekämpfte im Ober» und Unterhaufe die Maßregeln der Re⸗ 
gierung gegen die Kolonien. Theils diefe Angriffe, mehr aber noch die gleichzeitigen ener- 
giſchen Schritte der Amerikaner, die fih der Stempeltare nicht unterwarfen, bie Eins 
führung zollpflichtiger Fabrilate unterfagten und in einer mufterhaften Apreffe an König 
und Parlament die Rechte der Kolonien aufs Marfte varlegten, führten einen Miniftere 
wechfel und vie Zurücknahme der Stempeltare herbei. Da man aber durch eine Ergän⸗ 
zungsbill dem Parlament das Beſteuerungsrecht der Kolonien ausdrüclich wahrte und im 
nãchſten Jahr auf Thee, Glas, Papier und Malerfarben eine geringe, zur Beſoldung ver 
amerilaniſchen Beamten beftimmte Abgabe Iegte, fo blieb ver Geift des Widerſpruchs, und 
die Demonftrationen gegen jede Urt von Beftenerung mehrten fih. Die Kaufleute von 
Bofton beſchloſſen, keinen der zollpflihtigen Artikel einzulaffen, und ihr Veifpiel wurde 
bald von den übrigen Provinzen nachgeahmt, was dem engliſchen Handel fo empfindlich 
ſchadete, daß bie öffentliche Stimme in England aud die Zurücknahme dieſer Befteue- 
rungsbill durcfegte, nachdem bereits der offene Wiverftand gegen die Zollbeamten in 
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Bofton die Regierung gendthigt hatte, Truppen in diefe Stadt zu legen. Der von Puri⸗ 
tanern gegründete Staat Mafjachufets ſchien den hartnäckigen Sinn feiner Vorfahren am 
treueften bewahrt zu haben. Die englifche Regierung beharrte invefien auf dem Be- 
ſteuerungsrechte, fuchte aber daſſelbe ven Amerikanern fo leicht als möglich zu 
maden. Allein fo fehr war bereits die Exbitterung gegen das Abgabenfuftem geftie- 
gen, daß in Bofton einige als Wilde verkleivete junge Leute drei Schiffsladungen Thee 
ing Meer warfen. Dies führte mehrere Parlamentsacte herbei, wodurch die Anfregung 
bald zur offenen Widerſetzlichkeit gefteigert ward. Durch die eine wurde der Hafen von 
Bofton gefperrt, durd die zweite die freie Verfafjung von Maſſachn ſets beveu- 
tend befhränft, und durch eine dritte die Grenze von Canada nad) den Vereind- 
ſtaaten zu erweitert und fomit die Dort herrſchende abfolute Verfaſſung aud über den 

u gezogenen Theil der letztern ausgedehnt. — Während diefer Vorgänge wurde Das 
englifhe Bolt durch Zeitfehriften, Reden und Parlamentspebatten in nicht geringerer Auf- 
vegung gehalten als das amerifanifhe, und da bie öffentliche Meinung Über die Maß ⸗ 
vegeln der Regierung und die Gerechtigkeit des Streits getheilt war, fo entſtand eine fo 
heftige Parteiung, daß diefe Fahre ganz ven Charakter einer leidenſchaftlich bewegten Re⸗ 
volntiongzeit annahmen. Zur Steigerung diefer Wufregung trugen vor Allem die berühm⸗ 
ten Juniusbriefe (1769—1772) bei, eine durch die Kraft ver Sprache, durch 
die Schönheit des Stils und der Darftellüng wie durch die Macht der Polemik aus- 
gezeichnete Flugſchrift, deren Berfafler bis jetzt nicht mit Sicherheit ausgemittelt wer- 
den konnte. Auch der englijhe Demokrat Thomas Payne fhrieb im Interefie 
der Amerikaner. 


6. 816. Rriegsbegebenheiten. Die Boftoner Hafenbill und 
bie beiden andern Parlamentsbeſchlüſſe, die in fchwarzranbigen amerilanifchen 
Zeitungen befannt gemacht wurben, erzeugten eine allgemeine Enträftung und 
riefen einen’ planmäßigen Wiberftand hervor. Ein Eongreß von Abgeorb- 
neten fänmtliher Colonien (nur Georgien fchloß fich erft fpäter an) 
trat in Philadelphia zufammen und faßte ven Beichluß, Feine Waaren und 
Erzengniffe aus England und dem britiſchen Weftindien weiter zuzulaffen und 
nah Ablauf einer beftimmten Frift allen Verkehr zwifchen Amerifa und dem 
Mutterlande abzubrechen. Zugleich erließ berfelbe einige mit großer Geſchicklich⸗ 
feit, Ruhe und Mäßigung abgefaßte Zufchriften an den König, das 
englifhe Bolt, die Bewohner von Canada u. a,, worin aufs Weber 
zeugenbfte nachgewiefen war, daß bie Amerikaner nur ihre angebornen und müh- 
fam erworbenen echte gegen die Willkür umb bie Mlachtgebote ver englifchen 
Regierung und bed Parlaments zu vertheibigen fuchten. Dieſe Adreſſen machten 
den größten Eindruck und Ienkten vie Aufmerkſamkeit von ganz Europa nad 
jenem Lande, wo einfache und ruhige Männer mit ber größten Befonnenbeit und 
Entjchloffenheit Freiheit und Menfchenrechte gegen Gewalt und Webermacht 
ſchützten. — Die Engländer erklärten Hierauf Maffachnfets in Aufruhr- 
ftand, unterfagten alfen Verkehr mit ven amerifanifchen Provinzen und verboten 
jede Einfuhr von Waffen und Kriegsbedarf. Da verftärkten die Amerifaner 
ihre Milizen, bemächtigten fich gewaltfam englifcher Waffen und Munition und 
errichteten in Concord ein Vorrathahaus von Kriegsbebürfniffen. Um biefes 
zu zerftören, vüdte ver Befehlshaber der Boftoner Befakung mit feinen Truppen 
aus, wurde aber auf bem Hinweg und Nüdweg bei Rerington angegriffen 
und fomit das erfte Bürgerblut vergofien. Diefem Treffen folgte bald 
bie Shladt von Bunkershill, wo zwar bie Amerifaner nad dreimaligem 
Angriff zurücgefchlagen wurden, bie Engländer aber fo viele Leute verloren, daß 
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fie Bofton bald räumen mußten. Diefen Ausgang verbanften bie Amerikaner 17, Min 
ihrem hochherzigen, als Staatsmann und Feldherr gleich ausgezeichneten Mitbürger 
Seorg Bafpington aus Birginien, der dem hohen Ziel, Befreiung bes Vater- 
landes, feine Thatkraft und fein Vermögen widmete. Wie Ex im Felde mit dem 
Schwerte für feine Mitbürger wirkte, fo ver als Erfinder bes Bligableiters, 
als Verfaffer und Verbreiter nützlicher Vollsſchriften und als erfter Begründer 
einer öffentlichen Bibliothek in Amerila befannte frühere Buchbruder Benjamin 
Franklin durch Rede und Schrift als Huger Gefchäftsfügeer feines Vaterlandes 
an ben Höfen von London und Paris. Die Erfcheinung des fchlichten, verftän- 


- digen Mannes im einfachen Quäterkleide erzeugte in Frankreichs erregbarer 


Hauptftabt einen ſolchen Enthuflasmus für Freiheit und Demokratie, daß 
der junge, reiche Marquis von Lafayette und andere gleichgefinnte Edelleute in 
Hochherziger Begeifterung übers Meer festen, um Gut und Blut für ben ameri« 
Tanifchen Freiheitskampf zu wagen, burch welchen fie Rouſſeau's Ideale verwirk⸗ 
licht zu fehen glaubten. Im Vertrauen auf biefe in Frankreich herrſchende 
Stimmung fprachen die Abgeorbneten ber breizehn vereinigten Staaten bie Un⸗ 
abhängigleit ber amerilanifhen Colonien von England aus. 4,3. 
Diefe von dem Eugen amerilanifchen Staatsmann Sefferfon ausgenrbeitete Uns 
abhängigfeitserflärung ftellte das Necht der Amerikaner in ein fo Helles Licht, daß 
ihr Kampf in Europa allgemeine Theilnahme fand, daß ſich aus verfchiebenen 
Ländern freifinnige Männer ihrer Sache anfchloffen (Kalb, Steuben, Kos— 
ciuszko, Larochefoucauld, bie Brüder Lameth, Rohambeau u. X. m.) 
und baß alle für Freiheit empfänglichen Herzen dem Ausgange eines Kriegs, den 
man als Kampf der Vernunft und Menfchenrechte gegen verjährte, angemaßte 
Anfprücde betrachtete, erwartungsvoll entgegenfohlugen. Aber trog biefer Sym⸗ 
pathien, bie felbft von ben englifchen Oppofitionshäuptern Pitt, Fox u. 4. ge 
theilt wurden, und trotz ber Anftrengung ber hochherzigen Führer des jungen 
Staats ſchien bie Sache der Amerikaner einen ſchlimmen Ausgang zu nehmen, 
als bie englifche Regierung Verträge mit mehreren beutfchen Fürften abjchloß 
und ein großes Heer von Heffen, Hannoveranern, Braunſchweigern, 
Waldeckern u. a. auf ſchmähliche Weife durch Werber zufammengetriebenen und 
um Geld an England verfauften Deutichen über das Meer geführt wurde, um 
ihre europäifche Kriegskunſt an ven freien Söhnen ver neuen Welt zu erproben. 
Wie laut auch die liberale Oppofition des englifchen Parlaments und das ganze 
gebilbete Europa ihre Entrüftung ausfprachen über ven Menfchenhandel und 
Seelenverkauf ver deutſchen „Ranbesoäter von Gottes Gnaden“, Eigennug und 
Gewinnfucht auf ver einen, engherzige Politik auf der anbern Seite verftodten 
bie Herzen und bewirkten, daß bie elegiichen Klagetöne ber Dichter wie ber 
Schmerzensfchrei der Menfchenfreunde unerhört verhallten. Mit Manuſchaft und 
Kriegsbedarf aufs Befte verfehen, gelang es nunmehr dem englifchen Feldherrn 
Howe, fi New-Yorls zu bemächtigen unb bie Feinde aus ben angrenzenben 
Provinzen zu verbrängen, währenb andere Führer in Canada ven Amerikanern, 
bie auch dieſes Land zum Abfall zu bringen fuchten und barum einige Truppen 
dahin geſchickt Hatten, mit Glück wiberftanden. Aber burch die Sorglofigfeit 
Howe's, der im Winter feinen Vergnügungen nachging, glüdte e8 dem wach⸗ 
famen Wafhingten, um Weihnachten unvermerkt über ben gefrornen Delaware ‚zu 
. 23° 
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fegen, eine Truppenabtheilung Heflen (bei Trenton) gefangen zu nehmen und bie 
Engländer (bei Princetown) zu fchlagen. Die dadurch erlangten Vortheile gingen 
zwar wieber verloren, indem Wafhington von bem wadern engfifchen General 

FR Eornwallis am Fluffe Branpywine befiegt und dann Philabelphia einge 

5,5 nommen wurbe; aber bie bald darauf erfolgte Gapitulation von Saratoga, 
wodurch 7000 Mann englifher Truppen, die bisher unter Bourgoyne in Canada 
einen höchſt befchwerlichen Feldzug gemacht, nebft bem ganzen Kriegsvorrath 
in bie Gewalt des amerikanischen Generals Gates fielen, änderte bie Lage ber 
Dinge fo fehr zum Vortheil bes jungen Freiſtaats, daß jegt bie Franzoſen, welche 
bie wachſende Blüthe ver englifchen Colonien fchon längft mit Neid und Yerger 
betrachtet hatten, Tein Bedenken mehr trugen, mit ven Amerifanern einen Bunb 
zu fchließen, wodurch der Krieg eine andere Geftalt gewann. 


6. 817. Erweiterung des Kriegs. Nach ber in Frankreich mit Jubel 
vernommenen Capitulation von Saratoga erkannte bie franzöftfche Regierung, 
mehr bie Öffentliche Meinung als die Wohlfahrt des eigenen Staates berüdfich- 

® 8 tigend, bie Unabhängigkeit Nordamerika's an und verfprach in bem 
mit dem Congreß abgeichloffenen Bunde, die vereinigten Staaten mit aller Macht 
fo lange zu unterftügen, bis biefe Unabhängigkeit feft begründet ſei. Groß⸗ 
müthig entfagte babei Frankreich allen eigenen Vortheilen, fo fehr auch ver neue 
Krieg die ohnedies ſchwierige Finanzlage zu verfchlimmern drohte. 


Der Berſuch des engliſchen Minifteriums, buch Antnüpfung von Unterhandlungen mit 
Amerika den Bund zu bintertreiben, füheiterte an dem richtigen Taete bes Congreſſes, der wohl 
einfah, daß er bei ber Begeiſterung ber franzöſiſchen Jugend für bie Idee ber Freiheit und 
eines geträumten Naturzuftanbes durch bie Fortſetzung bes Kampfes größere Vortheile erringen 
könne, als ihm bie Engländer zugeftehen wirben. War ja doch Franklin in Paris fo fehr ber 
Held des Tages, daß man allenthalben fein Portrait erblicte und feine Erſcheinung im jchmud« 
loſen Kleide und mit weißem, natürlichem Haare unter den gepuberten und beflernten Herren 
überall einen begeifterten Beifall hervorrief. 


f Anfangs unterftügten bie Sranzofen ihre Bundesgenoffen nur mit Gelb und 
Bi Schiffen, bis ſich Lafayette nach Paris begab und die Mbfendung einer Armee 
burchjegte, bei der fich viele durch Geburt, Reichthum und Talente ausgezeichnete 
Männer als Freiwillige befanden. Nunmehr zogen ſich die Engländer aus 
Pennſylvanien nach New-York zurüd und befchloffen dann, ben Krieg nach ben 
üblichen Landſchaften Carolina und Georgien zu verlegen, wo ſich noch viele 
Anhänger des englifchen Königthums (Royaliſten, Loyaliften) befanden. Sie er- 
oberten Savannah und Charleston und gewannen unter bem tapferen Eorn-, 

wallis zwei Schlachten. Diefe Unfälle, verbunden mit dem Geldmangel, dem 

bie Freigebigkeit einiger Privatleute nur auf kurze Zeit abzubelfen vermochte, mit 
Meutereien unter ben Truppen und mit bem Verrath bes amerikanischen Generals 

2.04 Arnold, wobei ber als Unterhänbler gebrauchte englifhe Major Andre 
einen fohimpflichen Tod durch Henkershand erlitt, brachten bie. junge Republik in 

große Noth. Diefer Zuftand der Dinge erhielt aber plöglich eine andere Wen- 

dung, als das franzöftfch-amerifanifche Heer unter Waſhington und Lafayette ben 
General Cornwallis, ver ſich von Birginien aus mit dem engliichen Befehlshaber 

Ya Clinton in New⸗Vork verbinden wollte, in Yorktown einſchloß und zu einer 
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Uebergabe zwang, in Folge deren feine 7000 Mann ſtarke Truppenabtheilung 
mit Geſchütz und Kriegsgeräth in bie Hände ber Sieger fiel. Dieſes Mif- 
geichid des wadern Eornwallis wurde für ven Ausgang bes Kriegs entſcheidend. 
Die Engländer, die ihre Waffen gegen ihre eitropäifchen Feinde kehren mußten, 
führten von dem an ben überfeeiichen Krieg mit weniger Heftigkeit; auch war 
das neue, aus ben bisherigen Oppofitionsglievern Sheridan, Burke und 
Fox gebildete Minifterium einem frieblichen Lebereintommen mit Amerika mehr 
geneigt als das frühere unter Lord North. 

Pitt war ſchon im Mai 1778 geflorben. Cine heftige Rede gegen bie Mafiregel ber 
Regierung bei ber Nachricht won Amerila's Bunde mit Frankreich hatte feine geichwächte Geſund⸗ 
heit fo erfchlittert, daß er im Parlamente umfiel und bald nachher auf feinen Lanbgute, wohin 
man ihm brachte, verſchied. ine trauernbe Britannia wurde feinem Sarge oorangetragen. 


6.818. Die bewaffnete Neutralität. Holland. Der zwifchen 
Frankreich und Amerika abgefchloffene Bund, dem bald auch Spanien beitrat, 
hatte einen heftigen Seelrieg mit England zur Folge. Sp lange bios dieſe 
Mächte gegen das meerbeherrſchende Eiland anfämpften, blieb bie britifche See- 
macht ungefchtwächt. Als aber ver von Katharina II. von Rußland gefafte Plan, 
bie am Sriege unbetheiligten Seeftaaten zu einem bewaffneten Neutrali« 
tätsbund zu vereinigen, vafchen Fortgang nahm, da fchien Englands Seeherr⸗ 
ſchaft mehr als je bebroht. 

Um nãmlich die Uebermacht der Briten, die während des Kriegs ven freien See 
handel flörten, durch ihre Kaper alle Meere beherrfchten und die Schiffe aller Nationen 
Durch laſtiges Unterfuchen nad verbotenen Waaren (Contrebande) behelligten, zu 
befchränten,, fhloß Katharina II. mit mehreren Seeftanten einen Vertrag, woburd dem 
Grundſatz: „Nentrales Schiff! Neutrales Gut!" Geltung verſchafft und ver Handel ver 
neutralen Staaten an der Küfte und in ven Häfen der friegführenden Mächte (mit ein 
ʒiger Ausnahme von Waffen und Kriegsbedarf) geftattet fein follte. 


Diefem Neutralitätsbund traten allmählich bei: Rußland, Dänemark, Schwe⸗ 
ben, Preußen, ber Kaifer, Neapel und Portugal; aber Holland, deſſen Anſchluß 
feiner Lage und Seemacht wegen beſonders wichtig gewejen wäre unb dem Bunde 
im atlantifchen Meer und in ber Norbfee erft die vechte Bebentung gegeben 
Hätte, zögerte fo lange, bis England von dem Vorhaben Kunde erhielt und fich 
beeilte, den Holfändern ven Krieg anzulünbigen, ehe biefe bie Erklärung ihres 
Beitritts, zu dem fie fich enblich entichloffen, nach Petersburg gelangen laſſen 
tonnten. Daburch fchied Holland aus ver Zahl ber neutralen Mächte und konnte 
folglich dem Bunde nicht mehr beitreten. 

As Gründe für die Kriegserflärung machte England geltend, daß ihm bie Holländer ben 
durch frühere Verträge feftgefegten Beiſtand verweigerten und baß bie Stabt Amfterbam mit 
Amerika wegen eines Freundſchafts und Ganbelövertrage, wovon die Urkunden in bie Hänbe 
der Engländer gefallen waren, Unterhanblungen gepflogen. 

Den Generalſtaaten fam ver Krieg fehr ungelegen, da bei ber fteten Eifer- 
ſucht ber ariſtokratiſchen Republikaner (Patrioten) gegen das Haus Oranien und 
deffen Anhänger das Militärweien und die Kriegsſchiffe fih im der traurigften 
Berfaffung befanden. Herzog Ernft von Braunfhweig, der anfangs als 
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gefegwinrigen Vertrags (Conſultations-Acte) die Angelegenheiten ber niever- 
ländifpen Staaten leitete, ftand ganz in Englands Intereffe, während bie Arifto- 
kraten, die nur ihre Handelsvortheile Im Auge hatten, eine dem britifchen Inſel⸗ 
lande feinbfelige Politik befolgten. Durch dieſen Zwieſpalt war ber Staat, und 
befonbers deſſen Kriegsmacht, in Verfall gerathen, weshalb auch Holland aus dem 
Kampfe nur Nachtheile zog. Denn bei dem auch während bes Kriegs fortbeftehen- 
ben Hader zwifchen der Regierung und ben Patrioten erlahmten die Kräfte ber 
Republik jo fehr, daß trog der unentfchievenen Seefhlaht auf der Dog- 
gersbant an ber englifchen Küfte ver alte Ruhm ver Holländer einen empfind⸗ 
lichen Stoß erlitt. Am fühlbarften jedoch war dem nur auf Handel und Erwerb 
beraten Volle ber große Verluft, den ihm ber englifche Admiral Robney 
durch Eroberung ber Infel St. Euftathius und durch Beichlagnahme alles Pri- 
vat-Eigenthums daſelbſt zufügte; und wenn gleich die Franzoſen einige Zeit nach» 
ber ihnen wieber zum Beſitz ver Infel verhalfen, fo war dennoch ber ganze Krieg 
in Oft- und Weft-Inbien fo fehr zum Nachtheil Hollands, daß dieſes feine Be— 
beutung zur See gänzlich einbüßte, daß bie oft: und weftinbifchen Geſellſchaften 
unerfeglihe Verlufte erlitten und baß dem Handel Wunten gejchlagen wurben, 
von denen er fich nie wieder erholte. Die Abtretung der oftinbifchen Stadt 
Negapatnam an England im Frieden von Verſailles war ber geringfte Schaben, 
ben bie Republik aus biefem unheilvolfen Kampfe bavontrug. Doch trat ſeitdem 
Holland in eine engere Verbindung mit Frankreich, wodurch e8 einige Zeit nach⸗ 
ber in Stand gefegt warb, ben Friegerifchen Bewegungen, mittelft beren Kaifer 
Joſeph II. die freie Ausfuhr auf der Schelve zu erzwingen hoffte, mit ſolchem 
Nachdruck zu begegnen, daß biefer von feinem Verlangen abftand und fih mit 
einer Geldentſchädigung und mit ber Aufhebung bes brüdenden Barriere 
tractats ($. 768), wonach holländiſche Befagung in ben belgiſchen Grenzſtädten 
unterhalten werben mußte, begnügte. 


Diefe Vorgänge hatten den Haß des Volks gegen den Erbftatthalter und deſſen 
unberechtigten Leiter jo gefteigert, daß ber letztere es für räthlich hielt, feine Aemter nie- 
berzulegen und das Land zu meiden. Damit war aber das Volk, zu dem auch die neuen 
Ideen von demokratiſcher Freiheit und von Menfchenrechten geprungen, nicht zufrieen, 
fondern e8 ließ feinen Groll fogar an dem Statthalter felbft aus. Wilhelm V. mußte 
zuerſt ven Haag verlaffen; dann erhob ſich die ganze Provinz Holland unter ver Leitung 
ver Patrioten, entzog dem Statthalter ven Oberbejehl über die Truppen und fing am, die 
Berfafjung zu ändern. Utrecht und Seeland folgten dem Beifpiele, und bald flanden die 
Staaten, die es mit dem Statthalter hielten, und die andern, wo vie patriotifhe Partei 
und die Bürgermilizen das Uebergewicht Hatten, einander feindlich gegenüber. Selbſt in 
den nörblichen Provinzen, die ſonſt fr oraniſch galten, zeigten ſich revolutionäre Re⸗ 
gungen. Un mehreren Orten hatte der Pöbel bereits Plünderungen und Exceſſe begangen, 
zwiſchen Bürgern und Solvaten war e8 zu blutigen Auftritten gelommen, als die Erb⸗ 
ftatthalterin, eine kraftvolle, entſchloſſene Grau, von Gelvern aus, wo ſich der Hof damals 
aufhielt, eine Reife nad) vem Haag unternahm, aber an der Grenze aufgehalten und von 
den Bürgermiligen zur Umfehr genöthigt wurbe. Diefer Vorfall, der von ver Prinzeffin und 
dem englifchen Geſandten als eine ſchwere Verlegung gegen die rechtmäßige Obrigkeit darge 
ftellt wurde, ſchien dem König Friedrich Wilhelm IL. von Preußen, dem Bruder ver Erbſtatt ⸗ 
halterin, die königliche und ritterliche Pflicht aufzulegen, die beleivigte Schwefter zu beſchützen. 
Er ließ eine anfehnliche Armee unter dem Herzog von Braunſchweig in Holland ein- 
rüden, um den Prinzen wieber in feine Wuͤrde einzufegen. Umſonſt wandten fid vie 
Patrioten, überraſcht und aufer Stand, mit ihren ungeübten Bürgertruppen den Breußen 
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zu wiberftehen,, an Frankreich; die zunehmende Geldnoth geftattete diefem Reiche keine 
Einmifhung in fremde Angelegenheiten ; fo wurden Utrecht und Amfterdanı mit leichter 
Mühe befetst und die Berfafjung wieder in früherer Weife hergeſtellt. Gropmüthig ver» 
sichtete der König auf die Rüderftattung der Kriegskoſten; doch war der enge Bund Preu- 
ßens mit England und Holland ein genügender Erfag. Der fchnelle und leichte Sieg 
erfüllte das preußifche Militär und namentlich die adeligen Anführer mit allzugropem 
Seldftoertrauen, mit Uebermuth und mit Verachtung des Bürgerftanbes. 


$. 819. Gibraltar. Friedensſchlüſſe. Mit befferm Erfolg Kampf 
ten Spanien und Frankreich gegen England. Eine franzöftfch- fpanifche Flotte 
eroberte die Infel Minorka, die achtzig Jahre lang gleich Gibraltar im Beſitze 
der Engländer geweſen, und nur vorübergehend im Anfange des fiebenjährigen 
Krieges in die Hände der Franzoſen gerathen war ($. 810). Diejer glückliche 
Erfolg füllte die Verbündeten. mit der Hoffnung, fih auh Jamaika's und 
Gibraltars zu bemächtigen. Um das Erftere zu bewirken, wollte fich ber 
franzöſiſche Admiral de Graffe mit ber fpanifchen Flotte verbinden, wurde aber 
von Rodney bei Dominica plöglich mit ſolchem Erfolg angegriffen, daß feine 
Flotte durchbrochen warb und er felbft mit dem Admiralſchiffe in die Gewalt ber 
Engländer gerieth. Mit deſto größerer Zunerficht hoffte man Gibraltar einzus 
nehmen, das ſchon feit 1779 von der Landfeite blofirt war und das man nun 
auh zu Waſſer mit der größten Anftvengung vermittelft ver fogenannten 
ſchwimmenden Batterien angriff. Diefe von bem franzöflichen Ingenieur d'Argon 
gemachte Erfindung beſtand darin, daß eine Anzahl entmafteter Schiffe mit einem 
elaftifchen fchrägen Dache von naffen Häuten bebedt wurbe, an denen, wie man 
hoffte, die feinbfichen Kugeln abprallen würden, fo daß man fich ber Feſtung 
ohne Gefahr nähern könnte. Aber biefe mit ben ungeheuerſten Koſten ausge 
führte Unternehmung erwies ſich bald als nichtig. Die ſchwimmenden Batterien 
mit ihren Dächern von Häuten wurden durch glühende Kugeln in Brand geſetzt 
and zerfört. Der Angriff ſcheiterte und bie Vereitelung einer Belagerung, anf 
welche die Blide von ganz Europa gerichtet waren, bebedte ven englifchen Com⸗ 
mandanten Elliot und feine, meift hannöverfchen Truppen mit ewigem Ruhme. 
Bald nad) dem gefcheiterten Angriff auf Gibraltar wurde, weil Spanien und Frank⸗ 
veich die Frievensunterhandlungen in die Länge zogen, zwifchen ven amerilanifchen Frei⸗ 
flonten und vem englifchen Miniſterium ein vorläufiger Vertrag (Propifional- 
Artikel) abgefhlofien, wodurch bie junge Republik nicht allein vie Anerkennung ihrer 
Unabhängigkeit, ſondern auch vortheilhaftere Grenzen und Antheil an der Fiſcherei in 
New⸗Foundland erhielt. Diefer Iegtere Punkt wurde in den zu Verſailles abgeſchloſſenen 
PBräliminarien aud Frankreich zugeftanden, das überdies noch die Infel Tabago 
befam und in Oftindien und Afrika bie verlorenen Befigungen wieder erlangte. Spanien 
ab feine Anfprüce auf Gibraltar gegen die Zurüdgabe von Florida und Minorka auf. 
Re England erregte der Abſchluß diefer Präliminarien bei Volt und Parlament ſolche 
Unzufriedenheit, daß die Minifter abtreten mußten und ein fogenanntes Coalitions⸗ 
Miniflerium, beftehend aus ven Häuptern der einander widerftrebenven Parteien, 
Rorth und For, an ihre Stelle trat. Allein auch dieſe hielten die Veftätigung der Frie⸗ 
vensartifel für durchaus rathſam, da die Schuldenlaſt Englands während des Krieges 
unermeßlich gefliegen war. 
So hatte Amerika feine Freiheit erftritten, und Wafhington konnte feine Oberbefehls⸗ 
haberftelle in die Hände des Tongreſſes zurückgeben und fidh, ein zweiter Cincinnatus, auf 
fein Landgut Mount Vernon in Birginien begeben. Aber noch viele innere Stürme waren 
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zu beftehen, che Amerika zu der Berfafjung gelangte, vie es heutzutage genießt. Cs fehlte 
am guten Willen der Einzelftaaten, die Unionsfhuld zu tilgen oder nur zu verzinfen, die 
nöthigen Truppen zum Schuge ver Gefammtheit zu ſtellen, die demokratiſch- vepräfen- 
tativen Verfafjungen und Freiheiten einem gemeinfanen Regiment, den Machtbefugniſſen 
einer Centralvegierung unterzuoronen. Spanien hemmte den Handelsverkehr an den 
Miffifippimändungen; in einzelnen Staaten herrfchte Creditloſigkeit und ein rechtloſer 
Zuftand. Als der Congreß fih an Wafhington wandte, auf daß er feinen Einfluß zur 
Abftellung ver Mißbräuche geltend made, antwortete er: „was ihr braucht, ift Regie⸗ 
rung, nicht Einfluß!" Da traf Wer. Hamilton, ver ald Wafhingtons Aojutant im 
Befreiungskrieg mitgefohten, dann" Advocat und Mitglied des gefeßgebenven Körpers in 
New- York geworden war, die redhte Form. Er führte die Ipee durch, daß bie Einzel- 
ſtaaten mit ihren Eigenthümlichkeiten weiter beftehen follten, daß aber zugleich für. alle 
wirflih gemeinſamen Iuterefien eine einheitlihe Oefammt-Gefeggebung, Regierung und 
Rechtspflege gegrünbet wernen müßte. Mit unermüdlicher Thätigkeit fuchte ex die Ein- 
zelftanten zur Anerkennung eines folhen Staatsorganismus zu bemegen; ex ftieß lange 
auf großen Wiverftand, und nur unter beftigfter Oppofition ver Particulariften vereinigten 
fid) endlich im I. 1787 die meiften Staaten dahin, daß die gefeßgebenve Gewalt und die 
oberfte Bundesregierung einem Congreffe und einem alle vier Jahre neuzuwählenden 
verantwortlihen Präfidenten zuftehen follte. Jener zerfällt in den Senat, in 
den jever der dreißig vermaligen Staaten zwei Abgeoronete ſendet und morin ber 
Bundes» Bicepräfident ven Borfig führt, und in das Haus der Repräfen- 
tanten, bie alle zwei Jahre von fänmtlihen Bürgern der Föderativ-Republik aufs 
Nene gewählt werben, fo daß auf je 70,000 Einwohner ein Abgeoroneter kommt. Das 
Wahlrecht ift durch feinen Genfus bevingt und die Breffe frei. Die richterliche 
Gewalt liegt in höchſter Inftanz in den Händen eines oberften Bundesgerichts, das 
aus einem Oberrichter und adıt Beifigern befteht, über Staatsprozeſſe und Bunbesanges 
legenheiten entſcheidet und zugleich als Appellationsgericht dient. Unter ihm 
beitehen noch 35 Bezirtsgerichte, im jedem Staat eins ober mehrere, mit Geſchwor⸗ 
nen, und fogenannte umgehenve Gerichte, ebenfalls mit Geſchwornen. Die rich- 
terlihe Gewalt ift getrennt von der Adminiſtration, und überall herrſcht vollfommene 
Neligonsfreiheit ohne Staatskirche. ever einzelne Staat hat eine eigene Ber- 
faſſung, eine freie jelbftändige Regierung zur Leitung feiner innern Angelegenheiten nebft 
einem Landtag und befigt die volle Souveränetät in allen Dingen des öffentlichen Le— 
bens, die nicht an die Union „belegirt” find. Dem Congreß fteht das Recht ver 
Geſetzgebung für das Vereinsreih, Zoll» und Hanvelsbeflimmungen, ver 
allgemeine Staatshaushalt und die Berhältniffe ver Nationalbant, Kriegserklä⸗ 
rung, Vrievdensfhläffe, Staatsverträge u. U. zu. Der Präfivent, der 
ein Yahrgehalt von 25,000 Dollars bezieht, ift Oberbefehlöhaber ver Land- und See⸗ 
macht, ernennt alle Beamten, vollzieht die Beichläffe des Senats und Kepräfentanten- 
hauſes, ſchickt und empfängt Geſandte, ſchließt Verträge u. dgl. m. Acht Jahre lang 
(bis 1797) bekleivete der würbige Wafhington dieſen Ehrenpoften, zu dem ihn 
die allgemeine Anerkennung feiner Mitbürger zuerft berief. Er galt als der eigentliche 
Schöpfer des Bereinigten Bundesftaates, daher auch die Hauptſtadt auf dem zwiſchen 
Maryland und BVirginien neu gefhaffenen Gebiet Columbia, wo das neue Gapie 
tol mit dem Sige der Regierung aufgefchlagen warb, nach feinem Namen genannt 
wurte. Franklin flarb 1790 als vierundadtzigjähriger Greis allgemein betrauert. 
Er war ein praktiſch⸗kluger Mann ohne Ideale, dem in feinem Thun und Hanveln 
wie im feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit immer etwas von dem Kleinlichen und Sad. 
lichen feines erften Gewerbes anflebte. Im feinem „Ralenver des armen Richard“ erſcheint 
ex als eine jener Naturen, die da meinen, der Menſch lebe vom Brod allein. Trotz vieler 
Borzüge und guter Eigenfchaften Tann er darum keineswegs als Vertreter defſen 
gelten, was die menfchlihe Natur im Großen bebarf und was fie zu erreichen wohl 
hoffen mag. 
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II. Die Reformationdverfuche der Regenten und Minifter. 
1. Weiten und Süden. 


6. 820. a) Portugal unter Pombal. Unter König Peter II. ($. 737) und 
feinen traftlofen Nachfolgern fchritt Portugal raſch feinem gänzlichen Verfall entgegen. 
Die Kolonien kamen an fremde Befitzer, Handel und Schifffahrt geriethen in Stoden, 
die innere Induſtrie erlahmte, namentlich feitvem durch den fogenannten Methven⸗ 
vertrag, der den engliichen Wollenwaaren freie Einfuhr in Portugal gewährte, vie 
Handelsherrſchaft der Briten im Lande begründet und das einft fo vegfame Volt ganz von 
England abhängig wurde. Der dem Klerus blind ergebene Johann V. verwendete bie 
Einkünfte des Staats auf den Bau von Kirchen und Klöſtern (dad mit dem Königlichen 
Schloſſe verbundene Franciscanerflofter Mafra koftete allein 45 Millionen Gulden!) 
und überließ die Regierung der Geiſtlichkeit. Dafür ertheilte ihm ver Papft den Titel 
des Allergetrenueften, aber das Land feufzte unter ver Uebermacht ver Mönche. 
Diefem elenven Zuſtande fuchte ver aufgeflärte, mit einer deſpotiſchen Herrſchernatur bes 
abte Bombal, ver allmächtige Dinifter des finnlihen, feigen und furchtſamen Königs 
Sofeps I. Emanuel, gründlich zu ſteuern; und da er die Jefuiten als die Haupt« 
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ſcheitern, fo richtete er zuerft feine Angriffe gegen die reiche und mächtige Geſellſchaft 
Jeſu. Ein Länderftreit in Südamerila, wo der Orven in Paraguay ein eigenes, 
allen Fremden unzugänglices Reich mit patriarchalifcher Verfaſſung gegründet hatte, gab 
die willlommene Veranlafjung zu ben erften feinpfeligen Schritten. Aber erft als ein 
myſteriöſer Mordverſuch gegen den König vurch die den Jeſuiten ergebene Avelsfamilie 
Tavora von den Eingebungen des rachſüchtigen Ordens ausgegangen zu fein ſchien, 
wurde der allgemeine Unwille zu ihrer Verweiſung benugt. Mit großer Härte ließ man 
die bejahrten Väter gewaltſam auf Schiffe bringen und nad) dem Kirchenftaat abführen. 
Der als Heiliger verehrte Pater Malagrida farb, durch die von Pombal zuerft miß⸗ 
brauchte, dann geſchwaͤchte In quiſition als Keger vervammt, in den Flammen. Durch 
Aufklärungsichriften, durch Verbeſſerung der Volksſchulen und des höhern Unterrichts- 
wefens, durch Gerbeiziehung fremder Lehrer und Buchdruder, durch Gründung einer 
Akademie u. dgl. m. hoffte man die Rückkehr ver geiftlihen Macht auf immer zu hindern. 
Alle vom König Iohann ver Kirche verliehenen Güter wurden der Krone zugeftelt. 
Minderung der Feiertage und Beſchränkung der Papfigewalt follte eine neue Bet in 
Portugal begründen. 


Die Bertyeifung ber Jeſuiten wurde zwei Jahre lang vorbereitet. Zuerſt fuchten mehrere 
Schriften bie Entartung und Berweltlihung des Zefuiten-Orbens, ber fih mit Wucher und 
Sklavenhandel abgab und in OR- und Weſtindien große Hanbelsunternehmungen betrieb, ber 
Welt kund zu machen und trafen dabei mit ben gleichzeitigen Beftrebungen ber franzöflicden Auf 
Uörungsliteratur, deren Anfihten auch Pombal huldigte, zufammen. Bann verwies man fle 
vom Hefe, wo fie bisher alle Beichtſtühle gefüllt hatten, und umterfagte ihnen, unter bem 
Borgeben, fle wiegelten das Bolt gegen bie Minifter auf, alles Prebigen und Beichtehören. 
Während bes nach bem erwähnten Morbverjuch gegen fie eingeleiteten Proceſſes wurden fie 
weit großer Härte behandelt, ihre Güter umb Einkünfte eingezogen, ihre Unterrichtsanftalten 
seihloffen. . 


Mit demfelben Ernſte ſuchte Pombal auch die mangelhaften Zuftände der Stants- 
verwaltung, der Landwirihſchaft, des Kriegswefens und ver Rechtöpflege zu befiern. Als 
in Liffabon durch ein ſchreckliches Erdbeben 30,000 Häufer zerftört wurden und Ver⸗ 
weiflung und Verbrechen alle Bande zu Löfen drohten, war er unermüdlich bedacht, bie 
Wunden zu heilen. Durch firenge Yuftig wehrte er den Dieben und Uebelthätern, durch 
Deffnen der koniglichen Kornſpeicher und durch Herbeiſchaffung - fremben Getreides 
fenerte er der Noth und durch Wieverherftellung ver Wafferleitungen forgte er für bie 
nãchſten Bevrfniffe. Bei dem Wiederaufbau der Stabt drang er auf breite Straßen und 
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zwedmäßige, anfehnlihe Wohnhäufer, damit dad Voll an Reinlichkeit gewöhnt würde, 

und verſchönerte Liſſabon durch prachtvolle, gemeinnüßige Gebäude, wie Börfe, Kaufhaus, 
Arfenal. Als im fiebenjährigen Kriege das mit England verbündete Portugal von Spa- 

nien bedroht wurde und der erbaͤrmliche Zuftand des Heerwefens zum Borfcein kam, 

berief Pombal den als Feloherr berühmten Grafen Wilhelm von Lippe-Schaumburg 

und brachte mit deſſen Hülfe die portugiefifhe Armee bald auf einen folden Fuß, daß 

fie Hinter andern Nationen nicht zurädftand. Dabei war die Staatslaſſe ftets gefüllt, weil 

ex viele unnütze Hoffchranzen entfernte. Auch dem Aderbau und ver Induſtrie widmete 
Bombal feine Sorge, um Wohlftand, Thätigleit und Selbftändigfeit in der Nation zu 

> erzeugen, aber in Allen bewies er neben der hohen Kühnheit eines unternehmenden 
Reforniators die Härte und Willtür eines Defpoten. Alle Kerker waren mit Geiftlihen 

1777. und Evelleuten angefült und furchtbare Stimmen erhoben ſich gegen ihn, als viefe nach 
Para Joſephs Tod unter ver Regierung feiner ſchwachen und abergläubifchen Tochter Maria 
zu Hunderten ihren Gefängnifien, die bisher ihre Gräber geweſen entftiegen und um 

Race ſchrieen. Pombal zog fih zurüd und vertheivigte feine Verwaltung in einer 
energiſchen Schrift; aber durch dieſe reizte er feine Feinde fo ſehr, daß er als adıtzig- 
jähriger Greis noch vor Gericht geftellt und dann aus der Nähe der Königlichen Reſidenz 
verwiefen wurde. In Kurzem gingen alle feine Neuerungen unter; Priefter und Mönche 
herrſchten wieder am Hof, Aberglaube, Unreinlichkeit und Unwiſſenheit kehrten wiever 

bei dem Volfe ein und vie Nation ſank zurüd in ven traurigen Zuſtand, aus dem fie 

92. Pombals kräftige Hand zu reifen gefucht. Maria verfiel zulegt in Wahnſinn, fo daß 
keit 1816. ihr Sohn Johann VI. die Regentſchaft übernehmen mußte. Erſt nad) ihrem Tode 


führte even Königstitel. 
— $. 821. b) Spanien und Neapel unter Karl IM. und feinen Mini— 
1789-1788. ftern. Karl IH., ein aufgeflärter, ver franzöſiſchen Philofophie huldigender Fürft, 


fuchte zuerſt als König von Neapel (feit 1735) durch ven geſchidten und freifinnigen 
Staatsmann Tanucci, dann ala König von Spanien durch gleihgefinnte Minifter, 

wie Aranda, Grimaldi, Squilaci u. W., die Zuſtände in Kirche und Staat auf eine 

die Bolfsbildung und den Nationalwohlftand fördernde Weife zu reformiren. Da aber 

der Jeſuitenorden allen ihren Veftrebungen Hinderniffe in den Weg legte, fo ahmten 

die bourbonifhen Höfe Pombals Beifpiel nah. In Frankreich hatte ein 

vor dem Parifer Parlament gegen die Jeſuiten geführter ärgerliher Prozeß wegen 
Hanvelsfachen vie fchlaffe Moral und die ververbliden Grundſätze des Drvens von 
Neuem and Licht gebracht und die ungünftige Stinnmung gegen die Geſellſchaft Jeſu fo 
gefteigert, daß, als der Orvensgeneral durch den befannten Ausſpruch sint ut sunt aut 

non sint jeve Abänterung ihrer Statuten verweigerte, der Minifter Choiſeul ven 

176. Konig beivog, daB Beſtehen des Jeſuitenordens fir unvereinbar mit dem Staatswohl zu 
erklären und ihre Collegien ſchließen zu laſſen. Dies ermuthigte den fpanifchen Minifter 
Aranda zu einem kühnen Gewaltftreih. Nach einem angeblich von den Iefuiten bewirkten 
Aufftand gegen die Finanzmaßregeln der Regierung in Madrid ließ er in Einer Nacht 
an 5000 Glieder des Ordens in allen Provinzen des Reichs verhaften, ohne Unterfchie 
des Alters oder Ranges zu Schiffe bringen und gleich Verbrechern nad) dem Kirchen⸗ 
ſtaate abführen. Ihre Güter wurden eingezogen, ihre Anftalten geſchloſſen. Aehnliche 
Gewaltſchritte geſchahen in ven fpanifchen und portugieſiſchen Töchterſtaaten Ame⸗ 
— rika's, ferner in Neapel, wo Tanucci unter Karls II. minderjährigem Sohne, 
in Ray VerbinandIV., das Reich faft unumfchränkt verwaltete, und in Parma, mo ber 
79-1828. Papſt durch eine heftige Bulle den bourboniſchen Herzog und feinen franzöftfchen Miniſter 

von kirchlichen Neuerungen abhalten wollte. 


3. mM 
al 


Tanuce i'd kirchliche Reformen waren für Neapel fehr wohlthätig. Im biefem von den 
Papften als Lehn behandelten Reiche hatte bie Kirche unb ber Merns fo fehr das Uebergewicht, 
daß bie weltliche Regierung ganz machtlos war. 112,000 Geiſtliche waren nicht nur für ſich 
umb ihre Güter von ben Landesgeſetzen befreit, fonbern ſchützten auch Alle, bie im ihren Bezirken 
ein Aſyl fuchten; ber Papſt betrachtete bie geiftlichen Stellen ale fein Eigentbum und bezog bie 
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Einkünfte während deren Erlebigung: Tanıcci hob biefes päpftliche Recht anf, verlieh bem 
Thron und ber weltlichen Regierung höhere Gewalt, minberte die Privilegien und bie Zahl bes 
Alerus und fäcularifirte eine Menge überflüffiger öfter zum Bortheil ber Staatskaſſe. — In 
Amerika war die Ausweiſung ber Väter in Beziehung auf die Indianer ein ſchweres Uebel. 
“Am Marannon, in den öſtlichen Ebenen des hentigen Ecuador verlamen, in Californien ver- 
ſchwanden bie anfblähenden Miffionen ber Iefuiten; am Paraguay erfolgte Zerrüttung und 
Berwilberung nach ihrem Abgange; ben Eingebormen ging ihr gewohnter Unterricht, der Sporn 
ihrer Thätigleit, die Zucht ber Sitte verloren; bie Indianerſchulen auch in ben Stäbten ver 
fielen.” So nachtheilig aber bie Unterdrückung ber Jeſuiten für die Indianer, bie feiner andern 
Zucht fühig waren, erfcheinen muß: fo fegensreich war biefelbe für bie Fortbildung und Hebung 
der Weißen, bie jet erſt anfingen, fi dem Studien zu wibmen unb fi) an bem geiſtigen 
Leben Europa’s zu beteiligen. 


Aranda's Meformthätigfeit erftredte ſich über alle Einrichtungen in Kirche und 
Staat. Cr befhränfte die furhtbare Inquifition und ihre Kehergerichte; er 
minderte bie Gewalt der päpflichen Curie, er machte das Unterrichtswefen unabhängig 
von der Geiftlichfeit; er forgte für gemeinnägige Anftalten und für eine geordnete Vers 
waltung ; er übertrug feinem Freund Olavides die Kolonifirung der övden, unbebauten 
Sierra Morena. Als aber vie Geiftlichteit Aber den alternden Karl I. wieder Ein- 

Muß gewann, wurde Aranda von den Geſchäften entfernt. Ex begab fi) nach Paris, 1778. 
fein Freund Olavides aber wurde von der wieder zur Macht gelangten Inquifition vor⸗ 

geladen, weil er Proteftanten aus Deutſchland und der Schweiz in der neuen Kolonie 

(a Carolina) angeſiedelt hatte, und mußte mehrere Jahre im Kerker fhmachten, bis es 

ihm glüdte, nad) Genf zu entlommen, wo er feine freigeiftigen Anfichten allmählich ab- 

legte und fi) dadurch die Erlaubniß zur Rüdkehr in die Heimath erwarb. — Eine ähn- 

liche Sinnesänverung beurfundete auch ein anderer fpanifcher Minifter, Florida 
Blanca, der unter der Regierung Karls IV. als Maͤcenas gepriefen warb, weil er AutlN. 
Wiſſenſchaft und Gelehrte begünftigte, Künfte hob und die Hauptflabt verſchönerte. 


8%. Der Norden Europas. 


8. 822. a) Dänemark. Struenfee. Durd die Verfaffungsänderung vom 
Jahr 1660 ($. 720) war die däniſche Königsmacht unumſchränkt geworben, und durch 
vie Eigenfhaften ver Herrfcher warb der Zuſtand des Landes bevingt. Friedrich IV. Srars IV. 
($. 775) ahmte die Pracht des franzöfifchen Hofes nach, war aber dabei doch ein guter 
Staatswirth, fo daß er ein wohlhabenves Land und eine gefüllte Staatskafſe hinterließ. 
Sein Nachfolger Ehriftian VI. war ein Auerft frommer, auf Gottesvienft und kirch⸗ Shrifien Y1. 
liche Zucht haltender Monarch; aber über dem Streben, feinen Unterthanen viefelbe 
fromme Geſinnung einzuflögen, vernadjläffigte er den Staatshaushalt fo, daß fein Reich 
in Schulven gerieth. Der Bau des prächtigen Refivenzfdloffes in Kopenhagen und eines 
andern ftattlihen Schloffes auf dem Lande trug freilich auch dazu bei. Dennoch geſchah 
Manches fiir Hebung der Induftrie, des Handels und Aderbaues und für Berbeflerung 
des Schulweſens. Die Regierung Friedrichs V. wird als das goldene Zeitalter Eis 7. 
Dänemarks für Wiffenfhaft und Kunſt gepriefen. Glänzende Gebäude erhoben ſich, 
Alademien wurden gegrändet, ein botaniſcher Garten angelegt, Schaufpiele und Opern, 
Die unter der vorigen Regierung verboten waren, ergößten wieder ven Adel und die Bes 
wohner der Hauptftabt. Klopftod erhielt zur Vollendung feiner Meffiade ein Jahr⸗ 
gehalt, und auf eine von namhaften Gelehrten (darunter ver ältere Niebuhr) unter 
nommene Reife in den Orient wurben große Summen verwendet; für Veflerftellung des 
gemeinen Mannes, des Bauern und Handwerkers, gefchah dagegen wenig. Nur der 
Ültere Graf Bernſtorf, ein in jener Beziehung mufterhafter Evelmann, vefien Thätige + 1772. 
feit dem Handel, der Jouftrie und ven Bilfenföahen nicht minder zugewendet war, als 
der Hebung des Aderbaues, ſetzte die leibeigenen Bauern feiner Güter in Freiheit und 
verforgte fie mit einem genügenben Eigenthum, ein Beifpiel, das dann die Krone und itian yn. 
der übrige Adel bald nachzuahmen ſich gendthigt fahen. — Ehriftian VIL. war ein geiſtes⸗ 1786-1008. 
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ſchwacher, durch eine verfehlte ‚Erziehung mißleiteter Fürft, der duch feinen Hang zu 
finnlihen Ausfhweifungen und toller Ausgelaffenheit ſchon in jungen Jahren Gegenftand 
der Beforgnifie für alle Wohlmeinenden war. Balv nad) feiner Thronbefteigung unter« 
nahm ex eine fo unvernünftige, Eoftfpielige und für das arme Land vrüdenne Neife, daß 
durch eine fogar auf Dienftboten ausgevehnte Kopfftener die Koften dazu aufgebracht 
werben mußten. Bon diefer Reife kam ver König geſchwächt an Körper und zerrättet 
an Geift zurüd. Daher fiel e8 dem veutfchen Arzte Struenfee, einem ſchönen, ge« 
bifveten jungen Manne aus Halle gebürtig, der die Reife mitgemacht, ſich durch feine geift- 
reiche Unterhaltung die Gunft des Königs erworben hatte und nun als Leibarzt angeftellt 
wurde, nicht ſchwer, ſich unentbehrlich zu machen und mit Hülfe ver Königin Caroline 
Mathilde, einer Schwefter Georgs IH. von England, von Stufe zu Stufe zu fteigen, 
bis er ala Reichsgraf und allmädtiger Minifter ven Monarchen und ben 
Staat ganz nach feinem Willen leitete und mit der unerhörten Vollmacht ausgerüftet wurbe, 
daß alle von ihm unterzeihineten und mit dem Sabinetsfiegel verfehenen Verordnungen 
dieſelbe Gültigkeit haben follten, als wenn ver König fie jelbft unterfchrieben hätte. — 
Struenfee entfernte die bisherigen Minifter und Gefellihafter des Königs aus deſſen 
Nähe, verfhaffte der hochfinnigen Königin, die dem Fremdling mit ungewöhnlicher Nei- 
gung zugethan war, größern Einfluß bei ihrem Gemahl und umgab den Monarchen, 
deſſen Geiſtesſchwäche immer fihtbarer wurbe, mit zuwerläfftgen Leuten, unter denen be 
fonders der gleich Struenfee in den Grafenſtand erhobene Gefellihafter des Könige, 
Brand, durch feinen Einfluß wie durch fein tragifches Ende merkwürdig war. Struenfee, 
ver aus dem fromm und orthodor erzogenen Sohne eines deutſchen Paftord in Altona 
ein Freigeift im Sinne Voltaire's und der Encyclopädiſten geworben, führte nun eine 
Reihe Höchft wichtiger Neuerungen in Dänemark ein. Bisher waren die meiften Be- 
amtenftellen von den Evelleuten, die höheren an ihre Stanvesgenofien, vie niedern 
an ihre Diener vergeben worben, jene mit Übergroßen, diefe mit kärglichen Befoldungen. 
Diefem Uebelftande fteuerte Stiuenfee gründlich und auf eine Weife, daß die Verwaltung 
befier, die Beamten angefehener und die Ausgaben geringer wurben. Kein Diener, der 
einem Herrn aufgewartet, durfte ferner zu einem Amte vorgefchlagen werven. Ebenſo 
machte er ven Oerihtsgang einfacher und weniger foftfpielig, indem er den Richtern 
tie Sporteln unterfagte und fefte Einnahmen aus der Staatskaſſe zuwies, den Proceßgang 
verkürzte und die Zahl der Gerichtshäfe verminderte. Ex befeitigte die ſcharfe Eramination“ 
ober bie Unfitte, mit der Knute Geſtändniſſe zu erzwingen, ſchaffte die zahlreichen Titel und 
Ehrenauszeihnungen ab, Iohnte Fähigkeiten, Kenntniffe und Verbienfte durch Aemter und 
Beförderungen und minberte die Befugniſſe des adeligen Staatsraths; er hob vie Mono» 
polien, Zünfte und Innungen auf und ftellte durch Regelung der Frohndienſte den Bauer 
unter den Schuß der Geſetze. Während diefe und ähnliche Einrichtungen, wodurch die 
Gewalt der Regierung erhöht, bürgerliche Gleichheit begründet und Erfparungen im 
Staatshaushalt eingeführt werben follten, ven mächtigen Adel verlegten, beleivigte 
Struenfee durch die Anwendung der deutſchen Sprache in feinen Evicten und im Ber 
waltungs⸗ und Gerichtöweien das Nationalgefühl ver auf das deutſche Element ohne 
tieg ftets eiferfüchtigen Dänen und durch die Aufhebung der dritten Feiertage und Milde⸗ 
rung der firengen Kirchenzucht die orthodor⸗lutheriſche Geiftlichkeit. Unter diefen Um⸗ 
ftänden war die Aufhebung ver Cenſur fehr bedenklich, indem die Preffe nun ihre Au⸗ 
griffe hauptfächlich gegen ven Minifter felbft richtete. Ueber dem Haupte Struenſee's und 
der mit ihm verbundenen Königin zog ſich daher bald ein unheilvolles Gewitter zuſammen, 
deſſen Ausbruch er ſelbſt durch Mangel an Muth und Entſchloſſenheit beſchleunigte. Ein 
von 300 Matrofen erregte Tumult fegte ihn fo in Schreden, daß er mit dem Hofe ent⸗ 
floh und ven Tobenden ihre Forverungen gewährte. Die berittene Leibgarve, bie er 
unter andere Regimenter vertheilen wollte, empörte ſich und trogte ihm ihren Abſchied 
und Geldgeſchenke ab. Die bei diefen und anderen Gelegenheiten bewieſene Unentſchloſ⸗ 
fenheit und Muthlofigfeit Struenfee’s erfüllte bie herrfchflichtige Stiefmutter des Königs, 
Iuliane, und ihre Vertrauten Guidberg und Ranzau⸗Aſcheberg mit dem 
Gedanken, den Sturz des Minifters zu beiwirfen. Durch eine nächtliche Ueberraſchung 
und durch Schilderung bevorftehenber Öefahren brachten fie ven König dahin, die gegen 
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Struenfee, Brand und zwölf andere einflufreiche und mit dem Minifter befreunbete 
Männer bereitd ansgefertigten Verhaftsbefehle zu unterzeichnen und die Königin durch 
ein Handbillet nad) der Feſtung Kronenburg zw verweilen. Hierauf wurden Struenfee 
und Brand gefefielt in moderige Kerker geworfen, nad) einer unter Angft und Entbeh- 
rungen fünf Wochen lang ertragenen Haft vor ein außerorbentliches, größtentheils aus 
ihren Gegnern zufammengefegtes Gericht geftellt und als Hochverräther mit Enthauptung 
und Berluft der rechten Hand beftraft. Die Königin Karoline Mathilde, durch 
Struenfee’8 Schwäche verrathen, wurbe von dem Könige gefchieven. Sie lebte fortan in 
Selle, eine liebevolle Helferin der Armen und Bekümmerten, ſtarb aber ſchon nad) drei 
Jahren vor Gram. Nah Struenfee's Sturz bemäßtigte fih Iuliane der Regentſchaft 
und ließ durch Guldberg alle mißfälligen Neuerungen abftellen. Erſt nad) zwölf 
Jahren wurden beide durch den Sronpringen Friedrich entfernt, ver alddann im Namen 
feines Vaters vie Regierung führte und vie Leitung des Minifterinms und der Verwaltung 
dem jungen Beruftorf, des Vorigen Neffen, übertrug. Diefer ausgezeichnete Staats ⸗ 
mann ftand bis zu feinem Tod dem hohen Poften mit Kraft und Klugheit vor und war 
auf asia‘ Bi Aderbaues, der Induſtrie, des Handels und ver Wiflenfchaft ruhmlichſt 
bedacht. bewies, daß ſelbſt in einer abſoluten Monarchie Preßfreiheit beſtehen 
kann, wenn die Verwaltung fi in tüchtigen Händen befindet und vie Regierung das 
Vollswohl gewiſſenhaft im Auge hat. 


Der Haus-Bertrag mit Rußland, woburd ber Groffürft Paul ale Herzog von Holftein 
feinen Antheil am biefem Lande und alle Anfprüde auf Schleswig an Dänemark abtrat und 
dafür Die bald nachher zum Herzogthum erhobenen Grafichaften Oibenburg und Delmen⸗ 
horſt erhielt, war zwar für Dänemark vortheilhaft, begründete aber daſelbſt ben rufftichen Ein⸗ 
fluß. Nicht lange darauf übertrug Panl das neue Herzogthum Oldenburg bem Fürſtbiſchof 
Friedrich Auguſt von Lübeck von ber jüngern Holſteiniſchen Linie. 


6. 823. b) Schweden unter Guſtav II. Die nach Karls XII. Ermordung 
in Schweden eingeführte Avelsherrfhaft unter dem Scheinregimente eines Königs 
($. 784) führte eine Periode ver Schmach herbei. Die herrſchende Ariftofratie over 
Dligardie beftand aus Leuten ohne Ehrgefühl und Patriotiemns, die fi fremden 
Staaten verkauften und denjenigen Höfen dienten, von denen fle die größten Summen 
zogen; des Landes Ehre und Wohlfahrt kam dabei nicht in Betracht. Nach dem Ab» 
fhluffe ver erwähnten ſchmachvollen Friedensſchlüſſe ($. 784) verfauften ſich die Einen, 
Graf Gyllenborg an der Spige, an Frankreich, die Anvern unter dem Phniere des 
Grafen Horn, an Rußland. Jene bezeichnete man ala Hüte, diefe fhalt man 
Müren. Beide Parteien haften und verfolgten einander aufs Blut und machten die 
Reichstage zum Schauplage ihrer feindfeligen Angriffe. Beim Ausbruch des öfterreichi- 
fen Erbfolgekriegs wünfchte die franzöſiſche Regierung Rußland zu befäftigen, um 
& vom Anſchluß an Maria Therefia abzuhalten. Sie bewirkte daher durch ihre Partei 
in Schweden, daß die Reichsſtände an Rußland den Krieg erklärten, wozu die Ermordung 
eines ſchwediſchen Geſandten von ruſſiſchen Solvaten die Veranlafjung bot. Da aber 
der herrſchende Moel die von Frankreich gewährten Subſidiengelder unter ſich getheilt 
hatte, fo war DaB Heer in der erbärmlichften Verfaſſung. Die Schweden wurben daher 
bei Willmanftrand in Finnland aufs Haupt geſchlagen und bei Helfingfors fo 
eingefchlofien, daß.fie in ihrer Rathlofigkeit Finnland den Ruſſen Hätten preisgeben müſ⸗ 
fen, hätte nicht die Kaiferin Elifabeth unter der Bedingung, daß das Unrecht an der mit 
Rußland verwandten Holftein-Gottorpfchen Linie wieder gut gemacht würbe, in 
tem Frieden von Abo ihre Forderungen herabgeftimmt. Die Schweden ernannten den 
Herzog von Holftein-Gottorp, Adolf Friedrich, den nähften Verwandten des ruffl- 
en Großfürften zum Thronerben und willigten in die Abtretung Finnlands bis zum 
Fluſſe Kymene. Unter der Regierung des ſchwachen, mit einer Schwefter Friedrichs II. 
von Preußen vermählten Königs Adolf — — es dem ſchwediſchen Abel, 
vie Königsrechte noch mehr zu beſchränken und vie Krone vollends um alle Macht und 
alles Anfehen zu bringen. Der Reichsrath mifchte fih in die innern Angelegenheiten der 
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föniglihen Familie und in die Erziehung ver Prinzen; er riß die Befugnig an fi, Die 
wichtigften Staatsämter zu befegen und Beſchlüſſe, denen ver König zweimal feine Zu⸗ 
ſtinimung verfagt,, eigenhändig mit deſſen Unterſchrift zu verſehen. in Verfuch der 
„Mägen", vie Verfaſſung zu Gunſten des Monarchen zu ändern, ſchlug fehl und ver⸗ 
ſchaffte den „Hüten“ den vollftändigften Sieg. Die Folge davon war, daß Schweben 
als Bundesgenoſſe Frankreichs gegen ven Willen des mit dem preußifchen Hofe verwand« 
ten Königs in den flebenjährigen Krieg gezogen wurbe, wodurch das ohnedies verarmte 
Land in die traurigfte Lage kam. Dies führte zwar den Sturz der franzöfliden Partei 
herbei, aber die nene Oligarchie der ruſſiſchen Partei tyranniſirte König und Volk nicht 
minder als ihre Vorgänger, fo daß Adolf Friedrich zulegt durch die Drohung, die Krone 
nieverzulegen,, die Machthaber zwang, einen außerordentlichen Reichstag ein- 
zuberufen. Diefer entließ den größten Theil der dem Monarchen wiverftrebenden Käthe 
und gab dem Throne wieber einiges Anfehen zurüd; aber eine gänzliche Umgeftaltung 
der beftehenven Ordnung, wie der fühne und Muge Kronprinz fie gemwänfcht, feheiterte an 
der Friedensliebe und Nechtlichleit des Vaters. 


Bei dem Tode Adolf Friedrichs befand fi fein Sohn Guſtav III. in Paris. Er 
faßte alsbald den Plan, die Verfaffung umzuftärzen, und empfing von dem franzöſiſchen 
Hofe Mittel und Rath dafür, Ieiftete aber vennod den Eid auf die beftehende Ordnung. 
Guſtav war ein für franzöftfhe Sitten und Bildung eingenommener Mann, beredt, Hug, 
entfchloffen und tapfer und bei dem ſchwediſchen Volle als eingeborner König fehr beliebt. 
Die Zwietracht des übermüthigen Avels, ver Haß des rechtlofen Bortes gegen die herrſchende 
Oligarchie und die traurige Lage des Landes beftärkten den jungen, in der Kunſt der 
Berftellung geübten Monarchen nad) feiner Rückkehr in dem Vorſatz, der Krone ihre 
frühere Macht wiever zu geben. Bald nad} feiner koſtſpieligen, pomphaften Krönung 
kundigte in Chriſtianſtadt verabrevetermaßen ein Hauptmann mit feiner Mannfhaft ven 
verfanmelten Stänven den Gehorfam auf, und während dieſe Anftalten trafen, Die Ver⸗ 
mefjenheit zu beftrafen, glückte e8 dem ritterlichen König, durch eine wohlgeſetzte Rebe die 
in der Hauptftabt liegenden Garden zu gewinnen und zu einem Eide, der fie nur ihm 
verpflichtete, zu bewegen. Leicht brachte er dann das Volk, das dem freundlichen König 
ebenfo gewogen als der ftolgen Mpelsariftofratie abgeneigt war, auf feine Seite, indeß 
feine Brüder in ven Provinzen die Truppen zu gewinnen wußten. Unter diefen Um⸗ 
ſtänden blieb dem am 20. Auguft zufammengetretenen Reichstag nichts übrig, als bie 
vom König vorgelegte Verfafiung anzunehmen, zumal das Sitzungshaus mit Militär und 
Geſchütz umftellt war. Durch diefe unblutige Revolution, bei der fi Guftan mit großer 
Umficht und Mäßigung benahm, wurde dem ſchwediſchen Throne Ehre und Macht zu- 


rückgegeben. 


Der ans fiebenzehn Edelleuten beſtehende Reichsrath wurde in bie Schranken einer 
berathenden Behörde gewieſen und ihm nur das Vorſchlagsrecht bei der Beſetzung erlebigter 
Rathoſtellen gelaſſen. Die Stände durften fih nur in Folge einer königlichen Einberufung 
verfammeln und blos mit bem befaflen, was ber König ihnen vorlegen würbe, wogegen fi 
biefer verpflichtete, einen Krieg ohne ihre Zuflimmung anzufangen. Die ansübende &e- 
walt aber, bie Verfügung über bie Land» und Seemacht, bie Anflellung aller Staats- und 
Kriegebeamten und das Hecht, mit fremden Nationen Verträge zu fehließen, lag gänzlich in ber 
Hand bes Monarchen. Ya fogar die Beſteuerung war feinem Willen faft ganz anheimgeſtellt, 
indem er nım einen von ihm abhängigen Ausſchuß ber Stände zu Rathe zu ziehen brauchte, 
eine bei einem fo prachtliebenden und verſchwenderiſchen Fürften, wie Guſtav III, höchft bes 
deulliche Beftimmung. 


- 6.824. Guſtavs IT. Ausgang. Von den Einrichtungen, die Guſtav IM. 
nad der Berfaffungsänderung traf, gereichten einige zum Wohle des Boll, wie die Ver⸗ 
befferung des Gerichtswefens, wobei die Folter abgefchafft wurde, die Anlegung von 
Hofpitätern und Waiſenhäuſern u. A. m., zum großen Theil aber gingen fle aus Pracht⸗ 
liebe, aus Nachahmungseſucht franzöſiſcher Sitten und aus Anhänglichleit an verſchwun ⸗ 
bene Ritterzeiten hervor. Die Gründung einer Akademie nad franzöſiſchem Zuſchnitt, 
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die Errichtung von Theatern und Opernhäufern und die Wieverherftellung der Turniere 

und Ringelrennen brachten dem Lande nicht ven geringften Vortheil und fofteten weit 

mehr Geld, als durch die Abſtellung alter Mißbräuche erfpart wırde. Des Königs 
unzeitgemäße Helpenträume, die Wieverbelebung einer untergegangenen Ritterlichleit , die 
verſuchte Einführung einer allgemeinen Nationaltracht u. dgl. m. Ienften feine Thätigkeit 

und fenen Sinn auf nihtige Dinge und betrogen die Welt um die großen Hoffnungen, 

die fie von feinen Talenten gehegt. Seine oft unüberlegten Neuerungen erbitterten ven 

gegen ihn aufgebrachten Adel immer mehr, und Das Geſetz, welches das Branntwein- 
brennen für ein königliches Vorrecht erflärte und allen Schweden die Verpflich- 

tung auflegte, das gewohnte, fonft von jeber familie felhft bereitete Getränt um theures 

Geld den loniglichen Brenmereien abzufaufen, erregte auch bei ben untern Ständen große 
Unzufrievenheit. — Die feinpfelige Stimmung gab ſich zuerft fund, als Guſtav, ohne 

bei den Ständen anzufragen, einen Krieg gegen Rußland unternahm, um die 178% 
früheren ſchwediſchen Beſitzungen wieder zu erobern. Die finnische Armee, durch rufftfche 
Unterhandler verführt, erklärte fih nad} einigen Gefechten gegen den verfafſungswidrigen 
Krieg. Beftürzt verließ Guſtav das Heer und wendete fich mit feiner eindringlichen Bered⸗ 
ſamkeit an das Volk, befonbers bie Fräftigen Dalekarlen im nördlichen Gebirgäland, 

die ihn bald in Stand fegten, an feinen Wiverfahern Rache zu nehmen. Durch die foger 
nannte Bereinigungs» und Siherheits-Acte, die er dem durch die Berhaf« 

tung von dreißig feiner Hauptgegner geſchwächten Reichstag abtrogte, riß der König das 

Recht an fi, ohne Befragung der Stände Krieg zu führen, hob ven Reichs rat h und 

alle bei der Aenderung der Verfafjung noch übrig gelafjenen Schranken auf und gewährte 

dem Bürgerftand den Zutritt zu allen Yemtern und die Befugniß, Nittergüter zu erwer- 

ben. Durch eine neue vrüdende Steuer mit dem nothwendigen Gele verfehen, fette 

jest Guſtav den Krieg zu Wafler und zu Lande mit Ernft gegen Rußland fort; allein fo 

viele Proben er auch von perſonlicher Tapferkeit ablegte und jo glängend ver Waffenruhm FR 
ver Schweden auch erneuert wurbe, fo ließ der Friede von Werelä& doc, die früheren 0 
Grenzen beſtehen und der Toftjpielige Krieg blieb ohne allen Gewinn. Noch bluteten die 
Wunden, die der ruffifche Krieg gefhlagen, und eine ſchwere Schulvenlaft drückte das 

Land, als Guſtav, nunmehr im Bunde mit Rußland, auf einen neuen Krieg mit Frank⸗ 

reich fann, um der Verbreitung ver Revolutionsideen entgegenzutreten und in ber Ret- 

tung des unglücklichen Ludwig XVI. feinen ritterlihen Sinn zu bewähren. Schon hatte 
Suftav eine Reife nach Deutſchland unternommen, um für viefen, die Kräfte feines Volks 

weit überfteigenven Krieg Bundesgenoffen zu werben, als fein Unternehmen zuerft an der 
bartnädigen Weigerung der Stände, die nöthigen Gelpmittel zu bewilligen, f&eiterte. Um 

nun aber nicht einer neuen Gewaltſtreich zu erleiden, bilveten einige tiefgefränfte Edel⸗ 

leute eine Verſchwörung, in Folge deren Guftav II. auf einem Masfenballe von dem 7, Min 
ehemaligen Gardeofficier Ankarſtröm eine tödtliche Schußwunde empfing, am welcher t 2%. Rär, 
ec zwölf Tage nachher ſtarb. Sein Sohn Guftav IV., der bis zu feiner Voljährigfeit Sufav IN 
unter der Leitung feines Oheims Karl von Südermanland ſtand, erbte feines Vaters 
ritterliche Grillen, trieb fle aber zu feinem Unglück auf eine fo bedenkliche Höhe, daß fie 

feine Abfegung zur Folge Hatten. 


8. Deutſchland zur Zeit Friedrichs des Großen und Iofepps IL 


$. 825. a) Das deutfhe Reich (vgl. $. 797.) Schon längft mar bas 
deutſche Reich als Staatseinheit um alle Achtung gelommen, und fowohl das Oberhaupt 
als die Glieder verfolgten ihre eigenen Interefien, unbefämmert um das Gemeinwohl. 
Der aus bevollmächtigten Gefanbten der Fürften und Reichsftänte beſtehende ftändige 
Neichstag in Regensburg (6. 716. 790) hatte alles Anfehen verloren, indem er vor 
Reden und Unterhandlungen felten zu einem Beſchluß fam, ober, wenn er dazu fam, 
demfelben keinen Nachdruck zu geben vermochte. Die alten Reichscollegien entbehrten des 
lebendigen Zufanmenhangs, boten Teine wirkliche Vertretung des Reichs mehr und waren 
in ein Labyrinth fehwerfälliger Formen und pedantiſcher Ceremonien verftridt. Durch 
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Uebertragung waren in ber Regel mehrere Stimmen in einer Hand vereinigt und bie 
Adgefandten größerer Staaten vertraten zugleich die Rechte der Heineren, der Koftenerfpa- 
tung wegen. Mit Heinliher Eiferſucht verfocht man veraltete Rechte, wachte mit der 
größten Corgfalt über Rang, Titel und Stimmberehtigung und widmete zwediofen Strei- 
tigfeiten über äußerliche Formalitäten oder über zweifelhafte Rechte und Befugnifie viefes 
oder jenes Tatholifchen oder evangeliſchen Reichsſtandes alle Zeit und Thätigfeit, während 
Fremdlinge oder dem Reiche entfremdete einheimifche Fürften Deutfhland zum Schau- 
play ihrer Kriege machten unb ben vielfach getrennten und uneinigen Stantsförper mit 
Verachtung und Uebermuth behandelten. Wurde nad) jahrelangen Berathungen die Auf- 
ftellung eines Reichsheeres beſchlofſen, fo war daſſelbe fo mangelhaft und in fo elendem 
Buftande, daß es zum allgemeinen Gefpötte diente. Die im fiebenjährigen Kriege gegen 
Friedrich II. erlaſſene Achtserklärung wurde mit Hohn und Gelächter vernommen und fo 
gering war dad Gewicht, welches ber Beitritt des deutſchen Reichs in vie Wagfchale des 
Kriegs legte, daß daſſelbe bei ven Friedensunterhantlungen in Hubertsburg gar nicht 
vertreten war und der Abſchluß ohne feine Zuftimmung erfolgte. Der Reichstag hatte 
nicht8 dabei zu thun, als dem Kaifer zu danken, daß er mit landesväterlicher Sorge für 
Erhaltung der Verfaſſung, Würde und Freiheit des Reiches bedacht gemefen fei, obwohl 
Deutſchlands wermüftete Fluren und niedergebrannte oder ausgeplünderte Drtfchaften noch 
lange die Wunden zeigten, Die der Krieg geichlagen. 


Wie die Fraftlofe Vertretung des deutſchen Staatskörpers das ganze Reich um alles 
Unfehen und alles Gewicht in den europäischen Staatenverhältniffen brachte, fo vaubte 
der traurige Zuftand des Gerichtswefens dem Schwachen jeven Schutz und geftattete 
dem Berwegenen , Mugen over Mächtigen jede Art von Ungerechtigfeit und Bedrückung. 
Das Reihstfammergericht in Wetlar, „nad Kleinod der deutſchen Verfaſſung“, vor 
welchem vie Ringen ver Reichsſtände unter einander oder mit ihren Unterthanen zur Unter 
ſuchung famen, verlor mehr und mehr an Anfehen, theils indem ſich die mächtigeren 
Reichsglieder der Wirffamkeit vefielben zu entziehen mußten, theils weil e8 mit folder 
Bedaͤchtigkeit und Weitſchweifigkeit verfuhr, daß die Procefie viele Jahre anhängig waren, 
ehe e8 zum Spruche kam, daß die Hagenden Parteien oft darüber ftarben oder verarmten 
und daß die Gerichtsacten ſich ins Unermehliche anhäuften. Dabei fahen ſich die Richter, 
wegen der unregehmäßigen Einzahlung ber von ven einzelnen Staaten zu leiſtenden Ma⸗ 
tricularbeiträge, hinftchtlich ihrer Befoldung größtentheils auf die Sporteln angewiefen, 
woburd der Beftehung Thür und Thor geöffnet war. Daher vie häufigen Klagen über 
Barteilichfeit, Ungerechtigkeit und Verrath des Amtsgeheimnifies. Was aber vie niedere 
Gerichtsbarkeit angeht, fo war es bei der großen Verfchienenheit der Landesgeſetze, 
bei der Meinheit der Territorien und bei der unbegrenzten Herrſchaft der Beamten und 
Richter für den geringen Dann fehr ſchwer, fih Recht zu verſchaffen. Juriſten und 
Advocaten hatten ihr goldenes Zeitalter. — Am ſchlimmſien fand e8 um vie ausübende 
Negierungsgemalt. Die Macht des Kaifers war zu einem leeren Schatten, fein 
Einfommen auf wenige taufend Gulven herabgefunten. „Damit der Kaifer nichts Böfes 
thue, war ihm das Vermögen genommen, überhaupt etwas zu thun." Ungefähr vierthalb« 
hundert erbliche oder gewählte Fürften und republifanifche Gemeinheiten mit der verfchier 
denften Macht und dem ungleichften Länderbeſitz, nicht zu gedenken ver zahlreichen reichs⸗ 
unmittelbaren Ritter ſchaft in Franken, Schwaben und am Rhein, herrſchten mit voll» 
tommenen Hoheitsrechten in Deutſchland und liegen dem gemeinfamen Oberhaupte nichts 
übrig als die VBeftätigung gegenfeitiger Verträge, Stanveserhöhungen, Volljährigkeits- 
und Legitimations⸗ Erflärungen. „Ale Größe im politiſchen Xeben des deutſchen Volls 
war erſtickt; Niemand fühlte ſich als Glied eines großen Ganzen, für welches man leben 
und fterben müſſe.“ 


Die reiäsunmittelbare Fürften-, Grafen und Nitterfhaft und die Neihsftädte, 


" Um ſchlimmſten waren bie öffentlichen Zuflänbe in den zahlreihen Grafen» und Kürften- 


thämern von „reihsunmittelbarem" Rang. „Auch in dieſen Gebieten, in denen höchftens für 
eine patriarhalifch » einfache Verwaltung Raum war, verfuchte man zu regieren, beſtand ein Hof, 
eriſtirten Minifter, wurben Rechtöpflege, Kirchen« und Schulweſen, Finanzen und Militärfachen 
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wie ınnfafienbe Departements gejonbert, und je mehr bie Meinheit der Mittel einen Zweifel an 
der fürftlichen Herrlichkeit weden mochte, um fo eiferfüchtiger warb auf die Machtvollfommenpeit 
ber von „Gottes Gnaden“ eingefegten Souveränetät gehalten.” In ſolchen Händen war bie ſou⸗ 
veräne Gewalt „ein furchtbares Spielwerk, ein ſchneidend Schwert in der Hand bes ſchwachen 
Kindes, zum Ernft zu wenig, zum Scherz zu viel.” — Auch die zahlreiche Reichsritterſchafte 
übte auf ihrem Gebiet nicht nur Gefeßgebungs- und Beſteuerungsrecht, fonbern auch „vie Regalien 
der Münze, des Zoll, bes Geleits, der Poften, ber Jagd, ber Gerichtsbarkeit und Polizei, alſo 
eine Reihe von Hoheitsrechten, welche dem Ianbfäffigen Adel verfagt waren.“ Die Nitterfchaft 
hielt gewöhnlich zum Kaifer, der ihr bafür allerlei Privilegien zumenbete. Durch Verbindungen 
ſchutzte fie fich gegen bie Angriffe ber größeren Landesherren und hielt dadurch bie Incorporation 
ab. Sie zerfiel in Cantone mit eigenen „Ortsoorfländen”, welche bei dem Katfer nnd Reiche» 
tag bie Freiheiten unb Gerechtfame der Ritterfchaft zu wahren hatten. Durch Verſchwendung und 
Ichlechte Wirthſchaft in ihrem Vermögen und Einkommen beipränft und in ihrem Lebenswanbel 
vielem gerechten Tadel ausgeſetzt, war bie Ritterſchaft ohne Kraft und moralifgen Halt und ver- 
mochte nur mühſam den Uebergriffen ver Sanbesfürften zu wiberftehen. Die fchlechte Beſchaffen ⸗ 
beit ber ritterfchaftlichen Staatsverwaltung war der Entwidelung ber größern Staaten, beren Nadı- 
barn ober Enelaven bie ritterfchaftlichen Gebiete waren, fehr hinberlih. „Laut Hagte man, daß 
fle den Verkehr Mörten, bie öffentliche Sicherheit beeinträchtigten, daß durch fie jede firenge Hanb« 
Habung ber Zuftiz und Polizei unmöglich werde. Im den ritterfchaftlichen Gebieten, hieß «8, kanu 
Teine Commerz- und Zollorbnung auflommen, dort findet man bie trefflichen Schulen nicht, bie 
überall ringsum befiehen. Wohl aber haufen bort bie Bagabunden, Zigeuner, Betteljuden und 
Aterärzte.” Steuerbrud und Frohnden ftürgten bie Unterthanen in Armuth. — Auch von ben 
einſt Hlühenden und flolen Reiheftibten waren nur noch wenige in einer gebeihlichen Rage. 
Zwar beflanden im achtzehnten Jahrhundert noch 51 reichsunmittelbare Stäbte, deren Abgeorduete, 
im zwei Bänfe vertheilt, eim befonberes Collegium auf bem Reichstag bilbeten; aber wie tief 
waren fie durch bie verheerenden Kriege bes ficbenzehnten Jahrhunderts von ihrer ehemaligen 
Bebentung berabgefunten! „Die Zeit war vorüber, wo fi bie frieblichen Künſte bes Lebens, 
bürgerlicher Fleiß, Wiſſenſchaft und Kunſt faft nur hinter ben Mauern ber Reichsſtädte in un 
geftörter Bläthe entfalten Tonnten, bie größeren fürftlichen Gebiete waren jet ber Raum getvor- 
den, anf bem fi} das flaatliche und Culturleben rührig und wohlthuend entwidelte.” Die Reiche- 
Mädte waren in ihrem Gebiete unb in ihrer dkonomiſchen Lage heruntergelommen, ihr Handel 
lag barnieber, und in ihrer Verwaltung und Rechtöpflege ſtauden fie hinter den größern und 
mittfern Staaten weit zurüd. Magiſtrate und Bürgerſchaft waren häufig im Streit; Beſtech- 
Tihleit und Nepotismus waren ſtehende Klagen gegen bie fäbtifchen Verwaltungen, und bie 
Einmiſchung der Reichsjuſtiz mußte häufig angerufen werben. „Das früher fo blühende blrger- 
liche Gewerbe war verfallen ; ber haudwerktreibende Theil ber Bevbllerung theils in eine tiefe 
Erſchlaffung gerathen, theils durch eine verkehrte Zunftgefeßgebung gehindert, ſich zu einer freien 
und felbfländigen Thätigfeit zu entwideln.“ Unb mit ber materiellen Kraft war auch zugleich 
das Selbſtvertrauen und der fühne Freihelteſtolz der alten Zeit verloren gegangen. Die fläbti- 
ſchen Eoniingente bes Reichsarmee waren ber Gegenftand bes Spotte® und Gelächters. „Ein 
Zuftand ſolcher Art konnte eine größere Erfehlitterung nicht mehr überbanern. Bon ber geiftigen 
Bewegung ber Ration abgefperrt, aller ver Vortheile eutbehrend, welche das Stantsleben auf 
einem größern Raum gewährte, in materiellem Wohlftanve tief herabgelommen, und zugleich im 
Schlaffheit und Verknöcherung befangen, ohne Iebenbigen Trieb aus ber Zerrüttung fi empor 
zuarbeiten, fonbern eben nur von bem Schatten alter Größe und Herrlichkeit zehrenb — fo 
tonuten bie Reichsſtädte wohl noch in frieblichen Zeiten fort vegetiren, aber dem Sturm nicht 
mehr trogen, ber eine neue Weltepoche brachte. Sie theilten mit ben geiftlihen Staaten und 
den Gebieten ber Meinen reichBunmittelbaren Herren das Loos, von Stoffen ber Gährung am 
Rärfften erfüllt und jeber revolutionären Berlihrung am meiſten ausgefegt zu fein. Darum 
erlagen fie auch mit jenen am raſcheſten dem erften Einfluffe der neuen Zeit.” 


8. 826. Soſephs II. Pläne. Der traurige Zuftand bes beutfchen 
Reichs erfüllte den thatträftigen Kaifer Joſeph EI. mit Wiverwillen und erzeugte 
den Wunfch in ihm, durch zeitgemäße Meformen bie Uebelftände zu heben. Kaum 


war er daher burd; ben Tod feines Waters Beſiber bes beutfchen Kaiferthrones 
Ber, Geſchichte IL 24 


Reihtrittere 
ichaft. 


Reicheaadie 


I It 
wer 


1765. 


1767. 


Mei 
1776. 


80. Dechr, 
1777. 


1778-79. 


13. Mai 
1779. 


1788. 


370 Das Revolutions« Zeitalter. §. 826. 


geworben, als er dem Neichöhofrathe von Wien, ber bem Reichskammergericht 
mit gleichen Rechten gegenüberftand und hinſichtlich ber Unbefcholtenheit und 
Nechtlichleit der aus Abeligen und Gelehrten beftehenden Richter wie in Betreff 
ber Gefchäftsführung und Gerechtigfeitsfiebe in noch viel fchlimmerem Rufe ftand 
als der Gerichtshof in Weklar, bie Annahme jeder Art von Gefchenfen und 
„Erkenntlichkeiten“ ftreng unterfagte und ihn zu einer befchleunigteren Nechts- 
pflege anhielt. Sodann bewirkte er bei dem Neichstage bie Nieberfegung einer 
Präfungscommiffion für das Kammergericht in Wetzlar; allein fo fehr 
auch Jedermann von ber Nothwenbigfeit einer Verbefferung ver Rechtspflege übers 
zeugt war, fo geriet bei ber Furcht ber Stände vor jeder Neuerung die Unter 
fuchung doch Bald wieder in Stoden, und das Unternehmen blieb ohne namhaftes 
Refultet. Nach neunjähriger" Arbeit trennte ſich die Commiſſion „mit gegenfeitiger 
Erbitterung“. — Hatte ſchon biefer Verfuch, den morfhen Bau von ven offen- 
kundigſten Schäven zu heilen, den Fürften Beforgniffe eingeflößt, fo machte fie 
ber Plan des Kaifers, den Thronwechiel in Bayern zur Erwerbung einiger ihm 
günftig gelegenen Länder zu benugen, noch mehr bebenflih. Mit Marimilian 
Joſeph erlofch nämlich die bayerifche Linie des Wittelsbacher Haufes und 
das Kurfürftentgum fiel an den nächſten Exben Karl Theobor von ber 
Pfalz. Diefer, ohne rechtmäßige Nachlommen und ohne Liebe für das ererbte 
Land, Tieß fic leicht bereden, Joſephs Anfprüche auf Nieverbahern, die Oberpfalz 
und die Herrſchaft Mindelheim in einem Vertrag (Convention) als gültig anzu» 
erkennen, um buch Abtretung biefer Landſchaften Vortheile für feine natürlichen 
Kinder zu erlangen. Friedrich II., beforgt über Defterreiche Vergrößerung und 
tes Kaiferd Länderfucht, ftrebte viefes Vorhaben zu Hintertreiben, indem er ben 
nächften Erben, den Herzog Karl von Zweibrüden, bewog, kei dem Neiche- 
tag gegen bie Convention zu proteftiren, und als dies ohne Erfolg blieb, ein 
Heer in Böhmen einrüden ließ, um mit gewaffneter Hand eine Aenderung bes 
beftehenben Zuftanbes zu Kindern. Dies führte den Bayerifchen Erbfolgekrieg 
herbei, wo im Felde nur wenig, befto mehr mit ber Feder geftritten wurde, indem 
fi) beide Theile bemühten, durch gelehrte juriftifche Abhandlungen ihr Recht zu 
beweifen. Da aber alle Staaten einen allgemeinen Krieg fcheuten, fo gelang es 
ber Vermittelung Rußlands und Frankreichs, die Kaiferin Maria Therefia, bie 
an ber Nenerungsfucht ihres Sohnes fein Wohlgefallen Hatte, zu bem Frieden 
von Teſchen zu bewegen, worin bem pfälzifchen Haufe Bayern, dem öfterreichi- 
ſchen das Innviertel mit Braunau und dem preußifchen bie Erbfolge in ven 
Markgraffchaften Ansbach und Bayreuth zugefichert warb. Diefer Friebe bot 
ber ruſſiſchen Staatskunſt die erfte Brüde zur Einmiſchung in tie Angelegenheiten 
bes beutjchen Reichs. Nach dem Tode Marin Thereſia's machte der über das 
Scheitern feiner Pläne ungehaltene Kaifer einen zweiten Verſuch, Bayern an fich 
zu bringen, indem er bie öſterreichiſchen Niederlande (Belgien) als bur- 
gundifches Königreich dagegen austanfchen wollte. Auch dazu Tieß fich 
Karl Theodor bewegen, und ruſſiſche Unterhänbler waren bemüht, durch 
fodtende Verheißungen bie Zuftimmung des Herzogs von Zweibrüden zu erwirken. 
Aber Friedrich II. ſuchte buch Stiftung des Fürſtenbundes, ber allmäh⸗ 
lich Hannover, Kurfachfen, Kurmainz, Heffen-Kaffel, Braunſchweig, Baden, An- 
halt, Mecklenburg u. a. umfaßte und beffen Zwed vie Wahrung der fürftlichen 
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Selbftäntigleit und bie Erhaltung des Reiche in feinem bermaligen Zuſtande 
war, auch biefen Plan zu Hintertreiben und dem Pfäher Haus abermals bie 
Erbfolge in Bayern zu fihern. Der Fürftenbund hob im vemfelben Grabe tie 
Macht und Bedeutung bes preußifchen Könige, wie er das faiferliche Anfehen 
vollends untergrub. Dort herrſchte Rechtsficherheit und Achtung vor dem Nechte, 
während der Raifer, im Streben nach Vermehrung feiner Hausmacht, nicht felten 
in bie beftehenve Orbnung ftörend eingriff. — Dieſem Umfhwung in ber bis⸗ 
herigen Politik beider Staaten Hatte Friedrich das Gelingen ber „preußifchen 
Union“ zu verbanten, die er in frühern Jahren mehrmals vergebens angeftrebt 
Hatte, Dadurch wurbe der König von Preußen ber Schirmherr ver deutſchen 
Neichöverfaffung. Allein trog dieſer Iofen Einigung wurden die Bande, die das 
deutſche Reich umfchloffen, immer mehr gelodert. Jeder Fürft ftrebte nach felb- 
ftändiger, unbefchränkter Macht; jeder bilvete einen einen Hof, wo in Pracht 
und Verſchwendung, in Sitten und Moden, in Sprache, Literatur und Kunft der 
Hof in Verfailles als Vorbild diente. Selbft der Fürftenbund, den einzelne 
patriotifche Mitglieder, wie ber Herzog Karl Auguft von Sachjen-Weimar , als 
Gruntlage einer nationalen Einigung und einer Umgeftaltung ber Reichsverfaſ⸗ 
fung zu benugen und auszubehnen wünfchten, wurbe nach Friedrichs II. Tod, 
als man bie öfterreichifchen Vergrößerungspläne nicht mehr fürchten zu müſſen 
glaubte, vernachläffigt, bis er endlich ohne Ergebniß dahinſchwand. 


$. 827. b) Defterreih. Im Oeſterreich, wo die Stände bie kaiſerliche Macht 
nicht beſchränkten, konnte Joſeph IL. feine Reformen mit beflerem Erfolg ausführen, als 
in Deutſchland. Maria Therefia hatte ſchon während ihrer vierzigjährigen Regierung 
in Berbindung mit ihrem verftändigen und aufgeflärten Minifter Saunig mancherlei 
Mißbrãuche abgeftellt und manche zeitgemäße Aenderung auf ruhigem Wege und mit 
Umſicht und Befonnenheit getroffen. Das Heer- und Kriegswefen hatte eine 
gänzliche Ummandlung erfahren, das Gerichts weſen war nen geftaltet werben und 
in die Finanzen hatte ihr Gemahl, der ſich auf Handel und Delonomie vortrefflich 
verftand und mit faufmännifchen Talenten beſſer ausgerüftet war, als mit diplomatiſchen 
over Triegerifhen Gaben, Ordnung und Sparfanikeit eingeführt, ohne jedoch dem her⸗ 
tömmlihen Glanze und Aufwande am Hofe zu entfagen. Sie hatte verſucht, durch 
Nitterafademien und andere Unterrichtsanftalten dem unwiſſenden Adel einige Bildung 
beizubringen, in den Gemeinveverfafjungen und in dem Gewerbes und Zunftweſen Ord⸗ 
nung und Gleihförmigfeit zu begründen und fie der Aufficht der Negierung zu unter« 
ftellen , und ſelbſt an einige kirchliche Mißbräuche hatte fie ihre reformirende Hand gelegt, 
fo wenig fie auch fonft die kirchenfeindlichen Schritte anderer Staaten billigte. Das 
landesherrliche Placet wurde in der firengften Form aufrecht erhalten, das Schulweſen 
dem Einfluß der Geiftlichkeit mehr und mehr entrildt und manche Kloſtereinrichtung zeit» 
gemäß umgeftoltet. Auch die verwirrten Berhältnifie in Ungarn erfuhren durch das 
große Urbarialgefeg eine heilfame Umwandlung. Diefes beftimmte, daß jedem 
Befiger das Maß feiner Berechtigung am Grundbeſitz abgemefien, dem Hörigen 
aber die ungemefiene Robot in eine gemefjene verwandelt und anf beftimmte Wochentage 
beihränkt werde. Allein bei allen Anordnungen hatte Maria Thereſia die Rechte der 
ihrem Scepter unterworfenen Nationen, den Glauben des Volls und die Verhältnifie ver 
Stände geſchont, und darum ihren talentvollen, aber mit allzugroßer Eile vorwärts. 
firebenden Sohn von der Verwaltung der Erbftanten fern gehalten und ihm eben fo 
wenig Einfluß auf die Staatsgeſchäfte geftattet, wie ihrem Gemahl Franz I. Kaum 
war aber der junge Kaifer durch den Tod feiner Mutter unumfchränkter Gebieter der 
öfterreichifchen Monarchie, als er eine Reihe von Reformen begann, die theils bie Geift- 
lien und ihre Freunde beleivigten, theils ben bevorrechteten Adel beeinträchtigten,, theils 
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das Nationalgefühl der dem SKaiferhaufe gehordhenven Völfer verlegten. Zwar hatte 
Joſeph II. bei feinen Schritten die evelften Zwede, und vie Nachwelt, die feine Beitre- 
bungen und Abfichten beffer zu würbigen vermag, wird feinen Namen ftets mit Vereh⸗ 
rung nennen ; aber er verfuhr mit allzugroßer Haft und Willkür, nahm zuwenig Rüd- 
fiht auf beftehenve Berhäftnifie, Gebräude und Vorurteile umd gönnte der Ausfaat 
nicht die gehörige Zeit zur Reife. Seine Menjchen- und Völfer-beglüdenven Ideen 
wurben verfümmert und verdächtigt, weil Vorrechte und Gewohnheiten, die Jahrhunderte 
beſtanden, dadurch gefränft wurven ; fein Beſtreben, firchliche Mißbräuche abzuftellen und 
Bildung und Aufflärung unter das Volt zu bringen, wurde Irreligioſität und Frei— 
geifterei gefcholten, und feine Bemühungen, eine Staatseinheit mit gleihförmiger Gerichtö- 
verfafjung und einfaderer Verwaltung zu begründen, galten für Tyrannei und für 
Aeußerungen einer defpotifchen Seele. Seinen eveln Enthuſiasmus für die Beglückung 
der Völker wärbigten nur Wenige, und für die Möfigfeit in feinen Neigungen, die Ein- 
fachheit in feinem Wefen und bie unermüdliche Thätigfeit und Anſtrengung, womit er 
ſelbſt von Allem Einficht nahm, dem Hohen wie dem Nievrigen ftet3 freien Zutritt zu 
feinem Kabinet geftattete, die Beamtenwillkür abflellte und vie Unterthanen gegen Ge- 
waltthat ſchutzte, die Wohlthätigkeitsanftalten aus allen Kräften förberte, hatten feine 
Zeitgenoffen , die ſich durch feine Neuerungen in der gewohnten Ruhe und Bequemlih- 
feit geftört fahen, nicht die volle Anerfennung. Kirche, Staat, Gerichtswefen und 
Ständeverhältnifie fühlten Joſephs veformatorifche Hand. ; 


$. 828. Joſephs Neformen. Joſephs regfamer und thatenbürftender Geift verbreitete ſich 
über alle Gebiete bes öffentlichen Lebens. Doch faßte er, ber allgemeinen Zeitrichtung folgend, 
zunächſt die Kirche und die bürgerliche Gefelliaft ins Auge: 1. Er. führte Religionsduldung 
ein, indem er durch ein „Toleranzebict" ven Belennern ber beiben proteflantifchen Confeſſionen 
wie ber griechiſchen Kirche freie Religionsübung und gleiche politifche Rechte mit ven Katholiken 
ertheilte; fobann verminderte er bie Zahl ber Kläfter um ein Drittel, inbem er etwa 
700, meiftens ben Bettelorben angehörende Moͤnchs- und Monnenklöfter mit 30 bis 36,000 Eon» 
ventualen auſhob. Das durch dieſe Sächlarifation wie buch bie Verminberung ber großen 
Einfünfte der Bifchdfe gewonnene Gut und Vermögen verwendete er auf Verbeſſerung bes Unter 
richtsweſens, auf Errichtung neuer Pfarreien und Schulen und auf Gründung gemeinnügiger 
Auſtalten, wie eined Kranlenhaufes, eines Taubſtummen⸗Juſtituts u. dergl. Die Übrigen öfter, 
noch 1324 an der Zahl, mit 27,000 Mönden und Nounen, flellte er unter firengere Aufſicht 
und verbot ihre Verbindung mit Rom und auswärtigen Obern. — Ferner beihränfte er das 
Uebermaß ber Werkheiligleit, Proceffionen, Wallfahrten u. dgl., ließ bie Bibel in bie Lanbee- 
ſprache Überfegen und führte deutſche Kirchenlieber ein; er verminberte bie Dispenfationsredhte 
des Papftes, erſchwerte die Verbindung feines Klerus mit Rom, hemmte die geiftfiche Gerichts- 
barkeit der Nuntien, verlieh den einheimiſchen Bifchdfen höhere Gewalt, unterfagte den Beſuch 
bes Collegium Germanicum in Rom und ließ dem Merus eine eigene Erzichungsweife in ven 
öfterreichiichen Staaten vorzeichnen. Umſonſt verſuchte Papfı Pius VI. dur; den ganz mner- 
hörten Schritt einer Reife nah Wien ben Kaifer auf andere Wege zu bringen. Joſeph 
empfing ihm böchft ehrenvoll und weder er, noch fein Hof ließen es an Beweiſen von Ehrfurcht 
und Hochachtung fehlen: allein Über die Angelegenheiten, um berentwillen der Papft gelommen 
war, wurbe nichts verhandelt, und Pius VI. mufte fi mit der Ehre begrrügen, bie man ihm 
in Sübdeutſchland, namentlih in Bayern, zu Theil werben ließ. 

2. Reformen der bürgerlichen Verhältniſſe. Zu den fegensreihften Einrichtungen 
Soſephs IL. gehören die Begründung ber perſönlichen Freiheit durch Aufhebung der 
Leibeigenſchaft, bie gleichmäßige Beſteuerung aller Staatsbürger ohne Unterfchieb bes 
Ranges nad) Maßgabe bes einer neuen Vermeſſung (Katafrirung) unterworfenen Grundbeſitzes 
und die Gleihftellung vor dem Geſetze ohne Anfehen ber PBerfon ober bes Standes. 
Freilich gab feine Raſchheit und Schonungsfofigkeit bei der Ausführung manden Anftoß und ver- 
letzte beftehende Rechte und verjährte Gewohnheiten. Huch fuchte er den Wohlftand feiner Staaten 
durch Beförberung der Landescuftur, der Viehzucht und ber Gewerbthätigfeit zu heben; er verbot 
bie Einführung frember Weine und Kunſtwaaren, beſtrafte ben Schleichhanbel mit unerbittlicher 
Strenge und öffnete bem öfterreichifchen Verkehr einen Weg nach dem ſchwarzen Meet durch Ber« 
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träge mit ben Türken. Der Verſuch, bie freie Ausfuhr auf ber Schelde zu ertrogen und da⸗ 
durch ben Handel von Antwerpen zu heben, verwidelte ihn in einen Krieg mit ben Holländern, 
worin ex zwar einige Vortheile erlangte, aber von feinem Vorhaben abftehen mußte ($. 818). 


$. 829. Joſephs Streit mit den Nieverländern und Ungarn. 

3. Einführung einer gleihförmigen Staats» nnd Gerichtsorgani— 
fation. Iſephs Blan, die verſchiedenen dem öſterreichiſchen Scepter unterworfenen 
Bölfer,, die ihre eigenthümlichen Rechte und Berfafjungen Hatten, nad, Einer Form zu 
regieren und zu Einer großen Nation und in Ein Reich umzuwandeln, ſcheiterte zunächft 
in Belgien und Ungarn. Yenes beftand ans einer Anzahl von Landſchaften mit her» 
tömmlihen Rechten, Freiheiten und Einrichtungen, worunter bie durch bie fogenannte 
Joyeuse entr&e verbriefte Verfaſſung Brabants am berühmteften war. Ein Statt» 
Halter und ein Minifter vepräfentirten ven Kaiſer und leiteten die Verwaltung; aber 
die Stände der einzelnen Provinzen mußten bei allen wichtigen ragen, befonvers in 
Betreff ver Abgaben zu Rathe gezogen werben, umd die Negierung des Tandes befand ſich 
gänzlich in ven Händen eingeborner Beamten. Die meiften Landſchaften Eatten eigene 
wnabhängige Obergerichte, unter denen beſonders der große Rath von Brabant 
in hohem Anfehen ftand. Bon größter Bedeutung war bie reihe und mächtige Geift- 
tigkeit, in deren Händen ſich aller Unterricht befand und die auf das Voll einen unbe» 
grenzten Einfluß übte. Dieje ſeit Jahrhunderten beftehenven Zuftände wagte Joſeph 
gleichfalls umzugeftalten, um größere Gleichförmigkeit und Eentralifation einzuführen. 
Er theilte das Land in neun Kreife mit ebenfo vielen Intendanten, errichtete einen 
oberſien Regierungsrath, und vereinigte alle Gerichte zu einem einzigen Höcften Iuflig« 
Hofe in Brüflel. Dann taftete er die kirchlichen Einrichtungen an, indem er, wie m 
Oeſterreich, Toleranz gewährte, mehrere Klöfter einzog, die Werkheiligleit beſchränkte und 
eine durchgehende Schulreform, beſonders der Univerfität Löwen, vornahm. Dies 
erregte zuerft einen Aufſtand bei den ganz unter geiftlihem Einfluß ftehenden Studenten 
ver Hodfchule. Kaum war viefer gedämpft, fo gab ſich der Unwille gegen die neue Ver⸗ 
waltungsart und Rechtspflege durch eine allgemeine, vom Klerus und Adel angeführte 
und von rohen Pöbelercefien begleitete Empörung fund. Die Stände von Brabant ver 
weigerten die Steuern bis die Neuerungen abgeftellt ſeien; die Städte errichteten eine 
bewaffnete Bürgermadjt , um die Herftellung des alten Zuflandes zu erzwingen. Da ver 
Kaiſer als Bundesgenofle von Rußland gerade in einen Krieg mit ven Türken vertwidelt 
war, fo verſprach die beſtürzte Landesregierung in ihrer Rathlofigfeit die Wieverherftellung 
der alten Ordnung, um die Empörung niederzuſchlagen. Allein Joſeph verfagte feine 
Einwilligung. Zwar verſprach er Hinfichtlich der Verwaltung und des Gerichtämefens 
ihrem Berlangen zu willfahren, aber die firchlihen Neuerungen und die Reform der Uni⸗ 
verfität und des Unterrichtöwefens follten fortbefiehen. Jetzt brach der Sturm von Neuem 
108; die ariſtokratiſch⸗klerilale Partei vereinigte ſich mit der demokratiſchen zu gemeinfamen 
Widerftand, jene ımter der Leitung van der Noots, viefe unter Bonds Einfluß, 
beide Advocaten am fonveränen Rath von Brabant. Umfonft verfuchte das öſterreichiſche 
Miltär ven Aufftand mit Gewalt zu unterdrüchen; das empörte Volk trieb die ſchwache 
Kriegsmacht zurüd, worauf fi die nievderländifhen Provinzen für unab- 
bängig erklärten und in Brüffel einen Congreß einfegten. Nun löfte ſich aber die 
unnatürlihe Verbindung ver beiven Parteien, und der Klerus umd die in feinem Dienfte 
handelnde große Maffe richteten ihre Wuth gegen die Bondiften. Sie wurben bedroht, 
mißhandelt, ihre Hänfer geplündert. Man fah Mönde, ein Erucifig in der einen, einen 
in der andern Hand, von blindem Eifer fortgerifien ihre Beichtfinder zum Kampfe 
führen. „Die Gefängnifie waren bald überfüllt mit Bürgern, die man ohne alle richter- 
liche Formen einterferte, die Unverleglichkeit des häuslichen Herves, das Briefgeheimnig, 
vie Toftbarften Garantien der Verfaſſung wurden frech mit Füßen getreten. Ein Suftem 
des Schrediens und der Unterdrückung herrſchte in der Hauptſtadt.“ Bei diefen Bor- 
gäugen war die Einwirkung von Frankreich nicht zu verlennen, fo verſchieden auch die 
Ziele waren, nad; denen man in beiden Ländern ſtrebte; denn in Belgien fämpfte mar 
für den Fortbeftand der klerikalen Herrfchaft mit allen ihren Mißbräuchen, die man in 
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Frankreich um viefelbe Zeit nievermarf. „Wie Schave,” rief Camille Desmonlins in 
Paris aus, „daß dieſe Pfaffen die brabantifche Revolution fo verderben." Diefe Vor⸗ 
gänge und die ähnlichen Erfahrungen in Ungarn brachen dem reizbaren Kaifer Das Herz. 


Joſeph Hatte fih nämlich bie auf ihre herkömmlichen Rechte und Iuftitute eiferfüchtigen 
Ungarn nach feiner Thronbefleigung baburch entfrembet, daß er fih nicht dem frühern Ge— 
brauche gemäß in Preßburg krbnen, fonbern die heilige Krone ber Ungarn nah Wien 
bringen ließ (wodurch er den Eid auf die ungariſche Berfaffung, bie ihm große Feſſeln ange- 
Tegt hätte, umging), dann, baf er, um bei feinen beabfichtigten Reformen freie Hand zu haben, 
keinen Reihstag einberief, und enblih, daß er deutſche Kolomiften auf ungariſchem 
Grund und Boden anflebelte und ſtatt der bisher üblichen Tateinifhen Sprache die deutſche 
zur Geſchäftsſprache erflärte umd alle Ungarn zur Erlernung berfelben anhielt. Die Berftim- 
mung wurbe durch die nachfolgenden Maßregeln des Kaifers noch vermehrt, fo wohlthätig bie- 
ſelben aud für dieſes ariſtokratiſch regierte Land geweien wären. Die Aufhebung ber Leib- 
eigenſchaft und bes Zunftzwangs, bie Gleichmäßigleit der Vefleuerung, Bereinfahung ber Ber: 
waltung und Rechtspflege u. dgl. m. erbitterten den mächtigen Abel, bie Verminderung ber 
Möfter und die Dulbungsverorbnung ben katholiſchen Klerus; beide benutten ihre Macht und 
ihren Einfluß anf den unmwiffenden Bürger und Bauer, um biefen durch Borfpiegelung von 
Gefahren und Rechteverlegungen in Aufregung zu bringen, fo daß auch hier brohenbe Bemwe- 
gungen entftanben, bie ben mit dem Türkenkrieg befchäftigten Kaifer nöthigten, bie meiften Ber- 
orduungen wieder aurüdzunchmen. 


Das Mißlingen ſeiner menſchenbeglückenden Pläne, die Verkennung und Mißdeu⸗ 
tung ſeiner edelſten Abſichten nagten an dem Leben des Kaiſers und beſchleunigten ſeinen 
Tod, deſſen Keim er in den ungeſunden Donauländern während des Türkenkrieges einge- 
ſogen. Seine letzten Worte, „er habe das Unglück gehabt, alle feine Entwürfe ſcheitern 
au fehen,“ bewiefen, wie fehr feine Seele von dem fhmerzlihen Bewußtfein einer frucht- 
lofen Lebensthätigfeit genidt war. — „Das 18. Jahrhundert mit feiner Philanthropie und 
Sumanität, und doch wieder feiner Härte und Gewaltthätigfeit, wo e8 galt, bie theuern 
Theorien durchzuführen, die Zeit voll wunderlicher Widerſprüche, bald für die Freiheit 
ſchwãrmend, bald Brutalsbefpotifch, hier von einem höheren Bewußtſein des Rechts erfüllt, 
dort wieder jedes Recht mißachtend, tolerant und doch auch wieder unfähig, eine fremde 
Meinung zu «toleriren , diefe feltfame Zeit war faum in einer beveutenden Perſönlichkeit 
fo ſcharf ausgeprägt, wie in Joſeph IL." „Groß gezogen in ven naturrechtlichen Anſchau⸗ 
ungen Martini's, beſaß der Kaifer fein Verftänpnig und feine Achtung vor gefchichtlicher 
Entwidtung. Er fcheute ſich nicht althergebrachte Inftitutionen der Kirche umd des 
Staates über den Haufen zu werfen, wenn fie dem Deal feiner Staatsform wiberfpra- 
Gen, jener abfoluten Regierung, welche durch das Ticht der Aufklärung Das Volf durch⸗ 
dringen, den Willen des Herrichers als verkörperte Staatsraifon betrachtet und alle Fäden 
des Regiments in die Hann des Lanvesfürften gelegt wifjen wollte.“ „Die Religion war 
dem Kaifer Erziehungsmittel des Volles; die Side eine Polizei « Anftalt, die ven ſtaat⸗ 
lien Zweden fo lange dienftbar zu fein habe, bis die Aufklärung des Volles ihre Abld- 
fung durch die weltliche Polizei geftatte.“ Sein Bruder und Nachfolger Leopold IL., 
milder und nachgiebiger als Joſeph und von weniger erregbarer Natur, führte in Bel- 
gien und Ungarn die alte Verfafjung und bie gewohnten Einrichtungen wieder zurüd, 
befchwichtigte Adel und Merus durch günftige Verheigungen und ftellte durch Muge und 
geſchmeidige Staatskunft mit Preußen das geftörte gute Bernehmen her. Dadurch kehrte 
allmählich die Ruhe im Neiche zurüd. Mit innerem Widerftreben willigte der Kaifer und 
fein Minifter Mercy in die Zurücdnahme der Reformen in den Nieverlanden, um ſich 
von den Umtrieben des Klerus frei zu machen; aber trog feiner Nachgiebigkeit mußte 
Leopold die Aufldfung des Congreſſes mit Waffengewalt erzwingen. Allein vie 
Gewaltthätigfeiten und Billürfandlungen, die bei der Unterbrüdung des Aufftandes, 
in Brüffel, Löwen u. a. O. von den öſterreichiſchen Soldaten und Beamten verübt wur⸗ 
den, erzeugten ſolchen Haß unter allen Etänven, daß bald nachher vie franzöfifchen Heere, 
unter denen ſich viele nieverlänvifche Flüchtlinge befanden, allenthalben mit offenen Armen 
als Befreier empfangen wurden. 
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Leopold II. und Franz II. Leopold, als Großherzog von Toscana ein eben fo eifri- 
ger, nur mit mehr Befonnenheit hanbelnber Reformator wie fein Bruber, hulbigte als Kaifer 
den entgegengefetsten Grunbfägen, indem er nicht nur bie meiſten Neuerungen feines Bruders 
in Kirche und Staat wieder abftellte, fondern auch aus Furcht vor ben franzöfiichen Revofu« 
tionsibeen bie Rebe» und Drudreieit beſchräukte und mit Preußen ein Schug- und Trutz ⸗ 
bünbniß gegen Frankreich ſchloß. Sein baldiger Tod bewahrte ihm vor bem verhängnißvollen 


Krieg, zu bem ihn Friedrich Wilhelm II. zu drängen ſuchte und ben dann fein Sohn Kranz Ar 


erbte, ein Fürft, im deſſen Charakter die widerſprechendſten Züge vereinigt waren. Eiferſüchtig 
anf feine unbeſchränkte Fürſtenmacht und von bem „eigenliebigen Wahn“ erfüllt, daß die Erhal⸗ 
tung feiner Perſon das wichtigfe Augenmerk des ganzen Staats fein müßte, werfolgte er alles, 
was biefer abfoluten Herrſchermacht entgegentrat und bie Heiligkeit feiner Perſon zu gefährben 
fhien; und die Herzenshärte und Gefühllofigkeit, die er bei einzelnen Gelegenheiten an ben 
Tag legte, wo feine Eigenliebe verletzt ober fein Mißtrauen gereizt warb, flellten nicht felten 
die Züge von Gutmüthigleit und Popularität, dem Reſt von dem großen Schatze von Volls 
glüd, Liebe und Treme, ben er mit bem Reiche vom feinem Vater Überkommen hatte“, in 
Schatten. Ein natürlicher Feind ber Joſephiniſchen Neuerungen, Tief Franz in innern Dingen 
den verberblicen Einfluß des finftern Thugut walten, „bes Mannes byzantiniſcher Schule, 
ber von Leopolds II. mäßigern Einlenkungen ſchroff zu bem alten Syfteme ber Ferbinanbe 
zurädiprang, und an bie Stelle jener ſchwunghaften Joſephiniſchen Thätigleit ben tobten Me 
chanismus ber Eentrafifation, der Amtsformen und ber polizeilichen Ueberwachung zurlbrachte.” 
„Raifer Franz II. ſchätzte Die Wiſſenſchaſt nicht ale reine, freie und gefunbe Blüthe des menfch- 
lichen Geiftes, fonbern nur als Dienerin äußerer Zwede; er verlangte feine gelehrten, ſondern 
gute Bürger; daher gewährte fie auch nur fpärliche Früchte und konnte das Leben nicht durch⸗ 
bringen und verebein. In Erziehung, Unterricht, Verwaltung herrſchten bie überlommenen 
Formen vor; mechanifches Getriebe erſetzte und verbrängte bie Iebendige Bewegung ber Geifter, 
welche jelbflänbige Glieder bes Staatsverbandes in mwohlgeorbneten Grenzen zu einem gemein 
ſchaſtlichen Ziele treibt, das Unterrichten warb ein Abrichten, das Regieren ein Erfüllen beſtimm ⸗ 
ter Borfäriften. Mit befonberer Vorliebe bildete ber Kaifer die Hinterlaſſenſchaft feines Vaters, 
bie italienische geheime Polizei, aus; fie warb vorfichtshalber in verſchiedene Zweige getrennt, 
um jeben durch bie andern zu überwachen, mit gefonberten Perfonen und Geſchäften, welche 
in des Kaiſers Perſon zuſammenliefen und ven Fluch des Aushorchens und Angebens unglaub- 
lich vervielfältigten. Kein Papier in den Wohnungen war fiher.” — „Die natürliche Folge 
diefer kurzſichtigen Politik, welche jede geiftige und fittliche Höhe flirdhtet, dem Streben ber 
Nation feine ebeiften Ziele nimmt, mar bie allgemeine Richtung auf finnfichen Genuß, das 
Einreißen einer fittlichen Berberbniß, melde nachhaltiger als politiihe Bewegung bie Grund» 
Sagen ber geſellſchaftlichen Ordnung unrettbar zerflärt. Der fittenreine Kaifer bufbete im feiner 
nãchſten Umgebung übelberlichtigte Leute und z0g fie, als abhängig, ebleren Naturen vor. 
Die Entfittlihung ber höchſten Stände burfte ungehindert wuchern, und warf in Wien felbft 
die äußere Schaam ab.“ 


6. 830. c) Preußen. Sechsundvierzig Jahre Iang regierte Friedrich II. ven 
preußiſchen Staat mit unumfchränkter Gewalt und fügte demfelben Schlefien, einen 
Zpeil von Bolen und das Fürſtenthum Oftfriesland bei, fo daß bei feinem Tode das 
von feinem Vater ererbte Reich um 1325 Ouabratmeilen und mehr als drei Millionen 
Eimwohner gewachſen und eine europäiſche Großmacht mit ſchiedsrichterlichem Anſehen 
über Deutſchland geworden war. Als Selbſtherrſcher, ohne leitende Minifter, Günft- 
linge ober einflußreiche Mätrefien, verwaltete er den Staat ganz eigenmädhtig und führte 
viele einen neuen Zuſtand begründende oder vorbereitende Reformen ein. Doch ging er 
dabei mit großer Umficht zu Werke, übereifte nichts und fing nit mit Dingen an, mit 
denen man befjer endet. Bon dem Grundſatz ausgehend, daß ber König der erfte Diener 
des Staats fei und daß die Wohlfahrt der Gefammtheit fein erftes und höchſtes Ziel fein 
müfje, hatte Friedrich überall das Glüd des Volles im Auge; nad) feiner Anfiht wäre 
der Fürft für die Geſellſchaft, mas ver Kopf für ven Körper; viefer Stellung könne er 
aber nur genügen durch die größte Pflichttreue und die angeftrengtefte Thätigleit. Seine 
Hauptforge war ver materiellen BVerbefierung feiner Staaten und der Vermehrung 
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feiner Einkünfte zugewenbet. Zu dem Ende löfte er die Feſſeln des Hanbeld und ver 
Gewerbe, ließ Kanäle graben , Flüſſe ſchiffbar machen und die Seehäfen reinigen, legte 
Fabriken an (die Berliner Porzellan⸗Fabrik u. a.) und berief Handwerker und Künftler 
ans dem Auslande. Berner beförverte er ven Aderbau, die Forſt eultur und den 
Bergban umb fuchte vie unbebauten Gegenven feines Reiches durch Anlegung von 
Kolonien zu eultiviren, Doch führte ihn mitunter fein Verbeflerungseifer auch auf Maß- 
vegeln,, vie feinem Lande nicht angemefien waren, wie bie Seivenzucdt in Pommern 
und Brandenburg und der Weinbau bei Potsvam. Die Wunden, die der’ fiebenjährige 
Krieg gefchlagen , fuchte er nach Kräften zu heilen, indem er die herabgelommenen Guts⸗ 
beſitzer und Fabrifanten in Schlefien und der Mark mit beträchtlichen Geldſummen unter 
ftägte, ihnen auf mehrere. Jahre die Steuern erließ und das Loos der Bauern erleich- 
terte. — Mit dem Wohlftand der Unterthanen fliegen au die Einkünfte des Mon⸗ 
archen, auf deren Vermehrung er ungemein bedacht war. Durch Oekonomie in dem 
Staatshaushalt, durch Verminderung ber Befoldungen ver höhern Staatsdiener, durch 
Einfachheit der Hofhaltung wurden große Summen erfpart, und durch Hebung ver Ge 
werbthätigkeit, des Handels und Aderbaues warb es ihm möglich, die Abgaben zu erhöhen, 
ohne die Unterthanen zu brüden. „Indem er felber Das nahahmungswerthefte Beifpiel 
fparfamer Entbehrung aufftellte, mit äußerfter Thätigkeit über Noth und Mißbrauch 
wachte, einem Seven gleiches Hecht und gleihen Schu angebeihen ließ und alle Hülfs⸗ 
quellen eben nur wieder der Wohlfahrt und Größe des Staats felber zumandte, erſchie- 
nen wohl bie Laften leichter , Die der hohe Preis diefer Macht und Größe waren.“ Erſt 
fpäter ſchritt er zu läftigen und Karten Mafregeln. Dahin gehörte vor allen vie Zoll⸗ 
und Uccife-Adminiftration (Megie), die Friebrich, wahrſcheinlich auf ven Rath des 
franzäftfchen Generalpächters Helvetius, zur Erhebung der indirecten, auf Kaffee, 
Tabak, Salz und andere Artikel gelegten Steuern einvichtete und die aus vier reichbefols 
deten franzöfifchen Ober - Zollibeamten und etwa taufend Unterbeamten berjelben Nation 
beftand. Dieſe Zölner fuchten jenen Schleichhanvel mit den beftenerten Waaren (Eontres 
bande) zu verhindern und machten durch ihren Uebermuth und ihre Brutalität die ohnehin 
für ven Bürger und Baner fo drüdende Einrichtung im höchften Grave verhaft. — Allein 
durch diefe Zollapminiftration und durch die dem Bolfsmohlftand gleichfalls gefähr⸗ 
lichen Lotterien brachte es ver König dahin, daß feine Staatskaſſe tro des Aufwandes 
für Heer⸗ und Kriegsweſen und für großartige und koſtſpielige Bauwerke (Berliner Opern- 
haus, Domticche, Univerfitätsgebäube, neuer Palaft und Luſtſchloß Sansfonci in Pots- 
dam u. v. a.) ſtets gefüllt war und er feinem Neffen Friedrich Wilhelm IL. einen 
baaren Schag von 72 Millionen und ein trefflich gerüftetes Heer von 200,000 Mann 
zurücklaſſen konnte. — Dem Kriegswefen, auf dem Preußens Mat vorzugsweife 
beruhte, blieb Friedrichs Hauptforge zugewendet, daher e8 bei Errichtung der Berliner 
Nitterafademie und mehrerer Cadettenhaͤuſer zunäcft auf Bildung des jungen Adels zu 
Offizieren abgefehen war. Diefe Begünftigung des einheimifchen und fremden Avels im 
Militär auf Koften der Bürgerlichen trug indeſſen viel zu dem Verfall des Heerweſens bei, 
der ſich bald nach Friedrichs Tod kundgab. — Am wenigſten erfreute fi das Kirchen⸗ 
und Schulwesen ver Aufmerkfanteit des Königs. Die Schulftellen Heiner Orte muß⸗ 
ten ihm oft zur Verforgung verabſchiedeter Unteroffiziere dienen, indeß vie Höhen An⸗ 
falten Häufig der Leitung von Franzoſen überlaffen wurden. ir Religion und Kirche 
aber hatte der freigeiftige König wenig Intereffe; doch muß man es rühmend anerkennen, 
daß Friedrich zuerft ven Grundfag chri ſt licher Toleranz aufftellte und praftifch übte. 
Er fland vermöge feiner Bildung und feiner freivenfenven Geiftesrichtung über dem Ge⸗ 
zaͤnke ver Theologen und den Heinlichen confefftonellen Streitigkeiten, und wenn gleid) die 
franzöſiſche Philofophie , der er huldigte, keineswegs als eine erfreuliche Erſcheinung 
begrüßt werben kann, fo wirkte fie doch in fo fern vortheilhaft, daß fie der Vernunft ihre 
Rechte zurädgab, den Religionshaß minderte und eine freiere humane Bildung begründen 
half. — Größere Sorgfalt widmete Friedrich tem Gerichtsweſen, we er eine Menge 
Webelftände abftellte. Die Torte und die graufamen und entehrenden Strafen des Mit. 
telalters wurden aufgehoben ; ber Gerichtsgang warb vereinfacht und beſchleunigt; vie 
Geſetze unterlagen zeitgemäßen Reformen; das unter feinem Nachfolger Frie drich 
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Wilhelm I. als preußifhes Landrecht eingeführte nene Geſetzbuch wurde unter 
Friedrich vorbereitet. Im diefem „allgemeinen Landrecht“ ſprach fi der Gedanke aus, 
daß Preußen ein NRechtsftant, daß felbft die Gewalt des Könige ven beſtehen⸗ 
ven Gefegen unterworfen fei, daß landesherrliche Werorbnungen niemals als Ge 
fege angefehen, daß die natürliche Freiheit des Bilrgers niemals weiter bejchränft 
werben könne, als e8 ver Zwed des gemeinfchaftlihen Wohles erfordere‘. Er 
wollte dadurch „ein Recht etabliven , weiches fi blos auf Vernunft und Landesverfaſſung 
gründe“. Wichtiger aber als alle Verordnungen und Einrichtungen war es, daß Fried» 
rich II. felöft von Allem Kenntnig nahm, auf feinen Reifen ſich nad; Rechtspflege und 
Berwaltung genau erfundigte, die Säumigen antrieb, die Gewiffenlofen beftrafte. Durch 
feine nnermäbliche Tätigkeit vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend erlangte er eine 
umfafjende Einfiht in alle Zuftänbe feines Reichs; und fein bietatorifches Weſen, das 
ſelbſt den Stock nicht verfhmähte, ſchreckte vie Trägen und Ungerechten. Brievrich II. war 
eine Perfönlichkeit, an deren Größe ſich vie gefammte Nation ohne Unterſchied ver 
Stämme, ver Meinungen, der religiöfen Belenntnifje wiever erhob. Der unermüdliche, 
thätige und wachſame König im feiner fhlichten,, anfpruchslofen Erſcheinung, mit feinem 
ſcharfen Auge, feinen unverwüſtlich gefunden Sinne, feiner Beratung des Scheins, der 
Lüge , der Schmeichelei , feiner Gerechtigkeitsliebe — ift in zahllofen Geſchichten, Erzäh⸗ 
fangen und Anefooten in alle Kreife des Vollslebens eingedrungen und wie feine andere 
Perfonlichkeit unferer Geſchichte das lebendige Eigenthum der Nation geworben. Er ift 
der einzige Mann, dem es mitten in ber Zerrilfenheit gelang, im ganzen Kreiſe ver 
Nation populäre Wırzeln zu ſchlagen. — Nur Eime Eigenfchaft ift oft mit Recht an dem 
großen König getabelt worden : feine Vorliebe für das Fremde und feine Berfen- 
nung, ja Verachtung des Vaterländifhen. In der Sprache und Literatur lag bie 
Urſache nahe. Als er den Thron beftieg, beherrſchte Gottſched und feine Echule die 
deutſche Poeſie und ven Gefchmad, und ihre geiftiofen Nachahmungen und Ueberfegungen 
franzöfifcher Dichtungen konnten dem hochſtrebenden Fürften nicht genügen. Er wenvete 
ſich der Haren und glatten, aber hohlen und phantafielofen Kunftpoefte der Franzoſen zu, 
bewunderte Voltaire ald Dichter und Philoſophen auch denn noch, als fie ſich in Feind⸗ 
ichaft getrennt und einander die bitterften Dinge gefagt hatten, und unterhielt mit ven 
literariſchen Notabilitäten Frankreichs einen ununterbrochenen Briefwechſel in franzöfticher 
Sprache. In feinen fpätern Iahren hatte Friedrich weder Luſt noch Zeit, die Anfihten 
feiner Jugend zu ändern ; er verfchloß feine Augen vdr der gänzlichen Umgeftaltung ber 
deutfchen Literatur durch Klopſtod und Leffing. — Aber nicht bios in der Literatur war 
Friedrich ein Verehrer des franzöfiichen Geſchmacks: das ganze Thun umd Treiben diefer 
Ration wurde bewundert und nach Möglichkeit nachgeahmt. Franzöſiſche Abenteurer 
fanden zu Hunderten in Preußen Ehre und Unterhalt, umd da dieſe Bewunderung des 
Fremden auch an andern Höfen zum guten Ton gehörte, fo wimmelte e8 in allen Gegen⸗ 
den Deutſchlands von Inftigen Franzoſen. Parifer Frifeurs, Sprachlehrer und Tanz. 
meifter wurden gar oft bei Beſetzung hoher Hof» und Verwaltungs « Yemter den verdien⸗ 
teften Inländern vorgezogen, und ihre Leichtfertigfeit und modiſche Genußliebe brachte ver 
altdeutſchen Einfachheit, Thrbarkeit und Sitte tiefe Wunden bei und vergiftete das öffent⸗ 
liche Leben und den gejellfcaftlichen Kon ver größern Städte. 


$. 831. Friedrich Wilhelm II. Friedrichs IT. Nachfolger Friedrich Wit, 
helm IL. befolgte in vielen Dingen andere Grunbjäge als fein Oheim. Die läftige 
Regie fammt dem Tabals- und Kaffeemonopol wurde aufgehoben, die franzöfiichen 
Beamten erhielten ihre Entlafjung, das Heer» und Steuerweien wurde auf eine den 
gemeinen Mann minder vrüdende Weife umgemanvelt, der deutſchen Bildung wurde mehr 
Rechnung getragen und dem Unterrichts. und Erziehungsweſen durch Einführung eines 
„Operfehulcollegium“ größere Sorgfalt gewidmet; auch Landwirthſchaft, Gewerbeweſen 
und Handel fanden Aufmunterung und der Verkehr wurde durch Anlegung von Kunſt⸗ 
ſtraßen erleichtert. Aber durch verkehrte Politik nach Außen, durch ein unfittliches Hofe 
leben und durch Beſchrãnkung der Geiftesfreiheit im Imnern verlor der preußiſche Staat 
die Wurde und freie Haltung, die ihm Friebrich verliehen. Der Minifter Herzberg. 
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ein Anhänger des Suftems vom politifhen Gleichgewicht , berevete den Künig zu einem 
zwediofen Bunde mit der Pforte, um Defterreih und Rußland abzuhalten, ihre Grenzen 
gegen die Türkei auszubehnen, oder um eine neue Länververtheilung zu erwirken, in Folge 
deren Danzig und Thorn preußiſche Befigungen werben follten. Diefe Bolitif, vie 
Preußen eine Zeit lang zum Schiedsrichter der europäifchen Angelegenheiten zu machen 
ſchien, nahm durch die ſchwankende, unfihere und unſchlüſſige Haltung Friedrich Wil⸗ 
helms zuletzt eine ungünſtige Wendung; die Unterhaltung eines beträchtlichen Heeres auf 
ven Kriegsfuß verurſachte große Ausgaben, wodurch ein bedeutender Theil der Erſpar⸗ 
niffe Friedrichs nutzlos verſchwendet wurde. Aber nech ſchlimmer war die moraliſche Nie 
derlage. Bon Oefterreih im Reihenbader Congre ß überliftet, gab Preußen die 
gebieterifche Stellung auf, ohne die gehoffte Gebietsermweiterung ober irgend einen andern 
Bortheil erlangt, oder auch nur der Pforte Erleichterung verſchafft zu haben, und verließ 
fomit die entfchlofiene, fühne und thatkräftige Politit frügerer Tage. Die nächte Folge 
Davon war der vollftändige Sieg Oeſterreichs in ven Niederlanden und in Lüttich. Hier 
hatten die Unterthanen den Fürſtbiſchof zur Abſtellung einiger Mißbräuche und zu einer 
Reform der Verfafiung gebracht. Mißmuthig über die Aenderung entfloh ver Bifchof, 
widerrief treulos ale Zugeftänpnifie und fuchte und erlangte Hülfe bei dem Reichslam ⸗ 
mergeriht. Erecutionstruppen rüdten ein, wurben aber zurädgefchlagen. Umfonft fuchte 
num Preußen eine Bermittelung zu Stande zu bringen. Der Einfluß von Trier und 
Köln überwog in Wetzlar und bewirkte, daß äfterreichifches Kriegsvolk von Brabant aus 
in Lüttich einrückte und ven alten Rechtszuſtand gewaltſam wieverherftellte. Dies führte 
bald nachher den Abfall dieſes Grenzlandes an Frankreich herbei. — Noch weniger fand 
die innere Regierung Friedrich Wilhelms II. Billigung und Lob. Um ven kirchenfeind⸗ 
lichen Beftrebungen, die unter Friedrichs IT. Schug in Preußen Eingang gefunden und 
in Flachheit und Trivialität ausgeartet waren, entgegenzutreten,, zugleich aber auch bie 
venfgläubige (rationaliſtiſche) Richtung, die durch Nicolat und ferne Gefinnungsgenofien 
in der deutſchen Literatur Boden gewonnen, zu unterbrüden, erließ der König auf den 
Rath des pietiftifchen Oberfinanzraths Wöllner das berühmte Religions. Evict. 
welches den Geiftlichen bei Strafe ver Abſetzung jene Abweichung vom kirchlichen, durch 
die fymboliſchen Bücher feftgeftellten Lehrbegriff verbot, die Anftellbarfeit ver Prediger 
und Lehrer von einer Prüfung ihrer Rechtgläubigfeit abhängig machte und ſie einer ftrengen 
Aufſicht unterwarf und die Seriffensfreibeit dem Einzelnen nur geſtattete, „fo lange er 
ruhig als guter Staatsbürger feine Pflichten erfülle, feine jedesmalige beſondere Meinung 
aber für fich behalte und fich forgfältig Hüte fie auszubreiten". Diefe Beſchränkung der 
Lehr» und Ölaubensfreiheit erregte heftigen Widerſpruch, ver durch die gefhärfte Cenſur⸗ 
ver ord nung nicht beſchwichtigt wurde. Der Einfluß ver zur Gräfin von Lichtenau 
erhobenen Frau Rietz, Tochter des Hofmufifus Ente, und der pietiftifden Umgebung 
Wollner, Bifhoffswerder u. A.) auf den finnlihen und myftifchen König war 
für Preußens Ehre und würdige Haltung eben fo unheilvoll, wie die unpatriotifhe Politik 
eines Haugwitz, Tuchefini und Lombard. Anfangs mit Iubel und Schmeichelei 
empfangen und als der „Vielgeliebte" begrüßt, wurde Friedrich Wilhelm II. in der Folge 
über Gebühr getavelt und gefchmäht. — Durch die Erwerbung der fränkiſchen Hür- 
ſtenthümer Bayreuth und Anfpac (momit aud der rothe Adlerorden an Preußen 
überging) und durch Polens Theilung nahm unter Friedrich Wilhelm II. der preufifche 
Staat an Umfang und Menfchenzahl zu. Der raſche Aufſchwung Preußens und die beveu- 
tende Vergrößerung feines Gebiets erfüllte Hof, Abel und Heer mit einer gewaltigen 
Selbftüberhebung, die, durch das Kriegsgläd in Holland ($. 818) noch gefteigert, im 
der Folge dem Staate höchſt verberblih ward. Man fehrieb dem eigenen Verdienſte zu, 
was doch vorzugsweife „Die gefegnete Arbeit eines genialen Herrfchers" war, und überfah 
bie Gebrechen, die unter der glänzenden Außenfeite verborgen Tagen. 


Friedrich Wilhelm II. und feine Miniſter und Bünftlinge. „Friedrich Wil- 
helm II. (geb. 1744) vereinigte mit einem flarlen, durch das Stubium ber Geſchichte berelcherten 
Gedãchtniß einen richtigen Verſtand und einen edlen, wohlwollenden Charakter, ein Iebhaftes Gefühl 
feiner Würbe; biefe guten Eigenſchaften verdunkelte Sinnlichkeit, die ihn von feinen; Mätreffen 
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abhängig machte, Hang zum Wunberbaren, zur Geifterfeherei, wodurch mittelmäßige, ſchlaue 
Menſchen ihn beherrfähten, und Mangel an Beharrlichkeit. Einen, großen Theil ver Fehler feiner 
Regierung muß man jedoch ber Nation zufcreiben, bie fogleih ohne Rüchhalt und Anfland vor 
feinen Ginftlingen Biſchoffs werder und Wöllner und feinen Mätrefien kroch, im ber Folge 
feine beſſern politiſchen Pläne yereitelte und feine Freigebigleit auf eine ummürbige Art bei ber 
Verſchenkung ber polnifchen Güter mißbrauchte.“ — „Hans Rubolf von Biſchoffswerder, 
um das Jahr 1741 im Thikringifchen Sachſen geboren, dann in militäriſchen und höfiſchen Dienften 
verfchiebener Herten, hatte feit dem bayerifchen Erbfolgekrieg ſich näher an ben Prinzen von 
Vreußen herangebrängt und war feitbem fein ungertrennlicher Begleiter und Rathgeber geworden. 
Bon feinem intriguanten Geifte, einer unergründlichen Zurldhaltung, mit dem Höflingstalente 
ausgeftattet, unbedentend zu erſcheinen, und doch auch wieber fehr geſchidt, durch feine geheimmiß- 
volle myſtiſch⸗ feierliche Außenfeite zu imponiren, voll Herrſchſucht, ohne fle äußerlich an ben Tag 
zu legen, hatte er bie arglofe und offene Natur Friedrich Wilhelma völlig umftridt, und hochſtens 
ber Einfluß der Rieg war im Stande, vorlibergehenb den feinigen zu durchlreuzen.“ — „Iohann 
Chriſtoph von Wöllner, 1738 zu Döberig bei Spandau geboren, von Haufe aus Theolog und 
feit 1755 Pfarrer zu Vehnit, Hatte feit 1759 biefen Beruf aufgegeben und war ber Gefellichafter 
eines mãrliſchen Adeligen, feines früheren Zöglings, getvorben ; bald war der Begleiter des jungen 
Ihzenplitz der Mitpächter ber Behnitz ſchen Güter, fpäter befien Schwager. Früher nur durch 
gebrudte Prebigten als Schriftfieller bervorgetreten, warf er fih num völlig anf Land» und 
Staatewirthſchaft; feine Titerarifchen Verſuche machten ihn fogar zum Mitarbeiter ber Nicolaifchen 
„allgemeinen beutichen Bibliothek“. Seit 1782 unterrichtete er den preußiſchen Thronfolger im den ⸗ 
felben Fächern, war dann unter ber großen Zahl derer, an bie ber König 1786 den Adelstitel ver ⸗ 
ſchwendete, unb erhielt neben der Stelle eines geheimen Oberfinanzraths zugleich bie Inten- 
dantur über bie Löniglichen Bauten, ſammt ber Aufficht über bie fogenannte Difpofitionstaffe. 
Dies bunte Leben zeugte von ähnlicher Geſchicllichkeit, Menſchen und Berhältniffe zu lenken und 
auszubenten, wie bei Biſchoffswerder; nur mifchte fi in Wöllner bie Natur eines Intriguanten 
mit Frömmelei und pfäffiſcher Herrſchſucht. Beide, Bifchofiswerber und Wöllner, waren feit 
Jahren befreumdet, diefer zum Theil durch bie Unterftügung bes Anbern emporgelommen, beibe 
in die myſtiſchen Geſellſchaften verflochten, deren Geheimbündelei, beren Geifterjehen und anberer 
Spuf einen jo wunderlichen Gegenfag zu ber Aufflärungsfucht jener Tage bilden. Es wirb 
immer ſchwer zu ergründen fein, wie weit biefe Männer und ihre Genofienfchaft das weiche 
Gemüth des Könige und feine reizbare Phantafie zu rofenkreuzerifchem Betrug mißbrauchten ; 
unter ben Zeitgenofjen beftand eine veiche Ueberlieferung über das frevelhafte Gaufelfpiel dieſer 
Art, womit fie fih ihre Gewalt über Friebrih Wilhelms Gemüth geſichert haben follen.” — 
„Haugwitz, ein Heiner Dann mit freundlichem Geſicht und verbindlichen Weſen, aber dem 
Ausdrud der Oberflählichkeit und Unzuverläffigleit, befaß einen gewandten, biegfamen, ſchlauen 
Berſtand, feinem Charakter fehlte Reinheit, Stätigkeit und alle Wahrheit. Er hatte im Laufe 
feines Lebens mannichfaltige und einander widerſprechende Formen angenommen: ein füßlicher 
Stuvent, dann Nahahmer der fogenannten Genies, deutſcher Schöngeifter mit bem Streben nad) 
dem Schein ungebunbener Sonberlinge, dann Landwirth, Theofoph, Geifterfeher, Frömmler, 
Anhänger der Herrnhuter, bei benen er erzogen war, in beren Sinn er ein Gebetbuch ſchrieb. Zu- 
letzt ausſchweifend und genußliebenb bis zur Erſchöpfung, mit oberflächlicher, ſchönwiſſenſchaftlicher 
und Weltbilbung, bie er durch Leſen und auf Reifen erworben hatte, leer an grünblichen Kennt- 
niflen, ohne Geſchäftserfahrung, faul, abgeipannt, zerſtreut. Mit folchen Eigenfchaften flößte er 
weber Achtung noch Vertrauen ein, noch war er fähig einen großen Gebanfen zu ergreifen und 
im Kampfe mit großen Hinberniffen im die Wirktichkeit zu führen. Er war abhängig von ben 
Umgebungen bes Königs, befonbers vom Cabinetsratb Lombard, mit bem er im einer ber 
cyniſchen Gemeinheit nahe kommenden Vertraulichkeit ſtand; feine Verbindung mit deſſen jüngeren 
Bruder, Peter Lombarb, war vom ber verworfenften Art." — „Ruchefini war ein Mann 
von vielem, durch wiffenfchaftliche Kenntniffe und Welterfahrung entwideltem Geift, höchſt fein 
und ſchlau, ein volltommener, ſcharf berechnender Egoift, ber immer bereit war, feine Meinung 
aufzugeben, um nicht anzuftoßen, und ber nach bem Genuß des höchſten Vertrauens bamit 
enbigte, eine Kammerherrnftelle bei der Elife Bacciochi anzunehmen.” 
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6. 832. d) Die geiftlihen Staaten. Friedrichs und Joſephs Reform- 
beftrebungen fanden auch im andern deutſchen Staaten, beſonders in ven geiftlihen 
Füärftenthämern, Nachahmung. Während noch im der erften Hälfte des achtzehnten 
Iahrhunderts bie geiftlichen Staaten an Bildung und Wohlftand Hinter den andern Län⸗ 
dern zurädftanden, vie Bifchöflichen Regenten, ohne Liebe und Interefje für das Volt, vie 
meiftens kurze Frift ihrer Herrſchaft in genußreihem Müßiggang zubrachten, jeve Neue⸗ 
tung fern hielten und ftatt das Ehrgefühl ver Arbeit in ver Bevöllerung zu weden und 
Handel, Aderban und Imbuftrie zu fördern, die Trägheit und das arbeitlofe Leben fo 
fehr nährten, daß man auf 1000 Menſchen, vie in geiftlichen Landen die Quadratmeile 
beiohnten, 50 Geiftlihe und 260 Bettler zählte, gab fi in der zweiten Hälfte bes 
Jahrhunderts ſowohl in ven geiftlihen Kurfürftenthümern am Rhein, als in den fürft- 
biſchöflichen Staaten in Weſtſalen, am Main und anverwärts ein eifriges Streben kund, 
das Voll aus der Berdumpfung und Unthätigfeit zu reißen, der Bildung und der Bes 
triebfamkeit Wege zu bahnen, die Tugend der Toleranz in den Gemüthern zu weden und 
die Stätten der Unmiffenheit und ver Verfinfterung mit den Strahlen des geiftigen Lichte 
zu durchdringen. In Köln, wo Clemens Auguft von Bayern 37 Jahre lang 
(1724—61) mit Königlichen Glanze regiert, Schlöffer und Prachtbauten errichtet und 
feine ariftofratifche Umgebung mit freigebiger Hand beglüdt und bewirthet hatte, wid⸗ 
meten feine beiden Nachfolger, ver fparfame Mar Friedrich von Königsegg 
(1761—84) und Marimilian Franz (Kaifer Joſephs Bruder), ihre Sorgfalt der 
Verbeſſerung des Schulweſens und ver Rechtspflege und fuchten durch Verminderung 
ver Feiertage und Beförderung der Gemwerbthätigleit den Wohlftand des Landes zu heben. 
— Mm Münfter, das in dem Kurfürſten von Köln zugleich feinen Biſchof hatte, übte 
der Domberr Gr. W. Franz v. Fürftenberg, ver feit dem flebenjährigen Krieg dort 
leitender Minifter war, eine höchſt wohlthätige Wirkfamfeit im Sinne Friedrichs II. 
„Das durch den Krieg ſchwer heimgefuchte Land warb gehoben, die Schufvenlaft erleich 
tert, Aderbau und npuftrie mit wachfamer Fürforge geförvert, in allen Streifen des 
Meinen Staats Leben und Bewegung gemedt, für befjere Schulen und tüchtige Exzier 
hung der Geiftlichen geforgt und in Verwaltung, Rechtepflege und Polizei ein Zuſtand 
bergeftellt, wie er fonft in feinem dieſer kirchlichen Gebiete eriftirte.“ — In Kur» Trier, 
wo nad) dem fehlichten, altwäterifchen Franz Georg v. Schönborn und dem prachtliebenden, 
verſchwenderiſchen Johann Philipp von Walderndorff ein ſächſiſcher Prinz Clemens 
Wences laus ven erzbifhäflihen Stuhl beſtieg (1768), lag bie alte und neue Richtung 
im Kampfe mit einander. Altgläubig und den vomehmen und fünftlerifchen Neigungen 
feines Haufes Hingegeben, war er zwar innerlich ven nenen Seen fremd, konnte aber doch 
nicht umhin, zur Hebung der Induſtrie und Arbeitskraft allerlei Verbeſſerungen einzuführen, 
im Unterrihtswefen Reformen zu unternehmen umd durch ein Toleranzebict v. J. 1783 
die Nieverlafjung proteftantifher Hanvelslente und Fabrikanten in feinem Gebiete zu 
erleichtern. — Kur- Mainz wurde vom Jahr 1763 am elf Jahre lang von Ems 
merich Joſeph regiert, einem eblen, einſichtsvollen Dann, „ven die Tugenden des 
veinften Wohlwollens und unbegrenzter Herzensgüte ſchmücten, freigebig ohne Vers 
ſchwendung, ein frommer Bifhof und zugleich ein rühriger, wachſamer Regent“. Er 
ließ nene Straßen anlegen und die Fefleln, die auf den Handel brädten, erleichtern ; 
und ohne in Glaubensſachen die Aufllärermeinungen zu theilen, aber von den humanen 
und milden Anfichten des Zeitalter beherrſcht, legte er an das Kirchenthum und Kloſter⸗ 
weſen reformirende Hand, verbefjerte das Schulmefen und übte edle Duldung gegen 
Anvdersgläubige. Aber in einem Staate, wo auf 320,000 Einwohner 2928 Perfonen 
geftlihen Standes und 2200 befolvete Beamte kamen, vermochte auch der wohlwol⸗ 
lendſte umd ebelfte Yürft nicht die Uebelſtände zu heilen. Nur mer wenigſtens ſechszehn 
Ahnen zählte, durfte in dem Exftift, das won dem eveln Willigis, dem Sohne des Rad⸗ 
machers, fein Wappen führte, im Domcapitel figen. Sein Nachfolger Friedrich 
Karl Joſeph von Erthal, em Prälat von franzöftfher Bildung und franzöſiſchen 
Sitten, welder der voltaire ſchen Aufklärung huldigle und bie Toleranz mit einer ger 
wiſſen Oftentation übte, fo daß er mehrere literariſche Berühmtheiten proteftantifchen 
Glaubens, wie Johannes Müller, Forſter, Sömmering, Heinfe, um fih 
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fammelte, war dennoch in feinem ganzen Thun ein kraftlofer Fürft, der fih von Weibern 
und Höflingen leiten ließ unt fid) blos dem fiftsfähigen Mel, Prieftern und Mönchen 
huldvoll zeigte. „Die Beritrfnifie und der Luxus eines zahlreichen Adels und einer nicht 
minder zahlreichen Priefterfchaft ernährten in Mainz eine ungeheure Menge gefchäftiger 
Müßiggänger, Vermittler oder Werkzeuge ihrer Ueppigfeit, und das Vorbild von Nichts- 
thun, Unmiffenheit und finnlihem Genufie, das oben gegeben ward, zog aud im Volke 
die Weichlichleit, Leere und den Leichtfinn groß, der zur Genfiognsnie ver geiftlichen Be⸗ 
völlerung gehörte.” — Im den fränkifchen Hochltiftern Bamberg und Würzburg 
führte von 1779—1795 Franz Ludwig dv. Erthal eine fegensreihe Regierung 
nad) dem Beifpiele Friedrichs II. Wie diefer, hielt auch er fi für ven erſten Bürger 
und Diener des Staats und trat allen Mißbräuchen ernftlich entgegen. Verwaltung 
und Rechtspflege wurden trefflich beftellt, die Finanzen umfihtig geordnet, das Armen» 
weſen mufterhaft geführt, die Schulen gehoben, die Univerfität im freifinnigen und duld⸗ 
famen Geiſte gefördert. Im den geiſtlichen Kreiſen zu Würzburg herrſchie heitere Ge⸗ 
ſelligkeit, ein aufgeflärter und ungezwungener Ton und wiſſenſchaftliches Interefie. — 
Gegen diefe geiftlihen Staaten mit einem milden, patriachalifhen Priefterregiment bil⸗ 
deten die füddeutfchen Fürſtbisthümer einen grellen Eontraft, wo man mit der geis 
Rigen „Aufllärung" auch alle materielle und moralifche Verbeſſerung fern Hielt. Aber hier 
wie dort gab ſich im Volk ein unbeftimmtes Sehnen nad neuen Zuſtänden kund; die 
Anfiht, daß die geiftlihen Herrſchaften nicht länger haltbar feien, hatte unter allen Stän⸗ 
den Eingang gefunden. Die Reformen brachten die Schäden erft recht zu Tage und wed⸗ 
ten auch) in den übrigen eine fortwuchernbe Nenerungsfuct. „Die Trägheit des Klerus, 
die Ueppigkeit des Adels, die Käuflichfeit der Berwaltung und Rechtspflege wurden erft 
vecht Gegenftände allgemeinen Yergernifjes, feit man in einzelnen geiftlihen Staaten felber 
befiere Regierungen gefehen hatte. 


4. Rußland unter Katharina II. (1762-1706) und Polens Unfälle, 
a) Das Janere, 


$. 833. Katharina II. faß auf einem blutbefledten Thron, der ihr nicht gebührte. 
Dies führte Einige auf den Gevanten, fie aus der Herrfchaft zu verbrängen. Der erſte Ver⸗ 
ſuch Toftete dem unglädlichen Iwan III. ($. 785), ver ftatt des Throns, zu dem er in ber 
Jugend beftimmt gewefen, einen Kerker gefunden hatte, das Leben. Zehn Jahre fpäter em⸗ 
pörte fih Bugatfcheff, ein doniſcher Kofade, ver einige Aehnlichkeit mit Peter III. Hatte und 
ſich für dieſen ausgab. Unterftügt von der Geiftlichfeit und den altgläubigen, über bie 
Abänderung einiger Kirchengebrãuche erbitterten Rufien, fammelte er große Schaaren von 
Kofaden und leibeigenen Bauern, benen er Befreiung von dem Joche der Grund⸗ 
herren verhieß, um ſich und zog, eine weiße Sahne mit dem altgläubigen Kreuze als Feld⸗ 
zeigen aufpflanzend, mordend und verheerenn in ven Wolgagegenven umher. Er bemäch⸗ 
tigte fich der Stabt Kaſan, fieß Münzen prägen mit dem Biloniffe Peters III. und rich⸗ 
tete bereits feinen Lauf gen Mos kau, wo er eines großen Anhangs gemärtig fein fonnte, 
als es den ruſſiſchen Heerführern gelang, ihn über die Wolga zu drängen und ſich feiner 
vermittelft der Berrätherei feines früheren Bufenfreundes zu bemächtigen. Durch feine 
Rohheit und Graufamteit Hatte ſich Pugatfcheff vie beſſern unter feinen Anhängern ent. 
fremvet, und die altruffiihen Edelleute, die einen Thronwechſel nicht ungern gefehen 
hätten, fürchteten von feiner verheißenen Aufhebung ver Leibeigenfchaft Verminderung 
ihrer Macht und handelten ihm entgegen. Pugatfcheff wurve in Moskau enthauptet und 
fein Leichnam zerftüdelt. — Katharina II. befaß große Herrfchergaben und einen empfäng- 
lichen Geiſt, fo daß fie bei weniger Sinnlichkeit und Genußfucht eine wärnige Nachfolgerin 
Beters des Großen gemorven wäre. Sie war eine hochgebilnete, für die franzöftiche Auf- 
Märungephilofophie eingenommene Frau, nach ihrer eigenen Verſicherung „Republifanerin 
in ver Seele‘, welche mit Voltaire und feinen Gefinnungsgenofien in Briefwechſel 
Rand und den Dichter und Philoſophen Dider ot bewog, feinen Aufenthalt auf einige 
Zeit in Petereburg zu nehmen. Die Bezeichnung „Semiramis des Norrens", welche vie 
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franzöftfchen Schriftfteller ihr beilegten, war nach allen Seiten zutreffend, fie teilte 
mit der Mythenkönigin alle Eigenschaften, Herrichergräße, Schönheit und Wolluft. Im 
dieſem freifinnigen Geifte entwarf fie, wie andere gleichzeitige Herrſcher, Reformpläne, 
von denen ſich jedoch bald die meiften als unpafiend für die ruſſiſche, noch auf der nie- 
drigften Stufe der Eultur ftehende Nation erwiefen und wieder aufgegeben werden muß⸗ 
ten. Dabin gehörte das Vorhaben, ein allgemeines Gefegbuc nad; Montesquieu's 
Grundfägen in dem ganzen unermeßlichen Reiche einzuführen, ein Vorhaben , von deſſen 
Unausführbarteit fie ſich ſchon bei den erften Berathungen, wozu fie Abgeordnete aus 
allen Provinzen nad) Petersburg berief, überzeugte. Dagegen wurde die Rechtspflege 
verbeflert, die Verwaltung durch eine nene Organifation der Statthalterfchaften und 
Bertheilung der Geſchäfte befler geregelt und vie Aufficht über Schulen und Wohlthätig⸗ 
keitsanſtalten einer befonveren Behörde übertragen. Sie beförverte die Zunahme eines 
freien Bürgerftanves durch Anlegung und Begünftigung ſtädtiſcher Gemeindeverbände, 
milverte das Loos der Leibeigenen und war für die Eultivirung der Nation durch Unter- 
richtsanſtalten beforgt. Sie ließ fremde Bücher ins Ruſſiſche überfegen und Iegte ſelbſt 
Hand an; fie fehrieb Kinderbücher und Thenterftüde für ihre Enkel, und ſchuf eine Aka- 
demie nach dem Mufter ver franzöfifchen zur Ausbildung ver ruſſiſchen Sprache. Künfte 
und Wiſſenſchaften fanden in ihr eine freigebige Gönnerin, und religidfe Duldung übte 
fte in Hohen Grave. Vieles jedoch, mas von Voltaire und Andern gepriefen wurbe, war 
nur Schein und hatte nicht mehr Gehalt als die Schöpfungen Potemfins bei Katha⸗ 
rina’s Reife nah Taurien, wo künſtliche Dörfer, zufammengetriebene Hirten und 
Heerben und ländliche Feſte als Blendwerk gebraucht wurden, um die Raiferin glauben 
zu machen, das Land fei blühent und volfreih. Ihren Sohn Paul hielt fie von allen 
Staatsgeſchäften fern, vernachläſſigte feine Erziehung und Tieß ihn aufs Sorgfältigfte über- 
wachen, damit er nicht die Hand nad) der ihm gebührenven Krone ausftveden möge. — 
Die dauerndſten Verdienſte erwarb ſich Katharina durch Gebung des Handels, wozu die 
neu eroberten Länder vortrefflich geeignet waren, durch Beförderung innerer Inbuftrie, 
durch Begünftigung des Kaufmannftandes, durch Sorge fir Schifffahrt und Seeweſen, 
und durch Abſchaffung vieler Monopofe. Doch blieb die Hauptforge der Verbeſſerung 
und Ausbildung des Kriegswefens, als ver Grundlage des rufſiſchen Eroberungs- 
ſtaates, zugewendet. Was den ruffifchen Hof und Katharina's Privatleben angeht, fo 
tonnte an Sittenlofigfeit, Luxus, Ueppigkeit und entnervender Wolluft Petersburg mit 
Baris und Verfailles verglichen werben. Wie hier Mätrefien das Stantsruber führten 
und die Staatseinfünfte verpraßten , fo dort Günftlinge. Nach Gregor Orloff, dem 
die Kaiferin zum Lohne für feine Mitwirkung bei ver Ermordung ihres Gemahls ſich und 
das Reich überlaſſen, folgte eine große Reihe anderer Liebhaber, die alle mit Ehren und 
Reichthümern überfhüttet wurden. Die Stelle eines begünftigten Lieblings der Kaiferin 
wurde zulegt wie ein Hofamt vergeben. Keiner genoß jedoch fo dauernd ihre Gunft und 
benugte feinen Einfluß auf feine.Gebieterin fo fehr zur Befriedigung feines Chrgeizes, 
feiner Gelvgier und feiner Genußſucht als Potemkin der Taurier. Sechszehn Jahre 
lang leitete ev die Angelegenheiten des Staats und die Eroberungspläne, lebte während 
der Zeit mit einer ang Babelhafte grenzenden Pracht und trug die Reichthümer, womit ihn 
feine freigebige Gebieterin,, der er abwechſelnd fehmeichelte und trogte, überfchüttete, auf 
bie auffallenpfte Weiſe zur Schau. Selbft als fi die Neigung Katharina's Andern zuge- 
wendet, blieb der übermäthige Potemfin an der Spige aller Unternehmungen; ja er führte 
der Kaiferin felbft Günſtlinge zu ; ſobald aber einer derfelben feine Stellung zu Intriguen 
gegen ihn mißbrauchte, erzwang er deſſen Entfernung. Der kühne Unternehmungsgeift 
des Tauriers, der weder Menſchenleben, noch Geld ſchonte, imponirte der Kaiferin ; nur 
ein Mann von folchen Eigenfhaften war nach ihrer Anficht fähig, ihrer Regierung ven 
würbigen Olanz und Ruhm zu verleihen. Die Leiden, die deſſen barbarifcher Ungeſtüm 
und feine maßloſe Verſchwendung über das Volt brachten, ſchlug fie nicht an. — In ihrem 
Alter verabſcheute Katharina IL. die Iveen von Freiheit und Menfchenbeglüdung, vie fie 
in ihrer Jugend gehegt, als die Vorgänge in Frankreich zeigten, welche Folgen bie An⸗ 
wendung und Verwirklichung biefer Ideen nach ſich ziehen könne. Ale Pläne wurden 
fofort aufgegeben, durch deren Ausführung ver Abfolntismus in feiner Machtvollkommen ⸗ 
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heit irgendwie hätte befchränkt oder dem Volke irgend ein Einfluß auf die Geftaltung des 
Stantölebens hätte gegeben werben können; zugleich wurbe die fpäter zum Grundſatz 
erhobene Abfperrung gegen das europäifche Leben eingeleitet. Aber wie fehr die Kaiferin 
zum Krieg wider das revolutionäre Frankreich drängte, fie felbft war nicht gewillt, die 
Waffen zu ziehen, ihr Zweck war nur, Preußen, Defterreih und Schweden in einen weite 
ausfehenden Kampf im Weften zu verwideln, um bann deſto freiere Hände gegen Polen 
und die Türkei zu haben. 


d) Die erſte Tpellung Volend und der erſte Türtenkrieg 


d. 834. Polens Ohnmacht (vgl. $. 778). Unter dem Eraftlofen Regimente 
Augufts III. ($. 787) erreichte ver anarchiſche Zuftand Polens einen folhen Grad, daß 
ver Fortbeſtand des Reichs unter der bisherigen Verfaſſung unmöglich dien. Die 
Krone war durch vie befhräntenpften Wahlcapitulationen (pacta conventa) 
aller Macht entkleidet; die Krongüter waren in ven Händen des Adels (ver Staroften), 
rer nur eine geringe Abgabe vom Reinertrag an die Staatskaſſe entrichtete und 
vie Bewirthſchaftung nacläffig betrieb; der Hohe Adel, ver ſich die Leitung des 
Kriegsweſens, der Rechtspflege, der Schatzlammer und der Polizei angeeignet, nahm 
vom König weder Befehle an, noch legte er vemfelben Rechenſchaft ab, und betraditete 
vie Aemter und Richterſtellen nur als Mittel zur Vermehrung feiner Einnahme; das 
Recht des liberum Veto, das die Landboten (Vertreter des Adels) als Grundlage ver 
gleichen Berechtigung Aller fefthielten, und das Recht ver bewaffneten Conföde— 
Tationen machten zeitgemäße Reformen auf friedlichem Wege unmöglich und riefen bie 
leidenſchaftlichen Parteitämpfe hervor, die das Anfehen ves Staates vollends zerrütteten , 
vie Wahlverfaffung hatte längft die Nation der Käuflichkeit zugänglich gemacht und 
ten benachbarten Staaten alle Mängel und Schwächen aufgevedt. Der Bauer ſchmachtete 
unter dem Drude der Leibeigenſchaft in thierifher Stumpfpeit und in einer Unwiſſenheit, 
welche faft die „legte Spur der Denkfraft" vertilgte und ihn für alle höheren Güter, für 
alle Mißgeſchide des Vaterlandes unempfänglich machte. Das polnifhe Reich war ein 
morſcher Ban, der nur durch die Zwietracht und Eiferſucht der Nachbarftaaten, nicht 
aber durch eigene Kraft und bürgerliche Tugend aufrecht erhalten wurde. In kurzſichtiger 
Berblendung ließ ver ſelbſtſüchtige Adel, der zwar an Güterbeflg fehr ungleich, aber im 


Genuß der politifchen Rechte und der perfünlichen Freiheit ganz gleich war, im fleben, - - 


jährigen Krieg die gänftige Gelegenheit vorübergehen, durch Ancchlecz an Preußen ſich 
ver drohenven Uebermacht Rußlands zu erwehren, die Heyablil, deren Kriegsweſen ganz 
herumtergefommen war, beobachtete eine ſchädliche Veutralität, die fie nicht einmal zu 
behaupten vermochte: denn ruffljche Heere zogen. ohne Umftände durch polnifches Gebiet 
und Friedrich ließ ruſſiſche Magazine auf poinifhen Grund und Boden zerftören. 

Bald nach Abſchluß des Hräbertsburger Friedens gab ber Tod 
Augufts II. das polnifche Neigh den alten Wahlftürmen preis. Es Bilveten 
ſich zwei Parteien, wovon die eime (die Familie Potodi, ven Kronfeldherrn Bra⸗ 
midi und ben jüngern Fürſten Radzivil an ber Spige) ben alten Zuftand erhal« 
ten, aber jeden fremben Einfluß bei ber Königswahl ausichließen wollte, bie 
andere dagegen (Szartorysfi, Poniatowski u. A.) nach einer Reform der Ver- 
faffung, wenn auch unter‘ fremdem Beiſtand, ftrebte. Rußland und Preußen, 
erfüllt von ver Begierde And Hoffnung, ſich auf Koften des zwieträchtigen Nach» 
barftants zu vergrößern „ fchloffen ein Schug- und Trugbündniß zur Erhaltung 
ver polnischen Wahlverfaffung, zur Beſchützung der vechtlofen Diffiventen und 
zur Erhebung des pofnifchen Fürften Stanislaus Poniatowski, eines 
früßern Geliebten ber ruſſiſchen Kaiſerin, auf den machtloſen Thron von Warſchau. 
Nach einem ſtürmiſchen, blutigen Wahllampf wurde Poniatowski unter dem 
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Gegner zur Flucht gendthigt; aber bie benbfichtigte Reform ver Berfaffung fehei- 
terte am Einfpruch tes ruffifchen Gefandten Repnin, ber fih in Warſchau wie 


‚ein Dictator benahm und im Namen feiner Kaiferin eine Art Protectorat fiber 


Polen übte. Poniatowski, ein Mann von liebenswürdigem Charakter im Privat- 
leben und ein feiner Kenner und Beichüger ber Literatur und Künfte, aber als 
König ſchwach, haltungslos und ohne Willenskraft, mußte ſchon jegt einwilligen, 
daß Rußland zur Abrundung feiner Grenzen eine Strede Landes von Polen 
losriß. 


$. 835. Der Diſſidentenſtreit. Da geſchah es, daß tie Diffi- 
benten, wozu nicht nur Proteftanten und Socinianer, fonbern auch bie 
Belenner ber griehifchen Kirche gerechnet wurben, um Rückerſtattung ber 
ihnen durch den Frieden von Oliva ($. 718) zugeftcherten, aber durch ben Ein- 
fluß ber Jeſuiten Tängft entriffenen Religionsfreiheit und Rechtsgleich- 
beit mit ven Katholiken bittend einfamen. Ihr nicht nur. von Rußland und 
Preußen, fondern auch von Schweben, Dänemark und England unterftügtes und 
von bem König gebilfigtes Geſuch wurde auf Betreiben des Klerus von dem Tas 
tholifchen Adel auf dem Reichstage verworfen. Da bilveten vie Diffinenten 
im’ Verein mit ben „Mißvergnügten“ bie General-Eonföbetatton von 
Radom, um unter dem Schuge Repnins und der von ihm Berbeigerufenen 
ruſſiſchen Armee ihre Forberungen mit Gewalt durchzuſetzen. Der Reichstag, 
eingefchüchtert durch die Verhaftung des fanntifchen Biſchofs von Krakau (Soltyk) 
und bie gewaltjame Wegführung ber eifrigften Gegner ber Duldung, bewilligte 
ben Diffiventen freie Neligionsübung, Zutritt zu allen Yemtern, Stimmrecht in 
der Nationalverfammlung und bie im Sabre 1717 innegehabten Kirchen. Um⸗ 
ringt von ruffifhen Truppen, unterzeichneten bie Landboten unter dem Bilbniffe 


. ber Kaiferin die Toleranzacte, welde in ganz; Europa mit Jubel begrüßt 


werb, aber mehr die Ohnmacht Polens als ven Sieg religidfer Aufklärung be- 
zeichnete; und bamit biefe macht dauernd bleibe, mußte berfelbe Reichstag bie 
Beibehaltung des liberum Vetö\und aller Uebelftände ber aften Verfaſſung 
beichließen, fo ſehr auch der König, ſeine Oheime (Czartoryski) And andere pa» 
triotiſche Edelleute auf Abftellung bes engen Zuftandes hinwirkten. Ohne 
bie Zuftimmung Rußlands, das bie polnische, Verfaſſung gewährleiftete, follte in 
Zukunft Tein Reichstagsbeſchluß Geltung haben, So wußte Rußland bie unver- 


* nünftige Intoleranz der Prieſter und Altgläubigen im Namen veligiöfer Duldſam⸗ 
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keit heuchleriſch auszubenten, um bie obrigkeitlichen Gewalten Immer mehr in ben 
Staub zu ziehen und alles Ungefunde und Verworrene ber polnifchen Verfaſſung 
unter feinen Schug zu nehmen. Diefe Vorgänge berlegten das Nationalgefüht 
und wedten ben Religionshaß ber Tatholifchen Eiferer! Die pobolifhe Gegen⸗ 
conföberation von Bar (geleitet von Krafinsh, Pulawski, Potocki u. U.) 
Hatte zum Ziel: Abfchüttelung der ruſſiſchen Uebermacht und Vernichtung ber 
den Diffiventen verfiehenen Rechte. Nun zwang Repnin Senat zu ber Bitte, 
bie Kaiferin möge ihre Heere nicht aus Polen entfernen. *- Ein wüthender Kampf 
erhob fich zwifchen den von Frankreich mit Geld und Offigieren unterftügten Eon- 
föberirten und ben Ruſſen und ihren polnifhen Schüßlingen. Alle Schreden 
eines verheerenden Kriegs lagerten fich über das unglückßche Land, Bald waren 
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bie Conföberirten aufs Aeußerſte gebracht, fo daß fie nach Erftärmung ihrer 
Seftungen Bar und Krakau fid auf türkifches Gebiet flüchten mußten. Die 
Ruſſen folgten ihnen und enthielten fich felbft im fremden Lande des Brennens 
md Plünberns nicht; fie ermordeten in einem türkifchen Flecken an taufend 
Männer, Weiber und Kinder und brannten ein mohammebanifches Bethaus nieber. 
Die Nachricht davon wurde von dem franzöfiichen Gefanbten in Conftantinopel 
in fo aufregender Welfe verbreitet, daß ein Volksaufſtand bie Pforte zwang, ben 
Großvezier abzufegen und ven Srieg an Rußland zu erklären. Die polnifchen 
Eonföberirten begrüßten biefe Kriegserflärung mit Jubel und benugten bie Be⸗ 
ftürzung ihrer Gegner zu biutiger Rache an ben Diffiventen. 


8. 836. Der erfte Türlentrieg. Der mörberifche Krieg, ber nun⸗ 
mehr zwifchen Rußland und ber Türkei ausbrach, wurbe mit furchtbarer Wuth 
und unter entfeglichen Gräueln an mehreren Orten zugleich geführt. Während 
ter tapfere Romanzoff nach zwei bintigen Treffen am Pruth und am Kagul 
(oder Kartal) die Moldau und Walachei eroberte und bie graufige Exftür- 
mung von Bender Europa mit Staunen und Schreden füllte, wırde Moren, 
wo ſich vie Griechen im Vertrauen auf ruſſiſche Hülfe gegen die drückende Herr- 
ſchaft ver Türken erhoben hatten, von biefen mit Feuer und Schwert entjeglich 
verwütet, fo daß ganze Streden mit Trümmern und Leichenhaufen bebedit waren. 
Zugleich wüthete der furchtbarfte Seekrieg. Im Hafen von Tſchesmé, ver 
Inſel Chios gegenüber, wurbe die ganze türkifche Flotte in Brand gefeht, wo- 
von in Smyrna die Erbe bebte nnd das Meer wie von einem Sturm bewegt 
ward. Der Ruhm der ruffiihen Waffenthaten erfholl in ganz Europa. Die 
Kaiferin wurde Die Große genannt; der Bey von Aegypten kündigte dem 
Sultan den Gehorfam auf und trat mit Rußland in Verbindung. Aber die er- 
oberten Länder, zu benen bald auch noch die Halbinfel Krim kam, waren ver 
wüftet und menfchenleer ; blutgetränkte Steppen, nievergebrannte Ortfchaften und 
jammernbe Völlker bezeichneten den Weg ber ruſſiſchen Heere. Der fchredfiche 
Aleris Orloff, der die Flotte befehligte, wurbe, wie fein Bruber Gregor, Katha- 
rina's roher Günftling, mit Ehren und Reichthümern überfchüttet, aber die Noth 
des Volks, das außer dem Krieg auch noch durch eine verheerende Peft, bie 
allein in Moskau und ber Umgegend 90,000 Menſchen hinraffte, Heimgefucht 
ward, mwurbe von Niemand beachtet. 


8.837. Polens erfte Theilung. Mittlerweile wurde Polen von ven 
Schaaren der zwieträchtigen, nur auf Raub und Rache finnenden Eonföberirten, 
tenen fih Dümouriez und antere franzöfifche Offiziere angefchloffen, durch⸗ 
zogen. Sie erklärten ven König für abgefegt und machten ven Verfuch, ihn ans 
Warſchau zu entführen, nur wie durch ein Wunter entging Poniatowski ben 
Hänven der Verſchwornen. — Die Gräuel gegen die Diffidenten riffen die Ruſſen 
zu gleicher Leidenſchaft fort; die Bauern aus der Ukraine und bie Kofaden aus 
den Moräften des Dnepr nahmen biutige Rache an den Tathofifchen Polen für 
alte, an ben Belennern ber griechifchen Kirche begangene Frevel; weithin rauchte 
das Land und Taufende wurden erhängt, ermorbet, in bie Erbe gegraben. Das 
pofnifche Neich war zerriffen, feine Ohnmacht Ind zum Naube ein. Länderſucht 
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führte Preußen und Oeſterreich zur ungerechten und falſchen Bohtit. ‚Um Polen 
ben Ruſſen nicht allein als Beute zu überlaffen, beſchloſſen jene Mächte, .an- dem 
Raube Theil zu nehmen. Nach einer mündlichen Befprechung Friedcichs IL. mit 
Joſeph IL. (da bie rechtlich gefinnte Maria Therefta dem Theilungsplane abhold 
war) und nach einem Beſuch des Prinzen Heinrich von Preußen ‚in Petersburg 
>20 kam zwiſchen Außlond, Preußen und, Defterreich .ein Theilungs vertrag zu 
Stande, in Folge deſſen jeder dieſer Staaten die au — Meike, ne pol · 
niſchen Länderſtreden au ſich riß. 


Ein Manifeſt, worin die drei Mächte bie Wiederherſtellung und Schaltung der Kuke und 
Ordnung in Polen, ber alten Berfaffung und ver freiheit des Bolles als Zweck ihrer gemein» 
famen Wirkfawfeit barftellten, fuchte dann durch Geltendmachung .verjährter Rechte und Aniprüche 
zu beweifen, taf das von Düne, Disepr und Drudſch eingekhloffene Land von 2000. Duabrat- 
meilen und mit mehr als 11% Millionen Einwohnern den Auffen rechtlich .zufiche, dah bas 
polnifhe Preußen fammt dem Nebbiftrict und dem fruchtbaren Gegenbe an der Weichiel 
(hing, Marienbuig, Eulm x. |. w. von etwa 830 Quadratmeilen unb mit mehr‘ nie 400,000 
Menſchen ven Preußen gehöte, und Oftgaligten unb Lobomirien, etwa 1300 Dxmabratv 
meilen reichbenäffertes, mit’300 Stäbten und Flecken geiertes Band; mit 21/4 ‚Millionen Be⸗ 
wohnern und ben unfchägbaren Salzbergwerlen von Wieliche ein ie Oeſter⸗ 
reich ſei. 


König und Reichstag widerſetzten Ra; ver letztere bewies, daß die angeführ⸗ 
ten Rechte längſt durch Verträge und Verzichtleiſtungen aufgehoben worden und 
daß ein ſolches Verfahren Treue und Glauben umſtoße, und proteſtirte feierlich 
vor Gott und vor der Welt gegen den Mißbrauch der Uebermacht. Weder Dro⸗ 
hungen, noch Verſprechungen waren vermögend, den Widerſtand des Reichstags 
zu brechen; ſelbſt die Mißhandlungen ver Widerſpenſtigen durch ruſfiſche Einquar⸗ 
tierungen blieben ohne Einfluß auf die Landboten, die bei dieſer Gelegenheit einen 
edlen Patriotismus an den Tag legten. Erſt die Drohung, daß bei längerem 
Widerſtand ganz Polen getheilt würde, brachte ben von ruſſiſchen Waffen um⸗ 
ringten Reichstag zur Einwilligung in bie Lantabtretung, zumal da feit bem 
Frieden von Kudſchuck Kainardſche, den die Pforte nach dem ſchweren 

1,80 Verluſten von Schiumla mit Rußland abſchließen mußte, auch bie Hoffnung 
anf türfifchen Beiſtand vernichtet war. Der Neft des Polenreichs behielt feine 
verberblihe Wahlform, fein liberum Veto nnd alles Unheil des alten Zur 
ftandes; und bie Errichtung bes ohne Zuthun des Königs vom Übel gewählten 
und nah Katharina's und ihres Geſandten Weifungen handelnden immerwäh- 
renden Raths, ber für bie Vollziehung ver Gefege und bie Befegung aller 
Staatd- und Kirchenämter forgen follte, entriß dem König ven legten Reſt von 
Herrfchermacht. Bon dem an war ber zuffiihe Gefanbte in Warfchau ber eigent- 
liche Gebieter der polnischen Republik. 


Damit war der Eriftenz des Polenreichs bie Art am bie Wurzel gelegt. Der Abel, ver 
ſchuldet, käuflich, fittenlos umb won keiner höhern Idee getragen, ging durch bie eigene Ent» 
artung zu Grunde, und das flumpffinnige Boll, unter der unmenſchlichen Herrſchaft barbariſcher 
Edelleute eim thieriſches Dafein friftend, fah dem Untergang bes Vaterlanbes mit trägem Gleich« 
muth zu. Wie follte ein Voll, won deſſen Leben ein neuerer Schriftfteller (Sybel) folgende 
Züge entwirft, für Vaterland und Nationalität fireiten? „Die polnischen Bauern,“ fagt er, 
„wohnten in hölgernen, mit Lehm betworfenen Hütten; das Sunere berjelben bilbete ſtets einen 
einzigen Raum, in welchem Männer und Weiber, Menfhen und Bieh zufammen bauften; es 
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gab fin Sauegeräth "als dem" großen Ofen, ber zugleich bie Schlafſtätte der ganzen Familie 
bildete, unb beffen Rauch durch bie Thüre und Fugen des Haufes ben Ausgang fuchte. Dem 
Zußand ber Wohnung eutſprach bie Nahrung und Kleivung; von geifliger Ausblldung war 
teine Rebe, und bie allen Slaven eigene mechaniſche Anftcligleit wurde in bem armieligen 
Einerlei ihres Dafeins nicht entwidelt. Keiner fuchte etwas vor fich zu Bringen, weil feiner 
etwas für fh oder feine Kinder erwarb; ber Kantfchu bes Herrn trieb fle zur Arbeit, und 
hinter dem Süden befjelben: fielen fie im ſchlaffe Unthätigleit zurld. Die einzige Freude war 
es für Männer ‚und Weiber, in ber Schenke, welche jeber Gutsherr unterhielt, allſonntäglich 
beim Schall der Geige im Branntweintaufche das Elend ihres Lebens zu vergefien. So waren 
fie fo weit herabgelommen, daß fie jedes Gefühl nach einem beffern Zuſtand und jebes Streben 
nach menfihlicher Eriſtenz verloren hatte. Es war beinahe unerhört feit hundert Jahren, daß 
es zu einer WBiberfeplichleit unter ben Bauern gekommen wäre: im feiner ber vielen Zwiſtig ⸗ 
keiten, durch weile ber Übel den polnifcen Staat zerrüttet, Hatte ſich unter bem 
Bolle eine politiſche Regung gezeigt. Diefelbe Stumpfheit herrſchte aber auch jekt, als 
es ſich um das Daſein des Reiches handelte. Woher hätten fie @emeingefühl und Baterlaubs- 
Gebe nehmen follen? Sie wußten nichts vom Staate, und fragten nicht, wer fie beherrfchte, weil 
alle Herrſchaft ihnen nichts als Frohnde, Mißhandlung und Brauntweinſchauk brachte. Um jo 
gleichgültiger mußte es ihnen fein, ob ihre Herren einer polniſchen Republik, einer ruffifchen Czarin 
over eimem dentſchen Könige gehorchten; fie hätten das Leite vielleicht gewänfcht, wenn in ihre 
Hütten eine. Kunde gebrungen wäre, daß ihre Stammesgenoſſen in Weftpreufen und Galizien 
zwar mit harter Strenge, aber immer wie Menfchen regiert wurben.” — In dem Frieden von 
Kupjhud Kainardfche wurben bie Tataren und bie Krim für unabhängig von ber Pforte 
ellärt, bie Moldau und die Walachel unter Rußlands Schuß geftellt und den ruſſiſchen Schifien 
bie freie Durdfahrt durch die Darbanellen und freie Schifffahrt anf ven tärfifchen 
Merren gewährt. 


$. 838. Die Erwerbung der Krim. Die Kaiferin begnügte ſich nicht lange 
mit den Bedingungen des Friedens von Kudſchuck Kainardſche. Durch Geld, Verſpre⸗ 
ungen und Räanke brachte ver allmächtige Günftling Potemkin ven eiteln Khan ver 
Tataren zur Nieverlegung feiner Würve und zur freiwilligen Unterwerfung unter das 
Scepter der Kaiſerin. Ruſſiſche Heere gaben diefem Schritte Nachdruck. Mit barbarifcher 
Strenge brach ver ſchreckliche Potemlin ven Wiverftand des Volks; nachdem 30,000 Men- 
ſchen jeven Alters und Gefchlechts nievergehauen waren, beugte ſich das unglüdliche Land. 
Der Khan, von Potemkin um fein Jahrgehalt betrogen, gerieth in tärkifche Gefangen⸗ 
ſchaft und büßte feine That mit einem gewaltfamen Tove; die ohnmächtige Pforte, außer 
Stand, ven Waffen des wilnen Eroberers Einhalt zu thun, fah ſich zur Anerkennung der 
ruſſiſchen Herrſchaft über die Krim, Kuban und Taman und zu einem fhimpflihen Han⸗ 
velstractat gezwungen. Der alte Name Taurien wurbe wieber hergeftellt, in die men« 
ſchenleeren Steppen rief man Coloniften aus Deutſchland, die Handelsſtädte Cherjon 
und Odeffa erhoben fih und ein äußerer Schein von Cultur blendete die Welt. „Aber 
ein noch in den achtziger Jahren zahlreiches, freies, reiches, in Seivenftoffe gefleivetes 
anfehnliches Bolt ift ganz zuſammengeſchwunden und zu einem hungernden Bettelvolke 
herabgeſunlen, feine ehemals prächtigen und glänzenven Zeltſtädte find zu Bigeuner« 
lagern geworden und feine von Stein gebauten Ortſchaften, Häufer und Paläfte find in 
Trümmer zerfallen.“ 


©) Die zweite Teilung Polens, 


6. 839. Zweiter Türkenkrieg. Rußlands Herrfchfucht und Ueber 
muth, fowie bie Einwirkungen ber wegen ber bewaffneten Neutralität ($. 818) 
auf Katharina erbitterten Engländer und bie Ausficht auf Hülfe von Seiten 
des auf Rußlands Uebermacht eiferfüchtigen Königs von Preußen trieben bie Pforte 
zu einer neuen SKriegserffärung gegen das Moskowitenreich. Joſeph II. trat 
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nothgebrumgen auf Rußlands Seite, um ‚bei den zu erwartenden Eroberungen am 
ber Donau nicht leer auszugehen. Auch diesmal begleitete der Sieg die ruffifchen 
Heere und ihre fchredlichen Führer. Von Trieſt bis zu ben Donaumündun eır 
wüthete ein furchtbarer Land« und Seekrieg. Mitten im Winter erftürmte Po⸗ 
temkin das fefte Oczakow, nachbem er bie Laufgräben mit Blut und Leichen 
gefüllt, und im nächſten Jahr Bender; fein Unterfeloherr, der tapfere und 
tafentvolle Suwaroff, flug, von ben Defterreichern unter Coburg und an- 
bern Befehlshabern unterftügt, die Türken in mehreren blutigen Treffen (bei 
Solfhan und bei Martinjeftie am Rimnil) und erftürmte unter ähnlichen 
Gräueln, wie bet Oczakow verübt worden, bie Feſtung Ismail, indeß Lauben 
Belgrad eroberte. Den Ruffen ſtand der Weg nach Eonftantinopel offen, . und 
der Name von Katharina's zweiten Enkel, Eonftantin, wurde auf bie geheime 
Abficht der Kaiferin gedeutet, einen chriftlichen Fürſten in die byzantiniſche Haupt- 
ftabt einzuführen; Potemfin, auf dem Gipfel feiner Macht und von feiner banf- 
baren Kaiferin mit allen Ehren und Gütern, der Erde überfchüttet, betrachtete fich 
ſchon als Fürften ver Moldau und Walachei. Aber theils ber Tob von 
Katharina's Verbündeten, Joſeph II. (deſſen Nachfolger Leopold durch Heraus- 
gabe von Belgrad und den übrigen Eroberungen den Frieden von der Pforte 
erkaufte), theils die drohende Haltung Englands und die kriegeriſchen Bewegungen 
der Polen, theils die durch den aſiatiſchen Luxus und eine fabelhafte Verſchwen⸗ 
dung herbeigeführte Erſchöpfung der ruſſiſchen Staatskaſſe bewogen Katharina, 
mit der Pforte den Frieden von Iaffy abzuſchließen, wodurch der Dnieftr 
als Grenzfluß zwifchen Rußland und der Türkei beftimmt wurde. Potemlin er- 
lebte biefen Frieden nicht mehr. Einige Monate früher war er auf einer, Reife 
fern von ber Hauptftabt in ben — ſeiner Nichte, der als Branida, 
geftorben. 


$. 840. Bolens Eonftitution. AL Rußlands Heere im Zürtenteiege 
unb in vem gleichzeitigen Kriege mit Schweben ($. 824) befchäftigt waren, und 
England und Preußen eine feindfelige Haltung gegen das übermächtige Mos- 
towitenveich einnahmen, fchien für Polen ver Augenblid gelommen, fich dem ge 
bieterifchen Einfluffe Rußlands zu entziehen und wieter politifhe Selbftänbigfeit 
zu erringen. Dies war nur möglich, wenn bie bisherige Verfaffung, deren Be- 
ftand von Rußland gewährleiftet worben, einer Reform unterworfen wurte, und 
da Preußen, deſſen Minifter Herzberg fih mit ver Idee trug, die Mittel- 
mächte Schweden, Polen und bie Pforte den Ruſſen und DOefterreichern als 
Gegengewicht entgegenzuftellen, die Abfchüttelung der ruſſiſchen Garantie und die 
Begründung der politiichen Selbſtändigkeit Polens billigte, fo erwachte unter ven 
Gegnern Rußlands ein enthuſiaſtiſcher Eifer für die Umgeftaltung der Verfaſſung 
und für Kräftigung und Befreiung ber Nation. Trotz bes Widerſpruchs vieler 
Edelleute wurde mit Preußen, das für feine Hülfe bie Gebiete von Thorn und 
Danzig zu erwerben Hoffte, ein Schug- und Trutzbündniß gefchleffen, ter 
immerwährende Rath aufgehoben und dann auf einer ftürmifchen Berfammlung 
bie Annahme ber neuen Verfaffung burchgefegt. Selbft ver König, fonft ein 
gehorfamer Knecht der ruffiichen Kaiferin, wurde von dem Enthufiasmus hinge⸗ 
riffen und begünftigte die Reform. 
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Nach dieſer Verfaſſung ſollte Das verderbliche Wahllkönigthum aufhören, Polen ein Erb- 
reid. werden und. bie ‘Krone nach Poniatowstis Tode dem Kurhaufe Sachſen zufallen; die 
vollziehenbe Gewalt follte dem König mit feinem Stantsrathe, bie gefeßgebenbe dem 
in zwei Kammern. (ber Lanbboten und ber Senatoren) geſchiedenen Reichstag zuftehen und die 
Richtergewalt unabhängig fein. Die Gewalt der Lanbboten wurde beſchränkt, das heilloſe 
liberum Veto mwurbe für abgeſchafft erflärt, der Blirger und Bauernfland mit einigen weſent⸗ 
ſichen Reiten (bie Stäpte mit dem Ropräfentattorecht auf ben Reichstagen) bedacht, die Befrei⸗ 


ang bes bauerlichen Granbbefiges angebahnt, ein georbnete® Heerweſen geichaffen und bem 


Diffidenten Religionsfreiheik, Daneben freilich dem Adel alle Privilegien zugefichert. 

8. 841: Rosckuszto und die Eonföberation von Targowicz. 
Ganz Europa begrüßte dieſe zeitgemäße Verfaſſungsänderung mit Beifall; 
Friedrich Wilhelm IE. ließ feinen Glückwunſch darüber ausfprechen, felbft Ka- 
tharina verbarg ihren Aerger. Aber wie follte eine von Ariftolraten beherrſchte 
und feit Jahrhunderten an Anarchie gewöhnte Nation, bie bisher nicht der Stimme 
der Vernunft und einer gefunden Politit, fontern nur dem Drange ber Leiden⸗ 
fchaft und dem Ungeſtüm dev Parteiwuth gefolgt war, nun auf einmal bie zur 
Begründung nener Staatöformen erforderliche Eintracht, Kraft und patriotiiche 
Tugend befigen? Viele Große waren mit der Aenderung unzufrieden, ruſſiſches 
Gelb vermehrte ihre Zahl und fteigerte ihren Widerſtandsgeiſt, es bilvete fich 
eine Partei zur Erhaltung der pofnifchen Freiheit, wie fie in ihrer Verblendung 
die alte Berfaffung nannten, und rief ven Schug ber Raiferin an. Dieſe ergriff 
mit Freuden die Gelegenheit, das burch ben eben erfolgten Sriebensichluß mit 
ber Pforte freigewordene Kriegsheer an die polnifche Grenze rüden zu laffen. 
Im Vertrauen auf dieſen Beiftand ſchloß die ruſſiſche Partei (Branidi, Felix 
Potodi, Malachowslt u. X. an ber Spike) bie Conföderation von Tar— 
gomwicz zur Wieverherftellung der alten Wahlverfaffung. Bald ftand eine große 
ruſſiſche Kriegsmacht im Herzen von Polen, um ben Forderungen ver Targowiczer 
Berbündeten Nachdruck zu geben. Die Hoffnungen ber Patrioten auf preußiichen 
Schuß erwiefen ſich als nichtig. Herzbergs Gleichgewichtsſyſtem war feit dem 
Reichenbacher Congreß ($. 831) in Berlin aufgegeben und der Minifter 
fetbft bald nachher in Ungnaben entlaffen worben, bie Vorgänge in Frankreich 
machten die Höfe bedenklich, einer Verfaſſung Vorſchub zu leiften, tie vom Volke 
ausgegangen war und mit ben neufranzöfifchen Ideen und Stantsformen einige 
Achnlichkeit zu haben ſchien; auch. war für Preußen mehr Ausficht, Danzig und 
Thom von den Nuffen, als von ven Polen zu erwerben. Darum verfagte 
Friedrich Wilhelm II., deffen monarchiſchem Sinn und möftifchereligiöfer Richtung 
ver Widerſtand gegen bie renolutionären Ideen und bie Herftellung bes legitimen 
Thrones in Frankreich nunmehr als das wichtigfte Anliegen aller europäiſchen 
Fürften erſchien, jede Hülfe, und ver Kurfürft von Sachſen folgte feinem Bei⸗ 
ſpiele. Doch verzweifelten die Polen nicht an ihrer gerechten Sache. Der Reichs⸗ 
tag benahm fi mit Würte; ber König erheuchelte Enthuſiasmus und beſchwor 
nochmals die Verfaffung, die Bürger boten ihre Arme zur Vertheidigung bes 
BVaterlandes an. Kosciuszko, ein tapjerer Kriegsheld, ber in Amerifa unter 
Wafhington für die Sache ver Freiheit gefochten, trat mit Ignaz Potocki, 
Hugo Eollontay u. A. an tie Spike ver Patrioten und wiberftand bei Du- 
bienka mit Ruhm umb Erfolg ber ruſſiſchen Uebermacht. Aber Parteiung, 
Zwietracht, Verrath und Planlofigkeit und vor allem ver große Geldmangel und 


14. Mai 
1792. 


12. Jul 
1792, 


22. Juli 
1792. 


178. 


Mal 1793, 


D. all, 


390 Das Nevolutions- Zeitalter. $. 842. 


bie Gleichgültigkeit des in harter Leibeigenſchaft ſchmachtenden Volles gegen bie 
einheimifche Regierung hemmten jede Unternefinung und lähmten die Kräfte, 
Der König, ftatt die Begeifterung ver Vaterlanbsfreunde zu benugen, verfiel bald 
in feine alte Unſchlüſſigkeit und Zaghaftigfeit zurück und ließ ſich durch einen 
drohenden Brief der Kaiferin fo einjchüchtern, daß er, um feinen morfchen Thron 
zu vetten, vem Targowiczer Bunde beitrat, die Handlungen des Reichstags 
verdammte und alle Weinbfeligfeiten gegen bie Kaiſerin, „vie Wieberherftellerin 
der polniſchen Freiheit“, unterfagte. Bon Wuth und Schmerz erfüllt, legten 
bierauf bie tapfern Kämpfer für Polens Wiererbelebung das Schwert nieber und 
verließen bie Heimath, um dem Hohn und ber Rache der triumphirenden Gegner 
zu entgehen. Die Wieverherftellung ves alten Zuftandes mit allen Mifbräuchen 
und Verkehrtheiten bezeichnete den Sieg ber ——— Verbündeten und Ruß⸗ 
lands Uebermacht. 


F. 842. Die neue Theilung. Aber bald wurden bie Sicher — 
daß ſie blos fremder Habgier als Werkzeuge gedient und daß Eigennutz, nicht 
Nächftenliebe, die Triebfeder ihrer Beſchützerin geweſen. Im April erklärten 
Preußen und Rußland, durch einen Vertrag verbunden, baß man fich genöthigt 
fehe, Polen in engere Grenzen einzufchließen, um ven Freiheitsſchwindel, der ven 
Frankreich aus in die Republik eingebrungen, zu erftiden und bie Nachbarſtaaten 
vor jeder Anſteckung durch ven bemokratifchen Iacobinismus zu bewahren. Zugleich 
befegten bie Preußen die weftlichen Landſchaften Polens und zwangen Danzig, 
nad einem bfutigen Auftritt, zur Uebergabe. Umfonft wiberfegte fi der in 
Grodno verfammelte Reichstag dem nenen Theilungevertrag. Ruſſiſche Truppen 
unftellten das Sigungshaus und erzwangen durch die Androhung einer Kriegs⸗ 
erflärung zuerft bie Abtretung ber von Katharina begehrten Landſchaften (Lit⸗ 
thauen, Kleinpolen, ben Reſt von Volhynien, Podolien, Ukraine, über 4000 
Quadratmeilen mit mehr als 3 Millionen Einwohnern). Hartnädiger wider 
ftanden die Landboten ver preußifchen Forberung, zumal da Rußland eine Zeit 
lang dieſelben nicht gehörig und aufrichtig unterftüßte, erft als bie Stimmung 
in Petersburg günftiger warb und bie fühnften Sprecher bes Reichstags von ben 


. zuffifhen Soldaten, bie den Verſammlungsſaal von Außen und Innen umftellt 


Hatten, verhaftet und weggeführt wurben, wagten bie Uebrigen nicht mehr, ihren 
Widerftand laut werben zu laſſen. Ihr Stillfchweigen wurde als Einwilligung 
gedentet und ber Vertrag vollzogen. 


Dadurch erhielt Preußen außer Danzig und Thorn bie Woiwodſchaft Pofen, 
Onefen, Kaliſch und andere Landſchaften von Großpolen, über 1000 Ouabratmeilen mit 
mehr als einer Millton Bewohner, die es als „Sühprenfen” mit feinen übrigen Befigungen 
verband; Rußland bie oben erwähnten ansgebehnten Lanbfeaften von 4553 Onabratmeiten. 
Der Republik Polen bfieb kaum mehr ein Drittheil Ihres ehemaligen Gebiets. Die Auftritte 
in Grobno glihen an Brutalität und Gemaltthätigfeit ben gleichzeitigen Schreckensmaßregeln 
der franzöfifchen Demokraten. Mit höhnender Sophiſtik Hatte ber preußiſche Gefanbte erklärt, 
fein König habe mit der Republit Polen einen Bund geichlofien; da biefe aber im eine 
conftitutionelfe Erb-Monarchie umgewandelt worden, ſei er feiner Verpflichtung enthoben. 


Um dem noch übrigen Polenreich umd feinem ohnmächtigen König den letzten 
Reſt von Selbftänkigkeit zu rauben, wurde ber immerwährende Rath 
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wieberhergeftellt und ein netter Bundesverttag mit Rußland abgefchloffen, 
vermöge beffen bie Polen ohne Exlaubniß ver Kaiſerin feine Veränderung in ber 
Verfaffiiiig vornehmen und mit Teiner Fremden Macht ein Bündniß eingehen 
barften, indeß bie vuffifchen Truppen das Recht Haben follten, zu jeder Zeit in 
das Köonigreich einzurücken. So überlieferten bie repubfifanifchen Gräuel in 
Frankreich, welche die Thätigfeit Englands auf den nähern Kriegsſchauplatz be 
ſchraͤnkten, Polen und bie Türke ber Herrſchſucht der Kaiferin Katharina. 


'$. 848." Polens Ende. Im Vertrauen auf bie verfchiebenen Heerab⸗ 
theilungen ber Ruſſen und Preußen, die felbft nach Abfchluß des Vertrags das 
Land nicht ränmten, gebot Katharina's Geſandter, ber barſche und übermüthige 
Igelſtrom, mit befpotifhem Troge in Warfchan. Da erwachte noch einmal 
ber polnifche Nationalgeift. Es bilbete fich eine geheime, durch das ganze Land 
verzweigte Verſchwörung. Die ausgewanderten Patrioten, vor allen Kosciuszko, 
kehrten zurück und ſtellten ſich an die Spike der Bewegung. Igelftröms Befehl, 
die polniſchen Heere:aufzulöfen. gab das Signal zum Aufftand, deſſen Mittel 
puutt Krakau war. Kosciuszko, zum unumſchränkten Befehlshaber ver 
Natioualmacht ernannt, erließ von Krakau ans einen Aufruf an das Voll, in 
welchem er bie Wiedetherftellung ver Freiheit und Unabhängigkeit des Landes, bie 
Wiebereroberang der entriffenen Provinzen und die Einführung ber vernichteten 
Conftitution. als Ziel des Kampfes darſtellte. Ein Sieg ber Infurgenten über 
eine ruſſiſche Heerabtheilung trieb die Bewohner der Hanptftabt zum Aufftand. 
Am Gründonnerftag wurde die ruffifche Befagung in Warfcheu angegriffen und 
theils niedergemacht, theils ‚gefangen. Igelftröms Palaft ging in Blammen anf; 
vier ber vornehmſten Anhänger Rußlands farben am Galgen. Wilna und Lit⸗ 
thauen folgten dem Beiſpiel der Hauptſtadt; alle Woiwodſchaften traten ber 
Krakauer Conföberation bei; jelbft der König erklärte fich für bie Erhebung ber 
mißhandelten Nation; Alles verfprach einen guten Erfolg. Die Preußen, bie nach 
ver Einnahme non Krakau durch eine beſondere Heerabtheilung bie fefte und wohl⸗ 
vertheibigte Hauptftabt Warſchau · belagerten, wurden, durch einen Aufftand im 
Nücen, in dem neuerworbenen „Sübpreufen“, bebroht, und durch Krankheit und 
Rahrungsmangel gefhwächt, von ven tapferen Generalen Koscinszlo, Dom- 
browsti und Soſeph Poniatowski (des Königs Neffen) zu einem übereilten 
und verluftvollen Rüdgug gezwungen. Aber das Waffenglüd ver Polen mehrte 
den Groll der Feinde. Im Einverftändniß mit Defterreich und Preußen ſchickte 
nunmehr Ratharina ihren furchtbarften Feldherrn Sumwaroff mit einem großen 
Heere nad) Polen. Kosciuszko, welcher Feldherrngaben mit Helvenmuth verband, 
mußte der überlegenen Macht feines Fühnen, von den ruffifhen Solbaten eben fo 
geliebten als gefürchteten Gegners weichen. Nach einem unglüdlihen Treffen 
bei Macziejowicze ftärzte er mit dem Ausrufe: „Polens Ende!“ verwundet nom 
Pferd und wurbe, nachdem er einige Zeit bewußtlos auf dem Schlachtfeld gelegen, 
in ruſſiſche Gefangenfchaft fortgeführt. Am 4. November wurde bie Borftabt 
Praga von Suwaroff mit großer Kühnheit geftürmt und furchtbare Rache ger 
übt. Zwölftaufend Wehrlofe wurden theils erfchlagen, theils in ber Weichſel 
erträntt. Das Angſtgeſchrei der Gemorbeten fchredte bie Bewohner der Haupt 
ftabt und machte fie willig zur Ergebung. Am 9. November hielt Suwaroff ale 


Intl 


10. Det, 
1794. 


2 Mi 
ins. 


1817. 


eos. Deten die größten Geifter der Nation ihre Talente m. 


392 Das Revolutions- Zeitalter. 8. 844. 


Sieger feinen glänzenden Einzug in Warſchau. Poniatowski erhielt Befehl, bie 
Krone mieverzulegen. Cr lebte bis zu feinem Tode (1798) in Petersburg von 
einem Jahrgehalt, ver verbienten Verachtung der Nachwelt preisgegeben. Cinige 


- Monate fpäter erklärten bie brei Mächte, fie hätten aus Liebe zum Frieden und 


um ber Wohlfahrt ihrer Unterthanen ‚wiflen beſchloſſen, bie Republik . ganz 
zu teilen. 


Demgemäß erhielt Oeſterreich, obſchon es gegen ven Aufſtand keinen ——— 
gethan. Katharina's Gunſt im Süden an 800 Quadratmeilen mit Krakau, 
Preußen das Ldand links der Weichſel mit der Hauptſtadt Warſchau, und das als. Neu⸗ 
oftpreußen“ mit der Monarchie verbundene Gebiet bis zum Niemen, etwa 900 Quadrat⸗ 
meilen mit 1 Million Einwohner; alles Uebrige, über 2000 Quadratmeilen, riß Ruß- 
land als ſeinen „Lönenantheil" an fih, um viefelbe Zeit, wo ſich ihm aud das Herzog. 
thum Kurland, das zwei Jahrhunderte lang (feit dem Großmeifter Gotthard Kettler, 
1562) umter Polens Lehnsherrſchaft geftanden, unterwerfen mußte. Ruſſiſche Intriguen 
brachten den Kurlänbifcen Landtag dahin, um die Bereinigung mit Rußland einzulommen, 
worauf der letzte Herzog Beter Birom gegen eine jährliche Rente freiwillig entfagte. 
So ſchwand das einft ruhmveihe und mächtige Polen aus ber Reihe ver felbftänpigen 
Staaten, ein Opfer felbftverfhuldeter Schwäche und fremder, Recht verachtender Gewalt⸗ 
that. Parteiwnih, Gejeglofigfeit und die Unterdrückung des Volls durch einen übermit- 
thigen Abel waren die Quellen des Unglüds. „Der Mangel jedes voltäthümlihen Ge⸗ 
ſammtgefühls, die volle Zerfegung alles deſſen, was fonft einen Staat und eine Gefell- 
ſchaft ausmacht Verrath und grobe Beſtechung iſt ſelten ſo grell und ſchaunos hervor⸗ 
‚getreten wie in dieſen letzten Tagen Polens." Es ſchien dies von der ewigen Vor⸗ 

ht zum warnenden Beiſpiel auserſe hen wohin die ungezügelte Herrſchaft von Junkern 
und Prieftern ein Volk führen muß.“ Zugleich wollte aber auch nach dem Ausſpruch 
eines berühmten Hiſtorikers, Gott damals die Moralität der Großen zeigen. — br 
ciusʒto, von Kaifer Baul I. in Freiheit gefegt, ftarb als Privatmanı m ver Schweiz. 
Sein Leihnam wurde nach Krakau gebracht und unter dem von ven Händen ber Buͤrger⸗ 
ſchaft freiwillig aufgeführten Kosciuszfo » Hügel beigefebt, 


IV, Deutfchlands klaſſiſche Literatur. 
1. Poefie. 


$. 844. Gang der poetifhen Kunftbildung. Ehe wir den mächtigen 
Strom der franzöfiicgen Revolution mit feiner Alles Überwältigenven Kraft vorüberfüh- 
ven, wollen wir einen Blid auf das Geiſtes- und Gemüthsleben des deutſchen Volles 
werfen, wo auch hochgehende Wogen bie bisherige Uferbegrenzung überftiegen, aber nur 
befruchtende und belebenve Wirkungen hervorbrachten. Im der zweiten Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts erfuhr die Literatur, die Dichtkunft, nie Wiſſenſchaft und das ganze 
geiftige Leben der deutſchen Nation einen mächtigen Umſchwung. Hochbegabte Männer 
der verſchiedenſten Richtungen ſchlugen neue Bahnen ein und begründeten theils durch Be- 
kampfung und Zerftörung verjährter Irrthümer, Vorurteile und falfcher Anflchten, 
teils durch geniale Schöpfungen im Gebiete ver Dichtung oder der Wiſſenſchaft einen 

Höhegrad der Bildung, wie er in der nenern Geſchichte fanın feines Gleichen Yat. 
Den größten Aufſchwung nahm bie Dichtung und ver Runfigefhmad, fo Daß die 
poetiſche Bildung jever andern den Vorrang abgewann, vaß Philofophie und Religion 
im Bunde mit der Dichtkunſt ſtanden, daß Phantafle und Gefühl, ver wahre Boden ver 
Poeſie, auch auf das Feld der Wiſſenſchaft hinübergetragen ward. Der Dichtkunſt wen- 
Kopfod wedte Empfanglichkeit 
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Begeiſterung im Volle, indem er ſeinen chriſtlichen Glauben, feine Gefühlswärme und 
feinen vaterlãndiſchen Freiheitsſinn in würdiger, erhabener Sprache der ſtrebſamen Ju⸗ 
gend ins Herz legte. Leſſing ſchwang feine kritiſche Geißel über die franzoͤſiſche Theater⸗ 
literatur und zeigte durch feine eigenen Bühnenftüde den Weg, auf dem man zu einer ech⸗ 
ten dramatifchen Poefie gelangen könne; zugleich öffnete er in feinem Laokoon ven 
Dentenven die Augen über das Wefen ver Dichtkunſt und der bildenden Kunſt, veren 
Berftändniß gleichzeitig vurh Windelmann auf emem andern Wege erſchloſſen warb. 
Leffing’3 Spuren folgte ver phantaftevolle, geiftreihe Herder, ver auf den Urfprung aller 
Sprade und Poeſie zurüdging, mit feinem Sinn die Schönheiten der morgenlän«- 
diſchen Naturpichtung und ben tiefen Gehalt des kunſtloſen Volksgeſanges bei 
ven verfchievenen Bölkern enthülke und durch feine Ideen zur Philoſophie der Geſchichte 
ver Menfchheit eine mächtige Anregung zu weitern Forſchungen gab. — Wieland, der heir 
tere Lebensphiloſoph, redete in feinen Romanen (Mgathon, Ariflipp, Abderiten), die größ- 
tentheils das altgriechifche Leben mit moderner Färbung zur Grundlage haben, der Geſinn⸗ 
ung und Denfweife ver höhern, franzöſiſch age Stände das Wort und prebigte in 
teichter, lüfterner Sprache weiſen Genuß des 8, eine Lehre, die den höhern Klaſſen der 
Geſjellſchaft zufagte und der deutſchen Literatur jene Kreife öffnete, die bisher nur franzäftfche 
Werke gelefen. Zugleich erneuerte er in feinem Dberon, einem Epos im Geifte und in 
ver Form Ariofts mit dem Hauche heiterer Ironie, die romantiſche Heldendichtung des 
Mittelalters. Durch viefe drei Männer erfuhr die deutſche Profa eine gänzlihe Umges 
ſtaltung; Leſfing verlieh ihr Kraft, Schärfe und Marheit, Herder Schwung und Reichs 
tum an Bildern, Wieland Leihtigfeit und Anmuth. — Auf dem von ihnen beftellten 
Boden führte der größte Genius des Jahrhunderts, Goethe, feine Schöpfungen auf, in 
denen fih das Geiftesleben der Nation und fein eigener Bildungsgang abfpiegelt. Im 
ver Traftgenialen Zeit der flebziger Jahre, als die mit Ungeſtüm vorwärts ſtrebende 
Jugend alle Regeln ver Kunft und Eonvenienz verfhmähte, nur den, wenn aud form. 
loſen Erzengniflen des Genins Werth beilegte, die Tiefe ver Urpoefte und Naturbichtung 
pries, ſich am Volfslied ergögte und mit flaunender Bewunderung auf Offten und 
Shatefpeare blidte, da erregten Werther'6 Leiden und Götz von Berlichingen, 
wobei jene Dichter als Vorbild dienten, einen Sturm von Begeifterung ; als Leffing unt 
Windelmann das Intereffe für antike Kunft in Deutſchland gewedt, erfchienen zur geeigneten 
Stunde die Haffifhen Dramen Taffo und Iphigenia, im Geifte und in der Haren 
harmoniſchen Form des Alterthums und belebt durch die eigenen Eindrücke und Empfin- 
dungen, die Öoethe anf feiner Reiſe nach Italien im fi aufgenommen und die fi) 
aud in den unübertrefflihen Volksſcenen des Trauerfpield Egmont abfpiegeln. Das 
idylliſche Epos Hermann und Dorothea berührte die großartigen politiihen Ereig- 
niffe der Zeit umd Die Leiden der Ausgewanderten; der Roman Wilhelm Meifter, 
worin an die Schilverung des Schaufpielerlebens in allen feinen Erfcheinungen die reichfte 
und mannicfaltigfte Charafterzeihnung voll pſychologiſcher Tiefblide und feiner Beob⸗ 
achtungen genüpft ift, umd bie Novelle: vie Wahlverwandtfchaften zeigen den Ein« 
fing der romantifhen Poefie mit ihrer Liebe zum Wunverbaren, Geheimnißvollen und 
Märcenhaften ; in Dicht ung und Wahrheit ſchildert Goethe feinen eigenen Lebens⸗ 
gang und die Umftände, die zu feiner Bildung beigetragen, und in dem großartigen dra⸗ 
matiſchen Gedichte Fauſt, mit dem wir ihn fein ganzes Leben hindurch beſchäftigt finden, 
hinterließ er der Nachwelt ein Abbild feiner innerften Seelenzuftände. — Mittlerweile 
Hatte die pelitifche Welt eine großartige Geftalt angenommen und vie Blide ver Völker 
auf Geſchichte und Staatsweſen gerichtet — da traf Schiller mit feinen hiſtoriſchen 
Dramen, die der Nation ähnliche Eturmperioden aus der einheimifchen und fremden Ges 
ſchichte vor die Seele führten, und mit feiner Begeifterung für Freiheit, Vaterland und 
Menfenbeglüdung vie Saite, die beim Volle den ftärfiten Nachhall fand. Die drei 
erften Tragdvien : vie Räuber, Kabale und Liebe und Fiesco gehören ver ftürmifchen 
Yugendzeit an, wit dem Drama Don Carlos beginnt eine nene geläutertere Periode; 
während feines Aufenthattes in Jena als Profeſſor der Geſchichte befaßte er ſich mit 
dem dreißigjährigen Krieg, mit vem Abfall der Niederlande und mit dem 
dreitheiligen Drama Wallenftein und ſchuf im der lyriſchen Dichtung, ‚vie Glode, 


* 


ber 
ink nisen, 


Bieland 
1733-1813. 


Goethe 
17491832. 


Eäitkee 
1789-1806. 


394 { Das. Repolntiong- Zeitalter. $. 845, 


ein reizendes Gemälde des menfchlihen Lebens in feinen glüdlichen und traurigen dälen, 

. und in feinen legten, durch Krankheit viel getrühten Lebensjahren in Weimar verſaßte er 
Maria Stuart, vie Jungfran von Orleans, bie Brant von Meſſina— und 
das Herrliche Drama Wilgelm Tell. Durd die, Lauterkeit feiner Gefügle. und 
die Wahrheit feines Strebens erwarb Schiller die Freundſchaft Goethe's, fo verſchieden 
auch beider Naturen waren, und ihre vereinte Thaͤtigkeit bezeichnet ven Höhepunkt 
der deutſchen Poeſie; denn durch ihren Bund waren vie ewigen Gegenfüge Foealiuus 
und Realismus, Subjestivität.und Objectivität in Eintracht gepaart. 


$. 845. Klopftod und feine Säule. Mit Mopftod beginnt, ‚bie Haffifce 
Periode der deutſchen Literatur. Geboren zu Quedlinburg in der lieblichen Gegend ves 
Harzes, da mo einft Heinrich der Fintler als veutider König begräft wurde 
($. 342), verbrachte ex feing Jugend unter den Eindrücken einer [hönen Natur und einer 
großen Vergangenkeit, an der Hand einer frommen gläubigen Mutter und eined männlich 
kräftigen Baters. Die Liebe zur Natur, ein vaterländiſcher Sinn und ein chriſtliches Ge⸗ 
müth waren bie hohen Güter und Gaben, die er aus der Vaterfladt und dem elterlichen 
Haufe mit ſich nahm, als ex die berühmte Lehranſtalt zu Schulpforta bei. Naumburg; in 
der reizenden Gebirgögegend. des Thüringer Waldes bezog. Hier minmete er ſich mit Be⸗ 
geifterung der klaſſiſchen Literatur des Älterthum; ihr entlehnte er die Kraft der Nee, 
die Mannichfaktigfeit des Versbaues, den Schwung und die Muſik der poetiſchen — 
und ben Flug ber Phantafle, die ſich in feinen Ode n kund gebenz dieſer Begeiſterung für 
bie Poeſie des Alterthums iſt es auch zuzuſchreiben, daß ex in ſeinen Dichtungen ven Reim 
verſchmähte, daß er in dem großen Epos die Meſſiade den Herameter aumenpete, mit 
dem vor ihm nur Fiſchart einen ſchwachen Verſuch gemacht Hatte, umd in feinen;Open 
ſich der Versmaße des Horaz bebiense.- In, Säutpferta entwidelte ſich auch ſein Hang 
zur Empfindſamieit, der ſich in der Liebe zur Natur und Einſamleit äußerte und eine 
elegiſche Stimmung in ihm erzeugte. - In Beipzig, wo er ven Stubien oblag, führte ihn 
fein Freunvfhaftsbenärfnig in den Kreis jener jungen ſtrebſamen Männer, welche ſich 
von Gottſcheds Einfluß frei gemadjt und, wie erwähnt, die neue Zeitfchrift Bremer 
Beiträge" gegründet hatten; in dieſen machte er. (1748) Die drei erften Gejänge feiner 
Meſſiade befannt, die in ganz Deutfchland eine fo enthuftaftifhe Bewunderung, erregten, 
daß er als der Schöpfer einer neuen Epoche ver Literatur, als der Begründer einer neuen 
Dichterſprache begrüßt wurde. Eine unerwiederte Liebe zu Fannh, der Schwefter eines 
feiner Freunde, erhöhte die fhwermäthige und fentimentale Stimmung, shne jedoch die 
männlid=kräftige Natur und Gefinnung in ihm zu tilgen, die ſich namentlich währenn 
feines Aufenthaltes in Zürich bei Bobmer äußerte und im feiner Liebe zum Reiten und 
Schlittſchuhlaufen, das er fo begeiftert befang, zu erfennen gab. Im I. 1751 befam er 
durch die Vermittelung des Grafen Bernftorf ($. 822) won dem dänifchen König Fried⸗ 
rich V. ein Jahrgehalt, damit er ganz der Dichtkunſt Ieben könne, ohne nad Amt und 
Brod zu gehen. Nun Hielt er ſich abwechſelnd im Kopenhagen und Hamburg auf. Auch 
in Karlsruhe, wohin ihn Markgraf Friedrich berief, weilte ex furze Zeit. Ws er in 
Hamburg im J. 1803 farb, wurde er in dem Dorfe Ottenfen bei Altona mit Königlichen 
Ehren neben feiner früh verftorbenen Gattin Meta beigefegt. 25 Jahre verflofien, bis 
das große Epos die Meffiade in den 24 Gefängen vollendet vorlag, und während biefer 
Zeit folgte die deutſche Nation mit der ‚gefpannteften Erwartung ber erfabenen Dichtung, 
welche vie feit achtzehn Jahrhunderten in der chriftlichen Menſchheit lebende Idee von der 
Erlöfung der Welt durch den Opfertod des Heilands zum Inhalt hat und damit die 
ganze altchriſtliche Mythologie von guten und böfen Engeln verbindet; weichmüthige 
Seelen vergofien Ströme von Thränen und das ganze Bolf ſchwelgte in einer elegifhen 
Stimmung. Aber Klopſtock jelbft erlebte noch, daß die Zahl ver Bewunderer größer war 
als die der Lejer, und daß die letteren mit jedem Jahre fi verminderten. Die menſch⸗ 
liche Natur ift nicht gefhaffen, ſich im einer ununterbrochenen feierlichen und religiöfen 
Stimmung zu erhalten, und die Phantafie Tann fi nicht auf die Dauer in die himm- 
lichen Regionen verfenfen, die uns die Dichtung vorführt, nicht mit den Heerſchaaren 
der guten und böfen Geifter verkehren, die langen Neben und gehänften Bilder und 
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Schilverungen; wie ſchön und poetiſch fie auch fein mögen, enmben ven d u 
der Ruhe ımd Abwechſelung, ‘die er bier vergebens fucht. Aber trotz diefer Min, 
Meffiade dennoch ein großartiges Wert und fein Dichter ‘verdient mehr am Eingang 
ves Teinpels der klaſſiſchen Ateratur als Hüter und Pförtner zu thronen denn Klopſtock. 
Seine refigidfe Geſinnung voll inniger Ölaubenswärme, die ſich neben der Meſſiade 
auch in feinen Oben, in feinen geiſtlichen Liedern und bibkifchen Dramen 
ansſpricht, fein vaterländiſches Hochgefühl. das ven Blick ver Zeitgenoffen zum erften 
Mal auf die Großthaten der dentfchen Vorzeit und die nordiſche Götterlehre lenkte, und 
fein reines fittliches Leben wirkten beſtimmend auf den Gedanken⸗ und Empfindungstreis 
ber ganzen Nation. " 

Drei Yahrzejute lang bildete der Dichter ber Meifiabe ben Mittelpunkt ber deutſchen Poefle; 
nur was in fenem Geiſte gebichtet mar, kounte anf Beifall rechnen. Vom heitern BWein- und 
LiebeBficbe bis zum fererfichen Hymne fand man in ihm das Vorbild; feine in der Gelehrten 
republit niebergelegten Anfichten Aber Sprache und teratur erlangten allgemeine Geitnug; 
man zollte ‚ihm eine grenzenloſe Verehrung ſowohl wegen des Adels feiner Gefinmmg und ber 
Trefflichkeit feine® Eharalters, als wegen feiner Dichtungen, und biefe Berehrumg verlor fich ſelbſt 
dam nicht, als er ſich im vornehmer Abgeichloffenheit vom Wolte zurückzog, fl& nur im einem engen 
ariſtokratiſchen, von ſchngeiſtigen Herren und Frauen gebilbeten Kreiſe beivegte, Über Grainmiatit 
wi Orthographie fchrieb und an ber geifligen Regſamleit sim ihm her feinen Theil mehr nahın. 
Dieſem Einfluß der Klopſtod'ſchen Dichtungen verbantte bie deutſche Ration einen fittlicher Aufe 
ſchwung, einen eblen gehöbenen Sinn, wie er füh felten be bet Geſchichte kund gibt, aber freilich auch 
eine weiche fentimentale Stimmung, ein Schwelgen in Gefühlen und Empfindungen, eine Eut- 
frembung vom präliihen Leben, vom wetlihätigen Hanbein. Beſonders wurden bie inyllifhen 
Erähtungen un Ghifberinigen bes Alten Teft. nach Klopfrocks Worbilbe dichteriſch behandelt; 
ber Buchermarkt fällte fich mit fogenaunten „Patriarchaben". "Der Spott eines Zach ar i machte 
die Welt nicht irte. Nirgende wurde aber Mopftod’s Erfchelnung mit größer Jubel begrüßt, 
als in der Schweiz. Bodmer lud ben Sänger ber Mefflade zu fich ein und wurde durch ihn fo 
tagenbfich angeregt, daß er fein friüßer begonnenes Werk, bie Noachide, nunmehr in Kopſtocks 
Matter vollendete unb noch anbere Werke im ähnlicher Art verfafite. Klopſtock zeigte fich für Diefe 
Theilnahme ſehr enpfängkich und ſchloß fich mit Innigleit an Bobmer an, um fo mehr, als Gott ⸗ 
ſched im thorichter Verblendung bie nee Richtumg ber Poefle verbammte, zur Bekämpfung ber 
fera phiſchen (ehr aſſiſcher) Dichtung alle ihm zu Gebote ſtehenden Waffen, Verdächtigung 
bei den Orthodoxen und ohnmãchtige Berfpsttung, anwendete und ben tafentlojeften aller Dichter, 
dem ertsähnten Frelherrn von Schönnich, ber eim Epos nach altem Schlag und eine ſatiriſche 
Aeſthetik gegen Bodmer und Klopſtock verſaßt hatte, dem Sänger ber Meffiabe als ebenbürtigen 
Mitbewerber um bie Palıne der Dichtkuuſt gegenüber ſtellte. Bobmer’s Landsmann, ber Maler 
und Buchhändler Salomon Oeßner von Zürich, legte feinen in ungebundener Sprache ver- 
faßten fentimentalen „IpyIlem“ ober Hirtenpoefien mit Vorliebe Stoffe und Schilberungen ans 
dem Alten Teft. zum Grunde („ber Tod Abel” u. a. m.), aber bie Welt, im ber ſich feine Poeſie 
bewegt, war bean Dichter fremd, daher auch feinen ibyllifchen Sittengemälben, feinen Schilderungen 
and Ausmalungen einzelner Sconen eines unſchuldigen Ratur- und Hirtenlebens nicht nur Kraft, 
fonbern auch Natikrlihleit und Wahrheit abgeht. Seine Hirten find Nenſchen ber großen Welt, 
im Schäfergewanbe auf bie Wiefe gefeit. Noch ein britter Schweiger, Joh. Kafp. Lavater, wurbe 
durch Klopſtock zur refigidfen Dichtkunſt angeregt; und wenn auch ber berühmte Prebiger von 
Zürich, der im ber Folge als Vorkämpfer ber firengreligiöfen Gläubigkeit gegen Aufklärung und 
Freigeiſterei einen großen Ruf erlangte, fich noch auf anderen Gebieten der Wifſenſchaft her- 
vorthat, fo war bod; feine Wirkſamkeit als refigiöfer Gchriftfteler am größten und nachhaltigften. 
Seine erſten Produete waren poetifcher Art, theils Schweigerlieber, aber immer unter dem 
riftlich-moralifchen Gefichtepuntte, theils geiftliche Gefänge, wo er einen feierlichen, ſalbungs- 
vollen Ton anſtimmte, theils epiſche Baraphrafen einzelner Theile ber Bibel in Mopftod’fcher Art. 
As Mitglied ber für Religion und Baterfanb glühenben „patriotiſchen Geſellſchaft· der Schweiz 
theilte er mit vielen feiner Lanbelente das ſchwärmeriſche Hochgefähl und Selbfivertrauen, das Klop⸗ 
fiod entzündet, aber fpäter fberfpannte er feinen Geift durch gefleigerte Anbachtsübungen, Selbft- 
präfungen und religiöfe Betrachtungen bis zur Schwärmerei. Bon Klopftod angeregt, verfuchte fich 
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durch feine proſaiſchen Schriften (Staategrammatit; ber Herr unb Diener; patriotifdje 
Briefe ; patriotiſches Archiv ; vom deutſchen Rationafgeifl ır. a.). Er war ein vaterläͤudiſch gefirinter 
Mann, ver freiere, ben Engländern nachgebildete Anfichten über Stantsverfaffung und Bürgerthum 
mit chriſtlichet Steengglänbigfeit verband und die Anſicht zu begründen ſuchte, daß wahre chriſtliche 
Geſinnung auch wahren Patriotlsntus erzeuge. Trotz des nachläffigen Stils und ber ungeütten 
Sprache find feine freifiinigen Aeuherungen über Regierungszuſtände in den kleineren deutſchen 
Staaten, Über Beamtendeipstie, Richterwilllür und audere Mißſtände ven ergreifenber Wirkung. 
— Was die Schweizer Dichter praltiſch Abten, fafite ihr Landemann Joh. G. Sulzer aus Winter 
thur theoretif zuſammen, indem er in feiner berühmten „Theorie der fhönen Künfte“ 
bie Erweckung fittlicher Gefühle als Cudzweck der Dichtung hinſtellie und folglich bie Klopftod’fche 
Boefie, welche Moral mit Schönheit anftrebte, als Die einzig wahre pries, wenn er ſchon anbererfeits 
ber frahzäfifcgen Verſtandespoeſie auch ihre Meihte tingerkunn wiffen wollte. — Noch zahfreicher 
waren Klopſtods Verehrer in-Deutichland. Nicht nur bie Leipziger Jugendfreunde, ein Gärtwer, 
Ebert, Giſeke, ſounttu ſich in dem Ruhe des Dichterkönigs, "ber einſt hrem Krriſe angehört 
nnd bie Geuoſſen in der Obe „Wingolf” beſungen hatte; bie lyriſchen Bühter'ber Zeit, J. W. Vndw. 
Gleim aus Halberſtadt, ein ebler freigebiger Manm; deſſen Herz nur ‚ver Freuudſchaft ' aud Liebe 
ſchlug, Chriſt. Cwald von Kleiſt, ber Dichter des idylliſch ⸗ beſchreibenden Gedichtes „ber Frühling“, 
„ee Sänger und’ ein Held zugleich (5. 807), Joh Beurg Iucobi („Wichermittwochslieh“, Am 
"Tage aller Seelen”), ber Früftige: Odenbichter Petet Uz aus Anipach und fein Laudemaun Fr. von 
Eronegt (Berfafler bes Drama „Kobrus”), Life Karſch ſdie Karſchin), bet feine Kritiker K. 
W. Ramter, ber Oben- und Fabeldichter Willamtov und viele andere fchloffen ſich um Klop ⸗ 


ſtock an; nud bie-jungen ſtrebſamen Männer, bie im Anfang ber fiebenziger Jahre in Sbttingen 
den Dichterbund fehloffen, verehrten den Sänger ber Meſſiade als ihren Führer und Banner 
. herr: An. der Spige dieſes Gbttinger Kreiſes fand Ich. Heiur. Boß, ber ſprachgewandte 
. Meberfeger des Homer ımb der meiften griechiſchen und rämifchen Maffiker, der durch feine erzuͤhlende 
6 Dichtung „Luiſe“, wie darch ferne Idyllen mnb:Lieher dem Beweis lieferte, daß et bei grichl- 
17511828. 


ſchen Borbildern bie echte Nalvehät, Wahrheit und Natur abgelernt hatte. Nach einem mehrjähetge 
Aufenthalt in Eutin und Iema.wurbe ex nach Heibelberg berufen. Hier lebte und wirkte er bis au 
feinen Tod, ein Mufter ehreuhafter, bürgerlicher Hausbäterlichteit, ein treuer Freund ber Sleich⸗ 
gefiunten, ein Vorfechter für Licht, Wahrheit und echte Hummanität ımb ein Feind und Verfolger 
fowohl alles Deffen, „was engherzig an Schale, Belle und Schule hängt, als was Ins Weite ziellos 
ausſchweift· Bas Voß durch feine Iopliew in niederdeutſcher Mundart für ben Norden fein 
wollte, das warb der Oberlänber Peter Hebel durch jene „Allemannifhen-@ebihte* für 


den Süben. In Karlerube, wo er ein hohes Kirchenamt bekleidete, fühlte er eime ftille Sehnfucht 


eine Art Heimweh nach bem- frieblichen Laudleben und zu ben einfachen, frourmen Vewohnern 
des Schwarzwaldes, wo .er aufgewachſen; dies erzeugte. im dem gemüthlichen, kiudlichen Manue 
jene halb wehmüthige, Halb freubige Stimmung, bie ben Grundton feiner Tieblichen, im alleman- 
niſchen Dialekte gejchriebenen ibylliſchen Gedichte bildet. Bertraut mit dan Ideenkreis des Volkes, 
verirrte er ſich nie auf fremdes Gebiet; und wie richtig er den Geift, den Witz, dem Humor bes 
Bolks kannte, beweiſen feine Vollsihriften: Der cheinifhe Hausfreund, das Schatz⸗ 
täftlein u. a. In ähnlichem Geifte dichtete andy ber Schweizer Martin Ufteri feine ländlichen 
Sittengemälbe, zum Theil in ber Mundart feines Volls. Bon: ihm rührt das — Bollslieb 
ger: Freu't euch bes Lebens.“ 


6.846. Der Göttinger Dihterbund. Neben Voß, ven der Dichter 9. 
Ehr. Boie aus Melvorf in Subddithmatſchen nach Göttingen zog, damit er ihm bei 
feinem Mufenalmanadı ımterftüge, waren die bekannteſten Glieder des Göttinger 
Hainbundes: 2. H. Chr. Hölty, die beiden Grafen vonStolberg, Cramer, Hahn, 
Miller (Verfaffer des Siegwart) a. A. m.; auch die beiden Bolksdichter Bürger und 
Elaudins flanden mit ihnen im Verbindung, wenn gleich jener durch Richtung und 
Lebensfhidfale, diefer durch feine Entfernung von Göttingen von dem Bunde der Barven ab⸗ 
gezogen wurde. Sie fhmärmten für Freundſchaft, Religion, Vaterlandsliebe und alles Edle 
und Hohe; fe feierten Klopſtock als Dichterlönig und verdammten Wieland's leichtfertige, 
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ſittenverderbliche Schriften. Wie manches Ueberſpannte aud bei ihren Berfammlungen 
unter der deutjchen Bundeseiche zum Vorſchein kommen mochte, das Streben nach einem 
hohen, edlen Ziel war höchſt ehrenwerth. Kiopftod ließ fi in den Bund-aufnehmen ; 
ex fette hohes Vertrauen in bie begeifterten Jünglinge, vie feine Gelehrtenrepublik 
als einzig richtige Geſchmadslehre anfahen, und bei denen ſich feine drei Richtungen, das 
Baterländiſche, Antike und Chriſtliche, fo entſchieden kund gaben. Grgriffen 
vom Geiſte der kraftgenialen Zeit, ſetten ſich die Göttinger Barden über die Lehren ver⸗ 
elteter Schulweisheit und Kunſtregeln weg und wandten ſich der Natur, der Vollspoeſie 
und dem Alterthum zu. „Der Gelang der Einfalt, ver Ratur, des Landlebens ftammte 
aus viefem Kreife, und bie Vollsvichtung warb hier gleihfam nen geboren.“ Auch als 
Ueberfeger ver Maffifgen Werte des Alterthums zeichneten ſich mehrere der 
Söttinger Barden in-ver Folge aus. 


1) Gettfe. Aug. Bürger aus Molmerſwende im Halberſtüdt ſchen wer eine hochbegabte 
Dichternatur; aber eim regeltefe® Leben, gebrücte Verhältniffe, Armuth und Nahrungeforgen, brei 
durch Leibenfchaft und Unbefonnenheit zerrüttete Ehebünbniffe und mancherlei Häusliche Unfälle zet ⸗ 
Rörten feine Anlagen und kärzten ihn lummervoll und frühe ins Grab. Bürger befaß alle Gaben 
eines Bolledichters; er erfaßte bie bentiche Ratur mit richtigem Tacte, daher feine lytiſchen @ebichte, 
worin niebrig Romsifches mit innig Gefühloollem verbunben erſcheint, geoßen Anflang finden. Am 
ausgezeichnetſten und bebannteſten find feine nach ſchottiſchen Berbilbern verfaßten und zum Theil 
dentſchen Vollsfagen entlehnten Balladen und Romanzen, im welchen bie Einfachheit, Kraft 
nud vhantaſievolle Lebenbigkeit mächtig ergreifen und hinreißen. Durch dieſe wurde er ber Liebling 
bes Bolls, fo hart and Schiller Über ihn urtheilte, durch feine Lenore gewann er bie ganze 
Nation und fein wilder Jäger, bes Pfarrers Tochter nom Taubenheim, ber Kaiſer und ber Abt, 
das Lied nom breven Man, Frau Magdalis u. a. find jetzt noch im Volle befannter als bie meiften 
nenern Gebichte. — Mit Bürger und andern Mitglievern bes Göttinger Hainbunbes befreundet 
mer Leop. Fr. G. Goctingt, im ber literariſchen Welt belaunt durch Epigramme, poctifche 
Eriſtein und durch feine „Lieber zweier Liebenden". — 2) Matth. Claudius aus dem Holſtei⸗ 


niſchen, Ichte größtentheile in Wandsbed, daher er fih and den Wanbsbeder Boten 17 


leder Aſsmna) nannte. Clandius befaß noch entfchiebeneres Talent zum Bolledichter als Bür⸗ 
ger unb.war frei von befien Schwanten zwiſchen Kunf- und Naturdichtung. Won der Stubien- 
zeit in Jene an gehörte er zu ben Verehrern Llopſtochs, deſſen Meligionsgefühl und Tugend, deſſen 
Freikeiteßum und Vaterlambslicbe er theilte, und dieſe Gefühle, namentlich bie chriſtliche Fröm⸗ 
migfeit und Heiterkeit, blieben auch ſtets lebendig im ihn. Die Anfichten ber ftebenziger Jahre, 
daß Auloge und Notur über Kunft gehe, entichieben feine Richtung als Voltsbichter. Geine 
Schreib und Dietungsart war das Abbild ber Höchften Einſachheit in Gitte nub Denkweiſe, 
daher auch feine Lieber, aus benen Gemüthlichleit, Trenherzigkeit, frommer Sinn und heitere 
Laune hervorleuchten, in ben Mund und ins Herz bes Volls famen (Bekränzt mit Land; 
Warnm find ber Thränen; Der Mond if aufgegangen“ u. a.). Eine gewiſſe ans Oſſian unb 
Dorik ‚geihöpfte Smpfinbfamkit und Schwermuth herrſcht im den meiften feiner @ebichte vor, 
und nehm in bem Maße mit ven Jahren zu, als chriſtliche Myſtik und Religiofität in ihm bie 
Obermacht erlangten. — 3) Hoͤlty (Lubw. Heinr. Ehriftoph), ans dem Haundver ſchen, ein 
Zängling von weicher, empfinbfamer Gemäthsart und Tranfhaftem Körper, ber ihn jung ins 
Grab fäyrte. Im feinen Iyrifhen Gedichten (Dben, Meder, Idyllen ac.) herrſcht neben ber 
fiillen Freude an der Schönheit ländlicher Natur eine ſchwermüthige elegiſche Stimmung, bie 
aus einer Ahnung feines frühen Todes hergeflofjen fein mag. (Das Landleben“; „Der Tob“; 
„legie auf ein Laudmädchen“; „Der arme Wilhelm" n. a.). Am belannteſten iR das ſchöne 
Gedicht: „Web immer Iren und Reblichkeit.“ Boll warmer allumfafienber Liebe hat er in ber 
Natur umbergeblidt und gefungen, was fein Herz empfand. — 4) Epriftian und Friedrich 
Leopold, Grafen zu Stolberg, zeichneten fih ale Dich ter (Lyriker und Dramatiter) und 
Ue ber ſetzer aus. Bon Chriſtian, dem weniger befähigten, aber auch weniger verirrten Bru ⸗ 
ber, befigt man Lieder, Schaufpiele (Belfozar; Dtanes), Balladen (bie weiße Frau) und eine 
uod immer viel gelefene Ueberfegung des Sophokles. — Wichtiger IR ber jüngere, phantafie 
zeichere Bruder, Friedrich Leopold, von dem außer Iprijhen Gedichten, Schau. 
fpielen (Theſeus) und Ueberfegungen (Aeſchylus; lies) and noch profaifhe Werte 
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von · Bedentung vorhauden ‚find,. ‚I Stolberg Aid: die Eigenſchaften der Clopſtochſchen Poeſe. 
BVegeifterung für Alterthum, Freiheit und Baterlaud und für Religion deutlich zu 
erkennen, nur daß in ſeinen fpätern Jahren das Religidfe in dem Grabe bie Oberhand erhielt, 
als bie frühere Freiſinnigkeit, die ihn zu den patriotiſchen Liedern (Mein Arm iſt 
Mark; Sohn! da haſt du meinen Speer; Str der Vüter Hallen ruhte u. a.) und zu ben krüf ⸗ 
tigen Jamben (Gatiren) begeifterte, ber Unfreiheit ud ariſtokratiſchen Vornehinheit wir. 
Die franzdffche devolution bewirkte dieſe Sinnesänberung und ſein überfpanter Geiſt über- 


. Sprang bald alle: Schranken ber Mähigung. Der Wiberwille gegen. bie rellgiöſe Freigeiſterei 
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und ben demokratiſchen freiheitsfchtuinbel wurde jo mächtig im ihm, daß er mit ſeitter Familie 
zur katholiſchen Kirche Übertrat (1800) und nun im Kreiſe der Fürſtin Gallitz in jene 
Werle religibſen Inhalts verfaßte, die feinen beſchrünkten Glaubenseifer und feinen Hang zu 
geiſtiger Berfinfterung beurkunden (Befhichte der Relig ion Jefur Chriſti; das Buch der 
Liebe, u. a. m.). Den Wendepunkt, „wo Friedrich Stolberg von dem Paruaſſe gejagt warb 
und bafür ins Himmelreich kam,“ bezeichnet der idylliſche Roman die Imfel, im welchem 
Stolberg's blühende Phantafle umb poetiiche Natur zum letztenmal ſichtbat if. Die Reife 
nad Italien und bie Gefpräce Plato's leiden ſchon an jener „vornehmen Seichtigkeit“ 
und „geiuchten Frommelei“, bie feit feinen Uebertritt ben Grunbton feiner Schriften bilden. 
Diefe Richtung entzweite ihm mit feinem Jugeudfreund Voß, der, ein Gegner aller Religtens- 
fpwärmerei nnd jeber Art von Fanatismus umb Myfticismus, ben Abfall von bem freien Ideen 
früperer Jahre ſchwer ſtrafte („Wie warb Fritz Stolberg ein Unfreier?“). — Auch 
bie. romantiſche Siterater: mit (Ihren romaniſchen ‚und. orientaliſchen Neigungen ſagte bean nüchter ⸗ 
wen, verftanbeäflaren‘ Dichter im Heibelberg nicht zu. Dieſe Abneigung des Rationalifien gegen 
bie neuromantiſche Myſtik ſpiegeit fich: am fchärfften ab in dem heftige Kampf, den Woß; mit feie 
nem Collegen Eveuzer Über die Deutung ber griechiſchen Gotterlehre (Spitibalit) führte. : 


6. 847. Friedrichs IE Stellung zur veutfhen Literatur. Bisher 
war Sachſen ver Hauprfig ver deutſchen Bildung geweſen; in Leipzig wurde die Literatur, 
in Dresden vie Kunft gepflegt; aber mit der Einnahme Sachſens im fiebenjährigen Krieg 
ſcheint auch die Literatur in Das: Lad De Siegers eingewanbert zu fein, fo wenig auch 
Vriedri II. diefelbe aufmunterte. Durch ihn und die Thaten bes fiebenjährigen Krieges 
kam der erfte und wahre höhere Lebensgehalt im vie deutſche Poeſie. Vaß dieſer große 
König den Unſchwung der veutfchen Literatur während feiner Regierung nicht bemerkte 
oder nicht bemerken wollte und der franzöfljchen Dichtkunft treu blieb, haben. wir früher 
erwähnt ($. 830). Freilich konnte einem fo nüchternen, verfländigen Manne die über 
ſchwengliche Gemüthspsefte Klopſtoche nicht behagen ; die religtöfe Dichtung brachte dem 
freiventenden. König die Tage feiner Jugend in Erinnerung, wo er zur Strafe geiftliche 
Lieder lernen mußte, ſelbſt die durch feine Siege gehobene patriotifche Begeifterung und 
die daraus heroorgegangene Bardendicht ung eines Kretſchmann, Denis.n. U. 
fand feinen Anklang bei ihm, da er nicht Dentſchlands, fondern Preußens Größe und 
Macht im Auge hatte und weder für Ofſians ſentimentale Gefäglspoefle, noch für vie 
germanifche Helven- und Oßtterwelt, die in dieſer Bardenbichtung vorwalteten; enıpfäng« 
lich war. Auch Leifings Fritifcher Geift, der vie ſchwachen Seiten der franzöſiſchen Boefie 
fo Har und fharffinnig darlegte, mußte ihm mißfallen. Indeſſen hat vielleicht dieſe Ab⸗ 
neigung des gefeierten Monarchen der deutſchen Literatur mehr genügt, als wenn er fie 
unter feinen Schug genommen hätte. Man beftvebte ſich in edlem Stolje, auf dem Ger 
biete der Wifſenſchaft und Kunft den deutſchen Namen eben fo zu Ehren zu bringen, wie 
Friedrich im Felde und in der Politik. Dadurch bemahrte die ventfche Literatur ihre 
Treiheit und wurde in ihrem felbftändigen Entwidelungsgang weder gehemmt noch abge- 
lenkt, was ſchwerlich der Fall gemefen wäre, wenn ſich Friedrich verfelben eifriger ange 
nommen hätte; ein Mann von fo mächtigem Geifte und fo vorherrſchendem Einfluß hätte 
nothwendig der Poefie ein eigenthümliches, wieleicht höfifches und frembartiges. Gepräge 
aufpräden mäffen. Um fo wohlthätiger war ver Einfluß, den feine großartige Perfün- 
lichkeit, feine Thaten und Grundfäge auf den Bildungsgang und die Anfchauungen ber 
Mitlebenden übten. Indem er die in ver Zeit liegenden Ioeen in feinem Walten als 
Fürſt in heroorragender Weife zur Geltung brachte umd bie Literatur veranlafte, Daraus 
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üwen One u wählen, qab-er:Ver gefestuten Being, und Gethrerricſtung en 
micchtigen Imputs 


"Einen. "geaen, Einfluß auft bie deutſche Siterptur, übte eine kritiſche Zechutt — bie, von dem Die Ei — 
Berliner Buchhandler Nirofai gegrilndeten, L itergturkriefe (1759-65). Diefe. Zeitfchrift, 
wargn gußer ‚bem größten, Kritiker der Zeit, Leffing, verflänbige Männer, wie Abbt, ber. 
trejfliche jühiiche. Raufmany und Philoſoph Mofes Mendelsfohn.n, U. thätig waren, 
befämpfte. die ben rangofen machgehilbeten Theorien und Schulfyfkeme, ſebte dem Klopflod’ichen 
Gefuhls· und Empfindungsleben ben gefunben Menſchenverſtand⸗ Erfahrung, und Beltkenutniß 
entgegen, ſuchte. durch Hare und fcharfe Kritik das uſurpirte Anjehen migtelmäßiger Köpfe zu 
eihütten ,, junge ; Talente, zu, heben unb richtig zu feiten und ſchuf eine elegante Proſa, 
wobei Leſſing bie erfen Proben von ber wunderbaren Gabe ablegte, durch Darftelung, Aus- 
brud und Lebendigleit ber Rede ben Lefer für jeden, aud noch fo trodenen und gelehrten Gegen- 
fand zu. fefjeln. Nicolai wor ein; Mann des Lebens, ber mit praltiihem Sinne bie Zeitum · 
ſtãnde und Bebärfniffe erfafite, und bie Meujchen beobachtete und richtig beurtheilte; und ſo 
ſehr ihn auch fpäter fein nüchteruer, proſaiſcher Geiſt auf Abwege führte, fo ſehr er aus Wider-⸗ 
willen gegen jede Art von Uebertreibung alle Sentimentalität und Gefüplepoefie befämpfte und 
als ‚flacher. Kunf- und Geſchmacksrichter le Literarifchen Erſcheinungen vbelnurite: A biefe 
— # A ſich große Verdieuſie um bie Literatur erworben... —— 


6. 28. Mieiand. Bee. BEIRIE NO vie Verehrer ver glepſien schen: Gefuhls⸗ 
poefie ſein mechten, ‚ein großer Renegat verlieh ihre Reihen — Chriſtoph Martin Wie⸗ 
land, der · Sohn eines jhmäbifihen Geiſtlichen in. Biberach, ein. fruhreifes Talent non leb⸗ 
hafter erregbater Natur. Die firenge , altgläubige Frömmiglelt im elterlichen Haufe, 
feine Erziehung in einer pietiſtiſchen Schulanſtalt und vie herrſchende religiöſe Empfind⸗ 
famafeit wirkten mächtig auf ihn ein. Er Infpfte als Knabe ven Bund platoniſcher Liebe 
mit Sophie Öutermann, der nachmaligen Romanſchriftſtellerin Laxoche, und verſuchte 
ſich als ſchwermüthiger, won Gefühlsſchwärmerei erfüllier Jüngling auf ver Univerſität 
Tübingen au Gedichten im Geiſte Klopftachs und feiner frommen Schweizer Nachahmer. 
Darum Ind. ihn Bodmer als neuen Genoſſen nad Züric) ein und nahm ihn in fein Haus 
auf: In Zürich und Bern verlebte Wieland etliche Jahre uud verfaßte mehrere dichter 
riſche Werke, vie. feine gänzliche Befangenheit in der feraphifchen Gefuhlspoeſie und chriſt ⸗ 
lich⸗ frommer Weltanfhauung beurkunveten („Der geprüfte Abraham“, eine Patriardhade). 
Diefe religiößrempfindfame Richtung verſchwand allmählich, als durch Wieland's Au⸗ 
ftellung in feiner Baterſadt Bodmer's Einfluß auf ven jungen Dichter abnahm und dieſer 
im Hauſe des Grafen Stanion, ehemaligen kurmainziſchen Staatsminiſters, deſſen 
Pflegeſohn Laroche mit Wieland's Jugendfreundin Sophie vermählt war, feinere Welt⸗ 
biipuug. frnnzöfifche Philoſophie und weiſen Lebensgenuß kennen lernte. Theils ver per⸗ 
föntihe Umgang des durch Lebenserfahrung und Menſchenkenntniß gebildeten Edelmanns, 
theils die Belanniſchaft mit engliſcher und franzöſiſcher Literatur hoben Wieland über ven 
beſchränkten Geſichtokreis, in dem er bisher geweilt, und öffneten feine Seele einer freieren, 
weitberzigeren Lebensanſchauung. Ex verſuchte ſich zuerſt im Drama (Johanna Gray over 
der Triumph der Religion) ; aĩs ihn aber Leſſing in ven Titeraturbriefen hart anließ und 
ihm nachwies, daß die Tragödie fein Feld für ihn fei, wenbete er feine Thätigfeit dem 
Zweige ver Literatur zu, auf dem fein Talent ſich am glänzendſten zeigte — dem Ror 
mane und der [herzhaften Erzählung. Im viefen Iegte ex feine Lebensanfichten, 
feine heitere Weltanfhauung und feine anziehenden, in leichte, lieblihe Sprachen gelleive - 
ten, mitunter finnlihen und fchlüpfrigen Schilderungen ver Liebe nieder und wurde nun 
ein ebenfo eifriger Gegner ver Klopſtock'ſchen Dichtung, als er früher ein Verehrer der⸗ 
felben gewejen. Bis zum Jahre 1769, wo er als Profeflor ver Philofophie und ſchönen 
Bifienfhaften an die Kurmainzer Univerfität Erfurt berufen ward, erſchienen raſch nad)» 
einander Don Syivio von Rofalna, wobei ihm Don Duigste als Mufter vor⸗ 
fgwebte, der philofophiihe Roman Ugathon, das durch Anmuth und Leichtigkeit der 
Darftellung ausgezeichnete Gedicht Mufarion, vie Örazien, eine zierlide Dichtung, 
worin Berfe mit Profa abwechſeln u. a. m. Durch dieſe und andere Schriften in dem 
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leichtfertigen Tone der Zranzofen wurde Wieland „ver gefellſchaftliche Schriftfteller der 
Nation" und verfchaffte der deutſchen Dichtkunſt Eingang in vie höheren, gebildeten 
Kreife, wohin früher nur franzöſiſche Literatur geprungen. Aber die Zahl feiner Gegner 
war groß. Die Frommen verdammten feine Schriften, die Anhänger Klopſtocks vers 
galten dem Abtrännigen mit ihrem Hafle, der Göttinger Dichterbund verbrannte feine 
Werke; felbft milvere Beurtheiler fürchteten von dem ſchlüpfrigen Inhalte und ver finn- 
lich üppigen Darftellung Gefahr für deutſche Sittfamteit und Tugend. Wieland konnte 
ſich auf feine reinen Abfichten, auf fein Streben nach Wahrheit, auf feinen mufterhaften 
Lebenswandel berufen ; aber die Abmege, auf die mehrere feiner Anhänger und Nad- 
ahmer geriethen, vechtfertigten die Beforgnifie der Gegner. Der feine Epikureismus und, 
der um alles Höhere unbefümmerte ariftofratifche Tebensgenuß, dem feine Schriften das 
Wort reveten, machten’ viefelben der gebildeten vornehmen Welt angenehm, wirkten aber 
nachtheilig auf die Sitten und Denkweiſe des Volks. Nach einem vreijährigen Aufenthalt 
in Erfurt wurde Wieland als Prinzenerzieher nach Weimar berufen, woburd er in bie 
für feine Natur geeignetften Verhältniſſe verfegt ward. Hier entſtand feine berühmtefte 
Dichtung „Dberon“, ein romantisches Epos im Geiſte Ariofts. 


In Erfurt befaßte fih Wieland neben Horaz und Lucian, mit deren Lebensanfichten, Dent- 
art und Darftellungsweife er am meiften übereinftimmte, mit Rouſſeau, Voltaire und ben 
Tirhenfeindlichen Schriftftellern der Franzoſen ($. 812). Die vielfachen Reformen in Kirche und Staat 
Ientten feine Blicke anf Verfaſſungeweſen und Regierungsweife, worüber er feine Anfichten in bem 
bibaltifgen Roman „Dergoldene Spiegel oder Die Könige von Scheſchian“ nieberlegte. 
Seine deutſche Gemüthlickeit und feine große Nachficht mit ben Yehlern, Vorurtheilen und 
Schwächen ver Menſchen, bie er, flatt fie zu geißeln, nur fein verjpottet, hielten ihn von Voltaires 
Zerftörungstrieb fern, und gegen Rouffean juchte er den Grundſatz anfreht zu halten, daß bie 
Wohlfahrt der Menſchheit nicht in einem auf Unkenntniß bes Bäfen beruhenden Zuftanb der Unſchuld, 
fonvern in Selbſterleuntniß und der dadurch erlangten Beherrſchung ber zum Böſen führenden 
Leidenichaften beftche. In Weimar gründete Wieland mit Fr. H. Jacobi u. A. eine literarifche 
Zeitichrift, „ber bentfhe Mercur“, bie ſowohl durch ihre Urtheile und Anzeigen, als beſonders 
dadurch wichtig ward, daß fie als Organ mancher bebentenven Erſcheinungen diente, und wendete 
ſich zugleich dem reichen Felde der Romantik zu, wo er durch fein reizendes Heldengedicht Oberon, 
deffen nebelhafte Gebilde er aus Shalejpeare’s „Sommernahistraum” entlehnte, ben größten 
und banernbften Ruhm erlangte. Doc blieb ber geſchichtlich⸗philoſophiſche Roman mit fatirifcher 
und ironiſcher Färbung das eigentliche Feld feines fruchtbaren Geiſtes. Zwiſchen biefem Roman 
(Seite der Abderiten, Ariſtipp u. a.) und zwilhen ben Ueberfegungen von Ho- 
razens Briefen und Satiren, Lueian's Werfen und Eicero’8 Briefen finden wir 
feine fpätere Thätigkeit getheilt. Die von Wieland früher unternommene Ueberſetzung von 
Shakeſpeare's bramatifhen Werken führte biefen großen Dichtergeift zuerft in Deutſchlaud 
ein. Für Wieland's religisſe Anfichten find die Göttergefpräde, Beregrinns Brotend 
und Agathobämon von Wichtigkeit. Er geht mit den Freigeiftern, fo lange fie bie Außen- 
werte des Chriſtenthums, kirchliche Inftitute, Priefterthum, Hierarchie und Aberglauben 
befämpfen, aber ben Glauben an Gott und Unfterblichleit und das Wefen der riftlichen Religion 
will er nicht angetaftet wiffen. 

Daß die Gegner der Wielaud'ſchen Poefte nicht ganz Unrecht hatten, wenn fie berfelben einen 
verberbiichen Einfluß auf die Sittlichkeit zufchrieben, beweiſt deſſen Nahahmer Wilhelm Heinfe 
ans Thüringen, Bibliothekar bes franzöſiſch gebildeten Erzbiſchofs Karl Joſeph von Mainz ($. 832). 
Begabt mit einer reizbaren Phantafle und mit dem Talente lebendiger, anziehender Darftellung, 
fuchte er durch lüfterne, wolluſtathmende Natur und Kunftfhilderungen bie Einbildungstraft zn 
feffeln und Wohlbehagen zu erregen, ſtellte aber das abichredende Beifpiel auf, „gu welcher Ber- 
wahrlofung des Gemulths die Sinnlichkeit führt, wenn fie den Zügel ber Sitte abwirft” Eine 
Reife nach Italien und feine Bertrautheit mit den italienifchen Dichtern, beſonders Taſſo und Arioft, 
die er in Profa überfetzte, waren von großem Einfluß auf feine Kunftrihtung und feinen Appigen 
Stil, in welchem er nach dem melodifchen Wohlllang der Sudländer firebte. Sein Hauptwerk iſt der 
Roman Arbinghello aber bie glüctichen Infeln, bei dem die Erzählung nur als Rahmen dient 
für feine Schilberungen und Anfichten über Kunft, Wiſſenſchaft und Staat. Er ſtellt barin gegen 
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Winckelmann des Studium der Natur über das Studium ber Antike, ſpricht dem Romantiſchen der 
Senre- und Laudſchaftsmalerei das Wort und empfiehlt ein nadtes Naturleben zur Herſtellung 
der Kunft. Im Hildegard von Hohenthaf legte er feine Anfichten fiber Mufik nieber. 


$. 849. Leffing. Zu den einflußreichſten Schriftftellern des achtzehnten Jahrhunderts 
gehört Gotthold Ephraim Leffing, ver Sohn eines Prediger zu Camenz in ver Laufig. 
Nach einem fünfjührigen Aufenthalt auf der Fürſtenſchule in Meißen, wo feine unges 
wöhnlihen Anlagen die Aufmerkfanteit feiner Xehrer erregten, bie ihn mit einem Pferd 
verglihen, das doppeltes Butter haben müſſe, bezog er die Univerfität Leipzig (1746). 
Die Theologie, der er ſich winmen follte, ward ihm bald zuwider , vie Lehrer verftanden 
es nicht, durch ihre Vorträge den aufftrebenven Geift für dieſe Wiffenfchaft zu gewinnen. 
Er trieb Philofophie und ſchöne Literatur, lernte tanzen, reiten und fechten und fuchte 
ven Umgang von Schaufpielern und firebfemen jungen Männern, aud wenn fie, wie 
Mylius, im Hufe ver Freigeifterei ſtanden. Der Vater gerieth in Sorge und rief den 
vermeintlich verlornen Sohn nach Haufe. Leſſing folgte und überzeugte den Zürnenven, 
daß er befier fei, als ver Auf ihn dargeſtellt. Doc, entfagte er für immer dem geiftlichen 
Stande. Er begab ſich nad Berlin, wo ihm feine Heinen Schriften und Abhandlungen 
die Belanntfhaft von Nicolai, Moſes Menvelsfohn u. W. erwarben. Dort nahnı er 
Theil an ven Literaturbriefen, aber fein unruhiger Geift trieb ihn weiter fort ; er wollte das 
Leben und die Menſchen von allen Seiten kennen lernen ; feinem Freiheitsſinn wider⸗ 
ftrebte jene fefte Lage und bindende Anftellung, darum finden wir ihn bald in Wittenberg, 
bald in Breslau (1760— 1765), als Secretär des Generals von Tauenzien, bald wieder 
in Berlin, bald in Hamburg (1767—1770), immer mit neuen Plänen erfüllt, mit neuen 
Arbeiten befchäftigt, von neuer Menſchen umgeben , und als er envlih zu Wolfen- 
bättel die Stelle eines Bibliothekars übernahm und nach feiner Berheirathung einen 
ruhigen Hausſtand zu begründen hoffte, ftieß ihn fein Schicſal wieder auf die Wande⸗ 
zung, inbem es ihm feine geliebte Gattin und fein einziges Kind durch raſchen Tod 
raubte und ihn dadurch antrieb, den Schmerz in neuen Lebensplänen und Reifeunter« 
nehmungen · zu erftiden. Die innern Kämpfe verkürzten feine Tage. Er farb zu Braun. 
ſchweig am 15. Behr. 1781. So zerrifien, wechſelvoll und unftät Leffings Leben war, 
fo vielfeitig und verſchiedenartig erfcheint feine Befchäftigung. Unermüdlicher Forſchungs⸗ 
trieb und raſtloſes Streben nach Wahrheit find die Grundzüge feiner Fräftigen männlichen 
Natur. Er ſchrieb einſt: „Wenn Gott in feiner Rechten alle Wahrheit und in feiner 
Linfen den einzig inneren regen Trieb nach Wahrheit, obſchon mit dem Zufage, mich 
immer und ewig zu teren, verfählofien hielte und zu mir fprädhe: wähle! ich fiele ihm 
mit Demuth in feine Linke und fagte: Vater, gib! vie veine Wahrheit ift ja doch nur für 
Dich allein!" Ex war eben fo weit entfernt von Klopftod’fcher Empfinpfamteit und Ger 
fühlsäberfpannung, wie von Wieland’fhem Epikureismus und weltkiuger Lebensweisheit; 
fein Charakter war derb und deutſch, fein Geift genährt an dem gefunden Sinn des klaſ⸗ 
ſiſchen Alterthums, das er an ver Quelle fhöpfte. Er buhlte nie um die Gunft ver 
Hohen, trachtete nie nach Titeln und Würden, fein männlicher Stolz widerſtrebte jever 
Abhängigkeit und Unterordnung, und das Gefühl feines wahren Werthes ließ ihn jeden 
Schein, jede falfche Ehre verfhmähen. Leffing war mehr Krititer und Gelehrter als 
Dichter ; Berftand und Urtheilskraft gingen bei ihm über die Phantaſie. Dies hat Nies 
mand Harer eingefehen als er felbft. Er fpricht e8 unverhohlen aus, daß er den leben⸗ 
digen Quell ver Poefle, der durch eigene Kraft in fo reichen, fo frifchen, fo reinen Strah⸗ 
len aufichießt, nicht in ſich fühle, daß er Alles durch Druckwerk und Röhren ans fich her⸗ 
ausprefien müfle, daß Kritik und Neflerion die Stügen feiner Productionskraft feien. 
Darum hat er fich auch auf ſolche Dichtungsarten befchränft, die weder hohen Flug ver 
Begeifterung noch tragifches Feuer erfordern, wie Fabeln, Epigramme und bür- 
gerlihe Dramen, und wo er fi Höher verftieg, wie in Emilie Galotti und 
Nathan ver Weife, da hat er ältere Stoffe benugt und umgearbeitet, dort die Er⸗ 
zähfung von der Bırginia im Livius, hier die wahrfcheinlich dem Drient entftammte 
Parabel „von ven drei Ringen“ aus Boccaccio. Dennoch gehört Leffing unftreitig zu ven 
erſten Größen ver veutfchen Literatur, deren hohe Blüte durch feine vielfeitige und an⸗ 
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regende Thätigfeit ganz beſonders geförbert ward. Er war Dichter, Kritiker, Kunftfenner 
und theologiſch und philofophifch gebilveter Gelehrter und hat in allen viefen Gattungen 
namhafte Werfe von nachhaltiger Wirkung verfaßt. Seine Schriften über Kunft und 
Alterthum haben eine helle Fackel angezündet; die dramatiſche Poefie und das 
Theaterwefen find durch feine Meifterwerke bereichert und durch feine kritifchen und 
äfthetifchen Unterfuchungen auf eine nene Stufe der Entwidelung und richtigen Erfennt- 
niß geführt worden, und in ver Religionswiffenfhaft hat er einen mächtigen 
Impuls zu folgenreihen Forſchungen gegeben. 


8) Ueber Kunft und Alterthum. Joh. Windelmann von Stendal, in ärmlichen Verhäft- 
niffen aufgewachſen, aber erfüllt von Bewunderung fr den hohen Geift ber Alten, gelangte bei 
Beihauung ber Dresbener antilen Kunftwerle zum Bewußtiein feiner Beftimmung, der Welt bie 
Größe und Beventung ber griechiſchen Kunft zu erfhließen. Durch feinen Uebertritt zum Katholi⸗ 
eismus, ber jeboch auf feine antite Natur Feine Wirkung hatte, erwarb er fi bie Mittel und 
wichtige Empfehlungen zu einer Reife nad Rom, wo er zuerft als Bibliothelar des Cardinals 
Albani, bann als Aufjeher aller Alterthümer in und um Rom durch eine Reihe geiftreicher 
Schriften die Wifjenfchaft der Archäologie begründete und durch bie erſte, trefflich gejchriebene 
Kunſtgeſchichte das Reich bes Schönen erſchloß und ein Licht anzlinbete, beffen weithin leuch ⸗ 
tende Strahlen viele ſchlummernde Kräfte ins Leben riefen. Nach einem mehr als zwölfjährigen 
Aufenthalt im verfehiebenen Stäbten Italiens fafte er ben Borfag, in Die Heimath zurädzu- 
tehren. Kaum hatte er jedoch die Alpen Überftiegen, fo befiel ihn eine ſolche Sehnſucht nah 
bem verlaffenen Kunſtlande, daß er in Regensburg umlehrte und über Wien nah Trieft reifte. 
Aber Hier ereilte ihn ber Tod. Ein Böferwicht, ber fih in Windelmann’s Vertrauen einge 
ſchlichen, ermorbete ihm vermeintliher Schäte wegen im Gaſthauſe. — Die neuen Kunfliveen 
fügrten ben firebfamen Leffing zur Abfaffung des merfwürbigen kritiſch⸗äſthetiſchen Buches: 
Laokoon oder über die Örenzen ber Malerei und Poefie, worin er durch Vergleichung 
der Gruppe bes Laoloon mit dem Drama „PBhiloktet“ von Sophoffes und mit zahlloſen Stellen 
alter unb moberner Dichter die Grundzüge ber Aeſthetik im großartigen Umriffen feſtſtellte. 
Diefe beiden Kunſtwerle des Alterthums, im denen ber Lörperliche Schmerz bargeftellt ift, bienen 
ihm als Unterlage für ben äſthetiſchen Grunbfag, daß in ber plaftiichen Kunft körperliche Schön- 
heit und ideale Menſchengeſtalt, im ber Poeſie ein Ideal ber Handlungen das höchſte Ziel und 
Geſetz fei. Demnach müßten bie bilbende und bie rebenbe Kunft getrennt gehalten werben, 
woraus fich ergebe, baf bie beſchreibende und malerifche Naturpoeſie nicht als echte Kunftform 
gelten könne. Einzelne Ergänzungen unb Ausführungen biefer Grundzüge legte er in ben 
„Antiquarifhen Briefen’ nieber, einer Reihe von Unterſuchungen und Abhandlungen, worin 
er feine Anfichten gegen einzelne Ausftellungen bes Profeffors Klotz in Halle rechtfertigte, eines 
Mannes, der als lateiniſcher und deutſcher Dichter, Philolog und Alterthumstunbiger vom ben 
Gelehrten Hochgefeiert war und al® Herausgeber kritiſcher Zeitichriften durch klug berechnetes 
Loben und Tadeln ſich einen Namen gemacht, wie einft Gottſched, und viele Anhänger und 
Berehrer gewonnen hatte. Der Streit war noch nicht zu Ende, als Klotz im beſten Mannes- 
alter farb, niedergeſchmettert durch ben Einbrud der antiquariſchen Briefe, deren Polemik ſowohl 
wegen bes fhlagenben Wites und ber meifterhaften Ironie, als wegen ber wunderbaren Bereb- 
ſamleit und der Kunft und Kraft der Sprache von vernichtenver Wirkung war. 

b) Dramatik. Das gute Theater in Leipzig hatte Imtereffe für die dramatiſche Poeſie ge 
wert, bas felbft durch Gotticheb’8 elende Stilde und durch die fleifen, dem franzöfiichen Ge- 
ſchmack nachgebifbeten Tragdbien und Komöbien feines Freundes Joh. Elias Schlegel nicht 
unterbrüdt werben konnte. Schon hatte ber jugendliche Leffing durch fein Luftfpiel „Der junge 
Gelehrte” gezeigt, daß er auf einem andern Boden ftche, und im feinem Trauerjpiel Miß 
Sara Sampjon“, bem es bei aller Ungelentigkeit in Form unb Anlage nicht an tragifchen 
Elementen gebricgt, am ber Hand ber englifchen Dramatiker das bürgerliche Trauerfpiel 
eingeführt, als Nicolai in feiner neuen Zeitfchrift „Bibliothek der [hönen Wiſſen⸗ 

Haften” (1757) einen Preis für das befte Tranerfpiel ausſetzte und daburch das Intereffe für 
Drama und Theater erhöhte. Der Kobrus bes jung verftorbenen Eronegf erhielt den Bor- 
zug. Im dem gewandten, boch oberflächlichen Chriſtian Felix Weiße, ber zuerſt Tragd« 
dien (Eduard II.; Befreiung von Theben; Romeo und Yulie m. A.) und Komdbien 
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Matrone von Epheſus, Amalie u. A.) dichtete, dann, durch Leſſing's ſcharfe Kritik verſtimmt 
und abgeſchreckt, zum komiſchen Oper (Lottchen am Hof; der Dorfbarbier u. A.) überging und 
zuletzt Rinberblicher (ber Kinderfreund“; „Lieber für Kinder‘) und „ſcherzhafte Lieber” were 
faßte, herrſchte doch im Allgemeinen noch ber franzöfifche Geſchmack, nur daß bie Alexandriner 
bie und ba ben reimlofen Jamben ober auch ber Profa weichen mußten. - Eine felbftänpige, 
unabhängige Nationalbühne fchien noch in weiter Ferne zu fichen. Da erſchien Leffing's 
Minna von Barnhelm, zu einer Zeit, wo bie Schlacht von Roßbach noch in friſchem 
Andenken war, welche Selbſtgefühl und Nationalftolz im jeder deutſchen Bruſt gemedt hatte, 
und regte das Intereſſe des Volls mächtig am. Der echte beutfche Charakter bes wadern preu ⸗ 
Bifhen Offiziere, die komiſche Rolle, bie der Franzoſe fpielt, der glüdliche Griff in das National- 
leben und bie geſchickte bramatifche Behandlung wirkten ſchlagartig auf die ganze Nation. Der 
Gedanke an ein Nationaltheater faßte Wurzel im Boll. Die Hamburger zogen gute Schau- 
ſpieler (bie Familie Adermann, Edhof u. 4.) in ihre Stabt und beriefen (1767) Leifing als 
Theaterdichter und Kritiker. Diefer folgte der Einladung und verfafite bie Hamburger Dramas 
turgie, bie ans einer bloßen Theaterzeitung zu einem Maffiichen Werke geworben if. An- 
tnäpfend am bie aufgeführten Stüde, unterwarf er darin bie bisherigen dramatiſchen Leiftungen 
einer ſcharſen Kritik, erſchütterte das Anfehen Voltaire's und der franzöfiichen Theaterbichter mit 
unwiberfichlicher Kraft, Berebfamfeit und Kenntnig und entwickelte zugleich die Grundgeſetze bes 
echten Trauerfpiels und Luſtſpiels mit folher Klarheit und Reinheit bes Geſchmads, daß bie 
Hamburger Dramaturgie die Grunblage aller Aefihetit warb. Nur Diderot’s bürgerliches 
Schaufpiel ($. 760) fand Gnade vor feinen Augen, weil er einfah, daß biefes dem beutichen 
Charakter mehr zufagen wirbe, als bie heroiiche Tragödie der Griechen. — Nun verbrängte ber 
von ihm gerähmte und von Wieland und Eſchenburg überſetzte Shafeipeare die Dichterwerke 
Corneilles und Boltaire's. Gerftenberg's ſchauerliche Tragödie Ugolino war ber. erfle 
entſcheidende Schritt zum engliſchen Drama; damit aber nicht ber Geſchmack am Wilden unb 
Rohen Wurzel faffe, zeigte Leffing in feinem Meifterwerte Emilie Gnlotti, worin er die tragifche 
Geſchichte der Virginia zur Zeit ber römifchen Decemvirn in mobernes Gewanb Mleidete und 
den antilen Patriotismus durch ein perfänliches pſychologiſches Pathos erfete, wie man Shafefpeare 
und bie romantiſchen Dramenbichter nachbilden mäffe. 

c) Theologie und Philoſophie. Leifing’s vieljeitiger Geiſt hatte über ber Poefle die große 
Bewegung auf bem Gebiete ber Religion und Theologie nicht and dem Auge verloren und bei 
Herausgabe ber auf ber Wolfenbüttler Bibliothek entvedten Schrift des Berengarius von 
Tours über das heilige Abendmahl (1770) bewieſen, daß er bie trodenften theologifchen 
Stoffe interefjant zu machen wiffe. Aber er verſchmähte es, fich unbedingt einer ber herrſchenden 
Richtungen auzuſchließen, und lud daher ven Zorn aller Parteien auf fih. Als er bem tiefen 
Forſchungen der Scholaftiter gegen die flache Aufllärungsfucht der Neuerer und gegen bie in Berlin 
herrſcheude Irrefigiofität das Wort revete, beſchuldigten ihn bie Ratlonaliften einer Hinneigung 
zum Katholicismus; als er wagte, die Fragmente des Wolfenbüttler Ungenannten befannt 
zu machen, entbrannte die Wuth der Orthoboren wider ihn. Die Schrift, Auszlige aus einem 
größeren Werke: „Apologie oder Schutzſchrift für die vernünftigen Verehrer Gottes“, welches ber 
Hamburger Brofeffor Reimarus im Geifte der englifchen Deiften ($. 811) über das Verhältniß 
zwifchen Bibel und Chriſtenthum niebergefchrieben und im engeren Freundeskreiſe manuſeriptlich 
mitgetheilt hatte, verſetzte der chriftlichen Glaubenslehre heftige Schläge durch die Zweifel, bie 
darin gegen bie Echtheit und Wahrhaftigkeit ver biblifchen Urkunden und gegen bie Glaubwürdig · 
keit ber Evangelien, befonders in ber Anferftehungsgeichichte, aufgeworfen und mit großer Geleht⸗ 
ſamleit und Belefenheit begründet wurben. Troß ber Erflärung des Herausgebers, daß er nicht 
in allen Dingen mit dem Ungenannten übereinftimme, und feiner wiberlegeuden Anmerkungen 
erging eine Fluth von Schmähungen, Verdächtigungen und Angriffen über Leffing. Gereizt brachte 
dieſer jetzt burch feine Streitfhriften gegen einen Hauptgegner, ben Paſtor Mel. Gödze von 
Hamburg, bie Sache, die anfangs nur flr Gelehrte beftimmt war, vor bie Nation. Die unter bem 
Titel Antigöze belannten Streitſchriften gehören durch Kraft der Sprache und fiegenbe Bemeis- 
führung zu dem Bollenbetflen, was im biefer Gattung je gefchrieben worden. Sie befämpften 
die alte Dogmatik, ohne dem Weſen ber chriftlichen Religion wehe zu thun. Leffing ehrte ben 
Kern des Chriſtenthums, ber ihm, wie fein Geſpräch: „Das Teftament Johannis“ bes 
weißt, in ber Liebe beſteht; aber er betrachtet das A. und N. Teſtament nicht als die letzten 
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Dffenbarungen Gottes, fondern als eine Vorſchule, womit bie Erziehung ded Menfcenge- 
ſchlechts begonnen habe, wie er in ber trefflich geſchriebeuen Abhandlung, bie biefen Titel führt, 
darzuthun fuchte. Dies geht auch aus bem Fragment: Chriſtenthum ber Vernunft, 
worin ber Keim und Kern ber ueueften Philoſophie enthalten ift, hervor. ‘ Dod war ihm ſtets 
das Epriftenthum bie Weltreligion und bie Bibel bie heilige Urkunde bes göttlichen Planes für 
die Entwickelung ber Menſchheit. — Die ſchönſte Frucht jener theologifchen Streitigleiten ift 
Leffing's Nathan der Weiſe, ven er gleichſam als Vermächtniß kurz vor feinem Zob ber 
Nation hinterlaſſen hat. Im biefem durch Verebau, Sprache und Anlage vortrefflihen Drama 
zeigte Leffing, welch ein himmelweiter Unterfchieb ſei zwiſchen wahrer Religioſität bes Herzens 
und Lebens und zwifchen kirchlicher Rechtgläubigleit und mechaniſcher Religionsübung. Freilich 
gab das ungleiche Verfahren, baf das Judenthum und ber mohammedaniſche Glaube durch 
ideale Charaktere dargeftellt werben, inbeß bie Repräjentanten des Epriftenthums ber Wirklichkeit 
entnommen finb, ben Gegnern Gelegenheit, bem Dichter einer gewiſſen Boreingenommenheit 
und Bitterkeit gegen bie chriſtliche Kirche zu zeihen. 


$. 850. Die genialifche Zeit. Im Leſſings Fußtapfen trat der geiftreiche 
Theolog Herder, ver mit der freien Geiftesrichtung und dem kritiſchen Verſtande Leſ⸗ 
fings noch die Refultate verband, welche die beiden Königsberger Gelehrten, der fromme 
myſtiſche Hamann und ver große Philofopp Kant, ein König im Reiche der Gedanken, 
durch ihre inhaltreihen Schriften zu Tage förverten. Hamann gehörte in die Klafie ver 
fogenannten „Driginalgenies", weldhe, auf ven alten Sat zurückgehend, daß der Dichter 
geboren werve, nı Das als wahre Poeſie gelten ließen, was gleihjam unbewußt aus 
der angebornen Dichternatur heroorbringt, wie die Prophetenworte aus dem Munde eines 
goutbegeifterten Sehers. Man ftreifte alle bisher gültigen Gefege und Kunftregeln ab, 
fehrte zur Urdichtung einfacher Zeiten, zum Volkslied, zu Homer und Offian und zu dem 
reihen Shatefpeare zurüd und „juchte im Gebiete der Dichtung und Kunft jene Gabe, 
die nicht nach Vorſchrift und Regel mühſame Werke baute, fondern auf Einen Wurf 
Schöpfungen hervorrief, die zugleich ihre Geſetze in fi trugen“. Diefe Gabe nannte 
man Genie; ihre Schöpfung follte wie fie felbft naturwüchſig, original fein. 
Genialit ät und Driginalität war die Lofung der Zeit; und während man früher 
ven freien Flug des Geiftes und ber Phantafie durch enge Begrenzung der Convention 
hemmte und nur Das als Dichtung gelten ließ, was fih in ven herfömmlichen Formen 
und Gefeen bewegte, fo gerieth man in dieſer Periode des „Sturms und Drangs“ 
auf den Öegenfag, indem man an dem Regellofen Gefallen fand, auf Verachtung con» 
ventioneller Sitte einen Werth legte und oft in ven Ausgeburten einer zügellofen Phan- 
tafle Erzeugniſſe des Genies erblidte. Manche aufftrebende Talente gingen unter den 
Stürmen diefer Fraftgenialifchen Zeit zu Grunde ober fielen, wie der Livländer I. M. 
Reinhold Lenz, in Wahnfinn, aber die fräftigeren kämpften fi empor und erreichten 
das Ziel der Vollendung. Als Durchgangsperiobe von fteifer Form und Regel zur Frei⸗ 
beit war die ungeftüme Umwälzung des Herkömmlichen und vie Rüdfehr zur Natur und 
Einfachheit Höchft wohlthätig. Die Kraftgenies ftrebten im Reiche ver Dichtung daſſelbe 
an, was Rouſſeau im gefelligen Leben und in der Politil. Als ihr Nepräfentant fann 
Mar Klinger aus Frankfurt gelten, von defien Drama Sturm und Drang ber 
Name viefer Periode herrührt. 


Im Klingers Werken bemerkt man ben innern Kampf zwiſchen Ideal und Welt, Herz und 
Verſtand, Freiheit und Eonvenienz, Natur und Eultur; Mißvergnügen und bitterer Schmerz über 
die verfehrten Zuftänbe des Lebens Spricht ſich im feinen zahlreichen Tragddien („die Zwillinge“; 
„Otto“; „das leidende Weib‘) und Romanen aus. Ju den letzteren, unter benen „Faufts 
Leben, Thaten und Höllenfahrt“, „Raphael de Aquillas“, „Geihichte Giafars des Barmeciben“, 
„ber Weltmann umb ber Dichter“, am befannteften find, legte Klinger, ver vom Sohne armer 
Eitern aus Frankfurt in Rußland zu ben höchſten Stellen im Militär und in ber Verwaltung 
emporftieg, feine trüben Anſichten über Religion, Regierung, fociale Zuſtände und Lebensverhält« 
niffe nieber und kommt zu dem ftoifchen Ergebniß, „Daß ein unerbitiliches Schickſal die Welt 
regiere und baf bie höchfte Weisheit des Sterblichen barin beftehe, daß er ben Gang bieles Schid- 
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fat errathe und ſich demſelben angemeſſen zu verhalten verſtehe.“ Er iſt ein bewunderuder 
Schüler Rouſſeau's, mit dem er Alles für gut hält, mas aus den Händen ber Natur lommt, und a 
Alles unter ben Händen ber Menſchen entarten läßt. Neben Klinger ik Maler Miller ang Male Rider 
Krenzuah (in Rom während einer Krankheit zur Tatholiichen Kirche belehrt) ber bebeutenbfte 
Genoffe dieſer ſtürmiſchen Zeit, deren wilde Kraft, Begeifterung und Leidenſchaft er befigt. Seine 
„mobern bäuerlichen" Ipylien, feine Dramen Kauft und Genoveva tragen ben Charakter 

dieſer formlofen Naturdichtung. Von noch größerer Bebentung, weniger burch feine Werfe als 

durch bie Anregung auf bie Zeitgenofien war F. Georg Hamann aus Königsberg. Als Gegner — 
aller Schulweisheit, als Belämpfer alles Herfömmlichen und Conventionellen war er ber eigent- 

liche Schöpfer des traftgenialifchen Ungeſtüms. „Sein Beiname: ber Magus aus Norben 

zeigt uns ſchon ben tiefen und dunkeln Geift des Mannes an, der fih in Oralelſprüchen geficl 

und Alles auf das Unerforſchliche und Ewige richtete.” Jünger und Prebiger ber Natur gegen 

alle Regel und Mufter, geht Hamann auf bie Urpoefie zurück, eifert wider alle moderne Dicht 

kunſt, die Erzeugniffe des Verſtandes und Witzes, und finbet fein Heil in der das Kindesalter 

der Menjchheit abjpiegelnden orientalifhen Poeſie ber Bibel und in ber eblen Einfalt ber 
Evangelien, neben weldhen ihm nur Homer, Offien und Shafefpeare Bebeutung haben. Seine 

in dunkler, myſtiſcher Prophetenfprache werfaßten Werke (Biblifche Betrachtungen eines Chriſten; 
Sofratifche Denkwürbigleiten für bie Langeweile des Publicums; Kreuzzüge der Philologen, eine 

Reihe vermifchter Aufjäge und Studien; Golgatha und Scheblimini u. a.) waren troß ihrer 
unãſthetiſchen Form wegen ber hie unb ba zerftreut liegenden Golblörner von großer Wirkung 

auf feine Zeit- und Gefinnungsgenofien. Man erkennt darin einen tief religidfen Sinn, ber 

auf das Unnennbare im Heiligthum bes menſchlichen Gemüthes hinweiſend ſich mehr in be 
geifterten Bliden als in zufammenhängenden Betrachtungen kund giebt. Den größten Einfluß 

übte er auf feinen Landsmann Herber. Die legte Lebenszeit brachte Hamann in der Umgebung 

der gebilbeten, von Kunftenthufiasmns und Religions und Gefühlsſchwärmerei erfüllten Fürſtin 

von Galligin in Münfter zu. 


8.851. Herder. Joh. Oottfr. Herder, als Knabe fhüchtern, empfindfam und 
rien warb nach vollendeten theologiſchen Stubien Lehrer i in Riga, hielt fi, zum 
Reifeprebiger des Herzogs von Holftein-Eutin berufen, einige Zeit in Frankreich auf, wo 
er in Straßburg Önethe'8 Bekanntſchaft machte; 1770 erlangte er die Stelle eines Hof- 
prebiger8 bei dem militärifhen, für Bildung und Volksbeglückung tätigen Grafen von 
Büdeburg und zuletzt die eines Oberconſiſtorialraths und Superintendenten in Weimar, 
wo er 1801 in ven Xbelftand erhoben wurde. — Er war ein großer Genius, der durch 
Ehrgeiz zu früher Entfaltung feines hohen Talents und feiner reihen Kenntniſſe getrieben, 
mit kühnem Griff das Verſchiedenſte und Fremdartigſte erfaßte und nen geftaltete. 
Gleich groß als geiftreiher Theolog, ſchöpferiſcher Philoſoph und iveenreicher 
Kritiker, hat er in allen dieſen Gebieten unfterbliche Werke geſchaffen, über denen ver 
Hauch dichteriſcher Anfhauung und phantafieooller Bildungekraft ausgegoffen ift, und 
die durch ihre bilverreiche poetifhe Sprache beweifen, daß in ihm ber Dichter mit dem 
Philoſophen verſchmolzen war. Er vereinte helleniſche Lebensfriſche mit orientaliſcher 

Lebenswärbe" und trug daneben das „tief Ehriftliche" in ſich. Neben Hamann, von dem 
ex die Bewunderung für Naturpoefie und für das Kindesalter ver Menfchheit, vie 
Liche zum Orient und zur Bibel und die poetiſche Auffaſſung ver hriftlihen Lehren 
und Sagen überfam, übte beſonders Leſſing großen Einfluß auf ihn, fo daß dieſer faft 
Nichts gejchrieben hat, morauf nicht Herver irgendwie, fpät oder frühe, billigenb oder 
polemifh Rüdficht genommen, und von Windelmann adoptirte ex die Vorliebe für 
Üllegorien, wozu feine Natur ihn Hinzog. Auch Kant's großartige Gedankenwerle 
übten fortwährend einen mächtigen Einfluß auf Herder, fo wenig auch das „tonlofe Ge⸗ 
mäth" des Königeberger Philoſophen der phantaſievollen Natur des dichteriſchen Theo⸗ 
fogen zufagen konnte, wie aus der gegen benfelben gerichteten Schrift Kalligone here 
vorgeht. Begabt mit wunverbarem VBerflänpniß der Zeiten und Völker, erfaßte er mit 
offenem, empfänglihem Sinne Alles, was fremde Nationen echt Poetifches und 
Großes geihaffen, und wußte es mit genialem Tact nad) eigenem Geifte dichteriſch umzu⸗ 
geftalten (ver Eid u. A.). Diefe Empfänglichkeit fir fremde Natur und Boefte, dieſer 
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Univerſalismus des Wiflens und Intereſſes eröffnete fein Herz der Jdee von einem 
Weltbürgertbum (Kosmopolitismus), das höher ftehe als Patriotismus und 
beſchränkende Nationalität, und feine Bewunderung des ſchaffenden Menfchengeiftes, der 
wahre Menſchenbildung begründet, führte ihn zum Humanismus, als dem höchſten 
Zweck der Menfchennatur. Echtmenſchliche Eultur galt ihm für die höchfte Vollendung 
der Religion, weshalb er vie Glaubensſätze möglichſt allgemein und einfach, die Kirche 
möglichft umfaſſend wünſchte und Toleranz und Menfchenliebe als vie erfte chriſtliche 
Tugend pries. „Licht, Liebe, Leben“ war fein ſchöner Wahlſpruch. 


Bon den Literaturbriefen angeregt, jchrieb Herber feine Fragmente Über bie neuere 
deutſche Literatur, worin er in keckem, poetiihem Stil vwortrefflihe Bemertungen über 
Literatur, Sprache, Metrit macht, bie eble Größe Homer's und ber hellenifchen Dichter mit 
warmer Berebfamfeit hervorhebt, feine Beleſenheit in alter und neuer Literatur beurkundet umb 
feine Ahnungen und Begriffe von höherer Poeſie anbeutet. Zog er hier mit feinem anregenden 
Beobachtungen gegen die neue Dichtung zus Felde, fo bekämpfte er in den Fritifhen Wäl«- 
bern bie neue Kritil und namentlich bie im Laofoon u. a. WB. ausgeſprochenen Kunfturtheile 
Leffing's, fette aber nicht felten unklare Empfindungen und Andeutungen ben lichtvollen Be⸗ 
banptungen jenes ſcharfen Denkers entgegen. Im ben mit Goethe herausgegebenen Blättern 
von deutſcher Art und Kunſt drückte er zuerft in einer Sprache voll finnlicher Gluth feine 
Bewunderung für Offian, für Naturbichtung und für eine Urfprade aus, wo noch 
keine Scheibung zwiſchen nieberen und hohen Ansbrüden, zwiſchen dichteriſchen und proſaiſchen 
Wörtern eingetreten fei; er erflärt aller Kunft und Regel ben Krieg, nur bie Bollspoefie 
mit ihrer kräftigen Sinnlichkeit, mit ihrer bilderreichen Phantafte, mit ihren ungefllimen Leiben- 
fHaften und Naturtrieben hat in feinen Augen Werth. Diefe Vorliebe für bie fchtuunghafte, 
tunftlofe Vollsdichtung führte ihm zur Bearbeitung bes poeficvollen Buches Stimmen der 
Völker in Liedern, einer Sammlung von Bolfsliebern, worin bie vorherrſcheuden Stimmungen, 
Seelenzuftände und Charaktere der verfchiedenen Nationen mit überrafchender Treue und Ein« 
falt aufgefaßt und durch tactvolle Wahl und feine Wanblungsgabe dargeftellt find. Unter ben» 
felben Einbrilden werfaßte Herber das anregende, wirkfome Buch vom Geiſte der hebräiſchen 
Poeſie (1782), das feine Gabe ber Auffaffung und Auslegung meifterhaft beurkundete. Inbem 
ex die erhabenen Dichtungen bes U. Teſt. ins Deutſche Überfette und auf ihre Schönheiten hin- 
wies, wurde er für das achtzehnte Jahrhundert, was Luther für bas ſechezehute gemejen. Er 
zeigte, daß bie poetiſchen Schriften ber Hebräer nicht nur als Träger ber religiöfen Leberliefe- 
rungen unb göttlichen Offenbarumgen hohen Werth befäßen, fonbern daß fte auch den fchönften 
und erhabenften Probucten beizuzählen feien, welche ver menſchliche Geift unter allen Völkern 
unb zu allen Zeiten herworgebracht habe, daß ihnen aufer dem religiöſen Werth auch noch ein 
poetifcher und künſtleriſcher innewohne. Dieſes Buch war fein Lieblingswerk; er wollte dadurch 
die ihm fo theuere Bibel der gebifbeten Welt ans Gerz legen, baher auch bie übertragenen 
Stellen „Bwed und Frucht“ find, das Uebrige nur „Schale*. Auch bie Ueberfegungen mor- 
genländifher Sagen, Dichtungen und Sprüche, bie in ben Palmblättern mitgetheilten 
lehrreichen Erzählungen des Orients, die in ben Paramythien zu Parabeln umgebilbeten 
Mythen ber Griechen, die Nahbilbung einiger Stüde ber griechiſchen Anthologie unb bie ſpa⸗ 
nifhen Romanzen vom Eid, im denen fi Herder's Ueberſetzungskunſt und eigene Dich- 
tergabe berühren, find in biefem Geiſte verfaßt. Herder war ein freier Geift von hohem Strer 
ben und weitem Gefichtöfreis, ber mit „prometheifcher Gimmelsftärmerei” alle Verhältniſſe bes 
Lebens und alle Wiſſenſchaften geiſtig zu durchdringen und ſich bie verfhiebenartigften Kennt» 
niffe onzueignen bemüht war. Doch blieben Philoſophie und Urgeſchichte die Haupt 
gebiete, auf denen ſich fein bichterifch ſchaffender Geiſt bewegte. Das geiftreiche Schriftchen über 
den Urfprung ber Sprache, als deren Ouelle'er bie menfchliche Vernunft aufftellte, bie 
vielangefoctene, mit orientalifchem Geift verfaßte ältefe Urkunde bes Menjdhen- 
geſchlechts, worin er mit dem Zorn und ber Sprache eines Propheten gegen bie dürren 
Auslegungen ber Schöpfungsgefchichte eifert und eime poetiich allegorifche Deutung aufftelt, finb 
nur als Borfiubien zu feinem größten und berühmteften Werte Ideen zur Philoſophie ber 
Geſchichte der Menſchheit zu betradjten. Im biefem poefiereicden Buche fucht Herber aus 
der Beichaffenheit ber Erbe und ber Natur eine Fortbildung ober Stufenleiter ber Geſchöpfe 
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nachzuweiſen, ans der Organifation des Menſchen, deſſen Bernimftfähigkeit und deſſen äußerer 
Bildung feine Anlage zur Humanität und Religion herzuleiten unb ihn als Mittelglieb zweier 
Welten barzuftellen; dann bant er mit Phantafie und orientaliſchem Schmuck ein kühnes Ge⸗ 
bäube vom urweltlichen Trabitionen auf, von denen Wiſſenſchaften, Künfte, Regierungen u. f. w. 
hergeleitet werben, und ſtellt die Religion als ältefte und heiligfte aller ererbten Trabitionen bar. 
Dabei dient ihm Moſes Schöpfungsgefchichte, die er durch kühue, geniale Deutungen mit ben 
Reſultaten ber neueften Naturforſchung in Uebereinftimmung zu bringen weiß, als Ausgangs 
punkt. Diefes mit poetifhem Schwung und edlem Enthuſiasmus und im bilberreicher Sprache 
verfaßte Wert, welches das rein Menfchliche über das Epriftliche und Nationale ſtellt, war von 
ber größten Wirkſamleit, war das eigentliche Evangelium bes Humanitätsprincipse. Alle 
Gebildeten, die dem bürren Symbolglanben ber Orthoboren eben fo abholb waren wie ber zer- 
ſtörenden Denfgläubigkeit ber Neuerer, flüchteten ſich zu Herder's Religionspoefie, bie ber Phan« 
tafte und dem Gemüthe Nahrung gab, ohme ben denlenden Geift zu fefleln. Die firenggläu« 
bigen Theologen waren bagegen weber mit ben kühnen freien Grundſätzen und Ideen, noch mit 
der profanen Ueberfragung altteftamentlicher Schriften zufrieben (Lieb ber Liebe ober bie 
ältefen und fhönften Lieber des Morgenlandes, Maran Atha ober von ber Zu- 
tunft des Herm u. a.). ber Herder ließ ſich nicht irre machen; in feinen Briefen über 
das Studium der Theologie fuchte er das empfängliche Gemüth ber Iugend für bie poe⸗ 
tifhe und weitherzige Auffaffung bes Ehriftentfums zu begeiflern und Humanität als Zwed und 
höchfte Bollendung aller Religion binzuftellen, und in ben Humanitätsbriefen und andern 
Schriften ging er anf bie legten Onellen und den reinften und einfachften Kern bes Chriſten⸗ 
thums zurüd und redete im Gegenfatg zu bem beftehenben Landeslirchen und Secten einer 
Menfhheitsreligion und Weltlicche das Wort, worin natürlich ein möglich weites und allge 
meine Glaubensbekenntniß Die Grundlage bilden mußte. Seitdem traten Eonfelflon und 
Nationalität hinter dem Princip ber Humanität zuräd: Vaterlaud und Kirche beflimme ber 
Zufall der Geburt, der Glaube an bie Würde ber Menfchheit dagegen fei die Errungenfchaft ber 
eigenen Eulturbeftrebung. Im biefen Anfchauungen flimmte Herber mit dem Sreimaurer- 
DOrben überein. Sie find der Schooß, aus bem bie Ideen ber Sklavenemancipation, ber Frie⸗ 
denscongrefie, ber Philanthropie emporwuchſen. 


$. 852. Goethe. In feinem Dichter fpiegelt ſich vie Zeit fo Mar und richtig ab 
als in Goethe, was von feiner Beobachtungsgabe und Empfänglichleit für alle Einprüde 
zeugt. Geboren zu Frankfurt a. M. (am 28. Aug. 1749), in einer wohlhabenden ange 
fehenen Familie, genoß ex einer vortrefflihen Erziehung, die er dann in Leipzig und 
Straßburg vollendete , ward aber auch frühzeitig mit den verflochtenen Verhältnifien und 
fittlichen Zuftänden einer großen Stadt vertraut, zum Nachtheil feiner jugendlichen Un« 
ſchuld, daher auch feine erſten, in ven beiden Luſtſpielen „nie Laune des Verlieb— 
ten" und „bie Mitſchuldigen“ niebergelegten dramatiſchen Verfuche, vie er wäh⸗ 
rend feines Leipziger Aufenthalts verfahte, Das Sittenververbniß im Yamilienleben zum 
Mittelpunkt haben und Feine Spur jugendlicher Dichterbegeifterung verraten. In Leipzig, 
wo er die Rechte ſtudirte, kam er in Verbindung mit Gellert und ven Verfaflern ver 
Bremer Beiträge, fühlte ſich aber abgeftoßen von der engen Literatur und dem niebern 
Geſichtskreis dieſer ſchwungloſen Dichter. Klopftod, deſſen Gedichte er ſchon im elter- 
lichen Haufe, zum großen Verdruß feines regelrechten, pedantiſchen Vaters, gelefen, blieb 
der Gegenftand feiner Bewunverung, bis Leſſing's Laoko on, Windelmann’s Kunft« 
geſchichte und Büffon's neue Geftaltung der Naturwiffenfhaft feinem Geifte 
eine neue Welt erſchloſſen. Fortan blieben Kunft und Naturkunde die Gebiete, auf denen 
fein forfhender Sinn am liebften weilte. Nach einem kurzen Aufenthalt in Frankfurt, 
wo er fi mit myſtiſch⸗chemiſchen Werken befaßte und mit Pietiften und Herrnhutern 
verfehrte_ ( Fraͤulein von Klettenberg, aus deren Unterhaltung „Die Bekenntniſſe einer 
Ihnen Seele" in Wilhelm Meifter entflanden), begab er fid nad) Straßburg, wo bie 

ende Einwirkung Herver’s feinen Blick auf die Natur- und Vollsdichtung richtete, 
In Sejämad an ver Bibel, an Offen und Shakeſpeare einflößte und ihn zu der Anficht 
führte, „Daß die Poefle eine Welt- und Völkergabe fei, nicht ein Privaterbtheil einiger 
fein gebilveten Männer". Das ehrwürdige Münfter erwedte in ihm Bewunderung für 


408 Das Revolutiond- Zeitalter. $. 852. 


die gothifche Bauart, und fein Liebesverhältniß zu Friederiken, ver Pfarrerstochter zu 
Seſenheim, füllte fein Herz mit zarten Gefühlen und hauchte feiner Lyrik jenen feelen- 
vollen, empfindungsreihen Zon ein, ver in feinen ſchwunghaften Liedern fo ergreifend 
nachklingt. — Große Entwürfe wurden gefaßt, aber bedachtſam zurückgehalten; nur das 
dramatiſche Gemälde sa Berlichingen, worin fi) das Yreiheitögefühl, das da⸗ 
mals über den deutſchen Boden zog, Luft machte, ift ald eine Frucht ner Straßburger 
Einpräde und der Bewunderung für Shafefpeare zu betrachten. Die männlich deutſche 
Natur des Ritters mit. der eifernen Hand atmet den fühnen, derben Geift der Sturm- 
und Drangperiobe, die mit der beivegten Zeit der beginnenden Reformation manche Aehn- 
lichkeit Hatte. Trefflich erfaßte und zeichnete Goethe die mächtige Zeit mit ihren gewal- 
tigen Charakteren und lebendigen Leivenfchaften, mit ihrer Liebe und ihrem Haß; das 
ſcheidende Mittelalter mit feiner ritterlihen Tugend und Treue in Götz und feiner Um- 
gebung umd die neu hereinbrechende Eufturwelt mit ihrer finnlichen Luſt und höfiſchen 
Tucke in dem Bamberger Hof. In ver edeln Geftalt des Ler ſe hat Goethe einen früh- 
verftorbenen Straßburger Freund verewigt. Mit Gt Hatte ſich Goethe „ven Shafe- 
fpeare vom Halfe gefhafft"; num griff er im feiner eigenen Seele nach nenen Stoffen. 
Goethe Hatte ſich als Advocat in feiner Vaterſtadt nievergelaflen ; um aber feine jurifli- 
ſchen Kenntniffe zu mehren und den Rechtsgang am Reichskammergericht kennen zu ler⸗ 
nen, begab er fih 1772 nad Wetzlar. Hier entwicelte fi ans eigenen und fremden 
Erlebniſſen der Briefroman: Leiden des jungen Werther. Im viefem poeftevollen 
Werk ſchildert er einen von ben Ideen der kraftgenialifhen Zeit durchdrungenen Jüng- 
ling, ver, mit der Wirklichkeit zerfallen, fich in das Reich der Dichtung zu dem ſchwer⸗ 
müthigen Oſſian und in die einfame Natur flüchtet und endlich ein Raub der Empfin« 
dung wird, indem er ſich ans Liebesgram das Leben nimmt. Diefe geniale Dichtung, wos 
durch ſich Goethe von der eigenen Krankheit einer erſchlaffenden Empfinpfanıkeit Heilung 
verfchaffte, erregte einen Sturm von Beifall, Nahahmung und Wiverfprud. Die zar⸗ 
ten, fentimentalen Seelen vergötterten Werther und feinen Verfaſſer und riefen dadurch 
eine Fluth liebeſchmachtender und ſchwermuthathmender Romane ins Leben, unter denen 
nur Miller'8 „Siegwart, eine Kloſtergeſchichte“ dieſe ſchwärmeriſch empfinds 
fame Zeit überdauert hat; die Iutherifchen Rechtgläubigen dagegen, „Göye mit ter Fahne 
des beprängten Zion an der Spige” erhoben laut ihre Stimme wiver das fündige Bud), 
in dem der Selbftmorb als eine Helventhat gepriefen werde, und Nicolai, Das Haupt 
der trodenen, profaifchen Sitten und Kunſtrichter in Berlin, fuchte das poetifche Werk, 
worin er fittengefährbenve, charalterentnervende Lehren fand, durch eine matte Parovie 
„Freuden und Leiden des jungen Werther“ lächerlich zu machen. 

Soethes Liebe zu Lotte, der mit „Albert verlobten Tochter eincd Amtmannd in Wehlar, war die 3 Ver · 
anlaffung au dem in Dein werfaßten Kiebedtoman, dem gerade biefe wirfliche Unterlage die Wärme und Friſche ver» 


lied. Auf den kasifhe gene hatte offenbar der, wie man vermuthete, durch die Liehe zu einer — 
Frau herbeigeführte Gelbftmord des jungen Jerufalem, eines Belannten von Bocthe, großen Einfluß. Aus dieiem 
Ierufalem und fi jelbt ſchuf Sa eine einzige Berfon, den Werther, „einen jungen Menſchen (mie er felbft fchreibt), 
der, mit einer tiefen, reinen Empfindung und wahrer Penetration begabt, fi in fhmärmende Träume verliert, ſih 
dur Epeeulation untergräbt, bi® er zulept durch bazutretende unglüdliche Leidenſchafien befonderd eine emdlofe Liebe 
yrrätet, ne eine Kugel vor den ao! ſchießt Nicolai’? platted Machwert, in dem Werther mit einer Befudelung 
urd die mit Hühnerblut geladene Biftole davon kommt, ſchadete nur dem Berfaffer, ohne die Wirkung des Goethe⸗ 
fen Romans zu fhwäden. Im Giegwart wollte Miller eine tugendhafte Liebe darflellen, darum endet Sieg. 
wart nit Burd Eelbftmord, fondern verjhmadtet auf dem Grabe Mariannend. Goethe rähte fie an feinen Geanern 
in_ den Sranffurter Anzeigen, die er mit f nem Echrager I. Georg Ebloffer und feinem ſarkaſtiſchen. 
eeihmad- und urtheilvollen Freunde, dem Darmflädter —— Merd, dem Urbild ſeines Mephiſtopheles heraus⸗ 
gab, durch derbe, mit reſormatorifcher Kühnhelt abgefahte Artikel, worin er gegen dad „Berliner daternenlicht· und 
gegen die „Hamburger Dunkeipeit” Iosfährt, und durch ein Gpigramm „Nicolai auf Wertber'd Grab“, das von Hand 
u Hand ging und den Groll ded Mannes ſchürte; und gereist duch eine ungünflige Recenfion bed Göp in Wieland’s 

ercur, beripottett er befien matte und twäflerige Derfellung des —S BWefend durch die wipige Barce 
„Bötter, Helden und Wieland“. 


Diefe Werke, die in Deutſchlande Literatur eine neue Epoche begründeten, Ienkten die Auf⸗ 
merkfamteit von ganz Europa auf ben genialen Dichter, ber damals in voller Kraft und männ- 
licher Schönheit ſtand, und deſſen Leichtigkeit, ſich in jebe fremde Natur zu finden, auf Wie 
eine bezaubernde Wirkung machte. Sein heiterer Lebensmuth, feine Wärme, feine Achtung vor 
jeder ganzen Natur, mochte fie auch von ber feinigen noch fo werihieben fein, geivannen ihm 
Aller Herzen. Er fland brieffih und perſönlich mit ben bebeutenbfien Männern ber Zeit im 
Verkehr. Kecke Satiren in Hans Sachsiſcher Art und Form wie Pater Brey, Satyros 
ober ber vergdtterte Waldtenfel (auf Bafebow), Iahrmarkisjeft zu Plunders- 
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weilern. a. lleinere eruſthafte Sachen, wie Künſtlers Erbenwallen“ und „Hans Sachſen's poetiſche 
Sendung“, Ju gendlie der, worin er mad) Urt bes alten einfachen Vollkslieds, Alles mit Bildern 
belebte, allen Gedanken Geftalt zu geben wußte”, Entwürfe zu größern Gebichten, worin ſich bie 
Zitanennatur des aufftrebenben Geſchlechts abfpiegeln follte (Fauſt, Prometheus) ſtörten ihn fo 
wenig im frohen Lebensgenuß, als bie Advocatenbeſchäftigung, ber er fi, dem Wunſche bes Baters 
gemäß, widmete, bie ihm aber wenig befriedigte. Im alle Zuftände wußte er fich leicht zu finden, 
Allem eine poetijche Seite abzugewinnen. Als heiteres Weltkind machte er mit Lavater und Baſedow 
(„Brophete rechts, Prophete linls) die belannte Rheinreife. Seine lyr iſchen Gebichte, beſonders 
feine feelenvollen „Lieder“, find ber Spiegel biefer Lebensfülle. Zarte Berhältniffe, wie jein Ber. 
Wonig mit „Lili“ (Unna Eliſabeth Schönemann), fein Verkehr mit Marimiliane Brentano, geb. 
Laroche, fein poetifcher Brieſwechſel mit Augnfte v. Stolberg, hielten fein Gemüth in Aufregung 
und feine Dichterphantafle in Thätigleit. Das Drama „Elavigo“ nach ben Memoiren bes fran- 
zẽſiſchen Dichters Beaumarchais mit Ankläugen an fein eigenes Verhältniß zu Friederile von 
Sefenheim, Stella, ein Schaufpiel für Liebende, nach einer Verführungsgeichichte aus ber vor- 
nehmen Welt ohne höheren fittlichen Gehalt, „da8 verzerrte Gegenbild zum Werther", bie Sing- 
fiele Erwin und Elmire, und Clandine von Billa Bella ſtammen im ihrer erſten 
Geſtalt ans dieſer Frankfurter Periode und geben Zeugniß von bes Dichters rafcher Erfinbungs- 
gabe, Kompofitionsfähigteit und hoher Sprachgewanbtheit. Dieſem Lebenstreife wurbe Goethe 
durch feine Berufung nad) Weimar (1775), dem Sammelplai ber größten Geifter jener Zeit, ent- 
riffen. Der Umgang eines gebilveten, heiteren Hofes, befien Seele die geiftreiche, anregende Her- 
zogin Anna Amalia war, im Befige ber Freundſchaft und Gunft des Herzogs Karl Auguft, ber 
ihn zum Geheimen Rath ernannte und feine Geſellſchaft und Unterhaltung kaum einen Tag ent: 
behren mochte, bewundert und gefhmeichelt von Jedermann, ließ fi) Goethe anfangs ganz vom 
Strubel bes Lebens fortreißen. Ueber Feſten nud gefelligen Freuden, wobei ihn ber freie, frohe 
Ton feffelte, über ber Beforgung eines Liebhaberthenters, für das er Singfpiele (Jery und Bätely, 
Lila, die Fifherin) und kleinere dramatiſche Stüde (Der Triumph ber Empfindſamkeit, 
die Gefhwifter, die Operette Scherz, Lift und Race) verfaßite, Über Reifen (erfte und 
zweite Harzreife, Reife nach ber Schweiz), Stantsgefhäften und Zerfirenungen aller Art 
fand er nicht Zeit, die großen Entwärfe feines Innern zu geftalten und bie angefangenen Werte 
(Elpenor, die Geheimniffen. a.) zum Abſchluß zu bringen. Er überließ fih dem Genuffe 
unb bem äußern Leben, ſammelte aber innere reiche Erfahrungen für bie Zukunft. Beſonders war 
der Umgang mit Frau von Steim, „welche bie Welt ſah, wie fie ift und doch durchs Medium ber 
Liebe", auf feine bichterifchen Erzeugniſſe, vor allen auf feine Lyrik vom größten Einfluß. 


$. 853. Goethe in Italien. Die Fauſtdichtung. Die im Jahre 1786 
unternommene italienijche Reife gab dem Geifte Goethe's neue Schwungkraft und wedte 
den erlahmten Schöpfungstrieb. Das feiner empfänglichen Natur fo fehr zufagenve ſüd⸗ 
länbifche Treiben, Italiens Reichthum an Naturerzeugniflen und Kunſiſchäten, das freie, 
zwanglofe Leben und der ganze über dies Land ausgegoffene Zauber wirkten wunderbar 
anregend auf feinen Geift. Ex gab ſich den mannichfaltigften Eindrücken hin und befaßte 
fih mit den verſchiedenartigſten Dingen. Das Wohlgefallen an der klaſſiſchen Bollendung 
der Alten verbrängte die kraftgenialifche Formlofigleit; die nordiſch düſtere Poefie, vie 

im Werther vorwaltete, wich dem Geſchmack an ver Maren, harmonifchen Schönheit der 
Griechen, Oſſian und Shafefpeare traten gegen Homer und Sophokles zurüd. Griechiſche 
Kunft und helleniſches Wefen fanden vor Allem Geltung in feinen Augen und erftidten 
fein früheres Wohlgefallen an chriſtlich⸗gothiſcher Baukunſt. Der reinfte Abdruck dieſer 
antilen Anſchauung nah Inhalt und Korn ift das herrliche, von helleniſchem Geifte 
durchwehte Drama Iphigenia, worin der Dichter „die reinſte Blüthe der modernen 
Sittigung mit den reinften Formen des unbewußt ſchaffenden Alterthums in eine har- 
moniſche Mifhung zu verbinden wußte”. Der große, are Geift des Alterthums ift 
durch moderne Weichheit und Imnigkeit gemilvert und über das Ganze der Haud ver 
Berföhnung und des Friedens ausgegofien. Die deutſchen Auswanderungen, vie feit der 
Eroberung der Halbinfel Krim (Tauris) durch die Rufen ($. 838) nad jenem fernen 
Oſtlande unternommen wurben, gewährten dem Stüd, daS der Dichter in ungebundener 
Neve als „theuere Laft“ mit fi Über die Alpen getragen und am Garbafee und in den 
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Städten Italiens in die metriſche Geftalt umgegofien hatte, noch ein eigenthümliches 
Beitinterefje. Wie Goethe in der Iphigenia die Eindrücke der antiken Welt nieverlegte, 
fo in dem zarten, gemüthbollen Drama Torquato Taffo die aus ven italienifchen Dich ⸗ 
tern Taſſo und Artoft geſchöpften Empfindungen. Im diefes Kunſſwerk, worin der Zwie⸗ 
ſpalt zroifchen Dichter und Weltmann mit fo vieler Seelenfenntnig und Feinheit gezeich⸗ 
net ift, hat Goethe feine innerften Erfahrungen und geheinften Gefühle hineingetragen. 
Der naheliegenve Bergleich zwifchen ven kunſtliebenden Höfen von Ferrara und Weimar 
machte die Beziehungen noch feiner. Im beiden Stüden ift wenig Handlung, aber Goethe 
wußte die „Geftnnung zur Handlung“ zu machen. Hat Taflo feinen Hauptwerth in der 
Fülle edler Gedanken und ven ſchönen Lehren praftifcher Lebensweisheit, fo ift Iphigenia 
ausgezeichnet durch die tief durchdachte künſtleriſche Anlage, die vollendete Form und bie 
Einfachheit der Handlung. — Goethe'8 Tagebuch der italienifhen Reife, fo wie 
feine lebendige Beihreibung des römifhen Carnevals beweilen, daß auch fein pro⸗ 
faifcher Stil durd die neuen Einprüde und den neuen Aufſchwung zu hoher Vollendung 
geführt ward. „Wo er feine ever anſetzte, ift unnachahmlicher Reiz und durchweg fühl- 
bare Anmuth ausgegofien. Er ſchaltete in der Schriftfprache Königlich." Alles, was 
Goethe von dieſer Zeit an fehrieb, trägt die Einwirkung ber italienischen Erfahrungen 
an der Stirne und ift befonvers in Beziehung auf Form von den Producten der erften 
Periode durch eine weite Kluft geſchieden. Er Hatte ſich felbft wievergefunden und mas 
er bisher geſchaffen, auf vie Höhe der reinften Kunft erhoben. Im dem Trauerfpiel 
Egmont, das er, wie Iphigenia und Taffo, in früheren Jahren entworfen und theil- 
weife ausgearbeitet, aber erft nach dem italienifchen Aufenthalt vollendet hat, erſcheint 
die alte und neue Richtung gemifcht. Der Stoff felbft und vie lebendig gefchilverten 
Bollsfcenen erinnern an Shalefpeare und Götz, aber die Anlehnung des Ganzen an ven 
Haupthelven, deſſen Liebensmwitrbigkeit, Selbftvertrauen, Bollsgunft und Tapferkeit der 
Dichter mit fo viel Liebe und Geſchick gezeichnet, verräth den Einfluß antiker Kunſtregel. 
Auf den auffallenden Ausgang mag Goethe's gleichzeitige Beihäftigung mit dem italie- 
niſchen Singfpiele von Einfluß gemefen fein. — In den borgheſiſchen Gärten zu Rom 
zeigen deutſche Künftler und Reiſende noch die Stelle, wo Goethe die Blodsbergfcene ſei⸗ 
nes Fauſt dichtete. In keinem Werke Hat Goethe fo fehr fein eigenes inneres Leben und 
ferne menſchliche und poetifche Entwidelung dargelegt, als in dem dramatifchen Werke 
Fauſt. Diefe Dichtung, deren Grundzüge ſchon in der früheften Jugend entworfen wur, 
den und deren Abſchluß erft ein Jahr vor feinem Tode erfolgte, zieht durch Goethe's 
langes Leben hin, daher die große Verfchievenheit nicht nur des erften Theile vom 
zweiten, ſondern auch ver einzelnen Partien im erften felbft. Daß aber darin dennoch 
„das Schönfte, was poetiſche Darftellung geben Tann, mit beneivenswerther Leichtigkeit 
und Ueberlegenheit nievergelegt ift, und wie ber Dichter in bie Tiefe des menſchlichen 
Weſens Hinabtauht, um das Verborgenfte feiner Natur zur ſchönſten Erſcheinung 
ſchmeichelnd herauf zu zaubern, darüber hat die Stimme ver Welt längft entfchieden" ; 
nur mit dem „Umfpinnen und Umweben bunfler Vorftellungen mit dunklen Worten“, 
die freilich ihre Erklärung in dem tieffinnigen Stoffe finden, hat man ſich nicht allgemein 
befreunden können. Un die Volksſage anfnüpfend, hat Goethe die Figur des Fauft zum 
Träger und Repräfentanten ver Zeitiveen und ber geiftigen Nichtungen und Beſtrebungen 
gemacht, im erften Theil ihn mehr als Perfönlichleit, im zweiten mehr als ideales Be- 
griffsweſen erfafjend. j 


Im erften Theil erfcheimt Kauft als einer jener kraftgenialen Menſchen, ber alle Tiefen bes 
Wiffens burchbrungen bat, ohne bie innere Befriebigung zu finden, und mit dem Gebanlen um⸗ 
geht, fi von ben Banden des Körpers, die das Einbringen in das Innere der Natur nub bie 
Ertenntniß des Weſens der Dinge verhindern, durch Selbftmorb zır befreien. Da weckt ber Ofter- 
gefang die füße Erinnerung an bie glücklichen Jahre der Jugend, wo feine Seele im Glauben 
Beruhigung gefunden und die Befriedigung der ſinnlichen Bebürfniffe reiner Natur das Ziel feiner 
Wünfche und feines Strebene war, und hält ihn won feinem Vorhaben ab. Dielen Glanben an 
die göttliche Offenbarung in feinem Innern nen zu begründen, ift fein ernfles Trachten; ba er aber 
bereits vom Baume ber Erleuntniß gefoftet, fo kann er nicht wieber zu ber unbefangenen Gläubig · 


| 


$. 853. Deutſchlands klaſſiſche Literatur. 411 


leit zurücklehren. Bei dem Verſuche, den Anfang bes Evangeliums Johannis zu überſetzen, 
beginnt er mit Grübeln und wird num die Beute des Böſen, ber ibn bereits unter der Geſtalt eines 
Rubels in weiten Kreifen umzogen hat. Im Bunde mit Mephiftopheles gibt er das Jenſeits in 
tübner Wette anf und ben Drang bes Wiſſens ablegend, jagt er verjüngt den Freuden bes Lebens, 
bem Genuß im allen feinen Erſcheinungen nach; ber geiflige Heros Fauſt wandelt nun die Wege 
des Don Yuan, bes Helden ber Sinnenmwelt, ohne andy hier Befriedigung zu finden. Das menfch- 
liche Glüd, das er im Befig bes reinen, von bem Dichter. meifterhaft gegerchneten weiblichen Weſens 
(Gretchen) zu erlangen hofft, zerſtört ihm ber Böfe, weil es nicht auf Recht und Tugend, fondern 
anf bie finnliche Menfchennatur gegründet war. Gretchen, durch Liebe und Verführung ans ihrer 
Züchtigleit und Unſchuld heransgerifien, Übertritt die Schranken ber weiblichen Sitte, ber Find» 
lichen Bietät, ber häuslichen Zucht und gibt ſich ber Luft nerbotener Liebe völlig hin, worauf dann 
eine Sünde bie andere gebiert. “Ihre Mutter wirb durch einen Schlaftrunf in bie Ewigkeit 
geförbert ; ihr Bruber, ber brave Soldat Balentin, fällt im nächtlichen Zweikampf buch Kauft und 
Mephiſtopheles; ihr eigenes Kind ftirbt von ihrer Hand; ihr Erdenglück iſt dahin, aber als Kinbes- 
mörberin ber Strafgerechtigkeit überantiwortet, büßt fie für ihre Miffethaten und wird ber himm ⸗ 
liſchen Gnade theilhaftig. Irren Geiſtes, aber mit dem angebornen Gefühl ber chriſtlichen 
Tugend, verſchmäht fie Die Flucht aus dem Gefängniß und wirb dem Himmel gerettet, weshalb fie 
auch im zweiten Theil unter bem feligen Ehor der Büßerinnen auftritt. — Sollte die Fauſt⸗Dich-⸗ 
tung zu einer befriebigenben Loſung Tommen, fo mußte eine Verföhnung zwiſchen ber geifligen 
Freiheit und Ausbildung und ber finnlichen Menſchennatur erzielt werben; denn nur in biefem 
Einklang ber höchſten Geiftesbilbung mit ben kräftigen Trieben einer reinen Natur liegt das 
Ideal eines volllommenen Menfchen; diefe harmonische Verbindung zu beiverffielligen und ben 
fo organifirten Menſchen ins wirkliche und handelnde Leben einzuführen, auf das Wiffen und 
den Genuß bie That folgen zu laſſen, wäre die Aufgabe des zweiten Theils vom Fauſt. 
geweſen; aber weber bie zahlreichen Fortfelgungen, wozu Goethe felbft aufgeforbert hatte, bie aber 
nur Wiederholungen waren, noch Goethe's eigener zweiter Theil, an dem bie Spuren bes 
Alters und ber veränderten Gefinnung nicht zu verkennen find, können als gelungene fung 
biefer Aufgabe gelten. 

Bald nach Göthe's Rücklehr aus Italien nahm bie franzöfiiche Revolution ihren Anfang. 
Diefe gewaltige Begebenheit mit ihrer politifchen und Friegerifchen Aufregung und ihren bemofra- 
tifchen Bewegungen, welde bie Gemüthlichleit und das ruhige behagliche Dafein ftörte, wiber- 
firebte dem ariſtokratiſchen Weien und ber fünflerifchen Natur bes Dichters, umb wenn er 
gleich im Begleitung bes Herzogs von Weimar ben Feldzug im bie Champagne mitmachte, jo 
wenbete er ſich bo) mehr und mehr nom öffentlichen Leben ab und flüchtete ſich in bie Kuuſt ⸗ 
und Natur» Studien (Metamorphofe der Pflanzen; Farbenlehre) ober verſenkte ſich 
in feine italieniſchen Erinnerungen (Benetianifche Epigramme; römifche Elegien; Bearbeitung 
des Benvenuto Eellini). Zugleich Inüpfte er ein näheres Verhältniß am mit Chriſtiane Bul- 
pins, ber „lieben einen”, bie er im fein Haus dufnahm und im ber Folge zu feiner Ehe» 
genoffin machte. Selbſt bie Dichtungen, bie er im Laufe der Revolutionsjahre verfaßte, hatten 
wie „bie natürliche Tochter“ (nad den Memoiren ber Prinzeſſin von Bourbon-Eonti), ber 
Sroßlophta n. a. eine Bgiehung zu ben Erſcheinungen in Frankreich. Auch bie Bearbeir 
tung des Reinede Fuchs, in hochdeutſchen Herametern war nicht ohne einen polemifchen Bei 
geſchmad. Erſt der Umgang mit Schiller riß Goethe ans biefer unbehaglichen Stimmung unb 
feste ihn in Stand, in bem fhönen ibpllifhen Epos: „Bermann und Dorothea” eine 
Ültere Begebenheit am bie politiſchen Zeitereignifie anzufnlipfen, bie nur von ferne im bie 
beicräntte Sphäre bes bürgerlichen Glücks herelndrohen, und durch bie Leiden und Schichſale 
der Ansgeivanderten bem Gedichte einen tieferen bebeutfameren Hintergrund zu geben. Um 
dieſelbe Zeit vollendete er auch feinen Roman: Wilhelm Meiſters Lehrjahre‘, worin er 
das bürgerlidde Leben nach ben verſchiedenen Ständen und Berufsarten und insbeſondere das 
Theaterweſen und Schauſpielerleben nach ſeinem ganzen Umfang in ſo meiſterhafter Art und 
mit ſolcher formellen Grazie und glüdlihen Eharakterifit, namentlich ber Frauengeſtalten, ge⸗ 
zeichnet hat, daß das Werk, troß ber unllaren Tendenz und ber ſchwankenden Geflalt des Hel- 
den, allgemeine Bewunderung erregte, und im „Erlkdnig” bezeichnete er bie Macht ber 
Natur in ihrer furchtbaren Wirkung, wie im „Zifcher“ im ihrer anziehenden Zanberkraft. 
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Friedrich Schiller als Profefjor in Jena. Wenn anfangs Goethe ſich gegen die Be- 
kanntſchaft des zehn Jahre jüngeren Dichters aus ver ſchwäbiſchen Stadt Marbad | 
fträubte, weil ihm die erften Dramen deſſelben mit ihrem Traftgenialen Ungeftüm und | 
ihrer wilden ungezügelten Leidenſchaftlichkeit mißfielen ; fo entſtand nad näherer Bekannt⸗ 
ſchaft ein fo inniges Freundſchaftsverhältniß zwifchen den beiven großen Dichtern, daß fie 
nicht nur ihre Arbeiten fich gegenfeitig mittheilten und ihre Gebanfen und Ideen aus— 
taufchten, fie vereinigten fi fogar in ven fharfen Epigrammen, die fie nad dem Vor⸗ 
bilde Martials Kenien nannten, zu gemeinfamer Tätigkeit, um ven ſeichten Producten 
der Tagesliteratur und allen verfehrten und ungefunden Richtungen in fatirifchen Ans- 
fällen und perfönlicher Ironie zu Leibe zu gehen und „vie vide Luft zu reinigen“. 
Diefer Bund, in den die beiven großen Dichter trog der Verfchienenheit ihrer Naturen 
als abgeſchloſſene Charaktere zufammentraten , bezeichnet die höchſte Blüthe der deutſchen 
Poeſie. Ihr Zufammenmwirken ift das ſchönſte Zeichen ihres hohen Strebens, ihrer 
„alkeim „ lauteren Gefinnung. Als ver britte in ihrem Bunde konnte Wilhelm von Hum- 
17071835. boldt gelten, der feine Kritifer und Aeſthetiler. — Während Goethe von Jugend auf 
fi in Ole und Wohlſtand bewegte und fein Leben in Gefunpheit bis ins höchſte Alter 
führte, war Schiller wenig vom Glück begünftigt. Die ärmlichen Verhältnifie, unter 
denen er feine Jugend verbrachte, haben ihn nie ganz verlaffen und von den ſechsund⸗ 
vierzig Lebensjahren, die ihm vie Parze gönnte, war ein großer Theil durch Krankheit 
verfümmert. Schillers Vater war zuerft Werbeoffizier, dann Garteninfpector bei Herzog 
Karl von Würtemberg , jenem tyranniſchen Fürſten, der ben berüßmten Rechtsgelehrten 
Johann Jacob Mofer ſechs Jahre in der Feſtung Hohentwiel am Bodenſee, und ven 
öuber Dichter Daniel Schubart, den Verfaſſer der, Fürſtengruft· und Des „ewigen Juden“, 
zehn Jahre lang in dem Staatsgefängniß Hohen-Aſperg ſchmachten ließ, weil fie Recht 
und Freiheit höher achteten, als ven Willen des Defpoten. Als die Leidenſchaften ver 
Jugend ausgetobt Hatten, ſuchte ver Herzog durch nützliche Anftalten fein früheres Leben 
in Bergefienheit zu bringen. Zu dieſen gehörte die Akademie over „Karlefchule", Die 
auf dem Schloß Solitüve bei Stuttgart gegründet wurde. Hier ſtudirte Friedrich 
Schiller zuerſt die Rechtswiſſenſchaft, dann die Medicin; daneben aber folgte er feinem 
inneren Berufe, der ihn zur Dichtkunſt führte. Schon in der Schule, wo bie ftrengfte 
militäriſche Zucht jede freie Entwidelung nieverhielt,, zeigte er feinen Wiverwillen gegen 
den geiftigen Zwang. Er wandte ſich von der vorgefchriebenen Wiffenfchaft weg nad) 
ber verbotenen Lectüre,- die er und einige gleichgefinnte Freunde ſich mit Lift zu verfchaffen 
mußten. Sie laſen Klopſtock, Goethes Götz und Werther, Gerftenbergs Ugolino, be⸗ 
wunberten und verbreiteten die Gedichte Schubarts, mit dem Schiller mehrere Zuſam⸗ 
mentünfte auf dem Asperg hatte, und ergögten fih an Rouſſeau's Naturleben und an 
den Helven des Alterthums im Plutarh. Mehrere lyriſche Gedichte von Schiller 
(gefammelt in ver „Anthologie auf das Jahr 1782") rühren aus dieſer Zeit Des 
Sturm und Drangs und fliegen über von freiheitseifer, Helvdenfinn und Männertrog 
in bombaftifher Großrednerei. Aus diefer Zeit ftammt das Drama „die Räuber‘, 
die Frucht feiner tiefen Mißſtimmung über die verfchrobenen Zuftände der Welt, wodurch 
das Genie in die Bande der Eonvenienz und des Zunftzwanges geſchlagen werde, und 
gegen die „feige Schurferei“, die mit ihrem ſchleichenden Gifte verberblicher wirle, als 
große Lafter und Verbrechen. Als das wildgeniale Stüd, das Schiller in feinem neun- 
zehnten Jahre verfaßte, auf ver Hofbühne in Mannheim mit großem Beifall zur Auffüh- 
rung kam, entſchloß er fi, ven Militärvienft, in den er bereits als Regimentsarzt einge⸗ 
treten war, zu verlaffen und ſich ganz der Dichtkunft zu widmen. Denn der Herzog, 
betroffen über den gemaltigen Eindrud des ergreifenden Stüdes mit feinen Schauder 
und Entfegen erregenden Scenen und feiner fühnen, pr einbringenden Sprache, 
hatte ihm dieſe Beichäftigung verboten, und mit dem gi eftrengen Herrn war nicht zu 
ſcherzen. Schiller entfloh bei Nacht aus Stuttgart, lebte einige Zeit in Mannheim und 
im nahen Oggersheim unter Noth und Sorgen und in ſteter Furcht vor einer Auslie⸗ 
ferung an den Herzog. Es waren harte, von Fieber und Nahrungsforgen ſchwer ge⸗ 
trübte Tage. Bei einem fo gebrädten, frendenarmen Leben war e8 daher nicht zu ver⸗ 
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wundern, daß in den erſten Dramen und Gerichten Schillers ſich eine trübe Welt⸗ 
anſchauung ausfpriht, daß er wie I. I. Rouffeau, deſſen Schriften auf ihn einen 
großen Einfluß übten, in der menfchlichen Geſellſchaft nur Verkehrtheit und Entartung 
fah, wo der Lafterhafte herriche und triumphire und der Edle unter Räuber verftoßen 
werbe oder aus Verzweiflung Hand an ſich felbft lege. Der Mannheimer Theaterin« 
tendant Dalberg benahm ſich gegen ven Dichter, der fih ihm begeiftert in die Arme 
warf, Hein und unevel. Er ließ ihn feufzen unter dem Drud der Armuth , und ale das 
von Schiller mit Noth und Angft im heimlichen Aufenthalt zu Oggersheim verfaßte 
republikaniſche Trauerſpiel Fiesko, das Gemälde des wirlenden und geſtürzten Ehr⸗ 
geizes“, eine laue Aufnahme fand, verließ er den bebrängten Dichter und wies das Stüd, 
Durch das fi derfelbe vom Drud der Nahrungsforgen zu befreien gehofft, zurüd. Mit 
dieſem Revolutionsſtück eröffnete Schiller die Reihe ver gefhihtlihen Dramen, 
worin er an der Tugend der Vorgefchlechter die Folgezeit zu entzünden begann und 
mit ſicherm Griff das Höchſte der tragifchen Dichtkunft geleiftet hat. Hier weht ſchon jener 
Haud ver politifhen Freifinnigfeit, die feit dem nordamerikaniſchen Befreiungstriege in der 
Bruft der Gebilveten lebte, und deren Erfafjung den ſchwäbiſchen Dichter zum Dols 
metfher des deutſchen Volks, zum hochgefeierten Sänger der Freiheit gemacht hat. — 
Schillers Geift erlag nicht unter den Widerwärtigkeiten des Geſchids; männliches 
Selbftvertrauen, Stanvhaftigfeit und Ehrgefühl hielten ihn aufrecht. Er nahm ven Zu- 
fluchtsort an, den ihm feine Gönnerin, Frau von Wolzogen, die Mutter eines 
ſeiner Freunde aus der Karlsſchule, in Bauerbach unweit Meiningen darbot, und voll⸗ 
endete hier im Kreiſe wohlwollender Freunde, deren Theilnahme dem weichen Herzen 
des Dichters unendlich wohlthat, das in Oggersheim begonnene Trauerſpiel Kabale und 
Liebe, das durch die vollllingende Sprache, durch die Uebertreibungen in ver Charakters 
zeichnung der edlen und verwerflichen Naturen und durch die lebendige Schilverung eines 
zerrütteten,, lafterhaften Hoflebens eben fo ergreifend auf die Jugend gewirkt hat, wie 
die Räuber, ob es gleich künſtleriſch zu den weniger gelungenen Stüden des Dichters 
gehört. „Die graufige Darftellung eines Zuſtandes, wo der Privilegirte Alles wagen 
tonnte, der Burgersmann Alles leiven mußte, machte Das Stüd zu einer auch von ber 
politifchen Seite bedeutenden Erfcheinung ; denn hier zum erftenmal wird auf der deutſchen 
Bühne ver. Abel ver Seele über den Avel der Geburt fo fehr Hinausgefegt, daß das umge⸗ 
kehrte Verhältniß, welches in der Geſellſchaft beſtand, als unhaltbar erſcheinen mußte“. 
Bei der Zeichnung einzelner Charaktere, beſonders bei der Darftellung des Fürften und des 
Hofes, ſcheint dem Dichter Leſſings Emilie Galotti vorgeſchwedt zu haben. — Bald 
wurde Schiller von Dalderg nad Mannheim zurüdgerufen und als Theaterdichter ange 
ſtellt; aber fein Eifer und feine Pläne fließen bei dem Heinlihen Intendanten überall auf 
Hinderniffe, was ihn bewog, auf eigene Hand die Zeitſchrift zn herauszugeben und 
ſich ver Nation in die Arme zu werfen. 


Sein Vertrauen betrog ihn nicht. Das begeifterte Hochgefühl für Freiheit und 
Männerwärde fhlug warm an die Herzen des Volls; freundlie Einladungen riefen ihn 
nah Sachſen, wo er in Leipzig und Dresven an Huber und an vem even, hochgebil⸗ 
deten Körner warme Verehrer fand; nachher wechfelte fein Aufenthalt zwifchen Weimar 
und Rubolſtadt bis zu feiner Verheirathung und Berufung nah Jena als Profeflor ver 
Geſchichte (1789). Diefe Jahre waren fiir Schiller eine ähnliche Läuterungsperiode aus 
dem wilden Sturn und Drang, wie für Goethe der Aufenthalt in Italien. Im beiden 
wurde die innere Umbildung durch tieferes Eindringen in den Geift des Haffifgen Alter 
thums bewirkt. Schillers „Hymmean die Freude“ war der Vorklang einer reinern 
Dichtung; fen Don Carlos, ven dem die drei erflen Act, im ungebundener 
Rede und im alten ſtürmiſchen Stile ausgearbeitet, in der Thalia vorlagen, erlitt eine 
gänzliche Umgeftaltung in Form und Unlage. Während es vorher im Don Carlos auf 
ein fürſtliches Familienſtück abgefehen war, wo „bie troftlofe Leidenſchaft des Prinzen, 
bie jerrätteten Berhältnifje der Familie, der Drud des Defpoten das Hauptaugenmerk 
war", trat jet Marquis Pofa mit feinen weltbürgerlichen Freiheitsideen, feinen Träus 
men von Bölferbeglücdung und feiner Selbftaufopferung in den Borbergrund, Die Ber- 
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fechtung der Menſchenrechte gegen Defpotenwillfür, der Vernunft und des Naturrechts 
gegen die Beſchränkungen der Tyrannei, des Weltbürgerthums gegen Kabinetsweisheit 
bildet den Mittelpunkt viefes erhabenen Dramas, deſſen richtiges Verſtändniß „Die 
Briefe Aber Don Carlos“ erleichtern follten. Die Iveen von Freiheit, Recht und 
Nationalität, vie fpäter die Deutfche Jugend im den Kampf getrieben, werben hier ver- 
kündet und im Volk verbreitet. 


Bon Schillers Befhäftigung mit dem Alterthum gibt feine Ueberfegung ber Iphigenie 
und ber Phönizierinnen bes Enripibes und eines Theile von Virgil und bie Bewun- 
berung für Homer Zeugniß. Seine Sehnfucht nach der untergegangenen Welt bes Heidenthums 
iR in dem Gebidhte „Die Götter Griechenlands“ ergreifend ausgeſprochen, während das 
inhaltſchwere Gebiht „Refignation” feine Zweifel und Bedenken über die hriftliche Vergel- 
tungslehre fund gibt und ber „Pilgrim“ Hagt, daß ber Himmel die Erde nie berühren will 
und das Dort niemals Hier ifl. Im bem philofophifchen Gebicht „bie Künftler“ wirb ber 
Einfluß der Kunft auf die Entwidelung ber Menfchheit vom Naturzuſtand zum Eufturfeben im 
genialen Zügen bargelegt. 


$. 855. b. Schillers geſchichtliche und philofophifche Arbeiten. Ueber ben 
Studien ber alten Kunft und Literatur verlor jedoch Schiller das handelnde Leben nicht aus dem 
Auge, und da ihm die Weltgefhichte der Spiegel war, in dem er bie Ereigniſſe der Gegenwart 
beſchaute, fo vertiefte er fih immer mehr in hiſtoriſche Studien und weilte namentlich bei dem 
tiefbemwegten Reformationsjahrhundert, auf das ihn bie Vorarbeiten zu Fiesko und Don Carlos 
geführt und deſſen erſchütternde Religionsfämpfe mit den politifchen Bewegungen feiner Zeit manche 
Achnlichkeit hatten. Als Frucht feiner hiſtoriſchen Studien erſchien gegen Enbe ver achtziger Jahre 
die Gefchichte des Abfalls der Niederlande, ein mit vieler Wärme ausgeführte Gemälde 
jenes großartigen Freiheitslampfes. Die Berufung nach Iena mies ben Dichter noch mehr auf bie 
Gedichte, iiber die er nunmehr Vorlefungen zu halten hatte. Die Antrittsrebe: „Was heißt 
und zu welhem Enbe fiubirt man Univerſalgeſchichte?“ und eine Reihe biftorifcher 
Auffäge Über verſchiedene Gegenftände geben Zeugniß von ber raftlofen Thätigkeit des firebfamen 
Mannes auf diefem Gebiete, che er am fein berühmtes Gefchichtswert, ben dreißigjährigen 
Krieg, Hand anlegte. Diefes mit bichterifchem Geifte erfaßte und mit bramatifcher Geſtaltung 
unter vielen Körperleiben ansgeflihrte hiftorifche Gemälde ift durch die Wärme und feffelnde Dar- 
ſtellung ein Lieblingsbuch ber Nation geworben, fo ſehr auch kleinliche Kritiker und confeffionelle 
Eiferer in ber Folge bemliht waren; daſſelbe durch den Bonvurf ver Ungründlichkeit um firch» 
lichen Parteilichleit herabzufegen. Sein Zweck war, das Intereffe des Volks für bie Geſchichte 
ermittelt der Poeſie zu erregen, bie verflachten Anficten bes bürgerlichen Lebens zu verebein, 
aufopfernden Sinn für die größten Wohlthaten bes Lebens, file Freiheit und Religion, zur weder 
unb eine poetifche Betrachtung realer Verhältniſſe ver ftarren juriſtiſchen und rechtshiſtoriſchen Be« 
handlung der deutſchen Reichsgeſchichte entgegen zu ſetzen. — Neben ber Geichichte beichäftigt fich 
‚Schiller vorzugsweife mit Philoſophie, fo daß auf einige Zeit die Dichtkunft hinter bie Wiffen- 
ſchaft zurlidtrat. Als er, geftügt auf bie Grundſätze des Ariſtoteles und bie Forſchungen Leſſing's und 
Bindelmann’s, feine Gedanken über Wefen und Ziel der Poefie und Kumft ordnete und nieberfchrieb, 
wurde er durch die Kantifchen Kritiken überraſcht und mächtig angeregt. Aber weder das Ber- 
fahren bes Königsberger Philofophen, ber ohne Rädficht und Kenntniß der beſtehenden Kunftwerfe 
und Kunftkritit Die firengen Geſetze bes abftracten Denkens auf Dichtkunſt und Gefchmad auwen · 
dete, noch bie Refultate feiner Forſchung thaten Schiller Genüge. Er unternahm «8, bie flarren 
Grundgeſetze dieſes Denkers durch Herbeiziehung ber Erfahrung und Geltendmachung der Sinn» 
lichkeit, durch Benutzung ber Leſſing'ſchen und Winckelmann'ſchen Ideen und durch Berücfichtigung 
ber vorhandenen Kunft- und Dichtwerke zus berichtigen, zu ergänzen und zu beleben. Schiller, ber 
mit philoſophiſchem Geiſte ſchöpferiſche Phantaſie und Keuntniß des auf dem Gebiete ber Kunſt und 
Poefie Geleiſteten verband, führte nunmehr durch eine Reihe philoſophiſcher Abhandlungen, Bor« 
träge und Auffäge (für die Horen) die Shönheits- nub Geſchmadslehre zu folder Höhe 
und Mlarheit, daß „über den Begriff des Schönen, Über das Aeſthetiſche im Schaffen und Handeln, 
über bie Grumbfagen aller Kunft und über bie Kunſt ſelbſt in biefen Arbeiten alles Wefentliche 
enthalten iR.“ Die äfhetifchen Auffäge, namentlich bie Briefe über äfthetifhe Erziehung und 
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die Schrift über na ive und ſentimentale Dichtkunſt, regten ein Meer von Ideen an und 
bewirkten, daß Kunfttritit und Literaturgefhichte eine neue Geftalt erlangten. Bon größerer Bes 
deutung jeboch, als alle äftpetifchen Anffäge, blieben Schiller's philoſophiſche Gebichte; denn 
Niemand verftand beffer als er, ein gemüthlich ſchwärmendes Volt durch die Dichtung zur Welt 
ber Ideen zu erheben. Durch dieſe Poeſie wurbe die ganze Nation für Philofophie und Ipenlität 
gewedt, in trüben Tagen über bie traurige Gegenwart emporgehoben und für die kommenden 
Jahre ber Prüfung und des Kampfes geſtärkt und geſtählt. Alle dieſe Gebichte find ansgezeichnet 
durch Lebendigkeit ber Darflellung, durch den Mang unb Glanz ber Sprade, durch Stärke und 
Tiefe ber Empfindung; „es find Tante Rufe einer ftürmenben, ins Weite hinausdräugenden und 
doch von allen Seiten eingeengten Seele.“ In Jena entftanden jene herrlichen Ballaben „ver Taucher“; 
„bie Bürgſchaft“; „Ritter Toggenburg"; „ber Kampf mit dem Draden“ u. a. m., ber theuerfle 
Hausſchatz des deutſchen Volkes; dort entflanben bie tieffinnigen Gedichte „ba® Ideal und bas 
Leben“ ; „die Würde ber Grauen”; die Elegie „ber Spaziergang“ und vor Allen „bie Glocke“, bie 
Zonleiter aller menſchlichen Empfindung. 


8. 856. c. Die fpäteren Lebensjahre Schiller's. Im Jena endlich ſchuf 
Schiller in ver Trilogie Wallenſtein's Lager, die Piecolomini und Wallenſtein's 
Tod ein für die Theatergeſchichte epochemachendes Nationalvrama, in dem des Dichters 
früherer Ungeftüm, rhetoriſcher Schwung und idealiſirende Manier durch Goethe's Ein⸗ 
fluß und durch die eigene Befonnenheit und Umficht gemäßigt erjcheinen. Zwei Dinge 
haben viefem dramatiſchen Werke große Bedeutung gegeben, einmal vie glückliche 
Wahl, die eine ereignißvolle Periove unferer vaterlänpifhen Gefchichte der durch 
erjchätternde Staatsummälzungen aufgeregten und ernft geftimmten Gegenwart, mo 
„um der Menfchheit große Gegenſtände, um Herrſchaft und um Freiheit ward gerungen“, 
vor Augen ftellte, und dann die hohe Vollendung des Stücks, namentlich der tumultua- 
riſchen Scenen, woraus hervorgeht, daß ver Dichter „auf dem großen Theater der Ge: 
ſchichte und ber Weltereignifle, des Kriegs und ver Kämpfe männlicher Thaten und fire- 
benver Ideen mehr zu Haufe ift, als auf dem Gebiete fanfter Empfindung". Diefes 
Stüd, das dem Drama mit richtigem Tact die neuere Geſchichte ala Gebiet anwies und 
derfelben durch ideale Auffafjung eine poetifche Seite verlieh, das einen nationalen, in 
ver Vollstradition noch nicht erlofhenen Helven in feinem gewaltigen Kampfe gegen Her⸗ 
kommen und überlieferte Rechte und in feinem tragifchen Untergange barftellte, riß das 
Schauſpiel aus ven Heinen, engen Verhältnifien, in die es Iffland, zugleih Schau- 
fpieler und dramatifcher Dichter, und ver fehreibfertige Bühnendichter Auguft von 
Kogebue mit ihren empfindfamen Familienſtücken herabgezogen, auf einen 
höheren Schauplag , würdig der Zeit, im welcher die lebenden Gefchlechter „firebenn ſich 
bewegten“. Doch erhielten fi Iflands Schaufpiele (‚die Jäger" ; „die Spieler" u. a.) 
und Foteiurs rührenve und heitere Schau » und Luftfpiele Menſchenhaß und Neue“ ; 
„Die Huffiten vor Naumburg"; „ver arme Poet“; „Armuth und Edelſinn“ u. a.) noch 
lange bei dem ventfchen Theaterpublicum in Gunft. — Nun faßte mar in Weimar, wo 
unter Goethe's Einfluß ein gutbefeßtes Hoftheater entftanden war, den Entſchluß, durch 
Verdrãngung mittelmäßiger und gehaltlofer Stüde und durch Aufführung gebiegener 
Kunftwerfe der Bühne eine höhere Bedeutung zu geben und fie zu einer Lehranftalt der 
Kunft umzuſchaffen. Zu dem Behufe fievelte Schiller, dem feine Stellung in Jena nicht 
mehr zufagte, nad; Weimar über und widmete in Gemeinſchaft mit Goethe feine Kräfte 
dem Theater. Die Schaufpieler wurden für die neue Richtung gewonnen und eingeübt, 
außer den Schiller ſchen Stüden wurden die gehaltvollen, wenn gleich mehr zur Lectüre 
als zur Darftelung beftimmten Dramen von Leſſing, Goethe, ja felbft die zur Auffüh« 
rung ganz ungeeigneten dramatifchen Dichtungen von Klopftod, Stolberg und ven Ro- 
mantifern auf die Bühne gebracht; und als dieſes Alles zu einem guten Repertoir nicht 
binreihte, fuchte man den Mangel durch Uebertragung fremder Theaterftüde zu heben. 
Zu dem Zwed bearbeitete Goethe die franzöſiſchen Stüde Tancren und Mahomet von 
Boltaive, wobei er jedoch der Nüchternheit des Originals „etwas Belebendes anzubichten“ 
ſuchte, Schiller Racine's Phädra, das orientalifhe Märchen Turandot (nad 
Got) und zwei franzöſiſche Zuftfpiele von Picard (dev Neffe als Onfel und ver Parafit); 
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auch fpanifche und felbft römifche Bühnenſtücke kamen in veutfhen Ueberfegungen zur 
Aufführung, und Shafefpenre wurde durch Schillers Bearbeitung des Macbeth in 
feiner wahren Geftalt und tragijhen Würde auf die Weimarer Bühne gebracht. — Diefer 
Zudrang des fremden hätte vem einheimifchen Theater werberblich werden müfjen, wäre nicht 
Schiller feit feiner Ueberfievelung nadı Weimar (1800), theils durch die dortige Anregung, 
theils aber auch Durch feine bevrängte Rage, zu folder Thätigkeit gejpornt worden, daß 
er zum Nachtheile feiner geſchwächten Geſundheit jedes Lebensjahr mit einem neuen 
Bühnenftüde zierte. Maria Stuart (1799) und die Jungfrau von Drleans (1801) 
waren durch Anlage und Bau für die Bühne vorzugsweife geeignet. In beiven Stüden 
ift ver Einfluß der neuen Romantik nicht zu verfennen, dort im Charakter des Fanatikers 
Mortimer , hier in der von Religionsfhwärmerei und Rittertfum erfüllten Heldin felöft. 
In ver Braut von Meffina (1804) find antike und romantifhe Elemente in Form 
und Inhalt mit großer Geſchicklichleit und richtiger Wahl des Orts (Sicilien) verbunden. 
Der Chor und das die Geſchicke der Menfchen geheimnißvoll lenkende Berhängniß 
(Fatum) weifen auf das Alterthum zurüd, indeß die Leidenfchaft der Liebe und die Ver- 
ſchnielzung heidniſchen und hriftlichen Religionswefens ver Romantik angehören. Auf dieſes 
eigenthümlih ſchöne Stüd mit feiner prachtvollen Sprache und hinreißenden Darftellung 
folgte Schillers letztes, beliehteftes Drama, Wilhelm Tell, das der Dichter vor feinem 
frühen Hinſcheiden, wie eine ernfte Mahnung in ſchweren Zeiten, der Nation ans 
legte. Wie Wallenftein, erhielt auch viefes Stüd vurd feine hiftorifch » vaterlänvifche 
Beziehung eine hohe Bedentung; an ber Vaterlandsliebe und am Der freien Luft ver 
Vollsbewegungen, die hier weht, begeifterte ſich die deutſche Jugend für vie Freiheits⸗ 
tämpfe gegen eine Zwingherrſchaft, die der im Tell gefchilverten nicht unähnlich war. 
Unter großen Entwürfen (Demetrius; die Maltefer) ftarb Schiller am Vorabend einer 
verhängnigvollen Kataſtrophe. Im einer ftillen Mainacht trugen einige Verehrer vie 
Leiche des Dichters in das ftille Todtengewölbe, aus dem man einige Jahrzehnte fpäter 
die Gebeine mühfam hervorholte, um fie neben den Särgen des Herzogs und Goethe's 
in ver neuen Fürfiengruft beizuſetzen. 


8. Preofaliteratur. 


6. 857. Wiffenfhaftlihe Thätigkeit. Nicht blos die Dichtkunſt, 
auch die Religionswiffenfchaft, vie Philofophie, die Geſchichtſchrei— 
bung, das Schul. um Erziehungswefen, kurz das ganze geiftige Leben erfuhr 
damals einen mächtigen Umſchwung. Proteftantifhe Kicchenlehrer durchforſchten vie 
Bibel und ftellten die chriſtliche Lehre nach der eigenthümlichen Richtung Ihres Geiftes 
bar. Die Einen, wie der Züricher Prediger Lavater, fuchten durch Erbauungsfchriften 
vie Welt in ver firengen Gläubigleit zu erhalten und die Heberzeugung feftzuftellen,, Daß 
der Menſch durch das Gebet mit der Gottheit in unmittelbarer Berbindung ſtehe; vie 
Andern, wie ver Buchhändler und Schriftfteller Nicolai, wollten nur die menſchliche 
Bernunft und das Denfoermögen als Richter in göttlichen Dingen gelten laſſen, und 
ertlärten Alles, was biefer wiverftrebe, für Aberglauben. Jene nennt man Supra- 
naturaliften, bie Belenner ver legtern Richtung bezeichnete man in der Folge als 
Rationaliften oder Denkglänbige. Eine vritte Partei, wozu Hanıann, der Philo- 
foph Fr. 9. Jacobi und der Dichter Fr. Graf zu Stolberg gehörten, machten wie 
die Myſtiker im Mittelalter die Religion zu einer Sache des Gefühle. — Lavater war 
auch ver Schöpfer der Phyſiognomik, jener zweifelhaften Wiſſenſchaft, welche 
lehrt, ven Charakter und die vorherrfchenden Anlagen und Richtungen des Menſchen aus 
ver Bildung des Kopfes und der Geſichtszüge zu erkennen, erfuhr aber dabei harte An⸗ 
griffe von dem geiftreihen Satirifer und Humoriften Lichtenberg in Göttingen. — 
Im ver BHilofophie ftellte ver große Denker Kant in Königsberg ein Lehrgebäupe auf, 
das ſchnell in alle Wiſſenſchaften eindrang und die gelehrte Welt in Deutſchland mächtig an« 
vegte und beherrſchte; fein großer Schitfer Fichte ging von dem Kantſchen Kriticismus 
zum veinen Idealismus über, indem ex im feiner „Wiffenfhaftsiehre" das Ich als 
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das Erſte und Urſprüngliche ſetzte und in feinem „Syftem ver Sittenlehre“ Freiheit und 
Selbſtthãtigteit als Ziel des fittlihen Strebens hinſtellte. Als kühner Vorkämpfer für 
Vollsfreiheit in feinen zu Berlin gehaltenen „Reben an die deutſche Nation“ iſt Fichte's 
Name im deutſchen Vaterlande in ehrenvollem Andenken geblieben. Fichte's Singer 
Fr. W. I. Schelling verband dieſen Fpealismus mit der Naturphilofophie und Georg 
dr. W. Hegel ſchuf durch feine dialektiſche PHilofophie ein Lehrgebäude, Das auf das 
ganze geiftige Leben feiner Zeit von dem größten Einfluß war. In ver Gefhicht- 
fhreibung, die durch Herders „Ioeen" einen neuen Impuls empfing, hat 
Spittler durd Schärfe und Mlarheit, der Schweizer Johannes Müller durch 
GSelehrfamleit und kunſtvolle Darftellung eine nene Zeit begründet; und in dem Erzie- 
hungswefen haben Baſedow, angeregt von dem franzöfiihen Naturphifofophen 
3. 3. Rouffean, durch die Deffauer Mufterfchule ( Philanthropinum), Campe 
und Salzmann buch ihre Kinverfchriften neue Lehrmethoden ins Leben gerufen, auf 
welche dann der Schweizer Heine. Peftalozzi fein Syftem won Kinvererziehung und 
Volksſchulweſen gründete. 


8. 858. Religion und Theologie. Während bie Dichtung ſolche Eroberungen machte, a) Freidenter. 
burfte bie Wiffenfchaft nicht feiern. Die größte Thätigkeit zeigte fich auf bem Gebiete der Reli« 
gion, bie mit ber Poeſie einen gemeinfamen Boben hat — das Herz und Gemilth des Menfchen. 
Anfangs fuchte man bie Theologie mit den philofophifchen Forſchungen und mit ben Reſultaten 
einer fortfcreitenden Kritik und Auslegungskunft (Eregefe) in Uebereinftimmung zu bringen; dies 
füßrte zu jenem gemäßigtfreien Stanbpuntte, auf dem Semfer in Halle, Michaelis in Göt- 
tingen, Ernefti in Leipzig, die Kirchenhiſtoriler Mosheim und Pland (Geſchichte der Ent« 
fiehung bes proteftantifchen Lehrbegrifie‘) u. A. flanden. Diefe achteten bie Offenbarung, fuchten 
fie aber auf Vernunft zu gründen; fie hielten bie Bibel heilig, allein fie benugten zu ihrer Erflä« 
rung bie Hilfsmittel der Wiſſenſchaft, als Spradforfhung, Kritik, Alterthumskunde, und fteliten 
fie fomit auf eine Linie mit andern Werken der Vorzeit. Einen Schritt weiter gingen bie Ber- 
Liner Theologen und Philoſophen, bie im Kampf mit ber Freigeiſterei des Hofes felbft freidenkend 
geworben waren, ohne ſich jedoch vom proteftantifchen Kirchenglauben zu entfernen; fle ſchieden bie 
weſentlichen Lehren des Chriſtenthums von bem, was Theologie und Schulgelehriamteit hinzu 
gefügt, und fuchten den Offenbarungsglauben mit ber Vernunft und Raturreligion in Harmonie zu 
fegen. Sie lernten ben englifchen Deiften die Kunſt ab, durch faßliche Behandlung und gefällige 
Sprache religiöfe Erörterungen in weitere Kreife zu bringen, bie hriftliche Lehre dem geſunden 
Menſchenverſtand einleuchtenb und bie chriftfiche Moral zur Richtſchnur des Wandels zu machen. 
Haupt- und Mittelpunkt biefer Berliner Freidenker, bie in der Folge Rationaliſten oder Dent- 
gläubige genannt wurden, war Nicolat und bie von ihm gegründete allgemeine bentiche 
Bibliothek (feit 1765); aber ſie führten alle Religion auf bloße Sittenlehre zurüd ohne 
Anregung ber Phantafte und Empfindung. Zu ihnen gehörte Spalding, ber in feiner Schrift 
„Aber die Nutbarkeit des Predigtamtes* dem geiftlichen Amte keine apoſtoliſche Heifigteit beilegte, 
fonbern feine Hauptbebeutung im ber Gemeinnligigfeit unb in ber Anleitung zur Sittlichkeit 
erhlidte. — Standen biefe Männer noch alle auf dem Boben ber Kirche und ber chriſtlichen Glän ⸗ 
Bigeit, fo gingen dagegen Andere über biefe Schranken hinaus und legten in ihren Schriften 
Anfichten nieber, bie theils mit ben freigeiftigen und materialiftiichen Grunbfägen ber franzöſiſchen 
Philoſophen Übereinfimmten (mie Mauvillon, Unzer, Dippel, Edelmann), theil® dem Ehriften« 
thum umb ben ehrwärbigen Religionsurkunden bie höhere Würbe umb Heiligkeit benahmen und fie 
ins Alltãgliche und Gemeine herabzogen. Dippel (4 1734) verfpottete unter dem Namen bes 
chriſtlichen Demokritus das proteftantiche Papſtihum und befämpfte bie Lehre einer ſtellvertretenden 
Genugthuung, Edelmann (+ 1767) Ieugnete jede übernatürliche Offenbarung und Tief fi in 
roher Weife Über die heil. Schrift aus und Bahrdt (+ 1792), ein Mann ohne Schwung und 
Iocalität in Gefinnung und Leben, griff im kecken BVollston die Bibel und vornehmlich bie 
geſchichtliche Grundlage des Chriſtenthums an. 

Gegen biefe Freidenker traten Männer vom entgegengefegter Richtung, aber unter fi von — 
verſchiedener Färbung und Beſtrebung, is bie Schranken. Die Ort bodoren, bie auf ihreund —X 
geiſtliche Würde wie auf den Buchſtaben der Bibel und bie Gültigkeit der ſymboliſchen Dogmen 
hielten, befämpften jede freidenkende Aeußerung, bie ben beſtehenden Lircheyglzren zu gefährben 
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ſchien. An ihrer Spige ſtand der eifrige Zionswächter Melchior Goeze, Hauptpafter in Ham- 
burg, ber in Verbindung mit einer Schaar obſcurer „Mitfireiter im Gott“ wider Alle zu Felde 
30g, bie an bem lutheriſchen Dogma rüttelten ober die Worte ber heil. Schrift anders beuteten, als 
bie Schultheologie feftgefett. Feind aller Poefle und Philofophie, unternahm er mit heransfor- 
dernder Derbheit einen Kampf, bem feine ſchwachen Kräfte nicht gewachſen waren, daher er mit 
Schmach bebedt von ber Wahlfatt getrieben wurde. Zuerſt trat Fr. Chriſtoph Mieolai mit 
feinem berühmten fatirifhen Roman „Leben und Meinungen des Magifler Sebalbue 
Nothanker“ gegen das Treiben der rechtgläubigen Eiferer auf. Kaum hatte ſich dieſer Sturm 
im etwas gelegt, fo wurbe Gorze non Leffing, ber, ohne bie Religion zu kränken, bie Rechte der 
Bernunft unb Denkfreiheit wider ben beſchränkten Eiferer kirchlicher Rechtgläubigkeit verfocht, in 
ben berühmten Slugblättern (Autigoeze) fo ſcharf zurechtgemwiefen, daß ſeitdem fein Name ale Gat- 
tungebegriff für alle Klopffechter diente. 

In dem künftierlf unbebeutenden Buche Sebaldus Nothanker, deſſen Grundlage die Schigſale und Feiden des 
wegen feiner religiöfen Anfichten von dem orthodogen Guperintendenten Gtaupus und feinen Blaubendgenoffen ver« 
feigten ehrlichen Philoſophen Gebalduß bilden, werden die heuchleriſchen © Alien, weiche die Seligieit an Lehr 
jormeln knüpfen, mit treffenden und derben Bügen dem Gpott umd Gelächter preiögegeben. Da barin — us 
Dieter und Edriftfteller, die Nicolai’ — mia wufagten, namentli der füplihe, tändelnde I. ®. Jacobi 
(Sem von Käugting) und fein in gefpreigter Bornehmbeit auftretender Bruder, mit Tenntli jügen verfpottet wur ⸗ 
den, fo erlangte das Wert, dem die beigefügten Käpferden von Ghodomiedi einen nı [} IBeren —Aãa— — 
— gegen Shen prstciiäen Aropfein va Ange Berfanten Sun madtene TS a 

In ganz anderem Sinne kämpfte der Kreis, der ſich um die katholiſche Fürſtin Gallitzin 
in Münfter ſammelte, gegen Aufllärung und Nationalismus. Dieſe verfochten nicht dem kirch⸗ 
lichen Dogmatismus ober bie Symbolgläubigkeit, fonbern machten Gefühl, Poefie und Myſtik 
zur Grundlage ber Religion, bewunderten bie Tiefe ber orientalifchen Dichtung im ber Bibel unb 
betrachteten ben chriſtlichen Glauben als Grund und Anfang aller Weisheit. Mittelpunkt biefes 
Kreifes war, neben ber ſchwärmeriſchen Fürſtin felhft, der „Magus aus Norben" Hamann; zu 
ihm gehörte ber beflimmbare und wanfelmüthige Fr. H. Jacobi, der Berfaffer ver philofophi- 
fen Romane „Allwill's Brieffommlung" und „Woldemar“, worin er feine Gefühle- 
philofophie und feine moraliſchen und refigiöfen Betrachtungen nieberlegte, und fpäter ber zum 
Katholicismus Übergetretene Fr. Leop. Graf zu Stolberg. Sie beläimpften nicht blos bie Berliner, 
gegen beren dürre Verftanbesrichtung fie Gemüth und Phantafie in Schub nahmen, fonbern 
Jacobi, deſſen evangeliſcher Glaube fih hart auf ber Grenzicheibe des Katholicismus hielt, erflärte 
Leffing für einen Spingziften, was beffen Freund Mendelsſohn fo tief ergriff, daß die Schrift, 
worin er ben Verftorbenen gegen biefe Beſchuldigung rechtfertigte, ber Nagel zu feinem Sarge 
warb. 

Ein hochſt mertwürbiger Mann für die Geiftesrihtung ber Zeit war ber fromme Züricher 
Prebiger Lavater, in dem alle Fäden ber religidfen Bildung und fupranaturaliftiiichen Anſchauung 
aufammenliefen. Im religidfer Meberfpannung forjchte er nad dem Zuſammenhange bes 
Menden mit ber Gottheit und gelangte zu bem Glauben, daß Gott mit ber gläubigen 
Ereatur in unmittelbarem, perfünlichem Verkehr ſtehe, daß bie Zeit ber Propheten und 
Apoftel, „mo bas Gebet Wunber wirkte und ber Glaube Berge verfetzte*, noch gegenwärtig ſei, und 
daß ber Menſch im Stande ver Gnade göttliche Eingebungen erhalte. Bon biefem Glauben durch⸗ 
drungen, zog er Alles in ben Kreis bes Religidfen, fah in Allem, was ihm begegnete, den finger 
Gottes und fleigerte zulett feine Gefühle bis zu ben Schwärmereien ber Myſtiker, bie in ihren 
religiöfen Empfindungen ben größten Genuß fanden. Keine Kritik ober Auslegungstunft vermochte 
feinen Glauben am bie Göttlichkeit ver H. Schrift zu erſchüttern, und ber ihn umgebende Unglaube 
beftärkte ihm nur im ber Weberzengung, daß er im die Welt gekommeun fei, um von ber göttlichere 
Wahrheit Zeugnif zu geben.” Durch feine erbaulichen Schriften (Ausfihten in bie Ewig- 
keit· u. a.), durch feine Predigten, durch feine religiöfen Dichtungen erlangte Lavater 
hohen Ruhm und wurde im gemwiffen Kreifen als Prophet und Heiliger verehrt; aber bie Mittel, 
wodurch er zu diefem Ruhme gelangte, waren oft irdiſch und kleinlich. Eitle Selöftgefälligkeit, 
weltlicher Ehrgeiz und geiftlicher Hochmuth lagen im Grunde feiner Seele unter ber Hülle äuferer 
Demuth verborgen, und aus feinem geheimen Tagebuche eines Beobachters feiner 
ſe 1b ſt erfennt man bie bewußte Mbfichtlichkeit, mit ber er nach dem Heiligenfcheit bes Propheten 
firebte. Darum warb er and) häufig ber Gegenftand fatirifher und Humoriftifcher Angriffe. Sein 
Tagebuch wurde von Wieland (im Enbymion) verfpottet; feine Proſelyteumacherei, bie ihn verleitete, 
den jüdifchen Philofophen Moſes Mendelsfohn zum Uebertritt in das Chriſteuthum aufzuforberu, 
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wurde von dem wißigen Odttinger Mathematifer und Phyſiler Lichtenberg (im Timorus) gegei- 
Belt, und als er fein berühmteftes Werk über Phyfiognomit umter bem Titel: „Phyſiogno— 
miſche Sragmente zur Befdrberung ber Menfhentenntnig und ber Menihen- 
liebe” in vier prachtvoll ansgeftatteten, mit Kupfern verfehenen Quartbänden herausgab, fo ver- 
fpottete Lichtenberg ben Oralelton und bie hochtrabende, bombaftifche Sprache Lavater's dadurch, 
daß er deſſen ſchwülſtige, feierliche Ansiprüche und phyfiognomiſche Urtheile an Hand · und Sau⸗ 
ſchwãnzen perfiflirte. — Der verwachſene Lichtenberg konnte freifih am bem Grundſatz, daß in 
eittem ſchoͤnen Körper auch eine ſchöne Seele wohne, kein ſolches Gefallen finden, wie ber ſchön⸗ 
gebifvete Lavater. Ueberhaupt war Lichtenberg in Allem ber Gegenfat zu Lavater; jener war 
ebeit fo nugläubig und freiventenb wie biefer gläubig und chriſtlich; bei jenem beruhte Alles 
auf Ratıtr und Anlage, bei diefem war das Meifte angebifbet; Lavater's Weſen mar voll Feier- 
tichleit, Würde und Salbung, Lichtenberg's Charakter war anf Muthwille, Wi und Berfland 
aufgebaut. Der Göttinger Mathematiler wäre ber geeignetfte Mann geweſen, ben humo⸗ 
riftifhen Roman der Engländer nad Deutſchland zu verpflanzen, da er felbft alle Launen, 
Stimmungen und Wiberfprüche eines Sumoriften im feinem Charakter vereinigte und durch feine 
geiftreihen Erflärungen ber Hogarth’ihen Kupferſtiche feinem tiefen Blick in das 
Seelenleberi der Menſchen beurkundete; allein feine fonberbare Natur Lie ihn bei feiner größern 
Arbeit ausbauen; humoriſtiſche und fatirifche Abhandlungen, fliegende Blätter und Fragmente, 
im benen er ale verehrten Richtungen, bie überjpannten Kraftgenies, Lavater's Prophetenthum 
und Philabelphia’s prahleriſche Taſchenſpielerkunſt verfpottete, waren neben einigen wien 
ſchaftlichen Schriften die einzige Frucht feines hohen Talents und feines Haren, ſelbſtbewußten 
Geiſtes. 

Bon gleicher Geſinnung und Richtung wie Lavater, aber mit mehr Natürlichkeit und einem 
reichern Gemüthsleben begabt, war Joh. Heinr. Jung gen. Stilling, aus ber Gegenb von 
Siegen. Aus feinem von ihm felbft verfaßten gemüthlichen Jugenpleben erfieht man, wie 
der finnige, phantaftenolle Knabe allmählich zu ber elegifchen, fentimentalen Weltanfhanung und 
zu ber religidfen Gläubigkeit gelangte. Die Einwirkung einer frommen, abergläubifchen Um⸗ 
gebung, die Entfernung von Welt und Menfchen, das füße Schwärmen in einfamer Natur, ber 
Drud der Armuth, die ihm nöthigte, zuerft das geringe Gewerbe eines Schneiders zu ergreifen 
umd in feinem Innern Troſt gegen die Mifachtung der Welt und bie mannichfachen Ent 
behrungen zu fuchen, erzeugten in feinem Gemüth einen auferorbentlichen Grab von Empfind- 
barkeit und Weiche, die, nom ber rauhen Außenwelt vielfach verletst, ihn zur Selbſtbeſchauung, 
zu einem Gefühls und Religionsieben führten. Die merkwürdigen Schidfale ſeines Lebens, 
vie ihm allmählich vom Schneibergewerbe zum Schulmeifter, dann (nach zurädgelegten Studien 
in Straßburg, wo er mit Goethe und Herber in Verbindung kam) zum Augenarzt und enblich 
zum Profeffor der Staatswirthichaft in Marburg umb Heibelberg emporgehoben, und bie Hülfe, 
die ihm im jeber Noth zu Theil warb, befeftigten in ihm ben Glauben, daß er umter Gottes 
befonberem Schuße fiche, und baf alle Haare feines Hanptes gezählt fein. Er fah in jedem 
Ereigniß, im jebem Zufall bie Hand Gottes, mit dem er ſich im perſönlichem Verkehr glaubte; 
ex fühlte zu Chriſtus eime perſönliche Liebe. Diefer Glaube bewirkte, daß er unter allen Wiber- 
wärtigteiten feine Sanftmuth, feine Menfchenliebe und fein Gottvertrauen bewahrte. Seine 
Werke, namentlich feine Romane (Morgenthau; Florentin won Fahlendorn; Theobald ber 
Schwärmer u. a.), bie alle eine religidfe Tendenz haben und viel Schwärmerifches und Myſtiſches, 
viel Wunder- und Aberglaube enthalten, find nicht ohne Poeſie und tiefes Gefühl. — Gegen 
bie verflachende Richtung Spalbing’s und ber Rationaliften trat auch Gerber auf; in ben Pro» 
vinzialblättern fuchte er dem Chriſtenthum feine Weihe und dem Prebigtamte bie Würbe 
des alten Priefter- und Prophetenthums zurüdzugeben; da er aber das Ehriflliche im Reinmenich- 
lichen (Humanität) aufgehen ließ, ein poetiſches Urchriſtenthum, fern von allem Dogmatis- 
mus, als ideale Religion hinftellte und einer Weltfirche mit möglihk einfachem Glaubensgrund 
das Wort rebete, erfuhr er mancherlei Wiberfprüde und Anfechtungen. 


$. 859. Erziehungswefen. Die religidfen Bewegungen, bie nur bie obern Schichten 

der Geſellſchaft berllhrten, Hatten anf Kirche und Leben weniger Einfluß als bie gleichzeitigen 

Reformen im Erziehungsweien anf Schule und Haus. Joh. Bernhard Baſedow ans Ham- 

Burg, ein unruhiger, wanbelbarer, aber anregender Mann, ber durch Rouffeau's Emil non der 
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Theologie auf das Gebiet der Pädagogik geführt wurbe, gab ben Anſtoß zur Befreiung ber 
Schule von ber Herrihaft ber Geiſtlichkeit und der Kirche. Durch fein mit unerhörter 
Prahlerei und Wichtigthuerei angelüindigtes Elementarwerk, von bem bie Zeitgenoffen ſolche 
Erwartungen hegten, daß vor dem Erfcheinen 15,000 Thaler auf dem Subferiplionsweg darauf 
gezeichnet wurden, und burch feine umter dem Beiftande bes menfchenfreunblichen Fürſten von 
Deſſau in biefer Stabt errichtete Muſterſchule und Lehrerfeminar (Philanthropinum) 
wurbe er Reformator bes Erziehungsweiens. Zwar war der oberflächliche, zankfüchtige Baſedow, 
ber weber häuslichen Siun noch Gemüth beſaß und am einem regellofen, nufittlichen Leben, au 
Spiel, Tabak und Trunk Gefallen fand, nicht ber geeignete Manu, der Anflalt Fortdauer, 
Halt und Gebeihen zu verleihen; aber fein auf Roufjeau’s philanthropifchen Grunbfägen 
aufgebautes Syftem, bas auf Erleichterung bes Unterricht und auf Verbreitung vom Kennt ⸗ 
niffen und Bilbung unter ben niebern Vollsklaſſen hinauslief, wurbe von andern firebjamen 
Männern weiter geführt und brach ſich Überallyin Bahn. Die nach dem Deffauer Philanthropin 
in ber Schweiz und in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands errichteten Anftalten führten eine 
gänzliche Umgeftaltung bes Schulweſens herbei, namentlich als der für Kindererziehung und 
Volksbildung begeifterte Schweizer Joh. Heinr. Peſtalozzi das von Bafebow unb feinen 
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Menge Kinderbücher und Bollsfhriften waren bie nächfte Folge biefer neuen Beſtre- 
bungen, doch Hat feines ber erfleren ven Ruf von Campe's Robinfon Erufoe und Ent- 
dedung von Amerika und feine ber letztern ben Werth bes gemäthlihen Romans Lten- 
hard und Gertrud von Peſtalozzi erreiht. Der gute Erfolg, ben bie Kinder⸗ und 
Volksſchriſten bei ber empfänglichen Nation hatten, bewirkte, daß Deutſchland in Kurzem 
von einer Fluth mattherziger Kinderbücher zur Belehrung und Unterhaltimg überſchwemmt 
wurde. Campe's zahlreiche Schriften und Neifebefchreibungen, mit eingefiveuten läppiſchen 
Gelprächen und Bemerkungen; Salzmann’s wäſſerige unb langweilige Bücher; ber Kinder 
freund bes bramatifchen Dichters Chriſt. Felix Weiße und viele ähnliche Probucte brachten 
ihren Berfafiern Ruhm und Gewinn. — Ein gleicher Eifer erwachte für vollsfreundliche 
Schriftftellerei und für bie Belehrung bes Landmanns, feitbem ber wackere und verſtändige 
3. ©. Schloffer in feinem Katechismus ber Sittenlehre für das Landvolk bie 
Bahn gebrodden und Fr. Eberh. v. Rochow feinem Beiſpiel gefolgt war. Doch verbient nur 
Beftaloggi’8 ermähntes Vollsbuch eine Auszeihnung wegen „ber Einfalt und Schlichtheit, mit 
ber e8 dem Volke feinen Geſichtskreis entlehut und feine Deuk und Sanblungsweife unb bie 
Freuden des häuslichen Heerdes ſchildert, um es am fich felbft und innerhalb feiner Sphäre fort 
zubilden.“ Wie nidtig nimmt fi bagegen Salzmann’s Roman „Karl von Karlsberg ober über 
das menichliche Elend“ aus, 


$. 860. Bhilofopgie. Im der aufgeregten Zeit, da ber Geift fih bemühte, alle feinen 
freien Flug hemmenden Feſſeln abzuftreifen, Tonnte fih die Leibnig-Wolfiihe Schulphiloſophie 
mit ihrem Formelkram nicht halten; eben fo wenig war das Syſtem bes gelehrten, trodenen 
und grübelnden Erufins zu Leipzig im Staube, bie ftrebfame Jugend zu fefjeln; bie Zeit ber 
geihmadlofen, auf unerquidlichen Theorien und unverflänblichen Xerminologien berubenben 
Weltweisheit ſchien worüber, und Männer von literarifcher Bildung und äſthetiſchem Sinn, wie 
Mojes Mendelsſohn (Phädon ober über bie Unfterbfichkeit der Seele); Garve („Eicero 
von dem Pflichten” u. a.); Abbt („vom Tode fürs Vaterland‘) u. X. Meiveten ihre philofo- 
phiſchen Betrachtungen in geſchmackvolle Form und in verſtändliche Sprache ohne dunkle Schul- 
ausbrüde. Selbſt bie Lehrer ber Philofophie auf Univerfitäten, wie 3. @g. Hein. Feder in 
Göttingen, huldigten ben Forderungen ber Zeit und befleifigten fi in Vortrag ımb Schrift 
einer fahlichen, geſchmadvollen Darflellung. Dadurch gewann zwar bie philoſophiſche Wiſſen⸗ 
fchaft am Klarheit und formaler Ausbilbung, aber Gehalt, Gründlichkeit und Tieſe verſchwanden. 
Ein oberflählicger Eklekticis mus, vom flachen Dilettantismus nicht viel verſchieden, gab ſich 
für echte Weltweisheit aus. Da wurde Immanuel Kant in Königsberg der Schöpfer 
eines neuen philofophifhen Syftems, bad, anfangs wegen feiner Schwierigkeit wenig 
beachtet, halb eine gänzliche Umgeftaltung aller Wiffenichaften zur folge hatte. Im feinen 
Schriften, unter denen feine drei Hauptwerle: Kritik ber reinen Bernunft, Kritik ber 
praltifgen Vernunft, und Kritik ber Urtheilstraft als Grunbpfeiler emporragen, 
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beſtimmte er genau bie Beſchaffenheit und nothwendigen Grenzen bes menſchlichen Erkenntniß- 
vermögens, fellte die Moral als wejentliche Grundlage aller vernünftigen Religion auf und 
gab der Rechtslehre und Aefthetit einen feften, einfachen Boden. Hatte anfangs bie Kant'ſche 
Bhilofophie zu wenig Anertennung gefunden, fo erlebte fie bald das Gegenteil. Sie fand 
Eingang in alle Wiffenfhaften und Literaturzweige, in bie Poefle und ins Leben; fie bewirkte 
eine gänzlicde Reform der Philofophie und bahnte ben Weg zu der freien theologifchen Richtung, 
bie man feitben mit dem Namen Rationslismus (Dentgläubigkleit) belegte, und bie 
Heftigleit, womit Fähige und Unfähige als Verfechter ober Gegner ber nenen Weisheit zum 
Kampf anszogen, gab Zeugniß von bem mächtigen Einbrud, den feine Grunbfäge auf alle 
Gebifbeten hervorgebracht. Zur Verbreitung ver nenen Philofophie trug Wieland's Schwieger- 
Sohn, ber aus bem Jeſuitenorden ausgejchievene und zum Proteftantismus übergetretene Philo- 
ſoph Reinhold, welcher im „beutihen Merkur" Briefe Über bie Kaut'ſche Philofophie ver⸗ 
öffentlichte und in Jena vielbeſuchte Borlefungen darüber hielt, nicht wenig bei. — Kant's 
großer, ſcharfſinniger Schüler Fichte, ein muthvoller, charakterfefter Mann von echt deutſcher 
GSefinnung, nahm einen kühnen Sing, inbem er, wie oben erwähnt, von dem Kant'ſchen Kri- 
tieismus zu bem reinen Idealismus überging, im feiner „Wiffenfchaftsiehre* das Ich als 
das Erfte und Urfprüngliche ſetzte, fo daß der Menſch alle Außenbinge nur durch und in feiner 
Borftellung kennt, nicht was fie an und für fi find, und in feinem „Syftem ber Sittenlchre 
Freiheit und Selbſtthätigkeit als Ziel des fittlichen Strebens hinftellte. Ein emergievoller Geift 
von folgerichtigem Denken, „verjuchte Fichte von einem einzigen unumſtößlichen Grundſatz und 
Gedanken aus bie Welt aufzuerbauen“, und gerieth endlich zu ber unbebingten Leugnung jeber 
Realität der Außenwelt. — An Fichte'8 Grundſätze Inüpfte fein Jünger und Nachfolger 
Schelling feine, auf einer Verbindung bes Idealiomus (Tranfcendentalphilofophie) 
umd Realismus (Naturphilofophie) durch bie intellectuelle Anſchauung beruhende 
Identitätslehre an, bie er jedoch in der Folge mit andern myſtiſch ⸗theoſophiſchen Syſtemen 
vertaufchte, bis er zuletzt zu ber neueften, ber Welt verſprochenen, aber nicht kundgegebenen 
„pojitinen PBhilofophie der Mythologie und Offenbarung” kam. Schelling’s 
intellectuelle Anſchauung geftaltete fi in Hegel's dialektiſcher Philofophie zu einem 
Begriff, won dem Alles ansgeht und zu bem Alles zurückkehrt, zu der Philofophie bes Geiftes, 
ber, durch verſchiedene Entwidelungsfufen vom Denken zum Sein auffleigend, mach Weber- 
winbung bes Gegenfäge zum volltommenen Selbſtbewußtſein gelangt. 


Kont, feit 1770 Profeſſor der Logik und Metaphyfil In Königäberg, hat eine große Anzabl Echriften Hinter 
iaffen (über 8 Gefünt md Schönen und Grhabenen, Grundlegung sur Ketaphuft der — RAR innerhalb 
der Brenzen der Vernunft; Rectölehre; Anthropologie u. a.), bie fi zur Bervollitändigung des Enftems an die drei 
Krititen, zu denen er dur Sume's Gteptit und defien Annahme des Gaufalitätögejeged oder der geuligen Aufeinandere 
folge der Grideinungen angeregt wurde, anſchließen. Kant geht von dem Cap aus: che Etwag über die Objecte der 
Erknntiß eniſchieden werden fonne, müfle dad Erfenntnißvermögen felbft geprüft werben. Er fand dann in der Sinn» 
Titeit, ald der Smpiängligteit für äußere Eindrüde, die Bormen ded Raums und der Zeit; in dem Berftande 
tad Bermögen, vermittelft der Kategorien die Mannidyfaltigkeit der Erfahrung zur Einheit des Begriffs zu führen; in 
der Bermunft die Idee des Unbedingten und Abfoluten und in der Urtheilätraft den Begriff der Bmedmäßigfeit 
und im Willen (prattifhe Vernunft) den Lategorifchen Imperativ des Sittengeſehes. Durch diefe Bormen des 
Denſchlichen Geiftes tft nur eine Erfenntniß der in der Erfahrung gegebenen Dbjecte zu erzielen; wad über die 

ihrung oder die, dur die Sinne wabrnehmbare und durch den Berftand begriffene Natur hinausliegt, kann nicht 
mebr durch Erkenntniß erfaßt werden. Diefe höhere Welt, der tiefere Urgrund der Wirklichkeit, wurde von 8. 6. Jar 
cobi u. gem dem Glauben überwiefen; Kant aber fuchte für die der tbeoretifhen Geite der Bernunft entzogene 
Sefupniß ü praftifhen eine Gtüße für den Glauben an Gott und Tugend und fellte ald folche die unbedingte 
Güttigleit ded Gittengefeped auf. Zur Erfüllung dieſes Eittengefeped (ded fategorifgen SImperativs) werben al 
Bofulate gerwiffe unermeislihe Eäpe, wie Freiheit, Unfterblidleit, Dajein Bottes ald nothwendig 
angenommen unb ald moralifg-praftiiche Bebürfniffe bingeftellt. In der Rehtölehre machte Kant die angebornen 
und urjprünglichen Menfcentechte jur Grundlage aller Rechtöverhältniffe. — Job. St. giäte — ald Urjap alles 
Dentens und als Urfache alled Geins das ſich felbft und das Richt-Ich fepende Ih auf. Das Ih if das mit Unends 
Hier Selbſithaͤtigleit begabte Abfolute, das ald ‚Anftop und Shrante feiner zeangeel das Niht-Ih, d. h. die Welt 
der Dbjecte, die Ratur, gegenüberfiellt. Die äußere Welt eriftitt nur durch das Ih und in dem Ih. Das Ih if 
alfo das Arfpränglice, aus weldern zuerft die Welt und dann Bett ald Weltordnung hervorgeht. Diefe mit ber 

ögten Hartnädigleit, ohne alle Rüdfipt auf den hertſchenden zeligiöfen Glauben burdgeführte Lehre bewirkte, daß 
fichte ald Profeffor der Bhilofophie in Iena ded Atheismus verbädtigt wurde. Gin in feinem philofophifhen Journal 
abgedrudter Aufjap: Weber bie Gründe unferd Glaubens un eine göttlihe Weltregierung führte ein 
Berbot ded Sournald und eine amtliche Unterfuhung ee in deren Beige ige jene Entlaſſung forderte und er 
hielt. Bon dem an lebte er apa in Erlangen, theild in Berlin. Als fühner Borkämpfer für Voltäfreipeit, ſowohl 
die überlieferte Botitit europäifchen Gabinete umd Regierungen („Burüdforderung der Denkfreieit von den 
Sen Guropa’s, die fie biäher unterdrüdten. Seliopolis im Iepten Jahr der alten Binfternig.“ [1793.] „Beitrag zur 
Beridgtigung der Urtheite des Bublisumd über die franzöfliche Revolution“, 1793), aid gegenüber dem mächtigften 
Swinghern de Zeitalterd, iſt Fichte bei der Ration in ehrenvollem Andenken geblieben. In feinen „Reden an die 
deutjhe Nation“ firebte er das Doft zum Leben und Handeln zu erweden, indem er efien fittlihe Erziehung zu 
jern unternahm. — Bichte'ö Racıfelaet in Jena wurde $r. W. Schelling, geboren am 27. Jan. 1775 zu Leonberg 

im Bürtembergiihhen, geftorben auf einer Badereife zu Ragaz in der Schweiz im Auguft 1854. Brühe entmidelt, bejog 
er mit fünfjehn Iabren die Univerfität Tübingen und verfaßte ſchon während feiner Gtublenzeit mehrere Piitofephiihe 
Abhandlungen in Fichtes Weil. Während Feines Aufenthalte in Jena ergab ex fi immer mehr dem Ibealidmus 
feines Borgängers, wie aud der Schrift „über das Ich“ hervorgeht, die Wichte ald einen Gommentar feiner Wiſſen⸗ 
Haftötchre anah. Im der Schrift „Ideen zu einer Philofophie der Natur“ erfheint ihm die Natur nod ganz ale 
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Ausflug ded menſchlichen GBeifted, ald „Doppelbild, daß der Geiſt sets probucitt, um durch die Bermittelung beffelben 
ur reinen Gelbftanfgauung, zum Gefbfiberußtiein zurüdjufehten.” Erſt in der Schrifi „vom ber Weitfeele” legt 

elling der Natur ein eigene®, felbfländiged Dafein bei und ſtellt der idealen Tranjcendental-Bhilciophie Fichte‘ 
eine Natui na ehe jur Seite. Diefen Uebergang zu ber zweiten Bertode bezeichnen die zwei Schtiſten: „rfter 





Entwurf eined Syftemd ber Naturphilofophie” und Syſtem des tranicendentalen Ibealiömus”; beide Wiffenfaften, 
die Nature und Geiftesphilofopbie, eriheinen hier al8 die zwei entaepenae le ten Pole, jene ald Inbegriff deö bio 
Dbjectiven, dieſe ald Inbegriff bed blos Gubjectiven. Die Naturpbilofopbie, die, von der Erfahrung audgebend, 
durch eine Reihe endlofer Entmidelungen suffeig, hat jum Biel die „vollommene Darftellung der Intelectualmel 
in den Gefehen und Formen der erfeinenden Welt und binwiederum vollfommened Begreifen diefer Bejepe und 
Sormen aus der Intellectualwelt, alfo die Darftellung der Ipentität der Ratur mit_der Idealwelt.“ Die Tranfcen- 
dentalphilofophie ift bie — ———— Raturphilofophie”, worin Diefelbe fucceifive Ertwidelung am anſchauen ⸗ 
den Gubject vorgenommen wird, bi durch eine Etufenfolge von Anfhauungen, „bad Ich fi zum Bewußtfein in ber 
böchften Potenz erhebt.” Wie die Naturppilofophie zerfällt auch die Zranjtendentalphilofophie in brei Theile, in bie 
tbeoretifhe, in die praktifche und in die —— der Kunfl. Dad Kunſtwerk „als die volllommene 
Identität der Idee umd der Erſcheinung“ (ded Geifted und der Ratur) if dem Philofophen das böchſie Product des 
Geifteh, in welchen die Intelligeng zur volltommenen Gelbftanfgauung gelangt. — Duich diefe Entgegenfepung der 
Natur und Zranfcendentalphilofonpie war Edhelling fehon über Wichte ‚Hnaudgegangen, &r lehnte Ga mehr an 
Spinczja an und machte in der dritten Periode feined geiftigen Bebend, während ſeines —— in Bürz- 
burg, bie Identität ded Idealen und Realen, des Dentens und Seind zum Prinzip, bdaber aud feine Philofophie 
nad dieſem hervortretenden Kriterton hauptiählih ald Identitätölchre beyeicnet wird. Geine bedeutendſten 
Schriften aus diefer Periode find: „Bruno oder das göttliche und natürliche Princip ber Dinge; mBorlefungen 
über die Methode der alademifhen Studiums” u. a. ‚Im der Ichtern Schrift berſuchie Schelling ven 
diefem Standpunfte der Identität oder Indifferenz aus eine enchlopädifde Bearbeitung fämmtlicher peilofopkifgen 
Disciplinen in überfichtliher, populär gehaltener Darftellung. Nach diefem neuen Etandpuntt „sollte bie intellec» 
tuelle Anſchauung eine Handlung der abfoluten Bernunft fein, und biefe abfolute Vernunft follte das Abfolute als 
Imbiffereng jwiſchen dem Subjteliven, welches Fichte hervorgehoben, und dem Dbjectiven, melde Jacobi ſuchte, ver« 
mittelnd auffaffen“. — „Zroifchen Gubject und Dbject lann daher, da ed eine und biefelbe abfolute Identität. if, die 
Ad in beiden darflellt, fein qualitativer Gegenfag, fondern nur eine quantitative Differenz (ein Untericied des Mebr 
oder Weniger) ftattfinden, fo daß Nichts entweder biod Objtet oder bled Subject ifl, fendern daß in allen Dingen 
Subject oder Object vereinigt find, nur in verihiedenen Mifhungen“; — die Etufenielge dieſes — iſt eine 
Reihe von Potenzen des Gubjectd und des Objectd, und c& # die Aufgabe der mitmfonfuicen onftruetion 
(mie Schelling feine neue Methode nannte), die Srufenfolge iefer_ Potenzen ohne die Beihälfe der Erfahrung ale 
nothroendige Evolutionen und Manifeftationen des Abſoluten darzufellen. — Uber auch auf dem Etandpunft der 
Imtiffereng bartte Schelling nit aus. Die conftruirende Methode verlaffend, folgte er mehr und mehr feiner ſchranlen - 
tofen ®hantafie und warf ſich auf die religiöfe Myitit, befonderd feitdem er durch feine Berufung nah Münden an 
die Academie und dann an die nmeugegründete Univerfität in neue Um; kbung „gelommen, Im feiner Schrift: „Bhilo« 

ur an die Reuplatoniker an, läpt die Welt durch einen Abfall vom Abfoluten 


fophie und Religion“ u. a. lehnt er 
enifiehen unb fieht in der Berföpnung diefed Abjalle, in der vollendeten Offenbarung Gottes die Endabſicht aller 
Seidihte. Mit, diefer Idee verfnüpft er die platonifhen Borftellungen von einem „Herahfteigen der Seele aus ber 


Intellectualität in die Ginnenwelt“, von einer Wanderung und Grlojung und legt der Wiſſenſchaft nur in fo ferm 
Berth bei, „als fle fpecufativ, d. i. Gontemplation Gottes if.” „Rosgefagt von der Meinung bes aufflärerifchen Ger 
Glechta, daß bie Minſchheit ih erft allmählih von der Dumpfbeit des Snftintee jur Bernunft emporgerichtet, fand 
Schelling fie vielmehr von einem Bufland früherer Bildung herabgefunfen, in beim fie einſt der Grjiehung höherer 
Befen, „eined Geiftergeichlehtd“, theilhaftig_getweien jei; in der gefallenen Periode kigten fi ſolche Febrer nur noch 
einzeln wieder, die mit Bemußtfein zur Herſtellung jenes vollfommeneren Reben® anleiteten. In der Rolle folh eincd 
Leprerd wied er alfo auf die Urmwelt zurid, wo ihm Die Gage von Göttern und Salbgöttem ald eine gefhichtliche 
Zhatfache, die Mythologie ald das Größte aller Kunftwerte erfchien, dad einer unendlichen Audlegung fäl [5 Die fea 
Gingeben auf den Neuplatoniäamug und auf die teligiöfen Viyſtiter und Ehmärmer des Mittelalter hrte endlich 
Schelling zu der tieffinnigen Theofophie des Jacob Böhme und zu einer fünften Periode feiner Pbilofophie. Dieic 
Richtung gab fidh zuerft fund in der merfwürdigen Ehrift: „Philofopbife Unterfuhungen über dad Weſen der menfdhr 
lichen Sreibeit” und in einer Gtreitichrift gegen Jacobi. Darin ftellt er Gott ald Urgrund oder Indiffereng dar, ber 
in zwei gleich ewige Anfänge, in Grund und Gpriftenz, in Ideales und Reale aus einander gebe, um dann durd die 
Xiebe, durch das ewige Wort in Bott, wieder verföhnt zu werden. Indem ſich nämlich der Urgrund nach dunfeln und 
ungewiſſen Geſehen, einem wogenden Meere gleich, fehnend bewegt, erzeugt er eine innere Borkellun, „ durch welche er 
Aid felbft im Ebenbilde erblidı. Diefe Borftellung ift „dad ewige Wort in Gott”, welches „in der Finſterniß ald Licht 
anfartt und — feinem dunteln Sehnen den Beritand Hinzugikt”. Diefer DVerftand, vereint mit dem Grunde, wird freis 
(&affender Wille. Gein Geicäft ift die Anorenung der Natur, des biöber regelloien Brunded ; und auf Lieier Bere 
Märung des Realen durch dad Ipeale entfieht die Chöpfung der Welt. Die — eat zwei Etadien: 1) 
Die Geburt des Lichtes oder die flufenmweife Entwidelung der Natur bid zum Menſchen. 2) Die Geburt des Beifted 
oder die ——— des Menſchen in der Geſchichte. Im jedem Naturweſen find zwei Viimipien zu unterjdeiden, 
dad dunfle Brincip, durch welded die Naturmefen von Gott gefchieden find und einen Particularreillen haben, und das 
göttliche Prinzip des Verſtandes, des Univerfalwillene. Bei den vernunftloſen Raturweſen herrit der Univerjalmille 
ald äußere Raturmacht, ald leitender Inftintt; im Menſchen find beide Prinzipien, der Univerfalwille und der Particus 
larwille, vereinigt, aber zertrennlich, und auf biejer Zertrennlichteit beruht die ragiareh des Guten und Böfen. 
„Das Qute ift die Unterordnung des Particularwillend unter den Univerfalmillen, bie ekehrung diefed richtigen Bers 
Km feß it dad Böfe“; in der Möglichfeit beider beteht die meniclide Preibeit. In Chriftud if das Beinip der 
'iebe dem Menſch gewordenen Böjen entgegengetreten.. „Dad Ende der Gefchichte iſt, die Verſöbnung bed Eigen 
vwillen® und der Liche, die Herrfhaft des Univerjalmillend, fe daß Gott ift Alles in Allem.” Seine Gottedidee if 
demnag eine Tereinigung von Raturatiimud und Thritmus, fo daß Gott Grund und Urfahe zugleich ift. — Rad der 
Aufftellung diejed Spjtems beobactere Scelling ein langes Edweigen, indem er, einige Mlcinere Abhandlungen abge» 
rechnet, Richta im Drud eriheinen lich, 1bft feine im Jahr 1841 erfolgte Berufung nad Berlin, um durd jein 
neues Syſtein bilofopbie der Mptbologie und Offenbarung“ der — Begriffölehre_ entgegen zu 
wirten, bat dic &weigen nicht zu gerreißen vermocht. Die Darftelung dieſes Iepten Eyflemd der „pefitiven Bhilo- 
jopbie“ Hat ing der Welt verenth. dad von Andern darüber Veröffentlichte lann nicht ald authentifche 

uelle gelten. „Die Schelling’ice V fein geichloffened, fertiged Enflem, zu dem ſich die einzelnen Echriften 
al6 Bructkeile verbielten, jenkern fie ıft wie die platonifge Phitofophie, Entwidelungegefeichte, eine Reibe 
von Bildungeituien, die ber Dhilofepb an fih felbfi_Durdlebt hat. Etatt die einzelnen Wiffenf&aften vom Etandpuntt 
feine® Prinzips aus fntematil bearbeiten, bat Sche ding Immer wieder von vorn angefangen, immer neue Begrüne 
ungen, neue Standpunkte ü 'o) unter Anfnüpfung an frühere Brite jepheme (Fichte, Spinoza. 
Reuplatonismui mus), die er der Reide nad in_fein Enftem zu vermeben aejucht 
hat.“ Schellin r J in Tübingen war Georg W. Br. Hegel, geb, ben 27. Aug. 1770 zu 
Sruttgart. Nach einigem in ber 4 und in frankfurt a. M. als Haudlehrer verlebten Jahren babilitirte ſich 
Hegel in Jena, wo er bid zum Zaht 1506 in Scheling’6 Beift, philoſophiſche Vorträge hielt. Unter dem Kanonen» 
donner der Schlacht bei Jena vollnvete cr die „Bhänomenologtie ded Beiftes“, fein erfted großes und ſelb⸗ 
tändiged Hauptwerk, die Krone feined Jenaer Birkend, feine „Entdedungdreifen“, vole er fie felbft nannte. Bon Jena 
ledelte er nach Bamberg über, wurde aber ſchon im Jahre 1808 Rector des Gynmnafiumd zu Nürnberg, wo er fein 
toßes Werk über „Rogif” bearbeitete. Im Jahre 1816 folgte er einem Rufe ald Profeffor der Dittefopse nah 
Feng und gab ort die „Enchliopädie der philoſophiſchen BWiffenfhajten” heraus, worin er gg erfienmal das 

Janze feined Spitemd aufftellte. Seine größte Berühmtheit aber erlangte Hegel erſt durch feine 1811 3 
nad Berlin, we er fich eine audgebreitete, wifeniaitlich thätige Schule heranzog, Borlefungen über alle Beige ber 
Vhilofophie hielt und feinem Enflem eine Zeitlang die Geltung einer Gtaatöphifofophie erwark. An Schelling fich 
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aniehnend, theilte Hegel feine Pbilojopbie in drei Theile: „1) Die Ervefition bed Indifferengpunftes, die Entwidelung 
der reinen, allem natürliden und giftigen Sehen zu Grunde liegenden Begriffe oder Demkbeffimmungen, die Togifce 
Gntfoltung ded Abfoluten — bie Wiffenihaft der Eonif; 2) die Animicelung der zealen Welt oder der Natur 
— Raturpbilofeppie; 3) bie Gntwidelung der idealen Welt oder de# conereten, In Recht, Gitte, Gtaat, Kunf, 
Religion, Bitenjöch 3 betpätigenden Beified — Philsfonhie bed Beiftea, Diefe drei Theile des Eyfemd 
Rellen zugleih die omenie der abjeluten Methode: Thend, Antitbefid un Syntbeſid dar. Das Abfolute If 
juerft veimer, fofflofer Gedanke; zreritend if cd Mnderefein des reinen Berantend, Wergerrung deffelben In Raum und 
Sa — Ratur; dritten® kehrt es aus biefer Eeibflentfrembung I) Ach feibit zurüd, hebt das Anderdfein der Ratur auf 
und wird erft dadurd wirklicher, ji twifjender Gedante oder Geift.” Diele fortihhreitende Qmtrwidelung de @eifted von 
den niedrigen u den Höfen Bernußtfeinsfermen bid jur vollfommenen Gelbflerfenntnig und Gelbfigewißpeit gefhleht 
dur Die Methode der Dialektik 


5. 861. Geſchichtſchreibung. Auch bie Geſchichtſchreibung nahm einen mächtigen 1 
umſchwung. Zufus Möfer zeigte “in feiner Osnabräd’fhen Geſchichte, wie man nur Möle, 
durch Erforfgung und Würbigung ber einheimifchen Lebensverhältniffe, Sitten und Einrichtun ⸗ 
gen zu einer wahren Bolle« und Landesgeſchichte gelangen könne; Herder's Ideen zur 
Bhilofophie ber Geichichte ber Menſchheit gaben den Anftoß zu einer freierm, großartigern Anfe 
fafjung ber Weltgeſchichte, inbem ſie ben Forſcher auf bie philofophiiche Höhe führten, von 
der das Auge bie BVölfermaffen vieler Jahrhunderte überſchaut; unb wenn ſchon Schlöger 
gegen dieſe poetifche Auffaffung anlämpfte, bie klaſſiſchen Autoren geringihägte und mit prak⸗ 
tiſchem Sinn 5108 bie beftehenben Berhäftniffe erfaßte und zu beſſern fuchte; bie höhere philo⸗ 
ſophiſche Anſchauung ber Geſchichte machte ſich dennoch geltend. Ludw. Tim. v. Spittler — 
ſchied zuerſt mit orduendem Sinn ben Geiſt und das Weſen ver Geſchichte aus dem maſſen⸗ 
haften Material der Kirchen. und Staatengeſchichte, machte auf das Freiheitsbedürfniß ber Men- 
ſchennatur umb auf bie heiligen Rechte ber Bölfer aufmerlfam und verlieh ber hiſtoriſchen Dar« 
ſtellung Klarheit, Würde umd Adel der Sprache. Der Schweizer Johannes v. Müller firebte ge Hd 
nach dem Ruhm eines deutſchen Thukydides, inbem er bie großartigen Erfcheinungen ber Welt- 1752-1808. 
geichichte im objectiver Ferne betrachtete und in kunſtvoller rhetorifcher Sprache barftellte; ihm 
war es gegeben, ben hiſtoriſchen Stoff, den er fich buch unermeßliche Belefenheit zu eigen 
gemacht, mit dem Lichte bes Geiftes zu burchbringen und zu ſchöner Form zu geftalten. Ein 
begeifterter Herold ber Freiheitsfämpfe und ber republilaniſchen Tugenb feiner Landsleute in 
feiner Gefhichte der Schweizer Eidgenoffenfhaft, emtbehrte er im Leben ber männ- 
lichen Haltung und Feſtigkeit umb endete als Minifter der Napoleoniſchen Militärherrſchaft in 
Kaſſel; er bildete in biefer Beziehung ben Gegenjag zu feinem Mainzer Eollegen, bem charafter- 
vollen, für Freiheit und Weltbürgertfum ſchwärmenden Georg Forſter, ber im Strudel ber Georg Berfter 
franzöfiichen Revolution unterging. x 

Juftus Möfer, ein weſtjäliſcher Beamter, war einer ber bebeutendften &rofaferitfeler feiner Seit, der die Möͤſer. 
Sprache des Bolfd wie wenige in feiner Gewalt hatte. Im einer humoriftifhen Echrift, Harlekin ober Bertheidigung 
des Oretedt-Komichen, gahm er zuerft dad Boltömäßige auf der Bühne gegen Gotifheb und feine Genoffen und eine 


aus dem Bolfe bervorgebende Piteratur gegen Pietiften und vornebme Nachahmer in esub; in einem zweiten höchſi 
wi jen Werlchen: „Schreiben an den Herrn Bicar von Savoyen, abzugeben an Herrn Rouffeau“ 





Eh 
kn. 


u Möjer mit echt beutſchem Sinne gegen Rouffeau’s wohlgemeinte Träume die Nothwendigleit einer pofitiven 
Religion und eines Gultus für dad Bolt und weiit in herzlicher und befonnener Rede nach, „wie ſchiwankend eine Moral 
if, die, durch fentimentale Reden erzeugt, auf Gefühle gegründet wird, welche nach der verihiedenen Drganijation 
einzelner Menfhen verſchieden find“. Don Höchfter Wichtigteit iN Möfer'd Cinteitung In die Denabrüd'ige [77 
hichte, die ein meues Licht über dad Wefen der hifteriihen Wiſſenſchaſt verbreitete, und in feinen patriotifhen 
bantafien find treffliche und freimüthige Gedanfen und Bemerkungen über öffentliche Dinge aller Art niedergelegt. 
„Gin Beift, wie der feinige, der, an die noch gejunden niederſächſiſchen Berbältniffe anfnüpfend, vom Kleinen und 
Einzelnen zur Reform des Gropen und Allgemeinen —— dem die ioemopolitiſche Bildung des Jahrhunderis den 
feinen Zact für dad Volkathümliche und Deutſche nicht abgeftumpft, Der mit dem richtigften Berfländniß für bie 
Mannidialtigteit des deutſchen Pebend der auflcimenden Richtung ded Uniformirend und Gentralifitend entgegentrat, 
ein foldyer Geift konnte in einer Zeit, wo der fodmopelitifhe Humanitätseifer in voller Dlüthe fland, nur eben einen 

ten Einfluß gewinnen.” — Aug. Ludwig Gählöger, Brofefior der Geſchichte und Etaatdwilfenfhaft in Böttingen, Erhlöger. 
wandte die Grundfäge eined Bolingbrofe und Lottarre ($. 811, 812) auf die gelehrte Gefhichte an und verband mit 
ißrer Kritik tiefe Forſchungen und gründliche Kenntniffe; und genügt aud der frodene, profaifde Mann, dem in feiner 
Kleinen Beltgejhicte, in feiner Allgemeinen Beihichte von dem Norden und in feinen Ruffiigen 
Annalen das Materielle über dad Beiftige und die numerifhe Größe über die fittlihe gina, bei weitem nicht allen 
Anforderungen, fo war doch fein Sreimutb, fein Kampf gegen Willtür im Gtaatd- umd Redhtöwefen und di Eingehen 
im ben nad Freiheit, bürgerlicher Bewegung und Abſchuͤttelung der mittelalterlihen Feſſein gerichteten Geiſt der Zeit 
böcrft ehrenwerth und folgenreih. Im feiner Zeitſchrijt („Brieirwechfel“) für Gtaatdverwaltung, Regierung und Beitges 
fdibte „[chui er ein Tribunal, dor deffen Ausfprüden bald alle Binfterlinge Deutfhlands, alle die zahlreichen Heinen 
Iprannen, ihre deipotifhen Beamten und Schergen erblaßten.“ Anfangs ein lauter Verfechtet der Revolution, felbft 
dea Boftillekurme, der Bernichtung des Beudalftaatd am 4. Auguft und ber Grilärung der Menfchenrehte, änterte er 
feine Gefinnung und fein Urtheil, als die neuen Ideen auf blutigen und friegerifhen Bahnen einherſchritien. — Reiher 

an Ideen und gersandter in Etil und Darftelung war Lud w. Zim. Spittler aus Stuttgart, PBrofeffor der Geſchichte Spittler. 
in Göttingen, jpäter Minifter und Etaatörath in Würtemberg. In jeinem Grundriß der Kirhengefhiähte, der 
ald kurzer Inbegriff feiner geichrten Unterfußungen in dem weiten Gebiet ber Religiondgefdichte und des Kirchentechtä 
gelten Tann, geht ‚er mit großem Sreimutb die allmäpliche Entftebung der Firhlihen Gahungen und Ginrihtungen bar 
und führt harte Echläge gegen Prieftertfum und Hierarhie. In feiner geiftreihen Gefhihte der europäifhen 
Ertaaten weil er al AmtSalben auf dad Bedürfniß freier landſtändiſcher Verfaffungen hin und fleht daber weit über 
Sölöger, der_auf bie freie Bervegung eines Bolted weniger Werth legte, ald auf Ordnung, fräftige Berwaltung und 
gute Rehröpflege. Mit ricptigem Tacte trifft Spittier überall dad Mejentlihe, werauf es in jeder Periode anfemmt, 
und zeigt Yen, ‚wie in feiner Seraisıe von Würtemberg und von Hannover, am der Bergangenpeit, welde 
Rechte feine Beitgenoffen gegen Fürften und Privilegirte zu fhüpen hätten, aber ald luger Weltmann bricht er bei der 
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Geſchichte feiner Beit ab. Auch in dem mit Meiners heraubgeaebenen göttinger biftorifhen Magazin 
lieferte Spitiler vortrefflicge Beiträge zur Aufbellung jhroieriger und wichtiger Bunfte der verihiedenen Staatenge» 
ihiäten. — Den größten Rubm als Befcihtfcreiber erlangte Johannes ». Diüller aus Echaffhaufen. Eeine Fine 
pfänglihtelt für jede apertias Eriseinung, In ber Geſchichie, fo wie der Bangrl fefter Orundjäge und männlicher 
Gefinnung bewirkten, daß er bald für Vollöfreipeit begeiftert war und den BaftilleRurm ald den „fhönften Tag ſeit 
dem Unter ang der römifchen Weltherrfgaft” pried, bald der unumfcranften Herrihermadt, wo fe In geoßartiger 
Thattraft fi fund gab, das Mort redete. Bor dem frampaff preußiiben Kriege ald Genoffe der Kreife des Vrinzen 
Louis Kerdinand ein eifiger Gegner der Bonaparie ſchen Bwingherrihaft, änderte Müller fhon 1806 feine Gefinnung, 
als ihn Napoleon in Berlin in eimer Audienz empfing und durch Freundlichkeit feiner Eitelfeit_ ſchnieichelte. Exine 
eigenen wahren Anfichten treten nirgenb& hervor, weber wenn er in feiner Beihihte der Schweizer Eidge- 
noffenfhaft die Großthaten eined einfahen, für Freiheit und Vaterland kümpfenden Boltes fhildert; noch wenn er 
in den vier und zwanzig Büchern Allgemeiner Befhichte bald die Herrlihfeit eined Qudwig XIV. oder 
die großartige Wirtſamteit eines Zaar Peter preift, bald ſich für die Heldenthaten und den Freiheitäfinn der griechifcher 
und römifgen Vorzeit begeiftert; no wenn er, wie in feinen Reifen der Päpfte, der römifcen Gurie das Wort 
redet, oder durch glänzende Editderung der Nitterzeit dem Adel ſchmelchelt. Er ſchuf objective Aunftwerte, die den 
Eindiud eined Epod machten und eine mächtige poetiihe Wirkung hervorbraditen. Aber zwei Dinge werden mit 
Reht an 'om getadelt, fein bombaftifher, rhetorifh auögefihmüdter Gil, bei dem er Zacitud zum Vorbild nahm, 
und feine Gharafterfhwähe und Gefinnungslofigfeit im Leben. Auf dem fchläpfrigen Boden, auf den ihn Geſchick 
und Gitelteit geführt, bewegte er fih mit unfiherm Tritt. Gr machte in Mainz den Höfling der ‚geifticen Serien, in 
Bien den Echmeichler der Fürften und Bornehmen und endete ald Minifter des leichtfinnigen Hieronymus Bonaparte 
in Kaifel und ald Lobrebner der Napoleonifchen Milttärdefpotie. — In vielfacher Berührung mit Müller, aber an 
Charakter, Gefinnung und @ebensglüd gänziih von ihm verſchieden, war Bcorg ge r. Scon ald Knabe nahm 
er mit jeinem Bater Theil an der Goorfsen Entdedungdreife um die Welt und erwarb fi ald Jüngling durch die ans 
siehende Befhreibung derjeiben einen literarifhen Namen. Seinem unternebmenden Geiſt waren die deutfcen Berhält- 
nifle zu enge; er fehnte fih nad einem großartigern Wirkungäfeeife, ald ihm feine Lehrämter in Kaffel, Wilna und 
Mainz darboten. Die franzöfljge Revolution ergriff ibn mächtig; fie ſhien ihm das Glüd der Breigeit zu bringen, 
deffen Ahnungen im Grunde feiner Seele lagen; er flürzte fh in den Gtrudel, in ben er gorodenen Herjend umfam. 
Abhandlungen verfdiedener Art und Briefe geben Zeugniß von jeinem edlen Streben und Gharalter, wie von feinem 
fdarfen Beobadtungafinn für alles Schöne und Eigenthuüͤmliche in der Ratur, in Kunk und Völlerieben. Nur für 
deutihe Rationalität hatte er fein Bertändniß. 


B. Die franzöfifhe Revolution, 


I. Die legten Zeiten der unumfchränkten Königsmacht. 


$. 862. Ludwigs XV. Ausgang. a) Hofleben. Ludwig XV. befaß 
anfangs vie Liebe des Volls in folhem Grave, dag man ihn ven Vielgeliebten 
nannte und daß, als ihn einft in Met eine gefährliche Krankheit befiel, das ganze 
Land trauerte und feine Wiedergenefung mit dem größten Jubel feierte. Aber dieje 
Liebe verwandelte fi allmählich in Haß und Verachtung, als fidh der König ven ſcham⸗ 
lofeften Ausſchweifungen hingab, als er den Genofjen feiner Luftfchwelgereien und ben 
Dienern feiner Wolluft und Sinnlichkeit die Negierung des Landes, vie Leitung der 
‚Heere, die Beftimmung über Recht und Politik überließ, und als Buhlerinnen (Mätrefien) 
ohne Sitte und Scham Hof und Reich beherrfäten. Unter diefen hat feine größeren 
und bauernveren Einfluß geübt als die Diarquife von Pompadour, die zwanzig Jahre 
lang Frankreichs ganzes Staatsleben lenkte, die wichtigften Aemter mit ihren Gunſtlingen 
beſetzte, Die erfte Ehele im Minifterium ihrem Freunde Choifenl übertragen ließ, über 
Krieg und Frieden beftimmte und über die Staatsgelder wie über ihre eigene Kaſſe 
verfügte, fo daß fle nach einem in Pracht und Ueppigkeit verbrachten Leben noch Millionen 
zurückließ. Sie und ihre Ereaturen nährten Ludwigs Sinnlichfeit und Genußſucht, 
damit er ſich immer tiefer in den Pfuhl des Lafters ftürze und die Leitung der Staats⸗ 
gefhäfte ihnen überlafle. — Uebrigens gebrauchte die Pompabour ihre Stellung und 
ihren Einfluß nod mit einiger Wihoe, mit Tact umd Umſicht; als aber die Gräfin 
Dubarry, eine Frau aus der niebrigften Volksklaſſe, an deren Stelle trat, verlor der 
Hof alles Anfehen und alle Achtung. Choiſeul wurde entfernt, um einem Schmeichler 
der neuen Mätreffe Pla zu machen; der frühere Kriegsruhm ging zu Grabe, und das 
politifche Gewicht ſank fo tief, daß Polen, Frankreichs alter Bundesgenoffe, ungeftraft 
getheilt wurde. Es mar ein Regiment ver Lüfte, unter dem die Staatseinkünfte 
ſchmachvoll verpraßt wurden, indeß das Boll unter dem größten Drude ſchmachtete und 
von aller Theilnahme am Staatsleben ausgefchlofien war. Dur ven Mangel einer 
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ſtändiſchen Vertretung fehlte der Nation das Organ, auf gefeglichem Wege zeitgemäße 
Berbefjerungen in Vorſchlag zu bringen, und dem gebilveten und aufgellärten Bürger: 
ſtande die Gelegenheit, vie ihm gebührende Stellung zu erringen. Der zudt- und 
fittenlofe Adel war im Beft aller Ehrenftellen und Aemter, machte ſich aber durch feine 
Lafterhaftigfeit und feinen Uebermuth veräctlih und gehaßt. — Mufte unter ſolchen 
Umftänden nicht jeve Ehrfurdt und Anhänglichkeit gegen den Thron aus den Herzen 
der Unterthanen verſchwinden? Umfonft beftrafte die Regierung die kecken und leicht⸗ 
fertigen Schriftfteller mit Kerler und Verbannung; was fie ausfprahen, dachte und 
fühlte vie ganze Nation, ver Glanz der Krone und die Majeftät des Herrſchers 
waren bahin. 


6. 863. b) Befteuerung. Der Luxus des Hofs, die Hohen Penfionen und 
Gnadengelder und die Foftfpieligen, nußlofen Kriege erſchöpften die Staatsfafje und 
mehrten die Schuldenlaft. Steuern und Anleihen waren die einzigen Mittel, das 
mit jedem Jahre zunehmende Deficit zu deden; aber beive waren für pas Land drückend. 
Denn da die Regierung ohne Vertrauen und Credit war, fo murben die Darlehen nur 
gegen hohe, die Yinanzverlegenheit ſtets mehrende Interefjen Dargereiht, und was bie 
Steuern und Auflagen betrifft, fo waren zwar die dadurch erlangten Summen im Ders 
gleich mit ver heutigen Beſteuerung gering , allein fowohl Deren Erhebung durch die 
Seneralpädter und ihre blutfaugenden Unterbeamten, als ihre Bertheilung 
auf ven Bürger. und Bauernſtand, da der reihe Adel und die Geiſtlichkeit 
Steuerfreiheit genofien, machten fie für die unteren Stände, Die ohnedies mit 
Zehnten, Frohnden und andern ihren Gutsherren ſchuldigen Abgaben ſchwer belaftet 
waren, höchſt drückend. Die Grund» und Vermögensfteuer (Taille), die Kopffteuer, die 
Häuferftener (ver Zwanzigfte), die Zölle und die Salzauflagen u. a. m. entriffen dem 
geringen Dann vie Früchte feines Erwerbs und hinderten das Aufkommen eines wohl⸗ 
Habenven Bürgerftandes, indeß die Generalpächter, denen die Regierung alle Abgaben 
gegen beflimmte Summen überließ , folhen Gewinn machten, daß fie in em Millios 
närs wurden. Dazu fam noch, daß die Intendanten, bie unter ven abeligen Gou⸗ 
vernenren in den Provinzen bie ganze Verwaltung, Juſtiz und Beftenerung in Händen 
hatten, ſich durch Rüdfichtslofigfeit, Uebermuth und Härte allgemein verhaßt machten. 


$. 864. c) Streit mitden Parlamenten. Nun beftand die Sitte, daß alle 
Steneredicte und Geſetze bei dem oberften Gerichtshof in Paris (Parlament) in Regifter 
eingetragen werben mußten ($. 740). Daraus folgerte diefer, daß in Ermangelung der 
Generalſtände ves Reichs, die feit 1614 nicht mehr einberufen worden, die Gültig 
keit der Auflagen und Berorbnungen von feiner Beftätigung abhänge und daß er fomit 
auch das Recht habe, durch Verweigerung der Eintragung fi) ven Geſetzen und Steuer» 
edicten zu wiberfegen. Dies erzeugte bei jeder neuen Auflage einen heftigen Streit 
zwifchen dem Parlamentshof und ver Regierung, der gewöhnlich Dadurch geendigt murbe, 
daß der König eine Thron. over Kiſſenſitzung (lit de justice) hielt und ven 
Wiverftand niederſchlug. Ludwig XV. war nicht gewillt, bie königliche Machtvollkommen⸗ 
heit, wie fie fein Vorgänger geſchaffen und geübt, vermindern, zwifchen ſich und die 
Nation eine controlirende Behörde eintreten zu laſſen. „Div allein gehört die legislative 
Gewalt“, äußerte er ſich einft, „unabhängig und ungetheilt, won mir haben die oberften 
Höfe ihre Autorität; in mir perfönlic hat die fonveräne Gewalt ihren Sig; man will in 
der Nation eine von dem Monarchen abgefonverte Gemeinſchaft erkennen, aber ihre 
Interefien und Rechte find mit den meinen identiſch und ruhen allein in meiner Hand.“ 
— Außer diefen Steuerebicten waren befonders die willtürlihen Haftbriefe (lettres 
de cachet), welche in vie Gerechtſame des Parlaments eingriffen, ein Gegenfland bes 
Haders zwifhen dem Gerichtähofe und ver Negierung. Diefe furchtbaren Siegelbriefe, 
die ſich nicht nur die Minifter, fondern auch Unterbeamte, Biſchöfe, Tamilienväter und 
Alle, die am Hofe einigen Einfluß hatten, leicht verfchaffen konnten, waren ein defpotifcher 
Eingriff in die perfönliche Freiheit, indem dadurch Jedermann ohne Verhör und Gericht 
im Haft gebracht werden konnie. Zehn Jahre lang kämpften das Parifer Parlament 
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und bie mit ihm verbundenen Gerichtshöfe der Provinzen gegen ven Hof und die Regie⸗ 
rung, aber nicht für Freiheit und Vollsrechte, fondern für Privilegien und Corporations⸗ 
echte. Die Beamtenariftofratie der Parlamente, ſtolz auf die erfauften Stellen und 
mächtig durch ein Heer von Schreiben und Advocaten, war dem Zeitgeift und ben 
Fortſchritt mehr entgegen ald die Minifter. Die Parlamentsräthe haften zwar die 
Sefuiten, weil fie den eben fo engherzigen Anfihten der Janfeniften huldigten 
($. 749), aber fle ließen Rouſſeau's Emil durch Henlershand verbrennen und ver⸗ 
bängten ſchwere Verfolgungen über die kecken Velämpfer verjährter Anfichten, Einrich⸗ 
tungen und Vorurtheile. Nur wo ihr eigner Vortheil mit den Forverungen des Volls 
zufammentraf, Hulvigten fie ven neuen Ideen. Als vaher ver König, ihres beharrlichen 
Wiverftandes müde, die wiberftrebenven Mitglieder durch Solvaten gefangen nehmen 
ließ und dann den Pariſer Gerichtshof einer neuen Organiſation untermarf, wodurch 
deſſen Oppofltionsgeift gebrochen ward, fanben fie fo wenig Theilnahme bei dem Volle, 
daß fie es für gerathen bielten, ſich demüthig in die Beſchränkung zu fügen und eine 
Einrichtung zuzulaſſen, die ihnen weniger Macht, dem Hofe weniger Verdruß und dem 
Bolfe ſchnellere Iuftiz gab. — Daß Ludwig XVI. ſich bald nach feiner Thronbefteigung 
von feinem alten, befchränkten Rathgeber und mehrjährigen Premierminifter Maurepas 
bereven ließ, ven Parlamenten ihre alte Einrihtung und Gewalt zurüdzugeben und 
Fire, ven Kampf von Neuem hervorzurufen, war der erſte große Fehlgriff diefes 
önigs. 


6. 865. Ludwig XVI. a) Der Hof. Als Ludwig XV. in Folge feiner Aus- 
ſchweifungen mitten in der Sünde von einer ſchrecklichen Krankheit vahingerafft wurde, 
war die Staatskaſſe erfchöpft,, das Reich mit einer Schuld von 4000 Millionen beladen, 
der Credit verloren und das Bolt von Laften ſchwer geprüdt. Unter fo ſchwierigen 
Umftänden wurbe der unbeſchränkteſte Thron von einem Fürften beftiegen , der zwar Das 
befte Herz, aber einen ſchwachen Kopf befaß, der gutmüthig genug war, die Uebelſtände 
heben und die Lage des Volls erleichtern zu wollen, der aber weder Charalterſtärke genug 
hatte, um der Verſchwendung und dem Leichtfinne feiner Bräver, des Grafen von 
Brovence (nahmals Ludwig XVII.) und des Grafen von Artois (Kal X.) zu 
ftenern, noch fo viel Selbftändigfeit, um dem Einflufie feiner, an ver ariſtokratiſchen 
Bornehmbeit und dem königlichen Glanze des alten Hofes fefthaltennen Gemahlin 
Marie Antoinette, Maria Therefia's hochgebilveter Tochter , zu wiverftehen. Durch 
ihr ſtolzes Wefen zog ſich die Königin die Ungunft des Volks in hohem Grave zu, daher 
dieſes nur zu geneigt war, die Freiheiten, die fie fih im Privatleben geftattete, mochten 
fie auch noch fo unſchuldig fein, übel zu deuten. War man doch ſchon Iange gewohnt, 
nur Unfittlichfeit am Hofe zu fehen, und in ber Lebhaftigfeit ihres Geiftes vermied fie 
nicht immer den böfen Schein. Durch ihre Neigung, in Alles handelnd und thätig ein» 
zugreifen, bewirkte Marie Antoinette, daß man ihr alle unvolfsthiämlihen Maßregeln 
zufchrieb und ihren Namen überall einmifchte, wie die berühmte myfteriöfe Halsband - 
geſchichte beweift. Ihre Gegner, vor Allen ver Herzog von Orleans, waren beflifien, 
gehäffige Nachreven, Gaffenliever, Earricaturen, Pasquille in Umlauf zu fegen, geeignet, 
bie legte Spur von Ehrfurcht gegen die Königin und ven ganzen Hof aus dem Herzen 
des Volks zu tilgen. Das traurige Bermählungsfeft, wobei in Folge eines Feuers 
werte auf dem Plage Louis» Duinze (Revolutionsplatz; oncorbienplag) ſich ein folhes 
Gebränge erhob, daß mehrere Hundert Menſchen erdrückt und zertreten wurden, war ein 
Ereigniß von verhängigvoller Vorbedeutung. 


Die Halsbandgeſchichte. in Lofibarer Halsſchmuck war ber Koönigin zum Kauf ange 
boten, aber als zu theuer zurückgewieſen worden. Dies benutzte bie räulevolle Gräfin La motte 
zu einem Gewebe von Betrug und Intrigue. Durch gefälfchte, im Nomen Marie Anto- 
niens ausgeftellte Handbillete machte fie den fittenlofen, verſchwenderiſchen Cardinal Rohan, 
Biſchof von Straßburg, bem bie Ungnabe ber Königin von ber erfehnten Miniſterſtelle ferupielt, 
glauben, daß er durch bem Ankauf biefes Schmude bie verſcherzte Hofgunft wieder erlangen 
könne. Der unter bem Namen eines Grafen von Eagliefro ganz Curopa durchreiſende 
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italieniſche Abenteurer, ber mit Zanberkünften, Geiſterbeſchwörungen und einer vorgeblichen Ge 
heimlehre bie leichtgläubige vornehme Welt betrog, unterſtützte durch Weiſſagungen bie Abſich ⸗ 
tem ber Gräfin, bie den bethörten Cardinal zuletzt noch durch eine geheime Aubienz mit einer 
als Marie Antonie verffeiveten Buhlerin vollends fiher machte. Der Schmud wurde gegen 
einen Wechſelbrief gelauft und ber Gräfin eingehänbigt, welche bie Ebelfteine in England ein- 
zeln verlaufen Tieß. Als aber ſowohl die verſprochene Zahlımg von Seiten ber Königin, ale 
bie gehoffte Minifterftelle ausblieb und ber Cardinal den fälligen Wechſel ver Juweliere nicht 
Löfen konnte, lam ber Betrug durch einen ärgerlihen Proceß am ben Tag. Rohan wurde 1786 
nach langer Haft freigeſprochen, bie Gräfin gebranbmarkt und zu lebenslänglicher Einfperrung 
verbammt, entlam aber burch bie Flucht. Das Bolt glaubte gern an bie Mitſchuld ber unbe» 
liebten Königin und wurde durch verſchiedene Denkichriften Uebelwollenber, befonbers ber ſchwer⸗ 
beleidigten Familie Rohan, in feiner Meinung beſtärkt. 


6. 866. b) Malesherbes' und Türgots Neformpläne. Bald nah 
feiner Thronbefteigung berief Ludwig XVI. zwei Männer ins Minifterium, vie ven 
Willen und die Kraft hatten, durch gründliche Reformen ven rathlofen Staatshaushalt 
zu orbnen und dem wankenden Thron wieder Teftigleit zu verleifen — Türgot und 1770. 
Malesherbes. Sie braten eine gänzlihe Umwandlung der Verwaltung mittelft 
einer Gliederung bes Volks im Sinne der Selbftverwaltung nach Gemeinden, Kreifen, 
Provinzen in Vorfhlag; fle drangen auf Zulafjung der Bürgerlichen zu den höhern 
Aemtern und Gerichtsſtellen, auf Befeitigung ver geheimen Polizei und ver Beamtenwill- 
für, auf Abänderung der Befteuerungsart, auf Sparfamleit im Staatshaushalt und auf 
Vernichtung aller ven Aderbau, Handel und Gewerbfleiß beengenven Schranken, nament- 
lich auf Milderung der ſtrengen Zunftrechte, melde ver individuellen Thätigfeit und 
Betriebfamleit hemmen entgegenftanden. Auf gleiche Weiſe fuchte ver Kriegeminifter 
St. Germain die bei der Armee obwaltenden Mißbräuche zu heben. 


Nach ihrem Plane follten die beſtehenden Steuern allmählich durch eine neue, auch ben 
Abel und Klerus umfafjende und auf einer Landesvermeſſung (Hatafter) beruhende Beſteuerungs ⸗ 
weife verbrängt werben; bie Mbftellung ber Frohnden und Losfaufung ber Feuballaften, bie 
Aufhebung ber Zünfte, Iunungen und Binnenzölle und bie Einführung vor gleihem Maß und 
Gewicht follte die Hebung bes Bürger- und Bauernftanbes befördern; Toleranz gegen bie Pro- 
teflanten, Beſchränkung der Köfter, Verbeſſerung bes Unterrichtöwelens unb Freigebung ber 
Preffe follte eine zeitgemäße Vollsaufflärung begründen und bie falſche Auflfärerei verbrärgen ; 
Verminderung ober Abftellung ber Haftbriefe, deren über taufenb jährlich ausgegeben wurben, 
ſollte ber Beamtenwilltür feuern und Vertrauen zu ber Regierung mweden; buch Beſchränkung 
des Mißbrauchs bei den Penfionen, durch Verminderung bes Zinsfußes ber Staatsſchuld und 
durch Sparfamfeit follte Orbnung in bie zerrätteten Finanzen eingeführt werben. Ein allge 
meines Geſetzbuch follte den Schlußftein bilden. Der Kriegsminiftr St. Germain, ein durch 
ein wechſelvolles Leben vielgeprüfter Greis, wollte bie Käuffichleit der Offizierftellen und ben 
Vorrang ber königlichen Garden vor ben übrigen Heerabtheilungen abichaffen. 


Diefe Borfchläge fanden fo heftige Gegner theils an dem Adel und Hof, mit Aus- 
nahme des Königs, theils an ven Parlamenten, beſonders aber an ver Geiftlichkeit 
(weiche den ihren Jahreseinkünften drohenden Sturm durch eine freiwillige Abgabe, 
don gratuit, abzuwenden fuchte), daß fih die Minifter zur Nieverlegung ihrer Stellen 
gezwungen fahen. Türgot ſchied mit trüben Ahnungen über pas Schidfal der Monarchie 
aus feinem Amte. Voltaire, ver fein Minifterium als ven Anbruc des Zeitalters der 
Bernunft gepriefen hatte, bezeigte ihm in der „Epiftel an einen Mann“ feine Hochachtung. 


$. 867. c) Mißliche Finanzlage. Nicht beſſer erging es dem Genfer Minikseium 
Banquier Neder, ver nach Türgot die Verwaltung ver Finanzen übernahm. Hatte er ımimaı. 
fon als Bürgerlicher und Proteftant eine ſchwierige ee fo machten ihn die Mittel, 
die er zur Herftellung des zerrütteten Staatshaushaltes in Anwendung bradte, Spare 
Funken und Peiiehung der Brovinzialflände, dem Hof und der Ariftofratie vollends ver» 
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haft, und die Beröffentlihung des finanziellen Zuftandes (compte rendu) 
bei Gelegenheit einer Anleihe erregte folhen Unwillen gegen dieſe ver öffentlihen Meinung 
dargebrachte Hulbigung, daß er feine Entlaffung verlangen mußte. Sein Abgang befreite 
den Hof von langweiliger Sparſamkeit, mehrte aber die Unordnung im Staatshaushalt. 
Die Ausgaben überfliegen jedes Jahr die Einnahmen um viele Millionen ; Anleihen 
Tonnten bei dem ſchwachen Credit und der fchon fehr hohen Staatsfhuld nur unter 
unvortheilhaften Bedingungen erlangtswerden und brachten blos eine kurze Erleichterung, 
ohne das Uebel zu heben. Der amerifanifche Krieg verſchlang die Einkünfte von drei 
Jahren und ſchuf dem Thron aufer der finanziellen Verlegenheit mächtige unbelannte 
Feinde durch Erweckung des Birgerftolzes, des Nepublifanerfinnes und des Freiheits⸗ 
gefühls bei Hohen und Geringen. Im diefer Mritifhen Zeit übernahm der leichtfinnige, 
verſchwenderiſche Calonne die bevenklihe Finanzverwaltung. Er wid von Neders 
Sparfyftem ab, Tam ven Wünfcen der Königin und den Bedürfniſſen der Prinzen und 
Hofleute willig entgegen und täufchte eine Zeit lang bie Welt durch verheißene Finanz 
teformen, die aller Noty ein Ende machen follten. Die glänzenpften Feſte wurden in 
BVerfailles gefeiert und Calonne's Talente hochgepriefen. Bald waren jedoch auch feine 
Mittel erfhöpft, und die aus Adel und Klerus, hohen Stantöbeamten, Parlaments: 
räthen und einigen Stäbteabgeorbneten beftehende Notablen-Berfammlung, zu 
deren Einberufung man fi feit Begründung ver abfoluten Königsmacht hie und da in 
ſchwierigen Fällen entſchloß, follte Rath ſchaffen. Aber flatt der erwarteten Hüffe fand 
Ealonne in ihr die heftigften Feinde. Sein Vorſchlag einer allgemeinen, auch den Adel 
und Klerus umfafjenden Beftenerung wurde von diefen Privilegirten ſtandhaft verworfen, 
und der Sturm über das bei der Gelegenheit zu Tage gefommene Defict ward fo heftig, 
daß Calonne feiner Stelle entfagte und fi nad, London begab, um ber ihm drohenden 
Anklage zu entgehen. Sein eifrigfter Gegner bei der Notablenverfammlung, Lo menie 
de Brienne, Erzbifhof von Zouloufe, wurbe fein Nachfolger. 


6. 868. d) Hader mit vem Parlamente. Brienne hatte einen ſchweren 
Stand. Als er zwei neue Steueredicte bei dem Parlamente einzeichnen laſſen wollte, 
ftieß er auf fo hartnädigen Wiberftand, daß ver König zuerft zu dem gewohnten Zwangs⸗ 
mittel einer Thronfigung (lit de justice) ſchritt, und als ſelbſt dies nicht Fruchtete, 
die fühnften Näthe nah Tro hes verwies. An diefen Streitigkeiten nahm das durch bie 
Notablenverfammlung mit dem Zuftande der Staatskafſe befannt gewordene, fir Freiheit 
und Menfchenrechte ſchwärmende franzöſiſche Bolt den eifrigften Antheil. Es umftellte 
lãrmend das Sigungshaus, begrüßte mit Jubel die Redner der Oppofttion und mit 
Scheltworten die Regierungspartei ; ſchon jet Tonnte die Juſtiz nicht mehr gehandhabt 
werben. Im Parlament wie auf ven Straßen wurde ver Ruf nah Generalſtänden 
laut. Umfonft ſchloß der Minifter mit den ältern bevächtigen Gliedern des nach Troyes 
verwiefenen Parlaments eine Uebereintunft, wonad die Steuerebicte zuritdgenommen, 
dagegen aber eine Anleihe von 440 Millionen bewilligt werben follte; kaum wurde im 
einer königlichen Sigung auf Veftätigung des Anlehens angetragen, als mehrere 
Mitglieder (vor allen der Herzog von DOrleand) gegen die Mafregel proteftirten 
und nad des Königs Entfernung fi in fo heftigen Neben ergingen, daß der Hof zu 
neuen Berhaftungen zu fehreiten beſchloß, dadurch aber mur bie Erbitterung und den 
Wiverftand mehrte. Im einer von dem Parlamenterath Duval d' Eprsmsnil ent- 
worfenen und von allen feinen Collegen angenommenen Erklärung wurde die feit 
Richelien herrſchende Anſicht, daß dem Monarchen nicht blos die augübende, ſondern 
aud die geſetzgebende Gewalt inwohne, erfchättert und ſowohl das Steuerbemil- 
ligungsrecht ver Stände, als die Ungefeglichkeit ver Haftbriefe und vie Gültigfeit der 
Rechte und Privilegien der Magiſtrate und Provinzen fo Har umd energiſch dargethan, 
daß der König und die Minifter, ergrimmt über die Vermeſſenheit und beunruhigt über 
den neuen Geift, von dem der ganze Gerichtshof erfüllt zu fein ſchien, mit ven Barla- 
menten eine Ähnliche Umwandlung wie unter Ludwig XV. vorzunehmen befchlofien. Zu 
dem Ende wurden die kühnſten Räthe verhaftet, die übrigen durch aufgeftellte Truppen 
und eine Thronfigung zur Annahme der neuen Organifation ſin cours plenieres) ge 
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zwungen. Allein ſowohl die Proteftation der Räthe gegen die ergwungene Zuftimmung, 
als die Unzufriedenheit des Volks, das feine Gefinnung durch Aufftände und wilde 
Erceſſe in der Provence, Languedoc, Dauphine und beſonders in Bretagne, und durch 
Berbrennung des Minifters im Bilde fund gab, hätte eine einſichtsvolle Regierung übers 
zeugen müflen, daß bie Zeit der Machtherrſchaft und Autofratie vorüber fei. 


Nach der neuen Organifation follte ftatt des Parlaments eine ans bem hohen Abel und 
einigen Hofleuten gebildete cour plenitre bie Eintragung ber Gefege und Steuererlaffe vor« 
nehmen; bie Parlamente der Provinzen wurden in ihrem richterlichen Geſchäftskreiſe verkürzt, 
indem faft alle bürgerfichen Streitigkeiten und alle peinlihen Sachen, bei denen weder Geifl- 
liche, noch Eheleute betheifigt waren, mittlern Gerihtshäfen zur Erkenntniß anheim⸗ 
gegeben wurben. 


8. 869. e) Einberufung ver Reihsftände. Der ſtets zunehmende Sturm 
gegen ven Minifter nöthigte endlich den Hof, in Brienne's Entlaffjung zu willigen, zu Auguſt 1788. 
einer Zeit, wo die Gelonoth fo groß geworben, daß alle Baarzahlungen eingeftellt wer⸗ 
den mußten und ein Staatsbankbruch unvermeidlich ſchien. Num erfolgte die Ueber. 
tragung des Finanzminifteriums abermals an den volksbeliebten Neder, woraus man 
ſchloß, daß ver König gefonnen fei, ver mehrfach verheißenen und von allen Seiten mit 
Ungeſtüm geforberten Einberufung der Stände nunmehr Folge zu geben. Kaum 
hatte daher Neder durch Freilaffung der gefangenen Näthe und durch Zurücknahme 
der Ediete gegen die Parlamente die Aufregung beruhigt und der Regierung 
wieder Zutrauen verſchafft, als er die zu dem wichtigen und folgenreichen Ereigniß 
nöthigen Anorbnungen traf. Nun zeigte fih bald, daß die Parlamente nur infofern dem 
Geifte des Fortfhritts Hulvigten , als diefer ihre Staudesintereſſen nicht gefährdete, denn 
ſowohl fie, als die von Neder abermals befragten Notablen waren ver Meinung, die Roube. 1788. 
neue Berfammlung follte fi in ver Zahl der Abgeordneten und in dem Gefhäftsgange 
nad den Ständen bes Jahres 1614 richten, indeß Neder vem Bürgerftand (tiers 
&tat) die doppelte Anzahl zugeftanden und nach Köpfen, nicht nach Ständen abgeftimmt 
haben wollte, eine Anſicht, der die talentvollſten Wortführer der Nation in einer Menge 
von Flugſchriften beitraten. Unter diefen bat feine größern Einprud gemacht als vie 
Schrift von Abbe Sieyes: „Was ift der dritte Stand?" Graf und Geiftlicher zu- Drew. 1738. 
gleich, ſprach er doch ſowohl gegen den Adel wie gegen den Klerus und ftellte ven Haupt⸗ 
fag der Revolution auf, „Daß der dritte Stand die Nation felbft fei, die Nation in ihrer 
wahren Souveränetät und Machtvollkommenheit“. Der franzöſiſche Staat gleihe in 
feiner jeigen Beſchaffenheit einer auf die Spige geftellten Pyramide; man müffe ihm 
die naturgemäße Stellung zurückgeben, indem man ihn auf feine Baſis, das Volk, ftüge. 
Neders Meinung fiegte. Cine königliche Verfügung beflimmte die Zahl der abeligen, 
und geiftlihen Mitglieder auf je dreihundert, die der bürgerlichen auf ſechshundert und 
feste ven 1. Mai des folgenden Jahres als Zeitpunkt der Eröffnung feſt. Zu fpät ber 
reute das von der Ungunft des Volls betroffene Parlament feinen Widerftand und fuchte 
durch Nachgiebigkeit gegen die öffentliche Meinung feine frühere Stellung wieder zu ge» 
winnen — die Vollsgunſt war verfchergt und der Glanz, in vem bald die neue Ver⸗ 
ſammlung ſtrahlte, verbunfelte das Parlament fo fehr, daß vefien fpätere Auflöfung faft 
unbemerft vorliberging. Neder war der Held des Tages, aber er mar nicht der Lenker 
des Staatsſchiffs, fondern „trieb nur mit dem Winde‘. Ohne Plan und Vorbereitung 
trat der kurzſichtige Vertreter der Regierung den von den Tühnften und mannichfachſten 
Anfichten erfüllten Vollövertretern entgegen. — Durd eine mangelhafte und nad) den 
Provinzen verſchiedene Wahlart war der Grundbeſitz in dem neuen Reichötag ungenügend 
vertreten, und durch die von den alten Generalftänden beibehaltene Einrichtung, Daß die 
Wählercorporationen ihren Abgeordneten Inſtructionen und Wünſche fhriftlich (im 
Cahiers) mitgaben, Tamen viele übereilte Reformvorſchläge in die Kammer. Ver nich⸗ 
tung des abfoluten Königthums, Aufhebung ver Feudalverhältniffe, 
Berbefferung der Rechtspflege durch Vereinfachung der Proceduren und Ver⸗ 
ringerung der Particular⸗ und Gewohnheitsrechte, Minderung ver Macht und des 
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Reichthums der Hierarchie flanven in erfter Neihe. „Im ganz Frankreich war nur 
der eine Gebante, daß von hier an ein neues Zeitalter fir das Boll und das Reich be 
ginne, und, trete in den Weg wer ba wolle, fich vollenden müſſe.“ 


neben, Der berebtefte Wortführer, ber biefem Gebanfen ben rechten Ausdruck gab, war Honore 

Gabr. Victor Riquetti Graf von Mirabeau, geb. 9. März 1749 in ber Provence, ein 
talentooller Mann, welcher durch die wertehrte Behandlung eines jähzornigen, tyrannifchen Vaters, 
der ben Sohn vom Jugend auf hafte, durch bie zerrütteten Verhältniffe im elterlichen Haufe 
und durch bie eigene leidenſchaftliche Natur frühe anf eime ziellofe Lebensbahn gerathen war. 
Durch bie Entführung der Sophie Ruffey, ber jugendlichen Gattin eines alten Evelmannes 
in Pontarlier, und durch feine Flucht mit ihr nach Holland hatte er den Zorm feines Vaters 
bergeftalt gereizt, daß biefer den abweſend zum Tode verurtheilten Sohn verhaften und durch 
einen Königlichen Siegelbricf auf mehrere Jahre in dem Gefängniß von Vincennes einfließen 
Tieß. „Im ber bumpfen Kafemattenluft dieſes Kerlers, wo bie alte Monardjie ihre ultima ratio 
ausfpielte, hat fie ſich auch ihrem Rächer großgezogen; als er bie Wände feines Gefängnifjes 
hinter fi hatte, war über ben Charakter feiner politischen Zukunft unwiderruflich entſchieden.“ 
Nach einjähriger Haft erlangte er feine Freiheit wieber und bewirkte dann durch feine Bered⸗ 
famteit, baf bei Wieberaufnahme des Proceffes in Pontarlier das Urtheil caffirt und er mit 
einer kurzen Gefängnißftrafe belegt warb. Nachdem er noch durch feine Selbftvertheibigung in 
der Anklage gegen feine Gemahlin aus dem angefehenen Geſchlechte berer von Marignan bie 
ganze Provinz in Bewunderung und Aufregung verſetzt, begab er fi, um nicht wegen feiner 
Schrift „Über den Defpotismus“ eine neue Verhaftung zu erleiden, nad England, wo er al® 
Schriftfteller Iebte und fi mit den Zufländen bes Landes belannt machte. Nach feiner Rück⸗ 
kehr bereifte er Deutſchland und hielt fi Tängere Zeit in Berlin auf. Gin bebeutenbes Wert 
über die preußiſche Monarchie war bie Frucht ber unmittelbaren Einbrüde. Durch biefe und 
andere politiiche Schriften war ber Name des Grafen Mirabean im weiteren Kreiſen bereits 
befanut geworben, als ihn bie Revolution auf einen größeren Schauplatz rief. „Jetzt kommt 
meine Zeit!” rief ber Mann, ber im Kerker von Bincennes ben Abſolutiemus im feiner fehred- 
lichſten Geftalt keunen gelernt. Bon bem Mbel zurückgewieſen, trat er als Bewerber für den 
dritten Stand auf und wurbe der eifrigfle Gegner ber privilegirten Stänbe bes abfoluten König ⸗ 
thums. Er bramchte nicht erfi Tuchhändler zu werben, wie man gefabelt hat, ber Enthuflae- 
mus bes Volles trug ihm empor. „Bittere Lebenserfahrungen hatten ihn gereift, er hatte im 
breißigften Jahre mehr erlebt als irgend Einer feines Alters, und auch das burfte er 
von fich fagen: Vielleicht haben wenige Menfchen mit größerer Anſtrengung an fich gear« 
beitet als ich. Seine Schidfale hatten ihn bunt genug herum geworfen, feine Stubien von 
früger Zeit her fi mit Vorliebe politiſchen Dingen zugewendet, er kannte die Verfaffungen ber 
Böller aus ben Bildern wie ans dem Leben; umfaffender und grünblicher, als dies ben meiften 
Menſchen zu gelingen pflegt und namentlich als irgend einem Franzoſen ber Zeit, kanute er 
bie Welt ans eigener Anſchauung. Er Hatte in ber Schweiz, in England, im Holland, im 
Deutichland gelebt und beobachtet, fein Horkont war in politischen Dingen ber meitefle und 
reichſte. Seit er felbftändig zu denken angefangen, hatte Staat und ſtaatliches Leben ihm im 
Borbergrund geftanden, als breiunbzwanzigjähriger Iüngling beganıt er in ber Haft zu Mo- 
nosque ben essai sur le despotisme, im Kerker zu Vincennes bie lettres de cachet unb feit 
1783 gehörte faft all fein Thun der Politik an. Und welche Politif das fein mußte, das lehrt 
fein Leben. Er ſtaud am Ausgang einer befpotifchen Orbnung, bie das Gericht bes Himmels 
herausgeforbert; feit feinen jungen Tagen liebte er, eim echter Riquetti, bie Freiheit mehr ale 
das Leben unb unter dem Fluch des alten Deſpotismus hatte ex geblutet wie Keiner; daher 
vie glühenben erſchütternden Ausbrüche feines Defpotenhafies.” 
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I. Die eonftituirende Berfammlung (5, Mai 1789 bis 
30. Sept. 1791.) 


$. 870. Die Nationalverfammlung. Anfangs Mai verfammelten 
ſich die Abgeordneten ver drei Stänbe, barunter die talentvollſten und gebilvetften 
Männer Franfreiche, in Verſailles. Schon in ber Tracht (vev Adel trug 
Schwarze, mit Golb und Spigen befegte Sammetmäntel mit Seberhüten, ber 
Bürgerftand einfache ſchwarze Mäntel, Hüte ohne Knöpfe und Bebern), mehr 
aber noch bei ber Aubienz fühlte fich der britte Stand zurüdgefegt und verlegt. 
Defto mehr Geltung verſchaffte er ficy gleich nach ver feierlichen Eröffnung. 
Bereits in ben erften Sitzungen gerieth er mit ben beiden oberen Ständen und 
ber Regierung über bie Prüfung ber Vollmachten in Streit, inbem biefe 
eine nach Ständen gefonverte Unterſuchung verlangten, ber Bürgerſtand dagegen 
auf einer gemeinfchaftfichen beftand.. Da biefes auch gemeinfchaftliche Berathung 
und Aftimmung nach Köpfen zur Folge hatte, wodurch der Adel und bie Geift- 
lichkeit, von denen viele ven Anfichten bes britten Standes huldigten und etliche 
ausgebfieben waren, in Nachtheil kommen mußten, jo wurde biefer Streit mehrere 
Wochen lang Hartnädig fortgefegt, bis er durch einen kühnen und erfolgreichen 
Schritt zum Vortheile des Bürgerftandes entfchieben ward. Diefer nämlich, ver 
ten edeln, von wahrem Enthufiasmus und Freiheitsſinn burchbrungenen Abge⸗ 
orbneten von Paris, den Aftronomen Bailly, zum Bräfiventen gewählt Hatte, 
aber von ven überlegenen Talenten eines Sieyes und Mirabeau geleitet wurde, 
erklärte fich zur Nationalverfammlung, und lud die andern Stände zum 
Beitritt ein, worauf ein Theil ber niebern Geiftlichteit ſich dem ihr verwandten 
Bürgerſtande anfchloß, während die andern in ihrem Widerſtande verharrten. 
Die Beichlüffe, welche die Nationalverfammlung nach biefem wichtigen Schritt 
faßte, fich nicht eher zu trennen, als bis fie der Nation ihre alten Nechte wieder⸗ 
gegeben, und indeſſen dafür zu forgen, baß bie beſtehenden Abgaben, fo ungejek- 
mäßig fie auch feien, fort erhoben und bie Zinfen der Staatsſchuld entrichtet 
werben follten, fo lange bie Stänbe nicht aus irgend einem Grunde 
aufgelöft würden, waren klug berechnet, um ven Hof zu ſchrecken und bie 
Nation, befonders bie Stantsgläubiger, für das Fortbeſtehen ver Verfammlung 
zu interefficen. 


$. 871. Die königliche Sigung (23. Iumi). Diefe Vorgänge beun- 
ruhigten ben Hof ımb gaben ihm ben Gedanken ein, ver Nation felhft eine neue 
BVerfaffung zu verleihen und dadurch bie Reichsſtände entbehrlich zu machen. Zu 
biefem Zweck wurbe auf ben 23. Juni eine königliche Sigung anberaumt 
und umterbeffen, um bie bazu nötigen Vorkehrungen zu treffen, ber Verſamm⸗ 
lungsſaal gefchloffen. Als nun Bailly, der erft ganz fpät von dem Vorhaben 
in Kenntniß gefeßt worben, mit ſämmtlichen Abgeordneten erjchien, wurbe ihnen 
ber Eintritt verfagt, worauf fie fi unter dem Geleite einer umermeßlichen Men- 
ſchenmenge in den leeren Saal des Ballhaufes begaben und bort die Hände 
zum feierlichen Eide erhoben, daß fie fich nicht trennen wollten, bevor 
fie dem Reiche eine neue Verfaſſung gegeben. Bei ber nächſten, in 


5. Mai 
1789, 


17. Zum 
1789. 


20. Juni 
1789. 


178. 
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ber Ludwigskirche abgehaltenen Verfammlung ſchloß fich die größere Hälfte 
ver Geiftlichkeit, mehrere Erzbifchdfe am der Spige, dem Bürgerftande an. Am 
23. Juni fand die königliche Sitzung ftatt. Die mit Mißbilfigungen, Vorwürfen 
und Drohungen gefüllte Declaration bes Königs erregte um fo mehr Ver- 
bruß, als die Abwefenheit Neders, von dem ver erfte Entwinf herrührte, zu be 
weifen fchien, daß er bie fpäter damit vorgenommenen Aenverungen nicht bilfigte, 
weshalb auch bie entworfene Staatsreform fehr Talt aufgenommen wurde. Nament- 
Gh fand der Punkt, daß Niemand in feinem Eigenthum gekränkt werben follte, 
Anftoß, weil die bevorzugten Stände gerabe alle die Rechte als Eigenthum an« 
ſprachen, bie der britte Stand abgefchafft wünfchte. Nach geentigter Situng 
hieß der König die Verfommlung auseinandergehen. Der Abel und die Geift- 
lichteit gehorchten; aber der Bürgerftand bfieb unbeweglich figen; und als ter 
Eeremonienmeifter zum Gehorfam aufforberte, rief Mirabeau, nachdem er bie 
Verfammlung an ihren Eid erinnert und zum Widerſtande ermahnt: „Sagen 
Sie Ihrem Herrn (maitre), daß wir Bier find kraft der Macht des 
Volks und daß man uns nur burd bie Gewalt der Bahonette 
wegtreiben wird.“ Der gutmütbige König wagte es nicht, dem entſchloſſenen 
Wiverftand mit Gewalt zu begegnen. Die Verfammkung erklärte fich für unver 
letzlich, und bald ſchloß fich wiederum ein Theil des höhern Klerus (darunter 
Talleyrand- Perigord, Biſchof von Autun, und Henry Gregoire, nachmals 
Biſchof von Blois) und bes Adels (ven laſterhaften, reichen und ehrfüchtigen 


. Herzog von Drleand am ber Spike) dem Bürgerftande an, fo daß murmehr 


Ludwig felbft zu einer volfftändigen Bereinigung rieth. 


8. 872. Erftürmung der Baftille (14. Juli). Diefer Sieg bes 
britten Standes, und noch mehr bie unruhigen Bewegungen in ber Hauptftabt 
ſchreckten die ariſtokratiſche Hofpartei und führten fie auf ben Gedanken, fich 
durch einen Machtftreich ver brohenten Gefahr zu entledigen. Da man ten von 
der Bewegung fortgeriffenen und mit ter Bürgerſchaft ſympathiſirenden Garten 
nicht trante, fo wurbe ber König beredet, einige Negimenter deutſcher und ſchweizer 
Truppen unter dem Befehl des Marſchalls Broglie nach Verſailles zu berufen. 
Vergebens fuchte die Nationalverfammlung das Vorhaben, von dem ihr nichts 
Gutes ahnte, durch Vorftellungen zu hintertreiben; ver Hof beharrte bei ver Maß⸗ 
regel. Die Beforgniffe der Stänbe theilten fich fehnell ber Bürgerſchaft von 
Paris mit. 


Hier hatten die Wähler nach der Wahl ihrer Abgeorbneten einen Verein gebildet, 
um als Bermittelung zwilhen ver Stabtgemeinde und der Nationalverfammlung zu 
dienen, ein Beifpiel, das bald in ven Provinzen Nachahmung gefunden. Diefer demo⸗ 
kratiſche Wählerverein wurde durch Aufwiegler, durd Zeitungen und Slugfgriften, die 
legionenweiſe auftauchten, durch Reden in Kaffeehäufern und Weinſchenken in fleter Auf- 
regung und im Haß gegen die höhern Stände erhalten, und fuchte feine Gefinnung auch 
ven untern Volksklaſſen mitzutheilen. So kam es, daß ſich die lebhafte volkreiche Stadt 
in einer beftändigen Aufregung und Gährung befand, und daß im Palais royal (dev 
Wohnung des Herzogs von Gekeane), an öffentlichen Plägen, in Wirthshäufern, Schaaren 
müffiger und verwegener Menſchen den aufreizenden Reden des hochbegabten und für 
Freiheit ſchwärmenden jungen Advocaten Camille Desmoulins und anderer 
Demagogen über Vollsfreiheit, Menſchenrechte und Gleichheit aller Stände begierig zu⸗ 
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hörten. Im dieſen Tagen der Aufregung wurde der Grund zu der bewaffneten Bürger- 
macht gelegt, die unter dem Namen Nationalgarde am den ſtürmiſchen Ereignifien 
der nächften Zufunft einen fo wefentlihen Antheil hatte. Den Kern bilvete ein abge- 
fallenes Garberegiment. Dadurch gerieth die Hauptftabt ganz in die Gewalt des Wähler⸗ 
vereind, der nach dem Baftillefturm, in welchem Fleffelles Prevdt des Marchands, 
das bisherige Oberhaupt der mittelalterlihen Stabtverfaflung, feinen Tod fand, eine 
nene demokratifhe Municipalität (Gemeinderath und Magiftratsbehörnen) einfegte, 
Bailly zum Maire (Bürgermeifter) von Paris machte und durch die Borfteher 
der fehzig Diftriete (Sectionen), in welde damals die Houptftabt getheilt war, 
fortwährend das untere Volk und den fchrediihen Pöbel der Vorſtädte bearbeiten konnte. 


Die Kunde von der Zuſammenziehung ber Truppen, bie von ben geheimen 
Aufwieglern Mirabeau's und Orleans’ als offenbarer Beweis eines beab⸗ 
ſichtigten Machtftreich® bargeftellt wide, Hatte bereits das Volk in große Aufe 
regung verfegt, als vie Nachricht fich verbreitete, Necker fei plöglih ent- 
Lajfen und bes Landes verwiefen worten und ein Günftling ver Königin und 
bes verhaßten Grafen von Artois (Fonlon) fei an feine Stelle getreten. Dies 
galt für ven erften Schritt zu dem Gewaltſtreich und gab das Signal zu einer 
alfgemeinen Erhebung. Schanren rohen Geſindels zogen lärmenb durch bie 
Straßen, mit ver nenerfundenen National⸗Cocarde geſchmückt; bie Sturm- 
glocken wurden geläutet, bie Werkftätten der Waffenſchmiede geplündert, Tumult 
und Verwirrung herrſchte überall. Am 14. Juli, als das Volt aus dem In« 
validenhaus breißigtaufend Flinten und etliche Kanonen weggenommen, erfolgte 


12. Juft 
1789. 


die Erflürmung ber Baſtille. Die Zerftörung biefer, am Eingang in bie 14. zu 


Antoninsvorftadt gelegenen Burg folfte nicht nur die Stabt gegen einen mög⸗ 
lichen Angriff ficher ftellen, fondern auch das Ende ver Zwingherrichaft und ber 
Haftbriefe und ben Sieg ber neuen Zeit über bie mittelalterlichen Beubal- 
zuftände, ber Vollsfouveränetät über das Königthum von Gottes Gnaden bezeiche 
nen. Der Befehlshaber Delaunay und fieben Mann ver Befakung ftelen als 
Opfer der Vollswuth; ihre Köpfe wurden anf Stangen unter lärmendem Jubel⸗ 
gefchrei durch die Straßen der Stabt getragen, und ver Pöbel gab durch Ermor- 
tung mehrerer als Ariftolraten befannter Männer, wie bes Bürgermeifters 
Sleffelles, zu erkennen, daß Gefeg und Obrigkeit machtlos und bie Gewalt 
bereits in feinen Händen fei. Selbft bie Führer der Stürmenven, ver ehemalige 
Offier Helie und der kühne Schweizer Hulin, welche die Gefangenen nach 
tem Rathhaus führen wollten, vetteten fich nur mühfam vor bem Grimme ber 
raſenden Menge. Nun wurde ber verbannte Neder zurückgerufen; fein Einzug 
in die Stäbte und Dörfer Frankreichs glich dem Triumphzug eines fieggefrönten 
Helben; ber verhaßte Anführer der Schweizergerde, Beſenval, ber dem Be 
fehlshaber der Baftille Hülfe in Ausſicht geftellt und ihn babucch zum Wiberftand 
ermuthigt Hatte, wurde durch feine Fürfprache gerettet. Der eitle Manu nahm 
als Huldigung fir feine Vervienfte und Beftrebungen, was doch nur Erguß des 
neuen Freiheitsgefühls und des Haſſes gegen ben Hof ımb das Ariftofratenwefen 
war. Erſchreckt über biefe Aeußerungen eines feinpjeligen Volkswillens und er- 
zürnt, daß ter König nicht zu bewegen fei, durch Blut und Bürgerkrieg bie 
Bewegung nieberzufchlagen, verließen Artois, Condé, bie Bolignacs und 
andere als Wriftofraten gehafite Evellente ihr Vaterland und machten ven Anfang 
ber folgenreihen Auswanderung (Emigration), woburch das alte konigliche 
Biber, Geſchicie I. 28 
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Frankreich mit feiner ganzen Verderbniß, Verſchwendung und Geldnoth in bas 
„anßere Frankreich“ übergepflanzt ward. Die Ernennung Lafayette's zum 
Anführer ber als Nationalgarde organifirten Bürgermacht, die Erhebung 
Bailly's zum Maire der Hauptſtadt und bie Reife des Königs nach Paris, 
wo er fi mit ber Eocarde am Hut auf bem Söller des Rathhauſes dem ver- 
fammelten Volle zeigte und dadurch feine Bilfigung des Gefchehenen ansbrüdte, 
machten den Beſchluß biefer Begebenheit, die das Todesringen ber abjoluten 
Konigsmacht und ber Geburtsfampf der neuen Zeit war. — Don ba an ſchwie⸗ 
gen Gefeg und Ordnung: die Anarchie Herrfchte in ber Hanptftabt wie in ben 
Provinzen. Fonlon und fein Schwiegerfohn Berthier ve Saupigny fielen 
als Opfer des rafenden Pöbels. Das Landvoll ftedte die Schlöffer feiner Guts⸗ 
herren in Brand und Fam feinen Verpflichtungen gegen Abel und Kirche nicht 
weiter nad. Wie in Paris übte in allen Stäbten und Dörfern der Gemein- 
derath und bie Nationalgarbe die Polizei und bie obrigkeitlichen Vereich- 
tungen; unpopuläre Männer ſchwebten in Lebensgefahr, ifre Ermordung blieb 
ungeftraft. - i ; 

Die Tricolore, Als Camille Desmoulins im Palais royal der verfammelten Menge bie 
buch Zufammenziehumg ber fremden Truppen dem Volle drohende Gefahr ſchilderte, riß er ein 
Blatt vom Baum, ſtecktte es an feinem Hut und forberte Die verfammelte Menge auf, ein Gleiches 
zu thun, damit bie Patrioten ein Erkenmungszeichen bitten. Bald waren alle Bäume entlanbt. 
Da aber Grün die Farbe bes verhaßten Artois wer, fo nahm man bie Farben ber Stabt 
Paris, Blau und Roth, an und fügte jpäter auf Lafayette's Vorſchlag Weiß, die Farbe ber 
Bourbonen, bei, um ben Bund ber Nation und bes Königthums zu bezeichnen. So entftanb 
bie bebeutungsoolle Tricolore. 


$. 873. Die Schöpfungen ber Nationalverfammlung 
(4. Auguſt). Da die Regierung der Nationalverfommlung keine Vorlagen zur 
neuen Verfaffung gemacht hatte, ſondern plan⸗ und rathlos der Zukunft zuftenerte, 
fo war fie außer Stande, die Beratungen zu leiten und ben Gefchäftsgang zu 
beftimmen. Dies hatte zur Bolge, daß bie Abgeorbneten dem Impulſe der Zeit 
folgten und nach dem Vorgange ber amerilanifchen Kreiftanten damit begannen, 
womit man beffer geenbet Hätte — mit ber Erflärung ber Menfhen- 
rechte. Durch diefe von einer falfchen Begeifterung für Vollsfreiheit eingege- 
benen allgemeinen Satzungen wollte man ben Despotismus ber Konigsmacht 
und bie Vorrechte ber privilegirten Stände abftelien, führte aber dadurch bie 
Tyrannei der Maffe herbei. Wie man früher nur ver Pflichten ker 
Unterthanen erwähnte unb ihre Rechte überging, fo geriet$ man jegt auf ben 
entgegengefegten Abmweg. Noch war man mit biefem Abſchnitte nicht zu Ende, 
als das Sengen und Brennen des Landvolks die Aufmerkſamkeit auf die Adels⸗ 
rechte lenkte. Da trat am 4. Auguft ver Bicomte von Nonilles, Lafayette's 
Schwager, mit dem Borfchlage auf, die bevorzugten Stände follten dem Volke 
durch die That bewelfen, daß man feine Saften erleichtern wolle, umb zu bem 
Ende aus eigenem Antrieb allen ans dem Mittelalter ſtammenden Feudal⸗ 
rechten entfagen. Diefer Vorfchlag erregte einen Sturm von Begeifterung 
und Selbftentfagung. Niemand wollte zurüdbleiben. Stände, Stäbte, Provinzen 
wetteiferten um bie Ehre, bie größten Opfer dem Gemeinwohl zu bringen. Die 
Anträge brängten einander in fteberhefter Eile umd Lebendigfeit, fo daß eine 
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einzige-in die Nacht verlängerte Sigung ben Tänftlichen Bau einer mehr als tanfenb- 
jäßrigen Einrichtung vernichtete und ben bisherigen Zuftand Frankreichs gänzlich um- 
geftaltete. 

De übel te de Entihäb: bei bi « 
Taften, bie — den —— rate — ers 
werbutnbtiseh darbariſchen Beftrafüng der Segdfrevier und ber guteberrũchen Gerichtsbarkeit; bie 
Geiftliggleit opferte ihre ſich rt anf 60--80 Millionen belaufenden Zehnten; bie 
bürgerligen Abgeorbueten milligten in bie Aufhebung de6 Aemterverkanfs, 
der Ganfte und Iunungen und aller provinziellen unb ſtäbiiſchen Borrechte. Dabei 
wurde —5 — Bertheilung ber Steuern und Zulaſſung aller Bürger zu ben 
Staates und Nilitairämtern Grundſatz aufgeftellt. Mirabenu nahm an der Sitzung bes 
4. Anguß keinen Tell. Er fah in ben Beſchlüſſen eine Bartholomäusnacht des Eigenthums“, nannte 
bie epidemiſche Opferwilligkeit ber Verſammiung einen „elettrifchen Wirbelwind“ und tabelte e6, 
daß man „von einer großherzigen Empfindung zu einem epigrammatifhen Effekt überging“. 

Die Rechte des Königs der Franzoſen wurden durch bie neue 
Verfaſſung über Gebühr befchräntt. Man entichie fih für Eine Kammer, 
bie wicht unter, ſondern neben dem König ftehen, allein bie gefegger 
bende Macht Befigen und mit bem Rechte ber Initiative ausgerüftet fein 
follte. Nur mit Mühe wurde dem Könige ftatt des anfangs beantragten und 
von Mirabeau vertgeibigten abſoluten Veto's ein aufſchiebendes (fufpen- 
direndes) Veto zugeftanden, durch deſſen Gebrauch ein von ber Sammer be- 
ſchloſſenes Geſetz auf vier Jahre verfchoben werben Tonnte. Die gegenwärtige 


Verfaffung ſollte ber Töniglichen Beftätigung nicht bebürfen. 


$. 874. Der König und bie Nationalverfammlung nach Paris 

(5. October). Da der König mit ver Bekanntmachung ber Verfafjungsartifel 
zögerte, jo verbreitete man das Gerücht von einem beabfichtigten Gewaltftreiche. 
Diefes Gerücht gewann an Stärke, als das Regiment Flandern nach Verſailles 
berufen warb und bei einem Feſte, welches die Leibgarde ven neu angelonmmenen 
Offizieven bereitete, ver König die Unvorſichtigteit beging, mit der Königin und 
dem Dauphin ſich während des Mahls in ben Speifefaal zu verfügen und baburch 
ter von Wein erhigten Verſammlung zu unklugen Aenferungen, Toaften und 
Liedern Veranlaffung zu geben. Diefe Vorgänge wurben durch gefchäftige 
Zungen ſchnell in Paris befaunt und fteigerten bie Aufregung des Volks, das 
Thon ohnedies durch ben herrſchenden, der Abweſenheit des Hofes von Paris 
zugeſchriebenen Brodmangel gereizt war. Am 5. October zogen daher unzählige 
Pobelhaufen, größtentheils Weiber, unter Anführung des Baftillenhelden Mail» 
lard und eines mit bem Namen „Kopfabfchneiver“ bezeichneten Metzgerknechts 
(Jourdan) nah BVerfailles, um von dem König Abftellung des Brobmangels 
und Verlegung ber Reſidenz nach Paris zu verlangen. Nachvem fie die Natio- 
nalverſammlung durch Theilnahme an der Sigung und Einmifchung in bie 
Beratungen entehrt, ſchickten fie eine Deputation an ben König, ber fie durch 
eine begütigende Antwort zu beruhigen ſuchte. Aber in der Nacht wurde ein 
Flügel des Schloffes geftürmt, bie den Eingang bewachenden Leibgarben wurben 
niebergemacht; zitternd flüchtete fich bie Königin mit ihren Hofdamen in bie 
Gemädher ihres Gemahls; erſt die etwas verfpätete Ankunft Lafayette's mit ber 
Nationalgarde verhütete weiteres Unheil. Am anbern Tage mußte ber König 
einwilligen, mit feiner Famille unter dem Geleite biefer fchredfichen Schaaren 
nach Paris zu reifen und feinen Wohnfig in dem feit vielen Jahren unbewohnten. . 
260 
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Zuilerienfchloß zu nehmen. Bald folgte auch bie. Nationalbexſammlung, 
für welche bie in ver Nähe bes Schloffes gelegene Meitjchule eingexichtet 
wurde. i 


Der Herzog von Orleans, beſchuldigt, den Auftritt in Verſailles veranfaßt zu haben, 
um fi, wenn die koͤnigliche Familie dabei ermorbet würbe, am bie Spige bes Staats zu fiellen, 
begab ſich auf einige Zeit nach London. General Lafayette, der auf ven König wegen feiner 
Weigerung, bie Menſchenrechte anzuerkennen und befannt zu machen, einen Groll hatte, ſcheint 
abfichtfich Bei der Unterdrückung bes Pöbelaufftanbes wenig Eifer gezeigt zu haben. Mirabeau, 
durch feine Verbindungen vom dem bevorftehenben Sturme unterrichtet, hatte dem Präfldenten 
umſonſt geraten, die Sigung aufzuheben. Der barans gefolgerte Berbacht einer Urheberſchaft 
war ungerechtjertigt. 


$. 875. Begründung neuer Zuſtände. Wie ver 4. Auguſt die Macht 
des Adels brach, der 5. Dftober den Glanz des Königthums in den Staub zog, fo 
wurde im November und den folgenden Monaten die unabhängige Stellung des Klerus 
und die Gerichtsbarkeit der Parlamente vernichtet und durch Gntfernung 
aller Schranken, die das Hiftosifhe Recht und wie kirchliche Geſetzgebung autfgerichtet, 
zur „Freiheit und Gleichheit" aller framzifiihen „Bürger“ 
gebahnt. 


Auf Talleyrands Antrag wurde das Kirhengnt für Staatseigenthum erflärt und ver- 
änfert und bie Befolbung ber Geiſtlichen wie die Sorge für Euftus und Armenpflege ber 
Regierung anheimgegeben. Bald folgte auch bie Aufhebung der Kläfter und geiſtlichen 
Orden unb im nähften Jahre eine neue Organifation ber Bisthämer (10 Erzbiſchöfe 
unb im jebem Departement ein Bifchof) mit ber Beſtimmung, daß bie Wahl der Geifl- 
lien bem Bolke zußehen und vollkommene Religionsfreiheit herrichen ſolle. Das 
Geſetz, daß alle Lleriker die neue Orbnung (constitution civile du Clerg& genannt) beſchwören 
follten, theilte bie Geiftlichleit bald im zwei große Heerlager. Der größere Theil weigerte ſich, 
den von bem Bapfte verworfenen Bürgereib zu leiften, und opferte Tieber feine Stellen, nur 
ein Drittel des Merus unterzog fih dem Eide. Unter ihnen befanb fich der edle Menfchenfrennd 
Henry Gregoire, Biſchof von Blois, Der ſowohl durch fein Bffentfiches Wirken in ber cou⸗ 
ſtituirenden Berfanunlung unb im Conment, wie durch feine Schriften bewies, „bafi er in ber 
Sache ber Revolution zugleih die Sache der Humanität und Menſchenliebe fürchte”. Seitdem 
war im Frankreich eine Menge von geiſtlichen Stellen unbeſetzt und man unterfchieb zwifchen 

beeidigten und unbeeidigten Prieftern, welche Ießtere num nicht länger für Priefter 
gelten follten, aber in den Augen ber Gläubigen um fo mehr dafür galten. Diefes Decret ver- 
nichtete in Frankreich bie Staatsreligion und mit ihr den Einfluß der Enrie anf bie Staats ⸗ 
verwaltung. Da ber Berlauf ber Kirchengüter nicht ſogleich vollzogen werben konnte, fo theilte 
man ſchriftliche An weiſungen ober Scheine (Affignetem) auf dieſelben als Papiergeld 
ans. Diefe Anfangs im löblicher Abſicht getroffene Einrichtung wurde in ber Folge eine 
tyranniſche, den Ruin von Laufenden herbeiführende Mafregel. Denn ba bie flets wachſende 
Gelbnoth die Regierung zwang, bergleichen Gelofheine im Uebermaß anszubehen, fo verlor 
das Boll, das ohnehin im den Beſtand der Dinge wenig Glauben hatte, alles Zutrauen und 
verweigerte die Annahme. Vergebens ſetzte fpäter ber Convent im ben Tagen des Schredens 
einen gezwungenen Eure feſt, im täglichen Verlehr ſauk ihr Werth von Tag zu Tag, bis nblich 
ber Staatsbankerott erfolgte. 


Den Vernihtungsfchlag gegen den ariftofratifchen Richter- und Beamtenſtand der 
Parlamente bereitete man währenn der Herbftgerihtsferien, die man ver⸗ 
längerte, bi8 die neue Randeseintheilung und die damit verbundene Gerichts- 
ordnung vollendet war. 


Gehruar Ju Folge diefer Einrihtung erhielt Franfrei eine neue geographiſche Eintheilung 
I. m 83 naqh Flüffen, Gebirgen und andern natürlichen Beſchaffenheiten benannte Kreife (Depar« 
tement®), wobei bie alte Provinzeintheilung mit ihren Binnenzölen und befonberen Cinrich« 

. tumgen verſchwaud. Gleichheit bes Mafies, Gewichtes, Mäünzfußesu. bergl. und Gleich 


$. 876. Die eonftituirende Verfammlung. 437 


förmigfeit bes Gertägtswefen 8 vollendete die ſtaatliche Einheit Frankreichs. Wie Die Depar- 
tements in Arrondiffements (Beirfe mb Kantone) zerfielen, fo bie Gerichte in 
Kriminalgerigte mit Gefhworenen (Affen, Kreisgerihte), in Tribunale Bezirke 
gerichte) und in Friebensgerichte (Kantonafgerichte). Weberall follte Oeffentlichkeit und 
Muündlichkeit herrſchen, die Folter und bie granfamen Strafarten des Mittelalter abgeſchafft 
werben. Auch bie Cenſur warb aufgehoben ımb Preßfreiheit geftattet. 


Nachdem fo alle Standesunterſchiede vernichtet waren, that die Nationalvers 
fammlung den legten Schritt, indem fie vie Gleichheit aller Bürger ausſprach, 
ben Erbadel umd alle Bezeichnungen eines Stambesunterfhiebs, als Titel, Wappen, 
Livrei u. dgl., fo wie die Onelle des Vermögensunterſchieds, das Recht der Erf 
geburt Majorat), aufhob. 

Die durch biefe Einrichtung bewirkte Bertheilung bes Grundbeſitzes, fowohl ber 
Kirche als des Adels, war eine der wohlthätigften Folgen der Revolution, indem dadurch ber 
Bürger« und Banernfanb Grundeigenthum erhielt unb bie durch bie große Ver⸗ 
wıögendverfäjienenheit begränbett Kluft zwiſchen ben obern und niedern Ständen verſchwand. 
Die bürgerlihe Gleichheit, welche ein von ben germaniichen Franken durch bas Feudalweſen 
geriet worben, war, wurde jest won bem tomanifch-teltiichen Wolfe wieder bergefiellt. — Ber 
deutſche, in Franlreich erzogene Baron Anadharfis Cloots, eim verſchrobener, ſchwärme⸗ 
riſcher Anhänger des republilanifchen Gleichheitsprincips, dankte, an ber Spitze einer aus Ver⸗ 
tretern verfepiebener Nationen und Bäfferfcaften beflehenben Deputation, im Namen ber Menfch- 
heit ber Nationalverfammlung für biefe Befchlüffe. Der Freiheitsſchwindel erreichte eine krauk⸗ 
hafte Höhe, und bie in ihrem Urfprunge ſchönen und eblen Ideen ber Bhilanthropie und 
des Kosmopolitismus wurven jegt von Schmwärmern und Betrügern zu lächerlichen 
Scenen und phrafenreihen Declamationen mißbraucht. Neben Cloot3 Hat fih auch eine 
Amazone von großer Schönheit, Thersigne de Mertcourt aus Lüttich, durch über 
ſpanutes und tolles Gebahren bemerkbar und berlichtigt gemacht. 


Während die Nationalverſammlung mit dieſen Verfaſſungsarbeiten beſchäftigt 
war, kam allmählich alle Macht in die Hände der Maſſe. Sowohl in der Hauptſtadt 
als in ben Provinzen riß das durch heftige Vollsredner und aufreizende 
Zeitſchriften in ſteter Aufregung gehaltene Boll die Leitung ver Polizei 
und. Rechtspflege an fi und wurde zugleich Richter und Henker. Unter dieſen 
Zeitſchriften hat feine einen fo ververbligen Einfluß geübt als der die Leidenſchaften 
und dämonifchen Triebe des Pöbels weckende und aufreizende „Bolfsfreund" 
des häßlichen, blutvärftigen und gemeinen Arztes Marat aus Neudatel. — Die in 


mehrere Ansihäffe unter —— — Vorſtehern und Beamten getheilten 


Sestionen in Paris trotzten den Geſetzen und der Obrigleit; ſie wurden geleitet von 
ven demokratiſchen Clubs, vie nad ven Klöftern, mo fie ihre Berfammlungen 
bieften, die Namen Iacobiner (Dominicaner) und Corbeliers (Franziscaner) 
erhielten. i 

Die letzteren, an deren Spige ber furchtbare, durch feine Stentorftimme bie Maffen beherr ⸗ 
ſchende Danton und ber talentoolle, als Bollsredner ausgezeichnete Advocat Camille Des- 
moulins fanden, übten den größten Einfluß auf ben Pöbel und wirkten im Intereffe bes 
laſterhaften Herzogs von Orleans. Der Iacobinerelub, urſprünglich von ben Deputirten 
der Bretagne gegründet, war ber zahlreichfte und umfaßte Männer vom verſchiedener Bildung 
und verſchiedenem Eharalter, aber von dem gleichen Streben befeelt, einen Zuftand ber Gleich⸗ 
heit und Freiheit zu begründen, und zu bem Zwed bie alten Einrichtungen gänzlich zu 
zerträmmern. Die Jacobiner von Paris fanden mit ihren Meinungsgenofien in bem Provinzen, 
wo über 150 ähnfiche Clubs gebildet wurden. in Verbindung. — Neben dieſen beiden Geſell⸗ 
ſchaſten Hatte der nach Begründung einer conſtitutionellen Monarchie mit freien Grundgeſetzen 
ſtrebende und ber Böbelgewalt hemmend entgegentretenbe Club der Feuillans, zu dem fi 
Safayette hielt, wenig Bebentung und ging bald ganz ein. 


$. 876. Föderativfeſt. Flucht des Königs. — Auf den Iahrestag 
des Baftillenfturms wurde ein großartiges VBerbrüberungs- (Föderationge) 


10. Juni 
1790. 


Jacobinet 
und 
Cordeliers. 


14. Juli 
1780. 


438 Die franzöftfcde Revolution. §. 876. 


Teft angeorbnet. Es muß ein ergreifender Anblick gewefen fein, als auf bem 
durch den Wetteifer freiwilliger Arbeiter mit einem Amphitheater werfehenen 
Marsfelde von Paris der Bifchof von Autun (Talleyrand) an der Spike 
von breifunbert weißgekleiveten, mit breifarbigen Schärpen umgärteten Prieftern 
vor dem in ber Mitte des Platzes fich erhebenden Altare des Vaterlandes bie 
Fahnenweihe ber 83 Departemente vornahm, als Lafayette im Namen ber 
Nationalgarde, ber Präfivent der Nationalverfammlung, umb enblich 
ber König felhft der Berfaffung Treue ſchworen, als bie ganze, aus einer halben 
Million Menſchen beftehende Verfammfung bie Hände feierlich emporftredtte und 
den Bürgereid nachſprach, und felbft bie Königin, von der Begeiſterung fort ⸗ 
geriffen, ven Dauphin in bie Höhe bob und in den Jubel einftimmte. Dies 
waren bie „fhönen Tage“ der, Revolution, bie in ganz Europa freudig begrüßt 
wurden. Die beutfchen Dichter und Philanthropen glaubten bie Zeit gekommen, 
wo ihre fchönften Träume verwirfficht werben follten. — Aber die Begeifterung 
ging vorüber und bie Rage bes Königs wurde immer fehwieriger. Necker, 
unfähig bie Bewegung nach feinem Sinne zu leiten, verließ Frankreich und begab 
ſich nad) der Schweiz. Mirabeau, ber, vom Hofe gewonnen, fich zulegt mit 
feiner ganzen Kraft weiteren Beſchränkungen ber Königsmacht entgegengeftellt und 
eine conftitutionell-monarchifhe Verfaffung mit ftrenger Scheivung ber brei 
GSewalten — ber gefeßgebenben, ausübenden und richterfichen — feftzuhalten 
gefucht Hatte, erlag im 42. Lebensjahre einer burch ein vegellofes Leben und 
das Uebermaß feiner Arbeiten Hervorgerufenen, ober doch verſchlimmerten Krankheit. 


In Mirabeau fant die letzte ſtarke Säule des Throne. Seine Wirkſamleit hätte noch 
eine größere und nachdrücklichere fein Lönnen, wenn er nicht durch einen Beſchluß ver Rational 
verfammlung, welcher allen Abgeorbneten ben Eintritt in das Minifterium unterfägte, in eine 
ſchiefe Stellung gebrängt worben wäre, in welcher er dem König mur ale geheimer Rathgeber 
durch Denlſchriften dienen konnte. Die allgemeine Theilnahme bei feinem Tod und Begräbniß 
war eime öffentliche Hulbigung, die man ohne Hüdficht der Partei ber Geiſtesgröße bar» 
brachte. — In ihm verlor ber ſchwache, unſelbſtändige König ben Mügften und befonnenften 
Nathgeber, daher von nun an fein Schidfal rafch dem Ende zueilte. 


Ludwigs Zögerung, bie von dem Papfte verworfene bürgerliche Orb«- 
nung ber Priefter zu beftätigen, unb feine Weigerung, fich beeibigter 
Geiftlichen zu bebiegen, und bie Emigranten, bie von Turin, Koblenz und 
Worms aus bie europäifchen Höfe zu einem Kriegszug gegen Frankreich zu 
bewegen fuchten, für Verräther zu erklären, gaben ben Gegnern ber monarchifchen 
Verfaffung und ben Freunden wilder Empörung neuen Stoff, das Voll ber 
Sectionen aufzuregen. Da faßte der König den verzweifelten Entſchluß, heimlich 
an die Norbgrenze des Neiches zu fliehen. Eine beabfichtigte, aber von dem 
Pariſer Volke verhinderte Reife nach St. Cloud in der Ofterwoche Hatte ihn 
überzeugt, baß feine perfönliche Freiheit gefährbet fei; bie brohende Stimmung 
ber Hauptftabt fieß nene Aufftände befürchten; zu einer friebfichen Löſung fchien 
wenig Ausficht. Es wurden viele Pläne gefaßt und verworfen; Bonille, ein 
entfchloffener, dem König ergebener General in Lothringen, warb ins Ge 
heimniß gezogen und verfprach mit feinen Truppen bie Flucht, zu deren Aus- 
führung der fehwebiiche Graf Ferſen behütffich war, zu unterftügen. Mit 
Hinterlaffung einer Schrift, die eine Schilderung der unzähligen Kränkungen und 
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einen -Proteft gegen alle feit October 1789 ihm abgebrumgenen Erlaſſe enthielt, 
entlam ber König mit feiner Familie in einem großen Wagen glücklich aus 
Parts. Aber nur zu bald mißlang das ungefchichte Unternehmen. Ludwig wurte 
vom. Boftmeifter Drouet in St. Menehoulb erkannt, vom ber Bürgergarde in 
Varennes feftgehalten und auf Befehl ber Nationalverfammlung, bie auf bie 
erfte Kunde von ber Heimlichen Entweichung bie Sufpenfion des Königs 
anggeiprochen und fih bie vollziehende Gewalt und das Neichsfiegel 
beigelegt hatte, zurüdgeführt. Drei Deputirte (Petion, Barnave, Latour-Mau- 
Bonrg) nahmen bie erlauchten Gefangenen in Empfang und begleiteten fie auf 
ber verhängnißsollen Nldreife, die durch das Zuftrömen unzählbarer Volksmaſſen 
als ein büfteres Borfpiel kommender Ereigniffe gelten konnte. Diefe unheilvolle 
Slucht und der Wiberruf ber beftätigten Verfaſſungsartikel raubten dem König 
den letzten Reſt von Macht und Anfehen. Cine große Partei verlangte, daß 
Ludwig in Anllageftand verfegt mb gerichtlich verhört werde; die Feinde ber 
Monarchie erregten einen Bollsaufftand, um bes Königs Ahfegung zu erzwingen ; 
dies wurbe zwar durch bie Anftrengungen ber conftitutionellen Partei und durch 
Lafayette's Sieg über bie Volksmaſſen glücklich vereitelt und ver Grunbfag der 
tönigliggen Unverletzlichkeit aufrecht erhalten — aber bie Sufpenfion blieb über 
den Monarchen. verhängt, bis er bie. Ende Septembers vollendete Neichöner- 
faffung beſchworen und befannt. gemadt. Da exft erlangte die Krone wieber 
einen Schimmer von Hoheit und. Gewalt. 


DI. Die gefeggebende Berfammlung (1. October 1791 bis 
20. September 1792). 


8. 877. Zunahme des Republilanismus. Nach Vollendung ver 


1. Iunl 
1791. 


Conſtitution löſte ſich bie conftituirende Verfammlung anf und machte einer 4,8 


andern Pla, die ven Verfaſſungsbau buch Hinzufügung einer neuen Geſetz⸗ 
gebung vollenven follte und baher ben Namen ber geſetzgebenden (Tegie- 
lativen) annahm. Da bie Mitgliever ber conſtituirenden Verfammlung durch 
einen Act edler aber unkluger Selbftentfagung ſich von dem Eintritte in die neue 
Kammer ansgefchloffen hatten, fiel die nach Departementen’ angeordnete und von 
den Sacobinern geleitete Wahl größtentheils auf die Stimmführer des Volle, auf 
kühne Demofraten und auf Republikaner verfchlevener Färbung. 


Die Zahl ver neuen Deputirten war 745, meiften® junge, raſche Leute, zur Hälfte Advo⸗ 
caten, darunter Männer von hohem Aebnertalent. Die rechte, aus Anhängern ber conſti⸗ 
tutionellen Monarchie beſtehende Seite bes Berfammiungshanfes, bie fogenannten Fe uillans 
(Baublanc, Beugnot, Dümas u. A.), wurde täglich ſchwächer, indeß bie linke, von ben Re 


publilanern gewählte Seite ſtets zuuahm. Diefe zerfiel in zwei Heerlager, ben Berg, wo bie , 


entſchiedenſten Demokraten und Rabicalen ihre Pläte hatten (Chabot, Bazire, Jean de 
Br, Malin de Tpionville, Conthon, Thüriot, Cambon, Dühem u. A.), und bie Ebene, wo 
bie gemäßigten Republikaner vom ariftofratifcher Färbung zu figen pflegten. Zu ben 
letztern gehörten Männer von Rang, Bildung und hohen Talenten, beſonders mehrere Abge- 
orbnete von Borbeanr und ans bem Departement von Gironbe (daher Girondiſten). 
Sie ſteuerten anf eine Republik im Geifte des Alterthums ober auf eine Bundes» (fyöberativ«) 
Republik wie in Norbamerika los. Von feuriger und glängender Rhetorik, erfüllt mit ber 


Jacobiner. 


Girondiften. 


1791. 


440 Die frauzöfifche Revolution. $. 878. 


ganzen Grregbarkeit und Leivenfchaft des Suüdens, ehrgeizig und nicht ohne eine ausgeſprochene 
Neigung zur Intrigue, mußten fie mit ihrem boctrinären Demokratiemus, wie er aus Schul- 
erinnerungen bes Atertfums und aus Meinungen bes achtzehnten Jahrhunderts zuſammen ⸗ 
gefloffen war, ſehr raſch eine überwiegende Stellung in einer Berfammlung gewinnen, aus 
welcher darch einen Act umerhörter Naivetüt alle wirklichen Talente und Erfahrungen ber erſten 
Berfammlung ausgeichloffen waren.” 


Die Pariſer Bürgerfchaft, bie an Bailly's Stelle ven Republikaner Petion zu 
ihrem Maire machte und die Blutmenſchen Robespierre und Danton in ben Gemeinde 
rath wählte, übte eine furchtbare Gewalt. Der Jacobinerclub nahm an Mat und Be 
deutung zu umb mehrte feinen Anhang in ben Provinzen. Robespierre, Marat (ber in 
feinem „Bollsfreund“ immer fchredficher Allen, bie durch Geburt oder Vermögen über bem 
Böbel ftauden, Untergang und Berberbeit brohte), ber geweſene Schaufpieler Collot d' Har- 
6018, ber Journaliſt Tallien, ber wegen Unfittlichleit aus dem Kloſtet verſtoßene Bilfaub- 
Barennes u. 9. führten bafelbft das große Wort. Auch Danton und Camille Des- 
monlins, bie Häupter ber Eorbeliers, nahmen am ben Sigungen bes Jacobinerclubs An- 
teil, und bie Girondiſten trennten fi erft nach dem Sturze des Königs von bem bemo- 
kratiſchen Bunde. In der legislativen Berfammiung Hatten bie durch Baterlanbsliche und 
Tugend, wie durch Bildung und Rednertalent ausgezeichneten Girondiften bie Oberhand. Ste 
fammelten fi Anfangs um Roland umb befien geifteiche und tugenbhafte Gemahlin; ſpäter 
erlangte Briffot, eim Berehrer ber amerilanifchen Berfafjung, das größte Anjehen (daher 
Briffotiften). Die bedeutendſten unter ihnen waren ferner: Gnabet, Vergniaud, Gen- 
Sonne, ber Philofoph Eondorcet, Büzot, Jonard, Lanjuinais, Barbarour (ber 
Geliebte ver Eharlotte Corday) u. 9. m. Auch ber General Dümonriez hielt zu ihnen. 
„Waren biefe Männer zwar unfähig, eine dauernde Schöpfung anfzurichten, fo beſaßen fie doch 
die wahrhaft revolutionäre Gabe, durch ihre vebnerifche Agitation bie Leivenfchaften zu ſchüren. 
mit ber Macht der Phraje ein entzündliches Voll, wie die Franzoſen, in Fiebergluth zu fegen, 
und ohne irgenb einen Zug ber groben, hanbgreiflichen Demagogie an ſich zu tragen, doch ben 
Zielen wilbefter bemagogifcher Zerrättung erfolgreich in bie Hände zu arbeiten.” — Die rothe 
Yacobinermäte, bie um dieſe Zeit auflam, war ein allgemeines Kennzeichen ber Republi- 
taner; die Marfeillaife von Ronget be 1’ Isle hauchte Begeifterung unb Kampfluft ein; 
bie Errichtung ber Freiheitsbäume gab zu lärmenben Verſammlungen und zu aufreigenben 
Neben Gelegenheit. Kühne Vollsrebner und freche Iournaliften werten und fpernten bie Lei- 
benfchaften des Pöbels und reizten Die Maffen zum Umfturz alles Beſtehenden und zur blutigen 
Verfolgung aller durch Rang, Bildung oder Vermögen von ben unteren Klaffen geſchledenen 
uub darum al® Ariſtokraten dem Haffe des Volkes preisgegebenen Bürger. (Ah, ga ira) 


8. 878. Stürme gegen das Königthum. Die neue Verſammlung 
richtete ihre Angriffe Hauptfächlich wider bie eidweigernden Priefter, bie 
das Voll zur Unzufrievenheit und zum Mißtrauen gegen feine Vertreter aufzu- 
reizen fuchten, umb wider bie Emigranten, bie Koblenz, Worms u. a. O. 
zu einem Herd ber Gegenrenofution“ machten, indem fie nicht nur gegen bie 
vom König angenommene DVerfaffung proteftirten und durch ihre Triegerifche 
Haltung vie Abficht beurkundeten, ven aften Zuftend mit Gewalt zurüczuführen, 
fondern auch die europäifchen Mächte zu einem Kriegszug gegen bas empörte 
Frankreich zu bewegen trachteten. Im November erfchien ein Decret, „es ſollten 
Liſten über bie beeidigten und unbeeibigten ®Priefter angefertigt werben, bie 
legtern follten ihre Penfionen verlieren und, im Ball fie Empörung gegen bas 
Geſetz over böfe Gefinnung gegen dns Vaterland erzeugten, in zweijährige Haft 
tommen.“ Gegen biefen ber Religionsfreiheit widerſtrebenden Beſchluß Tegte 
ber König fein Veto ein, ebenſo gegen ben gleichzeitigen Antrag, daß alle Emi- 
granten, bie nicht bis zum Januar 1792 nach Frankreich zurückgekehrt fein würben, 
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als Hochverräther und Verfohwörer gegen ihr Vaterland zum Tode verurtheilt 
uud ihre Güter und Einkünfte der Nation überwieſen werben follten. 

Der Gebrauch des loniglichen Beto bei den Strafbeſtimmungen gegen bie notoriſchen Feinde 
ber. neuen Ordnung erzeugte eine ſehr feindfelige Stimmung in ber Verſammlung. NMan ſchrieb 
ben Widerfland bes Könige ben geheimen Hoffnungen bes Hofs auf bie Hülfe ber fremden 
Mächte und die Siege ber Emigranten zu. Wußte man body, daß die Königin mit dem beutfchen 
Kaifer, ihrem Bruber, in Berbinbung flanb und im bem ausgewanderten Adel ihre Stüte und 
ihr Heil fah. 

Segen die Emigranten war bie ganze Wuth ber Volksvertreter gerichtet. 
Als die deutſchen Höfe den Beſchwerden des aus ven Gironpiften Roland, 
Dümonriez, Elavitre und Servan beitehenden Minifteriums gegen 
bie NRüftungen ber Ausgewanderten keine Folge gaben und Preußen und Oefter- 
reich eine drohende Haltung annahmen, wurbe beiben ber Krieg erflärt und ver 
König mußte mit Thränen feine Einwilligung geben. — Und um bie Hauptftabt 
und die Nationalverfammlung gegen jeden Angriff zu fchügen, beſchloß man 
unter dem Vorwande ber Wieberbegehung des Baftillenfeftes 20,000 National 
garben (Foderirte) aus den fühlichen Provinzen zu berufen und ihnen die Sicher 
heit und Beſchũtzung von Paris zu übertragen. Aber fowohl viefem Beſchluß 
alg einem neuen Decret, das ben eibweigernden Prieftern Verbannung und 
Deportation auflegte, verfagte Ludwig ſtandhaft die Beftätigung. Da legten bie 
Gixondiſtenminiſter ihre Stellen niever, nachdem ein von ber hochherzigen, für 
Freiheit und BVölterbeglücdung fhwärmenden Fran Roland entworfener 
Brief dem Könige ſcharfe Verweife wegen feines Starrfinns und derbe Lectionen 
über feine Pflichten gegeben. Diefer Brief, der fich bald in Aller Händen befand, 
brachte eine folche Aufregung hervor, daß es ben über bie DVerwerfung ber 
Decrete und bie Entfernung ver Girondiftenminifter ergrimmten Republikanern 
leicht wide, einen VBollsanfftanb zu veranftalten. Am 20. Juni, dem Jahres⸗ 
tage des Schwurs im Ballhauſe, zog ber furchtbare, mit Pilen bewaffnete Pöbel 
ber Vorſtädte unter der Leitung des Brauers Santerre, bes Fleiſchers 
Xegenbre und des Kupferfchmiebgejellen Roſſignol zuerft in die National 
verſammlung, bann in ven Königlichen Palaft, um ben Monarchen zu zwingen, 
bie Decrete gegen bie unbeeivigten Priefter und für bie Berufung ber Föderirten 
zu betätigen. Auch Hier blieb Ludwig ſtandhaft. Er trogte mehrere Stunden 
lang allen Gefahren und Drohungen und ertrug ben Hohn des Pöbels, ber 
ihm foger die rothe Iacobinermüge auffegte und aus einer Flaſche zu trinken 
gab, mit dem Muthe eines Märtyrers. Die etwas verfpätete Ankunft Petions 
mit ber Bürgergarbe befreite ihn endlich aus ber entfeglichen Lage. — Diejer 
Auftritt erfüllte Alle, die noch einige Achtung vor Gefeglichfeit und Ordnung 
hatten, mit Entrüftung und bewog Lafayette, ber fich feit der Auflöfung ber 
conſtituirenden Verſammlung bei der Norbarmee befand, eigenmächtig nach 
Baris zu reifen, um bie verachtete Eonftitution zu beſchützen, bie Urheber des 
Frevels zur Strafe zu ziehen unb ben König zu vetten. Aber theils bie Ab- 
neigung. ber Königin gegen ben „Bürgergeneral“, theils feine eigene Unfchlüffig- 
teit machte feinen Plan ſcheitern. Er kehrte zur Nordarmee zurüd, verfolgt von 
bem Haß und bem Mißtrauen der Iacobiner. 
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8. 879.. Der Sturz bes Königthums am 10. Auguft. Hatte ber 
König durch die Pöhelerceffe in ven Tuilerien bei. den Beſſern an Anjehen 
gewonnen, fo beförberten bie verkehrten Schritte ber Emigranten und bie Hof⸗ 
fahrt .der feindlichen Anführer bie Abjichten ber Nepublifaner. Der Krieg war 
endlich ausgebrochen) zum großen Jubel ber preußiſchen Offiziere, bie von bem 
„miltäciichen Spagiergang*, wie fie ten franzöfiſchen Feldzug anfahen, fich 
leichte Mühe und ſchönen Gewinn verfprachen. Unter der Anführung bes 
Herzogs Ferdinand von Brannfchweig, eines mit reichen Gaben bes Geiftes 
und Gemüthes ansgeftatteten Fürſten, ber in ber Schule Friedrichs bes Großen 
gebilbet und von dem Glanz ber Siege bes fiebenjährigen Krieges mit verherr⸗ 
licht bei ben Zeitgenoſſen im höchſten Anfehen ftand, rückte eine preußiſche, 
durch eime Abtheilung Heflen verftärkte Armee in Lothringen ein. Das öfter⸗ 
reichiſche, von Elairfait (Elerfait) commandirte Heer war ihm untergeorbnet, 
und 12,000 Emigranten, die ſich anfchloffen, brannten vor Begierde, das 
„Arvocatenregiment“ zu ftürzen und Rache an ihren Widerſachern zu nehmen. 
Dei feinem Aufbruch erließ ber Herzog ein von einem Emigranten entworfenes, 
höchſt ungeſchicktes Kriegsmanifeſt voll beleidigender Drohungen gegen bie National 
verſammlung, die Stadt Paris, die Nationalgarde und alle der Neuerung 
ergebenen Franzoſen, im Falle dem König noch ferner Zwang oder Gewalt 
angetfan würde; follten fich aber bie Bewohner von Paris unterwürfig zeigen 
und ihr Unrecht bereuen, fo wärben Ihre kaiſerliche und Tönigliche Majeftäten 
nach dem Einzuge des Heers in bie Hauptftabt fich bei König Ludwig verwenden, 
baß er ihnen ihre Verirrungen verzeihe, Diefe hochmüthige Sprache machte auf 
das für die neue Ordnung begeifterte und für Freiheit und Unabhängigfeit 
glühende Volt einen umbeichreiblichen Eindruck. Es erkannte barin bie dünkel⸗ 
hafte Geſinnung bes ausgewanberten Herrenftandes, ber wieber in ben Beſitz 
feiner Vorrechte, feines Eigenthums und feiner Macht treten wollte, und wurde 
mit bem größten Ingrimm erfüllt gegen bie Emigranten, bie durch ihre Sitten 
loſigkeit den franzöfifchen Namen im Ausland ſchändeten, gegen ihre Schüger, 
bie foeben Polen getheilt, und gegen ben Hof, ber ihren Beftrebungen förbernd 
entgegen kam. Diefe Stimmung benugten bie Sacobiner zum Sturz bes Königs. 
Die Bewegungspartei hatte bereits burchgefegt, daß bie Anklage gegen bie 
Häupter bes Stabtratis, Petion und Manuel, wegen ber Pöbelerceffe in 
ben Tuilerien niebergefchlagen warb; fie hatte den Beſchluß ber Nationalver- 
fammlung, „das Vaterland ſei in Gefahr“ benugt, um zur Zeit bes 
zweiten Baftilfenfeftes aus Marſeille, Breft n. a. Seeftäbten Schaaren bes ver- 
worfenften Pöbels, felhft Galeerenſtlaven nach Paris zu berufen und in allen 
Städten und Dörfern eine neue Militärmacht zu gründen; jet errichteten bie 
Iacobiner ein Anfftandscomite unb bearbeiteten bie rohen und hanbfeften 
Bewohner der Vorftäbte für ven großen Sturm gegen das Königtäum Am 
10. Auguſt erichallte um Mitternacht die Sturmglode. Der Auswurf ver 
Seeftäbte, an ihrer Spike Danton, Camille Desmoulins und Carra, 
und ber Parifer Pöbel, von Weftermann und Santerre geführt, rückten 
zuerft gegen bas Rathhaus, um eine neue, aus ben furchtbarften Demokraten, 
wie Ehaumette, Hebert, Billaud-Varennes n. A., beſtehende Mu- 
nicipalverwaltung einzufegen, ehe fie ben Sturm gegen bie von 900 
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Schweizern und ber Parifer Nattonalgarde unter Mandate Anführung ver- 
theibigten Tuilerien unternahm. Die neue Muniripalität fieß ben rechtlichen 
Mandat, ber entfchloffen war, mit der Nationafgarbe bie immer drehender ans 
dringende Maſſe gewaltfam zurüchzudrängen, zu ſich befcheiten und auf bem 
Wege ermorden, worauf bie Nationalgerben, ungewiß, was zu thun, und ver- 
ftimmt über bie vielen im Schloffe anweſenden Edelleute, fich größtentheils zer⸗ 
ftreuten. Immer drohender wurde tie Volksmenge; Kanonen waren auf das 
Schloß gerichtet; die Pilenmänner drangen zu allen Eingängen ein; laut ver« 
langte das Volk die Entfegung des Könige. Da ließ fich Ludwig von bem 
Syndicus Röderer bereven, mit feiner Familie in dem Sitzungsſaale ber 
Nationalverfammlung Schug zu fuchen. Sechszehn Stunden brachte fie hier 
in einer engen Seitenloge zu, imbeß durch bie Vertreter ber Nation „bie Krone 
von Brankreich vor den Augen des Königs zerbrochen warb“ und das Volk außen 
vie Testen Verfechter des Thrones hinmordete. Kaum hatte nämlich ber König 
das Schloß verlaffen, fo drang bie wogenbe Menge heftiger vor; die Schweizer 
garbe leiftete tapfern Wiberftand und wahrte bie Eingänge des Schloffes. Als 
ber Donner bes Geſchinzes in ber nahen Verſammlang gehört wurde, zwangen 
bie erzürnten Deputirten ben eingeſchüchterten König, feiner Garde das Feuern 
zu unterſagen. Dadurch wurben bie treuen Beſchützer bes Monarchen dem 
Untergange geweiht. Saum’ merkte ber über ben Fall einiger Stürmer wüthende 
Pöbel, daß die feinbfichen Gewehre ruhten, jo erſtürmte er das Schloß, morbete 
bie Anweſenden und zerftörte allen Hausrath. Gegen 5000 Menſchen, barunter 
700 Schweizer, blieben im Kampfe ‘over fielen nachher ala Opfer der Volks⸗ 
with. Mittlerweile faßte die Nationalverfammlung auf Vergniauds Antrag den 
Beſchluß, „bie Fönigliche Gewalt zu fuspendiren, ben König mit 
feiner Familie unter Aufſicht zu ftellen, bem Prinzen einen 
Erzieher zu geben und einen Nationalconvent einzuberufen,” 
von deſſen Entſcheidung bie Fünftige Verfaffung Frankreichs ausgehen ſollte. 
Bald umfing ver Temple, ein von ben Tempelherren erbautes feftes Schloß, 
die Yönigliche Familie als Gefangene. Bon den Wächtern mit Schmähung und 
Krankung überhäuft, jever Bequemlichkeit bes äußeren Lebens beraubt, auf das 
Strengfte von dem Verkehr mit der Außenwelt abgefchnitten, verlebte fie Hier 
bittere, kummervolle Tage, bis der Tob fie erlöfte. 

*) Urfahen des Kriege. Die Haupturfache bes Krieges war bie Furcht ber Fürſten 
und Regierungen’ vor ber Verbreitung ber Revolutionsibeen, ba bie Parifer Jacobiner ſich mehr 
unb mehr bemühten, ben Aufruhr über die Grenze zu tragen und ihr „Krieg ben Thronen 
und $riebe ben Hätten” zur allgemeinen Lofung zu machen. Aeußere Beweggründe waren 
folgende: 1) Im breigehnten und vierzehnten Jahrhundert waren zwei provengaliiche Gebiete, 
Die Grafſchaft Benaifjin und die Stabt Avignon, an ben päpftlichen Stuhl gekommen: 
Diefe frambe Herrſchaft anf franzöfichen Grund und Boden war dem nach nationaler Einheit 
frebenden Neuerern verhaßt und fie brachten e8 dahin, daß bie päpftlichen Untertfanen biefer 
Territorien ſich gegen ihre Obrigkeit empörten und mit Hilfe benachbarter Nationalgarben ihre 
Berbindung mit Frankreich durchſetzten. Doc geſchah das nicht ohne Gewaltthätigfeiten, blu⸗ 
fige Frevel und wilde Gräuelthäten gegen bie Verfechter bes alten Zuftanbes. — 2) „Durch 
die Abrumbung, welche Frankreich plöglich feinem Staate gab, fiel eine Menge won geiſtlichen 
und weltlichen Hoheiterechten und nußbaren Rechten weg, welde bis bahin altherfämmlich vom 
beutfchen Nachbarlande her mit ihren verwitterten Eden tief im Frankreich hineintagten. Wie 
viele franzöfiicge Unterthanen landen nicht unter ber Obhut eines deutſchen Bilchofs! Wie viele 
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deutſche Sanbeshoheiten machten fich nicht auf franzöfticgem Gebiete geltenb, mit Stenerfreiheit, 
Zehnten, Grohfien, Patrimoniafgeriägten, Leibeigenen ausgeſtattet, durch Staatkverträge geſchützt, 
und von dem Allen ſollte von nun an nicht mehr bie Rede fein! Die hauptſächlich verleiten 
deutſchen Reichsſtãände waren bie brei geiftlichen Kurflicften, bie rheiniſchen Biſchöfe, die Häufer 
Hefien-Darmftadt, Baden, Naffau, Würtemberg, Zweibrüden, ein Theil ber Reichsritterſchaft. — 
Bon bentjcher Seite fhlug man bie zu vergütenben Verluſte auf minbeftens 100 Millionen 
Livres an, wollte aber ber Mehrzahl nach von Entihäbigung nichts wiſſen.“ — 3) Für bie 


Actionspartei im ber franzöfifchen Rationalverfammlung galt als Haupturſache des Krieges: 


2. April 
1792 


Die drohende Haltung ber Emigranten, die aus ben kurfürſtlichen Zenghäufern Waffen erhielten 
und am mehreren Orten des Rheins Werbungen anftellten und Truppencorps bilbeten, ſowie 
bie Erflärung Leopolds II. von Oefterreih und Friedrich Wilhelms II. nach ber Beiprehung 
in Billnig (ber au Artois und Calonne beiwohnten) und nad dem dſterreichiſch⸗preußiſchen 
Bertrag vom 7. Febr. 1792, „daß fle mit vereimten Kräften bahist wirken wollten, ben Lönig 
von Frankreich in Stanb zu felgen, bie Grumblagen einer monarchiſchen Regietung wieder mit 
völliger Freiheit zu befefligen". Die franzdfifche Regierung führte Mage, erhielt aber zur Ant« 
wort: nur wenn bie Berfafjung fo eingerichtet würde, wie fie der König im Juni 1789 ſelbſt 
entworfen, dem Papfte bie entriffenen Territorien und den deutſchen Fürſten und Edelleuten 
ihre Güter, Rechte und Einkünfte in Lothringen und Elſaß zurüderftattet wärben, follten die 
Rüftungen umterbleiben. Dies hatte bie Kriegserflärung Frankreichs zur Folge. Das Treiben 
der Emigranten, bie ihr gemohmtes ausſchweifendes Leben auch im ber Fremde fortfetten, war 
inbefjen mehr geeignet, die franzöfifche Ariſtokratie in ihrer ganzen Sittenfofigkeit und Eutar ⸗ 
tung vor ber Welt zu zeigen, als bie Nationalverfammlung zu ſchrecken, fo ſehr man auch bort 
ſich das Anfehen gab, als jei man vor den „Horben ber Eontrerevolution“ in Sorge. „In Feſt⸗ 
gelagen und ansgelaffenen Zerftreunungen, Komödien, Hazarbipiel und Liebeshändeln bradjte der 
junge Abel dort feine Tage zu, unb feine royaliſtiſche Begeifterung beſchräukte ſich auf unfrucht⸗ 
bare lagen oder lärmende Demonftrationen für das bebrängte Königthum.“ Dieje kriegeriſchen 
und feindfeligen Demonftrationen ber Herren vom Abel fürberten bie Abfichten der Girondiften, 
bie im einem Krieg mit bem Auslande dag beſte Mittel zur Durchführung ihter politischen und 
focialen Pläne erblidten. AS der Krieg erflärt wurbe, herrſchte im Frankreich die größte Ver⸗ 
wirrung; bie Nation war zerriffen, die Kaffe leer, die Führer unfähig und unzuverläffig, Miß ⸗ 
trauen allenthalben; nur bie Laugſamleit ber beiden beutichen Großmächte beim Rüſten unb 
Angreifen, die Erſtarrung des deutſchen Reihe, die Selbſtſucht ber weißen lrfen und ber 
Mangel an allem Gemeinfinn bewahrte die Franzofen im Anfang vor Nieberlagen und ent- 
ſcheidenden Unfällen. 


8. 880. Die Septembertage. Nach der Suspenfion des Königs wurde 
von der Nationalverfommlung, bie bis zur Beendigung der Wahlen für ven 
Eonvent das Regiment in der Hand behielt, ein neues Minifterium ernannt. 
Die frühern Gironbiftenminifter (Roland, Servan, Elaviere) und «der Mathe, 
matifer Monge hatten darin Antheil; aber bie Seele beffelben war ber furcht⸗ 
bare Danton als Yuftizminifter und Siegelbewahrer. Er und ber neue Ge. 
meinberath von Paris, ber fich felbft eimgefegt und nach feiner großen 
That am 10. Auguft mit zuverläffigen, vor Teinem Frevel zurüchſchaudernden 


. Mitgliedern verftärkt Hatte, tHeilten fi nunmehr in die Macht. Der Munt« 


cipalrath, wor bem fich felbft die Nationalverfammlung beugen mußte, ließ bie 
Polizei der Hauptftabt durch die Pilenmänner verwalten und bald waren 
alle Kerler mit Verdächtigen und Ariftotraten gefüllt. Geftügt auf bie 
Macht ver ftäptifchen Verwaltung, welcher ver ſchändliche Marat als Zeitungs: 
fehreiber diente, führte nun ber Suftigminifter Danton jene Schredensmaßregeln 
aus, bie feinen Namen in eine Reihe mit Marius und Sulla fegen. — Der 
erfte Streich traf bie eidweigernden Priefter, vie theils des Landes verwielen 
ober beportivt, theils zu Humberten in ben Klöftern unb Kerkern durch gebungene 
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Mörber. niebergemacht witrben. Als Nachrichten son ben Kortfchlklten der Vers 
bündeten einliefen, wurde bie Aushebung einer Armee von 80, 0 


dem Barifer Departement angeorbnet und bie Stimmung bes Voll - 
nichtung alfee Gegner der neuen Orbnung benust. Der Gemeinberath errichtete 

einen Wachausſchuß und einen proviforifhen Gerichtshof, ließ bie 
Hauptftabt fperren und Hausſuchung anſtellen; alle als Anhänger des alten Zu- 
ftandes, als Ariſtokraten ober Ropaliften Verdächtige wanderten in bie Gefäng« 

ziffe. ALS biefe gefüllt. waren, veifte ber blutige Entſchluß, ſich ihrer durch ein 
allgemeines Meorbgericht zu entledigen, um durch Schreden allen Widerſtand 
gegen das Neue zu breden. So erfchienen bie grauenvollen Septembertage. 11 
Bom 2.—7. September zogen Banden gebungener Mörber und Böfewichter in 

bie Gefängniffe. Zwölf von ihnen, den fchredfichen Maillerd an ber Spike, 
fungirten als Geſchworne und Richter, die andern als Henker. Bon dieſen 
entmenfchten Schaaren wurden bann unter der Form eines Gerichtsverfahrens 

die Verhafteten ermorbet, mit Ausnahme einiger Wenigen, deren Namen auf ben 
Liſten bezeichnet waren. Gegen 3000 Menſchen, darunter bie angefehenften und 
verbienteften Männer Frankreichs, wurden durch dieſe Mordbanden, bie für ihre 
„Arbeiten“ von bem Gemeinderath einen Tagelohn erhielten, entweber einzeln 
Bingefchlachtet ober in Maffe getöbtet. 


Unter ihnen befand fich bie durch Abel ber Geburt wie ber Gefinnung ausgezeichnete Prin- 
zeſſin Lamballe, die intimfe Freundin ber Königin; ihren Kopj trug ein Schwarm Pilen« 
männer anf einer Stange an ben Temple und hielt ihn an Marie Antoniens enfter. 


Ein von Marat u. A. unterzeichnetes Kunbfäreiben forberte bie Bewohner ber 
Departemente zur Nachahmung auf, damit. nicht, während die Patrioten ihre Waffen 
‚gegen ven äußern Feind ehren, Berräther in ihrem Rüden Iauerten. Im vielen Städten 
fam man ber Aufforverung nad. (Im Berfailles am 9. Sept.) Die Errichtung des 
amferorbentlicen Gerichtähofes, nebft dem ftäptifhen Ausfchuß ver Wache (comitd de 
surveillans), wobei neben den Schredensmenjchen Tallien, Diehee de la Touche, Sergent 
u. A., ver ſchmutzige, in feiner ganzen Erſcheinung efelhafte Mar at ein thätiges Glied 
war, die Uebertragung bes Oberbefehls der en an Santerre, und Die 
wilde Zerftärung aller Statuen, Wappen, Imfchriften und anderer Zeichen ver alten 
Zeit bildeten ven Schluß der Autzuſt- und Septembertage, die den Uebergang 
aus dem monarchiſchen Frankreich in das republikaniſche machten. Die Herbſt⸗Tag ⸗ und 21. Exp. 
Nachtgleihe wurde als der Anfang der Herrichaft von Freiheit und Gleichheit unter dem 
republifanifhen Nationalconvent bezeichnet. Die Revolution wollte dem Menſchen 

„die Freiheit des Verkehrs und der Arbeit, die Anerkennung feiner menſchlichen Würde, 
die Berbinbung wit feinen gleichartigen Volfgenofien, die Berechtigung des Olaubens 
und des Gevantens“ erringen, aber an bie Stelle ver ölonomiſchen freiheit fette fie die 
Beranbung ber Eigenthumer, an die Stelle ver allgemeinen Rechtsfähigfeit bie air uns 
ver höheren Stände, an bie Stelle ver befreiten Keligiofität die Mißhandlung ver Geifl- 
lien und Kichjenfürften. 


Lafayette ſah dieſen Wechſel ber Dinge nicht mehr im Vaterland. Sein rechtlicher Sin 
und feine Anhänglichleit au bie confitutionele Monarchie machten ihn bem Umfurz abgeneigt. 
Er ließ die Abgefandten der Nationalverfammlung, die das Heer durch einen Eid an bie neue 
Ordnung Mnüpfen wollten, verhaften. Aber bald überzengte er fi, daß feine Truppen mit 
den Repnblilanern übereinftimmten. Bon ber Nationalverfammlung ale Hochverräther erllärt 
und zur Verantwortung vorgelaben, blieb ihm nichts übrig als Flucht. Seine Abſicht war, fih 
mit einigen Gleichgeſtunten (Aler. Lameth, Latour-Maubonrg) Über Holland nad 
Rorbamerila zu begeben; aber er fiel im bie Hände ber Feinde, bie ihm umebel als Kriegege- 


17. Jan. 
173. 
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fangenen fefthielten und fünf Jahre laug in ven Kerleın von Magdeburg und Olmät ſchmach ⸗ 
ten ließen. Talleyrand ließ fih nou Danton einen a nach England geben sub wartete 
bann in Amerita ruhigere Zeiten ab. 


IV. Das republikaniſche Frankreich unter der Herrſchaft des National 
Convents (Sept. 1792 bis Det. 1795.) 


881. Hinzigtung des Königs. Die neue Verſammlung. zu welcher 
die Dügliener der beiden früheren Zutritt Hatten und jever 25 Jahre alte, ‚und 
nit in Dienften eines Anvern ſtehende Franzoſe ohne Rüdfiht des Bermögens mahl« 
fähig und wählber war, wurde unter dem Einfluß der Jacobiner aus ben heftigſten 
Kepubfifanern und Demagogen zuſammengeſetzt. Anfangs hatten die Girondiſten 
das Uebergewicht, aber bald ſiegten die Blutmenſchen Robespierre, Danton, 
Marat, — Fouché, ver Herzog von Orleans, ver jetzt den Namen Ega⸗ 
lite führte, ber ehemalige Marquis St. Yüft, die intriguanten Schaufpieler Enllot 
d’ Herbois und Fabred' Eglantine, nievrige Menfchenfeelen, u. Y.m. Barere, 
„der Anakreon der Guillotine“, wandte fih flet3 den Siegern zu. Die Iacobiner und 
Cordeliers beherrſchten den Gemeinverath , diefer befaß in Der Nationalgarde und in dem 
als „Sanscälotten“ bezeichneten Pöbel der Sectionen eine furchtbare, allezeit fertige 
Streitmacht, mit der er den Convent zu Allem zwingen konnte. Die von dem nr 
Guillotin erfundene und nad ihm genannte Enthauptungsmafchine Fallbeil) 
war ein treffliches Mittel, raſch vom Leben zum Tode zu befördern. 


Der Proceß des Könige „Ludwig Eapet“ war eine ber erften Hand⸗ 
kungen bed Nationalconvents. Im einer Wanb ber Tuilerien hatte man einen 
eifernen Schrank mit geheimen Briefen und Actenftücden entvedt, aus benen 
hervorging, daß ber franzöfifche Hof nicht nur mit Defterreich und den Emi« 
granten in Verbindung geftanden und mit ihnen Pläne’ zum Umſturz ber von 
Ludwig beſchworenen Berfaflung entworfen, ſondern daß er auch durch Jahr⸗ 
gelder, Beſtechungen und andere Mittel einzelne Glieder der Nationalverſamm⸗ 
lung (Mirabeau) zu demſelben Zweck zu gewinnen geſucht. Darauf gründeten 
bie Republikaner, bie ſich gern bes Königs entledigen wollten, vor dem Na⸗ 
tionalconvent bie Anklage auf Verrath und Verſchwörung gegen Land und 
Volk. Unter dem Beiſtande zweier Rechtsanwälte, denen ſich aus freiem Antriebe 
ber edle Males herbes anſchloß, erſchien Ludwig zweimal vor dem Convent 
(11. und 26. December). Aber trotz feiner würdevollen Haltung und Verthei⸗ 
bigung und troß ber Bemühungen ber Gironbiftenpartei (die zwar ben Sturz 
des Königthums, aber nicht den Tod des Könige wünfchte und daher das 
Urtheil dem gefammten Volle in Urverſammlungen anheim geſtellt wiffen wollte) 
wurde Ludwig in einer ftürmifchen, tief in die Nacht hinein verlängerten Sigung 
mit einer geringen Stimmenmehrheit zum Tode verurteilt. — Die Jacobiner 
batten alle Mittel aufgeboten, um durch Schreden biefes Reſultat zu erlangen ; 
aber fie wären doch nicht zum Ziele gelommen, hätten fie nicht zuvor bie geſetz ⸗ 
liche Beftimmung, daß bei einem peinlichen Gerichtsverfahren nur dann auf 
Todesſtrafe erkannt werben bürfe, wenn zwei Drittel der Geſchworenen dafür feien, 
bahin abgeändert, daß bie bloße Majorität genügend fei. So wurde die Ermor- 
dung in eine gerichtliche Form gehüllt. Vergebens bemühten fich zuletzt noch 
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vie Gironbiſten und: Gemäßigten, einen Aufſchub ber Hinrichtung zu erlangen — 
ihr Widerſtand beſchleunigte Ihren eigenen Fall. Schon am 21. Januar beftieg 
ber unglüdliche König das Blutgerüft auf dem Nevolutionsplage. Der Trommel- 
wirbel ber Nationalgarde übertönte feine legten Worte und „Robespierre's 
Weiber“ begrüßten fein blutendes Haupt mit dem Ausruf: „Es lebe die Repu⸗ 
blik!“ — So wurden in jenen verhängnißvollen Tagen zwei große Verbrechen 
begangen, in Frankreich ein Königemorb, in Polen ein Volksmord. 


„Ludwig war ber einzige Menſch in Paris, der am Tage ver Hinrichtung in feiner 
Seele den Frieden beſaß. Die zahmeren Anhänger der Revolution wanden fi unter 
dem Drude des Gewiſſens, die Gironde fah ven eigenen Sturz vor Augen, die Iacobiner 
knirfchten Aber die Einfamfeit ihres Siegesjubels. Den über blieben vie Läven in 
Baris gefchloffen, die Stille eines dumpfen Staunens lag auf der Stadt, Abends wurben 
vie anf Befehl eröffneten Theater ſpaͤrlich beſucht. Die Grauen waren an dem Tage 
tranrig, fagt ein jacobiniſches Journal, das trug nicht wenig zu dem duſſtern Anblick der 
Stadt bei. Wir haben unfere Schiffe Hinter uns verbrannt, rief Marat. Es war ber 
ürzefte Ausdrud für die Wahrheit ver Thatfache. Der Grundſtein der Republik war 
an viefem Tage durch Morderhand im Blut gefenkt, Blut und Mord blieb die Ordnung 
in allen’ Theilen des heranwachſenden Gebänves. Die Sieger hatten feitvem feine Wahl 
mehr außer dem eigenen Tode over ver Vernichtung aller Gegner. — Aber eine große 
und gebildete Nation erträgt es auf die Dauer nicht, von einem Verbrechen zu zehren 
und von dem Morde regiert zu werden.“ 

BVBerurtpeilung und Tod des Königs. „So herrſchte ber Schreden im Eonvent,” 
erzählt Sybel, „fo zwang er ihn am 16. Januar, ben Königsmord mit bebenben Händen zu 
vollziehen. Seit dem Anbruch des Tages erfüllten die Schaaren Fourniers und Maillarbs, 
die Banbiten bes 6. October und bie Taglähner bes 2. September, alle Höfe und Eingänge 
Des Gebãudes. Die Stunden vergingen unter vorbereitenden Verhandlungen, erſt um zehn Uhr 
Abends begann der Namensaufruf. , Der Saal war ſchwach Beleuchtet, die Deputirten gingen 
umher in ſchweigender Unruhe ober leifem Geſpräch; auf ben Galerien brängten fi, trintenb 
und raudend, mit fanatifirten Weibern untermiſcht, bie bewaffneten Banden, und warfen ihre 
Scmähmigen jenem freifpredenden Votum aus dem Dunkel entgegen. Miemanb war im 
Zweifel, was erfolgen wäürbe, wenn das Todesurtheil nicht bie Mehrzahl erlangte: einige 
Wenige erhoben fi. in bem Gefühl bes Zwanges zu entrüftetem Trotze, die Meiften aber 
erlagen ber Furt, theils für ihr eigenes Leben, theils für die Zukunft des Landes. Vergniaud 
hatte Tags zuvor mit dem DVertheibigern bes Könige geredet und feinen Abichen gegen eim 
Tobesurtheil ausgeſprochen. Er war unter ben Erften ber Stimmenben, fah bie brohenben unb 
tuirſcheuden Diaffen vor fi, und votirte ben Tod. Mehr als zwanzig Gleichgeſinnte folgten 
dem Beifpiele; man konnte, haben fie ſpäter verfichert, doch um bes einen Menſchen willen nicht 
ben Bürgerkrieg entzünben. Hier war noch eine Erinnerung an das Geſammtwohl, aber auch 
der unverhüllte Selbftfinn fehlte nicht. Mein Gott, ſagte noch in den glanzvollen Tagen bes 
Kaiſerthums Graf Cochon, ich hielt Ludwig für ganz unſchuldig, aber follte ih mich ale Volte- 
verräther mißhandeln Tafien? Der Aufruf ging fort, die Nacht und ben folgenden Tag hin⸗ 
durch. Um Mittag feierten, wenige Schritte von bem Sitzungsſaale entfernt, bie Proletarier 
ber Sectionen ihr Verbrüderungsfeſt mit bem Köberirten auf bem Caroufſelplatze; ber Gemeinbe- 
rath beſchloß zu derſelben Stunde, eine Steuer auf bie Reichen zu beantragen, aus beren Ertrage 
ben Armen Brot geliefert werben follte. Abends um acht Uhr ſchloß im Konvent ber Namens- 
aufruf: in biefem Augenblide langte eine Depeche an, worin ber König von Spanien nur fo 
viel Aufſchub des Procefies erbat, um eine friebensvermittelung zwifchen Frankreich umb 
Deutſchland verfucyen zu Lönnen. Alle Momente des Zuftanbes, Pöbelgeivalt, communiftifche 
Tendenzen, renolutionärer Krieg brängten fich im biefem legten Augenblicke bes Tranerfpiels 
zufammen. Es war überall biejelbe Eutſcheidung. Nobespierre, der jo oft gegen den Krieg 
geredet, ber fpäter bie Girondiften unter Anberm wegen ber Kriegserlärung anf bas Blutgerüſt 
fandte, ſtieß ben Frieden hinweg, ber ihm zur Schonung Ludwigs genöthigt hätte. Die 
Tyrannen find mur am Kopfe verwunbbar, fagte auch Danton; mit ben Tyrannen, Entopa's 
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tönnen wir nur durch Schlachten verhaudeln, ich flimme fär ben Tod des Tyranmen. — Bor 
721 Anwejenden hatten 361, alſo genau bie abfelnte Mehrzahl, file ben Tod geftimmt. 
26 hatten fich angefchlofien, babei aber eine Berhanblung gefordert, ob bie Vollziehung nicht 
ans politiſchen Rüdficgten aufzufchieben wäre. 13 hatten ben Aufihub zur Bebingung bes 
Zobesurtheils gemacht, 321 für Gefängniß oder fonflige Strafen geftimmt. Die Jacobiner 
batten allen Grumb zufrieben zu fein; es war jet offenbar, daß ber Schrecken vor ihren 
Drohungen bie Berfammlung beherrſchte. Um fo gebieteriſcher forberten fie bie Befeitigung bes 
Testen Hinberniffes, bes in Vorſchlag gebrachten Auffhubs. — Ludwig hatte feit Wochen feinen 
Zweifel Über ben Ausgang und mar bereitet auf dem letzten Augenblid. Die erfte Nachricht 
über das Urtgeil brachte ihm einer feiner Vertheidiger, ber ehrivfirbige Malesherbes, in hellen 
Thrönen. Der König umarmte ihn völlig gefaßt mit ben Worten: Der Tod erſchreckt mid 
nicht, ich baue auf die Barmherzigkeit des Himmels. In biefer Stimmung blieb er die Tage 
hindurch, ummwandelbar, ohne Schmerz noch Zorn, beinahe heiter; was ihn ſelbſt betraf, fo Hatte 
er alle Wünfche, alle Hoffnungen biefer Erbe weit hinter fih. Sch fürchte ben Tod nicht, fagte 
er zu feinem Kammerbiener Clery, aber ich fchandere, wenn ih am bie Königin, am meine 
unglikdjeligen Kinder vente. Er überwand auch das, er fand felbft ei tiefes Mitgefähl für die 
Nation, bie ihn unter ben Griff feiner Peiniger geworfen: ich jehe bie Gräuel im langer Reihe 
ſich folgen, den enblofen Haber Frankreich zerfleifchen. So ging er durch dem letzten bitterſten 
Schmerz hindurch, den Abſchied vom ben Seinen, die er wehrles nnd freundlos in der Hand 
der Barbaren zurüdlie — ein Ausbruch Tanggehäuften Jammers zwei Stunben hindurch, eine 
einzige, wicht endende, mit Schluchzen erfüllte Umarmung — nun if auch das überwunden, 
fagte er nachher; warum muß man lieben umb geliebt werben in folchen Schmerzen! benten 
wir jegt an das Eine, was Noth thut, am das ewige Heil. Nach ruhigem Schlaf erwachte er 
am Morgen bes 2ifen, im Gefühle körperlicher Schwäche, mit Mühe fich ber Morgenfälte 
erwehrend; banı aber ſchuell geſtärkt durch die Erinnerung an Gottes ewige Gerechtigkeit, 
unberührt vom dem rohen Schimpfreben feiner Wächter, mit einem letzten Blid auf bie Feuſter 
der Seinen, beftieg er ben Wagen, ber ih zum Blutgerüfte führte.“ 


$. 882. Kriegsbegebenheiten. Langſam und methobifch rüdte das 
preußifch-öfterreichifche Heer unter Braunſchweig über Lothringen ber Cham- 
pagne zu. Umfonft fuchte Friedrich Wilhelm II., ver fich nebft feinen beiden 
Söhnen bei dem Heere befand und mit ropaliftiiher Romantik nor Verlangen 
brannte, einen Yitterfichen Kampf gegen bie Revolution zu führen, bie verlegte 
Majeſtät zu rächen und ben geftürzten Königsthron wieder aufzimichten, ben 
Herzog zu einem fehleunigen Zug gegen Paris zu bewegen. Diefer, an die kunſt⸗ 
gerechte und bebächtige Kriegsweiſe bes fiebenjährigen Kriegs gewöhnt, vergeubete 
die Zeit mit der Eroberung unbebeutenver Feſtungen (Longwy und Verdun) und 
betrat die Ehampagne in ber ungünftigften Jahreszeit, als bie Wege durch ben 
Negen ungangbar geworden unb ber Genuß ungefunder Nahrung unb umveifer 
Früchte das Heer ſchwächte und aufrieb. Als daher Dümouriez, ein leicht. 
fertiger, aber mit großem Selbftvertrauen erfüllter Feldherr, das Argonner Wälb- 
hen befegte und Kellermann in ber „Kanonade bei Balmy“, ummeit 
ber catalaunifchen Felder, wo eimft bie Hunnenfchlacht fich ereignet, mit einigem 
Erfolg ben Angriff ver Feinde zurücichlug, gab man im preußifchen Heere ben 
Plan eines weiteren Vorbringens auf. Nach fechstägigen fruchtlofen Verhand⸗ 
lungen, die Dũmouriez benugte, um bie Truppen in Unthätigfeit zu Balten und 
zwifchen Preußen und Defterreih Mißtrauen und Uneinigfeit zu erzeugen, traten 
bie Dentfchen, entmuthigt und gejchwächt durch bie fchlechte Witterung und Ber- 
pflegung, durch Hunger und Ruhr, den Rüdzug nach Verbun an, ohne von ben 
Feinden verfolgt zu werben, und verließen dann, durch bie Einberufung einzelner 
Truppencorps geſchwächt, das franzöfiiche Gebiet. So embigte- ber Zufammen- 
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ftoß bei Valmy, ber bei der fchlechten Verfaſſung ber franzöflfchen Armee durch 
einen raſchen, muthigen Angriff, wie ihn der König wünfchte, ben beutjchen 
Truppen einen fihern Sieg Hätte bringen müffen, durch bie allzugroße Vorficht 
des Oberfeldherrn zum Vortheil der Franzofen und führte eine für bie Geſchicke 
Europa's entſcheidende Wenbung herbei. Aber bie Vertheibigung bes „Thermo⸗ 
pylenpaſſes“, wie bie Franzoſen großiprecheriich das Argonner Gehölz nannten, 
war fein Heldenkampf. — Nach dem Abzug ber preußiſchen Truppen wandte ſich 
Dümomtez gegen das öſterreichiſche Beer in Belgien, gewann bie Schlachi 
von Jemappes und eroberte nicht allein bie öſterreichiſchen Niederlande mit 
Lüttich (mo das Voll, fchon lange mit dem Fürſtbiſchof im Streit ($. 831), 
ſich gern ben Kämpfern für Freiheit und Gleichheit anſchloß), ſondern er bemäch- 
tigte fich auch ber Grenzfeftungen gegen Holland und bedrohte dieſes Land mit 
ähnlichem Schilfal. Eben fo raſch und glänzenb waren bie Fortſchritte der fran⸗ 
zöfifchen Armee gegen Sarbinien, das fich ven Feinden Frankreichs angefchloffen. 
Savoyen und Nizza wurden mit leichter Mühe erobert und gleich Belgien und 
dem Linken Rheinufer a“ neue Departemente der franzöfifchen Republik ein⸗ 
verleibt. 

Dieſe Machtſchritte des Convents, fo mie die Verbreitung der Revolutionsideen 
duch Einführung republilaniſcher Verfafjungen, durch Errichtung von Yacobinerclubs 
und Freiheitsbäumen in ven eroberten Ländern und durch Aufruſe an die Unterthanen 
monarchiſcher Staaten, die neue Ordnung ver Freiheit und Gleichheit einzuführen, und 
envli das Entfegen der europäiſchen Mächte über Ludwigs XVI. Ermorvung führten 
eine gewaltige Coalition unter Englands Panier gegen das republilaniſche Frank⸗ 
reich herbei. Das ariftofratifche Großbritannien, die Nieverlande, Preußen, Oeſterreich, 
Das deutjhe Reich, Italien und Spanien zogen aus, um in Frankreich die neuen Ideen 
zu unterdrücken, gleich gefährlich für Thron und Altar, wie fr die Vorrechte der privi- 
fegirten Stände. Die Völker begrüßten anfangs mit Yubel die franzöſiſchen Streiter, 
welde Befreiung von taufenvjährigem Druck und Gleichheit aller Menſchen verhießen, 
aber bald wurben fie von ihrer Begeifterung für vie gepriefene Freiheit herabgeftimmt, 
als vie Truppen von ihrer Habe zehrten, als Schanren raubgieriger Vagabunden und 
Abentenrer das Land ausfaugten und mißhandelten und die Mitgliever und Commifjas 
rien des Convents fich mit ihrem Gute bereicherten. Aus den veichen Klöftern und 
Kirchen Belgiens wurde alles Werthvolle fortgeſchafft, die heiligen Gegenftänve unter 
Hohn zerftört. 

Dümouriez, den Anfichten ver Grconbiften huldigend, war mit bem wilden 
Treiben des Convents und ber republikaniſchen Vereine unzufrieven und zog fi 
daher bald den Haß und Verdacht ver Kerrfchenden Demokratenpartei zu. ALS 
Verbündeten bes Herzogs von Drleans, deſſen Sohn Louis Philipp (fpäter 
König der Franzefen) fich bei der Armee befand, wurde Dümouriez anfangs von 
Danton gegen Robeöpierre, Marat und andere Iacobiner geſchützt; als fich aber 
in ber Nationalverfammlung ber. Kampf zwifchen ber Gironde und ber Berg⸗ 
partei heftiger geftaltete, warb auch Dümouriez' Stellung ſchwieriger. Convents⸗ 
beputirte überwachten ben General, untergruben fein Anfehen bei dem Heer und 
ſchalteten in den eroberten Länbern eigenmächtig. Dies war um biefelbe Zeit, 
als ein neues Öfterreichifches Heer unter dem Prinzen von Koburg, dem 
Clairfait (Elerfait) und der junge, talentvolle Erzherzog Karl beigegeben 
waren, in ben Nieberlanven erfchien, die Franzoſen an der Maas zurüdbrängte 
und Dumouriez ſelbſt bei Neerwinden befiegte. Diefe Niederlage ſchrieb der 
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feanzöftfche General Hanptfächlich ven Jacobinern zu, weil fie das Heer verführt, 
bie Lieferungen ber Kriegsbebärfuiffe aus Gewinnſucht fchlecht beforgt, und ihm 
einen unfähigen Mitfeldherrn an die Seite geftellt Hätten. Im feinem Verdruß 
gab er micht umbentlich zu erkennen, daß er auf ben Sturz des Eonvents unb 
bie Wieberherftellung einer monarchifchen Verfaffung mit dem Herzog von Orleans 
ober deſſen Sohn als König, finne. Der Convent, von Allem unterrichtet, 
ſchaäumte vor Wuth; er fegte den General in Anklageftand und lud ihm zur 
Verantwottung nach Paris. Aber Dümonriez Hatte buch den General Mac 
bereits Unterhanblungen mit Clairfait eingeleitet. Er ließ baher bie Abgeorbneten 
bes Convents, die ihn nach Paris geleiten follten (Beurnonville, Camus, La⸗ 
marque a. A.), verhaften und ven Feinden ausliefern, dann begab er fich felbft 
mit Ludwig Philipp und etwa 1500 Mann feiner Truppen in das feindliche 
Lager. Belgien kam fomit wieder in die Hände ber Verbündeten und büßte 
ſchwer für feine republikaniſchen Sympathien; da aber die Engländer unb Hol 
länder, bie mittlerweile an dem Kriege Theil genommen, nicht umbentlich zu 
verftehen gaben, daß fle ihre Sriegsentfchäbigung in dem wiebergeivonnenen 
Sande zu erlangen Hofften, fo erwedten fie dadurch in den Defterreichern Miß- 
trauen, das auf den Gang des Krieges lähmenb zurüchwirkte, 


Dümourig, von dem Convent als Baterlanbsverräther gelichtet, lebte fortan balb auf 
dänifchem, bald anf engliſchem Gebiet und ftarb am 14. März 1823 vergeffen und verachtet im 
ber Nähe von London, ſelbſt nom bem royaliſtiſchen Frankreich ausgeftoßen. 


Im Herbft war der Hufaren-General Cüſtine mit einem Heinen Heer in 
die Nheingegenden eingefallen, hatte fich bei der obwaltenven Zwietracht ver 
Heinern Zürften ohne Mühe der Städte Speyer, Worms und Mainz bemächtigt 
und ſogar Frankfurt beſetzt und gebrandfchagt. Die Unterthanen ber beutfchen 
Grenzlänber, von unbilligen Steuern, von Jagdunweſen und Feudallaſten fchwer 
gedrückt und einer unparteiifchen Nechtöpflege wie jedes nachbrüdlichen Schutes 
entbehrend, empfingen bie Fremdlinge, welche bie Herrichaft ver Menfchenrechte 
und einen Zuftand von Freiheit und Gleichheit verhießen, mit lauter ober ftiller 
Freude.“) Die lebhafte, Teichtfinnige und genußfüchtige Bürgerfchaft von Mainz, 
vom Kurfürften, von den Domberren und nom Abel verlaffen und fich nach 
Befreiung von dem morfchen geiftlichen Negimente ſehnend, wurbe leicht zum 
Anſchluß an Frankreich und zur Errichtumg einer republifanifchen Verfaffung 
und eines Jacobinerclubs bewogen, als bie hülfloſe und fchlechtbefeftigte Stabt 
von dem muthlofen Feftungscommandanten Gymnich und dem Oberftlientenant 
Eidemeyer, einem talentvollen Mann von bürgerlihem Stande und ben 
neuen Ideen zugethan, den Franzoſen vertrageweife übergeben worben. Unter 
den „Elubiften von Mainz“ befand ſich Georg Forſter, ber Weltumfegler, 
ein Mann don Hochfliegendem Geifte und befeelt für die Ioee ber Treigeit, aber _ 
wie viele ambere deutſche Profefjoren und Gelehrte, „von ſtaatsverderblichem 
Weltbürgerfinn angeftedt". — Bon Mainz aus machte Cüftine Streifzüge‘ über 
den Rhein und brandfchagte die Gegenden in ber Wetterau und am ber Lahn, 
bis er durch die Tapferkeit der heffiichen Truppen vor den Thoren Frankfurts 
eine Niederlage erlitt, bie ihn nöthigte, fich auf Mainz und Caftel zu befchränfen. 
Diefer Steg war bie einzige Fräftige Waffenthat im ganzen Feldzug. 
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*) Denn wer leugnet es wohl, daß hoch ſich das Hera ihm erhoben, - 

Ihm die freiere Bryfi mit reineren Pulſen geichlagen, 

Als fich der erſte Glanz der nenen Sonne heranhob, 

Als man hörte vom Rechte der Menſchen, das Allen gemein ſei, 

Bon der begeifternden Freiheit und vom ber loblichen Gleichheit! 

Damals hoffte Jeder, fich ſelbſt zu leben; es ſchien ſich 

Aufzuldfen das Band, das viele Länder umftridte, 

Dis ber Müßiggang und ber Eigennutz in ber Hand hielt. 

(Goethe, Hermann und Dorothea.) 
Mainz. An den Kreis mißvergnůgter Gelehrten und Schriftfteller, welche ber Kurfürſt 
nach Mainz berufen, hatten ſich bie Unzufriebenen und Zurückgeſetzten aus dem Mainzer Bereich 
ſelber angefchloffen, Männer wie Eickemeyer, ober bie Geiſtlichen mit Illuminatenmeinungen, 
wie Blau und Dorſch. „Der Parteigeift jener Tage hat die Meiften von ihnen mit Unrecht 
beſchuldigt, durch eine weitläufig angefponnene Eonfpiration ben Weberfall von Mainz berbei« 
geführt zu Haben; ber ganze Gang ber Dctoberereigniffe läßt jeboch den Gedanken eines abficht« 
lichen Verrath3 gar nicht auflommen; vielmehr fällt die Hauptſchuld auf jene unfreiwillige Ber- 
rätherei, wie fie buch muthlofe und verzagte Menfchen zu jeder Zeit gebt wirb, und mas von 
Einverftänbnifjen dabei mitwirkte, beſchränkte fi) eben auf die Kenntniß der troftlofen Lage ber 
Stabt, über die fi bis zum legten Augenblide Jeder durch bie offenen Thore ber Feſtung 
Gewißheit verfhaffer konnte.” — In Mainz, wo im furfürflichen Schlofle die ſehr gemiſchte 
Gefellichaft von Freunden ber Freiheit und Gfeichheit“ fi aufthat, wie in ben anbern Stäbten 
bes linfen Rheinufers fanb unter ber Einwirkung ber „Elubiflen“ das franzöſiſche Weſen und 
bie republikaniſche Gefinnung viele Anhänger, fo wenig euch bie neuen Gebieter Die Grunbfähe 
von Freiheit und Voltsfonveränetät achteten, das Land vielmehr alß eroberte Provinz behandelten. 
Doc fanden fi die Anhänger ber Republik mehr im den Reihen ver Gebildeten als des Volks. 
Im März wurde in einer Verfammlung, worin Hoffmann und Forſter ven Vorfit führten, ber 
Beihluß gefaßt, „ben ganzen Laudſtrich von Landau bis Bingen zu einem Freiſtaat umu⸗ 
geſtalten, allen Zufammenhang mit dem beutichen Reiche zu löſen und bie landesherrlichen 
Rechte der geiftlichen Fürſten von Mainz, Worms und Speyer, der Fürften von Naſſau, von 
Baben, von Salın, von Leiningen, fo wie ber Grafen, Ritter und Reichsftädte, bie jenes Gebiet 
umfhloß, für ewig erlofchen zu erklären.“ Diefe „rheinifche Republi" konnte natürlich nicht für 
ſich beſtehen, daher am 21. März ber Beichluß erfolgte: „daß das rheinifch«beutfche freie Bolt 
die Einverfeibung in bie fränkifche Nepublit wolle und eine Deputation abgefanbt werben folle, 
um biefen Wunſch dem fränfifchen Nationalconvent vorzutragen.” An ber Spike biefer Depn- 
tation flanden Georg Forfter und Adam Luz. Sie fahen beide die Heimath nicht wieber. 
Der letztere bintete noch in bemfelben Jahre auf ber Guillotine, als er feine hohe Bewunderung 
für Charlotte Eorbay öffentlich kund gab, und Georg Forſter farb im Januar bes folgenben 
Jahres (1794) am gebrochenen Herzen in Paris, getäuſcht im feinem ſchönſten Hoffnungen und 
voll Unwillen über bie Gräuel, bie er vor feinen Augen fich entwideln fah. Unternehmenb mırb 
ſtrebſam, ging er kurz vor feinem Tode mit bem Gedanken um, nad Inbien zu reifen, da ibm 
das Leben in Frankreich verleivet war und ihm bie Rückkehr nad Deutſchland, wo man ihn 
geächtet und einen Preis anf feinen Kopf geſetzt Hatte, nicht mehr frei land. — Mittlerweile 
hatten: nämlich preußifche und deutſche Truppen Mainz von allen Seiten eingefchloffen. Die 
Belagerten, welche bie verfallenen Feſtungswerke wieder in guten Stand geſetzt hatten, unb von 
zwei Comventögliebern, bie fich in ihrer Mitte befanden, zum Widerſtand angefeuert wurben, 
vertheibigten fi mit großem Muthe, mußten aber zuiegt, von ber furchtbarften Hungersnoth 
gebrängt, bie Stadt ben Preußen vertragsweife übergeben. Sie burften mit ihren Waffen und 
Feldzeichen abziehen, unter ber Bebingimg, ein Jahr lang nicht mehr gegen bie Verbündeten zu 
dienen, eine Bedingung, bie dadurch ihre Bebentung verlor, daß bie Befagung nunmehr ımter 
ihrem General Kleber nach ber Vendée zog, mm bort ben Aufftand zu befämpfen ($. 885). 
Die Uebergabe vom Mainz koſtete bem General Beauharnais, ber zum fpät zum Entſatz 
gelommen, das Leben. Auch Eüffine blutete auf ber Guillotine, als er bie Städte Eonbe 
und Balenciennes anf ber belgifchen Grenze in die Hände ber Feinde fallen Tief. Wenige 
Monate nachher folgte ihm fein Sohn. Die deutſchen Freiheitsmänner in Mainz, für welche 
bie Franzoſen feine Beguabigung zu erwirten vermochten, bilßten größtentheils ihren republie 
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laniſchen Traum ‚mit mehrjähriger Haft und Verluft ihrer Habe. „So unvernänftig und wüſte 
das Treiben ber Mainzer Demokraten geivefen war, fo roh umb zügellos waren bie Anfänge ber 
wiebereingefeßten legitimen Gewalt. Mißhandlungen und Confiscationen, Einterferungen und 
brutale Gewaltthaten, auch gegen Solche, bie ihr Alter oder Geſchlecht Hätte ſchützen follen, waren 
nun an ber Tagesorbnung. Der hohe Stiftsabel, ber feinen Staat fo ſchmachvoll preisgegeben, 
weibete fih nun mit niebrigem Hohne an bem Opfern ber fiegreichen Reaction. Die ſchalen 
Komödien des demokratiſchen Clubs, feine Umzüge, Freiheitsbäume und Brüberlichfeitsfefte 
wurden num durch eben fo abgejchmadte Schauftellungen ber Gegner parobirt;“ eine Berorbnung 
vom 31. Juli z. B. beftimmte, bie Reſte bes Freiheitsbaumes feien bergeflalt zu verbrennen, 
„baf hierbei die Schindersknechte abhibirt, ein etwas höheres Gerüft verfertigt, eine rothe Kappe 
darauf geſetzt, durch Zuziehung einiger Mufilanten mehr Zufchauer herbeigelodt und bie ver- 
hafteten Hauptelubiften, unter Bebedung preußiſcher Soldaten, mit auf ben Platz geführt 
wäürben.” — Im ganz Deuiſchland machte fi der Küchſchlag, den bie Entartung ber fran- 
zoſiſchen Revolution unb bie Mainzer Epifobe übten, fühlbar in ber ſchärfern Ueberwachung 
der Prefie und durch bie ſtrengern Polizeimafregeln gegen alle Aeußerungen ber freiheit. 


$. 883. Sturz der Gironde. Nach dem Zope des Königs legte fich der Con⸗ 
vent die ausübende und gefeßgebende Gewalt bei und theilte die verſchiedenen 
Arbeiten verſchiedenen Ausfhäffen (Comités) zu. Diefe wurden allmählich mit immer 
größerer Gewalt auögerüftet und auf eine immer Heinere Zahl beſchränkt, bis zulegt ver 
Ausfhuß der öffentlihen Sicherheit alle Regierungsgemalt an ſich riß 
und ber aus nenn Mitgliedern beſtehende Wohlfahrtsausſchuß die Schredens- 
gefege entwarf, die dann Der Convent beftätigte. Diefe Ausſchüſſe, beſonders ver legtere, 
beherrſchten Frankreich mit unerhörter Defpotie. Das Hauptmittel ihrer Tyrannei war 
das aus zwölf Gefchworenen und fünf Richtern beftehende Revolutions- Tribunal, 
bei welchem der ſchreclliche Blutmenſch Fouquier Tainville das Amt eines ffent« 
lichen Anklägers verfah. Diefer Gerichtshof, den nad einem Gejege vom 8. April auch 
die Conventsmitgliever umterworfen waren, fällte nur Todesurtheile, bei denen weder 
Appellation noch Begnadigung ftattfand. Marat, der neben Robespierre im Jacobiner⸗ 
club das meifte Anfehen Hatte, forderte immer keder die Armen zum Kampf gegen bie 
Reichen, ven Pöbel zur Bernichtung aller Gebildeten auf. „Er war mit der Macht des 
Pöbels emporgelommen, weil er in feiner grenzenlofen Selbftüberhebung vie Fähigfeit 
befaß, Alles, was fonft für verrüdt und ruchlos gegolten, Todtſchlag der politifchen 
Gegner, Raub des fremven Eigenthums, Meuterei der Solvaten gegen ihre Offiziere, 
mit voller Ehrlichkeit und Unbefangenheit als das gute Recht des Volkes zu fordern." 
Bald fah fih jedoch Marat überboten von Hebert, der in dem BVolfsblatte pere 
Duchesne die äuferfte Grenze des Cynismus betrat, indem er in feinem, von unfläthigen 
Ausprüden und pöbelhaften Schmähungen und Redensarten ftrogenven Journale die 
Hefe des Volkes, deſſen Sprache er vedete, zu Mord und Aufſtänden zu reizen fuchte. 
Nach ihren Grundſätzen handelte ver Municipalrath von Paris, an deſſen Spike 
nad dem Sturze des ſchleichenden Heuchlers Betion ver Iacobiner Bade als Maire 
und ver ſcheußliche Chaumette als Synvicus fanden. Schlagfertige Fäufte fanden fie 
theils in der Nationalgarve, die unter Henriot’ 8 Oberbefehl fi in eine Schaar von 
„Sanscülotten“ verwandelte, theils in zwei im Mat ausgehobenen Revolu⸗ 
tionsarmeen, wovon bie eine die Ariſtokraten in Ordnung halten, die andere gegen 
die Vendse ziehen follte. Für Pöbeltumulte forgten die Ausſchüſſe ver Sec 
tionen, an die ſich Marat, Danton, Camille Desmoulins n, A. wendeten, wenn fie 
den Eonvent zu einer Mafregel zwingen wollten. Diefe aus je zwölf Mann beftehenven 
Sectionsausfchäffe übten bie Polizei im ihren Diftricten, theilten Sicherheitslarten aus 
und beriethen fi in nächtlichen Verſammlungen über die zu ergreifenden Maßregeln. 
Durd) diefe von den Sacobinern im ganzen Reich begründete Einrichtung fam vie Macht 
gänzlich in vie Hände der Maffe und die Herrichaft in die Gewalt ver unterften Volks⸗ 
offen. Alle Wohlhabenven ſchwebten in fteter Gefahr, beraubt zu werden, und mußten 
fi zur Erhaltung ver brodloſen Menge hohen Zwangsanleihen und Progreffioftenern 
unterwerfen. Die Bäderläven und Krämerbuden wurben häufig von ven gräßlichen 


8. 883. Das republifanifche Frankreich. 453 


Weibern der Vorſtädte und den „harten Fäuſten“ der Proletarier geplündert, was den 
Wohlfahrtsausfhuß endlich bewog, ein Marimum des Preifes für Getreide, Brod und 
andere Lebensmittel feftzufegen und fo die Verfügung über Hab und Gut der Befigenven 
volftändig in die Hand zu nehmen. „Die Träume und Schäume von der Freiheit aller 
Menſchen und aller Völker waren verflogen. Wie weit lagen die Zeiten zuräd, in welchen 
die nievere Vollslklaſſe mit der Aufhebung der Privilegien die Rechtögleichheit ver Bürger 
bektatjcht Hatte! Einmal auf den Weg der Gewalt gerathen, erkannie fie jet feinen an⸗ 
dern Zuftand mehr an als die Herrſchaft des Proletariats über die einft höher Geftellten. 
Die Führer des Parifer Pöbels, durch das Königsblut beraufcht, nöthigten durch die 
Decrete des willenlofen Eonvents die franzöſiſchen Bauern in ihren Dienft, um von nun 
an das Joch ihrer Begierden dem gefammten Europa aufzuerlegen." — Diefe Herrfchaft 
der Barifer Gemeinde brachte die Briffotiften auf den Gedanken, Frankreich in einen 
aus mehreren Heinen Republiten beftehenden Föderativ⸗Staat umzuwandeln, um das 
Unheil der Gentralifation abzuwenden. Daraus ging ein Kampf auf Leben und Ton 
zwiſchen den Föderaliſten (Briffotiften, Gironde) und Jacobinern hervor. 

Kaum war duch Dümouriez' Wlucht und Verrath die Partei Orleans 
gefprengt und er felbft in Haft gebracht, fo richteten die Demokraten des Bergs 
ihre Angriffe gegen bie Gironde, um durch ben Sturz aller Gemäßigten und 
Lauen mehr Einheit und Kraft in den Eonvent zu bringen und Frankreich vor 
ber trohenven Zerftüdelung zu bewahren. Ihr Wortführer Robespierre ftelite 
daher den Antrag: die Häupter der Girondiftenpartei als Mitfchulvige Dümon- 
riez vor das Revolutionstribunal zu ftellen. Als fein Vorfchlag an ter über 
legenen Beredſamkeit der Angegriffenen fcheiterte, forderte Marat den Pöbel, 
dem um biefelbe Zeit die bisher genoffenen Unterftügungen aus ver Staatskaſſe 
entzogen wurben, zum Aufſtand gegen bie Feinde der Nepublit und zur Selbft- 
hũlfe gegen die Urheber der Theuerung auf, was ben Girondiſten Anlaß gab, 
wiber diefen Wütherich vor dem Nevolutionstribunal eine Anklage zu erheben. 
Dies brachte in den Sectionen eine heftige Bewegung hervor. Drohend ver⸗ 
langte das Volk wieverhoft vie Verhaftung der Girondiften, und als Marat von 
dem ans Iacobinern beftehenven Gerichtshofe losgeſprochen wurbe, gab baffelbe 
feine Gefinnung dadurch zu erkennen, daß es feinen Abgott im Triumph in ven 
Convent trug. Von biefer Zeit an drängte ein Aufftanb ven andern, und nicht 
nur alle gemäßigten Conventsgliever, ſondern alle rechtlichen und- befonnenen 
Bürger, bie dem wilden Treiben des Pöbels abhold waren, ſchwebten in fteter 
Lebensgefahr. Da fegten die Gironbiften uud ihre Meinungsgenoffen im Eonvente 
ein Decret durch, daß zur Unterfuchung der täglichen Unruhen und zur Erfor⸗ 
fung ihrer Urheber eine aus zwölf Mitgliedern beftehende Commiſſion nieber- 
gefeßt werde. Diele ließ den Journaliſten Hebert, „ven Liebling ber Stra» 
ßendemokratie“, und einige andere Wortführer des großen Haufens als Urheber 
ber Tumulte und Morbpläne verhaften. Aber am nächften Tage erzwang ver 
tobende Pöbel ihre Freilaſſung, worauf Hebert und feine Genoffen aus Rache 
den Aufftand vom 31. Mai veranftalteten, nachdem fie zuvor ben gebranpmart- 
ten Henriot, der früher Lakai, dann Schleichhänbfer und zuletzt Polizeiſpion 
gewefen war, zum Anführer der Nationalgarde gemacht. An biefem und den 
beiven folgenden Tagen umlagerte eine ungeheuere Vollsmaffe die Tuilerien, wo 
jest der Eonvent feine Sigungen hielt, unb forberte laut und brohenb bie 
Aufhebung der Commiſſion ver Zwölfe („Decempirn“) und bie Ausfchließung 
der Gironbiften und Gemäßigten. Vergebene boten dieſe bie ganze Kraft ihrer 
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Beredſamkeit auf, um durch Schilderung der ſchrecklichen Folgen einer ſolchen 
Schwäche und Nachgiebigkeit auf bie Verſammlung zu wirken; ber Pöbel, 
von ber Bergpartei ermuthigt, brängte ſich in ven Saal und auf bie Galerien 
und verlangte mit wilden Toben und Gefchrei feine Opfer. Vergebens 
verfuchte die Mehrzahl der Verfammlung, ven Präfidenten Herault de Se- 
Helles an ber Spite, in Waffe den Situngsfaal zu verlaffen, wo fte nicht 
mehr in Freiheit berathen könnten, — von Henriot zurücgetrieben, blieb ihnen 
nichts übrig, als in die Forderungen bes Volks und ber Bergpartei zu willigen 
und bie Herrfchaft ver Maſſe anzuerkennen. Vierunddreißig Girondiften wurben 
fofort ausgefchloffen und in Haft gebracht; zwanzig von ihnen (worunter Petion, 
Guadet, Barbaroug) entlamen und riefen bie Bewohner ber Bretagne, der 
Normandie und ber Seeftäbte bes Sübens zu den Waffen gegen die Jacobiner. 
Aber die Empörung hatte feinen glüdfichen Fortgang und Befchleunigte ben 
Untergang ihrer Urheber, beſonders als Marats Ermorbung durch die wble, von 
Barbaroux' Reden angefenerte Charlotte Corday ben Gliedern des Berge 
eine willtommene Gelegenheit bot, durch Schilberung von Verſchwörungen zur 
Ermordung ber Patrioten und zum Umfturz der Freiheit das Voll in angſtvoller 
Gährung zu halten. Charlotte Corday ftarb auf dem Blutgerüſte; Marats 
Reiche dagegen wurde im Pantheon beigejet, nachdem fie zu theatraliſchen 


‚Schauftellungen gedient hatte. 


Am 31. October wurden die in Paris anmwefenden Girondiften zur Guillotine ge- 
ſchleppt; aber aud bie Entflohenen und Geretteten ftarben größtentheils eines gewalt- 
famen Todes; die meiften, wie Roland, Petion, Büzot, Conporcet, Rebegui, durch 
Selbſtmord. Auch Frau Roland biutete auf vem Schaffot. Dreiunpfiebzig Convents- 
gliever, die gegen die Ausfhliegung ver Girondiften Proteſt eingelegt, wurden einige 
Monate fpäter ebenfalls ausgeftoßen, fo daß der Eonvent nunmehr zum bloßen Werkzeug 
des Wohlfahrtsausichufies herabſank. 


$. 884. Die Gräuel im Süden. Die Blutherrſchaft ver Jacobiner 
mit ihren Zwangsanleihen, Pöbelbewaffnungen und Aushebungen erzeugte ‚Aufe 
ſtände im Innern von Frankreich, die nur durch die unmenſchlichſte Grauſamkeit 
unterdrückt wurden. Der mißlungene Verſuch der Einwohner der Normandie 
und Bretagne, die ausgeſchloſſenen Girondiſten wieder in ihre Rechte einzuſetzen, 
gab dem Wohlfahrtsausſchuß Gelegenheit, die Gegend von der Seine bis zur 
Loire und zur äußerſten Meeresküſte durch den ſchrecklichen Carrier mit Mord 
und Blut Heimzufuchen. Diefes Ungeheuer fieß in Nantes feine Opfer hundert⸗ 
weife erfchießen oder vermittelft Schiffen mit Fallböden in ber Loire ertränken 
(Noyaben), fo baß nach der niebrigften Berechnung feine viermonatliche Thätigfeit 
fünfzehntaufend Menfchenleben hinraffte. Noch entfeglicher waren bie Gräuel- 
thaten der Iacobiner in den Stäbten bes Südens, in Lyon, Marfeille und 
Tonlon. Im ber erften Stabt Hatte ber ehemalige Priefter Chaljer, als 
Vorfteher des Iacobinerclubs, durch ſchändliche Maueranfchläge, worin ber Pöbel 
zur Beraubung und Ermorbung ber als Gegner ver neuen Orbnung bezeichneten 
reichen und angefehenen Bürger aufgeforbert warb, ſolche Erbitterung bei allen 
ehrbaren und wohlhabenden Einwohnern hervorgerufen, daß bie in Eigenthum 
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unb Leben Bedrohten ſich gegen bie Iacobiner erhoben, in einem Heftigen Stra- 
Benfampf flegten und Chafier hinrichten Liegen. Diefe That füllte die Parifer 
Schredensmänner mit furchtbarer Wuth. ine republikaniſche Armee rückte vor 
die Mauern der Stadt; nach Kartnädigem Kampfe wurde biefelbe eingenommen 
und mit Mord und graufenhafter Verwüſtung Heimgefucht. Gollot d'Herbois, 
Ronfin, Fouché, Eouthon u. U. Tießen vie Einwohner maſſenweiſe erfchießen, 
weil die Guillotine zu langſam wirkte, ganze Straßen und Häufer wurben ein- 
geriffen over mit Pulver gefprengt; in die Habe ber wohlhabenden Bürger theilte 
ſich ver Pöbel; Lyon follte vertilgt werben und zu einer Gemeinde ohne 
Namen herabſinken. Auf ähnliche Weiſe mwütheten die Republikaner in Mar- 
feille und‘ Tonlon. Die Ropaliften von Toulon Hatten die Engländer zu Hülfe 
gerufen und ihnen Stabt und Hafen übergeben. Zugleich Hatten fie ſpaniſche 
und italienifhe Truppen, zwölftaufenb an ber Zahl, bei fich aufgenommen. Im 
Bertrauen auf dieſen Beiſtand und auf bie Stärke ber Feſtungswerke trogten 
die Toufoner Bürger ihren repubfifanifchen Widerſachern. Uber bie Armee ber 
“Sanscälotten“, bei welcher ver junge Korſe Rapoleon Bonaparte bie erften 
Proben feines Feldherrntalents ablegte, überwand alle Hinderniſſe. Toulon 
wurbe erftürmt. Die Engländer, außer Stande, die Stabt zu halten, ftedten 
die Flotte in Brand und gaben bie unglüdlichen Bewohner der entfeglichen 
Rache des Eonvents preis. Hier ließ ber ſchreckliche Freron alle wohlhabenden 
Bürger in Maſſe nieverfchießen und ihre Habe den Sanscülotten austheilen. 
Die ehrbaren Einwohner entflogen und überließen bie Stadt, deren Bevölkerung 
von 28,000 auf 7000 herabſank, vem Gefinbel und den Galeerenſtlaven. Acht. 
hundert gefangene Bürger binteten unter ben Rugeln einer ſavoyiſchen Mörber- 
bande, dann erft folgte die Einfegung eines Revolutionsgerichts, welches binnen 
drei Monaten über 1800 Menſchen ohne Beweis und Unterfuchung hinwürgte. 
Zur Feier eines vepublilanifchen Feſtes ſchickte man elf junge und ſchöne Frauen 
auf das Schaffot. — Nicht viel beffer verfuhr Tallien, zugleich Wütherich 
und Schlemmer, in Borbeaug, und im nörblichen Frankreich zog Lebon mit ber 
Guillotine von Ort zu Ort und häufte Gräuel auf Gräuel. „Für die Iacobiner 
gab es keine Rettung, wenn fie nicht ſchrankenlos herrſchten; es gab aber keine 
Sicherheit ihrer Herrſchaft, wenn fie nicht weit um fich her das Land zur Ein- 
dbe machten. Sie waren tollkühn und blutdürſtig aus Tobesfurcht.” 


Napoleon Bonaparte (Buonaparte), Sohn eines korſiſchen Edelmanns, ber fi als 
Freund von Paoli in ben Kriegen, bie ber Beſitzuahme ber Infel durch bie Franzoſen voran ⸗ 
gingen ($. 771), ausgezeichnet hatte, wurbe am 15. Auguſt 1769 zu Ajaccio geboren, zwei 
Monate nach ber Unterwerfung der Imfel unter Frankreich. „Ich wurde geboren, ale mein 
Baterland farb,“ jchrieb er 1789 an Paoli; „das Gefchrei der Sterbenben, die Wehllagen ber 
Unterbrüdten, bie Thränen ber Verzweiflung umgaben meine Wiege feit ber Stunbe meiner 
Geburt.“ Als zehnjähriger Knabe wurde er in bie Kriegsſchule zu Brienne anfgenommen, 
mo er fünf Jahre verblieb (17791784) nnd dann in bie. Parijer Militärſchule Äberging. An 
beiden Orten wibmete er fi beſonders beit mathematiſchen und geſchichtlichen Stubien, an 
denen er and; in ber Folge fortwährend bas meifte Gefallen fand. Nach feinem Gintritt in 
die franzöſiſche Armee machte er fih als Artillerielieutenant im ſüdlichen Fraukreich und auf 
der Infel Korſika durch Muth und militärifches Geſchick bald bemerklich, fo baß er ſchon im 
Februar 1792 zum Ürtileriehauptmann beförbert ward. Den Revolntionsibeen unb ben 
demofratifchen Freiheitsbeſtrebungen mit Eifer zugethan, war er den nenen Nachthabern Frank- 
‚reiche ein willlemmener Gehülfe und auch feine von Ehrgeiz erfüllte Seele erkanute ſchnell bie 
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Bortheile, die ihm bie Verbindung mit ben Männern bes Berges bringen lönute. Als Paoli 
für die Lostrennung Korfica’8 von Frankreich wirkte, trat er dem alten Freunde ſcharf entgegen, 
und in einer Meinen Gelegenheitsfchrift aus jener Zeit „das Souper be Beaucaire* 
machte er den Schutsrebner bes Staatöftreiches gegen bie Gironde. „Inmitten des Chaos feiner 
Zeit und mit ben guten Waffen, bie er fein eigen nannte — bem Genius eines großen Feld» 
bern, ber Kunft, ſich ber Phantafle ber Zeitgenoffen zu bemächtigen, einem wunderbaren 
Scharfblick, einer tiefen Kenntniß und Verachtung ber Menfchen, ber Schlauheit bes Italleners 
und der unbezwinglihen Sartnädigleit bes Korfen — war jebes Ziel für ihn erreichbar.“ 

Bon ben Gräuelfcenen in Lyon macht Sybel folgende Schilderung: „In der Stabt lag 
Gewerbe und Induftrie barnieber, auf bem Lande ftodte ber Aderbau, und nur durch bie Drohung 
fofortigen Erſchießens wurben bie Lanbleute zur Veftellung der Felder gegmungen. Die Linien- 
truppen fahen ben Ausihweifungen ber Parifer Rotten mit kochendem Iugrimm zu; es kam 
enblic fo weit, baß einige Tage lang förmliche Gefechte zwifchen ihnen flatt fanden, und bie 
Ängftlichften Berichte darüber nach Paris abgingen. Collot ließ ſich baburd nicht irren unb 
ſetzte Verhaftungen, Näubereien und Ermorbungen mit immer lebhafterem Eifer fort. Er jelbft 
trat mit orientaliſchem Prunle umd brutaler Grandezza auf. Man gelangte erft nach breimaliger 
Bitte zu feiner Audienz, eine lange Reihe von Vorgemächern Tag vor feinem Empfangfaal; bort 
mußte jeber Bittfteller fünfzehn Schritte von ihm entfernt bleiben, zwei Grenabiere mit ge» 
fpanntem Gewehre waren an feiner Seite, ben Bid auf dem Beſucheuden geheftet. Seine Ant- 
worten waren kurz und kalt, bei Gnabengefuchen meift mit cyniſchem Spotte gemifcht, bei An= 
fragen feiner Werkzeuge oft im abfichtliche Zweideutigkeit gehüllt. Jeden Mittag ſchwelgte er 


mit einem Troffe von Luftigmachern und Tieberlichen Dirnen, fertigte unter bem Mahle neue 
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Tobesurtheile aus, und trank auf das Wohl ber Republik, während der Donner ber Mitraillabere 
bumpf von bem Platze ber Hinrichtungen herüberbrähnte.” 


$. 885. Die Blutfcenen der Benbere. Am fchredlichften war das 
Schidfal ber Vendée, jenes eigenthümlichen, von Gehölzen, Heden und Ge- 
büfchen überdeckten und von Gräben burchfchnittenen Landes im weftlichen Srant- 
reich. Hier lebte ein zufrievenes Volt in ländlicher Stille und in ber Einfalt 
alter Zeit. Die Bauern und Pächter Hatten Anhänglichkeit an ihre Gutsherren, 
bie fie nicht drückten, fie fiebten den König, vom bem fte nichts zu leiden hatten, 
und Bingen mit Verehrung an ber Geiftlichfeit und ben Firchlichen Gebräuchen, 
die ihnen von Jugend auf theuer und heilig gewefen. Als nun bie National- 
verfammlung ihre unbeeidigten Priefter vertrieb und morben ließ, als ver König 
anf der Guillotine bfutete, als die Banernföhne buch das allgemeine Auf- 
gebot zur Vertheidigung des Vaterlandes in bie Armee einberufen wurben, ba 
vereinigten ſich alle Geifter des Zorns und ber Rache in ven Gemüthern ber 
Venteer Bauern und trieben fie zum Widerſtand und zum Bürgerkrieg. Unter 
geſchickten, kühnen, durch den Krieg gebilveten Führern aus geringem Stande, 
wie Eharette, Stofflet und Eathelinean, denen fich einige Edelleute, 
wie La Rodhe-Iagquelein, d'Elbée u. A. beigefellten, ſchlugen fie anfangs 
bie von Santerre und anbern Sacobinern befehligten republilanifchen Heere zurüd, 
eroberten Saumür und bebrohten Nantes. Da ſchickte ver Convent die aus 
dem Auswurf des Volls beftehende Revolutionsarmee unter Weftermann 
und ben rafenden Iacobinern Ronfin und Roffignol nad ber Vendée ab. 
Diefe fielen wie reißende Wölfe über die unglücklichen Bewohner her, ftedten 
Dörfer, Städte, Meierhöfe und Gehölze in Brand und fuchten durch Schreden 
und Gräuel ven Wiberftand ver „Ropaliften“ zu brechen. Mber ber Muth 
bes Vendeéer Landvolts blieb ungebeugt. Weber bie Schrediniffe des vielgeftal- 
tigen Todes, noch bie Verwüſtungen ihrer Meierhöfe und Aeder waren im Stande, 
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ihre Gefinnung zu ändern ober ihren Arm zu lähmen. Als jeboch die, nach ver 
Uebergabe von Mainz ($. 882) in bie Heimath zurüdgelehrten, tapfern 
Truppen unter fähigen, kriegskundigen Anführern, wie Kleber, gegen bie Rebellen 
ber Vendee geſchickt wurden, erlag das unglüdfiche Volt allmählich den Streichen 
feiner Gegner, nachdem das Land zur Wüfte geworben und Taufende der De 
woßner ben heimathlihen Boden mit ihrem Blute getränkt. Aber beruhigt wurde 
die Vendeée erſt, als nach Mobespierre's Sturz der eben fo tapfere als menſchen⸗ 
freundliche Hoche aus dem Kerfer an die Spige des Heeres trat und ben Einen, 
vie bes Kampfes müde waren, Frieden bot, bie Witerftrebenden aber durch bie 
Schärfe feines Schwerts und die Ueberlegenheit feiner Kriegskunſt zur Unter 
werfung brachte. Stofflet und Charette wurden zu Kriegsgefangenen ger 
macht umd erfchoffen: ‘Mittlerweile war das Negiment des Schredens zu Ende 
gegangen und eine milvere Gefinnung herrfchend geworben. 


Der im Juli 1795 von einigen Schaaren ausgewanderter Royaliften unternommene 
Verſuch, durch eine mit engliſcher Hülfe auf der Infel Ouiberon veranftaltete Landung 
die friegsmatten Bewohner der Vendée und bie Chouans zu neuem Kampf gegen vie 
republikaniſche Regierung anzufpornen, endete zur Schmah und zum Verberben ver 
Angreifer. Nach einem kurzen Gefechte gerieth die gelandete Mannfhaft mit einem großen 
Borrath von Waffen, Kriegsgeräth und Gelb in die Hände der Republifaner, die achthun⸗ 
dert gefangene Royaliſten graufam niedermachten. Pitt tröftete fi, daß dabei wenigſtens 
fein engliſches Blut geflofien, erhielt aber von dem Redner Sheridan die verdiente 
Entgegnung, dafür fei englifhe Ehre aus allen Poren geftrömt. : 


$. 886. Der erſte Eoalitionstrieg (1793—1796). Die englische 
Regierung trug lange Bebenten, ven Kampf mit ber Revolution zu beginnen. 
Sie duldete die Emigranten im Lande, nahm aber auch einen Gefanbten von 
der beftehenven Regierung in Frankreich an und ließ Freunde und Feinde ber 
nenen Orbnung ihre Anfichten ohne Zwang in Rede und Schrift hund geben. 


In dem an Bffentliches Staatsleben gewöhnten englifhen Volke bilveten fi bald 
zwei Parteien, wovon die eine, Edmund Burke und die Tories an der Spige, die 
neue Geftaltung in Frankreich umd ihre Urheber mit Haß und Abfchen betrachtete und mit 
den ärgften Schmähungen belegte; die andere, die ven genialen, an Geiftesgröße wie an 
regellofer Lebensweife dem Grafen Mirabeau ähnlihen Staatsmann und Redner Fox 
zum Oberhaupt, und in dem Verfechter der demokratiſchen Verfaſſung von Nordamerila, 
Thom. Payne, einen eifrigen Wortführer hatte, die Grunbfäge der Revolution, 
wenn gleich nicht die blutigen Auswüchſe verfelben, billigte. Burke, ein gebilveter, 
kenntnißreicher Staatsmann und ein ſchwungvoller, an Bombaft und rhetorifhen Floskeln 
etwas zu ſehr Gefallen findenver Redner, war während ver amerikanifchen Freiheitskriege 
ein warmer Vertheidiger der Volksrechte und mit For die Seele der Oppofition gegen 
die Regierung. Aber nun wandelte er feinen Sinn, ftellte in einem vielgelefenen Buche 
die franzöfifche Revolution als das heillofefte und fluchwürdigſte Ereigniß dar, zu deſſen 
Bekaͤmpfung alle Fürften Europa's ausziehen follten, und ging in feinem Eifer für vie 
Erhaltung der alten Zuftänve fo weit, daß er in einer Parlamentsfigung öffentlich feinem 
langiãhrigen Meinungsgenofien or feierlich die Freundſchaft kündigte und in Haß ſich 
von ihm wandte. Damals ſtand der jüngere Pitt, ver Sohn des großen Lord 
Chatham, an der Spige des Minifteriums. Er wie feine Gefinnungsgenofien, bie 
Tories ums der ihnen gewogene König Georg III. und fein gleichnamiger Sohn, ver 
Prinz von Wales (ver während des Vaters langer Geiftes ng als Prinz⸗ 
Regent ven Staat leitete und exft nach deſſen Tode 1820 als Georg IV. ven Königs⸗ 
titel annahm), waren den republifanifchen Ideen, die nicht blos den Kronen der Fürften, 
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fondern auch den Standesvorrechten der Evelleute Ververben drohten, fehr abhold und 
belobten und belohnten daher Burke's Eifer; öffentlich trat aber die engliſche Regierung 
gegen Frankreich erft dann feinpfelig auf, als das Haupt des Königs gefallen war, 
Belgien erobert und das befreundete Holland mit Krieg bedroht ward, ais der verwegene 
Convent allen Völkern, die fih gegen die Tyrannei ihrer Regierungen und die Obmacht 
der bevorrechteten Stände erheben und den Drud ver Feudallaſten abſchütteln würden, 
Frankreichs Beiſtand verhieß, von einer englifhen Gefellfhaft für republi« 
kaniſche Zwede eine Geſandtſchaft vor ſich ließ und die vorbereitenven Schritte zu 
einer gewaltfamen Schilverhebung in dem Infellande durch geheime Verheißungen und 
in Ausſicht geftellte. Unterftügungen förderte und ermunterte. Nun begann England den 
folgenreihen Krieg zu Waller und zu Land, von dem es erft abftand, als die Revolution 
und die daraus heroorgehende Militärherrfchaft Napoleons beflegt zu Boden Ing. Fortan 
wurde Frankreich nicht nur von englifhen Schiffen und englifhen Heeren bekämpft, 
ſondern englifche Hülfsgelder brachten auch die faumfeligen Fürften und die zaudernden 
Regierungen zum Anſchluß an den Krieg gegen den gemeinſchaftlichen Feind. England 
glaubte um fo mehr die Revolution befämpfen zu müflen, als diefelbe in den unzufries 
denen und erregbaren Irlänvern thätige Anhänger hatte, fo daß Pitt wegen Verſchwö⸗ 
rungen und Aufftänden wiederholt zur Aufhebung ver Habeas-Eorpus-Acte 
($. 754), zur Verkündigung des Kriegszuftandes, zu pofitifchen Procefien (gegen Horne, 
Toole u. 9.) und zu Ausnahmsgefegen ſchreiten mußte. 


$. 887. Europa gegen Frankreich. Im Sommer 1793 bebroßte 
faft ganz Europa bie franzöfifchen Grenzen. Während die englifchen flotten 
Frankreichs Seemacht zu vernichten und feine Colonien zu erobern fuchten und 
Pitt durch reiche Hülfsgelver den Krieg im Schwung zu erhalten bevacht war, 
rüdten Holländer, ODefterreiher und Engländer von ven Nieverfanden aus in 
Flandern ein; zugleich fetten deutſche, preußifche und dfterreichifche Truppen über 
ven Rhein, Sarbinien und Toskana bebroßten den Süboften, an ben Pyrenäen 
ftanden fpanifche und portugiefifche Heere; Neapel und Portugal folgten ben 
Weiſungen Englands. — Aber die Ungeſchicklichkeit und Planlofigkeit der An⸗ 
führer, die fchlechten Verpflegungsanftalten, bie Uneinigkeit der Verbündeten, vie 
alle ihre befondern Vortheile und Intereffen im Auge Hatten, und bie Hoffahrt 
ber Offiziere Hinberten glänzenve Erfolge felbft zu einer Zeit, da Frankreich fein 
neues Kriegsſyſtem, wodurch e8 nachher ganz Europa Trotz bieten konnte, noch 
nicht gefchaffen Hatte. Die Defterreicher, von Thuguts preußenfeinblicher Politik 
geleitet, wünfchten ſich nach der Einnahme von Condé und VBalenciennes 
($. 882) in bem. franzöfifchen Flandern feftzufegen und betrachteten mit Neid 
und Mißtrauen die gleichzeitigen Gebietserweiterungen der Preußen in Polen 
($. 842); die Englänver Hatten ihre Blicke auf Dünkirchen gerichtet, das fie 
einft befefjen und das fte wieber zu gewinnen Hofften. Unter folhen Umftänven 
konnten bie Kriegsunternehmungen ber Verbündeten mir geringen Tortgang 
nehmen, wenngleich im Anfang die beffere Uebung ber öſterreichiſchen und 
preußifchen Truppen und die tapfere Haltung ihrer Neiterei über die Feinde 
manchen Vortheil davon trug. Im den Nieverlanven wurde das englifc-hollän. 
diſche Heer von den mißtrauiſchen Oefterreichern nicht gehörig unterftütt, wodurch 
es dem republifanifchen General Houchard möglich ward, bei Hondſchooten 
über die Holländer und Hannoveraner einen nicht unbebeutenden Sieg zu er- 
fechten. Noch nachtheiliger war die Wirkung biefer zwieträchtigen und miß- 
tranifchen Haltung bei ber Rheinarmee. Während nämlich nach ver Einnahme 
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von Mainz die preußtfchen Truppen unter dem Herzog von Braunſchweig bas 
Gebiet an der Queich und Sauter bis zur Saar befegten und mit alter Tapferkeit 
die Sranzofen bei Pirmafenz und in dem blutigen Treffen. bei Kaifers- 
lautern zurädfchlugen, führte der öfterreichifche General Wurmſer im Elfaß 
ten Krieg auf eigne Hand und fuchte im Einvernehmen mit den Robaliften und 
Ariftolraten in Straßburg und andern Orten eine Gegenrevolution zu bewirken. 
Aber diefes Vorhaben, das ben Herzog verhinderte, feine Siege rechtzeitig zu 
benngen, fchlug gänzlich fehl und zog bie blutige Mache ber Republikaner auf 
die Unzufriebenen und Verbächtigen im Elſaß herab. Denn ber Eonvent, jede 
Niederlage und jedes Mißgeſchick als bie Folge ariſtokratiſcher Verrätherei an« 
ſehend, entwidelte eine furchtbare Energie, um durch Schreden über alfe Feinde 
und Widerfacher zu triumphiren. Houchard, ber Sieger bei Hondſchooten, 
blutete, wie ſchon vorher Cüftine und Beauharnais(g. 882), auf der Guillotine, 
weil er fpäter ber feindlichen Uebermacht bei Courtray hatte weichen müffen, und 
Hoche, ein junger, begabter Feldherr, der ven Mangel militärifcher Erfahrung 
unb gelehrter Kenntuiffe durch gefunden Menſchenverſtand, ſcharfen Bli und 
kecken Naturalismus erfegte, büßte im Kerker die Nieberlage bei Kaiſerslautern 
und würbe von feinem Feinde St. Jüſt ein ähnliches Schiefal erfahren Haben, 
hätte ihn nicht Robespierre's Sturz befreit. — Waren ımter dieſen Verhäftniffen 
bie beutfchen und englifchen Truppen unvermögend, das zerriffene und von Innen 
und Außen bedrohte republikaniſche Frankreich zu übermältigen, fo konnte dies 
noch weit weniger gefchehen, als ber thatkräftige Carnot in ven Wohlfahrts- 
ausſchuß trat und mit furchtbarer Einheit und Energie die Kriegsangelegenheiten 
nach einem neuen Tühnen Syſtem organifirte. Alles, Gut umd Leben, mußte 
nun bem Zwede ber Selbftvertheivigung dienen. Dadurch nahm der Gang bes 
Krieges bald eine andere Wendung. Allenthalben wurden Waffen gefchmiebet 
und Geſchütze gegoffen; durch das allgemeine Aufgebot (levee em masse) 
wurde bie ganze Nation an bem Kriege betheifigt; fanatiſche Scharen wurden 
nun maffenweife, nicht mehr in Heinen Heerabtheilungen, dem Feinde entgegen« 
geftelit; ans ben Reihen gemeiner Krieger erftanven bie größten Welbherren bes 
Sahrhunverts. Gegen folche einheitliche Kräfte Tonnten bie alten Generale mit 
ihrer methodifchen Kriegsweiſe und mit Solbaten, die um Sold, nicht für Vater- 
land und Freiheit Tämpften, nicht Stand halten, zumal da bie Kriegsunterneh⸗ 
mungen ber Verbündeten häufig durch politifche Rückſichten und Wechielfälle ger 
lahmt und durch biplomatifche Künfte vucchlreuzt wurden. — Bei Wattignies 
maßen bie neuen Heere in einer Reihe von Gefechten zuexft ihre Kräfte mit den 
Defterreichern, und wenn auch bie Sriegsübung der alten Truppen noch im 
Ganzen bie Oberhand behauptete, fo betrachteten es bie Franzoſen doch mit Recht 
als einen Sieg, daß ihre Feinde beim Gintreten des Winters bie Belagerung 
von Maubeuge aufgaben und fich in ihre alten SBinien zurüczogen. Noch ent 
ſcheidender waren bie Vortheile ber franzöfifchen Truppen am Rhein, wo bie 
Uneinigkeit zwifchen bem Herzog von Braunfchweig und bem Grafen Wurmſer 
mehr mb mehr zunahm, feitvem Friedrich Wilhelm II. die dortige Armee ver⸗ 
lafien, um bie preußiſchen Interefien an der Weichfel durch feine Anweſenheit zu 
fördern. Wurmſer mmfte nach den Verluften von Hagenau bie lange verthei- 
bigten Weißenburger Linien aufgeben und über ben Rhein ziehen, und bie Preußen 
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vermochten Landau nicht zu erobern. Verſtimmt und „moralifh Trank“, begehrte 
ber Herzog feinen Abichied. An feine Stelle trat ver Feldmarſchall Möllen- 
borff. Diefe Vorgänge wurden von Manftein, Kalkreuth, Lucchefini und anders 
preußifchen Stantsmännern benugt, dem König den Gedanken eines Friedens mit 
Frankreich annehmbar zu machen. Die Vorgänge in Polen, wo unter Kosciuszko 
ein Nationalfrieg ausgebrochen war ($. 843), und bie erfchöpfte Lage des Könige 
reichs verliehen ihren Bemühungen Nachdruck. Schon war in Berlin die Ub- 
berufung ber Truppen bis auf das vertragsmäßige Reichscontingent beichloffen, 
als e8 den Seemächten England und Holland gelang, durch ben Subfipien- 
Bertrag im Haag den König noch länger bei der Conlition ju Halten. Dies 
hatte zur Folge, daß Möllendorff und ver Hufarenoberft Blücher an ven Vogefen 
und am Haardtgebirg, wo ſich bie Franzoſen und bie Deutfchen fo oft in Waffen 
begegnet waren, noch einmal ben Feinden tapfer wiberftanden und auf ben bfut- 
getränkten Höhen von Kaiferslautern abermals ihre Kräfte maßen; allein 
die Weigerung bes Feldmarſchalls, auf den Ruf ver Seemächte in die Nieberlande 
zu ziehen, um bie Sranzofen, bie um biefelbe Zeit bei Turcoing über bie 
Öfterreichifch-englifche Kriegemacht einen glänzenden Sieg erfochten, von weiterent 
Borbringen abzuhalten, löſte die Haager Uebereinkunft, die dem preußifchen 
Ehrgefühl eine tiefe Wunde gefchlagen, wieder auf und gab Flandern ben Feinden 
preis. Die Tactik der franzöfifchen Feldherren beftand barin, ven Gegner durch 
zahllofe einzelne Schläge zu verwirren, zu ermüben und feine Verbindungen zu 
zerreißen, big der Moment gelommen war, mit einem legten gewaltigen Stoß 
feine Kraft zu zerrümmern. — Im Juni eroberte Pichegrü Ypern, währen 
Jourdan, nachdem er viermal über die Sambre zurüdgebrängt worben, endlich 
bie Zeinde bei Fleurus ſchlug und bie Räumung Belgiens erzwang. Unter 
Jourdan dienten die ausgezeichnetften Feldherren ber nächften Kriegsjahre, wie 
Marceau, Kleber, Lefebvre, Championnet, Bernabotte, Marescot u. A. Der 
Öfterreichifche Minifter Thugut ſchien nicht abgeneigt, bie Nieberlande zu opfern 
und im Often, in Bayern ober Polen, günftiger gelegene Entfchäbigungen zu 
ſuchen. Mißmuthig über biefe lähmende Politik, reichte auch ber Prinz von 
Coburg fein Entlaffungsgefuh ein und verließ das Heer. Sein Nachfolger 
Elairfait führte alsdann die erſchöpften Truppen über ben Rhein. Beim Ein- 
tritt bes Herbftes waren nicht nur bie öſterreichiſchen Niederlande wieder im 
Befig der Franzoſen, fondern auch Zrier und bie holländiſchen Grenzfeftungen. 
Die eroberten Länder wurben mit werthlofen Affignaten überſchwemmt, durch 
Kriegsftenern und Auflagen ausgefogen und durch ein unerhörtes Raubfyftem in 
Elend und Verzweiflung. geftürzt. 


6. 888. Holland. Unter ſolchen Umftänden war es dem General 
Pichegrü, in befien Heer fih Moreau, Souham, Machonald, Ban- 
damme u. A. befanden, möglich, im December und Januar über bie beeisten 
Gewäfjer einen kühnen Kriegezug gegen die Holländifhen Generalftaaten 
zu unternehmen, mit einem an Kleidung, Nahrung und. allen Lebensbebürfniffen 
Mangel leivenden Heere fich des ganzen Landes zu bemächtigen und bie englifchen 
Truppen unter bem Herzog d. York zu einem höchſt befchwerlichen und gefahr 
vollen Rüdzug zu zwingen. Der Erbftatthalter Wilhelm V., jeit feiner Einfegung 
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durch vie preußiſchen Armeen ($. 818) und ber mit ihrer Hülfe bewirften Ver— 


mehrung feiner Hoheitsrechte im Lande wenig beliebt, entjagte feiner Würde 
unb begab fich nach dem befreundeten England; vie flüchtigen, mit ben fran« 
zoͤſiſchen Republikanern übereinftimmenven Patrioten kehrten zurück und unter 
ftügten, in Verbindung mit ihren zurüdgebliebenen Meinungsgenoffen, bie Be 
wrühungen ber fiegenden Franzofen, durch Begründung einer bataviſchen Re— 
publit mit demokratiſcher Grundlage biefes reiche Land mit feinen Schägen, 
Schiffen, Seehäfen und Colonien näher an bas republikaniſche Frankreich zu 
Inüpfen. Sreiheitsbäume wurden errichtet, die Menſchenrechte verkündigt, republis 
kaniſche Geſellſchaften gegründet und bie Regierung ver framzöfiichen Partei 
übergeben. Aber nur zu bald empfanden bie Holländer die Nachtheife dieſes 
Zöwenbundes. Die ausgehungerten und zerlumpten Truppen mußten genährt, 
geffeivet und beſoldet werden; ein am 16. Mai mit Frankreich abgefchloffener 
Bertrag ficherte biefem Staate nicht nur freie Schifffahrt auf den Gewäſſern 
und Benugung ber Seehäfen, fonbern erwarb ihm auch 100 Millionen als 
Entſchãdigung der Kriegstoften, das holländiſche Flandern mit Maftricht und das 
Beſatzungsrecht der wichtigften Feftungen, und währen unter dem neuen republi- 
kaniſchen Regiment und feinen franzöfifchen, vom Mark des Landes zehrenven 
Beſchützern die Staatskaſſe erſchöpft ward und bie Finanzverwaltung in Verwir⸗ 
rung kam, bemächtigten fich die Engländer nicht nur der Handelsſchiffe ver Hollän⸗ 
der und beichränkten ober vernichteten ihre Fifchereien, fondern fle brachten auch 
vie meiften Anflevelungen derſelben in ver Berne an fich. 


Bm 1795—1797 gingen die holländiſchen Befigungen in Hinboften und auf dem Gap an 
die Briten verloren; ferner Malacca, Eeylon, Amboine, Ternate und andere Infeln; von ben 
weſtlichen Nieberlafjungen erlangten bie Engländer Demerary und Efiequibo, im Ian. 1799 
Surinam; 1800 Euragao und 1801 St. Euftadh nebſt Saba. — 

Die batavifche Republik theilte alle Schickſale der Franzofen; bis 1798 fland ein demokra⸗ 
tiſcher Convent an ber Spige; dann wurde bie Sonveränetät der einzelnen Provinzen aufe 
gehoben, das Land in acht nen benannte Depariemente getheilt uub bie eine untheilbare Bata- 
vifhe Republik mit einem Staats-Bewind (Directorium) won fünf Perfonen als ausübender, 
und zwei Kammern als gefeßgebenber Macht errichtet. Napoleon ſtellte die alte Provinzialein- 
theilung wieder her und änderte Die Regierung und bie geſetzgebende Macht, aber eim neuer 
Bertrag, wonach ein franzöfifches Befagungsheer von 18,000 Mann auf Koften bes Landes 
unterhalten, ein eigenes Heer von 16,000 Mann aufgeftellt und fünf Linienſchiffe und fünf rer 
gatten ansgeräftet werben mußten, brüdte hart anf das Land. Der Hanbel nahm ab, bie Co—⸗ 
Ionien gingen verloren, das Laub wurbe verſchuldet. Im Januar 1805 wurde Schimmel» 
pennint als Rathe-Penfionair an bie Spite ber ausübenben Macht geftellt und eine Lanbes- 
repräfentation mit ber gefeßgebenden Gewalt bekleidet. Aber fhon im nächſten Jahre wurde 
Napoleons Bruder Ludwig Bonaparte zum König von Holland ernannt und bie Reprä⸗ 
jentanten anf achtunddreißig vermehrt. Bließingen und andere Orte famen am Frankreich, da- 
gegen wurbe Oftfriesland nebft ber Herrihaft Jever mit Holland verbunden. Nach einigen 
Jahren entzweite fi Ludwig mit feinem Bruber und entfagte dem Thron, worauf bie Ber» 
einigung Hollanbs mit Frankreich erfolgte. Ein neues Geſetzbuch, bie allgemeine Con⸗ 
feriptionspflichtigkeit, eine geheime Polizei und bie Herabfegung bes Zinfes ber Staats 
ſchuld auf ein Drittel waren bie Gefchenfe des nenen Machthabers Napoleon. 


8. 889. Die Rheingegenden. ben fo erfolgreich waren bie fran- 


lichen Waffen am Rhein. Im October zogen fich bie preußifchen Truppen, 
nachdem fie unter Hohenlohe zum brittenmale in ber Nähe von Katferslautern 
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rühmlich geftritten, über ben deutſchen Strom zurüd und überliefen das jen- 
feitige Gebiet den Feinden. Bald darauf knüpfte die preußiiche Regievung, 
mit den Vorgängen in Polen befchäftigt ($. 843) und auf Defterreich eiferfüchtig, 
durch Hardenberg mit Frankreich Unterhandlungen an, bie ben Frieden von 
Baſel herbeiführten. Im biefem wurde nicht nur das inte Rheinufer nebft 
Holland ven Feinden preisgegeben und ber Rhein als „natürliche Grenze’ Frank⸗ 
reichs feſtgeſetzt, ſondern auch burch Aufftellung einer bewaffneten Dem arca⸗ 
tionglinie das nörbliche für neutral erffärte Deutſchland von dem fühfichen, wo 
der Krieg fortvauerte, getrennt, und fomit die Einheit des Reichs thatfächlich 
aufgelöft. Spanien und die beutichen Neichelänber, die wie Hannover, Heflen, 
Braunſchweig u. a. Preußens Hülfe und Vermittelung angerufen, traten bem 
Frieden bei. Toscana Hatte fich fchon früher mit ver Republik vertragen. So 
war bie Coalition gefprengt und der Grundſatz ber ſolidariſchen Intereſſen 
fämmtlicher monarchiſchen Stanten gegenüber der Revolution aufgegeben. „Der 
Bund von Königen, ber einen Kreuzzug für Thron und Alter angefünbigt, war 
früße in einen felbftfüchtigen "Kampf um Sonberihtereffen umgefchlagen, und 
keiner von ben Theilnehmern konnte vor dem andern fich rühmen, baß er größere 
Treue und Aufopferung für ven Grunbfag bewährt, um beffenwillen ver Krieg 
unternommen war.“ — Die in Preußen gehegte Hoffnung, der Baſeler Frieden 
würde bie Grundlage eines allgemeinen Weltfriedens werben, erwies ſich als 
eitel. Nicht nur England beharrte bei dem Krieg, auch die Defterreicher, durch 
englifche Subfidien gewonnen, fegten den Kampf mit großer Anftrengung im 
Süden Deutſchlands fort, das fomit im zwei Lager getheilt war. Inter ber 
Anführung der wadern Feldherren Elairfait und Wurmfer wiberftanden fie 
mit Erfolg den franzöflfchen Heeren, die, im Vertrauen auf die Zwietracht ber 
deutſchen Fürften, auf bie Feigheit und Verrätherei vieler Beamten und VBefehls- 
haber, ven Rhein überfchritten, ſich der pfäßzifchen Stadt Düffeldorf bemächtigt 
hatten und am Main und Nedar Eroberungen zu machen fuchten. Erſchreckt 
flüchteten ſich wie brei Jahre früher bie geiftlichen und weltlichen Höfe am Rhein 
in das Innere des Reichs; alle Straßen waren mit Auswanberern und Fliehenden 
gefüllt. Aber bald führten die öfterreichifhen Waffen eine Wendung herbei. 
Nah Elairfaits Sieg bei Handſchuchsheim über Pihegrä und nach 
ven glüdlichen Gefechten an der Nidda mit Jourdan zogen fich bie Franzoſen 
über den Rhein zurüd, ihre Flucht mit Raub, Verwüftung und thierifchen Aus- 
ſchweifungen bezeichnend. Der glorreihe Sieg bei Mainz verichaffte dem 
Öfterreichifchen Oberfeldherrn den Beſitz des überrheinifchen Landes und fegte ihn 
in ben Stand, den Tranzofen Heidelberg wieber zu entreifen unb nach einem 
furchtbaren, mehrtägigen Bombarbement bie fefte Hauptſtadt Mannheim zır 
erobern, bie der pfalzgräfliche Befehlshaber Oberndorf bei der erften Aufforderung 
mit den reichen Vorräthen an Kriegsbedarf ſchmachvoll dem Weine übergeben 
Hatte. Ein Theil der Stabt lag in Trümmern, als bie Deutfchen wieber ein- 


zogen. Hunger und Kriegsnoth drückten mit ſchwerem Gewicht auf bie gefegneten 


Fluren am Nhein, als ver flegreiche Feldherr, verftimmt über bie ränfevolle 
Regierung Thuguts und bie Vorwürfe des Kriegsraths, zum allgemeinen Erſtaunen 
feine Entlaffung begehrte und erlangte. Sein Nachfolger wurde Erzherzog 
Karl, des Kaiſers Bruder, ver bald glänzende Proben eines ausgezeichneten 
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Feldherrntalents ablegte. Er wiberftand mit Glück den beiden Heeren, vie unter 
Iourdan an bie Lahn und unter Moreau über ven Schwarzwald nad 
Schwaben vorrüdten, ſchlug ben erftern bei Weglar und einige Monate fpäter 
in dem hitzigen Treffen bei Würzburg und nöthigte ihn zum eifigen Rückzug 
an den Rhein. Die Bewohner des Frankenlandes, des Speffarts und Oden⸗ 
walds, ergrimmt über bie Bebrüdungen und Brandſchatzungen, bie Plünberuns 
gen und Mißhandlungen ver Fremdlinge, ftanden gegen die abziehenden Feinde 
auf und erfchlugen..fie, wo fie fich einzeln bliden liegen. Marceau, einer ver 
tapferften und ritterlichften Führer des franzöſiſchen Heeres, fiel auf vem Rüd- 
zug im Weſterwald durch eine öfterreichifche Kugel. Glüclicher war Moreau, 
der zwar aus Bayern und Schwaben zurüdgebrängt warb, aber durch einen 
meifterhaften Rückzug über die Thäler des Schwarzwalbes ohne großen Verluft 
an ven Rhein gelangte. Die deutſchen Regierungen, weit entfernt die Erhebung 
des Volles gegen die Meichsfeinde zu ermuntern, ahmten größtentheils das Bei⸗ 
fpiel Preußens nah und fuchten durch Verträge mit Frankreich fi von ber 
Kriegslaft zu befreien und Erweiterung ihres Gebiets und andere Vorteile zu 
erlangen. Schon im Auguft hatten Würtemberg und Baben ihren Frieden 
mit ber Republik gefchloffen und fich gegen bie abgetretenen überrheinifchen 
Befigungen Entſchädigungen in geiftlihen Gütern verfprechen laſſen. Im Sep- 
tember erkaufte die baberifche Regierung in Abweſenheit des Kurfürften durch ven 
Vertrag von Pfaffenhofen von Moreau um Gelb und Naturalfieferungen 
Schutz und Frieven, als biefer fich bereits zum Rückzug vor den Defterreichern 
anjchidte. 


8.890. Die Schredensregierung (Terrorismus). Ein volles 
Jahr (vom Juli 1793 bis Juli 1794) beugte fich Frankreich unter die furchtbare 
Tyrannei des Wohlfahrtsausfchuffes. An ber Spige ver neun Mitglies 
ver, bie biefen Ausſchuß Bilveten, ftanden drei Männer, deren Namen lange ver 
Schreden des Landes waren — ber neibifche, heimtüdifche und ehrgeizige Ro⸗ 
bespierre, ber blutdürſtige Couthon und ver Schwärmer für vepublitanifche 
Freiheit. und Gleichheit St. Jüſt. Diefe politifchen Fanatiker regierten mit 
unerhörter Defpotie und bereiteten Allen, die fich nicht unter ihr Machtwort 
beugten, Tod und Verberben. Neben ihnen bewahrte blos ver redliche Carnot 
eine felbftändige Haltung; bamit biefer aber dem blutigen Gebahren feiner Colle⸗ 
gen, das er nimmermehr gebilligt Haben würbe, nicht im Wege ftehe, übertrugen 
ihm die Triumvirn bie Leitung des Kriegs weſens, um ihn vom Innern 
abzulenken. Die übrigen Mitglieder des Ausſchuſſes waren größtentheils Crea⸗ 
turen Robespierre's (Barere, Billand-Varennes, Collot d'Herbois, Prieur, Lindet, 
Jean Bon de St. Andre). Die äußerſt bemofratifche Verfaffung, die man in 
ber Eile entworfen und nach der Annahme turch das Volt am 10. Auguft mit 
großer Feierlichkeit verfünbigt hatte (wobei ver befannte Maler David, ein 
republikaniſcher Schwärmer, Zeftorbner war), wurbe einftweilen bei Seite gelegt 
und eme revolutionäre Negierung unter Aufficht ces Wohlfahrtsaus- 
fchuffes begründet. Wie diefe Regierung ihre Gewalt zur Vernichtung ver An⸗ 
hänger bes Alten gebrauchte, mag ber einzige Umftanb Iehren, daß in ben 
Monaten Juni und Juli nicht weniger als 1285 Menfchen auf ber Guillotine 
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ftarben. Das wirkſamſte Mittel, Alle zu verberben, bie ber herrſchenden Partei 
im Wege ftanden, war das fchredliche Gefeg gegen die Verdächtigen, das 
alle „Zeinbe des Vaterlandes“, alle, die Anhänglichkeit an den frühern Zuftand 
ober an bie Priefterfchaft und den Abel an ven Tag legten, mit bem Tod 
bedrohte. Im Folge biefes und ähnlicher Gejege wurden alle Gefängniffe mit 
Tanfenden von fogenannten Ariftofraten gefüllt und jeven QTag burchichnitt« 
lich 29 Menjchen zur Schlachtbank gejchleppt. Alle anftändigen Leute, die fich 
durch Rang, Vermögen, Bildung und Adel ver Gefinnung ven ben herrſchenden 
Demokraten unterſchieden, ſchwebten in fteter Lebensgefahr. Die boshafte Ver⸗ 
laͤumdung eines Feindes, die Denunciation eines Spähers, der Haß eines Sans⸗ 
cũlotten war hinreichend, einen Unſchuldigen in den Kerfer und vom Kerker aufs 
Schaffot zu bringen. Der Uebergang war fo raſch, daß ber Ton feine Schrecken 
verlor und bie Gejängniffe die Sammelpläge heiterer, feiner Gefellichaft und 
geiftoolfer Unterhatlung wurden. Unter den Schlachtopfern waren bie ebelften 
und ausgezeichnetften Männer Frankreichs, der frühere Minifter Malesherbes, 
die Mitglieder ber conftituirenden Verfammlung Bailly, Barnave, Ringuet 
u. A., viele republikaniſche Abgeordnete von gemäßigter Gefinnung; Gelehrte 
und Schriftfteller, wie ver Chemiker Lavoiſier, bie Dichter Andr. Chenier, 
Roucher u. A. m. Florian verfaßte feinen „Wilhelm Tell" kurz vor feinem 
Tode im Kerker; Alle, die dem alten Königthum angehörten und nicht buch bie 
Flucht fich gerettet Hatten, ftarben unter dem Fallbeil. Unter ihnen war bie 
fchwer geprüfte Königin Maria Antoinette, bie bei ihrem Verhör und ihrem 
Tote alle ihrer Geburt und ihrer Bildung würdige Stanthaftigfeit und Seelen- 
ftärfe bewies, fo daß fie bei dem ewigen Einerlei des Mordens noch einige Auf- 
merkſamkeit zu erregen vermochte. Ihr Sohn ftarb umter der Karten Zucht eines 
Sacobiners, des Schufters Simon, ihre Tochter (Herzogin von Angouleme) trug 
einen finftern Geift und ein verbittertes Herz für ihr ganzes Leben davon. Nach 
ber Königin ftarb Ludwigs XVI. fromme Schwefter Elifabeth auf dem Blut⸗ 
gerüfte, und wenige Wochen nach der Hinrichtung der Girondiften fiel auch das 
Haupt des ruchlofen Herzogs non Drleans, ben felbft Dantons Gunft nicht 
gegen Robespierre's Neid zu fchügen vermochte. — Jede Stadt hatte einen ober 
mehrere Terroriften, die Robespierre und die übrigen „großartigen Böfewichter“ 
nahahmten, mit der wanbernden Guilfotine umberzogen, und burch ihre bemaff- 
neten Banden über Eigentbum und Leben aller Bürger nah Willkür fchalteten. 
So Eulogius Schneider, ein verlaufener beutjcher Gelehrter, in Straßburg, 
Maignet in Drange u. U. Eonventscommiffare zogen mit „Revolutionsheeren“ 
in allen Provinzen umher, verhafteten ober töbteten alle „Ariftofraten, Egoiften 
und Fanatiker“, fchieten die geraubten Güter und Schätze, beſtehend in Gold, 
Silbergeräth, Kirchenſchmuck, Kleidungsſtoffen u. dgl., an ben Eonvent in Paris; 
der Raub wurde nach Millionen berechnet. So Dümont in ver Picarbie, Iſoré 
in Blandern, Ruhl in ver Champagne, Lacofte in Lothringen, Baffal und Lamarque 
im Süden des Reiche u. U. m. Im den Departements Nievre und Allier for« 
derte Fouché die Ablieferung alles Metaligelves und aller Pretiofen, ließ Priefter 
und „Ariftolraten" mafjenweife in Haft bringen und beraubte die Kirchen ihres 
Schmudes. 
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Leiden und Tod der Königin. Bis Enbe Iuli 1793 befand fi Marie Antoinette mit 
ihren beiden Kindern im Temple. Da wurde vom Wohlfahrtsausihuß bie Trennung der Mutter 
von ihrem Sohne verfügt. „Der Gcmeinberath vollzog dieſen Beſchluß,“ erzählt Sybel, „mit 
jubelnder Grauſamleit. Seine Beamten erſchienen inmitten ber Nacht, um ber aus dem Schlafe 
aufgerifjenen Mutter den Befehl zu verkünden. ine entjeliche Scene folgte. Länger als eine 
Stunde leiftete fie dem Schergen verzweifelten Wiberfiand, warf ſich über das Bett bes Knaben 
und bedte ihm fo mit ihrem Leibe gegen bie Angreifer. Kein Zureben, keine Drohung half, fie 
wi und wanktte nicht — bis plöglich einer der Unmenſchen ihre Tochter ergriff: er werbe das 
Mädchen nieberftoßen, wenn fie nicht den Sohn überliefere. Da brach die Arme zufammen, 
und ließ fih ein Kind entreißen, um bas andere zu erretten. Mach dieſer grauenvollen Nacht gab 
es für fie fein Schlimmeres mehr: bei allen weiteren Qualen hatte fie nur noch flille Ergebung 
und fichere Todeshoffnung.“ Die Berfolger ließen fie nicht lange daranf harren. Am 1. Auguft 
verfügte der Wohlfahrtsausihuß buch den Convent bie Abführung der Königin in bie Kon- 
Ciergerie und ihre Ueberweiſung an das Revolutionsgericht. Am 14. October wurbe, nach einer 
von Mißhandlungen aller Art erfüllten achtwöchentlichen Haft in der Eonciergerie, bie Königin 
vor bie Schranken des Nevolntionsgerichts geführt. „Sie erſchien im zerlumptem Kleide mit 
gran geworbenem Haare, aber in fo ruhiger Würbe und leuchtender Mefignation, daß felbft das 
Publikum biefes Tribumals fi der Ehrfurcht und bes Mitleidens nicht erwehrte. Ihren Höher 
punbt erreichte diefe Stimmung, als Hebert unter den Belaftungszeugen auftrat. Er hatte bem 
achtjährigen Sohn umd bie zwölfjährige Tochter der Angeklagten mit einem Verhöre gepeinigt, 
ob bie Mutter mit jenem in unzüchtigem Verkehr geſtanden; es mar ihm gelungen, von bem 
Kuaben, welchen fein Wärter, ver Schufter Simon, bald mit Schlägen quälte, bald mit Brannt« 
wein beraufchte, die Unterzeichnung eines mit ſolchem Inhalte beſudelten Protocolls zu erfchleichen ; 
es hatte, bamit je bie ganze Partei ſich mit bem Branbmal biefer Abſcheulichkeit belafte, der 
Gemeinderat Feine Bemühungen gebilligt, der Jacobinerelub feine Erzählung beffaticht. Jetzt 
lam er zu bem Gerichte, um bie Königin wor ber Hinrichtung noch mit der Anklage unnatür- 
Tiger Wolluſt zu entehren. Sie aber ſchwieg zuerſt, und bann, zur Antwort aufgeforbert, ver⸗ 
nichtete fie ihm mit ben bafderflicdten Worten: eine Mutter kaun auf ſolche Dinge nichts ent- 
geguen; id; rufe jebe Matter an, bie etwa hier anweſend if. — Ein tiefes Murren ging durch 
den Saal, und die Richter wagten keine weitere Frage. — Das Schlußurtheil verſtand fi von 
felbft; am 16. October fiel das Haupt der Königin auf dem Blutgerüſt.“ 


$. 891. Sturz der Dantoniften. Diefe Wuth und Graufamteit 
empörte zuletzt die Häupter ber Corbeliers, Danton und Camille Des- 
monlins, bie durch ihre Herrfchaft über die Maſſe die Nebolution bisher ge 
feitet und bie Mepublif gegründet Hatten. Danton, mehr genußfüchtig als 
teidenfchaftlich und gemüthlicher Regungen fähig, war bes Mordens müde und 
begab ſich auf einige Monate in die Provinz, um mit einer jungen Gattin das 
Glück und den Reichthum zu genießen, bie ihm bie Revolution verſchafft. Ca— 
milfe Desmoulins aber wenbete in feinem geiftreichen, vielgelefenen Blatte: ber 
alte Eorbelier, bie Stellen, worin ber römifche Gefchichtfchreiber Tacitug 
die Tyrannei und Graufamkeit des Tiberius in ben grellften Farben ſchildert, 
fo treffend auf feine Zeit an, daß die Beziehungen auf bie brei Häupter bes 
Wohlfahrtsausſchuſſes und ihre Gefee gegen bie Verbächtigen nicht zu verkennen 
waren. Dies fekte die Iacobiner in Wuth, und da um biefelbe Zeit mehrere 
Freunde und Anhänger Dantons (dev ehemalige Kapuziner Chabot und ber 
nieberträchtige Sabre d'Eglantine, fein Werkzeug bei allen Gefchäften, welche das 
Tageslicht ſcheuten, u. 9.) fich bei Aufhebung ber oftinbifchen Compagnie Ber 
trügereien und Beſtechlichkeit zu Schulven kommen ließen, und Andere durch ihre 
Kirchenfchänderifchen Frevelthaten und gottlefen Umzüge Anftoß gaben, fo benußte 
ber Wohlfahrtsausſchuß die Gelegenheit, um Dantons ganze Partei zu verterben. 

Beber, Geſchickte IL. 30 
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Seitdem nämlich ver Eonvent ben Kalender und die Benennung ber Monate”; 
geändert, den Anfang bes Jahres und ber neuen Zeit auf ben 22. Septbr. 1792 
verlegt, Sonn- und Feiertage abgefchafft und bafür die Dekaden und Sans— 
cülottenfefte eingeführt hatte, gaben mehrere Dantoniften, wie Hebert, 
Chaumette, Momoro, Eloots u. A., in ihrer Wuth gegen Chriftenthum 
und Briefterfchaft viel Aergerniß. Sie entweihten und plünberten bie Kicchen, 
trieben mit ven Meßgewandern und Kirchlichen Geräthfchaften, bie fe in gottes« 
fäfterlichen Aufzügen durch die Straßen führten, ihren Spott, raften mit vanda⸗ 
liſcher Wuth gegen alle Denkmale des Chriſtenthums, fchänbeten die Königsgräber 
in St. Denis, und festen endlich im Convent ven Beſchluß durch, daß an bie 
Stelle des Tatholifchen Gottesvienftes der Eultus der Vernunft treten folle. 
© Ro. Eine fefliche Feier, wobei Momoro’s ſchöne Frau die Göttin ver Vernunft in 
Notre-Dame vorftellte, bezeichnete den Anfang diefer Ausgeburt einer vermeffenen, 
zuchtlofen Geiftesfreiheit. Die Kirchen wurden gefehloffen, ver Biſchof von Paris 
Gobel) und Andere entfagten bem Chriftentfum; felbft bie chriftlichen Namen 
wollte man vertilgen. An biefem Treiben nahm Nobespierre, ber fich mit dem 
Ruf der Tugend brüftete, weil er die Ausfchweifung und Habfucht Dantons und 
feiner Genoffen nicht theilte, Anftoß. Er beichloß, die republifanifchen Stürmer 
zu verderben und Camille Desmoulins und Danton, vor beffen größerer Seele 
fein eigener, von Neid, Herrfchfucht und Ehrgeiz erfüllter Geift dürr und troden 
erfchien, in ihren Sturz zu verwideln. Kaum Hatte daher Danton im Februar 
min 1794 feinen Sig in dem Convent wieder eingenommen, als St. Jüſt mit 
einem merkwürdigen Berichte, worin er die Feinde ver Republik in brei Claffen 
theilte, in Corrupte, Ultrarevolutionäre und Gemäßigte, und auf 
ihre Beſtrafung drang, ben gewaltigen Kampf begann. Diefer Bericht Hatte 
zur Folge, daß ſchon am 24. März neunzehn Ultrarevolutionäre, darunter 
Eloots, Hebert, Momoro, Ronfin (der Sanschlottenheld von Lyon) und mehrere 
Glieder des Gemeinderaths zur Guillotine geführt wurden. Am 31. März 
wurden die Corrupten vor das Mevolutionstribunal geftellt, und Danton, 
Camille Desmoulins, Herault de Sechelles u. A. boshaft als ihre Theilnehmer 
bezeichnet und in ihren Proceß verwidelt. Aber Danton und Desmoulins, benen 
bei aller Berworfenheit Gemüth und eble Regungen nicht fremd waren, ver- 
langten mit drohendem Ungeftüm und unter bem wilden Toben ver Maffe, bie 
den angeklagten fühnen Frevlern mehr zugetfan war als ben Falten, gemeinen 
Sacobinern, aus benen ihre Richter beftanden, daß die Anfläger ihnen gegenüber 
geftellt würben. Drei Tage lang machte Dantons Stentorftimme und ver 
Tumult ver Vollsmenge feine Verurtgeilung unmöglih. Zum erftenmal geriethen 
die Blutmenſchen des Revolutionstribunals in Verwirrung. Da ertheilte ver 
Convent durch ein eigenes Gejeg dem Gerichtshof die Vollmacht, die An- 
geffagten, deren Abficht fei, durch einen Aufſtand bie beſtehende Orbnung zu 
ſtürzen, ohne weiteres Verhör zu vervammen, worauf bie blutbefledten Helden 
bes 10. Auguft und der Septembertage, bie bei ihrem Verhör bewiefen, daß auch 
> ri im einer Verbrecherfeele noch ein hoher Sinn wohnen könne, zur Guillotine ge- 
führt und mit einer Schaar gemeiner Hebertiften enthauptet wurden. Sie ftarben 
mit Muth und Entichloffenheit. 
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*) Die republilaniſchen Monatsnamen waren: 1) für ben Frühling: Germinal, Floreal, 
Brairial; 2) für ben Sommer: Meffibor, Thermidor, Fructidor˖ 3) für den Herbſt: Bender 
miaire, Brümaire, Frimaire; 4) für den Winter: Mivofe, Pluvioſe, Ventoſe. 


$. 892. Mobespierre’s Sturz. 9. Thermidor (27. Juli) 1794. 
Dantons Fall war Robespierre's legter Triumph; ber Dictator erfticte am Blute 
feines großen Wiberfachers. Zwar regierten bie brei Führer des Wohlfahrts- 
ausſchuſſes noch einige Monate ganz allmächtig und brachten das Schredens- 
inftem durch vermehrte Hinrichtungen und Verhaftungen auf ven höchften Gipfel; 
uber fie Hatten bei der Gemeinde und ben Sectionen ihre Macht und im Eon- 
vent das Zutrauen verloren, und trugen das Bewußtſein in ſich, daß fie der 
Nation ein Gegenftand des Haffes und Abfchens geworben, daher auch Robes- 
pierre nie ohne Waffen war und nie ohne Begleitung handfefter Leute ausging. 
Dantons Freunde waren von biefer Zeit an gegen fie auf-ber Lauer, um ben 
günftigen Augenblick eines Angriffs zu erfpähen. Die Zahl ihrer Feinde nahm 
zu, als Nobespierre, um dem gottesläfterfichen Treiben ber Anhänger des Der 
nunfteultus ein Ende zu machen, im Mai durch ben Convent becretiren ließ: 
„Das Dafein eines höchſten Wefens und die Unfterblichleit ber 
Seele fei eine Wahrheit“, und ſich bei bem neuen Feſten des höchſten 
Weſens im Tuileriengarten als Oberpriefter durch feinen Hochmuth zugleich 
verhaßt und lächerlich machte. Zu feinen Gegnern gehörte Tallien, ver früher 
in Borbeaur gewüthet, den aber bie reizende Fontenay-Cabarrus auf anbere 
Srundfäge gebracht Hatte. Mit ihm verbanven fih Treron und Fouché, bie 
Wüthrihe von Lyon und Toulon, Vadier, Collot d'Herbois, Billaud-Barennes 
und zuletzt der glatte Redekünſtler Barere. Am 9. Thermidor begann im 
Convent ein Kampf auf Leben und Tod. Robespierre und ſeine Anhänger kamen 
nicht zum Wort; die Gegner überſchrieen ſie und ſetzten in einer ſtürmiſchen, 
von Toben und Geſchrei vielfach geſtörten Sitzung den Beſchluß durch, daß die 
drei Häupter des Wohlfahrtsausſchuſſes und Henriot in Anklageſtand geſetzt 
und nach dem Palaſt Luxembourg in Haft geführt werben ſollten. Auf dem 
Wege wurben- fie von dem Pöbel befreit, worauf ber betrunfene Henriot ben 
Convent mit der Nationalgarve bebrohte, indeß Robespierre, Eouthon, St. Jüſt 
u. 4. auf dem Rathhauſe auf Rache fannen. Aber die Nationalverfammlung 
kam ihnen durch raſchen Entfhluß zuvor. Eine laut ausgerufene Achtserflärung 
zerftrente plöglich Henriots Armee, während die ben Iacobinern abgeneigten Bürger 
fih um ven Convent ſchaarten. Die Angeklagten wurben auf bem Nathhaufe 
aufs Neue verhaftet. Henriot verkroch fich in eine Cloake, aus ber man ihn mit 
Hafen hervorzog. Robespierre verfuchte fich durch einen Piſtolenſchuß zu töbten, 
zerſchmetterte fich aber nur die Kinnlade und wurbe, ſchrecklich entſtellt, unter ven 
Flüchen und Verwünſchungen des Volls, zuerft vor das Nevolutionstribunal ges 
führt, dann mit 21 feiner Anhänger guillotinirt. An ben beiben folgenden 
Tagen theilten noch 72 Jacobiner das Schidfal ihrer Häupter. 


$. 893. Die legten Zeiten bes Convents. War auch ber Sturz 


Robespierre's und feiner Freunde buch bie Thermiborianer nur ein Wert 

perfönlicher Rache, fo warb er doch ter Anfang einer Rüdkehr zur Orbnung 

und Möfigung. Man brach die Macht des Wohlfahrts- und Sicherkeitsausr 
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fehuffes, indem man ihnen einige ‚andere Ausſchüſſe zur Seite ftellte und tie 

Arbeit wie die Gewalt gleichmäßiger vertheilte; man beſchränkte bie Volksver⸗ 

fammlungen ver Sectionen, entzog dem Pöbel bie für feine Anwefenheit in ven 

Verſammlungen ober bei Tumulten bezahlten Tagegelder (2 Fr.), wodurch bie 

Wohlhabenden bald in ber Mehrzahl waren, und benußte bie fpätern Aufftänte, 

um bem Gefinbel die Waffen zu entziehen. Die Macht des Pariſer Gemeinde 

raths wurde burch bie neue Eintheilung ber Stat in zwölf Diftricte mit be 

fondern Maires und Municipafräthen vernichtet. Freron, aus einem republi⸗ 

kaniſchen Wütherich in einen Ariftolraten umgewandelt, verfammelte die vornehmen 

Sünglinge, die von ihrer Kleidung die vergoldete Jugend (Jeunesse doree) 

genannt wurden, um ſich. Diefe griffen bei jeter Gelegenheit mit ben ſchweren 

Stöden, die fie gewöhnlich bei fich führten, bie Sacobiner auf den Straßen und 

in ihrem Club an und fegten ver Marfeillaife das Lied vom Erwachen 

bes Volks (le reveil du peuple) entgegen. Dadurch wurde allmählich tie 

Macht der Sacobiner fo gebrochen, daß ver von ber Partei der Thermiborianer 

beherrfchte Convent im November es wagen konnte, ven Club zu ſchließen und 

im nächften Jahr das Jacobinerkloſter nieberreigen zu laffen. Der Convent 

verftärkte fich durch Einberufung ber ausgeftoßenen Mitglieder und ver noch vor- 

handenen Gironbiften, und beurfundete feinen Abfchen vor bem Schredensregi- 

ment durch Aufhebung der furchtbarften Blutgeſetze und durch Hinrichtung ter 

ärgften Blutmenfchen, eine® Carrier und Genofjen, dann des gräulichen Staat 

anklägers Fouquier Tainville nebft elf Richtern des Revolutions— 

tribunals. Als aber vier ber thätigften Mitglieder des Wohlfahrtsausfchuffes 

(Barere, Vadier, Collot d’Herbois und Billaud-Varennes) in Anflageftand ver- 

fett wurden, rafften die Sacobiner ihre Iegten Kräfte zufammen und trieben has 

durch die Theuerung ber Lebensmittel und vie große Maffe werthlofer Affignaten 

in Verzweiflung gebrachte Volk zu einem furchtbaren Aufftand. Schaaren gräß- 

11,0.12 lichen Geſindels umftellten das Verſammlungshaus und forberten mit drohendem 

81 Min Gefchrei die Sreilaffung der Patrioten, Brob und die Conftitutien 

* von 1793. Bon dem Reſte ver Bergpartei unterſtützt, Hätten die Terroriften 

wahrſcheinlich obgeftegt, wäre nicht der in Paris gerade anweſende Pichegrü 

dem bebrängten Convent mit Solbaten und Bürgern zu Hülfe gelommen. So 
wurbe ber Aufftand unterbrüdt und bie vier Angeklagten deportirt. 


Eollot farb im Jahre 1796 im Onyana, B.-Barennes biente als Jourunaliſt dem Neger: 
Tönig Chriſtoph auf St. Domingo, wo er 1819 flach, Barere und Vadier entlamen. 


2, Mai Der noch gefährlichere Aufftand vom 1. Prairial, wo ber Pöbel von 
ſieben Uhr Morgens bis zwei Uhr in der Nacht ven Convent von Außen und im 
Innern umſtellt hielt, um bie Wieberherftellung bes Schredensfuftens zu er 
zwingen, unb ein Conventsmitglied (Feraub) in der Verfammlung ermorbet wurte, 
fcheiterte ebenfalls theils an ver Teftigfeit des muthigen Präfiventen Boiffy 
b’Anglas, theil® an ber vechtzeitigen Hülfe ber orbentlichen Bürger und ber 
Truppen. Bon ber Zeit an war bie Macht der Terroriften dahin. Einige 
Iacobiner ſtarben durch Selbſtmord (Momme, Goujon u. A.), anbere enbeten 

auf der Guilfotine, bie meiften büßten in Kerkern ober in ben entfernten Colo- 

nien, — Ein weit mächtigerer Feind erftand aber jegt ben Thermiborianern 


3. 894. Frankreich unter der Divectorial-Regierung. 469 


tes Convents in den Royaliſten, bie immer fühner ihr Haupt emporhoben. 
Damit fie num nicht bei der Einführung ver im Auguft (5. Fruct.) beendigten 
und vom Bolfe beftätigten neuen (dritten) Verfaffung aus ihrer Macht 
gebrängt würben, fuchten jene ſich durch eine höchſt eigenmächtige Cfaufel bie 
Wiebererwählung zu fichern. Nach diefer Verfaſſung folfte nämlich die voll- 
siehende Gewalt einem Directorium von fünf Perfonen, bie gefet- 
gebende dem aus 250 Mitglievern gebilveten Rathe der Alten und dem 
Rathe der Fünfhundert zuftehen. ‘Der Convent befchränfte aber bie freie 
Wahl dadurch, daß er feftfegte, zwei Drittheile dieſer beiden geſetzgebenden Räthe 
müßten aus ven Conventsglievern gewählt werden, und wenn zwei ober mehrere 
Wahlbezirke venfelben Ahgeorbneten wählten, fo ftehe bie Beſetzung ber var 
canten Stelle nicht dem Volle (durch eine neue Wahl), fonbern dem Eonvente 
zu. Gegen diefe „Nachfugen“ erhob die von Rohaliften bearbeitete und ben 
Conventsgliedern feindſelig gefinnte Parifer Bürgerfchaft Einfpradde, und als 
tiefe erfolglos blieb, ergriffen die Sectionen, wo nunmehr bie Gemäßigten 
und Ropaliften bie Oberhand Hatten, die Waffen gegen ven Eonvent. Da nahm 
tiefer feine Zuflucht zur Armee und übertrug, auf Barras’ Antrag, bem 
General Napoleon Bonaparte ($. 884), ber nach Robespierre's Stun 
duch den Director des Kriegsausihuffes Aubry fein Artilferiecommando verloren 
hatte und fih nun ohne Anftellung in Paris befand, bie Bekämpfung ver im 
Aufftand begriffenen Sectionen. Der in ben Straßen von Paris erfochtene 
biutige Sieg vom 13. Vendemiaire verſchaffte den Republikanern die Oberhand 
und dem fechsundzwanzigjähtigen Napoleon ven Oberbefehl über bie italienifche 
Armee. Einige Tage nach feiner Ernennung feierte ex feine Hochzeit mit ber 
Wittwe des enthaupteten Generald Beanharnais, Joſephine, ber fchönen und 
anmuthsvollen Tochter des franzöfifchen Hafencapitains auf ver Inſel Martinique 
Taſcher de Ia Pagerte, die er durch Barras hatte kennen lernen und bie 
er leivenfchaftlich Tiebte, obwohl fie mehrere Jahre älter war als er. 


V. Frankreich unter der Direetorial-Regierung (26. Detober 1795 bis 
9. Rovember [18. Brumaire] 1799.) 


$. 894. Napoleons italienifhe Feldzüge bis zum Trieben 
von Campo Formio. Bictor Amadeus III, König von Sardinien und 
Piemont, Hatte ein prunkendes Heerwefen eingerichtet und den zahlreichen Adel 
feines Landes mit Officierftelfen verforgt ($. 772); als aber bie republikaniſchen 
Heere der Franzofen in Savoyen und Nizza einrüdten, erlagen feine Truppen 
den Schlägen ver begeifterten Schaaren. Der Regierungswechſel in Parts umd 
tie Betrügereien ber Lieferanten brachten jedoch bald ſchreckliches Elend über die 
franzöſiſche Armee in Italien. Die Soldaten litten an Allem Mangel; fie 
hungerten und ihre Kleidung war im jänmerlichften Zuſtande; ſeitdem ber Schre- 
den fie nicht mehr vorwärts trieb, fchien ihre Kraft gewichen, — ba erfchlen 
Napoleon Bonaparte als Dbergeneral. Bon der Natur mit ausgezeichneten 
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militärifhen Gaben ausgerüftet, wußte er die muthlofen Truppen, bei benen fich 
talentoofle Unterfeloherren und Officiere befanden, bald fo zu begeiftern und an 
ſich zu feſſeln, daß fie unter feiner Leitung jeder Gefahr trogten und ihm von 
Sieg zu Sieg folgten. „Der erfte Aufruf, womit er fein Heer begrüßte, Tieß 
die ganze Virtuofität des Mannes ahnen; in wenig Sätzen von antiker Kraft 
und Einfachheit war darin zugleich dem Selbftgefühle des Soldaten gefchmeichelt, 
bie Zuverficht des Siege in ihm gewedt umb bie blühenden Ebenen Italiens 
ihm als Siegesfeld gezeigt, wo ftatt Neth und Entbehrung nur Genuß unt 
Ruhm feiner warte.” Am 11. und 12. April fchlug Napoleon bei Millefimo 
und am 13. und 14. bei Montenotte ben faft achtzigjährigen öfterreichifchen 
Feldherrn Beaulieu, trennte durch dieſe Siege bie Oefterreicher von ten 
Sardiniern und fegte, nach dem fiegreichen Treffen von Mondovi, ven 
König Victor Amadeus durch einen raſchen Zug gegen Turin fo fehr in Schre- 
den, daß dieſer in einen fchimpflichen und nachtheiligen Frieden wilfigte, worin 
er Savoyen und Nizza an bie Republil abtrat, dem franzöfifchen Heerführer 
ſechs Feſtungen feines Landes überließ, große Geldſummen bezahlte und bie 
drückende Verpflichtung einging, den franzöfifchen Heeren jeberzeit den Durchzug 
buch fein Land und während beffelben bie nöthigen Lebensmittel zu gewähren 
und an Feinem Bunde gegen Frankreich Theil zu nehmen. 

Durch biefen Frieden wurden bie Franzoſen bie eigentlichen Gebieter von Piemont. Fünf 
Monate nachher ſtarb Victor Amabeus und überließ den Thron feinem frommen, aber ſchwachen 
Sohne Karl Emanuel IV. (1796—1802), einem Schwager des unglüclichen Lubwig XVI. 
Dieſem trogten bie Sieger noch die Eitabelle von Turin ab, als Defterreich und Neapel von 
Neuem Krieg drohten, und mißhanbelten ihn fo Tange, bis er ber Regierung über Piemont 
entfagte und ſich mit feiner Familie nach Sardinien begab. Umfonft proteflirte ex feierlich gegen 
den ihm aufgelegten Zwang; bie franzöfiiche Regierung nahm Beſitz von feinem Lande, bas 
zulegt von Napoleon mit Frankreich vereinigt und im ſechs Departements getheift warb, als 
Karl Emanuel jeinem Sohne Victor Emanuel feine Rechte abgetreten umb fih nah Rom ber 
geben hatte. a 


Nah dem Frieden mit Piemont feste Napoleon vajch feinen Siegeslauf 
fort. Er erzwang ben Uebergang über bie Brüde von Lodi, zog mit König. 
tichem Glanz und unter dem Jubel des leichtfinnigen Volkes in das öſterreichiſche 
Mailand ein und fchredte bie Heinen Fürften von Italien fo fehr durch fein 
Waffenglüd und feinen Uebermuth, daß fie um jeven Preis ven Frieden von 
dem kühnen und Mugen Sieger zu erhalten ftrebten. 


Napoleon trogte den Iombarbifchen Städten, den Färften von Parma, Mo- 
dena, Zosfana u. A. ungeheure Summen und die werthvollſten Gemälde, Kunft- 
ſchätze, Manuſcripte ad. Cr verfuhr, wie einft vie römifhen Feldherren, die er aus 
Plutarchs Lebensbefchreibungen kannte. Er bereicherte die franzöftiche Hauptſtadt mit 
ven Werten des Genius, um das ſchauluſtige und eitle Parifer Volt zu ergögen. „Weder 
Geld noch Proviant, noch Werke der Kunft und Wiffenfaft, noch Erzeugnifie der In⸗ 
duftrie und des Aderbaues, nichts entging einem Plänverungsfyftem, das bisher in Der 
modernen Völfergefhichte ohne Gleihen war" (Lanfrey). Das Directorium billigte und 
befahl alle dieſe Erpreffungen. ä 


An die Stelle des alten Beaulien trat nun Wurmfer. Uber auch biefer 
warb bei Eaftiglione geichlagen, worauf bie Franzoſen das fefte Mantua 
einfchloffen. Umfonft fuchte Wurmfer die Stabt zu befreien, im zwei Treffen 
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beſiegt, wurde er endlich ſelbſt mit dem Reſte feiner Armee in Mantua belagert. 
Das zu feiner Befreiung unter Alvinzi abgeſandte Heer erlitt drei blutige 
Niederlagen (bei Arcöle, Rivoli und La Favorita), woburc bie ganze 
Öfterreichifche Kriegsmacht, theils vernichtet ward, theils in Gefangenfchaft gerieth. 
Dies nöthigte den wadern Wurmfer, Mantua an ben glorseichen Sieger, beffen 
Name bereits in Aller Munde war, zu übergeben. Bonaparte, bes Feindes 
Tapferleit ehrend, gewährte dem greifen Feldherrn mit feinem Generalſtab und 
einem Theil ber muthvollen Beſatzung freien Abzug. Erſchrecktt über dieſe rafchen 
Erfolge, eilte Papft Pins VI., duch ven nachtheifigen Frieden von Tolen- 
tino (worin er auf Avignon und Benaiſſin verzichtete, Bologna, Ferrara u. a. 
D. abtrat, 30 Millionen Livres bezahlte und eine Anzahl werthvoller Gemälve 
Liefert) das flegreiche Heer von dem Einzug in ben Kirchenftaat abzuhalten. 
Bald nachher übernahm Erzherzog Karl als „Generaliſſimus“ die Führung ber 
Öfterreichifhen Armee in Italien, aber ohne befferen Erfolg. Auch er mußte 
ſich nach großen Verluften mite ben entmuthigten Truppen zurüdziehen, worauf 
Bonaparte ihn bis nach Klagenfurt verfolgte, in der Abficht, auf Wien 
loszugehen. Kaifer Franz, beforgt über das Schiefal feiner Hauptftabt, ließ fich 
durch weiblichen Einfluß und durch Thuguts ränkevolle und ehrlofe Politit gerade 
in dem Augenbfide zum Abſchluß bes nachteiligen Präliminarfriedens von 
Leoben beftimmen, als bie Rage ber franzöfiichen Armee durch das Ausbleiben 
der erwarteten Hiülfstruppen, buch bie unruhigen Bewegungen ber kräftigen 
Tiroler, Steyrer und Kärnthner und durch den neuerwachten Kriegsmuth in 
Defterreich felbft bevenklich zu werben anfing. Die in Leoben feftgefegten Grund» 
bedingungen ficherten den Franzoſen ben Befig von Belgien und der Lombartei 
und ftellten ihnen die Erfüllung des Lieblingsgedankens „ber natürlichen Grenzen 
am Rhein“ in Ausficht, wenn gleich noch zum Schein von ber „Integrität bes 
Reichs“ die Rede war. Die bis zum völligen Friedensſchluß eingegangene Waf⸗ 
fenruge wußte nunmehr Napoleon vortrefflich zur Demüthigung bes einft fo 
ftogen und mächtigen Venedig zu benugen. 


Der morfche Freiſtaat, defien oligarchiſche Berfaffung den Forderungen der Zeit nicht 
mehr entfprach, hatte bisher zwifchen den Triegführenden Mächten eine Neutralität beob- 
achtet, die von beiden Seiten wenig geachtet wurbe, weil fie nur die Folge der Ohnmacht 
war. Die Frangofen trugen großes Gelüfte nach der reihen Handelsſtadt mit ihren 
Flotten und Vorrathehäufern und hatten bereit® mit vielen nady dem Umfturz der bes 
flehenden Berfaffung firebenden Demokraten Verbindungen und Intrigen angefnüpft, 
als die Unbefonnenheit des Senats einen willfommenen Anlaß zur allmählichen Vernich⸗ 


Vene dig. 


tung bes republilaniſchen Freiſtaats bot. Die im Rüden der franzöſiſchen Armee ent- 


ſtandene Bollsbewegung erfüllte Die venetianiſche Regierung mit der Hoffnung, die Feinde 
würden den Streichen des räftigen Landvolks erliegen; fie nährte Daher die unter den 
Bewohnern des venetianifhen Feſtlandes herrſchende Aufregung und rief dadurch einen 
drohenden Aufftand hervor, Am 17. April fiel das ergrimmte Voll von Verona und 
der Umgegend über die zurlidgebliebenen Franzoſen her, ermorbete fie und ſchonte nicht 
einmal der Kranken und Berwundeten in ven Hofpitälern. Der feige Senat, in dem 
thörichten Glauben befangen, der Augenblid ver Rache jei gekommen, nahm im Vertrauen 
auf Oeſterreich eine iriegeriſche Haltung an und billigte das Geſchehene. Da traf plötz⸗ 
lid die Nachricht von dem Abſchiuß des Friedens von Leoben em und erzeugte im dem 
zaghaften Senat die größte Beftärzung. 
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Statt dem kriegdrohenden Feinde muthig Wiberftand zu leiften und mit 
Ehren zu fallen, flehten bie Rathsherren von Venedig vemüthig bie Gnabe bes 
ftolgen Siegers an und wilfigten, unter Vorbehalt ihrer Benfionen, in die Ent- 
laſſung der tapfern Truppen Slavonier) und in die Uebertragung ber Stants- 
gewalt an einen vom Volle neugemwählten vemolratifchen Rath. Dies war das 
Vorfpiel zum. gänzlichen Untergang des Freiſtaats, denn Napoleon hatte vie Ab- 
fiht, Venedig auszupländern und bann bie ausgeleerte Stadt als Entſchädigung 
an Defterreich zu überlaffen. Mit machiavelliſtiſcher Politik wußte er jedoch 
biefen Plan unter gleisnerifchen Worten fo lange zu verbergen und die Hoffnung 
eines Fortbeftandes ver Republik zu nähren, bis jeve Möglichkeit eines Wider⸗ 
ftanbes von Seiten bes patriotifchen Theiles ver Bevölkerung verſchwunden und 
die Einwilligung des Divectoriums erlangt. war. „Venevig,“ fo fchrieb er an 
die Parifer Regierung, „das feit ber Entvedung des Cap der guten Hoffnung 
und feit dem Aufblühen Trieſt's und Ancona's im Abfterben begriffen ift, wird 
ben Schlag, den wir ihm beibringen, fchwerlich überleben. Mit feiner trägen, 
feigen, für die Freiheit untauglihen Bevölkerung ohne Land und ohne Waſſer, 
ericheint e8 als das Natürlichfte, die Stabt vemjenigen zu überlaffen, tem wir 
das Feſtland geben. Wir werben alle Schiffe nehmen, das Arfenal leeren, tie 
Kanonen fortfhaffen und die Bank vernichten; Corfu und Ancong behalten wir 
für uns.” Bu dem Ende zogen im. Mai bie Franzoſen in die Lagunenftabt ein, 
führten die Schiffe und vie Vorräte nes Zeughaufes weg, beraubten bie Kirchen, 
Galerien und Bibliotheken ihrer ſchönſten Zierden und koftbarften Schäge und 
hielten die Stadt jo lange befegt, Bis bie Unterhanblungen mit Oefterreich, 
die fich durch Thuguts ränkevolle Politik und durch bie Hoffnung der verbündeten 
Mächte auf einen in Paris zu erwartenden Umfchwung ver Dinge im royalifti« 
ſchen Sinn in bie Länge zogen, fo weit gebiehen waren, daß der Friede von 

Dt Campo Zormio, wodurch Oberitalien.als eidalpinifche Republik unter 
Frankreichs Herrfchaft gerieth, und Belgien und die linke Aheinfeite ver — 
gewonnen wurden, zum Abſchluß kam. 


Der Friede von Campo Formio und — Roftatter Eongreß. Im biefem Grieden, 

worin bie fee Stantskunft Napoleons über bie alte Diplomatie und bie höftfhen Formen bes 

Grafen Eobenz ven vollflänbigften Sieg erlangte, wurbe bas venetianiſche Gebiet nebft Iſtrien 

unb Dalmatien an Oeſterreich überlaffen, wogegen dieſes bie aus ber öſterreichiſchen Lom- 
barbei, Mantua, Modena, Ferrara, Bologna u. a. eroberten Länberfireden und 

» Stäbtegebieten gebilbete und mach Art der franzöfifchen Republik durch ein Directorinm und zwei 

20. Dicht. geſetzgebende Räthe verwaltete eiBalpintfche Mepublik anerkannte, in bie Abtretung Belgiens 
an Frankreich willigte und ben entfegten Herzog von Mobena durch ben Breisgau zu ent 

ſchãdigen verhieß. Außerdem verſprach Kaifer Franz, feine Truppen aus Mainz, Mannheim, 
Ehrenbreitfiein, Ulm und andern Feftungen zu ziehen, wodurch das deutſche Reich ben fran- 

zoͤſiſchen Angriffen ſchutzlos preisgegeben ward. Mainz mußte fofort geräumt uub bamit bas 

ganze linke Rheinufer, mit Ausnahme ber premßiichen Gebiete von Eleve, Mens und Gelbern, 

am Frankreich überlafjen werben. Die Schifffahrt auf bem Rhein wurbe für frei erflärt und 

die Maaszolle abgeſchafft. Die geiſtlichen Kurfürſten und andere zu Schaden gelommene 

Fürſten, Prälaten und Edellente ſollten auf dem rechten Rheinufer eutſchädigt und dieſe, fo wie 

bie übrigen, Deutſchland betreffenden Punkte, anf dem Cougreß von Naſtatt regulirt werben. 

9 Derbe Diefen Congreß eröffnete Napoleon ſelbſt, aber das langwierige und verwidelte Friedensgeſchaft 
vermochte feinen thatenbürftenben Geiſt nicht lauge zu feſſeln. Gr übertrug bie Leitung einigen 
Diplomaten und begab fi) im December nad Paris, mo er vom Volle mit Jubel begrüßt und 
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von ber Directorial-Regierung, der er durch Tall eyrand vorgeſtellt warb, mit Ehren und 
Auszeihnung empfangen wurde. „Mit dem Frieden von Campo Formio begann ein neuer 
Abſchnitt der europãiſchen Geſchichte. Die alten nölferrechtlichen Verhältniſſe waren aufgelöft, 
die Triumphe der revolutionären Propaganda in Holland, am Rhein, in Italien anerkannt, 
gegen weitere Siege befjelben Princips, wie fie im Kirchenſtaat und in ber Schweiz raſch gefolgt 
find, die Dimme weggeräumt. Die Thugutſche Politik gab fi biefen nenen Grunbfägen fo 
vollſtändig hin, baß fie nicht nur die Beraubung bes Reiches und die Entihäbigung auf Koften 
Dritter zuließ, ſondern ſelber begierig am ber Vertheilung der großen Beute Theil nahm.“ 
Eiferfüchtig ließ ſich Defterreich von dem Reichsfeinde verſprechen, Preußen folle feinerlei Ge- 
bietserweiterung erhalten. So erleichterte die innere Zwietracht, die Rivafität der beiben deutſchen 
Großmãachte und die Schwäche ber Heinen Staaten ben ranzofen den Sieg. „Deflerreich war 
tüftern anf Bayern umb voll Hoffnung, biefe Iangerfehnte Beute jetzt enblih mit Frankreichs 
Hülfe zu erlangen; Preußen gleich begierig nach Arrondirungen in Branten und Weftfalen und 
nicht weniger eifrig, dieſe Beute jetst endlich mit Frankreichs Hülfe zu gewinnen. Die Heineren 
Reichsſtãnde erfhienen zu Raſtatt wohl mit ber patriotifhen Miene, bie Integrität bes Reiches 
zu erhalten, aber auch vom ihnen waren ſchon mehrere in geheimem Einverflänbnig mit Frank 
reich, hatten Die Abtretung bes Linken Rheinufers ihres Theild zugeſagt und ſich bie geiſtlichen 
Stifter verſprechen laſſen. Allenthalben mur betrogene Betrüger, vom Kaifer an bis zu den Heinften 
fübbentfchen Reichsſtänden herab!" — Der Eongrei non Roftatt war bie Leichenfeier des heil. 
romiſchen Reichs deutſcher Nation; und eg ſchien, als follte die ganze Zerriffenheit, Pedanterie und 
Starrheit deſſelben noch einmal volflänbig zu Tage kommen. Man weiß nicht, jol man mehr 
über die Frivolität umb ben Leichtfinn ber Diplomaten erftaunen, ober über bie Nieberträchtig- 
feit und Charalterloſigleit, womit bie Gefanbten her Meinen Höfe durch Kriedherei und Beſtechuug 
des franzöfifhen Geſandſchaftsperſonals bis zum Kammerbiener und Kutfcher herab um Franl⸗ 
reich Protection buhlten, ober Über bie Dreiftigkeit und jacobinifche Rohheit ber republikauiſchen 
Gefhäftsführer, welche bie entzweiten Großen gegenfeitig burch Erregung ihrer Giferfucht in 
Schach hielten und die Mittleren und Kleinen abwechfelnd Tiebloften ober ſchredten uud dadurch 
bie Hüfflofe Lage des Reichs volllommen auszubeuten verſtauden. — „Wenn es in einer fo trü- 
ben Geſchichte ein Troſt fein Mnnte,“ jagt Häuffer, „vaß alle bie Mächte .umb Stände, bie 
das alte Reich bildeten, gleichmäßig zu befien Auflöſung mitgewirkt haben, fo iſt uns biefer 
Zroß in vollem Mafe zu Theil geworben. Deflerreih und Preußen, Bayern, Baben wie Pfalz 
aweibrüden, bie weltliche wie bie geifliche Furſtenſchaft, fie find alle in biefe Schuld gleich tief 
verſtridt und Keiner hat Urfache, ben Anbern um feines geringen Patriotismus willen wor ber 
Nachwelt anzuflagen.* { 


$. 895. Die Directorialregierung im Innern. Die Mitglieder ver 
beiden durch Doppelmahlen gebildeten geſetzgebenden Verſammlungen, des Raths der 
Alten und des Raths ver Funfhundert, waren größtentheil® gemäßigte Männer 
von vepublilanifcher Geſinnung; die von den Räthen aus ihrer Mitte gewählten fünf 
Directoren dagegen waren eifrige Republifaner, theils im Sinne der Gironpiften, wie Ta 
Reveilltre-Lepeaug, theils Jacobiner, wie Carnot, Barras, Reubel. 


2a Reveillere-Lepeaug war ein ſehr achtungswürbiger Mann, Aber ein fanatifcher Feind des 
Kirchenweſens umd ber Geiftlichleit, weil er eine Naturrefigion an bie Stelle des Chriſtenthums 
fegen wollte und zu bem Zwede die Geſellſchaft der Theo⸗Philanthro pen (Gott- und 
Menfcen-Freunde) gründete. Arch die Uehrigen, mit Ausnahme bes fittenlofen Schlemmers 
Barras, waren patriotifche Männer, bie mit größter Anftrengung und Aufopferung ihr müh- 
fames Amt verwalteten und trog bes Raubſyſtems, das in allen Ländern von ihnen eingeführt 
wurbe, im bürftigen Berhältniffen lebten; doch waren fie, Carnot ausgenommen, in feiner Hin- 
ficht bedeutend. Durch den Eifer, fich vermittelft eines bunten, aus Scharlach und Sammt 
beftehenben Amtsfleives Anjehen und Würde zu geben, machten fie fi) lächerlich. 


Die Directoriafregierung war übrigens fowohl den heftigen Republifanern im Sinne Parteiteisen. 
des Eonvents (Terroriften),, als den Royaliſten verhaßt und hatte von beiven Angriffe zu er⸗ 
leiden. Den erften Verſuch eines Umfturzes machten die Republikaner unter der Führung 
des ®rachus-Babeuf, der, ähnlich jenem römischen Bollstribun, veffen Namen er an: Mai 170. 


Die 
Directoren, 


Suli 1797. 


4. op. 


1797. 
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1797 
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genommen, Ausgleihung des Eigenthums und eine neue Gütervertheifung begründen 
wollte. Ihm ſchloſſen fich einige ver alten Jacobiner, namentlih Drouet und Roſſig⸗ 
nol, an. Ihr Unternehmen feheiterte an ver Wachſamkeit der Regierung; nad) einem 
Auffehen erregenven Gerichtöperfahren ließ ſich Babeuf ven Dolch in die Bruſt Koßen, 
die Uebrigen wurben theils hingerichtet, theils verbannt. Babeufs Anventen blieb bei 
feinen Meinungsgenofien in Ehren, und feine Anſichten bildeten die Grundlage der ſpã⸗ 
teren politifhen Vereine der Communiften und Socialiften. — Größer war die Gefahr, 
die der ohnmãchtigen Direetorialtegierung von den Royaliften brohte, welche ven Club 
von Clichy gegründet Hatten und unter den geſetzgebenden Räthen und beim Direc⸗ 
torium Meinungsgenoffen zählten. Als nach Ablauf des erften Jahres laut der Berfaf- 
ſungsurkunde ein Drittel ver Räthe ausſchied und die Zahl durch neue Wahlen ergänzt wurde, 
gelang es ven Royaliften, faft Iauter Leute ihrer Farbe in die geſetzgebende Berfammlung 
zu bringen. Unter ihnen befand fih Pühegrä, ver ſchon früher als Oberfeldherr ver 
Rheinarmee mit ven Emigranten in Verbindung geſtanden und jegt als Präfident 
des Raths der Fünfhundert die Zurädführung des Königthums zu bewirken 
ſuchte. Dies machte die Republikaner im Directorium und in den gefegebenden Kam⸗ 
mern beforgt. Ste fuchten zuerſt durch den tapfern Feldherrn Hoche die royaliftifche 
Bewegung nieverzufchlagen ; als aber die Hitze des Generals und ihre eigene Unent- 
fchloffenheit ven Plan verettelten, wandten fte fih an Bonaparte. Diefer ſchickte eine 
Abtheilung feines Heeres unter dem klugen Bernadotte und dem Haudegen Yuge- 
reau nad Paris, angeblich um bie eroberten Bahnen zu überbringen, in der That aber, 
um ven Divectoren gegen die Royaliſten zu dienen. Am 18. Fructidor umftellte Augereau 
mit feinen Truppen die Tuilerien und bemächtigte ſich der royaliſtiſchen Deputicten, 
worauf elf Glieder des Raths der Alten, 42 ver Fünfhundert (darunter Pihegrü und 
Willot) und zwei Divectoren (Barthelemy und der mit feinen ſchwachen Eollegen 
zerfallene und von .ver Nothwendigkeit einer Wenberung überzeugte Republikaner 
Earnot) zur Deportation nad dem feuchten Guyana (Cayenne) in Südamerika ver- 
dammt wurden. ’ 


Durch ein von dem neuen Director Merlin entworfenes Decret wurden alsdann bie 
royaliſtiſchen Wahlen caffirt, die zurlicgefehrten Emigranten und einige noch anweſende Ber- 
wanbte bes Königshaufes im bie Fremde getrieben, eine Reihe von Zeitfchriften zu Gunften bes 
Königthums unterbrüdt und deren Eigenthümer, Rebactoren und Mitarbeiter zur Deportation 
verurtheilt. Ein neuer Eid ber Treue für bie beſteheunde Verfaſſung und bem religiöſen Cultus 
follte das neue Incobinerregiment gegen ähnliche Angriffe ficher ſtellen. Moreau, als Mit 
wiffer von Pichegri’s Plänen angefehen, wurbe troß eines ehrloſen Brieſs, worin er bie ganze 


" Schuld feines Freundes anfbedte, vom Dienfte entfernt. Hoche begab ſich zur Rheinarmee, wo er 


balb an einer unbelannten Krankheit ftarb; dies vorzeitige Ende gab Anlaß zu bem Ger 
rächte von einer Vergiftung, ein Gerücht, das bis jet weder beftätigt noch widerlegt worden 
ft. „Seine hohe Begabung, fein Ehrgeiz, bem jene Gemeinheit fern lag, feine militärifchen 
Talente, feine politiſchen Fähigkeiten, bie er bei der ſchwierigen Pacification der Vendée ent ⸗ 
faltet, Die Achtung und Popularität, die ſich an feinen Namen tnüpften, machten Hodhe zu dem ein. 
zigen Manne, welcher im geeigneten Augenblid im Stanbe geweſen wäre, bem Güde Bonar 
parte's bie Wage zu halten.” Carnot entging ber ihm zugedachten Depertation durch bie 
Flucht nach Deutſchland und kehrte erft nach dem 18. Brümaire nach Franbkreich zurück. Von 
da an wurde das Schickſal der Staaten, wurden Berfafjungen und Regierungen durch Bayonette 
entſchieden. 

Ich habe gar nichts gegen die Menge, 

Doch kommt fe einmal ins Gebrlinge, 

So ruft fie, um ben Teufel zu bannen, 

Gewiß die Schelme, die Tyrannen. 

Goethe. 


So ſtark fühlte fich das Directorium durch Bonaparte's Schutz, daß es einige Zeit 
nachher eine Anzahl royal iſtiſcher, oder, wie man ſich ausdrückte, an archiſtiſcher 
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Wahlen eigenmächtig caffirte, durch Militärgerichte die Royaliſten und deren Freunde 

blutig verfolgte und dırc harte Geſetze die heimgefehrten Adeligen und Emigranten zu 
ſchreden fuchte. Zugleich wurden aber auch gegen die Jacobiner, die ihr Haupt fühner 
erhoben, Gewaltmaßregeln verhängt. Und dennoch fehlte der Directorialregierung Kraft 

und Unfehen nad) Außen und Achtung und Zutrauen nach Innen. Handel, Gewerb⸗ 

fleiß und Aderbau ftodten,, ſchwere Abgaben vrüdten das Volk, umd die gänzliche Ent» Gelönew. 
werthung der Affignaten, wovon eine unglaubliche Maſſe angefertigt worden, brachte 

die größte Zerrättung fowohl in die Staatskaſſe, als in ven Vermögensbeſtand der Pri- 

voten. Vergebens ſchuf man durch Anweifung auf die Emigranten- und Nationalgüter 

eine neue Art Papiergeld, die Mandate, mit denen man einen Theil der Affignaten ein⸗ 

zulöſen gedachte, um dann die übrigen für ungültig zu erklären; die nenen Anweiſungen 

waren bald jo werthlos wie die früheren, vergebens ſuchte man Die Stantsgläubiger durch 

die fogenannten Infcriptionen zu befriedigen und zu neuen Anlehen zu bewegen — 

der offenkundige Staatsbankerott raubte der Regierung alles Vertrauen ; die Berlufte 

ver Rapitaliften waren unermeßlich; das Vermögen war von den Reichen und Bevorzug ⸗ 

ten zu den unteren Ständen gewandert. Zur Beftreitung der Kriegskoſten und anderer 
Ausgaben errichtete die Divectorialvegierung in den eroberten Ländern ein wahres Raub⸗ 

foftem. Die Niederlande, die Schweiz und vor allem die Fürſten und Städte Italiens 
wurben von den Directoren und ihren Diplomaten, Heerführern und Commifjären aufs 
gewifjenlofefte ausgeplünvert. Gewalt, Liſt und Drohungen kamen in Anwendung; bie 

ganze Welt fehnte fich nach Befreiung von diefer vrüdenden und charalterloſen Regierung ; 

aber der einzige Mann, von dem man Rettung erwarten fonnte, war nach der Beendigung 

feine® italieniſchen Feldzugs ausgezogen, um ein fernes Wunderland aufzuſuchen und fein 

Haupt mit neuen Lorbeeren zu umflechten. Statt nämlich eine Landung in England zu 
unternehmen, wie Jedermann aus ven Sriegsanftalten in den Seehäfen geſchloſſen hatte, 

ſchiffte Napoleon Bonaparte mit einem Theil feines italieniſchen Heeres, mit den ansge- Prranarte 
zeichnetſten Feloherren und mit ven berühmteften Künſtlern, Gelehrten, Mathematifern Aannien 
(Monge), Naturkundigen (Bertholet, Comte), Aftronomen, Aerzten u. dgl. über Malte, } 
das durch Verrath dem Johanniterorven entrifien ward, nah Aegypten und eroberte 

am 12. Juni die Hauptſtadt Alexandrien. Große Pläne leiteten ihn bei dieſem aben- 
tenerlihen und gefahroollen Unternehmen. Bon Aegypten aus konnte das Mittelmeer 
beherrfcht werben, wo Frankreich feit dem Frieden von Campo Formio bereits das Pro- 
tectorat über die ionifhen Infeln befaß; won Aegypten aus konnte man bie morfche 
Herrſchaft der Türken in Kleinaſien und Griechenland erſchüttern, von Aegypten aus 

konnte Frankreich feine Arme nah Oſtindien ſtrecken und Englands Macht in feinen 
Kolonien vernichten. Daram hob ſich auch die britifhe Nation zu einem neuen mäch⸗ 

tigen Kampf und brachte die unglaublichften Geldopfer, um Die andern europätichen 
Mächte zu gleichem Kampfe zu bewegen. : 


6. 896. Das Ausland. So ſchwach und charakterlos bie Directorial- 
Regierung im Innern war, fo übermüthig, vaubfüchtig und tyrannifch benahm 
fie fi) dem Auslande gegenüber. „Erſt jet, wo bie Revolution bie wilden 
Porteierfchütterungen burchlebt hatte, und in ſtarker militärifcher Rüftung daſtand, 
trat jene Gefahr ein, die das alte Europa ſchon 1791 und 1792 gefürchtet; 
ihre erobernde Kraft, durch politifche Propaganda unterftügt, wanbte fich nach 
Außen und begann die fenbalen und monarchiſchen Orbnungen zunächft in ven 
an Frankreich angrenzenden Gebieten von Grund aus zu erfchüttern." Im Winter 
1797 entftanden in Rom und andern Theilen des Kirchenſtaats republikaniſche em- 
Bewegungen, zum Theil aus Unwillen über ben von ber päpftlichen Regierung 
geübten Drud, zum Theil durch franzöfifche Einwirkungen. Bei ver Unterdrückung 
derſelben kam der General Düphot ums Leben. Dies gab der franzöfiichen Re⸗ 
gierung Veranlaffung, Berthier mit einem Heer in Rom einrüden zu laffen. 


10 Betr. 
1798. 


15. ger. 
1798. 


Genua, 


Qucca u. a. 
Decimber 
1798. 


Neapel, 


D. Rov. 
1798. 
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Auf dem römifchen Forum wurde ein Freiheitsbaum errichtet, dem Papfte warb 
bie weltliche Gewalt entzogen. und einer aus Confuln, Senatoren und Tribunen 
beftehenven unb ber franzöfiichen Verfaſſung nachgebilveten republikaniſchen Re⸗ 
gierung übertragen. Dann legten bie neuen Befreier (befonvers ver harte Maffena) 
ber Stabt drücende Kriegsftenern und Auflagen auf, plünberten Kirchen und 
Baläfte, pflegten und Heibeten die Armee auf Unfojten der Einwohner und ſchlepp⸗ 
ten bie Öffentlichen Kunftwerke als Trophäen nad Paris. Ja, als das Volk 
Anftalt machte, ſich dev aufgebrungenen Freiheit wieber zu entlevigen, wurde ber 
greife Papft Pins VI. nach Frankreich abgeführt und über die Cardinäle ſchwere 
Verfolgung verhängt. 

„Hernad folgten auf bie bintigen und graufigen Scenen bes Morbens und Plünderns 
republilaniſche Luftfpiele. Die Carbinäle wurden gezwungen, ihre Mürbe nieberzulegen und das 
Land zu verlaflen; bann warb am 20. März unter bem gewöhnlichen Pomp und mit allen 
möglichen feierlichen Reben ber Phrafenmadyer, mit Prahlen, Singen, Spielen und Tanzen die 
nee Republik auf dem Capitolium ausgerufen und ihr Bunb mit frankreich theatralifch ver- 
tündet. Dallemagne entfaltete babei mit feiner vom Blute ber Römer noch triefenben Hanb bie 
Sahne ihrer Freiheit, und auf Berthier warb eine Medaille gefchlagen,, bie ihn als ben 
BWiederherfieller bes alten Roms (Restitutor Urbis) und bie Franzofen als Retter 
des Menſchengeſchlechts (Gallia salus generis humani) in unſern Mebaillencabinetten 
verewigt.” — — Pins VL legte fein vom Alter gebengtes Haupt zu Baleuce ins Grab 
(29. Aug. 1799), aber wenige Tage nach feinem Tode wurde bie republifanifche Regierung in 
Rom geftürzt, worauf fein unter Oeſterreichs Schutze in Benebig gewählter Nachfolger Pins VII. 
von ben verbinbeten Möchten (Rufien, Engländer, Türken) wieder nach bem Batican geführt 
warb. 


Auh Genua erhielt eine demokratiſche Verfaſſung und ſtand als ligu— 


riſche Republik unter Frankreichs Einfluß, bis es zuletzt (1805) ganz mit dem⸗ 


ſelben vereinigt ward; Lucca büßte mit ſeiner ariſtokratiſchen Verfaſſung ſeinen 
reichen Schatz ein, und als auch der König von Sardinien die Entſagungsacte 
auf Piemont unterzeichnete, als Neapel ven ſiegreichen Waffen ber franzöſiſchen 
Armee erlag und ald parthenopäifche Republik ven Weifungen bes Direc- 
toriums folgte, ftand Frankreich auf dem Punkte, die ganze ſchöne Halbinſel, das 
Thatenziel fo vieler franzöfifcgen Könige und das Grab fo manches tapfern 
Kriegers, ynter feine Herrſchaft zu bringen. 


In Neapel befaßte ſich ver feige König Ferdinand IV. ($. 773) nur mit Jagd und 
Fiſcherei und lebte unter ven Lazzaroni feiner Hauptftabt, während feine ſtolze, leiven- 
fchaftlihe Gemahlin Karolina, eine Tochter ver Maria Therefla, die Staatsgefchäfte 
führte und fi ganz von dem britifhen Gefandten und feiner Gemahlin, der berüchtigten 
Buhlerin Lady Hamilton, leiten ließ. Erfüllt von tödtlichem Haffe gegen Frankreich 
und die königsmörderiſchen Republikaner, vernahm fie mit der ungemefienften Freude 
die Kunde von einem neuen großen Bunde gegen Frankreich und zugleich das 
Schichſal ver franzöſiſchen Flotte. die bei Abukir am der ägyptiſchen Küfte von 
dem engliſchen Aomiral Nelfon theils zerftört, theils entführt worden war. In 
ihrem Freudentaumel wartete Karoline die Zeit nit ab, bis die alliirten Mächte 
den Krieg an Frankreich erklärt hatten, fondern beftimmte ihren Gemahl, ein allgemeines 
Aufgebot ergehen zu laſſen und mit einem großen Heer ungelibter und von dem untaug ⸗ 
lichen öfterreichifhen General Mad befehligter Truppen in den Kirchenſtaat einzurtiden. 
Rom wurde befett und von den neapolitanifchen Soldaten eben fo mißhandelt, wie früher 
von den franzöflichen.. Nach einigen Tagen rüdten jedoch die zurüdgedrängten republi- 
kaniſchen Truppen unter Championnet wieder vor, ſchlugen die Neapolitaner in Die 
Flucht, bemächtigten fih Roms und drangen in das Gebiet ihrer Feinde ein. Beſtürzt 
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und rathlos flüchtete ſich der nenpolitanifhe Hof nah Sicilien, ließ feine eigene 
Kriegeflotte in Brand fteden und gab die Hauptftadt und das ganze Land den Siegern 
Preis. Mad und der Königliche Statthalter theilten die Rathlofigkeit ihrer Gebieter. 


2. Deck: 


Sie ſchloſſen einen Vertrag, vermöge deſſen fe vie Feſtungen den Franzoſen zu überlie- - 


fern und zehn Millionen durch Kriegeumlagen herbeizuſchaffen verſprachen. Dies fekte 
das von dem Klerus geleitete Volt in der Stadt und auf dem Land in Wuth. Schaaren 
zerlumpten Gefinvels Lazzaroni), mit Bauern und Galeerenſklaven verbunden, bemäch⸗ 
tigten ſich Neapels und erzeugten folhen Schreden, daß der Königliche Statthalter ſich 
nah Sicilien flüchtete und Mad Schug bei den Franzoſen fuchte und als Kriegsge⸗ 
fangener nach Paris wanderte. Weber Blut und Leichen bahnte fih alsdann Cham- 
pionnet einen Weg in vie Hartnädig vertheidigte Hauptſtadt, nad) beren Eroberung er 
im Einvernehmen mit den einheimifchen, den gebilveten Ständen angehörenden Republi» 
kanern die parthenopäifhe Republik mit einer der franzöfiichen Directorial- 
Regierung ähnlichen Verfafjung einrichtete. Alle angefehenen, gebilveten und von vater 
länvifhem Gefühl durchglühten Neapolitaner ſchloſſen fi, erfreut über die Exlöfung 
von dem Sangjährigen Drude des königlichen und priefterlihen Defpotismus, den Fremd⸗ 
lingen an. Die kurze Frift, während welder fie ihrem ſchönen Traum leben Tonnten, 
hinderte die edlen Schwärmer, ihrer Täufhung bewußt zu werden. — Championnet ber 
leivigte die Directorial- Regierung, als er die neue Republik vor der Habſucht ihrer 
Abgeſandten fügen wollte; er mußte Daher den Oberbefehl an Macdonald abtreten und 
wurde zurüdgerufen und verhaftet. a 


Um viefelbe Zeit wurde auch die Verfaffung der Schweiz geändert. — Im diefem 
Lande war ſchon feit lange die Herrſchaft der einzelnen Kantone in ven Händen einiger 
wenigen Patricierfamilien, die nicht nur ihren minber angefehenen Mitbürgern ber 
Hauptftädte, fonvern au den Bewohnern des Landes allen Anteil an der Regierung 
verfagten und fie als Unterthanen behandelten. Am vrüdendften war diefes Berhältnig 
in Bern. Hier herrſchten einige Rathsherren, die nur aus gewiſſen Familien gewählt 
wurden, nicht blos über ven ganzen Kanton, ſondern auch über das feit 1536 unterwor⸗ 
fene, an Sprache und Gefinnung den Franzoſen verwandte Waadtland und über 
Aargau. Die nad Unabhängigleit und Selbftregierung ftrebenden Waadtländer 
suchten ſich mit Hülfe ver Franzoſen der fremden Herrihaft zu entziehen. Es entftanden 
demokratiſche Volksbewegungen, die, von Frankreich genährt, endlich in einen Auf⸗ 
ſtand gegen die Berner Ariſtokralen ausgingen. „Es war ein demokratiſcher Gegenſchlag 
des Volis gegen die entartete Ariftofratie, der Unterthanlande gegen die Hauptftäbte, des 
Nationalgeiftes gegen die Iodere Bundesverfaſſung.“ Bon den Bernern bedroht, fuchten 
die Waadtländer Schuß bei der franzöſiſchen Regierung. Diefe ergriff die Gelegenheit 
zu einer Intervention, wobei fie bie zu dem äghptifchen Zuge erforberlihen Geldſummen 
zu exbeuten hoffte. Unter dem Beiftand einer franzöfiihen Armee machte ſich Waadt 
nad} einigen unbeveutenden Gefechten von der Berner Herrſchaft frei. Da aber bei 
dieſer Gelegenheit einige Franzofen getörtet wurden, fo gab dies dem General Brune 
den gewünfchten Vorwand, Bern zu befegen, ſich des reichen Schages und Zeughaufes 
zu bemäctigen und durch Kriegsſteuern und Plünderungen dem Lande, dem man ohne» 
dies wegen Duldung der Emigranten grollte, große Summen abzuprefien. Zwietracht 
und Parteihaß erzeugten auch in Bafel und andern Kantonen der Schweiz Vollsbewe⸗ 
gungen und brachten den Plan ver Directorials Regierung, in der Schweiz eine der fran⸗ 
zöfiichen nachgebildete Berfafjung zu begründen, ſchnell zur Reife. 


Die Bundesrepublik ver Schweiz wurde für aufgelöft erlärt, um ber 
einen und untheilbaren helvetifhen Republik mit fünf Directoren 
(varumter bie Urheber ver Ummäßung, Ochs von Baſel und Laharpe von 
Waadt) und zwei gefeggebenven, vom gefammten Volle in Urverfammlungen ges 
wählten Näthen Plag zu machen. Genf wurte vem franzöfifchen Gebiete bei⸗ 
gefügt, Zürich, Luzern u. a. O. durch Raub und Erprefiung ſchwer Heimgefucht. 
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Umfonft lehnten fih die katholiſchen Kantone am Vierwalbftätterfee, auf Anftiften 
ihrer Priefter, gegen dieſe Beſtimmung auf und griffen zu ven Waffen; nach 
beftigem Wiberftand und vielen bintigen Kämpfen wurben fie befiegt und ges 
zwungen, bem Beſchluſſe ber übrigen beizutreten. 


8.897. Der neue Eoalitionstrieg (1798—1799). a. Entftehung. 
Das Glück der franzöfifchen Waffen, verbunden mit dem Uebermuth der Republi- 
kaner, bie in allen Länvern das Alte umzuftürzen und neue Berfaffungen zu 
gründen brohten, führte bie meiften europäifchen Mächte zu einem neuen großen 
Bunde. 


Defterreich war wegen Italiens in Sorge und ftand fchon lange mit dem Die 
rectorium in Spannung, welches zürnte, weil in Wien bei einem Vollsfefle vie Woh- 
nung des franzöſiſchen Gefandten Bernadotte geftärmt und bie breifarbige Fahne, 
die er wie zum Trotz ausgehängt hatte, abgeriffen und verbrannt morven mar, ohne daß 
die öfterreichifche Regierung die verlangte Genugthuung gegeben. — England firctete 
von der Äägyptifchen Unternehmung Gefahr für feine ausländifchen Beſitzungen und 
ftreute daher Geld mit vollen Händen aus, um Frankreich neue Feinde zu bereiten. Auch 
hatte e8 gegründete Urfache zum Zorn, da das Directorium in Paris die ſchon lange in 
Irland herrſchende Gährung durch Zufage bewaffneter Unterftügung zur Empörung 
fteigerte. Im Vertrauen auf dieſe Hülfe griffen die dur die harte Verwaltung und 
daß ſtrenge Gerichtöverfahren der Engländer in Verzweiflung geſetzten Irländer zu den 
Waffen, konnten aber, troß der Hülfeleiftung des tapfern General® Humbert, ver 
überlegenen Kriegsmacht Englands und ver Sriegshunft des Feldherrn Cornwallis 
nit widerftehen. Nach einem blutigen Bürgerkrieg wurde der Aufſtand unterdrückt, 
Humbert, ber nur eine geringe Mannſchaft bei ſich hatte, zur Eapitulation genöthigt und 
dann das ganze Land unter frenges Kriegsrecht geftellt. Wolf Toun, ein geiftoller 
politifcher Schriftfteller und Haupturheber des franzöfifchen Bünbniffes, ſtarb durch kriegs⸗ 
richterlichen Spruch. Napper Tandy, fein Gefinnungsgenoffe, entfam nach Hamburg, 
wurde aber fpäter von dem dortigen Senat auögeliefert. Die Bereinigung Ir⸗ 
lands mit England in Bermaltung und Gefeßgebung war die legte Maßregel zur 
Unterwerfung des unruhigen Landes. — In Rußland herriäte feit 1796 Katharina’s 
einziger Sohn, der menſchenfeindliche, argwöhniſche Paul, ein Fürft von etwas zer= 
rüttetem Geifte, der gegen die das göttliche Recht der Selbftherrichaft gefährdenden 
Grundſätze ver Revolution den größten Haß hegte und in feinem Eifer für das Alte jo 
weit ging, daß er, gleich ver Königin Karoline von Neapel, die neumodiſchen Trachten, 
als Erzeugniffe ver Revolution, firenge verbot. Als großer Verehrer des Maltefer- 
orbens, zu befien Großmeiſter er ſich ernennen Hieß, obwohl er einer andern Kirche 
angehörte, fah er in ver Wegnahme Malta’8 durch Napoleon einen hinreichenden Grund 
zum Krieg. Mit ritterlihem Sinn begann er den Kampf für vie geftörte Legitimität 
und für die Wieverherftellung der alten Zuftände und Anfichten. Selbft ver Sultan 
ſchloß ſich ver Eoalition an, als die kühnen Republikaner das türkifche Reich von Aegypten 
und Syrien aus bebrohten. Nur Preußen, wo am 16. Nov. 1797 ber mit allen 
häuslichen Tugenden und mit echter Frömmigkeit geſchmückte Friedrich Wilhelm II. 
ven Thron beftiegen, und mit feiner fhönen und tugenvhaften Gemahlin Luife ein 
gemüthliches Leben in Liebe und Eintracht und bürgerlicher Einfachheit führte, hielt ſich 
nentral, wie fehr fih auch Rußland und England Mühe gaben, es zum Beitritt zu 
bewegen. 


Preußen beim Megierungdantritt Friedrich Wilhelms III. Die beſchränkte Er» 
ziehung feiner Jugend hatte dem von Natur gejunben Geifte des Königs nicht die volle Stärke 
verliehen und bie angeborne Schüchternheit und Unfidherheit feines Weſens genährt, und eine 
aus unbebeutenden, am Mleinlichen und Herlömmlichen haftenden Männern beftchenbe Umgebung 
wie General v. Köderig und Cabinetsrath Beyme, hielt ihn von jebem kräftigen) Handeln 
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zurüd. Die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten blieb nad wie vor Männern ohne Bater- 
landsliebe, Ehrgefühl und Eharakterftärke überlaffen, dem fittenlofen Hangmwit und bem leicht» 
fertigen, genußfüchtigen Lombarb. General non Zaftrom leitete das Kriegsweſen nach altem 
Schlenbrian. Nur Wöllner, der Urheber des hochkirchlichen Religionsebicts, ber durch Neber ⸗ 
wahung, Gewiſſenszwang und theologiſche Cenſur die Hoforthobogie im ganzen Lande zu ver- 
breiten bemüht war, wurde in Ungnabe entlafien. Aber die Wirkungen ber Heuchelei und ber 
zu gleicher Zeit gemährten fittlichen Schlaffheit gaben ſich bereits im Volle fund. „Das nüchterne, 
am Arbeit und Entbehrung gewöhnte, ftartnüthige Geſchlecht ber alten Zeit war nicht mehr; 
Frivolität und Gennffucht waren namentlich in bie Stäbte eingefehrt und wirkten um fo ent 
nervenber auf ben alten preußifchen Geiſt, je weniger in den Männern der Regierung felber 
jener Geiſt lebendig war.” Der Abel, dünkelhaft und ſelbſtſüchtig, fuchte weniger durch Tugend 
und vaterländiſche Hingebung dem Gemeinwohl zu dienen, als ſeine Privilegien, Begünſtigungen 
nud Vorrechte auszubeuten und zu mehren. 


$. 8988. b. Raſtatt und Italien. Die Wegnahme von Ehren⸗ 
breitſtein, deſſen tapfere Beſatzung mitten im Frieden von den Franzoſen durch 4, Zar- 
Hunger zur Uebergabe gezwungen warb, eröffnete den neuen blutigen Krieg, ber 
indeffen bald eine für Frankreich ungünftige Wendung nahm. Im Deutſchland Drutistan. 
wurde Jourban vom Erzherzog Karl bei Oſterach und Stockach geſchlagen "4,2 
und zum Rüdzug über ven Rhein genöthigt. Dies bewog bie franzöftfchen Ger 
fanbten (Moberjot, Bonnier und Jean Debry), die bisher in Naftatt das Frie⸗ 
densgeſchäft geleitet und durch Trotz und Uebermuth fich allgemein verhaßt ge 
macht hatten, fich Päffe zur Rückreiſe geben zu Iaffen. Aber kaum Hatten fie 28. Mil. 
bei Anbruch ver Nacht die Stabt verlaffen, als fie wider alles Völkerrecht von 
Szekler Hufaren, vielleicht unter Mitwirkung franzöfiiher Emigranten, angefallen, 
ihrer Papiere beraubt und fo mißhandelt wurben, daß zwei fogleich ftarben und 
der ſchwer verwundete Sean Debry fi) nur dadurch rettete, daß er in einen 
Graben kroch. Diefe entfeglihe Blutthat, deren geheime Fäden fich in das 
Wiener Cabinet verliefen und beren offenfunbige Urheber in Defterreich nie in 
gerichtliche Unterfuchung gezogen wurden, erzeugte überall Abſcheu und wurde bon 
dem Directorium benugt, um das Volt zur Nache zu entflammen. — Noch 
ſchlimmer ging e8 in Italien. Während der größte General mit 40,000 Mann alien. 
ber geübteften Kerntruppen ig dem glühenden Sande Aegyptens ftand, erlagen 
feine italienifchen Schöpfungen unter den Streichen der abgehärteten, von bem 
rubmgefrönten Suwaroff geführten ruſſiſchen Truppen. „Ein faft fiebenzig- 
jähriger Veteran, jedoch von dem Feuer und ver Kraft eines Jünglings, in ven 
Tormen gefehmeidig wie ein ruffifcher Höfling, aber in feinem Wefen zäh, ſchroff 
und eigenfinnig wie Wenige, ein gefchulter Feldherr und boch wieder wilder, 
genialer Naturalift, in feinen Entwürfen kühn bis zur Verwegenheit, aber von 
beifpielfofer Ausdauer und Kaltblütigkeit in ihrer Durchführung, beſaß Sumaroff 
eine Macht über die Solvaten, wie fie wenigen Feldherren gegeben war. Gleich 
feinem Taiferlichen Herrn ein heftiger Haffer ver Revolution und voll Ungebuld 
für die ftricte Wieverherjtellung des Alten, verftand er es meifterhaft, nach ruſ⸗ 
ſiſcher Weife den refigiöfen und nationalen Fanatismus ber Mafje aufzuregen und 
nach feinen militärifchen Zielen hinzulenken. Er konnte dem Solvaten das Un- 
geheuerfte zumuthen, denn ber gemeine Mann war von dem Aberglauben beherricht, 
daß der Sieg an feine Fahne gefnüpft ſei.“ Im wenigen Wochen eroberten bie 
Auffen und bie von Kray geführten Oefterreicher bie cisalpinifche Nepu- 179 
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blik, nachdem ber Kiegsminiſter Scherer bei Magnano, fühlich von Verona, 
ber wieder angeftellte Moreau bei Caffano und ver aus dem Nenpofitanifchen 
berbeigerufene Macdonald an dem durch Hannibal® Sieg berühmten Fluſſe 
Trebia überwunden worden. Die blutige Niederlage der Sranzofen in 
ber Schlacht von Novi, wo ber von ber mißtrnuifchen Divectorial-Regierung 
als vermaleinftiger Aivale und Gegner Napoleons auserfehene junge General 
Joubert ben Helventob ftarb, vollendete ben Verluft Italiens. Die cisalpintfche 
Republik gerieth in volle Auflöfung; Alles, was an die neue Orbnung geknüpft 
wor, ergriff bie Flucht, ber ganze Staat ſchien wie „eine im Frühjahr locker 
geworbene Eismaffe in einzelnen Trümmern fortzufhwimmen.“ Frankreich war 
in ſchlimmer Lage, aber der Zwiefpalt der Verbündeten bewahrte e8 vor bem 
Aeußerſten. — 


Auch die parthenopäiſche Republik ſank ſchnell zuſammen, als nach dem 
Abzug der Franzoſen der gräßliche Cardinal Ruffo mit Banden calabriſcher Bauern 
und mäthenver Lazzaroni die Stadt erſtürmte und feinen Weg mit Leihen und Brand⸗ 
fätten bezeichnete. Die Hochfinnigen Republitaner wiverftanden lange mit Helvenmuth 
und ſchlofſen endlich unter fremder Vermittelung einen Vertrag, der ihnen Sicherheit 
umd freien Abzug gewährte. Aber kaum mar die Königliche Familie unter Nelfone Bei⸗ 
fand aus Sicilien zurüdgelehrt, als in Folge des Grundſatzes, daß man Rebellen keine 
Treue ſchuldig fei, blutige Verfolgungen, nicht nur über die Urheber ver Republik, fon- 
dern über alle Gebilveten und Wohlhabenden verhängt wurden. Der Sieger von Abukir, 
umftridt von den Reizen ver alternden Lady Hamilton ‚. fchändete feinen ruhmgekrönten 
Namen durch den Beiſtand, ven er ver rachſüchtigen Königin und ihrer Umgebung ge⸗ 
wãhrte. Thaten, vor denen die Gräuelfcenen der franzöſiſchen Schredenggeit in Schatten 
treten, wurden von ber königlichen Regierung und der wüthenden Priefterichaft verübt. 
Nachdem das Rauben und Morden der Lazzaroni vorüber war, begann das Geſchäft ver 
Blutrichter, Henker umd Kerkermeifter. Alle Theilnehmer, Anhänger und Förderer der 
republitanifchen Einrichtungen wurden mit bintiger Rache verfolgt. Ueber viertaufend der 
gebilvetften und angefehenften Männer und Grauen (Bagano, Cirillo, Eleonore Earaffa, 
Bonfeca u. 4.) ftarben auf dem Blutgeräfte oder in gräßlichen Kerkern. Baterlanbsliebe, 
Freiheitsgefühl, Begeifterung für Menſchenwürde und das Streben, das Volk aus feiner 
Berfuntenheit und Verdumpfung zu erlöfen, galten fitr todeswürdige Verbrechen ; glücklich, 
wer als Ianvesflüchtiger Bettler die Fremde erreichte! Der greile Fihft Caraccioli, 
Ferdinands früherer Bertrauter und Nelfons Freund, wurde an einer Segelftange auf⸗ 
geknüpft und dann, mit einem Gewicht beſchwert, ven Wellen preißgegeben. Auch die 
ſchreckliche Lehre, welche die Gottheit dem gefühllofen König dadurch gab, daß fte den 
ins Meer geworfenen Leichnam dem Könige zum Schreden aus ver Tiefe wieder heraufe 
führte, war an feiner fteinharten Seele verſchwendet. Als nämlich Ferdinand aus Pa⸗ 
lermo zurüdfem und ganz vorn im Schiffe ftand, ſchwamm ein Leichnam auf dem Wafler ; 
ala diefer näher kam, hob eine Welle den Vorderleib und der König erblidte das Ange⸗ 
fit feines alten Freundes mit triefenden greifen Locken. Errief laut: Caraccioli! 
und äußerte ſich wie Lady Macbeth bei Shakeſpeare. Der Einprud war aber vorüber» 
gehend; ver König blieb, wie er von Kindesbeinen an geweſen war." Dem Fall ver 
parthenopäifchen Republik folgte die römische auf dem Fuße. 


8.899. c. Die Kämpfe in der Shweiz und in Holland. Glüd- 
licher behaupteten fich bie Franzoſen in der Schweiz. Schon im März gelang 
es ihrer Raſchheit und Energie, eine Reihe glänzender Erfolge zu erfämpfen, fich 
den Zugang zum weftlichen Tirol zu erbffnen und an Gefangenen und Tro—⸗ 
phäen eine reiche Ausbeute zu gewinnen. Maffena, ein tapferer, aber harter 
und Kabfüchtiger Feldherr, bekämpfte mit Glüch ben kaiſerlichen Feldmarſchall 
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Hotze, einen gebornen Schweizer, der ſich in ruſſiſchen und äfterreichiichen 
Dienften ansgezeichnet Hatte, und brängte ihn aus dem Bündtner Rheinthal nad 
Tirol, während Lecourbe ven fehneeberedten Rüden des Bernharbin überftieg 
und das Engadin gewann, und Deffoles über das Wormfer Ioch in das 
öfterreichiiche Gebiet einrücdte. Auch als die Defterreicher ihre Streitkräfte unter 
Erzherzog Karl vereinigten und im Mai und Juni in einer Reihe von Gefechten, 
bie man als bie erfie Schlacht bei Zürich bezeichnet, Maſſena's Heer an- 
griffen und zum Rückzug nöthigten, behaupteten fich die Franzoſen am Bierwalb- 
ftätterfee und im Reußthal bis zum Gotthardspaß. Bedrohter wurbe die Lage 
Maſſena's als Suwaroff ven Befehl erhielt, feinen Siegeslauf in Italien zu 
verlaffen und fi) mit ven Defterreichern und einem zweiten ruſſiſchen Heer unter 
Korſakoff in der Schweiz zu vereinigen. Mit wunberbarer Kühnheit überftieg 
Suwaroff die unwegfamen Eisberge und Alpen, um die Tranzofen aus ihrer 
Stellung bei Zürich zu verdrängen. Auf diefem Zuge kämpften vie ruſſiſchen 
Heere mit Beſchwerden und Gefahren, vie felbft vie Leiden ber franzöfifchen 
Armee in Aegypten und Syrien überftiegen. Auf dem Sottharb, an ber Teufels- 


brücke wurden gegen Natur umb Feinde Kämpfe beftanden, die zu ben kühnſten 


Waffenthaten in der Weltgefchichte gehören. Auf Gebirgspäffen, die Bis bahin 
nur dem einzelnen Wanderer zugänglich waren, auf Höhen, die noch nie ein 
Kriegäheer begangen, Ingerten Armeen und wurben Schlachten geliefert. Die ab- 
gehärteten, an Mühfeligkeit und Krieg gewöhnten ruſſiſchen Soldaten folgten 
ihrem thatfräftigen, beharrlichen Anführer mit ſtummem Gehorfam über Eisberge 
und Schneefelver. Aber troß ber unglaublichen Anftrengung vermochten fie doch 
die Franzoſen nicht aus ber Schweiz zu verbrängen. Noch vor ihrer Vereini« 
gung wit ben befreundeten Truppen waren bie zwieträchtigen Tefterreicher und 
Ruffen in der zweiten Schlacht bei Zürich ven Streichen der Franzoſen 


erlegen und ber tapfere Hope im einem Plänkfergefecht gefallen. Bei ber Ein⸗ 


nahme der Stabt Zürich wurde der Prediger Lavater von einem franzöfifchen 
Soltaten zu Tode verwundet. Sumaroff, mit bem faiferlihen Feldherrn und 
tem Wiener Cabinet gänzlich entzweit, führte, nad) einem zweiten Zuge über bie 
fchneebebedten Alpenhöhen von Granbünbten, im December den Reft feiner Armee 
in die Heimath.zuräd, wo er einige Monate nachher in Kummer über bie um- 
verbiente Ungnade feines Kaifers ſtarb. Kutaiffew, früher Kammerdiener, dann 
Bertrauter Pauls, war bei einer Begrüßung von dem General verächtlich be- 
handelt worven und hatte ans Rache feinem Gebieter Hinterbracht, daß einige 
Kleinigkeiten des Gamafchenbienftes, die er während bes Krieges anbefohlen Hatte, 
bei ber Armee in Italien nicht beachtet worden feien. 


Suwaroffs Alpenzug. „Auf bie ruffiichen Truppen,“ erzählt ber neueſte Geſchichtſchreiber 
dieſer benfwürbigen Begebenheiten (Hänfjer), „bie plöglich aus den gefegneten Regionen Ita⸗ 
liens in biefe engen Felsſchluchten ber Alpen eintraten, um fich ben Schnee und Eißregionen 
des Gottharb zu nähern, machte biefer rafche Uebergang ans ber heiterfien Fruchtbarkeit in eine 
wilde, bäftere Natur von riefenhaften Dimenfionen ben Einbrud, ben das Gewaltige und Un- 
gehenere unmwilltürfich erwedt. Sie fühlten fi beengt, beunruhigt und ſchwankten zum erften 
Male in ihrem Bertranen auf ben fieggewohnten Feldherrn. Es kam zu Ausbrücen bes Un- 
gehorfams, bie zu dämpfen es ber ganzen Geiftesgegenwart Suwaroffs und feiner Kuuſt, die 
Menſchen zu behandeln, beburfte. Er ließ ein Grab für fi) graben, Angefichts der Solbaten, 
um, wie er fagte, bie Schmach eines zuchtlofen Heeres nicht zu Überleben; es gelang ihm auch, 
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die Truppen zum alten Bertrauen zurüd zu führen. — — Am Morgen bes 25. Sept. war 
Suwaroff an bem Urmer Loch angelangt; feine Soldaten brängten vor, Hunberte fanden an dem 
geöffneten Abgrumbe ber Teufelöbrüde ihren Tod, und es ſchien nicht benfbar, ſelbſt gegen bie 
wiel ſchwächere Zahl der Franzofen den Durchgang zu erzwingen, «Is die Ruffen ben kühnen 
Entſchluß wagten, mitten im euer des Feindes einzeln ben fleilen Rand ber Reuß hinabzu« 
Klettern, durch ben wildſchäumenden Fluß zu waten, und, indem fie am anbern Ufer mähfam hinauf- 
- liegen, die Franzofen zu umgehen. So warb bie Brüde gewonnen, ber Uebergang über ben 
gefprengten Bogen mit Brettern und Baumſtämmen hergeftellt. Am 26. Sept. Iangte Sumwa- 
roff zu Altborf am, wo die Gotthardſtraße in bie Wellen bes Vierwaldſtädter Secd mündet unb 
kein Fahrzeug bereit lag, ihm nach bem anbern Ufer zu bringen. Eine unwegfame Gebirgs- 
maſſe trat ihm entgegen und firedite ihren nackten Felſenarm in das finftere Schůchenthal hin⸗ 
aus wie ein rieſiger Wegweiſer bes Schidſals. Nur auf ben Hirten- und Jägerpfaden dieſer 
engen Thalſchlucht und ber Bergübergänge im Hintergrunde war es möglich, zu wirthlichern Ger 
genen zu gelangen, und ſelbſt bies mar zweifelhaft, wenn ber Ausgang bes Kampfes, ber im 
benjelben Stunden am Züricher See gefochten warb, ben Feinb in ben Beſitz biefer Alpenpäffe 
brachte. Und im welchem Zuftande war das Heer! Seit feche Tagen zog es bergauf, bergab, 
mußte fich um Fußpfade und Brüdenfteige ſchlagen, die Reuß durchwaten, fteife Abhänge hinan⸗ 
Himmen, mit kümmerlicher Nahrung, während ſtrömende Regengüſſe jeden Schritt erfchwerten. 
Schon bilbete ber Zug ber Armee von Airolo bis Altdorf eine ununterbrochene gemiſchte Reihe 
"von Laftthieren und Nachzüglern. 

Ohne ben Truppen Ruhe und Raſt zu gönnen, ſchlug ber umerbittliche Feldherr am 27. 
Sept. den Weg ins wilde Schächenthal ein, um von ba über bie fteile Höhe des Kinzigkulm 
den Weg ins Thal der Muotta zu finden. Noch am Abend trafen bie erfien Koſalenſchwärme 
in Muotta ein und nahmen bort ein paar Compagnien Franzofen gefangen, bie von dem nur 
drei Stunden entfernten Schwyz dahin gefanbt waren; ber Zug bes ganzen Heeres, das ſich 
taupenartig über bie ven Felsmaſſen hinbewegte, bauerte ſechszig Stunden. Am Abenb des 
29. Sept. war die ganze Mafje, nach unneunbaren Anftrengungen, in Muotta angelommen, 
& war kein Leiden, das erfhöpfte Sofbaten treffen kaun, ihmen erfpart worben, und wie viele 
waren ber Ermübung erlegen ober hatten im den graufigen Felsabgründen ihr Grab gefuu- 
den! — Als Sumaroff das Schidfal der verbündeten Heere erfuhr und die Unmöglichkeit einer 
Verbindung mit denſelben einſah, entſchloß er fih, wenn gleich mit innerem Wierftreben, zu 
einem nicht minber beſchwerlichen Rückzug über bie Büindtner Alpen, mit einem ermatteten Heere 
ohne Fußbekleidung und ohne zureichenbe Lebensmittel. — Ein frisch gefallener, zwei Fuß tiefer 
Schnee, ber mit jedem Schritte wich, dedte Die [malen Fußwege, auf welchen die Felsmaſſen des Ge- 
birgsrüdens einzeln und mühſam erflettert werben mußten. Bon der Höhe herab, fo weit bas 
Auge reichte, zeigten ſich Graublindten und Tirol als eine ungeheure Schneewüſte: Feine menfch- 
liche Spur, fein Pfab war zu fehen; fein Strauch gewährte die Möglichkeit Feuer zu machen ; 
keine Selfenfpige ragte hervor, um bem Wanderer zum Wegweifer ober zur Stüße zu bienen. 
Auf dem jenfeitigen Abhange war ber Schnee durch die falten Winde fo glatt gefroren, daß 
nut der Sturz ber vorderen Menfgen und Pferbe die folgenden warnen konnte, den gefähr- 
lichen Steig mit einem andern ebenfo gefährlichen zu vertaufchen. Opfer hat natürlich biefer Marſch ge- 
nug gefoftet; bie Kranfen und Bertvunbeten mußten ohnedies zurüdbleiben. Zwißchen dem 8. und 10. 
October kam daun bie Armee im Vorberrheinthal am, wo fie bie erfehnte Ruhe und Erholung fand. 

So ſchloß dieſer wunderbare Alpenzug, ber an kühnen Abenteuern umb an Ausbaner ber 
Truppen Alles Hinter ſich läßt, was bie gerihinteften Bergzlige alter und moberner Zeiten aufs 
zuweiſen haben. Wohl war ber Berluft an Menſchen und Material, ben bie brei Moden ge: 
koſtet, einer verlorenen Schlacht gleich, aber ber moraliſche Eindruck fah cher einem Siege ähn- 
lich. „Wenn Sumaroff und fein Heer,” jagt Elaufewig, „biefen Zug burd ein für fle fo wun⸗ 
derbares Land, von welchem fie ſelbſt hinterher nur verworrene Vorftellungen und fabelhafte 
Einbrüde haben konnten, mit einem Blidck burcjliefen, fo mußte ihnen derſelbe wie ein reißen ⸗ 
der Strom vorlommen, ber alle bie Dämme durchbrochen hat, welche ihm das feinbliche Heer 
beim Gotthard, dem Erpfpalt, bei Amfteg, bei Altborf entgegengefegt hatte, und jebe dieſer 
Ueberwältigungen wie ein Sieg Über das feinblicge Heer. Sie hatten biefe wunberbaren Berge 
auf Pfaden Überftiegen, welche nie ein Kriegsheer betreten bat und wahrfcheinlich nie wieder 
etreten wird, und als fie nad der Äußerften ihrer Anftrenaungen im Thale von Muotta wie 
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ein gejagtes Wild ermattet nieberfanken und der feinbliche Feld hert ſelbſt herbeieilte, fie gefahr ⸗ 
und muthlos zu überwältigen, hatten fie ſich, wie ber Bär im feiner Höhle, zerfleiſchend auf 
ihn geworfen und ihn in Schrecken und Verwirrung wieber hinausgejagt.“ 

Hatten in Italien und ver Schweiz die Defterreicher durch verkehrte Maß- Helan. 
regeln, Neid und Gewinnfucht den Fortgang der ruſſiſchen Waffen gehemmt, fo 
bewiefen die Engländer, als ber unfähige Herzog von York in Verbindung mit 
den Ruffen bie Franzofen unter Brune aus Holland vertreiben und ben Erb⸗ 
ftatthalter wieder einjegen wollte, daß auch fie nur von Selbſtſucht und Eigen- 
nußg geleitet wurden. Nachdem der ungeſchickte Oberfeldherr die Ruſſen ven 
Beinben geopfert, erfaufte er fich und den Seinigen durch eine ſchmachvolle Ca⸗ 
pitiffation bie Rückkehr. Diefes uneble und felbftjüchtige Benehmen erbitterte ra 
den über ben Untergang fo vieler tapfern Krieger befümmerten Kaiſer Paul fo 
fehr gegen bie Eoalition, daß er mißmuthig zurüdtrat und einige Zeit nachher 
ſich an Bonaparte anfchloß , befjen ftraffes militärifches Regiment mit Orbnung 
und Gehorfam bald feine Bewunderung erregte. 


$. 900. Bonaparte in Aegypten und Syrien. Während biefer 
Vorgänge führte Napoleon fein tapferes Heer von Aleranbrien aus durch 
bie äghptifche Wüfte gen Cairo. Die Noth bes Heeres in dem glühenpen 
Sonnenbrande, ohne Wafler und Hinreichenden Mundvorrath, war entjeglih. In 
ver Schlacht an ven Pyramiden, „von beren Höhen vier Jahrtauſende 2 zu 
auf bie franzöfifhen Kämpfer Herabblidten‘, wurven die Mameluten, die ba- 
mals unter türfifcher Oberhoheit Aegypten beherrfchten, befiegt, werauf Napoleon 
in Cairo einzog und (nah der Wegnahme der franzdfifchen Flotte Bei 
Abufir durch Nelſon ber Hoffnung einer balvigen Rückehr beraubt) eine neue 1. 2 us 
Bermwaltung, Bolizet und Befteuerung nach europäifchem Zufchnitt ein« 
richtete, während die Künftler und Gelehrten, bie fich beim Heere befanden, bie 
Merkwürdigkeiten der Natur und Kunft in dieſem Wunderlande vortrefflich er⸗ 
forfchten und befchrieben. So fehr indeß Bonaparte und feine Soldaten bie 
Religionsgebräuche ber Mohammedaner fchonten und ihren Prieftern, Mofcheen, 
Geremonien und Gebräuchen alle äußere Achtung zoliten, fo entbrannte boch ber 
Fanatismus in der Bruſt ver Mufelmänner und machte ihnen bie Herrfchaft ber 
Chriften Höchft verhaßt. Als nun in Folge des neubegründeten europätfchen 
Finanzweſens Steuern und Kriegsumlagen auferlegt wurben und bie Pforte, die 
ſich durch Napoleons Borfpiegelungen von Freundſchaft und Ergebenheit nicht 
täufchen ließ, die Muhammedaner Aeghptens und Syriens zum Kampf wiber bie 
Chriſten aufrief, entjtand in Cairo eime fürchterfihe Empdrung, bie nur 21. On. 
mũhſam durch bie überlegene europäiſche Kriegskunſt unterbrüdt warb, nachdem 
gegen 6000 Mamelufen erſchlagen worden. Napoleon benugte ben Sieg zu 
Erpreffungen und zog dann nad Syrien, um bie von ber Pforte abgeſchickten 
Truppen vom Einbringen in Aegypten abzuhalten. Nach Beſiegung der Mame⸗ 
luken bei El Ariſch eroberte Bonaparte Jaffa (mo er an 2000 rüftige Ars 20 Behr. 
nauten, bie früher gefangen und unter ver Bedingung, nicht ferner gegen Frank⸗ 
reich zu dienen, entlaffen, jet aber wieber ergriffen worben waren, ald Mein- 
eidige erſchießen fieß) und fehritt zur Belagerung von Jean d'Acre (Akon). 17, Min 
Hier erfuhr Napoleons Glück den erften Stoß. Die Türken, von dem engliſchen 
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Schiffsoberften (Commodore) Sidney Smith mit Belngerungsgeihüg por: 
trefflich ausgerüftet, fchlugen alle Stürme ber Franzoſen, die bei dieſer Gelegen- 
heit Wunder der Tapferkeit verrichteten, glücklich zurüd und töbteten viele der 
hefpenmüthigen Krieger. — Zugleich bebrohte ein türfifches Heer bie europäiſchen 
Etreiter im Innern des Landes. Das lettere wurbe zwar bei Nazareth won 
Sunot und am Tabor von Kleber beflegt und zerfprengt, aber dennoch fah 
fih Bonaparte genötbigt, als bie Peſt unter feinen Truppen zu wüthen begann, 
Sean d'Aere aufzugeben und nach furchibarer Verwüftung des Landes ven Rück⸗ 
zug anzutreten. Alle Pferde wurden mit Kranken und Verwundeten belaben ; 
tie Soldaten litten ben fchredlichften Mangel; die Gefahren und Kriegsleiden 
waren entjeglich. Napoleon theilte alle Mühfeligfeiten mit dem ®eringften ſeines 
Heeres; ja er foll fogar ein mit Peſtkranken gefülftes Hofpital befucht haben. 
Die Angabe, daß er ben Stabsarzt Desgenettes aufgefordert habe, die Peft- 
kranken, bie in Jaffa zurücgelaffen werben mußten, durch Opium aus ber Welt 
zu fchaffen, eine Zumuthung, welche dieſer mit den Worten zurüdgewiefen, „fein 
Beruf fei, bie Menfchen zu heilen, nicht fie zu töbten“, hat fi) als eine ver- 
leumberifche Nachrede feiner Feinde heransgeftellt. Im Juni erreichte Bonaparte 
Cairo wierer und ſchon im folgenden Monat fchlug er bei Abukir eine breimal 
ftärkere türkifche Armee und richtete durch dieſen Sieg, ber zu feinen glorreichiten 
Waffenthaten gehört, den finkenden Muth ver Solvaten wieder auf. Ba 
nachher erfuhr er von einigen von Sidney Smith ihm aus Schabenfreube zuge- 
ſchickten Zeitungsblättern die Unfälle der Franzoſen in Italien, was einen ſolchen 
Eindruck auf ihn machte, daß ber Entfchluß einer Rüdtehr nach Frankreich ſchnell 
in ihm reifte. In aller Stille betrieb er mit ber größten Eile feine Abreife. 
Nach Uebertragung bes Dberbefehls über die äghptiſche Armee an Kleber (unter 
dem ber allgemein geachtete Deſaix, ver ſich als Befehlshaber von Oberägypten 
feloft bei den Eingebornen den Beinamen bes gerechten Sultans erworben 
hatte, der verfchrobene, zum Islam übergeretene Menou u. 4. m. ftanben), 
fuhr Napoleon mit etwa 500 DBegleitern (darunter Mürat, Marmont, Düroc, 
Berthier, Lannes, der Geheimfchreiber Bourienne, die Gelehrten Monge, Ber- 
tholet u. A.) auf zwei Fregatten und einigen Heinen Fahrzeugen aus dem Hafen 
von Alerandrien ab und erreichte, von feinem Glüdeftern geleitet, unentvedt von 
ven Engländern bie franzöfifche Küfte, wo er bei Frejus unter dem Iubel tes 
Volks and Lano ftieg. 


$. 901. Der 18. Brumaire. Die Directoriafregierung hatte alles 
Anfehen und alle Haltung verloren. Die ausübenden Directoren, bei denen 
Sieyes ben Republilaner Reubel erſetzt Hatte, lagen mit ber gefeßgebenten 
Berfommlung der Fünfhundert im Hader. Die Unfälle im Kriege, bie Steuer- 
gefege, tie Beſchränkungen ber Prefreiheit durch Untervrüdung der Journale 
u. A. m. dienten ber Oppofition, an beren Spige Napofeons Bruder, Lucian 
Bonaparte, ftand, zu Angriffen gegen bie Regierung. Die durch bie foges 
nannte Revolution bes 30. Prairial bewirkte gewaltfame Ausſchließung tes 
wadern 2a Reveillere⸗Lopeaux und zweier feiner Collegen und ihre Erſetzung 
buch drei ganz unbedeutende Männer erhöhte die allgemeine Unzufrievenheit. 
In den Provinzen vegten fich tie Royaliſten; in Paris hielten die Iacobiner 
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Berfammlungen in der Reitfchule und erneuerten ven alten Elub unter andern 
Vormen. Zu ihnen Bielten fich die Telvherren Augereau, Bernadotte und 
Jourdan (welcher letztere ſich als Mitglied ver Fünfhundert durch Begrün⸗ 
tung bes ſpäter auch in Deutſchland und andern Staaten eingeführten Eon - 
feriptionsgefeges um Frankreichs Kriegsmacht verbient gemacht). Die Un- 
fälle in Italien wurden der Abweſenheit Bonaparte's zugeichrieben, ven das Dir 
rectorium aus Neid „beportirt" habe. Nirgends hatte bie beftehende Regierung 
Treumbe, und Jedermann war won ber Nothwenbigfeit einer Wenverung ber Ver⸗ 
faffung überzeugt, als die Kunde von Napoleons Landung Aller Augen auf biefen 
lenkte. Das kühne, mit heidniſchem Fatalismus und altrömiſchem Selbftvertrauen 
unternommene und durchgeführte Wagniß fteigerte die Bewunderung des Volles 
für den neuen Cäfar. Die Heimkehr des Helden“ bildete ven Inhalt aller Ge⸗ 
fpräche, an feinen Namen Inüpften fi die kühnſten Hoffnungen. — Bald nach 
feiner Ankunft in Paris faßte Bonaparte, in Verbindung mit Sieyes und feinem 
zum Präfiventen ver Fünfhundert gewählten Bruder Lucian, den Entfchluß, 
die Directorial-Verfaffung zu ſtürzen. Zu dem Ende verficerte er ſich ber in 
Paris anmwefenden Truppen und Offiziere und ließ dann burch Lucian unter dem 
Vorwande eines Jacobiniſchen Eomplotts die Sigungen nach St. Cloud verlegen, 
um bie Mitgliever der Räthe in bie Gewalt ber Solbaten zu bringen. Die 
Directoren waren entweber, wie Siehes und Roger-Dücos, in die Verfehwörung 
eingeweiht, oder fie wurden zur freiwilligen ober gezwungenen Entfogung gebracht. 
In St. Clond verfuchte Napoleon zuerft durch Ueberrebung bie Deputirten für 
feine Pläne zu gewinnen, als ihm bies nicht gelang und bie Verſammlung ver 
Fünfhundert ihn mit Vorwürfen und Drohungen überfchüttete, ertheilte er feinen 
Grenabieren ben Befehl, mit gefälltem Bayonett ven Sitzungsſaal zu leeren. 
Die Republilaner, bie ber Gefahr muthig die Stien boten, mußten zulegt ver 
Uebermacht weichen und durch Thüren und Feuſter ihr Heil fuchen; bie Trogigften 
wurben von ben Grenabigren fortgetragen. Die Ausfchliefung von 61 Mit- 
glierern aus dem Rathe ber Fünfhundert, die Errichtung einer Conſular⸗ 
regierung, wozu Sieyes, Roger-Dücos und Bonaparte beftimmt 
wurden, und bie Ernennung einer Commiſſion von fünfzig Perfonen, bie während 
ber Vertagung ber Rathefigungen bie Rechte ber Gejeggebung üben unb ben Ent- 
wurf einer neuen Verfaffung und eines Gefegbuches anfertigen follten, machten 
ten Beichluß des fühnen Gewaltftreiches vom 18. und 19. Brumaire. Das 
zwei Tage ſpaͤter erlaſſene Decret, wodurch 37 der heftigften Iacobiner deportirt 
und 22 auf bie Weftlüfte verbannt werben follten, wurbe bald zurüdgenonmen, 
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$. 902. Die Sonfular-Berfaffung. — Die nene, hauptſächlich aus 
Sieyes’ Kopf heroorgegangene, aber von Bonaparte veränderte (vierte) Berfaf- 
fung, die duch Abſtimmung von der ganzen Nation angenommen ward, ließ ven 
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Schein einer Republik beftehen, ſchuf aber in der That eine Militär- 
monardie, indem fie den erften Conſul mit folder Macht beffeivete, daß er von 
einem Regenten nicht verſchieden war. Die weſentlichen Beſtimmungen der neuen, mit 
dem Anfang des Jahrhunderts in Wirkung tretenden Verfaſſung waren folgende: I. Den 
aus 80 Mitgliedern beftehenden (Erhaltungs-) Senat fand die Befugniß zu, aus 
den von den Departements emzufchidenden Namensliften die Glieder der geſetzgebenden 
Macht und die oberften Beamten umd Richter zu wählen. Unter der Zahl ver reich⸗ 
befolveten und wenig befchäftigten Senatoren befanden fi au Sieyes und Roger 
Däcos. „Der Senat wurde die Zufluchtsftätte von Berühmtheiten, denen das Alter vie 
thätige Laufbahn verfagte, ‘oder der Lohn gewilfer Anhänger, die nicht nüßlicher verwen» 
bet. werben fonnten." II. Die des Rechts der Initiative beraubte gefeßge 
bende Gewalt zerfiel a) in das TZribunat, das 100 Mitglieder zählte und die Bor- 
ſchläge ver Regierung zu prüfen und darüber zu bebattiven hatte, und b) in den gefe- 
gebenden Körper zu 300 Olievern, die biefe Vorſchläge nur unbedingt annehmen 
ober verwerfen durften; von beiden Räthen follte jährlich ein Fünftel erneuert werben. 
II.‘ Die Regierung beſtand aus drei auf zehn Jahre gewählten Confuln, wovon 
der erfte, Bonaparte, unmittelbar over durch den Senat alle Stellen befegen, 

über Krieg und Frieden allein entſcheiden und einen Staatsrath zur Seite haben 
follte, inveß die beiven andern Confuln (Cambaceres und Lebrun) nur als Bei 
räthe zu fungiren hatten. — In den Staatsrath und in das Minifterium wählte 
Bonaparte die talentvollften und erfahrenfien Männer, die mit der Bildung der alten 
Zeit die Thätigfeit und Gefchäftsgemandtheit der Revolutionszeit verbanden. „Er wellte 
im Schatten feiner Macht eine Art von neutralem Gebiet abgrenzen, auf dem alle Bars 
teien die Waffen ftredden und fich die Hand reichen, wo alle Meinungen zu feinen Gun⸗ 
ften aufgegeben werben follten.“ Der Huge Diplomat Talleyrand ward Minifter des 
Aeußeren, Gaudin (fpäter Herzog von Gaëta) fand den Finanzen vor; der verihla- 
gene Boude beforgte Die Polizei, ver energiſche Carnot war eine Zeit lang Kriegs» 
minifter, nachdem Berthier als Chef des Generalftabs den Oberbefehl über die italie= 
nifdhe Armee übernommen, da Bonaparte nad) den Worten der Verfaflung die Grenzen 
Frankreichs nicht verlaſſen ſollte. Der arbeitfame Maret (Herzog von Baſſano) beſorgte 
vie Geſchaͤfte eines Generaiſecretärs. Das franzöſiſche Geſetzbuch (Code Napoleon), bei 
deſſen Abfaſſung der als Juriſt ausgezeichnete, aber als Menſch durch ſeine Eitelleit und 
Schlemmerei verãchtliche zweite Conſul Cambaceres, fo wie Merlin, Lebrun, Röderer u. A. 

thätig waren, iſt ein durchſchlagender Beweis von den Einſichten des Staatsrathes. Die 
Einfegung von Präfecten in den Departements und von Unterpräfecten in ven 
Arrondiſſements brachte das Land in bie Hände der Regierung und Megane bie für 
Frankreich fo verhängnißvolle Centralifation. 


a) Das Aeußere, 


6.903. Marengo und Hohenlinden. „Es ift nicht zu bezweifeln, 
daß die Aufgabe eines Friedensſtifters der Nepublit, eines oberften Vermittlers 
ber Parteien dem Geifte Napoleons vorgefchwebt, ehe ihn ter Taumel bes Ehr- 
geizes fortriß.“ Diefes Urtheil Lanfrey's findet in ben erften Unternehmungen 
bes neuen Herrſchers feine Beftätigung. Nach Einrichtung der neuen Verfaſſung 
nämlich fehrieb Bonaparte eigenhändig an den König von England einen mit 
hochklingenden Nebensarten angefülten Brief, worin er vie Hanb zum Frieden 
bot; ebenfo an ben Kaiſer. Aber der ungewöhnliche Schritt fand wenig Anklang ; 
eine Talte diplomatische Antwort fprach von Wiebereinfegung ber Bourbonen und 
von Rüdfehr zu den alten Grenzen. Der Eontraft zwiſchen ber fcheinbaren 
Wärme, Offenheit und Großmuth Napoleons und ber abweifenden Kälte ver 
Cabinette von London und Wien erzeugte bei ven feurigen Franzoſen einen Sturm 
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von Begeifterung und Kampfluft. Bon allen Seiten ftrömten tem Conſul tapfere 
Krieger zu, aus benen er ein ftreitbares Heer bilvete und in ber Nähe bes Gen. 1900. 
ferfees ſammelte, indeß bie in Dijon aufgeftellte fogenannte Reſervearmee unter 
Berthier die Welt täufchte und den Spott ber Engländer erregte. Glücklicher 

war Napoleon in feiner Bemühung, den ruffiichen Kaifer auf feine Seite zu 

ziehen. Pauls Vorliebe für tie Soltaten und feine Verftimmung gegen bie 
eigennügigen Bundesgenoſſen, welche die gefangenen Auffen nicht eintaufchen 
wollten ($. 899), Hug benugend, ſchickte Napoleon etliche Tanfend diefer Gefangenen 

neu geffeivet und bewaffnet ohne Löfegeld unter eigenen Anführern durch Frank⸗ 

reich und Deutfchland nach Rußland zuräd und gewann dadurch tiefen launen- 

haften Raifer in ſolchem Grave, daß er in brieflichen Verkehr mit tem Conful 

trat und beffen Unternehmungen gegen Defterreich und England begünftigte. — Nach 
Beendigung der Rüftungen eilte Bonaparte nach Genf, wo er eine Unterretung Fu. 
mit Neder hatte, und unternahm dann mit ver Hauptarmee den fühnen und groß- 

artigen Zug über den von Schnee und Eis bededten großen St. Bernhard, 12% 
indeß anbere Heerabtheilungen über ven Simplon, St. Gotthard und andere Päſſe 

nah Italien brangen. Das kühne Unternehmen mit feinen Beſchwerden unb 
Gefahren erinnerte an Hannibals Helvenzeiten. Das Heer zog an dem zwilchen 
Schnee- und Eisbergen gelegenen Hofpiz vorüber in das Flußthal ber Dora 
Balten hinab, wo ihm das non ben Defterreichern befegte Fort Bard unüber- 
windliche Schwierigkeiten zu bereiten jchien. Aber Napoleons Geift fand Aus- 

wege. Auf einem Hirtenfteig überfchritten bie Truppen bie. nahe Berghöhe, indeß 

das Geſchütz heimlich zur Nachtzeit mit Lift und Vorficht unter den Batterien 

bes Forts durchgeführt wurde. So kamen vie Franzofen ganz unerwartet in 
Oberitalien an in bemfelben Augenblide, als ihre legte Befigung Genua nad 

der entjeglichften Hungersnoth, bie über fünfzehntaufend Menſchen dahinraffte, 

von den tapfern, aber gefühlfofen Feldherren Maſſena und Soult den Oefter- 
reichern übergeben worben und biefe bemnach im Beſitz bes ganzen Landes waren. 9, zum 
Diefer Zuftand änterte fich jevodh bald. Fünf Tage nach Genua's Fall erlitten 

bie Defterreicher bei Montebello (buch Lannes' Tapferkeit) eine Niederlage 9. Iumi. 
und kurz darauf wurde ummeit Aleffanbrie bie entfcheivende Schlacht von 15. Juri. 
Marengo geliefert. Zweimal behaupteten bie Oefterreicher unter Melas das 
Schlachtfeld und nöthigten die Branzofen zum Rückzuge, und ber Feldmarſchall 
war feines Sieges fo gewiß, daß er ſchon Boten mit ver frohen Nachricht nach 
Wien abfertigte; als aber der alte kränkliche Feldherr zu feiner Stärkung einer 
kurzen Ruhe pflegte, erneuerte Napoleon, nachtem ex ben General Defaiz, ber 
einige Tage zuvor ans Aegypten zurücgelehrt war, mit feinen Truppen an fi) 
gezogen, das Treffen zum brittenmal und erlangte ten Sieg, hauptfächlich durch 
das rechtzeitige Einfchreiten des jungen Kellermann, ber aus eigenem Antrieb 
einen Reiterangriff in die Flanke des Feines machte und den General Zach ger 
fangen nahm. Ein panifcher Schreden bemächtigte ſich ber Defterreicher und 
brachte fie zur wilden Flucht. Die Nieverlage war vollftändig und das Wiener 
Cabinet eilte, durch ven Waffenftillftand von Aleſſandria ven Reſt des 
Heeres zu retten und gab tie Lombarbei zum zmweitenmal preis. Das Glüd war 
mit dem Kühnen und Enfchloffenen. Defaiz, einer ber ebelften und größten Männer 
ter Revolutionszeit, ftarb bei Marengo ben Helventod, ihm und bem Reiter 
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führer Rellermann gebührte bie Chre bes Tages. Gleichzeitig war eine 
Armee unter Moreau, Lecourbe u. 4. in Schwaben und Bayern eingebrun- 
gen, hatte bie Defterreicher beit Stodad, Möstirch und auf dem berühmten 
Schlachtfelde von Höchſtädt und Blenheim ($. 764) zurüdgefchlagen und zu 
dem Waffenftillftand von Parsdorf genöthigt, ver den Siüven von Deutſchland 
den Sranzofen eben fo völlig preisgab, wie ver Bertrag von Aleſſandria 
Italien. Auf dieſem Zuge fiel ver tapfere Latour d'Auvergne, ber „erfte 
Grenadier von Frankreich", in einem blutigen Gefecht mit einer öſterreichiſchen 
Truppenabtheilung. Da jedoch das Wiener Eabinet Bebenten trug, ohne Eng- 
land einen Frieden einzugehen, fo wurke ver Krieg bald wieder erneuert. Aber 
ber glorreige Zug Machonalds und Moncey's über bie mit ewigem Schnee 
und Eis bebedten Graubündtner Alpen und Moreau's glänzender Sieg in ber 
blutigen Schlacht von Hohbenlinden, der den Franzofen ven Weg nach Wien 
öffnete, nöthigte bie Oefterreicher, in dem Frieden von Lünenille bie in Campo 
Formio eingegangenen Bedingungen anzunehmen und ben Thalweg ber Etfch 
und des Rheins als tie Grenzen des franzöflfhen Reichs anzuerkennen. Die 
Bildung einer italtenifhen Republik unter Bonaparte'3 Präſidentſchaft und 
bie Beſtimmung, daß bie zu Verluft gelommenen dentſchen Fürſten und Reichs⸗ 
ftände durch ſäculariſirte Kirchengüter und aufgehobene Reicheftäbte auf 
ber rechten Seite des Rheins entſchädigt werben follten, waren bie folgenteichften 
Artikel des Friedens nom Lüneville. Die nähere Ausführung ver einzelnen, Deutjch- 
fand berührenden Beſtimmungen erfolgte daun durch den fogenannten Reich s8⸗ 
beputationshauptfchluß, bie Ergämumgsacte bes Lüneviller Friedens. 


Friede von Lüneville. Aus ber cisalpinifchen Republik wurde eine ttalienifhe Re 
publit, deren mad &om berufene und dom Talleyraud ſchlau geleitete Vertreter (Conſulta) 
Bonaparte zum Präfidenten wählten umb ihm bie Regterungsgewalt gämlich anheim- 
gaben. Die gefeggebende Macht wurde einem aus verſchiedenen Ständen gewählten Rath 
und befien Ausfhüffer (Staats · Confulta) Übertragen. — Die Unterhaltung eines großen Heeres 
für dem Dienft Frankreichs war eine drückende Laft, wofür jedoch eine mäßige Preffreiheit und 
Teilnahme an dem öffentlichen Staatsleben einigen Era gewährte. Die Italiener, bie won 
römifcher Freiheit und Republitanismus geträumt, krochen bald im Staube vor bem neuen 
Machthaber, der in Mailand zum erfien Mal wieder die Meſſe befuchte, als Einleitung zum 
Abſchluß bes Comcorbats. — Der Herzog von Modena, dem öſterreichiſchen Kaiſerhauſe 
verwandt, erhielt zu feinen Befigungen im Breisgau no bie Ortenau unb bie Bisthlimer 
Briren und Trient mit ihren fänmtlihen Gütern, Einkünften, Befigungen, Rechten und 
Borrechten. — Eoscana wurde zu einem Königreih Etrurien umgeſchaffen und dem 
fpanifh-bourbontfhen Herzog von Barma Ludwig I. übergeben, auf ben zwei Jahre 
fpäter fein unmlndiger Sopn Karl Lud wig ımter Vormundſchaft feiner Mutter Marie Lonife 
von Spanien folgte, eine traurige, unheilvolle Regierung bis zum 3. November 1807. — Der 
Öfterreichifhe Großherzog von Toscana erhielt bas Erzftift Salzburg mit ber Probftei Berchtes- 
gaben, einen Theil des Hochſtifts Paſſau und bes Bisthums Eichſtädt und bie Kurwürde, 
Entfhäbiguugen, bie mit ben Gebietserweiterungen ber bemtfchen Fürſten nicht verglichen werben 
konnten. Am 27. Mär 1799 war Serbinand III. aus feiner ſchönen Hauptſtadt geſchieden. 
Die franzöfiige Befagung war zwar vorübergehend wieber durch bie Bflerreichiiche verbrängt 
worben, nun erfolgte aber eine neue franzöftiche Occupation. Bei folgen Werhfelfällen war das 
Land allen Unorbnungen tumultuariſcher Befagungen, allen Räubereien franzöftiher Emiffäre, 
allem Elend des Meinen Kriege, allen Gräueln des Parteihaffes ausgefegt. r 

$. 904. Deutfhland feit dem Reignnepatationegenmfätat 
Die deutſchen Reichsſtände, die durch die Abtretung des Iinfen Rheinufers an Frankrei 
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Länder umd Rechte eingebüßt, oder durch vechtzeitigen Anfhluß an den mächtigen Nachbar 
Napoleons Gunft erlangt hatten, erhielten durch den Reichs deputatisn s haupt⸗ 
ſchluß“ reichliche Saga in ven föcularifirten Bisthümern und Stiftern und in 
ven aufgehobenen Reihsftänten auf dem rechten Rheinufer. „Es war eine Entſchädigung 
ungewöhnlicher Art, wie fie nur bei den deutſchen Verhaltniſſen möglich war. Die Dy- 
naftien wurden entfhäbigt, das Reich verlor ; die Fürften erhielten fo viel und noch mehr, 
als fie eingebüßt, vie Nation in ihrer Gefammtpeit erlitt einen Berluft, die ihre politifche 
Unabhängigkeit bedrohte.” Deutfhland verlor bei dieſem Ausgleihungs- und Säcu- 
Iarifationsverfahren eiwa 1150 Ouapratmeilen an Gebiet und beinahe vierthalb Millio- 
nen — Und welde Niedertrãchtigleit. Kriecherei und Veſtechungslümſte kamen 
Tage! „Yu Paris begann ein Handel mit dentſchen — Abteien. 
Per en wobei die fürftlihen Bewerber vor vem erften Eonful, feinen Ge⸗ 
en und Gefhäftsmännern mit golobelavenen Händen erfchienen und vor Talleyrands 
Mätrefie, feinem Secretär Matthien und dem Geſandten Laforeft in Regensburg um vie 
Bette Trogen.“ Wer vie größten Gaben brachte oder am geſchicteſten zu fhmeidheln 
und zu intriguiven verfland, trug die beften Güter davon. Mancher —* Diplomat 
erlitt damals freiwillig und geduldig „vie altdeutſche Strafe des Humdetragens“. „Aus 
dieſen Vorgängen lernte Bonaparte zuerft Deutſchland genauer kennen; der Grad der 
Achtung, ven er vor der Nation empfand, ift aus ven Einbrüden ermadifen, welche ihm 
Damals deren Lenker erwedten.“ Schlau wußte der franzöftiche Machthaber die einzelnen 
Jurſten und Staaten zu trennen und fie zu Sonberverträgen mit Frankreich zu bringen. 
ie hatte zur Folge, daß ſich Preußen und Bayern in den Beſitz ver ihnen von Feat. 
reich zugeficherten und von Rußland gebilligten Entfäbigungögebiete jegten, ehe noch 
der Reichstag in Regensburg feine Zuftimmung gegeben und die Yenderungen durch den 
Reichsdeputationehauptſchluß · gutgeheißen hatte. 


Vreußen erlangte die Biothümer Hildesheim und Paderborn, ben größten Theil bes Hoch⸗ 
ſtifts Mänfker nebſt ber Stabt, mehrere Abteien und Neihefläbte (Mühlhauſen, Rorbhaufen, 
Goslar), die malmiſchen Befigungen in Thüringen (Erfurt) um das Eichsfeld. Bayern, wo ber 
neue Kurfürk Rarimilian Iofeph von Pfalz Zweibräden (feit Febr. 1790) theils ans wohl- 
berechneter Politif, theils durch engliſche Subſidien gewonnen, anfangs au ber Goalition gegen 
Frankreich eifrig Antheil genommen und dadurch bie Unabhängigkeit feines bebrohten Lanbes 
wor Defterreiche Groberungsgeläften geſchitzt hatte, empfing zum Lohn für das Bündniß, das 
& am 24. Ang. 1801 mit Fraukreich abgeicloffen, und als Entiäbigung für die großen Ber- 
luſte auf beiben Seiten bes Rheins bie geiftlichen Hürftenthümer Würzburg, Bamberg, 
Augsburg, das Biethum Kreifing und einem Theil des Hochſtifts Paffam, eine Anzahl 
Abteien und Reichefläbte (Schweinfurt, Kempten, Memmingen, Kaufbenern, Nörhlingen, Rothen- 
burg, Windsheim ıc.). Der zum Kurfärften erhobene Markgraf Karl Friedrich von Baden 
bekam bie durch den Tob bes Kurfürften Karl Theodor (+ 1799) erledigten pfälziiden Aemter 
Bretten, Heidelberg und Labenburg mit ber Stadt Mannheim; ferner bie biefeitigen Gebiete 
der fäcularifirten Bisthämer Konflanz, Bafel, Straßburg und Speyer, die Herrſchaft Lahr, meh⸗ 
rere Reicheftädte (Pfullendorf, Offenburg, Zeil, Gengenbach u. a:) und viele Kidfter und Stifter 
(Salem, Lichtenthal, Allerheiligen, Gttenheimmänfter u. a.). Baben war bei ben Entſchädi 
gungen am reichlichften bebacht, weniger wohl, wie Bonaparte vorgab, „wegen ber Regenten- 
tagenben bes Markgrafen Karl Friedrich, die ihm feit lange bie Achtung Europa's ermorben“, 
als weil hier bie Wünfde bes Kaifers Alexander für das verwandte Hans und das Intereffe 
Fraukreiche, einen befreundeten Nachbar zu haben, zufammentrafen. Der tyrauniſche, aber Huge 
Herzog Sriedrig von Würtemmberg erhielt für feine Verluſte in Frankreich (Möompelgard 
u. 8.) eine große Anzahl fäcnlarifirter Abteien und Käfer und mehrere wichtige Reiheftäbte 
euutlingen, Hal, Gmünd, Rottweil, Heilbroun, Ehlingen, Giengen u. a.). Auf ähnliche 
Weiſe wurden entf Hädigt umd vergrößert: Heſſen ˖ Kaſſel (dur Fritlar, Amdneburg, Geln- 
haufen . a.); Heffen- Darmſtadt (mit ben Mainzer Aemtern Gernsheim, Bensheim, Lorſch, 
Heppenheim u. a., mit bem Refte bes Bisthums Worms, mit einigen pfähzifcen Aemtern lein · 
venfels u. a.], mit mehreren geiſtlichen Stifter, ale Hirſchhorn, Seligenſtadt m. a. und mit 
der Reichsſtadt Ft ied berg); Naffan (mit mehreren mainzifhen umb pfälziſchen Aemtern im 
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Nheingau, als Höchſt, Rüdesheim, Oberlahnftein, ferner Hochheim am Main, Bab Soben, 
mehrere Kapitel und Abteien, wie Limburg u. a. Nach dem Erlöfchen ber Linie Naffan-Ufingen 
im 3. 1816 gingen biefe Erwerbungen auf bie Weilburger Linie über); Hannover (buch das 
Bisthum Osnabrück); einige nachmals mebiatifirte Fürften, wie bie von Leiningen (mit 
ben Abteien Amorbach und Gerlachsheim und einigen Mainzer und Würzburger Aemtern, als 
Miltenberg, Buchen, Borberg, Tauberbiſchofsheim u. a.), Bregenheim (mit Lindau), Iſen⸗ 
burg, Hohenlohe, Löwenftein und mehrere Reichsgrafen. Wilhelm von Dra- 
nien, ber Sohn bes flüchtigen Erbftatthalters von Holland ($. 888), erhielt die Stifter Fulda 
und Corvey. Auh ber Deutſchherren- und Johanniterorden erhielten Entſchädi- 
gungen, letzterer bejonders im Schwarzwalb und im Breisgau. Dagegen wurden bie beiden 
geiftlichen Kurfärftenthlimer Köln und Trier und eine große Anzahl Bisthümer ganz einge 
zogen, das Erzftift Maimz auf wenige Orte (Aſchaffenburg, Wetzlar) beſchräult und bie zahl 
reichen Reichsſtädte auf ſechs vermindert (Hamburg, Bremen, Lübeck, Frankfurt, Nürnberg, 
Augsburg). Die höchfte geiftliche Würde erhielt ber Fürft Karl von Dalberg als Kurfürft, 
Reichserzkanzler und Fürft Primas. Außer dem Reſt des Kurfürftenthums Mainz befaß er noch 
das Bisthum Regensburg. Baden, Würtemberg und Hefjen-Kaffel wurden zu Kurfürften- 
thämern erhoben. Mit biefen Veränderungen war auch nothwendig eine Umgeftaltung des 
Reichsfürſtenraths und ber Stimmenvertheilung verbunden. So wurbe durch ben Lilneviller 
Trieben und ben Reichsdeputationshauptſchluß dem deutſchen Reich die Art am die Wurzel gelcgt 
und ein neues Staatsweien begründet, das in bem nächften Sahren feine meitere nothwendige 
Entwidelung fand. „Das neue Regiment ber künftigen Rheinbundsregierungen,“ ſagt Häuffer, 
zerſtörte wohl mit dem alten Wufte auch manchen guten Keim; es wollte überall gleihmachen, 
uniformiren und verfuhr darum gegen Alles, was an perfönliche, communale ober körperſchaft ⸗ 
liche Freiheit erinnerte, mit der gleichen Yeindfeligkeit wie gegen bie üblen Auswüchſe ber feu- 
dalen Anarchie; aber alle dieſe Schattenfeiten traten Doch in ben Hintergrund neben ben Wohlthaten 
eines georbneten und rührigen Regiments, bie man in vielen Gebieten Deutſchlands vorher 
noch niemals hatte kennen lernen. Es kam doch ftatt des alten Wuftes eine Art Gefeglichkeit 
und Gleichheit wor dem Gefege zur Geltung, es wurde eine beffere Rechtspflege eingerichtet, 
bie Erblichkeit und Käuflichteit der Stellen abgeſchafft, der Inbuftrie und dem Verlehr, die ganz, 
barnieberlagen, neue Anregung gegeben, bem Bauer manche Erleichterung geſchaffen, das [häb- 
liche Uebermaß monchiſchen und geiftlichen Nichtsthuns befeitigt, Überhaupt das allgemeine Wohl 
rühriger und erfolgreicher geförbert, als es im ben verrotteten Meinen Gebieten irgendwie auch nur 
verfucht worden war. Gemwaltthätig unb brutal hat.man, wie bei allen Revolutionen, auch 
bier vielfach verfahren; bie Gleichmacherei, ber grobe Nültzlichkeitseifer, die Leidenſchaft, Alles 
vom Schreibtifhe ans zu regulirem, die Abneigung gegen das Geſchichtliche und Ueberlieferte, 
der Vandalismus ſelbſt gegen bie künſtleriſchen Symbole und Denkmale ver alten Zeit, das 
Alles ift jet und nachher in ber rheinbändifchen Epoche grell genug berborgetreten. Gleich- 
wohl mar bie Auflöfung bes Alten unvermeiblich und felbft biefe gewaltthätige Periobe tes 
Uebergangs hatte eine Menge Feſſeln geiprengt und eine Fillle von Lehensleimen zu weder 
angefangen, die bisher in Heinflaatlicher und Heinbürgerlicher Mifere gebunden Tagen.” 


8. 905. Tod des Kaiſers Baul von Rußland. Während biefer 
Vorgänge hatte fi in Rußland eine wichtige Begebenheit zugetragen. Pauls 
Verhältniß zu Defterreih und England war in bemfelben Grabe feinbfelig ge— 
worden, als feine Verbindung mit Bonaparte fi freunbfiher und inniger ge 
ftaltet Hatte ($. 903). Er nahm ben Plan feiner Mutter wierer auf ($. 818), 
tur einen bewaffneten Neutralitätsbund mit Dänemark, Schweden 
und Preußen tie britifhe Seeherrſchaft zu brechen, und fuchte im Berbintung 
mit dem franzöfifchen Conſul die italienifchen Angelegenheiten gegen Defterreichs 
Bortheile und Abfichten zu orbnen. Da aber bie meiften Hanblungen dieſes 
fonderbaren Monarchen, ter in krankhafter Ueberfpannung und unter der Macht 
einer fehrankenlofen Phantafie von Einem Aeuferften zum andern überjprang, 
bald Großmuth, romantifchen Sinn und ritterliches Wefen kund gab, bald in 
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blinde Leidenſchaft, unmenſchliche Grauſamkeit und tyranniſche Wuth ausbrach, 
unzweifelhaft bewiefen, daß er in feinem Thum umb Treiben unberechenbar jet, 
baß fein Geift alles georbneten, folgerichtigen Denkens entbehre und an unheil« 
barer Zerrüttung leive, fo bilveten einige burch feine wilden Launen und Will- 
kürmaßregeln verlegte ober durch feinen finftern Argwohn und Menfchenhak be- 
drohte Großen eine Verſchwörung, deren Seele der mächtige Graf Pahlen, 
Polizeiminifter und Gouverneur von Petersburg, war. Im Folge berfelben 
wurde Kaifer Paul in feinem Schlafzimmer von Suboff, Orloff, Ben- 
nigfen n. U. überfallen und, als er die geforderte Entiagung weigerte, unter 
heftigem Widerſtand graufam mit einer Schärpe erwürgt und bann beffen Sohn 
Alerander zum Kaifer ausgerufen. Die Mörter trugen Lohn und Ehren 
davon umb in ven höhern Kreiſen feierte man ben Todestag als einen „Tag bes 
Ruhmes und der Zufrieenheit „Die Krone, viel zu fchen um zu ftrafen, 
wagte nicht einmal zu zürnen oter undankbar zu erfcheinen.” Die Ausföhnung 
mit England und bie Auflöfung des Neutralitätsbundes war bie nächfte Folge 
viefer Rataftrophe für die auswärtige Politik; doch wurde auch das gute DVer- 
nehmen mit Frankreich aufrecht erhalten und durch einen förmlichen Friedensſchluß 
befeftigt. Seitdem wurden bie deutfchen Angelegenheiten theils durch franzöfiſchen, 
theils durch ruffifchen Einfluß beftimmt. 


8. 906. Der Friede von Amiens. Nachdem auch Spanien und 
Portugal mit Frankreich Frieden gefchloffen, war 'nur noch England von ber 
großen Coalition unter den Waffen. Diefes thatkräftige Infelland mit feiner 
freien Verfaſſung und feinem unerjchöpflichen Reichthum hatte durch den Krieg 
zur See und in ben Colonien ebenjo an Macht gewonnen, wie Frankreich auf 
dem Feſtlande. Aber auch Hier wünfchte das Volt Ruhe und Erholung, nament- 
lich ſeitdem der vuffische Kater Paul aus Haß gegen die felbftfüchtigen und 
übermüthigen Infulaner mit Preußen, Schweden und Dänemarf den Bund ber 
bewaffneten Neutralität erneuert ($. 905), dadurch England in einen 
Krieg mit den Dänen verwidelt und zur Unterhaltung einer Sriegsflotte im 
Sund gezwungen Hatte, und bie Ausrüftung zahlreicher franzöfifcher Schiffe eine 
abermalige Landung ber Feinde an ber Küfte des gebrüdten Irlands befürchten 
ließ. Es wurden Unterhantlungen eingeleitet, die aber lange zu keinem Reſul⸗ 
tate führten, weil man fich über Aegypten nicht vereinigen konnte; erft als fich 
die Englänber überzeugten, daß weber bie britifche, aus allen Völkerſchaften ges 
worbene Landarmee, noch bie unbeholfenen türkifchen Schaaren im Stande wären, 
die kriegskundigen Franzoſen im Nillanbe zu überwinten, entſchloß ſich das eng- 
liſche Cabinet zu einem Vergleich Hinfichtfich Aegyptens, und dann, nad einge 
tretenem Minijterwechfel, zu dem ungünftigen Frieden von Amiend, worin bie 
Herausgabe des größten Theils ber auswärtigen Eroberungen bedungen war. 
Aegypten. Nach Bonaparte's Rückkehr hatte der unzufriedene Kleber, ben ver 
neue Conjul troß des zwiſchen ihnen beftehenven alten Grolles großmüthig in feiner Ober 
befehlehaberftelle beftätigte, mit dem englifhen Commodore Sidney Smith und ven Tür⸗ 
fen einen Vertrag auf freien Abzug abgefchloffen. Als aber die engliſche Regierung den 
"Bertrag nicht beftätigte, fondern auf Kriegsgefangenfhaft ver franzöſiſchen Armee 
beftand, brach Kleber unmwillig alle Verhandlungen ab, befiegte die Türfen in ver 
Säladt bei Heliopolis mit einem ſechsmal geringeren Heere und eroberte wieder 
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die ihm mittlerweile von den Mameluken entriffene Hauptftabt Cairo unter blutigen Kämpfen 
und graufamer Zerſtörung. Aber am Schlahttage non Marengo erlag er in 
dem 2 as feines Palaftes dem Dold eines fanatifhen Mohammedaners. Bei dem 
Mangel an Zufuhr und Unterftägung aus Frankreich konnte fi) Klebers Nachfolger, ver 


- unfähige Menou, nur mit großer Mühe und Unftrengung gegen die von dem wadern 


General Abercrombi befehligten englifchen Truppen behaupten, fo tapfer ſich auch bie 
franzöfifchen Krieger und ihre Führer (befonvers Reynier und Belliard) benahmen. Erft 
als ver flegreiche Ubercromby an den in dem Treffen bei Canopus erhaltenen Wun- 
den geftorben, fam endlich ein Bertrag zu Stande, in Folge deſſen die franzäftichen Trup- 
ven (24,000 Mann) mit Waffen, Kriegsbedarf und allen Schägen der Wifjenfhaft und 
Kunft auf englifhen Schiffen nach Frankreich geführt wurden. Im dem Frieden von 
Amiens verfprahen »ie Engländer, die den Framzofen entrifiene Infel Malte dem 
Sohanniter-Orven zurüdzugeben und willigten ein, daß Aegypten, fo wie vie Republik 
der ionifhen Infeln, wieder unter bie Oberhoheit der Pforte zurücklehre. 


$. 907. Neuer Zwift. Der Friede von Amiens war von Seiten Englands 
mit großer Uebereilung abgeſchloffen worven, deswegen erhob die Preſſe laut ihre Stimme 
damider und nahm vabei einen feindlichen Ton gegen Bonaparte an. Das Protectorat, 
das fi die franzöſiſche Regierung damals nicht nur über Italien ($. 903), fondern 
auch über Holland ($. 888) und über vie Schweiz beilegte, wurde als unerträgliche 
Tyrannei dargeftellt. 

In der Schweiz benutzte Bonaparte ben Streit zwifchen ben Anhängern ber alten Gan- 
tonalverfafiung und den Freunden ber neu begründeten Einheit und Untheilbarkeit, um buch 
bie fogenannte Bermittelungs- (Mebiations-) Aete die Berfaffung nach ber franzd- 
ſijchen umzubilden. Im biefer richtete der erſte Eonful als Protector der Schweiz bie alte 
Gantonalunabhängigleit wieber auf, doch fo, daß das Land als Gefammiftaat buch einen 
Londamman und eine Tagſatzung repräfentirt warb. „Die Bermittelungs-%cte, eines der 
wohlthätigften politiichen Werke Napoleons, ſtellte fomit bie Cautone her und ſchlang um bie 
Eidgenoſſeuſchait einen bumbesftaatlichen Verband, der zwiſchen Einheit und Befonberheit eine ver- 
Rändige Mitte hielt. 

Die Angriffe einer freien Prefie, die ohne Verlegung ver Verfaſſung von ver eng« 
liſchen Regierung nicht gehindert werben fonnten, erregten in Bonaparte, der weder Tavel 
noch Widerſpruch zu ertragen wußte, großen Migmuth. Die franzöſiſche Stantsgeitung, 
der Moniteur, in welche Bonaparte ſelbſt Artikel lieferte, antwortete in einem gereizten 
Tone, der immer bitterer und höhniſcher wurde, als England mit ver Räumung Malta’s 
zogerte. Große Tpätigkeit auf den franzöftichen Schifföwerften und die Reife Sebaftiani’s 
in den Orient ſchienen auf ein feinbliches Unternehmen gegen Britannien hinzudenten. 
Selbſt vie Friedliebenden in Großbritannien überzeugten fi bald von der Nothwendig⸗ 
keit eines fortgefeßten Kampfes gegen Bonaparte. Der Krieg wurde daher von Neuem 
an Frankreich erflärt, und der Wiebereintritt Pitts ins Minifterium, an befien Spige er 
bis zu feinem Tode (1806) blieb, Tonnte als Beweis gelten, daß die englische Regierung 
entfählofien fei, ven neuen Militärherrſcher und fein angemaßtes Protectorat über die 
Nachbarſtaaten eben fo energifd zu befänpfen, wie vorher die Revolution. 


©t. Domingo. Durch diefen neuen Krieg wurde bie franzöftiche Regierung an ber Wie 
bereroßerung von St. Domingo gehindert. Auf diefer franzäflichen Colonie waren in Folge 
ber Erklärung ber Menſchenrechte und ber Freilaſſung der Sklaven furdtbare Unruhen ausge 
brochen, indem fih bie Mulatten und Neger gegen bie weißen Pflanzer ‚erhoben, gleiche Rechte 
mit ihnen auſprachen, und zulegt eine Neger-Republit unter dem fchlauen umb umternehmenben 
Neger Kouffaint-Lonvertüre errichteten. Diefer, welcher auf St. Domingo dieſelbe Rolle 
fpielte, wie Bonaparte im Frankreich, wurde zwar von Napoleons Schwager Leclerc trenlos 
gefangen genommen und nad Frankreich abgeführt, wo er balb flach; aber die Tapferkeit der 
Neger und das ungefunde Klima raffte in zwei Jahren gegen 40,000 Land- und Seeſoldaten, 
barunter ben Anführer ſelbſt, dahin. Als bei ber Ermenerung bes Krieges bie franzöfiiche Re⸗ 
gierung ihre Seemacht gegen England kehren mußte, erhoben fich die Farbigen und Schwarzen wieder, 
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errichteten bie Republik Hayti und fiellten ben Neger Deffalines, einen blutbärfligen Tyrannen, 
an ihre Spige. Nach befien Ermorbung entflanden innere Kämpfe, bie mit einer Trennung 
ber Juſel in eine (Neger) Monarihie (Negerlönig Chriſt oph) und in eine (Mulatten-) Wer 
publik unter dem Mulatten Weg. Petion emdigten, bis nach König Chriſtophs Selbſtmord 
der Präfident Boyer im Jahre 1820 bie ganze Juſel vereinigte und einen Freiſtaat begründete. 
Die franzöfifcgen Plantagenbefiger wurden im ber Folge durch einen Vertrag mit ber franzöſiſchen 
Regierung abgefunden; ba aber bie hohe Entihäbigungsfumme eine brüdende Veftenerung ber 
Neger und Mulatten, die allein die Rechte von Staatsbürgern befaßen, nöthig machte, fo ent- 
fanden in ben breißiger und vierziger Jahren neue Bewegungen, bie Bohers Flucht und Ab« 
ſetzung (1843) zur Folge hatten. Seitdem herrſcht Bürgerkrieg und Anarchie anf ber unglüd- 
Tichen Inſel, die nur die äußern Formen civilifirter Staaten im äfflfcher Weiſe nachahmt, ohne 
die ſtaatliche und gejelfichaftliche Orbnumg berfelben erwerben zu können. Die Bobencultur Tiegt 
darnieber, die Kaffeepflanzung ift werwilbert, ber Baum bes Zudcerrohrs gänzlich verſchwunden. 
Dem Bananenbaum und ben halbwilden Schweinen verbankt es ber „freie Neger“ faft allein 
noch, daß er auf biefer parabiefiichen Erbe nicht aus Faulheit dem Hungertode erlegen iſt. 


b) Das Innere. 


$. 908. Der neue Hof und das Concordat. Bonaparte's anfängliche 
Streben, das Alte mit dem Neuen zu verfähnen und die Errungenschaft der Revolution mit 
ven Einrichtungen des Königthums zu verbinden, war Hug und löblich; aber zu balv ließ 
ex ſich durch Die Bewunderung und Borliebe feiner Umgebung für die formen der königlichen 
Zeit zur unbedingten Wieverherftellung ver alten Zuftänve, Sitten und Gebräuche fortrei⸗ 
Ben. Am Hofe des erften Confuls in den Tuilerien ah man bald wieder die ehemaligen 
Trachten und Moden, vie Formen ver alten Etifette, die Eleganz der ronaliftifchen Zeit. 
Ariftofratifches Wefen, vornehme Bildung und feine Manieren galten bald wieder als Vor⸗ 
güge ver guten Geſellſchaft. Bonaparte's eitle und putzſüchtige, dabei aber liebenswärdige Ge⸗ 
mahlin Jofephine, ihre Kinder (Eugen und Hortenje Beauharnais), feine Schweftern, 
befonvers Pauline, und fein Schwager Murat prangten in Schönheit und Jugend und 
förderten und erleichterten durch ihre gefelligen Gaben das Streben des Herrichers*). Die 
Berminderung ver Emigrantenliften führte viele Rohaliſten in die Heimath zuräd, und 
die Gunft, vie ihnen erwiefen ward, machte fie millfährig und geſchmeidig zum Dienfte 
am neuen Hof. Frau von Stael (Neders Tochter) verſammelte wieder, wie in alter 
Zeit, einen Kreis gebilveter und berühmter Männer (darunter Benjamin Eonftant) in 
ihrem Salon. Die Eitelfeit der Franzoſen beförverte beſonders die Rüdführung der per- 
ſönlichen Auszeihnung durch Orden und Titel; ver Iacobiner Cambaceres ſchritt mit 
Orden und Bändern gefhmüdt „wie ein Pfau" im Palais-Royal einher; und als Na⸗ 
poleon den Orden der Ehrenlegion erriäitete, griffen Republifaner und Royaliften 
— Be dem neuen Spielwerk menſchlicher Schwäche und Eitelfeit. — Eine der 
erften Sorgen des Conſuls war die Wiederherftellung des hriftligen Cultus 
in den franzdfifhen Kirhen. Wenn auch felbft gleichgültig gegen jede Kirche, 
erfannte er doch die Rothwendigkeit der katholiſchen Religion zur Beruhigung des Etaats. 
„Denn durch die Revolution war offenbar geworden, daß ein Volt, auch nachdem es alle 
Bande zerbrochen hat, nicht beftehen kann ohne Gott, und aus dem Blutſtrome, in 
welchem Schuldige und Unfhuldige untergegangen waren, ftieg wie ein Morgenroth 
die Erinnerung an vie aftwäterliche Kirche.“ Nachdem er die republifanifchen Feſte 
(10. Auguft und 21. Januar) abgeſchafft und die Feier des Sonntags wieder eingeführt, 
wurden Unterhantiungen mit dem römiſchen Hofe eingeleitet, die endlich zum Abſchluß 
des Concordats führten. Um die Kirche und ihre Diener ſich eben fo gefügig und 
unterwärfig zu machen, wie den Staat und die Beamten, wünſchte Napoleon weder bie 
Wieverherftellung ver alten gallicanifchen Kirche mit ihren Synoden und ihrer 
trogigen Selbftändigfeit, nod) ven Fortbeſtand des beeibigten demokratiſchen Klerus der 
Revolutionggeit. Er zog vor, fich mit der Eurie über einen Zuftand zu vereinigen, wos 
durch die franzöfifche Kirche zur Dienerin des Papftes und des weltlichen Herrfchers herab» 


Detobtr 
1865. 


15. Juli 
1301. 


494 Napoleon Bonaparte's Machtherrſchaft. §. 909. 


18. Axrii 
1802. 


fant. Eine neue kirchliche Eintheilung follte die alten Erinnerungen verwiſchen und bie 
Befolvung der höhern und niedern Geiftlicheit durch den Staat und ihre Beftätigung 
durch die Curie in Rom die frühere Unabhängigfeit vernichten. Der Bund des weltlichen 
und geiftlihen Gebieterd war weder heilfam noch dauerhaft. Jeder ftrebte nach aus- 
ſchließlicher Gewalt, und der römifhe Belehrungseifer nahm bald Aergerniß an der Ber 
ſtimmung ver Berfafiung, daß nicht blos alle hriftlichen Eonfeffionen, ſondern auch die 
Juden bürgerliche und Firchliche Nechtögleichheit haben und fi volllommener Toleranz 
erfreuen follten. ! 


Das Concordat, deſſen Abſchluß mit dem päpfllihen Minifter Conſalvi am erften 
Dftertag duch ein Öffentliches Dankfeft gefeiert warb, enthält folgende wejentliche Beftimmungen: 
10 Erzbiſchöſe und 50 Bifchdfe werben von ber Regierung ernannt und beſoldet unb vom Papfte 
Beftätigt. Alle Geiftlichen, fowohl bie umbeeivigten, als die beeidigten und verheiratheten, ent 
fagen ihren Stellen, können aber aufs Neue eingefet werben. Die Ausgefchlofienen werben 


* wieder im ben Schooß ber Kirche aufgenommen unb erhalten bis zu ihrem Tode vom Staate 
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einen Gehalt. Das eingezogene Kirchengut verbleibt in bem Händen ber gegenwärtigen Befiger, 
bie Zahl ber Feiertage wirb beſchränkt. 


\ Große Gewalt und Einfluß erbielt der monarchiſche Staat durch Die Ueberweifung 
des Unterrihtöwefens an die weltliche Regierung. Dadurch, daß alle 
Lehrer und Schulanftalten vom Staate abhängig waren, erlangte diefer auf vie Geiftes- 
richtung des Volkes denſelben Einfluß, den früher die Kirche befefien. 


Die Sorgfalt des Conſuls war hauptſächlich den höhern Lehranftalten (befonbers ber 
von Monge eingerichteten polytehnifhen Schule im Paris) zugewenbet. Diefe wurben von 
der Staatslaffe reich funbirt, während man bie Bürger- und Elementarfhulen (Primär 
und Secunbärfäulen) ben Gemeinden übermwies, fie aber ber Aufficht ber Staatsbehörbe unter« 
warf. Zur Zeit des Kaiſerthums wurbe bie von ber Regierung abhängige kaiſerliche 
Univerfität am die Spige des gefammten Schulweſens geftellt, mit der Befugniß, alle Lehr« 
anftalten zu organifiren und zu überwachen, bie Lehrer zu prüfen und das ganze Unterrichts- 
weſen zu leiten, eine großartige Maßregel, wodurch bie Leitung bes Unterrichts der Geiftlichkeit 
entzogen unb ber Regierung anheimgegeben warb. Das von bem Directorium am ber Stelle 
der aufgehobenen Alademie errichtete National-Imftitut zur Pflege und Förderung ber 
Künfte und Wiſſenſchaften wurbe von Mapoleon men organifirt unb erweitert, war aber nur 
eine gelehrte Prunfanfalt, in der dem Eonful und nachmals dem Kaifer Weihrauch geftreut 
wurde. 

Stammtafel der Familie Bonaparte aus Ajaccio auf Corſica. 
Carlo Bonaparte_Rätitia, geb. Ramolini (+ 1836 zu Rom). 
—— — — — m m — —— — — — — 
1: 8 5 2. Napoleon 8., (L.), 3. Lucian 8, 4. Elifa_ Bacciodhi, 
El ee ee ——— 
t 100. Napoleon (II.), + 180. 
Oetjog von Reiäfedt, + 1892. 
5. Ludwig B., 6. Pauline _ Borghefe, 7. Karoline _ Mürat, 8. Hieronymus B., 
‚Herzog v. ©t. Leu, + 1825. Gräfin v. Lipona (Rapoli), Herzog dv. Montiort, 
+ 1846. + 1899. + 1860, ald 
Gouverneur des Inpalie 


den«Hoteld in Paris. 
Napoleon Bonaparte_Iofephine Beauharnais (geb. Taſcher de la Pagerie) 
me 


Eugen, a Hortenfe _ mit gubwig Bonap., 
N Li Ir st. Beu, 
ve rn) 


Ludwig Napoleon (TII.) 
(von 18481852 Präfident der franzöfligen Republit, 
feit dem 2. Dec. 1852 Kaifer der Branzofen). 
+ 9. San. 1873, - 


$. 909. Verſchwörungen. Napoleon faß, wie alle an militärifche Zucht 
gewöhnten Männer, eine vefpotifhe Natur. Er beſchränkte daher immer mehr die Frei⸗ 
beit und politiſchen Rechte der Bürger, verfolgte die Jacobiner und theoretiſchen Re⸗ 
publifaner („Speologen") und fegte fein Vertrauen auf feine Garde und auf feine ſtrenge 
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dreifache Polizei, die unter ber Leitung des fehlauen, mit allen Ränken und Pfiffen 
vertrauten Fouche fand. Diefe Berfolgungen nahmen zu, als der kühne Korfe Arena 
und der talentoolle Bildhauer Ceracchi mit einigen Gefährten den Entfhluß faßten, 
den erften Conſul nieverzuftoßen, aber, von Fouche entvedt, mit dem Leben büften. 
Bon dem an’wurben alle Verſchwörungen und Mordanſchläge zum Verderben der demo⸗ 
kratiſchen Republitaner benußt, auch wenn diefe nicht im mindeſten dabei betheiligt waren ; 
fo Das verwegene Unternehmen, vermittelft ver fogen. Höllenmaſchine, eines mit 
Pulver, Kugeln und Brennftoff künftlich gefülten Faſſes, Bonaparte bei einer Fahrt 
nad, dem Opernhaus in die Luft zu fprengen, ein Attentat, dem Napoleon nur durch 
vie Cchnelligkeit feines Kutſchers entging, durch das aber mehrere Häufer zerftört und 
viele Menſchen getöbtet wurden. Im Folge dieſer Frevelthat wurden 130 als Terroriften 
und Septembermörber bezeichnete over verdächtige Jacobiner zur Deportation verurtheilt 
und felbft dann nicht begnadigt, als fich Herausftellte, vaß der Anſchlag von Royaliften 
aus der Umgebung des Grafen v. Artois (Cadoudal, Hyde de Neufoille u. U.) ausge⸗ 
gangen fei. Gefährlicher und ausgevehnter wurden die Verſchwörungen gegen Bona- 
parte, als ihm durch Volfsabftimmung das Eonfulat auf Lebenszeit übertragen und 
Das Recht zu Theil ward, feine Nachfolger zu ernennen. Dadurch ward den Bourbonen 
vie legte Hoffnung abgefähnitten, weshalb die Emigranten, von dem englifchen Mi— 
nifterium und feinen Geſandten und Diplomaten in Deutfhland mit Geld und andern 
Hũlfsmitteln unterftügt, Alles aufboten, um Napoleon zu ververben. Als Werkzeuge 
liegen ſich abermals ver verwegene George Cadoudal und ber riefenftarte General 
Bihegrä, der fon früher mit Sonde in Verbindung geſtanden und ſich feit feine: 
Flucht aus Südamerika ($. 895) in England aufpielt, gebrauchen. Sie begaben ſich 
heimlich nach Frankreich, hielten eine Zufammentunft mit Moreau, ver, obmohl an 
dem Staatöftreih des 18. Brumaire betheiligt, Napoleons Herrenthum hafte, wurden 
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aber entvedt und mit etwa vierzig Mitverfhwornen verhaftet. Noch ehe über ihr Loos . 


entſchieden war, ließ fih Napoleon, dem man vworgeftellt hatte, daß der Herzog von 
Eng hien, der ritterliche Enkel des Prinzen von Conve, Die Seele aller royaliſtiſchen 
Verſchwörungen fei, zu einer empörenden Handlung Hinreißen. Auf feinen Befehl wurde 
der junge, talentvolle Edelmann in dem badiſchen Städtchen Ettenheim dur eine 
Schaar Bewaffneter in ver Nacht ergriffen, in größter Eile über Straßburg nach Paris 
geführt, durch ein haftiges Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und troß feiner hochherzigen 
Vertheidigung, worin er jeven Antheil an dem Complot entſchieden zurüdwies, in dem 
Graben von Bincennes erſchoſſen. Diefe That, die Bonaparte in eine Reihe mit ven 
rafenden Schredensmännern von Jahre 1793 ftellte, empörte ganz Europa und machte 
das Lob feiner Bewunderer verftummen. Der romantifhe Dichter Chateaubriand, 
ver Berfafler des berühmten Werkes „Genius des Chriſtenthums“, das die 
Rücklehr des chriftlihen Cultus und den Abſchluß des Concordats angebaynt hatte, ent 
fagte dem Staatsamte, das ihm Bonaparte's Schweſter Elifa verſchafft, und begab ſich 
nad) der Schweiz. Im Regensburg ſuchten Rußland, Schweven (für Pommern) und 
England ffir Hannover) eine Erklärung zu erwirken, wie fie die Würde und Selbftän- 
vigfeit des Reichs bei folder Rechtöverlegung zu fordern ſchien, aber die Bevollmächtig⸗ 
ten der deutſchen Regierungen zögerten mit der Abgabe ihrer Stimmen fo lange, bis die 
Reichstagsferien ihre fchleunige Abreife geftatteten. So ſtark war die Furcht vor dem 
mächtigen Nachbar. Einige Monate fpäter wurde auch der englijhe Geſchäftsführer 
Rumbold aus verfelben Urfache von dem Hamburger Gebiet gewaltfam weggeführt, aber 
auf Preußens Verwendung wieder frei gegeben. Bald nachher erfüllte ſich das Schidjal 
der Berſchwornen. Püchegrü war bereits im Gefängniß eines gewaltfamen Todes geftor- 
ben, ob durch eigne Hand oder fremde, iſt ungewiß; George Cadoudal beftieg mit elf 
Mitverſchwornen die Ouillotine, und der ſchwache, von feiner Frau ımb Schwiegermutter 
geleitete Moreau fügte fid in eine freiwillige Verbannung nach Auerika, nachdem er durch 
ein höchſt willkürliches Gerichtsverfahren zu zweijähriger Haft und Tragung der Gerichts- 
koſten verurtheilt worven- war. Die Uebrigen wurden theils eingeferlert, theils unter 
polizeiliche Aufficht geftellt. Furcht vor ver geheimen Macht der Legitimität bewirkte, Daß 
Napoleon fortwährend mit Unruhe und Beforgniß auf die emigrirte Königsfamilie blidte, 
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und die Enthüllung feiner Verſuche, im Anfang des Eonfulets mit vem in Warſchau 
weilenden Luvwig XVIH. in Unterhantfungen zu treten, von Seiten bes Getäufchten, 
zeigte den Zorn des Machthabers gegen die Bourbonen. Sewohl die Ermorvung En- 
ghiens, als die fpätere Entihronung der Bourbonen in Renpel und Spanien gingen aus 
dieſem Gefühl des Zorns und der Rache hervor. 2 


I. Das franzöfifche Kaiferreih (1804-1814). 


$. 910. Das Kaiferthum. Die Verfhwörungen wurden von Bonaparte 
zur Ausführung feines Ianggehegten Planes ver Errichtung einer Erbmonardie 
benugt. Durch die Machinationen feiner blinden Anhänger wußte er es dahin zu bringen, 
daß die Webertragung der erblihen Kaiſerwürde mit dem Rechte einer entfprechen» 
ven willkürlichen Berfafjungsänverung an den erften Conſul von dem Tribunat im 
Vorſchlag gebracht, von dem. Senat beftätigt und von dem Gefammtoolfe mittelft 
Liſten mit Namensunterfchriften gutgeheißen ward. Während noch die Gemäther von 
den blutigen Hinrichtungen in angftonller Aufregung befangen waren, wurde Napoleon I. 
als Kaiſer ver Franzoſen ausgerufen und am Ende ves Jahres von dem Papfte in ver 
Natre⸗Dame ⸗Kirche feierlich gefalbt. Die Krone fegte er jedoch ſich und feiner vor ihm 
knieenden Gemahlin Yofephine ſelbſt auf'3 Haupt. Das glänzende Krönungsfeft ſchien 
ver Schluß der Revolution zu fein, da nun allmählich alles Alte, deſſen Bertilgung 
Taufende von Menſchenleben gefoftet, wieverkehrte. Der neue Kaifer umgab feinen 
Thron mit einem glängennen Hofftant, an dem die alten Titel, Orden und Rangftufen 
unter anderer Form wiever auflebten. Er ſelbſt blieb zwar ſtets militärifch einfach , aber 
die Glieder feiner Familie wurden zu Bringen und Prinzeffinen mit reichen Do: 
tationen erhoben ; feine Generale, faft fümmtlic aus bürgerlichen Lebenskreiſen und aus 
den Reihen gemeiner Solvaten emporgeftiegen, wurden Marſchälle; ergebene Diener 
und Förverer feiner Pläne wurden als Großwürdenträger ber Krone ober ald 
Senatoren mit großen Einkünften an ven neuen Kaiſerthron gefnüpft. Die Bes 
grünbung eines neuen Lehens⸗Adels mit den alten Titeln von Fürſten, Herzögen, 
Grafen, Baronen vollendete ven nenen Prachtban eines glänzenden Kaiferhofes. Heim- 
gezogene Royaliften und Republikaner drängten ſich um die Wette in ven Kaiferpalaft, 
ver bald an Glanz nicht nur den ehemaligen Hof von Berfeilles , ſondern alle Fürften- 
höfe überftrahlte. Neihbefolvete Hofbeamte, Schmeichler und Oprenbläfer fanden ſich 
wieder reichlich ein, und das Bolt vergaß abermals über den Feftlichleiten und vem Ges 
pränge den Berluft feiner Freiheit. Nur Carnot und Lafayette hulbigten dem neuen 
Herrentfum nicht und trugen daher weder Würven, noch Titel zum Lohne. Die republi⸗ 
kaniſchen Einrigtungen gingen allmählih unter. Der alte Kalender wurde wieder ein- 
geführt. Der neue Lehensadel durfte Majorate gründen, ver Klerus und vie Orvens- 
geiſtlichkeit griff wieber in die Erziehung ein, die Prefie wurde ftrenge überwacht, vie 
perſönliche Freiheit mißachtet, vie politifche Thätigfeit des Volles und das Wahlrecht ver 
Bürger immer mehr befhränft. Jeder Wirerfpruch war dem Herrfcher ımerträglich; er 
bedurfte des einheitlichen Machtgebrauchs und konnte nicht wollen, daß ftändifche Körper: 
ſchaften über die Mittel ver Macht verfügten. Darum verminverte er ſchon im Jahre 
1802 die Zahl der Tribunen auf 50, verbot dann vie allgemeinen Beratfungen und 
hob zulegt Das ganze Inſtitut des Tribunats auf. Fortan galt nur Gehorfam; und 
Frankreich ſtand unter einer Zwingherrſchaft, die gewaltiger war als die des alten König- 
thums. Über diefer Zwingherr war ein großer Mann, darum beugte man ſich williger 
unter ihn und die Errungenjchaft der Revolution. „In ven Ioeen und Thatfachen ver 
franzöſiſchen Umwälzung erwachſen, rein gehalten von ihren Verbrechen, begabt mit der 
Geiftesftärke, ihre Wahrheiten wie ihre Verirrungen zu erfennen, war er in Zeiten innerer 
und äußerer Zerrüttung der Retter Frankreichs gemorten und ſchien berufen, der Sammler 
der großen Ernte des Jahrhunderts, der Wohlthäter Europa's, ver Begründer, einer neuen 
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Ordnung der Zukunft zu werden.“ Gleichheit vor dem Geſetze, gleiche Befteuerung und 
Eigenthumsrecht des Bauern an Grund und Boden machte den Drud erträglicher. Wohl 
war dad Confcriptionsgefeg während der bintigen Sriege eine ſchwere Zuchtruthe 
und bie directen und imdirecten Stenern (Droits r&unis) eine große Laft, aber dennoch 
mehrte fi) die Bevölferung und der Wohlftand , weil ver gemeine Mann ein Eigenthum 
beſaß und das Gefühl perfönlicher Freiheit ihn zur Thätigleit anfpornte. Wohl war die 
vrüdende Eontinentaljperre, woburd der englifche Handel rumirt werben follte, 
eine harte Plage, die das unfittliche Gegengift eines großartigen Schleihhandels 
nothwendig machte — aber im Innern des mächtigen Kaiſerreichs blühte der Handel 
ohne hemmende Schranken und an Geld war Ueberflug. Die Inpuftrie ſchritt mit Riefen- 
ſchritten voran, bürgerliche Künfte nahmen einen gewaltigen Aufſchwung, Gewerbſchulen 
bildeten Handwerker, die bei dem allgemeinen Wohlfiand profperirten und wohlhabend 
wurden. Die praktiihen Wiſſenſchaften fanden Schug und Beförderung und erreichten 
eine hohe Blüthe, und felbft Poefie und dramatiſche Kunft ermangelten nicht der Auf 
munterung. Großartige Straßen, wie die über die Alpen, Kanäle, Vrücken und Anlagen 
aller Art find noch heut zu Tage ſprechende Denkmale ver rafllofen Thätigleit diefes merk⸗ 
würdigen Mannes. In Paris erhoben ſich glänzende Paläfte, majeftätifche Brücken und 
herrlihe Straßen; im Louvre war Alles vereinigt, was vie Kunſt irgendwo Großes und 
Schönes geſchaffen hatte, die franzöſiſche Hauptflabt prangte in mie gefehener Pracht. 
Der Ruhm, der von dem Kaifer ver Nation verliehen wurde, machte biefer jenes Joch 
leicht; fie vergaß, daß unter dem Geräuſche ver Waffen und unter dem Schall der Trom⸗ 
peten die Spradye ver Freiheit verhallte, und dag der hochtrabente Ton der Schlachtbe⸗ 
richte (Bülletins) und die Prunfreden des Senats und des gefeßgebenden Körpers 
Wahrheit und Aufrichtigkeit vertilgten. „Die Zöglinge und Erben der Demokratie über 
boten ſich in Schmeichelei und Weihrauch der Verehrung ; der „große‘ Napoleon genügte 
nicht mehr, es ward ein „heiliger" Napoleon erfunden, in deſſen Eultus zugleich die Wie⸗ 
verherftellung ber Religion und die Geburt des Kaifers vereinigt war." 


1. Der dritte Coalitiondkrieg. 


$. 911. Die neue Eoalition. Währenn bie Englänber ben Wieber- 
ausbruch des Kriegs mit Frankreich benugten, um holländiſche und franzöfifche 
Schiffe unerwartet wegzunehmen, ließ Bonaparte feine Truppen ımter Mortier 
an die Wefer rüden, um das dem englifchen Könige zugehörende Kurfürſtenthum 
Hannover zu bejegen. Volk und Heer waren entfchloffen, Gut und Blut 
an die Vertheibigung bes Vaterlandes zu fegen, aber der felbftfüchtige Abel im 
Geheimerathscollegium und die feige Beamtenwelt zogen eine ſchmachvolle Eapi- 
tulation,, die das ganze Land bis an die Elbe den Franzofen preisgab, einem 
ehrenvollen, möglicherweife mit DVerluften verbundenen Kampfe vor. Knirſchend 
mußte fich die tapfere Armee unter Wallmodens Dberbefehl nach dem ſchmäh—⸗ 
lichen Vertrag von Suhlingen zuerft über die Elbe ins Lauenburgifche zu- 
rücziehen und dann in die von ber mattherzigen Negierung befohlene Auflöfung 
willigen. Waffen, Kriegsvorräthe und trefflihe Pferde kamen in die Hände ber 
Franzoſen, die nunmehr das Land mit ihren Truppen befegten, mit ſchweren 
Einquartierungen heimfuchten und durch Kriegsſteuern und Lieferungen ausfogen. 
Um Mitte Juli gab es Fein KHannöverfches Heer mehr, und das arme Volt war 
ſchutzlos der fremden Zwingherrſchaft und Polizeigewalt preisgegeben. Viele 
von Muth und Ehrgefühl erfüllte und von Vaterlandsliebe beſeelte Männer 
flüchteten ſich nach England, wo fie in die Reihen der „deutſchen Legion“ traten 
und bie angeftammte Tapferkeit in manchen Gefechten fern von ber Heimath 
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bewährten. „Im biefer neuen Geftalt haben bie braven Truppen im Kampfe 
gegen die Bonaparte ſche Zwingherrſchaft die Scharte rühmlichft ausgewetzt, bie 
nicht fie felber, fonvern eine unfähige Regierung verfchulvet Hatte.” 


Man hat berechnet, daß bie 26 Monate franzöflfcger Occupation dem Sande 26 Millionen 
Thaler gekoftet haben, während man bie jährlichen Einkünfte des Landes damals höochſtens zur 
5 Millionen anſchlug. „Der Zuftand war fo mitleiderregend, baf bie Nachbarn Hannovers, bie 
Hanfefädte und ſelbſt ber Kurfürft won Heffen, unter der Form eines Anlehens der Lande, eine 
Beifteuer zufammenbrachten, bie fi auf mehr als zwei Millionen Thaler belief, aber doch nur 
einen Heinen Theil des Beblirfuifies dedte. Cs iſt ſchwer zu fagen, wel größeren Drud man 
hätte fürchten miüffen, wern man fi ben Franzofen gemwaltfam widerſetzte und als Ueber- 
wunbener nad ber Strenge bes Kriegsgeſetzes behandelt warb.“ 


Die drohende Haltung, die Napoleon von Hannover aus gegen ven ganzen Norden 
annahm, verbunden mit feinen gewaltthätigen Mebergriffen in Italien, trug dazu bei, das 


ſchon feit der Ermorbung Enghiens erkaltete Bündniß zwifchen dem franzöflichen und 


ruſſiſchen Kaifer vollends zu zerreißen. Als daher Pitt, durchdrungen von der Anſicht, 
daß für England und Europa feine Ruhe beftehen könne, fo lange die alle hiftorifchen 
Rechte und alles Staatsweſen gefährdenden Ideen der Revolution in Frankreich Geltung 
hätten, und von einem deſpotiſchen, allezeit fehlagfertigen Soldatenkaiſer aufrecht erhalten 
würden, den von Napoleon nach Errichtung bes Kaiferreich8 abermals angebotenen Frieden 
zurückwies und mit Rußland fiber den Abſchluß einer neuen Coalition Unterhandlungen 
anfnüpfte, fand er eine gänftige Stimmung. Kaifer Aleranver, bejorgt und eiferfüchtig 
über Napoleons wachſende Macht in Italien (wo er ſich durch eine nach Paris berufene 
Eonfulta zum König von Italien erklären und in Mailand mit ver eifernen Krone ver 
Lombarven feierlich krönen ließ), in Deutſchland (mo bei den Entſchädigungsverhand⸗ 
lungen feine ruſſiſchen Geſandten zugelaflen wurden, wo die Hulvigungen und Schmeiche- 
feien, vie Napoleon nad Errihtung des Laiſerreichs auf feinem Triumphzug durch vie 
rheinifhen Städte in Aachen, Köln und Mainz von Fürften und Volk entgegennahm, 
das wachfende Anfehen und die fchiensrichterlihe Stellung des neuen Gebieters fund 
gaben), in Spanien (das durch einen neuen Vertrag ſich zur Lieferung von Schiffen 
und zur Entrichtung jährliher Subfivien an Frankreich verpflichtete) und in Holland 
(wo der wadere Schimmelpennint gegen feinen Willen zur Errichtung einer monarchifchen 
Verfaſſung behülflich fein mußte; $. 913. 2), und gereizt durch mandjerlei Kränkungen, 
die der franzöftfche Kaifer in feiner Heftigfeit dem ruſſiſchen Gefandten in Paris zugefügt, 
ſchloß mit England ein Bündniß, um Europa vor Napoleons Herrſchſucht und Länder« 
ier ficher zu ftellen und Frankreich in feine frühern Grenzen zurüczubrängen. Bald trat 
efterreich und wenige Wochen fpäter Schweden bei, und auch Neapel wurde leicht 
zum Anſchluß gebracht, als eine englifh-ruffifche Flotte an der campaniſchen Küfte 
erſchien. England bezahlte mit Subfidiengelvern die Vortheile, die es durch die Eoalition 
zu gewinnen hoffte. Preußen dagegen blieb neutral, fo ſehr auch Die friegerifch gefinnte 
Partei, die hochherzige, mit allen königlichen und bürgerlichen Tugenden geſchmückte 
Königin Luife und den tapfern und lebensfrohen Prinzen Louis Ferdinand an der 
Spige, den vaterländifhen Sinn zu beleben und den friedliebenden, unentſchloſſenen König 
zum Anſchluß an die Coalition zu bewegen bemüht war; dabei nahm es jedoch eine zwei⸗ 
deutige, drohende Haltung art, die den franzöſiſchen Machthaber beleidigte, ohne ihm zu 
ſchaden. Ein zwifhen dem König und dem Staatsminifterium ſtehendes Cabinet, worin 
die franzöftfch gefinnten, alles vaterlänbifchen Gefühls ermangelnven Kabinetsräthe Hang- 
wig und Lombard und der eingebilvete, beſchränkte Beyme herrfchten, befaß des 
Königs Vertrauen und übte einen ververblihen Einfluß. Cine Denffhrift des Freiherrn 
bon Stein, der damals die Stelle eines Minifters über Zoll, Handels» und Bankſachen 
befleivete und ven König dur eine „Darftellung ver fehlerhaften Organifation des 
Cabinets und der Nothwendigfeit der Bildung einer Minifterialconferenz" zur Entlafjung 
En Räthe und zur Aenderung feiner Politit zu bewegen fuchte, blieb vorerft ohne 
olg. 
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Prinz Louis. „Dem Prinzen Louis Ferdinand, bem Better bes Königs,“ fagt Hänffer, 
„hatte die Natur die Talente verliehen, der ritterliche Held und Borlämpfer dieſer rauhen, 
eifernen Zeit zu fein. Mit dem reichften fürftlihen Gaben ausgeflattet, voll tapfern, verwegenen 
Muthes und frifcher Lehensfreubigfeit, in allen ritterlihen Künften Meifter, geiftreih, witzig, 
berebt, mit fünftlerifhen umb geſelligen Gaben verſchwenderiſch ausgerüftet, zugleich von einem 
freiem Blid Über die Weltlage und keineswegs befangen in bem blinben Aberglauben au bie 
BVBortrefflichleit des alten Weſens, ſchien biefer Prinz, ber jetzt in ber vollen Iugendkraft bes 
Lebens fand, mehr als jeder andere geboren, ben altpreußifhen Heldenſinn umb bie geniale 
Eigenthümlichleit der Zeiten des großen Königs in fich zu einem Bilde zu vereinigen. Es fehlte 
ihm leider nur bie alte preußiſche Strenge und Zucht. Nicht als wenn eine folhe Natur in 
den Genüfien, womit er fi) betäubte, in Spiel, Ansgelafienheit, Liebesabentenern und frinoler 
Geſellſchaft. fo leicht Hätte untergehen Können, ber eble Stoff im ihm hat fih im ben enticheiben« 
ben Momenten nie verläugnet, aber es warb hoch eine Kraft zerfplittert und vergenbet, bie ben 
Beruf zum Größten in fih trug.” 


Italien. Hier wurde nit nur die italienifhe Republik in ein Königreich 
Stalien umgewandelt und ale Stellvertreter bes Kaifers fein Sohn Eugen Beauharnais zum 
Bicelönig eiugefeit, ſondern Napoleon vergrößerte daſſelbe auch durch Beifügung von Parma 
(welches bie andern Mächte dem König von Sardinien als Erfay für Piemont geben wollten), 
und verlieh bie zur engbegrenzten Ariftofratie eingefchrumpfte Republit Lucca mit Piombino 
und einigen umliegenden Orten feiner als Gönnerin ber Gelehrten unb romantiſchen Dichter 
gepriefenen Schwefter Elifa und ihrem korſiſchen Gemahl Bacciohi als erbliches Fürſten⸗ 
thum, bis fie fpäter, ald aud Hetrurien (Toscana) mit Frankreich vereinigt ward, die Ber- 
waltung biefes Landes erhielten. In Lucca blieb bie Regierung Eliſa's und ihres Gemahls in 
gutem Anbenten. Sie war voll Thätigkeit und guten Willens. Der Code Napoleon wurbe 
eingeführt, Die Wohlthätigleitsanftalten und Gefängniffe, das Erziehungswefen ber höheren Stände 
wie bie Elementarſchulen für das Volk und namentlich bie Landgemeinden, Aderbau und Gewerbe 
erfreuten fich gleihmäßiger- Beachtung und verfländiger Umgeftaltungen. Beſondere Aufmerk⸗ 
famkeit warb bem Straßen- und Waflerbaumefen zu Theil; bie reizenben Anlagen im Thal 
der Lima bei den luccheſiſchen Bädern entflanden damals; bie Stabt verbanft biefer Zeit und 
Regierung umenblicde Berfchänerungen. Eliſe verfodht die Intereſſen ihre Landes gegen bie 
franzöfiichen Anmafungen und gegen die Machtgebote ihres Laiferlihen Bruders. — Auch der 
römische Für Borghefe, ber zweite Gemahl ber ſchönen, Teichtfertigen Pauline (Lecleres 
Witte), erhielt bebentende Länberfireden; und Genua wurde gegmungen, um Ginverleibung 
der Republit Ligurien in Frankreich zu bitten. Piemont, anf beffen Rüderflattung an ben 
ehemaligen Beſitzer ber Kaifer von Rußland fortwährend gedrungen, blieb bei dem Kaiſerreich. 


$. 912. Aufterlig. Während bie Aufmerffamfeit von ganz Europa nad) 
der Weftlüfte von Frankreich gerichtet war, wo Napoleon Schiffe aller Art mit 
großer Thätigfeit ausrüften ließ und ein großartiges Heerlager in Boulogne 
ſammelte, um, wie man glaubte, eine Landung an ber englifchen Küfte zu unter 
nehmen, traf er in aller Stille feine Anftalten zu dem denkwürdigen Feldzug 
von 1805. Nie ftrahlte Napoleons Feldherrntalent und militärifches Genie In 
glängenterem Licht, als bei dem mit vafchem Geift und richtigem Blick entwor⸗ 
fenen und mit Schnelligteit und Glück ausgeführten Plane des Kriegszugs. Des 
Beiftandes der meiften ſüddeutſchen Fürſten verfichert, fette Napoleon im Herbfte 
mit fieben von ben erfahrenften Feldherren wie Ney, Lannes, Marmont, 
Soult, Mürat u. A. befehligten und aus ven geübteften Truppen beftehenten 
Heerabtheilungen über den Rhein, um den Defterreichern, welche in Bayern ein⸗ 
gerüdt waren und München befegt hatten, entgegen zu ziehen. Indeß Berna- 
dotte, um ſich mit ben Bayern zu verbinden, ohne Rückſicht auf Preußens 
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Anſpach nach ber Donau vordrang und dadurch ben ſchwankenden Friedrich 
Wilhelm III., ver ſich bisher bald den Franzoſen, bald dem ihm perſoͤnlich be⸗ 
freundeten Kaifer von Rußland genähert, fo beleidigte, daß fich biefer zur unrechten 
Zeit zum Anfchluß an bie Coalition entſchloß, rüdte Napoleon in Schwaben ein. 
Die Kurfürften von Baden, Würtemberg und Bayern verftärkten mit ihren 
Truppen bie Heere des übermächtigen Feindes, won beffen Gunſt fie eben fo viel 
zu hoffen, als von feinem Zorm zu fürchten hatten. Wehnliches thaten bie Her» 
zöge von Heffen, Naffau u. 4. Schon im October waren bie Branzofen 
Meifter ver beiden Donauufer, nachdem fie bei Donauwörth biefen Fluß 
überſchritten und bie Oefterreicher bei Wertingen, Günzburg und Albed 
überwunden hatten. Site bejegten Augsburg und München, inbeß ber öfter- 


. reichifche Obergeneral Mad in unglaublicher Rurzfichtigfeit und Verblendung mit 


feinem Heere in ver Feftung Ulm verharrte und bie Feinde fih ringsum aus- 
breiten ließ. So geichah denn das Unglaublihe. Nach dem glüdlichen Treffen, 
das Ney bei Elhingen beftand, wurbe Mad in Ulm gänzlich eingefchloffen 
und von dem Hauptheer abgefchnitten. Rathlos und am aller Rettung verzweis 
felnd, knüpfte ver unfähige, von muthlofen Evelleuten umgebene Feldherr mit dem 
Sieger Unterhandlungen an, welche die ſchmachvolle Capitulation von Ulm 
zur Folge Hatten. Durch diefen ehrlofen Vertrag geriethben 23,000 Defterreicher, 
barunter 18 Generale, in Kriegsgefangenſchaft. Beihämt zogen bie tapfern 
Krieger an Napoleon vorüber, ftredten das Gewehr vor dem Sieger, legten 
vierzig Bahnen vor ihm nieder und überlieferten ihm fechzig befpannte Kanonen. 
Zu fpät fah man in Wien ein, daß Mad ver hohen Stelle nicht gewachſen fei, 
und ließ ihn durch ein Kriegsgericht feiner Ehren, Würden und Dienftvortheile 
berauben. „Bei folchen Gelegenheiten, die freilich ſelten find, zeigt fih, wie 
verberblich e8 ift, wenn eine Regierung mehrere Generationen hindurch nur 
mechanifche Thätigfeit, nur praftiiche Uebung, Gedächtnißweſen, profaiiche Klug⸗ 
beit, egoiftifche Berechnung fördert, jede Poefie, jede Charakterftärke, Eigenthüm- 
lichfeit und jede Genialität verfolgt.” Schon feit Iahren hatte man in Wien 
alle felbftändigen Perfönlickeiten befeitigt und lenkſame Mittelmaͤßigkeiten be· 
günſtigt. 

. Der gleichzeitige Seeſieg ber Engländer bei Trafal gar, ber ven Verluſt 
ber ganzen mit ben ungeheuerſten Koſten ausgerüfteten franzöſiſchen Flotte zur Folge 
hatte, minderte jedoch Napoleons Freude über das unerhörte Kriegsglück. Auf ein 
Menſchenalter hinaus gab es keine franzöſiſche Seemacht mehr; die Flotte, die England 
ſollte erobern helfen, fhwamm in Trümmern um die andaluſiſche Küſte, und die britiſche 
Seeherrſchaft war in der alten Welt ohne Rivalen. Aber aud) ver Jubel ver Engländer 
war nicht ungeträbt, da ihr ruhmgekrönter Seeheld Nelfon geblieben war. Seine letzte 
Iafonifche Rede: „England erwartet, daß Jedermann feine Echulvigfeit time,” hatte die 
größte Wirkung. Die Ulmer Kataftrophe entſchied aud den italienifhen Kriegszug. 
Trotz der Tapferkeit, womit Erzherzog Karl gegen Maſſena bei Caldiero die öfter 
reichiſche Kriegsehre herftellte, mußten ſich die kaiſerlichen Truppen über den Iſonzo zus 
rüdziehen und Oberitalien den Feinden überlaffen. 


Während Friedrich Wilhelm IH. von Sreufen, erbittert über die rüd- 
fichtslofe Verlegung feiner Neutralität und angefpornt durch bie patriotifche Kriegs» 
partei, ven Ruſſen und Schweben ven Durchgang durch fein Gebiet nach Hanno» 
ver geftattete, mit bem weichen, empfinbfamen Kaifer Alerander in ber Gar- 
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niſonskirche zu Potsdam über Friedrichs des Großen Sarg in eimer nächtlichen 
Stunde ven Bund ewiger Freundfchaft ermeuerte und dann Haugwig mit ber 
brohenben Forderung an Napoleon aborbnete, vie früheren Verträge in Deutſch- 
land, Italien, Holland und der Schweiz als Friedensgrundlage herzuftellen, 
zogen bie Franzoſen unter blutigen Gefechten mit den Defterreichern und mit 
ben tapfern, von Kutufoff und Bagration geführten Ruſſen längs ver 
Donau den Öfterreichifchen Staaten zu. Die Truppen bes äfterreichifchen Ge- 
nerals Merveldt wurden zerfprengt und er felbft mit einem einen Reſt zum 
eifigen Rückzug nach Ungarn gezwungen; bagegen erlitt Mortier durch Kutufoff 
große Verluſte bei Dürrenftein. Hatte das Blutige Treffen von Dürrenftein 
und Stein ben Franzoſen bewieſen, daß fie an ven Ruſſen eben fo tapfere 
als kriegskundige und umfichtige Gegner Hatten, fo erfüllte fie bagegen die Leich- 
tigkeit, womit Mürat ſich ver Haupfftabt Wien bemächtigte, die Willfährigteit 
ber feigen Beamten, den raubenden Feinden ihr Gefhäft möglichft zu erleichtern, 
und bie Sopflofigkeit des Bürften von Auersperg, ber fich durch bie kecke Lift 
ber franzöfifchen Befehlshaber und durch vorgefpiegelte Friedensunterhandlungen 
berüden ließ, bie befeftigte Donaubrüde unverſehrt und unvertheibigt den Fein⸗ 
den zu Üüberlaffen, mit ber größten Zuverfiht. Die Unfchlüffigfeit und Zaghaf- 
tigfeit bes Kaiſers Franz fowie bie Uneinigfeit ver Defterreicher und Ruſſen 
erleichterte den Sieg der Franzoſen, bie mit unermeßlicher Kriegsbeute beladen 
das ruffifch-öfterreichifche Heer unter beftäntigen Gefechten nah Mähren ver- 
folgten. Hier kam es am Yahrestag der Kaiferfrönung zu ber mörberifchen 
Dreikaiſerſchlacht yon Aufterlig, wo die Winterfonne ben glänzenbften Sieg 
Napoleons beſchien. 


Die Ruflen verloren den größten Theil ihrer Artillerie umd ihres Heeres, wohl an 
breißigtanfend Mann, und zogen fid) in eiliger Flucht mit ihrem Kaifer über die March 
guräd, um ſich durch neue Truppen zu verftärten. Statt diefe abzuwarten und im Verein 
mit ihnen und nit ven endlich fhlagfertig gemachten Preußen ven Feind aufs Neue an- 
zugreifen, ließ fich der Kaifer Franz durch den Fürften Johann von Liechtenſtein bereden, 
Rapoleon einen demüthigen Beſuch im franzöſiſchen Lager abzuftatten und in einen 
Waffenſtillſtand zu willigen, der den Ruſſen die Rüdfehr in ihre Heimath auflegte 
und Defterreich der Willkiir des Siegers preisgab. Diefen Tag der Erniedrigung vergab 
der öfterreihifhe Monarch dem franzöfiihen Machthaber niemals. 


8. 913. Der Friede von Preßburg und feine Folgen. Um 
bie feindlichen Heere, bie bas Land mit Kriegsftenern, Raub ınd Expreffung 
ſchwer Heimfuchten, fchnelfer 108 zu werben, befchleunigte bie dfterreichifche Re⸗ 
gierung ven Abſchluß des Preßburger Friedens, obſchon berjelbe Vorder⸗ 
öfterreich, Tirol und das venetianifche Gebiet von dem Neiche losriß, 
die Kronen von Neapel und Holland an Gfliever ber bonapartifchen Familie 
brachte, das beutfche Neich aber ber Auflöfung zuführte und unter ben unbe 
dingten Einfluß des franzöfifchen Machthabers ftelite, mit dem die Höfe von 
Baden, Würtemberg und Bayern auch noch durch bie Bande ver Ver⸗ 
wandtſchaft verbunden uurben. 


Haugmig, der mit dringenden Vermittelungsvorſchlägen in Napoleons Haupt 
quartier abgeſchickt worden und ſich nad) einer lange verzögerten, Tangfamen Reife durch 
Napoleons Klugheit und berechnete Höflichkeit hatte hinhalten laſſen, bis ver entſcheidende 
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Schlag bei Aufterlig gefallen, wagte nicht, feine Aufträge, die den Zorn des ohnedies 
auf Preußens Friegeriiche Haltung ergrimmten Siegers noch mehr gereizt hätten, vorzu⸗ 
bringen, fon ließ ih ohne Genehmigung feines Hofes theils dur die Droßungen, 
theils durch die gewinnende Freundlichkeit des franzöſiſchen Kaifers zur Unterzeihnung 
des nadıtheiligen Vertrages von Schönbrunn bewegen, worin Preußen mit Napoleon 
ein Schutz⸗ und Trugbinpniß abſchloß, an Frankreich den auf dem rechten Nheinufer ge⸗ 
legenen Theil des Herzogthums Eleve nebft ver Feſtung Weſel und das Fürſtenthum 
Welfh-Neuenburg Meufchatel), an Bayern aber die Markgraffhaft An ſpach im 
Vranten abtrat und dafür Hannover erhalten follte, mit der Verpflichtung, bie, Eng⸗ 
länver von den Häfen ver Nordſee auszuſchließen. Umfonft fträubte ſich der König gegen 
den Tauſch, der ihn mit England zu verfeinden drohte; durch ven fhnellen Abſchluß des 
Preßburger Friedens von Defterreich getrennt, blieb ihm nichts Abrig, als ſich dem Macht ⸗ 
fprude des Siegers zu fügen. Zwei Jahre früher hatte der König von England ver⸗ 
gebend die Preußen aufgeforbert, das Kurfürſtenthum zu befegen, ehe die heramrädenven 
Franzoſen fid, defjelben bemächtigen Könnten, in ihrer Neutralitätpolitit hatten fie es 
unterlaffen, nun thaten fie e8 auf Napoleons Befehl, zur unrechten Stunde. Und felbft 
jegt ſtrebte man noch den Boden der Neutralität zu behaupten umd fein Heil in halben 
Maßregeln zu ſuchen. Bei der Befignahme erflärte Graf Schulenburg-Kehnert, daß das 
Kurfürftentfum Hannover bis zur Äbſchließung des allgemeinen Friedens von Preußen 
allein „in Verwahrung und Aominiftration“ genommen werben follte. Diefes Verfahren 
erbitterte Napoleon aufs Neue, indem er darin das Bemühen fah, „Hannover als Prämie 
von der Coalition, nit von ihm zu erlangen“, ohne jedoch England und Hannover zu 
verföhnen, die vielmehr entſchieden Proteft gegen die Beſetzung einlegten, und bald nach⸗ 
pe dem preußiſchen Handel durch Wegnahme feiner Fahrzeuge eine tödtliche Wunde 
ugen. 


1. Deutfchland. Im dem Prefburger Frieden erlangten Bayern und Würtemberg ben 
Königstitel mit Landesſouveränetät, ohne daß fie jedoch aufhören follten, dem 
deutſchen Staatenbund (Confedöration) anzugehören. Der neue König von Bayern, Mar 
Joſeph, ein gutmüthiger, vollsfreundlicher, wenn gleich ber Sinnlichkeit, Genußſucht und 
Prachtliebe ergebener Fürſt, wurde für feine Anhänglichkeit an Frankreich belohnt mit bem öfter 
reihifchen Tirol nebſt Brixen, Tribent u.a. D., mit bem preußiſchen An ſpach unb mit 
ber Reichsflant Augsburg; wogegen das Herzogthum Berg am Fraukreich überlafen warb. 
Eine glänzende Vermählungsfeier zwifgen Eugen Beauharnais, Napoleons abopirtem 
Stieffohn, und ber Tochter des Königs vollendete ben engen Bund bes bayerifchen Haufes mit 
bem franzöfifchen Hofe. Um bie Finanznoth zu mindern, wurden durch ben König und feinen 
franzöſiſch geſinnten Minifter Montgelas, einen Mugen, aufgellärten Mann favoyifcher Ab» 
Kunft, viele Klöſter fäcularifirt. „Die Vergrößerung bes Staats mit neuen Gebieten gab Bor« 
wand und Mittel, bie alten Stände zu befeitigen, nach bem gleihmachenden Syſtem ber $ran- 
zofen die Adelsvorrechte, bie Steuerbefreiungen und was auf bem gutsherrlihen Unterthan 
prüdte, abzuftellen und nah dem centraliftiihen Veifpiele Napoleons die bunten Verſchiedenheiten 
ber alten Ordnungen mit Einen Stripe zu tilgen.” „Eine ganz neue Organifation ber Re 
gierung, die Verſchmelzung ber verſchiedenen Herzogthümer zu einem Ganzen, bie Berbefferung 
ber Finanzen, bie Herftellung bes Erebits, bie Einführung eines neuen Steuer« und Zollſyſtems, 
bie Umgeftaltung bes Heerweiens, die Verbefferung bes öffentlichen Unterrichts, ber Juſtig und 
Bolizei, Beihräntung ber grundherrlichen Befugniffe, Erleichterung des Bauernſtandes, Milderung 
ber Eenfur, Beſchränkung des priefterlihen Einfluffes, Einführung der kirchlichen Toleranz —, 
das Alles wurbe in möglich kurzer Friſt durchgeſetzt und wie zu Joſephs II. Zeiten drängten 
fih in bunter Folge neue Organifationen und Verorbnungen.” Läcerlih war bie Fiction, 
womit man anfangs ber Nationaleitelfeit ſchmeichelte, als fei ber von Napoleon verlichene Königs» 
titel nur bie „Wieberherftellung“ bes „uralten“ bayeriſchen Königthums. Der neue König von 
Würtemberg, Friedrich I., ver bie öſterreichiſchen Vefigungen in Schwaben nebft fünf 
Donauftäbten und andern Gebieten erhielt, benutzte feine Souveränetät zur Abſchaffung ber 
alten, mit großen Rechten verjehenen Stände, zur Errichtung eines hohen unb niebern Abeld 
und einer Beamtenariftoftatie, bie er anf alle Weife feine Willkürherrſchaft fühlen Tieß, und zur 
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deſpotiſchen Bedrückung feiner Unterthanen. Einige Zeit nachher wurde bie 
von Würtemberg Katharina an Napoleons leichtfertigen Bruder Hieronymus 
her auf des Kaifers Befehl won feiner bürgerlichen Gattin geichieven worben. 
ſchloſſener Mann, war übrigens ber König von Würtemberg ber einzige 
Napoleon und befien Marfchälle feine Würde zu behaupten mußte. Mit feinem 







Kronprinzen Wilhelm, ber ben beutfchen Intereffen zugethan war, lebte er in offenem Zwie- 


fpalt. — Baden, balb nachher zum Grofherzogthum erhoben, erhielt eine neue Ber» 
größerung durch ben öfterreihifchen Breisgau, bie Stabt Conſtanz und andere Gebiete- 
theile. Unter bem alten trefilihen Karl Friedrich gelangte das Großherzogthum zu hoher 
Blüthe. Der Univerfität Heidelberg ward ber frühere Glanz zurüdgegeben, ben fle im acht ⸗ 
zehnten Jahrhundert verloren hatte; das franzdfifche Geſetzbuch verbrängte bie verſchieden ⸗ 
artigen Territorialrechte; Gewerbe, Induſtrie und Aderban fanden Aufmunterung. Karl 
Friedrichs Enkel Karl wurbe mit ber von Napoleon aboptirten Stephanie Beauharnais, 
einer Nichte der Kaiſerin Iofephine, vermählt. Die von Preußen abgetrogten Cleveſchen 
Lande mit Wefel wurden nebſt dem von Bayerm abgetretenen Herzogthum Berg zu einem 
Großherzogthum umgewandelt und dem Schwager Napoleons Joachim Mürat übergeben, 
sach beffen Erhebung auf den Thron von Neapel biejes Gebiet theils an Frankreich kam, theils 
dem unmünbigen Sohne Lubwig Bonaparte's zugetviefen wurbe. Am 25. März 1506 hielt 
der prachtliebende Neiterführer feinen glänzenden Einzug in Düffelborf. Um biefelbe Zeit 
wurde auch ein anderer Verwandter bes franzöfifcen Kaiſers in das Reich eingeſchwärzt, indem 
der Reichserzlanzler Dalberg den Earbinal Feſch, Napoleons Oheim, zu feinem Coabjuter und 
Nachfolger ernannte, eine That, die jelbft dem Reichstag von Regensburg eine Erflärung voll 
Unwillen und Mißbilligung abzwang. Das fehweizerifhe Welfh-Nenenburg (Nenfcatel 
mit Valengin), beffen Bürgerfchaft einft (1707) ben König von Preußen als Erben des Haufes 
Dranien zum Fürfen gewählt (eine Wahl, bie von bem Utrechter Friedensvertrag gute 
geheißen worden, — $. 768), wurbe dem Marſchall Berthier verlichen. — Für bas an Oeſter ⸗ 
reich gefallene Exzfift Salzburg erhielt ber frühere Großherzog von Toscana, Bruder bes 
Sfterreichifchen Kaifere, das Fürſtenthum Würzburg. 


2. Holland. Holland, vom bem ehrenhaften, vaterländiſchen Rathspenfionarins 
Säimmelpennint bisher mufterhaft regiert, wurbe durch Napoleons Ränke und Drohungen 


dahin gebracht, baf es fich einen Napoleoniven als König erbat. Der franzöfiiche Kaifer beftimmte . 


dazu feinen mit Hortenfe Beauharnais vermählten Bruder Ludwig Bonaparte, 
Schimmelpenninf, der die Umwandlung Hollands im eine conftitutionelle Erbmonarchie umfonft 
zu hindern gefucht, banfte ab. Die Beſtimmung, daß nur geborenen Holländern die Staat: 
ämter übertragen werben -follten, warb wenig geachtet. Im Yuni 1806 zog Ludwig in fein 
neunes Königreich ein. 


3. Italien. Das Streben Napoleons, gleich Karl bem Großen eine Univerfelmonarchie zu 
gründen und alle enropäiichen Staaten von Frankreich abhängig zu machen, die Kronen als Erb⸗ 
lehen feinen Verwandten zu übertragen und bie nach franzöſiſchem Fuße eingerichtete Stante« 
verwaltung und Rechtspflege durch Franzoſen ober franzöfifch gefinnte Eingeborne leiten zu lafſen, 
tam om beutliäften in Italien zum Vorſchein. Hier wurbe nicht blos das ben Defterreihern 
entrifiene venetianifhe Gebiet mit dem Königreih Italien verbunden und bem 
Bicelönig Eugen und feinen franzöflichen Rathgebern umtergeorbnet; auch Napoleons 
Schweſtern Elife und Pauline erlangten Erweiterungen ihrer Länbergebiete (jene Mafia und 
Carrara). Bald hernach wurde auch das zum Königreih Etrurien erhobene Toscana 
dem franzöfifcpen Kaiſerreich beigefügt und in brei Departements geheilt. Marie Louiſe von 
Spanien, Borminderin ihres Sohnes Karl Ludwig, verlor Toscana wieder, das man ihr frä« 
Her als Erſatz für das entriffene Parma verlichen hatte G. 903). Statt eines im Ausſficht ge- 
fiellten neuen Königreichs in Portugal ($. 921) erhielt fie ein Mofter zum Kerker angewieſen. 
Zwei Jahre ſpäter wurde Eliſe Bacciochi, Napoleons Schweſter, bisher Herzogin von Lucca, 
als Regentin eingefegt, war aber eigentlich nur Statthalterin des Kaiſers. — Das Königreih 
Neapel wurde an Joſeph Bonaparte unter des Kaiſers Oberlehnsherrlichkeit verliehen. Die 
Königin Karoline, bie ipren Groll gegen bie Frangofen und deren Machthaber nicht erſticken 
konnte, hatte beim Wieberansbruch bes Kriegs, gegen ben mit Mapoleom eingegangenen Ber⸗ 
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trag, eine ruſſiſch⸗ engliſche Flotte landen laſſen und bie gelanbeten Truppen mit Freuden auf⸗ 
genommen. Da unterzeichnete, am Tag nach bem Abichluß des Prefburger Friedens, Napo- 
leon in Schönbrunn das Decret, das bie beriichtigte Formel emthich: „Die Dynaſtie der 
Bourbonen in Neapel hat aufgehört zn regieren.“ Umſonſt fuchte bie Königin zuerft 
durch eine bemlüthige Geſandtſchaft an Napoleon, dann, als biefe nicht angenommen warb, durch 
Aufmwiegelung ver Lazzaroni und Ealabrefen den Verluſt ihrer Krone zu verhindern. Als bie 
Branzofen unter Joſeph und Maſſena aurückten, flüchtete ſich ber Hof mit feinen Schägen, Koft- 
barleiten unb Freunden nah Sicilien. Unter blutigen Kämpfen mit empörten Böbelihanren, 
die abermals das Leben und Eigenthum ber Wohlhabenben bebrohten, nahm Joſeph Beſitz vor 
der neapolitanifhen Königekrone, bie er jedoch ſchon nach zwei Jahren an feinen 
Schwager Mürat abtreten mußte, als ihn ber Machtſpruch bes Kaifers auf ben Thron von 
Spanien berief. Reue Geſetze, eine neue VBerwaltungsform, Einziehung vieler Klöfter und 
viele ben Franzoſen nachgebildete Einrichtungen und Beftenerungsarten traten überall ein, wo 
Glieder der Bonapartifchen Familie die Herrſchaft erhielten; nicht buch milde Regierung, ſchrieb 
Napoleon an feinen Bruder, könne er ſich die Liebe feiner italienifchen Unterthauen erwerben, 
ſonderu nur duch „heilfamen Schreden“ ihnen imponiren. Auch mit Pins VII, welcher weber 
ben englifchen Schiffen feine Sechäfen verſchließen, noch ber Lehnsherrlichleit über Neapel eut- 
fagen wollte, wurbe um biefe Zeit ein Streit begonnen, ber nach zwei Jahren mit befien Ge⸗ 
fangennehmung enbigte. Borerſt begnügte fi Napoleon mil ber Beſetzung einiger Feſtungen 
bes Kirchenſtaats und mit der Verleihung ber zwiſchen Rom unb Neapel fireitigen Gebicte vom 
Benevent und Pontecorvo an Zalleyrand und Bernabotte ale Zegenchen mit 


dem Herzogsrang. 


4. Errichtung eines neuen Lehensadeld. Kranzdfifhe Marfhälle Im 
bem von Defterreich abgetretenen venetianiſchen Gebiete wurde eine Anzahl Reichslehen mit bes 
trächtlichen Einkünften gegründet und an franzöftfche Marfchälle und Staatsmäuner, die ſümmt · 
lich ans ben mittieren ober unteren Stäuben beroorgegangen maren, mit dem Herzogstitel ver⸗ 
lichen. &o das Herzogthum Dalmatien an Soult; Treviſo an Mortier; Rovigo an Savary; 
Cadore an Ehampagny; Ifrien an Beifieres; Friaul an Düroc; Belluno an Victor; Cone- 
gliano an Moncey; Feltre an Elarke; Baſſano an Maret; Vicenza an Caulaincourt; Padua 
an Arrighi. Zu biefen Großlehen lamen etwas fpäter noch andere, wie Rivoli (Maffena, fpäter 
Serzog von Eßlingen); Montebello (Lannes); Ragufa (Marmont); Reggio (Onbinot); Tarent 
Machonalb); Eaftiglione (Augereau); Balmy (Kellermann); Parma (Tambaceres); Plaifance 
Lebrän); Dtranto (Fouche); Ney wurde zuerft Herzog von Elchingen, dann Prinz von ber 
Moskwa; Davouft Herzog von Auerſtädt, Xefebnre Herzog von Danzig; Mouton Fürft von 
Lobau u. A. m. — Die durch Conventsbeſchluß vom 21. Februar 1793 abgeſchaffte Marſchall ⸗ 
wäürbe war von Napoleon durch Sewatsconfult vom 28. Floreal bes Jahres XII. (Juni 1804) 
wieber bergefteflt und 14 Marſchälle ernannt worden. 1) Wertbier, Fürſt vom Neufchatel und 
Wagram, Sohn eines Portiers im Kriegsminiſterium, Sugenieur⸗Geograph 1766, Kriegemi- 
niſter 1799, Major-General und Viceconetable, gefonben zu Bamberg 1. Juni 1815, 62 Jahre 
alt. 2) Müret, Großherzog von Ele und Berg, Wirthéſohn von La Baſtide bei Cahors, 
Soat 1787, König von Neapel 1808, Lieutenant DeB Kaiſers 1812, erichoffen zu Pizzo im 
Kalabeien 13. Du. 1816. 8) Money, Herzog von Eouegliano, freiwilliger 1768, erfter 
General · Inſpeetor der Geusdarmerie, Gonvernam des Invalidenhotels, gef. zu Paris 20. 
April 1842. 4) Sourdan, Sohn eines Buchbruders zu Limoges, Soldat 1778, 1815 im ben 
Grafenſtand achoben, Gouverneur bes Juvalidenhotels, gef. 23. Nov... 1833, 71 Jahre alt. 
6) Maſſena, Hatzog vou Kiwi, Fürſt von Eflingen, Sohn eines Weinhändlers aus Nizza 
Solbat 1775 wit vem Beinamen: IEnfant ehöri de la Victoire, geft. zu Paris 4. April 1817, 
50 Jahre alt. 6) Augereau, Hazog vom Eafiglione, Sohn eines Gemüſehändlers in Paris, 
Eolat 1774, geft. zu la Houſſahe 12. Juni 1816, 59 Jahre alt. 7) Bermabotte, Furſt mom 
Vonte · Corvo, Sohn eines Abbaraten in Ban, Solbat 1780, König von Schweden 1818, gef. 
wm Stochholm im Jan. 1844. 8) Soult, Herzog von Dalmatien, geb. 1769, Sohn eines 
Baueru aus St. Amand bei Caſtres, Soldat 1785, Oberbefehlshaber des Boulogner Lagers 1804, 
Genaxalmarſchall 26. Dec. 4847, ga. Juli 1851, 82 Jahre alt. 9) Bruue, beim Ausbruch 
der Revolution Buchbender, trat 1798 im bie Armee, 1797 Brigadegeueral in Stalien, ermiorbet 
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zu Avignon 2. Aug. 1815, 52 Jahre alt. 10) Lannes, Herzog von Montebeflo, mit bem Beinamen: 
le Roland de l’armöe, Sohn eines Färbers aus Lectoure, Unterlieutenant 1792, tödtlich ver ⸗ 
wundet bei Elingen, 22. Mai 1809, gef. 31. Mai in Wien, 40 Jahre alt. 11) Mortier, 
Herzog von Trevifo, von bürgerlicher Abkunft, begann feine militärifche Laufbahn als National« 
garbift, Hauptmann 1701, getöbtet zu Paris 28. Juli 1835 (durch Fieschi's Höllenmafgine). 
12) Rey, Herzog von Elchingen, Fürft von ber Mosfwa, mit dem Beinamen: le Brave des 
braves, Sohn eines Kifers von Saarlouis, Soldat 1788, General 1796, erſchoſſen zu Paris 
7. December 1815, 46 Jahre alt. 13) Davouſt, Herzog von Auerftäbt, Fürſt von Edmühl, 
Zögling ber Militärſchule 1785, geft. zu Paris 1. Juni 1823, 53 Jahre alt. 14) Beiſieres, 
Herzog von Iftrien, Soldat 1792, Oberbefehlshaber ber Raifergarbe, gefallen auf dem Schlacht ⸗ 
felde zu Lüten, 1. Mai 1813. Durch baffelbe Decret wurden mit bem Marfchallstitel vier Ser 
natoren beehrt, welche Obereommanbo's geflihrt hatten: 1) Kellermann, Herzog von Balmy, Sohn 
eines Straßburger Bürgers, Eabet 1752, gef. zu Paris 23. Sept. 1820, 85 Jahre alt. 2) Le» 
febore, Herzog von Danzig, Solbat in ben franzöfiſchen Garden 1773, geft. zu Paris 14. Sept. 
1820, 65 Jahre alt. 3) Marquis be Perignon, Unterlieutenant 1782, gef. zu Paris 25. 
Dee. 1818, 54 Jahre alt. 4) Serrurier, Lieutenant 1755, gef. 21. Dec. 1819, 77 Jahre 
alt. — Die Übrigen Ernenmungen während bes Kaiferreiche find folgende: 1) Victor Perrin, 
Herzog von Belluno, urſprünglich Ladendiener in Troyes, Soldat 1781, Marfchall nad) ber 
Schlacht von Friebland 13. Juli 1807, geft. zu Paris 1841. 2) Onbinot, Herzog von Reggio, mit 
dem Beinamen: le Bayard moderne, Kaufmannsfohn aus Bar le Duc, Soldat 1782, Invaliben- 
gouvernenr, geft. 13. Sept. 1847. 3) Marmont, Herzog von Ragufa, Unterfieutenant ber 
Artillerie 1790, geft. zu Hamburg 12. März 1852, 72 Jahre alt. 4) Macbonald, Herzog von 
Tarent, Soldat 1784, geſt. zu Eourcelles bei Gien, 25. Sept. 1840. Diefe brei Ernennungen 
vom 12. Juli 1809, nad der Schlacht von Wagram. 5) Suchet, Herzog von Albufera, Sol« 
bat 1792, Marſchall 8. Juli 1811, gef. 3. Januar 1826 zu St. Joſeph bei Marfeille, 54 Jahre 
alt. 6) Marquis de Gouvion St. Eyr, Parifer Kreiwilliger 1792, Marſchall 27. Aug. 1812, 
geft. 17. März 1830 in Hyeres, 66 Jahre alt. 7) Fürft Poniatowski, Freiwilliger 1792, Mar- 
fall 16. Det. 1813, gef. 19. October, 51 Jahre alt. 
Unter der Reftauration wurden 9 Marfälle ernannt, von Ludwig XVIIE. durd Berordnung vom 3. dull 1816 
Die wier folgenden: 1) Herzog de Goigny, Moudquetaite 1752, a als Invalidengouverneur 18. Mai 1821, 84 Jahre 
alt. 2) Marauis de Beurnonpille, Breiwilliger 1774, geft. 23. il 1821, 69 Jahre alt. 3) Clarke, Herzog de Beltte, 
Gabet 1781, Kriegäminifter von 1807 bis 186 geft. * Det. — 53 Jahre alt. 4) Graf Biomesnil, dieuttnant 1747, 
ger. 5. März 1827, 93 Jahre alt. — Sodann 5) Marquis de Laurifton, Auntterigdgling 1784, Rarſchall 6. Juni 1823, 
eft. 11. Iuni 1828, 60 Jahre alt. 6) Graf Molitor, Hauptmann 1791, Marihal 9. Det. 1823, geit. 28. Iuli 1849. 
EN Türk von Hobenloht-Bartenjtein, art al (megen der Einnahme yon Gt, Sebaſtian 1823) & März 1827, gefl. 
31. Mai 1829, 61 Jahre alt. 8) Marquifen de Breiten, Hauptmann der Wöderirten 1792, Ober; emeral in Morea, 
FR 12. Sehruar 1840. 9) Braf de Bourmont, Dbtranführer gegen Aigle, Fähndrid in der franiöflichen Garde 1788, 
larſchall 14. Juli 1890, ge auf Shlog Bourmont in Anjou, im Oct. 1846. — Unter der Sultuödynaftie waren 
10 Brometionen: 1) Graf Gerard, Preirilliger 1791, Maria 17. Auguft 1830, gef. 18. Mpril 1852, 73 Jahre alt. 
2) —E interlieutenant 1791, Marſchall 30. Juli 1831, gef. 1842, 69 Jahre alt, 3) Mouton, Sraf von 
Lobau, Eoidat 1792, geft. 27. Rov. 1838. 4) Marauis de Groudy, stilleriegögling 1760, Marſchall 19. Rov. 1831 
(eigens f&on 7. Aprit 1815 ernannt) gr su Gt. Etjenne 29. Mai 1847. 5) Graf Balde, Marſchal 11. Rov. 
837 düreberung von Gonflantine), Er 5. Augufi 1846. 6) Graf Schaftiani-Borta, Marfhall 21. Detober 1840, 
cf. ut 1851, 76 Jahre alt. 7) Braf Drouet d’Erlon, Breivsilliger 1791, Mariall 9. Aug. 1843, geſt. 25. 
San. 1844. 8) Bugeaud, Marquis de la Piconnerie, sus von a Soldat bei den Belited Grenadieren der 
Garden 1804, Maripall 31. Juli 1843, geit. 10. Juni 1849. ©) Graf Beilfe, Grenadier 1791, Marfhall 17. Gept. 
1847. 10) Bicomte Dode de Ta Brumerie, Afpirant im Geniecorpd 17, Marfhall 17. Sept. 1847, —F 1851. — 
Eadlid) unser der Reynblif 1) Jerome Bonaparte, Marine-Afpirant 9. Rov. 1799, Divifiondgeneral 14. Mär 1907, 
arſchall 1. Jan. 1850, get. 1860 ald Gouverneur des Inpalidenboteld, 2 GEreelmand, Freiwilliger 1791, Divifionde 
genmal 1812, @roßkanzier der Epreniegion 1849, Marfgal 1851, gef. 33. Juli 1652, 77 Jahre alt. Dazu famen 
noch unter dem zweiten Kaiſertham Sekann Bapt. Pbilibert Baillant geb. 6. Dez. 1780; —ãAc 1851, + 187%, 
Straf Derasuat HRRT (28. Aug. 1854), I. 3. 9. Betiffier, Herzog = Malatoff (12. Expt. 1855, 
ft. 22. Mai 1864 in Algier), Graf 3.8. G. Randon (Mär 1866), Branc. Gertaine Ganrobert (18. März 1858), 
Eike Freder. Louis Borey (3. Juli 1863), geb. 10. Behr. 308, Marſchall 1863, geft. 20. Juni 1872. Brangois 
lat geb. 13. Behr. 1814, Marſchall 1864. Mac Mahon, Herzog von Magenta, geb. 13. Juni 1808, 
ar . 


D 


‘8. 914. Der Rheinbund. Durch die Erhebung ber Kurfürften von 
Bayern und von Würtemberg zur fonveränen Königewürbe war bereits bie Ver⸗ 
faffung des beutfchen Reiche aufgelöft. Napoleon kam daher auf den Gedanken, 
buch Stiftung des NRheinbundes ven Süden und Weſten von Deutſchland 
bem öfterreichifchen Einfluffe ganz zum entrüden und an ſich zu fetten. Bei ver 
Selbftfucht der meiften beutfchen Bürften und bei ber obwaltenden Furcht vor 
dem gewaltigen @ebieter, auf befien Seite immer das Schlachtenglüd war, fiel 
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es bem ſchlauen Talleyrand und dem Kurfürften-Erzlanzler Karl Theodor 
von Dalberg nicht ſchwer, durch die Ausſicht auf Ländergewinn und Macht: 
vergrößerung eine Anzahl Fürften und Reicheftände zur Trennung vom deutſchen 
Neiche und zum Anfchluß an Frankreich zu bewegen. Am 12. Juli 1806 wurbe 
in Paris der Grundvertrag unterzeichnet, Traft defien Napoleon als Pro- 
tector des Rheinbundes ben einzelnen Gliedern (Bayern, Würtemberg, 
Baden, Darmftadt, Efeve-Berg, Naffau, Hohenzollern, Liechtenftein u. a. m.) in 
Betreff ver Beſteuerung, Confeription, Gefeßgebung und oberften Gerichtsbarkeit 
vollkommenes Herrenrecht (Souverainetät) zuerkannte, gegen bie Verpflichtung, 
eine beftimmte Anzahl Truppen (bis zum Belauf von 63,000 Mann) zu bes 
Kaiſers Verfügung bereit zu Halten. Der zum Fürft Primas erhobene und 
mit der Stadt Frankfurt befehenkte Kurfürft-Erzlanzler Dalberg warb als 
Napoleons Stellvertreter beim Nheinbund auserfehen, ein gebilveter Gönner ber 
Künfte und Wiffenfhaften, aber von ven weltbürgerlichen Ideen jener Tage be- 
herrſcht und ohne Eharakterfeftigkeit und vaterländifchen Sinn ven Machtſprüchen 
bes franzöfifchen Kaiſers fich fügend. Durch neue Gebietsvermehrung und durch 
Unterorbnung (Mebtatifirung) vieler Heinen vorbem unmittelbaren Reichs⸗ 
ftände unter bie Oberhoheit ver größeren Fürſten, von beren Gebiet jene ein- 
gefhloffen waren, nahm die Macht der Bundesglieder bebeutend zu. Kaifer 
Franz II., der ſchon vorher burch Uebertragung der Kaiſerwürde auf die öfter- 
reichiſchen Erbftanten fein geringes Vertrauen auf den Fortbeſtand des Reichs 
kund gegeben, entfagte ber beutfchen Kaiferwürbe, nannte fih Franz J., Kaifer 
von Defterreich, und entzog feine fämmtlichen Staaten dem beutjchen Reichs⸗ 
verband. Damit wurbe das heilige römifche Neich deutfcher Nation aufgelöft; 
durch innere Zwietracht und machtlofe Vielherrſchaft war es ſchon längft zum 
Schatten herabgeſunken. Jetzt wurden feine mächtigften Glieder die Vaſallen 
eines fremden Zwingheren. Die Neichögefege fammt dem Reichstag und dem 
Neichsgericht wurden abgeſchafft und die Unterthanen ber Rheinbundsſtaaten 
traten bis zur Ausarbeitung neuer Gefege in ven Zuftand einer vechtlofen Ueber⸗ 
gangsperiobe. Wohl drückte das Gefühl der Schmach manche beutfche Bruft; 
und € M. Arndt gab in dem „Geift ber Zeit“ viefem Gefühle Worte, aber 
wie Wenige wagten e8 noch ferner zu fprechen, ſeitdem ber wadere Buchhändler 
Balm von Nürnberg auf Befehl des vefpotifchen Machthabers das Opfer eines 
ſchmachvollen Juſtizmordes in Braunau geworden, weil er fich weigerte, ben Ver⸗ 
faffer einer von ihm verlegten Heinen Schrift „Deutfhland in feiner tief- 
ften Erniebrigung“ anzugeben! 


Der Rheinbund umfaßte noch einige Neichöglieber, die fpäter mebiatifirt wurben, nämlich 
Salm, Ifenburg, Aremberg und Dalberg's Neffen, ven Fürſten von der Leyen. 
Die das Wort „Mebiatiftrung” verlautete, „brängte man fi) wie im J. 1802 umb 1803 bei 
den Säcularifationen eifrig nach Paris, bettefte, beſtach, intriguirte mit allen Kräften. Deutiche 
Länder und Stämme wurden wieber im Aufftrich verfauft; wer gahlte, war feiner Eriſtenz 
zunächſt ſicher und die hohen Würbenträger bes Kaiferreichs facten Millionen ein. Die Triul 
gelber und biplomatifchen Geſcheuke wurden nach bem Ausdruck eines Franzoſen wie Borſen ⸗ 
geihäfte verhandelt.” So wurden „ohne Rechtstitel, lediglich durch einen Act revolutionärer 
Gewalt von einem fremden Eroberer und einer Anzahl ihnen gleichgeſtellter Mitſiände im Reiche, 
eine Reihe fürftlicher Samilien eingeſchmolzen, die nicht fo glücklich geweſen waren, brauchbare 
Werhzeuge ſur bie Bonaparte ſche Politik zu fein, ober durch Selb, Protection, Familleuver⸗ 
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binbung ihre bebrohte Eriftenz gu retten.” — Zu ben mebiatifirten Fürſten gehörten: Fürften- 
berg, Schwarzenberg, Thurn und Taris, Lowenſtein, Dettingen, Hohenlohe, Leiningen, Naffau- 
Dranien, Wieb-Runlel, Metternich, Fugger, Bentheim, Solms, Gayn-Wittgenftein u. A.; 
ferner bie Grafen von Eaftell, Erbach, Stolberg, Ifenburg, Sternberg, Plettenberg, Warten- 
berg, Waldbott-Bafjenheim u. A. Die Mebiatifirten (Stanbesherren) behielten ihr Patrimonial- 
und Privateigenthum, das Recht ber niedern umb mittleren Gerichtsbarkeit und das Jagb, 
Sifcherei- und Patronatsrecht, Zehnten, Lehngefälle n. A. 


2. Der preußiſche Krieg (1806). 


8. 915. a) Beranlaffung. Hatte die ſchwankende Haltung Preußens während 
des öfterreihifchen Kriegs und die Unfchlüffigfeit des frienfertigen, aber übel berathenen 
Königs den franzöfifchen Kaifer mit tiefem Grol erfüllt, fo erzeugte die Demuth und Will- 
fährigfeit, womit fid der gewifjenlofe, unpatriotifhe Haug witz und andere Minifter allen 
Macdhtſprüchen Napoleons fügten, alle Demüthigungen geduldig ertrugen und der Huld 
des ©ewaltigen die Ehre des Landes zum Opfer brachten, in ihm die Unfiht, daß man 
gegen Preußen alle Rüdfiht und Schonung hei Seite jegen dürfe, daß der König als 
Freund unzuverläffig, als Feind zaghaft und unſchädlich fei. Im diefer Vorausfegung 
behandelte Napoleon vie preußifchen Staatsmänner mit Hohn und Uebermuth und gab 
bei jeder Gelegenheit feinen Groll und feine Mißachtung zu erkennen. „Ex ſchien es 
darauf anzulegen, daß der gebeugten Monarchie Friedrichs des Großen keine Wahl mehr 
blieb, als den Kelch der Demüthigung ſchweigend bis zur Neige zu leeren, ober einen 
Hoffnungslofen Kampf der Verzweiflung einzugehen.“ Die vieifachen Kränkungen, die 
Napoleon abfihtlih der preußifchen Regierung zufügte, namentlich feitvem ſie durch die 
zweibentige Haltung bei Befegung des Kurfürſtenthums Hannover „die legte Probe”, vie 
er ihr in dem Schönbrunner Vertrag geſetzt, in feinen Augen nicht beftanden hatte, über» 
zeugten dieſe endlich, daß der franzöftfche Kaifer ven Krieg wünfche und daß der Friede 
nicht länger mit Ehren aufrecht erhalten werden könne. Hatte man doch in Berlin dem 
Kanzler Harvenberg, der dem franzöſiſchen Bündniß, das Napoleon durch den Parifer 
Vertrag erzwungen, nicht unbedingt ergeben ſchien und als Hannoveraner mehr zu Eng- 
fand neigte, bereits einen Urlaub auf unbeflimmte Zeit bewilligt und Haugwitz an feine 
Stelle gefegt, war man doch ſchon mit England und Schweden in ein offenes Kriegsver« 
Hältniß getreten, ohne dennoch dad Vertrauen und bie Zufrievenheit des franzöſiſchen 
Machthabers zu gewinnen. Zwei Urfachen erweiterten den ſchon beftehenden Bruch und 
fleigerten in Preußen die Erbitterung bis zur Kriegserklärung. 1) Noch ehe der Rhein⸗ 
Bund zum Abſchluß gelommen, gedachte Preußen mit Sachſen und Hefien-Kaffel in einen 
„engern Verband” zu treten, um die eigene Eriftenz und Unabhängigkeit zu wahren. 
Diejem Vorhaben fam Napoleon förbernd entgegen, indem er in Berlin ven Plan eines 
„norbdeutfhen Bundes”, oder, wie die Franzoſen fih lockend ausprüdten, eines 
morddeutſchen Kaiſerthums“ anregen ließ, um dadurch zum Voraus alle Einſprache gegen 
ven Rheinbund zu befeitigen. Diefem Bunde folten außer Sachſen und Seffen- Kaffe 
alle am Rheinbunde noch unbetheiligten Reichsſtände im Norven, als Medienburg, Olden⸗ 
burg, die Hanfeftäbte, Holftein u. a., beitreten. Kaum war aber der rheinifche Bund 
abgeſchloſſen, fo fuchte die franzöfifche Diplomatie die preußifhen Unionsbeftrebungen, 
vie ohnedies fhon am der eigennüßigen und zwieträchtigen Gefinnung ver einzelnen 
Staaten unbefiegbare Hinderniffe fanven, auf alle Weife zu vereiteln ; eine Doppelzüngig« 
keit, die Preußen tief verlegen mußte, zumal da man es bei ver Bildung des Rhein⸗ 
bundes ohne alle Mittheilungen gelaffen, das verwandte Haus Thurn und Taris mebiatifirt 
und das befreundete und benachbarte Holland an Frankreich gefnüpft hatte. 2) Das 
Berliner Eabinet brachte in Erfahrung, daß Napoleon bei Erneuerung der Friedensunter« 
handlungen mit dem engliſchen Minifterium diefem vie Zurüdgabe des an Preußen abge 
tretenen Rurfürftenthums Hannover in Ausficht geftellt habe, ohne mit der preußifchen 
Regierung darüber Rüdiprache zu nehmen. (— Die Vernichtung der franzöfiihen Flotte 
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bei Trafalgar ($. 912) Hatte ven Kaifer aufs Neue überzeugt, daß er troß aller Land⸗ 
flege das meerbeherrſchende England nicht überwinden lönne, und der Tod Pitts, der 
den freifinnigen, den Ipeen ver Revolution befreundeten For ins Miniftertum führte, 
erfüllte ihn mit der Hoffnung eines Friedensſchluſſes. Allein ehe die Verhandlungen zum 

tel gekommen, ftarb For und bie Sriegspartei bekam wieder die Oberhand. —) Diefe 

fahrungen, verbunden mit mannichfaltigen Grenzverlegungen (Befignahme von 
Wefel nebft den Abteien Eliten, Efjen und Werden durch ven Großherzog von Berg) und 
dem ſichtlichen Beftreben, Preußen immer mehr zu ifoliven, brachten endlich die Regierung 
in Berlin zu der Ueberzeugung, daß fie ſich von Frankreich des Schlimmften zu verfehen 
habe. Sie gab ihren Unwillen auf diplomatiſchem Wege zu erkennen, fette die Heere 
auf den Kriegsfuß, und brach, als das fogenannte Ultimatum, worin in trodenem 
Tone die unverzüglihe Räumung Süddeutſchlands von den Franzofen, die ungehinverte 
Zulaſſung des norddeutſchen Bundes und vie Schlihtung der noch übrigen ftreitigen 
Imterefien gefordert war, mit Hohn und unziemlichen Ausfällen zurückgewieſen ward, 
alle Verhandlungen mit Frankreich ab. Die Verſtimmung und Beſorgniß, vie fich bei 
einem großen Theil der Nation über die wachſende Uebermacht der Fremdlinge fund gab, 
mochte Preußen in der Hoffnung beftärfen, daß e8 berufen fei, der Netter des bedrängten 
Vaterlandes zu werben. Über nod war die Zeit nidt gekommen, wo man fih an das 
off ſelbſt wendete ; noch baute man auf den Übermüthigen Soldatenftand, der im fieben« 
jährigen Kriege Großes geleiftet hatte, deſſen Ohnmacht und unzwedmäßige Einrichtung 
aber unter den nenen Verhältnifien ſchon längft allen Einfichtsvollen klar geworben war; 
noch ſetzte man die Hoffnungen auf die Prahlereien eines veralteten, hünfelhaften Junker⸗ 
thums, das vor dem neuen Geift der Zeit die Augen verfchlofien hatte. Die Enttäufchung 
des Königs und feiner hochſinnigen Gemahlin war ſchrecklich. Aber die Prüfungen der 
Noth blieben nicht fruchtios. Es war ver erfte Keim einer beſſern Zeit, der ſich mitten 
in der haotifchen Auflöfung der alten Dinge in den Gemüthern zu enfalten begann.“ 


6. 916. b) Jena. Indeß man in Berlin voch bie legte Antwort von 
Frankreich erwartete und in ber trügerifchen Hoffnung auf Friedensbotſchaften 
bie Kriegsunternehmungen Täffig betrieb, ftanben bie franzöflfchen Truppen unter 
Napoleon und feinen kriegskundigen Marſchällen ſchon im Herzen von Thürin⸗ 
gen und Sachſen, deſſen Kurfürft ſich nach einigem Sträuben an Preußen 
angefchloffen. Ein tactlofes Manifeft von Haugwig, das ber franzöfifchen Nation 
ein großes Sünbenregifter vorbielt uud das Uebermaß ber eigenen Demüthigungen 
zur Nechtfertigung des unternommenen Krieges aufführte, reizte Napoleons 
Rachſucht aufs Aeußerfte, wie aus ber feindfeligen, von unebeln Ausfällen gegen 
die Königin und die Kriegspartei erfüllten Sprache feiner Proclamationen und 
Bülletins hervorging. — Gleich das erfte Treffen bei Saalfeld, worin ber 
tapfere, „geniale“ Prinz Louis Berdinand feinen Tod fand, entſchied wiber 
die Preußen; aber ſchrecklich und verhängnißvoll war bie Niederlage des von dem 
alten Herzog von Braunſchweig befehligten Heeres in der großen Doppel⸗ 
ſchlacht von Jena und Auerflädt. Sie entichien über das Schidfal der Län- 
der zwifchen Rhein und Elbe. — Jetzt fchlug der frühere Uebermuth plöglich im 
Kleinmuth um, und bie größte Plan- und Rathlofigkeit bemächtigte ſich ber zwie⸗ 
trächtigen Führer. „Wagen, Gefchüge, Fußgänger und Reiter, Alles ſchob ſich 
in Wirrwar weiter, die Einzelnen waren in Dörfern und Häufern zerftreut, um 
Hunger und Durſt zu ftillen, die Haufen hemmten und durchkreuzten fich gegen- 
feitig, ungangbare Wege und bie einbrechende Dunkelheit mehrten bie Verwirrung 
ins Unbefchreibliche.” Da keine Vorkehrungen zu einem Rüdzug getroffen waren, 
fo trennten ſich bie Heere in mehrere Abtheilungen und wurden einzeln bie Beute 
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des raſch vorbringenden Siegers. Am 17. Oct. erlitt Herzog Eugen von Wir- 
temberg bei Halle eine Nieverlage, welche die unter feinem Commando ftehenve 
Mefervearmee gänzlich zerfprengte; ber alte Fürſt von Hohenlohe, ver nad 
tapferem Kampfe mit der Hauptarmee auf Umwegen nach Magbeburg zog, mußte, 
als er fich bei ver herrſchenden Verwirrung in diefer Statt nicht halten konnte 
und den Weg weiter nach Stettin verfolgte, getäufcht durch falfche Vorfpiegelungen 
und irregeleitet durch Maſſenbachs Heinmüthige Nathichläge, bei Brenzlow mit 
12,000 Mann die Waffen ftreden und bie ermatteten und hungernden Truppen 
in Kriegsgefangenfchaft Tiefern. Die Feſtungen, die faft ſämmtlich unter bem 
Commando alter, körperlich und geiftig abgeftumpfter Leute ftanden, ergaben fich 
mit folcher Eile, daß man bei vielen Befehlshabern Verrath argwöhnte, weil bie 
Muthlofigkeit und. ver gänzliche Mangel an Selbftvertrauen unbegreiflich waren. 
„Mit furchtbarer Ueberrafchung enthüllten fich plöglich bie Folgen einer Verwal⸗ 
tung, die zwar Freiheit des Denkens und wohlgeorbnete Staatswirthſchaft Träftig 
gefördert, aber in vem Streben auf Entwidelung der Probuction und Sicherung 
von Hanvelsvortheilen die Selbft- und Gemwinnfucht der Einzelnen mächtig ge 
nährt Hatte. Nationalreichtfum und öffentliches Einkommen waren bei ven Rer 
gierenden in ben Vordergrund getreten, fo wollten auch bie Menſchen aller Stände 
erwerben, fammeln, anhäufen, genießen, und vergaßen, daß alle fachlichen Güter 
der Selbftändigkeit und Nationalehre unbebingt untergeorpnet werben müſſen, 
wenn ein Bolt fein Dafein behaupten will. Faſt keine Behörde, fein Unterthan 
bachte an Widerſtand.“ Yorks Uebergang über die Elbe, vie muthige Haltung 
bes Prinzen Auguſt und vor Allem Blüchers Zug durch Medienburg und 
fein Kampf in Lübeck waren die einzigen Lichtblide in dieſer trüben Zeit. Drei- 
zehn Tage nach ver Schlacht bei Iena zog Napoleon in Berlin ein und bemäch 
tigte fi der großen Vorräte an Pulver und Waffen, beven Bortfchaffung ver 
Commandant Fürft Hatzfeld verhindert und „ruhige Baffung als die erfte 
Bürgerpfliht und das einzig höhere Intereffe* empfohlen hatte. „Wie eine 
große mannhafte That fortwirtend Größeres erzeugt und aus Männern Helen 
macht, fo find auch mit Vollbringung einer ſchwächlichen That deren Folgen nicht 
abgeichloffen: fie bleibt verdammt, fortwährend Mattes und Schwaches zu er 
zeugen; fle wirkt wie ein fchleichenves Gift und macht Männer zu Weibern.” 


Schon zwei Tage nad) ber Schlacht fiel Erfurt mit ber Befakung von 10,000 Mann 
umb vielen Borräthen durch bie übereilte Eapitulation des alten Feldmarſchalls Moöllendorff und 
des bem IWniglichen Hanfe verwandten Prinzen von Oranien in bie Hände bes Feindes; am 24. 
und 25. Oct. wurden Spanban und Potsd am ohne Schwertfireich übergeben. Wenige Tage 
fpäter capitulirten bie mit Mannfhaft und Kriegsnorrath aufs Befte verfehenen Feſtungen Stettin 
und Küftrin beim erſten Anblid einiger franzbſiſchen Reiter; und am 10. Nov. Übergaben Kleift 
und Wartensleben an ber Spige von 19 Generalen bie Feſtung Magdeburg, das Bollwerk 
des Reiche, mit einer Beſatzung von 24,000 Mann, 7000 Pferden, 600 Stüd Geſchütz, und Mu ⸗ 
nition und Lebensmitteln in Ueberſluß. Nicht beffer ging «8 in Hannover, mo man bie Fran⸗ 
aofen als „Wefreier" begrüßte, im der Hoffnung, im Frieden an England zurlidgegeben und dadurch 
in ber alten „Selbflänbigleit” erhalten zu werben. In Hameln ergab ſich die Befagung von 
10,000 Mann einem Belagerungscorps von 6000, am 26. Nov. wurde bie gut ausgeräftete Feſtung 
Nienburg von ben Franzofen vertragsmäßig eingenommen. Nur Blücher rettete In den blutigen 
Kämpfen in umb bei Lübeck die preufifche Ehre, doch konnte er die Erftürmung der ſchlecht bes 
feligten Stabt und die dadurch hervorgerufenen Gräuel eines fiegeßtrunfenen Heeres nicht hindern 
und mußte endlich Bei Travemünde mit feinem auf 8000 Mann zufammengefchmolzenen Heere 
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capituliren, „weil er fein Brod und feine Munition mehr habe.“ „Ale diejenigen,“ ſagt Häni- 
fer, „bie an ber Zufunft moch nicht verzweifelten, erbauten unb hoben fi an ben Thaten eines 
Flulhrers, der jeber Ungunft ber Lage mit jugendfriſchem Muthe neue Mittel des Widerſtandes ent 
gegengeftellt, ber mit einem unglüdlichen Verhängniß hartnädig gerungen hat, um erft im letzten. 
äußerften Fall der Noth — und auch ba grollend und mit Ehren — die Waffen niederzulegen.” — 
Aehnlich war bie Haltung ber pommerfhen Feſtung Colberg, wo ber tapfere und entichloffene 
Eommandant Major Gneijenan, ein Mann von genialem Geifte, fchöpferifcher Thatkraft und 
ebler Bildung, unterftägt von bem vertwegenen, unternehmenben und ritterlichen Dragonerlieutenant 
Ferdinand von Schill und bon dem wadern Bürger Joachim Nettelbed, einer kräftigen See- 
mannsnatur von vaterländiſcher Gefinnung und ehrenfeftem Charakter, jeben Kleinmuth fern hielt 
und bie Stadt gegen das Überlegene Belagerungsheer ber Franzoſen fo lange vertheidigte, bis ber 
Waffenſtillſtand den Angriffen ein Ende machte und bie Stabt vor ber Nothwendigleit einer Ueber- 
gabe oder vor ben Xeiben einer Erſtürmung rettete. Nirgenbs bewährte fi der Muth und bie 
Aufopferungsfähigfeit ber Bürgerichaft glänzender als in Colberg. Auch Graudenz hielt fi 
durch die Entichloffenheit des alten Commandanten Eourbitre bis zum Frieben. — Die von ben 
franzöftichen Schriftftellern fo hoch geprielene Großmuth Napoleons gegen die Fürſtin von Hatz ⸗ 
feld, bie Gemahlin des Gouverneurs von Berlin, die den franzöflichen Kaifer fußfälig um die 
Begnabigung ihres wegen eines verrätherifchen Brieſes verhafteten Gatten bat, war mehr eine 
Komdbdie, da ber frafbare Brief, den Napoleon ber Frftin einhändigte, nichts enthielt, was ein 
Xobesurtheil vor bem Militärgericht hätte herbeiführen Lönuen. 

Bon Berlin aus fieß Napoleon feine Machtiprüche ergehen, durch bie ber 
Norden von Deutfchland. in noch größere Abhängigkeit Tommen follte, als ber 
Süren. Der bisher mit Preußen verbuntene Rurfürft von Heffen, ber 
beim Ausbruch bes Krieges feine tapfere, fchlagfertige Armee dem Kampfe ent- 
zogen Hatte, um eine ihm und ben Bundesgenoſſen gleich verberbfiche Nentralität 
zu beobachten, mußte Heer und Sand dem Feinde Überlaffen und in ber Srembe 
(Brag) Sicherheit fuchen, während feine ſchmachvoll erworbenen Schäge in’ Roth. 
ſchilds Keller zu Frankfurt geborgen wurden. Der ſchwer verwunkete und des 
Uugenlichts beraubte Herzog von Braunfchweig ließ fich auf bänifches Ge⸗ 
biet bringen, als Napoleon mit unebler Etrenge ben unglüdlichen Anführer ber 
preußifchen Heere aus feiner Hauptftabt trieb, wohin er ſich nach ber Senaer 
Schlacht auf einer Bahre hatte tragen laffen, und ihn zwang, in fremder Erbe 
ein ungeftörtes Grab zu fuchen. Medlenburg und Oldenburg wurben befegt, 
Jever und Oftfriesland mit Holland verbunden, bie Hanfeftähte wie auch Leipzig 
durch Wegnahme aller englifchen Waaren und durch ſchwere Kriegefteuern gebrüdt 
und aus allen Gegenden Schäge ber Kunft und Wiffenfchaft und die Trophäen 
früherer Siege weggeführt. Nur dem Kurfürſten von Sachſen, deſſen 
Truppen in ben preußifchen Heeren bei Jena mitgefochten, Tieß ber Sieger Gnade 
wiverfahren. Er fehte die Friegsgefangenen Sachſen in Freiheit und gewährte 
dem Kurfürften einen günftigen Frieden, worauf biefer, mit dem Königstitel 

4. geziert, gleich ben übrigen fähfifhen Herzögen, dem Rheinbunde bei- 
10. trat. Seitdem fühlte fich Friedrich Auguft zu feinem und feines Volles Unglück 
burh die Dante ter Dankbarkeit an Napoleon gefeffelt. Karl Auguft von 
Sachen Weimar hatte als preußifcher General bei Iena und auf bem Nüd- 
marfch mit Muth und Entichloffenheit gefämpft und dadurch Napoleons Unwillen 
erregt; aber die würdige und muthige Haltung, womit bie Herzogin bem Sieger 
entgegen trat, machte Eindruck und bewog ihn zu bem Ansipruch, wenn ber Her- 
309 bie Armee verlaffe und feine Truppen zurüdtufe, folle ihm verziehen und 
feine Souveränetät erhalten werden. — Der König von Preußen, war zuerft 
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nad Graudenz und dann nad Königsberg geflüchtet, von wo aus er um⸗ 
fonft durch große Anerbietungen, ja ſelbſt durch die Bereitwilligfeit, bem Rhein⸗ 
Bund beizutreten, von dem Sieger Waffenruhe und Frieden zu erlangen fuchte. 
— Napoleons Forderungen ftiegen mit feinem Glück; Friedrich Wilhelm mußte 
ſich nothgedrungen zur Hortfegung des Kriegs mit dem zornerfüliten Gegner ent- 
ſchließen, befien Hohn und Webermuth nicht einmal bie Königin, „Preußens 
Helena“, verſchonte. 


6. 917. c) Eylan. Friedland. Tilfit. Im feiner Bedrängniß 
wandte fich ber König von Preußen an feinen Freund Aferander, ver, erbittert, 
daß Napoleon als Bunbesgenoffe ver Pforte Rußlands Abfichten auf die Mol- 
bau und Walachei zu Kintertreiben fuchte, alsbald zwei ruſſiſche Heere unter 
Bennigſen, Burhöwben u. A. nach Oftpreußen abſchickte, um bie Franzoſen vom 
Uebergang über die Weichfel abzuhalten. Da erließ Napoleon einen von Dom- 
Broweli u. U. unterzeichneten Aufruf an bie Polen, worin biefes mißhan« 
delte Volt aufgefordert warb, zum Kampf für Sreiheit und Unabhängigfeit aus. 
auziehen. Fälſchlich beviente man fich dabei Koscius zko's Namen, um größeres 
Bertrauen zu erregen. 

Vegeiftert von dem Gedanken‘, das alte Polenreich wieder ins Dafein zu rufen, 
fchlofien ſich alle von Vaterlandsliebe und Nationalgefühl durchdrungenen Polen dem 
franzöfifhen Kaifer an, ver ihnen Befreiung von dem ſchweren Joche und Rache an ihren 
Widerſachern verhieß. Bereitwillig brachten fie die größten Opfer und verftärkten vie 
Reihen der franzöfifchen Krieger mit ihren tapfern Schaaren. Sie bedachten nicht, daß 
fie ihr Herzblut für einen Beherrſcher vergofien , der, für fremde Nationalität Fein Gefilhl 
befaß und der in Italien, Deuiſchland und Nieverland Länder und Völker mit deſpo⸗ 
tiſcher Laune ‚bald trennte, bald vereinigte. Am 2. Januar zog Napoleon unter dem 180. 
Jubel des Bolls in Warſchau ein; aber nur zu frühe merkten vie Polen, daß fie ihre 
Hoffnungen herabſtimmen müßten, daß der fremde Sieger, deſſen Solvaten fie nährten 
und Heiveten und für den ihre tapferften Streiter ins Feld zogen, mehr auf die Befrie- 
digung feines Ehrgeizes und feiner Herrſchſucht als auf die Wiederbelebung ihres Reiches 
bedacht fei. Mit ihren Gütern bereicherte er feinen kriegeriſchen Lehnsadel; aber nicht 
einmal ber Name Polen kehrte ins Dafein zurüd. 


Mörderiſche Schlachten wurden an ben Ufern der Weichſel geliefert und bei De = Ian 
Bultust und Morungen Ströme von Blut vergoffen. Aber ber Hauptfchlag 
geſchah in ver Schlacht von Preußifch-Eylan, wo ber Kriegemuth ber Fran⸗ ® Behr 
zofen und Ruſſen und bie tapfere Haltung ber Preußen unter dem braven, 
entfchloffenen. Leftoeg einen Kampf erzeugte, ber an Menfchenverluft ben blu⸗ 
tigften Ereigniſſen der Weltgeſchichte gleichlommt. Gegen 60,000 Todte unb 
Verwundete deckten bie weite Schneefläche der Wahlftatt; beide Theile fprachen 
ben Sieg an und bie Anitrengung und Erfchöpfung war fo groß, daß ber Krieg 
eine viermonatliche Unterbrechung erlitt. Während biefer Zeit wurden neue Unter 
handlungen eingeleitet, allein fo fehr auch ber mit feiner Familie in Memel 
weilenbe König von Preußen bie Beendigung des Kriegs wünfchte, um fein Volt 
von ber furchtbaren Bedrückung ber Franzoſen und ben Gewalttaten unb bem 
Uebermuthe der Ruſſen zu befreien, fo war er doch zu treu und reblich, feine 
Sade von Rußland umd England (mit welchem letzteren er zu Anfang bes 
Iahres einen Friedensvertrag geſchloſſen und darin auf Hannover verzichtet hatte) 
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zu trennen. Auch Hoffte er, durch eine glückliche Wentung des Krieges von bem 
franzöfifchen Kaifer, dem bei aller Erpreffung die Unterhaltung einer fo großen 
Armee in der Ferne fehr ſchwer fiel, milvere Bedingungen zu etlangen, als biefer 
bisher geboten, zumal ba bei der damals in Defterreich herrſchenden Kriegsluſt 
ber zwifchen Preußen und Rußland abgefchloffene. und von England und Schweren 
gebilligte Vertrag von Bartenftein eine europäifche Coalition gegen bie 
franzöfifhe Uebermacht erwarten ließ, und fich trotz bes angeblichen Siege im 
Frankreichs Hauptſtadt und Armee eine gebrüdte Stimmung fund gab. Aber 
als auch in Schleflen, ungeachtet ver mutbigen Gefinnung und vaterländiſchen 
Hingebung ber Bevölkerung, durch die Rathloſigkeit tes Statthalter unb bie 
Zeigheit der Befehlshaber die Teftungen an der Ober, Glogau, Brieg, 
Schweidnitz und Breslau, in bie Hände ver Franzofen kamen, als felbft 
das fchwerbebrängte Danzig, aller Hülfe von Außen beraubt, von dem tapfern 
Commandanten Kalkreuth bem Marſchall Lefebvre (daher „Herzog bon 
Danzig) übergeben werben mußte, und als ber Raifer von Rußland, burch 
ſchlimme Rathgeber verleitet, eine Verföhnung mit Napoleon zu wünfchen fien, 
ba verlor der König alles Bertrauen auf einen glüdlichen Ausgang. Man hatte 
fih noch fo wenig mit dem Gedanken eines Volkskriegs vertraut gemacht, daß 
bie preußifchen Beamten die den Feinden Derverben brohenden Bewegungen 
ber fohlefiichen Bürger und Bauern unterbrüdten. Al nun bie Franzoſen bei 
Wievereröffnung des Kriegs nach dem blutigen, aber umentjchievenen Treffen 
bei Heilsberg am Jahrestage von Marengo über die Rufen unter Bennigfen 
in ber Schlacht von Friedland einen glänzenden Sieg erfochten, Königsberg 
befegten und die ruffifhe Grenze bedrohten, ba hielten es die verbünbeten 
Monarchen für rathſam, nach einer perſönlichen Zuſammenkunft mit Napoleon in 
einem Schiffspavillon auf dem Niemen (Memel) in ven Frieden von Tilfit 
zu willigen, fo brüdend auch bie Bedingungen waren. Wleranver, von feinem 
Bruder Ronftantin, von dem ränlevolfen und treulofen Bennigfen u. W. zum 
Frieden berebet und von Napoleon in einer vertranfichen Unterredung durch bie 
Ausficht auf Theilung der Weltherrfhaft gewonnen, opferte feinem Ehrgeiz bie 
Waffenbrüderſchaft mit Preußen und brach ben Freundſchaftsbund, ben er mit 
Friedrich Wilhelm unter ven heifigften Verficherungen ewiger Treue gefchlofien 
hatte. Sa, er fcheute fich nicht einmal, von dem prenßifchen Polen ben Grenz 
bifteiet Bialyſtock als Geſchenk von Napoleon anzunehmen und fich fomit auf 
Koften feines niedergeworfenen Bundesgenofjen zu vergrößern. Durch ven Tilfiter 
Frieden, bei befien Abfchluß ber preußifche Geſchäftsführer Kalkreuth „mit 
beifpiellofem Leichtfinn und Gebanfenlofigfeit” zu Werke ging, verlor Friedrich 
Wilhelm bie größere Hälfte feiner Staaten; er mußte in bie Abtretung aller 
Länder zwiſchen Rhein unb Elbe, in die Grünbungzumes Herzogtfums Ware 
{hau unter der Oberhoheit des Könige von Sachen ımb in bie Erhebung 
Danzigs mit feiner Umgebung zu einem Sreiftante willigen und bie uner⸗ 
hörte Summe von 150 Millionen Thaler als Kriegsentſchädigung genehmigen. 
Selbft die Bitten ber Königin Lonife, die man nach Tilfit berief, vermochten ben 
rüdfichtelofen Sieger nicht von feinen Forderungen berabzuftimmen. Die von 
Preußen abgetretenen Gebiete nebft Kurheſſen, Braunfchweig und Süd⸗Hannover 
vereinigte Napoleon zu einem neuen Königreich Weflfalen mit ver, Hauptſtadt 
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Kaffel und fette daſelbſt feinen jüngften Bruder Hieronymus (Jerome) als 
König ein mit der Verpflichtung, in Magdeburg eine Befagung von 12,000 Mann 
zu unterhalten, dem Kaifer die Hälfte des Ertrags ber Rammergüter abzugeben 
und als Genoffe des Rheinbundes fen Truppencontingent zu ben ferneren Kriegen 
zu ftellen. 


$. 918. Dentfhlands Prüfungsjahre. Schwer drüdte die fremde 
Herrſchaft auf die treuen Deutfchen ; aber durch fie wurde eine neue Zeit vorbereitet, ein 
neuer Geift gewedt. Die Vortheile, die den Franzoſen aus ihrer blutigen Umwälzung 
geblieben, kamen auch ven Weftfalen zu gute, Gleichheit der Befteuerung, Abſchaffung 
perfönlicher Privilegien, Beſeitigung der Grundlaſten, landſtändiſche Verfafjung, Ge 
werbfreiheit und Rechtsgleichheit aller Staatsbürger. Sie werten das Selbſigefühl 
des Bürgerftandes und bradten ihm feine Beftimmung, Lenker der Gefchide ver 
neuen Zeit zu fein, zum Bewußtjein. Auch auf die übrigen Rheinbundeſtaaten fvenen 
unterdeſſen noch der Kurfürft von Würzburg ($. 913. 1), die Fürften von Schwarz⸗ 
burg, Anhalt, Walded und bie Herzöge von Medlenburg und Oldenburg 
beigetreten) ging der neue Geift Über; die deutfchen Krieger, die in fernen Landen des 
Kaifers fiegreihe Schlachten fochten, erlangten wieder den alten Kriegemuth und Ber 
trauen auf eigene Kraft. Freilich kam mit viefen Gütern aud großes Ungemad; über 
Das bentfche Volk, namentlich über Das weſtfäliſche Königreich. Das Land wurde durch 
die verfiäwenderifche Hofhaltung des ausſchweifenden, leichtfertigen, der Sinntichkeit 
ergebenen, im Uebrigen aber gutmüthigen Königs Jerom e mit Abgaben und Stants- 
ſchulden ſchwer gedrückt; vie leihtfinnige, aus Übenteurern und Glüdsrittern aller 
Nationen beftehende Umgebung des Könige übte eine ſchlimme Wirkung auf die Sitten 
und verbrängte Tugend und ehrbares Leben aus der Hauptftabt; fremde Miniſter und 
Beamte, mit Ausnahme des thätigen Simon größtentheils Leute ohne Talent, Kenntniſſe 
und Berbienfte, vertvalteten das Reich in ihrem und ihres Gebieters Intereffe, verſchleu⸗ 
verten die -Staatseinkünfte und hemmten den- Einfluß der deutſchen Diinifter, eines 
Bülow (Harvenbergs Neffe), Malchus und Johannes Müller. — Beſonders 
wurde für Preußen die durch den unglücklichen Krieg und ven unheilvollen Frieden 


Weſtfalen. 


Breußen. 


über das Volk verhängte Noth die Mutter mancher heilſamen Einrihtung, wie hart . 


aud) die Geißel war, welde der ergrimmte Steger über das Land fhwang. Bis zur 
gänzlichen Abtragung der Kriegsentihävigungefumme, ber Contributionen und der 
vielfachen andern Auflagen und Erprefjungen, die nach offiziellen Berechnungen zufammen 
die Summe von 245 Mil. Thaler oder 906 Mil. Franken überftiegen und von dem 
unmenſchlichen Oberintendanten Dark eingetrieben wurven, verblieben franzöfiiche, von 
dem Lande zu unterhaltende Beſatzungen in preußifchen Feftungen ; felbft das im Tilſiter 
Frieden dem König „aus Gnade“ gelafiene Gebiet, das von 5570 Q.-Meilen mit 
9,743,800 Einwohnern auf 2877 O.-Meilen mit nit völlig 5 Millionen Bewohnern 
berabfant, wurde durch Kriegsſtraßen noch mehr verfümmert und durch gezwungene 
Deutungen geſchmälert. Über unter ven. Mißhandlungen de übermüthigen Siegers 
erwachte auch Hier ein neuer Geift und Selbfivertrauen. Beyme und bie franzöfiih 
gefinnten Minifter, die bisher den von Natur unſchlüſſigen König zu der ſchwankenden 
Bofitit geführt hatten, wurden entfernt, und Männer von feſtem Charakter und vaters 
änvifer Gefinnung an die Spige der Regierung geftellt. Zaftrom, ver das Kriege 
weſen im alten Zuftand und auf dem Stanbpunkt des fiebenjährigen Kriegs erhalten 


hatte, verlor des Königs Vertrauen und feinen verderblichen Einfluß. Scharnhorft, Esarnbork 


ein Hannoveraner, der ſich durch Talent, Muth und Umſicht unter äußerm Drud und 
Entbehrung vom nievern Stande eines Bauernſohnes emporgenrbeitet hatte, und neben 
den höchſten Tugenden des Soldaten, Kühnheit, Vorſicht und Entſchloſſenheit, das 
tindlich einfache Wefen eines freundlichen, wohlwollenden, von jeder unreinen Leidenschaft 
freien Mannes beſaß, fünf in Verbindung mit Oneifenau, Grolmann, Bogen 
und Elanfemig das preußiſche Heerweſen gänzlich um; an die Stelle der geworbenen 
Sölbnertruppen trat die allgemeine Wehrpflicht und die verbergene Kraft der Landwehr; 
Weber, Befbiäte IL 33 
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und das Chrgefühl des Gemeinen wurde durch Eröffnung der Offizierftellen für Alle 
und durch Abſchaffung entehrender Strafen gewedt. „Wehrhaftmahung des ganzen 
Volls und Veredlung des Kriegsvienftes dur allgemeine Dienfipfliht ohne Stellver- 
tretung, raſche und tůchtige Ausbildung der Maſſen, ſittliche und wifjenfchaftlihe Hebung 
der Offiziere, Gleichheit der Rechte und Pflichten für Alle ohne Rückſicht auf Geburt, 
Auffteigen vom Soldaten bis zur höchſten Befehlshaberftelle nach Verdienſt, in Friedens⸗ 
zeiten nach Maßgabe der Kenntniſſe und Bildung, im Kriege durch auögezeichnete 
Tapferkeit und Ueberblid, Begründung der Kriegszucht auf das Vaterlands⸗ und Ehr⸗ 
gefühl mit Abſchaffung der herabwürdigenden Strafen der Stodjchläge und des Gaffen- 
laufens, Einfachheit und Leichtigfeit der Uebungen und Bewegungen des Einzelnen wie 
des Heeres mit Beſchränkung des geiſttödtenden und erbrüdenven Samafchenvienftes, 
Alles unter der Leitung Mräftiger, einftchtiger, charakterfefter Befehlshaber, find die 
Grundgedanken der Bildung des neuen preußifchen Heeres,“ mie ed, „eine neue Pallas, 
Waffen⸗ und Weisheitgeräftet,“" aus Scharnhorſts Haupte hervorging. Der hocfinnige, 
vaterländifhe Freiherr vom Stein führte, unterftügt von Schön und antern 
patriotifhen Männern, das Bolt und den Bürgerftand zum Bewußtfein feiner Rechte 
und Freiheiten, indem durch feine Wirkſamkeit das Erwerben von Grundeigenthum jever 
Beſchränkung entbunden, die Erbunterthänigfeit umd die feudalen Ständeunterſchiede 
aufgehoben, vie Theilbarkeit der Lehnsgüter geftattet und eine auf freiheit und Gemein- 
finn gegründete Städteorunung nebft einer Provinzialvertretung eingeführt wurden. 
Es war der erfte große Schritt, „einen freien Bauernftand zu fchaffen und an die Stelle 
der faftenartigen Trennung ein vor dem Gefege gleihberechtigtes Birgerthum herzu⸗ 
ſtellen“. Steins Wirkſamkeit war eine große Wohlthat für das preußiſche Land, indem 
durch dieſelbe nicht nur die ſchweren Leiden der Gegenwart möglichft gemildert, ſondern 
aud die zufünftige Tage des Volkes gebefjert ward. „Den Viürgern und Bauern wart 
vergännt, Grundfig zu haben, ven Adeligen, Gewerbe und Hanpel zu treiben, ohne 
ſich etwas zu vergeben; die Laften, melde ausſchließend auf den geringeren Klaſſen 
ruhten, wurben aufgehoben, fo laut auch Alle, melde vom alten Zuftand Bortheil zogen, 
murrten. Die Berpflihtung der Landleute, denen, bie in königlichen Geſchäften reiften, 
gegen geringe Vergütung Vorſpann zu geben, hörte auf; Zwangs- und Bannrechte von 
Mühlen, Brennereien und Brauereien wurden abgefchafft over fehr beſchränkt und beffer 
als vorher beftimmt. Das Verhältnig der Rittergutöbefiger zu den Bauern warb 
georbnet und die Abldfung mander läftigen Dienfte und Entrichtungen den Bauern 
möglih gemacht. Innungen und Zünfte wurden aufgehoben und Gewerbefreiheit 
gewährt; die Gemeinveräthe und deren Wahl anders eingerichtet und viele Kloftergüter, 
Probſteien, Kapitel, deren Einkünfte nicht für Kirchen und Schulen nöthig waren, fäcula- 
riſict.“ Nach der neuen Communalordnung waren die Etädte nad) der Zahl ihrer Ein- 
wohner in brei Gruppen getheilt, in große, mittlere und Meine. In jever Stadt fland 
ein Magiftrat an der Spige und ihm zur Geite eine won ver Bürgerſchaft gewählte 
Vertretung, die Stadtverordneten. Es gab fortan nur ein Bürgerrecht, das Niemanden 
verfagt werben fonnte, welcher fi in der Stadt häuslich niedergelafien hatte und von 
unbeſcholtenem Wandel war. Die meiften diefer Stellen waren unbejolvete Ehrenämter, 
zu denen jeder Bürger berechtigt und verpflichtet war; der Oberbürgermeifter follte aus 
drei Vorgeſchlagenen von der Regierung ernannt werden. Ferner wurden die Abgaben 
gleihmäßiger vertheilt, durch Sparfamfeit, Gehalts und Penfionsverminderung und 
guten Staatshaushalt vie Kriegslaften gemindert und eine Repräfentation des Volks 
mit Zuziehung beratender, wifjenfchaftlich-tehnifcher Deputationen empfohlen, um vie 
Wunſche und Bedürfniſſe ver Nation an den König zu bringen, „da unter den damaligen 
Umftänven an neue Stände nit gedacht werben Tonnte”, — Diefe „neuen 
Stände“ ober vielmehr eine dem Zeitgeifte entfprechende reihsftändifhe Ver- 
feffung mit einem freifinnigen und gerechten Wahlgefeg und mit der Befugniß, bei 
der Gefeßgebung und Befteuerung des Landes mitzuwirken, die Verwaltung des Staats⸗ 
haushaltes zu Überwachen und Beſchwerden und Petitionen einzubringen, follte ten 
Schlußſtein zu dem großartigen Drganifationswerke des Freihern vom Stein bilden. 
Uber diefer Iette Plan Tam nie zur Ausführung; anfangs Hinverten ihn die Umſtände 
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und Steins Flucht, fpäter reactionäre Einflüffe.e Auch von ven übrigen Entwilrfen 
wurden manche gar nicht verwirklicht, andere verflümmelt und geſchwächt. Aber dennoch 
waren dieſe Anordnungen der Kern, aus welchem ſich fat Alles entwidelte, was feit 
jener Zeit die preußifche innere Verwaltung in vieler. Hinfiht vor andern Regierungen 
ausgezeichnet hat. — Durch feine Reformen machte fih Stein unter ver altpreußifchen 
Ariſtokratie viele Feinde; diefe verbanden ſich mit der franzöſiſchen Partei und fuchten 
durch Ränke und Berbächtigungen die Entlafjung des Minifters zu bewirken. Ein auf 
gefangener Brief von Stein an den Fürften von Wittgenftein, in welhem unter Anderm 
geäußert war, man mäfje ven Geift der Unzufriedenheit im Königreich Weftfalen unter 
halten und Preußen zu einem Anſchluß an Oeſterreich bewegen, wurde zu feinem Ver⸗ 
derben benugt. Stein wurde dem König als der Mittelpunkt einer großen Verſchwörung 
geſchildert und dadurch feine Entlaffung aus dem Staatsdienſt erwirkt. Saum war 
diefe erfolgt, als ein Machtſpruch Napoleons ven „Namens Stein" ächtete und feine 
innerhalb des Rheinbundes gelegenen Güter für verfallen erklärte. Zur Betrübniß 
aller echten Patrioten verließ nun der Freiherr eilig die preußifchen Lande und flüchtete 
ſich zuerft nad) Böhmen, dann nad) Rußland, nachdem er noch in einer Denffchrift, bie 
man in der Folge als „Steins Teftament” verehrte, feine freifinnigen politiihen Grund⸗ 
füge Fund gegeben. Sein Nachfolger, ver Staatsfanzler von Hardenberg, wirkte 
indeſſen nad Kräften in Steins Geifte fort und förderte die Verminderung mittelalter- 
licher Standesrechte und befchränkter Territorialbegrenzung. Unter den Äuſpicien ves 
gewanbten, Augen Staatskanzlers wurde 1809 durch Humboldt, Altenftein, 
Niebuhr, Schleiermader u. U. die Berliner Univerfität gegründet, die für 
Erwedung einer freimüthigen vaterlänvifhen Gefinnung einflufreid wirkte. Auch 
Fichte's „Reden an die deutſche Nation“, worin er unter Anderm zu einer 
vollsthämlihen Erziehung aufrief, die fittlihe Bildung und die nationale Wiedergeburt 
als ſich gegenfeitig bebingend zufammenftellte und nur in der eigenen Kraft Hülfe und 
Erlöfung aus der traurigen Gegenwart erblidte, fowie der von tem Yuftiz-Affefior 
9. Bardeleben, von Mosqua, Lehmann u. U. gegründete Tugendbund, 
dem viele edle Männer des Landes und eine Anzahl jüngerer Offiziere, vie ſich fpäter 
einen ehrenvollen Namen erwarben, angehörten ober doch geneigt waren, trugen zur 
Ermwedung eines patriotifhen Sinnes und eines Iebenvigeren Gefühls für die Ehre der 
Nation in Deutſchland bei, wenn auch der Einfluß des Bundes auf die nächfte Geftaltung 
der Dinge nicht fo beventend war, als man lange geglaubt. Das Mißtrauen der fran- 
zöftfehen Polizei und einzelne Webertreibungen und Unvorfihtigfeiten bes Bundes felbft 
führten ſchon am Ende des Jahres 1809 deſſen Auflöfung herbei. Auf dieſe Weife 
wurben „die Grundfäge wahrer Orbnung, Freiheit und Nationalität wie ein ftummes 
Geheimniß bewahrt, bis die Morgenröthe kam“. S 


Türkei. Im Frieden von Tilfit wurden der mit Napoleon befreundeten unb von ben 
Englãndern und Ruffen befriegten Pforte die Donauländer (Moldau und Waladei) 
zurüderflattet. Der Großfultan Selim III, von bem franzöfligen Gefandten Sebaſtiani 
geleitet, ſuchte die Türkei ber chriſtlichen Kultur zu nähern und nahm mehrere ben mohammeba- 
nifchen Eiferern verhaßte Reformen vor. Durch Einführung des europäifchen Kriege und Hecr- 
weſens fuchte er bie trotzigen Janitſcha ren zu ſchwächen und zu verbrängen; biefer Verſuch 
ſchlug bald zu Selims BVerberben aus. Unterftägt von dem Mufti und ben Ulema’s, empörten 
ſich die Janitſcharen und zwangen bem Herricher, feine Ratbgeber ihrer Rache zu opfern. Zittern 
trat ber finderlofe Sultan feine Macht an feinen Neffen Muftaphe (IV.) ab, ber durch Ab⸗ 
ſtellung aller Neuerungen ben Aufftend beruhigte. Maſtapha's Herrſchaft war jedoch nicht von 
Dauer. Beiraltar, Paſcha von Ruſtſchuk, ein Anhänger Selims und feiner Reformen, 
empörte fich, drang im bie Hauptflabt und ftürmte das Serail. Aber feine Abficht, dem vorigen 
Sultan Selim die Herrſchaft zurüczugeben, führte beffen Ermorbung durch Muftapha herbei. 
Batraktar rächte biefe Blutthat durch den Mord aller Rathgeber Muftapha’s und burch die Ab- 
fegung bes Sultans. Sein Bruder Mahmud wurbe Veherricher der Gläubigen und Bai- 
raltar als Großvezier ſtellte Selims Einrichtungen wieber her, rief aber dadurch einen neuen 
Auffand der Janitſcharen herbei, ber ihm und feinen Truppen nach ber tapferften-Gegenwehr 
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ben Untergang brachte. — Nach der Ermorbung bes früheren Sultans Muſtapha willigte 
Mahmud in die Rückkehr des alttürkifchen Weſens und rettete baburch feinen Thron. Die enge 
Berbindung Napoleons und Aleganders nach ber Zuſammenkunft in Erfurt führte einen Bunb 
ber Pforte mit England herbei. Bald baranf entflanb ein breijähriger blutiger Krieg zwiſchen 
Rußland und ber Türkei liber den Befitz der Donauländer, ber durch Englands Bermittelung 
in bem Augenblid mit dem Frieden von Bulareft beendigt warb, als Rapoleon ganz Europa 
gegen Rußland bewaffnete. Im biefem Frieden wurbe ber Pruth als Grenzfluß zwiſchen 
ben beiben Reichen beftimmt. 


$. 919. Der Fürftentag von Erfurt. Seit dem Frieden von 
Tilfit war Europa's Freiheit und Unabhängigfeit von brei Seiten bevroßt, von 
Frankreich, Rußland und England. Zum Glück ließ ſich bie engliſche 
Regierung nicht fo von Napoleons Netzen beſtricken wie Alerander von Rußland, 
ber nunmehr mit dem franzöftichen Kaifer Hand in Hand ging und fein Reid) 
im Süden gegen bie Türkei und im Nordweſten gegen Schweden ebenfo zu ver⸗ 
größern fuchte, wie Napoleon in ber phrenäifchen Halbinsel und an andern 
Orten. England beherrſchte die Meere ebenfo befpotifch, wie Napoleon das 
Feſtland; auch es achtete nur das Recht, dem bie Kraft ver Selbftvertheibigung 
beiwohnte. Nach der Zufammentunft Napoleons mit Alerander auf dem großen 
Zürftentag in Erfurt, wo ber ganze Glanz europäifcher Herrlichkeit entfaltet 
wurbe und wo vier Könige und vierimbbreißig Fürſten aus Deutſchland fich ein- 
fonden, um dem Gemaltigen ihre Huldigungen barzubringen unb „fein Gefolge 
zu vergrößern“, ftand Europa in Gefahr, theils unter bie franzöfifche, theils 
unter bie ruſſiſche Botmäßigkeit zu gerathen. in geheimer Vertrag verband bie 
beiden Kaifer zu gegenfeitigem Beiſtand umd zur Anerkennung ihrer Macht auf 
Grund bes vermaligen Befigftandes mit Eimfchluß ber begonnenen Eroberungen. 
Aber ver Bund ber Mächtigen feheiterte an ver Kraft ber Völker, deren Gefühle 
und Leidenſchaften man nicht in Anfchlag gebracht hatte. — Geftärkt durch 
Rußlands Freundſchaft, richtete nunmehr Napoleon feine ganze Wuth gegen das 
ungebrochene Eiland. Das berüchtigte Blocadedecret vom Jahr 1806, das 
allen Verkehr mit England verbot und alle englifchen Waaren wegzunehmen 
befahl, war ber Anfang bes läftigen und brüdenden Continentalfpftems, 
bem das britifche, von Portland, Canning, Caſtlereagh u. U. geleitete 
Minifterium die Verorbnung entgegenfette, daß jedes neutrale Schiff, das aus 
einem Hafen Frankreichs ober feiner Verbündeten auslaufe, weggenommen wer- 
ben dürfe. 


$. 920. Die Borgänge in Scandinavien. König Guſtav IV. 
don Schweben, ber bisher im Bunde mit Preußen und Rußland ven Krieg 
wiber bie Franzoſen geführt, trat dem Frieden von Tilſit nicht bei, ſondern 
fegte, von England mit Subfiviengelvern unterftügt, den Kampf allein fort. 
Erkannte man darin anfangs Charakterftärke und Großmuth, fo zeigte doch bald 
fein grenzenloſer Eigenfinn und die gänzliche Mißkennung feiner Stellung und 
Kräfte, daß fein Geift ſich in einem zerrütteten Zuftand befand. Durchdrungen 
bon ber Heiligfeit der Königswürbe, verfagte er dem durch das Schwert, nicht 
buch Gottes Gnade zum Beherrſcher Frankreichs emporgeftiegenen „General 
Bonaparte* ben Kaifertitel; in religiöfer Schwärmerei befangen, glaubte er fich 
bon ber Borfehung berufen, die Bourbons wieber berzuftellen und das apokalyp⸗ 
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tische Thier (Napoleon) zu ftürgen. Er ging im feinem Haffe gegen Napoleon 
fo weit, daß ex Preußen und Rußland, weil fie mit dem Ufurpator Frieden 
geichloffen, duch Zurückſendung ihrer Orden und Verweiſung ihrer Gefandten 
aus Stodholm töbtlich beleivigte. Durch biefes unkluge Betragen zog er über 
fein Volk unfägliches Unglück herab und brachte fich felbft um ven Thron. Die 
Branzofen eroberten Stralfund und die Infel Rügen und raubten ven Schwer 
ven bie legten Befigungen in Deutfchland, indeß die Ruſſen mit Heeresmacht in 
Finnland eindrangen und fich mit leichter Mühe biefes günftig gelegenen 
Landes bemächtigten. — Die Engländer, beforgt, die Franzofen möchten an ver 
Dftfee feften Fuß faſſen und durch Sperrung des Sundes ihre Schiffe von allem 
Verkehr mit den dortigen Küſtenländern ausfchließen, ftellten an Dänemark 
den Antrag, ſich mit ihnen zu verbinden und feine ftattliche Flotte ihnen in 
Berwahrfam zu geben. Diefe Zumuthung wurde von dem König mit Entrüftung 
abgelehnt. Da erfchien eine englische Kriegsflotte im Sund, bombardirte 
Kopenhagen, legte die Stadt in Aſche und führte die ganze bänifche See- 
macht (18 Linienfchiffe und 15 Fregatten nebft vielen Meinen Fahrzeugen) als 
Beute weg. Dieſer Bruch bes Völlerrechts erzeugte eine folche Entrüftung in 
Dänemark, baß fich der im Namen feines geiſteskranken Vaters regierende Kron- 
prinz Friedrich ($. 822) enge an Sranfreich anfchloß, den Englänvern und ihrem 
Bunbesgenoffen, dem Schwebentönig, ben Krieg erflärte und zu feinem und feines 
Volkes Unheil den Haf gegen das übermüthige Infelland auch dann nicht fahren 
ließ, als weile Staatskunſt eine Trennung von Frankreich und Anſchluß an bie 
Verbündeten geforbert hätte. Auch bie übrigen Mächte wurden über bie Englänver 
ob dieſes vöflerrechtewibrigen Verfahrens gegen Dänemark fo anfgebracht, daß 
ber ganze Continent ihren Schiffen ven Zugang verfagte. Sie tröfteten fich dafür 
durch die Wegnahme ver dänifchen Eolonien. — Nur Guſtav IV. von Schweden 
hielt fich noch zu England, benahm ſich aber fo fonberbar und zweibeutig, daß 
biefes ihn feinem Schieffal überließ. Die Rufen näherten fich bereits der Haupt. 
ftabt, die Dänen und bie ihnen von Napoleon zu Hülfe geſchickte ſpaniſche Truppen⸗ 
abtheilung unter La Romana bebrohten die ſchwediſchen Grenzen; Heer- und 
Kriegsweſen waren durch Guſtavs Nachläffigfeit und gänzlichen Mangel an Feld⸗ 
herrntalent im erbärmlichften Zuſtande; bie hohen, ohne Bewilligung der Stände 
aufgelegten Stenern konnten von dem erfchöpften Lande nicht aufgebracht werben, 
und dennoch wies der König jeden Friedensvorſchlag ftarrfinnig zurüd. Da 
bitvete fih in ber Hauptftabt und in ber Armee eine Verſchwörung, in Bolge 
deren Guſtav IV. im Schloffe gewaltſam verhaftet und nad) Unterzeichnung ber 
Thronentfagung auf ein altes Infelichloß gebracht wurde. Der eilig verfammelte 
Reichstag, geftügt auf fein früheres Wahlrecht, erklärte Hierauf Guſtav IV. 
und alle feine Nachkommen des Thrones veriuftig, rief beffen Oheim 
Kart (XIH.) von Süvermanland ‚zum König aus und beichränkte bie mo— 
narchiſche Verfaffung durch Erhöhung ber Macht der Stände und des Reiche- 
rathes. Diefer Umwälzung folgte ein vafcher Friede mit Rußland, Dänemark 
und Frankreich. 

An die Ruffen überließ Schweven Finnland bis zum Torneä und vie Aalands— 
infeln, erhielt dagegen von Frankreich die pommerſchen Beſitzungen zuräd mit ver 
Bedingung, dem engliihen Bunde zu entfagen und der Continentalfperre beizutreten! 
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Die bei dem finderlofen Alter des Könige nothwendige Wahl eines Thronfolgers fiel 
anfangs auf einen Holfteinifhen Prinzen und, als dieſer plöglich ftarb, auf ven Marſchall 
Bernadotte (Bonte-Corvo), der ſich im preußiſchen Kriege durch fein menfchenfreund- 
liches Benehmen gegen die ſchwediſchen Truppen bei ihrem Rüdzug aus Rauenburg, wie 
durch feine angenehmen Manieren viele Freunde unter ven Offizieren gewonnen. Ber 
nabotte wurbe, mit Napoleons ungern ertheilter Bewilligung, zum ſchwediſchen 
Thronfolger erklärt und nad, feinem Webertritt zur Intherifchen Staatskirche von 
Karl XIII. aboptirt. 

Die Hoffnung ber Schweben, fih durch biefe Wahl Napoleon zum freunde zu machen, 
erwies ſich als eitel. Die Forberung bes Gebieters, allen Verkehr mit England abzubrechen, 
mozu fich der Kronprinz Karl Johann nicht bequemen wollte, führte bald zu Mifftimmungen 
und eindfeligkeiten. Napoleon befegte Pommern abermals, veizte aber dadurch feinem ehe ⸗ 
maligen Kriegsgenoſſen fo fehr, daß biefer beim Ausbruche bes ruſſiſchen Kriege mit Alepander 
den Bund von Abo ſchloß und fi den Englänbern noch mehr näherte. Durch ihren Beiſtaud 
befeftigte der kluge Jacobiner aus ber Gascogne bie fehwebifche Krone auf feinem Haupte und 
ficherte fi den Befig von Norwegen. Napoleons Sturz blieb ohne Einfluß auf Schweben. 
Nah Karla XII. Tod folgte VBernabotte unter dem Namen Karl XIV. Johann unen- 
gefochten in ber Regierung, und als er fein müdes Haupt zur Ruhe legte, beftieg fein waderer 
Sohn O skar den Thron und fühlte ſich fo ſicher, baf er das Verbot, welches bie Familie Waſa 
von Schweden ausſchloß, aufzuheben wagte. — Nah Beendigung der neuen Berfafjung erhielt 
ber abgefetste König Guſtav IV. bie Erlaubniß, unter Zuſicherung beträchtlicher Ein- 
künfte ſich nach Deutfchland zw begeben. Er führte fortan unter dem Namen Oberft 
Guſtavſon ein unftetes Leben und flarb erfi 1837 in St. Gallen, getrennt und in Unfrieben 
mit feiner Familie und in freiwilliger Dürftigkeit, ein fefter Königscharalter, dem nur Klarheit 
und Klugheit fehlte. Sein Sohn, Prinz Wafa, fleht in öſterreichiſchen Kriegsdienſten. Der 
plögliche Tod des zum Thronfolger beſtimmten Holftinifchen Prinzen Chriſtian Auguft wurbe 
einer Vergiftung zugeſchrieben, als deren Urheber ber Graf Ferfen (ber einft bei Lubwige XVI. 
Fluchtverſuch behilflich gewefen) und feine Schwefter, bie Gräfin Piper, galten. Bei ber Be- 
erdigung entfland daher ein Vollsaufſtand, in dem Ferien graufam ermordet umb ber Palaſt 
feiner Schwefter zerflört ward. 


8. Die Ereigniffe in der pyrenätfhen Halbinfel. 


$. 921. Bortugal. Nachdem Napoleon durch Aufhebung des Tri- 
Bunats und Feſſelung ver Preſſe in feinem eigenen Meiche die abſolute Mon- 
archie feft begründet, fchritt er zur Verwirklichung feines fang gehegten Planes, 
bie füdlichen und weftlichen Staaten Europa's zu einem Weltreich unter Frank⸗ 
reichs Vorherrfchaft zu vereinigen. Zu dem Ende ſuchte er die pyrenäiſche 
Halbinfel an fih zu reißen und in Italien bie noch uneroberten Gebiete 
in feine Gewalt zu bringen. Zuerft ftellte er an bie portugiefiiche Regierung 
bie Sorberung, dem Bunde mit England zu entfogen unb ben britifchen Schiffen 
ihr Land zu verfchließen. Die Weigerung des Hofes, dem Machtgebot nachzu⸗ 
kommen, gab dem franzöftfchen Kaifer die gemünfchte Veranlaffung, im Einver- 
ftändnig mit dem allmächtigen fpanifchen Minifter Goboy ven Marſchall 
Jünot mit einem Heere raſch durch Spanien nach Portugal zu fehiden. Der 
feige Hof von Liffabon wartete die Ankunft der Franzoſen nicht ab, fonbern 
flüchtete ſich mit allen Schäen auf englifhen Schiffen nach Brafifien, worauf 
Sünot, zum Herzog von Abrantes erhoben, fi mit einem Heinen, größ- 
tentheil® aus neu eingereihten Rekruten beftehenden Heer ver Hauptftabt und 
bes ganzen Landes bemächtigte, ſchwere Kriegaftenern ausfchrieb- und enblich im 
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Namen feines Cebieters erklärte: „uns Haus Braganza habe aufgehört zu 
regieren.“ 


In Folge eines (in Fontainebleau) abgeſchloſſenen Theilungsvertragg mit bem 
ſpaniſchen „Hriebensfürften" Godoy follte biefem der fühliche Theil Algarbien) als jelbftändiges 
Fürſtenthum zufallen, der ımmündige König Karl Ludwig von Etrurien fir fein an den fran⸗ 
zöſiſchen Kaiſer abzutretendes Land im Italien im Norben entſchädigt werben ($. 913. 3), die 
mittlere Landſchaft Napoleons weiterer Verfügung vorbehalten bleiben. 


$. 922. Das Intriguenfpiel in Bayonne. Im dem Vertrag von Fon⸗ 
tainebleau lieferte ver elende Godoy, der ohne alle Tugend, Verdienſt und Talent durch 
die bloße Gunft der fittenlofen Königin und bie grenzenlofe Schwachheit Karls IV. zum 
unbefchränften Leiter des Verwaltungs und Heerwefens und zum eigentlichen Negenten 
in Spanien emporgeftiegen war, fein Vaterland ganz in Napoleons Hände. Während 
die fpanifchen Heere der Fahne des franzöfifchen Machthabers folgten und in Portugal 
und Dänemark ihr Blut für veflen Eroberungspläne vergefien, befegten allmählich 
100,000 franzöfifche Krieger den Often und Weften von Spanien. Der Friedensfürſt, be 
forgt über die Friegerifchen Anftalten, die er in dieſem Umfange nicht erwartet hatte, und 
zitternd vor dem Haß des aufgeregten Volls, auf deſſen Seite der dem Günftling feind- 
lich gefinnte Kronprinz Ferdinand ftand, faßte den Entſchluß, mit dem Hof nach Sevilla 
und von da nad Amerika zu entfliehen. Über ehe dieſer Plan zur Ausführung kam, 
entſtanden in Aranjuez und Madrid flürmifche Vollsbewegungen, wobei der Palaft des 
verhaßten Friedensfürſten geplündert und zerftört, er felbft mißhanvelt und mit dem Tode 
bedroht wurde. Erſchreckt durch die Gefahr, in der das theure Leben des Günftlings 
ſchwebte, fuchte der ſchwache König Karl IV. die Bollswuth dadurch zu ftilen, daß er 
dem Throne zu Gunften feines äfteften Sohnes Ferdinand, der ald Gegner Godoy's 
bei der Nation beliebt, feinen Eltern aber gerade darum töbtlich verhaßt war, entjagte. 
Mit Iubel begrüßte das Volt den neuen Beherrſcher; aber die gleichzeitige Beſetzung 
Madrids durch Mürat, den Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Kriegsmacht in Spanien, 
füllte die fröhlichen Herzen mit bangen Erwartungen. Umfonft Hoffte Ferdinand durch 
das demüthige Anfuchen, Napoleon möge feine Thronbefteigung genehmigen und ihn mit 
der Hand einer feiner Verwandten beglüden, diefen in fein Interefie zu ziehen; Napo- 
leon hatte bereits beſchloſſen, Spanien zu einem Lehnsreich feiner Familie zu machen, und 
hätte darum lieber die Abreife des Hofes nach Amerifa, als ven volksbeliebten Thron⸗ 
wechfel gefehen. Er benutzte daher den Umftand, daß auch Karl IV. und Godoy ſich 
Hagend am ihn wandten und ihn fomit zum Schiedsrichter zwifchen Vater und Sohn 
machten, um die ganze Familie mit den Striden einer falſchen und heimtüdifchen Politik 
zu umgarnen. Ohne feine Gefinnung und Abfiht fund zu geben, Iud er ſowohl das alte 
Königspaar mit dem Friedensfürften, als Ferdinand zu einer perfönlichen Unterredung 
nah Bayonne. Vergebens warnten die Freunde des legteren vor dieſem Gange; ver 
gebens ſuchte das Boll im Borgefühl des kommenden Unheil durch Ausipannung des 
Wagens ven Prinzen an der Fortfegung der verhängnißvollen Reife zu hindern; ver 
kraftlofe Ferdinand wagte nicht, dem Gewaltigen zu wiberfiveben. Er begab fid nad 
Bayonne, wo er ven Frievensfürften und feine Eltern bereits vorfand. Hier wurde 
ver ſchwachſinnige Karl IV. durch den von Napoleon gewonnenen Godoy berevet, die 
Thronentfagung zurüczunehmen, aber nur, um ſich der wievererlangten Stone für ſich 
und feine Rachkommen zu Gunften Napoleons und feines Geſchlechts abermals zu ent 
äußern und ven verhaßten Sohn feines Erbes zu berauben. Der arafterlofe Ferdinand, 
eines kräftigen Entſchluſſes unfähig, wurde durch Napoleons Drohungen und Ränke zur 
Anerkennung dieſes diplomatiihen Gemaltftreih® gebracht. Im Genuſſe einer Jahres⸗ 
rente lebte er fortan in Frankreich, unbekümmert um ven großen Kampf, den fein Volt 
um Freiheit und Nationalität führte. Napoleon ließ durch eine Berfammlung ſpaniſcher 
Notablen (Conftitutions» Junta) feinen Bruder Joſeph als König von Spanien aner- 
fennen, umgab ihn mit einem Hug gewählten Minifterium und fuchte die Nation durch 
eine freifinnige, an die alte Cortesverfaſſung fih anſchließende Eonjtitution und_ein trefi- 
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liches Gerichtsweſen für die neue Ordnung zu gewinnen ; allein ber fürchterliche Aufftany 
in Madrid, wodurch nod vor Beendigung des diplomatifhen Spiels in Bayonne gegen 
zwölfhundert franzöfifche Krieger aus Mürats Heer der Volksrache zum Opfer fielen, be 
wies, daß die Nation ſich der fremden Zwingherrſchaft nicht fo leicht fügen werde, als 
das kraftloſe Könighaus. Karl IV. ſtarb ruhmlos und vergeffen in Rom (1819), wohin 
ex ſich mit feiner Familie und dem Frievensfürften zurüdgezogen. 


6. 923. Der fpanifche Krieg. Noch ehe Joſeph Bonaparte, nah 
Abtretung des Königreich Neapel an feinen Schwager Mürat, mit einem 
franzöfifchen Heer feinen feierlichen Einzug in Madrid hielt, hatte fih das von 
einem Theil bes Adels und ber zahlreichen Prieſterſchaft geleitete Bolt alfent- 
halben erhoben und durch Errichtung von Junten in ben beveutendften Stätten 
und durch blutige Aufftände wider bie Franzoſen feinen Haß gegen bie neue 
Ordnung zu erfennen gegeben. Erſtaunt blickte Europa auf bie ungewohnte Er⸗ 
ſcheinung eines Vollskrieges, ver fich von Spanten nach Portugal ausbehnte und 
von Napoleons tapfern Streitern nicht bezwungen werben konnte. 


In allen Landſchaften bilveten fi bemaffnete Schaaren abgehärteter Bauern unter 
fühnen Führern, die, begünftigt dur die Schluchten und Berghöhen ihres Landes, ven 
franzöfifgen Truppen hart zufetten ; die Städie verfchloffen ihre Thore und der Helven- 
muth, womit Saragoffa unter Balafor, Girona unter Alvarez, Hoftalrich, 
Murviedro (das alte Sagunt), Valencia u. a. D. die ftärmenden Franzoſen zu- 
rüchſchlugen, erinnerte an Numantia und Sagunt. Die Engländer, erfreut, daß 
dem franzöflichen Gebieter ein neuer mächtiger Feind erftannen, leifteten ven Spaniern 
und Portugiefen Fräftigen Vorſchub und begannen dann, von den Eingebornen unterftügt, 
in der pyrenäifchen Halbinfel den erften erfolgreichen Landkrieg wider ihre Gegner. 
Während der gebilvete Theil der Nation ver neuen Orbnung, die ihnen ein freies Stants- 
leben und politifche Rechte gemährte, mehr zugethan war, als der abfoluten Monarchie 
ver alten Zeit und darum ald „Jofephinos” angefeindet wurbe, war bie große 
Maſſe des Volt unempfänglich für die Güter der Revolution und wurde von den fana- 
tifhen Prieſtern, denen die lirchenſchänderiſchen Nachbarn ein Gräuel waren, im glühend- 
ften Franzoſenhaß erhalten. Es entbrannte daher zwiſchen den für Religion, Nationa- 
lität und Unabhängigkeit kämpfenden Spaniern und den friegsgeübten Eroberern ein 
furchtbarer, gräuelooller Kampf, ver den Franzoſen um fo verderblicher war, al8 ihnen 
die Feinde felten in offener Feldſchlacht entgegentraten, vielmehr einen umunterbrochenen 
Bandenfrieg (Guerilla) führten und einzelne Abtheilungen an ungünftigen Orten über 
fielen ; und wie fehr auch Sofeph fih bemühte, durch eine verftändige, gemäßigte und 
freifinnige Regierung die Spanier für die neue Verfaffung zu gewinnen — bie Junten, 
die in ver Eentral-Junta von Sevilla ihren Mittelpunkt hatten, erlangten troß 
ihrer Zwietracht beim Volle mehr Macht und Anfehen, befonders als ver franzöftfche 
Machthaber ohne Rüdfiht auf die königliche Würde und Ehre feines Bruders ganz 
eigenmädtig Über Spanien ſchaltete und fomit die pyrenäiſche Halbinfel von Frankreich 
abhängig machen wollte. Napoleons Heere hielten zwar das königliche Regiment in 
Madrid aufrecht, aber die revolutionäre, in Ferdinands Namen handelnde Regierung ver 
Junten hatte ihre Stärke im Volksgeiſt und in den Sympathien der fremden Nationen, 
die fie durch Wort und That zur Abfchüttelung der franzöftfhen Zwingherrſchaft ermuns 
terten. Doch wäre bei der innern Zwietracht und dem angeerbten Haß der einzelnen 
Provinzen und Junten zulegt Napoleon wohl Sieger geblieben, hätte nicht feine uner- 
ſättliche Herrſchbegierde ihm zu gleicher Zeit in andere Kriege verwidelt und wären nicht 
die Armeen der Engländer den Infurgenten zu Hülfe gelommen. Uebrigens war die 
Anarchie, die während bes Krieges fich über die Halbinfel lagerte, den Epaniern mehr 
förderlich, als nachtheilig; denn bei dem Mangel aller Centralifation und einer gebieten« 
den Hauptftabt und einheitlihen Regierung mußte jede einzelne Stadt und Landſchaft 
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befonbers erobert werben, was ben Krieg ind Enblofe verlängerte. Der Wiverftand wuchs 
mit den Niederlagen. 

Große Heermaffen traten auf einmal in alfen Provinzen den Franzofen 
entgegen, nachdem bie Wegnahme einer franzöftfchen Flotte in Cadix das Signal 
zum Krieg gegeben. Zwar erfocht Beffieres bei Mebina bel Rio-Secco 
einen glänzenden Steg über bie ungeübten Schaaren, und es ſchien, als ob auch 
tie Schifverhebung des fpanifchen Volles nur bie Trinmphe des kriegskundigen 
Kaiſers vermehren follte — da erfcholl die Kunde von Düponts Eapitula- 
tion bei Baylen (in Andaluſien), durch welche zwanzigtaufend Franzoſen in 
Kriegsgefangenfchaft geriethen und größtentheils elendiglih umlamen. Dieſer 
Schlag erfüllte die ganze Nation mit Enthuſiasmus und MWetteifer; mehrere 
Miniſter verließen bie Sache des Königs und fchloffen ſich ven Infurgenten ar; 
in Madrid zeigten fich bie Vorboten eines Aufſtandes und nötbigten Joſeph zur 
Flucht nach dem Norben feines Reichs; vie franzöfifchen Heere zogen über ben 
Ebro zurüd; und als bald darauf bie Nachricht kam, daß auch in Portugal bie 
Franzoſen den vereinten Kräften ver Sunten und ber unter Wellesley (Welling- 
ton), Moore, Napier und anderen Feldherren gelanbeten Englänter hatten weichen 
müſſen und ein ähnliches Schilfal wie Düponts Armee würben erfahren haben, 
wenn nicht bie Engländer burch die übereilte Eapitulation von intra ven 
Truppen Jünots freie Ueberfahrt nach Frankreich zugeftanden hätten; da fehlen 
bie Sache ter Franzoſen in der pyremäifchen Halbinfel verloren. 


$. 924. Die Conftitution vom Jahre 1812. Sollte aber Napo- 
leon mit feinen kriegskundigen Heeren, bie Könige entthront und Nationen unter« 
jocht hatten, vor ungeübten Schaaren zurüdweichen und ben verhaßten Englän- 
dern das Feld räumen? Diefen Gebanfen ertrug fein Stolz nicht. Nachdem er 
burch neue Aushebungen feine Truppen verftärkt, rückte er felbft an ber Spike 
mächtiger , wohlgeräfteter und von trefflichen Führern, wie Souft n. A., ber 
fehligter Heere über die Phrenäen. Die aller Zucht, Orbnung und Uebung er 
mangelnden Schaaren der Spanier, bie ohne Kriegsplan dem größten Schlach- 
tengeiwinner entgegen traten, wurden leicht überwunben (bei Burgos, Eſpinoſa, 
Tudela, Somofterra), fo daß ver Kaiſer fchon nach vier Wochen als Sieger in 
Madrid einziehen und feinem Bruder Joſeph den Thron zurüdgeben Tonnte. 
Indeß Napoleon in der Hauptftabt neue Einrichtungen traf, bie Spanier durch 
Milde und Drohungen zur Anerkennung Joſephs zu bewegen fuchte und über 
einige der Schuldigſten ſtrenges Strafgericht hielt, beftanben feine Feldherren 
blutige Kämpfe gegen Banbenführer und Englänber. Saragoſſa wurde nad ber 
verzweifeltften Gegenwehr das Mädchen von Saragoffa“) eingenommen und 
Balafor als Gefangener nach Frankreich geführt; bie englifchen Heere befchränften 
fih auf die Vertheidigung Portugals (nachdem jevoh Moore's Heldenkampf 
und Helventob bei Corunua und Wellesley’s (MWellingtons) Sieg bei 
Talavera bewiefen, baf bie britifchen Landheere an Muth und Tapferkeit ven 
Kriegern der Marine nicht nachftänven) ; auch Sevilla und ganz Andalufien und 
Granada geriethen in bie Hände der Franzoſen. Und dennoch hielt fih Spanien 
aufrecht. — Se fiegreicher bie Feinde im Felde waren, deſto planmäßiger bildete 
ſich der Heine Schanrentrieg (Guerilla) aus, beſonders als es bem von Napoleon 
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abfichtlich nach dem fernen Dänemark entfenveten Marquis La Romane ($. 920) 
auf die Kunde von ber Erhebung feines Vaterlandes gelungen war, mit achtzehn ⸗ 
taufend Spaniern, dem Kern ber Nation, auf englifchen Schiffen von Dänemark 
aus in bie Heimath zu entweichen. Der Triegerifche Geift ver alten Spanier 
erwachte wieder und, indeß die Nationalregierung (höchfte Negentichaft) in 
Cadix (das allein allen Stürmen ver Feinde Trog bot und darum nach bem 
Falle von Sevilla zur politiichen Hauptftabt des Landes erhoben warb) ihre 
Deerete gegen Joſeph und feine Anhänger fchleuderte und durch Einberufung einer 
Nationalrepräfentation die für Spaniens Zukunft fo folgenreiche neue 
Eortesverfaffung herbeiführte, hielten verwegene Bandenführer Kriegsmuth, 
Fanatismus und Selbftvertrauen im Volle wach. 


Es war ein merfwürbiges Geſchick, daß in demfelben Augenblid, da das Bolt mit Wuth ımb 
Begeifterung gegen bie Franzoſen und ihre Einrichtungen kämpfte, bie durch Bollswahl beftinunten 
und größtentheils dem gebildeten umb gelehrten Stande angehörigen Bertreter ber Nation, 
die fi in Cadix ben alten Namen ber Cortes beilegten, eine Berfafjung entwarfen, bie in vielen 
Dingen der franzöfifchen Eonftitution von 1789 entfprad. Durch bie Eonftitution vom Jahre 
Bwölf, bei deren Berathuug bie ber neuen Ordnung hulbigenben Liberalen über bie als Ser- 
vil e bezeichneten Anhänger bes altfpanifchen Wefens den Sieg davon trugen, wurde bie Sou- 
veränetät des Volks über bie durch regelmäßige Cortes beihräntte Königemacht 
gelegt, bie katholiſche Religion zur Staatsreligion erflärt, aber ber Uebermacht bes Prieſterſtandes 
durch Aufhebung ber Inquiſition und Beſchränkung ber Zahl ber Möfter gefteuert und ber weißen 
Benöfterung ber Eolonien gleiche politiſche Rechte mit ben Bürgern bes Mutterlandes gewährt. 
Dabei wurbe die Trennung ber brei Gewalten (ber gefeggebenpen, ausübenden und richtenden), 
eine nene DiftrictBeintheilung und Gemeinbeorbnung, Aufhebung ber Ständenorreihte und ber 
mittelafterlichen, den Aderban und die Viehzucht brüdenden Laften beſchloſſen und bie Freiheit der 
BPreffe anerfannt. Durch ben Einfluß der Geiſtlichen blieb jeboch bie neue Verfafiung einem großen 
Theile des Bolls fremd und verhaßt. 


$. 925. Ausgang bes Beninfularifhen Kriegs. As im Iahr 
1809 ber neue Krieg mit Defterreich den Kaiſer aus Spanien abrief, ließ er 
eine großentheils aus Deutſchen beſtehende zahlreiche Armee zurüd. Diefe wurde 
nah Beendigung jenes Krieges beinahe auf 300,000 Mann vermehrt, welche 
unter ven erfahrenften Feldherren (Soult, Maffena, Süchet, Ney, St. 
Cyr, Marmont, Macdonald u. U.) bie verfchievenen Provinzen ver 
Halbinfel burchzogen und ben Ruhm der franzöfifchen Waffen erhöhten. Aber 
bie Siege mehrten nur ben Franzoſenhaß; der kleine Krieg geftaltete fich 
unter gefchidtten und kühnen Führern (wie Ballaſteros, Empecinado, Morillo, 
Odonnel, Mine, Moreno) immer biutiger, und gegen Meuchelmorb, zu bem 
Wut und Fanatismus ben rachſüchtigen Spanier antrieb, fchügte keine Tapfer- 
keit. Die größten Helventhaten, die Napoleons kriegskundige Soldaten unter 
ber Gluth ber Tpanifchen Sonne bald auf dem Schlachtfelve, bald auf mühfamen 
Märchen duch Gebirge und Schluchten (Maſſena's kühner Zug über bie Sierra 
de Buzaco), bald bei Belagerungen und Erftürmungen (Valencia, Gerona, 
Eindad Rodrigo u. A.) vollbrachten, führten nicht zum ruhigen Beſitz des Lan⸗ 
bes. Der ruſſiſche Feldzug nöthigte ben Kaiſer, das ſpaniſche Heer zu vermin- 
bern, während bie englifchen Truppen vermehrt wurden und, mit Gefchüg und 
Lebensmitteln trefflich verjehen, unter Wellingtons Oberbefehl in Spanien 
eindrangen. Bon ben Guerillabanden unterftügt, gewannen bie britifchen Heere 
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bafd Bortheife über ihre an Allem Mangel Ieivenden Gegner. Nah Mar« 
monts Niederlage bei Salamanca (bei ben Arapifen) durch Wellington ber "iu. 
festen bie Engländer Madrid und vertrieben ben franzöftichen König. Noch 
bielten Suchet (zum Herzog von Albufera erhoben) und Soult, beide 

gleich tapfer und gleich hart und vaubfüchtig, das weichende Kriegsglück bei 

ihren Bahnen feft und Joſeph Tonnte noch einmal ben wankenden Thron in 
Madrid einnehmen; aber bie fchredfiche Kataftropke, bie ber ruffiiche Feldzug 
herbeiführte, brachte auch die franzöfifchen Heere in der weftlichen Halbinfel zum 
Weichen und zwang Voſeph, dem fpanifchen Boden zu verlaffen. Nach dem 
glorreichen Steg bei Vittoria umb ber Eroberung ber hartnäckig vertheidig- ein 
ten und darum ſchwer gezüchtigten Feftungen San Sebaftian und Pam- 
pelona folgte Wellington ven Abziehenden über bie Phrenden, brängte Soult ara“ 
bei Orthez zuräd und befegte Borbeaug. Heldenmüthig wiberftand ber waffen- 
kundige Marfchall noch am 10. April, als die Alfiirten ſchon auf ven elpfätfchen 
Feldern in Paris campirten, dem anrüdenden Feind bei Toulouſe, wenn er 

gleich der Uebermacht das Feld laſſen mußte. — Napoleons Sturz führte ben 
heuchleriſchen Ferdinand VII. (ven ber franzöfifche Kaifer noch vor feiner 
Abdankung in Freiheit fette, um den Bürgerkrieg auf der Halbinfel von Neuem 
anzufachen) auf ven fpanifchen Thron zurüd; aber die Nation, bie bes Landes 
Freiheit mit ihrem Herzblut erfämpft Hatte, erntete ſchlechten Lohn. 


$. 926. Gefangennehmung des Papftes. Der Franzofenhaß und 
die fanatifche Wuth der Spanier war vorzugsmweile das Werk des Priefterftandes; 
Napoleon Hätte daraus bie Lehre ziehen follen, welche Macht die von ihm ver- 
Tannte Religion mit ihren altehrwirbigen Einrichtungen auf bie Gemüther gläu« 
higer Menfchen übe; aber in feinem Stolze wollte er feine Schranke feiner 
Gewalt gelten laſſen. Die Weigerung bes Papftes, ven englifchen Schiffen bie 
Häfen des Kirchenftants zu ſchließen und mit Frankreich ein Schug- und Trutz⸗ 
bünbniß einzugehen, hatte den Kaifer fo beleitigt, daß er benjelben nicht nur mit 
Einziehung aller Länder bebrohte, bie einft Karl ver Große, „fein erlauchter 
Vorfahr“, dem Biſchof von Rom verliehen, fonvern daß er auch Forderungen 
an ihn ftellte, durch deren Gewährung das geiftliche Megiment des Kicchen- 
fürften bedeutend beſchränkt worden wäre*). Als aber Pins VII. fih durch 
Teine Drohungen bewegen ließ, dem franzöfiihen Machthaber als Werkzeug zu 
dienen und beffen Willkürmaßregeln ſämmtlich zu billigen, riß Napoleon zuerft 
Ancona, Urbino und andere Gebietsthelle vom Kirchenſtaat les und verband fie 
mit dem Königreiche Italien. Dies beugte jedoch keineswegs den Sinn bes 
ftandhaften Kirchenfürften, der num vielmehr mit England und Oefterreich gemein» 
fame Maßregeln gegen Frankreichs Uebermacht ergriff. Da ſprach Napoleon durch 
ein von Schönbrunn aus erlafjenes Decvet das Aufhören der weltlihen 1%, Ma 
Macht des Papftes aus, Tief ihn gewaltfom von Rom wegführen und über 
Grenoble nad Savona bringen, verbannte bie Carbinäle nach verſchiedenen 
Stäbten und vereinigte dem in zwei Departemente getheilten Kirchenftant mit dem 
franzöfifchen Gebiete. Rom wurde für eine freie kaiſerliche Stabt erklärt. Diefer 
Gewaltſtreich zog auf den Kaifer ven Bannſtrahl Herab, ver, wenn gleich von 10. Yunl. 
Vielen verachtet, in Spanien jeine Wirkungen nicht verfehlte. 
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Da ver Papft, den Bitten wie ben Drohungen des Kaiſers eine unerſchütterliche 

Ergebung enigegenſetzend, als unfrei und des Raths der Cardinäle beraubt die Be 

fätigung aller ernannten Biſchöfe verweigerte, fo fuchte Napoleon in Verbindung mit 

dem Erzbiſchof von Paris die freien Einrichtungen der gallicanifchen Kirche zurüdzu 

führen und ſchaltete eigenmächtig über die Bisthümer. Nach dem ruffifchen Feldzug ge 

3, jon. lang es dem Kaifer, den nach Fonta ine bleau geführten Pins zu einem Eoncorvat 

zu bewegen, durch das die Einfegung der Bifchöfe der Willkur des Papftes entzogen 

dan u Mär wurde. Aber der Sturz bes Gewaltigen führte die Freilaſſung des Kirhenfärften und 

die Wieverherftellung des Kirchenftantes herbei. „Pins VII. war von rüdgezogener, 

befheidungsvoller Natur, auf dem päpftlihen Stuhle wie in ver Gefangenfchaft zu 

Savona von der gleichen Einfachheit in allen äußern Dingen, von der gleihen Einfalt 

der Sitte und, troß feiner theologifchen Schule, ſelbſt der Vildung, fern von dem Prunk 

feines Vorgängers Pius VI. und fern, wiewohl feine Verwandten meift in Targen Ber 

Hältnifien lebten, von deſſen Repotismus.“ 

=) Napoleon verlangte: 1) Einen Patriarchen für Frankreich; 2) Einführung bes franzbſiſchen 

Geſetzbuches (alſo Civilehe); 3) freie Uebung jeder Religion im Kirchenftant; 4) Reformation des 
Bisthumsweſens; 5) und 6) Abſchaffung der Mönchsorben und bes Gölibats. 


4. Napoleons zweiter Krieg wider Defterrei (1809). 


8. 927, Batriotifher Auffhwung in Defterreih. Der ſpaniſche 
Vollskrieg, gegen den ber franzöfifche Kaiſer bebeutende Streitkräfte wenden 
mußte, erfüllte das Wiener Kabinet, wo feit dem Preßburger Frieden die ſchmieg⸗ 
fame, charakterlofe Politi eines Thugut und Cobenzl in die verdiente Dunkel 
heit zurüdgetreten war und ber kraftvolle, für Ehre und Vaterland begeifterte 
Graf Stadion. bie auswärtigen Angelegenheiten leitete und burch zeitgemäße 
Neformen kräftigend und verebelnd zu wirken fuchte, mit ber Hoffnung, durch 
eine neue Schilverhebung bie verlorene Macht wierer zu erlangen. 


Napoleons Gewaltftreihe in Italien und fein wachfender Einfluß in Deutfchland 
erregten in Defterreich Neid und Beſorgniß; die durch die drückende Handelsſperre und 
die Kriegsnoth Hervorgerufene Unzufriedenheit und die tiefe Bewegung ver Gemüther in 
Norddeutſchland liefen hoffen, daß ſich das deutſche Volk an dem Kriege gegen tie fremde 
Zwingherrſchaft betheiligen werde. Aber noch war der Glaube an die Unüberwinplichkeit 
der Franzofen und die Furcht vor den Eroberer zu groß, als daß die Fürften des Rheins 
bundes e8 gewagt hätten, dem Gewaltigen, im deſſen Macht es ftand, fie zu erhöhen und 
zu ſtürzen, entgegenzutreten. Der Zauber des Taiferlihen Namens wirkte noch zu mäch⸗ 
tig, die fündeutfchen Soldaten wurden in ven Rauſch des Ruhms, ver die Franzoſen be⸗ 
geifterte, Hineingerifjen. In Oeſterreich felbft fuchte man durch Errichtung einer Lan d⸗ 
wehr die Theilnahme des Volks für den neuen Krieg zu erregen und durch pomphafte 
Aufrufe voll ſchöner Verheigungen Begeifterung und Baterlandsliebe zu weden, während 
zugleich eine neue Anleihe zur Dedung der Armeebedürfniſſe alles baare Metall einfor⸗ 
derte, bie „tobtliegenden Geldvorräthe“ fomohl, wie das „entbehrliche Gold⸗ und Sil⸗ 
bergeräthe". Im Heere ging man darauf aus, durch geiftige und fittliche Mittel das 
Ehrgefühl zu beleben und in Bewaffnung und Einrichtung zwedmaͤßige Aenderungen 
einzuführen. Das ganze Land glich einem großen Heerlager; „niemal® war dies Reich 
von einem friferen Strom patriotifher und Friegerifcher Vegeifterung durchdrungen ger 
weien“. Die Rüftungen wurden mit verboppeltem Cifer betrieben, durch National 
fubferiptionen fuchte man die Familien der Landwehrmänner zu unterftügen, reiche patrio- 
tifche Gaben wurden bargebracht „zum Bedürfniß und zum Schmud der Vaterlands⸗ 
vertheidiger"; aus der Fahnenweihe ver Freiwilligen in Wien ward ein kriegeriſches 
Nationalfeſt. Der Erzherzog Karl, Oeſterreichẽ talentvollfter Feldherr, trat an tie 
Spige der bebeutenpften Heerabtheilung. In feinem Hauptquartier, verfaßten Geny 
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gm. — 
und Friedrich Schlegel, damals kaiſerlicher Hofſeeretär, jene berül Ne Proclama⸗ 
tionen, die in ganz Europa Aufſehen erregten und als Vorboten glorre e⸗ 
trachtet wurden. 


Beſchwerden aufgezählt waren, bie Oeſterreich ſeit dem 26. Dec. 1805 gegen Napoleon zu erheben 
batte: „bie unvollſtändige Erfülung bes Prefburger Friedens, die Weigerung, Braunau zu räu- 
men, ber Abſchluß des Rheinbumbes, die fortdauernde Belegung Deutſchlauds vor und nad) dem 
preußifcden Kriege, des aufgebrungene Bruch mit England, die drohende Ausſicht einer Theilung 
bes türkischen Reiche und das Verfahren in Spanien, welches Deſterreich das Schicfal zeigte, das 
feiner wertete, wenn es künftig micht in ſich felbft gegen alle äußere Gefahren die Gewährleiſtung 
feiner politiſchen Eriſtenz fände. Schon 1808 habe Napoleon Defterreich durch Drohungen einzu« 
ſchüchtern, ihm neue Feinde zur erwecken gefucht und durch das Begehren, die Wenbung ber Dinge 
in Spanien anzuerlennen, den Wiener Hof bebrängt. Dem feien dann bie friegerifchen Rüftungen, 
ber Aufruf ber Rheinbunbscontingente umb ber beleidigende Krieg gefolgt, bem bie-Zeitungepreffe 
in Frankreich und einem Theile von Deutſchland gegen Defterreich habe führen müſſen. Defter- 
rei) verlange nichts als Frieden, aber einen wahrhaften Frieden, welder, ſtatt täglich durch 
Drohungen, feindliche Vorkehrungen und frembartige Begehren unterbrochen zu werben, ben Vol⸗ 
tern bes Kaiſers in Ruhe die Wohlthaten einer väterlichen Verwaltung und ihm ſelbſt vergönne, 
das Glück feiner Böfler zu genießen.“ 

Merkwürbiger als dieſe Staateſchriften waren bie Prockamationen, welche den nahen Aus 
bruch des Kampfes verlündigten. Im einem Armeebeſehl vom 6. April wandte ſich der Erzherzog 
zuerſt an fein Heer, um e8 zum Kampfe fr das Baterland und feine Unabhängigkeit aufzurufen. 
„Auf Euch,“ fagte er, „meine theuern Waffengefährten, ruhen bie Augen der Welt und Aller, bie 
no Sinn für Nationalehre und Nationaleigentyum haben; Ihr follt die Schmach nicht theilen, 
Berheirge ber Unterjochung zu werben, Ihr follt nicht unter entfernten Himmelsſtrichen bie end» 
Iofen Kriege eines zerſtyrenden Ehrgeizes führen; Ihr werdet nie für fventbes Intereffe und frembe 
Habſncht bluten; Euch wirb ber Fluch nicht treffen, ſchuldloſe Bitter zu vernichten, um auf beit 
Leihen erfchlagener Vaterlanbsvertheibiger ben. Weg zum geraubten Throne einem Srembling zu 
ahnen. Auf Euch wartet ein ſchöneres Loos, bie Freiheit Curopa's hat ſich unter Eure Fahnen 
geflüchtet. Eure Siege werben ihre Feſſeln 18ſen und Eure deutſchen Brüder, jetzt noch in feind- 
lichen Reihen, Karren auf ihre Erlöfung.“ Einen Aufruf gleichen Sinnes richtete der Öfterreichifche 
Oberfelbherr an bie „beutiche Nation“. „Wir Hanpfen,“ hieß es darin, „um bie Selbftänbigteit 
der Bfterreihifhen Monarchie zu behaupten, um Deutichlanb bie Unabhängigkeit und Nationalehre 
wieber zu verfchaffen, bie ihm gebühren. Diefelben Anmaßungen, bie uns jetst bedrohen, haben 
Deutſchland bereits gebeugt. Unſer Widerftand if feine letzte Stütze zur Rettung; unfere Sache 
iſt die Sache Deutſchlands. Mit Oeſterreich war Deutſchland ſelbſtändig und glücklich; nur durch 
Deſterreichs Beiſtand lann es wieder beides werben. Deutſche! wärbigt Eure Lage! Nehmt die 
Hilfe an, bie wir Euch bieten! Wirkt mit zu Ener Retiung!“ — Noch Mihner lautete die 
Sprade einiger Actenftüde, die ohne Unterjchrift zugleich mit dem Vorrüden ber öͤſterreichiſchen 
Armee verbreitet wurben. Die Demüthigung Deutichlanbs feit 1805 und 1806 war barin mit 
feurigen Worten gefchilbert; bie Beraubung und Knechtſchaft, die weſtfäliſche Schmach, das Auf- 
bringen freinder Gewalten und Orbuungen, das Wegführen deutſcher Jugend in ben fpanifchen 
Bernichtungskrieg. „Es find,“ heißt es im einem berfelben, „nicht bie gewöhnlichen Armeen, bie 
zu Eurer Hülfe Herbeieilen. Nein! Gie find non Waterlanbsliche, von Abſchen gegen fremde 
Unterjohung unb Tyraunei entflammt! Sie lämpfen für fih, für freiheit und Eigenthum, für 
Nationalerifenz, für Vaterland und Recht, für ihren angebeteten und gerechten Fürften! bie Maſſe 
der Nation felbft hat fich im ihrem gerechten Unwillen erhoben und die Waffen ergriffen! .... Der 
jetzige Augenblick kehrt nicht zurück in Jahrhunderten! Ergreift ihn, damit er nicht für Euch auf 
immer entflieht! Ahmt Spaniens großes Beifpiel nach!“ 


$. 928. Afpern und Wagram. Oeſterreich ernenerte im April ben 1800. 
Krieg gegen Frankreich, indem feine Heere in Bayern, in Italien und in das 
Herzogtum Warſchau (wo die Ruffen als Napoleons Verbündete und bie Polen 
unter Poniatowski Galizien bedrohten) vorbrangen. Hatten bie Defterreicher 
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ſchon durch das ſpäte Beginnen die beſte Zeit verloren, den noch ungerüſteten 
Feind zu überraſchen und die deutſchen Bundesgenoſſen durch ſchnelle Beſetzung 
ihrer Länder vom Anſchluß an die Franzoſen abzuhalten, ſo wurde noch dadurch 
gefehlt, daß der Erzherzog Karl feine eigenen Streitkräfte allzuſehr trennte, zer⸗ 
ftreute und zerfplitterte, dafür feinem gewandten Gegner Zeit ließ, bie verfchier 
benen Heerabtheifungen feiner Marſchälle und die deutſchen, durch geſchickte An- 
fprachen gewonnenen Bundestruppen an ben Ufern der Donau zu concentriven 
und bann in eigener Perfon durch fein überlegenes Feldherrntalent eine rafche 
Entſcheidung herbeizuführen. Von Würtemberg, Bayern und andern Staaten 
bes Rheinbundes kräftig unterftügt, zog Napoleon mit bebeutenver Heeresmacht 
bie Donau Hinab, brängte durch einen meifterhaften fünftägigen Feldzug in einer 
Reihe flegreicher Gefechte und Schlachten (bei Haufen ober Tann, bei Aben s— 
berg, Landshut, Eckmühl, Negenshurg) bie Feinde über den Inn und 
rüdte zum zweitenmal in das Herz ber öſterreichiſchen Staaten ein. Aber troß 
biefer Niederlagen war nicht zu vwerfennen, baß ein neuer Geift über bie kaiſer⸗ 
lichen Heere gekommen; Helvenmüthig wurde überall gekämpft, die Verluſte waren 
meiftens auf beiden Seiten gleich groß; mit Anfopferung bes eigenen Lebens er- 
faufte auf tem Rückzuge von Landshut ein öfterreichifcher Grenadier durch An- 
zünbung eines Pulverwagens feinen bedrohten Kameraden Rettung und fichern 
Abzug. Bei Ehelsberg an ber Traun fämpften bie Oefterreicher mit wunder 
barer Tapferkeit, wenn fie ſchon am Ende Statt und Echloß vor dem über: 
legenen Feinde räumen mußten. Am 10. Mai ftand ver franzöſiſche Kaiſer vor 
ben Mauern ber Hauptftabt, in die er ſchon nach drei Tagen als Sieger einzog. 
Ein Aufruf an die Ungarn, ſich einen antern König zu wählen, und bie alte 
Unabhängigfeit wieder zu erringen, konnte als Vorbote der gänzlichen Auflöfung 
ber Öfterreichifchen Monarchie gelten. Unterhalb Wien, auf vem alten March 
felbe, wo einft ber Ahnherr der Habsburger feinem Geſchlechte die Herrſchaft 
bes Landes erftritten, wurde das nörbfiche Ufer der Donau, über bie mehrere 
Brüden führten, vom Erzherzog Karl vertheibigt. Als nun die franzöfifchen 
Heere von ber Strominfel Lobau aus über den Fluß fegen wollten, fanben fie 
in ber zweitägigen Schlacht von Afpern und Eßlingen ſolchen Wiberftand, 
daß fie von ihrem Vorhaben abftehen und vie Verfolgung ver feinblichen Armee 
einige Wochen verfchieben mußten. Dieſe mörberifche, wenn gleich unentſchiedene 
Schlacht, wo über fünfzehntaufend franzöfifche Krieger, unter ihnen ber tapfere 
Marſchall Lannes und bie Generale d’Efpagne und St. Hilaire, bie 
Wahlſtatt deckten, erfchütterte zum erftenmal die Meinung von Napoleons Unüber- 
winbfichkeit und hob das Selbftvertrauen der gebrüdten Völler. Furchtbar wear 
bie Noth ver ermatteten Armee auf ber Lobauinfel. „Um den Hunger zu ftillen, 
fchlachtete man Pferde; den Durft Löfchten viele mit dem biden, lehmigen Waſſer 
ber angeſchwollenen Donau, auf welcher Taufende von Leichen vorüberſchwammen.“ 
Erſt als dem Kaifer neue Verftärkungen zugelommen und Eugen Beauhar- 


nais zu der Hauptarmee geftoßen war, nachdem er von Italien aus über tie 


karniſchen und juliſchen Alpen, ven heldenmüthigen Wiberftand ber öfterreichifchen 
Truppen bei Malborghetto und Prebil durch Uebermacht bewältigend, nach Nieber« 
ungarn vorgerüdt war und am Schlachttag von Marengo und Friebland den Erzherzog 
Johann (vem ex früher bei Sacile Hatte weichen müffen) in dem Treffen bei 
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Raab überwunden Hatte: ba fette das franzöftfche Heer abermals, und diesmal 
mit mehr Erfolg, über die Donau und möthigte den Erzherzog Karl nach ver 
gräßlichen Schlacht bei Wagram zum Rückzug. Der Verluft war wie bei 
Afpern auf beiden Seiten ziemlich gleich und es kam deutlich zu Tage, daß bie 
franzöflfchen Heere, die durch bie unnnterbrochenen Kriege ihre geübteften Soldaten 
und fähigften Offiziere eingebüßt, während ihre Gegner mittlerweile tie neue 
Kriegskunſt erlernt, nicht mehr das frühere Webergewicht im Felde befaßen. Nur 
Napoleons überlegenes Feldherrntalent, das auf biefem Feldzuge fich wieder in 
feinem ganzen Glanze zeigte, feine unermübliche Thätigfeit und das wunderbare 
Geſchick, jede Schwäche des Feindes zu benugen und jeden erlittenen Schaden 
raſch mwieber zu Heilen, fefjelten noch den Sieg an feine Fahnen. “Die verfpätete 
Ankunft des Erzherzogs Johann auf dem Schlachtfeld trug Einiges zur Nieber- 
Tage bei; doch wurbe nicht, wie vielfach behauptet worden, ber Verluſt ber 
Schlacht dadurch herbeigeführt. Der einige Tage nachher von dem Erzherzog 
Karl unter Vermittelung bes tapfern Fürften Iohann von Liechtenftein in Ueber- 
eilung abgefchloffene Waffenftillftand von Znaim befreite Napoleon aus 
einer bebenflichen Lage, da die Bewegungen in Norddeutſchland und der Aufftanb 
ber Tiroler einen Volkskrieg wie in Spanien herbeizuführen broßten. Der 
Triede von Wien oder Schönbrunn fehmälerte das äfterreichifche Reich 
abermals um mehr als 2000 Q.⸗M. und brei Milltonen Einwohner und zwang 
bie Regierung, dem Continentalſyſtem beizutreten und bie neue Geftaltung Italiens 
anzuerfennen. 

In dem Wiener Frieden verzichtete Defterreich auf Salgburg, Berchtesgaden und 
das Innviertel u. A., welche an Bayern kamen; auf Weftgalizien und einen Theil von Of- 
galizien mit ber Stabt Krakau, die theils mit bem Herzogtfum Warſchau verbunden wurden, 
theils an Rußland fielen; auf ven Villacher Kreis im Kärnthen, fowie auf Krain, bas 
Zriefter Gebiet, Friaul, Eroatien und anberes, bie, mit Dalmatien, Iftrien und 
Ragırja verbunden, ben neuen, vom Königreich Italien getiennten Staat ber illyriſchen Pro«- 
vinzen unter Napoleons Oberhoheit bildeten. Zugleih wurde die Aufldfung bes 
Deutfhorbens, bie fhon im Mat ausgeſprochen worben, vollzogen unb bie Befigungen beffel- 
be ben Lanbesfärften zugewieſen, im berem Gebiete fie lagen; fo Mergentheim an Wärtem« 
berg. — Im näcjften Jahre hörte Napoleons Stellvertreter beim Rheinbund, Fürſt Primas 
Dalberg, auf, geiftlicher Fürſt zu fein. Ex erhielt bie zu einem Großherzogthum Frant- 
furt erhobenen Städte und Gebiete Frankfurt, Hanau, Fulda, Wetzlar und Aſchaffenburg. 
Sein Nachfolger follte Eugen Beauharnais werben. Regensburg fiel, wie ſchon früher 
Nürnberg, an Bayern. — Seit der Schlacht von Wagram war Napoleon mit Macbonald, ber 
unter bem Bicelönig Eugen aus Italien herbeigegogen war, innig befreumbet, wogegen Berna« 
dotte, ber als Anführer der Sachſen in einem Schlachrberichte Diefer Armee bedeutenden Au⸗ 
theil am Siege zufchrieb und prahlerifch behauptete, fie Hätten geftanben „wie Erz”, da fie doch 
aus dem brennenden Wagram hinausgeworfen wurben und einen eiligen Rüchzug gegen Aderklaa 
nahmen, fi) des Kaifers Ungnabe zuzog und, feines Commando's enthoben, alsbald ben Kriege: 
ſchauplatz verlieh. 


$. 929. Der Volkskrieg in Tirol. Das Tiroler Gebirgsland, beffen 
biebere, einfache Bewohner mit großer Treue und alter Pietät an Defterreich 
hingen, war im Preßburger Frieden an Bayern gefallen. . Ein neuer Name 
Südbayern), eine neue Eintheilung in greife, die veränderte Organifation ber 
Verwaltung, ver Iuftiz, des Stiftungsweiens, Eingriffe in das Kirchenvermögen 
und in bie Befegung ver geiftlichen Stellen, Wegführung ber brei wiberftrebenben 
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Landesbiſchoöfe von Chur, Trient und Brixen, höhere Befteuerung (Stempel), 
Abſchaffung der alten Werfafjung, neue Mauthverhältniffe und vor Allem bie 
verhaßte Eonfeription erzeugten um fo größeren Unmillen, als dem Lande ber 
unveränderte Fortbeftanb bes alten Zuftandes zugefichert worden. Grobe Beamte 
fteigerten durch Nücfichtslofigkeit und brutales Benehmen bie Unzufriedenheit und 
feindſelige Stimmung bermaßen, daß es den Defterreichern nicht ſchwer fiel, beim 
Wiederansbruch bes Kriegs die Tiroler durch Berfprechungen zum Aufftand gegen 
bie Bayern und Franzoſen zu bewegen, zumal da bie über Bayerns veligiöfe 
Nemerungen und Tirchliche Gewaltichritte gereizte Priefterfchaft ihren großen Ein- 
fluß auf das bigotte, Teichtgläubige Bauern- und Jägervolk zu Gunften des 
ftammverwanbten Nachbarvolks anwendete und alle Aenderungen bes Herlämm- 
lichen und Ueberlieferten, auch wenn fie vortheilhaft waren, in dem gehäffigften 
Lichte barftellte. Durch zuverläffige Boten wurbe eine geheime Verbindung mit 
Erzherzog Johann, dem Liebling der Gebirgslanve, unterhalten. Im Vertrauen 
auf Öfterreichifche Hülfe griffen Tirols Gebirgsföhne zu ven befannten Büchfen 
und richteten, gleich den Spaniern, von ben Berghöhen und Schluchten ihres 
Landes das ficher. treffende Rohr auf die Franzoſen und Bayern, um Gut und 
Blut für die alten Einrichtungen, für die Sitten und Gewohnheiten ver Väter 
zu wagen. Der öſterreichiſche Feldherr Chafteler z0g ihnen mit einer Heerab- 
theilung durch das Puſterthal zu Hülfe, wurde aber dafür als Urheber und Be—⸗ 
förberer der Empörung von Napoleon geächtet und mit dem Tode bedroht, falls 
er ergriffen würde. An ber Spige ber Imfurgenten ſtand Andreas Hofer, 
„ver Bärtige*, Sandwirth im Paſſeyrthale, in jener großartigen, büftern Alpen- 
region, „in deren ſüdlichem Ausgange die Nebe und ber Feigenbaum an ben 
Telswänden wild emporwächft, während in dem nörblichften Gebiete, dicht an 
ber Schnee- und Eiswelt, felbft die Tanne verſchwindet“, ein Mann von hohem 
Anfehen bei feinen Landsleuten, fowohl wegen feiner Körperftärte und Tapferkeit, 
als wegen feines religiöjen Eifers, feiner vaterlänbichen Gefinnung, feines ehren- 
feften Charakters, und feines geraben, treuberzigen Wefens. Klügere und tiefer 
blickende Männer, wie Hormahr, ber Gefchichtfchreiber feines Vaterlandes und 
tiefes Krieges, benugten Hofers Einfluß auf bie Tiroler, um bie Volksbewegung 
über das ganze Land und das benachbarte Vorarlberg zu verbreiten. Er und 
der Erzherzog Johann erließen beredte Aufrufe, worin fie zur Ehre und zum Heil 
des Vaterlandes verlangten: „Waffen und ein alttirofifches Herz und fo viel 
männlichen Einfluß, um einige Mühfeligfeiten und Gefahr ver bisherigen Knecht- 
ſchaft und einer noch ärgeren Zukunft vorzuziehen.“ Neben Hofer waren ver Tühne, 
ftarke und ſchlaue Speckbacher, „ver Mann von Rinn‘, Martin Teimer von 
Schlanders und Iofeph Straub bie Seele des Aufftandes. In einer mächtigen, 
aber kargen Natur, wo ber Menjch mühevoll dem ſpröden Boden ober ber unftäten 
Laune des Himmels das Notwendige abringen muß, ift das Volt mehr als fonft 
geneigt, „bie Gefahr bes Lebens gering zu achten und für das Wenige, was biefem 
beicheivenen Dafein Werth und Reiz gibt, bereitwillig Altes einzufegen“. In feft- 
lichen Aufzügen mit Iubelruf und Glodengeläute empfingen fie die öſterreichiſchen 
Truppen als Befreier, und wie ein Blig zuckte der Aufftand durch das ganze 
Land. Feuerzeichen auf ven Bergen kündigten die Stunde ber Erhebung an. Die 
Unternehmungen, mit wunderbarer Berfchwiegenheit und Webereinftimmung zu 
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gleicher Zeit an verfchiebenen Orten begonnen, waren von dem glüdfichfien Erfolg ges 
frönt. Während die bayerifchen und franzöfifchen Truppen nach einem unglücklichen 
Gefechte bei Sterzing im Puſterthale umter fteten Kämpfen und großen 
Beſchwerden über ben fteilen Schellenberg und Brenner gen Innsbrud zogen, bie 
Niererlage durch Verwüftung und Xhaten des Schrecens rächend, wurde bie 
bayerifche Befagung der Hauptftabt, nach dem tapferften Wiberftande, am Berge 
Ifel zur Ergebimg gezwungen, ber emergifche Oberft Ditfurth ſchwer verwundet 
zum Gefangenen gemacht und Innsbruck felbft eingenommen. Unter biefen Um— 
ftänden blieb dem franzöfifchen General Bifjon bei ſeiner Ankunfſt am Ifel nichts 
übrig, als durch ſchimpfliche Eapitulation mit ben Bauern feine ganze Heerab⸗ 
teilung, 4000 Mann ftart, in Kriegsgefangenfchaft zu Kiefern. Zugleich wurbe 
auch im Vintſchgau und im Etſchthal das verhaßte Joch abgeworfen und Trient 


und Roveredo den Franzoſen entriffen. Ganz Europa blidte mit Bewunverung 


auf bie Helventhaten eines Bauernvolkes, das innerhalb fünf Tagen bas Sand 
von feinen Drängern befreite, gegen 6000 Gefangene, darunter zwei Generale, 
mit Geſchütz und Feldzeichen in feine Gewalt brachte und, ohne ven Sieg durch 
irgend eine Grauſamkeit oder Unthat zu befleden, bie alte Ordnung wieder her- 
ftellte und das zerriffene Band mit Defterreich wieder anfnüpfte, das, wie ber 
Kaifer verficherte, num nicht mehr gelöft werben follte. Aber bie Siegesfreude 
wurbe bald gebämpft durch bie Nachricht von den Unfällen des äfterreichiichen 
Donauheeres und von ber Annäherung frifeher Truppen unter Wrede und Lefebure. 
Chafteler, in feinem militärifhen Stolze der Verbintung mit ben aufrührerifchen 
Bauern ohnedies abgeneigt, war weder an Truppenzahl noch an Kriegshmft 
tem Feinde gewachſen. Als die Bayern ben tapfer vertheibigten Strub- 
paß erftürmt, den öfterreichifchen General bei Wörgl zurückgedrängt und ben 
blühenven Marktflecken Schwag in Afche gelegt, zog ſich Chafteler, ver feit 
Napoleons Achterflärung alle geiftige Spannkraft verloren, nach dem Brenner 
und überließ die Hauptftabt nebft dem nörbfichen Tirol den bayerifchen und fran- 
aöfifchen Feldherren, die am 19. Mat ihren Einzug in Innsbrud hielten. Furcht⸗ 
bar wütheten bie erbitterten Soldaten gegen das bezwungene Volk. „Mit 
Mord, Kirchenſchändung, Raub und Brand, Mifhandlung von Greifen, Weibern 
und Kindern war ihr Vorrüden bezeichnet. ES gab fich überall hund, daß dem 
Solvaten des Rheinbundes außer der Tapferkeit jede ritterliche Tugend abging 
und nur gemeine Leivenfchaften ihn bewegten, und wie hätte es anbers fein 
können in einem Kampfe, dem jeder höhere Impuls fehlte?" Dieſe Schand- 
thaten, über welche felbft Wrede und Lefebvre ihre Entrüftung ausſprachen, rie- 
fen die Tiroler von Neuem unter die Waffen. Andreas Hofer bejette mit ſechs⸗ 
taufend Mann, meiftens Schügen aus Paſſeyr, Meran und dem Vintſchgau, ben 
Iſelberg und Hinderte das Vorrüden ber Feinde. Umfonft unternahm der baye⸗ 
riſche General Derop, der an Wrede's Stelle trat, einen heftigen Angriff, bie 
Bauern und Jäger, vor deren Reihen ber unerfchrodene Kapıziner Joachim 
Haſpinger mit dem Crucifir einherfchritt, Telfteten, in Verbindung mit einigen 
Öfterreichifchen Truppen, fo tapfern Wiverftand, daß bie Bayern nach großen 
Verluſten den Rüdzug antreten mußten umd in ver folgenden Nacht Innsbrud 
zum zweitenmal räumten. Um dieſelbe Zeit, als bie Tiroler nach dem Sieg 
am Infelberg von Neuem in die Hauptftabt einzogen, brängten auch bie Bauern, 
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und Schüten in Vorarlberg bie franzöfifch-würtembergifchen Truppen zurüd und 
befegten Bregenz. Im dem Advokaten Anton Schneider fand ber Vorarlberger 
Vollsſtamm einen unerfchrodenen und umfichtigen Führer. Glückliche Streifzüge 
nach Konftanz, Linden und über bie bayerifche Grenze erhöhten ben Muth und 
das Selbftvertrauen der Tiroler und weckten allenthalben bie äfterreichifchen und 
beutfchen Sympathien. Ueber biefen Erfolgen vergaß, man ben fluchtähnlichen 
Abzug des rathe und muthlofen Ehafteler aus dem unheimlichen Lande bes 
Aufruhrs und freute fich ber ernenerten Zuficherung bes Kaiſers, „daß er in 
teinen Frieden willigen werbe, ber das freue Land Tirol von bem Körper bes 
Öfterreichifchen Kaiſerſtaates losreißen würde“. Uber bie Zuverſicht follte 
ſchrecklich getäufcht werden. Wie ein Blitzſtrahl aus heiterer Luft traf die Nach 
richt von dem Waffenftilfftand von Znaim in bas Tiroler Gebirgsland und 
erzeugte, ba fie bald geglaubt, bald bezweifelt und wiberiprochen ward, Entmu⸗ 
tigung und Unfchlüffigfeit unter den Infurgenten. Die Oefterreicher zogen ab 
und räumten das Land den Sranzofen und Bayern, beren racheſprühende Proclar 
mationen bald durch Thaten des Schredtens und wilder Graufamfeit ihre Beftä- 
tigung fanden. Verzweiflungsvoll griff bas getäufchte Volt zum brittenmal zu 
ben Waffen. Unter ber Leitung von Hofer, Spedbadher, Mayr und Haſpinger 
bejeßten fie eine Anhöhe bei Briren und vernichteten die von Innsbruck durch 
bie Thalſchlucht anrückenden Feinde mittelft berabgeftürzter Baumftämme und 
Felsblöcke oder durch bie ficher treffenden Kugeln ver Schügen. Das Iammer- 
geirprei der Verftümmelten und Sterbenten und der Hülferuf der in bie brauſende 
Eiſcck Geſchleuderten wirkte fo betäubend auf die Ueberlebenden, daß fie ſämmt⸗ 
lich, größtentheils fächfiiche Nheinbundstruppen, bie Waffen ſtreckten. Noch jeht 
heißt bie Thalfchlucht im Mund bes Volts die Sachſenklemme“. Aehnlich er⸗ 
ging es einer bayerifchen Heerabtheilung an ber Pontlager Brücke in einer Fel⸗ 
fenjchlucht des Inn, wo die Weiber burch Herabwäßen von Steinmaffen und 
Hobftämmen bie Schügen unterftügten, und an anbern Orten. In einen Sol 
datenmantel gehüllt, kehrte Lefebvre mit feinen zerfprengten Truppen nach Inns⸗ 
bruck zuräd, in feinen ftolen Siegeöhoffnungen bebeutend herabgeftimmt, und 
verließ bann das „verwünfchte Land“ mit Grauen. Am Napoleonstag z0g ber 
Sandwirth von Paſſeyr zum brittenmal in Innsbrud ein und regierte als kaiſer⸗ 
Ticher „Obercommanbant in Tirol“ von ver Hofburg aus das Land nad altem 
Herkommen, ohne bie Einfachheit der Sitten und das ehrenfefte Weſen im 
mindeften zu ändern. Kaifer Franz felbft beſchenkte ihn mit einer golvenen Kette 
und fchien ihn dadurch im feiner Würbe zu beftätigen. Aber ber Traum ber 
Unabhängigkeit war von Kurzer Dauer. As nach dem Abſchluß des Wiener 
Friedens bie Feinde in verftärkter Truppenzahl von brei Seiten in das unglüd« 
liche Land einbrangen, ben Tod der Waffenbrüder und Bunbesgenoffen durch 
Sengen und Brennen, durch Mord und wilde Kriegsgräuel rächend, ba wurde 
endlich der Wiberftand des tapfern Bingeopferten Volles gebrochen. Das breimal 
eroberte und befreite Innsbruck fiel wieder in bie Gewalt ver Bayern, Sped- 
bacher und andere Führer fuchten ihr Heil in ber Flucht, aber Hofer, der nach 
verheißener Amneftie anfangs bie Waffen nievergelegt, dann, durch faliche Rath— 
geber und unbefonnene Higlöpfe verführt, wieder zum Krieg aufgeforbert Batte, 
wurde von einem Bauer aus bem Paſſeyrthal wegen bes verfprochenen Preifes 
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verrathen, in einer Sennhütte, wo er fich zwei Monate lang mit feiner Familie 
verftect gehalten Hatte, ergriffen und auf Eugens Befehl in Mantua erfchoffen. 48" 
„Abe, ſchnöde Welt,“ fohrieb er wenige Stunden vor feinem Tod; „fo Teicht 
fommt mir das Sterben vor, daß mir nicht einmal bie Augen naß werden.“ 

Er ftarh mit dem Muthe eines Helven und Märtyrers, hochgeehrt von feinem 

Bolle. Tirol wurde in drei Theile getheilt, wovon ber eine an bas Königreich 
Italien, ber andere an Illyrien kam, ver britte bei Bayern verblieb. So wurbe 

das tapfere Bergvoll geopfert und mit gebunbenen Händen dem breimal über 
wunbenen Gegner preisgegeben. i 


$. 930. Die VBorboten des norddeutſchen Volkskriegs. Schill. 
So tolffühn und unbebacht die Berfuche waren, bie um biefe Zeit in verfchierenen 
Gegenden Norddeutſchlands zur Abfchüttelung bes fremden Joches gemacht wurden, 
fo waren fie doch als Beweife der tiefen Verftimmung, die überall herrfchte, und 
ber Sehnfucht nach Erlöfung von Bedeutung. Diefe Stimmung wurde genährt 
durch ben um biefe Zeit beſonders wirkſamen Tugendbund ($. 918), dem viele 
von Vaterlandsliebe erfüllte und nach Abſchüttelung der fremden Zwingherrſchaft 
ftrebende Männer in Preußen theils angehörten (wie Grolmann, Boyen, R. 
Ir. Eichhorn, Ehazot, Krug u. %.), theils feinen Zielen und Beftrebungen 
zugethan waren und fie förberten (wie Blüher, Scharnhorft, Elaufewig, 
Schleiermacher, Oneifenau, Schön, Arndt u. A.). „Die heimliche 
Kunte von dem Tugendbund drang bis über bie Elbe zu den Völkern, bie in 
weftfälifcher und franzöſiſcher Gefangenfchaft ſaßen; Vertraute bargen das heilige 
Feuer vor dem Auge der Bebrüder und warfen in bie Nacht ver namenlofen 
Leiden ben Hoffnungsftrahl der Erlöſung; bie Nieberfachfen, die Weftfalen und 
Heften klirrten mit ihren Setten und der Argwohn der Fremden glaubte ſich von 
unfichtbaren Gefahren umgeben; fie fühlten das Wehen bes Geiftes, ver ihre fin- 
ftern Werke zerreißen follte.” — Eine über das ganze Königreih Weftfalen 
fowohl unter dem Volle, als unter dem Benmten- und Offiziersftande verbrei- 
tete unb bis nach Preußen verzweigte Verſchwörung follte durch gleichzeitige Auf- 
ftände bie Unternehmungen Defterreichs fördern. Währenb ber preußiiche 
Offizier v. Katt fich der Feftung Magdeburg durch einen Hanbftreich zu ber 
mächtigen Anftalten traf, follte ber Oberft Ferd. W. Kafp. v. Dörnberg 
(1768 — 1850), ter früger in preußiſchen Dienften geftanven, dann aber von 
Jerome zum Commandanten ber nenerrichteten Jägergarde ernannt worden war, 
ben König von Weftfalen gefangen nehmen und nach Dertreiben ber fremben 
Truppen und Beamten den in Prag weilenden und von dem Plane unterrichteten 
Kurfürften wieder zurücführen. Beide Unternehmungen fcheiterten. Die unge- 
orbnete Schaar heſſiſcher Bauern, die von Homberg aus nach Kaffel zog, mwurbe 18. 
durch einige Kanonenſchüſſe leicht zur Flucht gebracht; Katt und Dörnberg bega- 
ben fich nach Defterreich und traten dann in frembe Kriegsbienfte, jener in fpa- 
nifche, wo er feinen Tod fand, biefer im ruſſiſche, aus denen ex fpäter zurücklehrte. 
Durch Jerome's mildes und verſöhnendes Verfahren ging das Unternehmen ohne 
große Nachtheile in Kurzem fpurlos vorüber. Ein neuer Aufftandsverfuch, ber 
zwei Monate fpäter von Marburg aus unternommen wurbe, hatte bie Erſchießung 
bes Urhebers, des Profefjors Sternberg, zur Folge. Das Fehlichlagen bes 

34* 


3. April 
1509. 


5. Mai. 


a. Mat. 


31. Mat. 


532 Napoleon Bonaparte'8 Machtherrſchaft. $. 930. 


heſſiſchen Aufftandes fchredte den jungen, tapfern Schill, ver in Katts und 
Dörnbergs Pläne eingeweiht war, nicht ab, Aehnliches zu wagen. Nach bem 
in Cofberg bewiefenen Heldenmuth zum Major erhoben und als Inhaber eines 
neuen Hufarenregiments nach Berlin verjegt, war Schill bier ber Gegenftand 
einer begeifterten DBerehrung und Bewinberung, die betäubenb auf ihn wirkte, 
Im Bertrauen auf biefe Vollsgunft glaubte er fich berufen, eine beutiche National: 
erhebung zum Sturz ber fremden Zwingherrichaft zu leiten. Getäufcht durch bie - 
falfche Stunde Bfterreichifcher Siege, zog er mit einer ihm ergebenen Reiterfchaar 
von einigen hundert Mann über Potsdam und Wittenberg nach Deffau und Halle, 
entwaffnete bafelbft eine Heine weftfälifhe Beſatzung und beftand, durch neue 
Mannſchaft verftärkt, bei Dobendorf unweit Magdeburg ein glückliches Treffen 
gegen einen franzöftfchen Oberft. Aber die Nachricht von ben Unfällen ber 
Defterreicher, tie Furcht ber Bölfer vor bem gewaltigen Imperator und die Miß⸗ 
bilfigung des Königs, ber in einem Parolebefehl ven preußifchen Soltaten unter 
fagte, ſich an ber „unglaublichen That“ zu betheifigen, wirkte lähmend auf feine 
Unternehmung. Nach dem glücklichen Gefechte bei Damgarten an ver Reck— 
nig, wo er fechshundert Medlenburger zu Gefangenen machte, warf er ſich mit 
feiner getreuen Schaar in das fefte Stralfund, entichloffen, die Stadt zu einem 
zweiten Saragoffa zu machen ober ſich darin fo lange gegen ben Feind zu be 
haupten, bis er feine Einſchiffung nach England bewerfftelligt Hätte. Aber von 
General Gratien mit einem Belagerungsheer eingefchloffen, fiel er bei Erſtürmung 
ber Stabt nach dem bartnädigften Kampfe mit vielen feiner getreuen Waffen« 
brüber unter den Säbeln holländiſcher, olvenburgifcher und bänifcher Reiter. Von 
feinen zu Kriegsgefangenen gemachten Gefährten wurben bie Offiziere, ſäͤmmtlich 
junge Männer unter dreißig Iahren, in Wefel und VBraunfchweig durch kriegs⸗ 
richterlihen Spruch zum Tode verurtheilt und erfchoffen, die Gemeinen auf fran⸗ 
zöſiſche Galeeren gebracht. Nur eine Heine Schaar von 180 Neitern erzwang 
fih durch ihre todesmuthige Entfchloffenheit freien Abzug nach Preußen. Mit 
beroifcher Kraft ertrugen bie elf Offiziere in Wefel ihr tragifches Geſchick. „Zwei 
und zwei an einander gefeffelt, erwarteten fie ftehend und mit unverbundenen Augen 
bie feindlichen Kugeln; fie brachten ihrem König noch ein Hoch und commanbirten 
dann Feuer! Im nächften Augenblid Tagen zehn am Boden; ber effte war nur 
om Arm verwundet; er riß die Weſte auf und rief auf fein Herz deutend: Hier⸗ 
ber, Grenabiere!” Einen Moment fpäter hatte auch er ausgelebt.“ 

„Der ftattliche, lebensfriſche Mann von fecheunbbreißig Jahren,” ſchildert der neueſte Ge 
ſchichtſchreiber diefer Zeit (Häuffer) den Major v. Schill, „in bem malerifchen Huſarenlleid war 
nicht nur eine martialifche, fonbern zugleich eine liebenswürdige Erſcheinung. Sein feuriges, 
ſchwarzes Auge, fein freundliches und wohlwollendes Weſen imponirte und gewann zugleich. 
Sparfam und mäßig in feinen eigenen Bebürfniffen, großmilthig gegen ben Bebürftigen, frei- 
gedig gegen feine Waffengefährten, von unübertroffener Bravour und einem frifhen, feurigen 
Weſen, auch mit einer natürlichen Gabe populärer Beredſamkeit ausgeftattet, mar er ganz bazu 
geſchaffen, ein Liebling bes Volkes zu werden. Wohl fiel Mandem eine krampfhafte Unruhe 
in feinem Wefen, ein Abfpringen von Einem aufs Andere und neben ber Neigung zu feden 
Hufarenftreihen ein gewiffer Starrfinn auf, den er befonnenem Math entgegenfegte; ſolche Züge 
erinnerten wohl an feine ungarifche Abftammung. Freilich find auch dieſe Schattenfeiten von 
ber ſchmeichelnden Bewunderung ber Zeit in Vorzüge umgefchaffen und dadurch ber tapfere 
Mann an fi felber und an dem Maße feines Könnens irre geworben,” — „Die Fehler und 
Schwãchen bes Schillſchen Zuges erblaßten neben bem Glanze tapferer, tobesmuthiger Hin- 
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gebung, wovon bie Ueberwundenen ein erhebenbes Beifpiel gegeben. Diefer Helbenmuth blieb 
in bem Gebädtniffe ber Mitlebenden fo friſch, wie bie grollende Erinnerung am bie biutige 
Race des Sieger.” 


$. 931. Wilhelm von Braunſchweig. Glüdficher war Herzog 
Sriedrih Wilhelm von Braunfchweig, ver heldenmüthige Sohn bes 
bei Auerftäbt verwundeten Feldmarſchalls. Eine leidenfchaftliche, reizbare Natur 
von ſtolzem, trotzigem Wefen, verichmähte er es, in unkriegerifcher Ruhe abzus 
warten, bis fremdes Blut ihm fein verlorenes Erbe erftritt; er wollte lieber im 
muthigen Kampfe erliegen, als fih „in ber Geduld des Extragens üben.“ „Das 
Schickſal feines Haufes, ber erfchütternde Ausgang des Vaters und der Tod 
feiner Gemahlin gab ihm etwas Düfteres und BVerbittertes. Ex haßte in Napo- 
leon ben Urheber bes öffentlichen und feines Käuslichen Leidens; bie Fehde, bie 
er führte, galt ver deutſchen Sache und war zugleich ein Rachekrieg ganz per- 
ſönlicher Art.“ Im Bunde mit Defterreich fammelte er als „beutfcher Reichs» 
fürft" in Oels, feinem Heinen fehlefiihen Erbe, und in Böhmen eine berittene 
Freiſchaar, die man als „Ichwarze Legion der Rache“ bezeichnete, von dem fchwarzen 
Waffenrock und dem weißen Tobtenkopf auf dunklem Tſchako. Unterftügt von 
Öfterreichifchen Truppen unter General Am Ende und von einem Hülfscorps, 
das ber geizige Kurfürft von Heſſen ausgerüftet, fiel ver Herzog in Sachen 
ein, um das Vollk zum Aufftand und zum Anfchluß an Defterreich zu bringen, 
brängte das Heine fächfifche Heer unter General Thielemann zurüd unb 
bemächtigte fih, nicht ohne mancherlei Gewaltthätigkeiten, ber Stäbte Dresben, 
Meißen und Leipzig. Aber bald fah er fich zum Nüdzug genöthigt, als König 
Jerome mit überlegenen Streitträften herbeilam und, mit Thielemann vereinigt, 
als „Befreier von den Raubfchaaren des fehwarzen Banditen“ in bie fächfifchen 
Städte einzog. Er verband fich mit dem öfterreichifchen Streifcorps in Franken 
und befämpfte mit Tapferkeit und Erfolg bie unter Jünot heranrückenden 
Feinde, bis der Waffenftillftand von Znaim ihm die öfterreichifche Unterftügung 
entzog und feine Thätigfeit lähmte. Da er als „deutſcher Neichsfürft“ und 
BVerbündeter bes Kaifers, nicht als üfterreichifcher General am Kriege Theil 
genommen, fo verſchmähte er ben Waffenſtillſtand und befchloß mit feinen &e- 
trenen, etwa 2000 Mann, von Thüringen aus fich einen Weg an bie Nordſee 
zu bahnen und bei England Hülfe zu fuchen. Mit unglaublicher Kühnheit zog 
die entfchloffene „Ichwarze Schaar“ über Leipzig und Halle in das weftfälifche 
Königreich, erftürmte bie von Meyronnet (Graf Wellingerobe) tapfer vertheibigte 
Feſtung Halberſtadt und machte, nach einem furchtbaren Straßentampf, bie 
ganze Beſatzung zu Kriegsgefangenen. Nach einer kurzen Raſt in Braunfchmeig, 
wo ber Herzog mit Jubel und Begeifterung von bem treuen Volke aufgenonmen 
warb, und ſich einige Augenblide gönnte, um einfam durch das Schloß feiner 
Väter zu eilen und feiner Jugendtage zu gebenken, zog er unter fteten Kämpfen 
mit zwei feindlichen Heerabtheilungen, bie ihn abzufchneiden trachteten, über 
Hannover ber Wefer zu, nicht entmuthigt durch den Abfall von fechszehn Offi- 
zieren, die an einem glücfichen Ausgang verzweifelnd, zur Capitulation riethen, 
und bewerkftelligte bei Elsfleth und Braake bie Einſchiffung nach Helgoland, 
von wo bie „Schwarzen“ auf britifchen Schiffen nach England gerettet- wurten, 
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um günſtigere Zeiten zur Rache abzuwarten. „Das iſt ein tapferer Kriegs⸗ 
mann", ſoll Napoleon in Schönbrunn ausgerufen haben, als er bie verwegene 
That des „imbefiegten Welfen“ vernahm, der die Nächte gemöhnlich auf einem 
Strohlager inmitten feiner Krieger zubrachte, alle Genüffe und Bequemlichkeiten 
verihmähte und mit dem Kirchenlied „Dir trau’ ich, Gott, und wanke nicht, 
wenn gleich von meiner Hoffnung Licht ber letzte Funke ſchwindet“, in bie 
Schlacht ging. — Nicht nur im Norden, auch in ben fühlichen Rheinbunds⸗ 
ftanten gab fich während dieſes Krieges eine tiefe Aufregung ber Gemüther kund 
und bie heiße Sehnfucht nach Befreiung von dem verhaßten Joche des fremben 
Zwinggeren und feiner Genoffen. In Nürnberg, Bamberg und vor Allem in 
dem preußifchen Frankenlande, wo man bie alte Zeit noch nicht vergeſſen hatte, 
kamen bei Gelegenheit eines Bfterreichifchen Streifzugs Stimmungen zum Vor⸗ 
ſchein, die von der bayerifhen Gefinnung fehr verfchieven waren; und als nach 
Auflöfung des Deutſchherren-Orden's Mergentheim dem ftrengen König 
von Würtemberg verliehen wurde, fuchten die Bauern durch einen Aufftand die 
Beſitznahme zu verhindern, zogen ſich aber ein blutiges Strafgericht von Seiten 
des ergrimmten Tiyrannen zu, der durch „heilfeomen Schreden" ähnlichen Ver⸗ 
meffenheiten vorzubeugen fuchte. — Ein Beweis von ber in ganz Deutſchland 
berrfchenden Bewegung ber Gemüther war auch ber von dem Naumburger Jüng⸗ 
ling Friedrich Staps unternommene Morbverfuch gegen Napoleon in Schön- 
brumn. Bon General Rapp ergriffen und feines Vorhabens geftändig, wurde 
er zum Tode geführt. Bei feinem Verhör wie auf bem legten Gang zeigte er 
eine Taftblütige Entjchloffenheit. Diefe Erfcheinungen, verbunden mit ber tiefen 
Aufregung in Preußen, wo bie patriotifche Partei zu einem Anſchluß an Oefter- 
reich drängte und der Freiherr vom Stein ben Gebanfen einer allgemeinen 
Volkserhebung in der Nation zu wecken fuchte, waren wohl geeignet, Napoleon 
zu dem Ausfpruch zu bringen, „fort aus biefem Krieg, fonft find wir von taufenb 
Vendeen umringt.“ 

Die Engländer auf Walcheren. War in dieſen, wenn gleich fruchtloſen 
Bewegungen das Erwachen eines Heldeuſinnes nicht zu verkennen, fo trug dagegen die 
Unternehmung der Engländer gegen die Niederlande den Charakter des engherzigſten 
Egoismus und ber rathlofeften Mleinmüthigfeit an ft. Sie landeten mit 40,000 Dann 
und 144 ſchweren Gejhügen auf der Infel Walcheren, um ſich Antwerpens und ver 
Scelvemindungen zu bemächtigen, führten aber ihre Sache fo ſchlecht, daß die Zerftdrung 
der Sejtungswerfe von Vließingen die einzige Frucht dieſer Toftipieligen Unternehmung 
war, bei der mehr Menſchen durch das Klima und durch die Ungeſchicklichkeit der Führung 
umlamen, als die größte Nieverlage weggerafft hätte. Eine folde Truppenmadit, zur 
rechten Zeit an der Wefer- und Elbemimdung gelandet, hätte auf den ganzen Gang des 
Krieges entſcheidend wirken, hätte der norddeutſchen Bewegung einen Halt geben, Preußen 
aus feiner Unſchlüſſigkeit reißen und den Riefenlampf in Defterreich zu einem glüdlichen 
Ausgang führen können. „Es war aber das Verhängniß diefes Krieges, daß Alles, was 
die große Politit ver Gegner Napoleons verſuchte, an den Mängeln der Anlage ober der 
Ausfügrung Schiffbruch litt." Caſtlereagh und Canning geriethen darüber in fo 
heftigen Streit, daß ein Zweikampf auf Piftolen erfolgte. Fouche, ver durch eine den 
Kaifer beleivigende Proclamation die franzöſiſche Nationalgarde zur Vertheivigung ber 
Niederlande aufgeforbert, fiel in Ungnade und verlor feine Minifterftelle, wie ſchon vorher 
Talleyrand, als er Napoleons Verfahren gegen Spanien mißbilligte. 
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5 Das franzoͤſiſche Kaiſerreich anf feiner Höhe, 


$. 932. Nach dem Wiener Frieden ftand Napoleon auf dem Gipfel ber 
Macht und Größe. Nur ber Gedanke, Keinen Leibeserben zu haben, quälte ihn; 
darum ließ er fih, auf Grund eines bei der Trauung begangenen Formfehlers, 
von ber bei ven Franzofen fehr beliebten Kaiferin Joſephine fcheiven und 
vermählte ſich, nachdem ber Plan einer Heirath mit einer ruffifchen Prinzeffin 
gefcheitert war, mit Marie Louiſe, Tochter des Kaiſers von Defterreich. 
Am 1. April 1810 feierte er feine Vermählung mit ber „Tochter der Cäfaren“, 
wobei fünf Königinnen die Schleppe trugen und eine unerhörte Pracht entfaltet 
wurde. Aber der Ehebund war dem dfterreichifchen wie dem franzöfifchen Volke 
gleich verhaßt; dort betrachtete man ihm als eine Entweihung bes glorreichen 
Kampfes vom vorhergehenden Jahr; hier als einen neuen Bruch mit den Er- 
innerungen der Revolution. Darum wurbe ber Brand bei dem Ballfeſte, das 
ver öfterreichifche Botfchafter, Fürft Schwarzenberg, zu Ehren ver Vermähl⸗ 
ten veranftaltete und wobei beffen Schwägerin (als fie ihre Tochter, die nach 
berige Fürftin Windiſch⸗Grätz, vom Feuertode rettete) in ven Flammen um⸗ 
kam, ebenfo als unheilverkündende Vorbebeutung genommen, wie das Unglüd 
bei dem DVermählungsfefte Ludwigs XVI. mit Marie Antoinette im Jahre 1770. 
Als dem Kaifer im nächften Jahr ein Sohn geboren wurbe, ber ben prunkvollen 
Titel eines Königs von Rom erhielt, fehien fein Glück vollendet und Frank⸗ 
reichs Zukunft entſchieden. Sein Eintritt in bie Reihe der rechtmäßigen Fürſten⸗ 
hänfer und bie Geburt eines Thronerben fchienen bie Hoffnungen der Bour« 
bonen fär immer abzufchneiven. Doch Stolz und Herrfchfucht trieben den Uner⸗ 
fättfichen zu immer neuen Unternehmungen und machten feinen Namen zum 
Schrecken der Fürften wie ver Völker. Cine furchtbare, von dem Defpotenfnecht 
Savary (Rovigo) geleitete Staatspolizei unterbrüdte im Innern ben legten 
Reft von Freiheit und bedrohte, wie einft bie Siegelbriefe, jeven Verdächtigen 
mit wilffürlicher Haft in den zahlreichen Stantsgefängniffen; nach Außen nahmen 
die gewaltfamen Verbindungen, Trennungen und Vertauſchungen von Ländern 
und Gebietstheilen fein Ende; was ber Gewaltige Heute ſchuf, ftürzte er morgen 
um; wen er in einem Jahre groß gemacht, bemüthigte er im nächiten. Alles 
lag in Schreden gefeffelt vor dem mächtigen Weltbeherrfcher, der wie ein höheres 
Wefen Gnaben und Ungnaben austheilte. Das Schwert des Damolles fchwebte 
beftändig über Fürften und Völkern, Niemand fah einer dauernden Zukunft ent- 
gegen; es herrſchte weder Plan noch Syſtem; Willkür, Leidenſchaft, Defpoten- 
wille traten an bie Stelle des Völkerrechts; Continentalſperre, Steuerdruck, Milis 
täraushebungen waren bie Geißeln ber befreundeten Länder, Kriegenoth, Er⸗ 
preffungen und Ginguartierungen die Drangfale ver feinplichen Volker. Da- 
bei wurten Prejfe und Buchhandel in enge Feſſeln gefchlagen und alle Bücher 
und Zeitfchriften mit größter Strenge überwacht. Aber wie fehr immer Polizet 
und Genfurbrud jedem Wiberfpruch vorzubeugen fuchten, der Hauch ber Geifter- 
welt, ven bornixten Seelen unvernehmbar, drang durch alle räumlichen Schranken. 


Gegen England, das allein umbefiegt daſtand und alle Friedensvorſchläge abwies, 
richtete fi der ganze Zorn des Machthabers; und da er glaubte, daſſelbe durch Vernich- 
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tung feines Hanvels mit dem Feſtlande überwinden zu können, fo wurde die Continental⸗ 
fperre zur Verzweiflung des Handels und Gewerbftandes immer ftrenger. Alle feft- 
länvifhen Staaten wurden allmählid dahin gebracht, fich ven kaiſerlichen Sperrgefegen 
zu fügen, und ein Heer von Zollmächtern beauffichtigte die Grenzen und Landungsorte, 
ohne doc den großartigen Schleichhandel, der non Helgoland, Sicilien und Malta aus 
ſchwungvoll betrieben wurde, verhindern zu können. Nur gegen befondere bezahlte 
Erlaubnißſcheine (Ticenzen) durften Schiffe fremde Exzeugniffe, deren man für die 
inländifhe Induftrie bedurfte, wie Indigo, Cochenille, Felle u. A., in franzöfiiche Häfen 
einführen, eine Verfügung, die den Schleihhandel beförverte und den rechtlichen Kauf- 
mann zu Grunde richtete, während der Unredliche durch Beſtechung leicht die Licenz zur 
Uebertretung des Continentalfyftems erlangen konnte. Der Zolltarif vom Schloß 


* Zrianon belegte alle Eolonialwaaren mit einem Einfuhrzol von 50 Procent; und das 


Decret von Fontainebleau beftimmte, dag im Bereich der von ben franzöfifchen Truppen 
befegten Orte alle aus englijchen Fabriken ftammenven Warren mit Beihlag belegt und 
verbrannt werben follten. Das Verhehlen englifcher Fabrikate wurde mit barbariſcher 
Härte gezüctigt. 


Diefe Mafregeln drohten das Königreich Holland , vefien Wohlftand unter ver 
Fremdherrſchaft ſchon fo ſehr gelitten und deſſen Staatshaushalt zerrüttet war, vollends 
ins Verderben zu ſtürzen. König Ludwig, dem die Leiden feines Volls zu Herzen gingen, 
machte feinem Bruder Borftellungen und fuchte ihn zu einer Milverung ter Handelsſperre 
zu vermögen, erhielt aber von demſelben vie merfwärbige Antwort, daß er zuerft Das 
Interefie des Kaifers, dann den Vortheil Frankreichs im Ange haben müſſe und daß bie 
Pflihten gegen fein Bolt erft nach dieſen kämen. Als defien ungeachtet Ludwig die 
Umgehung der Handelsfperre mit Milde und Nachficht ftrafte, ließ Napoleon durch 
Schaaren kaiſerlicher Mauthbeamten und durch eine bewaffnete Seemacht die holländiſchen 
Küften bewachen und verband Seeland, Nordbrabant und das Südufer der Waal mit 
dem franzöftfchen Kaiferreih. Diefe Mißhandlung eines Volks, das bisher Gut und 
Blut dem mächtigen Nachbar geopfert, empörte den wohlmeinenden Ludwig. Unwillig 
entfagte er zu Gunſten feines Sohnes einem Throne, den er nicht länger mit Ehren ein- 
nehmen konnte, gab aber dadurch nur dem Kaiſer Gelegenheit, ohne Rüchſicht auf feir 
ned Bruders DBerfügungen das Königreih Holland mit Frankreich zu 
vereinigen. 


Dies hatte auch den Verluſt der noch Übrigen Pflanzungen ber Hollänber in Of- und Weft- 
inbien zur Folge. Der König von Holland, unter dem bie jährlichen Ausgaben bis zu 90 
Millionen geftiegen waren, zog ſich in ben Privatftand zurüd und Iebte fortan als Graf von 
St. Lem theils in Oeſterreich, teils in Italien (+ 1846). — Holland, von dem man geltend 
machte, daß es nur aus Anſchwemmungen franzöffcer Flüſſe, bes Rheins, ver Maas unb ver 
Selbe, entftanben ſei und fomit rechtlich an Frankreich gehöre, wurbe nebft dem feit 1807 ba» 
mit verbundenen Fürftentyum Oftfriesland und ber Herrſchaft Fever in fleben Departemente 
getheift und dem Kaiſerreiche einverleibt. Amferbam wurde zur britten Stadt erflärt, aber 
Bolkszahl und Wohlſtand waren bebeutenb gefunten. 


Nach der Einverleibung von Holland verband Napoleon die Hanfeftädte Hamburg, 
Bremen, Lübeck, das dem Rheinbunde zugehörige Herzogthum Didenburg und 
ambere zwiſchen Rhein umd Elbe gelegene Länvergebiete (befonvers das kurz vorher an 
das Königreich Weftfalen abgetretene Hannover) mit Frankreich, das fomit bie Ufer 
der Nord» und Oſtſee beherrfchte und 130 Departemente zählte. Hamburg wurde zur 
Hauptfiabt des neuen Regierungsbezirks (Gouvernement) erhoben und ver harte, unges 
vechte Davonft, Norddeutſchlands Wächter und Duäler“, als Befehlshaber, und 
franzöſiſche Verwaltungsbeamte als Vollſtrecker der Taiferlihen Decrete eingefegt. Nir⸗ 
gends ift bie Geißel ver Fremdherrſchaft mit ihren entfittlihenven Wirkungen bitterer ge» 
fühlt worden als in diefer Stabt. Auch der Kanton Wallis in der Schweiz mit der Sims 
plonftraße wurde dem nenen Weltreiche beigefügt, „damit die Anarchie dajelbft ein Ende 
nehme" (12. November). Die große Mifftimmung über das rechtloſe Regiment der 
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Willtür und des Defpotismus, die ſich namentlich in Deutſchland kund gab, war ſelbſt 
ven Franzofen Fein Geheimniß, wie man aus dem merkwilrdigen Brief des Hieronymus 
Bonaparte vom December 1811 furz vor dem ruffifchen Feldzug erficht. „Die Gährung“ 
ſchreibt er an feinen Taiferlihen Bruder, „ift auf dem höchſten Gipfel, die thörichtften 
Hoffnungen werben unterhalten und mit Begeifterung gepflegt , man ftellt ſich dad Bei⸗ 
fpiel Spaniens vor Augen, und wenn der Krieg zum Ausbruch kommt, werben die Gebiete 
zwifchen Rhein und Over ber Herd eines gewaltigen Aufftandes werben. Die mächtige 
Urfache diefer Bewegung ift nicht allein der Haß gegen die Franzoſen und die Ungeduld, 
das fremde Joch zu tragen; fie liegt noch flärker in dem Unglid der Zeiten, dem Ruin 
aller Klaſſen, der Ueberbürbung mit Auflagen, Kriegsſteuern, Unterhaltung der Truppen, 
Durchmãrſchen und Quälereien aller Art, die fih ohne Unterlaß wieverholen. Die Ber 
zweiflung der Bölfer, die nichts mehr zu verlieren haben, ift zu fürdten.“ 


4. Der Krieg gegen Rufland (1812). 


6. 933. Beranlaffung. Die Erweiterung des franzöſiſchen Reichs bis zur 
Küfte der Dftfee, wobei der Herzog von Ofvenburg , ein naher Verwandter des ruſſiſchen 
Kaiſerhauſes, feines Landes beraubt warb, gab ver Freundſchaft Alexanders zu Napoleon 
(die ſchon feit der Vergrößerung des Herzogthums Warfchau im Wiener Frieden erkaltet 
war) einen mächtigen Stoß. Die Spannung der beiden Höfe machte fih bald fund in 
der gereizten Sprade der Diplomaten, in kränkenden Verfügungen, in den verdeckten und 
offenen Angriffen ver Zeitungen. Der Forderung Napoleons, dag Rußland aud die 
Einfuhr des Zuders und Kaffee's, der einzigen überfeeifhen Handelsartifel, deren Zugang 
unter neutraler Flagge geftattet war, verbieten folle, beantwortete Alexander mit einem 
neuen Zolltarif, der die Einführung franzöſiſcher Waaren erfhwerte, während er die 
englifhen begünftigte. Da entbrannte der Zorn des ftolgen Kaifers, und bei feiner Natur 
war ein neuer Krieg vorauszufehen. Alexander, ver den Kampf nicht ſcheute, gab das 
Signal durch die troßige Forderung, daß die franzöfifchen Beſatzungen Pommern und 
Preußen räumen follten. Die Verhandlungen dauerten noch fort, als Napoleon bereits 
durch Abſchluß eines Bündniffes mit Breußen und Oeſterreich, worin fi dieſe 
Staaten zur Stellung beträchtlicher Streitkräfte verpflichteten, feine kriegeriſchen Abſichten 
kund gab. Während feine unermelihen Heere in das Herz von Deutſchland rüdten, 
wurde zur Vertheidigung Frankreichs eine aus drei Cohorten verſchiedenen Alters 
beftehende Landwehr errichtet. Ein Unglüd fir Napoleon war es, daß es den Ruſſen 
gelang, die Türken zum Abſchluß ves Friedens von Bukareſt zu bringen ($. 918) 
und den von Rapoleon beleivigten Bernadotte von Schweden durch Auefichten auf 
ven franzöftfhen Thron al Bunbesgenoffen zu gewinnen. Der Tugendbund, obwohl 
bereit8 durch einen königlichen Kabinetöbefehl vom 31. December 1809 aufgelöft, wirkte 
noch im Stillen für feinen hohen Zwed, und in Peteröburg arbeitete eine Anzahl veutfcher 
Batrioten für die Befreiung des Baterlands, während der preußifche König und feine 
Regierung nothgebrungen ven Geboten des Gewaltigen gehorchten und preußiſche Truppen 
den fremden Fahnen folgten. 


$. 934. Napoleons Zug gen Moskau. Im Mai erfchien Napoleon 

mit feiner Gemahlin in Dresden, wo fi alle Fürften bes Nheinbundes, fo 

wie ber Raifer von Defterreich und ber König von Preußen einfanden, um dem 

Mächtigen, ver jet halb Europa gegen Rußland unter die Waffen rief, ihre 

. Hulbigungen barzubringen. Nach einem zehntägigen Aufenthalt in ber glänzenben 
Fürftenverfaommlung eilte Napoleon zu feinem über eine Kaffe Milton ftarken, 

aus verfchievenen Nationen gemifchten Heere, das mit mehr als 1000 Kanonen 

und 20,000 Packwagen zwifchen Weichſel umd Niemen (Memel) zerftreut aufs 

geftelit war. Der ine Flügel, größtentheild aus Preußen. und Polen unter 
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Macdonalds Führung beftehend und zur Eroberung Kurlande und Livlands 
beftimmt, berührte bie Geftabe ver Oſtſee; ber rechte, ben bas von Schwar⸗ 
zenberg geführte äfterreichifche Hülfsheer mit einer franzöfifchen und fächfifchen 
Truppenabtheilung unter Reynier bilvete, ftand am untern Bug ber ruffifchen 
Sübarmee gegenüber; das Hauptheer, das Napoleon ſelbſt befehligte und unter 
ihm bie geübteſten Feldherren aus feiner Schule, ſetzte im Juni über den Niemen 
und rüdte in Wilna, ver ehemaligen Hauptſtadt Xitthauens, ein. Die Er- 
fheinung der Franzofen wedte in ben Polen das unterbrüdte Nationalgefühl 
und bie Hoffnung einer Wieverbelebung ihres Reiches in der alten Ausbehnung. 
Hatte doch Napoleon felbft in einer Anſprache an bie Soldaten feinen Heerzug 
wider Rußland als „zweiten polnifchen Krieg“ bezeichnet! Am Tage feines 
Einzugs in Wilna ſprach daher ver Reichstag von Warſchau die Wieder- 
berftellung des Königreichs Polen aus ımb beichloß die Bildung einer 
Generalconfdveration. Mit Jubel und Begeifterung wurde Napoleon als Helfer 
und Retter von ben ungeftümen Slaven begrüßt und es wäre ihm leicht gewefen, 
den friegerifchen Geiſt des Volles zu einem Nationalkampfe wirer Rußland zu 
entflammen. Aber Vollsbewegungen waren nicht nach Napoleons Siun; er 
unterfagte die Erhebung. in Maſſe und fehlug ten Enthuſiasmus ter Polen 
bedeutend nieder, als er ihren Abgeorbneten erklärte, aus Nücficht für Oeſterreich 
könne er nicht in die Wieberherftellung ber alten Republik in ihrer ganzen 
Ausdehnung willigen. Dennoch ftritten polnifche Heere unter Bontatomwsti 
und andern Führern mit‘ gewohnter Tapferkeit unter Napoleons Adlern gegen 
ben Erbfeind ihrer Nation, und das polnifche Volk unterftügte aus allen Kräften 
bie fremben Krieger, die jegt bei furchtbaren Negengüffen von Wilna nach Witepst 
zogen. Moskau, „das Herz von Rußland“, war Napoleons Ziel; bald aber 
merkte er, welchen gewaltigen Bunbesgenoffen die Auffen an ver Natur ihres 
Landes hatten. Die Wege waren ungangbar, bie Zufuhr blieb aus ober reichte 
nicht Hin; das arme, fehlecht angebaute Land bot wenig Lebensmittel; das Fleiſch 
von gefallenem Vieh und das Wafler aus ven Pfügen war oft bie einzige 
Nahrung und Labung; Krankheiten, durch das Klima umb ten Genuß unreifen 
Roggens herbeigeführt, Lichteten bie Reifen ter Krieger und füllten bie Hofpi- 
täler. — Die rufftfhen Feldherren Barclay de Tolly und Bagration 
führten ven Krieg „nach Parther-Art", fie mieven eine Hauptfchlacht, und Lodten 
den Kaiſer, ver mit Ungeduld ein entſcheidendes Treffen wünfchte, Immer tiefer 
ins Innere des Landes. Schon bei Witepsk hatten fich die Ruſſen nach Murats 
kühnem Ungriff auf das befeftigte Lager in aller Orbnung zurüdgezogen, was 
ben Kaifer ſehr bevenklich machte, fo daß er ernftlih am eine Ueberwinterung 
in Polen dachte. Allein Ehrgeiz und Leivenfchaft riffen ihn fort. Bei Smolenst 
tam es zuerft zum blutigen Kampfe; aber nachdem man einen ganzen Tag ohne 
Entſcheidung gefochten, verließen die Ruſſen in ter Nacht die in Brand gerathene 
Stadt und fegten ihren Marſch gen Moskau fort. Der Sieger fand am andern 


Morgen eine mit Blut getränkte und mit Leichen betedte Branbftätte. Im - 


Smolenst wurbe Kriegsrath gehalten; aber fo viele Stimmen fich auch gegen 
die Sortfegung bes unheilverfündenden Zuges erflärten, Napoleon beftand auf 
ber Eroberung von Moslau, wo er zu überwintern und Alerander zu einem 
Frieden zu zwingen gedachte, und überfchritt ben Dnepr. Die Ruſſen murrten 
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über Barclay’s Kriegführung, wie einft bie Römer über das Zaubern bes Fabius, 
weshalb Alexander ben Waffengenoffen Suwaroffs Kutufoff zum Dberanführer 
ernannte, der als Eingeborner dem Volke näher ftand und durch feine Anhäng- 
lichkeit an bie refigidfen Gebräuche und bie altruſſiſchen Sitten und Gewohn- 
beiten bei dem gemeinen Auffen fehr beliebt war. Nun geftaltete fih ber Kampf 
zu einem Nationalfrieg. Ueberall flohen die Einwohner vor dem heranrüdenten 
Feinde, nachdem fie zuvor ihre Wohnungen und Dörfer in Brand geftedt und 
ringsum Alles verwüftet hatten. Schredlich verminderten fich die Schnaren ber 
großen Armee buch Hunger, Krankheit und feindliche Angriffe. Die heilige 
Stadt Moskau durfte Kutufoff nicht in bie Hände ber Franzoſen fallen laffen, 
wenn .er nicht alle Volksliebe verlieren wollte. Darum machte er Halt und führte 
dadurch bie mörberifche Schlacht von Borodino an der Moskwa herbei, in ver 7. Sm. 
zwar die Franzoſen die Wahlftatt behaupteten, aber bie Ruſſen in Ordnung ab- 
ziehen laſſen mußten. Ueber 70,000 Todte und Verwundete deckten das Schlachtfeln ; 
Ney („Fürft von der Moskwa“) war der Held des Tages. Zehn franzöſiſche 
Generale und eine nicht minder große Zahl vuffifcher (unter ihnen der tapfere 
DBagration) waren gefallen, bie Verwundeten wurden faft ſämmtlich das Opfer 
ver Kälte, bes Hungers ober ber Verblutung. Am 14. September zogen bie 
Tranzofen in bie mit zahllofen Thürmen und vergolveten Kuppeln geſchmückte 
alte Hauptſtadt Moskau ein, die aber vorher von dem Abel und ber wohl« 
habenden Bürgerfchaft verlaffen worben, fo daß bie meiften Häufer leer ftanven 
und ber Pöbel im Beſitz der Stadt war. Schon beim Einzug überfiel ein un⸗ 
beimliches Grauen die Solvaten, als fie in den Straßen blos einiges Gefinvel 
Herumfchleichen fahen ; aber wer fehilvert ihr Entfegen, als ber viertägige Brand '} gy 
von Moskau, der bei dem Abgang aller Löſchanſtalten bald zu einem Flammen '? 
meer fich geftaltete, neun Zehntel ver aus Holz; gebauten Stabt, nebft ber alten 
Zaarenburg (Kreml), die fih Napoleon als Wohnftätte auserfehen, in Aſche 
legte, und mit einem Schlag alle ihre Hoffnungen zu nichte machte? Der Statt- 
halter von Moskau, Roſtopſchin, „ein echter Muffe, ber unter ber glatten 
Hülle abenbländifcher Formen bie ganze Wildheit und Leivenfchaft eines Barbaren 
barg*, hatte ohne bes Kaifers Befehl dieſe entjegliche That angeorbnet, um ver 
großen Armee die Winterquartiere zu rauben und fie zu einem verberblichen 
Rückzug zu zwingen. — Aller Zucht und Orbnung vergeffend, ftürzten fich bie 
Soldaten in die brennenden Häufer, um ihre Raubluft und Leidenfchaft zu 
befriedigen. 


6.935. Rückzug ber großen Armee. Aus Allem ging hervor, daß 
bie Ruſſen einen Vernichtungstrieg führten, und dennoch ließ ſich Napoleon, in 
unbegreiflicher Verblendung, durch die argliftig unterhaltene Hoffnung eines Frie⸗ 
bens zu einem Aufenthalte von 34. Tagen in Moskau verleiten, ohne begreifen 
zu wollen, daß Kutufoff ihn bis zum Eintritt des Winters hinzuhalten fuche, 
damit die Kälte die ſchlecht gekleideten und am Nothbürftigften Mangel leiventen 
Soldaten auf dem Heimweg vernichte. Er erreichte feinen Zweck. Ende October 
wurbe ber verhängnißvolle Rückzug angetreten, ver in ber Gefchichte der Kriegs 1012. 
leiden feines Gleichen nicht hat. Der anfängliche Plan, gen Kaluga zu ziehen, 
wurbe nach der entjegfichen Schlacht von Malo-Iaroslaneg aufgegeben; 21. Det. 
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und ber Weg über das mit Leichen und Blut bebedte Schlachtfeld von Borobino 


15.— 20. Rov. 
1812, 


2.29. Rov. 


nach Smolenst eingefhlagen. Im November ftieg vie Kälte bereits auf 18 Grab 
und erreichte fpäter 27. Wer vermöchte alle Leiven, Kämpfe und Mühjeligleiten 
zu fchilvern, durch welche bie große Armee in dem ftrengen Winter allmählich 
aufgerieben wurbe? Hunger, Froſt und Ermattung richteten größere Verheerungen 
an, als die Kugeln ver Auffen und bie Lanzen ver Koſacken. Es war ein An- 
blick zum Entfegen, Tauſende von verhungerten und erfrornen Kriegern an ber 
Heerftraße und auf ben öden, graufigen, mit Schnee und Glatteis überbedten 
Steppen, abwechſelnd mit gefallenen Pferven, weggeworfenen Waffen und Trüm- 
mern aller Art und den reichften, nun zur Laft geworbenen Beuteſtücken Tiegen 
zu fehen! — Kutuſoff, der in einer Proclamation den Brand non Moskau ben 
Franzoſen zufchrieb, um das Volt noch mehr zum Haß gegen biefelben zu ent« 
flammen, wich mit feinen durch Pelzmäntel wider Sturm und Kälte geſchützten 
Truppen ben Feinden nicht von ber Seite und zwang fle, jeden Schritt zu er- 
tümpfen. Als um bie Mitte Novembers Smolenst erreicht wurbe, zählte bas 
Heer noch etwa 40,000 ftreitbare Solbaten; über 30,000 wehrlofe Nachzügler 
folgten ohne Zucht, Ordnung und Führung ben Spuren ber Vorangegangenen, 
ein Bild des Iammers und Entjegens. Und doch begann das größte Elend erft 
bier, weil durch fehlerhafte Anorbnungen die erwartete Zufuhr von Waffen, 
Kleidern und Lebensmitteln fih in Smolensk nicht vorfand und bie durch neue 
Truppen verftärkten Ruſſen ben Ziehenden überall ven Weg verlegten. Die 
größten Helventhaten, die unter Napoleons Augen von Eugen, Davouft, Mürat, 
Oudinot, Victor u. U. vollführt wurben, hatten feinen weitern Erfolg, als daß 
fie den Untergang bes ganzen Heeres um wenige Tage hinausfchoben. ‘Der Held 
bes Rückzugs war Neh, ber Führer der Nachhut, „ver Tapferfte der Tapfern”. 
Sein Uebergang über ben gefromen, aber an beiden Ufern aufgethauten und von 
den Ruſſen bewachten Dnepr zur Nachtzeit war eine ber Tühnften Waffenthaten, 
beren die Weltgefchichte gevenkt. Freilich konnte er von 6000 Mann nur 2000 
zu bem Heere führen, das unterbeffen bei Krasnoi ven Feind zurückgeſchlagen 
und fih ven Weg zur Berefina frei gemacht Hatte. An biefen ewig denk⸗ 
würdigen Fluß gelangte das Heer am 25. November. Im Angeſicht der feinb- 
lichen Armee wurben zwei Brüden gefchlagen, und ber Meine Reſt, ver fich noch 
in Reih und Glied bewegte, unter unzähligen Gefahren hinübergeführt, aber 
gegen 18,000 Nachzügler, die nicht zeitig genug ankamen, fielen in die Hände 
der Feinde und mit ihnen eine umermeßliche Beute. Wie viele in ven kalten 
Fluthen des Fluſſes zwiſchen den Eisfchollen ertranten, ober bei dem entſetzlichen 
Gebränge zertreten und zerbrückt wurben, konnte Niemand berechnen. Die „Leiden 
an ber DBerefina* find ber Ausbrud für ben höchſten Sammer geworben, ber bie 
Menſchen im Krieg treffen Tann. Nach tem Mebergang über die Berefina 
hatte Napoleon noch 8000 Tampffähige Soldaten, und felbft biefe trugen ven Keim 
bes Todes in ſich; aus ihren bleichen Gefichtern fpracd Stumpffinn und Verzweiflung. 
Ney war ber legte Mann der Nachhut. Nach amtlichen Berichten wurben in 
Rußland 243,600 feinbliche Leichen eingefcharrt. Weite Schneegefilve bedeckten 
wie mit einem weißen Grabestuche bie gefallenen Krieger. Halb Europa hatte 
zu trauern. Am 3. December erließ Napoleon das berühmte 29. Bülletin, das 
ben harrenden Völkern, vie feit Monaten ohne Nachricht geblieben waren, bie 
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Kunde brachte, daß der Kaifer gefund, bie große Armee aber fo gut wie ver- 
nichtet fei. Zwei Tage fpäter übergab er den Oberbefegl an Mürat und eilte 
nach Paris, um neue Nüftungen anzuorbnen und durch feine perfönliche An- 
weſenheit jede Bewegung nieberzuhalten, da er mit großem Verdruß wahrgenom⸗ 
men, wie kurz zuvor das leere Gerücht von feinem Tode einen thörichten Aufs 
ftanbsplan hervorrief, ber beinahe ben Umſturz feines Thrones zur Folge ge 
Habt hatte. 


Schrecklich lauten die Berichte der Augenzeugen über diefen denkwürdigen Rüdzug. 
Kriegszucht und Oronung waren dahin, alle Banve gelodert und neben ven evelften 
Thaten der Grogmuth und Selöftverleugnung begegnete man der unglaublichften Ent 
artung, Das furdtbare Elend Hatte alle menſchlichen Gefühle abgejtumpft, nur ver 
Hunger behauptete fein Recht in ſolchem Grabe, daß man felbft nicht vor Menſchenfleiſch 
zurüdichauberte, und nur das Qurrahgefchrei der Kofaden war vermögend, die erftorbene 
Empfindung durch Entfegen zu weden. 


D. Auflöfung des Kaiferreihs nd Begründung nener 
Zuſtände. 





1. Rapoleons Sturz. 


$. 936. Deutſchlands Erhebung (1813). Talleyrands angebliche 
Aeußerung, daß der ruſſiſche Feldzug der Anfang vom Ende ſei, erwies 
fich bald als wahr. Zwar ergänzte eine drückende Conſcription und das Aufgebot 
der National- und Ehrengarden bald wieder bie Lücken im franzöſiſchen Heere, 
und bie vaftlofe Thätigfeit, die der geniale Mann aufs Neue entfaltete, fegte vie 
Welt in Erftaunen, aber ver Zauber, ven Napoleons vermeintliche Unüberwind- 
lichkeit über bie Völker verbreitet, war verfchwunden, ber Ausgang bes ruſſiſchen 
Feldzugs wurbe wie ein Gottesgericht angejehen, und bie frifchen, größtentheils 
ans jungen, ungeübten Leuten gebildeten Armeen traten einem Feinde gegenüber, 
ven theils ber eyrungene Sieg, theils das nenerwachte Gefühl ver Vaterlandsliebe 
zu Großthaten begeifterte. Schon am 30. December Hatte ver preußifche Ge 1812 
neral York, ver unter Macdonald an ber Oftfeeküfte ftand, ein ftrenger, ent⸗ 
ſchloſſener Mann von ernften, finfterem Wefen, „Icharf wie gehadtes Eifen“, 
mit dem xuffifchen Feldherrn Diebitfch ven Vertrag von Tauroggen gefchloffen 
und war mit feinen Truppen vom weiteren Kampfe abgeftanben, und wenn gleich 
viefe That in Berlin öffentlich getabelt und mißbilfigt und York foger feiner 
Stelle entfegt ward, fo war boch bie fehnelfe Reife des Königs meiftens auf 
ungebahnten Nebenwegen nach ber fchlefiihen Hauptftabt Breslau, wo er aus 
dem Bereiche der Franzofen war und den Auffen bie Hand reichen konnte, ein 
Borbote deſſen, was da Iommen würde. Die auf Anregung bes Freiherrn vom 


Stein von einigen vaterlänbifchen Männern bewirkte VBerfammlung ber 52,5 


23. Gebr. 
1813. 


8. Bed. 


9. Behr. 


10. Min. 


2. Mäg. 


5 April. 
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preußifhen Stände in Königsberg und ber bafelbft gefaßte Beſchluß einer 
allgemeinen Volksbewaffnung, beftehend in Landwehr une Lanpfturm, gab ven 
Ausſchlag. Ungeachtet die wichtigften preußischen Beftungen in Napoleons Hänven 
und durch feine Beſatzungen gefichert waren, kam dennoch bereits im Februar 
zwifchen Preußen und Rußland der Bund von Kalifh zur Befreiung 
Europa’8 durch gemeinfchaftlihen Kampf gegen Frankreich zu Stande. Die 
grenzenlofe Mißhandlung Preußens hatte in der Nation einen ſolchen Groll 
gegen bie fremde Zwingherrfchaft erzeugt, daß des Könige „Aufruf an mein Bolt“ 
zu freiwilliger Bewaffnung eine unglaublihe Kampfluft hervorbrachte. 
In Kurzem ftand nicht nur ein ftarkes, zum großen Theil aus Freiwilligen ge- 
bilvetes Kriegs heer unter den Waffen, fonvern eine in allen Stäbten und 
Dörfern organifirte und auf eigene Koften ausgerüftete Tandwehr war zum 
Aufbruch bereit, wenn bie Noth des Vaterlandes fie ins Feld rufen würde. 
Die Hingebung des Volles war über alle Erwartung. Während König und 
Regierung anfangs fo wenig Vertrauen in den Volksgeiſt fegten, bag man ben 
Aufruf zur freiwilligen Bewaffnung ſechs Tage fpäter noch durch das Gebot 
der gezwungenen Eonfcription verjhärfen zu müſſen glaubte, ſah man fich fpäter 
gendthigt, dem Andrang zum Kriegsvienft Schranken zu fegen. Die Begeifterung 
ergriff alle Stände und Alter, Sünglinge und Männer entzogen ſich ben ge— 
wohnten Befchäftigungen und ben Kreifen ber Lieben, um ber Befreiung bes 
Vaterlandes ihre Kräfte zu widmen. Stutenten und Lehrer verließen bie Hör- 
fäle, Beamte ihre Stellen, junge Edelleute ven elterlichen Wohnfig; fte ergriffen 
bie Flinte und Zornifter und ftellten ſich mit großartiger Selbftentfagung als 
gemeine Krieger in eine Reihe mit dem Handwerker, ver aus ber Werkjtätte 
ausgezogen, und mit bem Bauer, ber bie Pflugfchaar mit dem Schwerte ver- 
taufcht Hatte. Wer nicht ins Feld ziehen Tonnte, tHeilte von feiner Habe mit, 
felbft die Armen und Geringen im Volt brachten dem Vaterlande bereitwillig 
ihre Guben und Opfer dar. Es waren Tage der Erhebung, welche bie Schmach 
und das Elend vieler Jahre vergeffen ließen. Am Träftigften äußerte fich biefer 
baterländifche Kriegemuth in dem zum großen Theil aus Stubirenben gebilveten 
Lützowſchen Freicorps, bem Theodor Körner burch feine Lieber und 
feinen Tod eine höhere Weihe verlieh. Schon im März verließen die Fran- 
zofen Berlin, wo fofort ver ruſſiſche General Wittgenftein und ber in feiner 
Würde und milßärifchen Ehre wiererhergeftellte Graf York einzogen. Der 
Orben bes eifernen Kreuzes, geftiftet am Geburtstage ver Königin Luife 
(geb. 10. März 1776, geft. 19. Juli 1810), war ven Tapfern ein Sporn, une 
der Aufruf von Kaliſch, der außer ver Auflöfung des Nheinbundes und 
ber Befreiung Europa's bie „Herftellung der deutſchen Berfafjung in lebens- 
träftiger Verjüngung und Einheit, ohne fremden Einfluß, allein durch die beutfchen 
Fürften und Völker und aus bem ureigenen Geifte des deutſchen Volles“ ver- 
hieß, erhöhte die Hoffnungen der Patrioten und fteigerte die Begeiſterung und 
Kampfluft. Neben der vaterländiſchen Erhebung ging ein veligiöfer Ernſt durch 
bie Gemüther; aus ver Prebigt und vom Genuß des Abendmahls hinweg zogen 
die Freiwilligen in ben „heiligen“ Krieg. Und von welchem Todesmuthe bie 
neuen Truppen befeelt waren, bewiefen bie flegreichen Befechte bei Mödern, 
wo das prenßifche Heer die erfte ruhmvolle „Bluttaufe* empfing. 
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Bon Kaliſch ans erließ Kutufoff einige Wochen vor feinem Tode (+ 28. Apr.) im 
Namen ver beiven verbündeten Monarchen einen Aufruf an die Öliever des Rheinbundes, 
Napoleons Protectorat abzufhütteln und fih dem großen Kampfe anzufchließen. „Die 
Nationen würden künftig ihre gegenfeitige Unabhängigkeit achten ; man werde kein poli» 
tifches Gebäude ferner auf den ehmmern vormals unabhängiger Staaten erheben; der 
Zweck des Krieges und Friedens fei, die Rechte, die Freiheit, die Unabhängigkeit aller 
Nationen fiher zu ftellen", fo lautete der Grundſatz diefes und aller ähnlichen Aufrufe. 
Aber noch hielt die Furcht vor dem Mächtigen die Meiften gefeflelt, zumal da die zögernde 
Haltung der Verbündeten dem thatfräftigen Gegner Zeit ließ, den Eindruck der ruſſiſchen 
Niederlage zu verwifchen und die Schwankenven im Bunte zu beflärten. Nur Eiege 
fonnten die Säumigen zum Entſchluß bringen, beſonders feitvem Hamburg für feinen 
übereilten Abfall an ven Oberſt v. Tettenborn, den verwegenen Anführer der leich⸗ 
tem vuffifhen Reiterei, und an vie Kofaden unter Tſchernitſchef bei der Wieder⸗ 
einnahme der Stadt dur Davouft und Vandamme, „der ven Trotz eines Bonaparte’jchen 
Soldaten mit ver Wildheit eines jacobiniſchen Schredensmannes verband“, zum ab» 
ſchreckenden Veifpiele furchtbar gezlüchtigt worden war und die Dänen, ftatt ſich an die 
Verbündeten anzufhliegen und die Stadt zu firmen, mit Napoleon den Bund erneuert 
und den Sranzofen den Weg gebahnt hatten. Bor Allem wünſchten die beiden verbündeten 
Monarchen den Beitritt des Königs von Sachſen. Allein Friedrich Auguft, ven 
Napoleon durch Freundlichkeit und manche Beweife von Gunft und Vertrauen an ſich zu 
fetten gewußt, dem er das Herzogthum Warfchau verliehen, „eine Demüthigung für 
Preußen, eine Drohung fir Rußland", wiverftand ihrer Aufforverung, fo fehr auch Volt 
unt Heer die vaterländifche Begeifterung theilten. Mit Gold und Juwelen belaven, 
flüchtete er ſich nebft feiner Familie und dem ganzen Hof zuerft nad) den: Voigtlande und 
begab fich dann nad Böhmen, in der Abſicht, mit Defterreich und Bayern einen Nen- 
tralitãtsbund zu ſchließen. Als aber das Wiener Kabinet, dem die Wievergewinnung ver 
verlorenen Länder mehr am Herzen lag als die Vefreiung Europa's und Das bereits über 
die Volkserhebung in Norddeutſchland, die „jacobinifche Gährung*, bedenklich zu werben 
anfing, mit feiner Erklärung zögerte und Napoleon den König unter Androhung ver Ab⸗ 
fegung zur Rückkehr aufforberte, folgte er feinem Geſchicke und ftellte fein Land, feine 
Beftungen und feine Truppen dem Raifer, „feinem großen Alliirten,“ zur Verfügung. 


$. 937. Der deutfhe Freiheitskampf. a) Lügen. Kaybad. 
Sulm. Im ven erften Schlachten bei Groß⸗Görſchen (unweit Lügen) 
und bei Baugen behaupteten zwar bie Sranzofen das Schlachtfeld und drängten 
ihre Gegner Bis zur Ober zurüd, aber ber Heldenmuth ver jungen beutfchen 
Streiter, bie ihre von Ehrgefühl und Vaterlandsliebe glühende Bruft dem Kugel» 
regen muthvoll entgegen trugen, bewies dem Feinde, daß ein anderer Geift, als 
den er bei Iena kennen gelernt, über vie Preußen gelommen. Das Schlachtfelb 
war ber einzige Preis ber blutigen Tage. Die vaterländiſche Begeiſterung, 
welche bie Evelften ber Nation ins Lager trieb, hatte ihre Feuerprobe beftanben. 
„Selbft die Todten lagen ba mit verflärtem Angeficht; fie waren mit dem Ge— 
fühle aus der Welt gegangen, daß fie ihr Vaterland und fich felbft gerächt.“ 

Bei Groß⸗Görſchen empfing Scharnhorft die Tovesmunde. Seine legten 
Kräfte benußte er noch zu einer Reife nach Defterreich, um den Beitritt des Kaiſerſtaates 
zu bewirten. Da ereilte den Ermatteten und Kranken der Tod in Prag, am 28. Juni 
1813. Der größere Menfchenverluft war auf Seiten der Feinde; unter den Taufenven, 
welde die Wahlitatt dedten, befanden fih Beſſieres (bei Lügen) und Düroc (bei 
Baugen). Der Tod des Letzteren, den Napoleon wegen feiner Fiebenswürbigfeit, Treue 
und Anhänglichfeit vor Allen liebte und fchägte, ging dem franzöſiſchen Kaifer fehr nahe. 

Zum erftenmal fehien eine dunkle Ahnung über bie Wechielfälle des Lebens 
Napoleons Bruft zu befchleihen. Aber Stolz und Uebermuth riffen ihn fort. 


16. März 
1813. 


3. Mai. 
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‚Nicht ein Dorf foll von dem franzöftichen Kaiferreiche mit allen feinen einver- 
leibten Provinzen geriffen werben!" exrflärte er troßig, um durch biefe Zunerficht 
Andere zu ſchrecken. Doch hielt er es fin rathſam, eine Waffenruhe vorzufchla- 
gen, angeblich zur Einleitung von Frievensunterhandlungen, in ber That aber, 
um neue Aushebungen zu machen und feine Heere durch Zuzüge zu verſtärken; 
und die Verbündeten, venen eine längere Friſt zur Ergänzung ber Lücken in ihren 
Heeren und zu neugn Rüftungen fehr zur Statten Tom, gingen willig barauf ein, 
fo ſehr auch die öffentliche Volksſtimmung bie ununterbrochene Fortſetzung bes 
Krieges verlangte. Während biefer Waffenruhe von Pläsmwig (ober Poiſch- 


witz) verftändigte fich Defterreich mittelft des Neihenbaher Vertrags, vem 


ut auch England beitrat, mit Preußen und Rußland und bemühte fich dann quf 


12. Aug. 


26. 27. 
Auguft. 


26. Aug. 


29. 30. 
Auguf. 


„ dem Eongreffe zu Prag buch ben Fürften von Metternich, einen 


Frieden zu vermitteln. Aber Napoleon Tonnte es nicht Über fich gewinnen, in 
bie verlangten Abtretungen zu willigen. Ihre Souveräne, äußerte er unter 


iAnderm in ber berühmten neunſtündigen Unterrebung in Dresben zu 


Metternich, die auf dem Throne geboren find, können bie Empfindungen nicht 
begreifen, die mich bewegen; fie ehren überwunden in ihre Hauptftabt zurück 
und find nicht weniger als fie vorher waren. Aber ich bin Soldat, ich bedarf 
ber Ehre und bes Ruhmes; . ich Tann mich nicht gefehwächt Inmitten meines 
Volkes zeigen, ich muß groß, ruhmvoll und bewundert bleiben. Die Zurüd« 
weifung ver Vorfchläge hatte die Kündigung der Waffenruhe und zwei Tage 
nachher Oeſterreichs Kriegserklärung an Frankreich zur Folge. Zwar 
feffelte Napoleon in ver Schlaht bei Dresden das Rriegsglüd noch einmal 
an feine Abler und erlebte ven Triumph, feinen Gegner Moreau, ben Alerander 
unter Bernadotte's DBermittelung aus Amerika berbeigerufen, töbtlich verwundet 


auf einer Bahre wegtragen zu fehen; allein bie Früchte bes Dresvener Sieges, 


ber das verbüntete Heer zum Rückzug nach Böhmen beiwog und ben franzö« 
ſiſchen Katfer mit der Hoffnung -erfüllte, Defterreich wieder auf feine Seite zu 
stehen, wurten zerftört: 1) Durch Blüch ers gleichzeitigen gloweichen Kampf 
an der Katzbach (Wahlſtatt) in Schleflen wider Macbonald (ein Kampf, 
ber tem „Marſchall Vorwärts”, ber volksthümlichen Selbengeftalt voll 
friegerifchen Ungejtüms, berber Manneskraft und treuherzigen, ehrlichen Wefens 
den Titel eines Fürften von der Wahlftatt verfchaffte und 18,000 Gefangene 
und eine große Maſſe Geſchütz in feine Hänbe lieferte); „Schlefien ift vom 
Feinde befreit,“ vief Blücher in einem Tagesbefehl feinen Solvaten zu; „eure 
Bajonette ftürzten ihn ben fteilen Thalrand ver wüthenben Neiße und ber Katz 
bach hinab. Seitdem habt ihr Flüſſe und angefchwollene Regenbäche durchwatet, 
ohne der Kälte und Näffe, des Mangels und Ber Entbehrungen zu achten“. 
2) Dur die Einfchliefung und Gefangennahme des energiichen Generald Ban«- 
bamme mit 10,000 Franzofen in ber heißen Schlacht bei Culm in Böhmen. 
Napoleon hatte bie anfangs gebotene Verfolgung ber Feinde mit dem Gefammt- 
heer aus unbelannten Gründen unterlaffen und badurch ben bereits in das Thal 
von Toplitz vorgebrungenen Feldherrn im Rüden bloßgeſtellt. Als daher nach 
dem erften biutigen Schlachttag, wo nur durch ben ftanchaften Muth ver ruf- 
fiihen Garben unter Eugen von Würtemberg und Oftermann wiber ben 
weit überlegenen Feind bie Gefahr einer verhängnißvolfen Nieverlage abgewendet 
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worden war, ber preußiiche General v. Kleiſt durch einen kühnen Zug über 
ven Kamm bes Gebirges, bie „Nollenborfer Höhen“, dem Beine in ben Rüden 
fiel und zugleich am Morgen des zweiten Schlachttages bie Defterreicher und 
Ruſſen mit verftärkten Streitlräften von Neuem angriffen, war ver Untergang 
bes franzöflfchen Heeres unvermeiblih. Aber erft nach dem verzweifeltften Kampfe 
firedten die abgefchnittenen Nefte bie Waffen und ergaben fich gleich dem Ober 
general in Kriegsgefangenſchaft. „Das Schlachtfeld bot einen furchtbaren Anblick 
bar: in dem brennenden Eulm fanden viele Schwerverwundete durch bie Blammen 
ihren Tod, allenthafsen zeigte fih Brand and Verwüftung; fo weit das Auge 
blickte, ſah es tobte und verwunbete Menſchen und Pferbe, zerftörtes Fuhrwerk 
und Waffen jeder Art; Tauſende von Verſtümmelten ſehnten ſich, unverſorgt 
und von der brennenden Sonnenhitze gequält, nach raſcher Erlöſung.“ So ver⸗ 
haft war Vandamme's Name, daß ber Gefangene nicht vor perfönlichen Miß⸗ 
handlungen geſchützt werben Tonnte. 3) Durch die glänzenven Waffenthaten bes 
preußiſch⸗ ſchwediſchen Heeres in ben beiden Schlachten bei Groß-Beeren und 
Dennewig unter Bernabotte, Bülow, Tauenzien n. A., welche bie 
von den Marfhällen Ondinot und Ney beabfichtigte Einnahme Berlins ver- 
eitelten. Diefe legteren Schlachten waren für bie preußifche Armee und befonbers 
für die von Napoleon fo verächtlich behandelte Landwehr um fo ruhmvoller, als 
damals ſchon Bernadotte eine ſchwankende und zweideutige Haltung im Krieg 
gegen bie ehemaligen Landsleute angenommen hatte, mit „ſtolzen Bewegungen“ 
die Alliirten zu täufchen fuchte, und bei dieſen durch Bülows Muth entfchtevenen 
Großthaten mehr Hinderlich als förderlich war, obſchon ihm fpäter die Ehre des 
Tages faft allein zufiel. Aber der geſunde Sinn bes preußifchen Volles erfannte 
trotz ber ruhmrebigen Entftellungen bes Bernadotte ſchen Schlachtberichts ben 
wahren Sachverhalt und die Einwohner Berlins feierten mit rührenden Beweifen 
der Wohlthätigfeit ven Sieg, ber ihre Stabt gerettet. 4) Durch das Treffen 
bei Hagelsberg, wo bie Turmärkifhen Lanbwehrmäuner unter Hirfchfelt 
das Eorps des Generals Girard, beftehend aus Franzoſen, Staltenern, Weit 
falen, mit Bajonetten und Kolbenfchlägen niedermachten. „Man hörte keinen 
Schuß, keinen Lärm und fein Gefchrei, nur das Knarren der Kolbenfchläge, das 
Stöhnen und Röcheln ver Todesopfer; ſtill, aber um fo ingrimmiger, ging bie 
DBlutarbeit vor ſich, bis das Quarré einer Pyramide gleih an ber fteinernen 
Mauer, vor ver e8 fich anfgeftellt Hatte, aufgethürmt lag." Einige Wochen 
nachher erfolgte die Vereinigung. ber fchlefifchen Armee mit der Norbarmee, nach- 
dem Graf York, unterftügt von dem tapfern General Horn, im.Angeficht bes 
Feindes den kühnen Uebergang über die Elbe erzwungen unb ben glorreichen 
Sieg bei Wartenburg (wovon er ſeitdem ben Ehrennamen führt) banonge- 
tragen hatte. 


$. 938. db) Leipzig. Im Herbſt war ber Ausgang bes großen Kampfes 
kaum mehr zweifelhaft; bie beutfchen Truppen verließen theilweiſe Napoleons 
Banner und gingen zu ihren Brüdern über ober kehrten in bie Heimath zurüd; 
bie frühern Gegner Bfücher und DBernabotte reichten fich die Hand zum Waffen- 
bund; die Erſcheinung eines ruffifchen Streifcorps unter Tſchernitſcheff vor Kaffel 
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treiben, in die er erſt wieder nach dem Abzug der Feinde auf einige Wochen 
zurücklehrte; Bayern ſchloß mit Oeſterreich den Vertrag von Ried, wodurch 
ihm die volle Souveränetät feines Königreichs und ber bisherige Länderbeſitz 
over ftatt einzelner abzutretenden Theile (3. B. Tirols) geeignete Entſchädigungen 
zugefichert wurden, und trat ben Verbündeten bei. Selbft ver fächfifche General 
Thielemann, ber Commandant der Feltung Torgau, nahm preußifche 
Kriegsdienfte. Im Detober, als Napoleon mehrere Tage unthätig und forgen- 
voll in Düben verweilte, zogen fich bie Heere in ver weiten Ebene von Leip⸗ 
zig zuſammen: bie -Defterreicher unter tem Fürſten von Schwarzenberg, in 
beffen Hände bie Leitung des Ganzen gelegt war; bie Nuffen unter Barclay, 
Wittgenftein, Bennigfen u. A.; bie Preußen unter Blücher, York, 
Bülow; die Schweben unter Bernabotte. Die Kriegsmacht ver Verbün- 
beten (300,000 Mann) war am letzten Tage dem franzöfifchen von Napoleon 
felhft geführten Heere um 100,000 Mann überlegen; aber biefe Veberlegenheit 
wide dadurch ausgeglichen, daß bie franzöfifchen Truppen unter bem Ober⸗ 
befehl eines einzigen ruhmgekrönten Feldherrn fanden, während bie Heerichaaren 
ber Verbündeten vielen nicht immer einträchtigen Führern gehorchten, von denen 
aur Blücher, unter welchem York diente, feft zur Schlacht entichloffen war, 
indeß Bernabotte und Schwarzenberg nur zögernd bie große Entſcheidung 
wagten. Der blutige Kampf bei Liebertwolkwitz, wo bie Vorbut ber Ver- 
bünbeten mit Mürats Neiteret heftig zufammenftieß, war das würbige Vorfpiel 
ber großen GEntfcheivungsfchlacht, die fih auf dem Kampfplatz entwidelte, ven 
am folgenden Tag Napoleon felbft auf der noch vorhandenen Linde bei Wachau 
überfchaute. Umfonft entfaltete in der Ebene von Leipzig ber gefrönte Sieger, 
dem der Schlachtengott fo oft beigeftanben, fein hohes Talent; umfonft ftrengten 
bie andgezeichnetften Feldherren feiner Schule, Ney, Mürat, Augereau, 
Macdonald, der Pole Poniatowski n. A. m., ihre Kräfte und ihre 
Kriegserfahrung an; vie breitägige Bölkerfchlacht bei Leipzig und in ven 
nahen Dörfern Wahan, Probftheiba, Connewig, Liebertwoltwig, 
Mödern, Lindenau u. a. O. war bas Grab bes franzöſiſchen Kaiferreiche. 


Die Ereigniffe des erſten Schlachttages ſchieden ſich in drei Gruppen; in bie furdht- 
baren Känıpfe, die das böhmiſche Heer unter Schwarzenberg, Kfeift, Eugen von Würtem- 
berg u. U. im Süven von Leipzig um das Dorf Wahan beftand und die, Dank ver 
beroifhen Ausdauer der Führer und ver ſtandhaften Tapferkeit der Truppen, für die 
Alliirten nicht ungünſtig, wenn aud ohne Entſcheidung waren; in die Angriffe, die der 
öfterreichifche General Giulay im Weften auf Lindenau umd eine andere Abtheilung 
gegen die Polen um das alte Schloß von Dölitz unternahmen, und in das heiße Treffen, 
das die fehlefifche Armee unter York im Norden ver Stadt bei Mödern flegreid und mit 
wunberbarem Heldenmuthe ausfocht und dadurch die Heerabtheilung unter Marmont 
abhielt, ver Hauptmacht bei Wachau zu Hülfe zu fommen. Im der Nähe von Wachau, 
bei dem Dorfe Güldengoffa, geriethen die drei verbündeten Monarchen in einige 
Gefahr durch ven Ueberfall, den ein noch auf franzöflicher Seite kämpfendes fächfifches 
Regiment, gededt durch einen Höhenzug, machte und der nur mißlang, weil ein vorher 
nicht gefehener Teich zrifchen ihnen und dem Standpunkt der Monarchen lag. Der 
zweite Tag — ein Sonntag — wurbe mit Heranziehung neuer Streitkräfte und Meinen 
Gefechten zugebracht; am dritten wüthete ver Kampf auf einer ausgedehnten Schlacht⸗ 
reihe, deren Mittelpunkt bei den Dörfern Stötteris und Brobftheida war, wo Napo⸗ 
leon felbft von einer Anhöhe aus die Schlacht leitete. Als der Sieg noch ſchwaulte, 
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gingen die Würtemberger unter General Normann, ber noch kurz zuvor während ber 
Waffenruhe in dem Ueberfall von Kitzen zur Vernichtung der Lützow'ſchen Frei⸗ 
ſchaar fich hatte gebrauchen laſſen, una der größte Theil der fähfifhen Truppen zu 
ven Verbündeten über. Nach einem unermeßlihen Denfchenverluft verlieg Napoleon 
am Vormittage des 19. October die Stadt, die fofort von den Allitrten erſtürmt ward, 
Der übereilte Abbruch der Eifterbrüde lieferte 12,000 kampffähige Solvaten und 23,000 
Kranke und Berwundete in die Hände der Verbündeten. Tauſende fanden in den Wellen 
der Pleife und Eifter ihren Tod, unter ihnen ver tapfere, während ver Schlacht zum 
Marſchall ernannte Boniatomwsti; Machonalv rettete fih durd Schwimmen. Der 
Berluft der Alliirten belief fih auf mehr als 40,000 Mann. „Selig Die im Augenblid 
edelſter, höchſter Pflichterfüllung den bitter « füßen Tod für's Vaterland ftarben, die im 
Vollgefühl fittlicher und Leibeskraft auf frei erfämpfter Muttererde zur ewigen Ruhe 
fanten ; aber beweinenswerth war das Loos der vielen Taufende, die, noch lebensfähig 
aus ſchweren Wunden blutend, auf der meilenmeiten Wahlftatt umher lagen, mit Todten, 
Sterbenden, Freunden und Feinden vermengt, nah Hülfe und Rettung jammernd und 
keine fanden. Tauſende erlagen den Qualen ver Wunden, dem Hunger und Durft bei 
Tage, dem Froft der falten Octobernächte, ehe es gelang, fie in eilig gelchaffene Hofpitäler 
zu bringen. Und weit entfernt, gerettet zu fein, waren fie hier für nene namenlofe Leiden 
aufgefpart." Aus dem weiten Leihenfelve ragten die Brandftätten von mehr als zwanzig 
Dörfern hervor, deren Bewohner hülflos und hungernd ein Obdach fuchten. Eine Ueber 
Hieferung melvet , die drei Monarchen feien bei der Siegesnachricht auf dem Hügel, mo 
fie die Schlacht beobachtet, nievergefniet, um Danfgebete zum Himmel emporzufenven. 
Es war die rechte ungefuchte Siegesfeier dieſes „heiligen Krieges‘. „Wer hatte mehr 
Urſache zum Dank als vie Fürſten, welche diefer Sieg aus der Schmach von Aufterlig 
und Jena wieder emporhob? Den Gewaltigen, der bis in diefe legten Stunden größer 
und überlegener war als fie, hatte die Gottheit mit blindem Uebermuth geichlagen , bis 
feine Riefenmadt vor den Schwächeren im Stanbe lag. Den Völkern hatte fie ven 
rechten Zorn und den guten Glauben an die eigene Kraft zurüdgegeben, auf daß fie in 
heroiſcher Hingebung fühnten, was vor Allen die Könige und ihre Berather verſchuldet 
Batten.® 


Bon ben Feinden verfolgt,, zogen die Franzofen in Eilmärfchen über Erfurt 
tem Rheine zu. Die erften Tage ver Flucht boten den traurigften Anblid. „Die 
Truppen waren erfchäpft und ansgehungert, bie Stimmung finfter und zum 
Theil ſchon gegen den Urheber alles biefes Elends gewendet; unter ben Rhein—⸗ 
bünbifchen griff mit jedem Tage die Defertion mehr um fih. Napoleon felbft, 
deſſen ftolge und unbewegte Haltung bis bahin unverändert geblieben, war jetzt 
erfchüttert, aus feinen Mienen fprach diefe Nievergefchlagenheit. Stumm und 
nachdenkend burchichritt er zu Fuße die Ebene von Lügen, auf welcher ver denk⸗ 
würbige Krieg dieſes Jahres begonnen und wo ihm das Siegesglüd noch einmal 
gelächelt Hatte.” Er hatte einft gefagt: „Im Sriege bezeichne immer ein großes 
Unglüd einen großen Schulbigen ;* er Hatte damit fein eigenes Urtheil gefprochen. 
Meber ter Kraftüberfpannung war zulegt Stüge um Stüge zerbrochen, Trieb 
fever um Xriebfever erlahmt. Bei Hanau verlegte General Wrede mit einem 
aus Bapern und Defterreichern beftehenven Heer frifcher Truppen den NRüdziehen- 
den den Weg, gab aber dadurch dem „fterhenben Löwen“ noch einmal Gelegen- 
Beit, fein Eriegerifches Talent zu zeigen. Der in ber Schlacht bei Hanau 
über ben verwundeten Wrede, freilich mit fchweren Opfern, erfochtene Sieg öffnete 
dem Reſt der franzöfiichen Armee, 70,000 Mann ſtark ven Weg über Frankfurt 
nach dem Rheine. Aber die Unglücklichen trugen alle ven Keim töbtlicher Krank 
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heiten in der Bruft und noch vor Ende bes Jahres ftarb die Hälfte davon in 
überfüllten Lazarethen. 


» 


6. 939. Folgen der Leipziger Völkerſchlacht. Im Deutſchland hatte 
die Schlacht bei Xeipzig eine große Umwandlung der Dinge zur Folge; die Auflöfung 
des Königreihs Weftfalen, die Rückkehr des Kurfürften von Heffen 
und der Herzöge von Braunſchweig und Olden burg in ihre Staaten, die Wieder 
berftellung des Adels- und Beamtenregiments in Hannover, die Haftnehmung 
des Königs von Sachſen, von dem Napoleon in Leipzig Abfhien genommen, waren 
die erften Wirkungen diefer denkwürdigen Kataſtrophe. Raſch löſten ſich die legten Bande 
des Rheinbundes: Dalberg entjagte feinem Großherzogthum Frankfurt; Würtem- 
berg (vefien König noch kurz zuvor den General Normann wegen feines Webertritts 
bei Leipzig aus feinen Dienften entlafjen hatte, und an Napoleon brieflidy die Hoffnung 
auf eine „bevorftehende Rüdfehr unter feine glücklichen Fahnen“ ausfprah), Baden, 
Heffen-Darmftadt, Naffau ſchloſſen nad, einigem Zaudern Verträge mit Defter- 
reich und ftellten ihre Truppen unter die Fahnen der Verbündeten. Ihnen, fo wie allen 
übrigen Gliedern des Rheinbundes, wurden gegen Steins Rath ihre Beflgungen und 
ihre Oberherrlichkeit zugeſichert und nur die Verpflichtung auferlegt, fid der für Deutfch- 
fand zu treffenden fünftigen Orbnung zu fügen. Ein Central-Berwaltungs- 
rath, unter ver Leitung des Freiherrn vom Stein, der beim Ausbruch Des Kriegs für 
die Erhebung Deutſchlands einflußreich gewirkt hatte, verwaltete einftweilen bis zur 
neuen Dronung die der Franzoſen und ihren treugebliebenen Verbündeten entrifienen 
Gebiete. Seine Aufgabe war: „ven Unterhalt ver verbündeten Truppen anzufhaffen, 
durch Lieferung und Geldzahlungen aus den verwalteten Ländern zu ven Kriegskoſten 
beizutragen, alle militärifhen Hülfsquellen verfelben zu entwideln und über die innere 
Berwaltung durch die Tandesautoritäten Auffiht zu halten.“ Die Thätigfeit deſſelben 
exftredte ſich hauptfächlich über Sachfen und über die herrenlofen Länder Weftveutfchlands. 
Auch die Lazarethe follten unter feiner Aufficht ftehen. — Nur Hamburg, durch 
Haro vortrefflich befeftigt , widerftand unter dem harten Davonft noch bis zum Mai 
1814. Nirgends übten die Franzoſen folhe Bedrückungen und Erprefjungen wie hier; 
Davouft war der Fluch und die Geißel der Hamburger. Dänemark, feit 1807 
Napoleons treuefter Bundesgenofje, vermochte den vereinten Angriffen der benachbarten 
Feinde nicht zu wiverftehen. Es entfagte in dem Kieler Frieden dem franzöſiſchen 
Bündniffe und willigte in vie Abtretung von Norwegen an Schweden und von 
Helgoland an England. Für diefe Berlufte war die Erwerbung des von Preußen 
jegen ven Ueberreft von Schwerifch- Pommern mit Rügen eingetaufchten Herzogthums 
— ein geringer Erſatz. Die kräftigen Norweger weigerten ſich anfangs, 
Schwedens Oberherrſchaft anzuerkennen; ſie wollten nicht, „daß über ſie wie über eine 
Heerde verfügt werde.“ Ein eigenmächtig zuſammengetretener Reichstag (Storthing) 
wählte den daniſchen Prinzen Friedrich Chriſtian (nachherigen König von Dänemarf) 
zum König und gab dem Lande eine freie Ständeverfafjung. Erſt als die Mächte mit 
Krieg drohten und der Schwebenkönig ihnen eine unabhängige Berwaltung und Beftä- 
tigung ihrer fat republikaniſchen Verfaſſung zuſicherte, erkannten fie venfelben als ihren 
Herriher an. Auch in Italien ftürzten die Napoleoniſchen Schöpfungen zufammen. 
Der Bicelönig Eugen überließ nach tapferer Gegenwehr ver öſterreichiſchen Uebermacht 
das Feld und begab ſich zu feinem Schwiegervater nach Bayern, indeß bie ſchönen und 
fruchtbaren Gefilde der Lombardei von den Defterreichern in Bey genommen wurden. 
Der Wunſch des Volks, ein felbftändiges Königreich unter Eugen zu bilden, wurde nicht 
berüdfihtigt. Nah Toscana fehrte ver Großherzog Ferdinand zuräd und ver 
Kirhenftaat empfing den fehwergeprüften Papſt Pius VII. wiever. Die Rüdtehr 
des Greifes aus ver franzöfifchen Gefangenfchaft glich einem Triumphzug. Uber vie 
Begeifterung ver Völler wurde in Deutſchland und Italien ſchnell geämpft durch Das 
unverftändige Treiben der heimgelehrten Emigranten und Religionseiferer. 
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$. 940. Napoleons fegtes Ringen (1814). Im Frankfurt hielten 
die verbündeten Monarchen mit ihren Miniſtern und Zelvherren Rath, ob man 
über den beutfchen „Grenzſtrom“ fegen ſolle. Umfonft drangen vaterländifche 
Männer, wie Blücher und Gneifenau, auf raſche Fortjegung bes Krieges; 
Oeſterreichs Stimme ſetzte es burch, daß man noch einmal ven Weg ber Unter 
handlung betrat. Ein Friedensentwurf, den St. Yignan dem franzöfifchen 
Kaiſer überbrachte, ficherte diefem ven Beſitz von Frankreich innerhalb feiner 
notürlichen Grenzen, Rhein, Alpen, Pyrenäen zu, wenn er in bie Unabhängigkeit 
Deutſchlands, Hollands und Italiens und in die Wieberherftellung ber alten 
Dynaſtie in Spanien willigen würde. Als aber eine unbeftimmte, ausweichenve 
Antwort erfolgte und die großen Rüftungen, bie Napoleon vermittelft einer harten 
Conſcription veranftaltete, bie verbünbeten Mächte überzeugten, daß des Gegners 
Stolz noch nicht gebrochen fei, derfelbe vielmehr das Glück der Schlachten aber- 
mals verfuchen wolle, da wurbe hauptfächlich auf Betreiben des Freiherrn vom 
Stein, der auf Kaiſer Alerander großen Einfluß Hatte, ver Uebergang über 
ven Rhein befchloffen. 


In der Neujahrsnacht fegte Blücher zwifhen Mannheim und Coblenz an ver- 
ſchiedenen Orten mit feiner ſchleſiſchen Armee über ven deutſchen Strom, indeß Schwar- 
zenberg mit der Hauptarınee durch Die Schweiz, der man bie geforderte Neutralität nicht 
zugeſtanden, dem ſüdöſtlichen Frankreich zuzog, und ein zweites preufifches Heer unter 
Bülow, dem Sieger von Groß-Beeren, Holland befreite und die Rückkehr des Erbftatt- 
halters in feine Staaten bewirkte. Die Pyrenäen murben von den Engländern über- 
ſchritten, das Königreich Italien von Defterreih und von dem mit Napoleon entzweiten 
Mürat bevroht. Bernadotte, der fi als Vermittler zwifhen Frankreich und Europa 
zuprängte, fuchte fich Durch Schonung die Gunft feiner Landsleute zu gewinnen, um viels 
leicht durch diefelben Mittel, die ihm die Krone von Schweden verfchafft, ſich ven 
Weg zum franzöfifhen Thron zu bahnen, z0g ſich aber durch dieſes zweideutige Ver⸗ 
halten das Mißtrauen ver Verbündeten zu. Im deutſchen Heere Hatte man fchon 
feit ven Tagen von Groß-Beeren kein Vertrauen zu dem ehemaligen franzöfifchen 
Marſchall. 


In der Champagne trafen die Heere Blüchers und Schwarzenbergs zuſammen, 
und der Sieg bei La Rothiere, der auf den blutigen aber unfruchtbaren Kampf 
von Brienne folgte, verſprach den Verbündeten einen ſchnellen glücklichen Aus⸗ 
gang. Das franzöſiſche Heer, an des Kaiſers weiterem Glück verzweifelnd, verlor 
ven Muth. Würchterlich zugerichtet, ven Strapazen und dem Hunger faft er⸗ 
liegend, ſetzte es ſtumm und büfter ben Marſch auf Troyes fort, wobei ein 


großer Theil der jungen Soldaten die Fahne verließ und in die Heimath eilte. 


Aber die zögernde Kriegsführung der Sieger ließ dem Kaiſer Zeit, ſich aufzu⸗ 
raffen und nene Kräfte zu fammeln, und ba die Schwierigkeit der Verpflegung 
mitten im Winter in Feindesland eine abermalige Trennung ber beiden Armeen 
nöthig machte, indem Schwarzenberg am ber Seine, Blücher längs ber Marne 
auf die Hauptſtadt Iosging, fo gelang es dem franzöfifchen Kaiſer, deſſen Feld⸗ 
herrntalent jegt wieder in vollem Glanze ftrahlte, durch Kriegsthaten im alten 
großen Geifte ven gebeugten Muth ver Franzoſen wieber aufzurichten. Er läßt 
„mit unerhörter Kühnheit“ nur eine Heine Truppenzahl zur Beſchäftigung bes 
Schwarzenbergichen Heers zurüd; mit ver übrigen Streitmacht wirft er fich rafch 
auf Blüchers fieggewohnte fchlefiiche Armee, fchlägt fie, getrennt und überrafcht, 
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innerhalb. fünf Tagen in fünf glüdlichen Treffen Tbei Champanbert, Mont- 
mirail, Chateau» Thierry und Vauchamps) und zwingt fie zum Rückzug. 
Dann wendet er fich bligesfchnell gegen tie Hauptarmee und nöthigt auch biefe 
durch bie Siege von Nangis und Montereau zur Rückkehr nach Tropes. 
Diefe Vorgänge machten auf bie Verbündeten folhen Eindruck, daß es bei ven 
neuen Friedensunterhandlungen, die in Chatillon eröffnet wurben, dem Kaifer 
nicht ſchwer geworben wäre, ſich im Beſitz bes franzöfifchen Thrones zu erhalten, 
wenn er auf bie übrigen mit Frankreich verbundenen ober von feinen Verwandten 
beherrfchten Länder verzichtet Hätte. Die allgemeine Furcht vor einer Volls- 
erhebung in Frankreich, die Abneigung Alexander gegen bie Bourbonen, die er 
einft aus Eurland verwiefen, die Rückſichten der Defterreicher für den Schwieger- 
fohn ihres Kaifers Tegten ein großes Gewicht in bie Wagſchale der Friedens⸗ 
partei. Aber die mit jeder günftigen Wendung gefteigerten Forderungen Napo- 
leons, die befchränkten Vollmachten feines Diplomaten Canlaincourt und 
feine eigenen zweibentigen und unbeftimmten Erklärungen verzögerten ben Abfchluß 
fo lange, bis Blücher, Napoleons unverföhnlichfter Feind, fih von ben unglüd- 
lichen Treffen wieder erholt, durch Herbeiziehung der Norbarmee unter Bülow 
und Winzingerode feine Streitkräfte geftärkt und bei Craonne und Laon über 
das gefchwächte franzöfiche Heer neue Vortheile errungen hatte. Einen voll 
ftändigen Sieg verhinverte Blüchers Krankheit und bie dadurch Kerbeigeführte 
Unficherheit in ber oberften Leitung. Nun wurden alle Verhandlungen ab- 
gebrochen; der Kaifer von Defterreih, ber aus Rückſichten der Verwandtſchaft 
eine vermittelnde Stellung eingenommen, brachte feinen Eivam und feinen Enkel 
dem europäifchen Frieden zum Opfer, ber Prinz-Regent von England, ber 
eifrigfte Zürfprecher ber Bourbonen, drang mit feinem Plane einer Herftellung 
ber Tegitimen Königsfamilie durch und „wurde für bie Bourbonen, was 
Ludwig XIV. für die Stuarts geworden war.“ Der Marſch auf Paris und 
die Eutthronung Napoleons wurte beichloffen. Der flegreihe Kampf bei 
Rheims, wo ber franzöftfche Emigrant St. Prieft, ver Führer einer preußifch- 
ruffifchen Heerabtheilung, mit ter Hälfte feiner Soldaten fiel, war ber Iekte 
glänzende Lichtſtrahl, der aber nur bazu diente, ben tiefen Abgrund aufzubellen, 
an bem Napoleon angelangt war. Das Treffen bei Arcis an ver Aube 
überzeugte ihn bald, daß fein verminbertes und erjchöpftes Heer nichts mehr 
gegen bie ftahlfeften Neihen ber Feinde auszurichten vermochte, und biefe Ueber 
zeugung erfüllte ihm mit Unentfchloffenheit. Während die verbundenen feinblichen 
Armeen auf Paris Iosrüdten und feine Anweſenheit in ber Hauptftabt höchſt 
nothwendig gewefen wäre, vergeudete er feine Zeit mit kühnen, aber fruchtlofen 
Märichen. Noch ein Mittel ver Rettung wäre vorhanden geweſen — ein 
Nationalfrieg und ein Aufruf an das Voll. Wenn fich ber Kaiſer offen, wahr 
und warm an bie Nation wandte, bie Wieberherftellung bürgerlicher Freiheit 
zuficherte und das rege Vaterlandsgefühl der Franzoſen zu einer allgemeinen 
Erhebung benugte, fo konnte er ben Verbündeten das Vorrüden erſchweren oder 
unmöglih machen; aber Napoleon Hatte ftets fein Vertrauen auf Bajonette 
gejegt und zu Iange alle bürgerliche Freiheit unter bem Glanze feines Militär- 
tefpotismus erbrüdt; wie follte er num zu dem Volle, over dieſes zu ihm Ver⸗ 
trauen faffen? Darum verfhmähte er auch jett deſſen Hülfe, und Doch zeigte ver 
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heldenmũthige Kampf einiger taufend Nationalgarben bei Fere⸗Champenoiſe, 
welche Kraft noch im Volke Ing. — Als ver allgemein geachtete Carnot, ver 
früher bie Gunft des Mächtigen verfhmäht, nunmehr bem vom Glück ber 
Schlacht verlaffenen Kaifer feine Hülfe anbot, übertrug biefer ihm nicht bie 
Hauptftabt, wo er am erfolgreichiten Hätte wirken Tönnen, ſondern vertraute ihm 
die Vertheitigung ber Eibatelle von Antwerpen an, während bes Kaifers unbe 
Herzter Bruder Joſeph den Dberbefehl über die Nationalgarbe erhielt, bie 
Kaiferin an ber Spige ber Negentfchaft geftellt ward und Männer von wenig 
Zähigfeit ober Treue die wichtigften Poften belfeiveten. Kaum Hatten num bie 
feindlihen Armeen nah den blutigen Kämpfen um Paris den Montmartre 
erftürmt, fo fegte Joſeph feine Vollmacht in bie Hände Mortiers und 
Marmonts niever und verließ bie bebrängte Hauptſtadt. Die beiden Mar- 
fhälfe mußten nach den Helvenmüthigften Anftrengungen ber Uebermacht weichen 
und bie Stabt vertragsmweife übergeben. Hierauf erfolgte der Einzug ber Ver- 
bündeten in Paris. ; 


2. Begrfindung ber neuen Ordnung. 


6. 941. Sieg der Legitimität. Die Kaiſerin hatte ſich fchon früher mit 
ihrem vierjährigen Sohne und einigen Miniftern nach Blois begeben und dadurch dem 
ſchlauen Talleyrand, der alle Fäden der Intrigne in Händen hatte, das Geſchäft, 
im Intereffe der vertriebenen Königöfamilie zu wirken, weſentlich erleichtert. Ex beſaß 
„jene fichtende Klarheit des Geiftes, die beftechende Schärfe des Worts und vie gefällige 
Geſchmeidigkeit der Form, melde die Großen zu gewinnen und zu verftändigen allein im 
Stande war,“ aber fein Charakter war feil, fein Lebenswanvel verworfen und feinen 
Adel und feine Briefterwürbe hatte er durch feine Theilnahme an der Revolution entehrt. 
Die Regentfchaft in Blois war bald ohne Macht und Anſehen, als Kaifer Alexander 
in Talleyrands Palaft feine Wohnung auffhlug und ſich von ven Rathichlägen des 
klugen und gewanbten Diplomaten leiten ließ. Die während der Kaiferzeit zurüdgelehrten 
Emigranten, die Napoleon umfonft durch Begünftigungen aller Art an fein Haus und 
an feine Sache zu knüpfen geſucht, und die unbeeivigten Geiftlichen der Revolution, vie 
in Folge des Concordats wieder Stellen und Einfluß erlangt hatten, waren eifrig 
bemüht, die Sympathien des Vollkes für vie alte Königsfamilie und vie geheiligte 
Ordnung der Vergangenheit zu weden. Diefe vereinten Bemühungen und die Sehnſucht 
ver erfhöpften und. ermüdeten Nation nad Frieden gaben den Ausſchlag. Schon am 
1. April ſprachen auf Talleyrands Betreiben die in Paris anmefenden Senatoren 
vie Entthronung Napoleons aus mit Schmähungen auf ven, vor dem fie kurz zuvor im 
Staube gekrochen. Mit „fodender Stimme" hatte Talleyrand den Antrag geftellt, 
indem er „wenigftens einmal in feinem Leben verlegen war.“ Eine proviforifde 
Regierung, die Talleyrand zum Haupt und mehrere Gegner Napoleons (Emmerich 
Joſeph v. Dalberg, Neffe des Fürften Primas, Jaucourt, Beurnonville) nebft dem 
Royaliften AbbE von Montesquion zu Mitglievern hatte, leitete vie Geſchäfte bis zur 
neuen Ordnung der Dinge. Die allirten Fürften Hatten noch nicht officiel ausgeſprochen, 
wen vie Krone Frankreichs verliehen werben follte, und Alexander hatte wiederholt erklärt, 
daß der Wunfch ver franzöfiichen Nation ven Ausſchlag geben würde, daher auch vie 
Agenten der Bourbons, wie Semalle, Morin, Maubrenil, eifrig bemüht waren, bei dem 
Einzug der Verbündeten in die Hauptftadt royaliftifhe Demonftrationen hervorzurufen. 
Allein Napoleons Entthronung wurde als notwendig für die Ruhe Europa's angefehen, 
und da die Stimmung des Volls, befonders im Süden (Borveang) und Weiten, 
ven Bourbonen günftig fhien, fo wurte vie Reftauration der Tegitimen 
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Königsfamilie bald die Loſung des Tages, und die Blide des Leihtfinnigen und 
wanlelmüthigen Volks wandten fih dem emigrirten Regentenhaus zu. Die Menfchen 
änderten ſich in dieſen Tagen noch ſchneller ald die Dinge: Napoleon erfuhr, wie „vie 
Vollsliebe kurz und unpeilooll" fei, während der Graf Artois feine tiefe Bermunverung 
an SemallE ausſprach über dieſe unverhoffte und „zauberhafte Belehrung von ſchwarz 
zu weiß.“ 

Samilie Bourbon. 

Subwige XV. Ente. 

dudwig XVI._Marie Ant. &ubwig XVII. Karl X. 
+ 179. ur v me) (Artoid) ! 1836. 


—— ——— — — 
—S (KYI. ), Dauphin. u —— mit Sen. ER An Ingonleme, Sen. v. 


Angouleme ermordet 3) 
—RX 


Fe rich (V.), Herzog Non Bor 
deaur (Graf Ehamborb), 
geb. 3. Exp. 1820. 


6. 942. Napoleons Abdankung. Unterbeffen weilte Napoleon mit 
feiner Garbe und feinen Getreuen, veren Zahl fich täglich verminderte, in Fon⸗ 
tainebleau. Rathlos ſchwankte er im feinen Vorſätzen Hin und ber, bis ihn 
die Nachricht von Marmonts Abfall zu dem Entfehluß brachte, vem Throne 

4m zu Bunften feines Sohnes zu entfagen. Aber biefe bebingte Entfagung 
wurde von den alliirten Mächten nicht angenommen; ben Kampf konnte ex nicht 
fortfegen, da felbft feine nächiten Freunde, wie Berthier, Ney, Oudinot 
u. A., ihn verließen und fich der neuen Sonne zuwandten. Da unterzeichnete 

"at Mapoleon bie unbedingte Entfagungsacte, wie bie Verbündeten fie 
entworfen. Er erhielt bie Injel Elba zum Eigenthum mit einem jährlichen 
Eintommen von zwei Milltonen Francd und ber Dergänftigung, 4000 Mann 
feiner treuen Garde um fich zu haben. 

Der Kaiferin wurbe das Herzogtfum Parma mit dem Erbrecht auf ihren Sohn (Herzog 
von Reihftadt, + 1832) verliehen, Joſephine, die wenige Wochen nachher flarb, unb 
alle Glieder ber Bonaparte ſchen Familie befamen reiche Dotationen unbefürftliche Titel. Eugen 
wurbe Herzog von Leuchtenberg und erhielt Eichftäbt in Bayern. 


Am 20. April ließ Napoleon bie Grenadiere feiner Garde im Schloßhof 
von Fontainebleau aufftellen und nahm mit gebrochenem Herzen unter dem 
Schluchzen der alten Helven rührenden Abſchied. Dann fuhr er ver Süpfüfte 
zu, verfolgt von ben Schmähreden und Verwünſchungen deſſelben Volkes, dag 
ihn im nächften Jahre wieber mit Sauchzen und Frohloden aufnahm. 


Am 4. Mai landete er auf einem engliichen Schiffe an der Infel Elba. — Unter 
den Feldherren, die dem Kaifer treu blieben, auch nachdem das Glück ſich von ihn gewendet, 
verbienen beſonders Bertrand und Macdonald genannt zu werden. Der letztere, 
defien Werth Napoleon erft fpät erfannte, ift einer der ebelften Charaktere dieſer tief- 
bewegten Zeit, in der fo mancher frühere Sunden zu tilgen glaubte, wenn er dent „tobten 
Löwen" einen Fußtritt verfette. 


mm Bald nachher wurde zum Yubel der kriegsmatten Völker ver erfte Parifer 
Friede abgefchloffen, worin Frankreich Ludwig XVIH. zum König, eine neue 
Berfaffung und die Grenzen von 1792 erhielt, mit den meiften Kolonien, bie 
es an England, Portugal und Schweben verloren hatte. Die fremben Heere 
verließen ven franzöfifchen Boden, indeß der Kaifer von, Rußland und ber König 
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von Preußen ihren Verbündeten in London befuchten; ver Congreß von Wien 
ſollte vie neue Ordnung der Dinge in Europa feft begründen. Aber Napoleons 
Schickſal war noch nicht erfüllt. 


$. 943. Der Wiener Kongreß. Bon vem Wiener Congreß follte die neue 
Geftaltung Europa’s ausgehen. - Kaifer und Könige, Fürften und Evelleute und vie 
talentvollſten Staatsmänner aller Nationen waren dort verfammelt. Die Herrligfeit 
und Bildung von ganz Europa zeigte fi im volften Glanzer). Die Rückführung 
der legitimen Fürſtenhäuſer auf die verlornen Throne und mög- 
lihfte Befeitigung der republilanifhen Berfaffungen waren die zwei 
Srundfäge, über die man ſich ſchnell vereinigte. Schwieriger war die Löſung der Frage, 
wie e8 mit den Sänderh gehalten werben follte, die man von ven Franzoſen und ihren 
Bundesgenoſſen erobert und unter’ proviforifche Verwaltung geftellt hatte, und wie Die 
Entſchädigungen der kriegführenden Mächte zu ordnen feien? Eigennug und Geminn« 
ſucht erſchwerten die friedliche Ausgleihung; bald ſtanden die fünf Hauptmächte einander 
feindfich gegenüber, indem bie von dem Berliner Hof geforderte Bereinigung Sachfen s 
mit der preußifchen Monarchie und die Abfichten Rußlands, das Königreich Polen ſich 
gänzlich zuzueignen und ihm / eine eigene Berfaffung zu geben, von England, Frankreich 
und Defterreich befämpft wurden. Argliftig ftreute Metternich den Samen ver Zwie⸗ 
trat, um Preußens Abſichten auf Sachſen zu durchkreuzen, und Talleyrand benutzte 
geſchickt die Zerwürfniffe und die allgemeine Verwirrung zum Vortheil Frankreichs und 
der bourbonifhen Höfe. Schon drohte die Zwietracht einen neuen Krieg herbgizuführen, 
fo daß die Heere auf dem Kriegsfuß belaffen wurben, als die Nadricht von Napo» 
leons Landung bei Cannes die Fürften ſchnell zur Verſöhnung und zum einträdh- 
tigen Handeln trieb. Sie beantworteten feine Anträge und Friedensverſicherungen mit 
der Achtserklärung des Nuheftörerd und mit dem Aufgebot einer unermeßlichen 
Kriegsmacht zur Aufrechthaltung des Parifer Friedens. 


*) Die vornehmfien Gefandten und Minifter beim Wiener Congreß waren: vom Papſt 
Card. Conſalvi, von Defterreih Metternich (und Gent als Protokollführer); von Ruß ⸗ 
land Raſumowsky, Stadelberg, Capobiftria und Neſſelrode; von Großbritannien Eaft- 
lereagh und Wellington; von Preußen Fürft Hardenberg und Wilhelm v. Hum« 
bolbt; von Franfreid Talleyrand und Dalberg; für Nafjau v. Gagern; von Hannover 
Graf Münfter; von Sachfen Graf v. ver Shulenburg; von Bayern Fürft Wrede und 
Rechberg; für Würtemberg Winzingerobe m. A. m. Bebeutenden Einfluß auf alle, nament- 
lich auf die deutſchen Verhältniffe, übte der Freiherr vom Stein, mächtig durch feine perfün« 
lichen Eigenfehaften, wie durch Alexanders Gunft und Vertrauen, obwohl er von feiner Regie ⸗ 
rung als Vertreter aufgeftellt war. Der alte Prinz v. Ligne ergötzte bie vornehmen Gäfte 
duch feine Wite nnd Einfälle, und die Fefte, Bälle, Mahlzeiten und Luftbarkeiten aller Art 
nahmen kein Ende. „In einem fleten Rauſche werhfelten Privatbälle und Hofrebouten, Mas« 
Teraben und lebende Bilber, Feuerwerle und Carouffelle, Jagben, Wagen: und Reiterzige, Mufte- 
rungen ımb Feldübungen ber Truppen; heute eim wenig paſſendes Tobtenamt für Ludwig XVI., 
am Abend Ball, am andern Tage eine prachtüberlavene Schlittenfahrt. Die Staffage in biefem 
großen Zeitbilde war von ber auferorbentlichften Mannichfaltigkeit. Im dem engen Stabtraume 
von Wien zufammengebrängt wogten fo viele Fürften mit ihrem Gefolge, fo viele literarifche, 
triegertfche und politifche Größen, ber prunkſüchtige Abel von Defterreich, Ungarn und Böhmen 
mit feinen fremben Gäften, die leichtfertigen Witlinge der Salons, bie deutſchthümelnden ober 
weitbürgerlihen Sonberlinge, Wüftlinge und Abentenrer, Gaufler und Spieler, Tänzer unb 
Sänger in Mafje durcheinander; bie verfeinertften Leivenfchaften des Weftens kreuzten ſich mit 
den rohern ber halborientalifchen Großen.“ 


$. 944. Die Shöpfungen bes Wiener Congreſſes. Nach dem Grunbfat ber 
Legitimität und ber Bevorzugung ber monarchiſchen Verſaſſung vor ber republikaniſchen 
ober dem Wahlreich murben folgende Beftimmungen getroffen: 1) Deſterreich ‚erhält zurüd: 
von Rußland) Oſt⸗Galizien, (von Bayern) Tirol und Salzburg und, als Entſchädi- 
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gung für Belgien und SBorberöflerreih, in Italien das Lombardiſch⸗Venetianiſche 
Königreih, Dalmatien und bie Anwartfhaft auf Parma; biefe Gebiete bildeten In Ber- 
bindung mit ben übrigen Beftanbtheilen der üfterreichifchen Monarchie und mit ben von rauf. 
reich wieber gewonnenen unb zu einem Königreich Illyr ien erhobenen illyriſchen Provinzen 
ein geographifch-gefchloffenes Ganze. Die Erwerbung des Beltlin mit Cleven (Chiavenna) und 
Worms (Bormio) fürberte ben Zuſammenhang der italieniſchen Lande mit dem deutſchen Ge⸗ 
biete. „So bewährte Oeſterreich aufs Neue ſeine alte Kunſt, aus Niederlagen mit zäher Kraft 
wieder aufzuſtehen.“ 2) Um eine flarfe Norbgrenze gegen Branfreih zu erhalten, wurde bie 
Bereinigung fämmtlicder niederländiſcher Provinzen zu einem Königreich ber 
Niederlande beichloffen und Wilhelm von Oranien als fonveräner König eingefegt; auch 
wurde ihm das zum deutſchen Bunde gehörende Herzogtfum Lurem burg zugetheilt. Aber bie 
beften Eofonien Hollands in Guyana, bie indiſchen Comptoirs, Ceylon und das Cap blicben 
im Befitz der Engländer. 3) In Italien befamen die von Napoleon ihrer Territorien beraub- 
ten Fürftienhäufer ihre ehemaligen Beſitzungen mit Gewinn zurüd: a) Das Königreih Sar« 
dinien, das dem König Victor Emanuel zurüdgegeben wurbe, erhielt eine Gebietserweiterung 
durch Einverfeibung ber Republik Genua und im zmeiten Barifer Frieden durch Rüderflattung 
des anfangs bei Frankreich verbliebenen Theile von Savoyen, um einen ftarten Staat gegen 
Frankreich zu bilden. Genua befam für den Verluſt feiner ihm anfangs von Großbritannien 
zugeſicherten republifanifchen Berfafjung getwiffe Vorrechte, die ihm aber feinen Erfah für bie 
verlorene Freiheit und Unabhängigkeit boten. In einer rührenten Belanntmahung vom Januar 
1815 fünbigte bie von Lorb Bentind eingefegte proviforifche Regierung ibre Auflöfung an. 
b) Das Herzogtum Modena und bas Großherzogtum Toscana wurden Glievern bes 
Öfterreichiichen Haufes verliehen, das fomit das Uebergewicht in Stalien erlangte. Modena 
kam an ben abfolutiftifh gefinnten Herzog Kranz IV., ben Sohn einer Tochter des vertriche- 
nen Hercules von Efte, Toscana an den Großherzog Ferdinand, Bruder des Kaiſers 
Sram. 0) Lucca wurbe dem fpanifch-bourbonifhen Prinzen ftatt des an Maria Luiſe, Napo- 
leons Gemahlin, abgetretenen Herzogthums Parma überlaffen und bemfelben durch einen fpä- 
teren Bertrag bie Anwartihaft auf Parma zugefichert. d) Der Kirhenftaat, wohin Papft 
Pius VII. aus feiner Gefangenfchaft zurlidkehrte, wurbe in feinem frühern Umfange wieber 
bergeftellt. „Die Legationen,“ fagt Perk in Steins Leben, „hätte Defterreich gern behalten, auch 
Mürat bemächtigte fi ihrer zum zweiten Mal; fie gelangten durch Englands Einfluß an den 
Papſt zurid. Der Knecht der Knechte Gottes, dem feine katholiſchen Söhne Kaifer rang und 
Milrat feine Regierungsgefchäfte zu erleichtern wänfchten, dem ber allergetreufte König Avignon 
und Benaiffin gewaltfam abnahm ober worenthielt, fand damals in ben uneigennägigen Ketzern 
ober Schismatifern England, Preußen und Rußland feine Stützen; auch verorbnete er damals 
feine achttägigen Gebete, damit fie würben wie feine rehtgläubigen Söhne.“ e) Neapel wurbe 
nah Miürats tragiihem Ausgange ($. 947) mit Sicilien zu einem Königreiche beiber 
Sieilien vereinigt und bem frühern König Ferbinand zurlidgegeben. Die Königin Karoline, 
ihrer leidenfchaftlihen Unruhe wegen von ben Englänbern aus Sicilien entfernt, war kurz vorber 
Iummervoll in Oefterreich geftorben. Nach ihrer Entfernung hatte der englifche Gouverneur Lorb 
Bentind ber Infel Sicilien eine von ben Ständen berathene und ber engliichen Eons 
ſtitution nachgebilbete treffliche Verfaffung verlichen (1812), bie aber nach ber Reſtauration nicht 
beachtet wurbe, daher die gefränfte, mißhandelte, aller Rechte und alles politifchen Lebens bes 
zanbte Infel nur mit Unmwillen und Wiberfireben dem nenpolitaniichen Königshaus gehorchte 
und wmieberhoft, aber ohne Erfolg, ben Verſuch machte, das hrüdende Joch mit Gewalt ab» 
zuſchütteln. f) Die Republik verfichen ionifhen Juſeln wurbe, mit einer freien Ber« 
faſſung beſchenkt, unter ven Schug Großbritanniens geftellt, das dadurch und durch ben Befitz 
von Malta und Gibraltar die Secherrfhaft im Kein erlangte. 4) Der Thron von 
Spanien marb dem noch von Napoleon ber Haft entlafienen König Ferdinand VII. zurüd- 
gegeben, und in Portugal trat twieber bie Königsfamilie von Braganza in ihre alten Rechte. 
Aber König Johann VI. weilte noch einige Jahre in dem zu einem Kaiſerthum erhobenen Bra- 
filien und ließ Portugal durch ben engliihen Marichall Beresforb verwalten. 5) Die flan- 
binaviihen Reihe Schweden und Dänemark verblieben in bem ſchon früher beftimmten Zu- 
ſtaud ($5. 920. 939). 6) Rußland ging geftärkt und vergrößert durch Finnland, Beſſarabien, 
einen Theil ber Moldau u. a. m.) aus bem großen Kampfe; das mit, Rußland ala Möntg- 


$. 944. Begründung der nenen Orbnung. 555 


reich Polen verbundene Herzogthum Warſchau erhielt non Aleganber eine freie comflitittioe 
nelle Berfaffung, wonad ber Senat und bie Sanbbotenlammer mit dem Monarchen bie 
gefeßgebenbe Gewalt theilten, eine getrennte, von einem Bicekbnig und einem verantworte 
lichen Minifterium gsleitete Berwaltung, unabhängiges Gerichtoweſen, Preßfreiheit mit Rechte: 
ſchutz gegen Mißbräuche, eine ſtädtiſche Communalordnung mit felbfigewählten Mumicipalbe- 
amten unb andere gute Einrichtungen. Auch blieb bie Leibeigenfchaft, bie ſchon bei ber Grün ⸗ 
bung des Herzogthums Warſchau im Folge des daſelbſt eingeführten Code Napoleon aufgehoben 
worben war, für alle Zukunft abgefchafft. Allein das Gefühl der Abhängigkeit und bie Schn- 
fucht nach Wiederbelebung ber nationalen Selbſtändigleit waren einer volllommenen Verföhnung 
mit ben mächtigen ſtammverwandten Nachbarn entgegen. Poſen ftel an Preußen; Krakau 
wurbe zu einem Freiſtaat unter bem Schutze Oeſterreichs, Rußlands und Preußens erhoben, 
bis wieberholte Anfflänbe bie Einverfeibung in bem äfterreichifchen Kaiſerſtaat herbeiführten. 7) 
Die Schweiz erhielt eine Lerritorial-Bergrößerung durch bie Veifigung ber ihr von Napoleon 
entriffenen Kantone Wallis, Genf und Meufchatel (letzteres unter Preußens Oberhoheit) und bie 
Anerkennung ihrer beftändigen Neutralität und ihrer republifaniichen föberativ-Berfaflung, 
deren Reform, nach Aufhebung ber Bermittelungs-Acte, ihrer von Abgeorbneten ber 22 
Kantone gebilbeten Tagſatzung Überlafien blieb. Waabt und Aargau behielten ihre Gelb- 
fändigfeit. Der Vorort follte wechfeln zwiſchen Züri, Bern und Luzern. Die Tagfagung war, 
wie der beutfche Bundestag, ohne Anfehen und ohne bie Macht, irgend welche gemelufame 
Jutereſſen zu fördern. Nur das Band eines einheitlichen Heerweſens und eine geſchloſſene Stellung 
dem Auslande gegenüber hatte die Schweiz vor Deutſchland woraus. 8) Auf große Schwierig- 
keiten fieß bie neue Organifation Deutſchlands. Nachdem man die Gebietsflreitig- 
teiten dahin geichlichtet hatte, bafı Preußen für feine Opfer, Auftrengungen und Berlufle nicht 
nur buch Zurüdgabe ber im Tilfiter Frieben abgetretenen deutſchen Lanbestheile, ſondern auch 
noch durch Verleihung eines Theile von Polen (Bofen, Danzig m. a. D.), ber Hälfte bes 
Königreihs Sachfen, bes bisherigen Großherzogthums Cleve-Berg und ber ſchönen, ge 
werbfamen, mit blühenden Stäbten bebedten Länder am Mittel- und Unterrhein (bie ehemals 
den geiftfihen Kurfürften zugehörten) belohnt, Bayern für feine am Deſterreich überlaffenen 
Gebietstheile mit ber Ahein-Pfalz entihäbigt, Hannover zu einem Königreich erhoben und durch 
den Erwerb des vorher preußiſchen Oftfriedland vergrößert, und bie äbrigen Fürſten im Verhält ⸗ 
uifle ihrer Verluſte ober Verdienſte befriedigt werben follten, wurde zur inneren Organi- 
fation von Deutſchland gefchritten. Da ſich weder Preußen, noch bie Fürſten bes Rheinbundes 
ihrer Souveränetätsrechte wieder entäufern wollten, fo wurde das beutfche Reich mit 
feinem Wahlkaiſerthum nicht wieberhergeftellt, fondern alle Staaten, bie entweder 
ganz ans dentſchen Ländern zufammengejegt waren, ober zu Deutſchland gehörige Länder befafien 
(wie Dänemark unb Niederland), vereinigten fich für alle biefe Länder im einen unauflöslichen 
deutſchen Bund zur Erhaltung ber innern und äußern Sicherheit Deutid- 
Lands und Unverleglicdleit ber einzelnen Bunbesflanten. Die Zahl dieſer 
fonveränen Bundesſtaaten betrug 38: Ein Kaiferreich (Orfterreid); fünf Kbnigreiche 
(Preußen, Bayern, Hannover, Sachſen, Würtemberg); ein Kurfürſtenthum (Hefien-Kaffel), 
fieben Großherzogthümer (Baben, Heffen-Darmfabt, Medienburg-Schwerin und Medlen- 
burg-Strelig, Sachſen ⸗ Weimar, Luxemburg, Ofbenburg) ; neun Herzogthümer (brei ſäͤchfiſche: 
Meiningen, Koburg-Gotha, Altenburg; drei auhaltiſche: Deſſau, Köthen, Bernburg; Naſſau, 
Braunſchweig, Holftein) ; gehn Fürſtenthümer (wei Hohenzollern, zwei Schwarzburg, zwei 
Neuß, zwei Lippe, Walde, Lierhtenflein); bie Lanbgraffhaft Heffen-Homburg nud vier 
freie Städte (Frankfurt, Hamburg, Bremen, Lübed). Die Angelegenheiten bes Bunbes 
werben burch die Verſammlung ber Bunbestagsgefandten unter Defterreihe Borfig gemein 
ſchaftlich berathen und beforgt; ber Sit bed Bundestags if Fraukfurt a M. Der 
deutſche Staatenbund if gegen das Ausland eine Geſammtmacht mit einem durch Coutin ⸗ 
gente gebildeten Bunbesheer von 300,000 Mann und ben brei Bundesfeſtungen Mainz 
Lugembnrg und Landan (wozu noch Rafatt und Ulm gelommen find); Streitigkeiten ber 
Bundesglieder unter einander müfjen frieblich durch Austrags- (Auſträgal⸗) Gerichte geichlichtet 
werden; für Streitigkeiten zwiſchen Regierungen und Untertfanen Dagegen ift durch feine un⸗ 
parteiifche Gerichtsbehörbe geforgt worden. — Die ſchlimmen Folgen ber Zerſtücelung Deutſch⸗ 
lande Tamen bald zum Vorſchein und fanben mit Recht viele Bittere Kabler; doch hatte fie auch 
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ihre guten Seiten, fie bewahrte ber Nation ihr Bollstkum und bie inbivibuelle Stamment« 
widefung und 'jüßberte eine naturgetrene vieljeitige Bildung. „Der Körper der Einigung, bie 
Einhelt, entging Deutichland, ber Geiſt der Einigkeit erflarkte wohl aber dadurch, der allein bie 
einheitliche Form auf die Dauer erichaffen kann. Inbem man jetzt nur die Gebrechen, bie 
Zertlüftung des Ganzen und den Mangel der Gelbftänbigfeit der eimelnen Staaten empfanb, 
rädten fi bie Geifter und Gefinnungen mit ben Beblirfnifien einander näher.“ Für eine 
ſtaatliche Einheit war das Bolt damals noch nicht reif. „Den Völkern aber iſt nur zum Eigen- 
thum befchieben, was Die Frucht ihres Schweißes if.” — Ueber die Wirlung und Folgen biefer 
ohne alle Rüdficht anf Hiftorifche und nationale Verhättniffe getroffenen Einrichtungen in Bug 
auf Preußen und Defterreich äufert fih Berk im Leben bes Freiherrn v. Stein folgen- 
dermaßen: „Man tröftete fi) in Berlin darüber, und glaubte, daß die patriotifchen Klagen 


' ohne Grund fein: denn mar hatte ja bie arithmetiſch erforberliche Zahl Seelen erhalten. Man 


überfah nur die Art und Neigung biefer Seelen. Daß Polen ohne alle Rüdficht auf den 
innern Zufammenhang feiner Provinzen, Sachſen durch bie längſtmögliche Linie zerriffen waren, 
zeigte in ber Seelenrechnung feine Störung. Nur bie 10,000 Bettler, bie damals in Köln vor 
den Kirchthüren faßen und ihren Töchtern bie Erbfchaft Ihrer Plätze als Ausſteuer mitgaben, 
machten ganz dieſelbe Seelenzahl wie 10,000 biefer rüftigen Franken aus den Markgrafſchaften 
dieſer kühnen Oſtfrieſen, die mit ihren Schiffen alle Meere Europa's befuchten. Unb was höher 
als aller äufiere Gewinn, bie Treue, worin ein edles Bolt mit einem edlen Fürſtenhauſe un- 
wanbelber in guten und böfen Tagen zufammmenfteht, bie dem Herzog Friebrich mit der leeren 
Taſche, dem Guſtav Wafa, Karl Stuart in ben Hütten bed Volls Zuflucht und Sicherheit gab, 
wie fie König Friedrich Wilhelm III. durch Ströme Bluts von ber Ober bis zur Seine fleg- 
reich fortgetragen hat, finder in ben ſtatiſtiſchen Tabellen keine Stelle und keinen Werth. — 
Wohl aber erfannte man «8 gleich damals bei Eingehen biefer Berhältniffe, daß Preußens 
Stellung in Deutſchland dadurch weſentlich verändert warb. Getrennt durch Gtüde Norbe 
deutſchlands, und nachdem feit bem fiebenzehnten Jahrhundert der große Kurfürft und bie Könige 
Friedrich J., Friebrich Wilhelm I. und II. ven Hein zu fchligen ihre Heere geführt hatten, 
num durch großen Beflg am dem Morbweften befeftigt, mußte Preußen felbfländig ben Schutz 
Norddeutſchlands gegen Weſten wie gegen Often übernehmen. Es kam dadurch im bie Lage, 
von nun an nothwendig mit Deutfchland ganz verwachſen zu milſſen: es Tonnte nicht mehr 
daran benten, fein Geſchick von dem bes gemeinfamen Vaterlandes zu trennen, deſſen gleich 
mäßige Belebung und Kräftigung die Bebingung feiner eigenen Größe war. Im dieſer Hin- 
ſicht unterſchied ſich die preußiſche Politik gründlich von ber Oeſterreichs, weldes, in feiner 
nenen Abrundung fi) felbft genug, das Übrige Deutichlanb als Ausland betrachtete, ımb es 
bald für Die höchſte Weisheit hielt, fich gegen befien Leben nach Möglichkeit abzuſchließen, 
indeſſen feine nieberen Stände dem Genuß, bie höheren Stände ber Abhängigkeit von fran- 
zoſiſcher Literatur, Sitte und Denkungsart mehr nnd mehr verfielen. Mag in biefer Stellung 
an beiden Grenzen Deutihlands, wohin es wiber Willen burch bie kurzſichtigen Räufe ber 
Gegner gebrängt worben if, Preußen feine- Schwäche ober feine Stärke finden, es muß fie 
erfüllen; es kann ſich nicht aufgeben, ohne Deutichlaub aufzugeben, deſſen Leben unb Größe 
feitbem an Preußens Leben und Größe unauflöslih geinüpft find. Der Gebanfe, Preußen zu 
jerträmmern, um ans feinen Theilen mit bem übrigen Deutſchland gemifcht ein neues, träftiges 
Deutſchlaud aufzurichten, biefer Plan, ben ver Wahnſinn bes Jahres 1848 answarf, gleicht dem 
Wahnſinn der Töchter bes Pelias, welche bie Glieder ihres Waters zerſtüückelten, um fie aus bem 
Bauberkeffel zu einem verjilugten Leben wieber hervorgehen zu ſehen.“ 


$. 945. Die erfie Zeit der Reflauration. Die proviforifde 
Regierung hatte in der Eile eine Berfafiung entworfen, worin den Bourbonen vie 
Königsmadt, ven Senatoren Erblichfeit und Unabfegbarkeit von ihren Würben, dem 
Heer Erhaltung aller Grade und Ruhegehalte und dem Volfe Unantaftbarkeit ver Schuld 
und der verfauften Nationalgüter, Sicherheit der Perfonen, Glaubens. und Preffreiheit 
zugetheilt war. Als jenod ver Graf von Artois in Paris erſchien und einftweilen 
die Statthalterfhaft Abernahm, gab er bald zu erfennen, daß der Grundſatz der 
Revolution, wonah die königliche Würde von ber Nation vertragsweife 
verliehen, nicht Durd; Gottes Gnade dem Erkorenen beſchieden wor. 








8. 945. Begründung der neuen Orbnung. 


ran 
den, in ven Augen der Bonrbonen feine Geltung habe. Darum v N X n 
gleich nach feiner Ankunft die Berfaffung der proviforifhen Regierung, Xel 

feine Zuftimmung gegeben ; aber zu ber Ueberzeugung gelangt, daß eine Ragtesn 

Beiziehung des Volt dem Geifte der Zeit wiverftrebe, und von Kaifer AltTemws- 
Zalleyrand, Pozzo di Borgo und andern wohlmeinennen Rathgebern berevet, 

verlieh er ver franzöfifchen Nation aus eigenem Untrieb ein Staatsgrundgefeg +, Fun 
Charte), das, wäre es „eine Wahrheit" geweſen, die Billigung der Nation erlangt 

Hätte, wenn es aud in vielen mefentlihen Punkten und in den Prinzipien non der 
„Senatsverfaflung" abwich 


Nach dieſem Staatsgrundgeſetz, das ber „König von Gottes Gnaden“ „gewährt, zugeftanben 
und bewilligt” hatte und das nur die Kammern beichmören follten, ift ber conftitutionelle König 
mit ber Fülle der ausübenden Macht bekleidet und die Quelle ber Gefegebung; biefe Gefet- 
gebumg üben gemeinschaftlich mit ihm, aber nur nad den Vorlagen ber Regierung, zwei 
Kammern, eine vom König ernannte Kammer erblicher, mit dem Majoratsrechte verfehener 
Batrs, aus deren Reihe man jeboch Alle ſtrich, die als Bonapartiften ober Republilaner bes 
lkannt waren, und eine durch Wahl gebildete Deputirtentammer; dieſer fteht das Recht ber 
Stenerbewilligung und bie Einfiht in bie Verwendung ber Staatsgelber zu. Der 
Cenſus eines Deputirten betrug 1000 Fr. birecter Steuer, ber eines Wahlherrn 300 Fr.; bie 
übrigen Hauptpunkte waren: Berantwortlichkeit der Minifter, Unabhängigkeit ber Gerichte mit 
Geſchwornen; Religions. und Preffreiheit; Anerfennung des Verkaufs der Nationalgüter, ber 
Staatsſchuld und des alten nnd neuen Abels; gleiche Berechtigung aller Bürger zu ben Staats- 
und Kriegsämtern u. bgl. Auch follte Niemand feiner bisherigen Meinungen und Abftimmungen 
wegen verfolgt und beunruhigt werben. Aber alle freifinnigen Beſtimmungen waren durch wiber« 
ſprechende ober zweibeutige Zufäte ſchwaukend gemacht und endlich bie ganze Charte durch ben 
Artikel, dem König folle geftattet fein, „bie Verordnungen zu erfaffen, bie zur Ausführung ber 
Geſetze und für bie Sicherheit des Staates nöthig feien,“ im ihrer Kraft und Wirkfamleit ge- 
lãhmt ober vernichtet. 


Nur zu bald zeigte es fih, „Daß die Bourbons nichts gelernt und nichts vergeffen 
hatten". Die Erinnerungen der Revolution und der Kaiferzeit wurden fo viel als mög⸗ 
lich vertilgt; die dreifarbige Nationalcocarde wurde durch die weiße erfegt; die alten 
Ariſtokraten behandelten die neuen Emporlömmlinge mit Hohn und Uebermuth und ver» 
drängten fte aus ver Nähe des Hofes, wo der hoffärtige und tüdifche Graf von Artois 
und die finftere, mit Haß und Groll gegen die Revolutionsmänner erfüllte und jever 
verföhnlichen Regung unzugängliche Herzogin von Angouleme (Tochter Ludwigs X VI.) 
den Ton angaben. Die verabjshieveten Garden mußten gutbezahlten Schweizern weichen ; 
die Offiziere Der großen Armee wurden mit hal bem Sol de entlafjen und durch kränkende 
Reden verlegt; die Ehrenlegion durch Verleihung zahllofer Kreuze an Unwürdige 
gemein und verächtlich gemacht, dem verbannten Kaiſer felbft und feiner Familie ber 
Bertrag von Fontainebleau nicht gehalten. Der Hof lehte im Ueberfluß, indeß das Bolt 
von der Laft der unverminderten Abgaben und von den Folgen der Kriegsleiden ſchwer 
gebrüdt ward; der Klerns und die Emigranten, die im Schlofie befonvers Gnade 
fanden, dachten an die Wievererlangung ihrer verlornen Güter, Zehnten und Fendalrechte, 
obſchon die Güter durch Kauf meift fhon in andere Hand gefommen waren; man ſprach 
davon, alles feit fünfundzwanzig Jahren Gefchehene für nichtig zu erklären. Dabei war 
Ludwig XVIH. ein körperlich unbeholfener Mann, ohne Würde und Anfehen, wenn aud) 
nicht ohne Berftand und Herzensgüte, ohne Ernft und Tiefe, anmaßend und eigenfinnig 
und voll Borurtheile gegen die neuen Zeitiveen, und fein Ginftling Blacas, von dem 
alle Stantögefchäfte geleitet wurden, ein beſchränkter Kopf. ‚Die Zeit, bie Ordnungen, 
die Ioeen, die der einen Seite als der Gipfel aller vaterländiſchen Größe galten, wollte 
die andere Seite als Verirrung, Schmach und Verbrechen brandmarken oder womöglich 
in Aller Erinnerung austilgen. Die Geiftlichleit wollte zum großen Theil nad} der mits 
telalterlichen Dunkelheit zurüd, der Abel zu feinen feudalen Ordnungen, der Hof zu feiner 
frügeren Allgemalt." Eine große Berfiimmmng bemächtigte fich der Nation ; der Wunſch 
einer Aenderung wurde aufs Neue vege, beſonders als gegen 100,000 Sofvaten teils 
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aus der Kriegsgefangenfchaft, theils aus den fremden Feſtungen in die Heimat zurüd« 
lehrten und ihre bonapartiſtiſche Gefinnung im ganzen Land verbreiteten. 


8 Die Berrfchaft der Hundert Tage, 


8. 946. Napoleons Wiederkunft. Als Napoleon die Fehlgriffe ter 
Bourbons erfannte, als er vernahm, daß man den Emigranten ihre Güter zurück⸗ 
geben wollte, „weil fie auf ber geraben Bahn gewandelt,“ als er von Fouche, 
Davonft, Earnot, Maret, der Herzogin von St. Leu und anbern feiner Anhänger, 
bie mit ihm in ununterbrochenem Verkehr ftanven, über bie Stimmung bes Volks 
unterrichtet wurde, ba werfuchte er abermals fein Glüd. Mit neunhundert Mann 
feiner Getreuen landete er an Frankreichs Südküſte (bei Cannes); durch mehrere 
klug berechnete und rafch verbreitete Proclamationen, in denen er dem Volle ben 
Sortbefig feines Eigenthums und aller durch vie Revolution erworbenen Vor⸗ 
teile, dem Soldaten Kriegsruhm und bie Tricolore und dem gebilveten Bürger- 
ftande eine den Forderungen ber Zeit angemefjene Verfaffung und Regierungs- 
weife verhieß, gewann er fich ſchnell Aller Herzen. Pomphaft verkündete er, „vaß 
fein Adler von Thurm zu Thurm bis Notre Dame fliegen werbe,“ und viefe 
vermefjene Weiffagung erfüllte er in einem Triumphzuge, „in welchem ſich ihm 
das Heer und das Landvolk wie In einem Naufche ter Erlöfung an die Ferſen 
Bing.” Ueberall prangte wieder bie breifarbige Cocarde; die zu feiner Ber 
kãmpfung ausgeſchickten Truppen gingen ſchaarenweiſe zu ihm über; die Bürger 
von Grenoble fchlugen bie Thore ein, als er in ihre Nähe fam, und ber 
Obrift Labedoyere führte ihm die Befagung zu. „Seine That verföhnte mit 
ihrem Zauber damals felbft viele Feinde, riß bie Roheſten hin und erfüllte Ein- 
zelne und Maffen mit jenem Taumel ver Begeifterung, ber die Menfchen jeves- 
mal erfaßt, wenn fie buch ein glänzendes Ereigniß aus ber Hinzehrung über 
beſchãmenden Zuftänden aufgerüttelt werben.” Umſonſt eilte Artois nach Lyon 
und ſuchte durch Vertraulichkeit bie Solbaten zu gewinnen. Der Ruf: „Es lebe 
ter Kaiſer!“ fehallte ihm entgegen, und als auch Ney, ver fich vermeffen Hatte, 
den Ufurpator gefeffelt nach Paris zu bringen, zu bem frühern Waffengenoffen 
überging, als fich Soult, Maſſena u. U. für ihn erffärten und unter allen Stäu- 
ben eine DBegelfterung laut wurbe, wie in ben fchönften Tagen ber vergangenen 
Siegeszeit, da erkannten die Bourbons, daß ihr Thron auf ber Aſche eines Vul⸗ 
fans ftehe, und verließen rathlos und beſtürzt zum zweitenmal ven heimathlichen 
Boden. — Ludwig XVII. nahm mit wenigen Getreuen feine Refivenz in Gent, 
indeß Napoleon am 30. März in die Tuilerien einzog und ein größtentheild aus 
Männern der Nevolutionszeit wie Carnot, Maret (Baffano), Fouche, Davouft, 
Eaulaincourt, Cambaceres u. A. beftehendes Minifterium beftellte. 


Berthier, ven Ludwig zum Pair erhoben und in feiner Würde als Marſchall 
beftätigt hatte, begab ſich zu feinem Schwiegervater nad) Bamberg. Aber die aufregenden 
Einvrüde der erſchütternden Wechfelfälle wirkten auf feinen ſchwankenden Charakter fo 
mächtig ein, daß er in Geifteszerrättung verfiel und ſich durch einen Sturz vom Balkon 
des Bamberger Schloffes felbft ven Top gab. 


So begann die Herrfchaft der Hundert Tage unter ben glüdlichften 
Aufpicien für Napoleon, und eine neue Revolittion in anderer Geftalt fchien 
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Europa zu bedrohen. Schon bildeten fich wieber bie Clubs und boten dem Kaiſer 
ihre ftorken Arme. Schon fchallten die Gefänge der Nevolutionszeit wieber, bie 
Arbeiter in Paris verlangten Waffen, patriotifche Verbindungen traten ins Leben. 
Aber Napoleon Hatte feine Abneigung gegen Vollsbewegungen noch nicht abge 
legt; auch er Hatte nichts gelernt und nichts vergeffen. Er war büfter und zer 
ftreut in diefer ganzen Zeit und hatte das Selbftvertrauen und das Gefühl bes 
Gelingens verloren. Er haßte und fürchtete die Freiheit der Straße. Mochte 
er es auch anfangs über fich gewinnen, durch Gewährung ber Preßfreiheit, durch 
Begründung eines felbftänbigen Gemeinbelebens, durch Einführung einer con- 
ftitutioneffen Staatsform u. A. m. dem Zeitgeifte einige Huldigung zu bringen, 
fo erkannte man doch leicht, daß es ihm nicht Ernft damit fei, daß er nicht auf⸗ 
richtig auf das parlamentarifche Staatsweſen, auf bie Selbftregierung des Volkes 
eingeße. Der Kaiſerthron mit feinem Glanz und feinem Reichsadel follte wieder 
erftehen. Dem wiberftrebten aber bie gebilveten Mittelflaffen des Vollks, bie: für 
bie Unterdrückung ber demokratiſchen und conftitutionellen Negungen weber in ber 
am 22. April veröffentlichten Zufagacte zu ver Reichsverfaſſung, noch in dem 
Schaufefte des Maifeldes, wo biefe beſchworen wurde, einen genägenven Erſatz 
fanden. So blieb dem Kaifer zu feinem unbebingten Anhang nichts als das 
Heer und ein Theil bes niebern Volles. 


$. 947. Mäürats Ausgang. Napoleons Triumphzug und die Flucht ber 
Bonrbonen drohten auf dem Fürftencongreß zu Wien den Grundſatz der Legitimität zu 
erſchüttern. Sollte Europa abermals feine Kräfte aufbieten, um einer von der Nation 
verworfenen Königsfamilie einen Thron zu erfämpfen, den fie nicht zu wahren vermochte? 
Defterreih und Rußland fehienen nicht abgeneigt, mit Napoleon, ver ſich an die Beſtim⸗ 
mungen des Parifer Frievens zu Halten und die Ruhe Europa’s nicht ferner zu gefährden 
verſprach, aufs Neue zu verhandeln, und entweber ihn felbft oder feinen Sohn im Beſitz 
des errungenen Throns zu laſſen — da brachte Mürats Unbefonnenheit, die den kaum 
eihaffenen Bau des europäifhen Staatenſyſtems von Neuem umzuftürzen drohte, und 
Folleyrans dipfomatifhe Thätigfeit ver Tegitimitätslehre abermals den Sieg. 
Der Ufurpator wurde für einen „Feind und Störer des Weltfriedens“ erklärt, welcher 
der „Öffentlichen Rache" verfallen fei nnd ihm der Schuß der Geſetze entzogen, und ein 
neuer Kriegsſturm wälzte fi gegen ihn und fein Geflecht. — Mürat hatte noch vor 
Napoleons Abdankung fi von feinem Schwager, mit dem er nad) dem ruffifchen Feldzug 
in Zwiſt gerathen war, getrennt, und mit Defterreich einen Vertrag gefchlofien, vermöge 
defien er Neapel als Königreich behalten, dafür aber ven Vicelönig von Stalien ber 
kriegen follte. Aber Mürat fühlte bald das Unnatärliche diefes Verfahrens; er führte 
den Rrieg lau nnd famı mit ſich felbft in Zwiefpalt ; der Friede feines Innern war dahin 
und ber Argmohn feiner Feinde wach. Seinem geraden militävifhen Sinn wiverftrebte 
ein folder Verrath der gemeinfchaftlihen Sache. Napoleons Landung und Siegeszug 
war für ihn das Signal zu einer neuen Schilverhebung. Unifonft warnte ihn der Kaiſer 
vor fbereilten Schritten; wie einft die Königin Karoline konnte auch er nicht abwarten, 
wie ſich die Dinge geftalten würden. Er erflärte an Defterreich den Krieg und rief die 
Böker Italiens zu den Waffen, um die Einheit und Unabhängigfeit des ſchönen Apen- 
ninenlandes zu begründen. Die Schlacht von. Tolentino entſchied wiber ihn; fein 
Heer löfte fih auf und während er als Flüchtling nad vem füdlichen Frankreich eilte, 
zogen vie Defterreicher in feine Hauptftabt ein und gaben ven erledigten Thron dem 
früheren Beſitzer Ferdinand zurüd. Mürats Gemahlin und Kinver fanden Schuß bei 
dem Kaifer von Defterreih. Nah der Schlacht von Waterloo irrte Mürat eine Zeit 
lang an der franzöflfchen Süpfüfte umher, nur mähfem ſich vor den Nachftellungen der 
Bourbonen verbergend. Enplich entlam er nach Corſila und unternahm von da aus mit 
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einigen Anhängern eine Lanbung in Calabrien, war bad Half zum Aufftand. gegen Fer⸗ 
dinand zu bewegen. Aber er wurde mit ſeinen wenigen — leicht überwältigt und 
büßte fein Unternehmen mit dem Tode: "Am 13. October 1815 wurde Ioahim 
Mürat, der durch Kriegsmuth und Glück von bem Eohne eines Gaftwirths zum König 
des fchönften Landes emporgeftiegen, zu Pigzo ee & ſtarb als — Salbei 
mit Much und Standhaftigkeit. 


! g. 948.. Waterloo. Noch früher. entfäjeb ſich Rapolsıns- Schiefet. 
Ueber eine halbe Million Krieger feten bie europäifchen Machte wider: den ge- 
ächteten Uſurpator In’ Bewegung. Noch ehe viefe alle ausgezogen waren; rüdite 
Napoleon, nad Eröffnung ver Kammern in Paris, mit den Soldaten, 
die ifm_von allen Seiten zuſtrömten, im bie Nieberlande vor. um den dort Herr 
ſammelten Heeren Blüchers und Wellingtons vie. Spige: zu bieten. Dem, An- 
fang bes Feldzugs war bem-Arangofan: günftig-: Bei Lignh?wurden bie: Vreußen 
nach dem tapferſten Widerſtand zurückgedrängt, während Neh bei Qutatrebras 
dem aus Englanderu.. Hollaändern. Hannoperanern. u. A. zaſammengeſetzten Heere 
Wellingtons mit. Erfolg widerſtand. Dort far Ylücher durch den Sturz feines 
verwundeten Pferdes in bie größte Gefahr, aus ver ihn gur der ftanidbefte Muth 
feines Arjutanten, No ſtitz rettete, hier fand. har; ritterliche Hexrzaz Wilhelm 
von Braunſchweig ($. 931} ‚den, Tpb,. Bon einem glänzenden Mallfeſte⸗ ans 
Brüſſel herbeieilend, . fiel er. burch eine feindliche Kugel und hauchte in: einer 
ärmlichen Hütte feine Helvenferle aus. Yuchı am entſcheidanden Tage /Ichwankte 
lange ver Sieg. Erſt als bie Preußen, allen Beſchwerden und. Gefahren tihe 
die Stirne, bietend, im zechten Moment, ‚nem bebrängien Heerg Wellingtons, 
das mit hergifcher Aughaner bie, heftigen, Angriffe, des Feinde mansgehalten.: 34 
Hülfe kamen, indeß ber. von, Napofeon ‚zur. Berfolgung Blachers -ahgeishiete: Man: 
ſchall Orauchy fih vom Kampfplag fern hielt, wurben hie, Taampofen; Aratz der 
helvenmüthigeu Tapferkeit ber, alteg Krieger, in der Schlacht von Bro Allianee 
ober Waterloo gänzlich befiegt. Furchtbar war bey, Kampf auf ber, Höhe non Mont 
St, Jean, wonach die Sranofen, bie Schlacht benennen, und die Werte, dig man 
fpäter. dem Geueral Camberonna in den Mund gelegt hat „Diebe ſtirbt, 
aber: ergiebt, fich wicht!" hiieben bet ber / Matidn in chrenbem / Onderiten ‚als.‘ ber 
letzte Nachhall eines geößern Geſchkechtes und "einer Anbern’ Zelt, indeß bie 
Schmach, die Bowrmont durch ſeinen Verrath und Grouchy burd), ‚Seine 
zweideiutige Haltung ‚auf ſich luden, durch feine, Schutzreden getilgt werben. ionnte. 
— Bleich und verwirrt lieh. ſich Repolgen, non. dem⸗ mit / dem, Glück auch vie 
abe: Spannkxaft und ::ole Gabe ber: vaſchen Cefinbung gewichen yır- ſein ſchien, 
von Soult aus ver "Schlacht führen und‘ eitte, von ben Feinden hbterralht ohne 
Hut und Degen ſich auf ein Pferd werfenb, nach Paris, Val, worde bie Flucht 
allgemein ; alleß, Geſchũt fiel in die Hande des. deindes; nur der vierte Theil 
ber bravei Armze vermochte ſich zu vollen, Dem einträchtigen Zuſammenwerten 
bes engliſchen und preutziſchen Oberfelugerem "und i vem Vettrauen der tapfern 
Heere anf ‚die Führer und auf! die eigenen Kräfte war der” glorreiche Sieg’ zu 
verdanken. „Drei heftige Angriffe ver Franzoſen hielt die Armee und Wellington 
aus. Das Erſcheinen der Preyfen gnth hied · „Der ‚flebenzigjährige Greis, ber 
am 16. von feindlichen Reitern ‚umringt. unter, dem Pferde ‚gelegen hatte ver- 
folgte am 18. den Feind bis tief in die Nacht. Bei Waterlog hat Wellington 
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das Meifte gethan, Blücher das Meifte gewagt; das größte Lob gebührt biefem, 
weil er zum Wohle des Ganzen das eigene aufs Spiel ſetzte.“ 


$. 949. Napoleons Ausgang. Im Paris trieb jegt Fouchée ein freuel- 
baftes Spiel von Trug und Imtrigue. Er wirkte im Interefie der Bourbons, mit denen 


ex ſchon lange, fo wie mit Wellington und Metternich, geheime Verbindungen angeknipft 


hatte, ließ aber die Kammern, in denen Mänmer wie Carnot, Lanjuinais, Lafayette, 
Barere u. A. faßen, nichts Davon merken. „Ex ging mit Allen, um es mit Seinem zu 
verderben, bereit gegen Seven zu gehen, um Jeden zu verberben, gegen ven das Glück 
fi wenden würde." Die Repräfentanten des Volls waren dem kaiferlihen Defpotismus 
Napoleons eben fo abhold wie den Bourbonen. Ihr Streben war bürgerliche Freiheit 
mit Bollsfouveränetät, fei es in monarchiſcher ober republifanifher Form. Das Bürger 
thum, das in diefer Kammer zum erftenmal wieder feinen Ansorud fand, ftieß Napoleon 
von fid) als das Hinverniß des Friedens, nach dem ſich vie Nation vor Allem fehnte. 
Die an Lafayette ſich anlehnende conftitutionelle Partei Hoffte nach Entfernung des Kai⸗ 
ſers an das Regiment zu kommen. 

Die Kammern ftellten an ven zurückgekehrten Kaiſer vie Forderung, baß er 
dem Throne entſage. Nach einigem Wiberftreben fügte fich der gebeugte Herr- 
fcher diefem Anſinnen; er legte die Regierung nieder zu Gunften feines Sohnes 
Napoleon U. und flüchtetete fich dann, als ber fiegreiche Feind zum zweitenmal 
vor ben Mauern von Paris erichien, nach Nochefort, um fich nach Amerika zu 
begeben. Da die Engländer ven Hafen beſetzt hielten, fuchte er im Vertrauen 
auf die Großmuth bes britiſchen Volle auf einem ihrer Schiffe (Bellerophon) 
Schutz. Aber die Staatsmänner, bie damals das Ruder führten, hatten für bie 
gefallene Größe fein Mitleid. Ohne Rüdficht auf bie Ehre der Nation und bie 
Stimme der Bölter folgten fie nur den Eingebungen einer kalten Klugheit und 
bürbeten dem ftolzen Imfelreiche bie ſchmachvolle Rolle eines Kerfermeifters auf. 
An Englands Küfte angelangt, erhielt Napoleon die Schredensnachricht, daß er 
als Staatögefangener fein Leben auf ber Infel St. Helena zu beſchließen Habe. 

Bergebens waren feine Proteftationen, am 18. October landete er an, dem Ort 
feiner Verbannung mitten im großen ftillen Weltmeer. Hier Iebte er, ein gefeflelter Pro⸗ 
metheuß, getrennt von den Seinen, in ungefundem Klima umd unter der harten Wache 
des unfreundlichen, pebantifhen Statthalter Hudfon Lowe, eines Mannes von 
Heinlihem Geifte und ohne Siun für die vom Schidjal nienergemorfene Herrfchergröße. 
Wenige Freunde, darımter Bertrand mit feiner Familie, Montholon, Las Cafes, theilten 
feine Verbannung. Gram über feinen Sturz, Mangel an gewohnter Thätigfeit und 
Uerger über die unwürdige Behandlung brachen feinen gefunden Körper und beugten 
feinen ftarten, folgen Geift vor der Zeit. Nach ſechs peinvollen Jahren fand er im Grabe 
die Ruhe, die ihm im Leben fremd geblieben. Er ftarbam 5. Mai 1821. Das Schidfal 
hatte fi graufamer gewendet, ale Napoleons vüfterfte Ahnnungen ihm vorgefpiegelt. 
„Berlafle meinen Sohn nicht," hatte er einft an feinen Bruder Joſeph gefchrieben, „und 
denke daran, daß ich ihn lieber in ver Seine wüßte, als in den Händen meiner Feinde; 
das Loos des Aftyanaz ift mir immer als das unglüdfeligfte in der Geſchichte erſchienen.“ 
Und biefem Sohn, dem er einft die Krone der Welt in die Wiege gelegt, „war ein mil⸗ 
deres, aber kein befjeres Geſchick beftimmt, als dem unglücklichen Königskinde von Troja. 
Und die Prinzeffin, vie er zu fih emporgehoben, hatte fein Gefühl davon, mas es heißt. 
Hettord Gattin zu fein.” 


4. Die Reftauration. 
8. 950. Nach Napoleons Abdankung wurbe eine proviforifche Regie 
rung unter Fouché's Leitung eingerichtet. Diefe ſchloß mit Welfington , und 
Weber, eſchihte DI. 36 
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Blacher ‚eine. Usereintunft,, :. eg -Miemand feiner: Geublangen: wind. Meitungen 
wegen beſtraft: ober "verfolgt. merbe,; ugb:gbergeb kaaık bie Hanptftavt. Gatten 
die Kammern bisher die. Meinung gehabt, nach: der Entfernung Napoleons’ mürhe 
ihnen vie Wahl der wegen Regierung überlaſſen werden, ſo eripies. ſich dieſer 
Glaube bald als eine große Selbſttänſchung. als ein Ertzebniß der frinzäftichen 
Eitelleit. Nach einer Unterredung mit Lurwig XVII: fr St, Des 'töfte 
FZoucht, den Talleyrand bem Kimig worgeftelit- haste, die proviſoriſche Reglerung 
anf und Feb in der Macht dus Sitzungshaus ter Kammern, bie ſich für' pers 
manent erklart hutten, fihließen. Wenige Tage nach ver‘ Vebergabe: von Paris 
zogen bie Bourbonen unter. fremben Bajonetten abermals in’ bie Tuilerien ein. 
Das Bolt war. stil und: Hheilmahnles. -: Die Armeen wurden entlaffen, dir Kam⸗ 
weru. aufgelöft.. und durch eine. Reihe Profcriptsonen ein Anzahl Männer, 
bie. bisher die Grfäide Frankreichs: und ſeiner Heere geleuft ;- theils in Die Ver⸗ 
bannung geffoßen, theils "ihrer Aemter beranbt, "heiter zum Ka vrrurthzan 
und Bouche war es, ‘ver bie Brofertptiongtifte aufftefftet® 


Unter den: Iegteren waren N ey und Labedoyere. Die Vermrtheilang deb BE 
gekrönten Marſchalls von ver Moekwa · war ein Schandfled des Gerichtshofs der Para, 
und feine! — er mit: militkrifchem Geiſte ſelbſt comandirie, galt für-eime 

Verletzung ver- mit. Wellington abgeſchloſſenen Uebereintunit.. Was die Hinrichuug zum 
fo peinlicher machte, war. daß. man baneben einen Bann wio. Dav ou ſt frei; in Chren 
und bald zur Pirswinbe erhoben ſah, weil er? noch zeitig genng ſeinen frühern Heren 
und Meiſter verrathen hatte. Auch Savalette, der als —— der Poften für ie 
leons Wiedereinfegeng gewirkt, werde als‘ Dochterrither zum Lopde verurtheilt 
durch feine: treue Gattin: Emitie Loniſe Veauharnais. eine Nimte der Kukferitt Schafe 
ans: dem Kerler. und nad) einigen Wochen aoumberharer: Verborgenheit durch einige 
englifche Offigierer und Paris gerettet. Unter den Verbaunten befanden ſich alle Glieder der 
Napoleoniſchen Familie; alle Toner Königsmörder, d. h. vie Abzeordueten des 
Convents, die für endwige XVI. Tod geſtimmt; darunter war auch Fouchẽ der daher ge⸗ 
nöthigt wurde, das ihm don den Bourbonen anfangs gelaſſene Amt eines Polizeiminiſters 
niederzulegen und ſich ins Ausland zu begeben; daſſelbe thaten Sieyes, Tarot; Vartre 
Cambacerẽs, ferner die Feldherren und Staatsmänner, die fi während ber hundert⸗ 
tägigen Regierung an Napoleon angejhlofien, als Soult, Maret, Thibaudeau, Arrighi, 
Mouton u. A. Die Meiften nahmen ihren Aufenthalt in Belgien, Fouché dagegen, der 
vor der Belanntmahung des Verbannungsvecrets als Gefandter nach Dresven gegangen 
war, begab ſich zuerft nach Prag, und beſchloß dann fein ereignißvolles Leben im öfter 
reichiſchen Kaiſerſtaat. Er ſtarb am 25. Dec. 1820 in Trieft. Verkleidet hatte er Frank⸗ 
reich verlaſſen, um nicht erkannt zu werben. 


Mittlerweile zogen über eine halbe Million alfürter Truppen in die ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen des franzöfifchen Reichs ein und nahmen Rache an ben 
Bewohnern für die Kriegsleiven und Drangfale, womit biefe fo lange und fo 
ſchwer andere Völker Heimgefucht. Die verbünbeten Monarchen fchlugen aber 
mals ihren Wohnfig in Paris auf und ftanden den Bourbonen bet Begründung 
ber neuen Orbnung mit Rath und That zur Seite. Endlich, als die Reſtau⸗ 
ration gefichert ſchien und das franzöfiiche Staatswefen nach Alexanders Wunfch 
georbnet war, Tam ber zweite Parifer Friede zu Stande, in welchem Frank · 
teih auf die Grenzen von 1790 befchränkt warb, alle geraubten Schäge ber 
Kunft und Wiffenfchaft ven frühern Eigenthümern zurüderftatten, 700 Millionen 
Frances Kriegsentſchädigung zahlen und in 17 Grenzfeftungen fünf Jahre lang 
ein Bundesheer von 150,000 Dann unterhalten mußte. Der Antrag Preußens, 
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dem fich die Riederlaude: und Würtemberg anfchlefien, bie ehemals bentichen Pror 
augen Lathringen und Elſaßß nebft Straßburg :uieber mit Deutſchland zu verr 
einigen. ein Antrag. ‚der. wit · ben- gewichtigften Gründen von beatfchen Staais⸗ 
mannern und Feldherren Eneiſenau, Stein, Hardenberg. Huriboldt, Münfter u. A.) 
untenftüht wurde, ſcheiterte an dem Widerſtande NRußlands und Englands, bie zur 
Ruhe Europa's und zu einen dauernden Frieden ein ſtarkes Frankreich für noth⸗ 
wendig hielten. Der Plan, ben: chrifflichen Orient von Joche ber Türken zu ber 
ferien, wemit Alexander ſchon damals umging und zw deſſen Verwirklichung ex 
einets mächtigen Frankreichs bedurfte und die Beforgniß, Deutſchland möchte au 
fext werden und ſeine freien Kraͤfte wider Rußlaud kehren, beftinnnten ben ruſßi⸗ 
— Rnifer,: fich der Schmälerumg des franzoſtſchen Gebiets zu widerſezen. 
1. Se war Fratikreichh, wenn ebgleich im zweiten Pariſer Frieben an Pieußen Saarlouis une 
—— an Bayern 'bas: Inte Aſer ber Butter mit Landau, at bie Niederlande dos Herzog⸗ 
than: Bouiſlon · ugd au Sarbiuten einen Theil -ogn. Savoyez abtreten mufite, bad; au Umfang 
größer als vor ber Revolution, .meH. bie Enclanen (Avignon, Mömpelgarb u. a. O.) ihm über 
faffen und alle Feudalrechte in Lothringen und Elſaß aufgehoben blieben. „Fir Deutfhland (fagt 
Berg im Steins Lehen) ging aus biefen Qupfen umb Berfanbiungen bie theuer erfanfte Lehre 
hervot, daß Ieitte ker. großen ehrepäliieher Mächte: emfrichlig fen Heil, ſeine Sicherheit und Kraft 
wänfchte ; af jede derfelben unten allem Umsfihien bereit if, mit bentichem Biute und deutſchen 
Maſſen ige Kriege zu führen, daß deutiche Dkächte, nie großen wie bie Heine, ‚im ber Stunde ber 
Moch / geſucht und gefeiert und mit den bandigſten Berfprekumgen zur Hiugebung ermuntert were 
ben; daß aber; jo wie deutiche Herre den Sieg errmugen haben und der gemeinſchaftliche Feind nie⸗ 
bergeinocku:ißt,. kine beutſche Macht, weber große noch eine, auf gerechte Eutſchädigung and auf 
bier notwendigen Bebdingungen der Unabhängigkeit rechnen darf; fonbern erwarten umß, daß bie 
wuchren: Mächte ſich Über Deutſchlaubs Verluſte bie Hände reichen. Deutſchland darf feine Koffe 
nung jd wenig auf. England ‚als anf Außland ober Frankreich ſetzen, es darf auf‘ Miemanb, rechnen 
als auf ſelbſu; erſt weis lein Deuticher mehr fi :zu bes Fremden 
aung,. wenu vor beim. Natianalgefiiht alle Kleinen Leidenſchaften; alle uutergeoibueten Nüdfichten 
verfumemen,; wars in Folge ehnträcktiger Geſtunung Ein ſtarker Mille Deutfclanbs Geſchice 
lentt. mind Dintihland wich, wie — get Belt; krüftig, ſtolz und geflüchtet iu 
zum — — 
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Ueneſte Geſchichte. 


A, Die Völler und Staaten Europa's von Stiftung des 
heiligen Bundes bis zur Julirevolution. 


1. Politik. Kirche. Literatur. 


F. 951. Die heilige Allianz. Durch vie Revolution und Napoleons 
Mititärherrfcheft waren vie hödften Shichten der Gefellfcaft, die im gewöhnlichen 
Lauf der Dinge von den äußern Wechfelfällen des Lebens wenig betroffen merven, 
von harten Schickhſalsſchlägen heimgeſucht worven. Cine tiefere Betrachtung ver 
ganzen Revolntionsbemegung von ihrer Onelle bis zu ihres endlichen Beruhigung 
dentete auf das Walten einer höhern Macht Hin, vie jeves frevelhafte Trachten, jedes 
vermeſſene Selbſtvertrauen zu alle bringt. Religidfes Gefühl kehrte in die Herzen ber 
Wenſchen zuräd und bewirkte in ven höhern Kreifen, dag Frömmigkeit und chriſtlicher 
Saube bald ebenfo vie Oberhand erlangten, wie früher Zweifelſucht, Unglaube und 
Preigeifterei. Durchdrungen von diefem Gefühle ſchloffen Die drei verbändeten Monarchen, 
der empfindſame, von der religiös⸗ſchwärmeriſchen Gran von Krüdener geleitete Kaiſer 
Alezander, ver fromme König Friedrich Wilhelm von Preußen und Raifer 
Franz von Oeſterreich, vor ihrem Abgang von Paris ven heiligen Bund, dem dann 
alle europãiſchen Mächte beitraten, mit Ausnahme des praktiſch⸗klugen Englands und des 
Hinter feine vechtglänbige Ausfchließlichleit fih bergenven Papftes. Frankreich wurde 
nad dem Kongreß von Aachen, mo es vie Räumung feiner Feſtungen von ven 
fremden Truppen erlangte, in den Bund aufgenommen. Im diefem, ohne Rüdficht auf 
Eonfeffionsunterfchiede geſchloſſenen Heiligen Bunde gelobten die drei Herrfder, „gemäß 
ven Worten ver heiligen Schrift, die allen Menſchen beflehlt fich als Brüder zu lieben, 
durch die Bande der wahren und unanflößlihen Bruderliebe verbunden zu bleiben, fi 
ſtets Beiſtand und Hülfe zu leiften, ihre Unterthanen als Familienväter zu beherrſchen 
vie Religion, den Frieden und die Gerechtigkeit aufrecht zu erhalten. Sie betrachten ſich 
nur als Glieder einer und verfelben hriftlihen Religion, von der Vorfehung beauftragt, 
die Zweige Einer Familie zw regieren. Sie fordern alle Mächte auf, die gleiche Grund⸗ 
fäge anerkennen, dieſem heiligen Bunde beizutreten". — Durch dieſe Allianz, wonach 
fomit die enropäifche Staatenwelt nur eine große Familie, die hriftliche Bruderliebe für 
Vürften und Unterthanen das höchſte Geſetz, und vie Handlungen der Bolitit mit den 
Vorſchriften des Religions und Sittengefeges ausgeglichen fein jollten, fuchte man dem 
Stantsleben eine chriſtlich⸗religisſe Grundlage zu geben, that aber dem Chriſtenthum 
Gewalt an, indem man bafjelbe zum Xräger der monarchiſchen Form in möglichfter 
Unbeſchränktheit machte, nicht beachtend, daß die Neligion des Evangeliums mit allen 
Staatsformen beftehen kann, und fuchte weniger die hriftlihe Moral, als die religiöfe 
Glaubigkeit und Außere Frömmigkeit zu fördern. Mochten andy bei dem weichen, für das 
Hohe und Gute nicht unempfänglichen und freifinnigen Ideen ergebenen Kaifer Alexander 
und bei dem gemüthvollen, frommen König Friedrich Wilhelm religiöfe Motive und 
edle Borfäge zum Grunde gelegen haben, fo gab dagegen ber Beitritt des profaifchen 
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phantafielofen Kaiſers Yranz, und. ber-Einfluß feines eur ge 
Metternich, welche ſchon während des Kampfes gegen Napoleon wit Sergen-auf ven 
neuen Aufihwung und die Volkserhebung geblidt und das freifinnige Verfahren ihrer 
fürftlichen Bundesgenoſſen mißbilligt hatten, der myſtiſch⸗patriarchaiſeh gefärbten Bunde 
bald jene reactionäre, allem. freifinnigen Staatsleben abgewandte Nichtung , durch welche 
ex als ein, ſchlauerſonnenes Werk der Heuchelei erfsyienen und zum Fluche der Völfer 
geworben ift. Ueber ein Jahrzehnt ſtand Europa unter dem Einfinß ver heiligen Allianz ; 
Untervrädung aller Revolutionsideen Durch Bekämpfung des Grundſatzes der Vokksſou · 
veränetät und. des Strebens nach demskratiſchen Verfefiungsformen, Erhaltung des 
beftehenven Zuftandes oder Rüdführung-veb alten; Gebung des monarchiſchen Princips 
und bey Negierungsgewalt durch Teiligung:. der. patriarchaliſchen Verhültuiſſe zwiſchen 
den Landesherrn und den Unterthanen,: died und Anderes war was vornehmſte Biel des 
Bundes, der ſomit zu einem Bollwerf gegen’jebe Bedrehung der Segitimität umgewandelt 


den ward. Und dawit Die. Erinngrung Daran ſiets Iebeuvig bleibe, wurden von Zeit zu Zeit 


Fürftencongreffe (u Äachen, Troppau, Laybach, Verona) afigeoronet, 


920 zur. Berathung ber. Mittel, wie akt unter Metiernichs Eitwirkumg aufgeftellte Ziel in 


allen Yänpern grreicht werben Tünne, - Der End 028 Kaifers Alerandercaubte dem 
heiligen ‚Bunde . die wichtigſte Gtüte und bereitete die. gänzliche Zetrrümmerung des 

Baues durch die folgenreihe Iulirevolution vor, die in Franfkreich ein Buͤrger⸗ 

königthum· mit dem Grundſatz ber Vallsſouveränetät ind Daſein tief und die Schöpfung 

des Wiener Congreſſes durch die Lesreikung Welgiens vom Königreich der Nienerlarve 

und durch die Erhebung Polens gegen Maflında Oberhertſchaft erſchunerte : 


. $.952., Kirhlices.: Die römiſche Eurie ließ ſich wide von der Otte chrüſt⸗ 
licher Zoleranz hinreißen, nicht gay. Anerkennung des neuen‘ Böltervechf& betbegen; bo- 
nach alle chriſtlichen Glaubensgeuofienfhaften als gbeichberechtigte Glleder ber Bölferfaniifte 
gelten follten. Während vie drei Monarchen uhne Rückſtcht auf Confeſſtonsverſchlebenheit 
ſich die Hand zum Bruderbunde reichten, ertlärte ver Papft die proteftantifcgen Wtbelgefel- 
ſchaften für eine Peft und vief durch eise Bulle BERLIN LE ing Leben zuruck 
Dffen oder verftedt zogen die Väter Jeſu bald wieder In die meiſten latholiſchen nder 
Europa’s ein (Italien, Schweiz, Belgien, Irland, Defterreich,. Frankreich u. a.), bemdch⸗ 
tigten fih des Jugendunterrichts und’ fireuten aufs Neme den Gamer: veligiöfer 
Zwietracht. Als Gegenmacht gegen den: aufſttebenden demokrutiſchen Geiſt des nach 
Aufllärung trachtenden Volles erlangten bie. Iefuiten und alle Forderer und Träger ber 
hierarchiſchen, auf Hemmung des verwärts eilenden Zeitgeiſtes gerichteten Beſtrebungen 
Gunſt und Unterſtützung bei den höhern Stäuden, bei Fürſten Adengen und Regierungen. 
Die freien Regungen und bie Yorderumgen zeitgemäßer Reformen, die fich in beiden 
Kirchen immer ſtärker fund gaben, fanden dagegen wenig Beachtang und Erhdrung Bei 
den Regierenden. — Der römiſche Hof, unzufrieben, daß ver Wiener Tongreß nicht alient ⸗ 
halben den alten Zuſtand zurückgeführt, behatrte in ohnmächtiger Proteſtation gegen 
deſſen Beſchlüſſe und ſuchte ſich den Charalter der Unwandelbarkeit zu wahren durch 
Wie dexeinführung veralteter Formen und abgeſtorbener Ouſtitute, die aber, da ſie in dem 
veränderten Zeitgeiſte leine Wurzeln hatten, ohne alle Einwirkung anf vie Bfiehrliche 
Meinung und Volksgeſinnung Blieben. Dazu gehörte auch die Wiederherſtellung ‘des 
Iohanniter.Ordens, ein Act, ver foger fpäter im dem proteſtantiſchen Preuken 
Nachahmung. fand, aber der zur Leiche gemorbenen Berbrüverung fein Leben mehr ettic 
zuflößen vermochte: Die kirchlichen Verhäktmiffe wurden in den ımeiften Staͤaten vurch 
Eoncorpate neu vegulirt, da das Beſtreben des freifinnigen, wnterlänbiiden Biſchoöfs 
von Weſſenberg, den Abſchlaß eines allgemein deutſchen Concordatz mit vem 
Bapfte herbeizuführen, ohne Erfolg geblleben war. — Die proteſtantiſche Kirche Deutſch⸗ 
lands erhielt eine neue Geſtalt, als der fromme auf eine Wiedergeburt der Mrdye bedachie 
König. von Preußen zum Iuhelfeke der Reformatlon:einen'Arfenf zur Freien 
Einigung der fo lange getrennte lutheriſchen und reformirten Confeſſton in eine unitte 
Kirche erließ... Freudig ergriffen dieAnbänger beiver: Belenntitiffe‘ Diefe dan Geifle ver 
Zeit entfprechende Ioee und vereinigten ſich ‚in den meiften Staaten zu einer proteſtantifch⸗ 
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enangelifchen Kirche, „welche die beiverfeitigen. Symbole in gebührender Aütung ap. 
jedoch als — und Lehner: allein die H. Säeift anerkennt.“ 
® Fi ‚Berfaifungen: und Barteien: Bu fpät Hatte Napoleon eingefehen, 
vop: der Mei der. Zeit eine Betheiligung dev Bölter-an der Lenkung der Staaten und eine 
auf: ebene Grundgeſetzen beruhende Bexfoffung re Die Wahrheit feiner 
bei. der Landung in Cannes gegebenen Verfiherung, künftig dieſem Berlangen förbernd 
entgegen. zu kommen, Ionnte nicht erprobt werden. Aber die Böker hatten während bes 
ee Napoleons Mikitärbefpotie ihre Mundigleit in ſolchem Grade beurkunbet, 
ein Faugerpa ben gegeu dieſe Forderung als eine Ungerechtigkeit erſcheinen 
* die den nulhſam begründeten Frieden im Innern wieber erfchättern konnte. Darum 
wurde von ben werkäimbeten Machten der Grundſatz anerkannt, daß bie auf Englanbe . 
Boden emachſene und; auf einer. weifen Verbindung der Hürften- und Volksrechte beru- 
hende gonflitationelie Monarchie over "X mifäte Staatsordnung" bie 
Regierungsform ſei, Die dem Zeitgeiſte und den Vollswänfchen am meiften entſpreche; 
veun fie wahre;big Winde · des Konigthums, flchere dem Volte die ihm gebührenben Rechte, 
Steuenbewilligung, Mitaufluht: über die Berwenbung ver Staatseinfünfte 
und Theilnahma-an ber Mefeygebung, umd-igebe durch Die Freiheit der Breffe 
ver Patien und Regierung Selegenheit zur Entwidelung und Ausbiidung des Staates 
lebens und· zux Ahſtellung won Mißbräuden, Ungerechtigkeiten und unzeitgemäßen Eine 
richtungen. ¶ Darum wurde das Repräjentattv-Gyflem, monad die Regierungs- 
gewalt an bie Zußimmung ver Bandftänve (Bolts-Hepräfentanten) gebunden iſt, bie 
vorherrſchende Berfaffungeform in Europa und fand felbft da vorübergehend Eingang, 
wo Herlonunen. Nationaicharakter oder mangelhafte Vollsbilpung einer erfolgreichen 
Wirkſamleit ſtörend entgegenſtanden. wie im ‚der; pyrenãiſchen Halbinſel und in Italien. 
Auch den deut ſche n — war. in den 13. Art. ver Bundesacte eine land» 
ſtändiſche Berfaffung In. Ausſicht geſtellt, und in Polen trat durch Alerander eine 
feeifinnige Gonftitztion dns Leben. Fraukreich und die Niederlande erhielten ein 
neues Kepräfentatin-Shfiem, indeß Ungarn und Schweden ihre alte Stän⸗ 
De verfaffung beibahielten· — Nur Defterreich verſchloß forgfältig feine Länder dem neuen 
Verſaſungsweſen und geattete.bem ‚Bolfe feine Einfüht in bie Lenkung des Staatsorga⸗ 
nisums. (denn, die in einzelnen Gebietötheiien der Monarchie beſtehenden oder neu einge« 
richteten Land fände mit nowwiegenver Vertretung des gruudbeſitzenden Adels hatten " 
nur, das Recht, die Steuerforderung der Regierung zu bewilligen und zu vertheilen), und 
in Rußlaud,..mp die Mehrzahl-des Bolles aus, leibeigenen Bauern beſtand, fehlten alle 
Grunbbehingungen ‚zu, einer: conflitttionellen Regieramgsform.. — Kaum war nun das 
Geräufd; der Waffen und. ver Kriegelärm zum Schweigen gebracht, fo viteten die Völler 
ihre forſcheuden Blicke auf das tunere Staatsweſen und-überlegten, was ihnen am meiften 
fronune. Da bildeten ſich zwei mächtige Parteien, wovon die Eine (bald Ariftofra- 
ten, bald Conſerpative, bald Servile oder Reactionäre genannt) dem Volle 
möglich wenige,. die Andern (Demotraten, Liberale over, wenn fle das Aeu⸗ 
Berfte anſtrebten Radicale benamt), demſelben möglichft viele Rechte eingerfumt 
wünſchten, und - während. jene die Einführung conftitutioneller Formen nach Kräften zu 
hindern, odex, wo fie eingeführt waren, fie auf jede Weife ver demofratifhen Elemerlte 
zu entfleivgn ſuchten. mer das ganze Streben ber legten anf Begründung und Fort⸗ 
entwickelung des conflitutionellen Lebens, auf Berbreitung größerer Einficht in das Staats⸗ 
wefen und auf Mehrung der bürgerlichen Rechte des Volls gerichtet. Aus ven Kreifen 
jener. wurben in gemeinen bie Regierungen gebilvet, daher die Liberalen ald Oppo⸗ 
fitiom gaften., Dieſe beiden Heeringer fpalteten ftd in eine große Menge Heinerer 
Parteien von werfchiehenen.. Fürbung. fo daß das Barteiwefen die Seele des neuen 
politifchen Lehen ward. . Seit 1830 ſuchten die Deute der fogenamnten rehten Mitte 
vergebens bie entgegengefegten Beſtrebungen zu verföhnen, fle vermehrten nur bie Zahl 
der großen Parteien durch eine dritte, vie, von ven beiden andern angefeinvet, allen 
—— ‚ Maentjchievenen- mv: vum ae Furchtſamen einen: gewänfcten Bus 
uhtögrt Dat. 0: 5 5 
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> $,.954. . Dev deutſcha ——— en and: vie gebfe. Spaktang 
poliiie ae ya bie Barteifigflung, bez Pimpr- tiſlſtandes Der. Nüdichritts: 
*. * annern des Fortſchritts durch — ſo wurde doch ee 
e ter Sit. Der. liberalen Dpy das Vereiete 
‚in-Stant und Kirche. Pie —— dag ——— emn ang ker: er 
Ver ge. sheile:in, Der bautfihen Vatur.Bald nach · dem Friedes —— ‚Boltit 
— 2 — aing Jp.voffakeinnlice Hihfung; -tuß- ale:watenländeic yehnnien- Männer 
irtlichung der Barheigungen :38:vergweifeln.- bagatinetrzund-fih-entieber 
— —— — yarkitzggeın. oder ſich · mit Wort und Schrift; Ihren 
einzigen Wollen, der irugpoflen Staatskunſt entgegenfeiten: : Dat ;vemfäte Bofl Hatte 
fig im - Vertrauen auf wir- Zuficherungen der-ären ‚gegen den fütaen Zwingheren 
erhohen, um die Feſſeln einer: jchmochoollen Enechtſchaft ‚nbanihättdin s..0[& aber ver 
außert Feind. Seffegr: war, vyrden ihm vie verhochenen Frriheiten und Ghuer werem · 
ala, vprfünmert,,: Kein ZBrnker, vaß fih::dab:ıfkühene Zatranen: — 
vermanbeile. unp, Daß Mami, eine: meehige Honoſtioa nee Regierungen: 
ab teiten., Diele: —— — —X er ol: — 
3 tabonem fun, „.Alßs ſia die affentliche Treuen; age Fee Arnd 
Diplametilge Zfde: vedheint,, ale fr: —— uno: Befttebengen. det 
evaften . Batzigten, eine. Dein. S43n;Munnt nc-W. u. benmien- lamıtes. mp pie 
Motte. var Shenalen, au fo. male, —— war Ranon ua das vͤffenillche Lehen 
an nen Gehrden, fit, Eu = Boramfaltung.ver gehfihzenden: Nedhte.eies tiefe Elaft 
zwälgen. Regierungen unD Val enzengt..hafte. «.-Bite-Benler--der Ggaten: anrpkartigat bal 
Diefp, ag Oppefitionz. pe e zurd, bilige.„Bugefkättpnifer.piefekbe zır ech 
fetten: ſie Ihr Gewott. Varbote ad Beitvafang: estigegest. und merlichen.fgmit dern Staas · 
organ Yen (hprpftey ;einnkn, —— Durch Binanig:- und i 
hoffte, wan die miberiizebenban ya bandigen, Teuhähte. aber dadurch nn den Der 
vensishen NRatux —— — gegen: jede Met aan. Demmung Der: porfäne 
Tichen ereiheit. Die Siberälgn:. dur Den :Nrgmahın Und; pierXhneigung.ber Megirtuigen 
= a — 2 — am * eben aucheſchleſffen, Anfgten. zer — 
ER: a — md jetten den 5 
oh ilde entgegen On: ken dar nentiche Riheraliäunp Dem, Ehanaktr-Deh- —5 — 
tiſchen, ann, feine Koppofifian hante -nremiger „nie: Xofleltung. ’befli Mine arn Ger 
brechen, afg: bie. Nuffteäng anberey: chen; zu verwitftiienber ee and. Eins 
richtumgen zum Ziel, um verließ.pen-Bpden der Wirfligflelt und bewegte fich in einer 
eingebilpeken, ſelb ſtheſchaffenen Welt; Matt die Nestermarhte Bateriannöhtehe:zu: pflegen, 
verfiek: Man- ipieher. io Die alte loemoevolitiſche Srankheit,. Ueber dem Sapıpfe ata oiige · 
meine politiſche Theorien und Grunbfäge.nerforen;nie Liberaler das Volktleben mtb. hie 
untern Maffen häufig aus dem Ange und wurden daher ſpiter vo — — Ks Fragen 
nit minder —S pls ihre. Gegner int: Stagtsregiment. 

Mur fo: war:es moglich, vaß Der: dentſche Liberale, anſtatt — nu Ir Dentfhtond 
durchgentb eiteten Ideexcworraths/ In:per’Wegel ſogleich eirie fertige Weltreſotin Im det Taſche ragen 
konnte, baß.er von Neuem düftatt des Holy hiureichend großen. Baterlanıböd emet ganzen Menſſchheit 
bebırifie, um etwas gu ninfhlingen, um feste hochaufbrobeluben Sympathien in irgend Aiketı Buſen 
anszwiätitten, ba ’er: im Ueberbrang bes Rosmopafitisnete ſelbſt ſolchen Erſcheinungen lauten 
Beifatl. Hatfchen Corte, welche unferut Mattortaliirtebeffe ſchnutſtracs zumiberkiefet, nur voraus⸗ 
geſetzt, daß in ihnen das. off nur ſcheinbar Ilbehnle Vrmelp ben Sieg davon itritg. : Gewiß, es 
war ein großes Mihßgeſchic, dich eine ſolche Hintanfetzung der nüchften Intereſſen des Vater 
landea unter ehner zahlteichen Staffe ſouſt braver mi ehrenhaftet Leute Amif.” = ‚Us war 
gewiß dein Segen, daß man An, wenn "an getechter, bppofttieneller Bitterklit gegeh "bie Ne- 
glerungen wohlthätige · und nothwendige Maßwregeln derfelben nichtnurterſtützte, unt nicht aus 
den ‚Reiben eines ſyſternatiſchen Siberſtandes herauczutvaten anerkaunten Migbränden nud 
Unfegen, nicht Kun bal um nicht den Sein des Poligelbierfes auf w a laden. 


— 965. Besbreitung der beutfgen. Shteratur. Im. (Ende vo achtzehnten 
Sahrkunderts waren Weimar und Jena der Mittelpunt einer. Bildung und literari⸗ 
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Pen Datigheit/ wie ſie nioch id anf fo-Meitied Ralime vereitigt war. Als aber vet Tod 
Einen ia’ ven Andern:det: gropmnWichtet abrief and ein Baht nach Schilerig intritt 
ir Schacht vbn Kena ven Die verhangnthoullen Kriegsereigniffe ven literarifthen · Qeiſen 
Ann tfchan⸗aden Schag · verfetzten, hhrre — auf, — und Lund 
ver Maltas ge ſan T Weina Ütiischiiht- Hängen" die Vietroporn ver Didnhuift,. alle: 
und Lirwſchafien ——— ihr: rigenen Lichte ju ſtrahlenꝰ —— — Kat 
nun gerne welche Miekenfühcktte. wie BVilbeng im ganzen Vaterlande und unter: allen 
Kispfent: geniacht.Mio Vlice der: dmseren Volter nichicten Ad nach Deutſchkand, and die⸗ 
jenige Barten vewhiehet ſo iwft Fein einen Bꝛaurfniffe vbn Fremden Abſall — 
viente jetzt Hrn frahern Lehtmetſtern, beit" Franzofen Entziändern. Stalienern, als 
Viſter sid Oochis. "1: Peer vie hamsrifich ſeaneniale Roman iiet atar emer 
TI Am eleunde Yean'Banl’ichkte fd au engliſche Vorbitdet an. Dagegen nahm die 
nenrom amviſche oeſie une Hunf, die im Gegenſatz zu Hari Geiſt der · Auftlarteng 
unse Revblicon "Tas Mittelalter· mit · feiner religiſen Dtm Kunſt · und Myſtu 
ʒurad uftchren weſtreit· ar, von Meutſchatn aus ihren Burg; diwch —— Wat nike: 
bikgre:Nahoken die verdrarizefen· ſae veihe Vulturand / rbauinte Fruu 
won Sraer öusfabnede vdralchen weit ge gewagt, "In hreſt Buche Abeet Deutfchla av 
ein: ametes Voll; ale Die: Frattzbſett “zwipreifch, Allein der: Cinfluſz ves deutſchen Geiſtet⸗ 
lebent machteſich Denia geltendy die Häffiiche: Sornehmheit ind: Politit der alten Ef 
—— * der miit · jugenolichen Ungeſtum auftretenken ang von ven 
ves Bocks gerngenen — — Schuler Ebeunſe wenig! verniochte⸗ en 
Late von cinwivrtuugen Biwwung zur entgirhetr. wir ſehe arſch die orthoderen 
Wahre) ves eier gen Wie“ VeRtfege:: Ftetheiſteeel and · Dentglautigteit 
eiferien Der! begabteſte ihrer —— Born Vy ron,vdereinigie in Ray den ungeſtumen 
Frecheltevrang —— ie phiuldſophiſche Beifering' aber Arie un confeſſto⸗ 
nelle Onfcräntiieitiunfaver Dichter wird das Aberterite Gefuhls⸗ unb Seelenieben 
fe Wer Shnmidteit‘ —* omantiker Abertalle vieſe Eigenfchaften ſteigerte er aufs 
Aruorfie: u: — det ware Rum a: na: Deutſchland verpflanzien, 


— ber „Benhffeiriele " ölnenzent, zu: Ber ſich Die vor⸗ 
* fahtte bar fie. ee ie‘ Foigene Stimtmuttg wiederfand— Au 
mi —— — wöien; Poten und Ungatn bahnte ſich "Die veutſche Titeratirr einen 
Det gtoße Bone cieg gegen Napbleon, der, tote einſt die Ktettzzige faſt alle ehropänfgjen 
Staalen. gegen dann —— gwingherrn umter die Waffen führte, i-beginftigte und 
eneichtoerte Ven· Austauſth EB entſtand gleichſam eine Weltliteratur, ir welcher 
niche dA bef anmer Gbfehmik, wie chat Der rem bfice Ton td Richtting aneb uh 
die Herrſchaftiſtchrte, ſondern worin Alles was ithead ehne Ration Srohes Kind‘ — 
ebene, Az ame atrigung haben — 


$. 086. Romanliteratur. Gean Pant.) "Die — bie At — Zeit 
der fiebeugiger-Yabre.nom belebt wurde, gewann balb einen fo ſeſten Beben und ſolche Bebeittung 
für die ganze nenere Bildung, daß ſich ihr bie hervorragendſten Takeırie geitwelfe zuwandten aub 
fh ihrervals Rahmen fir ihre Grunbjäge und Anſichten, ihre Gefühle, Betrachtungen mb 
Srfapeungen badienten. Ban den Tendenn · Romanen ans ben Zeit ded Sturmes und Dranges, 
worin kihn nerfirehenbe aber : mit ber Anhentocht zerfallene Geiſter der profaifhen Wirklichteit 
eine Dishterifche Adenlwelt, ein: voetiſches Gefühl and Geiftehleben entgegenfiellten, wie Goethe's 
Werther, wie Hlinger's: Fauſt a. N; if früher bie Kede geweſen. Dielen „Beninfen“ gegenliber 
Rand :pı derfelben zegfamen Zeit eine Meibe Schrifteller, bie bem „Weltjchtmerz“ einen univer⸗ 
ſalen „Weltiherz"-entgegenfegten; die nicht anf eine Umgeſtalnung des ganzen Lebens ausgingen, 
ſondern · ſich mit · Rejermen singelwer: Mangel begnügten ; bie nicht wie jene alles Kleine und 
Schwache · bekampften ſondern des Menfhen größte Zwede un Beſtrebungen oft an die kleinſten 
Anlafſe, Beweggruide und Mittel geknũpſt -faben,. die des Menichen Schwäche liebenewurdig, 
feine Kleinheit ruhnad ſanden und daher in ihren emanen eine humoriſtiſche, heitere, 
beſcheidene, ja beſchränkte Lebensbetrachtung an die Stelle des tragiſchen Ernſtes der Genialen 
ſedtin Darant ginngen bie hmoriſtiſchenm Romane hetoör, bie fh at bie Ungfinber 
Stand‘ Ste, FJietbirig und’ Golbfinfth IK. 880) ober an Don Oxigste und Gilblas 
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di. 875, 764) aplehnten, und am liebſten Originalcharaltere und Sonberfinge ſchilderten, bei 
Denen irgend eine Reibenfhaft, . Raupe.ober Schwäche mächfig vorwaltet. Zahlreiche Ueberfegungen 
ber ‚genannter und ähnlicher auslänbiihen Schriftfteller förderten und erleidhterten "biefe meht 
aber minder, anf Nachahmung beriheude. Gattung. Da aber in Deutſchland das freie bffentliche 
Lehe fehlte, Das den hritiſchen Romanſchrejbern zu Statten kam, fo drehen ſich bie deutſchen 
Anmoriftifchen. Werke hauptfählih um. Leben und Meinungen, um Gelehrfamfeit nud Mifen · 
ichaft und beſonders um Religion.und Theologie. So ſuchte Hermes ‘aus Pommern in einer 


" Reipe, breiter Romane, unter been Sophien't Reife von Memel nach Sachfen am 


belaunteſten IR, feine moralijchen Grundſaͤtze, feine Anſichten und Lehren Über Ehe, Sins nud 
weibliche Erziehung nnd, namentlich feine Gebanfen Über ben geiffichen Stand und deffen 
Hebung. anzubringen. Fin Feind aller Gentimentalität, preift er bie alte Zucht, Cprbarteit 
And Lebensweiſe, aber auch alte Spienblirgerfigleit. Eben' ſo benutzte Theod. Gottl. Gippel 
inue..unft.. nicht piel, mehr Geihmad ‚und mit noch größerer Selbſtliche verfaßten Romane, 
heſonders die Leben fläuit nah auffteigender Linie und bie Kreuz⸗ und Ouer— 
allge. hea Ritters 4 B, um feigen eigenen iniern Lebensgang, die Sqhichale feiner Berwandten 
and. Freunbe, ſeine religiölen, politiſchen und wiſſenſchaſilichen Anſichten, feine Beobachtungen 
und Ideen über, gelsUihartliche Buftänbe, iiber Ehe Aid Frauenleben baib mit Ernft, bald mit 
‚Big, und Laune datzulegen. Sof. R. Aug. Maſaͤus jaus Jena, Gyinnaſiallehret in Weiner; 
ſchernzte mit Wieland ſchar Ironje jn ſeinem deutſchen Gran difon über die, herrſchende Sen ⸗ 
timeptalität. Ebulich wie. Aph. Bottw. Miligr.von Iuehot im Siegfried von Sitiden- 


Berg), .in feinen phyſiognomiſchen Reifen über Labater, und achte in der Bolks. 


marchen das Intereſfe Für bie valerlandiſche Sagenwelt zu ertveden, aber feine Zrouie und 
geluuftelien Naivetãt xauben. be letzfern vielgeleſetien Buche die vollsrylimliche Vinſachheit amd 
Rotürfihteis. — Auch ‚Lafontaine’s empfindſame Romane hatten Abſchättelung won Bor- 


urtheilen in Gniehung, (u Raturmenfg") und Standesverſchie den heit ¶ Ouinct. Heymeran von 


Flamming zum Zwed. Jyoh. Karl Besele aus. Sonber&paufen erregte burd feine Gefhtchte 
bed. Tobiasa Bugus, eneß Sonberlinge, geoße Erwartungen, bie ih feinen fpäter Werfen 
nigt,erfü, ‚wurben... „Berigäteg, Seröfgefüht und gefränfte Eitefleit feigerte bie kranlhafte Reiz 
barleit „feiner Natur, Aufl. aur Geiſtecſirung. ‚— ‚VBegabter und mit meht Menſcheitlenutuiß 
auegsftattet ala bis. Genannten, If Mor, Aug. b. Thuͤmmel (eb. bei Leipzig. Sehne Im 


freiern Anlehrung. ‚au Sterne, gerfaßten Reifen in die mittägigen. Provinzen von 


Sraufzeich „Inden bag Weentliche ber Krauthaftigteit der Zeit im Mittelpunft zu falten“. 
Sie, ſchildern in eleganter Sprache und ſpannender Darftellung das Seelenleben eines Menſchen, 


der, van Hypochondric, von körperlichen und geiſtigen Leiden geplagt, nach Frankrel— & reiſt, dort 


ſich "ber Liebe, dem Genuß und einem epilureiſchen Leben hinglbi And endlich weiſe und von 


‚allen Suthümern. geheilt nach Haufe zurüdtehrt, Thümmebs erfles Wert „Wifpehnrine ober ber 


vermählte, Pedant ein tomifches Heldengedicht im poetiſcher Proſa, i minder gelungen, doch 


"might ohne heitere Anmuth und Lebenbigfeit ber Sqhilderungen — Den erflen Rang unter ben 


Verlaſſern humorißifcer Romane nimmt Jean Paul Friebdrich Nichter aus Wuntflebel ein, 


x deſſen Werke, da fe, bag, genaye Abbild feines innern Lebens und feiner Heinen abgefchloffenen 


Empfinhungewelt Fink, nux aue ber Geſchichten und dem Bildungegang bis Verfaſſers ſelbſt ver · 
er, Yänblicger Einſamkeit und unter ben Armlihen Berhätt- 
und. Schule, blleb Jean Baur | fehter'regen Kinberphantafie 
und leiner reichen Gefühlswelt überlaffen; dadurch wurde ber Hang zum Mein und StÄlleben in 
ihm erasugt,, ber, — w. hein A Leben hindurch begleitete und det, ‚verbunden mit ber Empfind · 
lswärm⸗ — Natur, dje nie den Charakter der, Iugenblichfeit verlor, ben 

Grundion, feiner Schriften. biiden Auf der Schul⸗ zu Hof machte er ſeht raſche Fortfipchte und 
fine ſchou hier an, ‚meitläufige, Notizen anzulegen unb bie iebpaberel für das Kleinweſen ber Ge 
Kehrjamfgit. in ſich "auszubilden. ‚Daranı and bie Gewohnheit, aus toiffenfehaftfichen Werten, 
ang, Reifcheiäreifungep und Romanen’ fi "auffalleride unb eigenthumliche Dinge anfzuzeichnen, 











‚am fie gelegentlich i in Kinen Schriften anqubringen, zum großen Nachtheil der Klarheit amd Knrift- 
E wollephung. Als er im Begriff fand, bie Univerfität Leipzig au beſuchen, fetzte hr ber Tod feines 


® Vatertz ip bie äcuplighfe Sage unb uöthigte in, ſich durch Sriftftelerei feinen Unterhalt zn erwerben. 
.. &. 198 nun bauptfäglid ſolche Bücher, bie ihm dienlich waret namentlich Kouffen's Werke, 


Ben Wirkung auf feine geiftige Richtung ba größten Finftuß, Wat, eignete ſich daran au, wae 
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feiner Natur, fehser Dent- und Empfindungsweife eñtſprach, und hinderte dadurch eine fortſchreitende 
Eutwidelung und. Umgeſtaltung ſeines Geiſtes, wie wir fie In dem Bildungsgang don Schiller und 
Goethe gewahrten. Er bewegte fich fein ganzes Leben in bem Sinnes» und Empfindungekreis ber 
Jugend und trug bie Sentimentalität, bie Allmacht ſchöner Gefühle und die VBegeiflerung und 
Schwärmerei für ideale Zuftände, bie in ber Jugend vorherrſchen und bei ihm in erhöhtem Maße 
vorhanden waren, in feing Schriften Aber. Im ihnen finden wir jene Grundfäge eier großartigen 
Engend, jenen Siun für Unſchuld und Reinheit der erfien Jahre, jene geftcigerten Begriffe vom . 
Freundſchaft und Liebe und jenen ftürmifchen Freiheitsbrang, wie fte fich in edlen Züngfingen zeigen. 
Diefe feine ideale Welt mit ihren „hohen Menfchen” fleht mit der Wirklichkeit In einem merhofre 
digen Gentrafte, und bie Schilberung biefes Eontrafteß bilbet die Grundlage allet Jean Paul ſchen 
Romsne, bie daher einen bpppelten Eharakter tragen, ben Humoriftifhem, dem fle bie Außen⸗ 
welt mit Spott und Ironie verfolgen, aber aud bie Höhen und Tiefen des menſchlichen Daſeins 
mit fennenhellen Bliden beleuchten, und den Ibealififchen, Infoferm die Helben als Muſter alfer 
Bolllommenpeit und Seelenreinheit dargeſtellt ſind. Handlung enthalten Jean Paul's Romane 
wenig;. ihr Hauptwerth beſteht im Gefllhl und in der Gefinnung, und Ihr Reiz in der Kleinmalereie, 
im ben idylliſchen Schilderungen Heiner Berhältniffe, wie fie das ehtförtnige Leben ber Landpfarrer, 
Dorffcgullehrer und Amtleute ober bie focialen Zuſtände Heiner Reſidenzen barbieten ; er ſelbſt ent ⸗ 
behrte bie Kenntniß und Siehe der altflaffiichen Fiteratur; er verfihäßte es / am bem großen 
Muftern der Hellenen fi zu bilden, und verlor ſich daher in Alle Irrgänge ber Forinloſigkeit. 
Seine phantaftifche Manier ber Darftellung, das Einftrenen frembartiger Kemmmiffe,; duntler 
Bilder, Bergleiche und Anfpielungen, wie fle ihm feine überwiegende Einbilbunge- und Einpfin- 
bungskaft und feine gelehrten Sammlungen an bie Hand boten, bat vom jeher ale Matti 
gebildeten Männer von Korm- und Orbrungslinz gegen ihn eingenommen; baher blieben ſeine 
Romane ſtets mehr bie Lectüre ber Frauen, bie ſich an feinen Idealen und an ber Imnigleit 
feiner Gefühle erfreuen, fein liebevolles Verſenken in bie innere Entwidehng der Perſonlichkeir 
und feinen „aufgefhloffenen. Sinn für das Leben ber Natur“ dewundern, fiber das Dunkle nub 
Negelloje wegfehen unb feinen Anftoß baran nehmen, baß er in das Meine Leben ber Gegen» 
wart, in dem er fidh bewegt, „im die proſaiſche Welt unferer Höfe, Meinftäbte, Häufer unb Stu 
dirſtuben die ſchwärmeriſchen Lichichaften des Mittelalters, bie Fteundſchaften der Uneit, orien- 
taliſche Einfiedler, unterirdiſche Erziehungen, Scheinbegräbniffe, Klnderverwechſelung und Gelfler- 
ſpul · hineinträgt. Auch Herder, mit dem Jean Paul währen eines kurzen Anfenthaltes in Weimar 
im Juni 1796 Freundſchaft ſchloß, urtheilte günſtig über ihn. Amt gelungenſten finb feine 
Naturſchllderungen, feine Lanbfchaftshilber, worin Berge und Thäler, Dörfer und Parts, 
ber flille Haushalt der Ratur mit Sonnenauf- und Sonnenuntergängen, bie Beleuchtung und 
landſchaftliche Stimmung mit großer Kunft und Lebenbigteit vorgeführt werben; bagegen find 
feine Liebesfhilberungen häufig zu blofer Sentimentalität, zur Empfindung des Herzens 
ohne alle finuliche Unterlage verflüchtigt. — Jean Paul, der eine große Schreibluft befaß nnd durch 
tein Amt ober äußeres Geſchäft von feiner Lieblingsarbeit abgezogen wurde, hat fehr viele Werke 
verfaßt. Seine erflen Schriften waren faticiichen "Inhalts umd bewieſen, daß er ſich in Swift 
Hark eingelefen. In ven grönlänbifhen Proceffen und in ber Answahl aus bes 
Tenfels Papieren find mit einem großen Aufwand von Wig un Scharffinn Nele und 
geringfügige Gegenftänbe beſprochen. Die Schreibart ift wunderli und mit Gleichniflen ange 
fült, die Stimmung bitter und feindlich, wie fie ſonſt feiner weichen Gemüthsart nicht eigen 
if. — Der geringe Erfolg biefer Satiren führte ihm zum humoriſtiſchen Roman, bem 
eigentlichen Felde feiner Wirffamteit. Im ber unvollendeten unſichtbaren Loge, einer Enies 
hunge- und Bildungsgeichichte, tritt fchon das verſchwommene Gefühlswefen und bie rüßtenbe Sen- 
timentalität, bie Thränen ermeden, neben ben Wit und Humor, bie Lachen erregen, eine Ver⸗ 
milhung.von Ernft und Scherz, die das charafteriftiiche Element ber Romane von Sean Paul 
bilpet, ‚und wodurch er Wehmuth umb Heiterkeit zugleich erzengte. Im Hesperus mb 
die weihmüthigen Beſtandtheile das Wohlgefallen am Rührenden und das Verweilen bei 
dem wmienſchlichen Eleude am meiften vorherrſchend. Trotz der Haltiofigkeit im Ganzen 
und ber Schwãche ber Anlage iſt dieſer Roman wegen ber vortrefflichen Zeichnnng und 
Schilderung im Einzelnen und wegen des Schwungs und Adels ber &mpflubimgen don Vielen 
am meiften bewundert worben. Im ihm hat bie „Voefle der Sehnſucht“ Ihren vollſten Ausdruck 
gefunden, und ein unerſchöpfliches Füllhorn von Bildern und Gedanken iſt Darüber, ansgegoffen: 
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Die (beiden machſten Rama. (Qu in tus Firbein uud; ak, ubhrende Much. Bingen-, 
Grat: wnb Dermonftüde:nses Cheſtand⸗ Tab: unb:ginchzeit dea Ainmenahisomten, Qiec 
Denis}: fintu:ber.: Gihilberumg- beB :Meislchene ‘ gewibenet-: mb gchäwer.:iher. cigamklich. hun 
eißijhen Gattung an; ed: fimb; Beſchreibungen: idolliſcher Zusfäscbe im, ben Bitnbirßube, Mmit;genben 
Genräthlihleit:birhgefühtt, und heweiſen. : ba" dies das æigentliche ald man; auf Dem: Sch hen 
Dichter mit Siherheit: bewegt... Wie in feinem: feiheren Mantan: Mugt- ein. Schuimelften,:. mix 
in Quintus ſFirkein ein Gmminafinkieheer zum Helden gewählt. . „ES. iR hie.Liche. fs den ge 
drãadten Echrerſtand,. meldhe::baß letztere Biest; warn durchſtruut; dat: Biefent. jo Aiefuritterlich 
bedachten: Etand mit; der einen Hnde den Sroſt und die Gurte bes. Poeſie reicht, mit den annern 
bie: Geißel der Babire :gegemm::tienehrte: Citensinftitistionen und. unfinnige:: Gebamntsprivilegien 
ſchwiugt.⸗ Ya Sbebenlãs iejilbente bey Dichter feine eigtuen trüben Werhälinifie mau ker. Beit:aun. 
daer n bers&ttbe ſeiner Mutter im Hel am feinen Frfilingärerts arbeitete," „gelähnt uud gebrrlckt 
non Suncu und Hufen, :winter fdh: nach maucherlei_ Prüfungen; : werte. auch weit -bluteuben 
Serzen;. aus:dent Alageltben · ketreigt. und. fich a Pnetillhe; Bchemkirciie: ennkerflmingk:: SDR 
Armenaboocat Siebentäs ift Niemand anders als ber Armenbichter Jean Paul, ber sah: Prchtig 
verfieht, bie Freuden der Stadtarmen auſchaulich barzuftellen.” Uber feine Natur brängte ihn, 
das Vetſchtedeuartige: und: Eivenfriäenbe zu dewinen;. burn ifehemiinke ben Dicheer, oder eine 
ſd entjchcdtue Gabe Mir Bis: Aufafhıng : bei wirllicen Beben Kekif; icn Ace uer ich al M 
mis ber Lehtk won Bart tb Unfſterbtichkeit: Kiffen Un vollſabigſfien erſchtlut Jeamu Paulx 
Bear im Attan and in buw Slemelpafgen,; die daher ſar feine bebtutendſten Resnane gelte 
Bönten.. Dort ſchilbert cr mit mgreifsuner Weththeit: „ie : Snapilchere: Ratunreik: tes: Beitakteret 
nad)-er Weal eblew; wle-tradp. beu’giengenies ‚nerborbeken: Eflte; .Awas ‚übertrieben, suker midtd 
deſto watiger tlef and wehr, unb:ınit‘ gonßästiger: Binftlenikher: Ausführung. „Die Sehiibermungen 
Htellens;, die emtäufuftilde Weukiärumg:des:.Ebens ,, ans dem bie-Befalt" ser Aprhesala:jeise 
fleiſchgewordeue Berlörpehung heiamorcitt/ athmen eben fa großen: Sauber ;. wie bie, ibyplkifäge-Bich- 
Uchtet son: Albıne!s Ingenbhilpene:: :Se. ben unvollendeten Flegeliahrer/ wach Tarı poei vet· 
ſchiebeiartigen· Orũbern, von heran. ber ‚gine; das räßrknbe While ’der inummiſchen ugenh⸗ 
unſchulb ber andere. ein: Aeltlenner nab Sarmeriſt if, vSie⸗idoppelte Richtung am: Feier 
Vaulſchen Poeße iu: griungenſtet Weiſe / aufchauleh gemocht und. ber: agilamiſche Zudenmnuſteß 
der ugeababeale wit:ber: projgiſchen Sult son. beflen geſchildert. Swidieſen: heidem Merten icheint 
ber: Dichten ;bas-Algbermaß feiner Phantofelnäfte autgeaola gr. heben“, doher hir. übrigen: Werks, 
bie. er ig werfthiebenen Städten Thuͤriugrus und Sachfens und in Deyrauih, oa en-melagtrieii 
daueruden Auſenthalt nohm,.:im Baufe ur Schreustiafte mie. S.egenherger' K.Mnkereife 
Leben.Fchel'e; der Eninet;:cin.-jatigifchen Noman, wort er bie Tharbeiten Ler Deit geifeltel; 
wenig Neues mehr brikgen:und- ruhiget gehoften fint. : Ein Iahresgehait has. bag. EiufeTritans 
von Dalderg und nech dem Suucze Wopslasuıik und! dem: Quig von Baysın Überummmen, :cntsik 
ihn den-Roßrungbiorgen, bie fein folihemmb Reben verbittert hatten. Seine Latzen Werke: find:poikien- 
ſchaſclicher Art: Borfihuiz ber MeRhetik; :Lomonn. aber. Eipiehnugätehpes ed i wa aber 
über" bie Unßerhlichleit eranlaßt: durch den Tab fsine® auf· dar Univeritit Heidelherg u Irrkinn 
verfolleuen einigen Schues, ber Ausdrud feines Glanbent und Hoffene)z ba aber Nen Penyl.ber 
Maus ber Einbilpungskreit,“ teren Wiſfenſchaſt: gam Anschhrungen, wemm gleich: ſcr um alle behate 

feine Dichtiugen belämmmmext hat, jo haben biefe Werle leinen bedeutenden wiffeniche ichen Werth. 
fo reich: Re auch Sub an — weifsähen- vibesseihten urb- ABketiläen — gi 
glänzeuben, Ihe. :- NEN B 

Keim: —e— — — mit der forfhrpitenbien. Birung ie vhle Bagei das 
fo. euegebehnten.Rdierkreis: ais Def. Roman. ; Er isntrg he alle Beflere heutiher Bilkywg: Bis: in 
ibre verlereuften: Eremue;. alle Richungen, alle’ Tendenten, : alle Farben. Zw Stat Die Sishe, 
die Guiellichait, die Familie Mmnigen ju jeing:Krsife gezogen; die Staffe erihäpfken in ihzer Zu · 
ſawmenfatiſuag unfer modarnes Leben. Aber qu in- Ting andera Gattuyg wachte ſich. bie 
Mittelmãßigleit und Untähigleit fo geltend, und jn leiner andera Batkung: wurde Sie; ſlaiſche 
Rachahmung iulãndiſcher · und · auspärtiger Borbilder fo weit getrieben, als in dieſer. Der hu wmo⸗ 
tiRifhe Rom au wurde ſeit Zean Paul weniger cultihirt als früher; nur Aug-Laugbain, Ab. 
v. Auigge und vor Allen Et n ſt Wag ner, wie Jean Paul ſich in kleinen Verhältuifien bewegend 
gelaugten darin noch zu einigem Ruhen. Dagegan nahm bie Zahl ber hiſtoriſchen Romane, worin 
ber Geſchmack ber it für Nomantik und Ritterihum ſeinen Ausdruck fand, übermäßig- zu. 





&. 98572 Die Zeit ves Heifiget Bindes⸗ 576 


Diefe -zunefinende Bebeutung der Monde aub Nenianliterater‘ für das geſellige Leben 
Hat ur Foige beh ſelbnn bie-geiften. Dichter: ſich Vieler Simratutgaitung: gunierbete, asbaclh 
mehr Mautildgaltiggteit uud Kiefe:.in:wiefelke am... Bipiller's. mnolletiheter. aben:fpaserinnek 
Roma „ber Quiſter ſeh er“ hatie. gwar zunächk ut bie ſchliatie Folge, daß: Beutihlang 
nun weben! ven Ritter⸗ uud Räubgiomaxen eines: be .la.. Motte Ganges.und Bulpaua 
Binabbiät) auch Tag mit einer Fiuch non: Za ub er⸗ nud Beiferro marnem -überkhmerumt 
wurhe; dagegen: wies Boethe durch feine Mebelken: (AMilhelm Meiſter?; Bexhlvenvenniichaf 
ten auf das relche Familienleben mit ſeinen Freuben und Leiden, .feinen Mänspfer und Ber 
widdangen, ſeincit vielſelligen Seelenleben hin umd bewitkte dadurch,— ba. bie. Roricuſchrift 
feller ihre Blicke mehr auf. bie: Gegruwurt xicheeten. bie Zuſtünde tes wirllichen Lebent nach 
allen Richtungen ürforfhten und alle Berhättuifie nes. Familien mb Gelckfheftdieham, ale 
geifigen - und  veligiöfen Imterefiew..ber verſchiebenen Stinde, :alie. Wechſelfalle. dee: irdiſchen 
Dajerrs In irn Werten darſtellten. Dadurch wurbe: alles Menſchlicht in den Bereich: bes 
Romanst gezegen and bikfer. folglich ale Form md. Nehmen fir! vie Berbreitung.sbefiuumter 
Ween Herügt Be en ms iA 


2.6, IB :Diesdveutfe Homamtil., u. Charakter und Wirkungen 
Deutſchland war der Mittelpunkt -earer: neuen Weltliteratur ;geioarnen : ſeine Lage, feine 
Bildung, die Natur des Voits ſchien: es um Huter und Lenfer-der geiſtigen Beſtrebungen 
beſtimmt zu haben. ¶ Und wer Wäre ‚geeigneten geuteien, „Den: Vaterlando dieſen Ehren⸗ 
poſten ·ʒu erwerben. alo die Haupter der vomantiſchen Dichtung: mit ihren herzlichen Au⸗ 
iagen, mit ihter: anxegenden Thätigleit. “mit ihrer Eupfängluchleit für. die Schönheiten 
fremder Ateratur, wären ſte auf Goethe s und Schiller's Wegen fortgeſchritten, ſtatt nad 
neuen Kunſt⸗ und Geſchmacksregeln zu ſtreben, und: hatten ſie die ‚ymeidentige Ehre 
Schopfer eine:Schute aber Sec te zu fein, nicht em fichern Ruhme vorgezogen, als 
Wahrer und Förderer der errumgenen, auf Freiheit und Humemitaͤt gegründeten Cultux 
geprieſen· zu werden? Gd ethe frteilich war zu groß und: vielſeitig, ais daß die Noman- 
ntet nicht hätten verſuchen ſollen, an tiefe feſte Säule ihre Schule anzulchnen; fie.n&her- 
ten: ſich rihnt mtit ungemeſſenetr Bewunderung: und. Lobpreifung, um ihn als Idol ihres 
Gutins“ aufzuſtellen; erſt als er den Tempel ihrer Verehrung verſchmaͤhte und fich ihnen 
nicht· unbediugt hingab, erkaltets allmählich ihr Lob: Schiller dagegen wurde gleich 
anfangs von den Romantikern, die: weber am: ſeinem Freimuith, noch an ſeinen weiten 
Chriſtenthum, noch au feinem dichteriſchen Berfahren Behagen fanden, unterſchätzt und 
vornehar bei Seite geſchoben, fo ſehr auch ihre eigenen äfthetifchen Geſetze und Anſichten 
auf feinen" Forſchungen beruhten. Ans Wirerwillen gegen die Aufklärung (‚Abe 
Aärang')" und die darauf gegrimbeten Revolutivudideen flüchteten fe fich in das Mittel⸗ 
alter umd in die religiöſe Wyſtik und Mythologie und meinten, in gänzlicher Mißlennung 
des Zeitgeiſtes und der Bollsbeſtrebungen, in dem Abet- und Wunderglauben einer geiſtig 
armen Zeit ans in ver thatloſen Beſchaulichkeit des Morgenlandes einen Damm wider 
den · Unglanben ver Freidenlet zu finden; ja Einige, wie Frie drich Schlegel, Adam 
Mudller, Zah. Werner, Hamaun's Landsmann‘ und Geiſteegenoſſe. „ver Chriſti 
Blut / und Wunden poetifch-predigte‘, u. ®.:m;, ſuchten im Schonfe der. römifd-Tatho- 
Ahen Kirche Schub ‘gegen’ vie Bermeſſenheit der menſchlichen Vernunft, gegen -den 
Forſchungstrieb der Nationaliften und gegen die Neuerungsluft eines beweglichen Oe⸗ 

dylechts; vr dienten glei Gentz, Jarde u. A. vev reactivnären Staatdiunſt Met- 
iernichs in Oeſterreich. Statt, wie Schlüler,; die neuere Zeit und die Geſchichte zum Bor- 
wurf der Dichiung zu nehmen, die: Wirftihkeit: zu ivealifiren und dem teafen Leben. einen 
poetiſchen Anftri zu geben, machten die Romantiler die Poeſie zum Mittelpuutt alles Le⸗ 
bens und’ Strebend, „mo alle geiftigen Mihtungen, alle Momente ver Welt mn. Den: 
ſchenauffaffung zuſammenlaufen follten”, und empfahlen alle jene Perioden ver Menschheit, 
„too em folcher poetiſcher Anftrich auf dem wirklichen Leben zu Liegen fchien, Ritterthum uito 
latholiſches Chriſtenthum, Mittelalter und Orient“. Der Wunverglaube unb’die religidfe 
Beſchaulichleit einer hriftlichen Vorzeit, das Minneweſen und der finnliche Religionsvienft 
einer untergegangenen Nitterzeit; die heilige Kunft des Mittelalters, die blüthenreiche Dich» 
tung der Morgenländer, dad Volkslied und die phantaftereiche Märchenmelt einer, fernen 
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Vergangenheit fefjelten vorzugsweiſe ihr Interefie. In den „glänzenden Hervorbringungen 
des Mittelalters in Leben und Poefle“ fand A. W. Schlegel die Wege, „auf bauen 
der gottverlafiene Bernunftsultus wiederum im den Tempel der wahren gotterfülten Ge⸗ 
müthsandacht zurüdgeführt werden könnte“, und Tied fuchte im Mittelalter „die mond» 
erhellte Zaubernacht”, welche vie Märchen und Legenden durchſchwirrten, den frommen 
Slauben, den finvlihen Stun, die Heilquelle für alle Gebrechen ver Gegenwart. Ueberall 
if das Kennzeichen der eigentlichen Romantit „bie Flucht in Aber- und unterirdiſche Re⸗ 
gionen, in das Reich der Träume und Geifter und in die Fernen der Zeiten und Böller, 
vie Wieverbelebung der Dichtungswerle viefer abgelegenen Zeitalter, vie Verleugnung 
der Gegenwart, der Renzeit und alles wirklichen Lebens”. Darum ſuchten fie zunächt 
die vergeffenen Erzeugniffe ver vomantifchen Literatur wieder zurückzuführen, indem fte 
nad) Herder's Vorgang die Legenden, Sagen und Bollgliever der deutſchen Borgeit fam- 
melten und bearbeiteten ; richteten bann ihren Blick beſonders auf diejenigen Literaturen, 
die, wie die fyanifhe und italienifche, bie ritterliche und chriſtliche Romantik am 
treueften darſiellten und am längfien bewahrten,- und. zogen bis Myuchologie und die darauf 
gegründete Porfle des Morgenlaubes und ne ſcandinaviſche n Nordens in den 
Kreis ihrer Thätigfeit. Während die Bräver Schlegek, die weder Geniglität, noch frucht⸗ 
bare Schöpfungskraft, wohl aber einen ſcharffinnigen. empfänglichen Geiſt, ein: veiches 
Wiffen und einen feinen äſthetiſchen Sinn beſaßen, durch Ueberſetzungen und Abhand⸗- 
lungen, dur SKritifen und Charalteriſtilen, durch äſthetiſche Anffäge und Vorleſungen 
für die Erlenntniß und Verbreitung dieſer Schäge der Literatur wirkten, fuchten Novali s 
und Tied das Verſtändniß verfelben darch freie Umbildung und eigenthuͤmliche Einklei⸗ 
dung zw erweden. Dadurch erſchleſſen fie ver deutſchen Nation eine weite Welt der Dich⸗ 
tung und bereicherten Geift und Gemüth mit neuen Ideen und Gefühlen, Und mie ſehr 
man auch die neue Romantik im Canyen aig eine natürliche num kranthafte Er- 
fcheinung tadeln mag — dieſe Verpflanzung fremdes Kunſterzeugniſſe auf heinꝛiſchen 
Boden und die dadurch gewedte Luſt des Forſchens und Nachbildens iſt unſtreitig ein 
hohes Verdienſt. Der tieffinnige, . prophetifhe Dante wurde anf ihre Anregung hin in 
einer Dienge von Bearbeitungen in Deutſchland einheimiſch; bald folgten Betrarca, 
Arioft, Taffo u. U. m., die der ſprachgewandte Ueberſetzer 3. D, Gries aus Weimar 
mit großem Gefdid in veutfche Berfe übertrug. . Cervante s Don Duirote, deſſen 
Ironie den Romantitern beſondeys zuſagte, wurde von Tied mit feinem Takt und Ver⸗ 
ſtändniß verdeutſcht, und A. W. Sqlegel's Bewunderung ‚für Calderon und vie 
fpanifhe Romanzendichtung he ven Blid der —— *— auf die pyre⸗ 
nãiſche Halbinſel und forderte zu. Uebertragungen ſpauiſcher Dichtwerke auf. Beſondera 
war Shakeſpeare, „das Muſter univerſaler Weltpoeſie“, der in dem „Brennpunkte 
feiner Genialität alle Beyige des debens, der Geſchichte, ver Zeiten, Nationen und der 
Natur vereinigte", der Gegenſtand ihrer Verehrung, daher fie auch aufs Eifrigfte bemüht 
waren, venfelben in. Deutſchland einzubürgern, ein Streben,. das ihnen. vollkommen 
gelungen ift und auf- England zurüdgewirft hat. Das von Herder gemeiite Incereſſe für 
die orientaliſche Dichtung wurde durch die beiden Schlegel genährt und auf Die in diſche 
Sprache und Literatur ausgevehnt. Bon ihnen angeregt, unternahm ber. Orientalift 
pe v. Hammer» PBurgftall vie Bearbeitung dev Geſchichte ber Osmanen”, vie 
Ueberfegung arabifher und perfifcher Dichter und das große Sammelwerk „Fundgruben 
des Orients“, und der als Dichter und meifterhafter Meberfeter berühmte Friedr. Rüdert 
führte das Beginnen zu größerer Vollendung. ben jo wurden bie Edda und andere 
ſcandina viſche Dichtungen Übertragen und dadurch für die deutſche Literatur und 
2, Ortım Sprahforfhung neue Duellen erfäloffen. Die Brüder Grimm (Jacob und Wilhelm), 
eine ii ormm die größten Kenner altveutfher Sprache und Literatur, wurden von den Romantilern zu 
186. ihren folgenveichen Forſchungen und zur Sammlung ber alten Mythenwelt und ber echten 
Dolls» und Hausmärchen angeregt. Dem im „Märchen” blähte den. Romantifern 
vie „blaue Blume“, das Bi der unenblihen Dihterfehnfucht.. — Auch das griechiſche 
Alterthum wurde durch den Romantiler Solger. ven kenntnißreichen und äſthetiſchen 
Ueberfetzer des Sophokles, von einer neuen Seite dem dentſchen Volke zugeführt, und in 
Friedrich Creuzer von Heidelberg fand die Symbolif und, Mythologie einen phantafic- 
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vollen und gelehrten Exflärer. — Bereicherte fomit die Romantik das literarifche Befig- 
thum der Nation mit fremden Schägen und neuen Eroberungen, fo eriveiterte und wer« 
wllonmmmete fie nicht minder bie formale Seite der Dichtkunſt durch Einführung neuer, 
dem Orient au bem romantifchen-Siwen entlehnter Kunſtformen, veredeite Stil und 
Sprache: uud wlomete dem Versbaudem · Wohlklang und der glätten, Darftellung Pflege 
und Sorpfak. Mit · Vorliebe and Geſchick wendeten-die Nemuntiker in ihren Schüpfungen 
Ironie und Humor-an; in der Ironie erblidten fie „vie Offenberang der Freiheit“, 
ven wardigen Ausdruck ves im Volgefühl ver Kraft und-Seltftbeftimimging ſich frei ber 
wegenden ndividuellen Geiles. Dabei hoben fie die Dichttuuſt and die gefanmmte Literatur 
auf · einen hbhern Stanvpunkt: und verliehen gr Adel und Wiirde, -fie weten Sinn und 
Liebe Fiir Hle-Fchönen-Künfle und für das Naturleben · in feine anächtigen Weckungen auf 
Semith-- uns -Sedierflinmumg und · ſchufen ‚eine-Tebendigere Vermitselung der 
Literagurimiedem Leben; und wie-ienig. auch Die Öänpter der, Schule die pouͤtiſche 
Üroiteit- geliebt und. gefördert haben für Erweclung Des Nationalgefühls umd 
Der Barertandblte berwaren lie Worte und Weſtrebungen won’ nicht geringer Wir⸗ 
fung: Durh · ſcharfe and. feine Sri: und:Feunte- werten: fie der Kiterasiiien Flachheit 
uns vor Verirvung des Geſchmacks, und Friede. Schlegel gab den erſten Anftoß zur kunft 
vollen VBearbeliuug der’ Literaturgeſchichte ehr Gebietvaẽ ſeltdenn mit dem beſten Erfolg 
bebaut worden iſtr Dagegen: Relltem. Re tir Bezug anf Sutlichteit und Chrfatne Lebens⸗ 
weiſe verdribliche Weifptefe- au Vehren auf. Ein ungebundenes / and muſtetes · Wanher· 
ums ditraiſeleben. denr ſich Die Neiſten zwanglos hingaben befoͤrderte die ſinnlichen Neigungen 
und Die ſUnrhafte Luſte nheit· In hrem Steeben; nie. Chrenſteifiglelt aus dem gefelligen 
Leber zu verdraugen· zine daſſelbe durch Guftihrung eines freiern Tons und feiner 
Mamierea heiterer und/naniuihigerzu geftälten, gebieihen 'ehrige bon ihnen / auf Abwege 
und gichen Vitrch ihren regelloſen · Lebenswandel; vurch Ihre Simnfichleit: ukd epikurriſches 
Wohůeben manchorler Anſcoß Die Vermifcumg von hihimelnder Sehnſncht und iwiſcher 
Genafucht in oin chaalteriſriſchea Kennzeichen per · Mmatatiker. u 2 
ET tt ki In amt el af an 3 —* 
= tee Schle gel. Tick! Als Hanpt / det romanthchen Schule Detzachtere 
mam den ſrühretflerbanen· Ayriſchen ¶ Bighter Novalis ¶ Ftiebrich vom Hardenberg. aus ein 
Mannefelwfchem ſowohl Wwegen feitrer- Aherſtan lichen.ſchwerinllihigen Dichtangen Oynine art 
Vie Nacht·; ;geiftfiche Weber“ nd voetiſchen Aufſite ¶ Blilthenſiaub), af: Well er un ſanem 
nnvolleicbeien Neotnian Beinroch · von Dfterdintzen!r eltter: Berherelichmeg ber oefle, zuerf 
Zided Tänd Stieben der Romnaklik unt hethaue Shih Zalt die Poeſte als ver Mitichichte dic 
gelfigen Blscnenfätigteit;”"f6_ baı’;feiite gange Meftbeträchtinig: nnmittelbar zu einem profen 
Gebichte Hard"! "Eine iſtrenge Yerinfirter' Erhlehnig,tleffiun ge Gteibien in demm wiyftſchen 
Jacob Behimne (F. 670); ſchwindſuchtige Leiben unb der Fre Tob einer — Btauft erzeuglen 
in lhm jent kruhe krauthafte : Gencũtchoſeligkeite jend- „teanfeehbette Schmfncgt", bie in ſeinen 
peetifägeh Uitheuguiſſen den Grundton alhbet. Bibeistetiber‘ winr die Wiclſambeit. det Vruber 











Novalis 
172-1801, 


Auguſt Wilherni mb Frlebrich vb. Schlogel Sohne einrs Prebigens ir Gammoner, amd 9. Birk 


ihres ¶Fteriabes · inb · Denoffen/ Ladwig Tieck as Bern.’ AugeW. Schlegel, der: aach sinem 
vielbeweglen ebei· im · Valerlande -zind‘ In ber · Biere qilegt-aßs: Vrofeſſor in Botin lebte und 
fiarb,erwarb · fh’ iſthhhe tit· Rufen" vubch Tele Tritifgen undeä fihethſchen .Sechriſten, 
beſonders ſeine n Vor leſangen · icher deamatiſche Kunft und Literatur; dutch ſein ſeiner 
Gefuhl ab Urthell liber· fremde Poeſienerhe/ woburch er · aalteteud "anf feind Beitgenoffeu wirkte, 
durch feitie (ſpater Wal Kick: beesibigte): meifterhaſte ·mietriſche Ueberſehung Sharkeſyeare s und 
durch ſeilie Arbeiten: User" indiſche Vleratun uiid Sanſeritſprache als vurth ſeine eigenen 
Tyelfgen Und-"bramatifgen' Dichtungen. (‚Yent, ein mild! Traneripieh, Romanzen 
Ariou⸗) Elegien·u. W. "Die Vorliebe ft ‚die Sprache uud Weisheit der Inder" theille a 
fein Bruder Friedrich Schlegel, der wäh: feints- Auſſenthaltes in Wien van frühere Freiſtuu 
and die Kidjtfirtigten, die hn zit Mbfafleng:'ten Frivslet: Romans. Fisc In de gefüher, ablegte, 
in feiner ‘yeilreigeh, aber einſeitigen Geſchichte Ser alton und: nenen Literatur usb in ben 
Vortefinngen über Phtlofephte- der Geſchichte als. Sifexer ir bie vbmijche Kirche und 
Dietatchie Au uls-Worfeihtet aciftokcatiſcher Borıtetpetit auftwat" a0 "Dihmm: bes politiſchen Rd 


ei 
1773-1868 


cchruis landſianviſche Berfaffungen: betkanipfto und: den Quierismus Ab die thatloſe Beſchaulich ⸗ 
a, EN ie 8 37 
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teit des Orients als hbchſte Tugend pries. In feinen „Borlefungen über. nenere Gedichte” 
ſtellte er daB einträchtige Zuſammenwirklen von Papſtthum und Kaifertfum ale „das Ideal” 
bar, „welches dem enropäifchen Staaten. und Völkerſyſteme zu Grunde liege“; daher toeilte ſein 
Bid mit Vorliebe auf dem Mittelalter, wo biefe beiden Kräfte den Einheitspunft der Gedichte 
bildeten und das Ritterthum ein fittliches Band um alle Völker lang, und darum var er 
ber Lobredner Defterreihe, das bie Werfaffung bes Mittefalters und ben Begriff von einem 
Ganzen ber gefammten Chriſteuheit lets aufrecht zu erhalten gefucht habe. — Beſtand das Baupt- 
verbienft der Schlegel im ihren wiſſenſchaftlichen Leiſtungen, in ihrer geiftreigen 
Kritit (Charalteriſtilen und Kritiken“; bie kritiſche Zeitfeprift „Athenäum”), wodurch fie die were 


. lachte Literatur mit „göttlicher Grobheit” belämpften und ber Poeſie wieber ihren ibealen Stanb- 


Badenrober 
IR-9N. 


Zied 
PM « 


Berner 
1768— 1823, 


punkt anteiefen, und in ihrer vielfeitigen Anregung, fo beftehen bie Berbienfte Ludwig 
Tieds, ber meiftens in Berlin, wo er geboren Ward umb farb, und in Dresben lebte, in 
feinen dichteriſchen Prodneten und im feinen Vemühningen um das Theaterwefen. 
Den größten Ruhm erlangte er durch bie dramatifche Bearbeitung alter Boltsfagen 
und Märden, ſowohl in ven größern Dramen Genoveva, Kaiſer Detavianus, Fortunat, 
als in ben Sammelwerken: Peter Leberecht 8 Bollsmärchen und Phantaſus. Seine Richtung 
gun Wunberbaten, Mofterisfen und -Phantäptfchee machte tiefe Werte yar Keblingslectüre 
gewiffer vornehmen Kreiſe, die ſich nunmehr eben fo bem Beligiöfen und Myſtiſchen, beim 
Wunber- und Aberglauben zuwandten, wle früher bem Unglauben und ber Freigeiſterei. Diefe 
Märden- und Bollsbücher bes Mittelafterd waren ber elgentfiche Boden Mr bie romantiſche 
Voeſie; hier Ing bie nubegrengte Welt des Gemüths und ber. Phantafle is „impnberkelter 
Zaubernacht, die ben Sinn gefangen HAlt", offen da; hier erreichten bie Roinantiler am Heften 
ihren Zweck, den Lefer „in die Empfinbung eines Träumenden hineinzuwieger“. — In ber 
frätern Periode feines Lebens wibmete Tied feine ſchriſtſielleriſche Thätigleit hauptfächlih ber 
Novelle, worin er große Kunſt und Crzaͤhlungsgabe bei Gutwickelung bes tanern Seelenlebens 
beurkunbet, aber weder poetiſche Tiefe no fittliche Kraft (‚ber junge Tiſchlermeiſter „Dicgter- 
Icben“ [Shalefpeare); „Des Dichters Lob“. Camoens]; Bittoria Accorombona” u. a. m.). 
Alle feine Charaktere haben. etwas Tränmerifches und Energleloſes. — 

Erdwig Lie fhmanfte lange in feiner Kichtung, ehe er den wahren Moden für feinen Giitt fand. "Exine erften 


Romane, das orientaliihe Shauerbild Abdallab und in Rouffcau'8 Sinn verfaßte Briefsoman. Will. Loveli 
verrathen Reinedwegd die fpätern ion Dicterd, die ef in Peter Peberehtd Bolldämärdken, einer 








Eamumlung phantaftifher, auf humeripife — ramatifirter Maͤrchen mit polemiſchen Sezichungen au —X 
Riteraten (mie: Blaubart; der geftiefelte ter; die verfehste Welt; .Brin) Berbime ober „die Reife 
nad dem guten Gefhmad) hervortreten und nı entf&icdener in dem Roman: Srahr Eternbald's Ban- 
derungen, ben er gemeinihaftlich anit feinem frübwerftsrhenen Freund T& H. Badenrsden, dem faffer der 
mherjendergiehungen eines tinglirbenben Kleferbruneeh oder — der anregenden Theilnahbme 
beffefben bearbeitete; hier Tamen zul N Grundfäße von ber zeligiöfen Keiligung Künfe, dap der Künfkler nur 
dur „den unmittelbaren göttlihen Beifand“ feine Bollendung erreihen Tonne, zum Borihein, Der Rhantatus if 
eine Sammlung von Bottifagen „ tomanfifen Novellen, Märden (1 ®. Melufine; getreuer Gdhardt; vier Haimond- 
finder u, a.) mit uorbersfhentem Sang um Munderkaren, Myfiigen und Piantaftfhen. Id’ Dramen find zur 
Snahiehn InCBrähen Lebefipeng und Kerl dh Chat sah Das 
‚aujpielwe| in el irkte, hi dur: ine erſehung um) altſpeart dei 
altenglifhe Theater ald duch feine Dramaturgifigen Braten? * Ka 


$. 959. 0. Lyrikter. Dramatiker. Novellendichter. Wenden wir uns von ben 
Hänptern ber Romantik zu ben Übrigen Grideinungen, fo finden wir im Wllgemeinen, daß bie 
romantiſche Poeſie mehr empfangend und nachbildend, als felhfthätig war und ihren. Satiphverth 
in bie Vollendung von Form, Sprache und Vers bau ſetzte. Ju der Lyrik herrſcht ein 
büfterer, melancholiſcher Grundton, eine weiche, empfindſame Stimmung, ein ungeſtilltes Sehnen; 
fo bei Tiedge (Urania), Baggeſen, Matthiſſon und Chamiſſo; im Drama haben bie 
ſchauerlichen, von religisſer Myfit und Schwärmerei durchdrungenen Dichtungen bes überfpann- 
ten, ziel- und regellos umhergetriebenen Bach. Werurr mehr Nahahmung gefunden (in ben 


& v. gıeih Schidjalettagdbien), ale die lebendigen Thenterftüde bes talentvollen Heint. von Kleiſt und bie 
EIN. freilich oft trodenen und ſchwungioſen hiſtoriſchen Dramen ber Bräber Heinrich und Matih. 


Bouaud 
1777-188. 


Colin, wie fehr auch Platen mit ariſtophaniſchem Wig bie verſchrobene Richtung jener 
„Schidjalstragöbien" befämpfte. Mit Befonberem Iutereffe pflegten bie Romantiler bie Ro man⸗ 
und Novellenliteratur; aber gerade in dieſer Gattung trat bie überſpanmte und geipreizte, 
wenn auch theilweiſe geniale und hochkünſtleriſche Richtung biefer Schule am ſchärfſten zu Tage. 
Arnim, Hoffmann und Brentano liefern den Beweis, daß bedeutende poetiſche Begabung 
ohne die Zucht der Form und bes Gebantens verhallt, ohne ein Echs im der Nation zu finben. 
Mehrere biefer Dichter, wie Chamifſo, de In Motte Fouqué, hatten in’ Verbindung mit Barn- 


8. 959. Die Zeit des heiligen Bundes. s 579 


Hagen, Hitig u. 9. zu Anfang bes Jahrhunderts in Berlin den Norbfiernbund gegründet, 
worin gemüthfiche Gefelligfeit, vaterlänbifches Streben und Fünftleriihe Hebung das gemeinfame 
Band bifbeien. Bei biefer Richtung ber Zeit, der bie talentvollſten Schriftfieller und bie Wort- 
führer des Volks hulbigten, vermochten bie wenigen Stimmen, bie einen freiern Zon anſchlu⸗ 
gen, nicht durchzudringen. Was half es, baß ber freibeitliebenbe, patriotiiche Seume, ber — 
rüſtige Spaziergäuger nach Syralns, in feinen Gebichten, ‚durch die ein bitterer Gram 
feine Furchen zieht“, bie Gedanken une Empfindungen einer freien Seele ausſpricht und in 
Amerila's Wäldern, wohin ihn heſſiſche Werber geichleppt, bei ben Huronen Menfchlichleit fin- 
det, bie ber Übertündhte Europäer verlernt? — bie ernfte Sprache des rauhen Mannes fanb 
wenig Auklang; Heiurich Zſchokke mußte feinen Freimuth und feınen Nationalismus in bie 
Schweiz tragen und fein Freund, Heinrih Kleiſt, der tafentvolle bramatifche Dichter, deſſen 
Hermannsfhlact von feiner patriotifchen Gefinnung und von bem Gram über Deutſch- . 
lands Schmad zur Zeit bes Rheinbundes zeugt, gab ſich, ein „pofitifcher Werther", im Kummer 
über bie Leiden ber Zeit mit einer Kranken Freundin in Botsbam felbft den Tod. „Ein echt 
„tomantfdher Selbſtmord of feibeniäaft, ‚her ba Lehen wu wie eine zu lange Scene 
in einem, Drama,“ , 5 ‚ — — 
Eing 3 — KR ie er hei ag “on der Ei “sinn. —A— en! 
Keulart,: daher 1 Weriäte neben inner Richtung auf alfa and DR ', bauptiäi & In rifticher — 
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veligiöfer Gelühtjamleit und in FT elifir —— urzeln ; riebr. Aug, von Gtägemann, verdienier Gtaatd. Gtägemann 
mar Ba ter unter Ge A iR — und ati Be — — in Igrijgen 1381840. 
—XV Kon) — m OMe Dem Near en, ve; imiet Rügen und in Greifswald Keiegarten 
wirffam ; in fe „ri —ãA — tfunde”), Romane u. #.; der plan enthuflafifhe und unbe 1758-1818. 
Kind, uratd ; Halb; ein idyätfched Eyot); Elrdge (r agdeburg, zuicht In Dredden Bagaclın, 
zehn! * in, Ri eng ‚ud, bunfler Zsaueı“ Bammt. FH deffen — ke nur „in Ginfamfeit und 1760-1826. 
vege erfe {fen ſches edicht — “fnst von Sit uud unferbiißtein): Tiedge’d Freund und 





—— Mettyiffon, bei Dem die Raturſgh tlandyolie und zuglei die Bormal-Bollendung Watihiffon 
und pt 538 den kennt erreichten. Sr at, — aturihilberungen weht Ri 1761-1881. 
Momniheinäpsele dal fahfter Edhröertmui Schmwärmerel, vol Naturflan umd weicher me- 

— —— ee.“ Einen duſtezen Hang Me "6a —— * Borliebe für das Hergerichütternde und Grauen« 


voRe, do: By ae ‚Heiterkeit und frangöfifher eäatteaftig feit,, findet man aud in den Bedichten des 2 

and Ara n Abergefiedelten Adalbert von Ghamtife, [3 Verjaffere des weitberühmten Märgens Cbawiſſo 
eter 6 — win er daB eigene IR des aus En —— eftogenen Berbannten ſchüdert, der den 1781- 1838. 
tuft 8 — Qals weber —— dad taftlofed Wandern vergeffen ‚vermag, 


u 
und vieler Balladen, Romangen und a) Frien — ‚von Hug Syrachgewandtheit uam Br ihm erſcheint die 
Hate franzöflfce Borm verbunden mit deutſcher Tiefe ud Sunettichteit (Ste Boncout: der berühmten portis 
en Grzahlung „Galad y 3, Som einem Gedichte von audgeprägtefter Phnfic; Inomie , * welchem der Auidruc 
cofffitt Dede und Beltoerlaffenbelt und bitterer Berzivei una in marmorharte Berdtafeln g ärasen Aft“, wurde er auf _. 
Er N jährigen Relfe um die Welt dur unmittelbare angeregt, Auch Joh. v. Eichendorfſ. ein Bietfeitiger Eichendorff 
ifffelter, if am vbedeutendften auf dem Feide der Lyrit. Seine Ben Gediäte machte er unter dem Ramen 1788-1857. 





5 end befanmt. In Matthiffont Geift bichtete auf der Breiherr d. Gafts aus Graubünden, defien gemütkvolle _ Eali 
DE an BSH Nanta emesten Rriegstebend entflanden. e in: mittel! 1762-1831. 
‚Dr — iR emburg; die Bamikie Ehrroffenftein; Käthchen von Heilbronn; 
hrochene u. . m. ihren "pe: Salem (ih —5 — haben Kieif zum Berfa, He 
Sn. slim. aus fen — ulns u. a). Dine L —X ger, cn Biegerifler, mit Min 
je tern der temartifchen re — Mann, ber —— [8 und bi e (Gorreggiv u. 9.), führt und un 1823. 
einen, — dramatifden Merten — In die a Men an is — und fcandinavifchen Mrpit Sebtenfeiun, 
7 Igẽ Balnatofe” ; „Batdur der Gute“; riflingöbräder don — find eine Tied’ihe Rad 1 1650. 
en und Kumberbaren Bi 


erner, ein hu jelfojer Gef, nahm bei feinen von duntler lich eruegten Ahnungen 
el a md Zragöbie ne an EN Thald; —— ae 
Bier; ver —e ige Bebruar; das Ken an ber Oftfee; Dartin Rat 


tber oder bie Weihe ber Mraft m. 0.) Galderon 
jun Borbild und bei 


je durch feine Uebertreibungen, „daß die Dramatik des Tagd ganz verwildert und den Ecau- 
——ãn e uma Wahrheit, hieder entwöhnt ward“. Werner war eine jener Ratuen, „die duch 
einen fonderbaren an (dy weder im ®eben, noch in der Kunft zu orientiren verftchen, weil die vorwiegende Mat 
- me —— das ſich über feine Intereffen alt Har AL werten“ ——— und bie Spiele einer ungeregeiten Bhantafie 
RR werfanpi; —* 2 fm acht iu Geltung kommen laffen. Gr hatte offenbar von eine utter den Keim 
—* mhelt heeth Km m ir —— jum Au ru efommen, aber doch feinem Talent die Spipe 
Son um angst: Ib MRükiner, Adworat in A ein Mann von — Bere „Mäliner 
83 — * ai, der, au. ee sel ae 13 smweignun Ku Eduld; König Drum. Di Bi — u. a.), Fran mn 1829. 
" Beinparleı Abnkıae), 5 » SeuwaTb (ia Bil; ver kucktum —— an Shlüierd Brilparier 
a angelehute. Ghädfalätzagädir, gen welche st tes der orientalifchen 1790-1672 
Een elelen, feine —— — Eatirm (die „ —— — uber”; der — —*7 Dedipus“) In Houwald 
Beife, und mit Hoher Foravakke und Eprahgewandtgeif richtete. Auch der fruchtbare Roman. 1778-1615. 
Aftftellee Baron de la Motte 3 ut —X den Eagen vr NN, und der Ribelungen macgebilpeten 
— der En AN ET — Ehlangmtöbter, Sigurd’s Race, und isiaugaſ in die unnatürliche 
Wo verfolgte im feinen temyansiichen Dramen („Lacrgmas; Niobes Karl der 
an ie —5— me Sit — venfo der Tragödien und Rovelſendichtet Johann Augıt Apel (t 1816), 
irn (Priyines: Ran Ingen) und Rovellen (1 nferbuc) den Werth hoher Fermreinheit be« 
Es a Diarbeier an sn Scherf Ars? a der unter dem Ramen.Briedr. Laun belannte Br, A Schulze, 
n frul er Didier amd Romanfdri 


Rovelten. und Romanfiteratur: a Brentano, Entel der Sophie Rarode, die Gründung EI. Brentano 
', time dramatifce Dichtung noll baraler Eingeiheiten; „vom braven Gafperl und vom fhönen Ranerl“, eine 1777-1512. 
hlung nm — „Bodel, Hindel und Gadıidar, ein Märgen, das bei aller Bertebrtpeit doh von einer FR 
———— iufſeffung de® Hatirieben® zeugt. Achim von Arnim, ein phantaflerelger Dichter, voll Empfänglichteit 
—— üchteit ber mittelaiterlihen Momantit, die gr mit dem Leben dez Granmart ju verbinden — "sat. 
Kim, und für die Tiefe * —— Befüpis in * HORDE (movon er in Berbindung mit feinem phan« 
Riten Sara ie Märden- und Movelleidiäter Siemens Brentano, eine Sammlung, des 
FH n —A San, veranftaltete) gerfaßte Romane (die Kronenwaͤchter ; —RRX Neichthum, Schuld 
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und Buße der Gräfin Dolores u. a.) und Dramen (Halle und Ierufalem ; die Bleiben u. a.), bie durch ihre Ediranken- 
tofigfeit die Ueberfpanntheit diefer Eule beurfunden. Dieje Hiberipanntheit erſcheint Trankhaft gefleigert in bım mate» 
herzigen, von dem „Raubwerf mittelafterliäger Ritteriichteit”. Parhwachlenen Romanen beb frommen Breiheitäfämpfers 
de la Motte Jougue (Undine, ein Märchen, die Befeelt der elementaren Naturfräfte barftellend, nicht okme 

gteit wenn auc der Bewunderung, die e& einft gefunden, nicht würbig; der Jaubering u. —— 
in Irampibafter Höhe bei dem, übrigens in feiner Art ehe talentuollen und mit allen Künften, befanders der ÜRRTLE, 
vertrauten Amadeus (eig. Exrnft Theod. BWilg.) Hoffmann, dem Verfaffer der humoriſtiſchen Erjäblungen:; Glirire 
28 Teufel; Kater Murt; Cerapiomsbrüder (eine aub dem Noröfternbund berworgegangene @efellijaft, deren Ramen 
den Rahmen abgab für eine Reibe von Novellen); RactBüde; Kiein Badıed; Phantafieftüde in Gallor’d Manier u. a. 
Bild und phantaftifd abmte Hoffmann den Iran Paul nad, aber ohne den @rieden in fh zu tragen, feine Echöpfungen, 
wie gelungen auch manche feiner Gharalterzeidinungen fein min. haben erwad Pinfered, Düanemliched, jen« 
erregended, fie find „ein Bild eineß zerriffenen Gerzend“, ein „Hohlfpiegel, in dem alle Beftalten zu ‚Deppeibidem, Fr 
Fragen werden” unb_ ven Lefer mit einem wunderliien Grauen burdriefein. Scine Edriften find ieue Abbild 
feine® rubelofen , zerfahtenen Lebens Fl einer aufgeregten Stimmung in Dureeskrenien Nächten. Im Temuäier 
Manier find aud die Romane und Rovellen von Yranı Horh gi ten. — Die Begeifterung und Echmärmerei der 
beutjchen Jugend während ber Sreibeitöfriege und ammmittelbar: nach her war nicht ohme Cinfiuß auf diefe übtrteigte Poefle. 


8. 960. Körner. Uhland. Arndt. Rückert. Die Vefrelumgsfriege „zimbeten auch 
in ber trüben und bämmerigen Poeſie eine Turze Taghelle“, inbem ber tapfere Theodor Körner 
ans Dresden (Sohn von Schiller's Frennd) in einer träftigen, volkothümſichen Lieberpuefle „Leier 
and Schwert“, der wadere Lubwig Uhland aus Tübingen, ber patriotifche €. Mori Arudt 
und Friebrih Müdert in feinen Iugenpgebihten („geharnifchte Sonette‘) von deutſcher Einheit 
und Freiheit, von Treue und Ehre fangen und in Schiller'# Geiſt aı das Vaterland mahıten. 
Aber bie Begeifterung ber Freiheitekãmpfe ging vorüber und die Anke und Erſchlaffung, bie fich 
über Europa lagerte, war der romantiſchen Dichtung gänftiger, al bem aufregenden Freiheits⸗ 
gefang. Körner, ber in Lükow’s Freiſchaar diente, fil im Krieg; Rüdert wandte fi der. Ro- 
mantif zu, bie dem ſchwärmenden, empfindfamen Gefchlechte mehr zufagte, indem er in ben 
„Snlihen Rofen” bie weichen Gefühle orientaliſcher Poeſie befang ımb im felnen Ueber 
fegungen und Nachbildungen von Indiens beſchaulichen Dichtwerten („Ruf und Dantajanti”) 
und den Malamen bes arabiſchen Dichters Hariri durch Die Biegfamleit unferer Sprache die 
Nachbarvbller in Erflaumen ſetzte. Was vermochten einzelne Gtimmen gegen bie Riäitung ber 
Zeit, bie über den Träumen an eine fhöne Vergangenheit mb über frommen Gefühlen und 
teligiöfen Schwärmereien die Gegenwart und das, mas Noth that, überfah-unb mißkannte? 


odor Körner, geb. zu Dredben 1791, begab fih noch vor — feiner Studlen von Kipjig nah Wien, 
wo ex fld zuerft durch dramatifche Dichtungen: „der grüne Domino“, „der Nachitsäcter“, und mameniii huth Die 
ernten Stüde „Hedwig“, „Rofamunde” und „Sriny Befannt machte. Das Ieptere in Sei jerjhem Beifte —R 
Trauerſpiel war in jener Stie der gähuenden Botttzaft durch feine Darfellung echten Heldenmuthb ven gti 
fung. In den Preiheitöfriegen, an denen er 018 Freiwilliger Theil nabım, zeichnete er ſich Duyrdh fie F? Bier 
bie er neben der Straße von Schwerin nach Gadebufh unmeit Refenberg ben Heldentod ftarb (20. Kug. 1819). ine 
Igrifpen Gedichte: Leier und Echmert verehrt dae deniſche Bolt ald theurss Bermähtmiß. — Lubp. Milena, gs. 
f in Tübingen, wo er fih um 1805 dem Etudium der Redhtöwiftenihaft widmete. Audgegangen Don, der Yaltıe 
ländifen Ribtung der romantiſchen Echute, bat er dad Schwärmertfde und Zxaumerifäe, ebm- barum abtr auf) @e« 
fpannte und Unmahre, welchts dem Deutfhthum der älteren Romantit anbing, vollländig überwunden. Die eıfle um 
1815 erfhienene Sammlung feiner patriotifchen „&ebichte” war mid sone Einfiug ran Beratungen der Stände 
dis jateriamded und fand allenthalben eine begeißerte Aufnahme, ie dem Jahre 1819 wirkte ald Mitglied Ver 
jürtembergifchen Ständefammer und Iegte, um fi diefem Berufe ungeftört widmen zu fönnen Sn Sabre. die 
ihm einige Jahre früger verfiebene Profefiur der beutigen Eprade und Fiteratur nieder. (Er gehörte zu den: elirigften 
Gliedern der conftitutionellen Dppofition. Außer feinen durch Gemütplichleit und wahre dung ai i&urten 
Inrifhen Gedichten, Balladen und Romanzen, im denen fi cine vaterländifhe Befinnang nnd einz tiefe 
Bewunderung für vergangene Gerrliähleit fund gibt, befigen wir noch einige Dramatifce Arbeiten Ton 
Schwaben ; Ludwig der Baics) und eine mufterhafte Sammlung „alter bed. und niederdeuticher Boitsliener” nebk 
einer Abhandlung über „Walther von der Bogeliwelde”. Mid treuer Borkänıpfer der Borticritts und aller ‚iribettligen 
Idten dur Wort und That, fo daß er die Ordensverleihungen iweier deutſchet Könige —— war m dem 
deutfchen Bolte ein theurer Name, daher deſſen Eympathien ibn mit feltener Anhängficfeit in ben Tab aleiteten 
(+ 13. Rov. 1882). — G. Morip Arndt, geb. 1769 auf der Injel Rügen, fludirte in Breifämwald mp Sea md mazhte 
dann große Reifen, die feinen geifligen Gefictätreis erroeiterten. Ale Profeffor in Greifswald er fi durd ‚feine 
freifinnige Schrift „Bei ber Zeit“ Napoleon’® Ungnade zu, fo daß. er ſich zwei Sal (won tiber 1809) in Erod- 
bolm aufhalten mußte und fpäter nur durch Annahme des Bamens Alınonn den Rachftlungen in Peutfihland, ent 
84. Im Sahre 1812 begab er fi na Peterdburg und wirkte dann ais Freund und Werehfer der Freideren dom 
m durch patriotifhe Gedichte und Expriften („der Apein, Deuifchiands Strom, aber nicht Deutidiande Sreupe” ; 
„Soloatentatechiämuß” u. a.) für die Sache ber deutichen Wreibeit gegen Napoleon’s @emalther .. Im. Jahre 1818 
erhielt er die Profeffur der menern Geihichte in Bonn, wurde aber fm. tıts folgenden Gahr, ald bei den dein n 
Umtrieben betheiligt, fufpendirt, eine umverbiente Strafe, die erft bei dem egierungdantritt bed Könige Decdric) 
Wilhelm IV. aufgeyeben wurde. „Ihm war das Kerbe Loos befcieben, Anfechtungen von folder Geite ju erfahren, 
wohin er feine Liebe gewendet — Unter fernen fpäten Sqhriften find feine „Gchwedi Siihten  umter 
Suſtav II. und Guftav Adolf IV.”, feine „Erinnerungen aus dem äußern Reben” und feine „Wanderungen, mit bem 
Sreiheren vom Gtein“ die bedeutendften. Kis Bermäctnifi an fein Bolt erfhien halb feinem Tode (2V. San. 1980) 
die vollftändige Sammlung feiner „Bedichte”. — Zriedr. Müdert, geb. zu Ehiweinfurt 1789, Audirte in Jena, arbeitete 
von 1815—1817 in Stuttgart am „Diorgenblatt” umd wurbe had einer Melje nad Rem tm Sahr 1826 al Krotefior 
der orientalischen 8 1 nad Berlin berufen ward. tbem 
wohnte er bald in diefer Hauptftadt, bald auf feinem Kandgut bei Koburg. Seine erflen „deutſchen Gedichte“ weiche 
aud) die gebarnifhten Sonette” enthielten, gab er unter dem Namen Freimund Reimar heraus Grine Brudt- 
barkeit ifl- eifpiello® und feine Birtuofität in Handy, bung der Form führte ign u den mannichfachſten Dichtungtazten. 
Dem Inhalt nach laffen fte ſich eintheilen in Iprijße edidpte von bunter Verfdiedenheit, in Ueberfepungen und 
Bearbeitungen erientalifger Poefien, und in Dichtungen religiöfen Inhalts (Beben Iefur: „Gauf and 
David“; „Herodes der Große, u. a.). 


8.961. Goethe's Alter. Goethe, dem „das. [höne Gleihmaf ver Perfün- 
lichteit und ihre Aftpetifche Vefrievigung" ala Hauptziel galt, fand Tein Gefallen an ben 


rachen in Grlangen angeftellt, von wo er im Jahr 1: 
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Dichtungen ver Romantiker, an ver „Epoche ver forcirten Talente“, fo fehr ihm dieſe 
auch huldigten. Ihre blos empfänglice diüettantiſche Natır, die Alterthümelei und 
Stömmelei, „des Ueberſinnliche und Phantaftifhe" ihrer Dichtungen fagte ihm nicht zu: 
er warf fih auf Aunſt um Wiſſenſchafi und Iegte feine Anſichten und Forfhungen 
im den Bropyläen, in der Zeitſchrift Kunft und Alterthum und in feinen Auf« 
fügen über Raturfunde (Far benlehre) nieder; er verſetzte fih in die ſchöne Zeit ver 
Vergangenheit und lieferte in feiner mit unübertrefflicher Kunftvollendung verfaßten 
Selbftbiographie „ Dichtung und Wahrheit“ (1811 ff.) vortreffliche Beiträge zur 
Erkenntniß der Sitten» und Literaturgeſchichte, der Perfonen und Zuftänve feiner frühen 
Jahre. Diefes interefjante Wert führt uns hauptſächlich ven Bildungsgang der 
Goethe ichen Jugen dzeit vor die Seele; durch feine italienifhe Reife und durch 
verſchiedene Abhandlungen und Notizen über Kunft und Kunſtler, z. B. Biographie von 
Sadert, Windelmann u. dergl., wird uns die wichtige Periode feines italieniſchen Auf 
enthalts näher gerüdt; in ver Campagne non 1792, die ex als Begleiter feines Her- 
3098. in der. preußiſchen Armee mitmachte, erfahren wir feine Schiefale beim Ausbruch 
der Revolution, und bewundern ſeine Gabe der Auffaſſung yes Einzelnen; in ven zahle 
reichen Brieffammiungen von ihm und an ihn bliden wir in das Innerfte feiner 
Seele, feiner Sinnes- und Denkungsart, und dig legten Reden, Gebnulen und Bemerkungen 
des Dichterhelden in Weimar find uns von Ckermaun, Riemer u. A. mitgetheikt 
worben.. — Exft jpäter, als ihn das Alter nachſichtiger und toleranter gemacht, verfühnte 
ex ſich mit der neuen: Richtung und ftimmte in ven Ton und Geſchmack ver Zeit ein. In 
dem durch Vollendung ver Form und durch Plan und Megelmäßigfeit in Anlage und 
Ausführung ausgezeichneten Roman die „Wahlnerwandtfchaften“ lieferte Goethe 
em Meifertnd der neuen Nopellenlitergtur und. im der Reihe Heiner Erzählungen , die 
als „Wilpelm Meiſter's Wanderjahre" erfhienen und die harmoniſche Orga⸗ 
nifatign der Geſeliſchaft· anftrebten, huldigte er dem Märchengeſchmack und dem Gefallen 
am Geheimmißvollen ımd Myſtiſchen. Während der Freiheitsfriege, für welche der nun 
mehr alt gemorbene Goethe eben jo wenig Sympathie empfand, wie für die Revohriong« 
begeifterting der früßern Jahre, wertvete er wieder dem handelnden und wirkenden Leben 
den Rüden und flüchtete ſich in die Beſchaulichkeit und in Die künſtliche Reim- und Form⸗ 
poefle des Orients. „Die Huhe des Alters fühlte fih von jener körperloſen. nebelhaften, 
unfinmichen Lyrik angezogen; denn ſchon ehe er feinen weftäftlicgen Divan heraus» 
gab (4818); hatte feine eigene Dichtung vie ähnliche Oeftalt angenommen.” Das „Er« 
wahen des Epimenides“" war nur ein Fühler allegorifcher —— an die Frei⸗ 
heitskaͤmpfte der erwachten dentſchen Nation. Auch die Wirkungen der von Lord Byron 
begränneten „Poefte ver Verzweiflung" erlebte Goethe noch und legte in den zahmen 
Xenien, die von dem Haren Sinne zeugen, ben ber lebensweiſe Dichter bis ind hohe 
Alter feſtgeyalten, manche treffende Bemerkung ‘Über diefe und andere Entartungen ber 
bentjchem Literatur nieder. Und kurz zuvor, ehe er ale brei und adıtzigjähriger Greis 
ins Grab ſtieg, Übergah er ber Nation im zweiten Theil des Fauſi einen allegos 
riſchen Radbuͤck auf fein eigenes Sehen und bie Umgeftaltung feiner Bildung und Diche 
tung vonder Zeit an, „mo er aus dem Dunfel ver Naturperiode herausgetreten war, 
welche der erfte Theil zum Gegenftan Hatte“. 


Ir den beiden erſten Weten werben bes Dichters Stubien ber Natur und bes Alterthums 
ſymboliſch angebeutetr. Im bie Tiefe ber Natur hinabgetaucht, bat er im ben Urbilbern ber 
Dinge das Ideal gefunden und iſt auf helleniſchem Boden von einem neuen Gefühl durch⸗ 
brangen worden. In bem dritten, prachtwoll ausgeflihrten Mete wird im ber Bermählung Fauf's 
mit Selena bie Berbinbung des romantiſchen Dichter mit ber Antike dargeſtellt: „bie Frucht 
dieſes Bundes (Enphorton) iR bie romantifche Poefie, ein Genius ohne Flügel, ein 
Ganfler, der im Jearus' Looſe enbigt“, mit befonberem Bezug auf Lord Byron. Im vierten 
Acte wirb bie Lage bes Dichters der Revolution und Reſtauration gegenüber, und im fünften 
fein Berhälmiß zur Weltliteratur amgebeutet. Durch bie göttliche Gnade won Oben unb durch 
feine Strebſamkeit und Rxhtung zum Thätigen wir enblich ber Held gerettet. 
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Gerettet if} das edle Glied 
Der Geiſterwelt vom Böſen; 

Wer immer ſtrebend ſich bemüht, 
Den können wir erldfen. 

Und hat an ihm bie Liebe gar B 
Bon Oben Theil genommen, 
Begegnet ihn die felige Schaar 
Mit heazlihem Willlommen. 


2. Frankreich. . — 
§. 962. Ludwig XVII. In dem tiefbewegten franzöſiſchen Reich führte die Reſtän- 


ration einen merkwürdigen Umſchwung der Denkweiſe und Gefinnung herbei. ‚Kufonge 
flegten die ven .Renolutionsiveen entgegengefegten Richtungen und es frat bier der merk 
würdige Fall ein, daß der mohlmeinende König fein von ihm entworfenes und ſtets nach 
Kräften aufrecht erhaltenes Stantögrundgefeg nur mit großer Mühe gegen ven 
Eifer der ungemäßigten Ropaliften-Bartei (Ultras, "von ihren Gegnern als „weiße 
Yacobiner“ bezeichnet) zu fügen vermochte, und daß fogar Kaifer Alexander dem König 
vieth, durch Aufläfung. ver fogenannten unauffindbaren Kammer‘ (chambre 
introuvable) dem ungeftümen Stveben ver Royaliften, das alte Frankreich mit allen ehe⸗ 
maligen Zuftänden wiever herzuſtellen, zu fteuern. An die Stelle ver freigeiftigen und 
lirchenfeindlichen Geftanung trat eine fanatifc -veligtöfe Gläubigfelt, Die, verbunden mit 
glühendem Royalismus, im ſüdlichen Frankreich Gräuelſcenen hervorrief, welche vie blu⸗ 
tigften Auftritte der Revolutionszeit überboten. In Marfeille, Toulon, Nimes, Avignon. 
Toulouſe und auderen Städten fielen raſende und fanatifirte Pöbelſchaaren über die als 
Proteſtanten, Napoleoniſten oder Republilkaner bekannten Einwohner her und mordeten 
fie zu Hunderten auf grauenhafte Weiſe. In Avignon erſchoſſen ſie den General Brune 
im Gafthaufe und warfen feine Leiche in die Rhone; in Tpuloufe fiel General Ramel 
als ein Opfer ver Vollswuth, indem er den Unfug der Kopaliften zu dämpfen ſuchte. 
„Der Terrorismus warn jetzt bie Waffe der Königlichen, bie Proteftanten mußten fh 
flüchten und verbergen und jhre Kirchen wurden geſchloſſen; Mord, Plünderung, Brand 
waren an der Tagedorbnung; das Land war unter der Willkür der Banıpitenhäupter,, pie 
ige Handwerk ungehindert unter. den Augen der Präfecten und wohl felbft in ihrem Auf⸗ 
trag übten.“ Die Geiftlickeit erlangte großen Einfluß , -befonders durch ven Schuß des 
Grafen von Artois und der Herzogin von Angouleme, ver Hänpter der Hüdjchrittd- 
partei („Bavillen Daran"). „Thron und Altar!" ward von nun am die Loſung det 
topaliftijchen Eiferer, melde vie Rechte und Vortheile der Krone beſſer zu verftchen bes 
haupteten als der König, und dieſen nöthigten, mit Widerſtreben auf dem Wege der 
Reaction, ven fie ihm vorjchrieben, fortzuſchreiten. Die Wahl des ehemaligen Convents- 
glieds und „Königsmörvers" Gregoire in die Deputirtenkammer, mehr aber noch bie 
Ermordung des Herzogs von Berry, desjenigen Königlichen Neffen, auf dem bei ver 
Kinderloſigkeit Ludwigs XVII. und feines älteſten Bruberfohns (Angoulente) die ganze 
Hoffnung der Bourbonen ruhte, durch Louvel einen von fanatifchem Haß gegen bie 
Königsfamilie erfüllten politiiden Schwärmer, förberten das Streben ver Reactions⸗ 
männer. Der König, mit Vorwürfen überhäuft, fah ſich genäthigt, das gemäßigte Mi⸗ 
nifterium Decazes, dem er fein befonberes Vertrauen zugewenbet, zu entlaſſen und in 
eine Beſchränkung der perſönlichen Freiheit (dur die den Miniftern eingeräumte 
Befugniß zu außerorbentlihen Berhaftungen), der Pregfreiheit ımb ver Wahlbe⸗ 
rehtigung zu willigen. Unter dem Minifterium BiIf&le wurde ver royaliſtiſche Eifer 
auf die Spige getrieben. Die Sammer ftieß ven liberalen Deputirten Manuel; in beffen 
Rede gegen bie fpanifche Iuvaflon die Verſammlung einige Aeußerungen zu finden glaubte, 
die wie eine Vertheidigung des Königsmords Iauteten, aus ihrer Mitte, und die von 
Angouleme geführte Armee überftieg die Pyrenäen, um in Spanien das unbeſchränkte 
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Königthum Herzuftellen. In Verſchwörungen, Mordanſchlägen, Aufſtandsverſuchen gab 
fich die aufgeregte Volksſtimmung fund. j . 


$. 963. Karl X. Am 16. Sept. 1824 ſchloß Ludwig X VIII. fein vielgeprüftes, 
wechfeloolles Leben. Harte Erfahrungen’ hatten ihn Milde und Mäßigung gelehrt; vie 
ungeſtüme Heftigfeit ver übrigen Glieder der Königsfamilie füllte Das Herz des Sterben. 
den mit düſtern Ahnungen ver Zukunft. Sem Bruder, der Graf von Artois, wurde 
als Karl X. König von Frankreich. Durch feine feierliche Krönung und Salbung in 
Rheims fhien er anzubenten, daß er im Sinne ber alten „allechriftlichften" Monarchen 
zu regieren gebenfe. Darum wendete er dem Adel und der Geiftlichkeit fein Herz zu. Da 
zu fürchten ftand, daß die fo fehr gewänfchte Nüderftattung der Emigrantengüter, die 
eine gänzliche Umgeftaltung des beftehenden Zuftandes zur Folge gehabt hätte, eine neue 
Staatsunmwälzung herbeiführen möchte, ſo gab det König und bie Reactionspartei diefen 


Plan endlich anf, bewirkte aber non der Kammer, daf den durch die Emigration zu Ber- 


luft gefowmmenen Royaliſten eine Entfpävigungsfumme von 1000 Mitlionen Franlen ber 
willigt wine. Madhte ſchon dieſes Gefey bei der Ration einen ſchlimmen Eindruck fo 
erzeugten die durch jeſuitiſche Einflüffe bewirkten Beſchlüſſe wider Entweihung kirchlicher 
Gegenſtände (Sactilegsgefet) und zur Einführung ſchweſterlicher Vereine 
als Borboten der Herftellung öſterlicher Orden allgemeinen Unwillen in den Reihen ver 
Liberalen. — Zur Begünftigung der Prieſter herrſchaft führte ven König theils vie 
antäctige, reũgibſe Richtung, die fein Geift tnter dem uß der ſtreng kirchlichen 
Herzogin. von Angoufeme-genommen, theils die Anſicht, die Kirchliche Wiedergeburt Franke 
eig wäre einen ſtarken Damm gegen die Revolutionsideen ' bifven. Diefe kirchliche 
Wiedergebürt Hoffte. Karl V. dadurch zu begründen, daß er der Geiſtlichkeit ihre vormalige 
einflußreihe Stellung zuritdgab, veiche Prälaturen gründete, das Ordensweſen begünftigte 
und die hirchliche Werkheiligkeit mit dem ganzen neurömifchen, durch vie romantiſche 
Dichtung beförverten Aberglauben wieder einführte. "Die Aefniten kehrten zurüd, 
Be nicht Öffentlich, fie gründeten Vereine für fromme Berriätungen (Congre ⸗ 
gationen) und ſuchten den Jugendunterricht in ihre Gewalt zu bringen. ' Dadurch verftärkte 
der König Die Überale Oppofition , indem alle Männer von phitofophifcher Bildung und 
die hebeutenpften. literariſchen Kräfte ſich von einer Regierung, die ſich zur Schäterin- des 
Obicuramigmus aufgeworfen, mit Unmyth abwanbten. Während ver verblenbete Mon- 
arch glaubte, durch unzeitgemäße Miſſions⸗ und Bußzüge oder dur Zwangsgeſetze 
und Bveſchränkungen ven Geift des Volks in bie alten Fefſeln ſchlagen zu können, Taufchte 
die ftrebfame Jugend den freifinnigen Worten und Lehren ver aufgellärten Profefioren 
an dex Pasifer Univerfltät (Guizot, Billemain, Royer⸗Collard u. U.) ober 
den kuhnen und freien Heben der Dppoſitionspreſſe (Globe, National, Eonftitntionel n. X.) 
und ergötte ſich an den Freiheitsliedern Berangers und an den Satiren des Helleniften 
Paul Louis Courier, umb ber Bürger las die verbreiteten, durd Billige Ausgaben 
leicht zugängligen Schriften Voltaire's und ber Enchclopäriſten ‚ ober die zahfreichen Ger 
ſchichtẽwerke und Denhoärvigfeiten Über’ die ‘große Belt ver, Revolution und die Mar 
polequiſche Ruhmedherrſchaft (Thiers, Mignetu. 4). 

$. 904. Die Sultrenofution. ‚Karl X. ſchritt, ohne bie veränderte 
Gefinnung der Nation zu beachten, auf bev betretenen Bahn ber Reaction fort. 
Das liberale Minifterium Martignac (ſeit 4. Januar 1828). mußte einem ultra⸗ 
royaliſtiſchen unter Bolignacs Borfig weichen; bie Richter, welche bie Zeitungen 
der Oppofittont freifprachen, wurben bei ihrem Neujahrsbeſuch in ven Tuilerien 
ungnäbig behandelt, und als. bie. Kammer bei ihrer nächften Verſammlung im 
des Eröffnungsadreffe ihr Mißfallen über bie dem Volksgeiſte feindſelige Politik 
der Regierung zu erkennen gab, erfolgte deren Aufläfung und eine neue Wahl. 
Umſonſt! Die Männer ver Oppofitlon erfchienen in verftärkter Zahl und ber 
ftätigten fomit das Mißtrauen des Volks in das neue Minifterlum. Karl X. 
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lie · fich nicht befeßven. Er Hoffte vergebens; der Kriegsruhm, womit dis franz 
ſiſchen Truppen ſich zu derſelben Zeit in Afrika‘ bedeckten wo fie zur Rache fin 
bie Befchimpfungen, bie ber feeräuberifche Dey von Algier den Schiffen. und dem 
Conſul Frankreichs zugefügt, defien: Hauptſtadt eroberten und bie franzöfiſche 
Fahne auf den Zinnen dex alten Räuberſtadt aufpflanztenſ. würde in ber Nation 
eine gänftigere Stinmmang erzeugen und ihren Siun von ven innern Angelegen⸗ 
heiten ablenken — die Wahl bes Feldherrn raubte dem Unternehmen in den 
Augen bes’ Volkes den’ Glanz; war denn nicht Bourmont, ver Berräther von 
Waterloo, Kriegsminiſter und Heerführer? Kaum brachte, der Moniteur bie be- 
rühmten drei Ordonnanzen, wonach bie Preßfveiheit fuspenbirt, bie neue Kam- 
mer vor ihrem Zufammmentreten aufgeldft, bie Wahlordnung zar nächften wilffürlich 
abgeänbert, das Recht ber directen Verbeſſerungsvorſchläge aufgehoben unb- die Zahl 
ber Deputitten von 430 auf 262 herabgeſetzt mar, fo brad die Julirevolution 
aus, bucch welche fich das -Woll:uach einem breitägigen heldenmüthigen Rampfe 
Befreiung von ber Herrfchaft des bontboniſchen Königshauſes mub- ber Priefter- 
ſchaft erftritt. Die: In Paris anweſenden Deputirten errichteten am 20. 2 
währenb des tapferften Sttaßenkampfes eine proviſoriſche Regierung, 
welcher Lafitte, Caſimir Perier, Odilon Barrot u. A. Theil — 
bis bie conſtitutionelle Partei über, bie republikaniſche ſiegte und her Herzog 
Ludwig: Philipp von Orleans (hauptſächlich durch die Unterſtützung bes- reichen, 
großmüthigen und vaterlaͤndiſch gefinnten Banquiers Lafitte und des glorreichen, 
abermals zum Anführer der neugeſchaffenen Nationalgarde erhobenen Generals 
Rafayette) zum Statthalter (Reichsverweſer) ernannt wurde. Zu fpät erbot 
fih Karl X. zur Zurüdnahme ber verhaßten Ordonnanzen und zur Einberufung 
eines populären Miniſteriums; ex mußte mit feiner Familie zum brittenmal in 
bie Fremde wandern, indeß ſein Huger Berwaridter Lonis Philipp, nachdem 
er bas In der Eile revidirte, mit einigen freifinnigen Zuſätzen vermehrte und 
eiriger beſchränkenden Artikel entkleidete Staatsgeſetz (Charte) beſchworen, als 
König ber Franzoſen ben Thron beftieg, gegen ben ſo mande. Schläge ge⸗ 
führt werben. Die Wieberherftellung ber: Nationalfarben bezeichnete: deu 
Anfang des neuen vom Wolfe geſchaffenen Bürgerkonigthams. 


Die im Auslande weilenden Verbannten, wie Soult, Sieyes, Maret Baflano) 
u. A. kehrten in die Heimath gurüdt, indeß Vrarmont Herzog von Raguſa), der Beſehls⸗ 
haber ver Pariſer Beſatzung/ ins Eril wandern mußte. Gr durchreiſte mehrere europãiſche 
beſchäftigte ſich mit literariſchen Arbeiten und verfaßte ſeine Memoiren, die nach 
feinem am 2. März 1852 in Benedig erfolgten Tod im Drud-erfcienen find. Im Jahr 
1836 ſtarb Karl X. in Görz; ebendaſelbſt auch fein. Sohn, der Herzog von Angpuleme 
Graf von. der Diarne), am 3. Juni 1844. Seine, Gemaplin, Therefe, überlebte ihn 
noch fieben Jahre. Sie ſtarb am 19. Duober 1851 in Frohsdorf unweit Wien. 


8. Die Berfeffungstänpfe Iniber ppernäifhen Galbinfel —* 
gItalten. 


965. Abfolutismusnnn.Camarillain Sparien. In den romaniſchen 
Ländern des Süvens, die Jahrhunderte unter der drückenden Bevormunduug der Priefter- 
ſchaft er eflanden, waren die durch die Revolution in die Welt gefchleuderten Ideen des 
neuen Stantswefens nicht in das Bolt gebrungen; fie lebten in den Köpfen ver Gebilveten 
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und waren, ba es gefährlich war, ſich zu ihnen zu delennen, im geheimen Gefellfchaften 
fortgepflangt. Solche politiſche Verbindungen nannten. ſich in Spanien und Portugal 
Vreimaurer, in Italien Carbonari; Abftelung ver Prieſiermacht, Einführusig 
freier conftitutioneler Formen, Auftlärung des Volle, Erweckung der Baterlandätiche 
und des Nationelgefähle war ihr Hauptziel. Ihr Einfluß machte fich zuerſt in Spanien 
geltend. Perbinand: VIL., ein falfcher, argwöhniſcher Mann und Meifter in der Ver⸗ 
Relung, bie ex: wührenn feines gegwüngenen Aufenthalts in Frankreich üben gelernt, ent⸗ 
ledigte fich bei feiner Rüdlehr nach Cpanien der ihm verhaftten Cortes⸗Verfaſſung durch 
einen glücklich vollbrachten Gewaltftreih und führte mit dem unbeſchränkten Königthum 
alle Uebelftände der alten Zeit zuräd. Avel und Klerus, vie ven König mit ihren 
Negen umftridten, erlangten ihre Vorrechte und ihre Stenerfreiheit wieder ; die Klöfter 
wurden hergeftellt, die Jeſui ten durften einziehen, die Inguifätion kehrte zurück umd 
mit Ile die Folter und alle Schredniſſe einer finftern Zeit. Eine furchtbare Verfolgung 
erging nicht nur über alle Anhänger Frankreichs (Afrancefivos), über Alle, die unter 
Tofeph ein Amt beffeivet over ihm irgend wie gedient hatten, ſondern auch über die 
Häupter und Anhänger ver Eortes, über die Bandenführer, die fiir König und Vaterland 
ihr Herzblut vergofien und nun als wohlverdienten Lohn Theilname am Staatsweien und 
Biregerfüßje Sreihert anſprachen. Siele der: hefnennräthigften Kämpfer ſtarben umter ver 
Hand des Henfers, Andeye wanderten als Verbannte und Flüchtlinge ins Ausland; die 
Zurüdgebliebenen verfeploffen- ihre Anfichten und ihren Groll in ſchweigſamer Bruft. 
Eine Hofdienerſchaft (Camarilla), beftehenn aus felbftfüchtigen Privilegirten, 
fanatiſchen Brieftern, ſchmeichelnden Höflingen und ränkevollen Weibern, erlangte Fer⸗ 
dinands Vertrauen und trieb ihn zur gramfamften Berfolgung aller Liberalen. Die 
Empörungen, welche dieſes NRegiment ver Willkür und der Rache in den Provinzen hervor⸗ 
tief, vermehrten. nur die Wuth der Verfolger und die Zahl ver Opfer. Verwaltung und 
Rechtspflege befanden fih im jemmernoliften Zuſtande, die Staatbkafſe mar; troß des 
Steuerbruds, gänzlich erſchöpft, die ſüdamerikaniſchen Kolonien pflanzten die Fahne der 
Unabhängigkeit auf, Hanvel und Wandel ftodte, Unmuth und Verftimmung herrſchte in 
alten Semätyern. — 


8. 966. Die Herrſchaft der Cortes. Da geſchah es, daß am Neujahrs⸗ 
tage 1820 unter ben in Cadir verſammelten und zur Einſchiffung nach Südamerila be⸗ 
ſtinimten Regimentern eine Militärverſchwörung ausbrach. Die Fahne der Empörung 
wurde erhoben und die Conſtitutton ver Cortes ausgerufen. Der Oberſt Riego 
war die Seele des Unternehmens; die Leitung des Ganzen übernahm der aus der Haft 
befreite Quiro ga. Sm Kurzem verbreitete jich ver Aufſtand über alle Theile Spaniens, 
in verſchiedenen Provinzen. und Städten wurde die Cortesverfaſſung verkündet und dem 
abfolnten Königthum ver Krieg erklärt; — aber der Aufſtand behielt ven Charakter einer 
Verſchwörung, deren Gelingen nur ver Kraftlofigfeit einer Regierung zu danken war, 
weicher ein belaſtetes Gewifien vie Entfchloffenheit zum Widerſtande raubte; das Bolt 
verftand wicht, um was es fid handelte, und nehm an dem Kampfe wenig Antheil. ‘Der 
König verfuchte umfonft, die Bewegung durch Waffengewalt niederzuſchlagen und die 
drohende Forderung un Wieberherftellung der Conſtitution vom Jahre 1812 durch uns 
beſtimmte Berfprehungen zum Schweigen zu bringen; — bie Aufftände mehrten ſich und 
dem erfchredten Herrſcher blieb nichts Abrig, als in das Verlangen der Imfurgenten zu 
willigen, die Eortes einzubernfen und die conflitutionelle Berfaffung, die ihn aus einem 
abfoluten König zum Vollſtrecker der Befehle der Vollsrepräſentanten machte, zu beſchwören. 
Drei Jahre beftand vie neue Staatsform, unter heftigen Stürmen und Kämpfen. Der 
König hahte die ihm· gewaltſam abgetrogte Gonflitution, die Deputirten, an bie fich 
mehrere demofratifche Clubs mit republilaniſchen Beſtrebungen anlehnten, erfüllten durch 
die Schläge, die fie wider vie Klöfter, die privilegirten Stände, die altherfömmlichen Ein« 
richtungen und die nationalen Gewohnheiten und Formen führten, die Camarilla, die 
Prieſterſchaft und alle Anhänger des Alten mit tiefem Haß; im Reden und Thun hatten 
vie Cortes, beſonders die Partei ver „Aufgeregten" (Eraltados), die franzöfifhe Nationals 
verfommlung vom Jahre 1789 im Auge. Um Geld zu erhalten, verlauften fie eine 
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Milliarde frommer Stiftungen. Baldıerhoben ſich von verſchiedenen Seiten maͤchtige 
Starme gegen vie ihren Sieg mißbraucheziden Liberalen in Madrid. Zuerſt errichteten 
die Anhänger desabſoluten Köonigthums eine eigene Regentſchaft und eine 
Glaubensarmee, um ven König aus den Banden der Conſtitutionellen zu befreien ; 
das von Prieſtern und. Manchen aufgereizte Volk griff ahermals zu ‚den Waffen ;.,ern 
blutiger Meinungskampf zerfleiſchte ‚vie unglückliche Nation. Rachſucht and Parteiwuth 
erftidten alle. menſchlichen Gefühle, zerviffen die Bande der Landamannſchaft und hrachten 
Gefetz und Recht in Beratung. . . — 


8. 067. Volksbewegungen in Portugal, Neapel, Sardinien. Die 
Siege dex ſpaniſchen Demokraten feuerten ihre Meinungegenoſſen in Portugal und. Ita⸗ 
bien zur Nachahmung an. In Liſfahon uud. Oporso- entſtanden Vofkäbemeguungen, 
welche die Entfernung ‚des im Namen des abweſenden Königs und im .englijden. Iu« 
texeffe herrſchenden Lorv Beresforp, bie Bildung von Regierungs-Junten, uud 
die Einberufung der Stäude (Cortes) zur Folge-hatten, Eine der ſpaniſchen nachgebildete 
Verfaſſuag mit Pretzfreiheit, Yeihaffung der Inquiſition, der. Seudallaften u- bgl. m. 
werde emgeriärt- und ven dem. König fir Portugal and Brefilten befhmmren., rm 
Im Neapel wurden die nad Bereinigung Italiens ‚zu, einem Gejammtftant. ſtrebenden 
Sarbowari.durh das Beifpiel ver. ſponiſchen Cortes zum Aufſtand ermughigt. - Eine 
Miltävoerfhioßrung in Nola nahni ‚bald folgen Forſgang. daß König Fexdinmand ſich 
genöthigt ſah, in Die Einführung der ſpaniſchen Staändeverfafſung zu 


. willigen. Triumphirend zogen Wilhelm Pepe und Garassofa, bie Häupter ber Ver⸗ 
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ſchwoͤrnng, an der Spitze ber aufſtändiſchen Truppen. und ‚ber mit ihnen verbundenen. 
Carbonari in Neapel ein. Selbft Sicilien. ward nach einem blutigen Kampfe zur An⸗ 
nahme ber ‚fremben Conflitutien gezwungen. — Aehnliches geſchah in Piemont.-...Hier 
wer Victor Emanuel bemuiht, die Erinnerung awıbie franzöſiſche Herrihaft- durch 
Ruckfuhrung aller alten Zuftände und Lebensformen: zu tilgen. Die Jeſuiten enbielten 
den Jugendunterricht; Klerus und Apel. traten wieder in Beſitz ihrer. alten Voxrechte; 
bürgerliche Freiheit und Bolfsauflläxung wurden duch. alle Mittel, beſchränkt umd gehin- 
dert. Die erregte Unzufriedenheit und exzeugte geheime Verbindungen und. Berjchmü« 
sungen. Gin von Militär und Studenten gewagter Auffland, bei dem mehrere hochger 
fteßlte Berfonen, ja ſelbſt der muthmaßliche Ipronerbe, Karl Albert von Carignan, 
betheiligt waren, nahm fo raſchen Fortgang, daß ber König dem Thron zu Gunſten ſeines 
Bruders entfagte und bis zu deſſen Ankunft dem Prinzen von Carignan die Regeniſchaſt 
übertrug. Dieſer bewwilligte ven Infurgenten, die im Beſitz der Hauptflabt und der Cita⸗ 
delle waren, die verlangte ſpaniſche Gonflitution. Aber ehe viefe, von dem. neuen 
noch in Modena abweiennen König Karl⸗Felir verworfene Berfaflung ins Leben treten 
Tonnte, hatte fich Die Lage der Dinge geändert. . ee 


$. 968. Die Intervention der heiligen Allianz. Die Häupter der 
heiligen Allianz, beunruhigt über den neuen revolutionäven Geift, der aud) die veutfche 
ZJugend ergriffen zu haben ſchien, faßten auf Metternichs Vorſtellungen den. Entichluß, 
biefe demolratiſchen Bewegungen zu unterprüden. Auf dem Eongreh zu Baybadı, 
bei dem ſich ver von den Monarchen eingelanene König Ferdinand von Neapel einfand, 
wurde beſchloſſen, die conſtitutionelle Berfafjung in Neapel gewaltſam umzuſtürzen. 
Ferdinand billigte das Vorhaben, durch das er wieder in den Beſitz ſeiner unbeſchränkten 
Konigsmacht fommen ſollte. Ein öſterreichiſches Heer rückte ein; ‚vergebens, ftellten ſich 
Pepe und Tarascoſa mit beträchtlichen Styeitfräften den anrückenden Feinven entgegen; 
die feigen Soldaten des Erſtern wurden nach einem leichten Gefechte zerinrengt. , Die 
Anvern zwangen ihren Anführer zu einer ſchmachvollen Capitulation. Ohne Mühe be⸗ 
fegten vie Defterreicher Neapel und Capua und gaben dem König, ver alles feit ver Um⸗ 
wälzung Borgefallene für ungültig erklärte, die abfolute Königsmacht zurück. Ju⸗ 
beind begrüßte das leichtfinnige und unwiſſende Volt ven Umſturz ver conflitutiogellen 
Verfaſſung, deſſen Bedeutung es nicht begriff. Von dem. an verband ſich vie Pieter» 
macht und das auf Miethfolpaten und Polizeiweſen geftügte abfolnte Königthum 
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zur Unterbrückung jeder freien Regung durch Geiſtesdruck and Furcht. Schredlice Rache 
wurde an ben Theilnehmern der Verjchwörung und an allen herfaſſangsfreunden gebt. 
— Diefer Ausgang entſchieb das Schicſal der piemontofiſchen Conſtitutien. Zwar wider⸗ 
ſtanden die von Santa Ro ſa begeiſterten Lberalen nicht ohne Ruhm bei Novara ven 
Gegnetn; über ihre Starke war bald gebrochen. Turin und Aleſſandria wurden von 
den Defteireihern -befeßt und: Der Ubfolutisnus in feiner firengfen Form und-mit.allen Avril 1821. 
Sraueln ver Resclion wieder Sergeftellt. — Nicht viel glänzenver war der Ausgang ber 
fpanifchen Corte. Ermuthigt durch die ſchnelle Unterdrückung der conſtitutionellen Be⸗ 

en in Italien, ließen die Monarchen auf vem Congreß von Verona am Die October 1822. 

in Madrid die Aufforderung ergeben; ihre Berfaflung abzuänbern und dem König 
güößere: Gewalt einzuräumen. Trotzig wiefen Die demokratiſchen Stände dieſe Aumuthung 
ab. Da ruckte ein franzofiſches ‚Heer unter bein Herzog von Angouleme über bie Srübjate 
Pürertdeit.  Umfonft viefen die Cortes das Bolt uner die Waffen; die eomftitutionelle . 
Freiheit War für: die won Prieftein und Mönchen geleitete Maſſe ein unverflandenes 
Bort und vie nene Ordnung ren Gewohnheiten und Gefühlen zuwiver; der Volks⸗ 
trieg die alte ruhrnareichẽ Guerilla, auf welche die Cortes ihr Bertiauen gefetzt/ kam 
acht zu Siande ¶ Der Vobel und bie-Eamarile- begrußten ·die Franzoſen als Retter von 
dem verhaßten Regimente der Freimaurer; umſonſi widerſtanden einzelne Führer, wie 
Mita in Baͤrcelona, Outroge in Leon u: a. 9. mit Muth umd Tapferkeit ven 
fremden Kriegsheer; pie Selvaten zeigten wenig Kampfluſt und pre fich durch Capi⸗ 
tulatlon zur rechten Zeit ficher zu ſtellen. Die Frangoſen zogen als Sieger in Madrid 
ein’und ernannten, da die Cortes mif dem König ſich nach dem Suden geflüchtet Yatten, 
eine Kegentfgaft.: Das feſte Cadir war ver Ießte Zuſluchtsort der Verfaflungs« 
freunde; vor dieſe Stadt ridten nunmehr: die Franzoſen. Da entfank den Cortesmit⸗ 
gliedern ber Muth; ſtatt, wie fle fräher großſprecheriſch geäußert, fd unter ven Tri 
mern dieſes Geburtsortes ihrer Verfoffung zu begraben, ſchloſſen ſie mit ven Belagerern 
Einien Verlrag worin fie in-ihre Auflöfwig imb in die Befreiung des Königs willigen, "sn. 
Dur fremde Bajonette wurde Ferdinand nunmehr wieder in feine Wachtfülle eingeſetzt; 
vie Verfaffung mit allen ihren Einrichtungen trai außer Wirkfemfeit, und vie apoſto⸗ 
lifche Barker, die das abſolute Königihum als Lofung gewãhlt, ließ nun alle Wuth- 
und Rachegeiſter anf ihre Gegner 108. Riego firib durch Die Hand ves Henkers; feine 7. Rom. 
Meinungsgenofſen fanden theils daſſelbe Schickſal, theils entzogen fie ſich der Vollswuth 
durch vie Flucht und irrten als brod⸗ und heimathloſe Verbannte zu Tanſenden in ver 
Frenive umher; vie Zuruckgebliebenen mußten im moderigen Kerlern das Streben büßen, 
dem Boffe'die Imflitutiohen und Zuſtände zu rauben, an die es Durch einen-vreihundert 
jährigen Deſpotismus gewöhnt worden. In Spanien wirrbe urit derfelben Wuth für vie 
Erhaltung des Akten gelämpft, wie in Frankreich früher. für deſſen Vernichtung. In 
beiden Ländern diente der Pöbel als Werkzeug, bier gelodt durch die Worte „Breiheit 
und Gleihheit”, dort fanatifirt für Religion, Koͤnigthum und die Emrichtungen der 


8. 969. Der Berfaffungstampf in Portugal. Der. klaͤgliche Wusgang 
ver e fen Cortesverfaſſung fenerte im Portugal die Königin (dervinenms VI. 
— und ihren zweiten Sohn Dom Miguel an, durch einen Gewaltſtreich ſich 
vein Avel, der Prieſterſchaft und dem Hof verhaßten Eonftitution gleichfalis zu ent- 
547 Ermithigt durch eimen von Dom Miguel geleiteten Aufſtand des Militärs 
imd Pobels zu Gunſten des abſoluten Königthums hob der ſchwache und zaghafte König 
Jo haun VI: die Cortesverfaffung auf und geflattete die Verfolgung ber Sonftitutionellen Pat u, Iuni 
und Freiniaurer. Als er aber mit dem Plane umging, das Boll durch Ertheilung eines 
anf Atierterinung gegenfeitiger Rechte gegründeten Staatsgrundgeſetzes zu verſöhnen, er⸗ 
vegte Dom Miguel einen Aufſtand gegen den eigenen Vater; das frevelhafte Unternehmen 30 Aprü 
brachte ihm jedoch ſtatt der gewünfchten Regentſchaft eine Verbannung ans Bortugal. 
Zwei Jahre nachher farb Jobann VI. Sein ältefter Sohn Dom Pedro, der, im Sabre a 
1822 von dem braſilianiſchen Volle zum Kaiſer ausgerufen, nach der von ihm befchworenen 
Konftitution nicht zugleich König von Portugal fein konnte, übertrug die Regierung über 
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das Mutterland feiner wtinäntigen Tochter Donna Muria da Gloria und verlich 
den Portugieſen eine anf reifinhigen'Grumblägen: aufgebaute Berfaſſung (Eharte), 
Unglädlicherweife vertraute er: aber feitiemn ana der Berbantiung zurüdgernfenen Bruder 
Dom’ Miguel: bis zur Vollſchrigkeit der Königin vie Megentfdaft an. Kaum ſah 
fi Migndl im Wefige der Macht, als er mit Huife feiner Dintter ımd der apoſtoliſchen 
Partei: die von ihm" beſchworene Verſaffung umflärzte, ſich zum unumfhränften 
König erflären ließ und mit Verbannung Kerterſtrafe und Hinrichtung gegen bie 
Freunde und Anhänger der conftitutionellen Ordnung wüthete. Allein bie Herrſchaft 
des eidbrüchigen Defpsten war von kurzer Dauer. Dom Pedro, in Braftlien zur Ueber« 
gebe der wmehrlofen: Kaiſerkrone · an fernen nnmilndigen Sohn Dom Vedro II. gezwungen, 
landete, 'won England und Frankteich uinterftügt, mit einem größtenteils im Auslande 
gewsorbenen ’Heete: in: Poriugal und trieb feinen tyrannifchen Bruder in einem zwei⸗ 
jährigen Kriege (1832-1834) fo ſehr in’ die Enge, daß diefer ſich zuletzt genöthigt fah, 
dem Throne zu entfagen und ſich ins Andland zu begeben.” Ex Tebte eine Zeit. lang iu 
Genua’und tem unð Tg fich vann ſeit feiner Vermaͤhtung mit Adelheid von Köwenftein- 

eien in Orublich Bei Viltenberg am Matt niedet, wo er am 15. November 1866 
fiercb, ſeine ſtirugltehliche Geſinnung noch) tn ver Stunde des Todes kund gebend. Nach 
ſeines Bruders Flucht ftellte Pedro bie Tortesverfafiung wiever her. Sein früßer Tab, - 
der: die Regierung:tte' Vie‘ ſchwachen Günve feinet Tochter brachte, war fir das durch 
Faetivnen zerrifſene; von Getomanget georätdfte Band undeltsoll, * u... 


+ 6970. Oefchöcht e der fAdamerkkaniſchen Freiſtaaten. _ Drei Jahr⸗ 
hreuderte tengen die unermeßlichen · Sanbermuſſen Subamerlka s und Mexico's das ee 
Soch ves:fpundiien" Mutterlarives, ſo vrüdend auch das Mohängigfeitsverhältnig ,. fo 
ſchreiend auch Me Mißbrauche waren.Denm nur im Europa geborene Spanier, nicht. 
Kreolen:, beffeiveten vie Stawtsäntter und Kichenmwärder und. benngten ſie zu 
ihrer Bereichexung vhrne auf vie Hebung und Heranbiwung ver Bevdllerung Im mindeften 
bedacht izu ſein Det Harder wer!im 'erige’tgeflehn geſchlagen, indem die Erzeugniffe 
der Kolonien nur an Spanier en und nur ſpan iſche Mauren (guerf-von 
Sevilla vann von Eabir ats) in die Kolonien eingeführt werben vurfien, jever fremde 
Zwifchenhandel Aber'verboten mar.‘ Der Anbau des Tabaks galt als Lönigliches Monopol 
und befarie fidj —— In ven Hanven der, Spanier; Prodücte Des Mutterlandes, 
wie Wat:, Del’n: Al, durfteü in demn Kolonden nicht gebaut werden, ber Aubau-veg 
Zuderrohts. die Zucht des Seivenwurms vie Bearbeitung der Eiſenminen waren.ugter« : 
jagt; Vie’ aufſpaniſchen Schiffen eingeführten Waaren ‚wurben mit.hohen Zöllen und 
Abgäsen belegt. Dem Gouverneur ver Provinz, einem gebornen Spanier, fionb das 
Recht ver ‚Hepartimientos* oder Wanrenvertheilung zu, d. h. er ſendete jebem 
Dorfe :eiie Partie Waaren zur Uebernahme ohne "Weiteres zu, und. feste. dafür einen. 
beiteßigen Preis‘ fefr, ‚der mit Strenge und Gewalt von der Geſammtheit ber. Ortsein.. 
wohner Eingetrieben wurde. Diefe Waaren wurden ohne Rüdſicht auf das Bedürfniß 
veriheilt. Bei ver: vinnen Bevöllerung der großen Länderſtrecken, bei ver gänzlichen 
Unmiffenheif ver Eingebornen, denen aller Schulunterricht verſagt war, und hei der 
ſtrengen Wachſambkeit der Inquifttiot fiel es den Spauiern nicht ſchwer, durch wenige 
Truppen· jere unruhige Bewegung ‘fern zu halten, fo daß ſowohl der ſpaniſche Erbfolge⸗ 
krieg, als die nordamerikaniſchen Vefreiungskämpfe feine Aenderung in; den Zuſtaͤnden 
Sudamerikas hervorbrachten wie ſehr auch Die mehr und mehr auwachſende kreoliſche 
Bevbllerung vie Uebelſtände fühlte und größere Anſpruͤche gm zu machen begann, und 
der · Verleht mit Frankreich während jenes Krieges ven Ämerikanern vie Yugen öffnete 
über nie wrgehenern Bortheile; welche die Spanier’ biäher aus den Kolonien durch das 
Monopolfuftem gezogen: Die Berfuche des gewandten, in europäiſche Bildung und 
Anſchauungsweiſe eingeweihten Kreolen Miranda aus Carracas (geb. 1754) im ben 
neunziger Jahren; mit Hüffe von Englündern und Sranzofen die ſüdamerilaniſchen Land⸗ 
ſchaften zut Einpdrumg zu bringen, fcheiterten an der Unveife des Volkes, an der Zmietracht 
und Eiferſucht der Stämme und Stände und an ver Verſchiedenheit der Intereſſen ver 
einzelnen Provinzen. Rod zu Anfang dieſes Jahrhunderts beftanven bie fpanifchen Be- 
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figungen in Amerila, wenn auch durch Schleichhandel und fremde Einwirkungen, wie 
durch hie gefteigerten Mißbräuche tn der alten Ergebenheit für das Mutierland gefchmächt, 
aus vier Bicelönigreihen (Neugranada, Neufpanien ober Merice, Rio de In Plata 
over Buenos Ayres und Peru) und ans fünf Generalhauptmannſchaften (Chile, 
Beneguela, Guatemala, Havanna und Portorico); aber mit der Verdrangung ber Bour⸗ 
Boney ‚vom fpanifhen Thron löſte ſich aud Das Band, pas Die Kolonien mit dem Mutter⸗ 
Fran verfnüpft hatte, und ‚Tamen die Unabhängigkeitsbeſtrebungen ver Patrioten zur Aus⸗ 
hrung. F 


Die Parteilimpfe bes Mutterlandes fanden halb ihren Weg mach ‚ben Kolonien. In ber 
beiveglichen Weltfabt Buenop-Üpres ſuchte Mariano. Moreno, ein umienehmenber und 
für Bildung und Apfliärung eingenommener Mann, ben herrſchenden Zwiefpalt unter ben 
regierenden Behörben zur Bilbung einer pgtristifhen Partei zu berutzen und das Welt für Frei⸗ 
beit und Unabpängigleit zu gewinnen. Aber ben Bewohnern ber. Danpifebt (Porteños ) erſtand 
bald ein furditbarer Gegner in deu Gauchos“, hen wilden Söhnen ber Steppe. „Auf. ben 
menfgpenfeeren Grasſteppen ber Pampas nämlich, ‚vie fih von her heißen Palsanjone bis hinab 
xi ben patagonifchen, Fiefefbean erftreden,- trieb ſich auf halbafzahmten Pferden ein verwahrloſtes 
Hirtengeſchlecht umher, beffen rohes Naturichen kein ‚fittlicher ‚Zügel mailverte, welche unter ber 
Freiheit nichts Anderes verſtanden als Haß und Feindſchaft geggm -iebe geſellſchaftliche Orduung 
unb bie nnr mit Berahtung auf bie verweichlichten Stähtebewohner herablahen.“ Behnliche 
Abfalisverfuge fanden in Merieo buch einige unzufriebene Kreolen flatt; ber Bicelönig 
Sturrigarai, ein Günſtling Godoys, wurhe, als er fich wit bey Neuſpaniexn entzweite, gefangen 
mac Suropa geſchidt und ber. Grundſatz aufgefelkt, „baf mach der Aufläfung ber ſpauiſchen Re 
gierung das Bolt ber Duell der Sonogränetät geworben fei und eine eigene Regierung zu bil⸗ 
den babe. In Chile wirkte Martigez be Rofas, ein einfußreicher Mann aus Mendeza 
unb Hanpt ber Patriotenpartei, im Intereſſe ber Revolution gegen den · Statthalter Carxabeo; 
ãhniiche Erſchelnungen zeigten ih in Benezuela, wo eime-Iebhafte, mit ‚eusopäifger Bilduug 
vertraute Partei unter Simon Bolinars Einfluß nach Unabpängigleit yon Spanlen fivebte. 


“= Mapoleons Anfforderungen an die Güvamerifgner, den neuen Künig Joſeph und‘ 


die vurch jhn begründete Ordnung ber Dinge anzuerkennen , fanden in den Kolonien die⸗ 


felbe Aufnahme wie im Mutterlande ; die Joſephiniſchen Statthalter murden verjagt und . 


in den meiſten Stäbten Ju iten gebilbet, die im Namen Ferdinauds VII. Handeiten, 
aber der Mehrheit nad; fir die Unabhängigfeit. waren und in dieſem Siune wirken, In 
den meiften Orten wurde der Abfall ohne Plutnergiehen und Gewalffamleiten burd« 


gefllhrt; nıre in Quito murrden 28 Patrioten von ber fpanifchen Befagumg wievergehauen - 
und ihre Häufer gepfünvert, und in Neufpanien (Megico) erhob ſich die eingeborne Be⸗ 


völferung unter den Prieſter Hidalgo gegen Spanier und Sreolen, Mor und Brand in 
vie Nähe der Hauptſtadt tragend, bis Auf einem unerwarteten Rüchug der Führer getöhtet 
und die Empdrimg, graufam niedergeſchlagen warb. Mit biefen legten Vorfall war bie 
Loſung zum blutigen, vernichtenden Vürgerkrieg gegeben, fo ſehr fich auch die folgenden 
Führer Rayon und Morelos bemühten, die Renalution aus dieſer Verwilderung zur 
Menſchlichkeit zurückzurufen. Als die Cortes in Cadig, fir Epanien bie neye, auf 
liberalen Grundſätzen beruhende Verfafiung entwarfen, verlangten hie amerilauiſchen 
Abgeordneten, welche ſich auf die Einladung der Verſammlung zur Berathung eingefunven 
Hatten, Gleichſtelkung der Rechte der Kolonien mit dem Mytterlande, 
gleiche Vertretung in den Cortes und volle Handelsfreiheit. Diefe Forderungen , deren 
Gewulhrung das politiſche Uebergewicht in vie Hände der Amerilaner gebracht usb. pem 
—— von Cadig einen tödtlichen Stoß verſetzt hätte, fanden feine 
Erhdrung. Nicht zufrieden mit ven Zugeſtändniſſen, daß alle Racen gleiche Rechte haben 
und bie alten Beſchraͤnkungen des Landbaues und ver Induſtrie aufhören follten, ſagten 
ſich daher die meiften Staaten von der Herrſchaft der Cortes los und richteten 
eigene felbftänvige Regierungen ein, die, wenu and) nicht Überall fiegreich, doch lange mit 
Ehren gegen bie ſpaniſchen Statthalter und Truppen das Feld behaupteten, und noch 
‚größere Erfolge erſochten Hätten, wenn nicht die Eiferſucht der Stänte und die Orts« 
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dauernde Parteinng und Verwirrung erfülte Iturbide mit ber Hoffnung, bie verlorne Macht 
wieber zu erlangen. Trotz ber von bemr Eongreffe gegen ihn ansgeiprochenen Acht landete ber 
Bethörte im feinem Baterlaude, wurbe aber ergriffen ımb erfchoffen. Mexico behielt feine 
republilanifche Verſaffung mit einem Präfidenten an ber Spike. Der Berfuch ber alt- 
ſpaniſchen Partei, durch eine Gegenrewolution bie neue Orbnung umzuſtürzen, gab ihren 
Gegnern, ben Kreolen, Beranlaffung, ben Bollehaß wider fie in Flammen zu fegen. Ein 
Beſchluß des Congreſſes beraubte bie geborenen Spanier, mit Ausnahme berer, bie für bie 
Republik geftritten, aller Aemter, umb verwies fie baum aus bem Gebiete bes Freiſtaats 
22,000 mußten fofort auswandern. Aber Ruhe und Eintracht find darum nicht in den ver⸗ 
einigten Staaten von Mexico eingelehrt. Zwei Parteien, bie eine mehr demokratiſch Yorlinos), 
die anbere mehr ariſtokratiſch (Escofejos), Tämpften um die Herrfchaft, jene unter bem Warner 
Santa Anna’s, biefe unter ber Führung Buftamente's. Zum großem Nachtheil für 
bie Sitten und die Wohlfahrt des Laubes erhielt jene bie Oberhand; aber ihre Lraſtloſigleit 
und Unfäpigkeit führte Auarchie im Innern und Ohnmacht mach Außen Herbei. Im Streite 
mit ben BVereinsftaaten Rorbamerila's und mit ben Franzoſen, welche wegen ber Grmorbung 
einiger Lanbsiente Vergeltung nahmen, zeigte fih Santa Anna ſchwach mub charakterlos 
Er mußte dulden, baf fi) wegen ber Aufhebung ber Sklaverei in Mexico Teras von ber 
Föderation Iosfagte und fi einige Jahre fpäter an bie nordamerilauiſche Union anſchloß. 
Santa Anna wurde mehrmals verbrängt, da aber feine Nachfolger nicht beffer waren, fo kam 
er immer wieder in bie Höhe. Das mericanifche Staatsleben ging zuletzt in ein elendes 
Parteitreiben auf, unter bem die Tugend ımd Kraft des Volkes mehr und mehr dahinſchwanden. 
Ein zweiter Krieg mit den Bereinsflaaten enbete mit bem Frieden von Guadalupe ⸗Hidalgo, 
welcher ber Union ein Gebiet son 12,000 Quadratmeilen, nämlih die Staaten Californien, 
Narr Merico und Tamaulipas, Cohahnila und Chihnahua Übezlieferte. Auch Guatemala 
errang feine Selbſtändigkeit und gründete bie Bunbesrepnblil von Gentral-Amerila, 
war aber eben fo unfähig, ein geordnetes Staateweſen zu ſchaffen. Während der imnern Partei» 
tämpfe fetten ſich die Engländer auf der Ofttüfle von Honburas fefl, von mo fie das kofl- 
bare Mahagonyholz aus ben dortigen Wälbern holen und zugleich bie Landeuge von Panama 
überwachen Tonnten. Sie Tiefen fi) von einem Häuptlinge ber Sambos, eines ans Iubianern 
und Negern gemiſchten Volleftamms mit etwas europätfcher Civiliſation, Belize an ber Mos- 
quitofüfte abtreten, fanden aber bei weiterem Fortſchreiten heftigen Widerſtaud an ben republi⸗ 
taniſchen Staaten Rorb- und Süb-Amerita's. „Sicherlich hat derjenige, welcher ben Werth 
hiſtoriſcher Entwidelungen nach ben Früchten ver Eivilifation berechnet, feinen Grund, über den 
Abfall der fpanifchen Eolonien zu jubeln. Ueberall ſtöäßt man auf großartige Monumente ans 
ber vicelöniglihen Zeit und überall auf Verfall und Unrath des machgebornen Geſchlechts. Er 
fheint, als ob hie unb da ber Ablömmling ber Europäer feine Ueberlegenheit über bie rothe 
Race eingebüßt Hätte; deun die Eomantfchen zub noch mehr bie berittenen Apatſchen haben 
große Räume bes nörblien Merico, vorzüglich Sonora und Chihuahna, im dbe Grlfte ver- 
manbelt, blühende Städte entobllert und kltuſtlich befruchtete Fluren der Wüſte zurädgegeben. 
Die Hauptſchuld am biefem Verfall tragen die untanglichen politifhen Formen, ber häufige 
Wechſel der Obrigkeiten, bie laudſchaftliche und ſtädtiſche Abſonderung, ber Bürgerkrieg aud 
Freiſchaarenunſug. 


4. Deutſchland. 


$. 972. Diedentfhen Reinungskämpfe. Die Schöpfungen des Wiener 
Congreſſes erzeugten bei der Mehrzahl des deutſchen Volls Unzufriedenheit. und Ber- 
fimmung. „Die Freunde des Vaterlandes wandten fi in Bitterfeit non einem Werke 
ab, in dem fürj jenen Zweck ver inneren Befreiung, für den man mitaufgerufen und mit- 
aufgeftanden war, nichts geſchehen, in dem für vie Befriedigung des vaterlänbifchen Ehr⸗ 
geizes, für die Beſchäftigung des politiſchen Triebes fein tauglicher Inhalt war.“ Viele 
hatten eine Erneuerung des Kaiſerreichs mit zeitgemaͤßen Reformen und mit Betheiligung 
des Volls an der Geſetzgebung und am Stantshaushalt gehofft und gewimſcht, und 
betrachteten daher mit Mißvergnägen das zerftüdelte und gefpaltene Deutſchland, aus 
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dem fih, flat ver erwarteten Stamtseinheit mit entfcheidenver Stimme nach Außen, 
ein ans einer Vielheit fonveräiner Staaten gebildeter Staatenbund mit machtlofer 
Bundesvertretung ver Keglerangen ohne alle Bolfsrepräfentation geftaltete. Andere, die 
ein conftitutienelles Staatsweſen nach Englands. Vorbild anftvebten, waren unznfrieven 
mit der unbeftimmten Fafſung des 13. Art. ver Bımvesacte, worin im Üllgemeinen vie 
Einführung landſtändiſcher Verfaffungen verheißen war, ohne Angabe ver 
Prineipien und der Art und Zeit der Ausführung. Während diefe, won demokratiſchen 
Grundfatzen ‘ausgehend, der neuen Ordnung gram waren, weil fie die Beteiligung des 
Volks am Staatsleben zu gering fanden, zärnten vie ehemals unmittelbaren Reichsſtände 
über ven Berluſt ihrer Unabhängigfeit und der Adel über den Grundſatz der Rechts- 
gleiähelt und über das Streben, Die Standesverſchiedenheit zwiſchen Edelmanm und 
Bürger zu mindern amd auszugleichen. Trotz der allgemeinen Erfchlaffung, in Die Europa 
nach Napoleons Sturz berflel, wurde es Daher den deutſchen Regierungen nicht leicht, Die 
kosgelaffenen Geifter wieder in vie Schranken des Gehorſams zu bannen. Die ſichtbare 
Abneigung Defterreids und Preußens gegen das: neue Ständewefen, welches 
politiſche: Kärnpfe und ein aufgeregtes Staatsleben 'in feinem Gefolge hatte, erhöhte: Die 
Berſtimmung; me” die- Verſchiedenheit der kath mancherlei Bögerungen und Unter⸗ 
brechungen in einiger Landern zu Stande gelommenen ſtäudiſchen Berfoflungsformen 
weckte Sehnſucht nach einer großen, die ganze Nation ninfaſſeuden Staatsform mit volks⸗ 
thamlichen Grundlagen. Was half es, daß m den meiften Staaten von Süd und 
Mittel⸗ Deunſchlans lannftänbtiehe Berfafiungen mit meht ober minder Liberalen Orund⸗ 
fügen ins Leben trafen, wenn der mächtigſte Staat; Preußen, dem politiſchen Leben keinen 
andern Schauplatz gewährte als die Proninytalftände mit blos berathender 
Stimme ohne Deffentlichlett und gemeinfantes: Irtereffet Jenes Preußen, das zur Beit 
der Fremdherrſchaft : an freifinnigen und vollsthumlichen Ernrichtungen - dem fibrigen 
Deuiſchlanð vorangegangen: war, Das In vem Aufruf von Kaliſch die Wiederher⸗ 
ſtellung eines·einzigen freien- Neichs „ausbem ureignen Geiſte ‘des: deutſchen Volke‘ 
verheißen hatte, das nicht nur während des Kriegs, ſondern auch noch auf dem Wiener 
Congreß anf der Bahn bes politiſchen Fortſcheuts gewandeit —-" 28 gab fichrallmählich 
gefangen unter ven Einfluß ver: Metternich ſchen Politik umnd ſteuerte ver. Reaction zu 
Der ängfie, unſchlaffige, ſtets von frenwen Rarhgebern abhängige König lich ſich ein ⸗ 
nehmen gegen vie patrlotiſchen Munner, die Preußen mit Fe ok zu machen 
fuchten, und verbammte daB Streben, dem er die Wieverherſtellung feines Reichs verbantte. 
Die ehemaligen Mitglieder des Tugendbund es und die für. Deutſchlands Freiheit 
und Größe begeifterten Mãnner der Befreiungäfriege wurden zurüdgejett. unb mit 
Mißtrauen betrachtet, inveß ihr verfeumderifher Gegner, der geh. Rath Schmalz mit 
Orden imd Ehren geziert ward; das Verfaſſungswerk wurde verfhoben, und wenn man 
auch nad) einiger Zeit wieder darauf zuruckkam — vs Refultat ver Iangiährigen Be⸗ 
rathungen, jene Brovinzialftände, befriedigten in ihrer beſchränkten Geftalt kaum 
bie mäßigfter Anforderungen. Lobredner des Ruchſchritts „fuchten das Syſtem ber 
Bevormnndung und Regierungswillkür hiſtoriſch wie philsfophiſch als das einzig wahre 
zu begründen.“ Das deutſche Volk, das ſich noch vor Kurzem willig und vertrauensvoll 
um ſeine Fürſten geſchaart, als es galt, das Joch der Fremdherrſchaft zu brechen, fühlte 
ſich in feinen Erwartungen getäuſcht und verlor das Vertrauen in bie väterlichen 
Geſinnungen ver Regierungen. Bald fehlen: ſich auch die deutſche Nation im die zwei 
erwähnten Parteien, in die ariftofratifche, die fih an vie Furſten und an bie Re— 
gierungen amlehnte und ihnen ihre confervativen und reactionären Grund- 
Täße einzuflößen fuchte, und in die li berale (freifinnige), die eine fortſchreitende Ent- 
widelung des Staatsweſens in demokratiſcher Nichtung auſtrebte. Während in 
der letztern Partei die ältern, von praktiſcher Erfahrung geleiteten Männer ihre Blicke auf 
England und Frankreich richteten und die modernen Staatsformen mit der Errungen⸗ 
ſchaft der Nevolution in Deutſchland zu begründen umd die beftehenden Zuftände allmählich 
umgugeftalten fuchten , blidte die Jugend , angeregt durch die vomantifche Boefie, 
mit fehnffchtiger Phantafle auf die Gebilde des Mittelalters und fuchte die neue Idee 
von Volksherrſchaft unter altdeutfhen Formen und Benermungen ins Leben einzuführen, 
Beber, Geſchichte I. 38 
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Im ivenlen-Träumen ſich wiegend, ohne Klarheit des Ziels und ofne Kenntniß oder 
Würdigung der Hinderniffe, trachteten fie nach einer utopiihen Welt: und Stante- 


. fhöpfung, ein Trachten, das als Hirngefpinnft in ſich ſelbſt zerfallen wäre, Hätten 
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bie Regierungen , aufmerkfam gemacht durch das Wartburgsfeft und erſchreckt fan 
Sands blutige That in Mannheim, den „demagogif—hen Umtrieben“ durch gerichtliche 
Unterſuchungen und Verfolgung der Betheiligten eine unverbiente Wichtigfeit gegeben 


Das Wartburgöfeft und K. 2. Sand, Im dem für bem geringen Mann fo verhäng: 
nißvollen Mangeljahr 1817 wurbe das breihunbertjährige Jubelfeſt ber Reſormation in bem 
proteftantifen Deutſchland mit hohem Cifer gefeiert. Die Erinnerung an biefes großartige 
Ereigniß erwedte eine allgemeine Begeifterung und Ientte ben Blick auf bie Gebrechen ber 
Gegenwart. Als Einleitung zu biefem Feſte wurbe von einer Anzahl Stubenten unb einigen 
jüngeren Profefforen ber Univerfität Jena (Ofen, Fries, Kiefer) am 18. Oct., zur Erinnerung 
an die Leipziger Schlacht, anf ber Wartburg bei Eiſenach eine Feier veranftaltet, wobei 
feurige Reben gehalten, begeifternde Lieder gefungen und nach beenbigtem Feſte von einigen 
Studenten auf dem Wartenberge, nach Luthers Beiſpiel, bie Titel einiger ihren Anfichten wider⸗ 
ſtrebenden Bücher von Kotzebue, Kamp, Haller u. A., worin ber Abfolutismus vertheibigt und 
ber Ruf nach Freiheit und confitutionellem Verfaffungswefen verbächtigt war, nebſt einigen 
Zeichen einer veralteten, unfreien Zeit, wie Zopf, Schnärbruft, Korporalftod u. bexgl., in 
jugendlichem Uebermuthe verbrannt wurden. — Einer biefer Wartburggenoffen, Karl Lubwig 
Sand von Wunflebel, ein frommer, patriotiſch fühlender, aber von Schwärmerei erfüllter und 
von Eitelkeit beherrſchter Jüngling, fafite den verbrecheriſchen Borfag, durch Ermordung bes . 
ruſſiſchen Staatsraths von Kotzebue (ber durch feine gehäffigen Berichte am dem ruſſiſchen Hof 
über bie in Deutſchland herrſchende Stimmung, durch feine Teichtfertigen Schriften und befonbers 
durch feine ber Fürſtengewalt und den Adelsvorrechten dienende Zeitichrift, worin er das Treiben 
ber jugendlichen Weltverbeſſerer mit dem bitterflen Spott überſchülttete, dem Haß ber ſtreng fitt«e 
lichen, aber politiſch verirrten alademiſchen Zünglinge auf ſich gelaben) bie beutjche Nation von 
ben verberblichen Rathſchlägen biefes „ruffiihen Spione“, dieſes „Berräthers am Baterlande”, 
zu befreien. Er nahte ſich dem Arglofen mit einem Briefe und durchbohrte ihn während bes 
Leſeus mit Dolchſtichen. Der Verſuch, fich ſelbſt zu töbten, wurde vereitelt. Bon feinen Wun⸗ 
ben geheilt, endete Sand auf dem Blutgeräfte in Mannheim. R 


$. 973. Deutfhland nah den Karlsbader Befgläffen Nun 
erfolgten die Karlsbader Befhlüffe, melde vie Freiheit ver Preſſe durch die 
Cenſur beſchränkten, zur Unterprüdung der „demagogifhen Umtriebe" ein 
Unterfuhungsgerigt (Central-Commiffion) in Mainz anorbneten, die bald nad; 
dem Wartburgfeft auf den deutſchen Univerfitäten gegründete „allgemeine Burſchen⸗ 
ſchaft“ mit ihren Turnanftalten unterfagten, die Univerfitäten unter bie Aufjicht 
befonderer Regierungsbeamten (Curatoren) ftellten und envlih ven Beſchlüſſen des 
Bundestags unbedingte Gültigfeit für alle Regierungen beilegten. 
Zugleich wurden in der Wiener Schlußacte durd nähere Beſtimmung des 13. Art. 
der Bundesacte, wonach ein Unterſchied zwiſchen den die Machtvolllommenheit ver 
Regierungen Teineswegs beſchränkenden Iandftändifhen Berfaffungen und dem 
auf dem Grundſatze der Bolksfouveränetät aufgebauten Repräfentativfgftem 
gemacht wurde, dem bemofratifchen Geifte ver ſüddeutſchen Landſtände Schranken gefest. 
Preußen, fo lange die Hoffnung und Zuverſicht aller deutſchen Patrioten, ging jett mit 
reactionären und volfsfeinvlihen Mafregeln voran umd ließ fih non ber ÜBiener Bolitit 
zu den gehäffigften Polizeivienften gebraugen. Männer wie Arndt, Jahn u. A., deren 
Wort und Beifpiel in den Zeiten ber Noth von fo großer Wirkung gewefen, wurben num 
als Förderer demagogiſcher Umtriebe vor Gericht geftellt, ihrer Aemter entfegt, von ber 
Polizei überwacht ; die edelſten Staatsmänner und Feldherren, wie Wilhelm v. Sum: 
boldt, der Freund und Geiftesverwandte Goethe's und Schiller's, der in dem literariſchen 
und pofitifchen Leben feiner Zeit zu den fruchtbarften und vegfamften Perfänlichleiten 
gehörte, durch zahlreiche äfthetifhe Schriften und Briefe das Reich des Schönen gemehrt 
und dur fein Werk „über die Kawiſprache auf der Inſel Java“ vie vergleichende 


$. 974. Deutſchland. 


Sprachforſchung ind Leben gerufen, fo wieBeyme, Boyen u. A., zogen 
vom Öffentlichen Leben zurüd und überliegen das Regiment den Männern des 
einem Kampf und Genofien, die jeht im Rathe des Königs ſaßen und ihren Halt 
an einigen zur Tatholifchen Kirche übergetretenen und von romantifch« abfolutiftifchen 
Srundfägen erfüllten Stantsreditslehrern, wie Haller, Adam Müller, Iarde, 
Philipps, und an den Mitarbeitern und freunden des Berliner „politifhen Wochen» 
blattes· Beſonders einflußreich wirkte „Die Reftanration der Staatswiſſenſchaften“ des 
Berners 8. 2. v. Haller (4 1854) anf vie Stimmung des Tages. Nach ihm ftammen 
die Rechte der Herrſcher nicht aus Verträgen, fondern fie find urſprünglich eigene. 
natürliche und erworbene Rechte, auf das Eigenthum ver Herrfhenden an dem zuerft von 
ihnen ergriffenen Lande gegründet. Wie dies Eigentgum vor dem Staate ift, fo find die 
Herrſcher vor und über vem Volle, das ſich nur zu ihnen als Gutsherren oder Familien- 
vätern fammelt und in Dienftverhäftnifie zu ihnen tritt". Dem Herrſcher zur Seite als 
Berather fteht ver Adel, „nicht eine menfchliche Veranftaltung, fondern ein Natur 
erzengniß, die nothwendige Folge der Verſchiedenheit Aufern Vermögens und innerer 
Kräfte”, daher auch nur dem Herrſcher verantwortlich und -umtergeben, wie biefer nur 
Gott. — Bon der Zeit an fanden bie Parteien einander ſchroffer und feindlicher gegen⸗ 
über. Die Uebereilung und Unbefonnenheit ver nenerungsfüchtigen Iugenn hatte Der 
Reaction den Sieg über die Mänmer des Fortſchritts verſchafft. Deutſchlands Einheit 
galt für einen Traum; wer den Wunſch danach ausfprach, machte ſich demagogiſcher 
Beſtrebungen verdächtig. Jeder einzelne Staat wurve als ſelbſtaͤndiges Ganze angefehen 
und regiert, ohne Rüdfiht auf die Gefammtinterefien des Vaterlandes; und wenn auch 
manche gute Einrichtung in Verwaltung, Rechtspflege, Kirhen- und Schulwefen getroffen 
ward, für Erweckung des Nationalgefühls und der Vaterlandsliebe gefehah wenig oder 
nichts. Zölle erſchwerten den Verkehr benachbarter Staaten, Sonderintereſſen zogen bie 
Regierungen von dem Streben nad; einem gemeinfamen Ziele ab. Da erfholl die Nach⸗ 
richt von der franzöſiſchen Inlirenolution in Deutfchland und regte die Gemüther 
mãchtig auf. Die Fürften, beforgt, das befannte Geläften der Franzoſen nach der 
Nheingrenze möchte eimen neuen Krieg herbeiführen, gewahrten mit Unruhe vie zwifchen 
Bolf und Regierungen beftehende Uneinigfeit und eilten, durch billige Zugeftändniffe die 
Unzufrievenfeit, die fih in Sachſen, Hannover, Braunſchweig, Kurhefien u. a. D. durch 
Aufftände Fand gab, zu mildern ober zu heben. 


$. 974. Deutſches Berfaffungswefen. Der erfte deutſche Fürft, der fein Land mit 
einer ſtändiſchen Verfaffung beſchenkte, war ber Großherzog Karl Auguft von Gahfen-Weimar, 
derſelbe hochgebildete Fürft, ber einft die Zierben deutſcher Poefie und Literatur um ſich ver- 
fanmelte. Eine einzige, aus Rittergutsbefigern, Bürgern und Bauern gebildete Berfammlung 
vertritt alle Staatsbürger und befitt die Theilnahme an ber Geſetzgebung mit bem Recht ber 
Initiative, das Stenerverweigerungsrecht, Preffreipeit und viele andere wichtige ftänbifdhe 
Rechte. — Zwei Jahre fpäter folgte Naſſau mit einer weniger freifinnigen Eonftitution. Im 
Würtemberg trat die neue Repräfentatio-Berfaffung erft nach langen Kämpfen mit ben Unter- 
thanen Alt⸗Wurtembergs, bie auf Wiebereinführung ihrer alten, mit großen Rechten ansgeftatteten 
Stände brangen, ins Leben. Erſt umter Friedrichs Nachfolger Wilhelm I. (181664) kam 
bie neue Berfaffung zu Stande, als bie Karlsbader Beratungen bie At-Würtenberger von 
längerem Widerſtand abgejchredt. — Im Jahre 1818 wurden aud in Bayern durch Marimilian 
Jofeph nud in Baden durch Großherzog Karl landſtändiſche Verfaffungen eingeführt. Im dieſen 
drei fübbentfehen Staaten befteht bie Lanbesrepräfentation aus zwei Kammern, aus ber erften 
Kammer (in Bahern Reichsräthe), worin ber hohe Abel, bie Vertreter ber beiden Landes. 
firhen u. A. Sig und Stimme Haben, und ber buch doppelte Volkswahl gebilbeten 
zweiten Kammer. Die jehr liberale badiſche Verfaffung war das letzte bebeutende Regierungs- 
werk bes Großherzogs Karl, ber noch in demſelben Jahre farb und feinen Oheim Lubwig zum 
Nachfolger hatte. Nach dem Tode biefes wenig geliebten Fürſten gelangte mit dem wohlwollenden, 
bürgerfreunblichen Leopold I. das Haus Hochberg (aus Karl Friedrichs zweiter Ehe) zur 
Regierumg. Bayerns Anſprüche auf bie Rheinpfalz und bie Grafichaft Sponheim wurden von bem 
Aachener Tongreß abgewieſen. — Im Anfang ber zwanziger Jahre erhielt auch EURER 
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Heffen-Darmftadt eine ben Nachbarftaaten ähnliche Conflitution, aber mit einem minber demo⸗ 
tratiſchen Wahlſyſtem. — In Norddeutſchland wurbe die Einführung bes Repräfentativ« 
fyftems durch bie Ariftofratie verhindert oder erſchwert, bis fpätere Vollsbewegungen bie 
Regierungen nöthigten, ben Forderungen ber Zeit nachzugeben. — In Hannover wurbe eine 
allgemeine Landesverfammlung auf Grund ber alten Landesverfaſſung einge: 
richtet mit überwiegenbem Einfluß bes Adels ımb ber Beamten. Bei biefer nah Ständen 
gefonderten Vertretung war bie Mitverwaltung ber Steuern und bie Mitberatfung ber Lanbes- 
gefege von wenig Belang. Da bie Unterhaltungstoften (Diäten) der Deputirten ben Gemeinben 
zur Laſt fielen, fo wählten biefe meiftens Beamte der Reſidenz, um ber Ausgaben überhoben zu 
fein. Diefe ganz im Sinne der Regierung banbelnde Kammer erregte bei bem von Steuern 
gebrücten Volle Mifftiimmung, bie endlich mehrere Aufftänbe in Göttingen u. a. D. erzeugte und 
den Bicelönig (Herzog von Cambridge) bewog, mit Einwilligung des Königs von England ein 
neues Staatsgrundgefeg mit erhöhten fänbifchen Rechten zu gewähren. Als aber nach dem 
Tode des engliſchen Könige Wilhelm IV. Hannover an beffen Bruder Eruſt Auguft 
(Herzog von Eumberland) fiel, hob dieſer das Staatsgrundgeſetz auf und ſtellte Die alte Landes» 
verfafjung mit ber ganzen Ariſtolraten und Beamtenmacht wieder her. — In Braunſchweig 
wurde währen ber Minderjährigkeit des mit bem engliichen Kbnigshauſe verwandten Herzogs 
Karl (eines Sohnes des bei Quatrebas gefallenen Friedrich Wilhelm, $. 948) von ber 
Regentſchaft eine „revidirte Landſchaftsordnung“ eingeführt. Diefe mißfiel dem Herzog; er 
geftattete ſich nach feiner Volljährigkeit vielerlei Eingriffe im bie Verfaſſung, die er als eine 
Beichräntung feiner Hoheitsredhte anfab, und behandelte Land und Volk mit großer Härte. Enblich 
erreichte der Drud einen folhen Grad, daß fi bie Einmohner der Hauptſtadt empörten, das 
Schloß zerftörten und ben Herzog zur Flucht zwangen. Nun übernahm befien Bruder Wilhelm 
bie Regierung und verföhnte bie Gemilther durch Verbefferung der Landesverfaſſung. Ein Bere 
fuch des vertriebenen Herzogs, mit gewafineter Hand die verlorene Herrſchaft wieber zu erlangen, 
fcheiterte am ber Entfchloffenheit ber Bürger. Seitvem blieb dem in London und Paris Weilenden 
nichts Übrig, als ohmmächtige Proteftation. — Auch in Medienburg, wo ver Bauernftand noch 
leibeigen war und bie Bürgerfpaft ohne Bedeutung, blieb bie Tanbftändifche Vertretung 
aus ariftofratifchen Elementen zufammengefegt und ohne gefeßgebende Macht. — Im Königreich 
Sachſen regierte bis zum Jahr 1827 ber vielgeprüfte Friedrich Auguft milde und gerecht 
mit Zuziehung ber alten Stände bes Reichs. Sein hochbetagter Bruber Anton, ber ihm 
nachfolgte, war eim bieberer, wohlgefinnter Herr; aber durch feine Anhänglichkeit an bie katholiſche 
Kirche wurde er bem futherifchen Lande entfremdet; Uebergriffe der Polizei und allzu große 
Bevormunbung des Volls von Seiten ber Regierung fleigerten ben Unmuth und riefen im 
Leipzig, Dresden u. a. Stäbten Aufſtände hervor, bie erft beruhigt wurden, als ber König 
feinen volfsbeliebten Neffen Friedrich Auguſt zu feinem Mitregenten und Nachfolger ernannte 
unb biefer dem Königreich ein meues, im Verein mit den Ständen enttoorfenes Lanbgrunb- 
gefeg verlieh. König Anton farb im Jahre 1836. — In Kurheffen erhielten bie Soldaten 
von bem zurüdgelehrten Kurfürften bie ZB pfe und das Land bie aus dem Mittelalter ſtammende 
Stänbeverfammlung wieber; alle Beförberungen, bie feit 1807 in Amt unb Heer ein 
getreten, wurben rüdgängig gemacht und bie Käufer ber unter ber franzdfiichen Regierung ver« 
äußerten Kammergüter, wozu auch bie eingezogenen Befigungen ber Deutſchherren in 
Marburg u. a. Orten gerechnet wurben, zur Rückerſtattung bes erworbenen Eigenthums ohne 
Entfgäbigung gegwungen; bie alte Gemeinbeorbnung, das Feudalweſen, bie früheren Rechte 
und Zitel wurben hergeftellt und im Großen und Kleinen Alles auf ben alten Fuß geſetzt; bie 
fieben Jahre feit den Tagen von Jena und Auerftäbt ſollten ausgeftrigen fein. Auf Wilhelm I., 
ben reichen Diener des Mammon, folgte fein Sohn Wilhelm II., unter dem die Willlärmaf- 
regeln der Regierung, bie brüdende Polizei und bie Verbrängung ber allgemein beliebten Kur- 
fürfin durch die Gräfin von Reichen bach (Leffonik) das durch Steuern ſchwer gebrüdte Bolt 
fo lange reizen, bis in Kaſſel ein Aufruhr entſtand, in Folge beffen der Kurfürft fih genöthigt 
ſah, bem Lande eine freifinnige Verfafjung zu verleihen. Der Haß, den das Bolt bald nachher 
gegen bie Gräfin Leffonig an den Tag legte, beleibigte aber den Kurfürften dermaßen, daß er 
feinen Sohn, ben Kurprinzen, zum Mitregenten erhob unb ſich mit ber Gräfin und 
feinen Schägen aus Heſſen entfernte. Cr lebte bald in Baben, balb in Frankfurt, an welchem 
letzteren Orte er am 20. November 1847 ſtarb. — Die ſächſiſchen Herzogthümer und bie 
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meiften Heinern Staaten Dentfchlands erhielten ſtändiſche Vertretungen entweder durch Wieber- 
belebung und Verbefferung bes alten Stänbewefens, ober durch Einführung neuer Berfaffungen. 


5. Großbritannien. 


$. 975. Engliſche Zuftände. England war aus dem zwanzigjährigen Kampfe 
mãchtig und flegreich hervorgegangen. Es hatte die Flotten der Spanier, Franzofen, 
Holländer und anderer mit Frankreich verbundenen Bölfer in mehreren glorreihen Sees 
ſchlachten vernichtet und feine eigene Marine in folhen Stand gefett, daß ihm die Herr- 
ſchaft zur See von Niemand ftreitig gemacht werben konnte; es hatte feine Beſitzungen 
in Weftindien vergrößert, hatte Canada in die Höhe gebracht, hatte im Weften und Süven 
Afrika's Nieverlaffungen begründet, und hatte in Oftindien ein Reich gefdhaffen, das 
an Größe und Volkszahl das Mutterland weit übertraf; ferne Infeln, durch kühne Sees 
fahrer, wie Cook u. A., der flaunenden Welt erfhloffen, beugten ſich unter das Scepter 
des meerbeherrſchenden Inſellandes. Auch der wechſelvolle Krieg zu Land und Wafler, 
den Die Briten zur Zeit des ruſſiſchen Feldzugs und während der Befreiungslämpfe gegen 
Napoleon mit den Vereinigten Staaten Nordamerika's führten, als diefe, verftimmt, daß 
die Engländer den überfeeifchen Handel vrüdten, von ihrer Ueberlegenheit zur See auf 
Koften der .freien Schifffahrt der Amerikaner einen rüdfichtslofen Gebraudy machten und 
von Canada aus die Indianer zu feindfeligen Angriffen auf das Unions-Gebiet reizten, 
ven Krieg erklärten, um ſich den Veläftigungen ihrer Kreuzer (Matrofenprefie) zu ent- 
ziehen, vermehrte den Ruhm und die Größe des Inſelreichs. Umfonft Hofften die Ame- 
tifaner, ihr Bundesgebiet, das fie kurz zuvor durch die Erwerbung von Florida erweitert, 
aud über Canada auszuvehnen; wenn fie auch zur See nicht unrühmlich kämpften, fo 
ſtanden doc ihre Landtruppen an Kriegskunſt und Uebung ven britifchen weit nad). 
Nachdem ver engliſche General Hof die Bundesſtadt Wafhington erobert und die öffent⸗ 
lichen Gebäube vafelbft zerftört hatte, kam unter ruſſiſcher Bermittelung der Friede 
von Gent zu Stande, worin Alles in dem Zuſtand verblieb, wie e8 vor dem Krieg ge- 
wefen, und bie Amerikaner ihre Mitwirkung zur Abftellung des Negerhanvels ver- 
fprachen. — Der Beſitz von Gibraltar und Malta, das Protectorat über die ionifchen 
Infeln, die freie Durchfahrt durd die Darbanellen ficherten dem britifchen Reiche nach 
tem Parifer Frieden die Herrfchaft des Mittelmeers und ven Berfehr mit der Levante. 
Vortheilhafte Handelsverträge mit den meiften Staaten Europa’s und Amerika's gewähr- 
ten der britifchen Induſtrie, die unter dem Schutze eines freien Staatslebend einen nie 
geſehenen Auffhwung nahm, einen großen Markt. Durch feine feftbegriindete Berfaffung 
mit Drud- und Revefreiheit, mit genauer Begrenzung der Volks⸗ und Königs» 
rechte und durch die lebendige Achtung wor dem anertannten Geſetz erregte England ven 
Neid der anderen Nationen. Aber bei diefer hohen Macht und Blüthe nach Außen litt 
ter Staat an unheilbaren Wunden : 


1. Während ein Meiner Theil des Volks unermeßliche Reich— 
thämer aufhänfte, ſank die große Maffe zur drückendſten Armuth 
herab. Die Loftfpieligen Land- und Seekriege und die Hülfegelver, die ven Regierungen 
des Feſtlandes gewährt wurben, fteigerten die Nationalſchuld auf beinahe 900 Millionen 
Bio. St., fo daß die Iahreszinfen gegen 34 Mil. Pfo. betrugen. Dieſe enorme Schul 
venfaft, verbunden mit einer verſchwenderiſchen Hofhaltung, trieb die Stantsausgaben 
zu folder Höhe, daß nur durch eine ſtets zunehmende Belteuerung der Handelsartikel, 
Lebensmittel, Einkünfte (Einfommenftener), Häufer und Grundbefigungen die. nöthigen 
Summen aufgebracht werben konnten. Dies hatte die Berarmung des Heinen Randeigen- 
thümers und der Gewerböfeute von geringem Capital zur Folge, der Grundbeſitz kam in 
vie Hände begüterter Evelleute, die durch gefteigerten Pachtzins und durch Einwirkung von 
Rorngefegen gegen jede Einfuhr fremden Getreives ihre Einkünfte zu mehren wuß- 
ten; die Induſtrie flel ven reichen Fabrikherren anheim, vie durch Ausdehnung des Ge- 
ſchäfts die weniger Bemittelten überflügelten. So verſchwand allmählich der Hand; 
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werterftand; ver bürgerliche Mittelftand, der Kern jeder Nation, nahm ab, wäh- 
end die Zahl der fahrifarbeiter, die von der Hand zum Munde leben, auf bedenkliche 
Weife ſich mehrte. Schwere, den Gemeinden auferlegte Armenfteuern und zeitweiſe 
Zuſchüſſe ver Regierung vermochten dem Elende nicht zu wehren, zumal da das Feſt⸗ 
land, das während ver Continentalfperre feine eigenen Kräfte gebrauchen gelernt, ſich 
eine eigene Induftrie [uf und den engliſchen Waaren einen weniger günftigen Markt 
bot als fonft. Bon Noth und Mangel getrieben, verfuchten die Proletarier wieder: 
holt durch Aufftände ſich eine beffere Lage zu erkämpfen, aber ihr ungefegliches Beginnen 
flug jedesmal zu ihrem Schaden aus. Leicht wurde der mehrlofe Haufen von der Mili- 
tärmacht zu Paaren getrieben ; allein die blutige Zühtigung der Infurgenten 
in Mancheſter Hat ver Regierung harten Tavel zugezogen. Die Suspenfion der 
Habeas⸗Corpus⸗Acte ($. 754), ein Mittel, zu dem ſchon Pitt wiederholt ſchreiten 
mußte, wurde mehrmals zur Dämpfung drohender Aufregung angewendet. - 


2. Irland ift bis auf ven heutigen Tag der wunde led im engliſchen Staats- 
körper. Die Mißhandlungen früherer Gefchlechter haben zwiſchen England und Irland 
eine Kluft erzeugt, welche die Bereinigung der beiven durch Natur, Religion und Einrich⸗ 
tung verjhiedenen Völker nie volllommen werben ließ. Die durch geheime Einverftänn- 
niffe mit Frankreich genährte Unzufriedenheit ver Irlänver drohte wieverholt in Em⸗ 
pörung überzugehen, was vie Engländer nöthigte, auf ihrer Hut zu fein, und da ſie vie 
Forderungen der Nachbarn wicht gewähren wollten und ihre Zugeftimbnifie jene nicht zu- 
frieven ftellten, fo blieb ihnen nichts übrig, als ven gährenden Geift durch Strenge nie— 
derzubalten. Zwei Dinge, durch ein altes Unrecht erzeugt, erregten befonvers ven Haß 
des iriſchen Volks: die harte Behandlung des armen Landvolks durch die Grundherren, 
die einft aus England in der eroberten Nachbarinfel angeflevelt und mit eingegogenen 
Gütern beſchenkt worden waren, und die unnatürfihen Zuſtände ver Kirche, da eine un« 
befchäftigte (engliſch proteftantifche) Geiftlichfeit im Beſitz alles iriſchen Kirchenvermögens 
war, indeß das fatholifche, in Armuth lebende Volk feine unbezahlten Priefter von ferner 
Nothdurft erhalten mußte. Für den erftern Mißſtand wurde unter dem Ariftofraten« 
Regiment ver Tories, die für des Volfes Leiden fein Herz hatten, wenig Abhülfe ge- 
troffen, und was auch Pitt zur Befferung ver kirchlichen Zuftände Irlands thun mochte, 
bei der religiöfen Engherzigfeit des Königs war feine grünvliche Heilung möglich. Erſt 
unter der folgenven Regierung wurde dur die Emancipations-Acte, die den 
fatholifhen Irlänvern den Zutritt in das englifhe Parlament gewährte, ein großer 
Schritt zur Verföhnung gethan. - 


3. Nach den fhweren Kämpfen gegen Napoleon trat in England ein Zuſtand der 
Erſchlaffung ein; e8 ſchien, als ob ſich die Engländer des errungenen Vorrangs freiwillig 


EM, begeben wollten. Der in Lüften und Genüſſen verfunfene König Georg IV., ver in feiner 


Jugend mit der Oppofition gegangen, ſchenkte fein Vertrauen den kalten, in Pitts 
Staatsweisheit ergranten Tories und wendete Augen und Herz von feinem Bolte ab. 
Diefes lohnte ihm mit Abneigung und Haß, beſonders als er das exfte Jahr feiner ſelb⸗ 
ftänbigen Regierung durch) einen ärgerlihen Eheſcheidungsproze ß vor dem Ober⸗ 
haufe gegen feine in unfreiwilliger Trennung von ihm lebende Gemahlin Karoline 
von Braunfhweig denkwurdig machte. Ale vie Königin im nächſten Jahre ſtarb, folgte 
ihr die Theilnahme und das Mitleiv ver Nation ins Grab, fo wenig aud) ihre Sitten 
und Lebensweife zu loben waren. Caſtlereagh, ver langjährige Genoſſe George und 
der Träger einer falſchen, treuloſen Politif, gab ſich in einem Anfall von Schwermutk 
felßft ven Tod. Dies erſchütterte den König, auf dem fo manche Jugendſünde laſtete, im 
höchſten Grade und machte ihn menſchenſchen. Im vüfterer Zuriidgezogenheit verbrachte 
er bie legten Jahre feines Lebens, während deren ber große Stoatömann Ganning, 
welder ven Grundſätzen ver fange vom Staatsruder ferngehaltenen Whigs fich 
näherte, dem englifchen Inſelreiche wiever feinen früheren Vorrang verſchaffte. Da 
Georgs IV. einzige Tochter, die geiftreihe und liebenswürdige, an Leopold von 
Koburg vermählte Prinzeffin Charlotte jung und ohne Kinder geftorben 
mar, beftieg nad des Königs Tod fein Bruder Wilhelm IV., ein ſchlichter, gerader 
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Mann, ven Thron. Unter ihm kam enblih die Sflavenemancipation zu 
Stande, woran Wilberforce, Burton umd andere Philantropen viele Jahre gear 
beitet. Mit großen Entfhäpigungsfoften für die Pflanzer feste England in feinen Kolo⸗ 
nien die Sklaven in Freiheit und fuchte ſeitdem aus allen Kräften and andere Nationen 
zu einem ähnlichen Schritte zu bewegen und ven Sklavenhandel gänzlich 
zu unterbrüäden. Nah Wilhelm IV. erlangte feine Nichte Victoria, feit 
dem 10. Febrnar 1840 mit Prinz Albert von Koburg vermäßft, Die Krone 
Englands. 


$. 976. Gränbung ber englifhen Herrfhaft in Oſtindien. In Ofinbien 
traten die Handelsherren ber oſtindiſchen Compagnie als Eroberer anf und erweiter- 
ten ihre Rieverlaffungen allmäplich zu einem Reich, an Umfang und Bevölkerung dem Mutter« 
Sande weit überfegen. Sie erſchienen hier im doppelter Geftalt, als Herrſcher und Kaufleute. 
Während fle mit den Franzoſen um ben Beſihz ber vorberinbifchen Küftenlänber und ihrer blühenden 
HSanbelsRädte rangen, richteten fie zugleich ihre Blide auf bie Gangetlänber, beſonders das reiche 
Bengelen, wo bie Compagnie ſchon feit ber zweiten Hälfte bes flebenzehnten Jahrhunderts eine 
Niederlaffung und eine eigene Waffenmacht befaß. 1698 wurde Calcutta zu einer Pruſident⸗ 
fchaft erhoben, durch Anlegung von Fort William befeftigt und durch Eroberungen im Delan 
das Gebiet erweitert. Als im achtzehnten Jahrhundert das große Mogulreich dürch bie blutigen 
Kämpfe mit den Mabratten und durch ben Einfall des wilden Nadirſchah von Perfien, wel« 
her 1737 Delhi verwüſtete, zu finfen begann, machten fi; die Statthalter (Subahe und Na- 
bob8) unabhängig und die unterjochten Völler fingen an, ihre Ketten abzufchätteln. Dies kam ber 
engliſchen Compagnie zu Statten, indem fie bie Statthalter unter einander entzweite und zum 
Kriege zeigte, und biejenigen unter ihnen, bie bem britifchen Vortheil am beften dienen konnten, 
durch Berträge an fih knüpfte. Zwar eroberte ber Nabob non Bengalen, ber unmenfchliche 
Sexatſcha Daula, Fort William und ließ bie Gefangenen in ber [hwarzen Höhle ver- 
jchmachten; aber biefe enpärenbe Frevelthat, woburd in einer einzigen Schredensnadht 146 Men- 
ſchen theils des ſchmerzvollſten Todes ftarben, theils aus Angft und Verzweiflung wahnfinnig woure 
ben, beihlennigte den Fall der indiſchen Stammfürften. Der unteruehmenbe Gouverneur der 
Compagnie, Elive, eilte aus Madras herbei, ſchlug den Nabob zurüd und beſetzte Calcutta wieber. 
Nach einem wennjährigen heftigen Kampfe zwifchen ber britiſchen Geſellſchaft und ben eingebornen 
Fulrſten erlangte jene buch einen Vertrag mit bem Großmogul gegen eine Jahresrente von 
einer Million Pfund Sterling die Hoheltsrechte Über Bengalen und übte von dem an bie 
Herrſchaft über das große, reiche Land. Allein bei der Gewinnfucht der Compagnie und ihrer Statt« 
halter und Beamten wurde das Regiment der britifden Hanbelsherren ein brüdendes und für 
das Sand verberbliches. Das Bolf verarmte durch bie ſchweren Erpreffungen ber herzloſen Kaufe 
leute, bie zur Erhöhung des Zinfes den Erbpacht im einen jährlichen Pacht umivanbelten, 
ſich den Alleinverlauf Monopol) von Sal, Opium unb andern nöthigen Lebensbeblrfniffen ficher- 
tem und jährlich unermehliche Summen aus dem Lande fhafften. Eine fo brüdende Herrichaft 
tounte nur durch Waffengewwalt behauptet und erweitert werben; ba e8 aber unmöglich war, eine 
hinreichende Kriegsmacht aus Europa zu erhalten, fo fehritt man zu bem bedenklichen Mittel, 
Armeen ans Imländern zu bilben, ein Plan, ber über Erwarten geglüdt if. Nachdem bie 
Compagnie ben König von Ou de zur Abtretung ber Provinz Benares gebracht und bie Ber- 
waltung bes von vier Gonvernenten unter ber Oberhoheit ber Directoren ber Geſellſchaft 
regierten Landes befier vegulirt hatte (durch Erhebung bes Gouverneurs von Bengalen zum 
Generalgouvermeur aller britifchen Befigungen mit höchfter Eivil- und Militärmacht und 
durch Beiordnung eines hoch ſten Rathes), begann fie einen Krieg mit dem tapfern und Hugen 
Hyder-All, Sultan von Myfore, der jeboch bald durch einen Frieden, worin Zurückgabe ber 
GEroberungen umb freier Handel bebungen warb, beenbigt wurde. Bu ber Zeit, als England in 
ven norbamerilanifhen Krieg verwidelt war und ber harte Warren Haftings, ein Mann 
von großartiger Energie, als Generalgouverneur bie indischen Befigungen mit methodifchem Drud 
ausjog (wie einft Verres Sicilien), fing bie oftinbifche Compagnie einen ungerechten Eroberungs- 
krieg mit ben zwieträdhtigen Mahrattenflaaten an. Hyder⸗Ali, von ben Franzoſen aufgemum- 
tert und unterftägt, ſchloß fih ben Mahratten an und machte einen furdhtbaren Einfall in 
Carmatil. Bald ſtand ganz Indien in Aufruhr, indem bie Compagnie bie großen Kriegs und 
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Berwaltungstofien nur durch · die furchtbarſten Erpreffungen aufbringen konnte. Da waulte bie 
britifche Herrſchaft in Indien. Aber ber engliſchen Klugheit gelang es, die Verbündeten zu treunen 
und bie Mahratten zu einem Frieden und Handelsvertrag zu bringen, zu berfelben Zeit, als Huber» 
Alt ſtarb und fein gleichgefinnter und gleich befähigter Sohn Tippo. Sahib das Reich und bem 
Krieg erbte. Diefer, feit bem Frieden von Verſailles von bem Franzoſen verlafien, ſah ſich enblich 
gleichfalls gendthigt, im Frieden von Mangalore den Engländern freien Handel zu gewäh- 
ren unb durch Zurlidgabe aller Eroberungen bie Herrſchaft ber Kaufherren ſicher zu fielen. Trotz 
aller Behrüdungen Warren Haſtings' (ber Deshalb bei feiner Rückkehr in England einen berühmten 
Staatsproceß von 1787—1795 vor bem britiichen Oberhaus zu beftehen hatte, in bem er zwar 
von ben Klagepunkten freigefprodhen, aber zu den hohen Procehfoften werurtpeilt wurbe) hatte biefer 
Krieg nicht nur den Gewinn der Geſellſchaft verſchlungen, ſondern dieſelbe im ſolche Schulden 
geſtürzt, daß fie ihren Verpflichtungen gegen bie Regierung nicht mehr nachlommen kounte und in 
ein Abhängigkeitsverhältniß zu berfelben treten mußte. Durch Pitis Oftindifche Bill wurbe 
die Direction ber Gefellichaft in Beziehung auf die ganze Territorial-Berwaltung in allen politie 
fen, militäriſchen und Finanzſachen eine Regierungscommiffion untergeorbnet, bei 
Beſetzung ber höchſten Verwaltungsftellen ber Regierung das Ernennungsrecht eingerkumt und das 
Land in drei gleihorganifirte Präfiventfchaften, Calcutta, Madras und Bombay, eingetheilt 
und dem Generalgouperneur untergeorbnet; ber Handel dagegen verblieb allein ber Com- 
pagnie. — Im Jahre 1790 brach abermals zwifchen Tippo-Sapib und ben Engländern ein Krieg 
aus, ber burd bie Geſchicklichkeit und Tapferkeit Eornwallis’ und Wbercrombie’& der⸗ 
geftalt zum Vortheil Englands geführt ward, daß jener in bie Abtretung ber Hälfte feines 
Reis und in die Entrihtung einer hohen Entſchädigungsſumme willigen mußte. Die Ueber- 
macht ber Franzoſen während ber Revolutionszeit erfüllte den inbifchen Sultan mit der Hoffnung, 
mit Frankreichs Hülfe das verlorene Gebiet wieder zu erlangen. Er trat mit Perfien in Berbin- 
bung und ergriff das Schwert in demſelben Augenblid, als Bonaparte in Aegypten Iandete. Nie 
ſchwebte bie britifche Herrſchaft in größerer Gefahr. Aber die Energie und Rafchheit der Engländer 
verwanbelte bie Gefahr in einen Triumph. Der unglüdliche Tippo-Sahib verlor in dem blutigen 
Kriege Thron und Leben. Mit der Eroberung feiner Hauptflabt, Seringapatam, unter 
beren Trümmern er fih begrub, fielen ungeheure Reichthümer in bie Hände der Engländer, die 
num ben größten Theil des eroberten Reichs ihrem Gebiete beifügten und über ben Reit einen 
zinspflichtigen Rajah einſetzten. Um biefelbe Zeit entriffen fie ben Hollänbern bie zimmetveichen 
Küftenftriche von Ceylon nud legten dadurch ben Grund zu ber Eroberung der ganzen Infel. — 
Während des Krieges mit Napoleon vergrößerten bie Briten ihr imbifches Reich durch Eroberung 
ber franzöſiſchen und holländiſchen Befitzungen und burch gäuzliche Unterwerfung ber bisher als 
Bunbesgenoffen betrachteten und gejhonten Nabobs, jo daß endlich die Mahrattenfürften bie 
einzigen mächtigen Gegner ber Engländer waren. Mit dieſen, die noch den letzten Reſt bes von 
ihnen einft geftürgten Mogulreichs beſaßen, wurden ſeit 1803 blutige Kriege geführt, wodurch 
allmãhlich ein Staat um den andern ben Englänvern als Beute anheim fiel. Delhi kam in ihre 
Gewalt und ber Großmogul gerieth in gänzliche Abhängigkeit won ifuen. Ein beabflchtigter Bund 
aller Mahrattenſtaaten zum Sturz bes übermächtigen Britenreichs wurde durch Die Raſchheit ber 
Engländer vereitelt und führte, nachdem bie einzelnen Theilfürften vor ihrer Vereinigung gefchlagen 
unb ihr Oberherr, ber Peiſchwa von Puma, zur Ergebung gezwungen worben umb in Cawupore 
das Gnabenbrod Englands angenommen, die gänzliche Unterwerfung ber Mahratten 
herbei, fo daß fi nunmehr bie britiiche Macht in Oftindien vom Himalaya bis nad) Eeylon unb 
vom Indus bie zum Irawaddy erftredte und ein Territorium von 140,000 O.-M. mit mehr als 
120 Millionen fleuerbarer und 50 Millionen tributpflichtiger Einwohner umfaßte. Bei ihrem wei⸗ 
tern Eroberungen fanben die Englänber ftreitbare Gegner in dem freiheitlichenben Berguoffe ber 
Site (Sit), die ſie erft nach langen Kämpfen zur Anerfennung ihrer Herrſchaft bringen konnten. 
Der indiſch- europäiſche Handel wurbe feitbem durch bie Regierung allen Englänbern er- 
ſchloſſen, aber ver chineſiſche Haudel blieb ein Monopol ver oſtindiſchen Geſellſchaft. — In Ber- 
waltung, Rechtspflege und Steuererhebung traten zeitgemäße Reformen und ein milberes Spftem 
ein. Die Staatsregierung ernannte ben Generalgouvernenr und bem oberften Kriegebefehlshaher. 
Die Übrigen Berwaltungsbeamten wurden von ben zwölf Directoren ber oſtindiſchen Compagnie 
eingefegt unb von bem Generafgouberneur beftätigt. Die Compagnie beſaß das Recht eigener Ver⸗ 
waltung unter ber Eontrole königlicher Commiffarien in wichtigen Angelegenheiten. Durch Ein- 
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führung des Chriſteuthums vermittelt Miffionarem fuchte man das inbifche Bolt ber eunropäi- 
fchen Cultur zu nähern und mit dem alten Cultus bie geiftige Knechtſchaft und die unmenſchlichen 
und unfittligen Gebräuche (wie das Verbrennen ber Wittwen, das Todten weiblicher Kinder) zu 
verbanuen. 


6. Griechenlands Freiheitskampf. 


$. 977. Die Hetärie und Ypfilanti. Auf dem Congreß von Laybach er» 
hielten die Monarchen die erfte Kunde von der Erhebung der Griechen. Der Fürſt Met⸗ 
ternidh ſtellte nun das Ereigniß in eine Linie mit den gleichzeitigen Vorgängen in Spa- 
nien, Neapel und Sieilien, und ſuchte den Raifer Alexander von jeder Unterftügung ab⸗ 
zuhalten. — Im Jahr 1814 mar zu Athen eine Gefellfchaft gegründet worden, bie 
wegen ihrer nur auf wiſſenſchaftliche Ausbildung der Griechen gerichteten Beftrebungen 
fi ven Namen: Hetärie der Philomufen gab. Capodiſtrias aus Korfu, damals 
ruſſiſcher Bevollmächtigter auf dem Congreß zu Wien, ein kluger, feingebilveter Mann 
ven warmer Anhänglichkeit am fein Bolt, wenn auch nicht frei von Ehrgeiz und Selbft- 
ſucht, übernahm die Vorfteherfchaft derſelben und fuchte die Fürften und Monarchen 
Europa's zum Beitritt oder zur Förderung zu bewegen. Gegen Ende veflelben Jahres bil- 
dete ſich auf ruſſiſchem Boden, in Odeſſa, eine anvere rein politifhe Geſellſchaft: die 
Hetärie ver Philik er. Die Mitglieder derfelben, Männer ohne Namen und Beveu- 
tung, fpiegelten nun, um mehr Anhang und Bertrauen zu finden, ven leichtgläubigen Griechen 
vor, daß fie mit ver Philomuſengeſellſchaft in Zufammenhang ſtänden, und daß die geheime 
Spitze, die Arche ihres Bundes, der Kaifer von Rußland fei. So fanden fle weit und 
breit Anklang; bald hatte ver politifche Kern, ver fih aus ver wiſſenſchaftlichen Philo⸗ 
mufengefellfchaft herausgefchält , dieſe überwuchert. Im Jahr 1820 trugen die Philiter 
die Bonfteherfchaft ihres Bundes dem Grafen Capodiſtrias an, der damals Minifter 
Kaifer Aleranders war. Diefer lehnte ab, redete aber dem Fürften Ypfilanti zu, vie 
Stelle anzunehmen. So trat Alerander Ppfilanti, ein in ruffifchen Kriegsvienften 
ſtehender molvauifher Evelmann, der Sohn des im Jahr 1805 von den Türken hingerichs 
teten Hospodars, an die Spige der Hetärie“. Er befehloß, trog der Abmahnungen ein- 
fihtiger Freunde, zuerft in den Fürſtenthümern loszuſchlagen, überfehritt gleich nach dem 
Tode des Hospodars A. Songos ven Pruth und erließ, mit Hinweiſung auf rufftfchen 
Schuß, einen Aufruf au die Hellenen, das türkiſche Joch abzuſchütteln. Durch dies Aufe 
treten eines ruſſiſchen Unterthanen fah fi das Kabinet von St. Petersburg der Pforte 
und ven europäifchen Diüchten gegenüber in große Verlegenheit gefegt. Der Kaifer Tieß 
dem Färften durch Capodiſtrias vie firengfte Mißbilligung ausprüden und entließ ihn aus 
feinen Dienften. Diefer Schlag wirkte lähmend auf Ppftlanti; er begann zu unterhan« 
deln und unficher hin und her zu ziehen, in feiner Umgebung brach Zwietracht aus, da 
er Unwürdigen Vertrauen fchenkte und die Bojaren geringfhätig behandelte. Die 
heifige Schaar der Griechen unter der Führung feines Bruders Nicolaus Ypſilanti 
wurde in dem Verzweiffungsfampf bei Dragatichan, wo fie mit dem Helvenmuth eines 
Leonidas fochten, gänzlich aufgerieben. A. Ypſilanti verließ heinlih feine Waffen- 
gefährten und flüchtete nad; Defterreih. Beinahe fieben Jahre lang ward er zu Munkacz 
und Therefienftaot in ungrogmäthiger Haft gehalten, und ftarb fpäter, da unter veräns 
verten Verhättniffen auf Kaifer Nicolaus’ Verwendung feine Freilafjung erfolgte, in 
Wien an den Folgen einer Herzerweiterung. Der Helvenfampf bei Dragatſchan und ver 
Fall der heiligen Schaar bewiefen, daß die Griechen von einem andern Geift befeelt feien, 
als die fpanifchen und italienifchen treiheitsftreiter, wenn auch der Führer Alexander 
Ypſilanti durch Eitelfeit und Charakterſchwäche ver hohen Aufgabe eines Befreiers des 
Bateriandes nicht gemachfen war. 


$. 978. Oriehenlands Ringen bis zum Fall von Miffolonghi: Die 
Bedeutung des Aufftandes in den Fürftenthümern für die Sache der Griechen war eine 
vorwiegend diplomatiſche. Als militärifche Diverfion war er bei weitem nicht fo wichtig, 
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wie die Empbrung des mächtigen Vaſallen ver Pforte, Alt Paſcha's von Janine. Diefe 
ward erft im Januar 1822 gemaltfam zu Boden geſchlagen, und nahm bis dahin die 
Kerntruppen der Türkei in Anſpruch. Faſt gleichzeitig mit Alerander Ypſilanti Hatte 
Morea (Peloponnes) zu den Waffen gegriffen; die griecifchen Infeln, Rumelien und 
Theffalien folgten dem Beifpiel. Die Türken ſchäumten vor Wuth und nahmen blutige 
Race. Der Patriarch Gregorios von Conftantinopel, das Oberhaupt der griehifchen 
Kirche, ward nad der feier der Oſtermeſſe verhaftet, und wenige Stunden fpäter 
am Thor der Patriarchen⸗Kirche aufgefnüpft. Um viefelbe Zeit erlitten die Metropolitane 


‚von Ephefus, Nitomevien und Anchialos in andern Stabttheilen Das gleiche Schidfal. 


Mitglieder der vornehmften griechiſchen Familien farben eines gewaltfamen Todes over 
mußten in die Verbannung wandern. Das Syftem des Fanatismus verbreitete fi von 
ver Hauptflabt auf Die Provinzen. Beſonders waren die Gräuel, melde in Chios verübt 
wurden, geeignet, das Entjegen der ganzen .civilifirten Welt zu erweden. Dieſe blühende, 
glückliche Infel wurde durch Die Truppen des Kapudan Paſcha in eine Wuſte vermanvelt. 

Auf 5000 nur ſchätzte man die Zahl ver Entflohenen, 23,000 wurben ermorket, 47,000 
an die Douane verlauft. Die tälrfifche Flotte wurde aber fofort von der griedjifchen, welche 
die drei Heinen Infeln Hydra, Spezzia und Ipfara mit patriotiſchem Opfermuth ausge 
rüftet hatten, angegriffen, und es gelang dem unerfchrodenen vaterländiſch gefinnten Bran- 
verführer Canaris, das tirrkiſche Admiralſchiff im die Luft zu ſprengen. Auch auf dem 
Feſtland waren die Griechen i im Bortheil. Die wilden, ftreitbaren Mainoten erhoben ſich 
unter der Unführung ihres angeftammten Beys P. Mauromidhalis. Allein die Seele des 
Rampfes war der alte, ſchlaue Klephtenhäuptling Kolocotronis aus Meſſenien. Es gelang 
ihm, die Türken in immer engeren Kreifen zu umziehen, bis fie im Mittelpunkt des Pelo- 
ponnefes in Tripolizz a volllommen eingefhloffen waren. Nach dem flegreihen Ger 
fecht von Baltezi fiel die Stabt in die Hände der Griechen, die nun, nach Diefem beveuten- 
den militäriſchen Exfolg, daran denken konnten, ven Grund einer politifhen Unabhängig« 
keit zu legen. In Piadha, unweit vom alten Epivauros, trat am 1. San. 1822 die erfte 
griechiſche Nationalverfammlung unter dem Borfig des europäifch gebilveten und polirten 
A. Manrocordato zufammen. Dort entwarf man eine Berfafjung, welche Die Rechte ver 
ausübenden Gewalt allzu eiferfüchtig für ein junges Staatswefen, dem Einheit und 
Stärke Noth that, beſchränkte. Demetrius Ypftlanti, ver Bruder Aleranvers, deſſen An⸗ 
tunft zuerft mit überſchwänglicher Freude begrüßt worven war, überwarf fih mit ber 
Nationalverſammlung, trat völlig vom politiſchen Schauplag, wohin ihn feine Fähig- 
keiten auch durchaus nicht viefen, zurück, und leiftete dem Vaterland fortan als Soldat 
redliche und unerfhrodene Dienfte. — Die Tapferkeit, mit der die Griechen bisher ge⸗ 
fochten hatfen, wedte Theilnahme und Bewunderung unter den europäifchen Völfern. Sie 
eilten durch Phil hellen en vereine Geldmittel und Streitkräfte zu fanmeln, um ven 
Muth der Kämpfer aufrecht zu erhalten. Galt e8 doch, Cultur und Chriftenthum gegen 
rohe Barbaren zu fügen! Die abendländiſchen Völker zeigten durch die That, daß bie 
Lehren der Dienfchenliebe und Kriftlihen Humanität tiefe Wurzeln in ihnen gefchlagen 
und ihre Herzen auch fir die Leiden fremder Nationen geöffnet. Mähren die Fürften, 
die den heiligen Bund gefchloffen, aus Liebe zur Ruhe und aus Scheu vor jeber 
gewaltfamen Löſung der beſtehenden Zuftänve ein chriftliches Volk den Streihen ungläu- 
biger Mohammedaner bloßſtellten, während ver religiös empfinvfame Kaifer Alexander, 
in Metternihs Ideenkreis feftgebannt, feine Hülfe den Berrängten worenthielt, zogen 
Schaaren fremder Philhellenen, unter ver Führung des würtembergiichen Generals Nors 
mann (ven jedoch ſchon im nächſten Jahre das Klima wegraffte), in die alte Heimat 
—— Geſittung. Der berühmte engliſche Dichter Lord Byron widmete fein Talent, 

fein Vermögen umd feine Thatkraft ver Sache Griechenlands, wo Klima und Anftrengung 

ihm bald ven Tod gaben, und der reiche Genfer Ey nard förderte ven hellenifchen Freiheits⸗ 
tampf mit großen Gelpfummen. Trotz der Zwietracht und Selbſtſucht der Führer war 
bis zum Jahr 1825 ver Sieg größtenteils auf Seiten ver Griechen, und es ſchien, als 
ob auf den biutgetränkten und verwäfteten tätten ein chriſtliches Reich mit georbnetem 
Staatsweſen ſich in Freiheit und Selbſtãndigkeit erheben würde. Aber auch die Pforte 
erlangte einen mächtigen Bundesgenoſſen. Sie wandte ſich ſchon zu Anfang des Jahres 
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1824 an ihren Bafallen, den Vicekönig Mehemed Ali, ver auf den Trümmern der 
Mameluftenherrfhaft in Aegypten eine Staatverwaltung und Kriegsmacht nach euro- 
päifhem Muſter gebilvet Hatte, nnd gewann ihn durch das Berſprechen, ihm Kreta 
und Moren abtreten zu wollen, wenn er ihr beiftehe. Mehemed Alt fandte dann feinen 
Sohn Ibrahim mit einem beträchtlichen, viel gemifchten Heer nach dem Peloponnes. 
Die Heinen, zwieträchtigen Griechenſchaaren hielten nicht Stand vor der wohlgerüfteten 
Armee des fleggemohnten Aegypters; eine Stabt um die andere fiel in feine Hände; über 
Blut, Leihen und Brandſtätten ging der Zug Wrahims und feiner entmenſchten Truppen. 
Bon dem feften Tripolizza aus, das er fih zum Stägpunft gewählt, wurde der Pelopon⸗ 
nes zwei Jahre lang graufem verwüſtet. Städte und Dörfer ſanken in Afche, vie Leichen 
und Gliedmaßen der Gemordeten Tagen unbeerbigt umher; ein Raub der Hunde und 
der wilden Thiere, die Kirchen wurden zerftört, die Priefter einem marternollen Tode 
überliefert. Bor Miffolonghi vereinigte fih Ibrahim mit dem Heere des tärkifchen Feld⸗ 
Herrn Kiutagi, der die Stadt ſchon zweimal vergebens belagert hatte und verzweifelte, fie 
allein einzunehmen. Den vereinten Anftrengungen ver Türken und Wegnpter konnten 
die heldenmüthigen Bewohner auf die Dauer nicht wiverftehen, zumal da fie von ver 
uneinigen griedhifchen Regierung nur ſchwach unterſtützt wurden. Als die Stadt unpalt- 
bar geworden war, wagten fie mit Weibern und Kindern einen Ausfall auf die ringsum 
anftürmenden Feinde; faft ver dritte Theil wurde erſchlagen, die Stadt ſelbſt ging in 
Flammen auf, und alle Zurüdgebliebenen fanden in ven Trümmern ihren Tod. 

Tall von Miſſolonghi ſchreckte die europäiſchen Kabinete, die bisher nur auf diploma 22, Art 
tiſchem Wege wenig beachtete Vorftellungen gemacht hatten, aus ihrer Unthätigkeit auf. 


$. 979. Ausgang. Kurz zuvor mar Kaifer Alexander zu Taganrog am afow» 1 Zet. 
fhen Meer ſchnell und unerwartet ins Grab geftiegen, und fein zweiter Bruder Nicolaus 
führte, da ber ältere, Conftantin, ſchon früher dem Thron entfagt hatte, das rufſiſche 
Scepter, nad) der blutigen Unterbrüdung einer Militärverſchwörung, die angeblich auf 
Webertragung der Krone an Conftantin und Beſchränkung der unumfchränkten Zaaren⸗ 
macht durch conftitutionelle Formen gerichtet war, die aber, ba fie keinen Rückhalt im 
Bolke hatte, [heiten mußte. Im England mar das Staatoruder den geſchickten Händen 
bes hochfinnigen Sanning anvertraut, der auf ver Höhe des Lebens feine Sugendträume 
und die Begeifterung für Griechenlands Befreiung nicht vergeſſen hatte. Es gelang ihm 
in Petersburg durch Wellington ein Protofell abſchließen zu laffen, worin fih England 
mit Rußland verband, zwiſchen der Türfei und Griechenland auf einer für die Griechen 
allerdings noch unvortheilhaften Baſis zu vermitteln (Tribut, enge Grenzen). Die fran- 
zöftiche Negierung ward durd die laute Stimme der philhellenifchen Oppofition gedrängt, 
fi} den beiden Mächten anzuſchließen, während ſich Preußen durch ven Fürften Metternich 
vom Beitritt abhalten ließ. Am 6. Juli 1827 kam num zwifhen England, Frankreich 
und Rußland auf Grundlage des Petersburger Protokolls ein Vertrag über die griechi« 
Shen Angelegenheiten zu Stande, der freilich bezüglich der Ausführung des Bermittlungs- 
geichäftes, wie Metternich ſich ausprüdte, „von Lügen und Unbeftinmtheiten wimmelte“. 
Die Inftructionen, welche in Folge diefes Vertrags an die verbündeten Flottencomman= 
danten in der Levante geſchickt wurden, ſchrieben dieſen vor, jeven Zufammenftoß zwifchen 
den beiven Parteien zu verhüten, und ließen ihnen bei ver Ausführung dieſes Pacifica- 
tionsgeſchäfts im „Voraus einen weiten Spielraum". Die Aomiräle fahen ein, daß fie 
ihren Zweck nur erreichen könnten, wenn fie Ibrahim nöthigten, fein barbarifches Ver- 
wũſtungsſyſtem in Meſſenien aufzugeben, und die Flotte, die er im Hafen von Navarin 
Hatte, nah Alerandrien zurückzuſenden; fie liefen, un ihrer Forderung Nachdruck zu 
geben, in den Hafen von Navarin ein, wo fie die türkiſch-ägyptiſche Flotte in Schlaht- 
ordnung aufgeftellt fanden. Schüſſe, die vielleicht zufällig von türfifher Seite auf das 
englifche Aomiralfchiff fielen, gaben das Signal zum Kampf. Nach vier Stunden war die Der. 1827. 
Flotte der Osmanen vernichtet. Während ſich die Diplomatie ver Weftmächte zu Con⸗ 
Rantinopel in fruchtfofen Unterhanplungen erfchöpfte, während Fürſt Metternich, durch 
Cannings Tod ermuthigt, die Pforte zu veranlafjen wußte, ſich vertraulich an Defterreih 
zu wenden, um bie Vermittelung des Kaiferhofes zwifchen ihr und den Verbündeten nadh- 
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zuſuchen, erfolgte dieſe gewaltige Entſcheidung am Kriegsſchauplatz, die alle Pläne ver 
Diplomatie zerriß. Sie kam fo raſch, daß die englifche Regierung über das unwillkom⸗ 
mene Ereigniß“ (untoward event) in Beftürzung gerieth. Die öffentliche Meinung in 
dem für feinen Handel beforgten England fprach ſich auf das Entfchievenfte gegen einen 
Krieg mit der Pforte aus. Man glaubte, daß man durch die Wehrlosmahung eines 
alten Alliirten indirect nur das Interefie Rußlands beförvert habe. Das engliſche Kabinet 
fiel wieder in feine griechenfeinblihe Haltung zuräd. Es trat vem im Jahre 1827 durch 
ruſſiſchen Einfluß erwählten Präſidenten Griechenlands, Capodiſtrias, kühl, ja feindſelig 
entgegen; es ſah mit Mißtrauen, daß eine franzöſiſche Erpeditionsarmee nad) Morea ger 
ſchickt wurde, um vie Räumung des Landes durch Ibrahim zu erzwingen. Die Räumung 
erfolgte im Spätjahr 1828. Im Frühling vefielben Iahres war der Krieg zwiſchen Ruß- 
land und der Pforte ausgebrochen. Der Kaifer Nicolaus hatte ver fortjhreitenden Ent 
widelung der Turkei unter Sultan Mahmud mit Beforgniß zugefehen. Die kraftvolle, 
blutige Unterdrückung der Janitſcharenmacht, wobei 15,000 Moslemen eines gewaltfamen 
Todes farben, hatte ihm einen Mafftab dafür gegeben, daß der Sultan entſchloſſen war, 
die Europäifirung feines Landes mit allen Mitteln durchzuſetzen. In der Abficht, Die 
augenblickliche Schwäche, welde jene blutige Ummälzung zurückgelaſſen, zu benugen, und 
die innere Reform der Türkei zu hemmen, unternahm er den Krieg. Der Feldzug des 
Jahres 1828 mißglüdte aber beinahe völlig. Im Jahre 1829 drang der ruffifche Feld⸗ 
herr Diebitſch (Sabalkansky) erobernd über ven Balkan bis Aprianopel vor. Allein 
Hunger und Krankheiten hatten feine Reihen gelichtet, mit einem Haufen von kaum 
13,000 Mann war feine Lage mitten in feindlichem Gebiet völlig unhaltbar; ein muthiger 
Entſchluß der Pforte wäre ihm verhängnißvoll geworden. Diefen unmöglich zu machen, 
war das Bemühen der Diplontstie, vor Allem des preußiſchen Militärbevollmächtigter 
Muffling. Die Pforte willigte endlich in ven Frieden von Adrianopel, die ihr Grenz« 
abtretungen in Aſien, die Schleifung mehrerer Forts in ver Wallachei, eine ſiarke Ent 
ſchädigungsſumme (von 10 Mil. Ducaten) und die Anerkennung der Londoner Con⸗ 
ferenzbefchlüffe über Griechenland auferlegte. Bald barauf brachte die Londoner Con⸗ 
ferenz die griedifchen Angelegenheiten zur befinitiven Erledigung. Das Protokoll vom 
3. Februar 1830 erkannte die Unabhängigkeit Griehenlands an, ſetzte die ziemlich enge 
Grenzlinie vom Bufen von Bolo nad der Mündung des Aspropotamos feft, und über 
trug die Herrſchaft dem Prinzen Leopold von Sachſen-Coburg. Diefer nahm an, lehnte 
aber nach einigen Monaten wieder ab. Da man in Griechenland dieſe Abdankung den 
Imtriguen des Praſidenten Capopiftrias zuſchrieb, fo ward defien Stellung feitvem unhalt« 
bar. Es kam zum Bürgerkrieg, der griechiſche Admiral Miaulis fprengte die griechiſche 
Flotte in die Luft, damit fle nicht in Die Hände des dem Grafen Capodiſtrias ergebenen 
ruſſiſchen Admirals Ricord falle; bald darauf ward der Präfivent auf der Schwelle der 
Hauptliche von Nauplia von Eonftantin und Georg Mauromichali ermorvet. Diefe Ber- 
wirrung zu enden, entfchloß ſich die Londoner Conferenz, eine erblihe Monarchie aus 
Griechenland zu bilben, die Grenzen bis zum Bufen von Artazu erweitern, und Otto J. 
aus dem bairischen Fürftenhaus als König einzufegen. Die abendländiſchen Völker, die 
in ihrer Begeifterung für Griechenlands Wieverbelebung die Verdrängung der chriften« 
feindlichen Osmanen aus Europa erwartet hatten, fühlten fid über diefen ungenügenden 
Ausgang getäufcht. Selbſt Samos, das nie unterworfen worden war, kam wieder in bie 
Hände der Türken. 


7. Die belgifche Revolution und Polens Erhebung. 


$. 980. Niederlande. Mühfem hatte vie Heilige Allianz fünfzehn Jahre Iang 
den auf dem Wiener Congreß gefdhaffenen Zuftand aufrecht erhalten. Da erregte vie 
Kunde von der Barifer Julirevolution in den Herzen aller Unzufrievenen und 
Geprüdten dad Verlangen und bie Hoffnung einer Aenderung. Zuerft fand Frankreichs 
Beifpiel Nahahmung in dem benachbarten, ſprachverwandten Belgien, das ohne Rüd- 
fit auf Die Verſchiedenheit der Natur, der Religion, der Sprache und der Interefien mit 
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ven holländifhen Provinzen zu einen Königreih der Niederlande vereinigt 
worben war. 

Da fid) die Hollänver als das herrſchende Wolf betrachteten und die Belgier nicht 
nur » Theilnahme an der großen holländischen Nationalſchuld und dem dadurch bewiri⸗ 
ten Steuerdrud zwangen, fondern aud ihre Sprache und Gefege ihnen aufzudrängen 
fuchten und ven Unterricht des Tatholifhen Volle unter die Auffiht proteftantifcher 
Staatsbehörben ftellten, fo Hatten fi in den brabantifchen und flandriſchen Provinzen 
Parteien von Unzufrievenen gebilvet, und die Preſſe einen feindfeligen Charakter gegen 
Holland angenommen. Der harakterfefte, etwas ftarrfinnige König Wilhelm I. hoffte 
durch Strenge gegen die Preffe und Beſtrafung ver Beitungsredactoren mit Geldbußen, 
Kerker und Verbannung den Geift des Wiberftandes zu bändigen, vermehrte aber nur 
die Zahl feiner Gegner. Die franzöſiſch-liberale Partei, welde Abſtellung 
des Preßzwangs und der holländiſchen Beamtenmacht, Einführung der Schwurgerichte 
und ein freies Stantöleben verlangte, und mit den Häuptern der Parifer Oppofition in 
Verbindung ſtand, ſchloß mit der Tatholifh-ultramontanen Partei (die nad 
Freiheit des Unterrichts von der Beauffihtigung des Staats firebte, um vie 
Volksbildung gänzlich in die Hände der Geiftlichfeit zu bringen) ein unnatürlihes Bünd⸗ 


niß zur Bildung einer Nationaloppofition; die Mißſtimmung des Volls über ven’ 


Stenervrud und die Handelöfperre verſchaffte der unheimlichen Koalition, deren Ge 
bahren der König in einer Thronrede als „infam" bezeichnete, einen kräftigen Rückhalt. 

Die Berftimmung und Unzufriedenheit hatte bereitö den höchſten Grad erreicht, als 
die Nachricht von ven Julivorgängen in Brüffel eintraf und das ganze Sand in Flammen 
fegte. Am Abend des 25. Auguſt, nach Aufführung der Oper: „die Stumme von Por« 
tici", zerftörten Vollshaufen die Druderei eimer im holländifhen Sinne geführten 
Zeitung, den Palaft des verhagten Juſtizminiſters und die Wohnung des Polizeidivec« 
tors; am nächſten Tag traf ihre Wuth mehrere Fabrikgebäude. Um den weiteren Ver 
wüſtungen des Pöbels Einhalt zu thun, bildete fi eine Bürgergarde; ein Bür- 
gerausfhuß übernahm die Regierungsgewalt; in wenigen Tagen wehte im ganz 
Belgien die brabantifche Fahne. Aber dieſe von dem angefehenen Theile des Volks ger 
troffenen Einrichtungen befrievigten die Stimmführer der demokratiſch⸗republilaniſchen 
und der ultramontanen Partei keineswegs; mit Hülfe des Pöbels bemächtigten fie ſich 
felöft ver höchſten Macht und übergaben einem aus Radicalen und Papiften gemifchten 
Gentralausfhuß die Leitung der Dinge. Da machten die Holländer, im Vertrauen auf 
die Hülfe der angefehenen Bürger, einen bewaffneten Angriff auf Brüffel, wurden aber 
nach einem hartnädigen, von Vlutvergiegen und Verwültung begleiteten Kampfe zum 
Nüdzug nach Antwerpen genöthigt. Umfonft fuchte der Prinz von Oranien bie 
Belgier durch die Berheißung einer unabhängigen Verwaltung unter feiner Regentſchaft 
zur Nieverlegung ver Waffen zu bewegen; die Exbitterung gegen Holland und das Selbft- 
vertrauen der flegestrunfenen Hauptftadt war zu groß, als daß verfühnenve Worte Ein- 
gang gefunden hätten. Gänzlihe Trennung von Holland war das Ziel der Belgier, die 
jest auf Antwerpen losrüdten, um aud) diefe Stadt dem verhaften Nachbar zu ent- 
reißen. Da zog ſich der entſchloſſene holländiſche General Chaſſé nach der feſten Eita- 
delle zurüd und beſchoß aus dreihundert Kanonenſchlünden fieben Stunden lang die un« 
glüdlihe Stadt, die durch Verbrennung großer Waarenvorräthe einen Verluſt von vielen 
Millionen zu erleiden hatte. Dadurch wurde eine ausgleihende Verſöhnung unmöglich 
und es war eine natürliche Folge der erbitterten Stimmung, daß der unter Potters 
Leitung gebivete Nationalcongref die Unabhängigkeit Belgiens und die Aus- 
fchliegung des Haufes Oranien von dem belgifhen Throne ausſprach. Da man 
aber an ber conftitutionellen Monarchie fefthielt, fo entfagte Potter, ver nad) einer 
republikaniſchen Verfaſſung geftrebt,, allen Würden und begab ſich nah Paris. Nun 
traten die fünf Hauptmächte in London zu einer Conferenz zufammen, wo nad 
langen diplomatifhen Verhandlungen, an denen ver alte Talleyrand im Intereffe ver 
franzöfifchen Juliregierung Antheil nahm, vie Unabhängigkeit Belgiens anerkannt und 
die Örenzen gegen Holland regulirt wurden. König Wilhelm Hatte fi) durch fein ab— 
ſtoßendes Betragen und dur die fopgiftifche Auslegung, daß der Wiener, Eonferenz- 
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beſchluß, wonach ver Rhein bis zum Meer (jusqu’& la mer) frei fein folle, dieAn- 
legung eines Zolles an der Mündung viefes Fluſſes nicht vermehre, unter den enropäis 
ſchen Fürften viele Gegner gemacht. Um fo weniger war die Londoner Conferenz geneigt, 
dur längere Zurüdhaltung ihrer Anerkennung des belgifhen Staats bie in Europa 
herrſchende Aufregung zu vermehren. Es wurde daher befchlofien, daß ber dem englifchen 
Königehand verwandte und bald darauf mit einer franzöfifchen Brinzeffin in zweiter Ehe 
vermählte Leopold von Sahfen-Eoburg ($. 975. ee belgifhe Krone tragen 
und die Liberalen durch Verleihung einer freifinnigen Repräfentativverfaffung , die 
katholiſche Geiſt lichkeit durch völlige Unabhängigkeit der Kirche vom Staat ver- 
föhnen folle. Umfonft verfuchten jest abermals vie Holländer mit Kriegomacht vie Ab⸗ 
gefallenen zur Unterwerfung zu zwingen. Trotz ber Tapferkeit des Landheers und des 
Muths ver Seemannſchaft (van Spuk) fahen fie fi zum Rückzug genöthigt, als eine 
engliſche Flotte die holländiſche Küfte bedrohte und ein franzöſiſches Heer unter General 
Gerard den Belgiern zu Hüffe fam und die Citavelle von Antwerpen dem muthigen 
Chaſſẽ entriß. Aber noch lange ftritt man ſich über die Grenzen, bis endlich auch hier⸗ 
über eine Ausgleihung vermittelt wurde. Bon da an entwidelte fi, ein nenes Staats- 
leben mit nationalen Tendenzen in Belgien. Literatur und Publiciftit nahmen einen er⸗ 
freuligen Auffhwung ; eine durch patriotifhe Männer in VBrüffel gegrünvete Hodh- 
ſchule förderte ‘vie freie Wiflenfhaft und Forſchung im Gegenfa zu der klerikalen Uni⸗ 
verfität in Löwen; Induſtrie, Handel, Fabrikweſen kamen in Flor. 


§. 981. Polen. (VBgl. 6. 944.) Der glückliche Ausgang der franzöſtſchen un. 
belgiſchen Revolution ermunterte die Polen zum Aufſtand. Das Andenken an ven 
alten Bund mit Frankreich und an die gemeinfhaftlihen Kriegsthaten und Kriegsleiven 
unter Napoleons Adlern war fo menig erlofhen, als die Erinnerung an die frühere 
Größe der Republik; und wenn die letztere das Nationalgefühl und die Sehnfucht nad 
einer Wiedergeburt des Baterlandes mad) hielt, fo nährte jene die Hoffnung auf ven 
Beiſtand der mitfühlenven Sranzofen. Zwar mar Polen unter der ruſſiſchen Herrſchaft 
zu einer höheren Blüthe gelangt, als unter ver alten Anarchie, namentlich fo lange es 
unter dem milden Scepter des großmüthigen Kaiſers Alexander fand, veffen freifinnige 
Grundſätze in der polnifhen Reichsverfaſſung, die er aus eigenem Antrieb und zum 
Verdruß don Defterreich und Preußen dem neugefchaffenen Koönigreich verliehen, ihren 
vollfommenften Ausdrud gefunden hatten. Die Conftitution mit Reichstagen, mit einer 
umftchtigen Verwaltung und umparteiifchen Rechtspflege, mit einem geregelten Stant8- 
Haushalt und einer Nationalbewaffnung gewährte dem Volke eine geordneie Freiheit, vie 
Induſtrie kam in Aufſchwung, Die Literatur hob fich, gangbare Heerftragen erleichterten 
den BVerfchr, Handel und Fabriken verbreiteten Wohlſtand, Wiſſenſchaflen und Künfte 
wurden mit Eifer gepflegt, in den Städten bildete fid ein achtbarer und wohlhabender 
Mittelftand, zwifchen Edelmann und Bauer ftellte fich ein beſſeres, anf perfünliche Freiheit 
gegründetes Verhäftniß feſt. Dennoch fand die ruſſiſche Herrſchaft viele Wiverfacher unter 
den höheren Stänven, bei Beamten und Militär; e8 entſtand eine ſtarke Oppofltion, die 
ſich zuerft in der Preſſe und im Reichstag vernehmen ließ, und dann, als die Regierung 
die Cenfur einführte und die Deffentlichleit der Verhandlungen unterfagte, in geheimen 
Verbindungen, wie fle damals in den ſüdlichen Ländern Europa's, in Spanien, Italien, 
Griechenland und anderwärts beftanden, fich erhielt und fortpflanzte. Ein weitvergweigter 
patriotifcher Geheimbund fuchte ven Nationalfinn zu ſtärken, die Gemüther für die Her- 
ftellung Polens in feinen früheren Grenzen zu begeiftern und ven nie fchlummernden 
Gedanken einer Wieverbelebung des zerriffenen Baterlandes in feiner alten Unabhängig. 
teit und Freiheit zu nähren. Die Mitglieder mußten ſchwören, „alle Kräfte anzuwenden 
ur Wiedergeburt ihrer unglädlichen, aber geliebten Mutter und dafür Vermögen und 
Besen aufzuopfern". Umfonft warnte der Kaifer ven Reichstag in feinen Eräffnungs- 
und Schlußreden vor revolutionären Umtrieben und verbot alle Verbindungen, auch den 
Freimaurerorden; der wachſende Widerſtand gegen das reftaurirte Rönigthum der Bour⸗ 
bonen in Frankreich erfüllte die patriotiſche Partei in Polen mit großen Hoffnungen, 
befeftigte fle in ihren Gefinnungen und Beftrebungen und ftärkte ihre Zahl und ihren 
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Einfluß. Die geheimen Verbindungen der Unzufrievenen vermehrten ſich; man füllte 
vie Phantafie der Jugend auf Schuien und Univerfitäten mit Traumgebilen von ver 
alten Größe und Herrlichkeit des Reichs; Schriftfieller und Dichter, wie Lelewel, 
Niemcewicz u. A., wedten nationale Gefinnung; bie jängern Offiziere, verlegt durch 
die eiferne Strenge des Großfürſten Eonftantin, des Militärgouverneurs von 
Warſchau, und aufgeregt durch überſpannte Porteiführer, wie Uminski, Krzyza⸗ 
nomwstin. A., ſchloſſen geheime Verbrüderumgen, die ſelbſt in der ruſſiſchen Armee ihre 
Derzweigungen hatten. Die Wahrnehmung dieſer feindſeligen Stimmung beſchleunigte 
Aleranders Tod. Ex ftarb am gebrochenen Herzen fern an Europa's Oſtgrenze. Die 
gerichtliche Unterfuchung, die nach dem gefcheiterten Militäraufſtand in Petersburg (6. 979) 
auch über die Mitgliever der geheimen Verbindungen in Polen verhängt wurde, endete 
mit der Freifpredhung ver Angeflagten durch den unter dem Einfluß der Vollsſtimmung 
handelnden Senat. Dieſer Ausgang machte auf Kaiſer Nicolaus einen ungünftigen 
Eindrad und erfüllte ihn mit Mißtrauen gegen die ganze Nation. Wie in den übrigen 
Ländern feines umermeßlichen Reiches ſuchte er Daher auch in Polen den Abſolutismus zur 
Herrſchaft zu bringen, das conftitutionelle und parlamentarifche Leben allmählic, zu unter 
drücken und bie nattenalen Cigenthümlichleiten und Einrichtungen zu ſchwächen und zu 
vernichten. Sein Bruder Eonftantin, der als Bicelönig Das Land vegierte, geftattete fih 
mancherlei Eingriffe in bie Berfafjung und in vie verbrieften Rechte und erbitterte die 
reizbare und durch Geheimbünde und Verſchwörungen untermühlte Nation durch bie 
Strenge der polizeilichen Ueberwachung und Eenfur. Mifvergnügte Evelleute, wie ber 
reiche Fihft Adam Ezartorysfi, der, von der alten Königsfamilie der Iagellonen ent» 
fprofien, die ruffenfeinpliche Gefinnung als Erbtheil feines Haufes überfommen und als 
Alexanders Bertrauter und Jugendfreumd fih Hoffnungen auf die Statthalterwürde in 
Polen gemacht Hatte, der in den litthauifchen Landſchaften einflußreiche und thätige Graf 
Blater u. X. unterftägten die nationalen Veftrebungen. Uber bei ven getheilten Ins 
terefien und Zielen ver einzelnen Parteifährer und bei der Schwwierigfeit ver inmitten 
Dreier abfoluten Reiche würden ſich die Polen kaum zu einem allgemeinen Unternehmen 
entſchloſſen und geeinigt haben, hätte nicht die Nachricht von der Pariſer Julirevolution 
den zündenden Funken in den aufgehäuften Brennftoff geworfen und in ber erregbaren 
Nation eine enthuſiaſtiſche Erhebung ermedt, die zum raſchen Hanveln führte und alle 
Bedenken und Ueberlegungen niederſchlug. Die Nachricht, daß in Peteröburg ver Befehl 
gegeben worden fei, eine Anzahl polnifher Studenten und junger Militärs, die als 
Häupter over Öliever geheimer Verbinpungen bezeichnet worben, zu verhaften, beſchleunigte 
ven Ausbruch der Revolution, indem die Schulnbewußten, denen ſchmachvoller Tod oder 
ewige Haft bevorſtand, dem drohenden Berverben zuvorzulommen befchloffen. 


6. 982. Der Revolutionsfrieg in Polen. Es war am 29. November 
Abends ſechs Uhr, als zwanzig bewaffnete Sünglinge ver Cadettenſchule, Theilnehmer eimer 
weitverbreiteten Mifitärverf—hwörung, unter der Leitung des Lieutenants Wyfodin. A., 
in das Belvevere, den Palaft des Vicekönigs, drangen, um biefen zu töten, während 
andere Berfhworene das Volt ver Haupiſtadt zu den Waffen riefen, andere ſich des 
Arfenals bemächtigten. Nur mit Mühe entging Eonftantin dem ihm zugedachten Schid« 
fale, dagegen fielen mehrere Perfonen aus feiner Umgebung und einige angefehene 
Generale als Opfer ver Nationalrahe in ver bunleln Schredensnadt ; zwei Tage 
nachher wich der Großfürft dem Sturme und zog mit feinen ruffifhen Solvaten und 
Beamten ans dem Lande. Damit nicht die ungeftüme Keoolutionspartei ſich der Gewalt 
bemächtige, nahm nun eine aus ven Mitglievern des Verwaltungsrates und einigen 
voltsbeliebten Männern, wie Lubedi, Czartoryski, Niemcewicz und dem 
General CHlopidi, zufammengefegte proviforifhe Regierung einftweilen vie 
Leitung der Dinge in die Hand. Da fie aber ven langfamen Weg der Unterhanplung 
einfchlugen, ftatt den nenerwachten Kriegemuth und die frifche Begeifterung ver patrior 
tifchen Bürger und der feurigen Jugend zum ftürmenden Angriff gegen Dad unvorbereitete 
und ungeräftete Rußland zu gebrauchen, fo nahm von vorn herein die Infurrection eine 
unglüdlihe Wendung. Parteiung lähmte die Unternehmungskraft ; die Gemäßigten und 
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Befonnenen ftrebten nach Abftellung der Mißbräuche, aber mit Beibehaltung der bit- 
berigen Berfaffung und Union, während vie Volkspartei auf Wieverherftellung des alten 
Polenreichs mit demokratiſchen Formen und nationaler Unabhängigkeit losfteuerte. Kein 
Wunder, daß die meiften Glieder der proviſoriſchen Regierung bald in den Verdacht des 
Verraths kamen und ihnen andere demokratiſch gefinnte Männer, namentlich, Profeſſor 
Xelewel, das Haupt des „patriotifchen Club", an die Seite geſetzt wurden. Chlo⸗ 
picki, ein alter General, der die Kriegezüge Kosciuszko's mitgemacht und im franzö« 
ſiſchen Heer mit Auszeichnung gevient, fpäter aber, verftinmt über ungerechte Burüd- 
fegung, ven Dienft verlafien hatte, behielt die Leitung des Heerweſens und wurde auf 
Beranftaltung der ariftofratifhen und conftitutionellen Partei, die in dem 
ungeftämen Treiben ver friegsluftigen Jugend und ber republifanifhen Clubs nur 
Unheil erblidte, zum Dictator ernannt. Wie konnte man hoffen, mit dem gezogenen 
Schwert in der Hand von dem zürnenden Machthaber in Petersburg Gnade oder Zu⸗ 
geſtändniſſe zu ertrogen? und doc traten Chlopidi und feine ariftofratiihen Rathgeber 
mit dem Kaifer in Unterhandlung, wiefen ven Vorſchlag der Patrioten, die unter öfter 
reichiſcher, preußiſcher und ruffifher Obmacht ſtehenden Provinzen des ehemaligen Polen⸗ 
reichs zur Empörung aufzurufen, entfchieven ab und fetten, ftatt einen Volks⸗ und 
Nationalkrieg zu organifiren, ihr Vertrauen auf Frankreichs gleißnerifche Zufagen und 
auf diplomatiſche Unterhanvlungen, durch die fie hofften, die polnifhe Revolution in den 
Augen der europäifchen Mächte als eine legitime darzuftellen und fi den Weg der Gnade 
bei den: Kaifer offen zu halten. Sie vergaßen die alte Lehre, daß, wer dad Schwert zum 
Aufruhr erhebt, die Scheide wegwerfen müfle. Spaltung und Mißtrauen henmten alle 
Unternehmungen, inveß Kaifer Nicolaus Anftalten traf, ein Heer von 120,000 Mann 
mit 400 Kanonen unter Feldmarſchall Diebitfch in Polen einrüden zu laſſen. Der in 
Eile zufammengerufene Reichstag beftätigte die Dietatur Chlopidi’s, flellte ihm 
aber eine aus Senatoren und Landboten beftehende Auffihtscommiffion zur 
Seite. Zugleich wurde ein Manifeft verbreitet, worin alle Rechtöverlegungen und 
Beſchwerden aufgezählt waren, welde Polen von Rußland zu erleiden gehabt und bie 
zur Nechtfertigung des Aufftandes dienen konnten. Weberzeugt, daß das polnifhe Heer 
in feiner damaligen Verfaſſung den Ruſſen nicht widerftehen könne, rieth Chlopicki noch 
zu Unterhandlungen, als ver Kaifer feine feinpfeligen Abſichten ſchon zu erkennen gegeben, 
und war nur für einen Vertheidigungsfrieg. Deshalb mit dem Auffichtsrarh entzweit 
und von den Demokraten in Reden und Zeitfchriften heftig angegriffen, legte der Dictator 
feine Wäre nieder, ohne ſich jenodh dem Vaterlande in der Noth zu entziehen. Sein 
Nachfolger als Oberbefehlshaber war ver reiche, vaterländiſch gefinnte Fürft Radzivil. 
dem, weil er des Krieges unkundig war, General Ehlopidi als freimilliger Rathgeber 
zur Seite ſtand; die Verwaltung leitete ein Collegium von fünf Näthen, unter denen 
Fürſt Adam Czartoryski das meifte Anfehen befaß und auch die Volfspartei in dem 
Geſchichtſchreiber Joachim Lelewel (+ 1861) ihren Vertreter hatte. Wenige Tage 
nachher ſprach ver Reichstag, auf Anregung von Soltyk und Oftrowsly, die Entthronung 
des Kaifers Nicolaus und des Haufes Romanom in Polen aus. Nah 
vollendeter Befreiung follte eine conftitutionelle Monardie auf neuer Grundlage 
errichtet werden. So ſchnitt man einerfeits jede Verſöhnung ab und unterließ doch 
anverfeit8 die Erweckung eines Volkskriegs, der allein Polen Hätte retten können, 
indem der Reichstag ven Antrag verwarf, den Bauern Grundeigenthum zu ertheilen und 
die Frohnden in einen ablösbaren Bodenzins zu verwandeln. Die Hoffnung, daß Franf- 
veich fi) des alten Bundesgenofſen annehmen würde, erwies fi als eitel. Ludwig 
Philipp war mehr auf Befeftigung feiner jungen Krone, als auf Erwerbung von Kriege: 
ruhm bedacht. — Im Felde bewährte ſich invefien die polnifche Tapferkeit aufs Glän- 
zendſte. Trotz ver Ueberlegenheit der ruſſiſchen Streitlräfte waren vie Polen in ven 
meiften Gefechten ſiegreich oder beftanden doch mit Ehren. Chlopidi und Skrzy⸗ 
nedy fochten mit Heldenmuth, und wenn auch Fürft Radzivil während feines Dber- 
befehis feine militärifche Begabung zeigte und feine Unzulänglichfeit fir ven Poſten, zu 
dem er berufen war, felbft bekannte, fo hat er doch bei Freunden und Gegnern den Ruf 
perfönlichen Muthes hinterlaſſen. Vom 17.—19. Februar folgte Gefecht auf Gefecht. 
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Am Tage, wo Skrzynecki, ein Begünftigter der Czartoryski'ſchen Familie, bei Dobre 
den zweimal überlegenen Feind ruhmvoll aufpielt, fchlug und zerfireute Dwernidi 
glüdlih und unerwartet die von Geismar befehligte Truppenabtheilung bei Stoczeck, 
und bei Wavre wiberfianden Szembed und Zymirsfi mit Ehren den ruſſiſchen 
Feldherren Rofen und Pahlen. Unifonft drang Diebitſch bie in vie Nähe ver polniſchen 
Hauptftabt vor; die blutige Schlacht bei Grochow, mo das ſchönſte Reiterregiment ver 
Ruflen großentheild vernichtet wurde, und Geſchick und Tapferkeit auf beiden Seiten 
um bie Palme rangen, vereitelte den beabfihtigten Sturm auf Warſchau und führte 
einige Zeit nachher feinen Rückzug herbei. Nunmehr trat, da Radzivil freitvillig dem 
Oberbefehl entfagte und Ehlopidi verwundet war, Skrzynecki, der Held von Dobre 
und Grochow, an die Spitze des Heeres. Aber fo tapfer er auch im Felde war, fo 
ſchadete er doc der polnischen Sache durch Unfchläffigfeit, Zögern und Unterhanveln, 
immer im Vertrauen auf die Vermittelung ver Mächte und die beruhigenden Zufagen 
der Diplomaten, während Rußland mit Energie handelte. Statt die Bewohner Litihauens, 
die einer Erhebung geneigt waren, in ven Kampf herein zu ziehen und dadurch den Kufien 
im Rüden einen mächtigen Feind zu ſchaffen, ließ man bort die Bewegungspartei ohne 
Unterftägung, wodurch fid Die revolutionäre Aufregung in einigen nutzloſen Aufftänven ver- 
flüchtigte; dagegen wollte der tapfere Dwernidi Bolbynien zum Anſchluß bringen, fand 
aber feine Unterftägung und wurde Durch die Uebermacht der Feinde fo ſehr ins Gebränge 
gebracht, Daß er ſich nur durch einen kühnen Marſch, ver ven größten Waffenthaten der 
neuern Kriegsgefchichte beizuzählen ift, auf äfterreichifches Gebiet retten Tonnte, wo er 
und feine 6000 tapfern Streiter als Kriegsgefangene zurüdgehalten wurden. Endlich 
erwachte Sfeyynedi aus feiner Unthätigfeit; er zog im Mai über den Bug, wurde aber 
von Diebitjh durch einen kühnen Eilmarſch erreicht und troß des tapferften Kampfes in 
der Schlacht von Oſtrolenka befiegt. Dies war der Wendepunkt der polnifchen 
Revolution. Zwietracht, Parteiung, Verrath und die Sirenenftimme der franzöſiſchen 
Zwifhenträger führten Polen feinem fehnellen Untergange entgegen. Diebitih farb an 
ber Ehnlera. Sein Nachfolger wurde der unternehmenve Paskewitſch (dev von ver 
Eroberung der perſiſchen Stadt Eriwan mit dem umliegenden Gebiet (1828) den Bei⸗ 
namen Eriwan ski führte). Diefer fegte (unterftägt von Preußen, das von dem Erfolg 
der polnifhen Renolution den Abfall feiner öſtlichen Provinzen fürditete) über die 
prengifhe Weichfel und näherte fi den Mauern von Warſchau, wo die größte Rath⸗ 
loſigkeit herrſchte. Da erhob ſich die Demokratie zu einer furchtbaren Blutthat. Im 
Glauben, daß das Mißlingen der Revolution von Verrath herrühre, drang ein Volks⸗ 
haufen, von Solvaten geführt, in das Schloß, mordete dafelbft mehrere unter Aufficht 
geftellte Generale und nahm dann, durch das Verbrechen fortgerifien, auch an anbern als 
Ariſtokraten, Kundſchafter und Ruſſenfreunde verdächtigen und gehaßten Berfonen blutige 
Rache. Entſetzt floh Czartorysli verfieivet in das Lager, wo Dem bin ski in Skrzy⸗ 
necki's Geiſt den Oberbefehl führte, und bewirkte durch feine Entfernung aus der Stadt 
des Schreckens, daß die Regierungsgewalt in die Hände eines Mannes gerieth, der 
entweder ein höchſt befchränkter Kopf over ein Verräther mar: — Krukowiecki, ein 
General aus der Napoleenifchen Zeit von demokratifhen Grundſätzen und Skrzynecki's 
Feind, wurde von dem Neihstage zum Negierungs- Präfidenten mit dictato⸗ 
riſcher Gewalt ernannt. Diefer gab, als Paskewitſch fi mit feinem großen Heere der 
Hauptftabt näherte, durch die widerſprechendſten Maßregeln und verlehrteften Einrid- 
tungen feine Muthloſigkeit und Verzweiflung am jedem Erfolge zu erkennen. Tapfer 
wiberftand die polnifche Armee den ftärmenden Feinden bei Wola, ver alten Wahlftätte 
ver Könige, und die Helventhaten des vierten Regiments im dortigen Kirchhofe 
murben feither in Liedern gefeiert; Aber 11,000 Ruſſen waren bei bem zweitägigen 
Sturme bereits gefallen , da übergab Krufowiedi Warfchau und Braga dem ruſſiſchen 
Feldmarſchall und überlieferte fih, von dem abziehenven Heer als Verräther ausgeftoßen, 
dem flegreichen Feinde als Kriegögefangenen. Negierung und Reichstag begaben ſich 
mit der Armee nah Modlin. Unter ſich entzweit und von den Ruſſen bedroht, blieb 
ihnen fein Answeg, als fih auf preußifches Gebiet zu flüchten. Hier wurden vie 
tapfern Streiter, 24,000 Mann ſtark, entwaffnet und fo lange verpflegt, bis, nach gänz« 
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licher Bezwingung Polens, Kaiſer Nicolaus durch eine Ammeftie ven Meiften bie 
Rücktehr geflattete. Daſſelbe Schidfal Hatte Ramorino, ver fih ſchon vorher mit 
feinem Heere nach Galizien geflüchtet. Der Gnade des zürmenven Kaiſers mißtrauend, 
jehrten die polniſchen Patrioten zu Taufenden ihrem Baterlande den Rüden und wan⸗ 
derten nad; Frankreich, England, der Schweiz und andern Rindern aus, vorziehend, Das 
Brod der Trübfal auf freiem, wenn aud) fremdem Boden zu eſſen, als der allmählichen 
Bernihtung der polnifhen Nationalität geduldig zuzuſehen. Die Theilnahme ver 
deutſchen Völler, welche die Unglüdlichen auf ihrem ſchweren Gange aufnahmen und 
bemwirtheten, war eine Linderung ihres ‚Rummers. In Polen, Litthauen, Volhynien 
ergingen. ſchwere Strafgerichte über die Schuldigen ; Sibiriens Bergwerle und Schnee 
flächen beuöiferten ſich mit Verurtheilten; einige wurden am Leben, eine große Anzahl 
an Freiheit, Ehre und Gut gefhädigt. Die Ansgewanderten büßten Vermögen, Rang 
und Bürgerrecht ein. Durch das „organifhe Statut“ verlor Polen feine Ber- 
faffung, feinen Reichstag und feinen Reichsrath und wurde als ruſſiſche Provinz mit 
abgefonverter Verwaltung und Rechtspflege den großen Mosfovitenreihe beigefügt und 
der firengften Polizeiaufficht unterworfen. Die Univerfitäten in Warſchau und Wilna 
wurben aufgehoben, die Schäge ver Kunft nach Rußland geführt, das polnifhe Wappen 
zerbrochen, die Nationalarnıee aufgelöft. Seitdem herrſchte Paskewitſch der Sieger als 
katferlicher Statthalter mit eifernem Scepter in dem gebemüthigten Warfchau, bis er zu 
Anfang des Jahres 1856 als lebensmüder Greis ins Grab ſank. Abermals hatten die 
Polen bewiefen, daß fie wohl hochherziger patriotifcher Regungen und tapferer Thaten, 
Teinesweg8 aber eines einträchtigen Strebens und einer eveln Selbftaufopferung fähig 
fein. Die alten Erbübel des polnischen Adels, Parterung, Zwietraht und Verrath, 
verbunden mit ariftofratifcher Selbftjucht, vereitelten diesmal die Wieverbelebung des 
nationalen Staats, wie fie früher venfelben zu Grunde gerichtet: Hatten. 


8. Neuere und nenefte Literatur ded Auslandes. 


$. 983. A. Italien (vgl. 66. 671—675). 1. Rückblick. Die fchöpferifche 
Kraft der Italiener ging im fiebenzehuten und achtzehnten Jahrhundert allmählich zu 
Grabe. Der geiftige Drud, der von ver Kirche, wie von den vielen Heinen Regierungen 
ausgeübt wurde, hemmte die frühere Regſamkeit auf dem Gebiete der freien anf und 
Literatur und förderte Sinnengenuß und Schlafigeit. Dan zehrte von der großen Ber» 
gangenheit und ahmte die Werke ver Vorfahren nah. In ver Lyrik lehnte man ſich an 
die fangvollen, aber gedanlenarmen Sonette und Eanzonen Petrarca's an oder folgte ven 
griechiſchen und römiſchen Odendichtern, und im Heldengedichte war Todovico Ariofto, 
der Begründer bes humoriſtiſchen Epos, das unerfhöpflihe Vorbild für die ganze Folgezeit. 
Unter feinen Nahahmern erlangten den größten Ruhm Gabr. Chiabrera von Sa— 
vona, der Berfafler von fünf epifchen Gedichten („Das befreite Italien“; „Florenz“, „Roger“ 
u. a.), zugleich ein fruchtbarer Lieder⸗ und Oden dichter nach antiken Vorbildern 
(Binder); und Nic. Fortiguerra von Rom durch fein großes, dem karolingiſchen 
Sagentreife angehörendes romantifh-humoriftifches Helvengeviht „Richarbett“ in 30 
Gefängen. Diefes legtere Gedicht, das man trog verſchiedener Abweichungen in ben 
Hiftorifhen Ungaben eine Fortfegung des „rafenden Roland“ nennen ann, ift reich an 
Geiſt, Wig und Phantafle; doch trägt Fortiguerra die komiſchen und fatirifchen Farben 
ftärker auf als Arioft. Selbſt die einzige Gattung, die im fiebenzehnten Jahrhundert 
mit Gluck behanvelt wurde, das eigentliche komiſche Epos, lehnte fich an Arioft an, 
mag nun Aleffandro Taffoni von Modena durch feinen „geranbten Eimer“ 
ober fein Zeitgenofje Franc. Bracciolint durd feine „Berfpottung der Gdt« 


d ter“ ver erfte Begründer derſelben gewefen fein, ein Prioritätöftreit, der einft in Italien 


mit großer Heftigkeit burchgefochten wurde. Der Uebergang von Arioſto's heiterer 
en zu Taſſoni's und Bracciolini's komiſchem Scherz und Spott war nur ein Meiner 
ritt. 
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Den Stoff zu Taſſoni's „Eimerraub” bildet eine wahre Geichichte aus den Parteilämpfen 
des Mittelalters, und der Eimer, ben bie Mobenefen im breizehnten Jahrhundert von ben Bo- 
Iognefen erbeuteten, hängt noch jetzt am einer Kette zu Modena. Sämmtiliche zwölf Gefänge 
finb voll Iocaler Satiren und Anfpielungen und bie Tendenz bes ganzen Gebichts iſt eine Ver⸗ 
fpottung ber vielen Meinen Kriege, welche bie italienifchen Stäbte zum großen Verderben bes 
Ganzen mit einander geführt haben. Klarheit der Gedanken und Bilder, Präcifion des Aus- 
drucks, Leichtigkeit und Eleganz der Sprache haben bem „Eimerraub“ ein klaſſiſches Anfehen bei 
den Stalienern verliehen. — Bracciolini’8 »scherno degli Dei« hat feinen tiefern ſatiriſchen 
Hintergrund; es iR eine niebrig-fomifche Werfpottung ber mythologiſchen Sagenwelt ber Grie- 
Gen, augeknüpft an bie Rache, die Mars und Venus an Bullan nehmen wollen dafür, daß er 
fie in dem künſtlichen Bette gefangen und bem Gelächter ber olympiſchen Götter preitgegeben hat. 


Das Tomifche Helvengevicht blieb lange die Lieblingsgattumg der Italiener, doch 
find die meiften Erzeugniffe jetzt der Vergefienheit anheimgefallen; fo „das Leben 
des Mäcen" von Caporali und das mit florentinifhen Sprüchwörtern angefüllte 
komiſche Helvengevicht des Malers Lorenzo Lippi „Die Wiedereroberung von 
Malmantile" (Tiſchtuchsburg). — Doch blieb au die Iyrifche Poefie nicht Frriige Pexfe 
ohne Pflege. Kraftig und eigenthümlich erfcheint fie in dem Grafen Fulvio Tefti von „Fri, 
Ferrara, der am Hofe des Herzogs von Modena in hohen Ehren lebte, bis er, wahr q 
ſcheinlich in Folge einer Hofcabale, als Staatsverbrecher im Kerler endete. Im feinen 
Oden nahm er ven Horaz zum Vorbilde, aber ohne ven Geift und die Kraft des 
römiſchen Dichters zu erreichen. Auch die beiden von ber ſchwediſchen Königin Chri⸗ 
ftina ($. 717) während ihres römifhen Aufenthalts begünftigten und unterftägten 
Dichter Aleg. Guidi von Pavia und Bened. Menzini non Florenz nahmen die Alten „„Dubl,, 
zum Mufter, jener den Pindar, diefer ven Horaz. — Edler und freier tritt die italienifche Menıini 
Boefie auf in Vincenzo da Filicaja von Florenz, der fih ebenfo fern Hielt von Fıln 
dem geifl- und gemäthlojen Getänvel der Petrarchiften, als von der froftigen Nachahmung 1612-1707. 
der Alten. Bon kühnerem Freimuth durchdrungen als die meiften feiner Zeitgenoflen, 
wagte er e8, feine Anfiten und Empfindungen über die Erſcheinungen des Tages in 
politiihen Gedichten auszuſprechen („Open auf die Belagerung von Wien") umd gab 
zuerſt in dem unübertrefflichen Sonette »Italia! Italial« den mehmüthigen Gefühlen 
der italienifhen Patrioten über die troftlofe Lage des fchönen Vaterlandes Worte. 


$. 984. 2. Drama und Elegie. Größer und kunftvoller zeigten fich die Italiener 
in der Bühnendichtung und zwar zunächſt in ber ihrer muſikaliſchen Natur entſpre⸗ 
enden und von dem Sinnenveize der Zeit begünftigten Oper und in dem Melos 
drama. Hatte die Mufit ſchon früher in dem italienifhen Drama und insbefonvere 
in ven Schäferftüden eine große Rolle gefpielt, fo warb ſie im fiebzehnten und achtzehnten 
Jahrhundert in ven Vühnenftüden eines Apoftolo Zeno, eines Metaftafio u. A. 
($. 674) die Hauptfache, fo daß allmählich die Dichtung hinter die Muſik zurücktrat. Auch 
Metaſtaſio's Nachfolger im Amte eines Hofvichters zu Wien, Giambattiſta Ca fti, widmete 
anfangs feine vichterifchen Kräfte dem muſikaliſchen Drama, nur daß er nicht feines Vor⸗ 
gängers ernfte, heroifhe Oper wählte, fondern bie komiſche (opera buffa). Mehr 
Ruhm erlangte jedoch Caſti durch feine in Octaven gefähriebenen „galanten No» 
vellen“ in Boccaccio's Geift und mit altitalifher Leichtfertigkeit und Muthroillen, und 
vor Allem durch fein fatirifches Thierepos „die vedenden Thiere" mit fcharfen 
Beziehungen auf das Hof» und Staatsleben, auf die politiſchen und focialen Ideen und 
Zuftände feiner Zeit. — Das eigentliche Drama, fowohl das heitere Luſtſpiel, das 
durch Goldoni und Gozzi ($. 674) beſonders ausgebildet wurbe, als die Tragödie, 
welcher Scipio Maffei von Verona durch feine berühmte „Merope" und mehr noch sen Tess, 
Bittorio Alfiert ($. 674) durch feine kraftvollen Hiftorifhen Dramen einen neuen 
Auffhwung gab, nahm im achtzehnten Jahrhundert durch die Einwirkung ver franzd- 
ſiſchen Bühnendichtung eine neue Richtung zu kunftmäßigerer Form und Anlage und zu 
einem firengen Regelzwang, dem felbft noch Alfteri tot feiner patriotifhen Erhebung, R 
treu blieb und won dem erft der Tragödiendichter Joh. Pindemonte, ver eine freiere Ahr nn 
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ber Folge ımter veränderten Zeitereignifien wenig Beachtung; bagegen gehört bie erzählenbe 
Ditung „die Flüchtlinge von Parga“, worin in Romanzenform ber heldeumüthige 
Untergang jenes chriſtlichen Freiſtaats am ber albanchichen Küfte mit tiefer Empfindung ge 
ſchildert if, au dem herrlichſten Crzeugniſſen bes neuern Italiens. 


6. 985. 3. Profaliteratur. ern von biefen gefahrvollen pofitifchen Be⸗ 

firebungen, werm auch nicht ohne Freiheitsfinn und Vaterlandsliebe, wandelte ver größte 

Manni italienijche Dichter der Gegenwart, Alefſandro Manzont von Mailand, feine literariſche 
1. Bahn. Im feinen „geiftlihen Liedern“ (Inni sacri) zeigt er fi) als glänbigen 
Katholiken und hriftlihen Sänger im Geifte ver Neuromantiker. „ES waren Stüde im 

dem Geifte des alten Kirchengeſangs, in dem wahrhaft frommen Gemüthe eines milven 
beſchaulichen Mannes entfprumgen, der von den großen moraliſchen Verwäftungen ver 
Revolution erſchüttert war und den man durch einen franzoͤſtſchen Prediger in einer plöß- 

lichen Erregung dem Skepticismus entriffen und ver Kirche wieder zugefüßtt fagte.“ 

In feinen Traabvien („ver Graf von Carmagnola” und „Adelgis") entzüdt er durch die 
Haffifche Wurde und durch die Wahrheit des Gefühls, ſowie durch den Igrifchen Schwung 

des von ihm mit Glück wieder emgeführten Chor, und vermeift darin troftreich 

das Elend auf Duldung und Hoffnung, „da das Glück mit dem Unterdrüder fo 

wenig einen ewigen Bund fließt, wie mit dem Unterbrüdten“. Seine Trauerode auf 
Napoleons Tod („ver fünfte Mai“) fand fo ungetheilte Anerkennung, daß ſelbſt Goethe 

fie ins Deutfche überſetzte. Aber am befannteften und verbreitetften ift fein ver hiſtoriſchen 
Romandichtung Walter Seotts nachgebildeter Roman „die Verlobten“ (i promessi 

sposi), eine lebendige, wenn gleich etwas breite und gelehrte Echilverung ver kirchlichen, 
politifchen und gefellichaftlichen Zuſtände des obern Italiens unter der fpanifchen Herr- 

fehaft, im Geifte ver Ergebung gegen alle Selbſtrache in Leid und Anfechtung. Dieſes 

Werk rief eine Fluth von Nachahmungen hervor, fo daß der Hiftorifhe Roman in ver 

neneften Literatur Jialiens die erfte Stelle einnimmt. Rofini’s „Nonne von Monza“ 

kann als eine Fortfegung der „Verlobten” angefehen werden. Wie Foscolo fuchte and) 
Manzoni „ven falten redneriſchen Prunk abzuftreifen und der Dichtung die unmittelbare 
Wahrheit und Einfalt der Natur wiederzugeben." Erft Guerrazzi von Livorno nahm 

in feiner „Belagerung von Wlorenz" die nenefte Zeit und die Veftrebungen und Kämpfe 

idide des „jungen Italiens“ zur Unterlage. — Die Gefhihtihreibung fand im achtzehnten 
und neunzehnten Jahrhundert tro der Ungunft rer Verhältniſſe in Italien einige würdige 
Vertreter, fo gefahrvoll auch die Bahn eines wahrheitsliebenden und vaterländiſchen 
at, Hiftoriferd war. Lodoo. Ant. Muratori legte durch feine fleißige und gewifſenhafte 
Sammlung der mittelalterlihen Chroniften und Geſchichtſchreiber den Grund zu einer 
umfafjenden Geſammtgeſchichte Italiens und trat dann in feinen „Annalen von Italien“ 

in Guicciardini's Fußtapfen ($. 671). Sein Zeitgenoffe, der gelehrte Nenpolitaner 
aim Giannone, zog ſich durch feine Geſchichte des Koͤnigreichs Neapel", worin er ntit 
Freimuth das lichtſcheue Treiben der Priefterfchaft und den von Rom ausgehenden Geiſtes⸗ 

drud in lebendigen Zügen tarftellte, fo fehr ven Haß und die Verfolgung ver Hierarchie 

zu, daß er ſich nur durch die Flucht nad) dem Auslande retten konnte, und als er nad) 

langen Jahren den vaterlänbifchen Boden wieder zu betreten magte, fiel er in die Hänve 

der wachfamen Imguifition, die ihn in Turin im Kerker fterben ließ. Girolamo 
 Tiraboschi von Bergamo ftellte im feiner grümblichen „Gefhichte der ilalieniſchen Lir 
teratur" das geiftige Leben feiner Landslente von ven Anfängen wifſenſchaftlicher Bil- 

dung bis zum Jahr 1700 mit umfafjender Gelehrfamfeit und Wahrheit dar. Die Zeit 

der Revolution und der Napoleonifhen Herrihaft in Italien fand einen kenntnißreichen 
a, und freimüthigen Bearbeiter in dem Piemontefen Carlo Botta (storia d’Italia dal 
1789— 1814), einem Manne, der durch feine Stellung als Staatsmann in Pientont 

und als Mitglien des geſetzgebenden Körpers in Paris einen tiefern Blid in die Geſchicke 

der Staaten und in den Gang ver öffentlichen Dinge thun fonnte und der baher auch 
vorzugsweiſe befähigt war, als Fortſetzer Guicciardini's aufzutreten und die Geſchichte 

PR Italiens vom Ende des fünfgehnten Jahrhunderts bis auf feine Zeit darzuftellen. Botta's 
ıs-1831. Zeite und Gefinnungsgenoffe war der Neapolitaner P. Colletta, ein in bie Geſchicke 
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feines Vaterlandes unter der franzöftfchen Herrſchaft wie unter Ferdinand tief verfloch⸗ 
tener Mann von großen Kenntniſſen im Kriegs⸗ und Artilleriewefen. Nach einem thaten⸗ 
reichen Reben wurde er in Folge der Revolution von 1820, troß feiner wadern Haltung 
als tönigliher Generafcommandant von Sicilien, feiner conftitutionellen Anfichten wegen 
als Staatögefangener nad) Brünn gebracht, wo feine fonft felfenfefte Geſundheit zu 
ſchwinden begann, fo daß man ihm endlich geftattete, vie legten Jahre feines Lebens in 
Florenz zuzubringen. Hier verfaßte er die treffliche „Gejchichte des Königreichs Neapel 
von 1734 bis 1825", die aber erft nach feinem Tode herausfam. Die Gefchichte der 
„Tieilianifhen Vefper“ von Mid. Amari, worin der Verfaſſer das National« 
gefühl und den Freiheitsfinn des unglüdlichen Volles zu weden und dem Defpotismus 
mit beredter Zunge entgegenzutreten fuchte, ſchien der nenpolitanifhen Regierung fo ger 
fährlich, dag der Verfaffer fid) ven ihm drohenden Verfolgungen durch die Flucht entziehen 
zu müſſen glaubte (1842). Seitdem lebte er als „unbußfertiger Revolutionär" in Paris 
mit ernften Stubien befhäftigt, aus venen im I. 1854 die quellenmäßige „Gejchickte ver 
Saracenen in Sicilien" hervorging, bis die Gründung des Konigreichs Italien ihm bie 
Rückkehr ins Vaterland und (1862) den Eintritt im die Dienfte des Staats gewährte. 


$. 986. B. England (vgl. $. 677 f. 6. 811). 1. Volksdichtung. Walter 
Scott. Im der zweiten Hälfte des achzehnten Jahrhunderts machte ſich die engliſche 
Literatur allmählich frei von dem franzöftihen Einfluß und Regelzwang, und kehrte 
wieder zu ihrer nationalen Eigenthümlichkeit und zu den einheimiſchen Stoffen und Dichtern 
zuräd. Auf die Wendung des Gefchmade übte die neue Romantik, der fih auch Eng- 
land nicht zu entziehen vermochte, einen großen Einfluß, aber der gefunde, jever Ueber⸗ 
treibung wiberftrebende Sinn der Nation bewahrte die Literatur vor der krankhaften Ent- 
artung, in welche die franzöflfche und deutſche Romantik verfiel. Das Zurüdgehen auf 
die Vergangenheit hatte in England zunächſt die Folge, daß man das Mittelalter mit 
feinem poetifchen Reichthum dem jüngern Geſchlechte nahe zu führen fuchte, indem man 
die alten Balladen und Volksdichtungen fammelte Macpherſon's Oſſian; 
TH. Bercy’8 Vollsballaden u. a. m.), ober in Romanen und gefchichtlihen Schilde 
rungen das Leben der untergegangenen Welt in allen feinen Erſcheinungen zur Anſchauung 
brachte, daß man ven während der Herrfchaft des franzöſiſchen Gefhmads ganz vernach- 
läffigten Dichtungen Shakeſpeare's wieber die gebührende Anerkennung zollte, zu⸗ 
mal feitvem man in Deutfchland dieſen Dichterhelven fo hoch ftellte und der große eng⸗ 
liſche Schaufpieler David Garrid (1716—1779) durch fein meifterhaftes Spiel ver 
Nation die ganze Tiefe und den unendlichen Reichthum der Shakeſpeare ſchen Dramen 
zum Verſtändniß brachte. : 


Amari 
geb. 1806. 


Am früheften ging man von dem franzöſiſchen Gefhmad in Schottland ab, in Esotttand. 


jenem von dem Mittelpunkte des politifchen Lebens entlegenen Lande, wo überhaupt vie 
conventionelle Poeſie die heimiſche Vollsdichtung nie ganz zu verdrängen vermocht, wo 
eine reihe Fülle von volksihümlichen Geſchichten, Sagen, Balladen und Liedern ſich von 
Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt Hatte, „wo in den Grenz⸗ und Hochlanden ein mufit- 
liebendes, heimathfrohes Volk, noch jehr entfernt von der eintönigen Mühfal des eng⸗ 
liſchen Fabrikarbeiters, ein ungebundeneres Leben führte und an den alten Ueberlieferungen 
des Vollsgeſangs, des Aberglaubens und des politif—hen Sonvergeiftes feit hielt“. Eine 
Reihe von ſchottiſchen Dichtern, zum Theil den untern Ständen angehörig, fetten ver 
engliſch⸗ franzöſiſchen Kunſtpoeſie eine einfahe, gemüthvolle Naturvihtung entgegen; bie 
reiche Natur und das finnige Seelenleben ves Volle, ſowohl in der Wirklichleit, als in 
ven alten Nationalgefängen, war die unverfiegbare Duelle ihrer literarifchen und did» 
terifchen Thätigfeit. „Anfangs die Genies und Verſemacher ihres Meinen Geburtsortes, 
Dorfes oder Siädtchens, ermeiterten fie allmählich den Kreis ihres Ruhms, indem fie ent 
weder die Umgegend bereiften, over mit Hülfe freiwilliger Abfchreiber ihre Kunftlofen 
Dichtungen ganzen Bezirken zufliegen ließen.“ Der erfte, der dieſe Bahn einſchlug, war 
Allan Ramfay, zuerit Perrückenmacher, dann Buchhändler in Evinburg, er dichtete in , 
ſchottiſcher Mundart ein Hirtenfpiel (nthe gentle shepherd«) poll treuer und” lebendiger 
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Naturfhilverung und fammelte viele altſchottiſche Lieder. Sein Beifpiel wurde nach⸗ 
geahmt von dem unglüdlichen, in folge einer Gehirnerfhütterung im Irrenhaufe jung 
geftorbenen Rob. Ferguffon, in veflen ſchottiſchen Gefängen ih ein innig poetiſches 


—5 — Leben kund gibt, und von Lady Anna Barnard, geb. Lindſay, in der ſchönen Ballade 


" „der alte Robin Gray“. Aber der eigentliche fehottifche Nationalfänger und Volkslieb⸗ 
ling war Rob. Burns, ein armer Bauer aus der Grafſchaft Ayr. Die drüdenden 
Berhältniffe, unter denen er fein ganzes Leben hindurch zu leiden hatte, vermochten das 
angeborne poetifhe Talent nicht zu erftiden, doch hemmten fie feinen Flug und füllten 
feine lebensfrohe muſikaliſche Natur mit Schwermuth und Kummer. Seine in zahllofen 
Ausgaben und Ueberfegungen verbreiteten Gedichte find echte Naturlaute voll Wärnte, 
Friſche und Marheit und von einer Mannichfaltigkeit der Gefühle, Empfindungen und 
Stimmungen, wie fie nur eine reiche Phantafte, ein empfängliches Herz und ein mit dem 
ganzen Seelenieben des Volles vertrauter Geift erfafien und wiedergeben Tann. Der 
ungetheilte Beifall, ven Burns’ Dichtungen allenthalben fanden, hatte zur Folge, daß 
diefe Gattung im Uebermaß cultivirt wurde und daß die Zahl ver fogenannten Natur» 
dichter in Schottland wuchernd zunahm. Unter ven vielen Namen find hervorzuheben: 
IohannaBaillie, die Freundin Walter Scotts, die fih nicht minder durch ihre ſchotliſchen 
Lieder, als durch ihre einft ſehr bewunderten moralifhen „Dramen über die Leiden- 


Sunningham ſchaften. berühmt gemacht hat; der Maurer Alan Cunningham und ber fogenannte 


1731-1842. 


Ettrid-Schäfer James Hogg, der, angeregt von den alten Sagen und Volksliedern, als 


eg, 
ARIS. Sirtenjunge zu dichten begann, ehe er noch lefen und ſchreiben gelernt. Bon Walter Scott 


aufgemuntert, widmete er ſich der Poeſie und entfaltete bald einen fehr fruchtbaren Geiit. 
Unter feinen zahlreichen Werten ift am befannteften: „Der Königin Felt“ (the Queens 
wake), eine Sammlung von Balladen und Märchen. Manche dieſer kunftlofen Volks⸗ 
dichtungen waren auch fatirifhen und epigrammatifchen Inhalts. Im dieſer Gattung 
war befonders Thomas Hoggart (ver Oheim des berühmten Malers Hogarth) aus dem 
Thale Troutbeck in Weftmoreland befannt und gefürchtet. Hoggart, der zu Unfang des 
vorigen Jahrhunderts ftarb, fchrieb auch Schaufpiele und namentlich ein Stüd in Verfen, 
„Die Zerftörung von Troja”, defien Aufführung auf dem Abhang eines Hügels unter 
freten Himmel drei Tage lang dauerte, und in welchem faft die ganze Pfarrei mitſpielte; 
das Landvollk aber war von weit und breit zufamntengefträmt. — Bon den größten Ein- 
flug auf die neuere Literatur nicht blos Englands, fonder auch des Continents, war der 


Datter Scott pielfeitige, mit fruchtbarer Schöpferkraft begabte ſchottiſche Dichter Walter Scott von 


Erinburg, der theild alte Volksballaden feines Heimathlantes fammelte, theils in epi⸗ 
fhen Erzählungen und Romanen gefhichtlihe Stoffe durch freie Ausmalung der 
Sitten, Gebräuche, Lebenseinrihtungen und Landesnatur und durch treffliche Charaktere 
ſchilderungen einzelner Perfönlichleiten zu anziehenden Lebensbilvern geftaltete. Er be 
gann (in Wanerley) damit, „die Träume feiner Kindheit zu beleben, die Einficht aus« 
zubeuten, die ihm feine anfängliche juriftifche Thätigkeit in das Kleinleben ſeiner Lands⸗ 
leute verfhaffte, die Kenntniß der Natur und des Volls, die er in feinen Wanderungen 
in die Orenz- und Gebirgelande und auf die Infeln erworben hatte, die maljenhaften 
Studien vergefiener Tractate und Volfsliever, die ihn befähigten, die Vergangenheit feines 
Bolfes in feinen verſchiedenen Perioden lebenstreu nachzubilden.“ Diefe ſchottiſchen 
Orts⸗ und Volksſchilderungen find bei weitem das Beſte in feinen Werfen. 


Auf der Hochſchule zu Edinburg legte ſich Walter Scott, neben ben Haffifchen Stubien, auf 
die neuern Sprachen und begann bann feine dichteriſche Laufbahn mit einigen Ueberfegungen aus 
dem Deutihen (Bürgers „Lenore” und „Wilber Jäger“; Goethe's „Gö von Berlichingen" und 
„Eritönig‘), Bis er, von Bercy's Balladenfammlung und Burns angeregt, fein poetifches 
Heimathland zur Folie feiner literarifchen Thätigkeit machte. Die größtentheils mündlichen Ueber- 
fieferungen entnommenen volksthümlichen Balladen des ſchottiſchen Grenzlandes (Minstrelsy of 
the Scottish border) mit gefhichtlichen Erläuterungen wurben, wie auch feine erfte größere Dich: 
tung, „das Lieb des legten Minſtrels“, mit dem Iebhafteften Beifall aufgenommen. Dies ermun- 
terte ihm zu neuen Schöpfungen auf dem verwandten Gebiet des romantiſchen Nationalepos, Im 
Jahre 1808 erſchien bie epiiche Ritterdichtung: Marmion, a tale of Floddenfield (ein durch die 
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Niederlage der Schotten im Jahr 1513 berühmtes Schlachtfelb 5.501), und zwei Jahre fpäter fein ber 
rühmtefes Wer: „Die Jungfrau vom See“ (the lady ofthe lake), mit herrlichen Schifberun« 
gen ber ſchottiſchen Hochlandenatur. Damit hatte Scott ben Höhepunkt der romantifch-epifchen Gat- 
tung erreicht; feine folgenben erzählenden Gedichte (sthe vision of Don Roderick ;« »Rokebye; 
»the Lord of the Isles«; »Harold the dauntless« u. a. m.) ſtehen ven frühern an Anlage 
und Ausführung nach. — Berligmter noch als durch feine Balladen und epifchen Gebichte machte 
fih Walter Scott durch feine Hiftorifchen Romane, in welcher Gattung er eine nee Epoche ſchuf 
und ein Lieblingoſchriftſteller aller Völker wurde. „Ein Mann von gelaffener Ratur, mit einem 
waderen Theil bes voflsthümlichen gefunden engliſchen Humors ansgeftattet, ein guter Unterhalter 
unb Erzähler von Jugend auf, ſchrieb er feine Novellen ohne irgend einen höhern Zwed für die 
harmloſe Unterhaltung ber Menge. Er arbeitete ohne Feftflellung ober Feſthaltung eines Planes, 
der ihm überhaupt nur biente als ein Faden, um baran „hübfche Dinge“ anzureihen ; er ſuchte, was 
er gerade fchrieb, uur unterhaltend zu machen, und überließ das Andere bem guten Glüd.” Den 
Anfang machte die im Jahr 1814 anonym erfhienene Novelle Waverley“, bie bald fo beliebt 
warb, daß fle als Gattungsname für eine ganze Reihe ähnlicher Romane, bie Scott in kurzer Frift 
auf einander folgen ließ, diente. Die befannteften darunter find „Buy Mannering”; „ber Altere 
thümler“; „Rob Roy“; „das Herz von Mid» Lothlan ober ber Kerker von Edinburg“; „bie 
Schwärmer" (Old mortality); „die Braut von Lammermoor; „bie Legenden von Montrofe‘; 
„Boanhoe”; „Renifworth"; „Onentin Durwarb*; „Woobflod" u. a. Am gelungenften find feine 
früheſten Arbeiten und befonbers diejenigen, bie fi auf heimiſchem Boben, in Schottland und Eng- 
land bewegen, weil fie auf tiefer Kenntniß der Natur und bes Bollecharalters beruhen und daher 
am meiften Friſche und Leben haben; bie fpätern, wie „Anna von Geierflein"; „Robert von Paris” 
u. a., fallen gegen bie ältern ab und liefern ven Beweis, daß auch ber fräftigfte Geift durch allzu 
große Fruchtbarkeit geſchwächt wird. Manche feiner fpätern Werke ſchrieb Walter Scott auch in 
ber Abficht, fein Vermögen, das durch dem Loftfpieligen Bau und bie Gartenanlagen von Xbbots- 
ford und mehr noch durch den Bankerott der Buchhändler Ballantyne und Eonftable, deren Ger 
ſchãftotheilhaber er war, fehr abgenommen hatte, wieber herguftellen. Auch ale Geſchichtſchreiber 
if Walter Scott nicht ohne Verbienft; doch find nur diejenigen gefchichtlichen Werke wahrhaft an 
ziehend, die, wie „bie Erzählungen meines Großvaters“, noch in das Bereich be Romans und ber 
Sage gehören, während feine Geſchichte von Schottland” ohne beſonderen Werth if. Am wenigften 
gelungen ift fein „Leben Napoleons“, ein parteiifche® und flüchtiges Werk, dagegen find manche 
feiner literarhiſtoriſchen Arbeiten, wie bie Lebensbeſchreibungen älterer Romandichter (Richardſon, 
Fielding, Smollet u. A.) und bie Biographien Drydens und Swifts werthvoll und belehrend. 


$. 987. 2. — —— Gleichzeitig wurden auch in England glüdliche 
Verſuche gemacht, den franzöſiſchen Geſchmack und die conventionelle Kunſtdichtung durch 

emürhvolle Naturpoeſie und volksthümliche Balladen und Lieder zu verbrängen. Auf 
Fhomf on und Young ($. 680), welche zuerft die äußere Natur und das innere 
Seelenleben der Menfchen mit Gefühl und Innigkeit darftellten, folgte William Cowp er, 
ein von religiöfer Schwärmerei und krankhaftem Trübfinn erfüllter Dichter, der in feinem 
Lehrgevicht „die Aufgabe" (the task) ein warmes Gefühl für Recht, Freiheit und Vater 


England 


Tomper 


1731—1800, 


land beurkundete und in feiner Humoriftifhen Ballade „Sohn Gilpin" die altenglifche _ 


Volksdichtung erneuerte. Noch berühmter war die Ballade Admiral Hosiers ghost von 
Rich. Glover, einem durch epiſche und dramatifche Dichtungen befannten Handelsmann 
und Barlamentsmitglied, und in Thomas Gray fand Thomfons elegifche Naturfchil- 
derung einen trefflihen Nachfolger. Seine „Elegie auf einen Dorfkirchhof“ ift noch bis 
zur Stunde eine Lieblingsdichtung der Engländer. Auch der vielfeitige, als Hiftorifer, 
Kritiker und gemüthliher Romanfchriftfteller berühmte Diiver Goldſmith ($. 680) 
bat in Balladen, Liedern und in dem elegifhen Gemälde das verlafiene Dorf" ven Ton 
der Vollsdichtung und gefühlvollen Naturfgilverung angefhlagen. Seine gemüthvoll- 
humoriſtiſche Novelle »the vicar of Wakefield« gehörte zu den vielgelefenften Schriftftüden 
aller Nationen und war auch in Deutfchland von größtem Einfluß auf die Literatur. Hat es 
doch ſelbſt auf Goethe fo bedeutend gewirkt, daß es bei feiner reinften Sugenbliebe feinem 
Geifte vorſchwebte, daß er in dem Pfarchanfe von Sefenheim Anklänge fand an das Ipyll 
des engliſchen Dichters. Ein begabter und phantaflenoller Dichter war der unglückliche 
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Thom. Chattert on von Briſtol, der fich in einem Anfall von Schwermuth über ger 
kränkten Stolz und über Mangel an Lebensunterhalt als achtzehnjähriger Jüngling durch 
Bergifrung felbft ven Tod gab. Seine in alterthümlicher Sprache verfaßten und als an- 
gebliche Erzeugniſſe eines altenglifchen Dichters Rowley herausgegebenen Balladen wurden 
auch dam noch bewundert, als ihr moderner Urſprung entvedt war, und feine übrigen 
Igrifchen Gedichte fanden befonbers in der Folge Beachtung, da man in ihnen das erfte 
Vorbild der im „Weltfchmerz“ und in der „Zerriffenheit" fid ergebenden Poefie ver Gegen- 
wart und jüngften Vergangenheit erblidte. — Ausgezeichnet durch Mare, lebendige und 
wahre Naturfcilverung, aber ohne das „fonmige Lächeln· Goldſmiths, war Georg 
Erabbe, ver Dichter der Wirklichfeit, zuerſt Wunbarzt, dann Geiftliher. Aehnlich ven 
nieberländifhen Malern flellt er in feinen beſchreibenden Gedichten („va8 Dorf“; „ver 
Sleden" (borough); „das RKircfpiel-Kegifter"; „Erzählungen" u. A.) die Ratur und das 
niebere Leben mit Genanigfeit und Wahrheit, aber ohne malerifhen Schmud und ivenle 
Färbung, dar und zergliedert mit der Kenntniß und Sicherheit eines Arztes das menſch⸗ 
liche Herz in allen feinen Regungen. 


Berevelter und gehobener erfcheint die Naturvichtung in Willem Worbsmworth 
und der fogenannten „Seefhnle“, d. 5. einer Anzahl Dichter, die fih mit Vorliebe 
in der Schilverung der reizenden Seen von Weftmoreland und Cumberland ergingen und 
ſich fo fehr in die Schönheiten und Reize der Natur verfentten, daß fich ihre Bemun- 
derung bis zur Belebung und Befeelung einzelner Erſcheinungen fteigerte. Die bedeu⸗ 
tenbften Vertreter dieſer Richtung find außer Wordsworth, ihrem Yührer, die Dichter 
Coleridge, Southey und Sitfen. . 


Berdewerth 1. Wordsworth. Dur Studien und Reifen gebilbet und im Beſitz ſchöner Einkünfte und 


1770-1850. 


Goleridge 
1772—1834. 


Eruthin 
1774-1533, 


eines Landgutes am Rydalſee in Weſtmoreland mar Worbsmorth in ber glücklichen Tage, feine 
ganze Mufe ver Dichtkunſt und dem Nachdenlen Über das Weſen derſelben zu wibmen. Die fühle 
Aufnahme, welche feine „Igrifchen Balladen“ fanden, verwandelte fi allmählich in umgetheiften 
Beifall, als auf feine größere philoſophiſche Dichtung »the exoursion« eine Reihe von poetifchen 
Werten folgte (sthe withe doe of Rylstone«; »Peter Belle; »the waggoner« u. a. m.), bie 
unwiderleglich bewiefen, daß Worbsworth, wenn auch nicht ein genialer, doch ein finniger, für Ein» 
fachheit nnd Natur empfänglicher Dichter jet. Geregelt und georbnet in feinem ganzen Weſen, 
religiös und fittlich in Thum und Denken, war Worbsworth in ben Augen ber Engländer wär 
dig, das Hofamt eines gefrönten Dichters zu belleiden. Am lieblichſten äußert fich feine naive 
Poeſie in einigen ballabenartigen Liebern („Wir finb fieben). — 2. Eoleridge. Mit Worbs- 
worth befreumbet, aber won ſehr verſchiedenem Charakter und weniger fruchtbar war Sammel 
Taylor Eoleridge ans Devonſhire. Im feiner Iugend ein fenriger Republikaner und Be- 
wunberer ber franzöfifchen Revolution, führte er ein wechſelvolles, durch Nahrungeforgen getrüb⸗ 
tes und durch mancherlel journaliſtiſche und literariſche Arbeiten nicht genügend ausgefülltes 
Leben, bis er durch bie Unterſtützung eines Gbuners in Stand geſetzt ward, eine längere Reiſe 
nach Deutſchland zu unternehmen. Hier wurde er mit der romantiſchen Literatur vertraut, und 
wenn er gleich auch für Schillers Dichtungen eine ſolche Borltebe fafite, daß er den „Wallenftein“ 
ins Engliſche überſetzte, fo behielt die Neigung für bie Romantik doch die Oberhand und übte 
anf feine politiſche und literariſche Richtung einen umverfeunbaren Einfluß. Er wirtbe confer- 
vativ und Teitete nach einander einige im biefem Siume gehaltene Zeitfchriften, bis die Regierung 
burd eine eine Leibrente für feine noͤthigſten Bedürfniſſe ſorgte. Gr farb auf dem Landgut 
eines Freundes, unweit London. Coleridge war eim origineller Dichter von glühender Bhantafle 
unb tiefer Empfindung: ba er aber nicht fehr fruchtbar war und feine bichterifche Phantafie fich 
bisweilen ins Myſtiſche und Phantafifche verlor, fo brangen feine Werke weniger ins Bolt, als 
bie ber Übrigen „Lafiften“. Bei ihm fleigerte fich bie Bewunderung ber Natur bie zu einer 
Art myſtiſcher Raturfgmbolit, die befombers in feinen Hauptwerken „Ehriftabel”, einem ſchauerlich 
ſchönen, aber unvollendet gebliebenen Gedicht, in dem bie Wundertöne der Sagenwelt wieber- 
tlingen, und in dem meiſterhaſten Romanzeneyelus „ber alte Seemann“, ſowie In einigen feiner 
Balladen und kleinern lyriſchen Gedichten hervortritt. — 3. Southey. Robert Southey, ber 
dritte ber Seeſchule, ein gewandter umb fruchtbarer Dichter von lebendiger Bhantafie und bile 
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derreicher Sprache, theilte mit feinem Freuude Eoleridge die jugendliche Bewunderung für bie repub⸗ 
lilaniſchen Feen, wie die jpätere Rückkehr zum Eonfervatisemne. Der Freiheitstrieb war bei Beiben 
anfangs fo lebendig, daß fie den Vorſatz gefaßt hatten, in Verbindung mit einem dritten Dei» 
nungsgenofien Rob. Lovell nach Morbamerifa überzufiedeln, welchen Plan fie jedoch aufgaben. 
Aus biefer Zeit des Sturms und Drangs rührt das revolutionäre Drama „Wat Tyler“. Doch 
wer nicht das Drama, fonbern die Helbenbichtung umb bie lyriſche Poeſie das Gebiet, 
das fi Southey's dichteriſcher Geiſt wählte. Nach der Herausgabe feiner, mehr durch Schön: 
heit ber Sprache und blühende Einbilbungskraft, als burch fünfierifche Anlage ausgezeichneten 
epiſchen Erzählung Joan of Arc« machte der Dichter eine größere Reife nach Spanien ımb 
Bortugal, wodurch fein Geift bereichert aub fein Geſchmack geläutert wurbe, wie fein nächſtes 
Helvengebiht „Thabala ber Zerftörer", eine wunderſame arabiſche Gefchichte in unregel⸗ 
mäßigen Bersarten, darthut; noch größere Bewunderung erregte „ber Fluch von Kehama“, 
ane anf Hinduſagen beruhende phantaſtiſche Erzählung voll tremer umd ſchöner Schilderungen 
ber Natnr, Denkungsweife und Sitten bes Landes und Bol; „Maboc“ if eine auf eine 
Ballifer Sage, wonach im zwölften Jahrhundett wälſche Abentenrer nach Amerika verſchlagen 
worben, gegründete Erzählung; ale „Noberich ber letzte ber Gothen“, eine Frucht feiner ſpani⸗ 
ſchen Reife, erſchien, war Gonthey ſchon zum Hofbichter ernaumt (1813). Diefe Wenbung in 
feinem äußern Schidfal gereichte feiner poetiſchen Thätigkeit nicht zum Bortheil; bemm wem 
ihm and mitunter mod) Heinere epifche, lyriſche und fatirifche Gedichte gelangen, fo läßt fich 
doch in feinen folgenden Werken eine Erſchöpfung bes Geiſtes und eine politiſche und kirchliche 
Beichränttgeit nicht verleunen. Sein mattes Gebicht »the vision of judgement« wurbe von 
Lord Byron ſcharf mitgenommen; nach feinem legten größern Gebicht »the tale of Paraguay« 
nahmen feine dichteriſchen Kräfte zufehenbe ab, daher er fich mehr ber Geſchichtſchreibung umb 
anderer Profafchriftftellerei zumenbete. Zu dem gelungenften Proſawerlen gehören feine Geſchichte 
von Brafllien“ und fein „Leben Nelſons“; von engliſchen und hochkirchlichen Borurtheilen ber 
fangen zeigt er fich im feiner Seſchichte des peninſulariſchen Kriegs” und im feinen »Vindiciae 


ecclesiae angl. oder Kirenbud.” — 4. Wilfon. Auch der fehottiiche Dichter John Wilfon, 8 


ansgezeichmet durch männliche Schönheit umb kräftige Geftalt, ber ſich nach einem genialen 
Ingendleben in Cumberland mieberlich, bis er als Profefior der Moralphilofophie nach Cdiuburg 
berufen warb, wirb ber Seeſchule beigezählt, beſonders wegen feiner poetiſchen Erzählung „vie 
Palmeninfel“, worin bie Geſchichte zweier Liebenden, bie vom einem Schiffbruch verichlagen auf 
eine einfame Infel ſich retten und bort fieben Jahre leben, zart umb lieblich bargeftellt if. Von 
ergreifender Wirkung ift fein dunkles Gemälbe „bie Stabt ber Peſt' eine Reihe dramatiſcher 
Scenen, bie mit erſchütternder Kraft eine Familientragödie aus der Londoner Peſt von 1666 
vorführen. Unter feinen übrigen Werfen ift eine Sammlung Erzählungen aus bem fchottifchen 
Bollsieben: „Licht und Schatten”, am beliebteften. Warme Menſchenliebe, reiche Naturanſchau⸗ 
ung, Gebantenfülle und feltene Anmuth der Darflellung weifen ihm einen hohen Rang unter 
Englands neuen Dichtern an. Er war bie Hanptftüge ber angejehenen Zeitichrift „Biadhvoobs 
Magazine‘, in welder feine Recreations of Christopher North erſchienen. 


Weniger durch reihe Erfindungsgabe und lebhafte Phantafte, als durch Anmuth 
und fernen Gefdimad ausgezeichnet it Samuel Rogers von London, ein didaltiſcher 
Dichter, Über deffen zarten und lieblichen Schilverungen ein fanfter, elegiſcher Hauch 
ausgegoffen ift. Seinen Dichterruf begründete er 1792 durch fein beſchreibendes Xehr- 
gedicht Freuden des Gedachtniſſes“, das mit großem Beifall aufgenommen und auch auf 
dem Feftlande durch Ueberfegungen befannt wurde; dann folgte die „Reife des Columbus“, 
die dichterifche Erzählung „Sacqueline" und das bebentenbfte feiner Werke, vie poetifche 
Reifebefhreibung „Italy“, reich an trefflihen Schilverungen italieniſcher Sitten und 
Landſchaften. -- In Rogers’ Geift, aber mit mehr Kraft und Wärme, dichtete Thom. 


Campbell von Glasgow fein didaktiſches Gedicht „die Freuden der Hoffnung” mit einer , 


pathetifchen Stelle über Polens Teilung, welde Kosciuszko beim Lejen zu Thränen 
rührte. Rad einem Längern Aufenthalt in Deutſchland, wo er das treffliche Gedicht »Ye 
mariners of England«, ‚die Schlacht von Hohenlinden“, der er. felbft anwohnte, u. a, 
m. verfaßte, ließ er ſich in Sydenham bei London nieber, wo er ſich der den Engländern 
beſonders zufagenben poetifhen Erzählung zumenbete ("O’Connors child«; »Gertrude 
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1762-1855. 
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777-184. 
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of Wyominge«, ein Stoff aus Amerika's Urwäldern; »’Theodoric«) und babei mit 

Geſchichtſchreibung und Journaliſtik fich befaßte. Campbells Dichtungen find mehr aufge 

zeichnet dur ſchöne Form und edle Sprache, als durch Schwung und Tiefe; doc fehlt 

ihnen feineswegs Innigkeit und Wärme. James Montgomery aus Ayrſhire in Schott 

land, Sohn eines Predigers der mährifhen Brüdergemeinde, benugte die Poefie haupt⸗ 

fählih zu veligiöfen Betrachtungen und Gefühlen, obwohl er den geiftlihen Stand mit 

dem eines Sournaliften vertaufchte. Seine Bearbeitung der Pfalmen (»Songs of Zion«) 

ift ein beliebtes Andachtsbuch. Religiöfes Gefühl und moralifche Gefinnung bilven auch 

den Kern der ſchönen poetifchen Erzählungen „der Wanderer in der Schweiz", „die Welt 

vor der Sündfluth“; „Grönland“ und „Die Pelikaninſel“. — An Frömmigkeit und veligiö- 

ſer Geſinnung mit Montgomery verwandt, aber von höherem, romantiſchem Flug ift 

Beiche Felicia Hemans, geboren zu Liverpool, die unter ven vielen dichtenden Frauen Eng- 

174-1835. ſands durch Tiefe des Gefühls wie durch poetifche Formvollendung hervorragt. Ungeregt 

von der deutfchen Poefie, von Herder und den Romantikern, dichtete fie die herrlichen 

„Civ-Gefänge" und die Stimmen ver Völker in Liedern (vlays of many lands«); in 

dem Waldheiligthum fchilvert fle in eveln Tönen die Jugendſchickſale und Seelentämpfe 

eines aus feinem Baterlande in die Urwälver Amerika's entflohenen Spaniers; und in 

ihren Hymnen, Liedern, Balladen umd andern Iyrifchen Gevichten entfaltet fie eine tiefs 

gar. Gt. poetifche Natur. — Nach ihr nimmt die unglüdliche Lätitia Elif. Landon, vie Verfafle- 

1804-1838. rin mehrerer Romane und Igrifchepifcher Gedichte von romantifcher Fürbung (sthe im- 

provisatricee; »the troubadour«; »the golden violet« u. a. m.) ven erften Rang 

ein. Vermãhlt mit dem englifhen Gouverneur der fübafrifanifchen Küfte, wurde fie von 

einer Dienerin vergiftet. Ihr Schwanengefang war das ſchwungvolle Gedicht „der Polar⸗ 

Sarolime ſtern“. Zwei ebenfalls hochbegabte Dichterinnen find Caroline Norton und Elizabeth 

ei In Barrett-Browning. Caroline Norton ift eine Enfelin des berühmten Sheridan, und theilte 

Dromning ven ganzen Zauber, die Schönheit und den Geift, welche in diefer Familie erblich zu fein 

geb. 1809. ſchienen. In ihrem ehelichen Leben Hatte fie wenig Glück, fie wurde im Jahr 1840 von 

ihren: Gatten geſchieden, nachdem fte durch einen ärgerlihen Skandalproceß und durch die 

eigenthümlichen engliſchen Ehegefege viel zu leiden gehabt. Man hat fie ven Byron unter 

den englif—hen Dichterinnen genannt und in der That hat fie viel ven ber intenfiven 

perfönlichen Leidenſchaft, von ber kraftoollen Ausdrucksweiſe Byron’fcher Poeſie. Ihr erftes, 

mit 17 Jahren veröffentlichtes Wert war das Idyll »the sorrows of Rosalie«, dieſem 

folgte »the undying One« (die Sage vom ewigen Juden), dann „der Traum" ein Ge⸗ 

dicht mit dem fie durchſchlagenden Erfolg erzielte und endlich ihr ausgezeichnetſtes Wert 

»the child of the islands«, worunter der junge Prinz von Wales zu verftehen it. 

Elizabeth Barrett, fpäter Gattin des Dichters Browning war nicht nur eime poetifch be= 

gabte, fondern auch eine fehr gelehrte Dame, die den Prometheus von Aeſchylus überfegte. 

Ihr Hauptwerk ift »A Drama of exile« „eine Bifion in Iyrifch-pramatifher Form, ein 

Myſterium, in welchem die Einbuße ver Jugendideale des Meufchen an dem Mythus ver 

Vertreibung Adam's und Eva's aus dem Paradiefe fehr ſchön veranſchaulicht wird“. Ihr 

Satte Robert Bromning, ein Dichter, ver Aehnlichkeit mit Shelley Hat, war hauptſäch⸗ 

lich Dramatiker, feine Stüde find aber viel mehr philofophifch als handelnd, und daher 

durchaus nicht bühnengerecht. Wir erwähnen nur feinen „Paraceljus" eine Art engliihen 

Fauſt's. — Ein anderes Dichterpaar, in dem gleichfalls der weibliche Theil der bes 

deutendere war, find Mary und William Howitt. Mary Howitt, aus einer Quäker 

Mary Howitt Familie hervorgegangen und ftreng einfeitig erzogen, Hat fih zwar fpäter aus biefen 

web 1008. Zanden etwas befreit, ift aber eine vorzugäweife vivaktifc—he Dichterin, die viel filr die 
Jugend geſchrieben hat. 


Montgomen 
as 


$. 988. 3. Lord Byron. Der größte Dichtername im modernen England iſt Lord 

Byron Byron; von ihm und feinen Freunden Thomas Moore, P. B. Shelley u. A. 
SIEN. ruhren die genialften Schöpfungen der neuern englifhen Poeſie her. Lord Byron, ein 
Mann von hohen Dichtergaben und ſchwungreicher Phantafte, aber von reizbarem Cha⸗ 

rakter und außer Stand, das Uebermaf von Gefühl in feiner Seele zu dämpfen, führte 
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ein ziellofes Wanderleben, bis er in Miſſolonghi feinen Tod fand ($. 978). Seine 
Empfindungen und Betrachtungen, feine Erfahrungen und Anfchauungen auf feinen 
Reifen durch Portugal und Spanien, durch Deutſchland, die Schweiz und Italien nach 
Griechenland und in die Levante hat er in den beiden größern epifchen Gedichten 
„Ritter (Childe) Harolds Pilgerfahrt“ und dem unvollenveten „Don Juan“ 
binreißend gefchilvert. Neben diefen find die erzählenpen Gedichte „ver Giaour“; 
„die Braut von Abybos“ ; „ver Corſar“; „Lara”; „Mazeppa" u. a., die dramatiſchen 
Dichtungen Manfred (eine Nachbildung des Goethe'ſchen Fauft), Marino Faliero, die 
beiden Foscari u. a. umd unter den lyriſchen feine Balladen und vie hebräiſchen 
Melodien am berühmteſten. Byron befaß eine poetifche Kraft, vie alles bemältigte, 
und einen geiftigen Univerfalismus, der alle Regungen ver menfchlihen Seele, alle 
Falten des Herzens, alle Leivenfchaften und Stimmungen zu durchdringen und in Worte 
zu faflen wußte. Dem ziellos Umhergetriebenen war das Leben zum Ueberbruß, und 
diefe Stimmung bilvet die düſtere Unterlage feiner meiften Dichtungen ; von den Menſchen 
verfannt und gefhmäht, hafte und verachtete er die höhere Geſellſchaft und übergoß fie 
mit Spott und Satire, mit Hohn und Ironie; Aberfättigt an den finnlichen Genüfjen des 
Lebens, gedenkt er mit Wehmuth und Trauer feines hingeſchwundenen Glücks und haucht 
in ſchwermüthigen Klagen jenen Seelenſchmerz aus, der von dem an der Grundton ver 
modernen Poeſie der Zerrifjenheit und des „Weltjchmerzes" ward; mit der Gegenwart 
und der ihn umgebenden Dienfchheit zerfallen, fuchte er Heilung für fein krankes Gemüth 
in einem der Cultur noch ferne ſtehenden Geſchlechte, wo die Natur und die Leidenſchaften 
noch frei und mächtig walten. Aber wie fehr die Gefühle eines innern Seelenfampfes 
bei Byron vorherrſchen, feine Phantafle war reich und ſchöpferiſch genug, auch alles Hohe, 
Edle und Foeale zu erfafien und dichteriſch zu geftalten. Ohne religidfe Gläubigfeit 
wußte er doch die zarteften Gefühle eines frommen, hingebenven Herzens und ven ftillen 
Frieden eines gläubigen und andachterfüllten Gemüths zu fhilvern ; in unglüdlicher Ehe 
lebend und die Genüffe einer flüchtigen, unbeftändigen, ſinnlichen Liebe im Uebermaß 
fchöpfend, verftand er doch, edle Frauencharaktere mit hinreißendem Zauber zu zeichnen 
und das Glüd reiner Liebe und ftanbhafter Treue in feiner ganzen Größe und Schönheit 
darzuftellen. Ein Schwärmer für freiheit, Hat Byron den griedifchen Unabhängigfeits- 
Tampf benugt, um feinen Tyrannenhaß und feine Sreiheitöbegeifterung in herrlichen 
Liedern und Schilderungen auszufprehen; und daß feine Worte ihm aus. ver Seele 
kamen, bewies feine Betheiligung an biefem gefahroollen Kampfe. Und eben darin liegt 
die Macht der Byron'ſchen Poefie, dag man allenthafben ven unmittelbaren Eindruck 
feines eigenen Seelenzuftandes empfindet, daß alle feine Dichtungen der Ausprud der 
eigenen Ideen, Gefühle, Stimmungen und Anſichten find, daß fein innerftes Wefen und 
Sein in feinen Werken zu Tage tritt; er war fo fehr ein urſprünglicher, fubjectiver 
Dichter, daß felbft feine große Kunftfertigfeit nur als angebornes Dichtertalent erſcheint 


George Byron-Gorbon wurde am 22. Januar 1778 zu Lonbon geboren. Sein 
Bater, der durch Verfhwenbung fein Vermögen durchgebracht, ſtarb brei Jahre nad) ber Geburt 
bes Sohnes, worauf die Mutter nach Bauff in Schottland zog. Hier in ber Gebirgeluft ber 
Hochlande erftarkte der Körper bes mit einem Klumpfuß gebornen Knaben, fo daß er in allen 
Leibesübungen, im Schwimmen, Reiten, Fechten, Schießen hervorragte. Als er zehn Jahre alt 
war, fiel ihm durch den Tod eines Großoheims eine reiche Erbſchaft und die Würbe eines Lorb 
und Beer zu, worauf bie Mutter nah England zurüdfehrte, um bem Sohne eine wiſſenſchaft ⸗ 
liche Bildung zu geben. Nach einem fünfiährigen Aufenthalt auf der Schule zu Harrow, wo 
er fhon einige bichteriiche Verſuche machte, umb feine erfte unglücliche Jugendliebe in dem 
ſchwermuthsvollen Gebicht „ber Traum“ ſchilderte, begab er fich auf bie Univerfität Cambridge 
und überließ fi einem tollen Stubentenleben. Seine erfte im Jahre 1807 unter dem Titel 
„Stunden ber Muße“ (hours of idleness) erfchienene Sammlung von Gebichten wurbe im 
dem Edinburger Review fehr ungünftig Beurtheilt, eine Kränkung, für bie fi der geniale 
Dichter durch bie vernichtende Satire »English bards and Scotch reviewers« rächte. Bom 
Zahre 1809 bis 1811 unternahm er mit feinem Freunde Hobhonfe eine größere Reife nach 
Griechenland, Albanien und ber Türkei, bei welcher Gelegenheit er von Seſtos nach Abydos 
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über ben Hellefpont ſchwamm. Im Jahre 1812, kurz nachdem er im Oberhanfe feine Sungfern- 
rede gehalten, erfchienen bie beiben erften Gelänge feines »Ohilde Harold«, bie mit unglaub- 
lichem Beifall aufgenommen wurben, und im nächften Jahr bie tärfiiche Liebes und Rache⸗ 
geſchichte »the Giaour«, bie Frucht feiner orientalifchen Reife. Nicht minder wollenbet ale ber 
GSiaour waren auch bie nächften poetifchen Erzählungen „bie Braut von Abydos“, „ber Corſar“, 
unb ber büßere geheinmißvolle „Lara“, bie Fortſetzung und ber Schluß des „Eorfar”. Im 
Jahre 1814 erfchienen bie „hebrätfhen Melodien“, die, „uraltem israelitiſchen Weiſen an« 
gepaßt, in elegiſcher Schilderung einzelne Ereiguifie ber jübifhen Geſchichte berühren, ober im 
unbeſchreiblich innigen Herzenslauten bie Trauer eines unglüdiichen Volle über feine Bergangen« 
beit und Gegenwart ausbrüden.” Im Jahre 1815, mit deſſen Beginn er eine unglüdliche 
eheliche Verbindung mit Anna Iſabella Milbanle-Noel einging, erfhien „bie Belagerung 
von Korinth“ und „Barifina”. Berlafien und endlich geſchieden von feiner Gattin, bie 
ihm eine Tochter gegeben, verfanfte er im nächſten Jahr fein ererbtes Out und verließ England, 
um nie wieber zurüchnlchren. Auf ber Rheinfahrt beganı er bem britten Geſang bes Childe 
Harold und an ben reigenben Ufern bes Genferfee's, wo er in Berbinbung mit Shelley eine 
Sommer zubrachte, entflanb bie poetiſche Erzählung »the prisoner of Chillon« nebſt einigen 
andern Dichtungen und zum Theil das „im ben tiefften Räthſeln bes Menſchenſeins wühlende 
Drama „Manfred“. Im Herbft begab er fi) nach Italien umb nahm einen längeren Aufenthalt 
in Benebig, wo er fih den lippigften Lebensgenüflen überließ, dabei aber in feiner dichteriſchen 
Schöpferfraft wicht geſchwächt ward. Cr vollendete ben vierten Geſang bes „Ehilbe Harold“, 
die ſchönſte und hinreißendſte aller poetiſchen Schilverungen, zu benen bie unvergänglichen Reize 
Stafiens von jeher die Sänger aller Nationen begeiftert haben; er bichtete bie humoriſtiſche Er« 
sählung „Beppo“ und das reigenbe epifche Gemälde Mazeppa“; er verfaßte bie freiheitglähende 
„Ode an Venedig“ und begann bie genialfte feiner Dichtungen, das unvollenbete epifche Gebicht 
„Don Iuan“ in 16 Gefängen von achtzeiligen Stangen. In dieſem wunderbar fchönen Ge⸗ 
dicht treibt Byron Uebermuth mit feinem Talent; er ſchildert in buntem Wechſel und im bizarren 
Sprüngen alte Leidenfhaften, Auſichten, Gefühle und Stimmungen, die ebelften und erhabenften, 
wie bie ſchlimmſten und gottlofeften; ex entfaltet einen Reichthum ber Phantafie, eine Fülle von 
Big, Spott und Satire umb eine Meifterfhaft in Behandlung der Sprache und bes Bers- 
baues, bie Bewunderung erregen. Es bericht eine gewiſſe Univerfalität im biefem Gebicht, 
die alle Tonarten bes Lebens ſich zu eigen gemacht, in allen Abgründen und auf allen Höhen 
heimiſch if. Byron hat den höchſten Aufſchwung und bie höchfte Erfhöpfung feines Geiſtes 
barin gemalt; er hat gezeigt, daß er alles Große und Erhabene der Welt erkannt und fich mit 
diefer Exrfenntniß im bem Abgrund ber Vernichtung geftärzt.“ Die Ironie des Weltſchmerzes, 
ber Berzweiflung, des Lebensüberbruffes, die auch ans ben reizendſten Schilberungen und er 
habenſten Stellen hervorleuchtet, erregt neben dem Wohlgefallen ein Gefühl bes Grauens. Im 
Sahre 1820 ließ er fi in Ravenna mieber, wo er am ber Seite ber reizenden, won ihrem 
Gatten getrennten Gräfin Therefe Guiccioli ein glüdtiches Jahr verlebte und unter andern Ar« 
beiten das Trauerfpiel „Marino Faliero“ bichtete, bie im folgenden Jahr herausgegebene 
Zragddie „Sardanapalus“ mit ber herrlichen weiblichen Liebesgeftalt ber Jonierin Myrrha 
war „bem berühmten Goethe” gewidmet. Dieſem zunädft folgte das ber venetianiſchen Geſchichte 
entlehnte Trauerfpiel „bie beiden Fos cari“ und das tieffinnige Myfterium „Cain“; gegen 
ben Hofpoeten Southey, ber ihm und feine Freunde in ber „Biflon bes Gerichts“ hart ange 
griffen hatte, ſchleuderte er die heftige Satire mit gleichem Titel. ‚Eingeweiht in bie Pläne und 
Unternehmungen ber Garbonari, hielt fi Byron bei ber Unterbrädung ber italieniſchen Revolu« 
tion in Ravenna nicht länger ficher; er begab ſich mit feiner Geliebten nach Piſa, wo er feinen 
Freund Shelley verlor, und dann nad Genus. Unter ben während biefer Zeit verfaßten 
Werten verbient beſonders bie poetiſche Erzählung „bie Inſel“ hervorgehoben zus werben. Im 
Sommer 1823 fette er nach Griechenland Über, um bie Freiheit, bie er in fo feurigen Worten 
befungen, num auch mit Gut und Blut erfämpfen zu helfen. Er übernahm bas Kommando 
einer von ihm errichteten Brigabe von Sulioten; aber che er zu dem Beabfichtigten Angriff auf 
Lepanto fehreiten konnte, erlag er einer durch feine ficherhafte Aufregung und durch das Klima 
hervorgebrachten Krankheit am 19. April 1824, im ſechs und breigigften Lebensjahre. Seine 
Aſche ruht, da ihm vom ber hochkirchlichen @eiftlichleii eın Grab in ber Weftminfter- Abtei ver- 
fagt wurde, in einer engliſchen Dorflirche. 
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5.989. 4. Thomas Moore und die neueſte Lyrik. Mit Lord Byron kn 


befreundet und in längerm Verkehr mar Thomas Moore, der Irländer. Ausgehend 
von Anakreon, defien heitere und leichtfertige Lieder er überfegte und in feinen eigenen 
Heinern Poeſien (Tom Little's poems) mit Wig umd Phantafle, aber nicht ohne Frivo⸗ 
lität nachahmte, gewann er die Palme der Igrifcken Poefle durch feine reizenden 
„trifhen Melodien", vie, den Tert zu den von Stevenfon geſammelten iriſchen 
Nationalweifen bildend, als ein herrliches Denkmal vaterländifcher Gefinnung und warmer 
Anhãnglichleit an das arme grüne Eiland daſtehen. Aus der lange verftummten Harfe 
feiner Heimath, die er wieder mächtig rührte, ſtrömt der Dichter jene herrlichen Gefänge 
aus, „in welchen die Luft und der Schmerz, der Stolz und die Trauer abwechſelnd in 
Formen voll herzergreifender Melodie jubeln und weinen, zinmen und Hagen“. Alle 
Gefühle, vom_freiheitöbegeifterten Bardengeſang bis zum hinſchmelzenden elegifchen 
Klaglied über Irlauds verſchwundene Herrlichkeit finden in dieſen veigenden Gedichten 
ihren Ausdruck, und die Schönheiten der Natur wie die Leiden des Volis find ergreifend 
geſchildert. Den iriſchen Melodien ftehen die »Sacred songs« und »National airs« 
würbig zur Seite. Ergrimmt über die Hartherzigleit der englifchen Tories gegen fein 
unglüdliches Vaterland, machte Moore feinem Unmillen Luft durch eine Reihe von 
Satiren, unter denen »the two penny postbage und »Letters of the Fudge family in 
Paris« (angebliche Briefe einer in Paris lebenden iriſchen Familie mit ſcharfen Ausfällen 
und Geißelhieben auf die politiſche Zeitgefchichte der heiligen Allianz) ven erſten Rang 
einnehmen, und veröffentlichte dann fein Hauptwerk, die morgenländiſche Dichtung »Lella 
Rookh« (vie Tulpenwange), die aus vier poetiſchen Erzählungen (ver verjchleierte Prophet 
von Khorafan; das Paradies und die Peri; die Feneranbeter ; das Licht des Hareme) 
befteht, „um weldye ſich eine kurze, in Profa gefchriebene Liebesgeſchichte als anmuthiger 
Rahmen legt“. Als eine Art Seitenftüd zu Lalla Roolh, jedoch mehr lyriſch gehalten, 
Können bie durch veizende Schilverungen und echt orientafifche Färbung audgejeichneten 
»loves of the angels« gelten. Nachdem Moore nod das Feld der Dichtung durch ven 
fentimentafen Lehrroman: „Der Epicurker" bereichert hatte, wendete er fi mehr ver 
Proſa zu und lieferte in den smemoirs of the life of Capitain Rock« eine anziehenbe, 
wenn auch parteiifch gefärbte Schilderung der iriſchen Zuftände und in den »memoirs of 
Lord Edw. Fitzgerald« ſchätzbare Beiträge zur ©efhhichte von Irland. Dagegen if die 
unter dem Zitel vtravels of an Irish gentleman in search of religion« erfchienene 
Schutzrede des rämifchen Kathotholieidmus ein wunderliches Werk voll glänzenber Sopsiftil. 
Moore war ein Mann von großer Bildung umb Lebenserfahrung, ver unter allen 
Schwierigleiten den frohen Muth behauptete und aud in bebrängten Lagen nie bie 
Ehrenhaftigleit feines Charakters, noch die Geifteßfreiheit verlor, doch mar er nicht frei 
von den Vorurtheilen feiner Nation gegen das Ausland. Auch ihm war Großbritannien 
das gelobte Land und feine Bewohner das auserwählte Bolt. Unter den übrigen Werken 
ift nur noch die Lebensbeſchreibung des Dichters und Parlamentsredners Sheridan, bie 
Moore einer von ihm veranftalteten Ausgabe ver Werke vieſes Dichters vorfegte, zu 
erwähnen. Unter Sheridans beliebten Dramen ift das wigige Luſtſpiel »the school for 
Scandal« das befte. — Ein fehr begabter, aber religiös verirrter und innerlich zerrifiener 
Dichter war Percy Byſſhe Shelley, in welchem der Skepticismus feines Freundes 
Byron fih zum Pantheismus und Atheismus fleigerte. Seiner irreligidfen Anftchten 
wegen von der Univerfität Orford verwieſen, einer gegen den elterlichen Willen ein⸗ 
gegangenen unglüdlichen Che halber von feinem Vater veritoßen, durch einen Richterſpruch 
des Rechts beraubt, feine Kinder erziehen zu dürfen, führte Shellen ein ruhelofes, durch 
Seelentämpfe und Körperleiven verfümmertes Leben, 5i8 er in jungen Jahren, als er auf 
einem offenen Boote von Livorno nad) Lerici fegeln wollte, während eines plöglich aus⸗ 

ebrochenen Sturmes im Mittelmeer ertrant. Seinen von den Bogen ans Ufer geſpülten 
ee ließ fein Freund Byron verbrennen und die Aſche bei der Pyramide des Ceftins 
in Rom beifegen. Der innere Unfrieve, der ſich in Shelley's Leben zeigt, gibt ſich auch 
in feinen dichterifchen Werken fund. Im feinem Hauptgediht „Königin Mab“, das 
ex fhon im 17. Jahre mit wilder Genialität verfaßte, legt er den Maßſtab philo- 
ſophiſcher Speculation an die politifchen, veligiöfen und focinlen Zuftände ( die,ex im 
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Sinne ſchrankenloſer individueller Freiheit zu reformiren ſucht, und ſchildert „mit flam⸗ 
menden Worten den Eontraft zwifchen Ideal und Wirklichfeit", wobei ein Pantheismus 
des ewigen Geifte® an bie Stelle des Chriſtenthums tritt. Feſter in der Form und 
concreter im Stoff, als diefe philofophifch verflüchtigte „Rönigin Mab” ift das von dem 
Hauche elegiſcher Schwermuth überzogene Gedicht » Alastor or the spirit of solitude «, 
„welches das phantaftiihe Traumleben eines Jünglings von Teufen Gemüth und 
abentenerlichem Geift fhilvert, den ein überſchwenglich Sehnen nad) einem unerreihbaren 
Ideal in ein frühes Grab treibt“, eines Jünglings, „ber, vereinzelt und einfam, das 
Band nicht finden kann, das ihn mit dem Weltall verfnäpfe und ihm feine Stelle unter 
den Erſchaffenen als eine nothwendige und begehrenswerthe begrünve". Seine drama⸗ 
tifchen Gedichte „ver entfefielte Prometheus“ (Prometheus unbound) und „Hellas“ 
dienten ihm zur Verhertlihung ver Freiheit und des griechiſchen Unabhängigkeitslampfes; 
in den „Eenci" hat er einen graufigen Stoff der italienifchen Geſchichte zu einer Tragödie 
bearbeitet ; „die Empörung des Islam“ (the revolt of Islam) in 12 Gefängen, Shelley's 
umfaſſendſte Dichtung , [hilvert in einer Reihe von Gemälden die mächtigen Wirkungen 
einer für Freiheit und Menſchenbeglückung begeifterten Seele, und in ver rührenten 
Elegie „Adonai" betrauert er den frühen Tod des in Rom geftorbenen Dichterjünglings 
John Keats, des Verfaſſers der düftern Dichtungen „Endymion"; „Öhperion“ u. a. 
Shelley’8 zweite Gattin, an deren Seite ihm ein glüdlicheres Leben aufging, hat fi 
ebenfalls als Dichterin verſucht, namentlich in dem Roman » Frankenstein or the modern 
Prometheus«. — Diefen auf längere ober kürzere Zeit in Italien weilenden Dichtern 
find noch beizuzählen: Walter Savage Lan dor, ber begeifterte Anhänger einer ivealen 
Freiheit, die er in lateiniſchen und engliſchen Verſen befungen (Heroic Idylls ; Imaginary 
conversations; Helenics u. a. m.), der er feinen Arm im peninfularijchen Krieg 
gewidmet, die er durch Unterftägung ungarifcher und polniſcher Flüchtlinge in Florenz 
bethätigte, fowie der als Kritiker, Satiriker und freifinniger Publicift rühmlich befannte 
Leigh Hunt, welcher in der ſchönen poetifhen Erzählung »the story of Rimini« ven 
Dante'ſchen Stoff zu einem herrlichen Gemälve verarbeitete und eine Sammlung von 
Erinnerungen und Epiſoden aus Byrons Leben herausgab. Wegen eines heftigen Artikels 
auf den Prinz-Regenten Georg (IV.) im Examiner wurde er im Jahre 1812 zu einer 
Geldſtrafe und zweijähriger Haft verurtheilt. 


Durch Burns und Walter Scott, duch Byron und Moore und durd die 
„Seeſchule“ wurde die engliſche Poefie der Gegenwart und jüngften Vergangenheit 
auf ven Höhepunkt gebracht, auf dem fie noch jetzt ſich befindet, ohne daß vie große Zahl 
ver gleichzeitigen ober fpätern Dichter, mit Ausnahme der Romanfcriftfteller, vermocht 
hätte, eine neue Richtung hervorzubringen, eine neue Entwidelungsftufe zu ſchaffen. So 
fehr aud die lyr iſch e 80 efie durch manches ſchwungreiche Lied, durch manches zarte, 
gefühloolle Gedicht, durch manche rührende Ballave und anziehende Vollsſage bereichert 
worden ift, neue Bahnen wurben nicht betreten ; fie bewirkten nur eine größere Verbrei« 
tung der poetiſchen Literatur unter dem Volle. W. Savage Landor, der erwähnte 
ſturmiſche Freiheitsdichter, der im fonnigen Florenz eine neue Heimath ſuchte; Ebenezer 
Elliot, ver Sänger der feurigen »cornlaw rhymes« poll ergreifender Schilderungen 
des Elends und der Leiden der untern Klaſſen; Thom. Hood (song of the shirt) u. A. 
fließen fi Byron und Moore an; Robert Bollod, ver frühverftorbene Verfaſſer des 
veligiöfen  Lehrgevichts „ver Lauf der Zeit"; Will. Tennant, der lahme Schulmeifter 
von Anftruther, Verfaſſer des komiſchen Heldengedichts » Anster fair« in Ottave rime 
und anderer Dichtungen, William Mot herwell von Paisley, der gefählvolle Elegiker 
und Herausgeber des » Minstrelsy ancient and modern « u. 9. folgten der von Burns, 
Walter Scott und den Naturbichtern vorgezeichneten Bahn, indeß ver geiftliche Verfechter 
der Episcopallirche, Wil. Bowles, fi an Southey und die Seeſchule anſchloß. Unter 
den noch lebenden Dichtern Englands fteht allen andern an Talent wie an Ruf voran: 
Alfred Tennyfon, ber Sohn eines englifchen Geiftlichen. Sein äuferes Leben ift 
wenig befannt geworben und fheint ruhig verflofien zu fein. Ex ift ver Nachfolger Wods⸗ 
worth und Sonthey’8 in ber ehrenvollen Hofftellung eines poeta laureatus. Seine Ge- 
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dichte beftehen in Balladen, weldhe alle Harmonien und Miftöne der Liebesleidenſchaft 
erklingen laſſen, in Igrifhen Ergüfien, epiſchen Erzählungen, Rlaggefängen über die Ber- 
gängfichfeit und über ven Materialismus der Öegenwart, auch didaktiſch gehaltenen Sachen, 
Biflonen, Phantaften zc. Sie haben einen auferorventlichen Reiz durch bie hohe Schön⸗ 
heit, die claſſiſche Vornehmheit von Form und Sprache und bie ganz eigenthinliche Fürs 
bung und Empfindungsweife. Der Grundton ift elegiſch, manchmal faft weltſchmerzlich, 
aber dennoch durchaus verſchieden von der Byron ſchen viel leivenfchaftlicheren und wilveren 
Zerrifienheit. Durd feine prachtvollen Schilverumgen und Stimmungsbilver aus dem 
Raturieben berührt fi) Tennyſon mit der Seeſchule, währenn ihn fein Empfinven für 
die Bedürfniſſe ver Gegenwart, fein Drang, am Glüd ver Menſchheit mitzuwirken, zu 
einem durchaus modernen Dichter mahen. Das ſchöne Trauergebicht »In memoriam «, 
dem Gevädtniß eines verftorbenen Freundes gewidmet, und die drei Romanzencykien 
»The princess«, »Maud« und »King Arthur« erſchienen fpäter ald die Sammlung 
feiner Iyrifchen Gedichte. Auch feine Epifode aus dem Krimfrieg „Der Heiterangriff auf 
Balaclava“ ift mit Hecht beivundert worben. Sein rührenves Fiſcher⸗Idyll Enod 
Arden, eine Frucht ſchon aus gereifteren Lebensjahren des Dichters, beweiſt, vaf feine 
poetifche Ader noch nicht verſiecht ift, dafs fle im Gegentheil aus einfachftem Stoff und in 
geringftem Umfang eine unerſchöpfliche Fülle dichteriſcher Schönheiten hervorzubringen, 
die fefjelndften Bilder des menſchlichen Herzens zu geftalten weiß. — Den Dichtern des 
Mutterlandes traten in neuefter Zeit einige norpamerifanifche Sänger würdig zur 
Seite ; allein wie ſehr auch mande von ihnen, wie Bryant, der Dichter des Stilliebens 
in ver Natur und im Menſchen (vthe ages«), Rich. Henry Dana, der die Eigenthüm⸗ 
Kichleiten des Naturlebens feines Bandes mit romantifhem Sinn erfaßte (othe buccanneerz, 
» the dying raven «), und namentlich der phantafiereiche, durch längere Reiſen in Europa 
gebilvete H. Longfellow felbft in der alten Welt Anerkennung fanden, fo bilvet doch 
Die engliſche Fitevatur noch immer bie Hauptlectäre der Anglo-Amerifaner. Long 
fellow's hauptſächlichſtes, auch in deutſcher Ueberfegung befanntes Wert „Evangeline", 
im englifchen Herametern und in Form von Goethe's Hermann und Dorothea, ift eine 
poetiſche Erzählung, worin das „Raufchen ver Fichten des Urwalds und die ferne Meeres⸗ 
Brandung" den Grundton bilden. Es ſchildert die Schichſale franzöſiſcher Pflanzer in 
Acadien over Neuſchottland, die von den Englänvern aus ihrer urfprünglichen Heimath 
nad) andern Kolonien mit großer Härte fortgejchleppt wurden. Die Sammlung feiner 
Gedichte enthält viel des Schönen, und beſonders des fittlich und fromm Empfunvenen, 
doch ift er fein Dichter won großer Originalität. Durch feine vielfeitige Bildung und 
feine ansgevehnte Kenntniß der poetifchen Literatur anderer Bälle, namentlich der deut- 
ſchen, ift er vielfach zu Neminiscenzen und Nahahmungen veranlaßt worden. Auch hat 
er ſich mehrfach als geſchickten Ueberjeger bewährt. Sein Broferoman „Hyperion" file 
dert theilweife deutfches Leben. Die urfpränglichfte und interefiantefte feiner Schöpf⸗ 
ungen ift fein »song of Hiawatha«; Longfellow hat in dieſem feinem jüngften größeren 
Wert verſucht ein indianifches Heldenepos zu geftalten ; gleichſam ein Schwanengefang, 
empfunden und gedichtet aus ver Seele heraus des unglücklichen und untergehenven 
Volles der Ureinwohner von Amerika. — Mit geringerem Erfolg als die Lyrik wurde bie 
dramatiſche Poefie in England gepflegt, fo fehr auch einige ausgezeichnete Schau- 
fpieler und Schaufpielerinnen, wie Kemble, Keau, Macready, die Siddonsu. 
A., bemüht waren, durch kunſtvolle Darftelung der Shakeſpeare ſchen Stüde Sinn und 
Intereſſe für das echmationale Drama zu meden. Zu den berühmteften Bühnendichtern 
gehören : ver irifche Parlamentsredner Lalor Shiel, der Schaufpieler James Sheridan 
Knowles, ver fih fowohl in feinen geſchichtlichen Trauerfpielen (sthe Gipsya; »Virgini- 
use; »Caj. Grachus«; »W. Tell«; »Alfred the great«), als in feinen Luftfpielen (vthe 
beggare; »tbe love chase«; »Old maids«) Shafefpenre zum Borbild nahm; 5. 9. 
Milman, der zunächſt bibliſche Stoffe (vBelshazzar«; »Fall of Jerusalem«) wählte, 
dann durd fein Trauerſpiel »Fazio« großen Ruhm erlangte, fpäter aber fih andern 
Öattungen zuwandte; der Rechtögelehrte, auch als Parlamentsrebner bekannte Th. Tal- 
fourd fuchte durch feine einfachen Tragdvien »Ion«; »the Athenian captive« das gries 
chiſche Drama wieder zu beleben. Miß Mary Mitford ift die Verfaflerin vieler zum 
Weber, Geſchichte IL 40 
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Theil guter Stüde, unter denen beſonders „Rienzi" große Vorzüge befitt. Doch find 
ihre trefilichen Schilderungen des englifchen Landlebens ihren dramatiſchen Schöpfungen 
weit überlegen. 


$. 990. 5. Roman und Geſchichtſchreibung. Die Lieblingslectäre der 
gebilveten Klaſſen in England bilvet ver Roman, daher auch die bedeutendſten Schrift- 
fteller fi diefer Gattung mit Vorliebe zuwenden und ſie durch Mannichfaltigkeit des 
Stoffes, durch Reiz der Darftellung und durch Ausvehnung auf die verfchievenften Kreife 
des Lebens und der Wifſenſchaft Iehrreich und anziehend zu machen ſuchen. In dem hiſto⸗ 
rifden Roman blieb Walter Scott das ımerreichte Vorbild, unter feinen Nachfolgern 
ift Jame s em höchſt fruchtbarer und feiner Zeit vielgelefener, aber wenig genialer Schrift» 
fteller am befannteften, doch hat nur ver Amerikaner Iames Fenimore Cooper durch die 
Schilderung ameritaniſcher Sitten und Naturfcenen, durch lebendige Darftellung des In⸗ 
dianer» umd Anſiedlerlebens und durch glüdlihe Behandlung vaterländifcher Stoffe neues 
Imterefie zu wecken gewußt. „Das nordamerikaniſche Waldleben mit feinen Schönheiten 
und Schreden, feinen Drangfalen und Fehden, mit feiner ganzen wilden Poefle" und vie 
See mit ihren Stürmen und Gefahren bilden die anziehende Grundlage feiner zahlreichen 
Romane, unter denen „der Spion", ein Gemälbe aus den Freiheitskriegen, „die Wafler- 
nige" (water witch) und ber „Bravo" am befannteften find. Daß Seefloffe ein 
Lieblingsgegenſtand der meerbeherrfhenden Engländer und Amerikaner wurden , ift nicht 
zu verwundern, baher ſich aud eine Reihe von Romanferiftftellern der „Seenovelliftif 
zuwendete. Unter ihnen nehmen Capitain Marryat, Bafil Hall und C. Wilfon 
(«Tom Cringle’s loge) ven erften Rang ein. Durch irländiſche Zeit- und Sittengemälve, 
wie durch gelungene Neifebefhreibungen erlangte Lady Morgan literarifchen Ruf; das 
reihe und mannichfaltige Hamilien- und VBolfgleben in allen feinen Abſtufungen, vom 
Hof und der hohen Geſellſchaft 6i8 zum Räuber und Proletarierleben herab, bildet ven 
unerfchöpflihen Stoff für die zahllofen Romane, mit welchen Theodor Hook, Sam. 
Barren („Tagebuch eines Arztes"), W. H. Ainsworth, Wilkie Collins (The 
woman in white; Antonina or the Fall of Rome), Charles Kingsley (sHypatia«, 
»Westward Ho«, »Yeaste), Anthony Xrollope (Framley Parsonage, 
Barchester Towers, He Knew he was right), Benjamin d’ Israeli, Holme Lee, 
Charles Lever Le Fanu, White Melville, Charles Beade und eine 
Menge Anderer bie lefebegierige Welt unterhalten. Kiugsley und Trollope ragen aus 
der Menge diefer Namen hervor. Sie find nicht Schriftfteller von gewöhnlichen Schlag. 
Kingsley hat in vem Roman Hypatia ein höchſt intereflantes Gemälve geliefert aus 
der Zeit wo im weiten Umfang des römifchen Reichs Chriſtenthum und Heidenthum um 
die Herrfchaft ſtritten. Trollope ift ein vortrefflicher Zeichner des englifchen Lebens, 
namentlich der mittleren Klaſſen und der anglikaniſchen Geiſtlichleit. Die ganze Achtbar⸗ 
teit dieſer Kreife, und alle Engigfeit und alle Vorurtheile verfelben kennt er und ftellt fie 
um fo lebenswahrer dar, als er felbft faum darüber zu ftehen ſcheint. Auch D’Israeli, 
ver befannte Staatsmann, Parlamentsredner und Publicift, hat ſich in der literarifchen Welt 
hervorgethan. Der neuefte Roman »Lothairee, ein charalteriſtiſches Produkt dieſes talent- 
vollſten Bannerträgers hocheonſervativer Beftrebungen, fhilvert einen jungen Mann aus 
ver hohen Ariſtokratie, der, nachdem er in Italien und anderwärts allerlei Icrwege geman« 
delt und verbotene ſchöne Früchte genofien, endlich zu der weifen Einficht kommt, daß es 
am beften für ihn fei, einzulaufen in den ſicheren Hafen einer ftandesmäßigen Hei 
rath. — Zu diefer ganzen langen Reihe von Romanjchreibern männlichen Geſchlechts 
tommt dann noch eine übergroße Anzahl von Damen, die alljährlih mit einer Menge 
von an fi höchſt harmlofen, moralifhen, meift auch ganz gut gefchriebenen Novellen 
den Büchermarkt überfluten, und trog aller Tugend und Frömmigkleit dennoch das 
Ihre dazu beitragen, die Lefewelt namentlich die weibliche mit ſchwächlicher den 
Geiſt trägmachender Speife zu verwöhnen und den Gefhmad an jeder kräftigen 
Koft zu verberben. Diefe Sorte ift mit den Previgtromanen Hannah More’s, die 
dereinft von Walter Scott vertrieben wurden, bis auf unfere Zeit vertreten durch 
eine lange Reihe von Namen, wie Jane Auften, Miß Martineau (die Verbreiterin na⸗ 
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tional-öfonomifher Wahrheiten in novelliftifchem Gewande), Lady Bleſſington, Mrs. 
March, Mrs. Wood, Miß Honge, Mrs. Gastel, Miß Kavanagh und viele Andere. 
Schlimmer find Lady Fullerton und Miß Braddon, die eritere hat ſchon die dünne Scheide⸗ 
wand, die von der Hochkirche, dem Puſeyismus zum Katholicismus führt, durchbrochen 
und trachtet vanady Andere denfelben Weg zu leiten, die letztere ift eine unermüdliche Fa⸗ 
brifantin von fogenannten Senfations-Romanen, meift Criminalgefhihten, wo das ein» 
zige Intereſſe in einem gut verfteten Geheimniß Tiegt. Weit talentvoller find Charlotte 
Bronte (Currer Bell), die Verfaſſerin des von Frau Birch Pfeiffer auf ver deutſchen Bühne 
eingebürgerten Gouvernanten ⸗Romans Jane Eyre, und Die unter dem Pſeudonym George 
Eliot ſchriftſtellernde Gattin von Lewes, des auch in Deutſchland rühmlich bekannten 
Biographen Göthe's. Die Romane von ©. Eliot (Adam Bede, mill on the floss, 
Silas Marner, Romola, Felix Holt, the radical,) find jedenfalls das Bedeutendſte was 
die weibliche Schriftftellerei der Gegenwart in England geleiftet hat. Realiftifch in ven 
Schilverungen zeugen fle doch von feiner und geiftvoller Beobachtung des menſchlichen 
Herzens , von meifterhafter Entwidelung der pſychologiſchen —— in den einzelnen 
Charakteren und haben einen bedeutenderen Hintergrund an den Strömungen und Fra⸗ 
gen ver Zeit, wodurch fie ſich wefentlih und vortheilhaft unterſcheiden von ver großen 
Menge englifher Durhfhnitts« Romane, die nur Familienklatſch, ohne jegliches allge 
meine Interefie behandeln. Eine achtbare Stellung in ver Literatur haben ſich auch die 
beiden Amerifanerinnen Elifabeth Wetherell (the wide, wide world) und Mrs. 
Beecher Stowe errungen. Uncle Tom’s cabin war feiner Zeit faft epochemachend 
und hat, ein Vorläufer des großen Kriegs, jedenfalls das feinige dazu beigetragen, 
die Geifter aufzurütteln und zu dem entſcheidungsvollen Schritt der Sklavenemancipation 
hinzudrängen. Im einem fpätern Roman, Oldtown folks gibt die Berfafferin ein ger 
treues Bild von dem Leben und dem Ideenkreis der puritanifchen Anfiebler Neu Englands 
zur Beit der Losreißung vom Mutterland. Den erften Rang unter allen Romanſchrift⸗ 
ſtellern Englands feit Walter Scott nehmen Bulwer, Didens und Thaleray 
ein, der erſte wegen feiner vielfeitigen, durch Stubien und Reifen erworbenen 
Bildung, feines Haren, gefunden Geilte® und feines philofophifhen Urtheils, der 
zweite wegen feines trefflihen, mit rührendem Pathos verbundenen Humors und 
MWiges und feiner tiefen Seelenkenntniß, ver legte ald Satyriler von ſchneidendſter 
Schärfe. 


Ed. Lytton Bulwer Hat fih in der lyriſchen unb dramatiſchen Poeſie verfucht, aber nir⸗ 
gends folhen Ruhm erlangt wie in feinen Romanen, unter benen »Pelham«; »Eugen Arame; 
»Ernst Maltravers-; »Night and morning«, fo wie fein berühmtes Gemälde bes Alterthums 
»the last days of Pompeji« unb die hiftorifchen Romane »Cola Rienzi«; »the last of the 
barons« unb »Harold« hervorzuheben find. Schöne harmonifche Sprache, fcharfer Berfland und 
Menfchentenntniß, feine Beobahtungsgabe und kunſtmäßige Beherrſchung und Anorbnung bes 
Stoffes geben fi allentgalben fund; dagegen fteht er an Macht und Fülle der Erfindung, an 
Mannicfaltigfeit der Charakterzeihnung und am Entfaltung kräftiger Leivenfchaften manchen 
Anden nah. „Er ift mehr eim reflectirenber als ſchöpferiſcher Geift, mehr Künſtler als Dichter 
und bleibt und läßt flets beſonnen.“ Durch fein imterefjantes Buch „England und bie Eng- 
länder" hat Bulwer eine nene Gattung ethnographiſcher Literatur hervorgerufen. Im feinen 
legten Leiſtungen, »the Caxtons, my novel, What will he do with ite, greift er wieber bie 
engliſche Sittenſchilderung auf, erhebt fih aber zu einer reineren Sphäre ethiſcher Auffafjung, 
als biejenige war, in welcher er fidh früher häufig bewegte. Auch feine Gattin, von der er Übrigens 
getrennt Iebte, und fein Sohn haben ſich im ber Titerarifchen Welt befannt gemacht, letzterer 
unter dem Schriftfiellernamen Owen Merebith. — Charles Didend genannt Boz begrünbete 
ſchon durch feine erflen humoriſtiſchen Werle »Sketches of London«, wozu ihm das reiche 
Bolksleben ber englifchen Weltflabt ben Stoff bot, und bie »Pickwick-papers« feinen Auf als 
wigiger und zugleich gemüthvoller Vollsſchriftſteller. Schärfe ber Anſchauungskraſt, heitere 
Laune, treffende Satire und hinreißende Komik, verbunden mit ergreifendem Pathos, find bie 
Borzüge des mit harmlofer Bewußtlofigkeit geſchilderten Abenteurerlebens des Herrn Pidwid und 
feiner brei Freunde, worin das Leben und Treiben bes englifchen Volls, beſonders ber untern 

40* 


Zulwen 
1803—1873 


Didend 


(303) 
1812-70. 


Thaderay 


1811-65. 


Lamb 


628 Neuere und neuefte Literatur des Auslandes. 8. 990. 


und mittlern Klaſſen, ergötzlich dargeſtellt iſt. Seine nachfolgenden Werke »David Copper- 
field«; »Oliver Twist«; »Nicholas Nickleby«; »Master Humphrey’s clock«; »Dombey and 
son»; »Tale of two cities«; «Our mutual friend« find vielleicht in künſtleriſcher Hinficht 
ansgebifveter, Tonnten aber zu dem durch bie mmübertreffliche Kraft und Naivetät ber Pidwid- 
papers ſchon feft begründeten Ruf bes Verfaſſers kaum noch etwas hinzufügen. Eine nene Gat- 
tung bilden feine fogenannten Weihnachtsfchriften, »Christmass carol;« »Chimes ;«scricket on 
the hearth«, »battle of life«, worin er auf einem etwas phantaſtiſchen Hintergrund reizenbe 
Heine Bilder voll Gemäth und mit moraliſchem Zweck entrollte. Arch feine »American notes; « 
»a childs history of England« und »Pictures from Italy« find anziehenbe Werke, obwohl ſich 
die eigenſte Art feines Gentus nicht fo darin entfalten Tann, als wenn er ben Boden Alt-Eng- 
lands unter fi, das Iebendige Treiben ber Gegenwart vor Augen hat. Didens' vollksthüm · 
licher Sittenroman voll lebendiger Geftaltungen aus dem wirklichen Leben gewährt nicht bios 
Unterhaltung und Belehrung, er fucht auch Mißſtäude aller Art zu rügen, 3. B. bie Schwer 
fälligkeit und Weitichweifigfeit englifcher Gerichtshöfe, allemthalben das Loos ber Armen und 
Sebrüdten zu befiern und Balfem in ihre Wunden zu gießen. Seine Wirkſamkeit gehört zu 
den mwohlthätigften, bie je ein Schriftfieller gebt hat. 


William Matepeace Thaderay’8 Bilder des focialen Lebens ımb bes menſchlichen 
Charakters find weſentlich verſchieden von benen von Didens; fie haben Alles, was 
außerorbentliches Geſchick der piychologifchen Analyfe, große Schärfe ber Beobachtung, 
und eine furchtbare, vernichtende Schärfe und Feinheit farkaftiicher Ironie geben tönnen, 
aber niemals war er im Stande, hat es wohl auch mie erſtrebt, fortgefeßte ober leb⸗ 
hafte Sympathie zu ermweden, weber durch fpannende GSitwationen noch durch bie Schilbe- 
rung tiefer Leidenſchaften heftiger und pathetifcher Art. Er bat nichts vom ber warmen 
Menſchenliebe Didens’, der bei allen Fehlern Lächerlichkeiten und Schwächen bie er ſchildert doch 
niemals den Glauben verliert an bem inmerften guten Kern im menſchlichen Herzen, an bie 
eigentliche angeborene, wenn auch jeltfam verhüllte und verbilbete Würde ber Menfchheit. Die 
bebeutenbften von Thackeray's Werken finb Vanity fair und Pendennis. Der Jahrmarkt bes 
Lebens ift die realiſtiſch herbſte Schilderung, bie bitterfte Satire auf bie ſelbſtfüchtige, berzlofe, 
ſcheinheilige Welt der englifchen, namentlich der vornehmen Geſellſchaft, doch ift ein Gemälbe mit 
nur Schatten, und ohne jegliches Licht, jedenfalls einfeitig und fall. Im Arthur Pendennis 
find viele Thatfachen aus Thaderay’s eigenem Leben verarbeitet. In bem Biftorifhen Roman 
Henry Esmond verfucht er in Geift und Sprache bie Epoche ber Königin Anna zu reprodu ⸗ 
ciren. The Newcomes, the Virginians folgten dem früheren Werken. Bis kurz vor feinem 
Tod begründete und rebigirte er bie Zeitſchrift Cornhill Magazine. 


Neben Bulwer, Didens und Thaderay verdienen noch der als gemüthvoller Lyriker, 
als Dramatiker und befonders als Berfafier von Skizzen und Erzählungen (» tales from 


mh Shakespeare«) befannte Charles Lamb (Elia) und der Amerikaner Washington Irving 
®. Joing von Neu⸗NYork genannt zu werden. Der legtere, durch vieljährige Reifen in allen enropli« 


1783—185%. 


ſchen Ländern mit den Sitten und Eigenthümlichkeiten der meiften Völfer vertraut, hat in 
feinem weitverbreiteten „Sfiggenbuch“ eine anziehende Schilverung des englifhen und 
amerifanifhen Lebens und in » Alhambra.« ein begeiftertes Gemälve der romantischen 
Zeit Spaniens unter der Herrſchaft ver Mauren gegeben. Nachdem er no in dem an- 
muthigen Buche » Bracebridge-Hall« und in ven »tales of a traveller« feine Kunft in 
Naturſchilderungen beurfundet, wendete er fi der Hier und da humoriftifh und roman⸗ 
haft gefärbten Geſchichtſchreibung zu (Neu-Yorf; Columbus; Mahomet), doc kommt er 


art in biefer Gattung feinen beiden Landsmännern Prescott („Eroberung von Mexico 


und Peru“ u.a. W.) und Bancroft („Gedichte ver Vereinsftaaten von Amerika“) 
an Ernft und Grünvlichfeit nicht gleih. — Auch in England ift in der neneften Zeit Die 


Seisihe Geſchichtſchrei bung mit trefilihen Schriften, insbefondere über Die Landesgeſchichte 


ſchreibung 
Turner 
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Lingard 


bereichert worben. Sharon Turner und John Lingard beſchrieben die ältere Ge 
ſchichte Englands in bänvereihen Werken , jener vom Stanbpunfte eines Anglitaners, 


1768-1851. mehr gelehrt und gründlich als geſchmackvoll, diefer mit der bewußten Parteilichleit eines 


firenggläubigen Katholifen, aber mit Geift, Kunft und Ouellenftudium. Mit größerer 


An. 
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Unparteilickeit und Mater Durchdringung des Stoffe behandelte Hallam die Gedichte 

der englifchen Berfafjung und der durch die Reformation und Revolution bewirkten Um- 
geftaltungen und ſchrieb zugleich eine Geſchichte der europäifchen Staaten und Literatur 

im Mittelalter; Napier verfaßte ein werthvolles und gründliches Buch über den 
peninfularifhen Krieg, Tytler eine umfangreihe Geſchichte von Schott⸗ 

land; Alifon widmete feine Fever der Darftellung ver europäifchen Berhältniffe 
während der Zeit ver franzöſiſchen Revolution, welche letztere ver geiſtvolle Kritiker 

Thom. Carlyle in ihren heroortretenden Erſcheinungen als ergreifende Bifionen Serie 
febendig bargeftellt Hat. Derfelbe Carlyle ift ein grünblicher Kenner der deutſchen Liter 9% 17%- 
ratur, die er durch gewandte Meberfegungen (Wilhelm DMeifter u. a.) umd durch Biogra- 

phien („Schillers Lehen") jenen Landsleuten zu vermitteln bemüht war. Auch fein 
neuefted Werk: „Geichichte Friedrichs des Zweiten genannt der Große" zeugt von 

feinem Intereſſe für Deutſchlands literariſches und gefchichtliches Leben. J. Dunlops 

Werte über Literaturgefchichte, Lord Bro ug hams Biographien berühmter Staatsmän⸗ 

ner umd eine große Menge von Schriften über einzelne Theile der einheimifchen Ge- 

fchichte (Balgrave, d’Israeli, Godwin), ſowie die vielen Sammelmerfe von 
Urkunden und Schriften früherer Zeiten geben Zeugniß von der großen Regſamkeit der 
englifchen Literatoren auf dem Gebiete der Geſchichtſchreibung und von dem Interefie ter 

Nation für ihre große Vergangenheit. Unter Allen, die bisher ihre Muße ver Erforſchung 

und Darftellung geſchichtlicher Begebenheiten und des Hiftorifchen Nationallebens gewidniet 

haben, nimmt der als Staatsmann und Redner, als geiftreicher Kritifer und als Dichter 
berühmte TH. B. Meacaulay ven erften Rang ein durch feine unvollendete „Gefhichte Macautay 
von England“, vie als Einleitung die Entwidelungsgefchichte der engliſchen Verfaſſung 1900-139 
in überfihtlicher Darftellung vorausſchickt und dann mit dem Regierungsantritt Jacobs 

U. vie hiſtoriſche Erzählung beginnt. Mit gründlicher Erforfhung ver Verhältniſſe und 

mit tiefer Einfiht-in die Natur und Eigenthümlichleiten der handelnden Perfonen verbin- 

det Macanlay einen unparteiifhen, duch PHilofophie und humane Studien geweckten 

Sinn für Geredhtigfeit und hiſtoriſche Wahrheit, ein freimüthiges Urtheil, eine Mare, licht 

volle Darftellung und eine edle, männlich Fräftige Sprache. Auch feine Heineren Hifto- 

rifgen Schriften enthalten viel Treffliches, obwohl feine Auffäge über Friedrich den Gro⸗ 

Ben einen für einen Hiftorifer unverzeihlichen Mangel an richtigem Blid und Verſtändniß 
wahrhaft weltgefhichtlicher Größe offenbaren. Unter feinen Gedichten find vie »lays of 
ancient Rome« und die »battle of Sory« die beiten; fte haben venfelben ſchlagenden, 
berebten und wirkungsvollen Stil, ver feine Proſa auszeichnet. 


$. 991. C. Frankreich (vgl. 66. 759— 763. $. 812.) Bolitifher Eharakeıgyaratter der 
ter der frangdfifhen Literatur. In feinem Lande ift die Literatur fo innig mit Min Literat. 
‚dem öffentlichen Leben verflochten und übt folhen Einfluß auf die Sitten und Denkweiſe, 
als in Frankreich. Sie beherricht die Geſellſchaft, drängt ſich in die Politit und beftimmt 
die religiöſen und lirchlichen Anfichten der gebilveten Stänte. Die franzöfifche Literatur 
hat daher auch nicht die felbftändige Stellung, nicht das freie Wachsthum, nicht die uns 
befangene, harmlofe Selbſtgenügſamkeit anderer Länder. Sie ift bald Herrſcherin, bald 
Dienerin der Politik und hat ftet8 die innigfte Beziehung zu den öffentlichen Zuſtänden. 
Nicht zufrieden mit dem geiftigen Schaffen, ſucht fie die Ideen, Anfichten und Grund« 
füge auch zu verwirklichen und im praftifchen Leben zur Geltung zu bringen. In den lege 
ten Zeiten des alten Königthums theilte fie ven allgemeinen Charakter ver Auflöfung, ver 
Berneinung, des fittlihen Verfalls; in den Tagen ver Republit ſtimmte fie den Ton 
wilder Freiheitöbegeifterung an und diente dem Convent als Werkzeug zur Begründung 
feiner welterfhätternden Maßregeln; zur Kaiferzeit ftieß fie in die Pofaune des Ruhms 
und huldigte dem neuen Machthaber mit Schmeichelworten und Prunkreden; unter ver 
Reftauration erlangte die neue Romantik mit ihrer religiöfen Sentimentalität die Herr» 
{haft und ftügte und förderte das Syſtem der kirchlichen Gläubigkeit und ver Legitimität. 
Neben allen viefen Richtungen lief jedoch gleichzeitig eine kräftige Oppofition einher, die 
bald mehr, bald weniger geſchickt und erfolgreich gegen bie herrſchende Richtung Wider⸗ 
ſpruch einlegte und dadurch eine gefährliche Einfeitigleit verhinderte. Diefe Oppofition: 
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ging zuerft von dem Romanticismus aus gegen bie abgelebten und entarteten Formen ber 
alten Klafftcität; als jener aber felbft zur Herrſchaft kam und feiner Eigenthümlichkeit 
ausſchließliche Geltung verleihen wollte, erftand ihm im Liberalismus und im Hellenis- 
muß ein mächtiger Gegner, bis endlich der Socialismus auch in der Literatur einen brei⸗ 
ten Boden gewann. 


er tife Die fittliche Entartung und veligiöfe Berfuntenheit, bie der Revolution voranging, 

Fit. gab fi zunächſt in der Literatur fund. Nicht nur, daß die zerfegenbe Kritif und beißende 

Satire eines Voltaire die beftehenven Verhältniſſe, Die überlieferten Meinungen und 

Srundfäge erfhütterte; nicht nur, daß bie fleptifche und materialiſtiſche Philofophie der 

Enchclopäpiften ($. 812) den Kirchenglauben und die Grundwahrheiten der Religion 

angriff; auch die Begriffe von Tugend und Ehrbarfeit wurden durch bie leichtfertige 

Romanliteratur ver Zeit verkehrt und verwirrt und bie Sittlichfeit in ihrem innerften 

Kerne vergiftet. Diefes letztere Uebel war um fo wirffamer und folgenreicher, als bie 

Romanliteratur ſich immer weiter verbreitete und in alle Klaſſen drang. Die jhlüpfti- 

gen, unfittlihen, zu Sünve und Wolluft verlodenvden Romane des jüngern Crebillon 

(+ 1777), des Marquis v. Sade, der im Irrenhaus endigte (1814), des Choderlos 

de Ia Clos (+ 1803), eines Genofjen des laſterhaften Herzogs EgalitE von Orleans ; 

der berüchtigte Roman des Girondiften und Conventsglieves Louvet de Couvray 

(+ 1797) »les amours du chevalier de Faublas«, in dem , das Ideal der liebenswür- 

digen Lieberlichkeit" aufgeftellt ift, Hatten ven fittlihen Boden ver Geſellſchaft bereits 

untergraben, als die Revolution wie ein göttlihes Strafgericht fie vollends niederwarf, 

um fie auf neuer Grundlage aufzuführen. Aehnlich in Zwed und Wirkung waren bie 

in Anlage und Ausführung meifterhaften Luftfpiele des Bühnendichters B. A. Caron 

Pamakipe Beaumarchais („der Barbier von Sevilla"; Figaro's Hochzeit“), worin mit allem 

Zauber ver Kunſt und mit Hinreißender Lebendigkeit unter Wig und Scherz die ganze 

Yrivolität und ber leichtfertige Muthwillen der höhern Stände dargeftellt ift, fo daß man 

behaupten Tann, daß diefe Dramen nicht weniger zum Sturz des Adels und zur Vernich⸗ 

‚tung der unfittlichen umb verfehrten Verhältniſſe der Gefelljchaft beitrugen, als Rouſ⸗ 
ſeau's Naturfhilverungen. 


abealitmnd: Diefem Zuftand der Entertung ftellte nämlich J. I. Rouſſeau das Glüd und bie 
Tugend eines idealen Naturzuftandes mit Freiheit und Gleichheit Aller entgegen ($. 812) 
und fah nur in einer Rückkehr zur Einfachheit und Natur das Heil ver Welt. Rouſſeau's 

a Gefühlsleben und idylliſche Glüdfeligfeit wurde von dem finnigen Dichter Bernarvin 

137-1814. de St. Pierre in den lieblihen, ergreifenden Erzählungen „Paul und Birginie“ 
und „die indiſche Hütte“ nadjgebilbet und mit dem Glanze eines füblihen Himmels 
übergoffen. 


„Boaul und Virginia, ein Werk, wie e8 faum eine andere Literatur aufzumeifen hat, iſt bas 
einfache Naturbilb einer Infel mitten im Meere, wo, bald von ber Milde des Himmels beſchirmt, 
bald von bem Elemente bebroht, zwei anmuthvolle Geftalten in ber wilden Pflanzenfülle des 
Waldes ſich malerifh wie von einem blüthenreichen Teppich abheben. Hier und in ber chau- 
miere indienne, ja felbft in ven Etudes de la nature, welche leider durch abenteuerliche 
Theorien und phyſikaliſche Irrthümer vwerunftaltet werben, find ber Anblid bes Meeres, bie 
Gruppirung ber Wollen, das Haufen ber Lüfte im den Bambusgebifchen, das Wogen ber 
hohen Palmengipfel mit unnachahmlicher Wahrheit geſchildert.“ (M. Humbolbt.) 


Eine der ebelften Naturen der Revolutiongzeit, welche Rouſſeau's Idealismus und 

—— idylliſchen Naturſinn in einer Welt voll Leidenſchaft und Selbſtſucht begründen zu können 
„Nsı<I7. glaubte, war Frau Roland, geb. Phlipon, zur Zeit der Girondiſtenherrſchaft Die 
Seele jener politifchen Partei, die auf den Trümmern des alten Königthums ihre vepu- 
blikaniſche Welt aufzurichten vermeinte. Ihre aus dem Vernunftſchwaͤrmer · Rouſſeau 
geſchöpfte Begeiſterung für Freiheit und Menſchenrechte verband ſich mit einer feurigen 
Bewunderung des republikaniſchen und patriotiſchen Heldenſinns der alten Welt, die ſie 

aus Plutarchs idealen Schilderungen kennen gelernt, und trieb fie an, ihre ſchriftſtelle⸗ 
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riſchen Gaben und die ganze Tätigkeit ihres Geiftes der Begründung eines Zuftandes 
in Staat und Leben zu widmen, ver allein das Glüd und Heil der Menfchheit bewirken 
önne. Ihre politifhen Auffäge, fowie ver befannte, im Auftrage ihres Gemahls 
verfaßte Brief an den König /$. 878) find unmittelbare Ergüffe einer für Freiheit, 
Vaterland und Wierergeburt des Menſchengeſchlechts begeifterten Seele; wie edel, rein 
und lauter dieſe Seele war, wie fern von aller Eitelfeit und aller Beziehung nach Außen, 

. geht aus ihrer erft im I. 1841 befannt geworvenen Eorrefpondenz mit ihrer 
Jugenpfreundin hervor. Und als fie aus ihrem Traum erwadte und im Namen derſel⸗ 
ben Freiheit, die ihr thenerftes Gut war, in den Kerker geführt wurde, um ihn nad 
einiger Zeit mit dem Schafjot zu vertauſchen, da bewies fie, welde Ruhe, Kraft und 
Größe in einer weiblihen, von idealen Beftrebungen erfüllten Eeele wohne, indem fie 
hier im Angeficht des Todes ihre interefianten Denkwürbigfeiten, ihre „Berufung an 
die Nahwelt“ verfaßte und, fürchtend, vie erfte Handſchrift möchte verloren fein, 
kurz vor ihrer Hinrichtung dad ganze Buch zum zweitenmal ſchrieb. Die politifhen An« 
fihten und das Schiefal ver Frau Roland und ihrer Partei, aber nicht die fehriftftelleri« 
ſchen Eigenſchaften derſelben theilt ver Marquis v. Condorcet, Mitglien ver franzöfi- 
ſchen Akademie und fruchtbarer Schriftfteller auf dem Gebiete ver Bhilofophie, der Politik 
und der fehönen Literatur. Durch feine Meberzeugung und fein warmes Gefühl für 
Menfchenwohl und Menfhenmürbe in ven Strubel ver Revolution und zu republifani« 
ſchen Anfihten geführt, bewahrte er in feinen Schriften doch ſtets das Gepräge der 
früheren klaſſiſchen Bildung und ſchrieb „im Geifte des rechnenden und berechneten 
Enthufiasmus der encyelopädifhen Schule". Condorcet „füßte fi in feinen Schriften 
auf eine Reihe wiſſenſchaftlicher Theorien, um varzuthun, daß das menſchliche Geſchlecht 
einer ind Unendliche gehenden Vervollkommnung fähig fei. Cr gehörte zu ver Zahl der⸗ 
jenigen , welche von einem fortdauernden Fortſchreiten menſchlicher Weisheit, Gerechtig- 
feit, Glüdfeligkeit mitten unter den Gräueln und Graufamleiten der damaligen demago- 
gifchen Gewalthaber träumten“. Indem er aber fomit ein ftetes Yortfchreiten und Ver⸗ 
ändern, wenn auch zum Beſſern und Volllommeneren, als oberftes Princip hinſtellte, 
mußte er nothwendig zur Berneinung und Belämpfung alles Poſitiven und Beſtehenden 
kommen. In den Sturz der Gironde verflohten ($. 883), fand er bei einer großmüthigen 
Freundin ein Aſyl und ſchrieb daſelbſt vie trefflihe Schrift: Esquisse d’un tableau 
historique des progr&s de l’esprit humain. 18 aber Alle, weldye Geächtete verbergen 
würden, mit dem Tode bedroht wurben, verließ er feinen Aufenthalt in Bettlerkleidern 
und irrte eine Zeit lang umher, bis er erfannt und verhaftet wurde. Im Kerler nahm 
ex Gift, das er fters bei fich führte. Condorcets Geiftes- und Gefinnungsgenofje war der 
gelehrte K. Fr. Dupuis, der in feinem berühmten Bude: Origine de tous les cultes 
ou religion universelle bie alten Mythen durch die Aſtronomie zu erklären und die Re- 
ligion mit der freigeiftigen Philofophie der Revolution zu durchdringen ſuchte, während 
ein anderer Genoffe, ver Arzt und Phyſiker Cabanis, das ganze Geiſtes- und Seelen» 
leben des Menfhen auf vie Nerven zurüdführte. Wie Dupuis und Condorcet befannte 
ſich auch Graf Eonftantin Bolney zu den materialiftifchen, allen überlieferten Glauben 
vernichtenden Grunvfägen der Encyclopäpiften. Durch gelehrte Studien, durch einen län⸗ 
gern Aufenthalt in Syrien und Aegypten, durch politiiche Thätigfeit während der Neoo- 
kution und durch eine Reife nad) Amerika mit vielfeitigen Kenntniffen und Erfahrungen 
ausgeräftet, hat er viele namhafte Werke politiſchen, geſchichtlichen und philofephifchen 
Inhalts verfaßt, umter denen das duch glänzende Rhetorik und phantafiereihe Dar⸗ 
ſtellung ausgezeichnete Hiftorifche Gemälde „die Ruinen" (les ruines, ou meditations sur 
les revolutions des Empires) am berühmteften ift. 


$. 992. Die Revolutionspoefie. Die Gironviften, welche noch der alten 
Bildung angehörten und ſich größtentheil ver eleganten Schreibart und Rebefornten der 
Aademie bevienten, wurden endlich -überflügelt von ven Jacobinern, die in der Titeratur 
ebenfo entſchieden mit ver Vergangenheit brachen, wie in Staat, Religion und gefelligem 
Leben. Im den Schriften und Journalen der Bergpartei herrſchte ein wilder. zügellofer 
Geiſt, der die überfommenen Gefege und Formen ver Sprache und literarifhen Dar⸗ 
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ſtellung ebenfo keck überſprang, wie er fi) über die ererbten Satzungen in Staat, Kirche 
und Leben wegfegte. Diefer Geift ver Freiheit und ver republilanifchen Begeifterung 
teilte ſich auch den Dichtern der Revolutiongzeit mit, unter denen Jofepg Rouget 
del’I3sle, fonft ein unbedeutender Poet, darum ven erfien Rang einnimmt, weil der 
berühmte, von ihm zu Straßburg gevichtete und in Muſil geſetzte Schlahtgefaug der 
Rheinarmee, nach den Marfeiller Föderirten, die ihn zuerft nach Paris brachten, die 
Marfeillaife genannt, dieſer Freiheitsbegeifterung den entſprechenden Ausdruck ver- 
lieh. Ihm zunächft fteht Bonce-Denis Ecouhard Lebrun, der feiner Geburt und Er⸗ 
ziehung nach der klaſſiſchen Zeit angehörte, aber ſich fo ganz ver Revolutionsbegeifterung 
hingab, daß ihn der Convent als ven franzöfifchen Pindar begrüßte und ihm als dem 
würbigften Sänger der Republik im Louvre eine Wohnung anmies. Früher dem Kreife 
Voltaire's angehörend, hatte er fih vurch eine Ode auf das Erdbeben von Liſſabon und 
durch viele wigige und fharfe Epigramme befannt gemacht, bis er Ipäter hauptſaächlich 
durd Die Ode an den Räder (au vengeur) unter ven Dichtern de© Terrorismus in 
die erfte Reihe trat. Bedeutender durch literarifche und poetifche Leiftungen iſt Marie 
Joſeph Chenier und fein unglüdliher Bruver Andre Chenier. Der erftere be 
nußte vor der Revolution Dad Drama, um, dem Beitgeifte huldigend, die im Volke 
over Doch unter den Gebilveten herrſchenden Ideen, Anfichten und Neigungen auf der 


4. Bühne vortragen zu laſſen. Währeud der Revolution politifd) tätig, hielt er ſich zu den 


Jacobinern und Zerroriften, diente dem Convent als Openfänger umd Feftvichter und 
verfaßte den durch Mehuls Compofition zum Nationallied geworbenen » Chant du de- 
paxt«, deſſen Wirkung man ven Sieg bei Fleurus zufchrieb, und viele andere Hymnen 
auf merkwürdige Beitereignifje (» Hymne & la raison«; »chant des vietoires«). Ein 
echter Dichter der Revolution, „zu deren Entftehung er als Tragiker mitwirkte, die er als 
Liederdichter förderte, deren Gewalt er durch feine Hymnen vermehrte, war M. 3. 
Chenier nicht geeignet, fih Napoleons Gunft zu erwerben, fo fehr aud fein Drama 
„Cyrus“ mit jchmeichelhafter Beziehung auf den erften Conſul und die Kaiferfrönung 
verfaßt war, und er erlangte erft wieder Bedeutung, als er ſich durch Die fühne „Epiftel 
an Boltaire* den faiferlichen Zorn zugezogen. Sein älterer Bruder André Chenier, 
der in feinen Idyllen („ver Bettler"; „vie Freiheit“; „ver Blinde‘) zuerſt wieder echt 
griechiſchen Geift und helleniſche Form und Geſchmack in die franzöſiſche Poefie zurüd- 
führte, war von minber biegfamem Charafter. Ein Freund conftitutioneller Staatsver« 
fafjung, geriet) er bald bei ven republifanifchen Machthabern in Verdacht, zumal er in 
einer Elegie auf ven Top der Charlotte Corday Gedanken und Gefühle ans. 
geſprochen, die dem herrſchenden Syftem von Volfsfreigeit gefährlich erſchienen. Ex kam 
in Haft und bäßte für feine Oppofltion gegen ven republifanifchen Vandalismus auf dem 
Schaffot, von dem ihn umfonft fein Bruder als Eonventsmitglien zu retten fuchte. Kurz 
vor feinem Tod dichtete er die herrliche Eiegie, zu Ehren feiner ſchönen Mitgefangenen 
Mademoifelle ve Coiguy, „die junge Gefangene“, welche Lamartine „ven melodiſchſten 
Seufzer, der je aus den Spalten eines Gefängnifjes hervordrang“, genannt hat. Einen 
tiefen Eindruck machten beſonders die Verſe, worin der Dichter, jung und vom Beile be 
droht, wie Dad von ihm befungene Mäpchen, fein eigenes Bangen fo rührend ausſpricht. 
„Wie Rouget de [’I8le die kriegeriſche, fo repräfentirt Andre Chenier die elegiſche Seite 
der Revolution.“ - 


Die beiven Brüder Eheuier waren die Söhne des auch durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten bes 
tannten Generakconfuls in Conſtautinopel und hatten eine griechifche Mutter. Anfangs ber 
militärifchen Laufbahn fich zuwendend, gaben beide im ber Kolge diefen Stand auf, um fich ber 
Literatur und den Stubien ungehindert widmen zu Können. Das erfte epochemachende Stüd M. 
3. Cheniers war das Drama »Charles IX.«, das burd bie Schilverumg ber Bartholomäus. 
nacht den im Wolle lebenden Tyrannenhaß nährte. „Das Gtüd Karl IX. regte nicht, wie man 
gewöhnlich fagt, die revolutionären Bewegungen nud ben Haf gegen bie Priefter und gegen bie 
Bourbons zuerft an, fondern Ehenier ließ anf ber Bühne in pomphaften Berfen ausſprechen, 
was bas Bolt im Stillen dachte unb empfand. Gr ſchuf jeboch Feine neue Gattung von Drama, 
fonbern paßte nur Voltaire's alte Manier dem demagogiſchen Bebürfniß an. — Ms M. I. Ch. 
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lilhn genug war, in ber Perfon Karls IX. einem Fürſten barzuftellen, der im Dienfle des Fana⸗ 
tismus auf feine Unterthawen feuerte, drängte er im ein einziges Stüd die ganze Summe bes 
Hofes und alle Hoffnungen zuſammen, welche alle Dichter ber fetten fünfzig Jahre kundgegeben 
hatten.“ Wie in Karl IX. ſchmeichelte M. 3. Ch. auch in ven folgenden Dramen («Henri VIIL.«; 
»la mort de Calas«) ben Leidenfchaften und ber herrſchenden Stimmung bes Boll. Das 
demagogiſche Stüd »Cajus Gracchus« biente ben Jacobinern und Eorbeliers gegen bie ber 
übertriebenen Mäßigung beſchuldigten Girondiſten. Seine politiſchen Anfichten währen ber 


Herrichaft des Eonvents gab er in ben Dramen „Fendlon“ und „Kimoleon“ fund; body beweiſt 


fein „Liber“, daß ihm ber Terrorismus nachgerade zu ſtark wurde. Bel dem Feſte bes höchſten 
Weſjens ($. 892) dichtete er bie Feſthymne. Durch feinen „Cyrus“ wollte er amf biejelbe Weife für 
Bouaparte's Kaiſerthum wirken, wie er für bie Revolution burch Karl IX. gewirkt hatte. „Sein 
Stid mißfiel aber ven Parifern durch bie Schmeichelei be vergötterten erſten Conſuls und 
diefem unb feinen Kreaturen und Höflingen durch die vielen guten Lehren für Monarchen, bie 
Ehenier dem Stücke einverleibt hatte.” Durch bie „Epiftel an Voltaire” ſuchte ih Ch. für das 
Mißlingen feines Pfand zu rächen unb gewann dadurch wieber in bemfelben Grabe die Gunft 
des Publicums, als er ſich die Ungnabe bes Herrichers zuzog. Während feiner legten Jahre 
wenbete er ſich hauptjächlich geſchichtlichen und Literarifchen Studien zu. 


6. 993. Conftitutionelle Richtung. Wie Frau Roland die bedeutendſte 
Vertreterin des von Rouſſeau gelehrten demokratiſchen Idealismus und der Vernunft- 
f&wärmerei war, fo ihre geiftreihe Zeitgenoffin Fran Neder-Stael des von Mon- 
tesquien gepriefenen Gonftitutionalismus und Rechtsſtaates. Anne Louiſe Germaine de 
Stadl, die Tochter des proteftantifchen Bankier und Minifters Neder, gehörte zu 
jenen franzöfifchen Damen, die dur Geift, Bildung und gefellige Talente ſich eine her⸗ 
vorragende Stellung in den höheren Kreifen ver franzöſiſchen Weltſtadt zu verſchaffen 
wußten, und durch die in ihrem Salon vereinigten geiftreihen Cirkel auf den Geift und 
die Richtung der Literatur und Anſichten einwirkten. Ihrer Erziehung und Bildung nad) 
der alten Zeit angehörend, war ihr Geift elaftifh genug, ſich auch in die durch die Revo⸗ 
fution veränderten Verhältniſſe und Ideen zu finden umd fie zu verarbeiten, daher fie zur 
Zeit der Divectorialvegierung und ſelbſt nod unter dem Confulat eine einflußreihe ge» 
ſellſchaftliche Stellung einnahm, bis Napoleon, der weder eine felbftändige Haltung, noch 
irgend eime ftille over laute Oppofition gegen feine Machtherrſchaft ertrug, fie aus Paris 
verbanıte, dadurch aber ihren Namen mit vem Glanz des Märtyrerthums umgab. Da fie 
den republifanifchen Liberalismus und die bürgerliche Bildung der Revolutiongzeit mit 
der ariftofratifchen Feinheit und Formvollendung des alten Regime zu verbinden und 
endlich auch bie neuromantiſche Gefühlfeligkeit und Sentimentalität fi) anzueignen 
wußte, fo wurde fie vermöge dieſer geiftigen Bielfeitigleit das Orakel der literarifchen 
und vormehmen Welt. Ihre Werke zerfallen in drei Klaſſen, in politifche, äfthe- 
tiſch⸗ſoeiale und poetifche, die jedoch häufig in einanver übergehen. Bon der Zeit 
an, wo fie ihres Vaters Finanzverwaltung in einem vielgelefenen Briefe prie®, bis kurz 
vor ihrem Tode, wo fie ihre „Betrahtungen über die franzöſiſche Revo» 
lution“ befannt machte, hat ſie in den verſchiedenen Perioden des Lebens Schriften 
politifchen Inhalts bald über beftinmte Zeitereignifie („Betrachtungen über ven Prozeß 
ver Königin“ n. a.), bald über allgemeine Fragen („Betradhtungen über ven Frieden“; 
und die halb politiiche, halb philofophiihe Schrift „Aber den Einfluß ver Leivenfchaften 
auf das Glück einzelner Menfchen und ganzer Staaten“ u. a. m.) verfafit. Im der Gat- 
tung ver äfthetifh-focialen Schriften nimmt das geiftreihe Buch „Aber Die 
Literatur in Bezug auf die focialen Einrihtungen“ und das bekannte 
Wert „über Deutfhland“, vis Frucht eines längern Aufenthalts in Weimar und 
Berlin und des Berfehrs mit A. W. Schlegel und den Romantikern, die erfte Stelle ein. 
Das Lob, das in dem legten Werke dem Charakter und der poetifchen und philofophifchen 
Natur ver Deutſchen geſpendet ward, reizte Napoleon fo fehr, daß er durch feinen Polizei« 
minifter Savary dad Bud) in Frankreich verbieten und die erfte Auflage mit Beſchlag be 
legen lieg. Sie rühmte darin den Reichthum von Ideen, der fid in Dichtung und 
Wiſſenſchaft kund gebe, ven religiöfen Sinn des Volls, der ſich neben aller Geiftesfreiheit 
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des Einzelnen erhalten habe, die idealiſtiſche Philofophie, die der materialiftiichen Rich⸗ 
tung ihrer Landsleute einen Damm entgegengeworfen; im Gegenfag wiver bie geſetz⸗ 
gebende Autorität der franzöſiſchen Akademie und ihrer ſprachordnenden Tyrannei pries 
fie das Selbftvertrauen und die Selbſtherrſchaft des veutfchen Geiftes, ver ſich felber 
Geſetz und Regel fei, ver in all’ feiner Freiheit in der Dichtung nicht zu einer „Anarchie 
des Geſchmads, fondern zum Svealbegriff ver Kunft und zu einer reichften Mannichfaltig⸗ 
keit der Erzeugniſſe geführt habe“. Nach ihrer Verbannung aus Paris bereifte Frau von 
Stael die meiften Länder Europa's und hielt ſich abwerhfelnd in Eoppet, dem reizenven 
Landfitze ihres Vaters, am Genferfee auf. Ihre Reiſeeindrücke hat fie in verfchienenen 
Werken niedergelegt. Unter viefen haben die beiden Romane „Delphine“ und 
„Corinna“, worin weiblihe Wefen im Kampf mit den durch Sitte, Herfommen und 
Eonvenienz gefegten Schranken gejchilvert werben, die größte Bewunderung erregt. 
Durch diefe Romane, befonders durch die Corinna, „in welcher das Ioeal eines nach ges 
ſellſchaftlicher Berechtigung ringenven Weibes mit glühender Phantafle gemalt“ und zu⸗ 
gleich ein reizendes Bild von Italien entworfen wird, wurde fie die Vorläuferin der focia- 
len Romane der George Sand. 


„In der Corinna und in ber Delphine wird bie tede und nadte Vertheidigung ber Sinn« 
Tichkeit im der Liebe, die in bem Romanen ber George Sand ohne Scheu vorgetragen wird, 
unter dem Sophisma vom Gebunbenfein bes Weibes an Eonvenienz und von ber Freiheit bes 
Mannes verſteckt. Corinna hat aufer ber genialen Leichtfertigleit mit Goethes Wilhelm Meifter 
auch bie Achnlichkeit, daß fi in ihr Alles um beclamatorifche Poefie dreht, wie bei Goethe um 
Kunf, und aud darin gleicht fie ben in höhern Kreifen am meiften gelefenen Meifterftüden 
unjeres ariftokratifchen Dichters, daß im ihr wie bei biefem unb bei Heinfe Italien zum irbifchen 
Paradiefe wird. WIE umfer beutjches häusliches Leben als Philiftertfum, unjere Natur ale 
norbifche Profa, unfere Neligiofität des Herzens und Verftandes als Mangel an Kunflfinn und 
Beweglichkeit bargeftellt warb, feufzten alle zarten Herzen in Berlin und Dresben nach Papismus, 
nach Italien als dem Lande, wo Citronen blühen, Orangen glühen, Caftraten fingen und 
fromme Kunſt den Mangel ber Sittlichteit erträglich macht. Die Corinna hatte ähnliche Wir- 
fung in ben Parifer Salons und die Stael krönte ſich felbft, als fie im dithyrambiſcher Profa 
ihre Corinna zur Krönung auf das Capitol führte.“ 


Nach Napoleons Sturz Tehrte Frau von Stadt nad) Paris zurüd, wo fie bis zu 
ihrem Tode auf die %iteratur und das Öffentliche Leben Frankreichs im Geifte des libera⸗ 
Ten Eonftitutionalismus zu wirken fortfuhr. Aus ihrem Kreife gingen die Männer her- 
vor, Die, wie ihr Schwiegerfohn, der Herzog von Broglie, ihr Freund Benjamin 
Eonftant, der Hiftorifer und Staatsmann Guizot u. A., während der Reſtauration 
und unter Louis Philipps Regierung an der Spige ver conftitutionellen Oppofition flans 
den umd für Aufklärung und Yortfehritt thätig waren. 


6. 994. Romantifhe Poeſie. a. Chateaubriand. Der philofophifche 
Materialismus des achtzehnten Jahrhunderts hatte in dem atheiſtiſchen und gottesläfter« 
lichen Treiben der Revolutionsmänner feinen praktiſchen Höhepunkt erreicht. Es war 
daher ganz natürlich, da man nad; Bewältigung der Revolution auf die Wiederbelebung 
des religiöfen Sinnes im Volke hinarbeitete und durch das Ehriftenthum die Wunden zu 
heilen fuchte, welche vie ficchenfeindliche Philofophie geſchlagen. Schon Frau von Stadl 
hatte auf Die Nothwendigkeit einer veligiöfen Wiedergeburt hingetwiefen und während des 
Conſulais mit dem Vicomte Chateaubriand, dem Begründer ver riftlihen Ro - 
mantik in Frankreich, in gefelligem Verkehr geftanden. Bonaparte felbft und feine 
Brüder und Schweftern begänftigten dieſe vie Wieverherftellung ver geſellſchaftlichen und 
ſtaatlichen Ordnung fördernde Richtung in der Literatur. 


Als Chateaubriand, der gleich vielen andern Cvelleuten der Bretagne beim Aus⸗ 
bruch der Revolution nach Amerika ausgewandert war, nad dem 18. Brümaire mit 
Fontane, dem rhetorifhen Dichter (»le cri de mon coeur«, »le verger«) und kunft- 
fertigen Conventsredner („Lobreve auf Wafhington"), nach Frankreich zurüdtehrte, erhielt 
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er einen Antheil an der weitwerbreiteten Zeitfchrift »Mercure de Frances und wurve, 
als ex durch feine im Geifte Bernardins de St. Pierre gehaltenen chriſtlichen Erzählun« 

en „Atala” und „Rene“ und durch fein großes poeftereiches Wert „Geift des 

hriſten thum s“ allgemeines Aufſehen erregte, mit Ehren und Onabenbezeigungen 
überhäuft. Er wurde bald die Seele ver geiltreichen Kreife, die fi, wie in der alten 
monarchiſchen Zeit um Fontanes, bem begünftigten Prunkredner der Napoleonifchen 
Herrſchaft im Senat und gefegebenden Körper, um Joubert, den Kritiker und Aeſthe⸗ 
tiler (»recueil de pens&ese) und um einige Damen (Madame Recamier) in Paris zu- 
fammenfanden. „In der entlegenen Bretagne geboren, unter einem Stamm altväter- 
lichen Glaubens und Aberglaubens, als Evelmann in einer ärmlihen Familienumgebung, 
von dem adelftolgen Vater durch harte Erziehung in fich gefcheucht, von ver frommen 
Mutter und einer äberfpannten Lieblingsſchweſter verwöhnt, war Chateaubriand frühe 
in ein Phantafieleben verfunten, das ihn geiftig und körperlich überreizte, in einen Hang 
zur Einfamfeit, Schwermuth und Menſchenſcheu, in eine ſtumme Träumerei, in ver er 
mit Phantomen eingebilveter Liebe verkehrte und fränkelnd über Selbſtmord brütete.“ Die 
Revolutionsgräuel hatten fein weiches Herz empört und ihn zur Flucht über den atlan⸗ 
tifchen Ocean getrieben. Unter den franzöſiſchen Koloniften in Amerika, wo noch die ure 
fprängligen Sitten, die alten Volkslieder und Sprachformen, bie religiöfe Gefinnung des 
ſechszehnten Jahrhunderts fortvanerten, und unter ven Wilden in den Wälvern und Wüften 
hatte dann Chatenubriand das conventionelle Wefen abgeworfen und ſich die Ivee von 
veligiöfem Naturleben gebilvet, die feinen erften Producten ihren Reiz gab. Es war die 
Wahrheit, die Neuheit in den Gemälden und Empfindungen, welde vie Romane Rene und 
Atala dem franzöfiihen Volle und allen nad religiöfer Wärme und riftlihem Gefühl 
verlangenden Gemlithern ohne Unterfchied der Eonfeffion werth und anziehend machten. 
„Sn der literarifhen Wüſte erfchienen dieſe Werkchen mit ihrer neuen Frembartigkeit, 
ihrer Mifhung von Chriftentfum, Gemüt, Natur und Wiloheit wie rettende Dafen.* 
Der Roman „Atala*, den Ehateaubriand felbft für den Bruchtheil eines größern Wertes 
„Die Natchez“ ausgab, worin die Sitten und Lebensweife eines zwei Jahre lang 
von ihm beobachteten nordamerikaniſchen Vollsſtammes gefchilvert waren , erlangte fchnell 
die größte Verbreitung, noch ehe er, gleich dem einfachern und naiver gehaltenen Roman 
Rene, dem großen Werke „Geift des Chriſtenthums“ als Epifove beigefügt wurde. 
Diefes letztere Werk, welches das Chriftentfum ganz in das Gebiet ver Schönheit hin⸗ 
überipielt, die Religion zu einem Gegenftand des äfthetifchen Genuffes macht, „enthält 
Chateaubriands poetifche Neligion und feine fatholifhe Philofophie in Gefhichten und 
Bildern und frommen Träumen. Es war die Bibel der Herren und Damen des Salons, 
denen das bibliſche Chriſtenthum zu nadt und zu troden erſchien.“ Es ift eine poetifche 
Rechtfertigung der hriftlichen Ueberlieferung, Legende und Sage, an den Schönheitsfinn 
und die Einbilvungskraft gerichtet. Der glänzende Stil, die bilverreiche, poetifche Sprache 
und die vollendete Darftellung erregten nicht minder Beifall und Bewunderung als ver 
Hriftliche Inhalt und Ton. Bor Allem aber fam ihn die herrfhende Stimmung jener 
Tage zu Statten, wo durch ven Abſchluß des Concorvats „fi alle frommen Seelen ge 
rettet glaubten und felbft die Nüchternen nicht ohne eine freudige Ruhrung zu den unver- 
geffenen Gefühlen und Gebräuchen ver Religion zurüdfehrten." 


„Die Tochter ber Wüften, Atala, ein Ehactas und ein Pater Aubry als Hauptperfonen 
eines Romans ober Drama waren ganz unerhörte Erjheinungen und flelen gerabe in eine Zeit, 
als das Eoncorbat eine neue papiſtiſch⸗bonaparte ſche Kirche in Frankreich am ber Stelle ver alten 
gallicanifh- bourbonifchen ftiftete. Das Neue erſchien alfo im Roman wie im Leben unter alten 
Formen.” — Im „Rene ift die Geſchichte höchſt einfadh und ohme- abenteuerliche Ereignifie; 
„8 ift gewiſſermaßen nur ein kurzer und einfacher Bericht, ohne jenen Wortſchwall und Kling« 
Hang der galanten Wendungen, wodurch Ehateanbriand in feinen andern Schriften die Lefer 
darüber tröftet, daß fie den Schall für etwas Neelles nehmen müſſen. Rene konnte allerdings 
am beften dienen, um bem Franzoſen ohne alle Doctrin handgreiflich zu machen, daß bas 
Chriſtenthum einen Werth habe, ober, wie Ehat. den Zweck feines »Genie du Christianisme« 
ausſpricht, im ber franzöflihen Nation Gefinnungen wieber zu erweden, bie im üdhtzehuten 
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Jahrhundert ganz umtergegangen geweſen“. — Bon ähnlichem Geift if ber Heine Roman 
»les aventures du dernier Abenc&rage«, eine Elegie auf bie umtergegangene Ehevalerie, ein 
harmoniſches Kunftwerk, das, ebenfo fehr zur Phantafle wie zum Herzen ſprechend, zur Wieder⸗ 
belebung ber Romantit weſentlich beitrug. 


Nach dem Tode des Herzogs von Enghien ($. 909) wandte ſich Chatenubriand von 
dem Napoleonifhen Herrſcherhaus ab. Nach einem längern Aufenthalt in Italien und 
in der Schweiz unternahm er eine große Reife nach Griechenland, Aegypten und Ieru- 
falem, als deren Ergebniß man nicht nur fein »Itinsrairee, fondern aud die epifche 
Dihtung „die Märtyrer", worin er die Vorzüge des Chriftenthums vor dem griedhi« 
ſchen Heidenthum in glänzenden und erhabenen Zügen, aber mit vieler Webertreibung und 
Parteilichleit darzuthun fucht, anfehen darf. Im der „Pilgerfahrt nach Ierufalem“ find 
die Eindrücke und religiöfen Gefühle des pilgernden Dichters, die Empfindung bei dem 
Anblick der Heiligen Orte, die mächtige Wirkung der vom hiſtoriſchen Hauche geweihten 
Natur des Morgenlandes tren und anziehend geſchildert. 


„Im allen Schriften Ehatenubriaubs findet man glücklich gewählte Bilder und Ausdrücke, 
Friſche, Originalität nud dichteriſches Leben; aber man barf nicht erivarten, baf bie Begriffe, 
die er vorträgt, bie ruhige Prüfung bes Verftandes aushalten, ober auch nur, daß fie unter fich 
übereinftimmen, noch viel weniger, daß fle ein harmoniſches Ganze bilden. Sobald er über das 
Malen und über die Ausführung gewiffer Säge im Kleinen hinaustonmt, fobald die Gegen- 
fände größer werben,. barf man feiner Beweisführung nicht mehr tranen. Man fucht das Ur« 
theil eines ruhig prüfenben und forſchenden Weifen vergeblich bei ihm; man finbet bagegen 
überall das Colorit eines farbenkunbigen, erfinderifchen Malers. Sein Stif iſt zuweilen aller- 
dings erhaben; allein er finkt ſtellenweiſe auch fehr tief herab; dies merft man daun am meiften, 
wenn er bie Nachahmung ber Alten zu weit treibt und dadurch lalt wird. Gleichwohl ift 
bei allem feinem Anfchmiegen an ben Gefhmad ber vornehmen Welt feiner Zeit etwas 
von ber Unabhängigkeit ber ihm im friſcher Jugend in bem amerilaniſchen Wilduiſſen zu 
Theil geworbenen Einbrüde zurüdgeblichen. Unerwartete Wendungen, originelle Yärbung 
geben ihm eine Lünftliche Grazie, welde im unſern Zeiten, nachdem man zweihundert 
Jahre hindurch auf eine ganz einförmige Weiſe gefchrieben hat, amiehenver umb reigenber 
erſcheint als bie natürliche Grazie, die ums, weil fie nichts Auffallendes hat, gemein umb 
altmodiſch vorkommt.“ 


6. 995. db. Lamartine und Bictor Hugo. ALS mit der Neftanration Cha⸗ 
teaubriands veligiöfe und politifche Anſichten den Sieg erlangten, ging für den Dichter 
das goldene Zeitalter an. Noch in den kritiſchen Tagen des Schwanfens "und der Unbe⸗ 
ftimmtheit hatte feine mit Schmähungen, Tügen und Uebertreibungen gegen Napoleon 
gefüllte Schrift „Won Bonaparte und den Bourbonen* einen folhen Einfluß auf die 
öffentliche Stimmung in Frankreich geübt, daß fie Ludwig XVII. an Werth einer Armee 
gieichſtellte. Bald wurde er num Minifter, Gefanbter an verfchienenen Höfen, Theils 
nehmer am Congreg zu Verona, Bertheidiger der legitimen Königsmacht in mehreren 
politifhen Schriften, doch trieb ihn feine wandelbare und elaftifhe Natur auch manchmal 
zur Oppofition. Als Anhänger und Verfechter der Legitimität trat er nach der Juli⸗ 
revolution aus der Pairöfammer und vertheidigte die Rechte der älteren Bourbonifhen 
Linie in verſchiedenen Flugſchriften, bis der Hägliche Ausgang der Herzogin von Berry 
in ver Vendee feinen romantifhen Noyalismus ſchwächte. Seine Denkwürbigfeiten, bie 
feiner Beftimmung gemäß erſt nach feinem Tode erſchienen (om&moires d’outre-tombe«) 
tragen in ihrer gejhwägigen Ruhmredigkeit die Spuren des Alters an fih. Chateau⸗ 
briand „bewegte ſich fortwährend zwifchen zwei Leben, die mit einander nichts zu thun 
haben“, dem poetifch träumenven umd dem thätigen. — Sein Freund und Gefinnungs- 
genofie war der Bicomte v. Bonald, der ſchon als Emigrant zu Heibelberg während 
der Revolutionszeit das legitime Königthum in einer dunkeln metaphufifgen Schrift 
anpries und nach der Reſtauration einer der thätigften Vorkämpfer ber abſoluten 
Monarchie und des kirchlichen Ultramontaniemus war, und bie verhafte Vollsherr- 
ſchaft durch eine „Herrfchaft Gottes“, durch eine neue Theokratie mit hierarchiſchen 
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Stüten verbrängen wollte, bis bie Julirevolution feiner Wirkſamleit ein Biel ſetzte 
Schon Bonald war ein Anhänger des Jeſuitenordens und ein Verfechter der päpftlichen 
Unfehfbarkeit; aber noch eifriger und geſchidter Lämpfte für beibe ver Graf Joſeph de 
Maiftre aus Chambery in Savoyen, feit 1803 längere Zeit ſardiniſcher Gefandter in 
Peteröburg. Im feinen Schriften „über das Papſtthum“, „über bie gallicanifche Kirche: 
und in feinen „Petersburger Abenden“ fieht er nur in einem theokratiſchen, abfoluten 
Konigthum ımd in der unbedingten Herrſchaft der Kirche auf dem ganzen geiftigen Ges 
biete das Heil für die durch die Erbſünde verderbte Menſchheit. Ex bricht nicht nur über 
die ganze Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts und über die Neformatoren und ihr 
Wert ven Stab, felbft die Verbreitung ber heiligen Schrift unter dem Bolfe ift ihm ein 
Gräuel; „ver Kirche allein gehört das lebendig fortgepflanzte abgewogene Wort; vie 
Schrift, die Berfafjungsurkunde der Reformation, ift das flumme Wort, ift ein falfcher 
Gott." Ihm find die Päpfte „die Ordner, Schüger und Retter, die wahrhaft conftir 
tuirenden Genien Europa’s". Die Religion felbft dient ihm nur als Bollwerk für vie 
Vertheidigung der ſocialen Zuftände, nicht als Heiligung für die Seele. Auch Louis Cl. 
Saint-Martin, ver „unbekannte Philofoph“, der felbft in den Schredenstagen der 
Revolution von dem Oeheimnifje des Herzens und feinem Zuge zu Gott träumte, und 
in der Seele des Menſchen den „Abglanz Gottes“ erblidte, „ver die Wahrheit aller 
Dinge ertennt oder ſchaut“, fellte feinen dem Görliger Theofophen Jacob Böhme nach⸗ 
gebilbeten muftifchen Pantheisınns als Religion für Eingeweihte über den Kirchenglauben 
der Menge. — frei von dieſer religidfen Myſtik, aber ebenfalls dem bourboniſchen König⸗ 
thum ergeben und darum von Napoleon viel verfolgt, war der als vieljeitiger Gelehrter, 
Kritiker und Dichter befannte Charles Nodier von Befangon, ein begeifterter Bewun⸗ 
derer der deutſchen Dichtkunſt und befonders ber „Leinen des jungen Werther", daher er 
auch durch die VBerpflanzung deutſcher Iveen einer der erften Begründer der roman- 
tifhen Schule in Frankreich wurde. Unter feinen romantifch angehauchten Novellen 
find „Stella“, „ver Maler von Salzburg", „Jean Shogar", „Iherefe 
Aubert“ und feine Erzählungen nnd Balladen am befannteften. — Chateau⸗ 
briands hriftlihe Poeſie wurde lyriſch fortgeführt won Alphonfe de Lamartine aus 
Macon. Ein Gegner der falten Verſtandesrichtung der alten Zeit, fiimmte Lamartine 
in feinen erften Dichtungen „poetifhe Betrachtungen“; „neue poetifhe Be- 
trachtungen“ und „religiöfennd poetifhe Harmonie“ ven Ton an, ver wäh. 
rend der Reftauration bei den Franzoſen am meiften Anklang fand und ihn bald zum ges 
feierten Lieblingsdichter des Volks, befonder der Jugend umd der Frauen, machte. Der 
ſchwärmeriſche elegiihe Ton feiner veligiöfen Lyrik, vie heilige, ſehnſuchtsvolle Gläubig- 
feit an Gott und Unſterblichkeit, die füge Melancholie feiner gefühlvollen Naturfchil- 
derungen, felbft fein rhetorifcher Schwung hatte eine große Wirkung auf die jungen em- 
Pfänglihen Gemäther. „Em ätherifcher Hauch umfließt dieſe Gedichte, deren Farben» 
töne mit einer bezaubernden Milde und Lieblichfeit, wie die Wolfen bei einem ſchönen 
Sonnenuntergang, in einander verſchmelzen.“ Als Anhänger der Bourbons, unter Denen 
ex eine Zeit lang eine diplomatifhe Stelle in Italien befleivete, befang er die Krönung 
Karla X. und trat fpäter, verftimmt über die Julirevolution, begleitet von feiner eng« 
liſchen Gemahlin und feiner Tochter, eine Reife nah Syrien und Paläftina an, 
vie er nad feiner Rückkehr mit dichterifchem Geifte und mit empfänglihem Sinn für die 
großartige Natur und das morgenländifche Leben beſchrieb. Seine beiden größern Did» 
tungen, das epifh-Iyrifhe Yoyll „Socelin“, morin das praftifche Chriftenthum, die 
Tugend und Entfagung einer reinen edlen Menſchlichkeit, aber mit ivenler Steigerung 
geſchildert ift, und der, Fall eines Engels“, in welchem ſich feine umgezügelte Phan- 
taſie in die vorfünnfluthliche Welt unter Titanen und Niefen verfteigt, find, wenn auch 
als poetifches Ganze regellos und phantaſtiſch, doch reich an reizenden Schilderungen und 
einzelnen Schönheiten. In den dreißiger Jahren zum Abgeordneten der zweiten Kammer 
gewählt, entfagte Lamartine allmählich feinen legitimiſtiſchen Anfichten und wurde der 
Vorlämpfer des Humanitarifchen Idealismus und des demokratiſchen Kosmopolitismus. 
Als ſchwungvoller Redner und Verfechter aller freifinnigen Ipeen und Vorfehläge wurde 
ex bald ein einflußreiher Yührer der Oppofition, der, erhaben über die Dunaftifche wie 
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über bie vepublifanifche Parteiftellung, das Ziel der neuen Politik in einer organifchen Ent» 
faltung ber gefellfchaftlichen Ordnung fuchte. Ein Mann von fo vorherrfchend ivealiftifcher 
und human ſtiſcher Richtung wie Lamartine, mußte ſich befonders von den auch im Irr⸗ 
thum großen und edlen Geftalten der Gir on diſt en angezogen fühlen, daher er auch in 
ver Gefhichte viefer Weal-⸗Republikaner ein vhetorifh und poetiſch ausgefchmüdtes 
Bild von der aufgeregteften und interefianteften Periode des Revolutionskampfes entwarf 
und fi dadurch in ſolchem Grave die Vollögunft erwarb, daß er in ven ftürmifchen 
Tagen des Jahres 1848 vorzugsweiſe geeignet ſchien, den fehäumenden Wogen der Res 
volution Einhalt zu gebieten. Seine fpätere Muße, nad ter politiſchen Umgeftaltung 
Frankreichs, widmete er einer „Gejhichte der Reftauration" und der Abfafjung von „Ver 
lenntniſſen“, in denen ſich feine Eigenliebe und Selbftgefälligkeit abfpiegelt. — Die polir 
tifche Wirkfamfeit und den mannichfachen Meinungewechſel theilte mit Chateaubriend und 
29m Lamartine auch das britte Haupt der romantiſchen Schule, Bictor Hugo. Sohn eines 
FE zonapartiſch gefinnten Militärs und einer bourboniſch gefinnten Mutter aus der Vendke, 
erhielt er ſchon in feiner früheften, abwechſelnd in Italien, Spanien und Frankreich ver- 
lebten Jugend verſchiedenartige politifche Eindrüde. Doch flegte anfangs der mütterliche 
Einfluß, daher er auch in feinen erften Iyrifchen Gedichten (Oden und Balladen) 
als eifriger Royalift auftrat und fi dadurch die Gunft Ludwigs XVII. und einen Jahre 
gehalt erwarb. In der folge wurde er begeifterter Verehrer Napoleons, den er in einer 
feiner fhönften Oben verherrlichte, und auch unter Louis Philipp, wo er zum Pair und 
Mitglied der Akademie erhoben ward, wie in der fpätern Republik. als ‘Deputirter ver 
Nationalverfammlung, fand er feinen Play. Die Wandlung aus einem Reftaurations- 
fhwärmer in einen glühenven Bonapartiften, welche er jomit ſelbſt durchgemacht, ſchildert 
ex bei feinem Helven in den „Miferables". Der Jüngling wird von einem legitimiſtiſchen 
Großvater in äuferfter Verabſcheuung des Ufurpators Napoleon erzogen, bis ſich der 
Geift feines bei Waterloo gefallenen Vaters in ihm regt und mächtig wird. Es gehört 
die Darlegung dieſes pſychologiſchen Vorgangs gewiß zu ven beiten und menſchlich wahr. 
ften Stellen in Bictor Hugo's Werken ; fie ift meifterhaft und ergreifend. Bictor Hugo 
bat fih als Lyriker, als Dramatiker und Romanfdriftfteller einen Namen 
gemacht, body ift er in der erften Gattung am ausgezeichnetſten. „Nachdem er in feinen 
„Den“ ven vhetorifhen Pomp jugendlicher Begeifterung entfaltet, in feinen „Balla- 
den“ Ankfänge mittelalterliher Romantik wievergetönt, in ven „Orientalen“ glanz- 
volle Schilderungen von fremden Gegenden, Menſchen und Vorfällen entworfen hatte, 
tehrte er in den „Herbftblättern", ven „Dämmerungsgefängen", ven „in 
neren Stimmen", ven „Strahlen und Schatten” mehr bei fi felbft ein und 
vereinigte bald wunderbar innige, zarte und zärtliche, bald in unwiderſtehlicher Beget- 
ſterung prachtvoll auftönenve Accorde zu einer Mangvollen Harmonie, die dem Wohllaut 
eines reihen Ölodengeläutes gli." Kann man dem Lyriker Victor Hugo einen richtigen Blid 
in das Seelenleben der Menſchen und eine gemüthvolle Empfänglichkeit für alle Empfin« 
dungen und Stimmungen des Herzens nicht abfprechen, fo erfcheint er dagegen als Dra- 
matifer unnatärlih, übertrieben und widerwärtig. Weber dem Etreben, die Feſſeln 
der klaſſiſchen Schule zu ſprengen und an die Stelle der glatten, formalen und conventio- 
nellen Poefte früherer Zeit eine inhaltreihere, mehr durch die Ideen und den Stoff, als 
durch äußere Vorzüge wirkende Dichtung zu fegen, verlegte er nicht felten die ewigen Ge- 
feße der Kunft, der Schönheit und des Geſchmads und gerieth ind Rohe, Uebertriebene 
und Abſchreckende. Indem er bie fog. drei Einheiten und andere willfürlihe Regeln 
einer mißverftandenen Poetik vernichtete, ftürzte er ſich in ven vegellofen Gegenfag, wo 
Gräuel, Blutfhuld, Unnatur und Entfegen walten und ftatt einer kunſtmäßigen Anlage 
und Entwidelumg irgend ein Deus ex machina die Löſung herbeiführt. „Im feinen Dra- 
men begegnet uns faft immer ein perfonificirtes diaboliſches Princip, herzlos, farkaftifch, 
finfter wirkend, welches vie Hauptperfonen ins Verderben hinabzieht, und dieſes Hinab⸗ 
ziehen gefchieht meift in findifcher Weife durch diverſe Mafchinerie, Gcheimtreppen, Fall- 
thiren u. dergl., während man bie echte Schidfalsivee, die ethifche Nothwendigkeit, ver⸗ 
mißt.“ Den Mangel einer tiefern inneren Welt fucht er durch die Malerei ver Außen- 
dinge, beſonders dur die Anwendung von Contraften, zu erjegen und geräth dadurch 
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ins Wiperwärtige und Abftoßende. Nur mo der Dichter Igrifch wird, erkennt man fein 
reiches Talent. Die bekannteften unter feinen Dramen find ‚Eromwell"; „Hernant"; 
„der König amüfirt fi"; „Rucrece Borgia“; „Marion Delorme", einft 
ein vielberwundertes Werk u. a.; fein letztes Stüd „vie Burggrafen“ iſt Das ver⸗ 
tehrtefte und mißlungenfte unter allen feinen Dramen. — Dafjelbe Hafen nah vem 
Gezwungenen, Ungewöhnlihen, Effectvollen gibt fih auch in Bictor Hugo's Romanen 
tund. Mit Ausnahme des vielbeſprochenen Werkes »Notre-Dame de Paris«, worin 
mittelalterliche Kunft und Volksleben anziehend und mit Talent dargeftellt ift, find feine 
übrigen Romane lauter Zerrbilder, voll der ansgefuchteften Seelenleiden und Folterqualen, 
wie im „legten Tag eines Verurtheilten‘. Nach der Februarrevolution als eifriger Für- 
fprecher republikaniſcher Ideen in die Nationalverſammlung gewählt, hat er ſich durch 
ſchwungreiche Reden für religiöfe und politiſche Freiheit hervorgethan, bis er als heftiger 
Gegner des Präfidenten Louis Napoleon durch feine Oppofition gegen defien Herricher« 
pläne nad) dem Staatöftreihe vom 2. December 1851 zur Flucht aus Frankreich gend» 
thigt wurde. Um fi zu rächen, ſchleuderte er aus feinem Exil das ſchneidende Xibel: 
Napol&on le Petit und das Gedicht »les chätiments« gegen den franzöftihen Macht» 
haber. Gekrankte Eitelfeit, daß er num nicht mehr die erfte politifche Rolle fpielen konnte, 
zu der er fich für befähigt hielt, haben nicht wenig zu dem Haf gegen den dritten Napo⸗ 
leon beigetragen. Seitdem benugte er die „Weltiegenve" (la legende des sitcles), eine 
Reihe epifcher Bilver ans ver Weltgefhichte, die „Armen und Elenden“ (les Miserables), 
Schilverung focialer Lebenszuftände in Frankreich unter Louis Philipp in einem Roman 
gefleivet, und fein geiftreiches Bud, über Shafefpeare. Nach ver Kataſtrophe von Sedan 
am 2. Sept. 1870 und der Errichtung der dritten Republik verließ er die Infel Jerſey, 
den Ort feines vieljährigen Erils, und begab fi) wieder nad; Paris wo wir ihm fpäter 
begegnen werben. 


Die „Armen und Elenden“ ift ein Buch voll großer Schönheiten, fo 3. B. bie muſtergültige 
Schilderung der Schlacht von Waterloo, und gar nicht ohne tiefere Ideen Über ernfte Fragen 
religiöſer und focialer Natur, bie umfere Zeit bewegen, doch hinterläßt es im Ganzen einen 
unerquidlichen Einbrud nnd wird gegen das Ende geradezu ſchwach. Gin trauriges Zeichen, 
wohl mehr noch für die franzöfifche Gefellichaft als für dem Dichter, if es jevenfalls, daß ber 
all’ den vielen Situationen, Verhältniſſen und Perfonen, im benen gewiſſermaßen bas ganze 
Leben einer Epoche fi fpiegeln fol, aud nicht ein Bilb eines gefunden unb gebeihenben 
Familienlebens fi findet. Daher auch am Schluß ber Lefer nirgends weber Heilung noch Hoff« 
nung für bie Leiden und Schäden biefer Gejellihaft erfpähen Tann. Held und Heldin werben 
zwar zulegt ein Paar, doch ift die Helbin befonbers fo leichten Gewichts, baf wenig Troft aus 
dem Gedanken an biefe Ehe zu ſchöpfen if. Im jeber Beziehung verfehlt und fogar langweilig 
iſt der legte Roman Victor Hugo's »les travailleurs de la mer«. 


Durch die genannten Dichter hat die von deutſcher Literatur angeregte, dem chrift- 
lichen Mittelalter, der Kunft und dem Katholicismus mit Vorliebe zugewanbte roman⸗ 
tifche Poeſie mit ihrer neuen Verskunſt und metriſchen Abwechſelung ihre Geltung er» 
langt und die llaſſiſche Schule, die nur noch wenige Vertreter zählte, übermunben. Hier« 
mit hatte fie aber auch ihren Höhepunkt und in Bictor Hugo eine Spike erreicht, die ſchon 
art ans krankhaft Manierirte ftreifte, weshalb audh Alfred de Vigny, neben den 
Genannten der bebeutendfte Vertreter der romantiſchen Richtung und der begabteſte 
Ueberfeger der Shaleſpeare ſchen Dramen, in feinen epiſch⸗lyriſchen Gedichten („Dolo- 
vida", „Eloa", „Moife“, „der Schnee"), wie in feinen Romanen (vCing-Mars« ; »Ser- 
vitude et grandeur militaire«; »Stello ou les diables bleus« u. a.) wieder mehr Na- 
tur und fünftlerifche Vefonnenheit zurückführte. Victor Hugo ift das Vorbild einer 
Anzahl lyriſch⸗romantiſcher Dichter, unter denen Emil Deshamps (4 1871), der Kri- 
tifer und Dichter Sainte-Beuve (1803—1869) und der fprubelnde, fornigewandte 
Alfren ve Muffet (geb. 1810) die bedeutendſten find; wogegen ver Bäder Jean Re- 
boul aus Nimes (1796—1864) ſich der weichen, fentimentalen Dichtung Lamartine's 
zuwanbte. Dem Einen ober dem Andern folgten auch mehrere dichtende Frauen, wie 
Elife Mercoeur (1809—35), die ihren innern Gram in elegiichen Gedichten aus— 
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hauchte; Dankline Desborves-Balmore (1798-1849), die ſchwermüthige Sam⸗ 

gerin Hagenver Biehe, deren Äußere Lebensicitfale von Lindheit an trüb und unglücklich 

waren, weshalb fle auch nie zu eiter Heiteren und freien Entfaltung ihter Gaben gelangte, 

Amdie Taſi von Meb (1798-1849), Sophie Gaty und dere. mfentuolle Tochter Dei, 

phine, fpäter Gattin des Jourualiſten Emite de Gerarvin, u. @. Eine eiyenthätmfiche 

Du ‚Stellung nimmt Edgar Quinet ein, „welcher in feinem bramatifictent Gesicht „Was: 

18875. ger, Das ex ein Dinfire nannte, die deutſche Romantik, freilich in fehr confufer Dia- 

nier, in Frankreich einzubärgeen fudte, in feinem „ Prometheus“ Hellenenthum und 

Chriſtenthum zu verſchmelzen unternahm und in feinem 'Mupnleon“ ven Helv des 

Yabrhumveris rommtifchern Brillantfener beleuchtete · Dar einen längeren Auf ⸗ 

enthalt in Deutſchland mit ventfcher Wifſenſchaft vertramt, ſuchte er bie rer Bil. 

bungäftoffe in die franzbfiſche Literatur einzuführen, verband aber bamit eine demokratiſch⸗ 

ſocialiſtiſche Weltaufchauung, die nad) dem Staatsftreih vom 2. December feine Berban⸗ 

mung aus Frankreich zur Folge hatte. Seitvem lebte er in ver Schweiz mit mancherlei 

Arbeiten und Stuvien, beſonders über die „Geſchichte der Newolntionen Italiens", bes 

anrtincomt ſchäftigt. — Auch mehrere — wie der Bicomte v’Arlineonrt, Fred. 

Sontie Soulie (les deux cadavres) u. X. m. hielten an der phantaftifhen Uebertreibung und 

180047. Unnatur der Romantiker feit, in — fle ſich gegenſeltig durch äberſchwengliche 

aim st Lobpreifungen beftärften, wogegen Graf Eavier de Maiſtre, einer ver eleganteſten 

161-182. Nove riftſteller, wieder zu ver Einfachheit jardins de St. Pierre zurädtehrte. 

Ein Bern Bi 

Seine „Reife um mein Bimmer“ if der Ausvruck einer heitern und gutmäthigen Lebens⸗ 

anficht; „Der Ausfägige in Hofta" ſchildert mit lebhaften Farben die ſtille Verzweiflung 

eines —— * der darch die ſchredliqhſte der Krankheiten zur Einſamleit verdammi 

. „Das Mädchen aus Sibirien“ iſt eine einfache und rilhrende Geſchichte lindlicher 

PR Hingebung. Ehen fo beurkundet auch der Genfer Rud. Töpffer, zugleih Maler und 

Schriftſteller, in feinen humoriſtiſchen Novellen und Retfebilvern Sinn für Einfachheit, 

Zungen Natur und Wahrheit, und der in Genf lebende 8. Bungener, Sohn eines Deutfchen, 

ee; hat in mehreren Biftorifchen Romanen (Un sermon sous Louis XIV.; trois sermons 

sous Louis XV.; Julien u. a.) fi als eifrigen Verfechter proteftantifger Denk» und 
Lehrfreiheit bewährt. 


$. 996. Die Oppofition. Die romantiſche Schule war zu einfeitig, als dag 
Di ‚defiise & nicht vielfachen Widerſpruch und erfolgreiche Gegner gefunden Hätte, Die klafſiſche 
Richtung, wenn gleich veraltet md ſcheinbar ee, führte einen heftigen Kampf 
gegen die neuromantiſche Dichtkunft, der nur darum nachtheilig für jene ausfiel, weil bie 
Kräfte der Borfämpfer zu ungleich waren. Die Haffifche Poefie mit ihren glatten Alexan⸗ 
drinern, ihrer gefeilten Sprache, ihrem vhetorifhen Pathos ift zu fehr mit Frankreichs 
Geſchichte und ruhmvoller Vergangenheit verwachſen und entjpricht zu fehr dem nationalen 
Charakter, als daß fie je ganz befeitigt wärbe. Freilich waren die mittelmaͤßigen Talente, 
die an der gewohnten klaſſiſchen Form feftyielten, wie der charakterloſe Dichter, Kritiker 
und Literachiſtoriler &aharpe (1739— 1803), die Dramatifer Arn au lt (17661834), 
Youy („Bellfar“), Gabr. Legoune, Rayn ouard („die Templer“), der gelehrte Er⸗ 
forſcher der prosencaliihen Sprache und Dichtkunſt (1761—1836), nicht im Stande, 
die den Zeitibeen entſprechende und von ven talentwollften Dichtern ins Leben gerufene 
neuromantiſche Poefle zu verbrängen, umd auch die dem Haufe Orleans innig befreundete 
ann. Oenlie Madame de Genlis, bie fruchtbare und ſeichte Berfaflerin vieler Romane, Erzählungen 
md Exziefungefepriften i im alten Stil, fowie die befchreißenven Lehrdichtungen und Ne- 
turſchilderungen des in feiner Axt ausgezeichneten Soylien« und Landſchaftsdichters und 
tk 5. Meberfeßers des Birgil, Jacq. Delille, konnten nicht mit den Werken einer Stadl und 
ame eines Chateanbriand concurriren. Als aber zuerft Rep. Lemercier in feinen zahlreichen 
——— Tragddien (Agamemnon; Clovis; Pinto u. a.) und in feinen Luftfpielen, 
(„Dame Cenfure*) ſich der klaſſiſchen Formen und Gefetze mit Freiheit beviente und, ohne 
Rerg «fie zu befeitigen, ſich einige Abweichungen geflattete; ale Caſimir Delavigne, ein 
Harer und vollöthämlicher (»Messeniennes«; »le retour de l’Empersur«) wenn auch 
minder tiefer Dichter, im feinen Hiftorifhen Dramen (vles vöpres siciliennese; vles 
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enfants d’Edouard«; »Don Juan d’Autriche« u. a.) und in feinen Lu 
des vieillards«) die romantiſchen Iveen mit der Haffifchen Form gefchi 
mußte, ein Streben, das auch der Dramatiker Aler. Soumet (1788—18 
als die talentwolle Echaufpielerin Rachel die von ven Romantifern hergbgefegten Tragd- 
dien Corneille's und Racine's durch ihr kunſtreiches Spiel wieder anziehend machte, da 
gewann allmählich, wenigftens in der Bühnendichtung, die Haffifche Poefle wiever einen 
feftern Boden, zumal da die bedeutendſten Vertreter der romantifhen Richtung, Bictor 
Hugo und der als Dichter, Reifebefhreiber und Romanfchriftfteller bekannte Aler. 
Dumas, in feinen hiftorifhen Dramen (»Henri III.«; »Monaldeschi«; »la tour de 
Nesleo; »Caligula« u. a.) auf der einfeitigen Bahn der Uebertreibung verhartten. Einen 
talentwollen Dramatiker erhielt die klaſſiſche Richtung in dem Dichter Franz Ponſard, 
defien „Lucerece" als der Anfang einer neuen Zeit begrüßt ward; aber in feinem Drama 
VUiyſſe“ erfcheint die „Homerifhe Simplicität" etmas allzu ftark aufgetragen. Die ger 
ſchichtlichen Dramen 2. Vit et's und die zahlreichen Theaterftüde des fruchtbaren, bühnen- 
gewandten Luftfpielvichters Ang. Eug. Scribe, des franzöfifchen Kotzebue, find trotz 
einzelner Schönheiten bei vem erftern, und geſchickter Anlage und Technik bei dem legtern, 
ohne höhern dichteriſchen Werth. 





Ponfard 
1814—67. 


Exrite 
1791— 1561. 


Die romantische Poefle war nur eine Seite der revolutionären Beſtrebungen, auf Srlienismus. 


dem Gebiete der Literatur das Alte und Herkömmliche eben fo zu vernichten, wie es im 
Staat und in den focialen Berhälmifien durch die Nationalverfammlung gefchehen war ; 
eine andere Seite war die Wieverbelebung des hellenifchen Kunftfinnes, das neuerwedte 
Interefie für altgriehifche Literatur, Geſchmack und Bildung. Beide Richtungen 
hatten anfangs dafjelbe Ziel — Vernichtung der den Römern nachgebilveten einförmigen 
Klaſſicität durch Erweiterung des Inhalts und durch Veredelung und Vervielfältigung 
der Formen. Wie daher die Neu-⸗Romantiker auf das mittelalterliche Frankreich zurid- 
gingen, fo der neue Hellenismus auf die fünfranzöfifche Urzeit, als von Marfeille aus 
griechiſche Bildung in ver Provence und in Languedoc herrſchend war; und wie jene Die 
chriſtlichen Bolksballaden erneuten, fo führte der neuerwedte Sinn für das Griehenthum 
auf tiefere Studien und Forfhungen über die Sprachidiome Frankreichs. Diefer Gräcie- 
mus wurde zunächft angeregt von dem Dichter Andre Chenier, von Jean Jacques 
Barthelemy's befannter „Reife des jungen Anaharfis", von Paul Louis Cou« 
rier, dem geiftvollen Helleniften und Ueberſetzer des Herobot und anderer griedhifchen 
Schriften, und beſonders durch vie in der Revolution herrſchende Begeifterung fir grie- 
chiſche Einfachheit und Natürlichkeit, für altrepublifaniiches Weſen, für antifen —ES 
und Freiheitsſinn, eine Begeiſterung, Die ſich auch gleichzeitig in den Bildern des revolu⸗ 
tionsfhwärmenden Malers David fund gibt. Bald gingen jedoch die beiden Richtungen 
auseinander, und während bie von ver Keftauration gehegte und geförberte Romantik 
auf die Bahn kirchlicher und politifcher Reaction getrieben ward und dem Grunvjag „Thron 
und Alter" als Stüge diente, erwuchs auf dem Boden des republifanifchen Hellenismus 
eine mächtige Oppofition gegen diefe renctionären Veftrebungen. Derfelbe Paul Louis 
Courier, ver ſich im Lager und im Lärm des Kriegs fortgebilvet hatte, wendete ſich, 
nachdem er den Kriegsdienft aufgegeben und fi in der Nähe von Tours dem Landleben 
gewidmet, der politifch-fatirifehen Literatur zu. Durch jeine Flugſchriften, „in denen uns 
überall ein männlicher Geift und fittlicher Ernſt nebft glänzendem Wit und heiterer Iro- 
nie in der gebilvetften Sprache entgegentreten", wirkte er im Sinne des Yortfehritts, ver 
Freiheit und Aufklärung auf die Richtung ver Zeit. „Bitter und fatirifh von Natur, 
wie hätte er, ver fi) aus den Griechen ven farkaftifchen Ton ganz eigen gemacht hatte, 
nicht aus feinen Pamphlets Dolche machen follen ?" Der Eitelfeit unzugänglic und weder 
von dem Ölanze des Kaiſerthums, noch von der legitimen Königsmacht geblendet, war er 
ein finchtbarer Gegner der Reaction, bis feine plöglihe Ermordung in ver Nähe feiner 
Wohnung feiner Wirkfamteit ein Ziel fegte. 

Noch einflußreicher als Courier war der freifinnige Lieverbichter Pierre Jean 
Beranger. Belannt mit ven Gefühlen und Stimmungen des Volkes, aus deſſen 
Reihen er hervorgegangen, dem er in unmwanbelbarer Treue ergeben blieb, und vefien 
„unabhängiger Sprecher und Tröfter" er war, traf er in feinen Gedichten den natürlichen, 

Weber, Orfhigte II. 4 


Barthelemy 
1716-1795. 


eurer 
1772-1825. 


Liberale 
Oxxoſitivn. 
Stranger 
1786—1557. 
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einfachen Tatı, der zu Öarzen-ging, weil er von Herzen Im. ‚Ohne CEhrgeiz und von 
geringen: Bedüurfniſſen, wurde er ebenſo wenig durch die lodende Husficht af Yewter uud 
Ehrenſtellen von feiner Bahn abgelenlt, als ex ‚ich durch Strafen und geridaliche Ber 
folgungen eiufhädhtern Kiefer Nerauger ift der volllonmenfie-Apedrud. des Algen 
Nationalchaxafters in ſeiner epfesn Ecſcheinung; heiter, lebenafroh und leichtem - 

Dekei liebensurdig, gutartig und bejoelt von Liebe zu Freiheit und Vaterland. 3 
letztere Gefühl regte ſich um ſo mächtiger, je mehr er mit dem ratrograden Cdhritten, der 
Bourbons unzufrieven war, und es trieb ihn zu jenen Aeußerungen bes Zorns und Un 
muths, des Spotieß sad. der Satire, der. Klage und Nilge, die ſeine Lieder zu einer fuvcht- 
baren Wafie gegen die Reſtauxation machten. Ein tapferer Julilämpfer. ſchlug er auch 
unter, Louis Philipp die angebotene Stelle aus, um.ein unabhängiges, wenn auch armes 
Dispterieben: zu führen. Seitbem war feine Muſe ſchweigſamer gavarben, Die aufer- 
ordentliche Theilnahme bei- feiner Beexdigung gab ben Den: daß ige die e Bellsgunß 
bis zum legten Augenblide treu geblieben. 


„Berangers vollsthümliche Leier iſt reich befaitet; bie epilureiſche Philoſophie bes achtzehuten 
Jahrhunderts (sle Dieu des bonnes gens«); bie Freiheitsbegeiſterung ber Revolution (la 
Adessex; »le vieux sergent«), ber kriegeriſche Napoleon⸗Enthufiasmus (les deux grenadiers«; 
»les souvenirs du peuple«), ber liberale Spott anf bie verfuchte "Renovation des ancien 
rögime (le marquis de Carabasc; xles Missionnaires«; »Nabuchodonosom) ; bie warme 
Teilnahme an der Befreiung und Beglttung ber. Bälter (la sainte alliance des peuples«; 

- »hätons-nous!e) ; bie gefellige Seiterfeit und ber Weinſcherz (oma repübliquer u. a. m.); 
Liebesluſt und Leid (qu'elle est jolie!« »la vertu de Lisettee] ; bie humoriſtiſche Bergnügung 
und Zufriebenheit (le roi d’Yvetot«; »Roger Bontemps«); ber freie geſunde Spaß (vmon 
eur&«; »le a&nateur«), das fanrifhe Schmunzeln {vle vieux celibataires), enblih bie ganze 
Wucht ber Noth, bie ganze Bitterkeit ber Sklaverei, welche auf den Armen und Unterbrüdten 
laſtet (Jeanne-la-Roussee; »le vieux vagabond«; »la pauvre femmer) — biefes Alles ſpricht, 
jubelt, Tichert, lacht, grolft umb weint ans Berangers Ehanfons mit einer Innigkeit und 
Wahrheit, Anmuth und Kraft, welche deutlich fühlen laſſen, daß in biefer voefie wirklich das 
Vollksherz Mopft.” 


In vemfelben Maße als Beranger, wenn gleich in verſchiedener Form, kaun auch 


“, de Mufiee Alfred ve Muffet ais Achter Sohn feines Bots, als ein Mepräfentent feiner Nation 


1810-1837. 


in feiner ‚Zeit gelten. Durch Abfynth uud wildes Leben hat ex feine Kraft vor ber Zeit 
ımtergraben, tft aber gerade durch ſeinen frähen Tod feinem Bolfe nur um fo mehr and 
Herz gewachſen. Selbft der ernſte Kritiler und Literarhiftoriter Rifard, der, ein aus⸗ 
ſchließlicher und eimfeitiger Berehver der alten Haffifchen Nichtung, ſich ſchroff abwehrend 
gegen die neuere Art verhäft, wird weich und gefühlvoll, wenn er von dieſem vielbewun ⸗ 
derten Liebling ſeiner Nation fpricht, „der, obwohl ganz original, doch nicht die klaffiſche 
Tradition verleugnet, in welcher die Originalität wen Frankreich ſelbſt beſteht.“ Man 
bat Muffet oft und nicht ohne rufen: mit Byron verglichen, ‚unter ven Dichtern feines 
eigenen Bolks ſteht ihm Andrk Ehenter am nächften, doch hat er Diefen feinen Vorgänger 
weit übertroffen. Er ſchrieb Gevichte (1. B. vQaatre nuits« Darunter beſonders audge- 
zeidjnet une nuit-de maic, mme muit d’Octobree), Romane (sConfession d’un enfant 
du siecles) und Dramen. Geine Heimen Stüde (»«Comedies et Proverbes«) find wohl 
die harakteriftifchfte ferner Schöpfungen und unübertrefflich an Feinheit, Leichtigkeit und 
Grazie der Zeichnung nnd ver Sprache. Uns Deutſche Hat er in feiner befanuten Ant⸗ 
wort auf das Beder’jche Rheinlied empfindlich verfpottet. 


Im ven zwanziger Jahren fand der gehaßte Liberalismus zwei fruchtbare Vorlämpfer 
in Auguſt Barthelemg (geb. 1796 in Marſeille, +1867) und feinem Stubiengenofjen 
Mery (1798—1566), die das herrſchende Syſtem in einer Reihe fatirifcher Flugſchrif ⸗ 
ten und Gedichte angriffen und perjpotteten (la Villsliade« ; »la Corbiereide« ; »la Cen- 
sure u. a. m.). Wegen biefer und einiger andern zur Bergerrligung Napoleons ger 
ſchriebenen Gedihte (»Napoldon en Egypte«; le fils de l’hommae«) verfolgt und mit 
Gefängnißſtrafe belegt, erlebten fie einen kurzen Triumph durch die Julivevolution, gaben 


An 
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aber ſchon im nachſten Jahr im vem Gedicht »la dupinade ou le vövolutson dupse« ihren 

Aerger Über die getänfchten Erwartungen hind: — Einer der ſchärfſten Satiriler des 
modernen Frankreichs, bei mit rüdfichreföfer Strenge alle vollsfeindlichen freigeltgufähr-- 
venben Handlungen und Bektebungen der Vornehmen und Mächtigen geißelt und mit 
demekraliſcher Enträftung vie Leiden ver Voͤlter fchilvert, I Unguft Barbier von Paris. Barkier 
Im der „Sägerreiht“ (sa cur&ee) yüchtigt er die feigen Intrigahten, die aus ver-ohme 
ihr Zuthun durchgeführten Aulirevolution ihren Vortheil zu ziehen und das Bolt m 

Deren Frächte zu .betrügen ſuchten; das Gedicht »I’Idole« iſt eine feharfe Müge gegen ven’ 

als Abgott verehrten Kaiſer Napoleon; in ver vpopularits« gieft et feinen Zorn über 

vie entehrenne Corruption der hbhern Stände and. Nachdem er in viefen und andern 
energifhen-Satiren, Die er unter der altgriedhifchen (arditehiichen) Benennung „Jam 

ben” herausgab. die Zuſtãnde feines Vaterlandes geſchildert, Hagte ex in feinen fpätern 
Dichtungen »sIl Pianto« und »Lazares Über Die Lage bes Volks in dem unglüdlichen Ita 

lien und in England, doch mit verminderter Kraft. - 


$. 997. Sociale Romanliteratur. Der literarifche Liberalismus, wie er 
fi in ven Sativen P. L. Couriers und in den populären Liedern Blrangers kund gab, 
theilte mit dem politifdhen ven Mangel der Probuctivität; mehr widerſprechend und ver- 
neinend als erzeugend, kounte er den geiftigen Bedürfniſſen des Volles nicht auf die Ränge 
genügen, er war nur ein in die träge Maſſe des Romanticismus hineingeworfenes Fer⸗ 
ment, das aber felbft keine gefunde und fräftige Nahrung gewährte. Aus einer DVer- 
bindung beider Kunftrichtungen, jedoch mit vorherrſchend negirenden, veformirenden ober 
auflöfenden Zielen, ging der fociale Sitten- over Tendenz-NRoman hewor, ber 
das vielgeftaltige Familienleben und die gefellichaftligen Zuſtände in allen ihren Erſchei⸗ 
nungen und Formen zur Unterlage hat und fih an die innerften Lebensfragen und 
Grundbedingungen der menſchlichen Geſellſchaft anlehnt. Der erſte Schriftfteller, der 
das Familien⸗ und Geſellſchaftsleben der Gegenwart und die Windungen und Geheim- 
niſſe des menſchlichen Herzens erforfchte und in feinen zahlveihen Romanen darftellte, war 
Honor Balzac aus Tours (nles femmes de trente anse, »les parents pauvresu u. „nella 
v. a.). Das neunzehnte Jahrhundert in feinen focialen Erſcheinungen und Richtungen ö 
war Das eigentliche Fruchtfeld feiner Mufe. Im Jahr 1799 geboren, lebte ex mit feinen 
Kinbererinnerungen. und Eindrücken no unter dem Glange des erften Kaiſerreichs, war 
ein Yüngling umter der Reſtauration und ein Dann mit eben auffleigenvem Ruhm unter 
dem Bürgerlönigthum. So bat er dieſe drei Epochen, welche in Frankreich die exfte 
Hälfte des Jahrhunderts bezeichnen und eine fo verſchiedene Phyſiognomie darbieten, ger 
fanmt nnd durchlebt, und bis zu einem gewiſſen Grad find feine Werke ihr Spiegel. Wer 
hat 3. B. befier wie er die Alten und die Schönen des Kaiferreich® gemalt, wer hat fei⸗ 
ner die Herzoginnen umd Vicomteſſen der Neftauration angeveutet, jene Frauen von 30 
Jahren, in ihrer gefünftelten Eleganz und Gefallfuht. Wer enblich hat das unter ver 
Juli-Dynaſtie triumphirende ngenre bourgois« hanvgreifliher erfaßt und mit feiner 
breiten Realität wahrheitägetreuer dargeſtellt? Auch war der Erfolg Balzac's nicht nur 
in Frankreich fondern im ganz Europa außerorventlih. Beſonders in Italien und unter 
ven ſlaviſchen Nationen des Oſtens wurde er faft zum Abgott, feine Romane zum maß⸗ 
gebenven Geſetz. Waren doch z. B. feine Schilverungen von reihen und bizarren 
Amenblements, wo er nad; der Willkür feiner Phantafie die Meifterwerke von 20 Ländern 
und 20 Epochen auf einander häufte, war doch fein weichlicher, entnervender, kitzelnder 
Stil, kurz diefe ganze auflöfende, im innerften Kern finnliche und corrumpirende Literatur 
fo recht nach dem Gefchmad jener ungebilveten und überbilveten Geſellſchaften. — Die 
eigentliche geniale Schöpferin des focialen Tendenzromans ift jedoch die unter dem Namen 
George Sand befannte Fran Dudevant aus der Provinz Berry, welche die Myſtik, Grorg: Sand 
vie Gefühlfamfeit und das Seelenleben der erften Romantifer mit den Freiheitsideen und Dudevanı) 
dem Demokratismus der Tiberalen Literatur und mit dem eigenwilligen, nad; Emancipation 19% 
von den Sittengefegen und auf Befriedigung der Triebe gerichteten Streben des modernen 
Socialismus zu einer neuen Tünftlerifd vollendeten Gattung verband, die, gehoben durch 
die edle und Kräftige Sprache, vie Har geftaltete Darftellung, die Wahrheit und Tiefe ver 
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Beobachtung und Schilderung, bald die größte Verbzeitung fand. und alle ähnlichen Er⸗ 
zeugniffe verbunfelte. Daß, unterftügt durch die frivole Zeitrichtung it ihrer. mora⸗ 
liſchen Haltlofigfeit, die Menſchen aus ihren Werken. gerade das herausnahmen, was 
ihnen paßte, was fie in ver fchranfenlofen Befolgung ihrer Begierdeu zu rechtfertigen 
ſchien, daß dieſelben ſomit vielfach ſittlich verderblich gewirkt Haben, ift wohl nicht zu leugnen, 
lag aber gewiß nicht in der Abſicht der —— die, ein ernſter und tiefer, ein 
ringender und ſtrebender Geiſt, aufrichtig nach Wahrheit ſucht, und. an eine. Heilung für 
die vielen Leiden der Menfchheit nur dann glaubt, wenn fid diefelbe verevelt. — ber 
freilich find felbft über das, Was man Veredlung der Menſchheit nennt, die Begriffe zu- 
weilen verſchieden und auf jeden Ball der Weg hierzu nicht fo. leicht zu finden, am wenig ⸗ 
ften wohl für eine Tochter ihres. Volls in ihrer Zeit. So fehen wir ſie denn. oft im Fin« 
fern herumtaften oder uns die Abgründe aufpeden, die überall in der Geſellſchaft und im 
Herzen des Einzelnen gähnen, ohne eine ſichere Brüce bauen zu können, die hinüberführt. 
Nie aber hat fie eine feichte, iveenlofe Gefchichte gefchrieben, Die nichts will als Leere Unter 
haltung bieten, immer finb es tiefe Gebanfen, die Fragen und Interefien der Zeit oder 
der Menſchheit, der Kampf zweier Geiſtesrichtungen, zeligiöfe und philoſophiſche Pro⸗ 
bleme, was fie befhäftigt und ihren Schriften einen ſchwarer wiegenden Gehalt gibt. 
Nach der „Indiana“, ihrem. erfien beveutenden Roman, erſchien kurz nad) einander eine 
Anzahl ähnlicher Werte („Balentine"; „Simon“; „André“; „Leone Leoni”;, „Bacques“; 
„Xelia"; v»Le Marquis de Villemers; -»L’'homme de neige«; »Mauprat«), welche alle die 
Tendenz hatten, die geſellſchaftlichen Einrichtungen in ihren verſchiedenen Erſcheinungen 
als unnatärlih, morſch und ungerecht Hinzuftellen und insbefondere die Frauen gegen die 
Geſetze der Ehe, ver Eonvenienz, der Sitte in Schug zu nehmen und die allberedhtigenve 
Macht der Liebe zur Anerkennung zu bringen. „Ale Probleme ver Liebe und Ehe 
wurden von George Sand nicht nur berührt, ſondern in fhrofffter, oft paradoxer Faffung 
entwickelt; über die grelften Schilderungen ſinnlicher Leidenſchaften breitete fle den ütheri« 
{hen Hauch eines iveellen Lebens, das mit heißem Reformdrange, wit ahnungsvollen 
Bulsfhläger in die unheimlichen Verwidelungen ver Gegenwart vibrirte.“ Die Schil⸗ 
derung der menfchlichen Leiden, bie in den verkehrten Einrichtungen der Geſellſchaft ihren 
Urfprung und ihre unverfiehbare Quelle haben, wirkte auf Das unzufrievene, neuerunge- 
füchtige, fleifchestuftige und finnliche Geſchlecht mit um fo unmiberftehlicherer Gewalt, als 
bie wirklichen Uebel der Geſeltſchaft, an deren Vorhandenſein nicht zu zweifeln war, die 
Wahrheit der Darftellung zu: beweifen ſchienen, nur daß mit einem der Eigenliebe fehniei« 
chelnden Kunftgriff die Urſache der Uebelſtände in den Einrichtungen ſtatt in ver filttohaften 
Menſchennatur gefucht ward. ° Die in dieſen Romanen mit-allem Reiz der Darſtellung ent⸗ 
widtelte Lehre, daß die Triebe und Leivenfchaften des menſchlichen Herzens ern Recht auf Befriedi⸗ 
gung Hätten, trug nicht minder zur Erſchütterung ver auf Geſetz, Herfontmen und uralter 
Mebereinfunft beruhenden ftaatlihen, kirchlichen und geſellſchaftlichen Einrichtungen Bei, 
als die fophiftifchen Truggebilde des modernen Socialismns. — Arigeregt durch Iamen- 
nai3’ religidfen Demokratismus, wendete ſich George Sand in ihren fpätern Schriften 
mehr den politifchen und religiöfen Ideen zu; fo in Spirbion; „Horace"; Conſuelo 
und „Gräfin von Rudolftadt”. Im „Franzäfifchen Handwerksburſchen“; in „Sohanna“ ; 
im „Müller von Angibault" u. a. fuchte fie dann diefen focialiftifhen Gedankenkreis im 
Bolfe zu entwickeln. ©. Sands neuefte Romane (nla mare au diable«; »Frangois le 
Champia ; »la petite fadette«; »lesmaitres sonneurs«) ftellen das Volsleben in der Pro⸗ 
vinz Berry in anztehender Weife und ohne fittengefährnende Tendenz bar. 


Aurore Dupin, Enfelin einer natürlichen Tochter bes bekannten Marſchalls von Sachen, 
tonrbe im Mofter erzogen und in ihrem achtzehnten Jahr ohne alle Neigung am ben Herrn Dude ⸗ 
vant verheirathet, dem fie zwei Kinder gebar. Ihre wechfelvollen Lebensſchidſale, ihre Jugend» 
jabre, Umgebung und Bildungsgang, fo wie ihr Urtheil über viele bebeutende Perfonen ter 
tünftferifchen, Titerarifchen und politiſchen Welt, mit denen fie in Berührung kam, hat fie ſelbſt 
unlängft in reizender Darſtellung der Welt fund gethan. Ueberdrüſſig biefes ehelichen Ver · 
hältniffes ohne Sympathie, verlieh fie ihren Gatten und begab fih arm und hülflos nah Paris 
(1831), too fie im Gemeinſchaft mit ihrem Freunde Jules Sandeau fi mit literariſchen Are 
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beiten befußte. Ihr erſtes Wert »Rose‘ et Blanche« machte wenig Einbeuit, deſto größere 
Senfation erregte tm nächſten Jahre (1832) ihr zweiter unter dem Druck ber bitterſten Sorgen 
verfaßter Roman „Inviana*, in melden alle Leibenſchaften und Zerwürfniſfe, alle Schmer- 
gen und Confliete, alles Elend und alles Sehnen, Alles, was bie Moberne Gefellfchaft' bewegt, 
zu einem @emäfde · vetelnigt find, ‘das mit dem einfachften Mitteln die höchſte Wirkung erreicht, 
im der Wahtheit bis zum Schreden ergteifenb, in feiner Form vollendet iſt.“ Ein Scheidungs- 
proceß, den fie Hierauf umtertihen, wurde zu ihren Gunſten entſchieden; fie erhielt ihre Kinder 
und ein nicht unbetruchtliches Vermögen zutück. Nun lebte fie abwechſelnd iu Paris, auf den 
Sande mb auf Reifen. „Ein Sommer Im Silben von Eütopa* fihb Erinnerungen und Ein 
drũde ihres Aufenthaltes anf Majorka; Ihre „Briefe einen Reiſenden“ geflatten einen Blid in 
ihr Gemuthsleben gleich den Bekenntnifſen · Rouſſeau's; Inden „fieben Saiten” verſteigt fie ſich 
in die romantiſche Myſtik und Eymbolil. Im „Spiribion” witd auf ergreifende Weiſe gezeigt, 
„wie ein hoher Geiſt und ein edles Herz durch alle Bein, durch allen Sammer des Durſtes nach 
Wiſſen, des Zweifels, bes Unglaubens, ber Verzweiflung und ber Gleichgültigleit zu einer geläu⸗ 
terten Ueberzeugung, zu einer freubigen Gewißheit, zu einer zugleich vernünftigen und chriſtlich 
moraliſchen Weltanſchauung hindurchdringt.“ Der Künftlerroman Conſuelo iſt vielleicht bie reiz⸗ 
vollſte von allen Schoͤpfungen ber genialen Verfaſſerin. Der Charakter ber Heldin iſt fo rein, 
fo geadelt, wie fein anderer ihrer Frauencharaktere, das Jugendleben in Venebig, die Flucht 
Conſuelo's aus Böhmen nach Wien mit dem Knaben Joſeph Haydn gehören zu dem Schbuſten 
und Lleblichſten was bie neuere Poeſie in Frankreich geſchaffen; dabei hat der Roman hiſtoriſchen 
Hintergrund, und fpieft auf einem uns Deutſchen belannteren Boden, als bie übrigen ihrer 
Berle. Nur tritt Iefber gegen Ende des Buches das phantaflifche und abenteuerliche Clement 
ſchon ſehr ſtarl hervor und fleigert fi im ber Fortſetzung beffelben, in der „Gräfin von Rubol- 
ſtadt, zu einem umerträglichen Grab. Geiflererfjeinungen, Caglioſtro's Schwarzkünſte, Geheim ⸗ 
bunde und Sput aller Art machen dieſes zweite Werk faft ungenießbar. Unter ben jüngſten 
Produkten von George Sands Muſe erwähnen wir noch Cadio“, eine Geſchichte aus ben 
Kämpfen in ber Bendee und »Mademoiselle la Quintinie«. Das letztere if gefchrieben mit 
Rückſicht af einen katholiſchen Tendenzroman Octave Feuillets »Histoire de Sybille« und 
will „einige ber Urfachen darlegen, welche aufrichtige Geiſter und liebenbe Herzen auf eine an⸗ 
dere Bahn führen können, als auf bie ber elericalen Partei.” 


Der Beifall, den George Sand durch ihre Tendenzromane fand, führte bald Anvere 
auf dieſelbe Bahn. Am nächſten an Ruhm, aber nicht an Tiefe und Gevankenfülle, ſteht 
Eugen Sue, ber Sprößling einer wohlhabenden, in der mediciniſchen Welt rühmlich Fugen Eu 
befannten Familie aus der Provence. Nachdem er als Militärarzt Spanien kennen ; 
gelernt, dann Amerila und Griechenland bereift hatte, widmete ex fich der Romanſchrift⸗ 
ftellerei und begründete zunädft ven Seeroman in Franfreih. Aber weder durch 
dieſen. noch durd den Hiftorifhen Roman, dem er ſich nachher zumandte, erlangte er 
ſolche Berühnitheit, wie durch die an Zeitideen angelehnten und das Elend der Armuth 
und die Gräuel des Lafters ſchildernden Eittengemälde mit ſocialiſtiſchen Tendenzen. 
Unter dieſen haben: die „Geheimnifje von Paris"; „vie fieben Todſünden“; der „ewige 
Jude“ und „Martin der Finbling" eine unglaubliche Verbreitung erlangt und nicht 
wenig zur ſocialiſtiſchen Revolution des Jahres 1848 beigetragen. — Nach dem Staats-⸗ 
ftreih 1852 aus Frankreich flüchtig, ftarb er am 13. Auguft 1857 zu Annecy in Sehn- 
ſucht nach dem Freuvenleben in Paris, dem er von jeher ehr ergeben geweſen. — Emil 
Souveftre, der in feinen früheren Schriften die Gegenfäge zwiſchen Armuth und Reid Sruntrs 
thum ſocialiſtiſch⸗· romantiſch ausbeutete, hat in feinen neueften „Samilienromanen" einen S 
harmlofern Stoff gewählt. Zu den fructbarften Schriftftelern auf dem Gebiete der 
erzählenden und beſchreibenden Literatur gehören die beiden Alegander Dumas, ſowohl er, Duma, 
ber Vater, den wir ſchon unter den Dramatifern kennen gelernt, als der Sohn. Des 1803-10. 
ältern Dumas Bater, ein werbienter General unter der Republik und dem Raiferreich, ſtarb Tl "% 
frühe (1806), fo daß Alexander nur eine dürftige Erziehung genoß, aber durch Talent ad- 181. 
und Fleiß holte er das Fehlende bald nach. Seine glänzentite Periode fiel in die Zeit 
des Julikönigthums, als ihm die Gunft der Familie Orleans und des Publicums lachte. 
Bon ungewöhnlicher Productivität verfah er die angefehenften Tagesblätter und Zeit 
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ſchriften mit Romanen, Novellen - Sitten - und Reifebildern, die er fpäter Wis Gefonbere 
‚Werke herausgab. Dahin gehären: „bie brei Dirsfetiere”, „ver Bicomte de-Bragelone*; 
„ver Graf non Monte Chrifto", „vie Königin Margot” ü.-a. Seim Hauptintereſſe blieb 
jedoch ſtets der Bühne zugewendet; mehrmals trat er felbft an bie Spige von Theater⸗ 
unternehummgen. — In gleichem Sinne wirkte fein Sohn, der mehrere feiner. belann⸗ 
teften Romane („die Cameliendame“ u. a.) in Bühnenftäde ummanvehte. Die Zuftände 
de PBarifer Lebens und der franzöſiſchen Geſellſchaft, insbefondere die Demi⸗monde, bil- 
ben die breite Unterlage feiner Romane und Dramen. Vater und- Sohn Haben eine zahle 
Tofe Menge oberflächliher Titerarifcher Produkte zu Tage gefördert, die zuletzt fabrikmäßig 
zufammengeftellt wurden. Hat doch der ältere Dumas nad) feinem eigenen Geftänpnig 
einen großen Theil der unter feinem Namen veröffentlichten Schriften gar nicht ſeibſt ver- 
faßt, fondern nur entworfen und zugetichtet. Noch eine Stufe unter Dumas ſteht Paul 
de Kod, ver Liebling der unteren Schilhten der Halbwelt in ganz Europa. 


Zu diefen Altern Schriftftellern kommt unter dem zweiten Kaiferreih noch eine 
Rebe von Autoren, wmeiltens von vorübergehender Bebentung und von mehr als 
zweifelhaften fittlihen Werth. So Com. Ubout (Grece contempoxaine; Rome 
eontemporaine), Droz, Amedée Achard, Karr, Arago, Sardou, Pouſon ru 
Terrail u. A. Ehrenhafter find Schriftſteller wie Victor Cherbulliez (Isabella ou le 
roman d’une femme honnete), Octave Zeuillet ("Historie de Sybille«; »roman 
d’un jeune homme pauvre«) und die beiden Cilfaß- Lothringer Erkmann und 
Chatrian, die gemeinfam ihre vielgelefenen Novellen ſchrieben (»Le conserit de 1813 «; 
»Madame Theröse« ; »l’ami Fritz«; » Histoire d’un paysan en 1789« zc.). Alle tiefe 
Erzählungen fpielen im Elfaß und. der locale Hintergrund iſt vortrefflich gezeichnet. Auch 
tritt das Zwitterdaſein der Bevölferung uns ohne Abficht ver Verfaſſer deutlich entgegen. 
Sie ſelbſt find vollftändig Franzoſen und feinen ger nicht zu empfinden wie unbars 
moniſch fid) auf diefem altgermanifchen Boden mit deutſchen Orts. und Perjonennamen, 
dentfchen Sagen , deutſchen Sitten die napoleonifche Begeifterung, der Gleichheitsfanatis⸗ 
mus franzöfiſcher Revolutionen , kurz alle die neufranzoſiſchen Anſchauungen und Inter 
efien ausnehmen, aus denen ſie ihre Menſchen hanveln und denken lafien. — Sehr heach⸗ 
tenswerthe Werke find in ven ſechziger Jahren anonym erfchienen, vie einen hochgeſtellten 
tathofifchen Geiſtlichen zum Verfaſſer Haben, und in ergreifender Weiſe mit grümdlichſter 
Sachkenntniß viele der Mißbräuche, Sonflicte und Immoralitäten, die eine naturgemäße 
Folge des Katholicismus find, zur Darftellung bringen (Le maudit, le moing,. la 
religieuse, le J&suite n. f. w.). Ein Schriftfteller der legten Jahre des zweiten Kaiſer⸗ 
reichs ift Guſtave Flaubert. Sein erfler Roman » Salambo « ift ein Blut» und Intriguen« 
ſtud aus der karthagiſchen Geſchichte; von größerem kulturhiſtoriſchen Intereſſe iſt 
»P’öducation sentimentale«, der Entwidelungẽgang eines jungen Mannes. in Paris, 
worin mit der nüchternften Objectivität,, ohne Schminfe irgend welcher Art, ohne Sym- 
pathie und ohne Antipathie, aber mit-genanefter Renntniß eine Welt des crafieften Egois⸗ 
mus geſchildert wird, eine Welt ohne Gott, ohne Glauben an irgend welches Meal. 
ohne Tugend und ohne Herz, mit dem alleinigen Streben nach Genuß, welcher Genuß 
aber ven begierig danach Iagenden unter den Händen zerrinnt. Ex erweift fih als leeres 
Phantom, das nicht zu faflen ift, das eitel Müh’ und Kampf, Bitterkeit und Ermattung 
verurſacht. Weberall iſt nur Lüge, Bosheit und Schlechtigkeit, nirgends eine Erhebung. 
bis zulegt der Held des Romans „arm am Beutel, krank am Herzen“ gänzlich leer ein 
leeres Leben weiter ſchleppt. 


8. 998. Geſchichtſchreibung. Diefelbe Regſamkeit, vie ſich in der poetifchen 
Literatur der Franzofen fund gibt, zeigt ſich auch in ven übrigen Gattungen, beſonders 
in einer ausgedehnten jonrnaliftifchen Thätigeit. Eine Menge Zeitfhriften, durch 
fiterarifche Beigaben (Menilleton) anziehender gemacht, nehmen bie bedeutendſten ſchrift ⸗ 
ſtelleriſchen 3 in Anſpruch und dienen Häufig zur Niederlage ver neneften Erzeugniffe 
im Roman, in Reifebildern (Marmier), in aſthetiſcher und Mritifcher Velletriftit (Jules 
Janin, Taillandier u. A.). Bor Allem vervienen bie Revue des deux mondes 
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und das -Magazin pittoresqua eine rähmlihe Erwähnung: — In der Gefhiht- 
fhreibung ſchritt man theils ayf ver durch Voltaire und Montesquieu begründeten 
Bahn des phitofophifhen Pragmatismus fort, indem einige, wie Franc. B. Guizot 
Culturgeſchichte Frankreichs im Mittelalter"; „Geſchichte ber englifhen Hevofution" 
a. a. W.), ven hiſtoriſch zuſammengetragenen Stoff hanptfählich dazu benugten , philos 
ſophiſche Ergebniffe und Ideen daraus zu ziehen; theils widmete man der Anorbnung 
und Darftelung mehr Sorgfalt, wie Barante, der Verfaſſer zer „Gefchichte der Her⸗ 
zöge von Burgund” und der geiftreihen „Gefhichte der franz. Literatur im achtzehnten 
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erblindet, „Geſchichte der Eroberung Englands durch die Normannen"; hiſtoriſche 
Briefe", „Erzählungen aus ven Zeiten der Merovinzer" und Amedée Thierry, 
Geſchichte ver Gallier“ u. a, W.), deren durch gründliche Forſchungen über die Natur 
und Eigenthümlichkeiten der verſchiedenen Volksſtämme unterftügte genetifche oder befchrei« 
bende Geſchichtsbücher neue Anſchauungsweiſen hervorbrachten. Zu ihnen kann aud) ver 
vielfehreibende Capefigire, der Verfaſſer mehrerer umfangreichen Werke aus der fran- 
zöſtſchen Geſchichte. gerechnet werden. Die erzählenve, chronikartige Geſchichtſchreibung 
fand mehr fleißige als geiſtreiche Bearbeiter in Unguettl (} 1808), Gallais und in 
dem Genfer Stömondi, welcher letztere, außer einer Geſchichte Frankreichs 
und ver italieniſchen Republiken des Mittelalters, auch eine Literatur— 
gefhihte des Südens verfaßt hat. Jul. Michelet, der Verfafler eimer weit ver- 
breiteten Geſchichte von Frankreich und im neuerer Zeit eifriger Demokrat und 
Jefuitenfeind, währen er früher in einer Schrift über Luther vie Reformation ver- 
dammt hatte, fuchte den philofophifchen Pragmatismus der Altern Schule mit ver neuen, 
mehr kunftmäßigen (deferiptiven) Richtung zu verbinven und in neuefter Zeit durch Das 
Buch: „vie Bibel der Menſchheit‘ die veligißfen Vorftellungen der Völler zu durch⸗ 
dringen. Aehnliche, Halb philofophifche, Halb ournaliſtiſche Schriftfteller find auch Jules 
Simon (le travail, Pécois n. a.) und Engene Belletan (la famille, Is mere, ıc. 
la nouvelle Babylone ift ein Angriff gegen das zweite Kaiferreich). Geiftreiher und mit 
mehr fittlichem Rachdruck hat Labonlaye die faulen Zuftände dieſer ſechziger Jahre in 
feinen feſſeinden Hemen Schriften Paris en Amerique, Prince Caniche u. a. gegeißelt. 
Große Anertennung fand die Geſchichte Frankreichs“ von dem republifanifch gefinnten 
Henri Martin, m welder gründliche Forſchung mit Wahrheitsliebe,, Freimmh und 
gewandter Darftellung verbunden erſcheinen. Eine gehaltvolle Schrift über ven Krieg 
der Fronde rührt von dem Grafen St. Anlaire her; und über die Literaturgefchichte 
haben Raynouard, Fauriel, Ampere, Rifard, Gingnené (+ 1816, „Litera- 
turgeſchichte von Stalien’) und Sainte-Benve werthvolle Arbeiten geliefert und gründ- 
Ache Fotſchungen angeftellt. Stinte-Beuve’s Hauptwerk ift eine Geſchichte von Bort-Royal; 
feine Auffäge , Kriliken und Reeenſionen, welche jeden Montag im Conftitutionel zu 
erſcheinen pflegten und jet in einer ſtattlichen Reihe von Bänden als »Causeries du 
lundia gefammelt find, gehören zu dem beftet, was je im dieſer Gattung geſchrieben wor« 
den ift. Es find wahre Mufterftüde, fowohl durch die Feinheit und Klarheit des Stil 
als durch den Ernft der Auffaffung und die Vielfeitigfeit des Urtheils. Mit beſonderer 
Borliebe wendete ſich die franzöfliche Geſchichtſchreibung der Revolution und ven Kaifer- 
reich zu. F. A. A. Mignet Hat in eimer gebrängten Darftellung viefer großen 
Geſchichtsepoche mit logiſchem Geift und fataliſtiſcher Anſchauung nachgewieſen, wie 
jede einzelne Erſcheinung als nothwendige Folge vorangegangener Urſachen unver: 
meidlich eintreten mußte, und Ad. Thiers hat ſich durch feine ausführliche, Ge⸗ 
ſchichte der Revolution" den Weg zu ver hohen Stellung gebahnt, vie er feit 
1830 in Frankreich eingenemmen hat. eine fpätere ‚Geſchichte des Con- 
fulats und des Kaiferreichs“ ift, gleich Bignons diplomatiſcher Geſchichte 
dieſer Zeit, eine rhetoriſche Parteiſchrift voll franzöſiſcher Ruhmredigleit. Im Gegen 
ſat zu Thiers trat V. Lanfrey im feiner „Gefhichte Napoleons des Erſten“ den herr⸗ 
ſchenden Anſchaumgen der Franzoſen über das erfte Kaiferreich vielfach entgegen, in⸗ 
dem er nachzuweifen ſuchte, daß der Begründer des Bonapartismus feine geiſtige und 
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ſucht gebraucht und in egpoiſtiſcher Rückſichtsloſigleit die franzöſiſche Nation zu eimer 
ungerechten, treuloſen Poiitik gegen andere Völker fortgerifſer habe. Ohne die per⸗ 
ſoniiche Geniafität Napoleons zu verlleinern, ftellt ex denſelben als einen Mann der, 
der nur mit den Realitäten des Lebens: rehhmete, Gewalt allenthalben über Recht 
ſtellte und die Menſchen blos als Werkzeuge für feine Zwede behandelte, und macht 
68 feinen Landsleuten zum Vorwurf, daß fle vom außen. Ruhm geblendet dieſes 
Hinwegfegen Aber. alle? Stante- und Völlerreiht, biefe Verachtung aller Wealität und 
Menfhenmwürbe, geduldet und geförbert Hätten md noch jet, trog dieſer inneren Ge- 
brechen, das erſte Kaiſerthum als bie Glanzpexriode der franzöſiſchen Geſchichte bewun⸗ 
derten und feierten. „&4 iſt dem heutigen Geſchichtſchreiber nicht mehr möglich", läßt 
er fih im dritten Buch vernehmen, „im engern Sinn des Worte „national“ zu 
fein. Die Liebe zum Baterlande ift bei ihm die Lebe zur Wahrheit. Er gehört 
nicht einer Nace, einem Lande — er.gehört allen Rändern am und fpricht im Namen ver 
allgemeinen Civiliſation; er wertritt bie Interefſen aller Rationen, bie Interefien ber 
Menſchheit, und fein Volt ift das Volk, das dieſen am beften dient." Auch ver als Fbr⸗ 
derer aller humanen Ideen in Frankreich hochverdiente Staatsmann Ch, Tocqueville, 
der in Amerika und England dad Wefen und Die Wirkungen volfsthümlicher Staatsfor⸗ 
men fennen gelernt und feinen Landsleuten in gediegenen Schriften im Geifte Montes« 
quieu's dargelegt hat (‚über die Demokratie in Amerika" u. a. W.), machte fi durch 
biftorifche Werke Geſchichte Ludwigs XV.“; „Das alte Regime und vie Nenolutiop" u. a.) 
berühmt, und Louis Blanc's Geſchichte der zehn Jahre" (1830—1840) und Ger 
ſchichte ver franz. Revolution waren, wie auch feine Übrigen focialiftifgen Schriften, von 
großem Einfluß auf die Februar-Revofution. Bon den zahliofen „Dentwärdige 
Teiten“ berühmter Männer und Frauen, melde eine beliebte Unterhaltungslectüre ver 
Franzoſen bilden und daher in wuchernder Menge zum Vorſchein kommen, haben nur 
wenige literariſchen Werth, fo reich auch manche an interefianten Einzelnheiten und Be 


‚gebenheiten fein mögen. Auch für diefe Gattung ift Die ruhmreiche Periode der Napoleos 


nifchen Herrfchaft eine ergiebige Duelle. F 
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$. 999. Auch die bildende Kunſt nahm ſeit der Mitte des vorigen, Jahrhunderte 
einen bedeutenden Aufſchwung und entfaltete ein reiches, wielfeitiged Leben. - Wie in ver 
gefammten Literatur gibt ſich aud in der Malerei und Plaſtik das Streben fund, ſich 
der Feſſeln zu entledigen, womit ein flarrer Megeljwang ‚und die Macht der Gonvenienz 
und Mode den freien Flug der Phantafie fo ange gehemmt hatte. Diefer Auffhwung 
ging hauptſächlich von Deutfcland aus. Wir haben dargethan, wie zuerſt Windel- 
mann und Leſſing an der Hand ver Antike neue Kunſtanſchauungen gewedt, neue 
Geſetze ver Aefthetif begründet, neue Ideale aufgeftellt haben; wir- haben angepentet, 
welche Thaͤtigkeit der Funftfinnige Goethe in allen Gebieten ver ſchönen Kunſtdar⸗ 
ftelung Hervorgerufen, wie belebend Schillers evler Geift auf alle ivenlen Richtungen’ 
und Beſtrebungen eingewirkt, wie duch Heinfe und noch erfolgreicher vuch 3.9. Roufr 
feau auf die Natur als die echte Mutter und Lehrmeifterin aller Kunft hingewieſen und 
fomit die Nachbildung der Antike ein frifher Naturalismus als erwärmenver 
Gegenſatz zur Seite geftellt worden. Dieſe mächtige Anregung verfehlte ihre Wirkung 
nicht bei einem nach Abwerfung ausgelebter Formen und nad freier Geiftesthätigfeit fo 
eifrig ringenden Geſchlechte Und fo fehen wir denn aus verſchiedenen Richtungen und 
Verſuchen fih allmählich eine Kunftbläthe entwideln, welde fih an die große Vergangen⸗ 
heit des fünfzehuten und ſechszehnten Jahrhunderts wirbig anreiht, ja im der Danzig. 
faltigfeit der Gegenftänbe und in der Freiheit ver Behandlung diefelbe übertrifft. Denn 
währenn jene ältere Kunſt hauptſächlich im Dienfte einer herrſchenden Kirche ftand, hat 
die nene, gereift unter der Einwirkung proteftantifcer Religionsbegriffe und getragen von 
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einer umfaſſenden Weltbildung, das weite Gebiet der Geſchichte. Sage und- Poefie zum 
Feld ihrer Thätigfeit gewählt und dabei das reiche Natur⸗ undVolksieben in der vuhi⸗ 
gen und aufgeregten Erſcheinung zu idealen Kunſtgebilden ausgebeutet. Dadurch traten 
der Hiſtor ſenmalexei vie Laudſchaft und das Genre als ebenbürtige Gattungen 
zur Seite, in der Architektur ging man auf die antifen Vorbilder zurüa und errich⸗ 
tete nach ihren Gefegen und mit freier Anwendung ihrer harmonifchen Linien, Formen 
und Eänlenpracht großartige Bauwerke, die. von dem funftgefchichtlihen Bildungsſtand 
des Zeitalterd ein wärbiges Zengniß ablegen, und im ver Bilpnerei, vie bem neuer» 
machten gefhichtlichen Bewußtſein und-Rationalgefühl der Bölker einen kräftig wirlenden 
Ausorud geben follte, fuchte man die antike Schönheit und Realität mit der modernen 
Seiftes und. Gemüthswelt zu vereinigen. 


- Die Romantit, deren Ziele und Wirkfamfeit wir Tennen, bereicherte, wie das Roman tiihe 
Leben und die Literatur, fo auch die Kunſt mit neuen Anregungen, Beftrebungen und — 
Iveen; und wenn gleich dieſe Richtung im Ganzen und Allgemeinen als eine kraukhafte 
Erſchelnung, als ein Ruͤckſchritt in dem geiftigen Bildungsgang bezeichnet werden muß, 
fo Hat fie doch auch ihre heilfamen Folgen gehabt: indem fie ver klaſſiſchen Richtung 
einen Gegenfag aufftellte, hemmte fte die einfeitige Exeluſivität; die Wiederbelebung 
mittelalterlicher Ioeen und Borftellungen Hatte neben der ungefunven Begeifterung und 
Hirmeigung zu einem abgeftorbenen Kirchenthum und Rittertfum aud die Wirkung, 
daß der Sinn für die nationale Vergangenheit, für die vaterländifche Geſchichte gewedt 
wurde; daß man die heilige Geſchichte und die religiöfen Traditionen wieder der Kunft zus 
gaänglich machte und neben ven Maffifchen Bauwerken auch gothiſche Kichen errichtete 
oder ansbaute (Kölner Dom), alte Ritterburgen herftellte, altveutfche Bilder und Gedichte 
ſammelte. Aeußere Umftände fanıen dieſer Richtung fördernd entgegen: „Es war Die 
Zeit ver Knechtſchaft unter franzöftfhen Waffen, in der man im Gebiete des Geiftes 
diejenige Freiheit zu fuchen genöthigt ward, veren man nach Außen entbehrte, in ber 
man ſich an dem Glanze ber Vorzeit wieder aufzurichten ſtrebte und aus ber geiftigen 
Tiefe derfelben Kraft und Etärke zum Witerftande in fi aufnahm." War e8 auch eine 
Verkehrtheit, wenn Friedrich Schlegel, Tied u. A. in Raphael und Michel Angelo ſchon 
die Spuren des Verfalls erblidten und, die Verwirklichung ihrer Ideale in der Vergan⸗ 
genheit ſuchend, die Nachbildung ver vom Geifte des Epriftentfnums befeelten Kunft des 
Mittelalters als den einzig richtigen Weg varftellten und ftatt der Antifen die in Yeich- 
nungen und Formen fo unvolllommene vorvaphueliſche Kunftzeit als Vorbild empfahlen, 
fo bereicherte die Romantik andererſeits das Kunftgebiet mit neuen Elementen, legte ven 
een, dem inneren Sinn und Gedanken höhere Beveutung bei, entfaltete ein tieferes 

md Seelenleben und verhinderte, daß Aber der formalen Vollendung ter 
geiflige Inhalt vernachläffigt ward. So kämpften die beiden Schulen, die Hafftihe und 
die romantiſche, eine Zeit lang um die ausschließliche Herrſchaft, bis man zu ber Einficht 
kam, vaß beide, richtig verftanden und richtig angewendet, gleiche Berechtigung in ſich 
trügen, daß das Fehlerhafte nur im ihrer Cinfeitigfeit und ausſchließlichen Geltung 
beftände, ımd man ſich zu einem Bergleich vereinigte, beruhend auf der Gemeingültigfeit 
des Grundſatzes: daß nur das im Geifte Ergriffene und wahrhaft Empfundene als 
wahre Kumftdarftellung erfcheinen Tann, daß aber dazu auch nothwendig Vollfom- 
menheit der Form gehöre, als deren Baſis gründliche und vichtige Zeichnung zu 
betrachten fei.” 


4. Malerei. 


6. 1000. Gegenfäge und Kampf. Schon in der ellektiſchen Schule von 
Bologna ($. 558) mar das Streben nad) Effect für die Sinne die vorherrſchende Kid * 
tung. Darin lag der Keim ver Entartung, die bald mit Macht im die geſammte Kunſt che 
einbrah. Pietro da Cortona, Andrea Sachi und Carlo Maratta waren die 171509. 
letzten Nachzügler der großen Kunſtperiode Italiens, in denen wenigſtens noch techniſche 10.1001. 
Gefhidlichfeit hervortrat. Bald folgte eine Zeit der Unnatur und Oberflädlichkeit, 102-1713. 
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welche. vie Malerkunft einem.gämplichen. Berjall entgegenführte und fie in ben Dienſt einer 
werkchrien, —— — Herabmwikrtigte. Dieſer Verfall ging dem ſächſiſchen Hof⸗ 
maler Sömael Mengs zu Herzen, und .er. beſchloß, fernen Ätteften Sohn zum Maler 
beranzubilven und ihn durch Unterricht. und Studium ‚zum Wiederherſteller ver Kunft- 
bilyung, zu befähigen. - Ex gab ihm ven Namen Raphael und ſuchte ihn non früher 
Jugend an duch Auſtrengung ſeiner Kräfte und durch Hinweiſung auf die. großen Vor⸗ 
bilder zu: dem hohen Berufe vorzubereiten. Und. in der erreichte Raphael 
Barrel Mewgs bie-Hähe der Runftnolenbung, ſoweit fie durch Fleiß, Studium und gute Bor- 
17370. bilver erlangt werben.fann. Nur der amgeborne Genius, vie — Gabe, die jeder 
echten Lünſt lergröße innewohuen muß, ging ihm gänzlich ab. Wie ſehr daher euch ver 
Name des fählishen Malers bei ven Zeitgenofien. in Ehren ftaud, fo daß-bie Höfe von 
Dresben und Rom, von Neapel und Madrid wetteiferten, ihn durch Jahrgehalte und 
Auszeichnungen in ihre Nähe zu ziehen und auf die Dauer zu feſſeln; die Nachwelt ehrt 
in ihm mehr den Begründer eines reineren, von dem Studium ber Antile und ber Nach-⸗ 
ahmung der großen Meiſter ausgehenven Kunfigefhmads, als ven Schöpfer bedeutender 
Kunfiwerle. Seine Gemälbe laſſen bei aller in Zeichnung und Behanbfung 
den Beſchauer fall. Wie Windelmann trat auch Raphaei Mengs zur katholiſchen 
Kirche über. — Unter feinen zahlreichen in Deutſchland, Italien, Spanien und ans 
dern Ländern verbreiteten Werken ift das in Fresco ausgeführte Deckengemälde in ver 
Billa Albani zu Rom, „ver Parnaß“ genannt, am berühmteften. 


Eule von War auch Mengs keineswegs ein genialer Künſtler und weder durch fruchtbare Phantafte, 

Menge. noch reiche Erfindungsgabe hervorragend, fo wirkte er body vortheilhaſt auf die Entwidelung ber 

Kunft em, indem er bie herrſchende Oberflächlichleit und Leichtfertigkeit verbrängte und ber 

ibealen Schönheit mb formalen Correctheit Haltung verſchaffte. Und fo amregenb war ſein 

Batoni Beiſpiel, daß ſelbſt fein Gegner Pomp. Batont in Rom („Sturz bes Zanberers Simon“) fi 

1708-87. per neuen Richtung bes firengeren Stils nicht zu entziehen vermochte, umb in Deutſchland eine 

Ange. Anzahl namhafter Künſtler fih theils an ihm anfchlof (mie Angelica Kauffmann aus Chur, 

Kaufmann eine durch Keitere und gefälige Form und Borbenbehanblung ausgezeichnete Künftlerin, went 

5 gleich hie und da weich bis zur Sentimentalität und anmuthig bis zur Süßlichkeit, wie der 

Zuricher Job. Heint. FÜBLE m. A. m.), teils auf ber von ihm und Windelmaun gezeigten 

Bahn weiter ſchritt und mit fühnerer Hanb bie Früchte vom Baume ber Antike zu brechen unter- 

8 Her nahm. Auch die realiſtiſche Richtung, bie ſich bei Dan. Nic. Chobowiedi und bei bem Land- 

ſchaftsmaler Phil. Hadert kund gab, hat ihren Urfprung im ber forgfältigeren Beobachtung 

der Außenwelt, in ben grünblicheren Studien nach ber Natur und nach Mobellen und im der 

getreuen Nachahmung ber Wirklichkeit, die buch Mengs als Grunbbebingung aller Kunftthätig« 

teit anfgeftellt wurden. Chobomiedt aus Danzig verbankte feinen Ruhm vornehmlich ven Heinen 

Zeichnungen (Rabirungen), womit er bie Literarifchen Werke feiner Zeit ausflattete unb die ein 

treues Bild der Geftalten und Phyſiognomien, der Trachten, Gewohnheiten und Sitten der ba- 

maligem Geſellſchaft, Häufig mit einem Auflug von Sconie und Spott, barbieten, ein Schat · 

ee täflein individueller Beobachtungen und bemticher Gemüthlichleit; und Hadert aus Prenzlau 

" förberte bie Landſchaftsmalerei durch Die treue, forgfältige und gefdhidte Zeichnung ber Natur⸗ 
gegenftänbe, befonbers bes Baumſchlags. 


te Diefe Kunſtrichtung Hatte indeſſen aud ihre Gefahren und Abwege. Man legte 
Kunftrictung, Der Einbildungskraft und dem ſchöpferiſchen Vermögen zu geringen Werth bei und hielt 
en ſich ausfhließlich an die Nachahniung, an das genaue Studium der Wirklichfeit, an bie 
dagegen. getreue Darftellung der Modelle. Am mweiteften ging in viefer Richtung die von David 
begründete klaſſiſche Schule in Frankreich, bei welder die Nachahmung der Antike, ver 

bunden mit Studien nad) der Natur, nach Modellen und nach dem Theater, ven Grund- 

charalter bildete, über welchen dann ein fünftliches, leidenſchaftliches Pathos ausgegoſſen 

ward. So entftanden Werke, deren Verdienſt lediglich in gut ansgeführten heilen 

und in techniſcher Geſchiclichleit beftand, die aber des wahren Lebens umd ber organifchen 

Einheit entbehrten, die künſtlich zuſammengeſetzt, aber nicht gleichſam ans Einem Erguffe 
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tes Geiftes hervorgebracht waren.“ Man Rrebte die Wirklichteit nach den Deealen ber 
Antiten zu verbeffern und erjegte ven Mangel an fchöpferifcher Phantafie durch Tünft- 
ice Reflegion ves Verftandes und durch gezwungenen dramatifchen Ausdruck. Diefer 
mechanijchen Methode trat ein’furiger Mann aus Schleswig, Asmus Jacob Carſtens, 
mit Kraft und Entſchiedenheit entgegen, ein Sünftler, „veifen kurzes Leben eine Reihe 
von Drangfalen war, in welche kaum ein anderer Schein des Glucks gefallen ift, als das 
Mark Bewußtfein des Künſtlerberufes. Statt vie Antiken abzmeichnen und ſich mecha⸗ 
niſch Thre Formen anzueigrten, verfenkte ex ſich in-aufmerffames Anſchauen derſelben und 
fuchte ven Totaleindrud feinem Geifte und Gedächtniß fo einzuprägen, daß er fle in 
freier Darftelhung zu reproduciren vermochte. Mit einer fruchtbaren und wahrhaft dich⸗ 
terifchen Einbildungskraft begabt, gelangte Carſtens auf biefem Wege dahin, vie antike 
Kunſtwelt mit Freiheit in das Leben zuräd zu führen, in den Geift ver Alten einzubringen, 
ohne bet ihnen Knechtsdienſte zu than. Aber er Hatte wenig Freunde und viele Gegner. 
Wie jehr anch Karl Ludwig Fernow, nachmals Bibliothelar in Weimar, Carftens’ 
Anſichten und Peiftungen zur Geltung zu Bringen fuchte, die Stimmen feiner Neider und 
Widerſacher, unter denen ver „Maler Müller“ in erfter Line fland, waren mächtiger. 
Bertannt und wenig beachtet, fand er nicht die nöthige Unterftägung zu großen Com⸗ 
pofitionen im Del oder al fretco. Bon Armuth und Krankheit niedergebeugt, ſtarb er in 
humgen Ichren in Rom. Erſt das nachgeborne Geſchlecht erkannte feine hohe Be— 
gabung. . 


Die kunſtleriſche Hinterlaſſenſchaft von Carſtens beftcht ausichließlich im Zeichnungen und 
Aquarellmalereien, wovon bie bedeutendſten fich in Weimar befinden. Es find meiftens Motive 
aus ber antilen Götter» und Heroenwelt, mit Freiheit und geiſtiger Selbftthätigfeit dargeſtellt, 
3 8. „ber Argonautenzug“; „bie Nacht mit den Schifalsgottheiten; „Homer als Sänger vor 
dem Bolfe*; „ba® golbene Zeitalter” u a. Daß bei ſolchem Berjahren einzelme Fehler in ber 
Zeichnung ber Formen vorlommen mußten, war natürlich, und biefe Fehler und Ungenauig- 
keiten bienten ben Gegnern zur Folie ihrer Kritik. 


Carftens hatte ven Weg gezeigt, auf dem ver Kunft Wahrheit und Würde wieber- 
ewonnen werden könnte. Durch feine Anregung erwacte daher bald ein lebendiger 
ft unter den deutſchen Kunſtlern. Joſeph Inter Koch, Sohn eines Tyroler Bauern 
aus dem obern Lechthal, in ver Karlsſchule in Stuttgart erzogen und am ber großen 
Afpenwelt ver Schmeiz herangebifvet, empfing von dem norddeutſchen Künftler, mit dem 
er in Rom im der innigften Freundſchaft lebte, Die Begeifterung für das Alterthum und 
für Dante's göttliche Komdtie. i 


Nach dem letztern Werke machte er eine Reihe von Zeichnungen und einige größere Eompo- 
fitionen al fsekce (in ber Billa Mafftini), bie von einer eigenthümlichen, großartigen Phantafie 
Zeugniß geben. "Neben dem Florentiner Dichter waren es vornehmlich bie griechiſche Mythologie 
und das Alte Teftament, non denen er ſich zu bildlichen Darſtellungen angezogen filhlte. Doc 
beruht Kochs künſtleriſcher Ruhm hauptſächlich auf fernen landſchaftlichen Zeichnungen, Rabi- 
rungen unb Gemälden, häufig durchwoben mit Scenen aus ber Mythologie ober aus bem 
Leben der alten Völler. Am gelungenften find feine Bilder aus ber Umgegend vom Rom. 


Gottlob Schick aus Stuttgart wurde gleichfalls durch Carſtens auf die nene 
Bahn geführt. Aber in der Schule von David, die er zubor durchgemacht, hatte er ſich 
eine größere technifche Meifterfchaft angeeignet, als der ſchleswigſche Jüngling, daher er 
demfelben in der volltommenen Ausbildung des Ganzen der Materkunft eben fo fehr 
überlegen war, als er ihm an Reichthum ver Erfindung nachſtand. 


Zu feinen erften Werken hatte Schid den Stoff aus dem Alten Teflamente und aus ber 
Mythologie gewählt („David wor Saul auf ber Harfe fpielenb“, „das Opfer Noa's“ umb das 
herrliche Bild „Apollo unter den Hirten“) Als er fih, angeregt von Tied, Schlegel u. A., der 
neurouummiſchen Richtung zuivendete, ging feine Erbenlaufbahn in jumgen Jahren zu Ende, 
auch Hierin feinem Yreunde Earftens ähnlich. — Schich's Landsmann Eberhard v. Wächter ans 
Bahlingen ſchöpfte gleichfalls die Motive für feine Gemälde mit Vorliebe ans ber Mytho- 
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logie, Gia vem Alten Teſtament aud: ans bet Geſchichte des Alterihnms. Er theifte niit Carſtens 
die begeiſterte Liebe zut Eunſt und eine ſchbpferiſche Phantaſie, ſtand ihm aber nach ar‘ groß⸗ 
augen Sormfinn wub:an Hasen Gebanfenausbrus. Zu feinen berllhmteſten Werlen gehört 
—— Diob und feine remuber Auchdet dandſchaſtemaler J. Chriſt. Reinhart aus bein Boigt ⸗ 
—— Innbe,; deſſen Bilder ſbejonders ans der Umzegend von Rom) das Große und Bedeutſame der 
1722-89. Natur: in harmonijcher Nusführung darſtellen, und der jngere J. Heine. Tiſchbein, im ver⸗ 
Il deein Bi ſchiedenen · Werken: nad antilen Baferngemälten, gehbrten biefer Richtung am. Dagegen hielt 
ſich der Oheim des — un Mamens in. — — — am 3 framönthe 

En — 


u "root. 1. Siegder Wi Komantit. Der tiſſſchen Runfteictung ı traten zuerft 

eine Fake deutſcher Künftler entgegen , die ſich im Anfang unferes Iahrhunderts in 

Rom zuſammenfanden und ihre innere Uebereinſtinimung durch ein Möfterliche® Zufammen- 

leben und durch gemeinfame Studien und Ausführungen fund gaben. Ganz in tie 

Toren Schlegel® und Tiecks eingehend, widmeten fie ihre Kunft ausſchließlich chriſtlich⸗ 

veltgiöfen: Darftellungen nad dem Vorbilde altveutfher und altitalienifher Gemätve. 

Mehrere von ihnen bezeichneten ihre Erwedung für die neu⸗romantiſche Kunſtrichtung 

durch ihren Webertritt in bie katholiſche Kirche. — der Spitze dieſer chriſtlich- frommen 

ee Mmftlergenoffenfhaft ſtand Friedrich Overbed von Lubeck, ein Dann von ſanfter 

weicher Natur, der die Mythologie als „Abgätterei” verabfeheute und, der antifen Kunft 

und Poefie fi ferne Haltend, feine Gegenftänve ausichlieglid aus vem Gebiet ver chriſt⸗ 

lichen Religion und Legende wählte, ver aber, „mit der alterthümlich [lichten Dar- 

ftellungsweife, mit dem Ausdrud tieffter Frömmigkeit, eine folde Anmuth und Hold» 

feligfeit in der Bildung der Geftalten zu entwideln gewußt, daß ver Mehrzahl feiner 

Werke die inni gie Anerkennung nicht gefehlt Hat". Aber bei der vorherrſchenden Unſinn⸗ 

lichleit feiner Bilder, bie ſich bis zur Allegorie feier, ging die Kraft und ver Sinn für 

das Große und Gewaltige verloren. Im der Kirche hat er, wenn auch nicht eine Erhe⸗ 

bung feiner Kunſt, fo doch die feiner Natur ie Richtung und den Frieden 
feines finblichen Herzens gefunden. 


Unter feinen zahlreichen Delgemäfben chriftlich » religiöfen Inhalts („der Einzug Chriſti im 
Jerufalem; „Cpriftus bei Martha und Maria”; „Ermedung des Lazarus“; die „Krönung Mariä“; 
eine Reihe von Zeichnungen zur bibfifchen Geſchichte und zu dem Evangelien, ber Bilberfreis 
von bem „fieben Sacramenten“ u. v. a.) gibt das große Bild im Stävelihen Juſtitut zu 
Sranffurt a. M. „ver Bund ber Kirche mit ben Künften” von ben Vorzügen und Mängeln tes 
Künftlere, von ber Schönheit und Formvollendung in Compofition und Colorit, wie von ber 
Monotonie und Leblofigfeit in ben Motiven und Geberben, ven anſchaulichſten Begriff. Er 
hatte dabei bie Wöftcht, ben Entwickelungsgang ber Kunft unter dem Einfluß ber chriftfichen 
Religion im Bilde zu zeigen. Auch durch Gemälbe in Fresco hat ſich Overbed berühmt ge- 
macht. Im ber erwähnten Billa Maffimi m Rom hat er eines ber Zimmer mit einer 
NReihe von Darfiellungen aus Taffo's befreitein Jeruſalem geſchmüct. 


i Wie in Overbed die weiche, ausſchließlich religiöfe Gefühlsrichtung ihren Vertreter 
mer fand, fo die freiere, Träftigere Stimme ver Romantik in Peter Cornelius aus Düffel- 
dorf. Sohn des Afademie-Infpectord, ift er unter künſtleriſchen Eindrüden aufgewach⸗ 
fen. Angeregt und ermuntert von den Brüdern Boif ſerée, gab er zuerft während 
feines Aufenthaltes in Frankfurt (18081811) in den Federzeichnungen zu 
Goethe's Fauſt“ einen Beweis von feiner fruchtbaren Bhantafte, wie von feiner tedh« 
niſchen Fertigkeit. Im ber erften Zeit feines Aufenthaltes in Rom erwarb er fid durch 
feine trefffihen Zeihnungen zu dem Nibelungenliebe und duch feine Fres⸗ 
ten in der Wohnung des preußiſchen Conſuls Bartholdi und in der Villa Maſſimi die 
großartige Compoſitionsgabe, die er ſpãter in den Meiſterwerlen entfaltete, welde ex im 
Auftrage König Ludwigs von Bayern in Münden und in ver Folge in Berlin ausführte. 
Dabei bewahrte er fih eine freiere ug Richtung ; die Eonverfionen der Romantifer 
fanden an ihm, einem Katholifen von Geburt, einen ſcharfen Gegner. 
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Ein boppelter Ruf führte Eomelins iu: 3. 1819..nacd Dentſchland zurikl r.. an Sommer 
arbeitete er im ber neuerbauten Glyptothel zu Münden, bie.erzmit Frtboomalereien urhtho· 
logiſchen Juhalts {aus be Txojanenkrieg m. a.) Ihmüdkte, umb- Im Wurter wirkte: ws a08::D 
rector an der Düffeldorfer Maler» Mabemie Ber jener Freskem: urtheilt Fön: „Ber 
Stif it bel. und großartig; in ben ‘wollen, breiten wid fihämen, bei aller Ibealitat burch: und 
durch lörpeshaften Formen ber Antike nerivandt, in: der Gewandung überall: nen, eigenthüuilich, 
phantaſiereich, geſchmack · und ausdrudavoll.“ Dobei hat er die Kunft der Arabeste Im ven 
Waudyerzieruugen erneuert. Nach Vollendang ber Slyptotheb Ubernahn Cernelius die Aus ⸗ 
malung ber Ludwigéokirche und zugleich die Bilder für Die Loggien ber Pinakothek 
Dort hat er Über bie Lehre von Gott und fein Verhältniß zum Menichen eine Anzahl herrlicher 
BWand- und Dedengemälbe ausgeführt, bie .in dem „Iüngfes Gericht” ihrrn Abſchluß fanden. 
Den Corridor vor den Sälen ber Pinakothek verherrlihte er mit Bilbern. kunſtgeſchichtlichen 
Inhalts. Im I. 1825 al Director der Akademie nad Münden berufen, Iebte und wirkte ce 
ausſchließlich in jener Kunfftabt bis zum J. 1841, mo er ſich, einem Rufe bes kunſtliebenden 
Königs Friedrich Wilhelm IV. folgend, in Berlin niederließ. Hier ift er feitbem mit um⸗ 
fafiendeu Arbeiten befchäftigt geweien (Freslen in ber Vorhalle des Mufeums; Zeichnungen für 
ben als Bathengefchent des Prinzen von Males beflunmten „Glaubensſchild· und in ber Fried⸗ 
hofhalle [Campo santo] bes neuen Domes), zu beren Compofition er öfters feinen. Aufenthalt 
in Rom genommen bat. In ben legten Arbeiten hat er bie chriftlichen Glaubenslehren in einer 
Reihe von Vilbern in proteftantifcher Auffaffung mit freiheit und Klarheit dargeftellt, 


„Neben Overbed und Cornelius gehören nod dem nenromantifchen Künftterreife® 

: Wilhelm Shadow (Sohn nes Bildhauers Joh. Gottf.), Philipp Veit von 
Bari in, beide zur katholiſchen Kiche übergetreten, und Julius Schnorr von Leipzig. 
Der erfte wurde im Jahre 1826 Cornelius Nachfolger in der Kunftafademie zu Düffel- 
dorf, wo er eine Reihe von Schülern um ſich fammelte, welche durch ihre Leiftungen in 
der Hiftorienmalerei, wie in der Landſchaft bewirkten, daß die „Düffelporfer Schule” 
ver Münchner unter Cornelius und feinen Jüngern ebenbürtig zur Seite trat. Weniger 
befähigt zu großartigen Sompoftfionen, aber ausgezeichnet durch treues und liebenolles 
Naturftudium, widmete fi) Schadow mit befonberer Borliebe der Delmalerei und fuchte 
feine Meifterihaft mehr in „mählerifcher Nachbildung der Natur, als im freien Schaffen 
(„Gebet Chrifti am Delberg" ; „die thörichten und die klugen Jungfrauen“ u. a. W.); 
Phil. Veit (durd feine Mutter Dorothea Entel des Philoſophen Menvelsfopn- unt 
Etieffopn von Friedrich Schlegel) lieh Me nad einem längeren Aufenthalt in Rom, wo 
er fi dur feine Fresken in ver Billa Maſſimi und durch fein Altarbild „Maria als 
Himmelsfönigin" befannt machte, in — a, M. nieder. Hier wirkte er ald Dir 
rector des Stäpel’fhen Inſtituis thätig im Geiſte der Nomantif, bis er-im I. 1843 feine 
Stelle nieberlegte. Sein Meifterwert. ift das große Frescogemälde „die Einführung der 
Künfte in Deutfjland durch das Chriſtenthum· und als Nebenbiler: „Italia und 
Germania." Jul. Schnorr v. Carolsfeld, Sohn des Directors der Zeichenalademie 
in Leipzig, beurkundete feine reiche Phantafie und feine pogtifhe Auffaſſung zuerſt in den 
Tresfen aus Arioſto's rafendem Roland, womit er die Billa Maffimi ausfhmüdte. 
Nachdem er noch durch mehrere Delgemälve („vie Hochzeit zu Sana" ; „Lafiet die Kind⸗ 
lein zu mir fommen") feinen Ruhm begründet, erhielt er vie Profefjur ver Hiftorienmaler 
rei an der Aademie zu Münden und den Auftrag, fünf Prunkgemäcer im Erdgeſchoß 
des neuen Refivenzichloffes mit Freslen aus dem „Ribelungenliede“ und die „Katferfäle" 
im Konigsbau mit hiſtoriſchen Bildern zu verzieren, eine Aufgabe, der er ſich mit Gluck 
und Erfolg untergog. Im I. 1846 folgte er dem Rufe als Director der Kunftalademie 
nad) Dresden. Auch der talentwolle Genre« und Landſchaftsmaler Carl Fohr von Hei- 
velberg, ver als breinnvzwanzigjähriger Yüngling in ber Tiber beim Baden ertranf, 
gehörte, wie ver Zuricher Lunw. Vogel („Heintfehr der Schweizer nad; der Schlagt 
von Morgarten"), Karl Vogel aus dem Erzgebivge u. U., dem romantifchen Künſtler⸗ 
kreis an. 


Am bie bedeutendſten biefer Männer hat fich eine zahlreiche Schule jümgerer Kunſtler ge 
fammelt, die, bald ven Fußſtapfen der Meifter folgend, fi} enge an bie Vorbilder anſchlofſen, 
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bals- ui gapfüngene-Lchre: gab- Anregung on. freien Schäpfeingen fortbifpeten. "Gh ratſauden 
im Deutfhlend Lünſtlerſchulen, . die im: etteifer, einander zu überbeeten mufb ihre Erhceisadtd- 
richtung zur Geltung zu bringen, das Intereſſe für die [hönen Künfte wedten und förderten 
DIE geringe: Zahl Sunrbrbingter Anhaliger zahlte Dvetbed a arclufiv eGEIfRIRd -Üamaretifche An⸗ 
fang. Die Benenuung „Ruyerenert, bie thuen nicha chue eine Beĩmiſchuug· kan Spott 
zugelegt wurd, brwies,: daß he Streben ur. So’ Wetigent 'unerkunust weiche: Philipp Brit 
Steinte und Ich. Ebd Strinte mis Wim; Selbe in Frauffurt a⸗ M. rhulig, find bie‘ getteueſten 
10. gerehrer·· des Mtaneifters im Rom gehlichen. ‚Ber be Valent bes:teitksen geben bie Verg⸗ 
prebigt” un das „Parabins" in der Lapelle det Burg Rheines und eine Anzahl religthſer Del · 
gemäßbe In verſchiedenen Kirchen einen ſchbnen Betoeis. Auch die bitetrelchaſchen: Elutſtles Jofeph 
Führich us Vöhmen und Kart Ruhi.aums Wien (+ 1888) :Hiektsr: fin” ame die chtiftniche 
Rettet Romantit-umh am. bie:alten Meifter Italieus. Der jung verſtecbene Aufr. Rettet von Mrken, 
NOTEN nee Mresodhilder:. ang. ba -Kaben Karla bes Grupen- im. Tathhausſaal ſeiner Taterhadt, 
E fowie bie pon Bobert NReinick unter dem Titel Anch ein: Zebtontanz”. befannt' gemächten 
Zeichnungen aus. ber Reovolutionsgeit’wum I. 1848  von:grofer Begabung zeugen, Mloß ſich 
an Veit an. ö —— I 


Seile von $. 1002. Deutſche Malerfhulen. Am beveutenpften war ver Einfluß von 
F Corneiius auf die gefammte neuere Kunſt. Ihm verkanfen vie beiden größten Kunſt- 
fulen der Gegenwart in Düffeldorf und Münden-ihre erſte Blüthe. Hat ſich 

auch jene in ber Folge unter der Leitung, von Wilh. Schadow eine eigene felbfländige 

I Bahn gebrochen, fo blieb in der legteren fein kräftiger Geift ſtets der eigentliche Leitjtern. 
Dina Schon in jener ältern Zeit gingen aus der Düffeldorfer Schule eine Anzahl yanıkafter 
Srfe Periode. Künſtler hervor, die ſich feitdem einen ehrenvollen Nanyen erworben haben, wie Wilh 
Kaulbad, Hermann Stille, Jacob Gögenberger (Freslen in Bonn und Baden⸗ 

‚seen, Baden), E. Förfter, Karl Shorn („Wiedertäufer vor Gericht"), Neffe des bekannten 

“ Kunftfchriftftellers gleichen Namens, Karl Hermann („Gefchichte des deutſchen Volks in 
Biloern“), Bernd. Neher (Schillerzimmer im Weimarer Schloß"), Eugen Neurex- 

mie ther u. X. m. Und aud in der zweiten Periode unter Schabow hat die Düffelvorfer 
Süpne Alademie Maler von erften Rang geliefert, wie Julius Hübner von Oels und Eduard 
ee Bendemann aus Berlin („die tranernden Juden“; „Seremias auf ven Trümmern von 
Serufalem"), beive fpäter nad Dresden berufen, wo fie neben Schnorr an ner dor⸗ 
tigen Akademie eine erfolgreiche Wirkſamkeit entfalteten. Bendemann ſchmückte das 
Schloß mit einer Anzahl von Frescobilvern aus der Gefchichte; von Hübners Gemälden 
erlangten die zwei hiſtoriſchen Charakterbilder, Karl V. im Klofter und der fterbende 
Frievrih IL. in Sansſouci, fo wie aud das Reformationsbild „Difputation von Leipzig“ 
verbientes Lob; und Schnorr hat in feiner „Bibel in Bildern“ der deutſchen Nation 
ein unfterbliches Werk voll friſcher kräftiger Züge geliefert, das, durch die Holzſchnitztunſt 
vervielfältigt, an weiter Verbreitung nur durch die lebensfriſchen, treu gemüthoollen 
he, ng bes deutfchen Volls- und Tamilienlebens von Ludw. Richter (Illuſtra⸗ 
tionen zu Volks- und Etubentenlievern ; zu Grimme Volksmärchen; „Erbaulihes und 
Beſchauliches; „Für's Haus“ u. a.) übertroffen ward. — Die erfte Stelle aber unter 

zo iah, den Hiftorienmalern der Düffelvorfer Schule nimmt Karl Fr. Leffing aus Breslau ein 
(„das trauernde Königspaar“; „Lenore" ; „Huß vor dem Concil“; „Huß vor dem Schei⸗ 
terhaufen“ ; „vie Huffitenprebigt"; „Ezzelino im Gefängniß"; Gefangennehmung des 

" Popites Paſchalis IL.” u. a. m.). Im J. 1858 folgte Leffing einem Hufe nad) Karls⸗ 
sonen tube, wo er neben bem (feitbem geftorbenen) Sandidaftsmafer 3. W. Schirmer aus 
en ge Jülich gleihfalls ein Zögling und Iangjähriger Lehrer der Düſſeldorfer Schule, vie 
neue Kunſtalademie leitet. Durch Leffing, Schirmer, Sohn (+ 1868), Ahen- 

bad, Hildebrandt, Friedr. Preller (Wielanbzimmer im Weimarer Schloß) u. 4. 

nahm die deutſche Landſchaftmalerei, durch Jacob Beder, Ludw. Knaus, Benj. 
Vautier, ven Norweger Av. Ti dem and, ven Humoriſten Bet. Hafenclever aus 
Remſcheid und Heinr. Ruftige aus Weftfalen die Genremalerei nach der ernften und 

heitern Seite einen hohen Aufſchwung. Später hat ſich Ruſtige mit großem Erfolg der 


geb. 1811. 
(in Deeöten). 


$..1002.: Die nenexe Kunft? 


Hiſtoxienmalerei zugewendet: Herzog Alba im Scloffe von- Vidolſtadt; 
TUI. Seichenzus driedrich I. und fein Hof in Palernis u. a. m). 


Das zagfie Kunſtleben jedoch »entfaltete- ſich in, Mängen: mier der Protection. es Rande 
Konigs Ludwig ud unter dem anegenden Beiſpiel von Caxnelins. Die: großartigen: 
Neubauten, die von jenem ind Leben ‚gerufen amd mit Wand⸗ amd Dedengewälden gen 
ſchmück· wurden (bie Ludwigalivche vie Aller «Heiligen» Goftapelle; die. Baſfilila des heil. 
Boniſacius; die Aukirche an gochiſchen Stil; die Glyptotheb; bie :ültene und neue: 
vindioide u, au), führten befonders vie. Malevei in Frebes zu einer Hohen Bläthe. 

Hear. Heß von Düflelvorf, Faß gleichzeitig. mit Schu am die Wademie in Münden „E95, 
berufen, hat in der Aller» — — und in des Bonifacinskirche eine Reihe 
großartiger Bilder im ſtreng katcheliſchen Stil ausgeführt, voll NRuhe, Iunigkeit und 

heiligen Ernſtes und fern von jeber Aufregung und Leidenſchaft, aber auch ohme dxama⸗ 

tiſches Leben. Sein Schüler und Gehülfe bei dieſen Arbeiten war Johaunes Schrau⸗ — 
dolph aus dem Aue bem in ber Fotge die Ausfchminkung des Kaiſerdoms in 

Speyer übertragen ward 


Eine verſchiedene Richtung nahmen brei andere namhafte Münftier der Münchener Schule: 
Friedr. Die von Karleruße, feit 1864 Schirmers Nachfolger am ber Kunſtalademie feiner FE 
Vaterſtadt; Bonavent. Benelli von Berlin und Moritz Schwind von Wien. Der Erfte Hat el 
fish beſonders als Maker von Schlachten und Kriegefcenen hervorgetfan („Zerflörung Heibel- Edwind” 
bergs burch Melac), eine Kunßtgattung, worin ſich auch Peter Heh (1792—1871), Bruder von 10-71. 
Heinrich Heh, A. Adam (+ 1868), Wilhelm v. Kobell u. X. auszeichneten; ber Zweite durch 
Aquarelle ımb Zeidmungen, 3. B. zu Homer, Dante, ferner zwei Bilberfolgen von grofartiger 
Leidenſchaftlichkeit: „das Leben eines Wuſtlings und „das Lehen einer Here‘; Schwind endlich, 
ber zuerft bei ber. Yusihmädung bes neuen Königebaues in Münden mitgewirkt, banp bie 
Kuuſthalle in Karlsruhe mit Fresken verjehen und endlich mehrere Jahre hindurch mit ber 
Ausmalung ber inusren Räume ber wieberhergeftellten Wartburg mit Bilbern aus ber thilrin⸗ 
giſchen Geſchichte (Säugerkrieg;; Leben der heil. Elifabeth) betrat ward, hat zugleich durch eine 
Reihe Humoriftifcher Bilder Ritter Kurts Brautfahrt”; „bie Mufttanten” u. a.) und zulegt 
durch Bearbeitung deutſcher Märchen (vo „Möpenbröbel” in Oel unb von ben „fieben Raben“ 
in Ahmereli) fich ungetheilten Beifall erworben. „Schwinb gebietet über einen Reichthum bon 
Phautaſte und Geift, wie fein Zweiter,“ urthellt €. Mörfter, „und fpielenb und endlos wie bie 
Perlen im fchäumenben Glas, reiht fih bei ihm Gebanfe au Gedanke, Bild an Bild. Und 
Shen, Wit, Laune bis zu den Inftigften fatiriichen Einſällen flehen ihm zu Gebote, wie 
bie zartefte Empfinbung, fanfte Rührung und ber Eruſt des Lebens und feine höchſten geiftie 
gen Güter.” s 


Aber alle.viefe Namen wurden in neuerer Zeit überftrahlt durch einen Fünftfer, der 
in ver Frescomalerei alle bisherigen Leiftungen durch geniale Compofition übertroffen 
hat, durch Wilhelm Kaulbach. „Poefie und Geſchichte find vornehmlich die Funds Kaulbas, 
geuben, aus venen Kaulbach feine Werkſtüde geholt; der Kirche ift er ziemlich fern ge- 
blieben, dem wirklichen Leben aber hat er tief ing Un, e geblidt. Scharffichtig fir vie 
Gebrechen ver Seele und der Sinne und reichlich — von dem Zeitgeiſt der Ber⸗ 
neinung, gebietet er über die Mittel der Satire mit faſt unbeſchränkter Gewalt. — 
Tiefe des Gemüths und Wärme der Empfindung find feinen Geſtalten nicht vorzugs« 
weife eigen; dafür wird feine Hand bei Allem, was fie ſchafft, bei Formen und Linien, 
bei Bewegungen und Gruppirungen, vom feinften und ausgebilvetften Schönheitsfinn 
geleitet." 


Nach feiner Nieverlaffung in München wurde Kaulbach zuerft berufen, den neuen Königs 
bau mit einer Reihe von Darftellungen aus Klopfiod, Goethe, Wieland zu verzieren, neben 
wegen Arbeiten er noch „Schillers Verbrecher aus verlorner Ehre" und „das Narrenhaus“ 
malte. Aber feinen eigentlichen Beruf als Geſchichtemaler trat er mit bem großartigen Dop- 
pelbild „die Hunnenſchlacht“ an, anf welche baun „bie Zerfiörung Jeruſalems“ 
folgte. Zur Erholung und Erheiterung verfertigte er neben biefen großen Bildern die Zeich⸗ 
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nungen zu Goethes „Reinede Fuchs“. Die bittere Satire und Spottfucht, bie Kaulbach 
in biefem Werke zuerft an Tag legte, wanbte er bei ben frresfen an ben Außenwänden ber 
neuen Pinalothek über die Geſchichte der neuen deutſchen Kunft in fo rüdfichtslofer Weiſe an, 
daß er ſich bie Feindſchaft der meiften feiner Kunftgenoffen zugog. Den Glanzpunft der Kaul- 
bach ſchen Kunſtthätigleit aber bezeichnen die feh8 Bilder aus ber Weltgeſchichte im 
Treppenhaus bes neuen Mufeums in Berlin, in welchen alle feine Vorzüge, Schönheitefinn in 
Geſtaltung und Farben und ideale Auffaffung bes geſchichtlichen Lebens, aufs Herrlichſte her- 
vortreten. Das erfte Bild behanbelt ben „Thurmban zu Babel“, das zweite „Homer“, das britte 
„bie Zerftärung Jeruſalems“, das vierte „bie Geifterfchladt ber Hunnen und Römer”, bag fünfte 
„bie Kreuzzüge“, das fechfte „bie Reformation”. Neben diefen ſechs großen Gechichts- und Enl- 
turbilbern find noch Die acht Geftalten der Sage, ber Geſchichte, ber Poefte, ber Wiffenichaft 
unb ber vier Zweige ber Bilbenden Kunft angebracht und darüber ein Fried mit eimer Reihe 
heiterer Kinderbilder, gleichſam ein Luftfpiel zum hohen Ernſt der übrigen. 


Neben diefen großen Malern regte ſich noch eine Welt von Künftiern zweiten und 
pritten Ranges in vielfeitiger Thätigleit, und zugleich entwidelte ſich die Landſchafts- 
malerei unter den Händen eines Rottmann, Ernft und Bernhard Fries, Morgen- 
ftern, Heinlein, Lindemann⸗Frommel u. A. zu einer hohen Blüthe und poeti⸗ 
ſchen Auffaffung. Die 28 italienifchen Landſchaften, die Karl Rottmann von Hand⸗ 
ſchuchsheim bei Heibelberg al fresco in ben Arkaden des Hofgartens, und die 23 griechi⸗ 
Shen Landſchaftsbilder, die er in einer der Delmalerei verwandten Harzmalerei anf 
Mauergrund in der neuen Pinakothek gemalt hat, fo wie die Anfichten von Heidelberg und 
verfchiedenen Gegenden Italiens von Exnft Fries zeugen von der allfeitigen Ergrändung 
und Erfafjung der Natur, vie ſich die Münchener Schule vor Allem zur Aufgabe geftellt 
bat; und Joh. Stieler aus Mainz gab auch der Bildnißmalerei einen künftlerifhen 
Schwung. Die Ueberfievelung von Cornelius nach Berlin und der längere Aufenthalt von 
Kaulbach daſelbſt trug bei, daß in Preußens Hauptftadt, wo bisher hauptſächlich vie 
Bilonerei und Baukunſt geblüht hatte, auch die Malerkunſt in umfaffenver Weife gepflegt 
wurde. Karl Begas aus Heinsberg bei Köln, bekannt durch mehrere Bilder chriſtlich ro⸗ 
mantiſchen Inhalts, trat durch feine „Loreley“ und durch viele ausgezeichnete Bildniſſe in 
die Reihe der hervorragenden deutſchen Künftler ein. Neben ihm hat fich With. Henfel 
(+ 1861) als Hiftorienmaler, Friedr. W. Schirmer (+ 1866) durch Landſchaftsbilder, 
Eduard Magnus durd feine Portraits und I. Schlefinger durch Neftauration und 
Copien alter Gemälveeinen Namen gemacht. In Rom hat der deutſche Hiftorienmaler Anfelm 
Feuerbach durch eine Reihe von Bildern große Talente und Arbeitöfraft an den Tag 
gelegt (Aretino; Iphigenia; Orpheus und Eurydice; Medea; Urtheil des Paris; Fran- 
ce&a da Rimini, Plato's Sympofium u. a.). - 


$. 1003. Die Malerei im Ausland. Einen ähnlihen Gang nahm vie 
Kunftentwidelung im Ausland. In Frankreich trat im Bunde mit der Revolution, 
welche in Staat und Leben die verbrängte Natur und Einfachheit zurüdzuführen fuchte, 
auch die altklaſſiſche Kunft der herrſchenden Gefchniadsentartung mit Schrofigeit entgegen 
und bereitete, begünftigt von ber Yeitrichtung und der Begeifterung für die Republifen 
des Altertfums, einen gereinigten Boden für ein neues Kunftleben. Nach ven fhüchter- 
nen Anfängen eines veineren, naturgemäßeren Stils durch Joſeph Marie Bien pflanzıe 
fein fühner Schüler Jacques Louis David die Fahne des Klafficismus mit dem ter 
Zeit und der franzöfifchen Nation entſprechenden feierlihen theoretifhen Pathos auf. 
Nachdem er in dem blinden „Belifar", im „Schwur der Horatier" und in feinem „Bru- 
tus" feine Richtung feftgeftellt und feinen Ruf begründet, diente er der Revolution, zu 
deren eifrigften Anhängern er gehörte, bei ihren großen Voltsfeften 6. 890. 1000) und 
lieh dann feine Hand der Verherrlihung Napoleons. 

Auf Napoleons Verlangen malte David den Gewaltigen als General ber italienifchen Armee, 
wie er feft auf wilbbäumendem Pferde, Mantel und Haar vom Sturme vorwärts getrieben, Die 
Alpen überfteigt, und ein zweites Bild, die Kalſerkrönung vorſtellend. Später vollendete er 
fein berühmtes Gemälde „Leonidas in den Thermopylen“. Gr ftarb in der Verbannung zu 
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Bruſſet, Motz det berechneten Pathos feffela bie Davideſchen Wilder duch durch großartia Au 
rbnung-unb-Tcbenjchaftticgen Arfdbentl a ; 


Die ‚non Davib gegründete klaſſiſche Malerfhule behauptete lange die unbeftrittene 
Herrſchaft. Zu ihren bedeutendſten Genoſſen ‚gehörten: Frang Gerard, im Alge- 
meinen der Richtung, des Meifters folgend, „aber ruhiger und frei von deſſen Ueber- 
treibungen, reiner in ber Zeichnung ‚und wahrer, im Colorit" (Schlacht bei Aufterlig; 
Einzug Heinrichs IV. in Parid); ‚Jean Gros, deſſen „Pefl von Iaffa“ durch die 
charaltervollen Figuren und Farbengluth großen Beifall fand; I. Bapt. Negnault 
und feine Schüler Guerin und Blondel. Dagegen hat P. P. Proudhon (‚die 
Sündfluth“),. in Coxreggio's Fußftapfen tretend, ſich mehr durch Zartheit des Colorits 
und wirkungsreiche Lichteffecte Hervorgethan und Damit den erften Anftoß zu den neuen 
Richtungen gegeben, die in JA. D. Ingres, in Fl. Ir. Richard, dem Begründer 


des romantifchen Genre, und in Leop. Robert aus Neufchatel, dem begabten Echöpfer f 


des hiſtoriſchen Gene", in größter Beſtinmtheit zu Tage traten. 


Moberts Genrebilder erheben fih vor bem Ernft der Auffaffung mit ben ebelften Werken 
ber Hißsrienmalerei im eine Linie. „Die Reinheit des Stiles, bie lautere Harmonie der Form 
und Farbe, die hohe Anmuth und Stille bes Geiftes, welde überall im feinen Gemälden — 
meiſt italieniſchen Volloſcenen — hervorleuchten, geben ihm Vorzlige, beren nur wenige neuere 
Künftler theilhaftig geworben find.“ Durch feine vom einem leifen Hauch ber Trauer ange: 
wehte Bollsſchilderung zieht ein großartiger hiſtoriſcher Geiſt. 


Zu den gefeiertften franzöſiſchen Kinftlern "gehört Horace Bernet, der Liebling 
ver Nation, deren Seimmungen und Gefühle er meifterhaft varzuftellen verſtand. Enkel 
des Marinemalers Anton, Sohn des Pferdemalers Carlo Bernet, hat Horace in feinen 
Schlacht⸗ und Kriegsgemälden den räftigen Naturalismus des Vaters und die. reiche Er⸗ 
finpungsgabe des Großvaters vereinigt umd durch umfaflende Studien und großartige 
Naturanſchauungen, die er fi) anf weiten Reifen in Afrika erworben, bereichert. 


Ju den Darſtellungen ber Felbzlge Napoleons haben einzelne Züge, beſonders aus bem 
Heer» und Lagerleben, bie Frauzoſen begeiftert, wie ber »Boldat laboureum, „ber Soldat von 
Waterlon“, „ber Regunentshund” u. a. Im biefen poetifchen Bilbern iſt, wie im ben Liedern 
Berangers „der Nuhm bes franzöfifchem Heeres, der Todesmuth ber Garbe, bie ſtumme Klage 
bes Untergangs" für die Nachwelt niebergelegt. Auch im feinen Genrebilbern („Rebelts und 
Elleſer⸗; Judith und Holofernes“; das Pferbebilb „Mazeppa“ nach Lorb Byron u. a. m.) 
gibt ſich ein großer Geſtaltungsſinn und eine reiche Auffaſſungsgabe fund. Aber ben Höhe 
punkt feines Ruhmes erreichte H. Vernet durch bie großen Geſchicht obil der im hiſtoriſchen 
Muſenm zu Verſailles. 


Der Hang zum Realismus, zur äußerlihen Auffaſſung des Lebens, zu energiſchen 
Schilderungen der Wirklichkeit, welcher ven franzöſiſchen Künſtlern innewohnt und durch 
die großen Meifter fortwährend angeregt ward, hat die romantifche Kunftrichtung, 
durch welche der firenge Klaſſicismus den heftigften Stoß erfuhr, vor den überfpannten 
Ausfhreitungen und Uebertreibungen der deutf—hen „Nazarener“ bewahrt. Sowohl vie 
romantiſche Hiftorienmalerei, bie von Karl v. Stenben aus Mannheim, von dem aus 
Holland fiammenden Ary Scheffer, von F. Victor Schnetz unter deutſcher Einwirkun— 
in Baris gepflegt wurde, als das „romantifde Genre“, das unter ven Händen des be- 
gabten Malers Paul Delaroche mit beſonderem Erfolg ausgebildet und von ven neue- 
ren Künftlern Coutüre (römifhe Orgie), Delacroig (Dante und Virgil über ven 
See nach der Höllenftant fahrend ; Blutbad auf Scio u. a. m.), Cogniet, Flandrin, 
Couder u. 4. mit Vorliebe cultivirt wird, bewahrte Daher ſtets eine Träftige Richtung 
zur Wirflichleit und wandte dabei große Sorgfalt auf frifches, warmes Colorit. Dabei 
Hatte bie hiſtoriſche Malerei an dem großen geſchichtlichen Leben ver jüngften Bergangens 
heit ſiets einen anvegenden. Inhalt. Denjelben Sorzug Sefit auch der Schweizer Aleyans 
ver Calame aus Neufchatel, welcher vie großartige Natur feiner Heimath in würdiger 
Auffaffung und poetifher Ausführung darftellte. Dore hat ſich mehr durch zahlreiche 
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Zeihnungen von realiſtiſcher Kraft, beſonders zu der Bibel, als durch Gemälve berühmt 
gemacht. 

Die franzoſiſche Kunſt übte in Folge des politiſchen Uebergewichts des Napoleoni⸗ 
ſchen Kaiſerreichs auf die übrigen Länder, beſonders die Niederlande und Italien 
(Bietro Benvenuti aus Perugia; A. Appiani und Bine. Camuccini), einen 


maßgebenden Einfluß. Im Belgien hatte ſchon Andr. Lens einen reformatori— 


ſchen 
Weg im Sinne der Franzoſen eingeſchlagen, als David mit überwältigender Kraſt die 


* geſammte Kunſtſchule in vie klaſſiſche Gefhmadsrihtung hineinriß. Matth. v. Brée aus 
9. Antwerpen, I. Joh. Pälind aus ver Gegend von Gent, F. J. Navez aus Charlervi 
. folgten den franzöſiſchen Vorbildern. Aber mit dem Sturze des Klaſſicismus in Frank⸗ 
95, reich trat auch in Belgien eine Reaction ein, welche, in vie Fußſtapfen ver alten Meifter, 


namentlich Ruben’, tretend, in 2. Gallait und E. ve Biefve aus Brüffel, in Guft. 


Bart Wappers aus Antwerpen (Septemberrevolution) und Nicaife de Keyzer aus Sand» 
: dliet (Schlacht von Woringen, die Sporenfhlaht u. a.) ſich zu einem kräftigen Realie- 


mus erhob, ver ſelbſt auf die deutſche Malerei eine bedeutende Wirkung ausübte. 


Gallaits „Abdankung Karls V.* und Biefves „Eompromiß bes niederläudiſchen Wels“ 
erlangten europäiſchen Ruf. „Im dieſen Bilbern trat die wolle Gewalt der Wirklichkeit, die 
zwingende Macht eines im überzeugender Lebensfrifche hingeftellten geſchichtlichen Moments er- 
greifen hervor, getragen von einer Kunft umb Fülle ver Eharalteriftit, von einer fiegreichen 
Kühnheit und glänzenden Sicherheit des Colorits, bie felt dem großen Meiftern bes ficbenzehn- 
ten Jahrhunderts verloren zu fein ſchien.“ Diefelbe geiftreiche naturaliſtiſche Auflafjung gibt 
fih aud in ben holländifhen Malern kund, unter denen Koekoek durch feine landſchaft ⸗ 
lichen Arbeiten und Schotel durch feine Seeftüde den erflen Rang einnehmen. 


In England hat vie franzöfifche Malerei keinen Einfluß geübt, was in der Ab⸗ 
geſchloſſenheit des Landes und in dem feinblichen nationalen Gegenfat feine Erklärung 
findet. Dagegen haben die gründlichen arhäologifhen Studien von I. Stuart und 
N. Revett (Alterthümer von Athen“) anregend auf den Bildhauer John Flarman 
gewirkt, deſſen Umrijje zu Homer, Heſiod, Aeſchylos und Dante durch die großartige Auf⸗ 
faflung und die ernfte und zugleich naive Anmuth verdienten Beifall geerntet haben. Im 
der Malerkunſt haben fi vie englifhen Künftler mehr vem Genre, dem Portrait und 
der Landſchaft al der Hiftorifchen Malerei zugewendet. Die Scenen des ſildlichen Volks⸗ 
lebens von Ch. Eaftlafe und die figurenreichen Bilver von David Wilfie mit Dar« 
ftellungen aus dem englifchen und ſchottiſchen Volksleben gehören zu den anziehendften 
Werken der neueren Kunft, jene in der Weife von Leopold Robert gehalten, viefe nach 
dem Borbilde Hogarths. Alle Bilder der englifhen Maler, befonvers vie Landſchaften 
des genialen, mitunter nach phantaftifchen Effecten ftrebenden I. M. W. Turner, und 
bie lieblichen Bildnifſe des Portraitmalers Thom. Lawrence zeichnen fih durch ein ans 
siehendes Spiel ver Farben und durch glänzende Lichtwirkungen aus, Vorzüge, welde 
auch die Aquarellmaler Copley Fielding und C. Stanfield theilen. 


B. Bildnerei (Blaftiky. 


$. 1004. Wie Mengs in ver Malerei, fo fhuf Ant. Canova aus Poffagno 
in der Bilvhauerfunft neues Leben durch die Hinweifung auf die Meiſterwerke des 
Alterthums. Begabt mit einem großen Talente ver Ausführung und mit einem 
feinen Sinn für Schönheit und Anmuth, wußte er feinen Statuen eine gewifle Grazie 
einzubauen, daher ihm auch vorzüglich vie jugendlichen und weiblichen Geftalten 
gelangen. ber bei feiner entſchiedenen Neigung für das Weihe und Gefühlvolle 
gab er fih mehr und mehr ver finnlich-fentimentalen Geſchmacksrichtung der Zeit 
hin und ſuchte mehr durch theatraliſchen Effect und gezierte Lieblichkeit, als durch Eruſt 
und Wahrheit zu gefallen. Daher mußte bei fortſchreitender Entwidelung der Kunft- 
bilvung Die hohe Bewunderung, womit man Canova's erfte Werke überjchüttete, allındhe 
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lich verftummen: man erfannte, daß unter der äußeren, oberflächlich ver Antile nachge- 
bildeten Form eine mangelhafte Kenntnig vom Ban des menfchlichen Körpers und eine 
nad) finulichem Effecte haſchende Geſchmacksrichtung verhüllt liege, Daß er Die manierirte 
Methode des Bernini ($. 556) weniger verbrängt, als mit ver. Nachahmung der alten 
Kunftwerke und Kunſtgeſetze verbunden habe. So kam es, daß ver vielbewunberte und 
hochgeprieſene Dann, deſſen „Perfeus” man als einen genügenden Erſatz für vie ent 
führte mediceiſche Venus erklärte, deſſen Statuen man allein gewürdigt hat, neben ven 
Meifterwerken des Alterthums im Vatican zu prangen, feine fpäteren Jahre wenig be- 
achtet verlebte und durd größere Männer ſich verdunkelt ſah. Unter viefen neuen Kunft- 
größen glänzt in erfter Linie Albert Thorwaldſen aus Kopenhagen, von geringen, 
aus land flanımenden Eltern geboren. Es ift eine auffallende Erfcheinung, daß die 


Thorwaldfen 
1770-1814. 


drei Männer, welde die Grunpfteine zum Tempel ver nenen Kunſt gelegt, Windel- 


mann, Carftens und Thorwaldfen, aus dem fernen Norden ftammten, wo ihnen 
jede äußere Anregung abging. Defto Iauter und vwernehmlicher ſprach ver angeborne 
Genius in ihrer Seele und wies ihnen ven Pfad des Ruhmes. Von ver vänifhen Re 
gering reichlich unterftägt, nahm Thorwalpfen im Jahre 1797 feinen Aufenthakt in 

om, das er von der Zeit an nur felten und vorübergehend verließ. “Dort fand ver 
junge Künſtler in feinem Landsmann, dem Archäologen Zoẽga, einen kundigen Führer 
und in Carftens einen treuen, anregenven Freund. Die antile Kunſt war die reiche 
Fundgrube, aus welcher beide ihre Ideale fchöpften. Aber das Lebensglüd war dem 
Dänen holder als dem Schleswiger. Gleich die erfte Statue „Safon“ erlangte ſolchen 
Beifall. daß bald Beftellungen auf Beftellungen kamen und er feinen Plan einer Rückkehr 
in die Heimath aufgab. Die antike Götter- und Heroenwelt blieb lange die Quelle, aus 
der er mit Vorliebe feine Stoffe ſchöpfte, ſowohl für feine Statuen, worin er die ven 
Alten abgelernte Schönheit und Klarheit der Formen und Linien mit den Ergebniffen 
moderner Bildung und Lebensfülle zu einem feelenvollen Ganzen zu verbinden wußte 
(Venus, Mars, Adonis, Amor und Pſyche, Hebe, Ganymed, Anafreon, Homer u. v. a.), 
als für feine Reliefs, die er wieder mit Vermeidung von Perfpective und Berkärzun- 
gen nad griechiſchem Principe auf die einfache gleiche Fläche beſchränkte, aljo von ver 
bisherigen malerifchen Behandlung abging. ; 


In diefer Gattung hat Thorwalbfen das Größte geleiftet und wieber in bie naturgemäße 
Bahn eingelentt. „Was bei biefer Beſchränkung ſcheinbar an Freiheit verloren ging, wurbe 
gurch Beftimmtheit ber Formen, Einfachheit der Compofition und Harmonie aller Theile reich» 
lich erfet." Der „Siegeseinzug Alexanders in Babylon“, ein Fries, womit er im Jahre 1811 
ein Zimmer bes päpftlichen Palaftes auf dem Quirinal ſchmüctte, als Mapoleon bafelbft feine 
Wohnung nehmen jollte, war das erfte Denkmal der neuen Kunft in biefer Gattung, das noch 
zweimal in Marmor ausgeführt wurbe: in ber Billa Sommariva am Eomerfee und im 
Schloß zu Kopenhagen. 


Aber wenn gleich die alte Götter und Heroenwelt in ihrer Haven, ſchönen Geſtal⸗ 
tung und Naivetät ſteis das Reich blieb, in dem Thorwaldſens Herz und Sinn vorzugs« 
weife weilte, und mo er ſtets feine Gefege und Vorbilder ſuchte; fo ftand er doch zu fehr 
im handelnden Leben, als daR er ſich der herrſchenden Zeitrihtung und ven Bedürfniſſen 
des wirklichen Dafeins hätte entziehen können. Diefe aber gingen auf das Religiöfe und 
Prakuſche, umd je mehr das Intereffe an der Kunft wuchs und ſich verbreitete, deſto mehr 
verlangte die Welt, daß ver Künftler vem Zeitgeite Huldige. Darum war Thorwaldſens 
fpätere Thätigkeit hauptſächlich ver kirchlichen Plaftit und der monumentalen Kunft zu- 
gewendet. Chriftus felbft, die Apoftel und andere Geftalten aus der Heiligen Geſchichte 
(vie Previgt des Johannes, zwölf coloffale Statuen und Gruppen im Giebelfelde ver 
Metropolitankicche zu Kopenhagen) wurden von ihm in einer Reihe von Kunftwerten 
dargeſtellt, die freilich mehr von einer großartig poetiſchen als won einer tiefreligiöfen 
und gläubigen Auffafjung zeugen. - 


Chriſtus und feine Jünger und das Leben Jeſu bot ihm bie Stoffe zu einer ganzen Reihen 
folge chriſtlicher Reliefe (Cprifti Einzug im Jeruſalem und ber Gang nach Golgatha). Die 
n 42* 
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meiften dieſer Arbeiten befinden ſich in ber Frauenkirche und in ben Thommalbien-Mufjaun in 
Kopenhagen. Bon feinen Momumentalwerten find. am berühmteflen: das Guttenbergs⸗ 
dentmal in Mainz, das Standbild Schillers in Stuttgart, bie Keiterfiatue Mari- 
milians in Münden, Graf Potodi in Krakau, die Grabmäler Pius’ VII. in ber Peters 
firche zu Rom und bes Herzogs von Leuchtenberg im München, ber fierbenbe Löwe im 
Luzern n. a. m. 


Mit Ehren und Audzeihnungen überſchüttet, wie fein Künftler vor ihn, hat Thor» 
waldfen dennoch ſtets die Einfachheit und die gemütliche Unterhaltung im Freundes⸗ 
treife allem Glanze vorgezogen. Seine Reife in die Heimath im Jahre 1838 und feine 
NRüdtehr nach Rom im Fahre 1841 glich einem Triumphzuge. Er ftarb ſchmerzlos in 
Theater zu and: den 24. März 1844. „In Thorwaldſen verehrt unfere Zeit 
ihren größten Künftler,“ fagt E. Sörfter; „feit dem beglüdten Urbinaten hat feiner fo 
allgemeine Anerkennung, Bewunderung und Liebe gefunven, als er. Und mit Recht! 
Ausgeftattet mit künftlerifgen Gaben, vie ihm ven großen Meiſtern des griechiſchen 
Alterthums an die Seite ftellen , hatte er ein Gemüth, das alle Herzen an ſich zog und 
feffefte." In feiner ſchönen Geftalt und in dem edlen Kopfe fpiegelte fih die Hoheit und 
Würde feines Geiftes. Drei Völlker zählen ihn mit gleichem Rechte zu den Ihrigen : die 
Dänen, welchen er durch feine Geburt angehörte, die Deutfchen, nad) denen ex ſich ge- 
bilvet, und die Italiener, unter denen er gelebt und gewirkt hat. 


Durch Eanova und Thorwaldſen ift Rom mit feinen zahlreichen Werkflätten, feiner Mar ⸗ 
mortechnik und feinen antifen Vorbildern ein Hauptfig plaſtiſcher Kunſtthätigleit geworden, wo 
Bildhauer aller Nationen ihren fländigen Aufenthalt nahmen, wie bie Staliener Bier. Tene- 
rani (+ 1869), ber Engländer John Gibfon, bie Deutſchen Karl Steinhänfer aus Bremen 
(feit 1864 in Karlsruhe: figenbe Goetheflatue in Weimar) und Ed. Mayer aus ber Rhein⸗ 
gegend, ber Holländer Matth. Keſſels u. U. m. 


Wenn auch Thorwalpfen alle feine Zeitgenoſſen an Meifterfhaft und Zahl ver 
Kunſtwerke weit überragte, fo fanden doc; noch andere Bildhauer Raum und Gelegenheit 
zu Ehre und Ruhm. Joh. Heine. Danneder aus Stuttgart, der mehr im die Fuß⸗ 
ftapfen Canova's trat, ermarb ſich die größte Anerkennung durch die herrliche Büfte 
Schillers. Unter feinen übrigen Werfen find die Ariapne auf dem Tiger in 
Frankfurt und feine Chriftusftatue in Peterburg und eime zweite im Regensburg 
am berühmteften. — Martin Wagner aus Wihzburg, als Maler und Bildhauer 
(„nie Bölferwanderung", ein Relief im Innern ver Walhalla) gleich ausgezeichnet, galt 
für den „gelehrteften Künftler“ der Neuzeit, den König Ludwig von Bahern mit der Er⸗ 
werbung der „äginetifchen Bildwerke“ und des „barberinifhen Faun“ betraute, zu wel⸗ 
chem Behuf er zweimal Griechenland bereift Hat. — Bedeutender no war Joh. Gottfried 
Shadow aus Berlin, deſſen „Siegesgöttin mit dem Viergefpann“ auf dem Branden- 
burger Thor, und eine Anzahl von Standbilvern (Friedrich der Große in Stettin, ver 
alte Deffauer, General Ziethen, Blücher in Roftod, Luther in Wittenberg u. a.) ven 
Beweis geben, daß er e8 verftand, „die Kunft in das richtige Verhältnig zur Natur umd 
Wirklichkeit zu fegen". Er war ver Begründer des „Realisnms“ in ver Bildnerei, ver 
in Darftellung und Gewandung fi) mehr an das wirkliche Leben hielt und vorwie⸗ 
is nach lebendiger Auffafjung und ſcharfer Charafteriftit der individuellen Erſcheinung 

rebte. 

Ein neues Leben entfaltete ſich auch für die Bildnerei durch die Kunſtliebe König Lud⸗ 
wigs in Münden; und hier begegnen wir einem Manne, welcher, wenn auch nicht in 
Formvollendung und correcter Ausführung, fo doch an Reichthum der Phantafle, an Ge- 


Emantbater altungs- und Schönheitsfinn dem norbifhen Bildhauer nahe kam — Ludwig Schwan- 


thaler. Wenn auch nicht unempfängli für die antife Kunft, die ihm die Motive zu 
feinen erften Sculpturwerfen in Relief gab (an dem filbernen Tafeljervice und in ver 
Glyptothek), fo weilt er doch mit Vorliebe bei der Herrlichkeit der deutſchen Ritterzeit, bie 
er mit den Bliden eines Romantikers in ivenler Verklärung auffaßte. Im der Ritter 
burg, die er ſich am Ufer der Iſar erbaute, durchlebte er noch einmal die Träume feiner 
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Jugend. Angeregt von dem Kunſtſinn des. Königs, entwidelte Schwanthaler eine wun⸗ 
bare Tpätigkeit, wie ans der großen Menge von Statuen, Denknälern und Basreliefs 
hervorgeht, die von ihn herrühren. - 

So fhmüdte er das Gicbelfeld der „Walhalla“ mit ber „Arminiusfchlacht” (Mberfebens- 
große Marmorftatuen), ven Thronfaal mit den Ahnen bes Negentenhaufes, in Erz gegoſſen' 
unb im Feuer vergoldet; verfchiebene Gebäude mit Basreliefs. - Unter feinen Standbildern 
find Hervorzuheben: Mozart für Salzburg, Jean Paul für Bayreuth, Goethe für Frant ⸗ 
furt a. M., Großherzog Karl Friedrich für Larlsruhe, Lubiwig von Heffen in Darmflabt; 
in Münden: Kreitmayr; Tilly und Wrede im ber Feldherrnhalle; andere Statuen in 
Erlangen, Stockholm, Speyer. Aber das größte Denkmal fette er ſich felhR in bem Rieſenwerk 
„Bavaria“ vor ber Ruhmeshalle. Die große Erzgieferei von Stiglmayer in Münden 
Lam biefer regen Kunſtthätigkeit, die fi buch Schwanthaler und feine Schiller (unter denen 
9. Fernkorn aus Erfurt durch fein Denkmal bes Erzherzogs Karl in Wien ſich einen Namen 
gemacht hat) im der bayerifchen Hanptftaht entwidelte, fürdernd entgegen. 


Die Palme in der neuen Bildnerei gebührt dem Meifter Chriſtian Raud aus 
Arolfen. Er Hat das Verdienſt, eine der Gegenwart angehörige, dem Gehalte und ver 
Form nach vaterländifhe Kunft geſchaffen zu haben, ohne die Annäherung an die Antike 
zu hemmen. Dem Dentmalder Königin Louiſe im Maufoleum zu Charlotten- 
burg, deſſen Ausführung ihm auf Thorwaldſens Empfehlung übertragen warb, folgten 
vie Standbiler von Bülow und Scharn horſt in Marmor; von Blücher (in Bres- 
lau) in Erzguß und dag Dentmal auf dem Kreuzberg bei Berlin; König Mar I. 
von Bayern im Krönungsornat und eine Reihe anderer Statuen. Auch die „Walpalla" 
enthäft mehrere Werke von ihm felbft oder nad feinen Zeichnungen von Schwanthaler 
ausgeführt. Den Höhepunft feines Ruhmes erreichte er jedoch durch das herrliche Denk⸗ 
mal Friedrichs II. unter ven Linden in Berlin, ein Werk vaterländifcher Liebe und Be⸗ 
geifterung. Im die legten Jahre feines Lebens fallen die Stanbbilver Yorts und 
Gneiſenau's und die liegende Statue Frievrih Wilhelms III. im Maufoleum zu 
Charlottenburg. Beſaß Rauch auch nicht den ſchöpferiſchen Formfinn und die harnıo- 
niſche Schönheit der Bewegung von Thorwaldſen, fo folgte er dagegen in Allem der Na- 
tur mit Gemifjenhaftigfeit und Ausvauer. Unter feinen zahlreichen Schülern haben ſich 
viele des Meifterd würdig gezeigt, wie der Schlefier Aug. Kieß (die mit dem Tiger käm⸗ 
pfende Amazone zu Pferd), Friedr. Tied, Bruder des Dichters, K. Fr. Widmann, 
Friedr. Drake aus rag (Marmorftatue Friedrich Wilhelms LIT. im Thiergarten) u. 
A. m. Den größten Ruhm unter ihnen erlangte jedoch Ernft Rietſchel aus Sachſen, 
in ärmlihen Verhättnifien geboren, welder, nachdem er unter Noth und Entbehrungen 
die inwohnende Öenislität in der Wlademie zu Dresden und in ver Werfflätte von Rauch 
zur Entwidelung gebradit und dann eine Reihe Sculpturwerte in Dresden, Leipzig und 
Berlin ausgeführt (Denkmal des Königs Friedrich Auguft ; die allegorifhen Figuren ver vier 
Facultäten im Leipziger Univerſitätsgebäude; Ehrenftatue Thaers; Giebelfeld am Berliner 
Opernhaus und eine Pietä), zulegt in dem Stanbbilve Leffings zu Braunfchweig und 
in der Gruppe Goethe und Schiller in Weimar, die ſchwierige Aufgabe löfte, Sta 
tuen im Gewande der Zeit darzuftellen, ohne der Svealität der Auffaſſung zu nahe zu 
treten. Ueber ven Arbeiten zu dem großartigen Lutherdenkmal in Worms raffte 
den Künftler ein früher Tod weg. Sein Ziel war die höchſte Naturwahrheit in harmo- 
niſcher Verbindung mit Schönheit und Würve. Ein begabter Schüler von Nietfchel ift 
Ernft Hähnel aus Dresden (Beethoven in Bonn, Karl IV. in Prag). Großes na« 
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türliches Talent entwidelte auch der öfterreichiiche Bildhauer Hans Gaffer, weniger in — 


der Wielandsſtatue in Weimar, als in andern Werfen. 


In Frankreich befreite ſich vie Plaftit bald von der Herrſchaft ver firengen Antike 
und nahın im Streben nad} lebendiger Wirkung mehr und mehr eine Richtung zur Sim⸗ 
tichkeit, zum leidenſchaftlichen Ausprud, zum einfeitigen Naturalismus. Der maßvolle, 
edlere Stil eines Bofio, Rude und Duret wurde durch den talentoollen, mit einer 
genialen Leichtigkeit der Auffaflung begabten P. I. David bei größern Monumentals % 
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Glück. So wurde denn bald das Recitativo bewegter , die Melodie trat hervor, bie Har« 
monie als Begleitung des Gefanges zurüd und es wurde im 17. Jahrhundert die Aus- 
bildung der Oper volljogen, die durch den Werhfel von Arien und Chören nebft einer 
vollftändigen Inſtrumentalmufik zum Ausorud der individuellen Empfindung und 
Leidenschaft, wie zur Darftellung lebendiger Situationen muſilaliſch befähigt ward. — 
Der früher als Kirchenlomponiſt genannte große Mufiter, Aleſſandro Scar- 
latti fteht am Beginn ver Geſchichte der modernen Oper in Italien.. Aus feiner und 
Francisco Durante's Schule find eine große Anzahl bedeutender Tonſetzer der 
itafienifchen Oper hervorgegangen, unter welden Piccini, Jomelli und Bergolefe 
die befannteften find. Den Glanzpunkt der italienifChen Oper bezeichnet ein deutſcher 
Name: Adolf Haffegeb. 1699 in Hamburg geft. in — 1783. Man nannte 
ihn in Italien, wie auch Hänvel, »il caro Sassonec, fein Anverer hat wie er die 
©rundzüge der italienifhen Oper in folcher Reinheit vargeftellt. Schuler Scarlatti’8 und 
Meitftreiter des jugendlichen Mozart im Jahr 1771 umfaßte fein Wirken, and) im Kreife 
der Kirchenmuſik, die ganze Entwickelungsgeſchichte der ttalienifhen Oper , deren Sieges⸗ 
zug ſich allmählich Über die geſammte gebildete Welt ausdehnte. In Deutfhland war die 
Hamburger Opernbühne unter Reinhold Kaifer und Matthefon eine ver erften 
und bedeutendſten. An ihr Hatte auch der junge Händel feine erften Lorbeern erwor⸗ 
ben. Ganz befonvers günſtigen und durch die fogenannte klaſſiſche Tragdvie wohl 
vorbereiteten Boden aber fand die italienifche Oper in Yranfreih. Im Iahre 1645 kam 
die erfte italienifche Operngeſellſchaft nach Paris und es gelang, weniger dem Genie 
als der Geſchicklichkeit des Florentiners Lully die talienifhe Oper durch Zwifchenfpiele 
und Tänze für ven Gefchmad des franzöſiſchen Publitums fo einzurichten, daß er und 
fein Schäler Rameau, Diverotd Neffe, Über ein Jahrhundert lang die franzöfliche 
Bühne beherrſchten. 

Während in Italien die Kirchenmuſik durch die Einwirkung der Oper allmählich von 
ihrer reinen Höhe herabftieg, und dieſe felbft durch das Streben nad) formellen Birtuofen- 
leiftungen mehr und mehr an innerlihem Gehalte verlor, begann in Paris die muſika⸗ 
liſche Ne durch einen deutſchen Künſtler, deſſen Erſcheinung den Beginn der 
neueren deutſchen Kunſtblüthe in ihrer herrlichſten Entfaltung bezeichnet. riſtoph 
Ritter von Gluck war der Begrunder der klaſſiſchen Opernmuſũ. Aus ven italieniſchen 
Virtuoſenthum langſam ſich emporhebend trat er, nachdem er vierzig Opern in der her⸗ 
gebrachten italieniſchen Weiſe geſchrieben hatte, im Jahr 1762 zu Wien mit ſeinem 
Orpheus auf, welcher zuerſt den reinen Seelenton anſchlug, ver in ven ſpätern Werfen 
des Meiſters zu der vollen erſchütternden und rührenven Macht der fünftlerifhen Wahr 
heit ſich Rleigerte. Es folgten Alceſte, Armida, Iphigenie in Aulis in fleigender Linie. 
Was Größe und Adel der Gefinnung, reine, ernfte Eeetenföngeit betrifft, fo ift Gluck 
von feinem Andern übertroffen worven ; die Leichtigfeit, Beweglichkeit, den muſikaliſchen 
Reichthum Mozarts zu erreichen, war ihm vagı nicht vergdnnt. — “Der Kanıpf der 
italieniſchen mit dieſer neuen Mafflichen Opernmuſik ſpielte ſich in Paris ak und der Wett 
ftreit der beiden Vertreter diefer Richtungen, Piccini und Gluck, endigte mit dem vollen 
Siege des größten Meiſterwerkes des Legteren, der Iphigenie in Aulis. Es ift biefes 
wahrhaftige Kunſtwerk an Reinheit, Wahrheit und Schönheit ein in feiner Art unver 
gleichliches, wenn man es nicht etwa mit Göthe's Iphigenie zunfaunmenftellen will. Gluck 
ſtarb in Wien 1787. Er hatte die große franzöftfche Oper zu einer Höhe geführt, auf 
ter fie ohne ihn nicht zu Kalten war; er hatte zugleich die durch Piccini vertretene 
italienifhe Richtung in ihrem Einflufie geſchwächt; um fo leichter mußte die der Natur 
des Bolfes entſprechende heitere Operette Gretry's, Fſouards (geb. 1777) u. 4. 
au allgemeiner Geltung kommen. Aehnliche Verſuche einer vollathümlichen Entwidelung 
zeigten in Deutfchland die Lieverfpiele I. X. Hillers und beſonders die Wiener Volls⸗ 
oper, deren Hauptrepräfentant Dittersdorf if. Neben feinem „Doctor und Apo⸗ 


" tbeler" Haben fih Schents „Dorfbarbier" und Wenzel Müllers „Schweflern von 


Prag" bis in unfere Zeit auf ven Bühnen erhalten. Größeren Beifall, aud außer ven 
Grenzen des Baterlandes, fanden die ausdrucksvollen Melopramen (befonbers „Wriapne 
auf Nagos*) von G. Benda. Mit dem an Innigfeit und ergreifender Charalteriſtik 
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zuweilen an lud erinnernden Mehul und vem frifchen heitern melobienreichen 
Boilvien erlifcht vie Blüthezeit der franzöflfchen Oper. 


Bir menden ung zu der deutſchen Inftrumentafmuftt, veven Begründer und Urheber 


Iofeph Haydn unter dem Namen des Bater Haydn in der ganzen mufitalifchen Welt „, 


befannt ift. Geb. 1732 zu Rohrau in Nieveröfterreich, hat er in Wien als armer Junge 
durch Kapellſingen und „paffatim muflgiren“ fein Brod verbient und dann dreißig Jahre 
hindurch als Privatfapellmeifter des Furſten Eſterhazy gedient. Man verdankt ihm bie 
fertige Form der Sonate, des Streichquartett® und der Symphonie, wie er denn 118 
Symphonien und 83 Quartette Hinterließ. Im feinen alten Tagen erft zum Bollgefüht 
feines Genius gelangt, um in England mit Ruhm und Gold überhäuft, erhob er ſich 
im Greifenalter zu feinen größten Berten der „Schöpfung“, die die ewige Jugend mit 
in's Dofem brachte und kurz vor feinem Tode hat er die „Sahreszeiten" gefchrieben. 
Hayydn ſiarb im Jahre 1809 zu Wien. Es ift die frifche Herzliche Lebensfreude die er in 
feiner Muſik ausftrömt, das was dem Volfsliede zumeift Inhalt und Form gibt: das 
Singen und Klingen, der Zauber der Natur, bie Fröhlichleit des Lebens. „Seine Flöten 
find die ver Idylle“, Heißt e8 in Reißmanns Charakteriftit Hayons, „feine Elarinetten die 
Schalmeien ver Hirten, feine Hörner und Trompeten find die Inftrumente des Waldes, 
und in feinem Streichquartett fingt, jubelt und klagt dad ganze bewegte äußere Leben.“ 
Die Verſchmelzung dieſes herrlichen Lebensreihthums mit der Macht Ver tiefften Inner 
Kicpteit and der Fülle und Schönheit des fünftlerifchen Ausdrucks finden wir in dem näch⸗ 
fien und — e8 möge frei ausgefprochen fein — dem größten unferer Muſiker. 

Den Namen, welchen wir jegt zu nennen haben, wird ein Jeder, welcher Gefühl 
und Verſtändniß für vie ideale Kunſt hat, mit Ehrfurcht und Liebe nennen: Wolf- 
gang Amadeus Mozart, geb. 1756 zu Saljburg, war das ächte reine Genie 
in bie Welt gefommen ven Menfchen zur Freude. So kraftvoll und lieblih war Mor 
zarts Genius, daß er felbft fein eigenes dürftiges und gequältes Dafein zu Lichter Heiter- 
Teit verflärt hat. Als Wunderkind auf Reifen früh gereift, ward er ein fchlecht gehal⸗ 
tener Diener des Erzbiſchofs von Salzburg und die fpäte Befreiung aus dieſen unwür⸗ 
digen Feſſeln eröffnete ihm das Märtyrerthum des Lectionengebens. Auf feinem Tobten- 
beite erhielt er die Ernennung zum Sapellmeifter an ver Stephanstiche. Die Reihe 
feiner unſterblichen Werfe eröffnet „Ivomeneo" und vie „Entführung aus dem Serail". 
Wenn dann im „Figaro" das volle dramatifche Leben, im „Don Juan" die Scala des 
menſchlichen Gefühl vom tiefften Grauen des Todes bis zur überſchäumenden Lebens. 
luſt, in der „Zauberflöte" die Ruhe des künftlerifchen Bewußtfeins in höchſter Vollendung 
verflärt erſcheint, fo fteht Mozart auf nicht geringerer Höhe in feinen Orcheſterwerken 
Bon den Symphonien find die drei größten in D-dur, G-moll und C-dur in andert- 
bald Monaten geſchaffen. „Den Sieg nad dem Kampfe feiert die des Gottes volle 
C-dur, die Jupiter-Symphonie, “ —— Die Angſt des Irdiſchen iſt überwun⸗ 
ven, Alles iſt feliger Friede, Glanz. Majeſtät. Es iſt vie Apotheoſe des Meiſters ſelbſt. 
auf deſſen ſiegesfroher Stirne die Unfterblichfeit ſtrahlt. 

Mogart hat einen firr fein kurzes Leben kauni begreiflichen Reichthum an muſikali⸗ 
ſchen Schöpfungen hinteriaſſen. Die Streichquartette und ein Theil der Clavierconcerte 
gehören zu dem Schönſten, was wir von ihm beſitzen, fo wie eine Auswahl unter der 
Menge Sonaten, die ex für feine Schüler geſchrieben hat. Sein letztes Wert ift das 
wunderbare „Requiem“, das unvollenver auf feinem Sterbebette Ing, als er, wie Raphael, 
im 36. Jahre feines Alters Hinweggerufen wurde. 


Der Erbe feiner Kunft warn ein nicht minder begabter, doch anders gearteter Genius, 
der ung vielleicht näher fteht ale Mozart, weil er in fhärferer Individualität uns ent- 
gegentritt als diefer. Der Inſtrumentalmuſtk feine höchſte und befte Kraft zuwendend, 
erſcheint als der letzte große Vertreter jener klaſſiſchen Zeit Ludwig van Beethoven, geb. 
1770 zu Bonn. Beethovens Tondichtung ergreift uns fo tief und wunderbar, vieleicht mehr 
oder doch in anderer Weife als die Mozarts, weiler den Inhalt des Lebens, in feiner eiger 
nen leidenſchaftlichen Seele verarbeitet, als individuell gezeichnetes Charaktergemälde zum 


Kayın 


: 
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Beethoven 
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Ausprud bringt. Was er gedacht, gefühlt, gelitten, wie er fich fehnte und freute, das hat Je⸗ 
der von und in ähnlicher Weife in ſich empfunden und erfahren. Es tritt als Kunftgebifve 
höchſter Vollendung vor uns, das ung erhebt und reinigt, und uns die felige Befrievigung 
eines verföhnenven Abſchluſſes gibt. Von viefem Standpunkt aus betrachtet, hat Beethoven 
eine Gewalt ver Offenbarung, die einzig ift in ver Kunft. Wenn Mozart aus dem Lichte 
nieberfteigt, jo macht fid Beethoven die Bahn aufwärts aus dem Dunkel zum Lichte. 
Wenn der Exfte unfere Liebe und Bewimderung ift, fo fühlen wir in dem Andern einen 
Theil unfres eigenen Weſens. Vielleicht erklärt dies theilmeife die eigenthümliche und 
unwiderſtehliche Wirkung feiner Mufit. Beethoven hat feine größten Werke in ver Taub⸗ 
heit geſchaffen. Nie hat es ein tragiicheres Schidfal u Die nem Symphonien 
find in dem Zeitraum von 1799— 1824 — „Wo Beethoven die Mächte feines 
Orcheſters zufammenrief, da galt e8 dem Kampf mit großen Geſchicken, dem Sieg über 
dunfle Gewalten, aus der Knechtfchaft zur Freiheit, aus Nacht zum Licht.“ 


Die Reihe der Streickquartetie, die Sonaten, melde in ſich eine ganze Lebens. 
entwidelung entfalten, endlich die großen Werke, „Fivelio“, Mufit zu Egmont, und nebft 
der neunten Symphonie das lette feiner größten Schöpfungen, die »missa solemnise : 
fo ſteht ums dieſer Riefengeift gegenüber. Wenn wir die Reihe der genannten Meifter 
überbliden, welche Nation darf ſich eines ähnlichen Reichthums an Tiefe, Gewalt und 
Schönheit ver Kunft rühmen? Beethoven ftarh zu Wien im Jahre 1827. Als Lieder 

ee componift hat er in Franz Schubert, geb. in Wien 1797, feinen Nachfolger gefunden. 
Das Schubert’iche Lied bezeichnet, wie die Beethoven'ſche Sonate, die Vollendung der mos 
dernen Maffifhen Tonkunſt. Es ift der Schlufftein ihres vor einem Jahrhundert bes 
gonnenen Aufbaues. Er ift der Genius, der mit lieblicher und ernfter Dielodie das Leben 
geleitet, rein wie der Duell, der aus dem Felſen kommt und umerfchöpflich wie er. Die 
Dichtung der Zeit ift in ihrem ganzen Umfang in der Muſik ihm zu eigen geworben. 
Kein Dichter, dem er nicht ein melodiſches Liebeszeichen mit auf ven Weg gegeben bat. 
Schubert ift der Liebling der Jugend und die freude der Alten, In feinem Sreife ift 
er unmittelbar wie Mozart, und fühn und groß wie Beethoven. Auch feine Elavier- 
und Orceftercompofitionen find von hohem Reize, wenn auch weniger fiher in der Vol⸗ 
lendung der Form und Glieverung. Er ftarb, 31 Jahre alt, 1828 zu Wien, das bie 
Heimath aller Mufiter gemefen ift. 


Für die Weiterbildung der Oper in Italien, Deutſchland und Frankreich waren vie 
Mozartihen Mufter von folgenreihem Einfluffe. Beſonders gemann die italienifche 
Oper an harmonifcher Fülle und reicherer Inftrumentation in den Werken Salieri's 
(Arur“), Righini’s, Paer’s, („Sargino“) ; im der auch durch dramatifche Anlage 
? und Charakteriftif vervolllommneten Tomifchen Oper glänzten Paefiello („bie ſchöne 
„Almarefe Miüllerin"), Fioravanti („die Dorffängerinnen") und beſonders Cimaroſa, deſſen 
Meiſterwerk, nie heimliche Ehe" dem Mozart'ſchen Vorbilde nahe kommt. — Die deutſche, 
vielfach dem gleichzeitigen Singſpiele (Himmel, „Fanchon') verwandte Oper ging auf 
den: durch Mozarts „Entführung" gebahnten Wege fort. Werke von größerer Bebeutung 
find die meifterhaft fentimentale „Schweizerfamilie” von Jof. Weigl (1764—1846) 

und „das unterbrodhene Opferfeft“ von Winter (1754—1825). 


Selbſtändig und ſchaffend erſcheint im der Weiterführung der Gluck-Mozart'ſchen 

Aufgaben die franzöſiſche Oper. Nah Mehul (Joſeph in Aegypten“) iſt 
en Spontini der wahrfte Nachfolger Gludks, deſſen große Formen er zur Ver— 
berrlihung des franzöfifchen Kaifertyums und Kriegsruhmes in feinen Opern „vie 
Veſtalin“, „Cortez“, „Olympia" genial benugt hat. Die Mozartihe Richtung ver- 
ee tritt der im jeder Hinficht klaſſiſche, unſern großen Meiftern ebenbürtige Cherubini 
" (geb. 1760 zu Florenz, geft. 1842 zu Paris). Größer noch als in feinen Opern (deren 

Preis „ver Wafjerträger") erfcheint fein edler und reiner Stil in feinen Werken für Kirche 

£ une Kammer, befonders dem Requiem, wie ben phantafiereihen und mufterhaft ge- 
ei, arbeiteten Onvertären. Mit feinem Schüler Boilvien trat das leichtere franzd- 
ſiſche Element in den Vordergrund. Seine melobienreihen Opern „Sohanın von Paris“ 
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und „die weiße Dame* find vie beſten franzöfiichen, gebiegen und vollksthümlich. Ihm 
folgte Auber mit ver glatt modernen Converfationsoper („Maurer und Schloffer", „Fra 
Diavolo" x.). Ganz außer. der Reihe fieht die ihn geniale Revolutionsoper, „vie 
Stumme von Portici" (1827). Aubers Stil wieberholten der in „Zampa” feine Mit 
tel und Manier fteigernde Gerold (1791—1833), der leichtfertige Ada („Poftillon 
von Longjmmean", „Brauer von Prefton“ zc.) nnd unſer Flot ow (geb. 1811), der mit 
feinen geſchickt angelegten Opern „Strabella”, „Martha ıc. dem Geſchmack ver Zeit zu 
genügen verftand. Etwas felbftändiger fteht der fonft unbeventende Haldon (geb. 1799) 
im feiner der Marſchner⸗Wagner'ſchen Richtung verwandten Oper „die Füpin“. 


Der Einfluß Mozarts war an der Auber'ſchen Schule wirkungslos vorübergegangen, 
an feine Stelle trat ver auf's Neue Epoche machende Roffini (geb. 1792 zu Bejaro in 
der Romagna). Die italienifche Geſangsvirtuoſität feierte duch feine lebendigen Neizes 
vollen genialen Opern („Tantrev“, „Barbier von Sevilla", „Semiramis", „Tell“ zc.) 
in einer mufifalifc armen und politifch ermatteten Zeit (1813—30) neue Siege. Rofr 
fini iſt der Mozart Italiens, im Tragifchen wie im Komiſchen Meifter. Bei Bellini 
übermiegt eine leivende Sentimentalität („Romeo und Julie“, Nachtwandlerin'), die ſich 
in der „Norma“ zur wirffihen Leidenſchaft fteigert. Teichtfertig in ver emften Oper 
(„Lucia von Lammermoor", Lucrezia Borgia"), zeigt Donizetti in der komiſchen („Re 
gimentstodhter", „Liebestrank", „Don Pasquale‘) Charakter und Talent. 


Der beliebtefte unter den italienifchen Operncomponiften ift ohne Zweifel jett Verdi, 
deſſen ftabilen Melodienformen nirgend zu entgehen ift. 


In Deutſchland gab die romantifhe Oper Carl Maria v. Webers (geb. 1786 
zu Eutin, geft. 1826 zu London) den durch die romantifche Poeſie angeregten Ideen ven 
edelſten und edit vollsthümlichen Ausdruck. Weber ift vor Allen der wahrhaft deutſche 
Componiſt, wie in feinen echebenven Kriegslievern, fo in der tief gemüthlichen Muſik zu 
dem Schaufpiel „Prectofa”, den gefangreichen, glänzend inftrumentirten Opern Frei. 
ſchütz, Euryanthe, Oberon. In der Richtung auf das Volle. und Liedmäßige 
folgten ihm Konradin Kreuzer („nad Nachtlager in Granada“) und der verb gemüth- 
liche, um die fomifche Oper („Szaar und Zimmermann“, „‚Witofhüg" ꝛc.) wohl verdiente 
Alb. Lorging. Der virectefte Nachfolger Webers, ganz Romantiker in ver Wahl und 
Behandlung feiner Stoffe, ift Heinr. Marſchner; doc haben feine vüfter gefärbten 
amd die Darfteller anftrengenden Opern („Bampyr“, „Hans Heiling“, „Templer und 
Judin') im Volle wenig Boden gefunden. Den Mangel an kräftiger und einheitlicher 
Erfindung fuchte Meyerbeer durch Raffinement und übertriebene, mufifalifhe wie 
außermuſilaliſche, Effecte zu verbeden, was ihm mit feinen die Sinnlichkeit der Menge 
aufregenden Monftreopern „Mobert der Teufel”, ‚vie Hugenotten“, „ver Prophet”, „vie 
Afrilauerin“, nur zu wohl gelungen ift. 


Eine nene Epoche ſcheint der deutjhen Oper mit Rihard Wagmer aufgehen 
zu wollen. Nod einmal taucht durch ihm die muſikaliſch deklamatoriſche Oper auf vie 
Oberfläche der Zeit. Ein Nachfolger Glucks im Princip, leitet ihn feine Mufe gleich 
wohl nicht zur Einfachheit, fondern immer mehr ins Ungeheuerliche, Ueberſchwäng ⸗ 
fihe. Cr durchbricht die muſikaliſche Kunftform zu feinen bramatifhen Zweden und 
macht nie Dagemefenes auf feiner Bühne heimiſch. Noch nie hat ein Künftler zu⸗ 
gleich fo erbitterte Feinde und fo begeifterte Freunde gehabt, wie Richard Wagner. Ein 
endgültiges Urtheil ſteht der fpäteren Kunftgefchichte zu. Seine große Begabung und 
Leiftung ift einftweilen dur die Opern: Tannhäuſer, Lohengrin, Meifterfänger, 
Rheingold und Walfyre unwiberleglic bezeugt. 


Unfere Zeit ift, wie die legten Berfuche in Deutſchland, in Italien und Frank⸗ 
veich zeigen, für die Oper unproductiv geworden. Concert und Kammermuſik ift es, 
welche befonders feit Beethovens Tode bei uns herrſchend geworden. Clementi 
(1752—1832), Hummel, Besca, Romberg, Moſcheles, Onslomw und 
Andere, vor Allem Spohr mit feinem Fauſt, feiner Jeſſonda, fo wie in den letz⸗ 
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ten Dingen" und ven Eymphonien, bilden die ältere Schule, bie in Mendelsſohn 
Bartholdy zugleich ihren Abflug und ihre Weiterbildung fand. . 
delig Menvelsfohn Bartholdy geb. 1809 zu Hamburg, gef. 1847 zu Leip- 
zig, iſt Durch die Feinheit und Gediegenheit, die meifterliche muſilaliſche Form und durch 
vollendete Inſtrumentaltechnit der Gipfel der muſikaliſchen Beſtrebungen in den jüngft 
vergangenen Jahrzehnten geworden und der mit Recht hechgefeierte Liebling der muſila⸗ 
liſchen Welt. Sein Feld war das der Kammermuſik und des Oratoriums Nach dem 
Muſter Händels ſchuf er feinen „Paulus“ und „Elias“, feine Pfalmen und Motetten. Zu 
ten urfpränglichften und frifcheften feiner Kompofitionen gehört Die Mufit zum Sommer 
nachtstraum, und die Walpurgisnaht. Mit den Liedern ohne Worte ijt ex, wie Schubert 
durch feine Lieder mit Worten, ber Hausfreund ber deutſchen Muſikliebhaber geworden. — 
Unter feinen eigentlihen Nachahmern fteht der originelle Däne Niels-Gade wohl am 
höchſten, währen Robert Schumann geb. zu Zwidau 1810, geft. bei Benn 1856, 
ix bald feine eigenen Wege ging. Er ift der in unferen Tagen geliebtefte der modernen 
uſiker, und er verdient es, wenn reiche mufifalifhe Begabung, eine beſonders feine, 
meiſtens weiche und elegifche Kunſiſtimmung und die harafteriftifhe Gabe fih in Heinen 
wie umfafjenven Formen gleich vollentet und abgerundet zu zeigen, hierzu bereditigt. Im 
Liede ſteht er Schubert am nächſten. Wenn aud) die freie friſche Naivität des Legtern ihm 
umerreichbar blieb, jo ift ihm um fo inniger und wahrer der Ausprud poetiſcher und 
gemüthlicher Stimmungen eigen. Bon größeren Werfen hat er uns „Paradies und Peri“, 
„ver Rofe Bilgerfahrt", „Manfred“ und „Fauft“ hinterlaſſen. Seine Symphonien gehören 
zu tem veichften und gebiegenften, was die Neuzeit Hervorgebracht hat. — Der bedeutendfie 
unter den lebenden Tonfegern ift ohne Zweifel jegt Schumanns Schüler, Johannes 
Brahms , deſſen Requiem, Schidfalstied und Siegesgefang eine neue klaſſiſche Periode 
anzulündigen ſcheint. Bon Denjenigen, welde fi) in ven größeren Tormen der Oper, 
des Oratoriums bewährt haben, feien hier nur Lachner, Lindpaintner, Reifiger, Nicolai 
und Hiller genannt. Für Salon- und Eoncertmufif wirde die Reihe endlos werden, 
wollten wir mit Aufzählen beginnen. Wir begnügen uns ben elegifch weichen graciöfen 
Chopin, dann Henfelt und Stephan Heller als Elaviercomponiften anzuführen. 
Möge diefer kurze Ueberblid einen Begriff geben von der reihen und herrlichen Ent« 
widelung einer Kunft, die als echte Vollsbildnerin ganz vorzugsweiſe der Vollksgeſchichte 
angehört. 


B. Die öffentliche Lebensthätigleit der enropäifchen Völler feit 
ber Julirevolution. . 


I. Weberficht und Allgemeines. 
1. Bolitifche Zuftände. 


6. 1007. Der conftitutionelle Weften. Die Iulirevolution trennte die 
europäifchen Etaaten in zwei Gruppen, in ten conftitutionellen Weften, unter 
dem Einfluß Frankreichs und Englands, und in ven abfoluten Often, wo 
Defterreih, Rußland und Preußen Gefege vorfhrieben. Im ven kleineren 
Staaten ver Mitte, Scandinavien, Deutfhland, Italien, huldigte Die Mehr⸗ 
zahl des Volls dem conftitutionellen Fortſchritt und fompathifirte mit England und 
Frankreich, aber die Regierungen und die Geburtd- unb Beamten » Ariftofratien waren 
im Allgemeinen für einherrlihes (monarhifhes) Selbfiregiment und lehnten 
fi an Defterreih und. Rußland an; höchſtens fuchten fie durch Einführung befchränfter 
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Landftände mit Hervorhebung der Standesintereffen die Forderungen der 
Bölfer zu beſchwichtigen. Gemeinſames Streben, Eiferſucht auf politiſchen Vorrang 
und Eallegrands viplomatifche Gewandtheit Iwrüpften das Bundniß zwiſchen ver 
Juliregierung und dem Whigregiment in England; und wenn gleich allerlei politische 
Reibungen, die bei der Deffentlichteit der Kainmerverhanblungen umd ver Preffe fein 
Geheimmiß blieben, daS gute Vernehmen vorübergehend ftörten, das beiverfeitige Interefie 
and die Vorliebe’ Guizots u. U. für England, Broughams u. A. für Frankreich 
fießen es nie zu einem dauernden Bruch Tommen. Als die Engländer in ihrem Eifer 
für vie Unteivrädung des Sclavenhandels das Recht anſprachen, alle verdächtigen 
Schiffe unterſuchen zu dürrfen, und dann mit ven abfolnten Viächten zu Beilegung der 
orientafifhen Berwidelungen und Kämpfe die Ouadrupefallianz fchloffen, da 
regte fi im dem franzöfiſchen Volke Eiferfucht, Reid und Mißtrauen; als die franzd- 
ſiſche Regierung auf ver Infel Dtayeiti den englifchen Proteſtantismus vurch katho⸗ 
liſche Miffionäre zu verprängen und ein franzöfiiches Protectorat daſelbſt zu begründen 
fuchte, als Spanien durch die Doppelheirath am das Orleans'ſche Frankreich ger 
tnüpft ward, da fühlte ſich der hochkirchliche Eifer und der britifche Stolz verlegt. — 
Aber trotz diefer Neibungen litt der Bund der beiden conftitutionellen Staaten, welcher 
in dem „herzliden Einverſtändniß“ ver durch gegenfeitige Befnche ſich befreun⸗ 
deten Monarchen feinen Halt und Ausdruck fand, feine dauernde Störung. 


6. 1008. Der abfolnte Dften. Gleiches Imterefie verband auch die drei 
abſoluten Mächte zur Exhaltung ver von Gott ſtammenden Herrfhermadt 
gegen den revolutionären Grundſatz ver Bolksſouveränetät zur Unterbrädung 
des aufftrebennen Demokratismus und zur Bewältigung der von den emigrirten Bolen 
geleiteten Verfhwörungen und Ummälzungverfude. Das gemüthlihe Bfterrei- 
Hifche Bolt, mehr anf Genuß, als auf Freiheit bedacht, ertrug mit großer Ergebung 
das patriarchaliſche Negiment, welches Fürſt Metternich unter einem humanen Re 
gentenhaus aufgerichtet hatte. Ausgeſchloſſen von deutſchem Leben und veutfcher Eultur 
und durd ein ſtrenges Abſperrungsofyſtem getrennt von ver Nation, mit der e8 ein 
Jahrtauſend in trüben und fröhlichen Tagen zufammengehalten, wurde Defterreich ven 
deutſchen Zuftänden und Intereffen immer mehr entfremdet; und mit fremden Natio⸗ 
malitäten zu einem unnatürlichen Ganzen verbunden, merkte es nicht, daß fein Staats⸗ 
weſen einem „Schutt“ entgegenging, wie ihn fein Dichter ergreifend geſchildert. — 
Preußen ſchien zu vergeffen, daß feine wahre Macht in feiner Vollsthümlichkeit bes 
ftege, daß Friedrich IT. feine Siege nicht minder ver Sympathie der Völker, als ver 
Tapferkeit feiner Heere vervanfte. Im Beflge ver größten Intelligenz , des vortreff⸗ 
lichſten Kriegsweſens, einer blühenden Inpuftrie und beherrſcht von einem glorreichen 
Fürftenhaufe, würbe Preußen eine gebieterifhe Stellung unter den europäifchen Staaten 
gewonnen haben, Hätte es fi dem übrigen Deutſchland feft und img angeſchloſſen, 
wäre die Regierung dem Freiheitobedürfniß des Volks durch conftitutionelle Staats⸗ 
formen entgegengelommen, hätte ver König feinen Stügpunkt mehr im liberalen und 
aufgefärten Mittelftand, als in einer Tleinen Zahl von Ariſtokraten, Streng⸗ 
gläubigen, Beamten und Gelehrten geſucht. Mit Deutfchlann zu einem Ganzen 
verbunden und vie Heinern Staaten von Mittelenrops unter feinen Schu nehmend, 
würde ein conflitutionelles Preußen mit Glaubens» und Lehrfreiheit die vermittelnde und 
gebietenve Macht zwiſchen dem Often umd Weften geweſen fein, während es im Anſchluß 
an den abfolnten Often und im Streben nad dem Range einer ſelbſtändigen Großmacht 
eine untergeoronete Stelle in ver europäifchen Bölterpolitit einnahm. — Rußland, 
ver Schreden ver Demokraten, die Stüge aller nach Abjolutismus ftrebenden Regie⸗ 
rungen, war durch feine autokratiſche Herrſchermacht ftart nach Innen, durch diploma, 
tiſche Klugheit mächtig nach Außen. Kaifer Nicolaus, von dem Gevanten befeelt, 
„die ruffiſche Nationalität aus fi felbft heraus zu civiliſtren und im viefelbe alle unter« 
worfenen Bolleftämme hineinzuziehen in der Sprache wie im Glauben", verletste nicht 
felten in feinem Streben nah Uniformität Menſchenrechte, Freiheit und Nationali« 
tät. Unbeſchränkter Gebieter über Staat und Kirche, beherrſchte er fein unermeßliches 
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Rei durch vie Macht feines ſtarlen, ftrengen Willens; der veihe Grunbabel, die un 
wiffende Geiftlichleit, und das halbwilde. zum großen Theil aus Leibeigenen beſtehende 
Landvolk· wurden dur ven Schreden des Deſpotismus und dur die Gewalt des Sä⸗ 
bels in gleicher Unterwürfigkeit gehalten. — Polen, einſt Durch einem ungerechten Ge⸗ 
waltſtreich der drei abſoluten Mächte. aus der Reihe ver Völler geſtrichen, blieb noch in 
feinen zerftüdelten Gliedmaßen ein drohendes Gefpenft für die Staaten, die durch feinen 
Raub ſich vergrößert. Seitdem das Königreich Polen den ruſſiſchen Waffen ‚erlegen, 
war die Hoffnung der Emigranten auf Sralau gerichtet, das als Yreiftant unter 
ven Schuß der drei Nachbarſtaaten geftellt, mit feinen altpolnifchen Königegräbern und 
feinen nationalen Erinnerungen als eine glängende Säule aus dem allgemeinen Ruin 
der Nation einen mächtigen Zauber auf die Flüchtlinge ausübte, Es wurden daher von 
ver polnifhen Propaganda mehrere Verſuche gemacht, durch Verſchwörung fid) der Stadt 
zu bemächtigen und fie als Mittelpunkt einer Revolution zur Wieverbelebung des alten 
Polenreichs zu gebrauchen. Das erfte Unternehmen ver Art hatte eine voribergehende 
Befegung des Freiftaats von Seiten der Schutzmächte zur Folge; als aber zehn Jahre 
fpäter der Verſuch wiederholt und im ber eingenommenen Stabt eine revolutionäre He 
gierung errichtet wurde, erfolgte nach Bewältigung des unbefonnenen Aufſtandes vie 
Einverleibung des Freiſtaates in Die öſterreichiſche Monarchie. Die laue Proteftation 
Englands und Frankreich gegen die Verlegung der Wiener Verträge blieb ohne Erfolg. 
Ein gleichzeitiger Plan ver polnifhen Propaganda, Galizien zum Abfall von Defter- 
reich zu bringen, fcheiterte an dem Hoffe der Bauern gegen die Öutsherren. Statt dem 
Ruf des Adels zu folgen, fielen die Leibeigenen mit Dreichflegeln und Senfen über ihre 
Dränger her und erihlugen fie maflenweife. Eine weitverzweigte Verſchwörung in 
Poſen wurde durch Verrath und durch die Warhfamleit und Energie der preußiichen 
Regierung im Keime erftidt. Der Rieſenprozeß in Berlin brachte das Treiben der eini⸗ 
grirten Polen, ihre opferwillige Vaterlandsliebe, aber auch die grenzenlofe Gelbfttäu- 
{hung und die jefuitiihen und macchiavelliſtiſchen Grundſätze ihrer Führer zu Tage. 
Den ungebändigten Freiheitsdrang, vie Selbftüberfhägung und die Uneinigfeit haben 
auch die jungen Gefchlechter als Erbgut des alten Polens im vie Emigration mitge- 
nommen. 


$. 1009. Die Heineren Staaten. Die Heineren Staaten haben auf den 
äußern Gang der Bölfergefchichte Europa's geringen Einfluß geübt. Deutſchland, 
ohne großes, gemeinfames Stantsleben, ohne äußere Kriege und Politik, fah feine 
geiftige Xebensthätigfeit auf das Gebiet ver Kirche und Literatur beſchränkt, wo mäch⸗ 
tige Kämpfe burchgefochten wurden. — Spanien und Portugal, dur Bürger 
kriege und Berfaffungstänipfe zerriffen, ftanden unter dem Einfluß Frankreichs und Eng. 
lands; vesgleihen Belgien, das, eifrig bedacht, feine demokratiſche Freiheit gegen die 
Prieſtermacht zu ſchutzen, unter feinem fremden conftitutionellen Monarchen in Kuuft und 
Betriebfamteit fröhlich aufblüßte, indeß Holland (Niederland), von einer drückenden 
Finanznoth ſchwer heimgefucht, zufehen mußte, wie fein angeftammter König (Wil- 
helm I. aus vem Haufe Oranien), bei feiner Thronentfagung zu Ounften feines Sohnes 
gleichen Namens, Millionen ins Ausland trug. — Die fcandinavifhen Höfe zu 
Stodholm und Kopenhagen, mit Rußland befreundet, aber theils durch die alten Frei⸗ 
heiten und Rechte ihrer Völker, theils durch die Unficherheit der Thronfolge in ihrer 
Herrſchermacht gelähmt, übten keine beveutende Einwirkung auf die europäifche Politik. 
— In Italien, „das die Natur wie ein Opferthier geſchmüdt zu haben fcheint“, 
gingen die durch die Julirevolution gewedten Hoffnungen ver Patrioten ſchnell zu Grabe. 
Die Aufftände in Bologna, Modena und Parma wurden durch öſierreichiſche 
Truppen bald unterbrädt und die aus beiden Iegtern Orten vertriebenen Regenten 
wieder in ihre Herrſchermacht eingefegt. Als aber die Ermahnung der europäifchen 
Mächte an die Regierung Gregors XVI., das Bolt durch zeitgemäße Reformen zu berus 
higen, wenig Gehör fand, da griffen die unter ver Priefterherrfchaft zur Verzweiflung 
gebrachten Bewohner der Legationen von Neuem zum Echmert. „Die Dagegen aus— 
gefandten päpftlihen Truppen, aus Banditen und Sträflingen ergänzt, wütheten gegen 
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ruhige Ortſchaften und heilige Stätten, fo daß öſterreichiſches Militär nöthig war, die 
päpftliche Regierung und iht Land vor ihren Soldaten zu retten.“ Um nicht an Oeſter⸗ 
reich allein die Macht über Italien kommen zu lafen, wurde eine franzöfifche Expedition 
ausgefandt, welde in ber Nacht des 23. Februar 1832 Ancona durch einen Hands 
fireih nahm. „Der römifche Hof proteſtirte gegen die Verlegung des Völlerrechts, 
ſprach über Ancona das Iuterdict und wußte endlich ver Nothwendigkeit eine gute Eeite 
abzugewinnen.“ Frankreich, auf alte Erinnerungen geftügt, und England, für feine 
Waaren einen reihen Markt fuchend, verloren Italien nicht aus dem Auge und hielten 
die Hoffnungen ver Liberalen aufrecht; aber Oeſterteichs Nähe und Uebermacht, die 
Waffen der Schweizer Söfonertruppen in Neapel und Rom und die Vorliebe ver einhei- 
mifhen Firften für abfolute Militärvefpotie lähmten ihren Einfluß und machten alle 


Erhebungen und Reformverfuche ſcheitern. Ein von einer Schaar Flüchtlinge verfchie- 


dener Nationen, beſonders Polen und Deutfche, unter der Führung des aus Genua 
ſtammenden polnifhen General® Ramorino von der Schweiz aus unternommener 
Einfall in Savoyen, in ver Abſicht, ven farbinifhen Thron zu ſtürzen und, mit dem 
„jungen Italien” verbunden, das ganze Land zur Revolution zu bringen, nahm einen 
Mäglihen Ansgang. Ramorino führte, von feiner eigenen Partei ald Verräther aus- 
geſtoßen, ein Abentenrerleben, bis er fünfzehn Jahre fpäter in Italien ein tragifches 
Ende fand. — Das Mönigreih Griehenland, eine unglüdlihe Schöpfung euro- 
päifcher Diplomatie, konnte fi nicht zu der Höhe eines civilifirten Staates erheben, 
deſſen Formen es angenommen, und ftemmte fih doc zugleich gegen den Zuſtand ver 
Barbarei und des Käuberlebens früherer Zeiten. Athen mit feinen Erinnerungen und 
Trümmern einer glorreihen Zeit ift zum Herrfherfig des neuen Königthums erforen 
worven, und beutjche Bildung ward berufen, von ber jungen Hochſchule aus Gultur und 
Humenität in ihre alten Urfige zurückzuführen. Aber das Volk, eiferfüchtig auf vie 
Fremdlinge am Hof, im Amt und Militär, warf durd eine neue Revolution im Nameı 
der Rationalfreiheit die Stügen deutſcher Bilvung von ſich und vertrieb die Träger der⸗ 
felben, und ver Staat, den abwechſelnden Einflüſſen Englands, Frankreichs, Ruß- 
lands und der Pforte bloßgeftellt, konnte ſich trog feiner conftitutionellen Verfaſſung. 
feiner Religionsfreiheit und der übrigen Güter eines freien Volkes zu feiner felbftän- 
digen, adhtunggebietenden Stellung aufſchwingen. — Das osmanifhe Reich, durch 
die Einführung europäifcer Einrichtungen mehr geſchwächt als cioilifirt , geht unauf- 
Haltfam feinem Berfall entgegen, vor dem es bis jegt nım die Eiferfucht ver Mächte ge- 
rettet hat. ; 


$. 1010. Die Republilen. Die Schweiz, bie alte Föderativrepublik mit 
fer Toderer Verbindung der einzelnen Kantone, erlitt nach der Julirevolution große 
Erſchütterungen im Innern, indem in den meiften Kantonen vie ariftofratifhen Regie⸗ 
rungen und Berfaffungen durch demokratiſche verbrängt wurden, und viele Anfechtungen 
von Außen, indem ver Aufenthalt politifher Flüchtlinge und wandernder Arbeiter und 
Geſellen ihr viele Noten, Drohungen umd Verbote von Seiten ver benachbarten Mächte 
zuzog, weil die Tagfagung die politifchen Umtriebe ihrer Cchüglinge nicht hindere und 
ruhig zufehe, wie das Aſylrecht migbrandht werde, um das Land zu einem Heerd der 
Propaganda" zu mahen. — Das freie Nordamerika, die Hoffnung und Zuflucht 
der verfolgten Demokraten und Kiberalen, die Auswanderungsftätte der Bedrängten, 
Nothleivenden und Gevrüdten, nahm unter feiner politifhen und religiöfen 
Freiheit einen mächtigen materiellen Aufſchwung. Die Regierungsgemalt, 
concentrirt in den Händen eines alle vier Jahre vom Gefammtvolte neu gewählten Präs 
fidenten, und vie gefeggebende Macht, in ein Senatoren» und Repräſen— 
tanten⸗Haus geſchieden, richteten ihre Thätigfeit hauptfächlih dem äußern Flor des 
jungen Freiſtaates zu, dem Handel, der Inpuftrie, ver Verkehrserleichterung durch Eifen« 
bahnen und Kanäle, der Erweiterung des Staats durdy Eroberung ober frievliche Er⸗ 
werbung, dem aus geworbenen Truppen und Milizen beſtehenden Heerweſen 
und der Rechtspflege; die innern Güter, Religion und Bildung und deren Träger, Kir⸗ 
den und Schulanftalten gaben fie der Einfiht und dem guten Willen der Gemeinden 


184% 


1848. 


1847. 


672 Die Zeit res franzöftfchen Bürgerkönigthums. 8. 1011. 


anheim. Ale Religionen, Secten und Glaubensmeinungen, von ver altgläubigften 
Orthodorie bis zum meiteften, flüchtigften Vernunftglauben, fanven hier ihren Ausprud, 
ihre Anhänger, ihre kirchlichen Gemeinſchaften. Aber wie aufrichtig, abgefehen von eini« 
gen „fragenhaften Erſcheinungen“, die Frömmigleit diefes Volks ſich äußerte, noch hat die 
chriſtliche Cultur nicht vermocht, „vurch Verbreitung ſchöner Menſchlichkeit ven gemeinften 
Egoismus und den Drud einer geiftlofen Gelvariftofratie zu brechen,“ noch war fie 
lange nicht im Stande, die Sclaverei in allen Staaten aufzuheben. Der Volksunter⸗ 
richt, wenn and noch jung und an einigen Orten erſt im Beginne, gedieh mehr und 
mehr unter guter und humaner Pflege, und in Handel und Schifffahrt wetteiferte Ame- 
rifg mit England, von dem ver Kern feiner Benölferung ausgegangen und gegen das es 
immer noch alte Nationaleiferfucdht hegt, die bei Gelegenheit des Streits über den Beſitz 
des Oregon-Gebiets am Eolumbia-Stron, mit der Pelzhanvelnieverlaffung Afto- 
ria, von Nenem angefacht wurde. — Als der Congreß mit dem früher zu Mexiko 
gehörigen, dann durch eine erfolgreiche Empörung unabhängig geworbenen Texas einen 
Bertrag ſchloß, im Folge defien diejes ſelavenhaltende Land den Vereinigten Staaten 
einverleibt warb, gerieth der nordamerikaniſche Freiſtaat mit der durch Parteiung und 
innere Kämpfe zerrütteten Republik Mexiko in einen blutigen Krieg, ber nad) der Er—⸗ 
ſtürmung der Hauptſtadt Meriko mit einer wichtigen Erweiterung des Vereinsgebiets 
gegen Welten envigte. Die ehemals ſpaniſchen Staaten Nordamerika's, die mit dem 
Mutterlande die Schlaffheit, Zerrifienheit und Unorbnung gemein haben, wo bald Anar- 
hie, bald dictatorifhe Gewalt (Santa Anna) herrſchte, feinen allmählich eine Beute 
des anglosamerifanifchen Freiftantes zu werden. Florida, Teras und Californien mit 
feinem neuentvedten Golpftrom find bereit8 gewonnen; Yucatan mit feinen Mahagoni» 
und Campehe- Wäldern, ſchon viele Jahre gegen Meriko im YAufftand begriffen und 
unaufhörlich von Freibentern (Flibuftiern) bedroht, wird feine beftrittene Unabhängigkeit 
ſchwerlich auf die Daner behaupten können, und die in den ſüdamerikaniſchen Freiſtaaten 
herrichenve Gefeglofigfeit, Parteiwuth und Empörungsfuht, die durch fortwährende 
Bürgerkriege ven Genuß gefeglicher Freiheit und gefiherter Ordnung ftören, geben Zeug- 
niß von der Unfähigkeit des fpanifchen Volksſtammes für ein republikaniſches Selbftregi- 
ment. — Wie indefjen aud) die Regierungsmeife eines Staates befchaffen fein mag, einer 
neuen Macht, vie feit ver Revolution in die Welt gelommen und mit der zunehmenven 
Civiliſation und periodiſchen Literatur an Umfang und Bedeutung wuchs, Tonnte ſich feine 
Obrigkeit ganz entziehen, dieſe Macht ift die öffentlihe Meinung, und fie fordert: 
politifche Freiheit mit Anerkennung der Nationalitäten, Gleichheit aller Bürger vor dem 
Geſetze, Beteiligung des Volls am Staatsleben durch Nepräfentativverfaflungen und 
Achtung der individuellen Freiheit auf dem Gebiet des Glaubens und der Kirche, der 
Wiffenfhaft und der Inpuftrie. 


2. Der Kampf der Rationalitäten. 


$. 1011. Der Weften. Hatte die frügere Politit nur die Ländergebiete und 
Stuatenvereine berüdfichtigt und bei Friedensfhläffen und Verträgen nur auf geogra- 
phifche Lage und Begrenzung, nicht auf Abftammung, Sprache und Nationalverfchieden- 
heit Rüdjicht genommen, fo ging in neuerer Zeit das Verlangen der Völker auf Scheis 
dung des Ungleihartigen, auf Unabhängigkeit und Selbftänbigkeit der Nationalitäten 
und Volksſtämme unter eigener Verwaltung, auf Pflege und Geltendmachung der 
Stamm» und Volksſprachen. Das immer offener heroortretende Streben ver Regie⸗ 
rungen, die frembartigen Bewohner eroberter Tänvergebiete mit dem herrſchenden 
Volksſtamme zu verichmelzen und durch allmähliche Verdrängung der Sprache, Sitten, 
Einrihtungen und Nationaleigenthümlichleiten der Beftegten mit der Zeit ein aus gleich. 
artigen Beftanbtheilen zufammengefegtes Staats - Ganze zu bilden, erzeugte bei den 
Unterbrüdten einen Geift des Widerſpruchs, eine Vorliebe für die Sprade, Sitten und 
Einrichtungen der Väter und das Streben, die Nationaleigenthümlichkeiten nicht nur zu 
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erhalten, ſondern ihnen Anertennung und Geltung. zu verſchaffen. Das Unifor- 
mirungs-Syſtem der Megierenben weckte fomit ven Particularismns ver bes 
herrſchten Völker, nationale Sympashien und Antipathien, woraus Kämpfe her⸗ 
vorgingen, pie durch Leidenſchaftlichkeit und Nationalhaß zu einer Heftigfeit gefteigert 
wurden, wie nur vie früheren Religionskriege fie Iannten: Frankreich allein hatte 
davon wenig zu leiden, theils weil die biutige Härte ‚ver großen Revolution ben Parti⸗ 
cularismus nievergevrüdt Kat. und der Patriotismus und politifche Taet der ganzen 
Nation, vie wohl einfieht, daß die Größe des Staats anf ber feften Einheit und Cen⸗ 
tealifation berugt, demfelben feine Nahrung gibt, theil® weil die veutiche Bevölkerung 
ver öftlihen Provinzen Lothringen und Elſaß mit nationaler Duldſamleit und 
Fremdenliebe ven Uniformitätsbeftebungen ver Pariſer Negierung feinen Widerſtand 
entgegenfegte. Um fo fehärfer äußerte fih das Nationalgefühl in Belgien, wo es 
nicht nur zur Losreißung von Holland weſentlich beigetragen hat, ſondern auch jetzt noch 
die flämiſche Sprache und Literatur gegen die zunehmende Uebermacht und Herrſchaft 
der frauzoöſiſchen kräftig in Schug nimmt. — In Großbritannien, wo verſchiedene 
Nationen zu einem großen Ganzen verſchmolzen find, regt fih nur in Irland das 
weiche latholiſche Celtenthum gegen das ftrenge proteſtantiſche Germanent hum 
ver „Sachſen“; indeß in Wales und in den |chottifhen Hochlanden vie ur. 
alte (gae liſche) Landesſprache nur Gegenftand wiſſenſchaftlicher Forſchung ift und 
höchſtens in Bolkglievern oder als engabgefchlofiener Dialekt einiger entlegenen Thäler 
fortlebt. — Selbft in dem räumlich und national abgefehloffenen Spanien verfoht 
das Träftige Bergvolf ver Basken feine angeftanımten Freiheiten und Rechte gegen ven 
übermädtigen Süven, und in Aragonien und Catalonien regte ſich wieder bie 
Nationaleiferſucht und ver Nachbarhaß gegen vie Caftilier. 


$. 1012. Mitteleuropa. Heftiger äußerte fih ver Kampf der Nationalis 
täten in Mitteleuropa, namentlih in Deutſchland und Italien. Dort ber 
durfte das deutſche Element des Schutzes: in Limburg gegen bie niederländiſche Regie- 
rung, in den Oftfeeprovinzen gegen Rußland und in dem Herzogthum Schleswig 
gegen vänifche Gewaltthat, im jenem unglücklichen Schleswig, das feit vielen Jahren 
jeine Nationalität und fein germanifches Weſen gegen däniſche Einwirkung und Tüde 
mühſam vertheidigt hat und das feiner theuerftien Hoffnungen, nach dem bevorftehenven 
Exlöfchen des dãniſchen Königehaufes, zufolge alter Gerechtſame, als vereintes Schles⸗ 
wig-Holftein unter einem eigenen Fürften (Auguftendurg) dem veutfchen Yunves- 
ſtaate beigefügt zu werben, durch den „offenen Brief" König Chriftians VIII. beraubt 
werben follte. Für den in biefem Briefe angedrohten Fortbeſtand der Union mit Däne⸗ 
warf gewährte das von Chriftians Nachfolger Friedrich VII. (feit 23. Yan. 1848) 
gebotene Geſchenk einer freifinnigen gemeinfamen Berfaffung mit Dänemark 
feinen genügenven Erfag. In Italien gewann die [hen unter der franzöſiſchen Herr 
ſchaft durch ven Carbonari-Bund verbreitete Idee eines einheitlihen Ita- 
fiens immer mehr Anhänger und feftern Beftand, namentlich feit der Gründung des 
unter dem Einfluß des gewandten, kühnen Maz zin i handelnden „jungen Italiens“. 
Italiens Einheit, fei es als Monarchie unter einem eingebomen Fürften, fei 
es als Bundesſtaat mit republifanifher oder monarchiſcher Verfafiung der Einzel- 
ftanten, war die Tofung des Tages und Haß gegen die „Deutjchen“ (Defterreicher) der 
Inhalt aller Reden, das Ziel aller Demonftrationen. — In den ſcandinavifſchen 
Reihen, Schweven, Norwegen, Dänemark, waren (außer den deutſchen Schleswigern) 
feine fremden Elemente zu befämpfen, dagegen rührte ſich daſelbſt eine ſeandina⸗ 
vifhe Partei, die, ans Studenten und lebhaften jungen Männern beftehenp, eine 
Bereinigung der Reiche zu einem großen Staatsganzen anftvebte. 


6. 1013. Der europäifhe Often. Die heftigften Nationallämpfe fanden 

im Often flatt, wo verjährtes Unrecht und jahrhundertelanger Drud die Leidenſchaften 

reizte, wo nicht die Kraft der Civilifation die Ausbrüche einer derben Natur milverte und 

brach, wo ſeit den Tagen der großen Wanderzüge ein buntes Völtergemifch mehr, ftreitz 
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luſtig als friedfertig vereint und getrennt fortbeſteht. Hier kämpfen drei Bälferftänme, 
Germanen, Slaven und Magyaren, theils um Herrſchaft, theils um Fortdauer 
ihrer Exiftenz. Die erften, in einigen Ländern des ehemaligen Polenreichs der herr⸗ 
ſchende Stamm , können nur mit Mühe ihr errungenes Uebergewicht gegen Die wider⸗ 
fpenftigen, confpivivenven Polen bewahren und müſſen, ver germaniſchen Natur zuwider, 
häufiger das Schwert der Selbfterhaltung gegen die Uebermunvenen ergreifen, als daß 
fie fih ihrer überlegenen Bildung zur Cultivirung verfelben bevienen’ fünnen. In Un» 
garn und Siebenbürgen müſſen fie ihre deutſchen Sitten, Sprache, Einrichtungen 
gegen die feindlichen Angriffe der herrſchenden Mag yaren fhügen. Der ſlaviſche 
Vollsſtamm ift der verzweigtefte in den öftlichen Ländern, aber nur in Rußland befist 
ex die Herrſchaft. Das alte Polen ift als Opfer innerer Gefeklofigfeit und äußerer 
Gewaltthat zu Grunde gegangen, und alle Verſuche der rührigen Emigranten, duch Pros 
vaganda und Confpiration den zerftädelten Leichnam wieder zu beleben, find bis jekt 
geſcheitert und werden fo lange fcheiterri, als der polniſche Adel nicht Selbftentfagung 
lernt und das polnifche Volk nicht die Rechte und Bildung freier Staatsbürger erlangr. 
So lange ver Bauer in Pofen, troß des regen Nationafgefühls und der warmen Baters 
landsliebe, die allen Polen innewohnen, lieber unter preußifcher Regierung ftehen will, 
als unter der Herrfhaft des heimiſchen Adels, und fo lange ver galizifche Leibeigene 
bereit ift, feinen ihn nur als Peiniger und Dränger befannten Gutsheren mit Senfe 
und Drefchflegel zu erſchlagen, wie im J. 1846, ift an Polens Wieverherftellung nicht 
zu denken. Die Übrigen Slaven leben unter verſchiedenen Namen in der ganzen öfter- 
reichiſchen Monarchie zerſtreut, nirgends herrſchend, an wenigen Orten frei und für Die 
Güter der Eivilifation geringe Empfänglichleit zeigend. Nicht kräftig genug, um vas 
Joch der fremden Stämme abzufhütteln, und nicht hingebend genug, um ſich das Weſen 
und die Eigenthümlichkeiten derfelben anzueignen und das ihrige aufgehen zu lafien, 
ftehen die Slaven überall in feinpfeligem Haß ven fremden Nationalitäten gegenüber. 
Ein Verſuch der böhmiſchen Czechen; mittelft einer blutigen Revolution ſich des deut⸗ 
ſchen Einfluffes zu ermehren und die Herrfchaft des Yandes in die eigenen Hände zu nehmen, 
endete mit ihrer Nieverlage. Die weitwerzweigte Verbindung der Panflaviften ſucht 
unter den verſchiedenen Stänmen aller Ränder das Gefühl des gemeinfamen Urfprungs und 
der gemeinfamen Interefien lebendig zu erhalten und Alle für das große Biel, nationale Ein- 
beit, zu begeiftern. Der Panſlavismus dient in manchen Ländern der ruſſiſchen Politik 
als Träger und Förderer ihrer Intereffen, in andern ift er ber Gegenftand ihrer Furcht, 
ihres Mißtrauend und ihrer Verfolgung. Doc befreundete ſich das Moskowiterthum 
mehr und mehr mit demſelben und wußte in Galizien und in den Donaufürftentgümern 
durch das Gefühl der Stammes- und Religionsgemeinfhaft die Sympathien ver ſlavi⸗ 
ſchen Bevölkerung für ſich zu erweden. Die Ruſſen und vie meiften flavifhen Völker 
befennen ſich zur griechiſch⸗ fatholifhen Kirche und halten ihren Gottesdienſt in der Lan- 
desſprache; die Polen dagegen gehören zur römiſch⸗katholiſchen Kirche, welche ven Papſt 
als fihtbares Oberhaupt verehrt; durch ven Eifer der polnifchen Propaganda und Die 
Geſchäftigkeit der Jefuiten wurden im Laufe der Zeit duch Zwang und Verführung viele 
Staven, vorab unter den Ruthenen ober „Klein»Ruffen“ in Galizien, im nördlichen 
Ungarn und in Südrußland der römiſchen Kirche als „unirte Katholiken" zugeführt. — 
Der rüftige Magyar herrſcht in Ungarn, namentlich in den fruchtbaren Nieverungen 
oftwärts der Theiß. Ein ftreitbares Reitervolk, Haben die Magyaren auch in den Zeiten, 
wo milvere Sitten ihren Einfluß übten, bie riegerifche Kraft, ven ungebändigten Frei: 
heitsfinn und Daß bei ritterlihen Völkern meiftens einheimische Feudalweſen beibehalten. 
Als Eroberer des fruchtbaren Pannoniens ſprachen fie Die Herrſchaft über Die andern 
Bewohner germanifchen und ſlaviſchen Urfprungs an und wollten die einft von ihnen 
bezwungenen Bölferfhaften an den fühlihen nn. Die Slavonier, Die 
Kroaten und das zahlreiche Völkergemiſch verfchievener, beſonders flavifher Abſtam⸗ 
mung (Serben, Ruthenen, Walachen u. a.) im Banat und an den Ufern der Donau 
nicht al8 gleichberechtigt, ſondern al untermorfene behandeln. Stolz auf ihre Abftanı- 
mung und Nationalität, bewachten die Magyaren neidiſch ihre Stammeigenthümlichkeiten, 
ihre Sprade, Sitten und Einrichtungen ; je, um vom Auslande unabhängig zu fein und 
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die Landesinduftrie zu heben, bildeten ſich Vereine, mit ver Verbindlichkeit, zu Nahrung, 
Kleivung und häuslihen Bedürfniſſen fih nur einheimiſcher Erzeugnifie zu bevienen. 
Standhaft und muthig verfochten fie ihre angeflammten Rechte und Freiheiten, aber 
weniger gerecht al8 tapfer und herfchfüchtig verjagten fie Die Güter, die fle für ſich fo ent« 
ſchieden in Anfprud nahmen, ven untermorfenen Stämmen. Sie verbrängten von ihren 
aus einer Adelstafel (Magnaten) und einer Ständetafel beftehenden Reichs» 
tag die feit Iangeher gebräuchuche lateinifhe Sprache durch die magyarifce, ohne 
Růckſicht auf die andersrevenven Völkerſchaften; fie beſtanden varauf, daß nur Ungarn 
(Dlagyaren) die höhern Militär- und Beamtenftellen befleiven dirften, und während fie 
das Band, das fie mit dem öfterreichifchen Kaiferftant zufammenhielt, immer mehr zu 
ſchwächen bemüht waren, fuchten fie zugleih die Herrſchaft des Magyarenthums feter 
zu begründen. Um aber nicht das Loos des polniſchen Adels zu theilen, lernten die Edel⸗ 
leute noch rechtzeitig Mäßigung und Klugheit. Die Stände bemilligten ein Urbarial« 
gefeg, das dem Bauer Ablöfung der Feudallaſten und ein freies Eigenthum zugeftand, 
und hoben die lange beftanvene Steuerfreiheit des Adels auf. Dadurch wurde 
das Magyarenthum im fi einiger und ſtärler. 


3. Pauperismus und Sorial-Reformen. 


$. 1014. Das Proletariat. Die große franzöfifche Revolution, nad) praf- 
tifcher Verwirklichung des Grundſatzes ver Freiheit und Gleichheit ſtrebend, hatte 
die Feſſeln der Unfreiheit, welhe die frühern Gefchlechter dem Niedriggebornen, Armen 
und Geringen angelegt, zerfprengt und damit bie untern, auf Erwerb durch Handarbeit 
angewiefenen Klaſſen als vollberechtigt den höhern Etänven zur Seite geftellt. Die Laft- 
träger ver menſchlichen Gefellfhaft, die zu ven ſchweren körperlichen Arbeiten und zu ven 
untern Geſchäften des Lebens nothwendigen Menſchen, bie in ven Republiken des Alters 
thums vechtlofe Sclaven waren, im Mittelalter teils leibeigene Bauern, theils 
Geſellen und Knete ohne politifche Rechte, ohne Eigentum, Beſitz und perfün- 
liche Freiheit, traten nunmehr als gleichberechtigte Staatsbürger ins öffentliche Leben 
ein, mit den Anfprücen auf das Recht ver Exiftenz durch Arbeit und auf Gründung einer 
Familie durch Verheirathung, Anſprüche, die in frühern Zeiten unbeachtet geblieben und 
wefentlichen Befchränfungen unterworfen waren. Al die Stürme der Revolution vorüber 
gegangen, als Aderbau, Gewerbfleiß, Inpuftrie wieder aufblühten und mit den Künften des 
Friedens Wohlſtand, Lebensgenuß und Lurus einzogen, da zeigten fid) bald die Folgen ver 
Aufföfung der frühern gefellfhaftlihen Banve. Die unbegrenzte Theilbarfeit ver Güter und 
die gleiche Erbberechtigung aller Kinder vermehrte den Stand der Grundbeſitzer ins Unend- 
liche und ſchuf einen freien Bauernftand von kleinem Grundeigenthum. Diefe anfangs er⸗ 
freuliche Erfcheinung wurde die Duelle unfäglichen Elends. Durch die mit jeder Generation 
ſich mehrenden Theilungen wurde der Grundbefig dermaßen gefpalten und vermindert, 
daß nur wenige Yamilien von dem Ertrag leben konnten; aus freien Bauern wurden 
daher allmählich Taglöhner, die viel nachtheiliger geftellt waren, als früher die Leibeigenen, 
denen ver Durch Yeudalgefege und Pietätsverhältnifie gebundene Gutsherr in den Zeiten 
ver Noth oder bei Kranfpeiten und Unglüdsfällen Hülfe und Unterftügung gewährte, 
während jet der felbftänvige Taglöhner lediglich auf die eigenen Kräfte angemwiefen war 
und für fein Gütchen und feine Lehmhütte noch Abgaben an den Staat zu leiften und 
zu Gemeindelaſten beizutragen hatte, nicht zu gebenfen der Zehnten und Feudalabgaben, 
die in manchen Ländern noch dazu kamen. Die Noth trieb zum Schuldenmachen; fiel 
ver Bauer Wucherern und Juden in die Hände, fo war er in wenigen Jahren um fein 
Eigenthum gebracht, im beften Falle fehleppte er fein mühes und ſorgenvolles Leben bis 
zu einem mäßigen Alter und Hinterließ dann eine darbende Familie. Noch ſchlimmer 
geftalteten fi) die Zuftände in den Stävten. Die Aufhebung aller beſchränkenden Zunft 
und Innungsverhältniffe vermehrte den freien Handwerker⸗ und Gewerbftand dergeſtalt, 
daß eine übermäßige Concurrenz eintrat, Die, verbunden mit der größern Wohtfeilheit der 
Fabrikerzengnifſe, den Abjag beeinträchtigte oder den Preis der Arbeit, allzuſehr herab⸗ 
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drüdte und fomit bewirkte, Tag das Handwerk die Familie nicht mehr ernährte. Die 
geringen Handwerker und die große Menge felbftändig und frei gemorbener Gefellen 
traten daher in die Dienfte reicher Fabrikherren, deren Zahl mit jevem Tage ſich mehrte, 
da bei ver zunehmenden Herrfchaft des Gelves und der Verminderung der Standes: und 
— Rechte die höhern Stände ihr Vermögen vorzugsweiſe ſolchen Gewinn 
ringenden Unternehmungen zuwendeten. “Der Fabrikarbeiter, der von feinem täglichen 
Lohn fi und fehr häufig eine Familie ernähren mußte, war nicht viel mehr ald ver 
Sclave des Fabrikherrn, dem er politifch gleichſtand; kein Gefeg ſchützte ihn vor der will 
kürlichen Entlafjung ; nahmen feine phyſiſchen Kräfte ab, fo minberte fi fein Lohn. 
Das Kapital erlangte eine Herrfhaft und eine vefpotiihe Macht, wie fie fein bevor⸗ 
rechteter Stand früher befefien. Dazu kam, daß durch das auf eine ſchwindelnde 
Höhe getriebene Crevitwefen ver Werth des Geldes ſich ſehr verminberte, ver Lohn 
tes Taglöhners und Urbeiter8 mit dem Gewinn des Hanvels- und Fabrifgern in 
feinem DVerhältniß fand, daß der Preis der Lebensbedürfniſſe und der gefteigerte Inrus 
die Muft zwiſchen Reihen und Armen, zwiſchen ven bevorzugten Stänven, vie fid 
im Beſitz von Kapital, Bildung umd Talent befanden, und dem Arbeiterftanve, ter 
ſich nur auf die phyſiſche Kraft ftügte, immer auffallender zu Tage kehrte. Diefe for 
cinlen Mißftände nahmen während der langen Friedensjahre, Die das Gebiet ver In⸗ 
duftrie, die Macht der Bildung und die Zahl der Benölferung unermeßlich erweiterten 
und fteigerten, bedeutend zu und mehrten die lagen über zunehmende DBerarmung 
(Bauperismus). Der Zuftand der Freiheit und Gleichheit, für veſſen 
Begründung Ströme von Blut geflofien, ſchien ver Menfchheit ferner als je gerüdt. 
Was Hat num die Welt gewonnen, fo fragte man, daß der dritte Stand, bie Bour- 
geoifie, dem Adel und Klerus gleichberechtigt zur Seite trat, wenn nun bie näms 
liche Bourgeoifie, mit einem Theil des Adels verihmolgen, den vierten Stand ter 
befiglofen Arbeiter (Broletarier) in größerer Knechtſchaft hält, als er felbft fich je be 
funden? Iſt das Recht der Gleichheit ein begrenztes? Hat die Revolution der Kirche 
ihre Befigungen, dem Klerus ven Zehnten, dem Adel die grundherrlihen Einkünfte, tie 
fie feit vielen Jahrhunderten als Eigenthum befefien, nur deshalb entrifien, damit das 
Eigenthum des Mittelftandes vermehrt werde und bie arbeitende Klaſſe in größere Ab- 
hängigfeit und Dienftbarkeit gerathe? So lange die kriegeriſchen Großthaten und vie 
mächtigen geſchichtlichen Greigniffe der Revolutionszeit und der Napoleonifhen Herr- 
Schaft die Aufmerkfamteit ver Völker fefjelten und ihre Blide nach Außen kehrten, hörte 
man wenig von folhen Klagen. Das communiftife Syſtem des republifanijchen 
Schmwärmers Babeuf ($. 895), das auf eine neue Adervertheilung mit Gütergleichheit 
und auf eine materielle und geiftige Gleichmachung (Nivellirung) aller Menfchen hinaus- 
ging, galt für eine der vielen unreifen Ideen, welche die aufgeregte Revolutionszeit ger 
boren. Als aber die Frievensjahre und die damit beginnende fieberhafte Thätigkeit anf 
dem Felde der Induſtrie die Schäden der bürgerlichen Gejellihaft mehr und mehr zu 
Tage kehrten und vie weite Kluft aufvedten, die den befiglofen Stand, der nur Arbeit 
und kräftige Arme in der Gefellihaft geltend machen konnte, von dem befigenden ſchied. 
da wırrden allmählich Stimmen laut, die eine Umgeftaltung der ſocialen Zuftänve 
als gerecht und nothwendig darftellten, die Gründe dafür bald im Chriſtenthum und ver 
darin gelehrten brüderlihen Gleichheit und Menſchenliebe, bald in philofophifcher Welt- 
anfhauung und geſchichtlichen Verhältniſſen fuchten und vie Ausführbarleit und volls⸗ 
wirtbfchaftlichen Berechnungen darzuthun fi) bemühten. Frankreich, das den Grund⸗ 
fat der Freiheit und Gleichheit ins Leben eingeführt, hat auch die Syſteme focialer Her 
formen erzeugt. Je nad den Mitteln ver Abhilfe gingen dieſe Syſteme, die alle auf dem 
Grundſatze der Gleichheit (Egalitätsprinzip) aller Menſchen beruhen und die Begründung 
viefes Zuftandes als Ziel anftrebten, nach zwei Richtungen auseinander, in eine focia- 
liſtiſche, die ohne Verlegung des Eigeniyums durch Bereinigung phyſiſcher und geiftiger 
Kräfte einen ſolchen gefteigerten Grad von Wohlftend und Glück zu erzeugen vermeint, 
daß Dadurch alles Elend aus der Welt ſchwinden und audy ver Xermfte ein gewiſſes 
Maß von Glüd und Lebensgenuß erlangen würde; und in eine communiftifhe, Die 
durch Aufhebung alles Privateigentyums und durch gemteinfchaftlihe ‚Verwaltung und 
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Vertheilung aller Exzeugniffe den Grundfag ver Gleichheit zu verwirklichen trachtet. 
Diefe Syſteme, die nicht auf dem even Triebe der Selbfterhaltung, die zur Thä- 
tigfeit anfpornt, damit man zu etwas fomme, ſondern auf dem engherzigen Gefühle des 
Eg ois mus und des Neibes berußen, der mit gen ießen will an dem Gute des Andern, 
ftreben in gänzlicder Mißkennung der Aufgabe des Staats und mit Verlegung der in di⸗ 
vidnellen Freiheit nad einem Ziele, das die unbegrenztefte Knechtſchaft und einen 
Zuftand der perfönlihen Unfreiheit herbeiführen würde, gegen tie ein ruffifcher Defpo- 
tismus und eine hinefische Polizei wünſchenswerthe Zuftände wären. — Liegt dieſes 
Prinzip der Selbſtſucht und des rohen Genuſſes hauptſächlich dem Communismus 
zu Grunde, der in der ſinnlichen Glüdſeligleit das Endziel des menſchlichen Lebens erblickt 
und nicht bedenkt, daß eine Stufenfolge aller Weſen in der Natur begründet und die 
menſchliche Ungleichheit eine göttliche Einrichtung fei, fo trifft ven Soctalismußs ver 
Borwurf, daß er die menſchliche Natur von einem idealiſtiſchen Standpunkte betrachtet 
und weder bie moralifhe Schwachheit oder Ververbtheit, noch die Leidenſchaften und Ber 
gierven in Anſchlag bringt und folglich in Zweck und Mittel nur eine fehlgegriffene 
Philanthropie ift, die alles, auch das ſelbſtverſchuldete Uebel, aus der Welt entfernen 
will, ohne deſſen Beveutung für die fittliche Erziehung des Menfchen zu begreifen oder zu 
würdigen. 


$. 1015. Saint⸗Simonismus. Die erfle Social-Reform wurde angebahnt durch ben Saar eisen 
Grafen Saint · Simon, einen Mann, der als geborner Bair von Sranfreih und Grande von" 
Spanien ben höchften Kreifen der Gefellfcpaft angehörte, ber, mit Gitern und Talenten in 
feltener Fülle ausgerüftet, als beneidetes Schooßlind des Glücks in bie Welt trat, baun aber, 
in ber Revolution feines Vermögens beraubt, in einem wechlelvollen Leben alle Berhäftniffe 
und Zuſtände ber menſchlichen Geſellſchaft aus eigener Erfahrung kennen Iernte, und zulegt in 
Folge eines verfuchten Selbſtmords im Kreiſe einiger Jünger endete (1825). Er war ber Erſte, 
der den Gegenfaß bes arbeitenven, befiglofen Standes, von ihm Bolt (peuple, plebs, Pöbel) 
genannt, zu bem wohlhabenden, befigenden Mittelfiand, Bourgeoifie, hervorhob und in 
ber Berfühnung dieſes Gegenſatzes durch das chriſtliche Gebot ber Liebe und durch ben Ver⸗ 
ſuch, mittelft „Erhebung der Induſtrie zur Höchften gefelfchaftlichen Berechtigung das Loos bes 
SHanbarbeiter zu beſſern“, bie Aufgabe des „neuen Chriſtenthums“ ſah. Die in feinen anregen- 
den Schriften zerſtreut liegenden Ideen, währenb ber Reſtauration von feinem Lieblingsjünger 
Dlinde Rodrigueß treu bewahrt, fanden in den Tagen der Aufregung nach ber Iulirevolution Rodriguee. 
einen fruchtbaren Boden und zahlreiche Anhänger. Bazard, eim herebter, talentooller, für 
Sreigeit und Vollsbeglüdung begeifterter Mann, früher Haupt bes Carbonaribunbes in 
Frankreich, trug vor einer empfänglichen Zuhörerſchaft bie neue politiſch-ſociale Lehre vor, daß 
„bie Ausbeutung bes Menſchen durch den Menſchen“ aufhören müffe, daß durch eine gereihtere 
Ausgleihung des Eigentums dem Zufall, ber jett das Loos ber Menſchen lenle, abgeholfen 
werben folle, und daß zur dem Zwed das Erbrecht ver Familie aufgehoben, das Hinterlafiene 
Bermögen in bie Hand des Staats gelegt und vermittelft eines werzweigten Bankſyſtems nad 
dem Grunbfaße vertheilt werbe: „Iebem nach feiner Fähigkeit, jeber Fähigkeit nach ihrer Arbeit“, 
fo daß bie Stellung bes Inbivibuums nicht von dem Zufalle feiner Geburt, fonbern non feinem 
Berbienfte abhänge. Zugleich verkündete Enfantin, ein beihränfter, der Sinnlichkeit ergebener —— 
Schwärmer, das neue Evangelium der Harmonie bes Fleiſches und Geiſtes, und ſtellte 2 
der chriſtlichen Lehre von ber Unterwerfung bes Kleifches unter den Geift Die Berechtigung aller 
menſchlichen Triebe anf Befriebigung entgegen. Eine Priefterfhaft, an ihrer Spige ein Ober- 
priefter ober Vater als das lebendige Gefet, follte Die mach ihrer Beihäftigung im mehrere 
Ordnungen getheilte menſchliche Familie wie eine geſellſchaftliche Vorſehung im Liebe regieren. 
Durch Predigten, Mifftonen und Flugſchriften fand biefe theofratifch-inbuftrielle Staatsorbnung 
große Verbreitung und begeifterte Anhänger. Eine Seint-Simoniftifhe Kamilie mit 
einer Menge von Werkflätten entflanb in Paris als ein Bild ber Welt im Kleinen. Als aber 
Enfantin feine Fürforge vornehmlich auf bie Frauen wandte, nicht blos ihre fociale Gleich- 
ſtellung begehrte, fonbern auch ben Grundſatz ber Weibergemeinfhaft in der St. Simoniſtiſchen 
Familie aufftellte und fomit bie Lehre bes Meifters in ein Muckerthum zu verkehren tradhtete, 
ba ſchiebd Bazard, eine offene eble Natur, aus ber Familie. Der Schmerz über das Scheitern 
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feiner menſchenbeglückenden Hoffnungen brach ihm das Herz. Ihm folgten noch andere Jünger, 
und als nun Enfantin immer weiter auf bem fchläpfrigen Gebiet fortſchritt, Das freie Weib, 
das als DOffenbarungsfrau mit bem Oberpriefter bie Leitung ber Familie übernehmen follte, zu 
finden fuchte und dazu thörichte und anftößige Mittel und Wege wählte, da trennten ſich alle 
befonmenen und ernten Männer von einer Schule, bie fih von ihrer inbuftriellen Miffion jo 
weit verirrt hatte. Ihr Vermögen ſchwand durch Aufwand und Luxus der Häupter, und ale 
endlich bie Regierung ihren Saal ſchloß nud fie wegen Verbreitung fittengefährlicher Grunbjäge 
vor Gericht zog, trennte fih auch Rodrigues aus Wiberwillen gegen bie gänzliche Vernichtung 
ber Familienbande. Enfantin zog ſich hierauf mit wenigen Getreuen in Möfterliche Einfamteit 
zurüd, wo fie fi durch ihre Lebensweiſe, ihre ſonderbare Tracht und ihre eigenthlimliche myſtiſche 
Sprache die Verachtung und ben Spott ber Welt zuzogen, bis ihre gerichtliche Verurtheilung 
fie mit einem unverbienten Märtyrerthum bebedte. 


$. 1016. Socialismus. a) Fourier. Das genanefte, bis ins Einzelne burchgeführte 
Syſtem eimer Umgeftaltung ber focialen Verhältniſſe rührt von Karl Fourier aus Belangen 
ber, einem wunberlichen Mann, ber mit bem beften, für die leivende Menſchheit warm fühlen- 
ben Herzen einen beſchränkten, mit fonberbaren Grillen und Hirngefpinnften erfüllten Geift ver- 
band. Als Kaufınann erzogen und durch Unglüd feines ererbten Vermögens verlufiig, mußte 
ex als Buchführer eines fremden Handelshaufes mit untergeordneten Gefchäften fein Leben friften 
wobei er feine freie Zeit zur Ausbildung feines, in dunkler Sprache und felbfigefchaffenen Ter 
minofogien verfaßten Socialfyftems verwendete, das trotz feiner vielen Thorheiten, Sonber- 
barkeiten und wunberlihen Träumereien große Aufmerffamtleit erregte. Nach ihm beflcht ba® 
Heil der. Welt in ber Bereinigung (Mffociation) der Kräfte und Individuen zu gemeinfamen 
Zweden, ober-in ber focialen Harmonie, beren Herftellung die Aufgabe ber Menſchheit fei. 
Diele fociale Harmonie könne nur erzielt werben durch richtige Erkenntniß ber menschlichen Triebe 
und Leidenfhaften und durch zwedmäßige Bertheilung ber Tätigkeiten und Verrichtungen nad 
biefen Trieben und Seelenanlagen. Das menſchliche Glüd, das Endziel alles irdiſchen Strebens, 
berube wejentlich auf Befriedigung ber Neigungen ſowohl im ber Arbeit als im Genuß; biefe 
Befriedigung könne aber nur durch Vereinigung vieler Individuen von verſchiedener Natur, 
Alter und Geflecht zu gemeinſchaftlichem Haushalt erreicht werben. An bie Stelle ber ger 
trennten Familienwirthſchaſten und bes unzufammenhängenben Gemeindelebens follte deshalb 
ber vereinigte Haushalt der Phalanz im einem großen, 1200-1800 Familien fafienden Ger 
bäube (Phalanftöre) treten mit einem entſprechenden Grunbbefig von etwa einer Quadrat⸗ 
meile. Die Koften werben durch Actien gebedt, bie ein vererbbares Eigenthumsrecht auf ben 
Grund und Boben fihern. Die Arbeit zerfällt nach ihrer Gattung in verſchiedene Klaffen- 
ferien mit mancherlei Unterabtheilungen, als Haushalt, Bobencultur, Fabrication, Erziehung, 
Wiſſenſchaft, Kunft u. dgl., woran fi bie Gfieber der Phalang je nach ihren Neigungen und 
Fähigkeiten betheiligen. ben fo folle auch bei der Eonfumtion ber inbivibuellen Neigung Red: 
nung getragen werben, fo weit e8 ber mit Rüdficht auf Einlagscapital, Arbeit und Talent ke 
rechnete Antheil eines Jeven am Gefammteintommen zuläßt. — Durd eine folhe Einrichtung 
würben alle böſen Leidenſchaften und Verbrechen ans ber Welt verfchwinben, nicht mehr bie 
Selbſtſucht und Selbfterhaltung, jondern bie Naturtriebe und Bruberliebe bie Triebfebern der 
Handlungen bilden und burd bie vereinten Kräfte und Neigungen alle Arbeit zu folder Voll- 


endung gebradt werben, daß aller Noth und allem Elend reichlich abgeholfen würde. Ein ger 
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wählter Rath der Alten ſteht dem Ganzen wor. Fourier war überzeugt, daß es nur eines 
Beifpiels bebürfe, um feinem Syftem ein allgemeine Verwirtlihung zu verfhaffen. Er lieh 
daher eine Öffentliche Aufforderung an einen Meuſchenfreund ergehen, ihn mit einer Million 
zu unterflüßen, unb ging zwölf Jahre lang täglich zu einer beftimmten Stunbe an ben be 
zeichneten Ort, um zu fehen, ob ſich ber Menſchenfreund mit der Million nicht einftellen würde. 
Spätere Verſuche, eine Phalanflere zu errichten, feiterten an ber Unzugänglichleit der Mittel. 
Fouriers talentvollfter Jünger it V. Conſidérant, ber feines Meifters Syftem von manden 
Auswüchfen befreit und gegen viele Angriffe und Vorwürfe vertheibigt hat. 

b) Owen. Wie Fourier fuchte auch ber englifhe Fabrifgerr Rob. Owen, nachdem er 
durch feine Fürſorge und Menſchenfreundlichkeit feine eigenen Arbeiter ſittlich und glüclich 
gemacht, durch Umgeſtaltung ber ſocialen Zuſtände das menſchliche Elend zu entfernen und ben 
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arbeitenden Klaſſen Antheil am Genuß der geſellſchaftlichen Güter zu verſchaffen. So Tange er 
durch Errichtung und Berbefierung von Schulen (Armenfchulen, Kleintinberfhulen, 
Sonntagsfhulen) die untern Klaſſen geiftlih und fittlich zu heben und zu bilben bemüht 
war umb flatt durch Belohnung und Strafe, Die er verwarf, durch Erwedung des Gefühle für 
Ehre. Tugend, Pflicht und Recht zu wirken fuchte, bewies ihm das englifche Wolf feine Theil- 
nahme und Unterftügung; als er aber auf das Gebiet der Religion Überging, die Erbe al das 
Ziel alles menſchlichen Strebens, den Himmel für eine Täufhung erflärte, als er an bie Stelle 
bes heiligen Inftituts der Ehe bie freie Wahlverwandtſchaft, an bie Stelle ver Familie die Ge 
meinde fegen wollte; ale er das chriſtliche Dogma von ber angebornen Sünbhaftigkeit ber 
Menſchen durch bie Lehre von ber urfpränglichen Güte und Reinheit der durch bie Berführungen 
der Armut und Unwiffenheit noch nicht verberbten Menjchennatur verbrängte und durch Bor- 
leſungen, Xractäthen und Miffionare eine Wiedergeburt ber menfchlichen Geſellſchaft mittelſt 
Vereine zu gemeinfamen Zweden zu begründen trachtete, ba wendete fih ber gefunbe Sinn bes 
britiſchen Volls von ihm ab und e8 bedurfte Fam eines gänzlich mißlungenen Verſuchs, eine 
communiftifhe Eolonie in Indiana, einem ber vereinigten Staaten, zu gründen, um 
feine Theorie alles Anfehens in England zu berauben. 


$. 1017. Eommuntsmus. Mannichfaltiger und praktiſcher geftalteten fich bie commm- 
niftifhen Ideen, die ben meiften geheimen Gejellichaften zur Unterlage bienten. Die von Buo« 
narotti, einem Genofien Babenfs, herausgegebene „Geicichte der Verſchwörung Babenis“ 
gab ben Anftoß zur Bildung eommuniftifcher Vereine mit Babeufs Grundfägen, nur daß Babıuflömus, 
fie nicht wie jener ausſchließlich der Landwirthſchaft ihre Aufmerffamteit zumenbeten, fonberz 
mehr der Induſtrie. Unter verſchiedenen und abwechſelnden Namen (als Bolksfreunbe, Ge» 
fellfchaft ver Menſchenrechte, der Jahreszeiten; zuletzt als Geſellſchaft ber Gleich⸗ 
heit®-Arbeiter, Egalitaires) prebigten fie in Reben und Zeitfchriften einen rohen Com» 
munismus, ber ben Materialismus als hochſtes Naturgeſetz aufftellte, die Aufhebung bes 
Eigentums, ber Familie, ber Ehe, ber wirffamften Hinderniffe der unbedingten Gleichheit und 
Brüberlichkeit, forderte, bie Eivilifation und ihre Träger, die Stäbte, ber Zerſtörung preisgeben 
wollte und nur in völliger Gemeinjchaft ber Arbeit, ver Güter und ber Genilffe das Glück 
der menſchlichen Gefellichaft erblidte. Diefe aller Gefittung und Humanität Hohn ſprechende 
Lehre, zu beren Verwirklichung bie Mitglieder der geheimen Verbindung alle, auch die bfutigften 
und gewaltfamften Mittel billigten und empfahlen, ſchredte Die Beffern und Gemäßigtern enblich 
zurüd und erzeugte Spaltungen — namentlich feit dem Aufftanbsverfuche v. 3. 1839. Es 
bifbete fi eine gemäßigte Commmniftenpartei, Reformiften genannt, bie ihr Ziel in politiſcher Reformiften, 
Gleichheit und im gerechter Vertheilung ber Durch gemeinfame Arbeit erworbenen Erzeugniffe ſuchten, 
während bie Bakeufiften nach einer Revolution ftrebten, um unter einer republilanifchen Stants- 
form bie Umgeftaltung der bürgerlichen Gefellfchaft nach ihren Grunbfägen zu bewirten. — Auf 
bie unbeflimmten Anfichten ber Reformiften gründete Cabet durch feine „Reife in Ikarien“ 
(Utopien) und durch Flugſchriften den Harifhen Communismus, ber zwar auch völlige poli- un 
tiſche Gleichheit (fet e8 in monarchiſcher ober republikaniſcher Form) und Gütergemeinſchaft ver« 1788-1856. 
mittelſt einer Vertheilung ber Erzeugniſſe des Bodens und ber Inbuftrie verlangt, aber bie Ehe 
uud Familie beftehen Täßt, dem trafen Materialismus des rohen Communismus ben Glauben 
an eim höheres Wefen entgegenftellt, und nicht durch Gewalt, fonbern auf dem Wege ber Be 
Iebrung und Ueberzeugung feine Grunbfäge verwirklichen fol. Eine demokratiſche Staatsform 
gift ihm als Anfang, ein Uebergangsftaatsreht mit allmählicher Verminderung ber Ungleih- 
heiten ber Güter und Bildung, durch Abänderung ber Erbrechte und Einführung einer gemein 
famen und freien Erziehung, als vermittelnbe Periode zu ber von Chriſtus gelehrten brüber- 
tigen Gleichheit. — Einen eigenthümlichen Stanbpunft behauptet der kritiſche Commu- anksunten 
nismus des ſcharfen Dialeltilers Proudhon, der das Eigenthum, als die Ausbeutung bes 
Schwachen durch ben Starken, bekämpfend („Eigenthum ift Diebſtahl), aber auch die Güterger 
meinfhaft als Ansbeutung bes Starken durch ben Schwachen barftellend, mit Aufhebung ber 
Erblichleit ein indivibmelles Eigenthum nach ben Leifiungen eines Jeden verlangt. 
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4. Die innere Lebenöthätigkeit der Völker auf dem Gebiete der Religion 
und Kirche. 


1. Die katholifhe Kirche. 


$. 1018. Der Süden. Bei ver obwaltenden Beſchränkung der politifgen 
Freiheit warfen ſich die unruhigen Geifter auf das Gebiet ver Kiche. Im ver fatho- 
liſchen Kirche bildete die trog aller Angriffe unerſchütterte altkirchliche Autorität und 
der herfümmliche Geift der Unmanvelbarfeit einen Damm gegen kecke Neuerungsver- 
ſuche; allein ihr Sträuben gegen alle zeitgemäßen Reformen, ihre Huld und Nach» 
ficht gegen mittelafterlichen Aberglauben und Wunverglauben und ihre feindliche Oppo⸗ 
ſition gegen alle Errungenfchaften ver Revolution, der freien Forſchung und ver liberalen 
Beftrebungen , entfremdete ihr die Aufgeflärten im Volle und vief felbft in einem Theil 
des Priefterftandes eine freifinnige Nichtung hervor; während ihre unbebingten, als 
Bapiften und Ultramontane bezeichneten Anhänger vefto jchroffer das mittelafter- 
liche Kirchenthum mit feiner Sinnlichkeit, feiner Glaubenswuth und feinem Ketzerhaß 
gegen die Nenerungsbeftrebungen in Schutz nahmen, die Vernunft unter den Glauben 
gefangen gaben und nur in unbedingter Hingebung unter die Ausfprüche der Curie Heil 
und Glüd fahen. 


Am harmloſeſten äußerte fich dieſer ultramontane Ratholicismus in Italien, wo „bie finn- 
liche Geftalt des Heiligendienftes Bedürfniß if”, wo Ilumination, Raketen und Kanonenſchläge 
zum Öottesbienft, alljährlich wieberholte Wunder zur Feſtfreude gehören“, wo „ber Klerus im 
vielgefchäftigen fÜhen Nichtsthun nur ber Gipfel des Bolfelebens ift und im ber Sicherheit feines 
Befiges freundlich geſiunt.“ Hier waren ſelbſt die Bemühungen ber liberalen Patrioten und bes 
„jungen Italie:s“, das Volk aus dem erfchlafienden Aberglanben und ven Banden ber Priefter- 
ſchaft zu reißen und fir nationale Selbſtändigkeit und vollsthümliche Verfaflung zu begeiftern, 
von Feiner großen Wirkfamkeit. Erſt im neueſter Zeit hat bie akatholiſche Richtung auch in 
Stalien einigen Boden gewonnen, theils in Folge ansländiicher Betriebſamkeit (Eugliſche Secten), 
theils als Anſatze zur Bildung einer nationalen und eigenthümlichen Form des Proteſtantismus 
Mazarella, de Sanctis). Als aber nach Niederwerfung ber Revolution auch in ber Religion 
bie neuen Richtungen unterbrüdt unb in Florenz die Eheleute Madiai, weil fie bie Bibel 
verbreitet und dadurch für ben Proteſtantismus gewirkt, zu mehrjähriger Zuchthansftrafe verur⸗ 
theilt wurben, erhob ſich im proteftantifchen Europa, insbeſondere in England, ein Schrei ber 
Entrüftung, fo daß der Großherzog, nachdem er dem Anbringen ber Öffentlichen Meinung, unter 
Berufung anf die Unabhängigkeit feiner Juſtiz und auf feine Pflicht, die Religion des Staates 
zu ſchützen, längere Zeit wiberftianden hatte, enblich geraten fand, „ſich der mubequemen Ger 
fangenen durch Lanbesverweifung zu eutledigen.“ (März 1853.) Nicht fo erfolgreich war bie 
Öffentliche Meinung in Rom, als ſich die Kunde verbreitete, ber Iubenfnabe Mortara fei 
von ber Geiftlichleit feinen Eltern entriffen worben, weil er in feiner Kinbheit während einer 
Krankheit von ber Wärterin bie Nothtanfe empfangen umb folglich durch ein Saerament ber 
chriſtlichen Kirche angehöre. ; 

Auch in Spanien und Portugal war ber römische Katholicismus bie vollsthümliche Re 
ligion der unteren Mafien, nur nahm er unter ben politifhen Parteinngen unb „ben Feſten der 
Imguifition" einen düfterh und leidenſchaftlichen Charakter an. Da fi in Spanien ber apofto- 
liſche Thron Ferdinands VIL, im Portugal die abfolute Königsgewalt Don Miguels 
bauptfächlich auf dem Klerus, auf Inquifition und Jeſuiten ftüßten, fo bewirkte der Stun 
der umumfchräntten Regierungsformen durch die liberale Cortesverfaffung einen mächtigen Rüd- 
ſchlag anf die Kirche. Zur Zeit, als in Spanien ber mattherzige, abergläubiihe Don Carlos 
im Bunde mit Mönchen, Priefterihaft und Pfaffenthum um ben Thron kämpfte und feine 
Gegner, Chriſt ina und ihre Tochter Ifabella, fich dem Liberalen zuwendeten und buch Ein« 
berufung ber Cortes einen Halt in ber Nation zu erlangen ftrebten, rächte ſich das Bolt für bie 
lange geiflige Knechtfchaft durch Zerftörung vieler Mlöfter, durch Ermordung von Mönchen und 
Prieftern, bie e8, von Gerlichten über Vergiftung aufgeregt, für Die Urheber ber Cholera hielt. 





§. 1019. Kirchliches. 681 


Gereizt durch das Widerſtreben bes Merus gegen bie demokratiſche Umgeſtaltung bes ſpaniſchen 
Staatsweſens, ſchritten endlich die Cortes zu Maßregeln, wie einſt bie Pariſer Nationalverſamm ⸗ 
lung ber neumziger Jahre. Ste zogen fünmtliche Mlöfter ein und verlauften die heiligen Ge⸗ 
räthe, um ber Roth des Staats zu wehren und bie Kriegskoften zu beftreiten; fie hoben bie 
Zehnten auf und erflärten das Kirchengut für Eigenthum ber Nation, Inquiſition und Jeſn⸗ 
iten hörten auf. Umfonft erffärte ber Papſt die kirchenräuberiſchen Beſchlüſſe für ungültig 
Efpartero, zum Lohn feines Sieges über Din Carlos ald Regent anerfannt, ließ ben 190. 
Nuntius Über die Grenze bringen, brohte mit einer Aufhebung ber yäpfllichen Gerichtsbarkeit 
in Spanien und entfeßte unb verbannte alle Priefter, die auf dem Papft hörten. Allein bie 
Strenge gegen: die gebeugte Kirche, fir die der Papſt Gebete auſtellen ließ, trug zum Sturze 
des Negenten bei. Die jugenblihe Königin Yabella II. und ihre dem römifchen Stuhl erger 
bene Mutter bemwirkten endlich eine Verſöhnung. Die vertriebenen Priefter kehrten zurüd und 
ber Verlauf bes noch Übrigen Kirchenguts wurde eingeftellt. Auch mit ber portugieſiſchen Kö⸗ 
nigin Donna Maria verföhnte ſich ber heilige Vater; aber die Reichthlimer ber Kirche und bie 
Uebermacht des Klerus find in ber pyremäifchen Halbinfel vermindert und geſchwächt. Berfol- 
gungen Anbersgläubiger find inbefien noch in neuefter Zeit vorgelommen und haben nur an ber 
Intervention des entrüfteten Auslanbes eine Schranke gefunden. (Matamoros). 


8.1019. Der Weften. In Frantreidh folgte nad ver Julirevolution, vie Srantreig. 
eben ſowohl gegen die zunehmende Macht des legitimiftiichen Klerus unter einer fröm⸗ 
melnven Königefamilie, als gegen die reactionäre Politif eines nah Unumſchränktheit 
ſtrebenden Monarchen gerichtet war, ein Umſchlag in religiöfer wie im politifher Hinficht. 

„An die Stelle des gefalbten, von Gott eingefegten trat ein Hürgerliches Königthum. 

Die Jeſuiten und Trappiften flächteten, der erzbifchöfliche Palaſt und einige Kirchen in 
Paris, die politifhen Sweden dienten, wurben geftürmt, die Kreuze zugleich mit den Lilien 
abgenommen, die Gehalte der Prälaten verkärzt, der Katholicismus verlor das Privilegium 

ver Stantsreligion." Aber Louis Philipp ſuchte durch Zugeſtändniſſe die Hierarchie 

mit dem Julithron auszufähnen und fie für feine Dynaftie zu gewinnen, und es dauerte 

nicht lange, fo zogen die Jeſuiten wieder unter verfappten Namen in Frankreich ein und 
gründeten Erziehungshäuſer; und fo ſicher fühlte ſich der Merus nad, einem Jahrzehnt 

in feiner Mat, daß er mit aller Energie auf Freiheit des Unterrichts und auf Unab⸗ 
hängigfeit der Schulanftalten von der Pariſer Univerfität ala Oberſchulbehörde drang, in 

der Hoffnung, die Iugenverziehung in feine Gewalt zu befommen. Bielleiht hat er aber 

vie Bedentung der kirchenfeindlichen Richtung nicht hoc) genug angefhlagen. Denn daß 
Lamennais, einft der Verfechter ver „umbebingten Nothwendigkeit einer unfehlbaren + 27. 
Kirche gegen ven Wahnfinn der individuellen Vernunft, dann im Ringen nad einer '?* 
unmöglihen Bereinigung des freien Geiftes mit der Unfehlbarfeit der Kirche fcheiternd, 
zulegt in ven „Worten eines Gläubigen” die demokratiſche Seite des Evangeliums 
hervorhob, „um im prophetiſchen und apofalyptifchen Bildern den Sturz des Königthums 
und die allgemeine Gleichheit der Kinder Gottes zu verfünden, im Vorgefühl einer unge- 
heuern Ummälzung,“ daß dieſer Lamennais, eine fromme, heroiſche, auch im Irrthum 
große Natur, obwohl vom Papſt verworfen, von der königlichen Regierung verfolgt, von 
den Gerichten verdammt, dennoch eine Macht in Frankreich blieb, war ein Zeichen, daß 
ein großer Theil der Nation mit der römiſchen Kirche keinen innern Zuſammenhang mehr 
Habe. Dieſe Einſicht beſtimmte ven Abbe Chatel, eine franzöſiſch⸗katholiſche Kirche im 
Sinne des radicalen Liberalismus zu gründen, die unabhängig von Rom anfangs einige 
Gemeinden fammelte, aber „in ihrem modernen, eiteln, politiichen und negativen Weſen 
bald kinnmerlich vegetirte, bis die Polizei fie ſchloß‘. Je mehr im Laufe ver Zeit die 192. 
Juliregierung der Kirche und dem Klerus ſich huldvoll erwies, fo daß fle die Gründung 

von Sefwitenhäufern und klöſterlichen Anftalten geftattete, deſto kirchenfeindlicher zeigte 

ſich die Oppofitionspartei, fowohl Liberale als Nepublifaner. Während namhafte Ger 

lehrte und talentoolle Schriftfteller, wie der Geſchichtſchreiber Michelet und ver dich- 
terifche Philoſoph Oninet, gegen Kirchenthum und Jeſuitismus zu Felde zogen und, 
unterftüßt von dem liberalen Siaatsmanne Thiers, mwenigftens bie feheinbare Aufge- 

bung der Yefuitenanftalten durchſetzten, nahm bie republilaniſche Literatur einen auf 
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löſenden Charakter an und ſuchte an die Stelle der großen ſittlichen Vereine von Staat 
und Kirche kimſtliche Genofſenſchaften mit weltlichen focialen Zweden zu fegen und 
die himmliſche Religion durch eine irdiſche Gtüdfeligfeitslehre (Eudämenismus) zu ver- 
drängen. 


In Belgien hatte ber ultramontane Klerus gegen bie holländiſche Regierung, welche bie 
Jeſuiten vertrieben und dem Fanatismus der, Geiſtlichkeit durch eine freifinnige Erziehung ent- 
gegemarbeitete, mit ben Liberalen gemeine Sache gemacht und dadurch die Trennung ber beiden 
Königreiche herbeigeführt. Bald aber merkten bie Liberalen, mit welchen gefährlichen Bundes: 
genoſſen fie ſich eingelaffen, als ber belgiſche Klerus bie Freiheit bes Unterrichts fi zu Nutze 
machte, um bie Erziehung ber Jugend nad feinen Grunbfägen einzurichten und ſomit bie 
geiftige Lebensthätigfeit ber künftigen Gefchlechter mach feinem Siune zu beflimmen, und als 
Biihdfe ihre Macht zur Ausſchließung freifinniger Geiftlichen von Kirchenämtern mißbrandten 
und ben als „Sreimaurer“ bezeichneten aufgellärten Liberalen die Abjolution verfagten. — AS 
Gegengewicht gegen das päpftliche Collegium in Löwen gründeten bie Liberalen aus eiguen 
Mitteln die Univerfität zu Brüffel. Aber troß bes proteftantiihen Königs und ber freien 
Inftitutionen bes Landes hatte die Mericale Partei meiftens bie Oberhand, fo daß auch in 
neuefter Zeit bie trefflichften Minifter, wenn fle den Intereffen bes Klerus zuwider hanbelten, 
ſich nur kümmerlich, mit Hüffe einer äußerft zweifelhaften Majorität ber Kammer, zu behaupten 
vermochten. 


In Irland verlangte ein verzweifelnbes Bolt, welches durch bie Unbarmherzigkeit Alteng- 
lands und Durch bie eigene Schlaffheit und Arbeitsfchen in einen Zuſtand gerathen,-baß es „im 
eigenen Baterlande bei einer auslänbifchen Hierarchie und Ariftofratie zur Miethe wohnt und 
jeben Winter zu verhungern fürchtet, mit Drohen Erlöfung aus feinem Elend durch Firchliche 
und politiſche Reformen. Im Bunbe mit ber Geiftlichleit Hielt D'Connel, der „große Agi- 
tator“, das latholiſche Bolt in fteter Aufregung, um bem orberungen buch ben gebrobten 
Widerruf ber Bereinigungsacte (Repeal) Nahbrud zur geben, während der Dominis 
caner-Mönd Mathew (+ 1856) buch einen Mäfigleitsnerein (teatotallere) Nüchtern- 
heit und eine auf Selbſtachtung gegründete Sittlichleit zu erzeugen bemüht war. Aber wie 
fehr auch die Wighs im engliſchen Minifterium auf eine Reform ber iriſchen Kirchenzuftände 
drangen, fie konnten nur eine Umwandlung bes Kirchenzehnten in einen ermäßigten Grund 
zins durchſetzen; jebe weitere Reform fcheiterte an ber Engherzigleit und dem Eifer der Hod« 
lirchlichen. „Zur Berfühnung Irlands brachte das Minifterium Peel die Vermächtuißbill 
ein, welde ber tatholifhen Kirche, doch mit Ausnahme der Orben, geftattet, umter eigenem 
Namen Eigenthum zu erwerben, und ſetzte für Maynooth, das Seminar zur Erziehung 
des katholiſchen Klerus, eine Dotation durch, nachdem. bereit8 mit Regierungsunterftitung 
Vollsſchulen errichtet waren, welche den Unterſchied der Kirchen zu umgehen fuchten.“ 


$. 1020. Deutſchland. Die größten religiöfen Kämpfe tamen in Dentſch⸗ 
land zum Vorſchein, theils wegen der Vorliebe des Volks zum philofophifchen und grü- 
beinden Denken, theils wegen des Mangels an einem großartigen und freien politifchen 
Leben. Die ſtrengkirchliche (ultramontane) Partei, die ihren Hauptfig in Bayern, 
ihren Halt an Defterreich und an ven Rheingegenden hat, „if im Gefühl, daß ver 
Beitgeift ihr tödtlich fei, in einen Kampf wiber alle geiftige Freiheit und unter ven Fluch 
deſſelben gerathen". Als Gegenmittel wider die Aufflärungsfucht ver Liberalen förderten 
die Ultramontanen im Bolt Obfenrantismus, Aberglauben und phontaftifches Wunder 
wefen, festen der kecken und auflöfenven Philofophie der jüngern Geſchlechter die durch 
poetifhe und künſtleriſche Verherrlichung gehobene Gläubigkeit des Mittelalters ent- 
gegen und verwarfen, um bie Tatholifche Einheit ver proteftantifchen Zerriſſenheit recht 
anſchaulich gegenüberftellen zu können, jede Reform, jede Neuerung, jede Abänderung 
des Tridentiner Concils. Die retrograven und jefuitiichen Beſtrebungen dieſer Partei, 
deren Hanpt und Vorfechter ver kraft- und phantaflevolle Görres, Profefior in Mün⸗ 
Ken, war, ein Mann, der von freifinniger Oppofition zum papiftiichen Abfolutismus 
übergegangen war, fanden viele Wiverfacher in der eigenen Kirche. Eine große Anzahl 
latholiſcher Geiftlichen, die im Umgang mit Proteftanten Duldung gelernt und durch eine 
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freiere Erziehung auf gemiſchten Univerfitäten von manchen Vorurtheilen geheilt wor⸗ 
den, drangen auf Landesſynoden, um zeitgemäße Reformen zu erzielen, befämpften 
das unnatürliche Gebot des Cölibats und verlangten ein dem Proteſtantismus an⸗ 
näherndes Kirchenweſen durch Geftattung der Lanvesiprache beim Gottesdienſt, durch 
Vreigebung der Heiligen Schrift, durch Abftellung ver Werkheiligkeit mittelft eines auf- 
klärenden Volksunterrichts u. dgl. m. 


Im babifhen Oberland fand dieſe Richtung viele Anhänger, und ba man dieſe Er⸗ 
ſcheinung ber Wirkſamkeit bes trefflichen Freiherrn von Weflenberg beimaß, fo wurde er von 
ber bifhöflihen Verwaltung in Konftanz verbrängt, eim Beweis, „daß fein Verdienſt um bie 
Kirche groß genug fei, um für eine freie umd deutſche Gefinnung in Rom Verzeihung zu fine 
den.” — In Bonn ſuchte Hermes im Gegenfag zu bem römiſchen Autoritätsglauben, „ber 
nicht Über ben Zweifel zu erheben vermöge“, den Katholicismus dadurch zu flärken, daß er mit 
Mitteln der Philofophie einen Bernunftglanben herzuftellen firebte, welcher dem Offenbarungs- 
glauben zur Borausfegung und Befeſtigung dienen follte.. Seine Anfichten erlangten das Ueber⸗ 
gewicht in ben rheinifhen Unterrichtsanftalten. Aber die Gegner ber Hermefianer erwirl⸗ 
ten in Rom eine Breve, das bie Schriften bes verſtorbenen Hermes verbammte. Vergebene 
ſuchten deſſen Schüler ben heil. Vater von ber Rechtglänbigteit ihres Meifters zu Überzeugen 
und nachzuweifen, daß bie Prüfung feiner Schriften ungenau und ohne Kenntuiß deutſcher 
Sprade und Wiſſenſchaft gefchehen fei; das Verbammumngsurtheil blieb in Kraft unb ber Erz⸗ 
biſchof von Köln Tieß im Beichtftuhl verbieten, ber Hermefianern Vorlefungen zu hören. Einige 
Jahre fpäter wurben bie zwei thätigften Hermeſiauer ihrer alademiſchen Aemter in Bonn ent 
hoben. Gleiches Schidjal wie Hermes hatte, bei ähnlichen Beftrebungen, ber Wiener Welt 
priefter A. Günther. — Zugleich wurbe bie eutgegengeſetzte Anficht bes Franzoſen Louis 
Bautain,.baß bie katholifche Kirche Feiner Beweismittel durch bie Vernunft bebürftig ober fähig 
fei, ebenfalls verdammt. — In Regensburg, Ingolfiabt u. a. D. Bayerns übte ber fromme 
Sailer in früheren Jahren eine große Wirkfamteit, die noch nicht ganz verſchwunden if. Er 
verfammelte einft um fich einen Kreis von Jünglingen, „veren Chriſtenthum Erlöfung, beren 
Religion ein warmes Gefühlsleben war. Daher Geringachtung kirchlicher Werke, Empfehlung 
Fenelons und Lavaters, Befreundung mit würtembergifchen Pietiften. Bon ben Romaniften 
verfolgt, von bem Liberalen verhöhnt, find Einige aus biefem Kreife mit ber Kirche zerfallen.“ 


6. 1021. Der Streitüber die gemifhten Ehen. Als einen Apfel ver 
Eris warf der böfe Feind den Streit über die gemifchten Ehen in das gefpaltene 
Dentfchland, um dem Streben nad; Einheit einen neuen Damm entgegenzuftellen. Die 
Tatholifche Kirche in Preußen, unwillig, daß fle einen proteftantifhen Staat untermor« 
fen, vergalt vem frommen König Friedrich Wilhelm IIT. vie Rückſichten, die er ihr 
durch Bereicherung ihres Mlerus, durch Errichtung von Kirchen und Schulen, durch Wie- 
verherftellung der Majorats⸗ und anderer Herren⸗Rechte an den rheinifh-weitfälifchen 
Adel bethätigte, mit wenig Dank. Seit dem weſtfäliſchen Frieden war die Scheidewand, 
die jede Verbindung zwiſchen den beiven chriftlichen Confeffionen gehinvert hatte, ver⸗ 
ſchwunden umd bie deutfche Volksſitte hatte, wenn auch nicht mit ausdrücklicher Einwils 
ligung, fo doch ohne Widerſpruch der Kirche, gemifchte Ehen zugelaffen, wobei fid das 
Gewohnheitsrecht bildete, daß, wo nicht ausdrückliche Eheverträge anders beftimmten, bie 
Kinder je nad) dem Geſchlechte dem Glauben ver Eltern folgten. Diefes Gewohnheit 
recht hatte in Die Geſetzgebung verſchiedener Länder von gemifchter Bevölkerung, als dem 
Grundſatze ver Rechtögleichheit entfprechend, Eingang gefunden. Im Jahre 1825 wurde 
das preußifche Geſetz, wonach bei Mifchehen die Kinder fämmtlich im Glauben des Vaters 
erzogen werben follten, wenn nicht ber einmüthige Wille beider Eltern anders verfügte, 
auch auf Weſtfalen und die Aheinprovinz ausgedehnt. Da hier num häufiger der Fall 
eintrat, daß proteftantifhe Männer der ältern Provinz ſich mit katholiſchen Töchtern des 
Landes vermählten, als umgetehrt, fo gerieth die Geiftlichleit in Beſorgniß, die Fatho- 
liſche Kirche möchte verkürzt werden. Die rheinifchen Biſchöfe holten in Rom Berhal- 
tungäbefehle ein. Ein Breve des Papftes erklärte gemiſchie Chen für unerlaubt, doch 
für geſetzüch gültig, und geftattete die kirchliche Einfegnung nur unter der Beringung; 
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daß das Brautpaar die katholiſche Erziehung fänmtlicher Kinder vorher gelobe ; ſei dies 
nicht der Fall, fo könne die Trauung zwar in Gegenwart des Geiftlichen ftattfinden, aber 
ohne alle ficchliche Feier. Durch Unterhandlungen mit ven rheinifhen Bifhöfen erwirkte 
jedoch die preußifche Regierung eine ftillihweigende Ermäßigung des Breve und erlangte, 
daß die meiften Mifchehen auch ohme jene Vorbedingung eingefegnet wurden. Auch der 
Weihbiſchof Clemens Drofte zu Bifhering. ein ſtrengkirchlicher, von ultramon- 
tanen Einflüfjen geleiteter Dann, gab bei feiner Gegebung auf den en Stuhl 
zu Köln das Verſprechen, gemäß diefer Uebereinkunft zu verfahren. Kaum war er aber 
im Befit feiner Würde, als er feiner Geiſtlichkeit gebot, fi genau an das Breve zu hal 
ten und die Trauung nur nad) vorauögegangener Zufage katholiſcher Kindererziehung zu 
verrihten. Einflüfterungen im Beichtjtuhl prägten den Frauen die Nothwendigkeit ver 
kirchlichen Einfegnung zur Güftigfeit der Ehe und zum Seelenheil ein und verwirrten 
die Gewiſſen. Zu gleicher Zeit Tieß ſich der Erzbifchof von feiner ultramontanen Um⸗ 
gebung zu einem ftrengen Verfahren wiber die Hermefianer bewegen. Umfonft erin- 
nerte die preußiſche Regierung an das Verſprechen und drohte mit Amtsentfegung ; ver 
Erzbiſchof beharrte auf jeinem Sinne. Da wurde er plötzlich verhaftet und nach ver 
Feſtung Minden abgeführt, „weil er fein Wort gebrochen, die Gefege untergraben und 
unter dem Einflufje revolutionärer Parteien die Gemüther aufgeregt habe‘. Dies gab 
das Signal zu einem heftigen Streite fowohl zwiſchen ber preußiſchen Regierung und 
dem römiſchen Stuhle, der vor jeder Unterhandlung die Wievereinfegung des gefangenen 
„Märtyrer“ verlangte, als zwiſchen den ftreitluftigen Gelehrten beider Confefjionen. 
Die öffentliche Meinung war getheilt. Die Katholiten ſahen in dem Verfahren eine Un: 
terprüdung der Kirche durch den Beamtenſtaat und erhoben ven Ruf nah Un ab— 
hängigkeit der Kirche vom Staat; die Proteftanten faßten den Streit auf als 
Kampf deutſcher Freiheit und römifcher Herrſchaft“. Die ‚kirchlichen Wirren“ nahmen 
nod) zu, als der Erzbiſchff Dunin von Gneſen und Bofen ein ähnliches Verbot ver 
firhlihen Trauung von Miſchehen ohne Zufiherung katholiſcher Erziehung ergehen ließ 
und, nad) Berlin geladen, ſich der ihm auferlegten Haft durch die Flucht entzog, dann 
aber nad} der Feſtung Colberg abgeführt ward. Unter diefen Umftänven beftieg Fried 
rich Wilhelm IV. den preußifhen Thron und richtete feine ganze Sorgfalt auf die Be- 
ruhigung der Kirche. Er fette den Erbiſchof Dunin auf eine fehr zweidentige Zufage hin 
in Freiheit, er geftattete den unmittelbaren Verkehr ver Biſchöfe mit Rom; er entließ den 
Erzbiſchof Drofte feiner Haft und ſprach ihm in einem ehrenvollen Briefe von aller Schult 
an revolutionären Umtrieben frei, nachdem er mit dem Präfaten und dem römifchen Stuhl 
übereingefommen, daß er felbft wegen Kränflichfeit von einer Rücktehr nach Köln abſtand 
und den Bifhof von Speyer, Johannes Geifel, zum Coadjutor mit dem echte ver 
Nachfolge annahm. Seine Anfihten „über den Frieden unter ver Kirche und den Stan- 
ten" hat ver alte Erzbifchof noch kurz vor feinem Tode „unbehülflih und ehrlich" ver 
Welt dargelegt. Diefer fiegreiche Ausgang und die bet jeder Gelegenheit fihtbare Nach⸗ 
a der proteftantifchen Regierungen gegen die Forderungen und Drohungen des 

lerus erfüllte die katholiſche Kirche mit großem Selbftgefühl und kehrte die Schwäche 
des zerrifienen Proteftantismus mehr und mehr zu Tag. Doch iſt die feitvem fo häufig 
angewendete Rede von der „Selbftaufföfung des Proteftantismms" mehr Wunfh um 
Hoffnung, als Wahrheit und Wirklichkeit. — Auch in Würtemberg zünbeten bie 
Ultramontanen die erlöfchenve Tadel confeffioneller Zwietraht von Neuem an. Der 
Taute Ruf nah Trennung der Schule vom Staat und Unterorpnumg derſelben 
unter die Kirche beweift, daß der Tatholifche Klerus von Deutfchland fi dem nämlichen 
Selbftvertrauen Hingibt, wie ver franzöfifhe und belgiſche Priefterftann. Die mittel- 
alterlihen Ipeen, an denen mehrere gefrönte Häupter, namentlich die Könige von Preu- 
Ken und Bayern, und viele Glieder des Adels und ver Ariftofratie Wohlgefallen fanden, 
waren der Macht der katholiſchen Kirche ſehr förderlich. Trotz vielfacher Beweiſe vom 
Gegentheil galt die römifche Kirche als Träger des Confervatismus, und in den böhern 
Kreifen waren Ultramontane und Convertiten ftetS gut aufgenommen. Im Bayern beur⸗ 
kundeten die Klöſter und Kirchen, die ſich aller Orten und Enven erhoben, die zunehmende 
Zahl ver Mönde und die Beeinträchtigung und Beſchränkung der Proteftanten und des 
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evangelifchen Kirchenweſens die Herrſchaft einer ultramontanen Prieftermaht und eines 

von ihr geleiteten Minifteriums ; am Rhein, wo mehrere im gothifhen Stil reftaurirte 
Burgen Zeugnig ablegen von biefer vomantifch » ritterlichen Liebhaberei, fuchte man den 
Ausbau des Kölner Doms flatt zu einem Symbol deutſcher Einheit und Kraft zum 

Sieg und zur Berherrlijung ver Tatholifchen Kirche zu benugen. Aber die offene Be- 
günftigung der Proceffionen, der Wallfahrten und des ganzen auf Erhaltung und Höre 

derung des Aberglaubens berechneten äußerlihen Kirchenweſens fand zu fehr mit dem 
Zeitgeifte in Widerſpruch, als daß das künſtliche Gewebe der Prieſterſchaft ganz gelun⸗ 

gen wäre; und feit der Berwerfung des Eoncorbates in Baden, dem ber Tall des Wir, 7, mit 
tembergifchen auf dem Fuß folgte, ſcheint eine Wendung auch in dieſer Richtung immer 16. Män 
unansweichlicher zu werben, zumal da auch das von Defterreih im übler Stunde abge⸗ 18. Aug. 
ſchloſſene Concordat, das wahre Gegenftäd zu ver joſephiniſchen Gefeßgebung, vem 186% 
Kaiſerſtaat nur eine Kette von Berlegenheiten eingetragen, und neben den feither ven 
proteftentifchen Kirchen verwilligten Rechten viel von feiner urjpränglihen Bedeutung 
verloren bat. 


$. 1022. Der Deutſchkatholicismus. Als der rheinifche Merus zur Nach⸗ 
feier des preußifchen Kirchenſtreits durch die Anordnung einer Wallfahrt nach dem un. 19, Aus. — 
genähten heiligen Rod in Zrier die Oläubigfeit des Volls auf eine bedenkliche is." 
Probe ftellte, geriethen viele aufgeflärte Katholiken in einen Zwieſpalt mit dem Kirchen⸗ 
glauben. Der Jubel über diefe Gottesfahrt, an der fih über eine Million Bil- 
ger betheiligt Hatten, wurbe geſtört durch ein Schreiben aus Laurahütte „gegen das 
Gögenfeft zu Trier an den dafigen Biſchof als ven Tegel des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderis“. Das offene Schreiben kam von Johannes Ronge, einem jungen, —E 
wegen Ungehorſams von der kirchlichen Behörde ſuſpendirten Prieſter aus Schleſien, 
alſo aus einer Gegend, wo ſchon früher eine freiſinnige Partei, den gelehrten Theiner 
an der Spitze, gegen den römiſchen Kirchendruck angekämpft hatte. Dem Briefe folgten 
Flugſchriften, die zur Gründung einer katholiſchen Nationalkirche aufforderten 
und bei der Aufregung der Gemüther ihres Eindruds nicht verfehlten. Bald ſammelte 
fich um Ronge in Breslau eine Anzahl freidenkender Katholiken, die eine von Rom und 
der bifhöflichen Gerichtsbarkeit unabhängige Kirchengemeinde bilveten, nach dem ähn- 
lichen Borgange in dem preußifch-polnifhen Städtchen Shneidemühl, wo der junge 
Bicar Joh. Czerski, weil er ein polnifches Mävchen heirathen wollte, fih von ber 
römischen Kirche und mehreren ihrer Tehrfagungen losgeſagt und, ohne fein Priefteramt 
aufzugeben, mit einigen gleihgefinnten Gemeindegliedern eine hriftlih-apoftolifch-Tatho- 
liſche Gemeinde gegründet Hatte. Nach dem Vorbilde von Breslau bilveten fih mit 
Kurzem in vielen Stäbten des nörblichen, fpäter auch bes ſüdlichen Deutſchlands 
deutſch-katholiſche Gemeinden, die, mit Ronge durch Zuftimmungsadrefien ver- 
bunden, in der Aufftellung eines höchſt einfachen und nüchternen Glaubensbelenntnifjes 
und in der Forverung bes freien Schriftgebrauchs und ver Kirchengewalt fir die Ge⸗ 
meinde einig waren. Die von Breslau ausgehende rationaliftifche Richtung entſprach dem 
demokratiſchen Zeitgeifte und fand unter den mit ihrer Kirche zerfallenen Katholiten mehr 
Anklang, als das Glaubensbelenntniß der von Czerski ausgegangenen hrift-Tatho- 
liſchen Gemeinde, die nicht nur an ven Grunbzügen altkirchlicher Orthodogie, fondern 
auch am einigen römiſchen Saungen fefthielt. So trat mit dem Entftehen auch die Spal- 
tung ein, bie durch das um Oftern 1845 in Leipzig veranftaltete, von fünfzehn Gemein 
ven beſchickte Concil nicht gehoben ward. Daß hier entworfene Glaubensbekenntniß ent 
hielt außer der unbevingten Losſagung von der päpftlichen Hierarchie und der freien, 
vernunftgemäßen Auslegung der heiligen Schrift nur das verftümmelte apoftolifhe Be⸗ 
kenntniß und Hob vie „Bethätigung des Glaubens durch Werke ver Liebe" hervor. 
Czerski hielt an dem unverkürzten apoftolifchen Symbol mit dem ausgeſprochenen Glau⸗ 
ben an die Gottheit Chrifti feft; Dagegen wurde Ronge's Deutfclatholicismus an einigen 
Orten verflärkt durch den Beitritt einzelner mit der Staatskirche zerfallener proteftan- 
tifchen „Lichtfreunde". — Die Regierungen zeigten fi den Deutſchlatholiken abhold. In 
Bayern und Defterreich wurden die fatholijchen „Diffiventen“, durch Verbote und 
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Ausweifungen von den Grenzen ausgeſchloſſen; in andern Staaten unterfagte man ihnen 
den Gebrauch der Kirchen und hinderte ihre Verbreitung durch Entziehung der ſtaatsbür⸗ 
gerlichen Nechtsgleichheit; in Kurheffen verweigerte man ihnen ein ehrliches Begräb- 
niß. Ueberall erhoben ſich die zweiten Stänvelammern fir ihr Recht, aber in Baden 
führte ver Antrag auf Religionsfreiheit vie Auflöfung des Landtags herbei. „Die 
proteflantifche Bevölkerung hat faft einmüthig der neuen Kirche den Mitgebrauch ihrer 
Kirchen, Geldhülfe und die Macht der Tagespreffe gewährt, ohne Luft zum Herüberziehen, 
aber anfangs mit großen nationalen Hoffnungen." Nach einer vorübergehenden Anerken- 
nung oder Dulvung durch die bevrängten Regierungen in ven Jahren 1848 und 1849 
wurden fpäter die mittlerweile zufammengefhmundenen veutich »Tatholifchen und licht⸗ 
freundlichen Gemeinden in einigen Ländern ihres veligiöfen und kirchlichen Charakters 
verluſtig erflärt und ven Gefegen über politifche und gefellihaftlihe Vereine unterworfen. 
Erſt die firchlich bewegtere Zeit der fechziger Jahre brachte auch hie und da in dieſe Be— 
firebungen wieder neues Leben. (Die am 24. und 25. Dct. 1863 von Ronge, Ducat, 
Struve u. A. geleitete Oeneralverfammlung ver religiöfen Heformvereine in Frank— 
furt a. M.) — Befagen and vie Urheber und Leiter dieſer kirchlichen Bewegung nicht 
die erforberlichen Kräfte und Eigenfchaften, um dem Werke Leben und Beiftand zu ver ⸗ 
leifen und die ihnen geftellte „Deiffton” zu erfüllen, ihr Auftreten war immerhin eine 
bedeutungsvolle Erſcheinung und zerriß die Hülle ver Firchlihen Einheit, womit ver 
Katholicismus bisher feine Schäven bedeckt hatte. Man bemerkte nun, daß in der fathe- 
liſchen Kicche nicht minder große Spaltungen und Zerriffenheit obwalten, als in ver pro- 
teftantifchen,; daß Taufende, ja Millionen zu ihr gerechnet werben, die ihren Anfichten 
nad) ſehr ferne ftehen, und daß auch hier alle Richtungen, vom Glauben an himmliſche 
Erſcheinungen und an die Wunderheilungen des Fürften von Hohenlohe und ves 
Scäfers aus dem Kölner Gebiet bis zum völligen Unglauben und Atheismus, ihre An- 
hänger zählen. 


2. Die proteftantifche Kirche, 


$. 1023. Religiöfe Rihtungen. Die proteftantifhe Kirche, die in ver 
geiftigen Freiheit ihre Wurzeln und ihr Fundament hat, bietet eine noch größere Man⸗ 
nichfaltigfeit der Erfceinungen und Scheidungen dar. Deutſchland, die Geburts, 
fätte des Proteftantismus, der Herd und Mittelpunft ver proteftantifhen Theologie 
und Bhilofophie, blieb auch in neuefter Zeit der fhöpferifhe Boden für Religions: 
ſyſteme und kirchliche Organismen, die der individualifirenden und iſolirenden Natur 
des Volfes gemäß die verfchiedenften Richtungen und Geftaltungen annahmen. 

Der alte Zwiefpalt zwifchen dem Rationalismus, ber das höchfte Gefeg in ber Bernunft 
als einer natürlichen Offenbarung, und dem Supernaturalismus, ber baffelde in 
einer heiligen Ueberlieferung ale übernatürlicher Offenbarung erkennt, dauerte noch 
fort, aber mit abnehmender Kampfluft won beiben Seiten, wenn gleich noch lange ber Bor 
Tämpfer ber „Dentglänbigkeit", Paulus, wie eine einfame Säule vergangener Zeiten ımter ben 
jüngern Geſchlechtern aufrecht fand. Glückliche Verſuche, beide Richtungen zur vermitteln und 
eine neue tiefere Theologie anzubahnen, wurben unternommen von be Wette, ven einft ein 


Troſtſchreiben an Saude Mutter zur Flucht nach Baſel nöthigte, wo er die heilige Schrift mit 


Teitifchem Forſchungsgeiſt behanbelte, dem Verſtande im Kirchenglauben und der Moral im chriſt⸗ 
lichen Leben ihre Rechte und Bedeutung wahrte, aber auch in ben Dogmen ber Kirche „eine 
nothwenbige heilige Poeſie als das Gemeingefühl der Kirche vermittelnb“ nahwies; und mit 
dem größten Erfolge von Schleiermacher, einem als Kanzelredner, Denker und alabemifcher 
Lehrer gleich ausgezeichneten Theologen, der, durch Geburt und Jugenderziehung in Herrnhuter 
Frömmigkeit wurzelnd, durch Studien mit Allem vertraut, was die Literatur ber Aufflärung 
unb die Philoſophie der Steptifer wider bas Chriſtenthum vorgebracht, und durch Erforſchung 
ber Werte Platons und Kants, nicht minder durch Belanntichaft mit Spinoza, Fichte und Schel- 
fing zu einer höhern Weltanſchauung gelangt, den chriſtlichen Glauben mit den Forderungen 
ber freien Vernunft in Uebereinftimmung zu bringen fuchte und eim Leben ohne chriftliche 
Gemeinſchaft, ohne Religion und Glauben ale nichtig und inhaltleer nachwits. Seine 
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Wirffamteit in Berlin, wo er zuerf durch feine „Neben liber Weligion am die Gebil- 
deten unter ihren Verähtern" zur Grwedung eines neuen religidfen Lebens mächtig beitrug, 
war eine erfolgreiche und nachhaltige. Im biefen Reben „entrollte Schleiermacher zuerft ein 
allgemeines und ideelles Bild der Religion, wo er ihr abfreift, was Staat, Wiflenfchaft, Prie- 
ſterthum, Unduldſamleit, Streitſucht und bie finnliche Vorſtellungsweiſe des Volls ihr Falſches, 
Beſchränktes und Unweſentliches angehängt haben; er ſchildert mehr das Weſen ber Frömmig- 
teit, der Ergebung am Gott, das Gefühl der Gemeinſchaft mit dem Unendlichen, und zeigt, 
wie natürlich und umvermeiblich dieſe Gefühle in ihrer Neinheit dem menfchlichen Gemüthe 
find. Er gewinnt dann jene Anngerebeten durch die höchſt unpriefterliche Unbefangenheit, mit 
der er bie unmänbigen finnlichen Begriffe von Gott und Unfterblichleit, von Wunbern und 
Offeubarung u. a. preisgiebt, ben blinden Autoritätoglauben als einen ſtlaviſchen Dienft ver- 
wirft, die Religion in jeder Geſtalt und Erſcheinung ehrt“. Schleiermachers mächtiger, frifcher, 
ſtets fröhlicher Geift „war einem kühnen Heere gleich im ber trühften Zeit”. Später hat er in 
feiner „hriftlichen Glaubenslehre“ das Wefen der Religion auf das „Gefühl ſchlechthiniger Ab- 
Hängigkeit" zurüdgeführt und auf biefer Grundlage eine ebenfo ſcharfe, wie doch auch mwieber 
weſentlich confernativ wirlende Kritif an ber überlommenen Dogmatik gebt. — In ähnlichem 
Geiſte wirkten Daub, Marheinele und Neander: bie beiden erflern, indem fie die Re- 
fultate ber philoſophiſchen Entwidelmg ihrer Zeit, namentlich das Schelling ſche und Hegel'ſche 
Syſtem, in ber Theologie auf eine felbfländige und geiſtvolle Weiſe verarbeiteten; ber britte 
durch feine bebentenden, von bem Geiſte milder und wohlthuender chriſtlicher Frömmigleit er- 
fühlten kirche ugeſchichtlichen Arbeiten. Der erſte Sig diefer neuen Theologie war bie durch 
den Großherzog Karl Friedrich neubelebte Univerfität Heidelberg, wo Daub, be Wette, 
Marheinete, unb mit ihmen ber hriflliche Pädagoge Schwarz zu gleicher Zeit lehrten und 
wirften, bis bie brei jüngern (be Wette, Marheinele, Neander) im Jahre 1811 nad Berlin 
berufen wurden, wo fie im Verein mit Schleiermacher die berilhmteſte theologifche Faeultät ber 
zwanziger und breißiger Jahre bildeten. 

Wie Boltaire und die Encyclopäpiften ($. 812) als Worboten ber großen fran- 


zöſiſchen Revolution Chriſtenthum und Kirchenthum mit feinblichen Waffen angefallen haben, Du 


fo richteten auch in bem breißiger und vierziger Jahren verwegene Denker und Tede Schriftfteller 
ihre zerftörenden Angriffe gegen bie chriſtliche Religion, gegen ben Glauben an Gott und Un- 
fterblichleit, als bie Vorläufer der Welterſchütteruug des Jahres 1848. Eine Anzahl Dichter 
und Literaten, bie wir bald näher kennen lernen werben, haben, noch ehe ihr jugenblicher Geift 
zur vollen Reife und Klarheit gelommen, bie alte Religion bes Geiſtes, welche „vie Menſchheit 
achtzehn Jahrhunderte -in ihren Schmerzen getröftet“, durch „Das neue Evangelium ber Wieder ⸗ 
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einjegung des Fleifches“ zu verbrängen gefucht, bie einflige Seligkeit des Himmels, bie Hoff- 


nung ber Armen und Bebrängten, als Prieftertrug und Aberglauben bargefiellt, und ben Men- 
ſchen mit feinen Bebürfniffen, Wünſchen und Leidenſchaften anf bie irdiſche Welt und auf 
fiunliche Genüffe angewieſen. Und iſt auch dieſe frivole Jugendpoeſie dem fittlichen Ernft des 
Volls in Kurzem erlegen, fo hat fie doch die Stügen ber Religion, den Glauben an Gott und 
ein ewiges Leben, in manchem Herzen erjchlittert. 

In diefer Religion und Chriſtenthum unterwilhlenden Richtung begegnen uns meift bie 
legten Ausläufer ber ſ. g. Junghegelſchen Philoſophenſchule. Hegel, zuletzt Pro- 
feffor im Berlin, Begründer einer wegen ihrer vorherrſchenden Richtung zum Abfolutismus 
lange begünfligten, einflußreichen Staatsphilofophie, lehrte, daß ber Geiſt, in bie Welt, bie 
Natur, übergehe, daß beide Potenzen des Weltalls nur durch das Denken, durch bie Geſetze ber 
Logit und Dialektit, im ihrem wahren Sein, ihrer Idee erfaft werben können, und daß auf 
dieſe Weife bie Gottheit, „das Abſolute“, erft im menfchlichen Bewußtſein zum Wiffen von ſich 
ſelbſt und damit zur wirklichen Eriftenz fomme. Seine Philoſophie, obſchon fie das Ehriften- 
tbum als die volllommenfte Entwidelungsform bes göttlichen Selbfibewußitfeins gelten lieh, 
trug, wie fi im ber Folge auswies, was aber ihre Anhänger ben Gegnern lange beftritten, 
die Keime bes Pantheismns im fi. Nach bes Meifters Tod ſchieden ſich feine Jünger iu 
eine „orthoboge und heteroboge Zunge‘. Während jene Richtung allmählich die ganze lutheriſche 
Rehtgläubigfeit aus den Schriften des Meifters herauslas, hoben die Vorfämpfer ver letztern, 
dunge, zerflörende Geiſter, den ewigen Gegenfag von Gottheit und Weltall auf, erklärten den 
in ber Natur und im ber Menfchheit lebenden Geift fir ben einzig wahren Gott und beuteten 
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die Unfterblichfeit als Uebergehen ber Menfchenfeele in das Univerfum, um bort mit Bernihtung 
aller Inbivibualität fortzuleben, d. h. zu verſchwinden. Sie verfünbeten „als ein ewiges Lehen 
in ber Idee dag Evangelium eines ewigen Tobes, als bie zur Vernunft gelommene Religion 
einen ſich ſelbſt anbetenben Gott und einen Gottmenfchen, ber nie als Inbivibuum auf Erben 
gewandelt. David Fr. Strauß, auf dem ſich biefe Richtung vielfach berief, hatte im feinem 
„Leben Jeſu“ mit biftorifcher Kritik und Verfianbesichärfe die Wahrheit der evangeliſchen Erzäh ⸗ 
lungen von Chriſti Leben, Lehren und Tod aufgelöft und als Kern ber bibliſchen „Mythen“ 
einen „religiöfen Genins“ herausgeficlt. Obwohl mit dem chriſtlichen Bollsglauben in Zwie⸗ 
fpalt, wurde er vom ber liberalen Regierung Zürichs auf ben theologiſchen Lehrſtuhl ihrer Unis 
verfität berufen; aber der Sturz der Kantonsregierung durch das für feinen Glauben aufge 
ſtandene Boll verhinderte die Ausführung. Der Ausgang bes Anführer (B. Hirzel bewies 
indeß in ber Folge, daß bie Bewegung einen unreinen Urfprung hatte. Aber auch nicht 
auf einem philofophifchen Katheder Deutſchlauds konnte Strauß einen Play finden. Er hat 
ſich im der Folge als Verfaſſer werthvoller Biographien verbient gemacht und zuletzt in dem 
vielbefprochenen Buch „ber alte und ber neue Glaube” ein, mit bem Chriſtenthum ane- 
drücllich brechenbes, dagegen bie Refultate ber mobernen Naturwiſſenſchaften bis zu ihren 
leiten materialiſtiſchen Conſequenzen aboptirendes Bekeuntniß abgelegt. Cine ganz andere, 


—— no Zer weniger einheitliche Entwidelung machte Bruno Bauer durch. Derielbe behandelte bie 
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Evangelien „als literarifche Probufte, Die auf dem Grunde des fpäteren Gemeinbebewußtfeind 
der Form wie bem Inhalte nach mit verfchiebenem Glück und Gefchid rein fchriftftellerifch ent- 
fanden feien“. Anſichten, die, für unvereinbar mit ber Stellung eines Lehrers ber Theologie 
erklärt, feine Entfernung von ber Univerfität Bonn und feine Euthüllung ber „theologiſchen 
Schamlofigkeiten“ zur Folge hatten. Ein negirender Geift ohne Die nothwendige Grenzlinie 
und gefunde Mäßigung, ift er fpäter ber Lobrebner ruſſiſcher Abfolutie und griechiſch-katholiſcher 
Uniformität geworben unb enblic in das Lager bes preußiichen „Sunkertgume" übergetreten. 
— Ludwig Feuerbach, mit Arnold Ruge, dem Herausgeber ver „Halliihen Jahrbücher“, ver 
Borberfte in ben Reihen ber negirenben Geifter, „gebarhte feine Nation vom Wahr ber Religion 
überhaupt zu erlöien“; er erflärte das Chriſtenthum für eine fire Idee, alle Religion fr bie 
welthiftorifche Selbſttäuſchung der Menfchheit, für einen Traum bes Geiftes, aus dem erwachend 
der Menſch nur fih ſelbſt finde, und feine Kaltwaſſertaufe gefiel einer „mit Gott bronillirten” 
Jugend. Bergebens kamen bie Regierungen, beforgt über bie irreligiöfe und kirchenfeindliche 
Richtung des Zeitgeifteß, bie im ihren Eonfequenzen bie tiefftem geiftigen Grundlagen aller beftehen- 
den Dinge aufzulbſen brohte, der bebrängten Rechtgläubigkeit zu Hülfe, indem fie durch Ente 
fegung und Beſchränkung ihrer Jünger der himmelftärmenden Wiffenfchaft Meiſter zu werben 
fuchten; das beutfche Volt „Überall in Oppofition mit dem Polizeiffaat” unb feinen Abfichten 
mißtrauend, horchte darum Mur um fo willfähriger auf ihre Lehren; vergebens fuchte Schel · 
ling, zur Heilung ber von ber Philofophie geſchlagenen Wunden von München nad) Berlin 
berufen, durch eine myſtiſche Religionsphilofophie, worin er „bie volllommene Einigung ter 
Biffenfgaft mit einer Iohannesfirche der Zukunft” verhieß, bie Wirkſamkeit ber zerftörenten 
Geifter zu brechen; eim großer Theil bes beutfchen Volks, ber vom ber Regierung begünfligten 
Weisheit abgeneigt, erblicte in den zurüdgejegten Schriftftellern bie Verllindiger und Märtyrer 
ber Wahrheit, und gegen ben Propheten in Berlin trat ſelbſt der alte Rationalismus (Banlus) 
in die Schranken. Die durh Strauß angeregte Richtung innerhalb der Theologie aber fand 


8. AND Bar endlich ihre gefunbe Entwidelung im ber |. g. Tübinger Schule, welche in F. Ch. Baur ihr 


Bietismus,“ 


berühmtes Haupt, in E. Zeller u. A. begabte Anhänger und Fortbildner gefunden hat. Shr 
ift es gelungen, die Zuſtände und Entwidelungsverhältniffe des Urchriſtenthums in ein wirklich 
objectives Licht zu ftellen und bie Gefege und Methobe ber entwidelten Geſchichtswiſſenſchaften 
auf biefes fo fpröbe Gebiet mit Sicherheit anzuwenden. 


Im Gegenfate zu dem kirchenfeindlichen Zeitgeifte bildete fich unter ber ſchützenden 
Aegive des in den Händen der Fürften ruhenden Kirchenregiments eine ftrenggläubige 
Partei mit pietiftifcher Färbung, die mit der ultramontanen Richtung im Katholicismus 
die Gunft der durch den wachſenden Geift der Verneinung bedrohten höhern Stänve 
und den Ruf ver Loyalität, als Vertheidiger des göttlichen Rechts der Dynaſtien, gemein 
hatte. Beide verachteten tiefer forſchende Wiſſenſchaft und ernftere weltliche Bildung als 





$. 1024. Kirchliches. 689 


Quelle echter Aufklärung und gefunder Lebensanftchten,, hierin mit ihren Gegenfüßlern, 
den Propheten ver Zerftörung und Revolution, übereinftimmenv. 


Während die Evangeliſche Kirhenzeitung von Hengftenberg alle Perfonen und 
Erſcheinungen nach bem Mafftab engherziger Kirchlichleit und Rechtglänbigleit aufs ſchonungs · 
loſeſte richtete, dabei aber bie Kirche ſelbſt als altehrwürbige Anflalt der Sitte und des chriftlichen 
Lebens zu flärken fuchte, während ferner in einzelnen beutichen Bundesſtaaten, wie in Kurheſſen 
durch Bilmar, in Medienburg durch Kliefoth, das Iutherifche Kirchenthum bes fiebenzehnten 
Jahrhunderts mit allem feinem Zubehör bis zu Amtsentfegungen (Baumgarten in Koftod) 
reſtaurirt warb, nahm in einigen Gegenden bie neuerwachte chriſtliche Gläubigkeit eine krankhafte, 
bie Sitten gefährbenbe Richtung. In Königsberg wurde in einem von vornehmen Perfonen 
befuchten pietiftifgen (Muder-) Kreife eine raffinirt ſinnliche Frömmigleit gepflegt, bie, 
durch bie Machreben ber Gegner zu ſchamloſen Myfterien geftelgert, Anlaß zu gerichtlichen Unter- 
fichungen gab. In Sahfen fammelte der Paflor Stephan, ein durch populäre Beredſamleit 
anf einfache, ungebilbete Menfchen wirtender Geiftliher won niebriger Denlart unb geheimer 
Lafterhaftigkeit, eine ihm bis zum änßerfien Fanatismus ergebene Gemeinde von Altlutheranern 
am fi. Mit Unterfuhung bebroht, „befahl er bie Auswanderung ale göttliches Gebot“ und zog 
mit etiva 600 Gemeinbegliebern nach Nordamerika. Als geiftlicher und weltlicher Herrſcher aner- 
launt, überließ er fich hier feinen fündhaften Lüften und endete, von feiner zu fpät enttäufchten Ger 
meinbe abgeſetzt und verjagt, in ber katholiſchen Kirche. — Aehnliche Richtungen gaben fich in dem 
glänbigen Würtemberg kund. wo einzelne Separatiftengemeinben ſich mit Bewilligung und unter 
Aufſicht Der Stantsbehörben eine eigenthlmliche bürgerliche und Kirchliche Verfaffung gaben, andere 
nach dem ſectenreichen Amerila auswanberten und als Harmoniten unweit Pittsburg ein 
Gemeindeweſen mit patriarchaliſchen Einrichtungen und mit Gütergemeinſchaft gründeten. Auch 
in Schweden und ben deutſchen Kantonen ber Schweiz kamen kraukhafte Religionsſchwär ⸗ 
mereien zum Vorſchein, dort in bem „rufenben Stimmen“ einiger jungen Leute beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, die im leidenſchaftlich geſprochenen bibliſchen Ausdrücken zur Buße aufforberten, bier, 
beſonders im Kanton Zülrich, in den Wildenſpucher Schwärmereien als Nachwirkung 
des Aufenthalts der Frau v. Krildener. 


Während ver deutſche Geiſt, ohne vie ihm gebührende Beſchäftigung im ſtaatlichen 
Leben zu finden, ſich in diefen veligidfen Extremen zu verzehren drohte, mangelte es doch 
auch nicht an wohlthätigen Wirkungen auf dem Gebiete ver Religion. Die religiöfe 
Innigfeit des beſſern Pietiemus, feine aufopfernde Tpätigkeit auf dem Felde des prafti 
fchen Chriſtenthums (Armen- und Krankenpflege, Rettungsanftalten ver- 
wahrlofter Kinder u. dgl., innere und äußere Miffionen) wirkten anvegend auch auf 
Biele, denen feine fonftige Einfeitigkeit, Engherzigkeit und Verfolgungsſucht mißfielen, 
und füllten das kirchliche Leben mit reichern und tiefern Intereſſen. Diefe wurden mit 
Geſchick gepflegt durch Träger aus der vermittelnden Schule der Theologie, 
welche nicht durch Anfeindung der Wiffenfchaft, fondern durch rege Befreundung mit dere 
felben Boden zu gewinnen fuhte Mitz ſch, Müller, Lüde, Ullmannu..). Doch 
fehlte es dieſer theologiſchen Schule je länger, je mehr an Widerſtandskraft gegen ven uns 
wiſſenſchaftlichen Geift der modernen Kirchlichkeit und orthodoxen Gläubigkeit, melde ſich 
ihrerfeits gerne an die Häupter der Wiſſenſchaft anſchloſſen, um ſich Durch ihre Autorität 
au fügen. 


6. 1024. Friedrich WilhelmIV. Lichtfreunde. Ouftan-Adolf-VBer- 
ein. Ws Friedrich Wilhelm IV. ven preußiſchen Thron einnahm, erwarteten vie 
Orthobogen und Pietiften ein neues goldenes Zeitalter; aber wie fehr auch derſelbe die 
ſtreuigkirchliche Richtung begünftigte, fo befaß er doch zu viel Einſicht und Bildung, als 
daß er fid einer Meinen Partei ausſchließlich Hingegeben Hätte. Wohl aber ftellte er ſich 
als Borlämpfer ver religiöfen Gläubigfeit und chriftlichen Kirchlichfeit, in welcher Geftalt 
fie auch auftrat, der flachen, unkirchlichen, auflöfenden Richtung fehroff entgegen. Er 
fliftete im Verbindung mit der Königin von England das Bisthum Jeruſalem nah 
anglifanifcher Kirchenlehre und hob ven Prinzen von Wales aus der Taufe, er erbaute 
fi) bei der Dombanfeier in Köln am katholiſchen Pracht-Cultus, errichtete den 
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Schwantkorden und begünſtigte in Deutſchland jede refigiöfe Lebensthätigkeit, vie 
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im preußifhen Stante bei Befegung von Kirchen⸗, Schul und Lehrämtern, vor Allem 
von theologifhen Profefiuren, ja felbft bei Verwaltungs und Nichterftellen immer aus⸗ 
ſchließlicher die kirchliche „Sefinnungstächtigfeit" ver Bewerber berüdfichtigt ward, indem 
das Cultus-Minifterium und das Kirchenregiment, ans firenggläubigen Märmern zuſam⸗ 
mengeſetzt, feinen Sympathien als Richtſchnur folgte. Bei dieſem Streben mochte ver 
König von der Idee geleitet fein, ver proteftantifhen Kirche, als dem in Dentich- 
land maßgebenden Firchlichen Elemente, diejenige Einigkeit, Haltung und Feſtigkeit zu 
verleihen, die ihr zwiſchen dem ſtreng organifirten Katholicismus Frankreichs und ver 
griechischen Kiche Rußlands eine würdige Stellung gegeben hätte. Über viefer Gevante 
fiheiterte cheils an dem religiöfen Freigeitägeifte des ventfhen Mittelftondes, theifs-an den 
ungefchidten Operationen der Männer, vie ver König als Rathgeber und Bollftreder fei- 
ner Pläne gewählt. — Im Gegenfaß zu biefer von nun an fogenannten Hof» und Con- 
fiftorialfirhe und ihrem pietififchen Anhang bilvete fih ein Verein proteftantifcher 
Lichtfreunde zur Beförderung eines vernunftgemäßen praktiſchen Chriſtenthums nach 
den Forderungen des Zeitgeiftes. Die Seele des Vereins war der ſächſiſche Previger 
Uh lich, ein freifinniger Dann, ver Beharrlichkeit mit Weltklugheit verbaud, fein Panier 
„der Rationalismus des gefunden Menſchenverſtands“, feine Stüge der Mittelftand und 
die mächtige „Partei des Fortſchritts“ . Bennruhigt durch den Anklang, ven diefe Rich⸗ 
tung im Bürgerſtande fand, und bange vor ven Folgen des Unglaubens, der durch einige 
allzuraſch vorwärts eilende, ercentrifche und verworrene Männer diefer Partei, wie Wis- 
licenus, in ven Oemüthern des Volks erregt werben könnte, fchritt das Kirchenregiment 
mit Verboten ein, machte allen Geiftlihen das unbedingte Feſthalten an dem Buchſtaben 
ver ſymboliſchen Bücher und Eonfefftonsfchriften zur heiligen Pfliht und verfuhr mit 
Eenfuren, Sufpenfionen und Amtsentjegungen gegen die Widerſtrebenden. Dies Loos 
teaf Wislicenns in Halle und Rupp in Königsberg, die ſich fofort beide won ker 
Staatöfirche Iosfagten und „freie Gemeinden" um fi fammelten. Ihr Beifpiel 
fand Nachahmung an andern Orten. Uhlich, als Previger und Seelforger in Magdeburg 
einflußreich wirfend, wurde, weil er ſich Abweichungen von der Agende erlaubte, von der 
unnachſichtigen Kirchenbehörde verwarnt, fuspenvirt und als er trog eines am Vorabend 
des Reichstags erlafjenen Toleranzedicts, das den vom Stante anerkannten Secten 
bürgerliche Rechte zuerfannte, nicht aus der Landeskirche ausſcheiden wollte, feines Amtes 
entfegt, wa8 auch bort die Gründung einer freien Gemeinde zur Folge hatte. Durch 
diefe Ereigniffe vorwärts gebrängt, hat ſich Uhlich mehr und mehr einer unkirchlichen, ven 
materialiftifchen Zeitiveen immer verwandter werdenden Geiftesrichtung genähert, und es 
traten andere, der Schleiermacher ſchen Schule entftannnte Männer als die Führer der Oppo- 
fition in der preußiſchen Landeskirche auf (Ionas, Kraufe). Eine nad Berlin ent- 
botene Generalfynode, bie zwiſchen Lehrfreiheit und Symbolzwang einen Mittelweg 
einſchlug, aber vor dem Schluß vertagt, nicht im Stande war, durch allgemeine Begrün« 
dung der Synodal- und Presbyterialverfaffung die Gemeinden mehr an dem 
firdlichen Leben zu betheiligen, Hatte feine Wirkung auf vie Nation. 


Bei dem regen Interefe des deutſchen Volls für Religion und Kirche fand ver in 
Sachſen entftandene, durch einen Aufruf aus Darmftadt verbreitete Gedanke einer Grün- 
dung des Ouftan- Adolf-Bereins „zur Aufrechterhaltung evangelifcher Gemeinden, 
welche in fatholifcher Umgebung der Mittel zum kirchlichen Leben entbehren", großen Ans 
Hang. Seit ver Berfammlung zu Fraukfurt, wo die Statuten entworfen, ein Central- 
vorftand (in Leipzig) angeordnet und periobifch wiederlehrende Hauptverfammlungen von 
Abgeorbneten des in viele Zweigvereine geglieverten Bundes feftgefegt wurden, wuchs ver 
Verein zu einer vollsthümlichen Macht empor, als beventungsvoller Gegenfag zu dem 
ariftofratifchen Domban-Berein m Köln. Bon ver bayerifchen Regierung geächtet, 
von Preußen nur nad) einigem Bedenken unterftügt, gewann ber Verein deſio größere 
Bedeutung durd die maſſenhafte Betheiligung des Volks, das an feiner freifinnigen Hal» 
tung Gefallen fand und Darin „ein heiliges neutrales Gebiet fir alle Parteien in der evan⸗ 
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geliſchen Kirche" erfannte, „vie ſich Hier wieder zum erſtenmal als eine einzi 
ftelle", Diefe Anſicht erfuhr eine große Erichätterung, als auf der Berli 
verfammlung der — des. Königsberger Vereins, Rupp, zurädgemi 
und der Grundfag Geltung fand, daß nur die Landeskirchen in ihrer Gefamm 
mit Ausſchluß der Secten bie im den Yranffurter Statuten bezeichnete evangelifhe 
Kirche bilveten. Ein lauter Schrei des Unwillens ging durch das proteftantifche Deutfch- 
land, .ein Sturm von Proteftationen erhob ſich gegen dieſen Beſchluß, ver ven „freien 
Bund ver Liebe zu einem Gfaubenegericht" umgeftalte, ein Iebhafter Schriftenwedhfel und 
Zeitungsfampf hielt alle Glieder in Aufregung. Die drohende Spaltung wurde jedoch 
durch den freiwilligen Rücktritt Rupps und durch die verſöhnenden Beſchluſſe ver nächften 
Berfammlung in Darmiſtadt vermieden. 


Aber noch viel ſchroffer follten innerhalb der evangelifhen Landeskirchen Deutfch- PH 
Lands felbft die Parteien auseinandertreten in Folge der großen Reaction, welche in den ee 
fünfziger Jahren auf die freibeitlihe Bewegung des Jahres 1848 eingetreten war. Hatte 
bisher der Weizen der ſ. g. Vermittelungstheologie geblüht, fo geftalteten ſich jet Die Dinge 
ganz anders, als ver wifienfchaftliche Kampf meift hinter den neuerwachten kirchlichen Gegen» 
fügen zurüdtrat, und die Reftaurationstendenzen in der Theologie methodifch in den Dienft 
der politifhen Reaction gezogen wurben. Jetzt empfingen die überall auftauchenden hoch⸗ 
tirchlichen und confeffionellen Beftrebungen von wegen der „Solivarität der conferwativen 
Interefjen" vie forgfältigfte Pflege, nicht felten von hochadligen und fürftlichen Händen. 

Es kamen die Tage ver inquifitorifchen Kirchenvifitationen, der Denunciationen und Die- 
cipfimarunterfuhungen gegen freifinnige Geiftliche, der Herabiwitrdigung ver theologifchen 
Brüfungen zu Glaubensgerichten. Unter den preußiſchen Eultusminiftern von Raumer 

und von Mühler arbeitete der gefammte kirchliche Berwaltungsorganismus lediglich im 
Dienfte ver verfolgungsſüchtigſten, engherzigften Rechtgläubigkeit. Einer ver Erften, 

welche mannhaft und freimäthig dem immer höher anſchwellenden Aergerniſſe entgegen- 
traten, war der Freiherr von Bunfen in feinen „Zeichen ver Zeit". Da indeſſen die 1855. 
tirchliche Reactionsfirömung aud nad einer, mit dem Rüdtritt Friedrich Wilhelms IV. 

von der Regierung nur vorübergehend und fcheinbar eingetretenen Stanung nur um fo 1854 
ſtärker anwuchs und auch die Vermittelungstheologie mit der Zeit ganz in das Kirchliche 

Lager überging, haben fid die entfchieden freifinnigen Richtungen in eigenen Vereinen zu 
Schutz und Trug conftituirt. So in der Schweiz der „Reformverein“, in Deutſchland 

Der „Proteflantenverein", welcher, von er Männern geiftlichen und weltlichen Stan» 

des, wie von dem 1867 verftorbenen R. Rothe, Schenkel, Bluntfdli, von 
Holgendorff, Zittel geleitet wurde und mit jedem Jahre größere Theilnahme unter den 
Gebildeten fand. Die entgegengefete theologifche Schule umd Kirchliche Richtung hat ſich 

ſchon feit 1848 beinahe jährlich auf dem ſ. g. Kirchentage vereinigt, unter dem Präſidium 

von Betymann-Hollweg, Mühler, W. Hoffmann und zulegt auch Herr⸗ 
mann, beſſen Leitung den fpäteren Beſchlüſſen diefer Berfammlungen einen milveren 

und verföhnlicheren Charakter zu verleihen wußte. Doch Hat auch die Union der chriſt⸗ 

lichen Männer, welche als eine Art verjüngter Kirchentag nach dem franzöſiſchen Kriege 

„auf Grund der kirchlichen Belenntnifje" fowohl ven radicalen wie den ultramontanen 
Beftrebungen entgegenzuwirken fi vorgenommen haben, die Weitherzigkeit und den Muth 1971. 
nicht finden fönnen, den Männern des Proteflantenvereins die Bruderhand zu gemein« 
famen Handeln zu reihen. 5 








6. 1025. Anglitanifhe Kirche. Calvinismus in Schottland und 
Waadt. Auch in andern proteftantifhen Ländern kamen kirchliche Bewegungen zum 
Borfchein, wenn gleich in minderer Stärke, weil ein freies Staatsleben den unruhigen 
Geiftern einen andermeitigen Rampfplag gewährte, 


In England ging das bunte Gewirr“ der Diffentergemeinben nicht im neue Spal- 3% — 
tungen über, mit Ausnahme ber von dem phantaflevollen, mit altteſtamentlicher Propheten ⸗ y 
ſprache vertrauten presbyterianiſchen Prediger Irving geflifteten ſchwärmeriſchen Secte, „melde ak, 
die apoſtoliſchen Kirchenämter mit altteſtamentlichen Unfprächen erneute‘, in den „Apofteln“ 
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„Bropheten‘, „Eoangeliften" und „Engeln“ nee Vorficher ber religißfen Gemeinden ſchuf, ſich 
die Babe ber Weiffagung beilegte und ber leiblichen Wiederkunft Ehrifti im feine gereinigte 
Kirche entgegenharrt. Vielmehr beurkundete ſich unter ihnen das Streben nach freier Einigung 
zu größern Gemeinfäaften, um ber flarren Staatslirche mit befierm Erfolg entgegentreten zu 
tnnen. Und wirklich war ſelbſt in dem glaubensfteifen England Die Iffentliche Neinung mäcdh- 
tig genug, ben Diffenters eine frelere Stellung zu erwirlen. Der Aufhebung ber Teftacte 
($. 753), bie ihnen das Parloment öffnete, folgte bie Entbindung Ihrer Taufen und Zrau- 
ungen von ber biſchdflichen Geiſtlichleit und der Zutritt zu ber freien Londoner Univerfität; 
Dagegen blieben fle ber Staatslirche ſteuerpflichtig, umb bie alten Lanbesuniverfititen mit ihren 
ausgekebten orthobogen Formen wurden durch das Oberhaus vor ihrem Einbringen gefchlitt. 


Bald gab fi in der englifchen Staatskirche felbft eine Spaltung fund zwiſchen ver 
hochkirchlichen und der evangelifhen Partei; jene, mehr das Fatholifche 
Element der biſchöflichen Kirche hervorhebend, fieht ihr Heil nur in der ununterbrochenen 
Continnität der anglo« katholiſchen Kirche mit der apoftolifchen und betrachtet die Refor⸗ 
mation nur als einen Act der Selbftreinigung durch die legitimen Kirchenbehörden; 
diefe, mehr das proteftantifche Element darſtellend, legt größeres Gewicht auf Die 
Uebereinftunmung des Kichenglaubens mit ver heiligen Schrift als mit den Satzungen 
der Kirche und hält die Fortbildung bes Tehrbegriffs durch zeitgemäße Neformen für ein 
wefentliches Erforderniß. Das katholiſche Element fteigerte fi in den Orforver Gelehr« 
ten Rewman und Puſey zu folder Höhe, daß fie ihre nah den Glaubenslehren der 
tatholiſchen Kirche geformten religiöfen Anfichten nur durch gezwungene ſophiſtiſche Deu⸗ 
tungen mit den 39 Artifeln in Uebereinftimmung bringen fonnten, was die ehrlichen 
unter den Puſeyiten bewog, lieber zur fatholifchen Kirche überzutreten, als eine zwei⸗ 
deutige Stellung voll Heuchelei einzunehmen. Aehnlihe Tendenzen verfolgen die „Ri. 
tualiften“, welde den hochlirchlichen Gottesdienſt durch Einführung katholiſcher 
Geremonien und Cultusformen in größere Uebereinftimmung mit dem römifhen zu 
fegen fuchen. Diefe Uebertritte, verbunden mit der immer offenkundiger werdenden 
Aehnlichleit des Puſeyismus mit dem römifch -Latholifhen Kirchenweſen und ven 
hoffnungsvollen Triumphgefchrei der Papiſten, fhärften das proteftantifhe Bewußtſein 
in England und bewirkten, daß aud) von den hochkirchlichen Biſchöfen ver Puſeyismus als 
der wahre Ausbrud der anglo⸗katholiſchen Kirche nicht anerfannt ward. Durch Gründung 
neuer Bisthümer (3. B. Mancheſter) aus den Erfparniffen (ohne Mehrung der Sitze im 
Oberhaufe) juchten ſich die Whigs die Gunft der hochkirchlichen Partei zu erwerben. Als 
die römiſche Curie in Ueberfhäßung ver Tatholifchen Sympathien Englands den iriſchen 
Prälaten Wifeman zum Sarbinal und Bifhof von Weftminfter ernannte, 
erwachte wieder der altenglifche Religionseifer und der No-Bopery-Ruf mit folder Stärte, 
daß Regierung und Parlament, trog des Widerſpruchs der Katholiken und der Anhänger 
unbedingter Religionsfreiheit, durch ein Gefeg („Titelacte‘) diefen und ähnlichen Ueber 
griffen des kirchuchen Oberhaupts begegnen zu mäffen glaubten. — In dem glanbend- 
eifrigen Schottland erzeugte das wiedererwachte puritanifche Unabhängigkeitögefühl 
einen mächtigen Kampf gegen das durch weltliche Gewalt eingeführte Batronatsredt, 
vermöge deſſen es in der Macht der Patrone ftand, den Gemeinden mißfällige Geiſtliche 
aufzubringen. Als das von der kirchlichen Generalverfammlung angefprodhene Verwer⸗ 
fungsrecht (Beto) der Gemeinde vor ven Gerichtöhöfen feine Geltung fand, und auch das 
Parlament die Patrone in ihrem Rechte ſchutzte, trennten ſich die Verfechter der Kirchen⸗ 
freiheit (Noninstrusionists) von der herrſchenden Kirche und gründeten von ven frei» 
willigen Gaben des ſchottiſchen Volks vie presbyterianiſche „Sreiticche". Der trogige 
Sinn des demokratiſchen Knox lebte in feiner Kirche fort. Die kraftvolle, charakterfeſte 
Geiftlichkeit, den gemüthreihen Chalmers an der Spige, entfagte ihren Einkünften 
und ihren Gotteshäufern, um nicht mit ihrem Gewiflen in Zwieſpalt zu kommen, und 
proteftirte feierlich gegen die Schmach, „ver Krone Chrifti angetyan durch vie weltliche 
Macht". In Kurzem waren von dem glaubensſtarken Volke Millionen aufgebradht für die 
Bedurfniſſe der freien ſchottiſchen Nationallirche. — Im Waadtland und in andern 
Kantonen der franzöfifhen Schweiz hatte der religiöfen Lauheit ver Landeskirche gegenüber 
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in höhern und niedern Ständen ein frenger Methodis mus Boden gewonnen. Die 
Anhänger diefer „methonifchen Frömmigkeit“, von Volle fpottend Mommiers genannt 
und wegen ihres geiftlihen Hochmuths verhaßt, pflegten ihrer Andacht in erbaulichen 
Abenbverfammlungen, die meiſtens von Geiftlihen ihrer Gefinnung geleitet wurben. 
Nach vem Sieg ver Radicalen in Laufanne wurben dieſe von ver geftürzten (ariſtokra- 1005. 
tiſchen) Partei befuchten Berfaumlungen vom Pöbel bevroht und geftört und die Landes⸗ 
geiftlichen verwarnt,, daran Theil zu nehmen, und wo fie e8 dennoch thaten, fuspenbirt. 
Empört über dieſen Gewiſſenszwang, meigerten ſich viele Geiftliche, die von der Regie⸗ 
rung ihnen zugefertigte Proclamation zum Lobe der demokratiſchen Verfaſſung von den 
Kanzeln herab zu verlefen, weil dies nur in Sachen der Religion zu gefehehen habe. 
Deshalb vor Gericht gefordert und mit einjähriger Amtsenthebung beſtraft, entfagte die 
Mehrzahl verfelben ihrem Amt und ihrem Gehalt. Aber verlaffen von ver proteftan« 
tiſchen Kirche des Auslandes und ihren fürftlihen Schiruiherren und „opne Halt in der 
Solögefinnung‘, "waren fle auf fremde Unterftügung angewiefen und vermochten ihren 
unabhängigen Sinn nur in den Conventifeln der Vornehmen fortzupflanzen, indeß vie 
Regierung die Bedürfniſſe andermeitig zu befriedigen bedacht war. 

Das mannichfaitigſte Kirchen und Sectenmefen findet ſich in ven Vereinigten *ordameritu 
Staaten Nordamerika's, wo die unbefchränftefte Religionsfreiheit herrſcht. 
Der Staat kümmert fih verfaffungsmäßig um feine Kirche, erweift feinen chriftlichen 
Charafter blog durch ein Sabbathgefe und gemährt Jedem, ver an Einen Gott glaubt, 
volles Staatsbürgerrecht. —, Jede Gemeinde ift fir ſich, doch ftreben Gemeinven vefiel- 
ben Belenntnifjed nach möglihft großen Synobalverbindungen". Bei aller Freiheit ber 
fteht in Amerika ein eifriges Kirchenthum mit „puritanifcher Strenge und methodiſtiſcher 
Aufregung“, da das kirchliche Intereffe fait Die einzige geiftige Lebensäußerung des ame 
rilaniſchen Miſchvolls if. 


5. Literatur⸗ und Culturleben in Deutſchland. 
A) Die deutſche Literatur unter dem Einfluß der politiſchen Meinungskämpfe. 


$. 1026. Ariſtokratiſche und liberale Richtung in der Literatur. 
Die Titeratur und namentlich die Dichtkunſt kann ſich dem Einfluß der Ideen, welche die 
Zeit durchdringen und beherrſchen, nicht entziehen, und fie wird un fo mächtiger auf 
die Zeitgenoffen einwirken, je beftimmter und entfchievener fie ſich an die herrſchenden 
Ideen anlehnt. Jede Literatur, insbeſondere die lyriſche Poefie, wird daher ſtets den 
Stempel ihrer Zeit an fi tragen und erft in ihrer hiſtoriſchen Stellung vollfonmen 
verftanven werben können. So drehte fi die mittelalterliche Dichtung um Rit« 
tertbum und Minnedienft; im Reformationsjahrhundert und in der 
nächſtfolgenden Periode fand die Literatur und Poefie unter religiöſen und kirch⸗ 
lichen Einflüffen, und daß die Haffifche Zeit der veutichen Literatur nicht einen 
ähnlichen Mittelpunkt aufzumeifen hat, lag hauptfählid in dem Mangel großer, welt- 
beherrſchender Ereigniffe und Ideen, ein Mangel, ven der deutſche Geiſt Durch große 
artige und mannichfaltige Schöpfungen auf dem Gebiete der Phantafie, des Denkver- 
mögens und der Wiſſenſchaft auszufüllen bemüht war. — Died änderte fi, als die 
franzöſiſche Revolution und die Napoleonifhe Militärherrſchaft auf fühnen und blutigen 
Pfaden einherſchritt und die frühere Zeit mit ihrem gemüthlichen Stillleben und ihren 
veralteten Formen nievertrat. Die europäiſche Menfchheit und vor Allem das deutſche 
Volk wurde aus feiner Ruhe und gewohnten Lebensweiſe aufgerüttelt und zur Bethei- 
ligung an ven großen weltgeſchichtlichen Ereignifien gezwungen. Freiheit und Po— 
litif traten in den Vorvergrund, und der Kampf, der anfangs gegen den äußern 
Feind gerichtet war, geftaltete fih nad) dem Sieg zum Meinungslampf wider die innere 
Gegenpartei. Die Zeit ver heiligen Allianz, die ber europäifhen Menſchheit mit 
dem Frieden auch die alten Zuftänte in Kirche, Staat und Leben zurüdgeben wollte, be» 
gründete in der deutſchen Literatur feine Periode der Zufriedenheit und, Verföhnung, ſon ⸗ 
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dern wie in der Politik und im ganzen öffentlichen Leben die Geiſter nach den verſchie⸗ 
denſten Richtungen aus einander gingen und ein in frühern Zeiten unbekanntes Partei⸗ 
weſen alle Berhältnifje durchdrang, fo auch in der Dichtkunſt und im ber geſammten Lite⸗ 
ratur. Auch bier gab fih eine ariftofratifche confervirende und eine liberale 
volksthümliche und reformirende Gefinnung kund. Die Romantik er ſchloſſen 
mit den Ariftofraten und Regierungen ihren Bund, betrachteten die Literatur als Sonder⸗ 
gut der Vornehmen und Gebilveten und ſuchten den aus der Revolution hervorgegangenen 
demokratiſchen Geift durch Wienerbelebung mittelalterlicher Religiofität, Poefie, Kunft und 
Weltanfhauung zu befämpfen. Unter ihren Hänven erhielt vie Dichttunft ein excluſives, 
ariftofratifhes Gepräge, und hatte Dies einerfeits den Vortheil, daß vie Poeſie gehoben 
und der zunehmenden Verflachung entriffen ward, fo hatte es anverfeits die Folge, daß 
der größere Theil der Nation ihnen und ihren Beftrebungen entfremvet wurbe und fich 
den Dichtern zumanbte, bie ſich an das wirkliche, handelnde Leben anlehnten und fih an 
den Beftrebungen und Anliegen des Volls betheiligten. Zwar hatten Die legtern eine 
weniger beneivenswerthe Stellung als vie erftern. Denn während die Romantifer ſich 
der Gunft der Fürften und Bornehmen erfreuten, die Genüffe des Lebens in vollen Zügen 
ſchöpften und über dem Bewundern mittelalterlihen Wefens und dem Lobpreifen Italiens, 
des Feenlandes jeglicher Kunft, das deutſche Vaterland mit feinen Kämpfen und Leiden 
überfahen, waren die Sänger der Freiheit, die zum Vollke hielten und auf Erfüllung ver 
in ver Noth gegebenen Verheigungen drangen, ber Zurückſetzung, Mißachtung, Verfol- 
gung ausgefegt. Kein Wunver, dag Manche, die anfangs ber Freiheit und dem Fort 
Tritt gehuldigt, ſich bald eines Anvern befannen und wie Görres u. A. fi) ver ent 
gegengeſetzten Seite zuwandten, bie reicheren Lohn in Ausficht ftellte. Nur Wenige hiel- 
ten Stand und ftörten die Lobgefänge und Berherrlijungen der Confervativen durch libe⸗ 
Yale Mißtöne und Mahnrufe. Unter diefen war Ludwig Uhland eine helle Stimme in 
trüber Zeit, und Morig Arndt bemahrte auch unter gerichtlicher Verfolgung und Amts- 
entfegung den Glauben an Deutſchlands vereinftige Einheit. Auch Aug. Graf v. 
Platen«Hallermünde, ausgegeihnet als formgemwanbter Lyriker Ghaſelen, Lieder, 
Open, Soneite), als ſatiriſcher Komöviendichter und auch im Epos (Abbaſiden“) ni: 
unglüdli, den ver „Weltfehnerz" und bie innere Zerrifienheit aus ver Heimath wegtrieb, 
huldigte dem politifchen Liberalismus. Sie bilveten neben Schiller und Körner die 
Tieblingslectüre des deutſchen Volls und alle Bemühungen der Romantifer und ihrer 
gleichgefinnten Nachfolger, unter denen felbft fürftliche Perfonen, wie König Ludwig 
von Bayern und Prinz Johann von Sachſen, und hocgeftellte Staatsmänner, 
wie der bayerifche Staatsminifter v. Schenk und ver öfterreichifche Freiherr v. Münch⸗ 
Bellinghaufen (Friedrich Halm) u. U. nad dem Dichterlorbeer ftrebten, durch 
poetifhe Werke von Ioyaler Färbung und ariftokratifher Haltung jene Freiheitsfänger zu 
verdrängen, blieben ohne Erfolg. Je mehr die Romantiker in ariſtokratiſcher Vornehm⸗ 
heit Schillers Werth und Berbienfte herabſetzten, defto treuer bewahrte das deutſche Volk ihm 
und feinen Oefinnungsgenofien ausfchließlich feine Zuneigung. An ven in Schillers Wer⸗ 
ten mit Wärme und Begeifterung ausgefprodhenen Ideen der Freiheit, Vaterlandsliebe und 
Menſchenwürde hob und ftählte ſich Das Gemäth des Volks, indeß es auf die romantifchen 
Berberrligungen einer untergegangenen Welt, eines entſchwundenen Ritterthums, einer 
uniieberbringlichen Kunftreligion mit Gleichgültigkeit blidte und ſelbſt die künſtleriſche 
Vollendung eines Goethe der freifinnigen Gemüth8poefie Schillers nachſtellte. 


König Ludwig von Bayern, geb. 1786. Bon biefem kunſtliebenden Fürften befigen wir 
brei Bände lyriſcher „Gedichte“ umb bie im einem eigenthümlichen deutſchen Stil verfaften 
„Walhallagenoffen“, kurze Lebensabriffe berühmter Männer, deren Büſten er im feinem 
herrlichen Walhallabau umweit Regensburg aufftellen Tief. — Prinz Johann von Sachen 
(feit 1854 König von Sachen), geb. 1801, einer ber gebilbetften Männer ber hohen Arifto- 
tratie, befaßte ſich vorzugsweife mit italieniſcher Literatur. Bon bem Umfang und ber Tiefe 
feiner Stubien gibt bie von ihm bearbeitete, unter bem Namen Philalethes herausgegebene, 
metriſche Uebertragung ber „göttlihen Komdbie“ Dante's mit kritiſchen und hiſtoriſchen 
Erläuterungen einen ſchönen Beweis. Seine ältere Schwefter Amalie (1794—1870), hat ſich 
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in ber fiterarifchen Welt (anfangs unter dem Namen Amalie Heiter) durch eine Anzabl 
Luſtſpiele (ber Krönungdtag"; „bie Fürftenbraut“; „ber Verlobungsring“; „ber Pflegevater“; 
„ber Majoratserbe* u. a. m.) belannt gemacht. Der 1854 verftorbene König Friedrich Au« 
guft II. ift ebenfalls als Schriftteller im ber Botanik aufgetreten. — Ed. v. Schenk, geb. 
zu Düffelborf 1788, trat 1817 zur Latholifchen Kirche über; um 1828 bayerifcher Staatsrath 
und Minifter bes Innern, Urheber des ſtrengen Cenfurgefehes und eifriger Anhänger bes Ultra 
montanismns. Unter feinen Iyrifhen und bramatifchen Dichtungen („Henriette von Eng · 
Iand*; „Kalfer Lubwigs Traum“; „Albrecht Dürer’; Bethulia“ u. a. m.) ift fein Trauerſpiel 
„Belifar* mit einigen rührenden Zügen aus Sophokles Debipus auf Kolonos, über Gebühr 
gepriefen worben. Seit 1834 gab er das Taſcheubuch „Eharitas” heraus, worin er feine dichter 
riſchen Erzengniſſe niederlegte. — El. Franz Joſ. v. Muͤnch-Bellinghauſen, belannt als 
Dichter unter dem Namen Friedrich Halm, geb. 1806 zu Kralau. Sein um 1834 zum 
erftenmal asıfgeführtes Drama „Grifelbis* hatte ſolchen Erfolg, daß bie an bem Stüde 
gerügten Mängel wenig Beachtung fanden. Neben ber Griſeldis erlangten nur noch das roman 
tifhe Drama „der Sohn ber Wilbnif“ und das vielbeſprochene vaterländiſche Trauerfpiel 
der „Fechter von Ravenna“ (befien Priorität ber bayeriſche Schullehrer Franz Bacherl an- 
ſprach), den Beifall des Publikums, wogegen fowohl feine Übrigen bramatifchen und Iyrifchen 
Dichtungen (Adept; Tamoens; Imelda Lambertugzi) als feine Bearbeitungen einzelner Stüde 
von Lope be Vega ımb Shakefpeare weniger Beaptung fanden. Nach bem Vorbilde von Cal⸗ 
beron gab Halm bem Drama einen Iyrifchen Charakter, ber bei ihm häufig ins Sentimentale 
übergeht. „Er iſt Meifter im poetiſchen Ausmalen lyriſcher Stimmungen; bie verfdiebenften 
Seelenfagen, bie tiefften Empfindungen, die mannichfaltigften Wandlungen eines reichen innern 
Lebens weiß er mit Klarheit und Lebendigkeit ſich ausſprechen zu laſſen.“ 


8. 1027. Börne und Heine. Durch die Julirevolution wurde der Ariſtokratis⸗ 
mus im Staat und in ver Üiteratur aus feiner ſichern Ruhe aufgefchredt und in feinem 
Beſitzthum gefährvet; und wenn es auch ber Staatsfunft gelang, im öffentlichen Leben 
die alten Zuflänve und die gewohnten Formen größtentheil® zu erhalten oder wiever her⸗ 
zuſtellen, in der Literatur blieb ver Geift des Liberalismus Sieger; er gewann täglich an 
Boden und nahm eine mit dem äußern Umfange wachſende Kühnheit und Schärfe an. 
Bald war die romantifche Poeſie nur noch eine hiſtoriſche Erinnerung ; fte Hatte ſich nicht 
um das Bolt befümmert, es geſchah ihr baher auch kein Unrecht, als viefes ihr ven 
Rüden zuwandte. Ihre Erſcheinung war ein flüchtiger „Wläthenftaub" ohne nachhaltige 
Wirkung. Defto mafjenhafter und wirkſamer trat dagegen die Xiteratur ber politifchen 
Oppoſition und des Demokratismus ins Leben; anfangs mit Mäßigung und Zurüdhal« 
tung, nad und nad) aber, ermuthigt durch den Beifall des über die Beamtenherrſchaft 
und den Polizeiftaat migmuthigen Volls, mit wachſender Kühnheit und deſtructiver Hef- 
tigfeit, fo daR ſich der Liberalismus bald durch den Radicalismus überflügelt ſah, ver, 
nicht zufrieden mit der politiſchen Oppofition, allmählich alles Beſtehende in Kirche und 
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Staat befämpfte und die gejellfhaftlihe DOronung aufzuläfen drohte. Die Vorfechter - 


dieſer zerfegenven und vernichtenden Literatur war eine Anzahl talentvoller Männer 
jüdifher Abkunft, welche fi für die Berfolgungen, Kränfungen und Rechtsverkür— 
zungen, denen das israelitiſche Volt in Deutſchland fo lange ausgefegt war, nunmehr da 
durch zu rächen fuchten, daß fie die beſtehende Weltordnung umzuftärzen und die gewohn⸗ 
ten Berhättnifie durch Spott, Satire und fede Angriffe zu untergraben ſich bemühten. 
Fremdlinge in dem Lande ihrer Geburt durch eigene wie durch fremde Schuld, war ihnen 
Baterlandsliebe ein unbelanntes Gefühl; für Religion und Kirche, deren Werth und 
Bedeutung fie nie empfunden, hatten fie weder Ehrfurcht noch Liebe, und wie follten ſie 
gefellige Einrichtungen und Sitten achten, nad} denen fle ſtets für Unebenbürtige galten? 
In ihrem Herzen, in dem der veligiöfe Aberglaube der Väter einem falten philoſophiſchen 
Deismus weichen mußte, ſprach Feine Iugenverinnerung zu Gunften des Beftehenven. 
Es lag daher fehr nahe, daß die jüdiſchen Schriftfteller , geleitet von dem ihrer Nation 
imwohnenven Inftincte fin das Gewinnbringende, Vortheilhafte und Zeitgemäße, in der 
beftructiven Gattung der Literatur den Vorrang einnahmen. Ludwig Borne erſcheint 
ſowohl in feinen Beitfäriften (die Zeitſchwingen“, „Die Wage“) wie in feinen 
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„Briefen aus Paris" als ein mehr durch Sprachgewandtheit, ſtiliſtiſches Talent | 
und kritiſchen Verſtand als durch Tiefe ausgezeichneter Vorkämpfer des Liberalismus uud 
demokratiſcher Grunbfäge, die „Incarnation des focialen Fortſchritis“, dem vie politifche 
Ueberzeugung zur Religion wurde. Im feinen fatirifhen Schriften gibt fih die Bitter⸗ 
hohe, keit gelränkter Giteffeit und mangelhafter Anerkennung fund. — Heimih Heine, ein reich» 
begabter Dichter, deffen Lyrik alle Stimmungen und Gemüthöverfafjungen mit Innigfeit 
und ieblichfeit fund gibt und der wie fein anberer feit Goethe „die Sprache der Natur 
zum Echo des Menſchenherzens“ zu machen verftand, verfherzte nach der Julirevolution 
durch feine Frivolität und feine fhonungslofen Satiren den Ruhm und die Anerkennung, 
die er ſich wor derſelben durch feine Reiſebilder“, fein „Bud der Lieder“ und 
andere gemüth⸗ und poeflereihe Werke ermorben. Leichtfertig und anmaßend und ohne 
Pietät behandelt er Alles mit Spott und Satire, verhöhnt alle Neligion, achtet, wie fein 
Bud „über Börne“ beweift, weder Freundſchaft noch Treue und übt feinen Wig am 
Hohen und Heiligen wie am Nievrigen und Gemeinen. Das Gift feiner zerſetzenden 
Schriften ift um fo gefährlicher, als es in ein gefälliges Gewand gehällt, in eine leben: 
dige, bilverreiche Sprache gefleivet, und mit einer ver fchlaffen Zeit zuſagenden Gefühl- 
famteit und Sentimentalität gemiſcht erſcheint. Unter den zahlreichen Werfen feiner jpä- 
tern Periode find: „ver Salon“, „Franzöfifhe Zuftände" und feine „Neue Gedichte" am 
befannteften. Im der wißigen Dichtung: „Deutfchland ein Wintermärchen" erfcheinen 
fatirifhe Schilderungen deutſcher Zuftände an eine Reife von Paris nad Hambung an- 
gereiht. — Bon Förperlichen Leiden gebrochen, wendete ſich Heine zulegt wieder ber Re 
Üigion zu und ſchilderte in einem Nachwort zu feinem jüngften Werfe „Romangero“ 
die Rückkehr des „verlornen Sohnes, der bei den Hegelianern die Schweine gehütet“, und 
feine Belehrung zum Glauben an den perfönlihen Gott, „ver Arme zum Helfen habe“. 
Aber „in feinem Munde verwandelt ſich felbft das Gebet in Läſterung“. Heine liefert 
den Beweis, „daß ohne den fittlichen Ernſt und die Reinheit der Gefinnung fein umfafs 
fendes Wert der Poeſie in fledenfofer Vollendung gefchaffen werben Tann, daß vie fünft- 
leriſche Größe auf der menfchlichen ruhen muß, wenn fte das Höchfte erreichen fol". Gr 
war „ein Stern in Nebelgüllen, der es liebte, giftige Dünfte aufzuziehen und in ihnen 
bald feine Strahlen zu bergen, bald flegreich heroorbligen zu Iaffen“. 

Ludwig Börne (vor feinem Uebertritt zur evangeliſch⸗chriſtlichen Kirche 1817 Baruch) wurte 
1784 zu Frankfurt a. M. geboren, befeibete, nach vollenbeten Stubien, in feiner Vaterſtadt 
eine Zeit fang das Amt cines Polizeiactwars, von dem er jeboch bald enthoben wurde, 
worauf er ſich ber Publiciſtik und freien Schriftftellerei zumanbte. Cine vorübergehende Ber 
haftung und Anlage wegen Berbreitung demagogiſcher Flugſchriften verlieh feinen Worten 
größere Bebeutung. Nach ber Zulirevolution nahm er feinen dauernden Wohnfig in Paris, 
wo er 1837 farb umb anf bem Bere La Chaiſe begraben liegt. In feiner Zeitſchrift „Balancı“ 
fuchte er deutſches und franzöſiſches Weſen zu vermitteln. Börne war mitunter berb und von 
leidenſchaftlicher Heftigkeit umb Spottfucht, wie feine letzte Schrift „Menzel ber Franzoſenfreſſer 
bemeift, aber er war ein Mann von Charakter und ohne Frivolität, ber nicht, wie 9. Heine, 
das Baterland mit Schmach bebedte. — Unter feinen „gefammelten Schriften“ zeichnen fich feine 
„dramaturgiſchen Blätter“ durch Mare und fcharfe Kritik, wie durch den hohen fittlichen Stand⸗ 
punt vortheilhaft ans. „Alles, was er ſchrieb, war ber ganze Menfch, er Tannte feine Phrafe.“ 
— Semi Heine, geb. in Düſſeldorf 1799 won jüdiſchen Eltern, trat 1825 zur evangeliſch- 
chriſtlichen Kirche Über, ohne für biefelhe Sympathie zur fühlen ober am ihre Dogmen zu glauben, 
und lebte, gleich Börne, feit der Julirevolution in Paris. Ausgerüſtet mit einer leichten Gabe 
ber Darfiellung hat er eime Menge Gebichte und profaifche Schriften belletriſtiſchen Inhalts 
verfaßt und war namentlich ein fruchtbare Correſpondent der „Allgemeinen Zeitung“. Wber 
ohne Tiefe des Gemuths wie ber Erkenntniß, Kat Heine in feinen Schriften nur ben Schaum 
bes wirklichen Lebens gefchöpft und bem Leeren und Nichtigen durch künſtleriſche Kompofition 
eine Bebeutung zw verleihen geſucht. Der „Romanzero“, ein Cyelus von Tomanzenartigen 
Gedichten mit vielen Beziehungen auf bie Gegenwart, vereinigt mit ber alten poetiſchen Geni ⸗ 
aftät und Formgewanbtheit frivole Ungezogenheiten und verlegenbe Ausfälle gegen ben Ehrl- 
Renglauben. Heine's finnentrumfenener Renliemus war ber poetiſche Borläufer bes philoſo · 
phiſchen Materialismus. 
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{ $. 1028. Dasjunge Deutfhland. An Heine ſchließt fih das junge Deutſch— 
fand an, deſſen Einflüffe auf Religion und Sitte ſchon oben ($. 1023) angedeutet wur⸗ 
ven. Dan verfteht darunter eine Reihe gemandter Schriftfteller, die fich ein freies Literaten⸗ 
leben als Beruf wählten und auf den Ertrag ihrer vielfeitigen literariſchen Leiftungen ihre 
Exiftenz gründeten, die ein leichtes, künſtleriſches Talent höher ftellten, als Gelehrfamteit 
und geiftige Tiefe, und darum ihre ganze Sorgfalt der ftiliftifchen Glätte, ver pifanten, 


lebendigen Darftellung, der formellen Vollendung zumwanbten. Inhaber over Mitarbeiter 


politifher und literariſcher Zeitfhriften, deren Macht und Beventung auf die öffent» 
liche Meinung und auf das vorſchnelle Urtheil der oberflächlichen Leferwelt von Tag zu 
Tag zunahm, wußten fie die Aufmerkſamkeit des Publikums flets auf ſich und ihre Lei⸗ 
kungen zu richten und einen Gefchmad zu bilden, dem ihre leichten, ſtizzenartig hinge⸗ 
worfenen Erzeugniffe, in denen häufig die Mittelmäßigfeit und Plattheit der Conception 
unter einem geiftreichen,- pifanten Anftrich verhüllt war, zufagten. Die große Ausbeh- 
nung bes Buchhandels und die wachſende Zahl ver Lefer erleichterte ihr Unternehmen. — 
Als das Haupt diefer jungdeutſchen Schule kann Karl Gutzkow gelten, ein beweglicher 
Geift von großem Aneignungsvermögen, klarem Beobachtungsſinn und vielfeitigem Tas 
Iente, der jedoch den Erzeugniſſen einer fruchtbaren jugendlichen Phantafte nicht immer 
die gehörige Reife gönnte. Nachdem er fi als Mitarbeiter einiger Zeitfchriften durch 
eine Reihe kritiſcher, fatirifcher und literarifcher Arbeiten bereits einigen Ruf erworben, 
308 er ſich durch feine in künſtleriſcher Hinficht unbeveutende Novelle „Wally“, wegen 
der darin enthaltenen Angriffe auf Religion, chriſtliche Sitte und Ehe, eine kurze Haft 
zu. Diefe Verfolgung wurde hauptſächlich durch die denunciatorifhen Ausfälle Wolf- 
gang Menzels, des längjährigen Redacteurs des Stuttgarter Kunft- und Literatur- 
blatts, mit dem Gutzkow anfangs befreundet war, herbeigeführt, daher von da an ein un- 
tilgbarer Haß und Neid zwifchen Beiven beftand. Nachdem fi Gutzkow nod durch eine 
Anzahl Novellen und Romane („Seraphine, „Blaſedow und feine Söhne" u. a.), durch 
ſatiriſche und kritiſche Auffäge in dem von ihm redigirten „Zelegraphen“ und durch 
literariſche Arbeiten verfchievenen Inhalts eine Stelle unter den ſchrifiſtelleriſchen Nota- 
bititäten Deutfchlands erworben, wendete er feinen Fleiß dem Theater und der drama- 
tiſchen Poefie zu, einem Felde, Das er mit gutem Erfolg bearbeitet hat, wie unnatürlich 
auch oft fein Hafen nad; Effelt und „vraftiihen Wirkungen“ erſcheinen mag (nad} den 
älteren Stüden „Nero", „König Saul" folgten „Richard Savage‘, Patkul“, „Zopf und 
Schwert", „Urbild des Tartüffe, „Uriel Acofte" u. a.). Diefe Werke, fowie feine „Briefe 
aus Paris", feine an die Fragen und Veftrebungen der Gegenwart angelehnten Zeit 
tomane „Die Ritter vom Geift“ und „ver Zauberer von Rom“, feine (feit. 
1863 von Karl Frenzel herausgegebene) Wochenschrift „Unterhaltungen am häuslichen 
Herd“ geben Zeugniß von Gutzlow's geiftiger Beweglichkeit und raftlofer Thätigkeit, fo 
wie von feinem Talent der Erfindung, Charakterzeihnung und techniſchen Anorpnung, 
aber auch von einem nicht geringen Selbftgefühl. ‘Der flachen Zeitrihtung dienend, hat 
er meiften® nur Helven des Tages gefchaffen, denen Charakterftärfe, Natur und moralifche 
Größe abgeht. Alle find „von der Bläffe des Gedankens angekränkelt“. — Neben 
Gutzkow find die befannteften Glieder diefes auf verfchienenen Wegen gemeinfame Zwecke 
verfolgenden Bundes: Theodor Mundt, Guſtav Kühne, Heinrich Laube, Ludolf 
Wienbarg und Unvere. Auch Robert Heller, bekannt als Romanfchriftfteller und 
BVerfafler ver „Bruftbilder ans der Paulsfirhe", und Ernſt Koſſak, „ein wigiger und 
geiftvoller Humorift, der den Ernft des Lebens unter den fomifhen Wiverfprüchen deſ⸗ 
felben wohl aufzufinden und dieſe wie jenen poetifch zu verklären weiß", fünnen ihnen 
beigezäßlt werden. Politiſche und fociale Neformbeftrebungen ohne Klarheit des Ziels, 
wie fie dem malcontenten Zeitgeifte entfprachen, Emancipation des Fleiſches und Befrie⸗ 
digung der Triebe, wie fie dem lüfternen, finnlihen Geſchlecht zufagten, Belämpfung des 
Chriſtenthums und chriſtlicher Sitte durch vage philoſophiſche Gebilde und erſchlaffende 
Humanitãtsideen, die eine vorlaute Iugend mit Ungeftüm forderte — dies find vie ges 
meinfamen Kennzeichen, „ver rothe Faden“ der literarifchen Propucte diefer mehr oder 
minder begabten Schriftfteller. Begterig, immer mit neuen Erzeugniſſen vor dem Pur 
blicum zu erſcheinen, werfuchten fie ſich in den verſchiedenſten Gattungen ver belletriftifchen 
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Literatur. Ihr Streben war beſonders auf angenehme Unterhaltung gerichtet, daher fie 
auch fo großen Werth auf die Form, auf.eleganten Stil und Leichtigkeit der Darftellung 
legten, indeß fie Gebiegenheit des Inhalts, tiefe und ernfte Studien weniger in Aufchlag 
braten. In periodifhen Schriften und Unterhaltungsblättern, in 
Tafhenbüdern und Sammelwerten, in Romanen und Novellen, in 
Briefen und Reifebefhreibungen, veren Zahl mit ver zunehmenden Reiſeluſt 
fich ins Unendliche vermehrte, Iegten fie ihre Gedanken und Urteile, ihre pilanten Kri- 
tifen und Schilverungen .niever. Mehr dem handelnden Leben als ver Wifienfchaft zu⸗ 
gewendet, machten fie größtentheils die Gegenwart over jüngfte Vergangenheit zur Folie 
ihrer Titerarifchen Wirffamteit und führten die geiftige Lebensthätigfeit und die focialen, 
politifchen und veligiöfen Zuftände der Jetztzeit in einfeitiger Auffaffung und fubjectiver 
Värbung dem Lefer vor die Seele. Die Verbote, die einige Regierungen gegen das „junge 
Deutfchland" ergehen ließen, weil fie die hriftliche Religion und Sitte wie bie focialen 
Orbnungen gefährbeten, haben die Verbreitung ihrer Werke nicht zu hemmen vermocht. 


ER Wolfg. Menzel, geb. 1798 zu Walbenburg in Schlefien, machte ben Feldzug von 1815 
17981873. mit, bekleidete nach vollendeten Stubien eine Schulftelle in Aarau und begab fi daun nad 
Stuttgart, wo er mit Cotta in Verbindung kam und fich zuerſt, glei Börne, durch feinen 

Eifer gegen Goethe bemerftich machte. Nach ber Zulirevolution trat er in bie Würtembergifche 
Stänbelammer, mo er feinen Sit bei ber liberalen Oppofition nahm; doch zog er fich bereite 

um 1838 von bem politifchen Leben zurüd. Unter feinen zahlreichen Werken, bie fi über ale 

Gebiete der Geſchichte und Literaturgeſchichte verbreiten, find am befannieften feine „Stredverfe”, 

feine Geſchichte ber Deutſchen“ feine „Reife nach Defterreich“ und „nach Italien“, und einige 
Märchen (‚Rübezapl“, Nareiſſus“), angerbem eine Anzahl polemifcher und hiſtoriſcher Schriften. 

Im Jahre 1824 gab er mit dem Nationaldconomen Fr. Lift u. . bie Europäiſchen Blätter“ 

heraus, übernahm aber ſchon im nächſten Jahr vie Leitung bes „Literaturblattes“ einer Beilage 

zum „Morgenblatt“. Ein erlärter Feind ber Franzoſen, ging er in ben Iekten Jahren von bem 
politiſchen Liberalismus und dem religidfen Rationaliemus, wozu er ſich früher bekaunt, ab 

und trat in ben Dienft der Reaction in Staat und Kirche. Erſt das Jahr 1866 hat ihm wieder 
en auf den nationalen deutſchen Standpunkt geführt. — Karl Gutzkow, geb. im März 1811 in 
" Berlin, ftubirte anfangs Theologie, wählte aber bald nach ber Julirevolution das Journaliſten ⸗ 

und Literatenfeben und trat mit Menzel umd ber „Allgemeinen Zeitung” in Verbindung. Das 
anonym erfchienene Buch „Briefe eines Narren an eine Närrin“ mit Rouffean’ichen Socialibeen 

erregte nur eine vorübergehende Aufmerkſamkeit; eben fo ber phautaſtiſch- ironiſche Roman: 

„Baba Guru, Geſchichte eines Gottes“ mit fatirifchen -Anfpielungen auf bie Gegenwart. Bon 

dem am erſchienen mit jevem Jahre neue Schriften verſchiedener Gattung, bald Rovellen und 
Romane, bald „Beiträge zur Geſchichte ber neueſten Literatur“, bald kritiſche und fatirifche Auf- 

ſätze (‚die rothe Müte und bie Kapuze“) und enblich dramatiſche ‚Dichtungen. Nach einem 
wechſelvollen Wanberleben Tief er fih im Dresben nieber, von wo er fpäter als Secretär ber 
Sciller-Stiftung nach Weimar überfiebelte. In einem Anfall von Seelenſtörung unb geiftiger 
Ueberreizung machte er im I. 1864 einen Selbfimorbverfud, im Folge beffen er zu ärztlicher 
Behandlung auf einige Zeit in bie Heilanftalt von St. Gilgenberg bei Bayreuth gebracht wurde, 

wo er bald Genefung fand, fo daß er feine fehriftftellerifche Thätigfeit wieder aufnehmen konnte 
Hohenſchwangau“, Roman und Gedichte; „bie Söhne Peftalogi's“, ein Roman aus ber 
—— Schulwelt; „Lebensbilder" u. a.). — Theodor Mundt, geb. zu Potsdam 1807, nahm nad 
“ einigen unfteten Lebensjahren zuletzt feinen bfeibenden Aufenthalt in Berlin, wo ihm bie 
anfangs verfagte Aufnahme unter bie Hniverfititslehrer gewährt wurde. Seine „Novellen“, 

worin er meiftens bie gefellfchaftlichen Verhäftniffe der Gegenwart behanbelte, find ohne fünf. 
lerifchen Werth („Mabelon", „Moderne Lebenswiren", „Mabonna”, fein Biftorifcher Roman 
„Thomas Münzer“ u. a.); bebeutender find feine Kritilen, Charakteriſtiken u. dergl. 

(„Kunft der deutſchen Proſa“, „Geſchichte ber Literatur der Gegenwart”, Geſchichte der Gefellichaft”, 
„Aefthetif", „Spaziergänge und Weltfahrten“, „Völlerfchau anf Reifen“). Cine Anzahl zerfirenter 
Auffäge gab er heraus als „Charaktere und Situationen, Novellen, Skizzen, Wanderungen auf 

Reifen und durch die nenefte Literatur‘. Mundts journalififche Unternehmungen blieben ohne 

Erfolg und längere Dauer (‚Lit. Zodiakus“, „Dioscuren für Kunft und Wiſſenſchaft“, „ver Frei- 
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hafen, Gallerie von IUnterhaltungsfcriften" m. ſ. w., „ber Pilot“ n. a.). Beine Gattin ift 

amter dem Namen Iuife Mühlbach als Verfafferin zahlreicher Romane aufgetreten, welche — 
bald im Geiſte ber George Sand das Culturleben im Gemälden ſittlicher Verſunkenheit vor⸗ 1814-1873. 
führen, Bald in geſchichtlichen Darſtellungen zum Theil mit gelungenen Charakterzeichnungen 
fich bewegen. — Ferdinand Gnſtav Kühne, geb. im Dec. 1806 in Magdeburg, ließ ſich nad) * 
beendigten philoſophiſchen Studien in Leipgig nieder, we er bie Redaction ber „Zeitung für die * 
elegante Welt“ übernahm, bie er im Sinne bes Fortſchritte, aber mit Mäfigung leitete, bis fie 
1542 am Laube Überging. Unter feinen dureh filiftiiche Korm ımb feine Beobachtung ansge- 
zeichneten Schriften find hervorzuheben“ „Weibliche und männliche Charaktere‘, „Portraits und 
Sithouerten“, fobann: die „Klofternovellen“ und der Roman: „die Rebellen in Irland“. Auch 
als bramatifcger Dichter iſt er aufgetreten („Sfaura v. Raftilien“, „Kaifer Friedrich III. in 
Prag), doch mit geringem Erfolg. — Heinr. Laube, geb. am 18. Sept. 1806 zu Sprottan Heinr. Laube 
in Schleſien, ftubirte Theologie, wählte nach einigen Jahren politiicher Verfolgung und Haft we 
wegen demagogiſcher Umtriebe und nach einer Reife nad) Italien (1834) und nad Algier (1839) 
Leipzig als Aufenthaltsort. Unter feinen zahfreichen Schriften verfchiedenen Inhalts find zu 
erwähnen: ber Roman „bas junge Europa”, die „Reifenovellen“, „Franzöfifche Luftichlöffer“, „ver 
Brätendent” n. a.; unter feinen bramatifchen Werfen „Monalbescht”, „Struenfee, „Prinz 
Friebrich“, „bie Karlsfchäler", „der Statthalter von Bengalen“, Boſe Zungen“ n. a.; bei Ab- 
fjaffung feiner Geſchichte der deutſchen Literatur” wagte er fi am eine Aufgabe, ber er nicht 
gewachſen war. Mitglieb des Frankfurter Reiheparlaments im Jahre 1848, hat er eine 
gewanbte Schilberung von dieſer Berfammlung entworfen und übernahm bann bie feinen 
Gaben zufagenbe Leitung bes Burgtheaters, fpäter, nach feiner Bühnenleitung im Leipzig, bie bes 
Stadttheater zu Wien. — Lubolf Wienbarg, geb. 1803 im Holſtein'ſchen, flubirte in Kiel 
und Bonn, lebte eine Zeit lang in Krankfurt a. M., wo er mit Gutzkow am ber „bentichen 
Revue” arbeitete, und begab fi, als die Proferibirung des jungen Dentichlanpe“ auch ihn 
traf, nach Hamburg, wo er bie meiften feiner Schriften, unter denen feine Krititen und 
NReifebefhreibungen am bebeutenbfien find, verfaßte. („Holland in ben Jahren 1831 und 
1832*; „Tagebuch von Helgoland“; „Aefthetiiche Feldzüge“, dem „jungen Deutſchland“ gewidmet; 
„bie nenefte Literatur”, eine Anzahl Recenflonen u. a. m.). 
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$. 1029. Die Dichter unter vem Einfluß politifer und focialer 
Zeitfragen. Hatten vie dem „jungen Deutſchland' heigezählten Literaten, troß ihres 
zur Schau geftellten Liberalismus und Reformeifers, doch hauptſächlich die Höheren Kreife 
der Geſellſchaft, „die elegante Welt” im Auge (weshalb fie auch fo große Sorgfalt auf 
die künftierifche Anoronung und Ausarbeitung ihrer Schriften verwendeten), fo trat da- 
gegen in den dreißiger und vierziger Jahren eine Anzahl junger Dichter auf, die nicht 
6108 Firften und Regierungen, fonbern Alles, was eine ariftofratifche Färbung trägt, 
Seläimpften und in den Augen des Volles, veflen Begierden und Leivenfchaften fie 
ſchmeichelten, herabzufegen fuchten. Nicht ſowohl auf Erregung äfthetifhen Wohlge- 
fallens, als auf Erreihung politifcher Zwecke bedacht, kümmerten fie fid) weniger um 
Lünftlerifche Vollendung, elegante Form und edle Sprache, ald um aufregenden Inhalt, 
um energievolle Darftellung, um leidenſchaftliche Haltung. Sie hauchten ihren meiftens 
Igrifhen Gebichten eine demokratiſche Gluth ein, die dem Leſer zu Kopf flieg und ihn 
gewaltig fortriß. Im ihren Schilverungen des Elends ver Proletarier, in ihrer Ironie 
über die Genüffe und Lebensfreuden ver Reichen und Vornehmen, in ihren zornigen 
Klagen über die Verkehrtheit aller menſchlichen Verhältniſſe Iag eine ſolche Fülle von 
Leidenſchaft, von wilder, zerftörender Kraft, von ſchonungsloſem Hohn, daß fie die mäch⸗ 
tigfte Wirkung hervorbrachten und als die Vorboten einer gewaltigen Ummwälzung aller 
beitehenden Zuftände erfcheinen mußten. Sie ſchilderten die Machthaber und Negieren- 
ven ald Bedrucker und Blutfauger des Volks und ftellten Befig und Reichthümer als eine 
ungeredite und gewaltfame Aneignung von Gütern dar, auf die alle Menſchen gleiche 
Anfprüde hätten; fie fuchten durch ergreifende Darftellung des Elends der Armuth dem 
befiglofen Stande feine ſchreckliche Lage recht lebendig vor die Seele zu führen, und um 
ihn zur Exgreifung des Augenblids, zum eiligen Handeln zu fpornen, ftellten fie ven 
Glauben an Unfterblichfeit und ein ewiges Leben als einen Wahn dar, erfonnen in ber 
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Abſicht, den Unglücklichen mit. feinen Forderungen auf Genuß und Lebensglüd au ein 
trügerifches Ienfeit zu verweilen. Sole Orunvfäge traten mit mehr oder minder 
Klarheit, Schärfe und Offenheit hervor in ven Gedichten von Georg Herwegh („Ges 
dichte eine® Lebenvigen"), in Hoffmann von Yallersleben, dem Erneuerer des 
echten deutſchen Bolfslieves, in R. E. Prag, Kranz Dingelftent, Ferdinand. Frei⸗ 
ligrath u. A. Anklagen, gerichtliche Berfolgungen, Amtsentſetzungen erhöhten ihre 
Bedeutung und förberten die Verbreitung ihrer Schriften. Dingelftent zog bald Fürften- 
gunft der Volksgunſt vor und nahm am Stuttgarter Hof ein Amt an, das er dann mit 
der Leitung der Hofbühne in München, in Weimar, endlich in Wien an Laube's Stelle 
vertauſchte; Herwegh lieferte im Jahre 1848, als er an der Spige Deutfcher Arbeiter aus 
Paris die Infurrection im badifchen Oberlande unterftüten wollte, den traurigen Be- 
weis, daß vom Freiheitsfänger zum Freiheitshelden ein weiter Weg fei; und Freiligrath, 
ein ſprachgewandter Lyriker von fruchtbarer Phantafte, hat in feiner früheren Periode ver 
Belt von Neuem das Zeugniß abgelegt, daß Dlangel an Haffifher Bildung und Hiftorifcher 
Erkenntniß leicht auf Irrwege und zu unhaltbaren Doctrinen führt. Durch eine großartige 
Unterftügung des deutſchen Volls, in dem der talentuolle Dichter fo manche erhebenve 
Seelenftiimmung zu erregen verftand, den Sorgen des Lebens enthoben, hat er feitven an 
dem patriotiſchen Auffchwung der Nation warmen Antheil genommen. — Auch der talent 


ee ah volle Berthold Auerbach, ein Israelite aus dem Würtembergiſchen Schwarzwalbe, 
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verSpinoza’8 Schriften überfegt umd in feinen Schwarzwälder Dorfgefhichten“ 
das einförmige Stillfeben jenes gemüthlichen Völlchens finnig und gemäthvoll dargeftellt 
hat, huldigte in feinem Bolfölalender („ver Gevattersmann“) eimer politiſch⸗ 
demokratiſchen Richtung, die ihm eine vorübergehende Haft auf Hohenasperg zuzog. Lag 
aber ſchon viefen früheren Werken die Abficht zu Grunde, dem Volke durch lehrreiche 
Beifpiele an der Hand volksthümlicher Erzählungen Mittel und Wege zur Hebung und 
Befjerung feiner fittlihen und materiellen Zuftände zu zeigen, fo trat dieſes Streben 
nod) mehr zu Tage in feinen fpäteren Schriften, fowohl in feinen größeren Erzählungen 
(„Barfüßle", „Joſeph im Schnee‘ ; Edelweiß“), als in den Beiträgen zu ben ver- 
ſchiedenen Jahrgängen des „Vollskalenders‘. Gleich Hebel aus den unteren Stänven 
hervorgegangen, hat er wie dieſer ftets Liebe und Verſtändniß fiir das Kleinleben des 
Bolfes bewahrt, ift in deſſen Gevanten- und Gefühlswelt eingedrungen und hat feinen 
Bedürfniſſen gelaufht. Im dem mit großem Beifall aufgenommenen Roman „Auf 
ver Höhe", einen Wert von künftlerifher Anlage, feharfer Charakterzeihnung und 
fließenver Darftellung, hat er, wie in ber älteren (von Frau Birch⸗Pfeiffer dramatiſch 
behandelten) Erzählung „die Frau Profefforin" Dorfleben und Stadtleben, fo hier Dorf« 
leben und Hofleben einander gegenübergeftelt. Doch ift in beiden vie Zeichnung des 
Landlebens richtiger und gelungener, ein Beweis, daß da feine wahre Heimath ift und 
fein Herz weilt. Und wie er das deutſche Boll in Haus und Familie und in feinen fand» 
ſchafllichen Eigenthümlichfeiten zu erfaſſen gefucht, fo hat er auch ſtets für die großen 
vaterländiſchen Interefien einen offenen Sinn bewahrt und bie Nüdführung der Elſäfſer 
in die alte Heimath freudig begrüßt („Wieder unfer‘). Den Wechielbeziehungen 
ol Deutfhland und Amerika hat er vielfach nachgedacht, wie auch fein neuefter 

oman „Das Landhaus am Mhein" darthut. — Gottfried Kinkel, der im gemüth⸗ 
vollen Iyrifhen Gedichten feine poetifche Befähigung und feinen vaterländifchen 
Sinn beurkundete, der in femem „Dtto der Shüt“ das romantiſche Epos ers 
neuerte und über „hriftlihe Kunſtgeſchichte“ geiftreihe Forſchungen machte, 
wurde erft im Jahre 1848 von dem demokratiſchen Freiheitsſchwindel ergriffen, der ihn 
aulegt in eine Strafanftalt und dann nach glücklich vollbrachter Flucht nach England 
führte, von wo er in der Folge zur Uebernahme einer Profeffur nad; Zürich überſiedelte. — 
Friedrich Hebbel aus Dithmarſchen, in ärmlicden Berhältnifen geboren, einer der talent» 
vollften dramatiſchen Dichter der Gegenwart, obwohl politiſch confervativ, baute gleich⸗ 
falls feine Dramen („Iubith", „Genoveva*, „Maria Magdalena”, „Julia“. „Herodes 
und Mariamne“, „das Trauerfpiel in Sicikien", „Agnes Bernauer“ u. a.) auf die frank 
haften Zeitrictungen und die verfhrobene Weltanfhauung des Tages. Nicht die ideale 
Seite des Menfchenlebens, nicht edle Motive und großartige, gegen die Wierwärtigleiten 
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des Schickſals anlämpfende Charaktere .bilven die Grundlage feiner Bühnenftüde, ſondern 
die wilde Gewalt krankhaft erregter Leidenſchaften, die dämoniſche Macht des Böſen, die 
Thorheiten verfehrter Naturen, die höhnende Freude am Häflihen. Seine Welt „ift von 
Gott verlaffen“, ift Teer an Freude, Liebe und Glauben. Hebbel beſitzt die Gabe, den 
dramatifhen Nerv der Handlung herauszufinden und in lebendiger Form und Sprache 
und Träftiger Charakterzeichnung darzuftellen, aber er ift unglädtih in der Wahl ver 
Stoffe. Der Mangel an Schönheitsfinn tritt felbft in feinem größten und wollenbetften 
damatifchen Werke, der Nidelungentragödie („ver gehörnte Siegfried", eine Art 
Borfpiel;, „Siegfrievs Top"; „Kriembilvens Race‘), hervor. Sein „Demetrius" blieb 
unvollendet. ſtarb in Wien, wo er feinen laugjährigen Aufenthalt genommen hatte. — 
Alle diefe Dichter und ihre jüngern Nachahmer und Gefinnungsgenofien, wie Rud. Gott⸗ 
ſchall, ver Verfaſſer mehrerer erzählenden und dramatiſchen Stüde und neuerlich einer 
deutſchen Nationalliteratur in der erften Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts“, welcher 
in ver Dichtung: „Die Göttin, ein hohes Lied vom Weihe", der Befreiung des Menfchen- 
geſchlechts, befonders der Frauen, as ven „Banden des Borurtheils, des Aberglaubens 
und der falſchen Sitte‘ und ver Wieverherftellung eines „reinen, freien, nur in fidh ſelbſt 
begründeten Menſchenthums“ das Wort redete; wie Rob. Gifele („Moderne Titanen“, 
Pfarr⸗Röschen. Ein Idyll aus unferer Zeit"; „Meine Welt umd große Welt‘), Joſeph 
Kant (Aus dem Böhmerwalde“, Schilverungen auß dem veutfch-böhmifhen Volksleben 
„Bier Brüder aus dem Volke‘) u. U. ſtanden auf Einem Boden und firebten nad; Einem 
Ziele mit den oben ($. 1023) erwähnten negirenven Philofophen, welche eine Zeit lang 
die von Arnold Ruge gegründeten Hallifden Jahrbücher zum Organ ihrer 


ſchneidenden Polemik machten, bis die fächſiſche Regierung durch ein Verbot der be=. 


drängten Religion und Wiſſenſchaft zu Hülfe fam. Auch Wilhelm Jordan aus Oft- 
preußen huldigte anfangs diefer Richtung („Schaum“) ; aber nady feiner politifchen Thä⸗ 
tigfeit im Frankfurter Parlament und in der Bunvesmarine ſuchte er andere Wege. („Der 
miurgos. Ein Myfterium"). Den größten Ruhm erlangte er durch die Ausführungen der 
„Sigfrivfage‘ und „ver Nibelungen". — Diefen an Zahl und Talent überlegenen Sängern 
einer wilven, ftürmifchen freiheit und eines revolutionären Umſturzes waren die ruhi⸗ 
geren, befonneneren Dichter, die in der Vaterlandsliebe umd in ver Eintracht von 
Vürften und Bolt das Heil Deutſchlands erblidten und auf dem Boden der Kirche 
beharrten, nicht gewachſen. Unter ven Legteren war Nicolaus Beder zu Köln 
der harmlofefte und unbedeutendſte, fo fehr er ſich auch durch fein „Rheinlied" die 
Gunſt und den Dank ver Fürften und einen worübergehenden Ruhm erworben. Ein 
früher Tod entzog ihn heftigern politifchen Parteifämpfen, bie über feine Kräfte gegangen 
wären. Mit größern dichteriſchen Gaben ausgerüftet, betrat Emanmel Seibel aus 
Lübeck das Feld der Ioyal-politifchen, confervativen Poefle und verviente ſich dadurch vom 
König von Preußen ein Iahrgehalt, ven auch Freiligrath ein Zeit lang genoffen, dann 
aber zurüdgemwiefen hatte. Seine durch Wohllaut und Formvollendung ausgezeichneten 
Gedichte (Zeitftimmen ; Juniuslieder) beurkunden ein tiefes poetifches Gemüth und eine 
riftfichereligiöfe Gefinnung. Mit feinem Berftänpnig hat er in Verbindung mit Paul 
Heyſe, dem Verfaſſer Heinerer Novellen, der „Novellen in Berjen" (Urika u. a.), des Preis, 
Drama „die Sabinerinnen”, „Elifabeth Charlotte”, ver „Brüber“, „Hans Lange", des 
Romans „die Kinder der Welt" u. a. W. einige ausländifche (ſpaniſche und franzöfifche) 
Volksdichtungen Übertragen. Auch Geibel, ver einige Jahre als Hauslehrer in Griehen- 
land verlöbte, hatte Die Dichtkunft und ein unabhängiges Literatenleben zu feinen Berufe ge- 
wählt, bis er als Profeſſor der Literaturgefchichte an der Univerfität zu Münden einen prak⸗ 
tiſchen Wirlungskreis fand, der ihm noch Zeit zu dichterifchen Arbeiten ließ (das Drama 
„Brunhilve", „Sophonisbe* u. a. Werke). Für die Ungnabe, die er ſich durch ein Gedicht 
auf den König von Preußen mit begeifterter Anerkennung ver Nengeftaltung Deutſchlands 
zuzog, fand er Erfat in dem nenen Grofftaate ſelbſt. — Am weiteften in biefer Richtung 
ging Oskar von Redwitz, der Erneuerer mittelalterliher Romantit und Minnefelig- 
keit, ein junger, in Franken geborener, in Rheinbayern herangewarhfener Dichter, deſſen 
(mit Kinfel’8 „Dito der Schüg" verwandtes) romantisches Epos „Amaranth“" großen 
Beifall gefunden und dem Dichter wegen der darin zur Schau getragenen frommen fatho« 
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liſchen Gefinnung und kirchlichen Gläubigkeit Lohn und Ehre gebracht hat. Künft- 
leriſche Anlage und dichteriſche Gewandtheit läßt fi nicht verkennen, aber in den 
weihen, verfhwonmenen Tönen. und der empfindfamen: Stimmung vermißt man Kraft 
und Natur. Noch mehr trat die matte, fentimentale Romantik des frommen Sängers in 
feiner dramatiſchen Dichtung „Sigelinve" in ihrer ganzen Blöße zu Tage, währen vie 
in neuefter Zeit guf den bebeutenderen Bühnen zur Aufführung gelangten Schaufpiele 
Philippine Welfer" und „ver Zunftmeißter von Nürnberg" nicht unverdiente Anerfen- 
nung fanden, Das neuefte Stüd dagegen, „ver Doge von Venedig" führt einen graufen- 
haften Inhalt vol Unnatur und teufliicher Bosheit in einer pomphaften Sprache vor. 
Das neue deutſche Neid; begrüßte er mit vaterländiſcher Geſinnung in ſchwungvollen 
Berfen und erntete dafür huldvolle Dankſchreiben vom Staifer felbft, von dem —S 
und von Moltke. 5 i 

Georg Herwegh, geb. zu Stuttgart am 31. Mai 1817, fubirte anfangs Theologie anf 
ber Univerfität Tübingen, begab ſich aber vor Beendigung der Stubien nad Stuttgart, wo er 
an ber von A. Lewald herausgegebenen Zeitfchrift „Europa" Mitarbeiter wurbe. Um fich bem 
läfigen Militärbienft zu entziehen, verließ er mac einiger Zeit Würtemberg- und flüchtete ſich 
nad der Schweiz. Hier führte er ale Mitarbeiter an Wirth's „Boltshalfe* ein kümmer ⸗ 
liches, umbemerktes Leben, bis feine „Gedichte eines Lebendigen“, bie nach einander ſieben ⸗ 
mal aufgelegt wurden, alle Blide auf ihn Ienften, fo daß feine Reife durch Deutfchlanb im 
Jahre 1842 ein wahrer Triumphzug für ihm war. Selbſt König Friedrich Wilhelm IV. von 
Preußen ertheilte ihm eine Aubienz, erlaunte aber bald, baf er ein Verſehen begangen, ala 
Herwegh ihm von Königsberg aus einen tactlofeı Brief ſchrieb, im Folge deſſen bie Ausweiſung 
bes Dichters aus dem Königreich verfügt ward, Durch feine Verheirathung mit ber Tochter 
eines reichen jüdifhen Kaufınanns in günftigere Berhältnifie geſetzt, nahm er balb nachher feinen 
Aufenthalt in Paris. Seitdem find ſeine ſchriftſtelleriſchen und dichteriſchen Leiftungen von 
feiner Bebeutung geweſen. — Heinr. Aug. Hoffmann, geb. zu Fallersleben im Lüneburg 
ſchen im April 1798, ſtudirte in Göttingen und Bonn altdeutſche Sprache unb Literatur und 
bewies ſchon im Jahre 1821 durch feine „Lieber und Romanzen“ wie durch feine etwas ſpätet 
befannt gemachten Abhandlungen über Die altnieberlänbifde Literatur und Sprache feine Au« 
Tagen zum Dichten, und Sprachforſcher. Im Breslau als Profeffor der deutſchen Sprache und 
Literatur angeftellt, erwarb er ſich große Verdienſte um bie beutjche Literatur durch Herausgabe 
und Bearbeitung älterer Sprachdenkmäler, die er in vielen Bibliothelen durch mühjamen Fleiß 
auf längeren Reifen ausfindig machte. Bei biefer gelehrtem literariſchen Thätigkeit fanb er im 
beffen doch noch Muße zu bichterifchen Arbeiten und gab von Zeit zu Zeit Sammlungen von 
Gedichten und Liebern heraus, die, wenn and von ungleichem Werth, body Zeugniß gaben von 
feinen vicheitigen Talenten und feiner geifigen Regfamleit. Im feinen zum, Singen beftimm- 
ten Liedern bat er mehr als alle andern Dichter dem frischen Ton und raſchen, lebendigen 
Gang des alten Vollsliedes zu treffen gewußt. Beurkunbeten auch viele von biefen des Ber- 
faffers Freimuth umd liberale Gefinnung, fo hielt er fih doch im den Schraufen der Mäßigung; 
dies geſchah aber weniger in feinen um 1840 und 1841 herausgegebenen „ Unpolitifchen 
Liedern“, in denen Mandjes enthalten war, was bem beſtehenden Regierungsfyftem gefährlich 
ſchien, weshalb er feiner Profefjur enthoben wurde. Dies war ber Wendepunlt feines Lebens. 
Bon bem an irrte er Jahre lang als fahrender Nitter in Deutſchland umher und verzehrte jein 
Talent in fruchtlofem Demagogenweſen. Erſt in neuerer Zeit, nachdem er in Weimar bleiben- 
beren Aufenthalt gefunden und zu ben altbeutihen Studien zurüdlehrte, fcheint er bie richtige 
Haltung wieder gewonnen zu haben und Iebt jet als Bibliothefar zu Corvey bei Härter, wo 
er vor Kurzem feine Lebensſchicſale in ausführlicher Breite der Welt bargelegt hat. Seine 
Forſchungen auf dem literarifchen Felde haben mande treffliche „Findlinge“ und „Wolle 
lieder” aus Deutſchlands Vergangenheit zu Tage geförbert. — Reinh. Ernſt Preuß, geb. 1810 
in Ötettin, ftubirte in Halle, wo er fi fpäter als Anhänger ber Jung ·Hegel ſchen“ Schule an 
den „Hallifhen (Deutſchen“) Jahrbüchern“ betheiligte. Seinen Ruf als Literarbiftoriler 
begründete er durch bie werthvolle Schrift „ber Göttinger Dichterbund“ und durch verſchiedene 
Auffäge in dem vom ihm in Verbindung mit mehreren anberen Schriftftellern herausgegebenen 
literar · hiſtoriſchen Taſchenbuch“. Unter feinen poetifhen Werken find feine lyriſchen Ge 
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bichte, größtentheils politiſchen Inhalts von weniger Werth als feine dramatiſchen, unter 
welden Iehtern feine Tranerfpigle „Karl von Bourbon“ feine Art Wallenftein vor mehr ritter- 
licher Natur), „Mori von Sacfen“, Erich der Bauernkönig“ (mit demokratiſchen An- 
Hängen und Xendenzen), und vor Allem bie „politifhe Wochenſtube“ eine ſatiriſche 
Komödie voll Witz und lecken Anfpiefmgen anf Zuſtände und Perfomen ver Gegenwart, große 
‚Anerfennumg fanden. . Bon Jena ansgewielen, begab er fi} 1846 mach Berlin, wo er unter 
mancherfei poligeifichen SHemmmiffen fiterar-hiftorifche Borlefungen hielt. Seit 1849 lebte er als 
Vrofeſſor ber Literaturgeſchichte im Halle, bis er 1889 nad Stettin Aberficbelte, wo er am 
21. Juni 1872 farb. Das unter feiner Leitung erſchienene deutſche Mnfenm” fo wie 
fein neneſtes Wert „bie bentfche Literatur ber Gegenwart” geben ein günſtiges Zeug⸗ 
niß von feinem kritiſchen Urtheil wie von feinem üſthetiſchen Geſchmack, und in allen feinen 
Werten weht ber Hauch ber Freiheit und Vaterlandsliebe. — Franz Dingelſtedt, geb. 1814 
im Oberheflen, nach vollendeten philologiihen Studien Gymnaſiallehrer in Caſſel, dann in 
Fulda, trat 1841 nach dem Erſcheinen ber fcharfen „Lieder eines kosmopolitiſchen 
Nachtwäüchters“ ans dem Staatsdienſt, hielt ſich als Eorreiponbent ber „Allgemeinen Zeitung“ 
einige Zeit in Wien auf und wandte ſich dann nach Stuttgart, wo er 3843 vom König zum 
Hofrath und Bibliothelar ernannt warb und ſich fpäter mit der Sängerin Jennh Lutzer ver- 
mäßlte. Im Jahre 1850 wurbe er als Intenbant bes Hofthenters nah Münden umb einige 
Jahre fpäter nach Weimar berufen, in welchen Stellungen er eine erfreuliche Thätigleit ent ⸗ 
widelte, bis er feinen Aufenthalt abermals in Wien nahm. eine lyriſchen Gedichte find nur 
wegen ihres Inhalts merkwälrbig; in künſtleriſcher Hinficht find fie weniger bedeutend als feine 
Novellen (‚Licht und Schatten in ber Liebe" u. a.), feine Erzählungen („die nenen Argonanten“ ; 
„Reben friedliche Eräblungen“) und fein Trauerſpiel 6bas Haus des Barneveldt). — Ferd. 
Freiligrath, geb. 1810 in Detmold, lernte in Soeſt die Handlung, lebte bis 1830 als Hand» 
lungsgehũlfe im Amfterbam und Barmen, entfagte dann, ermuntert durch ben Beifall, den feine 
Igrifhen Gedichte fanden, ber kaufmänniſchen Laufbahn und Tieß fih zu St. Goar am 
Nein nieber, wo er, im Genuß eines Jahrgehaltes bes Königs von Preußen, fih ganz ber 
Dichtkunſt widmete. Meiſter der Sprache und Rhythmik und vom Tebhafter Phautaſie, gefällt 
fich Freiligrath beſonders in Schilderungen ferner Gegenben, fühlänbiihen und morgenländiſchen 
Lebens und iſt daher in der beſchreibenden und maleriſchen Poeſie am ausgezeichnetſten. Aber 
überall bemerkt man das Haſchen nach Originalität, nach pilanten Wendungen und klaugvollen, 
geſuchten Reimen. Durch ben Jahrgehalt bes Königs von Preußen von feinen politiſchen 
Meinungsgenoſſen getrennt und lange mit ſich ſelbſt im Zwieſpalt entſagte er endlich der könig ⸗ 
lichen Gnade und nahm wieder Dienſte bei einem Londoner Handlungshaus. Bon ber Zeit 
an war ihm bie Dichtkunſt nur Trägerin feiner politiſchen und focialen Grundſätze, bie im 
änßerfien Demohatiemus wurzeln, daher ihr auch das tiefbewegte Jahr 1848 wieber vorüber 
gehenb ber Heimath zuführte. Doch brachte es ihm fo wenig Ruhm, wie -feinem Gefinnunge- 
genoffen Herwegh. Die veränderten Zeitumflänbe bewogen ihn bald wieber zur Rückehr nach 
England, bis ihm zuletzt ber „Nationalbank“ des deutſchen Volls ermöglichte, fi bem Drud 
bes laufmãnmiſchen Lebens zu entziehen. — Gottfried Kinkel, geb. 11. Ang. 1815 zu Oberfaffel bei 
Bonn, wo fein Water enangelifcher Pfarrer war, wibmete fi nach einer durch pietiftifche Strenge 
verbitterten Jugend in Bonn und Berlin dem Stubinm ber Theologie und wirkte dann in 
feiner Heimath als Religionslehrer und Hülfsprebiger. Eine im Jahre 1837 unternommene 
Reife nach Italien führte ihm auf das Gebiet ber chriſtlichen Kunft und hatte bie gebiegene und 
geiftreihe Schrift „Geſchichte der bildenden Künfte bei ven chriſtlichen Bölkern“ 
zur Folge, durch bie er fich eine Profeffur in Bonn erwarb und vielbefuchte Vorlefungen über 
Kunft und Literaturgefchichte hielt. Sein ber Liebe ſehr zugängliches Herz vermwidelte ihn im 
viele zarte Berhäftniffe und führte ihn zu mehreren Berlobungen, bis er fich zuletzt mit ber 
poetiſch und muſilaliſch Hochbegabten Johanna Model, ber geſchiedenen rau eines Buch⸗ 
und Muſilalienhändlers, vermählte, bie, Latholifh geboren, nunmehr zur proteftantifchen Kirche 
übertrat, zugleich aber auch ven Gemahl für ihre freireligiöfe Richtung gewann. Kurz vor 
feiner Bermählung, im Anfang ber vierziger Jahre, bichtete er das berühmtefte feiner poetiſchen 
Erzeugnifle, bie epiihe Erzählung „Otto der Süß“, eine romantiſche Rheinfage aus ber 
Nitterzeit, voll Aumuth, Zartheit und künſtleriſcher Vollendung in Eompofition und Ausführung. 
In ben nähften Jahren erfhienen noch manche Gebichte lyriſchen, epiſchen und idylliſchen In 
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Halte, bie Zeugniß von feiner poetiſchen Begabung umd phantafievollen Natur gaben. Da kam 
das Jahr 1845 mit feinen Stärmen und Uebertreibungen und führte Kinkel auf die gefahrvolle 
Bahn bes demokratifchen Freiheitskampfes. Er warf fi auf das politifche Gebiet, wurde in 
bie conftituirenbe Verſammlung nach Berlin gewählt, und ergriff mit bichterijcher Erregtheit bie 
äußerfte Richtung bis zum offenen Aufſtand. Im die badiſch⸗pfälziſche Jufurrection verflochten, 
wurbe er gefangen genommen und kriegsgerichtlich zu lebenslänglicher Haft in einer Gtraj- 
anftalt verurteilt. Nachdem er etwa ein Jahr in Naugarbt und Spandau bie ganze Strenge 
der Zuchthausſtrafe erfahren, wurde er mit Hülfe eines Gefinmungsgenofien (Student Kart 
Schurz) aus letzterem Orte auf wunderbare Weife befreit, worauf er ſich nah England und 
Amerika begab. Die im Sabre 1849 erſchienenen „Erzählungen“ von Gottfrieb und 
Johanna Kinkel ſchließen fich theils, wie Auerbach's Dorfgefhicten, an bie Wirtfid- 
lichleit an, theils ſtreiſen ſie in das Gebiet bes Märchens über. Johanna Kinfel, eine be 
gabte Grau, bie am ber Flucht ihres Gatten ben bedeutendſten Antheil hatte und ihm durch 
ihre muſitaliſchen Talente („Acht Briefe über Klavierunterricht) auch in ber britiſchen Weltftabt bie 
Sorgen bes Flüchtlingslebens erleichterte, ftarb im November 1858 im Folge eines Herzkrampfet 
durch einen unglüdlihen Fall aus bem Fenſter. In „Hans Ibeles“ hat fie eigene und fremde 
Erfahrungen aus dem Flüchtlingsleben in London wahr und anſchaulich bargeftellt. Mehrere 
Jahre lebte Kinkel, ans Amerika zurüdgelehrt, in London, mit Vorlefungen über Kunft und 
Literatur und mit Gerausgabe ber Zeitung „Germann“ beihäftigt, bie er als Profeffor ber Kunf- 
geſchichte an das Polytechnicum in Zürich berufen warb. 


6. 1030. Defterreihs Sänger. Auch das gemäthlihe Defterreich, mo 
man fo lange Lebensgenuß und heitere Kunft über Freiheit und Vaterlandsliebe ftellte. 
wo fo lange bie publiciftifchen Schriften des eben fo finnlihen und genußſüchtigen, als 
talentoollen und geiftreihen Ir. Gent aus Breslau (17641832) für Die einzige 
echte Staatsweisheit gehalten und die politifhen und geſchichtlichen Produkte eines Jarke 
(+ 1852), Öurter (+ 1865) und anderer aus ver fremde eingewanberten Borfechter 
ultramontaner und abjolntiftifher Grundſätze als der Ausdruck der Nation angefehen 
wurden, konnte ſich der politifchen Freifinnigfeit in der Dichtung nicht entfchlagen. Unter 
der Metternich' ſchen Polizeiherrſchaft und Geiftesberrüdung wurden einzelne klagende 
Stimmen laut, die nach Erlöſung ſeufzten von dem ehernen Joche. Dieſe Stimmen 
waren um ſo ergreifender und wirkfamer, als fie mit Haltung und Würbe einem firengen, 
jede freie Yeußerung beargwohnenden Regierungsſyſtem entgegentraten und dem empfäng- 
lichen Volke Selbſtachtung und Gefühl für Menſchenwürde einzuflößen fuchten. Zeplig, 
ver Dichter der Todtenkränze“; Anaftafinus Grün (Oraf von Auers- 
perg), der in feinen „Spaziergängen eines Wiener Poeten" und in „Schutt" tiefe 
Blide in die troftlofe Zeit ver Metternich' ſchen Verwaltung thun läßt, ohne den Glauben 
am eine hoffnungsreihe Zukunft zu verlieren, und Nicol. Lenau (Niembſch von 
Strehlenau), deſſen phantafiereicher Geift zulegt vom Dunfel des Wahnfinns um» 
nachtet war, find bie drei hervorragendſten Geftalten aus dem geſangreichen Lande 
Oeſterreich. Auch des Legtern Freund, der lyriſche Dichter Aierander Graf v. 
Würtemberg („Lieder des Sturms“ u. a.), der abwechſelnd in Stuttgart und Wien 
lebte und dieſelbe Bahn verfolgte, kann ihnen beigezählt werden. In ihren Dichtungen 
waltet nicht jene politiſche Zerriſſenheit und zerftörende demokratiſche Leidenſchaft, Die 
auf den Trümmern der Gegenwart eine paradiefifche Zukunft errichten will, ſondern vie 
file Wehmufh eines gevrüdten Gemüths, ein würbiger Kampf gegen eim freibeitfeinv- 
liches Regierungefuftem und das edle Streben, vie Menfchheit vor einem Tod bringen» 
den Stilftend zu bewahren und für höhere Interefien zu wecken. Gaben ſich einzelne 
Magen kund über die Ungleichheit der irbifchen Güter, wie bei Hilſcher, der in ber 
Einförmigfeit und dem Zwang des Soldatenſtandes fein frendenermes Daſein zubringen 
und das Feuer feiner ftrebfamen Seele ımter der Uniform wirkungslos verbauen mußte, 
fo waren e8 bie tiefgefühlten Tranertöne über daß eigene Elend. — Auch vie epijche 
und dramatiſche Poeſie wurden im öſterreichiſchen Kaiſerſtaat mit Erfolg gepflegt 
und bier größtentheils ans Fünftlerifchem Antrieb, ohne politifhe Färbungen, ohne An» 
fpielungen und Beziehungen auf die Gegenwart. Der ungarifche Biſchof Ladislant 
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Pyrker befang in dem regelrechten Kunft-Epos „Eunifins“ Karla V. Helden» „ertn, 
wmüthigen Zug gegen Tunis ($. 593) und in ver „Rudolfing“ den Krieg zwifhen Rudolf 2 
von Habsburg und Ottolar in glatten Herametern, aber ohne vollsthümliche Unterlage; 

in Böhmen entfaltete Karl Egon Ebert in dem nationalen Epos „Wlafta" und in vielen — 
lyriſchen Gedichten ein ſchönes Talent; und in Grillparzers Ahnfrau“ erreichte die Griliyancı 
auf Schillers „Braut von Meffina" ruhende Schickſalstragödie ihren Söhepuntt, 10 07% 
fo dag niht nur Platen (in der „verhängnißvollen Gabel"), fondern auch der öfter: 

reichiſche Satiriler und Dramatifer Eaftelli („ver Schidfalsftrumpf‘) mit Wit und en. 
Spott biefe Verlehrtheit befämpften. Dagegen hielt fi der Wiener Bühnendihter Dein- ——— 
h ard ſt ein von dieſer Richtung fern, indem er feine meiſten Dramen auf ruhiger geſchicht⸗ 

licher Grundlage aufbante. 


Sof. Chriſt. Freiherr von Zedlig, geb. 1790 zu Johaunesberg im öſterreichiſchen Schleften, Berti. 

trat als fechgehnjähriger Jüngling in Kriegsdienſte und machte ben Feldzug vom 1809 mit, wählte 

aber nachher die diplomatiſche Laufbahn. Seine Iyrifhen Gedichte, unter benen bie oben« 
erwähnten „Zobtenkränge" und „bie nächtliche Heerfchau” bie befannteften find, zeichnen fih aus 

durch Schwung und Empfindung. Nicht minder berühmt find feine bramatifchen Dichtungen: 
„Kurtnrell”; „zwei Nächte zu Balladolid“; „ver Stern von Sevilla” (nah Lope be Bega, 

8. 675); „Kerler und Krone”; „der Königin Ehre‘; „Herr und Sklave“ u. a.; fein neneftes 

Bert „Waldfräulein” if im Geifle ver Romantiler gebichtet. Auch als glüdlicher Ueberfeger hat 

fich Zeblit bei ber metriſchen Uebertragung von Byrons „Childe Harold' bewährt. — Ant. Aler. 

Graf v. Aueröperg, belannt unter bem Dichternamen Anaftaflus Grün, geb. 1806 zu Laibach —— 
in Krain, machte ſich als Dichter zuerſt berühmt durch das romantiſche Epos „ber letzte Ritter“, 

eine Reihe von Balladen im-Nibelungenversmaß aus dem Leben Marimilians I. Unter feinen 
Igrifhen Gedichten find die durch Freimuth, Kraft und poetischen Schwung ausggeichneten „Spa- 
siergänge eines Wiener Poeten“ und bie zarten, bilderreichen Elegien „Schutt” am bebeutenbften. 

Nach längerm Schweigen hat er in neuerer Zeit Durch bie humoriſtiſche Dichtung „Nibelungen 

im $rad“, eine launige Erzählung aus der deutſchen Fürſtengeſchichte bes vorigen Jahrhunderts, 

und durch ben „Pfaffen vom Kalenberg“, eine Vollsſage ans Oeſterreichs heiterer Ber 
gangenheit, feinen Namen von Neuem verberrlicht. Auch als Staatsmann und Parlamentt 

rebner bat Auersperg im neuefter Zeit im liberalem patriotifchen Sinn für das Fefthalten an ber 
Neichöverfaffung erfolgreich gewirkt. — Niembſch von Strehlenau, unter bem verkürzten @enou 
Namen Rico!. Lenau befannt, warb am 31. Aug. 1802 zu Cſatad in Ungarn geboren. 

Nah zurüdgelegten Studien machte er große Reifen, ſelbſt nach Nordamerika, und lebte dann 

in Wien, Iſchl und Stuttgart. Im Begriff, am letzterem Orte ſich zu verheirathen, wurbe er 

1844 von einer Geiſteskrankheit ergriffen, bie ihn bis zu feinem Tode (im Irrenhaus zu Ober 
böbling bei Wien ben 22. Auguſt 1850) nicht wieder verließ. Seine 1yriſchen Gebichte, unter 

denen feine Bolenlieder und bie „Schilflieber“ am weiteften bekannt find, zeichnen ſich 

aus durch Wohllaut, Bilberreichthum und tiefes, ſchwermüthiges Gefühl. Seine größern Dich 

tungen „Fauft“, „Savonarola” und bie „Albigenfer” find reich an einzelnen Schönheiten, Teiben 

aber an dem Mangel innerer Einheit. Im allen brei ift ber Kampf für religiöß-fittliche Freiheit 

ber Grundgedanke. Das letzte Werk Lenau's, bie wilde bramatifche Dichtung Don Iuan, 

eine Ergänzung bes „Hauft“, hat fein freund Anaſtaſtus Grün nach des Dichters Tod heraus- 
gegeben. — Joh. Ladisl. Pyrker von Feljd-Cör, geb. 1772 in Ungarn, trat im bem geifle oıter. 
lien Stand, wo er bald von Stufe zu Stufe emporftieg, bis er als Erzbiſchof von Erlau und 
wirklicher Taiferlicher geheimer Rath im Jahre 1847 flarb. Er war ein um bie Bildung ber 
öfterreichifchen Geiftlichkeit wie um bie Dichtkunft hochverbienter Prälat. Unter feinen poetifchen 
Berten find feine epifhen Dichtungen (Perlen ber heil. Vorzeit”, Tumiſias“, „Rubolfias”) 

am bebeutenbften; doch finb auch feine lyriſchen Gebichte, befonders bie „Lieder der Sehn⸗ 

fucht nach den Alpen“, und feine hiſtoriſchen Schanfpiele (‚die Korvinen“, „Karl ber 
Keine‘, Zriny s Lob‘) nicht ohme Werth. — Franz Grillparzer, geb. zu Wien 1790; Pris Grillen 
vatfecretär ber Kaiferin und feit 1832 Archivdirector; won feinen fonfligen Lebensumftänben ift 

außer einer Reife nach Italien und Griechenland wenig zu berichten, ba er fehr zurückgezogen 

lebte. Unter feinen bramatifhen Werken find aufer ber einft bewunberten, fpäter werfpotteten 
„Ahnfrau“ hervorzuheben: „Sappho“, „König Ottokar's Glüd und Ente‘, „des Meeres. und ber 
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Liebe Wellen“, im welchem Iettern bie Sage von Hero und Leander zart und finnig behandel 
if, n. a. m. Bei Gelegenheit feiner achtziglährigen Geburtstagsfeier ift ber Name be greifen 
Dichters aufs Neue in bie Deffentlichkeit getreten, wobei ihm viele Beweiſe ber Anerfennung 
Caſtelli. von allen Seiten zu Theil geworben find. — Ign. Friebr. Caſtelli, geb. 1781 zu Wien, 
wurbe durch eine mühſame Beamtenlaufbahn weber feines Mutterwiges noch feiner angebornen 
Laune beraubt. Nachdem er ſich durch eine Anzahl von Luftfpielen, Traveftien, Ueberſetzungen 
und lyriſchen Gedichten (Patriotiſche Kriegslieber für bie Bfterreichiiche Armee) einen Ramıin 
gemacht, erlangte er bie Stelle eines Hoftheaterbichters, bie er beſonders bem großen Erfolg jei⸗ 
ner „Schweizerfamilie” zu verbanken Hatte. Außer feinen bramatifhen Dichtungen, unter 
denen „bie Waife und ber Mörder” am befannteften if, hat Eaftelli noch eine große Menge 
Gedichte, Anekdoten, Erzählungen u. bergl. verfaßt und war ber Heransgeber bes Taſchenbuchs 
‚Sulbigung ber Frauen“. Die Traveftie „ver Schiejalsftrumpf” erſchien unter ber Bggeichuung: 
— Bon ben Brübern Fatalis. — Ludw. Franz Deinhardſtein, geb. 1794 in Wien, Bicedirector 
" am Hofburgtheater, mehr durch feine „bramatifgen Dichtungen” (Künfllerbramen) und 
„Theaterſtücke“ als durch feine Inrifchen Gebichte befannt. Zu feinen belichteften Dramen 
gehören „Boccaccio", „Hans Sachs“, „Garrid in Briſtol“, „bie verfhleierte Dame“ u. a. Die 

„Skizzen einer Reiſe“ find oberflächlih. Cr ſtarb 1859 in Wien. 


$. 1031. Srauenliteratur. Die hohe, durch den langen Trieben gefteigerte und 

über alle Stände und Vollsklaſſen verbreitete Eultur und die durch den Mangel großer 

Taten und Begebenheiten erzeugte Wichtigfeit Iiterarifcher Erſcheinungen führte Biele, 

die in andern Landern und unter andern mehr natürlichen Berhältnifien fi dem praf- 

tifchen und handelnden Leben zugewendet haben würben, auf das Gebiet ver Wiffenfchaft, 

Kunft, Literatur und Schriftftellerei. Dabei blieben auch die Frauen nicht zuräd. In 
Briefen, Gedichten, Romanen, Reifebefhreibungen, Ueberfegungen 

u. dergl. traten fie vor die Deffentlichkeit und fegten bie altehrwürdige Sitte, welche ten 

Frauen Schweigen auferlegt in der Verfammlung, bei @eite. Nur Wenige bewahrten 

dabei Die der weiblichen Natur angemeſſene poetiihe Imaigfeit, zarte Gefühlſamkeit und 
ſchüchterne Sitte; die Meiſten vergaßen das Weſen und die Beftimmung des Weibes, er: 

griffen mit ber Lebhaftigleit und Heftigfeit einer aus ver Bahn gerüdten Natur häufig 

— die äußerſte Meinung bald (wie Annette von Droſte-Hull 8 hof, eine Iyrifch-roman- 
Bätapst tiſche Dichterin aus Weftfalen) in feudalem, ftreng katholiſchen Eonfervatismus, bald in 
18-88. negativer malcontenter Geiftesrichtung und Verftimmung über vie beſtehenden focialen 
ar Wiss, und politifchen Zuftände. Rahel, vie als Judin geborene, fpäter zum Chriſtenthume 
übergetretene Oattin Barnhagens von Enfe ($. 1033), eine Fran von Talent und 
Driginalität, erregte durch die von ihrem Gemahl als Nachiaß herausgegebenen Briefe 

(„Rabel, ein Buch des Andenkens für ihre Freunde" und „Gallerie von Bildniſſen ans 

Rahel Umgang"), die mehr durch Gedankenfülle als durch Stil und (aphoriftiſche) Form 

glänzen, großes Auffehen in den vornehmen Kreifen, wo pikante, geiftreihe Bemerkungen, 

Urtheile und Ausſprüche mehr Anklang und Bewunderung finden, als geviegene, anf 
Nachdenken und Erfahrung beruhende Lebensanſchauung. und wo ein Äntämpfen wiber 
natürliche Verhältniſſe nicht felten für ein Zeichen einer höhern, ungewöhnlichen Indivi⸗ 

dualität gilt. Webrigens war Rahel nicht blos berühmt als Mittelpunkt eines fie bewun⸗ 

dernden geiftreichen Kreiſes von namhaften Perfänlichkeiten und wegen ihres ausgebreiteten 

a brieffihen Verkehrs, ſondern aud durch ihre wohlthätige Wirkfamteit in Zeiten ver Noth 
v. Arim und Bedrängniß. — Elifabeth von Arnim (genannt Bettina), die ervegbare, 
a" excentriſche Schwefter des Novellenbichters El. Brentano und die Gattin des Roman- 
tin tifers Ahim von Arnim, ging von einer an Anbetung grenzenden Bewunderung 
RE Goethe's, die fte in ihrem am vortrefflichen Schilverungen, geiftreichen Bemerkungen und 
poetifchen Ideen und Bildern reihen „Briefwehfel eines Kindes" nievergelest 

hat, allmählich zum äußerften Demokratismus über, eine Denkweife, die der Goethe ſchen 
Weltanfhauung ſchroff gegenäberftand. Ein zweiter, in dem Buche „nie Günderode* 
veröffentlichter Briefmechfel ift ebenfalls reich an dichteriſchen Schönheiten und muſikaliſchen 
Wohlklaͤngen, und zeugt namentlich von ihrer hohen Empfänglichkeit für das mächtige 

Walten der Natur; aber die übergroße Naivetät und zur Schau getragene] Originalität 
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und Ungebundenpeit, wodurch fle auch ihren fpätern Werken ſtets den Charakter ver Kind» 
lichkeit zu bewahren fuchte, bewiefen eine krankhafte Geiftesrichtung und eine überfpannte 
Phantaſie, die notwendig auf Irrwege führen mußte. Doch bemahrte fie ſtets ein war» 
mes Gefühl für vie leidende Menſchheit, ein Gefühl, das fie aud in den Schriften ihrer 

fpätern Periode bewährte, als fie ſich in die focialen Probleme, in die verworrene Lebens⸗ 
geftaltung ver Neuzeit vertiefte („Dies Bud, gehört dem König“, „Ilius Pamphilius und 
die Ambrofia“, „Gefpräde mit Dämonen"). — Als Bettina’8 Antipobe kann die arifto- 
tratiſche Gräfin Ida von Hahn- Hahn gelten, eine durch äußere Wivermärtigleiten Ira ». Sal 
wie durch inmere Unruhe und durch ben Hang zu einem vagirenden Leben vielfach umher» as. 1806. 
getriebene Dame, die ihre blafirten Anſichten und die Erzeugnifie einer überreizten Phan- 
tafie in zahlreihen Romanen und Reifebefhreibungen bargelegt hat. Im 
Zwieipalt mit ſich felbft und mit der Welt, fuchte fie zulegt durch den Webertritt zur 
tathofifchen Kirche und durch klöſterliche Ascetik ven innern Frieden und die Seelenruhe zu 
erlangen, die ihr bisher fremd geblieben, und verdammte in dem Buche „von Babylon 
nach Jeruſalem ihr früheres Streben und Schaffen als Berirrung. — Geiftesverwannt 
mit biefer Gräfin, wenn auch in dem Romane „Diogena“ als ihre Gegnerin auftre- 
tend, iſt Fan nny Lewald aus Königsberg, eine durch Tendenzromane („Jenny“ ; ir rg 
Sebensaufgabe ; Benbtungen: u. a. m.) und Neifefchilverungen („italienifches Bilder: 
bu“, „England und Schottland") befannte, zum Chiftenthume befehrte Judin, Bere 
wandte von Aug. Lewald. Unruhig und verfahren, theilte fie in ihren frühern Jahren 
mit ihren Stammesgenoffen Rahel, Börne, Heine die ſchnelle Auffafjungsgabe und die 
gewanbte Darftellung, aber auch ven fleptifchen und frienlofen Geift, der in ven von ber 
Kirche, vom Staat und von ber Gefellihaft gefegten Schranken nur Hemmniffe der in⸗ 
dividuellen Freiheit, nur Feſſeln des menſchlichen Geiftes erblidt. Später vermählte ſie 
ſich mit dem durch Veiſebeſchreibungen und Werke über Literatur und Kunſt („Torfo”, 
Leſſing's Leben“) wie Durch mehrere Monographien aus der Gefchichte des Alterthums 
(„Ziberine"; „Cleopatra") befannten Schriftfteller Adolph Stahr, fuhr aber fort, 
durch Reiſebriefe und andere Erzeugniſſe die deutſche Unterhaltungsliteratur zu bereichern. 
— Bon der in den höhern literariſch und künſtleriſch gebildeten Kreiſen Berlins herrſchen · 
ven krankhaften Ueberſpannung lieferte Charlotte © ophie Stieglig, bie geiftig reich⸗ ® a 
begabte Gattin des Dichters Heinrich Stieglitz, einen tragiſchen Beweis. Cie gab „t ereniıp 
ſich felbft ven Tod, in der Abficht, ihren Gatten durch einen tiefen Schmerz zu größerer 1803-1851. 
Tchätigfeit und Kraftentfaltung zu ſpornen und dadurch fein von Mißmuth und Verſtim⸗ 
mung gelãhmtes poetifches Talent probuctiver zu mahen. Für ihren Gatten hatte Diefes 
erihütternde Ereignig, dieſe freiwillige Selbftaufopferung einer ſtarken. aber verirrten 

Seele nicht die beabfichtigte Wirkung. Er führte fortan ein unftetes Wanverleben, bie 

er ſich zulegt in Venedig niederließ, wo er auch ſtarb. Was er während dieſes Wander⸗ 

Ibn gedichtet (Gruß an Berlin“, ein „Zulunfttraum", u. a.) fteht dem Frühern (Bil⸗ 
der des Orients"; „Stimmen der Zeit in Xievern“ u. a. m.) an Werth nad. — In der 
Romanliteratur haben viele Frauen bald durch Ueberfegungen und Nachahmungen, bald 
durch Originalwerke ſich einen Namen gemacht. Darunter dürften außer der einer frügeren — 
Zeit angehörenden Karoline Pichl er aus Wienund Johanna Schopenhauer, vor⸗ mio-ısı. 
züglich zu erwähnen fein: bie durch mehrere geſchichtliche Romane (Godwie Eaftle*, „St. 2. Storm 
Rode“, „Thomas Tyrnau" u. a.) befannte Augnfte von Paalz ow, Klinger Freun⸗ Tre 1ER: 
vin Fanny Tarnow (Matalie), die mit Lenin Schüding vermählte Euife von Gall Saale 
durch ihre Frauennovellen und vie ſchwediſche Sähriftftellerin Frie der ike Bremer, deren Tyiaın 
auch ins Deutſche überſetzte Romane („die Nachbarn", „Das Haus“ u. a.) Das ſchweriſche RN 
Familienleben nad) den verfchievenften Seiten mit Wahrheit darftellen ; die im September 5 ®r. Bremer 
1852 auf Java verftorbene Thereſe“ (geb. v. Struve, verheirathete v. Lützow), Eliſe 1901-1805. 
Polko (geb. Vogel), Verfaſſerin ver „mufifalifhen Märchen". Cine ähnliche ichtung in 
wie Frieverife Bremer nahm auf) Henriette Wilhelmine Hanke, die Berfaffen — 
mehrerer gutgemeinten, häuslichen Sinn und fromme Sitte erweckenden, aber ohne her⸗ mise, 
vorragendes Taleni gefehriebenen Romane („vie Freundinnen“; „die Perlen"; „bie 
Schwiegermutter" n. a.), und Ottilie Wildermuth aus Schwaben, deren Romane 
und Novellen Kenntniß des ſchwäbiſchen Lebens und warme Liebe für die Zuſtände der 
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Heimath kund geben („Bilver aus ver ſchwäbiſchen Heimath";, „Augufte. Ein Leben:: 
bilo“).- Die früher gepriefene, dann vergeffene Helmina v. Chezy, eine Enfelin der 


Karſchin, gehört ver Zeit und ver Richtung der Romantifer an. Bon ihrem vielbemegter. 


Leben, das fie in Genf beſchloß, geben vie nad) ihrem Tode erſchienenen Denkwürdigkeiter 
ein anziehenves Bild. Als lyriſche Dichterinnen haben ſich befannt gemacht Adelhei: 
v. Stolterfoth durch ihre „rheinifche Lieder und Sagen", Lui ſe v. Plönnies ar: 
Heflen, fowohl durch kunſtvolle Ueberſetzungen franzöfiiher und engliſcher Dichter alt 
durch eigene Gedichte (der Sonettenkranz „Abälard und Heloife" ; „Gedichte ; Die nieder: 
ländiſche Sage „Marielen von Nymwegen“, ein meibliher Tauft und Taunhäuſe: 
und zuletzt „die fieben Naben“, liebliche Bilder aus der deutſchen Märchenwelt), vie 
DOefterreiherin Betty Paoli u. X. m. Im der dramatifchen Poefie erlangte Char- 
Lotte Birch» Pfeiffer einigen Ruf, hauptſächlich darum, weil fie jeven beliebiger 
Stoff in eine bühnengerechte Form einzukleiden verftand, während Elife Schmidt durd 
mehrere Stüde im kraftgenialifchen Geift Hebhels („Judas Iſchariot“; „ver Genius ver 
Gefellſchaft“; „Machiavelli") bald anzog, bald abftieß. Ihre Werke, ohne tiefern Gehalt, 
haben feinen andern Werth, als daß fie gleich den Kotzebue'ſchen ſich leiht aufführen 
laffen und empfindfamen Gemithern eine flüchtige Rührung bereiten. Als Verfaſſerit 
anziehender Zugendſchriften von fittliher Tendenz und gebiegenem Inhalte vervien: 
Thefla von Öumpert eine rühmlihe Erwähnung. 

Ida Gräfin von Hahn-Hahn, geb. 1805 im Mecklenburgiſchen, Tochter eines fonder- 
baren Mannes, ber durch thörichte Theaterumternehmungen ben größten Theil feines Bermögens 
verſchwendete, war brei Sabre (von 18261829) mit dem reichen Grafen von Hahn vermäflt, 
lleß ſich dann aber won ihm ſcheiden umb führte feitbem ein unftete® Wanberfeben, während 
beffen fie nicht blos faft alle Länder Europa’s, fondern auch ben Orient bereifte und zum Geger⸗ 
ftand ihrer ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit machte („Jenſeits ver Berge“, „Heifebriefe‘, „Erinnerungen 
aus und an Frankreich“, „Ein Reiſeverſuch im Norben“, „Orientalifche Briefe). Bon ihren 
‚in ben exeluſiven Kreifen beliebten Romanen folgten raſch auf einander: „Aus ber Geſellſchafr. 
„ber Rechte, „Gräfin Fauſtine“, „Ulrich“, „Sigiemunb Forſter“ und ale Fortſetzung „Cedl‘. 


Auch als Iyrifhe Dichterin ift fie aufgetreten. Ihr Streit mit dem Operateur Dieffenbat 


K. Pichler, 


3. Schopen ⸗ 
dauer. 


Die Auf⸗ 
gaben. 


wegen ihrer Augenkrankheit und mit ber Redaction der Allgemeinen Zeitung wegen ungünfige: 
Necenflonen beweifen ihren umverträglichen Charakter. — Karoline Pichler, geb. zu Wien 
1769, Tochter des Hofrathe von Greiner, genoß einer vortrefflihen Erziehung unter ber Lei 
tung ihrer Mutter, die einft Maria Therefia als Waife zu fh genommen und zur Berfeie ii 
gebilvet hatte. 1796 vermählte fie fih mit dem Regierungsrath Audr. Pichler. Nach einigen 
Idyllen“ und unbebeutenden Dichtungen verfaßte fie ihren berühmteſten Roman „Aga- 
thokles“, worin fie im Gegenfag zu Gibbons freirdligiöfen Urtheilen ($. 811) „ben wohl 
thätigen unb beglüdenden Einfluß bes Chriſtenthums auf bie Verebelung ber Menſchheit bar 
zuftellen verfuchte. Ihre übrigen meiftens Hiftorifchen Romane („vie Grafen won Hohenbarg‘, 
„Berbinand II.“, „bie Belagerung Wiens von 1683“, „Henriette von England“ u. a. m.) fint 
weniger bedeutend ımb bie erft nad ihrem Tode als Nachlaß erſchienenen „Dentwärbigkeiten 
aus meinem Leben” leiden am breiter Geſchwätzigkeit. — Johanna &chopenhauer, geb. 1766 
in Danzig, führte ein bewegtes, wechſelvolles Leben und farb 1838 in Jena. Als Künftlerin 
und Runftfennerin machte fte fich zuerft im ber fhriftftellerifchen Welt bekannt durch ihres Freundes 
„Bernow’s Leben“; bann folgten eine Anzahl Reifefhriften und Novellen („Reife 
durch Englenb und Schottland“, „Reife durch das fübliche Frankreich bis Ehamouny“, „Aut 
flucht an den Rhein” u. a. „Novellen, fremd und eigen“) und enblih ihre Romanc, tworunte 
„Gabriele“, „die Tante“, „Sibonia“ am belannteften find. Bon ihrer Tochter Adele Schopen- 
bauer rühren her: „Haus, Wald» und Feldmärchen“ u. a. Ihr Sohn, Arthur Schopen: 
bauer (1788—1860), ein geiftooller Sonberling, hat fih durch philoſophiſche Schriften cinen 
berühmten Namen gemacht. 


B) Die deutſche Wiſſenſchaft. 


$. 1032. Während die Poefte und Kunſt das Neic des Schönen zu erſchließen 
und zu erweitern und das Leben durch äſthetiſche Genüſſe zu veredeln und zu bereichern 
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bemäht war, ſuchte die Wiſſenſchaft in die Natur und in die Menfchenwelt einzubringen ; 
fuchte die Geſchichtſchreibung durd Erforſchung und Darftellung der Thaten und 
Beſtrebungen früherer Generationen die Nachgebornen über die Zuftinde und Erlebniſſe 
ver Bergangenheit zu unterrichten, Die Continuität des Menſchengeſchlechts durch alle 
Jahrhunderie feftzuhalten und der Gegenwart die Arbeit und die Errungenfchaften ver 
Borfahren zu bewahren; fuchte die Jurisprudenz die Rechtsnormen und Rechts⸗ 
inftitute zu erzeugen und zu beleuchten, unter welchen das flantlihe und geſellſchaftliche 
SZufammenleben feinen georbneten Lauf vollbringen könnte; fuchte die Naturwifjen- 
Tchaft auf vem Wege der Induction mittelft Beobachtung und Erfahrung der Natur 
ihre Kräfte und Wirkungen abzulauſchen, die Erfceinungen und Vorgänge in der phy⸗ 
fifchen und materiellen Welt zu begreifen und zu erklären, die Naturdinge des Univer⸗ 
fums in ihrem Entftehen, Beſtehen und Vergehen zu erforfhen, das Weltall und bie 
kosmiſche Ordnung und ihre Gefege zu ergründen, fuchte die Theologie, wie wir 
oben gefehen, in die Wahrheiten ver Religion, in das Weſen umd die Beveutung der 
Dffenbarung einzubringen und die Entflehung und Fortbildung der Glaubenslehren und 
ven Gang des kirchlichen Lebens zu erfafen und varzuthun, und aud) die Philofophie, 
wenn fie glei) durch fein neues weltbeherrfchendes Syſtem die früheren Lehrgebäube ver⸗ 
drängte, vielmehr ihre Aufgabe in ver kritiſchen und Hiftorifhen Behandlung älterer 
Philoſophen zu löfen fuchte, wie Heinr. Ritter in Göttingen, Ev. Zeller in Heibelberg, 
Dann in Berlin, Kuno Fifcher in Jena, jegt in Heivelberg u. A. oder wieg. %. Herbart 
($. 1037. b) in ver Erforſchung der geiftigen Functionen und ihrer Anwendung auf die reale 
Welt, behauptete dennoch ihre Macht und Hohe Stellung im Reiche ver Wiſſenſchaft, indem fie 
die durch Kritik und Empirie erlangten Refultate zur Aufftellung allgemeiner Gefete 
verwerthete und ven andern Wiffenfchaften Formen und Methove zum abftraften Denen 
und zur Speculation darbot. Hat die Philofophie von dem fühnen Eonftructionsverfahren 
früherer Jahre abgelenkt, hat fte es aufgegeben, die geiftigen und phyſiſchen Lebensfunctionen 
rer Natur und Menſchenwelt durch eine mächtige aber einfeitige Geiftesarbeit zu umfpannen ; 
fo bat fie dennoch ihre Würbe als „Weltweisheit" zu wahren gewußt. Nur an ihrer Hand 
und mit ihrer Hülfe konnte die Naturwiſſenſchaft zu einer Theorie der Geneſis der Erbe 
und ihrer Zeugungen gelangen ; Tonnte der Verſuch gewagt werben, in dem Gebiete des 
gefchichtlichen Lebens eine beftimmte Gefetzmäßigfeit nachzuweiſen, die menſchliche Willens» 
freiheit und die Handlungen jelöftbemußter Perſönlichkeit unter die Macht einer natur⸗ 
nothwendigen Cauſalität zu bannen; konnte die Philologie zur vergleihenden Sprad- 
wiffenfchaft auffteigen, wie fie vem Geifte eines Wilhelm von Humboldt vorgefchwebt. 

Als ein großer Schritt zur Vermehrung und Verbreitung wiſſenſchaftlicher Bildung ee 
muß die Einrichtung der öffentlichen Vorträge betrachtet werben, eine Sitte, vie immer fetm der 
weitere Dimenfionen annimmt und die Wiflenfhaft zum Gemeingut aller Stände und u en 
jeves Alters und Geſchlechts zu erheben begwedt. Wurde früher die. Wiſſenſchaft ale tin 1, Dar 
das Sonvergut Heiner abgeſchloſſener Gelehrtenkreife betrachtet und behandelt, fo trat in 
ven legten Jahrzehnten ein Iebhaftes Streben zu Tage, die Nefultate gelehrter Stubien, 
Forſchungen und Unterfuchungen in gemeinverſtändlicher populärer Faſſung Jedermann 
begreiflich und zugänglich zu machen, ein Streben, das von der mündlichen Rede bald 
feinen Weg in die Schrift fand, fo daß populäre Vorträge über alle Zweige der Wiflen- 
ſchaft und Kunſt neben ven zahlreichen Zeitfchriften in den verſchiedenen Culturgebieten 
zu eimer eigenen Literaturgattung heranwuchfen. Begünftigt wurde diefe Richtung durch 
Die Zunahme des Affociationswefen, durch die Wanderverfammlungen und durch bie 
größeren und Heineren Zufammenkünfte und Vereine von Fachgenoſſen. Nicht nur, daß 
Die Gleihgefinnten im Kirche und Staat von Zeit zu Zeit zufammentraten, um ihre 
Intereffen zu beſprechen und gemeinfame Schritte zur Erreichung ihrer Zwede zu 
beſchließen, wie die fatholifchen Vereine, wie der Kirchentag, der Proteftantentag, wie die 
Zufammenfünfte des Nationalvereins; audy die Philologen und Schulmänner, die Natur 
forfcher, die Juriften, die Lehrer hielten periopifche Verfammlungen zur Förberung ihrer 
gemeinſchaftlichen Intereffen, und die Germaniften, tie Männer ver deutſchen Wiſſenſchaft 
auf dem Gebiete des Rechts und der Geſchichte tagten in ven Jahren 1846 und 1847 in 
Frankfurt und übe. Unter König Mar II. von Bayern wurbe im Jahre 1858 eine 
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eigene Hiftorifhe Commiffion gegrlnbet, die, mit der Münchener Academie in Ber- 
bindung geſetzt und von dem König mit Gelpmitteln ausgeftattet, ſich die wichtige Aufgabe 
geftellt hat, bie Geſchichte der deutſchen Wiſſenſchaft in allen ihren Zweigen durch ſach⸗ 
tundige Männer anfertigen zu laſſen und die Vergangenheit des deutſchen Volles und 
Reiches durch Herausgabe von Stäbtechronien und öffentlichen Urkunden aufzuhellen. Zür 
die Kunft waren die Ausftellungen in den größeren Städten eine ähnliche anregende Bil: 
dungsſchule. 


1. Philologie und Sprachwiſſenſchaft. 


$.1032b. 1. Das kunſtreiche Werk der Sprachbildung war von jeher Gegenſtand ver 
Forſchung und Wißbegierve unter den Kulturvölkern alter umd neuer Zeit. Die Griechen 
und Römer, die Inder und Araber haben die Regeln und den Organismus ihrer Idiome 
zu ergründen und in Sprachlehren oder Grammatiken feftzuftellen und zu ordnen ge- 
fucht. Seit der Reformation find die grammatifhen Stubien Gemeingut des gefanmten 
Abendlandes geworben, und wenn fi das Intereffe der Humaniften zunächſt den Haifi- 
ſchen Sprachen, dem Lateiniſchen und Griechiſchen zuwandte und daneben nur noch das 
Hebräifche, den Grundtert der heil. Schrift, in den Kreis ihrer Sprachforſchung zog. jo 
dehnte ſich dieſe wiflenfchaftliche Thätigkeit bald and über die Landesfprahen aus. Doc 
behaupteten die Haffifhen Sprachen ven erften Rang; die griechiſchen und Iateinifchen 
Schriften bilveten die Grundlage der Erziehung zu einer menſchlicheren Bilvung (Huma- 
niora), die Mittel und Wege zu ihrem Verſtändniß und zu ihrer Auslegung wurden zu 
einer eigenen Wiflenfchaft, der Haffifchen Philologie zufammengefaßt, einer Wiſſenſchaſt, 
welche ſich die Erforſchirug und Durchdringung der alten Eulturwelt in allen ihren Lebens⸗ 
erfheinungen zur Aufgabe ftellte, in erſier Linie aber das wichtigfte Hilfsmittel aller 
Alterthumskunde, die Erfenntniß der Sprachen zu fördern beftrebt war. Alle Völker 
haben an dieſer Thätigfeit Theil genommen und die Bfüthe der philologifhen Studien, 
mit denen das gelehrte Schul» und Erziehungsmwefen aufs Innigfle verbunden war, konnte 
als Maßſtab für den geſammten Bildungsftand einer Nation angefehen werden. Durch 
dieſe allfeitige Theilnahme wuchs die Philologie zu einer Wiſſenſchaft vom weiteften Um ⸗ 
fange heran, die fortwährend neue Elemente in fih aufnahm, immer mehr Zweige an- 
fette und zu Hülfswiſſenſchaften ausbilvete, fie wurde zur Polymathie und Polyhiſtorie. 
in welder die formale Seite hinter der materiellen und realiſtiſchen zurüdtrat, die Sprach⸗ 
tenntniß felbft nur die Geltung eines nothwendigen Hülfsmittels im Dienfte einer über 
fluthenven Gelehrſamkeit erlangte. „Daran hat die Hafftfche Philologie nie gedacht, eine 
Sprache um ihrer felbft willen zum Gegenftand des Stubiums zu maden, bie Bes 
ſchäftigung damit als Selbftzwed anzufehen, ven Gefegen ihrer inneren Entwickelung 
nadyzufpären und fte als den Ausflug der pſychologiſchen Organifation eines Volles 
zu betrachten.“ Je nad) der vorherrſchenden Beitrichtung wurbe fie ver Rhetorik, 
der Kritit, der Aeſthetik untergeorbnet oder beigefellt; die Grammatik und Linguir 
ftit erhielt nur eine propäbentifche Bedeutung. Erſt im achtzehnten und neunzehn- 
ten Jahrhundert machte fi eine neue Auffafjung geltend. Wenn noch Chr. Gottlob 
Heyne in Göttingen, der eigentliche Begründer ver Philologie zu einer Wiffenfchaft des 
klaſſiſchen Alterthums die Sprachkunde in den Vorhof des Tempels verwies, wo ver 
Archäologie und der Kunſtgeſchichte Opfervienft und Verehrung dargebracht wurven, fo 
ſchuf Fr. Aug. Wolf, zuerit als Profeflor in Halle, dann als Mitglied ver Berliner 
Alademie eine neue Periode, indem er die Philologie zur felbftändigen Wiflenfchaft erhob, 
ihre Grenzen und Ziele feftftellte und ſowohi der Grammatik als den übrigen Disciplir 
nen der Alterthumswiſſenſchaft“ ihre Stellung und Geltung zutheilte. Wir wiflen, wel- 
den Anftoß feine Prolegomena über Homer für die Entſtehungsgeſchichte des Epos und 
die geſammte Kritif gegeben haben ($. 70). Den Spuren Wolis, welcher auf einer zur 
Herſtellung feiner Geſundheit nach dem fünlichen Frankreich unternommenen Reife in 
Marfeille ſtarb, find feitdem alle deutſchen Philologen gefolgt, wenngleich einzelne mehr 
die formale, andere mehr die reale Seite heroorhoben. So Hat Gottfried Hermann 
in Leipzig unter den verfchievenen Disciplinen der Alterthumswiſſenſchaft der Grammatik 
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Den Ehrenplag zu wahren gefucht, in der richtigen Erkenntniß, daß das Sprachſtudium 
eine vorzüglihe Geiſtesgymnaſtik, die ficherfte Methode zum logiſchen Denken fei, und in Zutmann 
Diefer Anfiht von Buttmann, Zumpt (+ 1849), Immanuel Better, Fr. Jacobs 1747182. 
u. A. unterftütt worden, währen Auguft Böcdh, der Rechner und Mathematiker unter den 1785-1872. 
Philologen, die Sachkenntniß voranftellte, und K. Dttfried Müller, dr. Thierſch, Fr. — 
Ereuzer, Fr. Hermann, K. V. Göttling, Fr. ©. Welder mehr die archäolo- |, Bodt 
giſche Seite, die cultur⸗ und religionsgefhichtlichen Refultate in's Auge faßten. Einen ver« 8. D. Mit 
wittelnben, ausgleichenden Weg ſchlugen Lobed in Königsberg und Kitſchl in Bonn und in 
Leipzig ein, indem fie ſowohl der formalen als der realen Seite der Alterthumswiſſenſchaft 1-1". 
gerecht zu werben fuchten. „Und fo hat fid denn die von Wolf ansgegangene Richtung als ırı-isse. 
Die wahrhaft fruchtbare und fortwirtende bewährt, in welche die beveutendften Philologen U Prmann- 
wenn aud mit manchen Differenzen der Syſtematiſirung over der Stubienrihtung einge KR 
treten find, während die früheren Einfeitigfeiten feine hervorragenden Vertreter für ihr Werder 
woiffenfhaftlihes Syftem im Ganzen gefunden haben.“ Wie viele Anfehtungen vie Philo- 13% 
logie zu erleiden haben mochte, bald von Seiten einer enghergigen chriſtlichen Oxthoborie, 17E5-110. 
welche fie als Trägerin und Pflegerin heidniſcher Anſchauungen zu verdächtigen fuchte, sc. 1806. 
Bald von Seiten einer praktiſchen Nüglichleitötheorie, welche den weiten Weg durch das 
Altertfum für einen Zeit und Kraft raubenden Umweg angefehen wiffen wollte; fle wird 
ſtets Das Kennzeichen meltgefhichtliher Cultur und echtmenſchlicher Bildung bleiben, die ihre 
Bedeutung nicht in einer gewifien Summe von Kenntniffen und Wahrheiten befigt, ſondern 
darin, daß fie die Gegenwart mit ver Vergangenheit verknüpft, die Continuität des Men⸗ 
ſchengeiſtes in feinen hervorragendften Merkmalen darthut und fefthält, vie Güter und 
genfhaften ver Väter in ehrwürbiger Form und folidem Gefäß ven Nachkommen 
wahrt und überliefert. 


2. Während die Philologie die klaſſiſchen Sprachen als einen überlieferten Schat dam 
des Altertyums in ihrer echten Geftalt von Gefchlecht zu Gefchlecht fortpflanzte und als —— 
edles Gehäufe geiſtiger Güter in ſorgfältiger Obhut hielt, wurde das koſtbare Gut von i 
anderen Händen mit anderen Gaben vermehrt und zu einer neuen Wiffenfchaft verbunden. 

Die philofophifche Forſchung, die feit ven letzten Jahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts 
fo mächtig in das Geiftesfeben der deutſchen Nation eindrang, und der Weltverfehr, durch 
Reifeberichte erweitert, lenkten die Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf die menſchliche Sprache 
im Allgemeinen; man fuchte ihre Entftehung zu ergründen, aus dem Ganzen ihrer Ent⸗ 
widelung vie geiftige Heranbildung des Dienfchengefchlechts zu errathen, ihre Verzwei⸗ 
gungen in beftimmte Klaſſen und Orbnungen zu bringen, ihren Zufammenhang und ihre 
Abweichungen aus Naturgefegen und gefchichtlichen Schlußfolgerungen zu deduciren. Bei 
dieſen Verjuchen „hanvelt es ſich nicht Blo8 darum, die Sprachen der Erbe ihrem Baue 
nad) zu erforfchen und darzuſtellen, fie zu einzelnen Skizzen zufammenzufaffen und vie 
verfchievenen Grade ihrer Berwandtfchaft feftzuftellen ; im Hintergrund fteht die höhere 
Aufgabe, zu unterfuchen, in welcher Weife ſich die Verſchiedenheit des menjhlihen Em⸗ 
pfindens und Denfens bei den jo mannigfah organifirten Nationen in dem durch die 
Sprache vermittelten Ausdruck veflectirt". Wir wiflen, daß bereitd Herder Über ven 
Urfprung der Sprache nachgedacht hat und damit ein Thema berührte, welches ſeitdem 
ven Forſchungstrieb der Philoſophen und Linguiften vielfach beſchäftigte. Wenn viefe 
Unterfuhungen über das charakteriſtiſchſte Unterfcheivungszeichen des Menfchen vom 
Thiere mehr der Speculation angehören, in die Gebiete der Pſychologie und Phyfiologie 
eintreten und die Sprachwiſſenſchaft nur inſoweit berühren, als einen Theil der An⸗ 
tbropologie bildet, fo verfolgten Andere den mehr empirifchen Weg der comparativen 
Sprachforſchung, indem fie aus der unendlichen Menge der Idiome und Dialekte, vie fie 
aus Wörterſammlungen und Sprachproben zur Vergleichung zufammenftellten, die Ge⸗ 
fege der Sprachbildung anzudeuten oder nachzumeifen bemüht waren. Eine in Peters⸗ 
burg veranftaftete Sammlung des „Vater Unfer“ in allen Sprachen Rußlands ergab allein 
über hundert Spraden und Mundarten. So konnte fon I. Chr. Adelung in Dres⸗ „Melia, 
den furz vor feinem Tode das Ergebniß langjähriger linguiſtiſcher Tätigkeit in einem 
von Severin Bater fortgeführten Werke nieverlegen, dem er ven Namen des ſprachkun⸗ 
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digen Königs von Pontus als Titel vorfegte: „Mithridates oder allgemeine Sprahen- 
kunde“. Damit waren die Grundlagen angebeutet, auf denen eine neue Wiſſenſchaft auf- 
gebaut werben konnte, die zugleich in ver Naturwiſſenſchaft und in den Hiftorifchen Wiffen- 
ſchaften wurzeln mußte. Im Gegenfate zu der Haffiichen Philologie, welcher die Sprach⸗ 
Kunde nur als Mittel dient zur Erfenntniß einer vergangenen Kulturwelt in allen ihren 
Lebenserſcheinungen, machte dieſe neue Wiſſenſchaft die Sprache ſelbſt zum Objelt und 
Inhalt ihrer Betrachtung, ihrer vergleichenden Beobachtung, ihrer Schlußfolgerungen. 
Wie die Naturwiſſenſchaft, fucht fie zunächſt einen feften realen Boden zu ſchaffen, indem 
fie möglichft viele Sprachen in den Kreis ihrer Beobachtung zieht, diefelben nad} der Achn- 
lichkeit oder Verfchievenheit in Stämme und Familien theilt und auf Grund viefer Bes 
obachtungen und comparativen Thätigfeit die Fragen nad} ven legten Grünven aller ſprach⸗ 
lichen Erſcheinungen zu beantworten verſucht. Sie machte dad Wort zum flern und 
Ausgangspunkt ihrer Unterfuchungen, zum Orundelement ihres Lehrgebäubes. Da aber 
jedes Wort aus artikulirten Lauten oder Compleren von artilulirten Lauten befteht, welche 
Gefühle, Borftellungen, Begriffe ausprüden, einen geifligen Inhalt, eine Bedeutung 
haben, fo erfcheint das Wort zugleich als Ausprud und Form einer inneren Seelenthätig- 
feit und wird fomit ein wichtiger Faktor der geiftigen Anlagen, Richtungen und Vorgänge 
im menſchlichen Organismus. Mußte die linguiftifche Thätigkeit ſich lange mit dem Ges 
ſchäfte des Kärners begnügen, der Material und Baufteine zufammenträgt, fo erhielt fie 
einen künftlerifhen Beruf, feitvem man durch die Belanntihaft mit dem Sanskrit den 
Zufammenhang des großen Sprachkreiſes entvedte, den man al „indogermanifchen“, 
„indoseuropäifchen" oder „arifhen" zufammenfaßt. Die Eroberung Indiens durch die 
Engländer erleichterte das Erlernen der alten Hinduſprache. Es entſtanden Gramma- 
tifen und Wörterbücher ; englifche Gelehrte, wie Alex. Hamilton, Jones, Eole- 
broofe, widmeten ihre Thätigfeit und ihre Lebenskraft ver Erforſchung der indiſchen 
Sprache und Literatur. Ihr Thun fand bald in anderen Ländern Nahahmung. In 
Frankreich waren es vor Allen Chezy und Burnouf, in Deutſchland Fr. Schleget 
und von ihm angeregt fein Bruder Auguft Wilhelm, welche vie Aufmerkfamfeit der ge- 
bilveten Welt auf „die Sprache und Weisheit ver Indier" hinlenlten. Wir willen, daß 
das Hauptverbienft der neuromantiſchen Schule in dem erfolgreichen Streben befland, die 
geiftigen und künftlerifhen Güter anderer Nationen für Deutſchland zu erobern, die frem⸗ 
den Literaturprodukte Durch Ueberſetzungen zugänglich zu machen und zugleich Das deutſche 
Mittelalter den nachgeborenen Gefchlehtern wieder näher zu bringen. In beiden Rich⸗ 
tungen haben die Häupter der Schule ven Weg gebahnt. In dem Schrifthen von Fr. 
Schlegel mit dem oben bezeichneten Titel nebft einigen Ueberſetzungen war zuerft auf vie 
Verwandtſchaft des Sanskrit mit anderen befannteren Sprachen hingewiefen, ſowohl in 
einzelnen Wörtern als in ver „inneren Structur" in den grammatifchen Formen und Bil- 
dungen, und zugleih das Verfahren angedeutet, wie man durch vergleichende Sprach 
ſtudien zu neuen wichtigen Auffhlüffen und Refultaten gelangen könne. Was Schlegel 
nur in Umriffen und Beifpielen verſuchte, führte der geniale Sprachforſcher Franz Bopp 
aus Mainz in größerem Mafftabe und mit umfaſſenderen Spradlenntniffen weiter aus, 
nicht wie die Romantiker in der Abſicht, fir myſtiſche und nebelhafte Gebilde Stützen zu 
ſuchen, ſondern um mit fefter Hand die Grundlagen eines neuen Syſtems zu gewinnen. 
Bopps Schrift „das Conjugationsſyſtem der Sanskritſprache, in Vergleihung mit jenem 
der griechiſchen, lateiniſchen, perfiihen und germanifchen Sprachen.” Frankfurt 1816, 
worin dargelegt war, wie man „vermittelft vergleihenver und hiſtoriſcher Unterſuchungen 
die Entſtehung der grammatifchen Formen in ven mit dem Sanskrit verwandten Sprachen 
erforfchen" möge, gab zum erftenmale einen Begriff von den Gefegen, nad) denen eine 
beitinmte Sprachform gebaut war und ſich entwidelt Hatte, und fichere Kriterien für die 
Verwandtſchaftsverhãltniſſe ver einzelnen Iviome. Diefe Schrift regte vor Allem zu wei⸗ 
teren Studien des Indiſchen an. Während er felbft auf Grund ver Arbeiten von Wil- 
fing, Colebroofe u. A. ein „ausführliches Lehrgebäude der Sanskrit⸗Sprache“ verfaßte, 
wurden zugleich in Bonn auf Schlegels Anregung von Ehrift. Taffen aus Norwegen 
die Sanskrit⸗Studien weſentlich geförbert und in dem umfafjenden Werke Indiſche Alter 
thumsfunde" das Land und Volk der Hindu nad) allen Seiten feines geſchichtlichen Lebens 
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beleuchtet. Bald wurden in allen deutſchen Univerfttäten Lehrftühle für Sanskrit errich⸗ 
tet, an denen ſprachkundige Männer im Geifte Bopps wirkten und bie indiſche Philo- 
logie auf gleiche Höhe mit der Haffifchen und orientalifchen hoben, wie Albreht Weber 
in Berlin („Indifhe Studien”), Theodor Benfey in Oöttingen, Herm. Brodhaus 
in Leipzig, Rud. Roth in Tübingen, und in erfter Tinte Mar Miller in Oxford. 
Diefe Thätigfeit auf dem Gebiete des Sanskrit gab der gefanmten Sprachforfhung einen 
mädtigen Impuls. Nicht nur daß die Hafftfhe Philologie den Imguiftifchen Theil ihrer 
Aufgabe wieder mehr betonte; auch tie germaniftifchen Studien wurben nem belebt ; auch 
Das Zend, die altperfifhe Sprache wurbe, ſeitdem Anquetil dü Perron die Zoroaftrifchen 
Schriften nach Europa gebracht ($. 45) durch Bürno uf und Haug in Münden gründe 
lich erforfht und ihre Verwandtſchaft mit dem Sanskrit nachgewieſen; aud die fla« 
viſchen Spracdhfamilien und die Ueberrefte des Celtifchen und Baskiſchen wurden zur Ber- 
gleihung herbeigezogen, und in ber ſtandinaviſchen Sprache und Xiteratur die germas 
niſchen Elemente erforſcht. Durch viefe ausgreifenve Thätigkeit kam man aber in Gefahr, 
über dem Sammeln und Zufammenftellen des Einzelnen den höheren philofophifchen Ge- 
fihtspunft ans dem Auge zu verlieren, über Herder hinweg wieder zu Adelung zu ge- 
langen. Es war daher ein großes Glüd, daß einer der erften Geifter Deutſchlands, 
welcher Detailfenntniß mit philofophifhem Scharffinn vereinigte, Wilhelm von Hum- 
Boldt wiever das richtige Maß herftellte. Durch die Einleitung zu feinem Werk über vie 
Kawiſprache: „Ueber die Verſchiedenheit des menfchlihen Sprachbau's und ihren Einfluß 
auf die geiftige Entwidelung des Menfchengeichlehts" wurde er der eigentliche Begründer 
der neuen Sprachwiſſenſchaft. „Aufgewachſen in Verhältniſſen, welche ihn nicht nöthig« 
ten, feine großen geiftigen Anlagen und Kräfte ver Ausbildung in einem beſchränkten Be 
rufe dienftbar zu machen, zog er ein Gebiet des Wiſſens nach dem anderen in das Bereich 
feines Erfennens und Denkens, und zwar mit folcher Energie, daß er, noch kaum zum 
Mannesalter gereift, faft in allen Heimathsrecht und Selbſtändigkeit erworben hatte." Wir 
find dem bedeutenden Manne, dem das feltene Glück zu Theil geworben, ſich wiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien einzig zur harmoniſchen Ausbildung des eigenen Geiſtes zu weihen, ſchon 
auf mandem Felde der literarifhen und politiſchen Thätigkeit begegnet. „Seine Arbeiten 
im reife der klaſſiſchen ſowohl, als der Sanskrit Philologie, ver Aeſthetik, Geſchichte und 
Staatswiſſenſchaft gaben alle Zeugniß von einem tiefen und freifinnigen, philofophifch ger 
bilveten, Ienntnißreichen Denker, welder die Waffen der Dialeftit mit Meifterichaft zu 
führen verftand. Ein Freund und Geiftesgenofje von Goethe, Schiller, Fr. U. Wolf, 
als Staatsmann ımd Diplomat in den höheren Lebenskreiſen aller Länder heimiſch, der 
wichtigfte Berather bei Gründung der Berliner Univerfität, unterflägt von den Beobach⸗ 
tungen feines Bruders Alexander, der fih das ganze Reich der Naturwiſſenſchaften unter 
worfen, hat Wilhelm von Humbolbt wie ein König im Reiche des Geiftes geherrſcht.“ We 
er anfeßte, hat er edle Schäte zu Tage geförvert; aber den Kern und Glanzpunkt feiner 
vielfeitigen Tätigkeit bilden feine ſprachwiſſenſchaftlichen Arbeiten. Indem er die Sprachen 
der amerilaniſchen und oceanifchen Völker zur Vergleichung herbeizog und die philojo- 
phiſche und Hiftorifche Betrachtungsweiſe in der Art verband, daß jene „die Kette, dieſe 
den Einfchlag feiner wiſſenſchaftlichen Gewebe“ bilvete, kam er zu dem Nefultate, daß die 
Sprache nicht ein tobtes Mittel, nicht ein Werkzeug fei, das zur Bezeichnung der Dinge 
vom menſchlichen Geifte verwendet wird, fondern eime Thätigfeit, das bildende Organ 
der Gedanken, die ſich ewig wieverholende Arbeit des Geiftes, den articufirten Laut zum 
Ausorud des Gedankens fähig zu machen, daß e8 mithin feinen Gedanken ohne Sprache 
gebe, das menſchliche Denken erft durch vie Sprache eniſtehe. „Die Thätigkeit der Sinne 
muß ſich mit der inneren Handlung bes Geiftes ſynthetiſch verbinven und aus dieſer Ber- 
bindung reißt fich die Borftellung [o8, wird, der fubfectiven Kraft gegenüber, zum Object, 
und fehrt als folches aufs Neue wahrgenonmen in jene zurück.“ Die befondere Art, wie 
ſich diefe fortlaufende Thätigfeit des Geiftes, den Laut zum Ausbrud des Gedankens zu 
machen, im Einzelnen manifeftirt, beruht auf der Geiſteseigenthümlichkeit ver einzelnen 
Böller. „Die Verſchiedenheit der Sprache läßt ſich als das Streben betrachten, mit wel⸗ 
dem die in ven Menſchen allgemein gelegte Kraft ver Rede, begünftigt oder gehemmt, 
durch die den Völfern beimohnenve Geiftesfraft, mehr oder weniger glüdlich hervorbricht." 
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Denn jedes Boll drüdt in feiner Sprache die befondere Art aus, wie es bie Dinge ver 
Außenwelt auffaßt. Damit war ausgeſprochen, daß die Einficht in den Bau der Sprache 
zugieich ein Einblid ſei in das innerfte Wefen eines Volles und der ganzen Menſchheit, 
ein Grundſatz, wodurch die Sprachwiſſenſchaft die größte Bedeutung für die Entwidelungs- 
geſchichte des gefammten Menſchengeſchlechts erhält. Ale Sprachen ber Exve, lehrte er, 
müßten zu Hülfe gerufen werben, um als Unterlage für ſprachphiloſophiſche Betrachtungen 
und Unterfuhungen zu dienen. Nachdem Humboldt auf ſolche Weife Aufgabe und Biel 
der fprachforfchenden Thätigfeit dargelegt, fuchte er Die vorhandenen Sprachen in ein wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Syſtem zu ordnen, auf ven Bau ver Sprachen vie Claffification derfelben 
zu gründen. Ausgehend von der Form des Worts, bei dem er zwiſchen Wurzel und Ber 
ziehungslauten unterſchied, theilte er die Sprachen in drei Elaffen, in ifolirende over 
einfilbige Sprachen, worin die Sprachwurzeln d. h. die im Anfang ver Sprachſchöpfung 
entftandenen Rautgruppen einfach neben einander gefegt find; im eine zufammen« 
fügen de (agglutinivenve) Klaſſe, die durch äußerfihe Aneinanderfügung ober Einver- 
leibung von Wurzeln dem Verftändniß zu Hülfe kommen und die Zufammengehörigleit fo 
wie die Beziehungen ver einzelnen Begriffe auszudräden ftreben, und in eine flecti= 
rende Klaffe mit wirklicher Abwandlung der Wurzeln. Bei biefer Eintheilung ſetze 
jeve höhere Klaſſe die niedrigere als Vorſtufe voraus und alle zu einer und derſelben Mlafie 
gehörigen Sprachen feien unter einander als formverwandt zu betrachten. Verſchieden Davon 
fei die materielle Verwandtſchaft, welche vie Sprachſtämme bilbet, Deren man bis jegt drei auf⸗ 
geftellt Hat, den indogermanifchen, ven femitifchen und den finnifch-tatarifchen. Alle zu 
Einem Stamm gehörenden Einzelſprachen gehen auf eine einſtmals ungetheilte Grund» 
ſprache zurück; die Spuren diefer Grundſprache in den vorhandenen Iviomen zu entveden, 
ift feitvem das Hauptbeftreben ver vergleihennen Sprachforſchung. Dabei ſteht 
der indogermanifhe Sprachſtamm in erfter Linie, daher auch die linguiftiihe Thätigkeit 
vorzugsweife dahin gerichtet blieb. Nicht blos daß Bopp fortfuhr, durch mehrere Schriften, 
beſonders durch das epochemachende Werk „Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Send, 
Armenien, Griechiſchen, Lateiniſchen, Littauiſchen, Altflavifchen, Gothifhen und Dent- 
fhen“ die Sprachkunde zu bereichern, und die linguiſtiſchen Gefege und grammatiſchen 
Verhältniſſe feftzuftellen; auch ein anderer gründliche Forſcher, Aug. Friedr. Bott in 
Halle, widmete in dem beveutenden Werke: „Etymologifche Forſchungen auf dem Gebiete 
der indogermanifchen Sprachen mit befonverem Bezug auf die Lautumwandlung im Sans- 
keit, Griechiſchen, Lateinifchen, Littanifchen und Gothifchen" dem indogermaniſchen Sprach⸗ 
ſtamm und feinen Familien eingehende Studien, und der Fenntnißreiche Ang. Schleicher 
bat die vergleichende Sprachwiſſenſchaft durch grünnfiche Unterfuchungen namentlich auch 
über die flavifhen Sprachen bereichert, und die „Beveutung der Sprache für die Nature 
geſchichte des Menſchen“ darzuthun gefucht. 


3. Neben den indogermaniſchen Sprachen waren es zunächſt die ſemitiſchen, welche 
fich der eingehendſten und umfaſſendſten Bearbeitung erfreuten. Unter ihnen allen ver⸗ 
fügt die arabiſche über die reichſte Literatur und hat vor den anderen überdies den Vor⸗ 
theil einer noch lebenden Zunge voraus. Hier begründete Sil veſtre de Sach eine 
nene Epoche des Studiums, welches wie in Frankreich (Kenaud, Quatremere, 
Munt), fo aud im Deutſchland forgfamfte Pflege fand durch Schaffung neuer Hülfs- 
mittel (Ewald, Freytag), durch zahlreiche Purblicationen arabiſcher Werte (Fleifher, 
Wüfenfeld, Flügel) und Ueberfegungen (Hammer. Burgftall, Weil). Die 
Kenntnig des Phönicifchen erweiterte ſich beträchtlich, nadivem Gefenius hiefür vie 
richtige Grundlage gewonnen hatte, durch neu aufgefundene Infchriften, welche von 
Ewald, Levy, Blau entziffert wurden. Auch das Syriſche hielt fowohl im Gram⸗ 
matifhen (Merz) als auch im Leritalifchen (Bernftein) gleichen Schritt mit den übrie 
gen Sprachen und das Hethiopifche fand in Dillmann einen Sachverftänbigen erften 

anges. Den Ausgangspunkt für diefe lohnenden Streifzüge auf das gefammte Gebiet 
des femitifhen Drients bildete in der Negel das Hebräifche, weldhes in Gefenius’ großen 
grammatifalifhen und lexikaliſchen Leiftungen zuerft den engen Formen einer theologifhen 
Fachdisciplin entwachfen ift und dann unter den Händen von Heinrich Ewald, Juſtus 
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Ols hauſen, Herd. Hitzig, H. Hupfeld u. A. eine mit ven Fortfchritten der claſſiſchen 
Philologie durchaus ebenbirtige und dabei ftets ven Zufammenhang mit dem gefammten 
Sprahgebiet wahrende Ausbildung fand. Ein ganz neue Gebiet des Semitismus 
wurbe entdedtt, nachdem auf den Denfmälern von Perſepolis, Babylon und Ninive, aber 
auch fonft vereinzelt in Kleinaſien, Syrien und Mefopotamien die |. g. Keilſchrift ($. 24) 
ans Licht getreten war. Während nämlich die erfte Gattung diefer, von ven alten Rd- 
nigen Babyloniens und Perfiens herrührenven Inſchriften, deren Entzifferung von 
Srotefend 1802 begonney, von Laffen, Burnonf und H. Ramwlinfon 1846 
vollendet worden war, eine inbogermanifche Sprache darftellt, nämlich das alte Perfifch, 
und bie zweite dem türkifchetatarifchen Stamme anzugehören ſcheint, ift die dritte faft von 
allen Forſchern, fo namentlich auch von deutſchen Gelehrten Olshauſen, Oppert, 
Schrader, als rein femitifch erfannt worden. Gerade die in dieſer legten Sprache ab- 
gefaßten Infchriften der Achämeniden, die f. g. aſſyriſch-babyloniſchen Keilinfchriften laſ⸗ 
fen zugleich die intereffanteften Schlaglichter ſowohl auf den Entwidelungsgang ver femis 
tiſchen Sprache, als auf die fpätere Geſchichte Iſraels fallen. Aber auch die frühere 
Entwidelung dieſes Volls follte noch anderwärtäher eine unerwartete Beleuchtung erfah⸗ 
ven. Seit Napoleons Feldzug in Aegypten fingen die Hieroglyphen an, ihr jahrlauſend⸗ 
langes Stillſchweigen zu brechen. Was der jüngere Champollion und Chabas bes 
gonnen hatten, das führten Rofellint und vor Allen Lepfins und Brugfch weiter, 
und fo fieht die ganze alte Geſchichte des Orients angefichts diefer allenthalben wieder aus 
dem Staub erftehenven Monumente und zum Reden gebrachten Infchriften einer durch» 
gängigen Erneuerung entgegen. 


4. Die ftärkfte Stüge und Hülfe erhielt die vergleichende Sprachwiſſenſchaft neben vem An. 
Sanskrit an den immer mehr aufblühenden ger man iſt iſch en Stubien, an dertiefen Erfor- Poitstegie. 
ſchung der altdeutſchen Sprache und Literatur. Wir haben in den culturbiftorifchen Ab» 
ſchnitten dieſes Buches wieberholt auf den großen Umſchwung hingewieſen, den dieſe Studien 
zunächft im Gefolge der Romantik, dann auf eigenen Füßen als felbftändige Wiſſenſchaft 
einherſchreitend in den erſten Sahrzehnten unferes Jahrhunderts erfahren bat. In ven 
ſchwerſten und ſchmachvollſten Tagen ver deutſchen Geſchichte erwwachte die Liebe und das 
Interefie für die Denkmale der vaterländifchen Vorzeit und führte zu ungeahnten Reſul⸗ 
taten. Mit inftinctiven Gefühlen wie durch höhere Eingebung wendete eine Anzahl deut⸗ 
ſcher Männer ihre geiftige Tätigkeit, ihren Sammel und Forſchungsfleiß dem germani« 
fchen Altertyum zu und begann ein Werk, Das mehr als jedes andere Ringen und Stre⸗ 
ben beftimmt war, das deutſche Netionalgefühl, das Bewußtſein der Verwandtſchaft und 
Zufammengehörigfeit aller veutichen Stämme zu werten und zu beleben. Im einem Augen» 
blick, da die deutſche Nation zerrifien und gebrochen zu Boden Iag, wurbe von hochherzigen 
Männern faft unbewußt die ältere deutſche Sprache und Dichtung aus dem Todesſchlum⸗ 
mer gerufen und ein Band gewoben, das mit unfihtbarer Kraft die aufgelöften Theile 
des alten Reiches zufammenhielt und zu gemeinfamen Lebenszielen anregte. Die veutfche 
Sprache und Fiteratur war lange Zeit das einzige Berbindungsglied der nationalen Ein» 
heit, aber ſie wurde zum Feuerheerd für alle vaterländifchen Gefühle. Wie viele herrliche 
Schäge find zu Tage gefördert worden, feitdem die Romantifer, vor Allen Friedr. Schle- 
gel, Tied, Arnim, Yofeph Görres die mittelalterlihen Dichtungen, die Minne⸗ und Volks⸗ 
lieber aus ver Vergefienheit heroorgezogen, feitdem Friedr. H. von der Hagen die Ni- Yu Sagen 
belungen dem deutſchen Volke wieder zuführte und der fleißige Docen aus den Schägen Dorn 
der Münchner Bibliothek den älteren Titurel und fo manches Andere befannt machte, big 1792-1523 
auf vie Gianzzeit der germanifchen Philologie, welche durch die Brüder Jacob und Mil. Jacob rn 
helm Orimm begründet und an ihrer Seite durch K. Lachmann, Schmeller, Uh- wit. Snınm 
land, MorigHaupt, Simrod, Franz Pfeiffer und fo viele andere Mitarbeiter enamann 
fortgebifbet und nad} allen Seiten ausgebreitet wurbe! Welches Licht Haben Jacob Grimme 17ST1R51- 
Forſchungen über das altdeutſche und nordiſche Epos, über Sage und Volksdichtung, ws -Iriı. 
über Reinhart Fuchs und fo vieles andere ausgeftreut; welde Wirkungen haben feine ı1as"issn 
„deutſche Grammatik", feine „Weisthümer des deutſchen Rechts“, feine „veutfche Mythologie" 
für die Erkenntniß deutfchen Lebens und deutſcher Sitten in der Sprache, in den Nechtsalter- 
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thümern und ven religidfen Vorftellungen und Gebräuchen hervorgebracht, und wie find 
die „Rinder» und Hausmärchen“ der beiden Brüder ins Volk, in die große und Meine Welt ge- 
rungen! Unter ihren Händen und durch ihre Anregung find die Stuvien über deutfche 
Sprache, deutfche Literatur, deutſches Weſen im Innern des Gemüths wie in der Bethä- 
tigung bes äußeren Lebens zu einer Tiefe und zu einem Umfang gebiehen, daß ber ger- 
maniſchen Philologie fo wenig wie der vergleichenden Sprachforſchung ver Rang und die 
Ehre einer eigenen Wiſſenſchaft mehr flreitig gemacht werben darf. Allenthalben vegten 
und regen ſich fleißige Hände, um durch emfige Veftellung des weiten Aderfelves immer 
veichere Ernten hervorzurufen, den Vorrath von edlen Früchten immer noch zu mehren. 
Wir haben gelegentlich die Namen der hervorragendſten Germaniften erwähnt, die neben 
dem Berliner Brüverpaar an diefer vaterländifchen Arbeit mitgewirkt haben: Wie ver- 
ſchieden auch die Anſichten, Richtungen und Stubien fein en die bei ©. 5. Benefe, 
Mapmann, Mone, Hoffmann von Fallersieben, Graff, Meufebad, 9. 
Holtzmann, Wadernagel, Müllenhoff, Zarnde und fo vielen Andern heroors 
treten, fie alle fördern treffliche Baufteine zu dem vaterländiſchen Ehrentempel der germas 
nifhen Sprachwiſſenſchaft, deſſen Entftehung und Architekturgeſchichte uns Rudolf von 
Raumer kürzlich in einem eingehenven Werk vorgeführt Hat, wie ein Jahr vorher Theod. 
Benfey die Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft und orientaliſchen Philologie. 


„Wie alle philologiſche Wiffenfchaft”, fo ſchließt v. Raumer fein Werk, „bat ſich bie ger 
manifche Philologie geihult an ber firengen und ausgebildeten Methode ber Haffifhen Philos 
logie. Die Erforihung bes Sanskrit und bes Zend ift ihr, wie allen indoeuropäiſchen Studien, 
gewinnbringend gewejen. Die wiſſenſchaftliche Unterſuchung einerſeits der Littanifchen und ber 
ſlaviſchen Sprachen, anbererjeits des Celtiſchen hat auch ber germanifchen Philologie gebient. 
Andererfeits haben alle biefe Wiflensgebiete bie unverlennbarſten Einwirkungen von Seiten ber 
germanifchen Philologie erfahren. Aber nicht darin allein Tiegt ber Werth ber germanifchen 
Philologie, daß fie ein Glied bildet in der Kette der gefammten Sprache und Literaturforihung. 
Ihre weſentlichſte Bedeutung in unſerem Vaterlande giebt ihr Die Stellung, welche fle im Kreiſe 
der Wiſſenſchaften einnimmt, beren Gegenfland das deutſche Bolt if. Sie ſteht in ber eugſten 
Beziehung zu dem großartigen Aufihwung, den die Erſorſchung der deutſchen Geſchichte nach 
allen Seiten hin genommen hat. Die Thaten und Schidfale des deutſchen Volles, ſein Recht, 
feine Kunft, feine gefammte Cultur werben im umnferer Zeit mit einer Gründlichkeit erforfcht, 
einer Wärme und Lebendigkeit bargeftellt, von ber frühere Jahrhunderte faum eine Ahnung 
hatten. — Und wie bie Sprache ber tieffte Ausbrud umferes Volkes ift, fo ift bie Wiffenfchaft 
von biefer Sprache unb den im ihr niebergelegten Geifteswerfen gleichſam das Herz ber Wiffen- 
ſchaften, die ſich bie Erforſchung unſeres Volles zur Aufgabe geftellt haben.“ 


2. Geſchichtſchreibung · 


$. 1033. Im allen Wiſſenſchaften ſpiegelt ſich mehr over minder der Geiſt und bie 

Richtung der Zeit ab, in feiner jenod mehr als in der Hiftoriographie, weldhe unter den 
großartigen Beitereignifen einen bedeutenden Aufſchwung nahm und die Erfahrungen und 

‚ Erlebniſſe ver reihen Gegenwart benugend das Völkerleben aller Jahrhunderte in feiner 
mebubr  Totalität zu durchdringen beftrebt war. Barthold Georg Niebuhr, ein im preußifchen 
Staatsbienft und im afabemifchen Lehramt (in Bonn) einflußreich wirfender Dann, 
beleuchtete im ernften Geift der Freiheitskriege für die er aus allen Kräften thätig war, 

und mit der Badel Hiftorifher Kritik vie Gef dichte Roms und fanmelte mit raftlofem 

Fleiß und bewunderungswurdiger Belefenheit aus ven Werken ver Alten bie zerftreuten 
Winke und Notizen zu feinem unfterblichen Werke, das eine neue Epoche in der Behand- 

lung der Geſchichte des Alterthums begründete. Nicht zufrieden, das Widerſprechende der 
traditionellen Geſchichte nachzuweiſen und die Irrthümer in dem bisher für hiſtoriſch Ger 
haltenen darzuthun, war Niebuhr zugleich bemüht, „die unter der Hille ver Sagenbichtung 
verborgene Wahrheit zu erfennen und ans Licht zu bringen, bie älteften Zuftände in ihrer 
geſchichtlichen Wirklichteit wiederherzuftellen , aus den brauchbaren Werthſtücken ein neues 
hiſtoriſches Gebäude aufzuführen". Obwohl ein Bewunderer ver antiten Republifen und 
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der Kraft der römifchen Plebejer, fah er doch in ver franzöfiichen Revolution und ihrer 
Tochter, der Julikataſtrophe, das größte Unheil für die moderne Stantsorbnung. Br. 
Chriſtoph Schlofjer im Heivelberg faßte in feiner Weltgeſchicht e mit tiefen Blick 
vie Lebensthätigfeit der Völler alter und neuer Zeit in ihrer Totalität auf, indem er bie 
innige Verbindung der Literatur, Sitten und Denfweife mit den Erſcheinungen des äffent- 
lichen Lebens nachwies, und ſchilderte in feiner Geſchichte Des achtzehnten und 
neungehnten Jahrhunderts die Erſcheinungen und Charaktere, die Thaten und 
Meinungen ver jüngften Vergangenheit mit Tiefe, Schärfe und Freimuth und mit dem 
ftrengen Richtmaß der Moral und des Rechts. Ausgerüftet mit umfafjenden hiſtoriſchen 
Kenntniffen, übte er als alademifcher Lehrer wie ald unermüdlicher Schriftfteller und im 
_ Meinen Geſellſchaftskreiſe als Erklärer des Dante einen anvegenven Einfluß auf bie gebil- 
deten Stände der deutſchen Nation. Karl v. Rotted aus Freiburg im Breisgau, ein 
Vorfechter liberaler Grundfäge mit Wort und Schrift, beviente fih ver Weltgeſchichte 
als Mittel zur Verbreitung politifcher Iveen und demokratiſcher Lehren unter dem Volle; 
während Heinrich Leo von Halle, ein fruchtbarer proteftantifher Hiftoriker von großem 
Willen und beweglicher Natur , der für die Heeren » Ulertiche Gefchichte der europäiſchen 
Staaten die Geſchichte von Italien" mit einer gewiffen Wärme bearbeitete, in feinen 
fpäteren Jahren (in feiner Univerfalgefhihte u. a. W.) mit dem Zorn eines 
Dominilanerd gegen die durd die Neformation und Revolution in die Welt gekommene 
Aufflärung eiferte, nur in der göttlichen Fürftenmacht, umgeben von einer ſtarken Priefter- 
ſchaft, nicht aber in einem in gefeglicher Freiheit lebenden Volke das Heil der Welt, das 
Glück der Staaten erblidte und, im „Eifer für die Sache des Herrn" die unbefangene 
menſchliche Erwägung ver Beitbebürfnifie und Zeitrichtung verlierend, „ven Zeiger der 
Weltgeſchichte zurückzuſtellen“ fi) bemühte. Verwandt mit feiner Richtung waren zwei 
proteftantifche Theologen Fr. Hurter, geb. 1786 in Schaffhaufen, und Aug. Gfrörer 
(+ 1861), welche über der Bearbeitung kirchengeſchichtlicher Werke (Papſt Innocenz II. 
von Hurter; Gregor VII; Kirchengeſchichte; Geſchichte ver Karolinger von Gfrörer) ſich 
fo fehr in den Romanismus hineinlebten, daß fie zur katholiſchen Kirche übertraten. — 
A. H. 2. Heeren in Ööttingen ftellte in feinen „Seen über Politik, Verkehr und 
Handel ıc. der alten Welt“ und in andern hiftorifchen Werken über vie vielfeitige Lebens⸗ 
thätigleit der Völler des Alterthums mande neue Anfihten auf; E. Wild. Wach smuth 
in Leipzig hat mit tiefer Gelehrſamkeit und grünlicher Forſchung fowohl das Hellenifche 
Altertum als die franzöfifche Revolutionszeit und die Culturzuſtände 
der verfehievenen Völker. in allen Zeiten durchdrungen, und Friedr. Chriftoph Dahl⸗ 
mann, einer ber beveutenbften theoretifchen Politiker der Gegenwart, hat, nachdem 
ex fi in ver Gefhihte Dänemarks u.a. W. auch als geiftvollen und gelehrten 
Hiftoriker bewährt, in der Geſchichte ver englifhen und franzöfifhen Re— 
volution Politik und Geſchichte verbunden, um Fürften und Staatgmännern aus der 
Vergangenheit prophetifche Wine und Warnungen über die zu wählende Regierungsweife 
zu ertheilen. Barnhagen von Enfe, ein in das deutſche Stants- und Kriegsleben ver 
erften Hälfte unferes Jahrhunderts vielfach verflochtener Mann von Freimuth und patrio- 
tiſcher Gefinnung, hat in einer fruchtbaren literariſchen Thätigfeit eine große Anzahl von 
Schriften verfaßt, die, wenn fie auch nicht der ſtrengen Hiftoriographie angehören, fon- 
dern auf dem Boden des Biographifhen und Memoirenhaften ſich bewegen, 
manches Licht über die behandelten Zeiten und Perfonen verbreiten. Seine Werte zeich⸗ 
nen ſich beſonders durch einen fo geglätteten Profaftil aus, daß dadurch nicht felten aller 
Charakter und alle Eigenthümlichfeit verwifcht wird, geben aber Zeugniß von einem 
friſchen Auffafjungsvermögen und einer jugenvlichen Lebendigkeit. Heinr. Lu den hat als 
alademiſcher Lehrer in Iena eine fruchtbare Thätigfeit entfaltet, in zahlreichen Geſchichts- 
werfen („Allgemeine Geſchichte der Völfer und Staaten bes Alterthums und des Mittel- 
alters“ und Die unvollendete „Gefchichte des teutfchen Volles“; „Nemefis, Zeitichrift für 
Politik und Geſchichte‘“ u. a. W.) vaterländifche Gefinnung und männlichen Freimuth 
dargelegt und in dem nad feinem Tode herausgegebenen Nachlaß „Nüdblide in mein 
Leben" viele intereffante Bemerkungen über Perjonen und Ereigniffe feiner Zeit mit» 
getheilt; von ihm angeregt hat fi} Iohannes Boigt, geboren 1786 zu Bettenhaufen 
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im Meining’fhen, dem Studium der Gefchichte gewidmet und während einer langen afa- 
demiſchen Wirkſamkeit an der Univerfität Königsberg durch eine große Anzahl Hiftorifcher 
Werke, unter denen vie „Gefchichte Preußens unter der Herrfchaft des deutſchen Orvens“ 
den erften Rang einnimmt, die Zeiten des Mittelalters zu beleuchten gefucht. Sein Sohn 
Georg Boigt (geb. 1827), dermalen Profefjor in Leipzig, hat die Laufbahn des Vaters 
verfolgt und die Ausgänge der mittelalterlihen Lebensorbnungen zum Gegenſtand feiner 
Darftellungen gemacht („die Wiederbelebung des klaſſiſchen Alterthums over das erfte 
Jahr des Humanismus”, „Ener Silvio de’ Piccolomini als Papft Pius II. und fein Zeit⸗ 
alter"). Guſt. Ad. Stenzel, ver als Yüngling in den Neihen ver Freiheitskämpfer 


nach Frankreich zog und gegen das Ende feines Lebens im Frankfurter Reichsparlament 


thätig war, hat neben feinen akademiſchen Vorlefungen in Breslau eine Reihe hiftorifcher 
Ürbeiten aus der vaterländiſchen Geſchichte verfaßt („Gefchichte Deutſchlands unter ven 
fränkiſchen Kaiſern“; „Gefchichte des preußifchen Staats"; Geſchichte Schleflens" u. a. W.). 
Friedr. v. Raumer ſchrieb feine „Gefhichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit" im Geifte 
und mit ber Vorliebe eines Romantikers fiir die untergegangene Herrlichkeit der mittel⸗ 
alterlichen Welt, und Leopold v. Ranke, der Begründer einer Hiftorifchen Schule, welche 
in ganz Deutfhland zahlreiche Jünger und Anhänger zählt, fuchte das bewegte Leben und 
die verwidelten Zuftände ver Reformationszeit in Deutſchland, in Italien („Ges 
ſchichte der Päpfte"), in Frankreich und in England dur nene Forſchungen aufzuhellen 
und durch lichtvolle und gewandte Darftellung anſchaulich zu machen. Beherrſchung des 
Materials mit geiftreicher Auffaffung und würbiger Verarbeitung verbindend hat Ranfe 
die Kunft der Hiftoriographie auf eine Hohe Stufe der Bollendung geführt. Dahlmanns 
Freund umd Gefinnungsgenoffe, Georg Gottfr. Gervinus aus Darmftabt, einer ver 
Göttinger Sieben ($. 1071), hat im feiner „Gejchichte der poetifchen Nationalliteratur der 
Deutſchen“, oder, wie der Titel ver vierten Auflage lautet, Geſchichte ver deutſchen 
Dicht ung“ ein Werk ausgeführt, das an Tiefe der Forſchung wie an freier, großartiger 
Auffafjung und vaterlänvifcher Geſinnung flets eine Zierve unferer Literatur bleiben wird, 
und bat dann in feinem gründlichen und geiftreihen Werke über Shafefpeare den 
Blick der deutſchen Nation zur Zeit der größten politifchen Verwirrung durch das Hin 
weifen auf daB harmoniſche Schaffen viefes großen, Maren Geiftes zu ſchärfen und auf⸗ 
zuklären geſucht. Im feiner „Einleitung in die Geſchichte des neunzehnten Sahrhunderts“ 
unternahm er, den Gefegen des Ariftoteles folgend , die Conftruction der Weltgefchichte 
im Großen, indem er, geftütt auf den Verlauf der Geſchichte im Altertfum und Mittel» 
alter, den Entwidelungsgang des Staats in der neuern Zeit und ven Charakter der 
geſchichtlichen Zukunft zu beflimmen verfuchte. Die Gefchichte felbft, von ver bei feinem 
Hinfcheiven acht Bänve, die Jahre 1815 bis 1830 umfaffend, vollendet waren, ift ein 
Meifterwerk deutſcher Hiftoriographie fomohl an gründlicher Forſchung als an edler Dar⸗ 
ftellung. ©g. Heinrich Pers hat in dem „Leben des Freiherrn von Stein“ und „des Feld⸗ 
marſchalls Gneifenau“ eine große Zeit an großen Perfönlichkeiten geſchildert und durch Heraus« 
gabe und Leitung der Duellen zur deutſchen Geſchichte (Monumenta) der vaterländiſchen 
Geſchichtſchreibung einen foliden Boden bereitet. Ludw. Hänffer hat, nadjvem er durch 
die Geſchichte der rheinifchen Pfalz" die Vergangenheit feines Heimathlandes ven nachge⸗ 
bornen Geſchlechtern vor die Erinnerung geführt, in feiner „veutfchen Geſchichte vom Tode 
Friedrichs des Großen Bis zur Gründung des deutſchen Bundes" vie Gebrechen und den Fall 
des deutſchen Reichs und die große Zeit der Freiheitskriege mit vaterländiſchem Sinn und 
fräftigem Naturalismus Dargeftellt und den Verlauf und die Bedeutung biefer welthifto- 
riſchen Begebenheiten von deutſchen Geſichtspunkten beleuchtet. Bei feinem frühen Top 
wurde Heinrich v. Treitfchke zu feinem Nachfolger in Heivelberg berufen, ein jüngerer 
Mann, welcher als Redacteur der „Breußifchen FTahrbücer" in Schrift und eve mit dem 
Muthe und dem feurigen Geifte eines ſiegesbewußten delbherrn für die Neugeftaltung 
Deutſchlands unter Preußens Aegive die Waffen ſchwingt. Heinr. v. Sybel in Bonn, 
ver Begründer ver „Hiftorifchen Zeitfhrift", hat mit kritiſchem Scharffinn mande vunfle 
und ſchwierige Frage der Geſchichte zu Iöfen gewußt und neben feiner akademiſchen und 
politiſchen Thätigkeit noch Muße gefunden, die „Gejchichte ver Renolutionggeit" mit prag⸗ 
matiſchem Geſchick und ftrenger Wahrheitsliebe zu behandeln. Auch fein College Arnold 


An 
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Schäfer, der nad dem gründlichen und umfaſſenden Werk über „Demofthenes“ in 
neuefter Zeit eine Geſchichte des fiebenjährigen Krieges zu ſchreiben unternommen hat, ift 
ein thätiger Mitarbeiter der biftorifchen Zeitihrift. Georg Wait feste in der „Gefchichte 
Scleswig-Holfteins" feinem Vaterlande, aus dem ihn der däniſche Haß vertrieben, ein 
ſchönes Denkmal, mit dem das eingehenve Werk „Lübel unter Jürgen Wullenwever" in 
nahen Beziehungen fteht, und fuchte in der „veutichen Verfaffungsgeihichte" und in ver⸗ 
ſchiedenen andern Werten die verflochtenen Zuftände und Das reiche Leben des deutſchen Mit- 
telalter8 an der Hand Des gründlichſten Quellenſtudiums zu erforſchen. Guſtav Droyfen, 
Mor Dunter und Theodor Mommfen winmeten ihre fchriftftelerifchen Talente ver Ge- 
ſchichte und Literatur des Alterthums; der erfte, indem er durch die Weberfegung bes 
Ariftophanes die Stellung und Bedeutung dieſes großen Komödiendichters anſchaulich 
machte, in der, Geſchichte Alexander's des Großen" ein begeiftertes Bild von dieſem könig⸗ 
lichen Helven entwarf und im der „Gejchichte des Hellenismus" die dunkeln Jahre ber 
Diadochenzeit aufzuhellen fuchte, bis er e8 in neuerer Zeit unternahm, den Gang der 
„preußifchen Bolitif" gefchichtlich nachzuweifen und im „Leben York’s“ diefem entſchloſſenen 
Gegner der franzöftihen Zwingherrſchaft ein würbiges Denkmal zu ſetzen; ber zweite, 
indem er in den bis jegt erfchienenen vier Bänden der „Geichichte des Alterthums“ bie 
morgenlänbifchen Staaten und das hellenifche Volt bis zum Ende der Berferkriege mit 
epifher Anmuth und ftiliftifher Gewanvtheit nach den verſchiedenen Lebensäußerungen 
zeichnete, ein Unternehmen, wobei er in E. Curtius (Griechiſche Gefchichte") einen 
würdigen Rivalen gefunden hat. Mommfen envlic hat die „römifche Gejdichte" bis zu 
Cäfars Top mit fiherem Griff und genialer Meiſterhand dargeſtellt, aber der antiken 
Geſchichte durch moderne Färbung, ſchroffen Subjectivienns und einſchneidendes Urtheil 
viel von ihrer Würde und plaftihen Ruhe genommen. Wild. Gieſebrecht aus Berlin, 
an der Mündjener Univerfität thätig, hat in feiner Geſchichte ver deutſchen Kaiferzeit" die 
Zuftände der deutſchen Nation unter ven ſächſiſchen und fränkifchen Herrfhern in elegan- 
ter Form und epifcher Fülle behandelt. Auch K. W. Nitzſch aus Kiel, jegt in Königs⸗ 
berg, Sohn des berühmten Philologen Gg. W. Nitzſch und Neffe des Theologen Karl 
Im. Nitzſch, und Wilh. Watten bach in Heidelberg haben fich als gründliche Gefchichts- 
forſcher bewährt, jener durch feine Arbeit über die Gracchen und vie Staufiſche Periode, 
dieſer durch fein Werk über die Gefchichtsquellen Deutfchlands im Mittelalter, weldes in 
Ottokar Lorenz einen gründlichen Fortſetzer gefunven hat. 


Barthold Georg Niebuhr, Sohn bes berühmten Reiſenden Karftens Niebuhr ($. 822), 
geboren zu Kopenhagen am 27. Auguft 1776, wirkte, nachdem er in Göttingen bie Rechte 
ſtudirt und längere Zeit in Edinburg geweilt, zuerft im bänifchen, dann im preußifchen Staats- 
dienſt, neben den praftiichen Gefchäften ſtets eifrig mit ben Wiffenfchaften ſich befaſſend und 
durch Flugſchriften, im Bunde mit dem Freiherrn vom Stein, für Verbreitung vaterlänpifcher 
Sefinnung während der Napoleonifchen Zwingherrſchaft fi) bemühend. Bon 1816—1823 lebte 
er als preußifcher Geſandter in Rom, im erfter Linie mit wifjenichaftlichen Unterfuhungen über 
das Alterthum beſchäftigt, und verbrachte dann ben Reſt feines Lebens als Univerfitätsprofefior 
in Bonn, mo er im Bunde mit Savigny, Eichhorn u. A. für Hiftorifche Rechtskunde wirkte 
und Borträge Über alle Theile ber Länber- und Völkerkunde bes Alterthums hielt, welche in 
der Folge ſämmtlich gebrucdt wurden. Die Zahl feiner Schriften, Hiftorifchen, antiquarifchen 
und philologiſchen Inhalts, iſt jehr groß. Vol Kummer und trüber Ahnungen über bie Fol- 
gen ber frangöfifchen Julirevolution für Deutſchland ftarb er am 2. Ian. 1831. — Fr. Eprift. 
Schloſſer, geb. am 17. Nov. 1776 im Jever, verbrachte nach zurückgelegten Stubien in 
Göttingen und einer kurzen Lehrtyätigkeit im feinem Geburtsort, ben größten Theil feines Lebens 
in Süddeutſchland, zuerft in Frankfurt als Privatlehrer und Gymmaflalprofeffor, dann feit 1817 
als alabemifcher Lehrer im Heibelberg, wo er am 23. Sept. 1861 farb. Bon bem großen 
Wifſen auf allen Gebieten ber Geſchichte geben aufer ben univerſalhiſtoriſchen Werfen noch 
zahlreiche Arbeiten Zeugniß, bie er theils im bem mit Bercht herausgegebenen „Archiv für 
Geſchichte und Literatur“, theils im befonberen Büchern befannt gemacht hat (Reben bes Theobor 
de Bea und bes Petr. Martyr Bermili u. a.). — 8. v. Motte, geb. 18. Juli 1775 zu 
Freiburg im Breisgau, wo er 1798 bie Profefiur der Gedichte an ber, Univerfität ‚antrat,) bie 
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er danın mit bem Lehrſtuhl ber Nechts- und Staatswifienfchaften vertauſchte. Als Mitglied bee 
badiſchen Landtags war er mit Welder und Itzſtein der Flhrer ber Liberalen Partei, deren 
Anſichten er ſowohl im feiner „Allgemeinen Geſchichte“, einem unter dem deutſchen Mittelftante 
weit verbreiteten Wert, als in vielen andern publiciftifchen, hiſtoriſchen und juriſtiſchen Schriften 
verfünbete. Am einflufreichfien auf bie politifche Zeitbilbung ber liberalen Partei wirkten bie 
in Verbindung mit Welder u. A. herausgegebenen periodiſchen und encyelopäbiichen Werke: 
„ber Freifinnige, „Staatslericon" u. a. Seine politifhe Wirkſamkeit zog ihm mancherfei Zu- 
rüdfegungen und Kränkungen von Seiten ber Regierung zu. Selbſt das Monument, Das 
feine Baterftabt ihrem am 26. Nov. 1840 gefiorbenen Mitbürger errichtete, wurbe längere Zeit 
entfernt. — Arnold Herm. Ludw. Heeren, geb. ben 25. Oct. 1760 zu Arbergen bei Bremen, 
wenbete als Profefjor ber Geſchichte in Göttingen feine Thätigkeit befonders ber Erforfhung des 
Alterthums zu, das er, aufer ben oben erwähnten „Ibeen“, burch eine Reihe von Werken („Be- 
ſchichte der Staaten bes Alterthums“ u. a.) zu beleuchten gefucht. Auch feine „Gefchichte des 
europäifhen Staatenſyſtems und feiner Eolonien“ enthält manche neue Anfichten und jcharffin 
nige Entwidelungen. — Fr. Chriſt. Dahlmann, geb. 13. Mai 1785 zu Wismar, wirkte als 
alabemifcher Lehrer in Kopenhagen, Kiel, Göttingen burch Vorträge und Schriften über Politil 
und Geſchichte, eine Thätigfeit, die vorübergehend durch feine Enthebung von dem Lehrſtuhl in 
Folge feiner Eivesweigerung bei bem Hannover'ſchen Verfaſſungsbruch im 3. 1837 ($. 1071, 
unterbrochen und bald in Bonn fortgefet warb. Ueber feine Thätigfeit in der Paulskirche wird 
fpäter gehandelt werben. Er ſtarb am 5. De. 1860, hochwerehrt wegen feiner Gefinnungstüch- 
tigfeit und Charafterfeftigfeit, wie wegen feiner vieljeitigen gründlichen Kenntniffe und politifch- 
hiſtoriſchen Tpätigkeit. — Karl Aug. Varuhagen von Enfe, geb. 1785 zu Düſſeldorf, ſtand 
ſchon während feiner Studienzeit in Berlin mit Chamiffo, den Brüdern Schlegel, Fichte u. A. in 
Berbindimg. Im Jahr 1809 trat er im Öfterreichifche Kriegsbienfte und wohnte den Schlachten 
von Afpern und Wagram bei. Mit Stein, Juſt. Gruner und den preußifchen Patrioten ber 
freundet, nahm er um 1813 Theil an den Befreiungskriegen und zwar im ruffifhen Heer als 
Zettenborms Adjutant, beffen „Kriegszige” er auch befchrieben hat. Im preußiſche Dienfte als 
Diplomat eingetreten, begleitete er ben Staatslanzler von Harbenberg nach dem Wiener Congreß 
und fpäter nad Paris. Seit 1819 lebte er ohne Anftellung mit dem Titel eines geh. Lega- 
tionsraths meiftens in Berlin. Seine Deutſche Erzählungen“, „Bermifchte Gedichte”, „Geiftfichk 
Sprücde des Angelus Sileſtus“ u. a. gehören ber romantifchen Richtung an. Unter feinen 
„Denfwärbigfeiten“ und „Biographien” find zu merken: „Btographifche Dentmale*, „Leben bes 
Generals Winterfelbt*, „Leben der Königin von Preußen, Sophie Charlotte‘, „Leben des Feldmar- 
ſchalls Keith“, „Hans von Helv“ und andere mehr. Seine Briefe und Geſpräche mit Alexander 
von Humboldt, nach bes Letztern Tod heranagegeben, und feine eigenen Tagebücher, nach feinem 
Ableben von feiner Nichte Ludmilla Ajfing veröffentlicht, haben durch die ſcharfen Urtheile 
über hochgeftellte Berfönlichkeiten großes Auffehen erregt und manchen Anftoß gegeben, find aber 
zugleich ein werthvolles Schatzkäſtlein verſchiedener interefjanter Notizen über Perfonen und Zu- 
fände der jüngften Vergangenheit. 


8. Rechtswiſſenſchaft. 


Die aulie $. 1034. Romaniften und Germaniften. Auch die Rechtswiſſenſchaft ver- 
Ha mochte fi den allgemeinen Zeitftrömungen nicht zu entziehen, wie fehr aud die als 
eisen. Grundlage dienenden Rechtsquellen und Redtsinftitute einen ftationären, ben Eimvir- 
tungen des Zeitgeiftes unzugänglicen Charakter an ſich zu tragen fcheinen. Wenn die 

Periode der Aufflärung und der Philoſophie am Ende des vorigen Jahrhunderts ihr 

Streben nad Reformen und Neugeftaltungen aud im Rechtsleben durch die Vorliebe 

für foftematifche Abfaffung von Rechtsbüchern fund gab, ein Streben, das in Bayern, 
Preußen, Oefterreih und andermärts zur Codification gemeingültiger Landrechte führte 

und in dem Napoleonifchen Geſetzbuch feinen Abſchluß und ſchärfſten Ausprud fand; fo 

trat zu Anfang dieſes Jahrhunderts die Macht der Romaniik, ver Reftanration umd 
Legitimität in der Rückkehr zum Hiftorifchen, in der Pietät für das geſchichtlich Gewordene. 

in der Ehrfurcht für die Inftitute der Vergangenheit zu Tage. Wie alfo dort die Grund⸗ 
anſchauung vorherrfäte, „daß die Staatsgewalt als die zum Herrfchen beftimmte Ver⸗ 
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nunft der Gefammiheit und als das Gemeinorgan Aller“ vie Macht habe, an der Hand 
ver Bhilofophie den Organismus des gejammten Öffentlichen Lebens feft und genau zu 
beſtimmen, fomit das Natur recht over die Rechtsphiloſophie als Urgrund und 
Hauptquelle der Staats, und Rechtswiſſenſchaft angeſehen ward; fo machte ſich hier 
das Beftreben geltend, an der Hand ver Rechtsgefchichte aus ven römiſchen, fano- 
nifchen und germanifchen Rechtequellen alle lebensträftigen Elemente, alle bewährten 
Dogmen, Normen und Imftitute zu ſammeln, zu Nutz und Srommen der Mitwelt zu 
verwerthen und mit neuen Errungenſchaften vermehrt ven Nachgebornen zu überliefern. 
Diefe Entwidelung der Rechtswiſſenſchaft ftand demnach mit der allgemeinen Zeitrichtung 
in Uebereinftimmung. Wie die Reformluft der legten Jahrzehnte des vorigen Yahr- 
hunderts überhaupt ihre Duelle und Berechtigung in den verlommenen und ausgelebten 
Zuftänden des Staats und der Gefellfhaft hatte und ala notwendiger Kampf ver Ber- 
nunft gegen verjährte unhaltbare Mißſtände aufgefaßt werden muß; fo fuchte man auch im 
Nechteleben und in ver Rechtswiſſenſchaft mit ven fharfen, einfchneidenden Waffen der 
Bernunft und ver Philofophie ſich aus der Barbarei zu retten und dem Rechte, das mit 
uns geboren ift, Geltung zu verſchaffen. Die Iurisprudenz war fo fehr „in hohlem For- 
malismus, in pebantifcher Geift- und Geihmadiofigfeit, in unfruchtbarer Autoritäten 
verehrung verknöchert“. daß folhen Zuftänden und Anschauungen gegenüber bie ratios 
raliftifche Lehre des Naturrechts nicht nur an ihrem Plate war, ſondern aud) leichtes 
Spiel hatte. „Das Beftehende erſchien fo unvernänftig, daß man aus der geiftlofen Oede 
ter Gegenwart fi auf das Gebiet ver Abftraction rettete, von dem idealen Staat und 
von dem ewigen gleichen Rechte für alle Menſchen träumte, welches man aus dem fchlecht- 
verflandenen pofitiven Recht ſich beliebig Herausconftruirte.” 

So jehr indeſſen diefe veformatorifche Thätigkeit als ein Fortſchritt zu betradjten Rtut Bear. 
war, fo konnte fie in ihrer einfeitigen Richtung doch nur als eine Uebergangaftufe gelten. 

Auf ihrem eigenen Boden wurden die Männer groß gezogen, welche, wie Guſtav Hugo Sm 
in Odttingen, Heife in Jena, Thibaut in Heivelberg u. A., die auf anderen Gebieten ge, '74-IsH. 
wonnenen Refultate und Methoven auf die Jurisprudenz anwendend, eine tiefere, gründ- 

lichere und gefhmadoollere Behandlung des Rechtsſtudiums heroorriefen. „Allein alle 

dieſe Männer ftanden noch weſentlich auf dem Boden des alten Rationalismus, und wenn 

fie auch ven Werth ver Rechtsgeſchichte beſſer al8 ihre Vorgänger würdigten, fo erblidten 

fie Doch die Aufgabe der Wiſſenſchaft wefentli in einer philofophirenden Methove, um 

vie Gefege Iuftinians mit ven Anforderungen des gefunden Menchenverftandes, ver na- 

türlihen Vernunft in Einklang zu bringen.“ Erſt vie romantifche Schule, die neben 
manchem Rrankhaften und Verkehrten viele edle Beftrebungen ins Leben rief, die aus dem 
Schachte der Bergangenheit fo manches edle Metall zu Tage förberte und zur Bereicherung 

und Berfchönerung der Gegenwart verwerthete, zeigte auch in der Jurisprudenz ihre an⸗ 

regende Kraft. Indem fie zu dem kritifch-philofophifchen Geift die tiefere Hiftorifche For ⸗ 

ſchung Binzufägte und mit empfänglihiem Sinn und Verſtändniß ſich in Die Natur und Ei. Zeplkarifie 
genthümlichkeiten ver Bölfer und Zeiten verfenfend, der geiftigen Arbeit früherer Geſchlechter 

nachging und die Begriffe und Anſchauungen im rechten Lichte darftellte, bewirkte fie, daß 

die von dem Geift der Romantik berührten Rechtögelehrten die Jurisprudenz auf eine 

höhere Stufe führten. Dies geſchah vor Allen durch Friedr. Karl v. Savigny, ven ‚Kai, 
Sprößling eines nach Deutſchland — oberlothringiſchen Rittergeſchlechts. ver 

in Frankreich geboren, in Marburg, Landéhut und Berlin als gefeierter alademifcher 

Lehrer, zulegt als Staatsmann und Minifter wirkend, ven ganzen geiftigen Aufſchwung 

ver Zeit auf die Rechtswiſſenſchaft übertrug und als „Haupt der hiftorifchen Rechtsſchule⸗ 

zur Begründung einer neuen Aera in der Jurisprudenz den größten Impuls gab. Nach 

dem er in der geiftvollen Schrift „vas Recht des Befiges" das Vorbild einer echt juriftifchen 

Methode aufgeftellt, hat er in den beiden Hauptwerfen Geſchichte des römischen Nechts 

im Mittelalter" und „Suftem des heutigen römifhen Rechts" eine fefte Bafts für vie hiſto⸗ 

riſche und dogmatifche Behandlung dieſes Hauptzweiges der Rechtswiſſenſchaft gelegt. 

Mit vem Galle Napoleons und der Aufrichtung des deutſchen Bundes traten ‚neue Der Etrit 
Ziele und Richtungen in das Staats, und Rechtsleben ein, die ſich auch in ver Wiffen« Coviflcation. 
Schaft ausprägten. Wenn im Gegenfag zu Thibaut, welder in einer berühmten Flug >, 2g'tanı 
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ſchrift: „Ueber die Nothwendigkeit eines allgemeinen bürgerlichen Rechts für Deutfchlann“ 
im Sommer 1814 „fo recht aus der vollen Wärme feines Herzens“ die Aufftellung eines ge- 
meinſchaftlichen deutſchen Geſetzbuches des bürgerlichen Rechts dringend empfahl, Savigny 
in ver Heinen Schrift: „Ueber ven Beruf unferer Zeit zur Gejeßgebung und Rechts⸗ 
wiffenfchaft" von einem folhen Verfahren abmahnte und nachwies, daß das wahre natio- 
nale Recht eines Volkes nicht ein Erzeugniß geſetzgeberiſcher Weisheit, fonvern gleich feiner 
Sprache, feiner Kunft, feiner gefammten Sitte ein organifches Product des Bolfsgeiftes, 
der Inbegriff der Rechtsthätigkeit aller Jahrhunderte jei; fo kaun man in diefem Zwie- 
fpalt immer noch die Keime und Wurzeln der alten Doppelrichtung erkennen, aber bereits 
auf einer Höhe, wo eine Verſöhnung und Verſtändigung ermöglicht und angebahnt war. 
Beide Anfhauungen fußten, wie ihre Vertreter, auf dem Boden umfafjender wiſſenſchaft ⸗ 
licher Bildung und Rechtskunde, beide verfolgten eine wifjenfhaftlihe philofophifch-hifte- 
riſche Methode, beide ftrebten nad) einem patriotifchen Ziel; nur über ven Begriff und 
die Beichaffenheit des höchſten Gutes im Rechtsleben gingen die Anfichten aus einander: 
ob die Summe des in der Volfsfitte, im Gewohnheitsrecht, in ven Traditionen und über⸗ 
lieferten Inftituten der Nation lebenden Rechtsbewußtſeins der höchſte Ausdruck des natio- 
nalen Rechts, das wahre Ziel und Objekt ver Rechtswiſſenſchaft fein folle, oder das Bro- 
duct einer Durch das Zuſammenwirken von Wiffenfhaft und Staatögemalt mit allen Mir- 
teln der Vernunft, Erfahrung und Intelligenz. unterftügten geſetzgeberiſchen Thätigleit 
Es war ein Bürgerkrieg, welcher der Jurisprudenz ſelbſt die beften Früchte eintrug, im 
dem nur Siege zu feiern, feine Niederlagen zu betrauern waren. Man hatte das Schlacht- 
feld gemeinſchaftlich behauptet, nun brachte man auch Die gewonnene Beute gemeinſchaftlich 
in Sicherheit. Dean hatte die Waffen kennen gelernt und erprobt, nun benugte man fie 
au weiteren Eroberungen. Diente die Hiftorie mit ihren Hülfswiſſenſchaften, ver Kritik 
und Hermeneutif, der Sprach⸗ und Alterthumskunde zum Beſchaffen, Ordnen und Klären 
des Stoffes, und war man durch eine gefunde wifſenſchaftliche Methode zu den pofitiven 
Reſultaten aufgeftiegen, jo blieb ver Vernunft und Philofophie vie große Aufgabe, vie 
Ausbeute der geiftigen Arbeit, die Ergebnifle forgfältiger und emfiger Studien für das 
praltifche Leben zu verwerthen. Mit folden Kräften und Erfahrungen ausgerüftet, bauten 
num die Gelehrten an dem mächtigen Tempel ver Rechtswiſſenſchaſft weiter, und wie fehr 
auch Die Arbeiten auseinander gingen und fi ind Einzelne verliefen, fie verloren den 
Srundriß, die Arbeitöregeln und die Ziele nicht aus dem Auge. Hatten Savigny und 
Thibaut verfehiedene Anfichten Über die Aufgabe der Zeit in Betreff der geſetzgeberiſchen 
Tätigkeit, fo waren beide unermüdlich beftrebt, durch akademiſche Vorlefungen wie durch 
Schriftwerke dag römiſche Recht zu erklären, am der Geſchichte feiner Entftehung, 
feiner Entwidelung, feiner Vollendung, feiner Macht und Bedeutung zu allen Zeiten die 
Methode der Rechtsbildung darzuthun, und an ven einzelnen Beftimmungen der Pan- 
delten für alle Berhältniffe des geſellſchaftlichen Zuſammenlebens ein juriftiihes Urtheil 
über alle Beziehungen des Privatrechts zu ſchaffen. Einen edlen Mitbewerber hatten Die 
Häupter der Romaniften an dem erwähnten Hiftorifer Niebuhr, „veflen durchdringender. 
von dem reichften lebendigen Wiſſen unterftügter Forſchungstrieb nicht nur über die innere 
Entwidelung der römifchen Zuftände ein unerwartetes Licht verbreitete, ſondern auch ver- 
mittelft der dadurch angeregten Methode auf dem ganzen Gebiete der Hiftorifchen Wiſſen⸗ 
Ihaften im In» und Auslande die fruchtbarften Wirkungen hervorgebracht hat.“ Im vie 
Fußſtapfen ver Häupter traten jüngere Männer, welde auf derſelben Bahn fortfchreitenn 
den errungenen Schatz wahrten und mehrten, in zahlreichen Hand» und Lehrbüchern die 
Geſchichte des römischen Rechts durch alle Perioden varftellten und ven im Corpus jurie 
enthaltenen Rechtsſtoff nad eigenen Syſtemen orbneten und beleuchteten, ober einzelne 
Lehren und Rechtsfragen in bejonveren Abhandlungen erläuterten. So wirkte in Heitel- 
berg Thibauts Nachfolger auf dem Lehrftuhl des römifchen Rechts A. A. dv. Vangero w. 
ein bis zu feinem Tode (10. Oft. 1870) in ganz Deutſchland hodhgefeierter Romanift ; 
fo förverten in Bonn Ed. Böcking und Ferd. Walter, in Leipzig 8. G. v. Wächter 
die römifhe Rechtstunde im Geifte Savigny's und Niebuhrs; fo bereicherten in Berlin 
©. Fr. Puchta (+ 8. Jan. 1846), F. L. Keller (b 12. Sept. 1860) und Bethman- 
Hollweg, in Gießen und Wien Ihering, in Münden und fpäter in Heitelberg 
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Windſcheid, an andern Orten andere Profefioren das juriſtiſche Wiffe 
reiche Arbeiten über Geſchichte und Dogmatik und verbreiteten Licht und Leben 
gefammte weite Gebiet des römifhen Rechts. 

Und nicht blos das römische Recht nahm unter den Händen und durch den Einfluß * — 
dieſer Männer einen mächtigen Aufſchwung, auch Das germaniſche Recht gewann durd Rear. 
eine wiſſenſchaftliche Behandlung an Umfang und Tiefe. Schon im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert hatte man das deutfche Recht von dem römiſchen abgelöft und zu einer felbftändigen 
Disciplin erhoben, und ber gelehrte Pütt er machte bereits ven Verſuch, ein gemeines „„Bütter 
deutſches Privatrecht aufzuftellen. Aber erft das durch die romantifhe Schule gemedte { 
Intereſſe für die hiſtoriſche Vergangenheit und das Geiftesieben des Mittelalters führte 
auch zu genauerer Erforfhung der deutſchen Rechtsinftitute. Nachdem zuerft Biener — 
ein durch Genauigkeit und Quellenſtudium ausgezeichnetes Werk über die Geſchichte des 
deutſchen Rechts begonnen aber nicht vollendet Hatte, begründeten K. Fr. Eichhorn, Fithen, 
welcher mit Savigny und Göſchen vie „Zeitſchrift für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft 
leitete, durch fein umfaſſendes Werk, Deutſche Staats und Rechtsgeſchichte“ und Jacob 
Grimm, gleichfalls ein Freund und Schüler Savigny's, durch die „Deutfhen Rechts⸗ 
alterthiimer" eine neue Periode in der Auffafjung und Behandlung des deutſchen Rechts. 
Während ver legtere in die Tiefe des deutſchen Volkslebens hinabfteigenn Alles ſammelte 
und verwerthete, worin das Rechtsweſen mit ver Sitte, der Sprache und dem Gemüths⸗ 
leben zufammenhängt, Hat Eichhorn mit juriftifher Methode den reichen Stoff nad 
wiſſenſchaftlicher Eintheilung und Ordnung fyftematifch dargeftellt , die rechtshiſtoriſchen 
Forſchungen auf die gefchichtlihe Begründung der vorhandenen Einrichtungen und des 
jegt geltenven Rechts hingelenkt und durch Beifpiel und Anregung dem germanifchen 
Rechtsſtudium einen mächtigen Impuls gegeben. Seitdem zeigte ſich ein großer Eifer 
und ein warmes vaterlänpifches Interefle für Die Erforfhung des deutſchen Nechts- 
lebens, die ſich theils in der mit großer Sorgfalt und kritiiher Schärfe veranftalteten 
Herausgabe der Quellen, theils in ver Bearbeitung ver Nechtögefhichte ſowohl des ge 
fanımsen Reichs als einzelner Territorien, theils in ver Abfafjung von Lehrbüchern des 
deutfchen Privatrechts, wie von Mittermaier, Maurenbreder, Gerber u. A., 
fund gaben, theil8 in den gründlichen und eingehenden Unterfuchungen über einzelne 
Punkte zu Tage traten, wodurch mitunter ganz neue Anfhauungen gewonnen und viele 
Dunkle Seiten des Geſchichtslebens aufgehellt wurden. Wie Niebuhrs hiſtoriſche Arbeiten 
die Kenntnig des römischen Rechts weſentlich förderten, fo die oben erwähnten geſchicht⸗ 
lichen Borfhungen und Sammelmerke von Wait, Perg, Wattenbach, Giefe- 
brecht u. U, denen die rechtsgeſchichtlichen Arbeiten von Stobbe, Homeyer, 
Albredt, Befeler, Philipps, Walter, Zoepfl u. W. ergänzend zur Geite 
traten, dad Studium des deutſchen Rechts. Vor Allen hat Waitz einen folgenreihen 
Weg eingefchlagen, „indem er die ältefte Zeit nicht aus ſich felbft zu erklären fuchte, ſondern 
jedes einzelne Verhältniß mit beftändiger Berückſichtigung der fpäteren Entwickelung feftftellte." 


$. 1035. Staatsreht und Politik. Diefe mit nationalem Sinn und 
Baterlandsliebe unternommenen und gepflegten Stubien famen nicht minver dem Privat " 
recht ald vem Staatsrecht zu gute, daher in dieſem Theile ver Jurisprudenz wie in der 
ganzen Behandlung der Staatswiſſenſchaft gleichfalls eine doppelte Richtung , eine hiſto⸗ 
rifch » pofitive und eine philofophifch « politifche hervortrat. „Die legtere hatte die von 
Frankreich herübergelommene Theorie des Staatsvertrag zum Ausgangspunft , die an⸗ 
dere die noch auf dem Feudalismus ruhende Verfaffung des deutſchen Reiche." Das 
Staatsrecht, das zunächſt an vie beftehenven öffentlichen Verhältniſſe gewiefen ift, fteht 
am meiften unter dem Einfluß der Zeitiveen und der geſchichtlichen Ereigniffe. Es war 
daher natürlich, daß die von Pütter und feiner Schule befolgte Behandlungsweife, welche 
Das alte Reichsſtaatsrecht zur Unterlage hatte, mit der Aufläfung des deutſchen Reiches 
ein Enve nahm. Die Macht der Ereigniffe und ver Wiverftreit ver Anfchauungen gegen« 
über der franzöfifchen Revolution und ihren Doctrinen machte fih nunmehr aud) in den 
Lehren von Staat und Siaatsrecht geltend. Nachdem zunächft vie Philoſophie, bejons 
Ders der Idealismus Fichte' s, nah Rouſſeau's Vorgang die Begriffe von Staat und 
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gefelfchaftlichem Zufammenleben theoretifch feftzuftellen gefucht Hatte und ohne Rädficht 
auf die Wirklichkeit zu Refultaten gelangt war, die gleich dem franzöſiſchen Politiker einen 
angeblichen Staatsvertrag als das rechtliche Band aller ftaatlihen Gemeinfhaft ftatuir- 
ten, zugleich aber dem Staatsorganismus eine Macht beilegten, welche die Keime des 
Abſolutismus in ſich trug; gingen unter den Einflüflen ver zeitgeſchichtlichen Ereigniſſe 
und der hiſtoriſch⸗ romantiſchen Reſtaurationsideen die politiſchen und ſtaatsrechtlichen An⸗ 
ſchauungen und Syſteme weit aus einander. Von republikaniſchen, auf dem Grundſatze 
der Vollsfouveränetät und des Geſammtwillens beruhenden Staatsgrundſätzen ſchreckten 
die Vorgänge in Frankreich ab: feit Burke und Gent galt das confervative Exhal- 
tungsprincip als die Seele der Staatsweisheit, wozu fi dann im Laufe ver Beit die 
Lehre von der heiligen Macht ver Legitimität gefellte. In. der Rheinbundsperiode ent⸗ 
wickelte ſich die Staatsidee philofophifh und praftifch im Sinne eines gefteigerten Mon⸗ 
ardiemus, „die Ommipotenz des Staats ober des Souveräns galt als Dogma“. Nach 
dem Wiener Congreß und insbeſondere feit der Julirevolution wurde die gemifchte oder 
Repräfentativ-Berfafjung, die auf Englands Boden erwachſen und ausgebilvet als Con⸗ 
fiitutionalismus oder Parlamentarismus allmählich in allen germanifhen Staaten Ein- 
gang fand, Die vorherrſchende Staatsform, zu deren Bertheidigung oder Bekämpfung die 
beveutenften Staatsrechtslehrer ihre geiftigen Waffen führten. Demgemäß lafſſen ſich 
die Werke über Staatsrecht und Politif, fo fehr auch die einzelnen Theorien in einander 
überfpielen over an ven Enden ſich berühren mögen, unter drei Geſichtspunkten zufanıs 
menfaflen: Währenn Klüber, „ver Tanfzeuge des deutſchen Bundes“, aus Pütters 
Schule hervorgegangen in feinem „Lehrbuch des deutſchen Staatsrechts“ den Hiftorifhen 
Sandpunft einhielt, dabei jedoch auch ven Staatötheorien des Jahrhunderts Geltung an- 
geveihen ließ, wirkten die mehrfach erwähnten Staatsrechtslehrer K. v. Rotted und K. 
Th. Welder in Reven und Schriften für Ausdehnung ver Bollsredhte und der indivi⸗ 
duellen Freiheit gegenüber der Stantögewalt und ihren Organen, jener mehr im Geifte 
Kants das Bernunft- und Naturrecht verfündigend und mehr für die Rouſſeau'ſche Ideal⸗ 
demokratie als für die conftitutionelle Monarchie begeiftert ; diefer mehr auf philofophifch- 
hiſtoriſchem Weg einen auf Vernunft, Willensfreiheit und Gefchichte gegründeten Rechts- 
ſtaat anftrebend, deſſen Zwed er „in der möglichften Erreichung der Tugend und Huma- 
nität und durch fie der Glüchſeligkeit Aller" erblidt, und dem modernen Repräſentativ⸗ 
ſtaat mit der Mifhung monarchiſcher, ariftofratifher und demokratiſcher Elemente ven 
Vorzug gebend. Im Gegenfag zu diefen Borkämpfern des Liberalismus kam Karl Salomo 
Zahariä, in feinem Hauptwerk: „Vierzig Bücher vom Staat" und in andern flants- 
wiſſenſchaftlichen Schriften zu der Anficht, daß die Machtvollkommenheit (Souveränetät) 
nicht dem Volfe, ſondern dem Stantsherrfcher zuſtehe und wurde, wen and) nicht unbe 
dingt dem Abfolutismus huldigend, doch ein Fürfprecher monarchiſcher Machtfülle, um⸗ 
geben von firengen Rechtsformen, und ein Gegner vemokratifher Vollsregierung. Cin 
geiftreiher, mit großen Kenntniſſen ausgeräfteter Univerfitätsprofefjor , übte Zadyartä 
dur Vorträge und Schriften eine bedeutende Wirkfamfeit in der Nähe und Ferne. Er 
war neben Thibaut, Vangerow, Mitternaier n. A. eine ber Säulen ver Heivelberger 
Juriſtenſchule. Sein Nachfolger war Robert v. Mohl, welder in einer Reihe von 
Werken, worunter die Geſchichte und Literatur der Staatswiſſenſchaften“ den erften Rang 
einnimmt, ven Zwiefpalt der Anfichten über die philofophifche und hiſtoriſche Auffaffung 
des Staats und feiner Aufgaben dadurch auszugleichen bemüht war, daß er mit Fritifcher 
Schärfe zunächſt die in ver vorhandenen Literatur nievergelegten Ipeen und Lehren über 
die politiichen Wiffenfheaften zu ergründen und in ihrer Bedeutung varzuftellen fuchte. 
Sein Werk „ift ein unentbehrliches Hülfsmittel der Drientirung in den verirrlihen An⸗ 
lagen und Pflanzungen ver Staatswiſſenſchaften. Eine fo reihe Bücherkenntniß, eine fo 
vielfeitige Belefenheit auf dem ganzen Gebiet der Staatswiſſenſchaften ift wohl noch nie 
dageweſen.“ Als er in den praftifhen Staatsdienſt eintrat, erhielt feine Lehrkanzel einen 
würdigen Nachfolger in I. C. Bluntſchli, dem Verfaffer des „Algemeinen Staate- 
rechts und der Politif" u. a. W. umd dem Mitherausgeber des, Staatswoörterbuchs“. Der 
Geburt nach der Schweiz angehörend , welcher auch feine erften Stuvien gewidmet waren 
(‚Stants- und Rechtsgeſchichte der Stadt und Landſchaft Zürich"), Hat er im ver Folge 


$. 1035. Literatur⸗ und Eulturleben in Deutſchland. 725 


der Entwidelung des deutſchen Volkes in religiöfen wie in ſtaatsrechtlichen Dingen mit 
warmer Hingebung feine männliche Kraft und Thätigkeit geweiht. 

Während der Neftauration und der heiligen Allianz widmete eine Anzahl franzöfifcher 
und deutſcher Staatsrechtslehrer ihre Fever dem monarchifch-ariftofratifchen Regierungs« 
toften mit hierarchifch » feudalen Grundlagen, das fie von „Oottes Gnaden“ herleiteten. 
Wir kennen bereit8 die Führer biefer krankhaften Reactions- und Reftaurationstheorien, 
einen Bonald, veMaiftre u. X. Auch von den deutſchen Vorfechtern jener verderb⸗ 
lichen und unwürdigen Rüchſchrittspolitik, welche unter Metternichs Schug und Gunft 
der Freiheit, ven Volksrechten und allen Errungenſchaften ver Renolution mit den 
Waffen mittelalterliher Scholaftit entgegentraten,, dem Schweizer Ludw. v. Haller, 
dem Berliner Adam Müller, ift ſchon die Rede geweſen. Der romantiſchen Schule 
in ihren äußerften verfchrobenen Confequenzen angehörenn , fahen fte in ver Rückkehr zur 
hierarchiſch⸗ feudalen Monarchie des Mittelalters den Anker ver Rettung gegen Die 
Wogen des revolutionären Geiftes, der das Volk zur Theilnahme und Mitwirkung anı 
öffentlichen Leben beiziehen wollte. Den erften Abfall zur Sünde wider ven Heiligen 
Geift ihrer Doctrinen erblicten fie in der Reformation, daher fie auch, wie ihre Gefin- 
nungsverwandten auf andern Gebieten der Wiſſenſchaft und Kunft, fi in den Schooß der 
tathofifchen Kirche flüchteten. Hallers Hauptwerk: „die Reftauration der Staatswiſſen⸗ 
{haft oder Theorie des natürlich gefelligen Zuftandes der Chimäre des künſtlich blrgers 
lichen entgegengefegt"; und Müllers politiihe Schriften: „Elemente ver Staatskunſt 
und „von der Nothwendigfeit einer theologifhen Grundlage der gefammten Staats⸗ 
wiflenfhaft“ waren lange das Evangelium ver feudalen und reactionären Partei in 
Preußen und anderen veutfhen Staaten. Verwandt mit dieſer Richtung, nur die Confe- 
quenzen minder grell hervorkehrend und zu dem orthonozen Eifer noch die Waffen der 
Wiffenfchaft fügend, fteht ver erwähnte Hiftorifer Heinr. Leo in Halle, welder ven 
Staat als ein „Kunftwerf göttlichen Urfprungs" betrachtet und in leinenfchaftlichem 
Haffe gegen die Revolution das Reich ver Hölle auf Erden" als führer der „Könige 
treuen“ der eifrigfte Vertheidiger ward „jener wunderlihen Mifhung aus jüdiſcher Theo⸗ 
kratie, ftraffer militärischer Zucht, lehensmäßiger Oberherrlichleit über die Heinen Herrn, 
vererbtem Abfolutismus und modernen Gelüften, aus welchen Elementen nad) den Ans 
fihten einer am Hofe und in der Beamtung einflußreihen Partei die preußiſche Königs⸗ 
krone zufammengefegt ift*. Der entſchiedenſte und geiftreichfte Bertveter aber dieſer theo⸗ 
logifirenven Rechts⸗ und Staatsphiloſophie ift Friedr. Sul. Stahl, ein zur Iutherifchen 
Kirche übergetretener Israelite, welcher als akademiſcher Lehrer zuerft auf den bayeriſchen 
Univerfttäten, dann in Berlin eine beveutende Wirkjamfeit hatte. Ein Mann von Geift, 
Scharflinn und Redegabe, verftand er es vor Allen, „die Tendenzen der königlichen Roman⸗ 
tif und die Anfprüde des ritterfchaftlihen Adels in wiffenfchaftliche Formeln zu fallen 
und mit dialektiſcher Gewandtheit die Blößen ver Gegner darzulegen‘. Durch feine 
Philoſophie des Rechts nach geſchichtlicher Anfiht“ wurde Stahl der Begründer einer 
Rechts. und Staatslehre auf der Grundlage Kriftlicher Weltanſchauung, welche fih in 
ven höheren Kreifen einer befonveren Gunft erfreute. „Ueberzeugt von der Nichtigkeit 
und Gefährlicfeit der ganzen auf die Autorität der hochmüthigen Vernunft baftrten 
neueren Philofophie, fordert er Umkehr der Wiffenfchaft zum Glauben an die geoffen- 
barte Wahrheit der hriftlihen Religion, und verlangt die Erneuerung jener ungetrübten 
Einheit von Theologie und Philofophie, wie fle im Mittelakter Thomas von Aquino dar 
geftellt Hat“. Ihm ift ver Staat nur in monarchiſcher Form denkbar, das göttliche Recht 
des Iegitimen Herrſchers gilt ihm als das höchſte Rechtsprincip. — Auch der katholiſche 
Profeffor Ferd. Walter in Bonn hat in feinem „Naturreht und Politik den chriſt⸗ 
lichen Standpunkt für feine Stantslehre gewählt; doch vermied er ben zelotiſchen Eifer 
der Ultramontanen wie die aufregenre Schärfe Stahls. 

Bei diefem Wiverftreit ver Meinungen , bei diefer Zerfahrenheit der Richtungen ift 
es erfreulich, auch ſolchen Beſtrebungen zu begegnen, welde auf geſundem Boden er⸗ 
wachſen und erwärmt vom Sonnenlichte der Humanität mit den belebenden Strahlen 
echter philofophifcher und hiſtoriſcher Bildung den Staat als einen Iebensvollen Organis- 
mus auffaßten, in welchem alle menfchlichen Kräfte zur Thätigkeit kommen und durd 
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Naturwiſſenſchaft conftruirte Seelenlehre ſich ganz am Gegenfage zu Herbart gebilver har 
und deſſen unterften Grundſatz von der Einfachheit und Unveränberlichfeit der Seele verwirft. 
Nach ihm bringt der Menſch nur die Fähigfeit finnliher Empfindungen und Anſchau⸗ 
ungen mit ins Leben; e8 gilt nun, die Spuren, welche biefelben in ver Seele zurücklaſſen. 
zu bewahren, fie nad) ihren Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten in fidh zu verbinden und 
zu trennen, bie unter ihrem Einfluffe entftandenen Anlagen auszubilden ; die Pädagogik 
ift es, welche Kunft und Regel in viefen Prozeß zu bringen hat. „Die Natur will — ic 
lautet Hier einer der oberften Sätze — daß der Menſch zuerft überwiegend finnlic fer, 
daranf überwiegend reproduktiv ſich entwidele, und dann erft produltiv were für das In- 
telleftuelle. Diefe Ordnung foll ver Erzieher nicht ſtören.“ Solche Grundſätze, weht. 
in ihrer Anwendung ſich freilich mehr für Berftanves» als fir Gemüths⸗ und Charalte. 
bildung ergiebig erwiefen, wurben theoretiſch weiter gebilvet und praftifch verwerthei vu. 
Dregler, Ueberweg; auch ſchloß ſich, theilmeife wenigſtens, an ſie die f. g. T 
thaer Pädagogik an, vertreten durch Dittes, C. Schmidt, Kehru. 4. — 

Neben viefen die pädagogiſche Entwidelung in erfter Linie bedingenden Philoſer' 
denen aber noch zahlreiche andere wie I. H. Fichte (ber jüngere), ver für die &- 
ſchaft erzogen wiſſen will, und Krauſe, der dagegen den Zwed der Erziehung im > 
ſeibſt fucht, ſich anfchließen, find es Die großen Heroen unferer poetifchen Nation“ 
tur, welche theils durch Ausbildung und Verfeinerung des allgemeinen Bildungside 
vor Allen Schiller und Göthe ſelbff, theils auch durch direfte Betheiligunganten .. 
der theoretifhen Erziehungekunſt großen Einfluß gewonnen haben. ©o hat Sen. . 
Friedrich Richter ($. 956) in feiner „Levana” einem Grundgedanken feines Lei: . 
wendung auf die Pädagogik gegeben, der Anfhauung nämlidy von der, nur Ti. 
ſelbſt ſchon Freigewordenen möglichen Befreiung und Löſung des Idealmenſche. 
jedem verborgen liegt, freilich aber nur in individueller Form and Tageslin. 
werben kann. 8 gilt alfo, zu den Seinen hinabzufteigen, wie die Götter zu . 
ſchen; aber mit Vorſicht, da Niemand vorausfehen kann, „an welchen gefährliu 
der Zukunft fih ver Zauberer, der in ein Meines Kind verwandelt vor ihm ſpie. 
richte als Rieſe.“ Beſchirmen müſſe man daher das Kind vor allen heftigen 
vor allen fügen und weichlichen Empfindungen ; ja feine verorbneten Ni: 
religiöfer Methodismus! So if das Buch Ausdrud einer reich blühen:. 
Kinderwelt, nicht ohne bemerkhare Reminiscenzen an Rouſſeau und Fichn 
eigentlichen Pädagogen ſchloß fih an Jean Paul zunähft Curtmann av 
Gedanken vom Idealmenſchen mit dem Chriftentfum in Verbindung kr. 
haupt confervativere Bahnen einſchlug. 

Wieder ganz eigenthümlich als Theoretiker ſowohl wie als Prattit: 

Genannten Friedrich Fröbel, ohne Zweifel der tieffinnigfte und ' 
Peſtalozzi's, zugleich diefen feinen Meifter mannichfach ergänzend. Er 
bes Kindheitslebens. Mit wahrer Genialität und innigftem Berftäin: 
die Kinbesanfänge zurückgedacht und von dem tiefreligidfen, wie zugle: 
ben durchdrungen, daß die Urfprünglichfeit der Menfchennatur noch 
Irreleitendes bergen könne, will er dies Urfprünglige nur entwid 
nad allen Seiten feiner eingepflanzten Anlage hin. Dies die Geſam 
ften Erziehung.“ Niemand feit Peftalozzi hat fo anregend auf da 
und Pflichtgefühl der Eltern und Lehrer gewirkt. Die befanntefte " 
feit, die ganz in der Lofung: „Kommt, laffet uns unferen Kindern 

in ven „Kinvergärten" vor, Die troß de vom preußifchen Cuftusı. 
welcher ihren Urheber mit Julins Fröbel verwedjlelte, gegen fir 
Bannes, bald überall in Deutichland, ja fogar in Europa zu bi. 
war namentlich das Wert begeifterter Anhänger des Syſtems, ı: 
dorff, Barop, Wichard Kange und vor Allem Frau Berth 
Bülow zu nennen find. 

Der Kindergarten foll der eigentlichen Volksſchule voran. 
freute ſich einer vielfeitigen, auf Lehrplan, Methode und Lehru: 
fie denn überhanpt einen Schat des darum viel beneibeten deul 
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den verbienftooliften Päragogen, die ſich auch literarifch am Werk der Reform der Volks⸗ 

ſchule beteiligten, gehören Stephani, einer der erflen Bertreter ver Idee von ver 1a adtı. 
Schule als Stantsanftalt und nicht minder auch ver f. g. Lautirmethode; Dinter, ver „aintz, 
berühmte Virtuofe der f. g. ſokratiſchen Fragemethode und bialeftifhen Untermeifung; 5 
Denzel, der den Ertrag der auf Baſedow, Rochow, Peſtalozzi zurüdgehenden Reform „Bil, 
dem Durchſchnittmaße der deutſchen Volksſchule, zunächſt in Naflau und Wirtemberg ; 
anzupaffen wußte, und braudjbare Lehrgänge ſchrieb; Zerrenner, welder in ganz ähn. ‚Kerrmnen 
licher Richtung in Norddeutſchland wirkte; Johann Baptift Grafer, ein philoſophiſch Safer, 
durchgebilveter Geift, welcher der ſchwankenden Empirie gegenüber den Unterricht von der il. 
Idee des Menfhenwefens aus behandelt wifjen wollte, und unter Anderm zuerft den 
folgenreihen Gedanken von der Verbindung des Leſeunterrichts mit dem Schreibunterricht s 
ausfpradh ; ferner Gräfe, der Direktor ver Burgerſchule zu Bremen, Zeller, der Bor: „„Brik, 
ficher des Waifenhaufes zu Beuggen u. U. Ein tiefgreifender Gegenfag, welcher ſich 
innerhalb viefer, auf Peftaloyzi zurüdgehenven, pädagogiſchen Richtung aufthat, betraf 

vie Stellung zur Religion und Kirche. Während nämlich Dieftermweg, der Heraus. ‚Pike 
geber der „Rheinifchen Blätter" und Seminarbireltor in Berlin, in zahlveihen Schriften 

der Selbftändigfeit und Emancipation der Voltsfhule, vie ihr Ziel in ver Ausbildung 

des rein Menſchlichen hat, das Wort rebete, und ven kirchlichen Einfluß auf dieſem Ge- 

biet zeitlebens und kräftigſt befämpfte, verband ſich eine andere, durch ausgezeichnete 
Theoretifer und Schulmänner wie Ram ſauer, Stern, Carl von Raumer, umd 

nor Allen Harnifc vertretene Richtung aufs Engfte mit der kirchlichen Reaftion und „Semit, 
gab einer reihen, Halb theologiſch, halb paͤdagogiſch gefärbten Literatur Dafein, die ſchließ · 

ũch in ven „Preußifchen Schufregulativen" von Stiehl einen geſetzgeberiſchen Ausdruck 

amd Abſchluß gewann (1854-1872). In Folge diefer und anderer Kämpfe hat die Volls⸗ 
ſchule leider auch alle Schwankungen des politifchen und kirchlichen Lebens in Deutſchland 

mit empfunden ; fie ift Gegenftand öffentlicher Verhandlungen auf Synoden und Kirchen, 
tagen, in Barlamenten und Lehrerverfammlungen geworben; Lehrer find vielfach zu ver- 
ſchiedenartigen und entgegengefetten Parteizweden mißbraucht worben , ein tief gemurzeltes 
Mißtrauen gegen vie Geiftlichkeit ift weit verbreitet unter ihnen und Trennung der Schule 

von der Kirche ein eigentliches Loſungswort der Zeit geworben. 

Aber auch in die Gymnaſialpädagogik griff der kirchliche Gegenſatz vielfach ein, wenn⸗ 
gleich er von einem andern, ihn durchkreuzenden, noch an Wirkfamfeit überboten wurve, 
dem alten Streit nämlich zwifhen Humanismus und Realismus. Die allmählihe Aus- 
einanverfegung beider Gebiete erfolgte in der z. B. von Köchly in feiner Schrift zur 
Gymnaſialreform vorgezeihneten Richtung, wonach das Gymnaſium die Vorbereitung 
zu ven hiſtoriſchen Wiſſenſchaften zu leiften hat, wie die Realſchule diejenige zu den Natur« 
wiffenfhaften. Ein anderer Weg ver Ausgleihung war es, wenn Brandt den Gegen- 
fag innerhalb des Gymnaſiums ſelbſt durch Herftellung von Parallelclafien für Huma- 
niften und Realiften verföhnen wollte. Im Gegenfage dazu entwarf Klopp einen ein- 
heitlihen, neue und Alte Sprachen zugleich umfaflenden Lehrplan, um deſſen Ueberführung 
in die Prayis fih Hauſchild bemühte. Das Refultat aller viefer Kämpfe war; daß ſich 
aus der früheren Bürgerſchule die Realſchule entwidelte, deren Idee ſchon Spilleke 
in einer Epoche machenven Abhandlung befchrieben Hatte. Allgemein anerfannt ift jetzt, 
daß die Realſchulen ihr Centrum in den Naturwiſſenſchaften und in den Sprachen ver 
neueren Culturvöller befigen ; ftreitig if, wie weit zur Erreichung dieſes Zwedes das 
Lateinische unentbehrlich fei. Die Univerfitäten der Realſchulen aber find vie poly- 
tehnifhen Schulen, wie fie feit einem halben Jahrhundert zu immer größerer 
Blüthe in Deutſchland herangediehen find. 

Im Gegenſatze zu dieſem neu ſich geſtaltenden Schulweſen ſchien die humaniſtiſche — 
Richtung eine Zeit lang ihren Halt in einem Bunde mit Kirche und Confeſſion eingehen Moaete 
zu wollen. So wenig dies in Sinn und Trieb ber großen Begründer unferer gegen- 
wörtigen humaniftifhen Bildung F. A. Wolf, ©. Hermann, U. Böch ($. 10326) ger 
legen war, fo haben doch diefelben verdienten Schulmänner, welde dad Schlagwort ver 
ae des Unterrichts" ausgaben, und aus Furcht vor Zerfplitterung am lieb⸗ 
ten allen Unterricht in ven Natummifjenfchaften und modernen Sprachen aus dem Gym⸗ 
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naſium verbannt hätten, dem Religionsunterricht faft allein eine beveutente Stellung 
neben ben claffifhen Sprachen eingeräumt, fo vor Allen Friedrich Thierſch ſelbſt, ver 
Begründer der Gymnaſialpädagogik; aber auch Nägelsbach, Flatt, Karl von 
Raumer, K. L. Roth, G. Schwab, Landfermann u. A. Dagegen fuchte Lübker, 
indem er das hiſtoriſche Prinzip durchführte, nach einer Vermittelung in dem Sinne, daß 
die Gelehrtenſchule Alterrhum Chriſtenthum und moderne Welt in ihrer gegenſeitigen Ber- 
bindung kennen lehren fol. Allgemein einverftanden ift man übrigens in der Anerfennung, 
daß für die Jugend Kenntniß der griechiſchen und römifchen Welt, d. h. des Alterthung, 
das Naturgemäße fei, daß die claffiihen Sprachen am meilten dazu geeignet feien, bie 
Denkkraft zu entwideln, überhaupt für die Geiſteswiſſenſchaften vorzubereiten und fo die- 
jenige Bildung, welde das Gymnaſium geben fol, zu fördern. Reges Leben ift in allen 
Richtungen dieſer Fachliteratur zu bemerken. Lehrmittel, Schulbücher, Elaffiker- Ausgaben 
folgen in Fluthen und fortwährend wird fowohl die theoretifche als die praftifhe Seite an 
der Sache in Programmen und Zeitfchriften wie auf Philologenverfammlungen behanbelt. 


5. Mathematik und Raturwifienfhaften. 


$. 1038. Einer befonvers eifrigen und erfolgreichen Pflege hatten fi in unferem 
Jahrhundert die Naturwiſſenſchaften zu erfreuen. Der dem Realismus zugewendete 
Geift der Zeit, welcher die Befriedigung des Wiſſensdranges nicht mehr zu finden erhoffte 
in religiöfen und philofophifchen Speculationen, der, getäuſcht durch die vielen vergeb- 
lichen Verſuche, aus den allgemeinen Vorausſetzungen des menſchlichen Geiftes pas Räthfel 
des Dafeins auf deductivem Wege zu erflären, fi auf den Boden der Erfahrung und 
der firengen logiſchen und mathematifhen Devuction als die allein fihere und unangreif- 
bare Grundlage unferes Erkennens flüchtete, mußte das Aufblühen der Naturwifien- 
fchaften, die ja ausfchlieglich die Dinge der Erfahrung zum Gegenftand Haben, in hohem 
Maße begünftigen. So aus ver allgemeinen Zeitftrömung naturgemäß hervorgewachfen, 
haben ihrerfeit® wieder die Beftrebungen und Forſchungen im Gebiete der exacten Wifien- 
fchaften einen unberechenbaren Einfluß ausgeübt auf unfer gefammtes Staats: und Volks⸗ 
leben, auf die Bildung der Denfweife der modernen Nationen. Durch die großartigen 
Fortſchritte ver Technik, durch die Vervolllommnung der Maſchinen, duch den elektriſchen 
Telegraphen , ber feit feiner Entdeckung in wenigen Jahrzehnten zu einer an Vollendung 
grenzenden Entwidelung emporgeblüht ift, durch vie alle Nationen verbindenden, vor den 
tühnften Wagniffen, vor den größten Schwierigkeiten nicht mehr zurückſchredenden Eiſen⸗ 
bahnbauten haben unfere wirthſchaftlichen und focialen Zuftände in kurzer Zeit eine 
durchgängige Umgeftaltung erfahren, welche tief in das politifche Beben der enropäifcdhen 
Staaten eingreift. Und nicht minder bedeutſam, wenn auch weniger augenfällig ift der 
geiftige Einfluß, welchen die Gemöhnung an ein inductives Forſchen, am firenge mathe- 
matiſche Schlußfolgerung auf den Bildungsgang umd auf die geſammte wiſſenſchaftliche 
Thätigkeit der Völker ausgeübt hat. Bereits Haben Männer wie Stuart Mill und 
Budle ven Verſuch gemacht, die Methoben ver inductiven Forfhung, deren Fruchtbarkeit 
die glänzenden Erfolge ver Naturmifjenfchaften dargethan haben, auf die Wiſſenſchaft des 
praktifchen Lebens, die Politik und die Nationaldtonomie, und felbft auf die Geſchichtsfor⸗ 
fung anzuwenden. Durch Whewell, Mil u. X. wurben die philofophifchen Grundlagen 
der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung aufs Neue unterfucht, von Mill hauptſächlich in feinem 
„Syftem der inbuctiven und deductiven Logik" in geiftreiher und anziehender Weife Die 
Erfahrung als die einzige Duelle unferer fundamentalen Begriffe und Erkenntniſſe hinge- 
ſtellt. Wie fehr auch diefe Berfuche den Stempel der Einfeitigfeit an ſich tragen mögen, 
wie wenig auch durch fie ein tieferes philofophifches Bedürfniß befrienigt werben fan, fo 
trugen diefe Arbeiten doch durch ihre große Verbreitung zur Klärung der Anfchauungen 
und zur Belämpfung ver Borurtheile einer überwuchernden Speculation bei und vor Ber- 
flahung und Berarmung im entgegengefegten Extrem wirb wenigftens der deutfche Geift 
durch die unvergänglichen Leiftungen unferer clafftfchen Philofophie bewahrt bleiben. Bei 
der großen Beveutung der eracten Wifjenfchaften ift es erflärlih, dag die Refultate ver 
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Forſchung nicht die Geheimlehre einer Gelehrtenkafte bleiben Tonnten, daß dieſelben in 
hohem Maße vie Aufmerkfamteit ver Laien auf ſich zogen und vaß ſich allfeitig daß Be⸗ 
dürfnig fühlber machte nad) einem Einblid in die Wege der Naturforfhung. Daher hat 
fich denn auch das Interefje des gebilveten Publikums mit großer Vorliebe den Naturftu« 
dien zugewandt, und das verbienfioolle Streben vieler Männer der Wiſſenſchaft, in 
Rede und Schrift die Ergebniffe der Forfchung zum Gemeingnt des Volkes zu machen, 
fand einen fruchtbaren Boden. Die populären naturwifſenſchaftlichen Schriften bilden 
Heut zu Tage einen nicht unbeträchtlihen Theil der Literatur, umd großen Anklang finden 
vie jegt faft allerwärts üblichen populären Vorträge Aber naturwifienfchaftliche Gegen» 
ftände. 


Der erfte und hervorragendſte Vertreter diefer populären Richtung in der natur 
wiſſenſchaftlichen Literatur ift Alerander von Humboldt, ver in femen „Unfichten 
ver Natur“ und im „Kosmos“ dem beutfchen Volk zwei claffifche Werke Hinterlafien Hat, 
welde für alle Zeiten ein ſchönes Zeugniß ablegen von deutſchem Fleiß umd beutfcher 
Wiſſenſchaft. Ausgeräftet mit einer feltenen Fülle und Bielfeitigfeit der Kenntnifie, denen 
faft fein Gebiet des menf&lichen Wifjens fremd blieb, durch jahrelange Reiſen vertraut mit 
der Natur dreier Welttheile, war Humboldt wie fein Anderer geeignet, die Naturwiſſen⸗ 
haften ſowohl in ihrer Gefammtheit als in ifren Beziehungen zum Leben der Völker und 
ver Eimelnen zu erfafien. Ohne in ver Allgemeinheit zu verflachen, ging fein Streben 
dahin, die Natur als ein großes Ganze zu begreifen, die Erfahrungen, die er während 
feines langen und reihen wifjenfchaftlichen Lebens gefammelt hatte, dieſem univerfellen 
Gedanken dienftbar zu machen, und bie Wiſſenſchaft zu behüten vor dem Irrweg einer 
Heinlihen Zerfplitterung in Einzelheiten. Diefem Streben Hat er in feinem legten Werke 
einen wilrbigen Ausbrud gegeben, vefien ſtolzer Titel „Kosmos“, die Weltorbnung, das 
Ziel des Verfaſſers erkennen läßt. Im dieſem Werke wollte Sumbolbt die Summe unferes 
Wiſſens über dns Weltall vor die Augen führen, aber nicht regifterartig neben einander 
geftellt, fonbern als ein organifches Ganze, überall verfnüpft und abgerumdet zu einem 
Bilde der phyſiſchen Beſchaffenheit des Univerfums. Es ift die Frucht einer langen wifſen⸗ 
fchaftlichen Arbeit, die Darftellung feiner eigenen großartigen Anſchauung der gefammten 
Natur, wie er fie in feinem vielbewegten Leben erworben hatte. Begabt mit feinem poes 
tiſchen Sinn fir das Schöne hat er die Wirkung der Natur auf das Gemüth zu würbigen 
gewußt, und durch feine herrlichen Schilverungen überall Liebe und Begeiſterung für die 
Natur zu weden verfianden. Das Streben Humbolbts, die Refultate ver Naturforfhung 
nicht blos den Fachgelehrten, fondern allen Gebilveten zugänglich zu machen, hat unter 
allen cultivirten Nationen zahlreiche Nachfolger gefunden, von denen namentlic der Fran—⸗ 
zoſe D. Sr. Arago (+ 1853), ein Mann ver Freiheit auf dem Gebiete des Geiftes wie 
der Politik, Hervorzuheben ift. Keiner dieſer Nachfolger erreicht jedoch Humboldt an Ge 
nialität, an Tiefe der Gedanken und an Schönheit der Darſtellung. In der Folge machte 
ſich vielfach der Dilettantismns und die Oberflächlichkeit in ener Popularität breit, welcher 
ver wifjenfchaftliche Hintergrund abging. 


$. 1039. Diejenige Wiſſenſchaft, welche durch Humbolbts Beftrebungen am meiften 
geförvert wurbe, ift Die Geographie. Durch bie vergleichende Zufammenftellung ver 
reihen Erfahrungen, welche er auf feinen Reifen gefammelt hatte, ift er der Schöpfer 
mancher neuen Zweige der phyſiſchen Ervbefchreibung geworben, welche ſeitdem beftrebt 
war, die natürlichen Berhältniffe und Vorgänge auf der Ervoberfläche in ihrer Geſammt⸗ 
heit zu erfafien und in ihrer gegenfeitigen Abhängigfeit zu begreifen. Durch die Thätigfeit 


Rarl Ritters, Petermanns u. U. bat die geographifche Wiffenfchaft beveutenve ‚R, 


Fortſchritte gemacht, und durch fühne Neifennternehmungen werden unfere Kenntniffe 
der Beſchaffenheit der Ervoberfläche beftänvig erweitert. Männer wie Barth, Vogel, 
von der Deden, Livingftone, Haben fi dem fühnen Wagnif ver Erforſchung des 
Imnern von Afrika unterzogen, und zum Theil der Wiſſenſchaft ihr Leben zum Opfer 
gebracht, während andere, nicht minder gefahrvolle und befchwerlihe Unternehmungen 
auf die Erforſchung der nörblichen Polargegenden gerichtet find. Eine in ihrer Entftehung 
und Ausbilvung faft ausſchließlich den legten Hundert Jahren angehörige Wiffenſchaft iſi 
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vie Geologie, deren Ziel vorzugsweiſe die Erforſchung der Urgeſchichte unferer Erde ift. 
Derjenige, welcher diefe Beftrebungen zuerft auf wifſenſchaftlichen Boden ftellte, indem er fie 
phantaftiihen Träumereien entrüdte, und die forgfältige Beobachtung und erfahrungs« 
mäßige Erklärung des beftehenden Zuftandes ver Erdoberfläche als ven einzigen Schlüſſel 
zur Löſung der Räthfel einer fernen Vergangenheit Hinftellte, ift U. ©. Werner, ver als 
Lehrer an ver Bergakademie in Freiberg, wiewohl er nie über Die Grenzen feines Bater⸗ 
landes Sachſen hinauskam, die dort gefommelten Thatſachen zu einem Syftem der Geologie 
verarbeitete, welches in ganz Europa lauten Wiverhall fand. Nach ers Anſicht iſt 
das allein in großem Maßſtab wirlende Agens das Waſſer, während er einer erhöhten 
Temperatur, wie fie ſich bei den vulfanifchen Erſcheinungen zeigt, eine nur fehr unterger 
orbnete und locale Bedeutung zufhreibt. So ift Werner der Stifter der fogenannten 
neptuniftifhen Schule in der Geologie, welder bald eine andere Richtung, die plu⸗ 
toniftifhe, fchroff entgegentrat, indem fie ven Wirkungen einer hoben —— 
bei der Bildung der jetzigen Geſtalt der Erdoberfläche eine viel größere Bedeutung zu⸗ 
ſchrieb, als Werner. Da die Werner’fche Lehre immerhin auf einen ſehr befchränften 
Kreis von Thatfachen gegründet war, fo war e8 unvermeidlich, daß gewiſſe Einfeitigkeiten 
und Schwächen berfelden anhafteteen. So kam es denn auch, daß viele von Werners 
eigenen Schülern und urfprünglichen Anhängern, und gerade die hervorragendften, denen 
es vergönnt war, ihre Beobachtungen und Forfchungen auf einen größeren Theil ver 
Erooberflähe auszudehnen, wie Humboldt und Leopoid von Bud), von des Meifters 
Anfihten abfielen und fi der plutoniflifhen Richtung zuwandten. Der beveutenpfte 
unter den Schülern Werners und verjenige, deſſen Arbeiten für die Wiffenfhaft am 
folgereihften waren, ift ver geniale Leopold von Bud, der, anfänglich ein begeifter- 
ter Anhänger Werners, auf ausgedehnten wiſſenſchaftlichen Reifen die geologifhen Ver⸗ 
hältniſſe anders kennen und würdigen gelernt hatte al8 fein Lehrer und fo allmählich durch 
feine Erfahrungen zu einem ver eifrigften und einflußreichiten Borkämpfer ver plutonifti« 
ſchen Richtung wurbe, welcher fih in Kurzem die bei weitem größere Zahl der Forſcher 
zuwandte. 

Wiewohl Werners Ruhm weit über Deutſchland hinaus verbreitet war, wiewohl 
er perſönliche Schüler in allen Ländern Europas zählte und ſeine Lehre Anfangs überall 
begeiſterte Aufnahme fand, ſo brach ſich doch auch außerhalb Deutſchlands bald eine der 
neptuniſtiſchen Richtung entgegengeſetzte Anſchauungsweiſe Bahn, allerdings geſtützt und 
angeregt durch die aus der Werner'ſchen Schule überkommene exacte Forſchungsmethode, 
beförbert durch Die Arbeiten von Humboldt und Bud. In Frankreich, wo ſchon früher 
duch Dolomien eine der Werner ſchen Anſicht entgegengeſetzte Lehre aufgeftellt worden 
war, trat vor Allen ein perfönliher Schüler Werners, v’Aubuiffon de Voifins, belehrt 
hauptfächlich durch die Erforſchung der geognoſtiſchen Berhältnifje ver Auvergne, gegen 
die Anfihten feines Lehrers auf und verſchaffte ber plutoniftifchen Richtung ziemlich allge 
meine Unerfennung, welder fpäter auch ein ausgezeichneter Geologe und Mineraloge. 
Elie de Beaumont, huldigte. 


In England, wo ebenfalls die geognoftifhe Beſchaffenheit des Landes auf alte 
Wirkungen fenerflüffiger Maſſen Hinwies, waren es hauptfählih Hutton und Hall, 
welche der rein neptuniftifden Anſchauung entgegentraten und einer Lehre, melde ven 
unverfennbaren Wirkungen des Feuers gebührend Rechnung trägt, Eingang verſchafften. 
Sir Charles Lyell näherte fi in fofern wieder ven Anfihten Werners, als er, geſtũtzt 


" auf ausgebehnte Beobachtungen den Nachweis verfuchte, daß die Veränderungen auf ter 


Erboberfläche das Ergebniß Jahrtaufende währender Einwirkung berfelben Urſachen und 
Kräfte feien, deren Tätigkeit wir noch gegenwärtig wahrnehmen, wodurch die großen 
Erorevolutionen, die man fonft angenommen, befeitigt würben. 

In neuerer Zeit hat eine ıhit der Geologie verwandte Wiflenfhaft, welche früher 
nur als ein untergeoroneter Zweig derfelben, als ein Mittel zur Erkennung der Ge: 
fteine behandelt wurde, ein hohes felbftändiges Interefie gewonnen, bie Betrefatten- 
tunde, welde, indem man die in den Gefteinen enthaltenen Ueberreſte urweltlicher 
Thiere und Pflanzen forgfältig ſammelte und verglih, um Daraus ein Bild det orga» 
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nischen Lebens auf der Erde in ferner Vergangenheit Herzuftellen, zur Paläontologie 
heranreifte. Manche koſtbare Funde haben dem forfhenden Geift Auffchluß gegeben 
über die Urgefchichte und die Entwidelung der Bewohner der Erde, und was inshefon- 
dere die Urgefchichte des Menſchengeſchlechts anlangt, fo haben darüber die Entveddungen 
ver Pfahlbauten und anderer Ueberrefte einer urſprünglichen, ſehr rohen menjch- 
lichen Thätigfeit neue, wenn auch noch fpärlihe und unſichere Anhaltspunkte gewährt, 
an melde anknüpfend, und durch weitere Entvedungen unterftügt, vielleicht Die For⸗ 
{hung ver Zukunft über diefe fo dunkle, aber für unfere ganze Weltanfchauung hoch⸗ 
wichtige Frage Licht verbreiten wird. 

Die Richtſchnur und das leitende Princip aller neueren Forſchungen über die Ent⸗ 
widelung des organifchen Lebens auf ver Erde bilvet bie geiſtreiche Theorie des Eng⸗ 
länder Darwin, der im feinem Werk „Über die Entftehung ver Arten“, geftütt auf 
feine Beobachtungen und fharffinnige Schlüffe, ven Nachweis unternommen hat, wie 
fi die unendlihe Mannichfaltigfeit der Thier- und Pflanzenformen unter dem Einfluß 
des „Kampfes ums Dafein“ vermittelft „Zuchtwwahl" und „Vererbungsfraft" aus wenigen 
Urtypen auf völlig naturgemäßem und nothwendigem Wege herausgebilvet hat. 

Die Fortſchritte der Geologie in Verbindung mit der größeren Ausdehnung des 
Bergbaues hatten naturgemäß aud ein Aufblühen ver Mineralogie zur Folge, 
welde von da an ausfhlieplih auf die phyſikaliſche und chemiſche Unterfuhung der 
Mineralien bafirt wurde. Den Kruftallformen ver Mineralien wurde eine befonvere 
Beachtung geſchenkt, feitvem Weiß ver Kryftallographie einen wifjenfchaftlihen Boden 
gegeben hatte und feitvem durch Mitſcher lich die merkwürdigen Beziehungen ver 
Kryſtallformen zu der chemiſchen Zufammenfegung ver Mineralien aufgededt worden 
waren. Diefe phufifalifh» hemifhe Behanplungsweife der Mineralogie wurde von 
Naumann, Rofe u. U. weiter ausgebildet und zu fuflematifcher Ciaſſifilation ver 
Mineralien verwerthet. 


6. 1040. Der Entwidelungsgang eines großen Theils der Naturwiſſenſchaften, 
ver Ütronomie, der Phyſik, der Phyſiologie, it mit ven Fortſchritten ver Mathe- 
matit aufs engfle verfnüpft, ein Gebiet, auf welchem in unferem Jahrhundert eine be 
deutende Regfamleit zu Tage tritt. Seit der Erfindung der Infinitefimalvehnung durch 
Leibnig und Newton im fiebenzehnten Jahrhundert, welde einen gewaltigen Umſchwung 
in ver mathematifchen Wiſſenſchaft zur Folge hatte, ift die mathematische Speculation 
bis in unfere Tage ununterbrochen und erfolgreich befhäftigt gewejen mit dem weiteren 
Ausbau diefer großartigen Schöpfung. 

Die Natur des Gegenftantes verbietet uns hier auf Einzelnes einzugehen , inbeflen 
ift es Pflicht, wenigftens die Männer zu nennen, deren Namen in die Entwidelungs- 
geſchichte der Wiſſenſchaft unzertrennfich verflogten find. Was im vorigen Jahrhundert 
durch Leonhard Euler, Lagrange, La Place, Legenvre rühmlihft begonuen wurde, das 
haben in würdiger Weife Gnnsn. Gauß, Jacobi, der leiver fo jung dahingegangene 
geniale Abel u. X. in unferem Jahrhundert fortgefegt. E. F. Gauß war einer ver 
größten Mathematiker aller Zeiten, nicht minder heroorragend durch feine Leiftungen in 
der Aſtrononie und Phyſik, als in ver reinen Mathematit. Im letzterer find es 
hauptſächlich die Gebiete der Zahlentheorie und der Geometrie, melde Gauß nit nur 
bedeutende Fortſchritte, fondern großartige neue und fruchtbare Grundlagen verdanken; 
während ex für bie Aftronomie und die beobachtende Phyſik in ver fogenannten Methode 
der Heinften Quadrate durch ungemein tieffinnige Gedanken und Echlüffe ein Verfahren 
geſchaffen hat, um Die wenn auch Heinen, doch immerhin bemerflihen und unvermeidlichen 
Fehler ver Beobachtung möglichſt unſchädlich zu machen, wodurch die Beobachtungen mit 
einer früher nicht geahnten Sicherheit und Schärfe zu Reſultaten verwerthet werben 
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tonnten. Im Verein mit dem Phyſiker Wilhelm Weber in Ööttingen ſchuf Gauf Sit. Debe 


neue Grundlagen und Hälfsmittel für die Unterfuhung des Erdmagnetismus, For- 
ſchungen, welche durch die Gründung des magnetifchen Vereins bald ſyſtematiſch über 
ganz Europa ausgedehnt wurden, und welche mit die Veranlaſſung waren zur Erfins 
dung ber eleltriſchen Telegraphie. Auch in ver Kunft der Darftellung ift Gauß muſter- 
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gültig. Seine Schreibweife, in der er ſich großentheils der Iateinifhen Sprache bevient, 
läßt fich vergleichen mit der Klarheit und Gedankenſchärfe der Mathematiker des claffifchen 
Alterthums. Die fehr zahlreihen Werte des großen Gelehrten, welche zum Theil 
gänzlich vergriffen und fehr felten geworden waren, werben in neueſter Zeit gleichzeitig 
mit dem hanbfchriftlichen Nachlaß durch die Göttinger Geſellſchaft der Wiffenfchaften in 
einer prachtvoll ausgeftatteten Ausgabe aufs Neue publicirt und dadurch allgemein und 
leicht zugänglich gemacht. Auf den von Gauß amgebahnten Wegen find mit befonderem 
Erfolge zwei Männer fortgeſchritten, welche beide frühzeitig der Wiffenfchaft durch ven 
Tod entrifien wurden, gleihwohl aber durch ihre Schöpfungen weſentlich zur Fortent- 
widelung der neueren Mathematik beigetragen haben und deren Namen fir alle Zeiten 


. in der Gefchichte der Mathematik glänzen werven: Lejeune-Dirichlet und Nie» 


mann. — Nicht minder hervorragend ift die Wirffamfeit Jacobi's in Königsberg, ver 


dvurch ſeine zahlreichen Arbeiten faft alle Theile ver Mathematik gleichmäßig bereichert hat. 


Aber fat noch beveutfamer als durch ferne Schriften hat Jacobi durch feine Lehrthätigkeit 
gewirkt, in ver ifm Beffel und Neumann würdig zur Seite ſtanden. Dur vie Ber 

gründung des mathematifch- phyſikaliſchen Seminars zu Königsberg, welches Jacobi ge⸗ 

meinſchaftlich mit Neumann leitete, ift er als ver Stifter einer eigenen mathematifchen 
Schule zu betrachten, aus welcher ein großer Theil ver hervorragendſten Mathematiker 
der Gegenwart hervorgegangen ift, wie Hefle, Borchardt, Aronhold, Ciebih (+ 1872) 

u. U. Die neuerdings begonnene Herausgabe feiner Borlefungen durch bie Algdemie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin wird noch unfhägbare Ergebnifie ferner Forſchungen, die bis 
dahin nur dem Fleinen Kreis feiner Zuhörer befannt waren, allgemein zugänglich machen. 

Nach Jacobi's Ueberfievelung nach Berlin wurde deſſen Lehrrhätigfeit in Vorlefungen und 
im Seminar durch feinen Schiller Richelot im einer des Meifters würdigen Weiſe for:- 
geſetzt. — Nähft Göttingen und Königsberg ift auch Berlin eine hervorragende Pflanz- 

flätte für die mathematiſche Wiflenfhaft in Lehre und Schrift. Der alte Ruhm der 
Akademie, in welder Friedrich der Große ſchon die hervorragendſten Gelehrten zu ver⸗ 

einigen wußte, ift nicht verblihen, und an der nod jungen Berliner Univerfität hat feit 

Dirichlets und Jacobi's Zeiten das mathematifhe Studium einen bedeutenden Aufſchwung 

genommen. Die dort thätigen Lehrer, Kummer, Weierftraß, gehören auch jegt zu den 

Zierden ver Wiſſenſchaft. 

Die Fortſchritte, welche in unſerem Jahrhundert die Mathematik gemacht hat, find 

m hohem Maße der Himmelskunde förderlich geweſen, welcher Durch die Verbeſſerung 
der Hilfsmittel der Beobachtung eine FÜle neuer Aufgaben erwachſen find, die fich noch 
fortwährend mehren, und deren Löſung ein geordnetes, angeftvengtes Zuſammenwirken 
der Aftronomen und Mathematiker dringend erheifcht. Die mit allen Hülfsmitteln der 
Technik aufs Sorgfältigfte und Genauefte ausgeführten Fernröhre, umter denen fid Die 
von Fraunhofer, Repſold u. X. befonders auszeichnen, haben und eine große Zahl 
neuer-Weltlörper und neuer Vorgänge im Himmelsraum kennen gelehrt, deren genaue 
Erforſchung und Erklärung eine große, aber ſchwierige und mühenolle Anfgabe ver Theorie 
it. Durch Die Arbeiten des großen Aftronomen Befſel zu Königsberg ift es möglich ge⸗ 
worben, die Bewegungen im Firſternſyſteme zu ermitteln und zur Kenntniß der Ent- 
fernung ber Firfterne und felbft der Maffen von Doppelfternen zu gelangen. Eine ver 
hervorragendften Errungenschaften der Aftronomie in unferem Sahrhundert ift ferner Die 
Entvedung des Planeten Neptun, deſſen Exiftenz aus feinen Einwirkungen auf ven im Jahr 
1781 durch den Ältern Fr. W. Herfchel entvedten legten Planeten Uranus geſchloffen 
wurbe. Beſſel gebührt ver Ruhm, zuerft das Dafein eines ſolchen Planeten behauptet und 
den Verſuch gemacht zu haben, feinen Ort, feine Größe und feine Bahn durch Rechnung zu 
beftimmen, eine Arbeit, welche durch Krankheit unterbrochen, fpäter durch den Director 
ver Barifer Sternwarte, Leverrier, durchgeführt wurde. Die nachmalige wirkliche 
Auffindung des Planeten durch Galle in Berlin beftätigte auf das Glänzendſte das 
Refultat der Berechnung. Eine andere für die Aftronomie nicht minder wichtige Ent 
dedung ift die ver Meinen Planeten, deren Zahl jet ſchon auf über hundert und vierzig 
angewachſen ift, und deren Bahnen um die Sonne durch die Rechnung und burd die Be- 
obachtung aufs Sorgfältigfte verfolgt werden. Die Arbeit, die Daraus dem Aftronomen 
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erwäht, ift eine ungeheure und nur durch ein wohl organifirtes Zufammenwirken 
aller Kräfte ift fie zu bewältigen. Diefes Bedürfniß der Arbeitötheilung gab Veranlaffung 
zu der im Jahre 1863 auf der Aftronomenverjammlung zu Heidelberg erfolgten Grün- 
dung der Aftronomifhen Gefellfhaft, veren erfolgreihe Wirkfamleit fih in 
wenigen Jahren weit über Deutſchland hinaus verbreitet hat. Auch der Mond ift viel⸗ 
fach Gegenftand der aſtronomiſchen Unterfuhung gewefen, wodurch ver Wiſſenſchaft 
Fragen geftellt wurben, deren Beantwortung zum Theil noch von der Zukunft durch 
fortgefegte Beobachtungen erwartet werden darf. Im Jahr 1831 hat Mädler durch feine 
auf den ſchärfſten Mefjungen beruhende Karte ver Mondoberfläche die Beſchaffenheit dieſes 
Himmelstörpers genauer fennen gelehrt. Durch Hanfen in Gotha und Delaunay _Sanfen 
in Paris wurde Die Bewegung des Mondes ſcharfen Berechnungen unterworfen, welche '7">-1H74 
zu Meinen Unterſchieden geführt haben, deren Ausgleihung eine wichtige Aufgabe ver 
Aſtronomie ift, welche die Zufunft zu löfen hat. Eine un a Bereiherung unferer 
Kenntnifje über vie Beſchaffenheit der Geſtirne hat die ſchöne edung der Spectral⸗ 
analyfe durch Kirchhoff und Bunſen in Heivelberg gebracht, 3 die Mög- 

lichkeit geſchaffen wurde, über die Stoffe, welche nicht nur die Sonne, ſondern ſelbſt vie 
entfernteften Firſterne und Nebelfleden zufammenfegen, aus den Eigenſchaften des Lichtes, 

welches fie ausfenden, Auffhluß zu erhalten. Envlih Hat in füngfter Zeit wieder 

die merkwürdige Erfheinung der Sternſchnuppen und Meteorfteinfälle in hohem Grave 

die Aufmerkfamkeit der Aftronomen auf ſich gezogen, ſeitdem bie glänzende Erſcheinung 

im November 1866 über dieſes, immerhin in mancher Beziehung räthfelhafte Phänomen 

neue Aufſchlüſſe gebracht hat. Die Unterfuhungen von Schiaparelli in Mailand, von 
Leverrier, Weiß u. U. haben einen engen Zufammenhang diefer Erſcheinung mit ven 
er wenn auch noch nicht vollftändig nachgewieſen, fo doch ſehr wahrſcheinlich 
gemacht. 


6. 1041. Wenden wir uns nun zur Betrachtung der Errungenſchaften der Phyſik Fir. 
in unferem Jahrhundert, fo tritt ung hier zunächſt eine immer ausgerehntere Anwendung 
der Mathematik entgegen, welche in Verbindung mit einer weit fortgefcrittenen Experi« 
nientir⸗ und Beobachtungskunſt zu beveutfamen Aufſchlüſſen über die Urſachen der phufi« 
kaliſchen Erfheinungen geführt hat. Die Naturkräfte und ihre Wirkungen find nicht allein 
durch vielfältige Beobachtungen im Einzelnen genauer erforfcht, durch mehr oder minder 
wahrſcheinliche Hypotheſen ihre Erklärung verſucht worven, fondern fie wurden aud) durch 
allgemeine Grundprinzipien unter einander verbunden, bie durchgreifenden, Allen gemeins 
ſchaftlichen Gefege des Wirkens gefucht, und in manden Beziehungen auch aufgefunven. 

In ver Optik gelangte mehr und mehr vie fogenannte Undulationstheorie zum Siege, Trtit 
nad) welcher das Licht in einer mellenartigen Bewegung befteht, deren Grundgedanke ſchon 

im fiebenzehnten Jahrhundert von Huyghens ausgefprodhen, aber von Newton aufs 
Eifrigfte befämpft wurde. Auf Nemtons großen Namen geftügt, hatte lange Zeit diejenige 
Anſicht, nad) welcher das Licht die Wirkung einer befonveren Lichtmaterie fein follte, uns 
beſtriitene Alleinherrſchaft, bis ver geniale franzöſiſche Phyſiler Fresnel, unbefrienigt „nen, 
durch die Newtonſche Erklärung der Erfcheinungen, auf die alte Anfiht von Huyghens 
zurüdgriff und mit bewunderungswürdiger Geiftesfchärfe, geftügt auf die unbeftrittenen 
Thatſachen ver Beobachtung, duch unangreifbare Schlüffe die Wellenlehre bis in ihre klein⸗ 

ften Einzelheiten feftftellte, fo daß die mannichfaltigen optifchen Vorgänge darin ihre voll» 
ftändige und befriedigende Erklärung finden. Dem englijchen Phyſiker und Mathema- 

tifer Hamilton ift es gelungen, auf die Fresnel'ſchen Geſetze geftügt, Thatſachen, melde 

ver Beobahtung bis dahin entgangen waren, vorher zu fagen, und fpäter als wirklich 
vorhanden nachzuweiſen. 

Mit kanm geringerem Erfolge wurde die Lehre vom Magnetismus und ber Masneridmus 
Eleltricität bearbeitet, welche erft im vorigen Jahrhundert Gegenftand wiſſenſchaft⸗ Eleftricität. 
licher Forfhung geworben find. Durch die Entredung des Galvanismus im Jahr 
1789 und die darauf gerichteten Forſchungen Volta's hatte die Eleltricitätslehre FE Open 
gemeinheit und Reichthum ver ihr zufallenden Thatſachen ungemein gewonnen und durch 
vie Entdedungen von Derftev und Baraday mar ein früher ungeahnter Zufammen- 
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hang zwiſchen der Elektricität und anderen Naturkräften, namentlich dem Magnetismus 
und dem Lichte nachgewiefen, welcher der Wiſſenſchaft manches Räthſel zu löfen gab. Auch 
hier war es ein franzdfifcher Phyfiker von hervorragendem Geift, Ampere, welcher zuerft 
ven Berfuh machte, aus den unumftöglichen Thatſachen der Erfahrung durch firenge 
mathematifhe Schläffe zu einer Theorie diefer Erſcheinungen zu gelangen. Auf ven von 
Ampere betretenen Bahnen find mit großem Erfolg mehrere deutſche Phyſiker fortgeſchrit⸗ 
ten, wie Neumann, Wilhelm Weber, Kirchhoff u. A., melde den immer mehr an- 
wachſenden Reichthum an befannten Thatſachen für die Theorie fruchtbar zu machen bes 
müht waren. Die größte und folgenreichfte Entvedung, durch welche die Phyſik in un⸗ 
ferem Jahrhundert bereichert wurde, ift die der fogenannten mehanifhen Wärme» 
theorie, eine Entvelung, die fih nicht allein, wie der Name fagt, auf die Theorie 
ver Wärme bezieht ; aus ihr haben alle Theile ver Phyſik gleichmäßig Nuten gezogen ; fte 
hat unfere Grundanfhauyngen über die Vorgänge —— weſentlich geaͤndert, die⸗ 
felben auf ein einheitliches auügemieines Prinzip zurudgeführt, und dieſes Prinzip in allen 
Theilen der Phyſik durchzuführen, iſt für die Zukunft das Ziel der Forſchung. Der 
Orunvfag diefer Theorie ift der, daß in der Natur nirgends Bewegung abfolut verloren 
gehe, und fie ſucht daher die bei vielen Vorgängen verſchwindende fichtbare Bemegung in 
der Form von Wärme als unfichtbare Bewegung wieverzufinden. Der erfte Gebanfe dieſer 
Lehre wurde von einem Arzte, Mayer in Heilbronn, im Jahre 1840 ausgeſprochen, 
ver bei feinen Beobachtungen am Krankenbette durch ſcharfſtunige Schlüffe zu Fol- 
gerungen geführt wurde, welche das ganze Weltall beherrſchen. Faſt gleichzeitig mit 
Mayer und unabhängig von ihm waren mit ähnlichen Unterfuhungen Joule in Eng- 
land und Helmholg in Deutſchland befchäftigt. Die Beſtrebungen dieſer und anderer 
Forſcher Haben nun die Grundlagen der neuen Theorie theils durch den mathematiſchen 
be theils durch Beobachtungen und Experimente feftgeftellt und über jeden Zweifel 
erhoben. 

Mit dieſer Entwidelung ver Phyſik hielten vie Fortſchritte einer verwandten Wiffen- 
Schaft, ver Chemie, gleichen Schritt. Die Chemie hat ſich vergleihungsweife erſt ſpät 
frei machen können von den tief eingewurzelten mittelalterlihen Anfhauungen und ſcho⸗ 
laſtiſchen Vorurtheilen, erft die Entdeckung von Prieftley, Scheele, Lavoifier gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts haben viefelbe in den Kreis der modernen Wiſſenſchaft als 
ebenbittiges Glied eingeführt; aber gleichwohl ift vie Chemie in unferem Jahrhundert 
bald zu einer Lieblingswiſſenſchaft geworven. Dean erkannte die zahlreichen Beziehungen, 
in denen biefelbe den übrigen Wiffenfchaften ergänzend zur Geite fteht, die Technit ſiellte 
an bie Chemie immer höhere Anforderungen, das noch wenig bebaute Feld verſprach eine 
reiche Ausbeute, und fo wandte ſich der Forſchungstrieb mit befonderem Eifer diefem 
Gebiete zu, und wenn auch noch viele Fragen zu beantworten, manche Ergebniffe unficher 
und beftritten find, fo find doc) in wenigen Jahrzehnten unfere Kenntniſſe der chemiſchen 
Borgänge, die theoretiſchen Aufſchlüſſe über diefelben, ſowie die Hülfsmittel der For⸗ 
{hung wunderbar gewachfen. Unter den älteren Chemikern find hauptſächlich hervorzu⸗ 
heben der Franzoſe Gay-Luffac und der Schwede Berzelius, melde die Wiffen- 
ſchaft nicht nur durch neu entvedte Thatfachen, fondern auch durch neue grundlegende 


" Anfhauungsweifen bereichert haben. “Der Iegtere Hat fih namentlich durch die Ausbil 


dung der Atomtheorie, welche noch heut zu Tage das Fundament der chemiſchen Theorien 
bildet, ferner durch die Erforſchung des innigen und allgemein verbreiteten Bufammen- 
hangs der Efektricität mit den chemiſchen Vorgängen unfterblihe Verdienſte erworben. 
Im gleicher Richtung umd theilweiſe mit demſelben durch wifjenfchaftlihe Unterfuhungen 
verbunden wirkte Mitſcherlich in Berlin, ein vielfeitig gebilveter Gelehrter; und 


Leop. Gmelin, einer durch wiſſenſchaftliche Leiftungen ausgezeichneten Familie aus 
* Würtemberg entftammt und lange Jahre als Vrofeflor in Heidelberg thätig, Hat in 


feinem „Hanbbud) der Chemie" alle Refultate, die während feiner Zeit auf dem Gebiete 
diefer Willenfhaft durch Forſchungen und Experimente zu Tage geförbert wurden, mit 
großer Genauigfeit zufammengefaßt und verbucht. Die merkwftrbigen Beziehungen der 
Etektricität zum Chemismus find vielfach Gegenftand der Unterfuhung gemefen, da man 
in benfelben nicht vereinzelte Erfheinumgen, fondern ven Ausflug allgemeiner Gefege zur 
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finden glaubte. Die Arbeiten von Humphry Davy, Faraday, Bunſen und 
Anderen find hierin von fundamentaler Bedeutung. Aber auch die Wirkung ver 
anderen Naturträfte bei hemifchen Vorgängen wurde nad allen Seiten hin aufs Sorg- 
fältigfte durchforſcht. Auch Hierin find bie mit allen Hülfsmitteln der Wiſſenſchaft, mit 
aller Kunft der Beobachtung ausgeführten Unterfuhungen von Bunfen über die chemi⸗ 
ſchen Wirkungen des Lichtes von beſonderem Interefie. Eine der wichtigſten und ſchwie⸗ 
tigften Aufgaben, die ſich vie Chemie der neneften Zeit geftellt Hat, ift die Unterfuhung 
der organifhen Verbindungen, welche, wiewohl meift aus einer fehr geringen Anzahl von 
einfachen Stoffen gebildet, doch eine fo große Mannichfaltigkeit bieten, und dadurch ber 
Wiſſenſchaft viele Fragen ftellen, durd) deren Beantwortung die Kenntniß der allgemeinen 
Sefege der Chemie geförvert wird. Der hervorragendſte Vertreter dieſer Richtung in der 
Chemie ift Juſtus v. Liebig in Münden, weicher feine Forſchungen befonders auf 
die Vorgänge während des Lebens ver Thiere und Pflanzen, namentlid den Emährungs« 
Prozeß ausgedehnt und darin Reſultate and Licht gebracht hat, welche nicht nur für bie 
Wiffenfhaft, ſondern aud für die Vollswirthſchaft und die Gefundheitspflege von der 
höchſten Wichtigfeit find. Welche unglaublichen Wortfchritte die Chemie währenn der 
wenigen Jahrzehnte ihres wiſſenſchaftlichen Beſtehens zurüdgelegt hat, erfährt man am 
grändliäften in der Geſchichte der Chemie” von Herm. Kopp. 

Die Errungenfhaften in ver Phyſik und Chemie konnten nicht ohne Nuten bleiben 
für eine Wiſſenſchaft, die mit diefen in genauem Zuſammenhang fteht, vie Phyfios 
Iogie, welde fi vie Ergründung ver Gefege des Lebens als Ziel vorgeftedt hat, ja 
erſt nachdem die Gefege in den einfacheren Vorgängen ver unbelebten Natur erkannt 
worden waren, konnte der Verſuch gemacht werben, biefelben auch in den viel dunkleren 
und vermwidelteren Vorgängen in lebenden Organismen nachzuweiſen. Noch viele 
Raãthſel find Hier zu löfen und werben vielleicht ewig ihrer Köfung harren. Mehr und 
mehr bricht ſich die Ueberzeugung Bahn, daß in dieſem Gebiete die eracte Forſchung und 
Damit die Möglichkeit des Begreifens nur fo weit reicht, als ſich die Thätigfeit nothwendig 
wirlender Naturkräfte verfolgen läßt, die von den die fogenannte todte Natur beherrſchenden 
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Kräften dem Weſen nach nicht verſchieden find. Auch in der Phyſiologie wie in den Übrigen - 


Theilen der Naturwifjenfchaft ift Die in Kurzem zu hoher Vollendung herangereifte Er⸗ 
perimentirfunft ver Beobachtung ergänzend zur Seite geftanden und hat den heu⸗ 
tigen Stand diefer Wiſſenſchaft wejentlih mitbedingt. Der Exfte, welcher die Phyſio⸗ 
logie auf einen feften naturwilfenfchaftlichen Boben ftellte, welcher mit Nachdruck auf die 
Anwendung phyfilalifher und hemifcher Geſetze in dieſer Wiſſenſchaft hinwies, der ſomit 
als der Begründer der modernen Phyfiologie angefehen werben kann, war Johannes 
Müller. Nicht minder hervorragend als Anatom und Zoologe, denn als Phyſiologe 
hat er ſich beſondere Verdienſte um die vergleichende Anatomie erworben, und dadurch 
wieber förbernd auf die Phyfiologie zurückgewirkt, indem er die allgemeinen Geſetze bes 
Lebens in den verſchiedenen Formen des organifchen Dafeins nachwies. Die von Müller 
betretenen Wege verfolgte fein Schüler und Nachfolger an der Berliner Univerfität, 
Emil DA Boi8-Reymond weiter, welcher hauptjächlich der Erforſchung der phyſi⸗ 
Talifchen Vorgänge im thierifchen Leben feine Kräfte winmete, und durch feine Ent- 
vedungen über das elektrifche Verhalten ver Muskeln und Nerven neues Licht und neue 
Anfhanungen über die verborgenen Geſetze der Lebenserſcheinungen verbreitete. In gleichem 
Sinne und mit nicht geringerem Erfolg iſt Helmholtz (in Heivelberg und Berlin) beſtrebt, 
die fo dunkeln und räthfelhaften Vorgänge der Sinneswahrnehmungen auf dem Wege 
Des Erperiments, der phyſikaliſchen, mathematifchen und anatomischen Forſchung, zu er- 
gründen und zu erklären. Im feinem ausgezeichneten Werk „die Xehre von den Tonem⸗ 
pfindimgen" hat Helmholg nicht allein die feinen phufifalifchen Vorgänge im Ohr und 
in den Nervenapparaten bis in die äußerften Confequenzen verfolgt, er hat auch die phy⸗ 
ſikaliſchen Urfahen ver angenehmen Empfindung mufitalifher Töne und des daraus 
entfpringenden muflfalifhen Kunftgenufies in der Natur ver Schallmellen und im Bau 
des Ohres aufgedeckt und dadurch den Grund gelegt zu einer nenen, auf naturwiſſen- 
ſchaftlichem Boden erwachſenen Theorie der Muſik. Mit gleihem Scharffinn wandte 
ſich Helmholtz der Erforſchung der Vorgänge des Sehens und des Zuftaudelommens der 
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Naturwiſſenſchaft conftruirte Seelenlehre fih ganz am Gegenfage zu Herbart gebildet hat 
und deſſen unterften Grundſatz von der Einfachheit und Unveränderlichfeit ver Seele verwirft. 
Nach ihm bringt der Menſch nur die Fähigkeit finnliher Empfindungen und Anſchau⸗ 
ungen mit ins Leben; e8 gilt nun, die Spuren, melde biefelben in ber Seele zurüdlafien, 
zu bewahren, fie nad) ihren Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten in ſich zu verbinden und 
zu trennen, die unter ihrem Einfluffe entftandenen Anlagen auszubilven , die Pädagogik 
iſt es, welche Kunft und Regel im diefen Prozeß zu bringen hat. „Die Natur will — fo 
lautet hier einer ber oberſten Sätze — daß der Menſch zuerft überwiegend finnlich ſei, 
darauf itberwiegend reproduktiv ſich entwidele, und dann erft produktiv werbe für das In- 
telleftuelle. Diefe Ordnung fol der Erzieher nicht ſtören.“ Solche Grundſätze, welche 
in ihrer Anwendung fi freilich mehr für Verſtandes- als für Gemüths- und Charakter 
bildung ergiebig erwieſen, wurven theoretifch weiter gebilvet und praktiſch verwerthet durch 
Dregler, Ueberweg; aud ſchloß ſich, theilmeife wenigftens, an fie vie f. g. Go— 
thaer Pädagogik an, vertreten dur Dittes, C. Schmidt, Kehru. A. — 

Neben dieſen die pädagogiſche Entwidelung in erfter Linie bedingenden Philofophen, 
denen aber noch zahlreiche andere wie I. H. Fichte (ber jüngere), der für vie Gemein. 
haft erzogen wiſſen will, und Krauſe, der Dagegen den Zmwed der Erziehung im Zögling 
ſelbſt fucht, ſich anſchließen, find e8 die großen Heroen unferer poetiſchen Nationalliteras 
tur, welche theils durch Ausbildung und Verfeinerung des allgemeinen Bildungsideals, wie 
vor Allen Schiller und Gäthe jelbff, theils auch durch direkte Beteiligung an den Arbeiten 
der theoretifchen Erziehungokunſt großen Einfluß gewonnen haben. ©o hat Jean Pant 
Friedrich Richter ($. 956) in feiner „Levana“ einem Grundgedanken feines Lebens An⸗ 
wendung auf die Pävagogif gegeben, der Anfhauung nämlich von der, nur dur einen 
ſelbſt ſchon Freigewordenen möglichen Befreiung und Löſung des Idealmenſchen, der in 
jedem verborgen liegt, freilich aber nur in individueller Form and Tageslicht gebracht 
werben kann. 8 gilt alfo, zu ven Kleinen hinabzufteigen, wie die Götter zir ven Men- 
ſchen; aber mit Vorſicht, da Niemand vorausfehen kann, „an welchen gefährlichen Stellen 
der Zufunft fich ver Zauberer, der in ein Heines Kind verwandelt vor ihm fpielt, fich aufs 
richte als Niefe.“ Beihirmen müfje man daher das Kind vor allen heftigen und ftarten, 
vor allen fügen und weichlichen Empfindungen ; ja feine veroroneten Rührungen, fein 
religiöfer Methodismus! So if das Buch Ausdruck einer reich blühenden Liebe zur 
Kinderwelt, nicht ohne bemerfhare Reminiscenzen an Rouſſeau und Fichte. Unter ten 
eigentlichen Pädagogen ſchloß fi an Jean Paul zunähft Curtmann an, welcher ten 
Gedanken vom Idealmenſchen mit dem Chriftentfum in Verbindung brachte und über 
haupt confervativere Bahnen einfhlug. 

Wieder ganz eigenthümlich als Theoretifer ſowohl wie als Praktiker fteht neben ten 
Genannten Friedrich Fröbel, ohne Zweifel der tieffinnigfte und begabtefte Schüler 
Peſtalozzi's, zugleich) diefen feinen Meifter mannichfach ergänzend. Er ift „ver Pſycholog 
des Kindheitslebens. Mit wahrer Genialität und innigftem Berftänpnig hat er fih im 
die Kindesanfänge zurückgedacht und von dem tiefreligiöfen, wie zugleidh humanen Glau—⸗ 
ben durchdrungen, daß die Urfprünglichfeit der Menſchennatur noch nichts Falfches oder 
Irreleitendes bergen könne, will er dies Urfprünglihe nur entwideln, ftufenweife und 
nad) allen Seiten feiner eingepflanzten Anlage hin. Dies die Gefammtanfgabe der frühe 
ften Erziehung." Niemand feit Peftalozzi hat fo anregend auf das fittliche Bewußtſein 
und Pflichtgefühl der Eltern und Lehrer gewirkt. Die befanntefte Frucht feiner Thätig« 
feit, die ganz in der Lofung: „Kommt, lafjet un unferen Kindern leben“ anfging, liegt 
in ven „Kindergärten“ vor, die troß ded vom preußifchen Cultusminifter v. Raumer, 
welcher ihren Urheber mit Julius Fröbel verwechelte, gegen fte gefchleuberten ſcharfen 
Bannes, bald überall in Deutfchland, ja fogar in Europa zu blühen. begannen. Dies 
war namentlid) das Werk begeifterter Anhänger des Syftems, unter welhen Mitten» 
dorff, Barop, Wiharp Lange und vor Allem Frau Bertha von Maren hol tz⸗ 
Bülow zu nennen find. 

Der Kindergarten foll der eigentlichen Vollsſchule vorangehen. Diefe letztere er⸗ 
freute ſich einer vielfeitigen, auf Lehrplan, Methode und Lehrmittel gerichteter Pflege, wie 
fie denn überhaupt einen Schag des darum viel beneibeten veutfchen Volles varftellt. Zu 
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den verdienſtvollſten Päragogen, die ſich auch Kiterarifch am Werk der Reform der Volks⸗ 
ſchule betheiligten, gehören Stephani, einer der erften Vertreter der Ivee von der ı7 
Schule als Stantsanftalt und nicht minder auch der f. g. Yautirmethode; Dinter, ver „, 
berühmte Virtuoſe der f. g. ſokratiſchen a und bialeftifhen Unterweifung; 
Denzel, der den Ertrag der auf Bafedow, Rochow, a zurüdgehenven Reform 


dem Durchſchnittmaße der deutſchen Volksſchule, zunähft in Nafjan und Würtemberg; 
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anzupaffen wußte, und brauchbare Lehrgänge ſchrieb; Zerrenner, welcher in ganz ähn, Zerenner 


licher Richtung in Norddeutſchland wirkte, Johann Baptift Graſer, ein philoſophiſch 

durchgebilveter Geift, welcher der ſchwankenden Empirie gegenüber den Unterricht von der s 
Idee des Menfchenwefens aus behandelt willen wollte, und unter Anderm zuerft den 
folgenreichen Gevanlen von der Verbindung bes Leſeunterrichts mit dem Schreibunterricht 
ausſprach; ferner Gräfe, der Direktor der Bürgerfchule zu Bremen, Zeller, der Vor⸗ 
fteher des Waifenhaufes zu Beuggen n. U. Ein tiefgreifender Gegenfag, welder ſich 
innerhalb viefer, auf Peſtalozzi zurüdgehenven, pädagogiſchen Richtung aufthat, betraf 


1780-1832. 


‚Srafer 


1766-1841. 


vie Stellung zur Religion und Kirche. Während nämlih Diefterweg, ber Heraus. ‚Difene 


geber der, Rheiniſchen Blätter" und Seminarbireftor in Berlin, in zahlreihen Schriften 
der Selbftändigfeit und Emancipation der Vollsſchule, vie ihr Ziel in der Ausbildung 
des rein Menfchlichen hat, das Wort redete, und ven kirchlichen Einfluß auf viefem Ge: 
biet zeitlebens und kräftigſt bekämpfte, verband fi eine andere, durch ausgezeichnete 
Theoretifer und Schulmänner wie Ramfauer, Stern, Carl von Raumer, und 


vor Allen Harnifch vertretene Richtung aufs Engfte mit der kirchlichen Realtion und „Bemith 


gab einer reichen, Halb theologifch. halb paͤdagogiſch gefärbten Literatur Dafein, die ſchließ ⸗ 
lid) in den „Preufifchen Schulregulativen" von Stiehl einen gefeßgeberifchen Ausdruck 
amd Abſchluß gewann (1854—1872). In Folge diefer und anderer Kämpfe hat die Volks⸗ 
ſchule leider auch alle Schwankungen des politiichen und kirchlichen Lebens in Deutſchland 
mit empfunden; fte ift Gegenftand öffentlicher Verhandlungen auf Synoden und Kirchen» 
tagen, in Parlamenten und Lehrerverfammlungen geworben , Lehrer find vielfach zu ver⸗ 
ſchiedenartigen und entgegengefegten Parteizweden mißbraucht worden ; ein tief gewurzeltes 
Mißtrauen gegen die Geiſtlichkeit ift weit verbreitet unter ihnen und Trennung der Schule 
von der Kirche ein eigentliches Tofungswort der Zeit geworben. 

Aber auch in die Gymnaſialpädagogik griff der firchliche Gegenfag vielfach ein, wenn» 
gleich er von einem andern, ihn durchkreuzenden, noch an Wirkfamkeit Überboten wurve, 
dem alten Streit nämlich zwifhen Humanismus und Realismus. Die almählihe Ans. 
einanverfeßung beider Gebiete erfolgte in der z. B. von Köchly in feiner Schrift zur 
Gymnaſialreform vorgezeihneten Richtung, wonach das Gymnaſium die Vorbereitung 
zu den biftorifchen Wiſſenſchaften zu Ieiften hat, wie Die Realſchule diejenige zu den Natur 
wiffenihaften. Ein anderer Weg der Ausgleihung war es, wenn Brandt ven Gegen- 
fag innerhalb des Gymnaſiums felbft durch Herftellung von Parallelclafien für Huma- 
niften und Realiften verſöhnen wollte. Im Gegenſatze dazu entwarf Klopp einen ein. 
heitfihen, neue und Alte Sprachen zugleich umfafjenden Lehrplan, um deſſen Ueberführung 
in die Praxis fih Hauſchild bemühte. Das Refultat aller dieſer Kämpfe war; daß ſich 
aus der früheren Bürgerfchule die Realſchule entwidelte, deren Idee ſchon Spillete 
im einer Epoche machenden Abhandlung befchrieben Hatte. Allgemein anerkannt ift jebt, 
daß die Realſchulen ihr Centrum in den Naturwiſſenſchaften und in ven Sprachen ver 
neueren Culturvöller befigen ; ftreitig if, wie weit zur Erreihung dieſes Zwedes das 
Lateiniſche unentbehrlich ſei. Die Univerfitäten der Realſchulen aber find die poly» 
tehnifhen Schulen, wie fie feit einem halben Jahrhundert zu immer größerer 
Blüthe in Deutſchland herangediehen finv. 


1787—1864. 


Im Gegenfage zu diefem nen ſich geftaltenden Schulwefen fehien die humaniſtiſche F * 
Richtung eine Zeit lang ihren Halt in einem Bunde mit Kirche und Confeſſion eingehen Plragent 


zu wollen. So wenig dies in Sinn und Trieb der großen Begründer unferer gegen» 
wörtigen humaniftifhen Bildung F. A. Wolf, ©. Hermann, U. Böch ($. 10326) ge 
Legen war, fo haben doc} diefelben verdienten Schulmänner, melde das Schlagwort der 
„Concentration des Unterrichts" außgaben, und aus Furcht vor Zerfplitterung am lieb⸗ 
ten allen Unterricht in den Naturwiſſenſchaften und modernen Spradien aus dem Oym- 
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der Nature 
willen. 
ſchaften. 
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naſium verbannt hätten, dem Religionsunterricht faft allein eine bedeutende Etellung 
neben den claſſiſchen Sprachen eingeräumt, fo vor Allen Friedrich Thierſch felbft, der 
Begründer der Gymnaſialpädagogik; aber auch Nägelsbach, Flatt, Karl von 
Raumer, K. L. Roth, G. Schwab, Landfermann u. A. Dagegen ſuchte Lübker, 
indem er das hiſtoriſche Prinzip durchführte, nach einer Vermittelung in dem Sinne, daß 
die Gelehrtenfhule Alterthum Chriſtenthum und moderne Welt in ihrer gegenfeitigen Ver⸗ 
Bindung Fennen lehren foll. Allgemein einverftanden ift man äbrigens in der Anerkennung, 
daß für die Jugend Kenntniß der griehifchen und römischen Welt, d. h. des Alterthums, 
das Naturgemäße fei, daß die claffifchen Sprachen am meiften dazu geeignet feien, bie 
Denktraft zu entwideln, überhaupt für vie Geifteswiffenfchaften vorzubereiten und fo die- 
jenige Bildung, welde das Gymnafium geben fol, zu fördern. Reges Leben ift in allen 
Richtungen diefer Fachliteratur zu bemerken. Lehrmittel, Schulbücher, Claſſiker-Ausgaben 
folgen in Fluthen und fortwährend wird fowohl die theoretiſche als die praftifhe Seite an 
der Sache in Programmen und Beitfchriften wie auf Philologenverfammlungen behanbelt. 


5 Mathematit und Raturwiſſenſchaften. 


$. 1038. Einer beſonders eifrigen und erfolgreichen Pflege hatten ſich in unſerem 
Jahrhundert die Naturwiſſenſchaften zu erfreuen. Der dem Realismus zugewendete 
Geift der Zeit, welcher die Befriedigung des Wiffenspranges nicht mehr zu finden erhoffte 
im religiöfen und philofophifchen Speculationen, ver, getäufcht durd die vielen vergeb- 
lichen Berfuche, aus den allgemeinen Borausfegungen des menſchlichen Geiftes das Räthfel 
des Dafeins auf deductivem Wege zu erflären, ſich auf den Boden der Erfahrung une 
der ſtrengen logifchen und mathematifchen Deduction als die allein fihere und unangreif- 
bare Grundlage unferes Erkennens flüchtete, mußte das Aufblühen der Naturwifien- 
ſchaften, die ja ausfhließlich die Dinge ver Erfahrung zum Gegenftand Haben, in hohem 
Maße begünftigen. So ans ver allgemeinen Zeitftrömung naturgemäß hervorgewachfen, 
haben ihrerſeits wieder die Beftrebungen und Forſchungen im Gebiete der eracten Wiflen- 
fhaften einen unberechenbaren Einfluß ausgeübt auf unfer geſammtes Staats. und Volls⸗ 
leben, auf die Bildung der Denkweiſe ver modernen Nationen. Durch Die großartigen 
Fortſchritte ver Technik, durch die Bervolllommnung der Mafhinen, durch den elektrifhen 
Telegraphen , der feit feiner Entdeckung in wenigen Jahrzehnten zu einer an Vollendung 
grenzenden Entwidelung emporgeblüht ift, Durch die alle Nationen verbindenden, vor den 
tühnften Wagniffen, voor den größten Schwierigkeiten nicht mehr zurüdichredenden Eifen- 
bahnbauten haben unfere wirtbfchaftlihen und focialen Zuftände in kurzer Zeit eine 
durchgängige Umgeftaltung erfahren, welche tief in das politifche Leben ver europäiſchen 
Staaten eingreift. Und nicht minder bebeutfam, wenn auch weniger augenfällig ift der 
geiftige Einfluß, welchen die Gewöhnung an ein inductives Forſchen, an firenge mathe 
matiſche Schlußfolgerung auf den Bildungsgang und auf die geſammte wifjenichaftliche 
Thätigfeit der Völker ausgeübt hat. Bereits haben Männer wie Stuart Mill und 
Budle ven Berfud gemacht, die Methoden ver inpuctiven Forſchung, deren Fruchtbarkeit 
die glänzenden Erfolge der Naturwiſſenſchaften dargethan haben, auf die Wiflenfchaft des 
praftifchen Lebens, die Politit und die Nationalöfonomie, und felbft auf die Gefchichtsfors 
{hung anzuwenden. Durch Whewell, Mill u. X. wurben bie philofophifhen Grundlagen 
der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung aufs Neue unterfucht, von Mill Hauptfächlich in feinem 
„Stftem der inductiven und bebuctiven Logik" in geiftreicher und anziehenver Weife Die 
Erfahrung als die einzige Quelle unferer fundamentalen Begriffe und Erkenntniſſe Hinge- 
ſtellt. Wie fehr auch diefe Verſuche den Stempel der Einfeitigfeit an fi) tragen mögen, 
wie wenig aud durch fle ein tieferes philofophifhes Bedürfniß befriedigt werben fann, fo 
trugen dieſe Arbeiten doch durch ihre große Verbreitung zur Klärung ver Anſchauungen 
und zur Belämpfung der Vorurtheile einer überwuchernden Specnlation bei und vor Ber- 
flahung und Verarmung im entgegengefegten Extrem wird wenigſtens der deutſche Geift 
durch Die unvergänglichen Leiftungen unferer claffifchen Philofophie bewahrt bleiben. Bei 
der großen Beveutung der eracten Wifjenfchaften ift es erklärlich, daß Die Refultate Der 
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Forſchung nicht die Geheimlehre einer Gelehrtenfafte bleiben konnten, daß dieſelben in 
hohem Maße vie Aufmerkfamfeit der Laien auf ſich zogen und daß ſich allfeitig das Be⸗ 
dirfniß fühlbar machte nad} einem Einblid in die Wege der Naturforfhung. Daher hat 
fi) denn auch das Interefie des gebildeten Publikums mit großer Vorliebe den Naturſtu⸗ 
dien zugewandt, und das verbienfivolle Streben vieler Männer der Wiſſenſchaft, in 
Reve und Schrift die Ergebniffe der Forſchung zum Gemeingut des Volles zu machen, 
fand einen fruchtbaren Boden. Die populären natunmifienfchaftlihen Schriften bilden 
Heut zu Tage einen nicht unbeträchtlichen Theil der Literatur, und großen Anklang finden 
die jetzt fait allerwärts üblichen populären Vorträge Aber naturwiſſenſchaftliche Gegen- 
fände. 

Der erfte und hervorragendſte Vertreter diefer populären Richtung in ver natur» 
wiſſenſchaftlichen Literatur ift Alerander von Humboldt, ver in feinen „Anfichten 
ver Natın“ und im „Kosmos“ dem veutfchen Bol zwei claſſiſche Werte hinterlafien hat, 
welche für alle Zeiten ein ſchönes Zeugniß ablegen von deutſchem Fleiß und deutſcher 
Wiffenſchaft. Ausgerüftet mit einer feltenen Fülle und Bielfeitigfeit der Kenntniſſe, denen 
faft fein Gebiet des menfchlichen Wifjens fremd blieb, durch jahrelange Reifen vertraut mit 
der Natur dreier Welttheile, war Humboldt wie fein Anderer geeignet, die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften ſowohl in ihrer Gefammtheit al in ihren Beziehungen zum Leben der Völker und 
der Einzelnen zu erfaflen. Ohne in der Allgemeinheit zu verflachen, ging fen Streben 
dahin, die Natur als ein großes Ganze zu begreifen, die Erfahrungen, die er während 
feines langen und reichen wifjenfchaftlichen Lebens gefammelt hatte, dieſem univerjellen 
Gedanken dienftbar zu machen, und die Wiffenfchaft zu behüten vor dem Irrweg einer 
Heinlihen Zerjplitterung in Einzelheiten. Diefem Streben hat er in feinem legten Werte 
einen würbigen Ausbrud gegeben, deſſen ftolzer Titel „Kosmos“, die Weltordnung, das 
Biel des Verfafiers erkennen läßt. In diefem Werke wollte Humboldt die Summe unferes 
Wiſſens über das Weltall vor vie Angen führen, aber nicht regifterartig neben einander 
geftellt, fondern als ein organifches Ganze, überall verfnüpft und abgerundet zu einem 
Bilde der phyſiſchen Beſchaffenheit des Univerfums. Es ift die Frucht einer langen wiflen- 
fchaftlihen Arbeit, die Darftellung feiner eigenen großartigen Anſchauung der gefammten 
Natur, wie er fie in feinem vielbewwegten Leben erworben hatte. Begabt mit feinem poe- 
tifhen Sinn fir das Schöne hat er die Wirkung der Natur auf das Gemüth zu mürbigen 
gewußt, und durch feine herrlichen Schilderungen überall Liebe und Vegeifterung für bie 
Natur zu wecken verftanven. Das Streben Humbolbts, die Refultate der Naturforfhung 
nicht blos den Fachgelehrten, fondern allen Gebilveten zugänglich zu machen, hat unter 
allen cultivirten Nationen zahlreiche Nachfolger gefunden, von denen namentlid der Fran 
zofe D. Fr. Arago (+ 1853), ein Mann der Freiheit auf dem Gebiete des Geiftes wie 
der Politik, hervorzuheben iſt. Seiner dieſer Nachfolger erreicht jedoch Humboldt an Ge- 
nialität, an Tiefe ver Gedanken und an Schönheit der Darftellung. Im ver Folge machte 
ſich vielfach der Dilettantismus und die Oberflächlichkeit in e.ner Bopularität breit, welcher 
der wiffenfchaftlicge Hintergrund abging. 


$. 1039. Diejenige Wiſſenſchaft, welche durch Humboldts Beſtrebungen am meiften 
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gefördert wurbe, ift die Geographie. Durch die vergleichende Zufammenftellung der dedunge. 


reihen Erfahrungen, welche er auf feinen Reifen gefammelt hatte, ift er der Schöpfer 
mander neuen Zweige der phyſiſchen Erdbeſchreibung geworben, welche feitdem beftrebt 
war, die natrlihen Verhältnifie und Vorgänge auf der Erdoberfläche in ihrer Geſammt⸗ 
heit zu erfaflen und in ihrer gegenfeitigen Abhängigkeit zu begreifen. Durch die Thätigfeit 


Karl Ritters, Petermanns m. U. Hat die geographifche Wiſſenſchaft bedeutende F 


Fortfchritte gemacht, und durch Fühne Reiſennternehmungen werben unfere Kenntniſſe 
der Beichaffenheit der Ervoberfläche beftändig erweitert, Männer wie Barth, Vogel, 
von der Deden, Livingfione, haben fi dem fühnen Wagnif der Erforfchung des 
Imnern von Afrika unterzogen, und zum Theil der Wiſſenſchaft ihr Leben zum Opfer 
gebracht, während andere, nicht minder gefahrvolle und befchwerlihe Unternehmungen 
auf die Erforſchung ver nördlichen Polargegenven gerichtet find. Eine in ihrer Entſtehnng 
und Ausbildung faſt ausſchließlich den legten hundert Jahren angehörige Wifjenfchaft ift 
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tie Geologie, deren Ziel vorzugäweife die Erforſchung der Urgeſchichte unferer Erde ift. 
Derjenige, welcher diefe Beftrebungen zuerft auf wiſſenſchaftlichen Boden ftellte, indem er fie 
phantaftiichen Träumereien entrüdte, und die forgfältige Beobachtung und erfahrungs« 
mäßige Erflärung des beſtehenden Zuftanbes ver Erdoberflãche als ven einzigen Schlüſſel 
zur fung der Räthfel einer fernen Vergangenheit hinftellte, ift A. ©. Werner, der als 
Lehrer an der Bergakademie in reiberg, wiewohl er nie über die Grenzen feines Bater- 
landes Sachſen hinausfam, die dort geſammelten — zu einem Syſtem ver Geologie 
verarbeitete, weiches in ganz Europa lauten Wiverhall fand. Nach ers Anſicht iſt 
das allein in großem Maßſtab wirkende Agens das ee während er einer erhöhten 
Temperatur, wie fie ſich bei ven vullaniſchen Erſcheinungen zeigt, eine nur fehr unterge« 
ordnete und Iocale Beveutung zuſchreibt. So ift Werner der Stifter der fogenannten 
neptun iſt i ſchen Schule in der Geologie, welcher bald eine andere Richtung, bie plu⸗ 
toniftifde, ſchroff entgegentrat, indem fie ben Birkungen einer hohen peratur 
bei der Bildung ber jetzigen Geſtalt der Erdoberfläche eine viel größere Bedeutung zu 
fchrieb, als Werner. Da die Werner'ſche Lehre immerhin auf einen fehr beichränkten 
Kreis von Thatfachen gegründet war, fo war e8 unvermeidlich, daß gewiſſe Einfeitigkeiten 
und Schwächen verfelben anhafteten. So kam e8 denn auf), daß viele von Werners 
eigenen Schülern und urfprünglihen Anhängern, und gerade Die herporragenpften, denen 
es vergönnt war, ihre Beobachtungen und Forſchungen auf einen größeren Theil ver 
Ervoberfläche auszudehnen, wie Humboldt und Leopold von Bud, von des Meifters 
Anfichten abfielen und fi ver plutoniflifhen Richtung zumanbten. Der beveutenpfte 
unter den Schülern Wernerd und derjenige, deſſen Arbeiten für vie Wiffenfchaft am 
folgereichſten waren, ift ver geniale Leopold von Buch, der, anfänglich ein begeifter« 
ter Anhänger Werners, auf ausgebehnten wifjenfhaftlihen Reifen die geologifhen Ver⸗ 
bältniffe anders Iennen und würdigen gelernt hatte al8 fein Lehrer und fo allmählich durch 
feine Erfahrungen zu einem der eifrigften und einflußreichiten Vorkämpfer der plutonifli« 
ſchen Richtung wurde, welcher fi in Kurzem die bei weitem größere Zahl ver Forſcher 
zuwandte. 

Wiewohl Werners Ruhm weit über Deutſchland hinaus verbreitet war, wiewohl 
ex perſönliche Schäler in allen Ländern Europas zählte und feine Lehre Anfangs überall 
begeifterte Aufnahme fand, fo brach ſich doch auch außerhalb Deutſchlands bald eine der 
neptuniftifchen Richtung entgegengefegte Anfhauungsweife Bahn, allervings geftügt und 
angeregt durch die aus der Werner’fchen Schule überlommene eracte Forſchungsmethode, 
befördert durch die Arbeiten von Humbolbt und Bud. In Franfreih, wo fhon früher 
duch Dolomien eine der Werner ſchen Anſicht entgegengejette Lehre aufgeftellt worden 
war, trat vor Allen ein perfönlicher Schüler Werners, d'Aubuiſſon de Voiſins, belehrt 
hauptſächlich durch die Erforſchung der geognoſtiſchen Verhältnifie ver Auvergne, gegen 
die Anfichten feines Lehrers auf und verfchaffte ver plutoniftifchen Richtung ziemlich allge- 
meine Anerkennung, welder fpäter au ein ausgezeichneter Geologe und Mineraloge, 
Elie de Beaumont, huldigte. 


In England, wo ebenfalls die geognoftif—he Beſchaffenheit des Landes auf alte 
Wirkungen feuerflüſſiger Maſſen Hinwies, waren es Hauptfählih Sutton und Hall, 
welche der rein neptuniftifden Anfhauung entgegentraten und einer Lehre, melde ven 
unverfennbaren Wirkungen des Feuers gebührend Rechnung trägt, Eingang verſchafften 
Sir Charles Lyell näherte fi in fofern wieder den Anfichten Werners, als er, geftügt 
auf ausgedehnte Beobachtungen den Nachweis verſuchte, daß die Veränderungen auf der 
Erdoberfläche das Ergebniß Jahrtauſende währender Einwirkung derfelben Urſachen und 
Kräfte feien, deren Thätigkeit wir noch gegenwärtig wahrnehmen, wodurch die großen 
Erprevolutionen, die man fonft angenommen, befeitigt würden. 

In neuerer Zeit hat eine ıhit der Geologie verwandte Wiffenfhaft, welche früher 
nur als ein untergeoroneter Zweig derſelben, als ein Mittel zur Erkennung der Ge— 
fteine behandelt wurve, ein hohes felbftänniges Interefe gewonnen, bie Petrefakten- 
funde, welde, indem man die in den Gefteinen enthaltenen Ueberreſte urweltlicher 
Thiere und Pflanzen forgfältig fammelte und verglich, um daraus ein Bil} des orga- 
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nifchen Lebens auf der Erde in ferner Vergangenheit herzuftellen, zur Paläontologie 
heranreifte. Manche koftbare Funde haben dem forſchenden Geift Auffchluß gegeben 
über die Urgeſchichte und die Entwidelung der Bewohner der Erde, und mas insbeſon⸗ 
dere die Ürgefchichte des Menſchengeſchlechts anlangt, fo haben darüber die Entveddungen 
ver Pfahlbauten und anderer Ueberrefte einer urfprünglichen, fehr rohen menſch⸗ 
lichen Thätigfeit neue, wenn auch noch fpärliche und unfihere Anhaltspunkte gewährt, 
an welche anknäpfend, und durch weitere Entvedungen unterftägt, vielleicht die For⸗ 
{hung der Zukunft über diefe fo dunkle, aber für unfere ganze Weltanfhauung hoch⸗ 
wichtige Frage Licht verbreiten wird. 

Die Richtſchnur und das leitende Princip aller neueren Forſchungen über die Ente 
widelung des organifchen Lebens auf ver Erde bilvet tie geiftreiche Theorie des Eng⸗ 
länder Darwin, ber in feinem Werk „über vie Entftehung ver Arten“, geftügt auf Demmin 
feine Beobachtungen und fharffinnige Schlüfie, ven Nachweis unternommen hat, wie — 
fich die unendliche Mannichfaltigkeit der Thier⸗ und Pflanzenformen unter dem Einfluß 
des „Kampfes ums Dafein“ vermittelſt, Zuchtwahl und „Bererbungskraft" ans wenigen 
Urtypen auf völlig naturgemäßem und nothwendigem Wege heransgebilvet hat. 

Die Fortſchritte ver Geologie in Verbindung mit der größeren Ausdehnung des Wineratsgie. 
Bergbaues Hatten naturgemäß auch ein Aufblüben ver Mineralogie zur Folge, 
welde von da an ausfchlieglih auf die phyfifalifhe und chemiſche Unterfuhung der 
Mineralien baſirt wurde. Den Kryſtallformen der Mineralien wurde eine befondere 
Beachtung gefchenkt, feitvem Weiß der Kruftallographie einen wifienfchaftlihen Boden 
gegeben hatte und feitdem durch Mitſcher lich die merkwürdigen Beziehungen der 
Kryſtallformen zu der chemiſchen Zufammenfegung der Mineralien aufgevedt worden 
waren. Diefe phyſikaliſch⸗chemiſche Behandlungsweiſe der Mineralogie wurde von 
Naumann, Rofe u. U. weiter ausgebildet und zu fuftematifher Claſſifikation ver 
Mineralien verwertet. 


$. 1040. Der Entwidelungsgeng eines großen Theils der Naturwifjenfchaften, 
der Atronomie, der Phyſik, der Phyſiologie, it mit ven Yortfhritten der Mathe Mathematik 
matik aufs engfle verfnüpft, ein Gebiet, auf welchem in unferem Jahrhundert eine be- 
deutende Negfamleit zu Tage tritt. Geit der Erfindung der Iufinitefimalrehnung durch 
Leibnig und Newton im fiebenzehnten Jahrhundert, welche einen gewaltigen Umſchwung 
in ver mathematifchen Wiflenfchaft zur Folge hatte, ift die mathematifche Epeculation 
6i8 in unfere Tage ununterbrohen umd erfolgreich beſchäftigt geweſen mit dem weiteren 
Ausbau diefer großartigen Schöpfung. 

Die Natur des Gegenftanes verbietet und hier auf Einzelnes einzugehen, inbeflen 
ift e8 Pflicht, wenigftend die Männer zu nennen, deren Namen in die Entwidelungs- 
geſchichte der Wiſſenſchaft unzertrennlid) verflochten find. Was im vorigen Jahrhundert 
durch Leonhard Euler, Lagrange, La Place, Legendre rühmlichft begonnen wurde, das 
haben in würdiger Weife Couch. Gauß, Jacobi, der leider fo jung dahingegangene 
geniale Abel u. A. in unferem Jahrhundert fertgefegt. C. 5. Gauß war einer ver „„Dauß 
größten Mathematifer aller Zeiten, nicht minder hervorragend durch feine Leiftungen in 
der Aftrononie und Phyſik, als in der reinen Mathematit. In letzterer find es 
hauptſächlich die Gebiete der Zahlentheorie und der Geometrie, welche Gauß nicht nur 
bedeutende Fortfchritte, fondern großartige neue und fruchtbare Grundlagen verbanfen ; 
während er für bie Aftronomie und vie beobachtende Phyſik in ver fogenannten Methode 
der Heinfien Quadrate durch ungemein tieffinnige Gedanken und Schlüſſe ein Verfahren 
geihaffen hat, um die wenn auch fleinen, doch immerhin bemerflihen und unvermeidlihen 
Fehler ver Beobachtung möglihft unſchädlich zu maden, wodurch die Beobachtungen mit 
einer früher nicht geahnten Eicherheit und Schärfe zu Refultaten werwerthet werben 
fonnten. Im Verein mit dem Phyſiker Wilhelm Weber in Göttingen ſchuf Gauß ip Die 
nene Grundlagen und Hülfsmittel für die Unterfuhung des Erdmagnetismus, For © 
ſchungen, melde durch Die Gründung des magnetifhen Vereins bald füftematifd über 
ganz Europa ausgedehnt wurden, und welche mit tie Veranlaſſung waren zur Erfin⸗ 
dung ver eieltriſchen Telegraphie. Auch in der Kunft der Darftellung ift Gauß mufter- 
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gültig. Seine Schreibweife, in der er ſich großentheils der Tateinifhen Sprache bevient, 
läßt fid vergleichen mit der Klarheit und Gedankenſchärfe ver Mathematiker des claffifchen 
Alterthums. Die fehr zahlreihen Werke des großen Gelehrten, welche zum Theil 
gänzlich vergriffen und fehr felten geworden waren, werben in neuefter Zeit gleichzeitig 
mit dem handfchriftlichen Nachlaß durch die Göttinger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in 
einer prachtvoll ausgeftatteten Ausgabe aufs Neue publicirt und dadurch allgemein und 
leicht zugänglich gemacht. Auf ven von Gauß angebahnten Wegen find it befonderem 
Erfolge zwei Männer fortgefäritten, welche beide frühzeitig der Wiffenfhaft durch ven 
Tod entriffen wurden, gleihwohl aber durch ihre Schöpfungen wefentlich zur Fortent- 
widelung der neueren Mathematik beigetragen haben und veren Namen für alle Zeiten 


6. in der Gefchichte der Mathematit glänzen werben: Lejeune-Dirihlet und Rie— 


mann. — Nicht minder hervorragend ift die Wirkſamkeit Jacobi's in Königsberg, ver 


vurch ſeine zahlreichen Arbeiten faft alle Theile der Mathematik gleichmäßig bereichert hat. 
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Aber faft noch beveutfamer als durch ferne Schriften hat Jacobi durch feine Tehrthätigfeit 
gewirkt, in der ihm Beffel und Neumann würdig zur Seite ftanden. Durch vie Be⸗ 
gründung des mathematisch phyſikaliſchen Seminars zu Königsberg, welches Jacobi ge- 
meinfchaftlich mit Neumann leitete, ift er als der Stifter einer eigenen mathematifchen 
Schule zu betrachten, aus welder ein großer Theil der hervorragendſten Mathematiker 
der Gegenwart hervorgegangen ift, wie Hefle, Borchardt, Aronhold, Clebſch (} 1872) 
u. A. Die neuerdings begonnene Herausgabe feiner Borlefungen durch die Alavemie der 
Wiffenfhaften zu Berlin wird noch unfhägbare Ergebnifje feiner Forſchungen, die bis 
dahin nur dem Meinen Kreis feiner Zuhörer befannt waren, allgemein zugänglich machen. 
Nach Jacobi's Ueberfievelung nah Berlin wurde deſſen Lehrthätigfeit in Vorlefungen und 
im Seminar durch feinen Schüler Richelot im einer des Meifters würdigen Weiſe for!- 
geſetzt. — Nächſt Göttingen und Königsberg ift auch Berlin eine hervorragende Pflanz- 
ftätte fir die mathematifhe Wiflenfchaft in Lehre und Schrift. Der alte Ruhm ver 
Aademie, in welcher Friedrich der Große ſchon die hervorragendſten Gelehrten zu ver⸗ 
einigen wußte, ift nicht verblichen, und an der noch jungen Berliner Univerfität hat feit 
Dirichlets und Iacobi’8 Zeiten das mathematifhe Studium einen beveutenden Aufſchwung 
genommen. Die dort thätigen Lehrer, Kummer, Weierſtraß, gehören auch jegt zu dem 
Zierden ver Wiſſenſchaft. 

Die Fortſchritte, welche in unſerem Jahrhundert vie Mathematik gemacht hat, find 
ın hohem Maße der Himmelstunde förderlich gemefen, welcher Durch die Verbeſſerung 
der Hütfsmittel der Beobachtung eine Fülle neuer Aufgaben erwachfen find, die fih noch 
fortwährend mehren, und deren Löſung ein geordnetes, angefivengtes Zuſammenwirken 
der Aftronomen und Mathematiker dringend erheifcht. Die mit allen Hülfsmitteln ver 
Technik aufs Sorgfältigfte und Genauefte ausgeführten Fernröhre, unter denen ſich die 
von Fraunhofer, Repſold u. A. beſonders auszeichnen, haben uns eine große Zahl 
neuer-Weltförper und neuer Vorgänge im Himmelscaum kennen gelehrt, deren genauc 
Erforfhung und Erklärung eine große, aber ſchwierige und mühevolle Aufgabe ver Theorie 
it. Durch die Arbeiten des großen Aftronomen Beffel zu Königsberg ift e8 möglich ge- 
worben, die Bewegungen im Firſternſyſteme zu ermitteln und zur Kenntniß der Ent- 
fernung der Firfterne und felbft ver Maffen von Doppelftenen zu gelangen. Eine der 
heroorragendften Errungenschaften der Aftronomie in unferem Jahrhundert ift ferner die 
Entdeckung des Planeten Neptun, deſſen Exiftenz aus feinen Einwirkungen auf den im Jahr 
1781 durch den ältern Fr. W. Herſchel entvedten legten Planeten Uranus geſchlofſen 
wurde. Beffel gebührt ver Ruhm, zuerft das Dafein eines folhen Planeten behauptet und 


den Verſuch gemacht zu haben, feinen Ort, feine Größe und feine Bahn durch Rechnung zu 


beftimmen, eine Arbeit, welche durch Krankheit unterbrochen, ſpäter durch den Director 
der Parifer Sternwarte, Leverrier, durchgeführt wurde. Die nachmalige wirkliche 
Auffindung des Planeten durch Galle in Berlin beftätigte auf das Glänzendſte Das 
Reſultat der Berechnung. Eine andere für die Aftronomie nicht minder wichtige Ent⸗ 
deckung ift die ver Heinen Planeten, deren Zahl jet ſchon auf über hundert und vierzig 
angewachſen ift, und deren Bahnen um die Sonne duch die Rechnung und durch die Be- 
obachtung aufs Sorgfältigfte verfolgt werben. Die Arbeit, die daraus dem Aſtronomen 
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erwãchſt, ift eine ungeheure und nur durch ein wohl organifirtes Zuſammenwirken 

aller Kräfte ift fie zu bewältigen. Diefes Bedürfniß der Arbeitsteilung gab Veranlafjung 

zu der im Jahre 1863 auf der Aſtronomenverſammlung zu Heidelberg erfolgten Grün- 

dung der Aftronsmifhen Gefellfhaft, deren erfolgreihe Wirkfamfeit fih in 
wenigen Jahren weit iiber Deutfchland hinaus verbreitet hat. Auch der Mond ift viels 

fach Gegenftand der aſtronomiſchen Unterfuhung geweſen, woburd der Wiflenfchaft 
Fragen geftellt wurden, deren Beantwortung zum Theil noch von der Zukunft durch 
fortgefegte Beobachtungen erwartet werden darf. Im Jahr 1831 Hat Mädler durch feine —— 
auf ven ſcharfſten Meſſungen beruhende Karte der Monvoberflähe vie Beſchaffenheit dieſes *i—isan. 
Himmelskörpers genauer kennen gelehrt. Durch Hanfen in Gotha und Delaunay Sanfen 
in Baris wurde Die Bewegumg des Mondes ſcharfen Berechnungen unterworfen, welche Ric, 
zu Meinen Unterfdieven geführt haben, deren Ausgleihung a wichtige Aufgabe ver 
Aſtronomie ift, welche die Zukunft zu löfen hat. Cine unerwartete Bereicherung unferer 
Kenntniſſe über die Befchafjenheit ver Geſtirne hat die —e eckung der Spectral⸗ 
analyfe durch Kirchhoff und Bunfen in Heidelberg gebracht, wodurch bie Mög . 

lichkeit geſchaffen wurde, über die Stoffe, welche nicht nur die Sonne, ſondern ſelbſt die 
entfernteſten Firſterne und Nebelflecken zuſammenſetzen, aus den Eigenſchaften des Lichtes, 

welches ſie ausſenden, Aufſchluß zu erhalten. Endlich hat in füngfter Zeit wieder 

die merfwürbige Erſcheinung der Sternfchnuppen und Meteorfteinfälle in hohem Grave 

vie Aufmerkfamkeit ver Aftronomen auf ſich gezogen, ſeitdem die glänzende Erſcheinung 

im November 1866 über dieſes, immerhin in mancher Beziehung rãthſelhafte Phänomen 

neue Aufſchlüſſe gebradt hat. Die Unterfuhungen von Schiaparelli in Mailand, von 
Leverrier, Weiß u. U. Haben einen engen Zuſammenhang dieſer Erſcheinung mit den 
— wenn auch noch nicht vollſtaͤndig nachgewieſen, ſo doch ſehr wahrſcheinlich 
gemacht 
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in unferem Jahrhundert, fo tritt ung hier zunächft eine immer ausgerehntere Anwendung 
ver Mathematik entgegen, welde in Verbindung mit einer weit fortgefchrittenen Erperi⸗ 
mientir⸗ und Beobadhtungsfunft zu beveutfamen Aufſchlüſſen über die Urfachen der phufi« 
kaliſchen Erſcheinungen geführt hat. Die Naturkräfte und ihre Wirkungen find nicht allein 
durch vielfältige Beobachtungen im Einzelnen genauer erforfcht, durch mehr oder minder 
wahrſcheinliche Hypothefen ihre Erflärung verfucht worden, fondern fie wurden aud) durch 
allgemeine Grundprinzipien unter einander verbunden, pie durchgreifenden, Allen gemeins 
ſchaftlichen Gefege des Wirkens geſucht, und in manchen Beziehungen auch aufgefunten. 

In der Optik gelangte mehr und mehr die fogenannte Unpulationstheorie zum Siege, Trtit. 
nad) welcher das Licht in einer wellenartigen Bewegung befteht, deren Grundgedanke ſchon 

im fiebenzehnten Jahrhundert von Hu yghens ausgefprocden, aber von Newton aufs 
Eifrigfte befämpft wurde. Auf Newtons großen Namen geftügt, hatte lange Zeit diejenige 
Anſicht, nad) welcher das Licht die Wirkung einer befonderen Lichtmaterie fein follte, un. 
beſtriitene Alleinherrfhaft, bis der geniale franzöſiſche Phyſiker Fresmel, unbefrievigt „Ankh, 
durch die Newtonfche Erklärung der Erfcheinungen, auf die alte Anfiht von Huyghens 
zurüdgriff und mit bewunderungswürbiger Geiftesfchärfe, geftügt auf Die unbeftrittenen 
Thatſachen der Beobachtung, durch unangreifbare Schlüffe pie Welleniehre bis in ihre klein⸗ 

ften Einzelheiten feftftellte, fo daß die mannichfaltigen optifchen Vorgänge darin ihre voll» 
ftändige und befriedigende Erklärung finden. Dem englifchen Phyſiker und Mathema- 

tifer Hamilton ift es gelungen, auf die Fresnel'ſchen Gefege geftügt, Thatſachen, welche 

ver Beobachtung bis dahin entgangen waren, vorher zu fagen, und fpäter als wirklich 
vorhanden nachzuweiſen. 

Mit kaum geringerem Erfolge wurde die Lehre vom Magnetismms und der Veghenenus 
Eleltricität bearbeitet, melche exft im vorigen Jahrhundert Gegenſtand wiſſenſchaft- Gieftrinät. 
licher Forſchung geworben find. Durd die Entredung des Galvanismus im Jahr 
1789 und die darauf gerichteten Forfhungen Bolta’& hatte Die Clektricitätslehre an U z 
gemeinheit und Reichthum ver ihr zufallenden Thatſachen ungemein gewonnen und durch 
vie Entdedungen von Oerſted und Faraday mar ein früher Zuſammen⸗ 
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ang zwiſchen ver Elektricität und anderen Naturkräften, namentlich dem Magnetismus 
und bem Lichte nachgewiefen, welcher der Wiſſenſchaft manches Räthfel zu löſen gab. Auch 
hier war es ein franzöfifcher Phyſiler von hervorragendem Geift, Ampere, welcher zuerft 
den Berfuh machte, aus den unumftößlichen Thatſachen der Erfahrung durch firenge 
mathematifhe Echläffe zu einer Theorie diefer Erfcheinungen zu gelangen. Auf ven von 
Ampere betretenen Bahnen find mit großem Erfolg mehrere deutſche Phyſiler fortgeſchrit⸗ 
ten, wie Neumann, Wilhelm Weber, Kirchhoff u. A., weiche den immer mehr an⸗ 
wachſenden Reichthum art bekannten Thatfachen für die Theorie fruchtbar zu machen bes 
mäht waren. Die größte und folgenreichfte Entvedung, durch welche die Phyſik im un⸗ 
ferem Jahrhundert bereichert wurve, iſt die der fogenannten mehanifhen Wärme 
theorie, eine Entdechung, vie ſich nicht allein, wie der Name fagt, auf die Theorie 
ver Wärme bezieht ; aus ihr haben alle Theile ver Phyſik gleichmäßig Nugen gezogen ; fie 
hat unfere Grundanfhauyngen über die Vorgänge der Natur wefentlich geändert, bier 
felben auf ein einheitliches aügemeines Prinzip zurüdgeführt, und biefes Prinzip in allen 
Theilen der Phyſik durchzuführen, iſt für die Zukunft das Ziel ver Forſchung. Der 
Grundſatz diefer Theorie ift der, daß im der Natur nirgends Bewegung abfolut verloren 
gehe, und fie ſucht daher die bei vielen Vorgängen verſchwindende fihtbare Bervegung in 
der Form von Wärme als unfihtbare Bewegung wiederzufinden. Der erfte Gebante viefer 
Lehre wurde von einem Arzte, Mayer in Heilbronn, im Jahre 1840 ausgeſprochen, 
ver bei feinen Beobachtungen am Srankenbette durch fharffinnige Schlüffe zu Fol⸗ 
gerungen geführt wurde, melde das ganze Weltall beherrſchen. Faſt gleichzeitig mit 
Mayer und unabhängig von ihm waren mit ähnlihen Unterfuhungen Joule in Eng- 
land und Helmholtz in Deuiſchland befchäftigt. Die Veftrebungen dieſer und anderer 
Forſcher haben nun die Grunvlagen der neuen Theorie theils durch den mathematifchen 
theils durch Beobachtungen und Experimente feftgeftellt und über jeden Zweifel 
erhoben. 

Mit diefer Entwidelung der Phyſik hielten die Fortſchritte einer verwandten Wiffen- 
Schaft, ver Chemie, gleichen Schritt. Die Chemie hat ſich vergleihungsmweife erft ſpät 
frei machen können von den tief eingewurzelten mittelalterlihen Anſchauungen und ſcho— 
laſtiſchen Vorurtheilen, erft vie Entdeckung von Prieſtley, Scheele, Lavoifter gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts haben diefelbe in ven Kreis der modernen Wifſenſchaft als 
ebenbürtiges Glied eingeführt; aber gleichwohl ift die Chemie in unferem Jahrhundert 
bald zu einer Lieblingswifjenfchaft geworden. Dan erkannte die zahfreihen Beziehungen, 
in denen biefelbe den übrigen Wiſſenſchaften ergänzend zur Geite fteht, die Zenit ftellte 
an die Chemie immer Höhere Anforderungen, das noch wenig bebaute Feld verfprach eine 
reihe Ausbeute, und fo wandte ſich der Forſchungstrieb mit befonderem Eifer dieſem 
Gebiete zu, und wenn auch nod viele Fragen zu beantworten, manche Ergebniffe unfiher 
und beftritten find, fo find doch in wenigen Jahrzehnten unfere Kenntniſſe der chemiſchen 
Borgänge, die theoretifhen Aufſchlüſſe über dieſelben, ſowie die Hülfsmittel der For⸗ 
[hung wunderbar gewachſen. Unter den älteren Chenitern find hauptſächlich hervorzu⸗ 
heben der Franzoſe Gay⸗Luſſac umd ver Schwere Berzelius, welche die Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht nur durch neu entvedte Thatfachen, fondern auch durch neue grundlegende 
Anfhauungsweifen bereichert haben. Der letztere hat ſich namentlich durch die Ausbil- 
dung der Atomtheorie, welche noch heut zu Tage das Fundamient der chemiſchen Theorien 
bilvet, ferner durch die Erforſchung des innigen und allgemein verbreiteten Zufammens 
hangs der Eieftricität mit den chemiſchen Vorgängen unſterbliche Berbienfte erworben. 
Im gleicher Richtung und theilweife mit demfelben durch wiſſenſchaftliche Unterſuchungen 
verbunden wirkte Mitſcherlich in Berlin, ein vielfeitig gebilveter Gelehrter; und 
Leop. Gmelin, einer durch wiſſenſchaftliche Leiftungen ausgezeichneten Familie aus 
Würtemberg entftammt und lange Jahre als Profefjor in Heidelberg thätig, hat in 
feinem „Handbuch der Chemie" alle Refultate, die während feiner Zeit auf dem Gebiete 
diefer Wiſſenſchaft durch Forfhungen und Erperimente zu Tage gefördert wurden, mit 
‚großer Genauigkeit zufammengefaßt und verbucht. Die merkwürdigen Beziehungen der 
Eteftricität zum Chemismus find vielfach Gegenftand der Unterfuhung gemefen, da man 
in venfelben nicht vereinzelte Erfcheinumgen, fondern ven Ausfluß allgemeiner Gefege zu 
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finden glaubte. Die Arbeiten von Humphry Davy, Faraday, Bunfen und Kuukn, 
Anderen find hierin von fundamentaler Bedeutung. Aber auch die Wirkung ver 
anderen Naturkräfte bei hemifhen Vorgängen wurde nady allen Seiten Hin aufs Sorg- 
fältigfte durchforſcht. Auch hierin find die mit allen Hülfsmitteln ver Wiſſenſchaft, mit 
aller Kunft der Beobachtung ausgeführten Unterfuhungen won Bunfen über die chemi⸗ 
ſchen Wirkungen des Lichtes von beſonderem Interefie. Eine der wichtigſten und ſchwie⸗ 
rigften Aufgaben, die fi die Chemie ver neueſten Zeit geftellt hat, ift vie Unterfuhung 
der organifhen Verbindungen, melde, wiewohl meift aus einer fehr geringen Anzahl von 
einfachen Stoffen gebilvet, doch eine jo große Mannichfaltigkeit bieten, und Dadurch ber 
Wiſſenſchaft viele Fragen ftellen, durd) deren Beantwortung die Kenntniß ver allgemeinen 
Geſetze der Chemie gefördert wird. ‘Der hervorragendſte Vertreter dieſer Richtung in der 
Chemie ift Juſtus v. Liebig in München, welder feine Forſchungen befonders auf Fe 
die Vorgänge während des Lebens ver Thiere und Pflanzen, namentlid) ven Emährungs- 
prozeß ausgevehnt und darin Reſultate ans Licht gebracht hat, welche nicht nur für die 
Wiſſenſchaft, fonvern aud für die Vollswirthſchaft und die Gefunbheitspflege von ver 
höchſten Wichtigkeit find. Welde unglaublichen Fortſchritte die Chemie während der 
wenigen Jahrzehnte ihres wifienfchaftlichen Beſtehens zurüdgelegt hat, erfährt man am 
gründlichften in der Geſchichte der Chemie" von Herm. Kopp. 

Die Errungenſchaften in der Phyſik und Chemie konnten nicht ohne Nuten bleiben Phyfolesie 
für eine Wiſſenſchaft, die mit diefen in genauem Zufammenhang fteht, die Phyſio⸗ 
Iogie, welde fi die Ergrändung der Gefege des Lebens als Ziel norgeftedt hat, ja 
erft nachdem die Gefege in den einfacheren Vorgängen der unbelebten Natur erkannt 
worben waren, konnte ver Verſuch gemacht werben, viefelben auch in den viel dunkleren 
und verwidelteren Vorgängen in lebenden Organismen nachzuweiſen. Noch viele 
NRäthfel find Hier zu löfen und werben vielleicht ewig ihrer Löfung harren. Mehr und 
mehr bricht ſich die Ueberzeugung Bahn, daß in dieſem Gebiete Die eracte Forfhung und 
damit die Möglichkeit des Begreifens nur fo weit reicht, als ſich die Thätigkeit nothwendig 
wirtender Naturträfte verfolgen läßt, die von den Die fogenannte todte Natur beherrfchenven 
Kräften dem Wejen nad} nicht verſchieden find. Auch in der Phyſiologie wie in den übrigen - 
Theilen der Naturwiſſenſchaft iſt die in Kurzem zu hoher Vollendung herangereifte Ex⸗ 
perimentirfunft der Beobachtung ergänzend zur Seite geftanden und hat den heu⸗ 
tigen Stand diefer Wiſſenſchaft weſentlich mitbeningt. Der Exfte, welcher vie Phyſio⸗ 
logie auf einen feften naturwiffenfchaftlihen Boden ftellte, welcher mit Nachdruck auf die 
Anwendung phyſikaliſcher und chemiſcher Geſetze in diefer Wiſſenſchaft hinwies, der ſomit 
als der Begrlinder der modernen Phyſiologe angeſehen werden fann, war Johannes "mann 
Müller. Nicht minder hervorragend als Anatom und Zoologe, denn als Phyſiologe 1801-1858. 
hat er ſich beſondere Berbienfte um die vergleichende Anatomie erworben, und dadurch 
wieber fördernd auf bie Phyfiologie zurückgewirkt, indem er die allgemeinen Gefege des 
Lebens in den verfhiedenen Formen des organiſchen Daſeins nahwies. Die von Müller 
betretenen Wege verfolgte fein Schüler und Nachfolger an der Berliner Univerfität, _, „., 
Emil Di Bois-Reymond weiter, welcher hanptfächlich der Erforfhung ber phüfle Nepmmms 
kaliſchen Vorgänge im thierifhen Leben feine Kräfte widmete, und durd feine Ent. sr. 1818. 
deckungen über das eleftrifche Berhalten der Muskeln und Nerven neues Licht und neue 
Anſchauungen über Die verborgenen Geſetze der Lebenserſcheinungen verbreitete. In gleichem — 
Sinne und mit nicht geringerem Erfolg ift Heimh olh (im Heivelberg und Berlin) beftrebt, Zirtef 
die fo dunkeln und räthjelhaften Vorgänge ver Sinneswahrnehmungen auf dem Wege 
des Experiments, der phyſikaliſchen, mathematifhen und anatomifhen Forſchung, zu er- 
gründen und zu erfläcen. In feinem ausgezeichneten Werk „die Lehre von den Tonem- 
pfindungen“ hat Helmhol nicht allein die feinen phufifalifgen Vorgänge im Ohr und 
in den Nervenapparaten bis in die äußerften Confequenzen verfolgt, er hat auch bie phy⸗ 
ſikaliſchen Urfahen ver angenehmen Empfindung mufttalifher Töne und des daraus 
entfpringenden mufltalifchen Kunftgenufies in der Natur der Schallwellen und im Bau 
des Ohres aufgededt und dadurch ven Grund gelegt zu einer neuen, auf naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichem Boden erwachſenen Theorie der Muſik. Mit gleichem Scharffinn wandte 
fi Helmholg der Erforfhung der Vorgänge des Sehens und des Zuftaudefommens ber 
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Gefihtswahrnehmungen zu, Forſchungen, deren Refultate er in einem Werke über 
„phnftologifche Optik“ niedergelegt hat. Weberall hat er mit philofophifchem Geift ven Zu- 
fanımenhang der einzelnen Erfdeinungen fomohl unter fih als mit den Thatjachen des 
Bewußtſeins aufzudecken gefucht und hat fo die Phyfiologie auf Bahnen gelenkt, welche 
die Ausſicht eröffnen, ven Räthfeln ver Lebensvorgänge näher zu treten. 

$. 1042. Auch für die weitere Entwidelung der Botanik und Zoologie war 
die nene Richtung der Phyſiologie von beftimmenvem Einfluß. Den natürlichen und 
künſtlichen Syſtemen des Thier- und Pflangenreihs, wie fie von Büffon, Linne, 4. 
2. Iuffien, einer um die Anordnung des Parifer Pflanzengartens und um die gefammte 


® Botanif hochverdienten Familie angehörig, Cuvier, Decandolle aufgeftellt worden, 


und ihrer Zeit für das Aufblühen ver Wiſſenſchaft und für Die Verbreitung und Förderung 


je der naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe eine hohe Wichtigfeit gehabt haben, wurde in neuerer 


Zeit geringere Bedeutung beigelegt. Die Zoologie und Botanik erhoben ſich über den 
Rang von bloß beſchreibenden Wiflenfchaften, inden man mehr und mehr den Hauptnadh- 
drud legte auf die Erforſchung des Entwidelmgsganges im Thier- und Pflanzenleben, 
der inneren Vorgänge während des Lebensprogefies. Die durch die Vervolllommnung und 
immer wachſende Anwendung des Mikroſkops erreichten Entverungen von Hugo Mohl, 
Hofmeifter, de Bary, Sachs u. A. haben auch dieſen Wifjenfchaften neue Bahnen 
geöffnet und neue Geſichtspunkte gefchaffen. — Yon großem Einfluß auf ven Entwidelungs« 
gang ver Naturkunde und Naturphilofophie war Lorenz Ofen, ein harakterfefter Mann, 
der wegen feiner freien, ven herfömmlichen Anfichten vielfach widerſtrebenden Ideen, Die 
ex in feiner Zeitfchrift „IS“ und in mehreren naturgefchichtlichen Werken nievergelegt 
bat, viele Anfechtungen von Seiten der deutſchen Regierungen zu erdulden hatte, bis er 
ein Afyl in der Schweiz fand. Unbefriedigt von dem biöherigen empirifhen Verfahren, 
das in der genauen Erkenntniß und Befchreibung der Naturvinge die Aufgabe und das 
Ziel ver naturgeſchichtlichen Stubien erblidte, fuchte er zu allgemeinen Geſetzen und Eut« 
widelungsformen zu gelangen, ein Streben, das ihn einerſeits zu großartigen Ipeen, 
anberfeit8 aber auch zu unklaren myſtiſchen Irrgängen führte. Am weiteften in ber 
polemifchen und negirenden Richtung gehen die naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten Karl 
Bogts aus Gießen, der nad ver Auflöfung des Frankfurter Reichsparlaments, 
wo er als einer der Führer und Hauptreoner der „Linken“ thätig war, feinen Auf- 
enthalt in der Schweiz genommen hat, ein kühnvorſtrebender Mann, der in weit ver⸗ 
breiteten Schriften über alle Theile ver Naturmwifienfchaft („Lehrbuch der Geologie und 
Petrefaktenkunve" ; „Phnftologifhe Briefe‘; „Bilder aus vem Thierleben" u. a. W.) 
den bisherigen Anfichten über die Entftehung und Entwidelung der Naturgefchöpfe und 
des Menſchen ſchroff entgegentrat. Im Geifte der franzöſiſchen Materialiften ver Auf⸗ 
klärungszeit, aber mit umfaflenderen naturwifienfhaftlihen Kenntniſſen ausgerüftet, 
ſuchte er barzuthun, daß der Urfprung des Dienfchen, feiner Höheren förperlihen und 
geiftigen Begabung, auf natürlichen Vorgängen beruhe und eine geſetzmäßige Folge von 
älteren Entmidelungen und Lebensformen fei, die in weit entlegene Fernen der Geſchichte 
der Erde und der Lebewelt zurückreichten: eine Anfiht, die von einigen jüngeren Män- 
nern (Molefhott, Büchner u. U.) zu einem materialiftiichen und atheiftiihen Syſtem 
der Anthropologie ausgebilvet wurde. 


$. 1043. Erſt verhältnigmäßig fpät ift im den Kreis ver empiriſch forſchenden 
Wiſſenſchaften die Medicin, over genauer gefagt, die Pathologie, eingetreten, die⸗ 
jenige Wiffenfchaft,, welche vie Lebenserſcheinungen unter veränderten abnormen Um- 
ſtänden, die Vorgänge im Tranfen Körper zu erforſchen hat, und deren legtes praktiſches 
Biel es if, auf Grund folder Forfhungen jene abnormen Umftänve zu befeitigen, die 
Krankheit zu heilen. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts noch ging bie allgemeine 
Richtung der Mediein dahin, die Kranlheitserſcheinungen aus gemiffen allgemeinen Hy» 
pothefen und Theorien zu erflären, die, wenn fte zum Theil auch urfprünglid) auf ein- 
zelnen und richtigen Thatfachen beruhten, doch keineswegs erwiefen und jedenfalls viel zu 
allgemein und burchgreifend aufgefaßt worben waren, und folhen Theorien ordnete man 
ohne große Rüdfiht auf die Thatſachen die verfhieenen einzelnen Krankheiten unter, 
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und richtete natürlich auch das Heilverfahren danach ein. Solche mebicinifhe Sufteme 
entftanden und verſchwanden in vafcher Folge; das eine wurde als unhaltbar zurüd- 
gedrängt, um einem anderen , ebenfowenig berechtigten Pla zu machen. Die Anhänger 
der verfchiedenen Syſteme belämpften ſich aufs Aeußerſte und manches Talent und 
mander Scharfitun wurde in unfruchtbaren Streitigkeiten um unhaltbare Theorien 
nutzlos vergeubet. Während aber am Anfang umferes Iahrhunderts die Pathologie in 
England und Frankreich bereits auf einen realeren Boden eracter Forſchung geftellt war, 
geriet die Medicin in Deutſchland auf einen Irrweg, der noch verberblicher zu wer⸗ 
den drohte, als die Syſteme des vorigen Jahrhunderts. Es war bie naturphilos 
ſophiſche Richtung, welche zu Anfang unferes Jahrhunderts unter den deutſchen Aerzten 
die herrſcheude und vie allein anerfannte war, welche die forgfältige Beobachtung der 
Thatfachen mit den damals ſchon der Wifienfhaft zu Gebote ftehenden Hilfsmitteln ver⸗ 
ſchmähte, faft verachtete. und am deren Stelle philofophifche Speculationen treten ließ, 
weiche gänzlich des Inhalts entbehrten. „Uber inmitten dieſes troftlofen Wirrwarrs 
ver mediciniſchen Anſchauungen,“ fagt Friedreich im einer Rede über den heutigen 
Stand der Medien, „war e8 eine rettende That, als Schönlein, weſentlich durch bie 
Gewalt feines Wortes und feiner unmittelbaren Lehre, eine durchgreifende Umgeftaltung 
der deutſchen Medicin zu Stande brachte. Wie Hippofrates dereinſt bie Heilkunde 
aus den Banden der Priefter und ver alten philoſophiſchen Secte erlöſte; wie Syden⸗ 
ham feinen in Syſtemmacherei und Doctrinarismus verfuntenen Zeitgenofien die Fahne 
der reinen Naturbeobachtung und unbeeinflußten Erfahrung entgegenhielt ; fo war es 
Schönlein, der Hippofrates unferes Jahrhunderts, welchem es gelang, die naturphilos 
ſophiſchen Feſſeln zu fprengen umd ver Mevicin wieder vie empiriſche Bafls zu ver- 
ſchaffen, ohne welche ein reeller Fortfchritt, ein bleibender Gewinn nicht möglich fein 
Tonnte.” Schönleins Beftreben war hauptjächlich darauf gerichtet, alle Hülfsmittel einer 
exacten Beobachtung, die Percuſſion und Auscultation, die hemifhe Anafyfe und das 
Mikroſkop auf die pathologifhe Forſchung anzuwenden, die unendliche Mannichfaltigfeit 
der Kranfheitsformen zu fiudiren und zu claffificiren und dadurch fichere Anhaltspunkte 
für das Heilverfahren zu gewinnen. Dieſe großen Gedanken einer Reformation der 
Mevicin auf naturwiſſenſchaftlichem Boden zündeten gewaltig und fühtten eine beventenve 
Zahl begeifterter und talentvoller Schiller auf die gleiche Bahn, welche die Lehren des 
Meiſters weiter ausbildeten und die Medicin als ebenbürtiges Glied in den Kreis ver 
Naturwiſſenſchaften einführten. Nachdem er mehrere Jahre in Wurzburg und Zürich eine 
große wifienfchaftliche und praftifhe Thätigfeit entfaltet, erhielt er im Berlin, wo ſchon 
vor ihm einer der beveutenvften Mediciner des Iahrhunderts, Chr. W. Hufeland, als 
Arzt und Schriftfteller (‚Mafcobiotit oder die Kunft, dad menſchliche Leben zu verlängern“ 
und viele andere Werke) ſich eines europäiſchen Rufes erfreut hatte, einen ausgenehnteren 
Wirkungstreis. Auch der Gegenfag, welcher dieſer rationellen Behanblung in dem von 
Hahnemann anfgeftellten Syſtem der Homöopathie entgegentrat, hat einen wohlthä⸗ 
rigen Einfluß auf die Heilkunde geübt, fo wenig auch bisher dafielbe in weiteren Kreiſen ſich 
Geltung zu verfchaffen vermocht hat. Biele deutſche Aerzte von hervorragender Berentung, 
wie Canftatt, Fuchs, Pfeufer, Friedreich Biermer u. A., gingen aus Schönleins Schule 
hervor. Nachdem foeinmal die Wiſſenſchaften auf die richtigen Bahnen gewiefen war, machte 
fie auf venfelden raſche Fortſchritte. Es war hauptſckchlich die Wirkſamkeit Virchow's, 
welcher der naturwiſſenſchaftlichen Richtung in der Medicin in Deutſchland zum entſchiede⸗ 
nen Siege verhalf, der aufs Nachdrücklichſte die Anwendung exacter Methoden verlangte 
und viefen Geift bei feinen Schülern wedte und nährte, der an der Hand naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchungen, ver Beobachtung und des Experiments, zum Schöpfer eines neuen 
Zweiges ver Mepicin, der pathologifhen Anatomie wurbe, derjenigen Wiſſenſchaft, welche 
die Wirkung krankhafter Zuftände in ven Veränderungen der Organe des Körpers nachzu⸗ 
weiſen beftrebt ift, um dadurch ſichere Grundlagen für Die Heilung, namentlich auch für 
chirurgiſche Operationen zu gewinnen. Uber wenn aud in vielen Krantheitsfällen trotz 
mander befferen Erkenntniß der Medicin gänzlich die Mittel einer wirklichen Heilung 
fehlen, wenn z. B. ven großen Vollskrankheiten und Epivemien die eigentlihe Meviein 
faft machtlos gegenüberfteht, fo läßt ſich doch ein praktiſcher Nutzen ver richtigen Erfenht- 
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niß zum Beſten der leidenden Menſchheit nicht verkennen. Gerade jenen furchtbaren 
Seuchen gegenüber kann bie auf eine richtige Einſicht in vie Urſachen gegründete, durch 
rationelle Grundſätze geleitete Vorſorge unendlichen Segen verbreiten, indem die ver⸗ 
derbliche Wirkung der Krankheit, wenn auch ihr Ausbruch nicht ganz verhütet werden 
lann, doch auf einen möglichſt engen Kreis beſchränkt wird. Durch die Cholera⸗Epide⸗ 
mien, welche in umferem Jahrhundert Europa heimgefucht haben, ift die Frage nad) einer 
rationellen öffentlichen Gefunnheitspflege zu einer brennenden geworben, und bauptfädh- 
lich der Thätigkeit Bettentofers in Münden ift es zu danken, daß die wiſſenſchaft⸗ 
liche Mevicin ſich diefer Frage angenommen hat. Die Hygieine ift bereitd an mehreren 
deutſchen Univerfttäten ein eigener Lehrgegenſtand geworben, und täglich gewinnt dieſe 
Wiſſenſchaft an Bedeutung, denn nur Durch eine weile Vorforge, verbunden mit einer 
richtigen Erkenntniß der verberblichen Urſachen, wird es endlich gelingen, ven Ausbruch 
der verheerenden, ganze Nationen ergreifenden Epivemien zu verhüten. 

Bir find zum Schluffe unferer Darftellung gelangt , und glauben gezeigt zu haben 
wie die verfchievenen Theile der Naturwifienfchaft gleich den Rädern einer Maſchine 
fördernd und flügend ineinander greifen, wie überall das Streben nad echter und 
wahrer Wifjenfchaft in der evelften Bedeutung des Worts, nach unumftößlicher Erkenntniß 
der Wahrheit auf fiheren und unmanvelbaren Grunppfeilern zu Tage tritt, wie dieſes 
Streben nad} allen Seiten hin reiche Früchte getragen hat, und wie in Folge deſſen alle 
Theile der Raturwifienfchaft in wenigen Decennien mehr gefördert wurben, als in früheren 
Jahrhunderten. Aber je mehr die Wiflenfchaft weiter fchreitet, deſto mehr wächſt auch 
ihr Stoff, wachſen ihre Aufgaben. Jede neue Entdeckung ftellt neue ragen, die ver 
Beantwortung harren. Dies aber wird die Kraft des Forſchers nicht lahm legen, ſon⸗ 
dern anfpornen, mit immer erneuter Anftrengung dem Ziele zuzuftreben, denn es ift ja 
nad Leffings fhönem Ausſpruch nicht der Bollbefig ver Wahrheit, fonbern das Bewußt⸗ 
fein des treuen und redlichen Strebens nad ver Wahrheit, was den Menſchen Glück 
und Befriedigung gewährt. 


©. Literariſche Rundſchau der Gegenwart und jüngften Vergangenheit. 


$. 1044. Waren in früheren Zeiten einzelne Gegenden vorzugsweiſe die Site 
der Dichtkunſt, fo daß diefe mehr oder minder ein beftimmtes landſchaftliches oder ärt« 
liches Gepräge annahm, fo Tann e8 als Beweis von dem zunehmenden Nationalgefühl 
und Einheitöftreben des deutſchen Volks gelten, dag in unferm Jahrhundert die Literas 
tur überall ziemlich gleihmäßig gepflegt und verbreitet war, daß fie einen nationalen 
Charakter annahm und daß einzelne Richtungen und gewiſſe politifche und religiöfe 
Porteifärbungen nicht hie und da ausſchließlich vormalteten, ſondern das ganze Bater« 
land durchzogen. Daß die Heflvenzftädte mit ihren Theatern, Kunſtſammlungen und 
anregenden gefelligen Berbinpungen, die Univerfitätöftäbte mit ihren Bibliothelen und 
ihrem wiſſenſchaftlichen Verkehr, die Hauptfige des Buchhandels, wie Leipzig, Berlin, 
Stuttgart, Frankfurt u. a., vorzugsweife die Sammelpläge der Schriftfteller und Dichter 
wurben, liegt in ber Natur der Sache; ebenfo daß die vorherrſchenden Eigenthümlich- 
feiten biefes ober jenes Vollsſtammes, die geiftige Richtung Des Landes oder einzelner 
hervorragenden Perjönlichkeiten nicht ohne Einfluß auf den Charakter der Literatur 
bfieben ; aber einen geiftigen Mittel- und Brennpunkt, von wo aus fi die Strahlen 
nad allen Richtungen ausgebreitet hätten, wie in früheren Jahren die ſächſiſchen und 
thüringifchen Länver, wird man vergebens ſuchen. Blieb auch Berlin vorzugsweife 
’er Sit der Philoſophie und aller auf Speculation und Syſtematik beruhenden Wiſſen⸗ 
ſchaften, Münden die Pflanzfchule der ſchönen Künfte und in neuefter Zeit der Sit 
einer vegfamen fehöngeiftigen Lebensthätigleit, Leipzig und Dresden der Mittels 
punlt der literarifchen Beftrebungen auf dem Gebiete ver Kritik, der dramatiſchen Kunft 
und ber Belletriftit, fo wird man doch auch in andern Gegenven ein felbftändiges geiftiges 
Leben und Wirken gewahr. 

1) Am Rhein. Im ven vegfamen Stäpten des Rheins, namentlid in Düffel- 
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dorf, wo eine ber Münchener ebenbürtige Kunſtſchule eine große Wirkſamkeit entfaltet 
($. 1002); in Bonn mit feiner weltberühmten Univerfttät, wo Arndt, Dahlmann u. A. 
wirkten und wo Beethoden, ber phantaſievollſte Tondichter, Das Wcht der Welt er 
blidte ($. 1006); in dem bewegten Frankfurt mit feinen Hiftorifchen Erinnerungen, 
feinem Wohlftand und feiner ehrfamen, für Kunft, Literatur umd jegliche Bildung em- 
pfänglihen Bürgerfhaft wurben bie mannichfachen Gebiete der Literatur, Wiſſenſchaft 
and Kunft mit Eifer und Erfolg bearbeitet. 8. Immermann, als Dramatifer und 
Romandichter unter dem Gefchlechte der Nachgebornen („Epigonen") in ver Vorder⸗ 
reihe, der Dramendichter Chriſt. Grabbe (1801—1836), ein verwildertes und verkom⸗ 
menes Talent, bei dem die gährende Leidenſchaft nie zur Klarheit und Beſonnenheit 
durchzudringen vermochte („Don Yuan und Fauſt“; „Herzog Theodor von Gothland“ ; 
„Hannibal"; „Friedrich Barbaroffa” ; Heinrich IV.*; „Dermannsfhlaght" u. a. m.), die 
Lyriker Chrift. Matzerath und der im I. 1858 jung verftorbene U. Schulte aus 
Elberfeld (‚Martin Luther. Ein lyriſch- epiſcher Cyllus“; Ludwig Capet'), der Be- 
arbeiter und Sammler altdeutſcher Helvenfagen und Bolfeliever 8. I. Simrod, der 
ara Domherr W. Smets in Aachen, der Kritiler und Romanſchriftſteller Le vin 
üding („Schloß am Meer‘; „Ritterbürtigen" u. a.), ver beliebte fruchtbare Lufts 
Bi dichter dod. Benevir (1811—73 : „Doctor Wespe" ; „ver Liebesbrief"; „ver alte Ma⸗ 
gifter" ; „Das bemoofte Haupt“; der Stedörief", Aſchenbrödel‘ u. a.), der phantafievolle 
Dichter und Runfitenner Gottfried Kinkel, ver gelehrte Kunſthiſtoriker und ae 
©. Schnaaſe u. A. m. lebten oder leben noch an den romantifhen Ufern des Rheins, 
veffen Sagen die Dichterin Adelheid v. Stolterfoth, Karl Geib, Wolfg. Müller 
von Königswinter gefammelt und bearbeitet haben. In den Gevigten des Letztern „fpier 
geln fi} neben den Nebenhügeln des Rheins auch die Trümmer ver Vergangenheit wie⸗ 
der, Die ernft und ftill in den königlichen Strom niederſchauen und mit feine allerſchönſte 
Zierve bilden“. Auch ver durch Bildung und durch Welt- und Menſchenkenntniß aus- 
gezeichnete Novelliſt Reh fues, Verfaſſer mehrerer kunſtvollen Romane Seipio Cicala; 
„die neue Medea“ u. a.), hatte bis zu feinem Tod (1842) feinen Wohnſitz in Bonn, als 
Curator der Univerfität, und ver durch feine zahlreichen Schriften über Italiens Geſchichte, 
Landeskunde und Kunſtgeſchichte belannte preußifche Legationsrath Alfred v. Reumont 
wurde 1808 zu Aachen geboren. Wie im Alterthum der römische Dichter Aufonius die 
Mofel, jo hat Pferrins von Köln das Nahethal befungen, und ver fehreibfertige 
Prediger Dertel vom Sobernheim verfaßte unter dem angenommenen Namen W. O. 
von Horn volksthümliche Erzählungen („die Spinnftube" ; „Srievel“), „cheinifche Dorf⸗ 
geihichten", „die Maje“, ein Bolfsblatt, und eine Reihe von Erzählungen mit chriſtlich⸗ 
veligiöfer Tenvenz. Kurz vor feinem Tod in Wiesbaden (} 14. Det. 1867) vollenvete 
er noch das Werk: „Der Rhein. Gefhichte und Sagen feiner Burgen, Abteien, Klöfter, 
Städte.“ In Mannheim und abwechſelnd in andern Städten hat Otto Müller in 
mehreren biographiſchen Romanen aus Deutſchlands literarifcher Vergangenheit (Bürger, 
ein deutfches Dichterleben" ; „Charlotte Ackermann“; „ver Stadtſchultheiß von Frankfurt“) 
Talent, Fleiß und achtbare Studien an Tag gelegt. — Frankfurt, die Vaterſtadt 
Goethe's und Klinger, zog von jeher frebfame Männer au, doch befaß es nicht immer 
Kraft genug, fie auf die Dauer zu feſſeln. Das Städel' ſche Inftitut mit feinen 
alten und modernen Kunftfhägen, dem Künftler der romantifhen Schule wie Veit, 
Steinle (f 1860), Baffavant (+ 1861), ver Bildhauer Schmidt v. d. Launitz 
(+ 1869) u. A. ihre Kräfte zuwandten, das naturhiftoriihe Mufeum, wofür Reifende 
wie Rüppel thätig waren, die Schulanftalten humaniſtiſcher und realiftifcher Richtung, 
wo die Directoren Elaffen, Tyho Mommfen, Kühner, Baldamusn. A., die 
Hiftorifer und Literarhiftorifer Kriegk (jegt am ſtädtiſchen Archiv), Creizenach, 
Weismann, und mande Gelehrte von Ruf (Fleckeiſen, Schent u. U.) wirkten over 
noch wirken, geben ein ehrennolles Zeugnig von dem Bildungefinn der Einwohner. — 
Darmfladt, von ven Heineren Refivenzftäbten eine der rührigften, wo der Büreaukra⸗ 
tismus nicht jeve künſtleriſche und literariſche Regung ervrüdte, ift die Baterftadt vieler 
talentooller Männer, von denen einige, wie Lichtenberg (aus Ober - Ramftapt) und 
Gervinus, zu ven erfien Größen der veutfchen Literatur zählen. Wenn gleich von; der 
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frühern tünftlerifchen Höhe heruntergekommen, ift doch Darmftabt auf dem Gebiete ver 
Wiſſenſchaft und Literatur nicht ſchlaff gemorven. K. Wagner hat im Gebiete ver Päda⸗ 
gogik und deutſchen Literatur, Wild. v. Plönnies (+ 1871) als Mikitärfchriftfteller 
und Dichter eine erfolgreiche Wirkjamteit entfaltet. Offenbad) mar der Wohnort des deut⸗ 
fchen Sprachkenners und Grammatikers Karl Ferd. Beder, und an der Bergftraße weilte 
die Dichterin und gewandte Ueberfegerin ausländiſcher Dichter Luife v. Plönnies 
(8.1031). — Heidelberg, die freundliche Nedarftadt mit ihrer altehriwürbigen Univerfi« 
tät und dem hiftorifchen Hauch, der über Schloß und Stadt ausgegoſſen ift, war vor einigen 
Jahrzehnten der Hauptſitz romantiſcher Beftrebungen, als ſich bie weltberühmte Kunſtſamm⸗ 
fung der Brüder Boifferee vafelbft befand, als die „Studien“ von Daub und 
Erenzer das Organ poetifch» philofophifcher Forſchungen bilveten, als die durch ihr 
tragiſches Ende, wie durch Bettina's Briefe berühmte Günderode einige Zeit in diefer 
Mufenftabt weilte und die hohe Geftalt des kraftvollen Thibaut für die „Keinheit 
der Tonlunſt· wirkte. Celbft das Gegengewicht, Das die romantifche Richtung und 
Creuzers fymbolifhe Mythenerklärung, wonach in den griechiichen Götterſagen bie 
Grundideen einer orientalifchen Urreligion verhält liegen, an dem rüftigen B of fand, war 
der Literatur im Allgemeinen erſprießlich. In Friedrich Wilhelm Karl Umbreit (F 1860) 
erftand der hebräiſchen Boefte ein Erklärer und Ueberfeger im Geifte Herverd. Die 
Univerfität, im fünfgehnten und ſechszehnten Jahrh. ein heller Stern, dann durch den Krieg 
und geiftlichen Drud im fiebenzehnten und achtzehnten Jahrh. verdunkelt, wurde durch den 
hochfinnigen Karl Friedrich aus dem Verfall der Eurfürftlihen Zeit emporgehoben und hat 
feitvem unter der Pflege eines wohlmeinenvden Fürftenhaufes auf dem Gebiete des Willens 
und ver Öelehrfamfeit eine hervorragende Stelle behauptet, alſo daß bis zur Stunde in allen 
Fächern Männer wirken, die zu ven erften Größen deutſcher Wiſſenſchaft zählen. — In 
Karldrupe, wo der Dramaturg Ev. Devrient längere Zeit dem Hoftheater vorftand, 
lebten Mar von Schenkendorf, ein fromnıes, vaterländifches Gemüth, und Peter 
Hebel, der bie ſchwarzwälder Gemüthlichkeit, die fich in feinen „allemannifhen Ge— 
dichten" ausfpricht, und die praktifche Lebensweisheit, vie feine „ Erzählungen" offen 
baren, auch im gefelligen Leben, im reife der Freunde fund gab. Auch der dramatiſche 
Dichter Iof. von Auffenberg (geb. zu Freiburg 1798, + 1857) der Verfafier von 
Pizarro“, „die Flibuſtier“, „Walls“, „vie Syrakufaner“, „Humoriftifche Pilgerfahrt nad) 
Granada und Eorvova" u. a., und Joſ. Scheffel, der begabte Dichter gefelliger Lieder 
voll realiftifchen Humors, des erzählenden Gedichtes: „ver Trompeter von Sädingen“, des 
literar-hiftorifhen Romans „Elteharv“ und „Frau Aventiure“, einer Sammlung freiges 
dichteter Lieder im Geifte der Minneſänger, gehören Baden an, und der geiftreiche Graf 
von Benzel-Sternau (geb. zu Mainz 1767 ; geft. zu Conftanz 1851), als Hu⸗ 
morift in Jean Pauls Manier, nur weniger ivealiftiih („a8 golvene Kalb“, „ver ſtei⸗ 
nerne Gaft‘), Dramatiker („ver Geift von Canoſſa u. a.) und vielfeitiger Schrift⸗ 
fteller voll fittlihen Ernftes und warmer Begeifterung für menſchliche und bürgerliche 
Vreiheit befannt (.Geſpräche im Labyrinth", „ver alte Adam“), wirkte längere Zeit im 
badiſchen Staatsdienſt. In dem lieblichen Baden-Baden hielt fih Auguft Lewald, geb. 
zu Königsberg 1792, Iangjähriger Herausgeber der vielgelefenen Zeitſchrift „Europa“ 
und Berfaffer vieler beliebten Reifeſchilderungen, Novellen und anderer belletriftifchen 
Schriften, längere Zeit auf. — Freiburg mit feinem altehrwürdigen Münfter war vor 
einigen Jahrzehnten eine politiihe Macht, als vie lieberalen Deputirten Rotted, Wel- 
der, Duttlinger u. A. vafelbft lebten und die beiden erften das auf die äffentli 
Meinung fo einflußreihe „Staatslericon“ gründeten, und im Felde der Archäol 

war Anfelm Feuerbach (+ 1851), Berfafier des „Upollo von Belvedere", ein geiſtreicher 
Kenner und Forſcher. Als vorzügliche Bildungsanſtalt für katholiſche Theologen befigt 
Vreiburg großes Anfehen und ausgedehnte Wirkfamleit in lirchlichen Dingen ; früher mehr 
der freien Richtung Hufvigend , trat die Curie in neuerer Zeit in ven Dienft des Ultra- 
montanismus, doch galten Hirſcher (+ 1865) und ver gelehrte Staudenmaier 
(+ 1856) lange für vie Zierden ihrer Kirche. Cine Bewohnerin Freiburgs, Wilhelmine 
von Hillern, vie Tochter der Fran Birch⸗Pfeiffer auch in ver „Kunft des Habulirens“, 
hat fi in neuefter Zeit durch den Roman: „Ein Arzt der Seele" und durch verſchiedene 
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Arbeiten in periodiſchen Zeitfegriften einen Namen gemacht. In Eonftanz lebte und 
ftarb (1860) der frühere Bistyumsverwefer Ign. Heim. Karl Freiherr von Weffen- 
berg ($. 1020) in ſtiller Oppofition gegen ven römiſchen Ultramontanismus, feine 
Muße mit lyriſchen und epifhen Dichtungen („Blüthen aus Italien‘, Julius oder 
die Pilgerfahrt” a. a.), Hiftorifhen und philoſophiſchen Stuvien („Die großen Kirchen⸗ 
verfammlungen des fünfzehnten und ſechszehnten Jahrh.“, „Gott und die Welt“) 
würdig ausfüllend. Treu feiner Weberzengung Hat er mit ehrenhafter Conſequenz 
ven kirchlichen Freimuth, verbunden mit echter Frömmigleit des Herzens und Wans 
dels, aus einer freiern Zeit bis zu feinem Tode tren bewahrt. Zu Eppishaufen an ven 
lieblichen Rebgeländen des Bodenſee's verbrachte der Freiherr von Laßberg (+ 1855), 
ein lebendiges Abbild mittelalterlicher Jäger⸗ und Ritterzeit, unter Stubien und Samm⸗ 
Lungen aus längft entſchwundenen Zeiten („Lieverfaal“) feine fpätern Lebensjahre, über 
der Berehrung einer untergegangenen Welt voll Romantik und Yenbalität die Gegen- 
wart vergefiend. Auf feinem Gute ftarb auch feine Schwägerin Annette von Drofter 
Hülshof. — In der Schweiz haben fid in nenefter Zeit Jeremias Gotthelf (eig. 
Alb. Bitins, + 1854) durch gelungene Volksbücher in Peſtalozzi's Geift, nur mit minder 
enfer Haltung und mit allem berben Naturalismus („Banernfpiegel“, „Uli ver Knecht" 
u.a.) und durch feine „Bilder und Sagen aus ver Schweiz", ver Maler und Dichter 
Gottfried Keller („Der grüne Heinrih. Ein Roman“; „Gedichte“ u. a.), der Romans 
fhreiber Charles Sealsfield, von veutfcher Abkınft (1797—1864), vurch 
geſchidte Bearbeitung amerilanifcher Stoffe („Lebenebilver ans beiden Hemifphären“, 
„Süven und Norden", „Birey“ u. a.) und U. E. Fröhlich, Dichter von Yabeln, Er⸗ 
zählungen und geiftlichen Lievern, einen Namen erworben, und im Eljaß hielt das 
Brüderpaar Auguſt und Adolf Stöber den veutfchen Dichtergeift auch unter franzö⸗ 
ſiſcher Herrfchaft lebendig. — Baſel, feit alten Tagen mit Deutſchland innig verwachſen, 
30g viele feiner bedeutendſten literariſchen Kräfte aus unferm Baterlande (ve Wette, 
$. 1023, Wild. Wadernagel, Dichter und Sprahforiher u. A.). Hagenbad, 
der Kirchenhiftorifer und Dichter, I. Burckhardt, ver Geſchichtſchreiber und Kunft- 
fenner, und 9. Gelzer, der Fiterarhiftorifer, gehören Dagegen aud durch ihre Geburt 
der Schweiz an. Auch Zürich und Bern haben mandem deuſchen Schriftfteller von Ruf 
dauernd oder vorübergehend ein Afyl und einen angemefienen Wirkungskreis geboten und 
wenigftens auf dem Felde der Literatur und der geiftigen Arbeit die deutſche Stammver⸗ 
wanbtichaft tren bewahrt. 


$. 1045. 2) Schwaben. Die größte vichterifhe Regſamkeit aber herrſcht in 
Schwaben, ber alten Heimath der Lieder und des Gefangs. In Stuttgart, wo Cotta 
(t 1863), der König unter den Buchhändlern und ver Verleger mehrerer Zeitfhriften 
wannihfahen Inhalts, einen Thron aufgeſchlagen Yat, um ven fid eine vielgeſchäftige 
Schaar von Schriftftellern in raſtloſer Tätigkeit bewegt, wo Wolfg. Menzel bis zum Jahr 
1873 den kritiſchen und Tunftrichterlichen Stab im Dienfte der wiffenfchaftlihen „Umkehr“ 
ſchwang, wo der frühnerftorbene With. Hauff (4 1827) feine anmuthigen Novellen und 
Märchen vichtete, und fein älterer Bruder Hermann Hauff die Revaction des viel» 
gelefenen Morgenblattes bis zu feinem am 16. Aug. 1865 erfolgten Tode leitete; wo 
Gr. Haug (1761 — 1829), ber wigige Lieder⸗ und Epigrammendichter, feine „zioei- 
hundert Hhperbeln auf Herrn Wahls große Nafe“ verfaßte, wo Hadländer feine durch 
lebendige Schilverungen und gefunden Realismus ansgezeichneten „Vilver aus dem Sol⸗ 
datenleben“ und „Europäifches Sclavenleben" entwarf und als Romanfchriftfteller und 
Belletriſt („Ueber Land und Meer"), zum Theil im Verbindung mit dem Novellenfchrift- 
fteler Eomund Höfer („In einer ftillen Straße", „Das verlafiene Haus", „An der 
Granze“ u. a.), bis zur Stunde eime große Thätigkeit entfaltete, da vegten und regen fid) 
Kräfte mannichfaltiger Art. Neben Lubwig Uhlaud (4 1862), dem gentüthlihen Eänger 
und kräftigen Vorkampſer liberaler Iveen, wirkten hier Guſtav Schwab (+ 4. Nov. 
1850, Dichter und Ueberfeger, Sammler deutſcher Liener und Sagen und Biograph von 
Schiller); der Publicift Paul A. Pfizer (+ 30. Juli 1867) und fein jüngerer Bruver 
Guſtav Pfizer, Dichter und vielfeitiger Schriftfteller, Rud. Tanner (}/ 1849 in 


Schweh. 


Echwaben. 


746 Die Zeit des franzöfifhen Bürgerkönigthums. $: 1046. 


Aarau), Karl Mayer, Herm. Kurz (71873), Karl Grüneifen, ver lyriſch- drama⸗ 
tiſche Dichter I. ©. Fiſcher, vefien „Excurfionen am Bobenfee" durch Schönheit ver Schil- 
derung und fittlichen Ernſt, wie feine Dramen „Saul“, „Florian Geyer", „Friedrich II.“ 
durch Freiheitsliebe und onterländifche Gefinnung heroorragen , der fromme Alb. Knapp, 
Wild. Zimmermann, der Berfafler ver Demofratifchen „Geichichte des Bauerntriegs- 
und der „Öohenftaufen", ver Buchpruder und Naturfänger Nillas Müller, ver Lyriter 
und Ernenerer mittelalterlicher Kunftepit Wild. Hers, der Dichter und Ueberſetzer Ludw. 
Seeger (+ 1864), ver Orientalift Ernft Meier (+ 1866), belannt als Weberfeger 
orientalifher Dichtungen ( Nal und Damajanti; Sakontala) und Sammler ſchwäbiſcher 
Sagen u. A. m. Bei ven in der Gefchichte der ſchwäbiſchen Vorzeit berühmten Weins- 
berg bewohnte in ländlicher Stille der finnige und menſchenfreundliche Dichter und Arzt 
Juſtinus Kerner (1786—1862) ein gaftlihes Haus, das, trog der Gefpenfter, wo- 
mit der Verfaſſer der „Seherin von Prevorft" die Umgegend heimſuchen läßt, als ein Sig 
behaglicher Lebensfreude weithin befannt war; feine Iyrifhen Gedichte find ver wahre 
Ausorud einer gemüthvollen Schwabermatur ; nicht fern bavon bichtet Ev. Mörile 
feine anfprechenven Lieder, Myllen und Novellen (‚Maler Rolten", „Idylle vom Boden» 
fee"), und Hölderlin, der für das Hellenenthum ſchwärmende Verfafjer des Brief» 
Romans „Hyperion“ und vieler ſchwungvollen Gedichte in antifen Rhythmen, deſſen 
phantaflereicher Geift, von einer ungeftillten Sehnfucht nach unerreihharen Zielen ver- 
zehrt, frühe Durch die Nacht des Wahnfinns umhüllt ward, bis er in hohem Alter fein 
bewußtlofes Leben in Tübingen ſchloß (1843), war bei Heilbronn geboren. Sein Lands⸗ 
mann Waiblinger, ver 1830 in Rom ftarb, überließ ſich einer wilden Natürlichkeit 
voll urfprünglicher Kraft aber ohne „vie Zucht der Bildung". Auh David Friedrich 
Strauß ($. 1023), ber, die dornenvolle Laufbahn des Gfeologen aufgebend, ſich viel- 
feitigen literariſchen Studien widmete und das Feld ver Biographie mit dem glän- 
zendſten Erfolg bearbeitete (Dan. Schubert; Nico. Friſchlin; Ulrih v. Hutten; Bol 
tatre u. W.), hat fich nach einem wechſelvollen Wanderleben ab und zu wieder feıner alten 
Heimath zugewenbet, Die auch dem Kritiker und Aeſthetiler Bifcher, nad) einem längeren 
Aufenthalt in Zürich, wieber einen entfprechenven Wirkungskreis darbot. — Im Hohen⸗ 
lo he' ſchen verbrachte 8. Il. Weber (1767— 1832), Verfaſſer der fatirifchen „Briefe 
eines in Dentfchland reiſenden Deutſchen“, des „Demokritos oder hinterlaflene Papiere 
eines lachenden Philofophen‘, Sammlungen von Scherzen und Späßen, „an einen humo⸗ 
riſtiſchen Reflerionsfaden gereiht und mit Leſefrüchten aus verſchiedenen Wiſſenſchaften 
ausgefüllt“, und einiger hiftorifchen Werfe („vie Moͤncherei“, „das Ritterweſen') fein ein- 
förmiges Leben. 


$. 1046. 3) Franken. Franken, von einem gemüthlichen, Tunftfinnigen 
Volksſtamme bewohnt, wo Nürnberg, die Geburtöftätte des Meiftergefangs und im 
‚Reformationggeitalter dev Mittelpunkt deutſcher Kunft, als ein herrliches Denkmal mittel- 
alterlihen Staͤdteweſens in die Gegenwart hineinragt, hat manche literarifche Kräfte her⸗ 
vorgebracht, befaß aber nicht vie Macht, fie feftzuhalten. K. 2. v. Knebel aus Waller- 
ftein, als ernfter Lyriker und Ueberfeger belannt, wurde Prinzenerzieher am Weimarer 
Sof und blieb bis zu feinem Tode (1834) ein Mitglied jener geiftreihen Kreife, die ſich 
in Weimar und Jena um Goethe and Schiller, um Herder und Wieland fammelten. 
Friedr. Rüdert aus Schweinfurt wählte zuerft Erlangen als Wirkungskreis feiner dich- 
terifchen Thätigfeit und feiner orientalifhen Studien, bis ihn der preußiſche König nach 
Berlin berief; Aug. von Blaten aus Ansbach, der Heimath der beiden Dichter Uz und 
Cronegk, der ſprach⸗ und formgemandte Lyriker und ſatiriſche Dramatiter in ariftopha- 
niſchem Geifte, fuchte unter Italiens hellem Himmel Heilung für feine Schwermuth umd 
beſchloß fein unftetes Leben im fernen Syrgkus. Ein hohes Talent, „Eonnte er im der 
großen Umgebung von Rom und Neapel doc die Erbärmlichkeiten ver dentſchen Literatur 
nicht vergefien". Nürnbergs literarifche Lebensfähigleit ſcheint mit feiner reichsſtädti⸗ 
ſchen Freiheit untergegangen zu fein; denn weder Grübels Liever im heimifchen Dialekt, 
die einer frühern Periode angehören, nod die kirchenfeindlichen Beſtrebungen einiger 
philoſophiſchen Schriftfteller ver Gegenwart (unter denen Fr. Daumer, der Ueberſetzer 


$. 1047. _ Siteratur- und Culturleben in Deutſchland. 747 


des Hafis und Berkünder einer neuen, auf orientaliſcher Sinnlichkeit und junghegeliſcher 
Abſtraction aufgebauten Religion der Zukunft, den Reigen anführte, bis er im weiten 
Schooß der römiſch⸗katholiſchen Kirche Heilung fuchte) können als Beweis großer geiſtiger 
Triebkraft gelten. Die religiös⸗gemüthliche erſchaft zehrt noch an den Erinnerungen 
ihrer großen Vergangenheit auf dem Gebiete der Kunſt und Literatur. Doch hat in neuerer 
Zeit die Gründung des germanifhen Mnfenms ven hiftorijchen und vaterlänvifchen 
Stupien einen rähmlichen Aufſchwung verliehen. — Un dieſem Aufſchwung hat auch bie 
Univerfität Erlangen Theil genommen, wo in dem legten Jahrzehnten ſich ein regeres 
En und wiſſenſchaftliches Üben entfaltete und mehrere ſtrebſame Männer (Auguſt 

Schaden, + 1853; Nägelsbach, + 1857; Döderlein, + 1863 u. U.) evle 
Stuvien zu heben bemüht waren. — Bamberg. mit feiner geijicttihen und kunſtleri⸗ 
ſchen Vergangenheit (weldhe Joſeph Heller, 17981849, durch zahlreihe Schriften 
und Sammlungen erläutert hat) und Würzburg mit feiner mehr dem Realen als Idea⸗ 
len zugewandten Univerfität leiden an ven Nachwirkungen geiftlicher Herrſchaft. — Das 
gemäthlihe Dberfranten, wo einft Jean Paul fein reiches Seelenleben lebte, ſcheint 
gegenwärtig von den Muſen verlafjen zu fein. Vielleicht daß der Plan Richard Wagners, 
Bayreuth zum Mittelpunkt großartiger muſilaliſch⸗theatraliſcher Production zu erheben, 
zu einem frifchen gehobenen Fanftesen Anregung gibt. 


$. 1047. 4) Bayern, fonft ein gefangreiches Land, blieb bis vor Kurzem an 
dichteriſchem Ruhm hinter andern Staaten zurüd, fo reich auch das Volk von jeher an 
poetifchen Sagen und fünftlerifchen Trabitionen war. (Einige Lieder und Poeflen in 
Muſenalmanachen und einige Gedichte in verſchiedenen Borkeviefeten (Robell) lieferten 
einen ſchwachen Beweis von der poetifchen Thätigkeit ver Bayern. Erſt in neuerer Zeit 


hat fich dafelbft ein regerer Sinn für Poeſie fund gegeben, wenn auch größtentheils unter- 


fremder Einwirkung. In Münden, dem Hauptfig antiler und chriſtlicher Kunſt, voll 
herrlicher Kirchen und Bauwerke, herrſcht ein bewegtes Kunſtlerleben mit regem Witz und 
friſchem Humor (‚fliegende Blätter“), welches König Ludwig, der Freund und Beförberer 
aller ſchönen Künfte, hervorrief und hegte. ber vie einfeitige Begünftigung des firengen 
Katholicismus hat früher mande bedeutende Männer in andere Länder getrieben. Zog 
doch der größte Maler, Peter Cornelius, und ver berühmtefte Philofoph der Neuzeit, 
Fr. W. I. Schelling, nad Berlin, und der große Naturforfcher Lorenz Oken (1779 
— 1851), fowie der gründliche Kenner der neugriechiſchen und orientalifhen Welt Fall⸗ 
merayer ( 1861) mußten, jener dauernd, dieſer vorlibergehend, in der Schweiz eine 
Zuflugtsftätte gegen politifche Berfolgungen ſuchen. Friedrich Thierfch dagegen (1784 
— 1860), ‚ver geiftreihe Kenner des griechiſchen Alterthums in feinen fünftlerifhen und 
literariſchen Erzeugniſſen, und Schelling’8 Jünger, der Ergründer der Natur und ver 
Menſchenſeele, Gotth. H. Schubert, gleih Thierfh aus Sachſen (1780—1860), 
„ein bibelfefter, glaubenstrener, muftifch-Fühner Apoſtel der Nachtfeiten ver Natur und 
einer jenfeitigen Geifterwelt", harrten bis zu ihrem Tode in Münden aus. So fehr 
auch manche Wiflenfchaften durch geiftreiche und gelehrte Forfcher, wie die Phyſik durch 
Steinheil, vie alt- und mittelhochdeutſche Sprache durch Schmeller, bereichert und 
gepflegt wurden, und fo gründliche Arbeiten in einzelnen Zweigen vie bayerifhe Aka⸗ 
demie in ihrer vieljährigen Wirkſamleit zu Tage gefördert haben mag, ſo war doch lange 
Zeit die Univerſität Münden mit al’ ihren reichen Hülfsquellen im Gebiete ver 
freien Wiſſenſchaft nur ein träber Stern, wo Myfticismus (Franz Xaver Baader, 
+ 1841, der Schöpfer ver „Bhilofophie, welche für Natur und Gottesweisheit einen 
geheimnigvollen Mittelpunkt ſuchte) und Ultramontanismns ihr düſteres Reich aufge 
lagen hatten. Die „Hiftorifch-politifhen Blätter“, wo ber gelehrte Döllinger, der 
tebegewanbte E. v. Tafaulz (t 1861), der Meviciner Ringseis, ber Staatsrechts⸗ 
lehrer Philipps (fpäter in Oeſterreich wirlend) u. A., die freunde und Gefinnungs- 
genoffen won Joſeph Görres ($. 1020) und feinem Sohne ©uido (+ 1852), ihre 
firhliche Polemik nieverlegten, waren * alle Freunde humaner Bildung eine unerfreu 
liche Erſcheinung. Erſt feit dem Negierungsantritt des Königs Mar II. (1848—64), 
eines Gonners gründlicher Wiſſenſchaften, nahm auch die Univerfität München eine, freiere 
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Richtung und einen vielverſprechenden Aufſchwung, der aud durch mehrere begabte Dich» 
ter und Schriftfteller, die Dafelbft ihren Wohnfit haben over hatten, geförbert warn, wie 
Em. Geibel, Paul Heyfe, Hermann Lingg („Gevichte" ; „vie Völkerwanderung”, 
epiſche Dichtung u. a.), Friedr. Bodenſtedt (geb. 1819, j. in Meiningen; „Gevichte*, 
„Ada“, Demetrius", „Lieder des Mirza Schafiy“, „Taufend umd ein Tag im Orient“, 
ein Wanderbuch voll frifher Eindrüde aus eigenen Erlebnifien, „Epife Dichtungen” 
u. a.), Franz Löher („General Sport‘), Sr. v. Shad, Kunſtmäcen und Ueberfeger 
perſiſcher, fpanifcher und arabiſcher Dichtungen („Birvufi" u. a. W.), Aug. Beder 
(„Yung Friedel, der Spielmann“) u. U. m. Hier ließ fih auch W. H. Riehl nieber, 
der mit feinem Spürſinn aus Natur und Sage, aus Werken und Anlagen von Menfchen- 
band glänzenve Steine zu muſiviſchen Arbeiten über das Culturleben und die Bilbungs- 
geſchichte deutſcher Stämme und Landſchaften auszulefen und mit gewandter Feder zu 
einem fchillernden Bilde zufammenzufaflen verſteht. In Franz Trautmann, dem 
begeifterten Verehrer mittelalterlihen Lebens mit feiner Gläubigkeit, Einfalt und ritter- 
lichen Kraft, hat das bayeriſche Bolt einen nationalen Dichter von echter Prägung ge⸗ 
funvden („Eppelein von Geilingen", „Herzog Chriftoph genannt der Kämpfer‘, „Petrus 
Nöderlein”). Im Gegenfag zu dem früheren Religionseifer hat in Münden feit dem 
vatifanifchen Concil unter der Aegive von Döllinger, Friedrich n. A. eine Oppo- 
fitton gegen vie jefuitifhen und ultramontanen Beſtrebungen Wurzel gefaßt, welche der 
Bernunft und Wifjenfchaft ihre Rechte zu wahren bemüht if. — Regensburg, vie 
alte Römerftadt, im deren Nähe König Ludwig den deutſchen Ehrentempel Walhalla 
errichten ließ, befaß eine Anzahl ausgezeichneter Bilhöfe und Domherren, von denen 
einige, wie Sailer ($. 1020) und Diepenbrod (fpäter Bifhof in Breslau, wo er 
1853 flarb), als Zierben ihrer Kirche vaftehen. — Augsburg, einft neben Nurnberg 


. der Haupıfig reihsftädtifher Blüte und Bildung und eines großartigen Weltverkehrs, iſt 


feit einigen Iahrzehnten durch die Bedeutung und Verbreitung der „Allgemeinen 
Zeitung" ein Mittelpunkt ausgebehnter journaliftifher Thätigkeit geworden. Auch lebte 
und wirkte bis zum 3. Sept. 1854 daſelbſt der greife, als Kinverfchriftfteller weitberühmte 
Domherr Chriſioph Schmidt (geb. 15. Aug. 1768), ver Verfafer ver „Oftereier“ und 
vieler ähnlihen Erzählungen. 


§. 1048. 5) Defterreich. Reich an vichterifchen Kräften aller Axt iſt Deſterreich, 
wo felbft die Ungunft der Zeiten weber die angeborene Dichternatur, noch die literarifche 
Regfamleit des Volks zu erftiden permochte. Abgeſehen von den beveutenveren Dichtern, 
von denen oben die Rebe war, und auch abgefehen von den Sumpfpflanzen, vie unter 
einem genußfüchtigen, lebensfrohen Volke leicht aufſchießen und nad) dem Beifall ver 
großen Menge fireben, von Blumaners Traveftien, von den Wiener Theater 
pofien eines Neftroy, Bäuerleu. A., ift das öfterreichifche Land nicht arm an Künft- 
lern und Schriftftellern, wenn ſchon mande, wie Ed. Duller (Eyriker, Romanfchreiber 
und populärer Volksſchriftſteller), Drärler- Manfrep (Herausgeber des Kurſaals 
in Wiesbaden"), Kuranda, mehrjähriger Revacteur der „Örenzboten", Schufelte, 
ein fruchtbarer Literat, der Romanfhriftfteller und Dichter Karl Herloßfohn aus Prag 
(+ 1849 in Leipgig), Herausgeber des „Kometen“ u. A. m., die Heimath und die Mer- 
ternich ſche Polizei mieven und fid in der Fremde nieberließen. Auch ver jüdiſche Humo⸗ 
uf, Satiriker und Wigmaher Mor. ©. Saphir aus Peſth (1794—1858) mußte 
eine Zeit lang bie öfterreichifche Hauptſtadt verlafien, und ver bievere, als Arzt, Univerfi- 
tütsfehrer und vielfeitiger Schriftfteller allgemein genchtete Freih. v. Feuchtersleben 
30g ſich durch feine kurze Theilnahme am öffentlichen Leben als Unterftaatsfecretär in nem 
Minifterium Doblhoff 1848 das Miffallen der Regierung und höheren Stände in ſolchem 
Grave zu, daß ihn der Kummer über feine Zurüdjegung im 45. Jahre ins Grab ftürzte 
(3. Sept. 1849). Als Epiker in Anaſt. Gründ Manier hat fih Karl Bed aus Peſth 
(„Nächte", „ver fahrende Poer‘, „Santo, der ungarifche Roßhirt"), als Lyriler I. Gabr. 
Seidl, I. N. Bogl, der Ritter von Tſchabuſchnigg aus Magenfurt und Die 
böhmischen Freiheitsfänger Morig Hartmann (1821—1872, Kelch und Schwert” ; 
aus Böhmens Vergangenheit; Reimchronik des Pfaffen Mauritius“; „Adam und Eva“, 
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ein anmuthiges Idyll; „Bretoniſche Lieder“ u. a.) und Alfred Meiß ner (Ziska“, das 
Weib des Urin“, u a.), als Dramatiker und Novelliſt Uffo Dan. Horn (1817 - 1860), 
als Luſtſpieldichter Ed. Bauernfeld(geb. 1802, ,Großjährig“; Bürgerlich und roman⸗ 
tifch“) und der Alpenſänger Nic. Baumaun („das Verſprechen hinterm Herd"), Feld⸗ 
mann („ein höfliher Dann“; „die Schickſalsbrüder“) und ver unglüdliche, in Melan⸗ 
cholie verkommene Ferd. Raimund (} 1836, „Verfhwenvder", „ver Alpenlönig und ver 
Menſchenfeind“ u. a.) auch in weitern Sreifen befannt gemacht, und als Ueberſetzer 
orientalifcher Poeſien fuchte Der Berfaffer ver osmanifhen Geſchichte und ver große 
Kenner des Morgenlandes, Hammer-Purgftall, mit Rüdert zu wetteifern. Bor 
Allem aber blühte vie Tonkunft in Oeſterreich, wo der geniale Mozart (1756—1791) 
und Joſeph Haydn (1732—1809) geboren waren und ver phantaftereihe Beethoven 
(1770—1827) ven größten Theil feines Lebens zubrachte. Das Wiener Burgtheater, 
viele Jahre unter Laube's Leitung, war von jeher ein Brennpunkt kunſtleriſcher Thätig- 
keit, der and) in nenefter Zeit dichteriſche Kräfte anzog, wie Hebbel aus Ditkmarfchen, 
Mofenthal ans Kaſſel („Deborah" ; „Bürger und Molly", „bie deutſchen Komödianten“ 
u. a.). Und doch muß man mit Wehmuth befennen, daß Defterreich ſich an ven litera⸗ 
riſchen Intereſſen des veutfchen „Reiche“ wenig betheiligte, daß es auch in dieſer Hinficht 
fange als ein fremves Land angefehen war. Auch Adalbert Stifter (} 1868), ver 
Verfaſſer der durch lebendige Naturſchilderungen ausgezeichneten „Stubien", und Rob. 
Hamerling, deſſen philoſophiſch⸗epiſche Dichtungen „Ahasver in Rom“, „ver König 
von Sion“ durch phantaflereihe, effeftvolle Schilverungen die Lefer feſſeln gehören 
Oeſterreich an, und ber fhleftfche Lyriker von ariftofratifcher Färbung v. Strachwitz, 
ber im Gegenſatz zu ven „Gebichten eines Lebendigen“ in den „Lienen eines Erwachenden“ 
für moderne Ritterlichkeit in die Schranken trat, dan nach einer Reife durch Schweden 
und Norwegen in mehreren dichteriſchen Schilderungen die Reiſeeindrüde in formgewand⸗ 
ten Berfen nieverlegte, ftarh 1848 in Wien. Aus Ungarn ſtammt der in Berlin lebende Jul. 
Leop. Klein, Berfaffer einer Gefchichte des Dramas und mehrerer dramatiſchen Werte. 


$. 1049. 6) Thüringen und Sachſen. Thüringen mit ver Wartburg, 
dem einſtigen Sammelpleg ver Miinnefänger, und mit Weimar, dem glänzenbften 
Mufenfig der Neuzeit, hat noch jet am feiner großen Vergangenheit einen ftarten An- 
halt und einen reihen Schag von Erinnerungen. Die Romane Ernft Wagners aus 
Meiningen und Augufts von Tromlitz (Wigleben), fo wie die Dichtungen und Ueber 
fegungen („Tegner’s rithiof-Sage“) der Amalie v. Helvig, geb. Imhof von Weimar 
(+ 1834 in Berlin), gehören einer früheren Periode an; aber aud die Gegenwart oder 
jüngfte Vergangenheit befigt in Ludwig Bechftein zu Meiningen (4 1860), in Arnold 
Schlönbach 1866; „Weltfeele‘; „ver Stevinger Freiheitsfampf" n. a.) und in 
Adolf Bube zu Gotha gefchicte Bearbeiter der thiringifhen Sagen und Volksballaden. 
und in legterm einen finnigen und gemüthvollen Beobachter der Natur in ihrem ftillen 
Walten (‚Raturbilver"). Dabei Hält Jena, vie lebenskräftige Univerfitätsftabt, und ver 
wiſſenſchaftliche Geift einiger Gymmaften, wie Gotha und Weimar, ven Sinn für Lite- 
ratur und geiftiges Leben aufrecht, und in Weimar und Coburg-⸗Gotha finden unter dem 
Schutze kunſtliebender und freifinniger Fürften Wiflenfhaften und Künſte eine frienlihe 
Stätte: Jul. Groſſe von Erfurt (‚pas Mädchen von Capri") Alb. Linpner aus 
Nubolftadt, Verfaſſer des gefrönten Preisprama „Brutus und Collatinus“ und „die Blut⸗ 
hochzeit"; der Dramatiker Ev. Tempeltey aus Berlin, Verfaſſer ver „Kigtämneftra" 
u. a. W.; Palleske, ver Biograp Schillers; ver Dichter, Publiciſt und Hiftorifer 
Biedermann, jegt im Leipzig; der kunftfinnige Av. Schöll u. A. Fr. Gott. 
Beder in Gotha trat in die Fußftapfen feines als Volksſchriftſteller und Journa⸗ 
lift berühmten Vaters Rud. Zah. Beder, ver unter Napoleons Machtherrſchaft fir fei- 
nen deutſchen Freimuth durch ſiebenzehnmonatliche Haft in Magdeburg büßen mußte. 
Auguft Thieme, dramatifcher und iyriſcher Dichter aus Thiringen (geb. 1780) wirkte 
lange im Kirchen⸗ und Schulfache in Rußland und Finnland. — Sachſen, ver alte Sit 
proteftantifcher Eultur, bewahrte auch in der nenern Zeit feinen literarifchen Ruhm, wenn 
gleich feit dem Uebertritt des Herricherhaufes zur katholiſchen Kirche in Dresden die 


Thüringen. 


Dredten. 


Reipzig. 


750 Die Zeit des franzöſiſchen Bürgerfönigthums. 6. 1049. 


Kunft mehr Geltung fand als Literatur und Wiſſenſchaft. Tiedge verbrachte hier den 


Abend feines Lebens und Ludw. Tied der Romantiker ftand lange in der Elbeſtadt unter 
dem jungen Geſchlechte da wie eine gebeugte und wankende Säule aus vergangenen Tagen, 
ehe er dem Rufe des gleichgefinnten Königs nach Berlin folgte, um in feiner Geburtsftabt 
fein Grab zu finden (+ 1853). Der Dramatiler Maltig, ver Verfaffer von „ ur 
und Rahe‘, „Hans Kohlhaas“, „Dliner Cromwell“ u. a., ftarb in Dresden im vierund⸗ 
vierzigften Lebensjahre (1837); Karl Förfter, ver Romantiker, wirkte hier bis zu fei« 
nem Tode (1841) neben Tieck, und auch Gutz kow hat die kunſtliebende Stadt viele 
Jahre lang zum Aufenthalt gewählt. Otto Ludwig aus dem Meiningen’ihen, ver 
Berfaffer des „Erbförfter" und ver „Maflabäer", zweier dramatifchen Dichtungen voll 
kräftiger Zeichnung und klarer Geftaltung ver Charaktere, aber ohne iveale Größe und 
Reinheit, ferner der Novelle „Zwifchen Himmel und Erde“, hatte ſich gleichfalls in Dres- 
den niebergelaflen, wo er im J. 1865 ftarb, und in der Nähe ver ſchönen Elbeſtadt 
ſuchte Dito Heubner während feiner zehmjährigen Haft im Königftein und Waldheim 
in ver Dichtkunſt („Klänge aus der Zelle in die Heimath“) und in metrifchen Ueber, 
fegungen englifher Lyriker Troft und Erhebung fr die Trübfal in langer Nacht. Der 
durch verſchiedene Schriften im Geifte Rückerts, beſonders durch die Spruchgenichtfamm- 
tung „Schau um dich und fchau in Dich" bekannte Literat Jul. Hammer war in Dresven 
geboren und flach 1862 in Pillnitz; auch der Novellenfchriftfteller Rob. Waldmüller 
gehört der ſächſiſchen Hauptftabt an. Die herrliche Gemälvegallerie unter Hübners und 
Bendemanns Leitung und die Antilenfammlung (Beders Augufteum) unter ver 
Aufficht des Literarhiftorilers und Archäologen Herm, Hettner, fo wie das trefflice 
Theater, für deffen Oper einft 8. Maria von Weber (+ 1826) und bis in vie 
nenefte Zeit, vorzüglich auch als Liedereomponift populär, Karl Gottlieb Reiffiger 
(+ 1859) thätig waren, find mächtige Magnete für künftlerifche und kunftfinnige Natu- 
ven. Die Königliche Familie ift durch Bildung und wiflenfcaftlihen Sinn ausgezeichnet, 
Eigenfäaften , Die von jeher dem ganzen ſächſiſchen Volke innewohnten und fi noch jegt 
durch die trefflihen Schulanftalten bewähren. Eine glänzende Stelle in der neueften 
Literatur nimmt Leipzig ein, ver große Markt ver Bucherwelt und ver Hmuptfig des 
„ungen Deutſchland'. Die ausgevehnten Buchhandlungen, vie Menge von Zeitfchriften 
verſchiedenen Inhalte, die berühmte Univerfität, das rege Leben währenn der Meſſen. 
der Einfluß eines ununterbrochenen literariſchen Rufes, dies Alles Hat der Stabt ein 
ſolches Gepräge von Bildung, Wiſſenſchaftlichkeit, Kunftfinn und literariſcher Regſam⸗ 
keit verliehen, daß fie von jeher vorzugsweife als Mufenfig galt und vie beveutenpften 
Scriftfteller, Dichter und Gelehrten anzog. Anch für die ernfte Tonkunft wußte ver 
früh verftorhene, als Künftler wie als Menſch ausgezeichnete Felix Mendelsfohn- 
Bartholdy in Leipzig, dem einftigen Wirkungsort des großen Sebaſtian Bad, ein 
reges Intereſſe zu werden und zu erhalten, und für Verbreitung ber Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft Hat außer den großen Philologen, wie Gottfried Hermann u. A., 
befonvers W., Ad. Beder durch deutſche Werke („Gullus, over römifche Scenen 
aus der Zeit Augufts") vortheilhaft gewirkt. Unter den neueften Dichtern find, ſeitdem 
der Dramatifer Julius Mofen, ver ſich auch im epifchen Lehrgevicht („Lied vom Ritter 
Wahn“ ; „Ahasver"), in. Volksliedern und Ballaven („vie legten Zehn vom vierten Re- 
iment“; „Andreas Hofer“) ſowie in Novellen und Romanen („Bilder im Moofe* ; „Georg 

ienlot"; „Congreß von Verona“) verſucht und durch eine Reihe geſchichtlicher Dramen 
(„Heinrih der Finkler“; „Cola Rienzi“; „Don Juan von Oeſterreich“; „ver Sohn des 
Vürften" u. a.) ſich einen guten Namen erworben Hat, als Theaterbirector nah Olden« 
Burg berufen wurde, wo er am 10. Oct. 1867 einer langen ſchmerzhaften Krankheit 
erlag, am beveutenpften: I. Mindwig ans Leipzig (Platens Freund und Ueberſetzer 
des Aeſchylos und Homer); Guſtav Freytag, ver beliebte Roman. und Dramendichter 
(‚Balentine", „Waldemar“, „vie Sonrnaliften“, „die Fabier“ u. a., der verbreitete Ro- 
man „Soll und Haben“, das anziehende, größtentheils aus alten Chroniken geſchöpfte Buch 
„Bilder aus der deutſchen Vergangenheit" mit feiner Fortfegung: „Neue Bilder“, ver 
Roman „vie verlorene Handfchrift" und in jüngfter Zeit die Romandichtung „vie Ahnen“ 
[Ingo und Ingraban)); Herm. Marggraff (t 1864 im 2eipgig),, mehrere Jahre 
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Nedacteur der „Blätter fir Liter. Unterhaltung“, welche Stellung daun Rud. Gott- 
ſchall übernahm; die Romanfchriftftellerin Eliſe Polko, Tochter des befannten Schuls 
Directors Vogel („Mufitalifhe Märchen" ; „ein Frauenleben“ u. a.) und mehrere Schrift« 
fteller ves „jungen Deutfhlann‘. Wilhelm Gerhard (17801858) und Ab. 
Böttger 18151870) find mehr durch ihre Meberfegungen als durch ihre eigenen 
poetiſchen Erzeugnifie befannt geworden. Der dramatiſche Dichter und Humorift 8. 
Fr. G. Wetel von Baugen (1780—1819) und Wilh. Müller aus Deſſau 
(1794—1827), der talentoolle Bearbeiter der „Griechenliever" und der „Lieber eines 
teifenden Waldhorniſten· gehören einer früheren Zeit an. Auch der größte Meifter der ern- 
fien Mufll, ©. Fr. Händel, war in Sachſen (Halle) geboren, doch mar England das 
Land feiner muſikaliſchen Wirkfamleit. — Mus kan in ver Rauflg ift der durch herrliche 
Barlanfagen ausgezeichnete Stammfig des geiftreihen Fürften Büdler (4 1871), ver 
als angeblicher „Berftorbener“ eine große Anzahl interefianter und pilanter, wenn 
leich flüchtiger und mitunter leichtfertiger Schriften, befonders Neifeberichte („Briefe eines 
Berftorhenen", „Sugenbwanderungen“, „Semilaſſo's vorlegter Weltgang" u. a.) und 
vermifchte Anffäge („Tutti frutti“) verfaßt und zuletzt feine Fever dem Preiſe des ägyp⸗ 
tifchen Beherrſchers Mehemed Ali gewidmet hat, und ver Wohnort des empfindfemen 
Dichters des pantheiftifh gefärbten „Laienbreviers“ und Verfaſſers mehrerer 
Novellen in Jean »Paul’fher Manier, Leopold Schefer (1784—1862). Köftrik 
in Reng-Schleiz ift ver Geburts, und Wirkungsort des Pfarrers Julius Sturm, des Ber- 
faſſers lyriſcher Gefänge und „frommer Lieder" in conjervativem und gläubigem Sinne. 


$. 1050. 7) Preußen. Das öftlihe Preußen, namentlich das bewegliche 
Königsberg, hat auch im nenefter Zeit bewiefen, daß mit Herber, Kant, Hamann 
u. 4. feine Literatur nichtausgeftorben , aber auch die von jeher herrſchenden geiftigen 
Gegenſätze nicht verföhnt find. Wie man aud vie excentriſchen Richtungen auf dem 
Gebiete der Religion (ver mufitfch- pietiftifche Kreis unter dem Einfluß der Frau von 
Krüpener im Haufe der Grau Barkley, ver jpätern Gattin des Dichters Max v. Schen⸗ 
fendorf, mit feinen Nachwirkungen in den Muderkreifen der dreißiger Jahre und als 
Segenfag Rupp und die freie Kirche) und ver Politik (Jacoby) beurtheilen mag, einen 
firebfamen , rührigen Geift kann man ver dortigen Bevölkerung nicht abſprechen. Aber 
das Land hat mehr Erzeugungs⸗ als Erhaltungskraft; wie im früheren Iahren Hamann, 
Herder u. U. die Blüthen ihres Geiftes in andern Gegenven entfalteten, fo auch in neues 
rer Zeit die bedeutendſten Schriftfteller,, Franz von Ga udy aus Frankfurt an der Oder 
(1806—1840) und Johannes Half, der Sohn eines armen Perrädenmadjers in Danzig 
(1770—1826). Der erftere, ein beliebter Dichter und Novellenfchriftfteller‘ („Erato", 
Korallen“, „Benetianifche Novellen“, „aus dem Tagebuche eines wandernden Schneider» 
gefellen“ u. a.), brachte einen großen Theil feines Lebens anf Reifen zu, bis er in der 
Blüthe männlicher Jahre in Berlin ſtarb; der zweite, nicht minder ausgezeichnet durch 
feine fatirifhen und humoriſtiſchen Schriften („ver Menſch und die Helden", „nie Gräber 
von Rom und vie Gebete“, Taſchenbuch fir Freunde des Scherzes und der Satire‘) wie 
durch feine menfchenfreundliche Wirkſamkeit, ala Gründer einer Rettungsanftalt für ver 
wahrlofte Kinder, war einer der Genoffen des Weimarer Muſenkreiſes Auch Freiherr 
von Eihendorff von der romantifhen Schule, bekannt als gemüthvoller Inrifcher 
Dichter, LER oman- und Rovellenfhriftfieller („Aus vem Leben eines Taugenichts", 
„das Marmorbild", „Ahnung und Gegenwart") und ald Dramatiker (‚Meierbeths 
Glück und Ende“, „Exzelino von Romano", „vie legten Helven von Marienburg“ u. 
a. m.) und als Meberfeger Calderons, gehört feines Geburt nad; Schlefien, feinem 
amtlihen Wirkungskreis nad; dem äftlihen Preußen an, lebte aber längere Zeit in 
Berlin. Die tatholifhe Richtung der Romantiler auf die Spitze treibend, gerieth er in 
feiner „Gedichte des Drama’s“ zu einem fo befangenen Kunfturtheil, daß er ven 
„Selbftzwed aller Kunft für ven Dienft im Vorhofe ver katholiſchen Kirche hingiebt". 
Ebenſo verbrachte Otto Gruppe ans Danzig, Verfaſſer des „Alboin“, ber „Königin 
Bertha“ und anderer Romanzen aus ven Heldenſagen Karls des Großen nad Paul 
Diaconus, fein Leben fern von dem Geburtslande; fein Landsmann Rob. Reinid 
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(geb. 1805), der Maler und Dichter heiterer-Natur« und Früßlingsliever, hatte Dresden 
‚zu feinem Aufenthaltsort gewählt, wo ihn ein früher Tod im Jahre 1852 der Kunſt und 
Poeſie und dem Freundeskreife entriß, und Yard. Gr = rovius, der talentvolle Beſchrei⸗ 
ber italieniſcher Landſchaften, weilt ſchon ſeit vielen Jahren in der Stadt Rom, deren 
Geſchichte im Mittelalter er zu ſchreiben unternommen und nunmehr glänzend vollendet 
hat. Ulerander Sun g theilte Die Richtung des „jungen Deutfchleud", deſſen Genofie er war 
und der Humorift in Sean Paul'ſcher Manier, Bogumil Goltz, geboren m Warfchau 


-(F 1870) Hat nach mehrjährigem Yufenthalt in Thorn als reiſender Borlefer und Im⸗ 


propifator viele Linder und Städte befugt. Im ver Nähe von Königsberg nit feiner 
eiftesfrifchen Univerfität, wo neben anderen berühmten Gelehrten der Philofoph und 
iterarhiftoriter Rofentranz thätig ift, verlebte bis zum Jahre 1856 der Freiherr 
v. Schön, ein Genoſſe Steind und der Männer ver Freiheitökriege, feine ſpäteren Tage 
in ſtiller Oppofition gegen vie pofitifhe Richtung der preußiſchen Regierung. Em 
Zögling der Königsberger Hochſchule, Julian Schmid, Hat als früherer Mitrevacteur 
der Zeitfchrift „Srenzboten“ und beſonders durch feine Schrift „Geichichte der neueften 
Nationalliteratur im neunzehnten Jahrhundert“ einen kritiſchen Geift und mannichfache 
Studien, wenn auch mitunter einfeitiges Urtheil und parteiifchen Sinn beurkundet. Ein 
patriotifher Dichter aus Preußen, €. F. Scherenberg, unternahm es, große ger 
ſchichtliche Ereigniſſe poetifh aufzufaflen und darzuftellen („Waterloo“), und hat mit 
feinen vielgepriefenen und vielgetadelten Gedicht „Leuthen“ verſucht, die hohe Geſtalt 
Friedrichs IL. und den fiebenjährigen Krieg für eine neue Gattung epifcher Poefte zu 
benugen und mit Humor zu behandeln. Aber der derbe Naturalismus der Form nnd 
Sprache verletzt nicht felten den äſthetiſchen Kunftfinn. Auch ver Dialer Emft Scheren. 
berg hat fih als Dichter verfuht („Stürme des Frühlings‘). — Schiefien, im 
fiebenzehnten Jahrhundert die Heimath einer weltberühmten Sängerſchule und das Ge- 
burtsland vieler hervorragenden Talente, ift auch in neuerer Zeit hinter andern Rändern 
nicht zurädgeblieben und hat feine Freiheitsliebe nicht felten in ſcharfer Oppofition gegen 
das preußifhe Staats⸗ und Kirchenregiment fund gegeben. Die Keime viefer Richtung 
finden fi) ſchon bei Srievrih von Sallet (1812—1843), dem talentonlien Berfafler 
des freigeiftigen, auf Hegel’fhen Sägen aufgebauten „Raienevangeliums", wihiger 
Epigramme und anziehender Märchen, ver wegen fatirifher Verhöhnung ves 
Solvatenftandes, dem er felbft angehörte, eine durch kriegsrechtlichen Spruch erkannte, 
aber von dem König ermäßigte Öefängnifftrafe zu beftehen hatte. Raupach, ver 
fruchtbare, oberflählihe Dramatiker in Kotzebue's Art (‚die Hohenftaufen“, Eyflus von 
Tragdvien u. v. a.;, + 1852 in Potsvam) ein fchroffer, dem Abſolutismus ergebener 
Mann, der Aeſthetiker und Romanzenvichter Kahlert (geb. 1807), der Ronanfchrift- 
fteler Guftav vom See (Struenfee) u. X. lebten und wirkten in Schlefin. Auch 
Mar Waldan (Hauenſchild; 1822—1855), der Verfafer des Romans „Rad; ver 
Natur", einer epifhen Erzählung aus Graublindtens Alpenwelt, „Sorpule“, einer Art 
„Dorfgeihichte in Berfen mit kriegeriſchem Hintergrund" und einiger „Canzenen“, ver 
Dramatiker und Literarhiftoriler Rud. Gottfhall „(Ferdinand v. Schill“, „Lambertine 
von Mericourt“; „die Diplomaten"; „ver Nabob*; das Luftfpiel „Pitt und For“ u. a.) 
und die Dramatifer Brachvogel (‚Narcif") u. Fr. v. Uechtritz (Chryſoſtomus“ 
„Alexander u. Darius"; „die Babylonier in Jeruſalem') gehören dem jälefifhen Lande 
an. Die Iebenskräftige Univerfität Breslau, wo der Hiftorifer Stengel und viele 
bedeutende Männer wirkten, ift eine Pflanzſchule deutſcher Bildung für die flavifchen 
Oſtländer. Im Freienwalde an der Oper hat der Drechslermeiſter Karl Weife, ge 
bürtig aus Halle, in feinem „Samilienleben in Dichtungen" das Volks⸗ und Natur 
leben finnig und gemüthvoll, mit der Wärme und dem Realismus eigener Erlebniſſe 
darzuftellen verfuht. Aus ver preußifchen Provinz Po ſen ſtammt Otto Roquette, 
ver beliebte Sänger der erzählenden Gedichte „Waldmeifters Brautfahrt" und „ver Tag 
von St. Jacob“, in welchem letztern das hochtragiſche geihichtliche Ereigniß mit tiefgrei- 
fenven Familieninterefien verbunden und der Gegenfag des einfachen, freiheitliebenven, 
tapfern Volles gegen die fampfgehärteten, übermüthigen Raubſchaaren auf ergreifenve 
Weife in einzelnen Zügen dargejtellt iſ. Die fähigften Männer auf dem Gebiete ver 
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Kunſt und Literatur zog das reiche Leben Berlins an, das in dem preufifchen Rönigreiche 
eine ähnliche centripetale Anziehungskraft übt, wie die größeren Hauptftäbte Englands und 
Frankreichs. So aus Schleflen, unter vielen andern bereitd Erwähnten, ven Romanſchrift⸗ 
fteller Häring (Wilibald Aleris, geb. 1797, + 1871) von Breslau und den Dichter 
und Maler Aug. Kopiſch (geb. 1799, + 1853), den Entdecker ver „blauen Grotte“ auf 
Eapri bei Neapel und Platens Fremd ;. ven Lyriker, Dramatiker und Romanfchriftfteller 
8. v. Holtei (geb. zu Breslau 1797), einen Epigonen aus den Freiheitöfriegen („Baga« 
bunden“); den Schöpfer der Berliner Tocalpofle, Dav. Kalifch aus Breslau (1820— 72), 
Berfafler von „Hunberttaufend Thaler“; „Berlin bet Nacht“, „Namenlos"; „ver Altien⸗ 
budiler“; „Dr. Peſchte“; „Berblefft“, u. A. aus Bommern den Dichter („Ialobän”, 
Tragdvie) und Kunfttenner Franz Theodor Kugler (geb. 1808 in Stettin, + 1858), 
ven Romanfcpriftfteller („Broblematifche Naturen") Fr. Spielhagen von Stralfund, 
den Dramatiter Guft. zu Putlig („Ein Hausmittel" ; „Die blaue Schleife" ; „Familien⸗ 
zwift und Frieden", „das Teflament des großen Kurfürſten“; das poetifhe Märchen: 
„Was fi der Wald erzählt) u. A. m. Auch Prug nahm zeitweife feinen Aufenthalt 
daſelbſt, fo wenig auch feine Mufe in die Nähe des Thrones und Hofes pafte. Der 
Dichter MihaelBe er, Bruder des Componiften Meyerbeer und Berfaffer mehrerer Dramen 
(„Kgtämneftra", „ver Paria",; „Struenfee" u. a. ift in Berlin geboren, brachte aber 
einen großen Theil feines Lebens in andern Stäpten zu, beſonders in München, wo er 
mit &. v. Schenk in freundſchaftlichen Beziehungen ſtand. Heinrich Steffens 
(1775—1845) , Romantiter und Naturphilofoph in Schellings Geift, vertanfchte fein 
norweg’ihes Vaterland mit Deutjchland, zu dem er eine innere Verwandtſchaft fühlte, 
tümpfte während der Freiheitskriege in den deutſchen Heeren und verlebte feine fpätern 
Jahre in der preußifchen Hauptftadt, ein fruchtbarer und thätiger Schriftfteller auf dem 
Gebiete der Philofophie, der Novellendichtung, der Politik und ver Religion. Bei ver 
Abgefchloffenheit Oeſterreichs, wodurch Wien für die literarifche Lebensthaͤtigkeit Deutſch⸗ 
lands von wenig Bedeutung mar, erlangte Berlin den erften Rang unter den deutfchen 
Städten und wurde von feinen Berehrern als die Metropole der deutfchen Bildung ge 
priefen. Die zwei erften Jahrzehnte des neunzehnten Jahrhunderts, wo fo viele Sterne 
erfter Größe dafelbſt glängten, ift Berlins golenes Zeitalter gewefen. Aus jenen Tagen 
des Ruhms fand noch bis zum Jahre 1859 Alerander von Humboldt, ver un- 
ernrübliche Durchforſcher der Erde und des Weltalls („Kosmos“), wie ein ſtarker Pfeiler 
da. Bon ihm angeregt hat Karl Ritter (1779—1859) durch feine Geographie 
von Afien die Wiflenfchaft der Erdkunde gänzlich umgeftaltet und ift ihm nad) einem 
„geheiligten Stillieben ver Wifjenfchaft" in vemfelben Jahre in die Gruft gefolgt. „Wie 
Ritter die Geſchichte des — —— aus den natürlichen Bedingungen des Erd⸗ 
lebens entwidelt, wie er zuerſt das Leben auf der Erdoberfläche fo recht eigentlich aus den 
Grundfeſten des Erdbaues hervorwachſen ließ, fo hat Humboldts Kosmos die innige 
Berflehtung aller Natur. und Gefhichtserfheinungen mit dem gefammten Weltenleben 
zuerſt im ven weiteſten Sreifen zur feftftehenven Ueberzeugung gemacht.“ “Der ältere 
Bruder Wilhelm v. Humboldt, gleich ausgezeichnet ald Staatsmann, Aeſthetiker 
und Spradjtenner, ift fhon im Jahr 1835 von binnen geſchieden. Unter den vielen be 
rähmten Namen, die noch jet ober bis in die jüngfte Zeit die preußiſche Hauptftadt zier⸗ 
ten, find vor Allen die Brüber Grimm und Wilhelms Sohn, ver Kunſthiſtoriker Her- 
mann Örimm, vie Gefchichtfchreiber Raumer(+1873), Hanke, Berg, Droyfen, 
und der fromme Kirchenhiftoriler Neander (+1850) zu nennen. Lachmann, unter den 
deutſchen Philologen umd Germaniften in ver vorverften Reihe, hat nad; feinem Tode 
(1851) in Morig Haupt (+ 1874) einen würdigen Nachfolger erhalten. Im Schulweſen 
hat Director Dieſterweg (t 1869)in Peftalogi'8Geift lange eine bedeutende Wirkſamkeit 
amf ven ganzen deutſchen Lehrerſtaud geübt, und als Verfaſſer weitverbreiteter Jugend⸗ 
ſchriften haben ſich Theod. Dielig, Ferdinand Schmidt, H. Kletfen. A. einen guten 
Ramen erworben. Die von Goethe verfpotteten „‚Mufen und Grazien in der Mark“ 
hat Niendorf durch feine „Hegler Mühle, ein Cyklus märkiſcher Gedichte" und Theod. 
Fontane ans Neu-Ruppin Durch ferne Preußenliever „Männer und Helden" und andere 
Werte zu Ehren gebracht. — In Freiburg am der Unftrut verbrachte „ver alte Bater 
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Iahın“,.der-Schöpfer.der Turnlunſt und .Berfafler des „Deuticfen Bollathumg", vie 
Jahre ver reactionären Ungnade,. bis ihn im Jahre 1848.der Dank des deutſchen Volls 
in die Frankfurter Notionalverfammlung fandte. Er ſtarb am 15. October 1852. 


$. 1051...8) Hannover. Auch Hannover mit der weltberühmten Univerfitit 
Göttingen, der Geburtsftätte des Hainbundes,. if nicht ohne Pflege der ſchönen 
Literatur und Kunft geblieben. Der begabte,. durch ven frühen Tod feiner Geliebten in 
Schwermuth verfuntene Emeuerer der vomantifgen Heldendichtung, Ernft 
Schulze (1789— 1817), der Verfafler ver durch Zartheit der Form und Nangvolle 
audgezeichneten, aber an elegiicher Eintönigleit. leivenven epijchen Erzäblung 
„Cäcilie“ in 20 Gefängen aus Otto's I. Helvenfämpfen wider die heidniſchen Dänen 
und des vomantifchen Gebichts „Die bezauberte Roſe“ in drei Gefängen, fo wie 
vieler lyriſchen Gedichte in weichen, fanften Kiagetönen, war in Celle geboren, wo er auch 
in der Blůthe ver Jahre ftarh ; in ner Hauptſtadt des Landes vichtete Spitta (} 1859) 
feine Lieber voll religtöfer Gemüthlichleit („Pfalter und Harfe“) und ver Dichter Ecker⸗ 
mann (+ 1854), Goethe's ea im Alter, gehörte feiner Geburt nah Hannover 
an. — In Braunfchmweig dichtete Rob. Griepenlerl (+ 1869) feine Revolutions⸗ 
Dramen „Robespierre" und die „Öironbiften", die. eine Zeit lang einen vorübergehenven 
Beifall erregten, und Karl Köchy, „ver letzte Ritter der Romantik", Verfaſſer vieler dra⸗ 
matiſchen Stüde und anderer dichterifchen Werke, war längere Zeit Dramatıng und Inten⸗ 
danturrath am Braunfchweiger Hoftheater. In Braunſchweig fand auch Friedr. Ger- 
ftäder, der vielgewanderte Berfafier amerifanifcher Keifebilver und Romane, im Jahre 
1872 im Grabe die Ruhe, die er im Leben wenig gefannt. — Das Schaumburger 
Ländchen ift Die Heimath des beliebten Dichters und Neifebefchreibers Julius v. Noden- 
berg; aus Büdeburg ſtammt Bictor Strauß, lyriſcher und epifcher Dichter („Riharr“) 
und ber Walded ſche Flecken Korbach ift ver Geburtsort Karl Joſias' Freiherrn von 
Bunfen (geb. 1791, + zu Bonn 1860), ver. lange als Niebuhrs Nachfolger in Ron 
ver Mittelpunkt der archäologiſchen und antiquarifchen Studien und Forſchungen geweſen, 
Be als preußiſcher Gefandter in London durch gelehrte Werke auf kein Gebiete der 
lterthumstunde (über Yegypten) und der Kirchengeſchichte (Hippolyt) Die deutſche Wiffen- 
ſchaft im Auslande würdig vertrat und während feiner Zürlefgezogenheit in Heivelberg in 
feinen Briefen an E. M. Amt über die „Zeichen der Zeit" Duldung, Humanität und 
Gewiſſensfreiheit muthig und kräftig verfodht, bis er zulegt zur Veröffentlichung des gro- 
fen Bibel werks fchritt, daB, eine neue Ueberfegung nebft Erklärungen und hiſtoriſchen 
Einlertungen und Ausführungen enthaltend, . als das Werk feines Lebens gelten kann, 
Nach feinem Tode wurde die Arbeit unter ver Leitung feines Sohnes non gefhicten Hän⸗ 
den weiter geführt. : 3% f 3 


$. 1052. 9) Unter ven Hanfeftäbten war von jeher Hamburg wie burd 
Handel, Betriebfamleit und Reichthum, ſo durch literariſche Thötigkeit hervorragend. 
Bon ven Tagen Klopſtocks, Reimarus’ und Leffings bis auf die Gegenwart, ober jüngfte 
Vergangenheit, wo der Hiſtoriler Lappenberg (t 1865; „Gefdichte von Englann“) 
die Publiciften Wurm, (t 1859), Aegidi u. A. daſelbſt wirkten, mo Otto Benete 
die Geſchichten und Sagen" der Stadt finnig bearbeitete und, angelehnt an bie heimath⸗ 
lichen Zuftände und Verhältniffe vergangener Tage, die Eulturgefchichte mit der belchren- 
den und unterhaltenden Schrift „von unehrlichen Leuten" bereicherte, war in Hamburg 
ein veges, wiflenfchaftliches Treiben, das ſich beſonders in der Erforſchung der Landes 
geſchichte durch Zeitſchriften und monographiſche Arbeiten bethätigt. Joh. Gottw. Müller 
(1744— 1828), der Verfaffer des Tomifhen Romans „Siegfried von Lindenberg", war 
der Geburt nach ein Hamburger ; doc) hat die Stadt ihre bedeutendſten literariſchen Kräfte 
aus der Ferne gezogen. Die Hamburger Schaufpielerin Charlotte Adermann, 
aus Leſſings großer Zeit, die aus Liebe für einen Wüftling, einen däniſchen Werber 
offizier, am gebrochenen Herzen plöglich in jungen Jahren ftarb, hat in unfern Tagen dem 
Literaten Otto Müller ven Stoff zu einem anziehenden biographiſchen Roman geliefert. 
Lebrecht Dreves (geb. 1816), ein Romantiler im Geifte Eichendorffs, vertauſchte nach 
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feinem Uebertritt zur. Yatholifchen Kirche feine proteftantifche Geburtaftar: 
dem friedlich⸗ beſchaulichen Leben zu Feldkirch im Vorarlberg. Auch find mı u > 
männer wie Elafjen [früher in Frankfurt), Wichard Range, Theod. Hofmann u. U. 

getreue Hüter der geiftigen Güter in ver Weltſtadt des Verkehrs. — In Bremen wirkte Semen: 
Fr. M. Srummader (1768—1845), ver Berfafler ver lieblihen Barabeln, als 
Prediger; und unter dem Einfluß des Iangjährigen Bürgermeifters 3. Smibt (41857) 

und des Hiftorifer8 und Publiciften Hormayr (1781—1848 $. 929), der viele Jahre 

als bayeriſcher Miniſterreſident daſelbſt lebte, Hat die Stadt im nemerer Zeit eine bedeu⸗ 

tende journaliſtiſche Wirkfamfeit geübt. Die gelehrte Schule Bremens erfreute ſich unter 

ver Leitung des Philologen und Aeſthetilers Wild. Ernft Weber (+ 1850) eines guten 

Nufes, Sein College I. W. Schäfer hat ſich durch Werke über die deutſche Literatur, 
geſchichte bekannt gemacht. Und auch in der Dichtkunft ift die altberühmte Weferftabt 

in der Gegenwart nicht zurüdgeblieben. I. P. Willagen hat als Ueberfeger „alt 
isländifcher Volksballaden und Helbenliever der Färinger“ und neueftens durch eine Samm« 

Kung lyriſcher Gedichte voll Anmuth und Gemüthlichleit Talent und Formgewandtheit ent- 

faltet. — Lubec, einft die ftolge Beherrſcherin der Dftfee, zeigte won jeher mehr Sinn süset 
für dag praktifche Leben, für Handel, Verkehr und Seewefen und für tüchtige Recht 8⸗ 
pflege, als für vie ſtille Seelenthätigfeit und die renden der Muſe. Der im Gebiete 

der Kunft, des Gefhmads und ver Reifeliteratur berühmte v. Rumohr (+ 1834; 
„peutfche Denkwürdigleiten“), fo wie der Dichter Em. Seibel und der als Dichter und 
Publieiſt befannte — Phil. Schmidt (} 1849) gehören ihrer Geburt nach dem 
lubiſchen Lande au. 


$. 1053. 10) Oldenburg und Medienburg. Auch Oldenburg, Ger oiresıs. 
burtsort des romantiftrenden Geſchichtoſchreibers 8. A. Woltmann (1770— 1817), 
wo unter der Leitung des Dramatifers Jul. Mofen ein gutes Theater beftand, ift vom 
wiſſenſchaftlichen Verkehr nicht ausgeſchloſſen. Karl Mayer und Greverus, wovon 
jener Italien, diefer Griehenland bereift und beſchrieben hat, waren ehedem in 
Dfvenburg angeftellt. Dort wirkte auch längere Zeit Adolf Stahr aus Prenzlau in ver 
Ulermart, ein vielfeitiger Schriftfteller auf dem Gebiete des Alterthums (Ariftotelifche 
Schriften ; „Bilder aus dem Alterthum'), der Kunſtäſthetik („Torfo, oder Kunft, Künſtler 
und Kunftwerfe ver Alten“), und ber Liieraturgeſchichte („G. E. Leifing, fein Leben und 
feine Werke"), in literariſcher Thätigkeit mit feiner zweiten Gemahlin Fanny Lewald 
wetteifernd. Auch in ven Oftfeeproninzen, welde vor Jahren der berühmte Reiſende 
I. Georg Kohl aus Bremen befärieben und eingeborne Gelehrte wie Schläger, 
Rathlef, v. Rutenberg u. A. nad ihren gefchichtlichen, geographifhen und polie 
tifchen Verhältnifien dargeftellt Haben, hat der Drud der ruſſiſchen Herrſchaft die deutſche 
Sprache und Literatur nicht aus dem Herzen der Bewohner zu verdrängen vermocht. Die 
Univerfität Dorpat und bie deutſchen Städte Riga, Reval. Mitau u. a. find eifrig befliffen, 
deutſches Wefen und deutſches Recht gegen fremde Zubringlichfeit und Vergewaltigung ehrlich 
zu firmen ($. 1155). — Im fernen Petersburg lebte unter dürftigen Umſtänden 
Eliſabeth Kulmann (1808— 1825), die ſprachgewandte Dichterin und Weberfeterin, 
deren zahlreiche lyriſche Gedichte als mertwürbiges Denkmal einer frühreifen poetifchen Natur⸗ 
anlage und eines finnigen jugendlichen Gemüths daftehen. — Wismar in Medienburg Metiensug 
ift Dahlmanns Geburtsort ; aber die hiſtoriſche und politifche Wirkfamteit dieſes that- —— 
kraͤftigen Mannes in Kiel, Göttingen und Bonn (4 daſ. 5. Dec. 1860) gehörte dem 
ganzen Vaterlande an. In der Nähe von Stralfund verbrachte der ala Dichter und Jugend» 
ſchriftſteller befannte Karl Lappe, Kofegartens Freund und Sandemann, den größten Theil 
feines Lebens und Bützow ift der Geburtsort von Hans Köſſt er, Berfafier mehrer Hiftorifchen 
Romme (‚Maria Stuart"; „ver große Kurfürft“ u. a.). Die Univerfitäten Roftod (in 
Medienburg) und Greifswald (in Bommern) find die Pfleger deutſcher Bildung und 
Literatur an den fernen Ufern der Oftfee, wo die plattdeutſche Mundart vorherrſcht, if 
welcher Frit Reuter (1810—1874) in Dichtungen und Erzählungen („Dlle 
Rarmellen“, enthaltend : „Ut de Franzofentid" ; „Ut mine Stromtid"; „Dörhläudting") das 
Medtenburger Vollsleben mit Gemuͤthlichkeit, liebenswürbigem Humor und frifcher plar 
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ſtiſcher Geftaltung vargeftellt hat. ‚Fine aukfalſende Erſcheinung in dem verfländigen und 
nüchternen Norden ift der dem Katholicismus geneigte proteftantifche Pfarrer MeinpoId 
(1797—1851), Berfafier .epifcher und lyriſcher Gebichte, humoriſtiſcher Reifebilder und 
des wunderlichen Romans „vie Bernfteinhere”, und abergläubifcher Verfechter ver „Lüning- 
ſchen Weifjagungen*. —— 


$. 1054. 11) Schleswig-Holftein, für feinen deutſchen Patriotiemus von 
Dänemark fo hart behandelt, ‚dat mit ver deutſchen Geſinnung auch die deutſche Bildung 
ſich erhalten. Die blühenve Univerfität Kiel, wo der als Geſchichtſchreiber und Ueber- 
ſetzer griechiſcher Klaſſiler bekannte Prof. Droyfen, der Hiftoriler Gg. Waitz und viele 
aubere Männer von deutſcher Gefinnung, und Wiſſenſchaft Kingere Zeit wirkſam waren, 
bewahrte lange ven alten Ruhm, bis dänifcher Grimm und Dänifhe Rach⸗ und Berfol- 
gungsfucht aud in die Räume ver Wiſſenſchaft eindrangen, wie fie ſchon vorher in Schule 
und Kirche gedrungen. — Der Dramatiler Friedr. Hebbel aus Dithmarſchen hat ſich 
nad) einigen Wanberjahren im Auslande, wozu ihm der König yon Dänemark ein Reife 
ſtipendium ertheilte, dauernd in Wien nievergelaffen. Eben jo hat Aug. Binzer, ein 
ein Borlämpfer burſchenſchaftlicher Beftrebungen. durch Lied und Wort, fpäter Mitarbeiter 
an der Allg. Zeitung und in Gemeinjchaft mit feiner Gemahlin als Novellenſchriftſteller 
thätig, fein Schleswig · Holfteinifdjes Vaterland mit dem öfterreihijpen Raiferftant ver« 
tauſcht (4 1868). Im jüngfter Zeit hat Maus Groth aus Nord» Ditgmerjhen Das 
Bolfsleben und die Gedanken- und Gefüglswelt feiner Landsleute in feinem „Onid- 


born“ mit begeifterter Liebe für die alte Sitte und Vollsſprache in platideutſcher Mund⸗ 


art treu und anziehend dargeſtellt. 


$. 1055. 12) Heffen. In Kurheffen, wo Jahre lang eine vollsfeindliche 
Regierung und ein eigennügiges Herrſcherhaus den geiftigen Interefien keine Aufmun- 
terung gab, vermochten einige firebfame Schulmänner in Kaffel und Fulda und einige 
Brofefloren der Unwerfitäit Marburg die künſtleriſche und literarifhe Dede nur 
durftig zu befruchten. ‘Der gewandte Romanfchriftiteller Heine. König (+ 1869; „vie 
hohe Braut“, „Die Waldenſer“, „ie Elubiften in Mainz", „König Jerome's Carneval“, 
„Georg Forſter's Leben“ u. a.) war, ſeitdem Dingelftent aus Fulda weggezogen, einer 
der wenigen Pfleger belletriftifcher Studien. Vilmar (1800-1868) hat den guten 
Namen, den ihm früher feine Arbeiten auf dem Gebiete der veutfchen Literatur und 
Sprachforſchung eingetragen, durch feine nachherige veactionäre Thätigleit in Staat und 
Kirche verbunkelt. Ernſt Koch, Verfaſſer von „Prinz Rofa- Stramin“, ein Maun von 
krankhaft gereizter Seelenſtimmung, bat nad) einem eben voll innerer Zerriffenheit und 
änferer Ubentenerlichleit, das ihm nady Algier und Spanien führte, Ruhe. in ver katho- 
liſchen Kicche gefuht und ift nach vielen ſchweren Kämpfen und Leiden zu Lugembung 
am 24. Nov. 1858 geftorben. Aus der Univerfitätsftadt Gießen, dem früheren 
Wohnorte des freifinnigen Literarhiſtorikers J. Hillebrand und des (nunmehr nad) 
München Übergefienelten) Philoſophen M. Earriere, haben fi vor Jahren die Brüder 
Follen, in der Demagogenzeit der Burſchenſchaft hervorragende Chorführer, nad dem 
Ausland geflüchtet; Karl Sollen Iebte feitvem in Zürich, wo er Ende 1855 ſiarb; 
Aug. Ludw. Sollen fand nad einem wechſelvollen Leben in Nordamerika einen 
tragiſchen Tod beim Verbrennen eines Dampffhiffes (1839). Auch Georg Büchner. 
deſſen Trauerfpiel „Dantons Tod“ einft große Erwartungen erregte, mußte aus den⸗ 
felden Gründen eine Yreiftätte in Züri juchen (1835), mo er zwei Jahre fpäter im 
vierundzwanzigften Lebensjahre einem Nervenficber erlag. Pfarrer Defer (} 1859) 
hat unter dem Namen Glaubrecht eine Reife von Erzählungen aus dem Hefienlande 
(„die Schredenstage von Lindheim", „Flug und Segen“, „bie Heimathlofen", „Das 
Waſſergericht· u. v. a.) erfcheinen laſſen, Boll» und Dorfgefgichten in religiös ſitt- 
lichen Geiſte. Die Sprachforſcher Jacob und Wilhelm Grimm, gleichfalls 
heffifche Kinder, fanden in Göttingen und Berlin ven geeigneten Boden fir ihre vater- 
landiſche Wirkſamkeit. 
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; I. Staatengeſchichte. 
A. Die eonftitntionellen Stuaten. 
1. Fraukreich. 


8.1056. Charakter der Inliregierung. Die franzöftihe Revolution 
Hatte die mittelalterliche Scheidung der Stände vollends gelöft,, dem Adel und der Geift- 
fichleit ihre Vorrechte entrifien und dem Mittelſtande die Herrſchaft verliehen. Die 
Bonrbons erkannten viefes Refultat nur mit Wiverftreben an und fuchten die Zuftände, 
wie fte vor der Revolntion beftanden , wieder zurädzuführen. Thron md Altar fchloffen 
einen — Bund; der Adel brüftete ſich mit dem eiteln Ruhme feiner Vorfahren und 
pries die Großthaten und den Heldenſinn der Kreuzfahrer, von denen er ſeinen Urſprung 
herleitete; der Mittelſtand follte wieder zurückkehren zu ver alten Dienſtbarkeit. Da 
erfolgte die Julirevolution und trieb bie legten Sprößlinge einer Yamilie, die mit allen 
Wurzeln an die franzöfifche Nation gefnäpft war, abermals im die Fremde. Louis 
Philipp, Herzog von Orleans, erlangte als „König der Sranzofen" die 
Krone, Die Hänpter der liberalen Oppofltion , verbunden mit den aus der Berbannung 
heimgekehrten Anhängern der Napoleoniſchen Herrſchaft, umgaben den neuen, auf ven 
— Boden ver Volksſouveränetät geſtellten Thron. Dieſe raſche Geſtaltung 
der neuen Ordnung war das Werk des Bürgerſtandes, ver, auf Erwerb und auf 
Befg und Genuß des Erworbenen bedacht, nur in einer von freien Inſtitutionen und 
liberaler Geſetzgebung getragenen conftitutionellen Monarchie fein Heil und 
Ziel finven Tann und ber daher eben fowohl die Bewegung einer von Parteiung und 
politiſchen Leivenfhaften durchwühlten Republit, als ven Stillſtand einer auf Stände 
vorrehten und Militärgewalt aufgebauten, von ariftofratifchen und hierarchiſchen Ein« 
richtungen umgebenen abfoluten Monarchie fheut. Verſtimmt über dieſen Aus- 
gang, traten ſowohl Die Anhänger der Bourbons (Tegitimiften, Karliften) als 
bie eifrigen Republifaner ver neuen Orbnung feindlich entgegen, jene, indem fie fi 
vom Hof und von den Staatsämtern fern hielten und in legitimiftifchen Jonrnalen alle 
Handlungen und Veftrebungen, alle Schritte und Pläne der Regierung verbächtigten und 
tadelten; diefe, indem fie bald durch geheime Verbindungen, bald durch wiederholte Auf⸗ 
ſtandsverſuche im Paris, Lyon u. a. D., fpäter and durch Mordanfälle auf Louis 
Philipp, das „Bürgerthum“ zu ſtürzen ſuchten. So lange der König, ein Huger, 
gewandter und durch ein flurmbemegtes, wechſelvolles Leben an Verftellung und diplo⸗ 
matiſche Raͤnke gewöhnter Fürft, ven Grundſätzen ver Iulirenolntion treu blieb und ſich 
auf den Mittelftand ftügte, war feine Regierung fiher und feft. Sefbft daß er bei ber 
in ganz Europa herrſchenden Aufregung und Parteiung nicht durch bewaffnete Inter- 
vention in Polen, alien u. a. D. die Lofung zu einem europäifchen Kriege gab, fah 
ihm die Mehrheit der fonft fo fehr nad Kriegöruhm ftrebenven Nation mit Freuden 
nad, da der Bürgerftand das Biel feiner Lebensthätigfeit mehr bei friedlicher Entwicke⸗ 
fung als in flärmifchen Kriegszeiten erreichen konnte. Allen nur zu bald entfrembete 
ſich Louis Philipp das Herz des Volfs, indem er ſich in feiner Politit immer mehr ven 
Grundfägen der Bourbon und der alten Höfe näherte und Eigenfchaften zu Tage Tehrte, 
die ihm die Liebe und Achtung ver Nation rauben mußten. Statt dur freie Inſtitu⸗ 
tionen den Vollsgeiſt für die neue Orbnung zu gewinnen und durch Ausdehnung des 
Wahlrechts den ganzen Mittelftand und alle Glieder der untern Volksklaffen, vie durch 
Fleiß, Regſamkeit und Ordnung in die Höhe kamen, am Staatsleben zur betheiligen, ließ 
Louis Philipp dur ein neues Wahlgefeg den Steuer⸗Cenfus nur von 300 auf 
200 Franken ermäßigen, wodurch die Zahl der wahlfähigen Bürger auf weniger als eine 
halbe Million befchränft blieb. Nur ver reiche Bärgerftand, die Kaufherren, die Bankiers, 
die Gutsbeſitzer, die Geldariſtokratie fand Geltung ; der Handwerker, der Bauer, ver geringe 
Dann von Meinem Kapital ſah fich zurüdgefegt und in Eine Linie geftoßen mit dem Arbeiter, 
wit dem Tagelöhner, mit dem befiglofen Froletarier ; ex befaß fein Wahlrecht, feine Stimme 
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verhallte unbemerkt. Bei viefer Beſchräͤnkung war der Wahlbeherrihung und Wahl⸗ 
beftehung Thür und Thor geöffnet; durch Aemter, Verfprehungen, materielle Vortheile 
gelang es der von Louis Philipps „unmanbelbarem Gebanten" geleiteten Regierung, ſtets 
eine wilfährige Deputirten.Cammer zu erhalten und alle Vorhaben und Wünſche 
durchzuſetzen. Bon der durch ven — — Pairs⸗Kammer war als einem 
Organ der Geſetzgebung kaum vie Rede; fie war ein willenloſes Wertzeng und 
diente der Regierung faſt mir als anferorventliher Gerichtshof für Staatsver⸗ 
brechen. Im Vertrauen auf die Lenkbarkeit der Vollsrepraſentanten begründete nuzumehr 
Louis Philipp jenes Syſtem ver Selbſtſucht, des Eigenunes, der Käufluhfeit und ver 
moralifgen Ververhniß, das man fo vielfach als tiefe Stantsweißheit bewundert und 
epriefen hat. Er entfernte fi immer mehr von ven Urhebern der Julixevolution. 
Safitte und Lafayette (ver, zur Nieverlegung ber Oberbefehlshaberftelle ver Na- 
tionalgarde getrieben, im Jahre 1834 forgenvoll ins Grab ftieg), und umgab ſich mit 
Leuten, die feinen Willen vollgogen, feine Pläne ausführten, feinen dynaſtiſchen Intereſſen 
dienten. Im Beſitz eines unermeßlichen Vermögens benutste Louis Philipp feine erhabene 
Stellung zu befien fteter Vermehrung. Er umging zuerft das Geſetz. nad welchem Das 
Brivatvermögen des Königs dem Stant anheimfält; dann ließ ex durch die Kauımer- 
mehrheit eine Civilliſte feftfegen, welche um ein Drittel mehr betrug, als die Oppofition 
ihm zugeftehen wollte; für feine zahlreiche Familie beantragte er von Zeit zu Beit hohe 
Sahrgelver (Upanagen) ; und flatt der nad; der Julirevolution in Ausſicht geftellten 
„wohlfeilen Regierung" ſchwoll das Budget von Jahr zu Jahr an und überflieg die Aus⸗ 
gaben aller frühen Verwaltungen. Dabei ftand er im Ruf geminnfüchtiger Gelpfpecu- 
lationen im In» und Auslande; und wo feine Kaſſe im Spiel war, ſchente er nit Neid, 
nicht boſen Leumund, nicht Spott. Als der Herzog von Conde anf mufteriöfe Weiſe 
duch Selbftentleihung oder Meuchelmord ums Beben kam, zog der König für einen feiner 
Söhne die reiche Erbſchaft deſſelben ein, ungeachtet der Verdacht ver Fülſchung auf dem 
Teftament Iaftete; und als der Finanzminifter Humanı eine vem Lande wohlthätige 
Herabfegung (Reduction) der Staatszinſen bewirken wollte, wußte ver König durch 
die Pairskammer das von den Depntirten gebilligte Vorhaben zu Hintertreiben. — Dieje 
Selbſtſucht gab ſich auch bald im den meiften Ölievern der Regierung zu erkennen, und 
ver König forgte dafür, daß Leine felbftändigen, ehrenfeften Eharaktere ſein Syſtem durch⸗ 
kreuzten. Der alte Grundſatz eines englifchen Staatsmannes, daß jeder Menſch feinen 
Preis habe, bewährte in Frankreich feine tratırige Richtigfeit. Uemterhandel, Veſtechung, 
erkaufte Eoncefftonen, Actienbetheiligungen für erwirfte Zugeftänpnifie, Unterſchleiſe 
und wie die Mittel und Wege ſchmählicher Gewinnfucht alle heißen, gehörten zu 
ven täglichen Erſcheinungen in ven höhern Sreifen der Gefellihaft und verloren all« 
mählich duch vie Gewohnheit das Schmachvolle; bie Schande der Münzverfäli ung und 
Falſchſpielerei entehrte einige der erften Familiennamen Frankreichs. Die Regierungs- 
ftellen wurven als Lohn für Dienftleiftumgen verliehen und vie damit Betrauten benutzten 
fle zur Befriedigung ihres Eigennuges und ihrer Genußſucht. Materielle Vortheile 
gingen über Ehre und guten Namen. Selbſt die erften Minifter, inSonlt, Bugeaud, 
Thiers flanden in dem Ruf der Gewinnſucht, ver General ımb frühere Kriegs- 
minifter Eubieres wurde wegen Veftechlichleit vor Gericht geftellt und Tefte bäfte die 
üderwiefene Schul im Kerler. Kein Wunder, wenn das Volk Alle, die an der Regierung 
Theil hatten und aus dem Golobrunnen fhöpften, der von feiner Arbeit und feinem 
Schweiß fid füllte, mit Mißtrauen betrachtete! — Louis Philipp, an Verftand, Klugheit 
und Menſchenkenntniß Allen überlegen, umgab fih mit einem Kreis von Staatsmännern, 
die fih ihm unbedingt fügten, und aus benen er abwechſelnd feine Miniſter bilvete. 
Thiers, der Iobpreifende Berfafler der Revolutionsgeſchichte und der Napoleonifchen 
Herrſchaft, ein gewandter, geiftwoller und beredter Mann, wollte fih nicht unbedingt 
Louis Philipps Willen unterordnen und ſtellte ven Grundſatz auf, der König dürſe nur 
König fein (regner), nicht das Ruder des Staats Ienfen (gouverner) ; allem auch er 
vermochte fo wenig als die Andern eine Umgeftaltung ver Politit und Regierungsweife 
zu bewirken. Im den Tagen, wo ihm die Hofgunft nicht leuchtete, Hielt er in jeinem 
Organ, dem Eonftitutionel, an ven Grundfätzen einer vemofratifdsconftitutionellen 





8: 1057. 5 i rare. . 759 


Monarchie feſt. Lenkſamer als Thiers war: Guizot, ein als Gelehrter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber verdienſtvoller und in feinem: Privatleben achtbarer Mann, der feinen Namen 
nicht durch den Malel ſchmuthiger Oewinnſucht beſudelt Hat. Aber als willfähriger Diener 
feines Gebietere bewies er nicht die erſorderliche Selbftaͤndigleit und Charakterftärte und 
vetleugnete die Örunvfäe des Aberalismus, die ihn in die Höhe gebracht. Er huldigte 
immer mehr der Anficht ver heiligen Mianz: „Alles für das Volk, Nichts durch das Volk!" 
—Louio Philipp liebte es, wenn man den Gang der franzöfifchen Ereigniſſe mit den 
englifäen zufanmenftellte und. daraus vie Folgerung 30g, Daß das Orleans ſche Regenten- 
haus auf" gleihe Dauer vednen könnte. wie das englifche Rönigtäum ſeit 1688 ; aber 
Wilhelm von Oranien hatte nicht wie Lonis ic = Freiheit und Gerechtſame ſeines 
vanvee feinen bipunftifchen Snterefien geopfert.- 


6. 1087. Frankreicho in nere Zuſtande. Die Juliregierung dachte am 
fcherften das Staatsruder lenken zu können, wenn fie feiner der großen Parteien, in die 
damals vie-europäifchen Völler geſchieden waren ($. 853), ſich anſchließe, fonvern einen 

"Mittelweg: wähle, ‚auf dem dann bie Gemäßigten von beiden Seiten ſich vereinigen 
würden. Die leitenden Minifter, Eafimir Perier an ihrer Spike, bilveten daher 
das Syſtem der rechten Mitte (Iuftemilien) aus und ftellten es ala Richtſchnur 
ihtes Handelns anf. Sie erhielten davon ven Ramen Doctrinaire, umd zogen fi 
den Borwurf:zu, daß ihre Staatsweisheit wicht auf dem wirklichen Leben und der praf- 
tiſchen Auſchauung der Zeitverhälmiffe, ſondern auf ſelbſtgeſchaffenen Theorien, auf vor⸗ 
gefcißten Meinungen mud Anſichten, auf berechneter Unterlage beruhe. Ihre Herrſchaft 
fand bald Widerſpruch und unternehmende Gegner. Zuerſt regten fi die Legiti— 
miſten im Vertrauen auf die Macht des mit ihnen verbundenen Klerus. Aber noch 
war der Haß gegen die Bourbons zu friſch. Das Aufpflanzen der weißen Sahne in ver 
Kirche St. Roche am Todestage des Herzogs von Berry erregte einen heftigen Aufſtand, 
im Folge deſſen der erzbiſchöſtiche Palaſt zerftärt und das Hausgeräth in vie Eeine 
geworfen wurde. Nun fegten fie ihre Hoffnungen auf die getveue Vendee. Die Herzogin 
von Berry Par N ſelbſt dahin, um den Friegerifchen Muth des frommen Volks zu 
rittertichen Großthaten anzufenern. Alten auch hier hatte der Aufftand feinen Fortgang, 
und ale nun ger die Herzogin: in Haft kam und ihr körperlicher Zuſtand ein geheimes 
Ehebimdniß zu Tage brachte, da verſchwand allmählich ver romantiſche Zauber, der an 
"ver verwiefenen Königsfamilte haftete, Die Legitimiften, an ihrer Spike der greife 
Dichter Chateaubriann, gaben nummehr die Hoffnung auf, ihren Auserwählten, 
den Herzog von Bordeaur, ‚den ſie mit dem prunkvollen Namen Henri⸗Quint 
fhmädten, anf den Thron: zu bringen, und sogen fich ſchmollend in die Vorſtadt 
St. Germain zuriid oder unterftägten bie republikaniſchen Schilverhebungen mit ihrem 
Golde, ton ver eiteln Zunerficht gewiegt, dag bei einem Umfturz ihr Stern aufgehen 
würde. Gefahrlicher für ven ulitbron waren die vermegenen Unternehmungen der 
Republikaner. Empört über vie Maßregeln einer Regierung, die Polen preisgab, 
die mit den alten Cabineten viplomatifche Ränke ſchmiedete, die die Liberalen in Deutfch- 
fand und Stalien der Mache ihrer Gegner opferte, die im Innern die republifanifchen 
Zeitfchriften unterbriicte und die Verbindungen und Vereine verbot, griffen die Republi« 
kaner in Lyon zu ven Waffen und Kielten, von ven zahlreichen mißvergnügten Seiden⸗ 
arbeitern umterftägt, eime ganze Woche lang die Stadt in ihrer Gewalt, bis Soult 
mit großer Heereßmacht die Unterwerfung erzwang. Ihr Ball fchredte ihre Meinungs- 
genofien in Paris nicht ab, Aehnliches zu wagen. Das Leichenbegängniß des liberalen 
Generals Lamarque, ver mit Lafayette, Lafitte u. A. den Mittelpunkt der Oppofition 
gebildet, wurde zu einem Aufftand beugt, der jedoch feinen Erfolg Hatte und den Theil» 
nehmern harte Beftrafung zugog. Einen gleichen Ausgang hatte ein zweiter viertägiger 
Aufſtand in Lyon. Bon dem an wagten auch die Republifaner feine gemaltfamen Um- 
ſturzverſuche mehr; fie fügten fi) der Uebermacht, fuchten aber ihre Anfihten in Zeit 
jchriften uud geheimen Verbindungen zu verbreiten. Drud und Verfolgung fteigerten 
nur ihren Groll und ihre Berbitterung. Der National, rebigirt von dem wadern 
Armand Carrel umd nach deſſen Zod im Zweikampf von Marraft, war das viel- 
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verfolgte und wielbeftzafte Organ ihrer Partei. Balı fpaltsten fich aber: bis:Kepublt- 
kaner in mehrere Fractionen vom fehr verjhienener Richtung. Denn. wähsend:bie Achten 
Anhänger republikauiſcher Staatsformen nur Die beſtehende fafjung angviffen. und in 
einer Umgeftaltung des Staatsweſens ihr Ziel fuhten, erflärten Andere (wie Pro ndhon 
$. 1017) das Eigenthum fir Diebftahl und drohten Krieg gegen alle Vefigenben , oder 
fie ſchmeichelten (wie Louis Blanc) der Eigenliebe und dem Gelbfigefühl ver. arbeitenven 
Klaſſen durch Ueberſchätzung ihrer Leiftungen und Bedeutung, predigten Ausgleichung 
von Kapital und Arbeit und forderten beſſere Belohnung und Sicherſtellung ber letzieren 
mittelft einer vom Stant oorzunehmenden Organiſation. Diefe fanden ihr Heil nur in 
einer Umgeftaltung der focialen Verhältniſſe und eigneten fi) Die von einigen Schwäͤrmern 
und verſchrobenen Köpfen ausgefonnenen Sufteme des Kommunismus und Socia⸗ 
Tismus ($. 1016) an. Ohne Einfiht in das großartige Räderwerk des Völkerverkehrs 
legten fie an die menſchliche Geſellſchaft den Heinen, engherzigen Maßſtab ver Werkftätte 
und der Clubs. Wuchernd verbreiteten fi die comnuniſtiſchen und ſocialiſtiſchen 
Ideen; in ben Schleier des Verbotenen und Geheimnißvollen gehüllt exrfchienen fie 
beſchränkten Köpfen und gedrückten Gemüthern als tiefe Weisheit und als Auler ver 
Rettung ; von den gebilveten Klaſſen wenig beachtet ober als Hirngefpinnfte verfpottet, 
blieben fie unwiberlegt und wurben von böswilligen Vollsverführern unkrautartig 
in allen Ländern ausgeftreut. Die durch den Iangen Frieden bewirkte Blüthe des 
Handels, des Verkehrs, ver Induſtrie hob ben Wohlſtand der befigenven Klafſfen; 
durch ein ausgevehntes, auf Wechſeln und Papiergeld beruhennes Erebitfyften wurde 
das Vermögen Einzelner ins Unberechenbare vermehrt; der dadurch i rte 
mit hoher Civiliſation ſtets verbundene Glanz und Luxus der höhern Stände blendete 
die mittelloſe Maſſe und erzeugte in ihr den Wahn von unermetzlichen Schägen, 
die in den Häufern der Reichen lägen, von unglaublihen Gewinnften, welche bie 
Kaufe und Fabrikherren aus dem Schweiß und der Thätigleit darbender Arbeiter 
zögen. Diefe Zuftände wurden ſchlau benutzt, um die ungebilveten, beſchränlten, oft 
arglofen Gemüther der untern, von materieller Roth gevrügten und durch die Buräds 
fegung gekränkten Volksklafſen mit einem ſophiſtiſchen Truggewebe von Gleich heit 
und Bruderliebe zu beſtricken. Ihre der Selbſtſucht, der Schlaffheit wie der wirk⸗ 
lichen Noth zuſagenden Lehren fanden bei dem zunehmenden Proietariat einen frucht⸗ 
baren Boden. Umfturz des Beſtehenden, YAusgleihung des Beſitzes und der Lebens⸗ 
bebürfniffe, Kampf gegen bie höhern Klaſſen war das Ziel ver geheimen Vereine; ihre 
offene Lofung Wahlreform, VBerfaffungsänderung. Aufregende, ben. Haf 
gegen das Bürgerthum nährende Gedichte und ergreifende Schilderungen ber ſocialen 
Verhältniſſe und des menſchlichen Elends fteigerten die Unzufrievenheit: unnatürliche, 
durch den Zwang der herrſchenden Verkehrtheit und Verſchrobenheit ber beſtehenden 
Zuftände bewirkte Tagen und Verhältniſſe bilveten den Lieblingsſtoff ver.Ritersten und 
Romanfdreiber. Der Glaube an Unfterbligleit und ay eine Vergeltung im Ienfeitd 
wurde als ein Wahn Hingeftelt, wodurch man den um fein Glüd betrogenen Armen 
auf den Himmel vertröften und von feinen gerechten Anſprüchen auf irdiſche Gtüdfelig- 
feit ablenken wolle; Regierung und Obrigfeit wide als eine durch Gewalt begründeie 
Ordnung gefhilvert,, gegen die man feine Verpflichtung Habe, und bie nur fo lange 
beftehe, als „da8 Bolt“ fi feiner Kräfte nicht bewußt fei, oder fie nicht in Anwen- 
dung bringe. Durch diefe in Frankreich wurzelnden und nad, allen Ländern vergiveigten 
Lehren wurde allmählich ver Boden, auf dem das Staatsgebäude zubte, untermähit. 
Gährende Elemente, die von Jahr zu Jahr an Umfang, Ausdehnung und Organifation 
gewannen, drohten der ganzen beftehenven Weltordnung Umſturz und Verderben. Bon 
der Anſicht geleitet, daß der franzöfiſche Stantsorganismus nur durch die Gewandtheit 
und Klughen des Oberhauptes zufanmengehalten werde, trachteten die Glieder .Diejer 
geheimen Verbindungen dem König nach dem Leben, um in dem Augenblif der Verwir ⸗ 
rung eine vepublifanifcge Staatsform zu begründen und alsdann raſch zu den ſocialen 
Reformen zu ſchreiten. Acht Morvanfchläge wurden auf Louis Phikpp umernemmen. 
aber allen entging er mit wunderbarem Öläd. Der ſchredlichſte deruntar wor das hei 
der Feier der Iulitage 1835 von dem Korſen Fiesci vermittelſt einer fogenanuten 
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Höltenmafhhine auf ven Voulevards amsgefilgrte Attentat, wodurch 21 Perfonen 
in ver Mühe dos Königs, unter ihnen der greife Marſchall von Trevifo (Mortier), 
amdfomen. Fieschi und feine beiden Mitſchuldigen ſtarben unter der Guillotine, doch 
ſchreckte ihr: Top Andere micht von: ähnlichem Beginnen ab. Alibaud, Darmes 
®. U. Füften ihre Morddexſuche theils auf dem Bintgerüfte, theils als Deportirte auf 
eines Strafcolonie, und ber große, aber mißgfüdte Aufſtand vom Jahre 1839 enthüllte 
zum: Theil die im ber Tiefe ver Gefellſchaft gährenden zerftörenden Elemente. Die 
hern Stänbe: fahen dem Treiben der Arbeiterverbindungen mit Gleichgüftigkeit zu, ja 
fle leifieten wohl gar, verſtimmt über die Schritte der Regierung, der von ihnen aus⸗ 
Dppofition Borſchub. Statt nämlich die Zeitverhättnifie richtig zu würbigen 

und durch zeitgemäße Reformen im kiberalen Sinn, durch Rechtsermeiterungen und volfs« 
thumliche Geſetze die Mittelflafien zu gewinnen und an das beftehende Staatsweſen zu 
tnüypfen, benutzte vie Juliregierung jenen Aufftant, jenen Morbanfall, jede demokratiſche 
Regung zus Beſchränkung ver durch die Eharte gewährleifteten echte und zur Schär- 
fang ver Repreſſiv⸗Maßregeln. Die in Folge des Fieschi⸗Attentats erlaſſenen Sep- 
tembergefeie, welche bie periodiſche Preſſe durch Hohe Cautionen feflelten, und durch 
Einfühenug geheimer Abftimmung bei ven Schwurgerichten und durch Ausdehnung der 
Strafe auf die Abweſenden (in contumaciam) die richterlihen Exrfenntniffe zu ſchärfen 
fuchten, bedrohten wie ein Damoklesſchwert die Preffreiheit und die perfünliche Sicher⸗ 
heit. Vergebens wiverfegte fih bie von Odilon Barrotn. A. geleitete Tinte, dies⸗ 
mal unterftügt durch bie gemichtige Stimme des alten royaliſtiſchen Staatsmannes und 
Bhüsfopgen Royer-Eollard, viefen retrograden Maßregeln; vie minifterielle 
Mehrheit, ven dem Wahne befangen, daß der aufftrebenne Demofratismus nur durch 
Schreden im Zaum gehalten werden könne, und daß Die liberale Preffe einzig und allein 
Die in ven umern Klaſſen herrfihende Gährung und Unzufriedenheit erzeugt habe und 
näßre, billigte alle Beſchraͤnkungsgeſetze. Im fihern Vertrauen auf die durch Wahl⸗ 
beherrfhung und Corruption bei jeder Kammerermenerung erlangte Majorität ſchritt die 
Regierung auf der betretenen Bahn fort und ifolirte fich immer mehr von der Nation; 
durch ihre Einwirkung auf die Wahl ver Geſchwornen ſchwächte ſie fogar das Vertrauen 
anf das vollathumliche Inflitut der Shwurgerihte. Nur in einem Fall erlitt die 
Regierung bei ven Gerichten eine Nieverlage. Im Jahre 1836 machte der junge Prinz 
Lonis Rapoleon Bonaparte, unterftügt von einigen Anhängern feines Oheims 
in Straßburg ven Verſuch, vermittelft eines Militäraufftannes ven Yulithron zu 
ſtürzen und den Bonapartiſtiſchen Kriegsadler wieder aufzupflanzen. Mit leichter Mühe 
überwältigt, wırtde der unbeſonnene junge Mann, ohne wor Gericht geftellt zu werben, 
nad Amerika gebracht. Diefe willfürlihe Begnadigung machte einen ſolchen Eindruck 
anf das Voll, daß bei ven nächſten Aſſiſen alle Mitfhnlvigen des Prinzen freigefprodhen 
wurben, und als die Regierung, wm für die Zukunft fiherer zu gehen, das fogenannte 
Disjunctionsgefeg vor die Kammern brachte, wonach bei Verſchwörungen und 
Aufſtuͤnden, an venen fi Eioll- und Militärperfonen betheiligt hätten, nur die erftern 
ven Schwurgerichten, die legtern aber ven Sriegsgerichten überwieſen werden follten, 
drang fie nicht durch. Mach einiger Zeit wieverholte Louis Napoleon feinen thörichten 
Berſuch, ven Julithron zu ſtürzen, indem er non England aus eine Landung in Boulogne 
machte. Diesmal büfte er fern abentenerlicdes Unternehmen mit mehrjähriger Feſtungs⸗ 
haft un Schloß Ham, aus der er ſich zuletzt als Bauarbeiter verkleidet durch glüdliche Flucht 
befreite. So ſicher fühlte ſich aber die Regierung vor dem Gelingen Bonapartiftiider Uni 
triebe, daß fie es wagte, die Aſche Napoleons von St. Helena abholen und im Invaliden⸗ 
dome beifeen zu laffen. Größere Beforgniffe hegte Louis Philipp vor der zunehmenden 
Oppoſttion der Republifaner und der communiftifhen und ſocialiſtiſchen Clubs, beſonders 
als fein ättefter Sohn, ver beliebte Herzog von Orleans, durch einen tödtlichen Sturz 
aus dem Wagen verunglüdte und dadurch die Thronfolge minder gefichert erfchien. Da 
fein Enkel, der nunmehrige Thronfolger, noch ein Kind war, fo wurde für den Fall, daß 
der Bönig vor deſſen Volkfährigfeit fRerben follte, durch ein Geſetz vie Regentſchaft dahin 
beftinumt,, daß ‚nicht die wadere Mutter des Prinzen, Helene von Medienburg, 
ſondern fein Oheim, der wenig beliebte Herzog von Nemours, diefelbe führen follte. 
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Und-um ſich und- feine Dynaſtie gegen jedes nerwartete Ereigniß ficher zu fielen, feste 
der König endlich mit Thiers’ Hülfe fein Lieblingsprojeet durch, ganz Paris mit 
Feſtungswerlen einzufchließen, angeblich zum Schub gegen den äußern Feind, in Wahr⸗ 

beit aber zur Unterdrückung —— — und. ‚sepublitanifer Bewegungen. Demt bei der 
firengen Gentsalifetion, wodurch alle- politifche Zebensthätigfeit in Paris ihren 
Mittel- und Brennpunkt “ft der Beherrſcher der ‚Hauptftabt der unbeſtrittene 
Gebieter des ganzen Landes. Mit unermeplichen Koften, bie hinreichend gewefen wären, 

Frankreich mit-einem Neg von Eifenbahnen zu durchziehen, wurde das Wert 

aber wenige Tage im Februar 1848 reichten hin um zu beweiſen, wie eitel das Ber- 
trauen auf Feſtungswerle und Militärgewalt if, wenn. nicht die Liebe und Anhänglichkeit 
des Volls den Thron ſtützt. Einige Arbeiterſchaaren und-einige Barritaden wären nicht 
im Stande geweſen, einen gänzlichen Umſturz der Dinge herbeizuführen, hätte? fich Die 
Regierung nicht immer mehr von den liberalen Grunbfägen ver Sulixevolation entfernt, 
Jeſuiten und Gelvariftofraten begünftigt und ven großen Mittelſtand, ven Kern des Bolks. 
von ſich geſtoßen. Gleichgültig blidte man auf die Erneuerung der Kammer, denn wie 
konnte da ein großer Wechſel eintreien. wo nicht die Nation, ſondern eim Meines reich“ 
begütertes Bruchtheilchen die Abgeordneten wählte; theilnahmlos vernahm man die Rach⸗ 
richten von einem Miniſterwechſel; ob Guizot oder Mole vas Ruder führte, ver un⸗ 
veränderlihe Gedanke lenkte doch die Staatsmaſchine; und bie fobr und Schutz⸗ 
reden des Journal des Debats biendeten nır die Wenigen, die von bet Iuliregierung 
Bortheil zogen; bie Uebrigen laſen die Oppofitionsblätter und bemerkten mit Schadenfreude 
wie faft alle um Louis Philipps Thron geſchaarten Leute allmählich in ber Achtung des 
Volks ſanken und ald „verbraucht“ befeitigt werben mußten; fte freuten fich über bie ful⸗ 
minanten Flugblätter, die famennais, Cormeninn. A. gegen das Syſtem ver Be- 
gierung in die Welt fchleuderten , over fie fogen arglos das Gift ein, das in fhlüpfrigen 
und aufregenden Romanen, Thenterftüden und Sittenbildern dem Volle als geiſtige 
Nahrung geboten ward. (Vgl. 8.997). 


$. 1058. Frankreichs Stellung nah Außen, 1. Politife Hal» 
tung. Die Iulirevolution war fir die.meiften Staaten Des europäifchen Feſtlaudes ein 
elektrifcher Schlag, der, verbunden mit ver gleichzeitig in entgegengefetter Richtung Esropa 
durchziehenden Cholera, Schreden und Bekümmerniß über ‚pie Lenker. ver GStanten 
brachte und die höhern Klaſſen aus dem behaglichen Genuß des Lehens aufſcheuchte. Im 
den Niederlanden, in Polen, in Deutſchland, in Italien regte ſich Die mit den befteheuden 
Zuftäuben unzufrievene Partei der Liberalen und fuchte im Bertvauen auf Fraulreichs 
Unterftägung ein freieres Staatsweſen und zeitgemäße Reformen zu erringen. Die Schen 
ber europäifhen Mächte vor einen Krieg, der bei der herrſchenden Aufregung und Bar 
teiung und bei der politifchen Reife der Voller leicht in einen Meinungsfampf und Birger- 
krieg übergehen Tonnte, bewog die Regierungen zu manchen Bugeflänpnifien, und würde 
fie zu noch größerer Nachgiebigfeit bewogen haben, hätten nicht auf ver einen Seite die 
ungeftümen, mit Drohungen, Verſchwoͤrungen und planloſen Aufftänden verbundenen 
Forderungen und Beftrebungen der Liberalen die Regierungen zu gemeinfamem Wider 
ftande ermuthigt und genöthigt, und hätte nicht fehr bald die friebfertige Gefinnung des 
Vürgerkönigs, der die Unerlennung feiner Thronberechtigung und Ebenbürtigfeit nicht 
wie einft Kaifer Napoleon mit dem Schwert, fondern, als ein „Rapoleon des Frievens“, 
mit den Waffen der Politit und Diplomatie zu erwerben ſuchte, die Befürchtungen ver 
Fürſten zerſtreut. Die Unabhängigkeit des Königreichs Belgien ($. 980) war das ein- 
zige gelungene Ereigniß, das nad) jahrelangen Unterhanplungen auf der Miniſter⸗Con⸗ 
ferenz zu London aus der Julirenofution hervorging. Polen wurde geopfert, und 
alle Verſchwörungen und Aufſtandsverſuche, Die in der Folge von den ber alle Länder 
zerftreuten und durch eine geheime Propaganda fir Wieberbelebung ihrer Nationali- 
tät wirlenden Emigranten veranftaltet wurben, endete zu ihrem Schaden und füllten die 
Kerler und Verbannungsorte mit neuen „Märtgrern. Die deutſchen Fürften, dem Ges 
Lüften ver Franzoſen nach der Rheingrenze mißtrauend, buhlten um die Gunſt des in feiner 
Selbſtherrlichkeit Autokratie) ſtarlen Rußland und beförberten das Streben des Zaars ver- 
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mittelſt Ehebündniffen · und Verwandiſchaſftsbanden über tie meiſten dentſchen Obfe ein 
Reg: zu werfen. — In Italien gab. die Zuliregierung wenigſtens in fo weit den For⸗ 
derungen der. liberalen Partei ver. Bewegung nach, daß fie durch Beſetzung An ong's 
‚bie Halbinſel gegen eine oſterreichiſche Schutzherrſchaſt ſichet zu ſtellen und die neuerungsflich- 
tige Partei des Fortſchritis vor einer günzlichen Niederlage zu bewahren fuchte ($. 1009). 
Sch Jahre blieb Aucena unter der Obhut ver franzöftichen Befatzung, bis diefe endlich 
bei dem ungeſtörten Brievenaftand fir überflkfftg eradjtet und abberufen wurde. — Hatte 
demnach bei der Friedfertigkeit des franzbſiſchen Königs die Sulirevolution für das euro⸗ 
pãiſche Staatsweſen und bie öffentlichen Zuſtünde nicht die erſchutternden Folgen, die an⸗ 
farıgs einige ſorgüiche und ſchwarzſichtige Männer, wie der Hiftorifer Niebuhr, befurch⸗ 
teten, fo. mußte dagegen Lonis Philipp dene kriegeriſchen Geifte der Nation in der Werne 
einen. Triumphplatz verſchaffen. "Dazu eignete ſich vortrefflich das kurz vor der Julirevo⸗ 
lition eroberte Geblet vorm. Algier in Norvafrika, zu deſſen weiterer Unterwerfung und 
Koloniſtrung daher ſogleich Auſtalten geteoffen wrrven” ; 


“, 6. 1059. 2. Algier... Wie thener der Beflg:von Algerien, das nur Dürd eine 
große Kriegsmacht in Gehorſam gehalten werben Ionnte, die franzöſiſche Nation auch zu 
ftehen fam,:unb von weichen Gräneln und blutigen Kämpfen das unglückliche Land auch 


heimgeſucht wınde — für Frankreich und fir Louis Philipp gewährte ver Eroberungs- " 


'trieg im ber Ferne nnenbliche Bortheile. Der hartnädige Kampf mit den freitbaren, von 
religidfem "Fanatismus amgefenerten Beduinen» and Kabylen Stämmen hielt in 
der Nation Kriegsemuth und Kampfluft wach und gab den Truppen Gelegenheit, ſich im 
Gebrauch der Waffen zu üben und vie durch laugen Frieden erzeugte Erſchlaffung und 
Scheu vor Kriegenoth amd Kriegsgefahr von ſich fern zu Halten. Das afrikaniſche Land 
bot der framzöfifchen Regierung einen geeigneten Schauplag, um eine große Zahl Unzu⸗ 
friedener und Widerſpenſtiger von Frankreichs Boden zu entfernen umd in der Fremde zu 
beſchäftigen, oft zu ihrer eigenen Beſſerung und Belehrung, immer zum Vortheil des 
Boterlandes. Auch viele Revolntionemänner anderer Länder, Die nad) dem Scheitern 
ihrer Umſturzverſuche in der Heimath bei ven Franzoſen Schug und Sicherheit gegen Ber 
folgung gefucht, zogen Halb freiwillig, Halb gezwungen über dag Mittelmeer, um in der 
Sremvenlegion:ige Blat für fremde Eroberung auf fremder Erde zu verfprigen. Die 
Unterwerfung: des Landes war feine leichte, und für Begrändung eines mit Civiliſirung 
verbundenen Rolowialwefens haben vie Franzoſen kein Gefdid. Zwar wurden große 
Waffenthaten vollbracht und Kühne Kriegszüge ausgeführt, aber das von einem General 
gonvernenr beherrfähte Land, wohin man unter lockenden Verheißungen Koloniften ans 
allen Nationen. und Gegenden, namentlih ans Deutſchland, berief, gelangte zu keiner 
Bluthe. Wie follte da Cultur und Wohlſtand erftehen, wenn die franzöfiiche Militär» 
macht nicht einmal im Stande war, die vurch den Fleiß der Anfienler bebauten Maiß- 
und Kornfelder gegen die Anfälle und vie Zerſtbrungswuth räuberifcher Beduinen⸗ 
ſchwaͤrme zu fehigen? wenn bie mählem erbaute Hüfte und ber junge, emporſtrebende 
Obſſbaum bet dem nächften Streifzug niedergebrannt wurde? Die Brovinz Afrika, in 
der römiſchen Kaiſerzeit eines ver teichften, bluhendſten und cultivirteften Länder mit 
herrlichen Stäpten, mit berühmten Legranftalten, mit einer durch Handel und Betrieb- 
famtelt wohlhabenden Vevölferung, vermochte ſich unter ven Händen ver Franzoſen nicht 
ans vem Zuſtand der Barbarei, in den fle durch die mohammedaniſchen Raubvoͤlker ger 
rathen, emporzuarbeiten. Freilich fonnten die neuen Eroberer das Schwert keinen Augen» 
blick im die Scheibe ſtecken, Indem fie an dem Emir Abd⸗el⸗Kader einen Gegner 
fanden, ‘wie einft Die Römer an Ingurtha. Schlau und unternefmenv, veih an 
Plänen und Hülfsmitteln, als Priefter (Marabut) und Heerführer mächtig durch fein 
unbegrenztes Anfehen bei ven Eingebornen, und ven Fremblingen überlegen durch Kennt⸗ 
niß der Gegend und der Natur der Bewohner, wiverftand Abd⸗el⸗Kader lange Jahre 
mit Glück und Erfolg ven franzöfifhen Heeren, umd wenn in einem Jahr feine 
Made gänzlich gebrochen ſchien, rüdte er im nächſten mit vermehrten Streitfräften 
ins Feld. Nach vielen mwechfeloollen Kämpfen in den Jahren 1834 bis 1837 unter 
Clauzels Siatthalterſchaft, wobei die Franzoſen zwei Niederlagen (an der Malta 
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und Ta fn a) erlitten, dagegen aker Maslara, des Emirs Hauptfigbt, niederbraunten. 
gelang es endlich ‚nem General Bugeaud, dem ferne Kriegsthaten in Afrila ven 
Marfhallfieh und venHerzogstitel (non Ialy) erwarben, aa ven Frieden 
an der Tafıa den unternehmenden Häuptling zur Anerkennung ber Oberherxfichleit 
Srankreichs üben vie Regentſchaft Algerien zu brin Aber während die Franzofen 
nunmehr ihre Streitkräfte nach ver öftlich ‚gelegenen in Konſtantine richteten und 
nah — hr eg wobei der tapfexe General Damxemont ven Helden⸗ 
tod farb, das unter ‚ver. Leitung des Marſchalls Valée bewältigten, 
unterwarf ſich ee he exabifchen Fred ſüdlich von. feinem Gebiet bis zur 
Wüfte und fteigerte feine Macht zu einer furchtbaren Höhe. Einen von.Balde. nad dem 
Engpaß des eifernen Chores unternommenen Streifzug betrachtete ber Emir als eine 
Berletung feines Gebiet? und begaun von Neuem ben „heiligen. Krieg" gegen die chriſt⸗ 
lien Eindringlinge. Die Niederlafſungen ver Europäer auf bem offenen wurden 
überfallen und verwüftet, auf der Metidſcha⸗Ebene Ingerten fih 40,000 Araber und 
ſtreiften bis vor Die Thore Algiers, die Frucht aller Kämpfe und Anftrengungen fchien 
verloren — ba erhielt Bugeaud das Ober⸗Kommando Über das afrilanifhe Gebiet 
und die vermehrten Streitkräfte. Unterflügt von. dem tapfern General Lamori- 
eiere umd andern umfichtigen Führern gelang es ihm, vie Macht Abd⸗el⸗Kaders zu 
brechen, indem er durch unaufgörlide Stveif- und Beutezüge (Mazzia’s) und bie bei 
den Arabern fehr wirkſamen Künſte ber Beſtechung die einzelnen Stämme zu ermilden 
und zum Abfall zu bringen ſuchte, und zugleich durch größere Unternehmungen die 
Streitkräfte des — aufzureiben uud durch Zerftörung feiner Feſtungen und Stütz⸗ 
punkte im Innern (Saida) ſein Anſehen zu untergraben und ſeine Hülfsquellen zu ver⸗ 
nichten trachtete. Mach der zweiten Einnahme Maskara's fielen die meiſten Kabylen⸗ 
Rämme von Abd⸗el⸗Kader ab unterwarfen ſich ven Franzoſen, und der Emir felbft 
ſeh ſich enblich zur Flucht auf has maroftanifdhe Gebiet genöthigt. Aber unerfchöpflich 
an Hülfsmitteln und von raſtloſer Thätigfeit baute er auf den Religionshaß der Mo— 
hammedaner und auf ven Wankelmuth und die Trenlofigkeit der Kabylenftämme frifche 
Kriegsplaͤne. Er erihien non Neuem amı Saum der Wüfte und brachte die Araber zum 
Abfall und zur Ernenerung des Kampfes, und als er endlich nad) wieberholten Nieder» 
Tagen auf maroltaniſchem Boden Schuß ſuchen mußte, wandte er, wie einft Jugurtha bei 
Bochus von Mauretanien, alle Künfte an, um ven Beherrſcher von Marokko zu einem 
Krieg gegen Frankreich zu bewegen, und ſuchte durch ee des Religions“ und 
Nationalgafies alle Mohammedaner zu einem allgemeinen Heiligen Krieg wider bie Fran ⸗ 
zoſen zu bewaffnen, Die, geveizt durch Die Treuloſigkeit ver san nunmehr ven 
Krieg mit großer Graufamleit führten md ven Boden fir ihre Anfievelungen mit Feuer 
und Schwert erlämpften. Gab doch ver Oberft Peliffier (ver, in ber Folge zum 
Marſchall erhoben, ven Titel eines Herzogs von Malatoff erhielt) einen Araberftamm, 


‚ver mit Weib und Rind in einer weiten Höhle Schutz geſucht. durch Anzünden von Fa- 


ſchinen dem ſchrecklichſten Erſtickungstode preis. Eine allgemeine Stimme des Unwillens 
und Entfegens erhob fi in ganz Europa gegen biefes ſchreckliche Kolonifationsfgften, 
das nur in dem Kriegsminiſter, dem alten Marſchall Soult, der in feinem gangen 
Leben nie Schonung und Menfchlichleit gelaunt und geübt hatte, einen Schutzredner fand. 
Über allervings hatte das Syſtem bes Eipredens die Wirkung, daß zulegt Abd⸗el⸗Kader, 
von Allen verlaſſen und an Freiheit und Leben bedroht, ven franzofen ſich unterwarf 
mit der Bedingung eines freien Abzugs nad Aegypten. len bie Regierung ber 
iviliſirten Nation" Beftätigte den von dem eigenen Sohn bed Königs eingegangenen 
Bertrag nicht, fondern ließ Abd⸗el ⸗Kader mit ſeiner Familie und feinem Gefolge nach 
Frankreich bringen, wo er mehrere Jahre lang zu Amboife in firenger Hufficht gehalten Br 
bis ihn Louis apoleon Bonaparte, nad) Erwerbung der Kaiſerwürde, unter 

Aufzügen nach Burſa im türkiſchen Klein⸗Aſien entlieg und ihm einen Jahrgehalt anmies. 


$. 1060. 8. DerDrient. Was den Franzoſen den u von Algier fo wich⸗ 
tig macht, ift der dadurch bevingte Antheil am der Herrichaft Über das Mittelmeer und 
ver Einfluß auf die Angelegenheiten des Orients. Es if eine altüberlieferte Politik 
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aller Franzöftfägen Bögierungen , -mit ber vwhamme dauiſchen Staaten des Morgenlauves 
im gütem Vernehmen zu ftehen und ſich emen Einfluß auf vie Geftaltung der dortigen 
Dinge zu bewahren; namentlich verlieren fie nie daB feit Napoleons venkwürdiger Unter 
nehmung ($. 900) ihnen näher gerüdte Yegypten aus den Augen. Sellte einſt vas 
morſche Reich der Pforte zufammenftärzen, fo wünſcht Frankreich auch fernen Antheil an 
der Bente zu Haben, und mas Könnte ihm dann gelegener ſein als Das fruchtbare Nilland, 
das, mit Algerien verbimben ımb durch weitere Eroberungen vergrößert, ein Reich bilven 
würde, —* am Bedeutung mit dem engliſchen Oſtindien wetteifern könnte? Dieſer 
noch im Dunkel der Zuhmft verborgene Plan mag der Beweggrund geweſen fein, daß 
Lonis Philipp und feine Minifter den hartherzigen, tytanniihen Paſcha Mehemed 
Ali und veften kriegeriſchen Sohn Ibrahim fo warm in ihre Freundſchaft einſchloſſen. 
Mehemed Ali, ein Makedonier von geringer Abkunft, hatte ſich nad) einer wechſelvollen 
Jugend zum Paſcha von Aegypten emporgeſchwungen. Hier vernichtete er zuerſt durch 
Hinterliſt, Word und Gewaltthat die Macht ver Mameluken und todtete ihre 
Fuhrer; dann begründete er mit Hülfe europäifiher, namentlich franzöfiſcher Rathgeber 
ein deegierungeſemn wobei abendlandiſche Civiiiſation mit morgenlãndiſchem Deöpetis- 

mus, in einer gräueloollen Miſchung gepaart war. Durch einen furchtbaren Steuerdruck 
und durch die Berfügung, daß alle Bodenerzeugniſſe zu einem feftgefegten Preis an ihn 
abgeliefert werden müßten und alle fremden Lehensbebärfnifie nur durch ihn bezogen wer- 
den bilrften, brachte er die grundbeſitzenden Bauern (Fellahs) zur Verzweiflung, fo daß 
diefe es vorzogen, ihr ſteuerbares Eigenthum dem Tyrannen zu übertragen und als veflen 
Zagelöhner und Sklaven es zu bebauen, wodurch faft ganz Aegypien in ein großes 
Serrengut (Domäne) des Bofde's umgeföafe wurbe. Nun führte er europaiſche In⸗ 
duſtrie ein, die ihn felbft immer veicher, das Voll dagegen immer ärmer machte, lieh das 
ganze Land mit Baumwolle anpflanzen , deren Handelsbetrieb ihm allein zuſtand, und 
führte von entopäifchen Einrichtungen gerade biejenigen ein, die, wie die Polizei und 
das Conferiptionsſyſtem, das Bolt in immer drugendere Feffeln ſchlugen, oder 
die, wie die Anfertigung eines neuen Geſetzbuches nach franzöſiſchem Muſter, die Grum⸗ 
dung einer höhern Lehranftalt, einer Druderei, einer Zeitung u. dgl., dem Staat den 
Anſtrich eines civififieten verleihen und das Ausland blenden ſollten. Im Bertranen 
auf feine bedeutende, nach franzöftfehem Muſter eingerichtete und geübte Militär und 
Seemacht verfagte er dem türfiihen Sultan ven ſchuldigen Tribut und vehnte fein Reich 
nach allen Seiten aus. Er unterwarf Rubien und Kordofan, wo er ven Neger- 
handel auf die empörenvfte Weife betreiben ließ, und umterflühte feinen Son Ibrahim 
bei der Eroberung Syriens und Paläftina’s. Unbelämmert um die von der Pforte 
ausgeſprochene Achtserklärung gegen Mehemed Wi, unterwarf fich Ibrahim nad; einem fieg- 
verchen Feldzug Syrien und willigte dann in einen von ven europäifchen Mächten ver- 
mittelten Trieben, wodurd ihm die Statthalterſchaft über Das eroberte Yan unter ber 
Oberhoheit des Sultans übertragen wurde. Damit nicht zufrieden, firebte Mehemed 
Ali na einer von der Pforte unabhängigen Erbmonardie, vie Aegypten, Syrien, 
Kreta und ambere eroberte Lanoſchaften umfafien ſolne, und verweigerte dem Sultam 
jeden Tribut. Darüber brach der Krieg von Neuem aus. Schen war das türkiſche 
Heer bei Nifibis von Ibrahim Paſcha aufs Haupt gefhlagen und ver verrätherifche 
Kapudan Paſcha mit der ganzen türkiſchen flotte zu dem Feinde übergegangen ; ſchon 
ſtellte Mehemed At, von Frankreich unterftüßt, die vertwegenften Forderungen an Die 
Pforte, als die vier durch die fogenannte Duaprupelalliang verbundenen euro 
paiſchen Grogmädhte, ohne Beiziehung Frankreichs, ſich des bedrängten Sultans annahmen. 
Wie fehr auch vie franzöftfche Regierung, ven triegsläftigen Thiers an-der Spike, gegen 
jede Einmiſchung proteftirte und einen -europkifchen Krieg in Ausſicht ſtellte — als vie 
Engländer Beirut bembardirten umd Alexandria mit einer Einſchließung bedrohten, da 
willigte Mehemed Ali in bie von dem europlfehen Mächten vorgelegten Friedensbe⸗ 
dingungen, worin ihm und feinen Nachkommen Aegypten mit Nubien als erbliche Statt- 
hakterfchnft gegen Entrichtimg eines Tribnis an die Pforte zugeflchert, ‚Dagegen die Ab⸗ 
tretung von ien und Kreta und die Zurückgabe der Flotte aufgelegt ward. Lonis 
Philipps Friedfertigleit geftattete nicht, daß Die Drohungen feines Miniſters vie in 
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Deutſchland eine - oprübergehenve, kriegeriſche Begeifterung "vor Beders Rheinlien 
erzengten, zur Wahrheit würden, ... - =. — 
$. 1081. Otaheiti. Cine kleinliche, von demNeid gegen England eigegebent Politit 
befelgte Frankreich gegen Otaheiti (Tahiti), eine ber Geſellſchäftsinſeln. Das harmlofe, 
im unſchulbigen Naturzuſtaude lebende Wölfhen diefer Juſel war durch ben Verkehr Mit Euros 
päern fittlich und korperlich geſunken und ausgeartet; Mranfheiten, Laſter und ein gräuel- 
voller Gottesbieuft Fhändeten die Bewohner, bis engliſche Miſſionare durch Einfilhrung des 
Chriſtenthums bei Keim either moraliſchen Erhebung legten, und bie Begründung eines georbmeten 
Staatsweſens nach europäifchen Begriffen ben entſchwundenen Raturzuflanb durch bie Güter ber 
Eivilifation zu erfegen anfing. Im ben zwanziger Jahren war Dtaheiti ein chriftlich - civiliſirtes 
Lund; und wat auch ber-geiflige Zuſtand, den ehr vom methobiſtiſcher Scheinheiligkeit und puri« 
taniſcher Strenge erfülltes Chriftenthum hervorbrachte, für ben worurtheifsfreien Beobachter kein 
erfreuticher Aublick, fo war er doch um Vieles beſſer als ein Zuſtand, im dem alle Laſter ber Civi⸗ 
liſation mit der Rohheit und berben Sirmlichleit wildet Böller gepaart erſcheinen. Ba zogen ımter 
dem Schutze eines franzöflichen Conſuls katholiſche Miſſionare ins Land, ſuchten das proteftantifche 
Chriſtenthum durch den Papismus zu derbrängen und firenten ben Samen bes Unfriebens und 
religiöfer Zwietracht. Umſouſt vertrieb Die den Cuglündern und ihrem Glauben ergebene Kbnigin 
Bomare bie Yatholifchen Sendboten von ber Infel; zwei Jahre fpäter führten einige franzöftiche 
Schiffe die Miffionare zurück und erziwangen die Erfaubniß zur Erbauung katholiſcher Kirchen, und 
damit ihr Werk feftern Befanb habe, fuchten-fie In Berbindung mit bem framöſiſchen Eonful bie 
Zufel unter Frankreichs Protectorat zu bringen. Louis Philipp badıte Heinlich genug, af das er« 
ſchlichene Anſuchen einiger HAuptlinge um Frankreichs Schutzherrlichkeit einzugehen und trotz des 
Widerſpruchs ber Königin (melde die franzöſiſche Flagge abnehmen ließ, dafür aber von dem 
Admiral Düpetit- Thquars ber Regierung verluſtig erflärt warb) und troß ber Proteſtation Eng · 
lauds das franzbfiſche Protectorat ins Werk zu fegen. Bott dem an berrfchte Zwietracht und Anf- 
ruhr in bem Sande. Die Königin, bie fich auf eine andere Juſel begeben, und bie von engliſchen 
Miffionaren angeftifteten Einwohner beharrten im Widerfiand gegen Frankreichs Schutzherrſchaft. 


2. Die pprenäifige Halbinfel., 


$. 1062. Meiuungslämpfein Spanien. Spanien: und Portugal blieben 
auch nad) der Inlirenofution der Herd leidenſchaftlicher Pazteiläupfe- Obwohl das Bolt 
der großen Mehrheit nach für ſandiſche Staatseinrichtungen, für Conmunal- und’ Mumi- 
cipalwefen, für bürgerliche Orbnung wenig: Stun hat; obwohl es ſich vermöge feiner 
finnlihen Natur und feiner zomantifch-ritterlichen Neigungen und Gewohnheiten eher für 
eine tapfere, militüriſche Perfünlichkeit, für einen ihnen Heerführer und. Bandenhaupt ⸗ 
mann begeiftert als für conſtitutionelle Staatsformen und parlamentarifche Berhantlungen, 
und obwohl der mächtige Einfluß Der Geiſtlichkeit und der Möudye auf das unteiffende 
und aberglãubiſche Volk einer freien politifchen Entwickelung nicht förderlich ift, fo fanden 
doc alle Formen des modernen Staatslebens, von ber demokratiſchen Republik His zum‘ 
apoſtoliſchen Abfolutiemns unter der Fahne. der Heil. Jungfrau, in der pyrenätfher Halb⸗ 
infel ihre Anhänger und Verfechter. Die untern Boltskinfien, namenilich die Laud- und 
Bergbewohner, die. ohne alle Einficht, Urtheil und politifche Bildung ganz ven Eingebungen 
der Priefter und Mönche folgten, hielten an den alten hierarchiſchen umd monarchiſchen 
Einrichtungen feft und dienten ber Ariſtokratie und dem Klerus zur Erhaltung und Be 
ſchützung der verfaulten morſchen Zuflände der altipanifchen und apoftolifchen Königs 
macht gegen die Reformbeſtrebungen ber „Liberalen“; während der aufgeklärte Mittel⸗ 
fand in ben Städten, bie ſtudirte und gebildete Klaſſe und viele Offiziere der Armee den 
aus Frankreich überlommenen Anfichten huldigten, monad das Königthum durd) Bethei⸗ 
ligung ver Vollsvertreter am Staatsleben und durch Verautwortlichkeit der Minifter be⸗ 
ſchränkt fein ſollte. So lange Ferdinand VII. regierte, blieb die Partei der conſtitutio⸗ 
nell Geſiunten gefährbet und gebrüdt, da ver König den alten Groll gegen die Corte 
und bie Liberalen mie ablegte. Selbſt die Iulirevolution, welche die Hoffnung der Ver- 
folgten mächtig hob, brachte in ihre Sage keine Aenverung. Zwar ſchaarten fi einige 
hundert Flüchtlinge um den aus England herbeigeeilten Dina und magten einen bereaffe 
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neten Einfall in Spanien; aber von Frankreich verlaſſen and von den königlichen Trup⸗ 

pen in bie Enge getrieben, ſcheiterte ihr Unternehmen nnd vermehrte Druck ann Berfol- 

gung. Einen noch kläglicheren Ausgang nahm das Beginnen des Generals Torrijos, Bin 
der mit einer Heinen Schaer Getreuer im fünlihen Spanien einen Landungsverfud machte ö 
und bie Fahne der Cortes-⸗Verfaſſung aufpflangte, ſowie die gleichzeitige Verſchwörung 
einiger alten Seefolvaten in Cadix zu demfelben Zwei. Bon einer überlegenen Truppen 

macht überwältigt, büßte Torrijos und 54 feiner Gefährten das lühne Wagniß mit einem 
ſchmachvollen Tod. Erſt als. der heuchleriſche König ı ins Grab fan, brach für Die Con⸗ 
ftitutionellen eine befjere Zeit an. 


$. 1063. Kampf der Chriſtinos gegen die Karliften. Einige Monate 2%, Min 

vor ven Julitagen hatte fi Ferdinand von feiner vierten Gemahlin, Marie Chriftine ; 
von Neapel, bewegen laſſen, durch ein aus königlicher Machtvollkommenheit erlafienes 
Hausgejeg („pragmatifhe Sanction") das in allen bourboniſchen Staaten ein» 
geführte falifche Gefeg, weldes die Frauen von der Thronfolge ausſchließt, aufzu⸗ 
heben und dadurch feiner in vemfelben Jahre geborenen Tochter Ifabella vie (nach 1. oe. 
altkaſtiliſchem Rechte zuläffige) Thronfolge zu ſichern. Diefe Aenderung mißfiel ver 
Age Partei, die ihr ganzes Vertrauen auf Ferdinandse jüngern Bruder Don 

rlos geworfen hatte und non feiner muthmaßlichen Thronbefleigung goldene u 
für die Anhänger des monarchiſch⸗ hierarchiſchen Abſolutismus erwartete. Si sen bewog Don 
Carlos zu einer Proteftation gegen jeden Act, der ihn feines eventuellen Thronrechis ber 
rauben würde, und benutzte den Ungenblid, als ver König in einen Zuſtand lörperlicher 
und geiftiger Schwäche verfiel und fein balviger Top zu erwarten fland, um Sg 
beftochene Hofvame einen Widerruf der re Sanction zu erfhleichen. 
Verbinand erholte ſich wieder und empört über das trenlofe Spiel, das feine —— 
wit ihm getrieben, verbannte er feinen Bruder, berief daun die alten Cortes zuſammen 
und ließ durd fie daß neue Hausgeſetz beftätigen. Kaum Hatte jedoch ber König die 
Augen gefhloffen, fo pflanzte die weitwerbreitete apoftolifche Partei die Sahne des Bürger- 
kriegs auf und rief Don Carlos al. Karl V. zum Lönig von Spanien aus (daher 29, Sept 
Karliften). Sie fanden Unterſtützung in den nördlichen Landſchaften, namentlich bei i 
den rauhen. kräftigen Vergbewohnern ver baskiſchen Provinzen, vie ihre alten, 
verbrieften Rechte und — (&wexo®), insbefonvere die Selbſtbeſtenerung und die 
Befreiung von militärifcher Anshebung und von: Salzmomvopol vurch Die —— 
ſung gefaͤhrdet ſahen. Ungefeuert ven Prieſtern und Mönchen und geleitet von kühnen 
und unternehmenden Aufllhrern Bears und @abrera) erhoben vie ſtreit · 
baren Vasken dad Schwert für. ven abfoluten König, der aus feiner Verbannung in 
ihre Mitte-flüchtete. Um ihnen mit Exfolg zu wiverfichen, fnchte die bis zur Volljährig- 3,Du 
keit Sfabella’s zur Regeniſchaft berufene Königm Marie Chriftine die Partei ver ; 
Conſtitutivnellen und Liberalen für ihre Sache zu gewinnen, indem fie ihren Thron auf 
die Sorted-Berfaffung ſtittzte. den Flüchtigen und Verbannten durch Ertheilung einer 
Am neſtie vie Rüͤckkehr in die Heimath geftattete und freiſinnige Männer in das Minis 
ſterium berief (wie ven vielverfolgten, als Dichter und Schriftfteller befannten Martinez 
de la Rofe und den als Gejchichtſchreiber des Befreiungäfrieges berühmten Toreno, 
+ 1843) und an die Spige ber Heere ftellte (Mina). Anf dieſe Weife geftaltete ſich 
ver Thronftreit zu einem Bürgerfrieg und Meinungstampf. Die, Karliften 
kämpften für die altfpanifchen Einrichtungen, für Chrom und Alter im alten freiheitgefähr- 
denden Bunde, für Legitimität und Priefterherefhaft. Auf ihrer Seite fanden vie abfo- 
luten Mächte, bie italieniſchen Höfe, Don Miguel und fein Anhang in Portugal, die 
hohe Ariflofretie aller Linder und die Heine Zahl romantiſcher Verehrer mittelalterlicher 
Zuſtände und eines unbefchränften Kön’gthums „von Gottes Gnaden“. Die „Chrifti« 
n08" flritten für Iondftändifche Berfafjung und bürgerliche Freiheit und Rechtögleichheit, 
für die Errungenſchaften der Revolution und für die Vernichtung der Prieſtermacht und 
des Camarilla⸗Regimenta. Sie fanden Beihüger an Frankreich und England, an Maria 
da Gloria von Portugal, an dem aufgellärten Bürgerſtand und an ven Eonftitutionellen 
und Liberalen aller Linder Europa’8 So entbrannte ein fiebenjähriger Bürgerkrieg, in 
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dem Mord, Raub, Berwüftung und alle Gräuel, wozu politiſcher und religiöfer Fanatis⸗ 
mus, ſüdliche Leivenfchaftlicfeit und vie Gluth ſpaniſchen Rachegefühls antreiben können, 
zum Borfchein kamen. Waren die Truppen der Königin an Zahl den Gegnern über- 
legen, fo wurben biefe mit frembem Gelbe vefto reichlicher verfehen und die aus verfdhie- 
venen Rändern ihnen zueilenben Freiwilligen brachten Orbnung und Kriegszucht in Die 
Karliſtenbanden. Auch flach vie Thatkraft des heroifhen Zumalacarreguy, Des 
tühnen Prieſters Merino, ver bald mit dem Meßbude, bald mit der Flinte 
in ver Hand bie Bauen und Hirten ber Gebirgsthäler für Thron und Altar 
entflanımte und des unermübligen Gomez, der durch romantifhe Züge die Phan⸗ 
tafle der Zeitgenoffen feflelte, vortheilhaft ab gegen vie Unfähigleit und Rath» 
loſigkeit der meiften Chriftinosführer, worunter felbft der vom Alter gebeugte Mina, 
der noch kurz vor feinem Tod durch unmenſchliche Härte feinen frühern Kriegsruhm bes 
fledte, feine Ausnahme bilvet. Und als Zumala vor Bilbao die Todeswunde empfing, 
ftellte fid) ein von der Umiverfität entflohener, mit hohen Gaben ausgerüfteter Jüngling, 
Eabrera, an die Spite der Infurgentenfchaaren und behauptete ſich gegen bie Truppen 
der Königin und deren Inue Bunbesgenoffen. Erft gegen Das Ende der dreißiger Jahre trat 
eine Wenbung der Dinge ein. Die Chriftinos erhielten einen tüchtigen Oberfeldherrn in 
Espartero, indeß im Heerlager der Gegner eine Spaltung eintrat. Die baskiſchen In- 
furgenten, unzufrieven über die Unfähigkeit, Charakterſchwäche und fanatifhe Graufamteit 
des Prätenventen Don Carlos, trennten ihre Sache von der feinigen und ftrebten nur nach 
Sicherſtellung ihrer Fueros. Sie erhielten einen unternehmenden und verfchlagenen Füh« 
ver an Maroto, der, während er fi) das Vertrauen des finftern, mißtrauiſchen Ins 
fanten zu erhalten wußte, mit Espartero geheime Unterhandlungen anfnüpfte, die endlich 
zu dem Bertrag von Bergara führten, worin von Seiten ver Infurgenten Nieder⸗ 
fegung der Waffen, von Seiten Espartero’8 Anmeftie gelobt und Betätigung der baß« 
Kifchen und navarrefifchen Fueros in Ausficht geſtellt wurde. Umfonft erließ Don Carlos 
einen Aufruf, worin er Maroto für einen Verräther erklärte; fein Anfehen war dahin 
und das Vertrauen feiner Umgebung auf einen erfolgreichen Ausgang dermaßen gefhwächt, 
daß die meiften feiner Offiziere und gegen dreihundert Priefter nach Frankreich flüchteten, 
worauf er ſelbſt mit feiner Familie ven Schuß der franzöftfchen Regierung anſprach. Nach 
einem fehsjährigen Aufenthalt in Bourges unter polgeiliher Aufſicht erhielt er, nad 
Abtretung feiner Anfprüde an feinen älteften Sohn (Graf v. Montemofin), 
die Erlaubniß, fih nad Italien zu begeben, wo er ven Reſt feines Lebens zubrachte. 
Am 10. März 1855 flarb er in Trieft. — In Catalonien fegten die Karliften ven 
Kampf noch ein Jahr lang fort, bis aud fie, von Espartero überwältigt, auf franzd« 
fiſchem Gebiete Zuflucht fuchen mußten. An 30,000 Karliften überfchritten mit ihrem 
Vührer Cabrera die Pyrenäen, und ſprachen, an Allem Mangel leivend, die Hülfe des 
Nahbarvolfes an. 


$. 1064. Parteikämpfe und Hofintriguen. Bald darauf wurde Espar- 
tero, nunmehr zum Herzog von Bittoria erhoben, der Netter der fpanifchen Volks⸗ 
rechte gegen vie Ränke des Hofs und die diplomatifchen Kimfte der Rückſchrittspartei. 
Ehriftine nämlich, eine finnliche, leidenſchaftliche und felbftfüchtige Frau, war weit ent⸗ 
fernt, dem Freiheitsbedürfniß des Volles durch zeitgemäße Reformen Rechnung zu tragen. 
Sie bediente ſich der Cortes nur, um die Ausfchliegung des Infanten Don Carlos und 
feiner ganzen Linie von der Erbfolge und die Einziehung feiner Güter decretiren zu Iafien ; 
im übrigen regierte fie, getreu ven Lehren und dem Beifpiele ihres Freundes Lonis Philipp, 
nad) dem alten Suftem und beleidigte das Ehrgefühl des Volkes durch ihre rückfichtsloſe 
Hingebung an den fhönen Kammerheren Munnoz (Herzog von Rianzares, +Sept. 
1873), mit dem fie ſich zuiegt zur linken Hand trauen ließ. Im vielen Stäpten 
kam 68 zu aenruhigen Auftritten; Klöſter wurden zerftört, Mönche verfolgt und ermordet, 
Sräuel aller Art begangen; der Auf nad) der Eonftitution vom Jahre Zwölf 
($. 924) ertönte durch das ganze Land. Die Regentin fuchte durch einen Miniftermeckfel 
und durch verſchiedene Zugeſtaͤndniſſe den Sturm zu beſchwören, aber die Oppofition 
der Cortes war fo mächtig, daß ſich die Regierung zu wiederholten Sammerauflöfungen 
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gezwungen ſah; die ganze Nation war jetzt nicht mehr in Liberale und Serpile, 
fonbern in Eraltado® (Progreffiften) und Moderados getheilt. Die erſten 
forderten mit Ungeftüm die Conftitution von 1812 (mit Einer Kammer), und als 
Ehriftine deshalb Madrid in Kriegsftand erklärte und die Nationalgarde auflöfte, da zog 
eine Abtheilung Bürgermilizen nah La Granja (St. Ilefonfo), dem Aufenthaltsort 
der Königin, und zwang fie zur Aufhebung des Belngerungszuftandes, zur Herftellung 
ver Nationalgarven und zur Einführung ver verlangten Gonftitution, bis die neu einzu⸗ 
berufende conftituirende Verſammlung eine neue Berfafjung entworfen haben wäre. 
Diefe kam im nächſten Jahr mit der Abänderang in ein Yweilammerfyften und mit 
andern pafjenden Movificationen zu Stande; allein e8 erwies ſich bald, daß die Königin, 
troß aller Zufagen, wenig Luft hatte, in echt conflitutionellem Sinn zu regieren. Durch 
wiederholte Kammerauflöfungen und Wahlumtriebe brachte fle die Moderados in bie 
Cortes und in die Regierung und erließ ein unvolfsthümliches Gemeindegeſetz. Da 
bilveten fi in Madrid und in verfchienenen Städten Äufſtände und Junten, wodurch 
fi die Regentin genöthigt fah, das Haupt der Exaltados, Espartero, zum Minifter- 
präfidenten zu ernennen und ihm die Bildung eines Eabinets zu übertragen. Am 
16. September 1840 hielt der Herzog von Vittoria feinen feierlihen Einzug in vie 
Hauptftabt, und ftellte alsbald an die Sonigin die Forderung, dad Gemeinde (Ayuntar 
miento«) Geſetz zurüdzunehmen, die Camarilla zu entfernen und die Eortes aufzulöfen. 
Dadurch in ihrem Herrſcherſtolz gefränft und doc außer Stande, die Anmuthung zurlid« 
zuweifen, dankte die Königin-Regentin ab und begab ſich nad) Frankreich, worauf Espar⸗ 
tero von der neugewählten Cortes-Berfammlung zum Regenten ernannt ward. Die 
Regierung des Herzogs-Regenten, vortheilhaft für Handel, Inpuftrie und inneren Ber» 
kehr, war von kurzer Dauer. Die Intriguen der von Frankreich unterftügten, mit uner⸗ 
meßlichen Schägen verfehenen Königin Chriftine, ver Neid feiner mit jevem Tag ſich 
mehrenden Gegner, und der Haß, den fi der englifhgefinnte Herzog und feine als 
Auglo⸗Ayacuchos bezeichneten Anhänger durch die blutige Unterdrüdung aller Auf⸗ 
ſtandsverſuche in Barcelona, Mabrid (Diego Leon) und andern Orten zuzogen, erſchwer⸗ 
ten ihm die Regierung und erzeugten, als er zuletzt auch noch mit dem Papft und ver 
Geiſtlichkeit zerfiel, eine ſolche Gährung im ganzen Lande, daß er fich nicht länger halten 
konnte. Als der von Chriftine gewonnene und mit Geld reichlich verfehene General 
Narvaez in Valenzia Ianvete und mit einem zahlreichen Heer auf die Haupftabt los⸗ 
rüdte, zog fi) Espartero mit feinen Truppen nad) ver Sierra Morena und dann, als 
die Runde von der Uebergabe Madrids zu ihn gelangte, nach Cadix, von wo er ſich nad 
England überfgiffte. Der Fall des Negenten und die Verfolgung der Ayacuhos mar 
ein Sieg der franzöſiſchen Politik über die englifhe. Bald nachher wurde die junge 
Königin Iſabella für volljährig erklärt, Narvaez, nachdem er mehrere Aufſtandsverſuche 
ſtrenge unterbrüdt, zum Herzog von Balencia und zum Minifterpräfiventen erhoben 
und Marie Chriftine nach Spanien zurüdgerufen. Bon der Zeit an herrſchte die franzd- 
fifche Politik in Madrid, und Louis Philipps Klugheit umftridte Spanien wie Frankreich 
mit den Negen einer vollsfeindlichen, freiheitgefährvenven Staatskunft. Nach franzds 
fiicher Eingebung wurde durch Marie Ehriftine und die wieder zur Herrichaft gelangten 
Moderados die Berfafjung zu Gunſten ver Königsmacht abgeändert, die Bolksfouveräne- 
tät geftrichen, die Pregfreiheit beſchränkt und wegen eines Concordats mit dem päpftlihen 
Stuhle Einleitungen getroffen. Die Krone fette aber Louis Philipp feiner Politit durch 
die fpanifhe Doppelpeirath auf. Nachdem nämlich die europäiſche ‘Diplomatie 
Jahre lang befdäftigt geweien, der jungen Königin von Spanien einen pafjenden, die 
Intexefien keiner der Großmächte gefährvenden Gemahl anszufuchen, und deshalb bald 
einen nenpolitanifchen Prinzen (Prinz von Trapani), bald den Grafen von Montemolin, 
bal andere eingehome und fremde Bewerber vorgeichlagen, brachte es Louis Philipp in 
Berbindung mit Marie Ehriftine dahin, daß bie verzogene, von ihrer Mutter fittlih und 
geiftig verwahrlofte Ifabella mit ihrem Vetter Franz von Aſſis vermählt ward, und 
zu gleicher Zeit ihre jüngere Schwefter ihre Hand und damit die Anmwartfchaft auf den 
fpanifhen Thron dem Herzog von Montpenfier, vem jüngften Sohne Louis Philipps, 
reichte. Diefes durch die Ränle des franzöfiihen Königs und ver herzloſen Mutter 
Weber, Beibicte II. 49 
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Iſabella's zu ſelbſtſüchtigen Zwecken geſchmiedete Ehebimpniß, das eine merflihe Span- 
nung zwifchen der engliſchen und franzöfifchen Regierung erzeugte, erwies fi nur zu 
bald al8 ein unbeiloolles. Die junge Königin, von ihrer ausfchweifenden, habſüchtigen 
Mutter nur auf Siunengenüffe hingewieſen, aller höhern und edlern Ideen, Gefühle und 
Neigungen unfähig, wurde ihres körperlich und geiftig ſchwachen Gemahls bald über- 
druſſig. Sie entfernte fi) von ihm und wanbte ihre Gunft dem General Serrano, 
einem Exaltado, zu. Palaftintriguen und Obrenbläfereien vergrößerten den Zwieſpalt 
und vie Abneigung ; und wenn gleih Marie Chriftine es fir geraten fand, fi dem 
Haß des ſpaniſchen Volks zu entziehen und mit ihrem Gemahle ſich nad) Frankreich zu be⸗ 
geben, fo dauerte doch das eheliche Mißverhältniß noch lange fort. Doc Hatte die Ent- 
fernung der Königin Mutter zur Beige, daß fich Das conftitutionelle Regiment mehr und 
mehr befeftigte und den Einfluß der Camarilla zurückdrängte. 


6. 1065. Portugal. Im Portugal nahmen, feitvem Don Miguel das Land 
verlafien und Maris da Gloria mit Beiziehung der Cortes als conftitntionelle 
Königin regierte, die Dinge einen ähnlihen Gang, wie in Spanien, nur daß bier nicht 
franzöftieger, ſondern englifcher Einfluß vorherrſchte. Auch das portugiefifhe Bolt war 
in mehrere Parteien von den verſchiedenſten politifhen Anſichten gefpalten; Republikaner 
und Abſolutiſten bilveten die Minderheit, aber jelbft die Eonftitutionellen Hulvigten bald 
mehr bald minder liberalen Anfichten ; dabei herrfchte, wie in Spanien, große Fin anz⸗ 
noth und bie Königin zeigte, wie Chriſtine, Vorliebe für das unbeſchraͤnkte Königthum 
und eine unverfennbare Abneigung gegen ftändifche Rechte und Bollsrepräfentation, be 
fonders feitvem nach dem fchnellen Top des nolfsbeliebten erften Gemahls ver Königin, 
Auguſt von Leuchtenberg, der zweite Gatte Ferdinand von Sach ſen-Ko— 
burg ariftokratifche Grundſätze begünftigte. Eine aus Frauen und Höflingen beftehenve 
Camarilla verfäumte auch nicht, ihren fhlimmen Einfluß geltend zu machen. Schon 
hatten wieberholte Kammeraufldfungen (namentlich wegen der Weigerung, dem Tönig- 
lichen Gemahl den Oberbefehl über Das Heer zu übertragen) das Bolt in Anfregung ge 
feßt, als vie Kunde von den Vorgängen in La Granja ähnliche Auftritte in Portugal 
beroorrief. Am 9. September ertönte von Taufenden der verhängnißvolle Ruf: „Es 
lebe vie Eonftitution von 1820!" Bald fah fih Maria da Gloria genöthigt, 
dem Sturme nachzugeben, als vie Truppen größtentheils zum Volle übergingen. Sie 
erlannte bie demokratiſche Verfaffung an, und ernannte ein neues aus „Septembriften“” 
zufammengejegtes Diinifterium. Als fie aber bald nachher, von biplomatifden und 
ariſtokratiſchen Einflüfjen verleitet, durch die Proclamation von Belem die Zugeftänd- 
niſſe wieder zurücknahm und fi an vie (minder liberale) Eharte Dom Pedro's 
halten zu wollen erflärte, griffen die Nationalgarven zu ven Waffen und erzwangen vie 
Einberufung einer conftituivenven Gortes-Berfammlung, welche dann die durch Einfüh- 
zung des Zweikammerſyſtems und durch Verleihung eines abfoluten Bete 
an die Krone ermäßigte Verfafſung vom Jahre 1820 zum Staatsgrundgeſetz erhob. 
Unsfonft verfuchte der Hof und die Ariftofratie mit englifcher Hülfe daB neue Verfaffungs- 
gefeg umzuftihzen; die zu Gunften der Charte Dom Pedro's erregten Vollsbewegungen 
wurben unterdrüdt und bie Eonftitution, deren gemäßigte Form jedoch den Exaltados 
gleichfalls mißftel, endlich angenommen und beſchworen. Aber noch immer gelangte die 
Nation zu feiner dauernden Ruhe. Moderados und Eraltanos kämpften mit fleigender 
Wuth um die Herrfchaft und um Geltendmachung ihrer Prinzipien. Im Jahre 1842 
flegte unter Eofta Cabral, Grafen von Thomar, die erftere Partei und fegte ein Mi⸗ 
aifterium ein, das, den Herzog von Terceira an der Spige, nach dem Staatsgrund⸗ 
geſetz Dom Pedro's regierte, der Drud der Wegierung und bie zunehmende Geldnoth 
erzeugte jedoch bald nene Aufftände und wiederholte Minifterwechjel — aber das Wohl 
des Volkes wurde babei wenig gendjtet und wenig gefördert. Endlich erregte Das freiheit» 
gefährdende Verwaltungsfuftem Terceira’s und Eofta Eabrals eine folde Gäh- 
rung im ganzen Lande, daß ver Thron der Königin in Gefahr kam und Donna Maria 
ſich endlich entſchloß, die Leitung der Regierung dem volfsthümlicen, geachteten Herzog 
von Balmella zu übertragen. Mllein fo verhaßt war dem Hof die bemofratifch- 
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conftitutionelle Staatsform und Verwaltung, daß im folgennen Jahr vermittelft einer 
Balaftrevolution Palmella geftärzt und verhaftet und das Regierungsfuften umgeflaltet 
wurde. So trieb die Königin, beherrfcht von Leidenſchaft und Vorurtheilen und geleitet 
von den Einflüfterungen einer ariftofratifhen Umgebung, ein vermeſſenes Spiel mit ver 
Ruhe des Landes, mit dem Glüd ihres Volls und mit der Sicherheit des Thrones. Als 
darauf in Oporto und andern Orten neue Aufftände erfolgten, wandte ſich Maria da 
Gloria um Hüffe an England und Spanien, welde durch bemaffnetes Einfchreiten die 
Inſurrection nieverfchlugen, zugleich aber auch die Königin zur Exlafjung einer Amneftie 
bewogen. Nach einiger Zeit wieverholte ſich jedoch das alte Intriguenfpiel, diesmal 
weniger durch den Hof als durch den Ehrgeiz einiger Parteiführer heroorgerufen. Aus 
Neid auf Coſta Eabral, das Haupt ver Ehartiften, ftellte ſich der herrſchſüchtige Marſchall 
Saldanha an die Spige der Septembriften und erzwang ſich den Borfig im Miniſte⸗ 
rium und eine bictatorifche Gewalt, welche er noch in Händen hatte, als Maria da Gloria 
in blühendem Alter ftarb. Ihr Nachfolger war ihr Sohn Dom Pedro (V.), über 
welchen Anfangs, da er noch minderjährig war, fein Vater „König Ferdinand die Re— 
gentſchaft führte. Auch unter dieſem blieb Marſchall Saldanha noch vier Jahre am deuder. 
Mittlerweile legten ſich die Parteileidenſchaften, vie politiſchen Kämpfe traten vor den 
Schwierigkeiten der Finanzlage und vor den durch Mißernten und Traubenfäule erzeug- 
ten Nothftänden zurüd. Noch vollftändiger wurde vie Ausgleihung ver Parteien, als 
Saldanha's Nachfolger, ver Marquis v. Lo uleé, ein Enbinet bilvete, in welchem die ver- 
fchiedenen Parteien vertreten waren. Doch fehlte e8 auch jegt nicht an parlamentariſchen 
Stürmen, welche Wechſel und Mopificationen im Miniſterium herbeiführten. Ein herbes 
Geſchick verfolgte die Königsfamilie. Nachdem Pedro feine junge Gemahlin Stephanie 
v. Hohenzollern-Sigmaringen nad} vierjähriger Ehe verloren, wurde er felbft nebft zweien 
feiner Brüber von einem higigen Fieber dahin gerafft. Dieſe Todesfälle erzeugten in 
Liffabon große Aufregung, indem das Volt nicht an einen natärlihen Verlauf glauben 
wollte. Nun beftieg Pedro's zweiter Bruder Lud wig ven portugieflichen Thron. Er 
leitete wor den verfammelten Cortes den Eid auf die Berfofiung und vermählte ſich im 
nãchſten Jahr mit der Pringeffin Maria Pia von Italien. Der Marquis (fpäter Herzog) 
v. Loule blieb im Amte und fuchte durch liberale Gefege und Reformen im Geifte ver 
Zeit das Königreich von den Mifftänden vergangener Tage zu Heilen. Saldanha über 
nahm eine Miffion na Rom zur Ausgleihung eines Streites, ver zwiſchen der portu- 
giefifchen Regierung und der Curie ſich erhoben, die indeſſen wenig Erfolg Hatte. 
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$. 1066. Englands Stantsleben. Die Julirevolution, die faft gleichzeitig 
mit der Thronbefteigung des freifinnigen Könige Wilhelm. IV. eintrat, blieb nicht 
ohne große Einwirkung auf England. In Folge des beftehenven alten Wahlgejetes 
befanden fi die Parlamentöfige faft ausſchließlich in den Händen ber Ariftolratie. 
Auf dem Lande (in ven Graffhaften) beherrſchten die Edelleute, als vie alleinigen 
Grundbeſitzer und Inhaber wichtiger Ehrenämter, duch ihre Macht und ihren Einfluß 
vie Wahlen ganz unbedingt, fo daß fie ftets die jüngern Söhne hoher Familien oder 
Anhänger und Verfechter ihrer Grundfäge ins Parlament braten. Dei ver Vertretung 
ver Städte herrichten Uebelftände anderer Art. Orte, die mit der Zeit zu geringen 
(„verrotteten“) Burgfleden herabgefunten waren und fi in der Gewalt des Adels bes 
fanden, befaßen das alte Recht, einen oder mehrere Abgeordnete ind Parlament zu ſchicken, 
indeß andere Orte und darumter die bedeutendſten Städte des Landes entweder das Recht 
der Abfendung von Deputirten gar nicht beſaßen, weil fie zu der Beit, als die Privie 
legien ertheilt wurden, noch nicht exiſtirien, ober in folder Beſchränkung befaßen, daß die 
Zahl ihrer Parlamentögliever mit der gegenwärtigen Bevöfferung im größten Mißver⸗ 
hättniß fland. Das Wiigminifterium, ven Grafen Grey an ber Spike, begünftigte 
daher die im Unterhaufe beantragte BParlamentd-Meform, woburd den „verrottes 
ten Fleden" ihr bisheriges Privilegum entrifjen, Die Parlamentswahlen den veränderten 
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Berhältniffen entfprechend nen georonet und das Einkommen (ver Cenſus) für die Wahl- 
berechtigung ermäßigt werben follten. Diefe Reform- Bill ftieß auf ven hartnädigften 
Widerſtand bei der Ariftofratie, die dadurch ihren Einfluß bedeutend geſchwächt fah; ver 
Antrag wurde wiederholt verworfen; das Parlament wurde darüber aufgelöft, das Mi- 
nifterium gemechfelt; allein die drohende Haltung des Volls, die heftige Sprache ver dem 
Reformplan günftigen Preffe, das entſchiedene Auftreten der ſich täglich mehrenden poli= 
tiſchen Vereine, — Meetings) und Adreſſen erzwangen nach langem 

a8 neue Geſetz fo wie die drei Jahre fpäter einge 
führte Städteorpnung (Municipalreform) mit freier Wahl der Gemeindevertreter, 
war ein Sieg der Wighs über die Tories, des wohlhabenven Mittelftanpes 
über die Ariftofratie. ber den Siegern erſtand bald eine neue Oppofition in ven 
niedern, von ſchwerer Noth und Armuth geprüdten Volsklaſſen, die auf eine vadicale 
Unmgeftaltung und völlige Demofratifirung des Unterhaufes drangen, indem fle allgemeines 
Wahlrecht (ohne Cenſus), jährliche Parlamente, geheime Abftimmung, Diäten fir die 
Mitglieder u. dgl. mehr verlangten. Im Lauf der Zeit verbanven die Radicalen 
vie bis zum Jahr 1835 in dem geiftreihen Journaliſten William Cobbet einen 
talentoollen Führer Hatten, mit ven politifchen Reformen auch fociale, und legten ihre 
Grundſätze in einer Bolfsharte nieder, welche die arbeitenden Klaſſen in Stand 
fegen follte, durch Einwirtung auf die Gefegebung ihre dkonomiſche Lage zu verbefiern. 
Davon erhielten fie den Namen Chartiften; ihre einflußreichften Führer waren ber 
fpäter in Geiſteskrankheit verfallene Advocat Feargus O'Connor und ver talentwolle 
in Deutfhland erzogene Erneft Jones. — Mag e8 au noch lange dauern, bis die 
Grundfäge ver Chartiften in dem ariftofratifchen, plutofratifchen und am Alten fefthalten- 
den England den Sieg erringen und die Verfafjung, auf welcher ver Ruhm und die 
Größe Altenglands beruht, umgeftalten, fo ift ihre Einwirkung auf den Gang ber yarla- 
mentarifchen Thätigkeit doch nicht ohne Einfluß geblieben. Namentlich iſt die wichtige 
Reform der Getreidegefete als ihr Werk anzufehen. Das alte firenge Kornge⸗ 
feg, welches vie Einfuhr fremden Getreives fehr erſchwerte, indem es den Zoll je nad 
den Bedärfniffen nach einer wechſelnden Preisfcala (sliding scale) bald erhöhte bald 
erniebrigte, wurde in Folge heftiger Anti-Sorngefeg-Agitationen gemilvert, bis e8 end⸗ 
lich abgeſchafft und der Kornhandel freigegeben wurde. Die Ariftofratie hatte fih lange 
aus allen Kräften der Neuerung widerſetzt, damit das imlänvifche Getreide feinen hoben 
Preis behaupte ; da nun zugleich die unermeßliche Nationalſchuld vie drückendſten Zölle 
auf die eingeführten Nahrungsmittel notwendig machte, fo waren dadurch vie Bedürf⸗ 
nifje des täglichen Lebens zu einer für ven Armen unerfchwinglihen Höhe gefliegen. — 
Um den aus der Minderung des Getreidezolls heroorgehenven Ausfall in dem Staats 
banshalte zu deden, wurde alddann unter dem Minifterium Sir Robert Peel's eine. 
Hauptfächlich die Wohlhabenden treffende Einfommenftener von drei Procent einge 
führt. Zugleich fuchte man dem Handel, dem Nero des Volks, durch Abänderung des 
bisherigen Zollfuftems umd Befeitigung ver alten Schifffahrtsacte einen neuen Schwung 
zu geben und machte Die hohe Idee des freien Handels zur Loſung des Tages. Ein 
praftifches, beſonnenes Wolf, wiverftreben die Engländer jevem gewaltfamen Umfturz ; 
aber zeitgemäße Reformen werben durch die Beharrlichleit der Nation ftets durchgeſetzt. 
Ein Gefegesantrag auf Zulaffung der Iuden in pas Parlament ohne die dhrift- 
liche Eivesleiftung wurde lange von dem hochkirchlichen Oberhaufe hartnädig bekämpft 
und verworfen, bis er nad) mehrmaliger Wieverholung endlich in einer beſchränkenden 
Form durchging und fomit die Pforten des Unterhaufes jet auch den Juden geöffnet 
find. Ein großer Verluft war der durch einen Pferdeſturz herbeigeführte plögfiche Tod 
des großen Staatsmannes Sir Robert Peel. — Das engliſche Volk beffert von Jahr zu 
Jahr, aber mit Umſicht, an feinem ftaatlichen Verfafſungsbau, damit er flets den An- 
forderungen der Zeit entfpredhe, und gelangt fo auf den befonnenen Wege ver Reform 
zu einer Yreiheit, wie fie alein in einem georoneten , durch gefchichtliche Verhältniſſe be- 
dingten Staatswefen möglich if. Durch die Gefege in feiner perfönlichen freiheit, in 
feinem Eigentum, in feinem Rechte gefhätt und im fihern Bewußtſein, daß feine Ber- 
treter des Landes Wohl nad; Kräften wahren und förbern, wendet das Volk feine gan 


$. 1067. Großbritannien. 773 


Thatkraft vem Aderbau, ver Gewerbthätigfeit, dem Handel, ver Schifffahrt zu; die Na- 
tion erwirbt fih Reichthum im Innern, Macht und Anfehen nad Außen ; ferne Kolonien 
mit dem Mutterlande in Verbindung bieten ver überfluthenven Bevölferung Gelegenheit 
zur Auswanderung und zum Erwerb. Der wohlhabende und gebilvete Mittelftann ift 
der Schwerpunft der Nation. 


$. 1067. Irifhe Zuftände. Seitdem die Emancipation der Katho- 
liken dem irifhen Volke geftattete, Stimmführer feines eigenen Bluts und Glaubens 
ins englifhe Parlament zu ſchicken, verhalten feine lagen nicht mehr fo erfolglos wie 
früher, beſonders als ver große Bollemann, Redner und Demagog, Daniel O’Eonnel, 
der mit einem „Schweif” von vierzig und mehr gleichgefinnten und gleichftimmenven 
Irländern ind Parlament einzog, den lagen durch die Drohung eines Widerrufs 
der Union (Repeal), einer Trennung Irlands von ver Gefeßgebung und Gerichts- 
barkeit ver „Sachfen“, Nachdruck verſchaffte. Die Irlänver, im dem troß der zahlreichen 
Auswanderung nach Amerika übermäßig bevölkerten Infellande ausſchließlich auf Ader- 
bau unter unglnftigen Pactverhältniffen angewieſen und von der Tuchfabrikation und 
dem Handel ausgefehlofien, waren in Noth und Armuth gerathen, vie mit jevem Jahre 
wuchs. Diefe zunehmende Berarmung, die bei mangelhafter Kartoffelernte Hunger⸗ 
feuchen erzeugte, verlangte dringend Abhülfe der kirchlichen und politifchen Mißſtände. 
Bei ver Neigbarfeit und beweglichen Natur ver Irländer fiel e8 einem fo hochbegabten 
und mit allen demagogiſchen Künften vertrauten Manne wie O'Connel nicht ſchwer, 
das Land im fteter Gährung zu halten und durch das Lofungswort Repeal die ganze 
Kraft des Bolls nah Einem Ziel zu Ienfen. Aller Orten und Enven bildeten ſich 
Repeal-Bereine mit Unionskaffen zur Förderung der Zwede D’Connels; die fathor 
liſche Geiſtlichleit, die über das unwiſſende Volt eine unbedingte Herrſchaft übt, ſtand in 
D’Eonnels Dienſt; fein Wort gebot über Irland, aber vorſichtig und gewandt miß ⸗ 
brauchte er nie feine Gewalt zu ungefeglihen Schritten, die ihm hätten verderblich 
werben innen; gehaßt und gefürchtet von den Engländern als ver „große Agitator" 
Itlands, hielt er das aufgeregte und in Bewegung gebrachte Volk doch ſtets in ven 
Schranten des Gefeges, wenn gleich die won ihm veranftalteten Riefen-Berfamm- 
{ungen (Monster-Meetings) bisweilen von hunverttaufend Menfchen beſucht waren. — 
Aufhebung des an die anglifanifhe Geiſtlichkeit in Irland zu ent— 
rihtenden Zehnten war bie erfte Forderung bes iriſchen Volkes nad) ver Reform⸗ 
bil. Als man im englifchen Parlament ven Bitten und Beſchwerden ver Irlänver nicht 
Rechnung trug, weigerten die Pächter den Zehnten und Hinberten die Pfändung ; und 
als die Engländer Gewalt anwendeten, festen fie ihnen Gewalt entgegen. Schaaren 
bewaffneter Banden, von einem Abzeichen, das fie trugen, Weiffüße genannt, durch⸗ 
zogen das Land, ihren Weg mit Blut und Brand bezeichnenn. Mordthaten, Brands 
fiftungen, Tumulte waren an der Tagesordnung und mahnten dringend, „dem revolu⸗ 
tionären, ausgehungerten Irland, dem Lande der Leivenfchaften und des Elends“, vie 
größte Sorgfalt zuzumenden. Zwei Geſetzesvorſchläge, die irifche Kirhenbill und 
die irifhe Zwangsbill, fihienen dem engliihen Minifterium die geeigneten Maß- 
regeln zur Herftellung ver Ruhe und Ordnung in dem tiefbewegten Lande; die erftere 
hob die Kirchenabgaben auf, verminderte die Zahl der anglifanifhen Bisthümer und 
Pfründen, übertrug den Zehnten vom Pächter mit einer Ermäßigung auf den Grundbe⸗ 
figer und wollte (dur; die fogenannte Appropriationsclanfel) die dadurch ger 
wonnenen Ueberſchuſſe als Stantsgut zur Unterhaltung der Kirchen, dann aber auch zu 
andern nichtficdhlihen Zweden, namentlich zur Hebung des Unterrichts und Errich⸗ 
tung von Schulen für Katholiken wie für Proteftanten , verwendet wiſſen; die zweite er⸗ 
mächtigte den Loroftatthalter, alle Berfammlungen und Bereine, die er der öffentlichen 
Ruhe fiir nachtheilig erachte, zu unterprüden und jenen aufrührerifchen Diftrict unter das 
Kriegsgericht zu ftellen. Beide Vorfchläge fanden heftigen Widerſtand; jener an ver 
hodhficchlien Partei, welche die Verwendung des Kirchenguts zu nichtlichhlichen Zmeden 
als einen Raub am Altare bezeichnete und ſich der Appropriationsclaufel mit folder Macht 
wiberfegte, daß man dieſen Zufatz von ver Kirchenbill zu trennen beſchloß; der anbere 
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an D’Eonnel und feinem Anhange, ver ihn eine „Saat von Drahenzähnen" nannte, 
aus welcher bewaffnete Männer hervorgehen wiirden. Dennoch wurde die Bill ange 
nommen und dad Zwangsgeſetz zunächft auf zwei Jahre eingeführt und dann von Zeit zu 
Zeit wiederholt. So lange die Whig8 das Huber des Staats führten, bildeten die iriſchen 
Zuftände den Hanptgegenftand der parlamentarifchen Thätigkeit. Zuerft wurde eine 
Armenbilt durchgeführt, welche nur dem Arbeitsunfähigen die Unterftügung ver Kirch⸗ 
fpiele zuwies, dem Fähigen dagegen Gelegenheit zur Arbeit in öffentlichen Werkhäuſern 
verſchaffte, ein Geſetz, das, troß feiner wohlthätigen Abfichten, durch die harte Beftim- 
mung, daß die zu unterftügenden Familien getrennt und abgefonvert werben follten, bie 
Whigs um die Liebe des Volks brachte; dann wurde der Vorſchlag gemacht, den ver- 
haften Zehnten, deſſen Entrichtung die Irländer hartnädig weigerten, fo daß die Negie- 
rung die anglicanifche Geiſtlichleit mit Waffengewalt unterftügen mußte, und die Ein- 
treibungsfoften oft den Ertrag überftiegen, in eine an die Krone zu bezahlende und von 
dieſer an vie Berechtigten zu vertheilende, binnen fünf Jahren ablösbare Grund⸗ 
ftewer zu verwandeln. Über auch dieſer Antrag fcheiterte an ver confernativen Hart- 
nädigteit des Oberhaufes; und ba um viefelbe Zeit die Regierung durch Beglinftigung 
des Geſetzesvorſchlags, wonach die englifhen Diffenters zu ven alademiſchen 
Würden der Univerfitäten Orford und Cambridge zugelafien werden follten, ven Religiond« 
eifer der hochkirchlichen Partei wedte und zu ver Anklage, daß fie die Kirche gefährbe, 
Veranlafjung gab, fo erhob ſich ein mächtiger Sturm gegen die Whigs. Die anglicanifhe 
Geiftlichleit und die große Partei der blinden Verehrer ‚Altenglands“, mit dem Wahlfprud : 
„König und Kirche! * forderten laut einen Wechfel der Regierung und wirkten 
durch den altnationalen No-popery«Ruf im Intereſſe der Tories; aud) der Hof und 
namentlich Die von deutſch⸗ariſtokratiſchen Ideen erfüllte Königin arbeiteten für fie. König 
Wilhelm gab den Borftellungen und Einflüfterungen Gehör und berief, anf ven Kath ves 
alten Herzogs von Wellington, ven talentvollen Sir Robert Peel, „ven Sohn 
des Wollſpinners von Tammorth", am die Spike der Regierung. Über mie ſehr auch ver 
Auge Staatsmann dur den Grundſatz „Erhaltung mit progreffiver Berbeflerung“ beive 
Parteien zu verfühnen firebte — feine neue irifhe Zehntenbilt ohne Berwendung 
des Kircheneigenthums zu andern als kirchlichen Zweden erlag einem von Lord John 
Ruſſel geftellten Gegenantrag, „bie Ueberſchüſſe des irifchen Kircheneinkommens zur 
allgemeinen Verbefferung des Erziehungsweſens in Irland zu verwenden“, d. 5. die 
Zehntenbill nur mit der Appropriationsclaufel anzunehmen, was zur folge hatte, daß die 
Tories abvankten und das Whigcabinet unter Melbourne's Borfig wiederherge⸗ 
ftelt wurde. Aber je eifriger das Unterhaus und vie Whigregierung auf Reformirung 
ver kirchlichen Mißftände, auf Milverung ver drückenden Lage und auf Hebung des Volls 
in Irland drangen, um fo heftiger und entfchievener war der Widerſtand des Gperhanfes 
und der Toried. Während die Whigregierung darauf bedacht war, bie zwiſchen den 
Irlãndern und Briten beftehende nationale und kirchliche Feindſchaft zu mildern, ftifteten 
die Tories und die Eiferer für anglicanifches Kirchenthum vie fogenannten Orangelo⸗ 
gen, die das Fortbeſtehen und die Stärkung dieſer kirchlichen Feindſchaft und vie Erhal- 
tung and Hebung des proteftantifchen Uebergewichts in Irland zum Zwed Hatten. Dieſe 
mit jedem Jahre zunehmenden und unter die Oberleitung des Herzogs von Cumberland 
geftellten Orangiftenverbindungen, die unter allen Stänben und namentlich in 
der Armee ihre Mitgliever zählten, erreichten zuletzt eine foldhe die Ordnung, Ruhe und 
alles Vertrauen gefährbende Macht, daß endlich das Parlament gegen diefelben einſchreiten 
mußte. Alle Berfuche ver englifchen Liberalen und namentlich des humanen, als Ver⸗ 
fechter vollsthümlicher Freiheit bekannten Lord-Statthalters Mulg rave (Marquis von 
Normanby), Irland von dem Joch, das bie religidfe Unduldſamkeit einer harten, ver- 
folgungsfüchtigen Zeit dem Volle aufgeladen, zu befreien, durch Errichtung befierer Er⸗ 
ziehungsanftalten Bildung, Gefittung und Sinn für Oronung und Fleiß zu erzengen. 
durch zeitgemäße Reformen im Gemeinder und Municipalweſen und durch Ausdehnung 
ver Wahlberechtigung das katholiſche Boll zur Theilnahme am Bffentlichen und politiſchen 
Leben heranzuziehen und zu heben, fiheiterten einestheilg an ver Indolenz, der Trägkrit 
und dem Stumpffinn der Irlänver ſelbſt, anderntheils an der kirchlichen und ariftofra- 
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tiſchen Engherzigkeit ver Tories und an den Vorurtheilen und Aengſten der conſervativen 
Lords. Die Zehntenbill Ionnte nur nad Aufhebung der Appropriationsclaufel 
durchgeſetzt werben, und die von ven Whigs beantragte liberale Gemeindeorunung 
(Municipalreformbill), die, nad den Grunbfägen ver im I. 1835 in England 
eingeführten Stäbteorpnung entworfen, mit den entſprechenden Movificationen aud in 
Irland in Anwendung fommen follte, wurde von dem Oberhaufe fo verſtümmelt zurück⸗ 
geihidt, daß die Regierung für gut fand, das ganze Geſetz, das den ärmern katholischen 
Bürgern Zutritt zu den ſtädtiſchen Wahlen und Aemtern geftattet hätte, fallen zu lafien. 
Als die Whigs, die das volle Bertrauen der in liberalen Srunnfägen erzogenen Königin 
Bictoria befapen, im Anfange der vierziger Jahre den Tories weichen mußten, ſank die 
Hoffnung des latholiſchen Irlands, auf dem Wege der Reform aus feiner fhweren 
Lage befreit zu werden. D’Eonnel erneuerte daher feine Repealbewegungen; in riefen« 
mäßigen Bollöverfammlungen reizte er den Nationalhaß der celtiſchen Iren gegen bie 
ſächſiſchen“ Engländer, der gedrückten Katholifen gegen die hartherzigen Anglicaner, ver 
bebrängten Pächter gegen die übermüthigen, unbarmberzigen Öutsherren und ftellte Auf⸗ 
löfung ver Union als das einzige Rettungsmittel des unglädlichen Landes dar. Cine 
gewaltige Bewegung ergriff das ganze Volk; die Pächter verweigerten Zins und Abgaben 
und ftellten ihren hartherzigen Grundherren nach dem Leben , bewaffnete Schaaren durch⸗ 
zogen abermals vie grüne Infel und trugen Mord und Brand in die Landgüter und 
Schlöffer ver Neichen, die ihre Einkünfte größtentheils im Auslande verzehrten. Alle 
Mittel, welche die Tories in Anwendung brachten — Erneuerung der Zwangsbill, Verbot 
ver Bollsverfammlungen, Anklage und kurze Verhaftung des Agitators“, waren nicht 
im Stande, mehr als eine vorübergehende Stille zu erzeugen; jelbft die Armen» und 
Werkhäufer waren bei der allgemeinen Armuth und Arbeitsfchen des Volls mehr verderb⸗ 
lich als nützlich, und die Beflern des Landes wollten nicht Mitleid und Almofen, fondern 
Gerechtigkeit und freie Inftitutionen ; e8 Half nichts, daß England bei ver großen Hungers- 
noth, die in Folge der Mifernte im I. 1846 eintrat, öffentlich und durch Privatmild⸗ 
thätigfeit die größten Opfer brachte, die Irlänver, vie in ven Engländern die Urhebe 
ihrer Armuth und ihres Elends erblidten, fprachen dieſe Mildthätigkeit als Pflicht und 
Heine Abſchlagszahlung an und ſetzten ihre Repealbewegungen fort. Der Tod des großen 
Agitators vaubte zwar diefen Bewegungen Nero und Halt und führte Spaltungen im 
Heerlager der Repealmänner herbei; allein die franzöfifche Bebruarrevolution warf einen 
Feuerbrand in die entzündliche Maſſe und erzeugte einen Zuftand von Geſetzloſigkeit, 
Anarchie und, Fauſtrecht, der endlich in einen revolutionären Aufſtand überging. Zwar 
ift e8 dem engliſchen Militär nicht ſchwer gefallen, vie ungeorbneten, ſchlechtbewehrten 
und Fraftlojen Schaaren irländiſcher Arbeiter, Bauern und Pächter, die von unfähigen 
Bollsführern, wie O'Brien u. W., geleitet wurven, zu bewältigen und bie Bewegung 
niederzuhalten, aber dauernde Ruhe und ein geordneter Zuftand wird nur durch grländ« 
liche Verbeſſerung ver kirchlichen, politiſchen und focialen Mipftände bewirkt werben. 
D’Brien, ein fonderbarer Charakter, in dem hochherzige und ritterliche Beftrebungen und 
ehrenwerthe Eigenſchaften mit donquigotifchen Verlehrtheiten verjegt waren, wurde als 
Hochverräther nach Auftralien deportict, ſchloß aber, von ver Regierung in der Folge be 
gnabigt, fein Leben im der Heimath. Er farb 1864. 


6. 1068. Das Aeußere. Nach Außen befolgte England eine glüdlihe und 
großartige Politil. Im Beſitz einer überlegenen Seemacht und eines ſtreng discipli⸗ 
nirten, nad) dem alten Werbefpftem, nicht Durch Conſeription gebilveten Land⸗ 
heeres, war die englifche Nation im Stande, ver von feinen umſichtigen, Mugen und bie 
Beitverhältniffe vichtig bemefienden Staatsmännern verfolgten Politit Kraft und Nadı- 
druck zu verleihen. Wo in den europäifcen Staatsverhältnifſen eine Störung und 
Beriidelung eintrat, wurde Englands Vermittlung und Schiedsrichteramt angerufen 
oder angenommen, und nichts Bedeutendes Tonnte ohne feine Mitwilfenfchaft und Mit⸗ 
wirkung unternommen und ausgeführt werden. Hauptſächlich auf Hebung des Handels, 
ver Induſtrie, des frieblichen Vollerverlehrs bedacht, damit der Abſatz der englifchen 
Waaren teine Stodung erleive, fuchte die britiſche Regierung in Europa den Friedens⸗ 
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zuſtand auf jede Weife aufrecht zu erhalten und fih das Vertrauen der Regierungen und 
die Sympathien der Völler zu erwerben; in ven auferenropäifchen Gebieten richtete ſich 
ihre Aufmerkſamkeit auf Stärkung und Vergrößerung der englifchen Beflgungen und 
Territorien, auf Erweiterung und Hebung des Colonialwefens und auf Befeftigung ver 
britiſchen Herrſchaft. 


1) In Canada, beſonders in dem einſt zu Frankreich gehörenden und größtentheils von 
Franzoſen bewohnten Unter ⸗ Canada, waren im Laufe ber Zeit viele Beſchwerden über Drud 
der Regierung, Über Beeinträchtigung ber nationalen Einrichtungen, Sitten, Sprache und Re- 
Tigion, über Bevorzugung ber englifhen Anfiebler und ihrer Imtereffen vor den altfranzöfifchen 
laut geworben unb hatten, befonbers feitbem ber talentvolle und rührige Papinean das Haupr 
ber Oppofitionapartei geworben, eine große Aufregung erzeugt.” Aufgeſtiftet vom ben Nord- 
amerifanern, bie biefe nörblicden Staaten ihrer Union beizufügen wünfchten, verlangten bie 
Canadier brei Punkte, bie ihre nationafe Selbftändigkeit ſicher ftelfen und ben Weg zu einer 
demokratiſchen Selöftregierung bahnen follten — Wählbarkeit bes bisher von dem englifchen 
Statthalter aus Beamten und Richtern ernannten Gefeggebungs-Raths (Oberhaufes) ; Aus- 
behnung des dem Hanfe ber Gemeinen (Affembly) zuftehenden Steuerbewilligungs · 
rechts; Berantwortlichleit bes ben Gouverneur umgebenden Berwaltungs-Raths 
gegenüber ber gefegebenben Gewalt. Als biefe Forderungen abgelehnt wurden, erfolgte von 
Seiten der untercanadiſchen Stände eine Stenerverweigerung. Das Beifpiel und bie Nähe ber 
vereinigten Freiſtaaten, die, auf bie Macht des meerbeherrichenben Englands ftets eiferflichtig, 
leicht Hälfe leiſten konnten, machte bie Sache bebenllih. Schon waren an verſchiedenen Orten 
Aufftände ausgebrochen; amerikanifche Freiwillige erhöhten ben Muth der Kinder der Freiheit 
(Snbepenbenten); Englands Herrſchaft Über Canada ſchien zu wanten. Aber durch Klugheit und 
Energie ſchlug die britifcde Regierung. bie drohende Bewegung nieder. Sie nährte bie Rational. 
eiferfucht ber britiichen Bevblkerung gegen bie franzöfſiſche und erzeugte dadurch Spaltung und 
Parteiung unter ben Canadiern; fle nahm eine kriegerifche Haltung gegen bie Amerikaner an 
und ſchickte den kraftvollen, energifchen Lord Durham, das Haupt ber rabicalen Whige, 
als Gouverneur mit bietatorifcher Gewalt nah Kanada. Diefer ftellte durch Kraft und 
Milde die Orbuung wieder her, und wenn gleich fein Verfahren ihm das Miffallen bes Mi- 
nifteriums zuzog, fo baß er bald fein Amt nieberfegte und nad) England zurüdtehrte (mo er 
kurze Zeit nachher, 28. Juli 1840, in ein frühes Grab fank), fo wurde doch bie Ruhe nicht 
weiter geftört. — Im ber Folge wurden Einleitungen getroffen, ſämmtliche britifche Beſitzungen 
in Norbamerifa durch eine gemeinfame Repräfentativ-Berfaffung zu einem Staatsganzen zu ver- 
einigen. 2) In Dſtindien erlangte bie britifche Herrichaft eine größere Ausbehnung und ber 
britiſche Krieggruhm nenen Glanz. Durch kluge Einmiſchung in die Thronkämpfe der moham- 
medaniſchen Fürſten war es ben Englänbern gelungen, ihr Gebiet über das rechte Indusufer 
anszubehnen und fi ber wichtigen Handelsſtädte Peſchaur, Kabul, Ghasni, Kandahar u. a. 
durch Beſatzungen zu verſichern; ba glücte es dem ruſſiſchen Einfluffe, das ftreitbare, tapfere 
Bergvolk ber Afghanen zum Aufftand und biutigen Kampf gegen bie Engländer zu reizen. 
In Kabul, Ghasni u. a. D. wurde bie britiſche Beſatzung vertrieben und unter der Anführung 
Doft Mohammeds und feines energifhen Sohnes Albar alles Land bis zum Indus mit 
wilder Kriegswuth erfüllt; nur in Dſchellalabad hielt fich der tapfere General Sale durch bie 
heldenmũthigſte Bertheidigung ; in Kanbahar fiel ber berühmte Neifende Alex. Burnes als 
Opfer feines Forſchungstriebes. Afghaniften war unhaltbar; aber bie Nieberlage und bie ber 
feidigte Nationalehre Englands forderte Rache. Darum unternahm ber tapfere Gouverneur 
Eltenborongh einen neuen Feldzug, um bie britiſche Kriegsehre Herzuftellen und die Feinde 
zu zilchtigen. Iſtalif und Kabul gingen in Flammen auf und alles Laub ber Afghanen vom 
Indusufer bis an bie rieftgen Arme bes Hinbufuhgebirgs wurbe mit Feuer und Schwert ſchwer 
heimgeſucht. Dann verliefen bie britifchen Heere Afghaniſtan, um ihre Waffen gegen nähere 
Beinde zu ehren. Sind, ein großes Land am fühlichen Indus, befien Emir mit den Afghanen 
verbunden gewefen, wurbe von General Napier befriegt unb nad; Eroberung ber Hauptſtadt 
Hyderabab dem englifhen Gebiet beigefügt. Lord Ellenborough, deſſen kriegeriſcher Sium bem 
Hanbelsgeifte der oſtindiſchen Compagnie nicht zufagte, wurbe auf beren Betreiben zurückgerufen 
und buch Sir W. Harbinge erfegt. Allein fo friebfertig des letztern Juſttuctionen waren, 
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fo konnte er doch einem bintigen, bartnädigen Kriege mit bem tapfer, abgeh— 
nicht ausweichen, einem Kriege, ber nach vielen mörberifchen Schlachten, wobei ber t 
den Heldentod flarb, mit bem Siege ber britifhen Waffen enbigte. Die Site, in ihrer ß 

riſchen Macht gebrochen und von einem Tafterhaften Weib (Mani) regiert, mußten ſich dem Frie⸗ 
ben von Labore gefallen laſſen, ber bie Selbſtändigkeit ihres Reichs vernichtete. Zwei Flrften 
regierten feitvem Labore nebſt dem reizenden Thale von Kaſchmir unter ber Oberhoheit ber oſt ⸗ 
indiſchen Compagnie, bie fich nebft dem ausſchließlichen Handel noch andere bebeutenbe Hoheitsrechte 
vorbehielt. Umſonſt verfuchten bie Unterworfenen zwei Jahre fpäter noch einmal das Glück ber 
Waffen; nad einem wechfeloollen Kriege wurben fie von General Gough abermals beflegt, 
worauf ber neue Gonverneur Lord Dalhoufie dem Reiche ber Silthe ein Ende machte. Die 
unermeßlichen Schäge des alten Herrſchers Rundſchid Sing wurben die Beute ber Engländer. 
Darunter befand ſich der größte Diamant Kohinur (Lichtberg), welcher, nachdem er in ber 
großen Londoner Ausftellung geprangt, dem britifchen Kronſchatz übergeben warb. Auch über 
einen Theil Hinterinbiens wurde bie britifche Herrfchaft ausgedehnt durch ben im Jahre 1825 
begonnenen Krieg mit den Birmanen, einem ſtarken unb tapfern Volle, das Inbien von bem 
himmliſchen Reiche“ der Ehinefen trennt. Schon im nächſten Jahr (1826) wurden bie Bir- 
manen duch Campbell und Sale, welde von Rangun aus ben Jrawaddy aufwärts 
zogen, bie Verſchanzungen durchbrachen und bie Hauptſtadt Ava bedrohten, gemöthigt, die 
Landihaften Aralan und Affam abzutreten und eine Hohe Summe Kriegsfoften zu entrichten. 
Im Jahre 1852, als die parteiifche Rechtspflege ber Engländer einen neuen Aufftanb hervorrief, 
flel auch Pegu ſammt dem Küftenreih im bie Gewalt ber europäifchen Großmacht. Die innere 
Zwietracht zwiſchen Mohammebanern und Hinbn, der Neid und bie Feindſchaften ber einge» 
bornen Fürften unter einander und ber Haß ber gebrüdten Böller gegen bie einheimifchen 
Defpoten erleichterten ben Engländern bie Ausbreitung ihrer Herrſchaft. Im 3. 1856 entſetzte 
Dalhouſie den König von Audh, der in Lahore feine Refivenz hatte, bes Thrones und fügte das 
Reich dem britiſchen Befigungen bei. — Richt minder wichtig und erfolgreich für die Ausbrei- 
tung ber englifchen Herrſchaft und bes emnglifchen Haudels war ber Krieg mit China. — 
Zwifchen ven Ehinefen und ber oftinbifchen Compagnie beftanden alte Hanbelsverbinbungen, bie 
von Canton nnd Macao aus unter Bermittelung ber chineſiſchen Hong» Kaufleute (Mäfter) 
unterhalten wurben. — So lange bie oftinbifhe Compagnie unbebingt in ben Bftlichen Meeren 
herrſchte, traten nur felten und vorübergehend einige Störungen ber Ganbelsverhäftniffe ein, 
indem bie klugen Kaufherren bem kindiſchen Hochmuth und Nationalbüntel ber Ehinefen, bie 
anf bie fremden „rothborfligen Barbaren" mit Berachtung berabfehen, nicht ſchroff entgegentraten. 
As aber bie englifche Regierung dem oftinbifchen Handel unter ihre eigene Leitung nahm unb 
dadurch zu bem VBeherricher bes „bimmlifchen Reichs“ im eine veränderte wöflerrechtliche Be⸗ 
ziehung trat, führten Hanbelsconflicte einen mehrjährigen Krieg zwiſchen den beiden Reichen 
herbei, ber eine Vergrößerung ber englifchen Macht und eine Erſchließung bes chinefiſchen Welt- 
reichs für dem europäiſchen Verlehr zur Folge hatte. Im Jahre 1836 erließ die chinefiiche Re— 
gierung, beſorgt Über bie gefährliche Wirlung der wachſenden Opiumconfumtion unter bem 
entkräfteten Bolle, ein firenges Verbot gegen ben Verbrauch und Verlauf bes Opiums, eine 
Maßregel, welche dem Handel ber Engländer, bie aus ber Ginfügrung biefes Artikels uner- 
meßliche Summen zogen, ſchwere Wunden fchlug. In Folge dieſes Verbots verlangte ber 
chineſiſche Gouverneur Lin bie Auslieferung alles in Canton vorräthigen Opiums und Tieß, 
als fich die englifchen Kaufleute aufer Stande fahen, ber Forberung zu wiberfichen, 28,000 
Kiften Opium, im Werte von vier Millionen Pfb. St. vernichten. Dies war ber Anfang 
von einer Reihe feinbfeliger Handlungen, bie enbfich einen Krieg zwiſchen England und China 
berbeiführten. Die britifche Flotte befuhr die chineſiſchen Gewäſſer, um ben Forberungen ber 
Handelsherren anf Entfhäbigung Nachbrud zu geben. Da aber ber Krieg ans Rüdficht für 
den Theehanbel, ber dadurch eine Störung erleiden konnte, von Seiten ber Engländer an- 
fangs ſchwankend nud kraftlos geführt ward, fo fuchte bie Taiferliche Regierung von Peling die 
feindfiche Macht durch falfche, treuloſe Politik Hinzuhalten und zu ſchwächen, inbem ſie ſtets über 
Friebensbebingungen unterhandeln, aber nie abichließen lieg. Enblic erkannten bie Engländer 
ihre fehlerhafte Bolitit und ſchritten zu energifchen Maßregeln. Sie beſetzten bie Infel Tſchuſan, 
eroberten eine bebeutende Handelsſtadt am Yang-tfeliang und dem Kaiſerlanal und bebroßten 
endlich die wichtige Stabt Ranking. Dies brach ben Widerſtand ber Ehinefen, bie während 
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dieſes Krieges, wenn auch nicht Tapferkeit, doch Muth im Duldben und Ertragen, Unhängfichteit 

1, As. an Vaterland und Rationalität und Treue gegen Kaifer und Reich bewiefen. Es lam ein Friede 
zu Stande, welcher den Engländern fünt chineſiſche Häfen eröffnete, 21 Millionen Dollare zu- 

ſprach und bie Iufel Hong-Kong überließ. Der Opiumhandel Beftand fort. „Die tiefe Im- 
moralität von Seiten eines hriftlichen Volls trug ben Sieg babon über bie Tugend eines Hei« 
denvolks.“ — Im Anfange der fünfziger Jahre wurbe das ‚himmliſche Reich ber Mitte” durch 

eine tiefgehenbe innere Bewegung in feinen Grundfeſten erſchüttert. Ein dinefiicher Schrift 
gelehrter, der fi von einem. Miſſionär einige chriſtliche Glanbenslehren angecignet und bieje 

mit heidniſchen Sagungen unb Gebräuchen zu einem wunderlichen Religionsſyſtem verbunden 

hatte, trat als Prophet auf, nannte Ehriftus feinen „Bruber“, legte fi ben Namen Tien-te, 

d. i. himmlische Tugend, bei und rief das chineſiſche Volk zum Aufftande wiber bie herrfhen« 

den Mandſchu und ihre Manbarinen und Bonzen auf. Sein Glück mehrte die Zahl feiner 
Anhänger. Sie nannten ſich Taiping, „Männer des Friedens“, ſchnitten fi) ben Zopf ab 

und ließen ihre Haare wachſen. Wenn bie Manbfchn vertrieben würben, verlündete Tien ⸗te 

o wilrbe eine Zeit ewigen Friedens anbrechen; babet hielt er feine Gläubigen zur Sittfichkeit, 
Orbnung und Mäfigkeit an und verbot aufs Strengfte den Genuß bes Opiums und geifliger Ger 

Mär 1863. tränfe, Balb war ber ganze Süben in ber Gewalt ber Taiping; fle erflärmten Ranking, 
zerftörten bie Götzenbilder und fuchten mit den Engländern in Verbindung zu treten. Selbſt 
Canton wurbe von ihnen bebroht unb nur buch Die Schreckensmaßregeln bes Gouverneurs 
Hey, der die zum Abfall neigenden Einwohner zu Taufenden binrichten Tieß, ben Manbiche 
erhalten. Als aber Tien ⸗te nad) dem Morben borbringen wollte, ſcheiterte er am ber Energie 
ver laiſerlichen Partei. Er erlitt eing Mieberlage, bie fein Anfehen ſchwächte. Uneinigkeit unter 
ben Führern lähmte feine ferneren Unternehmungen und brachte die Empdrung ins Stoden; 
doch Tonnte fie nicht gänzlich unterbrädt werben. — Nun entflanben aber neue Streitigkeiten 
zwiſchen ben Ehinefen und Englänbern. Die legteren waren während bes Aufruhrs in Canton 
gebieterifch aufgetreten und Hatten bie Landesgeſetze verachtet. Dies wollte fi Meh nicht ger 
fallen laſſen. Er Tieß zwölf ſchuldige Epinefen, bie fich auf ein englifches Schiff geflüchtet, won 
ort gewaltfam mwegholen. Als er die Herausgabe weigerte, beſchoſſen die Engländer Canton, zer- 
ſtörten den Palaft bes Gouverneurs und verfenften mehrere hineftiche Fahrzeuge. Dies war ber 
Anfang eines Krieges, bei dem fid auch franzbſiſche Schiffe betheiligten, indem Napoleon III. ven 
Englänbern feine Bunbesgenoffenfchaft aufbrängte, um biefen bie zu erwartenden Bortheile nicht 
allein zukommen zu lafien. Die Chineſen leifteten nur geringen Wiberſtand; Canton wurde 
eingenommen und eh als Gefangener nach Caleutta gebracht, two er zwei Jahre fpäter ftarb. 
Bald mifchten fih aud bie Auffen und Amerikaner ein, um bie bebrängte Lage ber Chineſen 
zu Hanbelszweden auszubeuten. Als ber chinefliche Kaifer den beiden letzteren glinſtige Ber- 
träge gewährte, bie Engländer und Frauzoſen aber zurlichwies, fegelte bie vereinigte Flotte der ⸗ 
felsen nor bie Münbung des Peiho, erfiürmte einige Feſtungewerle und erzwang einen Ber⸗ 
mi 1858. frag, worin bie chineſiſche Wegterung fich zu einer beträgtfichen Gelbentihäbigung verſtand, 
Hanbelsfreiheit gewährte und Schonung ber Chriſten im Reiche verſprach. Wber bei ber Ratifie 

cation bes Vertrages entftanden nee Verwickelungen, indem bie Chineſen bie englifchen Bevoll ⸗ 
mädtigten, welche fi) nach Peliug begeben wollten, gewaltfam vom Einlaufen in ben Beihe 

abhielten, wobei etliche Hundert von ber Schiffsmannfchaft getöbtet ober derwundet, und etwa 

vierzig im Gefangenichaft nach Peking geführt wurben, wo bie Hälfte durch Mord ober Miß⸗ 

handlung zu Grunde ging. Diefe Zrenlofigkeit forberte Rache. Mbenmals fette bie eugliſch⸗ 

Aug 1800. franzöfifche Armee über dem Peiho, zwang bie Beſatzung ber Forts nach tapferer Bertkeibigung 
zur Mebergabe und rüdte, die überlegenen Truppen ber Feinde im zwei Treffen Beflegend, in 

7. det. die ſchöne Ebene wor Peling. Der prachtvolle Sommerpalaft des Raifers wurde beſetzt, geplän- 
dert und einige Wochen nachher, ala bie Kunde von ber grauſamen Behaudlung ber Gefangenen 

eine gerechte Erbitterung umter den Europäern erzeugt, ben Flammen übergeben. Der franzd« 

fiche Befehlshaber Couſin de Montanban, der aus bem abgebrannten Katferpafaft koſtbare 

und intereffante Geſchenle nach Paris brachte, erhielt von Napoleon zum Andenken au bie 
Schlachtſtätte dem Titel eines Grafen von Palikao. Nun entſank den chineſiſchen Machthabern 

der Muth. Die Verträge von Tien⸗tfin wurden beſtätigt und ſowohl bie geſteigerten Kriege- 

koften als bie Entiäbigungen für bie Angehörigen ber Gefangenen ohne Widerſtand entrichtet. 

2.25. Det. Noch im Detober hielten bie beiben Befehlshaber mit ſtarker Bebeckung ihren Einzug im bie 
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Kaiſerſtadt Peling; und im nächſten Frühjahr nahmen europäifche Geſandte daſelbſt ihren Wohn- 
fig. Run war der Zaubergürtel, welcher bie geheimnißvolle Wunderſtadt im Oſten fo lange 
ben Bliden der Europäer verhüllt hatte, gelbſt. Der Kaifer Hien-fong überlebte die Demilthigung 
bes Himmlifchen Reiches durch eine Truppenmacht von etwa 18,000 Mann, nicht lange. Er 
ſtarb im folgenden Jahr zu Je⸗ho im der Maudſchurei, einen ſechejährigen Sohn, Kirtflang, 
als Nachfolger hinterlaffend. Der von dem Berftorbenen eingefegte Regentfchaftsratb von acht 
Mandarinen wurde durch eine Palaftrevointion geftärzt; fünf bavon wanderten im bie Verban⸗ 
mung, drei verſielen dem Tod. Daranf übernahm ber Oheim bes jungen Kaifers, Prinz 
Kong, im Einverſtändniß mit der Kaiferin Mutter, das Regiment und ſtellte mit den Euro- 
plern, denen er al® Friebensvermittler nahe getreten war, das gute Einvernehmen wieber her. 
Seitdem nahm, ba auch die Japaneſen fich berbeilieen, ben Europäern den Zugang zu 
ihrem Inſelreiche zu geftatten,. der äffiche Handel einen mächtigen Aufihwung, und der Inbuftrie 
und bem Forjhungsgeifte Europa’8 wurde eine neue Welt erfchlofien, namentlich als es ber 
chineſiſchen Regierung gelang, mit englifchfrangäfifcher Hülfe den rebelliſchen Taipinge bie 
Stabt Schangei, ben Mittelpunkt bes äftlichen Handels zu emtreißien und fie durch einen 
dreijährigen wechſelvollen Krieg zulegt ans allen Pofitionen zu vertreiben. Endlich fiel auch 
Nanking nad tapferer Bertheibigung in bie Gewalt bes engliſch⸗chinefiſchen Heeres, nachdem 
ber Rebellenkaiſer Tien-wang ſich und feine Kranen den Flammen übergeben. 


B. Dentſchland. 


6. 1069. Liberale Bewegungen. Das dveutſche Bolt entſchließt ſich ſchwer 
zum eigenen politifhen Handeln ; der Anftoß dazu kommt in der Regel aus der Fremde, 
aus dem benachbarten Tranfreih. WIE die Kunde von der Parifer Julirewolution am 
Rhein erſcholl, ergriff eine mächtige Bewegung die Geifter. Der Moment ſchien gelom- 
men, wo bie Franken Zuftände des Staatslebens geheilt, wo die deutſche Nation zur Ein- 
heit, Freiheit und Größe zurüdehren werde. Über mit dem allgemeinen Gefühl ver 
Rrankheit kam nicht auch zugleich die Erkenntniß ver Heilmittel. Wie hätte eine feit 
Jahrhunderten politiſch und kirchlich getrennte und zerrifiene Nation, mit einem ſtarken 
Gefühl der Stammverfdievenheit und der Sonberinterefien und ohne gemeinfame Bun⸗ 
vdesrepräfentation und Träftiges Staatenbaud, plötzlich ſich über allgemeine Nationals 
interefien, über gemeinfchaftlihe Staatd- und Regierungsformen, über die Mittel und 
Wege einer raſchen Berftändigung und eines übereinftimmenden Handelns vereinigen 
follen? Jever Staat und jede Landſchaft fuchte Daher zunächſt Abftellung der eigenen 
Leiven und Nöthe, unbelümmert um den Nachbar, und bie Regierungen eilten , theils 
durch billige Zugeſtändniſſe, theil® durch raſche Anerkennung glüdlih vollbrachter Um⸗ 
geftaltungen die Sonverinterefien wach zu Halten und eine gemeinfame Berftändigung 
zu hintertreiben. So kam es, daß in verfchievenen deutſchen Staaten, in Braun- 
fhweig, Sadhfen, Heffen, Hannoveru. a. D., ſowohl in der Berfafjung als 
in der Verwaltung wefentliche Veränderungen und Reformen ins Leben traten. Als aber 
die Juliregierung einen fo frievlihen Charakter annahm und zugleich die Beftrebungen 
ver deutfchen Liberalen nad) einer kräftigen, einheitlichen Staatsform beftimmter und 
tühner hervortraten, da vereinigten fich Die Megierungen zu gemeinfamen Maßregeln und 
traten den Neuerern mit-Strenge entgegen. Ein Bundestagsbeſchluß verfügte, Daß jede 
deutſche Regierung verpflichtet ſei, dem Nachbar auf fein Verlangen militariſche Hülfe 
zur Erhaltung der Ruhe und Orbnung zu gewähren, und bradjte die Beſchlüſſe über Ber 
fchränfung der Preffe in Erinnerung. — Der Fall von Warſchau und die Auswan- 
derung der polniſchen Patrioten fteigerte die Aufregung in Deutſchland und verftärkte 
ven Ruf nach Freiheit und politifder Umgeftaltung. Am lauteſten äußerte fi) ver Liber 
ralismus am Rhein, in Baden, Heffen und befonvers in Rheinbayern, wo bie 
alten Erinnerungen an die Revolutionszeit, die mit manchem Leid auch Segen und Glüd 
gebracht, wieder auftauchten. Hier wirkte Dr. Wirth aus Hof, ein feuriger, charakter⸗ 
fefter, wenn gleich in Weberfpannung und wunderlichen Iveen befangener Mann, in Ber- 
bindung mit mehreren gleichgefinnten Advocaten, Beamten, Literaten und Bürgern durch 
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Zeitungen („Die deutſche Tribüne‘), Slugichriften, Reden und Vereine für conftitutionelles 
Staatsweſen, für Volfefreiheit, für „Deufhlands Wievergeburt". Die aus der franzd- 
ſiſchen Zeit geretteten freieren Iuftitutionen des Landes geftatteten eine größere Wirk⸗ 
jamteit, eine ungehinvertere Kraftentfaltung. Die Folge war eine mächtige, durch einge- 
borene und eingemanderte Demagogen und Zeitungsfchreiber genährte Aufregung, die 
ihren Höhepunkt in dem am 27. Mai 1832 auf der Hambader Schloßruine bei Nen- 
ſiadt a. d. Haardt abgehaltenen Conftitutionsfeft erreichte. Hier wurden vor einer 
aus allen Theilen des ſüdweſtlichen Deuſchlands zufammengeftrömten Vollsmenge, wobei 
ſich auch Franzoſen und Polen befanden, fenrige Reden voll „wpgenven Freiheitsdran⸗ 
ges“ gehalten, die „Tyrannei“ der Fürften, die „Servilität" und „Defpotie" ver Beam- 
ten, die Brutalität des Militärs, der Ariftofratismns der Vornehmen mit hochtönenven 
Worten und ſchwungvollen Redensarten bekämpft, befiegt, vernichtet; man geberbete fich, 
als ob der Feind ſchon bezwungen fei, als ob die den Männern der franzöfifchen Revo- 
lutionszeit abgelernten begeifterten Reden, glühenven Phrafen, Heftigen Invectiven Throne 
umzuſtuͤrzen, Heere zu überwältigen im Stande wären. Es lag viel Uebertreibung, viel 
Unverftand, viel hohles, eitles Wefen in dem Lärmen und Treiben, in dem Reden und 
Thun diefer Verfechter der Freiheit, aber viele ihrer Klagen waren gerecht und das Re— 
gierungsfyftem, das ſie befämpften, trug große Gebrechen. Eine kräftige, die Interefjen 
und Wohlfahrt des Geſammtvolls beachtende Obrigkeit hätte die billigen Wünſche und 
Forderungen durch zeitgemäße Reformen befrievigen, dabei aber immerhin die Ungebühr« 
lichkeiten und Uebertreibungen energifch zurückweiſen mögen. Statt aber viefen Weg ver 
Vermittelung und Verföhnung einzufdlagen, vereinigten ſich alle Regierungen unter ber 
Aegide von Preußen und Defterreich zu einem Syſtem des Widerſtandes und ber unbe 
dingten Berfagung, ohne zu beventen, daß die Mifftände, über vie keine Klagen laut 
werben bürfen, nichtöveftoweniger vorhanden find, und daß Verftimmung und Unzu⸗ 
frievenheit unter Drud und Deſpotismus unkrantartig zunimmt. Freilich kamen im 
Laufe Diefes und des nächſten Jahres noch mehrere Umftände zufammen, die den Zorn 
der auf bie brei öſtlichen Großmächte geftügten und vor Frankreichs Angriffen fihern Re- 
gierungen reizen mußten: Eine heftige, mit Talent, Geſchicklichkeit und Kraft geführte 
Oppofition, die theils in den fündeutfchen Kammern, theils in ven zahlreichen Journalen 
und Flugſchriften, welche trotz des gefteigerten Preßzwangs in wuchernder Fülle auftauch⸗ 
ten, fi fund gab; geheime Verbindungen, die, durch eine weitverzweigte Propaganda im 
Einverftänpniß gehalten, durch Verſchwörungen und unbefonnene Aufftänve vie behag⸗ 
liche Ruhe des „Bolizeiftants“ ftörten; und vor Allem das Wiedererwachen der burſchen⸗ 
ſchaftlichen Verbrüverungen und des Demagogenwefens auf den Univerfttäten, das zu 
dem unbefonnenen Frankfurter Attentat führte. Von der Anficht ausgehend, daß 
auf dem friedlichen Wege des Verſtändniſſes und des geiftigen Kampfes feine durchgreifende 
Staatsreform erzielt werde, beſchloſſen nämlich einige jugendliche Brauſeköpfe, Stuven- 
ten, Literaten, politifche Flüchtlinge und ſchwärmende Freiheitsfreunde, einen gewaltfamen 
Unfturz zu verſuchen und mit Frankfurt, dem Sit des Bundestages den Anfang zu 
machen. Im Vertrauen auf einige Miterſchworene ver Stadt und getäufcht durch lügen⸗ 
hafte Borfpiegelungen gewiſſenloſer Verführer, die ihnen zahfreiche Zuzüge aus ver Ferne 
und die fihere Hülfe des ummohnenden Landvolks in Ausficht ftellten, wagten die Ber- 
blendeten einen bewaffneten Angriff auf die Conftabler-Wache, tbdteten einige Soldaten 
und riefen das Volk zur Freiheit anf. Als aber die Frankfurter Bürgerfchaft fih von 
ihrem Freiheitsruf nicht begeiftern ließ, und die erwarteten Zuzüge aushlieben, wurden fie 
von dem anrüdenden Militär nach tapferm Kampfe übermannt und, wer ſich nicht durch 
ſchleunige Flucht zu retten vermochte, in Haft gebradt. 


$. 1070. Reaction. Diefes thörichte Unterfangen und jein Mäglicher Ausgang 
verfegte dem Liberalismus eine tiefe Wunve und zog über feine Anhänger vie ſchwere 
Hand der Verfolgung herab. Zahlloſe Berhaftungen und gerichtliche Proceduren und 
Unterfuhungen ohne Enve wurden über die Schulbigen und Verdächtigen verhängt; 
Kerler und Feſtungen fülten ſich mit „politifhen Verbrechern“ (Wirth, Behr, Eifen- 
mann, Seidenftider u. 9.) ; eim ehrlofes, Treue und Vertrauen aus der Menfchenbruft 
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tilgendes Syſtem von Angeberei, Spion» und Polizeiwefen warb geduldet oder bes 
günftigt, Weberfchreitungen des Militärs blieben ungeahnvet; liberale Staatsdiener wur⸗ 
ven verfegt, entlaſſen, geränft. Hefftfche Reiter überfielen eine Schaar Bauern, die zur 
Erhaltung der Ordnung und zum Schuß des Eigenthums gegen einen aufrührerifchen 
Bollshaufen ind Feld gezogen waren, am Jahrestag des Hambacher Feſtes wurden 
einige Spaziergänger und Einwohner von Neuftabt, die durch eine ftille Nachfeier ihre 
liberale Gefinnung fund gaben, von Solvaten angefallen und felbft Greife, Weiber und 
Kinder verwundet und mißhandelt; im Großherzogthum Baden, dem Herb des Libera⸗ 
lismus, wo einige Zeit die Preßfreiheit waltete, wurden, nachdem auf höhere An⸗ 
ordnung bie Cenſur wieber eingeführt worben, die Profefjoren Rotted und Welder, 
die Herausgeber des „Freifinnigen“ und des „Stants-Leritond“, ihres Lehr 
amts entjegt und die Univerfität Freiburg auf einige Zeit gefchloffen, in Bayern kam 
nıan durch Polizeis und Cabinetöjuftiz dem langſamen Rechtsgang zu Hülfe, führte poli- 
tifche Gefangene zur Abbitte vor das Bildniß des Königs und errichtete eine Art Staats- 
inquifition, der Niemand leicht entging, namentlich da die Denuncianten mit Aemtern und 
Orden belohnt wurden. Im Dermftädtifchen endete der wegen Demagogie vwerhaftete 
Pfarrer Weidig nach Ianger Kerkerqual fein Leben im Gefängniß, aus Verzweiflung 
über die Peinigungen feines feindlich gefinnten, im Rufe der Trumkfucht ftehenven Unter 
ſuchungsrichters und in Folge gewifienlofer Unterlafjung ärztlicher Hülfe. Einige Jahre 
fpäter (12. Aug. 1845) fang das proteftantifche Voll im Leipzig vor dem Gafthof, wo 
ver fatholifche Thronfolger von Sachen abgefliegen war, das Iutherifche Glaubenslied, 
worauf ein muthwilliger Pöbelhanfen Unfug trieb und die Fenfter zertrümmerte. Da 
wurde Befehl gegeben auf das Wolf zu feuern, und mehrere unſchuldige Menfchen fanven 
einen elenven Tod. Im Kurfürftenthum Heflen wurde Profeflor Jordan von Mars 
burg in Unterfuchungshaft gebracht und nach langen Gefängnißleiden, bie feine Geſund⸗ 
heit untergruben, auf Invicien Hin verurtheilt „wegen Beihülfe zum verfuchten Hochver⸗ 
rath durch Nichtverhinderung hochverrätheriſcher Unternehmungen vermittelft der unter 
lafjenen Anzeige“, ein Richterſpruch, der in ganz Deutſchland einen Schrei der Enträftung 
hervorrief. Solche und ähnliche Vorgänge erfüllten die Liberalen mit Schreden und Be» 
forgniß und bewirften, daß die an ven „hochverrätherifchen Umtrieben" Betheiligten und 
Alle, die in den Vorberreihen geftanden und gerichtliche Verfolgungen zu fürchten hatten, 
ſich ins Ausland flüchteten und in der Schweiz oder Frankreich Schutz ſuchten, und daß 
Schaaren von Auswanderern ihre Habe, ihren Fleiß und ihr deutſches Herz übers Meer 
tengen, um im „ande ver Freiheit" ſich ein neues Dafein zu gründen. Die Gemäßigten 
und Aengftlihen verließen entweber die Fahne des „Liberalismns“ over fie verfchloffen ihre 
Gefinnung in ſchweigfamer Bruſt. So gewannen die Regierungen ven Sieg. Aber 
durch die Art, wie man ben Sieg gebrauchte, verlegte man das Rechtsgefühl des Volls 
und ſchlug ver öffentlihen Meinung, bie bei ver allgemeinen Theilnahme am poli« 
tifchen Leben, bei der zunehmenden Reife und bei der durch die Prefie bewirkten größeren 
Einfit in das Staatäwefen eine beveutende Macht geworben war, ind Angefiht. Durch 
Zurädfegung und Verfolgung der Liberalen und durch Begünftigung ber „Loyalen“ zogen 
ſich die Regierungen ven Vorwurf der Parteilichleit zu und beluden ihr Syſtem mit dem 
gehäfftgen Schein der Rache und des Mißbrauchs der Gewalt zu perſönlichen Zmeden. 
Der von Defterreid; und Preußen geleitete Bundestag trat dem demokratiſchen 
Geiſte, der fein Drgan Hauptfählih in ven Landtagen hatte, immer fchärfer ent 
gegen. Nachdem er die Einfendung von Abdreſſen unterfagt, erfolgten (befonvders auf 
Betreiben Preußens, das Fürſt Metternich ſchlau vorzuſchieben wußte, damit es den Öffent- 
lichen Haß allein zu tragen habe) vie befannten Bundestagsbefhlüffe vom 28. 
Juni und 5. Juli „zur Aufrehthaltung der gefeglichen Orbnung und Ruhe". 


Darin iſt ausgeſprochen, baf bie gejammte Staatsgewalt in dem Fürſten vereinigt fei; 
daß die Steuerverweigerung ber Stände einem Aufruhr gleich komme; daß bie Geſetz⸗ 
gebung ber einzelnen Staaten dem Zivede des Bundes ober ben Bunbespflichten nicht ent ⸗ 
gegen fein dürfe, folglich einzelne Landesgeſetze vom Buude caffirt werben könnten; daß eine 
Buudes-Commiſſion ftete Auffict Über die Verhandlungen ber Landſtände führen folle; baf bie 
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Auslegung der Bundesgeſetze ansfchliehlich ber Vundesverſammlung zuſtehe; baß auswärtige 
Zeitungen und Schriften unter zwanzig Bogen nur mit Erlaubniß ber Regierumgen ausgegeben 
werben bürften; daß politifche Vereine, fo wie alle Abzeichen, Karben, Bahnen verboten feien, 
Bollsverfammlungen und Bolfsfefte nur mit höherer Genehmigung flatt haben, die Univerfitäten 
wieder unter bie frühere firenge Aufficht geftellt werben follten und alle Bunbesregierumgen 
einander zu gegemfeitigem fchnellen militärischen Beiſtand bei. Unenhen verpflichtet fein. — 
Diefe Reactiongbefchlüffe erhielten zwei Jahre fpäter ihre Vervollſtändigung durch bie geheime 
"2, Juni Miniſter · Conferenz in Wien, worin bie Veftimmungen ber Bundesgeſetze, daß bie geſammte 
Staatsgewalt ben Fürſten inwohne, bie Regierungen ſich durch ſtändiſche Einſprüche in ihrem 
Gange nicht ſtbren laſſen ſollten, und bie Kammern bie Gilltigkeit der Bunbesbefchlüffe keiner 
Beratung unterwerfen bürften, von Neuem anerlannt wurden, das Stenerbewilligungs- 
recht ber Stände eine ſolche Deutung erfuhr, daß es zu einem Schein herabſauk, bie Beeidigung 
des Militärs anf die Berfaffung unterfagt warb und ben Regierungen ver Grunbjag empfohlen 
wurbe, daß Staatsbiener zu ihrem Gintritt im bie Kammer ber obrigkeitlichen Crlaubniß bebürk- 
ten. Dabei wurben Beftimmungen getroffen, wie bie Rebe, Lehr: und Preßfreiheit auf bie 
fiherfte und unanſtößigſte Weife beſchränkt und bie Ueberwachung ber Univerfitäten im ihren 
Lehrern und Zöglingen zuverläifig bewerfftelligt werben könne, und endlich zur Schlichtung von 
Streitigkeiten zwifhen Regierungen und Ständen ein vom Bundestag einfeitig angeorb- 
netes Schiebßgericht beftellt, das, nur aus Bevollmächtigten ber Regierungen beſtehend, feinem 
Namen nicht entſprach und daher feine Wirkſamkeit hatte. 


Durch diefe Verfügungen wurde das conftitutionelle Wefen in den deutſchen Staaten 
verfümmert und herabgemürbigt. Die Minifter führten ihr Amt fort, mochte aud vie 
Kammermehrheit fih gegen fle erflären ; kam ein mißfälliger Antrag mit einiger Ausficht 
auf Erfolg vor, fo wurden die Kammern aufgelöft und vermittelft Wahlbeherrihung, 
Urlaubsverweigerungen, Beftehung eine willfährigere gebilvet. In Bayern dehnie 
man die Stantövienereigenfchaft auf Advocaten, Aerzte und Magiftratsbenmte aus, Die 
daher nur mit höherer Erlaubniß ihre Repräfentantenpflicht ausüben durften; in Kur⸗ 
heffen beftritt man den Stänven die Befugniß, aus dem Gefammtvolfe zu wählen, 
und verweigerte, wie aud zum Theil in Bayern geſchah, die Nachweifungen und Rechen⸗ 
ſchaftsablage ver Stantsausgaben ; ja man ging fo weit, Daß man erflärte, ein Stener- 
bewilligungsrecht begreife dag Stenerverweigerungsredht nicht in fi, und 
erlaubte fih unter Scheffers Minifterium gegen vie Stänveverfammlung ein 
Benehmen, das foger dem öfterreihifchen Gefandten „das Blut in den Adern rollen 
machte“. In Naffan erflärte ver Herzog die Domänen des Landes ohne Unterſchied 
ihrer Herkunft für fein Eigenthum, erwirkte ſich bei ven von beiden Kammern darüber 
geführten Verhandlungen eine künftlihe Majorität, indem er die erſte Kammer auf 
ungefegliche Weife durch Gliever feiner Yamilie vergrößerte, die Stimmen verfelben mit 
ver ihm günftigen Minverheit der zweiten Sammer vereinigte und dann die wiberftre- 
benden Mitglieder ausſchließen, ven fiebenzigjährigen Präfiventen Herber aber wegen 
eines mißliebigen Zeitungsartifels zur Feſtungsſtrafe verdammen ließ, von welcher ihn 
nur fein baldiger Tod befreite. Bon perfänlidem Hecht war nirgends die Rede; 
irgend eine Beſchuldigung, irgend eine Denunciation, irgend ein Verdacht war hinveichen, 
um perfönliche Haft zu verhängen; wenn feine gerichtliche Verurtheilung erfolgte, hielt 
man den Beſchuldigten in jahrelangem Unterſuchungsarreſt oder ftellte ihn unter polizei« 
liche Aufficht, gefällige Richter gaben ftatt eines freiſprechenden Urtheils eine Iuftanze 
Entbindung und beraubten den Angellagten dadurch feines politiſchen Vollbürgerrechts. 
Diefer Mittel bediente man fi, in Bayern, Kurheſſen, Hannover, um unbeliebte Männer 
aus der Sammer fern zu halten. — Schwer war der Drud, der auf der Preffe laftete. 
Keine Schrift unter zwanzig Bogen durfte ohne Druderlaubniß (Imprimatur) verlegt, 
keine Zeitung ohne Durchſicht eines dazu beftellten Beamten (Cenfors) verfchidt werben ; 
auswärtige Blätter unterlagen einer Nachcenſur; innere Angelegenheiten durften in vielen 
Ländern gar nicht beſprochen werben; Oppofitionsblätter wurden durch Genfurftrenge, 
Chicanen und Prefprozefie fo lange verfolgt, bis fie eingingen; andern verfagte man 
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die Berfendung durch die Stantöpoften, noch andere unterbrüdte man auf polizei- 
lichem Wege. 


$. 1071. Hannover. Im Jahre 1837, dem hunderiften Stiftungsjahre ver 
ruhmreichen Univerfität Göttingen, ftarb Wilhelm IV., König von England und Han» 
nover und hatte zur Nachfolgerin feine Nichte Victoria; da num nad) deutſchem Fürſten⸗ 
recht weibliche Erbfolge unftatthaft ift, fo fiel vie Krone von Hannover an ven Oheim 
der Königin, Ernft Auguft, Herzog von Eumberland. Das ganze Land jubelte 
über die gewonnene Selbftänbigteit, aber die Freude verkehrte ſich bald in Schmerz, als 
der neue König feinen Negierungsantritt mit der Aufhebung des Staatsgrundgeſetzes 
vom I. 1833 bezeichnete, „wegen mangelnder agnatiſcher Zuſtimmung umd weil e8 eine 
weſentliche Verlegung der Regierungsrechte enthalte", und vie alte fländifche Ver⸗ 
faflung vom I. 1819 wiever herſtellte. Alsbald erging an alle Beamte („Lönigliche 
Diener") die Aufforderung zur Leiftung eines neuen Dienſt- und Huldigungseides. 
Manche Staatsdiener mögen dadurch mit ihrem Gewiſſen in Zwiefpalt gerathen fein, 
aber fie kamen der Aufforverung nad. Nur ſieben Profefjoren von Ödttingen, darunter 
vie Zierden deutſcher Wiffenfchaft, weigerten den Eid. Sie wurben ihrer Stellen ent⸗ 
hoben und drei von ignen, Dahlmann, Jacob Grimm und Gervinns, weil fie 
ihre Proteftation ‚veröffentlicht, des Landes verwiefen. Die Anerkennung, womit ganz 
Deutjhland die That der „Sieben“ begrüßte, und die Theilnahme, vie ſich in der ihnen 
angebotenen Unterftägung kınd gab, bewies zum erftenmal die Macht ver öffentlichen 
Deeinung und die im Stillen gewachſene Gefinnung des Volls. Uber weder der Bundes⸗ 
tag, nod die Regierungen ließen ſich in ihrem Gange flören. Ohne auf die von Stävten 
und Individuen ergangenen Proteftationen zu achten, ließ der König die nenen Wahlen 
nad) dem Gejeg von 1819 anoronen , und als fid vie Stände nach einigem Schwanfen 
- fürincompetent erfiärten, die Abſchaffung des Stantsgrunngefekes von 1833 anzu⸗ 
erkennen, wurben fie vertagt. Umfonft wandten fih nun viele Stänvemitgliener und 
Wahlcorporationen mit einer Beſchwerde über Rechtsverletzung an den Bundestag ; diefer 
erflärte den Streit für eine innere Sanvedangelegenheit und lehnte die Einmiſchung ab; 
umfonft erfolgten, geftügt auf die Gutachten ver Juriſtenfacultäten von Jena, Heivelberg 
und Tübingen, einzelne Steuerverweigerungen ; durch Auspfänbung gelangte die Regie- 
rung zum Ziel. Als im nächſten Jahre viele Abgeordnete den Eintritt in die verfaflunge- 
wibrig zufammengefegte Kammer weigerten, und dadurch bewirkte, daß wegen Mangels 
der geſetzlichen Zahl kein gültiger Beſchluß gefaßt werven konnte, wurben die Stellen ver 
Ausgebliebenen durch Minoritätswahlen, wobei man fidh allerlei ärgerlicher Maß⸗ 
regeln beviente, erſetzt, bis man bie notywenbige Zahl zur Steuerbewilligung zuſammen⸗ 
brachte. Im folgenden Jahr verfuhr die Regierung auf ähnliche Weife und erreichte 
dadurch ihren Zwei — die Annahme einer neuen, in ariflofratifhem , altſtändiſchem 
Sinne gehaltenen Berfafjung. Alle Proteftationen dagegen blieben unbeachtet. 


$. 1072. Folgen. Dies war eine umgeredhte und kurzfichtige Staatsweisheit; 

eine Stantsweisheit, die ven Regierungen augenblidlichen Exfolg und Befriedigung ihrer 
Wunſche brachte, bie aber in dem Herzen des Volks Trene und Glauben erfehltterte, die 
Begriffe von Recht verkehrte und verwirrte und die Fundamente des Staatsbaues unter 
vub. Während man, auf die von Berlin ausgehenden Lehren vom hiſtoriſchen 
echt geftügt, alle verjährten Rechte und Privilegien, alle Befreiungen und Belaſtungen 
beftehen ließ und dadurch die höhern Stände auf Koften der ſchwergedrückten niedern 
bevorzugte, trat man auf der andern Seite verbriefte und beſchworne Verträge mit 
Tüßen,, umging die Vollsrechte durch gezwungene Deutungen und beftärtte den alten 
Spruch, daß Gewalt über Recht geht. Dadurch mußte der Glaube im Bolfe auflommen, 
daß das Recht, das man ihm als ewig und heilig bargeftellt, im Dienfte der Vornehmen 
und Mächtigen ftege, und ſich drehe umd wende, wie es biefen vortheifhaft fei, und daß 
die öffentliche Treue, auf die man ſich ſtets berief, nur vom Seiten der Armen und 
Schwachen anerfannt werden jolle. — Diefe Staatsweisheit ſchuf eine tiefe Kluft zwi- 
ſchen Bolt und Regierung, zwifchen „Unterthanen“ und „Bouvernement”, zwiſchen Nation 
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und „Bolizeiftaat" ; fie bewirkte, daß alle Gefege, Anordnungen, Einrigtungen und 
Borfchläge, fofern fie von den Regierungen ausgingen, mit Mißtranen betrachtet wurden. 
Durch Polizeimaßregeln konnte man leicht die Preſſe im Zaum halten, aber der Preß⸗ 
Zwang war den Regierungen ververblidher, als vie Preffreiheit gewefen wäre; was in den 
cenfirten Zeitungen gepriefen war, fand keinen Glauben und kein Vertrauen ; was darin 
gerügt war, wurde für ſchlimmer angefehen; die Cenforenwilllür bewirkte, daß ſich die 
Wohlgefinnten und Stimmberechtigten von der Journaliſtik abwanbten und biefe daher 
in Hände gerieth, die felten Das rechte Maß einzuhalten verfianden oder gemillt waren. 
Die Sitte, alle öffentliche Lebensthätigleit durch amtliche Verordnungen zu regeln und 
durch Polizeimaßregeln zu überwachen, erzeugte einen großen Widerwillen gegen die 
Herrſchaft der Schreibftube, gegen bie „Burenufcatie" und ven „Beamtenveipotismus“. 
Die Nation war in zwei mächtige Parteien gefpalten, auf der einen Seite ftanden die auf 
Militär umd Polizei ſich ftügenden Regierungen mit ihren „befolveten Dienern", auf ver 
andern das ganze übrige Volt aller Stände. So kam es, daß alle Anfechtungen ves 
beftehenden Syſtems, aller Wiverftand gegen Fürſten, Höfe und Beamten freudige Auf⸗ 
nahme und bie in biefem Sinn verfaßten Schriften, Gedichte, Zeitungen einen großen 
Lejertreis fanden. Was Wunder, daß bei der deutfchen Schreibfeligfeit dieſes Feld vor⸗ 
zugsweiſe bebaut wurde? Gab es früher Hoſdichter, die ſich die Schilderungen der Freu—⸗ 
den und Feftlichkeiten ver Höfe zur Aufgabe ftellten, fo gab es jest Dichter, welche vie 
Lumpen ver Bettler und das Elend der Proletarier zum Gegenftand ihrer aufreizenven 
Poeſie machten. Nur Oppofitionsblätter konnten auf Dauer und Beftand und eine große 
Abonnentenzahl rechnen, confervative Zeitungen fanden im Ruf ver Käuflichfeit oder 
gingen bald unter.. Selbft in ver Wiſſenſchaſt und Literatur, dem einzigen Felde. wo 
fich der deutſche Geift frei bewegen konnte, gewann die Oppofition gegen Das Beſtehende 
einen immer breiteren Boden und verlieh den Erzeugnifien des Berftandes und der Phan- 
tafie jenen zerfegenden und auflöfenden Charafter, der in der öffentlihen Stimme einen 
fo mächtigen Anklang und Nachhall fand. Aus Übneigung gegen den von den Regie 
rungen feitgehaltenen ſtarren, Poſitivismus“ in Kiche und Staat fürberte ver feiner Na⸗ 
tur nad) confervative Mittelftand mit einer gewiſſen Schadenfreude alle veftructiven Re⸗ 
gungen und Tendenzen, mochten fie auch feinen heiligften und theuerften Interefien einen 
furchtbaren Abgrund bereiten. — Nur Ein Streben gab ſich unter allen Kämpfen und 
Spaltungen fund und war ver „rothe Faden“, ver durch alle öffentlichen Rebensthätig- 
keiten des ventfchen Volkes ging — das Streben nah nationaler und politifher 
Einheit, nad einer Umgeftaltung des Staatsweſens zu einem großen Ganzen, nad) 
einer ehrenvollen Stellung und gemeinfamen Vertretung gegen Außen; und in dieſem 
Streben begrüßte man den allgemeinen Zollverein, den die preußiſche Regierung 
mit patriotifher Ausdauer gegen den Widerſtand des Particularismus durchſührie, als 
einen Örundftein der deutſchen Einheit durch freie Vereinigung der Stämme und Staa- 
ten. BZunächft beftimmt zur Hebung der materiellen Intereffen, brachte er Bald 
das Gefühl der Nationalität und des gemeinfamen Baterlandes zum Bewußt⸗ 
fein und erzeugte Selbftvertrauen, Gemeinfinn und Liebe zur deutſchen Heimath. 


Nach vergeblichen Berfuchen, mittelſt des Bunbestags eine Zolleinigung zu erzielen, traf 
Preußen zunächft für feine eigenen Staaten zweitnäßigere Verkehrseinrichtungen, inbem es bie 
Binnenzölle befeitigte und an bie Grenzen werlegte und dann mit bem benachbarten Regierungen 
befondere Zollverträge abſchloß. Dieſe Beſtrebungen hatten nur langfamen Fortgang, wie uner- 
müblih aud manche preußifche Beamten, wie ber General-Steuerbirector 8. G. Maaßen 
unb insbefonbere ber Miniſterialrath S. F. Eichhorn aus Wertheim viele Jahre hindurch 
mit ungebrochenem Muthe das patriotifche Ziel verfolgten, da nicht blos die für ihre Sonveräne 
tätsrechte beforgten Fürften ſich Dagegen ſträubten und im biefem Widerſtaud von Deſterreich 
beftärft wurden, fonbern auch bie Liberalen in Mittel- und Sübbeutfchland aus Furcht ver 
einer Hegemonie ober doch vor einem überwiegenden Einfluß des abſolutiſtiſch «monardhifcher. 
Staats Über bie conftitutionellen Verfaſſungsſtaaten ben Anſchluß mit aller Entſchiebenheit 
befämpften. Ja mehrere deutſche Mittelſtaaten, Sachſen und Hannover in erſter &inie, ſchloffen 
einen eigenen Handelsvertrag, hauptſächlich zu dem Zweck, bie Ausdehnung bes preußiſchen Zoll 
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vereins zu hintertreiben. Beitweife traten felbft in der preußiſchen Regierung die Männer des 
Rüchſchritts, die Anhänger der öſterreichiſchen Stillſtandspolitik wie Wittgenſtein und 
Schuckmann jeder durchgreiſenden Reform ofjen ober mit heimlichen Ränken entgegen. Dennoch 
gewann bie Idee mehr und mehr Boden, befonders feitbem ber einfichtsvolle badiſche Staate- 
mann Nebenins für biefelbe zu wirken begann und, unterſtützt vom ber Hanbels- uub In⸗ 
duſtriewelt, die ſich allmählich Über bie engherzigen Geſichtskreiſe emporhob, ben Plan einer alle 
deutſchen Staaten umfaſſenden Zolleiniguug empfahl und zum Gegenfand wiſſenſchaftlicher Er- 
Örterungen machte. Auch ber würtembergiſche Publiciſt und natonialskonomiſche Schriftfteller 
Fr. Liſt, ein höchſt begabter aber vielverfaunter Manz, der fi in einem Anfall von Trübſinn 
ſelbſt das Leben nahm (30. Nov. 1846) wirkte in feinem „Zollvereinsblatt” in ähnlichem Sinn. 
Doch erft als die Julirevolution die beutfchen Regierungen mit ber Furcht vor einer neuen 
franzöſiſchen Invaſion erfüllte unb das Bebürfniß einer engeren Vereinigung nachbrüdlicher her« 
vortrat, Kam ber beutjche Zollverein zwiſchen Preußen und ben Staaten von Mittel- und Süb« 
dentſchland zum völligen Abſchluß. Nur bie Küftenländer und freien Stäbte im Of uud 
Norbfeegebiet hielten ſich noch fern, den eigenen Bortheil höher achtenb als das vaterlänbifche 
Geſammtintereſſe. Dagegen flegte in Franffurt a. M. die beſſere Einſicht. Der kurz zuvor 
geichloffene Schifffaprtsvertrag mit England wurbe aufgelöft und bie Verbindung mit dem Zoll- 
verein burchgeführt. 


6. Die abfeinten Stasten. 
1. Defterreig. 


8. 1073. In Defterreich blieb ſowohl unter Kaifer Franz I. als feit deſſen Top 
unter dem ſchwachen, unjelbflänbigen Ferdinand I., einem Fürſten von wohlwollender 
Geſinnung und weichem Gemüth, aber won hinfälligem Körper und ohne geiftige Spann- 
kraft, der Staatslanzler Metternich ver eigentliche Lenker des Staats, Die Seele ver 
ganzen Politit. Ein Feind aller demokratiſchen Staatsformen, fowohl republifa- 
niſcher als conftitutioneller, ein eifriger Verfechter unbeſchränkter Fürſtengewalt 
mit ariftofratifher Umgebung gegen ven aufftrebenven und fortwuchernden Geift 
der Revolution, war Fürft Metternich, als leitendes Haupt der „Staatsconferenz", einer 
Art von Regentſchaftsrath, der Mittelpunkt der confervativen und reactionären Staats- 
&unft. Unter feiner Verwaltung war das öſterreichiſche Kaiferreih durch eine feite von 
Zöllnern und Schanrwächtern beauffichtigte Mauthlinie und Durch ein ſtreuges Paßweſen 
gegen dad Ausland abgeſchloſſen und der geiftige Verkehr durch behutfame Ueberwachung 
der eingeführten Bücher und Zeitſchriften, ja ſogar der Briefe, und durch bie drückendſte 
Beſchraͤnkung des Buchhandels gehemmt und erſchwert. Durch biefen dichten Grenz⸗ 
cordon hoffte man das „Gift der Aufklärung“ anderer Länber von den treuherzigen 
Defterreichern abzuhalten, die Macht ver Geiſtlichleit auf die Gemüther ver Menjchen 
unerſchüttert zu bewahren und das Volk im Herlömmlichen und Gewohnten zu befeftigen, 
begründete aber nur ein Syftem von Betrug, Käuflichkeit, Bertufhung, Umgehung und 
gänzliher Unmoralität. Wie Metternich das geiftige Leben und bie politifhen und reli« 
giöfen Kämpfe des Auslandes fern zu halten fuchte, fo war er auch bedacht, durch bie 
geheime Staatöpolizei jede Regung im Innern zu beobachten und nieverzubrüden. 
Polizeibeamte, Spione und Angeber übermachten die Straßen und Öffentlichen Orte, 
belaufchten die Reden und erfpähten die innerften Gedanken, die religiöfen und politiſchen 
Anſichten der Einheimifchen und Fremden. Seit den Tagen der venetianifhen Staats⸗ 
polizei und ver fpanifchen und italienifhen Inquifition gab es wohl kaum irgendwo ein 
fo drückendes, Treue und Bertrauen untergrabennes Sylophantenmwefen als zu 
dieſer Zeit der Unfreiheit im öſterreichiſchen Kaiferreihe. Den Verwegenen, ver fidh bei 
unvorfihtigen Reven, Klagen und tadelnden Bemerkungen betreten ließ, ber ſich in 
Schriften vorwigige Krititen erlaubte over gar ſich den Verdacht zuzog, geheimen Ber- 
bindungen gegen das herrſchende Syſtem anzugehören, erwarteten Stantögefängniffe, die 
ihn wie ein Grab umfingen und von denen der hartverfolgte Si lvio Pellico ein fo 
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anſchauliches Bild entworfen hat. Als Gegenmittel wider den revolutionären Geift und 
die Macht der Aufflärung waren die Träger geiftiger Verdumpfung, die Mönchs⸗ 
orden, Klöfter und Jeſuiten, thätig und wurben eifrig unterftügt. Die letztern 
ließen ſich, bald unter verftedtem Namen, bald öffentlich, in Gräg, Insbrudu.a.D. 
nieder und fuchten als Leiter des Jugendunterrichts die künftigen Gefchlechter gegen den 
neuerungsſüchtigen Zeitgeift zu fihern, und wenn and der Staatöfanzler felbft mit 
feinem nüchternen Verftanve fein Freund der Iefuiten und der mittelafterlihen Romantik 
war, fo vermochte er doch der ultramontanen Strömung weder den Ernft einer tiefen 
Ueberzeugung noch die Schärfe eines ſtaatsmänniſchen Prinzips entgegenzuftellen. Zwar 
blieben Wiſſenſchaften und Künfte nicht ohne Pflege und Aufmunterung, und die 
höhern Lehranftalten und Kunſtakadenien hatten mande Namen von literarifhem und 
fünftferifchem Auf aufzumweifen. Aber dieſe wiflenfchaftliche und künftlerife Ausbildung 
war eime fehr ungleihe. Bei der ftrengen Ueberwachung des Unterrichtswefens kamen 
nur die praftifhen und empirifchen Wiffenfchaften, Naturkunde und Medicin, Mathematik 
und Technologie, und allenfalls no die Philologie und Alterthumskunde auf eine dem 
deutſchen Standpunkte der Wiſſenſchaft entfprechenne Höhe; die Gefchichte Dagegen mußte 
ſich entweder dem Gedankenkreiſe und ver Anſchauungsweiſe des herrſchenden Kirchen⸗ 
und Staatenſyſtems anbequemen oder auf gelehrte Durchforſchung längſt vergangener 
Zeiten und entſchwundener Gefchlechter befchränfen ; die Philofophie wurde in ver freien 
Speculation gehemmt und auf die feholaftifhen Denkformen gewiefen, und vie Theologie 
durfte ſich nur innerhalb eines abgefchloffenen engen Kirchenglaubens bewegen. Wenig 
bedacht auf die Ausbildung des Volles, für das der geringfte Grad von Kenntniſſen zu 
genügen ſchien, wendete die öſterreichiſche Regierung ihre Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe 
den höhern und mittlern Ständen zu, und beförberte insbeſondere folde Bildungsanftalten, 
die, wie die adeligen Erziehungsinftitute und Kriegsſchulen, der mächtigen Ariftofratie zu 
Gute famen, oder die, wie die Gewerb» und Realſchulen und die polytechniſchen An- 
flalten, vie bürgerliche Induftrie und techniſche Betriebfamfeit in die Höhe brachten. 
Dagegen blieb Das Volksſchulweſen vernachläſſigt und der Leitung der wenig gebilveten 
und miühefchenen Geiftlichfeit überlafien, und von ven höhern Anftalten wurden 
die freien, den menſchlichen Geift verevelnden und das Denfvermögen bildenden 
Unterrihtsgegenftände fern gehalten. Materielle Güter und Lebensgenüffe ſollten 
fiir den Berluft der Freiheit entſchädigen; aber der Mangel ivenler Beftrebungen und 
geiftiger und fittlicher Hebung kann durch Fein wergängliches Gut erfett werden. — 
Während man im Weiten für das Volk immer dringender größere Betheiligung am 
Staatsleben verlangte und dem Grundſatz der Volksſouveränetät, wonach bie 
Regierungen nur die Organe des Nationalmwillens feien, Geltung zu verfchaffen 
fuchte, Hulvigte man in Defterreih dem vehnbaren Grundfag: „Alles für das Volk, 
nichts durch das Volk“, und beſchränkte das ſtändiſche Weſen, we es noch beſtand, mehr 
und mehr, bis es zuletzt zu einem bloßen Schein und Schatten herabſank; ſo im Erzher⸗ 
zogthum Defterreih, in Böhmen, in Steyermark u. a. O.; in dem lombardiſch⸗ 
venetianifhen Königreich war jeve Bolfsvertretung fo gut wie befeitigt, und im 
den kroatiſchen nnd illyriſchen Provinzen erlangten die einheimifhen Stimmen 
nur dann Bedeutung und Gehör, wenn die drohende Haltung eines ftreitbaren Volls 
denfelben Nachdruck verlieh. Ungarn allein hielt feine Nationafrepräfentation aufrecht. 
Während alle Staaten durch Abldfung ver Feudallaſten die wachſende Ungleichheit 
des Beſitzes billig auszugleichen und dem Pauperismus, der wie ein brohenbes 
©efpenft feine verzweiflungsvollen Vlide auf die höhern Stände richtete, bei Zeiten zu 
begegnen fuchten, blieben in Defterreich die Frohnden MRoboten) und alle Berhält- 
nifje einer unfreien Zeit in den drüdenpften Formen beftehen und nährten dadurch eimen 
Haß zwiſchen Gutsherren und Bauern, ver zu galizifchen Gräneln führte und alle 
Ordnung und alles frieblihe Zufammenfeben der Städte gefährdete. Der Staats- 
haushalt und das ganze Finanzmwefen geriethen wieberholt in Verwirrung, fo daß 
die Staatsgläubiger ſchwere Verlufte erlitten, die Staatsſchuiden und das Papiergeld in 
bevenklicher Art vermehrt wurden, und die Steuern, Zölle und Abgaben auf eine drüdenve 
Höhe fliegen. Schon im Jahre 1811 waren durch ein Patent des Minifters; Wallis die 
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im Umlauf befindlichen Bankzettel auf ein Fünftheil ihres Werthes und die Zinfen ver 
öffentlihen Staatsobligationen anf die Hälfte herabgefett worden. — Mußte man 
rühmend anerfennen, daß Defterreich ein gut gerüftetes, ftarfes Militärwefen befaß, daß 
die Kauffahrteiſchiffe von Trieft den öftlihen Handel vermittelten, daß Heerſtraßen und 
Eifenbahnen in gutem Zuftande fi befanden, Daß manche Zweige ver Induſtrie blühten 
und gebiehen, daß Babrifen und Manufacturen aller Art zahllofe Hänve beſchäftigten und 
am vielen Orten fich eine rege Betriebfamfeit kund gab; fo konnte man doch auch hier die 
ſchlimmen Wirkungen des Abfolutismus nicht überſehen. Venedigs frühere Herrlichfeit 
und Pracht war verfhwunben ; dahin war ver Reichthum, die Kraft, das Freiheitsgefühl 
und die bürgerliche Rührigfeit ver Lombarden, die einft der Helvenkraft der Hohenftaufen 
miberftanden ; die öfterreichifche Regierung hat den Beruf, Trägerin germanifcher Eultur 
im Often zu fein, nicht erfüllt ; fie hat die Donauftaaten nicht gegen Rußlands vordrin⸗ 
gende Macht geſchützt; fie hat in Griechenland, in ver Türkei, im ganzen Drient dem 
Kaiferftaat leine Stellung. erworben wie England, Rußland oder Frankreich. Man ſchien 
das alte Loſungswort: „Defterreih voran!" vergefien zu haben. Nur auf Hemmung des 
Fortſchritts und auf Unterdrückung des Geiftes ver Freiheit in allen Formen und Gebieten 
bevadıt, fah vie Regierung ruhig zu, wie die andern Staaten der großen äfterreidhifchen 
Macht ven Vorrang abgewannen, und wie unter den Händen des Polizeivegiments all- 
mählich alle Bürgertugend erloſch. Selbft mit allen möglihen Orden, Titeln und Ehren 
geziert und im Genuß großer Keichthümer und Penfionen, nährte Fürſt Metternich auch 
ım Bolfe die Rang. und Titelfucht, erfticte jede Negung der Freiheit und wahrer Ehre 
durch Erweckung ber Eitelfeit und des kleinlichen Ehrgeizes und Ienfte das ganze Dichten 
und Trachten des Volls auf materielle Güter, auf finnliche Freuden, auf irdiſchen Lebens⸗ 
genug. Wie einft die römifchen Kaifer kam auch die öſterreichiſche Regierung dem Rufe 
des Bolfes nach , Brod und Schaufpielen“ durch Begünftigung von Volksbeluſtigungen und 
Thenterpofjen niedriger Urt fördernd entgegen, und nährte die dem Volkscharakter inwoh⸗ 
nende Indolenz und Bequemlichkeit, damit man die führende Hand der Regierung willig 
ertrage und preife. „Denn e8 darf nicht verfannt werben, daß andauernde Volks⸗ und 
Berfafjungszuftänve zu aller Zeit weit mehr die Urſache als die Wirkung von Regierungs⸗ 
foftemen, beive zufammen faft immer die gemeinfamen Wirkungen von Volksnatur und 
übermächtigen allgemeinen Weltverhältnifien find.” — Und vaſſelbe Syſtem ver Ruhe 
und Ueberwadhung wurde aud) ven übrigen Regierungen des Feſtlandes empfohlen oder 
aufgenöthigt. Fürſt Metternich duldete keinerlei Verſuche einfeitiger Veränderung ber 
vertragsmäßig geordneten Territorialverhältniſſe und leiſtete dem leiſeſten Trachten ver 
Cabinete nad) Vermehrung ihrer Macht oder Erweiterung ihrer Grenzen Wiverftand. 
Um Oeſterreichs willen follte die Welt ringsumber regungslos und ftumm in die Zukunft 
flarren, feine Hand begehrlich zuden, fein Wort des Sehnens fi vernehmen lafien, feine 
Reform von Bedeutung die Luſternheit weten. Metternich war der Urheber aller jener 
Mafregeln, die Deutjhlands Staatsleben verlümmerten und feine evelften Beftrebungen 
und Kräfte lähmten, während unter feinem Einfluß in Spanien, in Portugal, in der 
Schweiz die Prieflerpartei gegen die Männer des Fortſchritts Unterftügung fand, und 
überall der Reaction und dem Obfenrantismus gegen die Yreiheit und Aufklärung bie 
belfende Hand geboten wurde. 


2. Preußen. 


6. 1074. Im Preußen wurde bis zum Tode des vielgepräften Königs Fried» 
ri Wilhelm IH. (7. Juni 1840) der alte Zuftand mit möglichfter Gleichförmigkeit 
feftgehalten, nur daß mit dem Alter auch das von Rathgebern wie Kamp u. U. herbeis 
geführte Mißtrauen des Königs gegen die freifinnigen Beſtrebungen ver Zeit wuchs, und 
eine zunehmende Strenge wiver die Fiberalen ſich fund gab. Die Befchlüffe des deutſchen 
Bundestags zur Beſchraͤnkung des freien Staatslebens in den conftitutionellen Ländern, 
zur Unterbrüdung der in Baden auf kurze Zeit eingeführten Preffreiheit, zur Schärfung 
der Eenfur und zur Veberwachung ver periodiſchen Prefe und des Buchhandels wurden 
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meiſtens von Preußen beantragt oder doch unterftügt. Was ver König in andern Staa, 
ten unterbrüden ließ, duldete er noch weniger in feinem eigenen. Weit entfernt, durch 
Einführung einer reihsftändifhen Berfafjung fen Königswort in vollem 
Maße und zur Zufrievenheit der Völker zu löfen, minderte er noch ftetS die Befugnifle 
und das Bereich der Provmzialftände und benahm ihnen dadurch alle Beventung; eine 
übermäthige Beamtenhierarhie (Büreaukratier), wenngleih aus intelligenten 
Männern beftehend und die Regierungsmaſchine mit Geſchick führend, hällte ihre Hand⸗ 
kungen und Vorhaben in das Gewand der Heimlichleit und verlegte durch den abfprechen- 
ven, biüreaukratiſchen Ton einer gebieterifchen Anmtsſprache („befchränkter Unterthanen- 
verfiend") ; die Finanzverwaltung war, wenn auch gemifienhaft geführt, von ge 
heimnißvollem Dunkel umgeben, und in der Beftenerung blieb eine nad Provinzen, 
Ständen umd herkömmlichen Rechten obwaltende, ven geringen Dann ſchwer drückende 
Verſchiedenheit herrſchend. Im Gerichts weſen behielt man das alte ſchriftliche und 
geheime Verfahren bei und bemühte fich nicht, durch Eingehen in ven Geift ver Zeit, der 
auf Deffentligkeit, Mänplichleit und Gefhworene drang, das Zutrauen 
des Volks zu erhöhen, vielmehr unterlieg man nicht, eine gewiſſe Abneigung gegen dieſe 
in ven Rheinprovinzen heimifche volksthümlichen Inftitutionen zu beurkunden und Um« 
änderungen damit vorzunehmen. Der „erimirte Gerichtsftanv" und die „Batrimonial- 
gerichtäbarfeit" ber Bevorrechteten ſtand ver allgemein geforberten Rechtsgleichheit aller 
Staatsbürger hemmend im Wege. Zwar beſaß Preußen als Errungenſchaft aus der 
unglüdlihen und doch für vafielbe fo großen Zeit der fremben Vorherrſchaft demokra⸗ 
tiſche Einrichtungen, die e8 über viele andere Staaten enporhoben: einen von Grund⸗ 
laften großentheils entfefjelten Boden, einen des Zunftzwangs ledigen Gewerbſtand, eime 
voltstgümliche Wehrverfaffung, eine freifinnige Gemeindeordnung; allein an 

Ueberwachung der Kiche, Schule und Prefie gab es dem öſterreichiſchen Regierungs- 
ſyſtem wenig na. Die Univerfitäten ſtanden unter Aufficht der Regierung ; die Lehr⸗ 
freiheit wurde durch das Verbot gegen den Beſuch mander Hochſchulen und durch die 
Eimftelung wißliebiger Vorträge vielfach beeinträchtigt; das Unterrihtswefen 
unterlag der ftrengften Veauffihtigung. Die periobifche Preſſe wurde nicht nur durch 
die Cenſur und Nachcenſur aufs Aeußerſte beſchränkt, ſondern es durften auch innere 
Angelegenheiten keiner fritifchen Beleuchtung unterworfen werben, und gefährlich ſcheinende 
Bücher kamen nicht in ven Buchhandel. Beſonders unterlagen Kirche amd Glaubens⸗ 
lehre einer genauen Ueberwachung, was in der vorherrfchenn religiöfen Richtung des 
Königs feinen Grund Hatte. Er duldete in der proteftantiichen Kirche Feine Abweichung 
von der Unionsurkunde und beftrafte die Widerſtrebenden mit dem Berlufte ver politifchen 
Rechtsgleichheit; und auch gegen vie Yatholifche Kirche beurkundete er feinen ernſten 
Herrſcherwillen durch die befohlene Haftnahme des Erzbifhofs von Köln ($. 1021). — 
Sein Nachfolger, Friedrich Wilhelm IV., ver Sohn einer hochgebilveten Zeit unt 
einer geiftreihen Umgebung, in deſſen empfänglicher Seele die Strahlen aller in Berlin, 
der „Metropole der Intelligenz“, forgfältig gepflegten Wiflenfchaften wie in einem Brenn⸗ 
punkte ſich vereinigten, verließ theil« und ftoßweife des Vaters Bahn, aber von wandel⸗ 
barem Sinn, lenkte ex bald wieder in biefelbe ein. Im Vertrauen auf die Ueberlegenheit 
feines Verſtandes Ioderte er anfangs, gegen die Borftellungen Metternichs ımd des Wiener 
Cabinets, die Feſſeln, womit fein Vorgänger die Freiheit der Preffe, der Rede und ter 
Gedanken gebändigt, in der Meinung, er werde ſchon ber losgelaſſenen Geifter wieder 
‚Herr werben; als er aber merfte, wie mächtig die Schwingen einer auch nur halb geläften 
Preſſe vie freiheitburftige Zeit aufregten, da gab er zu, daß die Regierung die Zügel 
allmählich wieder ftraffer anzog, namentlich feit der verbrecherifchen That des abgeſetzten 
Dürgermeifters Tſchech, der aus Privathaß eim gefährliches Attentat auf das Leben des 
Königs machte. — Ein Fürft von lebhaften Geifte, gemandter Rebe und raſchem Weſen. 
fand Friedrich Wilhelm IV. an dem ruhigen, gewohnten Gange ver Staats. und Kirchen ⸗ 
verwaltung fein Wohlgefallen; er wollte wirken und ſchaffen, aber nad) eigener Einfidht ; 
ex wollte reformiren, aber nur fo weit als fein Herrſcherſinn für gut fand; daher das 
Schwanken zwiſchen Stillſtand und ung, das viel verſpottete Schaulelſyſtem des 
„gehemmten Fortſchritts·. Viele große Gedanken und Pläne keimten in ſeiner Seele, 
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aber die Ausführung fcheiterte bald an feinem Königsſtolze, ver dem Zeitgeifte feine Zu- 
geftändnifje machen wollte, bald an feinen mittelakterlichen und ariftofratiichen Borurtheilen, 
die am biftorifchen Rechte fefthielten und den veformirenven Liberalismus als ein Erzeug⸗ 
niß ver Revolution baten, bald an feiner Strenggläubigkeit, die das religiöfe Xeben und 
den firchlichen Fortſchritt nur in fo weit geftatten wollte, als die ſymboliſchen Bücher die 
Grundlage und Schranke bilveten. Das große Ziel aller volksthümlichen Staatöhunft, 
Deutfhlands Einheit, fand im dem patriotifhen Sinne ves Könige und vieler 
feiner Käthe Anklang und Halt; allein wie fehr auch vie Regierung durch Beförberung 
und Erweiterung des Zollvereins biefem Streben entgegenkam, bie fichtliche Antipathie 
gegen den fünveutfchen Liberalismus, die ſich in der kleinlichen Ausweiſung zweier badiſchen 
Abgeorbneten an ben preußiſchen Stanten fund gab, zeritörte wieder das Vertrauen des 
Volks in die Lauterfeit ihrer Abſichten. Diefe Antipathie gegen die Liberalen und ihre 
BVeftrebungen war es auch vorzugsweife, was den Monarchen abhielt, vem Reiche eine 
„Gonftitution” zu geben, wie fie bie öffentliche Meinung forderte, und nad) jahrelangen 
„Berfafiungsmpthen" beivog, durch das Königliche Patent vom 3. Februar 1847 das 
mittelalterliche Ständemejen wieber zu erweden. — Bei allen Verorbnungen und Ein» 
richtungen merkte man in Friedrich Wilhelm IV. einen Kampf und ein ftetes Schwanten 
zwiſchen hoben, freien Iveen und tiefwurgelnden Vorurtheilen ; zwifchen großartiger, edler 
Politik und Mipfennung und Mißachtung der öffentlichen Meinung ; zwiſchen Herrſcher⸗ 
größe und Fürftenftolg ; zwiſchen eifrigem Trachten nad) Bolfsliebe und Vollsgunſt und 
einem felbftgefälligen Bewußtfein feiner Königemrbe „von Gottes Gnaden“ und feiner 
gebeiligten Mojeftät. 


3. Rußland. 


$. 1075. Ruſſiſche Zufände. Nach Bewältigung eimer blutigen Militär, 
Revolution, deren Urheber theils auf dem Schaffot farben, theils in Sibiriens Berg- 
werfen und Eisfedern ſchmachten mußten, gelangte Kaiſer Nicolaus zum ruhigen 
Befig des mächtigften Thrones ($. 979). Mit derfelben Entfchloffenheit, Kraft und 
Energie, womit er der weitverzweigten Verſchwörung Meifter geworben, führte er ſeit⸗ 
dem die Zügel ver Herrfchaft nach Innen und Außen, gleich einem Imperator von alt 
zömifcher Kraft. Die liberalen Grundſätze Alexanders, welcher ver Preſſe eine freie Be⸗ 
wegung geftattet, die Feſſeln ver Leibeigenfhaft, fo viel er vermochte, zu Löfen gefucht 
und feierlich erklärt hatte: „die freifinnigen Prinzipien allein können das Glück 
der Bölfer begründen“, fanden feine Gnade vor den Augen des neuen Machthabers, ver 
den Abjolutismus in feiner unmittelbarften Geſtalt zu feinem ausſchtießlichen Regie 
rungsprinzip erhob. Der Cäfereopapismus, feit Beter dem Großen ver Grundgedanle 
des —5 — Kaiſerthums, wurde von Nicolaus nad Innen und Außen mit aller Con⸗ 
fequenz durchgeführt. Sein Beſtreben ging dahin, zunächſt „innerhalb des Reiches eine 
Propaganda der Orthodorie zu organifiren, alle abweichenden Elemente mehr und mehr 
in ver Staatskirche aufgehen zu lafſen“; und ſodann: „alle außerhalb Rußlands befind- 
lichen Elemente ver griechiſch · orthodoren Kirche an das Oberhaupt verfelben in Rußland, 
alfo an ven Ezaren, zu fetten". — Freilich blieben noch immer die Völker und Zuſtände des 
ruſſiſchen Weltreichs in kimmeriſche Nacht gehüllt, und die Deffentlichkeit, die im übrigem 
Europa die Ruhe des Beamtenſtaats und das patriarchaliſche Regiment der Fürſten ſo 
Häufig flörte, war noch nicht in Rußlands Berwaltung, Rechtspflege, Militärweſen und 
Staalsleben gebrungen ; allein die wenigen Notizen, die neugierige Reiſende ober uns 
aufeieene Edelleute und Beamte über ruſſiſche Zuftände der Welt mitgeteilt Haben, 
ließen doch einen Blid thun in des Land, wo eim einziger Mann über Leben, Gut und 
Freiheit von Millionen unumſchränkt und mit eiferner Hand gebot. Der Kaifer war das 
Oberhaupt des Staats und der Kirche, die Onelle aller Macht und Geſetzgebung; bie 
Civil, Juftiz- und Militärbeamten waren Taiferliche Diener, bie nur .vie höhern Befehle 
wogegen, fi aber für die Knechtſchaft, im der fle dienten, durch grenzenlofen Betrug, 
Unterſchleif und Beſtechlichleit ſchadlos zu halten fuchten. Der Adel war im Befige uner⸗ 
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meßlicher Güter und Reichthümer, blieb aber vem Kaifer gegenüber eben fo rechtlos. wie 
ver leibeigene Bauer gegenüber dem Edelmann; ja e8 war ſtets Hugberechnete Politik, den 
Adel durch die Furcht vor den Leibeigenen in Gehorfam und Unterwürfigkeit zu halten; 
deshalb durften alle Erleichterungen, die das Loos der Leibeigenſchaft nad) und nad mil« 
derten, nur vom Thron ausgehen, damit fie als Ausfluß der faiferlihen Gnade erſchienen 
und damit e8 nicht in der Macht eines Evelmanns ftehe, ſich Durch Humanität oder Freis 
gebigfeit die Liebe und Anhänglichkeit feiner leibeigenen Unterthanen zu erwerben. Deun 
auf der Furcht und dem Knechtgefühl beruht die abfolute Herrſchaft. Die Todesſtrafe ift 
dem Namen nach abgefchafft, aber entehrenve, unmenſchliche, das Leben vernichtenve 
Strafen fiherten ven Faiferlihen Befehlen (Ufafen) und Gefegen Gehorfam ; vie Knute des 
Zuchtmeifterd und lebenslänglicher Solvatendienft hielten jeve Art von Wiverfpenftigfeit 
nieder. Diefer Soldatendienſt, wozu der Leibeigene auf zwanzig und mehr Jahre außge- 
hoben wurde, war ein Die Zuchthausſtrafe civilifivter Ränder an Härte übertreffenves Loos. 
Der Tag der Aushebung war ein Tag ver Thränen und des Kummers; denn der Solvat 
warb nicht blos auf immer ven Angehörigen entrifien und in ferne Gegenden geführt, 
aud die tägliche Nahrung und Löhnung wurde ihm durch die Raubſucht der Vorgefegten 
gejhmälert und entzogen. — In die Lehmhütte des Leibeigenen drang kaum ein Strahl 
von Civilifation und Aufklärung; in einem Zuftand von Sklaverei, blindem Aberglau⸗ 
ben und roher Sinnlichkeit bradjte er unter Shmub und ſtumpfer Gemöhnung fein düſteres. 
freudenleeres Dafein hin. Die höhern Klaſſen des Volks haben ſich ven äußern Anſtrich 
der Eultur angeeignet; die wahre Bildung ift.aber dem größten Theile fremd geblichen. 
Ohne das erhebende Gefühl der Ehre und Menſchenwürde betrachtete der vornehme Ruſſe 
Befriedigung feiner Küfternheit und Genußſucht als Biel und Zmed des Lebens und 
fuchte aus allen Stellen und Lagen Bortheil zu ziehen ; ohne iveales Streben, ohne höhere 
Motive berüdfichtigte er bei feinen Handlungen nur ven eigenen Gewinn und die finnfiche 
Luft; kriechend nor dem Vornehmen, defpotifch gegen den Untergeorpneten. — Die ruffifche 
Politik hatte zum Zweck: Einförmigkeit im Innern, Erweiterung der Macht und Herr 
ſchaft nach Außen. Um das erftere zu erreichen, fuchte fie alle Stamm-, Sprach» und 
Religionsverfchievenheit allmählich zu vernichten und ruffifches Weſen und griechifche 
Religion allenthalben zu begründen. In Polen wurben feit dem organifhen Statut 
alle Mittel angewendet, um die Nationalfitten, die Religion der Vorfahren, die polnifche 
Sprache, Literatur und Gefchichte in Bergeffenheit zu bringen, Damit ſich die alte Republik 
Polen als eine Nummer in die Zahl ver ruffifhen Provinzen einreihe; den unirten 
Boten raubte man ihren katholiſchen Glauben und ihre ficdhlichen Inſtitute; den Juden 
verbot man die Nationaltracht und die Bärte; den evangeliichen Bauer der Oftfeepro- 
vinzen fuchte man durch trügerifche Verſprechungen, durch Gelb und perfönliche Vortheile 
zur griechiſch⸗katholiſchen Kirche zu locken, und bei Miſchehen duldete man nur griehifch- 
katholiſche Kindererziehung. Auf den Univerfitäten Dorpat und Wilna, auf den polni« 
ſchen und deutſchen Schulanftalten ward die ruſſiſche Sprache und mit ihr der militärifch 
zuffifhe Organismus immer fefter begründet und die einheimifche Literatur, Lehrweiſe 
und Wiſſenſchaft verbrängt. Alle Einrichtungen wurden nad; Einer Form getroffen, das 
ganze geiftige und religiöfe Leben folte ſich in gleicher Richtung bewegen; eine mili- 
ng? Uniformität mit ſoldatiſcher Unterorpnung und Zucht follte allenthalben herr⸗ 
end fein. : 


%. 1076. Aeußeres. Im der äußeren Politik verfolgte die ruſſiſche Regie⸗ 
rung einen confequenten Gang: fie fuchte die ſchwächern Staaten durch Liſt und Dro- 
Hung unter ihren Einfluß zu bringen, die mächtigern durch Enge diplomatiſche Künfte, wo⸗ 
rin die Ruffen allen andern Nationen überlegen find, zu beftriden. Die Türkei wurde 
durch ſchlaue Verträge (Tractat von Unkiar Steleffi, 8. Iuli 1833) ganz in das 
ruſſiſche Intereſſe gezogen. Die Moldau und Walachei find zinspflichtige Wahl 
Arſtenthümer unter vuſſiſchem Schuß geworben, und die Wahl des Hospodars und fomit 
bei Charakter der Verwaltung ward durch ruffifchen Einfluß geleitet und beftimmt; Preu- 
gen ließ ſich wiederholt zu einem der ffentlihen Meinung fehr wiverftrebenden Cartel⸗ 
Vertrag bewegen, während ein undurchdringlicher, von Kofaden bewachter Grenzcordon 
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ven Bewohnern der preußifchen Oftländer jeven Verkehr abſchnitt; die deut ſchen Fürften 
wurben durch Ehebünpniffe an ven Petersburger Hof gelettet. Mit Berfien ward zuerft 
ein glüdlicher Krieg geführt, wodurch zwei Provinzen jenfeit des Kaukaſus mit ver Stadt 
Eriman an das ruffifhe Reich kamen, und nach hergeftelltem Frieden bediente ſich die 
ruſſiſche Diplomatie ihres Einflufles auf ven ſchwachen — von Perſien, um vie eng ⸗ 
liſchen Kolonien im Oſten dieſes Reichs zu beunruhigen. Dafür verſah dieſes praktiſch⸗ 
kluge Inſelvolk die ſtreitbaren Bergbewohner des Kaulaſus, vie ihre Freiheit und natio⸗ 
nale Selbſtändigkeit mit wunderbarer Tapferkeit und Ausdauer gegen den „morbifgen 
Koloß“ vertheidigten, mit Waffen und Kriegsbevarf. Noch zwei Jahrzehnte verfuchten bie 


Ruſſen vergebens, das ritterliche Räubervolk der in. verfchievene Stämme gefpaltenen, 


unter patriarchalifch-feudalen Einrichtungen lebenden und größtentheils ver Lehre Moham⸗ 
meds folgenden Tiherkeffen zur Unterwerfung und Huldigung zu bringen. Streit⸗ 
bare Fürften, unter denen Schamyl (wie Abd⸗el⸗Kader Prieſter und Stammhäuptling) 
fi ven größten Namen erwarb, umd ritterliche Familienhäupter mit zahlveihem Kriegs- 
gefolge trogten lange der ganzen ruffifhen Militärmacht und ihren mit unermeßlichen 
Koften errichteten Grenzfeſten und Stanpplägen. Die kriegerifchen Helventhaten und 
räuberifchen Ueberfälle viefes kühnen, Träftigen und gewandten Bergvolls gaben Stoff zu 
romantiſchen Schilderungen und unterbrachen das eintönige Friedensleben ber europäiſchen 
Qulturftaaten. Die prablerifchen Siegesberichte der Auflen, die fo große Opfer an Geld 
und Streitkräften im erfolglofen Kampfe eingebüßt, fanden fo wenig Glauben, wie einft 
Napoleons Bülletins. Sie lieferten vielmehr ven Beweis, daß Rußlands Macht drohen⸗ 
der erſchien als fie wirklich war. 


0. Die Revolntionsbewegungen ber Jahre 1848 nnd 1849, 


I. Die Borboten. 
1. Italien. 


$. 1077. Italien. Im Juni 1846 farb Papft Gregor XVI., ein Mann von 
einfacher, ftrenger Sitte, aber ein Feind der neuen politifchen und religiöfen Bildung und 
ohne Sorgfalt für die Wohlfahrt feines Staats und das Glüd ver Völker. Ihm folgte 
in rüftigem Mannesalter Maftai Yerretti als Pius IX., ein Mann des Fortfchritts, 
ver „burd den Enthuſiasmus des römiſchen Volks einerfeits, durch den Gegenfah, der 
fih wider ihn erhob, anderfeits, zum Gefühle einer göttlihen Beftimmung als Refor⸗ 
mator und Retter des Kirchenſtaats erhoben ward“. Seine Milde und Leutjeligfeit ger 
wannen ihm die Herzen des Volls; feine rafchen Reformen ermedkten kühne Hoffnungen. 
„Er begann die Erſparniſſe am eigenen Haushalte, geftattete ver Preſſe eine freiere Ber 
wegung, verftärkte die vorgefundenen Commifftonen für Gefegbücher und Gerichtsver⸗ 
fahren mit Männern des öffentlichen Vertrauens, genehmigte den Bau von Eifenbahnen, 
öffnete den Laien die Bahn zu höhern Stantsämtern, beichloß eine Beftenerung ver Klöfter 
des Kirchenſtaats, berief aus den Provinzen ermählte Notabien zu feinem Staatsrathe, 
gab ver Stadt Rom eine freifinnige Diunicipalverfaflung und traf Einleitung zu einem 
italienifgen Staatenbunve”. Zur Bewältigung einer offen und geheim gegen biefen 
„verzehrenden Keim und Chef des jungen Italiens" auftretenden und von ben bedrohten 
Fürſten der italienischen Halbinfel genährten Oppofition ſchuf er eine neue Bürger- 
wehr. So ftellte fih Pius IX. an die Spige der Nationalbewegung und machte das 
Papſtthum wieder zum „politifhen Mittelpunkt Italiens“. ine mächtige Aufregung 
gab fi alsbald in dem ganzen von ver Natur fo gefegneten, von Militärvefpotismus 
und Pfaffenthum fo gevrädten und mißhandelten Lande kund. Pio nono! war der laute 
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Ruf des Tages, die Lofung der Liberalen, die Hoffnung der Patrioten; ein Eoviv_auf 
ven Bapft galt in Neapel, in Modena, in ver Lombardei für revolutionär. Im Kirige 
reihe Neapel und Sicilien, wo fremde Miethtruppen, ein verweichlichter Hof und 
eine reiche Beamtenariftofratie vom Marke des Landes zehrten, wo ein zahlreicher Mlerus 
und eine träge, ignorante Kloſtergeiſtlichleit im Befig unermehliher Güter und Reich⸗ 
thfimer war und das Bolt in Unwiffenheit und Überglauben erhielt, mo die Polizei und 
ein zur Parade dienendes Heer die Provinzen nicht gegen Raubgefinvel und Banbiten 
zu ſchutzen vermochte, da wurde der Ruf nach Reformen und einem freien Staatswefen 
immer lauter und drohender, befonvers ſeitdem bie gedrückte, verarmte Infel Sicilien, 


x 


wo eine aus den verfchievenften Volksſtämmen gemifchte heißblütige Benölferung unter ' 


den Trümmern antiler Herrlichfeit die Luft der Freiheit einathmet, die Kette zerriß, vie 
fe mit Neapel zufammengefeffelt, und im Vertrauen auf englifche Hülfe bie Fahne ver 
Unabhängigkeit aufpflanzte. Als Sicilien mit einem Muth, mit einer Todesverachtung 
und mit einer Ausdauer, wie fle Niemand von dem fo lange geknechteten Volke erwartet 
hatte, ſich von Neapel frei machte und lieber feine veichfte Handelsſtadt Meffins von der 
unüberwindlichen Citavelle aus bombarbiren ließ, als mit Neapel den angebotenen Ver⸗ 
trag abſchloß, der die Verbindung, wenn auch in lofer Form, erhalten hätte, fo erzeugte 
die Bewunderung won der fremben Tapferkeit auch in Neapel einen Aufftand, in Folge 
vefien ber König dem drohenden Volfe eine landſtändiſche Verfaflung zu gewähren ver- 
ſprach. Diefem Beifpiele folgten, freiwillig over gezwungen, Leopold, Großherzog von 
Toscana, der ungeachtet feiner öfterreichifchen Abkunft und Verwandtſchaft vie Liebe und 

tung des Volls befaß und fein gefegnetes Land zu dem glädlichften in Italien gemacht 
hatte, und Karl Albert, König von Piemont und Sardinien der feine frühere Ver⸗ 
bindung mit den Liberalen durch ſtrenges Regiment im alten Sinn, durch Theilnahme 
an dem Feldzuge der Franzofen in Spanien und durch Vegünftigung des Jeſuitismus 
und der Reaction bei ven Fürſten in Vergefienheit zu bringen gefucht hatte, nun aber 
durch eine zweite Sinnesänderung im Geiſte der Zeit die Zuneigung der italienifhen 
Völfer ſich zu gewinnen ftrebte. Ehrgeizig und auf feine militärifhe Geſchicklichkeit ver- 
trauend, hoffte er zum Befcherrfcher eines einigen und unabhängigen Italiens erhoben zu 
werben. Der Herzog von Modena, ein eifriger Verfechter der aus Gott ſtammenden 
Fürftenrechte und Legitimität, enizog fich dem revolutionären Geifte feiner Unterthanen 
dur die Flucht, der Tod der wenig geliebten und wenig geachteten Maria Luiſe 
von Parma (18. Dec. 1847), die für ihr großes Schiefal feine Empfänglichleit gezeigt 
und ın einer zweiten unebenbürtigen Ehe ven Kaiſer Napoleon und fein verhängnißvolles 
Geſchick vergefien zu haben ſchien, fteigerte die Hoffnungen des italienischen Volle auf 
nationale Einheit unter eingeborenen Yürften und auf freiere politifche Zuftänve. Nur 
zwei Mächte, eine geiftlihe und eine weltliche, ſchienen der Erreichung Diefes Ziels im 
Wege zu ftehen, vie Jefuiten und die De zreide Gegen beide richtete ſich daher 
der glühende Haß ver tener. Eoviva’s fir Öinberti, den Sefuitenfeind, und 
„Tod den Deutfhen" (Tedeschi) gegen Defterreich mifchten ſich in das Jubelgefchrei 
für Pio nono, namentlich als Diefer gegen die Befegung Ferrara's durch die bſterreichiſche 
Garniſon ver Eitavelle energifch proteftirte. Neibungen und Händel zwifchen Italienern 
und Defterreihern in Padua, Mailand und ganz Oberitalien, Verfpottungen, Nedereien, 
höhnende Lieder und Drohworte wider die „Deutfchen", Verbindungen zur Enthaltung 
vom Tabad und Lotteriefpiel, um die öſterreichiſchen Einkünfte zu ſchmälern, feinvfelige 
Demonftrationen und kränkende Uebereinkiinfte fleigerten, die Erbitterung und den Groll 
ver beiden Nationen zu emer folhen Höhe, daß die öſterreichiſchen Solvaten in ven 
Stäpten des Iombarbifch-venetianifchen Königreichs wie in Yeindesland lebten, und daß 


* endlich die öſterreichiſche Regierung die Lombardei in Kriegszuftand erklärte, um durch 


Strenge die Bewegung und Aufregung niederzuſchlagen. 


2. Deutfäland und bie Schweiz. 


8. 1078. Preußen. Die Bewegungen und Kämpfe des Jahres 1847 waren bie 
Vorboten der gewaltigen Erſchutterungen und Umwälzungen vom Jahre 1848. Ws 
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König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen ſich entſchloß, ver öffentlichen Meinung refor⸗ 
matorifhe Zugeftändniffe zu machen, und nach Geftattung der Deffentlidfeit und 
Mündlichkeit bei Gerichten und einer begrenzten Religionsfreiheit in dem Toler an z⸗ 
edict, durch das Patentvom 3. Februar die „vereinigten Stände“ nah 
Berlin berief, bezeichnete die allgemeine Stimme viefe mit einer beziehungsvollen Aus 
fpielung als Notablenverfamminng", ohne zu ahnen, daß dieſe Bezeichnung 
durch die Ereigniſſe felbft bald ihre Beftätigung erhalten würde. Viele Stimmen ſprachen 
von „Ablehnen" einer Verfaſſung, Die jo meit hinter den frühern Berheigungen und 
den jegigen Anforverungen zurüdblieb, die nicht einen Durch freie Vollswahl gebilveten 
Reichstag gewährte, ſondern nur eine Bereinigung ber ftänvifch geglieverten, aus 
einer engen Wahlform heroorgegangenen Provinzialftände; bie, ohne fefigejegte 
Periodicität, Zeit und Ort des Zufammentritt der jevesmaligen Beſtimmung ver 
Regierung anheim gab, vie das Recht der Gefeggebung und Steuerbewilligung 
durch eine Menge von Ausnahmen zu einem leeren Schein madjte, die das Petitionsrecht 
beihränkte und duch Anfftellung eines ftänpifhen Ausſchuſſes die Fünftige 
Einberufung des vereinigten Reichstags in Frage ftellte. Aber trog aller beengenven 
Formen gab fi auf ver in eine Herrencurie und eine Ständecnrie geſchiedenen 
Berfammlung eine fo mächtige, von den beveutenpften Männern aller Stände gebilvete 
Oppofition fund, wurde fo nachdrücklich auf vie früheren Verheigungen zurückgewieſen, jo 
beredt die gerechten Anfprüche gebilveter Männer auf Preffreiheit und die andern Güter 
eines freien Staatsweſens dargethan, daß vie Vertreter der Regierung, den Minifter 
von Bodelſchwingh allein ausgenommen, nur einen ſchwachen Wiverftand zu leiften 
verwochten und die Unhaltbarkeit des alten Syſtems, trog der merkwürdigen Thronrede, 
worin der König äußerte, daß ihn feine Macht ver Erve zur Ertheilung einer papiernen 
Conftitution bringen werde, jedem unbefangenen Beobachter einleuchtend ward. Zwar 
fiegte des Könige Wille über vie Oppofition und vie vereinigten Stände hatten feinen 
weſentlichen Erfolg; vefto größer war die moralifche Wirkung ver Reben und ver Ver⸗ 
handlungen auf bie Nation, die mit Stolz vem Gang einer Berfaummlung folgte, wo ſich 
glänzende Rebnertalente und eine Fülle von Einfiht und Geift kınd gaben. — Während _, 
die Gebildeten und Wohlhabenven mit gefpanntem Intereffe die innern Kämpfe auf dem 
Gebiete des Staats und der Kirche verfolgten nnd mit ängſtlicher Beſorgniß auf vie 
großen Erſchütterungen in der Hanbelswelt bfidten, wo in Folge eines übermäßig gefteis 
gerten Erebit- und Wechſelweſens eine Reihe von Yallimenten eintrat, die Tanfende um 
Hab und Gut brachten, ertönte in ven Hütten das Nothgefchrei ver Hungernven, die bei 
der wachſenden Theuerung der durch zwei umergiebige Jahre verminderten Nahrungs» 
mittel ihre Lebensbedurfniſſe nicht genügend befriedigen konnten. Berichte über furcht⸗ 
baren Mangel, ver in Oberfchlefien Hungerfeuchen erzeugt und in vielen Babril- und 
Sewerbegegenden iriſche Nothfcenen hervorgebracht habe, riefen, verbunden mit der auf 
reizenden Proletarierliteratur und dem überall herrichenden Elend, eine große Aufregung 
hervor, bie zulegt in Berlin, Stuttgart, Münden und andern Städten Aufftänve zur 
Volge hatte. Diefe wurden zwar durch Militär und Polizei unterdrückt, und die Milo» 
thätigleit der Wohlhabenden und ein reicher Erntefegen brachten bald Erlöfung aus ver 
augenblidtihen Noth, aber die zunehmende Berarmung und die große Ungleichheit des 
Befiges und der Lebensgenüfie lamen dabei zum erftenmal in ihrer vollen Höhe zum. 
Vorſchein. Man erblidte einen Abgrund von Jaumer und Elend, in dem fid der Pror \ 
letarierſtand befand und aus welchem Berberben über vie ganze bürgerliche Geſellſchaft \ 
tommen werde, und bie Nothwendigkeit einer Abhülfe durch politifche und ſociale Refor -⸗ 
men wurde immer fühlbarer. Was half es, daß jedes Jahr Tauſende nach Amerika” 
führte, wenn nicht durch vereinte Thätigleit der Regierungen, Gemeinden und Privaten 
auch den Mittellofen die Möglichfeit einer Weberfievelung gegeben und außerdem vie 
Duelle ver Verarmung und Entfittlihung verftopft ward! Ein drückendes, ein banges 
Gefühl des Unbehagens gab fich allentHalben kund, der gegenwärtige Zuſtand fchien auf 
die Dauer unhaltbar, um fo mehr, als es durch die Regierungen dahin gekommen war, 
daß den mangelhaften politifchen Zuftänden vie meifte, wo nicht alle Schuld beigemeflen 
wurde. Und wie ſehr man auch durch Eenjur und Ueberwachung ver Brefie folde An⸗ 
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ſichten nieverzubalten fuchte, fie drangen doch ind Volk und wirkten durch die Heimlichkeit 
um fo ftärer. 


$. 1079. Bayern. Da wurde das deutſche Volk durch die Kunde in Aufre- 
gung gejegt, der bejahrte König Ludwig von Bayern fei von den Neken einer ſpaniſchen 
Tänzerin, Lola Montez, beftridt, laſſe ſich durch fie nicht nur zu den thörichtſten 
Verſchwendungen Hinteigen, fondern bedrohe aud mit Umtsentfegungen und Ungnade 
Alle, die ver neuen „Dübarry" ihre Hulvigung verfagten. Die ultvamontane Partei, 
die feit Jahren den König und das Reich unumſchränkt beherrſcht hatte, gerieth aus um- 
befannten Gründen mit der proftituirten Mätreſſe in Zwieſpalt und ſah ſich plöglich in 
ihrer Macht bedroht. Das Minifterium Abel und die Häupter der Ultramontanen an 
der Univerfität wurden entlafjen und erlebten fomit nad einer unheilvollen Wirkſamkeit 
einen unverbienten ehrenhaften Fall. Das Iangmüthige bayerifche Volk gerieth in Un- 
ruhe, als vie ftrengfirchliche Geiftlichkeit das fittenlofe Neben Des Königs enthüllte und 
den Wiverfiand der Frommen als die einzige Urfache ihres Falls darftellte; als die zur 
Gräfin von Landsfeld erhobene Tänzerin mit fchamlofer Frechheit ihre Schmach 
und ihren Einfluß zur Schau trug; als die grenzenlofe Schwachheit und Verblendung 
Ludwigs den aus Gott ſtammenden Königthum und der Majeftät des Throns ven fchir- 
menden Glanz raubte. Selbſt die Ausfiht auf längft gewünſchte Reformen und auf 
ein zeitgemäßes Regierungsfyftem unter einem neuen Minifterium war nicht im Stanve, 
die Mipftimmung des Volks zu zerfirenen, und die liberale Partei, die man zu gewinnen 
hoffte, zeigte feine Xuft, ihre Sache durch Beförverung eines die Sitte und den Anftand 
verletzenden Verhältniſſes zu befleden und ven Gegnern Gelegenheit zur Berunglimpfung 
zu geben. So herrfchte unter allen Ständen, mit Ausnahme einiger ſervilen Hofleute 
und Beamten, eine trübe, mißvergnügte Stimmung, die endlih am Vorabend der fran- 
zöſiſchen Februarrevolution einen offenen Aufftand herbeiführte, als ver König, verdrieß ⸗ 
lid, daß die Studirenven, theils im fittlihen Unwillen , theils aus Anhänglichkeit an die 
geftürgten ultramontanen Führer, einer von der Mätrefle begünftigten Stubentenverbin- 
dung den Umgang verfagten, die Univerfität auf einige Zeit fhließen ließ und den Stu- 
denten die Abreife gebot. Nach einem kurzen Straßentampf, ven bie Bürgerſchaft, die 
Stuventen und der Pöbel vereint gegen die Polizeimannfchaft und das mild verfahrende 
Militär beftanden, fah ſich ver König zur Zurücknahme ver Sufpenfion der akademiſchen 


2 BVorlefungen und zur Entfernung ver Gräfin bewogen. 


$. 1080. Freifhaaren und Sonderbund in der Schweiz. Gleich- 
zeitig mit diefen Erfcheinungen warfen die Vorgänge in der Schweiz einen mächtigen 
Zünpftoff in die aufgeregten Gemüther. Ueber ein Jahrtauſend war die katholifche 
Schweiz an das Bisthum Conftanz gefnüpft gewefen. Bei der neuen Geftaltung der 
Dinge nad) Napoleons Sturz wurde fte unter einen vom Papft unmittelbar ernannten 
Generalvicar geftellt, der bald in Luzern, bald in Schwyz feinen Sig hatte und in deſſen 
Sefolge die Jeſuiten in Freiburg und Wallis einzogen und vielbefuchte Erziefungsan- 
falten gründeten. Die Yulirevolution verlümmerte den Ultramontanen den Sieg; die 
demolratiſchen Berfafjungsänderungen waren der Hierarchie entgegen, und auf der RE 
ferenz zu Baden beſchloß die Partei der Bewegung, daß die Kirche unter die Aufe 
fiht des Staats geftellt, freie Nationalerziehung eingeführt und die Mlöfter zu gemein- 
nügigen frommen Zweden beigezogen werden follten. Ungeachtet der Proteftation der 
römiſchen Partei nahmen nun mehrere gemifchte Kantone, namentlich die radicale Regie 
rung des Aargau, die Berwaltung des Kloſterguts in die eigene Hand, und als des⸗ 
halb im letzteren Kantone die Yatholifche Partei einen Aufftand gegen die im Sinne ver 
Badener Artikel abgeänderte Verfafjung erhob, benußte die Regierung dieſe Gelegenheit, 
um die acht Möfter, darunter das reihe Muri, die Stiftung des Haufes Habsburg, 
„als Sammelplag des Aufruhrs“, duch einen Beſchluß des großen Raths „für allge 
meine Zwede des Unterrichts und der Wohlthätigkeit" in Beihlag zu nehmen. Ohne 
Rückſicht auf vie Proteftationen ver katholiſchen Kantone und Oeſterreichs gegen dieſen 
„Kicchenräuberifchen" Aet zu nehmen, blieb die aargauifche Regierung im Beftg des Kloſter⸗ 
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guts und erlangte unter ver angebotenen Bebingung ver Wieterherftellung vreier 
Vrauenklöfter die Zuftimmung und Betätigung der Tagfagung. Bon ver Zeit an 
war die Schweiz in zwei Heerlager gefpalten, in Radicale und Eonfervative. 
Den Kern der legteren bilveten die fieben Tatholifchen Kantone: die drei Waldſtädte 
Schwyz, Uri, Unterwalvden, forann Luzern (wo feit der unter dem Eindrud 
der aargauiſchen Klofteraufpebung vorgenommenen Verfaſſungs-Reviſion im I. 1841 
die ultramontane Partei mit Hülfe des Landvolls über die früher herrfchenven Liberalen 
den Sieg davon getragen), Zug, Freiburg und Wallis (in welchem letzteren 
Kanton die radicale Partei des untern Rhonethales von ver Priefterpartei in einem mör⸗ 
deriſchen Treffen überwältigt und dann die Negierung im Sinne der Sieger eingerichtet 
worden war). Bei der wachſenden Parteimuth und Meinungsfpaltung glaubten bie 
Luzerner Confernativen ihrer Sache für alle Zukunft ven Sieg zu verfchaffen, wenn fie 
die Jeſuiten zur Leitung des Jugendunterrichts in den Kanton beriefen. Nach harten 
Kämpfen wurde der Antrag durch die überwiegenden Stimmen des Landvolks durchgeſetzt. 
Da fuchte die freifinnige Partei der Luzerner Hilfe bei ihren Gefinnungsgenofjen anderer 
Kantone, um durch einen bewaffneten Handſtreich ven Sefuiten und ihren Anhängern 
die Herefhaft zu entreißen. Aber der übel geleitete Freiſchaarenzug wurde durch die 
Rathloſigkeit der Führer und die „Banner der Urfantone" auseinanver gefprengt, worauf 
die vachfüchtige Negierung in Luzern ein Negiment des Schredens errichtete und durch 
Strenge Juſtiz jeden Wiverftand nieverfhlug. Nun geftaltete ſich der Kampf zu einem 
leidenſchaftlichen Ringen zwiſchen Jeſuitismus und Radicalismus. Die fieben katho⸗ 
liſchen Kantone forderten Beſtrafung der Freiſchaaren, geſetzlichen Schutz gegen ähnliche 
Unternehmungen und Wiederherſtellung der Aargauer Klöſter und ſchloſſen, als ihrem 
Verlangen nicht mit der gewünſchten Bereitwilligkeit entſprochen wurde, einen „Sonder« 
bund“ zu gegenſeitiger Abwehr äußerer Ueberfälle und innerer Unruhen. Dagegen 
ſuchten die Radicalen durch einen Handſtreich („Putſch“) vie Regierungen ver noch 
übrigen conſervativen Kantone zu ſtuͤrzen, um auf ver nächften Tagſatzung ver Major 
rität fiher zu fein. In Genf und Waadt glüdte der Anfchlag. Die ehrwürdige 
Stadt Calvins, die auf dem Wiener Congreß ein unheilbringendes Geſchenk in einigen 
katholiſchen Ortfchaften erhalten hatte, gerieth, unter Mitwirkung ver legteren, in die 
Gewalt einer ultrarabicalen Partei, nachdem ſchon vorher im Waadtland der Radica⸗ 
lismus durch die Thätigkeit des Staatsraths Druey Über die gemäßigt« ariſtokratiſche 
Regierung und die mit ihr verbundenen Methodiſten ($. 1025) geflegt hatte. Diefer 
Schlag und feine moralifhe Rückwirkung auf die andern ſicherte den Radicalen, den 
mächtigen Kanton Bern an der Spike, das Uebergewicht, z0g ihnen aber vie Abnei» 
gung Guizots zu, der für das alte Genf, wo er einen Theil feiner Jugendjahre zuge 
bracht, eine große Vorliebe hatte. Die rabicale Partei forberte num allgemeine Aus- 
weifung der Jeſuiten als nothwendig zum Frieden der Eidgenofienfchaft und erwirkte auf 
der Tagfagung einen Beſchluß, der den Sonverbund als unverträglich mit dem Bundes» 
vertrag der Kingenofienfhaft auflöfte und die Entfernung ver Jefuiten anordnete. 
Pins IX. mahnte zum Frieden, wagte aber nicht durch Abberufung der Ordensbrüder 
den Gegnern den Sieg zuzugeftehen, und da auch die lieder des Sonderbunds, durch 
den Einfluß einer Heinen fanatifhen Partei in Luzern geleitet (Siegwart Müller), dem 
Beſchluſſe ver Tagfagung nicht Folge leifteten, fo follte Das Schwert eutſcheiden. Gegen 
alle Erwartung und gegen die fonftige Art eines Bürger⸗ und Religionskriegs war ber 
Kampf ſchnell vorüber. Cine umter den Oberbefehl des erprobten Generals Düfour 
von Genf geftellte Bundesarmee eroberte unter geringem Widerſtaud Freiburg und Luzern, 
worauf die andern Kantone fich freiwillig unterwarfen und ſich ven Beſchlüfſen ver Tagfagung 
fügten. Die Uebernahme der Kriegskoſten und die Aenderung der Rantonalvegierungen waren 
nebft der Auflöfung des Sonderbundes und der Ausweiſung der Jefuiten die wichtigften Frie⸗ 
densbedingungen. Diefer raſche Ausgang machte die drei Großmächte Defterreih, Frankreich 
und Preußen, die, ven Radicalen abgeneigt, bereits über eine gemeinfame Vermittelung ober 
Intervention übereingefonmen waren und zum Theil heimlich die Verbündeten mit Geld und 
Waffen unterflügt hatten, nicht wenig betroffen. Guizots Courier fand den Sonderbund, dem 
ex Depeſchen überbringen follte, bereits gefprengt und die Häupter defſelben auf der Flucht nach 
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alien. Ereilte ihnen über vie Alpen nach und gab dadurch den Gegnern reichen Stoff zum Wig 
und Spott. Diefe Bolitit Guizots, der bei Befegung Krakau's erklärt hatte, daß er die Wiener 
Verträge für vernichtet anfehe, und der jetzt dennoch dieſelben Wiener Verträge zu Gunſten 
des Jeſuitismus gegen die Liberalen und Radicalen geltend machte, war das Grab des Juli⸗ 
Lönigtbums. Nur England befolgte in der Schweiz wie in Italien eine voltsthümliche Politik. 
Nach vollendetem Sieg traf die Tagfagung Anftalten zu einer Berfaffungs-Revifion, wonach 
an die Stelle ver bisherigen Vertretung der Kantonalregierungen in ver Tag ſatz un g eine 
mit größerer Macht ausgerüftete Föverativ-Berfaffung trat. Dem Bundesrath, der in 
Bern jenen ftändigen Sit Bat und die höchſte Regterungsgewalt im Namen der ganzen Eid» 
genoſſenſchaft Abt, fteht ein St ãn der ath als Vertreter der einzelnen Santonaltegierungen 
und ein von allen Kantonen nad) Maßgabe ver Volkszahl frei gewählterNationalrath zur 
Seite, Zugleich wurden Maßregeln zur Begründung einer größern Eentralifation und natio- 
nalen Einheit der Eidgenoſſenſchaft in Beziehung auf Militeirwefen (Volksheer), Münze, 
Maaß und Gewicht u. U. getroffen. Diefer zeitgemäßen Berfafiungsreform verdankte die eid⸗ 
genöfftfche Schweiz einen langen Friedenszuſtand, während ganz Europa in revolutionärer 
un friegerifcer Bewegung war. Die in den fiebenziger Jahren von der Bundesregierung im 
Einvernehmen mit den beiden Räthen befchlofjene „Revifion ver Bundesverfafjung” war nur 
eine Weiterbildung auf der im Jahr 1848 gelegten Baſis im Sinne größerer Einheit und 
Gleichförmigkeit und zur Erhöhung der Eivgendffifchen Regierungsgewalt. Anfangs durch 
die Eoalition der Ultramontanen, Rabicalen und Cantonaliſten mit geringer Majorität zu⸗ 
rückgewieſen, erlangte die revidirte Verfaſſung bei einer zweiten Vollsabſtimmung die Stim⸗ 
menmehrheit und Geſetzeskraft. 


IL. Die Parifer Februarrevolution. 

8.1081. Die Reformbantette. Es war ein großes Ungläd für bie Julidy⸗ 
naftie, Daß bald nad; Erneuerung der Kammer, in welder Guizot entſchieden die Majorität 
befaß, der Huf ver Käuflichkeit und ſchmutzigen Gewinnfucht, der auf der Juliregierung laftete, 
in dem Beftehungsprozeß gegen den General Cubieres und ven Minifter Tefte feine 
Betätigung fand; daß Emil Girardin, der talentvolle aber charalterloſe Redacteur des 
ZournalslaPBreffe, ven Republitanern verhaßt, weil Armand Carrel durch feine Kugel 
im Duell ven Tod gefunden, als Befolveter des Minifteriums erſchien; daß in der nächften 
Umgebung des Hofes Gaunerftreiche entvedt wurven ; daß Die fheußliche Ermordung ver 
Herzogin von Praslin, ver hochſinnigen Tochter des Marſchalls Sehaftiani, durch ihren 
eigenen Gatten bei nächtlicher Weile in Schlafgemach die ganze Sittenloflgkeit und innere Ent- 
artung der um den Julithron gefchaarten höhern Stände in ein furdtbares Licht ſetzte. Und 
als der Selbftmord des Herzogs im Gefängniß dem empörten Volke den Genuß einer gericht- 
lichen Unterfuchung und den Triumph der Hinrichtung eines Adeligen entzog, glaubte die miß ⸗ 
trauifhe und aufgeregte Menge an eine abfihtliche Begünftigung des zweiten Verbrechens, 
un nidteinen Herzog dem Grundſatz der Öleihheit nor dem Geſetz und ver Schmach einer 
öffentlichen Enthauptung preisgugeben. Das Gefühl, daß ein von fo morfchen und verfaulten 
Stüten getragenes Regierungsfgftemunbaltbar jei, durchdrang Die ganze Nation, ergriff alle 
politifchen Parteien. Nur durch Erneuerung der Volls-Repräfentation vermittelft einer Aus⸗ 
behnung des Wahlrechts konnte eine Aenderung und Beflerung erzielt werben; nur werm vie 
Nation, oder doch ver ganze Mittelftand, ſich an der Deputirtenwahl betheifigte und dadurch 
eine Beftechung ver Wähler over der Gewählten unmöglich wurbe, Tonnte bie Kammer als ver 
Ausdruck ver Nationalgefinnung, als wahre Vertreterin des Volles gelten. Darum wurde 
der Ruf nad) einer Wahlreform immer lauter; alle Stände und Meinungen waren im 
viefem Punkte einig, Wahlreform war die Lofung des Tages, die Standarte der Legiti⸗ 
miften, Conftitutionellen und Republikaner. Um viefem Grundſatz Deffentlichleit und 
Nachdrud zu verleihen und zugleich den Thatbeftand ans Licht zu bringen, daß die der⸗ 
malige Kammermehrheit nicht der Ausorud des Volks fei, orbneten die Männer der Ber 
wegung in mehreren Städten Frankreichs Reformbantette an, wobei häufig einige 
Abgeoronete der Linken (Oppofition) zugegen waren und wo fühne Reven und Toafte 
die Gebrechen des herrſchenden Regierungsiyftems fhonungsios aufvedten. Die Vor⸗ 
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gänge in Italien und der Schweiz, wo bie Sympathien des franzöftfchen Volks mit 
der von dev Regierung befolgten Politif im entſchiedenſten Wiverfprucd fanden, ver⸗ 
mehrten die Aufregung und riefen immer neue Feftmahle und tühnere Demonftrationen 
hervor. Unter dieſer Stimmung fand vie Eröffnung der Kammer ftatt, und die Oppo- 
fition beſchloß zugleich, in Paris ſelbſt ein ſolches Reformbankett zu veranftalten und 
ihm, als Ausprud der Vollsgeſinnung, eine befenvere Bedentung zu geben. Dies fuchte 
die Regierung zu Hintertreiben. Die Thronrede ſprach von einer „Bewegung, die 
durch feindliche oder blinde Leinenfhaften angefaht werde“, und ein 
verjährtes Gefe vom Jahre 1790 mußte einem Verbot aller Tünftigen Reformbantette 
als Grundlage dienen. Dieſe Berlegung des foger unter der Reſtauration geachteten 
Bereinsrehts und vie Rückkehr auf ein Geſetz, das feit der Einführung des napo⸗ 
leoniſchen Gefegbuches außer Kraft war, erregte großen Unwillen und erzeugte die An- 
fiht, dag man durch juriſtiſche Ehicanen die comftitutionellen Rechte zu vernichten trachte. 
Die Discuffionen über die Aorefien auf die Thronreve waren daher Außerft lebhaft und 
ſtürmiſch. Man beſchuldigte Guizot des Aemterverkaufs, man rügte die richterlihe Par⸗ 
teilichleit gegen bie Oppoſitionspreſſe, und Thiers umterwarf die Politik gegen vie 
Schweiz, wo man bie Jeſuiten befcüßt, mit Defterreich ein Bundniß geſchloſſen und das 
feit Yahrhunderten befreundete helvetiſche Volk verftoßen und verratfen habe, einer 
jcharfen Kritil. Nichts deſto weniger konnte ſich die minifterielle Partei ven Triumph 
wicht verfagen, in die Antwortsadreſſe eine tabelnde Rüge emzuflechten, „gegen bie 
Wühlereien, welde feindliche Leidenſchaften oder blindes Sihhfort- 
reißenlaffen (entrainements) hervorriefen", und troß bes heftigften Wiverſtandes 
ver Linten durchzuſetzen. Einen ähnlihen Sieg würde die Regierung auch in der Bantett- 
frage erlangt haben, hätte fie es allein mit ver Kammeroppoſition zu thun gehabt. Denn wie 
fehr auch die Häupter der Linfen, ein Odilon Barrot, Garnier-Pages, 
Aragon. A. das Vereinsrecht verfochten und, troß des Verbote, Unftalten zu einem 
Neformbankett trafen und Einladungen an die Nationalgarve u. A. erließen — als vie 
Regierung, nad Belanntmachung eimes von Marraft, dem Redacteur des Rational, 
verfaßten Programms über den Zug umd die Feſtordnung, militärifhe Maßregeln traf 
und durch einen Poligeibefehl die Verſammlung and das Feſtmahl verbot, da ſchwankte 
Die Oppofition, ftand zum großen Theil von dem Neformbanfett ab und beſchloß vafür, 
in der nächften Sigung einen Antrag zu ftellen, daß das Minifterium wegen Verlegung 
der Berfaffung in Anklageftand verfegt werde. 


$. 1082. Sturz des Iulildönigthums. Allein das Volt war bereits zu 
aufgeregt, als daß es ſich durch das zaghafte und ſchwankende Benehmen ver Kammer- 
mitgfiever und Feſtordner von ven beabfichtigten Willensäußerungen und Demonftrationen 
hätte abhalten laffen. Schaaren von Arbeitern und Bloufenmännern, die Studenten, 
die Bägfinge der polytechniſchen Schule, die kecke Gaffenjugend ver belebten Hauptftadt, 
durchzogen umter dem Rufe: Reform! Nieder mit Guizot !" die Straßen umd Pläge, um⸗ 
ſtellten das Deputirtenhaus und verlangten die Anklage der Minifter. Ihre Zahl mehrte 
fi) von Stunde zu Stumve ; das Linienmilitär war ſchonend, die Nationalgarde ſympa⸗ 
thifiete mit dem Volle, die Polizeimannſchaft (Municipalgarve) war der Menge nicht ges 
wachſen; Barriladen wurden in vielen Straßen errichtet und behauptet. Zwei Tage 
(22., 23. Febrnar) hatte der Kampf mit wachſender Exbitterung gedauert. Da entbot 
ver König den frühern Dimifter Mole in die Tuilerien, entließ das Minifterrum Guizot 
und verfpradh die Reform. Wie ein Tauffener verbreitete fich gegen Abend diefe Kunde 
umb erzeugte unter vem aufgeregten Bolfe einen unermeßlichen Jubel. Unter Gefängen 
and Freudenrufen wogte die Menge durch bie Straßen; die Barrilaven verſchwanden; 
die Hänfer wurden beleuchtet; man umarmte fich im Hochgefühl des Siege. Da gefhah 
«8, daß gegen zehn Uhr eine Volksmaſſe mit Bahnen und Badeln fingend und lärmend 
über die Boulevards zog. Bor dem Minifterium des Auswärtigen hielt fie fill und 
forderte vie Beleuchtung des Gebäudes. In dem Augenblick fiel ein Schuß und ver⸗ 
breitete unter dem im Hauſe aufgeftellten Militär die Meinung, es würde angegriffen. 
Es erfolgte plöglich eine Salve auf Die Menge und 52 ftürzten tobt ober verwundet zu⸗ 
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jammen. Cine unausfprehlice Wuth ergriff das Vol. Man belud eine Bahre mit 
Leihnamen und durchzog mit Fackelſchein und unter dem Ruf: „Zu ven Waffen! Dian 
töotet und!" die Strafen der Hauptſtadt. Um Mitternacht wurde die Sturmglode von 
Notres-Dame geläutet und am Morgen des 24. Februar war ganz Paris durch Barri⸗ 
kaden abgefperrt. Umſonſt nahm jest der König feine Zuflucht zur Linken und bevief 
Thiers, Odilon Barrot u. A. ins Minifterium. Es war zu fpät! Ihre Auf⸗ 
forderungen zur Ruhe fanden kein Gehör, ihre Verheißungen keinen Glauben. Der Sieg 
neigte fi immer mehr auf die Seite des Volls, die Linientruppen fielen zum Theil ab, 
zum Theil wurden fie überwältigt ; die Nationalgarde, unter General Lamoriciere' s 
Oberbefehl geftellt, wirkte nur abwehrend, weigerte aber den Kampf gegen das Boll. 
Da fah Louis Philipp feine Täuſchung und feine Gefahr ein. Er dankte ab zu Gunften 
feines Entels, des Grafen von Paris, ernannte die Herzogin von Orleans zur 
Negentin umd eilte um Ein Uhr, als auch diefer Act feine Wirkung hatte und die empär- 
ten Schaaren immer drohender gegen das Schloß vorprangen, mit feiner Gemahlin durch 
eine Hinterpforte dent Meere zu. Mehrere Tage irrte das Tönigliche Paar an der Küfte 
umber, ehe e8 mit Sicherheit nach England fegeln konnte, wohin nach manden Gefahren 
auf verfchiedenen Wegen au die übrigen Glieder ver Familie gelangten. Die 
Herzogin von Drleans hatte, von Nemours begleitet, mit ihren beiden Kindern Schutz 
in der Deputirtenfammer gefucht; allein der Andrang bewaffneter Schaaren und ber 
drohende Ruf nach einer Kepublit nöthigte fie zur Flucht. Die Einfegung einer pror 
viforifhen Regierung unter dem Vorſitz des alten Dupont de !’Eure (1767— 
1855) war der Webergang zur vepublifanifhen Stantsform. Lamartine, Ledru—⸗ 
NRollin, Arago, Garnier-Pages, Cremieur und Louis Blanc waren bie 
befannteften Gliever dieſer neuen auf dem Stadthaus eingerichteten Regierung. In⸗ 
deſſen wurden die Tuilerien eingenommen, Möbel und Zierrathen verbrannt, ver Thron 
auf ven Vaftilleplag getragen und unter der Yulifäule zertrümmert, und in die Prunf- 
gemächer des Schlofjes zog ein Schwarm zerkumpter Proletarier ein. Plänverungen 
oder rohe Vergehungen gegen Leben und Eigenthum fanden nirgends ftatt, und die Kumıfl- 
ſchätze fhügten die Studenten und Polytechniker. Wenige Stunden hatten hingereicht, 
bie mächtigſte Monarchie umzuſtürzen und ben reichten König zu einem Hülfe ſuchenden 
Flüchtling zu machen; die minifteriellen Deputirten flohen oder verbargen fi; die Les 
gitimiften, der Klerus, die Beamten der Provinzen, das Heer, Alle beeilten fich, die neue 
Staatform anzuerkennen; die Dynaftie Orleans hatte Feine Anhänger, feine Partei; 
ihre vet war auf Selöftfucht gegrünvet, darum fand ihr Fall feine Theilnahme, 
fein Mitleiv. 


$. 1083. Die Republik. Über der Rauſch der republikaniſchen Iubeltage 
mit ihren Freudenfeſten und ihrer Fahnenweihe, und vie Begeifterung für den nenen 
Wahlſpruch: „Breiheit, Gleichheit, Vrüverlickeit!" war vorübergehend, und bie Wirk 
lichkeit des praltiſchen, proſaiſchen Lebens ſchuf bald mancherlei Schwierigfeiten und Be- 
denken. Eine aus freiefter Volkswahl zu Bildende Nationalverfammlung follte vie 
Berfafiung der künftigen demokratiſchen Republik beftimmen und bis zu deren Zu- 
fammentritt im Mai die proviforifhe Regierung dem Staatswefen vorfichen. Edel⸗ 
mütbig hatte La martine bie erftien Regungen eines gefteigerten Gefühle ver Menſchen⸗ 
würde in der Bruſt des fegenden Volks benugt, um vie Entfernung der blutroihen 
Fahne, die Annahme der Tricolore, die einft flegreich Europa durchzogen, und die Abe 
ſchaffung der Todesſtrafe für politifche Verbrechen durchzuſetzen. Da aber die Revo- 
Iution da8 Wert der arbeitenden Klaſſe war, fo mußte man deren Hebung und Befler- 
ftellung zur Hauptaufgabe der neuen Verwaltung machen. Man fügte ver proviſoriſchen 
Regierung einen Urbeiter, Albert, bei und gab Louis Blanc freie Hand, nad 
feinen Ipeen die Arbeit zu organifiren und dje ärmeren Klaſſen zu begläden. Nun zeig 
ten ſich aber die focialiftifhen Syſteme in ihrer ganzen Haltlofigkeit. Die Zuficherung 
ber Arbeit von Seiten des Staat? machte die Erhaltung einer Legion broblofer , arbeit 
feuer und unbeſchäftigter Menſchen nöthig und führte die Errichtung von National« 
werfftätten herbei, die Millionen verſchlangen, ohne etwas Namhafies zu leiten. Die 
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Unterftägung von zwei Franken, die dem Arbeitlofen täglich gereicht wurde, fteigerte die 
Staatsausgaben ins Unenvlihe und mehrte die Zahl ver bettelnven Proletarier mit 

jedem Tage. Daß eine folhe Einrichtung in Kurzem den Ruin des Staats, die Ver 
armung der befigenden Klaſſen und ven Untergang aller Eivilifation herbeiführen müſſe, 
leuchtete Jedermann ein, und es war daher eine der erften Mafregeln der Nationalver- 
fammlung (nachdem fe durch die Bewältigung des drohenden Secialiftenaufitandes vom 

15. Mai in den Befig der höchſten Gewalt getreten), dieſe Werkftätten zu ſchließen und 

den Ürbeitern die Staatsunterftägung zu entziehen. Da verfuchten die Arbeiter eine 

neue Ummwälzung , um dem virten Stande die Herrſchaft zu erwerben; Legitiniften 

und Bonapartiften machten insgeheim mit ihnen gemeinfame Sache und unterftügten fie 

mit Geld. Dies führte die Gräuelfcenen vom Juni herbei, wo die Anhänger ver „rothen / "Sun 
Repubtit" fih durch Thaten thierifcher Rohheit und Barbarei ſchändeten. Sie morbeten 198. 
ven muthigen General Brea und ven frommen Erzbiſchof Affre von Baris, als er 

ihnen Worte des Friedens brachte, fie füten die Barrikaden mit den Leichnamen ihrer 
Gegner ans und trugen einzelne Bahnen mit ver Infchrift: „Leben durch Arbeit over 
Sterben im Kampf!" Entfegt über Die bei dem Aufſtande fi fund gebenve Verwilderung 

und Unmenſchlichkeit der untern Vollsklaſſe beffeidete die Nationalverfammlung ven se 
neral Cavaignac mit dictatorifher Gewalt. Dieſer befiegte die Empörer nach 

einem viertägigen blutigen Straßentampfe, wobei zehn« bis zwölftaufenn Menſchen ihren 

Tod fanden und fieben Generale theils auf dem Plage blieben, theils bald nachher an 

ihren Wunden farben , ließ die Führer und Anftifter verhaften und deportiren und ftellte 

dann Paris unter das Kriegsrecht. Geſchützt durch dieſe Maßregeln, fette Hierauf die 
Berfammlung ihre Berathungen über die neue republifanifche Verfaſſung fort. Gern 

hätte fie auch bei der Präfidentenwahl dem General Cavaignac die Stimmenmeht- |19, Dee 
beit verfchafit, aber die Nation, geblenvet won dem Glanz des faiferlihen Namens, wählte 
Louis Napoleon Bonaparte mit einer Stimmenzahl von ſechs Millionen. Eben jo 
gehorfam dem Gefege und fo ergeben dem Nationalwillen ald tapfer und vaterlands- 
liebend, legte Cavaignac ohne Widerſtreben feine hohe Gewalt in die Hände des glüd- 
lichern Mitbewerbers nieder. Unter allen dieſen Erſchütterungen hatten die Franzoſen 20. Decht 
drei gute Eigenfchaften bewährt, Tapferkeit, Baterlandsliebe und politiſchen Tact; Frank⸗ 

reichs Größe war das Ziel aller Parteien. 


II. Zug der Revolution duch Europa. 


6. 1084. Deutfhland. War einft dig Julirevolution mächtig genug geweſen, 
eine europäifche Bewegung zu erzeugen, fo mußte bei der kerrſchenden Gährung und der 
erftarkten Oppofition die Yebruarrevolution noch viel erfihütternder wirken. In Itas 
lien, Deutfland, Polen, Irland, der Schweiz heftige Barteiung, aufgeregte Meinungs 
fämpfe, leivenfchaftliches Nationalgefühl! Es mar fein Wunder, daß enthuſiaſtiſche Na- 
turen, unpolitiihe Schwärmer, demokratiſche Fanatiker, Freunde einer ſchrankenloſen 
Freiheit auf Die Idee einer univerſellen, europäiſchen Repulſlik geriethen, mit Abſtreifung 
aller nationalen und religiöſen Verſchiedenheiten und mir dem Wahlſpruch: Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit“ ais Standarte. Die Aufſtände, die in den meiſten Ländern 
blitzſchnell erfolgten, beſtärkten ſie in ihren Hoffnungen, und eine Propaganda, die in der 
franzoͤſiſchen Weltſtadt ihren Sig und Mittelpunkt hatte, ſchürte das revolutionäre Feuer 
und verbreitete republikaniſche Ideen mit ſocialiſtiſcher und communiſtiſcher Färbung als 
Reizmittel für die untern Volksklaſſen. Die Anſicht, daß die Revolution ihren Zug 
durd Europa machen würde, ſetzte fi in vielen Köpfen feft und trieb fle an, ihr fördernd 
entgegen zu kommen. Die erften Wirkungen zeigten ſich in Deutſchland, und zwar an 
der Grenze, in Baden. Das rege politiiche Leben, wodurch ſich das Großherzogthum —“ 
ſchon Iange vor den Übrigen deutichen Staaten ausgezeichnet, ſchien ihm das Recht zu 
geben, mit der Fahne des Fortſchritts und ver Neugeftaltung voran zu gehen. Dringende 
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Petitionen an bie gerade verfanmelten Landſtände, in ſtürmiſcher Weife überbraht, ver- 
kangten Breßfreiheit, Shwurgericht, Bürg er wehr unter freigewählten Führern 
und ein deutſches Parlament, auf das Furz zuvor in der babifchen Kammer durch 
den Abgeorpneten Baffermann ein Antrag geftellt worden war und Das dem die Re⸗ 
gierungen vertretenden Bundestag als Repräfentation des Volks zur Seite ſtehen 
ſollte. Die bavifhe Regierung gewährte nicht nur diefe Punkte, fo viel in ihrer Macht 
fand, fonvern erließ auch im Berein mit den Kammern ein Gefet zur Aufhebung 
aller Fendallaſten mit Fünftiger Entfhäpigung der Betheiligten 
aus der Staatskaſſe und entfernte mehrere bei dem Volke unbeliebte Beamten und 
Hofleute von ihren bisherigen Stellen; unpopuläre Deputirte legten ihre Manbate in die 
Hände ihrer Wähler niever und murben durch andere erſetzt. Das Beilpiel Badens 
wirkte auf die übrigen deutſchen Staaten. Diefelben Forverungen wurden nad und 
nach allenthafben geſtellt und gewährt und damit in ven verſchiedenen Ländern verſchie⸗ 
dene andere verbunden. Im Würtemberg, Sachſen und andern Staaten wurben 
die Häupter der Tiberafen Oppofition in Die Minifterien berufen, und die Zügel ver Re- 

gierung in ihre Hände gelegt; ſtändiſche Mißbräuche wurden abgeſchafft, beſchränkte 
Wahlgeſetze einer Umänderung unterworfen, der Bundestag im liberalen Sinne umge⸗ 
ftaltet und freifinnige Bertrauensmänner zur Veratfung einer neuen Bundesver⸗ 
faffung ihm beigeoronet. Aber vollftändig und ſicher wurbe der Sieg der Liberalen erſt 
durch die Umwälung in Wien und Berlin. 


$. 1085. Defterreih. Wie Louis Philipp galt auch der in den biplomatifchen 

Kuüunſten einer verwidelten Staatsweisheit ergraute Fürſt Metternich als der größte 
Staatsmann und Voltsregierer, und fein Math und Wort wurde von den deutfhen Res 
gierungen mie ein Orakel angehört und befolgt. Aber auch feine Stunde hatte gefchlagen. 

Er wollte die Macht des Zeitgeiftes nicht anerkennen und hielt die morſchen Grund⸗ 

pfeiler des Polizeiftants für ftark genug, ven ſtürmenden Andrang der jungen Freiheit 

zu beftehen. Ueber ven Genüſſen des Lebens hatte ex nicht bemerkt, wie die Literatur der 
Oppofition als Verführerim ſich in die öſterreichiſchen Lande eingefchlihen und daß verfaufte 
Staatöwefen ſchonungslos aufgevedt hatte. Fürft Metternich hatte, wie fein Freund 

Geng, nad) dem Grundſatz gelebt: wenn e8 nur und nod) aushält, mag aud die Nach⸗ 
kommen vie Sündfluth beveden! Doc es hielt ihm nicht mehr aus! Die Nachrichten aus 

Paris erzeugten im ganzen Kaiſerſtaat eine fieberhafte Aufregung. Die Stände von 
Ungarn, die eine felbftänpige Nationalregierung unter dem Erzherzog Balatin, eine 
Reform ihrer Berfafjung, Minderung der Steuern, VBefreiuug von den Beiträgen zur 
öfterreihifchen Staatsſchuld und fir das ungarifhe Militär das Vorrecht verlangten, 

nicht außerhalb ihres Königsreichs dienen zu müffen, beſtürmten die kaiferliche Hofregies 

rung mit dringenden Petitionen ; daſſelbe gefhah in Prag, mo im vorhergehenden Jahre 

die böhmifchen Stände in ihren Rechten und ihrer Ehre tief gefränft worden waren, und 

endlich in Wien feldft, wo im März die öſterreichiſchen Landſtände zufammen traten. Der 
ungewiffe Zuftand des in den Schleier des Geheimniſſes gehüllten Finanzweſens hatte 

\ ein tiefes Mißtrauen erwedt. Man weigerte hie und da die Annahme des Papiergelves ; 
Hanvel und Gewerbthätigteit geriethen ins Stoden; vie Zahl unbefhäftigter und dar⸗ 
bender Arbeiter mehrte fih. Unter diefen Umſtänden hatte das jugenvlihe, überftür- 

: zende Beginnen der Wiener Stubenten einen überrafhenden Erfolg. Durch Petitionen 

an die Stände, an die Minifter, an ven Kaifer, in lärmenver Weife verfaßt und über 
veiht, und durch ftürmifche Berfammlungen braten fie bie Wiener Bevölkerung in eine 
ſolche Aufregung, daß, als das mit Schonung und Milve handelnde Mifitär an einigen 
zurückgedrängt und die Stubenten bewaffnet wurden, Fürft Metternich, nachdem 

die Gewährungen, die er früher befämpft, nun aber fi, Schritt für Schritt abnöthigen 
min ließ, nicht mehr genügten, feine Hohe Stelle nieberlegte und als landesflüchtiger Greis 
eine Zufluchtsftätte in England fuchte, nod) bis zum legten Augenblid die anmuthigen 
Formen des volllommenen Cavaliers bemahrend, womit er in den Tagen der Macht tie 
Freunde bezaubert, die Gegner geblenvet hatte. Plünderungen, Zerftörungen und rohe 
Pobelerceſſe Fündigten die Auflöfung der alten Dronung, den Anfang. eines gefetzloſen 
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Zuftandes an. Die allgemeine Bewaffnung , die nunmehr geftattet wurde, erhöhte vie 
Unficerheit. Jetzt zeigte fich das Metternich ſche Syſtem in feinen traurigften Folgen. 
Ein in ver größten politifhen Unwiſſenheit gehaltenes , für ein freies Stantsleben ganz 
unreifes Bolt forderte und erlangte Freiheiten und Rechte, die es nicht zu gebrauchen 
verftand. Die Preßfreiheit erzeugte in Kurzem eine revolutionäre Tagesliteratur, 
die, aus aufreizenden Blättern und Maueranſchlägen beftehenn, alle Verhältniſſe erſchüt⸗ 
terte umd die Neugeftaltung des Staats auf dem Wege der Reform und Entwidelung 
flörte ; das freie Vereinsrecht wurde zu lärmenden Volksverſammlungen und zur Bildung 
demokratiſcher Verbindungen benußt, welche Die Thätigfeit des neuen aus volksthümlichen 
Männern zufanmıengejegten Minifterrathe lähmten. Die Studenten und eine in ber 
Eile gebilvete Bürgerwehr führten pas Regiment in der Stadt; beredte Demokraten- 
führer, aus allen Gegenden in Wien verfammelt, übten mit Hilfe der zahlreichen, unbe- 
fchäftigten und vermöge ihrer Natur und ihrer Unwifjenheit Ienffamen Arbeiter eine große 
Macht und hielten den Zuſtand der Revolution aufrecht. Unter diefen Umftänden fiel 
es den Demagogen nicht ſchwer, die Unzufrieenheit des Volks mit dem minifteriellen 
Berfaffungsentwurf, der einer nah Ständen geordneten Reihsverfammlung 
zur Berathung vorgelegt werben follte, zur einem neuen Aufftand und Straßentampf zu 
fteigern und von ber Regierung die Einberufung eines conftitnirenden Reichstages 
mit einer einzigen Kammer zu erzwingen, zu welchen von allen der äfterreihifchen 
Geſammtmonarchie angehörigen Staaten und Volksſtämmen die Abgeordneten nad dem 
allgemeinen Stimmrechte frei gewählt und zur Entwerfung einer neuen Reichs— 
verfaflung nach Wien einberufen werben follten. Der Kaifer, beunruhigt über diefe 
Borgänge und durch die aufregenden Auftritte in feiner Geſundheit gefchmwächt, begab ſich 
auf ven Rath einer reagirenden Partei mit feiner nächften Umgebung nah Innsbrud. 
Diefer unerwartete Schritt erfüllte die Hauptſtadt mit Veftürzung und bewirkte einen 
kurzen Umfchlag in ver Gefinnung. Als aber die Regierung die veränderte Stimmung 
zur Unflöfung ber Studentenlegion benugen wollte umd die Aula mit Militär 
umftellte, erfolgte die dritte Erhebung, drohender und gewaltiger als die vorhergehenden. 
Tag und Nacht war die Stadt durch Barrifapen abgefperrt und mit Wachſeuern er⸗ 
leuchtet. Endlich vereinigte man fi dahin, daß das Milttär abziehen und ein aus 
Bürgern, Nationalgarven und Stuventen gebilveter Sicherheitsausfhuß die Ord⸗ 
nung in der Stabt erhalten follte, worauf die Aula in aller Stille geſchloſſen ward. 
Bald nachher wurde die Nationalverfammlung von Erzherzog Johann im 
Namen des abweſenden Kaifers eröffnet; da jedoch bei der in der Hauptftabt herrſchen⸗ 
den Aufregung eine ruhige Berathung und eine gejeglihe Ordnung nicht eintreten 
konnte, fo lange der Hof in Innsbruck weilte, fo murbe der Kaiſer wiederholt zur Rück⸗ 
tehr erſucht. Aber exft ver zweiten anfehnlichen Deputation des Reichstags wurde Die 
Bitte gewährt. Am 12. Auguſt zog Ferdinand unter dem Jubel des Volks und unter 
dem feierlichen Geleite ver Nationalgarven mjever in Wien ein. Die Czechen in 
Prag, nicht zufrieden mit den großen Zugeſtändniſſen und Reformen, die ihnen die 
neugebilvete faiferliche Regierung in Ausficht ftellte, und aufgeregt durch einen allgemeinen 
Slavencongreß, wollten fi den aufgelöften Zuftand des Reichs zu Nute machen, 
um durch einen Handſtreich die Herrichaft an fich zu reißen, erhielten aber Durch eine 
blutige, mit der Veichiegung der Stadt verbundene Nieverlage von dem energifchen 
Fürſten Windiſch-Grätz, defien Gemahlin bei dem Aufftand ihren Tod gefunden, 
die derbe Lehre, daß Oeſterreichs militärifhe Macht und Größe noch unerfchättert fer, 
eine Lehre, die fpäter duch Radetzky's Siege in der Lombardei und durch den erfolg« 
reihen Kampf des Ban Jellachich von Sroatien gegen die Magyaren eine neue 
glänzende Betätigung erhielt. 


$. 1086. Die Berliner Märztage. Lange widerſtand die preugifhe Re— 
gierung dem mächtigen Impulſe der neuen Zeit, aber nur um bie Erfhütterung defto 
heftiger zu empfinden. Viele patriotifhe Männer, die ein großes, einiges Dentfchland 
nur im Berein mit Preußen als möglich erfannten und dem König gerne ven feiner 
Macht gebührenven Vorrang übertragen gejehen Hätten, ließen nach der Februar 
Beben, Geſchichte I. 51 
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revolution vie, :eenfte Mahnung ergehen, Friedrich Wilhelm IV. möge raſch und ent- 
ſchloſſen den neuen Zeitgeift erfaffen und durch Zugeftännifie fi vie entfremdeten 
Herzen des Volks wiedergewinnen, ehe das verhängnigvolle: Zu fpät! auch ihn ereile. 

Aber ver Gedanke einer gezwungenen Nachgiebigkeit war ihm unerträglich; noch als er 
die Ausſchüſſe des vereinigten Landtags in die Heimat entließ, hob er bei Ge- 
fattung der anfangs verweigerten Periopizität die freie Entfchließung hervor. Diefer 
Herrſcherſtolz und die Zuverfiht auf das Militär hielten ven König auch ab, die Peti- 
tionen um Preßfreiheit und die andern in den meiften Staaten bereit gewährten 
Rechte zu genehmigen, felbft als ein Bundestagsbefhluß die Aufhebung Der 
Eenfur den Einzelregierungen ſchon geftattet hatte. Erſt als die Nachricht von den 
Wiener Ereigniffen die Aufregung fteigerte, in den Vereinen, deren fid täglich neue bil⸗ 
deten, eine drohende Sprache fi fund gs und auswärtige Emifjäre die unteren Klaſſen 
aufreizten, da erkannte man endlich die Nothwendigkeit zeitgemäßer Reformen. Allein man 
zögerte mit der Bekanntmachung, weil die Zufammenrottungen, die mehrere Abende hin⸗ 
tereinander in Berlin flattfanden und zu deren Zerſtreuung militäriſches Einfchreiten 
angeoronet werden mußte, den Verdacht erzeugen konnten, als habe die Regierung einem 
Zwange nachgegeben. Nur nad) hergeſtellter Ruhe wollte man die beſchloſſenen Zuge 
ftänpnifje als Geſchenk dem Volke varbringen. Diefes Zaudern mehrte die Aufregung 
in dem von Polen und anderen Revolutionsmännern aufgewiegelten Bolfe von Stunde 
zu Stunde. Immer lauter wurde der Ruf nad Entfernung des Militärs, das, gereizt 
durch Das mehrtägige Harren in den Cafernen und durch Schmähreven und Belei— 
digungen, bei mehreren Gelegenheiten ſich gewaltthätiger Handlungen ſchuldig gemacht 
hatte. Endlich ſchien ver Tag zur Bekanntmachung der Gewährungen gelommen. Am 
17. März wurde die Genfur aufgehoben, die Prefle unter gewiſſen gefeglihen Beftim- 
mungen frei gegeben und eine grünbliche Umgeftaltung der Verfaſſung und öffentlichen 
Berhältniffe des deutfchen Bundes durch Berftändigung mit den übrigen deutſchen Re 
gierungen in Ausſicht geftellt. So viele Freude auch diefe Veröffentlihung gewährte, ver 
Haß gegen das Militär und der Ruf nad) deſſen Entfernung und Uebertragung ver Ber 
wachung der Stabt an eine Bürgerwehr dauerten fort. Die Zufammenrottimgen vor 
dem Schloffe mehrten fih. Die Stimmen, die den Abzug der Soldaten forderten, wur- 
den immer lauter und drohender; eine Deputation von Stadtverorbneten und Bürgern 
erlangte einen Zutritt, die Anſichten in der Umgebung des Königs ſchienen geiheilt. 
Da rüdte eine Abtheilung Infanterie aus dem Schloffe, um die ſich mehrenden Bolts- 
haufen zurüdzubrängen. Es fielen zwei Schüfle, ob abſichtlich oder zufällig, ob von 
Seiten des Militärs oder geheimer Aufwiegler, darüber herrſchte Ungewißheit. Entſetzt 
verlief fi die Menfchenmafle unter vem lauten Ruf: „Verrath, man morvet und! Zu den 
Waffen !" Eine leivenfcaftlihe Wuth überkam das Voll. Mit unbefchreibliher Rührig ⸗ 
keit ſchritt man zur Errichtung von Barrifaden, deren fich innerhalb zwei Stunden gegen 
zweihundert in allen Strafen erhoben. Nun erfolgte ein vierzehnſtümdiger biutiger 
Straßenfampf, von einer Heftigfeit, wie die neuere Geſchichte Deutſchlands kaum etwas 
Aehnliches anfzumeifen hat. Zwar gelang es der Tapferkeit ver Truppen und der Ger 
walt der Kartätfchen, einen Theil ver Barrikaden wegzunehmen oder zu zerträmmern, aber 
mit der Fortdauer des Kampfes wuchs die Theilnahme der Bevölkerung; auch die wohl« 
habende Bürgerſchaft, welche fi urfprünglich fern gehalten Hatte, begann fi ven Barri⸗ 
Kavenfämpfern anzufcliegen. Am Morgen des 19. März mar der Kampf noch ument- 
ſchieden; ein in der Frühe erlaffener Aufruf an die Berliner zur Nieverlegung der Waffen 
und zur Räumung der Barrikaden blieb ohne Wirkung. Da gab endlich der König, ge- 
drängt von einer ftädtifhen Deputation, Befehl zum Abzug des Militärs, entlieg Tas 
Minifterium und willigte in die Errichtung einer Bürgerwehr zum Schuge der Stabt und 
zur Bewachung ves Schlofies. Nach dem Rückzug der Solvaten unter gedämpftem Trom- 
melſchlag trug man die Leichen der Barrikadenkämpfer in den Schloßhof und nöthigte den 
König, mit entblößtem Haupte feine Achtung zu bezeigen; vie ihn begleitende Königin 
fant in Ohnmacht. Damit war Friedrich Wilhelms IV. Herrſcherſinn gebrochen, und 
fein Entſchluß reifte fchnell, ohne Rüchhalt fih dem Zeitgeifte hinzugeben und in die 
Wünfche und Forderungen des Volks einzugehen. Ex erließ eine unbedingte „Vergebung 


$. 1087. Zug der Revolution durch Europa. 


allen-Denen, die wegen politifcher oder durch die Preffe verübter Vergehih ünd 
angellagt ober verurtheilt worden". Dieſe Amneftie, die auch in den ine pı 
Staaten gewährt wurde, geflattete den flüchtigen Liberalen die Rückkehr ü X —X 
an deſſen Umgaftaltung fle thätig mitwirkten; fie öffnete auch die Kerker ver vor Ritz 
verurtheilten polnifhen Verfchworenen ($. 1008), die nunmehr nad) Poſen eilten m) 
ihre Stanmesgenofjen zum blutigen Kampf wider ihre veutfchen Landsleute aufriefen. — 
Aber der König erkannte nicht, welche Kluft der 18. März zwifchen ihm und tem deutſchen 
Volle gejchaffen. Seine am 21. März erlafjene Proclamation: „An die deutſche Nas 
tion!" worin er verfünvete, daß ex ſich „zur Rettung Deutſchlands an die Spitze Des Ge- 
faınmtvaterlands geftellt“, daß er als neuer, conftitutioneller König „Führer ver 
freien, wievergeborenen deutſchen Nation“ fein wolle, wurde in ganz Deutſchland mit dem 
größten Mißfallen aufgenommen, und als er bald nachher, mit den deutſchen Farben ge- 
ſchmüuckt, in Begleitung der Prinzen und Miniſter einen feftlichen Umzug durch vie Stadt 
hielt und feierlich verficherte, daß er „Deutfchlands Freiheit, Deutſchlands Einheit“ wolle, 
da ging. ein Schrei der Enträftung durch die fünlichen Gaue des Vaterlandes, und felbft 
in Preußen erblidte das Bolt in dem theatralifchen Aufzuge nicht ſowohl einen wirklichen, 
Dauer verheißennen Geſinnungswechſel, als vielmehr eine jener phantaftifchen Veber- 
ftärzungen und Sprünge, an denen Friedrich Wilhelm IV. fo reich war. Die Ivee einer 
preußischen Vorherrſchaft, mochte damit auch ein Aufgehen Preußens in Deutfchland ver- 
bunden fein, war hochſt unvollsthümlich, und ver Wugenblid, wo fle verfündigt ward, 
unglädlich gewählt. Die Entfernung des Prinzen von Preußen, dem man die Haupt» 
ſchuld zufchrieb und defien Palaft nur mit Mühe vor Zerftdrung gerettet worden 
war, nad England, und bie feierliche Beifegung der gefallenen Volksklämpfer in ein ge 
meinfames, von ven Barrifabenftreitern eigenhändig gegrabenes Riefengrab auf der höch⸗ 
ften Stelle des Friedrich⸗Haines am 22. März bildeten den Schluß diefer ereignißvollen 
Märztage, in venen das unumſchränkte Militärkönigthum, vie Schöpfung ruhm⸗ 
gefrönter Furſten, einen harten Stoß erlitt. Im folgenden Monat traten die „vereinig- 
ten Stände" auf kurze Zeit zum letztenmal zufammen, um ein Wahlgefet; zu genehmigen, 
aus welchem dann die neue conftituirende Nationalverfammlung für Preußen 
hervorging. Aber Berlin hatte feitvem fein Unfehen verändert. Hunderte von wohl 
habenven Familien wanderten aus; die Unterbrehung von Handel und Wandel und das 
Stoden ver Gemwerbthätigkeit mehrte die Zahl der Broblofen und Armen und bot ver 
wühleriſchen Thätigkeit aufregender Demagogen einen fruchtbaren Boden ; Vollsverſamm⸗ 
lungen, Clubs und Arbeitervereine entſchieden über die großen Tragen des Tages. Die 
Minifter wechſelten in rafcher Folge, und waren fie auch durchgängig wohlgefinnte, ehren- 
werthe Männer, fo fehlte ihnen doch Entſchloſſenheit und Thattraft. Der König ging 
nur mit Widerwillen auf ihre Beftrebungen und Anfichten ein; fo hatten fie feinen Halt 
nad Oben wie nach Unten. 


$. 1087. Borparlament und Nationalverfammlung. Mittlerweile 
war im allen deutſchen Staaten eine mächtige Umwälzung vor fich gegangen. Der 
Bundestag erhielt neue Lebenskraft, feitvem Welder, „ver alte Solbat ver Frei- 
heit", Jordan, das ſchwergekränkte Opfer des Polizeiftants und der Juſtiztyrannei, 
und andere Männer von liberalen Anſichten in venfelben getreten, und fiebenzehn Ber» 
trauensmänner, darunter die Zierven Deutſchlands, ihm zur Seite geftellt und mit 
Entwerfung einer neuen Bunbesverfaffung betrant worden. In Bayern wid König 
Ludwig der öffentlichen Meinung und legte das Scepter in die Hand des Kronprinzen , 
in Heffen- Darmftabt gab ver alte Großherzog einige Monate vor feinem Tode bie 
Regierung feinem Sohne ab; in Kurheffen trat Wippermann aus einem Preß- 
prozeß in das Minifterium, das ver liberale Oberbürgermeifter Eberhard von Hanau 
bilvete; in Sannover wurde ber hart verfolgte Stüne von Osnabrück in ven Rath 
des Königs gerufen , in Naffan wurden die Domänen für Staatögut erklärt und alle 
Forderungen des Volls gewährt. Die Liberalen hatten ven vollfländigiten Sieg errungen ; 
Preßfreiheit, Beeidigung des Militärs auf die Berfafjung, Abänderung der ſtändiſchen 
Wahlgefege im demokratiſchen Sinn, Bollsbewaffnung und das theild gewährte teils 
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uſurpirte Vereinsrecht waren die widhtigften Zugeſtändniſſe der neuen Regierungen. Aber 
bald kamen Erſcheinungen zu Tage, welche bewiefen, daß vie politifchen Grundſätze ver 
Liberalen nicht mehr die Wunden der franlen Zeit zu heilen vermächten, daß vie ſo⸗ 
eialen Beftrebungen Frankreichs auch dem deutſchen Volle, oder wenigfiens den radi⸗ 
calen Elementen fein Geheimniß geblieben; daß man ver Freiheit und Gleihheit 
nicht blog eine rechtliche, fondern auch eine materielle Verwirklichung zu verleihen trachte. 
In dem Main, und Taubergrund, im Odenwald und den Nedargegenven, dem alten 
Boden des Bauernkriegs, wurben die Nentbeamten der Stanvesherren und vellente 
verjagt, die Grund⸗ und Zehntbücher vernichtet, die Schlöffer ver Gutsbeſitzer zerſtört, 
die Jagdrechte verlegt. In Sachſen loderte das Schänburgifhe Schloß Walden⸗ 
burg in Flammen auf. Es genügte ven Männern des äußerſten Fortſchritts nicht, daß 
eine aus Oppofitionsglievern der deutſchen Ständelammern, aus liberalen Borlämpfern, 
aus Sournaliften, Literaten und politijchen Flüchtlingen beftehende worberathende Ver⸗ 
fanımlung für ein veutfches Parlament (Borparlament) zu Frankfurt a. M. im 
Anfang April ven Grundſatz der Volksſouveränetät aufftellte und in Folge deſſen 
ven Beſchluß faßte, daß eine aus dem breiteften demokratiſchen Wahlmodus ohne Rüdficht 
auf Stand, Vermögen (Cenfus) und Glaubensbelenntnig hervorgehende National 
verfammlung zu Anfang des Mei über die fünftige Verfaſſung und den politifchen 
Rechtszuſtand Deutfhlands mit unbeſchränkter Machtvollkommenheit entſcheiden folle, 
und daß ein ſtändiger Ausſchuß von Fünfzigmännern über vie genaue Boll- 
führung dieſes Beſchluſſes von Seiten der Regierungen zu wachen habe — eine rabicale 
Partei, Heder, Struve u. A. an der Spige, verſchmähte diefen Gang der Reform 
und empfahl ven Weg ver Revolution. Als ihre Anträge für Permanengerflärung 
der gegenwärtigen Berfammlung und Befeitigung des Bundestags nicht die erforderliche 
Majorität erhielten, ſchieden fie aus und viefen einige Wochen nachher im badiſchen Ober- 
lande das aufgeregte und durch lärmende Verſammlungen in Athem gehaltene Volk zur 
Gründung einer Republik mit gewafineter Hand auf, Aber die republikaniſche Schild⸗ 
erhebung hatte wenig Fortgang. Nach einigen Streifjügen unb nad den Gefechten von 
Kandern, wobei der tapfere Bundesgeneral Friedrich von Gagern feinen Tod 
fand, und bei Doffenbad, wurden die dur die Zuzüge fremder Republilaner und 
deutſcher Arbeiter aus Frankreich verftärkten Freiſchaaren von den Bundestruppen zer⸗ 
freut und der Aufſtand untervrüdt. Allein die Ivee einer veutfhen Republik, unter 
welcher der gemeine Mann ſich einen Zuſtand paradieſiſchen Glücks träunte, we ver 
Grundſatz „Hreiheit, Wohlſtand, Bildung für Alle" zur Geltung kommen würde, blieb 
im Bolte herrſchend und Heders Name erkiang im Liede Durch das ganze deutſche Bater- 
land. — Am 18. Mai wurden die Sigungen der aus freier Vollswahl hervorgegangenen 
verfaffunggebenden Nationalverfanmlung eröffnet. Die durch Talent, 
Bildung und Beredſambeit ausgezeichnete Verſammlung in der Paulskirche zu Frank⸗ 
fürt, fowie die würdevolle Geftalt und Haltung ihres erften kraft⸗ und tactvollen Präji- 
denten, Heinrich von Gagern, waren ein ehrenvoller Ausdruck deutſcher Bildung 
und Gefinnung. Um unter dem Schupe einer kräftigen Ordnung in Ruhe und Sicher⸗ 
heit gegen Störungen von Unten wie von Oben ihr hohes Werk vollenden zu lönnen, 
beichloß die Nationalverfammlung die Errichtung einer neuen Centralgewalt. Der 
Bundestag war in der deutjhen Nation in zu ſchlimmem Andenken, als dag man 
hätte glauben dürfen, ihn troß feiner gänzlichen Umgeftaltung beibehalten zu können. Er 
wurbe von ven Demokraten als eine „Leiche" gefchilvert, deren Wiederbelebung nicht mög 
lich ſchien. Darum vereinigte man fid nad heftigen parlamentariſchen Kämpfen, wobei 
„ver kühne Griff" des Präfiventen ven Ausſchlag gab, dahin, daß die Nationalverfamm- 
lung einen unverantwortlihen Reichsverweſer erwähle, der fi dann mit einem 
verantwortligen Minifterium zu umgeben habe. Die am 29. Juni vorgenom« 
mene Wahl entfhien mit glänzender Majorität für ven Erzherzog Johann von 
Defterreih, der am 11. Yuli feinen feierlihen Einzug in Fraukfurt hielt und fich zur 
Uebernahme des hohen Amtes bereit erklärte ($. 1091). 
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$. 1088. Schleswig. Holftein und Poſen. Unterbefien waren die deutfchen 
Srenzländer der Schauplag großer Erſchütterungen und blutiger Kämpfe. In Schles⸗ 
wig⸗Holſtein bildete fih, in Folge einer revolutionären Bewegung in ver Dänifchen 
Hauptftabt, durch weldhe der König gezwungen ward, bie Einverleibung des Herzogthums 
Schleswig in das Königreich auszuſprechen, eine proviforifhe Landesregierung, 
am deren Spige Wilhelm Befeler ſtand; dies wurde die Lofung zu einer Trennung 
von Dänemark und zu einem blutigen Krieg. Deutſchland nahm fich des von den Dänen 
angegriffenen Landes an, als die Heine fehleswig-hoffteinifche Armee bei Ban gefchlagen 
ſich nad) der Feftung Rendsburg zurüchiehen mußte. Freiſchaaren bilveten ſich aus Stu- 
denten und hoffnungsvollen Sünglingen, die Leben und Geſundheit im ungleihen Kampfe 
wagten; preußiſche und andere deutſche Bundestruppen eilten den Herzogthümern zu 
Hüffe, ſchlugen unter dem preufifchen General Wrangel die daniſche Armee bei 
Schleswig, drangen fiegreid bis nad Jütland vor und vertrieben die Feinde vom 
feften Lande. Aber bei dem Mangel einer veutfchen Kriegsflotte (für deren Er 
richtung fi vie öffentliche Meinung dur Privatbeiträge und das Parlament durch 
Beſtimmung einer Summe von ſechs Millionen Gulven ausſprach) war ver Kampf ein 
ungleicher, und der nördliche Seehandel erlitt große Verluſte und Störungen. Diefer 
Umftand und die drohende Haltung Rußlands, Schwedens und Englands zu Gunften 
der Dänen bewirkten, daß die preußiſche Negierung, der die deutſche Gentralgewalt bie 
Regelung der fchleswig-holfteinifhen Frage anheingegeben hatte, fi auf viplomatifche 
Bermittelung einließ, wodurd bie friegerifche Energie gelähmt wurde und ein wenig 
ehrenvoller Waffenftillftand zum Abſchluß kam, welcher fogar die Wirkung des „offenen 
Briefe" (1012), der Schleswigs Einverleibung in Dänemark verkündet hatte, im 
Wefentlihen beftehen ließ. — Im ver preußiſchen Provinz Bofen pflanzten die pol⸗ 
nifhen Einwohner die Fahne der Unabhängigfeit und Nationalität auf. Nicht zufrieven 
mit einer von der preußiſchen Regierung verheißenen und angeordneten Reorgani⸗ 
fation des Landes, wonach die deutſchen Diftricte abgelöft und mit ven benachbarten 
Provinzen vereinigt, die polnifchen Landestheile dagegen unter eine nationale Verwaltung 
geftellt werden follten, machten vie Polen verjährte Unfprüce auf Das ganze Reich, wie 
€8 vor der erften Theilung gewefen, geltend und fielen mordend über ihre deutſchen Lands- 
Teute her. Rach einem barbarifchen Kampfe, wobei politiſcher und veligiöfer Fanatismus 
mit Nationalhaß gepaart die Polen zu ven entfeglichften Gräuelthaten trieb, erlagen vie 
Inſurgenten der Tapferkeit ver preußifchen Truppen. — Auch an Englands ariftolra« 
tiſche Nationalverfafjung wagte fich der demokratiſche Zeitgeift. Aber die durch franzöfifche 
Aufwiegler hervorgeruſene Aufregung und einzelne Bollstumulte in ven Fabrilſtädten 
waren ohne ernfte Folgen. Eine große Verfammlung und Demonftration der englifchen 
Chartiſten ging ruhig vorüber und ein Aufftand in Irland ($. 1067) wurde mit 
leichter Mühe untervrüdt. England fowohl ald Belgien (mo eine Schaar franzöfiicher 
Emifjäre, die dem Nachbarlande das republifanifge Glück Frankreichs bringen wollten, 
bei ihrer Ankunft verhaftet wurbe) gaben den Beweis, dag nur Die Regierungen ſtark 
find, die im Volle felbft ihre Wurzel und Kraft Haben, daß dagegen Zwieſpalt zwiſchen 
Obrigkeit und Untertfanen das Staatsweſen ſchwaͤcht und der Anarchie Thür und Thor 
öffnet. 


6. 1089. Italiens Wechſelfälle (vgl. 6. 1077). a. Boltserhebungen. 
Im der Schweiz führte die Kunde von der Hebruarrevolution den Abfall des Kantons 
Neuenburg von Preußen und den vollftänbigen Sieg der Radicalen herbei, und in 
Italien erzeugte fle innere Erſchutterungen und einen nationalen Krieg wider Defer- 
reich. — Sicilien beharrte bei feiner Unabhängigfeit von Neapel; es wies jeven 
Antrag einer Berfländigung mit dem König Ferdinand hartnädig zurück, befonders feit- 
vem dieſer rachſüchtige Fürft eine zur Wiebererlangung früherer Rechte unternommene 
Erhebung der Bürgerfchaft von Neapel durch feine — und durch den entfeſ⸗ 
ſelten Pöbel unterprüden ließ und, wie vor fünfzig Jahren die Königin Karoline, die wohl⸗ 
habende VBevälterung feiner Hauptflabt der Mord» und Raubfucht raſender Lazzaroni⸗ 
horden preisgab. Das Fraftlofe, knechtiſche Volt von Neapel duldete das harte Joch Des 
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Militãrdeſpotismus; aber Sicilien fagte fih von den Bourbonen los und erwählte 
ven Herzog von Genua, einen Sohn Karl Alberts, zum König. Doc war damit 
das Schidjal der ſchönen, unglücdlichen Infel noch nicht erfült, das Blutige Drama noch 
nicht ausgeſpielt. Zwar fam unter franzöftfcher und englifcher Vermittelung eine Waffen- 
ruhe zu Stande, während welcher ver Öftlihe, durd eine Demarcationslinie begrenzte 
Theil der Infel mit Meffina ven Neapolitanern gehorchte, der weftliche mit den Städten 
Palermo, Syracus und Catania von einer proviforifchen Regierung unter Ruggiero 
Settimo geleitet wurde. Da aber die währen des Winters geführten Unterhand- 
lungen zu feinem Ergebniß führten, fo begann im April ver Kampf von Neuem. Eine 
zahlreiche, von dem Polen Mieroslawski befehligte Fremdenlegion zog den Sici⸗ 
üanern zu Hülfe; allein die Kriegskunſt und beffere Ausrüſtung der neapolitanifchen 
Meiethtruppen trug ven Sieg davon. Nach der Nieverlage und Flucht der Fremdlinge 
rüdte das neapolitanifche Heer über Syracus nad ver Hauptſtadt Palermo. An einem 
erfolgreichen Wiverftande verzweifelnn, ließ fich Die Bürgerſchaft in Unterhandlungen ein 
und übergab, nachdem fi die Häupter der Revolution auf die Infel Malta geflüchtet, 
vie Stadt dem Sieger gegen die Zufage einer Amneftie. Am 14. Mai hielt das neapo⸗ 
litaniſche Heer feinen Einzug in Siciliens Hauptftadt, und die unglückliche Infel, - wo 
über ein Jahr die vreifarbige Fahne geweht hatte, wurde von Neuem an dad bourbonifche 
Militärkönigthum gelettet. — Im Kirchenſtaat nahm die Vegeifterung für den Papft 
ab, als er die übertriebenen Anfprüche des Volls nicht raſch und umfaſſend genug befrie- 
Digte und die geforderte Kriegserflärung gegen Defterreich als umperträglich mit feiner 
Stellung und religiöfen Würde mit Ernſt zurückwies. Gelbft die Ausweiſung der 
Jeſuiten und die Gewährung einer ſtändiſchen Berfaffung vermodten ihm nicht 
wieder bie frühere Vollsgunſt zu erwerben. Der kluge Italiener Roffi aus Carrara, 
der einft in Genf vie Rechtswiſſenſchaft gelehrt, dann in Paris bei Louis Philipp und 
Guizot eine einflufreiche Stellung belleivet und wichtige diplomatifche Aufträge vollführt 
hatte, wurde von Pins IX. als conftitutioneller Minifter berufen, um die Zügel ver 
Regierung , die den ſchwachen Händen des Kirchenfürften zu entgleiten drohten, wieder 
fefter anzuziehen. Aber durch die ernften Maßregeln, die Roſſi gegen die wachſende 
Anarchie ergriff, zog er fih fo fehr ven Haß ver römifchen Demokraten zu, daß er bei 
Eröffnung der Kammern auf der Treppe des Stänvehaufes an derſelben Stelle, wo einft 
Cäfar gefallen, durch einen Dolchſtoß in die Kehle ermordet wurde, worauf der zjügellcfe 
Pöbel, geleitet vom Färften von Canino (Bonaparte), den Quirinal umftellte und ven 

ft mit Drohen zur Ernennung eines vadicalen Minifteriums unter Mamiani’s 
Leitung zwang. Bon da an wid) Orbnung und Gefeglichfeit aus der ewigen Stadt. 
Die Deputirtenlammer war ohne Macht und wurde durch den Austritt vieler Mitglieder 
fo geſchwächt, daß fie kaum noch beſchlußfähig war; der demofratifhe Boltsclub 
führte mit Hülfe des rogen und robuften Pöbels von Trastevere das Regiment, ſeitdem 
die päpftliche Schweizergarde entwaffnet und verabſchiedet worden und eine unzuverläfftge 
Bürgermehr an deren Stelle getreten war; viele Carvinäle entfernten fih; Pins IX. 
wurde wie ein Gefangener bewacht. Empört über dieſe Vorgänge und in feiner Sicherheit 
bedroht, entfloh endlich ver Papft verkleidet nah Gaeta, mo er ein neues Minifterium 
bildete und gegen alle Vorgänge in Rom Proteft einlegte. Diefer Schritt verfaffte 
vorerſt der republifanifchen Partei den vollſtändigſten Sieg. Eine neue conftituirende 
Berjammlung wurbe einberufen, die in einer ihrer erften Sigungen das Papftthum 
feiner weltlichen Macht entkleivete, eine cömifhe Republik einführte und für vie 
Bereinigung Italiens unter einer bentofratifch » vepublifanifchen Staatsform aus allen 
Kräften zu wirken beſchloß. Der Bannſtrahl des Papftes wurde von dem Vollksverein 
mit einem höhnenden Aufzug beantwortet. Eine proviſoriſche Regierung unter ver 
Leitung von drei Männem (Triumvirat) übernahm bie Verwaltung des Freiftaats, indeß 
die conftituirende Berfammlung Hand an das Kirhenvermögen legte, um Heine Pachtgüter 
für die Armen daraus zu bilden, und Garibaldi aus Niga (geb. 4. Yuli 1807), ein 
tühner Freiſchaarenführer, der ſich als politiicher Flüchtling Tange in Amerika und ander 
wärts umbergetrieben, dann aber, in die Heimath zurüdgelehrt, an dem Kampfe ver 
Piemontefen und Lombarden wider Oeſterreich den Iebhafteften Antheil genommen, aus 
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Freiſchaaren und Demokraten eine beträchtliche Volkswehr organifirte. Der unglückliche 
Ausgang des erneuerten Kampfes in Oberitalien, ver eine Menge Slüchtlinge nad Rom Mäy 19. 
führte, und die Ankunft Mazzini's, der fo lange das thätige Oberhaupt des „jungen 
Italiens“ umd die Seele der demokratifhen Propaganda geweſen, fleigerten die revolu⸗ 

tionäre Aufregung in Rom. Der Kirchenftaat follte als letzte Zufluchteftätte ver Freiheit 

wit aller Kraft vertheidigt und als Mittelpunkt für weitere Unternehmungen benugt 
werben. Truppen und Freiſchaaren waren in großer Mafie vorhanden, an Baffen und 
Geſchütz war ein Mangel und ein revolutionärer Terrorismus der wilveften Art fchaffte 

die nöthigen Hülfsmittel herbei. Diefe Vereinigung vevolutionärer Kräfte beftimmte vie 
Schutzmachte des Kirchenſtaats, deren Hülfe der Papſt angerufen, zu gemeinſchaftlichen 
Handeln und zu bewaffnetem Einſchreiten. Indeß die Defterreicher fih nad harten 
Kämpfen in ven Beſitz von Bologna und Ancona festen, die Neapolitaner von Süden 

her in das römifche Gebiet einrüdten, landete ein franzöſiſches Heer unter General 
Dudinot in Civitavecchia und umftellte das furdtbar aufgeregte Rom. Umſonſt 
erflärten die Franzoſen, daß fie ald Freunde kämen, um die Orbnung und die gefegliche 
Freiheit zu firmen und die Befegung des Kirchenftants fammt der Hauptſtadt durch die 
Defterreiher und Neapolitaner zu verhüten — die Demokraten wiejen die Dargebotene 

Hand des Friedens und der Verföhnung zurüd und bereiteten ven anftürmenden Yeinden 

einen hartnädigen Wiverfland. Der erfle Angriff der Franzoſen ſcheiterte. Nach 

dem tapferften Kampfe gegen die gut poftirten und mit Geſchütz trefflich bedienten Inſur⸗ 

genten mußte fi Oubinot unter großen Berluften nad) ver See zurüdziehen und Vers 2. Mei. 
färtung abwarten. Um ihre Gegner zu trennen, nüpften hierauf die Triumvirn mit 

dem franzöfifhen Befehlshaber Unterhandlungen an und jhlofien eine achttägige Waffen- 

ruhe, die Garibaldi Hug benuste, um bie neapolitaniſchen Truppen bei Belletri anzu 19 Mei 
greifen und über die — zurückzuſchlagen. WS vie Unterhandlungen nit zum ö 
Ziele führten, begannen die Franzoſen von Neuem zu firmen. Aber aud diesmal 

fliegen fie Hei dem Pancraziothore und am andern Orten auf den heftigften Wiverftand, 

fo daß fie erft nach wochenlangen blutigen Kämpfen und Stürmen enblid) vertragsmeife 

in den Beſitz ver Stadt famen. Die Barrikaden wurden fofort geräumt, die proviforifche 3. Zul. 
Regierung aufgelöft und eine militärifche Fremdherrſchaft errichtet. Garibaldi, Mayini 

u. A. ſuchten ihr Heil im ver Flucht. Aber ver Papft beharrte noch lange in feiner 
freiwilligen Verbannung und in feinem Groll gegen die undankbare Stadt. Erſt im — 
April 1850 erfolgte feine Rückkehr. Seitdem wurde in Rom bie Ruhe durch franzöſiſche 
Befatung aufreßt erhalten; allein die Räuberbanden, bie unter verwegenen Ünführern 

v and burchflreiften, gaben Zeugniß von dem tiefen Verfall der gefellihaftlichen 
Ordnung und von der Ohnmacht der Hegierung. 


$. 1090. b. Wieverherftelung der öfterreihifhen Herrſchaft in 
Mailand und Venedig. Der Großherzog Leopold von Toskana wußte ſich 
die Zuneigung feiner Untertfanen durch freifinnige Reformen, durch Verweiſung ber 
Jeſuiten und durch die wenn gleich nothgenrungene Teilnahme an dem Krieg wider 
Oeſterreich lange zu bewahren, bis e8 auch hier ver rabicalen Propaganda glädte, den 
Boden zu unterwühlen, bie Einberufung einer conftituirenden Berfammlung °, ht 
zu bewirken, den Großherzog zur Flucht zu bringen ımd eine ephemere Republik unter 
Gueraz zi's Leitung gu gründen. Aber nad) einigen Wochen wurbe Leopold durch eine 
vom Bolfe jelbft bewirkte Gegenrevolution zurädgefährt und die alte Ordnung wieber- 11. Apil 
hergeftellt. — Der abfolutiftifch gefinnte Herzog Franz von Modena und ber kurz 
vorher zur Regierung gelangte Herzog Karl von Parma vermodten den März 
ftürmen nicht zu wiverfiehen. Sie verließen ihre Staaten und fehlofien fih an Oeſter⸗ 
reich an, mit dem fie die anfängliche Niederlage und den fpätern Triumph theilten. 
s Einzug in Mailand war auch für fie der Tag der Rückkehr. — Die merk⸗ 
wilrdigſte Umwandlung ver Dinge ging in Oberitalien vor fih. Karl Albert, 
König von Piemont und Sardinien, von feinen Berehrern das „Schwert Italiens“ ges 
nannt, ein Dann ohne Trene und Charakterfeſtigkeit, ver früher feine liberalen Jugend⸗ 
fümven durch firengen Abfolutisums abgebäßt, dann aber, den Beitgeift erfaflend, die 
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Fahne der italienifhen Nationalität und Unabhängigfeit aufgepflanzt Hatte, glaubte jegt 
den pafjenden Augenblick benugen zu müfjen, um durch eine ohne alle Urſache und Ber- 
anlafjung befchlofiene Kriegserflärung au Oeſterreich fi) die Gunſt des italieniſchen Bolls 
und ben Befig bes Iombarbifc-venetianifchen Königreichs nebft der Oberherrſchaft über 
Halien zu erwerben. Verbunden mit ven Rombarden, bie nad) einigem Bedenken ſich 
wider die Oefterreicher erhoben, eine proviforifhe Regierung eingefegt und nach einem 
hartnädigen mehrtägigen Kampfe in Mailand (vom 18. März an) den greifen Feld⸗ 
marſchall Radetz ky nebft feinen durch Abfall und Ausreißen geſchwächten Truppen zum 
Abzug genöthigt; mit den Benetianern, bie, nad Befreiung ihrer Hanptflabt durch 
die Capitulation des öfterreihiichen Seftungscommandanten Grafen Zichy, fih ver all- 
gemeinen Nationalerhebung anſchloſſen, und mit ven zahlreihen Freiſchaaren 
(Crociati) des mittlerg Italiens, rüdte Karl Albert gegen den Mincio, drängte in ver 
erften Zeit der Vegeifterung und Ueberraſchung die bſterreichiſchen Heere durch die Ueber- 
legenheit feiner Streitkräfte nach der Nordgrenze Italiend und eroberte nach dem fieg- 
reichen Treffen von Goito das feſte Peschiera. Ja fogar nach Wälſchtirol zogen italie- 
niſche Freiſchaaren, um auch dieſes Grenzland ven Defterveichern zu entreißen. Allent- 
halben wehte die dreifarbige Fahue; die meiſten Städte, mit Ausnahme der Feſtungen 
Mantua und Berona, ſchloſſen ſich den Inſurgenten an; Florenz, Rom, Neapel 
erflärten an Oeſterreich den Krieg und verſtärkten das piemonteſiſche Heer, das ver König, 
tapfer und kriegsliebend, in eigener Perfon ind Feld führte. Der Kampf nahm ven 
Charakter eines Kreuzzugs an; die Priefterfchaft, vom neuernannten Erzbiſchof von 
Mailand bis zum unterften Bruder herab, wirkte fir die nationale Sade und Italiens 
Unabhängigfeit und verlieh dem Aufſtande die Weihe ver Kirche. Die Freiſchaaren 
ſchmückten fi mit rothen Kreuzen zum heiligen Kriege. Bald änderte ſich jedoch die Lage 
der Dinge. Denn „während Italien mit Feſten, Gelagen und Triumpbzügen ſich feines 
Sieges , feiner Befreiung vom verhaßten Barbarenjoch freute, ſchärfte der alte Zöwe vie 
Klauen in feiner Höhle zu Verona, aus der er bald, feine Mähne ſchüttelnd, wieder her⸗ 
vorging." Schon am 6. Mai beſtand ver mehr als adıtzigjährige Feldmarſchall Rade tzkh 
(geb. 2. Nov. 1766 in Böhmen) bei Santa Lucia unweit Verona ein blutige Ger 
fecht, in dem bie tapfere öfterreichif—he Armee das Schlachtfeld gegen bie überlegenen 
Streitkräfte der Feinde behauptete, während Feldmarſchalllieutenant Welden das für- 
liche Tirol befreite. Gegen Ende des Monats durchbrach Navebky die tapfer vertheidigte 
Linie von Curtatone und öffnete fi den Weg nah Mantua, um viefelbe Zeit, als 
Karl Alberts Heer bei Goito und Peschiern feine erfolgreichen Waffenthaten ausführte. 
Im Juni bemächtigte ſich ver Feldmarſchall nach einem blutigen Gefechte ver Stadt Bi- 
cenza, während ver piemontefifche König den in der Kriegsgeſchichte berühmten Ort Ri- 
voli befegte. Heiße Kämpfe von wechſelndem Erfolge wurden hierauf in der Nähe ver beiden 
Veftungen vurchgefochten, und die Ufer des Fluſſes Mincio mit vem Blute vieler tapferen 
Steeiter getränft. Die Italiener kaͤmpften für Freiheit und Nationalität, die Defter- 


. reicher für Herrſchaft und Kriegsehre; aber jenen fehlte vie Mebung und firenge Zucht, 


die den gedienten Heeren ber legern zu Statten famen, und während viefe einem einzigen 
willens- und thatträftigen Führer gehorchten, Herrichte bei ven aus verfchiedenartigen 
Elementen zufammengefetten Gegnern oft Zwietracht und getheile Meinung. Daher 
neigte fi} daS wankende Kriegsgläd zuletzt auf die Seite ver Defterreicher. Am 25. Juli, 
an einem glühenbheißen Sontmertage, erfocht Graf Radetzty bei Euftozza einen Sieg, 
der Oeſterreichs Waffenehre aufs Glänzendſte herftellte. Im raſchem Siegeslauf rüdte 
fodann ver greife Feldmarſchali, die bei Goito und Bolta nochmals gefchlagenen 
Veinde vor ſich hertreibend, wieder in die Lombardei ein und fland Anfangs Anguft vor 
den Thoren Mailands. Nach einem heftigen Kampfe, in welchem ver Bönig felon in 
Gefahr fchwebte, ergab fich die Stabt vertragsweife, worauf am 6. Auguſt Radetzly 
wieber feinen Einzug in Mailand Hielt. Bedroht von der Vollsmaſſe und als Verräther 
geihmäht umd verfolgt, hatte Karl Albert unter dem Dunfel der Nacht die Stadt ver- 
laſſen, froh, von Oeſterreichs Großmuth einen Waffenſtillſtand zu erhalten. Radetzky, 
chen fo mild und menſchenfreundlich als tapfer und thatkräftig, ſchändete feinen Sieg 
durch feine Grauſamleit. Die flüchtigen Mailänder, nicht mehr fo vorlaut in höhnenden 
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Schmähreden gegen vie „Deutfchen”, kehrten allmählich ftil und gevemüthigt zuräd. 
Garibaldi, einer der verwegenften Schaarenführer, zog noch einige Beit mit feiner 
verwilverten Bande oberhalb Como umher, bis er von den Feinden bedroht zuerſt in 
ver fünlichen Schweiz eine Zufluchteftätte fuchte, dann. aber in dem aufgeregten Rom 
einen gäuftigen Boden für feine friegerifche Thätigkeit fand. Damit war jſedoch ver ſar⸗ 
Dinifhsöfterreichifche Krieg noch nicht zu Ende. Karl Albert, von dem Bolfe gefchmäht, 
von den Rabicalen, die das gemäßigt-liberale Minifterium Gioberti verbrängt hatten 
und in ber Kammer wie in ver Regierung das Uebergewicht beſaßen, fortgerifien, von 
ver republilaniſchen Propaganda im feiner Herrfchaft beproht, von gekränktem Fürſten⸗ 
ſtolz bethört, faßte in der Verzweiflung ven Entfhlnß, das Kriegsglück abermals zu 
verſuchen. Als Grund ver ernenerten Kriegserflärung wurde der mangelhafte Vollzug ver 
Bedingungen des Waffenſtillſtandes geltend gemadt. Im März drang ein großes ſardi⸗ 
niſches Heer, bei dem ſich mehrere polnifche Anführer befanden (Ramorino, $. 1009, 
Chrzanowski u. A.), über bie Iombarbifche Grenze, um einen zweiten Verſuch zur 
Vertreibung der Defterreiher aus Italien zu machen. Über ein viertägiger Feldzug des 
alten Radetzty in dem durch Schlachten und kriegsgeſchichtliche Ereignifie berühmten 
Stromgebiet des Teffin, und die blutigen Siege der Bfterreichifchen Armee bei Mor⸗ 
tara und Novara über die ausgedehnten Trappenabtheilungen der Feinde ſetzten ven 
Unternehmungen ein ſchnelles Ziel und vereitelten die Hoffnungen ver italieniſchen 
Batrioten. Ramorino aus Genua, feit dem alle Polens als unfteter Abenteurer 
umbergetrieben , gerieth in Verdacht der Verrätherei, weil er in fträflicher Fahrläſſigkeit 
einen wichtigen Poften zu befegen unterlafien, und wurde kriegsrechtlich zum Tode ner» 
urtheilt und erſchoſſen. KarlAlbert, an feinem Glücke verzweifeind, entfagte der Krone zu 
Sunften feines Sohnes Bistor Emanuel, flüchtete fi auf verborgenen Wegen aus 
vem Lande Teiner Väter und fuchte im fernen Portugal eine Auheftätte für den kurzen 
Reſt feiner Tage. Wenige Monate nachher befreite ihm der Tod von allen Leinen und 
Kümmerniffen des Ervenlebens. Der junge König Victor Emanuel ſchloß mit dem ſieg⸗ 
zeichen Feldmarſchall in der Eile einen Waffenſtillſtand, der aber im ganzen Lande fol» 
Gen Unmillen erregte, daß die Abgeordnetenkammer die Beftätigung verweigerte und in 
Senna ein Aufftand ausbrach. Erſt als jene aufgelöft und dieſer mit Waffengewalt unters 
drückt war, fügte fi dad Volk in das Unvermeibliche. Die neue Kammer beftätigte fpäter 
den Frieden mit Defterreich,, der dem Lande eine große Schuivenlaft für die Kriegskoſten 
aufbürbete. Bon dem an ift die ſardiniſche Regierung auf dem Wege liberaler Reformen 
und innerer Entwiclelung ohne Störung fortgefchritten. Ein im Rüden des öſterreichi⸗ 
fen Heeres erfolgter Aufftand in Brescia wurde nach Erſtürmung der Stadt von 
dem ſchonungsloſen Feldmarſchalllieutenant Haynan mit blutiger Strenge unter 
drädt. — Nur die Lagunenftabt Venedig, wo nach dem Abzug der öfterreichtichen Ber 
ſatzung zuerſt eine proviforifhe Megierung im Namen des Königs von Sardinien das 
Staatöwefen leitete, dann aber, nach der Nieverlage des italienifChen Heeres, unter 
Manins Wirkfanteit ein republikaniſches Regiment eingeführt wurde, war durch bie 
unüberwindliche Seftigfeit ihrer Lage vermögend, dem äfterreichiihen Belagerungsheere, 
felbft als ſich daflelbe in ven Beſiß der Feſtung Malghera gejekt und damit feflen 
Fuß in den Lagunen gefaßt hatte, noch Monate lang zu widerftehen und allen Angriffen 
und Eroberungsverfuchen zu trogen. Erſt ald nad) der Nieverlage der Infurgenten aller 
Orten jeve Hoffnung auf einen erfolgreichen Ausgang des Kampfes verſchwunden und 
die Stadt durch die innere Zerriffenheit und ven äußeren Feind in die höchſte Noth ge» 
bracht war, ergab ſich auch Venedig vertragsweiſe den Oeſterreichern. Am 30. Auguft 
hielt der Feldmarſchall feinen feierlichen Einzug im die ſtolze Lagunenſtadt. Manin, der 
an ber heivenmüthigen Vertheivigung Venedigs ven größten Antheil Hatte, floh nach 
Frankreich, wo er, jeve Unterftägung von fich weifend, als Sprachlehrer feinen Unterhalt 
fuchte. Er follte ven Tag ver Unabhängigteit Italiens nicht mehr erleben. Er flarb am 
22. Sept. 1857. Ein Jahrzehnt nachher wurde feine Aſche nach Venedig geführt und in 
der befreiten Vaterſtadt beigefeßt. — Bon ver Zeit am breitete der Doppelabler feine 
Vlügel aufs Neue über das lombardiſch⸗venetianiſche Königreich, in Mittel» und Unter 
Italien prangten wieder die Fahnen der legitimen Herrfdher, und die hoffnungsreide 
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italtenifche Tricolore hatte nur noch in Sardinien eine Freiftätte. Pius IX. gab durch 
öffentliche Bußgänge feine tiefe Reue über feine liberalen Sünven fund, und in dem un- 
glüdlihen Neapel herrfchte feitvem ein finfteres, von Rachſucht und Sraufamteit geleitetes 
Reactionsfyftem, das aller Gefege der Eultur und Humanität fpottete. Wie viel Thor⸗ 
heit und unverfländige Leidenſchaft vie italienifche Erhebung auch zu Tage gefördert bat, 

Einen Ruhm kann man ihr nicht verfügen — vie Ehre der Nation wurde gerettet. 

Jahrhunderte lang ber Gegenſtand des Hohns und der Verachtung anderer Völler. haben 
die Italiener bewieſen, daß fie noch die Waffen zu führen verſtehen; und ſind ſie auch 
diesmal nicht minder durch ihre eigene Unordnung und Verlehrtheit, als durch die mili⸗ 
tärifche Uebermacht ihrer Gegner erlegen, ſo warb doch durch dieſe Erhebung bie Hoff⸗ 
nung gewedt und geftärkt, daß auch ihnen einſt der Tag aufgehe, wo die nationale Ein» 
heit und —Aã—— ein glücklicheres und wirbigeres Vollsleben begründen wären. 


IV. Die deutfchen Berfaffungstämpfe unb Ungarns Fall. 


$. 1091. 1. Die conflitnirende Nationalverfammlung in der 
Baulsfirhe zu Frankfurt. — Die Eentralgewalt. Die deutſche Bewer 
gung, obwohl von Grund aus demokratiſch und ſtürmiſch in ihrem un „hielt 
ehrfurchtsvoll ftill vor den Thronen“; ein Beweis, daß das Streben der Nation im 
Großen nicht auf Erzielung republikaniſcher Staatsformen hinausging, fonvern nur auf 
ein freies Staatsleben mit nationaler Einheit, unter weldyer die Einzelftanten im ihren 
gewohnten, mannichfaltigen Formen fortbeftehen könnten. Cine ſolche Einheitsform zu 
ſchaffen, wodurch die deutſche Nation geordnete Freiheit im Innern, Kraft und Anfehen 
nad Außen erlangte, wodurch „des Vaterlandes Größe, des Vaterlandes Glück ven 
Neuem begründet würde, war die große, ſchwierige Aufgabe ver Nationalverfammlung 
in Frankfurt, Die Mehrzahl erkannte dieſes Ziel und vermien bie Abwege, auf welche 
eine rührige Minderheit die Verſammlung zu reißen fuchte, indem fte frembartige Gegen» 
fände vor ihr Forum brachte, wie z. B. den Streit zwifchen ver Bürgerfchaft und dem 
preußifchen Militäv in Mainz, worüber die Berfammlung nad; Kenntnißnahme des 
Thatbeftandes ven Beſchluß faßte, „im Vertrauen, dag die zuftändigen Behörden thun 
werben, was ihres Amtes ift", zur Tagesordnung Überzugehen. Aber bei dem heftigen 
Widerſpruch, welden der von den Vertrauensmännern audgearbeitete Berfafjungs- 
entwurf bei einem großen Theil der aufgeregten Nation erfuhr, und bei ven ſtürmi⸗ 
ſchen Creigniffen, venen ſich die von allen Seiten angerufene Berfammlung nicht ganz 
zu entziehen vermochte, rüdte das Werk langſam voran. Wurben die Berathungen ars 
fangs durch die Unbekanntſchaft ver Mitglieder und die Unflarheit des Ziels gehemmt, 
fo flörte fpäter, nach Ausbildung ver Parteiftellung, der Oppofitionsgeift und vie Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der Zwede das einmüthige Handeln. Die Parteiftellung trat zuerft ſcharf 
und ſicher hervor bei der Berathung über die Centralgewalt. Die Linke, auf 
eine vepublifanifhe Staatsoronung Losftenernd und auf dem Grundſatz ver Bolts- 
fouveränetät fußend, verlangte eine aus dem Schooße der Nationalverfammlung 
bervorgehenve und ihr verantwortliche Vollziehungsgewalt, ohne Mitwirkung der Regie 
rungen ; die Rechte und ein Theil ver Mitte, eine Bereinbarung ver Regierim⸗ 
gen und der Vollsrepräfentanten anftrebend, famen in dem Grunbfag überein, daß bei 
ver Einfegung einer Centralgewalt die Regierungen und die Nationalverfammlung Hand 
in Hand gehen müßten. Zu dem Behufe follte ein Divectorium von drei Berfonen, vie 
beiden Großmãchte Oeſterreich und Preußen und vie Gefammtheit ver mittleren und 
Meineren Staaten repräfentivend, eingefegt werben. Dieſes Divectorium follte von 
ſammilichen Regierungen, die fich zuerft über die Perfonen zu einigen Hätten, der Ber- 
ſammlung vorgeſchlagen und nad) deren Einverftändigung von denſelben auch ernannt 
werden, ſo daß „in bie Mitte zwiſchen Bezeihnung und Ernennung die zuftimmenpe 
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Erklärung ver Nationalverſammlung fiel". Zwei Bedenlen führten nad langen, be 
wegten Debatten endlich zum Aufgeben viefes Vorſchlags: die Furcht, daß die Regierun« 
gen zur Einigung fiber die drei Perfonen eine lange Frift brauchen wirden, und die 
Gewißheit, daß Die vorgefehlagenen Directoren von den Gegnern einer fo fhonungalofen 
Kritik unterworfen werben wilrben, vaß ihr Anfehen darunter leiden müßte. Man 
tam daher im Laufe der Verhandlungen zu der Anficht, daß es beffer fei, ftatt eines drei⸗ 
theiligen Directoriums („Tria®") ein einziges unveramtwortlides Oberhaupt 
(„Monas“) mit der höchſten Gewalt zu befleiven, das, von ben Regierungen vorger 
ſchlagen und ernannt, von der Berfammlung ohne Discuffion angenommen werden 
follte. Bon dieſem Wege ver Vereinbarung wurde die Nationalverfammlung unerwartet 
durch das gewichtige Wort ihres Präftventen abgeführt und zu dem „Tühnen Griff“ 
bingeriffen, dieſes unverantwortliche Oberhaupt felbft zu wählen. Nach langen, aufs 
Eee Debatten vereinigte man fich zuleßt zu folgendem Beihluß: „Die proviforifche 

entralgewalt wird einem nicht vegierenden Mitglieve eines deutſchen Regentenhaufes 
als Reichsverweſer Übertragen. Die Nationalverfammlung wählt venfelben im Ver⸗ 
trauen auf die Zuflimmung der Regierungen.“ Gagern glaubte durch diefe Wendung 
die Regierungen einer großen Verlegenheit zu überheben, dem Neichöverwefer in den 
Augen des Boll eine größere Popularität zu verleihen und zugleich ven Regierungen 
durch die Perfon des Gewählten eine Bürgfchaft zu geben. Auch hoffte er dadurch alle 
Barteien zu verföhnen und zu einem einmüthigen Beſchluß Hinzureigen. Daß ver volks⸗ 
beliebte und bürgerlich gefinnte Erzherzog Johann von Defterreih der Erwählte 
fein wire, war ſchon längft außer allem Zweifel. Es ſchien, als ob bie Anträge mit 
KRüdficht auf ihn geftellt worden wären, Trotz ver anfänglichen Begeifterung über dieſes 
Ereigniß bezeichneten doch Viele ven „fühnen Griff“ als einen Wehlgriff, durch ven fi 
vie Berfaminlung auf den Standpunkt der Revolution geftellt und den Regierungen die 
Möglichkeit gegeben habe, ſich fpäter der Centralgewalt zu entziehen. Die oberfte 
Reihsregierung für alle ven deutſchen Gefammtftant betreffenden Angelegenheiten 


fand daher gleich einem frühern Beſchluß, daß die Verfafiungen ver Einzelftasten in- 


teiner ihrer Veftimmungen mit dem allgemeinen deutſchen Verfaſſungswerk in Wider⸗ 
ſpruch ftehen dürften, nur fo lange Anerkennung und Geltung, als die Einzelregierungen 
und der Particularismus nicht den Willen over die Macht befagen, ſich davon los zu 
machen. Beſonders fühlte man fi in Preußen über vie Wahl verlegt, die Demokraten, 
weil der Reichsverweſer unverantwortlich fein follte, die Patrioten, weil eine wen auch 
nur vorübergehende Unterordnung Preußens unter einen öfterreihifchen Prinzen undenf- 
bar erſchien. — Nachdem ver Reichsverweſer aus ven Händen des Bunvestagspräfiven- 
ten die bisher von dieſem Staatskörper geübte Gewalt entgegengenommen, umgab er fih 
mit einem verantwortlihen Minifterium, in welchem unter der kurzen Präfiventfchaft 
des Fürften von Leiningen Schmerling, Bender, Robert v. Mohl, 
Heckſcher, Dudwig und Bederath den verſchiedenen Gefchäftskreifen vorſtanden, 
und ernannte eine Anzahl Unterftaatsfetretäre aus dem Schooße der Ber- 
fammlung. 


6. 1092. Die Parteiftellung. Seit der Errichtung ver Eentralgewalt ge- 
wann die Parteiftellung der einzelnen Mitglieder der Verſammlung einen feftern Boden 
umb eine gefiherte Geftalt. Die Rechte, die das deutſche Berfafjungswerk nur vermit⸗ 
teift einer Vereinbarung der Verfammlung mit den Fürften und egierungen zu 
Stande gebracht wünfchte, folgte dem überlegenen Geift und Rednertalent zweier gewal⸗ 
tigen Männer, von Radowitz nnd von Binde, neben welchen ver gewanbte, geift« 
reiche, den Augenblick geſchidt erfaſſende Fürſt Lichn owsk y ven größten Einfluß übte. 
Das ‚fteineme Haus" war der Sammelplatz ver zu dieſer Partei ſich haltenden confer- 
vativen Männer. Ihnen gegenüber ftand die Tinte, gebilvet aus einer Anzahl Par⸗ 
Iamentsmitgliever, die, von dem Grundſatze der ausſchließlichen Vollsfonveränetät aus⸗ 
gehend, die neue Berfafjung ohne Rüchſicht auf beſtehende Verhältniſſe nad ſchroffen 
Prinzipien auf breitefter demokratiſcher Grundlage aufbauen und mit der fehranfen- 
Iofeften perfönlichen Freiheit ausfhmüden wollten. Sie ftrebten nad einem vepubli« 
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tanifhen Bundesſtaat, zu deſſen Exzielung fie den Weg der Revolution empfahlen, 
und verfochten bei allen Fragen diejenige Seite, die offen ober verſtedt zu diefem idealen 
Ziele zu führen ſchien. Schwach an Zahl, erlangten fie Stärke und Beveutung ſowohl 
durch bie eigene Rührigkeit und Eintracht, als durch Die Sympathien der untern Volls⸗ 
Haffe, die fie durch klingende Mevensarten und aufregende Schlagwörter zu gewinnen 
wußten. Verſchieden an Natur und Beftrebung, waren fie wegen ihrer geringen Zahl 
genöthigt, feft zufammen zu halten und in allen wichtigen ragen einmüchig zu ſtimmen; 
doch gab ſich ſchon frühe eine ä u ß er ſte Seite, „eine demokratiſch⸗radicale Partei, hund, 
wo Männer ver bloßen Berneinung, oder Begünftiger veoolutionärer Anarchie oder theo- 
retiſche Schwärmer für demokratiſche Zreiheit, wie Bogt, Zig, Ruge u. A., ihre 
Sie hatten, indeß die eigentliche Linke fi um ven Leipziger Vollsrenner Robert 
Blum ſchaarte. Das Verfammlungshaus Diefer Partei war ver „Donnersberg". — 
Die große Mitte zwifchen diefen eytremen Richtungen nahmen die gemäßigt-freifinnigen 
Männer ein, die vor den Märztagen größtenteils zu ven „Liberalen" gezählt wurden, 
und die vor Allem nad} nationaler Einheit, verbunden mit bürgerlicyer Freiheit, ftrebten 
und ſich zur conftitutionellen Monarchie belannten. Sie gingen weniger als die Männer 
der Linfen von vorgefaßten Prinzipien aus und trugen den beftehenden Berhältnifien 
mehr Rechnung; allein in ihren Zielen und Beftrebungen nicht minder idealiſtiſch abge 
fchloffen, Hat fi vie Mehrzahl verfelben ven Vorwurf des „Doctrinarismus" zuge 
zogen. Die große Menge der Mitglieder und die unabweisbare Verſchiedenheit der Au⸗ 
fihten im Einzelnen führte bald eine Trennung in linkes und rehtes Centrum 
herbei. Jene betrachteten mit der Linken die Vollsfouveränetät als die einzige Grundlage 
der zu ſchaffenden Bundesverfaflung und verlangten die unbedingte Unteroronung ber 
Einzelftanten unter die Einheitsidee; aber „indem fie dabei Die Berüdfichtigung der 
Regierungsanfihten und die unabweisbaren Particularbevürfnifie nicht in Abrede ftell- 
ten“, fießen fie Raum für verſchiedenartige Auffaſſungen und Beſtrebungen. Der „Wür- 
temberger Hof" diente dieſer hauptſächlich aus ſchwäbiſchen und bayeriſchen Abgeord⸗ 
neten (Römer, Fallmerayer, Eifenmann u. U.) beftehenven Partei, zu der ſich 
aud von Wydenbrugk aus Weimar hielt, zum Berfammlungsort. Später trat eine 
abermalige Spaltung ein, wo dann die „Weftenvhall“ die der Tinten zunächſt Stehenden 
(Raveanzr aus Köln) faßte, indeß fi die Undern im „Augsburger Hof" verfammel- 
ten. Das rechte Centrum, auch die „Bagern’fche Partei” genannt, erkannte „in 
dem Gedanlen der Souveränetät ver Nationalverfammlung eine tiefberechtigte Ivee“, welche 
aber die Mitberehtigung der Regierungen nicht ausſchließe; ihr Ziel war „vie aufrichtige 
Herftellung conftitutionell » monarchiſcher Inftitutionen" und „vie Hinüberleitung ver 
vaterlãndiſchen Zuftände von dem revolutionären Boden auf den Boden des Rechts“. 
Zu dieſer großen Partei, die bei ven Abftimmungen gewöhnlih den Ausſchlag gab, ge- 
hörten viele patriotifche, für Deuſchlands Größe, Einheit und Freiheit begeifterte Maͤn⸗ 
ner, wie Dablmann, Gervinus, Arndt, Befeler, Baffermann, Jacob 
Srimmu dm. Auch Welder hielt fi meiftens zu ihnen. Nach dem 18. März 
trennte fie fi in zwei Hälften, wovon bie eine mehr nach Links gehend im „Landsberg“, 
die andere im „Safino“ ihren Vereinigungsort hatte; doch waren fie in allen wichtigen 
Fragen in Uebereinftiimmung. 


$. 1098. Die Grundrehte und die änßere Bolitil. Am 4. Yuli 
begann die „Beratyung über die Grundrechte des deutſchen Volks“, eine Berathung, die 
von vorn herein als zweimalige feftgefegt, einen langen Zeitraum einnahm und von Er⸗ 
eigniffen mannichfacher Art geftört und unterbrochen wurde. „Das Bolt, im vorläufigen 
factifchen Beſitze ver ausgevehnteften Freiheitsrechte, fand ſich gelangweilt durch Die theo⸗ 
vetifchen Bemühungen feiner Vertreter, dieſe Rechte forgfältig zu regiſtriren.“ Diefe 
„Langeweile und Ungebulp“ des von einer wühlerifchen ‘partei flets in Athen gehaltenen 
Volls beſtimmte einige Mitgliever, ein abgekürztes und befchleunigtes Verfahren zu em⸗ 
pfehlen; dem widerſiand aber die deutſche Grünblichfeit und Bedachtigkeit. Indem ich 
Niemand des Redens begeben wollte, wurde Die zur Begründung neuer Zuſtände geeig- 
nete Zeit vergeubet und das ganze Werk allzufehr in die Länge gezogen, fo daß, als zu- 
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legt die Grundrechte zur Vollendung gebracht und als herrliche Errungenſchaft dem 
deutſchen Volke in zahllofen Vervielfältigungen mitgetheilt wurden, die unterdeſſen wieder 
zu Macht gelangten Regierungen die Einführung verfelben verzögern ober gar verfagen 
fonnten. Dieſe Grundrechte, mag aud) Einzelnes darin enthalten fein, was das Ge⸗ 
präge der ſturmbewegten Zeit an ſich trägt und der Gerechtigkeit, ver Billigkeit oder dem 
Herkommen zu nahe tritt, entfernten oder ermäßigten die Schranken und Hemmnifle, vie 
bisher der perfönlihen Freiheit und Unabhängigkeit im Wege geftanven ; fie begründeten 
die Rechtsgleichheit aller Deutſchen durch Aufgebung fändifcher Bevorzugungen, gewähr⸗ 
ten Sicherheit gegen richterfiche und polizeiliche Webergriffe, ftellten das freie Vereins“ 
und Verſammlungsrecht außer Frage, entzogen bie Preſſe jeder unbefugten Meberwachung 
und verliehen Religions⸗ und Lehrfreiheit; und indem fle Schutz und Eicherheit des 
Eigenthums gewährleifteten, trafen fie zugleich VBeflimmungen über die Aufhebung und 
Abisſung ftändifcher Vorrechte und veralteter Grundlaſten; Schwurgerichte mit Deffent- 
lichfert und Mundlichkeit follten, verbunden mit der Unabhängigkeit des Richterſtandes, 
eine Rechtspflege begründen, wie fie der Zeitgeift und die fortgefchrittene Bildung for- 
derten; und durch die Abſchaffung der Tovesftrafe brachten fie der Humanität eine große 
Hulvigung. Nach allen Seiten hin gewährten fomit die Grundrechte ein hohes Maß der 
Freiheit, und würden, wären fie unverfürzt ins Leben getreten, das dentfche Volt auf vie 
feiner Natur und Bildung entſprechende Stufe in der Reihe der cultivirten Nationen ge 
stellt haben. — Die Berathung über die Grundrechte wurde durch eine Menge Fragen 
und Anträge, die fih an die Verſammlung heranbrängten, durchbrochen. „Diefelbe war 
und blieb ver Brennpunkt für Alles, was an patriotifhen Hoffnungen, Wünfchen und 
Intereſſen in den weiten Kreifen des Vaterlandes feit lange fich geregt, feit Kurzem aber 
mächtig herporgebrochen war." Bor Allem waren e8 die fragen der äußern Politik, 
die zu den lebhafteſten Parlamentskämpfen Veranlafjung gaben. Die Partei der Bewe- 
gung, begierig, in ganz Europa die „neue Ordnung der Dinge“ zu begründen, brang 
anf ein Schug- und Trugbändnig mit Frankreich und wünſchte mit Ungeduld, „Die 
Bruderhand des Volks Aber dem Rhein zu ergreifen“. Allein die Mehrheit ver Berfamm- 
fung, geleitet von dem Grundſatz des Friedens und der Nichteinmifhung in fremde Ver⸗ 
Hältniffe, verwarf das beantragte Bünbniß, nahm aber die Anertennung Frankreichs als 
Republik und die Abſendung eines Reichsgeſandten nad Paris als felbftoerftanven an. 
Friedrich von Ranmer, der Gefchichtfehreiber der Hohenftaufen,, warb als viefer Ge⸗ 
fanbte angerfehen. — Bei ven Berhanvlungen über ven öfterreihifchritalienis 
ſchen Krieg verfocht vie Tinte den kosmopolitiſchen Grundſatz der nationalen Unab- 
bängigteit, ſelbſt auf Koften des eigenen Vortheils, und verlangte, daß man dem Kriege 
Einhalt tue, während die Mehrheit, hingeriſſen von der zwingenden Beredſamkeit des 
Herrn v. Radowitzz, der das venetianifche Gebiet und das Land Bis zum Mincio als 
unentbehrlich für die militärifhe Sicherheit Deutſchlands dem Reiche erhalten willen 
wollte, damit nicht Oberitalien der Hegemonie von Frankreich, Unteritalien dem Einfluffe 
Englands verfalle, die Angelegenheit ver Centralgewalt anheimgab, in der Erwartung, 
daß fie Die Interefien Deutſchlands wahren werde. Ya felbft die fpäter geforverte Ab⸗ 
tretung von Wälſch⸗Tirol, was nah Radowitz' treffendem Worte fo viel hieß, als 
wenn man von Jemand verlangte, er folle die Thüre feines Hauſes abtreten, fand in 
ven kosmopolitiſchen Volkorednern eifrige Verfechter. — Nur in einer Frage waren alle 
Parteien der Nationalverfammlung einig, in dem Beſchluß, „daß vie bisherige Ver⸗ 
einigung des zum deutſchen Bunde gehörenden Herzogthums Limburg mit dem König⸗ 
rei) der Niederlande unter Einer Berfaffung und Verwaltung als unvereinbar mit derbeut- 
fchen Bundesverfafſung zu betrachten fei*, weshalb der Centralregierung die Vermit⸗ 
telung wegen ver Verpflichtung des Herzogthums zur Teilnahme an der hollänifchen 
Nationalſchuld dringend empfohlen wurde. Defto heftiger entbrannte Dagegen der Kampf 
bei ver flavifchen Trage, weniger als e8 fi darum handelte, ob die Czechen in 
Böhmen zur Beihidung ver Nationafverfommlung angehalten werden follten, was 
man bei der öfterreidhifchen Regierung zu bewirken beſchloß, als bei den Verhandlungen 
über die Anerlennung und Zulafjung der Abgeorbneten , die in dem mit dem deutſchen 
Bunde vereinigten Theile von Bofen zur Nationalverſammlung gewählt worden. Die 
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Linke glaubte ven Polen, ven Trägern der demokratiſchen Ideen. ven eifrigften und 
muthigften Förberern politifcher Verfhwörungen und Aufſtände, ihren Dank nicht befier 
abtragen zu koͤnnen, als wenn fie von ber Berfammlung die Anerkennung ber Freiheit 
und Unabhängigkeit jeder Nationalität und in Folge dieſes „neuen Bölferredhts" die 
Herftellung Polens forderte. Die allgemeine Sympathie mit vem unglüdlichen Volle, 
das feine heiße Vaterlanbsliebe nur durch Handlungen der Verzweiflung fund geben 
fann, verlieh diesmal den Worten Arnold Ruge's, ven vie Finke ind Vordertreffen 
ſchickte, größern Nachdruck, als fonft die unveifen Gevanten und unbefonnenen Ausfprüce 
des kosmopolitiſchen Philoſophen zu haben pflegten. Wllein ver Augenblid war übel ge- 
wählt. Die Leidenſchaft und Oraufamfeit ver Polen, die fie kurz zuvor in dem treulos 
begonnenen Kriege gegen ihre deutſchen Landsleute beurkundet, und die unverlennbare 
Abfiht, Hand in Hand mit der Frankfurter Linken auf dem Wege ver Revolution fort- 
zuſchreiten, ſchwächten die Sympathien für eine Sache, die bisher die „große Poefie des 
Märtgrerthums" für fi Hatte. Die Verfammlung, die foeben an ber praftifhen Wie⸗ 
dergeburt der deutfchen Nation arbeitete und den philofophifhen Idealismus ver ver- 
gangenen Jahre abzumerfen im Begriff ftand, vernahm unter ftürmifchen Ausbrüchen ves 
Unwillens Ruge’8 unpatriotiſche Darlegung feiner eigenthämlichen „Weltanfhauung“ ; 
und was der berebte Fihft Lihnomwsty im Sinne der Mehrheit den Polen zum Bor- 
wurf machte, „daß fie überall in erfter Linie auf ven Barrikaden geweſen“, gerade Das 
vechnete ihnen die Linke zum Ruhme an. Die warmen Worte der deutſchen Abgeord⸗ 
neten aus Pofen, die halbe Million bedrohter Landsleute nicht zu verftoßen, „nicht vor 
die Thüre zu jegen“, drangen zum Herzen und befiegten die leivenfchaftliche Rhetorik des 
polniſchen Redners, der dad Mitleid der Verſammlung für die „unausfprechlichen Leiden“ 
feines Vaterlandes anregte, zugleich aber fi an „ihre Tugend der Gerechtigkeit” wendete. 
Und als gar ein Mann ſich für die Deutfchen in Pofen erhob, der bisher mit der Linken 
gegangen, Jordan aus Berlin, und mit fiegenver Berentfamfeit die Schmach und Un, 

erechtigleit darthat, deutfche Brüder einen fremden Bolfe zu opfern, das in ihnen ferne 

odfeinde erblidte, als er das verfallene und verrottete Stantswefen und Vollsthum ver 
Polen als nothwendige Urfahe ihrer Theilung mit lebhaften Farben fhilverte, die &x- 
oberungen der Deutfchen an ver Weichjel und Warthe nicht als Eroberungen des Schwer⸗ 
tes, fondern als Eroberungen ver Pflugſchar darftellte, als er die Bemerkung, daß man 
Polen ald Bormaner Deutſchlands gegen Rußland herftellen müffe, mit ver Berufung auf 
die eigene deutſche Kraft und mit der Hindeutung auf die größere Wahrfcheinlichkeit eines 
ruſſiſch⸗polniſchen Bündniſſes zurückwies; — da war das Ergebniß der Berathung nicht 
mehr zweifelhaft. Man befchloß, die zwölf Abgeordneten aus dem zu Deutſchland gefügten 
Theile von Poſen zuzulaſſen und die Grenzlinie des Generals Pfuel, wodurch die Pro- 
vinz in eine deutſche und polnifhe Hälfte getheilt ward, vorläufig zu beftätigen. Ein 
nachträglicher Antrag ver Linken, „die Theilung Polens für ein ſchmachvolles Unglüd zu 
etlären“, wurde als Hiftorifche Thatfache, über die der Verfammlung fein Urtheil zuftehe, 
befeitigt. 


$. 1094. Preußen und die Nationalverfanımlung. Geitvem bie Ber- 
fammlung in ver Paulskirche durch einen kühnen Griff die Centralgewalt felbft geſchaffen, 
war eine leichte Gereiztheit von Seiten Preußens ſchwer zu verfennen. Der Befehl des 
Kriegsminifters Peuder, dag alle deutfchen Truppen dem Reichsverweſer huldigen 
ſollten, wurde in Preußen nicht ausgeführt; Alles, was in Frankfurt gefhah, wurde in 
Berlin mit Eiferfuht und Mißtrauen betrachtet; man befürchtete, das „Aufgehen in 
Deutfhland" möchte das „Untergehen Preußens” herbeiführen, wogegen das neuerwachte 
„specifische Preußenthum“ fi) mit Macht firäubte. Man bekümmerte fih in Berlin wenig 
um den Ausbau der deutſchen Verfaffung, weil man erft die eigene gründen wollte; und 
in Frankfurt verhielt fi die Majorität äußerft lau gegen bie Freiheitsbeftrebungen ver 
preußifhen Berfammlung und war geneigt, in vereinzelten revolutionären Alten ven 
Kern der preußifhen Bewegung zu erbliden. Diefe Gereiztheit wurde durch ven gehäf« 
figen Ton, womit man in Süddeutſchland in Rede und Schrift gegen Preußen an- 
tämpfte, gefteigert und mandmal hatte es den Anſchein, als ob flatt der gehofften Eir- 
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heit Dentfchlands eine größere Spaltung und ein gefchärfterer Particularismus das Er⸗ 
gebniß ver ereignißvollen Zeit fein wiirde. Dies war befonders der Fall, als am 
7. Auguft die Linke auf Ertheilung einer Amneftie und auf Zulafjung des in Thiengen 
gewählten Friedrich Heder zur Nationalverſammlung einen Antrag ftellte. Die Mehr 
beit war der Anficht, dag ein Dann, „ver an die Stelle ver ewigen Orbnungen bes 
Rechts das Banner ver Gewalt zu pflanzen verfught", nicht in einer Verfammlung figen 
tönne, der das deutſche Volt die Gründung ver Einheit, die Feſtigung der Freiheit ans 
vertraut habe „in ven Wegen des Rathes, der Mäßigung, der Weisheit, der Gebulb". 
Aber weit entfernt diefer Anficht beizutreten, unterftüßte die Linke vie verlegenven Worte 
des Abgeorbneten Brentano, morin der Prinz von Preußen in eine Linie geftellt warb 
mir den: badiſchen Freiſchaarenführer. Ein ftürmifcher Tumult folgte dieſer Aeußerung; 
unter Lärmen und Toben wurde ber Ortnungsruf von der einen Seite geforbert, von 
der andern verwehrt; die Sigung mußte aufgehoben werden. Und als am folgenven Tag 
der verweifende. Ordnungsruf von dem Borfigenden ausgeſprochen wurde, wiederholte ſich 
die Aufregung und ver Tumult dergeftalt, daß fi der Präſident genöthigt fah, bie 
Sigung anf kurze Zeit auszufegen und die läͤrmende Gallerie räumen zu laſſen. Diefe 
Scene ließ in den Preußen einen Stachel zurüd, fo fehr auch die Verſammlung durch 
ihre Haltung und Abſtimmung ihre Mißbilligung zu erfennen gegeben. Nur als zehn 
Tage fpäter der Reichsverweſer und etwa die Hälfte der National-Berfammlung zu dem 
Dombanfefte nah Köln reiften und dort mit dem König von Preußen zufammen- 
trafen, verbrängte die Begeifterung für Deutſchlands künftige Größe auf einige Zeit das 
Gefühl des Particularismus aus Aller Herzen. Die von einer jubelnden Volksmenge 
ee und das Darauf folgende Feft war der ſchönſte und hoffnungsreichſte 
eirpuntt. 


$. 1095. Der Waffenftillftand von Malmd und die Frankfurter 
Septembergräuel. Den höchſten Grad erreichte Die Verſtimmung zwifchen Frank⸗ 
furt und Berlin, als vie Nachricht laut ward, daß die preußiſche Regierung bei der ihr 
überlafienen Regulirung ver fhleswig-holfteinifhen Sache mit Dänemark vie dabei aus⸗ 
geiprohene Erwartung der Verfammlung, „Daß bei dem Friedensabſchluſſe Das Recht 
der Hergogthümer und eben damit die Ehre Deutſchlands werde gewahrt werben“, nicht 
erfüllt habe, daß vielmehr ver am 26. Auguft abgejchloffene Waffenftillftand von 
Malmö unehrenhafte und nachtheilige Bevingungen enthalte, indem darin alle feit dem 
17. März erlafienen Gefege und Verordnungen in Schleswig-Holftein aufgehoben, vie 
propiforifche Landesverwaltung durch eine neue von Preußen und Dänemark gemeinfchaft- 
lich ernannte Regierung von vier Männern erfegt umd die ſchleswigſchen Truppen von 
ven boljteinifchen getrennt worven feien. Und was den Unwillen nod vermehrte, war 
die Kunde, daß Graf Karl Motte, ver eifrigfle Verfechter des däniſchen Gefammtftants, 
an bie Spige tiefer proviforifchen Regierung und ber vereinigten Herzogthümer treten 
follte, und die Wahrnehmung, dag in dem Vertrage von der Frankfurter Centralgewalt 
feine Rede fei, fondern Preußen im Namen des „beutfchen Bundes“ gehandelt habe. Als 
dieſer Waffenſtillſtand in ver Nationalverfammlung zur Sprache fan, war es nicht allein 
die Linke, die ſich der Betätigung wiverfegte, fonvern die erfte Stimme des Wiverfpruchs 
ging von dem rechten Centrum, ging von Dahlmann aus, welder der Schleswig ſchen 
Sache „vie beften Kräfte der Jugend, die Treue eines Menfchenalters gewidmet“ und der 
jegt mit Worten ver Wehmuth an die Rechte Schleswigs und an die Ehre Deutſchlands 
erinnerte und auf Berwerfung des Waffenftilftandes durch Siftirung ver militärifhen 
Rückbewegungen antrug. Die Verſammlung war getheilt; mit einer geringen Majorität 
wurde Dahlmanns Antrag zum Beſchluß erhoben. Über der Ausführung ftellten ſich 
unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen. Das gefammte Neihsminifterium, das ſich 
für Aufrechthaltung des Waffenftillftandes erklärt hatte, trat ab, und da weder Dahlmann, 
noch irgend ein anderer Gegner des Vertrags im Stanbe war, ein nenes Minifterium zu 
bilden, fo verflofien einige werthoolle Tage, während welcher die preußiſchen Truppen 
igren Rüchzug antraten und fomit thatfächlich die Uebereinkunft vollzogen. Und da auch 
zugleich von Preußen aus Hoffnungen erregt wurden, daß Graf Moltke die ihm anfangs 


Sep! 
1848. 


& Gept. 


4.-17. 
Eept. 


18. Gept. 
1818. 


816 Die Revolutionsbewegungen 1848 und 1849. $. 1096. 


zugedachte Stelle nicht einnehmen und überhaupt Dänemark fid zu einigen Ermäßigungen 
bereit finden laſſen würde, fo gemann nad} und nach die Parteiftellung eine andere Ge⸗ 
flat. Die Erwägung der Verlufte, die aus einer Ernenerung des Kriege den Oftfee- 
bewohnern erwachfen würden, die Schwierigfeit, ohne Preußen den Krieg mit Erfolg fort- 
zufegen, und vor Allem die Furcht, den Förberern der Revolution, ven Feinden ſtaatlicher 
Ordnung in die Hände zu arbeiten, zogen vie gemäßigten Gegner allmählich auf vie 
andere Seite. Nach einem neuen dreitägigen Parlamentslampf, in dem die Schleswig’ihen 
Abgeorbneten felbft fir vie Annahme ſprachen, die Linke in ihrem vevefertigften Gliede, 
Karl Bogt, dur Hinweifung auf einen „Eonvent” die Schwanfenden auf die Friedens⸗ 
feite ftieß, und vie Rechte in Binde und Lichnowsky bie Nothwendigkeit eines Zu⸗ 
fammenhaltens mit Preußen und einer Berföhnung der Parteien in der Paulslirche mie 
im Reiche varthat, wurde Der frühere ablehnenve Beſchluß verworfen, und die Vollziehung 
des Waffenftillftandes gutgeheißen, aber Dabei der proviforifhen Centraltegierung vie 
Einwirkung der notwendigen Modificationen und die jhleunige Einleitung von Friedens- 
anterhandlungen zur Aufgabe geftellt. — Lichnowsky's Friedensworte waren fein 
Schwanenlied. Der mmoollstyämliche Beſchluß über den Waffenftillftand war der Be— 
wegungspartei ein willfommener Vorwand, die Märztage der Revolution zu erneuern. 
Nicht als ob ven Männern der „vothen Republik" die ſchleswig⸗holſteiniſche Sache fo 
fehr zu Hergen gegangen wäre, ihre Zeitfchriften fpotteten ja unaufhörlich über Die „blutige 
Komödie", die dafelbft gefpielt werbe ; aber die Abſtimmung gab ihnen einen willtommenen 
Borwand, einen Schlag gegen die Nationalverſammlung zu richten; nun fonnten fie ihre 
entfeglichen Pläne mit der Hülle ver Vaterlandsliebe und der Nationalehre verbeden. Bei 
einer Boflöverfammlung auf der Pfingftweide in der Nähe Frankfurts, wo ein Mitglied 
der Linken die Notwendigkeit hervorhob, „in Fracturfchrift zu reden“, wurde der Wider- 
ſtand gegen die Nationalverfammlung organifirt und die Aufregung aufs Furchtbarſte 
gefteigert. Die Ueberreihung einer Sturmadreffe, worin die Mehrheit des Parlaments 
für Hochverräther erflärt und zum Austritt aufgefordert wurde, follte als Einleitung zu 
dem großen Schlag gegen die Paulskirche dienen. Durch die von Mainz herübergerufenen 
Truppen in ihrem Vorhaben gehindert, ſchritten die Republitaner, von Proletarierbanden 
unterftügt, zum Aufftend und zum Barrikadenkampf, der zwar bald vom Militär unter- 
drüdt wurde, aber eine gräuelwolle Frevelthat im Gefolge hatte; denn „während in ven 
Thoren ein hinterliftiger und feiger Kampf gelämpft worden war, hatte vor ven Thoren 
der Mord feine Opfer gefordert." Lichnowsky und General Auerswald waren 
aus der Stadt geritten. Von Pöbelhaufen erkannt und verfolgt, fuchten fie Schug im 
einer Gärtnermohnmg auf der Bornheimer Haide, wurden aber entvedt, ins Freie ger 
ſchleppt und unter entjeglihen Mißhanplungen ermorvet. Auerswald war ein tapferer 
Militär von alter Treue und Bieberfeit und einem ruhmvollen Gefchlechte angehörig ; 
Fürſt Lichnowsky eine ritterliche Geftalt, nicht ohne einen Anſtrich von romantifcher Aben- 
teuerlichkeit, ein junger Mann von feltenen Talenten und begabt mit hinreißender Be: 
redſamkeit. Heckſcher, damals Minifter des Aeußern, entging nur mit Mühe in Höchft 
einem ähnlichen Schidfal. „Der innere Pragmatismus des Aufſtandes warf Dunkle 
Schatten bis in die Paulskirche hinein." ä 


$. 1096. Zunehmende Spaltung. Die Frankfurter Septembertage bilde⸗ 
ten einen Abfchnitt in dem Parlamentsleben ver Paulskiche. Die ſchönen Tage ver 
Hoffnung und Vegeifterung gingen damit zu Ende. Die ernften Worte der Rüge wie 
die Ermahnungen zur Berföhnung und Eintracht, womit der Präftvent die nächfte Sigung 
eröffnete, waren ohne dauernde Nachwirkung ; die Parteien ſianden von der Zeit an ein« 
ander fhroffer und entfchloffener gegenüber. Der Belagerungszuftand, ven das Mi- 
nifterium unter Schmerlings Leitung über Frankfurt verhängte, das Geſetz zum 
Schuß der Nationalverfammlung gegen ähnliche Vorfälle, der dem Militär votirte Dan, 
die von dem Frankfurter Gericht begehrte und von der Verfammlung in ermer ftärmifchen 
Sitzung, trog eines von Gagern als „Frechheit“ bezeichneten Antrags ver äußerften 
Linken, zugeftandene Bewilligung zum gerichtlichen Verhör dreier Parlamentsgliever 
wegen Aufreizung zum Aufſtand: alle viefe Schritte wedten ven Zorn der Demo- 
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fraten und erweiterten die Mluft zwifchen ver Iinfen und reiten Seite der Berfammlung. 
Die in Vorſchlag gebrachte Anfprahe an vie Nation unterblieb, weil bie Linfe mit 
einer Gegenadrefle drohte. Diefe zunehmende Spaltung lähmte die parlamentariſche 
Lebenskraft und hinderie Beſchlüſſe, die durch ihre Einmüthigfeit oder überwiegende 
Majorität Eindrud gemacht hätten. Die Linke, früher auf vie ausſchließliche Sou⸗ 
veränetät ver Nationalverfammlung pochend, jet aber ergrimmt, daß fie viefelbe 
nicht mit ſich fortreißen fonnte, näherte fi immer mehr dem Particularismus, der die 
Einheitöbeftrebungen ver Paulskirche zu brechen fuchte. Unter viefen Kämpfen erftarkte 
die Reaction, die, anfangs als Retterin gegen die maßlofen Ausſchweifungen des demo⸗ 
kratifchen Geiftes von den Befonnenen und Gemäßigten freudig begrüßt, bald den conſti⸗ 
tuirenden Berfammlungen über den Kopf wuchs und alle erworbenen und gehofiten Er⸗ 
rungenfhaften der flurmvollen Zeit in Frage ftellen fonnte. Den größten Anftoß zu 
innerem Zerwürfniß erlangte die Frankfurter Berfammlung in den Berliner und 
Wiener Borfällen. 


6. 1097. 2. Dieconftituirende Nationalverfammlung in Berlin. 
Die Notionalverfaommlung in ber Paulskirche Hatte die bedeutendſten politiichen Kräfte 
in Deutfhland an ſich gezogen, fo daß die übrigen conftituivenden Reiche» und Land⸗ 
tage, die zu gleicher Zeit an allen Orten und Enden ins Leben traten, Spuren der geiftigen 
Erſchöpfung der Nation an ſich trugen. Beſonders wurde die mit allzugroßer Eilfertig- 
keit, unter der aufregenden Nachwirkung der Märzereigniſſe nad einem unbeichränften, 
inbirecten Wahlverfahren einberufene Berliner „Berfammlung zur Vereinbarung ver 
preußiſchen Staatsverfaffung" in ihrer Mehrheit Häufig von den Strömungen des Tages 
Hingeriffen. Ihrem Kerne nad) demokratiſch, fland ſie unter dem Einflufje des Berliner 
Volks“, das feit dem Abzuge des Militärs in fchranfenlofer Ungebunvenheit das Ne- 
giment in Preußens Haupiſtadt führte, und verlor im Streben nach vadical-demofra- 
tifchen Inftitutionen und über zwediofen Erörterungen, Interpellationen und Wortlämpfen 
ihre eigentliche Aufgabe nicht felten aus dem Auge. Statt den von der Regierung vor⸗ 
gelegten Entwurf einer Verfaflung, der alle Grundbedingungen eines freien Staatslebens 
darbot, einer fehleunigen Berathung zu unterwerfen, reiste man zuerft die Leidenſchaften 
durch den Antrag,“ die hohe Verſammlung wolle in Anerkennung der Revolution er⸗ 
Hören, daß die Kämpfer des 18. und 19. März fih wohl um das Vaterland verbient 
gemacht Hätten“, ein Antrag, der, weil er nicht in feiner ganzen Ausdehnung angenommen 
wurde, die Wuth des von einheimifchen und fremben Demokratenführern geleiteten 
Pöbels dermaßen reizte, daß der Minifter Heine. Arnim und der Previgr Sydow 
beim Ausgang aus der Berfammlung bedroht und mißhandelt wurden ; dann ernannte man 
eine Commiffion zur Abfafjung eines neuen Verfafjungsentwurfs, wodurch ein Minifter- 
wechfel herbeigeführt warb, und wergeubete die foftbare Zeit mit nuglofen Debatten über 
die Befugniffe und Stellung der Frankfurter Nationalverfammlung zu den einzelnen 
Regierungen und Landtagen und über die Frage, ob eine Adreſſe an ven König zu rich 
ten fei oder nicht. Während vie zügellofe Volksmaſſe in Berlin durch ihr freches 
Gebahren allgemeines Aergerniß erregte, während der ſchmachvolle Zeughansfturm 
und ver Mißbrauch der Freiheit zu ſchrankenloſen Ausfchweifungen und tumultuarifchen 
Auftritten die gänzlihe Verwilderung der unteren Vollksklaſſen beurfundete, befämpfte 
die Nationafverfammlung jede geſetzliche Beſchränkung demofratifcher Freiheit und berief 
einen zum Abgeordneten gewählten Barrikadenkämpfer, deſſen Wahl beanſtandet worven, 
aus der Haft zu ihren Sigungen. Die Gefege über das Vereinsrecht und bie perfönliche 
Sicherheit gewährten ein Uebermaß von Freiheit; bei Berathung des Bürgerwehrgeſetzes 
verfuchte man das preußifche Militärwefen zu lockern; vie Einführung einer Schugmann- 
ſchaft (Sonftabler) fchien den demokratiſchen Wortführern eine allzugroße Beſchränkung 
perfönlicher Willensäußerung, zu einer Zeit, wo Pöbelſchaaren Bummler“) ein [hmähs 
liches Straßenregiment führten. Unter ſolchen Umſtänden war vie Abſchaffung ver Topes- 
ftrafe unzeitgemäß und übereilt, mochte fie aud im Prinzip als gerechtfertigt erſcheinen. 
Eine folhe Haltung der Majorität der preußifchen Nationalverfammlung wäre allervings 
undenkbar gemefen ohne die Schlaffgeit ver Minifter und ohne die zweidentige,, bald fogar 
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offen provocirende Stellung des Hofes und der Militärpartei. Das Heer grollte, die Offi- 
ziere trugen offen ihren Haß gegen die neue Aera zur Schau; die ſchwarzrothgoldene 
Kokarde wurde in biefen Kreifen verhöhnt. Durch die Abſchaffung des Jagdrechts und 
durch das Geſetz „über die Regulirung ver gutöherrlihen und ‚bäuerlichen Berhättnifie“ 
wurde der Heine Landadel zur erbitterten Oppofition gegen die neuen Beftrebungen aufs 
geregt, obwohl beide Maßregeln nur als Confequenzen der Stein-Harvenberg’jhen Ge⸗ 
feggebung angefehen werben konnten. Die Wahrnehmung diefer Gefinnung trieb die 
Abgeoroneten immer weiter in das demokratiſche Lager und vergrößerte die Kluft zwiſchen 
der Berfammlung und der Regierung. Cin Streit zwifgen der Bürgerwehr und dem 
Militär in Schweidnitz, der einen blutigen Ausgang hatte, gab Gelegenheit, nit nur 
gegen die bürgerfeinpliche Geſinnung der Offiziere heftige AReven zu führen, ſondern auch 
nad} Teivenfchaftlihen Verhandlungen ven Beſchluß zu fallen, daß ver Kriegsminifter 
einen Erlaß an die Offiziere wegen ver venctionären Tendenzen richten folle, wie ſchon 
vorher ähnliche Erlaſſe an die Eivilbeamten gerichtet worden. Als es ſich darum handelte, 
die Verfammlung durch ein Gefe gegen ven Einfluß der Maffe ficher zu ftellen, fegte die 
Linke ven Beſchluß durch, daß man fi „unter ven Schug des Volkes begebe, und be 
wirkte dadurch, „daß vie Mitgliever zum Dank dafür von diefem Volke aufs Gröb- 
lichſte mißhanvelt wurden“. Bei „entfcheivenden Fragen umftellten bewaffnete Volks⸗ 
haufen unter der Leitung der Clubführer das Sigungshaus, um auf die Abſtimmung 
einzuwirten. Als man enbli nad vielen Interpellationen, Anfragen und Abſchwei⸗ 
fungen zur Berathung des Verfafjungsentwurfs, der eigentlichen Aufgabe der Verſamm⸗ 
lung , überging, entbrannte gleich über Die erften Säge ein fo heftiger Parlamentskampf, 


daß nach foldhen Vorgängen eine Beendigung faum zu erwarten ftand. Die Tinte bes 


kämpfte die Benennung „König von Preußen“ und die Formel „Von Gottes Gnaden“ 
und „betaftete mit neugierigem Borwig die tieffinnigen Orbnungen des Staats". In 
der Pofener Frage wurde in einer ftürmifhen Sigung mit einer Mehrheit von einer ein» 
zigen Stimme die von der Regierung angeordnete Theilung des Landes durch eine Des 
marcationslinie verworfen und fomit der Beſchluß ver Frankfurter Nationalverfammlung, 
gegen die fih überhaupt eine gewiſſe Nivalität nicht verfennen ließ, aufgehoben, Abel, 
Titel und Orden follten abgefhafft werden. Man verfannte gänzlich ven Boden ver 
gegebenen monarchiſchen Zuftände, wenn gleich die Zahl der eigentlichen Republikaner 
nur gering war. Als die Nachricht von den Wiener Ereigniffen ($. 1100) nad Berlin 
tam, ftellte Walded, das Haupt der Linken, den Antrag, „das Reichsminifterium aufs 
zufordern , zum Schug ver in Wien gefährveten Bolksfreiheit alle dem Staate zu Gebote 
ftehenden Mittel und Kräfte aufzubieten". Während der Berathung umftellten Volls— 
haufen lärmend das Sigungshaus, bedrohten mißliebige Ahgeorbnete mit Mefiern und 
Striden und wiberfegten fi ſogar ver zum Schuß ber —— aufgebotenen 
Bürgerwehr. Da reifte bei dem König und feiner Umgebung der Entſchluß, ſolchen 
Vorgängen für die Zufunft vorzubeugen. Der Sieg der Reaction in Wien ermuthigte 
auch in Berlin zu ähnlihen Schritten. Das Minifterium Pfuel wurde zum Rücktritt 
bewogen und Graf Brandenburg, ein Verwandter des Königlichen Haufes, mit der 
Bildung eines neuen Minifteriums betraut. Am 9. Novenber war dieſes Minifterium 
„der rettenben That“, deſſen Seele ver Minifter des Innern, von Manteuffel, war, 
gebildet, und feine erfte Handlung war eine königliche Botſchaft, worin die Nationalver- 
fammlung, „um ihre Berathung vor dem Scheine der Einſchüchterung zu bewahren“, 
nad Brandenburg verlegt und bis zum 27. ves Monats vertagt wurde. Umſonſt 
Hatte die Verſammlung bei der erſten Kunde von der Emennung eines fo mißliebigen 
Minifteriums durch eine Adreſſe ven König zur Aenderung feines Vorfages zu bewegen 
eſucht; die Worte des Abgeordneten Jacobi von Königäberg, eines ftanphaften Ber 
Fe vollsthümlicher Rechte und Freiheit, der einft im ver vielgelefenen Broſchüre 
„Bier Fragen" dem herrfchenden Regierungsfyftem kühn ven Fehdehandſchuh hingeworfen. 
bei Ueberreichung der Adreſſe, „das fei das Unglüd ver Könige, daß fie die Wahrheit nie 
hören wollten“, fonnten den Monarchen in feinem Entſchluß nur beſtärken. Umfonft 
legte die Verſammlung Verwahrung gegen die Verlegung ein, befttitt ver Krone bas 
Recht zu einem folgen Schritt und erklärte, daß vie verantwortligen Beamten, die zu 
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diefer Botſchaft gerathen, ſich einer ſchweren Pflichtoerfegung gegen die Krone, das Land 
und die Verſammlung ſchuldig gemacht hätten und nicht fähig feten, die Regierung zu 
führen — der Minifterpräfivent unterfagte jede weitere Berathung, und als vie Berfamm» 
hung, im Vertrauen auf die ihr ergebene Bürgerwehr, die Sigungen nicht einftellte, erhielt 
General Wrangel, der ſchon feit vem 15. Sept. zum Oberbefehlahaber in den Marten 
ernannt worden mar, den Befehl, mit einer beträchtligen Truppenmacht wieder in bie 
Hauptftadt einzurüden. Das Sitzungshaus wurde hierauf vom Militär befegt, die 
Burgerwehr aufgelöft, und als die protefticenden Mitglieder unter dem Präfidenten 
v. Un ruh fortfuhren, ihre Situngen an andern Orten zu halten, wurde der Belage- 
rungszuftand über Berlin verhängt, eine vollfiändige Entwaffnung angeorbnet, alle 
Clubs und Vereine geihloffen und eine firenge polizeiliche Neberwachung ins Werk geſetzt. 
Die Abgeorpneten, etwa 230 an der Zahl, die gelobt hatten, nur ver bewaffneten 
Macht zu weichen, blieben mit merkwürdiger Feſtigkeit ihrem Vorhaben treu; von einem 
Orte vertrieben, ſammelten fte fi wiever an einem andern, bis fie endlich, außer Stande 
der Uebermacht zu wiberftehen, und durch die ruhige Haltung des entwaffneten Volks 
von der Wirkingslofigkeit ihrer Protefte und ihres paffiven Widerſtandes überzeugt, vor 
ihrer Trennung ven bevenflichen Schritt wagten, zu erflären: „das Miniſterium Bran« 
denburg fei nicht berechtigt, Steuern zu erheben und Stantögelver zu verwenden, bis bie 
Berfammlung wieder in Berlin ihre Pflichten in Sicherheit erfüllen könne”. Der Be 
ſchluß, wodurch das ganze Land zu einem paffiven Wiverftand gebracht werben follte, 
berubte anf einer gänzlihen Mißkennung ihrer Kräfte, umd wie hoch man aud den 
Muth und die Standhaftigkeit der „Stenerperweigerer" flellen mag, die Nadı- 
ahmung der franzöfifchen Nationalverfammiung vom Jahre 1789, vie überhaupt ver 
Partei der Linken aller Orten als Vorbild vorſchwebte, erregte wenig Sympathie; das 
Berliner Bolt, das angeſichts dieſer Borgänge fih ruhig verhielt, und vie preußiſchen 
Staatsbürger, die mit geringen Ausnahmen ver Sufpenfion der Steuern feine Folge 
gaben, bewiefen, dag die Nationalverfammlung die wahre Stimmung und Sachlage 
verkannt hatte. : 


$. 1098. Die Frankfurter Nationalverfammlung und das Mi- 
nifterium Brandenburg-Manteuffel. — Die Berliner Vorgänge erregten 
einen neuen Sturm in der Frankfurter Verfammlung. Die Linke, an ihrer Spige Lud⸗ 
wig Simon von Trier und Heinrich Simon von Breslau, verlangte, daß die 
preufifche Srone bewogen werde, das von der Nation mit Mißtrauen betrachtete Mi⸗ 
nifterium Brandenburg Manteuffel zu entlaflen und die Verlegung der Berliner Ber 
ſammilung als ein widerrechtliches Verfahren zurädzunehmen , fie wurde in ihrem Antrag 
unterftügt von dem feinen Dialektiker Wyden brugk, dem linken Centrum angehörig; 
die Rechte unter der Leitung des beredten Binde, ver ſich ſtets den Rechtsboden“ 
wählte, vertheibigte die Schritte ber preußiſchen Krone als rechtsgültig, beftritt die Ber 
fugniß ver Sranffurter Berfammlung, die Aufhebung ver Verlegung und die Entlafjung 
der unpopulären Großbeamten zu erwirten, und trug auf Tagesordnung an, ein mitt» 
lerer Antrag, von der Mehrheit des Ausfchufies geftellt und am wärmſten und gefühl 
vollſten von Bederath vertheivigt, fuchte dem Wunfche ver Nation Rechnung zu tragen, 
ohne den Rechten der Krone zu vergeben, indem er an die preufifche Regierung das Er⸗ 
ſuchen ftellte, Die angeorpnete Verlegung der Nationalverfammlung nach Brandenburg 
aufzuheben, „ſobald folhe Maßregeln getroffen ſeien, welche ausreichend erſcheinen, um 
die Würde und freiheit ihrer Berathungen in Berlin fiher zu ſtellen“, zugleich aber 
auch das Verlangen ausſprach, „vaß bie preußiſche Krone ſich alsbald mit einem Mini« 
fterium umgebe, welches das Vertrauen des Landes befige und vie Beforgniffe vor reae⸗ 
tionären Beftrebungen und vor Beeinträchtigung der Vollsfreiheiten zu befeitigen geeignet 
ſei.“ Diefer Antrag wurde am 14. Nov., alfo einen Tag vor dem Berliner Steuerver- 
weigerungsbefhluß, angenommen. Aber ehe er noch zur Ausführung kommen Tomte, 
kehrte der Staatsfecretär Baffermann, ver ſich feit mehreren Tagen als Reichs⸗ 
«ommiffer in Berlin befunden, um das Berhältniß Preußens zur Contralgemalt ins 
Klare zu fegen, und nachträglich auch beauftragt worden wer, als Vermittler, in den 

52* 


10, Nov. 


12. Rov, 


15. Nov. 


20. Rov. 
1848. 


6. 


. Det, 
1848. 


820 Die Revolutionsbewegungen 1848 und 1849. $. 1099, 


Zerwürfnifien ver preußifhen Negierung mit ihrer Verſammlung aufzutreten, nad 
Frankfurt zurück und bewirkte durch feine Darftellung ver Verhältniffe bei der Mehrheit 
ver Parlamentöglieder einen Umfhwung ver Meinung. Nach viefer Darlegung habe 
die Berlmer Nationalverfainmlung fo übertriebene und übermüthige Forderungen geftellt, 
daß eine Bermittelung unmöglich gewefen ; ein Antrag, ſich an die Centralgemalt zu wen« 
den, fei von derſelben mit Hohn zurückgewieſen worden; dagegen habe ver König die bün- 
digften Zufagen gegeben, daß es in keinerlei Weife auf eine Verkürzung der im März ger 
währten Freiheiten des Volls abgefehen fei. Nunmehr trat das rechte Centrum entſchieden 
auf die Seite ver Krone. Aber der Wunfh, die Partei des linken Gentrums im 
„Augsburger Hof“ für einen neuen ermäßigten Antrag zu gewinnen, und einige Rüd- 
fit auf die ffentliche Vollsftimmung, die den Namen Brandenburg und Manteuffel 
fehr entgegen war, bewogen zulegt doch die Berfammlung, von vem Wege der Klugheit 
und den „einfachen Grundſätzen des Rechts“, die Binde empfahl, abzugehen und fid 
durch Rießers Politik des Gemüths, „Die auf dem Rechte fuße, das mit uns geboren“, 
zu einem mittlern Verfahren beftimmen zu laſſen. Der neue Beſchluß forderte die Central 
gemalt auf, in Berlin auf Ernennung eines Minifteriums hinzuwirken, weldes das Ver⸗ 
trauen bed Landes befige, erklärte Dagegen den auf Sufpenfion der Steuererhebung ger 
richteten, vechtöwidrigen und die Staatögefellihaft gefährvenven Beſchluß für null und 
nichtig und verfprad, „die dem preußifchen Volle gewährten und verheißenen Rechte und 
Freiheiten gegen jeden Verſuch einer Beeinträchtigung zu fügen". Diefer Beſchluß 
gab zwar Zeugniß von dem gejeglichen Geifte, der in der Paulskirche herrſchie, aber als 
vermittelndes Wort des Friedens zwiſchen hadernde Parteien geworfen, fand er wenig 
Dank und wenig Beachtung. Die Demokraten fahen darin einen Berrath an ver Volks⸗ 
fache und die preußifche Regierung fühlte ſich verlegt durch das Mißtrauensvotum gegen 
die Großräthe der Krone und dur vie den Beſchluß begleitende Proclamation des 
Neichöverwefers. Das Minifterium blieb, die demofratifchen Erhebungen und drohen⸗ 
den Manifeftationen in den Provinzen Sachſen, Schleften, Weftfalen und Rheinland 
waren ohne Nachwirkung; der gefprengte Reichstag wurde an dem beftinimten Tage in 
ter Domlicche zu Brandenburg von Neuem eröffnet. Da aber die Zahl ver dem Befehle 
ver Regierung folgenden Mitgliever zu einer Befhlußfafjung nicht hinreichte und ein 
Theil der Oppofltion nur erſchien, um gegen das Verfahren nochmals zu proteftiren, fo 
wurde die Auflöfung der Verſammlung ausgefprohen und zugleih von ver 
Negierung jelbft eine Verfaſſung belannt gemacht (octroyirt), melde einer neu zu 
wählenven gefeßgebenden Berfanmlung mit zwei Kammern zur Duchficht und Annahme 
vorgelegt werben follte. Diefe „octropirte" Verfaſſung und das Wahlgefeg beruhten auf 
demokratiſcher Grundlage und hatten nad allen Beziehungen einen möglichft freien 
Standpunkt; ja in einigen Punkten wollte e8 befonnene, conjervative Männer bedünken, 
als fei den ungeftümen Forderungen des Zeitgeiftes allzu viel Nechnung getragen. Man 
hatte fich bei der Anfertigung dem Entwurfe der Berfafjungsconmiffion in der preußifchen 
Nationalverfammlung eng ·angeſchloſſen und theils die wichtigften Beſchlüſſe des aufgelöften 
Reichstags, theils die Beſtimmungen der Frankfurter Verſammlung über die nd» 
echte darin aufgenommen und überdies den Weg einer Verſtändigung offen gehalten. 
Beide Kammern follten durch Volkswahl vermittelft Wahlmänner (invivectes lver⸗ 
fahren) gebildet werben, nur daß für Die erſte eine beſtimmte Steuerfumme (Cenſus) und 
ein höheres Alter feitgefegt war, indeß für Die zweite das Wahlrecht unbefchränft fein 
follte. Darum verſöhnte fi) auch die öffentliche Meinung ſchnell mit der dargebotenen 
Verfaffung; und ſelbſt die Demokraten fügten ſich in die Verhältniſſe, vie ſich über 
Erwarten günftig für fle geftaftet hatten, und rüfteten fi zum neuen Wahllampf. Die 
preußifche Krone hatte ihre Kraft gezeigt; der Sieg war erfochten, aber großmäthig ger 
währte die Regierung die vom Volle angeftrebte Freiheit im veichften Maße als freiwillige 
Gabe. So ging unter freudigen Hoffnungen für Preußen das verhängnißvolle Jahr 1848 
zu Cube, 
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begannen die Wahlen zum öſterreichiſchen conftitwirenven Reichstag nad) dem allgemeinen 
Stimmrecht, und im Juli fonnten die Sigungen eröffnet werben. Die Berfammlung 
bot einen merhwürbigen Anblid. Wbgeoronete, den verſchiedenſten Volklsſtämmen und 
Ständen angehörend, darımter 32 galizifche Banern im leinenen oder härenen, am bie 
Steppe erinnernven Kitteln, die nicht lefen und ſchreiben konnten und die deutſche Sprache 
nicht verftanden, waren zur Anfertigung einer gemeinfamen Reichsverfaſſung vereinigt, 
von deren Beichaffenheit nur Wenige einen Maren Begriff hatten. Wie follte fi eine 
Berfammlung, im der nicht nur politifhe Meinungsverſchiedenheit, fondern auch nationale 
Intereſſen und tiefgewurzelter Stammeshaß weite Spaltungen ſchufen, zu einem Berfaf- 
fungswerf einigen, das für alle Landestheile der öſterreichiſchen Monarchie, fo verfchieven- 
arlig an Abſtammung, Einrichtungen und Bebürfniffen, geeignet gewefen wäre? Daß 
ein folhes Unternehmen feheitern mußte, lag in der Natur der Sache, wären auch die 
Zuftände ver Hauptſtadt und des Reichs minder ſchwierig und verwirrt geweſen, als fie 
im der That waren. Italien im offenen Krieg, Böhmen und Ungarn im Aufftand, die 
©renzländer leivenfchaftlich aufgeregt, Wien von Anarchiſten durchwühlt, der Staatshaus⸗ 
halt in Verwirrung und die Finanznoth fo groß, daß jede Ausfuhr banren Geldes monate 
lang unterfagt und Papiergeld zu ven geringften Werthen ausgegeben werven mußte. 
Wie konnte unter folhen Umftänden ein Werk gedeihen, zu vem Ruhe, Ordnung und 
Einficht gehörte? Auch kam die Verſammlung eigentlich nicht zur Vornahme ihrer Aufgabe ; 
die äußern Verhältniffe drängten fo mächtig an fie heran, daß fie ſich deren Einflüſſen 
nicht zu entziehen vermochte und daher den Gang ihrer Berathung ſtets mit Tagesfragen 
umd Imterpellationen an die Minifter unterbrechen mußte. Nachdem an die Stelle von 
Pillers dorf ein neues Minifterium unter Weffenbergs Vorfi getreten, in dem 
Doblhoff (Inneres), Latour (rieg), Schwarzer (Arbeiten), Hornpoftel (Han- 
del) die bedeutendſten Mitglieder waren, wurde am 22. Juli der Reichstag feierlich eröff- 
net. Die Verhandlungen nahmen aber bald einen heftigen Charakter an, der aud nach 
des Kaiſers Halb erzwungener Rückkehr nicht gemifvert wurde und mit dem unrubigen 
Treiben der leidenſchaftlich erregten untern Volksklaſſen der Hauptftabt in Uebereinftin- 
mung war. Namentlich führte der Antrag des Abgeordneten Kudlich für Aufhebung ver 
Nobot- und Unterthänigfeitsverhältnife heftige Kämpfe und ftürmifche Auftritte herbei. 
Diejer Antrag hatte eine ähnliche Tragweite wie weiland die Beſchlüſſe der franzöfifchen 
eonftituirenden Verſammlung am 4. Auguſt ($. 873), indem er auf Abſchüttelung aller 
Feudallaſten, auf Vernichtung aller grundherrlichen Rechte und auf Ablöſung aller Unter 
thänigfeitsverhältniffe u. dgl. m. ohne Entfhädigung hinauslief. Zwar wurde der 
Antrag, der durch zahllofe Verbefierungsvorfchläge zu einem wahren „parlamentarifchen 
Ungeheuer" anſchwoll, nad) vierwöchigen Debatten dahin ermäßigt, daß für einige 
ver abzulöfenden Laſten Entſchädigung gewährt werben follte, für andere nicht, aber 
immerhin war der am 9. September durch faiferliche Beftätigung mit Gefegesfraft ver- 
fehene Beſchluß ein folgenveiher Eingriff in die Gerehtfame und Vermögensverhättnifie 
der öfterreichifchen Grunvbefiger und Inhaber von Feudalrechten. R 


Bei ber großen Mannichfaltigkeit diefer Laften, Giebigkeiten, Abgaben und Reiftungen und 
bei ben Schwierigkeiten, bie ber Ablöfung im Wege ftanden, konnte freilich das Geſetz nicht ſogleich 
in Ausführung fommen, zumal da durch bie Ueberweifung ber Entihädigungen an ben Staat 
der mißlihen Finanzlage bes Kaiſerreichs neue unabſehbare Verwidelungen in Ausficht geſtellt 
weren. Die Ausführung bes Beſchluſſes Hätte eine gänzliche Umgeftaltung ber bäuerlichen und 
bürgerlichen Zuflände, ver Patrimonialrechte und ber Gemeinbeverhältniffe zur Folge gehabt 
unb dem geringen Mann, ber fo lange ſchutzlos ben Bedrüdungen ber Bevorrechteten blosge- 
fiellt war, die hohen @üter perfönlicher Freiheit, politifcher Berechtigung und unbelafleten 
Eigenthums gewährt. — Auch bei der Revifion bes Reerutirungsgefetzes“ huldigte ber 
Reichstag dem Grundſatz ber Gleichheit vor dem Geſetze, indem er bie Befreiung bes Adels von 
der Militärpflicht aufhob, bie Dienftzeit von acht auf fünf Jahre herabfegte und am bie Regie⸗ 
rung das Verlangen fellte, ven bisher tiblichen Vorbehalt ber Offiziersftellen für den Abel auf ⸗ 
zuheben. — Nicht minder ftürmifh waren die Verhandlungen bei Prifung bes Staatshaushalts 
und Bewilligung ber Stenern und Anlehen, und ehe bie beabfichtigte Berathung ber „Orund- 
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wcchte" wor fih gehen konnte, trat eime Werbung ber Dinge ein, bie auf das Schidjal bes 
Reichstags entſchiedenen Einfluß hatte. s 


Während diefer Veratfungen war vie Kaiferftabt der Schauplag unaufhörlicher 
Bewegungen. Die untere Volksklaſſe, in großen Städten immer fehr zahlreich und für 
ihren Unterhalt auf ven täglichen Verbienft angemiefen, war in Folge der Revolution 
durch die Stodung aller Gejhäfte, alles Verkehrs, aller Unternefmungen und durch vie 
Entfernung vieler reihen Familien ans Wien in eine verzweifelte Tage gelommen. Die 
fer Zuftand, der reine Gegenjag zu dem gehofften Glüd, das ven Armen aus der Revo— 
lution erwachſen wärbe, gab den radicalen Bolfsrepnern und Literaten, die ſich die kaiſer 
liche Hauptftabt als fruchtbaren Boden ihrer Wirkſamkeit auserfehen, eine gänftige Ge- 
legenheit, durch Bildung von Axbeitervereinen, durch aufreigenve Reden, durch zügel- 
Iofe Zeitungsartifel, Maueranfcläge und Flugblätter die untere Vollsklaſſe, die durch 
bie zunehmende Verarmung täglich wuchs und vermöge der Unwifjenheit, in ver fie unter 
der frühern Verwaltung gehalten worden, Wahrheit und Lüge nicht zu unterfcheiden vers 
mochte, in fteter Aufregung und gährender Bewegung zu erhalten. Weber der „Sicher- 
heitsausſchuß· mit ver „Sicherheitswache“, noch die „Stubentenlegion“, noch auch Die 
Wiener „Nationalgarde“ traten dem unruhigen Zreiben mäßiger Pöbelſchaaren kräftig 
genug entgegen, alle dieſe Rörperfchaften beftanven großentheils aus Demokraten, die 
entweder mit ben „Arbeitern“ fumpathifirten, over doch Schen trugen, ihre Popularität 
aufs Spiel zu fegen, und dadurch für die Zukunft ihren Einfluß zu verſcherzen. Diefe 
Rüdfihten und das Gefühl ver innern Meinungsverfcievenheit lähmten in Wien wie 
allenthalben die Kraft der aus der Revolution hervorgegangenen und auf Hemmung ihrer 
Meberfchreitung gerichteten Schöpfungen und Einrihtungen. So kam es, daß Pöbel- 
ſchaaren mehr und mehr Einfluß auf das Staatsleben übten ; fie hemmten die freiwilligen 
Anwerbungen für die italienifche Armee, damit ihre Menge nicht vermindert würde; fie 
ertrogten Zuweiſung öffentlicher Arbeiten von Seiten ver Regierung , fie beftimmten ven 
Taglohn und ſchreckten durch Drohungen von jevem Verſuch einer Minderung veflelben 
ab. Mit vem Erfolg wuchs ihre Verwegenheit und Frechheit. Als vie Beſchäftigung 
der broblofen Arbeiter an ven öffentlichen Werfen dem Staat und der Gemeinde uner- 
ſchwingliche Laften zu bereiten drohte, fette der Minifter Schwarzer den Arbeitslohn 
um fünf Kreuzer herab. Diefe Mafregel führte vie blutigen Auftritte vom 23. Auguft 
herbei. Große Mafjen Volks verfammelten fih in dem Prater und nachdem fie hier 
unter allerlei bezeichnenden Ceremonien eine aus Lehm gefmetete Puppe, den Minifter 
Schwarzer vorſtellend, feierlich begraben und zwei Sicherheitswachen mißhandelt hatten, 
ſchictten fie fi) an, mit Fahnen und unter lärmendem Gefchrei in die Stabt einzuziehen. 
Aber Hier ftiegen fie auf eine Abtheilung Nationalgarven ; aus einigen Nedereien und 
Steinwürfen entftand ein biutiger Kampf, in Folge deſſen ſechs Arbeiter getödtet und 
mehrere verwundet wurben. Viele VBerhaftungen, die Einftellung der öffentlichen Arbeiten 
und vie Selbftauflöfung der Sicherheitsausſchüſſe waren die nächſten Ergebniſſe dieſes 
Kampfes, den bie Bürger felbft ohne militärijche Beihülfe zur Erhaltung der öffentlichen 
Orbnung beftanden. — Einige Wochen fpäter ereignete ſich ein neuer Tumult, als ein 
Gewerbverein, der ſich eigenmächtig gebildet hatte, eine Menge von Actien ausgab, 
welche, da der Verein durchaus feine Garantie bot, bald allen Credit verloren, wodurch 
die aus geringen Gewerbleuten beftehenven Befiger ihre Einlagen einbüßten. Trotz einer 
beruhigenven Bekanntmachung des Minifters Doblhoff, im welcher eine Unterſuchung 
und Ausgleihung in Ausſicht geftellt war, geftaltete fich vie Aufregung zu einem dro⸗ 
henden Aufftand, der von den Demokraten und der Studentenlegion zur Wieverbelebumg 
des Sicherheitsausſchuſſes und zur Aenderung des Minifteriums benugt werben follte. 
Uber die ernfte Haltung des von der Regierung zum Schub herbeigezogenen Militärs 
vereitelte dad Vorhaben. Die Erhebung, während welcher ver Reichstag ohne Unter- 
brechung getagt hatte, blieb ohne nachtheilige Folgen, und zur Erleichterung des Ge⸗ 
werbftanbes wurde dem Minifterium ein Credit von zwei Millionen beivilligt. 
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$. 1100. Die Detobertage in Wien. Die Vorgänge in Ungarn warfen 
die Hauptftadt des öfterreichifchen Kaiſerreichs in eine furchtbare Gährung. Schon lange 
hatte Jellach ich, der Ban von Croatien, insgeheim unterftügt vom Hof und von der 
Regierung, die Magyaren bekriegt. Der Reichstag, mo die Czechen und Slaven den 
Ungarn feindlich gefinnt waren, hatte die magyariſche Deputation, die feine Vermittelung 
nachſuchte, abgemwiefen , durch aufgefangene Briefichaften war die Verbindung Des Kriegs- 
miniſters Latour mit dem Ban an Tag gekommen; ver als kaiſerlicher Commiffar und 
Oberbefehlshaber nad Ungarn gefhidte Graf Lamberg wurde auf der Brüde von 
Buda⸗Peſth von dem raſenden Pöbel ermordet. Da erfolgte das kaiſerliche Kriegsmani⸗ 
feft, und ein Theil der Wiener Truppen erhielt Befehl zum Abzug nad) Ungarn. Dies 
gab Beranlaffung zu einer Erhebung, die alle frühen Auftritte an Umfang und Wuth 
weit überbot. Die Wiener Bevölkerung, voran die Stuventenlegion, die Zöglinge ver 
polytechniſchen Schule und viele Nationalgarven ſuchten den Abmarſch der Truppen ger 
weltfam zu bindern; vie Eifenbafn wurde theilweiſe zerftört, einige Kanonen wurden 
erobert und ein biutiger Kampf eröffnet, bei dem em General und einige Offiziere und 
Solvaten das Leben verloren. Die demokratiſchen Clubs entwidelten eine furchtbare 
Tätigkeit; die Arbeiter und die ganze nievere Volksmaſſe ftürmten durch die Straßen 
und Pläge, mit Piten, Stangen und Hafen bewaffnet. Die ganze Stabt war in Aufe 
ruhr, aller Orten wurben Barrikaden errichtet, das Militär, verführt und dem unga⸗ 
riſchen Krieg abhold, ging zum Theil zum Volt über, Andere waren lau im Widerſtand. 
In ver Stephanskirche und im Hofe des Kriegsgebäudes war der Kampf am heftigften, 
ver Boden mit Leichen bevedt. Das Kriegsgebäude wurde endlich erſtürmt, worauf eine 
zahlloſe Maffe Volks eindrang, um ven Minifter Latour zu fuchen. Der rafende Haufen 
durchſtöberte die weitläufigen Räume des vierftädigen riefenhaften Gebäudes Im vierten 
Stodwert fanden fle ven Unglüdlichen in einem Verſteck. Finſterblickend fchleppten fte 
ihn hinunter; umfonft flehte er die wüthende Schaar um fein Xeben; ein Streich mit 
einem ſchweren Hammer zerfhmetterte ihm die Hirnſchale; unter Säbelhieben und Piken⸗ 
ftößen verhauchte er auf dem Plate am Brunnen fein Leben, und fo groß war bie Wuth, 
daß ihm der entmenfchte Haufen die Kleider abrig und ven Leichnam in ein Tuch gehüllt 
an einem Loternenpfahl auffnäpfte. Unter Sturmläuten und wildem Gefchrei verbrei- 
tete ſich hierauf der Empörungskampf immer weiter. Das Zeughaus war Das nächfte 
Ziel der tobenden Echaaren; mit feinem reichen Vorrathe von Kriegägeräth wollte man 
die fehlechtbewehrte Menge bewaffnen. Aber zwei Kompagnien polniſcher Truppen fegten 
den Stärmenven einen hartnädigen Widerſtand entgegen. Die ganze Nacht hindurch 
wurbe das Gebäude mit Gefhüg, Gewehrfeuer und Brandfackein ohne Erfolg anger 
griffen. Erſt als gegen Morgen vie Truppen abzogen, drang ber ſtürmende Pöbel in 
das Gebäude ein und raubte die reihen Vorräthe an Waffen aller Art, bis eine aus 
Studenten und Nationalgarven beftehenve Beſatzung einzog und das weitere Verfchleppen 
hinderte. — Diefe ſchrecklichen Ereignifie machten auf den in Schönbrunn weilenden 
Kaifer einen erfhätternden Eindrud und brachten ihn von Neuem zur Flucht. Mit 
Hinterlafiung eines Manifeftes, worin er fi) beflagte, daß alle Beweife von Liebe und 
Güte, die er bisher mit Freuden erfchöpft habe, ohne Anerkennung geblieben, und fund 
gab, daß er die Nähe ver Hauptflatt, „mo die Anarchie ihr Aeußerſtes vollbracht habe“, 
verlaffe, „um Mittel zu finden, dem unterjochten Volle Hülfe zu bringen“, veifte ver 
Kaifer mit feiner Umgebung unter militärifher Bededung in früher Morgenſtunde ab 
und erreichte ohne erhebliche Störung die mähriſche Stabt Olmüg, bie ſich der Hof 
zur neuen Reſidenz auderfehen. Die Entfernung des Kaiſers war der Unfang einer 
fluchtähnfichen Auswanderung aus der finembemwegten Hauptſtadt. Die vornehmen und 
wohlhabenden Einwohner verließen zu Tauſenden die unglüdliche Kaiferftabt, ven Wohn- 
fi des Schreckens; dafür frditen vie Männer der Bewegung, die neuen Apoſtel der 
Anarchie, zu allen Thoren ein. Das Miniſterium war feit Latours tragifchem Ende 
zerfteben, zwei Räthe hatten fidh geflüchtet, den britten, Hornpoſtel, berief der Kaifer 
uch Olmäß; nur der Minifter Kraus verharrte auf feinem gefahrvollen Poften. Der 
Reichetag hatte den Präfidenten Strobad und einen großen Theil feiner Mitgliever 
durch die Flucht eingebüßt; die übrigen hielten unter dem Vicepräfiventen Smolta ihre 
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Sigungen in Permanenz und fuchten dur‘ Emennung einer Siherheitscom> 
miffion, bei ver Schufella, ein zum Deutſchkatholicismus übergetretener äfter- 
reichiſcher Schriftfteller, das thätigfte Mitglied war, dem wilven Treiben der Demos» 
kratenvereine und ber Legionäre der Aula (vie fo ehr verwildert waren, daß fle ohne 
Zeichen von Unwillen und Eniräftung einen der Mörber Latour feine ſchauerliche That 
in öffentlicher Berfammlung erzählen ließen) einige Schranken zu fegen und ven Schein 
gefeglicher Ordnung zu erhalten. Cine Aprefie an den Kaifer ſuchte dieſen zur Rückkehr 
zu bewegen, und ein Aufruf an die Völker Oeſterreichs ein unerſchütterliches Feſthalten 
‚an der Achtung vor dem Gefege, am ver conftitutionellen Monarchie und an ver Frei⸗ 
beit” zur heiligen Pflicht zu machen. Über die Würfel waren bereits geworfen. Der im 
Wien commandivenve General v. Auersperg nahm mit feinen Truppen auf dem faifer- 
lichen Belvevere und im Schwarzenberg'ſchen Garten eine fefte, drohende Stellung ; zu 
gleicher Zeit näherte ſich der kriegeriſche Ban Jellachich mit einem großen Heer wilver 
und räuberifcher Kroaten und Grenzer den Marken ver Hauptftabt, und in Böhmen machte 
der gefürchtete Finft Windiſch-⸗Grätz, der neue „Stäptebelagerer" , Triegerifche Be- 
wegungen. Diefe Anzeichen eines feinvlichen Angriffs mit vereinten Streitkräften fegten 
die Bevölkerung der Kaiferftant in eine fieberhafte Aufregung. Die Weigerung des 
Kaifers, den Ban Jellachich vem dfterreihiichen Minifterium unterzuorbnen, nahmen die 
Demokraten in Wien als einen Beweis, daß es auf eine Militärdictatur abgefehen fei; 
die Adreſſen des Reichstags zur Erwirkung der kaiſerlichen Rückkehr blieben erfolglos ; 
die Deputation des ftäbtifchen, im radicalen Sinne erneuten Gemeinderaths wurde nicht 
vorgelaffen ; fo kam e8, daß Die Leitung der Dinge gänzlich in die Hände der Revolutions- 
partei gerieth, die mit der wachſenden Gefahr immer größere Nührigkeit fund gab. Der 
Stuventenclub in der Aula bilnete den Mittelpunkt der renolutionären Bewegung; ihm 
zur Seite wirkten verſchiedene demokratiſche Ausfhüffe; vie bewaffnete Macht mar der 
unter radicale Anführer geitellten Nationalgarde untergeordnet; ein allgemeiner La nd⸗ 
ſturm follte aufgeboten werden. Je mehr der Ausgang diefer revolutionären Exrhe- 
bung von der Entſcheidung ver Waffen abhängig ward, deſto mehr kam bie Leitung des 
©anzen von dem Reichstag und Gemeinverath an die Ausſchüſſe und Infurgentenführer. 
Der ehemalige Lieutenant Meffenhaufer wurde zum Oberbefehlshaber ver Rational« 
garve gewählt; der polnifche General Bem, ver fpäter in Ungarn glänzende Bewerte 
friegerifcher Befähigung ablegte, leitete an ber Spite der Ürtilleriften die Vertheidi⸗ 
gungsanftalten, Freiſchaaren, die von allen Seiten in die Hauptftabt firömten, ſtanden 
unter eigenen führern, die ſich meiftens als Clubredner und Literaten einen Namen ges 
macht. Feſte Barrifaden waren an geeigneten Orten aufgerichtet, das Pflafter in ven 
Straßen gelodert, für Unterhalt und Verpflegung von den ſtädtiſchen Behörden Anftalten 
getroffen. Uber was vor Allem ven Muth und die Hoffnung der Wiener Infurgenten 
belebte, war ver erwartete und verheißene Zug ver Magyaren, deren Hälfstruppen man 
ſchon von dem Beobachtungsort auf dem Stephansthurm zu bemerfen glaubte. — Unter 
diefen Anftalten und Zurüftungen hatte ver Ban die fühliche Seite ver Stavt am Wiener- 
berg mit 50,000 Mann kaiſerlicher Truppen ver verfchiedenften Waffengattungen, Kriegs⸗ 
traten und Nationalitäten beſetzt. in buntes Völkergemenge, das an Wallenftens 
Lager erinnerte; Konten und Grenzer, mit und ohne Uniform, die gefürchteten Roth. 
mäntel oder Sereſchaner ftanden neben italienifchen und polnifhen Truppen und Huſaren 
in prunkenden Gewänvern. Cine mannichfaltig gemifchte Kriegsmenge, durch das ftarre 
Commando und die militärifhe Zucht zu einem feften Körper verbunden, gegenüber einer 
beweglichen, von dem wagen Begriffe der Freiheit getriebenen, an Zucht und Unterord⸗ 
nung nicht gewöhnten Infurgentenmaffe. Graf Auersperg, ver Gefinnung ferner 
Soldaten mißtrauend, räumte feine bisherigen Standorte, die fofort von der Stubenten« 
legion befegt wurden, und vereinigte fih mit Jellachich. Bald erſchien andy Fürft 
Windiſch-Grätz, den der Kaifer zum Oberbefehlshaber aller Truppen, mit Aus- 
nahme der italienifchen, ernannt und zur Züchtigung der empörten Hauptflabt mit un- 
umſchränkter Vollmacht ausgerüftet hatte, mit großer Heeresmacht in der Nähe Wiens. 
Eine kaiſerliche Proclamation, die ihm voranging, fuchte die aufgeregten Gemüther ves 
Volks zu beruhigen und von einer Betheiligung an der Erhebung abzumahnen, indem 
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fie die Verfiherung gab, daß die gewährten Rechte und Freiheiten ungefehmälert er⸗ 
halten, vie verheißene Verfafjung zur Vollendung geführt und das Gefeß über die Ab⸗ 
löfung ver bäuerlichen Laften und Zehnten in Ausführung gebracht werben follte. In 
Anwendung der militärifhen Maßregeln follte nur fo weit gegangen werben, „ald zur 
Herftellung der Ruhe und Sicherheit, zum Schute aller getreuen Staatsbürger, fo wie 
zur Aufrechterhaltung der Würde des conftitutionellen Thrones nöthig fein würde”. Der 
befonnenere Theil ver Wiener Bevöllerung hätte gem noch bei Beiten eingelentt, zumal 
da die ſchwankende Haltung der ungarifchen Armee, die bald zaudernd ftill hielt, bald 
rüdgängige Bewegungen machte, wenig Ausſicht auf kräftige Unterftägung bot; allein 
der revolutionäre Geift war ſchon zu mächtig geworben, die Leitung der Dinge war ſchon 
zu fehr in die Hände ver äußerten Partei gerathen, als daß noch eine Bermittelung 
möglich geweſen wäre. Schleunige Flucht ſchien nod die einzige Rettung, und viele 
Einwohner, darunter auch mehrere Mitglieder des Reichstags, ergriffen diefen Ausweg, 
ehe fie durch den Terrorismus im Innern oder durch die militärifche Sperre von Außen 
daran gehindert wurben. 


$. 1101. Wiens Fall. Der zum Feldmarſchall ernannte Fihft Win diſch⸗ 
Grüß hatte bereits alle Anftalten zur völligen Einfchliegung ver Stadt getroffen. Eine 
Procamation „am die Bewohner Wiens“, die in energifchen Worten die Stadt, die Vor⸗ 
ftäbte und die Umgebung in Belagerungsſtand erflärte, alle Civilbehörden den Militär 
behörben unterorbnete und gegen die Uebertreter der Verfügungen das Standrecht vers 
kündete, bewies den furchtbaren Ernft des Mannes mit der eifernen Willenskraft. „Eure 
Stat ift befleckt worben (heißt es darin) durch Gräuelthaten, welche die Bruſt eines jeben 
Ehrenmannes mit Entfegen erfüllen. Sie ift noch in biefem Augenblid in ven Händen 
einer Heinen, aber verwegenen, vor feiner Schandthat zurückſchaudernden Faction. Euer 
Leben, ener Eigenthum ift preisgegeben der Willkür einer Handvoll Verbrecher. Ermannt 
euch, folgt dem Rufe ver Pflicht und Vernunft!" Diefer Aufruf, der trog aller Wach⸗ 
famteit an mehreren Straßeneden angefchlagen ward, wedte aufs Neue die Wuth und 
die Leidenſchaft der Inſurgenten, insbefonbere der jugendlichen Krieger auf der Aula, vie 
kurz zuvor durch die Entvedung eines furchtbar verftämmelten und dur barbariſche 
Mißhandlung entftellten Stuventenleihnams in die heftigfte Hufregung gebracht und 
zur Rache entflammt worden waren. Eine Vermittelung konnte jegt feinen Erfolg mehr 
haben; und wie viele Verſuche der Art auch noch von Seiten des ſtädtiſchen Gemeinde 
raths, der noch anwefenven Glieder des Reichstags und der Commiſſare der Frankfurter 
Nationalverfammlung ($. 1102) unternommen wurden, die Bedingungen, die der ſtrenge 
Feldherr am 23. October ftellte, waren fo hart und drohend, daß fie verworfen wurben. 
War doc darin die Auslieferung mehrerer noch näher zu bezeichnenden Individuen ver⸗ 
langt, eine Forderung, durch deren Gewährung das Echmert des Damofles über allen 
Demokratenhäuptern geſchwebt hätte. Die Entſcheidung berußte jegt auf den Waffen; 
das Schwert ver Empörung war fo hoch gefhmungen, daß die Scheide weggeworfen 
werben mußte. Bon beiden Seiten wurben daher die Friegerifchen Kräfte aufs Aeußerfte 
angeftrengt. Bem, Meffenhaufer und Fenneberg leiteten vie Vertheivigungs- 
anftalten ; der demokratische Centralausſchuß bildete zwei Freicorps, die mobile Garde 
und das Elitencorps, die auf der äußerſien Warte fochten, und worin mehrere Literaten, 
darunter aud die Frankfurter Parlomentsmitglievder Robert Blum und Julins 
Fröbel, Dienfte verfahen; die Maßregeln des Schredens, die von Außen gegen die 
Demokraten angeoronet worden, fanden im Innern ihre Anwendung gegen die Oemäßigten 
und Reactionäre. Gefechte und Ausfälle, täglich wiederholt, fteigerten durch den blutigen 
Ausgang die Wuth und Rache auf beiden Seiten. Die Flammen, die jenen Abend von 
den brennenden Häufern glühend rot} am nächtlichen Himmel emporftiegen, gewährten 
ven angſtvoll in der Ferne Harrenden einen grauenvollen Anblid. Ueber eine Woche 
wurde der blutige Kampf mit ber größten Erbitterung Tag und Nacht fortgeführt. “Die 
alademiſche Legion, die Arbeiter, die Nationalgarve, vie Freieorps machten jeden Fußbreit 
flreitig; Mauern und Barrikaden gewährten ihnen Erſatz für die mangelnde Kriegskunſt. 
Der Zorn der Soldaten wuchs mit dem Wiverftand; befonvers brannte das Regiment 
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Latour, das mit umflorten Fahnen ernherzog. vor Verlangen, ven Tod des Generals zu 
röhen. Am 28: und 29. October war der Kampf am heißeften ; ſchon waren vie Außen⸗ 
werke und Vorſtädte erobert, den Infurgenten gebrach es an Lebensmitteln und Kriege- 
vorrath; die Stadt war unhaltbar, fernerer Widerſtand drohte das Unglüd nur größer zu 
machen. Der Gemeinberath, nunmehr die einzige gefegliche Obrigfeit, da der Reichs tag 
durch kaiſerliche Botſchaft gefchloffen und auf den 15. November nach dem mährifchen 
Stäpthen Kremfier einberufen worben, beſchloß die Stadt anf Gnade und Ungnade, wie 
der Sieger verlangte, zu übergeben. Am Abend begann ſchon bie Abführung der Waffen, 
und am 30. October rüdten die Truppen von allen Seiten bis zum Glacis vor. Da 
fah um zwei Uhr ein Wächter vom Stephansthurm gegen die ungarifche Grenze Hin 
Pulvervampf auffteigen. Wie ein Lauffener verbreitete fih die Nachricht durch die 
Straßen: „Die Ungarn kommen !* und medte von Neuem den Kriegemuth. Der Bertrag 
wurde gebrochen, die abgelieferten Gewehre den Zeughäuſern wieder entnommen, vie 
Kanonen auf die Wälle gepflanzt und neue Ausfälle gewagt. Die Stadt war gänzlich 
in ven Händen bes Profetariats und verzweifelter Rotten von Freiſchaaren. Aber die 
Hoffnung der Infurgenten wurbe getäuſcht. Zwar waren die Ungarn wirklich im An« 
marſch; aber ihr großentheild aus einem raſchgebildeten Lanpfturm von jungen Leuten 
beftehendes Heer wurde von den Fronten und dem öfterreichifchen Militir an ver 
Schwechat mit großem Verluſt zurückgeſchagen und zum fehnellen Abzug nah Preß- 
burg gezwungen. Mit doppelter Wuth wurde nunmehr die Kaiferftadt von den Aber den 
Treubruh empörten Solvaten von Renem beftürmt. Der Wiverftand war ſchwach und 
von kurzer Dauer. Die Truppen drangen unter Begünftigung ber über die Proletarier- 
herrſchaft entrüfteten Nationalgarven 5i8 zum Stephanspla und auf den Hof des Kriegs⸗ 
gebäubes, wo der Laternenpfahl, an dem Latours Leiche gehangen, unter Geheul um- 
geftärzt und zerträmmert wurde. Die Aula war leer, vie Kalabreſerhüte verfhmanven 
plöglih. Wien bot einen Anblid des Schredens und Jammers dar. „Im ven meiften 
Strafen Kugelfpuren an den Häufern, in ven Vorſtädten ganze Straßenreihen nieder 
gebrannt, an taufend Stellen Leichen und Blutlachen, überall Frauen oder Kinver, nad 
den Männern ober Bätern ſuchend, dazwiſchen Kroaten, nur auf Plünderung bepadıt”. 
Am 2. November hielt Jellach ich feinen Einzug in die eroberte Stabt, über welche 
bereits Windiſch⸗Grätz von feinem Hauptquartier Hegenborf ans den ae 
Belagerungszuftand verhängt hatte. Nun ‚begann die eiferne Herrſchaft des Schwertes 
Die Stadt wurde fireng abgefhlofien, die Einwohner entwafinet, alle Häufer und 
Straßen durchſucht, alle Gefängnifie mit Schuldigen und Verbächtigen gefüllt. Wochen. 
lang hielten die Nachrichten über die flanbrechtliche Behandlung „mit Pulver und Bier“ 
das deutſche Bolt in Aufregung. Meſſenhauſer, ver von Wieverernenerung der 
Veinfeligfeiten ernftlih abgemahnt hatte, und viele Barrikadenhelden fanden ihr blutiges 
Ende durch die fiegreihe Militärmacht; Alfred Julius Becher, ver begabte Meifter 
der Tonkunft, and der jugendliche Hermann Jellinek büßten für bie revolutionäre 
Tendenz ihrer Zeitfchrift „ver Radicale“ mit dem Leben; aber was vor Allem die Demo» 
traten mit Wuth und Entfegen erfüllte, war die Erfhiefung Robert Blums (9. Nov. 
1848), des Führers ver Frankfurter Linken. Hervorgegangen aus niederm Proletarier- 
flande und aufgewachfen unter Drud und Entbehrung , hatte er fi durch Anlage und 
Energie zum beredten Vorkämpfer der religiöfen und politifchen Freiheit in ihrer äufßerften 
Geſtalt herangebilvet und brachte ihr jegt fein Leben als unfreiwilliges Opfer. Unberufen 
hatte er ſich im das braufende Treiben ver öſterreichiſchen Hauptſtadt geftärzt, Hatte in 
der Aula feine pathetifche Beredſamkeit bewieſen, hatte im Elitencorps am Kampfe Theil 
genommen, hatte bei feiner Verhaftung und bei dem gerichtlichen Berhör auf feine Eigen: 
ſchaft als Mitglied der Reichsverfammlung getrogt. Er hatte nicht an das weile Sprich 
wort gedacht: „Wer fih in Gefahr begibt, kommt darin um“. Sem Tod follte als 
abſchreckendes Beifpiel allen ähnlichen Beftrebungen dienen ; darum war aud „Blums 
Todtenfeier" für die ganze Partei ein Erkennungszeichen, und die großartige Unter 
ftägung, die feiner Frau und feinen Kindern zu Theil ward, bewies, welche Beveutung 
der Dann und fein Sal fiir die Demokraten und Republifaner hatte. Mit verfeiben 
kalten Ruhe, die er fo oft auf der Tribüne bewiefen, ift er aud) ven Todesweg gegangen. 
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Sein minder beveutenber Gefährte und Geſinnungsgenoſſe Julius Fröbel wurde nad) 
angſtvollem Schweben zwifchen Leben und Tod einige Tage fpäter unverlegt entlafien. — 
Bem, Fenner v. Fenneberg und ver Demokratenrepner Dr. S Hütteenifamen unter 
manchen Gefahren und Abentenern durch glüdtiche Flucht. Der Erſte begab ſich nach Ungarn, 
wo er eine polniſche Legion bildete; ber Letzte verbrachie ven Heft feines Lebens in den ver⸗ 
einigten Staaten Amerila’s. Das Gerücht, daß er als Kriegsquartiermeiſter fid durch ge- 
meinen | entehrt und ein Ende mit Schande genommen, wird von anderer Geite als vers 
Täumberifche Nachrede feiner politifhen Gegner erflärt. — Hand, der Redacteur des radi⸗ 
calen Blattes „Conftitution” und Stifter und Anführer des Elitencorps, gerieth erft nach Der 
Lataſtrophe in Ungarn in Die Hände ver Defterreicher und fand Dann nachträglich noch feinen 
Tod durch Pulver und Blei. 

$. 1102. Die Frankfurter Berfammlung in der öſterreichiſchen 
Brage. Die erften Nachrichten von der Wiener Octoberbewegung trafen das Frank 
furter Parlament bei der Berathung über die Reichsverfaſſung. Wie fehr aud vie 
gemäßigte Partei auf Beſchleunigung dieſes Hauptwerkes ihrer Thätigleit drang, bie 
Zagesereigniffe ſchlugen zu mächtig an die Pforten der Paulskirche, als daß nicht die 
Brage über das Verhalten der veutjchen Centralgemalt in dieſem wichtigen Ereigniß ſich 
in den Vordergrund gebrängt hätte. Zwar widerſtand die Verfammlung auch diesmal 
dem Antrag der Linken, welde die Wiener Erhebung als eine nationale Sache gegen 
eine widerftrebende undeutſche Regierung darzuftellen fuchte und an bie Frankfurter 
Reichsgewalt das Anfinnen ftellte, die Bewegung zu unterftügen und die öſierreichiſche 
Regierung nöthigenfals mit Waffengewalt zur Entfernung aller nichtdeutſchen Truppen 
zu zwingen, und beharrte auf dem befonnenen Wege ruhiger Erwägung. Allein vie 
öffentliche Stimme forderte zu dringend eine Bethätigung ihrer Theilnahme an dieſem 
gewaltigen Kampfe, als daß fie viefelbe hätte überhören können. Sie bewirkte die 
Abfendung zweier Commiffare, Mosle und Welder, nad Olmüg und in das Lager 
des kaiſerlichen Felvheren und empfahl ihnen aufs dringenbfte „die Geltendmadung des 
Anſehens ver Gentralgewalt, ven Schuß der Interefien Deutſchlands in Oeſterreich, die 
Sorge für friedliche und unblutige Löſung der öfterreichifchen Wircen und die Wahrung 
der im März und Mai ven öſterreichiſchen Välfern zugeftandenen Rechte und Freiheiten" ; 
und als die Vermittelungsverfuge in Olmütz „an der glatten Etikette des Faiferlichen 
Hofes abgeglitten", in Wien „von dem Machtbewußtſein des Taiferlihen Feidherrn“ 
urüdgewiefen worden, fo glaubte die Verfammlung doch in fo weit die Enträftung der 
Einten über den Tod ihres Führers befänftigen zu müſſen, daß fle das Anfinnen einer 
Todesfeier“ für Robert Blum nicht ganz von der Hand wies, wenn fie verfelben auch 
nicht das beabfichtigte feierliche Schaugepränge verlieh, wodurch fie zu einer „Demon« 
fkration" hingerifien werben ſollte. Dieſe Vorgänge drängten die Frage über die fünftige 
Stellung Oeſterreichs zum beutfcfen „Bunbesftaat" in den Vorbergrund der Berathung. 
Je mehr es zweifelhaft wurde, ob ſich Die öſterreichiſche Regierung unbedingt ven Bejchlüffen 
der Frankfurter Nationalverfammlung unterwerfen werbe, deſto mehr drangen die unbe» 
dingten Anhänger eines deutſchen Einheitsftants mit monarchifh-conftitutionellen Formen 
auf eine Mare Auseinanverfegung ver ſtaatlichen Verhältniſſe beider Reihe. Daher 
machten ſich bei der Berathung bald drei Möglichkeiten geltend: 1) Defterreich löſt ſich 
in feine nationalen Beftandtheile auf, dann werben bie veutfch-öfterreichifchen Lande dem 
deutſchen Reiche zufallen und an vefien Gefammtverfafjung Theil nehmen. 2) Oeſterreich 
bleibt in feiner weltgeſchichtlichen Bedeutung als ein Ganzes beifammen , dann wird der 
deutſche Theil Defterreich8 ſich von dem veutfchen Bunvesftant ablöfen müſſen. 3) Der 
deutſche Bundesſtaat und die öſterreichiſche Geſammtmonarchie werben zu einem großen 
witteleuropäifchen Reich in fefter Union verbunden. Außer viefen drei Hauptrichtungen 
tauchten noch mehrere Beymittelungsvorjchläge auf, die, von dem thatſächlichen Standpunkt 
ausgehend, entweber das gegenfeitige Berhältniß noch einige Zeit unbeftimmt laſſen over 
eine Ausnahmöftellung Seſterreichs auf dem Wege ver Vereinbarung mit beſtimmten 
„Mobificationen" begründen wollten. Gegen dieſe Ablöfung ber deutſchen Lande von 
Oeſterreich ſprach Die gegründete Furcht, daß dann die nichtdeutſchen Stantengebiete dem 
germanifhen Glemente immer mehr entfremdet und dem Cinfluffe Rußlandes gänzlich 
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anfeimfallen wärden; gegen bie Herbeiziehung des gefammten Defterreich® ſträubte fich 

her Begriff einer natürlichen Staatsordnung und das Gefühl der Unmöglichkeit eines 

geſunden politifhen Organismus. Daher erſchien der Plan einer friedlichen Ausein- 

anberfegung und Löfung der allein ausführbare, und viefem Gedanken gab Heinrich 

v. Gagern eine beftimmtere Geftalt und milvere Faffung. 

6. 1103. Der engere und weitere Bund. Bon ver Anficht ausgehend, 
daß das deutſche Element im Oeſterreich das einflußreichfte fei und daß es eben fo fehr 
dem nationalen Intereſſe Deutſchlands widerftrebe, als es fir Defterreih eine „recht: 
liche Unmöglichkeit" fei, Die Staatseinheit zwiſchen den deutſchen und nichtdeutſchen Bro- 
vinzen der öfterreichifchen Monarchie zu löfen, ſuchte Gagern ven Boden für ein Ber- 
bältniß zu gewinnen, „wonach das außeröfterreichifche Deutſchland ſich bundesſtaatlich 
feft aneinanderſchließe; zwifchen Defterreich aber, welches wegen feiner undeutſchen Bes 
ftanptheile in dieſen engften Bund nicht eintreten fönne, und dem übrigen Deutſchland 
eine anderweitige enge Verbindung beftehe.” Diefes Band fand er in der Gemeinfhaft 
der materiellen Interefjen, und fein Antrag lautete daher: „Defterreich bleibt, 
in Berüdfihtigung feiner ftantsrechtlichen Verbindung mit nichtventfchen Ländern und 
Provinzen, mit dem übrigen Deutſchland in dem „beftänbigen und unauflöslichen 
Bunde”. Die organischen Beftimmungen für dieſes Bundesverhältniß, welche die ver- 
änderten Umftänve nöthig machen, werden Inhalt einer befonveren Bundes-Acte". Es 
lag alfo hier ein doppeltes Bunbesverhältnig vor, ein engerer deutſcher Bundesſtaat und 
eine öfterreichifch-veutfche Union mit gemeinſamen Handelsinterefien und mit Gründung 
eines gleihmäßigen Zollvereind. Die weiteren Discuffionen über viefe Lebensfrage 
der deutſchen Verfaſſung wurden nach Gagerns Wunſch bis zur zweiten Lefung auẽ— 
geſetzt, damit Die Centralregierung Zeit gewinne für eine Anfrage an Oeſterreich, wie fich 
dafjelbe in Bezug auf Deutſchland zu verhalten gedenke. Diefe Anfrage aber unterblieb, 
weil der Leiter des Frankfurter Miniſteriums, Shmerling, dem die Intereffen feines 
öfterreichifchen Baterlandes mehr am Herzen lagen als die geveihlihe Entwidelung des 
deutſchen Bundesftaats, dieſes Verhältniß lieber noch einige Zeit in ver Unbeftimmtheit 
laſſen wollte. Um Zeit zu gewinnen, hüllte er daher die ganze Sache in ven Schleier 
bipfomatifher Zurüdhaltung und ränkevoller Politik, gab unbeftimmte Antworten und 
fuchte Anträge und Interpellationen, die eine Hare Auseinanderfegung bezwedten, unter 
allerlei Borwänden und ſcheinbaren Beweggränden fern zu halten over durch eine Enge 
Wendung fheitern zu machen. Diefes Verfahren fette Schmerling auch dann noch fort, 
als das neue öfterreihifche Minifterum Schwarzenberg am 27. November in feinem 
dem Reichstage von Kremfier vorgelegten und von dieſem mit lautem Beifalle 
begräßten Programme ven Standpunkt bezeichnet hatte, den es in ber deutſchen Frage 
einzunehmen gebächte und der mit Gagerns Plan vereinbar fchien. Darin ift näms 
lich ein „Zerreißen der Monarchie" entſchieden verworfen, dagegen deutlich aus⸗ 
gefproden, daß man die ‚natürliche Entwidelung des noch nicht vollendeten Umgeftal« 
tungöprozefies" beider Staaten abwarten wolle und erft, „mern das verjüngte Defter- 
reich und Das verjüngte Deutfhland zu neuen und feften Formen gelangt feien“, wilde 
es möglich fein, „ihre gegenfeitigen Beziehungen ſtaatlich zu beftimmen". Selbſt nicht 
gehindert in der gefonberten Conftituirung ihrer Gefammtmonardie, ſchien alfo bie 
öfterreichifche Regierung auch die Ausbildung eines deutſchen Bundesſtaats nicht hindern 
zu wollen. Aber das deutſche Verfaſſungswerk fonnte nicht zu Ende geführt werben, fo 
lange das Verhältnig Oeſterreichs ungeordnet blieb, weil von dem Berbleiben oder Aus⸗ 
fcheiden diefer Großmacht die Oberhauptöfrage bevingt war. Im erfteren alle konnte 
man nicht füglich eine einheitliche Spige aufftellen, fonvern mußte einem Fürſtendirec⸗ 
torium von Dreien den Vorzug geben; im legten Falle ſchien es natürlich, dag das 
Oberhaupt des mäcjtigften unter den rein deutſchen Staaten an die Spige des Bundes⸗ 
ſtaats trete. So wurde die öſterreichiſche Frage eine neue Scheivungslinie für die Partei- 
ſtellung im Frankfurter Parlament, und je mehr die Verfaſſung ihrem Ende entgegen- 
rückte, deſto ſchroffer trat der mächtige Zwiefpalt, ver nationale und confefftonelle Dua- 
lismus, hervor. Die Verfechter eines Bunvesftants mit Maren conftitutionellen Formen, 
worin georpnete Freiheit im Innern mit einer ftarfen Executivgewalt nad Außen ge- 
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paart erfcheine, fuchten Deutfchland von Oeſterreichs Oberleitung ıWp Hei 
Einfluß zu befreien und mit Preußen, das mit feinem GefammtgebieiX 


Hegemonie“ zufäme, fondern Daß das deutſche und preußifhe Oberhaupt in Einer Pe 
fon vertreten wäre und die Stellung und Macht des legtern dem deutſchen Bundes⸗ 
ſtaat zu Gute käme. Diefem Streben, das erft allmählich in feiner ganzen Confequenz 
und Klarheit hervortrat, erftanden viele Gegner. Nicht blos daß bie öſterreichiſchen 
Abgeordneten einem Plane abhold waren, ver fie felbft und 13 Millionen Deutfche von 
dem künftigen Neiche ausſchloß, and die Mitglieder aus Bayern und aus den meiften 
Staaten Süddeutſchlands waren theils aus confeffionellen Bedenken, theils aus Parti- 
cularismus oder Abneigung gegen Preußen viefer Benorzugung Norddeutſchlands ent- 
gegen, und die ganze Linke wiberftvebte einer Staatöform, die von ihrem republifanifchen 
Soeale fo fern als möglich lag und vie einen Mann zum Verfechter hatte, ven fie als 
ihren heftigften Wiverfacher aufs bitterfte hafte und ſchmähte, weil er in ihren Augen 
ein Abtrünniger von der Sache ber „Freiheit“ war, für die er früher gefämpft und ge⸗ 
litten. So ſchuf die öſterreichiſche Trage eine veränderte Parteiftellung ; die bisher um 
Sagern geſchaarte Majorität fah mehrere ihrer Glieder, darunter auh Welder und 
Jargens, den Berfaffer des gelehrten Werks über Luthers Leben, aus ihrer Mitte 
ſcheiden. Sie nannten fi die „großdeutſche“ Partei und zogen dadurch ihren 
Wiverfahern den ungerechten, mit einer leifen verächtlichen Nebenbeziehung belabenen 
Namen der „Kleindeutſchen“ zu. Der Austritt des Herrn von Schmerling, 
deſſen politifhe Windungen und diplomatiſche Künfte vor der mißtrauiſch gewordenen 
Nationalverſammlung feine Geltung mehr fanven, aus dem Reichsminiſterium und die 
Uebertragung der minifteriellen Vorſtandſchaft an Heinrihd von Gagern bilbete einen 
bebeutfamen Abfchnitt in der Xebensthätigleit der Frankfurter Staatögewalten. Der 
Abgeordnete Simfon aus Königsberg war ein würdiger und fähiger Nachfolger 
Gagerns auf sem Präfiventenfige ver Paulskirhe, Die „großventjche" Partei, aus ven 
verſchiedenartigſten Elementen zufammengefegt und in ben meiften übrigen Tragen weit 
amseinanvergehend, wurde durch Schmerlings Gemanbtheit in fteter Oppofltion gegen 
ven Gagern’sen Plan gehalten. Sie ſchuf fi fpäter ein Organ in ver „Frankfurter 
Zeitung”, die als Motto den Schlußvers des Arndt'ſchen Liedes: „Das ganze Deutſch⸗ 
land fol es fein!" an der Stirn trug. Der „Barifer Hof" diente ihr als Berfamm- 
lungsort. 


$. 1104. Gagerns Miniſterprogramm. Gagern beſaß nicht bie diplo⸗ 
matiſche Gewandtheit feines Vorgängers, ven er einſt in einem Augenblick der Ueber⸗ 
eilung feinen „Freund“ genannt, und der jetzt fein gefährlichſter Gegner ward. Aber 
wo fein Name das Banner war, da ſchloſſen ſich edle Kräfte an. Seine bedeutende Per⸗ 
fönlichkeit, fein offenes und gerades Weſen, feine unbeſtrittene Vaterlandsliebe, feine 
kernhafte, deutſche Natur und fein reines, von wahrer Begeifterung getragenes Streben 
feffelte Alle, vie in feine Nähe kamen. Mit gewohnter Aufrichtigkeit ftellte er auch ſogleich 
in feinem Programme die äfterreichifche Frage als die Lebensfrage feiner minifteriellen 
Wirkfamteit Hin, iudem er, von dem Nichteintritt Oeſterreichs im den zu errich- 
tenven deutſchen Bundesftaat ausgehend, nur ein Unionsverhältniß zwiſchen 
den beiden Reichen herftellen wollte, wozu dur Unterhandlungen auf gefandt- 
ſchaftlichem Wege, die fih jedoch nicht auf die Verfaſſung des deutſchen 
Bundesftantes erftreden vürften, Einleitungen getroffen werben follten. Aber als 
ex die Nationalverfammlung um Ermächtigung zu diefer „geſandtſchaftlichen“ Verbin⸗ 
dung anging, erfuhr er heftigen Wiverfprug. Gin Mitglied ver Linken (Benedey) 
ſprach von einem „Hinauswerfen" Defterreich®, von einer „Theilung" Deutſchlands, vie 
an Schmach der Theilung Polens gleihläme. Und damit nicht der Vorwurf biefer 
Theilung“ auf Defterreih falle, begab ſich Schmerling über die Weihnachtsferien 
nad Wien und Olmüg, um andere Anfichten, als das Minifterprogramm von Kremfler 
aufgeftellt, zur Geltung zu bringen. Zum Bevollmächtigten Defterreich® bei der Central⸗ 
gemalt ernannt, erſchien ver geweſene deutſche Minifterpräfivent, der indeſſen vor feinen 
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Wiener Wählern in einer merkwurdigen Rebe das Belenntnif abgelegt, daß ihm die Auf« 
rechthaltung der Integrität des üfterreiciichen Staats „das Höchfte und Wichtigfte im 
Leben fei", nach Neujahr wieder in Frankfurt und überreichte eine Note feiner Regierung, 
worin die Behauptung ausgefprodhen war, Gagern Habe jenes Novemberprogramm 
von Kremfier falſch ausgelegt. Ohne fi Über die künftige Geftaltung ver öſterreichiſchen 
Monarchie im Geringften auszulaffen, behielt fi die Olmiter Regierung ausdrücklich 
die Freiheit des Eintritts in den Bundesſtaat vor, verbat fich ven blos geſandtſchaft ⸗ 
lichen Berker" und gab endlich der Centralgewalt fo wie ver Nationalverfammlung Die 
Lehre, „Daß die geveihliche Löfung bes deutſchen Verfaſſungswerks nur auf dem e 
der Verftändigung mit den deutſchen Regierungen, unter welchen die kaiſerliche den erſten 
Platz einnehme, zu erreichen ſei.“ Der Eindruck, ven diefe Note und das verftedte Be⸗ 
nehmen Schmerlings auf die Nationalverfammlung machte, war dem Gagern'ſchen Plan 
günftig und zog viele Mitglieder auf feine Seite. Der Weg ver Vereinbarung, ver hier 
vorgezeichnet war, werlette die Verfechter der Nationalfouveränetät. Und als nın Gagern 
felbft die Schärfe feines Programms durch einige Modificationen milverte, indem er das 
Ausſcheiden Oeſterreichs nicht ald bereits erffärt annahm und den Antrag vom 18. De- 
cember dahin abänderte, „va das Minifterium ermächtigt werbe, zu geeigneter Zeit 
und in 1A eter Weife mit der Regierung des öſterreichiſchen Kaiſferreichs, Na- 
mens ver Gentralgemalt, über das Verhältnig Oeſterreichs zu Deutfhland in Verhand⸗ 
fung zu treten“, da verföhnte ſich die Mehrheit der Verfammlung allmählich mit dem 
Gedanken. Zwar war ber zur Prüfung des Antrags nievergefegte Ausſchuß der Mehr- 
zahl nach gegneriſch gefinnt, und der gewandte Dialektifer v. Wyden br u gk aus Weimar 
dedte vie Blößen des Plans mit Kunft und Gefchiclichleit auf: aber Becker ath s war⸗ 
nende Worte, daß „Das Warten auf Vefterreich das Sterben der deutichen Einheit“ fei; 
Vincke's kräftige Unterftägung und vor Allem Gagerns verfühnende und überzeugende 
Rede ſelbſt verfhafften feinem Antrag ven Sieg. Die nationale Einheitsivee, ein fo 
mächtiger Factor bei der Neugeſtaltung Deutſchlands wiverftrebte dem 3 
Blane, und wie verfchieden aud die Beweggründe ver Widerſacher waren, fie fußten alle 
auf dieſem einen vaterländifchen Grunde. Aber die Geſchichte des deutſchen Volks in fo 
vielen drangvollen Fahren ſchien die warnende Lehre zu begründen, daß nur dann ein 
gefundes, freies und ftarfes Stantsleben in Deutjchland erblühen könne, wenn e8 fi von 
Deſterreich „emaneipire*. Wie fehr alfo die Gagern'ſche Partei auch bemüht war, den 
Vorwurf einer „Theilung Deutſchlands von fi) zu meilen, das Envergebniß ihres 
Strebens war, wenn es zum Ziele fan, eine Trennung der deutſchen Bundesftanten. 
Sie brachte ein gefährbetes Glied zum Opfer, um dem Übrigen Körper wieder Gefnnd- 
heit und neue Lebenskraft zu verleihen. 


$. 1105. Die deutſche Reichsverfaſſung. Mittlerweile war die deutſche 
Reichsverfaſſung ihrem Abſchiuß nahe gefommen, und auch Die zweite Lefung ber Grund⸗ 
techte" wurde noch vor Ablauf des Jahres 1848 zu Ende geführt. In einigen Punkten 
hatte man eine gemäßigtere Faffung erlangt, aber vie Aufhebung ber Todesitrafe, und 
der vage Sat, „daß Niemand verpflichtet fei, feine veligiöfe Ueberzeugung zu offenbaren“, 
war noch ein Zugeftänpniß an vie auf dem Boden des Humanismus und der ſchranken⸗- 
loſen Freiheit fußende Linke. Trotz des Stränbens der auf ber Rechten figenden Partei 
der Vereinbarung, bie vor der eigenmäctigen und gefonberten Belanntmachung biefes 
Theile der Verfaffung von Seiten der Gentralgewalt mit guten Gründen warnte, wurde 
die Publication der Grundrechte beſchloſſen und durch das Reichögefetgblatt vom 28. Dec. 
vollzogen. Die Linke betrieb vorzugsweiſe die Separatveröffentlihung, Man hatte 
ſchon am 24. Nov. auf ähnliche Art eine deutſche Wechfeloronung" als Reichsgeſetz bes 
fannt gemacht, und die Regierungen katten daſſelbe faft ohne Ausnahme angenommen ; 
follte nicht Hier ver gleiche Fall eintreten? So wurden die Grundrechte als Weihnachts⸗ 
gabe in zahlloſen Ahoräden der ventfhen Nation dargeboten ; doch verhehlte man fich 
nicht, daß einerfeitS „da Volk die Grundrechte mit ihren überreichen Yreiheittgaben mit 
Begier ergreifen Könnte, um vielleicht fpäter die confervativen Zugaben der Berfaflurg 
zu verfhmähen", und anbererfeits die Regierungen der Anerkennung und, Einführung 
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allerlei Bedenken und Schwierigkeiten entgegenftellen möchten. Das leptere ift in reich 
lichem Maße geſchehen. — 


Was die Verfaffung anbelangt, fo ſuchte man bei Begründung ber „Meichögewalt“ ſowohl 
bie „centripetale" Richtung, bie einen Einheitsſtaat anfrebte, als ben „centrifugalen“ Particula⸗ 
rismus, ber ben Iofen Staatenbund zurüdführen wollte, zu vermeiden; man ficherte den ein« 
zelnen deutſchen Staaten ihre Selbflänbigkeit und alle ſtaatlichen Hoheiten und Rechte, aber man 
ſuchte zugleich durch Aufftellung eines allgemeinen Stanteorganismns mit einer mächtigen 
Reichsgewalt ber politifchen Lebensthätigkeit einen wärbigen Ansbrud zu geben und ber Schn- 
fucht der deutſchen Nation nach Einheit und Macht Befriedigung zu gewähren. „Ans einem 
loſen, mechaniſchen Nebeneinander der Staaten follte ein organiſch Gegliedertes erwachſen“ und 
über ber ungehemmten Thätigfeit ber Einzelnen bie höhere Orbnung als Ziel und Richtſchnur 
ſchweben. Darum mußte ber Reichsgewalt vor Allem anheimgegeben werben: 1) bie Bertre- 
tung nad Außen burch Geſandtſchaften und Conſuln und das ausſchließliche Recht, Staatsver⸗ 
träge zu fhließen. 2) bie Kriegsmacht und das Heerweien; das Reichsoberhaupt beflimmt über 
Krieg und Frieden und verfügt über bie militärifchen Kräfte der Einzelftaaten wie über bie Sees 
macht und bie Reichsfeſtungen, baher auch die Berpflicytung zur Treme gegen das Reichsoberhaupt 
und bie Reihöverfaffung in den Fahneneid im erfter Stelle aufzunehmen if. 3) Die Beihaffung 
ber finanziellen Hülfsmittel, wozu außer ben Neihszöllen und ben Matricularbeiträgen ber Ein- 
zelſtaaten auch das Recht eigenmächtiger Beſteuerung und Reichsaulehen gehörte. Im Imterefie 
der ſtaatlichen Einheit wurde das geſammte deutſche Land zu Einem Zoll. und Handelsgebiet 
umgeflaltet unb daher bie Deffnung ber Verkehrswege, bie Befreiung ber deutſchen Ströme, bie 
oberfte Leitung ber Eifenbahnen, Poſten u. dgl. ber Reichsgewalt zugetheilt und ihrer Sorge 
zugleich die Einfügrung eines gleichen Münz-, Maß ⸗ und Gewichtsſyſtems, fo wie bie Wahrung 
des Reichsfriedens“, die Aufrechthaltung der innern Sicherheit und Ordnung anheimgegeben. 
— Die Aufrihtung eines oberftien „Meichdgerichtö", welches, allen Berfafjungsgewalten über 
georbnet, den Streit zwiſchen Ständen und Regierung, zwiſchen Staat und Staat, zwiſchen 
Reihsgewalt und Eingelregierung ſchlichten follte, verlieh ber Verfaffung „die Bürgichaft ewiger 
Rechtsorduuugen“. — Unter großen Parlamentslämpfen kamen die Sagungen über ben „Reichd- 
tag“ zu Stande. Die Anträge ber Linken zu Gunften bes Einfammerfyfiems, ber beliebten 
Theorie aller Rabicalen, erlagen bald ber überzeugenden Beweisführung der Verfechter bes 
Zweikammerſyſtems. Ein Vorſchlag, wonach ein Zuſtand von Unftätigleit und haltlofer Bes 
weglichkeit im bie geſetzgebende Gewalt eingeführt worben wäre, konnte wor einer geſunden 
Staatsweisheit, die Bernunft, Geſchichte und Erfahrung auf ihrer Seite hatte, nicht beſtehen. 
Man beſchloß eine zweigeglieberte Vertretung: ein Staatenhaus, auf bem Grunbjat ber 
Seibftänbigkeit ber Einzelftaaten beruhenb, befjen Mitglieber daher aus ber gemeinfamen Wahl 
ver Regierungen und Stänbeverfammlungen hervorgehen und fi am Zahl nach dem Umfang 
der abſendenden Einzelftnaten richten follten, und ein Bolkshaus, base, auf bem Boden ber 
Nationalfonveränetät erwachſen, ber Einheit des Volls als Träger und Erhalter dienen und 
aus freier Vollswahl nach einem beſondern Wahlgefeg hervorgehen follte; flr jenes wurbe eine 
feh&, für biefes eine breijährige Erneuerungsperiode feſtgeſetzt. Zu einem Beſchluß follte bie 
Theilnahme von wenigftens ber Hälfte ber gefeglichen Anzahl der Mitglieder erforberlich fein. 
Weigert ſich aber die Reichsregierung, ben Beihluß der beiden Häufer als Geſetz einzuführen, 
welche Beſtimmungen follen dann gelten? foll bem Reicheoberhanpt ein unbeſchränltes ober nur 
ein verfchiebendes Ginfpruchsrecht (abfolutes ober ſuspenſives Beto) zuſtehen? Für jenes trat 
Dahlmann in bie Schranken und kämpfte, wie einſt Mirabeau, für bie Würbe ber Krone, 
beren Glanz auf ben Staat ſelbſt zurädjalle, allein wie fehr er und feine Gefinnungsgenoffen 
auch nachwieſen. daß ein wahrhaft comftitutioneller Regent fi wohl hüten würde, von einem 
ſolchen Vorrechte Gebrauch zu machen, baß aber befien Schmälerung bem Anfehen ber Krone 
ſchaden würde; das von Fallati in Antrag gebrachte fuspenfine Veto erhielt bie Stimmen- 
mehrheit und wurde im folgender Berfaffung zum Beſchluß erhoben: „If von dem Reichstage 
in drei ſich unmittelbar folgenden Sigungsperioben derſelbe Beihluß unverändert gefaßt worben, 
fo wirb berfelbe, auch wenn bie Zuftimmung ber Reichsregierung nicht erfolgt, mit dem Schluffe 
des britten Reichstages zum Gefeg." — 
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Die Verhandlungen über den velicateften Punkt der deutfchen Verfaſſung, das 
Reihsoberhaupt, nahmen erft im Januar 1849 ihren Anfang, als das Gagern'ſche 
Programm in Betreff Oeſterreichs bereits von der Nationalverfammlung anerfannt 
worden war. Durch diefe Annahme war aber auch ein großer Schritt zur Entſcheidung 
der Frage gethan und Gagern felbft Hatte fich bereits für ein „einheitliches und erbfiches 
Oberhaupt“ ausgefprodhen. Gelang es nun, Oeſterreich von dem deutſchen Bundesſtaat 
fern zu Halten, fo war fein Zweifel, daß in dieſem vielgeglieverten „Weftreich" „ver 
Schwerpunkt dahin fallen müfle, wo er factifch liegt.“ Zum Abſchluß konnte die 
Trage aber nicht geführt werben, fo fange die Unterhanvfungen mit Oeſterreich nech im 
der Schwebe waren. Man mußte fi) alfo vorerſt damit begnügen, alle der Ioee eines 
„preußifhen Erbkaiſerthums“ widerſtrebenden Anſichten zu befeitigen und for 
mit ven Boden zu beftellen, in dem bann bei der zweiten Leſung dieſe erblaiſerliche 
Schöpfung als Krone und Schlußftein der Berfafiung wurzeln und gedeihen könne. Die 
verjchiedenartigften Vorſchläge tauchten auf und wurden berathen; von einer Umgeſtal⸗ 
tung und Erneuerung ded Bundestages, mie die Altconfervativen und Renctionäre 
verlangten, 5i8 zu einer Präſidentſchaft, wozu jeder volljährige Deutſche follte gelangen 
Können, was die Republifaner erftrebten, lag eine bunte Reihe mittlerer Vorſchläge vor, 
die, von den beſtehenden Berhältnifien ausgehend, theils eine Mehrheit, theils einen Ein- 
zigen ber regierenden Fürſten mit der Leitung des Reichsregiments betraut wiſſen wollten, 
aber in der Form, wie dies zu bewerfftelligen, weit auseinandergingen. Die Einen be 
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unter dem abwechſelnden Borfig von Defterreih und Preußen, oder fie erneuten die alte 
Idee einer breiheitlichen Oberleitung („Trias“) und begingen dabei die doppelte Un« 
geredhtigfeit, Bayern ven beiden Großmächten als gleichberechtigt zur Seite zu ftellen 
und dadurch zwei katholiſche fündentfche Hänpter dem Einen norddeutſchen proteſtantiſchen 
entgegenzufegen. Da man an biefem collegialif—hen Reichsregiment hauptſächlich den 
Mangel eines raſchen, einmüthigen und kräftigen Handelns und einer „conftanten Polis 
tif" rügte, fo gewann allmählich die Anficht, daß eine „einheitliche Spige" größere Bor- 
züge habe, einen feften Boden; aber ob vie Oberhauptswürde in den mächtigern Herrſcher⸗ 
familien abwechſeln, d. h. ein „Turnus“ eintreten follte, ober ob das Reichsoberhaupt 
durch Wahl, fei es auf Lebenszeit, ſei es auf eine längere over kürzere Reihe von Jahren, 
zu diefer Würde gelangen ober endlich ob ein erblihes Kaiferthum gefchaffen 
werben folle, darüber waren vie Meinungen im Verfafjungsausfhuß wie in der Ber- 
fammlung fehr verſchieden. Es war Feine ſchwierige Aufgabe, aus ver Gefchichte 
den Vorzug der Einheit und Erblichkeit ver Herrfherwürde vor einer gefpaltenen oder 
durch Wahl oder Wechjel gelähmten und gefhwächten nadjzumeifen : ob aber diefe in ver 
Theorie vorzüglichere Verfaſſungsform für Deutſchlands vielgeglievertes Staatsweſen 
moͤglich und ausführbar ſei, darüber wurden nicht zu verachtende Bedenken laut. Allein 
wie viele Stimmen auch gegen die, hauptſächlich von Dahlmann und Beſeler ver- 
fochtene „comantifche Kaiſeridee anfämpften, wie fehr der ultramontane Katholicismus 
{in €. dv. Laſauly) Verwahrung einlegte gegen die „Hiftorifhe Sentimentalität" einer 
Erneuerung des Kaifertfums, wie ftark fi der Particularismus der verſchiedenen 
Stämme und Länder und die „Oroßftantsfucht" der Bayern gegen die Bevorzugung 
eines einzelnen Staats vor den übrigen ereiferten ; wie verächtlich die Partei der Linten 
und die Großdeutſchen im „Parifer Hof“ vie Ioee einer künftlihen Wiederbelebung ves 
deutſchen Kaiſerthums behandelten — die Verfafjungsparagraphen, dag die Würde des 
Reichsoberhaupts einem der regierenden deutſchen Fürſten übertragen werde, ımb daß 
diefer den Titel: „Kaifer der Deutfchen" führe, wurden von der Mehrheit der Berfamm- 
lung angenommen; nur über die Erblichkeit konnte vorerſt nicht die erforderliche 
Stimmzahl erlangt werben. — Der „Reihsrath", ven der Berfafjungsentwurf 
als „begutachtenve Behörde" zur Wahrung der Interefien der Einzelftaaten dem Reichs⸗ 
minifterium zur Seite geftellt hatte, ſchien als Hemmſchuh für die Wirkfamfeit ver 
Eentrafgewalt" gefährlich und wurde daher in der Folge befeitigt. 
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6. 1106. Preußens und Deflerreihs Haltung zur Frankfurter 
Nationalverfammlung und das Wahlgefet. Am 3. Februar 1849 mar 
vie erſte Leſung der deutſchen Reichsverfaſſung vollendet, und es fam nunmehr den Re⸗ 
gierungen zu, ſich über dieſelbe zu äußern. Die mittleren und Heineren Staaten hatten 
fid) bereitwillig erflärt, das Wert ver Nationalverfammlung anzuertennen, aber Die König. 
reiche hatten bis jetzt geſchwiegen. Allein ſchon befand ſich in ven Händen der Eentral« 
regierung eine von dem preußiſchen Minifterium an fänmtliche dentſche Regierungen 
erlafjene Eircularnote, welche, wenngleich behutfam und in gemefjenen Ausbrüden abge 
faßt, einem Plane, wie ihn das Gagern'ſche Programm vorgezeichnet, beizuftimmen fchien. 
Es war darin angebentet, daß man ven beftehenven deutſchen Bund in allen feinen Be- 
ziehungen aufrecht erhalten wiſſen wolle, daß aber der nad Einigung ſtrebenden Nation 
nicht vermehrt fein folle, innerhalb des Bundes ſich zu einem engern Verbande, 
zu einem Bundesftaate, zufammen zu fhließen. Das von der Berfammlung angeſprochene 
Souveränetätsrecht wurde zwar nicht anerkannt, aber ihr Verfahren mit der Lage der 
Dinge entſchuldigt. Und damit das in erfter Lefung befchlofiene Berfafjungswert zum 
Ziele komme, follten fänmtfiche deutſche Regierumgen ihre Erklärungen darüber der Na- 
tionalverfammlung „zur Erwägung" übergeben, um fo „auf dem Wege der Verftän- 
Pigung" zu einem gemeinfamen Refultat zu gelangen. Schließlich verſicherte die Note, 
daß Preußen nach feiner Machtvergößerung oder Würbe für fidh felbft firebe, und eine 
angebotene Stellung „nur mit freier Zuftimmung der verbündeten Regierungen" an. 
nehmen werde; daß Sr. Majeftät dem König vie Aufrichtung einer nenen dentfchen 
Kaiſerwürde nicht ale nothwendig erſcheine und wohl eine andere Form gefunden werden 
dürfte, welche das Verlangen ver Deutfchen nach wahrbafter Einigung befriedigen könnte. 
Nach dem Wortlaute dieſer Note follte alfo das bisherige Bunbesverhältnig Deutſchlands 
zu Oefterreich, wie zu Dänemark und ven Nieverlanden ungeftört bleiben und die Grund⸗ 
Tage der meitern Union bilden, indeß der engere Bunbesrath als eine neue Schöpfung 
hinzutrete. Gegen dieſe Mare preufifche Note bildete die öfterreichifhe vom 4. Februar 
einen merkwürdigen Gegenſatz. Sie verwahrt ſich gegen den Bundesſtaat, den fie als 
„einheitliche Centralgemalt“ varftelt, verwirft das Doppelverhälniß eines engern und 
eines weitern Bundes und flellt in unklaren Worten eine Zukunft in Ansfiht, ans der 
für Deutfchland wenig Heil zu hoffen ſtand. „Der kaiferlihen Regierung (heift e8) 
ſchwebt ein nach Außen feftes und mächtiges, im Innern ftarkes und freies, organifch ge⸗ 
gliedertes und doch im fi} einiges Deutſchland vor." Die Grenzmarke des großen Reichs 
fol weit ausgeftredt werden, fo daß „auf der von der kaiferlihen Regierung in Ausſicht 
zu Nellenden Grundlage alle ihre außerdeutſchen Landestheile Play finden". Alſo ein 
mitteleuropäifcher Riefenftant von ſiebzig Millionen Bewohner aller Nationen und Stämme! 
Und fhließlih Die Bemerkung, daß die Taiferlihe Regierung nunmehr, weil eine Ver⸗ 
Rändigung mit Preußen nicht erzielt worben, allein den —* der Vereinbarung mit 
Srankfurt" gehen wolle; und die Gerüchte, daß Defterreich nichts Geringeres im Sinne 
habe, als ſowohl das Parlament wie die Heineren Fürften zu befeitigen und ſich mit den 
deutſchen Königen über eine neue Bundesverfaffung zu verftändigen ! — Nichts deftoweniger 
war die „großdentfche" Partei aufs Eifrigfte beflifien, das preußiſche Erbkaiſerthum und 
den Gagern'ſchen Verfafſungsplan ſcheitern zu machen. Hediher, Welder, Her 
mann von Münden und einige Defterreiher (Sommaruga, Würth) bilveten ven 
Mittelpunlt diefer Beftrebungen. Eine von Welder geleitete Berfammlung in ver Main- 
luſt, bei ver fi aud die Mitglieder ver Linken betheiligten, bezwedte alle Gegner ves 
Gagern'ſchen Plans zu einer feſtgeſchloſſenen Partei zu vereinigen und den Berfaffungs- 
entwarf dahin abzuändern,, daß er für alle deutſchen Regierungen annehmbar würde. 
Dagegen verbanden fi) die „Kaiferlichen" ihrerfeitd zur Aufrechthaltung ver bedrohten 
Paragraphen der Verfaflung umd organifirten fih zur Weivdenbufhpartei". Dieje 
drängten auf die zweite Leſung; aber Die „Srofventfchen“, melde Zeit zu gewinnen 
ſuchten, fegten noch vorher die Berathung über das „Wahlgefeg” durch. Diefes 
Wahlgefetz, wie es aus der erften Lefung hervorging, war die „Adhillesferfe" der Na- 
tionglverfammlung, daher auch eine namhafte Zahl von Mitgliedern (194) gegen daſſelbe 
Verwahrung einlegten. Durch die unnatärliche Verbindung der ‚Großdeutſchen“ mit den 
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Männern der Linken kam ein Gefeg zu Stande, das, auf revolntionärem Boden wurzelnd, 
mit der bisherigen Haltung des Parlaments im Wiverfprud ſtand. Da nämlich viele 
fonft confervativ gefinnte Mitglieder Bevenken trugen, ein Wahlverfahren, durch das 
fie felbft in die Verſammlung gelommen waren, zu beſchränken, fo fand gleih anfangs 
das auf dem Grunpfag der Freiheit und Gleichheit beruhenve „allgemeine Wahlrecht“ 
viele Verfechter; und da fid) die Gegner dieſes ausgevehnten Rechts über eine Beichrän- 
fung, fei e8 durch einen Vermögens-Genfus oder durch die Beſtimmung, daß nur 
„jelbftändige" Bürger vafjelbe üben follten, nicht einigen konnten, fo fam es, daß bei ver 
Abftimmung nicht nur das ‚allgemeine Wahlrecht" für jeden unbefcholtenen Deutfchen, 
ver das 25. Lebensjahr zurückgelegt habe, angenommen, fonvern daß aud die bisher 
übliche indirecte und öffentliche Wahlart verworfen und durch eine directe, ver⸗ 
mittelft Stimmzettel ohne Unterfährift vorzunehmende erfegt ward. Durch dieſes Wahl- 
geſetz auf „breitefter demokratiſcher Unterlage“ verlor die Berfammlung an Anfehen une 
Erevit bei allen denen, die aus der Geſchichte und Erfahrung die Ueberzeugung gewonnen, 
daß eine kräftige und confequente Regierung mit dem allgemeinen Wahlrecht nicht mög: 
lich if. Es gab den Gegnern einen feften Stanbpunft zum Angriff gegen das ganze 
Verfaſſungswerk. 


$. 1107. Vollendung der Reichsverfaſſung. Im Februar und März 
des Jahres 1849 war die Nationalverfammlung mehr als je gefpalten und zu einem 
befriedigenven Abſchluß des Berfaffungswertes wenig Ausfiht. Die öfterreihifc- 
bayerifhe Rechte, die auf dem Eintritt Defterreih® in den deutſchen Bundesſtaat 
beharrte und zu dem Zwed einem Directorium von Sieben, unter dem Vorfig eines 
Reichsſtatthalters“, die oberfte Bundesgewalt zugewiefen und allerlei Abänderungen in 
ver Berfafjung vorgenommen wiflen wollte, ftand mit der „erblaiferlihen" Partei des 
Weidenbuſches in entſchiedener Oppofition. Die „Linke benugte dieſes Zerwürfniß 
zur Erreihung ihrer Zwede, indem fie ihre Unterftägung nur gegen bevungene Zuge 
ſtändniſſe gewährte — ein unfittliches Verhältnig, das die moralifche Kraft der Ber 
fammlung untergrub und den Gegnern ſcharfe Waffen in die Hände gab. Umfonft 
fuchten milde und verföhnliche Naturen durch Hinweifung auf die Wohlfahrt des Vater: 
landes den Zwiefpalt zu heben, umfonft rügte ver gemüthnolle, trefflihe Rieffer von 
Hamburg nit evlem Zorn Das Schmachvolle einer unlautern „Coalition* — die Par⸗ 
teien ftanden einanber fehroff gegenüber und feine wollte von ihrer Meinung laſſen. 
Unternahmen doch Hedfher, Hermann und Sommaruga eine neue erfolglofe 
Reife nah Olmüg! Da führte Die Nachricht, daß der Reichstag von Kremſier aufge- 
töft und durch die öſterreichiſche Regierung eine Verfaſſung für die Geſammtmonarchie 
eigenmächtig verliehen („octroyirt") worben ($. 1108), eine Wendung der Dinge 
herbei. Ohne Rädficht auf Deutſchland waren darin die fünmtlihen Länver der Mon⸗ 
archie zu einem untheilbaren, unauflöslihen Einheitsſtaat zuſammengefaßt; fein Won 
don einer Ausnahmsftellung der deutſchen Gebiete der nenen conftitutionellen Erbmon- 
archie; nirgends eine Silbe von einer Unterordnung oder Anbequemung an die deutſche 
Reichsverfaſſung! Und nod Überdies forderte eine Note ven Eintritt von Gefammt- 
Öfterreih in den deutſchen Bund und ftellte ein Directorium von fieben Berfonen, unter 
dem bleibenden Vorfig von Defterreih, als Centralgewalt auf, das in Gemeinſchaft mit 
einem Staatenhaus, dem kein Vollshaus „lähmend” zur Geite ftehen könnte, die 
gemeinfamen Interefien „berathen und pflegen“ follte. Diefes Auftreten Oeſterreichs 
machte in Frankfurt einen mächtigen Einprud. Die Regierung von Olmüg hatte dem 
Reichsparlament den Fehdehandſchuh Hingeworfen, und während fie die verſchiedenen 
Lanvestheile zu einem „conftitutionellen Reich" zufammenfaßte, wollte fie ven Vertretern 
ber deutſchen Nation ein gleiches Verfahren wehren. Diefem Eindrud verlieh Weider 
Worte, indem er unvermuthet am 12. März in einer Reihe von Anträgen die National 
verſammlung zu beftimmen fuchte, „vie gefammte deutſche Reichsverfaſſung. fo wie fie 
jegt nach der erften Lefung mit Berüdfihtigung der Wünſche der Regierungen von dem 
Verfaſſungsausſchuſſe redigirt vorliege, durch einen einzigen Gefammtbefhlug anzu 
nehmen, bie erbliche Kaiſerwürde dem Könige von Preußen zu übertragen und bie ſämmt⸗ 


8. 1108. Die deutſchen Berfafjungstämpfe. 835 


lichen deutſchen Fürften einzuladen, großherzig und patriotifch mit dieſem Beſchlufſſe 
übereinzuftimmen und feine Verwirklichung nad Kräften zu fördern.” Mit Erſtaunen 
und Ueberraſchung vernahm man diefen plöglichen Geſinnungswechſel, und als er feine 
Rede mit dem warnenden Rufe ſchloß: „Das Vaterland ift in Gefahr, retten Sie das 
Vaterland!“ fühlte fih Mancher erſchüttert und Hingerifjen. Aber die Zeit der patrio- 
tifhen Begeifterung und der enthuſiaſtiſchen Hingebung, auf die bei diefen Anträgen 
gerechnet worden, war vorüber; kalte Parteiſucht und ſtarres Feſthalten an Prinzipien 
vereitelte den zweiten „Lühnen Griff“. Als einige Tage nachher die mitlerweile von 
einem Ausſchuß geprüften und ihrem Weſen nach gutgeheißenen Anträge zur Abftim- 
mung gebracht wurden, fielen fle durch — ein überraſchendes Reſultat felbft für die⸗ 
jenigen, die dagegen geftimmt. Man hatte gehofft, die öſterreichiſchen Abgeordneten 
würden austreten ober ſich der Abftimmung enthalten; aber nur zwei hatten fo viel 
Zartgefühl bewiefen, und bie Linke Hatte ihre Unterftügung von Bedingungen abhängig 
gemacht, in welche die „faiferliche" Partei mit Ehren nicht willigen konnte. Der Un- 
muth und die Verlegenheit der „Raiferlihen" war groß. Bei der herrſchenden Exrbit- 
terung und ber feften Verbindung der „Directorialen" mit der „Linken“ ſchien die Löſung 
der Oberhauptsfrage und der Abſchluß des Verfaffungswerkes eine Unmöglichkeit. Un 
einen freiwilligen Austritt der Defterreiher war nicht zu denken, ja es hieß fogar, ihre 
Bartei follte durch weitere Wahlen verſtärkt werden; ein Proteſt gegen das fernere Mit- 
ftimmen derſelben, wie er hie und da in Vorſchlag kam, hatte feine rechtliche Grundlage 
und mußte daher unterbleiben. Ein Troft für die erbfaiferliche Partei war die Wahr⸗ 
nehmung, daß die Gegner wohl einig und mächtig genug waren, einen Plan ſcheitern zu 
maden, aber nicht Kraft genug befaßen, felbit einen pofitiven Antrag durchzuführen. 
Heckſchers Vorſchlag auf Errichtung einer Divectorialgewalt Tonnte nit durchdringen. 
Dies gab den „Raiferlihen" neuen Muth; fie ergriffen daher begierig einen von einem 
Mitglied der Linken (Eifenftud) geftellten Antrag auf beſchleunigte zweite Leſung ver 
Verfaffung ohne Discuffion, um „im Einzelnen zu erreichen, was fle im Großen und 
mit Einem Schlag hatten erobern wollen‘. Aber nicht ohne große Kränkungen und 
ſchwere Opfer famen fie zum Ziel. Sie mußten ver Linken das „fufpenfive Veto“ 
zugeftehen und fogar erleben, daß die unbedingte Einſprache felbft bei Verfaſſungs⸗ 
änderungen verworfen wurde; ja fle mußten fi entichliegen, für das unhaltbare demo⸗ 
Krotifhe „Wahlgefeg“", wie e8 aus der erften Lefung hervorgegangen, zu ſtimmen. 
Dadurch aber entftellten fe ihren Bau. Zwar wurde in ver merfwirbigen Sigung vom 
27. März mit einer Mehrheit von vier Stimmen die „Erblichkeit" ver Wurde des 
Reichsoberhaupts durchgeſetzt und beſchloſſen, daß verjelbe den Titel „Kaifer der 
Deutfchen" führen folle; ein Beſchluß, nad) welchem die am folgenden Tage vorge 
nommene Vebertragung biefer Kaiſerwürde an ven König von Preußen 
eine jelbftverftandene Conſequenz war. Aber das Verfafjungswerk war nicht mehr aus 
Einem Guß; die Einheit der Centralgewalt, die man mit fo vieler Mühe erkämpft, war 
durch die Zugeftändniffe an die Linke geſchwächt und gelähmt; und die geringe Majori⸗ 
tät, womit das Ergebniß erzielt wurde, ließ ven Beſchluß nicht als Ausbrud des geſamm-⸗ 
ten Nationalwillens erjheinen, fo fehr auch die erbfaiferliche Partei den Umftand hervor. 
heben mochte, daß über hundert äfterreichifche Abgeordnete ihre verneinende Stimme ab- 
gegeben, da doch ihre Mitwirkung bei einer Verfafjung, die unter den obwaltenden Ver- 
hältnifjen auf Defterreich feine Anwendung mehr finden konnte, als eine unberechtigte 
erſcheinen mußte. 


$. 1108. Olmütz und Kremfier. Während der Frankfurter Verfafjungs- 
wehen erholten ſich allmählich die beiden Großſtaaten aus ihrer Betäubung. Uber beide 
ertannten, daß eine Umgeftaltung des Stantslebens, wie e8 die öffentliche Meinung ver⸗ 
langte, durch die Nothmenvigkeit geboten fei, daß der „Polizeiftaat” mit feiner „Beamten- 
herrſchaft· vor den Forderungen des Zeitgeiftes nicht mehr beftehen könne, dag man fih 
anfhiden müfle, dem Freiheitsbebürfnifie gebilveter Völler entſprechende Formen zu 
geben. Beide erklärten fich daher entfchlofien, das conftitutionelle Staatsweſen mit allen 
dadurch bebingten Reformen in ihren Reihen einzuführen, ein freies Gemeinbeleben zu 
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begründen, bie perfönliche Wreiheit auf dem Gebiete ver Religion, ver Rechtspflege, ver 
Politik, des Verkehrs u. f. w. durch neue Gefege zu ordnen und zu ſchützen, und dat 
Steuerweſen und die bäuerlichen und grundherrlichen Verhältniffe im Geifte ver Neuzeit 
umgugeftalten. Diefe Anfichten legte jenes merkwürdige Programm dar, womit das neue 
Minifterium Shwarzenberg-Stadion vor ven am 22. Nov. 1848 zu Kremſier 
neu eröffneten Reichstag getreten war. Die Regierung verficherte darin, daß fie „tie 
conftitutionelle Monarchie aufrichtig und ohne Nüdhalt wolle", daß fie alle ven Völkern 
Oeſterreichs zugeficherten Rechte und Freiheiten in nationaler, ftaatSbürgerliher und per- 
ſönlicher Beziehung erhalten und durch entſprechende Geſetze fihern und ordnen werte, 
und daß erft dem „verjüngten Defterreich“ feine künftige Stellung zu Deutſchland ange: 
wiefen werden follte. Der Reichstag nahm, ungeachtet einige Mitglieder noch Den 
trogigen Geift der Wiener Zeit in fi) trugen und gegen bie Verlegung proteftixt hatten, 
dieſes Programm mit großem Beifall auf; allein die bald nachher eingetroffene Botjchaft, 
2 08 daß Kaiſer Ferdinand bie Krone nievergelegt, fein Bruder Erzherzog Franz Karl 
der Thronfolge entfagt und des Letztern Sohn Franz Joſeph die Herrſchaft über ver 
öfterreichifchen Kaiferftant übernommen habe, „da die Durchführung der begonnenen Re: 
formen jüngere Kräfte erheifche", machte die Mitgliever beforgt, die neue Regierung 
möchte fih nicht an die Zufagen der vorhergehenden gebunden erachten. Diefe Beforg- 
niß wurde zwar durch das Manifeft des jungen Kaifers, worin die „Gleichberechtigung 
aller Völker des Reichs“, die „Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Geſetz“, fo wie tie 
CTheilnahme der Volksvertreter an der Gejeßgebung" als Grundlage „ver Heifbringenten 
Umgeftaltung und VBerjüngung der Gefammtmonardhie" verheißen war, einigermaßen 
gemindert; aber beim Fortgang der Beratungen trat die Unvereinbarfeit einer aus ten 
Revolutionsftürmen hervorgegangenen Verfammlung und einer auf neue Stärkung und 
Befeftigung der ausuͤbenden Macht bedachten Regierung immer mehr zu Tage. Die 
kritiſche Finanzlage des Kaiferftaats, die von dem Reichstag immer neue Opfer und Zu- 
geftändniffe zu heifchen zwang, ftärkte die Oppofition der demokratiſch gefinnten Mit 
glieder, und bei Berathung ver „Grundrechte“ kam vie Verſchiedenheit des Stant- 
punftes, auf dem die conflituirende Verfammlung und das Minifterium fußten, klar zum 
Vorſchein. Das Prinzip der „VBollsfouveränetät", von dem der Reichstag von Kremfier 
wie der in Frankfurt ausging, fand in dem an der Herrſchermacht „von Gottes Gnaden“ 
fefthaltenden Minifterium entſchiedenen Widerſpruch; und als ver Reichstag nicht nur bei 
diefem Grundſatze beharrte, fondern Freiheiten in Anſpruch nahm, die für das polititſch 
nod fo unreife und in religiöfer und kirchlicher Beziehung noch fo jehr am Gewohnten 
hängende öſterreichiſche Volk viel zu ausgedehnt waren und bei der Einführung auf end- 
loſe Schwierigfeiten und Hinderniſſe geftoßen fein würden, als Rieger, Schuſelka 
und andere Volksvertreter die Politit des Minifteriums und die immer Hühner hervor⸗ 
tretende Reaction mit heftigen Reden angriffen, da reifte in Olmüg ber Entſchluß einer 
Auflöfung, ehe das Verfaſſungswerk zu Ende geführt würde. Am 7. März 1849 wurde 
der erzbiſchöfliche Palaft in Kremfier, wo der Keichötag feine Sitzungen hielt, vor Tages: 
anbrud von Militär befet und die Abgeordneten zur Abreife genäthigt. Am Abend ves 
7. März war das Städtchen wieder fo leer und öde wie vor dem November 1848. Eine 
Reihe minifterieller Erlaſſe (wovon der erfte als Beweggründe der Auflöfung der Nationale 
verfammlung angab, „Daß dieſelbe eine Stellung eingenommen, bie mit der dem Taifer- 
lichen Haufe gebührenden Treue wenig vereinbar gewefen“ und daß durch die inzwilchen 
erfolgten Siege der Heere in Ungarn und Italien eine „Sefammtverfafjung” nothwentig 
geworben, „Die Über die Grenzen des Berufs des Reichstages hinausgetreten“) ertheilten 
dann eine „octropirte" Verfaffung, ein „Gefeg über die Grundrechte“ und ein „Nobat- 
entfhädigungspatent". Die darin gewährten Rechte blieben zwar hinter den forderungen 
der Volksvertreter zurüd, allein fle verliehen doch, befonders im Vergleich mit früheren 
Zuftänden, ein hohes Maß von Freiheit und verhießen Reformen in allen Gebieten dee 
Bun, ſtaatlichen und bürgerlichen Lebens, die den Anbrud einer neuen Zeit ver- 
nbeten. 
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Die Berfafjung ſchuf für die einzelnen Länder „Provinziatftände” und verhieß für bie 
Geſammtmonarchie einen aus bem „Senat“ und ber „Kammer ber Abgeorbneten” be 
lebenden Neichſtag“. Der letztere folkte jedoch erſt bann ins Xeben treten, wenn in [änmt- 
lichen Kronländern die Landesverfaffungen und Landtage eingeführt fein würden, "eine Beſtim⸗ 
mung, durch welche bie für Oeſterreichs verfchiebenartige Stantenmaffe faft unansführbare Ein- 
richtung eines Reichstags“, wo nicht im Frage gefellt, doch nothwendig weit hinansgezogen 
ward. — Bei der Rechtspflege follten Oeffentlichkeit und Mündlichkeit und in be- 
ftimmten Fällen Schwurgerichte flatt haben und eim oberfies „Reihsgericht“ im letzter 
Inſtanz Über politiiche Verbrechen entſcheiden und zugleich als oberſtes Schicdsgericht dieuen. 
Der ansibenden Macht tritt ein vom Kaiſer beftellter „Reichsrath“ zur Seite. 


$. 1109. Die zweite Nationalverfammlung in Berlin. Diefe Bor- 
gänge waren nicht ohne Wirkung auf Preußen. Hier wurden am 26. Febr. 1849 
no unter dem Belagerungszuftand der Hauptftabt Die neugewählten Kammern ver» 
einigt, um bie „octrohirte“ Verfafjung einer Reviſion zu unterziehen und durch Ein- 
verftändigung mit der Negierung zum Abſchluß zu bringen. So viel Mühe fih auch 
die Beamten gegeben hatten, die neuen Wahlen im Intereffe ver Regierung zu lenken — 
das allgemeine Wahlrecht und die Ruhrigkeit der Volksvereine bewirkten doch, daß in ver 
zweiten Kammer die demofratifhe Partei ſtark vertreten war und daß die namhbafteften 
Redner und Führer der „conftituivenden" Verfammlung auch in viefer erften geſetz⸗ 
gebenden“ wieder ihre Pläge gefunden. Zwar hatten fie nicht bie Majorität, aber durch 
ihre Einigfeit und ſichere Leitung bildeten fie in allen Lebensfragen eine ſtarke geſchloſſene 
Oppofition. Die erite Kanımer, die aus einem durch feſten Cenfus beſchränkten Wahl: 
verfahren hervorging, war dem Kerne nad) confervatio, aber für eine conftitutionelle 
Monardie. Hier hatten die äußerften Meinungen nad Links feine, nach Rechts wenige 
Belenner. — Um in der zweiten Kammer der Partei der Linken kräftig wiverfichen zu 
fönnen, hatte v. Binde, ber Führer der Frankfurter Rechten, alle confervativen Mit- 
glieder durch ein weites Programm, worin fie nur die Rechtsgültigkeit der Verfaſſung 
vom 5. Deceniber und das Prinzip der conftitutionellen Monarchie unter der erblichen 
Regierung des Haufes Hohenzollern anerkannten, zu einer ſtarken Partei vereinigt, die, 
ven Demokraten an Zahl um wenige Stimmen überlegen, die Beſchlüſſe im Sinne des 
Minifteriums durchſetzte. So theilte fi die zweite Kammer in zwei feindliche Heer 
lager, die ohne Bermittelung durch Centren täglich zur Schlacht gerüftet einander gegen 
überftanden. Daß eine folhe Verſammlung, worin die eine Hälfte bejahte, die andere 
verneinte, zu einer erfolgreichen, ſegenbringenden Wirkfamfeit nicht geeignet war, leuchtete 
bald Jedermann ein. Dei den Verhandlungen über die Aorefie kam es zu ftürmifchen 
Auftritten, indem die Rechte vie Auflöfung der conftituirenden Verfammlung und die 
Octroyirung einer Verfaſſung billigte und als „rettende That" mit Dank anerkannt 
wiſſen wollte, die Linke darin nichts als Wilfür, Ungerechtigkeit und Unheil fah und ver 
eigenmächtig ertheilten Verfafſung alle Rechtsgültigkeit verfagte. Auch die Debatten 
über den Belngerungszuftand waren lärmend, und bie „deutſche Trage“ bot ſchon jegt 
das Vorfpiel des gewaltigen Wiverftreits, der bald nachher durch die Beſchlüſſe der 
Paulskirche herbeigeführt ward und die zweite Kammer einer neuen Auflöfung ents 
gegenführte. 


$. 1110. Die Raiferdeputation in Berlin. Es war am 3. April dee 
Jahres 1849, als König Friedrich Wilhelm IV. im Ritterfaale feines Schloſſes zu Berlin die 
Deputation empfing, die ihm im Namen ver veutfhen Nationalverfammlung die erbliche 
Würde eines Kaifers der Deutſchen antrug, voraudgefegt, daß er Damit auch die Reichs⸗ 
verfaffung. das Ergebniß fo heftiger Kämpfe und Wehen, nad) allen ihren Beftimmungen 
anzunehmen und zu befolgen entfhlofien wäre. Es war ein großer geſchichtlicher Mo— 
ment, und die Träger der Botſchaft erhöhten durch ihre Namen und durch ihre geiftige 
Bedeutung die Größe des Auftrags. Ueber dreißig Mitglieder der Frankfurter National, 
verfammlung, den wärbigen und tactvollen Präfidenten Simfon an ver Spige, waren 
die Ueberbringer einer Gabe, vie Deutſchlands Einheit, Macht und Größe neu zu be- 
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gründen verſprach. Noch einmal vichtete die deutſche Nation hoffende und theilnehmende 
Dlide auf die Verfammlung ver Paulskirhe, vie durch die Länge ihrer Berathungen 
bereits die Sympathien verſcherzt hatte; vie Reife der Botjchafter war ein Triumpbzug, 
ähnlich dem, der einft bei der Wahl des Reichsverweſers ftattgefunden. Aber die Hoft- 
nung der Patrioten, daß die Reihöverfafiung die Revolution fliegen und eine neue 
Zeit begründen wäre, wurbe vereitelt. Friedrich Wilhelm IV. gab nah An- 
börung der Rede dem Präfiventen Simfon eine unbeftimmte Antwort, aus der man jedoch 
die Verneinung und Wblehnung heraushörte; eine Antwort, die um fo mehr überrafchte 
und verftimmte, al® man aus einer Rede des Minifters Brandenburg in ver erſten 
Kammer auf einen ganz anderen Ausgang gefchlofien hatte. Und wirklich fol ver König 
bis zur entſcheidenden Stunde nicht abgeneigt gemejen fein, aus Hingebung für vie 
deutfche Einheit vem Rufe zu folgen, und vorbehaltlich der Zuflimmung ver übrigen 
Regierungen ven Beſchluß der Nationalverſammlung anzunehmen ; aber tro der wars 
men Unterftägung, die viefer patriotifche Aufſchwung in der föniglihen Umgebung ge 
funven, änderte Friedrich Wühelm „in der zwölften Stunde" feine Anſicht und wies 
eine Krone zuräd, die nicht „von Gottes Gnaden“ kam, fonvern ihren Urfprung in einer 
vevolutionären Bewegung hatte. Auch, fürdtete er, die Annahme möchte ihn in einen 
Krieg mit Defterreih verwideln, dem feine romantifche Natur durchaus wiverfirebte. Die 
anfangs noch unbeftimmte Ablehnung trat nur zu bald als gewiß hervor, und die Minifter 
gingen allmählich auf die Sinnesänverung ein. Die Deputation der Frankfurter National 
verjammlung, befümmert über das Fehlſchiagen ihrer Hoffnungen, gefränft durch unfreund« 
liche Worte und im Imnerften verlegt über die Iaue Aufnahme, vie ihr allenthalben zu 
Theil wurde, und wofür nur die wohlwollende Behandlung im Haufe des Prinzen von 
Preußen einigen Erſatz gewährte, kehrte nach etlichen Tagen in die Mainſtadt zurüd, nach⸗ 
dem fie noch in einer Zuſchrift an ven Minifter von Brandenburg die Erklärung abge: 
geben, daß die unbedingte Anerkennung ver Reichsverfaſſung mit der Annahme der Kaifer- 
würde unzertrennlic verbunden wäre. „Wie Triumphatoren waren fle ausgezogen, faſt 
wie verfprengte Flüchtlinge kehrten fie zurüd." So foheiterte die deutſche Reichsverfaſſung, 
das mühenolle Werk Heißer Arbeiten und Kämpfe, und die Hoffnungen der Natien 
auf Einheit waren abermals in die ungewiſſe Zukunft verwiefen. König Friedrich 
Wilhelm IV. hatte die hohe Berufung, fein Herrſcherhaus ohne Krieg und Erobe 
rung mit neuem Ölanz zu umgeben und ihm bie ſchöne Beftimmung zu verleihen, Ordner. 
Gebieter und Exhalter des verjüngten Deutfchlands zu werden, von ſich geiviefen. Seine 
Annahme hätte wohl ven Beitritt der übrigen Regierungen herbeigeführt, fein Ablehnen 
machte dad ganze Unternehmen ſcheitern. 


Die Bertheibiger ber Ablehnung hoben bie Mängel und Ungleichartigfeit einer durch ein 
„Eompromiß“ mit Heiner Stimmenmehrheit entgegengefegter Parteibeftrebungen zu Stande ge 
brachten Berfaffung hervor und tabelten insbefonbere das demokratiſche Wahlgefeß, als unver 
einbar mit einer flarken, monarchiſchen Regierung; bie Anhänger der Reichsverfafjung machten 
dagegen geltend, daß das Wahlgejeg nicht als imtegrirender Theil der Berfafjung angeſchen 
worben; baß von ber Begeifterung und Freudigkeit des Volle Über die errungene Einheit zu 
erwarten gewefen wäre, daß die nächften Wahlen das Gepräge biefer Freudigleit Über den Auf 
ſchwung bes Vaterlandes an fi getragen und einen Reichstag ins Lehen gerufen haben wür- 
ben, ber ſich willig ber Aufgabe geflgt hätte, in ruhigern Tagen bas Berfafjungswerk von feinen 
Mängeln und Auswüchſen zu reinigen. Man müfle in bewegten Zeiten auch dem Enthufias- 
mus bes erregten Volles einige Rechnung tragen, dürfe nicht Alles mit der Wage bes Berflan- 
bes und ber biplomatifchen Klugheit prüfen und erwägen. — Der Präſident des Reicheminifte 
riums joll bei feiner frühern Auweſenheit in Berlin bie Verfiherung erhalten haben, daß Preußen 
ablehnen würde, und es wird ihm daher zum Vorwurf gemacht, daß er dennoch mit feiner 
Partei auf bem „boctrinären" Wege beharrte. Aber Tonnte er nicht hoffen, daß bie Macht ber 
Berhältnifie, ber Ruf bes Baterlanbes, ber Heiz bes wirklich erfolgten Antrags, daß unvorher⸗ 
gejehene Umftände und Einfläffe eine Sinnesänberung bei einem Fürften erzeugen möchten, deſſen 
erregbare Natur durch äußere Eindrüce ſich Leicht Ienken und beftimmen ließ, und deſſen Gemüth 
für vaterlänbifche Regungen und deutſche Größe fo empfänglich war, zumal ba durch bie voraus- 
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geſetzte freiwillige Zuftimmung ber Übrigen Fürſten feinem Gerechtigleitsſinne nicht ber geringfte 
Zwang angethan warb? 2 


F. 1111. Die Frankfurter Nationalverfammlung nad Ablehnung 
ver Kaiſerkrone. Die preufifche Regierung hatte ihre Abfichten noch nicht beftimmt 
ausgeſprochen; die Reichsverfaſſung mit der Kaiferfrone im Gefolge war noch nicht 
deſtnitiv abgelehnt. Deshalb fuchte die erblaiferlihe Partei in Frankfurt fo lange zu 
„temporifiren", als no Hoffnung auf eine günftige Wendung vorhanden war. Feſt 
entſchloſſen, die Verfaſſung unverändert zu erhalten und fie als Standarte aufzupflanzen, 
wies fie alle übereilten Anträge zurüd, vie eine Abänderung derſelben in der Oberhaupts- 
frage herbeigeführt hätten. Der von einer Meinen Zahl Vereinbarungs, Männer auf der 
Rechten gemachte Vorſchlag der Bertagung, um ven Regierungen Bei zur Berathung 
und Einigung zu laffen, fand wenig Unterftügung, da man nicht hoffen konnte, durch 
Unterhandfungen mit fo vielen Regierungen zum Ziele zu kommen. Auch die Aenve- 
rungsvorfchläge der Divectorialpartet Yonnten nicht durchgeführt werden; und da bald 
nachher die meiften äfterreihifhen Abgeordneten in Yolge eines Abberufungsichreibens 
von Olmüg aus der Nationalverfammlung ausfchieven, fo verlor dieſe Partei ihren 
Haltpunkt und ihre Bedeutung. Defto mehr Macht und Anfehen gewann die Linke. Die 
„erblaiferlihe Partei" mußte daher ihren alten Groll gegen viefelbe ablegen und zu 
einer Berföhnung und gemeinjamen Wirkſamleit auf dem Grund ver Reichsverfaſſung 
die Hand bieten. Die Linke, die in der Reichsverfaſſung nicht ihr Ziel, fondern nur eine 
Webergangsftufe zur Republit erfannte, wurde durch diefen Bund mit den „Männern ver 
Ruhe und Ordnung“ von übereilten Schritten abgehalten, und biefe erlangten durch 
die Annäherung an die „Männer des Fortſchritts“ die verfcherzte Volksgunſt wieder. 
Daher waren von Neuem die Blicke der deutſchen Nation erwartungsvoll auf Frank⸗ 
furt gerichtet und von allen Seiten kamen ver Berfammlung Zuſtimmungsadreſſen von 
Landfländen und Vereinen zu. Aber diefe ruhige Haltung fonnte bei der Ungeduld des 
Volks und bei ver Nührigfeit der auf entſchiedenes Handeln dringenden Linken nicht lange 
anbauern, um fo mehr, als bie preußifche Regierung mit ihrer offenen Erklärung innmer 
noch zurüdhielt. Zwar wurde ver Antrag Ludwig Simons, die Berfammlung folle 
eine Aufforderung an alle Fürften zur Anerkennung ver Rechtsgültigkeit der Reichsver⸗ 
fafjung ergehen laſſen und unter den Zuftimmenven den Mäctigften als Oberhaupt 
wählen, in dieſer Fafſung nicht angenommen und damit ber erfte entſcheivende Schritt 
zum Bruch mit Preußen vermieden, aber durch ven von Mathy beantragten und von 
der Berfammlung gebilligten Zufag: „Die Regierungen find zu veranlafien, ſich aller 
Anordnungen zu enthalten, durch melde dem Volke die verfafjungsmäßigen und geſetz⸗ 
lichen Mittel, feinen Willen kund zu geben, in viefem eutſcheidenden Augenblid geſchmä⸗ 
lert oder entzogen wilrven, insbeſondere von ihrem Rechte, die Ständeverfammlungen zu 
vertagen oder aufzuldfen, keinen Gebraud zu machen — vielmehr diefelben in Thätig- 
teit zu fegen oder zu belafien, bis die Reichsverfaſſung zur Anerkennung gebracht fein 
wirb”, gab fie ihren feften Entſchluß zu erkennen, ſich zur Durchführung des Ver— 
faffungswerks aller geſetzlichen Mittel zu bebienen. Bis zum 14. April hatten bereits 
28 Regierungen, voran der Großherzog von Baden, ihren Zutritt zu der Reichsver⸗ 
faffung in Frankfurt erflärt; aber die Königreihe Bayern, Hannover, Sachſen und 
Würtemberg zögerten mit ihren Beitrittserflärungen, theils aus confeffionellen und par 
tieulariftifchen Imtereffen, theils geleitet von öſterreichiſchen Einflüffen, und um nicht 
durch ihre Stände zu einer Anerkennung gedrängt zu werben, entlevigten fie fid) derfel- 


18,_Aprit 
188. 


ben durch BVertagungen. Zu einem ähnlichen Verfahren fchritt nunmehr aud die 


preußiſche Regierung und vergrößerte dadurch den Bruch zwiſchen Berlin und Frankfurt. 
Die zweite Kammer hatte nämlich, hauptſächlich beflimmt durch eine Mare und über- 
zeugende Rede Binde’s, eine Adreſſe an die Krone befchloffen, worin die Annahme 
der Reichsverfaſſung und Kaiſerwürde als Wunfch der Nation empfohlen wurde; diefer 
unter ftärmifchen Debatten erfolgte Beſchluß, fo wie die aufgeregten Verhandlungen bei 
Gelegenheit eines die Aufhebung des über Berlin verhängten Belagerungszuftandes bes 
zwedenden Antrags von Walded beflimmten das Dinifterium, am 27. April vie Aufr 
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löfung der zweiten und die Bertagung dererften Sammer ausjufpredhen. 
Bei der behufs der Durchführung der Reichsverfaffung in allen deutſchen Landen fich 
erhebenden Bewegung wünſchte das preußifhe Minifterium die Hände frei zu haben und 
nicht durch eine ftarte Kammeroppofition in feinen Handlungen gehindert und gelähmt 
zu fein. Durch dieſes Verfahren im eigenen Sande und durch die gleichzeitigen Bemühuns 
gen, die deutſchen Regierungen zur Nebertragung der proviforifhen Een- 
tralgewalt an die Krone Preußen zu vermögen und fomit ohne Mitwirkung ver 
Nationalverfammlung und ohne unbebingte Anerkennung ber Reicheverfaſſung die oberite 
Leitung der deutſchen Angelegenheiten in die Hände zu bekommen, zerriß das Minifte- 
rium das legte Band zwilchen Preußen und der Frankfurter Paulskirche. Graf Bran« 
denburg hatte bereits am 21. Wpril durch jenes beveutungdoolle, „Niemals! Niemals! 
Niemals!" die beftimmte Ablehnung der Reichsverfaſſung ausgeſprochen, „weil bei ver 
zweiten Leſung bie von der Regierung Sr. Majeftät in Gemeinfchaft mit andern deut⸗ 
ſchen Regierungen aufgeftellten Erinnerungen größtentheils ganz, ganz unberückſichtigt 
geblieben“, und Hinzugefügt: „Unzuerkennen fei allerdings die Macht ver äffentfichen 
Meinung; wenn man fi ihr aber hingebe, ohne das Steuerruder feft in der Hand zu 
behalten, fo werde das Schiff nie den rettenden Fort erreihen!“ Und was bier ange: 
deutet war, verkündete eine durch den preußiſchen Bevollmächtigten Camphaufen ver 
Eentralgewalt mitgetheilte Note vom 28. April mit Beftimmtheit. v. Radowig war 
nad Berlin berufen worden. Durch fein ungemeines Talent und durch feine gewanbte, 
fügfame Natur, die fih in alle Perfonen und Verhältniſſe leicht zu finden wußte, hatte 
diefer Mann die Borurtheile, die ihm als dem Träger und Repräfentanten vormärzlicher 
Staatskunſt beim Eintritt in die Paulsfiche entgegentraten, allmählich befiegt, aber 
Bertrauen in feine Redlichkeit hatte er fi nie zu erwerben vermocht. Seine Zurüdhal: 
tung und fein zweideutiges Benehmen in ver Oberhauptsfrage hatten dieſes Mißtrauen 
noch gefteigert; und wenn die Berfammlung in feiner Berufung no einen Schimmer 
von Hoffnung erblidt Hatte, fo ſchien jegt die Note fund zu geben, daß er gegen die erb- 
kaiſerliche Einheitspartei nicht aufrichtiger gehandelt habe, al Schmerling. Nun war 
der Würfel gefallen! Diefe preußiſche Note und eine frühere bayrifche, die ebenfalls vie 
Rerichsverfaſſung zurückwies und eine Abänderung berfelben auf dem Wege der Verein: 
barung forberte, verfchaffte der Linfen immer mehr das Uebergewiht. Durch ihren Ein- 
flug war der Beſchluß vurchgefegt worven, „daß das Präſidium ermächtigt fein folle, zu 
jeder Zeit und am jedem Drte nad) eigenem Befinden ver Zwedmäßigfeit Sigungen an- 
zuordnen, daß auf das Verlangen von 100 Abgeordneten eine außerordentliche Sitzung 
ftatt haben und die Zahl von 200 Mitgliedern zu einem Beſchluſſe genügen folle‘ ; vurd 
ihren Einfluß wurde gegen bie von ber preußischen wie von der hanndverfchen Regierung 
verfügte Auflöfung der Ständelammern eine öffentliche Mißbilligung ansgefprochen und 
vie ſchleunige Vornahme neuer Wahlen geforvert. Und um ven immer bringlicher mer- 
denden Anträgen auf Errichtung einer „Neichsregentichaft" zu begegnen, ließ fi die Ber- 
fammlung am 4. Mai mit einer Mehrheit von zwei Stimmen zur Annahme eines von 
Wyden brugk mit ſtiliſtiſcher und logiſcher Volllommenheit formulirten, aber ven Rechts⸗ 
boden überſchreitenden Antrags hinreißen, der den widerſtrebenden Regierungen die will: 
kommene Veranlaſſung zur Abberufung ihrer Mitglieder bot. Umfonft hatte Becke rath 
vor dieſem übereilten Schritt gewarnt und eine Vertagung angerathen; die Umſtände 
ſchienen ein neues kräftiges Lebenszeichen ver Verſammlung zu heiſchen; Bederath legte 
daher noch vor der Abſtimmung ſein Mandat nieder. 

Der Wydenbrugkſche Antrag lautet, nah Aufzählung ber Beweggründe: „1) Die Rational- 
verfammlung forbert die Regierungen, bie gefeggebenven Körper, bie Gemeinden der Einzel- 
fasten, das gefammte deutſche Volk auf, die Verfafſung des beutjchen Reiches vom 28. Min 
zur Anerfennung umb Geltung zu bringen. 2) Sie beflimmt ben (22. Aug. b. 3.) als ben 
Tag, an bem ber erfle Reichötag auf Grund ber Verfaffung zu Frankfurt a. M. zufommen zu 
treten hat. 3) Sie beſtimmt als den Tag, an welchem im beutichen Meiche bie Wahlen für bas 
Vollohaus vorzunehmen find, den (1. Auguf). 4) Sollte, abgefehen von Deutfc-Deflerreic, 
einer ober ber andere Staat im Reichstage nicht vertreten fein und deshalb eine ober bie anber 
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Beftimmung ber für ganz Deutfchlanb gegebenen Berfaffung nicht ansführbar erſcheinen, fo 
erfolgt die Abänderung berjelben auf bem in ber Verfaſſung ſelbſt vorgeſchriebenen Wege pro- 
wiforifh Bis zu dem Zeitpunkte, wo bie Berfaflung überall in Wirkſambkeit getreten fein 
wird. Die zwei Drittel ber Mitgliever find dann mit Bugrunbelegung berjenigen Staaten, 
welche zum Bolls- und Staatenhauſe wirklich gewählt haben, zu ermitteln. 5) Sollte inte 
befonbere Preußen im Reichötage nicht vertreten ſein und alſo bis dahin weber ausdrüclich 
uch thatfächlih bie Verfaffung anerfannt haben, fo teilt das Oberhaupt besjenigen Staats, 
welcher ımter ben im Staatenhaus vertretenen Staaten bie größte Geelenzahl hat, unter bem 
Titel eines Reihsftatthalters im bie Redte und Pflichten eines Reicheoberhauptes ein. 
6) Sobalb aber bie Verfafjung von Preußen anerkannt if, geht bamit won ſelbſt bie Würbe 
bes Reichsoberhauptes nach Maßgabe ber Verfaffung anf bem zur Zeit ber Auerlennung vegier 
renden König von Preußen über. 7) Das Keichsoberhanpt leiſtet den Eid auf bie Verſaffung 
dor der Nationalverfammlung und eröffnet ſodann ben Reichetag. Mit der Eröffnung bes 
Reichötags ift die Nationalverfammlung aufgelöft. 8) Die Nationalverfammlung vertagt fi) anf 
unbeſtimmte Zeit mit Zurüdiaffung ihres Büreau's und überträgt dem letztern bie Befugniß, 
fie nöthigenfalls wieber eingubernfen“. 


$. 1112. Preußen und die dentſche Berfaffungsfrage. Hatte die 
preußifche Regierung gehofft, durch die Ablehnung der Reichsverfaflung mit der darge 
botenen Kaiſerkrone und durch die gleichzeitige Erklärung, Preußen würde, „um den zer⸗ 
Rörenden und revolutionären Beſtrebungen nad allen Seiten hin mit Kraft und Energie 
entgegenzutveten", ſolche Maßregeln treffen, daß ven verbündeten Regierungen die 
etwa gewünfchte und erforverlihe Hälfe rechtzeitig geleiftet werben könnte‘, den Dank 
der Regierungen zu verbienen und fie zur freiwilligen Uebertragung ver Centralgewalt 
an Preußen zu bewegen, fo erfuhr fie eine bittere Täuſchung. Sie konnte bald wahr- 
nehmen, wie ſchwer es fei, die Negierungen, vie nicht durch patriotiſche Erhebung, fon- 
dern nur durch den mächtigen Impuls Des Vollswillens fih den Cinheitöbeftrebungen 
gefügt hatten, num zu einer freiwilligen Mebereinkunft zu bringen, vie ihre Selbftänbig« 
feit und Souveränetät zu beſchränken drohte. Es war feine leichte Aufgabe, die Gelegen- 
heit, die man in ftolgem Selöftgefühl Hatte entrinnen Iafien, nun „am kahlen Scheitel 
wieber einzufangen“. Und wie fehr man auch ber Fraftentfaltung und Conſequenz des 
preußifhen Minifteriums „ver rettenden That“ Anerkennung zollen muß, ven Vorwurf 
eigenmädtiger Handlungen, wodurch das Vertrauen des Volls tief erjhättert wurbe, 
Kann e8 nicht von fi wälzen, und die Leiden und Unglüdefälle, die über viele deutſche 
Staaten hereinbrachen, hatten in der Berwerfung des Berfafjungswerfes ihren Urfprung. 
Sowohl vie Centralgewalt, als die deutſchen Einzelvegierungen widerſetzten fi ven 
preußiſchen Hoheitöbeftrebungen. Der Erzherzog⸗Reichsverweſer, der nie feine öfter 
reichiſche Abkunft vergaß, hatte an dem Tage, wo die Oberhanptsfrage ſich zu Gunften 
des Königs von Preußen entſchied, der Nationalverfammlung feinen Entſchluß kund⸗ 
gegeben, fein hohes Amt nieverzulegen, wie es ſchien aus Verdruß über Oeſterreichs 
Zurüdfegung. Diefen Entfehluß hatte er dann auf Bitten der Verfammlung und auf 
Zureden ver äfterreichifhen Wortführer bis zu dem Zeitpunkt verfchoben, wo Dies „ohne 
Nachtheil für die öffentliche Ruhe und Wohlfahrt Deutſchlands irgend geſchehen könne“. 
Dpfterreichifche Einflüffe, denen ſich ver Reichsverweſer von nun an immer mehr bingab, 
beftintmten ihn, auf feinem Poften auszuharren; und von welder Seite die Beſtrebun⸗ 
gen ausgingen, ihn zum Weichen zu bringen, fie ſcheiterten an dem beharrlichen Willen 
des fchweigfamen Greiſes. Bit feiner Uebereinftimmung erflärte Gagern auf die obige 
Note Preußens, dag nur der proviforifhen Centralregierung die vollziehende Gewalt in 
allen Angelegenheiten, melde bie allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutſchen 
Bundesſtaats betreffen, zuftehe, und daß fein Einzelſtaat einen Anfprud auf vie Leitung 
ſolcher allgemeinen Maßregeln erheben könne. Auf diefem Grundſatz beharrte die Cen⸗ 
tralregierung in Frankfurt and, nachdem Gagern abgetreten und die Nationalverfamm- 
lung ihr nicht mehr zur Seite fand. Alle Verſuche ver preußiſchen Regierung, vie Leis 
tung der deutſchen Angelegenheiten proviſoriſch an ſich zu reißen, wurden vereitelt. Trotz 
Hohn und Schmähungen harrte ein „großdeutjches" Reichsminiſterium bei dem Erzherzog 
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aus und verhinderte dadurch die Zerreißung des Fadens, womit Defterreih an Deutfch- 
land gefnüpft war. Preußen mar ſtark genug, dieſe machtlofe „Eentralgemalt" zu igno⸗ 
viren und bei Seite zu ſchieben; es war rückſichtslos genug, mit Umgehung ver Frank⸗ 
furter Reihsregierung, in die Angelegenheiten anderer Staaten, wo feine Hülfe ge- 
wünſcht wurde, hanvelnd einzugreifen, allein es betrat dadurch venfelben Weg der Eigen- 
mäditigfeit, ven e8 am ver Nationalverfammlung umd der Centralgemalt fo ſehr gerügt 
batte. Und wäre nicht das fpätere Reihöminifterium und bie enge Eentralgewalt fo 
ohne allen "Halt im Volke geweſen, und hätten nicht die ſtürmiſchen Ereignifje die Noth⸗ 
wenbigfeit eines kraftvollen Regiments zu einleuchtend gemacht, Preußen würde durch 
dieſes eigenmächtige Verfahren alle Sympathien verfcerzt haben. — Nicht geringeren 
Wiverftand fand Preußen für fein Beftreben, die deutſche Oberhauptswürde ohne vie 
Nationalverfammlung am fi zu bringen, bei ven deutſchen Einzelregierungen. Zwar 
war der Weg, den das preußiſche Minifterium dabei einfchlug, klug ausgefonnen: Dur 
das „Niederwerfen der Revolution, ſowohl derjenigen, die auf offenem Felde raft, als 
derjenigen, die in einigen gefährlichen Paragraphen der Reichsverfafſung ſchleicht“, hoffte 
es die Fürften zu gewinnen, und durch die in Ausficht geftellte Errichtung eines Bun- 
vesftantes mit einer kräftigen einheitlihen Erecutivgewalt ımb einer Natio- 
nalvertretung im Staatenhaus und Volkshaus wollte e8 vie Einheits- 
beftrebungen ver Nation befriedigen und dadurch auch deren Zuneigung erwerben. Aber 
in beiden Hoffnungen ging es fehl. Die Regierungen der Meinern deutſchen Staaten 
mußten ſchon aus Furcht vor der drohenden Macht der Demokraten und der untermühls 
ten Volksmaſſe bei der Anerfennung der Reichsverfaſſung und der Frankfurter Central 
vegierung beharren, und die Könige zeigten wenig Neigung, in das Verhältniß der Un- 
terorbnung unter Preußen zu treten. Es kam nun fehr bald zu Tage, daß der Weg 
der Unterhandlung nicht zu dem gewünſchten Ziele führe, daß vie deutſchen Regierungen 
ſich wohl in die Nothwendigkeit einer Anerkennung der Reichsverfafſung unter Preußens 
Borangehen gefügt hätten, daß fie aber nimmermehr ſich freiwillig ihrer felbftherrlichen 
Stellung begeben und der Krone Preußen ſich unterorpnen würben. An dem Regierungs- 
Congreß in Berlin, wo die veutfche Verfafiung abgeändert werben follte, betheiligten ſich 
nur Hannover, Sahfen und Bayern, und von dieſen trat das letztere bald zu⸗ 
rück, fo daß nach einigen Wochen die revidirte Reichsverfaſſung nur als Grundlage eines 
„Dreilönigsbundes" erfcheinen Tonnte, deſſen Iofe Verbindung jedoch bald Mar ward *). 
Daß aber die große Maſſe des Volks fih von der Zeit an grollend von Preußen abge 
wenbet habe, bewies die Theilnahmlofigfeit bei allen folgenden Wahlen. Zu biefer 
Theilnahmlofigkeit trug befonders das neue fowohl für Preußen als für den veutfchen 
Reichstag entworfene Wahlgeſetz bei, in Folge deſſen in Zukunft die Wähler in rei 
nad} der Größe der Stenerfumme beftimmte Klaſſen getgeilt werben follten, fo daß jede 
der in Höchſt⸗, Mittel- und Minveft-Befteuerte geſonderten Klaſſen eine gleiche Zahl 
Wahlmänner zu ftellen Habe. Da nach biefem Baftgefeg die „Ihwielige Hand des 
Urbeiters" Teinen Stimmzettel abgeben Tonnte, fo zogen ſich die Demokraten feitvem 
ſchmollend von den Wahlen zurüd. — Unbekümmert um diefe widerftrebenden Elemente 
trat nunmehr Preußen in den Vorbergrund des handelnden Lebens, weniger auf fein 
Recht, als auf feine Macht und vie Nothwendigkeit ſich flügenn. Es befämpfte den Aufs 
ruhr, wo er ſich zeigte, und flellte ſich die Aufgabe, in dem verwirrten und zerrifienen 
Reiche Ordnung zu ſchaffen und das Anfehen der Gefege und ver Obrigfeit wiederher⸗ 
zuftellen. Im Vertrauen auf die neuen Zufagen bfidten die über die zunehmende Ver⸗ 
wilverung des Volls befümmerten Patrioten teilnehmen und billigend auf die Fraft- 
volle Haltung der preußifchen Regierung, die mit Gewalt ver Waffen einen gefeglichen 
Zuftand zurüdführte und Leben und Eigenthum ſicher ftellte; nur in einem Lande ver⸗ 
legte fe daB Nationalgefühl der Deutſchen auf eine empfindliche Art und entfremdete ſich 
die Herzen eines eveln, hochſinnigen Vollsſtammes — in Schleswig-Holftein. 


*) Der „Entwurf der Berfaffung bes beutfchen Weiche“, der dem „Dreilönigsbunde” ale 
Grundlage dienen und einem ünftigen Reichstag zur Aunahme und Reviſion vorgelegt werben 
follte, hielt fi an das Frankfurter Verfaffungswerk, verlich demſelben aber durch weſentliche 
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Aenderungen einen andern Charalter. Im I. Abſchnitt: „Das Reich“ wurde bie „Fraukfurter 
Aufftellung· dahin ermäßigt, daß das deutſche Reich (dev deutſche Bundedsſtaat) nur diejenigen 
Staatsgebiete umfafjen ſolle, welche die Reicheverfaſſung anerkennen, Im II. Abſchnitt: „Die 
Reichsgewalt“ wird im dem 1. Artikel die völkerrechtliche Bertretung Deutſchlands 
durch die Centralgewalt ſo aufgefaßt, als ob dies in Folge einer freiwilligen Uebertragung 
des Geſandtſchaftsrechts ber Einzelregierungen am bie Centralgewalt geſchehe, und durch mildere 
und unbeſtimmte Faſſung denſelben ein Schein von Selbſtändigleit nah Außen bewahrt, im 
2. unb 3. Art. wird bie Macht ber Eentralgewalt Über das Heerwefen weſentlich beſchränlt, 
der Eid ber Treue gegen bas Reichsoberhaupt aus bem Fahneneid entfernt und mur bem oberften 
Feldherren vorbehalten, bie Einrichtung des Heeres den Einzelregierungen überlaffen und bie 
Berfügung über baffelbe nur im Krieg und in „Fällen nothwendiger Sicherheitsmaßregeln“ ber 
Eentralgewalt anheimgegeben. Im dem folgenden Artikeln find die Befugniffe bes Reichsober - 
hauptes über bie Schifffahrtsanftalten, die Hafen- umb Flußzölle, die Eifenbahnen und Heerftraßen, 
das Zolle und Poſtweſen u. dgl. m. zu Gunften ber Einzelftaaten modificirt, doch fo, baf bie 
im Intereſſe ver Einheit fo nothwenbige Centralifation nicht aufgehoben wirb. Die beveutenbfte 
Aenberung erfuhr ber III. Abſchnitt: „das Reichsoberhaupt“, wo bie höchſte Würde nicht 
einem „Kaifer der Deutichen“, fondern einem „Reihsnorftand an ber Spige eines aus ſeche 
Stimmen befichenden Fürſtencollegiums“ Übertragen wird. Diefe Vorſtandswürde ift mit 
ber Krone Preußen verbunden; die Civilliſte des Kaifers fällt weg; ber Reichsvorſtand umgibt 
ſich mit einem verantwortlichen Minifterium, aber in wichtigen Dingen ift er an bie Zuftim- 
mung bes Färftencollegiums gebunden. Im IV. Abſchnitt: „vom Reichstag” erfuhren bie 
Artikel Über das Staatenhaus keine wefentlichen Abänderungen; in ben Artitein über das 
Bolkshaus dagegen fiel das fufpenfine Beto weg, bie einjährige Bubgetperiobe warb 
in eine dreijährige verwandelt und bei ftreitigen Pofitionen bie Entſcheidung nicht endgültig 
dem Bollshaufe vorbehalten, fonbern beiden Häufern gemeinfchaftlih zugetwiefen; auch ift dem 
Haufe die Macht entzogen, „bie Aufhebung ber Haft ober Unterfuchung eines Mitgliebes bis zum 
Schluſſe der Situngsperiobe zu verfügen”. Der V. Abſchnitt: „das Reichsgericht“, an 
defien Statt bis zur endlichen Vereinbarung ein proviforifhes Schiedsgericht der ver- 
bündeten Staaten trat, erlitt blos in bem einen Punkt eine Abänderung, daß bie Anklage 
der Minifter der Einzelftaaten nur dann dem Reichsgericht zugewieſen werben follte, wenn bie 
Gerichte des Einzelſtaates nicht competent find. Im VI. Abſchnitt, welcher bie Grund» 
rechte des deutſchen Volkes enthält, wurbe zunächft bie Aufhebung des Adels als Stand, 
fowie das Verbot der Titel und Orden entfernt, bie Todesſtrafe wieber hergeftellt, gegen 
Mißbrauch der Preßfreiheit größere Sicherheit gefchaffen, die Glaubens. und Gewifjene- 
freiheit von dem Zuſatze befreit, daß Niemand verpflichtet fein folle, feine religiöfe Ueberzeugung 
zu offenbaren, ven Religionsgefellfcpaften „ber Beſitz und Genuß ber für ihre Cultus-, 
Unterrichts und Wohlthätigkeitegwede beflimmten Anftalten, Stiftungen und Fonds“ gewähr⸗ 
keiftet, die Geiſtlichkeit nicht von dem Beauffichtigungsrecht bes Unterrichts. und Erziehungs« 
weſens ausgefhloffen und bie Aufhebung des Schulgeldes für bie Volkeſchulen geftrichen. 
Ferner wurde das Petitionsrecht beſchränkt, das Vereinsrecht ermäßigt und bie Theil⸗ 
barkeit und Veräußerlichleit des Grunbeigenthbums, fo wie bie Ablösbarkeit 
aller Feuballaften und Zehnten und die Entihäbigung für den Verluſt ber Jagbge- 
rechtigkeit ber Landesgeſetzgebung anheimgeſtellt. Den Gemeinden mar bie Ortspolizei 
entzogen. Im dem VII. Abihnitt: „bie Gewähr ber Verfaffung” if ber angefochtene 
Satz, daß eine Aenderung ohne Zuſtimmung bes Reihsoberhauptes eintrete, wenn 
in brei Sigungsperioben berfelbe Reichstagsbeſchluß unverändert gefaßt worben fei, entfernt. 
— Bas endfih das Reihswahlgefet betrifft, fo wurde baffelbe gänzlich umgeftaltet: in« 
birecte und offene Wahlen nad dem oben angegebenen Drei-Rlafjenfyftem auf Grund bes 
Steuer-Eenfus und babei Erhöhung des zur Wäblbarkeit befühigten Alters von 25 auf 30 Lebensjahre, 


$. 1113. Shleswig-Holftein. (Vergl. $6. 1012. 1088.) Die Bevölkerung 
ver vereinigten Herzogthümer Schleswig-Holftein hatte bisher mit eben fo viel Beharr⸗ 
lichkeit ale Mäßigung ihr Ziel, felbftändige Verfaſſung und Anſchluß an das ſtammver⸗ 
wandte Deutfhland, verfolgt. Selbft in den ſtürmiſchſten Tagen hatte das Volk nie die 
ruhige Befonnenheit verloren, hatte ſich fern gehalten von allen jenen maßlofen Auss 
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ſchweifungen vemofratifher Vollsmaſſen, die in den meiften übrigen Staaten Deutfch- 
lands den Patrioten mit Wiverwillen erfüllten. Im ver richtigen Einficht, daß fie nur 
durch deutſche Hälfe ihren gerechten Kampf durchführen fönnten, hatten fie ſich ſelbſt dem 
wenig ehrenvollen Waffenftillftann von Malmö ($. 1095) gefügt, der in Frank⸗ 
furt jene Scenen roher Grauſamkeit hervorgerufen. Im März 1849 hatte diefer fein 
Ende erreiht, und da bie mittlerweile gepflogenen rievensverhandlungen zu feinem Er⸗ 
gebniß geführt Hatten, fo findigte Dänemark ven Waffenftillftand zu einer Zeit, wo es 
von feiner Seemaht Gebrauch machen konnte. Die von Preußen und Dänemark ge- 
meinfchaftlich für vie Dauer des Waffenftiliftandes in ven Herzogthümern ernannte 
Regierung legte ihre Macht niever, worauf die Frankfurter Centrafgewalt eine Statt» 
halterfhaft für beide Lande beflellte (With. Befeler, Graf Reventlom, 
Preeg). Nun rüdten die deutſchen Reichstruppen von Neuem in Schleswig ein, der 
Herzog von Coburg⸗Gotha war einer ihrer Führer, muthvoll und ohne Stammesneib 
fochten hier Preußen und Bayern, Hannoveraner und Würtemberger, Norvbeutihe und 
Süddeutſche gegen den gemeinfamen Feind, ein ſchönes Bild deutſcher Einheit und Ein- 
tracht. In jenen trüben Tagen, als durch die ſchwankende Haltung ver preußifchen 
Regierung gegenüber der Neichöverfafiung eine beflommene Stimmung fih aller Ge⸗ 
müther bemãchtigt hatte, wurben die Patrioten durch die unerwartete Nachricht erfreut, 
daß die deutſchen Truppen flegreich gegen die Dänen gefochten, daß fie im Hafen ven 
Edernförde durch Strandbatterien das dänische Linienſchiff „Chriftion VI." in 
Grund gefchoffen, die ſtolze Fregatte „Gefion" nad Vernichtung ihres Steuerruders 
zur Ergebung gezwungen und die beutfhe Flagge auf derſelben aufgepflanzt hätten. 
Die Nahriht war ein Lichtſtrahl in das Dunkel ver deutſchen Angelegenheiten. Ber 
Himmel ſelbſt ſchien vie Waffen zu begänftigen. Bald nachher wurden im Sundewitt, 
der Infel Alfen gegenüber, die feften „Düppeler Schanzen“ von bayerifhen und ſächſi⸗ 
{hen Truppen erftürmt und die Dänen zurüdgeworfen. Bei viefem Unternehmen er- 
Kümpfte fi) der bayeriſche Oberftlientenant v. d. Tann, ſchon im vorigen Jahr als 
Anführer des Freicorps durch ritterliche Tapferkeit hervorragend, neue Lorbeeren. Der 
General v. Bonin, Ober-Commandant ver fchleswig-boffteinifchen Truppen, erſtürmte 
die jütifche Grenzſtadt Kolding, ſchlug, als die dänifche Armee ihn Daraus verbrängen 
wollte, diefelbe in einer blutigen Schlacht und erzwang ſich mit feiner Heinen Schaur 
durch einen neuen Sieg bei Gudſoe ven Einmarſch in Jütland. Aber die preußiſchen 
und veutfchen Truppen unter General v. Prittwiß zauderten; während die fchleswig- 
holſteiniſchen Soldaten, welde den gefchlagenen Feind kampfbegierig und todesmuthig 
bis unter die Wälle der Feſtung Frivericia verfolgt Hatten, vor dieſer Stadt dem 
Feinde blutige Gefechte lieferten, blieben die Preußen in ihren frienlihen Ouartieren in 
Schleswig und fahen von ferne dem Kampfe zu. Kein Wunder, daß das Mißtrauen 
von Neuem rege ward; daß man Zweifel aufmarf, ob e8 den Preußen auch Ernſt fei 
mit dem Sriege, ob nicht doch am Ende ver Argmohn der Demofraten, vie über das 
blutige Kriegsfpiel in Schleswig-Holftein die bitterften Schmähungen ausftiegen, gegrüns 
det fei. Und als v. Prittwig endlich langfamen Zuges nach Jütlend bis Beile vor 
rüdte, gingen die Preußen fo ſchonend zu Werke, vermieden fo fehr alle blutigen Begeg- 
nungen mit den Dänen, hielten ſich fo ausſchließlich nur auf dem Vertheivigungsfufe, 
daß man deutlich die Abſicht erfannte, nur fo lange einen Scheinkrieg zu führen, bis es 
den Diplomaten gelungen fein würde, bie bereit8 angekündigten Friedensunterhandlungen 
zum Abſchluß zu bringen. Denn nun hatte die Bewegung in Deutjchland ſelbſt einen 
fo ernften und drohenden Charakter angenommen, daß bie preußifche Regierung nichts 
ſehnlicher wünfdte, als des norbifchen Kriegs entlevigt zu fein, zumal da England und 
Rußland Dänemark beginftigten und in die Trennung der vereinigten Herzogthümer 
von dem dänischen —“ deſſen Fortbeſtand dadurch in Frage geſtellt war, nicht 
willigen wollten. Dies Alles führte während der Monate Mai und Juni einen lähmen⸗ 
ven Stillftand in den Kriegsoperationen herbei; die Solvaten wurden mißmuthig und 
kampfſcheu, das Land wurde ausgeſogen, die Einwohner verarmten durch Die Kriegsfaft ; 
die Dänen, deren jütländifhe Truppen unter General Rye von dem viermal ftärkeren 
Heere des preußifchen Feldherrn nicht angegriffen wurden, faßten neuen Muth und ver 
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ſtärkten ihre Armee und ihr Gefchäg in Fridericia. Nur die Schleswig» Holfteiner, die 
Fridericia belagert hielten, verloren weder den Kriegsmuth noch die Kampfluft. Wieder 
holte Ausfälle der Dänen, vie fie ſiegreich zurüdichlugen, boten ihnen häufig Gelegen- 
heit, ihren Nationalhaß im heißen Kampfe zu bewähren. Die Verwirrung in Deutfch- 
land und ver Mangel einer anerkannten Eentralgewalt übten auf die deutſchen Truppen 
an ber nördlichen Grenzmark eine nachtheilige Rüdwirkung. Enplic erfolgte ver lang» 
gefürdjtete Schlag. General Rye hatte fi von Jütland nach Fühnen eingefchifft, ohne 
daß Bonin davon Kenntniß erhalten, und war dann nach Fridericia übergefegt. So 
verftärft unternahmen die Dänen zu einer Zeit, als ſchon die Bedingungen eines neuen 
Waffenſtillſtands zwifchen Preußen und Dänemark in Berlin zum Abſchluß fertig waren, 
aus der umlagerten Feſtung einen unerwarteten Ausfall in folder Stärke und Ueber 
macht, daß Bonins gefhmwächte Truppen dem plöglihen Andrang nicht zu widerſtehen 
vermodten. Nach hartem Kampfe, dem biutigften unter allen, wurven fie zum Weichen 
gebracht, worauf ſich die Dänen des ganzen Belagerungsgeſchützes und der Schanzen ber 
mãchtigten. So erlangten fie einen Meinen Erfag für die Nieverlage in Edernförbe und 
eine kurze Befriedigung ihrer Rache. Aber auch im Unglüd retieten die Schleswig-Hols 
Im: vie Waffenehre. Ueber ihre Tapferkeit und muthvolle Haltung war nur Eine 
Etimme. 

Die Nachricht von dieſem Unfalle war noch wirkſam genug, in dem niedergewor⸗ 
fenen und zerrifienen Deutſchland einen allgemeinen Schrei der Entrüftung Aber vie 
ſchmachvolle Kriegführung hervorzurufen. Im Rüden des preußiſchen Heeres war der 
Ueberfall bewerfftelligt werben, und Prittwitz hielt fi nad} wie vor ruhig. Diesmal 
waren es nicht die Demokraten, die mit Schmerz und Zorn eine Staatskunſt verwünfch- 
ten, die das gezädte Schwert zu gebrauchen verbot und dadurch trene und edle Menfchen« 
feben einent tüdifchen Feinde preisgab, die Demokraten waren bereitd zum Schweigen 
gebracht, aber alle Vaterlanpsfreunde, die Preußens Ruhm und Ehre unbefledt und 
ſtrahlend fehen wollten, und die Deutſchlands Heil nur im engften Bunde mit Preußen 
erblidten,, fie trauerten, als fie die Kunde vernahmen, daß troß des heimtückiſchen Ver⸗ 
fahrens ver Dänen dennoch in Berlin ein unehrenhafter Waffenftillftann zum Abſchluſſe 
gelommen, bei dem weder Bevollmächtigte der Reichsregierung noch der Herzogthümer 
beigegogen wurden. Darin wurde vorläufig die Trennung Schleswigs von Holftein 
ausgefprochen, und während das letere, wie bisher, unter ver von ver Centraigewalt 
angeoroneten „Statthalterfchaft" flänve, follte Schleswig von einer vreiföpfigen „Landes- 
regierung" unter dem Vorſitz eines englifchen Commiſſars im Namen des Königs von 
Dänemark regiert werden und im Süden eine preußifche, im Norden eine ſchwediſche, 
auf den Infeln eine däniſche Beſatzung erhalten. — Mit Unmillen vernahm man in ven 
Herzogthümern biefe die Yundamentalfäge ihres Staatsrechts gefährdenven”) Bedingun⸗ 
gen, und die Statthalterfchaft wie die Landesvertretung legten Proteſt gegen ven Vollzug 
eim. Als aber vie deutſchen Truppen allmählich abzogen und der ſchwediſch⸗preußiſchen 
Beſatzung Play machten, mußten fie fi in das Unvermeivlihe fügen. Bon dem an 
begann für die unglücklichen Schleswiger eine Zeit der Bedrüdung und der Willkürherr⸗ 
Schaft; aber umgebeugt beharrte die willenafräftige Bevblkerung auf ihrem Rechte und 
fegte der Gewalt den Troß eines guten Bewußtſeins und eines gerechten Strebens ent- 


gegen. 


*) Die Forberungen ber Herzogthümer (berem Rechtmäßigkeit der König von Preußen in 
einem Briefe an ben Herzog von Auguftenburg vom 24. März 1848 anerkannt hatte) beruhten 
auf folgenden Grunbfägen des ſchleswig - holſteiniſchen Stanterehts: 1) Daß die Herzogthümer 
ſelbſtãändige Staaten find; 2) daß nur ber Manneftamm bes olbenburgiichen Haufes zur Grd- 
folge in ben Herzogthümern berechtigt ift und 3) baf die Herpogthlimer feft mit einauder ver⸗ 
bundene Staaten find. In dem Waffenftilftanbsvertrag aber heißt es, daß Schleßwig, was 
feine gefeßgebenbe Gewalt und feine innere Verwaltung betrifft, eine abgejonberte, von Holftein 
getrenute Berfaffung erhalten folle, unbeſchadet ver politiſchen Berbinbung, welde 
das Herzogthum Schleswig an die Krone Dänemark knüpft. 
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$. 1114. Die Bewegung zur Durhführung der veutfhen Reichs— 
verfaffung. Der Wydenbrugk'ſche Antrag, am 4. Mai zum Beihluß erhoben, 
löſte die Bande ver Nationalverfammlung. Bon der Zeit an brachte jever Tag neue 
Austrittserflärungen. Wie wenig aud die Demokraten bisher mit dem Frankfurter 
Reichsparlament Übereingeftimmt hatten, wie fehr ihre Wortführer auf der linken Seite 
ver Baulsliche das Verfaffungswerk bis zur legten Stunde befämpft hatten, die Weige- 
rung der Regierungen, vdaflelbe anzuerfennen, gab den Demagogen ven erwünſchten 
Borwand, „zur Durchführung der Reichsverfafſung“ vie Fahne ver Volksempörung anfe 
zupflanzgen. Der Schein von Recht, auf dem fie dabei fußten, verlich diesmal ver Er⸗ 
hebung eine größere Bedeutung und eine weitere Ausvehnung. Durch lärmende Ber- 
fammlungen und aufreizende Reden wurbe das Volk in eine furchtbare Aufregung gefetst; 
Volksvereine forderten in drohenden Aufrufen zum Kampfe auf gegen vie „rebelliihen” 
Fürften umd Regierungen, die den Beſchlüſſen der Reichsverſammlung zu trogen wag« 
ten; an vielen Orten wurbe die Bürgerwehr, hie und da fogar das Militär, auf die 
Reichsverfaſſung beeidigt; ftäptifche Behörden fprachen ihre Anerkennung aus; vie Zahl 
der Üprefien und Petitionen war envlos. Wie verfchievenartig und mitunter unlauter 
die Motive und Ziele fein mochten, von denen die Bewegung getragen ward, das Ber- 
langen nach nationaler Einigung und die Furt, dieſes fo lang erfehnten Gutes in ver 
Stunde der Erfüllung abermals auf unbeſtimmte Zeit beraubt zu werben, bildete vie ges 
meinfame und ehrenhafte Grundlage, auf der fich freilich auch die Rüge, das Verbrechen 
und der Hodjverrath umhertrieb. Der erfte Artikel des Wydenbrugk'ſchen Antrags 
konnte als Rechtsgrund für jede Erhebung gelten ; die Volfsführer bemächtigten fich daher 
deſſelben, um im Namen der Nationalverfammlung zu handeln und vie eigenen revolu⸗ 
tionären Zwede mit einem ehrenwerthen Mantel zu verhüllen. Mochte aud) die Beines 
gung fhon vor dem 4. Mai hervorgerufen worben fein, mochte auch vie Mehrheit der 
Nationalverſammlung in Verbindung mit dem Reichsminiſterium jenen Beſchluß durch 
nachträgliche Erläuterungen dahin erklären, daß die Durchführung ver Reichsverfafſung 
nur durch frievliche und gefeglihe Mittel, keineswegs durch Mafregeln der Gewalt over 
durch bewaffneten Zwang zu bewerfftelligen ſei — vie Loſung war gegeben; wie follten 
ſich die demokratiſchen Aufwiegler die günftige Gelegenheit entihlüpfen laſſen, unter einer 
ehrbaren Fahne fir die Revolution und die Republit zu wirken? Nie ift noch mit einer 
edlen Sache ein fo ſchmählicher Mißbrauch getrieben worden; noch nie hat man ben 
Sinn des Volles mit einem fo ſchändlichen Truggewebe umftridt, noch nie die Begriffe 
von Wahrheit und Recht fo lügenhaft verkehrt und entftelt! — Die erfien Bewegungen 
zeigten ſich in denjenigen Staaten, wo die Regierungen ſich der Reichsverfaſſung wider⸗ 
feßten. In Würtemberg zwangen die Stände in Verbindung mit dem liberalen 
Minifterium Römer den wiverftrebenden König zur ımbebingten Anerfennung der 
Reichsverfaſſung, fo ſchwer es vemfelben auch anfam, fi „einem Hohenzollern“ zu unters 
werfen. Die Aufregung in dem tief unterwählten Lande und die unfichere Gefinnung des 
Militärs nöthigten ihn zur Nachgiebigfeit; doc erflärte er dabei mit ſchwäbiſcher Auf« 
richtigkeit, daß er nur ver Gewalt weihe und wieder zurücktreten würde, ſobald er bie 
Macht dazu habe. In dem preußifhen Rheinland und Weftfalen bemädjtigten 
fich die fäptifhen Behörden der Agitation für die Reichsverfaſſung in dem gefeglichen 
Sinne, wie er dem Parlamentsbeihluß zu Grund lag; wo e8, wie in Elberfeld und 
Duſſeldorf, zu bewaffneten Aufftänven und Barrifavenfämpfen kam, wirkten noch andere 
Beweggründe mit. 


$. 1115. Der Aufſtand in Dresden. Die gewaltigfte Erhebung entftand m 
Sadfen. Hier waren die beſchränkenden Gefege und Einrichtungen des alten Polizei⸗ 
ftants frühe den Märzftärmen erlegen. Unter dem Minifterium Braun-Oberläns 
ber, in welchem ver Leipziger Profeſſor des Rechts von der Pfordten die answär- 
tigen Angelegenheiten leitete, waren eine Reihe newer Gefege ins Leben getreten, die 
allzuſehr Die ſturmbewegte Zeit ihrer Entftehung beurfunveten. Eine ungezügelte Prefie 
und ein faft unbeſchränktes Vereins- und Verſammlungsrecht diente der demokratiſchen 
Partei zur Verbreitung ihrer Grundfäge, die ſowohl in ven volfreihen Gewerbſtädten, 
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als bei dem verarmten Bauernftand einen fruchtbaren Boden fanden. Als nun in folge 
eines neuen, auf breitefter demokratiſcher Grundlage bernhenden Wahlgeſetzes, das für 
die erſte Kammer einen geringen, für bie zweite Kammer gar feinen Cenſus feftfegte und 
ein directes Wahlverfahren anorbnete, eine neue Stänbeverfammlung einberufen wurde, 
kam durch die Thätigkeit ver „Vaterlanpsvereine‘ ein Landtag zufammen, ver als Hohn 
auf das conftitutionele Stantöwefen gelten Tonnte und mit Recht als „Repräfentation 
des ſouveränen Unverftandes" bezeichnet ward. Diefer Landtag, der für das Frankfurter 
Verfaſſungswerk, fo lange es noch unollendet war, eben fo wenig Theilnahme beiviefen 
wie bie ſächſiſche Regierung felbft, ftieß nun nad) der Berwerfung vefjelben durch Preußen 
in die demokratiſche Lärmtrompete und drang auf Anerkennung ver Reichsverfafſfung. 
Die Regierung antwortete mit der Auflöfung ; die Deputationen der Städte und Kör⸗ 
perſchaften, die daſſelbe Verlangen ftellten, richteten nicht mehr aus; ver König rechtfer⸗ 
tigte feinen Wiverftand mit Preußens Weigerung. Dies gab die Loſung zum Aufftand. 
Ein Volkshaufe ftürzte fih auf das Zeughaus, um die Waffen herauszufhaffen, wurde 
aber von dem dort aufgeftellten Militär mit Gewehrfener zurüdgetrieben. Jetzt wurden 
die Sturmgloden geläutet; in den Straßen erhoben ſich Barrikaden von unzerftörbarer 
Veftigfeit; Bürgerwehrmänner und Vollsſchaaren, zum Theil mit Senfen und Pilen ber 
waffnet, eröffneten einen heftigen Kampf gegen die jächfifhen Truppen. Als am folgen 
ven Tag ver Aufftand wuchs und bie Zahl der Imfurgenten durch bewaffnete Zuzüge 
aus der Nähe und Ferne ſich mehrte, begab fich ver König, begleitet von feiner Bamilie 
und fänmtlihen Miniftern, unter milttärifher Bedeckung nad der Feftung Königftein. 
Dadurch gerieth die flurmbewegte Hauptftabt in die Hände der Demokratenführer. Eine 
proviforifhe Regierung, den Advocaten und Landtagsabgeorbneten Tzſchirner 
an der Spige, übernahm die Leitung der Dinge; fie erließ eine Proclamation, daß ber 
Kampf die Anerkennung der Reichsverfaſſung zum Zweck habe; fie zeigte ihre Einfegung 
der Frankfurter Nationalverfammlung an und ftellte fi unter deren Schuß. Aber bald 
nahm die Erhebung einen frembartigen Charakter an, neben ven beutichen Fahnen er« 
fchienen die rothen ; „wer in gutem Glauben die Waffen ergriffen hatte, legte fie niever, 
um nit einer republikaniſchen und anarchiſchen Bewegung Vorſchub zu leiften" ; rohe, 
verwilderte Pöbelſchaaren, die von allen Seiten herbeizogen, gaben dem Aufftande mehr 
und mehr das Anjehen eines Kanıpfes gegen jede Ordnung, gegen Befit und Eigenthum. 
In Leipzig, wo die Bürgerfhaft ebenfalls für die Reichsverfaſſung war und fi „bis 
zu Austrag ver Conflicte zwifchen Krone und Vol" unter den Schug der deutſchen 
Centralgewalt ftellte, zog bie entſchloſſene Communalgarve zum Schutze ber öffent 
lichen Sicherheit gegen die Infurgenten in ven ftegreihen Kampf. Jetzt war für das 
preußifche Minifterium der Zeitpunkt gefommen, feine Verheißungen zu erfüllen. Die 
lächfifche Regierung, aufer Stande, mit eigenen Kräften den Aufftand zu unterbrüden, 
wendete ſich nad) Berlin um Hülfe, und fhon am 6. Mai eröffneten preußiſche Truppen 
einen lebhaften Kampf gan bie Dresdener Barrifadenmänner. Aber ver Sieg wurve 
ihnen fehr erſchwert. Drei Tage vertheidigten fid die Aufſtändiſchen hinter ihren feften 
Stellungen; das alte Opernhaus und ein Theil des Zwingers mit werthuollen Samm⸗ 
lungen ging in Flammen auf; Wuth und Leidenſchaft führten die Waffen. Schrittweiſe 
mußten die Truppen die Stadt erobern; won den Dächern und aus ven Fenftern der 
Häufer unterhielten die Scharfſchützen der Aufftändifchen ein ununterbrodhenes Gewehr⸗ 
feuer, und die Barrikaden boten durch ihre wunderbare Feſtigkeit einen fihern Schutz 
und Hinterhalt. Endlich fiegte die Tapferkeit und überlegene Kriegskunſt des preußifchen 
Militärs über die ungeorbneten, ſchlecht geleiteten Freiſchaaren; als die Truppen, vom 
Dunkel ver Nacht begünftigt, am 9. Mai den Poftplag und die große Barrifade am 
Eingang des Altmarktes erftürmt hatten, minderte ſich allmählich ver Widerſtand. Gegen 
vier Uhr Morgens begann bie Flucht ver Freiſchaaren; dreimal drei Schläge von ber 
Kreuzlicche gaben das Signal zum Abzug. Im Kurzem waren die Straßen geöffnet und 
die Stadt in ver Gewalt des Militärs. Ein über Dresden und die Umgegend verhäng- 
ter Belagerungszuftand mit Kriegsgerichten und Ausnahmsgeſetzen erleichterte ver Re⸗ 
gierung die Wieverherftellung der Ruhe und die Unterbrüdung des Demokratismus. 
Die Kerker fülten fi mit Verhafteten; einige ver Schuldigften, Darunter Tzſchirner, 
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entlamen durch die Flucht ; andere, wie Heubner und der Ruſſe Bakunin, eimer der 
thätigften Förderer des Aufftanves, fielen der firengen Strafgerechtigfeit anheim. 


6. 1116. Das legte Ringen der Frankfurter Reihsverfammiung. 
Die erften dunkeln Gerüdte von den Vorgängen in Sadjfen trafen die Frankfurter 
Rationalverfammlung bei ver aufgeregten Berathung über den Antrag der Linken, daß 
das Militär der zur Reichsverfaſſung haltenden Stanten auf dieſe Berfafiung vereivigt 
werve. Das Reichsminiſterium befämpfte diefen Borfchlag, ver Zwiefpalt in dem Reichs⸗ 
heer erzeugen und in der Bruft des Soldaten Zweifel und Verwirrung hervorrufen würde, 
mit Eutſchiedenheit. Die Nachrichten von dem Einräden ver Preußen in Sachſen 
fleigerten die Aufregung in ber Berfammlung und brachten die Reiheminifler und vie 
Furſprecher friedlicher und gefegliher Mittel in eine fehlimme Lage gegenüber ver 
Linken, die zum entſchiedenen Handeln drängte. „Ihr habt das Volk zur Empörung auf- 
fordert,“ riefen fie, „und wollt ihm bie Waffen verweigern!“ und „bie proviſoriſche 
terung in Dresven bat ſich unter den Schug der Natisnalverſammlung geftellt, nun 
fhügt fie auch!“ Die Ereigniffe hatten jegt die Berfammlung an einen Punkt gedrängt, 
wo die Wege anseinander gingen. Sollte die Berfammlung ihr moralifches Gewicht zu 
Gunſten der Revolution oder der „renitenten Regierungen" gebraudgen? Sollte fie tie 
Badel des Bürgerkriegs unter Bruberftämme ſchleudern? Vor biefem Gedanken ſchau ⸗ 
derte Gagern zuräd. Er rief: „und wenn die Waffen gezogen würden, ich würde mid 
im letzten Angenblid noch dazwiſchen werfen.“ Als auf ver Tinten gelacht wurde, hörte 
man ben zümenven Ausruf: „Buben laden dariiber!” eine Yeuferung, die einen furct⸗ 
baren Sturm heroorbrachte und dem Repner den Ordnungsruf von Seiten des leitenden 
Bräfidenten Simfon zuzog. Dieſer Auftritt war der Anfang einer Reihe ftürmifcher, 
von dem Lärm der Galerien durchtobter Sitzungen voll leidenſchaftlicher Heftigfeit. Auch 
im der bayeriſchen Pfalz war eine Bewegung „zur Durchführung ver Reichöverfaffung" 
ausgebrochen. Ein Landesausſchuß hatte fid gebildet ; der baterifchen Regierung mar 
der Gehorſam gekündigt worden; man organifixte eine Volkswehr und traf einleitenve 
Schritte zu einer Losſagung von Bayern. Die Linke verlangte, die Verſammlung folle 
die Erhebung won Sachſen und der Pfalz, die eine Durchführung ver Reichöverfaffung 
und folglich Die Herftellung des Reichsfriedens gegen die „venitenten Regierungen‘ bes 
zwedte, aufs kräftigſte fügen und fügen; die „Weidenbufch-Partei”, zerrifien und un⸗ 
einig, machte den Verfuch, mit ver Centralgewalt gemeinfchaftlich einen mittlern Weg zu 
gehen, inbem fie erflärte, daß fie nur gefegliche und conftitutionelle Mittel zur Geltend⸗ 
machung ver Reichsverfaffung geftatten, Dagegen aber jedem Einzelſtaate, ber in einem 
andern Lande eine zu diefem Zwede entftanvene Bewegung unterbrüden wolle, emtgegen 
treten wurde; der Erzherzog verfagte dieſem letzten Gagern'ſchen Programm feine Zu- 
ſtimmung. Dadurch verlor die gemäßigte Partei ihre gemeinfame Fahne und ihren letz⸗ 
ten Halt; rathlos und gefpalten konnte fie fich zu feinem gemeinfchaftlichen Vorſchlag 
einigen, und fo kam e8, daß in der Sigung vom 10. Mai anf ven Antrag des Ahgeort- 
ee ein Beſchluß durchging, welder der Nationalverfammlung den Todes⸗ 
ſtoß verſetzte 


Der Beſchluß lautete: 1) „Dem ſchweren Bruche bes Reihefriebens, welchen 
bie preußiſche Regierung durch unbefugtes Einſchreiten im Königreich Sachſen ſich hat zu Schul» 
ben lommen laſſen, iſt durch alle zu Gebote ſtehenden Mittel entgegen zu treten. 
2) Neben Aufrechthaltung ber öffentlichen Ruhe und Sicherheit find diejenigen Beſtrebungen bes 
Bol und feiner Vertreter, welche zur Durchführung ber endgültig beſchloſſenen Reichsverfaffung 
geliehen, gegen jeben Zwang und Unterbrädung in Schug zu nehmen. Die proviſoriſche Sen- 
tralgewalt iſt zur Ausführung biefer Beſchlüſſe aufzuforbern.“ 


Noch einige Zeit lebte die Rationalverfammlung im Siechthum dahin. Projecte 
und Anträge tauchten in Menge auf, ſcheiterten aber alle an ihrer Unausführbarteit. 
Aller Augen waren auf Oagern gerichtet, der bei ver obwaltenven Schwierigkeit , ein 
need Minifterium zu bilden, immer noch proviſoriſch fein machtloſes Amt fortführte. 
Manche dachten ihm die Rolle eines Dietators zu, auf daß ex Die Leitung der immer mãch⸗ 
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tiger ausbrechenden Bewegung in die Hand nehme und fie in den Schranken der Geſetz⸗ 
lichfeit halte; Andere riethen, fich Oeſterreich zu nähern und, als erften Schritt dazu, dem 
Neicheverwefer felbft vie Operhauptswürde proviforifch zu übertragen. Uber dieſer 
zurädhaltende Fürſt hatte gerade jetzt feine Mißachtung gegen die Verfamlung dadurch 
zu erfennen gegeben, daß er Männer in das Minifterium berief, — Grävell, Detmold, 
Jochmus — deren Emennung die Verfammlung für eine „Beleidigung der National- 
repräfentation" erflärte. Mit ihm war demnach fein gemeinfames Handeln mehr mög⸗ 
lich; daher wurde ver Plan entworfen, ihn zu befeitigen durch Ermählung eines der ver⸗ 
faffungstreuen Fürften zum „Reidhsftatthalter". Mittlerweile war vie Abberufung 
der preußifhen Abgeorpneten zur Nationalverfammlung in Berlin 
beſchloſſen worden, was die Zahl der Scheidenven mit und ohne Austrittserflärung mehrte. 
Noch immer blieb jedoch ein fefter Kern ver „Weivenbufchpartei", vie ſich in die Frac⸗ 
tionen des „Nürnberger Hof" und des „Eafino" getrennt Hatte, um Gagern uud 
Dahl mann geſchaart, beifammen. Sie beftrittenver Regierung das Recht, ihr Mandat, 
das ihnen vom Volt übertragen worben, eigenmächtig aufzuheben. Doch immer mehr 
überzengten fie fih, daß ſie zwifchen ven beiven Gewalten, vie ſich jegt blutig um die 
Herrſchaft belämpften, ver Revolution und ver Reaction, feine haltbare Stellung 
einnehmen Tönnten; fie beſchloſſen daher nad) heftigen innern Kämpfen ihren frei« 
willigen Austritt. Fünf und ſechzig ehrenwerthe Männer, darunter Gagern, 
Simfon (ver ſchon vorher dem Präfiventenftuhl entfagt), Dahl mann, Morig Arndt 
und viele Andere, unterzeichneten am 20. Mai eine Austrittserfiärung und verließen 
die Paulskirche, ven Schauplat ihrer ruhmvollen Wirffamfeit und ihres vaterländiſchen 
Strebens. Eine Anſprache an ihre Wähler gab die Gründe dieſes Schrittes an. 


$. 1117. Das Rumpfparlament. Durch den Austritt der Gagern'⸗ 
Shen Partei gewann die Linfe immer mehr Boden für ihre revolutionären Beftre- 
dungen. Als die Verſammlung den Antrag auf Vertagung verwarf, ſchieden abermals 
zwei und. zwanzig Mitglieder, faft der gefammte „Augsburger Hof". Nun wurde vie 
befhlußfähige Zahl der Stimmen auf Hundert herabgefegt, was eine nene Minverung 
zu Folge hatte. Eine Anſprache an Das deutſche Boll, in ver edelſten Faſſung, von dem 
ſchwäbiſchen Dichter Uh land verfaßt, war der legte edle Laut aus der Berfammlung, 
war das Schwanenlied des Frankfurter Reichstages. „Aber die poetifhe Unbeftimmt- 
heit des Manifeſtes gab jener Mißventung Raum; zu gut für eime ſchlechte Sache, war 
es zu ſchwach, viefelbe zu läutern.“ Die Berwerfung eines von Welder u. U. bean- 
tragten Zufages, „welder die Reichsverfafſung als das nicht zu überfchreitende Ziel der 
Bewegung hinftellte und jene Einmifhung Fremder in die Angelegenheiten Deutſchlands 
zurüdwieß”, vernichtete den legten Schein eines vaterlännifchen Zweds von dieſer Be- 
wegung und entführte abermals eine große Zahl von Mitglievern. Der Keft, von den 
Männern ver äußerften Linken beherrſcht, beſchloß nun die Weberfiedelung nad 
Stuttgart, um dem Herde der Bewegung näher zu fein und für ihre renolutionären 
Beftrebungen in den Demokraten und Anarchiſten des Südens einen Rüdhalt und eine 
Streitmacht zu haben. Die hundert und etliche Männer, die am 6. Juni im Saal der Ab⸗ 
georbnetenfammer zu Stuttgart ihre Sigungen aufs Neue eröffneten, führten noch immer 
den Namen „conftituivende deutſche Nationalverfammlung“, aber da nunmehr au Bayern 
und andere Regierungen die ihren Staaten angehörigen Mitglieder abberiefen, fo geftal« 
tete fih das „Rumpfparlament" immer mehr zu einem „madht- und autoritäts⸗ 
Iofen Eonvent, ver den Reſt von Würde, weldher an dem Namen der Nationalverfamms- 
lung haftete, im einigen unglücklichen Aufwiegelungsverſuchen verzettelte‘. Cine 
„Reichsregentſchaft· von fünf Mitglievern, darunter Raveaur, Bogt, Heinr. 
Simon, ward ernannt, die badiſche und pfälzifche Erhebung gutgeheißen und geförvert, 
und um aud) das würtembergiſche Yand in die Bewegung hineinzuziehen und der Regie 
rung die Macht aus den Händen zu winden, wurbe ein Geſetz zur „Organifation der 
Bollswehr" angenommen und eine Creditforderung von fünf Millionen erhoben. 
tonnte Römer, der damalige Minifterpräfivent, „ein Mann mit feiter Hand und hartem 
Kopf”, Das revolutionäre Treiben nicht länger gewähren laffen. Obwohl vem linken 
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Eentrum in ver Paulskirche angehörig und mit einigen der gemäßigteren Mitglieder, die 
wie Uhland aus gewifienhafter Confequenz nicht ausgeſchieden waren, befreundet, mußte 
Nömer zur Rettung und Eicherheit des eigenen Landes an das Rumpfparlament und 
die Regentſchaft die Forderung ftellen, ihren Sig außerhalb Würtembergs aufzuſchlagen. 
Am 18. Juni wurde das Sitzungshaus gefperrt und bie ſich gemeinſchaftlich dahin bes 
gebenven Abgeorpneten mit Gewalt zurüdgetrieben. Ein legter ſtenographiſcher Bericht 
melvete die Thatſache, daß fie der Gewalt gewihen. Von dem an fand man einige Mit⸗ 
glieder „nur noch als Theilnehmer des offenen Aufruhrs, bald als Flüchtlinge auf repn- 
biifanifhem Boden, als Gefangene over als Angellagte vor den Alfifen“. — Diefen 
kläglichen Ausgang. nahm das erite deutſche Parlament. Zwar ſcheiterte fein Einigungs- 
wert, die Hoffnung und Das Ziel des deutſchen Volks, an den Echwierigfeiten, vie ihm 
von Innen und Außen entgegentraten, an der Verſchiedenheit der Prinzipien und Partei 
beftrebungen, wodurch der raſche Gang der Berathungen verhindert und die Unbefangen- 
heit und das gegenfeitige Vertrauen der Mitglieder zerftört ward, an dem ausſchweifenden 
und maßlofen Treiben einer unverftändigen, vermilverten Volksmaſſe und ihrer leiden⸗ 
ſchaftlichen, auf Umfturz und Republifanismus losftenernden Führer, am tiefgemurzelten 
Barticularismus und Stammeshaß, am Widerwillen der Fürften und der Reactionspar- 
tei, auch ven gerechteften Forderungen des Volks durd einige Opfer und Entfagungen 
entgegenzufommen ; aber dennod wird die Nation ſtets mit Stolz und Bewunderung auf 
eine Berfammlung bliden, die fo ſtrahlend an glänzenden Namen, fo veih an Talenten 
mannichfacher Art war, die ſich fo mäßig gezeigt im Gebrauch ihrer hohen Macht zu An- 
fang der Bewegung, und die in ihrer grogen Mehrheit Muth, Vaterlandsliche, Hin- 

ebung für die Wohlfahrt der Nation und ein hohes Maß politiſcher und fittlicher 
Fungend an ven Tag gelegt. Und fo wenig ihr Ruhm und ihr Anvenfen aus der Ge- 
ſchichte ſchwindet, fo wenig wird aud ihr Werk und ihr Streben dem Kern und Weſen 
nach zu Grunde gehen. 


V. Unterdrüdung der Revolution, 


$. 1118. Die Bewegung in der Pfalz. Die Aufregung, die fih in Folge 
ver Verwerfung ver Reichsverfaſſung von Seiten Preußens an allen Orten kund gab, 
fülte die Republikaner mit ver Hoffnung, durch eine neue große Schilverhebung das im 
vorhergehenden Jahre verfehlte Ziel zu erreichen. Hatten fie doch diesmal in der Weige- 
rung der Regierungen, die Reichsverſaſſung anzunehmen, einen ſcheinbaren Rechtsgrund, 
womit fie ihre Zwede verhüllen und auch weniger entſchiedene Demokraten auf ihre Seite 
ziehen konnten. Daher entftand aud die Bewegung zunächſt in den Staaten, wo vie 
Regierungen die Annahıne verweigerten, in Würtemberg, in Sachſen, in dem preußiſchen 
Rheinland und Weftfalen, und in der bayerifchen Nheinpfalz. Diefes legtere Land, ſchon 
im Jahr 1832 der Herd ver liberalen Agitation ($. 1069), fehien wegen der Nähe Frank- 
reichs und der großen Verbreitung liberaler und radicaler Anfihten unter dem Volke 
bejonders zum Stüßpunft einer republikaniſchen Schilverhebung geeignet. Kaum hatte 
daher die Aufwiegelung durch wiederholte Bolksverfammlungen eine folhe Höhe erreicht, 
daß man zur Errichtung einer proviforifhen Regierung in Kaijerslautern und einer 
„Boltswehr" ſchreiten konnte, fo ftürmten von allen Seiten Freiwillige herbei, flüchtige 
Barrifavenfämpfer, wühleriſche Demagogen, emigrirte Polen, Handwerksburſchen, unftete 
Abenteurer und Taugenihtfe, Turner und jugendliche Schwinbelköpfe. Durch freiwillige 
Beiträge und durch Zwangsbeftenerung:n erlangten die Führer des Aufſtandes in dem 
wohlhabenden Lande bald die nöthigen Geldmittel. Der Uebergang vieler Soldaten aus 
den beiven Feftungen Landau und Germ:rsheim erhöhte das Vertrauen der Demokraten. 
So fehr waren ſchon alle Bande der Zu ht und Suborbination gewichen, daß fi die zwei 
Negimenter Infanterie, welche Landau befegt hielten, fait gänzlich auflöſten, daß vie 
Solpaten einzeln und truppweije mit g.padten Tornifter, Gewehr und Säbel ausrifjen 
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und man zufegt Offiziere, das Gewehr im Arm, Schildwache ftehen fah. Der Verfuch 
ver Gentralregierung, durch Abfendung eines Mitgliedes der Linken, Eifenftud, als 
Reichscommiſſar die Bewegung in den Schranken der Gefetzlichleit zu halten, war ohne 
Erfolg. Eiſenſtuck handelte fo fehr im Sinne feiner Partei, daß ihn das Franffurter 
Minifterium wegen Ueberſchreitung feiner Inftructionen abberief. Er Hatte die preußi- 
ſchen Truppen, die auf Anordnung der Reichsregierung von Mainz aus in die Pfalz ein- 
rüdten, zum NRüdzug genöthigt und dadurch, bei der Unzulänglichkeit des bayeriſchen 
Militärs, die Sache in die Hände der proviforifchen Regierung und der Freiſchaaren 
gegeben. 


$. 1119. Die revolutionäre Erhebung in Baden. a) Nüdblid. 
Während ganz Deutſchland mit gefpannter Erwartung auf ven Ausgang diefer fait wider⸗ 
ftandslofen Bewegung blickte und Die Zahl ver von allen Seiten in das Land einftrömen- 
den Freifchärler und Demokratenführer mit jedem Tage zunahm, bereitete fi in dem 
angrenzenden Großherzogthum Baden, jenem tief untermühlten Lande, eine Erhebung 
vor, die an Umfang und Bedeutung alle ähnlichen Erſcheinungen diefes und des 
vorhergehenden Jahres weit übertraf. Hier Tonnten die Demokraten nicht wie im 
anzern Staaten die Durchführung der Reichsverfafſung auf ihre vothe Fahne fchrei- 
ben; Baden, von einer liberalen Regierung geleitet, war unter den erften geweſen, 
welde die Frankfurter Verfaſſung anerfannt hatten; es hatte wor allen Ländern 
bereitwillig die Hand zur deurihen Einigung geboten, hatte fih einer Unterordnung 
unter eine deutſche Reichsgewalt nicht widerfegt, Hatte zur Einführung und Beſchwö— 
rung der Reichsverfaſſung bereits Einleitungen getroffen. Aber Baden, im Süden 
un? Welten von zwei demokratiſchen Republiken umgeben, war zu günftig gelegen, 
als daß die Förderer ver Revolution daſſelbe hätten miſſen können. Hier mußte man 
alſo, um dod den Schein zu wahren und dent, wenngleich in feinen Begrifien verwirrten, 
darum jedoch nicht alles Rechtsgefühls baaren Vollke nicht allzufehr gegen den Sinn zu 
handeln, das Syſtem der Lüge in großartigem Maßſtabe aufrihten. Viele Umftände 
kamen zufammen, um einen Aufftand in folhem Umfange hervorzurufen. Durch feine 
freifinnige Verfaſſung von jeher der Hauptfig des Liberalismus und der landſtändiſchen 
Oppoſition, war Baven reich an volksthümlichen Rednern, an politifhen Agitatoren, an 
teden Journaliſten, die in ihrem Kampfe für Fortſchritt und Bolksaufflärung nicht immer 
das rechte Maß einhielten und ihre dem ganzen beutfchen Staatsweſen geltenden Angriffe 
ſtets in erfter Linie gegen Die eigene Landesregierung richteten, welche freilich oft durch 
berbe Formen, durch unbedingte Berfagung, durd Einwirkung auf die ſtändiſchen 
Wahlen und durd Zurüdjegung liberaler Beamten in frühen Jahren die Gegenpartei 
gereizt Hatte. Dadurch wurde eine Kluft zwiſchen Voll und Regierung gefhaffen, in 
welche das Jahr 1848 feinen vergifteten Samen fireute. Die franzöfifche Februar⸗Re⸗ 
volution fand in Baden einen günftigen Boden für die verführerifhen Lehren ihrer Pro- 
paganda, und die wiederholten Verſuche, hier zuerft die Sahne der Empörung für ganz 
Deutſchland aufzupflanzen, hielten das Volk in fteter Aufregung. Zuerſt erzeugte die 
Nachricht, daß der „Poet" Herwegh an der Spige deutſcher Arbeiter, die in Paris auf 
ven Barrikaden gefohten, zur Erkämpfung republikaniſcher Freiheit den deutſchen Strom 
überfchreite, eine wilde Gährung in den untern Vollsklaſſen; dann erließ Friedrich 
Heder, um nicht das Schidfal feines Freundes Fidler zu theilen, den der Abgeord⸗ 8, Aprit 
nete Mathy wegen beabfidtigten Landesverraths verhaftet Hatte, einen Aufruf an vie 
ftreitbaren Bauern des Oberlandes, fi zu bewaffnen und auszuziehen zum. Heiligen Mitte Apru. 
Kampf für die Freiheit. Eine vollksthümliche Geftalt im Rinaldini⸗Aufzug, riß Heder im 
Sturme wilder Begeifterung die ftreitbare Jugend mit ſich fort und wirkte mit voman- 
tiſchem Ungeftüm auf die erregte Phantafie des Volks. Die Unterdrückung des Auf. 
ſtandes ($. 1087) und die Hägliche Haltung der Freiheitslämpfer gegenüber den Bundes» 
truppen minberte nicht8 an feinem Ruhme. Die Anhänglichkeit des Volls begleitete ihn 
auf feiner Flucht nah der Schweiz und auf feiner Reife nad Amerifa. Das „Heder- 
kied“ nad der Melodie „Schleswig-Holftein, meerumſchlungen“, blieb fortan, die Mars 
feillaife der deutſchen Republikaner. Im Laufe des Sommers nahm die Aufregung in 
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Baden feineswegs ab; durch lärmende Vollsverfammlungen, dur politifhe Vereine, 
durch eime zügellofe, alle gefeglihen Grenzen überfchreitende Prefle wurde unter ven 
Augen der Regierung, die wohl ven Willen, aber nicht mehr die Macht hatte, dem ver« 
wegenen Treiben mit Erfolg entgegen zu treten, der Boden des Staats und Rechts gänz- 
lich unterwählt und die Saat zu neuen Aufftänden ausgeftrent. Schon im September 
wagte Guſtav St ru ve, früher Advocat und Journaliſt in Mannheim, von der Schweiz 
aus einen neuen Einfall in Baden. Aber dur Geburt und Erziehung dem Volle ent- 
fremdet, fand er für feinen politifchen Fanatismus in Marats Geifte wenig Sympathie, 
fo ſehr er ſich auch beftrebte, durch feine focialiftifchen Lehren die gierige Leidenſchaft ver 
Proletarier zu erregen. Bon ven Landleuten felbft verhaftet und ausgeliefert, wurde er 

“Min im Zellengefängnifie zu Bruchſal eingefhlofien, bis die Mairevolution ihm vie Freiheit 
brachte. Sein Prozeß vor dem Schwurgerichte in Freiburg enthülte vie bodenloſe 
Rechtsverwirrung, die durch fophiftifche Reden und Zeitungsartikel in dem Volke erzeugt 
worden war. 


$. 1120. b) Die Mai- und Iunitage von 1849. — Raftatt und 
Dffenburg. Unter folden Umſtänden fiel e8 im Mai 1849 nicht ſchwer, das anf 
feiner ganzen Oberfläche gährende Land aufs Neue in die Bewegung hineinzureißen. Durch 
zahlreiche „Voltsvereine", an deren Spitze der Advocat Brentano als Obmann 
fand, und gegen welche die in einigen Stäbten beftehenven „vaterlänvifchen Vereine" mit 
confervativer Richtung nur ein ſchwaches Gegengewicht bildeten, wirkten die Demokraten 
für ihre Sade. Sie verlangten immer drohender die — be: Kammern und die 
Einberufung eines conftituirenden Landtages; und als ihrem Begehren nicht willfahrt 
wurde, erzwangen fie allmählich den Austritt ihrer Gefinnungsgenofien, um die Kammer 
beſchlußunfähig zu machen, und eröffneten in den radicalen Blättern einen leivenfchaft- 
lichen Kampf gegen ven Borftand des Minifteriums „Baptift“ Bert. Weberzengt 
jedoch, dag fie nicht zum Ziele kommen würden, fo lange das Militär noch gehordk, 
organifirten fie ein Syſtem der ſchmachvollſten Verführung, um die Soldaten zum Unge 
horfam gegen ihre Offiziere zu bewegen. Hierbei kamen ihnen die Umftände fördernd zu 
Hülfe. In Folge eines Beſchlufſes des Frankfurter Parlaments mußte der Militärftann 
in den Einzelftaaten erhöht werden. Dadurch wurden noch nachträglich viele junge 
Leute einberufen, die bereits republifanifhe Grundſätze eingefogen, von denen manche ven 
Hederzug als Freiwillige mitgemacht und welche die lockende Lehre vernommen hatten, 
dag man im Kampfe zum „Boll“ halten müſſe. Mißmuthig ohnevies über ihre Einbe- 
rufung, horchten fie leicht auf die Stimme der Berführung. Hatten fie doch gefehen, wie 
man die beurlaubten Solvaten, die einft gegen Heders Freiſchaaren gefämpft, in ver 
Heimath mit den Ärgften Schmähungen belegte. Nicht minder folgenreich war das Geſetz 
über die allgemeine Wehrpflicht und vie Aufhebung des Einſtandsweſens, wodurd den 
Unteroffizieren die Möglichkeit entzogen warb, durch Einftehen für Andere ihr Einfommen 
zu mehren. Cine beabfichtigte Erhöhung ihrer Löhnung war noch nicht in Vollzug ge- 
tommen. Diefe Urfachen, verbunden mit den Klagen über rohe Behandlungen von Seiten 
mander Offiziere, mit Beſtechung durch Freibier, mit lockenden Verheißungen und Aus- 
fihten auf Beförderungen u. dgl. m., erfehätterten die Treue im badifchen Heer und er- 
zengten einen wiverfpenftigen Sinn, der endlich in eine Meuterei überging. Nach einigen 
unrubigen Auftritten bedenklicher Art brach in Raftatt am 11. Mai eine furdhtbare 
Solvatenempörung aus. Der — Hoffmann eilte mit einer Anzahl treuer 
Truppen in die Feſtung, um die Ordnung herzuſtellen. Umſonſt! Bedroht von den 
tobenden und zuchtloſen Soldaten, die ſchon mehrere Offiziere verwundet hatten, flüchtete 
er ſich am Abend unter großer Gefahr mit den meiſten Offizieren aus der Stadt und 
ließ die Feſtung in der Gewalt der Meuterer. Aehnliche Auftritte hatten an demſelben 
Tag in Lörrach ſtatt. — Nun war auf den 13. Mai eine große Volksverſammlung 
nah Offenburg ansgefhrieben. Am Tage zuvor traten die Abgeorbneten ſämmtlicher 
Volksver eine zu einer Borberathung zufammen und fetten im Hodgefühle des Sieges, 
weil ihnen fo eben die Bunvesfeftung Raftatt zur Verfügung geftellt worden, eine Reihe 
von Forderungen auf, deren fofortige Gewährung fie bei dem Staatsminifterium durch 


$. 1121. Untervrädung der Revolution. 853 


eine Deputation nachſuchten. Darin war die Auflöſung der Kammern, vie Einberufung 
einer conflituirenden Landesverſammlung nad dem allgemeinen Wahlrecht, die Ents 
fernung des Minifteriums Bett und eine allgemeine Amneſtie begehrt. Die Regierung 
ertheilte eine ausweichende Antwort und wendete fih nad Frankfurt mit ver Bitte um 
ſchleunige Abfendung von Reichstruppen. Während ihr aber von Eier die Nachricht 
zuging, daß die Centrafregierung für ven Augenblid feine Truppen zur Verfügung habe, 
war der Berlauf der Offenburger Volföverfammlung, bei der ſich auch Abgeorbnete ver 
Raſtatter Beſatzung eingefunden, fo ſtürmiſch, daß fich nicht nur der als Commiſſar der 
Gentralregierung anweſende Raveaug mit Unmillen von diefen verwilderten Menſchen 
abmandte, fondern Daß auch der kurz zuvor durch richterliches Urtheil aus feiner Haft ber 
feeite Fickler und ver Obmann der Bolfsvereine Brentano fid fern hielten und zur 
Mäßigung riethen. Aber wie konnte man von einer folhen Verſammlung Mäßigung 
erwarten! Der „Sandescongreß zu Offenburg" erflärte vie „Revolution. für fortwährenn“, 
beſchloß „Die alsbaldige Verſchmelzung des ftehenven Heeres mit ver Vollswehr unter 
felbftgewählten Führern“, und errichtete einen „Randesausfhuß“, der bie 
Durdführung ver Reiheverfafiung, „wie fie nun nad der durch die Ereigniffe 
befeitigten Oberhauptsfrage feftfteht“, mit allen ihm zu Gebote ftehenven 
Mitteln bewirken follte. Zugleich wurden Beftimmungen getroffen, die das ganze Verwal⸗ 
tungs⸗ und Gerichtsweſen umgeftalteten, vie Befteuerung abänverten und einige focia 
liſtiſche Einrichtungen zur Erleichterung des Gewerbftandes und zur Unterftügung „arbeitsuns 
fähig geworbener Bürger" mittelft eines großen „Landespenfionsfonds" in Ausſicht ftellten. 


§. 1121. Karlsruhe. Der Reoolutionsfhwindel verbreitete ſich ſchnell über 
Das ganze Land. Am nämlicren Sonntag Abend kehrten zwei Compagnien von Brud)- 
fal in trunfenem Zuftande und wilder Zügellofigfeit nach Karlsruhe zurüd und verbrei« 
teten den Aufruhr in die Hauptſtadt. Das Innere der Kaferne wurde zerftört, die Woh- 
nung eines mißliebigen Oberft vermüftet, ein Dragoner-Rittmeifter, der mit feinen Leuten 
die Orbnung herftellen wollte, nebft einem Unteroffizier und Gemeinen getödtet. Unter 
wildem Toben und Schießen verbreiteten fi die rafenden Solvaten, mit herbeiftrö- 
menden Freifhärlern vermifcht, während der grauenvollen Nacht durch alle Straßen 
und verfuchten dann das von einer Mbtheilung Bürgerwehrmänner muthig vertheidigte 
Zeughaus zu erflürmen. Wuth und Leidenſchaft fegten Alles in die furchtbarfte Auf. 
regung; Schießen und tobenver Lärm verwanbelten die ſtille Mainacht in Stunden der 
wilveiten Verwirrung, des angftvollften Schredens, der bangften Erwartung. Die 
Dffiziere, von ihren eigenen Solbaten verlafien und bedroht, fuchten Rettung in ſchneller 
Flucht; der muthige Prinz Friedrich ſchwebte in Lebensgefahr. Unter dieſen Scenen 
rafender Empörung verließ der Großherzog mit feiner Familie das Schloß und begab 
ſich, geſchützt durch das Dunkel der Nacht und geleitet von einer Abtheilung Dragoner 
und einigen Artilleriften, zuerft nach der Feſtung Germersheim, dann nad) dem elfäfftihen 
Stäpthen Lauterburg. Am nädften Tag (14. Mai) folgten die Staatsminifter. Nun 
war der Landesausfhuß, der fi) von Offenburg nach Raſtatt begeben hatte, im Belize 
der Herrſchaft, umd der Stabtrath von Karlsruhe, um größeres Unheil von der Bürger 
{haft abzuwenden, ließ durch eine Deputation demfelben die Erklärung abgeben: „daß 
die Stadt Karlsruhe ihnen nicht entgegen treten werde, wenn fie dahin kommen wollten, 
in ver Borausfegung, daß fle für den Schuß der Stadt Sorge tragen würden.“ Unter 
klingendem Spiel zog am Abend des 14. Mat ver Landesausſchuß mit militäriſcher 
Begleitung in Badens Hauptfladt ein, und Brentano, das Haupt ber „proviforifchen 
Regierung“, gab vom Balfone des Rathhaufes herab die Verfiherung, „Der Landes⸗ 
ausſchuß werde feine Thätigfeit auf die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit und vie 
Durchführung der Reichsverfaſſung befhränten". Struve, gleich vielen andern polis 
tifhen „Märtyrern" aus feiner Haft befreit, nahm Theil an dem „Landesausfhuß". 
Am Sonntag Morgen hatte vie Karlsruher Befagung den Eid auf die Reichsverfaſſung 
geleiftet und am Abend kämpfte fie in ven Reihen der Aufftändifgen! Und doch waren 
die Meiften auch jetzt noch der Meinung, der Kampf gelte nım der Begründung der 
deutſchen Einheit und Freiheit, ein Glaube, den die radicalen Führer nicht durch Procla⸗ 


854 Die Revofutionsbemegungen 1848 und 1849. §. 1122. 


mirung der Republik zu vertilgen wagten. Die von Oberft Hintelvey geführten Dra⸗ 
goner, die den Großherzog nach Germersheim geleitet hatten, und bei Denen ſich der 
Kriegsminifter Hoffmann und viele Offiziere befanven, wollten, als fle in der Feſtung 
feine Aufnahme fanden, mit ven Kanonen nad) Frankfurt ziehen, wurden aber durch tie 
von allen Seiten herbeiftrömenven Freifhaaren, Turner und Bürgerwehrmänner daran 
verhindert und mußten, verfolgt und gejagt, über das Gebirg nad der Würtemberger 
Srenze ziehen, wo fie auf frembem Gebiet todtmüde überrafcht und theils zerfprengt, 
theils gefangen wurden. Die Soldaten, von ihren Anführern größtentheils verlaffen, 
bilveten ben Kern der „Volfswehr", die jegt die neue Negierung durch ein allgemeines 
Aufgebot der wehrbaren Jugend von achtzehn bis dreißig Jahren ins Leben rief. Zahl: 
reiche Freiſchaaren, die von allen Seiten herbeiſtrömten, mehrten die Menge der Streiter. 
Waffen und Kriegsbedarf boten die Arfenale und Vorrathshäuſer des Staats. In Kurzem 
waren alle Geifter ner Nevolution in Baden vereinigt. 


$. 1122. Die Krifis. Der Sieg der Radicalen in Baden konnte nur dann 
der republikaniſchen Sache zur Herrfchaft verhelfen, wenn es gelang, die benachbarten 
Staaten in den Strom der Bewegung hineinzureißen. Darum wurde fogleich mit rer 
Pfalz ein Bruderbund gefchloffen und Heffen-Darmftadt, Naffau und Wür- 
temberg durch demokratifhe Aufwiegler in Gährung verfegt. Eine Bolleverfamm- 
lung in Ober⸗Laudenbach an ver Bergftraße, auf der Grenzſcheide der beiden Greß⸗ 
herzogthümer, follte ver Anfang fein, die revolutionäre Bewegung nach Heflen zus tragen; 
aber die gräuliche Ermordung eines geachteten Darmftädter Beamten (Negierungs 
Dirigent Prinz), der die Verfammlung m den Schranken ver Gefeglichfeit halten wolte, 
empörte fo fehr alles fittfihe und menſchliche Gefühl, daß ſich die Bevölkerung und ver 
Alem das Militär mit Unmillen von einer Sache abwandte, die durch felhe Mittel 
durchgeführt werben follte; und wie fehr aud in Worms und Mainz, mo nod alte 
Erinnerungen aus den neunziger Jahren den Wühlereien eines Zi und Genoffen als 
Unterlage dienten, dur Turner und Freifhärler für die rothe Fahne gewirkt murte, 
in der Provinz Starkenburg fand die vepublifanifhe Bewegung feinen Boden. Als 
badiſche Truppen an die heſſiſche Grenze rüdten und mit Hingendem Spiel in das nad) 
barliche Land einziehen wollten, um auch hier ven Bund der Volksverbrüderung zu ſchließen. 
wurden fie von dem heffifhen Militär mit Kartätſchen empfangen, was fie dermaßen 
außer Faſſung brachte, vaß fie fi im eiliger verwirrter Flucht nach Heidelberg zurüd, 
zogen. Died war ein kritifher Moment; vie Soldaten, ohne Vertrauen in die neuen 
felöftgemählten Offiziere, die ihrer Aufgabe nicht gewachſen waren, fingen an nachdenllich 
zu werben, ob auch die Vorfpiegelungen ihrer Verführer wahr feien; der erfte Rauſch 
war vorüber und manden befhlih Neue und Sorge. Zwar gelang es den radicalen 
Führern, diefen Kleinmuth der Soldaten niederzuſchlagen und fie durch aufreizenve Reden 
zur Rache gegen die „blinden Heffen“ anzutreiben; aber ihre eigenen golvenen Hoff⸗ 
nungen begannen zu ſchwinden, als fie merkten, daß die Revolution nicht über die Grenze 
bei Heppenheim und Hemsbach vorzubringen vermochte. Wie fehr fie auch durch lügen 
bafte Gerüchte von nahen und fernen Stegen bes Volks, von Aufftinden und Abfall des 
Militärs, ven franzöſiſchen Hülfstruppen die Leichtgläubigen und die Unwiſſenden täu⸗ 
fhen und zum Ausharren anfeuern mochten; über die heſſiſche Grenze konnte die Enpd 
tung nicht getragen werden, und bie fhönen Fluren der Bergftraße von Heppenheim bis 
Weinheim wurden in nublofem Sampfe mit deutſchem Blute getränft. — Einen geeig- 
neteren Boden für die Revolution ſchien Wärtemberg zu bieten. Nicht minder unter» 
wählt al8 Baden, wurde auch diefes Land durch eine zügellofe Preſſe, durch Demokraten« 
vereine und BVollverfammlungen, durch Ausübung ſchrankenloſer Wahlrechte, durd 
Adreſſen und Petitionsſtürme dermaßen in Aufregung erhalten, daß die Regierung al. 
mählich Macht und Anfehen verlor, die Radicalen in der Kammer wie im Volle das 
entfcheivende Wort führten und das Militär unzuverläffig wurde. Und al nım Ficler 
und andere Nufwiegler aus Baden ſich einfanden, um das ſchwäbiſche Volk zum brüder- 
lichen Bunde zu bereden, als endlich die Frankfurter Linke als „Rumpfparlament‘ nad 
Stuttgart überſiedelte, um ſich anf die revolutionäre Kraft zu fügen, ala man in der 
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Kammer auf ein Binpniß mit Baden und der Pfalz antrug, — da ſchien Wilrtemberg 
dem Strome ver Bewegung folgen zu müſſen und Aller Augen waren nad) jenem Lande 
gerichtet, wo der gemaltige Kampf der confervativen Macht mit der Revolution zur Ent 
ſcheidung kommen würbe, wo eine auf Pfingfimontag nad Reutlingen ausgefchriebene 
Volfsverfammlung die Rolle der Dffenburger zu fpielen drohte. Es waren ſchlimme 
Tage voll Sorge und banger Erwartung. In einigen preußifhen Städten hatte zu 
derſelben Zeit die Einffeivung ver „Lantwehr" Wiverftand gefunden; in Elberfeld und 
Düffelvorf waren Barrikaden errichtet worden, in Naffau herrfchte eine drohende Aufs 
regung, allenthalben hielten vie Demokraten im Interefie der „Sache" Regierung, Por 
lizei und Militär in Athem. Damals rettete Römer, ein populärer Mann von 
Thwäbifcher Derbheit, durch emergifches Handeln Süddeutſchland vor der Revolution. 
Das „Rumpfparloment" wurde audgewiefen, Fickler verhaftet und auf den Asberg 
gebracht, ven Umtrieben der fremden und einheimifchen Demagogen Einhalt gethan. 
Und wie fehr die Radicalen ſchmähten und läfterten — Römers Name war dem Volke 
Bürgſchaft, daß feine freiheitgefährpenve Reaction im Epiele ſei; ſtark durch das Ver⸗ 
trauen des Volkes, widerſtand er den ſchäumenden Wogen der Empörung. Auch die 
Hoffnungen auf den Juniaufſtand in Paris, den man in Baden ſchon als einen gelun⸗ 
genen Sieg der „rothen Republik" darſtellte und zur Steigerung der Aufregung und 
Kampfluft benußte, gingen nicht in Erfüllung. So blieb die Revolution auf die Rhein⸗ 
gegend im Südweſten beſchränkt; und während man fi, hier rathlos und ohne Erfolg 
abmühte, das Iofe Wefen und die ungebundenen Elemente zu einer haltbaren Form zu 
geftalten, und fi die Revolution an ihrem eigenen Uebermaß verzehrte, kam der Norden 
von Deutſchland ſchnell zur Ruhe, als der König von Preußen in einer Vertrauen er⸗ 
medenven Anfprache das Verlangen nad deutfher Einheit durch Gründung eines Bun- 
vdesftaates mit Volfsvertretung zu befriedigen verſprach und der bald nachher bekannt 
gemachte „Dreilönigsbund" den Wünſchen und Forderungen der Patrioten Billige Rech⸗ 
nung zu tragen ſchien. 


$. 1123. Der Ausgang. Bei der Iſolirung · der revolutionären Bewegung 
auf einen Heinen Raum und bei vem Mangel alles Widerſtandes konnten die Radicalen 
in Baden von ihrem Siege feinen rechten Gebrauch machen. Sie beriefen eine conftie 
tuivende Pandesverfanmlung ein, die, aus demokratiſchen Minoritätswahlen hervorge- 
gangen, nur das Abbild der unfähigen proviforifchen Negierung war ; die aus rabicalen 
„Schreiern" zufammengefete Berfammlung gab ein Mägliches Zeugniß von ber poli« 
tifchen Befähigung der Bewegungspartei; ein verförperter Ausdruck geiftiger Impotenz, 
war diefer conftituirende Landtag in Karlsruhe eine Satire auf das conftitutionelle 
Staatsweſen; in gleichem Grade unfähig zeigten fi die „Sivilcommifjare" der Amts⸗ 
ſtädte und die Anführer der Soldaten und der Volkswehr“. Zwar bildete ſich eine 
Partei des befchlennigten Fortſchritts, die den Socialdemokraten Struve ald Haupt 
anerfannte, und von der republikaniſchen „Schweizer-Tegion" unterflügt, mit dem Plane 
umging, die vothe Republik auszurufen und die focialiftifchen Wahngebilve zu verwirk- 
lichen, allein Brentano, ein nlchterner Mann von republifanifchen Grundſätzen aber 
ohne Schwindelei, hintertrieb das gefährliche Unterfangen, das von fremden Abentenrern 
volführt, unberechenbares Unheil Über das Land gebracht haben würde. — Mittlerweile 
hatte ſich der Großherzog nad) Ehrenbreitftein und von da nad Frankfurt begeben und 
ih um Hülfe an die Gentralgewalt und, als diefe feine hinreichende Truppenmacht zur 
Verfügung hatte, an die preußifche Regierung gewendet. Letztere gewährte die verlangte 
Unterftägung nur unter der Bedingung, daß Baden dem „Dreifönigebunve” beitrete, 
weshalb der Großherzog das Bisherige Minifterium entließ und ſich ganz an Preußen 
anſchloß. Und als auch das bayerifhe Minifterium, deffen Leitung ver frühere Profefier 
und ſächſiſche Minifter v. d. Pfordten übernommen hatte, trog feines Wiverftandes 
gegen ven „Dreilönigevertrag" das Einrüden preußifher Truppen in die Pfalz nad- 
fuchte, fo wurde ein combinirter Angriff anf das revolutionirte Land beſchloſſen. Mäh- 
rend heſſiſche und medlenburgifche Keichstruppen die Bergſtraße bis Weinheim befegt 
hielten und die Soldaten und Volkswehr der Aufftändifhen von ihren unfähigen Füh- 
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ern in nutzloſen Märchen ohne Plan und Ziel herumgezogen wurben, rüdten preußiſche 
Truppen, Landwehr und Linienmilitär, unter geübten Generalen und Offizieren und dem 
gemeinfamen Obercommando des Prinzen von Preußen untergeorbnet nach Süden vor. 
Nun riefen die Häupter der proviforifchen Regierung in Baden und ver Pfalz ven Polen 
Mieroslamsti herbei und äbertrugen ihm den Oberbefehl über die ganze freitbare 
Imfurgentenmadt. Allein Mieroslamsfi, obwohl er mehr Plan und Ordnung in vie 
Unternehmungen brachte und den Solvaten wieder Muth und Vertrauen einflößte, war 
doch am Ende in Baden nicht glücklicher, al vorher in Pofen und Sicilien. Gegen 
Mitte Iumi rüdte eine preußifche Truppenabtheilung in die bayerifche Pfalz ein, wo die 
Imfurgenten lange umfonft verfucht hatten, die von Militär faft entblößte Feſtung Lan - 
dan in ihre Gewalt zu bringen, und durchzog das Land faft ohne Schwertfireih. Die 
von Polen und fremden Abenteurern geführten Aufſtändiſchen begaben fi fofort nach 
Baden, um im vereinter Macht ven „Feinden“ kräftigeren Widerſtand zu leiften. Nach 
Einnahme ver Pfalz fetten die Preußen bei Philippsburg über ven Rhein, während zu- 
gleich ein anderes Urmeecorps an der Bergſtraße vorbrang und bie deutſchen Reichs⸗ 
truppen nad) ihrem Uebergang über den Nedar an ber würtembergifchen Grenze binzogen. 
So von allen Seiten bedroht, mußten fi die Infurgenten nach dem unglüdlichen 


mi Treffen von Waghänfel ſüdwärts ziehen, um fich Hinter ven Wällen der Feſtung 


Raftatt zu vertheivigen. Bald war alles Land bis zum Bodenſee und zur helvetifchen 
Grenze in der Gewalt ver Preußen und Reihätruppen; die zerfprengten Soldaten und 
die jungen Leute vom erften Aufgebot begaben ſich größtentheil® in ihre Heimath, vie 
Freiſcharler Dagegen und die vereinigten Truppencorps flüchteten fih mit den Anführern 
in die Schweiz. Naftatt hielt ſich noch einige Wochen unter Kämpfen und Ausfällen. 
As aber Mangel an Lebensmitteln und Kriegsbedarf eintrat, mußte fi) die einge 
ſchloſſene Stadt auf Gnade und Ungnade ergeben. So wurve der Aufftand im „Lande 
Baden“ nievergeworfen. Der Großherzog kehrte zurück, die alte Ordnung wurde wieder 
hergeftellt und den Geſetzen durch firenge Beftrafung der Schulvigen neues Anfehen ver⸗ 
ſchafft. Aber während die Kafematten und die Gefängnifje fih mit vielen Verhafteten 
fühten und einige Freiſchaarenführer und Demokratenhäupter (darunter dad Parlaments« 
mitglied v. Trägfchler) durch die Kriegsgerichte in Mannheim und Raftatt zum Tode 
mit „Pulver und Blei" verurteilt wurben, vetteten fi die Anftifter diefes unendlichen 
Jammers nad der Schweiz oder nach Amerila. Heder, von der proviſoriſchen Regie 
rung zur Rückehr eingeladen, fand bei feiner Landung in Frankreich die Revolution 
bereits untervrüdt. Sein Name würde der Erhebung einen nenen Aufſchwung verliehen 
haben. Nun blieb dem Zürnenden nichts übrig, als neue Flucht über den Ocem. Der 
Dichter Gottfried Kinfel, mit Wort und That ein eifriger Förderer der republifa- 
niſchen Erhebung, wurde von der über ihn verhängten Todesſtrafe befreit und nad) einer 
preußiſchen Zwangsanftalt abgeführt, vettete ſich aber im nächften Jahre durch glüdliche 
Flucht nad Kg — Bis zur vollendeten Neubildung des einheimifchen Militärs 
blieb Das unter Kriegsrecht geftellte Großherzogthum Baden von preußiſchen Truppen bes 
ſetzt. Auf das Gemüth des bürgerfreundlichen Großherzogs Leopold hatten diefe Ereig- 
nifje einen fo erſchütternden Eindrud gemacht, daß er bald nachher erfranfte und nach un- 
fäglichen Leiden am 24. April 1852 ins Grab ſank. 


$. 1124. Ungarns Erhebung und Fall. (Bergl. 66. 1013. 1085.) 
Kampf der Nationalitäten. Das ſturmbewegte Jahr 1848 erſchütterte in Un- 
garn bie altfländifche, feudal⸗monarchiſche Berfafiung früherer Jahrhunderte. In raſcher 
Berathung beſchloß ver Reichstag die Ablöſung aller bäuerlichen Grundlaſten und Gie- 
Kigfeiten ohne Entſchädigung, führte Die allgemeine Steuerpflichtigteit ohne Unterſchied 
des Standes ein und gewährte Preßfreiheit, Deffentlihkeit und Mündlichkeit mit 
Schwurgerihten und ein liberales Wahlgeſetz auf demokratifcher Grundlage. Die 
öfterreichifche Regierung, von allen Seiten beftitimt und gedrängt, gab nicht num zu 
diefen Neuerungen ihre Einwilligung, fondern war aud bemüht, durch wichtige Zuge 
ſtandniſſe die ungarifche Nation, die ſich von jeher dem öfterreichiichen Berwaltungafgftens 
nur mit Wivermwillen gefügt hatte, in Ruhe zu halten. Wllein die ftreng magyariſche 
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Bartei, erfüllt von Nationalſtolz und Selbftüberfhägung, glaubte jet ven günftigen 
Augenblick gelommmen, das ungarifche Königreich in feiner Größe und Selbftändigfeit 
wieberherzuftellen, und drang daher auf Loderung ver Bande, womit es an die öfterrei» 
chiſche Geſammtmonarchie gefnäpft war, und auf Gewährung von Rechten und Einric- 
tungen, welde Ungarn zu einem unabhängigen, mit den übrigen Bunbeötheilen des 
Kaiferftants nur im Verhältniß ver „Perjonal-Union“ ſtehenden Reich umgefchaffen 
haben würden. Im Drang ver Verhältnifie gab vie Wiener Regierung in einigen 
Buntten nad, im andern fuchte fie die alte Verbindung aufrecht zu halten. Sie milligte 
ein, daß ein liberales Minifterium, worin der vaterlänvifch gefinnte, willensträftige Graf 
Lonis Batthyanyi den Vorſitz führte und der Advocat Ludwig Koffuth, im Wort 
und Schrift der Borlämpfer für Ungarns Freiheit, das einflußreichfte Mitglied war, die 
Leitung der Dinge in die Hände nahm; aber Hinfichtlich des Finanz. und Kriegsweſens 
wollten der Hof und die kaiſerliche Regierung nicht in die Sonverftellung Ungarns wil« 
ligen. Sie verlangten wenigfiens, daß bie Dogyaren einen Theil der Staatsſchuld und 
angemefjene Beiträge für die gemeinfcheftlihen Staatsausgaben trügen. Da fanden 
die Oeſterreicher einen unerwarteten Bunvesgenofien in den ſlaviſchen Vollsſtämmen ves 
Südens, den Kroaten, Slavoniern and Grenzern, welche bisher mit ben 
Magyaren zu einem Königreih Ungarn verbunden und im ungarifchen Reichstag 
vertreten, jet Durch die panflaviſt iſche Veftrebungen ($. 1013) aufgereizt und durch 
Die Parteilichleit der Magyaren für ihre eigene Sprache und Vollseigenthümlichkeit in 
ihrem Rationalgefühl verlegt, Trennung von Ungern und ein felbftändiges Stantswefen 
unter dem kaiſerlichen Reichsminiſterium verlangten. Wehnlihe Forderungen wurden 
auch von den übrigen Volksſtämmen in Siebenbürgen und anderwärts geftellt, fo 
daß das ungarifche Königreich, flatt zu einem felbftändigen, freien und ſtarken Staats⸗ 
weſen fih zu confolidiven, nun mit erner Aufldfung und mit dem Abfall aller nicht ma- 
gyariſchen Stämme bedroht war. „Gleihberehtigung der Nationalitäten" 
wurde jett die Loſung aller Vollsſtämme von ven Karpathen bis zur Save und Donau. 
Der Stolz und Uebermuth der Magyaren, welche die beim Reichstage und in obrigkeit⸗ 
lichen Exlafien übliche Inteinifhe Sprache durch ihre eigene verbrängt hatten und 
ihre nationalen Einrichtungen allenthalben auf Koften des Heimifhen und Herkbmm⸗ 
lichen zu verbreiten bemüht waren, hatte ven Samen des Nationalhafjes ausgeftreut, und 
wenn auch ver ungarifche Reichstag zulegt zu Gunften der Kroaten eine Ausnahme 
von dem Gefege machte, daß die magyariſche Sprache die officielle Sprache des 
Königreichs fein follte, fo war doch der Stammeshaß fhon zu tief gemurzelt, als daß 
nicht die allgemeine Aufregung aud hier die nationalen Veftrebungen zu Tage ger 
bracht hätte. Eime kroatiſche und eine ungarifche Depntation beftürmten bie kai⸗ 
ferliche Regierung in Wien zu gleicher Zeit mit Dringenven Sorberungen, jene um Ber- 
einigung der drei Königreihe Kroatien, Slavonien, Dalmatien und der Mili- 
tärgrenze zu einem felbftändigen Staatsweſen, unabhängig von dem ungariſchen 
Minifterium und Reichstag, diefe um Yortbeftand der bisherigen Verbindung und Erhal⸗ 
tung der Integrität des Königreih® Ungarn. Die öſterreichiſche Regierung fuchte dieſen 
Racenhaß zur Schwächung ihrer Gegner zu benuten und beobachtete daher eine unent ⸗ 
fhiedene Haltung. Den Bitten ver Kroaten willfahrte man dadurch, daß man ven 
Magyarenfeind Jellach ich, eine bei Hof beliebte Perfönlichkeit, zum Ban ernannte, 
und die Ungarn ſuchte man durch Verſprechungen und Zugeftänniffe.zu befänftigen; und 
als ver Ban die Unabhängigfeitsbeftrebungen der ſlaviſchen Bevölkerung bis zum Aufs 
ftand gegen Ungarn fteigerte, mißbilligte ein kaiſerliches Manifeft viefes Verfahren und 
entfegte ven Ban ferner Stelle; aber der Hof, durch eine mündliche Beſprechung von 
feinen Ioyalen Gefinnungen überzeugt, hielt ihn auf feinem wichtigen Poften. Im Ber- 
trauen auf den hohen Schuß ſchritt Jellachich in feinem Streben, die ſüdſlaviſchen Staaten 
von Ungarn zw trennen, eifrig fort. Durch Zeitfchriften, Reven und Proclemationen 
wurbe der Nationalhaß gegen die Magyaren mehr umd mehr aufgeftacdhelt und ver Wir 
derſtand gegen Ungarn als ein Heiliger Kampf für freiheit, Religion und nationale 
Selbftändigleit dargeftellt. Eine legte Unterhaltung zwiſchen Jellachich und Bat» 
thyanyi im Inü zu Wien führte nicht zur Vereinigung. Die Trage; ob das 
neugeftaltete Ungarn in feinem bisherigen Umfang fortbeftehen oder zu einem Kleinen 
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magyariſchen Königreich zuſammenſchwinden folle, mußte mit den Waffen entfchieren 
werden. 


$. 1125. Jellachich. Schon hatte ver Nationalkrieg im ſüdöſtlichen Ungarn 
feinen blutigen Anfang genommen. Das alte Syrmien mit ven Römerſchanzen“. 
ein fumpfiges, von Wällen und Gräben durchſchnittenes, in Ungarns Kriegsgeſchichte oft 
genanntes Land, ift neben den Rumänen, ven alten Lanvesbewohnern romanischen 
Stammes und griehifcher Confeffton, von rohen, Triegerifhen Volksſtämmen ſlaviſcher 
Abkunft, Serben, Illyrer, Czaikiſten, Raizenu. f. w. bewohnt, die in Ber- 
bindung mit dem Banate und einigen umliegenden Landſchaften eine von Ungern un- 
abhängige ſlaviſche Woiwodſchaft gründen wollten. Bon flavifhen Aufwieglern und 
fanatifhen Geiftlihen aufgereizt, fünvigten fie den ungarifhen Behörben den Gehorfam 
auf und unternahmen verheerende Streifzüge in die benachbarten Comitate. Den An- 
fang bildete ein mit entfeglihen Gräuelfcenen, Mord und Raub begleiteter Aufſtand im 
dem Städtchen Kikinda, am Oftermontag. Durch Zuzüge verftärkt und von den nech 
ungerüfteten Ungarn nicht kräftig genug befämpft, gewannen die Infurgenten ſchnell 
Boren. An Krieg und Raub gewöhnt, fülten die wilden Grenzer und Serben die ganze 
Gegend an der Theiß und Donau mit Blut und Verwüſtung. Die Städte Neufas, 
Karlowis, Pancſova, Weißlirchen u. a. DO. waren ver Schaupla ver entfeglichiten 
Gräuelthaten und der wilveften Raubzüge. Monate lang dauerte dieſer verheerende 
Racenfampf ohne Feldſchlacht und Kriegsplan; Nationalhaß und Rachſucht reizten die 
Leidenschaften; vie Erhebung der Czechen in Prag und die Gährung ımter allen fla- 
vifchen Stämmen des Kaiferreichs erhöhten die Wuth und Kampfluft der rohen Grenz« 
bewohner. Erft im Auguſt gelang es den ungarifchen Heeren bei den Schanzen 
von St. Thomas und in der Stadt Weißkürchen die empörten Gegner im 
heißen Kampf zu fchlagen und den ſerbiſchen Aufftand zu unterbrüden. — Mittler 
weile Hatte die Aufregung ver Kroaten und Slavonier gegen die „aflatifche 
Horde", deren Joch fte nicht länger tragen wollten, eine ſolche Höhe erreicht, daß ver 
Krieg unvermeiblih war. Im Einverftänbniß mit dem Hofe und der Reactionspartei 
pflanzte daher der ritterliche Banus Jel lach ich die Fahne ver kroatiſchen Unabhängig. 
keit auf und überfchritt im September mit feinen wilden Heerſchaaren vie Drave. Voraus 
ging ein Manifeft, in dem er verkündete, „daß ihm vom Kaifer der Auftrag geworben, 
die gefränften Interefien eines in feinen Tiefen aufgeregten Volles zu wahren und ven 
durch den muthwilligſten Eigenfinn ver herrſchenden Partei in Ungarn nicht mehr bios 
gefährbeten, ſondern bereits drohend erſchütterten Beftand und Verband der äfterreicht« 
{hen Monarchie zu erhalten.” „Er wolle die ungariſche Nation aus den Händen einer 
Fraction befreien, welde die Macht der Krone dur Trug und Lift gebroden, die Ein 
tracht unter den Völkern zerftört, Ungarns gefegmäßige Verbindung gemaltfam gelodert 
habe." — Ohne Widerſtand drang Jellachich bis zum Plattenfee vor, die ungarifchen 
Truppen, größtentheils unter öfterreichifchen Anführern, waren unſchlüſſig, an Zahl 
ſchwach und feineswegs zum Kampfe begierig; und da weber von den Ungarn, noch von 
der öfterreihifchen Regierung das legte entſcheidende Wort gefprochen war, fo mußte in 
die ungarifchen Heere eine ſchwankende, kraftlähmende Haltung und ein unficherer Geift 
tommen. Die Magyaren betraten noch einmal den Weg friedlicher Vermittelung in 
Defterreih. Sie wenbeten fi) an den Wiener Reichstag, ftießen aber auf denſeiben 
Stammesgroll, welcher der öſterreichiſchen Regierung allenthalben den Sieg über die 
zwieträditigen Völker erleihterte. Durch den Einfluß der Slaven vom Reichskag zurück⸗ 
gewiefen und durch Die Schritte der Regierung mehr und mehr in der Meinung befeftigt, 
Daß weder bie Wunſche und Veftrebungen des Neichtages in Pefth von dem Wiener 
Hof angenommen, nody bie im März gegebenen Zufagen ihrem ganzen Umfange nach 
erfüllt werben würden, daß vielmehr die Öfterreidhifche Regierung bie flavifchen Aufſtände 
offen oder geheim begünftige, um vermittelft eines erbitterten Stammeshabers über alle 
Gegner zu triumphiren, fahen fich jest die Magyaren auf ihre eigene Kraft gewieſen 
und trafen kriegeriſche Anftalten. Die Erfcheinung Jellachichs mit feinen Kroatenfchaaren 
in der Nähe der Hauptftabt fleigerte Die Wuth und bewirkte, daß Koſſuths vollsthim. 
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liche Verebfamfeit über die warnenven Worte der Befonnenen den Sieg davon trug. 
Der ungarifhe Landſturm trat ins Leben; die Aufregung des leivenfchaftlichen Volts 
wurbe zum Fanatismus gefteigert; ein Nationalkrieg der heftigften und biutigften Art 
nahm feinen Anfang. Durch den Rüdtritt des Erzherzog Stephan von der Winde 
eines Palatin und durch Batthyanyi's und Edtods' freimillige Entfagung ihrer 
Minifterftellen kam die Leitung der Dinge gänzlich in die Hände Koffuths und der 
magyariſchen Eiferer. Die gräulihe Ermordung des zum Oberbefehlehaber der ungaris 
hen Truppen ernannten Grafen Lamberg auf der Schiffbrücke gab ein ſchrecküches 
Zeugnig von der in Ungarns Hauptftadt herrſchenden Wuth und Aufregung. Diefe 
Schreckensthat, fo wie die faft gleichzeitige Kunde, daß Graf Zihy, des Kaiſers Com- 
miffar bei Jellachich und feiner Armee, von dem Magyarenführer Görgey als Verräther 
ſtandrechtlich durch den Strang hingerichtet und feine im Seller werborgenen Schaͤtze 
entführt worden feien, hatte die Auflöfung des ungarifhen Reichstages, die Erklärung 
des Kriegsftandes über das ganze Königreich und die Uebertragung der Oberbefchlehaber- 
würbe über alle faiferlihen Truppen in Ungarn und ven Nebenlänvern an ven Banus 
Jellachich zur Folge. Diefer hatte bereits zwei verluftvolle Niederlagen erfahren, als 
ihm der Detoberaufftand in Wien vom ungarifen Boden abrief ($. 1300). Daß 
magharifches Geld und magyariſche Verführung bei diefer Erhebung mitgewirlt, ift viele 
fach behauptet worden ; warum aber die ungarifchen Truppen der bedrängten Hauptftabt 
erſt zu Hülfe zogen, als die Eroberung fhon erfolgt war, war Vielen unerflärlih. Ent- 
weder trugen die Magyaren Berenfen, durch Ueberfchreitung der Grenze den Krieg mit 
Oeſterreich ſelbſt zu beginnen, oder die nothwendig gewordene Umgeftaltung des Heeres, 
bei dem ſich Koſſuth felbft eingefunven, und die zur Errichtung des Landſturms erforter« 
lichen Maßregeln führten die Verzögerung herbei. Die verfpätete Erfcheinung der Ungarn 
und ihre fehnelle Niederlage an der Schwechat entfchien das Schidfal der empörten 
Statt. 


$. 1126. Windiſch-Grätz in Peſth und der Nationalitätsfrieg in 
Siebenbürgen. Herftellung der öſterreichiſchen Monarchie in ihrer frühern Geftalt 
und mit der ganzen Gentralgewalt der alten Reichsregierung war feit vem Falle Wiens 
das Ziel der („Ihwarzgelben") Partei, die nunmehr vie Leitung der Dinge in die Hänte 
nahm. Mit viefem Streben waren die von Kaifer Ferdinand den Ungarn ertheiften 
Zugeftändniffe und Verheißungen unvereinbar und es fland zu fürchten, daß ter ge 
wiffenhafte Monarch Vevenken tragen würve, die früheren Zufagen zurädzunehmen. 
Kaiſer Ferdinand entfagte jedoch dem Thron und fein jugentlicher Neffe Franz Jo— 
ſeph erhielt durch die Verzichtleiftung feines Vaters die Herrſcherkrone. Der unga⸗ 
riſche Reichstag proteftirte gegen dieſen Thronwechſel und vermwahrte fih gegen alle 
Negierungshandlungen des neuen Kaifers, ehe derfelbe dem Herfommen gemäß in Un- 
garn gefrönt wäre und die Verfaſſung und Rechte befchworen hätte. Und um dem 
drohenden Kriege, zu dem in Defterreich Die ansgevehnteften Rüſtungen gemacht wurden, 
kräftig begegnen zu können, erließ Koſſuth glühende Aufrufe an Ungarns waffenfähige 
Mannſchaft und bewirkte dadurch, daß in kurzer Frift ein Heer von 200,000 Mann, 
theils reguläres Militär, theils Landwehr (Honved) unter den Waffen ftand. Die 
weiten moraftigen Ebenen an der Theiß, auf denen der ungariſche Roßhirt mit feinen 
Heerden fich tummelt, waren der Sammelpla der magyariſchen Streiter. Am 15. Des 
cember brach der zum Oberbefehlshaber beftimmte Fürſt Windifch- rät gegen Ungarn 
auf. Unter leichten Gefechten wurden die Städte Derenburg, Preßburg, Raab u. a. 
ohne fonderlihen Wiverftand eingenommen und bejeht und dann mit acht Heerſäulen 
ein vereinter Angriff auf Buda-Pefth, die Hauptftadt des Landes, beſchloſſen. Mitten 
im Winter durchzogen die faiferlihen Truppen ven Balonyer- Wald, vefien fum- 
pfige Wege der Froft gangbar gemacht hatte, und näherten ſich in ven erſten Tagen des 
Jahres 1849 der Hauptftadt. Als der fürftliche Heerführer die von Graf Batthyanyi 
an rer Spige einer anfehnlichen Deputation begehrten Unterhandlungen ablehnte, ver⸗ 
ließ Koſſuth in der Nacht vom 4. auf ven 5. Januar mit der ungarifhen Armee und 
allen Kriegsvorräthen in ter Etille die Hauptftabt und zog nah Debreczin, bie 
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Krone des heiligen Stephan, die Reichsinſignien und die Banknotenprefie mit ſich fort ⸗ 
nehmen. Der Landesvertheidigungsausſchuß und die Deputirten des Reichstags be- 
5. 3an. gleiteten ihn. Am folgenden Tage hielt der Feldmarſchall mit dem Banus Jellachich 
ſeinen Einzug in Ofen und Peſth und ſchickte die Schlüffel der beiden Schwefterftänte 
an ven Kaifer. — Mittlerweile hatte der Kampf gegen die Serben um Pancſova unt 
an den feften Römerſchanzen und Lagerwällen an der Donau und Theiß feinen blutigen 
Fortgang , und in Siebenbürgen war ein Krieg ausgebrochen, der an Entfegen und 
Sräuel Alles üherbot, was feit den Tagen der Fe und Sandalen in ven Jahr: 
büchern der Kriegsgeſchichte verzeichnet worden. Auch in die entlegenen Thäler unt 
Berghöhen jenes wildromantiſchen Landes, wo feit Jahrhunderten verſchiedene Bolt: 
fämme, die germanifhen Sach ſen, die magyariſchen Ungarn und Szekler um 
die weit nah der Walachei, Moldau und Bukowina verbreiteten Rumänen, mit ver 
ſchiedenen Rechten und Einrichtungen und mit einem gemeinfamen fiebenbürgifchen 
Landt age in Eintracht neben einander gelebt, war der Stammeshader mit feiner 
Neuerungsfucht gedrungen, um das Glück und den Frieden zu verſcheuchen. Zuerſt ver 
Iangten und erhielten die Rumänen gleihe Rechte mit den Sachſen und Magyaren und 
fehidten ihre Abgeorbneten zum Landtage nach Klauſenburg; dann bewirkten die Szekler 
und Magyaren, daß der vereinte fiebenbürgifche Landtag an die öſterreichiſche Regierung 
die Forderung ftellte, mit Ungarn durch eine unauflöslihe Union verbunden zu werten; 
und auch diefem Verlangen willfahrte Kaiſer Ferdinand in jenen ſturmvollen Tagen , vie 
der Frühling 1848 über Europa herbeigeführt. Aber bald erzeugten fremde Enfläpe 
rungen und reifere Weberlegung eine Sinnesänverung. Die Rumänen und Walachen 
verwarfen bie Union mit Ungern und hielten zum Saiferftaat, und die Sachſen, mehr 
auf Erhaltung ihrer alten verbrieften Rechte und Wreiheiten als auf Erwerbung un, 
fiherer Reformen bedacht, erflärten ſich für Beibehaltung ver alten Zuſtände. Beide 
Stämme [harten fih um die öfterreichifche Reichsfahne und Ienften dadurch die game 
Kriegswuth ihrer magyarifhen Nachbarn auf fi. Die Szekler Hufaren auf flüchtigen 
Rofien und die ungarifchen Landwehrmänner überfielen die offenen Fleden und die rei- 
Ken Dörfer und Maierhöfe ver Sachſen und ſchonten im ihrer Wuth weder Geſchlech 
noch Alter, weder Eigenthum noch Kirchengut; die Rumänen bilveten räuberifche Frei⸗ 
ſchaaren, die morbend, plündernd und verheerend in das Gebiet ihrer feindlichen Nach 
barn einbrangen; bie Sachſen, minder friegerifh und wuthentbrannt als ihre Nachbarn, 
wehrten blos die fremde Unbill ab und riefen zu ihrem Schuge vie öſterreichiſche Armee 
unter General Buchner ins Sand. So Iagerten fid alle Schreden eines leidenſchaft ⸗ 
lichen, verheerenden Nationaltrieges über das ſchöne, unglüdfiche Siebenbürgen. Im 
dem aufgeregten Stammeshaß erlangte die öſterreichiſche Regierung den kräftigften Bun⸗ 
desgenofjen. Als im Januar 1849 der polnifhe General Bem, ein ebler und tapferer 
Mann, dem felbft feine Feinde ihre Achtung nicht verfagen Yonnten und der Muth um) 
Kriegserfahrung mit einem humanen Sinn verband, den Oberbefehl über die ungarifcher 
Truppen in Siebenbürgen erhielt, nahm der Krieg eine regelmäßigere Geftalt an. Bon 
der Anſicht ausgehend, daß nur die Magyaren vereint mit den Slaven und Rumänen die 
Öfterreichiiche Herrſchaft zu brechen vermöchten, fuchte er die Walachen und Szekler zu 
verſohnen oder doch zu gegenſeitiger Milde und Schonung zu bewegen. Um fo fchred- 
licher wurden aber nunmehr die mit Defterreich verbündeten Sachſen von der ganzer 
Kriegswuth getroffen. Zwei ihrer Hauptftäbte, Kro nſt adt und Klaufenburg, fielen 
in die Hände der Magyaren, und die britte, Hermanftadt, wurde durch Bem won ven 
umliegenden Berghöhen und von ver Stoleenburg aus hart bedrängt. Puchnert 
Kriegsmacht war unzulänglid, und wie groß andy der Heldenmuth der Sachen in Herman⸗ 
ſtadt war, auf die Dauer hätten fie den Szeklern und Magyaren nicht zu wiverfiehen ver⸗ 
modt. Da gelang es den fterreichifchen Parteigängern, vie Ausſchüſſe des fächfifchen 
und walachiſchen Landtages zu einem folgenreichen Schritt zu bereden. Unter äfterreichi- 
fer Vermittelung wurden die Ruflen, die ſchon feit zwei Monaten die walachiſche Grenze 
befegt gehalten, zu Hülfe gerufen. Diefe folgten bereitwillig vem Rufe. General Engel- 
31. Som. hardt rüdte mit 6000 Mann und 20 Stüd Geſchütz in Siebenbürgen ein und befegte 
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Kronftadt und Hermanftabt nach Heftigen Gefechten. Dadurch erlangten die öſterreichiſchen 1- 4, Sehruar 
Truppen freie Hand zu weiteren Unternehmungen. 


$. 1127. Ludwig Koffuth und Arthur Görgey. Die öfterreichifche 
Regierung ſchien der Meinung zu fein, mit der Einnahme von Ofen⸗Peſth und ver Ver⸗ 
fünbigung des Kriegsrechts fei der ungariſche Aufftand zu Ende. Sie ernannte nun 
den Banus Jellachich zum Gonvernem von Dalmatien, mit Beibehaltung feiner 
bisherigen Würde, beiwilligte die Abfonderung der Woiwodſchaft Serbien und ftellte vie 
Auflöfung der Union zwiſchen Ungarn und Siebenbürgen in Ausſicht. Dies wedte von 
Neuem den Geift des Aufruhrs in ven kriegeriſchen, fir den Fortbeſtand des König- 
reichs beforgten Ungarn, und ein Kampf bereitete fi vor, der an Heftigkeit und Aus- 
dauer alle Kriegsthaten ver beiven tiefbewegten Jahre weit übertraf. Polniſche Emi« 
geanten und Parteigänger, darunter Feldherren von Ruf und Gefchid, wie Dem⸗ 
binski, Bemu. A, ſchloſſen ſich der ungariſchen Erhebung an, in der Hoffnung, da» 
durch die Wieverherftellung Polens zu erringen; Koffuth 8 großartige Demagogengabe 
war von wunderbarer Wirkung auf das rauhe, abgehärtete, vaterländifch gefinnte Volk 
ter Magyaren, und die allenthalben herrſchende Gährung und Kampfluft führte Frei⸗ 
ſchaaren und Abenteurer in Maſſe herbei. Ein vom Reichstag ſchon im Juli bewilligter 
und im October erneuerter und erweiterter Credit wurde von Kofjuth zur Anfertigung 
ungarifher Banknoten im Belauf von mehr als fiebenzig Millionen benugt. — 
Dembinsti erhielt die Wire eines Oberbefehlshabers, was den Neid der magya- 
rifhen Führer, namentlich des talentvollen, ehrgeizigen Arthur Görgey werte; unter 
ihm dienten Mefzaros, PBerczel, Klapka und Unvere. An allen Orten und 
Enden müthete ein furchtbarer Bürger- und Nationalfrieg zu gleicher Zeit. Nach ver F 
zweitägigen blutigen Schlacht von Kapolna, wo von beiden Seiten mit der größ- Sehne 
ten Tapferkeit gelämpft wurde, ohne daß jedoch eine Enſcheidung erfolgt wäre (meil 99 
Görgey aus Abneigung gegen Dembinski zu fpät auf dem Schlachtfelde erfchien), zogen 
ſich die ungarifhen Heere wieder nad) den Niederungen der Theiß zurüd und überließen 
die Hauptſtadt dem öſterreichiſchen Feldherrn, der durch firenge Verfügungen gegen alle 
Förberer der magharifchen Erhebung von fernerer Unterftügung der Infurgenten abzu- 
ſchrecken ſuchte. Dafür kam aber im Monat Februar wieder ganz Siebenbirgen in Bems 
Gewalt. Die Ruflen mußten Hermanftadt und Kronſtadt räumen und ſich über bie 
Grenze zurädziehen, Buchner, von Bem bis zum Rothenthurmpaß verfolgt, fuchte 
mit feinem ganzen Truppencorps Schug in der Walachei, die Übrigen wurden zerfprengt 
und nad der Bukowina und andern Orten getrieben. — Mit dem Beginne des Früh⸗ 
lings unternahm Windiſch⸗Grätz von der Hauptftadt aus mit allen Kaiferlihen Truppen⸗ 
abtheilungen einen Oefammtangriff auf die ungerifhe Streitmacht im Herzen des Lan⸗ 
des; durch einen vereinigten Angriff hoffte er die Feſtungen zu Tall zu bringen und dann 
Die magyarifchen Heere m ven fumpfigen Nieverungen der Theiß zu erftiden. Aber feine 
Pläne feiterten. Der Theißübergang wurde an mehreren Stellen von ven Ungarn zu 
gleicher Zeit mit ver größten Geſchicklichkeit und Tapferkeit bewerkftelligt; General 
Schlick erlag bei Gyöngyös gegen Dembinski; Jellachich und die übrigen öfterreichi» 374, rrt! 
ſchen Feldherren wurden bei Ezegled, Hatvan, Görölls, Iſaszeg u. a. O. 
zurückgeſchlagen, und die „jungfräuliche“ Donaufeſtung Komorn trotzte den heftigen 
Angriffen des kaiſerlichen Belagerungsheers mit ſolchem Erfolg, daß Feldzeugmeiſter 
Welden zuletzt von der Beſchießung abließ und die Feſtung durch enge Umlagerung 
auszuhungern umd dadurch zur Uebergabe zu zwingen beſchloß. — Immer mehr näher 
ten ſich die Magyaren, die mit erhöhter Begeifterung allenthalben zum Angriffskrieg ge⸗ 
fhritten, der fürchtbar aufgeregten Hauptftabt; die heilige Dfterzeit wurde Durch tägliche 
Gefechte in der Umgebung der Stadt und auf dem Felde Rakos, ver alten Wahlſtätte 
der ungarifhen Könige, entweiht; allein während Windiſch⸗Grätz und Jellachich darauf 
bedacht waren, Peſth vor einem Weberfall zu fügen, umging die ungarifhe Armee unter 
Damjanics und Klapka das feindliche Heer und erflärmten nad) einem furchtbaren 
Kampfe mit der öſterreichiſchen Befagung, wobei ver General Götz die Todeswunde 
empfing, die in ſtrategiſcher Hinficht Höchft wichtige Stadt Waizen. „In. rafchen „Zuge 
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die Ungarn zur Nieverlegung ver Waffen aufforverte und alle, bie. bet dem Aufſtande er 
harren und dem „Comvente" in Debreczin Beiſtand leiſten wörben, mit ven härteſten 
Strafen bedrohte. Bald fiel Ofen und Peſth wieber in vie Hände bes kaiſerlichen Be⸗ 
fehlshabers; wo kurz zuvor Koffuth mächtig und Hoffnungsreich gewaltet hatte, mahın 
jet ver öſterreichiſche Genevalſtab feinen Sig, und die aus dem Hauptquartier Paslie⸗ 
witſchs in Gödoölib abgeſandten Kofaden fprengten durch die Strafen der erihredten 
Hauptſtadt. Die fchweren Strafen, die der unbarmherzige Haynan über bie Haupt» 
ftadt und namentlich über vie den magharifchen Aufftenb begünftigenve Iurpengemeinte 
verhängte, und die. drohenden Proclamationen, wonach Iever, „ver durch Wort, That 
oder durch Tragen revolutionärer Abzeichen die Sache der Rebellen zu unterftägen wagen 
wirbe", als dem Tode verfallen erflärt wurde, waren das Borfpiel der fommenten 
Scyredenstage. Bells, Verausgabung over Annahme der ungariihen Banknoten 
(Koſſuthnoten) wurde unter Tovesftrafe verboten, eine Maßregel, die unſägliche 
Berlufte herbeifhrte, da bisher das ungarifche Gel» allgemeinen Curs hatte und fogar 
bei ven öffentlichen Kaflen angenommen worden: war. Nicht minder erfolgreich waren 
vie Waffen Jellachichs im Siven. Der ungarifhe General Perczel wurde zuräd- 
gevrängt, Neufat von Peterwarbein aus in Brand gefeht, die Römerſchanzen und vie 
Feflungen am Franzenscanal erftürmt und endlich nad der Einnahme von D’Berfe ter 
Uebergang über die Theiß bewerfftelligt. Uber mit welchen Leiven Hatten bie Soldaten 
zu kämpfen! Die Ungarn hatten, um fid für vie Räubereien der Czaikiſten zu rächen, 
die Ernten vernichtet, die Brunnen zerſtört und fomit eime fänftlihe Wüfte erzeugt. 
Hier mußten die Truppen bei glühender Juniſonne ohne den Schatten eines Baumes. 
ohne ſchirmendes Dad, ohne einen andern Trunk als das faulende Wafler ver Donan- 
fümpfe mehrere Tage zubringen: Bald brach die Cholera aus und hielt eine furchtbare 
Todtenernte. Das Geſtöhn der Kranken und Sterbenven, das die angftnolle Stille ver 
Nächte durchbrach, erhöhte die Qualen der Krieger. Auch war auf diefer Seite der Sieg 
von kurzer Dauer. Auf die Nachricht von dem Vorrüden des Banus wendete ſich Bem 
plöglich weftwärts, den Kampf in Siebenbürgen ven Szeklern und andern Eingebornen 
überlafiend. Er gewann nad) fehmerer Belagerung die Feſtung Arad durch Bertrag, 
zwang das gefhwächte und entmuthigte Heer Jellachichs zum eifigen Rüdzug über vie 
Theig und Donau und drang flegreid, bis Neufag und Peterwardein vor. Nur ber 
Plan, vie hartbevrängte, von Krankheit und Hunger ſchwer heimgeſuchte Statt 
Temespär zu erobern, feheiterte an dem ftanphafteri Muth des öſterreichiſchen Com⸗ 
manbanten Rukavina, ver jevod Bald nachher von der Cholera hingerafft wurde 
Ende Juli und Anfang Auguft erfhien Bem wieder in Siebenbürgen, das mittlerweile 
zum großen Theil im die Hände des ruffifgen Befehlshabers Lüders gefallen war. 
Seine Erfheinung vermehrte die Kriegsleiven des unglädtichen Landes, das bald gewon⸗ 
nen, bald verloren, ftet3 von dem Sieger hart mitgenommen wurde. Schlachtfelder und 
Branpftätten wechſelten mit einander ab. Ein Verſuch der Szefter, vie Bewohner ter 
Moldau zum Aufftand zu bringen, blieb ohne Erfolg. — Während diefer Zeit befand 
ſich Koſſuth mit den Miniftern und Gliedern des Reichstags in Szegedin, welches 
feit ver Belegung von Peſth durch die Defterreicger und Ruffen, zum vorläufigen Sig 
ver Regierung beftimmt worden. Hier hielt ver ungariſche Reichstag gegen Enve Iuli 
feine legten Sigungen, und die Regierung faßte Pläne und Vorſchläge, welche die innere 
Zerrifienheit, Rathlofigkeit und Parteifpaltung fattfam beurkundeten. Görgey folkte vom 
Obercommanbo entfernt werben; aber wer wagte e8, den Gewaltigen, dem man miß- 
trante, von einer Armee zu trennen, die ihm mit Begeifterung anhing! Man reizte ihn 
ohne ihn zu ſchwächen. 

$. 1129. Die Kataſtrophe von Vilagos. Bald nahte fid der gewaltige 
Kampf, auf den die Blicke Europa’s nun noch ansfchließlich gerichtet waren, feinem Ente. 
Ein kühner Ausfall der Komorner Beſatzung unter dem tapfern Klapka war das legte 
glückliche Ereigniß. Reich beladen mit Beute und aufs Neue mit Tebensmitteln und 
Kriegsvorrath verfehen, Tehrten die Befagungstruppen, die bis Raab und Wiefelburg 
geftreift, in die unüberwindliche Stadt zurüd. Bald zogen fi) die vereinten Streitkräfte 
an ver Theiß und Maros zuſammen. Bon Norden her maren nämlich die Ruſſen unter 
Pastiewitfh, Often-Saden, Srabbe u. U. ſchon im Juli bis nach Tolay 
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und Miskolez vorgerüdt. während Görgey noch in Komorn verweilte. Auf die 
Kunde hiervon brach diefer ſogleich auf, um mo möglich die Verbindung der Ruſſen mit 
den von Weften vordringenden Defterreichern zu verhindern ; diefer Plan mißlang, aber 
nad dem glüdlichen Gefechte bei Waitzen entging er durch einen meifterhaften Marſch 
über die Karpathen dem ruffifchen Armeecorps und erreichte die obere Theiß. Die Krieges 
macht der Feinde war der feinigen weit überlegen ; nach einem unglüdlichen Gefechte bei 
Debreczin mußte er ſich daher immer weiter nah Often und Süden zurüdziehen, 
dangfam verfolgt von den nachrückenden Nufien, bis er am 8. Auguft in Bilagos, 
einem Flecken unweit Arad, fi in einer Lage befand, welche ihm bie Fortfegung ves 
Kampfes unmöglich zu machen ſchien. Zur gleicher Zeit hatte General Haynau mit öfters 
reichiſchen und ruſſiſchen Heeren von Peſth aus einen Zug nach der untern Theiß unter» 
nommen, hatte bei Szegedin den Webergang über vielen Fluß bemerfftelligt und war 
dann, die Ungarn vor ſich hertreibend, den Ufern der Maros entlang füboftwärts gezogen, 
bis er in die Nähe der belagerten Stadt Tem esv aͤr fam, wo er ein glüdliches Treffen 
mit den Magyaren beftand, und dadurch Die Befreiung diefer von Hungersnoth und 
Cholera ſchwer heimgefuchten Stadt bewirkte. Nach der Schlacht von Temesvaͤr, in welder 
die Truppen Dembinski's und Mefzaros’ zerfprengt und in die Flucht getrieben 
wurden, concentrirten ſich die ungarifhen Streitfäfte um Arad, wo ſich Kofluth mit 
der proviforifchen Regierung befand und wohin auch Görgey gezogen war. Letzterer 
hatte ſchon während des Diaries von ruffifchen Parlamentären Anträge zu Nieder 
legung der Waffen unter beftimmten Bedingungen empfangen und mit einigen ruffifchen 
Dffgieren Verbindungen unterhalten; jetzt ſcheint bie verzweifelte Lage der Dinge und 
die Mißſtimmung gegen Kofjuth ven Entſchluß, den er ſchon längere Zeit in feiner Bruft 
gehegt haben mochte, raſch zur Reife gebracht zu haben, durch die denkwürdige Kat a⸗ 
ſtrophe von Bilagos dem Kriege ein Ende zu machen. Im vem legten zu Arad 
abgehaltenen Kriegsrarh ſprachen fi die überwiegenven Stimmen dahin aus, daß 
Koſſuth Die Gewalt nieverlegen und Görgey die Diet at ur übernehmen follte. Beides 
geſchah. Zwei Proclamationen vom 11. Auguft, die eine unterzeichnet von Ludwig 
KRoffuth und fämmtlihen Miniftern, die andere von Arthur Görgey, gaben ver 
ungarifhen Nation Kunde von diefem Ereigniß, und fon am 13. Auguft in der Frühe 
firedte der nene Dictator mit einer Armee von 30,000 Mann und 120 Kanonen vor 
dent ruffiihen General Rüdiger in Bilagos die Waffen. Knirfchend vor Zorn, aber 
gebeugt von dem Gefühle der Beſchämung und niedergeſchlagen über das eigene Schickſal 
und das Unglüd des Vaterlandes, fügte fih das Heer in die Nothwendigkeit und vollyog 
das Gebot des Machthabers. Nicht ohne Verdruß über den Triumph der Ruſſen ver« 
nahmen die Defterreicher die Kunde der Webergabe, gerade als fie im Begriff ftanden, 
rem ungarifhen Heere die legte Hauptſchlacht zu bieten. Die Unwahrfceinlichkeit eines 
für die Ungarn günftigen Ausganges des ungleihen Kampfes, die Hoffnung, durd die 
Waffenftredung das Leben fo vieler tapferen Krieger zu erhalten und dem Vaterlande 
einige Erleichterung zu gewähren, die Abneigung gegen die polnifchen Heerführer und 
endli die offenfundigen Zerwürfniſſe mit Soffuh, mit der Landesregierung und mit 
dem Reichstag, deren vepublifaniiche Tendenzen er mißbilligte und deren Verſuche, ihm 
den Oberbefehl zu entziehen, feinen militärifchen Stolz beleivigt hatten, ſcheinen 
den tapfern Görgey zu dem umerwarteten Schritte, der ihn zum Verräther der eigenen 
Sache machte, bewogen zu haben. Die Urt ver Kriegführung während ber legten Wochen 
gab der Vermuthung Raum, daß Görgey (mie aud in der Folge feiner Denkwürdigleiten 
„Mein Leben und Wirken in Ungarn“ anventeten) ſchon längere Zeit mit Paskiewitſch 
in Unterhandlung geftanden, und daß er im Vertrauen auf mänvlihe Zufagen fi und 
fein Heer ohne ale Bedingung den Ruſſen überliefert habe. Allein vie Hoffnung, durch 
ruſſiſche Vermittelung und Fuͤrſprache Straflofigkeit für alle in die Ergebung inbegriffe- 
nen Soldaten und Führer zu erhalten, ging nicht in Erfüllung. Er felbft erlangte zwar 
wegen feines großen Dienftes Gnade und einen fihern Aufenthaltsort in Klagenfurt; 
aber die andern wurden den Gerichten äberliefert. Nach der Capitulation von Vilagos 
ging ter ungarifhe Krieg bald zu Enve. Die Feftungen Arad, Peterwartein u. a. er⸗ 
gaben ſich; die Honveds zogen in ihre Heimath, Koſſuth, Bem, Dembinsti, 
Biber, Gchhiäte IT. 55 
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lande in Schwaben, bie von ben Fürften von Sigmaringen und Hechin gen ver⸗ 
tragsmäßig abgetreten wurben, eine Erweiterung feines Gebiets. — 


§. 1131. 2. Erfurt. Durch Ertheilung der Landesverfaſſung hatte fi Preußen 
den übrigen deutſchen Staaten genähert und fchien daher um fo mehr berufen, bie 
Begründung des deutſchen Bundesſtaats zu verwirklichen. Uber je näher die Entſcheidung 
beranrüdte, deſto ſchwieriger wurden die nunmehr wieber erflarkten Regierungen. Ber 
Einfluß von Oeſterreich, das fih zwar mit Brenfen zu einer kurzdauernden interis 
miftifhen Bundesregierung, bie in Frankfurt ihren Sit nehmen und aus den 
Händen des Erzherzog⸗Reichsverweſers vie Befugniffe des alten Bundestages. erfaiten 
jollte, vereinigte, das aber natürlich der Bildung eines deutſchen Bundeaſtaates, von dem 
es felbft ausgeichlofien fein follte, fehr abhold war, bereitete ver Ausführnng des „Drei: 
önigövertrags" unübertsinvliche Schwierigkeiten. Durch feine Einwirkung wurden nicht 
nur Bayern und Würtemberg im einer feinvfeligen Stellung zu Preußen und dem 
projectirten Bundesſtaat gehalten, ſondern auch Sahfen und Hannover zum Abfall 
von dem Dreifönigsvertrage bewogen. Als nun die Zeit herbeikam, wo nach der Ueber: 
einkunft von den verbündeten Regierungen die Wahlen zu dem Reichs tage in Erfurt, 
auf welchem ver Verfaflungsentwurf revidirt und endgültig vereinbart werben follte, 
anzuorbnen waren, fo ſchickten dieſe beiden Königreiche nicht nur feine Abgeordneten nad 
Erfurt, fondern Hannover fagte ſich auch förmlich von dem Bündniſſe des 26. Mai los 
Und um die Verwirrung und Rathlofigkeit volftändig zu machen, rüdte zuletzt noch 
Bayern mit einem neuen Bundesverfaſſungsentwurf hervor , der, angeblich auch von 
Hannover, Sahfen und Würtemberg gebilligt, fih als Vierkonigsbündniß 
geltend zu machen fuchte, aber das Gepräge ver Lebeneunfähigfeit an ver Stine trug 
und von Hannover gleichfalls verworfen ward. Im Vertrauen auf den Beiftand Oeſter. 
reichs, welches bie ſüddeutſchen Regierungen durch vie Ausficht auf Zollverträge und Handelt 
wege zu gewinnen fuchte, löſte dann ver König von Wilrtemberg die der Mehrheit neh 
demokcatifche Ständeverfammtung in Stuttgart auf, berief an bie Stelle von Römer 
und Duvernoy vormärzlihe Staatsmänner in feinen Miniſterrath und fegte be 
Wievereröffnung des neuen Landtages fo fehr alle Rädfichten bei Seite, daß er in der 
Thronrede den deutſchen Einheitsftant „vas gefährlichite aller Traumbilder“, dat 
Bündniß vom 26. Mai einen ‚künftlichen Sonderbundsverſuch. auf den politifchen Selifl- 
mord der Geſammtheit berechnet“ nannte und gegen Preußen fo verletzende Worte ſprach 
daß die Berliner Regierung fi) bewogen fühlte, auf einige Zeit allen diplomatiſchen 
Verkehr mit Witrtemberg abzubrechen. — Auch in Kurheffen wurde die Stimmung 
des Hofes immer ungünftiger für den Bundesſtaat; und als ver Kurfürſt, der fräfer 
feierlich gelobt Hatte, „nur mit Männern des öffentlichen Vertrauens ven Thron um 
geben zu wollen, plöglih an die Stelle des liberalen Minifteriums Eberhard- 
Wippermann den in ganz Hefien verhagten ehemaligen Minifter Haffenpflug ans 
Preußen in feinen Rath berief und vie Sammer, die denfelben mit einem Miftrauend 
votum empfing und ihm bie verlangte Creditbewilligung zur Aufnahme einer beträchtlichen 
Geldſumme verweigerte, auf unbeftimmte Zeit vertagte, fo fahen Viele in dieſem Verfahren 
den erften Schritt zu einer Losfagung von dem Bunde des 26. Mai. Ungeachtet vieler 
entmuthigenden Vorgänge ſchien jedoch Preußen auf dem begonnenen Wege fortfchreiten 
zu wollen, und fein Beifpiel war für Die übrigen Glieder des Bundes fo wirkſam. vo 
am 20. März in Erfurt die Sigungen des Staaten. und Bolkshauſes eräffne 
werben konnten. Auch bei ven Wahlen zu viefem „Seftungs- Parlament" enthielten fih 
die Demokraten jever Theilnahme , daher auch hier die radicale Partei umvertreten blieb. 
Eine Berfammlung von vorherrichend confervativer und ariftofratifcher Färbung, aber 
reich an Einfiht, Bildung und Talent und dem Kerne nach von deutſcher Vaterlands⸗ 
liebe durchdrungen, fchien das Erfurter Reichsparlament berufen ımd befähigt, die gefähr⸗ 
liche Spaltung zwifhen Bolt und Regierungen wieder auszugleichen und auf dem Boden 
eines Rechts⸗ und Bundesftantes, einer deutſchen „Union“, wie in der nachträglichen 
„Additionalacte“ der neu zu ſchaffende Bundesſtaat bezeichnet ward, eine allmaͤhliche 
Berföhnung herbeizuführen. Radowig, in deſſen gewandte Hand- Die preufifche Re 
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gierung bie Leitung, der bundesfinatlichen Interefien gelegt hatte, fIALLE zy einer aueifter- 
haften Eröffnungsreve Preußens deutſche Politik und veterländif RR 6 
einem folhen Lichte dar, Daß die Hoffnungen auf eine veutfhe Einigung RE A 
Neue belebten, wenn gleich das ur Benehmen diejes väthjelgaften DI, anne die 
Bertranenden wieder irre machte. Trotz ver Bemühungen einiger gegnerifch gefinnten 
Abgeordneten, das Unionswerf feheitern zu machen, wurde durch die Anftengungen ver 
„Sothaer Bartei“, ver viele waterlänbifche Männer beitraten, im Erfurter Volks⸗ 
und Staatenhans die Annahme des Berfafſungsentwurfs vom 26. Mat im Ganzen (en 
bioe} befchloffen und bei den nachfolgenden Discuffionen über vie einzelnen Punkte 
die Wünfche ver Regierungen ſämmilich berädfictigt, fo daß in wenigen Wochen vie 
Unionsverfafjung zu einem befriedigenden Abſchluß kam und nur noch der Annahme fei- 
tend ver Bundesregierungen beburfte. 






$. 1182. 83. Union und Bundestag in Oppofition. ber auch das 
deuiſche Unionswerk follte fcheitern. Um dieſelbe Zeit, als ver Erfurter Reichstag zu 
Ende ging, exlieh Defterreich eine Eircularvepefche, in der eine außerordentliche Plenar- 
verfammlung des Bundes nad Frankfurt a. M. berufen wurde, zu dem Zweck, bie 
von Preußen und Defterreich gemeinfchaftlich eingefegte proviſoriſche Gentralgemalt durch 
ein befinitives Bundesorgan zu erfegen. Einige Regierungen folgten ver Bfterreichifchen 
Einlavımg ; Preußen antwortete ablehnend und erließ am 1. Mai Einfadungsjchreiben 
an fänmtlige Unionsfürften zu einem Fürſtencon greß in Berlin, um fi) über die 
Aunahme der Maiverfafjung zu erklären. Hier wurden aber in den vom 9. bis 16. Mai 
abgehaltenen Verhandlungen manche Bedenken über die Ausführbarkeit des Planes laut; 
dur .unbeftimmte Grflärungen oder unansführbare Bedingungen fuchten Einige vie 
Entſcheidung hinauszuſchieben; namentlich trat die der Union abgeneigte Gefinnung des 
Rurfärften von Heffen, ven Haffenpflug dahin begleitet hatte, immer deutlicher 
hervor, Haſſenpflug unternahus es, „vie Union von Innen heraus zu fprengen". Alles, 
wat exzielt wurde, war bie nur von den kleinern Bundesgliedern ohne Rüdhalt an 
ertannte Schöpfung des proviſoriſchen Färftencolleginms ober Unionsminifteriums 
an ver Stelle des bisherigen Berwaltungsrathes. Ermuthigt durch dieſe Kundgebung 
innerer Uneinigfeit, beharrie Defterreich bei feinen Vorhaben und erließ, auf den Bor« 
ſchlag der Mitglieder der in Frankfurt tagenden Plenarverſammlung, ein Rundſchreiben 
yar Wiedereröffnung des Bundestages anf den 1. September, „ba in ver Rüd« 
lehr zu einem durch die bisherigen Vorgänge nur verbunfelten, aber nicht erfchütterten 
Nechtöboden das einzige Mittel zur Löfung der Berfafjungsfrage in Dentfchland erkannt 
werden-müfle". Preußen lehnte es jedoch abermals ab, zur Wiederherftellung ver alten 
Bundesverfaſſung, bie fih als unzureichend für vie Bedürfniſſe ver Nation erwiefen und 
Deu feierlichen Verheißungen fo vieler Regierumgen entgegen fe, die Hand zu bieten. So 
tamı es, daß gmeiBunbestegierungen ohne allgemeine Anerkennung vom 1. September 
am neben einander befanden, dad Fürftencnllegium, aus bem jedod mittlerweile 
auch die beiden Heften und einige Heinere Staaten ausgefchienen waren, und der Bun» 
destag in Frankfurt, jenes unter Preußens, viefer unter Oeſterreichs Leitung. Beide 
Großmãchte nahmen eine drohende Haltung an, und es fchien, als ob bie Waffen die 
Entſcheidung geben müßten, namentlich ſeitdem vie Monarchen von Defterreidh, 
Bayeın und Würtemberg in einer perſönlichen Zufammenkunft zu Bregenz fih 
zu gemeinfamem Handeln verbunden hatten. Die zwei brennenden Fragen des Tages, 
ver Berfaffungstampf in Kurheſſen und ver Krieg in Schleswig-Hol- 
Rein, drängten zur Entſcheidung. Beide Angelegenheiten hatte die Granffurter Bunves- 
verfammlung bereit8 vor ihr Forum gezogen; fie hatte durch Zulaſſung des vänifchen Ber 
vollmächtigten in die Zahl ver Bundestagsgefandten ihre Abſicht fund gegeben, Schle8- 
wig wieber unter die Gewalt des Königs von Dänemark zu bringen, und hatte der Furhef- 
ſiſchen Regierung die Hülfe des Bundes in Ausficht geftellt , falls vie eigenen Kräfte zur 
Bewältigung des Wiverftandes gegen die Verfafjungseingriffe des Minifteriuns Haffen= 
pflug nicht zureichten. 
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$. 1183. Der Berfaffungstampf in Kurhefien. — Haffenpflug, ber fi durch 
feine frühere unheilvolle Thätigfeit den allgemeinen Haß bes heſſiſchen Volks zugezogen und 
deſſen gerichtliche Verfolgung in Preußen wegen Falſchung mindeſtens einen gänzlihen Mangel 
am Rechtsgefühl :befumbete, verfolgte ſtandhaft dem Blau, bie Hegierungsgewalt in Heffen auf 
Koften ber Berfeffung zn flärten. Ms am 16. Mai bie vertagte Ständeverſammlung in Kaffel 
wieber zufemmentrat, berfangte das Miniſterium, ohne Varlegung eines Bubgets ober Finam- 
gefehes und ohne alle Angabe der Verwendung, bie Ermächtigung zur Erhebung einer Staats, 
ſchuld im Belaufe von 760,000 Thalern mirtelft Schuld» und Kaſſenſcheine, und als ber. dand 
tag biefes Anfinnen zurückwies, wurbe bie Verſammlung plötzlich und unerwartet aufgelö, ehe 
für ben Staatsbedarf in verfafjungsmäßiger Weife geforgt worben. Neue Wahlen wurben ange» 
srbnet, und im Auguſt kamen bie ber Mehrzahl nach. demokratiſchen Stände abermals zufammen. 
Hier wieberholte Haflenpflug fein früheres Verfahren, indem er, ohne vorausgegangenen Nachweis 
bes Stantsbebarfs, bie Forterhehung der Steuerm über den bereits abgelaufenen Termin hinaus 
verlangte. ALS bie Verſammlung biefen Autrag verwarf und ſich in dem Beihluß einigte, daß 
bis zur verfafjungsmäßigen Borlegung des Budgets die Erhebung ber birecten Stenern zu 
umterbleiben habe, bie inbirecten zwar erhoben, aber nicht verausgabt, ſondern als Depofitum 
in ber Staatslaſſe niebergelegt werben follten, benutzte ber Miniſter dieſen als „Steuerverwei« 
gerung" bezeichneten Beſchluß zu einer nochmaligen Auflöfung. Nun lieh das Miniferium an 
ben „bleibenden Ständeausſchuß“ die Einladung ergehen, mit bem Staatsminifterium 
zu einer Berathung im ber Steuerfrage zufammenzutreten; ba aber ber Ausſchuß im biefem 
Schritte die ſchlaue Abſicht erfannte, dem Wortlaute der Verfafjungsurfunde, ber eine „Zuzie- 
bung“ der Stände als erforberlich angibt, ſcheinbar zu genügen, fo Ichnte berjelbe die Einladung 
ab. Darin erfannte bie Regierung einen „Berfaffungsbrud” und ben „erfteun Schritt zur 
Rebellion“ und traf demgemäß ihre Mafregeln. Ein Erlaß vom 5. September gebot bie Fort 
erhebung aller Steuern; ba aber ber bleibende Ständeausſchuß dieſe ohne feine Mitwirkung 
getroffene Verfügung für geletzwidrig erflärte und bie Steuererheber und Staatsdiener, bie fich 
zur Beobachtung und Aufrechterhaltung ber Werfaflung eidlich verpflichtet hatten, aufforberte, 
der Berorbnung feine Folge zu geben, fo ſiſtirten bie Steuer- und Fiuanzbeamten alle Stener- 
Erhebungen und bie Gerichte unterliegen bie Auwenbung bes Stempelpapiers. Diefer einmüthige 
Widerſtand vermochte jedoch dem -feften Entihluß Haſſenpflugs nicht zu beugen. Trotz ber tiefen 
Ruhe, die fi im ver Hauptflabt wie im ganzen Lande zu erkennen gab, erflärte eine Berort- 
mung vom 7. September ſämmiliche kurl eſſiſchen Lande in Kriegszuſtand, beſtellte einen 
militärifchen Oberbefehlshaber, ber zugleich der verfaſſungsmäßigen Berantwortlichleit enthoben 
war, srbnete eine firenge Ueberwachung ber Tagespreffe an und unterwarf alle Staatsbürger 
ben militäriichen Gejegen und Gerichten. Aber auch biefe durch feine Rechtsverletzung won 
Seiten des Volks, durch keinen Aufftand oder Volletumult hernorgerufene ober gerechtfertigte 
Mafregel blieb ohne Wirkung; bie Behörden beharrten im ihrem paffiven Widerſtand und 
hielten ſich ftrenge au das Geſetz und bie beſchworene Berfafjung, und bie Bewohner der Hanpte 
ſtadt wie des ganzen Landes beobachteten baffelbe fete, ruhige Benehmen wie zuvor. Ungeſetz⸗ 
liche Eingriffe der Polizei im die Drudereien wurden von ben Berichten und ſtädtiſchen Behör- 
den zurüdgewiefen und beſtraft. Umfonft verfuchte Haſſenpflug, den Stabtrath von Kaffel und 
die oberen Finanzverwaltungs · und Gerihtsbehörben mit ber ihm eigenen juriſtiſchen Juterpre⸗ 
tationstunft burg ſpitzfindige Debuctionen vom ber Nechtsbeftänigleit feines Berfahrens zu 
Überzeugen; feine Belehrung vermochte nicht ihre Anſichten von ber Berfaffunge und Gejeg- 
widrigkeit der Verordnungen vom 5. und 7. September zu erihlittern. Der Kriegtzuſtand 
erwies fich als ohnmächtig. Der Oberbefehlshaber, betroffen über ben unmwanbelbaren Widerftand 
der Gerichte und Behörben, fühlte fi in feinem Gewiſſen beunruhigt; er erkrankte und forberte 
Enthebung vom feinem Amte. Die einberufenen Soldaten wurden mißmuthig; ber Unwille 
über das unverantwortliche Verfahren gab fi immer lauter und: das verlegte Rechtsgefüpf 
eines treuen Volls erzeugte in dem miebergewworfenen und ermatteten Deutſchland noch einen all« 
gemeinen Schrei der Mißbilligung. Aber Haffenpflug gab feinen Plan nicht auf. In dem 


Augenblick, wo alle rechtlichen Leute feine Entlaffung erwarteten, berebete er ben Kurfürflen durch 


exbichtete Vorfpiegelung bevorftchender Gefahren zu dem umerwarteten Schritt, in ber Nacht vom 
12. auf ven 13. September mit dem Minifterium heimlich die Hauptftabt zu verlafien und dem 
Sig ber Regierung in bie Provinz Hanau zu verlegen, um bem reflaurirten-Bunbestag näher 
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zu fein. Auch dieſe Begebenheit brachte das heffliche Volk nicht aus ber ruhigen Haltung; weber 
die Bürger, noch die Beamten liefen ſich zu einer ungeſetzlichen, verfafjungswibrigen Haltung 
Hinreißen, fo ſehr auch Haffenpflug im dem neuen Regierungsfig zu Wilhelmebad buch 
Berfegung und Entlaſſung mißliebiger Beamten, durch Anftellung ergebener und zur Förderung 
feiner Pläne bereitwilliger Diener und durch Zurüchaltung aller Befolbungen und Penflonen 
ben Haß und Unmillen ber Heſſen mehrte. Die letztere Verfügung wurbe dadurch unwirkſam 
gemacht, ba ein Comite die vorläufige Auszahlung ber Gehalte übernahm und bie Staatsregie ⸗ 
rung durch Richterſpruch zur Rüderftattung anhielt. Unter ben Männern, bie ſich als Werl» 
zeuge Haſſenpflugs gebrauchen ließen, war der zum Conſiſtorialrath erhobene Gymnaſialdirector 
and Literarhiftoriter Bilmar der bedeutendſte und talentvollſte. Gleich dem Minifterpräfi- 
denten und dem ebenfall® beigezogenen Obergerichtsrath Abée der ſtreuglirchlichen, ſymbolgläu⸗ 
digen Richtung angehören, vergaß Vilmar doch fo ſehr bie chriſtliche Lehre won ber Wahrhafe 
tigkeit und Heifigleit des Eides, daß er im dem „Heffiichen Wolksfreund” als Borfechter ber Her 
action in ihrer äußerften Geftalt auftrat und Alle als ungetreue Diener und Untertbanen hin 
ſtellte, denen Gewiſſen und Gefeg mehr galt als bie Gebote einer volsfeinblicen Regierung, 
die ben „Rechteftaat” Höher achteten als ben „Kürftenffant” umb benen bas Evangelium 
in feiner Lauterkeit größern Werth hatte als bie ſophiſtiſchen Lucubrationen und das neue ver» 
fängliche Staatsrecht des „Heififhen BVollsfreunpes. — Nun wendete fich Haffenpflug am bie 
Frankfurter Bundesverſammlung, bie fih in einen „Engern Rath” verwandelt hatte, aber 
von ber Mehrheit der deutſchen Staaten noch nicht anerfannt war. Er felbft nahm als kurheſ⸗ 
filcher Gefandter an den Sigungen Theil und erwirfte durch feine Darftellung ber Sachlage 
bei ber Verſammlung, die durch biefes Entgegenlommen den Beitritt des wegen feiner Lage 
wichtigen Kurſtaats erzielen wollte, den Ausſpruch, daß das Verfahren ber kurheſſiſchen Stände 
verfammlung einer Stenerverweigerung gleichlomme, daß allen Anforberungen ber Regierung Folge 
zu Teiften fei und daß, falls ver Widerſtand fortvanerte, der Bunbesverfammlung bie Verpflichtung 
obliege, der Landesregierung bie zur Wieberherfiellung der Orbnung erforberlicge Hülfe zu Teiften. 
Seftütst anf dieſen Beſchluß (dem eine Befimmung ber Wiener Schlußacte vom Jahre 1832 zur 
Grundlage biente, obwohl im Jahre 1848 alle Ausnahmsbeſchlüſſe aufgehoben worben), ſchritt 
um bie Regierung in Wilhelmsbab zu neuen Zwangsmaßregeln. Die Steuerverorbnung vom 
6. September war durch die Weigerung ber Behörden unausführbar geworben, bie Durcfüh« 
rung bes Kriegszuſtandes vom 7. September hatte an den Gerichten, welche bie erlaſſenen Ber 
orbrungen durch Rechtsſprüche für ungültig erflärten, unüberwindliche Hinberniffe gefunden; 
Diejer Widerftand follte jet gebroden werben. Cine Iandesherrliche Berordnung nom 28. Sep 
tember unterfagte ben Gerichten jede ber Politik des Miniſteriums widerſtreitende Thätigfeit und 
verihärfte den Kriegszuftend, inbem fie das Land einer Militärbictatur unterwarf, mit beren 
Handhabung ber greife General v. Haynau betraut ward. Gin Kriegsgericht follte gegen Io 
den erfennen, der fih mit Wort ober That der Regierung ferner widerſetze. Aber auch biefes 
Mittel ſcheiterte am ber Verfaſſungstreue bes heſſiſchen Volls und Militärs. Die gebotene Aufe 
fung und Entwaffnung der Bürgermwehr in Kaffel hatte keinen, Erfolg, und als bas Militär 
aubitoriat ber Anklage bes bleibenden Ständeausihufles gegen ven Oberbefehlshaber Haynau 
wegen Vergewaltigung unb Berfaffungsverlegung Folge gab und eine gerichtliche Unterſuchung 
über ihre verhängte, als der wiederholte Verfuch, den Kurfürften durch Deputationen zur Aen⸗ 
derung feiner Politik zu bewegen, fehlſchlug, vielmehr Haynau mit verftärkten Vollmachten aus 
gerüftet wurde — ba gab das gefammte heſſiſche Offiziercorps, mit wenigen Ausnahmen, feine 
Entlaſſung. 241 Offiziere, 4 Generale, 7 Oberften, 20 Oberſtlieutenants, 13 Majore, 59 
Hauptleute und Rittmeifter, 50 Premierfieutenants, 80 Seconbelieutenants forberten ihren 
Abſchied „angefihts des Tonflict® won Pflichten, welcher ihnen einerfeits durch die Pflicht des 
Gehorfams, amberfeits durch bie eiblich übernommene Berpfichting auf die Beobachtung ber 
Berfaffung bevorftehe. Damit waren alle Zwangsmittel Haſſenpflugs erſchöpft; von bem 
Berwaltungs- und inanzbehörben, von den Gerichten, vom Militär zurldgewieien, was blieb 
noch übrig, als frembe Hüffe anzurufen, um mit Gewalt den Widerſtand niederzuſchlagen und das 
monarchiſche Prinzip“ nach ber eigenthümlichen Auffaffung Haflenpflugs zur Geltung zu bringen? 


$. 1134. 4. Die Bunvdeserecution in Kurheſſen. Die Vorgänge in 
Kurheſſen bevrohten in den Augen ver Fürften und Regierungen was „Iandeöherrliche 
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Anfehen“. Im Bregenz wurde daher bon den drei vereinigten Monarchen beſchloffen 
kraft ‘ver von der kurheſſiſchen Regierung 'angerufenen Gefee Te8 Bundes, dem Auf⸗ 
ruhe" entgegenzutveten. Demgemäß überfchritt ein ans Bäyern und Defterreichern be: 
ftehendes Bumdes⸗Erecutionsheer die Grenzen des Kurſtaats. Aber Preußen, das die 
Untongidee noch nicht aufgegeben hatte und demnach der von ihm nicht anerkannten Bundes, 
verfammlung in Frankfurt nicht das Hecht einräumen Tonnte, ohne feine Zuftimmung 
und Betheiligung in einem benachbarten und befrennbeten Lande eigenmächtig einzufchreiten, 
hatte beteit® die ihm bundesrechtlich zuſtehenden Militärſtraßen, fo wie die Hauptſtadt 
Kaffel befett und nahm eine drohende kriegeriſche Haltung an, indem es bie Landwehr 
einberief, das Heer auf ven Kriegsfuß ftellte und die in Baden liegenden Truppen zurüd: 
308. Der Eintritt des der Union ergebenen Generals v. Radowit in das Minifle 
rium ſchien die Abſicht der preußifchen Regierung, am der Mee eines Bundesſtaates feft⸗ 
zuhalten, zu beurkunden. In der Nähe von Fulda ſtanden anfangs November die 
preußifchen Truppen dem bayeriſch⸗doſterreichiſchen Bundesheer etliche Tage gegenüber; 
da aber das Berliner Minifterium, aus dem Radowitz bald wieder ausſchied, lange zu 
feinem feften Entfhluß kommen konnte, fo erhielt ver preußifche Befehlshaber Graf v. d. 
Gräben fo unbeftimmte und ſchwankende Berhaltungebefehle, daß er nichts zu unter» 
nehmen wagte; das Bufammentreffen der beiberfeitigen Vorpoften bet dem Dorfe 
Bronzell wurve als ein Mißverſtändniß“ erflärt. Erwartungsvoll blickte das dentſche 
Volk auf das Fulver Ländchen, wo ver Verfaſſungskampf in Kurheſſen und die deutſche 
Frage ihre Entfcheivung finden follten. Die Berwidelungen hatten einen Grad erreicht, 
wo, wie es ſchien, nur das Schwert Löſung zu fhaffen vermochte, und wie betrübend unt 
ſchrecklich auch allen Vaterlandsfreunden ein Bruderkrieg erſcheinen mußte, Preußens 
Ehre und Deutſchlands Recht ftanven auf dem Spiele und forderten Schu und Aner- 
fennung. Über vie preußifhe Regierung geftattete dem Heere nicht, das gezückte Schwert 
zu gebrauchen ; General v. d. Gröben zog fi „aus ftrategifchen Rückſichten“ nach Her- 
feld zurück und überließ Fulda den Bundestruppen. Nun erging der Befehl an die Rich— 
ter und Beamten, den landesherrlichen Beroronungen hinſichtlich der Stenererhebung unt 
des Stempels Folgezu leiften. Wer fi) weigerte, wurde mit einer ftarfen Eingnartier 
rung belaftet, weldher nicht blos Verköſtigung in vorgefehriebenen Nationen gereicht, ſon⸗ 
dern auch noch Erecutionsgebühren gezahlt werden mußten. Jede Verzögerung führte 
eine Verſtärkung der Mannſchaft herbei. So wurde durch Entlafjungen und „Bequar- 
tierungen" zunächft im Hanau'ſchen und Fulda ſchen der Widerftand ver Gerichte und Br 
hörben gebrochen. Man gab Stempel aus und erhob vie rüdftändigen Steuern. Diefe 
Maßregeln, fubtile Gewiflen zum Schweigen zu bringen, waren nicht minder wirkſam— 
als einft die franzöflihen Dragonaden gegen die Öuguenotten; daher wurden fie au 
bald auf Alle ausgedehnt, bie fid auf irgend eine Weife das Mißfallen der Regierung zu 
gezogen. Während biefer Vorgänge lag Preußens Schieffal in ven Händen des Minifters 
von Manteuffel, indem Graf Brandenburg, nad bem vergeblichen Verſuch unter 
Bermittelung des Kaifers von Rußland in Warfhau eine Berftändigung mit Oeſterreich 
zu erzielen, plöglih am Nervenfieber ftarb, tief erſchüttert über vie Demüthigung feines 
Vaterlandes; und da jener Minifter feft entſchloſſen war, „mit ver Revolution zu brechen“ 
und deshalb vor Allem einen Krieg, bei dem ſich Prenfen auf die conftitutionelle un 
demofratifche Partei der Nation hätte ftügen müffen, zu vermeiden wünſchte, fo leitete er 
directe Verbindungen mit dem Borftand des öfterreihifhen Minifteriums, Fürft Sch war⸗ 
zenberg, ein umd überließ Kurheſſen, in deſſen „Zermärfnifien wivermärtigfter Art" er 
nur eine revolutionäre Auflehnung der Demokraten gegen das landesherrliche Anfehen er- 
blidte, feinem Schickſal. Er reifte nad Olmütz zu einer Conferenz mit dem Fürſten 
von Schwarzenberg, „der an diplomatiſcher Klugheit und Vorficht feinem großen Vorgänger 
gleich, an Kühnheit des Plans und an Kraft in der Ausführung ihm überlegen, mit ſchar⸗ 
fem Ange die Schwächen feines Gegners zu erfpähen wußte, um feine Pläne darauf zu 
bauen". Diefe gingen dahin, „Preußen aus allen feinen vorgeſchobenen Stellungen zu 
verdrängen, es zu ifoliren, ihm die Sympathien nicht nur der Benötkerungen, fondern 
auch der Regierungen der deutſchen Staaten zu entziehen, in ganz Deutſchland, bis an 
deffen nörblichfte Grenzen, die Bahnen und damit bie Macht des öfterreihifchen Kaiſer⸗ 
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ſtaais zu entfalten und alle Spuren der nationalen und freiheitlichen Beftrebungen des 
Jahres 1848 Überall zu vernichten". Und biefer Plan gelang vollftändig. Die auf der 
Eonferenz von Olmütz aufgeſtellte Punctation fegte feft, daß Preußen in Kurhefien 
‚ver Action der von dem Kurfürften hexbeigerufenen Truppen fein Hinderniß entgegen 
ftelle", nur folle ein preußiſches Bataillon in Kaſſel verbleiben, um in Verbindung mit 
den Bunbestruppen die Nuhe und Ordnung aufrecht zu erhalten; in Schleswig. Hoiſtein 
ſolle durch Preußen und Oeſterreich vereint ver Friedenszuſtand hergeſtellt und eine theil⸗ 
weiſe Entwaffnung des Heeres vorgenommen werden; und zur ſchließlichen Entſcheidung 
der ge follten freie Conferenzen fümmtlicher Kegierungen in Dresven 
ftattfinven. Nun rüdten die Erecutiondtruppen ungebinvert in vie noch übrigen Theile 
des Kurſtaats vor. Durch Einquartierungen und Entlafjungen „renitenter" Gerichts: und 
Stenerbeanten famen im Anfang des December die Eeptemberwerordnungen in Ober 
heſſen zur Aneführung. In Piebechefien ging es noch rafcher, da das Ober⸗Appellations⸗ 
gericht wider Erwarten in der zwöiften Stunde nachgab. Dem Einfluß des preußiſchen 
Commiſſars Pen der gelang e8 nämlich, diefen Gerichtshof zu bewegen, bis zur defini⸗ 
tiven Regulirung der Furheffifchen Angelegenheiten auf ven bevorſtehenden Conferenzen, 
die Steuerverordnung für gültig zu exflären. Die in Ausficht geſtellte Hoffnung. datard) 
der Einquartierungelaft zu entgehen, war eine trügerifche. Oeſterreichiſche und bayeriſche 
Bundestruppen zogen in Kaſſel ein und ermöglichten dem Bundescommiſſar das Geſchaͤft, 
durch „Bequartierung” und Unıteentfegungen „vie Ordnung herzuftellen“. Die Bürger: 
garde wurde entwafinet, eine ſtrenge Polizei eingeführt und die Landesgeſetze durch das 
Kriegsgericht verdrängt. So envigte „das Zrauerfpiel in Kurhefien" over, wie v. Man« 
teuffel ſich ausdrückte, „bie Revolution in Schlafrod und PBantoffel". Nach Wiederher- 
ſtellung des „Ianbesherrlihen Anfehens" kehrte ver Kurfürft mit feinem Minifterium in vie 
Hauptſtadt zurüd. Die Glieder des Landedausſchuſſes wurden durch riegegerichtlihen 
Sprud zu mehrjähriger Feſtungshaft verurtheilt. Unter ihnen befand ſich der tapfere 
Schwarzenberg, ber einft als Theilnehmer der Dörnberg'ſchen Verſchwörung und als 
Senofie von Braunſchweigs ſchwarzer Schaar ($. 930. 931) für vie deutſche Freiheit 
und das heffifche Fürftenhaus ruhmwoll geftritten. 


$. 1135. 5. Die Herftellung des Bundestages und die Lage ber 
Dinge in Schleswig-Holftein. Einen ähnlichen Ausgang wie der Verfaſſungs⸗ 
kampf in Kurheſſen nahm aud ver Nationaltrieg in Schleswig-Holftein. Wurte 
ſchon während der erwähnten Waffenruhe unter der Qandesvermaltung ($. 1113) 
die deutſchgeſinnte Partei in Schleswig in ihren heiligften Rechten beeinträchtigt und ver 
Tegt, fo ftand noch Schlimmeres zu erwarten, ald Preußen im Namen ves deutſchen 
Bundes einen Frieden abſchloß, wonach es dem König von Dänemark überlaffen bleiben 
follte, alle zur Bewältigung des Wiverftandes in Schleswig-Holftein dienliden Mittel 
zu gebrauden, und die thätige Mitwirkung zur Einführung einer alle Staaten des 
tänifchen Königreichs umfaſſenden Erbfolgeordnuug verhieß. Im Vorgefühl ver bevor« 
ftehenden Drangjale verfuchten daher die Herzogthümer zuerft Durch Directe Verhandlungen 
mit Dänemark eine Berftändigung zu erwirten, und als ver Verſuch an dem Uebermuth 
und Nationalhaf der Feinde fcheiterte, faßten fle den Entſchluß, nach Abzug der preufifchen 
und ſchwediſchen Truppen, den Krieg mit eigenen Kräften und mit freiwilliger Unter 
ſtützung der Deutſchen fortzufegen. Sie fühlten ſich ftark genug, ihr Necht von Düne 
marl zu erlämpfen, und begannen den Streit mit neuer Begeifterung. An die Stelle des 
frühen Obercommandanten v. Bonin, der, weil er fein preußifches Dienftverhältnig 
nicht aufgeben wollte, feine Entlafjung genonmen, war der ehemalige preußiſche General⸗ 
lientenant v. Willifen, ein tenntnigreicher, jedoch mehr theoretiich als praktiſch gebil⸗ 
deter Militär, getreten. Als ein letter Verſuch friedlicher Löſung ohne Erfolg biieb, 
rüdten unter feiner Führung im Juli bie ſchleswig ⸗holſteiniſchen Truppen zugleich mit 
den Dänen in Schleswig ein und concentrirten fid) zwifchen Flensburg und Schleswig. 
Hier kam e8 bei Idſtedt zu einer zweitägigen Schlacht, wo das Giück ven Deufgen 
entgegen war; der anfangs flegreihe Kampf der Schleswig-Holfteiner endigte mit einem 
Rüdzug nad) ver Feſtung Rendsburg und hatte die Belegung Schleswigs durch 
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dãniſche Truppen zur Folge. Nicht beſſer war der Erfolg des Gefechts bei Miffunde; 
xachdem ber tapfer ausgeführte Sturm anf die Berichanzungen von. ven Dänen zurüdge⸗ 
ſchlagen wer, zog ſich Williſen abermals hinter die Wälle dev Feſtang Reudsburg zurüd 
und verharrte in ber frühern Thatleſigkeit. Und als ob vie von: den. Feinden zugefügten 
Unglädsfchläge nicht: genügend: wären, wurden die Schleswig Holſteiner auch noch von 
den Elementen heimgeſucht. Schon war: das Laboratorium in Rendsburg. mit. großen 
Pulvervorräthen in pie Luft geflogen und hatte. über hundert Menfhenlebe. hingeraffi 
an unermeplihen: Schaben in ber Stadt angerichtet, als vie Witterung durch fort: 
währendes Regenmetter fo ungünftig ward, daß alle militärifchen. Operationen. eingeftelt 
werben mußten. Umſonſt verlangten die tapfern Truppen; von Neuem dem Feinde en 
gegengeführt zu werben; Willifen hielt einen Kampf für unrathſam und vexblieh in der 
nachtheiligen Unthätigleit: Endlich verſuchte er mit emenm Theile ver Armee die vom 
Feinde ſiark befeſtigte Stadt Sriehrichftapt zu erſtürmen; aber auch dieſes Unter 
nehmen, wobei 700 Soldaten das Leben verloren, ſchlug fehl; ‚ver Sturm wurde zurüd⸗ 
geſchlagen, nachdem bereits die Stadt genommen war. Die Statthalterſchaft, aus dieſen 
Vorgängen auf Williſens Unfähigkeit ſchließend, entließ nunmehr den Oberbefehlshaber 
aus dem ſchleswig ⸗hoiſteiniſchen Kriegsdienſite und. übertrug deſſen Wurde ‚dam General 
v. der Horft, der ſich in der Schlacht bei Ioſtedt durch ſeine Tapferkeit ausgezeichne 
hatie. Es mar jedoch zu fpät. Denn bereits waren die beiden deutſchen Großmäqhte auf 
ver Olmüter Conferenz Übereingelommen, den Nationalkrieg im Norden zu beeudigen 
und damit die Revolution im ihrem legten Ringen zu untexbrüden. Im den erſten Tag 
des Januar 1851 forderten daher Deflerreic und Preußen im Namen des beutfcen 
Bundes die Einftellung der Heinpfeligkeiten, unter Androhung berfelben Zwangsundi 
vegeln, vie fo eben in Burheffen vie entſprechende Wirkung hervorgebracht. Nach emiter 
Erwägung ver Sachlage erflärte vie Landesverfanmlung, um den Einmarſch öſterrei chiſchet 
und preußiſcher Egecutionstruppen zu verhindern und weil fle die Unmöglichkeit erlanntt, 
diefen und Dänemark zugleich zu wiberfiehen, ihre Unterwerfung unter Die Beſchlüſſe det 
deutfchen Bundes. Nun wurde die fihleswig-holfteinife Armee aufgelöft, die Str 
halter legten ihre Stellen niever und machten einer von Dänemark und den beiden 
dentjchen Großmächten gemeinfam ernannten Regierung Platz; and während viele Off⸗ 
ziere und Soldaten ber aufgelöften Armee ihr deutſches Herz über. den Ocean trugen, um 
in Brafilien Sicherheit und Lebensunterhalt zu finden, zogen äfterreichifche Truppen ın 
die Geftabe der Oſtſee und befegten das Sand von Hamburg bis Rendsburg. Man hatt 
verſprochen, bie Rechte der Herzogthümer zu wahren, aber. alle Forderungen der Dänen 
wurden zugefianden: und Schleswig feinen Gegnern völlig preisgegehen, die ein Syſten 
des Druds und ver Verfolgung einführten, wie die Geſchichte nur menige aufzuweiſen 
hat. „In Schleswig ſchaltete unter Tilliſch ein ganz umb gar dänifches Regiment, 
das Alles verlegte und vernichtete, was des Landes. Recht und Intereſſe war. Iere Ber 
bindung mit Holftein, and Das gemeinfame Oberappellationsgericht, marb befeitigt, eine 
Zollgrenze an die Eiver gelegt, dänifche Kirchen. und Schulfprachen den Städten Haberk 
leben, Tondern, Apenrade, Sonderburg und gegen dreißig Kirchfpielen, zum großen Teil 
ganz deutſchen Diftricten, aufgevrängt, däniſche Geiftlihe und Lehrer eingejegt, ales 
Deutfche befeinbet uud verfolgt.“ Durch den Londoner Vertrag wurde im Jahr 
1852 die Integrität der dänischen Monarchie als eines einigen uud untheildaren Stasi” 
törpers feftgeftelt und der Prinz Chriftian von Glüdsburg mit Zuſtimmung der 
europäifhen Höfe als Thronfolger anerfannt. Dabei wurde das ganze veiche Krieg* 
material ſammt Schiffen und Anderem, was das Land zu feinem Schu beſchafft. ausge 
Hiefert „und wie eine Siegesbeute nad Dänemark gebracht". Durch einen dederſtäich 
wurden fomit alle herkmmlichen Berfaffungen und Sonverrechte befeitigt, und im eure 
pãiſchen Staatsrecht follte von nun an nur die däniſche Monarchie vom Stager-Rad bit 
zur Elbe, vom Sund bis zur Nordſee Geltung haben. — Die Herftellung der däniſchen 
Herrſchaft in Schleswig ⸗Holſtein war der enſcheidende Schritt der Rüdfehr zu den auf 
dem Wiener Congreß feftgeftellten und durch die Stürme von 1848 vorübergehend gt- 
flörten Zuftände und Einrichtungen. Es war daher nicht ſchwer vorauszufehen, daß 
man and) in ben deutſchen Bundesverhäftnifien ein ähnliches Verfahren einfchlagen wide. 
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Die „Dresdener Sonferenzen”, vie zu Anfang des Jahres 1851 unter den 
Aufpieien ‚des Furſten v. Schwarzenberg: und des Miniſters Manteuffel abgehakten 
wurden, ‚führten hinfichtlich der Bundesorganiſation zu keinem Reſultat und vienten nur 
dazu, die Nothwendigkeit der Wiederherſiellung des alten: Bundestages im feiner 
frühern Geſtalt darzuthun. Preußen nahm nun nicht länger Anftand, vurch Anerkennung 
und Beſchickung deſſelben allen weitern Berfafimgslämpfen ein Enpe zu machen. Und 
damit Defterreich feinen Borwand habe, auf dem anfangs begehrten Eintritt feiner 
fämmtligen Staaten in den deutſchen Staatenbund zu beflehen, entzog auch Preußen 
wieder bie älteren Provinzen dem deutſchen Bundesverhältniß und fuchte-zugleich durch 
Wiederherſtellung der frühern Provinziallandtage und andere Verfügungen die 
alten Zuftände mehr und mehr zurücdyafähren.. Nunmehr fingen auch vie Regierungen 
der Eimzelftanten an, ſich der läftigen Gefege und Einrichtungen aus den Revolutions⸗ 
jahren zu entfedigen; vie Grundrechte des deutſchen Bolfes" wurden nad und nad) 
wieder befeitigt, die Berfaffungen in einigen Staaten ihrer demokratiſchen Beſtandtheile 
enttleivet, die Tagespreffe durch ſtrenge Verordnungen und Strafbeſtimmungen unfhäd- 
lich gemacht und alle zur Stärkung der Negierungsgewalt dienlichen und den ſchweig⸗ 
famen Geherfem ver Umterihanen befördernden Mittel des alten „Bolizeifinats” in vers 
ſchãrfter Weiſe wieder hergeſtellt. Siegesfreudig und hoffnungsvoll vurchzogen die 
Mifſioneprediger der Jeſurten die deutſchen Lande, um bet ver allgemeinen Reaction 
al® Bannerträger voranzugehen, und die ultramentene Partei ſchöpfte die kühnſten Hoff 
nungen, ſeitdem in Defterreich durch Aufhebung des Placitum regium und durch das 
Eoncordat der Taiferlihen Regierung mit dem päpftlihen Stuhl ($. 1157) der katho— 
liſchen Geiftlickeit eine Umabhängigkeit gewährt worden, wie fie biefelbe fräher nie ber 
fehlen. Die Bifhöfe der oberrheinifchen Kirchenprovinz einigten ſich zu einer „Dent- 
fhrift”, worin fie die kühnſten Forderungen an bie Regierungen fellten und im Gefühle der 
eigenen Stärke der weltlichen Macht den Fehdehandſchuh hinwarfen. Mit der neuen 
Grundlehre der Staatskunſt, „Solivarität der confervativen Intereſſen“, begann vie 
zweite Hälfte Des neunzehnten Jahrhunderts. ; 


6.1136. Rückblick auf Frankreich. 1. Die Republik. Die Erfchütte- 
rungen der Jahre 1848— 1850 haben in allen von der Revolution berührten Ländern 
eine große Erfchöpfung und Entkräftigung zur Folge gehabt, deren traurige Wirkungen noch 
lange fühlbar geblieben find. In Italien fehen wir ein Volk. das ſich vergebens mit 
allen feinen Kräften abgemüht hat, aus feinem breihundertjährigen politifchen Todes⸗ 
ſchlummer aufzuftchen, Das in ven alten erfchätterten Zuftänden nicht fortieben und neue 
nicht erringen Mann; in Ungarn einen nievergeivorfenen Vollsſtamm, der die kaum 
erworbenen Güter der Civiliſation und der bürgerlichen Freiheit im heilen Todesfampf 
eingebäßt hat und auf den Trümmern feines früheren Glücks die neuen Lebensformen erft 
gewinnen muß; in Deutfchland ein mildes Volk, das im eiteln Ringen nach politifcher 
Einheit feine evelften Kräfte verbraucht und vergeudet hat, ein gefnidtes Staatsleben 
ohne fefte und dauerhafte gefegliche Grundlagen, einen geftörten Wohlftand in Familie 
und Staatshaushalt. Dabei allenthalben Flüchtlinge, Verurtheilte und Gefangene in 
zahliofer Menge; Auflagen und gerichtliche Verfolgungen ohne Maß und Enve; eine 
erſchredende Verwilderung der Sitten, ein gefhwächtes Ehr- und Pflichtgefühl, Verwir⸗ 
rung und Verdrehung ver heiligſten Mechtsiehren. — Das traurigfte Bild dieſer Ent⸗ 
träftung und Entartung bot Frankreich dar, jenes fiurmbewegte Yand, das vermöge 
feiner Groͤße, feiner Lage und feines geſchichtlichen und politifchen —* von jeher einen 
fo mãchtigen Einfluß auf die Geſchicke der europäiſchen Staaten gebt hat. Das franzö⸗ 
fifche Bolt, fo lange der Träger und Schöpfer der europäiſchen Bildung und Geftttung, 
vefien erregbare Hanptftabt won ihren Bewunberern fo oft die Metropole ver Euftur ge- 
nannt wurde, ift durch die inneren Bewegungen und Erfehätterungen fo fehr aus den 
Fugen gerüdt worden, daß fidh der einſichtsvolle und wohlmeinenve Theil der Nation zu⸗ 
ſammenſchaaren mußte, um die erften Grundlagen der Eivilifatton, Familie, Eigenthum 
und perfönliche Freiheit, gegen einen verwilverten und entfittlichten Proletarierftand zu 
vertheivigen ; um Güter zu verfechten, die alle Bölfer, ſobald fie fih aus dem Zuftand ver. 
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Wildheit und Barbarei herausgerungen, außer Frage gefielle haben. Die frauzsfikbe 
Februarrevolution· war nicht das Ergebniß eines Nattonatwillens, fondern ein glüdlich 
vollführter Handſtreich der ſocialiſtiſchen und xepubtifanifchen Clubs; aber bei vem 
Mangel beftimmenver Berfönliggteiten und orbneuder Kräfte grifi das Gift des Sacialis- 
mus immer mehr um fih und durchdrang allmählish ven ganzen Staatskörper. Die 
conſtituirende Nationalderſammlung, obwohl and allgemeiner Wahl und unter tem mäch⸗ 
tigen Impulfe der erften republitanifchen Begeiſterung hervorgegangen. zählte nur wenige 
Sorial-Republifaner in ihrer Mitte; kräftig und entſchieden befämpfte fie jede neue 
Schilderhebung zu Gunſten ver „rothen Wepublif" und wafinete die Regierung ud bie 
Berichte mit 4 Vollmachten, um vie Urheber und Theilnehmer der Aufſtände und 
die ſocialiſtiſchen Führer und Clubredner duch Verhaftung and Deportation zu befeitigen. 
—— Loos traf mehrere der Februarhelden, wie Blancqui. Albert, Barbee 
‚m; Louis Blanc und Gauffidiere entzogen ſich der gerichtlichen Berfolgumg 
— die Fluch nad England. Kriegsſtandserllärungen, Geſetze zur Beſchränlung und 
Ueberwachung ber Prefie, der Vereine und Verſammlungen, Schärfung polizeiticher Aufficht 
u. dgl. waren die Mittel, durch welche die conftituirende Nationalverſammlung in Ber 
bindung mit ber republikaniſchen Regierung vie ſtaatliche Ordnung zu erhalten bemübt 
war.. Als aber diefe Verfammlung nad Beendigung der demoktatiſch⸗vepublikauiſchen 
Berfaflung mit allgemeinem Wahlrecht, mit individueller Freiheit auf religiöfem und 
politiſchem Gebiete, mit einer einzigen Sammer und einem alle wier Jahre neu zu wählen- 
den verantwortliden Präfidenten, im Mai 1849 ſich anflöfte und einer legislativen Platz 
machte, lonnte man aus ber großen Anzahl der focialevemofratifhen Abgeordneten, Tie 
ſich den alten Namen „der Berg“ beilegten, die große Berhreitung wahrnehmen, melde 
die Örundfäge „ver rothen Republik" binnen Zahresfrift im franzöfifchen Bolle erlangt 
hatten. Zwar blieben fie aud diesmal. in der Minorität, aber feſtgeſchloſſen nnd einig 
bifveten fle eine ftarfe Madtt, welcher die andern nur durch Aufgeben aller befonveren 
Parteibeſtrebungen, fei e8 im Intereſſe Des Legitimis mus over des Orlegnismus, 
und durch einträchtiges Haudeln bei allen Lebensfragen zu widerſtehen vermochten. & 
zürnt, daß die franzoͤſiſche Regierung. zur Unterprädung der römifchen Republik ($. 1089. 
beträchtliche Streitträfte nach Italien ſchickte und ſomit gemeinfame Sache machte mit 
dem Kaifer von Defterreih und dem volfsfeinvfihen König von -Neapel, erregte die 
äußerfte Berg. Partei in nen Junitagen, als am Rhein, an der Donau md an der Tiber 
der Kriegsſturm tobte, in Paris und Lyon neue Aufflände, die aber ſchnell nuterdrüdt 
wurben und bie Flucht der Führer (Levrü-Nellin u. A.), Die Verurtheilung der Be- 
theiligten zu Haft und Deportation und vie Berfhärfung der Strafgefebe zur‘ Folge 
hatten. Diefer Aufftand hatte die Infurgenten in Baden und der Pjalz-($. 1122) mu 
neuen Hoffnungen erfüllt; die ſchnelle Uinterprüdung beſchleunigte die Niederlage ihrer 
deutſchen Sefinnungsgenoffen. Yon ver ‚Zeit an blieb in dem republifanifchen —— 
die Ruhe äußerlich ungeftört, ſelbſt als die Polizei der Hauptſtadt im Anfange Des Iabrer 
1850 bie zur Zeit ver Revolution gepflanzten Freiheitsbäume wegichaffen ließ. Die 
Socialiſten, durch Erfahrung belehrt, daß gemaltfame Erhebungen nur Niederlagen und 
Schwähung herbeiführten, und zugleid der aunehmenben Berbreituug ihrer: Grundfäge 
verſichert. gaben vorerſt die Revolutionsverſuche auf, in der Hoffnung, durch das allge · 
meine Wahlrecht allmählich auf geſetzlichem Wege den Sieg zu erlangen. Bei jeder 
Wahl hielten fie Heerihau über ihre Streitfräfte und meiftens fahen fie ihre Zahl ge 
wachſen. Waren ſie doch ſtark genug, bei einer im März 1850 in der Hauptſtadt noth- 
wendig gewordenen Erſatzwahl ven fittenlofen Romanfchreiber Eugen Sue in die Ber- 
ſammlung zu bringen. Dies befimmte die Nationalverfammlung, durd ein nenes 
Wahlreformgefeg das allgemeine Stimmrecht aufzuheben, das Wahlrecht durch Die 
Beftfegung eines dreijährigen Domicils und durch andere Beflimmungen zu mindern und 
zugleich die Preſſe nicht nur durch Erhöhung der Eautionen, des Stempels und ber Geld⸗ 
ſtrafen bei Uebertretungen zu beſchränken, ſondern aud durch die Verfügung zu lähmen, 
daß alle Artikel, die politiſche, religiöſe und philoſophiſche Betrachtungen enthielten, mit 
der Namensunterfchrift ihres Berfafjers verfehen fein müßten. Die Wahrnehmung, daß 
befonders der Lehrerftand den ſocialiſtiſchen Veftrebungen Vorſchub Teiftete, hatte ſchon 
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früher vie Nationalverfammlung bewogen, ein nenes Unterrichtsgeſetz zu entwerfen, 
wodurch das Aufſichtsrecht über das Schul- und Unterrichtsweſen zwifchen der Regierung 
und ver Geiſtlichkeit getheilt und ver: Univerfität die öberfte Leitung entzogen wurde. Bei 
ven aufgeregten Verhandlungen über viefes Gefeg fah man Thiers, ven Vorkämpfer 
des Liberalismus, mit Montalembert, dem Wortführer ver Ultramontanen, Hand 
in Hand gehen. Wo es fih nm Erhaltung der geſellſchaftlichen Ordnung hanbelte, ver⸗ 
ſchwanden vie nntergeorbneten Parteifragen. ‚Hatte doch Tocqueville, der Bewun⸗ 
derer der amerikaniſchen Demokratie und der ſtandhafte Verfechter des Parlamentarismus, 
als Minifter des Auswärtigen die ftanzöfiſche Expevition gegen Nom angeordnet. — Bon 
Geldmangel und Schulden gevrüdt, mußte der Präfivent bei der Nationalverfammlung 
um Erhöhung feines Gehaltes einkommen. Diefe bewilligte ihm aber nur eine Zulage 
auf Ein Fahr und vergrößerte dadurch die fehon lange zwiſchen ven beiven Gewalten bes 
ftehende Spaltung und Nivalität. Das ſichtbare Streben des Präflventen nad) einer bie 
republitaniſchen Schranfen überſchreitenden Macht erfüllte die Nationalverfammfung mit 
Argwohn und trieb fie zur Oppofition. Da fle aber in Befchränfung der Volksrechte 
und der republifanifcyen Freiheit immer weiter ging und zugleich über dynaſtiſchen Partei» 
beftrebungen und fleinlihen Intriguen in Coterien zerfiel, fo verler fie das Zutrauen 
und die Achtung der Nation. 


6. 1137. 2. Das zweite franzdfifhe Kaiſerthum. Die Abneigung und 
Gleichgültigkeit des franzöſiſchen Volks gegen die Berfammlung kam dem Präſidenten zu 
Statten. Er war bemüht, ſich auf alle Weife der Armee zu verfihern und das Ober» 
commando, nach Bejeitigung des ſelbſtändigen, ver Nationalverfammlung ergebenen 
Generals CHangarnier, in zuverläffige Hände zu bringen; er fuchte die Präfectur- 
fiellen und anvere einflußreiche Aemter mit ergebenen Männern zu beſetzen; auf feinen 
zahtreichen Reifen im Inner des Landes wußte er ſich die Gunſt der ſtaͤdtiſchen Behörden 
zu gewinnen und durch Freigebigfeit und Gnadenacte erwarb er ſich die Zuneigung der 
untern Bolfstiafie. Dabei ließ er keine Gelegenheit worbeigehen, ſich als ven Beförderer 
und Beſchittzer der nationalen Wohlfahrt und der Volfsrechte hinzuftellen , die Gebrechen 
feiner Regierung dem hemmenden Widerftand der Verfammlung Schul zu geben und 
die fehlummernden Cympathien des Volkes für die Napoleonifche Kaiferzeit zu werten. 
Durch folde Mittel bahnte er fi den Weg zur Alleinherrſchaft. Die Weigerung ver 
gefpaltenen und zerrifienen Nationafverfammlung, duch die beantragte Berfaffungs» 
reform feine Wievererwählung im Jahre 1852 möglich zu machen, kefehleunigte die 
Ausführung des lange gehegten Planes. Entſchloſſen, die errungene Gewalt nicht wieder 
aus den Hänven zu laflen, und wäre damit auch eine Verlegung feines auf die Verfaſſung 
geſchworenen Eides verbunden, wagte er ed, das Verfahren feines Oheims am 18. Brü- 
maire 1799 ($. 901) nachzuahmen, indem er fih am 2. December, dem Tage ver Kaiſer⸗ 
trönung und der Auſterlitz ⸗Schlacht, mittelft eines Staatsſtreiches der Verfammlung 
entlevigte, mit Hülfe des ihm ergebenen Heeres die Herrſchaft eigenmächtig an ſich 
riß und die parlamentariſche Oppofltion nieverwarf. Die einflußreihften Parlaments⸗ 
gliever, darunter die Generäle Changarnier, Lomoricibre, Cavaignac, Bebeau, der tapfere 
Oberſt Eharras, die Stantömänner Thiers, Duvergier de Hauranne, der Dichter Victor 
Hugo, die Republikaner Lagrange, Rafpail u. A. wurden in ver Nacht vom 1. auf ven 
2. December verhaftet und nach vorübergehenver Gefangenfchaft größtentheils ans dem 
Reiche verbannt, einige auf immer, anvere auf unbeftimmte Zeit. Diefer Gewaltſtreich 
gegen die Vertreter der Nation führte in Paris, Lyon nnd mehreren Städten des innern 
Lanves neue Aufftände und Barrilavenkämpfe herbei, indem die Republilaner und Socias 
liſten, weniger aus Eympathie für die Nationalverfammlung, als weil fie ſich jegt 
ver Hoffnung beraubt fahen, bei der neuen Präfiventenwahl zur Herrſchaft zu gelangen, 
die Waffen zum Schuße der bedrohten vepublifanifhen Stantverfafiung ergriffen. Aber 
in wenigen Tagen war nad mehreren blutigen Straßenfämpfen vie Erhebung durch das 
der neuen Gewaltherrſchaft gänftig gefinnte Militär unterdrückt, worauf die Urheber und 
Führer durch Verhaftung, Gerichtsurtel und Deportation unſchädlich gemacht wurden. 
Der Abgeoronete Baudin fiel auf der Barrifave im Fauburg St. Antoine, vie Ber 
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faſſuugsurkunde als Waffe. ſchwingend, von dem Franzöfikgen Bolt in der Folge als 


Sreiheitslämpfen ‚hochgefetent... Bei einer von dem Praſidenten angeorbneten allgemeinen 
Vollsabſtimmung ſprach ſich eine loleſſale Majorität von mehr: als'- fieben Millionen 
Stimmen zu Gunſten der nenentworſenen, ver ‚napoleohifhen Confularverfaſſung nad: 
gebifveten Staatsordnuug aus, kraft deven Lonis Napeieon vie Präflventeirwirbe auf 


‚weitere zehn Jahre, aber im mouarchiſcher Machefülle, befieiven , die legiblative Gewalt 


2. Jan. 
1852, 


den, 


10. Mi 
1852, " 


1887. 


aber, wie zur Zeit des Conſulats und Raiferreichs, aus einem Senet und einem geſeh 
gebenden Köxper beſtehen ſolle und zmar mit gleich ſcharfer Beſchränkung ihrer 
Befugniſſe und Discuſſionafreiheit. Dieſe Einrichtung bilvete indeſſen nur den Ueber: 
gang zu der Erneuerung des Kaiſerthums, weilche ein Jehr ſpäter, gleichfalls in 
Folge einer allgemeinen Rationalabſtiimung und. einer och groͤßeren Majorität, int 
Beben. trat. - Das. frangöfifche Volt, durch vie unaufhörlichen Revolutionsſtürme geifiz 
gebrochen und körperlich geichtoächt, fügte ſich willig ver Machtherrſchaft, die dem eriäilt: 
terten Lande wieder eine fejtere Orbnung und eine dauernde Ruhe in Ausficht flellte um 
durch ihre ſtrengen Maßregeln gegen die Tagesprefle, wie durch ihre forgfältige Ueber⸗ 
wachung des ganzen. öffentlichen und geiftigen Lebens meitteift Polizei unnd Meikitärgemalt 
fattfam beurlundete, daß fie entfchlofien ſei, Das eiferne Regiment des 'grofgen forfiice: 
Gebieters, nur mit.größern Zugeſtändniſſen an die katholiſche Geiſtlichkeit, zu erneuern. 
Die Furcht vor den „Noten“ verfhaffte dem neuen Raifer Napoleon III. auf in 
jochen Kreiſen Gönner und: Anhänger, vie in einem parlamentariſchen Staatbleben vie 
wahre Grundlage bürgerlicher Freiheit erlaunten; allein der unerhörte Eingriff in das 
Privgteigenthum ver "Familie Orleans durch Beſchlagnahme und Berkauf ihrer fännt: 
lichen in Frankreich gelegenen Güter, Schlöfer und Beftgungen, ein Verfahren, in melden 
Biele eine großartige Anwendung eommuniſtifcher Grundſätze erkennen wollten, ſchuf tem 
Machthaber, der in feinen verwegenen machianelliftifchen Geifte vor feinem Schritt zurüd: 
bebte, neue Gegner. Die Helfer und Rathgeber der Gewaltſtreiche, vor Allen Jean Cit. 
Victor Fialin. belamter. unter dem Namen Vicomte de Perſigny, ber feit ven Auf 
ſtandsverſuchen von Straßburg und Bonlogne: fih an Napoleon angefchloffen und die 
Herftellung des Bonaparte ſchen Threnes ale Lebensziel verfolgt Hatte, erhielten Tie 
Ehrenſtellen und hohe Aemter zum Lohn. — So ging die framzöfiſche Republik zu Grabe: 
ihr eifrigſter und redlichſter Verfechter, Armand Maraſt, der nneigennütige Volll 
freund, ſtarb um dieſelbe ‚Zeit, niedergebeugt und gebrochen Aber das Scheitern ſeine 
Hoffnungen. und. Beſtrebungen. Funf Jahre fpter folgte ihm der ehrlichſte und auf 
richtigſte Republikaner Cavaignac ine Grab. In einem Lande, wo feit lange das Fr 
milienleben gelodert, da8 Gemeindeleben durch ſtrenge Gentralifatton geknickt, das Staats 
weien ohne naturwüchfige Organifation war und Verfaſſung und Gefege ver tieferen Chr: 
furcht im Gemüthe des Volls entbehrten ; fehlten alle Grundpfeiler eines repnbfifanifheı 
Gemeinwefens, Daher mar auch die repubfefanifche Verfaffung nur eine todte Form chrt 
Lebensftamnı und Wurzel. 


$. 1137b. Das Ajfociationswefen und bie Internationale. Ehe wir in hie 
uene Geſchichtsperiode eintreten, die mit dem zweiten napoleoniſchen Kaiſerthum ihren Anfanz 
nimmt, möge noch abſchließend und vorgreifend ber weiteren Entwidelung bes Vereindweſert 
und ber ſocialiſtiſchen Reformigfteme gedacht werben, welche auf den Gang ber ſo eben gr 
ſchilderten Greigniffe fo einflußreich gewirkt haben umb auch fir den weiteren Verlauf ber 
neueſten Geſchichte vom Bedeutung find. — Durch bie Juniſchlacht ($. 1083) und bie baraf 
folgenden Strafgeſetze der Nationalverſammlung gegen die revolutionären Affociationen wurde 
der franzöſiſche Socialiemus ins Herz getroffen. Es bedurfte einige Zeit, che er fich wieter 
über gemeinfame Grunbfäge einigen konnte. Das Kaiferreich bot dazu wenig Raum, teilt 
wegen ber firengen Ueberwachung und Vereinsgefetze, theils wegen ber Fürſorge, welche Rapolen 
in bem erften Jabren feines Regiments ben arbeitenden Mlaffen widmete. Aber bie focialiflilden 
Doctrinen hatten im ber Ungleichheit ber verſchiledenen Glieder ber Staatsgeſellſchaft eine zu 
fefte Handhabe, als daß fie hätten verſchwinden follen. Vielmehr verbreiteten ſich die Syſtemt 
gefellichaftlicher Reformen, Die bisher faft ansichlieklich in Fraukreich ausgebildet worden waren. 
aud nach andern Landern, fo daß bie vollswirthſchaftlichen ragen und das Affociationsmefen 
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in den BVordergrund bes Iffeuilichen Lebens, der parkmmwentirlien Verhandlungen, ber publi 
ciſtiſchen Literatur traten. De lonnte mau: dene bald zwei eıtigegengefeigke deich tungen wahtnehnrcn, 
eine miehr conjerdative, welche die Arbeiterllaffen und Feiner Grwerblente durch wirchſchaftuche Selbft - 
hulfe unb: gegenſeitige ſreiwillige Unterſeützuing, aber mit Scheumtg ber veſtehenden gefeltſchaftlichen 
Grundlagen und Staatsordnuugen pi heben mb. 'irt eiue beſſere age. zu bringen fuchte; und 
eine revolutionäre, welche dem dierten Stande bie Theilnahme am polaiſchen ·Negittrente miktelſt 
des. allgemeinen direlten Wahlrechts und. damit die Stantehliife zur Umgeſtaltung det focktfen 
Zuſtãude zw erringen befirebt- wow. Mach dem erſteren Suften, ‘das beſonders in beit großen 
engliſchen Fabrikorten, wie. Mancheſter, sum Amernbung lam und in dem beittfchen Meditsge- 
lehrten und Bollsnertieter SchulzenDeligfc eimen charakterſeſten Sürfprecher und Ratgeber 
fand, Sollten im Wege der Aſſociation durch Vorſchuß ⸗ mb Cteditvereine ober Vollsbanken, 
buch Spar⸗ ‚und Conjupivereite mit jelibariichem Einſtehen afler Thellnehmer die zum Groß · 
betrieb, erforderlichen Kapitalien und Hobftoffe beſchafft und vadurch Weis. kleinen Renten bie 
Möglihteit geboten werden, mit dem groſten Kapital Concurrenz zu halten. Dabel ſollde bie 
Mitwirkung bes Staats mar im fo weit eintreten, ba er alle Fefſeln des Veckehrblebens bes 
feitige. Das Freipandelsiyftan mit dem Grundſathe umbebingter Freiheit des Eigenthums und 
der Berträge, ber Arbeit und bes Verlehre, fehlen eime ausreichende Bürgfchaft zu fein fr ben 
wachienden Wohlftend Aller, fir vermehrte Güteregengung und für maturgemäfe Giterver- 
theilung, flet6 unter der Vedingung, daß Fein frember Zwang, keine bindende Borſchrift des 
Staats in das ölonomiſche Treiben ber Eimzelnen flöremd emgreife. „Man Taffe, hieß es, ben 
Dingen ‚ungehimbert ihrem Lauf; bie blonomiſche Bewegung erfolgt mit der Regelmäigteit eines 
Spftems von Naturkräften: man muß diefe nur wicht meiſtern und hindern wollen, bartı feten 
fie ſich ſtets nad) unwandelbaren Gejegen in heilſames Gleichgewicht.“ Die andere Richtung, 
welche durch Probuctivaffociation mit Staatshülfe die Arbeiterbevblkerung zur gleichen Beteiligung 
an bem gefammten Mationalvermögen und am Staatsregimente beiziehen wollte, erlangte einen 
talenttvollen, berebten Wort- und Schriftfhrer im Ferdinand Laffalle, dem Sopne eines 
jübifchen Ranfınauns in Breslau, welcher ned; manchetlei Stubien und fäpriftftellerifägen Arbeiten 
und und eimem vielbemegten Leben, das ihm wiederholt anf bie Anflagebant geführt, in einem 
Duell mit einem Polen in Genf einen frühen Ted fand: Doch Heben feitte Anfichten in ben 
Kreifen der Arbeiter zahlreiche Anhänger gefunden, die ihm bis zur Stunde als den genialen 
Faprıenträger des neuen Socialſaats verehrten. — Unabhängig von Beiben, aber mit ähnlichen 
Zenbenzen wie die Laffalleaner, entſtand im Anfang ber ferhziger Jahre, als bei Gelegenheit ber 
zweiten Lomboner AnsRellung (1882) eine Anzahl franzöfiicher Arbeiter vom ber kaiſerlichen 
Regierung nach ber Weltſtadt an der Themſe gefambt wurde, bie „internationale Ligen’ 
oder farziveg bie „Internationale genanut, ein Arbeiterbund, ber Bald Die größten Dimen ⸗ 
fionen annehmen follte.. Durch bie Thätigkeit republikaniſcher Flüchtlinge und Demagogen, bie 
damels in Lonbon weilte, fanb eine Annäherung von Socialdemokraten und Arbeiterführern 
verſchiedener Länder flatt, bie einen Austauſch ber Anſichten, eine Berflänbigung über gewiffe 
Prineipien zu Folge hatte. Wenn es gelang, bie Arbeiterflaffen zu einem gemeinfamen 
Programm zu vereinigen, für das geſammte Proletariat einen gemeinfchaftlichen Centralpunkt 
und etiondheerb zu ſchaffen, fo lonnten bebeutenbe Zwecke erreicht werben. Der Gebante lag 


nahe, aber ſchwierig war bie Ausführung. Zur Orgenifetion eines folden Proletarierſtaats 


gehörten Gelbmittel, gehörten geiftige Capacitäten, gehörte Intelligenz und Ueberſicht ſtaatlicher 
und focialer Verhältniſſe; wie ſollte aber dies Alles bei einer Menſchenklafſe erzielt werben, bie 
mit geringen Ausnahmen aller höheren Bildung emtbehrte und won ber Hanb im ben Mund 
lebte? Aber trotz biefer Schwierigkeiten wurde bie Organifation in Angriff genommen. Anf einer 
Bufammentunft in St. Martins Ha zu London am 28. Sept. 1864, worin fat alle Nationen 
Europa's durch Delegirte vertreten waren, wurbe ber „internationale Arbeiterverbanb“ conftitnirt 
unb ver Schuhfabrikant Georg Obger zum Bräfiventen, Cremer zum Schriftführer und Wheeler 


zum Kaffenverwalter gewählt. Schon damals ragte Karl Marz, ein dentſcher Publieiſt jüdiſcher * Day 


Abkunft, und gleich Laſſalle aus ber Schule Hegels hernorgegangen, viel gemanbert unb viel 
verfolgt, unter ben Gränbern ber „Internatisnale” hervor, deren geiftiger Führer er ſeitbem ger 
blieben if. Neben ihm und Friedrich Engels traten befonbers einige franzöfifche Republikaner, 
die fi) im ber Folge bei ber Parifer Commune hernorthaten und beren Namen wir bort be 
gegnen werben ($. 1238. 1256), als die feurigften Vorlämpfer ber neuen jocialiftifchen Heilslehre 
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auf. Die internationale Liga follte mit den Arbeiterverbänden aller Länder Europas und Nort- 
ameritas in Verbindung treten und fie in fi aufnehmen, ohne jedoch ihre geſonderte Fortdauer 
und ihr eigenthlimliches Beſtehen aufzuheben; fie follte nur das höhere und allgemeine Organ 
für das Gefammtinterefie der Arbeiter bilden und den andern zur Norm und Richtſchnur 
dienen. Alle Jahre follte ein internationaler Congreß flatt finden, im weldem ber Borfigente 
und bie Mitglicher des Centralraths in London gewählt und die Grundlehren feftgeftellt würden. 
Eine Bunbesfeffe, aus beftimmten Beiträgen aller Theilnehmer gebilbet, follte die Mittel zum 
Unterhalt ber Räte, Beamten und wanbernden Agenten beſchaffen und bie Arbeitsein 
ftellungen (Strike) einzelner Genoſſenſchaften durch Umterftügungen aus ber Vereinslaſſe 
ermöglichen. Es konnte dem vierten Stande nicht verargt werben, wenn er buch eine ſolche 
Affociation und Selbftpälfe mit gemeinfchaftlicher Oberleitung zu gemeinfchaftlichen Intereſſen 
feine Lage zu verbeffeen ſuchte, obſchon es ſich bald herausfiellte, daß die Arbeitseinftellungen 
behufs einer Lohnerhöhung ein zweifelhaftes Palliativ waren, indem fie eine allgemeine Sti- 
gerung aller Preife mit hervorriefen; auch war im gewöhnlichen Lauf der Dinge von einem jo 
vielgeglieberten und weitverzweigten Organismus mit einem Directorium ohne Macht und 
Autorität, ohne Einigkeit und tiefere Weltlenntniß keine große Action zu erwarten ober zu be⸗ 
fürdten. Aber das Verwerſliche waren die Doctrinen, war bie Tendenz, bie allmählich aus der 
Verhüllung hervortraten. Hätte fi bie „Internationale* auf die Erreihung wirthſchaftſicher 
Ziwede und befierer Lebensftellung beſchränkt, fo konnte fie dem Arbeiter» und Proletarierſtande 
nicht zum Vorwurf gemacht werben; allein ihr wahrer Sinn war ber Krieg gegen das Capital 
gegen das erbliche Eigentum, gegen ten Vorzug ber Intelligenz und Bildung; flatt bie Gr 
ſellſchaft auf Humanität und Sittlichkeit zw gründen, zerſtört fie von vorm herein alle Gefühle 
der Pietät, des gegenfeitigen Vertrauens, bes frieblichen Zufammenlebens, indem fie Haß und 
Feindſchaft fliftet zwifchen dem Befigenden und Arbeitenden und alle böfen Geifter bes Neide, 
bes Mißtrauens, des Verdachts weit. Man konnte vor dem Früilhjahr 1871 bem führern der 
Internationale nicht worwerfen, daß fie durch Verſchwörungen und Attentate einem gemaltfumen 
Umſturz ber beſtehenden Orbnungen im Staat oder in der Kirche herbeizuführen geſucht. Rah 
ihrem Spflem maren bie monarchiſchen Verfaſſungen in abfoluter ober conftitutioneller form 
mit ihrem mehr ober minder ariſtokratiſchen Unterbau, war das Kirchenthum mit Papft un 
geiſtlicher Hierarchie nur Schein und Unwahrheit, nur willkürliches Menſcheuwerk mit Liſt, Go 
walt und Täufhung gegründet, das Alles fundamentlos zuſammenſtürzen müßte, wenn nm 
erft ihre eigene focialiftifche Welt zur allgemeinen Geltung und zur Verwirklichung gelommen 
fein wilrde. Ihr wichtigfes Anliegen war daher, die gefammte Arbeiterbevöllerung, bes ge 
fammte Profetariat aller Länder für ihre focialififchen Doctrinen auf wirthſchaftlichen materielen 
Grundlagen, für den neuen Jacobinismus der freiheit, Gleichheit, Brüberlichfeit zu gewinnen 
und zu einem geglieberten Bund von mehreren Millionen Menfchen mit einem dirigirenden 
Eentralrathe und einer Geſellſchaftskaſſe zu vereinigen, zu welchem Zwed geeignete Perſönlichkeiten 
als agitatoriſche Wanberlehrer und Vereinsrebner für alle Länder und Nationen aufgeftellt murben. 
Um bie Ausbeutung bes vierten Stanbes, bes „Volles“ wie fie fih ansprüdten, durch be 
Eapitaliften, Fabrityerren, und Grunbbefiger, die Bourgeoifle und Arifiofratie, in Zukunft ze 
verhindern, Tautete ihre Lehre, müfle alles Privateigenthum und alles Erbrecht abgeſchafft, bie 
Organifation ber Arbeit unb ber daraus bervorgehende Lohn und Gewiun nach einem für ale 
Mitwirkende gleichen Verhältniß meu geregelt werben. Dies fei nur möglich, wenn bie Go 
fammtheit des Staats biefe neue Orbnung und Vertheilung alles durch Arbeit und Probuction 
erzeugten Nationalvermögens in bie Sand nehme; umb bie wieberum könne nur geſchehen, 
wenn das Proletariat im Regimente fige, wen die Staatsgewalt nicht einigen durch Geburt, 
Reichthum, Intelligenz hervorragenden Mafien, ſondern dem bie Mehrheit bildenden „Bolle‘, 
d. 5. dem arbeitenden und dienenden vierten Stande zu Gebote Ränbe. Daher iR bie ſociale 
Revolution, durch welche bie vorwiegende Macht der Beſitzenden und Gebilveten auf immer be 
feitigt werbe, der höchſte Zweck, das Endziel der internationalen Liga. Damit müßten benz 
auch alle Inftitute, auf denen bie menjchliche und bürgerliche Ungleichheit beruht, zufammen 
fallen, vor Allem die chriſtliche Gleubenslehre und das angebliche göttliche Geſetz. dat jenen an- 
gemaßten Reden zur Stüke diene; eine neue menfchliche Wiſſenſchaſt und Sittenlehre, wie ft 
ber Gleichheit und Gleichberedtiyung aller Menſchen eutſpreche, müſſe durch bie Allmacht det 
nenen Sociultiaot® Begründer werben. Die neuen Propheten wollten alſo nicht nur alle qhriß⸗ 
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lichen Ordnungen als Erzeugniſſe bevorzugter Menſchenllaſfen und höherer Kaſten beſeitigen, 
ſondern auch ber Natur ſelbſt, welche ihre Kräfte ungleich vertheile, ein Correctiv anlage. Als dieſe 
und ähnliche Doetrinen auf den Eongrefien der Internationgle, welche drei Jahre nacheinauder 
in Genf, in Lauſanne, in Brüffel abgehalten wurden, am bie Oeffentlichkeit traten, blicte die 
Welt ziemlich ‚gleichgültig anf bie aus allen Ländern und Nationen zuſammengeſetzte Ver ⸗ 
fammlung. Sole Träume und Schänme, ſolche phautaſtiſche Lehren und Auſchauungen waren 
in alter und nener Zeit fo häufig. zu Tage getreten, baß man ihre Belämpfung bem gefanben 
Sinn ber Bernünftigen überlaffen zu bürfen glaubte. Man fah barin bie Nachzügler einee 
Kosmopolitismus, ber in ber Gegenwart keine Wurzeln mehr hatte, Abgeſehen von ben 
negirenben Phantafiegebilben über Religion, Staatsorbnung und bürgerliche Sitte, und von 
den ‚nipilififchen“ Anſchauungen, ging ja felbft bie Wirthſchaftslehre, wie fie ihr fähigſter 
Schriftgelehrter Marg der Welt barlegte, von fo falſchen Prämifien aus, daß man ihre Wider ⸗ 
legung, gleich den franzöfiichen Nationalwerkſtätten im 3. 1848 von ihrem eigenen Fall erwarten 
durfte, deun indem fie einzig und allein die menſchliche Arbeit als Maßſtab des Werthes auf ⸗ 
ſtellt, läßt fie die geiflige Thätigleit, bie feineren Fäden bes Induſtrielebens, Die von dem 
größten Momente für daB Gelingen finb, außer Acht ober unterſchätzt ſie. Man glaubte, daß 
ſolche zerjahrene Theorien an der, geſunden Vernunft, an bean Sittfichfeite- und Rerhtsgefühl und 
am ber Gewalt der zealen Machtverhältniſſe kraftlos zerfhellen würden. Man unterichätte aber 
zwei.Umflände: einmal, baß folhe Doctrinen für ungebilbete, im Deulen nicht geübte und mit 
der realen Weltlage wenig vertraute Gemüther einen verlodenden Reiz haben, jo wenig Wahr- 
heit auch in den ſophißiſchen Xiraben enthalten ſein mag, und ſodann, daß bei großen politifchen 
und kriegeriſchen Ereigniſſen leicht Momente ber Erſchütterung eintreten köunen, im welche ber revo⸗ 
Intionäre Geiſt des Socialismus ſeine auflöſende und zerſtörende Kraft einſetzen lann: dieſe 
Kraft wird aber wachſen, je mehr bie Zwecke ber „Internationale“, bie Arbeiterbevblleruug aller 
Nationen wie durch eine elektriſche Kette zu leiten. und in Action zu fegen, an Confiſtenz und 
Ausdehuung gewinnen. Der Bürgerkrieg zwiſchen ber Barifer Commune“ und ber franzöſiſchen 
Nationalregierung in Berfailles, welcher im Frühjahr 1871 die Welt im Aufregung verſetzte, 
iſt ein tragifches Beifpiel, zu welchem Grab von Berwiiderung und Zerſtörungswuth bie ele- 
mentaren Kräfte bes Socialisntus heranwachſen können, wenn fie auch mıre vorübergehend zur 
Herrſchaft gelangen. A 


Der Staatsſtreich nem 2. Dec. war der legte entſcheidende Sieg ver mouarchiſchen 
Machtherrſchaft über. das paxlamentarifhe. Staatsleben. Seitvem ift Manches, was 
unter heißen Kämpfen und Mühen erbaut werben war, wieder zuſammengebrochen; 
Manches, was man für todt nnd begraben hielt, wieder auferftanden. In Frankreich, 
wie in den meiften Staaten des europäifchen Feſtlandes hat die Lehre, vie einft der römifche 
Raifer Septimins Severus feinem Sohne Saracalla ertheilte, nur den Soldatenſtand zu 
ehren und zu begänftigen, alles Andere für Nichts zu achten,‘ aufs Nene ihre volle Geltung 
erhalten. Die Hievarchie, bemüht ven freien Ting des Gevantens zu hemmen und die 
Geifter.in die ſichere Obhnt der Kirche‘ zu nehmen, ‚bewirkte. Concordate, wodurch Der 
Klerus vie Herrſchaft über die Völler, vie Biſchöfe eine Kihmende Obmacht über die landes⸗ 
fürftlichen Behörden und vie Dimaftien in dem Papfte einen auswärtigen Mitregenten 
oder Herrn empfingen; der Adel. benugte die reactionäre Strömung, um ſich in feinen 
erſchütterten Borrehten von Neuem feitzufegen, die Gleichheit ‘aller Stantöbürger vor 
dem Geſetze anzufechten und dem vorwärts ſtrebenden Zeitgeifte die alten Standesprivi⸗ 
legien als Damm entgegenzuftellen. Diele „Bläthenträume* find unreif abgefallen, viele 
theuere Hoffnungen ımerfüllt ins Grab geſunken; am ver Zukunft verzweifelnd und mit 
der Gegenwart zerfallen, wendeten Tauſende und aber Tauſende ver Heimath den Rüden 
und ſuchten in der nenen Welt das erfehnte Glüd. Aber wie trübe fi auch der Blick 
fenfen mochte, der Gedanke, daß fein wahres Gut, keine echte, auf geſundem Boden 
erwachſene Idee der Menſchheit verloren geht, und daß fein lebenskräftiges Volt ſich vie 
Errungenſchaften mühenoller Anftrengungen auf die Dauer entreigen läßt, hat allmählich 
wieder Troft, Freudigleit und Lebensmuth erzeugt, und die Wahrnehmung, daß in dem 
bürgerlichen Mittelftande Tugend, Ehrbarkeit und edle Sitte in ungeſchwächter Kraft 
fortbeftanden, hat ven Bagenden wieder aufgerichtet. „Wir mollen nicht verzweifeln“, 
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ſchrieb E. M. Arndt, „vie Zeit wird dur alle diplomatiſchen Dorngeflehte und Mär 
torerfrenzesvögel auch für daS Vaterland ihren Weg finden und bohren“. Seine menic- 
liche Weisheit hatte in den flurmvollen Tagen der jüngften Vergangenheit die Probe 
beftanden, Tein heiliges Recht war feitvem vor Verlegung, feine beſchworene Neberemkunft 
vor Treubruch ſicher geftellt, darum wendete fi ver Geift des Volks wieder mehr als 
früher dem Göttlichen zu und fuchte Hülfe, Troft und Beruhigung an vem Throne de 
Allmächtigen, der „das zerftoßene Rohr nicht zerbrechen wird und ven glimmenven Dodt 
nicht auslöfchen". 


D. Die Gefhihte der legten Jahrzehnte in Umriſſen. 


I. Die Weftmächte und Rußland. 
1. Frankreich und England in ihrer gefchichtlihen Stellung. 


$. 1138. 1. Das franzöfifhe Kaiferreih. Die Errichtung des neuen 
Kaiſerihums in Frankreich erfüllte Die reactionäre und confervative Partei in Europa mit 
neuer Zuverſicht. Die Furt vor der Revolution ſchien dadurch auf längere Zit 
befeitigt, und die vornehme Welt konnte fih wieder ohne Schen ven geſellſchaftlichen 
Freuden und Genüfien hingeben. Zurüdhaltender benahmen fi Anfangs die Regie: 
rungen, indem fie beforgten, der dritte Napoleon würde wie in der inneren Organiſation 
und Regierungsweife, fo auch in ver äußeren Politit die Wege des Oheims einſchlagen, 
die napoleoniſchen Ideen“ und Traditionen aufs Neue befeben. Doch gaben fie fi6 
mehr und mehr dem frohen Glauben Hin, daß die Worte, die er auf feiner erften Rund 
reife in Bordeaux ausſprach: „Frankreich wünſcht den Frieden, und wenn Frankreid 
zufrieden geftellt ift, ift die Welt ruhig. Der Ruhm geht wohl als Erbſchaft über, nich 
aber der Krieg", aufrichtig gemeint und die Parole: „Das Kaiſerthum ift der Friede 
ein Wahrſpruch ſei. Reifer an Jahren als ver große Oheim auf feiner Höhe, hat ver 
Neffe allerdings ven ftürmifchen Gang deffelben gemieden, und die ſchwere Lebendſchule 
in die ihn das Schidjal ſchon in der Jugend geführt, Hat ihn frühe gewöhnt, feine Leiden 
ſchaften zu zähmen und zu beherrfchen, feine Gedanken und Pläne in ſchweigſamer Braft 
zu verſchließen oder fie unter räthjelhaften, vieldentigen Ausdrücken und diplomatiſchen 
Künften zu verhüllen; aber ein „Napoleon des Friedens", wie fein Vorgänger Louis 
Philipp fid) gern nennen hörte, wollte er doch nicht werden. Die „große Nation“ Hatte 
fih in ihrem Stolze gefränft gefühlt, daß fie auf vie Geſchichte Europa’s, auf den gefhict- 
lichen Weltgang nicht mehr, wie in ven glorreihen Tagen der Vergangenheit, ven ent: 
ſcheidenden Einfluß üben, ven bewegenden Impuls geben, das gebieterifche Wort reden 
follte. Diefem nationalen Selöftgefügl kam Napoleon fördernd entgegen. Indem er 
dem ritterlihen und militärifhen Charafter, ver tief in ver Natur des frangöfifhen 
Volles wurzelt, Raum und —— zur Entfaltung gab und ver Ruhm⸗ und Eprlick 
ſammt ihrer Gefährtin, der Eitelleit, ſchmeichelnd enigegenkam, ermedte er die ſchlum⸗ 
mernden Sympathien für die Bonaparte ſche Dynaftie, befeftigte feinen Thron und gab 
den unruhigen und gährenden Kräften eine Ableitung nad; Außen. Napoleon trieb eine 
active Politit, und wenn er bei feinen Interventionen alle Eroberungsgelüfte ableugnete 
und den franzöſiſchen Kriegsunternehmungen eine „eivilifatorifhe Miſſion“ zufchrie. 
eine Erklärung, vie allerdings bei der Welt wenig Glauben fand und ſich nicht überal 
bewährt hat, fo fehmeichelte er dadurch der franzöſiſchen Nation und zerftreute zugleib 
die Befürchtungen der auswärtigen Mächte. 

Das Streben feines Oheims, unter den Iegitimen Herrſcherhäuſern Europa's eine 
Stellung zu gewinnen, ven revolutionären Urfprung feines Kaiferthrones durch glänzende 
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EHebändniffe mit ven alten Fürftengefchledhtern in Bergeffenheit zu bringen, Hatte feine 
erfreulichen Früchte getragen. Der Neffe vermied dieſe Klippe, indem er, verlegt, daß 
vie alten Fürſtenhöfe den angebotenen Bruderbund nur mit Zurädhaltung eingehen 
wollten, die Rechtsquelle feiner Herrſchaft im Vollswillen fuchte und fowohl dem längft 
erfhütterten, aus einer überlebten Feudalzeit ſtammenden Segitimitätebegriff, als ver 
Vorſtellung von einem Kbnigthum „von Gottes Gnaden“ freiwillig entfagte. Als feine 
Brautwerbung um Carlota, die Enkelin der verwittweten Großhergogin Stephanie von 
Baden, feiner Verwandten, keinen Exfolg hatte, reichte er der ſchönen jungen Spanierin 
aus edlem Geflehte, Eugenia Montijo, Herzogin von Theba, die Hand zum Eher 
Sund, wobei er in einer Botſchaft das merkwürdige Geftänpnig ablegte, „daß ein Souverän, 
welcher durch ein neues Prinzip erhoben worden, dieſem Prinzipe treu bleiben und dem 
übrigen Europa gegenüber offen die Stelle eines Parvenü einnehmen folle, weldes ein 
ruhnwoller Zitel fei, wenn er durch die freie Abſtimmung eines großen Volles erlangt 
werde. Dynaſtiſche Vermählungen erzeugten nur trügerifche Bürgichaften und fegten 
das Familieninterefle an die Stelle des Nationalinterefies. Seit fiebenzig Jahren feien 
alle in Frankreich vermählten fremden Fürſtentöchter unglücklich geweſen; nur einer 
on das Volt in Liebe und diefe fei nicht aus fürftlihem Stamme gewefen (Fofephine)*. 

ie fehr der kluge Herrſcher durch dieſen Schritt fi) die Gunft und ven Beifall des 
Volkes gewonnen, bewies die allgemeine Freude bei dem Vermählungsfeft und drei Jahre 
nachher bei ver Geburt eines Prinzen. Daß die neue Herrfcherin ihre Jugend nicht in 
einer Atmofphäre unbefledter Unſchuld verlebt Hatte, ſchlug vie leichtfertige Parifer 
Geſellſchaft nicht fehr hoch an. Der Kaifer vergalt diefe Anerkennung durch einen 
Alt ver Berföpnung, indem er allen Verbannten und Fiüchtigen, welche feiner Re 
gierung und ven Gefegen zu gehorchen verfpradhen, freie Ruckkehr in bie Heimath 
geftattete und viele ‘Deportirte begnadigte. Dem neuen Grundſatz von der Selbft- 
befiimmung der Völker, wonach bei dem Wechſel einer Herrſchaft der Wille des 
Volkes durch Abftimmung erforfcht werden follte, fuchte er auch anderwärts Geltung zu 
verſchaffen. Wir werben fehen, wie er in ver Folge die Annerion von Savoyen und 
Nizza dur eine Volksabſtimmung einleitete, wie er in Merico vie Errichtung einee 
Kaiſerthums auf den ausgeſprochenen Volfswillen zurüdführte, wie in Italien die Kund- 
gebungen ver Bewohner als Rechtstitel für die Einverleibung der Heineren Staaten aner- 
fannt wurden; auch bei dem Erbfolgeftreit in Schleswig - Holftein empfahl er vie 
Anwendung defjelben Verfahrens. War auch dieſe Ahftimmung meiftens nur ein Schein, 
durch welchen der Volkswille nicht zum wahren, freien Ausdrud kommen tonnte, fo diente 
der Grumpfat des Selbftbeftimmungsrehts doch dazu, das alte LTegitimitäteprinzip, 
wonach Völker und Staaten als dynaſtiſches Eigenthum angefehen wurven, in feiner 
Geltung zu erfchüttern und dem Prinzip der Vollsfouveränetät in einer neuen Geftalt 
Eingang in das europäiſche Staatsrecht zu verfhaffen. Große Sorgfalt wendete der 
neue Kaifer den focialen Fragen zu. Wir haben gefehen, daß die Revolutionsſtirme 
ver Jahre 1848 und 1849 ihre Hauptquelle in dem Mißverhältnifſe der arbeitenden und 
befigenven Volkstheile gehabt haben. Zu verfländig und einſichtsvoll, die fociafiftifchen 
und communiſtiſchen Träume ernftlich in Anwendung zu bringen, ober eine Ausgleihung 
des Befitftandes durch gemaltfame Eingriffe in das Eigenthum zu verſuchen, erfannte er 
dennoch die Nothwendigkeit, dem Arbeiterftande mehr unter die Arme zu greifen und ihn 
vor Armuth und Elend zu fügen. Als im Jahre 1853 in Folge einer dürftigen Ernte 
Vropmangel und Theuerung entftand, wurde in Paris eine „Bädereifaffe" ins Leben 
gerufen, wodurch mittelft Zuſchüſſe ver Stadt ein mäßiger Brodpreis erzielt werben 
folte. Durch Wafferbauten, Dämme und Flußcorrectionen fuchte er den verheerenden 
Wirkungen der häufig eintretenden Rhoneuberſchwemmung zu begegnen. Strafen, 
Brüden und Eifenbahnen erleichterten und belebten ven inneren Verkehr. Großartige Bau- 
unternehmmmgen, vom Staat und von den Städten ausgehend, dienten dazu, den unbe 
mittelten Volisklaſſen lohnende Befhäftigung zu geben. Paris erhielt durch die eingrei« 
fende Thötigfeit und den rüdfihtslofen Unternepmungsgeift des Stabtpräfecten Hauß- 
mann eine neue Geftalt; die engen Gaſſen wurden zerftört und durch Anlegung neuer 
Stadttheile und Strafen wurden nicht nur gefundere Wohnungen gefhaffen, ſondern 

56* 


Ian, 1883. 


30. Jan. 
jaö3. 
16. Mär 
1850. 


Mai 1554. 


884 Die Geſchichte der legten Jahrzehnte in Umriſſen. $. 1138. 


auch die Stügpunfte der Revolutionen und Aufftände weggeräumt. Die große Kunft- 
und Induſtrie-Ausſtellung, welche nad dem Vorbilde der Londoner im Mai 
1854 in Paris eröffnet ward, und Handelsverträge mit verfehiedenen Stanten für- 
derten dad Inbuftrie- und Verkehrsleben und mehrten den Abſatz franzöfifcher Erzengnifie 
nad) dent Auslande. Ganz verſchieden von feinem Oheim, welcher Durch die Continental: 
fperre Handel und Wanvel in enge Feſſeln ſchlug, Löfte er die Bande des alten Profi 
bitivfyftems in Frankreich und that durch Minderung oder Befeitigung der Zölle und 
Zollſchranken einen beveutenven Schritt zum Freihandel, dem Ziele des modernen Gefel, 
fchaftelebens. Auch die Begünftigung ver Greditvereine und Actiengefellichaften hatte 
die Hebung der Induſtrie und der Vetriebfamleit zum Zweck, führte aber auch ven 
großen Nachtheil mit fih, daß die Speculationsſucht zu einer gefährlichen Höhe flieg, 
daß die Gier nach mühelofem Gewinn in alle Klaſſen drang und ſchwindelhafte 
Unternehmungen Vertrauen und Solivität erfhätterten. Die Staatsausgaben ftiegen 
ins Unermeßlihe, und da ver Ausfall nur durch neue Anlehen gevedt werden konnte, fe 
erlangte die Finanzwelt und die Speculation eine bevenklihe Macht. Jedes politiſche 
Ereigniß influirte auf den Stand der Staatöpapiere, wodurch die Welt in fortwährender 
Spannung und fieberhafter Aufregung erhalten ward; man gewöhnte fih, Milionäre 
auf der Berbrecherbant zu ſehen. Es war nur ein geringes Palliatinmittel gegen ven 
zunehmenden Speculationsgeift, daß die Regierung zweimal zu Nationalanlehen ſchritt; 
die Börfe behielt dennoch die Oberhand; ver Verſuch hatte nur die Wirkung, daß vie 
große Betheiligung unter allen Ständen ald Beweis dienen konnte, daß die kaiſerliche 
Regierung fid) eines hohen Vertrauens bei der Nation erfreue. — Aber fo fehr ſich 
Napoleons Herrfchaft bei dem Volle befeftigte, die Zahl feiner erbitterten Gegner blieb 
doch noch fehr geb: Die Legitimiften beharrten in ihrer Zurüdgezogenheit, wenn gleib 
bei der Thatlofigfeit und paffiven Natur ihres Hauptes, des linderloſen Grafen ven 
Chambord (Borbeaur), die Hoffnungen auf eine nene Neftauration mehr und mehr 
ſanken. Der Berfuch einer „Fufion" der Legitimiften und Orlenniften hat auf feiner 
Seite großen Anklang gefunden; doc haben fich auch nur wenige dem neuen Regimente 
angeſchloſſen. Das Beifpiel von Laroche-Jacquelein blieb eine vereinzelte Er⸗ 
ſcheinung; und die vielgeſchäftige Thätigkeit des Grafen Montalembert (geb. 1810; 
ſchweifte in den Fragen der Politik unftät umher, da fein Hauptinterefie den kirchlichen 
Dingen und der Verbreitung ultramontaner Anſchauungen zugewendet war. Im biefer 
Richtung ſtimmte er mit ver Kaiferin Eugenie überein, und aud Napoleon, obwohl 
in Glaubensſachen fo indifferent wie fein Oheim, trat doch gern als Schirmherr des 
römifhen Stuhls auf, um dadurch die Geiftlichfeit und das Landvolk in fein Intereſſe 
zu ziehen. Aber ſelbſt Montalembert ſah ſich noch kurz vor feinem Tode (7. Mär; 
1870) in die Oppofition gedrängt gegen ven wachſenden Einfluß des Jeſuitismus 
und gegen das päpftliche Unfehlbarfeitspogma. — Bon ven Drleaniften hat fib 
Guizot in ein literarifches Stillteben zurüdgezogen, in ausführlichen Denkwürdig 
keiten Die Welt über fi) und feine Zeit zu belehren gefucht und ſich feinen veligicien 
„Meditationen“ hingegeben, zugleih als Wächter ver calvinifchen Rechtgläubigfeit der 
weltfihen Arm gegen die freie Bibelforfhung zu Hülfe rufend, und Thiers, durch 
feine geſchichtliche Darftellung des erften Kaiſerreichs ver napoleonifchen Familie 
innerlich mehr befreundet, hat erft nad) mehreren Jahren des Schweigens wieder am 
Öffentlichen Leben Theil genommen und in ber parlamentarifhen Oppofition fein: 
Geiftesfunten von Neuem bligen laſſen, zugleich aber in feiner Bekämpfung ver 
auswärtigen Politif des Kaifertfums ven Beweis geliefert, wie ſchwer es felbft dem 
geiftreichften Staatsmann fällt, in fpäteren Jahren fih won den Traditionen ber Ber 
gangenheit frei zu machen und neuen völkerrechtlichen Anfchauungen und Prinzipien 
geredht zu werden. Die eigene Größe auf die Schwächung der Nachbarn zu gränten 
und das internationale Verkehrsleben durch Schutzzölle zu hemmen, kann als übermun 
dener Standpunkt gelten. — Schroffer und verbitterter als die Männer des Prinzips 
und der Doctrin flanven die Republikaner der napoleonifhen Herrſchaft entgegen. 
Viele hervorragende Perfönlichkeiten, wie Ledrü Rollin und Louis Blanc, wie 
Bictor Hugo und Duinet, wie Charras, Changarnier, Ramoriciert 
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u, U. verharrten als umbußfertige Widerſacher des Imperialismus in der Fremde, in 
England, Belgien, der Schweiz, einen neuen Umſchwung in dem tiefbemegten Lande er- 
warten, und in Frankreich ſelbſt traten bei mandjen Gelegenheiten, wie bei dem Begräb⸗ 
niß des Bollsdichters Beranger anti⸗bonapartiſtiſche Regungen und Gefinnungen zu 
Tage. Aber Napoleon II. war auf feiner Hut: wie fein Oheim ſuchte aud er fih 
durch eine weitverzweigte wachſame Polizei zu ſchützen und fegte fein Vertrauen auf fein 
ſchlagfertiges Heer, auf feine ſtolze Garde, auf feine Generale und Offiziere, welche vie 
bevorzugte Stellung, tie er ihnen im Staat und in der Gefellichaft einräumte, mit Treue 
und Hingebung vergalten. Für Nationalgarven, deren Dienftleiftungen mehr zur Pa- 
rade als zum wirklihen Kampf dienten und häufig in militärifhe Spielereien ausarteten, 
war die Zeit zu ernft, auch waren die bürgerlichen Kreife, aus denen fie hervorgingen, 
dem neuen Kaiſerthum zu wenig hold, als daß Napoleon feine Herrfhaft und Sicherheit 
auf fie Hätte fügen mögen. Das goldene Zeitalter der Bonrgeoifie war mit dem Iuli- 
— zu Ende gegangen. Ein mit großer Klugheit entworfenes Vereinsgeſetz gab 
der Regierung die Mittel in die Hand, das Aſſociationsweſen ſorgfältig zu überwachen 
und alle gefährlichen Regungen im Keime zu erftiden, und die firengen Maßregeln gegen 
die Breffe bradten die Stimmen der Oppofttion zum Schweigen und ftellten den Aus- 
druck ver öffentlichen Meinung ganz unter die Obhut des Staats und feiner Organe. 
Nicht nur, daß durch hohe Cautionen, wie durch vieldentige Gefege und Verordnungen 
die Journaliſtik in ihrer Bewegung gehemmt und zu einer vorfihtigen Haltung genöthigt 
ward ; das Gebot, daß jeder Artikel die Unterfehrift Des Verfafiers tragen müſſe, legte 
der Tagesprefie fhwere Fefleln an. Auch wurde ihr Einfluß und ihre Bedeutung noch 
durch eine officiöfe Brofchäirenliteratur gelähmt, worin alle wichtigen Zeitfragen in ten 
venziöfem Sinne behanbelt wurden, um die öffentliche Meinung zu beftimmen over zu 
erforfhen. — Die glänzendften Triumphe feierte Napoleon auf dem Felde der äußern 
Bolitit. Im engen Bunde mit England trat er ald Schüger ver Türkei gegen Ruf- 
land auf, und wenn auch der zweijährige Krieg an der Niederdonau und in der Krim das 
Franzöftfche Reich nicht vergrößerte und Rußland nicht aus feiner Stellung als Groß- 
macht drängte, fo hatte derſelbe doch zur Folge, daß Frankreich auf vem Parifer Friedens» 
congref das entfcheidende Wort führte, daß die ‚heilige Allianz in ihren inneriten Fäden 
ze criſſen warb und daß fomohl ver ruſſiſche Hof, der dem neuen Kaifer Anfangs die 
fürftlihe Anreve: „Mein Bruder“ verweigerte, als bie übrigen europäifchen Regie⸗ 
rungen ſich um Napoleons Gunſt und Freundſchaft bewarben. Eine perfönlihe Zufam- 
mentunft des franzöftjchen Kaiſers mit Alexander II., dem neuen Beherrfcher aller Reußen, 
in Stuttgart gab der verfühnten Gefinnung Ausdruck. Bon noch wichtigeren Folgen für 
Frankreich und für ganz Europa war Napoleons Einmifhung in die Ungelegenheiten 
Italiens. Auch hierbei ſtand ihm England fördernd und Hülfreih zur Seite, wenn 
aud nicht thatſächlich als Waffengenoffe, fo doch durd die Zuftimmung und Billigung 
feiner Politik. Zugleih wußte er den Groll Rußlands und die Rivalität Preußens 
gegen bie öſterreichiſche Regierung zu feinem Vortheil zu kehren, wodurch e8 ihm gelang, 
den italienifchen Krieg zu „Iocalifiren‘ und Defterreih in eine ifolirte Stellung zu 
bringen. Durch diefe Huge, wenn man will machiavelliſtiſche Staatskunſt, verbunden 
mit den Siegen der franzdfifchen Waffen im Yelde und mit den Mißſtänden ver öſter⸗ 
reichiſchen Armeeverwaltung, erreichte Napoleon ven Zweck, daß der Einfluß und die 
Vorherrſchaft Defterreihs in Italien gebrochen ward, daß fein Bundesgenoſſe Victor 
Emanuel die Lombardei und die Territorien des mittleren Italiens gewann und, nad) 
dem er noch mit Garibaldi's Hülfe Neapel und Sicilien erobert, fih zum König von 
Italien auffhwang und als folder von den meiften Staaten Europa's anerfannt warb, 
fowie daß Frankreich nicht nur Savoyen und Nizza „annectirte”, fondern auch als Schug- 
macht des neuen Konigreichs an Oeſterreichs Stelle trat und zugleich durch feine Ber 
fagungstruppen in Rom das Schidjal der päpftlihen Herrſchaft in der Hand hatte. 
Wenn das Attentat Orfini’s und feiner Genoſſen den Impuls zum activen Bor 
gehen in Italien gegeben hatte, fo benugte Napoleon daſſelbe zugleich zu ſcharfen Zwangs- 
gefegen in Frankreich felbft: durch die Errichtung von fünf Marſchalltreiſen und durch die 
Ernennung des Haudegens Espinaffe, der einft bei dem Staatsſtreiche tätig mitge 
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wirkt Hatte, zum Kriegs und Polizeiminifter wurde das ganze Reich unter das Schwert 
gebeugt ; ein ſtrenges Ueberwachungsſyſtem im Innern und gegen das Ausland hemmte 
jeve freie Bewegung, ein militärifdepoligeiliher Terrorismus, wie ihn Europa lange 
nicht gefehen, verbunden mit Verhaftungen und Deportationen, hielt die Geifter gefefielt 
und füllte Alles mit Furcht umd Zagen. Nur allmählich wurde das Syſtem des Kriege 
und Schredens durch Maßregeln der Verföhnung und des Vertrauens gemilvert. Doch 
blieb die freie Meinungsäußerung fowohl in der Tagespreffe, als in der geſetzgebenden 
Berfammlung fortwährend großen Befchränfungen unterworfen, die Centralifation, vie 
alle Macht in die Hände des Beamtenftanves legte, leitete und beftimmte das ganze öffent 
liche Leben und hielt jenes Selbftregiment in Corporationen uud Gemeinden niever. Dem 
Kaiſer gereichte e8 zum Troft und zur Beruhigung, daß alle Anſchläge gegen fein Leben 
von Fremden ausgegangen, daß kein Franzoſe ſich eines fo ſchwarzen Verbrechens ſchul⸗ 
dig gemacht. — Auch in den Meeren Oftafiens machte die franzöſiſche Flotte gemeins 
ſame Sache mit der englifhen, damit das Infelveich aus ven Handelsverträgen mit 
China nicht allein ven Gewinn ziehe ($. 1068), und die Intervention in Merico 
wurde Anfangs im Verein mit Spanien und England unternommen, aber nur von 
Frankreich zu einem entſcheidenden Austrag geführt. — So fehr ſich übrigens Napoleon 
bemühte, feine Regierung als eine „Wera des Friedens" Hinzuftellen, das Ausland fegte 
wenig Glauben in viefe Parole. Beſonders wuchs das Mißtrauen nach ver Anne 
tirung von Savoyen und Nizza. Im der Schweiz herrſchte eine Aufregung, die eine Zeit 
lang eine drohende Höhe erreichte ; in Belgien, in Holland, in Deutſchland fürchtete man 
die Wiederbelebung der imperialiftifhen Ioeen von ven „natürlichen Grenzen" ; in Eng 
land wurde unter den Angen ver Königin eine große Mufterung der freiwilligen Schügen 
vorgenommen. Am meiften Urfache zur Beſorgniß hatte man in Deutſchland. I 
doch die Nheingrenze von jeher ein Lieblingstraum ver großen Nation geweſen. Die 
Beſchaffenheit der Bunveskriegsverfafjung gab wenig Buͤrgſchaft, daß im Hall eines 
Krieges der Sieg ſich auf die deutfche Seite neigen würde. Darum fammelten ſich im 
Auni 1860. Juni 1860 viele deutſche Fürften in Baden-Baven um den Prinz. Regenten von Preußen, 
in der Abſicht, ihr einmüthiges Zufammenftehen für die Integrität Deutfchlands zu be 
kräftigen. Aber Napoleon wußte diefe Befürchtungen zu zerftreuen, indem er im ver 
Staalszeitung (Moniteur) erflären ließ, „Des Kaiſers einziger Zweck fei, mit den Sow 
veränen, feinen Alliirten, in Frieden zu leben und alle feine Sorgfalt auf die thätige Ent: 
widelung der Hülfsquellen Frankreichs zu verwenden“, und dann fich ſelbſt zu tem 
Türftentag einlud und durd fein Erſcheinen jedes Mißtrauen zu verfcheuchen ſuchte. 
Aber fo fehr die franzöfifche Nation ſich geſchmeichelt fühlte, daß die Faiferliche Regie 
rung in den großen Weltfragen eine fo gewidtige Stimme führte, und gleichfam vie 
Wage des politifhen Gleichgewichts in der Schwebe hielt: fo wenig war fie befriedigt 
über die verſchwenderiſche Finanzwirthichaft, welche die Kräfte des Reiches übermäßig in 
Anfpru nahm, fo daß fogar Die Staatswaldungen angegriffen werden follten, un 
welche immer neue Staatsfhulven anhäufte, fowie über die Strenge, womit im Innern tie 
Bewegung der Geifter nievergehalten , die Freiheit der Rede und ver Preſſe gezügelt und 
überwacht, jedes Streben nad) einem volksthümlichen Selbftregiment unterbrüdt wurde. 
+10, Min Wenn der Herzog von Morn h, ber zehn Fahre lang mit Beredfamfeit und Geſchid tie 
Verhandlungen bes geſetzgebenden Körpers leitete, bei feinem Tode dem kaiſerlichen Halb⸗ 
bruder die Mahnung gab, vie langverheißene „Krönung des Gebäudes", auszuführen, fo 
iſt dieſer Rath des Sterbenden nicht erfüllt worden. Denn in vem kaiſerlichen Decret 
vom 19. Ian. 1867, wodurch die Adreßdebatte Durch Das Interpellationsrecht erfegt, die 
Preſſe unter das Polizeiftrafgericht geftellt, die Beſchraͤnkungen des Vereinsweſens gemil- 
dert wurden und jeder Minifter gehalten fein follte, die Angelegenheiten feines Amts 
kreiſes ſelbſt vor der gefeßgebenden Körperſchaft zu vertreten, vermochte die Nation nicht 
pri 1866. das volle Maß ihrer politifchen Freiheit zu erbliden. — Während einer längeren Ab 
wefenheit Napoleons in Algier wurde der Verfud einer Regentſchaft umter ver Leitung 
der Kaiſerin gemacht, aber die unbotmäßige Rede des Prinzen Napoleon bei der Ein: 
weihung des Denkmals feines Oheims in Ajaccio konnte als Beweis dienen, melde Schwie ⸗ 
tigfeiten Frankreich zu erwarten haben wilde, wenn eine ſolche Staatseinrichtung auf Die 
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Damer eintreten müßte. Ihrem Einfluß ſchrieb man and) die wachſende Gunft zu, weldhe 
der kaiſerliche Hof in ver jüngften Beit der klerilalen Partei’ zumendete. In dem „Leben 
Cäfard“, daS ver Kaiſer nad) gründlichen Stubien und Forſchungen in feinen Mußeftun- 
ven außarbeitete, fuchte er zugleich dem napoleoniſchen Regierungsfuftem ein Denkmal ver 
Bewunderung zu ftiften, eine Wpotheofe des Cäfarisums, gegen weiche fi im Inlande 
und Auslande viele proteftivende Stimmen erhoben. Der große Eifer, mit welchem mar 
im 3. 1867 die Armee-Reorganifation vornahm, die Streitmacht durch Ausvehnung der 
Eonferiptionspfliht und Errichtung der mobilen Nationalgarde vermehrte und bie Truppen 
mit einer verbefferten Waffe, ven weittragenden, leichten Chaffepotgemehren, verfah, welche 
zuerſt in den Kämpfen gegen die Freiſchaaren Garibaldi's im römifchen Gebiet zum caoser 1567 
Schutze der weltlichen Beftgungen bes Papftes in Anwenbung kamen, wurde viel- 
fach als Anzeichen geveutet, daß bie Parole „Das Kaiſerthum ift ver Friede“ für die Zu- 
kunft außer Geltung gefegt werben dürfte. Durch dieſe wohlgerüftetee und impofante 
Militärmacht unter der Leitung des ampfluftigen Marſchalls Niel als Kriegeminifters 
nahm Frankreich vie Haltung einer Macht an, „die in ven Yalten ihrer Toga Krieg oder 
Frieden trägt". Aber nachdem Napoleon durch diefe Militärorganifation das Kaiſer⸗ 
thum in bie Lage gefegt, nach Außen die feinem Range gebührende Stellung zu ber 
Baupten, im Innern die feindlichen Elemente nieverzubalten, lenkte er mit der ihm eigenen 
Klugheit in freiere Bahnen ein, die zu ver verheißenen „Krönung Des Gebäudes" führen 190. 
follten. Er gewährte Preßfreiheit mit weit gezogenen Linien gegen Ueberfchreitung und 
ließ fich felbft durch den ſchrankenloſen Gebraudy, den die lauten Stimmen ver Oppofition, 
wie Rocheforts „Laterne“, von dem neuen Gute machten, nicht zur Verkümmerung des 
Zugeftanvenen fortreigen. Nur als am 2. December vie Wieverftandspartei allzukühn 2 De: 
‚hervortrat, eine Reihe von Zeitungen Subfcriptionen zu einem Denkmal für ven auf ver 
Barrikade gefallenen Baudin eröffneten, griff die Regierung wieder zu dem alten Mittel 
gerihtliher Berfolgungen, mußte aber deshalb fharfen Tadel über ſich ergehen laſſen. 
Auch das freie Vereins- und Verfammlungsredit, das feit 1851 geruht, wurde herger 
ftellt und dadurch den alten Demagogen und Socialdemokraten ein weites Forum zu An- 
griffen gegen das herrſchende Syſiem des „perfönlihen Regiments“ geöffnet. Diefe 
inneren Angelegenheiten nahmen die franzöfifche Nation fo fehr in Auſpruch, daß vie 
Keriegsgerüchte längere Zeit verflummten. Nur vorübergehend wurde die Welt wieder 
alarmirt, als die franzöfifche Oftbahngefellihaft unter Begünftigung ver Regierung die 1660. 
Eiſenbahn nach Brüſſel Durch Kauf an fid zu bringen fuchte, weil man darin den erften 
Schritt zur Annexion Belgiens zu erbliden glaubte. Doch wurde der Streit bald auf 
dem Wege frievliher Verhandlungen ausgeglihen. Durch die Gemandtheit des hel- 
giſchen Miniſters Frere-Orban wurde die franzöſiſche Regierung bewogen, von ben 
Oſtbahnvertragen gänzlich Umgang zu nehmen und ſich mit einem Betriebsvertrage 
zu begnügen, ver Belgien in feiner Weife zu nahe trat. Doch konnte man allent- 
halben bemerken, mit welder Eiferfucht die Franzoſen anf Alles blickten, was von 
Preußen und dem norddeutſchen Bunde ausging; felbft ven Plan einer Gottharve- 
bahn, welcher von Deutfchland, der Schweiz und Italien ausgeführt werben fol, 
fuchte das mißtrauiſche Frankreich zu durchkreuzen. — Als im Frühjahr die britte 
Legislaturperiode zu Ende ging und neue Wahlen zum gejetgebenben Körper aus« 
gefchrieben wurden, gerieth die franzöſiſche Nation in eine fieberhafte Aufregung. 
Man fühlte, daß eine neue Aera im Anbruch fei; der Kaifer felbft ließ fih von dem 
liberalen Deputirten Ollivier über die Stinmung und Wünfde des Volkes in 
einer perfönlichen Unterrevung berichten. Der Ausfall ver Wahlen in ven größeren 
Städten, insbeſondere in Paris, wo mehrere „Unverföhnlice", Radicale und Repur 
blifaner, über die Männer confitutioneller Freiheit ven Sieg davon trugen, machte 
den Kaifer betroffen, und es fehlte nicht an Solchen, die einen neuen Staatsſtreich 
erwarteten ober anriethen. Aber Napoleon blieb fe. Als im Juli die neuen Ab⸗ 
georbneten zu einer kurzen Seſſion zufemmentraten, um die Wahlen zu prüfen und 
116 derſelben in einer Imterpellation Verantwortlichleit der Minifter und Unab⸗ 
hängigfeit und freie parlamentarifhe Bewegung mit Initiative für den geſetzgebenden 
Körper verlangten, gab er einen zuſtimmenden Beſcheid und vertagte die Sitzungen. bis 
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der Senat die beabfichtigten Gewährungen geprüft und berathen haben würde. Zwar 
erregte die unerwartete und etwas formlofe Bertagung einige Mißftinmung, die nob 
wuchs, als ver anfangs beftimmte Termin des Wiederzufammentritts um einige Wochen 
hinausgerädt wurde; allein vie Entlafjung des Staatsminifters Ronher, bes ge: 
wandten Verfechters des kaiſerlichen Abſolutismus, bewies, daß es dem Kaifer Ernft fei 
mit den Reformen. Cr billigte ſogar die fo ſtark angefochtene Rede des Prinzen Napc- 
leon im Senat, welcher nur in dem aufrichtigen Eintreten in das conftitutionelle Staats: 
leben ven fihern Beftand des Kaiferthums erkennen wollte. Nach einigen umruhigen 
Monaten, während welcher der Tod des Marſchalls Niel neue Veränderungen im Ca— 
binet herbeiführte, ver leidende Zuſtand des Kaifers große Beforgnifje wedte, die Kai⸗ 
ferin Eugenie über Conftantinopel nach Aegypten zu Einweihung des Nilcanals reift 
und die Nahmahlen in Paris neue Aufregungen erzeugten, eröffnete Napoleon an dem 
beſtimmten Tag den gefetgebenden Körper mit einer Thronrede, worin er in folgenden 
Worten Ziel und Aufgabe feiner künftigen Politit bezeichnete: Frankreich will die Frei⸗ 
beit, aber mit der Ordnung. Wir die Ordnung flehe ich ein; helfen Sie mir, meine 
Herren, die Freiheit zu [hüten. Halten wir uns, um dieſes Ziel zu erreihen, in gleicher 
Entfernung von dem Rüchſchritt und von ben revolutionären Theorien. Zwifchen denen, 
welche Alles ohne Veränderung zu erhalten ſtreben, und denen, welche Alles umzuftünen 
trachten, läßt fih ein —— Standpunkt einnehmen.“ Ein neues Miniſterium 
unter der Leitung Emil Olliviers ſollte dieſes neue Programm durchführen und 
ein parlamentariſches Regiment anſtatt des bisherigen perſönlichen begründen. Der 
Kaiſer ſchien aufrichtig in das neue Syſtem einzugehen; verglich er ſich doch ſelbſt 
einem müden Wanderer, der einen Theil feines Reifegepäds ablege. Unter ven Prä⸗ 
fetten und Beamten wurde beveutend aufgeräumt, felbft Haußmann, der mächtige 
Seine-Pröfelt, mußte der öffentlichen Stimme weihen, wie ungern ihm auch fen 
faiferlicher Here den Abſchied gab. Sehr zur unrechten Zeit für ven Kaifer kam en 
Vorfall in der napoleonifhen Familie. Peter Bonaparte, Lucians Sohn, ein heftiger, 
leidenfhaftliher Mann, gerieth mit einigen Journaliſten wegen perfönlicher Angrifie 
auf ihn und feine Familie in Streit, und als zwei verfelben, Mitarbeiter von Rode 
forts Blatt „Marfeillaife" bewaffnet in feine Wohnung traten, um ihn zur Rede zu 
ftellen, ſchoß er den einen verfelben, Victor Noir, nieder. Die Republikaner fuchten 
bei Gelegenheit der Beerdigung einen Maſſenaufſtand zu erregen, aber vie Bewegung 
wurbe im Entſtehen durch Polizei und Militär unterdrückt. Nocefort wurde mit 
Zuftimmung des gefeggebenven Körpers, deſſen Mitglied er war, wegen hochver⸗ 
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verurtheilt. Perer Bonaparte ftellte ſich felbft in Haft, wurde aber am 27. Mön 
durch einen außerorbentlihen Gerichtshof in Tours freigefprocdhen, weil er fid im 
Zuftande der Nothwehr befunden. Die Republikaner benugten den Wahrfprud der 
Geſchwornen als Beweis, daß es gegen die Verwandten des Raifers feine Geredh⸗ 
tigfeit gebe. Der Gerichtöhof Iegte dem Prinzen eine Entſchädigungsſtrafe von 
25,000 Francs an ven Bater des Getödteten auf und Napoleon veranlafte ihn einige 
Zeit naher, Frankreich zu verlafien. Der Profeſſor Tarbien, der zu Gunſten des 
Prinzen gezengt hatte, wurde won den Stubenten in feinem Auditorium infultit. 
Um die Oppofition, vie bei dieſer Gelegenheit fehr ſcharf fih äußerte, niederzuſchla⸗ 
gen und die Volksſouveränetät, die er ſtets fo gern als feinen Rechtstitel zum Her 
gieren betonte, aufs Neue hervortreten zu Iafien, befhloß der Kaifer, bie parfamen- 
tariſche Verfaſſung durch eime allgemeine Volksabſtimmung, ein Plebiscit, fanktioniren 
zu lafien. Zu dem Behufe erhielt jever wahlbereditigte Franzoſe einen kaiſerlichen 
Brief mit der Frage: „Billigt das franzöſiſche Volk die liberalen Reformen, die ſeit 
1860 von dem Kaiſer unter Mitwirkung der großen Staatskörperſchaften an ver 
Verfaſſung vorgenommen worden find und genehmigt es das Genatsconfult vom 
20. April 1870% Nach einer großen Aufregung und Wahlbewegung, während 
welcher die Regierungsorgane einen brennenden Cifer in ver Bewerbung für Se 
Stimmen entfalteten und hervorhoben, daß dadurch bie Freiheit und ber Friede für 
die Zukunft geſichert fei, erfolgte das Reſultat, dag am 8. Mai gegen 74 Millionen 
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Wähler mit Ja ſtimmten, fomit dem kaiſerlichen Regimente ein glänzendes Vertrauens: 
votum abgaben. Daß in mehreren der größeren Städte die Oppofition in ber 
Mehrheit war und in der Armee über 45,000, in der Marine 6000 Nein abgegeben 
wurden, bämpfte wohl bie Freude, war aber nicht vermögend, die Bedeutung des Ple- 
biscits für die Befeftigung der beftehenden Ordnung herabzufegen. Als eine Deputation 
des gefeßgebennen Körpers, den Präfidenten Schneider an ver Spige, dem Kaifer im 
großen Saale des Louvre das Ergebnig der Abftimmung beglückwünſchend mittheilte, 
ſprach Napoleon feinen Dank aus für das Vertrauen, das die Nation ihm nun 
zum viertenmal in fo glängender Weife dargebracht. Ein neues feites Band fchien 
damit um Thron und Volt geſchlungen; zumal als im nädften Monat vie Wahl 
der Generalyäthe in den Departements im Siune des Kaiſerthums ausfiel und ge 
wiflermaßen das Plebiscit ergänzte; aber es war eine Sinnentäuſchung, vie bald 
ſchrecklich zerrinnen follte, e8 war die abſpannende Winpftille wor dem nahenden Sturm. 


$. 1139. 2. England. Die englifhe Regierung blidte, obwohl fie das neue 
Kaiſerthum in Frankreich alsbald anerkannte, doc; nicht ohne Sorge auf die Wieverher- 
ftellung der Bonaparte ſchen Dynaftie mit ihren Traditionen. Sie unterließ daher nicht, 
"über den Werfen des Friedens, denen fie fortwährend ihr Hauptaugenmerf zumandte, wie 
die großartige Ausftellung der Weltinpuftrie im Sommer 1851, vie Beförderung des 
Handels und Verkehrs durch Herabfegung oder Aufhebung ver Zölle, durch unterſeeiſche 
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Bolfes zu heben. Sie verftärkte die Kriegsflotte, fie fette die Seehäfen und Küftenbe- 
feftigungen in Bertheidigungsftand, fie mehrte die Heeresmacht, erleichterte die Anwer- 
bung fremder Kriegsmannſchaft und traf Vorkehrungen zur Errihtung einer Landwehr. 
Un allerdings trat anfangs fowohl in Frankreich ais auf dem übrigen Feſtlande eine 
gereizte Stimmung gegen England zu Tage, als aus allen Rändern politifche Flüchtlinge 
und Verbannte in dem Infelreihe eine fihere Zuflucht fanden und, geihügt durch das 
Aſylrecht, der Revolutionspartei in den europäifchen Staaten Vorſchub leifteten und das 
herrſchende Regiment zu flürzen fuchten. Durch Mugheit und Mäßigung befhwichtigte 
jedoch die Regierung das Ausland, ohne das Aſylrecht zu beſchränken; und da Die orien- 
talifhen Berwidelungen zwifhen Rußland und ver Türkei die Blide Europa’s auf 
andere Dinge richteten und Englands Mitwirkung zur Belämpfung ver ruſſiſchen Herrſch⸗ 
gier und Eroberungsſucht nicht entbehrt werden fonnte, jo wurde das gute Einvernehmen 
zwifchen dem Inſelreiche und den Continentalmächten bald wieder hergeftellt, und die 
Negierungen von Frankreich und England traten in ein enges Bundesverhältniß, das, 
durch wieberholte perfünlihe Zufammenfünfte der regierenden Häupter befeftigt, während 
des ruſſiſchen und italienifhen Krieges ungeftört fortbeftand. Das auf britiihem Boden 
entworfene und vorbereitete Attentat Orſini's war nicht vermögend, das Freundſchafts- 
bündniß zu zerreißen, wenn auch eine vorübergehende Trübung entftand, die ſich in ge- 
reizten Manifeſtationen Luft machte. Der Verſuch Palmerftons, durch Cinführung 
firengerer Strafbefimmungen über Theilnahme an Mordthaten die Franzoſen zu beru- 
bigen, erregte bei Bolt und Parlament lauien Unwillen, fo daß ein Miniſterwechſel ein- 
trat. Erſt als auf eine Anfrage des neuen Minifteriums aus Paris die Erklärung er⸗ 
folgte, der Kaifer verlange nichts, was mit der Ehre Englands unvereinbar fei, und hege 
zu der freundlichen Gefinnung der britifhen Nation volles Vertrauen, ward Das alte 
Berhältnig wieder hergeftellt. Auch fpäter führte vie Weigerung Englands, an dem von 
Napoleon vorgefchlagenen Eongreß zur Herftellung des europäifchen Friedens und Völ⸗ 
kerrechts auf neuen Grundlagen Theil zu nehmen, ein Entfremvung herbei, ohne jedoch 
eine feindliche Stellung beider Staaten zu erzeugen. — Die Engländer hatten alle 
Urſache, mit Frankreich in gutem Einvernehmen zu bleiben, da fie durch Webermuth, 
Herrſchſucht und Eigennug ſich in allen Erdtheilen heftige Feindſchaften bereitet hatten. 
Denn fo fehr man rühmenn anerkennen muß, daß bie englifhe Nation in ihrem inneren 
Staatsleben auch in der jängften Zeit hochherzige und freifinnige Meen verfolgte, daß 
alle Minifterien, mochten fle, wie Lord Stanley (Graf Derby), Malmesbury, v’Ieraeli 
in den Jahren 1852 und 1858, den Grundſätzen ver Tories huldigen, ober wie Lord 
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Enalition beider Parteien zufammengefegt fein, auf der Höhe ihrer Zeit flanden, daß das 
Wort Macaulay's: „vie Geſchichte von England ift vorwiegend die Gefchichte des Fort 
ſchritts· als Wahrheit gelten darf; fo fehr man es preifen muß, daß bie Regierung 
Großbritanniens vor Allem die Herrichaft des Geſetzes anerkannte und feftftellte, daß fie 
aus allen Kräften an ber Unterprüdung des Sclavenhandels arbeitete, daß fie dem Ber- 
ſuche Napoleons, durch Einführung fogenannter freier Neger nach den franzöſiſchen 
Kolonien ver Sclaverei unter einer andern Form wieder Eingang zu verjchaffen, entfchieren 
entgegentrat; daß fie eine zeitgemäße Reform des, Seerechts zulieh, indem fte den Grundſatz 
annahm, daß auch in Kriegäzeiten die neutrale Flagge jene Waare, Waffen und Kriege 
bedarf ausgenommen, dede und füge; daß dem Unterhaufe vie Befugniß eingeräumt 
ward, in dem Parlamentsſchwur vie Worte: „auf den Eid eines wahren Chriften“ auf 
fallen: zu laffen und damit ven Eintritt der Juden in vie höchſte Reichsverſammlung jr 
ermöglichen, daß Vereine zu wiflenfhaftlichen und humanen Zweden auf alle Weile ge 
fördert wurden: fo wenig läßt fi leugnen, daß England in ver äußeren Politik 
oft einen einfeitigen Standpunkt fefthielt, daß vie Regierung häufig in Meinlichen, einer 
Großmacht unwurdigen Bänfereien ihren Einfluß verzettelte, daß materielle Vortheile 
und Handelöinterefien großartige politifche Anfhauungen zurücrängten, daß nationale 
Vorurtheile den Bli Häufig trübten, daß fie nicht jelten viefelben Erſcheinungen nad 
einem ungleihen Maßſtabe beurtheilte, je nachdem fie bei einer ſtarken over ſchwachen 
Nation zu Tage famen. In Europa erzeugte die brutale Art, in der die Regierunz 
zuerſt in dem ſchwachen Griechenland, dann in dem zerrütteten Königreich Neapel vie 
Entſchãdigungsanſprüche englifher Unterthanen geltend machte und durchſetzte, großes 
Mißfallen, und felbft in Deutſchland fühlte man fich gedrungen. den Anmaßungen ein 
zelner Reiſenden mit Ernſt entgegen zu treten (Macdonald). Auch in der Folge wurde 
das Königreich Griechenland von der engliſchen Regierung mit Mißtrauen und Ungunf 
behandelt, fo lange König Otto, dem fie größere Hinneigung für Rußland umd frank 
reich Schuld gab, auf dem Throne faß, und Die ungufrienene, aufgeregte Stimmung Ib 
Volkes gegen die deutfche Herriherfamilie genährt. Als vie ionifhe Republik ve 
fieben Infeln, Englands Schutzbefohlene, in ihrer Antwort auf die Botfchaft des Lord⸗ 
Dbercommifjars bei Eröffnung des Parlaments in Corfu ihre Unabhängigkeit verlangte 
umd auf Bereinigung mit Griechenland drang, wies die englifche Regierung, im Birer- 
ſpruch mit ven in Italien fundgegebenen Orunpfägen, das Begehren zurüd und vertagit 
die Verſammlung. Erſt als an der Stelle des vertriebenen Königs Ott o em bänijher 
Prinz, der Bruder der Prinzeffin von Wales, als König Georg I. den Thron in Athen 
eingenonmen, willigte England in die Bereinigung der ioniſchen Infeln mit dem grit 
chiſchen Königreich und entließ fie aus ver bisherigen Schutzherrſchaft. — Mit ven Ber 
einsftaaten Nordamerika's nahmen die Verwickelungen und Streitigkeiten fein Ende unt 
erreichten bisweilen einen Grad der Erbitterung, daß mehrmals der Ausbruch eine 
neuen Krieges zu erwarten fand, eines Krieges, ver bei der Stammverwandtſchaft. ki 
ver herrſchenden Rivalität und bei den gleichen Interefien und Pebensrichtungen beiter 
Nationen einen leidenfchaftlihen Charakter Hätte annehmen müſſen. Auch das auffıl 
lende Verfahren, welches vie englifhe Regierung in dem deutſch⸗däniſchen Streit wegen 
der Herzogthümer Schleswig-Holftein eingeſchlagen, imbem fie zuerft verfudte, durch 
Drohnoten umd unhöflihe Schriftftüde die Deutſchen einzufhüchtern und ſchließlich, alt 
die Bundestruppen Holftein befegten und bie preußifchsäfterreidhifche Armee Schleswig 
nebft Alfen mit Waffengewalt eroberte und ohne Rüdficht auf Das Ausland das alle 
Recht zur Geltung brachte, die Dänen im Stiche ließ und fie in ihren Hoffnungen un 
Erwartungen täufchte, hat auf Freund und Feind einen peinlichen Eindruck gemadt. 
Doch wurden diefe und anbere Conflicte nad einigen ſcharfen Noten und gereigten & 
Märungen am Ende ohne Blutvergießen ausgeglichen oder beigelegt, Dagegen erzeugten in 
Oftindien die Rüdfichtslofigkeiten, Ungereditigfeiten und mangelhafte Ausführung ge 
ſchloſſener Verträge von Seiten englifher Beamten und Militärperfonen einen National 
krieg, welcher das anglorindifche Reich im Tiefften erſchütterte und unmenſchliche Gräuel 
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im Gefolge hatte. Doch diente die Empörung auch wieder zur Verherrlihung Englands 
und zur Befeftigung feiner Macht. Die Tapferkeit und heldenmüthige Haltung der euro⸗ 
päifchen Heere gaben ein glänzendes Zeugniß von ihrer Ueberlegenheit, und die Unter 
werfung des inbobritifchen Reiches unter die unmittelbare Herrichaft ver Königin und 
ihrer A begründete eine nene Aera in dem öffentlichen Leben Oftindiens. Einige 
Jahre nachher wurde daß englifche Bolt durch die Nachricht von einer Negerverſchwörung 
auf der Inſel Jamaica erſchreckt. Durd das raſche, energifche Einfchreiten des Statt 
halters Eyre und der weißen Pflanzer wurde die Bewegung bald unterbrikdt und die 
bisherige ſelbſtändige Verwaltung durch eine neue Verfaſſuug weſentlich eingefchränft. 
Dabei famen aber folde Graufamleiten und unmenſchliche Strenge zu Tage, daß die 
öffentlihe Meinung eine Unterfuhung verlangte und die Regierung ſich veranlaßt ſah, 
ven Gouverneur zu fufpendiren und vor Gericht zu ftellen. Seine Freiſprechung ver- 
mochte nicht ven äffentlihen Unwillen zu bejhwichtigen. — Die gewifienhafte Treue, 
womit die Königin Victoria in England dem parlamentariſchen Selbftregimente und 
ver Herrfchaft des Gefeges freien Lauf ließ, vereinigte Regierung und Bolt durch das 
Band des Vertrauens und der Liebe. Nur in Irland, das ftets ein Pfahl im Fleiſche 
Englands bleibt, vegten ſich die nationalen Antipathien aufs Neue, als die in Amerika 
entftandene Fenierverbindung durch Senblinge in die alte Heimath die Bewohner 
des „grünen Eilandes“ zu einem Geheimbunde, behufs der Gründung einer iriſchen 
Republit, fammelte und zum Aufftand wider das herrſchende England veizte, fo daß fi 
die Regierung genöthigt jah, mit Verhaftungen einzufchreiten und durch Aufhebung der 
Habenscorpußacte ($. 754) das Kriegsrecht in einigen Bezirken einzuführen. Der 
Hauptanftifter Stephens wurde verhaftet, entlam aber aus dem SKerfer in ‘Dublin. Geit« 
dem hielten Verſchwörungen, Brandlegungen, mörderiſche Ueberfälle das englifche Volt 
in fteter Aufregung und riefen zahlreiche Gerichtöverfolgungen und polizeiliche Ausnahme» 
maßregeln ins Lesen. Der Verfuc der Tenier, durch eine Exrplofion die Mauer des 
Clerkenweller Gefängniſſes zu fprengen, wobei viele Menſchen getöbtet und verftümmelt 
wurden, verbreitete ſolchen Schreden, daß ſich 40,000 außerordentliche Schugmänner ein⸗ 
ſchwören liegen. Doc) hatten diefe Vorgänge auch die Wirkung, daß vie liberale Partei 
der Whigs, melde nach dem Toryminifterium Derby-v’Ieraeli unter Gladftone’s 
Leitung ans Ruder kam, ernftliche Anftrengungen machte, um durch Beſeitigung der eng- 
lichen Staatskirche in dem fatholifhen Irland die ungerechte Erhebung des Zehnten für 
ven anglifanifchen Klerus wegzuräumen und eine Reform ver Agrargefeggebung herbei» 
zuführen, welche zwiſchen Gutsherren und Pächter billigere Rechtöverhältnifie begrünven 
und mittelft Zuſchüſſen oder Darlehen von Seiten des Staats die legteren in Stand 
fegen ſollte, das Pachtgut in Grundeigentum zu verwandeln. — Ein harter Schlag für 
das Gemüth der Königin war der Tod ihres Ehegemahls, des Prinzen Albert, der ſtets 
einen verſöhnenden und heilfamen Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten wie am 
Königehof geübt hatte. Victoria fühlte ſich durch das herbe Gejchid fo gebrochen und 
gebeugt, daß fie ſich lange Zeit allen Gejchäften ihres hohen Amtes entzog; und als vier 
Jahre nachher auch des Prinzen Oheim, König Leopoid von Belgien, der mit fo 
innigen Banden an das englifche Königehaus geknüpft war, zu Grabe ging, wurde ihr 
Schmerz von Neuem gewedt. Sie verjenkte ſich mehr und mehr mit ihrem Geifte in die 
Tage der Vergangenheit, die fie mit ihrem Gemahle verlebt hatte, und die ungemeine Ber- 
breitung und liebevolle Aufnahme, welche Die von ihr verfaßten „Blätter aus dem Tage 
buch über unfer Leben in den Hochlanden“ allenthalben gefunden haben, konnte als Beweis 
ver Theilnahme und Hochachtung ver Nation für das Herrſcherpaar gelten. Auch ver 
Tod des großen Staatsmannes Palmerfton, deſſen geſchickte Hand fo oft das 
Staatsfhiff dur Stürme und fhwierige Lagen geführt, und der durch fein freund- 
ſchaftliches Verhältniß zu Napoleon beſonders geeignet war, das Bünbniß zwifchen beiven 
Staaten zu erhalten, war ein großer Verluſt für Das britifche Infelveih, zumal in dem 
Angenblid, Da die Frage über Weiterführung der Parlamentsreform die Parteien heftig 
aufregte und in das bemegte politifche Leben einen mächtigen Zünpftoff fchleuderte. 
Einen großen Triumph feierte die englifhe Nation durch die rafche Beendigung eines 
Feldzugs nach Abeſſinien. Als ver tgrannifche König Theodoros, der ſich von nier 
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drigem Stande zunı Beherrfcher des ſchönen afrifanifchen Alpenlandes emporgefhwungen 
und von Stolz und Ehrgeiz getrieben die Aufrichtung eines großen äthiopifhen Reichs an⸗ 
ftrebte, einige Miffionare und andere englifche Staatsangehörige ind Gefängnig warf unt 
alle Verwendung der Londoner Regierung hartnädig zurückwies, wurde unter der Führung 
Sir Robert Napiers eine bewaffnete Expedition nad) dem rothen Meere abgejchidt, 
welche nach einem kurzen Krieg der nationalen Ehre und dem europätichen Völkerrecht 
volle Genugthuung verfcaffte. Bei der Erftürmung ver Feſtung Magdala fant 
König Theodoros felbft bei der Vertheivigung feinen Tod, wie es heißt durch Selbft- 
mord. Seine Söhne wurden unter englifche Aufficht geftellt, die Gefangenen in Freiheit 
gefegt. Es war ein neuer Sieg der Cultur und geiftigen Ueberlegenheit Europa’s über 
Barbarei und rahe Naturkraft. Die Iangjährigen Unterhandlungen und Streitigkeiten. 
welche England mit ven Bereinsftaaten Nordamerika's über das Caperſchiff „Alabame' 
($ 1194) und über die nordweſtliche Grenzlinie im San-Juan Archipel führte, wurde 
endlich durch ſchiedsrichterlichen Spruch entſchieden. 


2. Die orientaliſchen Wirren und der Krimkrieg. 


$. 1140. Die Stellung Rußlands und die Ehriften in per Türkei. 
Die Revolution hatte auf ihrem Zuge durd Europa die Grenfen des ruſſiſchen Reichet 
nicht berührt ; felbft das polnifche Volk, fonft bereit, jene Gelegenheit zu feiner Befreiung 
mit Begierde zu ergreifen, hatte fid in flummer Hingebung unter den Herrfhenwillen ver 
ftrengen Gebieters in Petersburg gefügt ; Defterreich hatte feine Hülfe in Ungarn ange: 
rufen; Preußen war von jeher fein treuer Bundesgenoffe; die deutſchen Fürſtenhöfe be- 
trachteten ihn als den ftarfen Schutzherrn monarchiſcher Machtherrſchaft; die Völke: 
waren niedergeworfen und muthlos, die öffentliche Meinung zum Schweigen gezwungen 
die Partei des Rüdfhritts in Ehren und Anſehen. Bei dieſer Lage der Dinge war es 
erklärlich, daß Nicolaus, „ver Selbſtherrſcher aller Neugen“, ven Gedanken fafjen 
tonnte, den kühnen Eroberungsgang Katharina's II. zu wieverholen, im Süden feines 
Reiches eine ruffifche Hegemonie aufzurichten, die Fürſtenthümer an der Donau in em 
engeres Schug- und. Abhängigfeitsverhältnig zu bringen und die Herrſchaft ver Os— 
manen auf Aften zu beichränfen. Das türfifche Reid) war in einem zerrütteten Zu- 
ftande; der Zaar felbft nannte es in einem vertraulichen Gefpräche einen „Iranten 
Mann“, eine Theilung ſchien leichter zu bewerfftelligen, als vereinft in Polen, wenn 
einige Grogmächte fi verftändigten. Bon dem neuen franzöftfhen Kaiſerthum. das 
im eigenen Lande mit Schwierigkeiten aller Art zu Tämpfen hatte, glaubte er feinen 
Wiverftand befürchten zu müſſen; Defterreich hatte Nicolaus in feinem Todeskampfe ge: 
ſchützt. Preußen von jeher „Liehreich in Zucht genommen“ und in Abhängigkeit und Cr: 
gebenheit zu halten gemußt. So mar denn England die einzige Großmacht, die dem 
Zaaren in den Weg treten konnte. Diefe in fein Interefie zu ziehen, war daher fein 
eifrigftes Bemühen. Er gab vem englifhen Gefandten in Petersburg, Lord Seymour. 
deutlich zu verftehen, daß England als Preis feines Bündniſſes Aegypten und Candia 
gewinnen Könnte. Allein das kluge Inſelvolk ließ ſich durch die lockende Ausſicht nicht 
blenven ; ver Fortbeſtand der Türkei ſchien ihm für Das Gleichgewicht Europa's eine 
nothwendige Bedingung ; mit dem Befige Conftantinopel® wäre der levantiſche Handel 
ausſchließuch in die Hände ver Auffen gekommen; eine Machtvergrößerung, wie fie Ruß: 
land durch die Eroberung der Donanländer erlangt hätte, bedrohte vie Sicherheit unt 
Selbſtändigkeit aller übrigen Staaten, auch mochte fi im ver Bruft einiger leitenben 
Berfönlichkeiten, befonders ver Königin Victoria und ihres edlen Gemahls, des Prinzen 
Albert, ein Gefühl der Billigfeit und —— regen gegen einen Staat. der von 
jeher große Hingebung gegen England an den Tag gelegt hatte. — Dennoch beharrte 
der Zaar auf feinem Vorhaben. Bei dem Mißtrauen der europäifhen Fürſten gegen 
das neue franzoſiſche Kaiſerthum mochte er eine Allianz ver Weftmächte nicht für wahr: 
fcheinlidh Halten, und auf Preußen und Oeſterreich glaubte er fiher vechnen zu können. 
Der energievolle Minifter Schwarzenberg, welder einft geäußert hatte, er werte 
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vie Melt durch feine Undanfbarkeit in Erftaunen fegen, war im Jahre 1852 aus dem 
Leben gefhieven, und in Berlin ging ſowohl der Hof als vie „Heime aber mächtige 
Partei”, welche die „Krengeitung“ als ihr Organ benugte, mit Rußland Hand in Hand. 
Was aber vor Allem ven Gr mit Vertrauen erfüllte, war der große Zwieſpalt zwiſchen 
der mohammedaniſchen und hriftlichen Bevölkerung im türkiſchen Reiche und Die Er⸗ 
gebenheit ver Belenner des griechiſchen Glaubens, vie ihn als ihren Schirmherm ver 
ehrten. Zwar hatte fi die türkiſche Regierung gegen die chriſtlichen Unterthanen feiner 
Berrüdungen ſchuldig gemacht, Chriften aller Confeſſionen durften ungeflört ihres 
Glaubens leben, wenn fie nur die Kopfftener entrichteten, in den Ländern und Städten 
ſüdwãrts der Donau bilveten vie Chriften die Mehrzahl der Bewohner; in Eonftan- 
tinopel und in andern Städten wohnten fie in befonderen Quartieren; aber das ſchwache 
Regiment des Großſultans war nicht immer vermögend, dem Fanatismus der Mohams 
medaner in ven entlegeneren Provinzen Einhalt zu thun; vie Chriften wurden manchmal 
überfallen, beraubt, mißhandelt, getöbtet. Nun beftanden alte Verträge, die dem ruffi- 
ichen Kaifer ein gewiſſes Schutzrecht über die Chriften griechiſchen Belenntniffes einräum⸗ 
ten, umd Nicolaus, feiner Kirche eifrig zugethan und ihre Verbreitung als feine heiligfte 
Regentenpflicht erachtend, ließ Teine Gelegenheit worübergehen, kraft dieſer in unbeftimm« 
ten, vieldeutigen Ausprüden abgefaßten Stipulationen ſich in die religiöfen Streitigfeiten 
des türkifchen Reiches einzumifchen. Ruſſiſche Agenten und Parteigänger fuchten die 
Schutz- und Glaubensgenofien immer enger an Rußland zu feſſeln, und in Conftan- 
tinopel führte der ruffiiche Botſchafter eine Sprache, als ob der Baar der rechtmaͤßige 
und anerfannte Protektor der griechiſchen Chriftenheit des Orients wäre. Durch diefen 
mächtigen Schutz erlangten die Ehriften griechiſcher Confeffion nicht nur eine gefichertere 
Stellung gegenüber den Moslemen ; fie betrachteten ſich auch als Die allein berechtigten 
Befiger der va — Pilgerftätten in Paläftina, infonderheit des heiligen Grabes in Jeru- 
jalem und ver Kirche in Bethlehem, und wollten die Wallfahrer römifch » fatholifchen 
Glaubens von den gemeihten Orten ausſchlietzen oder doch nur unter Bedingungen zu⸗ 
lafien, die fie nicht als Gleichberechtigte erfcheinen liegen. Oft war die heilige Grab» 
fapelle ver Schauplag blutiger Händel zwifchen den Belennern der morgenlänviichen und 
abendlãndiſchen Kirche. Nun befaß Frankreich feit dem Jahre 1740 ein ähnliches Schub» 
recht über die römiſch⸗katholiſchen Gtaubensgenoffen Paläſtina's, wie Rufland über vie 
griechiſchen. Da aber vie Zahl der griedifchen Pilger viel größer war und die fran⸗ 
zöſiſche Regierung und Nation fi nur felten in der Lage und Stimmung befand, um 
die pilgernden Mönche im heiligen Lande fi zu kümmern, fo hatten die griechiſchen 
Slaubensgenoffen durch die mächtige Hülfe und Fürſprache Rußlands wie durch die 
Schwãche der Pforte die Oberhand erlangt. Diefes thatfächliche Verhältniß fuchte nun⸗ 
mehr Nicolaus zu einem rechtlichen und gefeglihen zu erheben, um als Protector aller 
Chriften im Türkenreich auftreten und jederzeit ſich in die innern Angelegenheiten vefiel- 
ben einmiſchen zu fönnen. ine ſolche Stellung, melde dem Sultan die Herrfchaft über 
feine chriſtlichen Unterthanen entzogen und ihn aud in den Augen der Mohammedaner 
herabgewürbigt haben wide, wäre der erfte Schritt zur Auflöfung des Osmanenreichs 
gewefen. Es waren gerade vier Jahrhunderte verfloffen, feit Mohammed IL. dem biyzan« 
tinifchen Reiche ein Ende gemacht: eine alte Prophezeiung, die damals gefliſſentlich aus» 
geftreut warb, Daß nad) vierhundert Jahren ver Halbmond aus Conftantinopel verſchwinden 
würde, follte tie Welt auf ein großes Ereigniß vorbereiten, enthüllte aber zugleich vie 
Wunſche und Pläne des ruſſiſchen Kaifers und feiner Parteigänger. 


$. 1141. Die Pfortein Bedrängniß. Es blieb ven Einfichtigen und tiefer 
Blickenden fein Geheimnig, wohin Ruflands ehrgeizige Pläne zielten, daß die erftrebte 
Schirmvogtei über die morgenlänvifche Chriftenheit nur die Hülle politifher Entwürfe 
von großer Tragweite fei, daß hinter dem zur Schau getragenen religiöfen und kirch⸗ 
lichen Interefie gewaltige Eroberungsgedanken verborgen lägen. Die europäifchen 
Großmãchte, mit Ausnahme des in ven ruſſiſchen Zauberfreis gebannten Preußens, be- 
fchloffen daher, dem Vorhaben Rußlands entgegenzutreten und die Türkei im ihrer Intes 
grität zu erhalten. Es war eine eigenthümliche Erſcheinung, daß drei chriſtliche Groß⸗ 
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ftaaten ſich verbanden, um chriſtliche Völker, deren Vefreiung das nächſte angebliche Ziel 
des ruffifchen Machthabers war, unter dem Joche roher Mohammedaner zu halten; daß 
daſſelbe Osmanenreich, gegen welches zwei Jahrhunderte lang die geſammte abendlän: 
diſche Chriftenheit ins Feld gezogen war, nun mit liebender Yürforge geſchlitzt und ge: 
pflegt wurde, ja daß die öffentliche Meinung, die ſich nun wieder fhüchtern hervorwagte 
für die Türken in die Schranken trat. Die Großmächte waren übrigens klug genug, den 
Ruſſen auf demfelben Boven zu ‘folgen; das proteſtantiſche England freilih, das feine 
Pilger zu fügen hatte, konnte von der religidfen Maske feinen Gebrauch machen; & 
mußte die Erhaltung des politifhen Gleichgewichts, die Beſchützung einer befrenndeten 
Macht in ihrer Bedrängniß und die Vertheidigung einer gerechten Sache gegen lieker: 
muth und Gewalt als Denfipru und Lofungswort führen. Ein tieferer ee 
aber lag in der Beforgniß, durch Rußlands Uebermacht vom ſchwarzen Meere audge 
ſchloſſen und in feineni öftlihen Handel beeinträchtigt zu werden. Der Kaiſer von Franl⸗ 
reich Dagegen, der feine Herrſchaft nicht glorreiher einmeihen Tonnte, als durch einen 
Rachekrieg gegen dafjelbe Rußland, dem einft fein Ohein und die große Armee erlegen. 
warf fi zum Befchüger der römiſch⸗katholiſchen Chriften auf und verlangte für fie 
gleiches Recht und gleihen Schug; und Defterreidh, das dem Bunde der Weltmähte 
überhaupt nicht aufrichtig beitrat, das an dem Sriege feinen thätigen Antheil nahm, aber 
noch meniger einen Löwenbund mit Rußland eingehen mollte, durchkreuzte mit der ihr 
eigenen inftinctiven Schlauheit Die Pläne des gewaltigen Machthabers, indem es in tem 
von Rußland angefachten Streit ver Montenegriner gegen die Türken die Pforte 
in brüsfer Weife zur raſchen Nachziebigfeit brachte, um dem nordiſchen Nachbar jede Gr 
legenheit zur Einmifhung abzuſchneiden. 


Die ſlaviſchen Bewohner des „Ihwarzen Gebirges“ (Montenegro), beffen Gipfel in tut 
abriatiihe Meer niederſchauen, ein freitbares Räubervoll griechiſcher Confeffion, bifbeten einer 
Heinen Clientelſtaat unter türkiſcher und ruſſiſcher Schutzherrſchaft, deſſen Fürſt (Wlabila; die 
geiſtliche und weltliche Obermacht in feiner Perſon vereinigte, aber ganz unter Rußlands Gin: 
fluß fand. Im December 1852 folgte ver junge Fürſt Danilo feinem Bater im ber Regierung. 
Er begab fich fogleich nach Petersburg, um fi von Nicolaus Berhaltungsmaßregeln ertheiler 
zu laſſen. Als nad feiner Rückkehr die geiſtliche Würde vom ber weltlichen getrennt warb, und 
bald darauf bie Montenegriner einen Kriegs und Raubzug gegen bas türfifche Gebiet unter: 
nahmen, glaubte man darin die Hand bes ruſſiſchen Kaifers zu erkennen. Der erfte Schritt 
ſollte die griechiſchen Ehriften bes Landes dem Patriarchen von Eonftantinopel entziehen und ter 
ruſſiſchen Kirchenaufſicht unterſtellen; ber zweite follte das Signal zu einem allgemeinen Ani: 
fand ber ſlaviſchen Cpriften gegen bie Osmanen geben. Die Türken begegneten dem Girjal 
mit großer Energie. Bon allen Seiten rückten Truppen an bie Grenzen, von Skutari ans 
brang ber Reuegat Omer Paſcha in bie Thäler ein, verwüſtete bas Land und übte die gröften 
Gewaltthaten. Da legte ſich Defterreich, das weber die chriſtliche Bevöllerung unter feinen Au 
gen binmorben laffen, noch ben Ruffen Gelegenheit zu einer Intervention gebem wollte, ins 
Mittel. Der Feldmarſchalllieutenant v. Leiningen reifte ſchnell nach Conſtantinopel unt ver 
langte drohend bie Einftellung ber Feindſeligkeiten; und wie barſch auch fein Auftreten war, Dit 
Pforte erkannte Die Abſichten Oeſterreichs, das Einfchreiten Rußlands zu verhindern, und willige 
in bie Forderungen des Gefandten. Schon im Februar wurden die türkiſchen Truppen zurüd 
gezogen, und Fürſt Danilo dankte perfönlic dem Wiener Cabinet für bie geleiftete Häffe. Mon 
tenegro blieb in dem früheren Zuſtande. Aber der Haß ber Bevöllerung gegen bie Türken fübrt: 
in ben folgenden Jahren neue Feinbfeligkeiten und Raubzüge herbei. 


Kaifer Nicolaus fah mit verbiffenem Aerger auf den Triumph Oeſterreichs, aber 
noch größer war fein Grimm, als auch der franzöſiſche Geſandte Marquis de Laraleiıt 
mit feinen gebieteriſchen Forderungen für Gleichberechtigung ver römiſch- latholiſcher 
Chriften in ven heiligen Wallfahrtsorten des Morgenlanves bei Der eingeſchüchterten 
Pforte durchdrang. Der ſtaatskluge Kaifer Napoleon Hatte mit großem Scharjblid er: 
kannt, daß er durch ein, ſolches Verfahren ven katholiſchen Klerus für feine Politik ze 
winnen würde. Nach diefen Vorgängen glaubte ver Zaar, daß der türkiſchen Regierunz 
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dur ſchroffes Auftreten Alles abzutrogen fei, und er beſchloß, die andern nod zu 
überbieten. Sein Admiral, Fürſt Menzikoff, reifte als außerorventliher Gefannter 
nad) Conftantinopel. Nachdem derfelbe in Sebaftopol die ruſſtſche Flotte und em Land» 
heer von 30,000 Mann mit großer Oftentation gemuftert, erfchien er in der Hauptftabt 
am Bosporus. Ohne fih mit dem Minifter des Auswärtigen, Fuad Effendi, in Unter- 
handlungen einzufaffen, forverte er Auvienz bei dem Sultan felöft und trat, als ihm 
diefe bewilligt wurde, im Neijefleiv (Baletot) und mit beftaubten Stiefeln in ven feſtlich 
gefleiveten Divan. Diefem verähtlihen Auftreten entſprachen feine Forverungen. Er 
verlangte für feinen Gebieter das Brotectorat über alle griehifhen Ehriften, 
eine Forderung, deren Gewährung ven ruſſiſchen Herrſcher zum Mitregenten des Sul: 
tans in allen inneren Anliegen erhoben hätte. Denn bei ver innigen Verflechtung von 
weltlichem und geiftlihem Regimente im osmanischen Reiche würde in vielen Fällen die 
Entſcheidung oder Zuftimmung dem rufftihen Kaifer over feinem Geſandten zugeftanden 
haben. Die Forderung wurde daher abgewiefen; alle nachfolgenden Verhandlungen 
hatten feinen beflern Erfolg, fo daß Menzikoff, nach Einreihung eines Ultimatum, am 
21. Mai unverricteter Dinge abreifte, mit drohenden Worten fein baldiges Erſcheinen 
in Uniform in Ausfiht ſtellend. Drei Wochen fpäter legte fid die franzöſiſche und eng- 
liſche Kriegäflotte in der ſchönen Beſilabai am Eingang der Darvanellen vor Anter, um 
den weiteren Gang der Dinge zu beobachten. 


2 Ma 
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$. 1142. Ausbruch des ruffifh-tärfifhen Kriege. Es war nicht zu 
erwarten, daß Kaifer Nicolaus, ein Mann von mäßigen Geiftesgaben, aber von großer 
Willenskraft und Charafterfeftigkeit und ftolz auf bie glänzenden Erfolge feiner bisherigen 
Regierung, vor dem bevorſtehenden Kriege zurüdweichen werde. Der drohenden Haltung 
der franzöflih-englifchen Flotte begegnete er duch den Befehl an den Fürſten Michael 
Gortſchakoff, mit zwei von den Generalen Lüders und Danneberg befehligten Heer- "jan 
abtheifungen zu je 40,000 Mann ven Pruth zu überfchreiten und die Donaufürften- 
thümer als „materielle Unterpfanv“ in Befig zu nehmen, bis die Pforte feine Forderun⸗ 
gen befriedigt haben würde. Um das ruffifche Volt für die Sache mehr zu begeiftern, 
fuchte er dem Kriege einen religiöfen Charakter aufzuprägen. (Ehe die Heere über ven 
Pruth ſetzten, veranftaltete er in Peteräburg eine große Militärparave und einen feier- 
lichen Gottesdienſt, wobei er als Patriarch der rufflihen Kirche das griechiſche Kreuz in 
der Hand in die Iſaakskirche zog, um ven Beiſtand des Himmels für den heiligen Kampf 
zu erflehen, und als die Truppen in die Donaufürſtenthümer einrüdten, verkündete ein 
Taiferliches Manifeft, daß dies nur zur Vertheidigung des heiligen orthodoren Glaubens 
geſchehe. Der Sultan Abdul-Medſchid dagegen, der den gebilveten, zu Reformen geneig« 
ten Redſchid Paſcha zum Großvezier erhob, erließ einen Yerman, worin er ven 
Chriften feines Reiches ihre Rechte feierlich beftätigte; und der Dank, den ihm dafür ver 
Patriarch von Conftantinopel wie die armenifche Geiſtlichkeit ausſprachen, Tonnte als 
Beweis gelten, daß jehr viele Chriften es vorzogen, unter türfifher Herrſchaft ihres 
Glaubens zu leben, al8 in der ruſſiſchen Kirche aufzugehen. — Beim Uebergang über den 
Pruth hatte der Oberbefehlshaber den Bewohnern der Molvau und Wallachei Schug 
ihrer Rechte und ihres Eigenthums zugefichert; nicht deſto weniger bemädhtigten ſich die 
Ruſſen der öffentlichen Kafen, nahmen ven Bauern Vieh und Getreide weg, belegten fie 
mit ſchweren Abgaben und nöthigten vie einheimifhe Miliz in ihre Dienſte zu treten. 
Wie beim Anrüden eines Yeindes entflohen viele Edle (Bojaren), an ihrer Spige die 
Hoſpodare Ghika von der Moldau und Stirbey von der Wallachei, auf öſterreichiſches 
Gebiet. — Unter diefen Umftänden war der Krieg unvermeidlih. Dennoch fuchte die 
europäifche Diplomatie noch zu vermitteln. Die Pforte wurde bemogen, den Einzug in 
die Donaufürftenthiimer nicht als Kriegsfall zu betrachten; die deutſchen Großmädhte 
wurden angegangen, in Petersburg für ee a Friedens zu wirken. Das Er- 
gebniß der dipfomatifhen Bemühungen war die Wiener Vermittelungs-Note, nad) wel- 
her der Sultan gehalten fein follte, die ruffiihen Forderungen mit einigen Beſchränkun⸗ 
gen zu gewähren. Obwohl das Vorgehen Rußlands nirgends gebilligt wurde, fo war 
man dod nicht mur in Berlin und Wien, fondern ſelbſt in London geneigt, dem Zaar 
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eine goldene Brücke zu bauen. Da nod feine directen Feindſeligkeiten zwiſchen Rufjen 
und Türlen eingetreten waren, indem jene nördlich, viefe ſüdlich der Donau ihre Stel: 
kungen behaupteten, fo fonnte, wenn die Wiener Bermittelungs-Note angenommen wurve, 
der Krieg vermieden werben. Aber jegt mifchten ſich andere Mächte ein, welde das fein 
gefponnene Diplomatenneß zerrifier. Indem nämlich der ruſſiſche Kaifer fih zur An- 
nahme der Note bereit erklärte, ihren Inhalt aber zugleich als eine volle Gewährung 
feiner Anſprüche, als einen flegreichen Ausgang des Streits auslegte, verlegte er bie 
öffentliche Meinung und das Rechtsgefühl der Völler. Im England erhob die Preflc 
faut ihre Stimme gegen die mattherzige Bolitit, und Layard, ver Entbeder ver ver⸗ 
grabenen Königeburgen in ver alten Weltſtadt Ninive, ſprach im Parlament gewichtige 
Worte zu Gunften der Türkei. Noch heftiger war der Unwille ver alttürkiſchen Barteı 
in Conftantinopel: fie ließ dem Sultan nur die Wahl zwiſchen Verwerfung der Note 
und Abdankung. Er entſchied ſich für das Erftere und gab dadurch vie Loſung zum 
Krieg. Das Osmaniſche Rei liti nach der allgemeinen Annahme an großen Schäven 
und Zerrättungen; aber ver alte Ruſſenhaß und ver reiigiöfe Eifer gaben demſelben 
eimen neuen Aufſchwung. Als endlich am 4. October der Krieg an Rußland erklär: 
wurde, wenn nicht fofort die Donaufürftenthämer geräumt würden, zeigte die Bereit 
willigteit, mit der man allenthalben der Steuerpflicht und dem Kriegsdienſt genügte, 
daß die Völker die Sache des Sultans als eine gerechte anfahen. Biele Freiwillige 
traten in die Heere ein und felbft die Clientelftanten, wie Aegypten, Tunis u. a. leifteren 
Beiftand. In Kurzem ſtand eine beträchtliche Streitmacht unter dem kühnen Omer 
Paſcha am Südufer ver Donau und beobachtete von Widdin und dem flark befeftigeen 
Brüdenkopf Kalafat ans die Bewegungen der Feinde; ja e8 gelang ihm am 4. Novem- 
ber, fi) auf dem Nordufer feftzufegen und die Ruſſen, troß ihrer fiberlegenen Truppen- 
zahl, bei Olteniz za tapfer zurüdzufchlagen. 


$. 1143. Die Theilnahme der Weſtmächte. Wären die ruſſiſchen Heere 
gleich nach der Kriegserflärung raſch in das Balfengebiet vorgebrungen, fo hätte leicht 
ein entſcheidender Schlag fallen können, ehe die Weitmächte die Osmanen mit ihren 
Waffen unterftügen konnten ; allein Nicolaus hatte dem öfterreichifchen Kaifer, mit dem 
er in Dimäg zufammengelommen war, und dem preußifchen König, den er in Berlin 
befucht hatte, die Zufiherung gegeben, vorerft die Donau nicht zu überfchreiten, eine 
Zuficherung, durch welche er die deutſchen Großmächte, wenn auch nicht zu einem Waffen: 
bund, fo doch zu einer neutralen Haltung bewog. Dagegen ſchlofſen Fraukreich und 
England einen Vertrag mit der Pforte, worin fie fi} zur bewaffneten Hülfe verpflich⸗ 
teten, falls Rußland fortführe, billige Friedensvorſchläge zurädzumeifen. Zugleich ließen 
fie die vereinigte Flotte nach dem Bosporus fegeln. Bald nachher überfiel Admiral 
Nahimoff an einem nebeligen Novembertage mit ver bei Sebaftopol liegenden Flotie 
ein türfifches Geſchwader, das Osman Paſcha im Hafen von Sinope geborgen hatte. 
Die ruffifhe Uebermacht trug in dem ungleihen Kampfe den Sieg davon, faft alle 
Schiffe wurden zerftört, vie Mannſchaften bis auf etliche hundert Mann getötet, ter 
Anführer verwundet und gefangen. Aber der Heldenmuth und die Tobesverachtung. 
welche die Osmanen bei dem blutigen Kampfe an ven Tag legten, erregte allgemeine 
Bewunderung und gab Zeugniß, daß der friegerifche Geift in dem tirkiſchen Solaten- 
ftand noch nicht erloſchen fei. Diefer Schlag, faft unter ven Augen der franzöfifch-eng- 
liſchen Seemacht vollführt, war von entſcheidender Wirkung. Beſonders fühlte fich die 
engliſche Nation tief beleidigt über den zugefügten Hohn. Lord Aberdeen, ver ans 
Friedensliebe bisher zu große Nachgiebigfeit gezeigt hatte, erfuhr fo heftige Angriffe, var 
eine theilweife Yenverung im Minifterium nothwendig ward und Lord Palmerſton, 
ein energiſcher und dem franzöfifchen Kaiſer innig befreundeter Dann, der kurz zuvor 
ausgeſchieden, dann aber wieder eingetreten war, ven größten Einfluß gewann. Sein 
Wiedereintritt in den Rath der Königin war das Signal der Krieges. Als Nicolaus 
die Vorſchläge, welche ihm im Namen ver vier Mächte von Wien aus zugeftellt wurden, 
verwarf und die Räumung der Donaufürſtenthümer verweigerte, erfolgte von Seiten 
Frankreichs und Englands die Kriegserflärung. Oeſterreich beobachtete eine, zuwartende 


x. 1144. Die Weſtmächte und Rußland, 897 


Haltung. Ohne fi) durch fefte Zufagen nad) irgend einer Seite hin die Hände zu bin- 
ven, begnügte es fih vorerft mit der Aufftellung eines Beobachtungscorps an ber fer- 
bifhen Grenze. Auch Preußen trug Bedenken, mit Nußland in Bund zu treten; es 
nahm eine neutrale Stellung und fuchte den öſtlichen Nachbar zum billigen Nachgeben 
zu bewegen. Allein ver ruffifche Selbſtherrſcher war weit entfernt, feinen harten Sinn 
zu beugen. Er hatte bisher durch feine Feftigfeit und Beharrlichkeit fo Vieles erreicht, 
follte er jegt in feinem Alter ven Muth ſinken lafien? Seine Hoffnung beruhte haupt« 
fählih auf einer allgemeinen Erhebung der Chriften in den Donaulänvern und in 
Griechenland. Deshalb betonte er in allen Anſprachen und Proclamationen das religidfe 
Motiv. Allein diefe Hoffnung ging nicht in Erfüllung. Die Serben, Bulgaren, Bos⸗ 
nier verhielten fi ruhig, zum Theil deshalb, weil die ruſſiſchen Waffen geringen Fort 
gang hatten. Ein mitten im Winter unternommener Angriff auf Kalafat wurde von 
Ahmed Paſcha und feinem Unterfeloheren, dem polnifhen Grafen Jelinski (Iskander 
Bey) fiegreih zurüdgefhlagen. Nur in Griehenland waren die Aufwiegelungen 
ruffifcher asia wirkfam genug, einige Aufftände zu erregen. Grivas und andere 
Führer fammelten Klephtenbanden um fi und fuchten die Regierung zu einer energi« 
ſchen Teilnahme am Krieg zu nöthigen. Bon allen Seiten zogen freiwillige an die 
Nordgrenze; in Athen und anderwärts träumten einige ſchwärmeriſche Köpfe von einem 
neuen byzantiniſchen Reiche. Da aber König Otto, theils aus Mangel an Energie und 
Thatkraft theils aus Furcht vor den Weftmächten, die mehrere Schiffe in den Piräeus 
einlaufen ließen, dem Drängen der Rufjenfreunde wiverftand, fo wurden die zuchtloſen 
Freiſchaaren und ihre zwieträchtigen Führer leicht zerfprengt. Durch diefe Haltung verlor 
übrigens Otto bei feinem Volle noch den legten Reſt von Anhänglichkeit und Sympathie. 
Er ſchien den beweglichen Hellenen nicht der Dann zu fein, die „große Ipee" ind Leben 
einzuführen, daher feine fpätere Vertreibung ohne große Kämpfe vor ſich ging. 


$. 1144. Der Krieg an der Donan und die Erpedition in die Oft- 
fee. Der bisherige Gang des Krieges hatte den großſprecheriſchen Verfündigungen der 
Ruſſen und Ruſſenfreunde keineswegs entſprochen. Das alte Sinnbild von einem ſchwe⸗ 
ven Roloß auf thönernen Fügen ſchien fih zu bewähren. Die ruſſiſchen Heere waren 
nit nur vor Kalafat zurüdgewichen, fie waren auch bei Cetate überfallen und geſchlagen 
worden. Da Rußlands bisherige Machtftellung hauptſächlich auf vem Glauben ver Welt 
an deſſen unerfhöpflihe Kräfte und Hülfsmittel beruhte, fo mußte zur Erhaltung des 
bisherigen Anſehens und zur Rettung ver Waffenehre der Krieg mit mehr Nachorud ge⸗ 
führt werben. Deshalb wurden Rüftungen und Aushebungen in großer Ausdehnung 
durch das ganze Reich veramftaltet und ver greife Yürft Paskewitſch, der berühmtefte 
Feldherr des Jahrhunderts, als Oberbefehlshaber aufgeftellt. Zugleich wurde der Kriegs- 
ſchauplatz weiter nach Dften verlegt, zum Theil um ven Defterreichern jeve Beſorgniß 
zu nehmen, zum Theil in der Hoffnung, die flavifchen Chriften würden im Rüden ver 
Heere eher zum Anſchluß geneigt und ermuthigt werden. Mitte März ließ Paskewitſch 
nicht gar weit von der Mündung des Pruth feine Heere Über die Donau fegen, ohne die 
fräher an Defterreih und Preufen gemachten Zufiherungen zu beachten. General 
Luders befette, ohne beveutenden Widerſtand von Seiten der Türken, die Dobrudſcha, 
drang über ven Trajanswall und vereinigte fi, während Omer Paſcha fi vor ver 
Uebermacht nad} der Feſtung Schumla zuriidzog, mit der Heeresabtheilung, welche General 
Schilder vor die Mauern und Wälle von Siliftria geführt Hatte. Diefes herausforvernde 
Berfahren trieb die Weftmächte zu größerer Tätigkeit. Schon im April fegelte ein eng- 
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lifches Heer von 20,000 Mann unter dem erprobten Felbherrn Lord Raglan, dem 


alten Freunde und Waffengefährten Wellingtous, ver bei Waterloo einen Arm verloren 
Hatte, und ein mehr als doppelt fo ſtarkes franzöfifhes Heer unter dem genialen Mar⸗ 
ſchall St. Arnaud, ver nach einer zügellofen Jugend fih in Africa Ruhm und Kriegs- 
erfahrung erworben und im Jahr 1851 als Kriegsminifter durch raſche Entfchlofjenheit 
zum ee des Staatsftreiches weſentlich beigetragen hatte, nach dem Driente, lan⸗ 
deten bei Öallipoli an den Dardanellen und bewiefen durch die, wenn auch in ſchonender 
Weiſe vollführte Beſchießung der Handelsſtadt Odeffa ven Ernſt ihrer Abfihten. Auch 
Weber. Geſchichte II. 57 
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Oeſterreich und reifen fühlten ſich durch das Vorgehen Rußlands verlegt. Sie ſchloſſen 
einen Bertrag zů Schug und Trutz für den all, daß die Ruffen ven Balkan überfchreiten 
oder die Donaufürſtenthümer ſich aneignen würden. Wie wenig aber die preußifche 
Regierung ernftlih an einen Krieg mit Rußland dachte, bewies vie Entlafjung Des 
Kriegsminifterd Bonin und des preußiſchen Botſchafters in London Ritter Bunfen, 
als fie die Politit im Sinne ver Weftmächte auffaßten. Selbft die wichtigen Anerbietun⸗ 
gen, die England dem Berliner Eabinet in Beziehung auf Schleswig-Holftein machte, 
waren nicht vermögend, den König von der alten Bundesgenoſſenſchaft loszureißen. 
Doch vereinigten ſich die deutſchen Großmächte, nach einer perfönlihen Zuſammenkunft 
des öſterreichiſchen Kaiſers mit König Friedrich Wilhelm IV. in Teſchen, zu einer Rote 
nad Petersburg, worin die Räumung ver Donmufürftenthlimer verlangt warb, und 
Oeſterreich wurde von der Pforte durch einen eigenen Bertrag zu der Befegung verjelben 
ermädtigt. Die deutſchen Bunvesfürften fürchteten von ven beiven Großmächten in ver 
äußern Boritit gänzlich Überflügelt zu werden. Die Bamberger Eonferenzen, 
welche deshalb auf Anregung von Bayern und Sachſen von acht Regierungen beſchickt 
wurden, follten ven Bundedtag eine Stimme in ver äußern Politik erwirlen und zu 
Gunſten Ruflands ein Gegengewidt Bilden, eine Bemühung, die refultatlos zerranı. 
Die Haltung Oeſterreichs, deſſen Truppen allmählich zur Befegung der Wallachei und 
Moldau vorrüdten, fo wie die Landung einer Truppenabtheifung der Verbündeten bei 
Barna beftimmten ven Oberbefehlshaber Pastewitfch,, nachdem feine gegen Siliftria 
unternommenen Stürme dur die Tapferkeit des Commandanten Muffe Paſcha 
und die Geſchicklichkeit des preußiſchen Artillerieofficiers Grad abgefchlagen worden 
waren, fein geſchwächtes Heer über Die Donau und dann über den Pruth zurüdzuführen. 
Das Unternehmen hatte ſchwere Opfer geforbert; Paskewitſch felbft Hatte eine, werm 
aud leichte Wunde empfangen; er trat vom Kriegsſchauplatz ab und ſtarb anderthalb 
Jahre fpäter in Warſchau (1. Februar 1856). Die übrigen Führer, Schilder, Muſſa, 
Grach ſanken noch früher ins Grab. Nicht minder empfindlid waren Die Berlufte ter 
Verbündeten. Bet einem übereilten Verſuch der Franzofen, von Varna aus im vie 
Dobrudſcha vorzurliden, wurden zweitaufend Menſchen durch Hitze und Anftrengung und 
durch die Cholera dahingerafft, und aud) im Lager von Varna richtete dieſe ſchreckliche 
Krankheit große Verheerungen an. Dazu kam noch ein Brand, der die Stadt in Afche 
legte, fo daß nur mit großer Mühe das Pulvermagazin gerettet werven konnte, und bei 
der Schwierigfeit der Verpflegung großer Mangel an Lebensmitteln. Unterveffen fegelte 
eine englifche Flotte, begleitet von einigen franzefifchen Schiffen, unter dem alten Admiral 
Charles Napier nad der Oftfee, in ver Abſicht, Schmeren zum Anſchluß zu bewegen, 
die Infelfeftung Kronſtadt, welche ven Zugang der ruſſiſchen Haupiſtadt beſchützt zu 
erobern und Petersburg felbft die Schreden einer feindlichen Belagerung erfahren zu 
laffen. Aber die Erfolge entfprachen nicht ven ftolgen Erwartungen. Schweden ahmte 
das Beifpiel Preußens nad, die Mauern von Kronſtadt fpotteten aller Angriffe; außer 
der Eroberung der Meinen Feftung Bomar ſund auf den ruffifchen Aalandsinſeln durch 
Baraguay d’Hilliers hatte dieſer Seekrieg keine andern Trophäen aufzumelfen , als einige 
jefaperte Hanvelsfahrzeuge, die Branpftätten frievlicher Städte und Dörfer auf ver 
e Finnlands, die Verwüſtung ruffifher Holzs und Theerlager. 


$. 1145. Alma und Inferman. Im Borna wurde Kriegsrath gehalten. 
Gewichtige Stimmen , darunter General Stein, ober wie er feit feinem Webertritt zum 
Islam hieß, Ferhat Paſcha, und Schamyls Schwager, der mit fünfzig tſcherkeſſiſchen 
Häuptlingen erſchienen war, empfahlen eine Yandung in Aflen, um die Rufen aus dem 
Kaufafusgebiet zu verbrängen, ein Vorſchlag, der den Engländern befonvers zufagen 
mußte, da ihnen aus diefem Unternehmen am meiften Vortheil und Ehre erwachſen wäre. 
Aber St. Armand, der den Keim des Tobes in feinem kranken Körper fühlte und fein 
Leben mit einer großen Kriegeunternehmung ruhmvoll fchliegen wollte, ſtimmte für einen 
Angriff auf Sebaftopol, ven mächtigen Kriegshafen in der Krim, und Lord Ragları, 
dem die Bernihtung der ruſſiſchen Seemacht im ſchwarzen Meer vor Allem am Herzen 
lag, gab feine Zuftimmung. 15,000 Dann der verbündeten Armee waren bereits ins 
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Grab geſunken; mit dem übrigen Heer, etiva über 50,000 Mann mtb 
fuhr die Flotte im September über das ſchwarze Meer und Iandete, op 


gehindert zu werben, bei Eupatoria an der Weftfüfte ver Halbinfel. R 


N 
öde, Baumlofe, wafjerarnıe Steppe, wo die im Frühling auffpriegenven Gräfer und Pflangen⸗ 


bald vor der glühenven Sonne verborren und abfterben, ift die tauxiſche Halbinfel am 
Sudrande von einem Gebirge durchzogen, in deſſen gefhügten Thälern und Abhängen 
Bein und edle Früchte in feltener Fülle und Güte gebeihen und reizende Landhäuſer mit 
Gärten und Rebhügeln einen lieblichen Anblid gewähren. Südwärts von Eupatoria 
bildet Das Meer eine Bucht, in welche fich neben den Ruinen ver alten Bergſtadt Inker⸗ 
man das Flüßchen Tſchernaja ergießt. Auf der Süpfeite liegt die befeftigte Stadt © e- 
baftopol, anf der Norbfeite waren ſtarke Feſtungswerke angebracht zum Schuß ver 
Kriegsflotte, die in der als Hafen Dienenven Bucht vor Anter Ing. Weiter nordwärts 
wird das weftlihe Randgebirge von dem Fluſſe Alma durchbrochen, über welchem Fürſt 
Menzikoff, Gouverneur der Krim, mit einer Landarmee von 30,000 Mann die Höhen 
befegt hielt. Gegen dieſe richteten vie Alliirten zuerft ihren Angriff; und wie feft auch 
die Stellung der Ruffen über den fteilen Felſenufern war, und wie tapfer fe den mit 
falten Todesmuth vorrückenden Feinden begegneten, als der franzöfiihe General Bo 8- 
quet mit ven Zuaven, einer leichten Infanterie in arabiſcher Tracht, die für beſonders 
tapfer und verwegen galt, einen unerwarteten Flankenangriff machte, wurde Menzitoff 
zum Rückzug gendthigt und verbankte feine Rettung vor gänzlichem Untergange nur dem 
Mangel an Reiterei im Heere der Verbindeten. Der ſchwer errungene blutige Sieg an 
ver Alma ließ eine rafche Beendigung des Feldzuges hoffen, und eine falſche Botſchaft, 
welche ein Tatar überbracht haben fol, verkündigte ſchon den ängftlih harrenden Völ⸗ 
kern die Einnahme der Feſtung. Aber fo ſchnell und glücklich follte das Bollwerk der ruſ⸗ 
ſiſchen Herrſchaft im ſchwarzen Meere nicht fallen, nod viel Blut, noch mande Thräne 
follte fließen, ehe die Flaggen Frankreichs und Englands auf den Mauern des wichtigen 
Baffenplages wehen konnten, ven die Hufen mit großen Vorräthen an ſchwerem Geſchütz 
und Kriegsbedarf reichlich verfehen Hatten. Da die Verbündeten, geſchwächt und ermüdet 
durch den furdtbaren Kampf an ver Alına, nicht fofort zum Angriff fohritten, fo fand 
Menzitoff Zeit, die Befagungstruppen zu verftärfen und die Stabt von allen Seiten mit 
neuen Feftungswerfen zu umgeben, wobei ihm Todleben aus Mitau (geb. 1818), ein 
genialer Artillerieoffizier, der während der Belagerung bis zum Nange eines Generals 
emporftieg, treffliche ‘Dienfte leiftete. Zugleich ließ er fieben große Kriegsſchiffe im Hafen 
verfenfen, um ber feinblichen Flotte das Einkaufen unmöglich zu machen. Als die Ber, 
bünveten in vie Nähe ver Stadt gelangten, überzeugten fie ſich bald, daß vor foldhen 
Feſtungswerken jever Sturm zurüdprallen würbe, dag fie Die Ankunft neuer Geſchütze und 
Kriegswerkzeuge abwarten und mittlerweile zu einer regelmäßigen Belagerung fohreiten 
müßten. Zu dem Zwed wurden im Süben von Sebaftopol Tagerftätten auserjehen, wo 
fie vor plöglihen Weherfällen gefhägt waren und mit dem Meere in Verbindung blieben. 
Die Engländer fetten fi an der Bucht von Balaklava, die Franzofen weſtwärts an 
ver von Kamieſch feſt. Bald nachher farb St. Arnaud auf dem Schiffe, das ven fie- 
hen Feldherrn nad Conftantinopel führen follte, ein Dann, den das Leben durch vie 
Höhlen des Laſters und der Verbrechen geführt, ven aber feine geniale Natur und fein 
fühner Geiſt hoch em porgehoben hatte über die Kreife ver Menge. An feiner Stelle über- 
nahnı General Canrobert ven Oberbefehl. Nun begann ein Belagerungskrieg, wie Die 
Weltgeſchichte nur wenige aufzuweifen hat. Der erfte Verſuch, durch einen vereinten An- 
griff des Landheeres und ver Flotte die Stadt zu erftürmen, endete mit einem verluftvollen 
Rüdzug ver Verbündeten. Acht Tage fpäter wurden die Engländer in ihrer feften Stel- 
lung bei Balallava von General Kiprandi angegriffen, wobei die Reiterei unter Lord 
Cardigan, die fi tollkühn und unüberlegt in einen ungleihen Kampf flürzte, unerfeglichen 
Schaden litt. Am 5. Novenber wurde, als Menzikoff neue Berftärkungen an ſich ge- 
zogen, unter den Augen ber beiden Groffürften Nicolaus und Michael, die mörderiſche 
Schlaht von Inkerman geliefert, die nad furchtbaren Kämpfen und Anftrengungen 
endlich zu Gunften ver Verbündeten entſchied. Auch in ihren Reihen befanden fid zwei 
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fürſtliche Perfonen, ver Herzog von Cambridge und Prinz Napoleon, Sohn tes ehema- 
ligen Weſtfalenkönigs Jerome. 


$. 1146. Der Winterfeldzug vor Sebaſtopol. Die blutige Schlacht 
von Inkerman mehrte nur die Leiden und die Trauer, brachte aber in ter Tage feine 
Aenverung hervor. Man mußte fih zu einem Winterfeldzug entſchließen, wozu feine 
Vorbereitungen getroffen waren. Seit ven ruſſiſchen Feldzuge nom Jahre 1812 Hat 
kein Heer foldhes Elend, ſolche Noth und Entbehrung erlitten, als die Solvaten in ver 
Krim während des Winter 1854 auf 1855. Schon im Herbft traten Stürme und 
Regengüffe ein, wodurch die Laufgräben in Kandle verwandelt, die Zelte oft Fuß hoch 
mit Waſſer gefüllt wurden. Der Diangel an warmer Kleidung, hinreichender Nahrung. 
gefunder Verpflegung, verbunden mit dem befhwerlihen Yelnvienft bei naglalter Wir 
terung ohne Obdach und Quartier, erzeugte Krankheiten aller Art und bereitete ver Cho⸗ 
lera und Ruhr eine reiche Ernte. Am meiften litten die Türken und Engländer. Bei den 
leßteren traten große Mängel und Schäden in der Verwaltung zu Tage, durch melde vie 
Unglüdsfälle noch vermehrt wurden. „Ein Theil ver Winterlleivung ging mit dem un« 
glüctichen „Prince* unter, ſchreibt ein Augenzeuge, ein anderer Theil ift verloren gegangen 
und jest hören wir, daß ein Schiff mit warmen Kleidern für die Offiziere bei Sehen 
tinopel verbrannt ift; ich felbft hatte Gelegenheit, mehrere Fahrzeuge, vollgelaven mit 
Pelzen, Ueberröden u. dgl, fr die Mannſchaften einen ganzen Tag lang einem unanf- 
hörlichen Regen und Schneefall im Hafen von Balaklava ausgefet zu ſehen. Als fie ane 
Land gebracht wurden, war Niemand da, fie in Empfang zu nehmen oder Niemand wollte 
fie in Empfang nehmen, ohne dazu durch Befehl ermächtigt zu fein." Barmherzige Schweſtern 
und engliſche Jungfrauen. vor Allen Miß Nightingale, waren mit edler Aufopferung 
bemäßt, die Leiden und Wunden, die Krieg, Hunger, Bitte und Sranfheit über Die ungläd, 
lien Solvaten brachten, nach Kräften zu mildern. Der geringe Fortgang ver Krieg 
operationen vor Sebaftopol ermuthigte den ruffifchen Kaifer zum beharrlichen Widerſtand. 
Er verwarf die vier Punkte, die ihm in einer neuen Note als Friedensbedingungen ange 
boten wurden, obwohl auch Defterreich und Preußen diefelben unterftügten. Nach dieſen 
Forderungen follte Rußland dem bisherigen Protectorat über Moldau, Wallachei und 
Serbien entfagen und ber freien Donauſchifffahrt feine Hinderniffe in den Weg legen; 
ferner follten die älteren Verträge einer Reviſion unterworfen und die Chriften in ver 
Türkei, nach Befeitigung jedes Sonderprotectorats, unter ven Schuß ſämmtlicher Greß⸗ 
mächte geftellt werben, denen die Pforte Garantie zu leiften habe. Durch die Hartnädig- 
feit Rußlands fah fih Defterreich veranlaßt, dem Bunde der Weſtmächte beizutreten 
und in Siebenbürgen und Galizien anfehnliche Streitkräfte aufzuftellen. Ein beträchtliches 
Anlehen und die Verpachtung ver Stantseifenbahnen an eine franzöfifche Gefellfchaft auf 
neunzig Jahre follte Die dadürch vermehrten Ausgaben veden. Einige Wochen nachher 
ſchloß auh Sardinien einen Bund mit Frankreich und England und entfanbte den 
General Lamarmora mit einem Heer von 15,000 Mann nah ver Krim. Dis 
durch erwarb ſich König Victor Emanuel die Gunft der beiven Weſtmächte. Preußen 
und bie deutſchen Bunvesftanten dagegen beharrten bei ihrer Neutralität. Eine Kriegs⸗ 
bereitfhaft, wozu fich die Mittelftanten herbeiließen, war ohne alle Beveutung und Hin- 
derte fogar, da man nicht wiſſen konnte, auf weſſen Seite fle treten würden, Das Wiener 
Cabinet an einem energijhen Handeln, wenn anders ein ſolches im Plane gelegen. — 
Mit dem neuen Jahr traten wichtige Ereigniffe ein, welche dem Gang der Dinge bald 
eine entfcheivende Wendung gaben. In England ſprach ſich im Parlament und in der 
Prefie die Enträftung über die Mißftände im Heer und in der Kriegsverwaltung in fo 
ſcharfer Weife aus, daß Lord Aberdeen, der alte Freund des Kaiferd Nicolaus und ver 
Friedenspolitik, gänzlich) aus dem Miniſterium ſchied, mit deſſen Leitung nunmehr Lord - 
Palmerfton betraut warb. Dieſer betrieb ven Krieg mit mehr Energie. ‘Der Noth wurde 
durch Zufuhren abgeholfen, neue Mannſchaft erfegte die Lücken, Kriegsbedarf und 
Maſchinen wurden eingefhifft. An der Stelle des abberufenen Napier wurde Aomiral 
Dundas zum Führer ver Oftfeeflotte eingefegt, der aber nicht mehr ausrichtete, als fein 
Vorgänger. Eine ähnliche Regſamkeit trat in Frankreich zu Tage, als ver zurüdgefehrte 
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Prinz Napoleon über die Tage ver Dinge Bericht abftattete. Diefer Thätigkeit begegnete 

der ruſſiſche Kaifer mit gleichen Anftrengungen. Cine allgemeine Aushebung im ganzen 

Reich ſetzte ihn in Stand, große Heermaflen nad; der Krim zu ſenden. Aber der ſchwierige 

umd lange Marſch über die Schneefelder Sudrußlands verzögerte ihre Ankunft und Bürzte 

Biele ind Grab. Ein Angriff, ven General Ehrulef auf Eupatoria machte, feheiterte 10, Behr. 
an ver Feſtigkeit ver Verſchanzungen und an ber Tapferkeit der tirfifchen Beſatzung unter ; 
Dmer Paſcha. Die Nachricht von Diefen Unfällen wirkte ſo mächtig auf ven ſtolzen und 

ſtarren Geift des ſchon einige Zeit kraͤnkelnden Kaifers, daß er unerwartet ſchneil ſtarb. 2 Min 
Sein Sohn AleranderIl., ein humaner Fürſt von milverer Gefinnung und fried⸗ 

licherer Natur, wurde fein Nachfolger. 


$. 1147. Eroberung von Sebaftopol und Ausgang des Kriegs. 
So fehr man auch in Rußland, wo der Krieg ſchon 25,000 Menſchen dahin gerafft 
hatte, ven Frieden wünſchte, fo verlangte doch die Ehre der Nation und die Achtung vor 
dem verftorbenen Kaifer, daß der Kampf feinen Sortgang nahm. Aber auch die Ehre 
Frankreichs und des Napoleonifchen Kaiſerthums forverte eine rühmliche Löſung des 
blutigen Waffenganges, dem bereits fo große Opfer gefallen. Darum hatte Napoleon 
ſchon im Januar ven Artillerie-General Niel, einen erfahrenen, kenntnißreichen Kriegs- 
Ingenienr, nad) der Krim geſchickt, um von dem Stand der Dinge Einſicht zu nehmen 
und feine Rathſchläge zu ertheilen. Denn die Eroberung Sesaftopois follte durchaus 
einem Friedensſchluß vorangehen. Niel erfannte alsbald vie richtige Stelle, wo ver 
Hauptangriff geſchehen müfle, und nad feinem Rath fuchte man durch Yaufgräben und 
Berfhanzungen ſich der fünlichen Vorſtadt Karabelnaja immer mehr zu nähern. Über 
Topleben begegnete ihrem Vorhaben durch gewaltige Befeftigungen und ſchuf in dem for 
genannten Malakoffthurm ein faft uneinnehmbares Bollwerk. Nun gewann ver 
Belagerungstrieg eine furchtbare Geftalt und Ausvehnung. Die Streitfräfte waren auf 
beiden Seiten bedeutend verftärkt worden. Mit Inbegriff ver Türken betrug die Armee 
ver Verbündeten wohl an 175,000 Mann, die der Ruflen über 150,000. Mit Ge- 
ſchũtz, Munition und Kriegsgeräth war mar aufs Reichlichſte ansgerüftet. Das Wiener, 
Cabinet, bei welhem Gortſchakoff feine diplomatiſche Gewandtheit entwidelte, hatte 
wieder eine zuwartende Stellung angenommen und einen Theil feiner Truppen entlaffen, 
wodurch Rußland in Stand gefegt war, Die gegen Defterreich aufgeftellten Streitträfte 
gleichfalls nach der Krim zu entfenben,, wo Kürft Gortfchafoff, ein Bruder des Diplo» 
maten , an Stelle von Menzitoff zum Oberbefehlshaber ernannt worben war. Während 
vor den Schanzwerfen Sebaſtopols der Boden durch Ausfälle und Angriffe bei Tag und 
bet Nacht mit Blut getränft ward, fegelte ein Theil ver verbänbeten Flotte nah dem 
Aſow'ſchen Meere, um vie Borräthe in den Hafenftäpten Kertſch, Jenikale, Mariopol, Mai 1855. 
Taganrog und Anapa zu vernichten, ein Unternehmen, das zwar gelang, aber von rohen, 
eines civilifirten Zeitalter unmirdigen Gemwaltthaten begleitet war. Die merthoolle 
Sammlung von Alterthümern in Kertſch fand dabei ihren Untergang und Brand und 
Bermäftung bezeichneten die Spuren des Zugs. Unterdeſſen fuhr das Belagerungsheer 
vor Sebaftopol fort, die Laufgräben, Schanzen und Batterien immer näher an die Stadt 
zu führen, ftieß aber bei jedem Schritt auf die heftigfte Gegenwehr und auf neue Bes 
feftigungen. Der General Canrobert, der gemeinfhaftlih mit Raglan die Operationen 
leitete, war nicht von fo harter, durchfahrender Natur, daß er ohne Rüdficht anf Menſchen⸗ 
leben mit umerbittliher Confequenz das Eroberungswerk betrieben hätte; und da er fi 
mit dem englifchen Commanbanten nicht gut vertrug, fo wurde er, feinem Wunfche ger 
mäß, des Oberbefehls enthoben und diefer dem General Beliffier übertragen, der ſchon 18. Mai. 
in Afrika Bemeife einer erbarmungslofen Energie gegeben ($. 1059). Mit evler Selbſt⸗ 
entfagung ftellte ſich Canrobert unter vie Befehle feines bieherigen Untergebenen. Die 
Folgen des Wechjels traten bald zu Tage. Ob auch durch vie Gewalt des feinblichen 
Geſchützes und dur die Wuth der Cholera Tauſende dem Top zum Opfer fielen, die 
Laufgräben wurden dicht an die feindlichen Schanzen geführt, einzelne Feſtungswerke. 7. Jun, 
wie der grüne Mamelon, erftürmt. Dagegen wurde der am Schlachttag von Waterloo 18. Zunt. 
unternonmene allgemeine Sturm mit unermeßlihem Menfchenverluft zurüdgeichlagen. 
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Zehn Tage nachher wurde Lord Raglan von ver Cholera hingerafft, worauf General 
Simpfon ven Oberbefehl übernahm, und am. 11. Yuli'traf eine feindliche Kugel ven 
tapfern ruſſiſchen Aomiral Nachimoff, als er die Feſtungswerke befihtigte. So hielt 
der Tod eine furchtbare Ernte unter den Häuptern wie unter dem Volke; von den Urke 
bern ’und Leitern des ſchrecklichen Kriegs ſtürzte einer um den andern in die Gruft. Auch 
ein Bruder des ſardiniſchen Generais Lamarmora ftarb an der Cholera. — Peliffier 
verfolgte feinen Plan, die Laufgräben bis dicht wor die feindlichen Schanzen zu_ führen 
und fo die Feftung „wie in einem Schraubenftod" zu fallen, mit ver größten Energie. 
Ein Verſuch Gortſchakoffs, von ver Tſchernaja aus mittelft eines Flankenangriffs die 
feindlichen Linien zu durchbrechen, wurbe vereitelt und endigte, indem General Faucheut 
das Flußufer nedft der Tſchernajabrücke im Nüden ver Ruſſen gewann, mit einem ver: 
luſtvollen Rüdzug. In diefem Gefechte zeichnete ſich die piemontefifhe Mannſchaft durch 
kriegeriſche Tüchtigkeit aus. Ermuthigt durch den Erfolg an der Tſchernaja, verboppelte 
Beliffier feine Anftrengungen. Vom 17. Auguſt an dauerten die Angriffe faft ohne Unter 
brechung fort, damit die Kuffen nicht Zeit fänben, Die zerftörten Werke wieder herzuftellen 
und dnrch den unaufhörlihen Kugelvegen die Zahl der Vertheidiger in den Straßen und 
auf den unbefhägten Stellen gemindert würde. Er erreichte feinen Zweck. Wie bewun- 
derungswürdig immer die Ausdauer war, welde die Ruffen der fühnen Tapferkeit ver 
Franzoſen und dem falten Muthe der Engländer entgegen fetten ; da die Zahl der Tobten 
fich täglich auf mehr als taufend belief, fo mußte zulegt ihre Kraft gebrochen, ihre Energie 
gelähmt werden. Nachdem vom 5. September an ein furchtbared, Tag und Nacht fort: 
dauerndes Bombardement ſchrecliche Verheerungen angerichtet und gegen 5000 Ruſſen 
auf ven Schanzen und in der Stabt Hingerafft hatte, begann am 8. tember Schlag 
zwölf Uhr ver Hauptſturm. Der fchmerfte Theil der Arbeit fiel den Franzoſen zu, welde 
den Malakoffthurm als Ziel und Kampfpreis gewählt; die Engländer richteten ihren 
Angriff gegen den fogenannten Redan. Die leihten Sturmcolonnen der Generale Bot 
quet und Mac Mahon erftiegen bald die Höhe und pflanzten die Tricolore auf; aber im 
Innern festen die Ruffen, durch viele in einanver laufende bedeckte Gänge gejchügt, ver 
Einvringlingen einen verzweifelten Wiverftand entgegen. Tauſende ftürzten unter den 


Schüſſen und Bayonetten tobt oder verwundet zu Boden, darunter vier ruſſiſche Gene 


ale, andere Schaaren wurden durd die Explofion einer Batterie unter Schutt und 
Trümmern begraben; ja, als endlich nad, fünfftündigem Niefenfampf vie Franzefen 
Meifter des Thurmes wurden, hätten fie leicht mit demſelben im die Luft fliegen können, 
wäre e8 ihnen nicht gelungen, die Dräthe zu zerſchneiden, die aus der Stadt nad} den in 
der Tiefe verborgenen Pulvermaffen leiteten. leichzeitig wurde auch an ben übrigen 
Veftungswerfen mit derſelben Anftrengung und Erbitterung geftritten und über Leihen: 
bügeln um den Befig von Mauern und Schanzen gerungen. Die Engländer bemäb 
tigten ſich mit großer Tapferfeit des Redan, wurden aber wieder zum Weichen gebradt. 
Ihr Verluft betrug 2400 Mann, indeß ver der Franzoſen ſich auf 7300 belief und die 
ruſſiſche Kriegsmacht an dieſem und dem folgenden Tage um mehr ala 13,000 Streiter 
vermindert wurde. Mit vem Falle des Malakoffthurms war das Schiefal von Sebaſto⸗ 
pol entſchieden. Während der Nadıt ließ Gortſchakoff alle Feſtungswerke ver fünligen 
Stadt, die noch in ruflifhen Händen waren, in die Luft fprengen und bie noch übrigen 
Schiffe ver Rriegaflotte bis auf einen einzigen Dampfer im Hafen verfenfen. Darauf 
führte er den Reſt des Heeres auf die Nordſeite des Meerbufens, die Schiffbrüde hinter 
ſich zerſtörend. So endete der denkwürdige Belagerungsfrieg von Sebaſtopol. Cr hatte 
allen Betheiligten große Opfer an Menſchen und Gelvfummen auferlegt, daher vegte fih 
auch ver allgemeine Wunſch nad) einer Ausgleihung durch einen billigen Frieden. Ruß 
land war durch die Eroberung der Feſtung noch feineswegs fo geſchwächt daß die Weft- 
mächte hätten glauben dürfen, daſſelbe aus feiner europäiichen Machtftellung zu drängen, 
zumal da Oeſterreich nicht länger mit ihnen ging, und Preußen fowie die meiften deutſchen 
Bundesftaaten fih mehr und mehr auf veilen Seite neigten. Noch Hielt der ruſſiſche 
Doppeladler die Halbinfel Krim mit ſtarken und ſcharfen Mauen feft, da Gortſqaloff 
auf ven Höhen im Oſten der Stadt eine imponirenve Stellung genommen hatte, von we 
aus er über Perekop und das faule Meer mit dem übrigen Reich in Verbindung ſtand. 
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Es änderte wenig an der Sachlage, daß die verbündete Flotte auf zwei weiteren Erpedi⸗ 
tionen zuerft die Heinen ruſſiſchen Feſtungen Taman und Phanagoria gegenüber 
von Kertich zerftörte und dann von Kinburn ans Oczakow bedrohte. Aber je offener 
fi) der Wunſch nad) Frieden ausſprach, deſto mehr wünſchte Rußland, um nicht als über 
wundene Macht zu erſcheinen, durch einen neuen Erfolg im Feld die Niederlage bei Se— 
Baftopol auszugleihen. Diefer Wunſch wurde erreiht. Die von General Murawiem 
belagerte türkiſche Feſtung Kars fünöftlih von Zrebifonde wurde, nad; der helden⸗ 
möüthigften Vertheidigung unter Waffif Paſcha, dem ver Engländer Williams 
und der ungarifhe General Kmety mit Rath und That zur Seite ftanden, durch 
Hunger zur Uebergabe gezwungen. Nun fonnte auch Rußland mit Ehren Frieden 
ſchließen. Nachdem am 16. Iannar ver öfterreichifche Bevollmächtigte Fürſt Efterhazy 
mit dem ruffifhen Staatsmann Graf Neffelrode über mehrere Punkte überein 
getommen war, die als Frievensbafls dienen fonnten, und die Pforte ven Weftmächten 
und Oefterreih in einem Vertrag die Gleihftellung der Epriften mit den Moham⸗ 
mebanern und andere wichtige Zuſicherungen gewährt hatte, wurde am 25. Februar in 
Baris ein Briedenscongreß eröffnet, am dem außer ven vier beiheiligten Groß⸗ 
mächten und ver Türfei noch Sardinien und ſchließlich auch Preußen Theil nahmen. 
Nach mehrwöchigen Verhandlungen vereinigte man ſich zu einer Uebereinkunft, welche 
Die Integrität des osmaniſchen Neiches ſicher ſtellte, Rußland eine Heine Gebiets- 
abtretung auferlegte, weiche die Donauſchifffahrt frei machte, die durch einen Theil 
von Beſſarabien vergrößerten Fürftenthiimer Moldau und Wallachei, fo wie Serbien 
neben ver Oberherrlichkeit (Suzeränetät) des Sultans nod unter den Schuß der 
Vertragsmãchte ftellte, die Gleichberechtigung der Chriften mit den Mohammedanern 
unter Gemwäbrleiftung und Ueberwachung ſaͤmmtlicher Großmächte aufrecht erhielt und 
Durch die Neutralifirung des ſchwarzen Meeres und die Ausfchliegung aller Kriegsſchiffe 
von defien Häfen vem Uebergewicht der ruſſiſchen Seemacht in ven pontifchen Gewäflern 
ein Ende bereitete. So wurde durch den (dritten) Parifer Frieden gegen den bisherigen 
Gebrauch auch die Türkei in das europäifche Völkerrecht aufgenommen und zugleich ber 
Grundfag zur Geltung gebracht, daß die Meere und die großen internationalen Ströme 
dem allgemeinen Weltverfehr offen ftehen follten. Damals ftand Napoleon auf der Höhe 
feiner Mat. Bon allen Seiten wurden dem „Emporkömmling" Huldigungen dargebracht, 
fein Minifter Walewski, ein natürlicher Sohn des erften Napoleon , leitete ven Congreß ; 
Aller Augen waren auf ben neuen Schiedsrichter Europa's gerichtet, der im Siegesglanz 
daſtand und deſſen Glück um viefelbe Zeit noch durch die Geburt eines Sohnes erhöht 
warb, ven feine ſchöne fpanifche Gemahlin Engenie zur Welt brachte, das „Kind Frank⸗ 
veich8", defien Thronfolge zu fihern fein höchſtes Anliegen war. 


$. 1148. Die Türkei und Griedgenland. Die Pforte ging Übrigens nicht geflärkt, 
fondern geſchwächt aus dem Krimfriege hervor. Der „ante Mann“ kam nicht zur Genefung, 
fondern fehritt mehr und mehr feiner Auflöfung entgegen. In Syrien erhob ſich ber alttür⸗ 
tiiche Fanatismus zu gränelvollen Epriftenverfolgungen, welche, ba bie Pforte nicht mit gehörigem 
Nachdruck eingriff, dem franzöſiſchen Kaifer Gelegenheit zu bewaffneter Intervention gaben. Unb 
es war nur dem energifchen Widerſtande Englands zuzufchreiben, daß fi) die Intervention nicht, 
wie im Rom, zu einer bauernben Occupation geftaltete. Im Juni kehrten bie franzöfiichen 
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Truppen zurüd. Bald darauf ſtarb der Sultan Abdul⸗-Medſchid, der, „obwohl voll guten 26. Iumt 


Willens und ber Eivilifation des Weſtens zugethan, feine Kraft in ven Genüffen bes Harems 
verſchwendet hatte“. Sein Bruder ımb Nachfolger Abpul-Azis ift nah kurzem Anlauf zur 
Beſeitigung mancher Uebelſtände bald mwieber ber herlömmlichen Schlaffpeit, bem Regiment ber 
Günflinge und ver Verſchleuderung der Finanzen verfallen. Doch fam man in Eonftantinopel 
mehr und mehr zu ber Uebergeugung, daß ber türkifche Staat nur Durch Reformen tm Geifte 
des Abendlandes und duch Annäherung an bie enropäifche Cultur vom gänzlichen Berfalle 
gerettet werben könne. Diefe Anſicht erhielt ihren bedeutendſten Vertreter in bem großen Staats ⸗ 
mann Fuad Paſcha, der fi) durch eifriges Studium europäifcge Bildung angeeignet hatte, 
und in feinem langjährigen Freund und Gefinnungsgenoffen Aali Paſcha. Jener begleitete ben 
Sultan auf der großen Reife nach Paris, London, Wien u. a. O. und benutzte bie übermälti« 
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genben Ginbrüde, welche die Zuflände des Occivents und bie Schöpfungen der chriſtlichen Civi⸗ 
Kfation auf bas Gemilth bes Großfürften hervorbrachten, um ihm zu freifinnigen Reformen, zu 
einer Gleichſtellung ber chriſtlichen und mohammedauiſchen Bevölkerung im türkiſchen Reich, u 
einer Emancipation bes Staats von ben Satungen ber Religion bes Koran zu bewegen. Seine 
Bemühungen waren nicht erfolglos; ber Sultan zeigte ein Iebhaftes Verlangen, fein Reich nah 
dem Borbilde ber hriftlichen Staaten zu heben und durch Beförberung von Eifenbahnen und 
Berkehrsnritteln bie Verbindung mit denſelben zu erleichtern; und buch Reformen im ber Or 
ganifatiou ber Provinzen, durch bie Grünbung eines neuen Staatsraths ans Chriſten und Du- 
felmanen ſowie eines oberften Juſtizrathes und durch bie Aufnahme einer Anzahl Ehriflen ſelbſt 
in bie höchſten Stellen ber Regierung hat das Syſtem wenigfens einen Träftigen Anfang erhal 
ten. Ob aber bei ber Unwiſſenheit ver Beamten, bei ben Borurtheilen des Volles, bei ten 
Chriftenhaß der Armee und bei ber vollswirthſchaftlichen und finanziellen Zerrüttung bes Dsm«- 
nifhen Reiches die Durhführung von Reformen im Geifte bes modernen Staats möglich fein 
wird, mag Manchem zweifelhaft erfheinen, namentlich feitben durch den Tod Fuad Paſcha's in 
Nizza die Hauptſäule dieſer Eulturrichtung gebrochen ift. Im neuefter Zeit hat ber Verſuch, bie 
altnofammebaniihe Senioratsorbnung im ber Thronfolge zu befeitigen und bafür bie in bez 
Übrigen europäiſchen Staaten geltende Succejfion nah dem Majoratsrecht im ber herrſcheuden 
Dynaftie einzuführen, unter den Belennern des Islam eine große Aufregung erzeugt. — Die 
größten Schwierigkeiten bereiteten ber Pforte die nach Unabhängigfeit firebenben Bafallenflaaten. 
Die Donaufürftenthlümer Moldau und Wallachei vereinigten ſich gegen den Willen ber tür 
liſchen Regierung zu einem Fürſtenthum Rumänien, unter Bebingungen, welche bie Chu 
hoheitsrechte des Sultans zu einem wejenlofen Schein herabprüdten. Die Lanbflänbe wählten 
den Moldauiſchen Edelmann Alerander Eufa zum gemeinfchaftlichen Herrſcher, ohne fih um 
bie Proteftation ber Pforte gegen bie Union zu kümmern. Als biefer jeboch Durch deſpotiſche Regierung, 
wie durch Habfucht und Sittenlofigkeit ih Haf und Verachtung zugog, entftand nad) einigen Jahren 
in Buchareft eine Empörung, welche bie Vertreibung Cuſa's und bie Wahl eines deutſchen, dem preu- 
ßiſchen Königshaufe verwandten Fürften, Karl Anton von Hohenzollern, zur Holge hatte. Eufa farb 
im Mai 1873 zu Heibelberg. In Serbien wurbe, gegen bie ausbrüdliche Beftimmung ber Tractate, 
von bem Fürften und ber von ihm einberufenen Nationafverfammlung eine Bollsbewaffuung unter 
dem Namen „Nationalmilig” gegründet, in ber unverfennbaren Abficht, wenn einft bie chriſtlichen Ka 
jahs ber enropäifchen Türkei fich gegen bie mohammebanifchen Herrſcher erheben würden, wirkſamen 
Beiftand leiſten zu Können. Auch hier blieb bie Proteftation ver Pforte ohne Wirkung. Aleyan- 
der Karagiorgiewitſch, ber im Jahr 1843 nach Vertreibung bes Michael, zweiten Eohus 
von Miloſch Obrenowitid, von der Nationalverjammlung (Shuptihina) zum Fürften von Ser 
bien erhoben und von ber Pforte beflätigt worden war, entfrembete fih durch feine Hinneigung 
zu Defterreich bie ſlaviſche Nationalpartei, die zu Rußlarıd hielt. Es bildete ſich daher eine ftarle 
DOppofition, welche in ber Skuptſchina vom 9. 1858 bie Oberhand bekam umb die Abfegung 
bes Fürften Alegander durchſetzte. Er flüchtete ſich auf öſterreichiſches Gebiet, während bem fer- 
biſchen Thron ber alte verbannte Fürft Miloſch Obrenowitſch wieder einnahm, dem bau 
and bie Pforte auf Verwendung Rußlands und Frankreichs nad) einigem Sträuben bie Juve⸗ 
Ritur ertheißte. Als er im nächſten Jahr flarb, erlangte fein Sohn Michael III. (Obrenowitſch, 
zum zweitenmal bie Herrſchaft, bie im feinem Haufe erblich erllärt wurde. Heftige Streitigleiten 
zwiſchen ben hriflichen Bewohnern und ben Türken in der Feftung Belgrad, oft zu blutigen 
Kämpfen gefteigert, nöthigten bie Pariſer Vertragsmächte zu vermittelndem Einfchreiten, in Folge 
deſſen bie rürkifchen Einwohner mit Ausnahme der Befagungstruppen das Land verlaffen mußten. 
Aber Selbft biefes genügte ben Serben nicht auf bie Länge. Sie ‚forderten und erlangten entlid 
die Räumung aller ſerbiſchen Feſtungen, woburd das Suzeränetätsrecht ber Pforte zu einem 
wefenlofen Schatten herabſank. Im folgenden Jahr fand Michael Obrenowitich ein tragiſches 
Ende. Als er fih im dem Park von Topſchider bei Belgrad erging, wurde er von brei mit 
Revolvern bewaffneten Verſchwornen ermordet und eine Verwandte, bie ihm begleitete, auf den 
Tod verwundet. Die Bollsftimme bezeichnete ben verbannten Fürften Aerander Karagiorgiemitih 
als ben geheimen Anftifter ber bintigen That. Bon ber Nationalverfammlung wurbe barauf 
ber junge Neffe bes Ermorbeten, Milan Obrenowitſch, ber in Paris feinen Stubien oblag, 
zur Herrfchaft berufen, bis zu feiner Volljährigkeit eine Regentfchaft eingeſetzt und die Berfaffung 
in liberalem Sinne verändert. Bon ben ber Thellnahme an dem Morbe Beſchuldigten ward 
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Siner zum Tode verurtheilt, brei zu fünfjährigem Gefängniß. Bier Jahre dauerte bie Megent- Nov. 1868. 
* Schaft, während welder Zeit Cultur, Imbuftrie und Handel fih hoben nud ein wohlthätiger 
Friebe herrſchte. Dann übernahm Fürſt Milan jelbft die Regierung, ein junger Mann von — 
vorherrſchend ruſſiſchen Sympathien. — In Montenegro, wo Für Danilo am 12. Auguſt 
1860 von einem Eingebornen ermordet und dann durch den Einfluß feiner Wittwe feines Bru- 
ders Sohn Nicolaus zur Herrſchaft berufen warb, bauerten bie Feinbfeligfeiten gegen bie 
Zürfen fort. Als die chriſtlichen Unterthanen ber Herzegowina ſich gegen bie Mohammebaner 
erhoben, fanden fie bei dem montenegrinifchen Bergvolle und feinem Fürſten Unterftüung. Die 
türtiſche Reglerung, beforgt, ber Auffland möchte in andern Theilen der Donauländer Nacahe 
mung finden, berief ihren beften General Omer Paſcha ans ber Verbannung zuräd und über⸗ 
teng ihm den Oberbefehl gegen bie Infurgenten und ihre Bundesgenoſſen, bie Montenegriner. 
Uber weber durch Verträge und Unterhandlungen, nod durch Waffengewalt ift es ber Pforte 
gelungen, ihre fintenbe Autorität in Europa auf bie Daner zu Fräftigen. — Auch den Deflere 
reichern vergalt Fürft Nicolaus ihre früheren Dienfte mit Undank. Denn als im Herbft 1869 
bie Einwohner bes felfigen Küftenlandes von Cattaro in-Sübbalmatien aus Oppofition gegen 
das Landwehrſyſtem einen bewaffneten Anffland wider ten Kaiſerſtaat machten, ſtand ber Fürſt, 
ein eifriger Anhänger Ruflands, im Verdacht, dem Infurgenten Vorſchub geleiftet zu haben. — 
Der zunehmende Verfall ber osmanifchen Macht erflllte die Griechen mit ber Hoffnung, daß Gileqhenland. 
Die „große Idee zum Durchbruch geführt werben könnte, wenn ein thatkräftiger König auf dem 
Throne fäße, daher wurden bie Agitationen und Verſchwörungen bei dem Militär und unter 
den gebilbeten Ständen Immer gefahrbrobender fir bie bayerifche Dynaſtie. Faſt breißig Jahre 
batte König Otto das Scepter mit ſchwachen Hänben, wenn auch wicht ohne guten Willen ge 
führt, und aus feiner bayerifhen Heimath war manche ſchöne Summe nach Athen geflofien, um 
das griechifche Königthum würbig zu ftellen. Aber der gutmüthige Otto vermochte kein Gefühl 
der Anerkennung und des Dankes zu erweden. Wie fehr auch die konigliche Regierung bemüht 
war, das Staatsweien in verfaffungsmäßigem Gang zu erhalten, das hellenifche Volt wußte bie 
Segnungen einer frieblichen Bermaltung in beſchränkten Sphären nicht zu wärbigen; ber Mangel 
an militäriihen Gaben und ehrgeizigem Unternefmungsfinn, ber befonbers während des rufr 
ſiſch · türliſchen Krieges zu Tage trat, entzog dem König bie Achtung und Theilnahme feines 
Bolles und entfreinbete ihm beſonders die Herzen ber Solbaten. Freilich war bie paffive Natur 
des Monarchen, den ſelbſt feine Gattin Amalie von Oldenburg, eine Frau von Mräftigem, 
faft männlichen Geift und romantiſchen Regungen, nicht zum entfchlofienen Handeln zu beivegen 
vermochte, wenig geeignet, die Schwierigleiten zu heben ober zu mindern, welche ber bewegliche 
Charakter des Volkes, die Armuth des bilrftig angebauten Landes und bie ſchlimme Finanzlage 
bei der hohen Nationalſchuld ſchufen. Bei dem fichtbaren Hinfinten bes osmaniſchen Reiches 
glanbten bie Griechen zu einer künftigen Weltftellung berufen zur fen, bie fie unter Otto's frieb- 
lichem Scepter nie erlangen Könnten. Es bilvete ſich baher eine weitverzweigte Verſchwörung, 
die im Heere viele Genofien zählte und, da Aufland dem ehrgeizigen Traume eines byzantinischen 
Neiches wiberfirebte, ihre Blide anf England warf. Die Seele berfelben war ber alte Seeheld 
Kanaris. Im Februar 1862 brach in Nauplia eine Militärrevolte ans, die erft im April unter« 
brädt werben Tonute. Die Nachſicht, die ber König babei bewies, inbem er eine ausgebehnte 
Amneſtie ertheilte unb bann, ben Vollswünſchen eutſprechend, bie Errichtung einer Nationalgarbe 
vorbereitete, ermuthigte Andere zur Nachahmung. Im October, als ber König auf einer Rund» 
reife durch den Pelopommes begriffen war, brachen Anfflände in Vonizza, Pattas, Korinth und 
enbli in Athen aus; es bildete fih eine proviforifche Regierung, berem erfler Act bie De 
Thronentfegung Otto's war. Aaf bie Kunde davon eilte ber König nach dem Piräeus; aber 
auf ben Rath der Geſandten gab er balb ben Gedanken eines Wiberflanbes auf. In Salamis 
machte er durch eine letzte Proclamation den Griechen feinen Entihluß fund, in fein Vaterland 
zurüdzufehren, und beftieg dann ein englifches Schiff, das ihm nach Trieft brachte. Die Um- 
wäßung ging ohne Vlntvergießen und Gewaltthat wor fi und mwurbe von ben europäifchen 
Mächten als vollendete Thatfache hingenommen, hatte aber auch keine weiteren Folgen, als daß 
ſich die Griechen nach einem andern König umfahen. Die neue Regierung erfannte bald, daß 
zu einem Augriff gegen bie Türkei die ihr zu Gebote ſtehenden Mittel unzulänglich fein. Ihre 
nächſte Sorge war daher, bem erlebigten Chrom wieber zu befegen. Ohne die Beftimmung ber 
Berfaffung zus beachten, nach welcher ber jüngere Bruder des finberlofen Königs Otto, Abal- 
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bert von Bayern, zum Thronfolger berufen war, richteten bie Griechen zuerſt. ihre Blide 

auf ben eugliſchen Prinzen Alfred. In England ſchien mas dem Vorhaben nicht abgeneigt 

zu fein; als aber Rußland für ben Herzog vom Leuchtenberg wirkte, ben au Fraukreich 
begünfigte, gab man ben Gedanken auf. Nun kamen bie drei Regierungen überein, daß fie 

an ben früheren Verträgen, kraft berem bie regierenden Familien ber Schutmächte vom griech: 

fen Thron gleichmäßig ausgeichloffen fein follten, feRgalten wollten, worauf bie ſchriftliche Ber 

u: ‚ sichtleiftung erfolgte. Da aber das englifche Cabinet zu verſtehen gab, baß, falle bie Königemahl 
nad feinen Wünfchen ausfalle, es in die Vereinigung ber ioniſchen Iufeln mit Griechenland 
willigen wire, fo blieb fein Einfluß vorwiegend. Aber umfonft bemühte es fid, unter bes 
Gliedern des Haufes Sachfen-Koburg den Griechen einen König zu finben, indem es zuerſt ben 

König von Portugal, daun den Herzog Ernft won Sachſen ⸗Coburg ·Gotha vorſchlug. Beide Ichuten 

bie wenig beneibenswerthe Krone ab. Endlich wurbe ber zweite Sohm des durch ben Lonboner 
Bertrag zum König von Dänemark beftimmten Ehriftian von Glüdeburg, ein Bruber- ber Ge 
“Min mahlin des Prinzen von Wales, zur Annahme der griechiſchen Krone bewogen. Von ber griechiſchen 
5. Juni. Nationalverfammlung und von ben prei Schutzmächten als König von Griechenland unter dem 
Namen Georg I. anerkannt, begab ſich ber junge Fürft nach Athen, wo er im October an 

langte und die Zügel ber Herrichaft mit ſchwachen Händen ergriff. Großbritannien eitfagte nun. 

mehr feiner Schutzherrſchaft Über die Republik ber ionifhen Inſeln und willigte in been Bar 
einigung mit bem griechiſchen Königreich. Ob aber durch diefen Thronwechſel Griechenland fih 

aus bem Zuftande ber Zerrättung und Unorbuung emporzuheben vermag, ift ſehr ziweifelbaft. 
Bielmehr fteht zu fürchten, daß es immer mehr ber Anarchie und Barbarei anheimfallen wert. 

Statt im Innern ein würbiges Staatswefen auszubilden, richten bie Griechen ihre Bfide fett 

nad Außen und fuchen die Schwäche der Türkei zu ihrer eigenen Vergrößerung zu benutzen 

Die Aufrihtung eines Hellenenftaats auf den Trümmern des Osmanenreiche bleibt bie „große 

Idee“ der Nation, bie bei jeber tieferen Bewegung aufs Neue zu Tage tritt. Als das Eini⸗ 
gungswert Italiens Durch die Erwerbung Venetiens feinem Abſchluß nahe gebracht wurde, regten 

ſich auch im der griechifchen Welt neue Unabhängigkeitsbeftrebungen, bie auf ver nach Vereinigung 

1866 mit bem griechifchen Königreich ftrebenden Inſel Candia (Kreta) zu einem allgemeinen Auffaud 
führten, welcher durch türkiſche unb äügyptiſche Kriegemannfdaften zwar niebergehalten, aber trof 
mancher günftigen Anerbietungen von Seiten ber Pforte nicht gänzlich unterbrüdt werben Tonnte, 

da er durch Zuzüge griechiſcher und felbft italieniſcher Freiwilligen ſtets neue Nahrung erhielt 

und heimlih von Rußland begünfligt ward. Auch in Rhodos und andern von Griechen ke 
wohnten Infeln und Landſchaften des Osmanenreichs erzeugte der Steuerbrud umb ber religiök 
Fanatismus ver Mohammebaner Aufftände und kriegeriſche Bewegungen unter ber chriftlichen 
Bevölkerung. Diefe waren noch im vollen Gange, als König Dito im einem Alter von 52 

— Jahren nach kurzer Krankheit in Bamberg ſtarb. Die Vermählung bes Königs Georg mit eine 
ruſſiſchen Fürftentochter Inüpfte das Band zwifchen Rußland und Griechenland noch enger. Aber 
alle Bemühungen bes Petersburger Cabinets und anderer Mächte, bie Pforte zur Abtretung ber 

Infel Candia zu bewegen, blieben erfolglos. Die Griechen fuhren fort, die aufftändifchen Candioten 

188. zu unterftügen. Da ſchritten bie Türken enblich zu energiichen Mafregeln. Anfangs December 
wurde ein Ultimatum nach Athen gerichtet, und als man bort auf bafjelbe nicht einging, wurden 

bie türliſchen Häfen den griechiſchen Schiffen verſchloſſen und alle grlechiſchen Untertanen von 
türliſchem Gebiet ausgewieſen. Aufs Neue wurden bie europäifchen Mächte durch die orientaliſche 

Frage beunruhigt: England, Franfrei und Oeſterreich landen auf Seiten ber Türkei; Rußland 

befand fich im eimer ſchwierigen Lage: follte es durch Unterftigung der Griechen einen nam 

Krieg wagen ober durch Preisgebung berfelben feinen Einfluß im Orient gefährden? Da madte 

San. 1809. Preußen den Vorſchlag, bie Sade auf einer enropäifcen Conferenz in Paris zum Austrag ju 
bringen. „Wozu ſich Griechenland ber Pforte gegenüber nicht hatte verfteben wollen, glaubte et 

ganz Europa gegenüber nicht verweigern zu lönnen.“ Die cambiotifche Infurrectiom ging nm 

mehr zu Ende, und bie Infel kehrte wieder unter bie Botmäßigfeit der Pforte zurüd, Die Ger 

noth in Beiden Staaten machte eine friedliche Ausgleichung zur Nothwenbigleit. Geitbem il 

man in Eonflantinopel auf dem betretenen Weg fortgefchritten. Der Beſuch ber Kaiferin Cugenit 

von Frankreich, des Kaiſers Franz Joſeph won- Defterreih, bes Kronprinzen von Prenfen und 

anderer hohen Herrfchaften, welche zur feier ber Eröffnung des unter ber Leitung des franzöfiichen 

GER Diplomaten Leffeps vollendeten Suezlanals nad dem Orient teiften, hat bie Amäherung 
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zwiſchen dem osmanifchen Reich und der europälfcen Culturwelt einen Schritt weiter geführt. 

Bei biefer Gelegenheit mochte anch ein Beſuch in ber türkiſchen Sauptfiabt um fo angemefiener 
ſcheinen, als der Sultan bar „Bicelänig” Iomail Paſcha im Verdacht hat, er wollte das Ba- 
ſallitãtsverhaltniß mit ber Pforte zerreißen und fi zum unabhängigen Herrſcher machen, ein 
Berdacht, der beſonders dadurch gefleigert ward unb ben „Großtürfen“ mit Giferfucht erfüllen 
mußte, daß ber „Khedive* auf einer Munbreife durch die europälſchen KHauptfläbte im Mai unb 

Juni 1869 bei ben Höfen feine perfönliche Einlapung zu ber Einmweihungsfeier ohne Bermittelung 

feines Suzerains angebracht hatte und bei ber Feſilichkeit ſelbſt einen für bie ägyptifchen Finanzen 
bedenklichen Aufwand entfaltete. Die Pforte, durch den günftigen Ausgang ber griechifch«candi« 
otiſchen Streitfrage im ihrem Selbſtgefühl gehoben, flellte nunmehr auch an ven Khebive von 
Aegypten eine Reihe von Forderungen, wodurch die türkiſche Oberfehnsherrlichkeit in Beziehung 

auf Finanzen und anf Heer unb Marine hergeftellt warb. Dagegen trat bie Unfähigkeit ber 
griechiſchen Regierung, im eigenen Lande Orbnung zu ſchaffen und das Geſetz zur Geltung zu 
bringen, in auffallendfter Weife zu Tage, als mehrere angefehene Engländer, welde von Athen 

aus das Schlachtfeld von Marathon beſuchten, von einer Räuberſchaar überfallen umb ermorbet Mar 
wurden und bei bem Verhöre ber Gefangenen verbächtige Verbindungen ber Schuldigen in ber 1870. 
Hauptftebt ſelbſt zur Sprache kamen. 


8. Rußlaud und Polen unter Alexander II. 


6. 1149. Die Reformen in Rußland. Die Unfälle in der Krim, befonders 
vie Niederlage bei Eupatoria, gaben dem Kaifer Nicolaus den Herzſtoß. Sein Sohn t 2, Mia 
und Nachfolger Alexander II. wandelte nicht in des Vaters Wegen. Wenn auch bie — 
ruffiſche Waffenehre verlangte, daß der begonnene Krieg mit ber bisherigen Energie zu 
Ende geführt werde, fo gab der neue Kaiſer doch bald nah dem Friedensſchluß zu 
erkennen, daß ein anderer Geift in ihm lebe. Schon bei dem glänzenden Krönung®- 
feft in Mosfau bewies er durch eine Reihe von Onavenacten, welche vielen DVer- 
bannten Heimath, Ehre und Namen zurüditellten, daß Verſöhnung und Milde nicht länger 
unbelannte und verachtete Regungen auf dem Herrſcherthrone in St. Petersburg fein 
follten. Während die feubale Partei in Deutſchland wehllagte, daß mit Kaiſer Nicolaus 
„ber Bater der reactionären Weltoronung“ aus dem Leben gefchieven, wählte ver Sohn 
vie beſſere Lebensaufgabe, „das ererbte eich zum Boden eines wichtigen Aufftrebens zu 
machen, wo der Foriſchritt in Förderung des Volkswohles und Bildung bes Volksgeiſtes 
beſtehen ſollte.“ Zunächſt galt es, die ſchweren Wunden zu heilen, die der verheerende 
Krieg geſchlagen. Durch die Blolade der Küften und Waſſerſtraßen war die Ausfuhr 
ver Robprobuete gehemmt worden, war ver Handel ins Stoden gerathen. Eine drüdenve 
weitgreifenbe Aushebung zum Kriegsdienſt hatte vie Finanzen erſchöpft und die Kräfte 
dem Aderbau, der Induflrie, den Künften des Friedens entzogen. Dieſe Uebelſtände zu 
heben, war daher Alexanders eifrigftes Anliegen. Eine bebeutende Reduction des Heeres 
minderte die Ausgaben und entfefjelte viele gebundene Hände; durdy Handelöverträge 
mit mehreren Staaten Europa's wurde die Scheidewand niebergeriffen, welche bieher das 
ruſſiſche Reich abgeſchloſſen Hatte, und das Prohibitivſyſtem mit dem demoraliſirenden 
Schleiähandel im Gefolge gegen die mildere Form ver Schutzzölle vertauſcht; Dampf 
ſchifffahrts⸗ und Handelsgeſellſchaften nahm der Kaiſer unter feine beſondere Protection. 
Durch Verträge mit einheimiſchen und fremden Bankhäuſern ermöglichte ex den Bau 
großer Eifenbahnen, welche ven Verkehr und Waarentrandport aus und nad) ben ent- 
legenen Provinzen erleichterten und förberten. Eine Reife nach Deutſchland, wo er in Sri u, Dit. 
Stuttgart mit Napoleon, in Weimar mit dem öfterreichifchen Kaifer zufammentraf, wurde 
au politifchen Zweden und Anfnäpfungen benugt. Zugleich wurben in Aflen dem Bere 
jehr und Waarenumfag neue Wege gefchaffen, bald durch Beförderung ver Schifffahrt 
auf dem laspiſchen Deere, bald durch Sehndung ober Erweiterung neuer Handelsftationen, 
bald durch viplomatiſche Verhandlungen mit ven Reihen Oftafiens, bald durch Sicherung 
und Ausvehnung der Grenzen in Tfcherleſſien und am Sübrande Sibiriens. Imnerhalb 
zehn Jahren wurden im Stromgebiet des Jarartes Syr · Darja) die ruſſiſchen Beſitzungen 
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nach Roland ausgedehnt, drangen die ruſſiſchen Waffen ſiegreich gegen Chiwa und Sa- 
marland nor, wurde das nordweſtliche Turleſtan in ein ruſſtſches General-Gouvernement 
Taſchlend verwandelt und vas Machtgeblet des Zaaren den englifchen Befigungen in 
Indien nahe gerät. Schamyl, ber. alte Erbfeind Rußlands, wurde fo fehr in vie 
Enge getrieben, daß er fih in der Bergfeflung Ghunib dem ruſſiſchen General Baria- 
tinsty übergeben und als Gefangener nad) Rußland wandern mußte, wo er zwölf Jahre 
fpäter flach. Um ſich gegen vie engliſche Politik, welche ven Rufen in Mittelafierr wie 
in Griechenland vielfach feindlich entgegentrat, zu ftärten, trat das Petersburger Cabinet 
in nähere Berbindung mit der Regierung der Vereinsftanten Nordamerila's eine Ver⸗ 
bindung, die, genährt durch gegenfeitige Anfmerffamkeiten und durch den Verlauf der 
ruſſiſch⸗ amerikaniſchen Beflgungen an die Union, mit den Jahren an Feftigfeit zunahm. — 
Aber au anf anderen Gebieten regte fih unter Alexander IE. ein neuer Geil. Es 
wurde früher angedeutet ($. 1075. 1076), mit welcher Strenge Nicolaus das geiflige 
Leben feflelte, wie er dem religidfen Bewußtſein feiner Unterthanen Gewalt anthat. 
mit welcher Rüdfichtölofigfeit er gegen die Bekenner aller von der griechifchen Eonfeffion 
abweichenden Lehrbegriffe verfuhr, mit welchem Glaubensdruck er die ruſſiſche Kirche zu 
mehren und zur Alleinherrſchaft zu führen befliſſen war, wie er gegen die Juden Menſchen⸗ 
rechte und Humanität in Staub trat. Solcher Geiftes- und Gewiſſensdruck widerſtrebte 
dem Charakter Alexanders II. und wenn er auch nicht alle Fefſeln abftreifen Tonnte, fo 
fuchte er doch auf dem Gebiete der Religion wie der Gedanken Raum zu fhaffen für 
freiere Lebensregungen , für freiheitliche Entwidelung und räumte dem Gewiſſen und 
dem Denkvermögen größere Rechte ein. Nicht nur, daß er den hriftlichen Kirchen anderen 
Belenntniffes, ſowohl der römifch » atholifhen als der enangelifch - proteftantifchen, ges 
ftattete, nad, ihren Lehr- und Glaubensformen zu Ieben und die Kirhenverfafjung unter 
eigenen Beamten auszuführen und walten zu laffen; auch vie Zwangsgeſetze gegen vie 


Juben wurden gentilvert und weſentliche Schritte zu ihrer Gleichſtellung gethan. Noch 


wirffamer waren die Maßregeln zur Beförderung der Volksaufklärung. Nicht allein, Taf 
man die Einführung fremder Drudwerke erleichterte und das Syftem der Ueberwachung 
und Cenfur in liberalerer Weife anwandte, wodurch der deutſchen Wiffenfhaft und 
Literatur eine größere Berbreitung und neben den ruſſiſchen und franzöflfchen Schriften eine 
Stelle eingeräumt ward; auch gegen die Preſſe des Inlandes wurden die Beroronungen 
des früheren Regiments in milderem Sinne gehandhabt, fo daß bald die Zahl der Zei⸗ 
tungen und periobifchen Schriften in ruffifcher Sprache bedeutend zunahım. Die Neifen 
nad dem Auslande mehrten fi, feitven die Päſſe nicht mehr um fo hohe Summen 
erworben werden mußten und auch die Zahl der nach Rußland reifenden ober einwan⸗ 
dernden Fremden ftieg, feitdem nicht mehr eine argwöhniſche Polizei jeden Kommenden 
und Gehenven mit Argusaugen beobachtete und überwachte und die Hinderniffe beſeitigt 
wurben, welche ver Nieberlaflung und Anfäffigmahung der Ausländer im Wege ftanven. 
Dadurch wurde der Austauſch der Gedanken, Kenntniffe und Erfahrungen erleichtert. 
Zugleih war man anf Hebung des Unterrichts unter allen Klaſſen des Bolfes 
bedacht, theils durch Verbefferung und Mehrung der Schulen, befonders ver Mittelfchufen, 
theils durch Ausfendung von Lehrern, welche mit Staatsunterftütung in Deutſchland und 
andern Ländern ſich über das Unterrichtsweſen Erfahrungen fommeln und fi zugleich in 
den verſchiedenen Lehrfächern weiter ausbilven follten. Dies hatte zur Folge, Taf 
deutſche Schuleinrihtungen und Methoden mehr und mehr Anerfennung und Geltung 
fanden. Erft ver polnifche Aufftand unterbrach den Gang der friedlichen Entwidelung 
und brachte die freiftunige und humane Politit Alexanders II. ind Stoden. — Auch eine 
Reform ver Rechtspflege mittelft Einführung von Frievend- und Geſchwornengerichten 
wurde in Angriff genommen, wodurch die Sicherheit des Eigenthums eine größere Birg- 
haft erhalten und vie Beſtechlichkeit, die bis in die Gerichtsſäle hinauf ihren entfüt- 
lihenven Einfluß übte, gefteuert werben follte, und in den neuen Inſtituten der Kreis 
und Provinziallandesverfammlungen darf man das geeignete Mittel erbliden, 
die verſchiedenen Klafien der Bevölkerung nach und nad} zu größerer politifcher Thätigfeit 
und Selbftändigfeit zu erziehen und ven Uebergang zu einer ſtändiſchen Reichsverfaffung 
anzubahnen. Auf viefen Grundlagen im Sinne der Selbftregierung wird es auch möglid) 
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werben, eine tüchtige Meform der Verwaltung einzuführen, um and) diefe von der Ver- 
derbniß der Käuflichkeit zu veinigen, fo daß nach und nach der ruffiihe Staat aufhören 
wird, ein Beifpiel der Abfchredung und des Abſcheu's für das gebildete Europa zu fein. 
Die eingreifenpfte Reform aber fand auf focialem Gebiete ftatt durch die in Gang geſetzte 
Aufpebung der Leibeigenfhaft und Gründung freier Bauern 
gemeinden mit Orundeigenthum, eine Mafregel, welche eine vollftänvige 
Ummäßung in allen focialen, finanziellen und wirthſchaftlichen Verhättnifien des Staats 
herbeizuführen geeignet war. 


Waren auch ſchon früher Schritte gethan worden „zur Verbefferung der Lage ber Bauern“, 
fo wagte doch erſt Alegander II., allem Wiberflande ber Grumbherren zum Trotze, bie Umgeftal« 
tung der bäuerlichen Berhältniffe an ber Wurzel anzugreifen. Nachdem in den Gouvernements 
Wilne, Grodno, Kowno unb Petersburg ber Abel anf erhaltenen Wint um bie Ermächtigung ger 
beten, bie Lage feiner Leibeigenen zu erleichtern unb biefe Erlaubniß erhalten, trat unter bes Kai« 
ſers eigener Leitung ein großes Xeibeigenfchaftscomite ins Leben, welches das Werk ber Bauern« 
befreiung in die Hand nahm. Diefem Hanptcomitie waren fir jebes einzelne Gouvernement ber 
ſondere Ausfhüffe untergeorbnet, welche mit ber grumbherrlichen Adelsgemeinde fih in Berbin- 
bung fegten, um bie näheren Bedingungen mit ihnen zu vereinbaren. Nach ven vom Kaifer aufe 
geftellten Grunbprinzipien ſoll das Eigenthumsrecht der Grundherren ficher geftellt bleiben, doch 
fo, daß ber Bauer eine umzäunte Wohnflätte erhält und in Stand geſetzt wirb, innerhalb zwölf 
Jahren fi durch Gelb ober Leiſtungen von den Berpflichtungen gegen ben Gutsherrn frei zu 
maden. Rad) Ablauf jener Frift wird ber Leibeigene frei und erhält unter ben mit dem Grunb- 
herrn verabrebeten-Bebingungen das Eigenthumsrecht an fein Gehöfte und feine Landftüde. Die 
fo befreiten Bauernſchaften follen dann in Landgemeinden vertheilt werben, wobei bem 
Grundbeſitzer die polizeiliche Aufſicht als Vorrecht verbleibt, aber eigene Friedensrichter über bie 
‚Ausführung ber Geſetze und Verträge wachen. Um ben Bauern bie Erwerbung bes Landes zu 
freiem Eigenthum zu erleichtern, wird bie Regierung buch Darlehn Unterflügungen bewilligen. 
Nach diefen Grundfägen wurbe nun das große Werk der allmäplichen Ablöfung in Angriff genom- 
men, eine Arbeit, die bei der Abneigung und MWiberfelichkeit der meiften Adelsverſammlungen 
gegen die Emancipation mit unendlichen Schwierigkeiten verbunden war Der Kaifer beharrte 
jedoch bei feinem Entfhluß und gab durch bie gänzlihe Sreierflärung der Bauern anf den Gütern 
des gefammten kaiſerlichen Haufes und bie unentgeltliche Weberweifung der von ihnen bebanten 
Grundftüde ein hochherziges Veifpiel edler Gefinnung und uneigennügiger Menfchenliebe. Bor 
diefem ernſten Willen, den der Kaifer auf mehreren Runbreifen durch verfchiebene Theile bes 
Reichs Mar und feſt ausſprach, beugte ſich ber Adel; und wenn er auch ber Ausführung alle mög- 
lichen Schwierigkeiten in ben Weg legte, fo fonnte er boch nicht verhindern, daß bie Gubernial« 
Ausjhüffe alle norbereitenden Arbeiten ins Wert ſetzten und bie nothwendigen Materialien und 
fratiftiichen Aufnahmen zur Auffiellung der Vermögens- und Wirthſchaftsverhältniſſe und ver Zahl 
und Zuflänbe ber Leibeigenen bes weiten Landes zufammenbrachten. Aus dieſen Aufftellungen 
und aus ben Commifftonsberichten, ergab ſich, baf im rufflichen Reiche, ohne bie Oſtſeeprovinzen, 
wo bie Leibeigenfchaft bereits aufgehoben, und ohne das Gebiet der Kofaden am ſchwarzen Meer, 
wo fle nie beftanden, noch über 23 Millionen Leibeigener Bevöllerung lebten, die theils ala Gutes 
börige unter mehr oder minder drückenden Bebingungen am bie Scholle gefeffelt waren, theils gegen 
Entrichtung einer jährlichen Geldabgabe, des Obrol, an ben Leibheren fich ihren Lebensunterhalt 
außer ben Grenzen des Gutes fuchen burften. Diefer umfreien Bevölkerung ein menſchenwürdiges 
2008 zu verichaffen, fie in eine Lage zu verfegen, im ber fle zu einer freiheitlichen Entwidelung, zu 
einem georbneten Gemeindeleben, zu einer Exiftenz mit Eigenthum und Menfchenrechten fich em- 
porarbeiten Lönne, iſt das hohe Ziel, deſſen Erreichung fi Kaifer Aleranber zur Lebensaufgabe 
geſetzt hat; und wie viele Hinderniffe fi der Ausführung in ben Weg ftellten, wie heftig ber 
Widerſtand war, den ihm nicht blos die bevollmächtigten Abgeorbweten des Adels bereiteten, ber 
ihm ſelbſt im Reichsrath und Miniflerium entgegentrat, mie viele bittere Erfahrungen er bei einem 
großen Theil ber Bauern felbft machte, bie, aus Mißverſtändniß oder durch boshafte Einflüfte- 
rungen getänfcht, ſich zu Arbeits und Abgabenverwweigerungen und zu Aufftänden und Gemalt- 
thaten hinreißen Tiefen, im ber irrigen Meinung, ber Kaifer habe ihnen die volle Freiheit und ben 
freie Beſitz ber Felder nnd Wiefen zugefprochen; er ließ ſich von dem großen Gedanlen nicht ab« 
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bringen. Die Banernaufflände wurden durch Waffengewalt niebergefihlagen und bie Mäbele- 
führer ſchwer beſtraft. Zugleich aber bewies eim Laiferliches Maniferk vom 17. März 1661, daß 
auch die Oppofition der Bevorrechteten ihn nicht von feinem Plaue zuriiczubalten vermöge. Mit 
biefem Manifefte, das bie Motive und Bedingungen bes Befreiungswerles ſammt dem Berfahren 
ber Oeffentlichleit übergab, wurbe ber Grund zur innern ‚Entfaltung der Vollefräfte Ruplande 
gelegt und eine hoffnungsreihe Zufunft angebahnt. Zwei Jahre fpäter erfolgte die Gmancipatiow 
ber Leibeigenen. # 


6.1150. Lage und Parteiftellung in Bolen. Es ift eine alte Erfahrung, 
daß der Haß und die Leivenfchaft, vie fi unter einer drückenden Zwingherrſchaft in den 
Gemüthern einer Nation fammeln, erft dann zum Aufruhr emporſchlagen, wenn mildere 
Zuſtände eintreten, wenn die Hand zur Verfühnung ausgeftredt wird, wenn der redliche 
Wille fih und gibt, alte Wunven zu ſchließen und nad) Kräften zu heilen. Diefe Er⸗ 
fahrung follte ſich aufs Neue bei ven Volle bewähren, vem-inı Drama der Weltgeichichte 


“ die tragifchfte Rolle zugefallen ift. Die polnifge Nation iſt ein verſtümmelter Körper. 


der in gewaltigen Zudungen den raſenden Schmerz fund gibt und. das Verlangen ver 
Natur nach Wieververeinigung ver abgeftopenen Gliedmaßen, in dem no die Fülle ver 
Lebenskraft vorhanden ift und doch der zum freien Handeln erforberlihe Organismus 
fehlt. Wie ein wermundeter Gladiator rafft fie von Zeit zu: Zeit ihre Kräfte zuſammen, 
um fi) ven zermalmenven Armen des Siegers zu entwinden; aber alle Anftvengungen 
dienen nur dazu, ven Todeskampf ſchmerzhafter zu machen und die noch gefunden Theile 
der Erftarrung entgegenzuführen. Seit ven Tagen ver Theilung hat Polen vie Sym- 
pathien der europäifhen Menſchheit wie nie ein anderes Volt befefien ; man fah es als 
eine heilige Pflicht an, das große Nationalunglüd durch Beweife von Liebe und Theil 
nahme zu mildern und der Ungerechtigkeit ver Mächtigen das Mitleid ver Völker gegen« 
überzuftellen. Diefe Sympathie verleugnete ſich auch nicht in ſolchen Fällen, wo ver- 
narbte Wunden wieder aufgeriffen wurden, un neue bevenkliche Heilungsverſuche anzu« 
ſtellen; au in folden Fällen, wo Eigenfinn und Leidenſchaft vie Dargebotene Hülfe zu 
rüchſtieß, fand der Schmerzensfchret der Zerfchlagenen und Zerftogenen einen Wiederhall 
in ven Gemüthern der Völler. — Kaiſer Alexander II. vehnte die Reformthätigleit, vie 
er in Rußland begonnen, auch über Polen aus, wo an die Stelle des alten Yürften 
Paslewitſch, der kurz vor Abſchluß des Parifer Friedens aus der Welt geſchieden war, 
Vürft Michael Gortſchakoff, ver Vertheiviger von Sehaftopol, als Statthalter trat. 
Nicht nur, daß ein Anıneftieerlaß den meiften polniſchen Flüchtlingen die Rückehr im die 
Heimath und die Wieveveinfegung in ihre bürgerlichen Nechte gewährte; im folgenden 
Jahre wurde eine neue, der ruſſiſchen nachgebilvete GerichtSorganifatior eingeführt und 
an jevem Gymnaſium ein Curfus zur Ausbildung im polnifhen Recht errichtet. Im 
September vefielben Jahres erſchien ein laiſerliches Manifeft, worin vie 

aufgefordert wurden, fih wegen Ablöfung der bäuerlichen Frohnden innerhalb fünf 
Jahre auseinander zu fegen; nad Berlau! diefer Friſt werde die Regierung die Ab- 
Köfung durchführen. Mehrere Jahre lang unterblieben die Aushebungen zum Militär; 
die Schranfen, welde bisher das Reich von dem Auslande hermetiſch abgejchloffen 
hatten, fielen in Polen wie in Rußland, und Warſchau wurde wie Petersburg in Das 
große Eiſenbahnſyſtem aufgenommen, durch welches alle Theile des Reichs unter fid und 
mit dem übrigen Europa in Verbindung gefegt werben follten. Zugleich wurden vie 
Statuten einer Landwirthſchaftlichen Geſellſchaft in Warſchau genehmigt, 
damit der Feldbau nicht Hinter dem Induſtrieleben zurüdbleibe. Bei der Poſtoerwal ⸗ 
tung und an ber fogenannten Orenzfammer trat an bie Stelle der bisher eingeführten 
ruſſiſchen Sprache die polnifhe, den Städten wurde die freie Wahl ihrer Gemeinde⸗ 
behörben eingeräumt und in der Verwaltung und im Gefchäftsgange ver Regierung 
Erleiterung und Reformen in Ausfiht geftellt. Auch in Firhlihen Dingen machte ſich 
ein duldſamer Sinn geltend, und wegen Wieverbefegung ber erlevigten Bisihümer knüpfte 
die Regierung mit Rom erfolgreiche Unterhandlungen an. Nur der Uebertritt von ver 
griechischen zur römiſch⸗latholiſchen Kirche blieb unterſagt; und den Mäßigfeitönereinen, 
die fih in Polen und Rußland bildeten, und unter deren Hülle ſich frembartige Beſtre⸗ 
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bungen verbergen konnten, glaubte man aus politiſchen und finanziellen Gründen ent 
gegentreten zu müfen. — Trotz allevem gab fi unter den Polen eine aufgeregte Stim- 
mung kund, die fich immer mehr fteigerte umd den Ausbruch ruheſtörender Auftritte bes 
fürdten ließ. Es entging den Polen nicht, vaß Rußland in dem Krimkriege eine 
Schwähung erlitten hatte. Wenn darauf die polniſche Nationalpartei, bie mit den 
Emigranten in ununterbrochener Verbindung fland, die Hoffnung gründete, daß im Falle 
eines Aufftanvdes die Ruſſen nicht mehr mit der früheren Macht und Energie einſchreiten 
fönnten; fo übten die Vorgänge in Italien, wo vie volfsthümliche Erhebung die Ber 
freiung und Einigung der Nation herbeiführte, und das von Frankreich aus verkündigte 
und unterftägte Prinzip der nationalen Selbftbeftimmung einen unverfennbaren Einfluß 
anf die Gemüther und wedten alte Erinnerungen und fehlummernde Gefühle. Unter ver 
Einwirkung ver im Auslande weilenden Emigralion, welde, dem wirffichen Leben und 


den veränderten Berhältniffen und Bevürfnifien der Gegenwart entfrembet, an den " 


Ioeen ver Vergangenheit fefthielt, bildete ſich eine Partei des nationalen Widerſtandes, 
die, durch Geheimbünde und Verſchwörungen über das ganze Land verbreitet, jede Ger 
legenheit benußte, durch Demonftrationen ihre Gefinnungen zu bethätigen ımb die Zahl 
ver Genoffen zu muftern. Es traten mannichfaltige Elemente zu Tage. Während die 
ländliche Bevölferung, dem polnifchen Adel mißtrauend und durch die bitteren Erfahrun⸗ 
gen ver Vergangenheit befehrt, fi von ver ganzen Bewegung fern hielt, ja fogar bie 
und da den Kuffen in ver Folge bei ver Unterdrückung behütftich war, zäflte die Natio- 
nalpartei ihre Stügen und Theilnehmer hauptfäthlich unter den bürgerlichen Streifen ver 
alten Städte, befonders der Hauptſtadt Warſchau, unter der gebilveten Jugend, melde 
in der Wieverherftellung einer ivenlifiten Vergangenheit, in der Verwirkuͤchung ihrer 
Träume und Phantaftegebilde das Heil und die Rettung der polnifhen Nationalität 
erblidte, unter einer fanatiſchen Priefterfchaft, welche die patriotiihen Beſtrebungen zu 
veligißfen und firhfichen Sweden auszubeuten bedacht war, umter der malcontenten 
Judenſchaft, welche Die won ber ruffiichen Regierung noch immer verfagte bürgerliche 
Gleichſtellung zu erringen hoffte, unter ver zahlreichen Klaſſe der Emigranten und ihrer 
Emiffäre, welche ven Haß gegen bie Unterbrüder ver ruhmreichen polniſchen, Republik 
als heiliged Erbtheil in ihrer Bruft tragen. Daft von einer aus fo gemifchten Elementen 
azufammengefegten Partei, die nur durch Schreden und Agitatton wirken konnte, feine 
fruchtbringenden Thaten andgehen Tonnten, mußte jedem Befonnenen fofort einleuchten. 
Und wenn die Unterprädung ver revolutionären Bewegung nicht wie die früheren Ver⸗ 
ſchwörungen und Aufſtände eine größere Knechtung zur Folge hatte, nicht zur Folge 
hatte, daß die Ketten noch tiefer in das Fleiſch einfchnitten, fo war dies weder der Ver. 
wendung der franzöfifhen Negierung und ven Sympathien des franzöfifchen Volkes, 
noch ver lauten, aber nachdrudloſen Stimme Englands zuzufchreiben, fondern nıtr dem 
verfbhnlichen und gerechten Sinne des rulfifchen Saifers; der die Unternehmungen Ein- 
zelner nicht dem ganzen Volke anrechnete, der vas Ringen einer unglüdlichen, zerriffenen 
Nation nach Wieververeinigung der verlornen Theile, nach einer Auferftehung zu einem 
nenen ſtaatlichen Leben nicht zu ſtrenge beurtheilte, nicht erbarmungslos verdammte und 
beftrafte. 


$. 1151. Demonftrationen und Bolfstumulte in Warfhau. Schon 

im Herbft 1860, als die Herrſcher von Rußland, Defterreih und Preußen, den drei ver» 
haßten Theilungsmörhten, in Warſchau eine Zufammenkunft Hatten, trat ein unheim« 
licher Geift zu Tage, der auf Berabredungen und politifche Tenvenzen hindeutete. Der 
Aoe hielt ſich fern von den Feſten, welche durch die Anweſenheit ver hohen Herrfchaften 
veranlagt wurden.» Am 29. November, dem Jahrestag der Revolution von 1830, fand 
in ber Karmeliterlirche, damals Gefängniß für die Polen, ein Trauerfeft flatt, wobei in 
einem Liede, das feitdem als polnifhe Nationalhymne galt und bald verboten wurde, die 
Befreiung des Vaterlandes vom Tyrannenjoch gefeiert und erfleht ward. Nach diefen 
Rundgebungen, welde die Regierung unbeachtet Tieß, folgte am 25. Februar 1861, dem 
Jahrestag der Schlacht von Grochow, eine umfaflendere Demonftration, wozu öffentliche 
Einladungen erlafen worven. Ein endlofer Zug von meift jungen Leuten, ven ein Mann 
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mit der polnifhen Fahne eröffnete, bewegte fih am Abend von dem Altmarft und der 
nahe gelegenen Paulinerkirche mit Fackeln und Fähnchen und unter religiöfen und patrio- 
tifchen Geſãngen. durch die Straßen nad) dem Palafte der Statthalterfhaft, wo die Mlit- 
‚gliever des landwirthſchaftlichen Vereins aus dem ganzen Königreiche zu einer General- 
verfammlung vereinigt waren, um die Mittel und Wege zu berathen, wie man am 
zwedmäßigften vie Exrbzinsgüter in freies Eigenthum verwandeln: könne. Durch dieſe 
freiwillige Ablöfung der bäuerlichen Laften, welche ohnedies von ver ruffifhen Regierung 
im nahe Ausfict geftellt war, hoffte man ven Bauernftand für die nationale Erhebung 
zu gewinnen. he ver Zug, der durch fortwährendes Zuftrömen lawinenartig anwuchs 
vor der Statthalteret anlangte, drang eine Abtheilung ver berittenen Gensparmerie auf 
die fingende und jauchzende Menge ein und trieb ſie mit Säbelhieben auseinander, wobei, 
da man fi den beabfichtigten Verhaftungen wiverfeßte, mehrere Berwundungen vor 
kamen. Ob auch Todte, wie behauptet warb, ift ungewiß. Am andern Tage jah man 
die pofnifche Bevölferung mit Trauerzeihen. Ein Leichenzug, wie e8 hieß zu Ehren eines 
Gefallenen, gab am Abend des 27. Februar dem Militär Veranlaſſung zu neuem Ein- 
reiten, als man deſſen Aufforderung zum Auseinandergehen mit Hohn und Stein. 
wärfen beantwortete. Diesmal war der Ausgang biutiger. Drei Perfonen fürzten todt 
nieder, mehrere wurden verwundet. Darüber gerieth die Stabt in Aufruhr. Die Läden 
wurben gefchlofien, die Leichen auf Brettern durch die Straßen getragen. Die Regierung 
war betroffen. Furſt Gortfchatoff ſprach in einer Proclamation fein Bedauern über das 
Borgefallene aus und verhieß eine gerichtliche Unterfuhung ; er geftattete, daß eine An- 
zahl angefehener Bürger als „Sicherheitd-Comite" oder Bürgermehr die Aufrechthaltung 
der öffentlichen Ruhe übernahm, eine feierliche Beerdigung der am 27. Februar Ge 
ſallenen veranftaftete und an den Kaifer eine Adreſſe richtete, worin es hieß, daß die Er- 
eigniffe der legten Tage nicht die Ausbrühe vorübergehender Leidenſchaften einzelner 
Klaſſen des Volks, fondern vie heiße, einftimmige Kundgebung unterdrückter Gefühle und 
unbefriebigter Bedürfniſſe des Landes ſeien, worin gellagt war, daß fie, eine felbftäntige, 
eigenartige Nation, eines gefeglihen Organs entbehrten, durch das fie unmittelbar zum 
Throne zu reven und ihre Wünfhe und Vedirfniffe darzulegen vermödhten. Nach einigen 
Tagen veröffentlichte ver Statthalter eine kaiſerliche Zufchrift, worin zwar getavelt war, 
daß einige Individuen ſich berufen glaubten, alle Schritte ver Regierung zu verdammen, 
und mit Entſchiedenheit erflärt, daß der Kaifer in keinem Falle thatſächliche Unordnun⸗ 
gen geftatten werbe, zugleich aber auf die Reformen hingewieſen warb, venen er feine 
ganze Zeit widme. Weber über die Befchaffenheit diefer Keformen, noch über den Zeit 
punkt der Ausführung war eine Anveutung zu finden. Aber fchon am 26. März erfchien 
ein Ukas, worin den Polen die Errichtung einer befonveren felbftändigen Section für 
Cultus und Unterricht bei der Regierung in Warſchau unter der Leitung des polnifchen 
Markgrafen Alexander Wie lopolski, eines geachteten Patrioten, ber im Jahre 1831 
als Gefandter der revolutionären polnifhen Regierung in London gewefen, ſich nachher 
aber der ruſſiſchen Regierung genähert hatte, fo wie die Einfegung eines polnifchen 
Staatsraths und die Organifation von wählbaren Gemeinde, Kreis- und Gubernial» 
väthen zugeftanden wurde. Es war der Anfang einer flaatlichen Neubildung auf natic- 
naler Grundlage. Dies erkannte auch der Fürft-Statthalter, indem er in einer Procla⸗ 
mation fie als „Polen“ anrevete, von der ihn fo theuern „Nationalität“ ſprach. fie 
aber zugleich vor den ſchlimmen Menſchen warnte, von denen die bisherigen Unorbnungen 
ausgegangen feien. Aber die vargebotene Gabe genügte den gefteigerten Anfprücen 
nicht mehr. Die Herftellung der alten polnischen Republit in ihrem ganzen Umfang und 
mit voller nationaler Selbftändigfeit war das Ziel der Patrioten. Jeden Abend fanden 
an ver Stelle, wo die Februaropfer gefallen waren, Berfammlungen ftatt, wobei vie 
Nationalkumne gefangen und andere Demonftrationen vorgenommen wurden. Die Re- 
gierung fuchte durch verfchärfte Polizerverorbnungen, durch Entlafjung der Bürgerwehr 
und durch andere Maßregeln dem halbrevolutionären Zuftande ein Ende zu machen. 
As fie damit nicht zum Ziele kam, erflärte fie ven landwirthſchaftlichen Verein, ven fie 


6 Art nicht ohne Grund als die Seele der ganzen Agitation anfah, für anfgeläft. Dies hatte 


1881. 


zur Folge. daß die Aufregung noch einmal mit größter Heftizfeit aufbrauſte. Nachdem 
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am Morgen das Volt in Maffe zu dem Grabe ver im Februar gefallenen Märtyrer ger 
wallfahrt, bewegte fih ein langer Bug, mit Zweigen und Kränzen vom Kirchhof ge- 
ſchuuickt, vor das Gebäude des landwirthſchaftlichen Vereins, wo Das befannte National- 


7. April, 


lied: „Noch ift Polen nicht verloren!" angeftimmt und auf dem reichverzierten Ballon 


der polnifche weiße Aoler auf ſchwarzem Grund fchnell enthüllt ward. Die Leitung des 
Ganzen ſchien von einigen Herren auszugehen, die auf dem von Damen gefüllten Ballon 
fanden. Hierauf begab fich die immer mehr anwachſende Vollsmenge vor die Wohnung 
des Grafen Zamoyski, des Präfiventen der aufgelöften Geſellſchaft, begrüßte ihn mit 
ftürmifchen Hochrufen und fammelte ſich enblih vor dem Schloß des Statthalters, das 
Polenlied vom Neuem anftimmend. Fürſt Gortſchaboff lieh das Militär ausrüden und 
forderte dann, an das Volk heranreitend, zum Auseinanvergehen auf. Die Menge aber 
verlangte zuerft die Entfernung der Soldaten. Einige Augenblide befann ſich ver Fürſt; 
dann begann ein Bataillon nach dem andern abzuziehen, begleitet von dem Hohngelächter 
des Volks. Diefer Ausgang erhöhte die Zuverficht der Polen. Sie glaubten einen Sieg 
über die Regierung errungen zu haben, und die geheimen Seiter beftärkten ſie in dem 
Wahne, das Militär dürfe nicht ſcharf ſchießen. Am folgenden Tag wieberholten ſich 
daher die Auftritte. Gegen Abend verfammelten ſich gewaltige Vollsmaſſen vor dem 
Schloſſe und in den angrenzenden Straßen, ohne ſich durch die aufgeftellten Truppen ein« 
ſchüchtern zu lafien. Alle Mittel, fie auf vem Wege der Güte zu zerfireuen, waren 
fruchtlos. Die Yufrubracte wurde dreimal unter Trommelwirbel verlefen — die Menge 
antwortete mit Schreien, Zifchen, fogar mit Steinwürfen. Nun erhielten die Gendar⸗ 
men den Befehl, mit der fladen Klinge die Maſſe zurüchzutreiben; allein bald vrängten 
ſich andere vor, mit Heiligenbilvern und religiöfen Abzeichen verfehen, unter ihnen auch 
Priefter, um unter dem Schuge der Religion jevem Angriff Troß zu bieten. Nachdem 
auf folde Weife vie Langmuth der Truppen zwei Stunden hindurch auf eine ſchwere 
Probe geftellt worven, erhielt das Fußvolk Befehl, von ven Waffen Gebrauch zu machen. 
Auch jetzt noch feuerte man zuerft in die Luft. Da erfolgten aber Echüfle und Stein- 
würfe aus benachbarten Häufern, durch welche zwei Soldaten getöbtet und mehrere ver⸗ 
wundet wurden. Nun ging die Geduld in Wuth über. Es wurde in die Häufer und 
auf Die Menge gefeuert und bald lagen dreißig Tobte und eine große Anzahl Verwun⸗ 
deter auf dem Plage. Mit heulendem Gefchrei ftürzte die Maſſe fort und in wenigen 
Stunden waren bie bisher fo belebten Straßen wie ausgeftorben. Am folgenven Tag 
wurde die militärifche Befegung ver Stadt norgenommen, der Gemeinverath aufgelöft 
und Anorbnungen getroffen, die einem Belngerungszuftanne nahe famen. Die Begräb- 
niffe mußten in der Stille vollzogen werben ; alle nationalen Kundgebungen wurden mit 
Gewalt verhindert, und das „Volk in Trauer" durfte feinen Schmerz nicht durch vie 
Kleidung fund geben. 


$. 1152. Wielopolsti und Die Kevolutionspartei. Durch diefe Maß ⸗ 
regeln wurde jedoch die nationale Bewegung nur zufammengeprept, nicht erftidt. Bon 
den Strafen und öffentlichen Plägen flüchtete fie in die Kirchen, wo fie an der Geiſtlich⸗ 
teit Schuß und Hülfe fand. Schon am 22. April fah ſich Wielopolski genöthigt, einen 
Erlaß gegen die Agitationen der polnifhen Priefter zu veröffentlichen , worin ex fie bes 
ihulbigte, „in der Nation offenen Haß gegen vie Regierung zu erweden“. Umfonft 
ftellte der Statthalter an den Erzbiſchof von Warfchau das Verlangen, einen beruhigen⸗ 
den Hirtenbrief an die Geiftlichleit zu erlaſſen; es wurde abgelehnt; ftatt deſſen erklärte 
die Vriefterfchaft, fie würde nicht mehr mit der bisherigen ſündhaften Gleichgültigkeit 
die Verfügungen hinnehmen, welche vie Heiligen Rechte ver Kirche beeinträchtigen. Trotz 
des Berbotes wurben in den Kichen nationalsveligidfe Lieder gefungen, in denen die 
Herftellung Polens vom Himmel erfleht ward, und von den Geiftlicyen nicht gehindert. 
Am 15. Yuli wurde ver in Paris erfolgte Ton des Fürften Adam Czartoryski, des 
Neftors der polnifchen Patrioten vom Jahre 1831, zu großen Trauerfeierlichkeiten be- 
nugt. Als die Demonftrationen in kirchlicher Hülle fi immer mehr hervorwagten, als 
ſich bei jever Gelegenheit der erbittertfte Ruſſenhaß fund gab und die nationale Trauer 
in Meivung und Abzeichen abfihtlih zur Schau getragen ward, ſchritt endlich Graf 
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Lambert, ver Nachfolger des am 30. Mat geftorbenen Gortſchakoff in der Statthal- 
terwürde, zu energifheren Maßregeln: Vier Tage nah der Beerdigung des Erzbifchofs 
Fialkowski von Warſchau, bei welcher wieder auffallende Demonjtrationen vorkanın, 
verhängte er den Kriegszuſtand Über das ganze Königreich und verbot durch eine Pro- 
elamation das Zufammenftehen von mehr als drei Berfonen, das Tragen aller Abzeichen 
und Nationalcoftime, das Abſingen des nationalen Klag- und Bittlieves, Das Vertheilen 
von Placaten und Bildern und jede Art politifcher und nationaler Manifeftation. As 
deſſen ungeachtet am folgenden Tage die Todesfeier Kosciuszko's begangen warb, beſetzten 
Solvaten vie Thüren der Dicht gefüllten Kirchen und verhafteten die heraustretenten 
Männer. Auf die Kunde davon weigerten ſich die Uebrigen, die Kirchen zu werlaffen; 
Tauſende verharrten die ganze Nacht in ven heiligen Räumen, bis fie am Morgen aus 
ver Kathedrale und der Bernhardinerkirche durch eintretendes Militär mit Cewalt ver: 
trieben wurden. Nun erklärte aber die gefammte Geiftlichleit, den Adminiſtrator ver 
Erzdiöceſe Bialobrzweski an der Epige, daß die Kirchen entweiht werden und gejchlofien 
bleiben follten, bis genägende Garantie für die Sicherheit der Ootteshäufer und ihrer 
Beſucher gegeben wäre. So wurve die Stadt gleihfam unter Interdict gelegt. Die Re 
gierung gab jenod nicht nah. An die Stelle des Grafen Lambert, ver um feine Ent- 
laſſung nachſuchte und fie erhielt, trat General Lüder s. Diefer ließ alsbald eine Reihe 
der angefehenften Männer, darunter faft alle Mitglieder des ehemaligen Sicherheits⸗ 
ausſchuſſes, verhaften und- zum Theil in entfernte Feftungen abführen. Auch ver Bis 
thumsverwalter wurde ind Gefängniß gebracht und durch kriegsrichterlichen Sprud zum 
Tode verurtheilt, jedoch unter Vermittelung des Papftes von Alexander zu einem Jahr 
Feſtungshaft begnadigt. Felinski, ein einfacher Priefter, der bisher in St. Peterd- 
burg gelebt hatte, wurde zum Erzbiſchof von Warfchau ernannt, worauf fih vie Kirchen 
den Gläubigen wieder öffneten. — Wie ungünftig auch unter ſolchen Berhältnifien ver 
Boden für die Begründung der beabfihtigten Reformen fein mochte, fo verlor der Kaifer 
dennoch fein Ziel nicht aus dem Auge. Nach einer Berathung mit dem Markgrafen 
Wielopolski, der fern von den unpraktiſchen Beftrebungen und Träumen der Emigranten 
und Ipenliften fid zu der Ueberzeugung befannte, „daß Polen zwar feiner eigenen natio 
nalen Entwidelung unter vem Schuge freier Inftitutionen zurücgegeben werden müſſe, 
aber in engem Anlehnen an das ſtammverwandte Rußland und unter derſelben Dynaftie 
mit demfelben vereint", ernannte Alerander feinen Bruder, den Großfürften Con» 
ftantin, zu feinem Statthalter in Polen und ſtellte ihm Wielopolsfi als Chef ver 
Civilverwaltung zur Seite. Nun traten die Reformen raſch ins Leben. Die neue 
Drganifation der Verwaltung mittelft gewählter Municipal», Kreis- und Guvernial 
väthe, die Durch die Unruhen verfchoben worden war, kam jetzt wirklich zur Ausführung; 
an die Spite der Regierung in ben einzelnen Gouvernements, fo wie in den zur Bots 
berathung der Gefege errichteten polniſchen Staatsrath wurden vom Saifer geborne 
Polen gewählt ; das Unterrihtswefen wurde in nationalem Sinne umgeftaltet , bie Unis 
verfität Warſchau auf neuer Grundlage hergeftellt und ausgebaut, die Gleichſtellung ver 
Juden mit geringen Ausnahmen durchgeführt. Es waren große Güter und Errungen 
fchaften, die den Polen geboten wurden, und die wahren Patrioten, denen die Wohlfahrt 
des Landes über iveale Träume ging, nahmen bie dargebotenen Gaben an und liehen 
der Regierung ihren Beiſtand zur Verwirklichung. Aber die große Maſſe der ſtädtiſchen 
Beoölferung fand unter dem Einfluß einer geheimen Verſchwoͤrung, deren Häupter das 
ganze Königreich unter das Joch eines revolutionären Terrorismus ftellten. Das Ab 
fingen ver verpänten Hymne, Morbverfuche in raſcher Zeitfolge auf Lüders, auf den 
Großfürſten felbft, auf Wielopolsfi unternommen, und andere Manifeflationen waren 
düſtere Symptome der in ven untern Vollsſchichten herrſchenden revolutionären Geſin⸗ 
nung. Der polnifde Adel, den Grafen Andreas Zamoyski an der Epige, trat in bie 
nationale Strömung ein, theils aus Ueberzeugung, theils aus Furcht vor den Häuptern 
der Revolutionspartei im Inlande und Auslande, indem er an den Großfürſten eine 
Adreſſe richtete, worin nicht nur eine nationale Verwaltung, ſondern auch eine nationale 
Vertretung verlangt ward. Selbft in den Landſchaften des ruſſiſchen Reiches, vie che 
mals zu Polen gehört hatten, regten ſich altpolnifhe Sympathien. 
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6. 1153. Die polnifhe Infurrection und die Diplomatie. Die 
ruſſiſche Regierung mußte auf alle Weife fuchen, diefer nationalen und vevolutionären 
Aufregung Meifter zu werben, wollte fie fih nicht fortwährend an ver Einführung ver 
neuen Staatdorganifation gehindert und geftört fehen. Sie beſchloß daher vie Mili- 
täraushebung, die nad) mehrjähriger Unterbregung für das Jahr 1863 wieber an 
georbnet war, al Mittel zur Unterbrüdung der Bewegungen zu benugen, indem fie dies 
felbe hauptſächlich Uber die Städte verhängte, die Sandbenälferung dagegen ſchonte. Die 
Runde von diefem Vorhaben verſetzte Warſchau in die größte Aufregung: Trat die Aus 
hebung ins Leben, fo ſchwebte das Schwert des Damofles über der ganzen ftäbtifchen 
Jugend. Der Magiftrat richtete daher an den Großfürften ſelbſt eine Borftellung, 
worin er um Abwendung der drohenden Maßregel nachſuchte. Umfonft. Die Regie 
rung beftand auf ihrem Plan; mit dem neuen Jahr follte vie Aushebung beginnen und 
zwar in der Art, daß in der Nacht des 14. Januar in Warſchau alle jungen Leute, die 
im Verdacht ſtanden, der Bewegung Vorſchub zu leiften, oder beſchäftigungslos in ver 
Stadt verweilten, ergriffen und ins Militär abgeführt werben follten. Dieſe unheim⸗ 
tihe Maßregel wurde mit einer nicht zu rechtfertigenden Willkür und Härte in Ausfühs 
zung gebracht. In ver beftimmten Nacht drangen Soldaten in vie Häufer ein und 
ſchleppten vie Opfer gewaltfem fort. Aber ver Schlag kam doch nicht fo unerwartet, 
daß nicht Manche vorher hätten entfliehen lönnen. Der Schreden und Jammer, der ſich 
num über das ganze Land verbreitete, vermehrte die Zahl ver Flüchtigen umd Ausreißer. 
Nun hielten die Häupter der revolutionären Partei ven Zeitpunkt für geeignet, zum 
offenen Wiverftand überzugehen. Sie ſammelten vie flüchtigen Schaaren und alle Theil- 
nehmer der patriotifhen Verbrüderungen in Wäldern und abgelegenen Orten und orga⸗ 
niſirten, indem fie ſich als proviforiihe Nationafregierung conftituirten, einen 
Volkskrieg gegen die Auffen. Im Banden vereinigt überfielen die Polen unter der 
Führung heimgelehrter Emigranten die feindlichen Truppen an verſchiedenen Orten. Um 
vie Landbevölkerung für bie nationale Sache zu geminnen und die Zahl ver Streiter zu 
mehren, erließ „dad Central-Comité als proviforifhe Nationalregierung" eine Procas 
mation, worin den Bauern das erbliche Eigenthumsrecht ver von ihnen bisher beſeſſenen 
Srunpftäde ſammt Wirtbfchaftegebäuden zugefihert warb, ohne alle weiteren Berbind- 
fichfeiten,, als die davon entfallenden Steuern zu bezahlen und den Landesdienſt zu ver 
richten. Den bisherigen Eigenthümern wurde eine Entſchädigung aus Nationalfonds 
vermittelft der Staatsſchuld und den Hinterfaffen, Knechten und Tagelöhnern, fofern fie 
in die Reihen des Heeres eintraten, ein Grundbeſitz von mindeftens drei Morgen aus 
den Notionalgätern in Ausſicht geftellt. So mar denn abermals die Lofung zum Aampf 
zwifchen Polen und Rufien gegeben; und wie fehr auch vie europsiſchen Völker durch 
eigene Anliegen beſchäftigt waren, fo richteten ſich doch bald alle Blicke nach dem Weich- 
fellande, fir deſſen unglückliche Gefchide ſich fo oft die öffentliche Theilnahme geregt 
hatte. Im England und Franlreich lebten die alten Sympathien für das fo lange ge» 
drüdte und mißhandelte Vol mit friiher Stärke auf; und die äffentlihe Meinung er 
Härte fi an der Seine und Themfe fo laut zu Gunften einer Nation, die ihre leiten 
Kräfte zu einem Rieſenkampf wider den mächtigen Nachbar zufammenrafite, daß auch 
vie Regierungen nit umhin konnten, ſich für das ſchwache Polen zu verwenben, insbe⸗ 
fondere da bie beiden andern Theilungsmächte, für ihre eigenen polniſchen Ränder beforgt, 
kriegerifche Vorlehrumgen in ven Grenzgebieten trafen und Preußen ſich anſchidte, mit 
Rußland gemeinfame Sache zu machen. Am 8. Februar wurde zwifchen beiden Mächten 
eine geheime Convention behufs der Unterdrüdung der polnifhen Infurrection abge 
ſchlofſen, die jevoh, da das Abgeorpnetenhans in Berlin und die gefammte öffentliche 
Meinung laut ſich dagegen ausſprachen, und die polnifche Nationalregierung die Aus- 
breitung des Aufftandes auf preußifches und öſterreichiſches Gebiet zu verhindern fuchte, 
wirkungslos, „ein tobter Buchſtabe“ blieb. Man fürdtete, der Kaifer von Frankreich 
möchte davon Gelegenheit zu Einmifchungen nehmen und vie Streitfadhe vor das Forum 
der europãiſchen Politik ziehen. Und in der That wurden bereits Schritte Dazu gethan. 
Denn wie wenig auch in England und Frankreich der ernſte Wille vorhanden mar, mit 
Rußland abermals einen Krieg anzufangen, fo glaubten doch beine fid zu Gunften Poleng 
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verwenden zu müflen, fei e8 auch nur, um die Vollsſtimme zu befhwichtigen. Doch war 
man entfchloffen, nicht über einen diplomatiſchen Notenkrieg Hinauszugehen. Um ver 
Intervention vollends jede Schärfe zu nehmen, zog man noch Defterreidh in ven Bunt, 
das doch durchaus nicht in der Verfafjung war, zu Gunften der polniſchen Inſurrection 
wider Rußland feinplih aufzutreten. Nach längeren Verhandlungen einigten ſich die 
drei Mächte zu gleihlautenden Schriftftüden, worin mit Berufung auf die Wiener Ber: 
träge gegen das Peteröhurger Cabinet der Wunſch ausgeſprochen war, die Angelegen« 
heiten in folder Weife zu ordnen, „daß dem polnifchen Bolfe ver Friede wieder geſchenlt 
und auf Dauernder Grundlage befeitigt werden möchte". ALS der Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, Fürft Alexander Gortſchakoff, erklärte, daß die ruffifhe Regierung feines 
wegs abgeneigt fei, in eine Verftändigung auf dem Boden der Verträge einzugehen, zus 
gleich aber einfließen ließ, „daß die polniſche Inſurrection nur den fortwährenden Auf: 
wiegelungen ver über ganz Europa ausgebreiteten kosmopolitiſchen Revolutionspartei 
auzufchreiben fei, und daß daher die Mächte zu der gewünſchten Pacification Polens am 
meiften felbft beitragen lönnten, wenn fle jene Duelle verfchließen wären" ; fo begnügten 
ſich ſchließlich die drei Cabinette mit der Vorlegung von ſechs Forderungen, von denen 
die ruſſiſche Regierung bereit einige gewährt hatte, andere zu gewähren entfchloffen war. 


$. 1154. Uusgang des Nationallampfes in Polen. Als vie De 
peſchen in Petersburg anlangten, war der Aufruhr, fo weit er auf offenem Felde rafte 
bereits im Verſchwinden. Der Aufruf ver „Nationalregierung" an die Bauernſchaften 
Hatte feinen Erfolg gehabt; dieſe fetten in die Zufagen ber ruſſiſchen Regierung mehr 
Vertrauen, als in die Verheißungen ihrer Landsleute. Statt eines Nationalheeres konn⸗ 
ten daher bie Infurgenten nur einige Kriegshaufen aufbringen, mit denen fle vereinzelte 
feinvlihe Detachements überfielen oder beunruhigten, aber größeren Heerabtheilungen 
nicht zu widerſtehen vermochten. Dazu kam noch das alte Grundübel: Hader und Par 
teiſucht. Jede Schaar ftand unter einem befonvern Führer, der unabhängig von ven 
andern, auf eigene Hand ven Krieg führte. General Mieros lawski, ver bekannte 
Abenteurer der Revolutionsjahre von 1848 und 1849, war im Februar in feinem Vater⸗ 
lande eingetroffen und von der Nationalregierung zum Dictator ernannt worden; aber 
wenige Tage nachher von den Ruſſen geichlagen, flüchtete er ſich über die preußifce 
Grenze und lähmte dann durch Schriftſtücke voll Verdächtigungen die Unternehmungen 
feiner Landsleute. Nühmlicher war Das Auftreten des aus dem Poſen'ſchen ftammenten 
Infurgentenführers Yangiemicz. Nachdem er im Sandomir'ſchen einige erfolgreiche 
Gefechte gegen die Ruſſen beftanven, erflärte er ſich eigenmächtig, aber mit nachträglicher 
Beftätigung der geheimen Nationalregierung, zum Dictator. Allein aud fein Glüd 
war von kurzer Dauer. Durch innere Zermürfniffe unter feinen Schaaren geſchwächt, 
fah er fich genöthigt, vor ven überlegenen Streitkräften der Feinde auf öſterreichiſches 
Gebiet zu flüchten, wo er erfannt und unter Aufficht geftellt warb, bis er fpäter die Er⸗ 
laubniß zur Auswanderung nach der Schweiz erhielt. Aber wenn es ver Nationalregie- 
rung, bie jegt wieder die Zügel ergriff, auch nicht gelang, eine anfehnlihe Truppenmacht 
ins Feld zu ftellen ; jo war fie Doch im Stande, noch lange das ganze Königreich durd 
einen weit verzweigten Bandenkrieg in Unficherheit zu halten und, unterftügt von dem 
Abel, von den Einwohnern der Städte und von ber Geiftlichfeit, ven Terrorismus auf 
die Spige zu treiben. Was der Erbiſchof Felinsli von Warſchau fhon im März in 
einem Schreiben an ven Kaifer verlangte, „er möge Polen zu einer unabhängigen Nation 
machen, die mit Rußland nur durch das Band der Dynaſtie verknüpft fer‘, war Dad 
Ziel und Streben ver ganzen Partei, die in dem Maße, als die bewaffnete Infurrection 
dahinſchwand und die einzelnen Banden aufgerieben und zerfprengt tonrben, die Gewalt 
geheimer Verſchwörungen in einer, man möchte fagen großartigen Weife ausbilvete und 
in Anwendung brachte. Die geheime Nationalregierung, deren Mitglieder und Aufent- 
halt von den Ruſſen trog aller Anftrengungen und Machtmittel nicht entvedt wurden, 
entwidelte eine Thätigfeit, eine Kraft, eine Organifation, welche die Welt in Erſtaunen 
feste. Sie erließ gedruckte Verordnungen und Geſetze, fie orpnete durch das ganze Land 
ihr eigenes Steuerweſen und unterfagte jede Steuerzahlung an die ruſſiſchen Behörben; 
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fie errichtete in Warſchau und in den Provinzſtädten Vehmgerichte oder Nevolutionstri« 
bunale, um alle Handlungen, „melde ven vevofutionären Impuls hemmen over ſchwächen 
und der nationalen Sache ſchädlich fein könnten", als Staatsverbrechen zu frafen. So 
fanden fich zwei Regierungen feindlich gegenüber; die eine ftügte ſich anf die offene Ge- 
malt, die andere auf die Macht des Terrorismus; wer ver ruſſiſchen Obrigkeit zu wider 
ſtehen wagte, war den Mißhandlungen des Militärs und ver Polizei ausgefetst, wer ver 
revolutionären Regierung nicht zu Willen war, lief Gefahr vom geheimen Doldy ihrer 
Agenten erreicht zu werben. „Es war von beiden Seiten ein Ringen auf Leben und 
Tod, doch mit dem Unterſchied, dag die Mittel der ruſſiſchen Regierung ungleich nach⸗ 
haltiger waren, als die der Revolution, fobald dieſe auf ihre eigenen Kräfte beſchränkt 
bleiben follte." Wie konnte die polniſche Infurrection, der eine ftrenge Grenzwache auf 
preußifchem und öfterreichifhem Gebiet jeve Zufuhr an Waffen, Kriegsbedarf und Mann⸗ 
ſchaft abſchnitt und vie ländliche Bevölkerung jede Unterftügung verfagte, auf die Dauer 
einer Macht wiverftehen, welche vie Hauptftabt und das ganze Land in Belagerungszu⸗ 
ftand fette, weldhe immer neue Heere einrüden ließ, welche in Litthauen und wo fidh fonft 
polnifhe Sympathien vegten, ven gutsherrlichen Adel durch die Freilafjung der Bauern 
fchredte und feine Hinftige Entſchädigung vom Belieben ver Regierung abhängig machte? 
Unter ſolchen Umftänden war die Bewältigung des polnifhen Aufruhrs nur eine Frage 
der Beit. Wen auch an verfchienenen n der Meine Krieg noch lange fortbauerte, 
wenn auch noch Häufig blutige Zufammentreffen zwiſchen ruſſiſchen Kriegsmannſchaften 
und Inſurgentenſchaaren flattfanden ; fo war doch ſchon im Juli das Petersburger Ca⸗ 
binet des baldigen Sieges fo gewiß, daß e8 jede weitere Einmifhung ver Wiener Ber» 
tragsmãchte ablehnte, vie Angelegenheit Polens für eine nur die Theilungsmächte 
betreffende Sache erflärte und ben von Frankreich und England vorgefehlagenen Waffen- 
ſtillſtand behufs ver Abhaltung von Eonferenzen ale mit der Würde des Kaiſers unver« 
träglich zurüdwies. Und wie fehr der ruſſiſchen Regierung eine raſche Untervrüdung 
ver revolutionären Bewegung am Herzen lag, bewies fie dadurch, daß fie um biefelbe 
Zeit ven Markgrafen Wielopoleti entließ over in Urlaub ſchickte und ven General v. Berg, 
einen energifhen Mann von militärifcher — und Feſtigleit, ver durchgreifender ver⸗ 
fahren konnte, an die Spitze ver Regierung in Warſchau ſtellte. Damit wurde die Sache 
auf einen Punkt geführt, wo ven drei Mächten nur vie Wahl blieb, vie ruſſiſche Regie 
rung ruhig gewähren zu laſſen, ohme fich weiter um die polnifche Frage zu befümmern, 
oder das Schwert zu ziehen. Oeſterreich, dem bie fehiefe Stellung fon längft unbe» 
haglich gewejen, ergriff die Gelegenheit eines Rückzugs mit beiden Händen; England, das 
fich nicht zum zweitenmal mit Frankreich zu einem rufflichen Krieg verbinden wollte, 
folgte bald vem Beifpiele. Rum mußte auch Napoleon fuchen, fih mit Ehren aus ver 
Sache zu ziehen. Die öffentliche Meinung des katholiſchen Frankreichs war zu entſchieden 
auf die Seite Polens getreten, als daß der Kaifer ihr nicht einen Schein von Genug« 
thuung hätte gewähren müfen. Nachvem eine Note die beftimmte Zurückweiſung des 
Petersburger Eabinzts conftatirt und demſelben alle Berantwortlichfeit fiir Die möglichen 
Folgen aufgebiirvet, erflärte er bei Eröffnung des gefeßgebenven Körpers, daß die Ver⸗ 
träge von 1815 aufgehört hätten zu eriftiren und daß durch einen Congreß, auf welchem 
alle europäifchen Mächte zu einem oberften Schiensgerichte ſich vereinigten, ein neuer Zu⸗ 
ftand der Dinge geſchaffen werben follte, im welchem das wohlverftandene Interefie ver 
Hercſcher und ver Völker zufammenträfe. Diefer Weg führe durch Verſöhnung und 
Frieden zum Fortſchritt, während hartnädiges Feſthalten an einer übermundenen Vers 


gangenheit früher over fpäter zu einem verhängnißvollen Kriege führen würde. Es 


wurde oben ($. 1139) bemerkt, daß der Vorſchlag eines europäiſchen Congreſſes, zu dem 
Napoleon fofort Einladungen an alle Höfe ergehen ließ, hauptſächlich an ver Weigerung 
Englands fcheiterte, und daß dadurch eine merfliche Spannung zwifchen London und 
Paris herbeigeführt warb. Aber auch die übrigen Regierungen hatten nur mit Vorbe⸗ 
halt ihren Beitritt zu der Ipee eines europäiichen Fürſtenrathes gegeben, auf welchem 
dem franzöfifchen Kaiſer vie Rolle eines Schievsrichters zugefallen wäre. Da bald nach⸗ 
her ver Tod des Königs von Dänemark die Blide Europa's nad) einer andern Seite lentte, 
fo tonnte Rußland in der Unterprüdung der polniſchen Infurrection opne alle Einmifhung 
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eigentlichen Königreich Polen die ruſſiſche Sprache und die griechiſch. orthodore Kirche zur 
Herrſchaft zu bringen. Schon ift das Ruſſiſche als Unterrichts⸗ und Amtsſprache einger 
führt worden und nun ſoll e8 aud im fatholifchen Gottesvienft zur Anwendung kommen. 
Polen ift nur noch ein hiftorifher Name. Auch in den deutſchen Oftfeeprovingen geht 
das Syſtem der Ruffificirung ungehindert fort. Als ein deutſcher Profeflor der Dorpater 
Hochſchule, Schirren, gegen Juri Samarin, einen Wortführer der moskowitiſchen 
Partei, eine Livländiſche Antwort" veröffentlichte, wirrde er feines Lehramtes entfegt. 
Die europäiſchen Großmächte, in ſich gefpalten und voll Eiferſucht und Mißtrauen unter 
einander, laffen die ruffiihe Propaganda falten und walten, um das mächtige Laiſer⸗ 
reich nicht anf Die eine oder andere Seite zu treiben. Bei dem leivenven Zuftand Aleran⸗ 
ders erlangte der ſlaviſche Fanatismus immer freiere Hand. Die eigenmächtige Lob 
fegung der Peteröburger Regierung von den VBefchränkungen, welche ver Pariſer Friede 
($. 1147) ver ruffifhen Kriegsmarine in den pontifchen Gemäffern auflegte, ging nad 
einigen Berhandlungen auf der Londoner Conferenz ohne kriegeriſche Berwidelungen 
vorüber. 


I. Deutſchland und die deutſchen Großmächte. 
1. Die deutfchen Bunbesftanten. 


8. 1156. Gang der deutfhen Geſchichte. Es iſt fein erfreuliches Bin, 
das auf den nachſtehenden Blättern entrollt werben wird: die Tage von Olmüg un 
Bronzell hatten Preußen gevemüthigt und Defterreich entſchieden wieder auf bie erfie 
Stelle erhoben. Dadurch wurde der Zwiefpalt, der von jeher zwifchen ven beiden Groß- 
mächten befanden, erweitert und eine Rivalität erzeugt, welhe auf das gefammte poli- 
tifhe Leben Deutſchlands eine unheilvolle Rückwirkung übte. Waren auch beide barin 
einig, daß man die Demokratie nieverhalten, das parlamentarifche Leben mit feiner auf 
regenven Volksbewegung befeitigen oder lahm legen, vie gefhwächten Landesregierungen 
aufrichten, den Feudalherren und ver hochkirchlichen Partei beider Eonfeffionen aufhelfen 
und den erſchütterten Thronen als Stügen und Schüger nähern müſſe; fo verfolgten fie 
doch fo auseinandergehende Interefien, fo ruhten fie Dod auf fo verfchienenartigen Grund⸗ 
Tagen, daß fie in ihren Beſtrebungen häufig in feinnlihen Gegenſatz geriethen, der, ger 
nährt durch die Stammesunterſchiede von Süd- und Norddeutſchland, durch die veligiöfe 
Spaltung der Katholifen und Proteftanten, duch die Sympathien und Antiparhien ber 
Bölfer, durch das Mißtrauen und den Selbfterhaltungstrieb der Kleinſtaaten und durch 
mancherlei andere Motive, dem ganzen Staatsleben des deutſchen Volkes Impuls und 
Richtung gab. Die Herftellung des Bundestages war Defterreiche Werk, Preußen 
gab feine Einwilligung nur mit Wiverftreden und innerem Groll. Es war daher natir- 
lich, daß die meiften Mittel- und Kleinſtaaten, die nur durch den Bundestag ver ge 
fürchteten Unterorbnung zu entgehen vermochten, mit Defterreih Hand in Hand gingen 
und ihm in allen Eonflicten die Majorität verſchafften. Hätte die preußifche Regierung 
in Deutſchland eine ähnliche volfsthüntihe Richtung eingefhlagen, wie Sardinien in 
Stalien, fo würde der Zwiefpalt, der ſich hauptſächlich in den diplomatiſchen Künſten und 
Kämpfen abfpiegelte, tiefer in die Nation eingedrungen fein und vielleicht auch zu einer 
Gentralvegierung auf föderativer Grundlage, mit einer parlamentarifhen Geſammtver⸗ 
tretung zur Seite, wie fie die deutfche Nation einmüthig anftvebte, geführt haben; du 
aber Preußen in allen Dingem ganz und gar in die Atmofphäre der Reaction eintrat, 
ven bevrängten Liberalismus nirgends die Hand bot, mit romantiſcher Vorliebe die Pri⸗ 
vilegien des Adels pflegte, die Zuſtände einer hingeſchwundenen Bergangenheit zu 
rückführte und, befangen in ber Vorftellung, daß die Königsgewalt ein Ausflug gött- 
licher Gnade fei und die modernen Zeitiveen die Gefühle der — und Bietät zer 
förten, im eigenen Lande wie in den andern Bunbesftaaten das parlamentarifche Leben 
zu einem wefenlofen Schatten herabzudrüden bemüht war: fo entbehrten bie deutſchen 
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BParteibeftrebungen eines feften Anhaltes, einer concreten und realen Macht, an die fie 
ſich anklammern konnten. Das politifhe Nationalleben in Deutſchland litt an zwei 
Gebrechen, entweder es ftrebte nach einer idealen Gefammtftaatöform, bie in den befle- 
henden Einrichtungen feine Stüge und keinen Halt hatte, ober es verzettelte und zer. 
brödelte die Kräfte in einlihen Kämpfen um geringfügige Refultate. Dort führten 
vage Ziele und Unklarheit der Mittel und Wege Häufig zu einer Trennung der Felb- 
zeihen und Heerlager; im letzteren Falle nahmen die politifhen Handlungen oft ven 
Charakter nes Perfönlihen an, dem nicht felten Sympathien und Antipathien ohne 
höhere Motive, Launen und Vorurteile zur Folie dienten. Und fo fehen wir denn über 
ein Yahrzehnt das klagliche Schaufpiel, daß fi die Kraft des veutfchen Volkes abmüht 
und verzehrt, theils um der Reaction in den Einzelftnaten den vollftänvigen Sieg zu er» 
ſchweren und wenigftens einige Trümmer ver errungenen Freiheiten und Verfaffungen 
auf politifchem, veligiöfem over focialem Gebiete vor dem Untergang zu retten; theils um 
eine Staatsordnung zu erfinnen und zu erfchaffen, bei welcher unbeſchadet des Sonder» 
lebens der Stämme und Staaten die deutſche Nation als Gefammtheit auftreten und 
im europäifchen Staaten» und Völlerbund eine ihrer Größe, Macht und Bildung ent- 
ſprechende Stellung einnehmen möchte. Es mar ein trauriges Schaufpiel in ven Jahren, 
da anderswo große Thaten gefchahen, das deutſche Volk auf der eigenen Erde dahinjagen 
zu fehen, um wie bie Schatten ver Fabelwelt nach feiner leiblichen Hülle, feinem Staat, 
zu fuchen. Aber wie fehr man au die Forderungen befchränfte, wie weit man ben 
Traum von einem deutſchen Bunbesftant mit monardifher Spite von fih warf und 
vorerft nur auf eine einheitliche Kriegführung umd auf eine politifche und diplomatiſche 
Bertretung gegenüber dem Ausland beſtand; aud bie beſcheidenſten Anſprüche zer- 
ſchellten an ven Souveränetätsrechten der Fürften, an vem Mangel realer Grundlagen, 
am ver Abneigung ver Regierungen, den werm auch noch fo gerechten Vollswünſchen ent⸗ 
gegen zu kommen. Und als vie Borgänge in Italien, wo die nationale Einigung wun⸗ 
derbar raſch vollzogen war, aud in Deutihland gar mancherlei Gefühle und Betrach⸗ 
tungen auf die Oberfläche trieben und die allgemeine Aufregung einen Blid in die Ge 
müther des Bolts thun ließ; da trat es wieder non Neuem mit entfeglicher Klarheit zu 
Tage, wie rath« und hilflos die deutſche Nation in allen Fragen des politifhen Gefammt- 
lebens vafteht, ſo lange nicht der Zwiefpelt zwifchen ven Großmächten ausgeglichen, fo 
lange nicht eine Form erfunden ift, unter welcher die Gegenfäge vereinigt, die wiberftre- 
benven Elemente eingefügt werden möchten. Wenn der National-Berein", wie einft 
vie Rniferpartei der Kleindeutſchen“ in Frankfurt, mehr auf einen Anflug an Preußen 
binarbeitete, ohne jedoch den Ausſchluß Oeſterreichs ausdrücklich auf fein Programm zu 
ſchreiben, und die Reichsverfaſſung von 1849 mit einigen Mopificationen zu feinem 
Panier erhob, fo befland ver „großveutfche" Reform» Verein, dem auch H. von 
Gagern beitrat, „Da das conftitutionelle Defterreih eine andere Stellung einnehme, 
als das frühere abfolute", auf einem Staatsorganismus, in welchem Defterreih neben 
Deutſchland und Preußen Plat fände. Wie wenig auch die preußische Regierung, ſowohl 
unter Friedrich Wilhelm IV., als nad) deſſen Siechthum und Tod unter Wilhelm I. ſich 
dem Nationalverein günſtig zeigte, wie beftimmt fie auch feine Huldigungen mit den Daran 
gefnüpften Bedingungen in ähnlicher Weife zurüdwies, wie einft die Dargebotene Kaifer- 
one; fo fühlten ſich deunoch die deutſchen Fürſten und Regierungen mehr zu dem Re⸗ 
form»Berein hingezogen, theils weil fie troß der liberalen Masfe doch vie illiberalen 
Tendenzen herausfühlten, theils weil fie von Preußen größere Gefahr für ihre Selbſt- 
herrſchaft zu fürdhten hatten, als won Oeſterreich. Als daher Kaifer Franz Joſeph, nach⸗ 
Dem er dem eigenen Neiche eine Berfafjung gegeben und durch diefe und andere Einrich⸗ 
tungen feine freifinnigen politifhen Grunvfäge an ven Tag gelegt, den günftigen Augen⸗ 
blid benußte, da die preußifche Regierung mit dem Abgeorbnetenhans wegen ber Ord⸗ 
nung des Staatshaushaltes und der Umgeftaltung der Heerverfaflung in ſchweren Con⸗ 
flict geraten war, um vie deutſchen Monarchen behufs einer Reform der Bundesver- 
hältnifie zu einem Fürftentage nach Frankfurt zu berufen, fo leifteten faft alle regie⸗ berbſt 1803. 
enden Häupter Folge. Da aber ver König von Preußen fih von der Berathung fern 
hielt, der Großherzog von Baden dem Reformentwurf fein Zuftinnmung verfagte, und 
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fomohl der Abgeordnetentag, der gleichzeitig in Frankfurt tagte, als der Nationalvereir. 
fih mit dem Vorfchlage einer Delegirtenverfammlung aus den einzelnen Land: 
ftänden ftatt eines freigewählten Nationalparlaments nicht befrievigt erklärten, fo hatte 
der Frankfurter Fürftencongreg feinen andern praltiſchen Erfolg, als daß dadurch klar 
zu Tage kam, wie ſelbſt in den höchſten Kreiſen die Ueberzeugung Eingang gefunden 
et baß der Bundestag in feiner dermaligen Zufammenfegung und Verfafjung für vie 
eitung der deutſchen Dinge nicht mehr gefchaffen fei und daß ven Einheitsbeftre 
bungen des beutfchen Volles wenigftens einige Zugeftänpnifle gemacht werben müßten, 
eine Anſchauung die auch in den Bemühungen zur Herftellung einer größern Einheit im 
Minzweien, im Maß und Gewicht, in den Pofterleichterungen u. X. m. hervortrat. Auch 
die Anftrengungen mehrerer Regierungen des füblichen und mittleren Deutſchlands, ven 
preußiſch⸗deutſchen Zollverein, ſammt dem mit Frankreich abgeſchloſſenen Handelsvber⸗ 
trag in der Art umzuändern, daß Defterreich® Beitritt ermöglicht würde, hatten eben fe 
wenig Erfolg, als die Verſuche, mit Oeſterreich eine befondere Zoll» und Hanbelseini« 
gung abzuſchlieen. Somohl der materielle Vorteil, den die Regierungen aus ben Er⸗ 
trägnifien der Zölle zogen, als bie laute Stimme ber Betheiligten in der Preſſe, in den 
Kammern, in Berfammlungen retteten Deutfchland vor der Gefahr, das letzte Band ter 
Einheit ſchwinden zu fehen. Der Zollverein wurde abermals auf zwölf Jahre verlän- 
gert, und zwar mit einer Ermäßigung der Eingangszölle für fremde Handels⸗ und Indr- 
ftrieartitel, wodurch die Mitbewerbung des Auslandes erleichtert und damit eine größere 
Hanbelsthätigfeit erzielt ward, ein weſentlicher Schritt zum Freihandelſyſtem. — Nicht 
viel befriedigenber waren die Refultate der Verfaſſungs- und Meinungslänpfe in den 
Einzelſtaaten. Die folgenden Blätter werden darthun, wie die meiften Regierungen fih 
der unliebfamen Gefege und Verfaſſungsbeſtimmungen, zu denen fie gevrängt worden 
waren, wieber entlebigten, wie der Abel feine Vorrechte zurüdgemann, wie in Kirche und 
Schule die ftrenggläubige Richtung and Regiment kam. Nur in wenigen Staaten konnte 
fid) die Stimme der Liberalen Gehör verfhaffen. So in Bayern, wo ein wohlwol⸗ 
+10, Min lender Fürſt, der früh verftorbene König Dar II., den Conflict der Landſtände und der 
Regierung mit den Worten niederſchlug: „Ich will Friede haben mit meinem Volke“, 
das Minifterium von der Pforbten entließ und in die Forderungen des Landtags willigte. 
So in Eoburg- Gotha, mo der freifinnige Herzog Ernft der reactiondren Strömung 
ſich entgegenftemmte, die Vereinigung der bißher getrennten landſtändiſchen Verfaffungen 
von Coburg und Gotha mit Energie durchzuſetzen bemüht war und, unterftägt von freie 
denkenden und patriotifchen Männern, die er in fein Land berief, in allen Lebenskreiſen den 
Anforderungen der Zeit und den Wünſchen der Fortſchrittspartei Rechnung trug. Som 
Baden, wo ein humaner Fürft der Nenctiondbewegung frühzeitig Einhalt gebot, und 
in allen Gebieten des öffentlichen Lebens Raum ſchuf zur freien Entfaltung aller Kräfte 
und Geiftesrichtungen innerhalb des Geſetzes und ver Berfaffung. In Sachſen, wo 
im Jahre 1854 dem auf einer Reife in Tirol durch einen Wagenfturz verunglädten 
9a König Friedrich Auguft II. fein Bruder Johann folgte, wußte der ſtaatskluge Diinifter 
v. Beuft durd die Herftellung einer veralteten Wahlordnung ſich fo gefligige Land- 
fände zu ſchaffen, daß die Regierung, ohme namhaften Wiverftand zu erfahren, in bie 
zeactionäre und ſtrengkirchliche Strömung eintreten konnte. — Aber durch wie viele 
dunkle Gänge, über wie viele unerfreulihe Winterlannfchaften die deutſche Geſchichte ver 
jüngften Vergangenheit Hinführen mag, viele bedeutende Errungenfchaften find dennoch 
in die Gegenwart gerettet worben und fihreiten einer weiteren Entwidelung ſiegesfroh 
entgegen. Zu diefen Errungenſchaften rechnen wir in erfter Linie das Mare Rational 
bewußtfein, das im Kampfe mit dem engen Stammesgeift und dem kirchlichen Con 
fefftonshader immer mehr Boden gewinnt und dem deutſchen Namen auch nad; Aufen 
Achtung zu verfchaffen beftrebt ift. Iſt vemfelben auch, im öffentlichen Leben wenig Raum 
zur Entfaltung geboten, fo tritt e8 bei allen Beranlaffungen des bürgerlichen und ger 
ſchichtlichen Lebens um fo kräftiger hervor. Noch die Finftigen Geſchlechter merben ſich 
erzählen, wie am 10. Noveniber des Jahres 1859 das deutſche Volt in ber Gedächtniß⸗ 
feier an feinen großen nationalen Dichter Schiller zugleich dem Gefühle ver Ber 
wandtſchaft und Zufammengehörigkeit .auf dem Gebiete evler Geiftesfreiheit und Humar 
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nität Ausdruck gegeben, wie die fünfzigjährige Gedenkfeier des 18. October im 
Jahre 1863 den feften Entſchluß des deutſchen Volles aller Stämme beurfundete, nie 
wieber die Schmach eines Rheinbundes über fi ergehen zu laſſen. Wer erinnert fich 
nicht des lauten Unmwillens und der glühenven Protefte aus allen Gauen, als dem Hans 
nover'ſchen Minifter Borries bei Gelegenheit einer Petition um Schaffung einer Cen⸗ 
tralgewalt und um einheitliche Organifatign der militärifhen und politiichen Kräfte 
Deutſchlands die Aeußerung entfchläpfte, „vie Heinen Staaten würden eher die Allianz 
ausmärtiger Mächte ſuchen, als in eine Mebiatifirung willigen.” Der Grafentitel, wo⸗ 
mit der blinde König die Welfentrene feines Minifters belohnte, vermochte feinen Namen 
bei dem deutſchen Volke nicht mehr zu Ehren zu bringen. Die Worte wurden deshalb 
mit fo großer Enträftung vernommen, weil man ahnte, daß fie die wahre Gefinnung 
vieler der ehemaligen Rheinbundfürſten entgüllten. ine zweite Errungenfchaft hat ſich 
gleichsfalls erhalten und wird noch viele fegensreihe Früchte tragen — das Affocias 
tionswefen zu vollswirthichaftlihen Zwecken und Die Befeitigung des veralteten 
Zunftzwanges durch die Gefege über Gewerbefreiheit und Erleichterung des bür- 
gerlihen Verlehrs unter allen Angehörigen deutſcher Stanten. Wir haben ves Ent- 
widelungsganges der volfswirthfchaftlihen Syfteme feit dem franzöſiſchen Kaiſerreich 
ſchon oben ($ 1137 b) vorgreifend gedacht. Der Socialismus mit dem Wahl- 
ſpruch: „Eigenthum ift Diebftahl" hatte fi in feiner wollen Nichtigfeit und Ver⸗ 
derblichkeit gezeigt; aber der Boden, auf dem er erwachſen, das Elend und die Hülf- 
loſigkeit der arbeitenven Klaſſen, Tieß fih nicht weglengnen. Diefem Nothftanve mußte 
Abhülfe werden, follte er nicht fortwährend ver Agitstion und Verführung ala Unterlage 
dienen. Diefer edlen Aufgabe praftifcher Denfchenliebe unterzogen ſich nad dem Vor: 
gange und Beifpiele von Schulze» Deligfch patriotiſche Männer von Bildung und 
Einfiht und von nneigennägiger Gefinnung. Sie fuchten durch Gründung von Ber- 
einen zu gegenfeitiger Unterftlügung die unteren Klafſen des Volls fittlih und gefell- 
ſchaftlich zu heben. So entftanden Confum » Vereine, Creditvereine, Vorfchußvereine, 
Arbeiterbildungsvereine u. a. m., die dem Arbeiterftande Gelegenheit boten, auf Grund 
eines georbneten Familienlebens feine Lage zu verbeflern, durch Thätigleit, Sparfamteit 
und geregelte Tebensweife in Nahrung, Wohnung und Mleivung zu einer leidlichen Exi- 
ftenz zu gelangen, mit dem Bewußtjein eines gefiherten Dafeins auch die Gefühle ver 
Ehre und die Triebe menſchlicher Bildung auf fi wirken zu laſſen und mit einiger Ruhe 
in die Tage des Alters und der Gebrechlichkeit zu biiden. Auch dieſe file und fegens- 
reiche Wirkfamfeit, welche befonvers geeignet war, die unteren Volksklaſſen dem Einfluß 
focialer Schwindeleien und politifher Agitationen zu entziehen, um fie auf vem Wege - 
der vernünftigen Aufklärung und des befonnenen, ſelbſtbewußten Fortſchritts zur Theil- 
nahme am Staatsleben heranzubilven, fuchte vie Reaction und ihre Verbündete, die 
„Straßendemagogie" zu ftören, bald indem fie folhe Beſtrebungen ver „Selbithülfe” 
verdãchtigte und hemmte, bald indem fie mit demagogifcher Rührigkeit vie Begierden und 
Leidenſchaften des Arbeiterftandes durch die Agitation für „Staatshülfe" aufſtachelte. Seit 
den Zagen ver Gracchen ift e8 eine befannte Taftif der Mächtigen und Reihen, allen 
auf Erleichterung des Volles gerichteten Beftrebungen dadurd ven Boden zu entziehen, 
dag man die dargebotenen Hilfsmittel als ungenügend und unzweckmäßig darftellt, ven 
Armen und Gevrädten goldene Berge verheißt und eine weit nachdrücklichere Hülfe in 
Ausfiht ftellt, wenn ſie von ihren Führern laſſen und ſich der Leitung umd ven groß- 
müthigen Regungen ihrer neuen Beſchützer vertrauensvoll hingeben würben. Dieſe 
Taktik, mit Täufhungen und Sophiftif gepaart, hat niemals ganz ihre Zwecke verfehlt; 
und von M. Dctavius, den die herrſchende Ariftofratie dem Tib. Grachus entgegen- 
ſtellte, bis auf Ferdinand Laſſalle, ven Begründer des neuen focialiftiichen 
Syſtems, hat e8 nie an eiteln und ehrfüchtigen Männern gemangelt, welche ihre 
Talente, bewußt over getäufcht oder in falſcher Schwärmeret befangen, einer uns 
lauteren Sache winmeten. Der Schaden traf immer nur die Berführten, da die Ver- 
ſuche zur Verwirklichung ihrer Utopien ſtets Kampf und Umfturz zur Folge hatten, über 
denen ihre wirklichen genſchaften ſammt ihren Hoffnungen und Träumen in ein 
weites Grab fanfen. 
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$. 1157. Diereligidfe Erregung in Deutfhland und der badiſche 
Kirhenftreit. Als im ven deutſchen Landen vie Revolution niebergeworfen, das 
politifche Leben gebrochen und eine trübe Refignation in die Gemüther war, 
da machte fich zuerft die Kirche auf, um über die gevemüthigten und zerrütteten Staaten 
ihre Triumphe zu feiern, um den Zuftand der Bußfertigfeit und Zerknirſchung der Bälfer 
zu ihrer Erhöhung und Verherrlihung zu verwertben. Es wurde ſchon oben ($. 1135; 
erwähnt, mit welchem Eifer die Jeſniten durch Wanverpredigten der inneren Miſſion 
oblagen ; mit welcher Siegeszuverſicht vie Bifchöfe Der obercheinifchen Kirchenprovinz i in 
einer Dentf chrift ihre Forderungen den gebeugten Regierungen vorlegten ; wie das 
römiſche Kirchenregiment die ſchwierige Lage der Zeit zur Abſchließung glmſtiger Con⸗ 
cordate und Conventionen im hierarchiſchen Sinne benutzte; wie die Reſte der 
deutſchkatholiſchen und lichtfreundlichen Gemeinden mehr und mehr in ihren Rechten be 
ſchränkt, in ihrer Exiftenz bedroht wurben. Kirchliche Vereine wurden ins Leben ge 
rufen, welche, wie ver Pins und VBincenzverein, durch innere Miffton unter vem 
Volke für ven Aufſchwung der Kirche wirken over, wie der Bonifaciusverein, ven 
Katholicismus in proteftantifhen Ländern fördern follten. Das Dogma von der unbe 
fledten Empfängniß ver Marie, durch eine glänzende Kirchenverfammlung unter dem 
Borfig des Papftes feierlich feftgeftellt, follte das gläubige Volt mit myſtiſchen Vorſtel⸗ 
lungen erfüllen und den Aufgeflärten ein Beweis fein, wie gering man die Forderungen 
der Vernunft und Wiffenfchaft in Sachen der Religion und Kirche anfchlage. — Aehn⸗ 
liche Veftrebungen zur Erwedung und Belebung des kirchlichen und religiöfen Sinnes 
unter dem Volle gaben fih auch in dem evangelifch-proteftantifchen Deutſchland kund 
Der Kirhentag, eine freie Berfammlung gläubiger Geiftlihen und Laien, ver zuerft 
in Wittenberg, dann in Frankfurt als Gegenfag umd Correctiv des Reichsparla⸗ 
ments auftrat und ſeitdem bald in diefer, bald im jener Stadt feine Memung über tie 
Lage der Zeit abgab, fuchte kirchliche Gefinnung und evangeliſche Gläubigkeit zu weden 
und zu flärfen. Da vie Union mit ihrer latitudinariſchen Bafis und freien Schriftfer 
{hung die ſymboliſchen Bücher nicht hoch genug zu ftellen ſchien, fo richtete in Preußen, 
Medlenburg (Kliefoth) , Kurhefſen (Bilmar) und anderwärts das ſtrenge Lutherthum 
feine Angriffe wider diefelbe und fuchte fie dur Geltendmachung ver Bekenntniß⸗ 
ſchriften und durch Stärkung der geiftlichen Amtsgewalt und Kirchenzucht zu untergraben 
oder ihr einen andern Charakter aufzubrüden. Um ver gefchloffenen römiſch⸗ — 
Kirche in größerer Einheit and Machtfülle entgegen treten zu können, ſtrebte der Pro⸗ 
teſtantismus in der „evangelifhen Allianz“ eine gemeinſame Verbrüderung 
evangeliſcher Chriſten aus allen Ländern zu ſchaffen mit einer dogmatiſchen Grundlage, 
die jedoch weder die Strenggläubigen no die Männer ver freien Richtung befrievigte. 
Auch auf dem Gebiete ver inneren Miffton entfaltete die enangelifche Kirche eine mannic: 
fache Thätigfeit, um mit der Miilverung des Elends der leidenden Menſchheit zugleih 
eine Ermedung und Erwärmung des Glaubens zu erzielen. — Während jedoch bie pro: 
teftantifche Kirche ihre Kräfte zur Bekämpfung der Gegenpartei im eigenen ‚Lager ver: 
un gewann Die römiſche Hierarchie immer mehr Grund und Boden im Staute. 

In ihrem Siegesbewußtſein träumte fie bereits von einer „Selbftauflöfung des Pre⸗ 
teſtantismus.“ Die Durchführung der in der biſchöflichen — aufgeftellten For 
derungen follte ven Anfang ihres aggreffiven Vorgehens bilden. Dazu erfah fih vie 
ultramontane Partei das Yard, Das von ven Revolutionsftirmen am meiften gelitten 
hatte und das fomit den geeignetften Boden zur es: eines hierarchiſchen Regi · 
ments zu bieten ſchien — das Großherzogthum Baden. Der Erzbiſchof von Freiburg 
Hermann v. Vicari, ein mehr als adhtzigjähriger Greis, von einer — Umgebung 
geleitet und vorwärts getrieben, mußte als Fahnenträger vorangehen. Sein Alter fonnte 
als Schild gegen ven Kein, als Gegenftanb der Verehrung bei dem Volfe vienen, und 
als endlich der allzuftraff gefpannte Bogen zerriß und die Regierung ſich zum Wiverfland 
waffnete, war Das weiße Haupt des Märtyrers eime pathetiiche Unterlage für die ultra 
montane Dichtung (Oscar v. Hedwig) wie für rhetorifche Declamationen. 
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Am 24. April 1852 erlag ber bürgerfreunbliche Großherzog Leopold non Baben ben Leiden 
und Schmerzen einer langen Krankheit. Die Regierumg verlangte von ber Geiftlichkeit beider Con⸗ 
feifionen eine Tobtenfeier, wie fie bei bem früheren Landesfürften flattgefunden. Der Erzbiſchof 
aber geftattete nur ein Trauerfeft ohne Hochamt und verurtheilte alle Priefter, welche ven Geboten 
ber weltlichen Behörben Folge geleiftet, zu Bußübungen in einer kirchlichen Anftalt bes Schwarz 
waldes, Vielleicht war bie Regierung im Unrecht, als fie von bem latholiſchen Klerus ein Todten⸗ 
amt forberte, welches bie römifche Kirche nur ihren Angehörigen gewährt; baß aber bie ber welt- 
lichen Gewalt gehorjamen Geifllichen der frafenden Hand der Curie preisgegeben wurben, hat bie 
Aniprüce und Siegesfreubigkeit ber letzteren in demſelben Grabe gefteigert, wie Das Anfehen ber 
erſteren geminbert. Daß bei biefer Lage ber Ditige Eonflicte und feindſelige Berührungen nicht 
auskleiben wärben, war leicht voranszufehen. Als bie im ber Denlſchrift verlangten Rechte eine 
Zurüdweifung erfuhren, wurde im Namen bes Erzbiſchofs unb der vier mit unterzeichneten 
Biſchöfe von Mainz, Rottenburg, Fulda undLimburg eine energifche Erklärung veröffentlicht, worin 
es unter Anderm hieß, „man müſſe Gott mehr gehorchen ald ben Menſchen“. Diefer drohenden 
Erllärung begegnete die Regierung mit ber Beftimmung, baß fein Erlaß bes Erzbifchofs an Die 
Geiftlichkeit feiner Dibeöſe ferner Gültigkeit haben follte ohne Genehmigung und Unterſchrift des 
erftien Beamten in Freiburg als Regierungsconmmiffars. Die nächſte Folge biefer Verfügung 
war ein heftiger Streit zwiſchen ber Eurie und ber weltlichen Obrigkeit. Wie jene ben Re 
gierungscommiffer und ben gefammten katholiſchen Oberficchenrath mit bem Banne belegte und 
einen Hirtenbrief zu ihrer Nechtiertigung erließ, fo verbot biefe das Borlefen deſſelben auf ber 
Kanzel, fperrte den ungehorſamen Geiftlichen bie Temporalien, ſchloß das Priefterfeminar, das 
ver Erzbiihof ausfchlieglih unter feine Obhut genommen, und übertrug bie Auffict über bie 
jrommen Stiftungen dem Staat. Renitente Gemeinden wurben durch Cinguartierung zum 
Gehorfam gebracht, der Erzbiſchof felbft in feinem Palaft einige Tage unter Aufſicht geftellt. 
Aber auch aus biefem Streit ging ſchließlich die Eurie als Siegerin hervor. Bon den Katho- 
liken geſchmäht und angefeinbet, lief fich die Regierung mit Rom in Unterhanblungen ein, in 
deren Folge jene Verordnungen bis auf Weitere außer Kraft geſetzt wurden. Das kühne Selbft- 
vertramen, das biefe Vorgänge bei dem katholifchen Klerus erzeugten und bas ſich im Juni 1855 Juni 1965, 
bei der achthundertjährigen Erinnerungsfeier des heiligen Bonifacius in Fulda am zuverſicht- 
lichſten ausſprach, gewann noch an Stärke, ale im Auguſt deſſelben Jahres Oefterreich mit Rom 
ein Eoncorbat abſchloß, wodurch bie Rechte bes joſephiniſchen Syſtems gänzlich befeitigt Goneardate u. 
wurben. Dieſes Eoncorbat, welches ber Kirche zuficherte, „baß fie alle ihr nad; ber Anorbnung a 
Sottes und nad ben Beflimmungen ber Kirchengefete zulommenden Rechte geniehen follte" und 
über deſſen praktifche Ausführungen ein Nationalconcil unter dem Vorſitze des päpftlichen 
Nuntius in Wien Verathungen pflog, verlieh ber Kirche bie Selbftverwaltung ihres Vermögens, Aprit 1850. 
dem Klerus bie Leitung bes religiöfen Unterrichts und bie Cenſur aller in das Gebiet ber 
Religion und Kirche einſchlagenden Bücher, ben Biſchöfen ben freien Berfehr mit Rom, bie 
ausſchließliche Leitung ber Priefterfeminare m. A. dem Jeſuitenorden bie Errichtung eigener 
Lehranftalten, und geftattete nicht, baß bie Leichen von Proteftanten auf latholiſchen Kirch- 
höfen beerbigt würben. Unb fo jehr lagen bie Regierungen während biefer Reactionsjahre 
unter bem Einfluß ber Kirche, daß dieſes Eoncorbat, gegen welches die gejammte freifinnige 
Brefje und bie öffentliche Meinung ihre Stimme erhob, ſelbſt in dem zum größten Theil proteftan- 
tiſchen Königreih Würtemberg Eingang fand umb nach einigem verſchämten Zögern und Zur 
warten endlich beftätigt warb, und daß bie Regierung von Heflen-Darmflabt bie Anſprüche ber 
römischen Kirche durch eine ähnliche Eonvention mit bem Biſchof von Mainz zu befriedigen fuchte. 
Aud in Baden, wo, bei ber unheilbaren Seelenflörung bes Thronerben Ludwig, der zweite 
Sohm des Großherzogs Leopold Friedrich zuerft als Bring- Regent, dann feit feiner Ver ⸗ 
mählung mit ber Pringeffin Luife von Preußen (September 1856), und bem einige Monate fpäter 
erfolgten Tod feines Bruders als Großherzog mit dem Range „nigliche Hoheit“ bie Regie 22; Ian. 
rung filhrte, wurde eine Uebereintunft (Convention) mit Rom abgefchloffen, moburd ber Kirche 
eine von ber Staatsregierung faft unabhängige ſelbſtändige Stellung eingeräumt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, Unterricht, ja das gefammte geiftige Leben unter bie Aufſicht und Cenſur des Merus geftellt 
war. Aber ber Großherzog, ber bie Verſaſſungstreue unb ben volfsfreunblichen Geift bes Vaters 
als Erbtheil übernommen hat, gewann bie Ueberzeugung, daß ein Staatsvertrag von fo tiefgreifen« 
ber Wirlung zu feiner gejeglichen Geltung ber Zuflimmung des Landtages bebürfe. Er legte daher 
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die Konvention feinen Ständen vor, und als biefe in überwiegenber Mehrheit fih dagegen aus- 
ſprachen, bob er diefelbe auf und berief Männer in feinen Minifterrath (Lamey, Roggenbach, 
Stabel u. A.), welche das Vertrauen bes Volles befahen und geeignet waren, das Staatsleben im 
Geifte ber Verfaffung und auf bem Boden gefeglicher Freiheit und Orbnung im geregelten Gange 
au halten. Mit ihrer Beipülfe gewährte der Großherzog ver Kirche feines Landes, ohne Unter- 
ſchied ber Eonfeffion, eine ſelbſiändige Stellung und orbnete das Verhältniß zwiſchen ber geiftfichen 
und weltlichen Macht auf neuen gerechten Grundlagen. Mit ver erzbiſchöflichen Curie wurbe eine 
Uebereinkunft über die Beſetzung ber Pfarrftellen getroffen und im ber enangelifh-proteftantifchen 
Kirche den Gemeinden eine größere Vetheiligung am kirchlichen Leben, Freiheit in Gebrauch und 
Anwendung ber neuen Agende, melde bie der Mehrheit nach aus ortbobogen Mitgliedern zu« 
ſammengeſetzte Generalſynode vom Jahre 1855 entworfen hatte, und eine Mitwirkung bei ber An- 
ſtellung der Prediger eingeräumt. Da in Folge der Selbftregierung ber Kirche die Schule num 
nicht länger in ihrer bisherigen Abhängigkeit von ber Geiftlichfeit verbleiben konnte, wenn nicht 
der Staat fein Cberauffichtsrecht darüber aufgeben follte, fo wurde auch eine neue Shulreform 
in Angriff genommen unb von Regierung und Ständen ein Schulauffichtsgeſetz aufgeftellt, durch 
welches die Vollsſchulen mit Beibehaltung bes confeffionellen Charakters und mit gebührender Be- 
rüdfihtigung ber geiftlichen Rechte und Mitwirkung ber Leitung und Beauffihtigung ber Staats- 
behörben unterfiellt fein follten. Im gleichem Geifte wurde die Verwaltung und Rechtspflege durch 
Heranziehung bürgerlicher Veifiger nen georbnet, Gewerbefreiheit mit bem Rechte freier Nicber- 
laſſung eingeführt, die rechtliche Gleichftellung der Juden zum Geſetz erhoben und dem ganzen 
Staatsleten ber Charakter eines vollsthümlichen Selöftregiments verliehen. Auch in den allge 
meinen bentichen Angelegenheiten ift feitvem Baden durch liberale Anträge am Bundestage vozan« 
gegangen, fo in dem kurheſfiſchen Verfaſſungsſtreit, bei dem Fürftentage, in ben Anliegen Schleswig · 
Holfteins u. A. m. Die Vorgänge wirkten auch auf andere Staaten zurüd. In Würtemberg 
wurbe auf ben Wiberfpruch ber Landſtände hin bie Uebereinkunſt mu Rom gleichfalls außer Kraft 
geſetzt und das Verhältnif des Staats zur katholiſchen Kirche auf dem Wege ber Geſetzgebung 
georbnet; und im Oeſterreich machte man wenigften® ben Verſuch, eine Revifion des Eoncorbars 
zu erzielen, ein freilich erfolglofes Bemühen. 


$. 1158. Das Staatsleben in den deutſchen Bundesſtaaten. Nicht 
nur die Kirche fuchte Die reactionäre Strömung zur Erhöhung ihrer Macht auszubenten; 
auch die Regierungen und der Abel waren befliffen, die neuen Einrichtungen, welche ver 
Revolutionsfturni zu Tage gefördert, zu befeitigen oder umzugeftalten. Die liberalen 
Miniſter, die doch nicht wohl die Hand zur Vernichtung ihrer eigenen Schöpfungen bieten 
fonnten, wurden in den meiften Staaten durch Männer ver confervativen oder reactie⸗ 
nären Richtung erfegt , die Verfaſſungsurkunden non den demokratiſchen Beſtaudtheilen 
und Reformen gereinigt, die freien Wahlgefege umgeänvert oder durch die Älteren wer- 
drängt, die Tagesprefe durch Geſetze, Verordnungen und Strafbeftimmungen in enge 
Schranken gewiefen, fo daß bie freie Meinungsäußerung faft eben fo fehr gefeflelt war, 
wie unter der vormäzzlihen Cenſur; die politiihen Vereine wurden unterbrüdt ober 
ftrenge überwacht und alle liberalen Ioeen und Inflitutionen in ihrer Entwidelung und 
Thätigleit gehemmt. Diefen Charakter hatte die Politit, mehr oder minder fchroff aus 
geprägt, in Bayern, Sachen, Würtemberg, in Baden, Hefien-Darmftadt, Naſſau und 
in faft allen Heineren Staaten. Nur wenige Fürften hatten, wie der Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar und der Herzog Ernft von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, den feiten Muth, 
gleich anfangs bei der beftegten Sache des Fortſchritts auszuharren. Wo die Einzel« 
regierungen nicht den Willen oder die Kraft beſaßen, das fortgefchrittene Staatsleben 
zurückzuſchrauben, da rief der Bundestag, der feit feiner Herftellung immer mehr 
in die alte Bahn einienkte und ven bewegten Zeitgeift wiener zur Ruhe zu bringen 
beflifjen war, die ftreitenten Parteien vor fein Forum und entſchied, indem er einer eigenen 
„Bundescentralcommiffion“ (Reactionsausfhuß) die Prüfung und Beurtheilung ver 
Berfafiungsangelegenheiten übertrug, in der Regel im Sinne ver Umkehr. Auf dieſe 
Weife wurden nicht nur beſchworene Staatsgrundgefege ohne Weiteres befeitigt,, wie in 
Heffen-Kaffel, Hefien- Homburg, Lippe-Detmold u. a. D., andere durch einfchneidente 
Revifionen ihrer liberalen oder demokratiſchen Beftimmungen über Wahlordnung und 
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Bertretung ‚oder über die Befugniffe und Rechte ver Landſtände entkleidet; in einigen 
Ländern, wie in Hannover, Würtemberg, Mecklenburg wurden vie feuvalen Zuſtände 
einer überwundenen Zeit felbft über ven Wunfch ver Regierungen Hinaus zu Gunften der 
Nitterihaft und Stanvesherren wieder hergeſtellt. Wenn bei ven früheren Reactionen, 
wo es zunähft nur auf Unterprüdung des politifchen Freifinnes und Fortſchrittes abs 
gefeen war, hauptſächlich die Bureaukratie den Mittelpunkt ver Thätigfeit bilvete, fo 
traten nunmehr die privilegirten Stände, vie fich durch die focialen Bewegungen ber beiden 
Revolutionsjahre in ihren materiellen Interefien bedroht fahen, in ven Vorgrund und 
fuchten den ganzen neuen Zeitgeift durch die Rückführung vergangener Zuſtände auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens aus ver Welt zu bannen. Im dieſem Beftreben fuchten 
und fanden fie eine Etüge an dem Bundestag in Frankfurt. Damit in ven freieren 
Staaten nicht dem Geifte des Fortſchritts eine Freiftätte geſchaffen und zugleich den zag- 
haften Regierungen ein Rückhalt geboten würde, griff ver Bund mit fühner Hand in 
die Prefverhältniffe ein, indem er in dem Bunbespreßgefeg vom 6. Juli 1854 für ſämmt⸗ 
liche deutſche Bundesſtaaten eine allgemeine Norm aufftellte. Hatte ver alte Bundestag 
in vormärzliher Zeit viele Schuld auf ſich geladen, fo blieb ver veflaurirte nicht hinter 
dem älteren Bruder zurüd. Er verihmähte e8 nicht, einem Haffenpflug, einem 
Hannibal Fifcher und ihren Gefinnungsgenoffen die Hand zu ihren volksfeindlichen 
und rechtswidrigen Unternehmungen zu bieten. 


$. 1159. Kurheſſen und Lippe-Detmold. Wir haben oben ($. 1133. 1134) bie Mittel 
und Wege kennen gelernt, wie Haffenpflug die Berfafjung in Kurbefien zu Fall brachte und 
das Staatsleben mit militärifcher Gewalt nieberbrädte. Kaum hielt nun ber Bundestag wieber 
feine Sigungen im ber Eſchenheimer Gaffe zu Frankfurt, fo nahte ſich ihm ber heſſiſche Minifter, 
um ihn als Werkzeug für feine weiteren Pläne zu gebrauchen. Auf feine Beranftaltung erklärte 
ein Bunbesbefhluß die heffiihe Berfaffung vom Jahre 1831 für unvereinbar mit bem Bunbes- 
gefegen und ertheilte dem Kurfürften den Auftrag, im Einvernehmen mit den Landſtänden ein 
neues Staatsgrundgeſetz aufzurichten. Diefer Aufforberung am bie Regierung bereitwillig nad. 
Unter dem nod immer andauernden Kriegszuſtand wurbe eine Verfafjungsurkunde anfgeftellt und 
am 13. April befannt gemacht, „aus welcher alle feit Jahrhunderten Ianbesverfafjungsmäßigen 
Rechte wegglaffen und durch neue Beftimmungen erjegt waren, bie im der That die fürftliche 
Willkür flatuirten”. Die Fundamentalrechte, bie jede landſtändiſche Berfaffung dem Volke zu- 
theilt: Mitwirkung bei ber Gefeßgebung, Zuſtimmung zu ver Steuererhebung, Einficht iu den 
Staatshaushalt, waren durch beſchränkende, vielbentige Beſtimmungen illuſoriſch gemacht und 
die Wahl der Abgeordneten im einer Weiſe begrenzt und erſchwert, daß kein Schatten von Freiheit 
beftand und ber Regierung volle Gelegenheit gegeben war, alle unfügfamen Elemente von ber Ver⸗ 
ſammlung fern zu halten. Nach dieſem noch nicht zu Rechte beſtehenden Wahlgefeg wurben num 
bie Stände einberufen, um bem Bundesbeſchluß zu genügen. Allein wie ſchlau man auch bei der 
Wahl zu Werke ging, alfo daß bie „Ritterfhaft” ein Drittel der Abgeorbneten ftellte, die übrigen 
aus Ortsoorftänden, Gemeinbebehörden und Lanbbevölferungen hervorgingen und daß maıt bier 
jenigen Mitglieder, tie felbftänbig aufzutreten wagten, durch Amtsentfegungen ober gerichtliche 
Auflagen der Rechtsbedingungen zum Eintritt in bie Kammer zu berauben fuchte; an dem Rechtes 
finn nnd der Feftigleit des Heſſenvolles ſcheiterten alle Machinationen. Zweimal machte Haſſen ⸗ 
pflug den Berfuch, mit unerhörter Rechtsverletzung einen Landtag zufammen zu bringen, ber bas 
neue Örundgefet durch feine Zuftimmung fanctioniren würbe; bie Abgeordneten beharrten bei ber 
Gültigkeit der alten Berfaffung vom Jahre 1831. Statt aber biefem Verlangen bes Boltes fih 
zu fügen, zog man in Kaffel vor, ohne alle Rechtsgrundlage zu regieren. Ohne fih um bie 
verunftalteten „Stänbe” zu kümmern, ohne fih an die Beſtimmungen ber alten Verfaffung ober 
des neuen Entwurfs zu lehren, ja ohne bie einfachften Rechtsgrundſätze zu beachten, wurbe nad) 
reinſter Willfür gewirthſchaftet. Wie Haffenpflug das bürgerliche Recht beugte und drehte, alle 
Mifliebigen von Amt und Gefchäftsbetrieb ausſchloß und das unglädliche Land fittlih und 
materiell nieberbrüdte, jo mißbrauchte fein Genoffe Bilmar Religion und Kirche, um eine 
lutheriſche Rechtgläubigkeit einzuführen, um bie Gewiſſensfreiheit unter eine finftere Kirchenzucht 
zu beugen, um ein bierarchifches Amtsregiment aufzurichten. Haffenpflug wurde endlich in 
Ungnade entlafjen. Da aber nur bie Perfon, nicht das Syſtem gewechſelt warb, ſo bauertem 
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die kurheſſiſchen Berfaffungstämpfe noch Jahre lang fort; das Volk beſtand auf feinem aften 
Rechte, die Regierung glaubte es ihrer Ehre ſchuldig zu fein, dem Verfaffungsentwurf von 1852 
aufrecht zu erhalten; ber Bundestag war bemüht, aus dieſen Wirren, auf welche die Blide ven 
ganz Deutſchland gerichtet waren, einen Ausweg zu finden, ein Mittel zu erfinnen, wie zwiſchen 
dem Vollsrecht und der landesherrlichen Autorität eine Ausgleihung herbeigeführt werben möchte. 
As gegen Ende ber fünfziger Jahre bie reactionäre Strömung zu finken begann und bie peli- 
tifche Luft wieber reiner umb freier wurbe, nahm ber BVerfaffungsfampf in Kurhefjen einen 
betwegteren Charakter an: bie Öffentliche Meinung gab im ver Preffe, in Kammerreben, bei jeber 
geeigneten Gelegenheit laut ihren Unwillen fund gegen bie jahrelange Mißhaudlung eines biederen 
Volkes, das Gewalt, Tüde und Hinterlift nicht von ber Loyalität gegen ben Landesfürſten, aber 
eben fo wenig von ber Treue und Anhänglichkeit am fein altes gutes Recht abzubringen ver 
mochten. Der Bundestag, ber einen eigenen Ausſchuß zur Prüfung und gutachtlichen Aeußerung 
über ben Verfaffungsfampf nieberfeite, war getheilter Meinung, inbem Defterreih und einige 
Mittelftaaten, beſonders Bayern, am, dem octropirten Entwurf, ber hauptſächlich umter ihrem 
Schutz und Einfluß zu Stande’gelommen, fehhielten, Preußen dagegen, wo währenb ber Re 
gentſchaft ein freifinniges Miniſterium ber Regierung eine anbere Richtung gab, und einige 
gleichgeſinnte Staaten für das Hecht des Volkes eintraten. Die letzteren erfannten im J. 1560 
„das Zurüdgehen auf die Verfaſſung von 1831 unter Befeitigung der darin enthaltenen bunbe 
widrigen Beftimmungen” als ben einzig rechtmäßigen Weg zur Beruhigung bes Landes; die 
Ausſcheidung biefer „bumbeswibrigen” Theile follte aber von ben Ständen ſelbſt vorgenommen 
werben. Allein Preußen blieb mit feinem BVermittelungsantrag in ber Minorität; bie deutſchen 
Negterungen fürdteten ein Beiſpiel zu geben, das auch gegen ihre einfeitig eingeführten Ber 
faffungsänberungen feine Anwendung finben könnte. Mehrere berfelben hatten fich zu bem Behuf 
anf einer Conferenz in Würzburg zu einem gemeinfamen Handeln bei dem Buntestage 
geeinigt. So blieb denn die kurheſſiſche Verfafjumgsfrage in dem bisherigen rechtlofen Zuftante. 
Alle Verſuche ber Regierung, bie wieberholt einberufenen Stände für ihre Vorlagen zu gewinnen, 
waren vergebens; es war eime Ehrenſache bes heſſiſchen Volles geworben, auf ber betretenen 
Bahr auszuharren; jebe neue Kammer forberte mit gleicher Entſchiedenheit das alte Recht tet 
Landes und legte Verwahrung ein gegen bie aufgegwungenen Verfafjungsbeftimmungen. Da 
einigten ſich endlich Defterreich und Preußen, beunruhigt durch bie wachſende Aufregung bes 
deutſchen Boftes, zu ber Anſicht, „baß die enbliche Herſtellung eines geficherten Rechtszuſtandes 
in Kırchefien im bringenden Intereffe des Landes wie des gefammten Deutfchlands Liege“, und 
beantragten am Bunde bie Wieberherfiellung ber Verfaſſung von 1831 „unter Berüdfictigung 
der bundesrechtllch verbürgten Standſchaftsrechte der Mebiatifirten unb ber Reicheritterfchaft”. 
Auch jetzt roch verſuchte der Kurfürſt, unterftügt von einigen Regierungen, einen enticheidenben 
Bundesbeſchluß zu Hintertreiben. Da erflärte aber Preußen, „baß es feine Action micht Täuger 
von bem Zögern und Schwanten in Frankfurt abhängig machen birfe" und nahm, ale ein 
eigenhänbiges Schreiben bes Königs von dem Kurfürften in einer beleidigenden Weiſe entgegen 
genommen wurbe, eine brohenbe Haltung an. Man verlangte ala Genugthuung bie Entlaffung 
des Miniferiums, und als biefe verweigert wurbe, rief bie preußlſche Regierung ihren Gefand- 
ten ab und flellte zwei Armeecorps auf Kriegsfuß. Aber erft als Defterzeih bem Kurfürſten 
bebeuten ließ, baß eim weiterer Wiberfland unmöglich fei, fügte er ſich wiberftrebenb dem Bur- 
desbeſchluß, der die Berfaffung von 1831 wiberherftellte, und entlich das Minifterimm. Aber 
fein fpäteres Benehmen bewies, daß er nur der augenblidlichen Nothwenbigleit gewichen und 
teineswegs das Bedülrfniß habe, mit feinem Volle im Frieden zn leben. Nur bie Berfonen 
wurden gewechfelt, um in Kurzem wieber won Gleichgefinnten erfegt zu werben. Das Syſtem 
blieb umveränbert. 

Haffenpflugs Lorbeeren ließen einen andern Staatsmann berüchtigten Andenfens, ben che 
maligen oldenburgiſchen Regierungsbirector in Birkenfeld Lore Hannibal Fiſcher, nicht 
ſchlafen. Er ruhte nicht, bis er ben Gefinnungsgenoffern noch überboten hatte. Zuerft lieh er 
fih von dem Bundestag ben Auftrag ertheifen, die neugeſchaffene Bunbesflotte, bie in ben Ta 
gen ber Hoffnung und ber nationalen Begeifterung zum Theil durch freiwillige Beiträge tes 
deutſchen Volkes geichaffen worben, zum öffentlichen Verkauf zu bringen, nachdem ber Finam ⸗ 
minifter v. Bodelſchwingh es abgelehnt hatte, bem preußiſchen Staat das „intereflante Nefins- 
hemb” zu erwerben; dann ſetzte er, zum Miniſter in Lippe · Detmold ernannt, felbft bie Staats 
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männer in Frankfurt in Erſtaunen durch bie Rechtedeductionen und Sophismen, mittelft deren 
er zu bemeifen fuchte, daß die bisherige Ständeverſammlung nad; ber zwiſcher Regierung und 
Bolt vereinbarten Verfaſſung „eine uſurpirte Landesvertretung von ungefeglicher Stellung fei”, 
und bie alte Orbnung, wonach ben Ständen nur eine berathende Stimme zulam, noch geſetz ⸗ 
lie Geltung habe, und, als ſich die Volfevertreter deshalb mit einer Beſchwerde an den Bun- 
destag wandten, fah er barin ein Zeichen, „wie weit ber Starrfinn und die Verblendung einer 
ſyſtematiſchen Oppofltion in ber Mißachtung ber Ianbesherrlichen Gewalt ſich zu erheben erlühne”. 
Die BVerfaffungsfrage war im Lande Lippe-Detmold noch nicht zum Austrag gelommen, als 
Fiſcher während einer Reife nad) Thüringen auf Befehl des Herzogs Ernſt von Coburg · Gotha 
in Haft genommen warb, wegen Majeflätsbeleibigung, beren er. ſich im einer von ihm werfaßten 
Beſchwerdeſchrift der Sachſen ˖ Gothaiſchen Ritterfhaft an ben Bundestag ſchuldig gemacht. Zwar 
wurde er bald gegen Caution in Freiheit geſetzt, allein der Fürſt von Lippe ſah ſich dennoch 
durch dieſen Vorfall veranlaßt, ven Miniſter feines Dienſtes zu entheben. An feine Stelle trat 
ein preußiſcher Beamter, mit befjen Hülfe der Lanbesherr feinen Krieg mit ben Lanbflänben 
fortſetzte und in Kirche und Schule dem liberalen Zeitgeifte entgegenwirkte. Aehnliche Borgänge 
fpielten in Anhalt, wo unter der Aegide einiger Rüdfhrittsmänner, wie Schätzell, Sin- 
tenis, Pernice eine Laudſchaftsordnung von mittelalterlihem Charakter mit ſtrengſter ſtändiſcher 
Gliederung ins Leben trat und über fünfzehn Jahre in Geltung blieb. 


$. 1160. Medienburg. Auch in Meckleuburg war in ben Revofutionsjahren bie Ruhe und 
Sicherheit des mittelalterlichen Feudalſtaats unfanft geftärt worden und nach manchen ftürmifchen 
Debatten ein Staategrundgefe zu Stande gekommen, bas, beide Großherzogthümer' umfaſſend, 
neben bem Abel, ber in Verbindung mit einigen bürgerlichen Gutsbefigern und Bürgermeiftern 
bisher allein die Stänbeverfammlung gebilvet hatte, auch ben Abgeorbneten ber Stäbte und Land ⸗ 
ſchaft Sig uud Stimme gewährte. Kaum aber waren bie beutichen Vollsbewegungen nieder ⸗ 
geiglagen, fo legte die abelige Nitterfchaft, an ihrer Spige einige erbberechtigte Agnaten bes Für- 
ſtenhauſes, Verwahrung ein gegen bie Gültigkeit ber neuen Verfaſſung und wurde in ihrem Aufe 
treten ſowohl von bem König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen als won ber „Bunbescentraf« 
commiffion“ unterflügt. Der Großherzog von Medienburg- Schwerin, obwohl ber neuen Drb- 
nung zugethan, aber außer Stand, dem mächtigen Drange zu wiberfiehen, entließ das Liberale 
Minifterium v. Lützow und. übertrug, nachdem er einen Mann bes Rüdjchritts, ben Grafen 
Bilow ans Preußen, in feinen Fürſtenrath berufen, einem Schiedsgerichte, beftehenb aus brei 
Staatsmännern, einem’ preußifchen, einem hanndverifhen und dem ſächſiſchen Gerichtspräftenten 
v. Langenn als Obmann, die Entſcheidung über die Rechtsbeſtändigleit der neuen Berfaffung. 
Diefe „Sompromißinftanz" erklärte durch einen Nechtefpruch zu Freienwalde in der Mark Bran- 
tenburg bie Einführung des Staatsgrundgeſetzes und die Aufhebung ber alten landſtändiſchen 
Verfaſſung für null und nichtig und legte bem Großherzog bie Verpflichtung auf, nach Anleitung 
des grundgefeglichen Erbvergleihe vom Jahre 1755 einen meuen Landtag zu berufen. Diefer 
Rechtsſpruch verſetzte ber medienburgifchen Berfafjung ven Todesſtoß. Vergebens firengte bie 
liberale Partei unter der Führung bes charalterfeſten Lanbtagsabgeorbneten Moritz Wiggers alle 
Kräfte an, das befchworene Recht vor ver heranjchwellenven Fluth ber Reaction zu retten; ber 
Landtag von Malin, bei welchem bie Ritterſchaft weitaus bie Mehrheit bildete, führte 
Medienburg wieber in bie alten Bande bes Feudalismus zuräd. Das Staatsgrundgeſetz wurde 
abgeſchafft, die Abgeordnetenkammer durch ben zuchtloſen mittelalterlihen Landtag mit feinen ſtab · 
geihmüdten Marfchällen verbrängt und eine ſchonungsloſe Reaction mit Anlagen, Amtsentjetsune 
gen und Verfolgungen auf allen Gebieten bes öffentlichen Lebens eingeleitet. Was bie Privilegirten 
in ganz Deutſchland anftrebten, das erwarb fomit der mecklenburgiſche Grundadel im vollen Um⸗ 
fang — Die Rüdführung einer hundertjährigen Vergangenheit. Der Großherzog der fi anjangs 
mit Sträuben auf ven Weg ber Umfehr und bes Rüdjchritts begab, ließ fi, um den grollenden Abel 
wieber mit bem Hofe auszujöhnen, mehr und mehr in bie Atmofphäre hineinziehen, welche drei 
finftere Mächte, das Junkerthum, die Bureaukratie und das hochklirchliche Lutherthum über das 
unglüdtiche Ländchen an ber Oſtſee verbreiteten. Seitdem hat Medienburg mit Kurheſſen ben 
traurigen Vorzug genoffen, dem Öffentlichen Blättern Deutſchlande reihen Stoff zu Überrafchen- 
ben Berichten zu liefern. Die Männer bes Rüdjchritts begnügten ſich nicht mit dem Sieg, fie 
dürſteten auch nad Triumph umb Race. Die Gerichte wurden mit „Öochverrathäprogefien“ lbere 
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bänft, die Gefängniffe füllten fi mit „Demolraten” und „Communiften”; die Lchrflühle und 
Kirchenänter wurden mit fombolgläubigen Eifererm beſetzt; bie Preſſe und bie politiſchen Bereine 
wurden nuterdrückt ober durch Gerichteverfolguugen und Polizeillberwachung im allen Lebent 
äußerungen gehemmt; bafür wurde bie Spielpacht in Dobberan erneitert und Das patriarchaliſche 
Regiment der grundherrlichen Ritterſchaft mit allen Vorrechten einer entſchwundenen Bergangen: 
heit zurüdgeführt. Noch in fpäterer Zeit, als in allen andern Sänbern ein’ frifcher Luftzug das 
ſchwere Gewölk der Reaction bereits zu zerſtreuen begonnen, wurde bie Melt durch ein Geſeh 
überrafcht, welches ben medienburgifchen Gutsherren das Recht der Prügelftrafe über bie gute 
horigen Lente in bie Hanb gibt. Und damit Fein Zug einer finftern Vergangenhelt dem dande er: 
fpart bleibe, wurde bie kirchliche Nechtglänbigkeit and gegenüber ben Katholiken aufrechterhalten, 
wie in Xirol gegenüber ben Proteftanten. Einzelne Religions-Belehrungen unter dem grunt 
herrlichen Abel (3. B. Kettenburg) erfüllten bie Hochwächter bes lutheriſchen Zlon mit Beſorgnihß 
über ihre Alleinherrſchaft; umb fo wettelferten fie benn mit bem Klerus bes ſüdlichen Berglandet 
im Eifer für pie Reinerhaltung des Glaubens ber Bäter durch Fernhaltuug aller Andersbenfenden. 
Allein wenn die medienburger Grunbherren geglaubt haben, daß bie Rüdführung veralterter For: 
men genlige, um bie gute alte Zeit in allen Erſcheinungen wieber aufleben zu Taffen, fo wurden 
fie bald zu ihrem eigenen Schaben gewahr, bag man Freiheit und Menſchenrechte nicht ungefeit 
verlegt. Die Auswanderung nehm im folhem Maße liberhand, daß fid bald ein fühlbarr 
Mangel an Arbeitsfräften einftellte. 


$. 1161. Hannover. Neben Medienburg und Kurheſſen litt beſonders das Konigrelch 
Hannover unter dem Drud ber Reaction. Im den ftärmifchen Tagen des Jahres 1848 hatır 
auch ber alte König Ernſt feinen harten Sinn gebeugt und unter dem Minifterium Gtüve 
dem Lande nicht nur eine liberale Verfaffung mit zwei "Kammern gegeben, fonbern auch im Ce: 
richteweſen, im ber Verwaltung und in andern Gebieten bes Staatslebens zeitgemäße Reformen be: 
willig, wobei ihn bie Ritter und Junker bereitwillig unterftütten, ja ans Furcht vor ben te 
motratiſchen Bewegungen und im Bewußtſein früherer Verſchulbungen die Neuerungen förber- 
ten. Kaum aber hatte fi die revolutionäre Fluth In Deutſchland verlaufen, fo faßte auch bie 
Haunover'ſche Ritterfchaft wieber neuen Muth. Zunächſt fuchte fie die noch nicht vollzogenen Bar 
waltungsreformen, vor Allem bie Umgeflaltung der Provinziallandſchaften zu verhindem 
und dann allmählich zum Kampf wiber das neue Staatsgrundgefeg vorzuſchreiten. Als mim 
lich bie Regierung mit Zuſtimmung bes an feinem Wort fefthaltenben Könige bie alten Pre: 
vinziallandſchaften, wort bisher bie ritterfhaftlichen Grumbbefter die entſcheidende Stimme ge: 
führt Hatten, im ber Art umgeftalten wollte, daß fie als eine Vertretung der Stadt · und Land⸗ 
gemeinben gelten konnten, wenbeten ſich bie Nitterfhaften am ben Bundestag und erwirkten 
einen Beſchluß, „baf dorerſt mit Gefegen und Verfligungen gegen bie beftehenben Provinzial 
Iandfgaften inne zu halten fei. Der König und das Minifterium Hätten ein ſolches Einfchreiten 
des Bundes in bie inneren Lanbesangelegenheiten wohl nicht ruhig hingenommen; aber fchon im 
nächſten Monat farb Ernft Auguſt, und fein Sohn Georg V., ein durch feine Blindheit ven 
äußeren Einflüffen abhängtger und in ariftofratifchen und hochkirchlichen Gedaulenkreiſen fich Bewegen- 
ber Fürft, beftieg den Thron. Nun unterblieb nicht nur bie beabfihtigte Reorgamifation ver 
Provinziallandſchaften, ſondern es trat auch in andern Dingen eine Umlehr ein und bie Regie 
rung war befliffen, fo viel als möglich ben Interefien des Herrenftantes Rechnung zu tragen. 
Wenn Übrigens bie Minifter und Landſtände hofften, durch ſolche Eonceffionen den Abel zu ber 
friebigen und von einem Sturm auf bie Lanbesverfaffung abzuhalten, fo waren fie In großem 
Irrthum; mit ben Zugeftänbniffen ftiegen feine Forderungen; das fihtbare Trachten, ihn zu be 
ſchwichtigen, erfüllte dem Abel mit ben Hoffnungen und Anfprüchen, alle verlornen Vorrechté— 
wieber zu gewinnen. Es genügte nicht, daß man eine Revifion ber Berfaffung im Aueficht ftelte, 
worin bie Erſte Kammer im Intereffe bes grundhertlichen Adels eine gänzliche Umgeftaltung er- 
fahren und das Wahlrecht abgeändert werben follte; das ganze Verfafjungswerk follte fallen. 
Selbſt ber König zögerte, diefen üußerſten Schritt zu thun. Er ließ die Commifſarien der Rit- 
terſchaften ver fi fommen und theilte ihnen bie Punkte mit, welche bie Regierung zu gewähren 
bereit wäre. Da antwortete ber Schatzrath v. Bothmer, wegen feiner hohen und gebfidten Cr 
flalt und feiner frommen Richtung vom Volke „bie lange Trauerweibe* genannt, „in einem Tone, 
der an Reinede Fuchs erinnert“: Ihre Pflichten gegen bie Monarchie, wie gegen ben Glauben, 
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in dem fie aufgewachen, „gegen das Land und deſſen wahre Wohlfahrt verwehrten ihnen auf das 
Auerbieten einzugehen. . Känig Georg wurde gerüuhrt durch bie pathetiſche Betheuerung bes Treue 
‚und Auhänglichteit her Ritterſchaft an das Weltenhaus und an das wahre Ehriſtenthum, und 
machte ſich allmählich mit bem Gehanlen vertraut, ſolche loyale Gefiunung würbig zu lohnen 
und bie Nitterfegaft wieber um feinen Thron zu ſchaaren. Doch mußte man vorfichtig zu Werke 
gehen. Da alle Verſuche, bie Stände ſelbſt zu folchen Veichläffen und Reviſionen zu bringen, 
die ben Charakter und Zweck des Grundgeſetzes vernichtet hätten, nnd bie Stimmung im Volke, wie 
fie ſich durch Die Wahlen fund gab, unruhige Auftritte befürchten ließ, fo mußte man ſich zunächſt 
ber Bundeshülfe verfihern und bie Sache in ſolchen Bang leiten, daß bie Hannover'iche Regie 
rung fi) mit dem Scheine eines Zwanges durch bie Höhere Gewalt beden konnte. Die Ritterichaft 
batte nämlich wieberhelt bei bem Bundestag Beſchwerde erhoben wegen Vorenthaltung ihres 
Zuſtimmungsrechts bei Berfaffumgsänberungen, ſowie wegen Entziehung ber Standfchaft in ber 
Erſten Kammer. Die Hannover'ſche Regierung, vom Bundestag zur Erlärung anfgeforbert, ant« 
wortete in ‚einer (von G. Zimmermann verfaßten) Denktichrift, daß bie ritterfchaftliche Beſchwerde 
gegründet und die Verſaſſungsurlunde vom Jahre 1848 nicht auf geſetzmäßige Weife zu Stanbe 
gefommen, fomit nicht rechtsbeſtändig fei. Im Folge dieſer Darlegung richtete ber Bundestag, 
ber fi in ben Jahren: 1898 und 1839 für imcompetemt erflärt hatte, in ber Beichwerbe bes 
Hannever'ichen Volles gegen ben offenlunbigen Berfafiungsbruch einzuſchreiten, nunmehr an bie 
Hannover'ſche Regierung die Aufforberung, bie beftehenbe Verfaffung und Gefeßgebung bes König- 
reiches im ber Art abzuändern, daß fie mit den Grunbgefegen des Bundes übereinftimme und 
die ritterfchaftlichen Beſchwerden Daraus entfernt wärben. So war benn bie Regierung autorifirt, 
bie yerhaßte Verfafjung, deren Rechtsgültigkeit von dem König beſchworen und wieberholt ver« 
fichert worben, ins Grab zur legen. Die Ausführung wurde einem neuen Minifterrum über 
tragen, befien Seele Herr v. Borries war, ein Edelmann von mäßigen Gütern unb Gaben, 
aber ein exrgebener Diener feines Königlichen Herrn, beffen pecuniäre Wüuſche er auf alle Weife 
wu befriedigen fuchte, und ein willfähriges Werkzeug ber Junker und Ritter. Als Einleitung 
wurde ber Bunbesbefhluß über Preſſe und Vereinsweſen befannt gemacht, theild um bie Will. 
fährigfeit gegenüber bem Bundestage darzuthun, theils um ber aufgeregten Stimmung bes Lan- 
bes, die fi in zahlloſen Adreſſen für Aufrechterhaltung ber Verfafſung ausjprach, ficherer begeg- 
nen zu können. Dann erfolgte bie Einberufung ber Stände in ber bisherigen Orbnung. Mit 
der größten Spanpung erwartete das Hannover'ſche Voll die Entwidelung des Drama’s, befien 
Fäden fo fein und von fo langer Hanb gelegt waren. Man wollte gern einen Theil ber Schuld 
auf die Berfammlung wälgen, daher wurbe ber Staatsfireih durch einige Vorgefechte und par- 
lamentariſche Scheinlämpfe eingeleitet, aus Furcht, eine allzu acute Action möchte die Aufregung 
zu Öffentlichen Vollsbewegungen fleigern. Die Regierung legte baher den Ständen bie Grunb- 
züge einer Revifion ber beſtehenden Verfaſſung vor, melde das innerfte Weſen derſelben ver⸗ 
änderte und ben Zweck bes ganzen Werkes illuſoriſch machte, wobei das Miniſterialſchreiben noch 
bie Hoffnung ausſprach, „baß bie richtige Erlenntniß der vorliegenden Verhältniſſe die Stänbe 
zu jener befonnenen und patriotifhen Erwägung führen werde, welche allein eine gebeihliche 
Entwidelung auf dem jetzt betretenen Wege zu ſchaffen vermöge“. Als Antwort hierauf ftellte 
ein Berfaffungsausfhuß unter der Leitung von Stüve im einer Abrefie an ben König bie Bitte, 
er möge Mafiregeln ergreifen, geeignet, die Souveränetät der Krone, bie Selbftänbigteit bes 
Königreichs und bie Rechtsbeſtändigkeit ber Verfafung ficher zu ſtellen. Dies führte bie Ent- 
ſcheidung herbei. Nachdem das Minifterium durch den Eintritt einiger reactionären Mitglieber 
bes hohen Adels bie erforderliche Einheit und Energie erhalten, wurbe bie Berfammlung aufge- 
löſt und durch königliche Verorbnung vom 1. Auguft „in Gemäßpeit bes Bundesbeſchluſſes vom 
19. April” eine Reihe von Geſetzen octrogirt, welche in ihren weſentlichen Beftimmungen bie 
Staatseinrichtungen von 1840 Herftellten und bie vertragsmäßige und beſchworene Verfafiung bes 
Jahres 1848 außer Geltung fegten. Die Aufhebung ber Minifterverantwortlichteit, bie Mehrung 
der Kniglichen Machtbefugniffe, die Verwandlung ber Erſten Kammer. in eine Adelskammer, bie 
Beſchränkung der Wahlfreipeit für bie zweite Kammer, bie Minderung ber Rechte ber Lanb« 
fände und ber ihrer Mitwirkung und Zuflimmung vorbehaltenen Fragen und Entſcheidungen, 
waren bie wichtigſten und entfdeibenbften Befimmungen bes reftaurirten Staatsgrundgeſetzes. 
Das Volk nahm die Königlichen Verordnungen ruhig hin, wenn auch hie und ba unter Redts- 
verwahrungen bei neuen Wahlen; bie Beamten und Richter, welde bie Rechtsgültigleit ber 
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oetrohirten Verfaffung im Frage zu ſtellen wagten, wurden durch „Boßregelungen" und durch 
eine ſtreuge Staatsdienerorduung zum Schweigen gebtacht. So kounte denn bie Regierung 
ohne von ber fügſamen Stänbeverfemmiung im ihrem Gange gehemmt zu werben, in dem alt- 
gewohnten Geleiſe fortfahren. Doc gaben Yinnıngelee von tiefgehenber Wirkung (Bereinigung 
ber föniglichen Kaffe mit der Lanbesfafje und Anefheibing. bes Domauialgute) gu Gunßen ber 
Krone Zengwiß von ber gefteigerten Herrſchergewalt bes Kbnigthums in Hannover. 


2. Die deutſchen Großmachte. 
a) Deſterreich. 


6. 1162. Reactionäre Strömungen. Die senctionären Beſtrebungen in 
den dentſchen Bundesſtaaten fanden einen ftarten Rüdhalt an ven beiven dentſchen Groß 
mãchten Defterrei und Preußen. Der Kuiferfinat hatte ven Rieſenkampf ter 
Sahre 1848 umd 1849 glüdkich überwunden und war noch ſtark genug gemefen, ven 
Bundestag wieder von ben Tobten zu erweden, ven verhakten Rwalen im Norven zu 
demüthigen, den verlaffenen Bruderſtamm an ven nördlichen Meeren gefefjelt feinem feind⸗ 
lichen Zuchtmeiſter auszufiefern und das Ringen der veutfchen Völler nach einem freien 
und würdigen Staatsleben zu erbrüden. Aber dieſe Erfolge waren mit fhweren Opfern 
erfauft worden. Die Unterhaltung einer unermeßlihen Militärmacht, die zur Unter: 
Drüdung der innern Bewegungen unter den Waffen ftehen und die aud nach dem ge 
wonnenen Sieg zur Ueberwachung und Zähmung ver mifvergnägten Völler und zur Be 
ſchutzung der Grenzen in gleicher Stärke bleiben mußte, legte der Regierung unerſchwing ⸗ 
üche Koſten auf, welche, verbunden mit ven hohen Ausgaben für Polizei und Verwaltung, 
den Staatöhaushalt in unheilbare Zerrättung brachten Die Staatsfhulden mehren 
fid ing Endloſe und da die Zinfen größtentheile ins Ausland flofien, fo verſchwand im 
Kaiſerreiche felbft alles Metallgeld aus dem öffentlichen Verkehr und mußte bis auf bie 
Scheivemünze herab durch Papierſcheine erfeit werden. Eine ſchwankonde Baluta hemumte 
den Geld. und Wechfelverfehr mit vem Auslande und hielt jeven Aufſchwung nieer. 
Der Eredit ſank immer tiefer und da bie Nationalbank von ver Regierung abhängig wer, 
fo theilte fle auch das Mißtrauen des Publicums in die finangielle Solivität, fo daß ihre 
Noten, die nicht verfülbert werden konnten, nur dur Zwangseurs ſich erhielten. - Selbft 
die Ueberlafjung von Staatsgütern an die Bank im Betrag der Schuld war nicht vers 
mögend, eine dauernde Abhülfe zu fhaffen. Wie reich und mannichfaltig auch die Hülfe- 
mittel de8 großen Staats fein und wie hoch auch die Summen fi belaufen wochen, 
welche die ſchwere Befteuerung aller Güter, Einkünfte und Exwerbequellen fowie vie Zöle 
und Abgaben aller Art in die Staatslaffen lieferten, die Ausgaben überftiegen die Ein- 
nahmen um viele Millionen; alljährlich nöthigte ein beträchtliches Deficit die Finanzver⸗ 
mwaltumg, neue Wege zur Dedung zu ſuchen. Bei der Abneigung der öſterreichiſchen 
Ariftofratie gegen Staatspapiere und Gelvfpeculationen und bei dem durch die eigenthüm- 
liche Befchaffenheit des Kaiſerſtaats mit feiner bunten Völkermiſchung und feinen natior 
nalen Antipathien erflärbaren Mangel an Gemeingeift und Patriotismus konnten die Ber- 
ſuche, durch freiwillige Nationalanlehen die Bedürfnifſe zu decken, nicht ven Fortgang haben 
wie in England over Frankreich. Auch die eberlafjung der Staatseiſenbahnen auf eine 
lange Reihe von Jahren am franzöſiſche Geſellſchaften für beträchtliche Summen, vie 
Veräußerung von Kohlengruben, Staatslänbereien u. dgl. m. brachten nur eine worüber 
gehenve Erleichterung, welche durch die fruchtlofe Theilnahme Oeſterreichs an dem nıffild- 
orientafifhen Sriege wieder dahinſchwand. Unter ſolchen Umftänden konnte es nur als 
eine leere Oftentation gelten, daß die öfterreichifche Regierung während der durch Ueber 
fpannung der Eredit- umd Wedfelverhäftnifie ausgebrochenen Geld⸗ und Hanvelstifis 
im November 1857 dem bebrängten Hanvelsftande Hamburgs mit einem Darlehn ron 
zehn Millionen Gulden zu Hilfe kam. Die öfterreihiiche Finanzwirthfchaft krankte an 
ſchweren Wunden, die in ihrer ganzen Tiefe und Unheilbarkeit in dem italienijchen Kriege 
zu Tage traten. Mit der Erkenniniß dieſes troftlofen Zuftandes gab ſich aber auch tie 
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Nothwendigleit fund, durch eingreifenve, das geſammte Staatsleben umfaſſende Reformen 
dem Nothſtande abzuhelfen und den Credit neu zu beleben. Der Friede von Billafranca 
fette der bisherigen Politik und Finanzverwaltung ein Ziel; und wenn and) die Reform. 
pläne, die: von der Zeit an anf allem Gebieten des äfterreichifchen Staatslebens in Au⸗ 
griff genommen ober entworfen wurden, zum großen Theil unnollenvet geblieben oder an 
mächtigen Hinverniffen gefrheitert ſind; fo ift mit jener Periode doch ein neues politifches 
Leben erwacht, der Bruch mit dem alten verjährten Syſtem ernftlich verfucht worden. — 
Wie in ven meiften Ländern Europa’s und insbefondere Deutſchlands, war auch in Defter- 
reich die reactionäre Partei bemüht, Alles, was die Revolutionsjahre ins Leben gerufen, 
in das Grab der Bergeffenheit zu legen. Es iſt ein trauriges Zeugniß der geiftigen 
Armuth der Zeit und des Mangels an Schöpfertraft des lebenden Geſchlechts, daß man 
nad) Befeitigung ver „‚Märzerrungenfchaften" feine neuen Inftitutionen zu ſchaffen ver 
mochte, fondern alle Heil im ver Rückkehr zu ven abgeftorbenen und verlotterten Zu- 
Händen der Bergangenheit fuchte. Nirgends hatte fi die abfolute Monarchie fo ſehr 
in ihrer ganzen Impotenz und Unfruchtbarfeit gezeigt, al in dem Metternich ſchen Kaifer« 
ſtaat; und dennoch hatten vie Rathgeber des jugenvlichen Kaifers Franz Joſeph nichts 
Eiligeres zu thun, als ihn zu veranlaffen, die „in der Eile und nad fremden Muftern 
gearbeitete Mirzverfafiung“ aufzuheben und das alte Regiment wieder herzuftellen. Yürft 
Metternich, nach verfanfener Sturmfluth wieder in die Kaiſerſtadt zurüdgelehrt, lebte 
noch fange genug, um ven gefällten Staatsbanm von Neuem aufrichten zu ſehen, aber die 
faulen und todtbringenden Früchte kamen erft nad} feinem Hingange zur vollen Erſcheinung. 
Die taiferlichen Patente vom 31. December 1851, durch melde die von Franz Joſeph 
noch nicht beſchworene Reichsverfaſſung außer Wirkfamkeit gefest, die abfolute Monarchie 
wieder eingeführt, die Miniſterveramtwortlichkeit nur gegenüber der Perſon des Kaiſers 
feſtgeſtellt umd der Staatsrath zum Rath des Kaiſers und ver Krone erklärt wurde, erzeug⸗ 
ten feine Aufregung. Die unter dem Scepter Oeſterreichs vereinigten Vollerſtaͤmme 
hatten zu wenig Gejammtintereffen, als daß fie ſich fir eine Staatsform Hätten begeiftern 
follen, die fie zum Theil nicht begriffen, zum Theil nicht wollten, und von deren Wir⸗ 
kungen fle nod) feine Erfahrungen hatten. Wie follten die Völker deutſcher, ungarifcher, 
italieniſcher und flavifher Zumge und Abkunft, vie bisher kaum durch ein anderes Band 
als Militär, Polizei und Büreaukratie umfchlungen waren, nım auf einmal den Wunſch 
nad) einer Vereinigung durch eine gemeinfame Reichsverfaſſung und Gefeggebung in fid) 
tragen? War voch das ganze Streben der ungariſchen und italienifchen Revolutionsbe- 
megung mehr auf Loſung als anf Stärkung ves öſterreichiſchen Reichsregiments gerichtet 
gewefen! Aber viefe Neftgnation, womit die äfterreihifchen Völker die Entfernung einer 
ungewohnten Staatsform hinnahmen, mar fein Zeichen ver Zufriedenheit; vielmehr 
freuten ſich die nichtdeutſchen Nationalitäten, daß fle fih nun um fo ungehemmter ihren 
Sonverbeftrebungen hingeben fonnten. Und gerabe darin lag für den Kaiſerſtaat das 
Verderbliche, daß durch die Aufhebung der Reichsverfaſſung jedes Bewußtſein der Zu⸗ 
fammengehörigfeit unter den Stämmen erftidt war, während das erwachte National« 
und Stammesgefühl in feiner vorigen Kraft blieb, daß die centrifugale Strömung mit 
großer Heftigfeit fortvanerte, während ver hergeftellte Abſolutismus nicht mehr die alte 
überwältigende Kraft befaß. Umfonft verfuchte man in alter Weiſe durch ſtrenge Geſetze 
über die Breffe und das Vereinswefen die Geifter in vie alten Bande zu ſchlagen und 
wo vie Aufregung die gefeglihen Schranken durchbrach, wie in Italien, Ungarn und 
ſchließlich auch in Galizien, auf einige Zeit das Kriegsrecht walten zu laſſen; es waren 
Mächte wach geworden, die ſich nicht unterbrüden ließen, e8 waren Ioeen von Freiheit 
und nationaler Selbſtbeſtimmung in die Welt getreten, welche vie Fefſeln des alten Po- 
lizeiſtaats fprengten. Der Mordverſuch, den Joſeph Libenyi aus Ungarn wider den 
KRaifer unternahm, als dieſer fi auf den Weitungswällen der Hauptſtadt erging, war 
nicht die Folge eimer Verſchwörung, fondern nur die verbrecherifche That eines Einzelnen; 
aber er mar doch ein merkwürdiges Zeichen der herrſchenden Aufregung in dem fonft 
fo getreuen Oeſterreich. Die Regierung erfannte auch bald, daß durchgreifende Reformen 
in allen Zweigen des öffentlichen Lebens, wie in der Rechtsſtellung ver Unterthanen nicht 
länger zu umgehen feien, und fie ließ e8 an Eifer umd Thätigfeit nicht fehlen, Die 
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Rechtspflege wurde durchgängig verbefiert; in Ungarn fuchte man durch eine neue Ein- 
theilung in fünf Berwaltungsgebiete mit einem Oberftatthalter einen geſicherten Rechts 
auftand zu begründen und vie natlonalen Autipathien durch mancherlei Zugeftäunniffe zu 
tilgen, und man betrachtete e8 als ein glüdliches Vorzeichen, daß die von Koſſuch einft 
vergrabene uralte ungarifche Königskrone ſammt den Kronjuwelen entvedt und.bem Habs · 
burger Herrſcherhaus wieder zugeſtellt wurde. Aber in dieſem Lande hatte das Schwert 
ber Rache zu tiefe Wunden geſchlagen, war in das nationale Leben ein zu tiefer Schmitt 
geführt worden, hatte die flegenve Reaction das Ehrgefühl der alten Familien zw ſchwer 
verlegt, als daß die Nation ſich hätte entfchliegen können, über dem Grabe ihres Güde, 
ihres Wohlftandes und ihrer Freiheit Die Hand zur Berfühnung zw reihen und anzu⸗ 
nehmen. Noch mar die Zahl ver verbannten und flüchtigen Patrioten, die fih im Ans- 
lande umbertrieben und die Gluth des Hafles in ihren Landsleuten lebendig zu erhalten 
beftvebt waren, zu groß, als daß hier ver ſchwellende Strom ver Leidenſchaft in einen 
ruhigen Lauf hätte geleitet werden innen. Oftmals ging vie Fluth des Widerſtandes 
fo hoch, daß neue Erhebungen zu befürchten fanden; und mancher ungarifche Patriot hat 
fi ven Gefahren und Berfuhungen in dem ſturmbewegten politiſchen Leben und dem 
Zwieſpalt ver Parteiung durch düſtern Selbftmord entzogen (Graf Szechenyi + 8. April 
1860. Graf Teleiy 8. Mai 1861.) — Auch in andern Bändern hatte Defterreich Heftige 
Widerſacher zu bekämpfen, tiefmurzelnde Vorurtheile zu überwinden; doch ſchnitt man 
hier nicht, wie in Ungarn und Italien, die Wege ver Verſtändigung und Berjähnung 
gänzlich ab, man erkannte ven guten Willen der Regierung, durch neue Kreiseintheilungen, 
durch Verbefferung der Verwaltung und des Gerichtsweſens, durch Wiederbelebung ver 
Provinziallandſchaften die inmeren Schäven allmählich zu heilen, ven Bedürfniſſen ver Zeit 
und ven Forderungen des Culturlebens gerecht zu werben, und bie mittleren Stände 
ergriffen mit Freude und Zufriedenheit die Vortheile, die ihnen die Auflöfung des Urbas 
tialverbandes und die Entlaftung des Grundes und Bodens brachten, eine großartige 
fociale Umgeftaltung aller Befigverhältnifie, welche Die Regierung Jahre lang mit unver 
droffenem Fleiß und manchen fhweren Opfern ins Leben gerufen hat. Und wenn auch 
die Hochgeftellten katholiſchen Ultras, melde als eine mächtige Camarilla den Kaiſerthron 
umftanden, Einfluß genug befaßen, das erwähnte Concordat mit. dem päpftlichen Stuhle 
zuwege zu bringen und es troß der Schläge, welche vie öffentliche Meinung gegen vafielbe 
führte, aufrecht zu erhalten ; fo mußten fie doch auch gefchehen laſſen, daß durch eim faifer- 
liches Patent die kirchlichen Verhältniſſe ver ungariichen Proteftanten geregelt und im 
ganzen Rei den Bekennern der proteftantifchen Confeſſtonen bürgerliche Kechtsgleichheit 
mit den Katholifen und die Ausbildung ihres kirchlichen Glaubens: und Gemeindelebens 
eingeräumt ward. freilich befaßen fte immer noch Macht genug, ver Ausführung und 
praftifchen Geltendmachung des gefchriebenen Rechts durch Ränke und Intriguen, durch 
Aufftellung von Ausnahmen und dur parteiiſche Eutſcheidungen in ftreitigen Fragen 
manches Hinderniß zu fchaffen. : 


$. 1163. Umfhwung und Reformen. So wenig auch das abfolut-mon- 
archiſche Regiment in Oeſterreich den Zeitbedürfniſſen entſprach, vie ariſtokratiſch⸗kleri⸗ 
tale Partei im Bunde mit der Militärmacht und dem Beamtenthum hätte daſſelbe noch 
länger erhalten, wäre nicht durch den italienifhen Krieg die ganze Schadhaftigkeit in 
ihrer furchtbaren Geftalt zu Tage getreten und hätte nicht die gänzliche Zerrättung des 
Staatshaushaltes und die Unmöglichkeit, ohne durchgreifende politifche Reformen das 
erſchütterte Vertrauen der Finanzwelt zu Heben, zu der Nothwendigfeit geführt, mit bem 
alten Syftem gründlich zu brechen und durch Gewährung einer Neichönerfafiung eine 
Eontrole und Bürgſchaft fir die rathlofe Geldlage zu ſchaffen. Hatte die öſterreichiſche 
Regierung ſchon im rievensmanifeft vom 15. Iuli 1859 die Nothwendigkeit anerkannt, 
„nunmehr ihre ganze Aufmerkſamleit und Sorgfalt ver Entwidelung ver geiftigen und 
materiellen Kräfte des Staats und zeitgemäßen Verbeſſerungen in Geſeßgebung und 
Verwaltung zu widmen" und bald darauf offen eingeftanden, „daß ererbte Uebeſſtände 
und ein Zufammentreffen ungünftiger Umftänve" dem Baterlande ebenfo tiefe Wunden 
geſchlagen Hätten, als der unglüdtihe Feldzug; fo wurden body alle Befürchtungen, 
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welche dieſes Geſtãnduiß in ven mißtrauifchen. Bölfern erregen mußte, durch die nachfol⸗ 
genden Entdeckungen und Ereigniffe weit überboten. Als es an ven Tag lam, daß die 


öfterreichifche Megierung, heimlich das Nationalanlehen um 111 Millionen überſchritten 


babe; als vie Gerächte von Betrag und Unterfcpleif Hochgeftellter Perfonen, die von 
Mund zu Mund gingen, durch gerichtliche Unterfuhungen ſich als Wahrheit heraus⸗ 
ſtellten, als die Kunde, daß ver verhaftete General Eynatten im Gefängniß Hand an 
ſich felbft gelegt, daß der gemanbte Sinanzminifter Brad kurz nad) feiner Entlafjung in 
einem Anfall von Trübftun oder Verzweiflung fi in feinem Schlafgemac ven Tod ger 
geben, daß ver Bankdixector Robert gleichfalls durch Selbſtmord geenvet und ein an⸗ 
derer hochgeftellter Mann ver Handels und Finanzwelt, der Director der Exevitanftalt 
in Trieſt, Richter, wegen Betrugs in Anflageftand gejegt und weniger im Bewußt⸗ 
fein ver Schuld, als in Folge ver fieberhaften Aufregung geftorben fei, Daß mehrere ans 
gefehene Kaufleute in Haft und Unterfuchung genonmmen, vie Welt mit Entfegen und 
Grauen erfüllte über die fittlihen Zuftände in ven höheren Lebenskreiſen, da wurde es 
Jedermann klar, daß Defterreih nur durch einen grünblichen Bruch mit der Bergangen- 
beit vom Untergange gerettet werben fönne, daß nur eine politifche Wiedergeburt den ger 
ſellſchaftlichen und finanziellen Ruin abzuwenden vermöge. Aber jo mächtig waren noch 
immer vie alten Anſchauungen und Vorurtheile, daß nod ein ganzes Jahr mit halben 
Maßregeln und Experimenten vergenbet wurbe, ehe man aufrichtigen Herzens in das 
conftitutionelle Leben eintrat, ehe man fich entſchloß, das Volk zur Theilnahme an dem 
Staatshaushalt und der Gefeßgebung Herbeizuziehen und an ver Stelle des monarchi⸗ 
ſchen Selbſtregiments einen parlamentarifhen Rechtsſtaat anfzurichten. Zwar wurden 
ſchon während des Jahres 1860 mancherlei Reformen eingeführt, welche dem zerrütteten 
Finanzweſen aufpelfen und die Aufregung in Ungarn beſchwichtigen follten. So folgte 
ver. Errichtung einer. aus fieben fachkundigen Finanzmännern beſtehenden, Staatsſchulden⸗ 
commiffion" die Einfegung des „verftärkten Reichsrathes“. um die Finanzlage des Staats 
und allgemeine Gefeßborlagen zu prüfen, jedoch shne das Recht ver Initiative. Aber 
ſchon nad einigen Monaten fah fih.der Kaiſer veranlaft, den Ungarn neue Zuge 
ſtäͤndnifſe zu machen umb die Rechte des verfiärkten Reichsraths dahin zu erweitern, 
daß in Zufunft.die Einführung neuer Steuern und Auflagen, fo wie die Erhöhung der 
befiehenven Stenern und die Aufnahme neuer Anlehen nur mit feiner Zuftimmung ſtatt⸗ 
finden folle". Doch wagte man noch nicht zum eigentlichen Berfafjungsbau vorzu⸗ 
ſchreiten. Man verſuchte, durch Preisgeben einiger. Außenwerle die innere Burg des 
Abſolutismus noch zu retten. Erſt am 20. Det. brachte ein kaiſerliches Manifeſt die 
Grundzüge der zukünftigen Verfafjung Defterreihs, kraft deren Ungarn feine frühere 
Drganifation, fo weit fie ſich mit den neuen Verhaͤltniſſen vereinigen ließ, zurück erhielt, 
alle anderen Kronländer für ihre beſonderen Anliegen eigene Landtage befonmen und vie 
gemeinfamen Interefien mit einem zum Theil vom Raifer, zum Theil von ven Landtagen 
zu beſchickenden Reichsrath verhandelt und erledigt werben follten. Aber felbft jegt noch 
verfümmerte man die Gabe durch beſchränkende Beſtimmungen über die Zufammen- 
fegung der einzelnen Landtage, indem darin dem Adel und Klerus ein uuverhältniß- 
mäßiger Antheil an ver Vertretung eingeräumt war. Wie wenig die Statuten den An⸗ 
fhanungen ver Zeit entſprachen, lie ſich aus ver allgemeinen Unzufriedenheit erkennen, 
mit der die öffentliche Meinung viefelben aufnahm. Dies bewog den Kaifer, das bis⸗ 
herige Minifterium zu ändern und den Ritter v. Schmerling, deſſen Name fir eine 
liberalexe Richtung Buürgſchaft leiftete, an die Spige ber inneren Verwaltung zu ftellen. 
Sein von dem Kaifer gebilligted Programm feste für die Landtage an die Stelle ver 
ftänvifchen Vertretung die der Intereflen, beſonders des Grundbeſitzes, verftärkte den 
Neicherath in der Mitglieverzahl und verlieh beiden das Recht der Initiative und ver 
Deffentlichleit und den Landtagen bivecte Wahl für den Reichsrath. Auf Grundlage 
diefes Programms wurde dann die Februar-Berfaffung ausgearbeitet, durch 
welche Defterreich in die Reihe ver conftitutionellen Staaten eintrat, und deren Ausbau 
fortan das eifrigfte Unliegen ver Regierung zu fein ſchien. Es beburfte der ganzen 
Kraft und Energie des Stantsminifters v. Schmerling, die Ausführung eines Wertes 
durchzuſetzen, gegen das ſich von manden Seiten hartnädiger Wiverftand erhob. Den 
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Anhängern des Abſolutismus, bei Adel und Klerus noch zahlreich und mächtig, war vie 
bloße Ioee von verfafjungsmäßigen Bolferediten ein Gräuel, und fie waren wenigftene 
in Tirol noch einflußreic ‚genug, die Durchführung ver liberalen Grimbgevanten, vor 
Allen die Gleichberechtigung ner Proteſtauten, zu hintertreiben und das „getrene" Bolt 
zu dem Bittgeſuche an ven Kaiſer zu. bewegen, daß er fie vor der Beſudelung durch ben 
Peſthauch einer fchlechten Zeit“ ‚bewahren möge. Ein noch heftigexer Gegner etſtand 
jedoch dem neuen Reichsgeſetze in ver wationalen Antipathie der nichtdeutſchen Stämme 
gen jeve Geſammtſtaatsverfafſung. Richt nur im Venetien, wo bie Einführung einer 
—E— eineme, geeigneteren Zeitpunkt“ vorbehalten werben mußte, und im 
Ungarn, wo man bie bargebotene Organifetion und Geſetzgebung mit ver Grunbbebingung 
einer Geſanuntſtaatsverfaffung achtungsvoll bei Seite legte”, und auf eim von ven Exb- 
landen Defterreichs. vBllig getrenmtes Siaatgweſen hinarbeitete, daß nur in dem gemein 
fomen Dberhaupte einen Bereinigungspunkt Haben ſollte (pie 14 Perfonalunion), erhob 
fih ein heftiger Widerſpruch gegen die Februarverfaffung; auch in Böhmen, Galizien 
umd andern Provinzen trat bie nationale Partei mit mehr oder minder Heftigkeit — 
auf, alſo daß die Wahlen zum Reichsrath nur uwollſtändig und unter 
vorgeflomumen wurden. In Ungarn erreichte, tro der Mahnung des Garbinal- Peimeas 
und anderer gemäßigten Edellente, bie dargebotene Friedenshaud nicht zurüdguftoßen, 
die nationale Bewegung eine ſolche Höhe, daß die Bermaltung und Rehtöpflege ee 
gelähmt wurde, daß man ber Regierung die Steuern und bie Aushebung zum Mikit: 
verweigerte, fo u. ein für das Königreich Ungarn nebft Siebenbürgen mb —* 
tien frei gewählter dandtag feine Einwillignng Dazu gegeben; daß Anarchie und Terro- 
rismus imı Bund einen Zuftand berbeiführten, der von Aufruhr ımd Revolution wicht 
weit entfernt war. Die Regierung ließ ſich jedoch nicht irre machen. Die Chronrebe, 
womit am 1. Mai der Raifer die Sigungen der beiden Kammern des Reichsrathes er⸗ 
öffnete, enthielt vie feierliche Verficherung, „daß er als feine im Angeſichte alter feiner 
Völfer übernommene und befiftigte Regentenpflicht ertenne, im Sime der im Diplome 
dom 20. Oct. 1860 ausgeſprochenen und in ben Grundgeſetzen vom 26. Febr. 1861 zur 
Durdführung gelangten Ideen vie Sefammtverfaffung als Das nnantaftbare Funba- 
ment feined einigen und untheilbaren Kaiſerreichs, dem in feierlidier Stunde geleifteten 
Angelöbniß getren, mit feiner Taiferlihen Macht zu fügen", und verfünbete den feften 
Entfchluß, „jeve Verlegung der Geſammtverfaſſung als einen Angriff auf ven Beſtand 
der Monarchie und auf die Rechte aller feiner Sünder und Völker nachdrücklich zurüchzu⸗ 
weifen.” Um jevod ven ſchwierigen Verhältniſſen möglichft gerecht zu werben, ſchuf man 
zunächſt eine zwiefache Gefamntrepräfentation in dem engeren und weiteren Reich 
tage, alfo daß jener nur für hie veutfch-flavifchen Länder ver Träger der Reichsidee 
fein, dieſer durch den Beitritt der ungariſchen Vertreter das vollſtändige Reichsparlament 
darſtellen ſollte. Das ganze Verfaſſungswerk wurzelte jedoch nur in Dentfch-Defterreich ; 
die ſlaviſche und magyariſche Bevbllerung widerſtrebte eines Einrichtung, welche dem 
deutſchen Elemente das Uebergewicht zu erhalten oder zu verſchaffen drohte. Aber wie 
unvollkommen immer das Inftitut des Reichsraths zur Ausführung gebracht werden 
konnte, dennoch wurde durch daſſelbe ein wichtiger Schritt zur Eutwidelung des dffent- 
lichen Geiſtes und zur Begründung eines Rechts⸗ und Verfaſſungsſtaates gethan. Die 
Finanzlage wurde gebeſſert, vie Valuta hob ſich, und das Abgeordnetenhaus in Wien 
war aufs Eifrigſte bemüht, die Regierung zur Minderung des Deficits durch Sparfam⸗ 
keit zu bewegen und eine feſte Grundlage für eine geſunde Staatshaushaltung zu ſchaffen. 


d) Preußen. 


$. 1164. Friedrich Wilhelms IV. legte Regierungsjahre und 
Ausgang. Im Preußen begann die Zeit der Reaction nit mit einem Berfaflungs- 
brud, fondern mit der Beeidigumg ver mit den Ständen vereinbarten Berfaflungs- 
urkunde dur König Friedrich Bilkelm IV. am 6. Februar 1850. Aber aus den Wor⸗ 
ten und Reden, mit benen er feinen Eid begleitete, konnte man die Widerwilligkeit feiner 
innerften Dentweife erfennen. „Der König feierte nicht den Geburtstag einer neuen 
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Freiheit, fordern die Grabfegung ver fürftlichen Willkür in ver Hoffnung ihrer Auf 
erftehung‘; und wenn er gleich betente, daß die Berfaffung ans. freier Entſchließung her: 
vergegangen, daß ihm nichts abgetrotzt worben ſei, fo fah er doch In dem ganzen Wert 
das Ergebniß eimer Zeitbewegung, bie in feiner Erinnerung als Inbegriff aller Frevel⸗ 
haftigleit fortlebte. Diefer Wivertwillen gegen die Berfaffung; die feine freie, von der 
Gnade Gotted hergeleitete Königsgewalt in gefegliche Schranken bannte, und der Haß 
gegen deren Urheber durchzog die ganze Regierung Friedrich Wilfehns IV. und war die 
Duelle und Triebfeder ber inneren Politit. Wemn er and nicht im Allem den Eingedun- 
gen ver „Heinen aber mächtigen Partei“ folgte, melde unter der Leitung von Stahl, 
Gerlach, Wagener und Genoſſen in ihrem Organ, ver Neuen preußiſchen 
Zeitung, gewöhnlih von dem Landwehrkreuz auf der Stine „Wremszeitung“ 
genannt, das üffentlihe Leben in Staat amd Kirche umter die Fittiche einer fchroffen 
Reaction zu ftellen und bie Leitung der Dinge in die Hände ver Feudalen zu bringen 
bemüht war; wenn auch der Wink, ven dieſe Staatsfophiften bald nach dem kbniglichen 
Schwur gaben, „daß eine Caffirung der gefammten Berfaffungsnchmde durch Cabinets- 
befehl ein geringeres Unrecht ſein würbe, als vie Abldfung feudaler Grundlaſten gegen 
Entfädigung”, wie das Gefe über die gutsherrlich- bänerlihen Verhältniſſe vom 
2. März 1850 fie fefiftellte, nicht zur vollen Anwendung kam; fo wurde doch fo lange 
geändert, geftrihen und gebeutet, bis das ganze Gtaatögrundgefeg zu einer farblofen, 
matten Rechtsurkunde zufammenfchrumpfte, deren verſchwommene wielveutige Ausdrücke 
zu gezwungenen Ausfegungen reihen Anhalt boten. Weber dem Suchen nach Heitmit- 
ten gegen ven „verberblichen Geift des Umfurzes" wurde der Ausbau der Verfaſſung 
gehemmt und die nothwenbigen Confequenzen des eonftituttonellen Syſtems umgangen 
oder verlett, wurden bie Gefegesreformen ver vorhergehenden Jahre außer Wirkung ge- 
ſetzt und die ſtändiſchen Privilegien wieder hergeftellt, wurde die Willkür des Beamten⸗ 
thums umd die hierarhifche Macht der Kirche auf neuen Grundlagen aufgerichtet. Nur 
in Eimer Frage verfolgte Preußen eine glückliche und volksthümliche Politik — in ber 
Erweiterung und Neubildung des Zolwereins. 


Deflerreich empfand es mit Verbruß, daß Preußen durch die Zollverträge mit ben meiften ulm 
Bırndesftaaten eine feſte und überwiegende Stellung in Deutſchland befiße. Um baffelbe auch Handel 
auf biefem Gebiete zu Uberflägeln, fuchte es mit Hüffe einiger fübbeutfchen Regierungen in Pit: 
den Zoflverein aufgenommen zu werben. Da brachte Preußen durch geheime Unterhanbhingen 
eine Harbelseinigung mit Hannover unter Gewährung eines Präcipuums ans den Eingangs 7. zent 
3öllen zuwege, ber auch bald bie Abrigen lieber bes im Jahre 1834 als Gegenfag zum i 
preußifchen Zollverein geflifteten „Steuerbereins“ (Ofvenburg, Braunſchweig, Lippe-Schaumburg) 
beitraten. Diefes einfeitige Ablommten erregte in Sibbentfchland Unzufriedenheit, man legte 
Preußen bie Abficht unter, Die nationale Handelsfhöpfung ganz zum zerftören. Daher fanden bie 
Vorſchlãge Deſterreichs, das kutz zuvor feine Binnenzölle aufgehoben unb den Grenzzollterif dem 
der BVereinsflanten nahe gebracht hatte, in ben’ Zollverein einzutreten, mande Gönner, Im 
Laufe des Jahres 1952 wurden in Wlen und Darmſtadt Zollconferenzen abgehalten, welche 
wenigen bie Folge hatten, daß eine Anzahl Staaten (Bayeın, Sachen, Wärtemberg, bie 
drei Heſſen, Naſſau) ſich verpflichteten, nach Kräften für bie Zolleinigung mit Defterreich zu 
wirken und In bie Wiederaufrichtung bes zu Ende gehenden bentich-preußiihen Zollverban⸗ 
des mur unter ber Bedingung zu willigen, daß derſelbe auch auf Defterreich ausgebehnt 
werde. Auf ſolche Bedingung Tonnte das Berlmer Cabinet unmöglich eingehen; nicht nur 
daß dadurch Preußens politiihe Machtſtellung auch anf biefem Gebiet gebrochen worben 
wäre, bie zerrittete Finanzlage bes Kaiferreichd mit feinen ſchwankenden Balutverhältnifien, 
ber geringere Eonfum an Zollwaaren, bie Corruption ber Manthbeumten hätte große materielle 
Nachtheite gebracht. Preußen blieb daher ſeſt. Es verlangte anf ber Berliner Zollconferenz, April 1852 
baß feine Uebereinkunft mit dem „Steuerverein“ von allen Zollvereinsgliedern anerkannt: 
werbe, und wollte erft nach ber Wiederherſtellung ver deutſchen Bolleinigung in Unterhenb- 

Inngen mit Oeſterreich treten. Eine foldhe Beharrlichleit hatte man von Preußen nicht er- 
wartet. Die Drohungen, den Zollverein aufzuldfen, waren nicht fo ernfthaft gemeint gewefen ; 
bie Regierungen wußten zu gut, welche Bortheile ihnen ber Zollverband brachte und wie groß 
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der Wiberſtand von Seiten ber Bölter ſein märbe. Ste hatten gehofft, Preußen einzufchichtern, 
zu einem Bruch wollten fie es aber nicht. treiben; dazu weilte nicht einmal Defterweid) die Daub 
bieten. Da Oeſtenreichs Gintritt in einen. neu zu grändenden Geſammtzollverein nicht zu er 
reichen war, begnlägte ſich das Wiener Cabinet (mo an bie. Stelle des plötzlich durch einen 
Schlagfluß dahingerafften hochſahrenden, energiſchen Fürſten Schwarzenberg, welcher das gede ⸗ 
mũthigte Preußen zum Nang eines Mittelſtaats hatte herabbrüden wollen, Vuol⸗Schauenſtein 
als Miniſter ber auswärtigen Angelegenheiten tret,) vorläufig mit dem Abſchluß eines Handels - 
vertrags mit gegenfeitigen Zollerleichterungen, ber bie Möglicpleit eines künftigen Eintritte® in 
ben beutfchen Zollverein offen Tief, aber weit hinausſchob. Rum zögerten auch bie Bevollmäch- 
tigten ber übrigen Staaten nicht länger, ben Bollverein mit Preußen anf ben früheren Grumtb- 
lagen, aber erweitert durch den Beitritt des Steuervereins, auf weitere zwölf Sabre zu erneuern. 
Um biefelbe Zeit legte Preußen auch den Grund gu einer Seemacht, indem es bei ber Ber 
fleigerung ber deutſchen Flotte zwei Schiffe am fich brachte und won Olbenburg, troig bes Witer: 
ſpruchs von Seiten Haunoyers, ben Iahbebufen und damit einen Hafen am ber Nordſee erwarb. 
Als der zwölfjährige Vertragstermin mit dem Zollverbande feinem Ende zuging, wieberhofte fich 
in Oeſterreich und in bem ſüddeutſchen Bundesſtaaten daſſelbe Manöver. Die drohenden Ber: 
ſchläge einer Sonberübereinkunft mit dem Kaiſerſtaat, welche auf verſchiedenen Eonferenzen in 
Münden, Darmfadt u. a. D. laut wurben, follten Preußen beflimmen, ben im Sabre 1662 
mit Frankreich im eigenen Namen, wie für das mit ihm verbundene Zollvereinsgebiet abge 
ſchloſſenen Hanbelsvertrag zu löfen oper zu mobificiren und ben Beitritt Oeſterreichs zu geftatten, 
das zu bem Behufe ſich zur Annahme bes ganzen bisherigen Zollvereinstarifs erboten hatte; als 
aber das Berliner Cabinet bei dem franzöfifchen Handelsvertrag beharrte, ohne daß bie For ⸗ 
derungen Oeſterreichs und feiner Parteigänger erfüllt worben wären, beeilten ſich die audern noch 
vor bem Ablauf des Termins ihre Zuſtimmung zu ber preußiſchen Sanbelspolitil zu ertheilen. 
Defterreich ſchloß darauf mit England, Frankreich und Preufien eigene Zoll- und Handelsver ⸗ 
träge ab. 


Mit der Erneuerung des Zollvereins und dem Abſchluß des öfterreichiihen Han- 
delsvertrags waren die letzten Ausläufer der deutſchen Verfaſſungsbewegung auch unter 
den Regierungen verſchwunden; und da man zugleich durch die Friedensworte des fran- 
zöſiſchen Kaiſerthums ſich vor äußeren Störungen geftchert fühlte, fo ſchritt nun bie 
preußifche Regierung unter dem Minifterum Manteuffel muthig auf der Bahn ver 
Reaction fort. Wie in Hannover und Mecklenburg trat auch Hier die feudale Partei“, 
der Heine Grundadel, mit dem Ianbläufigen Ausdruck, Junker“ bezeichnet, in den Bor⸗ 
dergrund des politifcheu Lebens und ſuchte im Anſchluß an ven Hof, an ven höheren 
Offizierſtand und an die Gefinnungsgenoffen in ver Regierung und in den Beamten« 
kreiſen das preußiſche Stantsleben wieder in den Zuftand des alten Abfolutismns und 
des privilegirten Ständeweſens zurückzuführen. Auf Grundlage eines umfaſſenden 
Drganifationsgefeges vom 11. März 1850 hatte man gefucht, „ein harmoniſches Ge- 
fammtgefüge aller Kräfte der Selbſtverwaltung“ von der Gemeindeordnung durch bie 
Kreis⸗Bezirks⸗ und Provinzialverfafjungen bis zur einheitlihen und höchſten Gewalt 
des Staates anfteigend zu erzielen, indem man eine „Oemeinveorunung" erließ, welche 
alle perſönlichen Befreiungen und Privilegien innerhalb der Gemeinde aufhob, ven Unter- 
ſchied zwifchen VBollbürgern und Schutzverwandten befeitigte und bie Gleichberechtigung 
aller Gemeinvebürger feftitellte, indem man ferner aus dieſen Gemeinden mittelit Wahl 
die Kreisverfammlung mit einem Kreisausſchuß hervorgehen ließ, denen dann 
wieber in jedem Regierungsbezirk ein Bezirksrath und endlich im jever Provinz eine 
Provinzialvertretung übergeorbnet fein follten. Diefe zwedmäßige und zeit 
gemäße Organifation wurbe auf Antrag der Exften Kammer durd drei Minifterial- Ber 
orbnungen im Mai 1851 außer Wirkfamleit gefett, vie alte ftändifche Kreis« und Pro- 
vinzialordnung mit Bevorrechtigung der Rittergutsbefiger hergeſtellt und drei verſchiedene 
Stadteordnungen für die einzelnen Theile ver Monarchie geſchaffen mit der Dreitheilung 
bei den Gemeinvemahlen, mit einzelnen Befreiungen oder VBeborzugungen in der 
Gemeinvebefteuerung und mit großen Beſchränkungen ver ftäntifchen Gerechtſame und 
Befugniffe. Gerne Hätte man auch die Gewerbfreiheit, welche eine Verordnung von 
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9. Februar 1849 durch Abgrenzung ber verſchiedenen Gewerbe und Aufitellung von ' 
Gewerbräthen zu beſchränken geſucht, um ven unzufriedenen Handwerkerſtand anf bie 
Negierunggfeite zu ziehen, durch eine Zunftordnung erfegt; dem wiberftrebte aber der 


gefunde Sinn des Volles. Die einleitenden Maßregeln fheiterten in Lurzem an dem 
Wiverftand der Babritanten und Kauflente und an des ewachenden beſſeren Einficht des 
Handwerkerſtandes ſelbſt; aller angewandten Bemühungen ungeachtet gelang es nicht, 
die Zünfte wieder zu beleben. „Was das Fundament eines neuen Baues werben follte 
blieb nur ein Leihenftein auf dem Grabhügel längſwerblichener Gebeine." Auch in 
andern Gebieten der Geſetzgebung ließ ſich die reactionive Tendenz leicht erfennen: Im 
dem neuen Strafgefegbucd vom 14. April 1851 hat man die harten und weitgreifenven 
Beftimmungen gerägt, wodurch man nicht nur jenem „WBiverfland gegen die Staates 
gewalt*, jedem „Borgehen gegen vie öffentfihe Oronung“ zu begegnen, ſondern auch 
jeve „ein hochverrätheriſches Unternehmen vorbereitende Handlung“ zu verhindern bes 
mübt war, fo wie bie „puritanifchen Anſchauungen“ bei allen Verbrechen und Vergehen 
„gegen die Heifigfeit der Che*, „gegen die Cittlichleit", ‚über Gottesfäfterung" u. dgl. ur. 
Ein neues Preßgeſetz vom 12. H 

Präventiv-Polizei und Strafgewalt hielt die ſcharfen Federn in ehrerbietigen Schranten. 
Die Beamten wurben durch weitgreifende Disziplinargefege ihrer Selbſtändigkeit beraubt 
und zu willenlofen Werkgengen in der Regierungsmafchine herabgedrückt, zugleich aber 
vor der Gefahr bewahrt, wegen etwaiger Üeberſchreitung ſtaatsbürgerlicher Rechte fofort 
zur Verantwortung gezogen zu werben. Staatsverbrechen wurben am einen Staats⸗ 
gericht8hof” verwiefen und den Schwurgerichten entzogen. in firenges Gefe fiber ven 
Belagerungszuftand gab ven militärischen Befehlshabern und den Kriegsgerichten eine die 
Freiheit und Rechte der Stantsbilrger ſchwer beprohende Gewalt in die Hände. Ind 
ftatt ver evangefifchen Kirche, wie die Verfafjung verheißen, eine ſelbſtändige Stellung 
einzuräumen, gründete man in dem nur der Krone verantwortlichen „Evangelifchen 
Kichenrath” ein Staatskirchenthum, welches in die religiöfe Lebens, und Gewiſſensfreiheit 
ſtark eingriff und vor Allen die beftehende Ehegeſetzgebung aus allen Kräften befämpfte. 
Auch die berlichtigten Schul-Regulative des Eultusminifters v. Raumer vom Jahre 1854 
waren ein Ausflug der ſtrengkirchlichen Richtung. Solchen Feinden gegenüber war vie 
Verfaſſungsurkunde ſelbſt „eine ſchwache Vertheidigungslinie, eine Feftung ohne Graben 
und Geſchutz“; wenn dabei nod einige „parlamentarifche Sanddunen“ beftehen blieben, 
wenn man das Erdwerk nicht völlig befeitigte, fo gefchah es nur, „weil man im 
ver fihern Berechnung feines Zufammenbrödelns die Anftrengungen weiterer plans 
mäßiger Zerftörung fparen zu Können glaubte" Die Rüchkſchrittobewegung wurde im 
ihrem Gange nur wenig gehemmt, vie Demokratie hielt fi vom politiichen Leben 
fern und vie Iiberal-conflitutionelle Partei fuchte durch vertramensvolle Gefälligkeit und 
Hingebung die Nachreden der Gegner Lügen zu frafen. — Bei dem vormiegenven 
Einfluß ver feudalen Partei anf die preußiſche Politik war es begreiflih, daß in 
dem ruſſiſch⸗ orientalifhen Krieg das Berliner Cabinet ſich zu keinem Bimdniß gegen 
den „Beherrfäher aller Reuſſen“, in dem ver Hof und die ganze Avelsgenoffenjchaft ihren 
Schirmherrn verehrten, fortreißen ließ. Doc ging auch die romantifhe Schwärmerei 
für die alte Waffenbrüderſchaft nicht fo weit, daß man gemeine Sade mit Rußland 
gemacht hätte. Wir haben gefehen, wie wenig Preußens „Politit der freien Hand“ auf 
den Gang der Ereignifie einwirkte. Es war nur ein Act der Höffichen Rädficht, daß man 
die fünfte Großmacht als Mitgaranten der Wiener Verträge zu dem Friedenscongreß in 
Paris zuließ. Das Syſtem des Manteuffel'ſchen Minifteriums ftüte ſich auf Heine un⸗ 
fittlihe Mittel und Hebel, auf Corrumpirung des Beanitenftandes, auf Befbrderung 
religiöfer Heuchelei, auf Meinfiche Verfolgungen, auf Verdächtigung und Schmähung freis 
finniger Männer, auf Beſchützung der Berleumber und Denuncianten vor den gefeh- 
lihen Folgen durch Löniglihe Gnadenacte (Lindenberg u. A.). Während die ganze 
eutopäifhe Welt mit Spannung auf die großartigen Kriegsereignifie im Dften biidte, 
wurde der Polizeivirector v. Hinckeldey, weiler eine abelige Spielhölle im Intereſſe 
der öffentlichen Sittlichkeit ſchließen ließ, von einem jungen Evelmann (v. Rochow⸗ 
Pleſſow) im Duell erfhoffen, und aus ver nächften Umgebung des Königs wurden wich⸗ 
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fige Deyeien an die franzöſiſche Geſandtſchaft verkauft. Es herrſchte eine fhmäle Lui: 
= Berliner Hof ‚und in den tonangebenden Lreiſen. Gar wanches erinnerte an tie 
alten Tage und Sitten des zuchtloſen Junkerregiments im vorigen Jahrhundert, und doch 
waren Die Zeiten fo ganz anders geworben! — Einige Monate nad) Abſchluß des Par 
riſer Friedens wurde Preußen durch ein geringfügiges Ereigniß, ven royaliſtiſchen 
Aufſtand in dem Fürſtenthum ae} in. der are, zu kriegeriſchen 
Dewonftrationen fortgerifien. 


Die Borgänge Während ber Kevolutionsfärme. des Jahres 1848 Hatte das Fürſteuthum Wälc-Neuen- 
Neuenburg. burg am Zura, hauptſächlich auf Anregung ber. Fabrikorte Locle und Lachaur-be-fonbs, das alıc 
Band mit dem preußiſchen Königehaus gewaltſam zerriffen und war ber Schweiger Eibgenoffen- 
ſchaft beigetreten. Preußen. legte Verwahrung dagegen ein, that jeboc feine Schritte, das emi- 
Tegene Länbchen, van bem es Feinerlei Bortheil zog, wieber zu gewinnen, obſchoun feine Heere im 
Sommer 1849 während, bes. Feldzuges in Baben bis an bie Grenze ver Schweiz vorrüdten. Die 
lönigliche Regierung mochte das Streitoject für zu geringfügig halten, um beshalb einen Krieg 
anzufangen, beffen Dimenfionen hei ber eigenthmlichen Lage ber. helvetiſchen Republik nicht zıma 
Voraus zu bereihnen waren. Nun hatte aber Preußen in der Haupiſtadt noch ergebeue Anhänger, 
ſowohl bei ben altabeligen Familien bes. Cantons, unter denen bie Bonrtalts und Meuron 
durch Reichthum und Anſehen hervorragten, als in einigen bürgerlichen Kreifen. Diefe machten 
1856. am 2. September 1856 bem Verſuch, mittelſt eines Aufſtandes das alte Verhältniß wieber herzu⸗ 
ftellen. Sie bemächtigten fich des Neuenburger Schloffes und nahmen bie Mitglieber ber republi» 
kaniſchen Regierung in Haft. Aber ſchon nach zwei Tagen ging ber „repaliftiiche Putſch· zu Ende 
Die Rabicalen des Landes, unterflätt von einigen eibgendffiichen Truppen, bemächtigten ſich zes 
Schloffes mit leichter Mühe und machten die Royaliftien zu Gefangenen. Nun ſollten die Häup- 
ter ber Verſchwörung, Pourtales an der Spige, vor Gericht geſtellt und als Rebellen“ be 
handelt werben. Da forberte aber Preußen bie fofortige Freilaffung der Verhafteten und drohte 
mit Krieg, falls der Bunbesrath bei feiner Welgerung beharre. Die Schweiz ließ ſich nicht ein 
ſchüchtern. General Dufsur, zum Oberbefehlshaber ber bewaffneten Macht ernannt, beſetzte bie 
Grenze gegen Deutſchland. Es märe ein wunderliches Nachſpiel zu dem Kriuillrieg gewefen, „wem 
fih 100,000 Preußen auf eine bewaffnete Schweigerreife begeben hätten.“ Darum murbe von 
der europaiſchen Diplomatie ein frieblicher Ausgleih in Vorſchlag gebracht und angenommen. 
Unter Bermittelung Napoleons willigte bie Schweiz im bie Freilaſſung ber. .gefangenen Roy 
Mat 1857. Liften, wogegen ber König von Preußen feinen Rechten auf Neuenburg entfagte. - Die Gelbent⸗ 
ſchädigung wies er freiwillig zurüd, Dagegen beſtaud er. auf der Beibehaltung bes Fürftentitels. 
Bon ber Zeit an war ber franzöſiſche Einfluß auch in ber Schweiz norherfchend. 


Mit dem Heinen Triumph, welchen der in den Zauberbanden ver Romantik befangene 
König in ver Befreiung feiner Anhänger in pe erblickte, ſchied Fer 
Wilhelm IV. von ver Schaubühne des politiſchen Lebens. Der Wiverfpruch der Zeit: 
ideen mit feinen Vorftellungen vom göttlichen Rechte ver -Rönige, der im den Jahren 
1848 und 1849 fo ſchroff heworgetreten war, hatte zuerft feinen hochfliegenden Seit 
getnidt und gelägint; won ber Beit an hatte ſich „ver nagenbe Wurm ber 
in fein Gemuthsleben eingeniftet und feine Heiterkeit und Lebensiuft verfünmer. „Die 
ganze Zeit erſchien ihm, gerabe in ihren maͤchtigſten und lebensvollſten Richtungen als 
ein Abfall von der Wahrheit und vom Rechte, ven anzuerkennen ihm unmöglich war, ven 
ex aber auch nicht zu überwinden vermochte.“ Und wenn er auch die Befriedigung hatte, 
die Revolution an ihrem eigenen Uebermaß fcheitern zu fehen; die Wahrnehmung, daß 
ihre Prinzipien noch fortlebten, daß ſie einft wiever als verzehrenve Flamme aus ber 
glühenden Aſche emporlodern könnten, verhüllte ven Herbft feines Lebens mit vüftern 
Nehelbildern. „Auf den Trümmern feiner Ideen, welche der Sturm aus ihren Fugen 
geriffen, welche ev jelbft zu einem Floß nothdürftig zufammengefügt hatte, trieh Friedrich 
Wilhelm IV. in der legten Zeit feiner Regierung haltlos umher. Geſchlagen in feinen 
Berechnungen, fträubte er ſich Doc; dagegen, die Naturgewalten im Vöfterleben als Kräfte 
anzuerkennen, denen ſich jelbft der Mächtigfte unter den Sterblicgen unterorunen muß.“ 
Die Shwähung Rußlands durch den Krimtrieg und der Tod des Kaiſers Nicolaus, der 
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einen fo mädtigen Einfluß auf den König und den Gang ver preußiſchen 
Hatte, fleigerte noch feine trübe Weltanfhanung ; num war in fernen Wagen 
ftarfe Damm gegen die xenolutionäre Sündfluth zerrifien. Schon im October zeigt 
fih Spuren eines Gehirnleivens, das bald fo fehr zunahm, daß er Die Regierungsge- 
fhäfte nicht mehr beforgen konnte. Nach der Berfaffungsurkunde felkte bei dauernder 
Berhinderung des Königs eine Negentfchaft eintreten. Dies fuchte aber der Kreis von 
Bertrauten und Günftlingen, welcher ven Monarchen ſchon feit Jahren als eine mächtige, 
einflußreiche Camarilla umgab und in den abfolutiftifchen Zauberring gebannt hielt, auf 
alle Weife zu verhinvern. Nicht kraft der Verfaſſung, fondern durch den Willen des 
Königs follte die Regierung fortgeführt werben, Damit meber in den Perfonen, noch im 
Syſtem ein Wechfel eintrete. Darum wurde Prinz Wilhelm von Preußen, ver 
Bruder des kinderloſen Mönigs, durch Königliche Vollmacht zum Stellvertreter anf drei 
Monate ernannt und diefer Termin noch zweimal verlängert. Während viefer Zwifchen⸗ 
zeit erfolgte Die Bermählung des älteſten Sohnes des Prinzen , Friedrich Wilhelm, mit 
Victoria, ver Torhter ver Königin von England, eine Verbindung, welde das preu« 
Kifche Bolt als die Burgſchaft einer glücklichen Zukunft begrüßte. Da in dem Gefund- 
heitszuſtand Friedrich Wilhelms feine Befferung zu erwarten war, fo mußte endlich der 
Berfaffung Genäge geihehen. Demzufolge übertrug ver König am 8. October 1858 
dem Bruder die volle Regierungsgewalt unter dem Titel eined Prinz-⸗Regenten. 
ein Staatsact, zu dem zwei Wochen fpäter die beiven Häufer des Reichstags ihre Zuftim- 
mung ertheilten. Friedrich Wilhelm unternahm hierauf in Begleitung feiner Gemahlin, 
welche ihm mit treuer Liebe zur Seite ftand, eine Reife nach Italien, die aber feinem ge⸗ 
ſchwächten Geift feine Heilung brachte. Bald zwang ver Ausbruch des Krieges das 
Konigspaar zur Müdtehr in die Helmath. Am 23. November 1859 traf Friedrich Wil- 
helm wieber in feinem geliebten Sansfonci ein, um es nie mehr zu verlaffen. Im Auguſt 
des folgenden Jahres verſchlimmerte fi der Zuſtand durch wiederholte Gehirnſchlaͤge, 
fo daß das Bewußtſein mehr und mehr ſchwand. In dieſer ſchrecklichen Mitte zwiſchen 
Leben und Tod dauerte Friedrich Wilhelm IV. noch über ein Jahr aus. Er überlebte 
noch ferne Schweſter, die Kaiſerin-Mutter von Rußland, die im Sommer 1860, drei 
Monate vor ihrem Tod, ihn in Sansfonct befucht hatte. Erſt gegen Ende des Jahres 
nahte ſich ihm Die Erlöfung. In ver Nacht auf ven 2. Januar 1861 ging enblich fein 
bewußtlofer Zuftand in den Tod über. 


$. 1165. Die neue Aera. Mittlerweile hatte der Prinz- Regent die Regie 
rung in liberalem Sinne geführt und dem Schattenfpiele verfaffungsmäßiger Zuftände 
em Ende bereitet. Schon die Wahl feiner Minifter, die der Mehrzahl nach als gemä- 
ßigt freifinnige Mänmer bekannt waren, gab Zeugniß, daß eime neue Aer a in dem 
preußiſchen Berfafiungsleben zu erwarten ftehe. Neben vem (fatholifhen) Fürften von 
Hohenzollern-Sigmaringen, ber an der Spige ſtand und durch femme Religion 
den Katholiken eine Garantie für die ſtaatliche Parität beider Confeffionen zu bieten 
ſchien, waren Auerswald, Schleinig, Bethmann-Hollweg, Flottwell und einige Zeit nach⸗ 
her Graf Schwerin unter ven Räthen der Krone. Mit Freude und Bertranen hatte 
das prenfifche Volt einen Regenten begrüßt, der die geiſtige Beweglichkeit des Bruders 
durch einen männlicheren Charakter erfegte, der flatt der romantiſchen Anſchauungen und 
unzeitgemäßen Ipeen Friedrich Wilhelms IV. praktifhen Verſtand, militärifche Gerad- 
heit und einen Haren Blick fin vie Realitäten bes Lebens auf den Thron mitbrachte; der 
die Weczfelfälle menfchliher Dinge aus eigenen, zum Theil bittern Erfahrungen kennen 
gelernt und daraus die Einficht in die Bedürfniſſe feines Volkes gefchäpft und ben Willen, 
allen redlichen Beſtrebungen vefielben gerecht zu werden; ber im feiner erften Anrede an 
feine Minifter erklärte, Daß er der bisherigen Orthodoxie und Heuchelei entgegentreten, 
Schule und Wiſſenſchaft in größter Freiheit pflegen, die Rechte der katholiſchen Kirche 
wahren, aber feinen Webergriff verfelben dulden und das Heerweſen in gutem Stande er⸗ 
halten wolle; der, wenn er aud) vor liberaler Meberftärzung warnte, doch den Zeitideen 
freien Ausdruck und freie Bewegung geftattete. Bald trat e$ in dem gefammten öffent 
lihen Leben, in der Prefie, in ven Kammern, in dem geſellſchaftlichen Verkehr zu Tage, 
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‚wie ſehr ber Freiheit die Schwingen gewachſen, feitvem ver ſchwere Alp, ber. anf dem 
Bolksleben laſtete, gewichen, feitnem eine friſche Morgenluft die püftere Nebelatmoſphäre 
verſcheucht Hatte, Die Vollopartei, vie fi feit 1850 in einen „Sefammtmäßizfeite 
verein“ umgeformt zu haben ſchien, trat aus ihrer bisherigen Zurücgezogeubeit und 
Tpatlofigkeit hervor, und indem ſich vie Gemäßigteren und Befonneneren verfelben 
mit ven Altliberalen zu eimer Fortſchrittspartei“ eimigten, empfing das öffentliche 


‚Leben neue Impulſe. Man gab fi ver Hoffnung Hin, daß vie Verfafſung in frei⸗ 


beitlihem Sinne ausgebaut werben, daß die heummenven Schranken allmählich finten, 
daß vor Mlem das Herrenhaus, das in feiner unzwedmäßigen Zufammenfegung 
jeden Aufſchwung wie ein ſchweres Bleigewicht nieverhielt, zeitgemäße Reformen er: 
halten würde. Diefe vofenfarbigen Auſichten und frohen Erwartungen überdauerten 
noch die Tage ver Kegentfchaft. Das liberale Regierungsſyſtem ſtand noch in mm: 
erſchutterter Kraft, als der krauke König Friedrich Wilhelm IV. endlich die Augen fehler 
und der bisherige Prinz ⸗Regent als König Wilhelm I. ven Thron beftieg. Selbſi 
das Herrenhaus, Das die „neue Uera" bisher ſtandhaft befämpft und das Manteuffel'ſche 
Regiment bei jever Gelegenheit aufs wärmfte gepriefen hatte, wagte nicht länger, feine 
Zuftimmung zu den „Örunvftenervorlagen“ ver Regierung zu verweigern. Aber nech 
während des Jahres 1861 trat in den Anſchauungen des Königs eine fihtbare Wendung 
ein. Das Programm ber „veutjchen Fortſchrittspartei in Preußen“, welches für Deutſch ⸗ 
land eine ſtarke Eentralgewalt nebft Vollsvertretung, im Innern eine Reihe won Re⸗ 
formen in-Gefeßgebung und Verwaltung, die Berantwortlichteit der Minifler, tie Ten 
nung des Staats von ber Kirche, die größte Sparſamleit für ven Militäretat im Frieden 
und vor Wlem eine Reform des Herrenhaufes verlangte, ließ Ziele und Beftrebungen 
erkennen, die mit den dynaſtiſchen Anfichten des Monarchen nicht in Harmonie flan« 
ven. Ein Rechts⸗ und Verfaſſungsſtaat mit der Herrſchaft des Geſetzes und mit einem 
bewegten parlamentarifchen Leben, nad) der Idee ver Fortſchrittspartei, widerſprach allen 
Traditionen ımd Anfhauungen des Hohenzollern’shen Herrſcherhauſes, Das feine Krone 
von der göttlichen Gnade herleitete und in dem perjönlichen Regimente tes oberſten 
Kriegäheren und Staatslenkers ven würdigſten Ausorud des monarchiſchen Prinzips 
ertannte. Während bie Liberale Majorität des bisherigen Abgenronetenhaufes dem 
Minifterium mit außerorventliher Schonung und Mäßigung begegnet war, um bie 
Wiederkehr des Manteuffel'ſchen Negiments, das wie ein drohendes Gefpenft fortwährend 
im Hintergrund ftand, zu verhindern, trat jetzt eine Parteingitation an bie Oberfläche, 
melde das öffentliche Leben durch die Macht politifder Prinzipien und Doctrinen zu 
beherrſchen und in fteter Bewegung zu erhalten beflifien war. Die „neue Aera“ follte 
auf allen Gebieten durchgeführt werben, follte in das Fleiſch und Blut des Staates ein- 
dringen. Der Zweilampf zwifhen Tweften und dem Bruber des ehemaligen Miniſter⸗ 
präftventen, v. Manteufiel, konnte als das Vorſpiel des bevorſtehenden großen Kampfes 
angefehen werben. Bei ver weiten Verbreitung, welche bie Anfichten ver Fortſchritts⸗ 
partei unter dem gebilveten Mittelftanve hatten, war ihr Sieg bei den bevorſtehenden 
Landtagswahlen mit Sicherheit vorauszuſehen. Nahm nun der König an dem gamen 
politifhen Standpunkt des Programms Anſtoß, fo fühlte er ſich noch ganz befonvers 
verlegt durch die ſtandhafte Weigerung der Partei, der von ihm aus eigener Machtvoll- 
tommenheit vorgenommenen Reorganifation der Heeresordnung bie nachträgliche Beftä- 
tigung zu ertheilen und dadurch der Umgeftaltung ver bisherigen Landwehrordnung und 
der breijährigen Dienftpflicht aller zur Linie berufenen Mannſchaften ſammt der damit 
verbundenen Erhöhung des Militärbungets gefetzlihe Geltung zu geben. Die durch dieſe 
Borgänge heroorgerufene Aufregung wurde noch gefteigert durch das Attentat des Stu- 
denten Oskar Beder in Baven-Baven. Wenn auch das verbrecherifche Unternehmen, 
über das fi ganz Deutſchland mit der größten Enträftung ausfprach, nicht vermögend 
war, den König zu renctionären Maßregeln zu drängen ; fo fah er doch darin eine Wir⸗ 
kung bes von ber Religion abgemandten, den Gefühlen der Loyalität entfrembeten Zeit- 
geiftes, dem mit allen Kräften entgegen zu arbeiten Pflicht und Gewiſſen von ibm heiſch⸗ 
ten. Der feierliche Krönungsact am 18. October in Königeberg follte feine Vorftellung 
von einem monarchiſchen Hegimente ver Welt offenbaren. Darum-betonte er fo ſehr in 
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feinen Neben „nas Sönigthum von Gottes Guaden“, hob ex fo nachdrüclich hervor, „aß 
die Herrſcher Preußens ihre Krone von Gott empfingen und auch er in dieſem Sinne bie 
Krone som Tifche des Herm nehme und auf fein Haupt jege; daß Die Häufer des Land⸗ 
tages berufen feien, dem König zu vathen.“ Damit wurbe eine Bahn beiveten, welche die 
Regierung nothwendig in. ſcharfen Conflict mit der Partei des Fortſchritis und mit ven 
Anhängern des Rechts- und Verfaſſungoſtaates bringen mußte, ein Conflict, welchen die 
Hochlirgenmänner und bie Hof und Militärpartei Hug zu erweitern und zu beuugen 
wußten, um ben König, ber e8 anfangs mit der Verfaſſung und mit ber kirchlichen Freiheit 
ehyelich gemeint hatte, gegen die Pläne und Ziele ver Ständeverfammlung nit Miktrauen 
zu erfüllen. Diefe Operation ver Feudalen gelung. Schon im März 1862 führte ver 
Antrag des Abgeordneienhaufes, daß die Negierung gehalten fein follte, das Budget ver 
Ausgaben in größerer Spezialifirung vorzulegen, da bei der Weife, mie bisher der Stants- 
hanshalt geordnet worven, das weſentlichſte Hecht ver Bollsvertretung, die Einnahmen 
und Ausgaben des Starts zu bewilligen und zu überwachen, faft bedeutungalos ſei, ſolche 
Zerwihfnifie zwiſchen Regierung und Landesvertretung herbei, Daß das gemäßigt-liberale 
Minifterium von ven Geſchäften zurüdtrat und der Laudtag aufgelöft ward. Der Conflict 
ſteigerte fid) und nahm einen immer gereistesen Charakter an, als vie nächften Wahlen, 
trog der Exlaffe der Minifter an alle ihre Untergebenen, „die Rechte der Krone mit Ent 
ſchiedenheit zn wahren und nicht zuzugeben, daß der Sraft des Töniglichen Regiments. zu 
Gunſten einer fogenannten parlamentarifhen Regierung Abbruch gefhehe” und Beſtre⸗ 
bungen entgegen zu treten, „vie umverlennbar darauf gerichtet feien, den Schwerpunft 
der ftaatlihen Gewalt, welcher nad) Gefchichte und Verfaffung Preußens bei der Krone 
berubt, von dieſer in die Vollsvertretung zu verlegen“, dennoch gegen tie Regierung 
ausfielen, als die Majorität des Abgeordnetenhauſes zurüdtehrte, an Zahl verflärkt, 
durch die Zuftimmumg der überwiegenden Mehrheit ver Nation gefräftigt und gehoben. 
Da unter diefen Umftänven keine Ausſicht war, daß die Zermwärfnifie zwiſchen ver Regie- 
sung umb ver geſetzgebenden Macht über ven Staatshaushalt fi ausgleichen würden, 
zumal da nach der Entlaffung des Miniſters v. d. Heydt ver König feine Kronväthe aus 
der feudalen Partei wählte und ven Herrn v. Bismark⸗Schöonhauſen an die Spike 
des Miniſteriums ftellte, und ta die Umgeftaltuug der Heeresverfafjung nad) des Königs 
Blänen anf keine Bewilligung und VBeftätigung von Geiten des Abgeordnetenhauſes zu 
rechnen hatte, fo erfolgten noch weitere Auflöfungen und Vertegungen, ohne daß ver 
Ziwiefpalt dadurch gehoben oder gemindert worben wäre. Mit jever neuen Einberufung 
der Reichsſtaãnde wiederholten ſich diefelben Auftritte. Die Regierung beſtand auf ver 
nenen Heeredorganifation mit der dreijährigen Dienſtzeit und ftellte vemgemäß die Bud⸗ 
getfäge auf, und ala die Abgeordneten den Militäretat verwarfen und die geforberten 
Summen herabfegten, das Herrenhaus dagegen dem verkürzten Budget feine Zuſtim⸗ 
mung verfegte und vie Borlagen der Regierung wieverherftellte, erklärten die Minifter, 
daß die Verfaſſung, welde über den vorliegenven Fall leine Beſtimmungen enthalte, 
eine „Lüde“ habe, und führten die Staatsgeſchäfte ohne Budgetgeſetz in der herfümm- 
lichen Weife fort, die vermehrten Ausgaben aus ven laufenden Einnahmen, dem Staatd- 
ſchatz, ven Kafjebeftänden beſtreitend. Einzelne Verſuche von Stenerverweigerung fan- 
ven feine Nahahmung. Eine Ansgleihung zwifchen Regierung und Volksvertretung 
hatte noch nicht ſtattgefunden, als der Krieg mit Defterreih und den veutfchen Bundes⸗ 
faaten zum Ausbruch fam und die großen Waffenthaten Des preußifchen Heeres eine 
zweite ehe Aero“ ſchufen, in welcher der alte Streit über den höheren Zielen fein Ende 
finven follte. 


3. Schleswig: Holftein. 
a) Der diplomatiſche Arieg. 
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oronung, wonach die Herrfchaft in ver männlichen Linie nad dem echte ver Erfi- 
geburt fortgehen follte, wurde durch das Warfhauer Protocoll vom-b. Juni 
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1851 und ſodann durch ven Londoner Tractat vom 8. Dat 1852 dem Prinzen 
Ehriftian von Sonderburg-Glücksburg (geboren den 8. April 1818), ter 
durch die Berzichtleiftung der nächſtberechtigten weiblichen (heſſiſchen) Linie zum 
Thronfolger in Dänemark beftimmt worden war, auch der bereinftige Anfall der Her: 
ſchaft in den Herzogthümern Schleswig-Holftein zugefiert, um die „Integrität der 
dänifhen Monardie" zu bewahren., In Gemäßheit dieſer Londoner Ueberein- 
kunft, welche nicht nur won den europäifchen Großmächten und von Schweden, fondern 
and) von mehreren deutſchen Regierungen (Hannover, Sachſen, Würtemberg), nicht aber 
von dem deutſchen Bundestage anerkannt warb, wurde für das Königreich Dänemart 
eine neue Thronfolgeorvuung gefhaffen und nad einigem Bevenfen von dem Reichstag 
in Kopenhagen augenommen, welche für die Herzogthümer ohne Rechtsgültigkeit war, da fir 
den Stänven nicht zur Beſchließung vorgelegt und von ven nächſtberechtigten Agnaten, 
dem Haufe Holftein - Yuguftenburg,, verworfen ward. Zwar wurde der Herzog von 
Auguftenburg felbft durch Borenthaltung feiner Güter und durch Drohung weiterer Ber- 
folgung bewogen, für jene eine theilweife Entfhäbigung in Geld anzunehmen und be 
der Gelegenheit fi) zu verpflichten, nichts gegen Die Neuordnung ber Erbfolge in ven 
Staaten des Königs von Dänemark zu unternehmen; aber auf feine Rechte hatte ex nicht 
Verzicht geleiftet, von feinem bereits volljährigen Sohne Friedrich ift nie eine Auftim- 
mung begehrt oder gegeben worden, und der Bruber des Herzogs, Prinz v. Noer, hat 
ausprädlicd Verwahrung feiner Rechte eingelegt. So murde Ehriftian von Glüdsburg, 
der „Protocollpriny“, der einzige ſeines Hauſes, ber in den Kriegsjahren wider die Her- 
zogthümer die Waffen getragen, gegen das überfommene Recht, gegen die Stimme tes 
Landes, durch die willlürlihe Beſtimmung fremder Gemwalthaber, als Thronfolger ves 
vegierenden kinderloſen Königs Friedrich VII. in allen unter dem Scepter des legten 
vereinigten Staaten aufgeftellt, weil, wie es im Londoner Vertrag hieß, „Die Integrität 
der Monardie für die Bewahrung des Friedens von hoher Wichtigkeit fer un 
bie beabſichtigte Combination das geeignetfte Mittel fein dürfte, dieſe Integrität ſicher 
zu ftellen." Mit viefem Actenftüd, dag ven Frieven erhalten follte, begann für die Her: 
zogthümer Schleswig. Holftein ein Kriegezuftand, wie er bisher nur von einem ftegreicen 
Feinde in eroberten und unterworfenen Ländern verhängt worden war. Wenn man in 
Holftein und Lauenburg aus Rüdficht für das deutſche Bundesverhältniß, deſſen 
Fortbeſtand im Londoner Vertrag ausdrücklich feftgeftellt war, noch hie und ba einig: 
Schonung eintreten ließ, fo verfuhr man um fo rüdfichtslofer und verletzender in 
Schleswig. Nicht genug, daß durch eine feinpfelige, von einer herrſchenden Demokratie 
vorwärts getriebene Regierung das volle Maß übermüthiger und gewaltthätiger Fremd- 
herrſchaft über das unglüdlihe Land ausgeſchüttet ward, indem man däniſche Benmte, 
Prediger und Lehrer, oft Männer ohne Sitte, Ehre und Gerechtigleitsgefühl, anftellte unt 
die Deutfchen verdrängte oder zur Flucht nöthigte ; das ganze dänifche Bolt, insbeſondere 
die leidenſchaftliche Bevölkerung Kopenhagens, betrachtete e8 als eine nationale Guck, 
ihren Haß und ihre Rachſucht Über die Deutſchen auszugießen. Jeder einzelne Däne 
ſah in dem deutſchen Schleswiger einen perſönlichen Feind und hielt es für feine Pflicht, 
das deutſche Wejen im Norven ver Eiver von der Erve zu vertilgen. „Mit leivenfchaft- 
lihem Eifer ward die Herftellung däniſcher Sprache, dänifcher Einrichtungen betrieben. 
in Rechtspflege und Verwaltung, in Kirche und Schule bis in die Kreiſe ver Familie und 
des Haufes machte das aufgenrungene fremde Element fi geltend.“ Mit kleinlichem 
Haß unterbrüdte und verfolgte man alle Negungen des Nationalbewußtſeins, zerriß mar 
alle Bande, die ven „verlaflenen Bruderſtamm“ an die flammverwandten Völler det 
Süvens Inüpften, erftidte man alle Erinnerungen an die Vergangenheit. Däniſches 
Militär Tag Über das ganze transalbingifche Land zerftreut, um der Zwingherrſchaft ver 
Polizei und Amtleute den rechten Nachdruck zu geben, während die Söhne des Landes 
über das Meer geführt wurden, um in däniſchen Garnifonen ihrer Heimath zu vergejlen 
over als Geißeln feftgehalten zu werden. Von den Verpflichtungen, die einft Dänemarf 
bei ver Bacification der Herzogthitmer feierlich eingegangen, war kaum die Rede. Erhob fid 
doch in dem ermatteten und nievergebeugten Deutfhland kaum eine Stimme für tat 
gekränkte Recht an ver Eiver. Der „Schmergensfchrei" vom Norden fand in den Tagen 
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der Erniedrigung nur einen ſchwachen Wiederhall im deutſchen Volke, und bei den Regie— 
rungen feine Beachtung. Dänemark wäre zu dem erftrebten Ziel gelommen, hätten nicht 
die Herzogthümer ſelbſt mit männlicher Teftigfeit ihre Rechte gewahrt. Im den Jahren 
der Reaction, da die deutſchen Zeitungen und Kammerreden viel von Berfafjungsbrud 
und Berfefjungverlegungen zu melven hatten, machte auch die däniſche Regierung den 
Verſuch, durch eine Gefammtftanteverfaflung für das ganze Königreich das Werk ver 
„Pacification” zu fließen. Weber dem dänischen Reichstag in Kopenhagen und über IB und 
ven Provinzialftänden von Schleswig und von Holftein-Tauenburg follte ein Reichs — 
rath beſtehen, der, anfangs mit berathender, dann auf Verlangen des däniſchen Voikes 
mit beſchließender Befugniß ausgerüſtet, in einer Weiſe durch kunſtliche Wahl und könig⸗ 
liche Ernennungen zuſammengeſetzt war, daß dadurch die Herzogthümer ſtets in der 
Minderheit bleiben mußten. Zugleich wurden fie in ihren beſonderen landſtändiſchen 
Rechten hinſichtlich der Steuerbewilligung und der Mitwirkung bei der Ordnung des 
Staatshaushaltes beeinträchtigt und ihre Domänen für den Gefammtftaat in Anſpruch 
genommen. Diefe unter däniſchem Drud entftanvene Reichsverfaſſung, die den Ständen 
von Schleswig und Holftein nicht einmal zur Berathung und Genehmigung vorgelegt 
ward, brüdte dem ganzen Staat und folglich auch den in denfelben hineingegogenen Her⸗ 
zogthümern einen däniſchen Charakter auf: Armee und Flotte, Zoll, Pot, Münze 
u. f. w. follten vänifch fein. „Wie ein ſchweres Joch fremder Herrſchaft ward Die neue 
Ordnung durchgeführt." Das alte Band war zerſchnitten; Schleswig und Holftein 
und Lauenburg folten nur noch als zerrifiene Glieder der däniſchen Monarchie neben 
Jütland und dem Inſelreich gelten. Der Drud gegen das deutſche Wefen, gegen alle 
nationalen Meberlieferungen erreichte den höchſten Grad. „Was mir jegt noch in den 
Weg kommt,“ äußerte fi) der Minifter v. Scheel, „fol zertreten werben!" Aber auch 
in biefer ſchweren Zeit wurde der deutſche Sinn im Norden der Elbe nicht gebrochen, 
der Muth nicht gebeugt. Als nach zwei Jahren ver Reichstag ſich verfammelte, ver- 
langten elf deutſche Mitglieder — an ihrer Spige Scheel-Pleflen — „Daß die Gefammt- Min 1856. 
verfafjung den Ständen der Herzögthlimer vorgelegt und anf Grund ihrer Gutachten 
ein neuer Entwurf aufgeftellt werde." ALS ihre Forderung von den Dänen zurüd. 
gewiefen ward, proteftivten fie gegen die Gültigkeit ver Verfaſſung. Diefes Auftreten 
deutſcher Männer, die von Wühlerei und Demofratismus weit entfernt waren, verans 
laßte die deutſchen Großmächte, ſich zu erfundigen, wie es mit ver Erfüllung ver einft 
eingegangenen Berpflihtungen ſich verhalte. Daraus ging ein Notenwechfel hervor, der 
ſich über ein Jahr hinzog, bis endlich die Sache an den Bund gebracht ward. Dänemark 
tief ven Schutz der andern europäifchen Mächte an und erbot fi, um durch ſcheinbare De. 1657. 
Nachgiebigkeit Die Klagen nieverzufhlagen, ven Holftein’fhen Ständen die Gefammt- 
ftantsperfafjung vorzulegen. Diefe weigerten ſich jedoch, einfeitig über eine Reichs- Septbt. 1857. 
verfaffung zu verhandeln, „jo lange nicht die politifhe Stellung Holfteins in der Gefammt- 
monarchie in einer dem gerechten Anſpruch auf Selbftändigleit und Gleichberechtigung 
entfprechenden Weife geregelt ſei.“ Die Dänen hätten für Das Bunbesgebiet die Gefammt- 
verfaflung gerne geopfert, wenn ihnen dafür Schleswig als Beute zugefallen wäre. Nun 
erllärte der Bundestag nad) elfwöchiger Ueberlegung, daß vie Gefammtverfaffung, fo 11 Behr. 
wie ein Theil der Sondererfaffung, für die Herzogthümer Holftein und Lauenburg nicht J 
als rechtsgültig zu betrachten feien, weil fie mit ven Orundfägen des Bundesrechts und 
mit den Zuſagen von 1851 und 1852 im Widerſpruch fländen, und verlangte die Beſei⸗ 
tigung. Dänemark fträubte ſich lange, den Beſchluß zu vollziehen; erſt als ver Bundes— 
tag, ungeduldig über den endloſen Notenwechſel, mit Execution drohte, wurde die Reichs- Nov. 1898. 
verfaffung nebſt dem darauf bezüglichen Theile der Sonberverfaffung für Holftein und 
Lauenburg außer Wirkſamkeit geſetzt, dabei aber erklärt, „daß die gedachte Berfaflung 
für die nicht zum deutichen Bunde gehörenden Theile der Monarchie in ungeſchwächter 
Kraft zu beftehen fortfahre und daß die Minifter für das Auswärtige, fo wie für Krieg, 
Marine und Finanzen auch in Betreff Holfteind nur dem König verantwortlich feien.” 
Nach diefer Anoronung dauerte die königliche Machtoolllommenheit in allen weentlichen 
Bunkten fort, nur ohne die Vertretung ver Holftein-Rauenburger Abgeordneten im Reichs⸗ 
rath, ver fomit zu einem „Eiverparlament" umgefchaffen ward, ein Ziel, das der Einer 
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dänenpartei ſchon lange als Ideal vorſchwebte. Damit war die Incorporation Schiet- 
wigs bis auf den Namen verwirklicht. Die Holfteinifchen Stände vermeigerten jedoch 
die Annahme diefes trägerifchen Abkommens und legten dafür einen Organifationgent- 
wurf vor, in welchem Die volle Selbftänbigkeit ver einzelnen Länder der Monarchie die 
Grundlage bildete und auf das alte Recht der Verbindung von Schleswig-Holftein hin- 
gewiefen war, wenn aud) noch nicht gerade die Herftellung verlangt wurde. Die däniſche 
Regierung ging jedod auf die Vorlage nicht ein, und während fie den Bundestag mit 
neuen Borfehlägen und Noten Hinhielt, ftellte fie das Staatsbudget für die Finanzperiode 
1860 und 1861 auf, ohne von den Holſtein⸗Lauenburg'ſchen Stänven die Zuftimmung 
eingeholt zu haben. Als hierauf vie Bunvesverfammlung, von Oldenburg aufmerkfam 
gemadt, die Erecutionsdrohung wiederholte, ſchritt das däniſche Cabinet zu einem 
„Zafchenfpielerkunftftüd", indem es ven Ständen einen „Gefegentwurf, betreffend die 
proviſoriſche Stellung Holfteins“ vorlegte umd dieſes „unehrliche" und „Lügenhafte 
Verfahren den auswärtigen Mächten als Bupgetvorlage darſtellte. Zugleich trug die 
Regierung kein Bedenken, als die Kriegsrüftungen zur Bekämpfung Deutfhlands erhöhte 
Steuern nothwendig machten, das deutfche Herzogtum mit außerorventlihen Ausgaben 
zu belaften. Unter viefen Berfafjungsfämpfen, zu denen die Bedrückungen ver deutſchen 
Bevöllkerung in Schleswig, die Kränkung ver Heiligften Interefien, „die Verödung un 
Berwüftung in Kirche und Schule" ein grelles Seitenftüd bildeten, erſtarkte indefter. 
wieder das deutſche Nationalgefühl in den ſtammverwandten Länvern jenfeit der Eibe. 
Die Preffe, die Kammern, kirchliche und politiihe Berfammlungen erhoben ihre Stimme 
lauter und lauter gegen die Schmach und Mißhandlung, denen der nördliche Bruver- 
ſtamm ſchutzlos preisgegeben war, und erwedten aud dort wieder bie eingeſchlummerten 
Sympathien. Während der holfteinifhe Bundestagsgeſandte in Frankfurt Schleswig 
für ein „däniſches Herzogthum" erklärte, in deſſen Angelegenheiten dem Bunde fein 
Recht ver Einmifhung zuftehe, ſprach die holfteinifhe Stänveverfammlung wiederholt 
die Anfiht aus, „Daß der wahre Friede den Lande nicht wiederkehren werde, fo lange 
nit ven Verlangen nach Herftellung der Verbindung mit Schleswig Genüge gefchehen“. 
Aber Davon wollte Dänemark nichts hören. Je lauter die Öffentliche Meinung in Deutſch⸗ 
land, deren Macht ſich auch Die Regierungen nicht zu entziehen vermochten, für bie Ber 
einigung der beiven Herzogthümer zu einen gemeinfhaftlihen Staats- und Rechtsleben 
fih ausſprach, um fo leivenfchaftlicher hielt vie Regierung und der Reichstag in Kopen- 
hagen an der Dee des „Eiverdänenthums“ feft, die mit der Einverleibung Schleswige 
in Dänemark gleichbeveutend war. Selbft der Vermittelungsvorfchlag des däniſch⸗ 
gefinnten engliſchen Minifter Lord John Ruſſel, Schleswigs Selbftändigteit zu fihern, 
mit den Ständen ver drei Herzogthümer ein Normalbudget zu vereinbaren und für jede 
weitere aufßerorbentliche Ausgabe die Zuftimmung derfelben einzuholen, wurde zurüd: 
gewiefen , obwohl die meiften europäiſchen Mächte ſich damit einverftanden erflärten. 
Denn ſchon längft war „die Schleswig » Holftein’jche Frage“ eine Sache der internatio: 
nalen Politif geworben. Dänemark und Schleswig zu einem „Eiverftaat“ unter Einer 
Verfaſſung vereinigt, Holftein ihnen angeſchloſſen, aber nad) däniſchen Intereſſen regiert, 
das war das Ziel, nad) dem die herrſchende Partei firebte. Diefem Syſtem entſprechend, 
wurde für Holftein eine neue Brovinzialvegierung eingefegt, die ihren Sig in Plön nahm 
und aus Männern beftand, „die jedes Anſehns und Vertrauens im Lande entbehrten‘. 
Zugleich erließ das Kopenhagener Cabinet eine Bekanntmachung, durch welche die Ber- 
einigung Schleswigs mit Dänemark unter Einer Berfaffung ausgeſprochen und vie 
Rechte der holſteiniſchen Stände auf das geringfte Muß herabgedrüdt waren. Umfonft 
verlangte die Bundesverfammlung die Aufhebung der Belanntmachung ; der dem Reichs- 


migte Entwurf einer neuen Verfaſſung vollendete den Eiverftaat, indem er Schleswig in 
allen wefentlihen Dingen vem daniſchen Königreich einverleibte. Da beſchloß endlich 
der Bundestag, zur Ausführung der längft gedrohten Eyecution zu jchreiten. „Friedrich VIL., 
ganz in der Hand ber nationalen Partei, gab zu allem feine Einwilligung. Er, ver legte 
von dem Mannesſtamm ver feit dreihundert Jahren in Dänemark und in Schleswig: 
Hofftein zugleich regierenden Linie des oldenburgiſchen Haufes, vermaß fi, das Band 
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volftändig zu zerſchneiden, welches die beiven Herzogthümer verfafjungsmäßig vereinte, 
ven Boden des Rechts zu zerftören, auf dem bier feine und feines Haufes Herrſchaft 
berubte, zugleich aber bie Verträge zu vernichten, welde verfudht hatten, Schleswig und 
Holftein dauernd mit Dänemark unter Einer Herrſchaft zu einem ftantlichen Ganzen zu 
verbinden.“ 

b) Der Waffengang. 


6. 1167. Dannewerle und Düppel. Uber das Schichal zerſchnitt den 
ungerechten Plan. Bevor noch die letzte Hand an das Werk gelegt werben konnte, ereilte 
ven König plöglih ver Tod. Nun beftieg der durch ven Londoner Vertrag zum Nach 
folger beftimmte Prinz von Holſtein⸗Glüdsburg als Chriftian IX. den Thron und 
volljog, von den Kopenhagenern gedrängt, das neue Verfaſſungsgeſetz. Zugleich aber 
nahm der Erbprinz Friedrich von Auguſtenburg, auf ven der Bater fein Recht übertragen 
hatte, als Herzog Friedrich VIH. durch eine Proclamation vom 16. November Befig 
von der Regierung der vereinigten Herzogthlimer Schleswig. Holftein und ſchickte ſich an, 
fein Recht mit allen Mitteln geltend zu machen. Das deutſche Bolt, bie Wichtigkeit des 
Augenblicks erkennend, unterftügte fein Vorhaben aus allen Kräften. In ven Kammern, 
in Bereinen, in Vollsverſammlungen erging an Alle vie ernfte Mahnung, dahin zu 
wirken, daß dem Bruderſtamm im Norden fein Recht werbe, daß die Herzogthlimer unter 
ihrem angeſtammten Fürften dem großen Baterlanve, dem fie durch Sprache und Ab⸗ 
ſtammung angehörten und dem fie fo lange auf vie ſchnödeſte Weife entfremdet worden, 
zurüdgegeben würben. Wie weit in den meiften übrigen Tragen die Parteien ausein- 
amder gingen, in biefer nationalen Forderung waren alle einig. Das Lie „Schleswig- 
Holftein meerumfehlungen“ wurde gleichfam zur Nationalhymne. Ein Abgeoronetentag, 
aus den verſchiedenen Landtagen beſchickt, ftellte einen Central-Ausfhuß von 36 Dlit- 
glievern auf, welcher die nationale Bewegung mit allen gefeglihen Mitteln unterftügen 
und leiten und vie freiwilligen Gelobeträge auf zwedmäßige Weife anwenden jollte. 
Auch die Beſchaffung von Waffen und Mannſchaft wurde in Ausfiht genommen , falls 
die Regierungen nicht zur Action ſchreiten würden. Im dieſen Tagen ver Aufregung 
waren Aller Augen nad) Frankfurt gerichtet. Wie viel auch der Bundestag in den Tagen 
des Ruckſchritts gefündigt hatte, jegt wer die Stunde gefommen, wo über die Ber- 
gangenheit ein dichter Schleier geworfen werden, wo ein Heft der Einigung und Ver⸗ 
jöhnung gefeiert werben fonnte. Aber der Bundestag ließ ſich nicht in den Strom 
ver Boltsbegeifterung hineinreißen. Zwar gab er durch die Ausſchließung des däni⸗ 
ihen Bunvestagsgefandten von den Sigungen und Berathungen zu erfennen, daß er 
das Recht ver Vertretung für Holftein und hang und mithin die Exbfolge in ven 
Herzogthümern für eine offene Trage anfehe; allein dem won allen Seiten geftellten Ber- 
langen, die beſchloſſene Execution nunmehr in eine Decupation zu verwandeln, wurde 
nicht willfahrt. Eine gleihlautenne Note Oeſterreichs und Preußens hatte die Wirkung, 
daß ſich eine geringe Majorität für die Erecution ausſprach, die denn fofort aud) zur 
Ausführung fam. Noch im December rüdten fächfifche und hannöverifhe Bundestruppen 
unter dem Oberbefehl des fächfiihen Generallientenant v. Hate über die Elbe, um die 
deutſchen Herzogthämer Holftein und Lanenburg zu befegen, während öfterreidhifche und 
preußifche Mannfhaft als Referve in Hamburg und Füber verblieb. Die Dänen, auf 
den Rath der übrigen Großmächte vie Erecution nicht als Kriegsfall betrachtend, räum⸗ 
ten alsbald alles Land ſüdwärts ver Eider und des Eiverfanals, ſelbſt die Feſtung 
Rendsburg, fo daß mit Neujahr 1864 das ganze Herzogthum Holftein in den Händen 
der Bunbestruppen war und die beiden Bunvdescommifjare, welche dem Heere auf dem 
Buße nachfolgten, einftweilen die Verwaltung übernahmen. Mit vem Einrüden ber deut 
ſchen Mannfhaft begannen vie Rundgebungen des Landes für den Erbprinzen Friedrich 
von Auguftenburg. Nachdem fi die holfteinifhen Stände in großer Mehrheit zu einer 
Bitte an den Bund um Anerkennung und Einfegung vefielben in fein Recht geeinigt, 
riefen ihn nad) und nach alle Stäbte und am 27. December eine große Volksverſamm⸗ 
tung zu Elmshorn als Herzog aus. Ermuthigt durch diefe Vorgänge, verließ Friedrich 
von Auguftendurg piöhlic feinen bisherigen Aufenthaltsort Gotha und reife incognito 
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nad; Kiel, wo er am 30. December unerwartet eintraf und mit großer Begeifterung em- 
plangen ward. Doc enthielt er fid jever Regierungsbandlung, jedes Eingriffs in ven 
Gefchäftskreis der Bundescommiſſare. Aber der fehwierigere Theil ver Aufgabe harrte 
noch der Löſung. So fügfem ſich die Dänen in Holftein erwiefen, fo trogig beharrten 
fie auf dem Befige von Schleswig. Im Bertrauen auf England, wo Regierung und 
Volk einftimmig für Dänemark Partei nahmen und das Parlament und die Prefle die 
Noten unterftügte, mit denen Lord John Ruſſel den Bundestag und die veutfchen Höfe 
überfchüttete, um die Gültigkeit des Londoner Vertrags und die Nothwendigfeit ver 
Integrität des Inſelreichs zu beweifen, und in ver Hoffnung, die deutſchen Regierungen 
würden bald in Zwietracht und Hader auseinander gehen, ober aus Furcht wor einem 
europäifchen Krieg, vielleicht auch aus Schen vor dem Dannewerfe und ben Düppeler 
Schanzen nicht wagen, Daß Bundesgebiet zu überfchreiten — nahmen die Dänen eine 
zuverſichtliche Miene an. Konnte die friegerifhe Haltung ver beiven ventfchen Groß⸗ 
mädhte, die doch ſchließlich allein zu fürchten waren, nicht ein Spiel fein und in gleicher 
Weiſe enden wie früher? Aber die Dinge nahmen einen andern Gang. Defterreich unt 
Preußen, die man jet zum erftenmal wieder Hand in Hand gehen fah, verlangten vie 
Aufhebung der Novemberverfaflung, die den früheren Berembarungen wie dem Londoner 
Abkommen widerfpreche, und als Chriftian IX., der unter dem Drud ver fanatiſchen 
Eiverpänen- Partei ftand, diefem Verlangen nicht entfprach, erklärten fie, daß fie in Folge 
viefer Weigerung den Londoner Tractat nicht länger als bindend anfehen könnten und 
daß fie Schleswig befegen würden, ohne ſich durch den Proteft des Bundestages gegen 
das eigenmächtige Vorgehen, noch durch die Noten und Devuctionen des englijhen 
Minifters abhalten zu laflen. Eine von England vorgefchlagene Conferenz zur Aus 
gleihung des deutſch⸗däniſchen Streites fand feinen Anklang und fcheiterte insbeſondere 
an Napoleons Weigerung, fih daran zu betheiligen. Er grollte ver englischen Regie 
rung, weil fie, wie erwähnt, feinen Vorſchlag eines allgemeinen europäiſchen Congreiies 
nicht unterftügt hatte. Schon im Januar rüdte die vereinigte öſterreichiſch-preußiſche 
Heeresmacht unter dem Oberbefehl des achtzigjährigen Feldmarſchalls von Wrangel m 
Holftein ein, nachdem being Höfe übereingelommen waren, die fünftigen Verhältniſſe der 
Herzogthümer nur im gegenfeitigen Einverftänbnifie feftzuftelen. Da vorher won Berlin 
und Wien die Erklärung abgegeben worven war, Daß weder die Bundestruppen, nod 
die Commifjarien in ihren Stellungen und Berrihtungen eine Hinverung erfahren jel- 
ten, fo wurde ihrem Durchmarſch Nichts in ven Weg gelegt. Der Schlagbaum, ver 
ven Einzug in das Oldenburger Ländchen Entin verhindern follte, war nur ein veut- 
liches Bild der lächerlihen Mifverhältniffe, in welche das deutſche Kleinſtaatentbum 
gegenüber der ernften Situation gerathen war. Das deutſche Volk blickte übrigens auf 
das friegerifche Vorgehen ver Großmächte mit getheilten Gefühlen: Wenn man ſich 
einerſeits freute, daß endlich einmal das dürre Feld diplomatiſcher Noten und Verhand⸗ 
lungen verlafien und zur Action geſchritten warb, fo konnte man fi des finftern Arg⸗ 
wohns nicht erwehren, das blutige Waffenfpiel möchte nur dazu vienen, die Boll 
bewegungen und Agitationen nieverzufchlagen und die Integrität der däniſchen Monarie, 
vielleicht mit einigen günftigeren Beftimmungen im Sinne einer Perfonal-Union, aufrecht 
zu erhalten, wenigftens ſandte noch am 31. Januar das Berliner Cabinet die Erklärung 
nach London, „daß es nicht die Abſicht habe, das Prinzip der Integrität zu verlegen.“ 
Allein was auch immer die dentfhen Großmächte im Sinne haben mochten, ver Ganz 
der Kriegsereigniffe führte zu großen Reſultaten. Die preußifche Armee, unter ver 
Führung des ruhmbegierigen Prinzen Friedrih Karl, brannte vor Verlangen, dit 
Erinnerungen, die der erſte fchleswig-holfteinifche Feldzug zurückgelaſſen, auf dem zweiten 
auszulöfhen; und die Defterreiher unter dem Commando des ritterlichen Generald 
v. Gablenz mollten hinter den Waffenbrüvern nicht zurüdftehen. Als daher in ven 
erften Tagen des Februar die Preufen über Kiel und Edernförde unter fortwährenten 
Gefechten mit dem Feinde nah Miffunde vorrüdten und dann weiter abwärts ziehen? 
bei Arnis auf einer raſch geichlagenen Brüde über die Schlei festen, die Oeſterreicher 
dagegen von Neumünfter aus über die von den Dänen gänzlich geräumte Feſtung Rends⸗ 
burg norbwärts marfchirten und nad) dem hitzigen Treffen bei Zottörf, Oberfed u. a. D. 
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fih dem Dannewerfe näherten, das im Süden der Stadt Schleswig fich in weiter Aus- 
dehnung von Werten nad Often hinzog, fürdhtete ver däniſche Oberfelbherr de Meza, 
daß er nicht im Stande fein dürfte, mit feiner Mannſchaft vie weitgezogene Feftungs- 
linie mit dem gehörigen Nachdruck zu vertheidigen und daß, während er feine Haupt« 
macht gegen bie Defterreicher kehre, die Preußen gegen Flensburg ziehen und ihm den 
Ruckweg abſchneiden würden. Er verfammelte daher einen Kriegsrath, und als viefer 
6i8 auf Eine Stimme feiner Anficht beitrat, daß unter den obmaltenden Umftänden ein 
Vertheidigungskrieg gegen den Doppelt fo ſtarken Feind nur zum Ververben gereihen 
könne, und daß es rathfam fei, Durch einen rechtzeitigen Rückzug einen wefentlichen Theil 
der däniſchen Armee zu retten, fo murbe ver Beſchluß gefaßt, in der Nacht vom 5. auf 
den 6. Februar Schleswig und das Dannewerk aufzugeben und fih nad Alfen und in 
die Düppeler Schanzen zurüdzuziehen, wohin König Chriftiaen IX., der mit feinem 
Minifter, Bifhof Monrad, einige Tage zuvor ſich bei vem Heere eingefunben und die 
Behauptung der Feſtungswerke empfohlen hatte, vorausgeeilt war. Der Beſchluß wurde 
fogleih ausgeführt, ſchon am 6. Februar war die ganze Dannemerfftellung geräumt. 
Um zehn Uhr konnte Wrangel, begleitet von dem Kronprinzen von Preußen, fein Haupt 
quartier in Schleswig auffhlagen. Nun begann die Verfolgung. Während Gablenz 
mit der öfterreichifchen Armee dem Feinde auf dem geraben Wege nachſetzte., jollte Prinz 
Friedrich) Karl von Cappeln aus über Wittliel und Sterup auf Flensburg losrüden, 
um wo möglih die Dänen abzufchneiven, und General von Mülbe weiter weft 
wärts auf dem fogenannten „Odyfenweg" über Husby und Schuby diefelbe Richtung 
einfhlagen. Da aber legterer ven Marſchbefehl zu fpät erhielt, der Weg von Cappeln 
weiter und bei dem eingetretenen Froſt und Glatteis beſchwerlicher war, fo erhielten Die 
Dänen einen Borfprung. Nur die öſterreichiſche Borhut, aus Lichtenfteiner Hufaren ber 
ſtehend, erreichte ven däniſchen Nachzug bei dem Dorfe Deverfee. Hier entipann ſich 
ein hitziges Gefecht, in welchem beſonders vie öſterreichiſchen Reiter und Jäger durch Die 
Hinter Gehölz und Knick verftedten Feinde großen Schaven litten, bis fle, Durch weitere 
Mannſchaft verftärkt, endlich bei einbrechender Dunkelheit einen glänzenden Sieg er⸗ 
fochten. Am 7. Februar wurde Flensburg ohne Wiverftand befegt, nachdem die dänifche 
Armee theils im Sundewitt hinter den Düppeler Schanzen eine fefte Stellung ein- 
genommen, theils ihren Nüdzug auf Friedericia fortgefegt hatte. Aber jo aufgeregt war 
die Volksmaſſe in Kopenhagen, daß Straßenezcefie mit drohenden Demonftrationen gegen 
die Königefamilie und gegen die „VBerräther" im Heer flattfanten, daß das Mmiſterium 
ſich veranlaßt fah, durch die Entlafjung des Oberfeldherrn de Meza der Volkswuth ein 
Opfer zu bringen, und der König in einer Proclamation voll Nievergefchlagenheit und 
Trauer den Solvaten zurief, muthig auszuharren und ihn, der mit feinem Volfe in der 
Welt allein ftehe, nicht zu verlaſſen; denn das Land liege dem Feinde offen. Mit dem 
Borrüden der deutſchen Truppen in Schleswig mehrten fih auch hier die Manifeſta⸗ 
tionen und Huldigungen zu Gunften des „Herzogs“ ; aber daß trogvem feine Zuverficht 
auf einen glüdlihen Ausgang noch nicht feſt wurzelte, bewies fein Schreiben an Napos 
leon, in welchem er die Fuͤrſprache und Unterftägung des franzöfifchen Kaifers zur 
Geltendmachung feiner Anſprüche anvief. Im Deutſchland freute ſich das Volt über die 
glänzenven Erfolge im Felde, aber das Mißtrauen über die Abfichten der Großmächte 
Dämpfte die Freude; man konnte fich ver Beforgniß nicht erwehren, daß die Herzogthümer 
ſchließlich Doch wieder, wenigſtens in der Gemeinschaft des Regenten (Perfonal-Union) mit 
Dänemark vereinigt werden möchten, eine Befürchtung, Die noch verflärkt wurde, als ver 
Oberbefehlshaber und die neuen Civilcommifiare, beſonders der preußiſche, alle Kund⸗ 
gebungen zu Gunften des Herzogs von Auguftenburg unterfagten, die verhaßten bänifchen 
Beamten und Lehrer mit großer Schonung behandelten und auf ven Grund hin, daß ver 
Zugang für die nachrückenden Truppen und ven Kriegsbevarf geſichert fein müfle, auch 
in Holftein an einigen Orten feften Fuß zu fallen fuchten. Die Regierungen ver Mit- 
teiftaaten waren filr ihre Souveränetät beforgt; und die Handelsſtädte an den nörd⸗ 
lichen Küften litten große Berlufte durch die feindlichen Schritte ver Dänen, welde die 
Seehäfen in Blokadeſtand erflärten und alle deutſchen Schiffe mit Beſchlag belegten oder 
durch Kreuzer wegfangen ließen. Im diefem Dunkel der Ungewißheit und Befürchtungen 
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waren jedoch die Nadjrichten vom Kriegsichauplag fortwährend ein heller Lichtftrahl, der 
die nievergefchlagenen, von bangen Zweifeln erfüllten Gemüther des Volls aufrichtere 
und belebte. Die ventiche Waffenehre trat wieder glänzend zu Tage. Selbſt auf vas 
Ausland, das fo oft Aber die „veutfchen Zänkereien“ gejpottet, blieb das fräftige und 
energifche Auftreten nicht ohne Einprud. Der Haß, ver ſich hie und da, beſonders in 
England, kund gab, Tonnte als Zeichen tes wachſenden Reſpects gelten. Die Schles- 
wiger zerfchlugen ven ehernen Löwen, jenes Denkmal der Schmadh, das die Dänen auf 
dem Schlachtfeld von Iſtedt errichtet, denn der lang erfehnte Tag ver Bergeltung wer 
gekommen. Im Flensburg beſchloß Wrangel zwei Operationen zu gleicher Zeit auszu⸗ 
führen, während das preußifche Hauptheer unter Friedrich Karl Befehl erhielt, gegen die 
Düppeler Schanzen vorzuräden, ſollte die öſterreichiſche Armee in Berbinbung mit einer 
Abtheilung preußiſcher Garden ganz Schleswig bis zur Königsau befegen. Dieſem Plane 
entſprechend, zogen die Preußen auf ver Norbfeite des Flensburger Meerbufens nad 
Gravenftein, wo der Prinz fein Hauptquartier auffchlug , pflanzten gegenüber, auf 
der Sanbfpige von Holnis, eime Batterie auf, um gegen vie däniſchen Fahrzeuge, ber 
ſonders das ftarfe Panzerſchiff Rolf Krake, zu feuern, und befegten, nachdem fie über den 
Ekenfund eine Brüde geſchlagen, die Halbinfel Broader, fo daß fie zu gleicher Zeit 
von Süden und Norven gegen die Düppeler Schanzen vorgehen konnten. Bald folgte 
eime Reihe von Recognoscrungs-Gefechten, als Einleitung für größere Kämpfe, indeß vie 
andere Sauptabtheilung, faft ohne anf Widerſtand zu ftoßen, über Apenrade, 
leben und Chriftiansfeld an die Grenze vorrüdte und am 18. Februar fogar in Kol 
ding einzog, der erften Stadt auf jütiſchem Boden. Der heftige Sturm, ber fich bei ber 
Nachricht von dem neuen „Ürevel“ der deutſchen Großmächte in London erhob, machte 
in Berlin einigen Einvrud. Man fuchte zu entſchuldigen und zu beſchwichtigen: bald 
hieß es, Wrangel habe feine Vollmacht überfchritten und werde einen Verweis erhalten; 
bald follte die Befegung nur aus frategifchen Grünven erfolgt fein, um eine militäriſche 
Pofttion zu gewinnen, würde aber nicht weiter ausgedehnt werben ; man zeigte fich bereit, 
auf die von England fo eifrig gewünfchte Conferenz einzugehen, vorausgeſetzt, daß 
Dänemark fi entgegenfommend benehme. Erſt als man ſich wit Defterreih aufs Neue 
über ein gemeinfames Borrüden geeinigt und die nationale Partei im däniſchen Reicht 
rath die Annahme der Conferenz unter den vorgefchlagenen Bedingungen hintertrieben 
hatte, wurde im März befchloffen, mit der Befegung Jütlands fortzufahren, theils um 
Neprefialten zu ergreifen für Die Wegnahme deutſcher Schiffe, theils als Erſatz für 
Düppel und die nod zu Schleswig gehörende Infel Alfen. Während Gablenz nad) einem 
hitzigen Gefechte ſich des Ortes Veile bemächtigte und den Feind nach Horfens drängte, 
184. rüdten die Preußen, nachdem fie durch die Treffen von Gudfde und Heifelrug bie 
kleine Nieverlage gerächt, welche die Hufaren acht Tage zuvor bei einem Ueberfall er- 
1.2. Min litten, auf Sridericia los. Die Hoffnung, durch ein zweitägiges Bombardement bie 
ſtark befeſtigte Stadt zur Uebergabe zu bringen, ging nicht in Erfüllung ; man mußte zur 
#2. Min. Einſchließung ſchreiten. Mit diefem Unternehmen wurde die öfterreichiſche Armee beauf- 
tragt, während die Preußen bis auf einen Heinen Theil nah Schleswig zurädtehrten, 
um bei dem beabfichtigten Sturm auf die Felvfhanzen von Düppel mitzuwirken. Hier 
war nämlich während dieſer Zeit ein fcharfer Belagerungs- und BVertheidigungsfrieg 
mehrere Wochen hindurch unter häufigen Borpoftengefechten fortgeführt worden ohne eine 
entfcheidende Wendung. Die Dänen ftrengten alle Kräfte an, die bei dem Dannewerte 
verbunfelte Kriegsehre im Sundewitt wieder herzuftellen. Sie waren unaufhärlic be 
müht, durch neue Befeſtigungswerke, künſtliche Anſtalten, verſteckte Sriegsliften die 
Düppeler Feldſchanzen zu einem zweiten Sebaſtopol“ umzuſchaffen und zugleich vie 
feindlichen Stranpftellungen durch den Rolf Krake zu beumrubigen. Die ungünftige 
Witterung in der rauhen Jahreszeit, gegen welche die Armeebekleidung und Verpflegung 
der Preußen fi als unzureichend erwies, fo daß durch Privatunterftügung nnd patrio- 
tifche Milothätigfeit nachgeholfen werden mußte, erhöhte vie Leiden und Befchwerten 
des Felbdienſtes und mehrte die Zahl ber Kranken. Erſt gegen Ende des Märzmonate, 
alls die Kunde von der kühnen Landung preußiſcher Mannſchaft auf ver Infel Fehmarn 
is. Nan. und die Wegführung der überrafchten däniſchen Strandwache und der Befagung aus dem 
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Hauptorte Burg in Kriegsgefangenſchaft, ſo wie das rühmliche Seegefecht, das ein 
kleines preußiſches Geſchwader unter Kapitän Jachmann gegen die däniſche Kriegsflotte 
anf der Höhe von Rügen beſtanden, den Muth der Armee neu belebt hatten, wurde bes 
ſchloſſen, ans dem DBelagerungsfampf zum Sturmangriff überzugehen. Schon am 
15. März hatten die Srranpbatterien am Alfener Sund ven Rolf Krafe und ein anderes 
Schiff in die Flucht getrieben und das Städtchen Sonderburg auf Alfen, wo die Dänen 
ein großes Pulvermagazin und allerlei Kriegsvorräthe Hatten, befchoflen und einige Zeit 
nachher in Brand geſetzt, ein Ereigniß, das im englifchen Parlament zu heftigen Schmäh- 
reden auf bie beutfche „Barbarei” Veranlaffung gab; zwei Tage fpäter eroberten einige 
Bataillone unter ſchweren Kämpfen vie feften Stellungen von Rackebüll und Wefters 
Düppel. Nachdem vie Preußen auf viefe Weife fih den feinvlichen Feſtungswerken ge⸗ 
nähert hatten, wurde am 28. März der Angriff eröffnet und drei Wochen lang in ber 
Art fortgefegt, daß fie unter fteten Gefechten immer mehr vorrückten und ven erfämpften 
Boden durch fogenannte Parallelen, vom Strande des Benning-Bond bis zur Sonder 
burger Lanpftraße, befeftigten und ficgerten. Nach Beendigung der dritten Hauptparallele 
ſtanden fie unmittelbar vor ven ſechs ftärkften, dur Graben, Ballifaven, Sturmpfähle 
und andere Hinderniffe geſchützten Schanzen, auf melde dann am 18. April der Haupt⸗ 
ſturm eröffnet wurde. Es war ein furchtbarer Tag, der an 1200 tapfere Krieger ver 
preußifchen Armee, darunter 70 Offiziere tobt oder verwundet in den Schanzwerfen nie- 
derwarf; aber e8 mar ein Tag bes Ruhmes umd der Ehre in der Kriegsgeſchichte 
Prenfens. Am Abend waren die blutig erfimpften Düppeler Schanzen in preußifchen 
Händen und bie Dänen auf die Infel Alfen zurüdgeworfen. Mit gehobenem Gefühle 
vernahm man in ganz Deutfchland die frohe Botſchaft von ven glorreihen Kämpfen, und 
je mehr die Einzelheiten des kühnen Schanzentrieges in die Deffentlichleit drangen, deſto 
mehr flieg die Bewunderung des Muthes und der Tobesveraditung, welche Alle, Linie 
und Landwehr, Offiziere und Gemeine, in gleicher Stärke an Tag gelegt. Die Heer- 
abtheilimgen hatten um die Ehre geftritten, bei der Anorpnung der Sturmeolonnen vor- 
angeftellt zu werben, fo daß Das Loos die Reihenfolge entfcheiven mußte, und mit Er⸗ 
ſtaunen hörte man von den Zügen opferfrendiger Hingebung einzelner Krieger. Als vie 
Palliſaden den Anftürmenden eine unüberwinvliche Schranke entgegenftellten, wobei jede 
Minute Aufenthalt bedeutende Opfer forderte, da bahnte der weſtfäliſche Landwehrmann 
Klinke, ein zweiter Winkelriev, feinen Kameraden eine Gaffe, indem er mittelft einer Pul- 
vererplofion einen Theil der Schanzpfähle einriß, aber dabei aud das Leben einbüßte. 
König Wilhelm felbft eilte auf den Kriegefhauplag, um der fiegreichen Armee feine Zu- 
frievenheit auszufprehen. Die Verlufte ver Dänen an Todten, Verwundeten und Ge- 
fangenen waren ſehr groß, dazu fielen Waffen und Gefhüg in die Hände ver Sieger; 
wahrlich! fie hatten Grund zur Nievergefchlagenheit und Muthlofigkeit. — Mit dem 
Falle der Düppeler Schanzen war das Schidfal des Krieges entfchieren. Die Dänen 
machten daher auch feine Anftrengungen mehr, das Feltland zu behaupten. Ihre ganze 
Anfnierkfamfeit war auf die Infeln und ven Seekrieg gerichtet. Als daher ein Theil ver 
preußifhen Truppen aus dem Sundewitt wieder nad Jütland zog, um mit den Defter- 
reihern vereinigt auch diefes nördliche Land in Beflt zu nehmen, magten die Dänen 
feinen Wiverfland mehr. Che nod die Verbündeten Anflalten zur Belagerung von 
Fribericia trafen, verließen die däniſchen Bejagungstruppen die Feftung. Als v. Gablenz 
bei dem Dorfe Bredſtrup anfam, erfuhr er zu feinem Erſtaunen, daß der Feind in ver 
Nacht Heimlih und in größter Eile fih nad Fehmarn eingefchifft und ſogar einen be- 
deutenden Theil des Geſchützes zurüdgelafien habe. Damit war jeder bemaffnete Wiver- 
ftand in der Halbinfel zu Enve; feine Hand regte fi, als die Feſtungswerke zerftört 
wurben, und ohne auf irgend ein Hinderniß zu ftoßen, konnte Wrangel von Beile aus 
die gefammte Streitmadht in zwei Flügeln nach Norden entfenden, damit der rechte die 
Stadt Aalborg, der linfe Viborg und Skive befege. Yütland follte als Unterpfand vienen 
für Die weggenommenen Handelsſchiffe; der einzige Widerftand, den der Heerführer er- 
fuhr, war tie Weigerung der Bauern, die ausgefchriebene Kriegsſteuer zu entrichten. Als 
am 12. Mai behufs der Londoner Conferenzen eine Wafſenruhe eintrat, war die ganze 
Halbinfel bis zum Limfiord in ven Händen der Deutfhen. Nur zur See erlebten die 
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Dänen noch einen Heinen Triumph. in öſterreichiſches Geſchwader fegelte aus ven 
Mittelmeer in die Nordſee, um im Verbindung mit den Preußen, deren Kanonenboote 
und Stranvbatterien bisher die Hafenorte an der Oftfee beſchützt und die däniſche Blo— 
fade unwirkſam gemacht hatten, die deutſchen Handelsſchiffe zu fügen. Im ver Nähe 
9 mat von Helgoland trafen fie mit einem ftärteren bänifchen Kriegsgeſchwader zufanmen 
und es ereignete fidy ein Seetreffen, in welchem zwei öfterreihiihe Schraubenfregatten 
(Schwarzenberg und Radetzky) einigen Schaden litten und einen Theil ihrer Mannſchaft 
verloren. Aber mie fehr aud in England viefer „vänifche Sieg" gepriefen ward, die 
Tüchtigfeit der deutſchen Seeleitte war dabei fo glänzend zu Tage getreten, daß ver Ber- 
Luft, der auf feindliher Seite nicht viel geringer war, über der rühmlichen Haltung der 
Schiffsmannſchaft und der Befehlshaber leicht verfchmerzt werden konnte. 


$. 1168. Die Londoner Conferenz. Alfen. Der Friedensvertrag 

von Wien. Als dieſes Gefecht vorfiel, waren die Bevollmächtigten ver europäiſchen 
Staaten bereits in London verfammelt, um auf einer Conferenz „Die Mittel zu fuchen, 
dem Norden Europa's die Segnungen des Friedens wieverzubringen“. Auch der deutſche 
Bund war duch den ſächſiſchen Minifter v. Beuft vertreten. Während der Verhand; 
Lungen follte eine Waffenruhe eintreten, die am 12. Mai beginnend zuerft auf einen 
Monat feftgefett, dann noch um weitere vierzehn Tage verlängert ward. Nun trat aber 
eine ſolche Verſchiedenheit ver Anfichten und Wünſche hervor, daß eine Vereinbarung ſich 
bald als unmöglich erwies. Preußen und Oeſterreich ſagten fih von dem Londoner Pro- 
tocoll 108, defien Gültigkeit von England und Dänemark feftgehalten ward ; und wenn 
die deutſchen Großmächte einem Webereinfenmen, wonach die beiden vollftändig getrenn- 
ten ©ebietstheile Schleswig-Holftein und Dänemark in der Perſon des Oberhaupts ver 
bunden fein könnten, nicht gerade entgegen waren, fo beftand dagegen ver Bevollmächtigte 
des deutſchen Bundes auf einer gänzlichen Losreißung der Herzogthümer und Eonftituirung 
verfelben zu einem felbftändigen veutfchen Bunvesftant. Eben fo wenig Anklang fand ver 
Vorſchlag einer Theilung Schleswigs nah der Sprachgrenze nebft andern Daran ge: 
knüpften Bedingungen. Wbgefehen davon, daß die Herzogthümer felbft dem Plane fih 
abgeneigt zeigten und auf dem aften Recht: „Auf ewig ungetheilt!" beftanden, Fonnte man 
ſich auch nicht über die Orenzlinie vereinigen, und eine Volksabſtimmung herbeizuführen, 
wie fie von Beuſt beantragt, von Frankreich beflirwortet wurde, ftand zu fehr mit den 
Interefien und Anfhauungen der deutſchen Großmächte im Widerſpruch. Bei der fiht- 
(ihen Abneigung Dänemarks, das auf den Beiftand Englands vertraute, im einen ven 
Verhältniffen und dem Rechte entſprechenden Vergleich zu willigen, trat die Unfruchtbar⸗ 
teit weiterer Berathungen mehr und mehr zu Tage. Die Conferenz ging daher ausein- 
ander und die Feindſeligkeiten nahmen wieder ihren Anfang. Aber die däniſchen Hoffnun, 
gen auf Englands Unterftägung erwiejen fih als trügerifh. Weber der Einfluß der Ger 
mahlin des Prinzen von Wales, Alerandra, Prinzeffin von Dänemark, die mit leir 
denſchaftlichem Eifer für ihr Volt und ihren Vater arbeitete, noch die Drohungen und 
Schmähreen, die in der Prefie, im Parlament, in Bollsverfanunlungen witertönten, 
waren vermögend, das Minifterium PalmerftonsRuffel zum bewaffneten Eintreten in ven 
fremden Krieg zu bewegen. Der erneuerte Waffengang nahm daher raſch eine für die 
Dänen ungänftige Wendung. Im der Nacht vom 28. auf den 29. Juni ſchritt Prinz 
Friedrich Karl, ver nunmehr an der Stelle des zum Grafen ernannten Wrangel ven 
23.2, Suni Oberbefehl über die gefammte Streitmacht erhalten, zum Angriff auf Alfen, eine 
Kriegsthat, die dem Duͤppeler Schanzenfturm an Kühnheit kaum nachſiand. Im aller Stile 
feßten die Truppen gegenüber von Arnkiels Dere auf zahlreichen Booten über ven Alfener 
Sund, fliegen, während die Dänen aus den Batterien und Schügengräben ein heftiges 
Feuer unterhielten, an den Strand und rüdten auf Ulkebüll los, wo General Steinmann 
bie dänifhen Streitkräfte an ſich gezogen. Bald folgten neue Landungen, nur wenig 
gehindert durch das Panzerſchiff Rolf Krake, das durch die preußifchen Strandbatterien 
in der Action gehemmt warb. Bei Mär von ven Preußen mit großen Verluften zurüd- 
geſchlagen, wandten fid die Dänen fübwärts und wichen, dad Städtchen Sonderburg in 
Flammen fegend, nad) dem Hörup-Haff, um die ſiark befeftigte und ſchwer zugäng: 
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liche Haldinfel Kelenis zu gewinnen. Aber fo fehr Hatten fie die Zuverfict auf einen 
glüdlihen Ausgang verloren, daß.fie in der nächſten Nacht und am folgenden Tag auf 
Ranonenbooten nad) der Infel Fühnen überfgifften, fo daß am 1. Juli die Preußen aud 
die Halbinfel Kekenis ohne Widerſtand befegten und fomit im Beſitz der ganzen Infel 
Alfen waren. Die Verlufte der Dänen waren fehr beträchtlich. Nicht nur daß über 
4000 Mann, darunter 79 Offiziere, getöbtet, verwundet oder gefangen wurben ; da Alfen 
das Hauptquartier für Waffen und Kriegsbedarf war, fo fiel fehr große Beute in preußifche 
Hände. — Einen ähnlichen Ausgang hatten die Unternehmungen in Jütlend. Als der 
dänische General Hegermann-Lindencrone , der mit etwa 5000 Mann das von Buchten 
und Meereseinfchnitten zerrifiene Rortjütlend vertheivigen follte, ven Fall von Alfen 
und das Anrüden der öfterreihifch-preußifchen Armee nad) Stive und Aalborg vernahm, 
bewerkftelligte er in Friedenshavn die Einſchiffung feiner Truppen fammt dem Gefüge 
nach Seeland und gab das fefte Land ven Feinden preis. Ungehindert drangen nun 
die Preußen bis nach Skagen, dem nörblichften Punkte der cimbrifchen Halbinfel vor, 
inveß die Defterreicher über den Limfjord fegten und von der fruchtbaren Infel More 
{Morfd) mit ver Stadt Nyfiöbing Befig nahmen. Der Ottefund, der feit den Tagen 
des großen Kaiſers nicht mehr von deutſchem Kriegsvolk berührt worden war, wurde von 
Kriegern aus den Donaulanven überſchritten und in Thiſted fah man öſterreichiſche Fahnen 
wehen. Zu gleicher Zeit brachte das äfterreichifche Kriegsgeſchwader die weſtfrieſiſchen 
Infeln Romde, Sylt, Amrom, Föhr u. a. in feine Gewalt, zwang ben däniſchen See- 
capitan Hammer, wegen feiner Wuth gegen alle Deutfche „ver Tyrann von Sylt“ 
genannt, trotz feiner durch Die genauefte Ortsfunde unterftügten Liſten und Wintelzüge 
zur Ergebung in Kriegsgefangenſchaft und bemächtigte fih der Fahrzeuge fammt ver 
Mannfchaft, welche fo lange ber Schreden der Infeln und der weitlihen Küftenländer 
gewefen. Dieſe wiederholten Unfälle und Verluſte brachen den Starrſinn der Dänen. 
Eine Landung auf Fühnen oder Seeland lag nun, da feit ver Ankunft des öſterreichiſchen 
Geſchwaders den Verbündeten eine ganz achtbare Marine zur Verfügung ftand und von 
Seiten Englands keine Hilfe zu erwarten war, nicht mehr außer dem Bereiche ver Mög⸗ 
lichleit. Darum beſchloß König Chriftion IX. durch directe Verhandlungen mit Defter- 
veih und Preußen einen Ausgleich herbeizuführen. Die Entlaflung des ftrengnationalen 
Minifterinms Monrad war die Einleitung zu einem längeren Waffenſtillſtand, während 
deſſen die Bevollmächtigten der drei friegführenden Staaten in Wien über die Grundlagen 
eines Friedens in Verhandlungen treten follten. Dengemäß wurden am 20. Juli alle 
Feintfeligfeiten zu Land und zur See eingeftellt, und vie Wiener Conferenzen übernahmen 
nun das ſchwierige Werk einer friedlichen Löfung. Der deutſche Bund war dabei nicht 
vertreten. Diefe Rüdfichtslofigkeit, verbunden mit dem eigenmächtigen Vorgehen ver 
Preußen in Rendsburg, wo in Folge von Streitigkeiten zwifchen Preußen und hannðveriſch⸗ 
ſächſiſchen Bundestruppen der Oberfeldherr Friedrich Karl die Feſtung befegte und ben 
Bunvesgeneral v. Hake zum Abzug nöthigte, erhöhte die zwifchen den Großmächten und 
dem YBunbestage obwaltende Spannung. Ein tiefes Mißtrauen, Preußen trage fih mit 
der See, die Herzogthümer zu „annectiven“ oder dod unter eine Art Schugherrfchaft zu 
ſtellen, griff immer weiter um fih. Dennoch wagte man in Frankfurt in der Succeffiond- 
frage noch immer keine Entſcheidung zu treffen. Vielmehr erging, wie früher an den 
Auguftenburger, fo nun auch am den Großherzog von Olvenburg, der gleichfalls als 
Prätendent aufgetreten war, feine eigenen Anrechte mit den von dem verwandten ruſſi⸗ 
Shen Herricherhaus ihm durch Ceſſion übertragenen verſtärkend, die Aufforderung , feine 
Erbanfprüche in einer genealogifhen Begründungsfhrift nadhzuweifen. "Die Frierens- 
präliminarien, über welche vie Bevollmächtigten von Dänemark, Defterreih und Preußen 
{bon am 1. Auguft fid einigten, und auf deren Grundlage am 30. October ber Friede 
zum Abſchluß geführt wurde, waren nicht geeignet, dieſes Mißtrauen zu heben over zu 
mindern. Ohne über das künftige Schickſal der befegten Länder eine Beſtimmung oder 
nur eine Andentung zu enthalten, befagten die Friedensartikel zunächft nur, daß ver König 
von Dänemark auf alle feine Rechte an die Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauen- 
burg zu Gunften des Königs von Preußen und des Kaiſers won Defterreich Verzicht leifte 
und ſich dabei verpflichte, die Dispofltionen anzuerkennen, welche die genannten Majeſtäten 
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hinſichtlich diefer Herzogthümer treffen wirden, und beftinmten dann im weiteren Verlaui. 
wie die Grenze zwifchen Schleswig und Jutland gezogen, wie die Enclaven ausgeglichen 
und welche Infeln als zu Schleswig gehörend und in die Abtretung inbegriffen betrachte 
werben fellten, und endlich wie die Staatsſchulden und die Kriegäfoften zu vertheilen 
und die Entfhäbigungen für die weggenommenen beutfchen Schiffe zu leiften feien. Mit 
dem Abſchlußz diefes Wiener. Friedens begann für bie Herzogthümer eine neue Periode 
der Geſchichte. So mande Bevenfen auch gegen einen Friedensſchluß laut wurden der 
für die Herzogthümer ein „Sondominat", eine ſolidariſche Doppelherrſchaft beider Groß⸗ 
mächte ſchuf, und die von Deutſchland fo lange beftrittenen Rechte des Dänenkönigs auf 
die Herzogthümer als gültig vorausfegte, fomit dem Krieg den Charakter eines Erobe⸗ 
rungskrieges gab, und fo fehr noch immer im Schooße der Zufunft, „die ſchwarzen und 
die heitern Loofe" verhält lagen ; eine große Errungenfchaft hat der Krieg und der Friede 
gebracht: ver Schmergensruf der dentſchen Bevölterung „Los von Dänemart" ift erhärt 
worden. Nun galt für die deutſche Nation die Loſung: „Wahre trem, was ſchwer 
errungen!” 


DI. Die Gründung des Königreichs Italien. 
1. Der Kampf gegen Deſterreich. 


6. 1169. Lage und Parteiftellung in Italien. Auf dem Friedens- 
congreß in Paris ($. 1147) war Sardinien durch den großen Staatsmann Camille 
Cavonr, Bictor Emanueld erften Minifter und Nathgeber, vertreten. Er vepräfen 
tirte einen Staat, ver ſich der Theilnahme Frankreichs und Englands erfreute un 
durch die uneigennützige Hülfeleiftung im orientalifhen Kriege den Dank diefer Mädır 
verbient hatte. Es geſchah daher wohl nicht ohne deren geheime Zuftimmung, wenn 
Cavour der Berfammlung zu beweifen fuchte, daß fein dauernder Friede in Europa be 
gründet werben könne, fo lange Italien nicht die nationale Selbftänvigfeit errungen habe, 
die das Strebeziel aller Parteien bilde, und in einem Schriftftüd die Forderungen aus 
ſprach: Europa folle die nationale Einheit Italiens anerkennen, Defterreich dem lombar- 
difch-venetianifchen Königreich eine freifinnige Verfaſſung geben, ver Kirchenſtaat ven 
den fremden Befagungstruppen befreit und unter der Oberhoheit des Papſtes einem welt: 
lichen Statthalter unterftellt und der Mifregierung in Neapel und Sicilien mittelft einer 
Intervention ein Ende gemacht werden. Diefe Forderungen, wenn ſie auch vorerft kei 
dem Congreß feine Berüdfihtigung finden konnten, bilveten fortan das Programm ver 
Fortfehrittspartei in Sardinien und in der ganzen italienifchen Halbinfel, die Grundke 
dingungen aller Reformbeftrebungen von den Alpen bis zur Süpfpige Sieiliens ; unt 
wenn auch eine radicale Partei, die den Eingebungen Mazzini’s folgte, ſich mit dieſen 
Punkten keineswegs begnügte, fondern in einer demofratifhen Republik das Ziel ihrer 
Winfhe erkannte, fo ging fie doch für jet größtentheils mit der liberal-monardifcen 
Nationalpartei, die in Cavour ihr Haupt und in dem König und in der Regierung von 
Sardinien ihre Stüte hatte, Hand in Hand, um nicht durch Spaltungen die Vollskräfte 
zu ſchwächen und die Action in ihrem Gange zu lähmen, das Weitere ver Zukunft anheim⸗ 
ftellend. Piemont, das mit Einfluß des Gebirgslandes Savoyen und der. Infel, ver 
der das Königreich ven Namen führt, kaum fünf Millionen Einwohner zählte, konnte nur 
dann hoffen, art die Spige ver italienijchen Nation zu treten, wenn es ihm gelang, tie 
Macht und den Einfluß Defterreihs zu breden. Denn nicht nur, daß das lombardiſdh⸗ 
venetianifche Königreich feit ven Siegen Radetzky's von einer bedeutenden Militärmadt 
und gewaltigen Feftungen nievergehalten wurbe, Defterreich war auch zugleich der Halt 
und Hort der confervativen und reactionären Partei im übrigen Italien und in ten 
Heineren Staaten, mit denen e8 durch Verträge oder verwandtſchaftliche Bande vernäpft 
war. Im Vertrauen auf feinen Schuß errichteten die heimgefehrten Fürften von Mo 
dena und Parma ein Regiment der Race und Verfolgung nicht nur gegen ihre Bit 
ſacher aus den Revolntionsjahren, fondern gegen alle Anhänger eines freien Statt 
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lebens. Durch öſterreichiſchen Einfluß wurde in Toscana die Berfaffung befeitigt; 
der nördliche Theil des Kirchenſtaates, die Legationen, waren von Öfterreichifchen Truppen 
beſetzt; im Verttauen auf und nad) dem Vorbild von Oeſterreich hielt König Ferdinand II. 
von Neapel und Sicilien mit eimer großen durch fremde Säloner verftärkten 
Soldatenmacht fein Voll in niedriger Knechtſchaft umd trieb den Stenerurud und bie 
Staatslaſten auf eine unerfhwingliche Höhe. Den Papft ſchützte Defterreich vurdy feine Be- 
fagungsmannfchaft in den Legativnen und räumte durch ein Eoncordat dent Klerus in feinen 
Staaten große Rechte und Bortheile em, um fich deſſen Hülfe gegen die Tendenzen ver Zeit 
zu verfihern. Die Machtſtellung des Kaiſerreichs zu bredjen, war num das eifrigfte Be 
ftreben ver farbinifchen Regierung unter Bictor Emannel, einem König, der mit mili⸗ 
tärifchem Sinn und feftem Muth ein Herz für vaterländiſche Interefien und nationale Ehre 
verband. Die Verſuche, Italiens Befreiung mit Waffengemwalt-zu erzwingen, hatten bisher 
unglädiiche Folgen gehabt; darum follte das Bfterreichijche Regiment zuerft geiftig unter⸗ 
wühlt und erfchüttert werden, ehe man verflärkt durch fremde Hülfe Das Schwert aber⸗ 
mals gegen daſſelbe zog. Und fo fehen wir in den fünfziger Jahren zwei politiiche 
Syſteme in ver apenninifhen Halbinfel thätig, die in Oberitalien wurzelnd die ganze 
Nation in zwei Heerlager fammelten und, indem fie ſich auf die entgegengefegten Mei⸗ 
nungen, Interefien und Leidenſchaften der Bevöllerung ftigten, einander die Herrfchaft 
mit verfhiedenartigen Waffen ftreitig machten. Setzte Defterreih nach alter Gewohn⸗ 
heit fein Vertrauen auf die Macht ver Bajonette und ven Einfluß des Klerus, fuchte 
es durch Geiſtesdruck und Polizeigewalt die Völler in Gehorfam und Unterwürfigfeit zu 
erhalten, durch Verträge die Regierungen an ſich zu feſſeln und zu übereinflimmenven 
Maßregeln und Grundfägen zu bewegen; fo ſchlug Sarbinien ven entgegengefegten 
Weg em, indem es die Macht des Klerus ſchwächte, im eigenen Lande ein freies Staats⸗ 
leben ſchuf und die Sympathien des italienifchen Bolkes zu gewinnen bemüht war. Schon 
im Jahre 1850 wurben durch die „Siccardiſchen Geſetze“, welche die geiftliche 
Gerichtsbarkeit aufhoben, die nichtkatholiſchen Unterthanen unter den Schuß der Staats⸗ 
gefete ftellten und vie kirchlichen Einkünfte beſchränkten, ver Herrichaft des Merus ſchwere 
Schläge verfegt. Die Drohungen Roms blieben unbeachtet und Die widerftrebenven 
Bifhöfe wurde gerichtlich beftraft. Um vie vermehrten Ausgaben zur decken, wurden 
in den nächſten Jahren Reformen im Steuerwefen auf Grund der Gleichberechtigung aller 
Unterthanen virchgeführt, duch Eiſenbahnen und Handelsverträge mit dem Auslande 
Verkehr und Betriebfamteit in Aufſchwung gebracht, "die Zahl der Klöſter befchränft, die 
freie Bewegung der Prefje geftattet, die Auflöfung ver Zehnten eingeleitet u. vgl. m. 
Zugleich wurde die Kriegsmacht verftärkt, die Feſtung Aleſſandria in Stand gefegt und 
die Wehrkraft des Landes auf alle Weife erhöht. Dadurch erlangte Piemont den Bor- 
theil, daß e8, während Die übrigen Staaten Italiens dem revolutionären Treiben einen 
kraftlofen Damm entgegen fetten, dem inneren Strom durch rechtzeitige Inftitutionen einen 
ſchnellen Abfluß verſchaffte, ihm aber zugleich in fihere und geregelte Schranken drängte. 


$. 1170. Defterreih und Sardinien. Die öſterreichiſche Regierung blickte 
mit Unruhe und Verbruß auf das bewegte politifche Leben des Nachbarlandes, welches 
zu der Orabesftille in Tombardo-Benetien unter dem Drud ver Reaction einen auffallen- 
den Contraft bildete, auf welches die Hoffnungen und die fehnfüchtigen Wünſche ver 
italieniſchen Patrtoten gerichtet waren. Sie blidte mit Unmuth und Beſorgniß auf tie 
wachſende Auswanderung angefehener Männer und ganzer Familien nad dem gelobten 
Lande der Freiheit, mo fie mit offenen Armen aufgenommen und nicht nur geſchützt, 
fondern aud häufig im Heer oder zu Staatsämtern verwendet wurben. Schon im Feb⸗ 
ruar 1853, als ein miglungener Aufftand in Mailand ven Zorn Defterreih8 von Neuem 
reiste, famen gefchärfte Mafßregeln in Anwendung. Man verlangte, daß die lombardiſchen 
Flüchtlinge von den Grenzgebieten entfernt (internirt) werben follten, und belegte zugleich, 
um von weiteren Auswanderungen abzuſchrecken und ver farbinifchen Regierung vie Laſt 
ihrer Unterhaltung aufzubürben, die Güter derfelben in der Lombardei und Venetien mit 
Beſchlag. Schon damals flieg die Spannung zwifchen beiden Staaten zu folder Höhe, 
daß ver diplomatifhe Verkehr abgebrochen ward. Die thätige Theilnahme Sarviniene 
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am Krimfrieg Hatte zur Folge, daß es auf dem Friedenscongreß in Paris mit ben Staaten 
erſten Ranges über europäifche Fragen verhandeln durfte und ſich num um fo mehr ke 
rechtigt und berufen glaubte, als Schug- und Vormacht Italiens aufzutreten. Eine Reife 
des Könige Bictor Emanuel und feines gewandten Minifter nady Paris und Lonten 
diente dazu, durch perfönfiche Anknüpfungen das Bündniß zu befeftigen. Das Interefie 
der englifchen Nation für die Befreiung und Einigung Italiens gab ſich laut und unver- 
hohlen fund; und in Frankreich Iebten noch alte Sympathien für pas ſchöne Land, tat 
in den Tagen des Ruhmes mit dem großen Kaiferreich fo innig verbunden geweſen 
Wie verftimmt auch Defterreich über viefe Vorgänge fein mochte, bei feiner eigenen 
ſchwankenden Haltung in dem öftlichen Kriege durfte e8 feine Empfindungen nicht durd 
neue feinpfelige und drückende Maßregeln bemerklich machen. Vielmehr verfuchte et 
durch verföhnliche Mittel wieder einigermaßen einzulenfen. Im Winter 1856— 1957 
machte der Kaifer mit feiner jungen, ſchönen Gemahlin, Elifabeth von Bayern, eine 
Reiſe durch feine italienifhen Staaten. Diefer erfte „fröhliche Einzug“, mit der Auf 
hebung der Güter-Sequeftration aller politifhen Flüchtlinge und mit einer Amneſtie im 
Gefolge, war noch vermögend, wenigſtens bei dem unteren Volke in Mailand und andem 
lombardiſchen Städten, einige Kundgebungen von Loyalität und Begeifterung zu erzeugen. 
Aber die Leivenfhaften und nationalen Antipathien waren bereits zu fehr amfgeftacelt. 
als vaß ein leidliches VBerhältnig und Zufammenleben hätte zurückgeführt werden können 
Die ſardiniſche Prefie hatte ſchon lange einen zügellofen Tom angefchlagen ; über ganz 
Italien waren Verbindungen organiftrt worden, welche, wenn auch in Zweden und Me 
tiven vielfach gefpalten, Doc, vorerft die nationale Einigung durchzuführen bemüht waren. 
Bor Allen wirkte in biefem Sinne der hauptfächlid durch vie Thätigfeit des Meffinejen 
2a Farina gegründete Nationalverein, dem auch Garibaldt, ber nad) vielen 
Irrfahrten und wechfelvollen Lebensgeſchicken wieder nad) Italien zurückgekehrt war un 
mit feiner Familie auf der Heinen Infel Caprera eine Zufluchtsſtätte gefunden hatte, 
ſich anſchloß. Das Hauptbeftreben dieſes Vereins mar, im Anfchluß an die ſardiniſche 
Regierung die Befreiung Italiens von der Fremdherrſchaft zu begründen und bie dabin 
zielenden patriotifchen Veftrebungen des Grafen Cavour auf alle Weife zu unterftügen. 
Mit viefem Zweck war die Vertreibung der kleineren Fürften, die nur nad; den Ein 
gebungen Oeſterreichs handelten, nothwendig verbunden. Der radicale „Bund der Thar‘ 
(Actions-Berein), der von dem zuerft in Locarno, dann häufig in feiner Vaterſtadt Genun 
weilenven Agitator Mazzini feine Weifungen empfing, verfolgte weitergehende Pläne, 
war aber nicht vermögenn oder nicht Willens, den nationalen Aufſchwung unter ven 
volksthümlichen Namen Cavour und Garibaldi zu lähmen. In ganz Italien gab fich eine 
allgemeine Gährung kund; Waffeneinfäufe mittelft freiwilliger Gelobeiträge deuteten auf 
friegerifhe Unternehmungen , einzelne Aufſtände an verſchiedenen Orten, meiftens blutig 
unterbrüdt, hielten das Volk in fteter Aufregung und lenkten die Blicke ver andern Star 
ten auf das gährende, tief durchwühlte Land, wo Regierungen und Unterthanen in ewigem 
Kampfe lagen, wo Recht und bürgerliche Ordnung unbefannte Güter waren, wo tie 
Dolce der Verſchwörer den Gräueln ver Tyranmei und ihrer Schergen das Gegengewicht 
hielten. 


Schon im März 1854 war Herzog Karl III. von Parma, ein Zobfeinb der Demokraten und 
Batrioten, ber ben ehemaligen engliſchen Stallmeifter Ward zu feinem allvermögenben Minifter 
erhoben hatte, auf offener Straße ermordet worben, ohne daß ber Thäter ergriffen werben konnte; 
zwei Jahre fpäter bluteten am bemjelben Orte zwei verhaßte Männer, ber Strafpanshirecter 
Eereali umb ber Kriegsaubitor Borbi, unter Mörberhänben. Die allgemeine Unficherheit et ⸗ 
reichte einen ſolchen Grad, daß die Herzogin Marie Louife, bie während ber Minderjäbrigleit 
ihres Sohnes Robert die Regentſchaft führte, den Kriegszuſtand über Parma verhängte. Auch 
am andern Orten ſuchte die Rache und der Meuchelmord feine Opfer. In Mailand wurden 
Öfterreihiiche Soldaten einzeln überfallen und erdolcht. Im Pavia wurde ein kaiſerlich gefinnter 
Profeſſor getöbtet. 


$. 1171. Neapel. Am ſchredlichſten war der Zuſtand im Königreich Neapel 
und Sicilien, das die Natur zu einem Paradiefe, der Menjd zu einem Lande Der 
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Verdammniß geſchaffen hat. König Ferdinand IT. ($6. 1077. 1089), den das Volk wegen 
der Härte und Graufamfeit, womit er im Jahre 1848 die Vollserhebung in Neapel 
unterbrüdt hatte, „König Bomba“ nannte, benugte die Jahre ver europälfcken Reaction, 
um mit Hülfe feiner Schweizergarde und Miethtruppen jede Regung ver Freiheit, jene 
Spur von Volksrechten nieverzubräden, um die Gefängniffe der Galeeren mit feinen 
politiichen Widerſachern zu füllen und mit Hülfe des zahlreichen Klerus und einer de⸗ 
ſpotiſchen Beamtenſchaar ein Regiment des Schredens umd ver Knechtung aufzurichten. 
Eine Reihe von Briefen des englifhen Staatsmannes und Gelehrten Glapftone 
machte das gebildete Europa mit diefen heillofen Zuftänven, die jener auf einer Reife 
fennen gelernt, befannt und erregte einen fo allgemeinen Unwillen, daß ſich die englifche 
und franzöfifhe Regierung zu ernften Borftellungen gedrungen fühlten und erklärten, 
daß die Ruhe Europa's nicht erhalten werben könne, wenn nicht Ferdinand eine Berfaf- 
fung einführe, Verwaltung und Gerichtsweſen zeitgemäß nmgeftalte und die politifchen 
Gefangenen fehonenver behandle. Diefe Borftellungen machten auf 28 harte Gemüth 
des König® und die ränfevolle Hofpartei feinen Eindrud, worauf beide Regierungen 
ihre Gefanvten abriefen und allen diplomatifhen Verkehr mit Neapel abbrachen. Von 
ver Zeit an lagen in dem Konigreiche beider Sicilien die revolutionären und abfolu« 
tiftifchen Kräfte in blutigem Zweilampf: im November erhob in Sieifien Baron Ben- 
tivegna bie Fahne der Empörung, um die Rückführung der Verfaſſung von 1812 zu 
erzwingen, erlag aber ven königlichen Truppen und wurde mit mehreren feiner Gefährten 
hingerichtet , im December wurde ber König bei der Parade von dem Soldaten Milano, 
einem Theilnehmer mazziniftifher Verbindungen, verwundet. Der Ton des Verbrechers 
durch den Strang fehredte Andere nit ab. Am 5. Jannar wurde während der Nacht 
eine Dampffregatte, welche ver Regierung Waffen zuführen follte, im Hafen von Nexpel 
in die Luft gejprengt, wobei viele Menſchen das Leben verloren. Bemaffnete Banden, 
in einen Geheimbund, Camorra, vereinigt, durchzogen das Land und benutzten bie 
allgemeine Verwirrung und Gefeglofigkeit zu Raub und Mord; eine über das ganze 
Königreich verbreitete Partei wirkte im Interefie des Prinzen Mitrat, eines Sohnes des 
ehemaligen Königs Joachim. Anarchie und Defpotisnuus kämpften mit einander um die 
Herrſchaft; und um das Maß des Elends und Unglücks voll zu machen, wurde der Land⸗ 
fteih um Potenza in ver Provinz Bafilicata bis nach Salerno Hin von einem Erdbeben 
heimgefucht, welches 20,000 Wohnungen zerflörte und gegen 10,000 Menſchen ver- 
ſchüttete (December 1857). Der König wagte nicht länger in der Hauptſtadt unter dem 
aufgeregten Volke zu leben; er bezog mit feiner Familie das Schloß Caſerta, wo er, von 
zahlreichen Truppen bewacht, nur ven nächſten Vertrauten den Zugang geftattete. Die 
Anweſenheit Mazzini's in Genua im Sommer 1857 fteigerte die Aufregung in ber 
ganzen Halbinfel zu einer fieberhaften Höhe. Wenn aud der Plan des Agitators, ſich 
der günftig gelegenen Seeſtadt durch einen Handſtreich zu bemächtigen und fie zum Herd 
der italienifhen Hevolution zu machen, durch die raſche und energifche Unterdrückung des 
genuefifhen Aufftandes von Seiten der farvinifchen Regierung vereitelt ward , fo gaben 
fi) doch in Livorno und im Neapolitaniſchen die Wirkungen in verſchiedenen Aufſtands⸗ 
verfuhen fund. Eine Anzahl politifcher Flüchtlinge fuhr auf vem einer ſardiniſchen 
Geſellſchaft gehörigen Dampfer Cagliari nad) der neapolitaniſchen Infel Ponza, wo der 
Anführer Piſicane die dort bewachten politifhen Strafgefangenen befreite und dann mit 
venfelben vereinigt bei Sapri Die Fahne der Empörung aufpflanzte. ber das Unter 
nehmen flug fehl. Der Aufſtand wurbe von ven königlichen Truppen im Keime unter 
drüdt, Piſicane und mehrere feiner Gefährten fanden ven Tod, die Übrigen wurden den 
Gerichten überwiefen, das Dampfſchiff mit Beſchlag belegt, die Mannſchaft, darunter 
zwei englifche Mafchiniften, in Gewahrfem genommen. Exft im folgenven Jahr er 
wirkten die Drohungen Sarbiniens und Englands die Herausgabe des Schiffes und 
vie Freilaſſung der fremben Gefangenen. Diefe Vorgänge führten den König mehr und 
mehr der abfolutiftiihen Partei (Sanferiften) in vie Arme, die ihn durch fortwährenve 
Geräte von Verſchwörungen zu fchreden und zu ven härteften Mafregeln zu drängen 
bemüht war. Als er ſchon auf ven Krankenlager dem Tore entgegenfiechte, ließ er, um 
in ven Gefängnifien Raum zu fchaffen, eine bedeutende Anzahl politifher Verhafteten, 
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unter ihnen Poerio, nad Amerifa einfhiffen. Diefe zwangen jedoch nuterwegs ven En- 
pitän zu einer Landung in Irland, wo fie ſich befreiten und großentheils in vie ſardiniſche 
Armee eintraten. H 


$. 1172, Napoleons Stellung zu Italien. Mittlerweile waren in 
Oberitalien nach langen Vorbereitungen bereits die Würfel ned Krieges gefallen. Die 
wachſende Gährung in der Haldinfel machte es der ſardiniſchen Regierung, wollte fie 
nicht Durch Die Thätigkeit der geheimen Vereine in ihrem Einfluß auf die nationale Partei 
gelähmt werden und ver Lenkung der volksthümlichen Beſtrebungen verluftig gehen, zur 
Pflicht, zum Gebot der Gelbfterhaltung, mit den Männern des Fortſchritts Hand in 
Hand zu gehen und das Prinzip der Nationalität und ver italienifhen Unabhängigfei 
und Seldftvegierung auf ihre Fahne zu ſchreiben. Es kam dabei vem König zu Statten, 
daß das ſavoyiſch⸗ piemonteſiſche Herrſcherhaus die einzige eingeborne Dynaftie war, 
währenn in Neapel, Toscana, Parına Abkömmlinge der Bourbonen und Habsburger 
auf den Thronen faßen. Die Italiener fühlten fi) zu einem König, ber ihres Blutes 
und Stammes war, mehr hingezogen, als zu Herrichergefchlechtern, Die, aus der Fremde 
eingewandert, ihren Halt nicht im Volle, fondern in der Abftammung und Berwanpt- 
fchaft ſuchten. Daß bei der gefpannten Tage der Dinge zwiſchen Sardinien und Oeſter⸗ 
reich noch einmal Die Entſcheidung der Waffen geſucht werden würbe, Daß der italieniſche 
Krieg nur noch eine Frage der Zeit fei, war gegen Eude ver fünfziger Jahre Jedermann 
einleuchtend. Zum Glüd für Sarbinien ſtand Defterreich damals ganz iſolirt. Seme 
Haltung im orientaliſchen Kriege hatte ihm die Feindſchaft Rußlands zugezogen, ohne 
ihm das Vertrauen und Die Freundſchaft der Weftmächte erworben zu haben. Mu 
Preußen war bei der eingewurzelten Rivalität und dem tiefgehenden Mißtrauen zwiſchen 
beiden Staaten auf ein herzliches Einverſtändniß nicht zu hoffen, und ver vielläpfige 
deutfhe Bund war außer Stand, in ven großen Welthänveln mitzufprechen ober mitzu- 
handeln. Auch war es Napoleons eifrigftes Bemühen, Rußland mit Frankreich unt 
Sardinien auszuföhnen und in freundliche Beziehungen zu fegen und dadurch der hei- 
ligen Allianz, die fhon durch den Krimkrieg einen töntlihen Stoß erlitten hatte, auf 
immer die Wieverfehr unmöglich zu machen. Als im Herbft 1856 die Kaiferin Mutter 
Werandra von Rußland die Bäder in Nizza befuchte, wurde fie von Bictor Emamuel 
mit Beweiſen von Hochachtung und Aufmerkſamkeit überhäuft, und als im nächſten Jahr 
eine ruſſiſche Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft im geheimen Auftrag ver Regierung ven 
Hafen von Billafranca unweit Nizza, angeblich als Kohlenlager, zu faufen wünfchte, kam 
ihr die farbinifhe Regierung mit aller Willfährigfeit entgegen. Bald fah man ruſſiſche 
Kriegsfchiffe das Dlittelmeer befahren. Nicht minder erfolgreich waren Napoleons Be⸗ 
werbungen um Rußlands Freundſchaft für Frankreich. Nachdem er in einer perfön: 
lichen Zufammenkunft mit der Königin Victoria zu Osborn, welcher aud vie beiden 
Minifter Walewski und Balmerfton anwohnten, vie englifch - franzöfifcge Allianz 
aufs Neue befeftigt, traf er im September mit Alexander II. in Stuttgart zufanmen, 
und wenn auch die Begegnung zunächſt nur den Charakter einer perfönlihen Begrüßung 
trug, fo hatte fie für ven franzoͤſiſchen Machthaber doch ven Vorteil, daß er als Eben- 
bürtiger auftrat und Rußland von der Zeit an gegen Frankreich ein mohlwollendes Ent- 
gegenkommen an Tag legte. Auch in Deutſchland fuchte Napoleon fhlummernde Sym- 
pathien zu weden, indem er für die noch übrigen Soldaten der großen Armee feines 
Oheims die Helenamedaille ftiftete. — Allen dieſen Schritten Ing ohne Zweifel 
der geheime Gedanke zum Grunde, Defterreichd Macht und Uebergewicht in Italien zu 
brechen und eine Regierung zu unterftügen, welche Die Eympathien des Volfes für ſich 
hatte und nie jo mächtig fein würde, daß fie fih des Dankes gegen ihn entſchlagen oder 
feines fortvauernden Beiftandes in Zukunft entbehren könnte. Daß es dabei auch auf 
eine Vergrößerung Frankreichs abgefehen war, trat bald hervor. Indeſſen, wie beun⸗ 
ruhigend aud die Zuftände in Italien waren, der behutfame Kaifer hätte ſich vieleicht 
noch nicht fo ſchnell beftimmen laſſen, abermals „für Iveen“ ins Feld zu ziehen, wäre 
nicht ein Creigniß eingetreten, das einen großen Eindrud auf ihn heworbrachte. As 
er am 14. Januar mit feiner Gemahlin in die Oper fuhr, plaßten unter, und neben 
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feinem Wagen drei Hohlgefhoffe von fo zerſtörender Wirkung, daß die Straße von 
Leihen und Verwundeten bevedt war, alle Fenſter der anftogenden Häufer zertruͤmmert 
wurden und ber Kaifer und die Kaiferin felbft leichte Verlegungen davon trugen. Den⸗ 
noch begaben fie fi in das Theater und wohnten ber Aufführung bis zu Ende bei, 
während draußen bie Urheber entdedt und verhaftet wurden. - Der Haupiſchuldige war 
Felix Orfini, einer jener verwegenen Italiener, welche von der Gluth der Leidenſchaft 
und des Hafſes zu den verzweifeltften Thaten fich hiureißen ließen, in deren Augen felbit 
ber ficher drohende Tod feine Schreden verloren hatte. Einſt Mitgliev der conftitui- 
renden Berfanumlung in Kom, dann Gefangener in Dantua, war er feinem Kerler ent 
flohen und hatte in England, wo er mit drei anderen Flüchtlingen, Pieri, Gomez und 
Rudio, in Verbindung getreten war, die Werkzeuge feiner verbrecheriſchen That con- 
ſtruirt. Es waren gefüllte Bomben in Virnenform derart mit Zündhütchen gefpidt, 
daß, wo fie auffielen, fie fogleih erplopiren mußten. Der Kaifer wurde tief er- 
ſchüttert. Cr war einft felbft Mitglied eines italienifhen Geheimbundes geweien und 
hatte ven Eid der Eingeweihten geſchworen; er galt nun in ven Augen der ehemaligen 
Genofien als Verräther und darum follte er ſterben. Orſini geftand offen bei feinem 
Berhör, dag von Jugend an fein ganzes Thun und Denken auf die Befreiung feines 
Baterlandes und auf Rache an Defterreich gerichtet gemefen, daß er Napoleon lange 
Zeit für den Einzigen gehalten, von vem diefe Befreiung ausgehen könne; da biefer 
aber Italien nicht retten wolle und ftatt eines Werkzeugs ein Hinverniß der Befreiung 
geworben fei, fo habe er die Ermordung vefielben für nothwendig gehalten. Im Feb- 
ruar wurde ein Brief veröffentlicht, worin Orfini aus dem Gefängnig den Kaiſer 
beſchwor, für Italiens Unabhängigkeit zu fämpfen. „Erinnern Sie fih, dag die Ita- 
liener ihr Blut für Napoleon ven Großen vergoffen haben," fo ſchloß das Schreiben. 
„Befreien Sie mein Vaterland und der Segen von 25 Millionen Bürgern wird Ihnen 
auf vie Nachwelt folgen.” Am 13. März ftarben Drfini und Pieri auf dem Schaffot, 
während vie beiven andern in vie Strafcolonien Südamerika's deportirt wurden. “Die 
Standhaftigfeit, womit ber erſte den Top ertrug, und bie Liebe zu feinem Vaterland, 
dem nod fein letzter Ausruf galt, erregten allgemeine Theilnahme, und es machte daher 
einen großen Einprud, als am 31. März in eimer Turiner Zeitung ein zweiter Brief 
veröffentlicht wırde, den Orfini zwei Tage vor feiner Hinrichtung gleichfalls an Napo⸗ 
leon gefhrieben haben follte. Im dieſem dankte er dem Kaifer für die Veröffentlichung des 
erften Schreibens, weil er darin einen Beweis fehe, daß die dort ausgeſprochenen 
Wünfche und Gefühle für Italien in vefien Herzen ein Echo gefunven und ſprach die zu- 
verfichtliche Erwartung aus, daß er dem unglüdlichen Lande ein Heljer fein were. „Indem 
ich dem Tode entgegen gehe," hieß es ferner, „gereicht es mir zum großen Trofte, daß Ew. 
Majeftät von wahren italienifhen Geſinnungen befeelt find.“ Mögen die Briefe echt 
fein oder nicht, fie erfüllten ihren Zweck; wonach ver lebende Orfini vergebens gerungen, 
Das erreichte der topte. Während der Morbverfud benugt wurde, um Frankreich durch 
das Sicherheitsgeſetz vom 28. Januar aller Freiheit zu berauben, ſchickte fih Napoleon 
an, im Berein mit Cavour das Teftament Orſini's zu vollſtreken. Zuerft mußte aber 
mit England wieder ein freundliches Verhältniß hergeftellt werden. Wenn man jenfeit 
des Kanals dem franzöfifchen Kaifer grollte, daß durch feine Haltung die Friedensbedin- 
gungen fir Rußland fo günftig ausgefallen feien und die Refultate mit den großen Opfern, 
die England gebracht, in feinem Verhältniſſe ſtänden; wenn man in dem Infelreiche mit 
einiger Beforgniß auf die Annäherungen Frankreichs und Rußlands blidte, die eine neue 
Bundesftellung zu begründen drohten; fo war die franzöfiihe Regierung ungehalten, 
daß alle Gegner Napoleons und feines Syſtems: Orleaniften, Republifaner, Mazzini 
und feine Genoſſen fortwährend ein ficheres Aſyl in England fanden, dag Orfini und 
feine Mitverſchworenen in Birmingham ihre Morpwerkzeuge ungehindert anfertigen 
durften, daß der Franzoſe Bertrand, der einer Theilnahme an ver Verſchwörung an- 
geflagt war, von dem engliſchen Schwurgerichte freigefprochen worden, daß fid die Regie 
rung der Königin auf Seite Belgiens ftellte, als der Kaifer eine drohende und gebie- 
terifche Haltung gegen das Nachbarland annahm, meil e8 die Fremdenpolizei nicht 
ftrenger und forgfältiger handhabe. Die feindfelige Sprache der offiziöfen Preſſe in 
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Paris und eine von einer Anzahl höherer Offiziere an ven Kaifer gerichtete Xorefje mir 
überhebenden und drohenden Ausvrüden gegen vie englifche Nation fteigerten die Erbit⸗ 
terung. Aber Napoleon beſchwor die Gefahr eines Brudes. Er bevurfte der Zuftim- 
mung und der Neutralität Englands zur Ausführung feiner Pläne in Italien, darum 
waren die Negierungenoten gemäßigt und verföhnlih, und die britifhe Regierung, da⸗ 
mals mit der Unterbrüdung des Aufftandes in Indien beſchäftigt, ergriff gerne die dar⸗ 
gebotene Hand. Palmerfton, Napoleons ergebener Freund, beredete vie Königin Victoria, 
der Einweihung des neubefeftigten Kriegshafens von Cherbourg anzumohnen, obwohl 
derfelbe beftimmt war, in vortommenven Fällen als Bollwerk und Stügpunft gegen Eng- 
land zu dienen, und durch dieſen Beweis von Freunpfchaft und Vertrauen die geftörze 
Harmonie wiever herzuftellen. — Einige Wochen naher hatte Graf Cavour mit Napo- 
leon in dem Vogeſenbade Plombieres eine geheime Zuſammenkunft, wobei Die Pläne über 
Italien näher berathen und die erforverlihen Verabredungen und Berträge feftgeftell: 
wurben. Die Bermählung des Prinzen Napoleon Bonaparte mit Clotilde, der ſechszehn⸗ 
jährigen Toter Victor Emanuels, follte das Band zwijchen ven beiden Herrihergäujern 
noch fefter begründen. 


$. 1173. Magento. As am Nenjahrstage 1859 Das Diplomatifche Corps 
zu Paris nach herkömmlicher Sitte dem Kaifer Napoleon die Glückwünſche in den Zuir 
lerien darbrachte, äußerte er zu dem öſterreichiſchen Geſandten, Baron Hühner: „Ich 
bedaure, daß unfere Beziehungen nicht fo gut find, als ich fie zu fehen wünſche, aber ich 
bitte Ste, dem Kaiſer zu melden, daß meine perſönlichen Gefühle für ihn ftetS die näm- 
lichen bleiben." Diefe Worte konnten nur auf ein kriegeriſches Vorgehen in dem tief- 
bewegten Italien deuten; und hätte darüber noch ein Zweifel beftanden, fo wurde der⸗ 
felbe vollends befeitigt, als bald nachher Bictor Emanuel bei Erbffnung der Kammern 
in Turin verfündigte, daß Sarbinien nicht länger unempfinvlid fein fönne gegen ven 
„Schmerzenschrei”, der fih von allen Seiten Italiens Hülfe flehend erhebe. Defter- 
reich wurde nicht gerade überraſcht durch dieſe Wendung. Schon lange war feine Stel- 
lung in Italien eine umleivlihe geworden. Die feinbfelige Haltung Sarviniens, Tas 
alle Flüchtlinge und Gegner des Kaiſerreichs in fernen Staaten aufnahm, das die Bildung 
von Freicorps geftattete umd beförberte, das alle Kräfte des Landes aufbot, die Kriege 
macht zu ftärfen, hatte die öfterreichifche Regierung genöthigt, auch in ihren itafienifchen 
Stanten eine große Truppenmacht aufzuftellen, welche die ſchon lange zerrütteten Fir 
nanzen des Reiches fehr ſtark in Anſpruch nahm und den Steuerbrud erhöhte. Bei ver 
herrſchenden Stimmung war ein zwiſchen Krieg und Frieden ſchwebender Zuftand, wie 
er ſchon längere Zeit beftand, faft fchlimmer als der Krieg felbft. Diefer mußte doch 
eine Entfheidung bringen, während ein bewaffneter Friede einer eiternden Wunde glich, 
bei der feine Geſundheit eintreten fonnte. Die öfterreihijche Regierung nahm daher ven 
Fehdehandſchuh auf; fie verftärkte ihre Heere, ftellte die Lombardei umter Kriegsrecht 
und ergriff alle Maßregeln, ihre Befigungen und Machtſtellung in Italien zu erhalten. 
Auf eine „Kevifton ver Verträge, melde von Sardinien und Frankreich in Zeitungen 
und Broſchüren als nothwendig und zeitgemäß hingeftellt wurde, wollte fie fo wenig ein 
gehen, als fie dem von Frankreich aufgeitellten neuen Prinzipe des Staats: und Völker⸗ 
rechts, der „Berechtigung ver Nationalitäten“, Geltung geben durfte. he jedoch das 
Schwert gezogen ward, machte die Diplomatie nod) einige vergeblihe Verſuche, eine Ber: 
ftändigung und friedliche Ausgleihung zu bewirten. Wie wenig auch Europa den in ver 
gejeggebenden Berfammlung ausgefprohenen Verfiherungen Napoleons, daß der früher 
verfündigte Sag: „das Kaiſerthum ift ver Friede“, noch immer feine Geltung habe, 
Glauben beimaß, fo begab ſich dennoch der englifche Gefandte in Paris, Lord Cewlev, 
nit Zuftimmung des franzöſiſchen Hofes nad Wien, um die öfterreichifche Regierung zu 
Eonceffionen zu bewegen. Während noch die Unterhandlungen im Gange waren, trat 
plögiih Rußland mit dem Vorſchlag eines Congrefjes zur Entſcheidung ter italieniſchen 
Trage hervor. Da aber Defterreich verlangte, daß die Verträge von 1815 die Grunt- 
lage der Verhandlungen bilven follten und daß vor Allem eine allfeitige Entwaffnung 
eintrete, fo fam der Congreß nicht zu Stande. Eben fo erfolglos blieb ein Vermi:: 
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telungsverfuh Preußens, um deſſen Bundesgenoſſenſchaft man fi in Wien damals 
eifrig bemühte. Unter ſolchen Umftänden konnte Defterreich von einem längeren Auf. 
ſchub nur Nachtheile haben, indem dadurch die Gegner Zeit gewannen, ihre Rüftungen 
zu vollenden, feine eigene Finanzlage aber durch die Unterhaltung einer: großen Kriegs⸗ 
macht immer fehmwieriger wurde. Darum ftellte endlich das Wiener Cabinet an die far 
diniſche Regierung in einem Ultimatum die Forderung, innerhalb drei Tagen das Heer 
auf den Friedensfuß zu fegen und die Freicorps aufzulöfen over den Krieg zu erwarten. 
As von Turin eine ablehnende Antwort erfolgte, empfing der Feldmarſchall Gyulay 
ven Befehl, ven Teffin zu überſchreiten. So wurden denn die fhönen Fluren Ober 
italiend, wo ſich die Waffen der europäiſchen Völker fo oft gemefien, nad zehnjähriger 
Unterbrechung abermals der Schauplag eines Völkerkriegs. Defterreih wirde hart 
getabelt, Daß es die Feindſeligkeiten begonnen, daß es den erften Schritt zu einem 
Krieg gethan, ver lange vorbereitet, nicht mehr zu vermeiden war. “Die neutralen 
Mächte ſprachen ihre Mißbilligung aus und Napoleon machte ſich dieſen Umftand 
zu Nugen, indem er in einem Kriegsmanifeft Defterreich eines Friedensbruches bes 
ichulbigte, weil e8 in das Gebiet des Königs von Sardinien, Frankreichs Alliirten, ein- 
gedrungen fei, und es als feine Pflicht Hinftellte, dem Ehrgeize und der Herrichfucht eines 
Staates entgegen zu treten, der bis zur den Alpen gebieten wolle und in jedem freien und 
unabhängigen Lande eine Gefahr für feine Macht fürdte. Allein nicht darin lag die 
Schuld und ver Fehler Oeſterreichs, daß es mit einem kühnen Griff die heuchleriſche 
Hülle zerriffen und den offenen Kampf dem faulen Frieden vorgezogen ; fondern daß es 
ein verrottetes und unhaltbares Syſtem, das dem Geifte der Zeit wiverftrebte und von 
ven Bölfern verdammt war, aufrecht erhalten wollte. Durch Unglüd und Schaven follte 
es zur Exfenntniß kommen. Mit dem alten Feldmarſchall Radetzky, der vor Ausbruch 
des Krieges aus der Welt geſchieden, war auch das Waffenglüd des Kaiſerreichs ins 
Grab gefunfen. Wohl waren noch tüchtige Männer vorhanden, die wie Heß, Benedek 
u. U. ſich ala Heerführer bewährt hatten ; aber Hofgunft und Geburt gingen über Talent 
und Erfahrung, und dieſen Vorzügen verdankte Franz Gyulay, aus einem ungarifchen 
Grafengeſchlecht, der viele hohe Aemter verwaltet, aber noch feine hervorragende Befähi« 
gung gezeigt hatte, den Oberbefehl über die gefammte öfterreichifche Kriegsmacht in Italien. 
Im Sardinien umd Frankreich hatte man den Ausbruc des Krieges noch nicht erwartet, 
die Vermittelungsverfuche der neutralen Mächte waren noch nicht ganz aufgegeben; es 
wäre alfo dem äfterreichifhen Feldherrn nicht gar ſchwer gefallen, durch raſches Vor⸗ 
dringen dem Krieg won vornherein eine günftige Wendung zu geben, die franzöfifchen 
Hülfstruppen, die in mehreren Abtheilungen über die Alpen zogen, einzeln anzugreifen 
und die Bereinigung der gefammten farbinifch-franzöfiihen Streitkräfte zu verhindern. 
Statt aber mit militärifher Kühnheit und Entfehloffenheit auf die Hauptſtadt loszugehen, 
fetste ſich Gyulay in der Landſchaft Tomellina, zwilchen Teffin und Sefta, feſt, und blieb 
daſelbſt unthätig liegen, bis Die Gegend von Kegengüffen überſchwemmt wırrde. Dur 
diefes Zögern gab er den Sardiniern Zeit, ihre Truppen, etwa 80,000 Mann, um vie 
Feſtung Aleſſandria zu concentriven, wo im Mai mehrere franzöſiſche Heerabtheilungen 
ſich mit ihnen vereinigten, während Garibaldi mit feinen „Alpenjägern" fih am Fuß 
des Gebirges aufftellte, um von dort aus den rechten Flügel der Defterreicher zu beun- 
ruhigen und die Operationen der Hauptarmee zu unterftügen. Sein volksthümlicher 
Name führte von allen Seiten Freiwillige unter feine Fahne und fein Erfcheinen an ven 
nördlichen Seen erzeugte eine tiefe Bewegung unter der italienifchen Bevölkerung. Um 
die Mitte des Mai erfchien Napoleon ſelbſt in Italien; er Hatte gründliche Stuvien über 
das Kriegsweſen gemacht und dur Einführung der gezogenen Kanonen mit einer 
bis dahin noch unerhörten Schußweite feinem Geſchütze einen großen Vorzug verliehen ; 
und wenn er aud, mit der Ehre des oberften Kriegsherrn ſich begnügend, die ftrategifche 
Führung mehr feinen erfahrenen Generalen überließ, fo war doch feine Anwefenheit für 
die Soldaten ein Sporn zur Tapferkeit, fo weckte doch fein glorreiher Name alte Erin⸗ 
nerungen bei Franzoſen und Lombarden, fo war doch feine Perfon der fefte Mittelpuntt, 
von dem alle Bewegungen ausgingen und nad) einem beftimmten Plane auf ein Mares 
Ziel gelenkt wurden. Und wie fehr er die Natur und die herrſchenden Neigungen feiner 
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Soldaten fannte, bewies fein erfter Tagesbefehl vom 12. Mai, worin er an die Thaten 
der Väter unter feinem großen Oheim in demſelben Sande erinnerte und ähnliche — 
in Ausfiht ſtellte. Dieſer einheitlichen und energiſchen Kriegführung gegenüber zeigte 
ſich der öſterreichiſche Oberfeldherr nicht ven ferne feiner hohen Aufgabe —— Er 
hatte ven günſtigen Augenblid zum Angriff verſäumt; jetzt blieb ihm nur der Bertheivi- 
gungäfrieg übrig; er mußte fuchen, feine Stellung zu behaupten, und dem Feinde ven 
Bortheil der Action und freien Bewegung in die Hand geben. Da er über vie Stellung 
der verbündeten Armee gänzlich im Unflaren war, fo ſandte ev ven Grafen Stadion 
mit 12,000 Mann zum Necognosciren aus. Diefer ftieß bei Montebello auf vie 
Franzoſen und wurde nad tapferer Gegenmehr zum Nüdzug gegwungen. Nun richte 
Gyulay feine Aufmerkfamfeit nad} jener Seite, in ver Meinung, dort flände die Haupi⸗ 
macht des Feindes und von Dort wärbe der Angriff erfolgen. Allein Napoleon hatte be- 
ſchloſſen, von Aleſſandria aus nordwärts zu ziehen, um ſich auf den vechten ſchwächeren 
Flügel der Defterreicher zu werfen, und möglichſt bald nach Mailand vorzurüden. Wäh- 
rend bie Hauptarmee von Aleſſandria aus nach Berceli zog und Canrobert nad tem 
hartnädigften Wiverftande von Seiten des öſterreichiſchen Generals Zobel die Seſia⸗ 
brüde bei Paleftro befegte, drang Garibaldi mit feinen Freiwilligen den Bergen entlang 
nad Como vor und war bereits auf dem Wege nach Monza, ald Gyulay ven General 
Urban zur Dedung der Iombarbifchen Hauptſtadt abjandte und dann ven Nüdzug über 
den Ticino anoronete. Aber auch Napoleon zögerte nicht, das lombardiſche Gebiet zu 
betreten. Sein vafches Vorbringen an ber Spige feiner Garde Hätte ihm an der Brüde 
von Buffalora verberblid werven können, wären nicht die übrigen Truppenabtheilun 
gen unter Mac Mahon, Canrobert und Niel noch rechtzeitig eingetroffen. Nun erfolgte 
die Shlahtvon Magenta, in welcher, da auf beiden Seiten der Defterreicher jede 
einheitliche Führung fehlte und die einzelnen Befehlshaber Clam⸗Gallas, Liechten- 
ftein, Zobel fi völlig felbft überlaffen waren, Die Franzofen den Sieg davon trugen. 
Die Tapferkeit, womit die öfterreichifhen Soldaten vorgingen , erregte fogar die Bewun- 
derung ber Sieger, obwohl das Heer durch die großartigften Unterfhleife und Betrügereien 
der Lieferanten den bitterften Mangel litt. Nie traten die Gebrechen und die Fäulniß 
des öfterreihifhen Staatsweſens greller und fhredlicher zu Tage, als in dem italieniſchen 
Feldzuge. Die Lombarbei war der Preis des Sieges bei Magenta. Gyulay, unfähig 
die zerftreuten Truppencorps um ſich zu fanmeln und einen neuen Kampf zu wagen, gab 
alsbald Befehl zum allgemeinen Rüdzug. Schon an den beiden nächſten Tagen wurde 
Mailand geräumt und zwar in fluchtähnlicher Eile, fo daß eine Menge Kriegematerial 
und BVorräthe zurückblieben; die Weltungswerfe von Pavia und Piacenza wurden ge 
fprengt, die Befazungstruppen aus allen Stänten abberufen. Am 8. Juni z0g Napeleon 
an der Seite Victor Emanuels unter dem Jubel des Volles in Mailand ein, währen 
die öfterreihifhen Truppen ihren Rückzug ohne Unterbrehung fortfegten und erft am 
Mincio eine neue Stellung nahmen, wo fie durch das Feftungsoiered (Veschiera, Diantum, 
Berong, Legnago) gedeckt waren. » 


$. 1174. Lage und Stimmungen. Die Unfälle Oeſterreichs führten auch 
ben Sturz anderer Regierungen herbei. Schon im April war Großherzog Leopold von 
Toscana, obwohl feine Herrſchaft weniger drüdend und weniger verhaßt gewefen, 
durch einen allgemeinen Abfall von Heer und Beamten in die Nothwendigkeit verſetzt wor 
den, Florenz zu verlaffen und fih unter ven Schuß Oeſterreichs zu ftellen, worauf 
eine proviſoriſche Regierung unter dem Protectorat Victor Emanueld eingejegt wurde. 
Nah der Schlacht von Magenta verließ auch Die Herzogin Louife von Parma mi: 
ihrem minderjährigen Sohne Robert ihr Land und wandte fih nad der Schweiz, und 
wenige Tage nachher fuchte der Herzog von Modena Schug im fterreidifhen Lager 
jenfeit des Mincio. Ueberall wurde die italienifche Fahne aufgepflanzt und der Auſchluß 
an Sardinien verlangt. Als ver Oberft Anviti von Parma, Mn Zeit der Reaction 
ein gefürchteter Günſtling des Herzogs, ſich öffentlich blicken ließ, er unter ber 
Dolchen des ergrinimten Volles (7. Oct. 1859). Auch Bologna a fi von dem 
Papfte 108 und rief die Dictatur des farbinifchen Könige aus. Dieſem Beifpiele folgten 
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mehrere andere Stäbte des Kirchenſtaats; und ſchon damals wären bie päpftlichen Be⸗ 
figungen größtentheils von Nom abgefallen, hätte nicht die blutige Erftärmung der Stadt 
Berngia durch die Schweizertruppen des Papſtes folhen Schreien verbreitet, daß in 
Ancona, Ravenna, Ferrara und anderwärts die römiſche Herrfchaft vorerft noch erhalten 
blieb. — Während diefer Vorgänge herrſchte in Deutichlan große Aufregung. Defter- 
reich bemühte fi, Preußen und bie deutſchen Bunvesregi zur Theilnahme an 
dem Kriege zu bewegen und vie Beſchützung des öfterreiciichen RKeichs als eine deutſche 
Sache, ala eine Pflicht ver Selbſterhaltung varzuftellen. Denn ver Krieg, ver jegt am 
Bo geführt wärbe, könne bald a dem Rhein verlegt werden. Eine Zeit lang hatte es ven 
Anſchein, als ob die Bffentliche Meinung, die ſich befonders in Bayern umd in ganz Süd⸗ 
deutſchland laut für Anfchlug am Defterreich ausſprach, die Regierungen fortreißen 
würde: es wurden Kriegsrüftungen gemacht , man verftärkte die Befagungstruppen der 
Feſtungen; Preußen ftellte nach und nach fein ganzes Heer auf den Kriegsfuß. Aber 
mancherlei Umftände vereinigten ſich, die kriegeriſche ua lgrige und Kampfluft zu 
dämpfen. Es zeigte ſich bald, daß Die lauteften Stimmen fir Defterreih aus einem 
Heerlager kamen, das bisher fir die nationalen ragen fehr geringe Theilnahme zu 
erfennen gegeben, daß die öfterreichifchen Sympathien weniger die Ehre und Sicher 
beit Deutſchlands, als particulariftifche und confeffionelle Sonverbeftrebungen , politifche 
Parteiſucht oder materielle Interefien zur Grundlage und zum Motiv hatten. Die 
liberale Partei und der-proteftantifche Norden fühlten daher wenig Neigung, eine Macht 
zu flügen und zu erhalten, die nur ihre Gegner ſtärken würde, die ſtandhaft Das Con⸗ 
corbat mit Rom aufrecht erhielt, und vie ihren Sieg nur benugen möchte, die deutfchen 
Einheit» und Freiheitöbeftrebungen nieverzufchlagen , die geloderten Bande des Polizei⸗ 
ſtaats wieder firammer anzuziehen, ven Klerikalen und ven Männern des Rüchſchritts 
das Regiment im die Hände zu fpielen. Bei den deutſchen Bunbesregierungen wurden 
die kriegeriſchen Anwandlungen bald beſchwichtigt, als an gar manchen Ortem ein Häg- 
licher Zuftand im Heer und Kriegswefen zu Tage trat, als das englifhe Minifterium, 
das den Einfall Oeſterreichs in das ſardiniſche Gebiet eine „verbreerifhe Handlung“ 
genannt hatte, die drohende Erflärung gab, daß e8 die deutfchen Hanvelsichiffe gegen vie 
franzöſiſchen Kriegsſchiffe und Kaper nit in Cchug nehmen würde, wenn ber Bund, 
ohne von Frankreich angegriffen zu fein, Oeſterreich Beiſtand leiſten follte; als der ruf 
ſiſche Miniſter Gortſchakoff in Frankfurt ven Sag geltend machte, daß der Bund nur 
befenfiver Natur fei und mithin gar nicht Das Recht Habe, in einer fremden Kriegsſache 
angriffmeife vorzugehen. Rußland hatte nicht vergefien, dag ihm Defterreih in ven 
Tagen der Noth die früheren Dienfte mit Undank gelohnt, und freute ſich über deſſen 
Demüthigung. Bon gleicher Gefinmung war die Mehrheit des Berliner Cabinets erfüllt. 
Auch bier gedachte man noch mit Groll der Tage von Olmütz und Bronzell und zeigte 
feine Luft, durch die Theilnahme an einer fremden Cache ven Krieg an ven Rhein zu 
ziehen und das eigene Land in Noth und Gefahr zu flürzen, um einem Staate beizu- 
ftehen, der durch eigene Schuld fih in die ſchlimme Lage gebracht hatte und ftets mit 
Neid und Eiferfucht gegen Preußen erfüllt war. Die preufifche Kriegsbereitſchaft hatte 
daher nur ven Zweck, das eigene and und das beutfche Bunveögebiet zu fügen und 
für mögliche Eventualitäten gerüftet zu fein, ohne die bisherige Politik „der freien Hanp“ 
zu verlaſſen, zumal da von Frankreich, aus die Verfiherung gegeben wurbe, ver Krieg 
würde „Iocalifiet" d. h. auf Italien befchränft bleiben, um jeve äußere Beranlaflung 
einer Einmiſchung nieverzufchlagen. Bei dem alten Erbgelüften des franzöfifchen Volkes 
nad ver Rheingrenze hätte die Theilnahme Deutſchlands und Preußens an dem lom⸗ 
bardiſchen Waffengange leicht einen europätfchen Krieg von unberechenbaren Folgen ent 
zünden !ünnen. 


$. 1175. Solferino. Als man ſich in Defterreich überzeugte, daß von Preußen 

und Dentfchland feine Hälfe zu erwarten fei, beſchloß man, auf eigene Hand das Kriegs⸗ 

glüd noch einmal zu verſuchen. Um den Muth der Truppen mehr zu beleben, übernahm, 

nach dem Beifpiele Napoleons , Kaifer Franz Joſeph jelbft ven Oberbefehl, den un- 

fähigen Gyulay in das Dunkel ver Vergefienheit verweifend. Aber aud unter dem 
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neuen Heerführer waren Oeſterreichs Waffen nicht vom Glücke begänftigt. Wie fehr aub 
die Soldaten, deren Muth und Tapferkeit allgemein anerkannt wurden, vor Verlangen 
brannten, die Niederlage von Magenta zu rächen und die Kriegsehre wieder berzuftellen, 
fo daß der Kaifer die gedeckte Stellung in dem Feſtungsviered aufzugeben und, ven 
Mincio überfchreitend, angriffeweife vorzugehen beſchloß; das zweite — 
mit den Verbündeten brachte abermals in Folge ſtrategiſcher Fehler einen fir Oeſterreich 
unglüdtihen Ausgang. Das öſterreichiſche Heer, an Zahl ven Gegnern überlegen, hatte 
fih zwifhen dem Mincio und Chieſe in einem Halbfreis aufgeftellt, um von drei Seiten 
concentrifch auf ven Feind zu drücken. Aber die Linie war zu weit ausgedehnt, die beiden 
Flügel nahmen einen Raum von vier Stunden ein, während das Centrum verhälmiß ⸗ 
mäßig ſchwach und ohne Reſerve war. Napoleon, von ver Aufftellung und Anoronung 
genau unterrichtet, wendete daher feine Hauptſtärke gegen das feindliche Centrum, des 
feinen Mittelpunkt auf einer Höhe bei dem Dorfe Solferino hatte. Nach einem mör⸗ 
berifchen Kampfe, in welchem ver franzöfiiche Heerführer immer neue Maſſen gegen ven 
entſcheidenden Punkt in Bewegung feste, während auf der andern Seite aus Mangel an 
Meberfiht und einheitlicher Führung nicht die nöthigen Verſtärkungen eintrafen, wurde 
endlich die Höhe, troß der helvenmüthigften Gegenwehr der öſterreichiſchen Solvaten, vor 
den Franzoſen erobert und behauptet und damit die feindliche Schlachtlinie durchbrochen 
und die Geſammtarmee in zwei getrennte Heerabtheilungen zerſchnitten. Ein zweiter 
Stoß, den Napoleon vaf gegen Capriano richtete, hatte gleichen Erfolg, indem die 
Befehle ver öfterreichifchen Generale ſich verwirrten und feine übereinftimmende Richtung 
angaben. Das Schidfal der Schlacht war in der Hauptfache fhon entſchieden, als zwi⸗ 
fen vier und fünf Uhr ein furchtbares Gewitter eintrat, welches dem Kampfe an den 
meiften Orten ein Ende machte und ven Defterreihern Gelegenheit gab, fih im guter 
Ordnung zurüdzuziehen. Nur Benedek, ver die Sarbinier bei San Martins 
zweimal zurüdgeichlagen hatte, feßte ven Kampf nod einige Stunven fort. Auf fran- 
zöſiſcher Seite Hatte fi General Niel durch Umficht und Tapferkeit vor Allen hervor⸗ 
gethan. Es war ein biutiger Tag, der 24. Juni 1859, an welchem zwei kriegerifche Na- 
tionen zwölf Stunden lang ihre Kräfte mit einander gemefjen. Die Defterreicher hatten 
ven Berluft von 13,000 Todten und Verwundeten zu beflagen und mußten 9000 
Gefangene in den Händen der Feinde laffen ; auf Seiten der Verbündeten war die Zahl 
ver Gefallenen und Verwundeten noch ftärfer, in Folge des fchwierigeren Angrifis 
auf wohlvertheidigte Höhen, dagegen waren viel weniger in Kriegsgefangenſchaft ge 
rathen. 


$. 1176. Der Frieden von Villafranca und Zürich. Die Schlacht 
von Solferino war ein friiher Zweig im Sieges- und Ruhmeskranze der franzöſiſchen 
Nation, und fie trug nicht wenig bei, den Kaiſerthron zu befeftigen und dem napoleoni- 
ſchen Herrfcherhaufe die Sympathien des für Ehre und Waffenruhm fo empfänglihen 
Volles in erhöhtem Mafe zuzumenven. Allein die Lage des fiegreihen Machthabers 
war damit nicht ohne Gefahr und Dornen. Das franzöftfche Heer mar durch den ita⸗ 
lieniſchen Feldzug hart mitgenommen worden; zu den Berluften in den Schlachten, welde 
gerade bie beften Truppen, die Garden und Zuaven, am ſtärkſten betroffen, kamen noch 
viele durch die Hige und Sumpfluft herbeigeführte Leiden und Gefahren. In Deufd- 
fand ftieg die Aufregung zu einer bevenklichen Höhe. Wilhelm I., damals noch Prinz 
Regent, ſchien den Rechtszuſtand Europa's und die Sicherheit Deutſchlands, für deren 
Wahrung er einzuftehen gelobt Hatte, ais gefährbet anzufehen, indem ec alle preußifcen 
Armeecorps mobil machte und bei dem Bundestage eine ähnliche Mafregel beantragte 
mit der Beringung, daß die Oberleitung ſämmtücher deutſchen Streitkräfte ver Krone 
Preußens unterftellt werde. Dieſes Anfinnen wurde zwar durch einen Gegenzug Oeſier⸗ 
reichs, das ſelbſt in feiner Bedrängniß die Rivalität gegen den Berliner Hof nicht aus 
dem Auge verlor, vereitelt, indem es den Antrag ftellte, für den Fall eines Krieges ſolle 
der Prinz. Regent von Preußen nad Vorſchriften ver Bundeskriegsverfaſſung zum Bun⸗ 
desfelpherrn ernannt werben, eine Bedingung, auf die man in Berlin nicht einging. 
weil fonft der Regent als Feldherr vom Bundeskriegsrath in Frankfurt abhängig gewor⸗ 
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ven wäre; aber ein kriegerifches Vorgehen am Rhein war darum doch nicht außer dem 
Bereiche der Möglichkeit. Dazu kam noch, daß die Defterreicher Hinter ihren Beftungen 
eine Stellung hatten, aus der fie ſchwer zu verbrängen waren, zumal da ihnen aus dem 
Hauptlande leicht Berftärkungen zugehen konnten. Napoleon, ein Mann von berechnen» 
ver Klugheit, der ſich nicht, wie einft fein Oheim, durch Ehrgeiz und Herrſchſucht blind⸗ 
lings fortreißen ließ, der vielmehr bei aller Kühnheit einen hohen Grad von Selbft- 
beherrſchung befaß und felbft im Glück ſtets eine gewiſſe Mäßigung zeigte, erkannte die 
Schwierigkeiten ver Lage und beſchloß, dem überwundenen Feinde eine goldene Brüde zu 
bauen und das Kriegsglück nicht auf eine allzu gefährliche Probe zu ftellen. Er hatte 
freilich die Lofung in die Welt geſchleudert: „Italien frei 6i8 zur Adria!“ da aber vie 
Verfolgung diefes Zieles für ven Augenblid allzu gewagt gewefen wäre, begnügte er ſich 
mit einem geringern Siegespreis. Cr ließ durch einen Öfterreihifchen Offizier, welcher 
um die Auslieferung ver Leiche des jungen Fürſten Windifchgrät bat, dem Kaifer Franz 
Joſeph einen Waffenftillftand anbieten, der auch alsbald in Billafranca zum Abs 
ſchluß kam. Drei Tage nachher erfolgte eine perfünlihe Zufammenkunft beiver Kaifer, 
auf welcher vie Grundbedingungen (Präliminerien) des Friedens feftgeftellt wurden. 
Napoleon machte den jungen Monarchen aufmerkfam, daß Oeſterreich von feiner Seite 
Hülfe zu erwarten habe, daß England und Rußland die Bereinigung der italienischen 
Staaten zu einem Gejammtlönigreiche wünfchten, daß Preußen, ftatt Beiſtand zu leiſten, 
die Berlegenheit des Kaiſerſtaates zu feiner eigenen Machtvergrößerung in Deutſchland 
benugen würde, daß durch die Einmifhung fremder Mächte leicht härtere Bedingungen 
ftipulirt werben dürften, als jegt geforvert würden; er mochte ihm zu Gemüthe führen, 
wie fehr bei einer längeren Dauer des Krieges die Revolutionspartei in Venetien und 
andern Provinzen feines Reiches Boden faflen würde; er mochte ihm Winke und Ans 
deutungen geben, an welchen Schäben und Gebrechen vie Kriegsverwaltung leide. Der 
franzöfifche Machthaber erreichte, wa® er wollte. Man fam überein, daß Defterreich die 
Lombardei, mit Ausnahme von Peshiera und Mantua, an Frankreich abtrete; Italien 
folle einen Staatenbund bilden unter dem Chrenvorfig des Papftes, der zugleich um 
Einführung von Reformen erfucht werben follte ; der von Defterreich geforverten Wieber- 
einfegung der Sonveräne von Toscana und Modena in ihre Staaten folle fein Hinderniß 
in den Weg gelegt werben, fofern diefe von ihren Unterthanen zugrüdgerufen würben und 
feine fremde Intervention ftatt fände. Zur völligen Erledigung biefer Punkte follten 
Bevollmächtigte beider Reiche in Zürich zufammentreten. So wurde denn dur den 
Frieden von Billafranca das fhöne lombardiſche Land, um. deſſen Beſitz fo 
viel deuſches Blut vergofien worden ift, dem franzöfiihen Kaifer übergeben, der es 
dann dem Könige von Sarbinien zuwandte, wogegen dieſer einige Zeit nachher Sa— 
voyen, das Stammland feines Haufes, nebft dem Stabtgebiet von Nizza an Frank⸗ 
reich überließ. 


Mit großer Ueberrafgung vernahm Europa ben Abſchluß bes Friedens; und nicht minder 
überrafht war man durch ein Manifeftl, worin Kaifer Franz Joſeph ausſprach, daß er, nachdem 
Defterreih® Ehre durch die heldenmüthigſten Anftrengungen feiner tapfern Armee unverfehrt aus 
dem Kämpfen dieſes Krieges hervorgegangen ſei, ſich entichloffen habe, aus politifchen Rüdfichten 
der Wieerherftellung bes Friebdens ein Opfer zu bringen, ba er bie Ueberzeugung gewonnen, 
„ba durch birecte, jede Einmiſchung Dritter befeitigenbe Verflänbigung mit dem Kaifer ber 
Franzofen jebenfalls minder ungünftige Bebingungen zu erlangen waren, als bei dem Eintreten 
der drei am Kampfe nicht betheiligt getvefenen Großmächte in bie Verhandlung mit ben unter 
ihnen vereinbarten und von dem moraliihen Drud ihres Ginverflänbniffes unterftügten Ber- 
mittelungsvorfhlägen zu erwarten gewefen wären.“ Umſonſt proteftirte die preußiiche Regierung 
gegen dieſe Unterftellung; ber darüber geführte Schriftivechfel diente nur dazu, das Berhältniß 
zwifchen beiden Staaten zu verbittern. 


Wie ein Triumphator zog Napoleon in feine Hauptſtadt ein. Die Uebereinkunft 
von Villafranca, die in ihren weientlihen Punkten dur ven Friedensvertrag 
von Zürich ihre Beflätigung und ihren Abſchluß fand, wernichtete den Einfluß Defters 
reichs in der apenniniſchen Halbinfel und legte den Grund zu ver ſtaatlichen Einigung 
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Italiens. Der Anftoß zu einer mächtigen Umgeflaltumg war gegeben, die weitere Durch⸗ 
führung fonnte Napoleon ven Italienern felbft überkaffen. Denn weit entfernt, daß die 
vertriebenen over flüchtigen Fürſten wieder von ihren ehemaligen Unterthanen zuräd- 
gerufen worden wären, eilten biefe vielmehr, durch Landesverſammlungen die Abſetzung 
der alten Dynaſtien anszufprehen und ſich an Sardinien anzuidliegen. Selbſt Bologna 
entzog fi} der päpftlichen Herrfchaft und richtete ven Wunſch an Victor Emanuel, unter 
feinen Schug zu treten. Un diefer lehnte ven Antrag nicht ab, fo ſehr ex ſich auch da⸗ 
durch den Zorn des heiligen Vaters im Vatican zuzog. Sofort wurden im der ganzen 
Romagna die nüthigen Schritte zur Vereinigung mit Sardinien eingeleitet, und von 
Neujahr 1860 ab befaßte fich ein eigenes Winifterium mit den Angelegenheiten der neu 
erworbenen Staaten Mittelitaliens, denen man den von der altrömifhen Bin Aemilia 
entlehnten Namen Emilia beilegte. Der Grundſatz der Nichtintervention, den Frau 
reich und England aufftellten, genügte, die italieniſchen Einheitöbeftrebungen ihrer Ber: 
wirklichung entgegen zu führen. Die in Blllafranca und Ziri in Ausſicht genommene 
Eonföderation oder Staatenbund follte nie eine Wahrheit werden. Dazu hätte Oeſter⸗ 
reich felbft fo wie der Papft durch Einführung zeitgemäßer Reformen ven Weg bahnen 
mäffen. ber beide kamen viefer Forderung fo wenig nad}, wie Die Heineren Stamten 
der Nüdberufung ihrer Dynaſten, und in Neapel machte ver neue König Franz II. 
feine Miene, von vem Xegierungsfyftem feines Vaters abzugeben. So bereiteten 
vie alten Mächte durch ihr Beharren bei den verlotterten Einrichtungen den vor 
wãrts eilenden Zeitiveen felbft den Weg. Eine in Paris gegen Ende des Jahres 1859 
erſchienene Schrift „ver Papft und der Congreß“ ſchleuderte zuerft den Gedanken im die 
Welt, da; die zeitliche Herrſchaft des Kicchenfürften aufhören und fein Regiment auf 
das Stadtgebiet von Rom beſchränkt werben follte, ein Gedanke, der zwar die gang 
katholiſche Welt in Bewegung feste und ven Papft zu geharnifchten Proteftationen hin- 
riß, der aber dennoch theilweife verwirklicht ward und ſeitdem eine ver Krenmenden 
Zeitfragen geblieben if. Napoleon hatte es nicht vergeſſen, daß fich einſt ver heilige 
Vater geweigert hatte, dem neuen Kaifertfum die Weihe der Krönung und Salbunz 
zu verleihen. 


Die Vereinigung ber mittelitalienifchen Staaten mit Sarbinien bildete den Anfaug der „An 
nezionen“, welche ven bisherigen Zuſtand ber Halbinfel vollſtändig umgeſtalteten. Denn Rap 
leon begünftigte bie Vergrößerung bes oberitalienifchen Königreichs nur um bem Preis von 
Savoyen und ber. Grafichaft Nizza, über deren Abtretung an Frankreich er bereits mit Bicter 
Emanuel und Eavour übereingelommen war. Darum hatte au im Sammer Graf Cavom 
wieber ben Borfig im Minifterium übernommen. Um bas Mißtrauen ver Eabinete über Franl⸗ 
reichs Bergrößerungsfucht zu zerfirenen, und bie Schweiz, bie fich durch bie Abtretung ber au 
ihr Gebiet grenzenben Landſchaften Faucigny und Chablais am Südufer bes Genfer Ges in 
ihrer anerfannten und garantirten Neutralität bebroht ſah, und ſich beshalb befchwerend und 
Hülfe ſuchend an England und bie Übrigen Schugmächte ber Wiener Berträge wandte, zu be 
ſchwichtigen, wurden von Napoleon und Cavour alle diplomatiſchen Künfte der Verftellung, des 
Ablengnens, der Verfprehungen in Bewegung gefeßt, bis bie möthigen Verabredungen und 
Sicherheitsmaßregeln getroffen waren. Dann erfolgten im März 1860 bie Vollsabftimmungen, 
feaft deren Savoyen und Nizza ſich für den Anfchluß an Frankreich, Toscana, Barma, Motene 
und bie römiſchen Legationen für bie Einverleibung in das Reid) des Könige von Sarbinien 
ausſprachen; und noch in demſelben Monate nahm Victor Emanuel in ben annectirten Staates 
perſönlich bie Huldigung entgegen. Der Papſt ſchleuderte ben Bann gegen Ulle, welche den 
Eingriff im die römiſchen Staaten begangen, veranlaßt ober auch nur gebilligt hätten. Ahr 
„Diefe Iegte Waffe, die Rom geblieben war, hatte im Laufe der Jahrhunderte ihre Schärfe ter 
Toren“. Am 2. April wurbe das erfle italieniſche Parlament eröffnet, im welchem nicht nur 
Abgeorbnete aus Sarbinien und ber Lomberbei, ſondern auch aus Toscana, Modena, Parınz 
und ben römifchen Legationen erfchienen. 
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2. Durchführung ded Einigungbwerks. 


$. 1177. Garibaldi. Mit vem Züricher Frieden und den darauf folgenden 
„Unnerionen" war der erfie Uct der italienifchen Befreiung geſchloſſen. Aber ſchon feit 
1848 hatte fi in den gebildeten Klaſſen Italiens vie Ueberzeugung Bahn gebroden, 
„Daß nur durch ein einheitliches Italien im Anſchluß an vie comftitutionelle Monarchie 
Sarbiniens ein danernder Umſchwung und ein geficherter Befig verfaflungsmäßiger Zu- 
fände erzielt werden könne". Um viefen Zwed zu erreichen, verbanden fic die nationalen 
und revolutionären Kräfte zu gemeinfamem Handeln. Da das Gebiet non Rom durch 
die framzöfifchen Occupationstruppen wie durch die eigenthümliche Stellung der päpft- 
lichen Regierung gegen feindliche Angriffe gefdhikgt war, fo wurde das Königreich Neapel 
und Sicilien, wo kurz zuvor dem König Ferdinand IL., dem unverföhnlichen Feinde des Aeıdinan AL 
Fortſchritts und der liberalen Zeitiveen, fein junger, einfeitig erzogener und in ben 1860 
Regierungsgefhäften völlig unerfahrener Sohn Franz II. auf dem Thron gefolgt war, 
zum Schauplag der Action augerfehen. Es war ein fühnes Unterfangen, ein Königreih 
anzugreifen, das über ein gut organifirtes, mit befonderer Vorliebe gepflegtes Heer von 
150,000 Mann zu gebieten hatte. Uber die Tyrannei der Regierung hatte den geheimen 
Geſellſchaften den Voden bereitet, die dringendſten Vorſtellungen ves englifhen und 
franzöſiſchen Gefandten, ein Regierungsſyſtem aufzugeben, das ſchließlich ven Untergang 
der Dynaftie herbeiführen müffe, blieben unberüchſichtigt, und vie Entlafjung der Schweizer 
Sölpnertruppen,, die, wegen Trog und Meuterei in Neapel beftraft und zurüdgefegt und 
durch einen Beſchluß der Bundesregierung in Bern gegen das Reislaufen in ihren bür⸗ 
gerlihen Rechten und Ehren bedroht, den Abſchied begehrten und in ihr Vaterland zu- 
rüdfehrten,, beraubte den Thron feiner flärkften Stügen in einem Augenblick, wo bie 
Genoſſen Mazzini's und Garibaldi's fidy zu einem Hauptſchlage die Hand reichten. An⸗ 
fangs April wurde die Lofung zum Kampfe gegeben. Einzelne Aufftände in Meffina und it 
FPalerıno bildeten das Vorfpiel. Sie wurden leicht durch die Bejagungstruppen unters 
drückt, gaben aber, troß des über beide Städte verhängten Belagerungsſtandes, ven 
Häuptern der Revolutionspartei Oelegenheit, durch Demonftrationen die Gemüther aufs 
zuregen und ihre Streitkräfte zu muftern. Die blutige Unterdrückung einer Infurgenten« 
ſchaar bei Carini drängte endlich zur Entſcheidung. Am 6. Mai fegelte Garibaldi mit Me. 
1062 italieniſchen und fünf ungarifchen Freiwilligen auf zwei Dampfern von Genua ab, 
ohne von der ſardiniſchen Regierung gehindert zu werden, und Ianvete am 11. Mai bei 
Marſala, am ver Wetküfte Siciliens. Nachdem er, von zwei engliſchen Corvetten ges 
vet, vie Ausfchiffung bewerkſtelligt, zog er fi in die Berge und fammelte bei Salemi 
die zerfiveuten Freiſchaaren um fih. Am 14. Mat, als die Mannſchaft bereits auf 4000 
angemachfen war, erließ er eine Proclamation, kraft welcher ex die Dictatur über Sici— 
lien im Namen Bictor Emanuels, Königs von Italien, übernahm. Unter großen Bes 
ſchwerden und vielen meift glüdtichen Gefechten mit den königlichen Truppen rüdte fo 
dann Garibaldi über Calatafini und Mifilmeri auf die Haupiſtadt los, durch nächtliche 
Wachfeuer den Gefinnungsgenoffen feine Ankunft verkündend. Am 27. Mai ftand er 
vor der Borta Termini von Palermo und gab ſogleich das Zeihen zum Angriff. Im 
wenigen Stunden war bie Stadt, wo die Bevölkerung ſich in Maſſe erhob und durch 
Barrikaden und Straßenkampf die flürmenden Krieger unterftägte, zur Hälfte in ben 
Händen Garibaldi's. Nun aber ließ General Lanza, ven der junge König mit bebeuten- 
der Kriegsmannſchaft und großen Vollmachten nad) der Inſel geſchidtt hatte, von ber 
Citadelle umd von den im Hafen liegenden Kriegsfchiffen die Stadt furchtbar bombar- 
diren, fo daß am folgenden Tage ein großer Theil derſelben in Schutt und Trümmern 
lag. Da wurde unter Bermittelung bes engliihen Admirals ein Waffenſtillſtand ge- 
ſchloſſen, der, mehrmals verlängert, zulegt mit dem Abzug der neapolitanifhen Truppen 
und Schiffe und der Uebergabe der Stadt embigte. Lanze, der bie wehrlofe Hauptſtadt is. 
der Zerflörung preisgegeben und dann, vor feinem eigenen Werke erfchredend, mit 
25,000 Mann einer Infurgentenfhaar von 5000 dürftig bewaffneten Freiwilligen das 
Gelb räumte, war ein fprebender Zeuge von der in des Königs Umgebung herrſchenden 
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Unfähigfeit, Rathlofigfeit und Zaghaftigkeit. Die Ereignifie von Palermo waren von un- 
berechenbarer Wirkung. Sie erfchütterten die Monarchie in ihren Grundfeſten, währen 
fie ven Ruhm Garibaldi's in alle Welt trugen. Die glühende Phantafle ver Sünbewoh- 
ner erblicdte in ihm ven Nationafhelven, vor dem alle Feinde in ven Staub finfen müßten. 
Und felbft am neapolitanifhen Hofe ſchien man unter dem Banne dieſer Vorſtellung 37 
biegen. Alles Vertrauen war verſchwunden; man Tieß fi die ſchmachvollſten Demũthigun⸗ 
gen auswärtiger Mächte gefallen. Umfonft ſuchte ver König feinen wankenden Thron 
mit neuen Stügen zu umgeben, indem ex die von feinem Vater im Jahre 1848 ertheilre 
und beſchworene, fpäter aber aus eigener Machtvollkommenheit wieder befeitigte Ver⸗ 
fafjung ‚herftellte, fi mit einem liberalen Minifterium umgab umd feinen Entfhluß er- 
Härte, eine Amneftie zu ertheilen und mit Sarbinien eine Allianz zu fließen; das ver⸗ 
bängnißvolle „Zu fpät!“ übte wieder feine Macht, der Proclamation folgten Aufftänte 
und Anarchie in Stadt und Land. Welches Vertrauen follte man einem Hofe fchenfen. 
wo in der unmittelbaren Nähe des Thrones ſich die größten Gegenſätze geltend machten, 
wo die Königin. Mutter nebft ver Camarilla noch fortwährend ihren ververblihen Einfluß 
auf den fhwahen Monarchen übte und die wohlgefinnte Könign, Maria ven 
Bayern, fern hielt, während die beiden Oheime des Könige, die Grafen von Syracus 
und von Aquila, in unmürbiger Weife um die Vollsgunſt buhlten und fi rückhaltsloc 
der nationalen und revolutionären Partei in die Arme warfen. Es bedurfte nur ter 
Ankunft Garibaldi’8, um ven Kriegsbrand in helle Flammen zu fegen. Und diefer lie: 
nicht allzulange auf fi) warten. Sehe Wochen nad der Einnahme von Palermo Brad 
der „Dictator“ gegen Meffina auf, ohne, wie man in Turin erwartete und verlangte 
die Annerion der Infel an Sarbinien zu verfündigen. Schon nad drei Tagen wurte 
General Bosco zur vertragsmäßigen Uebergabe der Feftung Milafjo gegen freien Abzug 
der Befagung gezwungen; und kurz darauf ſchloß der Befehlshaber von Meffina eimen 
Waffenſtillſtand unter der Bedingung, daß Die Stadt mit Ausnahme der Citadelle ver. 
den neapolitanifhen Truppen geräumt und die Meerenge frei bleiben folte. Mit Er- 
ſtaunen ſchaute Europa auf die raſchen Erfolge des Freiſchaarenführers; aber noch mun: 
derbarer waren die Vorgänge auf dem Feftlande. Kaum hatte er, faft im Angefiht ter 
in der Meerenge kreuzenden neapolitanifchen Flotte, feine Tandung mit 5000 Mann be- 
werfftelligt, fo übergab die Befatung von Reggio Stadt und Burg unter der Bedingung 
freien Abzugs. Allenthalben Löften fih die Truppenkörper auf, Die Soldaten liefen aus- 
einander, in den Stäbten und Provinzen bildeten ſich proviforifche Negierungen ; wie ein 
Triumphivender durchzog Garibaldi ven Süben der Halbinfel, ohne auf Wiverftand zu 
flogen. Um Ende des Monats war er in Cofenza, am 5. September bereits in Eboli 
unweit Salerno. Dft eilte er mit wenigen Vegleitern feinem Freiwilligenheere voran. 
obwohl die aufgelöften Truppen in größeren und Mleineren Abtheilungen im Lande um- 
herſchwãrmten. Der bloße Name Garibaldi übte auf die Bevölkerung eine zauberhafte 
Macht aus. Ueber die Hauptftadt wurde der Kriegszuftand verhängt und die Bewachung 
der Nationalgarve übertragen, in der Regierung fprang man von einem Entſchluſſe zum 
andern über; am Hofe war alle Haltung und alles Selbftvertrauen verfhwunden. An 
6. September verließ Franz II. feine Hauptſtadt und zog ſich mit den noch treugeblie- 
benen Truppen, etwa 40,000 Mann, hinter die Linie des Volturno und in bie Feſtun⸗ 
gen Gaeta und Capua zuräd, und ſchon am nächſten Tag feierte Garibalvi faft ohne Ge 
folge unter dem begeifterten Jubelruf ver ganzen Bevölkerung feinen Einzug in Neapel. 
Die fremden Mächte hielten ſich an den Grundſatz der Nichtintervention und ließen ben 
Dingen ihren Lauf. Napoleons Verſuch, ein gemeinfames Einfchreiten Englands um: 
Frankreichs zu bewirken, jcheiterte an der Abneigung Palmerftons und Ruſſels. 


$. 1178. Die Borgängeim Kirhenftaat. Unter viefen Vorgängen flieg 
die Aufregung des italienifhen Volkes zu einer fieberhaften Höhe. Mit dem bevorflehen- 
den Sturz des bourbonifhen Herrfherhaufes in Neapel näherte ſich die Einigung ver 
ganzen apenninifchen Halbinfel unter dem Scepter Victor Emanueld immer mehr ihrer 
Erfüllung. Die Erklärung Garibaldi's, daß er „vom Ouirinal aus“ das Königreih 
Italien in feiner natürlihen Hauptftadt verfündigen wolle, fand einen Wiverhall in vem 
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Herzen des Volkes, ver die Entſchloſſenheit andeutete, nur um diefen Preis fih zu be 
ruhigen. Je mehr aber das eigentliche Ziel ver nationalen Bewegung zu Tage trat, defto 
verwidelter wurben die Berhältnifie wegen ver ſchwierigen Tage Roms. Die päpftliche 
Regierung fette dem Drängen des franzöfiichen Kaifers auf innere Reformen eine un- 
überwindliche Weigerung entgegen und bedrohte jeven Verſuch einer Schmälerung des 
Kirchenſtaats zum Voraus mit dem Fluch der Kirche. Durch ganz Europa ertünte in ven 
firenggläubigen Kreifen ein Schmerzensſchrei über die Gefahren der Religion, wenn Die 
weltlihe Herrſchaft des Papftes Schaden nehme. Umfonft verlangte die franzöfifche 
Regierung in ihren Verhandlungen mit Rom, „daß doch die päpftliche Regierung aus den 
veligiöfen Regionen, mit denen die Frage nichts zu thun habe, herabfteigen und vie 
weltlichen Interefien, um die es fich allein handle, berüdjichtigen möge"; ver Vatican 
blieb bei der alten Taktik, die Intereſſen feiner weltlichen Herrſchaft mit den ewigen, 
unveränderlichen der Kirche zu iventificren ; denn nur auf diefe Weife konnte eine tief- 
gehenne Agitation in Scene gefegt, konnten die Sympathien und Leivenfchaften der fatho- 
liſchen Völker erregt werben. Je mehr e8 zu Tage trat, daß Umbrien, die Marken, ja 
felbft die Stavt Rom mit Ungeduld dem Augenblide entgegenfahen, wo auch ihnen das 
Loos zu Theil werden wärbe, frei von der geiftlihen Herrſchaft in den Schooß der ge 
meinfamen italienifhen Familie aufgenommen zu werben", deſto lauter wurde ver Hülfe- 
uf der Ultramontanen, defto kühner erhob der franzöſiſche Merus feine Stimme, um vie 
faiferliche Regierung zu bejhwören, daß fie den heiligen Vater ſchütze gegen die verſchlin⸗ 
genden Mächte der Hölle, und mit ewigen Flüchen zu bebrohen, wenn fie gemeine Sache 
mit dem Berverber mache. Im der ganzen fatholifchen Chriftenheit wurden die Gläubigen 
aufgeforbert, dem bevrängten Kicchenfürften beizuftehen, daß er ſich feiner Feinde erwehren 
möge. Bon ven Geringen fammelte man ven „Peteröpfennig", den Wohlhabenveren 
machte man die Betheiligung an dem Anlehen und an ber Lotterie zur Pflicht; an bie 
Wehrhaften erging der Ruf zum Eintritt in vie Heiligen Schaaren, welche als Streiter 
Shriftt das gefährvete Reich des Apoſtelfürſten ſchirmen follten. Die durch die Agitation 
der Ultramontanen erweckte Theilnahme erfüllte die päpftliche Regierung mit der Zuver- 
fit, „daß die Pforten der Hölle fie nicht überwinden würden“. Sie wies daher alle 
Vorſchläge einer Vermittelung und Ausgleihung, die ihr Napoleon ftellen ließ, mit Ent- 
rüſtung von fi. Um ihre feinbfelige Gefinnung offenkundig an Tag zu legen, bee 
wog der Kriegeminifter Merode, der feurige Ultramontane aus Belgien, feinen Freund, 
den verbannten franzöfifchen General Lamoriciere, den Oberbefehl über die bunt« 
gemifchte päpftliche Armee zu übernehmen. Man hoffte, daß ver Name des berühmten 
Feldherrn der Republik auf die franzöfiihen Beſatzungstruppen in Rom einen Zauber 
ausüben werde. ‘Denn bei der gereizten Stimmung, die zwifhen dem Vatican und den 
Zuilerien obwaltete, glaubte man, daß biefelben weniger zum Schu als zur Ueberwachung 
aufgeftellt feien. Unter dieſen Verhältnifien gab es für ven Kaiſer Napoleon nur zwei 
Wege: entweber er ließ ver italienifchen Revolution ihren freien Lauf, mit deren Hülfe 
dann Garibaldi ohne Zweifel der weltlichen Herrſchaft des Papftes ein Ende gemacht 
und Rom zur Hauptftabt Italiens erhoben hätte, oder er geftattete feinem Schußbefoh- 
lenen, Victor Emanuel, mit derfelben in Bund zu treten und auf dieſe Weife ihr Biel 
und Grenzen zu fegen. Blieb die Revolution ſich felbft überlafien, fo Iag die Gefahr 
nahe, daß Mazzini und die Actionspartei die Oberhand gewinnen und alle bisherigen 
Errungenfchaften durch republikaniſche Bewegungen in Frage geftellt würden. Napoleon 
30g daher den andern Ausweg vor. 3 unterliegt wohl feinem Zweifel, daß ver Kaiſer 
durch die beiden Abgeſandten Victor Emanuels, Farmi und Cialdini, welche ihn auf 
feiner Reife durch Savoyen in Chambery begrüßten, dem König melven ließ: „er folle 
freie Hand haben, die Marken und Umbrien mit feinem Reiche zu vereinen und mit 
feiner Armee in Neapel einzurücken, um daſelbſt flatt der revolutionären Dictatur Gari⸗ 
baldi's ein geordnetes monarchifches Regiment einzurichten, wenn er nur Rom felbft und 
das fogenannte Batrimonium Petri, das die Franzoſen befegt halten würven, unange⸗ 
taftet laſſe.“ — Wie e8 mit diefer Uebereinkunft fih verhalten mochte, jedenfalls wurde 
danach gehandelt. In ven erften Tagen des September rüdten zwei farbinifche Heer⸗ 
abtheilungen unter dem Kriegsminifter anti und General Cialdini an die Grenzen des 
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Kirchenſtaats. Ihre Ankunft gab das Zeichen zu einer allgemeinen Bollserhebung; | 
in Pefaro, Montefeltre, Sinigaglia und Urbino wurden proviforijche Regierungen einge 
fegt und Deputationen nach Turin gefandt. Der ſardiniſche Oberfeldherr Relite an Ge⸗ 
neral Lamoriciere und an den römifchen Hof die Forderung, daß man allen päpftlihen 
Stävten geftatte, ven Bollswillen ungehindert fund zu geben. Als man Diefes Verlangen 
mit Enträftung zurüdwies, rückte General Fanti in Umbrien vor, während Cialdini de 
Marten bejegte. Dem Legteren 309 Lamoriclere von Macerata aus entgegen, und ob: 
wohl er an Truppenzahl dem -Gegner weit nachſtand, lieferte er vemjelben doch kei | 
18 Bet. Caſtelfidardo ein Treffen. Bon beiden Seiten wurde mit Tapferkeit geftritten, ter 
päpftlihe General Pimodan fiel an der Spige feiner Mannfhaften ; aber die Uebermach 
fiegte nad kurzem Gefechte. Die päpftlichen Truppen wurden gefchlagen und teils ge 
fangen, theils zerfprengt ; mit wenigen Vegleitern rettete ſich Lamoriciere nach Ancom; 
als jedoch Cialdini fhon am folgenden Tage vor die Seeſtadt rüdte und fle zu Lane 
einſchloß, während gleichzeitig der farpinifche Admiral mit einem Geſchwader fie von ver 
». Sepi. Seeſeite aus belagert hielt und die Feftungswerfe zerftörte, mußte fi) Ancona ergeben. 
Lamoriciere umd die ganze Befagung wurven in Kriegsgefangenſchaft geführt. Das Gr 
ſchenk eines Ehrenfäbels, ‚womit die Gefinnungsgenoflen den franzöftfhen General nah 
feiner Freilaſſung belohnten, war ein geringer Erſatz für den verlornen Kriegsruhm 
Wenige Tage nachher erihien Bictor Emanuel in Ancona unb übernahm felbft ver 
9. Ca. Dperbefehl. Ein Deanifeft ſchloß mit der Verfiherung: „feine Politik werde dazu dienen 
den Fortfehritt der Völfer mit der Stabilität der Regierungen zu verfühnen." Lamorickt, 
„der franzoͤſiſche Achilles", lebte ncch fünf Sahre in tieffter Zurückgezogenheit in Fraul 
reich, wo er am 12. September 1865 in einem Alter von nicht ganz ſechszig Jahren fiat. 


$. 1179. Gaeta. Die Abficht des Königs bei Uebernahme des Oberbefehls wir, 
in Verbindung mit Garibaldi das Königreich; Neapel vollends zu erobern. Denn ie 
raſch die Freiſchaaren bis in die Hauptſtadt vorgedrungen waren, fo langfam waren die 
Foriſchritte an der Bolturnolinie. Die Erwartung, daß das ganze neapolitaniſche 
Heer zu den Infurgenten übertreten oder ſich auflöfen würde, war nicht in 
gegangen, weitaus die Mehrzahl der Truppen blieb der Fahne tren, fo daß Garibaln, 
obwohl feine Freifhaaren auf etwa 25,000 Mann angewachſen waren, nicht daran 
denken konnte, ohne die Hülfe Sarviniens den König Yranz zu vertreiben ober die Feflun 
gen Capııa und Gaeta zu erobern. Aber gegen den ftantslingen Minifter Eavom, da 
fern von aller Ioeologie mit klarer Verſtandesſchärfe die Realität der Dinge ins Aug 
faßte, hegte der offene und gerade Garibaldi eine tiefe Abneigung. Er verzieh ihm nit, 
daß er ferne Baterftabt Nizza den Franzofen überliefert. Dagegen fühlte er fih dur 
einen geheimen Zug des Herzens, durch eine gewiſſe Verwandtſchaft der Natur perfänlih 
zu dem König Hingezogen, in welchem er den von ver Vorfehung geſandten Befreier 
Italiens erblidte. Als nım Victor Emanuel an der Spige feines Heeres in Seſſa einzog 
wurde Garibaldi leicht bewogen, die dietatoriale Gewalt in des Könige Hand nieder 
zulegen und die Vollendung des großen Werts der Befreiung und Einigung Stalins, 
das er mit begeifterter Hingebung begonnen und das feine ganze Seele erfüllte, einen 
kräftigeren Arm anzuvertrauen. Nachdem er Victor Emanuel in Sefja als „König ven 
7. Rev. Italien" begrüßt und mit ven Worten: „Sire, ich gehorche!“ vie verlangte Entfogung 
des Oberbeſehls geleiftet, zog er an des Königs Seite in Neapel ein und fehrte van, 
feine Rampfgenofien dem befonveren Schute des Monarchen empfehlend, nad; feiner 
Heinen Beftgung auf der einfamen Infel Caprera zurück, jeden Lohn und jede Auszeid- 
nung von ſich weiſend. Nun gewannen bie Kriegsoperationen einen ſchärfern J 
Am 27. November ſah fi die neapolitaniſche Armee gezwungen, die Volturnolime 
aufzugeben und fid hinter ven Garigliano zurüdzuziehen. Nach der Groberung vor 
2.2. Capua durch die Piemontefen wurde König Franz mit dem Reſte ferner beften Truppen 
im die Feftung Gaeta gebrängt. An diefem legten Bollwerk hing das Schidſal dei 
Königreich und ver bourboniſchen Dynaftie. Die tapfere Vertheidigung dieſer Seeſtadt. 
wobei vor Allen die junge ungludliche Königin, Maria vom Bayern, einen hersilder 
Muth zeigte, Bilbet ven Glanzpuntt in dem furzen Regentenleben Franz II. So merid 





$. 1180. Die Gründung des Königreichs Italien. 971 


auch der bourboniſche Herrſcherſtaumm in der üppigen Erbe geworben war, ganz ruhm⸗ 
108 ſollte er doch nicht fallen. Ueber drei Monate leiſtete die Beſatzung von Gaeta 
muthigen Wiverftond. Der preußifche „Yunter Schlippenbad" vermittelte die Berbin- 
dung mit den Rcilifchen Beſatzungstruppen, indem er auf dem Kriegsdampfer Loreley 
Depeſchen nach Deeffina befrverte. Napoleon fuchte ven Verdacht von fi abzuwälzen 
als ſei er mit der Eroberungspolttit des Königs von Sardinien einverftanden ; deshalb 
vief er nicht nur, wie die meiften Übrigen Mächte, England ausgenommen, feinen &e- 
fandten von Turin ab, ſondern er ſchickte auch eine franzöfiſche Flotte mad; dem tyrrhe⸗ 
nifchen Meer, welche ven Hafen von Gaeta befetzt hielt und Danıd dem König vie Mög- 
lichkeit gewährte, fich fortwährend mit Vebensmitteln und Kriegsbedarf zu verfehen. Als 
aber deſſen Hilferuf an die Mädte Europa's und ferne laute Beſchwerde über ven an 
ihm begangenen Bruch alles Bölker- und Kürftenrehts fein bewaffnetes Einfchreiten zu 
bewirken vermochte ; als feine Verheißungen und Manifefte an die Bölfer beider Sieilten 
feine wirkfame Exhebung zu feinen Gunſien hervorriefen,, vielmehr die einzelnen reactio⸗ 
nären Aufftände in ven Abruzzen ven Charakter eines wilden Ränber- und Banditen⸗ 
weſens annahmen ; da meinte Napoleon, jegt fei von Seiten des Königs Franz für die 
Ehre genug geſchehen, und rief, nachvem er einen Waffenftillftand vermittelt, feine Flotte 
zurück. Nun dauerte der Wiverftand noch kurze Zeit fort, bis die Fortſchritte der Be 
lagerer,, Mangel an Lebensmitteln und Kriegsmunition, unglüdlihe Zufälle (Erplofio⸗ 
nen und Typhus), Ausfihtslofigkeit auf irgend emen Entſatz, vielleicht auch Verrath den 
König endlich zur Eapitulation zwangen. Um 13. Februar 1861 verließ er auf einem 
franzoͤſiſchen Schiffe Gaeta und begab fi mit feiner Gattin und feinem Gefolge nad) 
Rom, wo er feinen Wohnfig nahm und zehn Jahre lang behalten Kat, von der Hoffnung 
getragen, durch eine Gegenrevolution, die feine Agenten und Parteigänger in Neapel 
nach Kräften und mit feiner Unterftüung betrieben, wieder in feine Staaten und Königs⸗ 
vechte eingefetst zu werben. Im nänhften Monat ergab ſich andy die Eitavelle von Mef⸗ 
fina an General Cialdini und bie Heime Feſtung Civitella. Damit nahm das Königreich 
beiver Sicilien fein Ende. Schon am 18. Februar verfammelte König Victor Emanuel 
die Abgeorbneten aller Staaten , die feine Oberhoheit anerkannten, in Turin um feinen 
Thron umd legte mit ihrer freudigen Zuftimmung fih und fernen rechtmäßigen Nach⸗ 
folgern ven Titel „König von Italien“ bei. (Gefeg vom 17. März 1861.) 


’ 

$. 1180. Graf Cavour. So war denn das unglaubliche Ereigniß eingetreten, 
daß ſaͤmmtliche Staaten Italiens, mit Ausnahme des öſterreichiſchen Venetiens im Nord» 
often und der päpftlichen Stadt Rom mit ihrer Umgebung, zu Einem Königreich vereinigt 
maren. ie weit waren die Reſultate über die Beſtimmungen des Züricher Friedens 
amd über die anfänglichen Abſichten des franzöfiſchen Kaiſers hinausgegangen! Durch 
die Stantöffugheit Cavours, durch die kriegeriſche Entfchlofienheit Bictor Emanuels, durch 
die patriotiſche Hmgebung Garibaldi's, durch den politiſchen Tact der gebilveten Stände 
war das große Werk der nationalen Eimigung gelungen, und felbft die Auftwiegelungen 
Mazzini's und feiner republikaniſchen Freunde hatten zu dieſem Gelingen wefentlich bei 
getragen, fo wenig auch die errungenen Güter ihren Wünfchen und Beftrebungen genüg- 
ten. Aber das Erworbene zu erhalten ımd zu befeftigen, die äuferlih verbundenen Glieder 
auch innerlich zu einigen und zu verſchmelzen, war eine fehtwierigere Aufgabe, als das 
Erwerben ſelbſt. Während hier ein mächtiger nationaler Aufſchwung, getragen von einer 
großen Perfönlichkeit und unterftügt durch glorreiche Thaten im Felde umerwartet raſch 
zu einem realen Ziele führte, mußte man jegt mühfam auf dem wenig banfbaren Wege 
diplomatiſcher und politifher Transactionen bald das Mißtrauen und die Abneigung 
der auswärtigen Höfe zu befeitigen ſuchen, bald dem Ungeftüm der vorwärtsſtrebenden 
Revolutionspartei wehren, bald die renctionären Bewegungen, die von Rom aus gefchürt 
und unterftägt wurben, mit ftarfer Hand nieverhalten. Diefen fehwierigen Aufgaben 
gegenüber entfaltete Graf Cavour viefelbe ſtaatsmänniſche Gewandtheit, die er von jeher 
am Tag gelegt. Sollte Die große Ipee der nationalen Einigung Italiens, die in feinem 
Geifte vorzugsmeife ihre Entftehung genommen, nicht- wie ein ſchönes Traumbild nad 
kurzer Zeit wieder entſchwinden, nur als glänzendes Phänomen am gefchichtlichen Hori⸗ 
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zonte ein flüchtiges Dafein feiern; fo bedurfte e8 eirfiger Jahre ver Ruhe und des Frie⸗ 
dens, um das Gewonnene zu orbnen und zu feftigen, um das Zerftreute zu fanımeln. 
um dem Auslande ven Glauben einzuflößen, daß die vafche, zum Theil mit ungefeßlichen 
Mitteln zu Stande gebrachte Schöpfung auch Dauer und Beſtand habe und würdig fei, 
als ein neues ſtarkes Mitglied der europäiſchen Stantenfamilie anerfannt zu werben. 
Mit Frankreichs Hülfe und Bundesgenofienfchaft war das Werl ver Befreiung unt 
Eimigung zu Stande gebracht worden, daß es aber viel weitere Dimenfionen angenommen, 
als Napoleon gehofft und gewünfcht hatte, daß ver franzöſiſche Kaifer von Cavour in 
den Strom feiner activen Politik weiter Hineingerifien wurde, als anfangs feine Abſicht 
gewefen, ließ ſich aus feiner auffallenden, unberechenbaren Haltung bei den raſchen Ber: 
gängen fohliegen. Eine unbefonnene Handlung von Seiten des Zuriner Cabinets häue 
ihn leicht zu andern politiihen Gängen führen können. Daß die Einheit Italiens ein: 
unvollftändige fei, fo lange die Lofung: ‚Frei bis zur Adria!“ nicht in Erfüllung ge: 
angen, daß die italienifche Königskrone ihres fhönften Schmudes entbehrte, fo lanze 
Kom in anbern Händen war, erfannten und fühlten die itafienifchen Patrioten mit großem 
Verdruß. Aber dieſes Ziel war vorerſt nicht zu erreichen, follte nicht die ganze Errungen- 
ſchaft ver blutigen und heißen Arbeit wieder gefährvet und in Frage geftellt werben 
Napoleon hatte im October 1860, bei Gelegenheit einer perfönlichen Zufammenktunft ver 
drei Monarchen von Defterreih, Rußland und Preußen, die beruhigende Verſicherung 
jegeben, daß Piemont für ven Fall eines Angriffs auf Venetien von Frankreich keiner 
iftand erhalten werde. Wie konnte aber das Turiner Cabinet daran denken, das von 
Feſtungen gevedte, von Waffen ftrogende Defterreih in Italien ohne auswärtige Hülfe 
feindlich anzufallen, während im Innern ver Halbinfel noch fo viele gährenve Elemente 
fi vegten? Nicht minder große Schwierigfeiten, wenn auch anderer Art, ftanden in 
Rom einem folhen Unternehmen im Wege. Hier wäre die päpftliche Armee, welche 
dv. Merode nach vem Tage von Caſtelfidardo wieder aus Freiwilligen aller Nationen 
durch Werbungen um ſich gefammelt, kaum im Stande gewefen, bei der geringften Hand⸗ 
reichung von Seiten Sardiniens die Bollsaufftände im eigenen Lande nieverzumerfen ; 
aber die franzöfifche Befagung in Rom Hatte ven Befehl, jeden Angriff mit ven Waffen 
zurädzuweifen; und wilrde Napoleon, wenn dennoch ein folder Angriff von irgend einer 
Seite erfolgte, nicht mit feiner ganzen Macht für das Leben und die Sicherheit feiner 
Solvaten eingetreten fein? Zudem mußte die „römifche Trage" noch näher beſprochen 
und ftubirt, mußte die katholiſche Welt noch mehr mit der Idee einer Trennung ver 
geiftlichen und weltlichen Herrſchaft vertraut gemacht werben, ſich nod mehr au ven Ge- 
danfen eines Kirchenregiments ohne Territorialbefit gewöhnen. Nur wenn der römifche 
Stuhl felbft die Hand zu einer Uebereinfunft bot, konnte in der legteren Frage eine Le⸗ 
fung eintreten, aber Cavours Anerbieten, „dem Papfte und ver katholiſchen Kirche gegen 
den Verzicht auf die weltliche Herrſchaft volllommene Freiheit und Unabhängigkeit vom 
State in allen geiftlihen Dingen zuzugeftehen", wurde mit Enträftung zurüdgemiefen. 
Während die Welt ringsum in lebendigem Fortſchreiten begriffen war und alle Kräfte ſich 
anftrengten, die gewohnten Formen und Lebensordnungen nach den Zeitiveen zu geftalten, 
hielt man in Rom mit Bajonetten und Priefterprud die verfommenen Zuſtände einer ent- 
ſchwundenen Vergangenheit mit eiferner Confequenz aufrecht, friftete lieber das Leben mir 
Almofen, als dag man mitwirkte an dem Webeſtuhl der Zeit und mitbaute an dem Werke 
der nationalen Wiedergeburt, und leiftete dem Vrigantenmefen und ber verrotteten 
Reaction in Neapel Hülfe und Borfhub. 


$. 1181. Die Actionspartei und Garibaldi's zweite Schild— 
erhebung. Dei diefer Lage der Dinge kam dem Grafen Cavour das Drängen und 
Treiben der italieniſchen Heißſporne, der „Stalianiffimi“, fer ungelegen. Indem fie 
das Bolt durch den großfprederifhen Ruf „Rom und Venedig" in Aufregung hielten, 
fühlten fie auch die Gemüther mit Miftrauen und Unzufrievenheit: gegen die Regierung 
und gegen das monarchiſche Regiment überhaupt. Von diefen hauptſächlich durch vie 
Mazziniften heroorgerufenen Bewegungen hielt ſich auch Garibaldi nicht fern. Ein mili ⸗ 
täriier Mann, der einen großen Theil feines Lebens in republilaniſchen Staaten zuge: 
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bracht, der faft immer in Kampf und Oppofition gegen monarchiſche Herrichaften gelegen, 
ver in feinen idealen Weltanſchauungen, in feiner opferfreudigen Liebe für Freiheit und 
Baterland die Macht der realen Verhältniffe nicht fannte und nicht würdigte, mußte an 
ver zögernden Politik Cavours Aergerniß nehmen. Am 20. April 1861 erſchien er im 
Parlamente zu Turin, um die Auflöfung des einft von ihm gebilveten Freiwilligenheeres 
und bie Behandlung, die feinen ehemaligen Waffengefährten wiverfahren, mit ſcharfen 
Worten zu rägen und auf eine allgemeine Vollebewaffnung zu dringen. Der Gewandt- 
heit Cavours gelang e8, den Zürnenven wieder zu verföhnen. Er kehrte nad) feiner Fel- 
feninfel Caprera und zu feinem Einfteblerleben zurüd. Bald nachher ftarb Graf Ca— 
vour, der größte Staatsmann feit dem Cardinal Richelien. Er hatte wenigftens noch 
die Freude, das junge Königreich Italien, feine eigentliche Schöpfung, das große Ziel 
feines thatenreichen ebene, in gebeihlihem Fortſchreiten zu fehen. Diele Regierungen 
hatten bereits ihre Anerkennung ausgefprocdhen, und wenn auch einige Mächte aus Rüd- 
fiht für Oefterreih damit noch zurüdhielten, fo war doch vorauszufehen, daß fie, wenn 
der bisherige politifche Gang in Italien fortvauere, dem Beiſpiel von England und 
Frankreich folgen würden. Darum war auch Cavours Nachfolger, ver Toscanefe Rica- 
folt, beflifien, in die Bahn feines Vorgängers einzutreten. Zuerſt wieverholte er den 
Verſuch, mit Rom auf Grund einer freien Kirche im freien Staat eine Uebereinfunft zu 
treffen und dadurch die tiefe Wunde in dem neuen Königreich zu ſchließen. Aber feine 
Borfchläge hatten eben fo wenig Erfolg, als die feines Vorgängers. Frankreich verwei⸗ 
gerte die Bermittelung, welde Ricafoli angerufen. Um fo thatträftiger wurde gegen 
das Bandenweſen im Königreich Neapel eingefchritten. General Cialvini wurde als 
Oherftatthalter des Königs mit ausgedehnten Vollmachten und beträchtlichen Streitkräften 
dahin abgeſchickt; und feinen energifchen Maßregeln gelang es, daS Anſehen der Obrig- 
teit und des Geſetzes wiever fefter zu begründen, der fpanifche General Borjes, früher 
ein höherer carliftiicher Offizier, der ſich mit einigen Begleitern nach der römifchen Grenze 
durchzuſchlagen verſuchte, fiel in die Hände der Piemontefen und wurde kriegsrechtlich 
erhoffen ; daſſelbe Schiefal traf den Marquis de Tracigny, einen jungen Belgier, und 
einige andere royaliftifche Parteigänger. Dagegen wagte feiner der vornehmen neapolis 
tanifhen Emigranten die bourboniſche Fahne aufzupflanzen. Der entthronte König und 
fein Hof begnügten fi, durd Geld und Verführung Abfall und Aufruhr zu nähren, 
ohne fich ſelbſt einer perfönlichen Gefahr auszufegen. — Ricaſoli's Regiment war von 
furzer Dauer. Schon im März 1862 reichte er feine Entlafjung ein, worauf Rattazzi 
die Leitung des Minifteriums übernafm. Er trat der Actionspartei näher, nahm ven 
Ueberreft ver Freiſchaaren Garibaldi's in das Heer auf und erflärte, daß der Beſchluß 
des Parlaments vom 27. März 1861, worin Rom feierlich als künftige Hauptftadt des 
Reichs erklärt worden, als ein von der Nation dem König Abertragenes Mandat anzu- 
Sehen fei, das ausgeführt werden müſſe. Zugleid wurden nach dem Vorgange Englands 
Schügenvereine errichtet und die Organifation und Ausbildung einer Vollsbewaffnung 
oder Landwehr in Ausficht genommen. Dei diefem patriotifhen Unternehmen wollte fih 
die Regierung der Unterftügung Garibaldi's bedienen, der zu dem Zweck von feiner Infel 
nad dem Feſilande berufen ward. Diefe Borgänge erfüllten die Partei der Action mit 
fühnen Erwartungen und entzänbeten bie revolutionären Leidenſchaften. Nicht nur Rom 
und Benedig wollte man mit ſtürmender Hand eroberh, die ganze italienifch redende Ber 
völkerung im ſüdlichen Tirol und jenfeit der Adria follte in den Reichsverband aufge 
nommen werben. Bald gingen die Wogen der Bewegung fo hoch, daß vie Regierung, 
welche keineswegs gefonnen war, in friegerifche Action zu treten, einen feften Damm das 
gegen aufrichten mußte. Es wurden in der Gegend von Bergamo und Brescia Ber 
haftungen vorgenommen und einige Zufammenrottungen dur Militär zerfprengt. Unter 
ven Berhafteten befanden ſich auch Freunde und Begleiter Garibalvi’s, der gleichfalls von 
dem revolutionären Schwindel ergriffen worden war. „Es war ein Ungläd für Italien, 
daß diefer General feine organifhe Sphäre der Tyätigfeit innerhalb des neuen Stantd- 
wefens fand. Ausgezeichnet durch mannichfaltige Eigenfchaften des Charakters, war er 
es nicht ebenfo durch politifchen Verftand. Obgleich vem König perſönlich zugethan und 
aufrichtig ergeben, ließ er fi fortwährend von den Männern der Actionspartei leiten und 
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wollte fort und fort mit revolutionären Mitteln wirken, auch nachdem die Zeit für viele 
Mittel vorbei war.“ Garibaldi beſchloß, den Waffengang, ven er nor zwei Jahren wider 
Neapel gerichtet, nunmehr gegen Rom zu lehren. Im Juni fegelte er von Genua nad 
Palerıno, wo auf feinen Kuf bald bewaffnete Freiwillige unter feine Fahne eilten, um 
die Frempherrihaft von Italien abzufhütteln und dem Reihe die natürliche Haupt: 
ftabt zu gewinnen. Die thatendärftenne Ingend ſchloß ſich ihm um fo eifriger an, da tie 
Actionspartei vie Dieinung zu verbreiten gewußt, als fei die Regierung insgeheim nit 
dem Unternehmen einverftanden und werve dem General nichts in den Weg legen, eine 
Anſicht, Die er vielleicht fekhft gehegt haben mag, und die and) im Ausland Glauben fan. 
Gerade darum mußte die Regierung um fo emtfchievener auftreten. (ine energiihe 
Proclamation des Königs vom 8. Auguſt ſprach mumwunden aus, „daß Derjenige nid 
der Fahne Italiens folge, der die geſetlichen Schranken durchbreche und vie Freiheit un 
Sicherheit des Baterlandes gefährbe, indem er ſich zum Herrn feiner Geſchicke aufwerje 
und warnte alle Italiener, fi an den Handlungen ftrafbaren Ungeſtüms und umbejona 
ner Agitationen zu betheiligen. Im aͤhnlichem Sinne ſprach fich Das Parlament aut. 
Garibaldi ließ fich indefien von feinem Vorhaben nicht abbringen. Als die Beſatzung von 
Meffina ihm ven Weg verlegte, bog er nach Catania ab, mo er ſich mit etwa 2000 dire: 
willigen einfchiffte, um „in Rom als Sieger einzuziehen oder unter feinen Mauern zı 
fterben". Im fieberhafter Aufregung blidte Italien, ja ganz Europa nad dem Sit, 
wo der vollsthümliche Held vie jo oft betretene Kriegslaufbahn von Neuem begann. In 
24. Auguft landete er zu Melito und rüdte fofort, da er das wohlvertheibigte Rey 
nicht anzugreifen wagte, in bie calabrifchen Berge. ber fein vauf war bald zu En. 
General Cialdini ſchicte eine Abtheilung des Hauptheeres unter dem Oberft Pallavicine 
gegen die Freiſchaaren aus. Bei Aspromonte fam e8 zu einem Zuſammenſtoß. Ein 
unbewachter Schuß führte ein kurzes Gefecht herbei, in welchem einige Freiwillige fielm, 
Garibaldi ſelbſt verwundet und mit den Seinen gefangen wurde. Ein Regierungsdamie 
brachte ihn nach Varignano im Golf von Spezzia, wo er ſich einer langen und fer: 
vollen Operation unterziehen mußte. Während der Iaugfamen und ſchweren Heilun 
hatte er wenigftens den erhebenden Troſt, daß ganz Europa mit der innigiten Theilnahm 
auf den unglüdtihen Berwundeten blidte und daß Alles freudig aufathınete, als die Kun 
ſich verbreitete, daß vie Todesgefahr befeitigt fei, und als er wieder frei, wenn aud ante 
Wunde leivend, nach feiner Felfeninfel zurückkehrte. Der Tag von Aspromonte war ent 
ſchwere Nieverlage für die Revolutionspartei und ſchob die Erwerbung Roms als Hart 
ſtadt in weite Ferne. Nach mehreren vergeblichen Verſuchen der frangöftfchen Diplomat, 
zwiſchen dem Papft und Victor Emannel ein Verſtändniß herbeizuführen, Tam am 
15. Sept. 1864 zwiſchen Frankreich und Italien ein Vertrag zu Stande, weldher die 
Verlegung der Refivenz von Turin nad) Florenz umd die allmähliche Entfernung der 
franzöfiichen Beſatzung aus Rom feftfegte und der päpftlichen Megierung kein Hinvernif 
in ven Weg zu legen verſprach, wenn fie während der auf zwei Jahre beſtimmten Abzug* 
zeit eine Armee bilden mürbe, „genügend zur Aufrechthaltung der Autorität des heil. Bater? 
und ver Ruhe im Innern und auf der Grenze, aber nicht fo ftark, daß fie in ein Angriff 
mittel gegen die italienifche Regierung ausarte". Diefe Uebereinkunft erzeugte in IT 
Hauptftadt Turin, die ſich durch die Entfernung des Hofes und ver Regierungsbehörden 
mit ſchweren materiellen Berluften bedroht fah, große Unzufriedenheit. Wurde Hom zu 
Herrſcherſitz erhoben, erklärten die Biemontefen, fo wollten fle gerne zurädfiehen, abtt 
warum follten fie den Florentinern das ſchwere Opfer bringen? Die dumpfe Gährunz 
ging bald in Aufruhr und Straßenexceſſe über. Statt die Aufregung zu befgmictigen 
und ven Ausbruch einer nicht unbegrändeten Mißſtimmung duch verfühnendes Entgegen: 
kommen verlaufen zu Iaflen, fchritt das Minifterrum ſcharf ein. Es gab Verwundeie un 
Todte. Dem König ging das Schidfal der Stadt, die feinem Haufe fo viel Treue un 
Hingebung beiiefen, zu Herzen. Cr entließ das Miniflerium und übertrug dem Genenl 
Lamarmora, einem Piemontefen von Geburt, die Bildung eines neuen Cabinets. Die 
Ruhe kehrte bald zurid; aber feinem Schiefal konnte Turin nicht entgehen. Als fih im 
nächſten Monat das Barlament für die Verlegung ver Hauptſtadt erklärte und mit grob 
Opferwilligfeit alle Finanzmaßregeln der Regierung genehmigte, wurden Borbereitung‘" 
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zur Weberfievelung des Hofes und ver Stäatsgewalten in die altberühmte Hauptſtadt 
am Arno getroffen. Die Wieberkehr ruheſtörender Auftritte zu Anfang des näaͤchſten 
Jahres bei Gelegenheit eines Hoffeftes befchleunigte den Umzug. Als der Gemeinverath 
und die angefehenere Bürgerſchaft den Ausfchreitungen des Pöhels nicht ernft entgegen- 
traten, verließ Victor Emanuel am Morgen des 3. Februar ohne Ankündigung und 
Abſchied feine bisherige Hauptftabt und nahm feinen Aufenthalt in Florenz. Lange 
fanden die Vertreter Piemonts aus Verdruß über die Verlegung der Hanptftabt und liber 
die unverbiente Zurüdjegung als Partei der „Permanenten“ auf Seite der Oppofition, bis 
endlich vie Berftimmung fic) legte und eine Verſöhnung mit der Regierung erfolgte, — 
In Rom zürnte man heftig über die ohne Beiziehung der päpſtlichen Regierung abge- 
ſchloſſene franzöſiſch⸗italieniſche Convention, und um zu beweifen, wie wenig die Eurie 
dem Zeitgeifte und den modernen Anfhauungen Zugeſtändniſſe zu machen gejonnen fei, 
überrafchte der Papft die Welt mit dem Weihnachtögefchen! einer „Enchelica" und eines 
„Syllabus", worin eine Reihe von Sägen und Lehrmeinungen religiöfen,, philofophifchen 
und ſtaatsrechtlichen Inhalts, Errungenſchaften der modernen Zeitbilvung, verworfen und 
verdammt waren. Dieſes merkwürdige Actenſtück, welches ſich auf ven Standpunkt des 
Mittelalters ſtellte und die ganze Entwidelung des Staats, ven Bildungsſtand und die 
Anſchauung der modernen Geſellſchaft als Irrthümer verurtheilte, zeigte der Welt, wie 
unmöglich es fei, fi mit einer Macht zu verftännigen, welche gegen bie Realitäten Des 
Lebens und die Rechte des gegenwärtigen Menſchengeſchlechts die Augen feft verſchloſſen 
hält, und wie wenig eine folde Macht ven Willen und das moraliſche Vermögen beftte, 
zeitgemäße und nothwendige Reformen und Freiheiten zu gewähren. Darum blieb auch 
die Encyclica ohne Wirkung. Es war ein Schlag in die Luft. Die Erklärungen einiger 
franzöſiſchen Biſchöfe, als der Minifter ver Juſtiz die Veröffentlihung des Schriftftüdes 
unterfagte und der Kaifer das Verbot guthieß, waren mehr eine Proteftation gegen vie 
Maßregeln der Regierung, als eine Zuftinmung zu dem Inhalte. Die italienifche 
Regierung aber legte fo wenig Gewicht auf die Darlegung von Grundfägen aus einer 
entſchwundenen Zeit, daß fie die Verkündigung des Erlaſſes durd die Biſchöfe ruhig 
geſchehen ließ. Die gleichzeitigen Verhandlungen der Abgeoronetenfammer , wo man die 
Einführung der Civilehe, die Aufhebung ver Klöfter und vie Säcularifation ver geiftlichen 
Güter beſchloß und auf Die Abſchaffung der Todesftrafe antrug, waren die ſchlagendſte Wis 
verlegung. Und ver Papft felbft trug einige Monate nachher den realen Verhältniſſen in fo 
weit Rechnung, daß er an Victor Emanuel ein eigenhändiges Schreiben richtete, um bie 
Wieverbefegung der verlafienen Biſchofsſitze zu erwirlen. Der König fandte einen ge: 
wandten Staatemann, Begezzi, nad Rom mit dem Auftrage, über kirchliche Angelegen- 
heiten wo möglich eine Berftändigung mit der Curie herbeizuführen, bie politifchen Fragen 
aber zu vermeiden. Die Miffion ſcheiterte zwar an den reactionären Einflüffen, die bald 
wieder die Oberhand erlangten, doch geftattete der König freiwillig einer Reihe von 
Biſchöfen die Rüdkehr in ihre verwaiften Diöcefen. Trotz ver eigenen ſchwierigen Finanz⸗ 
lage, in welche Italien durch den Vefreiungskrieg, durch ven großen Militärauſwand gegen 
Venetien, durch feine ftantlihe Keorganifation gerathen war, zeigte ſich doch Victor 
Emanuel bereit, gegen die Anerfennung bes neuen Staats auf Grund feines gegen« 
wärtigen Beſitzſtandes einen entfprechenden Antheil der römiſchen Staatsſchuld zu über- 
nehmen; allein der Papft ſetzte allen Ausgleichungsverſuchen ein »non possumus« ent 
gegen. Wie groß indeffen auch die Schwierigfeiten waren, mit denen das junge König- 
reich zu Kämpfen hatte, die Nation und die Regierung lebten ver feften Zuverficht, dag in 
nicht gar ferner Zeit ſich fir Italien Gelegenheit bieten würde, „feine Gefchide zu erfüllen“ 
und innerhalb feiner natürlihen Grenzen feine nationale Einheit zu begründen. Im 
Gefühle des neuen geiftigen und politifchen Lebens feierte Italien im Mai das fehshundert- 
jährige Jubelfeſt feines großen Dichters Dante Wlighieri, gleihfam als Erfüllung ver 
heißeſten Wünfche des alten Florentiners für ein großes und einiges Italien. 
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VI. Die außereuropäifhen Staaten, 
1. Die Empörung im indobritiſchen Neid. 


$. 1182. Urſache und Anfänge. Schon feit Iahren gab fi in dem angle 
indiſchen Reiche eine große Unzufriedenheit fund. Dan Hagte, daß die mit den einhei⸗ 
mifhen Fürften und ihren Angehörigen geſchloſſenen Verträge nicht gehalten würden, 
daß die englifchen Gerichtshöfe das Recht beugten, daß die Vefteuerung drückend fei und 
mit jedem Jahre fi) mehre, daß vie Beamten, Richter und Offiziere aller Grade ihre 
Stellen nur als ein ergiebiges Feld für goldene Ernten betrachteten und durch Exprei; 
fungen ſich ſolche Reichthümer verſchafften, daß fie, troß eines ungeheuren Luxus un 
eines alles Maß überfteigenden Aufmanves und verfchwenberifchen Lebens, doch neh 
unermeßlihe Summen in die Heinath zurückbrächten; daß fie Die Eingebornen mt 
tiefer Beratung behandelten und ven aus allen Völkern und Ländern zufanmengener: 
benen Truppen jeden Frevel ungeftraft hingehen ließen, dag Wucher, Spiel und alk 
Lafter gevulvet würden. Alle Mißbräuche eines orientalifchen Deſpotismus Tamen zum 
Vorſchein und fchnitten um fo tiefer in das Fleiſch, als fle von fremden Machthabem 
eine8 andern Glaubens verübt wurden. Hierin lag die eigentliche Haffende Wunde 
Zu der Unzufriedenheit Über die Mißhandlungen gefellte ſich noch der Fanatismus eine 
heigblütigen Volles. Denn wenn aud die Regierung die äußerfte Schonung gegen hit 
veligiöfen Gebräuche und Anſchauungen der Hindu und der Mohammedaner empfahl und 
ven Eifer der Mifftonäre in Schranken hielt, je mande Statthalter und Großbeame 
dieſe Schonung fo weit trieben, daß man fie einer Begünftigung des Heidenthums cr 
Islams beihulvigen Tonnte; fo hegten die Engländer doch im Allgemeinen eine zu tief 
Verachtung gegen das indiſche Religionswefen mit feinem grenzenlofen Gejetesbienf, 
feinem knechtiſchen Kaſtenzwang, feinem unfinnigen Aberglauben und feinen empörenten 
Gebräuchen, als daß fie nicht tauſendfachen Anftoß gegeben, nicht die Vorurtheile und den 
veligiöfen Wahn verlegt und die Leivenfchaften in ihren tiefften Wurzeln gereizt Hätten. 
Diefe und viele andere Umftänve Hatten in allen Teilen des großen Reiches einen bren- 
nenden Haß gegen bie fremden Herrſcher erzeugt und einen Zündftoff gehäuft, ver bei der 
erften Beranlaffung in Flammen ausbrechen mußte. Es bildete ſich eine geheime Ver 
ſchwörung, an welcher Mohammedaner und Hindu mit gleichem Eifer fich betheiligten. 
Kleine Brödchen, von Hand zu Hand gereicht, dienten als Exfennungszeichen. Diet 
Verſchwörung war um fo gefahrvoller, als fie Eingang in die Armee gefunven hatte, die 
weitaus zum größten Theil aus Eingebornen, Sipahi’8 (Sepoy8) beftand, melche, mochten 
fie an Mohammed over an vie Brahmagötter glauben, im fanatiihen Haß gegen vit 
Hriftlihen Gebieter übereinftimmten. Waren doch alle höheren Militärftellen in ten 
Händen der Europäer, die voll Stolz und Uebermuth fi von den Eingeborenen abſon⸗ 
derten, in Lurus und Ueppigfeit vahinlebten und um die Inder, von denen nur Wenige 
fich mühſam aus ver großen Mafje ver Gemeinen auf die unteren Stellen empor 
ſchwingen vermochten und nur hie und da Einer over der Andere im Alter Hauptmannd 
vang erlangte, ſich nicht bekümmerten. Ein Umſtand eigener Art förberte den Aufruhr 
im Heer. Man hatte feit einiger Zeit Patronen eingeführt, in welchen die Kugeln mit 
Schwein» und Ochfenfett eingerieben waren. Dies gab den Anftiftern Veranlafſung. 
die Empörung weiter zu verbreiten, da den Mohammiedanern das Schwein ein Oräuel 
ift, den Hindu Kühe und Rinder als heilig gelten, deren Verlegung die Ausftogung aus 
ver Kaſte nad) fich zieht. Der Zwed wurde erreicht. Im Kurzem maren in den vier 
Regierungsbezirken: Bengalen, Allahabad, Madras und Bombay Di 
Truppen mehr ober minder von der Verſchwöͤrung angeſteckt, ohne daß die forglofen Anı 
führer eine Ahnung davon hatten. Es waren gerade hundert Jahre verfloffen, daß Lord 
Elive durch die fiegreihe Schlacht von Plaſſey die Eroberung des Landes begonnen 
hatte; num ging eine alte Prophezeiung, daß die Fremdherrſchaft nicht über ein dahr⸗ 
Hundert dauern würbe, von Mund zu Mund und fleigerte Die Aufregung. Lo 
&. 3. Canning, Sohn ves berühmten Diinifters, welcher nach Dalhonfie die indiſche 
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Oberftatthalter» Würde beffeivete, ein an frievlihe Gefhäfte und geordnete Zuftände 
gewöhnter Herr, beſaß für fo ſchwierige Verhältniſſe nicht die erforderliche Kraft und 
Umfiht. Der Aufftand begann am 9. Mai in Mirut, im oberen Gangesgebiet, wo 
eine Anzahl Sipahi's, welche die Fettkugeln nicht annehmen wollten, verhaftet, aber fofort 
von ihren Kameraden befreit wurden. Schon zwei Tage nachher tobte der wilvefte Auf- 
ruhr in der großen Stadt Delhi. Alle Engländer, die fi nicht zeitig genug durch Die 
Flucht vetteten, Offiziere, Beamte, Kaufleute, Geiftlihe mit Frauen und Finden wurden 
auf die martervollfte Weife getödtet und unermeßliche Gelbfummen aus ven Schatz⸗ 
kammern geraubt. Die großen Kriegsvorräthe, die man mit unbegreiflicher Sorglofigteit 
faft ausſchließlich dem Schuge der Eingebornen überlafjen hatte, fielen in die Hände ver 
Aufftändifchen, wodurch diefe in Stand gefegt waren, der Empörung größeren Nachdruck 
zu geben und die fefte Herrſcherſtadt zum Herd und Mittelpunkt der Rebellen zu erheben. 
Der mehr als neunzigjährige ehemalige Großmogul Afbar, ven die Engländer auf einen 
Jahrgehalt gefetst hatten, wurde aus feiner Vergefienheit gezogen und fein ältefter Sohn 
Mirza Mogul dem flumpffinnigen Greife an die Seite geftellt. Gleichzeitig brach der 
Aufruhr, von ähnlichen Gräueln begleitet, in den bengaliihen Garnifonsftänten aus. 
Zu Indore, Azimgur, Dſchihanpur, Allahabav u. a. D. wurden die Offiziere ermordet, 
ihre Wohnungen in Brand gefegt, englifche Familien zu Tode gemartert. Aber wor Allen 
fteht ver Name Cawnpore in den Annalen des Schredens und ſchwarzen Verraths 
während tiefer Unglüdstage verzeichnet. Hier ftellte fih Nana Sahib, ver Sohn eines 
Brahmanen im Defhan, den der letzte Peſchwa der Mahratten an Kindesftatt angenommen 
hatte, am die Spige der Empörung, ein eben jo kluger als treulofer Dann, der ſich euros 
päifche Bildung angeeignet hatte, aber vie Engländer tödtlich haßte, weil fie feine An- 
Sprüche anf das Erbe feines Adoptivvaters nicht anerlannten. Er beprängte den General 
Whee ler, welcher alle englifhen Einwohner in fein mit aller Eile aufgeführtes und 
dur Holgbuden und Gruben leicht befeftigtes Lager angefammelt und unter den Schuß 
einer Heinen Befagung geftellt hatte, durch die Uebermacht der abgefallenen Sipahiregi⸗ 
menter fo lange, bis Hunger und Erſchöpfung die Eingefchloffenen zu einer vertrags- 
mäßigen Uebergabe zwarig. Nana Sahib verſprach dem Führer, der aus väterlicher 
Liebe zu feinen zwei blühenven Töchtern ſich auf vie apitulation einließ, und allen 
feinen Schugbefohlenen freien Abzug. Mit Angft und voll trüber Ahnungen verliehen 
fie, etwa 450 Perſonen ftark, die Umyäunung und begaben fid) an das Ufer des Ganges, 
wo Kähne bereit flanden, um fie ftromabwärts zu führen. Saum aber Hatten fie bie 
Fahrzeuge beftiegen, fo wurden fie mit Feuerkugeln befchoflen, wodurch die Barken in 
Brand geriethen. Allen drohte ver fihere Tod in der ſchreclichſten Geſtalt; wer den 
Tlammen oder ven Wellen entrann, fand feinen Untergang durch Flintenſchüſſe over durch 
die Säbel der Reiter. Wheeler felbft und etwa fünfzig feiner Begleiter wurden gefangen 
nad) Cawnpore zurüchgebracht, wo fie der Reihe nad) aufgeftellt und ſich Die Hände 
veihend ſammtlich erfchoffen wurden. Die Frauen und Kinder, etwa 130 an Zahl, 
wurden zuerfi in dem berüchtigten „gelben Haufe“ eingefchloffen, einem engen Raume, 
in dem fie faum neben einander Platz hatten, bis die Unmenfchen fie herausriſſen, fie 
dann entfleiveten und nieverftiegen und vie Leihen in einen großen Brunnen warfen. 
Raſch verbreitete fih num der Aufruhr über Audh, Owalior und das Funfſtrom⸗ 
gebiet (Pendſchab). „Nicht eine Seele der verruchten Frengibrut, welde die Kafte 
aufgeben und die Eingebornen ihrer Religion berauben will, foll am Leben bleiben", fo 
lauteten die drohenden Reden der Empörer, womit ſie fi gegenfeitig zu dem Mord 
gefhäfte aufmunterten. Die Herrfhaft Englands in Indien, die Frucht eines hundert⸗ 
jährigen Eroberungsfrieges, hätte damals ihr Ende finven mögen, wäre die Rebellion 
überall zu gleicher Zeit ausgebrochen; da dies aber nicht gejchah, da die meiften Eiientel- 
fürften aus Furcht und Zaghaftigfeit eine zumartende Stellung beobachteten, und mehrere 
Stämme, wie die friegerifchen Sith, feft zu England. hielten, fo fanden die Europäer, vie 
bei ver wachfennen Gefahr ſich zur größten Tapferkeit und Entfchlofienheit ermannten und 
vie Ueberlegenheit der weißen Race glänzend bewährten, Zeit und Gelegenheit, die ein 
gebornen Regimenter von wanfender Treue zu entwaffnen, einzelne Aufftände im Keime 
zu erſticken, durch vie furdtbarfte Beſtrafung ver Unrußflifter Schreden in alle 
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Glieder zu verbreiten und die noch nicht vom Strome der Empörung Yortgerifienen bei 
dem alten Gehosfam zu erhalten. Diele ftarben durch den Strang, Andere wurden ver 
die Kanonen gebunden und „meggeblafen”. So gelang es, bie wichtigen Städte Ber 
nares, Agra, Patna, Firangpur u. a. zu retten und theils durch Schreden, theils durch 
Geiftesgegenwart und Entfchloffenheit in Unterwürfigkeit zu halten. Auf dieſe Weite 
blieb der Aufftand hauptſächlich auf Delhi umd Audh befhränft; und da die engliſche 
Regierung alle Kräfte anftrengte, fowohl in Lohore und im ganzen Bünfftromland als in 
Caleutta die Kriegsmacht zu verftärfen,, fo konnten zuverläffige Heere unter erfahrenen 
Führern bald von zwei Seiten gegen den Herb des Aufftandes vorrücken, um die Ab 
gefallenen zu züchtigen und vie noch lebenden Landsleute und Waſſenbrüder aus Ber- 
zweiflung und Todesnðthen zu befreien. 


$. 1183. Unterbrädung des Anfflandes. Schon im Juni rüdte ein 
Armee aus dem Pendſchab in das Gebiet von Delhi. Aber ſchwach an Mannſchaft un 
Geſchütz und hart mitgenommen won der Cholera, welche einen der Heerführer nad) tem 
andern bahinraffte — auf Anfon folgte Barnard, anf diefen Need, dann Bil: 
fon — vermochte fie gegen die große, mit allem Kriegsbevarf reich verjehene Statt ım 
die zahlreichen Imfurgentenfchaaren in ihren Mauern nichts Entſcheidendes zu unter 
nehmen. Doc behauptete fih das Meine Lager gegen die feindliche Uebermacht mit 
Heldenmuth und ſchlug alle Ausfälle der. Sipahi's tapfer zurück. Erſt im September 
war Das Belagerungsheer durch die Ankunft neuer Truppen, Sieh, Ghorka und Europäer, 
mit ſchwerem Gefüge fo weit verftärkt, daß General Wilfon zum Angriff fchreiter 
konnte. Nun wurde von beiden Seiten mit einer Wuth und Todesverachtung geftritten, 
wie die Gefchichte nur wenige Beifpiele anfzuweifen hat. Die Infurgenten Kimpfta 
mit dem Muthe der Verzweiflung gegen einen Feind, von defien Grimm fie das furcht 
barfte Schidfal zu erwarten hatten, gegen den fte ihren Glauben, ihr Leben, ihre Weiter 
und Kinder, ihr Hab und Gut vertheibigten, die Englänver glühten wor Rachgier m | 
Leidenschaft; und wenn jene an Zahl überlegen waren, fo befaßen dieſe größere Kriegt 


Nacht mit Feuerkugeln und andern ververbensvollen Wurfgefhofien beprängt worte 
und Brand und Tod die Reihen der Aufftänvifchen ſchon bedeutend gemindert hatte, 
wurbe um bie Mitte Septembers ein allgemeiner Sturm angeorbnet, der, mehrere Taze 
fortgefett, endlich Delhi wieder in bie Gewalt der Engländer brachte. Der Sieg wır 
mit ſchweren Opfern erfauft worden; auch der tapfere General Nich olſ on war umtr 
den Gefallenen. Um fo grenzenlofer war die Wuth und Rachgier der Sieger. Bir 
wollen einen Schleier ziehen über die graufigen Thaten, bie in der eroberten Stadt vel- 
bracht wurden. Nur mit Mühe wurde der entfegliche Entſchluß Hintertrieben, Delhi der 
Erde gleih zu machen als ein „Sühnopfer der durch feigen Ueberfall ermordeten 
Unfeguld* und alle Einwohner dem Tode zu weihen. Der alte Herrſcher wurde auf ter 
Flucht eingeholt und nach Calcutta in Haft gebracht, feine Söhne und Enfel ohne Gnade 
erſchoſſen. Das ganze Gefchledht der Barberiven, des alten Herrſcherſtammes ber Mah⸗ 
vatten, wurde auögerottet; vierundzwanzig Glieder fielen als Sühnopfer der ſchweren 
Verſchuldung. Die flüchtigen Sipahifchaaren wurden verfolgt und mafjenweife nieder: 
gemacht. Nur wenige famen nad Audh, wo gerade der Aufruhr in feinen legten 
Zuckungen lag. 





„Die Sipahi's wurden truppweiſe, zehn zu zehn, herbeigeführt,“ ergähft ber engliſche General 
Cooper. „Nachdem ihre Namen aufgeſchrieben, ließ ich fie ſeſſeln, zuſammenbinden nnd auf den 
Richtplatz führen, two eine Schligenabtheilung ihrer harrte. Ungefähr 150 waren bereits erfcpofien, 
da ift einer ber äfteften Henker in Ohnmacht gefallen. Die Verzweiflung, bie Wuth, das Gehenl 
und bie rafende Tollheit ber dem Tode entgegen geſchleppten Sipahi's hatte ihn angegriffen. Ran 
mußte eine Pauſe machen. Die Hinrichtungen haben balb von neuem begonnen; es Tagen 237 
Leichen auf dem Plate, als gemelbet wurde, bie Gefangenen weigerten ſich, ihre Kerler zu vr 
lafſen. Ich befahl, bie Gefängnißthore gewaltfam zu fprengen. Siehe, bie berühmte Tragotit 
des „Schwarzen Lochs von Caleutta“ hatte fich unwillkürlich an den Tinheimiſchen gerächt, eci 
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wurben 45 Leichen heransgegogen; bie Lente konnten im bem engem heil 
athmen, fielen nieber und ſind ben erfähredlichen Tob ber Erſtickung geftorb: 
Erfticdten wie die Erſchoſſenen, wurben von den Gaffenkehrern in biefelbe gro| 
Nur einen Sipahi hatte man gleichjam als „Zeugen ber Königin“ gejchont, er 
Rarfer Verwundung wicht zum Richtplatz gebracht werben. Mit vierzig andern, welche man 
unterwegs aufgelefen hatte, wurbe ber Mann von Amretfir nach Lahore abgeführt, wo fie dann 
jämmtlid, in Gegenwart einiger verbäctiger Regimenter aus Mian-Mir, welde ber Rebellion 
geneigt ſchienen, von ben Kanonen weggeblajen wurben. &o habe ich ungefähr fünfhundert in 
kurzer Zeit vom Leben zum Tode beförbert.” . 


In Andh Hatte der hochherzige Sir Henry Lawrence, ein Mann, ver edle Bil- 
dung und pnritanifhe Frömmigkeit mit Kriegsmuth und Helvenfinn verband, ſich ven 
ganzen Sommer über in der Citadelle von Lucknow gegen vie Rebellen, die Nana 
Sahibs Fahnen folgten, mit wunderbarer Tapferkeit und Geiflesgegenwart vertheidigt, 
bis am 2. Yuli eine geborftene Bombe feinem Hefvenleben ein Ziel fegte. Bei feinem 
Tode hatte die Not den höchſten Grad erreicht ; die Meine Beſatzung vermochte fich kaum 
mehr zu halten gegen vie wäthenden Schaaren, welche die Feſtung umlagert hielten und 
unanfhörlich beſchoſſen. Die Eingefchloffenen, darunter vierhundert Frauen und Kinder, 
erwarteten täglich und ſtündlich das Schickſal ihrer Landslente von Cawnpore zu erleiden. 
Neben ven Geſchoſſen ver Aufrührer forderte auch die Cholera ihre Opfer; und immer 
enger wurbe der Raum, der noch gegen die heulenven Rebellenhaufen vertheibigt werden 
fonnte. Im viefer entfeglichen Lage hörte zuerft eine Frau, die vor Ermattung auf die 
Erde geſunken war, den Kriegsmarſch der ſchottiſchen Hochländer. Die Anvern glaubten, 
es fei ein Fieberwahn, vie Wirkung ihrer aufgeregten Phantafie und Seelenangft. Aber 
fie hatte ſich nicht getäuſcht. Auf vie erfte Kunde von den Vorgängen in Delhi und 
Cawnpore war General Havelod, ein Held in den Waffen und im Selbe, ein frommer 
Diener des Herrn in den Stunden der Andacht, mit einer Heinen Kriegerſchaar von Cal- 
cutta aufgebrochen, um die bedrängten Landsleute und Waffengefährten am obern Ganges 
vom drohenden Untergang zu retten und die Autorität des Gefees in den empörten Land» 
haften wieder aufzurichten. Aber wie fehr auch bie Herzen der Solvaten von ritter- 
lichem Muthe erglüht waren, und wie ſehr der Durft nad; Rache ihre Schritte beflügelte, 
die große Entfernung und die Schwierigleit des Marſches in der glühenven Hitze des 
Sommers machten es ihnen unmöglich, den Kriegsſchauplatz vor Ende Juni zu erreichen. 
Nach einer kurzen Raſt in Allahabad rüdte Havelod mit etwa 1400 Mann engliſchen 
Fußvolls in das Land des wilveften Aufruhrs; bei Fattihpore (Futtipur) fließen fte auf 
den Feind, und obwohl die Gegend durch Sumpf und Moor faft unmegfam war und die 
Rebellen fi, hinter Zäumen und Barrifaden wohl verſchanzt hatten, erfochten die Eng. 
länder doch einen glänzenden Sieg und rädten in die Stabt ein. Drei Tage fpäter ftan- 
ven fie vor Eawnpore, wo Nana Sahib mit feiner ganzen Kriegsmacht ihnen entgegen- 
trat, aber troß der großen Menge und ver mutbigen Haltung der Sipahi's durch die über» 
legene Kriegskunſt der Europäer eine Niederlage erlitt. Sein Stammſchloß Bithur, wohin 
er den flüchtigen Fuß Ienfte, wurde ein Raub ver Flammen; während der Tyrann mit 
feiner Bande eilig nach Audh zog, um der Befagung von Lucknow daſſelbe blutige Schick- 
fal zu bereiten, wie den Unglüdlichen in Cawnpore, betraten die Engländer den Schau⸗ 
platz des Schredens und Graufens, und wenn fie ſchon vorher fi als die „Armee der 
Rache" bezeichneten, fo wurbe diefes Gefühl durch den Anblid der Morpflätte zu einer 
furchtbaren Höhe gefteigert. 


„Wer bie Greuel geſehen,“ melvet ein Augenzeuge, „bem kann das Wort Onabe und Barın- 
hergigkeit nicht in ben Mund kommen. Der Boben ftroßte noch von geronnenen Blnthaufen, 
welche hie und ba bis zum Fußknöchel reichten. Lange Haarloden lagen maffenhaft umher, mitten 
unter Fetzen weiblicher Kleibungsftäde, unter Kinberhüten und Schuhen, unter zerrifienen Büchern 
und zerbroddenem Spielzeug. Furchtbarer noch war ber Anblid bes tiefen und engen Brunnens, 
wo bie verftilummelten Leichen aufgethürmt übereinander lagen. „Ich fah hinab,“ fchreibt ein 
Dffigier, „fol Ungehenerliches habe ich niemals geſehen und hoffe, Aehnliches niemals wieder zu 
fehen In meinem ganzem Leben. Die Körper waren nadt, die Glieder abgehauen. Sch habe ben 
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Tod in allen möglichen Formen gefehen, hinab in biefes Brunnenloch konnte ich nicht mehr 
ſchauen.“ Allerlei Geſchriebenes in zerfiteuten Papierblättchen, im Gebet- und Taſchenbüchetn 
wurde vorgefunben und als heilige Reliquien anfgelefen und bewahrt für alle Zeiten.“ 


Diefe Schredendfcenen drängten zur Eile. Nachdem man im Blute ver Einwohner 
von Eamnpore und der Gefangenen die Rache geftillt hatte, fette Havelock über ven 
Ganges und rüdte in Audh ein. Alle Leiden und Beſchwerden häuften ſich auf die Meine 
Kriegsſchaar, welche Ende Juli und Anfang Auguft das feindliche Land durchzog. Nicht 
nur, daß die Rebellen in großen Heerhaufen ihnen den Weg verlegten, fo daß fie jenen 
Schritt erfämpfen mußten; ver Regen, der um viefe Zeit in Strömen herabgießt, made 
die fumpfige Gegend ungangbar, die Cholera und das ungemwohnte, ungefunde Klune 
übten auf die mit Lebensmitteln und Kleivung ſchlecht verfehenen europäifchen Krieger ihre 
ververblihe Wirkung ; dicht belaubte Bäume diente ihnen Bfters als Lagerflätte. Dennch 
fette die Helvenfchaar ihren Marſch fort; die Todesgefahr der in Lucknow Eingeſchloſſe ⸗ 
nen gab ihnen Kraft zum Kämpfen und Dulden. Endlich flieg General Dutram mit 
Berftärkungen zu Havelod und obwohl im Range höher ftehenn, ordnete er fich Dem tapfer 
ven Führer unter, der, wie er felbft an feine Familie in Bonn fchrieb, in neun Treffen 
den Feind überwunden hatte. Vereint rüdten fie dann gegen Lucknow vor, Das fie gegen 
Ende Septembers erreichten. Mit Gefühlen, die ſich nicht befchreiben laſſen, vernahmen 
die Eingefehlofjenen ven „Pibrod“ der Hodlänver, jenen hellen Ton ver ſchottiſchen Sad- 
pfeife, der ihnen die Stunde der Rettung verkünvete. Aber noch war die Gefahr nidt 
vorüber. Havelock und Outram hatten nicht mehr als 2600 Mann, während die Re 
bellen in ver Stabt 50,000 Mann ſtark waren. Dennoch ſchlugen fie fi durch und ge 


langten, allervings mit ſchweren Berluften, in ven Feſtungsraum, wo fie wie vettene 


Engel mit unausfprehlicher Freude empfangen wurven. Bald erkannten fie jedoch, dah 
es unmöglic) fei, mit der. geringen Mannſchaft, vie jegt in der Citadelle vereinigt war, 
den Rüchug durch Die Ueberzahl der Feinde zu erzwingen, mit ven Frauen, Kindern und 
Kranken in ver Mitte die Schwärme ver Rebellen, die wie ein braufendes Meer vie 
Mauern umtoften, zu durchbrechen. Man mußte fih entſchließen, gemeinſam ansju 
barren, bis neue Berftärfungen eintreffen würven. Nun gingen aber die Lebensmittel 
zur Neige, fo daß die Rationen täglich Meiner wurven und man in Gefahr fand, ausge 
hungert zu werden. Zu dieſem Aeußerften follte es jevod nicht kommen. Bereits wır 
Sir Eolin Campbell, der neue Oberbefehlshaber, mit 7000 Mann frifcher wohlbe 
waffneter Truppen auf dem Wege. Er erreichte Luckiow am 14. Novbr., wagte aber 
nicht, in die wolfreihe Stadt einzubringen, fonbern näherte fih dem Feſtungsraum von 
einer Seite, wo zwei weitläufige, wohlbefeftigte Gebäude den Zugang verfperrten. Diee 
wurden mit großer Küuhnheit erftürmt und dann die Eingefchloffenen befreit. Acht Tage 
nachher flarb Havelod an der Cholera mit hriftlicher Ergebung. Er felbft ſagte einft, er 
habe ſtets auf Gott vertraut und dabei feine Schulpigfeit gethan. Sein Anventen wur 
im England hochgeehrt. — Seit dem Falle von Delhi war vie Unterbrüdung des Auf: 
ruhrs mit Sicherheit vorherzufehen. Zwar festen die Rebellen in Gwalior und Auth 
den Kampf noch den ganzen Winter über fort; fie überfielen umd ſchlugen ven General 
Windham und eroberten fein Lager mit 3000 Zelten, aber Campbell und Dutrem rächten 
die Schmach durch wiederholte Siege. Im Frühjahr Iangten neue Verftärkungen aus 
dem Pendſchab und von Calcutte im oberen Gangeögebiet an, während die Reihen der 
Infurgenten mehr und mehr zuſammenſchwanden. Sir Hugh Rofe entriß den Gwalior⸗ 
Truppen vie feften wohlvertheidigten Städte Dſchanfi und — und ließ Hunderte von 
Gefangenen vor die Kanonen binden oder am Galgen ſterben. Mit wunderbarer Kalt 
blütigfeit ertrugen die Sipahi's Marter und Top. Ohne Ausfiht auf Rettung und 
‚Gnade drängten fie ſich vor die Mündung der Mordgeſchütze, um deſto raſcher des ver⸗ 
zweiflungsvollen Dafeins Ievig zu werden. Im März eroberte der Oberbefehlshaber nah 
einem fünftägigen mörberifhen Kampfe die Stadt Lucknow und ließ die Truppen nad 
Herzensluft plündern und morven. Im jedem Haufe lagen Todte oder Sterbende, in 
mannshohen Haufen waren die Sipahileihen auf einander geſchichtet; die Kriegsbente, 
welche die Soldaten, Europäer, Sifh und Ghorka, in Gold, Iuwelen und Schägen aller 
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Art aus der reihen Herrſcherſtadt davontrugen, war unermeßlich. Die Königin Wittwe von 
Audh reifte nad) England, um in den „vunfeln Ländern des Weftens” die Unſchuld ihres 
Sohnes darzuthun und ihrem Haufe den Schatten einer felbftändigen Herrſchaft zu er» 
halten. Sie fah das fonnige Indien nicht wieder. Auf der Rückreiſe flarb fie am ge 
brochenen Herzen, während ihr Heimathland von einem Ende zum andern von den feind- 
lichen Heeren durchſchritten und wehrlos mit gebundenen Händen dem anglo⸗indiſchen 
Reiche beigefügt ward. Was vem Schwerte zu entrinnen vermochte, floh nach Rohilland 
und weiter gen Nepal. So lange Tantia Topi, ein firenggläubiger Brahmane und 
Nana Sahibs Gefährte, die Schaaren führte, hatte der Aufftand noch immer Halt und 
Zufammenbang ; als aber auch dieſer legte Fühne Nebellenführer im Felde überwunden 
ward umd bald darauf am Galgen farb, wurden die nod übrigen Banden wie Räuber 
verfolgt. Sie verbargen fid) in den vichten Dſchungeln und führten noch manche fühne 
That aus. Weber ein Jahr dauerte noch die Menſchenjagd in Audh fort; faft alle Re—⸗ 
belfenhäupter fanden ihren Tod, die Einen dur Selbſtmord, die Andern, meiftens durch 
Berrath den Engländern ausgeliefert, am Galgen. Nur ver Hauptſchuldige Nana Sahib 
und bie beiven heroiſchen Frauen, die Begum von Audh und die Rani von Dſchanſi, ent« 
tamen nach Nepal. Im Laufe des Jahres 1858 Yehrte die alte Ruhe und Orbnung im 
anglo-indifchen Reiche zurüd und die Regierung konnte auf Mittel der Berföhnung venten. 
Durch eine Proclamation der Königin wurbe allen Aufftänvifchen, die an der Ermordung 
britifcher Untertanen nicht unmittelbar Theil genommen und bis zum Januar 1859 zur 
Pfliht und zum Gehorfam zurüdgelehrt fein wären, eine volftändige Amneftie und Ber- 
gefienheit aller Vergehen zugeſichert. Diefe Proclamation brachte aber auch ven Völkern 
in Hindoftan und Dekhan die große Kunde, daß Königin Victoria mit Zuftimmung ihres 
Parlaments befhloffen Habe (durch die India bill vom 8. Auguft 185 8), das Privilegium 
der oftindifhen Compagnie aufzuheben, die Regierung in die eigene Hand zu nehmen und 
durch einen beſondern Staatsſecretär und Kath für Indien beforgen zu laſſen. Doc 
wurden alle Beamten der Compagnie in ihren Stellen beftätigt, der Oberſtatthalter als 
„Vicelönig" zum Stellvertreter der Königin ernannt und den Unterthanen die Verſiche⸗ 
rung gegeben, daß für Alle, one Rüdfiht auf Religion oder Abſtammung, volltommene 
Glaubensfreiheit und Rechtsgleichheit beſtehen und Niemand in feinem Beſitz oder Recht, 
in ſeinen Sitten und Lebensordnungen verletzt werden ſollte. Das indiſche Reich hatte 
im Innern und nah Außen feit einem Jahrhundert fo großartige Dimenſionen ange⸗ 
nommen, daß die Kräfte der Geſellſchaft nicht mehr zu genügen ſchienen. Ihre Zeit war 
vorüber, nur die Staats- und Regierungsgewalt einer enropäifchen Großmacht ſchien die 
erforderliche Kraft und Energie zu befigen, die Eroberungen im fernen Often zu behaup⸗ 
ten. Nun wurden die Truppen, die bisher im Dienfte ver Compagnie geftanden, für die 
Königin in Eid und Pflicht genommen. Viele forderten jedoch ihren Abſchied und zogen 
in vie Heimath zurüd, von der englifchen Regierung, die ihren Abzug ungern fah, nicht 
nad Berbienft belohnt. Diefe politiihe Maßregel ſchien geeignet, in der Verwaltung 
und im gefammten öffentlichen Leben Indiens eine neue Yera zu begründen. Im Folge 
diefer Organifation fteht die Oberhoheit über ganz Hinboften bei ver Königin und dem 
Minifterium. Die indifhen Fürften treten fomit zu der englifchen Regierung in ein 
ähnliches Verhãltniß, wie die hohe Ariftofratie des Mutterfandes zu dem StantSoberhaupte, 
eine Stellung, die auf das ganze Regierungsſyſtem, auf Recht und Gefee des angloin⸗ 
diſchen Reiches von eingreifenben Wirkungen fein muß. Die mebiatifirten Dynaften und 
2 Familien, durch Gefege in ihrem Eigenthum, ihren Leheu und ihren Vorrechten fiher 

eftellt, werben ben Verluſt der Hoheitsrechte mit der Zeit verfchmerzen, wenn bie eng« 
7 Regierung, nad dem Vorſchlage des Oberftatthalters, die einheimifhen Großen 
zur Theilnahme an hoben Stantsämtern heranzuziehen fuchen wird. Auf dieſe Weife wird 
Indien „aus der Stufe der Zmingherrfchaft zu dem Range von Eolonien" emporfteigen. 
Diefem Syſtem entfprahen die Mafregeln, melde von der Zeit an die englifche 
Regierung in Anwendung bradte: Sie fuchte Die indiſchen Beflgungen enger an 
das Mutterland zu Inüpfen, durch zwedmäßige Einrichtungen nad) europäifhem Vor⸗ 
bild das Staats⸗ und Rechtsleben zu heben, und durch Eifenbahnen und Bildungsanftal- 
ten die Induftrie und Cultur zu fördern. Sie fuchte eine einheimische Grundariſtokratie 
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beranzubilven, deren Interefien mit dem Organismus des indobritifchen Reiches im innig 
ften Zufammenhang ſtänden; fie fuchte das Prinzip der Selbftregierung, woducch Eng: 
land felbft groß geworben, auch am Indus und Ganges zur Geltung zu bringen, indem 
fie ven großen Grunbbefigern weitgreifende Patrimonialrechte übertrug, in Bengalen 
Ehrenmagiftrate over unbezahlte Friedensrichter ernannte u. A. m.; fie fuchte im Heer 
wie in den Beamten. und Richterkreiſen die Sonderftellungen zu befeitigen und daburd 
mehr Gemeinfinn zu erzeugen. Dabei war fle mehr auf Erhaltung und Befeftigung des 
Reiches im Innern als auf Ausdehnung der Grenzen bedacht. Der Krieg im Himalaja: 
lande Bhutan im Nordoſten Bengalens, durch welchen einige Bergpiftrifte an Affen: 
kamen, diente nur zur Sicherung des Reichs gegen räuberifche Einfälle. Diefe friedliche 
Thätigfeit wurde durch Feine inneren Störungen over Aufftänve unterbrochen. Die Er- 
mordung des Oberrichters Norman und des Generalgounerneurs Graf Mayo war nu: 
das Wert mohammedanifcher Fanatiker aus Privatrache. 


2. Merico. 


6. 1184. Die franzöfifhe Invafion. Bon allen Staaten ves mitt: 
leren und fünfihen Amerika hatte Mexico vie größten Zerrüttungen und Wechfelfäl: 
erlitten. Seit der Lostrennung von Spanien hatte e8 neunmal ferne Regierungsform 
gewechſelt; 50 Perfonen folgten fih binnen 43 Jahren in der Herrfhaft und Die Zahl 
der Heinen und großen Parteigängererhebungen, Militiremeuten und Pronuncia- 
miento® überftieg 300. Als Santa Anna ($. 971) im Auguft 1855 feine Abt: 
cation unterzeichnete und ſich nach der Havanna einfchiffte, ftieg die Verwirrung bis zur 
Anarchie. Endlich erlangte General Alvarez, ein Indier aus dem Süven, die Prä- 
fiventenwürde umd herrſchte mit Hülfe ver Liberalen und Radicalen (Puros) willkürlich 
und gemaltthätig. Er entwarf eine neue Conftitution, wodurch befonders die Rechte 
ver Kirche oder vielmehr ber im Beflge ver Kirchengüter übermäßig bevorzugten höheren 
Geiſtlichteit ſchwer betroffen wurben. Bald entſtand daher eine Gegenbewegumg, in 
Folge deren General Felix Zuloaga von den Eonfervativen zum Präfiventen ansge: 
rufen warb und bie Berfafiung von 1857 befeitigte. Die Partei ver Puros aber hielt 
an ihrem Werke „mit aufopfernder ee feft, reizte die Landbevölkerung 
der Provinzen gegen die „renctionäven" Klaffen ver Hauptſtadt und erhob Benite 
Iuarez, einem alten Aztekengeſchlecht entftammt, zum egenpräfiventen. Diefer 
nahm feinen Sig in Beracrnz und organifirte mit Guerillabanden ven Bürgerkrieg 
wider Zuloaga und vefien General Miramon. Die vereinigten Staaten Nort: 
amerila's fuchten aus dieſer Lage Gewinn zu ziehen. Sie verlangten, daß ihnen das 
Recht des Tranfits über die Landenge von Tehuantepec auf ewige Zeiten abgetreten 
werde, eine Forderung, bie mit der Auslieferung des gefammten mericanifhen Hanvels 
an die Union gleichbeveutend war. Da Zuloaga diefe Anmaßung zurückwies, erkannte 
die Regierung von Wafhington Juarez als Bräftventen an. Diefer nahm jegt, um ſich 
den "Speculanten feiner „Befchüger" gefällig zu zeigen, eine großartige Beräuße- 
rung der Kirgengäter zum Bortheil des Staats vor und fegte den Krieg gegen 
die Conſervativen mit Energie fort. Im December 1860 hielt fein General Ortega 
mit den Liberalen feinen Einzug i in die Hauptſtadt. Waren ſchon feit Jahren — 
des kriegeriſchen Zuſtandes die Rechte und das Eigenthum der Fremden häufig verletzt 
worden, ohne daß die Entſchãdigungsforderun en der europäiſchen Regierungen Beach⸗ 
tung gefunden hätten ; fo häuften ſich jegt die lagen und Beſchwerden, als die „Buros“ 
unter Juarez and Regiment kamen. Miramon und feine Genofien hatten wie verzwei- 
felte Spieler gewirthſchaftet und fi) baares Geld gegen unerſchwingliche Schuldbriefe 

verſcha Anſtatt nun dieſe und andere Reclamationen und Anſprüche zu — 
war die neue Regierung zunächſt bedacht, bie leere Staatskaſſe zur füllen. Der Congreß 
erließ ein Gefeg, wonach alle Zahlungen, alfo auch vie Zinfen ver englifchen Schuir, 
auf zwei Jahre eingeftellt und die Binnenzölle auf fremde Waaren verdoppelt werven 
folten. Nun gelang es der Regierung von Spanien, wo die Königin Jſabella und 
ihre klerilale Camarilla mit Schmerz und Verdruß auf die kirchenfeindliche Richtung 
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ihrer ehemaligen Unterthanen blickten und wo man ſchon lange wegen Wegnahme eines 
Schiffe ſammt Ladung durch Juarez vergebens eine Entfhädigungsfumme verlangt 
hatte, England und Frankreich zu einem gemeinfamen Vorgehen gegen die Repu- 
BEE zu bewegen. Dur die Convention von London erflärten die drei Mächte, 
„daß fie fi Durch die Unzuverläſſigkeit der mexicaniſchen Behörden in die Rage verſetzt 
fähen, für ihre Unterthanen und ihren Befig größeren Schuß zu verlangen und die Aus- 
führung der vertragsmäßigen Verpflichtung zu fordern"; fü aber zugleich Hinzu, 
daß fie ver Republik Merico das Recht, ihre Kegierungsform Pan wählen und zu ger 
ftalten, nicht zu verkürzen gedächten und Yeinerlei Befigermeiterungen ober fonftige Privat- 
interefien beabfitigten. Nach Abſchluß diefer Convention wurden drei Geſchwader mit 
Landungstruppen nad Amerika abgejhidt, um Genugthuung für das Vergangene und 
Garantien für die Zukunft zu fordern. Sie befeßten die -von Den mericanifhen Truppen 
und Behörven geräumte Stadt Beracruz fammt dem Fort San Juan de Ulloa 
und nahmen pafiende Lagerpläge Ianveinwärts, wo bie Truppen ven Wirkungen bes 
gelben Fieberd weniger ausgefegt waren. Die Spanier unter General Prim lagerten 
fi in Origaba, die Franzoſen unter Iurien de la Graviere in Tehuacan, der eng« 
liſche Befehlshaber Sir Charles Wyke wählte Cordova. Da aber die Expebition 
teinen Oberfeldherrn hatte, mithin ein gemeinfames Vorgehen ſchwer zu erzielen war, 
auch die drei Anführer verſchiedene Ziele und Interefien verfolgten, fehlte der Unterneh- 
mung Kraft und Einheit. Auf ein mäßig gehaltenes Manifeſt ver drei Mächte antwor⸗ 
tete Juarez mit drohenden Straferlafien gegen Ale, die mit ven Fremden in Verkehr 
treten würden, und ein Ultimatum wies er nad langem Zuwarten mit Worten zurüd, 
die wie eine Berhöhnung Hangen ; zugleich legte er Einheimifchen und Fremden eine hohe 
Kriegsſteuer auf. Und dennoch knüpften die Befehlshaber neue Unterhandlungen mit 
temjelben an und ſchloſſen durd den Bertrag von fa Soledad eine Art Waffen- 
ftillftand, worin im Wiverfprud mit der Londoner Convention feine Prädentſchaft in- 
direct anerfannt war. Bald nachher traf Don Juan Almonte, ver Sohn des 
Freiheitskämpfers Morelos, ein geachteter Mann, ver mehrere Jahre in Paris verlebt 
Hatte und bei den Conſervativen großes Anfehen genoß, begleitet von Pater Mi- 
randa umd andern Häuptern der Kirchenpartei, im Lager ein und führte ſich als 
Bertrauensperfon des Kaiferd Napoleon ein. Seine Anwefenheit wurde dem eng⸗ 
liſchen und fpanifhen Befehlshaber bald unbequem, weil dadurch die Intervention 
größere Dimenfionen anzunehmen drohte, als in ihrer Abſicht lag, und fie in eine 
feinvliche Parteiftellung gegen die Liberalen gevrängt wurden. Sie hatten es nicht auf 
einen Krieg, fondern nur auf eine Demonftration abgefehen. Als daher Juarez 
Almonte's Auslieferung verlangte, hielten Prim und Wyſe die Forderung für gerecht 
und billig. Sie fließen jedoch bei Iurien de Ia Graviere anf entſchiedenen Wider 
fand. Der Verpruß darüber fowie die geringen Streitfräfte, die ihnen zu Gebote ſtan⸗ 
den umd bie nicht durch Nachjendungen verftärkt wurden, bewogen fie zum Abzug. Ohne 
dies hatte der Eifer, womit Napoleon fidh der übertriebenen und zweifelhaften Geld⸗ 
forderung eines Schweizer Bankhaufes annahm, bereits den Verdacht erwedt, daß die 
Geldſache nur ale Vorwand gebraudt werben folle, um Merico zu erobern und bie 
„lateinifche Race daſelbſt zu regeneriren“. Schon im April 1862 fegelten die ſpaniſchen 
und englifhen Schiffe mit ihren Mannfhaften wiever der Heimath zu, das mexikanische 
Reich ſeinem Schiefal überlaſſend. — Diefem Beifpiel wollten die Franzoſen nicht folgen. 
Die Ehre ver Nation und des Kaiſers forderte, daß ein Unternehmen, weldhes mit fo 
großer Oftentation begonnen worben, nicht fo unrühmlich aufgegeben werde, und ber 
religiöfe Eifer ver Raiferin Eugenie beftärkte ihren Gemahl in einem Vorhaben, durch 
das ex feine Mitwirtung an der Beraubung des Kirchenſtaats wieder einigermaßen 
fühnen könne. Um dieſelbe Zeit, da die andern ihre Einſchiffung vornahmen, langte 
General Lorencez mit Berftärkungen an. Jurien de Ia Oraviere legte darauf ven 
Oberbefehl niever und kehrte gleichfalls nad; Enropa zurück. Indeſſen mar die Lage der 
Franzoſen während der Sommermonate eine fehr bedenkliche, fo daß man in Frankreich 
die Politik des Kaifers ſchatf angriff, im Auslande ſich eine ſchadenfrohe Stimmung fund 
gab. Almonte, der im Lager der Franzoſen weilte und fih zum Haupt ver Republik 
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Intervention über das Regiment Juarez gefeiert, und um biefelbe Zeit erhielt ver Er; 
herzog Marimilion die Nachricht, daß nahe an 2000 Gemeinden fi für ihm ausge 
ſproͤchen Hätten, daß mithin der allgemeine Wunſch des Landes, „unter dem milden 
Ecepter eines weifen Fürften zu neuem Leben zu gelangen“, feinem Zweifel unterliege 
Nun trug der Habsburger nicht länger Bedenken, die bargebotene „Krone Montezuma’s 
anzunehmen. Nad einer Zuſammenkunft mit Napoleon in Paris, wo nähere Berab: 
redungen über die Sicherheit des neuen Kaiſerthrones getroffen wurden, feßte er mir 
feiner belgifhen Gemahlin, Marie Charlotte, über den Ocean und zog unter dem 
Freudenruf der Bevölkerung als Kaifer Marimilian I. in Mexico ein. Aber es wır 
vorherzuſehen, dag das monarchiſche Prinzip in dem romanifchen Amerika große Kämpf 
und Anfechtungen zu beftehen haben würde. Die Vereinigten Staaten, die ſchon länzi 
ihre gierigen Blide anf Mexico gerichtet hatten und nur durch den Bürgerkrieg im 
eigenen Land abgehalten waren, der europäiſchen Intervention entgegenzutreten, benutzier 
bald vie fehwierige Lage des jungen Kaiferftantes, um bie neue Monarchie, durch welche 
nach Napoleons eigenem Geftänbniß, der amerikaniſchen Union „ein materielles und mora 
liches Gegengewicht" geſchaffen werden follte, wieder zu flürzen und die „Monroe: 
Doctrin", daß es gegen die Interefien der Vereinigten Staaten fei, wenn bie Mer 
archen Europa's ihr Suftem in irgend einem Theile Amerika's einführten, zur Geltung 
zu bringen. Zu gleicher Zeit wurde die friedliche Entwidelung des Staatsweſens geftin 
und gehemmt, ſowohl von Seiten ver Liberalen und Republikaner, welche das gewohnt 
Parteitreiben mit Aufruhr und Bandenweſen im Gefolge nicht aufgeben wollten, ali 
aud) von Seiten ver Priefterfhaft und der gefammten reactionären und klerikalen Panii 
welche verſuchte, die Einziehung ber geiftlihen Güter und die Schmälerung der Reh 
ver Kirche fo viel als möglich rückgängig zu machen. Es ließ fih alfo voransfagen, tz} 
dem neuen Kaiſerſtaat Teine harmlos heitere Jugendzeit beſchieden fei, zumal, da ti: 
Staatskaſſe leer, die Finanzverhältnifie zerrüttet, vie Einnahmsquellen verfiegt waren. 
Doch war der äußere Wiverftand noch verhängnißvoller als der innere. Das Repröfe 
tantenhaus in Wafhington hatte ſchon am 4. April die Erklärung abgegeben, „daß du 
Bolt der vereinigten Staaten es nicht mit feinen Grunvfägen vereinbar finven könn, 
eine in Amerika unter den Aufpicien einer europäifhen Macht auf den Trümmern te 
republifanifhen Staatsform errichtete monarchiſche Regierung anzuerkennen" ; und wen 
aud) ver Senat dem Beſchluſſe nicht beitrat und der Präſident den Eindrud in Frankreih 
zu mildern bemüht war, fo täufchte ſich doch Niemand darüber, daß ein Conflict zwiſchen 
ber Union, welde fortwährend ven Präſidenten Juarez ald den geſetzmäßigen Vertreter 
ver Republik Merico betrachtete, und der Schugmacht Frankreich, welche ven Kaiferthren 
mit Darlehen und Hülfstruppen unterftügte, nur eine Frage der Zeit ſei. Und viele 
trat bald ein. Wie fehr auch ver ritterliche Kaifer Marimilion alle Kräfte anftrengtt, 
feinen Thron zu befeftigen und Sicherheit und Ordnung in feinem Reiche zu begrünten: 
wie jehr er fih bemühte, bie verwahrlofte Volksbildung durch Verbeſſerung des Unter: 
richtsweſens zu heben, durch eine neue Gerihtöorganifation der geſunkenen Rechtspflege 
aufzuhelfen, duch Sicherung und Mehrung der Straßen Handel umd Verkehr in neun 
Schwung zu bringen, durch Verheißung eines Reichsſtatuts mit Volksvertretung Ber 
trauen bei den Liberalen zu erweden, das Loos der gedrückten Indianer („Beons"), di 
von harten Gutsbefigern und Geiftlihen in Leibeigenfheft und Schuldhaft gehalten 
wurden, zu erleichtern; weder die franzöflfche Oceupationsarmee, noch feine eigenen, 
durch Freiwillige aus Belgien und Defterreih verftärkten einheimifhen Truppen wart 
im Stande, den republifanifhen Kriegshaufen Juarez' und den Guerillabanven bie ven 
innen befegten Landſchaften zu entreigen. Chihuahua blieb mit kurzer Unterbredjung der 
Kegierungsfig des Präfldenten, und felbft ver Süven wurde von republikaniſchen Krieg® 
ſchaaren unfiher gemacht, obſchon der kriegskundige Marſchall Bazaine die Stat Oaraci 
zur Unterwerfung gezwungen hatte. Die eldmittel, die durd) zwei unter den ungänflig 
fen Bedingungen in Frankreich bewerkftelligte Anleihen zuſammengebracht wurten, 
waren bad erfhöpft, die Einkünfte des Landes reichten nicht Hin. Diefe Umflände 
[dienen der Regierung in Wafhington, die feit der Beendigung des Virgerkriegs wiede 
freie Hand Hatte, geeignet, der monarchiſchen Schöpfung in Merico ihr Ende zu bereiten. 
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Sie verlangte auf Grund der Monroe⸗Doctrin, daß Napoleon feine Truppen zurüdrufe 
und Daburd dem mericanifchen Volfe möglich made, ſich durch freie Selbftbeftimmung 
zu entfcheiden, welche Regierungsform in Zufunft Geltung haben folle und wie es feine 
öffentlichen Angelegenheiten ordnen und geftalten wolle. Umſonſt verfuchte der franzöflfche 
Geſandte in Wafhington die Union zu beftimmen, die in Mexico begründete Monarchie 
wenigftens als eine factiſch beftehenbe Regierung anzuertennen und in diplomatiſche Be- 
ziehungen mit verfelben zu treten, unter welcher Bedingung bie Abberufung der franzd- 
fifhen Truppen zu geeigneter Zeit in Zwiſchenräumen erfolgen follte; die Regierung ber 
Bereinsfteaten ließ ſich auf dieſe Beringung nicht ein und gab deutlich zu verftehen,, daß 
fie eine Monarchie, die nah ihrer Meinung nicht auf dem Volkswillen beruhe, fonbern 
Durch fremde Bajonette gewaltfam eingeführt worden fei, in Merico nicht dulden würde, 
und daß bie bisherigen freundlichen Beziehungen zwiſchen der Union und Frankreich in 
Gefahr gerathen fünnten, „wenn ber franzöfiiche Kaiſer es nicht mit feinem Iatereile 
und feiner Ehre vereinbar finden follte, von ber bewaffneten Intervention in Mexico 
abzuftehen”. Bon ver Zeit an war Napoleon, ver die Abneigung ver franzöfifchen 
Nation gegen die mericanifche Erpevition wohl fannte, nur darauf bedacht, eine Form 

für einen ehrenvollen Rückzug zu finden und die franzöfiſchen Capitaliften vor allzu 

großen Verluften zu bewahren. Die Befehle, welche Bazaine erhielt, ließen errathen, 

daß man in Paris die Cache des Kaifers Maximilian aufzugeben entfchlofien fei, daher 

ver franzöſiſche General, der fich mit einer reichen Mericanerin verheirathet Hatte, eine 

ſolche Haltung beobachtete, daß er fir fih und bie franzöſiſchen Heere möglichft wenig 

Schaden aus der fchlimmen Situation nehmen möchte. 
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$. 1186. Marimilians Ausgang. Die Folgen viefer Politik gaben ſich 
bald kund. Mit angebornem Inſtinkte merkten die Romanen ſchnell, daß das Schiff nes 
Kaiſerihums im Sinfen fei, und fuchten ſich bei Zeiten zu vetten. Mit jedem Tag 
ſchwanden die Reihen der Getreuen mehr zufammen , von ven Taufenden, die ven Habs- 
burger einft mit Jubel begrüßt und ſich feiner Sache angefchlofjen hatten, harrten nur 
wenige aus. Zum Abfall gefellten ſich Verſchwörungen gegen das Leben des verrathenen 
und verlafienen Fürſten. Es Half nichts, daß fein General Mendez, um ein abſchreden- 
des Beifpiel aufzuftellen,, kraft eines faiferlihen Decrets gegen bewaffnete „Banbiten 
zwei vepublifanifhe Anführer, Artenga und Salazar, erſchießen ließ, der Terrorismmt 
verfehlte feine Wirkung ; die Guerillabanden mehrten fid) durch ven Beitritt freimlwe 
Kriegsleute aus den Bereinsftaaten ; das vergoffene Blut ſchrie um Rache, die hair = 
Kaiſers eigenes Haupt treffen follte. Als er die Enkel von Iturbive ($. 971, a Se 
ſerliche Hoheiten" zu Prinzen und Prinzeffinnen erklärte, wankte bereits jer e 
Thron. Selbft ver alte Santa Anna verließ fein bisheriges Alyl in Hanamnz = 
noch eimmal auf den politiſchen Schauplag zu begeben und die Verwirrung kemet 
landes zu mehren. Die Sendung Almonte's nach Europa brachte feine Aume " 
verzweifelte Rage: Napoleon hatte das Kaiſerthum Mexico im Geifte bereme 
der Papft verweigerte das worgefchlagene Eoncorvat, wodurch ber Berta " 
güter fanctionirt werden follte , weitere Zuzüge von Breiwilligen aus Dt zu 
an der Abfahrt gehindert. Vergebens reifte die Kaiferin Charinm Se 
1866 nach Paris und Rom, um bei Napoleon mtr, 1: ar — 
Hülfe zu ſuchen; von ihren Freunden verlaſſen, in ihren E =r 
fiel fie in einen Zuftand von Seelenſtörung. Währenr ie = = 
burg Miramare trübe Tage verfebte, von dem ſchreckliche 
Mördern und Giftmifhyern umgeben und bevroht fei. 
Dxeand in eine fo ſchwierige Lage, daß er ſich nur 4 
der Republifaner zu halten vermochte. Cine Ahraztug mm ° 
ſuchte hätte ihm unter dem Schutze frangöfifcher Sum 
gewãhren fönnen; aber die Vorftellungen feiner Mieze: 
weibliche Verderben auf ihr Haupt heraßzichen mir DO 
ein Fahnenflüdtiger den Schauplag feiner Zi = ” — 
Ehre in das Vaterland heimzulehren — rar >= 
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Fürften folhen Eindrud, daß er den Vorſchlag feiner Beſchützer verwarf. In den erfien 
Monaten des folgenden Jahres ſchifften fich die franzöftigen Truppen in Bera-Eruz ein 
und fehrten in Zwiſchenräumen nach Europa heim. „Zaufende von gefallenen tapfer 
Mämern liegen die Abziehenden in der fremden Erde zuräd, ihr Blut hatte keine Saat 
ver „Eivilifation" gevüngt. rauenhafte Verwirrung herrſchte wie bereinft bei ihrer 
Landung im alten Dontezumareiche und follte erft im Blute des Fürſten erſtidt werben, 
der fein reiches Glück, feine herrliche Begabung, die Kräfte feiner enlen Natur ver „Speer“ 
Napoleons II. geopfert Hatte." Kaum hatten die legten Franzoſen Vera⸗Cruz verlafien, 
als die Armeen der Liberalen und die zahlreichen Schaaren der Guerilla herandrängten. 
Bald beſchränkte fih das Kaiferreich auf wenige Punkte, die wie Infeln und Felfen in 
einer Sturmfluth aus der allgemeinen Umwälzung noch hervorragten. „Bom 

Süprande, wo die Taiferlichen Generate in Yucatan einen Berzweiflungslampf um Das 
Leben fochten, bis zum äußerften Norden von Sonora, wo die legten Haufen der Apachen 
und Opatas, welche der kaiſerlichen Stanbarte gefolgt waren , ihren erfhoflenen Führern 
eintönige Klagegefänge nachſchickten, von der Küfte des ftillen Weltmeeres, mo vie Häfen 
Tehuantepec und ©. Blas durch Sturm in die Hände ver Republifaner fielen, bis zum 
Golf von Merico, in deſſen Hafen Vera⸗Cruz fid die kaiferlichen Vefagungen der Stäpte 
Orizaba und Cordova zum legten Wiverftande zufammendrängten,, überall erlagen tie 
Reſte der kaiſerlichen Autorität". Schon hatten die Banden Porfiriv’d Diaz das Thal 
von Merico überfhwenmt und mit allen Gräueln heimgefucht, als die Bemohner ver 
Hauptflabt, für ihre Sicherheit beforgt, den Kaiſer bereveten, ſich nordwärts zu ziehen 
und nur eine Meine Beſatzung zu ihrem Schuge zurückzulaſſen. Maximilian ging auf ten 
Vorſchlag ein. Begleitet von Prinz Felir von Salın, der ſich nad) Beendigung des ames 
rikaniſchen Krieges zu ihm begeben hatte und von wenigen Getreuen, zog er an ber 
Spite feines Heinen Heeres nach der Feſtung Dueretaro. Gegen feinen Willen und 
Befehl ließ General Marguez, der Hauptführer der Kaiſerlichen, viele Gefangene , vie 
auf dem Zug in feine Hände fielen, grauſam erſchießen, und als verfelbe bald darauf zu: 
rüdtehrte, um die Hauptſtadt gegen die Kepulifaner zu vertheidigen, organifirte er, den 
Namen des Kaifers mißbrauchend, em Syſtem des Schredens, das allgemeine Entrüftung 
hervorrief. Es danerte nicht lange, fo wurde Queretaro durch Escobevo und andere 
Banvenführer von allen Seiten eingeſchloſſen. Die kaiferlihen Truppen leifteten tapfern 
Wivenftand, ſelbſt als der Mangel an Lebensmitteln und Zufuhr ihnen die größten Ent- 
behrungen auferlegte. Marimilian ging den Seinen mit tühnem Muthe voran; er ſuchte 
einen Soldatentod im ehrlichen Kampfe, der ihm aber nicht zu Theil ward. Er follte 
durch Berrath fallen, welcher ihn bereits umlauerte. Oberft Miguel Lopez, einer ter 
wenigen führer, vie bisher der Fahne Maximilians treu geblieben, welcher von dem 
Kaifer wegen feiner militärifchen Verdienſte vor Allen ausgezeichnet worden war, ver- 
rieth in ber legten Stunde feinen Herrn um Judaslohn. Gegen ein Geldſumme öffnete 
er vie fefte Citavelle, wo fich der Habsburger mit dem Refte feiner Getreuen muthvoll 
vertheibigte, dem feindlichen General Escobedo, der während der Nacht vom 14. auf den 
15. Mai durd feine Mannſchaft Befig davon nahm und ven Kaifer ſammt feinen Be- 
gleitern unter Aufficht ftellte, 5i8 Befehle von dem in San Luis Botoft weilenden Präft- 
denten Juarez eingetroffen fein wirven. Die Erfchiegung des Generale Mendez, Die 
ſchon am Tage der Einnahme-vor fi ging, konnte als Vorfpiel feines eigenen Schidfals 
angefehen werben. "Mehrere Wochen ſchwebte „Maximilian von Habeburg" zwifchen 
Todeserwartung und Lehenshoffnung, während Marquez in der Hauptftabt das Syſtem 
des Schredens und der Erpreſſung auf die Spige trieb, durch lügenhafte Votfchaften 
den wahren Sachverhalt verleugnend. Endlich nahte vie blutige Kataſtrophe. Man 
hatte in Queretaro ein Kriegsgericht aufgeftellt, um die Ermorbung in die Form eines 
Juſtizverfahrens zu Heiden. Der Tod Maximilians von Habsburg" und feiner beiden 
Generale Miramon und Mejia war bei der Bande Escobedo's bereits befchlofiene Sache; 
ver Prozeß follte nur als Hülle dienen für den beabſichtigten Racheact, für vie Befrie- 
digung wilder Leidenſchaftlichleit; das Blut des hohen Gefangenen follte für alle Zu- 
kunft monarchiſche Gelüfte von dem amerifanifchen Welttheil fern halten. Darum ber 
eilte ſich auch die Regierung von Waſhington nidt, durch ihre Verwendung ven fürfl- 
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lichen Mann zu retten, und europäifche Bermittelung fand feine Beachtung. Am 19. Juni 
wurbe Ferdinand Marimilion aus dem engen Zellengefängniffe des Kapızinerkiofters 
zu Queretaro, wo er feit feiner Gefangenſchaft eingefchloffen war, auf den Richtplatz ger 
führt und mit feinen Leivensgefährten Miramon und Mejia erſchoſſen. Muthig und 
ſtandhaft blicte ex dem Tod ins Auge. An vemjelben Tag, da er feine hochherzige 
Seele unter den Kugeln aushauchte, fiel auch die Hauptſtadt Merico, nachvem Marquez 
fein Commando nievergelegt und ſich durch heimliche Flucht entfernt hatte, in vie Hände 
des Banvenführers Porfirio Diez; und als acht Tage fpäter auch noch Vera⸗Cruz, wo 
die Taiferlihe Fahne am längften wehte, fi ergeben, fonnte der Präfivent Juarez nah 
vierjähriger Verbannung wieder feinen feierlichen Einzug in die alte Aztelenſtadt halten. 
Bald darauf wurde er durch Wiederwahl von Neuem in fein hohes Amt eingefegt. Nur 
nad langen Unterhandlungen vermochte die öſterreichiſche Kaiferfamilie die Herausgabe 
der Leiche des Erzherzogs zur Beſtattung in vaterländiſcher Erde zu erwirten. Noch ehe 
der Admiral Tegetthoff die theueren Reite in die Heimath brachte, wurde die evle Kaiferin 
Charlotte, von der Nacht des Wahnfinns umbüllt, in das Land ihrer Geburt zurüd- 
geführt. Dort weilt fie noch bis zur Stunde. Seitdem man ihr das tragifche Geſchick 
ihres Gatten mitgeteilt, ift ihr Geift nur felten durch lichte Augenblide erhellt worden. 
Juarez behauptete fi bis an fein Lebensende in der Präfiventenwärve. Einzelne Auf⸗- 
flandsverfuche wurden mit Strenge unterbrädt. 


8. Die republikaniſchen Staaten von Mittel: und Güb-Amerika. 


8.1187. Deffentlige Zuftände. Die Vorgänge und Wechſelfälle in Mexico 
mußten in allen Staaten des mittleren und ſüdlichen Amerika, die einft unter fpanifcher 
Herrſchaft geftanven, einen aufregenven Eindruck hervorbringen. Titten fie doch alle an 
vdenfelben Parteilämpfen und Zerfegungen, an venfelben finanziellen, ſtaatlichen und fo- 
cialen Gebrechen und Zerrättungen, welche dort Die europäiſche Intervention hervorge⸗ 
rufen hatten. Wäre es gelungen, in Merico eine neue Staatsordnung auf monarchiſcher 
Grundlage aufzurichten, fo Hätte das Beifpiel ficherlih in ven fünlihen Staaten Nach⸗ 
ahmung gefunden, jo wäre Napoleons „größte Fpee" kein Traum geweſen. Das Scheitern 
dieſes Planes hat die Republifen der Mitte und des Südens vor folhen Erſchütterungen 
bewahrt, aber nur um fie den Stürmen, denen das öffentliche Leben daſelbſt ſchon feit 
Jahrzehnten ausgejegt war, noch länger preiszugeben. Es ift ein klägliches Bild poli« 
tifher Unfähigkeit, Das die Bewohner der großen und reichen Länder im Weften und 
Süben des mezicanifchen Golfs feit der Losreißung von der fpanifhen Herrſchaft dar⸗ 
bieten. Bon wilden Parteilämpfen und leidenſchaftlichem Racenhaß zerrifien, ftürzten 
fie von einer Revolution in die andere und konnten vie Segensfrüchte ihrer Unabhängig- 
teit wenig genießen. Wie ihr Boden von unterirdifhen Stößen zittert und erbebt, fo 
konnte auch ihr Staateleben zu keiner Ruhe, zu feiner fröhlichen Ösitmrentwidelung fi 
emporarbeiten. Wohl bewegen fid alle in republikaniſchen Formen von mehr over mins 
der demokratiſchem Charakter, aber diefe Formen find micht aus der Natur des Volfes 
hervorgegangen, find feine eigenartigen Schöpfungen, feine Refultate heißer Anſtrengun⸗ 
gen und inneren Ringens; e& find Nachbilvungen der nordamerifanifhen Unionsverfaf- 
fung, e8 find entlehnte Staatsordnungen, venen jede folide Unterlage fehlt. Statt eine 
nationale Selbftregierung zu ſchaffen, die in der Natur des Volks, in ven Sitten, Rechts⸗ 
anfhauungen und Gewohnheiten der Bürger wurzelte, hat man die republifanifchen Ein- 
richtungen oberflählih und flüchtig nach fremdem Mufter zugefchnitten und flatt der 
wahren Freiheit ein Schattenbild aufgerichtet. Die ſüdamerikaniſchen Republifen haben 
gegen die fpanifhe Herrſchaft im Grunde nur die Dictatur ehrgeizige, habfüchtiger Ge: 
nerale und eines trägen, zu Mleutereien geneigten Solvatenhaufens eingetaufcht. Wie 
in ven Vereinsftanten des Nordens ift auch in den Nepublifen des Südens und in der 
Mitte die Staatsgewalt zwifchen einem gewählten Präfiventen und einem aus Senat und 
Deputirtenhaus beftehenven gefeßgebenven Congreß vertheilt, bald mit directem, bald mit 
indivectem Wahlmodus; aber unter diefer Dede tummeln fih bie verſchiedenartigſten 
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Leidenſchaften und Beſtrebungen. Nicht nur daß Kreolen, eingeborne Indianer 
und Mifchlinge in unaufhörlihem Kampfe um die Herrfchaft liegen ; neben ven fih 
anfeinbenden Racen befriegen ſich die politifchen Parteien der Föde raliſt en um 
Eentraliften ober des republifanifchen Stantenbumdes und ver einheitlichen Republit; 
und zwifchen viefen widerſtrebenden Tendenzen bewegen fich wieder die leivenfchaftlichen 
Eonflicte der Conſervativen und Tiberalen, ver Ariftofraten, Klerikalen 
und Demofraten. Der Wiverftreit diefer Parteiinterefien und ver dadurch erzeugte 
Gährungsprogeß bilvet das eintönige Gemälbe, die unfruchtbaren Ergebniſſe eimer mehr 


als vierzigjährigen Gefchichtöperiobe, welche die ſüdamerikaniſche Menfchheit um feinen | 


Schritt vorwärts geführt hat. Die Kreolen, einft die herrſchende Klafſe im ſpaniſchen 
Amerika, haben nicht nur das frühere Mebergewict verloren und Miſchlingen und In 
Dianern weichen müfſen; fie haben auch an Geift und Seele Schaden genommen. „Ueberal 
iſt ver Kreole ausgeartet, er hat die alte fpanifche Kraft verloren, und bei manchen Liebent: 
würdigen Eigenfhaften, die auf den erften Anblid beftechen können, fehlen ihm doch n- 
mentlich zwei Hauptmomente, one welche Völker und Staaten niemals gedeihen können 
Fleiß und fittlihe Spanntraft. Die Race der fpanifchen Kreolen ift im Ableben begrifien 
und e8 ſcheint feinem Zweifel unterworfen, daß fie, wenigftens in manchen Länder, 
die Herrfhaft völlig den Mifhlingen wird einräumen müſſen. Vielleicht haben te 
Weißen aus romaniſchem Stamme auf die Dauer feine Zukunft in dem Welttheil, ven 
ſie zuerft eroberten. Dffenbar mangelt ihnen der innere Trieb und die Ausdauer, ne 
mit ven Waffen Erkämpfte auch zu behaupten und zu benugen. Blos ver alte cafli- 
lianiſche Stolz ift vem Kreolen übrig geblieben, er ift aber bei ihm ohne alle Berechtigunz 


und erſcheint nur als widerwärtiges Zerrbild.“ Zu den kläglichen Zuſtänden, welde vie | 


folgenden Blätter in kurzen allgemeinen Zügen vorführen, bilvet „ver traurige Fehler fm 
tenver Nationen, Dinkel umd jene tragikomiſche Ruhmredigkeit, die ſich über den eigenen 
Unwerth durch bombaftifhen Redeſchwall fo vortrefflich zu täuſchen verfteht“, einen eigen: 
thümlichen Contraft. — Die Tatholifche Kirche ift die herrſchende und die in ben Grund 
echten aufgeftellte Religionsfreiheit thut ihr bei der romanif—hen Bevölkerung keinen A 
trag ; dagegen erfuhr die klerikale Partei mit ihren hierarchiſchen Tendenzen von Sei 
der Liberalen manchen harten Stoß. Die Sklaverei wurde unter den bürgerlichen Kampfen 
abgeſchafft. Nur Braſilien, das als conſtitutioneller Kaiſerſtaat unter einem Spräkfng 
des portugiefljchen Königshauſes Braganza überhaupt eine Ausnahmaftellung einnimmt. 
hat auch noch an dem Syſiem der Sklaverei und des Menſchenhandels, des Handels mi: 
„Ebenholz", feftgehalten. 


$. 1188. Eentral-Amerita. Mach dem Vorgange von Merico hatten fich einſt bie Stae · 
ten Guatemala, San-Salvabor, Honduras, Nicaragua und Eofla-Rica zu einer Republik ber 
Bereinigten Staaten Gentralamerila’s mit einem gewählten Präftbenten conftituitt. 
Aber bie Eintracht bamerte nicht lange. Zuerſt entftanb ein heftiger Meinungsfampf und Bllige: 
krieg zwifchen ber Ariftofratenpartei von Guatemala und ben Demokraten mit bem Hanptfit 
Sau-Salvador. Die Lebteren trugen ben Steg bavon; ber neue Präfident Don Jeſi 
Francesco gehörte ihrer Partei an. Bald jedoch gewann bie aus Indianern und Miſchlinge 
(2abinos) beſtehende eingeborne Bevöllerung das Uebergewicht und fuchte ben Weißen, Kreolen 
unb Europäern, die Herrſchaft zu entreißen. Ein halbblütiger Indianer, Carrera, erhob kit 
Fahne der Empörung und begann einen blutigen Racenfrieg, im beffen Folge bie Union ſich auf 
löfe. Der Präfident Morazan von Guatemala, ber von Eofla-Rica aus fein Syſtem bes Centro 
lismus mit den Waffen zn behaupten fuchte, wurde überwältigt und in St. Zofe erfchoffen. Ven 
der Zeit an war bie Republik von Eentral-Amerila* nur ein geographiſcher Begriff: jeber der 
fünf Staaten befaß feine eigene unabhängige Regierung; alle Verſuche, bie Union wicher her 
flellen, ſcheiterten an ber inneren Uneinigteit ober wurben mit Waffengewalt vereitelt. Die Nie 
berlage ber Verbündeten durch Carrera bei Araba gab ben Föberaliften einen harten Stoß. At, 
was man ſeitdem erreichen konnte, waren Verträge zwiſchen ben einzelnen Staaten zur Erhaltung 
frieblicher Verhältnifſe nub zur Sicherung bes mercantilen Lebens. Cine politiſche Bereinigung 
mit einem gemeinfchaftfihen Eongref nad Art ber nordamerilaniſchen Union Tonmte nicht enidt 
werben. So viele Staaten, fo viele befondere Regierungen und Präfiventen. Streitigkeiten und 
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Varteilämpfe im Innern, eine Obrigkeit ohne Autorität, gegenfeitige Rivalität lähmten bie poli- 

tifche Kraft. So kounte es gefchehen, bak William Walter, ein norbameritanifcher Abenteurer 

von Muth und Unternehfmungefinn, mit einem Hanfen zufammengelaufener Kriegsleute in 
Nicaragua ſich zum Oberbefehlshaber aufmarf und mehrere Jahre lang eine dictatoriſche Gewalt ⸗ 
herrſchaft gründete, bis er endlich bei einem Angriff auf Honduras von ben Englänbern ben 
Behörden dieſes befreundeten Bunbesfaates anegeliejert wurde, bie ihn dann in Trurillo erichichen = — 
ließen. Auch in Coſta⸗Rica wurde bald nachher eine politiſche Hinrichtung vollzogen, indem der s 
ehemalige Präfident Rafael Mora, als er feine frühere Stellung mit Waffengewalt wieber zu 

erlangen trachtete, gefangen genommen und in San Joſe erſchoſſen warb. Der Krieg in Mexico 

übte auch auf Central» Amerika, wo fortwährend ariftofratifche, demokratiſche und Herifale Elemente 

gegen und durch einander flutheten, feinen Einfluß. Auch Hier ftanden Liberale und Eonfervative 

feinblih einander gegenüber und rangen um bie Herrſchaft. Unter biefen Umſtänden gelangte ber 
gewandte Carrera von Guatemala zu einer bictatoriihen Autorität. Im Gegenfa zu bem 
mericaniſchen Befehlehaber Iuarez, mit dem er in Herkunft und Schidfalen viele Achnlichkeit hatte, 

frägte er fih auf bie klerilale und confervative Partei, fo daß man ihn eines Einverfländnifjes 

mit Kaifer Marimilian und eines Strebens nad) monarchiſcher Gewalt beſchuldigte. Aber noch 

ehe das blutige Trauerſpiel in Oueretaro zu Ende war, flarb Carrera plöglih. Einige 10 ara 
Monate nachher wurbe fein Iangjähriger Gegner und Nebenbuhler Barrios von San-Galvabor, ö 
als er bie verlorene Präfibentenftelle wieber zu erlangen ftrebte, auf Befehl feines fegreichen Nach 

folgers Dueñas in feiner ehemaligen Hauptſtadt erfchoffen. Seitbem führten die fünf Staaten 2 au. 
von Eentral-Amerila ihr Leben in ber alten Weife fort ohne centrale Autorität und ohne Einfluß 

auf die politiſchen Verhältniffe der beiden Hemiiphären. 


$. 1189. Columbia, Ein Jahr nach Bolivars Tod ($. 970) Iöfte fich die Republik Columbia 
in bie brei felbflänbigen Freiſtaaten Beneguela, Reugranaba und Ecuabor auf mit Ber- 1881. 
faffungen, bie unter ſich ähnlich und im Großen und Allgemeinen der norbamerifanifchen nachge- 
bilbet waren. Ein gewählter Präfident mit Miniftern ober Regierungsräthen fteht an ber Spite 
ber egecutiven Gewalt, die Geſetzgebung liegt in ben Hänben bes aus Senat unb Nepräfentanten 
beftehenben Eongreffes; bie bewaffnete Macht befteht aus bem ſtehenden Heer unb ber Land- 
miliz u. f. w. Aber während im ber Unton die Parteien nur innerhalb ber Grenzen der Berfaffung 
ſich befämpften, bietet bie Geſchichte der fübamerifanifchen Freiſtaaten eine ununterbrochene Reihe 
von Umwälzungen bald im revolutionären bald im reactionären Sinn, indem jebe ber großen 
Parteien, im welche ſich auch hier bie Bevbllerung ſchied, das Regiment in ihre Hände zu bringen 
und das öffentliche Leben nach ihren Grunbfägen zu organificen fuchte, bis zu ben politifchen 
Kämpfen noch Racenleibenfchaften, noch Kriege zwifchen ber weißen und farbigen Bevöllerung fich 
gejellten. Die Theilungen im verſchiedene Staaten unter einer ſchwach organifirten Eentrafgewalt 
war nicht vermögenb wie in Norbamerila, das Gefühl der Freiheit zu befeftigen, fonbern begünſtigte 
nur den Hang zu inmerer Unruhe und Parteinug. 


1) In Venezuela war in dem vierziger Jahren die Republik in Oligarchen (Confernative, 1: Ventzutle. 
und Föberaliften (Liberale) geipalten, durch deren Rivalität und Feindſeligkeiten ber Staat 
in einen Zuftanb von Anarchie gerieth, welchen die Familie Mondgas zu einer Art bicta- 
torifher Gewaltherrſchaft zu benutzen fuchte. Zehn Jahre lang mußten Glieder diefer Familie 
durch Corruption und Aufftänbe fi) in ber Macht zu erhalten, bis endlich General Eaftro durch 1959. 
die Partei der Conſervativen oder Oligarchen auf den Präfidentenftuhl erhoben warb und durch 
anen „Rationalconvent” bie Berfaffung revibiren ließ. Aber Eaftro, ber fi zwiſchen ben 
Parteien durchzuwinden fuchte, konnte feiner Genüge thun: bald lagen Föderaliſten, Eon- 
fervatine und Liberale mit einander im Kampf, und die Präfibentemoärbe ging im brei Jahren 1960-88. 
viermal im ambere Hände über. Endlich erlangte das Föberaliftenhaupt Falcon die höchſte 
Würde und brachte mit einer nem einberufenen conftituirenden Verſammlung eine Verfaffungs- 1864. 
reviſion zu Stande, welche fi aufs Engſte an bie ber norbamerifanifchen Union anlehnte und 
dem Föberativfyftem den vollftänbigften Sieg verlieh. Achtzehn Staaten, in ihrem inneren Staats« 
und Gerichtsleben von einander, unabhängig, bilden bie Bundesrepublik ober bie „Vereinigten 
Staaten von Benezuela*, mit einem Präfidenten und Eongreß zu Caracas als oberfter Gefammt- 
ſtaatsgewalt, m Iuflituten und Rechtsbeſtimmungen wie in ber Union. Aber durch bie Zerfäl- 
lung des Ganzen in viele einzelne Glieder wurbe bie Saat neuer Rebolutionen und bürgerlicher 
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Bewegungen geſtreut, die jedoch anf Heinere Kreife befchränft blieben und ſich meift um Perſonen ⸗ 
wechſel und Privatinterefien brehten. 

2) Noch ſtürmiſcher geftaltete ſich das äffentliche Leben im Men- Granada, welches fd 
feit bem 20. Sept. 1861 ben Namen „Vereinigte Staaten von Eolumbia“ ki- 
gelegt hat. Hier werhfelten Liberale, klerilale und militäriſche Revolutionen miteinander ak 
und hielten das Land im einer faft unnnterbrodenen Aufregung. „Der Benöfferung fehlt et 
keineswegs an Intelligenz und Rührigleit, aber biefe Eigenſchaften bienen bei ihr mehr dem 
Geiſt des Zerſtörens als Schaffens.” Die Bolivianos d. h. bie Anhänger Bolivars, tie 
in ben legten Jahren befien bictatorifche Gewalt vertheibigt hatten, flritten mit ben Patrioten 
ober Liberalen um bie Präſidentenwürde. Als die letzteren nach langem Ringen ben Sieg tu: 
von trugen, erregten jene unter General Obanbo einen Aufftanb, in Folge beffen bie Repuhlit 


» zwei Jahre lang allen Stürmen eines leivenfchaftlichen Bürgerkriegs ausgefegt war und Earta 


gena und andere Provinzen ſich Losriffen. Erſt unter ven Präfiventichaften der vom Geiſte ber 
Mäßigung beſeelten Generale Herran und Mosquera kamen im ben vierziger Jahren ruhiger 
Zeiten, fo baf bie Berfafjung reformirt, das zerrüttete Finanzweſen georbnet, für Umterridt, Yan 
bei und gemeine Wohlfahrt und Sicherheit zwedmäßige Einrichtungen getroffen werben konnten 
Nach einigen Jahren erlangten jedoch die Demokraten unter Joſe Hilario Lopez umb Zofe Maris 
Obando bie Oberhand und fetten bie becentralificende Eonfitution durch, kraft deren es jcde 
Provinz geftattet fein follte, mit Zuſtimmung bes Eongreffes fich zu einem eigenen unabhängiger 
Staat zu erflären und mit dem Mutterftaat Neugranaba in Föderationsverband zu treten. Die 
geihah denn au von Panama und Antioquia. Am Ende ber fünfziger Jahre erhoben fih nar 
Bewegungen indem Mosquera, einem altipanifchen Geſchlechte entſtammt, feine frühere gr 
mäßigte Gefinnung aufgab und aus Neid und Eiferſucht gegen ven kräftigen Präfidenten Marion 
DOspina, einen conftitutionell gefiunten Hechtsgelehrten, die Demokraten und Rabicalen ıma 
feiner Fahne ſammelte und gegen bie Eentraltegierung in Bogot4 in ben Kampf führte. Dis 
Ende des mehrjährigen Bürgerkriegs, in welchen Ospina's Nachfolger Arboleda. das Haupt ta 
Conſervativen, menchlings ermorbet, Bogotä erobert und gebraudſchatzt umb mehrere ber ange 
fehenften Beamten und Bürger hingerichtet wurben, war eine neue Berfafjung im Sinne ti 
Föderalismus, im Folge deren bie Republit Neu-Granaba fih durch einen Unionsvertrag al 
„Bereinigte Staaten von Columbia“ conflituirt.. Während biefer Wirren hatte Mosquers ad 
zehn Monate lang eine bictatorifhe Gewalt behauptet, bie er daun, nachdem er fie zu term 
riftifchen Maßregeln gegen Die Eonfervativen und Klerikalen benutzt, am bie conflituirende Ber- 
fammlung in Bogotä abgab. Aber einige Jahre nachher wurde er non feinen Geſinnungege. 
noſſen abermals zum Präfibenten ver Föberatiorepublif gewählt, ohne daß dadurch bie politiſche 
Aufregung gemildert worben wäre. Zur einem georbneten Staatsleben fehlt ber ſpaniſch-amer⸗ 
taniſchen Bevölferung bie Hingebung an Geſetz und Berfaffung und bie Unterwerfung bes eigenen 
Willens unter die Allgemeinheit. Die Kämpfe zwiſchen loſer Conföberation und Ginheitsrepub 
lit dauerten fort ober brachen nach kurzen Pauſen von Neuem aus, und in ben einzelnen Sta 
ten felbft führte das Parteitreiben oft zur völligen Anarchie. Namentlich regte fich im Panıma 
fortwährend ber Wunſch nach einer Trennung von Columbia und nad; Umgeſtaltung zu eine 
unabhängigen Republik. Diefe politiſchen Wirren bemirkten, daß das am werthvollen Eheug 
niffen fo reiche Land nicht in die Höhe zu kommen vermochte. 


3) Ecuador. Bon ber Zeit an, ba ſich die altfpanifche Landſchaft Quito von der Repub⸗ 
Hit Columbia fosmachte und unter ber Präfiventichaft des Generals Juau Joſe de Flores, 
bes treuen Waffengefährten Bolivare, auf bem Congreß zu Riobamba als unabhängige Ro 
publit Ecuador conftituirte, wechſelte das geſchichtliche Leben bes Landes zwiſchen Revolution und 
Reaction, neben welchen noch Kämpfe mit ben Nachbarſtaaten, insbeſondere mit Bern herlicfen. 
Flores ſelbſt, das Haupt ber Conſervativen, welche bie Regierungsgewalt zu ſtärlen ſuchten 
wußte ſich fünfzehn Jahre lang theils als Präſident, theils als Oberbefehlshaber ber Armee in 
der Macht zu haften, aber er mußte feine Amtsgewalt gegen feine zahfreichen Gegner, unte 
denen Bicente Rocafuerte, ber Führer ber Liberalen, ben erſten Rang einnahm, fortmährent 
mit den Waffen erfänpfen. Nachdem eine conflituirende Verfammlung bem Freiſtaat eine tert 
dirte Berfaffung gegeben, woburd ein Präſident an bie Spitze der vollziehenden Gewalt gehe, 
bie Geſetzgebung einem Congreffe von zwei Kammern übertragen warb, wechſelte mehrere Ihre 
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lang bie Präfidentenmwilrbe zwiſchen Nocafnerte und Flores, umb beide waren bemüht, durch 
Friedens und Hanbelöverträge mit Spanien bie Wehlfahrt des Landes zu Geben und mit bem 
ehemaligen Mutterlanve freuubſchaftliche Bezicheragen herguftellen. Bald regte ſich jedoch zwiſchen 
den Parteihäiuptern bie alte Eiſerſucht wieder. Flores, im Felde von ſeinem Widerſacher beflegt, 
räumte vertragsiweife ba® Sand; aber ex erlebte den Triumph, daß wicht Rocafuerte zum Pruft 
denten gewählt warb, ſondern ein Sarbiger, Birente Roca. Der Verdruß über dieſe Täufhung 
trug wohl dazu bei, daß ber alte Bolleſührer bald bavanf zu Ama ins Grab ſank. Aber auch 
die Bemühungen des in Kalb freitniliiger halb gezwungener Verbannung lebenden Flores, mit 
Hülfe feiner Amhänger im Guayaquil wieder aus Reghment zw kommen, jcheiteren an ber Macht 
feiner Gegner und an den Hinbermiflen, die ihm vom Auewärts in den Weg gelegt wurden. 
Um bie Zeit, da im Europa bie Resctionspartei ihren erobernben dauf antrat, erlangte auch in 
Ecuabor bie Merikale Partei einen vorubergehenden Sieg, den fie unter bem Präfidenten Diego 
Noboa zu ihrem Bortgeil auszubenten bemikit war. Die Iefuiten wurben gurlicgerufen, bie 
aus Neugranaba flüchtig gewordenen Eomfernativen fanden ein freundliches Afyl. Der Triumph 
war inbeffen von kurzer Dauer. Die brohenbe Haltung der Regierung von Neu⸗Granaba ver⸗ 
ſchaffte der Gegenpartei wieber be Oberhand. Eine in Gaayaquil conſtituirte Junta ſprach bie 
Abfegung Noboa's aus und bewirkte, daß er gefangen genommen und verwieſen wurde. Gene 
ral Zoje Maria Urbina, das Haupt ber Radiealen, tvat minmehr als Präftbent und Dieta ⸗ 
tor an bie Spitze des Staats und nahm feinen Sit in Guahaquil. Der gänzliche Umfchwung, 
der im Folge dieſer Kataftrophe im ben politifhen und kirchlichen Angelegenheiten Ecuabors ein« 
trat, flößte dem alten Parteiführer Flores bie Hoffnung ein, mit Hüffe der erbitterten Eanfer- 
vativen und Merikalen fih wieber in bie Höhe zu ſchwingen. Unter dem Vorwand, den rechte 
mäßigen Präfibenten Noboa zurüdzuführen, landete er mit einem Meinen Geſchwader, das er 
in Eentralamerita und in Peru zuſammengebracht, im Hafen von Guayaquil, fah ſich aber balb 
durch dem Berrath feimer eigenen Mannſchaſt aufs Nene zur Flucht gezwungen. Das verfehlte 
Unternehmen befeftigte Die Herrſchaft Urbina'e, fleigerte aber auch ben Uebermuth der Demokra⸗ 
ten in dem Mafie, daß neue Parteifämpfe unvermeidlich waren. In ben Nachbarſtaaten lauer⸗ 
ten Schaaten von Berbannten auf eine Gelegenheit, das verhaßte Demokratenregiment zu für 
zen. Kriegeriſche Verwidelungen mit Peru, im Folge deren Guayaquil und andere Hafenorte 
eine Blokade zu erleiden hatten, fleigerten bie Erregung. Ms ber Präſtdent Mobles den Schwie- 
rigfeiten wicht mehr gewachfen war umb feine Stelle aufgebend ſich nach Chile zog, ging ber 
Staat in zwei Heerlager aus einander: bie Demokraten Iegten bie hochſte Amtsgewalt in bie 
Hände bes Generals Franco, ber in Guayaquil feinen Sig nahm, bie Eonfervativen riefen 
den Profeffor Garcia Moreno in Quito zum Präfiventen ans. Diefen Zwiefpalt beuntzte der 
unermübliche Flores, ber in ber Verbannung zu Lima lebte, zu eimer neuen Invaſton. Es 
gelang dem alten Krieger, nach einem glüclichen Gefecht mit Frauco fih Guayaquils zu ber 
mächtigen und feine Parteigenoffen wieber ans Ruder zu bringen. Ein neugewählter Rational« 
convent übertrug dem durch Gelehrfamteit und Bilbung hervorragenden Moreno bie Präflden- 
tenwürde und ernannte ben bejahrten Feldherrn zum Oberbefehtehaber in Guahaquil. Bon ber 
Zeit an hatten bie Eonfervativen mehrere Jahre lang bie Herrſchaft, und Moreno, ein miffen- 
ſchaftlicher Mann von mathematiſchen und hiſtoriſchen Kenmtniffen, ver mehrere frembe Sprachen 
verftand, benutzte bie Ruhe, um burg Aulegung von Strafen und Hafenorten ben Handel und 
den geſunkenen Wohlſtand zu heben, durch Befärberung eiropäifcher Anftevehungen bem Staate 
neue Kräfte zu gewinnen, burd Reformen im ber Verwaltung bie beffern Elemente des Bolts 
zu verföhnen. Aber die Demokraten hegten tiefen Haß nnd trachteten manfhörlich nad; feinem 
Sturze. Aus einer Eorrefponbenz mit einem franzöflicger Staatsmann, bie in Peru verdfient- 
licht wurbe, ſchloß man, daß er ben Plam hege, bie Republik Ecuador unter das Brotectorat 
von Frankreich zu fiellen, um dadurch dem fich immer erneuernden Revolutionen mit europäifcher 
Militãrmacht Mräftiger entgegentreten zu Wnnen, ein Berhäftmiß zn begründen, wie es zwiſchen 
Eanada und England beſtand. Es war nur eim Traum, ber nie verwirklicht werben konnte 
und an befien Ausführung Moreno wohl felbft kaum jemals geglaubt hat: aber feine Gegner 
benngten bie Sache, um ihn bei ben auf ihre Selbſtändigkeit und pofitifche Freiheit höchſt 
eingebifbeten ſüdamerilaniſchen Republifanern zu verbädhtigen unb feinen Patriotiemus in Zwei 
fel zu ziehen; feine Hinneigung zu Rom reizte bie Liberalen, ohne ihm bie Gunſt bes einhei- 
miſchen Klerus zu erwerben; und ba er auch im bem zwifchen Ecuabor und Columbia ausge 
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brochenen Krieg unglüdlih war und bie von Mosquera angeregte Idee einer ſtaatlichen Ber: 
nigung beiber Republiken hartnädig belämpfte, fo gewann bie Oppofition gegen ihm immer 
mehr Boden. Seine Hinneigung zu ber Geiftlichkeit, im ber er fich eine Stütze für feine con 
fervativen Beſtrebungen zur fchaffen fuchte, weshalb er fie nicht nur für gewiſſe Bälle won ter 
weltlichen Gerichtsbarkeit befreite, fonbern auch bem Unterricht im bie Hände ber Jefuiten und 
ber Brüder der chriſtlichen Lehre” legte, erwedte großes Aegerni im Geerlager ber Liberalen. 
Dennoch Hielt fih Moreno durch feine geiflige Weberlegenheit noch mehrere Jahre in ber Bröf- 
dentſchaft. Sein Eutlaſſungsgeſuch wurde durch bie Thätigkeit feiner Freunde von dem Con 
greffe zurüdgeiiefen. Erſt als feine Haltung im dem zwilchen Bern nnd Spanien auge 
brochenen Krieg bei den ſüdamerilauiſchen Republiken allgemeine Migbilligung fand, die De 
mofcaten unter ber Führung des früheren Präfiventen Urbina am ber Grenze Kriegerüftungen 
machten, gerade als Flores in Guayaquil im hohem Alter ftarb; ba konnte er ſich nicht länger 
in feiner Stellung behaupten. Rad einem heftigen Wahlkampf wurbe Hieronymus Carrien 
zum Präftbenten won Scuabor gewählt. Auch er gehörte der confernativen Partei an, ſchlug 
aber im ber äußeren Bolitil einen andern Weg ein. Während Moreno ans Mißtrauen gegen 
Beru, welches in feinen kriegeriſchen Berwidelungen mit Spanien bie fübamerifanifchen Repub- 
lien zu einer Art von Eonföberation unter einander zu vereinigen fuchte, ben Spaniern Bor 
ſchub geleiftet hatte, trat Garrion dem Bünbniffe Peru’s und Chile's gegen das ehemalige 
Mutterland bei. 


$. 1190. Beru und Chile. 1. Perw. Unter allen Republiken des füblichen und mit 
leren Amerila hat allein Peru von Spanien nicht bie Anerkennung feiner Unabhängigfeit erlangen 
Unnen. Die Peruaner geriethen daher im große Aufregung, als fie von ber europäifcen Iu- 
vaflon im Mexico hörten. Denn feitvem bie Spanier nach ber Niederlage bei Ahacucho ihr 
letzte Bofition, Eallao, aufgegeben und das Land geräumt hatten, bot bie Gejchichte won Ben 
zwanzig Jahre lang das traurigfte Bild von Umwälzungen und Bürgerkriegen, welche bie Ent: 
widelung des Landes hemmten, den Wohlftand untergruben unb fein einziges fegensreiches Gui 
als Entſchädigung brachten. Ehrgeizige und felbftfüchtige Parteihäupter fritten um bie Herrigaft: 
ohne höhere Ziele wurben fie von perfönlichen, eigennütigen Motiven geleitet. Erſt in ben vier: 
ziger Jahren trat eine beſſere Zeit ein, ald Ramon Eaftilla den Vräſidentenſtuhl befticg und 
ein georbneted Regiment aufzurichten bemüht war. Als jeine Amtszeit ablief, ging zum erfien- 
mal feit dem Beſtehen der Republik die höchſte Staatsgewalt an den geſetzlich gewählten Rad: 
folger über. Es war Don Joſe Rufino Echenique, ber zwar, mehr General als Staats 
mann, bie Republik in Eriegerifche Berwidelungen mit Eeuabor brachte unb mit be Berein® 
flaaten um ben Beſitz ber guanoreichen Lobosinfeln erfolgreich ftritt; doch auch zugleich für 
Ausdehnung und Sicherung bes Verkehrs durch einen Handelsvertrag mit Braſilien bedacht 
war. Aber noch che feine Amtszeit vorüber war, entfland im Folge einer Herabſetzung bet 
Zinsfußes von der Nationalſchuld ein Aufruhr, welcher, ba er mit einem Krieg gegen Belivie 
zuſammentraf, bald ben Beftand ber Regierung gefährbete. Um fich zu flärken, verſprach 
Echenique allen Stlaven, bie im fein Heer eintreten würben, bie Freiheit, eine Maßregel, welche 
von General Ramon Caſtilla, dem Haupt ber Infurgenten, überboten warb, inbem er bie völ- 
lige Emancipation ber Sklaven und bie Aufhebung ber Kopfftener ber Indianer verlünbigt. 
Caſtilla fiegte bei Lima, erlangte bie Präfiventenwürbe und ließ eine Reviſion ber Verſaſſung 
vornehmen, eine Arbeit, bie zwar durch neue Aufflände, durch einen Mordverſuch auf bes 
Staatsoberhaupt und durch andere Begebenheiten Jahre lang hingezogen wurbe, bie aber enb- 
lich dennoch zu dem neuen Staatsgrundgefe führte. Die Unzufriebenheit mit dem Präſidenten 
wurde inbeffen durch biefe Verfafjungsrevifion, welche bie Autorität der Eentralregierung gegen: 
über den particulariftiichen Tendenzen zu ſtärken fischte, nicht vermindert. Ein Militäranffiant 
brachte jein Leben in Gefahr und während ein mit Ecuabor brohenber Krieg das Land in Auf 


. zegung hielt, landete ver frühere Präfivent, General Echenique, in Callao, nm burd eine Boll: 


bewegung feinen Rivalen zu ſtürzen. Caſtilla behauptete ſich jedoch in feiner Stellung; Echenique 
wurde fehnell verhaftet und beportirt. Unter heftigen Parteiftärmen fand im mächften Jahr die 
neue Präfiventenwahl ftatt, und wenn auch bie Oppofition mächtig genug war, bie Wicber- 
wahl Caſtilla's zu verhindern, fo gelaug es feinen Anhängern doch, befreundete Männer aus 
feiner Verwandtſchaft an das Ruder zu bringen, jo baß er immer noch einen bebeutenden Ein- 
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fluß auf die Staatsgefhäfte übte. Um biefe Zeit ſtellte fi) die Dominicauiſche Republik frei- 
willig wieber unter bie fpanifche Herrſchaft; Merico wurbe von bem brei vereinigten Mächten 
bedroht; General Moreno von Ecuador wurde beihufdigt, feine Republit unter Frankreichs Pro« 
tectorat bringen zu wollen. Es waren brohenbe Anzeichen, daß man fih in Europa die Ber- 
wirrung ber ehemals ſpaniſchen Colonien zu Nutze machen wollte, um bie alte Herrſchaft wies 
der anfzuricgten. Gegen folge Tendengen richtete Caſtilla feine ganze Thätigkeit. Er gründete 
in Lima eine ‚Geſellſchaft der Vertheibiger ber Unabhängigkeit“ und fuchte alle ameritanifchen 
Republiten zu einem Bund zu vereinigen mit bem Zwed, bie Monroe-Doctrin auch für Süd- 
amerifa zur Geltung zu bringen. Bald fam Peru in birecten Conflict mit dem ehemaligen 
Mutterlande Spanien. Eine aus baslifchen Auswanderern beftehende Eolonie in Talambo war 
gewaltthätig angegriffen und mißhanbelt worben, ohne daß bie peruaniſche Negierumg gegen 
die Schuldigen eingefchritten wäre. Da erihien Salazar y Mazerrano als „auferorbentlicher 
Specialcommifferius ber Königin“ in Lima, um Genugthuung zu forbern. Die peruanifche 
Regierung, welde unter biefem veralteten Titel eine Erneuerung erloſchener Anſprüche arge 
wohnte, weigerte fi, benfelben im biefer Eigenihaft anzuerkennen; nur als „confibentiellen 
Agenten“ wollte fie ihn empfaugen. Da begab ſich der fpanifche Bevollmächtigte an Bord bes 
in ben chileniſchen Gewäſſern kreuzenden fpanifchen Geſchwaders und beivog den Admiral Pinzon 
bie zu Peru gehörenden Chincha⸗Inſeln als Unterpfand für die Entfhädigungsforberungen 
in Befig zu nehmen. Die Infeln enthalten das toftbare Düngungsmittel, Guano ober Huano, 
defien Verkauf im Durchſchnitt fieben Millionen Piafter einbringt. Die Peruaner geriethen in 
Scyreden: man verlangte mit Heftigleit von ber Regierung ein kriegeriiches Vorgehen gegen 
Spanien, und als das Minifterium einwandte, daß bie peruaniſche Marine nicht im ber Lage 
märe, in einen ſolchen Kampf einzutreten, erhob fih auf dem nächſten Eongref ein fo heftiger 
Sturm, daß die Minifter abtreten mußten und daß eine Commiſſion zur Prüfung ihrer Amts- 
führung niebergefegt warb, bie fie wegen Mißbrauchs ihrer Gewalt den Gerichten zuwies. Dar 
rauf wurbe vom Congreß ber Beſchluß gefaßt, „vaß alle Mittel angewandt werben follten, um 
die Ehinha«-Infeln den Spaniern zu entreißen und baß, jo lange fie daſelbſt ftehen wärben, in 
feine Unterhandlung mit ihuen eingegangen werben dürfe.“ An der Spige ber Oppofition 
fand Caftille. Der Präfident ber Republit, Pezek, ließ ſich jedoch nicht zu unbeſonnenen Maß- 
regeln fortreißen. Unterſtützt von dem in Lima zuſammengetretenen ſüdamerilaniſchen Congreß, 
der zwar feine Mißbilligung Über das Auftreten Spaniens ausſprach, aber auch an bie perua- 
nifhen Kammern die Aufforderung richtete, das Decret zurliczumehmen, knüpfte er mit dem 
ſpaniſchen Befehlshaber Pareja Unterhanblungen behufs einer Ausgleihung an. Bald darauf 
erſchien Pareja vor Eallao und brohte mit einem Bombarbement, wenn nicht fein Ultimatum 
fofort angenommen wärbe. Da gab ber Präfivent nah: er nahm ben „Special-Eommifjarius“ 
in Lima an und gewährte volle Entihäbigung. Die Kammern, welche den Vertrag weber billi« 
gem noch verwerfen wollten, vertagten ſich; Eaftille, der in Eallao und Lima einen Vollsaufſtand 
erregte, wurde überwunden und beportirt. Aber bie Erbitterung gegen ben Präfibenten war 
im ganzen Lande fehr groß. Um bie Zeit, da ber Eongreß ber ſüüdamerikaniſchen Staaten (Peru, 
Ehile, Columbia, Benezuela, Bolivie, Guatemala und Salvador) ohne Reſultat ſich auflöfte, 
erhoben ſich in verſchiedenen peruanifchen Stäbten Militiraufftände, denen ber Vicepräfivent ber 
Republik, Canfeco, heimlich Vorſchub leiſtete. Allenthalben wurbe Pezet als Lanbesverräther 
eflärt; und als auch die Truppen, die in der Nähe ber Hauptftabt im Lager fanden, fich ber 
Infurrection auſchloffen, ſah ſich Pezet zur/Flucht auf ein engliſches Schiff genötigt. Sen 
treuefter Anhänger Oberft Gonzales, der ſich lange mit großer Tapferkeit gegen bie Uebermacht 
zu halten gefjucht, wurbe überwältigt und gefangen genommen. Auch Canfeco, ber mit Spar 
nien eine Ausgleihung zu treffen bemüht war, konnte fich gegen bie erbitterte Menge nicht 
halten. Er mußte zurüdtreten und gefchehen laſſen, daß eine Bollsverfammlung ben Oberft 
Prado, bem Leiter bes Aufftanbes, zum Dictator ausrief, umb daß ein oberftes Dribunal eine 
gerichtliche Unterſuchung einleitete gegen alle „Berräther“, melde ben Grundfägen ber Freiheit, 
ober ber Ehre und Unabhängigkeit des Staats zuwider gehambelt hätten. Darauf ſchloß bie 
Republik mit Chile ein Schug- und Trutzbündniß und erflärte an Spanien ben Krieg. Bald 
traten and) Ecuabor und Bolivia dem Bunde bei, wodurch ber Krieg größere Dimenfionen an⸗ 
nahm. Nachdem Abmiral Nufiez mit ber ſpaniſchen Flotille das chileniſch⸗peruaniſche Ge- 
ichmaber in ber Ancudbai angegriffen und dann bie wehrlofe Hhnbelsftabt Balparaifo durch 
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ein mehrtägiges Bombarbement geſchädigt hatte, fuchte er Callao, bie wichtige Hafenflabt von 
Lima, in feine Gewalt zu bringen; aber nad) einer vierſtündigen Beihiegung des gut bejeftig- 
ten Ortes mußte ex fein Borhaben aufgeben. Selbſt verwundet zog er mit feinen ſlark bo 
ſchädigten Schiffen ab und bob damit bie Blolade der pernaniſch⸗chileniſchen Küſte thaiſachlich 
auf. Prado aber wurde zum Dank für bie glorreiche Vertheidigung mit großer Mehrheit zum 
Präfienten ber Republik gewählt, nachdem bereits im Juni in Peru und Bolivia bie Aus 
weifung aller Spanier erfolgt war. Die nächften Iahre brachten ſchwere Zeiten über Beni 
Nicht genug, daß im Folge eines Erbbebens die blühendſten Hafenorte am ber ganzen Wefttüfe 
zerftört wurden mit großen Verluſten an Gütern und Menſchenleben; auch politifche Unruhen 
und Leidenfchaften ſchlugen tiefe Wunden. Der neue Präfident Balta wurde bei einem buch 
ben Oberſt Gutierrez berborgerufenen Aufflanb in Lima ermorbet, ber Urheber ber That, ber 
fd zum Dictator aufwarf und den Eongreß auflöfte, durch Vollsjuſtiz am den Galgen geknüpft. 
Erſt unter Oberſt Cevallos, bem bisherigen Bicepräfibenten Lam wieber Ruhe und Friede in 
das Land. 


3. Bolivia, Nachdem das reiche und fruchtbare Land nom Fluß Beni bie am bie wei 
liche Küftenregion Atacam mit den Städten Ehuquifaca, La-Paz, Cochabamba unb ben erzie⸗ 
bigen Golbminen von Potoft buch Bol ivar und General Sucre feiner Unabhängigkeit ent 
gegengeführt worden und fich eine republikaniſche Repräſentativ -Verfafſung gegeben hatte, traten 
biefelben Erſcheinungen wie in ben Übrigen Republifen zu Tage — Parteilämpfe zwiſchen Con⸗ 
fervativen und Liberalen, Aufflände und Bürgerkriege, Berfaffungsveränderumgen im Sinne ber 
fliegenden Partei und ihrer Führer. Schon im ber Nenjahrsnacht auf 1829 wurde General 
Blanco, ber nach Sucre'8 Abzug in bewegter Zeitlage zum Präſidenten gemählt worben war, 
bei einem Aufftand ermorbet. Erſt als ber Großmarſchall Santa-Eruz den Präfibentenfiuhl 
einnahm und durch eim neues Geſetzbuch eine Ausgleichung der Parteigrunbfäge bewirkte, kamen 
beffere Fahre, während welcher das Land einer gebeihlichen Entwidelung enigegenging. Im dem 
von inneren Kämpfen zerrifienen Peru trat er als Pacificator auf und brachte zwifchen beiten 
verwanbten Staaten eine Union zu Stande, worin er als Protector an ber Spitze ber Eentral: 
gewalt fliehen follte. Damit war aber die Saat zu neuen Bikrgerfriegen ausgeſtreut. Sowohl 
in Peru als in Bolivia fand bie Conföberation heftige Gegner. Dort erhob General Ga- 
marra bie Fahne ber Empörung gegen ben Protector und brachte ihm, von ben eiferſüch⸗ 
tigen Chilefen unterftügt, im ver Schlacht bei Yungay eine Niederlage bei, und im Bolivia 
fand General Belasco fo viele Anhänger, daß es Santa-Erız für gerathen hielt, die Republil ju 
verlaffen. Er ſchiffte fih nah Guahaquil in Ecuador ein, während in Bolivia die Parteiſtürme 
fortbauerten. Erſt als die Peruauer unter Gamarra ſich bie Verwirrung des Nachbarftantes zu Nute 
machten, um bie reiche Landſchaft La-Paz am Titicaca ⸗See an ſich zu reifen, vereinigten ſich bie Bo⸗ 
livier und wählten ben General Ballivian zum Präfibenten. Nach einer fiegreichen Schlacht auf ber 
Pampa von Iugavi unweit Biacha, worin Gamarra blieb, rückte Ballivian über Die Grenze und erzwang 
den rieben und die Herftellung bes früheren Zuſtandes. Aber mit ber Gefahr verſchwand aud bie 
Eintracht wieder. Neue Aufflände verwirrten ben Staat. Santa-Eruz lehrte zurück und fucht 
mit einem Haufen Infurgenten ſich wieber bie Herrſchaft zu erfämpfen; er wurde befiegt und in 
Chile unter firenge Anfficht geſtellt. Einige Zeit nachher wurbe Ballivian von Velasco werbrängt, 
biefer wieber buch einen Militävaufftand umter dem Kriegsminiſter Belzu gefänt; in allen 
Provinzen flanben Bewerber auf und befämpften einander, Anarchie herrſchte im ganzen Lande. 
Trotz mehrerer Verſchwörungen behauptete ſich jet Belzu auf dem Präfidentenftupl und wirkte 
mit Umſicht und Berfland für Herſtellung eines georbneten Staatsweſens und filr Forderung 
bes Handels, bes Aderbaus und ber Inbuftrie, bis er durch eine Solbatenerkebung verbrängt 
ward. Nun kehrte bie Anarchie zurket, eine Berſchwörung brängte bie andere, bie Regierung® 
gemalt war bie Beute glüdlicher Bandenführer. Endlich warf fi Dr. Linares, ber in 
mehreren Auffländen eine Rolle gejpielt, zum Dietator anf umb fuchte durch Mafregeln der 
Strenge die Ordnung aufrecht zu erhalten. Aber wo follte er bie Kräfte zur Begründung einer 
feften Autorität hernehmen? Seine Widerſacher fchritten zu Verſchwörungen, Morbverfuhen au 
Aufruhr, um dem Gewaltherrſcher zu ſtürzen und einen „conflitutionellen Präfibenten" an bie 
Spige des Staats zu bringen. General Eorbova trat am feine Stelle; aber noch che det 
Jahr zu Ende war, fah er fih vom Joſe Maria de Acha verdrängt. uf bie Kunde, baf eint 
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nene Berſchwörung zu Gunften Cordova's ober Belzu's im Werk ei, ließ ber Befehlshaber von Eiste 
La-Baz, Oberfi Placido Yanez, im eimer- Nacht Hundert und ſechs Berfonen, bie ihm als 2 
Schuldige bezeichnet wurben, erfchießen, barımter Cordova felbft, einen Bruder des früheren 
Präfidenten Belzu und mehrere angejehene Militär- und Civilbeamten. Diefe Graufamteit 
ſchreckte indeſſen Andere nicht ab, einen Umſturz der Regierung zu verfnchen; es folgten in der 
nächften Zeit noch mehrere Verſchwörungen, welche jebod alle von bem wachſamen Acha ımter- 1862. 
drüct wurden, die bes General® Perez jeboch nur durch eim blutiges Gefecht. Won ber Zeit an 

blieb Acha's erneuerte Praſidentſchaft unangefochten, fo daß er feine Thätigkeit auf bie Hebung 

des Landes richten konnte. Er ſchloß Hanbelsverträge mit mehreren Staaten und wußte ben 1368. 
Küftenftrih Merillones am flillen Ocean mit ben ergiebigen Gmanolagern, ben Chile in An« 

ſpruch nahm, bei Bolivia zu erhalten. Im dem Kriege zwiichen Spanien und Peru fand Ada 

zu dem Nachbarſtaat, obwohl er auf bem Congreß zu Lima von allen Befchlüffen abrieth, welche 

den etopäifchen Mächten als eine Drohung und Serausforberung erſcheinen könnten. Aber 

troß feiner Mugen und gemäßigten Verwaltung konnte Acha ben Geift der Anarchie nicht lange 
unterbrüden. Zwei Jahre nachher pflanzte der gewefene Präfident Belzu die Fahne des Auf 1365. 
ruhrs ven Nenem auf, Acha wurde geichlagen und verwundet; bald aber erhoben fi neue Be- 

werber um ben Präfiventenftubl, fo baß unter ben inneren Kämpfen ehrgeiziger Banbenführer 

der Staat zu keiner Ruhe gelangen Tonnte ımb bie Früchte non Acha's Thätigfeit umb Umficht 

wieber verloren gingen. 


3. Chile. Chile, das langgeſtredte Küſtenland zwiſchen ber Andenkette und dem fillen 3. Chile. 
Weltmeer, hatte ſich einer fabileren politiſchen Ordnung zu erfreuen, als bie Übrigen Republiken 
Süldamerika's und geht mit feinem Reichtum am ben mannichfaltigften Naturprobucten, ins 
befondere an Kupfer unb anderen Metallen, einer geficherten Zukunft entgegen, vielleicht des⸗ 
bafb, weit Die Benöflerung vorwiegenb enropäifcher Abkunft if, bie Menfchen gemifchten Blutes 
und bie Ureinwohner, bie Indianer und Araufaner, feinen Einfluß. auf das geſchichtliche und 
politifche Leben üben. Freilich bfieb auch Chile won bürgerlichen Unruhen nicht verſchont. Bon 
der Zeit an, ba General San- Martin mit ausgewanberten Chilenen und Hüffstruppen aus 1817. 
2a Plata von Mendoza aus die Anbenpäffe von Uspallata Überflieg und ein Jahr darauf bie 
durch diefen kühnen Marſch überraſchten Spanier bei Chacabuco am Mayofluffe in heißer Feld- 1818. 
ſchlacht überwand, bis zu dem Jahr 1826, wo General Freyre bie Infel Ehiloe, den legten 1826. 
Haltpuukt der ſpaniſchen Befahungen eroberte, wurbe auch Ehile von politischen Parteilämpfen 
zerriffen. Die Staatsverfaffung von 1824 erfuhr nad dem Sturze und der Vertreibung des 1928. 
Oberdirectors Freyre eine erfte, und fünf Jahre fpäter eine zweite Umgeftaltung, im ber Weiſe, 189. 
daß bie öffentliche Gewalt zwiſchen der aus Präfident, Minifterium und Staatsrath gebildeten 
Regierung und bem aus Senat und Abgeorbnetenhanfe beftehenben Congreß vertheilt ward, 
und in Santiago, dem Site ber Regierung und der Repräfentanten, auch ein oberfter Ge 
richtshof mit unabfegbaren Räthen ins Leben trat. Doch wurben bie beiben Parteien, bie bas 
Staatswefen nach ihren Grimbfägen leiten wollten, bie Gonfervativen wie bie Liberalen, von 
höheren vaterlänbifchen Gefictspunften geleitet. Unter bem Präfiventen Brieto wurden im 1881. 
Anfang der dreißiger Jahre manche nützliche Einrichtungen getroffen. Am gefährlichften war bie 
Lage, als ber bolivianifche Präftdent Santa-Eruz, nachdem er and) in Peru die höchſte Stunts. 
gewalt ın feine Hände gebracht, Chile mit den Waffen zum Eintritt im bie peruaniſch-bolivianiſche 1697 
Conföberation zwingen wollte. ber wir haben geiehen, daß ber zweiährige Krieg, bem Chile 
unter großer Kraftanfirengung zu Land und zur See burdfährte, mit ber Verbannung bes 
Generald Santa⸗Cruz endigte. Diefer Erfolg erhöhte das Nationafgefähl und bie Energie ber 1839. 
Chilenen, fo daß die Republik in ben viergiger Jahren eine geadhtete Stellung einnahın. Spanien 
elannte Chile als unabhängigen Freiſtaat an und fchloß einen Handelsvertrag mit ihm ab. 184. 
Auch Frankreich und Velgien traten mit bemfelben in Verbindung. Durch bie Veflkergreifung 
Californiens von Seiten ber Bereinsftaaten Norbamerifa's, welche der Schifffahrt im ſtillen 
Dean einen mächtigen Impuls gab, mehrte ſich der Handelsverkehr Chile's, und bie Regierung 
verfäumte micht, durch Verträge mit Peru und Nengranada neue Abſatzwege zu fhaffen. Der 
Kräfident Bulnes, der nach Ablanf feiner erflen fünfjährigen Amtszeit zum zweitenmal ge 
mählt ward, förderte durch feine zehnjährige confervative Verwaltung weſentlich bie Blüthe unb 1841-1851. 
Wohlſahrt des Staats, und fein Nachfolger Manuel Montt, wenn gleich demokrätiſchen Grund- 
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fügen huldigend, fchritt auf derſelben Bahn fort. Zwiſchen Eopiapd und Caldera wurde eine 
Eifenbahn geführt, der bald eine zweite von Santiago nad Balparaifo folgte; ein neues Einil 
geſetzbuch, eine Disconto- und Depofitenbant in Balparaifo, Ummwanblumg ber Zehnten im eine 
Grundſteuer für Kirche und Schule, Hanbelsgerihte und Gemeinbeorbnungen erwedten Ber 

trauen und mehrten bie Einwanderungen aus Europa. Mit Großbritannien wurbe ein Han 

1856. dels. und Schifffahrtsvertrag gefhloffen. Auch Montt wurde nach Verlauf feines erften Amts: 
luſtrums zum ziweitenmal auf ben Präfiventenftuhl erhoben, und feine Regierung war ftart ge 

1869. nug, einen won General Vidaurri Leal geleiteten Aufſtand fiegreich nieberzumerfen. Da mad der 
Berfaffung die höchſte Amtsgewalt nur zweimal nad) einander in dieſelben Hände gelegt werten 

181. darf, fo trat bei feinem Abgang Joſe Joaquin Perez am bie Spige ber Regierung. Seine Prü- 
fibentfchaft war weniger frieblih. Wir wiffen, daß zwiſchen Bolivia und Chile ſich Streit erbeb 

über ben Beſitz eines an Guano reichen Küftengebiets. Die Araufanen, altinbianifche Stämme 

im Süben ber Republit, theils ſeßhafte Bauern, theils ſchweifende Jüger, entzogen ſich ber dile 

niſchen Hoheit, verweigerten ben Tribut und führten eine Zeitlang unter ber Leitung eines fran- 
zöſiſchen Abenteurers, de Tonnens aus Perigueur, einen Banbenkieg, bis es bem Chilenen 

gelang, den „König“ gefangen wegzuführen. Im ber Hauptflabt Santiago brach bei einem Feit 

— in der ferzenerleuchteten Kirche ein furchtbarer Brand aus, der zweitauſend Perſonen, meiſt Frauen, 
1864. den ſchmerzlichſten Feuertod brachte. Daß Ehile in ven fpanifch-pernanifchen Krieg gezogen warb, 
haben wir früher gefehen. Der Präfibent Perez benutzte bie nationale Aufregung, um bie Küfte 

in Vertheibigungszuftand zu fegen unb bie Kriegsmarine zu verflärten. Doch konnte weber bie 
Rüſtung noch die gemäßigte Politik, welche Regierung und Eongreß einhielten, bie vom Spanica 
verhängte Küftenblofabe verhindern. Da ber Ganbelsverkehr dadurch fehr gehemmt warb, Io 

fuchte die englifhe und franzöſiſche Regierung eine Ansgleihung herbeizuführen. Ihre Be 
mühungen waren nicht umfonft. Das ſpaniſche Eabinet erllärte fich bereit, auf friedliche Unter: 
banblungen einzugehen. Aber ehe biefelben zum Ziele geführt werben fonnten, geſchah es, ba 

— das ſpaniſche Aoifofhiff „Covabonga“ von einer chileniſchen Corvette angegrifien und weggenom- 
men warb, bei welcher Gelegenheit 114 Solbaten unb 6 Offiziere in Kriegsdefaugenſchaft ge 

tiethen, ein Ereigniß, das im Chile eben fo große Freude als in Spanien Verbruß erregte. Der 

fpanifche Abmiral Pare ja nahm fih das Leben. Nun wurden bie Feindſeligkeiten fchärfe. 

Die Spanier verbraunten mehrere chileniſche Segelſchiffe, und als’ das unglüdliche Gefecht in 

den ancnbifchen Gemäfjern bei Chiloẽ ihren Grimm noch fteigerte, übte Pareja’s Nachfolger 

Mendes Nuiiez eine barbarifche Rachethat, indem er, wie erwähnt, über bie wehrlofe Stadt 

Min Balparaifo ein Bombardement verhängte, wobei bie im ben öffentlichen Entrepots mieberge: 
legten Waaren zerftört wurden und viele enropäifche Hanbelshäufer unermeßliche Verluſte erlitten. 

Aber au die Ehilenen erfuhren großen Schaben aus dem Kriege, und den Spaniern trug er 

nur Schmach und Unehre ein. Im folgenden Jahr wurbe unter Vermittelung ber Regierung 

von Waſhington ein Waffenftillftand geichloffen und für Balparaifo ein Schabenerfat feſtgeſeht. 


$. 1191. Die La Blata-Staaten. 1. Argentinifche Nepublit und Buenos: Ayred. 

9 ui Schon im 3. 1816 hatte ein Congreß zu Tucuman bie Unabhängigkeit ber „Vereinigten Staaten 
"von Rio de Ia Plata" ausgefprochen. Die Hoffnung, daß ber neue Stsaienbund das gefammt: 
ſpaniſche Vicelönigreich umfaffen würde, fcheiterte an ber Berfchiebenartigfeit der Intereſſen. Cs 
entftanben bürgerliche Kämpfe unter ehrflichtigen Parteihäuptern, welche dahin führten, bafı fih am 

oberen Strom Paraguay, an ber Münbung Uruguay ober bie Banda Oriental als-bejondert 
Republilen conftituirten. Aber auch nach Ausſcheidung biefer und anderer Xerritorien war von 

1925. dem alten Bicelönigthum La Plata woch immer ein fo unfangreiches Gebiet vorhanden, daß fi 
ee eine „Argentinifhe Conföderation“ bilden Tonnte, welche vierzehn republikaniſche Staaten 
publit und umfaßte ımb in dem General-Eapitän von Buenos-Ayres dem Leiter der auswärtigen Ber 
vn. hältniſſe und die oberfte Erecutinbehörbe erfannte. Aber bie einzelnen Staaten hingen wegen ver: 
f&iebenartiger Intereffen nur Iofe mit einander zujammen. Im Norden wohnte eine fa feudele 
Ariftokratie, und auf den ausgebehnten Weidelandſchaften machte fich die rohe Gewalt bes Heerden ⸗ 

beſitzers geltend ; die Aderbaubiftricte waren bürftig benöffert. Bald erhob fich Buenos-Ayres Über die 

anbern Republifen und fuchte die Leitung bes ganzen Staatenbunbes an ſich zu bringen. Der auf 

Handel und Lanbbefit gegründete Reichthum der höheren Bürgerklaſſen und ihre füberlegene gi 

bung, die fie ſich meiftens in Enropa erworben, ſchien ihnen zu einer ſolchen bevorzugten Stellung 
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ein natürliches Hecht zu geben. Man nannte biefe Partei Unitarier (Centraliſten), und es 
gelang ihr eine Zeit lang, beſonders unter ber geficten Führung Rivabavie’s, die ganze 
Conföveration zu regieren. Dies erregte ben Neid ver Übrigen Bunbesrepubliten: e8 bilbete fih 
die. Partei der Föderaliften, melde im ben Heerbenbeftgern ihre eifrigften Anhänger zählte, 
und in Don Manuel Orte) be Mofas einen fähigen und unternehmenden Führer erhielt. Obivohl 
in Buenos · Ayres geboren, hatte er feine Jugend auf den Sanbgütern feiner Eltern unter ben 
Gauchos zugebraht und ſchon in ben Revolutionskämpfen fi einigen Auf erworben. Durch 
glückliche Feldzüüge gegen bie Wilden Patagoniens erlangte er Waffenübung, erwarb ſich das Ber- 
trauen ber ländlichen Bevölkerung und verſchaffte fich Die Möglichkeit, zu gelegener Zeit die Indianer 
bei feinen Unternehmungen mitwirken zu laſſen. Unter den Stürmen, bie am Ende der zwan- 


iger Sabre die Argentinifhe Republik Durchtobten, gelang es ihm mit Hälfe des Lanboolkes bie . 


Unitarier aus dem Regiment zu verbrängen und ſich ſelbſt zum Gouverneur von Buenos-Ayres 
und fomit zum Haupt ber Conföberation wählen zu Iaffen. Und fo imponirenb wurde balb fein 
Anſehen, daß er von ber Zeit an fich viele Jahre im Regiment zu halten wußte, daß er feine Wätrbe, 
au ber er immer wieber von Neuem gewählt warb, mit einer bictatorijchen Gewalt umgab, bie ihn 
zum umumfchräukten Regenten ber Argentinifhen Republik machte. Seine Herrſchſucht verſchmähte 
kein Mittel, ſich in Diefer Stellung zu behaupten. Nachbem er Über vie Unitarier triumphirt, füllten 
die Föberaliftien das Repräfentantenhaus und bienten feinem Ehrgeiz als willfähriges Werkzeug. 
Unb ba er in ber Republik eine gewiſſe materielle Ordnung zu erhalten, durch feinen gewanbten 
Minifter Felipe Aranc nad Außen feine Würde zu behaupten wußte und im feinem Privatleben 
feinen Anftoß gab, fo ertrug man fange feinen Terrorismus, ber mit bintiger Strenge alle Wiber- 
jacher nieberwarf unb mit dem Leben und Vermögen von Taufenden ein frevelhaftes Spiel trieb. 
Schon hatte Roſa's dietatoriſches Regiment fünfzehn Jahre gebauert, als er durch feine Ein- 
miſchung in den Bürgerkrieg von Uruguay ſich im ſchwierige Verhältniſſe flürgte. Er leiſtete dem 
Bräfiventen Oribe bewaffneten Beiftand gegen befien Rivalen Ribera, für den England und Frant- 
reich Partei nahmen. Die Unzufriebenheit mit einer Politit, welche ben Argentinifchen Staaten 
bund im Kriege unb Finanznoth brachte, führte zu Abfall und Aufſtänden. Corrientes und 
Entre-Rios fagten fi von ihm los, und während er Die Abtrännigen mit Gewalt bei der Con ⸗ 
föberation zu halten fuchte, wuchs ihm bie Oppofition in Argentina allmählich über ven Kopf. Die 
Gegenpartei unter Don Joſe be Urquiza, Gouverneur von Entre-Rios, wurbe unterftügt von 
Brafilien, Uruguay und Paraguay, und ihren vereinten Anſtengungen war ber Dictator nicht 
gewachſen. In der Schlacht von Monte-Caferos aufs Haupt gefchlagen, mußte er das Land ver 
laſſen und mit feiner Familie Zuflucht in England ſuchen. Sein unermeßliches Vermögen, in 
Ländereien und Biehheerden beftchenb, wurde zum Beſten bes Staates confiscirt, Urquiza, ber 
Führer ber Gegenpartei, vor Kurzem noch ein Gauchohäuptling, trat num an Die Spitze ber Ber- 
waltung in Buenos-Ayres. Er erfannte bie Unabhängigkeit Paraguay's an und ficherte bie freie 
Schifffahrt auf allen in ben La Plataftrom ſich ergießenben Flüffen. Als er ſich aber zu dem Eon- 


1829. 


grefle nad Santa-fje begab, brach während feiner Abweſenheit in Buenos-Ayres eine Empörung Sept. 1852 


aus, in Folge deren Balentin Alfina zum Gouverneur erwählt warb, und bas Stadtgebiet ſich 
von ber Conföberation losſagte und als ſelbſtändiger Staat conftituirte. Umſonſt juchten die 
übrigen Staaten bie abtrlinnige Stadt durch Gewalt und Zugeftänbniffe bei dem Bunde zu erhalten, 
inbem fie ben zum Präfienten gewählten Urquiza beauftragten, den Aufruhr mit Waffengewalt 
nieberzufählagen, zugleich aber in der neuen Conftitution, bie ber Kongreß nach dem Vorbilde der 
Unionsftaaten aufftellte, Buenos-Ayres ausdrücklich zur Hauptftabt ber Conföderation beſtimmten; 
die Bereinigung konnte vorerft nicht erzielt werben. Die Argentinifche Bunbesrepublit erhob 
Bajada bel Barana im ber Landſchaft Entre-Rios zum Sit der Regierung und Buenos-Ayres 
gab ſich eine eigene Verfafjung, in welcher jebod ebenfalls die Rückkehr zur Eonföberation vor» 
gefehen war. Die Gefahr vor ben Flibuftiern führte einige Zeit nachher die beiden Republiken 
einander näher, ohne jeboch eine Vereinigung zu bewirken. Vielmehr fchloffen beide als ſelbſtän⸗ 
dige Staaten ein Bünbniß zu gegenfeitigem Schug wider auswärtige Feinde mit Gemährleiftung 
ihrer beiderfeitigen Territorien und Zollfreiheit. Ale nachfolgenden Verſuche, bie verderbliche 
Spaltung auszugleichen, ſcheiterten an der Rivalität der „Unitarier" in VBnenos-Ayres und ber 
„Föcraliften" am Parana. Bielmehr nahm bie Animofität noch zu und fleigerte fid) wieber zum 
Bürgerkrieg, als der Congreß von allen Über Buenos-Ayres eingehenden Waaren einen Differen- 
zialzoll zu erheben beſchloß. Erſt als ber Präfibent Urquiza über bie feinbliche Stabtrepublit bei 
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Kepaba einen vollftändigen Steg bavon trug, kam ein Friedens ⸗ Unionsvertrag zu Stande 
im Folge defſen Buenos . Ayres wieder mit dem Argentiniſchen Staatenbemd vereinigt warb. Dir 
Bereinigung war jedoch keine aufrichtige. Buenos ⸗Ayres bonnte Die herporragenbe Holle, die io 
lange geipielt, nicht vergeſſen; es wollte das Haupt bes Staates fein und von ferner ſelbſtändigen 
Stellung jo wenig als möglich an bie Bundesregierung umter bem Präflventen Derqui abgehen. 
Bald kam es zu neuen Ötreitigfeiten, als Buenos-Ayres eine Ausnahmeftellung im der Bel: 
geſetzgebung beanfpruuchte. Diefe wurben zwar durch einen Compromiß ausgeglichen, und Buenot- 
Ayres wieder zum Sitz bes Congrefſes und ber Bundesregierung beſtimmt; aber Die Eiferſucht 
und ber Haß zwiſchen „Unitariern" und Foͤderaliſten“ dauerte fort. Die Verfuche des dermaligea 
umb bes fräheren Praſideuten, auf einer Zuſammenkunft mit General Mitre, Gouverneur tır. 
Buenos Ayres, eine Berföhnung zu bewirken, fcheiterten ar ben hohen Anſprüchen biefer Republi 
weiche ihre politifche Suprematie nud eine ereeptiouelle Stelung in Beziehung anf Zollgeſetze ım 
Buudesausgaben wicht aufgeben wollte. Bald ging man wieber von Reben und Unterhanblunge: 
zu ben Waffen über: bie Truppen von Buenos-Ayres nuter General Mitre trugen in einm 
Gefechte den Sieg über bie Föberaliften umter Urquiza davon, eim Ereigniß, das bie Aufläfun 
ber Gentraltegierung in Parana zur Folge hatte. Derqui entfloh nach Montevibeo; Mitre wurde 
zum Präfldenten gewählt und entbot den Congreß nach Buenos⸗Ayres. Die Unitarier hatten Nr 
Oberhand, aber bewaffnete Banden durchzogen die Provinzen, das ganze Lanb lag im Barteitampi 
und Anarchie. Zugleich nahm bie Bundesrepublik unter dem vorwiegenden Einfluß von Buents 
Ayres Theil an bem Bürgerkrieg, ber in Uruguay ausgebrochen war, inbem fte den Gene 
Flores, ehemaligen Pruſtdenten biefes Nachbarſtaats, ber feine frühere Stellung mit Wafen- 
gewalt wieber erlämpfen wollte, durch freiwillige Hülfsmannfchaft unterftüßte, ohne fich um de 
Einſprache mehrerer enropäifchen Mächte zu kümmern. Aber troß ber Unficherheit, welche üte 
ber Zufunft bes Argentinifcgen Staatenbundes ſchwebt, hat ſich das Anfchen Mitre's dennoch se 
hoben. Seine Kürforge für die materielle Wohlfahrt ber Eonföberation durch Foörderung ver 
Eiſenbahnen, Handelsftraßen nad Dampfſchifffahrt, durch Begünftigung europäifcher Einwand: 
rungen im das bärftig bevbllerte Land (Efperanza), durch zwedmäßige Bank · und Finanzgeſete 
bat ihm Vertrauen verſchafft und bie Oppofition gemindert, fo daß bei dem neuen Krieg, im wel 
hen der Argentinifche Staatenbund mit Uruguay und Paraguay wegen Grenzanſprüchen gerictt. 
ein Krieg, ber durch bie Einmiſchnng ber brafilianiſchen Reglierung größeren Umfang gewann, 
das ganze Land, insbejondere bie Ingenb ber gebildeten Stände zu ihm hielt und baf über br 
äußeren Gefahr ver Parteihader zwiſchen Uniterien und Föberaliften auf längere Zeit verflummt. 
Mitre ſelbſt begab fich zu bein Heere. Die Bildung von Rationalgarben im ganzen Lande ging 
ohne Wiberftand vor fi. Gegen die Einfälle der wilden Indianer des Sübens ſuchte men 
ſich durch Verträge und durch Anlegung von Militäreolonien zu fihern. 


2. Urnguay. Bel dieſem Krieg gegen bie Nachbarſtaaten auf ber linken Seite des La Platı 
und bes Paraguay wurde ber Präfivent von Buenos-Ayres von ber geheimen Hoffnung getragen, 
& Llönnten die beiven Republifen, die man ungern ber Argentinifchen Conföberation entftemdet 
ſah, wieber für den Gejammtflsat gewonnen, wieder mit ber Länbergruppe, zu ber fie duich 
Natur und Lage gehören, auch politifch vereinigt werben. If doch Montevideo in j« 
Beziehung ein broßenber Rivale der gegenüberliegenben Handelorepublik Buenos-Ayros. In den 
zwanziger Jahren, ale die Unabhängigkeit Südamerika's von Spanien bereits errungen wat, 
ſtritten Brafilien und Buenos ⸗Ayres um ben Beſitz ber Oftfeite Banda Oriental) bes La Plate 
Als die Braſiliauer mach laugen Kämpfen bie Hoffnung aufgaben, bie „Lisplatinifche Provinz” 
für ihr Reich zu gewinnen, beſonders auch beshalb, weil bie Einwohner felbft einer folden Va⸗ 
eintgung wiberftrebten, fo beförderten fle bie Bilbung eines eigenen Staats, damit wenigftent 
nicht bie gegneriſche Handelsrepublik Buenos⸗Ayres am Macht zunehme. Im biefem Steben 
wurden fie durch bie vermittelnde Thätigkeit Großbritanniens unterſtützt, welches durch den 
Friedensvertrag von Rio-de⸗Janeiro und Santa ⸗Fe bewirkte, daß fi bie Provinz Monteridee 
als unabhangiger Staat conſtituirte mit einer ber nordamerikaniſchen Union nachgebildeten Be 
faffung und bem Code Napoleon als Gefetzbuch. Aber wenige Jahre nachdem bie Eonfitution 
ber Republica Oriental bel Urugnay beſchworen und von ben Mächten anerfannt wat, 
erhob fich eim innerer Streit zwifchen bem Präfiventen Ribera und feinem Nachfolger Oribe. 
ein Streit, ber bald das ganze Land im zwei Heerlager ſchied, inbem bie Conſervatiden bie 
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großen Grundbeſitzer im ben Provinzen (Efiawerros) zu Dribe hielten, bie Liberalen, die Stabt- 

unb Lanbbevöflerung dagegen zu Mibera. Jene wurben in Urngnay Blanguillos (Weiße), dieſe 
Colorabos (Msthe) genannt. Die Parteilämpfe nahmen an Bedeutung zu, als bie von bem 
Dietator Roſas verfolgten Umitarier ans Buenos⸗ Ayres nah Uruguay flilchteten und ſich am 
Ribera anfhlofien, wogegen Roſas und Oribe gemeinſame Sache machten. Daraus entwickelte 
fi) am Ende ber breifiger Jahre ein verheerenber Bürgerkrieg, ber fich über bie beiden Mache 1818. 
barſtaaten ausdehnte und nach ſechsjähriger Dauer, nach verichiebenen Wechſelfällen mmb Friedens 1885. 
paufen mit ber Nieberlage umb Flucht Ribera's enbigte. Über die Gegner Oribe's und Rofas’ 

gaben den Widerſtaud nicht anf. Selbſt als England umb frankreich ſich mit dem Dictator 

von Buenos · Ayres ausglichen und dann durch vermittelude Thätigleit einen Frieden zwifchen beiden 1849. 51. 
Republiten zu begränben fuchten, hatte ber Krieg feinen nnnnterbrochenen Fortgang. Richt einmal 

ber Sturz unb bie Abreiſe Rofas' umd bie dadurch herbeigeführte Nieverlage und Flucht Oribe's 1882. 
waren vermögend, bem aufgeregten und zerrütteten Staate Ruhe und Ordnung zu fchaffen. 

Der neue Pruͤſident, durch den Einfluß vom Oribe's Anhängern aus ber Partei ber „Weißen 
gewählt, mußte einer Triumvirafregierung weichen, im welcher neben bem General Nibera ber 

Oberſt Flores den größten Einfluß beſaß, und als im nächſten Jahr Ribera ſtarb, wurde 185. 
SFlores zum Präfiventem gewählt. Damit war ber Gegenpartei das Signal zu neuen Aufſtän- “ — 
den gegeben. Montevideo wurde durch Oribe abermals. im Bloladezuſtand erklärt, Flores zur x 
Abbantung bevogen. Der Iuterwention von. Brafilien, welches 4000 Mann Pacificatione 1855. 
truppen hatte einrüden laſſen, unb ber vermittelaben Tätigkeit ber Geſandten von England, 
Franfreih und Spanien gelang es, zwifchen den Parteihänptern eine Ausgleichung zu erzielen, 

im Folge deren ein neuer Präfident, Pereira, gewählt warb. Er fand aber wenig Unter- 1856. 
ftügung, fo daß, als im folgenden Jahr Dribe ans dem Leben ſchied, fi neue Aufflände er 1857 
Hoben, benen Flores nicht fremd war. Die Infurgenten wurben jedoch, troß des Zuzugs von 
Freiwilligen ans Buenos⸗Ayret, bei Oninteros am Rio Negro von bem Regierungs-General 
Mebina überwunden und bie beiden Anflihrer Freire und Diaz nebft fünfundzwanzig Offizieren 2 Dam 
erſchoſſen. Bei ber neuen Präfiventenwahl trag ber Candidat der Weißen, Prubencio Berro, 

den Steg Über feine Mitbeiverber davon; aber feine Politik fand viele Gegner. Nicht nur, bag 186. 
er bie Forderungen Englands und Frankreichs wegen Rechtsverlegungen von Staatsange ⸗ 
horigen nicht befriebigte, er nahm auch gegen Brafilien eine feinbfelige Haltung an. Dies be 

nutzte General Flores, der ſich bisher in Buenog-Myres aufgehalten, zu einer neuen Schilder- 
Hebung, um mit Hülfe ber Liberalen (Colorabos) die Präfidentenwärbe aufs Neue am fich zu 
bringen. Er landete bei Colonia bei Sacramento mit einer Heinen Maunſchaft und erhielt Aprit 1863. 
ſchuell Zuwachs. Auch von Buenos-Ayres ſchloſſen fich Freiwillige am den „Libertabor“ an, ob« 

gleich die Conföberation von Argentina ſich neutral zu halten verfündet hatte. Die Wegnahme 

und Beſchãdigung einiger argentinischen Fahrzeuge mit Kriegsbebarf und Mannidaft für Flores 

won Seiten der Regierung in Montevibeo führte zu einem gereizten Notenwechjel und zu einem 
geipannten Berhältniß zwiſchen beiden Republifen. Daburd gewann das Unternehmen bes 
Generals Flores, der ohnedies feinen Gegnern am kriegeriſcher Uebung und Gewanbtheit 

weit überlegen war, immer mehr Fortgang. Er näherte fih ber Hauptflabt anf brei 
Stunden und forberte in einem Manifeft Veit und Heer zum Anflug auf, bamit 

Ruhe und Orbnung zurücklehre. Er fand jedoch micht bie erwartete Unterſtützung. Wis bie 
Amtszeit Berro s zu Ende ging, wurbe ein amberer Parteigenoffe, Aguirre, an bie Spige 

der Regierung gefellt. Flores aber beharrte im feiner feinbjeligen Stellung. Diefe Lage Mäg 1864. 
mochte ſowohl in Brafilien als in Buenos-Ayres bie file Hoffnung erzeugen, bie jerrüttete Re⸗ 

publik, deren Unabhängigkeit fie freilich einige Jahre zuvor aufs Neue garantirt hatten, für ihre 
Staaten zu gewinnen. Wenigfiens nahmen die Brafilianer, als ein in Gemeinſchaft mit Eng ⸗ 

Iand und ber argentinifchen Regierung unternommener Vermittelungsverſuch zwilchen Flores 

und Aguirre an ber Weigerung einer Minifterveränderung von Seiten bes letzteren gefcheitert 

war, zu Land und zur See eine kriegeriſche Haltung an, angeblih zum Schutze ihrer Staats⸗ 
angehörigen in Monteviver. Bald lam es zu Feindſeligkeiten, als eine brafilianifche Kriegs- 
eorvette ein Urmguay’iches Transporticiff mit Lebensmitteln für bie vom Flores belagerte Ber 

jagung in Mercedes weguahm. Dadurch fah fich Flores veranlagt, mit größerer Energie vor Aug 
zugehen. Er eroberte, zur See von Brafilien umterftügt, bie Hafenfläbte Salto und Pay- 2 
fandu und ließ am Iegteren Ort, als nad; dem heldenmüthigſten Widerſtand bie Stabt mit 
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Sturm genommen wurbe, den tapfern Oberft Gomez nebft mehreren höheren Offizieren erjchichen 
Die Lage wurde noch fetwieriger, ald Die von Aguirre um Beiſtand angerufene Republik Barı- 
guay das Vorgehen Brafiliens, durch welches das Gleichgewicht ber La Plata-Stanten gefiie 
werbe, für einen Kriegsfall erflärte und auch ihrerfeits Feinbfeligkeiten eröffuete. Das confer 
vative Parteiregiment in Montevideo mar in ſchlimmer Lage. Durch terroriſtiſche Maßregele 
brachte man in Eile eine Armee zufammen; aber die Einfchliefung Montevideo’ zu Land mm 
zu Waffer durch Flores und das braſilianiſche Geſchwader ſetzte die Hauptſtadt im große Br 
ſtürzung. Man wagte nur [wachen Wiberftand, ans Furcht, das Schidfal von Payfandı ju 
erleiden. ALS baher im Februar Aguirre's Amtszeit zu Ende ging, ſuchte man biefen Umflent 
zu einer Ausgleihung zu benugen. Der Eongreß übertrug bem Senator Bilalba bie bit 
Gewalt mit der Bedingung, eine vertragsmäßige Uebergabe ber Stabt und bie Beendigung de 
Blokade zu erwirten. Dies gefchah durch den Friebensvertrag von La-Union, im Folge bie 
Flores trinmphirend in Montevideo einzog, das Agnirre und bie Häupter ber Weißen verlafe 
hatten, und als Gouverneur und Oberbefehlshaber ber bewaffneten Macht eine uumfdränt 
Herrſchaft übte. Nun nahmen ſchnell bie politiſchen Dinge in ben La Plataflaaten eine anter 
Geftalt an. Uruguay ſchloß mit Brafilien und Argentina einen Kriegebund wider Paragun 
deſſen Präſident Lopez dieſe Friedensübereinkunft nicht zugeben wollte, weil er barin eine Ee 
fährbung der Hanbelsinterefjen der Republik erlannte. Balb zog bie Kriegemacht ber drei vu 
bünbeten Staaten wider Paraguay ins Feld; aber gegenjeitiges Mißtrauen Ioderte ven Bunt. 
und ba die Paraguayten ſich mit Helbenmuth vertheibigten, fo zogen ſich nach einigen Gejechta 
von ſchwankendem Kriegsglüd bie argentinifchen unb Uruguayſſchen Truppen zurüd und übe 
Tiegen ben Krieg allein den Brafilianern. Wöehrend der Abweienheit bes Gemerals hatte dir 
Gegenpartei ber Weißen in Montevideo wieder Boden gewonnen. Man fuchte fein Anſcha 
herabzuſetzen durch die Nachrede, er fei mehr braftlianifcher Feldherr als Haupt eines unabhängige 
Staats. In dem Augenbis, ais bie Colorados bamit umgingen, ihm durch bie Wahl jer 
Präfidenten ein legitimes Anfehen zu geben, wurde Benancio Flores, als er in ben Regieunst 
palaft fuhr, von vier verſchwornen Blancos durch Dolchſtöße und Schüffe ermordet. Empit 
über biefe ruchloſe That, wandte fih bie Vollswuth gegen bie ganze Partei und übte blu 
Verfolgung. Unter vielen Einbrüden übertrug der Senat dem Bruber bes Ermorbeten, Der 
Manuel $lores, die höchfte Gewalt, der ven Kriegezuftend Über die Republik werhängte ur 
alle der Blanco-Bartei angehörenben Offiziere aus ver Armeclifte freien ließ. Aber noch we 
Taum ein Jahr verfloffen, fo ftarben einunbzwanzig bervorragenbe Anhänger des ermerdeica 
Generals, darunter auch fein Bruder, ber proviſoriſche Präfibent, in kurzen Ziifcenräume 
Ob an Gift oder an ber Cholera, blieb unentichieben. 


3. Paraguay. Large hatte der alte Jeſuitenſtaat zwiſchen ben Flüſſen Parana und Parı- 
gray gegdgert, ehe er bem von La Plata ausgehenden Ruf nach Abſchüttelung der Spanischen Her: 
ſchaft Folge leiſtete; und als Die Regierung endlich nachgab, bewahrte ſich der Staat bie Stelluaz 


einer unabhängigen Republik. Der Congreß von Buenos⸗Ayres konnte das Recht ber Ext: 
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befiimmung, das er für fi in Anipruch nahm, dem Nachbarſtaat nicht verſagen; doch Bat er ef 
dem Heinen Lande nie verziehen, daß es feine eigenen Wege gehen wollte und ben Gedanken eine: 
Suprematie nie aufgegeben. Nach einigen Jahren gelang es dem ehrgeizigen und herrſchlüd⸗ 
tigen Dr. Francia, fih an die Spike des Staats emporzufhwingen. Er wurde zum Dieate: 
gewählt und einige Zeit nachher dieſe Würbe ihm auf Lebenszeit übertragen. Und vun ver 
einigte er alle Regierungs- umb Nichtergewalt im feiner Hand, fo daß er bis zu feinem Tode 
als unumfchränkter Herr und Gebieter bas Land im Sinne bes früheren Syſtems ber Jeſuiten- 
miffionen mit eifernem Arm beherrſchte und es gegen das Ausland vollſtändig abſchloß. Kit 
Fremder durfte ins Land, fein Eingeborner ins Ausland. Er felbft war ber einzige Kaufmann. 
der reichfte Grumdbefiger, das Haupt bes Volles. Nach feinem Tod wurde bas Abſperrungt 
ſyſtem allmählich aufgegeben. Ein Nationalcongreß trat in Aſſuncien zuſammen, beſchleß du 
Stantsgrundgefeg und ernannte Don Carlos Antonio Lopez, einen Neffen bes Dictatort, zum 
Präfdenten. Und fo fehr war bie einherrliche Getvalt dem Volle von Paraguay zur anders 
Natur geworben, daß and; Lopez bie Präſidentenwlirde mit bictatorifcher Gewalt bis zu feinem 
Tod bewahrte. Wir wiſſen, welche Unftrengungen Roſas machte, um Paraguay mit Gewalt 
zum Eintritt im bie Argentiniſche Republif zu zwingen; erft mach bem Stutze dieſes gamit: 
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tbätigen Mannes twurbe ihre Unabhängigkeit von ben amerilanifchen und europäischen Regierun« 
gen allgemein anerlannt. Schon vorher hatte Lopez das fruchtbare und wohlhabende Land 
durch Handels» und Schifffahrtsverträge dem Verkehrsleben geöffnet, ıunb von ber Zeit an war 
er unermüblich beftrebt, den Staat im Geifte ber Neuzeit durch Reformen und Unterrichtsan⸗ 
falten zu heben. Verwidelungen und Streitigkeiten mit ben Vereinsſtaaten Norbamerika’s, 
mit Brafilien, mit England und Franfreih wurden ohne Waffengewalt durch friebliche Unter 
handlungen unb Verträge ausgeglichen. Als der Präfivent nach einer mehr als zwanzigjährigen 
Regierung, ber zu einer monarchiſchen nichts als der Name fehlte, ans dem Leben ſchied, gab 
der Eongreß feine Zufimmung, baß deſſen Sohn Francisco Solano Lopez, bem Teſtament 
des Vaters zufolge, die Präſidentſchaft übernahm. Mit ihm gingen bie Jahre bes Friedens und 
der inneren Wohlfahrt zu Ende. Wir kennen bie Urſachen bes Kriegs zwiſchen Paraguay und 
Brafilien, als biejeg zu Gunften bes Generale Flores in Uruguay imtervenirte. Lopez, welcher 
fürchtete, daß durch die Verbindung ber brei Staaten ber Verkehr Paraguay’s 'mit ber See ge 
hindert und bie Unabhängigfeit bes Landes gefährbet werben könnte, trug kein Bedenken, mit 
dem mächtigen Nachbar, mit welchem er ſchon längere Zeit wegen Grenzftreitigkeiten auf ge 
ſpauntem Fuße geftanben, feine Kräfte zu meflen. Die gute Geerorgamifation, bie fein Vater 
begründet und er ſelbſt fortgeführt hatte, bie Friegerifche Tüchtigkeit ber zur Arbeit angehaltenen 
abgehärteten Bevöllerung won Paraguay, ber Ianggenährte Nationalhaß zwiſchen beiden Bölkern 
flößten dem Präſidenten Bertrauen ein und ließen ihn einen günftigen Erfolg erwarten. Und 
dieſes Bertranen follte nicht getäufcht werben. Man erkannte in Paraguay, daß es nicht nur 
auf ben Sturz bes Präfibenten, fondern auch anf bie Selbflänbigteit bes Staates abgefehen fei, 
und biefes Bewußtſein flärkte bie Kraft unb ben Kriegemuth der Paraguayiten. Lopez nahm 
ben Kampf gegen bem breifachen Feind auf und hat venfelben mehrere Jahre lang mit Ruhm 
und Tapferkeit durchgeführt. Tro ber großen Kriegsmacht der Brafilianer zu Land und zur 
See haben bie Verblinbeten Paraguay nicht bezwingen können. Bor dem Lager von Eurupayti 
und vor ber Feftung Humayta begegneten fie einem heldenmüthigen Wiberftand, obwohl Kaifer 
Pebro IL. ſelbſt und fein Schwiegerfohn Louis Graf von Eu, Sohn des Herzogs von Nemours, 
Gemahl ber zur Thromerbin erflärten älteften Kaifertochter, zur Belebung bes Muthes ber Truupe 
pen ſich bei bem Heere eingefumben Hatten. Freilich hat während ber Zeit auch in Paraguay 
die Oppofition gegen das bisherige bictatorifche Regiment an Voden gewonnen und Solano 
Lopez zu maucher terrorifiiihen Maßregel im Geifte des alten Dictators, bes Grünbers ber 
Familie, gebracht. Endlich nahte auch feine Stunde. Am 1. März 1870 fand ber Präfivent 
Lopez im Kampfe gegen die Brafilianer am Ufer des Aquidaban einen ruhmvollen Tod in ber 
Schlacht; die Refte der paraguahitiſchen Armee wurben zerfirent nud das Land kam factiſch ir 
Beſitz der Allüirten, bie num bemüht waren, mit Hülfe einer proviſoriſchen Regierung in Affun- 
cion das Volt zu veranlafien, fih eine neue Verfaffung unb eim neues Staatsoberhaupt zu 
geben. 


4. Die Bereinsfinaten Rordamerika's. 


$. 1192. Die Parteiftellung. Im Anfange ver fünfziger Jahre, als Eu⸗ 
ropa an tiefen Wunden blutete, wurde das freie Amerifa als das Land ver Zukunft 
gepriefen, und viele Europamüde, die in ver alten Heimath ihre Ideale zerſchlagen fahen, 
viele Flüchtlinge, Compromittirte oder Berbächtige, die der Arm der Gerichte oder Polizei 
bebroßte, viele Bebrängte, die zu Haufe ein fünımerliches Auskommen hatten und vem 
Drud ver Nahrungsforgen entfliehen wollten , viele ruhelofe Leute, die ihr Glück im ver 
Ferne fuchten oder unklaren Zielen und trägerifhen Hoffnungen und Träumen nach⸗ 
jagten, festen über das Meer, um in ber neuen Welt ein neues Dafein zu beginnen. 
Manchem vegiamen und thätigen Europäer von Fräftigen Armen und gefundem Berftand 
mochte e8 gelingen, in vem weiten Erdtheile mit feinen gewerbreichen Handelsſtäͤdten 
und unerfhöpflichen Hülfsquellen, wo der Arbeitslohn hoch ift und der Landerwerb billig, 
fid zu Wohlftand und einer ehrenvollen Stellung im bürgerlichen Leben aufzufhwingen ; 
aber gar Biele erfannten bald, daß auch dort das Erdenleben voll Mängel und Unvoll« 
Zommenheiten fei, und daß die Mißftände und Leiden, denen fie entflohen, dort durch 
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andere Gebrechen und Schäden reichlich erjegt wurden. Wenn fie glücklich Tantere: 
wenn es ihnen nicht erging, wie den unglüdlihen Pafjagieren der „Auftria“, welt 
nur die ſchredliche Wahl gelaffen war, entweder in den Flammen des brennende 
Schiffes oder in der Tiefe des Meeres zu fterben, fo hatten fie dort unter dem Egoiem-: 
und Eigenmug ver Eingeborenen (Natives), welche mit Neid und Mißtrauen auf tr: 
wachſenden Einfluß der neuen Antömmlinge blicken, und von ver Liebloſigkeit und Herzer: 
härte ber ermerbfüchtigen Bevdlferung zu leiden. Wie viele Drangfale fie auch 
alten Vaterland zu ertragen haben mochten, die kalte Selbftfucht, die ihnen im jenje 
Erdtheil auf Tritt und Schritt entgegen kam, war ihnen ſicherlich eine neue frem. 
Erfeinung: die Näcftenliebe und die brüderliche Hülfe, vie m Europa auch im tt. 
niebrigften Hütte einfehrt, haben fie dort vergebens geſucht. Es foll nicht geleus:. 
werben, daß das Selbftgefühl der Amerikaner, verbunden mit der Energie und dem Unt:r. 
nehmungsgeift jugendlicher Völker, von großartigen Erfolgen begleitet war: fie hatz 
in raſcher Folge von Frankreich Louifiana, von Spanien Florida erworben, fie Haken de⸗ 
weftliche Oregon durch Befievelung der Stromthäler des Columbia gewonnen und t:- 
Mericanern Zeras, Nen-Merico und das Goldland Californien abgenommen , fe Kat: 
das Miffiffippiland, das noch vor ſechszig Jahren eine dde Wildniß war, durch Sie“ 
Ausdauer und Geſchicklichkeit in das Cultur⸗ und Induftrieleben ver Union gezogen: r; 
haben einen Riefenftastenbund geſchaffen, ver von den canadifhen Seen im Norten t: 
an den Golf von Mexico reiht und von dem atlantifhen Dcean und dem ftillen Wer: 
meer begrenzt wird, und dies Alles weniger durch das Schwerbt, als durch frierit: 
Verträge, weniger durch Eroberung. als durch freiwilligen Anfchluß der Bewohner. V 
wie fle Die angrenzenden Länder allmählich fi aneigneten,, fo wußten fte auch die Unzt- 
hängigfeit und Selbftbeftimmung, die fie einft gegen das englifhe Mutterland fieg-.:: 
verfochten, kräftig und ſtandhaft zu wahren. Als im Jahre 1823 die enropäifche Reachet 
mit dem Plane umging, die abgefallenen fpanifchen Provinzen wieber in die alten Fer: 
zu ſchlagen, wurde auf ven Rath des greifen Sefjerfon, des Mitbegrünvders der Ne: 
amerilanifhen Republik, unter dem verftändigen, ehrenwerthen Präfiventen Monr:: 
von dem Congreß der Grundſatz aufgeftellt, daß feine Einmifhung europätfcher Misı: 
in die Angelegenheiten Amerika's geduldet werben follte, ein Grundfag, der unter de— 
Namen „Monroe-Doctrin" bis zur Stunde für die Politik der Vereinsſtaaten maßget:r: 
geblieben ift. Nicht minder waren fle bemüht, in ihrem Staatsleben Freiheit um 
Selbſtbeſtimmung mit Gefeg und obrigkeitliher Autorität in Verbindung zu hal:er 
indem fie das urſprüngliche Prinzip ($. 819), daß nur die gemeinfamen Angelegenheit 
der Union von der Central-Regierung beforgt werben, die innere Verwaltung der ein 
zelnen Staaten dagegen, mit Einfhluß der Seredtigteitepffege, jedem Staate überlafer 
“bleiben follte, firenge durchzuführen fuchten. ber mit diefen Vorzügen, in welchen ::: 
freikeitlihe Entwidelung und Profperität im Innern ‚wie das Anfehen und vie Mat: 
nah Außen wurzelten, waren auch Gebrechen und Entartungen verbunden. Nit: 
immer hielt fi die Erwerb⸗ und Vergrößerungsfugt in ‘den Schranten der Gerechtigker 
und der Anerkennung fremder Rechte; die abenteuerlichen und rechtswidrigen Unterneh 
mungen der Flibuftierbanvden, durch weiche Cuba ımd die Küftenländer Centra:. 
Amerika's fir Das Bundesreih gewonnen werben follten, fanden in den Bereinsftaan 
Hehler umd Förderer, wenn auch die Unionsregierung felbft ihnen keinen Borfchub leiſter 
Und wie fehr immer patriotifhe Staatsmänner beftrebt waren, den Föderalismus feit;r: 
halten, das Prinzip der Selbftbeftimmung ver Einzelnen mit der Geſetzesmacht der Ge: 
ſammtheit zu verbinden, unter der Vereinsform ſchlummerten tiefwurzelnde Leiten: 
ſchaften und politifhe und fociale Gegenfäge, die dem Fernſtehenden fo lange verborgen 
blieben, als die nationale Gefammtkraft mehr nach Außen, mehr auf Ausdehnung ur 
Abrımdung ihres Gebiets, auf Erweiterung ihres Handels und ihrer Erwerbsthaͤtigker 
gerichtet war; die aber ſcharf zur Tage traten, als der gefteigerte Bildungsftand ;c 
inneren Reformen, zu neuen Entwidelungaftufen, zu gleihmäßigeren Normen und Ver— 
hãltniſſen drängte. Schon lange hatte eine einſchneidende Rivalität zwiſchen den Rert- 
und Süpftaaten in den Gemüthern Wurzel gefaßt, eine Rivalität, welche anf ver Ber- 
ſchiedenheit der Interefien, der Anſchauungen, der Lebensgeftaltungen beruhend, ſchließlich 
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in der Sklavenfrage ihren Mittel und Ausgangspunft fand. Ueber ein Halbes Jahr⸗ 
Hundert waren die Männer des Sübens ver herrſchende Teil der Unionsregierung ; im 
Beſitze großer Ländereien mit Zuder- und Indigoplantagen, mit Reis- und Maisfluren, 
mit ausgedehnten Tabak- und Baummollefelvern, die fie durch Sclaven bebauen ließen, 
lebten fie in großem Wohlftande und waren dadurch in die Lage geſetzt, ſich feinere Bil- 
dung anzueignen. Die meiften Staatsmänner, die in der Heimath durch Geift und 
Berftand, im Auslande durch elegante Formen, durch geſellſchaftliche Gewandtheit, durch 
ein gentlemännifches, vom Selbftgefühl der nationalen Macht und Wreikeit gehobenes 
Betragen glänzten, gingen aus ven Reihen ver ſüdſtaatlichen Gutsbeſitzer hervor, Vir⸗ 
ginien, das einft ven großen Wafhington ins Feld geftellt, wo feit den Tagen ver Grün. 
dung ein ariftofratifches,, vitterlihes Wefen heimifh war, wurde als das „Mutterland 
ver Präfiventen“ bezeichnet; als veiche Propuctenhändler waren fie in der Geld» und 
Handelswelt angefehene „reipectable" Leute. Die Erweiterung der Vereinsſtaaten durch 
das von Frankreich abgetretene Louiſiana und die von Spanien erworbene Halbinfel 
Florida war dem Süden zu gute gelommen und Hatte deſſen Machtftellung gehoben. 
Aber ſchon im zweiten Jahrzehnt trat im Congreß eine Oppofltion der Norvftanten gegen 
das fübländifche Webergewict zu Tage. Da der Strom der europäifchen Einwanderer 
ſich vorzugsweife dem Norven zumandte, wo bie Erwerbung Meiner Eigengüter leicht 
bemerfftelligt werben fonnte, die Arbeit geachtet war und ein manmigfaltigeres Induſtrie⸗ 
leben dem tyleißigen und Geſchickten Gelegenheit zum Erwerb bot, fo fam ver Süben, 
wo die Beſchaffenheit des Grundeigenthums und die Art der Bebauung die Nieverlaffung 
freier Anſiedler erſchwerte, und der inftinctive Widerwillen gegen das Sclavenmwefen 
und die Verachtung des geringen, auf Arbeit angemwiefenen Mannes vie Europäer 
fern hielt, in Gefahr allmählich überſtimmt zu werben und fein Uebergewicht einzubüßen. 
Er ſuchte daher bei der Ausdehnung des Bundesgebiets nach Weiten bie nengegründeten 
Staaten in feine Lebensordnung und Culturfreife Hineinzuziehen und insbefondere dem 
Sklavenſyſtem, das die Grundbedingung und Baſis feiner Exiftenz in den bisherigen 
Formen und Ueberlieferungen bilvete, weitere Ausdehnung zu verſchaffen. Dieſe wider» 
ſtrebenden Richtungen gaben ſich zuerft kund, als Miſſouri um Aufnahme in das 
Staatengebiet ver Union nachſuchte. Cine anfehnlihe Partei im Congreß verlangte, 
daß man die Zulafjung des neuen Staates nur unter der Bedingung gewährte, daß die 
Sklaverei darin auegefchloffen bleibe. Zwei Jahre lang dauerte der Kampf um viefe 
wichtige Prinzipfrage ; fie drohte die ganze Union zu fprengen ; envlich flegten die Männer 
des Süvens: dur die Vermittelungsacte Clay's, „Miffouri-Compromiß" 
genannt, follte das Sklavenſyſtem in Miffouri geflattet, aber in Zukunft über feinen 


Staat, der ſich nörblich vom 360. 30° der Breite bilven würde, ausgedehnt werden. In 


dieſem Sinne wurde im Jahre 1820 zu St. Louis die Conftitution aufgeftellt und 
Miſſouri fomit in die Zahl der filavenhaltenden Staaten eingereiht. Unter gleichen 
Beringungen trat auch im Jahre 1845 das von Mexico abgefallene Texas ven Ver⸗ 
einsftasten bei. Nun bilveten die Sklavenſtaaten ein geſchloſſenes Ganze, und da in der 
Unionsverfaflung die Auslieferung entlaufener Sklaven geſetzlich beftimmt war, fo waren 
die Plantagenbefiger und Baummollepflanzer des Süvens in ihrem Cigenthum ficher 
geftellt, fo lange vie Verfafjung unverändert zu Rechte beftand. — Noch einige Jahr⸗ 
zehnte bewahrle der Süben das Uebergewicht in der Union trog des Widerſtandes der 
„Abolitioniften“, die aus Gründen der Humanität, Religion und Politik die Ab⸗ 
ſchaffung der Sklaverei Herbeizuführen fuchten, und ver „Greibodenmänner“ 
(Freesoilers) , welche ver Ausdehnung der Sklaverei auf Territorien, d. 5. auf die 
erft in Zukunft zu bildenden Staaten der Union, widerſtrebten. Reichthum, Bildung, 
Erfahrung in den Geſchäften des Staats wie des Kriegs, großertiger Waarenabſatz und 
vor Alem die auf die Gemeinfamfeit der Imterefien gegründete Eintracht verliehen 
rem Süden Mat und Einfluß über den gefpaltenen Norden. Um ven zahlreichen 
Gegnern des Sklaventhums, die fid in neuerer Zeit zu der großen Partei der „Repu- 
blifaner“ vereinigten, die Stine bieten zu Können, machten die Sklavenhalter gemeine 
Sade mit den „Demokraten“, den Vertheidigern der Sklaverei in den Staaten und 
Territorien, denen die Reichen und viele abhängige Lente der unteren Vollsklaſſe 
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angehörten, und wußten mit deren Hülfe in ver Regel bei den Präfiventenwahlen ter 
von ihnen aufgeftellten Candidaten an die Spige ver Regierung zu bringen, worurt 
da die Minifter und Beamten ftet8 aus der Partei des Stantsoberhaupts gemän.: 
wurben, die Leitung des Ganzen in ihren Händen Ing. Man kann nicht behaupten, ti 
die Männer des Südens im Anfang ihren Einfluß und ihre vorwiegende Stellung in tz 
Regierung und im Eongreß zu Parteizweden, zum eigenen Vortheil einfeitig migbrars. 
hätten. Im ihren politifchen Anfhauungen wurven fie von höheren Ideen getragen, a:: 
die Feudalen und Ariftofraten der europäifchen Staaten. Sie ließen es geſchehen, deẽ 
die fremden Waaren mit bedeutenden Eingangszöllen belaftet wurden, obwohl, ta tı: 
Handelsſchiffe meiſtens in den bequemer gelegenen Seehäfen des Nordens einliefen, te: 
Gewinn hauptſächlich jenen Staaten zufloß, während fie alle europäiſchen Waaren, ix 
ſonderheit die Luxrusgegenſtände und Kunftproducte, Deren fie in fo reichem Maße berir 
tig waren, um höhere Preife kaufen mußten. Sie legten den Anftevelungen freier Eur. 
wanderer in ven Territorien des Weftens feine Schwierigfeiten in ven Weg, obwohl fi: 
fürchten mußten, daß dieſe Territorien, fobalo fie fich zu eigenen Staaten formirten, zu 
die Seite ihrer Gegner treten würden. Aber in dem Einen Punkte, in der Sklaver 

frage, die freilich für fie eine Lebensfrage war, ließen fie fih auf feinerkei Zugeftännn:: 
oder Transactionen ein. Hier flanden Alle für Einen; hier vertheivigten fie Die Grem: 
linie mit fanatifcher Heftigfeit, weil fie richtig erkannten, daß hier jedes Nachgeben cin: 
Niederlage ihres Prinzips zur Folge haben wiirde. Sie waren ug genug, ihre Stier, 
deren Zahl ſich auf vier Millionen belief, in einer Weife zu behandeln, daß nur ice. 
Gelegenheit gegeben war, die Rechte ver Humanität und Menfchenliebe gegen fie gelte 
zu machen. Zu ihrer Vertheidigung wurde angeführt, daß die Gutsbeſitzer des Zürenr 
über ihre Sklaven ein patriarchaliſches Regiment übten. Würden fie einerfeirs a⸗ 
Sache betrachtet, die vem Kauf und Berfauf unterläge, jo ſtänden ihnen doch anverfen: 
auch wieber gewiffe durch gemeinfame Uebereinkunft der Herren feſtgeſetzte Perſoner 

echte zu, die fie gegen Mißhandlung und Tödtung ſicher ftellten, vie ihre Ehen und >. 
Berhältniffe der Kinder zu den Eltern orpneten, vie fie in Stand fegten, ſich durch & 

fparniffe ein Meines Eigenthum zu erwerben, die ihre Freilafjung unter ven Schuß te 
Geſetze nahmen. Aber alle dieſe Beftimmungen waren nur die Ergebniffe des eigere: 
freien Willens der Herren, die je nad) der Natur und dem Charafter des Beſitzers cır- 
gehalten over mißachtet wurden ; die Schugredte der Sklaven waren nur ein erweiter.e 
Haus- und Hofrecht, das dem Herrn gewiſſe Pflichten der Humanität und Pietät auflege 

ihn aber nicht in feinem vollen Eigenthumsrecht befchränfte. Ye mehr Die Gutsbeiize 
bemüht waren, die Gebote der Menſchlichkeit und der chriſtlichen Sitte in der Behantium: 
ihrer Sklaven walten zu laffen, theils aus natürlihem Rechts- und Billigkeitsgefüz. 

theil8 um den Gegnern feine Blöße zu Angriffen zu geben, deſto eiferfüchtiger hüteten jL 
das Eigenthumsrecht, dad unantaftbare Prinzip ihres irdiſchen Lebensglücks. Es ware: 
nur Nebengefechte, wenn fie ihren Gegnern vorhielten, daß au in ven Nordſtaaten ti. 
Neger nicht auf gleicher Linie mit ven Weißen ftänden, daß fie von der bürgerliche: 

Geſellſchaft ausgeſchloſſen und als eine untergeorpnete Menfhenklafle betrachtet würten: 
es handelte ſich nicht um die geſellſchaftliche Beſſerſtellung der ſchwarzen Bevölkerung 

ſondern um die Abſchaffung eines unmoraliſchen und unchriſtlichen Prinzips. Es ware 
erhebliche praktiſche Gründe. wenn vie Sklavenbeſitzer geltend machten, daß man ihne: 
durch Die Freigebung ver Neger ein unerfegliches Kapital rauben würde, daß Tas Klin 
des Südens den meißen Mann zu ausdauernver Arbeit unfähig mache, daß te 
Schwarze, wie die Erfahrung unwiberleglic darthue, nur durch Zwang zur Arbeit zu 
bringen fei; ihre Argumentation konnte durch feine vealen Gründe umgeftoßen werden. 
wenn fie behaupteten: „fo lange man das Klima des Süvens nicht erträglih für Meise 

machen fan, und für die natirliche Faulheit des Schwarzen und für jenen Mangel zu 

Selbftahtung, welcher Diebftahl dem Fleiße vorzieht, fein entgegenwirkendes Mitrel ent: 

deckt, muf Die unfreie Arbeit Die einzig möglihe und daher die billigfte bleiben, welche 

für vie Erzeugniffe des Südens verwendet werben kann. Die Arbeit des Südens if 

bhauptfählic eine folde, die körperliche Stärke und Gleichförmigkeit ohne Urtheilskrat 

vorausſetzt; dazu ift der afrilanifche Sklave allein geeignet.“ Aber vor ver Macht firt- | 
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Licher Iveen müffen Nützlichkeitslehren, müflen praktifhe Schwierigkeiten und Bedenken 
zurüdftehen. Hohe ivenle Güter können nur im heißen Kampf mit ven Mächten ver 
Erde errungen und durchgefegt werben. Man führte lange nur Scheingefechte um vie 
Außenwerke; endlich erfolgte der Angriff auf das Bollwerk felbft, auf die feite Burg, im 
welder die Quelle des Reichthums, ver goldene Zauberbrunnen, verſchloſſen war. — 
Immer zahlreicher wurde unter den „Republifanern“ des Norvens die Partei, welche die 
Aufhebung der Sklaverei in ganz Amerika auf ihre Fahne ſchrieb und mit allen Mitteln, 
in der Prefie, auf der Kanzel, in öffentlichen Neben, ihre Grundſätze zu verbreiten fuchte. 
Ihr Stammfig war Bofton, die Metropole der Freiheit und Intelligenz. Ihre Zahl 
und moralifhe Macht fteigerte fih mit jenem Jahr durch die Einwanderungen aus 
Europa. Denn wie verfchiedenartig auch die der neuen Welt zuſtrömende Bevölkerung 
an Bildungsftand, Anfihten und geſellſchaftlicher Stellung fein modte, Anhänger und 
Berfechter der Sklaverei mögen ſich nur wenige unter ihnen befunden haben; ſolche Ein« 
richtungen waren längft in Europa, namentlih in Deutſchland, durch vie äffentliche 
Meeinung mit dem Fluche der Verdammung belegt worden, durch Die Literatur der Hu⸗ 
manität, durch die geiftige Macht der Philofophie, durch höhere religidfe Anſchauungen 
war der Begriff von einer Geſammtmenſchheit, von einem Menſchengeſchlecht, das alle 
Nacen umfaßt, als ein unumftögliches Ariom in alle Klaſſen eingedrungen ; die Huma- 
nitätsidee, womit die Öleihartigfeit des Menſchengeſchlechts in allen Yebensfunctionen 
und Beflimmungen aufs engfte zufammenhängt, war der Grund» und Edftein der mo⸗ 
dernen Oefammtbildung. Wer nur von einem Strahl des Lichtes, das von ben großen 
Seiftern am Ende des vorigen und am Unfange des gegenwärtigen Jahrhunderts aus« 
ging, leife berühtt war, dem mußte die Nechtfertigugg der Sklaverei durch andere als 
Nützlichkeitsgründe als ein Mißbrauch der Vernunft, als ein Ausflug fünnhafter Ueber⸗ 
hebung, ald das Reſultat des herzlojeften Egoismus erfheinen. An diefen Einwan⸗ 
derern hatte daher die Partei der Abolitioniften und Freibovenmänner eben fo eifrige 
Förderer ihrer Sache als die Sflavenhalter Gegner; und da die weltlichen Staaten 
hauptfählih von den neuen freien Anſiedlern bevölfert wurben, fo war dort bald der 
Haupiherd der Agitation und des Prinzipienkampfes. Es war daher ein richtiger In⸗ 
ftinft ver Männer des Südens, wenn fie durd ihre Satelliten im Norben, die demo» 
kratifchen Knownothings“, welche das echte puritanifhe Yankleethum gegenüber ven 
fatholifhen Irländern und den inifferenten Deutſchen feftzuhalten fuchten, ver Aufe 
nahme der Fremden in dad Bürgerrecht entgegenarbeiteten. Mit der vermehrten Ein« 
wanderung ftieg auch ver geiftige Verkehr zwiſchen Europa und Nordamerika; die Zahl 
der Neifenden wuchs, viele junge Amerikaner befuchten deutſche Univerfitäten und 
brachten neue Kenntniffe und philoſophiſche Anfhauungen in vie Heimath zurüd. Diefe 
und andere Urſachen ftärkten in ven vierziger und fünfziger Jahren die Oppofition gegen 
das Sklavenſyſtem, welche bald in allen Theilen des Nordens mit gleicher Macht her⸗ 
vorbrach; eine heftige Bolemik, die ſich in die Literatur und in die Kirche Bahn brach, ent« 
faltete ihre aufregende Wirkfamleit. Wer erinnert fich nicht des großen Auffehens, weiches 
im Jahre 1852 der Roman „Onfel Toms Hütte" von Harriet Becher Stowe m 
ganz Europa hervorbrachte? (6. 990). Im Zeitungen, Flugſchriften, Sanzelreven 
wurde die Sklaverei angegriffen und ihr Fortbeſtehen als Schandfleck ver amerifanifchen 
Verfaſſung dargeftellt. Keine Echattenfeite, keine Unwürdigkeit, feine Schmach, die dem 
Etlavenſyſtem anflebte, blieb ungerügt. Man fand Beiſpiele in Menge, wo die Geſetze 
nicht Hinreichten, die unfreien Urbeiter gegen die Brutalitäten. gewinnſüchtiger und hart» 
herziger Gebieter zu [hüten ; e8 fam zu Tage, daß, da durch ven Congreß wie durch vie 
europäiſchen Seemädhte die Einfuhr neuer Sklaven aus Afrila verboten und damit der 
Menſchenhandel fehr erſchwert war, in Amerila ſelbſt „Züchtungsanftalten" zur Ber 
mehrung ver Sklavenbevölterung befanden, daß es nicht felten vorfam, daß Sklaven» 
Halter mit Negerinnen Kinder zeugten und fie dann verfauften, alſo ihr eigenes 
Sleifh und Blut auf ven Markt braten. Man warf ihnen mit Recht vor, Daß 
fie Mithriften, die doch wie fie felbft durch ven göttlichen Weltheiland von ven 
Bauten der Knechtſchaft erlöft worden feien, von jeder Lebensgemeinſchaft, von 
der Fortbildung durch Belehrung fern Hielten, daß bei Strafe verboten war, den 
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Negern Unterricht zw ertheilen, daß pharifäiiche Geiftlihe ver engliſchen Kirche tr 
Rechtmaͤßigkeit der Sklaverei aus der Bibel zu beweiſen fuchten, daß fie ſelbſt tr 
Abkömmlinge aus Miſchehen, bei denen nur ein dunkler Schatten um die Augen tu 
Spuren von Negerblut verrieth, bis in die entfernten Gefchlechter vom Umgange ar: 
ſchloſſen. Je heftiger aber die Angriffe wurden, je leivenfchaftlicher fich der Kampi :: 
Raltete, deſto hartnäckiger beharrten die Männer des Süvens auf dem, was fie ihr #7 
und ihr Eigenthum nannten. Sie fetten dem Drängen der Wbolittoniften einen Te- 
roxismus entgegen, ver fih zu rohen Gewaltthätigfeiten verftieg. Seit vurh tı 
„Kanfas-Nebrasta-Bill* vom 24. Mai 1854 das „Miffenri-Comprer 
aufgehoben und der Grundfatz aufgeſtellt wurde, daß and in den Territorien“. 
Zulaffung over Ausfchliegung ver Sklaverei von der Abſtimmung der Bemohner ch. 
Rückficht auf irgend eine geographifche Scheibelinie abhängig fein follte, waren Kari: 
und die angrenzenden Theile des Staates Miffeuri der Schaupla heftiger Kämpfe a 
feindlicher Ueberfälle zwifchen den Sflavenhaltern und Freibovenmännern. Algs tie lk 
teren flegten und ſich zu dem Beſchluß einigten, daß Kanfas als Freiſtaat der Union & 
treten follte, fetten die Demokraten und die Männer des Südens alle Hebel in Benezır; 
diefes Refultat zu vereiteln. Mit Hülfe von Vagabunden und verfträmten Lenten, ‘: 
fte ſchaarenweiſe nach Kanfas fehidten, ſuchten fie eine neue Abſtimmung zu eniee 
Nun füllte fih das Land mit blutigen Naufhänveln, wobei in dem neuen Hart“ 
Lawrence die öffentlichen Gebäude nieverbrannten ; und wenn auch die Sinvenpartei 1“: 
den Sieg davontrug, fo bewirkte fie doch, daß die Entſcheidung hinausgezogen wır 
Noch Höher ftieg ihr Uebermuth und ihre Bermegenheit, als e8 der vereinigten Thäure 
ver Stlavenhalter und ver Demofratenpartei gelang, am 4. November 1856 die Bi 
Buch anans zum Präfiventen durchzuſetzen und im Eongreß vie Oberhand zu bebat: 
ten. Der alte Hauptmann John Bromn, ber in ven biutigen Auftritten von Leri 
durch die Miffourileute Hab und Gut und zwei Kinder verloren hatte, ſchwur den Zr 
ftörem Rache. Er fiel zuerft mit emer Bande in Miffouri ein und übte Vergeltung tr: 
Brand und Bermäftung ; dann reizte er zu Harpers Ferry in Birginien die Neger ı= 
Aufſtaud gegen ihre Herren. Uber er wurde bald überwältigt und büfte fen Um. 
nehmen in Charlestoron mit dem Strange, von den Zeitgenoffen als zweiter Sparx: 
gefeiert. Zuletzt drang die Partei der Freibovenmänner dennoch durch, fo daß Ku: 
vom Congreß für einen freien Staat erflärt ward. Aber ſchon bei biefer Geleger:: 
erreichte die Parteiwuth eine ſolche Höhe, daß im Repräfentantenhaus eim Abgeortnen 
der Südſtaaten einem gegneriſch gefinnten Repräfentanten des Nordens eimige Zi 
läge verfegte. j 


$. 1193. Der Bürgerkrieg. Im ver Ranfas-Nebrasta- Bill fer: 
indeß der Süden feinen legten Triumph. Bei der nemen Präſibentenwahl firengten :* 
Republitaner alle Kräfte an, um einen Mann ihrer Partei am vie Spite des Staat! 
bringen. Ihre Bemühungen wurden mit Erfolg gekrönt: Abraham Lincoln, ver Ci 
dibat des Nordens, erhielt vie Mehrheit der Stimmen. Mit diefem ſcheinbar um! 
tigen Ereigniß beginnt eine neue Periode in dem gejdichtlichen Leben Nordameriae 
Unter ven bisherigen Kämpfen hatte vie Leidenſchaft und Parteiwuth eine Höhe errei. 
dag im Süven ver Entſchluß reifte, aus der Union ausyutreten ımd einen Sonberen;:? 
in Rihmond zu bilden. Mad ihrer Darftellung und Erflärung ver Verfaffunger. 
funde war die Nordamerilaniſche Union ein freier Verein ſelbſtändiger Staaten, ter je" 
Zweck hatte: „Die gemeinfame Vertheivigung, die Sicherſtellung der Rechte und vie e 
förderung ver Wohlfahrt fowopl der einzelnen Staaten, als des ganzen Buntes.“ *: 
num in Folge des neuen Regiments diefer Zwei „Börderimg der allgemeinen Woblfatn 
für die Südſtaaten nicht länger beftehe, fo feien fte bereditigt, einen Sonberbun 
gränden. Niemand Lönne fie geſetzlich zwingen, ihre Abgeordneten bei einer Bunt 
tegierung mitwirken zu Iaffen, deren ganze Tendenz auf ihren Schaden und Ruin ges: 
fei. Die Nepublitaner verwarfen jedoch dieſe Auffaflung, erflärten die Unten fir en 
durch gefegliche Vereinbarung und Berfaffungs-Berträge feft geordneten Stautslewc. 
von dem kein Glied abgelöft werben dürfe, und verfündeten, daß fie jenen, Berfnd a“ 
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Trennung als Rebellion betrachten und aus allen Kräften bekämpfen wilden. So trat 
zu ver Sflavenfrage und zu der Berſchiedenheit ver Handelsinterefien eine tiefgreifenve 
Spaltung in den politifhen Prinzipien, indem die Einen mehr Das particulariftifhe und 
föveraliftifche Sonverfeben, die Andern mehr den republifanifchen Einheitsöſtaat ins 
Auge faßten und auszubilden ſtrebten. Die Süpftanten ließen ſich nicht abſchrecken. 
Schon am 20. Dec. 1860 ſprach Sud⸗Carolina das verhängnigvolle Wort der Trennung. 
Bald folgten Georgia, Florida, Alabama und Miffiffippi. Am 18. Februar 1861 con- 
ſtituirten fie fih als unabhängige Conföderation in Montgomery, gaben fid eine 
proviforifhe Verfaffung nnd wählten ven früheren Kriegsminifter Yefferfon Davis aus 
Kentudy zu ihrem Präfiventen. Die Regierung in Waſhington zögerte noch, den ent 
ſcheidenden Schritt En thun. Erſt ald Beauregard, der General des Süvens, ſich des 
von einer Bundesbefagung bewachten Hort Sumter bei Charlefton mit Gewalt bemäd 
tigte, nahm der Krieg feinen Anfang, ein Srieg, der in feinem Yortgange ganz den leiden⸗ 
ſchaftlichen Charakter bewahrt hat, der fich bei der furchtbaren Parteiwuth und Feind 
feligfeit zum Voraus errathen ließ. Was der Norden an Macht und Stärke voraus 
hatte, erjette der Süpen durch beffere Führung, durch größere Sriegserfahrung umd 
durch den Terrorismus eines Berzweiflungsfsmpfes, zu dem er ſich von vorn herein 
anſchickte. Um ven Kriegsheeren der Union, vie beveit® im erften Jahr über eine halbe 
Million Streiter, größtentheils Freiwillige, zählten, gewachſen zu fein, rief der Präfivent 
der Südſtaaten faft die gefammte männliche weiße Bevöllerung unter die Waffen und 
organifirte, um Abfall und Verrath fern zu halten und In den Grenzſtaaten Birginien, 
Tennefjee, Kentudy und Miffourt dem filavenhaltenden Theile ver Einwohner das 
Uebergewicht über die Gegenpartei zu verfchaffen, ein Syftem des Schredens unt der 
©ewaltthätigfeit. So trat vie ganze amerikaniſche Nation, die bisher faft ausſchließlich 
den Imterefien ver Induſtrie, des Handels, der Landwirthſchaft ſich hingegeben, in 
einen Bürgerkrieg ein, der an bintigen Auftritten, an Gräueln und Verwäftung ven 
wildeften Kämpfen der alten Welt nicht nachſtand und in dem nur felten Züge von 
Nitterlichfeit das Einerlei des Morvens unterbrachen. Da bie gefammte Handelswelt, 
welche die Rohpropucte der Süpftaaten, namentlich Baumwolle, ſchwer entbehrte, ein 
großes Interefie an ver baldigen Herftellung des Friedens nahm, fo bemühten ſich 
beive friegführenve Theile, die europäifhen Seemächte auf ihre Seite zu ziehen, bie 
Eonföverirten des Sübens, um durch ihren Beiftand das Uebergewicht zu erlangen, 

die Männer des Nordens, um jene Einmifhung fern zu Halten. Allein wie fehr auch 
die Union die Regierungen Englands und Frankreichs von der Richtigkeit ihrer Auf 
faffung zu überzeugen und ihre Gegner als Rebellen barzuftellen bemüht war; der 
Süden erfreute fi in London und Paris größerer Sympathien, und wenn biefe Sym⸗ 

pathien auch nicht fo weit gingen, daß ſich die zwei Großſtaaten öffentlich auf feine 
Seite ftellten, fo erfannten fle doch beide Theile als kriegführende Mächte an und gaben, 

indem fie ſich vorerft fir neutral erfärten, zu verftehen, daß es Braud) und Sitte gewor⸗ 
ven fei, „meugebilveten Regierungen ihre Anerfennung nicht vorzuenthalten, wenn bie 
geeigneten Bedingungen zu einer derartigen Anerkennung vorhanden fein‘. Im 
Wafhington war man fehr ungehalten über ein folches Benehmen ; die angebotene Ver⸗ 

mittelung wurde zurlidgewiefen und bald trat ein fall ein, wo die Anerkennung biefer 
Neutralität auf eime gefährliche Probe geftellt ward. ‘Der Anfang des Landkrieges brachte 
ven Unionstruppen keine Lorbeeren; als fle gegen Rihmond vorrüdten, erlitten fie bei 
Bulls Run durch die Conföverirten unter Beauregard eine Nieverlage. Um fo eifriger 
fuchte die Regierung von Wafhington vie günftigere Lage des Nordens für den Seekrieg 
zu benugen. Sie erflärte die ganze Weft- und Süpfüfte in Blokadezuſtand, machte Jagd 

auf alle feindlichen Schiffe und vermehrte den enropäif—hen ven Zugang. Bis an bie 

Küften Englands und in das Mittelmeer verfolgten ſich die Kreuzer ber beiven friegführen- 

den Staaten. Nun gefchah es, daß zwei fünbiindifche Commiſſare, Mafon und Slidell, 

welche trog ver Blokade glücklich nach der Havanna gelangten, von dort aus auf dem 

engliſchen Dampfſchiff Trent ſich nad; Europa einſchifften, um in London und Paris im 

Sntereffe ihrer Sache zu wirken. Aber in Wafhington hatte man von ihrer Abſicht 

Kunde erhalten; eine Priegefregate unter Capitän Wilkes Iauerte daher in dem alten 
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Bahamacanal dem enplifhen Pafjagierfhiff, das auch zugleich vie Poſt führte, auf um 
zwang es bitch Drohungen zum Halten. Ohne fi an- die Proteitatton des Befehls 
habers gegen diefen „illegalen Act muthwilligen Seeranbs" zu kehren, bemäcktigten jih 
fofort amerikaniſche Bewaffnete der beiden Agenten und zweier Begleiter und führten fie 
als Gefangene nach Newport. Die Kund von dieſem Gewaltftreid gegen Männer, welhe 
den Schuß der britifhen Flagge angerufen, brachte in England, mo man ohnrdies gegen 
den Krieg wegen Stodung der Baumwollezufuhr höchſt mißgeftimmt war, eine gewaltige 
Aufregung hervor. Hatte ſich die Regierung fehon im früheren Jahren den Vorwurf zu 
gezogen, daß man ben Uebergriffen der Bereindftanten gegenüber aus Liebe zum Frieden 
die Ehre und das Recht der Nation nicht energifch genug behauptet Habe, fo durfte fie jeti 
eine fo eclatante Beleidigung nicht ruhig hinnehmen. Ste verlangte Daher mit voller Zu⸗ 
ſtimmung der öffentlichen Breinung von der Union die Herausgabe ver Gefangenen und 
rüftete für den Fall, daß diefe Genugthuung verweigert würde, zum Krieg. Gary Eu- 
ropa blidte mit Spannung auf den Ausgang dieſes verhängnißfchweren Stveithandels, 
der geeignet fchien, einen Weltkrieg zu erzeugen. Im Eongref verlangten bie Heikfpomt, 
daß man das Geſchehene gutheißen und den Krieg mit England aufnehmen folle. Aber 
die Regierung des Präfiventen Lincoln wollte den Bogen nicht allzu ſcharf ſpannen. Der 
geringe Fortgang ver Unionswaffen gegen den wohlgerüfteren, kriegsgewandten Feind 
hatte bereit8 zu ber Weberzeugung geführt, daß die Unterwerfung der Sübftaaten, denen 
ſich auch noch Birginien, Nord⸗Carolina und Arkanfas angefchlofien, fein fo leichtes Unter: 
nehmen fei, als man anfangs geglaubt hatte. Sollte die Union jet dem Feinde einen 
mächtigen Bundesgenoffen zuführen und dadurch ven Erfolg des Kampfes noch unfüherer 
machen? So drang denn in Wafhington die Meinung durch, daß man den von ben übri⸗ 
gen Großmãchten unterftügten Forderungen Englands nachgeben und dadurch Den drohen: 
den Sturm beſchwören wolle. Schon am 30. November, noch ehe die englifche Note m 
Wafhington eingereicht war, wies Daher der Staatäfecretär Seward jeve Berantiwortlid- 
keit für die Handlungsweiſe des Capitäns Wilfes zurüd, und am 26. December erklint 
die Unionsregierung, daß fie bereit fei, die Gefangenen herauszugeben. Damit war Enz 
land zufrievengeftellt. Mittlerweile wurde ver Land» und Seekrieg mit der ganzen Heftiz: 
keit und Zerftörungswuth fortgeführt, vie ſich von dem leidenſchaftlichen Charakter, ven ver 
Kampf gleich anfangs angenommen, erwarten ließ. Es liegt nicht in dem Plane biejet 
Werks, die Waffengänge und Feldzüge zu befchreiben, die gleichzeitig in verſchiedenen Grenz 
ſtaaten, in Birginien vom Potomac bis zum Rappahannod, in Tenneffee, in Mifjonri un 
anderwärts ftattfannen. Die Erfolge, die M’Elellan in Weftvirginien und der deutide 
General Sigelin Miffouri über vie Verbündeten des Südens Davon trugen, wurden met 
als aufgewogen durch Die Siege des geſchickten Feldherrn Bea u reg ar d und des rapferer 
Generals „Stonewall" Jackſon bei Bulls Run und Manaſſas. Das Jahr 1861 ging 
zu Ende, ohne daß es irgend eine Entſcheidung gebracht hätte; die Schiffe im virginiſchen 
Hafen Portsmouth waren in Flammen aufgegangen, wo der Feind vorübergehend oter 
dauernd den Fuß hingefegt hatte, gaben zerftörte Ortſchaften und Höfe und vermüfte: 
Felder die Spuren des ſchrecklichen Bürgerkrieges kund; auf den Schlachtfeldern un in 
den Lazarethen herrfchte Jaumer und Elend in unbefchreiblicher Schredlichkeit, und zab:: 
Iofe Leichen und Verſtümmelte waren die Opfer des wüthenden Bürgerkampfes geworden 

Und nicht nur im Felde und auf der See raften vie Leidenſchaften, der Haß fuchte aud 
die bürgerliche Exiftenz des Gegners zu vernichten. Wenn Lincoln allen Handelsverteb: 
mit den rebellifhen Süpftanten verbot und ihr Eigenthum mit Beſchlag belegte, fo unter: 
fagte Davis alle Ausfuhr von Zuder und Reis auf dem Landwege, um der Union viele 
unentbehrlichen Lebenöntittel zu entziehen. Nur in der Lebensfrage des ganzen Krieger. 
in der Sklavenſache, ſchritt Lincoln noch nicht zu entſcheidenden Maßregeln, um nid! 
jeve Brücke ver Verföhnung und Uusgleihung abzubrechen. Die Congreßacie vom 
3. Auguft, die allen im ſonderbündiſchen Armee und Flottendienſt gefangenen Neger 
bie Freiheit gewährte, war nur eine drohende Hindeutung auf weitergehende Belhlät: 

wenn die „Rebellion“ fortvauerte. Denn ald bald nachher General Fremont im 
Staat Miffouri in einer Proclamation alles Eigenthum der Bewohner, welche die Waffen 
gegen die Vereinigten Staaten ergriffen, mit Beſchlag belegte und ihre Sklaven für freie 
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Männer erklärte, verfagte der Präflvent der Verfügung die Gültigkeit und hob die Wir 
tung derſelben auf.. Erſt im Laufe des Jahres 1862, als ſich ver Krieg in den Grenz 
ftasten immer heftiger geftaltete und unter ben Bafen die Parteiwuth immer höher ftieg, 
ging die Unionsregierung einige Schritte weiter. Im März erflärte ver Congreß auf 
den Vorſchlag — daß die. Union jeden Staat unterſtütze, der die Sklaverei 
‚gegen: Entſchaͤdigung abſchaffen wolle, und ging in dem Negierungsgebiet Columbia, wo 
die Hauptftabt liegt, mit gutem Beifpiel voran, doch fand vafjelbe in Virginien, Tenneffee 
u. a. O. wenig Nahahmung. Im Juni wurde in ven Territorien, die noch nicht zu 
felbftändigen Staaten herangewachſen waren, die Sklaverei unterfagt, und als alle dieſe 
einleitenden Schritte wicht zu dem erſtrebten Ziele führten, verfündigte eine Proclamation 
des Präfidenten, daß in allen Staaten, die mit Beginne des neuen Jahres noch in der 
Rebellion verharren wirven, die Sklaverei abgejhafft fein ſolle. Vielleicht werben die 
rg Negergefhlechter ven 1. Januar 1863 ald den Tag ihrer Wievergeburt zu 

eiheit und Dienfüenteiiten feiern, aber auf die jegige Generation blieb die wichtige 
ee ehne namhafte Wirkung; fie war zunähft nur eine Kriegsmaßregel Des 
Bräfiventen als oberften Feldherrn, die blos fie die Friegführenben Stlavenftaaten Gül⸗ 
tigfeit hatte und wie die ausgeſprochene Confiscation und Küſtenblokade nur in fo weit 


Anwendung fand, als der Arm der Union reichte. Nirgends erfolgten Sflavenaufftände . 


oder maſſenhafte Ausreigungen; wie bie Sübbündler und ihre Anhänger behaupteten, 
weil die Tage der Meger in der Sklaverei befier fei als in der Freiheit mit ihren noth⸗ 
wendigen Begleitern, Elend und Armuth , oder, wie ihre Gegner geltend machten, meil 
fie durch den Terrorismus ihrer Gebieter zu einer thierifhen Stumpfheit herabgewürbigt 
worben, aus der fle nur durch freie Erziehung zu einem menſchenwürdigen Zuftand empor« 
gehoben werben Fönnten. 


$. 1194. Ausgang des Kriegs und Ermordung des Präfidenten 
Lincoln. Im der Kriegführung brachte auch das Jahr 1862 feine Entfheivung. Wenn 
in den erften Monaten durch Die großen Anftvengungen bes Nordens die Unionstruppen 
an verſchiedenen Orten Vorteile errangen, ja ſogar im April fih ver Stadt New- 
Drleans, der Handelmetropole des Süvens, bemächtigten und mit einem Geſchwader 
den Miffiffippiftrom bis nach Vicksburg beherrſchten; fo ftellte fih im Sommer und Herbft 
das Gleichgewicht der Waffen wieder der. Bom Mai bis Juli maßen die Feinde unter 
M’Clellan und Beauregard ihre Kräfte in der Gegend von Richmond, der Hauptftadt 
Birginiens, und eine Reihe von Treffen tränkte den Boden von Yorktown und Williams- 
burg, vom Rappahannock bis zum Jamesfluß mit den Blute zahlloſer Krieger aus beiden 
Heerlagern,, bis die fiebentägige möverifhe Schlacht in der Umgebung und unter den 
Mauern von Rihmond eine folde Erſchöpfung herbeiführte, dag M'Clellan den Ges 
danken einer Eroberung diefer Hauptftabt aufgab und bie Bundestruppen wieder über 
ven Potomac zurüdführte. Der Kampf, der ſich fo drohend über Richmond zufammen- 
gezogen und die Bürgerfchaft mit Furcht und Schrecken erfüllt hatte, nahm daher ſchließ⸗ 
lic) einen rühmlihen Ausgang fir die Conföverirten und fleigerte ihren Muth und ihr 
Selbftvertrauen zu folher Höhe, daß fie nun in die Nordſtaaten einfielen, die Hauptſtadt 
Waſhington beprohten und bis Maryland ftreiften. Es war eine That des Uebermuths 
und der Prahlerei, denn als M'Clellan herbeieilte, erlitten fie in ver Shlaht von 
Antietam bald eine Nieverlage, die fie zum Rückzug zwang; allein fo viel leuchtete 
doch Jedermann ein, daß die großen Opfer und Anftrengungen auch in dieſem Jahre zu 
nichts weiter geführt hatten, als zu einer allgemeinen Schwächung und Selöftzerfleifhung. 
Auch zur See waren die Berlufte auf beiden Seiten gleich beträchtlich. Die Unionsflotte 
verlor durd das Panzerſchiff Merrimac“ zwei Fregatten, bis fie in dem „Monitor“ 
einen würdigen Gegner aufftellte. Es brachte einen gewaltigen Eindruck unter allen 
feefahrenden Nationen hervor, als die beiden eifernen Koloſſe auf der Rhede von Norfoll 
wider einander fehlugen, mit fo gleicher Wucht und Stärke, daß feiner über den andern 
einen Bortheil erlangte, daß fie wie zwei geharnifchte Ritter oder zwei mächtige Stiere 
zerftogen und zerſchlagen, aber ohne Todeswunden aus dem Zweifampf heroorgingen. 
Allenthalben machte fid) die Ueberzeugung geltend, daß mit tiefem Kampf air neue Yera 
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im Seefrieg begonnen habe, daß fortan das Schichſal der Seeſchlachten durch Panzer 
Schiffe entfchleven werden würde. Einige Zeit nachher ſetzten die bündiſchen felst 
den Merrimac in Flammen, damit er nit in die Hände ber einde fiele. Sie hatten 
ihn zu Fahrten auf dem Jamesfluß einrichten wollen, ihn aber dadurch zum Seefampi 
wider den Monitor untauglich gemacht. Die Volksſtimme im Norben ſprach fih unzu- 
frieven über die Kriegführung M’Ctellans aus. Er wurde daher abberufen und General 
Burnfide an feiner Stelle zum Oberfeldherrn ernannt. Diefer überihritt abermals 
ven Rappahannod, vermochte aber nicht den Feind aus feiner feften Stellung zu ver- 
drängen. Er verlor die mörberifhe Schlacht bei Frederiksburg mb mußte über 
ven Fluß zurückweichen. In einer zweiten Schlacht an demſelben Orte büßte General 
Jackſon, ein Bibellefet, bei welchem Religiofttät und Kampfluft Hand in Hand gingen, 
das Leben ein. Einige Zeit nachher drangen die Südbündiſchen unter General Lee 
in Pennſylvanien und Maryland vor, fo daß Wafhington zum zweitenmal von der Ge 
fahr eines feindlichen Angriffs bedroht war; aber nad der breitägigen Schlacht kei 
Gettysburg gegen den Unionsgeneral Meade fah fih Lee zum Abzug genöthigt. 
Doch blieb das Hlutgetränkte Land im Weften Virginiens noch lange der Schauplag eines 
unentfchiedenen, von abwechſelndem Waffenglüd begleiteten Krieges; noch bei ven fernen 


* Enten werben die Namen Richmond, Freberifsburg und Petereburg trübe Erinnerungen 
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weden , werben die Flüſſe Rappahannod und Rapidan und das Thal Shenandoah Bil: 
der der Wehmuth in der Seele hervorrufen, denn diefe Orte waren nit nur Tas Grat 
vieler tapferen Streiter aller Nationen und Zungen, ſie waren aud das Grab res 
Wohlſtandes und des Glucks für lange Zeit, und zwar nicht minder fir den Norven, wi: 
für den Süden. Denn ift auch die Union reiher an Hilfsmitteln und Bewohnern, fe 
überftieg doch der Kriegsaufwand fo fehr alles Map, dag die Nationalſchuld zu einer 
unermeßlihen Höhe anwuchs und die Anwerbungen zu freiwilligem Militärvienft ven 
Menſchenbedarf nicht mehr deckten. Der Congreß mußte neben ver Werbung noch tie 
Eonfeription einführen, um bie zur energifchen Yortfegung des Krieges erforderliche Heeres⸗ 
macht von wenigftens 300,000 Mann ins Feld ftellen zu tönnen. Dabei ftodte Hantel 
und Gewerbthätigfeit ; die Steuerlaften mehrten fi , das Metallgelv verſchwand aus Tem 
täglichen Verfehr , die Staatspapiere, ohne andere Sicherheit als den Credit der Regierung. 
fanfen auf ein Drittel ihres Nominalwerthes; die Einwanderungen minderten fih und ta 
mit die aus dem Verkauf von Staatdlänbereien fliegenden Einnahmen. Noch größe: 
waren die Schwierigkeiten, mit denen ber ſüdliche Staatenbund zu fämpfen Hatte. Durch 
die Blokade an der Ausfuhr der Baumwolle und der übrigen Rohſtoffe gehintert, 
die Plantagenbefiger bald in bittere Noth. Die Finanzen waren zerrättet, vie 
ebensbedürfniſſe fliegen auf eine unerfhrwingliche Höhe, vie ganze weiße mlännliche Ber 
völferung mußte zu den Waffen gerufen werden, ſchon ſprach man davon, fogar Neger 
in die Heere einzureihen. Die Abfperrung nahm noch zu, als ſich die Stadt BVicks— 
burg nad) längerer Belagerung an General Grant ergeben mußte und fomit vie 
Union den ganzen Lauf des Mifftffippi beherrfchte und die Conföberirten auch noch gäny- 
lich vom Weften trennte. Aber obwohl der Kreis, der den ſüdlichen Sonderbund auf 
allen Seiten umſchloß, ſich enger und enger zufammenzog und die Hülfsquellen mehr 
und mehr zu verfiechen begannen, dennoch wehrte er fich mit Löwenkraft gegen ven übers 
legenen Feind. Mehrere Monate belagerten die Truppen der Union die von Beauregart 
vertheinigte fefte Stant Charlefton in Süv-Carolina zu Waffer und zu Land, ohne 
diefelbe einnehmen zu können. So ging au das Jahr 1863 ohne Ausſicht auf Frieden 
zu Enve. Am 17. December werwarf der Congreß den Antrag eines demofratifchen Ab- 
— den Präfiventen zu erfuchen, „Daß er mit den Behörden von Richmond über 
eendigung des blutigen, verheerenden und unmenfchlichen Krieges in Unterhandlungen 
trete” und fette vie Erflärung durch, „daß der Congreß die energiſchſte und rüdfichtelofefte 
Vortfegung des Krieges bis zur unbevingten Wieverherftellung der Bundesautorität über 
das gefammte Nationalgebiet begehre; daß er jenen MWaffenftillftands-, Friedens. over 
Bermittelungsvorfchlag, fo lange nod ein Rebell in Waffen gegen ven Bund ſtehe, ver» 
werfe und daß er, alle früheren Parteibezeichnungen aufer Acht laffend, währent nes 
Krieges nur zwei Parteien anertenne: Patrioten und Verräther". Durch folde Ent- 
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ſchiedenheit ‘glaubte die Unionsregierung die in Europa mehr und mehr hervortretende 
Anſicht. daß es fhließlih doch zu einer Trennung und vertragsmäßigen Ausſcheidung 
ver Vereinsſtaaten in zwei Bunvesrepublifen kommen were, nieverfchlagen und alle Ver— 
mittelungsverſuche, zu denen befonders Kaiſer Napoleon während des merilaniſchen Krieges 
feine Dienfte anbot, rundweg abſchneiden zu müſſen. Auch das folgende Jahr hat in dies 
fer Tage der Dinge wenig geändert. Doch wurden durch Shermans genialen Zug vom 
Herzen Georgiens auf Savannah und durch die Eroberung dieſer Seeftadt dem Süven 
„Die Flechſen durchhauen“. Je mehr die Zeit der neuen Präſidentenwahl heranrückte, 
vefto mehr wurde bie Aufmerkfamfeit vom Krieg abgelenkt. Die Partei des Friedens und 
ver Ansgleihung wendete ihre Blide auf M’Clellan ; um fo energifcher betrieben die Re⸗ 
publifaner und Abolitioniften die Wiederwahl Lincolns. Sie trugen einen entſcheidenden 
Sieg davon. Am 8. Nov. 1864 wurde Abraham Lincoln zum zweitenmal an bie 
Spige der Mnionsregierung in Waſhington geftellt und damit die Tofung zur Fortführung 
Des Krieges gegeben, bis die Einheit der Union bergeftellt und der Grundfag zur Aner- 
kennung gelommen fein würde, daß das Prinzip der Freiheit und Menſchenrechie ein all» 
gemeingiltiges fei; daß fortan in den Vereinsſtaaten Amerika's auch die Negerrace als 
vollberedtigtes Glied der nad dem Ebenbilde Gottes geſchaffenen Menſchheit gelten folle. 
Diefer Grundfag erhielt feinen gefeglichen Ausprud durd die Abſtimmung des Repräfen« 
tantenhaufes in Wafhington vom 31. Januar, wo die allgemeine Abfchaffung ver Skla⸗ 
verei mit einer Mehrheit von über zwei Drittheilen ver Berfammlung beicloffen und in 
die Verfafjung aufgenommen ward. Um viefelbe Zeit ging auch die Konferenz, welche 
ver Präftvent mit den Vertretern der Süvftanten abgehalten, fruchtlos auseinander, weil 
ſich der Norden nicht zur Anerkennung der Eonföperation verfiehen wollte, und Iefferfon 
Davis verkündigte aufs Neue die Hortführung des Kriege. Die Wuth- hatte noch nicht 
ausgetobt; aber die Kräfte des Siüvbundes waren erihöpft und feine Führer lebten in 
Zwietracht und Hader, Selbſt das Auperfte Mittel, zu dem an in der Verzweiflung 
griff, die Aushebung der Sklaven zum Militärdienſt, war nicht mehr vermögend, den ent- 
ſcheidenden Schlag abzuwenden. Nach einem Kriegsrath des Präfiventen Lincoln mit den 
Feldherren der Nordarmee im Hauptquartier wurde ein gemeinſchaftlicher Angriff Orants 
und Sherivans auf die Doppelfeftung Richmond-Peteröburg unternommen, welche ver 
tapfere und begabte General Lee deckte. Die Stadt mußte nach den größten Anftvengungen 
geräumt werben; nad) einer von Brand und Mord begleiteten Schredensfcene hielt der 
Nordgeneral Weigel feinen Einzug in das Vollwert ver Feinde und befreite die Gefange⸗ 
nen auf Belle-Isle im James⸗Canal. Am näcften Tag nahm Präſident Lincoln Beſitz 
vom Capitol in Richmond, und kurz nachher ſchloß Lee mit Grant eine Capitulation, in 
Folge deren die virginifche Armee aus dem Felde verſchwand. Am 14. April wehte wies 
der das Sternenbanner auf Fort Sumter, von dem es vor vier Jahren herabgeftürgt wor⸗ 
ven war. Einige Wochen nachher ergab ſich auch General Iohnfton mit der Suüdarmee 
ver Conföberirten dem Unionsfeloherın Sherman, und als im nächſten Monat noch die 
letzte Heerabtheilung die Waffen ftredte, fonnte der Süven als beflegt, der Bürgerkrieg 
als beendigt angefehen werben. Allein die legten Zudungen follten noch von einer blu- 
tigen Gräuelthat begleitet fein, der Urheber der Sfavenbefreiung follte den fiegreichen 
Ausgang feines Werkes nicht erleben. Am Charfreitag wurde der Präſident Abraham 
Lincoln, ein revliher und wohlwollender Dann, ver ſich durch eigene Kraft und Reg- 
famfeit aus der Mitte des Volkes zu dem erhabenen Herrfcheramt emporgefhwungen, in 
ver Thenterloge, wo er im Kreiſe feiner Familie dem Schaufpiele zufah, von Witte 
Booth durch einen Piſtolenſchuß getödtet. Mit dem theatralifhen Ausruf sic semper 
tyrannis! verſchwand der Mörber von ver Bühne; er wurde jeod eingefangen und 
büßte fein Verbrechen mit dem Leben. Aber der innere Pragmatismus ver ſchwarzen 
That wies auf Mitſchuldige in den höchſten Kreifen. „Der Süden ift gerächt!“ hörte 
man den Meucelmörver frohlodend ausrufen. in gleichzeitiges Attentat eines andern 
Verſchwornen auf den kranken Staatsſecretär Seward in jenem Haufe wurde glücklicher⸗ 
meife vereitelt. Wenn bie Urheber ver Frevelthat gehofft hatten, das ſchreckliche Ereig- 
niß würde die Union in Verwirrung ſtürzen, fo irrten fie fih. Nach ven Beftimmungen 
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und führte das Begonnene weiter. Nachdem Iefferfon Davis, als er ſich eben anfehidte, 
mit den zufammengerafften Schägen nach Europa zu entfliehen, in Gefangenſchaft gefftrt 
und in Banden gelegt worven, konnte der neue Präſident Die’ Beendigung des Fienes 
verkündigen, eines Riefenlampfes, wie die Welt lange feinen gefehen. Nun begann Das 
ſchwierige Wert ver Neugeftaltung der Union auf dem Grundſatze der. Freiheit und Gleih- 
berechtigung Aller, wobei die Amerifaner eben fo viel Mäßigung und Humanität, als 
Umſicht und Vaterlandsliebe an Tag legten. Troß ver entfeglihen Parteimuth und Er⸗ 
bitterung, womit der Krieg geführt worden war, wurde der Sieg durch keine Racherhat 
befledt. Die empörende Mißhandlung und Ennorbung der nordiſchen Kriegsgefangenen 
durch den Unmenfhen Wirz in Anderſonville wurde nur an dem Hauptſchuldigen geahn- 
det, den ein kriegsgerichtlicher Spruch zum Strange verurtheilte. Die gewaltigen Armeen 
wurden ohne Störung aufgelöft, die verabſchiedeten Mannſchaften kehrien zu ihren fried⸗ 
lihen Geſchäften zurüd, die Zahl ver Kriegefchiffe wurde durch Verfauf gemindert, und 
bei der Opfermwilligfeit des amerifanifchen Volkes, das fi den fhwerften Eteuerlaften 
bereitwillig unterzog, konnte bald ein großer Theil der enormen Kriegsſchuld abgetragen 
werben. Und wenn gleich über die Mobalitäten der Reconftruction der Union und ver 
Beiziehung der farbigen Bevöllerung zu dem dffentlihen Staatsleben zwiſchen dem rer 
publifanifhen Congreß und dem mehr in füpftantlihen Anfhaunngen ſich bewegenden 
Präfivdenten Johnſon ernfte Differenzen eintraten, welche in folge gereizter Reven veffel- 
ben auf einer Rundreife fi immer mehr-fleigerten und endlich, als bei wachfender Ver⸗ 
bitterung das Regierungsoberhaupt ſich durch eigenmächtige Abdankung des Lriegsminiſtere 
ohne Zuftinmung und Beirath des Senats einen verfafjungswidrigen Eingriff in ven 


Staatsorganismus geftattete, Die lange gedrohte Berfegung in Änklageſiand jur Folge hat 


ten, fo hat doch die Umfiht und Baterlandsliebe ver befonnenen Männer in Wafhingren 
auch diefe Schwierigkeit Überwunten. VJohnſon wurde mit fehr geringer Stimmenmehr⸗ 
heit freigefprochen ; aber er war feitvem ein tebter Mann. Als feine Amtszeit vorüber 
war, wurde General Orant, ver ſich während des Krieges durch Tapferkeit und Fähig- 
feit ausgezeichnet hatte, zum Präfiventen gewählt. — Auch in Europa machten fich vie 
Wirkungen ver Kriegebeendigung bald fühlbar in dem Wiederaufleben des Handels und 
Verkehrsweſens; und die glüdliche Vollendung der unterſeeiſchen Telegraphenverbinpung 
mittelft des Kabels über das atlantifche Weltmeer wurde von den Völkern beider Hemifpbä- 
en als ein neues Frievenaband freudig begrüßt. Minder angenehm murben vie Regie 
zungen Englands und Frankreichs von der Botfchaft berührt, daß ver Süden bezwungen 
fei und die Union wieder in alter Kraft aufblühe. Sie hatten fi) durch ihre Sympathien 
für die Baumwollepflanzer und Sklavenzüchter des Südens in Wafhington wenig Dant 
verdient; und dad Auftreten der Congref-Regierung gab bald Zeugniß, daß man vie 
zweideutige Haltung der beiden Großmächte nicht vergeffen hatte. Wir haben gefehen, wie 
fie fi fofort in die mexicaniſchen Angelegenheiten einmifhte und die Monroe-Doctrin in 
Erinnerung brachte; und in England forderte der ameritanifche Geſandte Schadenerſatz 
für die Verlufte, welche die Unionsftaaten durch die in England gebauten over ans eng: 
lichen Seehäfen ausgelaufenen Eaperfchiffe der Conföverirten, befonders die „Alabama* 
erlitten hatten. Mehrere Jahre lang wurde diesſeits und jenfeits des Weltmeeres in Con⸗ 
ferenzen und Dentfäriften die „Alabamafrage” und Das vanıit zufammenhängente 
volkerrechtliche Prinzip zum Gegenftand eingehender Unterfuhungen und Verhandlungen 
gemacht; da man ſich nicht einigen konnte, fo ftieg die Verftimmung und Erbitterung zu 
folcher Höhe, daß ein Krieg zwifchen beiden Seeftaaten zu befürchten ftand; in Amerika 
vergalt man die Connivenz der englifchen Regierung gegen die Conföberation mit einer 
gleichen Nachſicht gegen die Umtriebe der Fenier, welche Irland zu einer unabhängigen 
Republik zu erheben fuchten. Endlich kamen die Regierungen beider Staaten überein, 
nachdem eine in Wafhington geſchloſſene Ansgleihung nicht zum Vollzug gebracht werben 
fonnte, einem gemeinfam au beftellenden Schievgericht, welches in Genf feine Verhand⸗ 
lungen führen Ponte, die Entſcheidung über die Höhe der Entſchädigungsſumme wie über 
die in Zufunft zu befolgenven Grundfäge des internationalen Völkerrechts anheimzugeben. 
Mit dem Sprude viefes Schiedsgericht, der von England und Amerika amerfannt 
ward, ift endlich der lange Streit vom politiihen Horizont verſchwunden. > Zugleich 
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war die Union bemüht, ihre Befigungen abzurunden und durch Eifenbahnen zu 
verbinden. So erwarb fie von Rußland das Territorium Alasfa, von Dänemark die 
Inſeln St. Thomas und St. Jean durch Kaufverträge und verband die fernen Weſt⸗ 
länder pur. die Pacifie-Eiſenbahn mit dem öfllihen Hauptlande, ein Unter 
nehmen, das die Indianerſtämme auffchredte und unter die Waffen trieb. 


V. Die gefchichtlichen Vorgänge der Jahre 1865 bis 1870 in ihrem 
> änßeren Berlauf. 


1. Die preußifc-öfterreichtfche Politik bis zum Vertrage von Baftein. 


$. 1195. Schleswig, Holftein. Durch vie Losreißung der Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein⸗Lauenburg von Dänemark war nur die Hälfte des Werfes voll- 
bracht. "Hatte ſchon während des Krieges die Prefe mehrfach die Vermuthung ausge 
ſprochen, daß das Minifterium Bismard die für Preußens politifhe Weltftelung und 
insbefondere für die Enmtwidelung feiner Marine fo günftig gelegenen Befigungen an 
ſich zu bringen und die Entftehung eines unabhängigen Mittelitantes zwifchen Oft- und 
Nordſee zu verhindern beabfichtige, fo wurde man durd die nachfolgenden Schritte in 
diefer Meinung mehr und mehr beftärtt. Mit Defterreih, das unter der Leitung des 
Grafen von Kechberg bisher fo willig auf die preußifhe Politit in Bezug auf Schles- 
wig-Holftem eingegangen war, hoffte man ſich zu verflännigen und auseinander zu 
fegen; bei ver entfernten Lage hatten diefe Territorien für den ſüdlichen Mitbefiger 
überhaupt geringeren Werth; und was die Herzogthümer felbft betrifft, jo mar bei ver 
großen Schuldenlaft, die auf fie gewälzt worden, die Errichtung eines ſelbſtändigen 
Tchleswig-hoffteinifchen Staats mit großen Schwierigkeiten nerfnäpft, und es mochte 
feinen, daß die durch den langen Drud ohnedies fo jehr geſchwächten Lande zu ihrer 
gefiherten Eriſtenz des Schuges eines ſtarken Bundesgenoſſen oder Protectors nicht ent 
behren könnten. Und hatten die beiden Großmächte fhon in ihrem eigenmächtigen Vor⸗ 
gehen ihre Geringfhägung gegen den veutfchen Bundestag fund gegeben, fo follte der⸗ 
felbe jet ganz und gar bei Seite gefhoben werben, damit der — Partei 
jede Stůtze, jeder feſte Anhalt entzogen würde. Demgemäß erklärte das Berliner Cabinet, 
da durch die Abtretung der Herzogthümer im Wiener Frieden die fernere Beſetzung des 
Landes durch Bundesmilitär „gegenftanvlos“ geworben ſei, fo ſollten die Executions⸗ 
truppen abziehen. Da dieſer Aufforderung nicht ſogleich Folge geleiſtet wurde, fo beſetz⸗ 
ten die Preußen die Etappenſtraßen durch Holſtein und zogen um Altona, den Sitz der 
Bundescommiſſare, eine anſehnliche Streitmacht zuſammen. Darauf wurde an die Regie⸗ 
rungen von Hannover und Sachſen das Verlangen geſtellt, ihre Truppen und Commiſſare 
abzuberufen, ohne auf die Entſcheidung des Bundestages zu warten. In Hannover 
zeigte man ſich bereit; dagegen erklärte Sachſen, es werde nur einem Bundesbeſchluß 
Folge geben, und traf, um etwaige Gewalt mit Gewalt abzutreiben, kriegeriſche Vor⸗ 
kehrungen. Nun legte fi Oeſterreich ins Mittel, um in Frankfurt wenigſtens eine an⸗ 
ſtändige Form zum Nachgeben zu ſchaffen. Die beiven Großmächte ſelbſt ftellten ven 
Antrag, das Executionsverfahren für beendigt zu erklären, und erwirkten die Abberufung 
der Truppen und Commifjare des Bundes aus Holftein und Lauenburg. Das fähfifche 
Militär zog nun auf einem Umweg nah Haufe, die Herzogthümer blieben blos von 
preußiſchen und öfterreihifchen Truppen befegt, und anftatt der hannöveriſch-fächſiſchen 
Bundescommiſſare übernahmen vie Eivilcommifjare der deutſchen Großmächte die oberfte 
Verwaltung. Doch galt Preußen bald als die gebietenne Macht, befonders feitvem das 
Poft- und Telegraphenwefen in Holftein aus dem Geſchäftskreis der Landesregierung 
ausgeſchieden und unter preußifche Leitung geftellt ward. In Schleswig wurde unter 
dem Freiferm v. Zedlitz eine neue Landesregierung eingefegt und nad) en ein 
preußifches Garderegiment gelegt. Der deutſche Bundestag war von der Löſung ber 
ſchleswig · holſteiniſchen Frage, die fo oft vor feinem Forum verhandelt worden, fo oft die 
Semäther aufgeregt hatte, fo gut wie ausgefchloffen. Am Ende des Jahres war das in 
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Olmůtz gefhaffene Verhältniß zwiſchen ven beiden deutſchen Großmächten bereit umge⸗ 
gekehrt: Preußen hatte die erſte Stelle erobert. Mit Verdruß bemerlte man in Wien 
dieſe Wandlung und ſuchte wieder mehr in die Schwarzenberg ſchen Wege einzulenken, 
indem man den Grafen Rechberg. der, wie erwähnt ($. 1164), für alle feine Hingebung 
nicht einmal bei der Ermenerung des Zollvereins einige Zugeftändnifle zu Gunften tes 
Kaiferftants zu erlangen vermochte, von den Minifterium des Auswärtigen entfernte 
und durch den Grafen von Mensporff-Pouilly erfegte; aber die Fäden des ge- 
meinfamen Handelns waren ſchon zu feft geſchlungen, als daß fie fo fchnell wieder geläft 
werben konnten; mit überlegenem Geſchick/ wußte der preußiſche Miniſterpräſtdent auch 
jest noch den alten Rivalen bei ver bisherigen Politik feitzuhalten. Ohne fih über feine 
Abfihten näher auszufpredyen, Iehnte das Berliner Cabinet ven Vorſchlag Oeſterreichs 
die durch den Wiener Frieden erworbenen Souveränetätsrechte vorläufig an den Prinzen 
Friedrich von Auguſtenburg zu übertragen, ab, indem er als Borbevingung feitftellte. 
„zur Sicherung feiner ftantlihen Interefien und ver allgemeinen Intereſſen Deutſch⸗ 
lands müfe Preußen verlangen, daß die Mifitärorganifation ‘der Hergogthümer zu ber 
feinigen in ein feftes Verhältnig gefetzt, die Seeftreitfräfte derfelben für die preußiſche 
Marine nugbar gemadt und die Handels und Schifffahrtsverhältniſſe des Königreiche 
gegen fünftliche Hemmungen geſchützt würden.“ Wie laut aud) vie Oppofltionsprefie 
fich gegen die „Gemaltpoliti" des Minifters ausſprach; im Gefühle feiner Macht unt 
im Bewußtſein einer hohen politiſchen Miſſion verachtete Herr v. Bisnarck ihre 
Stimme und verzichtete auf den Ruhm ver „moralifhen Eroberungen“ im übrigen 
Deutfhland. Mit dem neuen Jahr erfolgte die Verkündigung des zwifhen den beiden 
Mitbefigern vereinbarten Proviforiums mit einer gemeinfamen fchleswig » holfteinifchen 
Landesregierung. 

Bon der Zeit an befhäftigte man fih im Berlin mehr und mehr mit der Frage, 
wie die Conftituirung der Herzogthümer mit den Intereffen des Königreichs am beften 
in Uebereinftimmung gefegt werden könnte. Preußen ſchien durch feine Lage und Ge: 
ſchichte auf Erweiterung und Abrundung feines Ianggeftredten, zerriſſenen Gebietes ange: 
wiefen; daß der Staat wachfen müffe, wenn er feine Machtftellung behaupten wolle, galt 
von jeher als politifhe Maxime. Wenn Herr v. Bismark diefem nationalen Bemußt- 
fein fördernd entgegenkam, wenn er der durch die Waffenthaten bei Ditppel und Alfen 
gewedten Ruhm⸗ und Ehrbegierve des preußiſchen Volles ein bedeutendes Biel wies, 
konnte er unter allen Umftänven auf Beifall und Zuftimmung reinen, Tonnte er nicht nur 
für ſich den Ruf eines patriotifchen Stantemannes und fir den König den Ehrennamen 
eines „Mehrers des Reichs" erwerben, er Tonnte auch Hoffen, den Conflict zwifchen 
Krone und Volksvertretung zum Austrage zu bringen, ben „innern Düppel“ zu erſtür⸗ 
men. Denn wo der Vortheil und die Größe des preußifchen Staats in Frage ftand, Da 
durfte man erwarten, daß ſich alle Parteien um die fönigliche Fahne ſchaaren und die 
vielbeftrittene Heeresorganifation, durch welche ſolche Friegerifche Erfolge erzielt werven 
konnten, nicht länger auf Wiverftand ftoßen würde. Der kluge Mann ivrte fih nicht. 
Als ver Plan auftauchte, Die Herzogthlimer in engere Verbindung mit Preußen zu feten, 
verftummte bald die Oppofition, vie öffentliche Meinung ſprach ſich mehr und mehr zu 
Gunſten vefielden aus; nur um folden Preis fhienen die Manen der gefallenen Krieger 
gefühnt werben zu können. Dan machte geltend, daß nur ein ftarfer, waffengeübter 
Staat das eroberte Land für alle Zukunft vor feindlichen Angriffen zu fügen und ver 
deutſchen Nation zu erhalten vermögend fei; man hatte nichts gegen das Selbftbeftim- 
mungsrecht der Bevölkerung, meinte aber, bafjelbe dürfe den „beredhtigten” Forderungen 
Preußens feinen Abtrag tun. Diefe populäre Strömung wurde noch bedeutend ver- 
ftärft, als die Zweifel über die Erbberehtigung des Auguftenburgers wuchſen umd vie 
Zahl der Prätendenten und die Veweigftüde ihrer Anſprüche ſich mehrten. Es Half 
nichts, daß durch gründliche Schriften der Nachweis geliefert ward, daß Friebrich von 
Auguftenburg der erhberechtigte Herzog von Schleswig Holftein fei, daß auf Grunt 
einer folhen Beweisſchrift von Warnftedt bie juriftiichen Facultäten der angefehenften 
deutſchen Univerfitäten ſich für bie Erbberechtigung ausſprachen, daß weitaus die Mehr: 
zahl der Einwohner in Stadt und Land ven Prinzen als Herzog anerkannt und ihm ge 
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huldigt hatte; die Unficht, daß auf genealogiſch⸗hiſtoriſchem Wege ſich kein ficherer Rechts⸗ 
anfprud auf das gefammte Land nachweiſen lafie , daß Rechtsdeductionen aus verjährten 
und vergefienen Vertragebeftimmungen vor der Macht realer Berhältnifie fpäterer Zeiten 
Leine Beweiskraft befügen, gewann immer breiteren Boden; felbft die preußiſche Königs« 
familie trat in die Zahl der Prätenventen ein. Cine frühere Aeußerung auf ven Lon- 
Doner Conferenzen zu Gunften der Auguftenburger Anfprühe wurde ald „Diplomatifcher 
Schachzug“ erklärt. Und um ven Ausſprüchen ber Juriftenfacultäten ein Gegengewicht 
zu bieten, holte man das Öutachten der preußifchen Kronjuriften ein. Dieſe ſprachen ſich 
in der Mehrheit im Sinne ver Regierung aus, indem fie erflärten, daß nur Preußen 
und Defterreich kraft des Wiener Friedens ein Anrecht auf die Herzogthümer hätten. 
Selbft in Schleswig. Holftein wurbe für die Verbindung mit dem preußifchen Staat 
agitirt. Über die Erklärung der fiebenzehn Nittergutsbefiger, welche auf Anregung des 
Treibern von Scheel- Pleffen, des einftigen Präſidenten der Holfteinifchen Stände, 
in einer Adreſſe au König Wilhelm fi für den „engften Anſchluß“ an Preußen aus- 
ſprachen, und ber „nationalen“ Partei, welche die volle Militärhoheit zu Land und zu 
Waſſer, die diplomatifche Vertretung und die handelspolitiſche Führung der Krone 
Preußen „für alle Zeiten übertragen" wiſſen wollte, wurde durch zahlreiche Gegen⸗ 
erklärungen überboten. Die Mehrzahl ver Bevölkerung wünſchte, daß Friedrich von 
Auguftenburg auf Grund des Erbrechts und des Vollswillens zum Herzog von Schles⸗ 
wig-Holftein eingejett werde und daß es dann ihm überlafien bleiben follte, im Verein 
mit der legalen Stänbeverfammlung ſich über einen „näheren Anflug" mit Preußen 
zu verftändigen und zu vereinbaren. Über in Berlin war man nicht gemeint, die Modas 
Titäten dieſes näheren Anfchluffes von dem guten Willen des Landesherrn und von der 
Stimmung der Stände abhängig zu machen und den Preis der friegerifchen Anftrengun- 
gen gegen unfichere Hoffnungen aus der Hand zu geben, zumal da in ben Herzog- 
thümern bei einer großen Partei der dynaſtiſche und provinzielle Particularismus die 
deutſch⸗patriotiſche Geſinnung und die nationalen Geſichtspunkte überwog. Man legte 
Daher in einer Depeſche vom 22. Februar dem Wiener Cabinet die Bedingungen vor, 
unter denen die preußifche Regierung geneigt wäre, über vie Geffion der Herzogthümer 
an einen eigenen Sonverän ſich mit Vefterreih zu verftänbigen. Diefe Bedingungen 
waren jedoch der Art, daß das faiferlihe Minifterium erklärte, ein Herzog von Schless 
wig«Holftein, der mit den von Preußen verlangten Beſchränkungen eingefegt würde, 
könne unmöglich als gleichberechtigtes und ftimmfähiges Mitglied in den Kreis ver 
Souveräne des deutfhen Bundes eintreten. Man forverte in Berlin nicht nur, daß 
Militär und Marine mit der preußiſchen Kriegsmacht und Flotte vereinigt, die Feſtun—⸗ 
gen von Preaßen befegt und das erforderliche Gebiet fiir einen zu erbauenven Nord» 
Oſtſee⸗Kanal und einen Kriegshafen abgetreten werben follte, auch dem preußifchen 
Zollſyſtem und dem Poft- und Telegraphenweien follten die nordalbingiſchen Herzog⸗ 
thümer beitreten, und alle im Heer und auf der Flotte dienenden Schleöwig- Holfteiner 
dem König von Preußen ven Fahneneid ſchwören. Vergebens wurde unter Bermittes 
Yung des Sechsunddreißiger Ausſchuſſes eine Verftändigung zwifchen Vertrauensmännern 
ber Herzogthilmer und einer Anzahl heroorragenver Mitgliever des preufifchen Age 
orbnetenhaufes auf einer Zufammenkunft in Berlin verſucht, indem man für ein Ueberein⸗ 
kommen zu wirken verſprach, wobei noch eine gewiſſe Selbftändigfeit der Landesregierung 
möglid geweſen wäre ; das preußiſche Minifterium ließ fi dadurch nicht zur Aenderung 
feiner Politik beftimmen, und va e8 Die „Tebruarforerungen“ in ihrem ganzen Umfange 
nicht vurchzufegen hoffen konnte, weder bei ven auguftenburgifch gefinnten Schleswig: 
Holfteinern,, welche jever „Vergewaltigung” den beharrlichſten Wiverftand entgegen zu 
ftellen entfchloffen waren, noch bei Defterreich, das fi ohne eine „äquivalente Abfindung" 
nicht aus feinem Mitbefigungsvecht drängen laflen wollte und deſſen neuer Civilcom- 
miflar v. Halbhu ber fchärfer auftrat, noch auch bei dem Herzog, welcher über eine 
Militär-Convention nah Urt der Coburger nicht hinauszugehen geneigt war und bie 
Erhaltung einer fehleswig-holfteinifchen Armee unter eigenem Oberbefehl für umerläßlich 
erlärte; fo hielt Preußen die Befigungen als materielles Pfand feiner Entſchädigungs⸗ 
anfprüche feft und fuchte ven proviforifhen Zuſtand fo lange beftehen zu laſſen, bis gün- 
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flige Umflände ven engeren Anſchluß geftatten würden. Die Unterhanplungen mi: 
Defterreich über die Einberufung einer ſchleswig⸗holſteiniſchen Ständeverſammlung führ- 
ten zu feinem Refultate, da man fi} über vie Movalitäten der Berufung nicht zu einigen 
verniochte. Auch wurde geflagt, daß die „Auguftenburgifche Nebentegierung“ unter der 
Connivenz des öfterreihiihen Commiſſarius feine freie Meinungsäußerung im Lande 
zulaſſe. Die glänzende Geburtstagsfeier Friedrichs VIII.. welde Die herzogliche Partei 
als demonſtrative · Antwort veranftaltete, war nicht vermögend, den preußiſchen Mini» 
fterpräfidenten auf andere Meinung zu bringen. 


6. 1196. Die Minifterien Bismard und Belcrevi. Wenn das Auf, 
treten Preußens hie und da an das Borgehen Sardiniens erinnerte, fo nahm Hen 
v. Bismard wenigftens in der inneren Politit ven Grafen Cavour nicht zu feinem Bor- 
bild. Er bemühte fi weder um ven Beifall over die Zuftimmung der Volksvertreter 
noch um die Ounft der Preſſe over die Sympathien des Bolls. Wir wiflen, in melden 
Eonflict die Regierung mit dem Abgeorbnetenhaus gerathen war; biejer dauerte uch 
immer fort. Als vie Stänbeverfammlung fi) weder durch die Erfolge ver preußiſche: 
Waffen, noch durch die in der Form entgegenfommende Thronrede des Königs bei der 
Eröffnung des Landtages zu eimer Aenderung ihrer Prinzipien und Anfchauungen 
bezüglich des Budgetbewilligungsrechtes und der Armeeorganiſation bewegen ließ, und 
nicht nur bei den Vorlagen der Regierung über die Kriegskoſten in ver alten Oppofiticz 
beharrte, fondern auch den geforderten —* zur Befeſtigung des Kieler Hafens ver⸗ 
weigerte, weil derſelbe noch nicht im feſten Beſitze Preußens ſei; wurden am 17. Sum: 
die Abgeordneten ungnädig entlaſſen und ver Staatshaushalt in alter Weiſe nach ver 
Lückentheorie fortgeführt. Wenn glei die Majorität des Abgeorpnetenhaufes Die &:- 
werbung bes für die Kriegsmarine fo vortheilhaften Seehafens nicht weniger wilnfchte als 
die Regierung, fo beftand fie Doch feft Darauf, dem Miniſterium Bismarck feinen Exerı: 
zu bewilligen, um ihm keinen Hebel in die Hand zu geben, auch in dem Berfaffunge⸗ 
conflict Die Oppofition zu bewältigen. Eine Duellforverung des Minifterpräfidenten as 
den Abgeorbneten Bichom zeugte von ber herrſchenden Gereiztheit; bei der Schliefung 
der Sigungen mußte das Haus den Vorwurf hören, daß die Mehrheit „das Wohl der 
Vaterlandes nicht zu ihrem oberften Gefege genommen". Herr v. Bismarck ließ fit 
indefſen durch dieſe Oppofltion von feinen Plänen nicht abbringen. Durch vie Verlegung 
der preußiſchen Slottenftation von Danzig nach Kiel bewies er thatjählih, „daß Preußen 
entſchloſſen fei, im Beſitz dieſes Hafens zu bleiben“ ; und als man in Köln fi amfchidie, 
den Abgeorbneten ein großartiges Anerfennungsfeft zu bereiten, als Kehrfeite der voraus- 
gegangenen Jubelfeier des fünfzigjährigen Anfchlufies der Rheinlande an vie preufifde 
Monardie, wurde das Vorhaben gewaltfam verhindert. Und fo ſtark fühlte ſich ver 
Minifer trotz des Widerſtandes der Vollsvertretung und der Schmähungen und Anfein- 
dungen, die von allen Seiten über das „Junferregiment" ergingen, daß er zu gleicher 
Zeit gegen Defterreih in einer Weife vorging, vie bafjelbe entweber zu noch weiterer 
Nachgiebigkeit oder zur Ergreifung ver Waffen führen mußte. Wir Haben gefehen, wie 
ſehr die Februarverfafſung der nichtdeutſchen Bevölkerung des Kaiferftants widerſtrebte 
As nun der Wiener Reichsrath in ven Verhandlungen über die öſterreichiſche Finanz 
Inge gegen das Minifterium Schmerling eine eben fo verurtheifende Kritil übte un: 
die Schäden der Verwaltung in eben fo fehonungslofer Weife offen legte, wie Das At- 
georbnetenhaus in Berlin, reifte in den Hoffreifen, wo der aus dem bilrgerlihen Mitte! 
ftande hervorgegangene Minifterpräfivent wenig Gönner zählte, ver Plan, ſich res 
unbequemen Reichstages zu entlevigen und den Verſuch zu machen, mit Ungarn im nähere 
Beziehung zu treten. Durch Zugeftänpniffe hoffte man ven‘ alten Groll zu tilgen und 
duch Freundlichkeit und fchmeichelndes Entgegenkommen die ritterliche Nation zu 
gewinnen. Was Bismard einft in einer vertraulichen Unterredung geäußert hatte, Defter- 
reich möchte den Schwerpunkt des Reichs von Wien nach Ofen verlegen, ſchien jet zur 
Wahrheit zu werden. Ein mit großer Feierlichkeit und Oftentation unternom- 
mener Beſuch des Kaifers in Peſth und die Erhebung des Grafen Mailath zum 
ungerifchen Hofkanzler an die Stelle des Grafen Zichy war die Einleitung zu einem 
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Minifter- und Syſtemwechſel. Schmerling und feine gleichgefinnten Eollegen nahmen 
ihre Entfafjung, unb ver böhmiſche Graf Beler edi, ein Staatsmann von hochariſtokra⸗ 
tifchen Anſichten, erhielt einige Wochen nachher den Auftrag, ein nenes Minifternm zu 
bilden. Nun traf man einleitenve Schritte, um Siebenbürgen und-Erontien, weiche feit 
ver Revolution aus dem ımgarifchen Reichsverbande ausgeſchieden waren, ‘wieder in das 
alte Verhältniß zurückzuführen, fo ſehr auch dieſe lavifch-veutfchen Provinzen die Her 
ſtellung der magyariichen Borherrfchaft "fürgitetert und haften; und durch ein kaiſerſiches 
Manifeft vom 20. Sept. wurde der engere und weitere Reichsrath, mithin die ganze 
Februarverfaſſung „fiftirt", bis man bie Vertreter der andern Königreihe und Ränder 
darüber vernommen hätte. Die Rückkehr zum alten Abſolutiomus mit Cinzellandtagen 
in ben verſchiedenen Kronländern und die ungeſchwächte Fortdauer des Concordats, „das 
wie ein vergifteter Mehlthau über der gelftigen Entwidelung Oeſterreichs lag“, verjebten 
dem deutſchen Element und ver liberalen Bartei harte Schläge ; die Landtage der deutſchen 
Reichsgebiete unterliegen darum aud nicht, in Adreſſen an den Kaifer um vie Wiederher⸗ 
ftellung der Februarverfafſung zu bitten, jedoch ohne Erfolg. Seitdem bildeten die „Autor 
nomiften" in allen nichtdeutſchen Kronländern eine geſchloſſene Partei gegen die Centra⸗ 
liſten“. Der fpätere Plan, einen ‚außerordentlichen Reichstag der deutſchen und flavifchen 
Länder” einzuberufen, ver ſich dann mit dem ungarischen über eine Geſammwerfaſſung ver⸗ 
einbaren follte, ftieß auf Heftigen Widerſpruch, da er einen dauernden Dualismus zu 
begründen drohte. — Aber au mit Ungarn ging die Ansgleihung und Verſöhnung nicht 
fo raſch von Statten, als man ın Wien gehofft haben mochte. Zwar wurde bei ver feier- 
lichen Erbffnung des ungarifchen Landtages durch den Kaifer ſelbſt in det Thronrede die 
Theorie der ‚Rechtsverwirkung durch vie Revolutiom® anfgegeben und die Rechtseonti⸗ 
auität* und Die formelle Gültigkeit der Gefege vom Jahre 1848 anerfantt; aber während 
vie Regierimg verlangte, daß diefelben vor der Einführung einer Reviflon unterworfen 
werben follten, drangen die Ungarn darauf, daß die Anerkennung und Ausführung der 
Reviſion vorauszugehen habe. Nur anf diefe Weife werde die Rechtscontinuität außer 
Frage geftellt. ; 


$. 1197. Die Gafteiner Eonvention. Diefe Zermürfnifie zwifchen ver 
Regierung und den Völkern in Defterreich, verbunden mit der immer ſchwieriger werben- 
den Finanzlage des Kaiferftants, beftärkten das Berliner Cabinet im dem Plane, die Elb⸗ 
herzogthümer dem Königreich Preußen für alle Zukunft zu fihern. Umfonft hatte ſchon 
im März auf Anregung von Bayern, Sachſen und Heffen-Darmftadt die Bundesver⸗ 
ſammlung bie „vertrauensvolle Erwartung" auögefprohen, e8 möge den Regierungen 
von Defterreihh und Preußen gefallen, dem Erbprinzen von Auguftenburg das Herzog ⸗ 
thum Hofftein in eigene Verwaltung zu geben; umfonft wurden auf einem deutfchen Abge⸗ 
orbnetentag Anträge geftellt, welche die ftantliche Eonftituirung Schleswig-Holfteins im 
Sinne ver Bendlferung bezmedten; die preußiſche Staatstunft wußte es ſtets dahin zu 
bringen, daß die Verhandlungen in Frankfurt ohne Refultat blieben, und wie fehr Die 
Fortſchrittspartei in Berlin die innere Politif Bismards belämpfte ; mo die Machtſtellung 
Preußens in Frage kam, trug ſie Bedenken, ſich auf die gegneriſche Seite zu ſtelien; das 
preußiſche Voll befreundete ſich mehr und mehr mit dem Gedanken einer „Annexion“, 
befonvers ſeitdem auch ver fette Verſuch Bismarcks, durch Bermittelung Des bayerifchen 
Staatsminifters v. d. Pfordten, mit dem er in Salzburg zufammentraf, den Herzog zur 
Anerkennung ber Februarbebingungen zu bewegen, erfolglos geblieben ; vie Rechtsfrage 
kam weniger in Betracht als das vaterländiſche Interefie. Wenn es dem preußifchen 
Minifterium gelang, Defterreich noch ferner zum Genoffen feiner Politik zu machen, mit 
defien Hälfe und Mitwirkung ven Bundestag in der alten Unthätigfeit und Schwäche zu 
erhalten, der öffentlichen Meinung und der deutſchen Oppofition die Stirne zu bieten, jo 
konnte e8, ohne namhaften Wiberitand zu erfahren, auf fein Ziel losgehen. Daß viefer 
Plan zur Ausführung kam, daß die öfterreichifche Bundesgenoſſenſchaft nicht nur bewahrt, 
fondern noch fefter gefnüpft ward, zeugt von ver überlegenen Klugheit und Staatskunſt 
des Minifterpräftventen. In Karlsbad, wohin er im Juli ven König begleitete, wußte er 
das Wiener Cabinet durch Klagen über die Umtriebe der auguftenburgijchen Partei und 
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durch Andeutungen möglicher Kriegseventualitäten zu neuen Zugeſtändniſſen zu bewegen 
Man ließ es geſchehen, daß ver Redacteur May in Altona, einer ver thätigſten Führe: 
der Schleswig-Holftein-Vereine, gewaltfam aufgehoben und nach der Feftung Rendsburg 
gebracht, der preußifche Abgeoronete Freſe aus Holftein ausgewiefen ward. Als nur 
König Wilhelm nad) beendigter Bavecur über Regensburg, wohin er feine Minifter unt 
mehrere Geſandte zur Verathung berufen, fi nach Gaftein begab, willigte Defterreis, 
um nicht in einen ungelegenen Krieg hineingeriffen zu werben, in die „Oafteiner Con: 
vention" vom 14. Auguſt. Darin kam man überein, daß die Herzogthiimer noch ferner 
im gemeinſchaftlichen Befig ver beiven Eroberer bleiben follten, und zwar in der Art, Taf 
die Verwaltung und Regierung von Schleswig an Preußen, die von Holftein an Defter- 
reich überlaffen, das Herzogthum Lauenburg Dagegen von dem Kaiſer an den preußifchen 
König um die Summe von 21/, Millionen dänifher Reichsthaler abgetreten würde. Da- 
bei follte Preußen den Kieler Hafen mit dem Rechte der Befeftigung, die Mitbefegung ver 
Rendsburg und die Oberauffiht über den zu erbauenden Nord-Oſtſee⸗Kanal befitea. 
Nach einer perfönlihen Zuſammenkunft des Kaiſers und des Königs in Salzburg kam 
ver Vertrag zur Ausführung. 

Die Convention von Gaftein fand manden Widerſpruch: Viele waren unzufrieder 
über ein Abkommen, welches die Herzogthlimer auseinander riß, ven proviforifchen Zu- 
ftand mit dem Doppelvegimente ber beiden Monarchen ins Unbeftimmte verlängerte unt 
Land und Volk von Lauenburg „wie eine Heerde“ um harte Thaler verkaufte; tie thü- 
ringiſchen Fürften proteflirten gegen die Verfügung über Lauenburg und beantragten ein 
Aufträgalverfahren ; England und Frankreich beſchwerten ſich über die Nichtbeachtung des 
Nationalitätsprinzips in Schleswig und wahrten ſich das Recht, bei der endgültigen Ent- 
ſcheidung ein Wort mitzureden; und obwohl er König die ftipulirte Summe für Lauen- 
burg aus feiner Privatlafje bezahlte, beftritt dennod fpäterhin das Abgeordnetenhaus in 
Berlin das Recht des Erwerbs ohne Zuftimmung der Volfsvertretung, da nach ver Ber: 
faflung der König nicht Herricher „fremder Reiche" fein fönne. Aber wie viele Anſtände 
aud) erhoben wurben, die deutſche Nation, vathlos und muthlos, fügte ſich mit Refigna⸗ 
tion in das Geſchehene. Die politifhen Vereine waren im Hinfhwinden oder in rer 
Auflöfung begriffen, die Berfammlungen zum Behufe nationaler Wunſche und Kunvge- 
bungen machten durch die geringe Theilnahme feinen Eindruck; der Bundestag hatte ven 
legten Neft von Macht umd Autorität eingebüßt; an den Senat ver freien Statt Fran: 
furt, der nach preußifcher Anficht dem Gebahren der Demokratie zu große Nachſicht fchent:z, 
erging von dem Berliner Minifterium eine drohende Note wegen Mißbrauchs des Ber- 
einsrechts und Preßgeſetzgebung auf igrem Gebiet, ein Verfahren, das Oefterreih, wenn 
au in milverer Form, unterftüßte, die Zufunft Deutſchlands Iag in den Händen ver 
Großſtaaten und insbefonvere Preußens. Im Schleswig richtete der neue „Gouverneur“, 
General v. Manteuffel aus ver feudalen Partei, ein eifernes Regiment auf, indem 
er ven Beamtenſtand in preußiſchem Sinne „purificirte", die Preſſe und das Vereinswe⸗ 
fen ſtreng überwachte und allen auguſtenburgiſchen Demonftrationen ſcharf entgegentrat. 
Ja bei Gelegenheit einer Reife des Erbprinzen auf Schleswig'ſches Gebiet bebrohte er den⸗ 
felben im Wieverholungsfalle mit einer Verhaftung. Das Herzogtfum Holftein hatte ſich 
unter dem öſterreichiſchen „Statthalter“, dem ritterlihen und leutfeligen Feldmarſchall⸗ 
lieutenant v. Gablenz, einer nachſichtsvolleren und humaneren Behandlung zu 
erfreuen, er wolle nicht, äußerte er mit unverfennbarer Anfpielung, daß man einft bei 
feinem Abgange fage, „er Habe wie ein türkischer Pafcha regiert“. Aber Preußens Einfluß 
war überwiegend; die Geſchicke ver Herzogthlimer wurden durch die Politik des Minifter- 
KVräfidenten v. Bismard beftinmt, den ber König zum Zeichen feiner Zufriedenheit nah 
dem Gafteiner Vertrag in den Grafenſtand erhob. Am 26. und 27. September nahm 
König Wilhelm perfönlid in Lauenburg die Erbhulvigung entgegen. 


2. Der Krieg vom Jahre 1866. 


$. 1198. Der Notenkrieg der Cabinete. Die Uebereintunft von Gaftein 
ſchuf nur eine kurze Friedenspaufe. Man wollte dadurch Zeit zu neuen Unterhandlungen 
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gewinnen. Da die beiden Regierungen übereingefommen waren, daß die künftigen Ber: 
hãltniſſe der Herzogthümer nur durch gemeinfames Einverftänpnig der „Sondomini” 
entſchieden werben follten , fo hoffte Graf Bismard Mittel und Wege zu finden, den 
vielfach bebrängten Kaiferftant zu einem freiwilligen Aufgeben feines Mitbeſitzungrechts 
in ven überelbiſchen Landen zu vermögen. Der Vorgang in Lauenburg mochte ben 
Glauben erzeugen, daß man in Wien fi auch für Holften mit einer Geldſumme abfinden 
laſſen werde, und ohne Zweifel wäre man in Berlin zu einem folhen Abkommen bereit 
geweſen; dem miberftrebte aber die Ehre des Kaiſerreichs, wo feit dem Ausſcheiden Rech: 
bergs bie traditionelle Politif des Haufes Habsburg wieder mehr zur Geltung kam, und 
die Scheu vor der öffentfihen Meinung, welche ſich mit Entrüftung gegen jeden „Ränder 
ſchacher“· ausfpradh. „Hatte man doch fräher die Anerbietungen der italienifhen Regie» 
rung, Venetien durch einen Kaufvertrag abzutreten, ſtandhaft abgewiefen und lieber bie Eon 
einer fortwährennen er zum Schutze ver bedrohten Vefigungen getragen! 
Gegen eine entfprechende Landabtretung, etwa in Schlefien, wodurch die Ehre des Groß⸗ 
ſtaats gewahrt geblieben wäre, hätte man wohl die Condominatsrechte hingegeben ; dem 
widerſprachen aber Die Traditionen des Hohenzollern'ſchen Herrſcherhauſes und das 
naturgemäße Streben des jungen Militärftents, feine Befitungen auszuvehnen. Unter 
ſolchen Berhältniffen konnte es nicht fehlen, daß die unfertige Lage der Herzogthümer und 
das allgemeine Verlangen nad; einer Beendigung des proviforifchen Zuſtandes die poffe- 
direnden Regierungen in Zwiefpalt bringen mußten, zumal da Defterreich mehr und 
mehr den „bunbesrechtlichen" Standpunkt betonte, Graf Bismard aber neben den natio⸗ 
nalen Intereſſen insbefondere die „berechtigten Anfprüche Preußens“ bei der endgültigen 
Löfung hervorhob. Was Half e8 dem preufifchen Gouverneur v. Mantenffel in Schles- 
mig, daß er alle Demonftrationen zu Gunften des „Prinzen yon Auguftenburg" als 
hochverrätheriſche Handlungen mit den ftvengften Strafen bedrohte, wenn berjelbe in 
Holftein unter den Augen Des äfterreichifchen Statthalters non der Preſſe, in Vereinen, 
auf Bolksverfammlungen als fegitimer Herzog behandelt und in Kiel eine herzogliche 
Regierung und Hofhaltung geduldet ward, wenn man immer dringender die Einberufung 
einer ſchleswig⸗ holſteiniſchen Ständeverfammlung fordern durfte? Schon im Januar be 
fchwerte ſich daher Graf Bismard, daß die Haltung der holſteiniſchen Landesverwaltung 
die Beziehungen Preußens zu Defterreih trüben müßte, und ſechs Tage nachher, als 
mittlerweile in Altona eine Maflenverfammlung, melde auch von Männern aus andern 
Gegenden Deutſchlands und von Mitgliedern des Sechsunddreißiger Ausſchuſſes befucht 
war, ihre Sympathien für den „rechtmäßigen, geliebten Fürften Herzog Friedrich“ laut 
kund gegeben, richtete er eine fcharfe Note an das öſterreichiſche Cabinet, worin er Das 
Verhalten ver kaiſerlichen Regierung einer einſchneidenden Kritik unterwarf. In Salzburg 
and Gaftein, hieß es darin, glaubte er annehmen zu dürfen, daß Preußen und Oeſter⸗ 
reich ſowoh! Über ihren gemeinfamen Feind, die Revolution, als Über die Nothwendigkeit 
und den Plan eines Kampfes gegen dieſelbe einig feien. Auf dieſe Ueberzeugung geftügt, 
babe man ein gemeinfames Vorgehen in Vorſchlag gebracht; aber wenn ſchon in Frank⸗ 
furt das kaiſeruche Cabinet durch fein Verfahren ver preußiſchen Note die Spike abge 
brochen und dadurch aller Wirkung beraubt habe, fo trage jet das Verhalten ver faifer- 
lichen Regierung in Holften geradezu einen aggreffiven Charakter und fege ſich in directen 
Wiverfpruc mit den Baſen, auf welchen ver Wiener Frieden und die Gafteiner Conven⸗ 
tion beruhten ; revolutionäre und jedem Throne feindliche Tendenzen fehe man bort unter 
dem Schuge des öfterreihifchen Doppeladlers fih entfalten. Die preußiſche Regierung 
habe das Recht, zu verlangen, daß der Status quo’ in Holftein erhalten werde, gleichwie 
and) fie verpflichtet fei, denfelben in Schleswig zu beobachten. Sollte diefem Verlangen 
nicht entſprochen werben, fo müßte Preußen die Weberzengung gewinnen, daß Oeſterreich 
von dem, wie man hoffe, äberwundenen traditionellen Antagonismus beherrfcht, nicht auf 
die Dauer gemeinfame Wege mit ihm gehen wolle. Dieſe Ueberzeugung würde eine 
ſchmerzliche Enttänfhung fein; aber Preußen müfje endlich Mar jehen. Sei die intime 
Gemeinfamteit der Gefammtpolitit beider Mächte nicht zu verwirkfichen, fo müſſe es die 
volle Freiheit feiner eigenen Perfon gewinnen, um von verfelben ven feinen Intereffen 
entfprechenden Gebraudy zu machen. — Auf diefes merkwürdige Schriftftüd, dem ein 
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Sehvebrief der „Kremgpeitung" gegen Defterreih, „den Bundesgenoſſen des Sechunttri- 
Biger Ausſchuſſes und der Anguftenburger, Demagogie‘, und fharfe Ausfälle Der. gefamm- 
ten preußiſchen Regiegungsprelle eifrig jecundixten, gab Graf Diensporff am 7. Fer. 
eine gemefjene Antwort, worin er bie Klagen des preußiſchen Cabinets zurückwies. Tie 
faiferlihe Regierung fei nit verantworflih, daß zwifchen den Höfen von Wien und Ber- 
lin uod feine Berftänbigung über die fünftige Öeftaltung der Herzogthümer Habe erziet: 
werben können. Deſterreich wiffe, daß 28 Solftein nicht als Eigenthum befige, aber in 
der einftweiligen Berwaltung nach her Mebereinfunft .oou Gaftein fei es feiner Conti: 
unterworfen.. In ber fo natürlichen Weigerung, die Aunexion der Herzogthümer u 
Preußen vor fid gehen zu laſſen, ſcheine die Königliche Regierung eine Politik verderbliche 
Eiferſucht und Nivalität zu exrbliden; was aber die Altonaer Berfammlung angehe, a: 
welche zu großes Gewicht gelegt werde, ſo wäre dieſe nicht möglich gemefen, wenn ni% 
gerade Preußen ſich geweigert hätte, ein Verbot folder Berfanmlungen non Bunt: 
wegen und für das gefommte Bundesgebiet zu beantragen. 

Nach folgen Erklärungen war, wenig Ausſicht zu einer frievlichen Verſtändigurg 


und bie deutſche Zeitungspreſſe trug — bei, durch feindſelige Haltung Die gerege 


Stimmung zu ſieigern. Das Wiener Cabinet ſah in den Schlußworten der preußiſher 
Erllärung eine verſteckte Kriegsdrohung und eine Hinmeifung auf ein beabfihtigz 
Bündnig mit Italien. Mit großer Mühe hatte Preußen im vorhergehenden Jahre de 


beutfchen Regierungen des Zollvereins zu einem Handelsvertrag mit dem kransalpiniihr | 


Königreige, und damit zur Anerkennung deſſelben gebracht. Dies wurde nun in ia 
als Einleitung zu einer politifhen Alltanz angefehen; und als bald nah einer Minifte- 
berathung unter des Königs Borfig, zu welcher auch ver Chef des Generalitst: 
v. Moltke, der Gouverueur von Schleswig v. Manteuffel und ver preußiſche % 
fanbte in Paris, Graf v. d. Golg, berufen waren, ver italienifhe General Gonen: 
in Berlin ankam, hegte man keinen Zweifel mehr, daß ein Bündniß zwiſchen Preufe: 
und Italien gegen Defterreih im Werke ſei. Die Antwort Bismarcks auf die freunt 
ſchaftliche Erkundigung des öfterreichifchen Geſandten in Berlin, Grafen Karolyi, übe 
den Sinn feiner Erklärung: „Defterreih und Preußen träten nun wieder in das Tr 
hältniß zurüd, in dem fie fih vor dem däniſch-deutſchen Krieg befunden“, beſtärkte de 
Yaiferliche Regierung in ihrem Olauben. Im einem von dem Kaifer verfammelten Mır- 
ſchallsrathe, dem Feldzeugmeiſter Benedek und andere militärifhe Notabilitäten ax 
wohnten, gewann die Kriegspartei die Oberhand. Es wurden ausgedehnte Nüftunge 
angeorbnet, um zugleich gegen Italien und gegen Preußen auftreten zu können. Ze: 
ſchwere Conflict des Minifteriums Bismarck mit dem Abgeordnetenhaus, welder in da 
Anklage Tweftens und Frentzels wegen ihrer Kammerreden und in der Gutheißurz 
diefer dem Art. 84 der Verfaflungsurfunde wiverfprechenden lage durch das Ober 
Tribunal feinen Höhepunkt erreichte und den vorzeitigen Schluß des Landtags herke 
führte, der Widerwille gegen einen Bürgerkrieg, der fih an vielen Orten Preußens lar: 
fund gab, die Abneigung der meiften deutſchen Bunvesregierungen gegen die preusiis. 
Bolitit, die feindfelige Volfsftimmung, die fi allenthalben in Schrift und Rede auft 
Heftigfte gegen das Biemard’fce Negiment ausſprach, die Unterfhägung der Militä: 
kräfte des Königreichs; dies Alles erfüllte Oeſterreich mit der Hoffnung, der Ueberhebunz 
Preußens eine ähnliche Demüthigung bereiten zu können, wie im Jahre 1850. Mar 
mochte es in Wien nicht ungern vernehmen, daß Graf Bismard einer Anzahl Holfteiniide: 


Feudalen, vie eine Annerionsadreſſe an ihn gerichtet Hatten, unverhohlen ausfprad. | 


halte Die Vereinigung mit der preußifhen Monarchie für die für Schleswig. Holſtein ver 
theilhaftefte Staatsform, dafs der König felbft in einer Verordnung Ale mit Zuchthaus. 
ſtrafe bedrohte, welche den ihm und dem Kaiſer zuftehenden Souveränetätsrechten zumiter 
einer andern Ianvesherrlichen Autorität Geltung zu verſchaffen ſuchten, dag Herr». Dar 
teuffel bei Gelegenheit ver Beiſetzung der Leiche Des Prinzen v. Noer militärifge Mai: 
vegeln traf, um ven Neffen deſſelben, Friedrich v. Auguftenburg, falls er fich dabei &ir- 
finven folkte, verhaften zu laſſen. 
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6. 1199. Neue Affoctationen und Plan einer Bundesreform. Im 
Gegenſatz zu dem fhroffen Auftreten Preußens in Schleswig fuchte die Taiferliche Hegie- 
rung fi durch entgegenfommenves Benehmen die Vollsgunſt zu gewinnen und durch 
Annäherung an ven Bundestag die verfiimmten Regierungen und Bundesfärften wieder 
zu verföhnen. Schon am 16. März gab fie in einem Rundſchreiben ihren Gefandten ven 
Auftrag, den deutſchen Bundesregierungen mitzutheilen, daß Defterreich in Berlin bie 
beffimmte Anfrage ftellen werde, ob man bie Gafteiner Convention mit gemwaltfamer 
Hand zu zerreißen gedächte; falle die Antwort unbefrienigend oder ausweichend aus, fo 
müſſe man die Bemühungen um ein Einverftändniß mit Preußen als gefcheitert anfehen 
und es trete bann der Augenblick ein, wo die kaiſerliche Negierung das Einfchreiten des 
Bundes auf Grund des Artikels 11 der Bundesacte und des Artikels 19 der, Wiener 
Schlußacte in Anſpruch nehmen müfle, um zu verhüten, daß Streitigfeiten zwifchen 
Bundesgliedern mit Gewalt verfolgt würden. Deshalb werden bie deutſchen Regie⸗ 
rungen erfucht, in vertraulicher Weile Mittheilung zu machen, ob man in Wien auf ihre 
Unterftägung rechnen könne für den Fall, daß man gegenüber dem drohenden Auftreten 
Preußens zu Friegerifchen Maßregeln für Erhaltung des Friedens genöthigt fein würde. 
Zugleich wurden die Truppen an ben ſchleſiſchen Grenzen verftärkt, die Feſtungswerke 
von Krakau armirt und amdere Friegerifche Vorbereitungen getroffen. In Berlin begeg- 
nete man biefen Schritten mit ähnlichen Maßregeln. Wenn Defterreih, nun wieder in 
feine alte Politit einlentend, den Bundestag auf feine Seite zu ziehen fuchte, um im 
Berein mit ihm dem bisherigen Allüirten entgegen zu treten, fo erflärte Graf Bismard 
in einer Circulardepeſche vom 24. März, nachdem er die Entftehung bes Conflicts darge 
legt und die Nothwendigfeit auseinander gefegt, den Kriegsrüftungen des Kaiferftants 
mit ähnlichen Rüſtungen zu begegnen, daß Preußen nicht blos Maßregeln für feine 
augenblickliche Sicherheit ergreifen, fondern fih and nach Garantien für. die Zukunft 
umfehen müffe, daß aber der deutſche Bund in feiner gegenwärtigen Geftalt dieſe Ga- 
tantien nicht biete. Die Erfahrung habe gelehrt, dag felbft in dem Fall, wo bie beiden 
Großmãchte einig waren, die Bunbesinftitutionen nicht ausreichten, um Deutſchland an 
einer activen, nationalen und erfolgreichen Politik Theil nehmen zu laſſen, noch viel 
weniger aber würben fie einen ernften Antagonismus beider Mächte ertragen, einen dro⸗ 
henden Brud und Conflict verhiten oder überwinden können. Würde Preußen jetzt 
angegriffen, fo fönnte es eine bunbesmäßige Unterftügung nicht erwarten, fondern fei 
lediglich auf den guten Willen einzelner Regierungen angewiefen, die ohne Rüdfict auf 
den gewöhnlichen bundesmäßigen Weg ihm ihre Hälfe gewährten. „Schon durch die 
geographiſche Lage wird das Intereſſe Preußens und Deutſchlands identiſch,“ Heißt es 
wörtlich, „Dies gilt zu unſern, wie zu Deutſchlands Gunſten. Wenn wir Deutſchlands 
nicht ficher find, ift unfere Stellung gefährdeter, als die der anderen europäiſchen Staaten ; 
das Schidfal Preußens aber wird das Schickſal Deutſchlands nach fi ziehen, und wir 
zweifeln nicht, daß, wenn Preußens Kraft gebrochen wäre, Deutfchland an der Politik 
der europäifchen Nationen nur noch paſſiv betheiligt bleiben würde. Dies zu verhüten, 
follten alle deutſchen Regierungen als eine heilige Pflicht anfehen und dazu mit Preußen 
zufammenwirten. Wenn ver deutfche Bund in feiner jegigen Geftalt und mit feinen 
jegigen politiſchen und militärifchen Einrichtungen den großen europäiſchen Kriſen, die 
aus mehr als einer Urfache jeden Augenblid auftauchen können, entgegen gehen foll, fo 
ift nur zu ſehr zu befürchten, daß er feiner Aufgabe erliegen und Deutfhland vor dem 
Schidfale Polens nicht [hüten werde.“ Man frage darum bei den einzelnen Regierungen 
an, ob und in welchem Maße Preußen auf ihre Unterftügung rechnen dürfe, wenn es 
von Oefterreich angegriffen oder durch unzweideutige Drohungen zum Kriege genöthigt 
würde. Im jedem Falle ſei Preußen im die Nothwendigkeit gefegt, eine ven realen Ber- 
Hältniffen Rechnung tragende Reform des Bundes in Anregung zu bringen. Auf viefe 
denkwürdige Depefhe antworteten die deutſchen Regierungen theils ausweichend, theils 
mit Verweiſung auf die Bundesverfafſung. Preußen mochte ein ſolches Reſultat vor⸗ 
ausgeſehen haben und ſtützte ſich daher um fo entfchlofiener auf die eigene Macht. Ohne 
NRüdfiht auf die in ganz Deutſchland fi) fund gebenden Demonftrationen fir Erhaltung 
des Friedens, erließ die Regierung Befehle, die Heerkräfte in den am meiften bedrohten 
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Provinzen in. Kriegsbereitfhaft zu fegen und die Feſtungen zu armiren. Buglit 
wurden die Unterhanplungen mit Italien fo weit geführt, daß am 8. April ein Bertra; 
untergeiggiet werben konnte, worin die Regierung Bictor Emanuels fi verpfliäter. 
den König von Preußen zur Durhführung der von ihm beabfichtigten Reform te 
deutfchen Bundesverfaſſung felbft mit Waffengemalt zu unterftügen, Preußen dagegen 
verſprach die Ceſſion Venetiens an das Königreich zu erwirten. Auch follte feiner chne 
ven andern Frieden ſchließen. ‘Dabei verficherte daß italienifhe Minifterium die preu 
ßiſche Regierung feiner freudigen Unterftägung, wenn Preußen, fih an die Spige ic: 
deutſchen Nationalpartei ftellend, jenes Parlament einbernfe, das feit fo vielen Jahren 
Gegenftand ver Wünfche der Nation fei, und fiir Deutſchland, fo wie e8 im Italien ze 
ſchah, ven Fortfchritt der freifinnigen Imftitutionen mittels Ausſchließung Defterret: 
fihere. Es war ein eigenthümliches Schanfpiel, daß um biefelbe Zeit, da Graf Bismir! 
am Bundestag auf Einberufung eines Parlaments aus bivecten Vollswahlen und allze 
meinem Stimmrecht behufs Reform ver Bundesverfafſung antrug, in ſolchen Kreiſer 
wo man fi mit aller Heftigfeit gegen vie Cabinetspolitit des Berliner, „Junkers 
ments" ereiferte, „Die das Recht des eigenen Landes nicht adjtend mit Plänen eine 
Bundesreform Hervortrete", und die Nation zur Bekämpfung berfelben aufrief, daſſelbe 
Mittel, Umgeftaltung der deutſchen Bunvesverfaffung durch ein freigemäßltes Par 
ment, als das einzig richtige Heilverfahren in Vorſchlag gebracht und empfohlen war. 
Es beftätigte ſich fomit auch hier der alte Sag: „Wenn Zwei daſſelbe thun, ift es nit: 
daſſelbe.“ Die Volkspartei mißtraute der dargebotenen Gabe wegen des Gebers.*) — 
Damals befafte fich die ganze Nation mit der Frage, wie der Friede erhalten wer 
önne. Während Sachſen und Würtemberg durch geheime Rüftungen ihr geringes Ba: 
trauen auf eine friedliche Ausgleihung bewiefen und Bayern no einmal den Weg ta 
Vermittelung betrat, fuchte man aller Orten. und Enven ven Vollswillen zum Austr! 
zu bringen. Und in ver That gewann es eine Zeitlang den Anſchein, als follte det 
biutige Kriegsfpiel vermieden ober verfchoben werden. Deſterreich ftellte die Abſicht ein 
offenfiven Auftretens gegen Preußen in Abrede; es habe feine Kriegsvorbereitunge 
gemacht, die geringfügigen Truppenbewegungen in Böhmen feien durch die Iudencramal: 
in einzelnen Gegenden hervorgerufen worden. Preußen erwieverte die friedlichen Kun: 





gebungen durch die Berfiherung, daß auch ihm nichts ferner liege als ein Angriffstre, | 


und erklärte ſich bereit, die zur Grenzvertheidigung erlaffene Mobilifirungsorbre zuric: 
zunehmen, wenn Oeſterreich, welches mit den Rüftungen vorangegangen, auch mit der 
Abrüftung beginnen wolle. Das faiferlihe Cabinet erklärte ſich bereit Dazu, ſefem 
Preußen an bem nämlichen Tag oder doch am nächſtfolgenden daffelbe thun werte, un 
als dieſes damit einverftanden war, wurde der 25. April als der Anfangstermin ta 
Abrüftungen feſtgeſetzt. Aber ehe diefer Zeitpunkt eintraf, fand man in Wien, tat 


Venetien von Bictor Emanuel bedroht fei, und beſchloß daher in einer militäriſchen Ber | 
thung, die Abräftung nur gegen Preußen eintreten zu laſſen, vie italieniſche Arme ' 


Dagegen zu verftärten und auf ven Kriegsfuß zu fegen. Diefer Umſchlag mußte in 


Berlin Bedenken erregen; fühlte fi Preußen bedroht, fo war es einerlei, auf welder | 


Seite des Kaiferftant die Truppenverſtärkung ftattfand. Eine entſchuldigende Depeiche 
des Wiener Cabinets war nicht vermögend, bie Beforgniffe zu zerſtreuen, zumal da gleid- 
zeitig der Vorfchlag gemacht wurde, „Preußen und Defterreih möchten die durd der 
Wiener Friedensvertrag erworbenen Rechte auf die nordelbiſchen Herzogthümer tem 
jenigen Prätendenten weiter Übertragen, welchem der deutſche Bund vie überwiegende 
Berechtigung zur Erbfolge in Holftein zuerfennen würde". Für den Fall einer All 





*) Seid nicht ſcheu und verwunbert, daß nun auf einmal erfcheinet, 
Bas ihr fo lange gewünſcht. Es hat die Erſcheinung fürwahr nicht 
Jetzt die Geftalt bes Wunſches, fo wie Ihr ihm etwa geheget;, 
Denn die Wünfche verhüllen uns felbft das Gewünſchte; die Gaben 
Kommen von Oben herab in ihren eignen Geflalten. 
Goethe, Hermann und Dorotkea 
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nung auch diefes Vorſchlags würde ver Faiferlichen Regierung fein and 
bleiben, als dem deutſchen Bund ven ganzen Stand der Sache offen darzud * 
anheimzugeben, welche Wege einzuſchlagen feien, um zu einer bundesmäßigete 

ver holftemifchen Angelegenheit zu gelangen. Zugleich würde man die Holfteiniich 
Stände einberufen mäflen, um die Stimme des Landes zu vernehmen. Dit vielen 
Uctenftäden verfhwanden vie frieblihen Ausſichten. Es mar nicht denkbar, daß bie 
Bundesregierungen freiwillig auf eine Reform eingehet würden, von beren Umfang und 
Beſchaffenheit fie erft genauere Kunde erhalten ſollien. wenn fie ſich über den Zeitpunft 
der Einberufung eines freigemählten Parlaments geeinigt Haben wilden , zumal’ da nad) 
ver offiziöfen Provinzial-Correfponvenz Preußens Abficht dabei fein follte, „die militä⸗ 
rifchen Kräfte Nord» und Mitieldeutſchlands zu wirhamer That um fich vereinigen zu 
tönnen und einen Theil ver Laften ver Armeesrganifation auf Deutfchland überzu« 
wälzen." Graf Bismard antwortete auf die Wiener Depeſche, wenn nicht Oeſterreich 
feine gefammte Heeresmacht in allen Teilen ver Monarchie auf den Friedensfuß ſetze 
könne auch von ermer Abrüſtung Preußens feine Rede fein; er bedauerte, daß die faifer- 
liche Regierumg nicht auch die Übrigen Bunveöftanten zur Einftellung ihrer militärifchen 
Vorkehrungen bewogen habe, da er dadurch in die Tage gefegt worden fei, an Sachſen, 
das unter den Übrigen Bundesregierungen in feinen Rüſtungen anı weiteften vorgegangen, 
eine dringende Anfrage über deſſen Abſichten und Haltung zu richten, und erklärte in 
Bezug auf den Vorſchlag, die Entſcheidung über bie Herzogthämer dem Bunde zu über- 
tragen, Preußen fei nicht gefonnen, ven in Gemeinfchaft mit Oeſterreich erlämpften und 
durch völlerrechtliche Verträge erworbenen Beſitz von anderer Entſcheidung als ver 
eigenen freien Entſchließung abhängig zu machen, aber ſtets bereit, mit dem Kaiferftant 
direct über die Bedingungen einer Verzichtleiftung auf feinen Antheil zu verhandeln und 
in der Bundesreform mit demfelben zufammen zu gehen. Mittlerweile nahmen vie 
Nüftungen immer größere Dimenflonen an. In Preußen wurden zuerft vier Armee 
corp8, dann die geſammte Heeresmacht in Kriegsbereitſchaft gefegt und gleichzeitig in 
Italien fümmtliche kriegöpflichtige Mannſchaften unter vie Waffen gerufen. Mit feltener 
Opferwilligkeit gaben die Bolfsrepräfentanten in Florenz zu allen Maßregeln ter Negies 
rung ihre Zuftimmung. Der Minifter Lamarmora trat den Vorſitz des Minifteriums 
am den freifinnigen und patriotifhen Ricafoli ab, um als Oberfeloherr die Truppen 
zu führen. Seibſt die drohenden Symptome, bie in Frankreich zu Tage kamen, wo im 
geſetzgebenden Körper Thiers für die Aufrechterhaltung der Verträge eintrat und die An⸗ 
ficht ausſprach, man müfje Preußen verhinvern, den europäiſchen Frieden zu bebrohen, der 
Kaifer Dagegen bei Gelegenheit eines landwirthſchaftlichen Feſtes zu Auxerre offen das 
Geſtändniß ablegte, Daß er die Verträge von 1815 verabſcheue, bie man jegt zur ein» 
zigen Grundlage der auswärtigen Politik machen wolle, waren nicht vermögend, das 
gezückte Schwert in die Scheide zurüdzuftoßen. Oeſterreich Iehnte die Abrüſtung gegen- 
über Italien ab und übertrug den Oberbefehl in Venetien dem Erzherzog Albrecht, 
während Feldzeugmeiſter Ben edek zur Norvamee berufen wurde. Im dem Kaifer- 
veihe und in den meiften deutſchen Bundesſtaaten herrſchte eine fo aufgeregte Stimmung 
und Erbitterung gegen Preußen, daß die Regierungen, auch wenn fie gewollt hätten, ver 
Volksſtrömung kaum mehr zu wiberfiehen vernmochten. Der Antrag Sachſens, „bie 
Bundesverfammlung möge Preußen angehen, daß durch geeignete Erklärung mit Rück⸗ 
ſicht anf Art. 11 der Bundesacte volle Beruhigung gewährt werde", wurde mit Stim- 
menmehrheit angenommen, obwohl der preußiſche Geſandte Einfpruch erhob und nachzu⸗ 
weifen fuchte, daß feine Regierung nur defenſive Mafregeln gegen die voransgegangenen 
Rüftungen Oeſterreichs und Sachſens getroffen und daß man von der Bunvesverfarumlung 
vielmehr erwarte, daß fie dieſe beiden Staaten zur Einftellung ihrer kriegeriſchen Anord- 
nungen veranlaffe. Welche Höhe vie preußenfeinblihe Stimmung und der Haß gegen 
den Minifterpräfiventen v. Vismard damals erreicht hatte, ging aus dem Morpverfuch 
hervor, den ein fonft gefitteter und tadellofer Jüngling, Karl Cohn, Stieffohn des bes 
fannten emigrirten Demokraten Blind, gegen ven Grafen auf offener Strafe in 
Berlin wagte. Nur wie durch ein Wunder entging der Angefallene ven Wirkungen 
mehrerer Kugeln, die ganz in der Nähe mittelft eines Revolvers auf ihn (abgefenert 

Weber, Geſchichte U. 65 


3.9. Mai 
1866, 


3. Mai. 


6. Mai, 


5. Mai, 


7. Mai, 


9. Mei 
1866 


4. Mai. 


2. Juni. 


1026 Die Geſchichte ver legten Jahrzehnte in Umriffen. §. 1200. 


wurden. Der Thäter wurde in Haft gebracht, mo er ſich ſelbſt das Leben nahm. 
Durch leivenfchaftliche Agitationen war ver Name Bismard der Gegenftaud des blinbeften 
Volkshaſſes geworven. Eine frühere Reife nach Paris und Bierrig gab feinen Gegnern 
eine Handhabe, ihn eines Einverftänbnifjes mit Napoleon zu befhulvigen : ex follte ihm 
ven Kohlendiſtrikt von Saarbrüden, die Erweiterung der franzöfiſchen Grenze nach vem 
Rhein in Ansfiht geftellt Haben ; auf VBollsverfammlungen wurden Beſchlüſſe gefaßt zur 
Wahrung der deutſchen Grenzlande wider vaterlanpsverrätherifche Politik. 

der allgemeinen Aufregung blieben vie Kundgebungen, vie fi im Sachſen und anvern 
Staaten für Erhaltung des Friedens oder für Neutralität hervorwagten, ohne alle Wir⸗ 
kung. Die auf Antrag des Gefammtminifteriums von dem Köonig angeorunete Auf: 
löfung der preußiſchen Reichsverſammlung trug noch zur Mehrung der erbitterten Stim- 
mung bei. Allenchalben wurden vie beurlaubten oder in Meferve geftellten Mannfchaften 
unter die Waffen gerufen ; fäumige Regierungen wurden durch den Bolfsterrorismme 
fortgerifien. Vergebens verſuchte eine zahlreiche Verſammlung deutſcher Abgeordneten, 
die ſich um Pfingſten in Frankfurt einfand, eine vermittelnde Auſicht zur Geltung zu 
bringen, man follte dahin tradhten, Daß ver bevorſtehende Bruderkrieg nicht ganz Deutid: 
land in zwei große Lager theile, fondern auf ven engften Raum beſchränkt bleibe, inden 
man die mittleren Staaten, insbefonvere die ſüd⸗weſtdeutſche Gruppe von einer Theil ⸗ 
nahme an dem Kampfe ver Großmächte abzuhalten ſuche; diefe von dem Ausfchuffe bean: 
tagte und von der Mehrheit gebilligte Neutralität" wurbe von einer zu gleicher Zen 
abgehaltenen demokratiſchen Voltsverfammlung für Feigheit und Berrath" erflärt, eine 
Parole, die nun als Agitationsmittel unter die Maſſe geworfen ward. Bald fah fih 
auch Baden, wo die liberale Regierung fon lange ver Gegenftanp ver heftigften Ar: 
feindungen von Seiten einer ultramontanen „Cafino"-PBartei war, zu emer Annäbe 
rung an die Nachbarftanten genötigt, zumal feitvem an der Stelle des freimillig ausge⸗ 
tretenen Freiheren von Roggenbad der Minifter v. Edelshe im die auswärtigen 
Angelegenheiten im Sinne ver öfterreihifchen Bundespolitik leitete. Noch einmal leuch⸗ 
tete ein Schimmer von Hoffnung, der von ver deutſchen Nation fo heiß erflehte Frieder 
könne noch erhalten werden. Die neutralen Grofmächte Frankreich, England und Ruf 
land ließen eine Einladung zu einem Congreß ergehen, wo die rei brennenden ragen 
des Tages, die Eibherzogthlimer, der italienifche Streit, die Bumbesreform auf Diploma- 
tiſchem Wege gelöft werben follten. Zugleich wurde von nenn Regierungen der Mitte: 
ſtaaten in Folge einer zu Bamberg abgehaltenen Minifterconferenz ein gemeinfamer 
Antrag auf gleichzeitige Abruſtung ſaͤmmtlicher Bundesglieder an einem beftimmten Tage 
bei der Bundesverſammlung eingebracht, und der Großherzog von Baden, ein Fürſt von 
warmer Baterlanbaliebe erfüllt und durch nahe Familienbande mit vem preußiſchen Könige 
hauſe verwandt, begab fi nach Pillnitz bei Dresden, um zwifhen Sachſen und Preußen 
eine Berftändigung zu vermitteln. Aber die ſchwache Hoffnung follte bald verſchwinden. 
König Johann, ver kurz zuvor bei Eröffnung bes Landtages erklärt hatte, daß auch ter 
Minvermächtige fi entehren wurde, wenn er unberechtigten Drohungen nicht mit männ- 
lihem Muth entgegenträte, beharrte bei dem Bunde mit Oeſterreich; theils aus altſäch⸗ 
ſiſchem Grol gegen vie preußiſche Vergrößerungspolitif, theils aus religiöfen und polı- 
tifhen Sympathien fir ven Kaiferftaat, theils durch ven Einfluß des auf Preußen erbit- 
terten Miniſters v. Beuſt fühlte er ſich mehr auf jene Seite hingezogen. Die vorge 
ſchlagene Parifer Frievensconferenz aber, auf welche Preußen und Italien einzugeben 
bereit waren, vereitelte Das Wiener Cabinet durch die Erklärung, daß es nur unter dem 
Vorbehalte ſich dabei betheiligen könne, „vaß keine Eombination auf verfelben zur Ber 
handlung komme, welche einem der eingelavenen Staaten Gebietgerweiterung ober einen 
Machtzuwachs zuzuwenden berechnet fei'. Da unter dieſer Beſchränkung vas Zu 
fammentreten des Congrefies ohne Nugen fein mußte, erflärte Napoleon venfelben fü: 
„unmöglich“. 


$. 1200. Die Barteiftellung. So war denn zu Anfang Juni Alles in 
banger Erwartung. Die Lage glich der bei Ausbruch des fiebenjährigen Kriege, und es 
fehlte nit an einem Hiftoriögraphen, welcher aus ſächſiſchen Urkunden bewies daß axı 


8. 1200. Die gefehichtlihen Vorgänge ver Jahre 1865 bis 1870. 1027 


vor hundert Jahren der große Friedrich ohne alle Provocation blos aus Eroberungsfucht 
das Schwert gezogen habe. Es bedurfte nur eines Außern Anſtoßes, um den drohen⸗ 
ven Sturm zum Ausbruch zu bringen. Diefen gab die äfterreichifche Regierung , indem 
fie die ſchleswig · holſteinifche Frage, troß der ausdrücklichen Erklärung Preußens, daß es 
die Competenz des Bundes in diefer nationalen Sache nicht gelten laffe, dem Vundestag 
in Frankfurt zur Entſcheidung vorlegte, „damit fie nicht zu Gunſten einfeitiger Anfprüche, 
fonvdern nad; dem Landesrecht und dem Bundesrecht gelöſt werde,“ und zugleich dem 
FMðL. Gablenz ven Befehl zugehen ließ, vie Stände Hoffteins auf den 11. Juni nad) 
Itzehoe einzuberufen, „um die Stinme des Landes über fein fünftiges Geſchick zu hören". 
Preußen proteftirte gegen dieſes Vorgehen, welches einen Bruch des Gaftemer Vertrags 
inooloirte, umd vollendete die Mobilmahung und Zufammenziehung feiner Heerträfte, jo 
daß es Linie und Landwehr vereinigt über 400,000 Mann ımter den Waffen hatte und 
die Hand am Schwert der weiteren Entwidelung ruhig zufehen konnte. Die öfterreichifchen 
Streitkräfte waren von gleicher Stärke, aber Die Ausrüftung weniger vollftändig. Die 
Mipftände und mangelhafte Heer-Berwaltung, die ſchon im italieniſchen Krieg fo ſchlimme 
Folgen gehabt, traten auch diesmal wieder zu Tage. Der wirkliche Armeebeſtand ent 
ſprach keineswegs den- in ven Militärliften verzeichneten Angaben und über die Ber- 
pflegungsanftalten wurden bittere Magen laut. Auch hatte Defterreidh ver „Genfer Con⸗ 
vention", wonach alle zur Wartung und Heilung der Kranken und Verwundeten noth« 
wendigen Perfonen und Anftalten unter den Schutz des Völlerrechts geftellt und gegen 
die Wirkungen des —— geſichert fein ſollten, feinen Beitritt verfagt, wodurch in der 
Folge Taufende feiner Krieger einem ſchmerzlichen Tod ober umfäglihen Leiden preisge- 
geben wurven. Die Zerrättung aller Verhältniffe im öſterreichiſchen Stantsieben war 
fo allgemein angenommen, daß die Zeitungen den Grafen Bismard in einem Rund⸗ 
ſchreiben an die preußiſchen Geſandten bei ven auswärtigen Höfen die Anſicht ausfprechen 
Iaffen Tonnten, Defterreich habe abfichtlich ven Krieg herbeigeführt, „um feinen Finanzen 
Such preußiſche Contributionen oder durch einen ehrenvollen Banferott Hilfe zu ver⸗ 
ſchaffen.“ Da nun nad der preußiſchen Auffafjung die Gafteiner Convention Hinfälig 
war, fomit in den Herzogthiimern wieder der frühere Zuftand des „Condominats" ein 
trat, fo erhielt v. Manteuffel Befehl, feine Truppen von Schleswig nad Holſtein ein⸗ 
rüden zu lafien und zugleich dem öſterreichiſchen Statthalter anheimzugeben, Schleswig zu 
befegen; doch follte Alles in frievlicher Weife vor fi gehen. Gabienz wartete jedoch die 
Ankunft der Preußen nicht ab, ſondern zog unter Proteft mit feinen Truppen nad) Altona, 
begleitet von dem Herzog und der holfternifhen Regierung. Nun nahm Manteuffel, da 
Gablenz feine Mitwirkung zur Herftellung einer öfterreichifh-preußifchen Verwaltung in 
früherer Art ablehnte, auch von Holftein Beſitz, verhinderte den Zufammentritt ver nad) 
Itzehoe berufenen Landſtände und ftellte ven Baron v. Scheel-Plefien als „Oberpräfiven- 
ten" an die Spige der Verwaltung. Gablenz aber erflärte in einer Proclamation, daß 
er die ihm zu Gebote ftehenden Streitkräfte nicht nutzlos im ungleihen Kampfe opfern 
wolle, und begab ſich mit ſeinen Leuten auf der Eifenbahn über Hamburg, Hannover, 
Heffen-Kaffel und Frankfurt zur Nordarmee nah Böhmen. Im ver Befegung Holfteins 
erblidte Oeſterreich einen Vertragsbruch und einen Act der Selbſthülfe, ver gegen Artikel 
19 ver Wiener Schlußacte verftoße, und ftellte ven Antrag auf ſchleunige Mobilmadjung 
des ganzen Bundesheers mit Ausnahme der preußiſchen Ärmeecorps. Im einer aufer- 
ordentlichen Sitzung am 14. Juni follte über den öſterreichiſchen Antrag entſchieden 
werben. Vergebens proteflirte der preußiſche Gefanbte bei Beginn der Sitzung gegen 
die den Bundesgeſetzen und Bunvesgebräuchen wiverftrebende Behanblung Des Antrages, 
in deſſen Annahme feine Regierung eine Rriegserffärung und einen Act offener Feind⸗ 
ſeligkeit erbliden müßte, der Antrag auf „Rriegebereitfhaft" kam dennoch zur Verhand⸗ 
lung und wurde mit einfacher Majorität, wobei ſich in ver Folge noch eine Manbats- 
überfhreitung von Seiten des Geheimraths Victor v. Strauß von Lippe-Schaumburg, 
des Geſandten der fechzehnten Eurie, ergab, zum Beſchluß erhoben. Darauf erflärte 
Preußen, daß durch diefe verfaffungsmwibrige Abſtimmung das Bundesverhältnif gebrochen 
und der Bund aufgelöft fei, und machte zugleich die ſchon am 10. Juni den beutfchen 
Regierungen zur Erwägung mitgetheilten Geundiige der Reform befannt,. auf denen ein 
65* 


1. Sunt, 


8. Juni 
1868. 


4. Junt, 


11. Juni, 


1028 Die Geſchichte ver legten Iahrzehnte in Umriffen. 8. 19. 


neuer Bund errichtet werben follte. Ein aus directer Bolkswahl zufannmenbernfens 
Parlament, die Ausſchließung Oeſterreichs und die Errichtung einer nördlichen und für: 
lihen Bundesarmee, jene unter Preußens, dieſe unter Bayerns Führung, bilveren tie 
Hauptpunkte des neuen Verfafjungsentwurfs. Daß der Dualismus die Grundurjſade 
ver Schwäche Deutſchlands fei und daß nur durch Ausſcheidung Defterreich® auf den 
deutſchen Bundesverhältniß ein naturgemäßer und lebenskräftiger Stantsorganiem: 
geichaffen werden könne, hatte ſchon das Reichsparlament im Jahre 1848 erfannt. Ti: 
Ablehnung der dargebotenen Führerfhaft von Seiten Preußens hatte damals vie Te 
müthigung in Olmü zur Folge gehabt. Bismards fühne active Politik ging nun de— 
hin, jene zurücgeriefene Ehrenftellung der Krone Preußen wieder zu gewinnen, jax 
ohne die damit verbundenen „Grundrechte des deutſchen Volks“, die Schmach von Olmit 
durch kriegeriſche Großthaten auszutilgen und den Übrigen deutfchen Stämmen Oelegn- 
heit zu geben, unter der Aegide eines ſtarken Preußens zu einem würdigen und Mäfız: 
Staatöganzen ſich auszubilden. Diefer Gedanke, lange im Berborgenen gehegt und ver: 
bereitet, gewann jegt Geſtalt und Leben, und der Genialität der Conception entſprach de 
Energie der Ausführung. — Mit dem verhängnigvollen Beſchluß vom 14. Juni nabr 
der Bundestag, gegen den fo viele Schläge geführt worden, ven Defterreich im I. 155. 
zur Demüthigung Preußens und zum Trotz ber Tiberalen wieder von den Todten end: 
hatte, fein Ende. Aber ver alte Spruch, daß Niemand flirbt, ohne daß Jemand trauer, 
ging felbft hier in Erfüllung. Seit feinem Beftehen der Gegenftand des Spottes und vi 
Haſſes aller freifinnigen und vaterländiſchen Männer als das willfährige Werkzeug jede 
reactionären Zendenzpolitit, fand er jegt Teilnahme und Anhänglichleit. Der frut 
furter Bundestag und die ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahne, fo lange die feinvlichften Ana 
niften, wurden nun im Verein mit dem öfterreichifchen Doppeladler die Feldzeichen eine: 
großen Partei, die in Anfichten und Beſtrebungen weit auseinander gehend nur in de 
Antipathie und im Widerſtreit gegen Preußen einig war. Die alten Parteien und Br 
eine löften fi auf; die ganze Nation ſchied ſich in zwei große Heerlager. Zur ‚gri- 
deutfchen" Fahne unter Defterreihs Führung ſchaarten fid in erfter Linie alle Mentat: 
und Reactionäre, die ſtets das Haus Habsburg als die feite Burg ihrer Meale verekr. 
hatten, ſchaarte ſich die große Menge ver Seroilen, welche in ver Hof und Beamir- 
atmofphäre der Kleinftaaterei emporgelommen, ſchaarte fi) vie Mehrzahl der Demokrareı 
die an dem preußifchen „Sunferregiment“, an dem feften, ſtrammen Wefen des preufiidxı 
Militär- und Beamtenftants Aergerniß nahmen, und bie e8 verbroß, daß ihr wirkfemits 
Agitationsmittel, die Fee der deutfchen Einheit, ihnen aus der Hand gemunden mr. 
ſchaarte fih ein großer Theil ver Finanzwelt, welche in der Entwerthung öſterreichiſde: 
Staatspapiere Verlufte in ihrem Vermögen fürchtete, ſchaarten fich die Particulariſten 
ober „Föberaliften“, welche einen Stantenbund mit Schonung und Pflege der Stammer 
eigenthimlichfeiten, der Tanbestrabitionen, der Gewohnheiten, Sitten und Herlomme: 
der deutſchen Natur mehr entſprechend fanden als den Einheitsſtaat oder einen Bunter 
ſtaat mit militäriſch-⸗ monarchiſcher Spige und, ein Aufgehen Deutfchlands in Preußer 
fürchtend, vie alte Zerftüdelung einem einheitlichen „Sroß-Preußen“ vorzogen; ſchaat:e 
fi) die Männer des ſtrengen Rechts, denen der Grundſatz fiat justitia das heilig 
Dogma war und die in dem Vorgehen Preußens gegen Schleswig-Holftein und fein 
„angeftammten" Herzog, in der Mißachtung des Berfafjungsredjtes im eigenen Lan. 
in dem fchroffen Auftreten der Regierung gegen das Abgeordnetenhaus eine Gern; 
ſchätzung Heiliger Rechte und Verträge erblidten. Alle dieſe verfchievenartigen Element 
bildeten nun mit Oeſterreich und mit den Dynaftien der meiften Mittel- und Meinfau: 
die große Phalang, der ſich Die Volksmaſſe in ihrer Mehrheit anfchloß, theils angetrieben 
von inftinctiven Antipathien, theils aufgeftachelt durch demokratiſche und ultramontant 
Wortführer in der Preffe und in Verſammlungen, theils fortgerifien dur Erinnerunge 
aus dem Jahre 1849, theils geleitet von der Furcht vor einer Mehrung ver Staatslaſiet 
durch Höhere Beftenerung und allgemeine Wehrpflicht. Wenn Leidenſchaft und Kamp 
tuft hinreichend wären zum Sieg in georbneter Felbfhlacht, fo wäre die Niederlage KT 
Breußen fiher gemefen. Denn es fonnte nicht behauptet werden, daß das preußiſde 
Bolf mit Begeifterung in den Kampf gezogen wäre. Die Adreſſen und Bittgeſuche un 
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Erhaltung des Friedens waren zahllos; in der Preffe, in Vereinen, in Corporationen 
erhoben ſich ernfte Proteftationen gegen die Politik von „Blut und Eifen“; die Agitationen 
für einen Minifter- und Syſtemwechſel wurden immer lebhafter; der Abzug der Land⸗ 
wehrmänner, bei deren Aushebung man fehr tief in das Degen: und gewerbliche Leben 
eingreifen mußte, war an vielen Orten von Scenen des Schmerzes, der Wehllage, der 
Verzweiflung begleitet. Die Stodung aller Gefchäfte und die Klemmen am Geldmarkt, 
denen weder die von ber Regierung angeorbnete Aufhebung der Wuchergefege noch die 
Errichtung einer Darlehnskaſſe „zur Abhülfe des Crevitbevürfnifies" mit eigenen Kaſſen⸗ 
fcheinen zu ftenern vermochten, führten Fallite und Verarmung in viele Häufer und Fa⸗ 
milien. Als aber die Wihfel gefallen waren, als es fih um die künftige Machtftellung 
Preußens, ja um feine flaatliche Eriftenz handelte; da trat ein Umſchwung ein, da wurde 
es fihtbar, welche Attractionskraft ein gut organifirter Staat auf alle feine Glieder übt, 
wie mächtig das Bewußtſein, einem großen Ganzen anzugehören, ven Gemeinfinn wedt, 
die Iabividualitäten unter den Begriff der Gejammtheit beugt, das Zerftreute und 
Eigenwillige zufammenfaßt und der höheren Idee dienftbar macht. Seit dem verhäng- 
nißvollen 14. Juni trat Preußen, wie wiederholt aus königlichem Munde verfündigt ward, 
in einen Kampf um die höchſten nationalen Güter: daß es durch Die eigene Politik in 
biefe kritiſche Tage gebracht worven, daß ber vermegene Mann, in veflen Hand die Zügel 
der Regierung gelegt waren, mit Plan und Abſicht die Dinge auf diefe Spige geführt 
hatte, dieſe Betrachtung trat jegt zurüd Hinter der Nothwendigkeit, für das gefährbete 
Baterland mit aller Kraft einzuftehen, über die Kluft gefpaltener Meinungen fi vie 
Hände zum einträchtigen Zuſammenwirken zu reihen. Wie fchredlich auch die Wege 
waren, auf die man fich gedrängt fah, ein Stilleftehen oder Rückwärtsgehen brachte 
Schmach, Ververben, Untergang. Auch in den Übrigen deutſchen Staaten mußte man 
die realen Verhältniſſe ins Auge faffen und ven alten Standpunkt aufgebend mit neuen 
Factoren rechnen. Und fo ſah man denn auch hier, je nachdem bei ven Erurmftuthen der 
Gegenwart der fihere Schiffbruch gefürchtet oder eine raſchere Landung am erfehnten Ufer 
erhofft ward, frühere Gegner ſich vereinigen, frühere Gefinnungsgenofien aus einander 
gehen. Das alte Barteimefen löſte fi) auf; mit Unrecht beſchuldigte einer ven andern 
des Abfalls von früheren Prinzipien und Anfhauungen. Selbſt vie Führer der alten 
Demokratie in der Emigration trennten ſich; Heder, Rüftow, Ruge, Kinkel u. A. ſprachen 
ſich entſchieden für das Zufammengehen mit Preußen aus. Das Schlimmfte, das als 
nächſtes Refultat aus ven Kampfe hervorgehen konnte, eine dietatoriſche Militärherrſchaft, 
ſchien ihnen als „Zucht zur Freiheit“ minder gefahrvoll für die Zukunft Deutſchlands 
als die verlotterten Zuftände der Kleinſtaaterei. Wie unbeftimmt und unbefriedigend 
aud der Dargebotene Entwurf der Bundesreform fein mochte und wie zweifelhaft vie 
Sompetenz des in Ausſicht geftellten Parlaments; die nationale Einheit, das Ziel aller 
patriotifhen Veftrebungen feit einem halben Jahrhundert, konnte nur an der Hand und 
unter der Führung eines ſtarken ftreitfertigen Staats, konnte nur durch Vernichtung des 
Dualismus erzielt werden. Während die großdeutſche „öfterreichifhe" Partei in die 
Vergangenheit blickte oder ſich mit der wenn auch nicht ruhmvollen, fo doch leidlichen und 
behaglichen Gegenwart getröftete, richtete die „preußifche" ihr Auge in die Zukunft und 
ftand mit ihren Wünfchen auf der Seite, wo fie allein die Möglichleit eines dem Cultur⸗ 
ftand und der Größe ver Nation entfprechenden würdigen Staatslebens gemahrte, Das 
allerdings größere Opfer heiſchte, aber auch, eine ehrenvolle Stellung unter ven Völkern 
verhieß. Wenn die Partei, welche die nationale Einheit und Kraft als die einzig fichere 
Bafis für den Fortbeſtand ihrer Eulturentwidelung und aller ivenlen Güter anfah, nicht 
wie in Italien die Maffe des Volkes auf ihrer Seite hatte, fo Hatte Dies mancherlei Ur« 
fachen. Abgeſehen von den verſchiedenen Wegen jenſeits und diesſeits der Alpen und 
von den PBerfönlichleiten, welche dert und hier als Urheber und Vermittler der Reformen 
auftraten , hatte ter deutſche Particnlarismus tiefere Wurgeln als ver italienifche ; waren 
die öffentlihen Zuftände in ven deutſchen Kleinſtaaten minder drückend und verfommen 
als in Italien und die Staatslaſten gering; trieb dort nicht eirf® confeffionelle Spaltung 
ihr zerfegendes Gift in die Adern des Volles. Wie bedeutend dieſer letzte Factor auf 
die Parteiftellung einwirkte, kam in den Ländern mit gemifchter Bevölferung zu Tage, 
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wo der Kampf vorzugsweiſe als Religionskrieg aufgefaßt wurde, wo bei längerer Daner 
ver Aufregung häßliche Scenen von Intoleranz und Ölaubenshaf; ertvartet werben durften 


$. 1201. Dietriegerifhen Borgänge in Norddeutſchland. Als ver 
Beihluß für Kriegebereitihaft von vier Bundedarmeecorps in Frankfurt gefaßt wurte, 
war Preußen mit feinen Rüftungen fhon fo weit vorgefchritten, daß e8 den Kampf als; 
bald aufnehmen konnte. Die Elb⸗Armee unter General Herwarth v. Bittenfelr 
war als vechter Flügel zwifhen Halle und Torgau aufgeftellt und bereit in Sachſen ein: 
aurüden, ven linken Flügel bilvete Die zweite fchlefiihe Armee unter dem Sronprinzen, 
während die exfte fehlefifche Armee unter vem Oberbefehl des Prinzen Fried rich Kari 
das Centrum zwifchen Hoyerswerda und Görlitz inne hatte. In Berlin fand ein Ru 
fervecorps unter General Mülbe. Am wenigften zahlreich und zum Theil weit aus 
einander liegend oder noch im Bilven begriffen war bie Weſtarmee unter Bogel r. 
Taldenftein, welche Weftfalen und Nheinland deden und gegen Hannover, Heſſen 
und Naſſau operiven folte. Dazu gehörten die Divifionen Soeben, Beyer un 
Manteuffel. Die Bundesfeftungen und die Stabt Frankfurt waren fon am 1. Yun 
auf Antrag Bayerns von den öſterreichiſchen und preußifchen Befagungstruppen geräum: 
und durch Garnifonen aus anderen Bundesftaaten befegt worden. — Die öfterreichiice 
Armee war unter bem Oberbefehl des Feldzeugmeiſters Ben edel. ver fich in der Schlach 
von Solferino dur Gefchidlichleit und Tapferkeit heworgethan hatte, in einem weiten 
Bogen von Kralau bis auf das linke Eibufer in Weit-Galizien, Mähren, Defterreichiic- 
Schleſien und Böhmen längs der Eifenbahnlinie aufgeftellt, fo daß vie Hauptftärk 
zwifchen Olmütz und Sofephftabt concentrirt war. Auch bei Bodenbach am der füt: 
ſiſchen Grenze waren namhafte Truppenmaſſen angeſammelt. Wenn Benedek in feinen 
erften Heerbefehl an die Nordarmee, worin er fagte, daß der Kaifer das Schwert gezoger 
babe für die Ehre, vie Unabhängigfeit und die Macht Oeſterreichs, fi auf fein „altes 
Solvatenglüd" berief, fo folte fi fein Vertrauen diesmal nicht bewähren. Obmeil 
von feinem Monarchen mit der Vollmacht freien Handelns ausgeräftet, fah ex ſich des 
vielfach durch ariftofratifche Vorurtheile, durch klerikale Einflüße, durch die Unfähigker 
ober Leichtfertigfeit mancher Unterbefehlshaber in feinen militäriſchen Blänen und Unter: 
nehmungen gehindert oder abgelenkt. Auch ergab ſich bald, wie fpäter ber kriegsgerichtliche 
Urtheilfpruch varthat, „vaß Feldzeugmeiſter Benebef einer fo großen Aufgabe nicht ge: 
wachen war, daß in feinen Plänen und Dispoſitionen Mißgriffe ftatt gefunden , welche 
nad} ven Regeln ver Kriegskunſt leineswegs zu vechtfertigen fein‘. — Durd) ben Bundes. 
beſchluß am 14. Juni war für die dveutfhen Staaten feine neutrale Stellung meh: 
möglich, fte mußten fid) der einen ober der andern Großmacht anſchließend in bie —— 
Action eintreten. Sollte num Preußen bei der ungünſtigen geographiſchen Lage feine 
Ländergebiete® nicht in der freien Benugung feiner Streitkräfte gehemmt fein, fo mußte 
es vor Allem fuchen, diejenigen Staaten, durch melde feine öftlihen und —— Pro⸗ 
vinzen unterbrochen waren, vom Anſchluß an den Feind abzuhalten. Dabei mußte man 
jedoch auch auf den Kaiſer von Frankreich Rückſicht nehmen, der nach dem vereitelten Con⸗ 
greß in einem Schreiben an ven Miniſter Drouyn de Lhuys vom 11. Juni eine „auf: 
mertſame Nentralität" empfohlen und feine Wünſche, hie auf demſelben hätten vealijirt 
nerven follen, in folgende Punkte zufammengefaßt Hatte: „Für die fecundären Staaten des 
deutfchen Bundes eine engere Bereinigung, eine kräftige Organifation, eime beveutenvere 
Rolle; für Preußen eine größere Gleichartigleit und Macht im Norden ; für Defterreich vie 
Aufrechthaltung feiner. beveutenven Stellung in Deutſchland; für Italien, daß Defterreid 
gegen eine gerechte Eutſchädigung demfelben Venetien abtreten möchte.“ Daher faßte man 
in Berlin ven Entſchluß, die einft im Bafeler Frieden vereinbarte Demarcationslinie zwiſchen 
Nord» und Süddeutſchland wiederherzuftellen und den Main als Grenze bezeichnend alle 
im Norden dieſes Stromes gelegenen Staaten zu einem Kriegabund unter Preußens Füb: 
rung zu vereinigen ober doch zu einer neutralen Haltung zu nöthigen. Zu den Zwede 
richtete Preußen an bier bei dem Bundesbeſchluß betheiligten brei Staaten, die allein in 
Betracht tommen konnten, an Hannover, Sachen und Kurheſſen Sommationsnoten, in 
welchen es bis zum nächſten Tag Erklärungen forberte, ob die drei Fürften von tem 
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Bundespotum zurüdtreten , ihre Truppen auf den Friedensfuß fegen und ſich dem neuen 
Bunde auf Grund des Reformentwurfs vom 10. Juni anſchließen wellten. Für den 
Fall ver Zuftimmung wurde ihnen der Fortbefig ihver Lander und ihrer Souveränetätd- 
rechte innerhalb ver Grenzen ver Bunbesreform zugefihert, im Fall einer Weigerung 
warb mit militärifchen Maßregeln gedroht. Im einer Preclamation „an das deutſche 
Bolt: rechtfertigte die Regierung die zur Vertheidigung der bedrohten Unabhängigkeit 
Preußens“ angeorbnete Einberufung der gefammten Heerkraft und fprad den Entfchluß 
aus, „Für die im Interefie Einzelner bisher gewaltfam gehemmte nationale Eutwidelung 
Deutfchlands den Kampf aufzunehmen“. Diefe Eile war um fo mehr geboten, als auch 
in Süppentfehlend die Wobilmachung der Bunvestruppen , bie dem Obercommando des 
bejaßrten Prinzen Karl von Bayern unterftellt waren, eifrig betrieben wurde und 
Preußen viel daran gelegen fein mufte, bie Bereinigung derſelben mit den norddeutſchen 
Urmeecorps zu verhindern. Die drei Regierungen wiefen die Aufforderung zurüd, 
woranf die Kriegserffärung und am folgenden Tag das Einrüden der Preußen erfolgte. 
Dem Geſuche Sahfens um Bundeshülfe wurde m Frankfurt entfprohen und Defter- 
reich und Bayern anfgeforbert, dieſe Hülfe allen Bedrohten zu gewähren. Dies gab 
Preußen Beranlaffung, den Defterreihern durch Parlamenräre verfündigen zu laſſen, 
daß man die zugefagte Hülfeleiftung als Kriegserllärung anfehe. Kurz nachher erflärte 
auch die Florentiner Regierung ven Krieg an Oeſterreich, weil der Kaiſerſtaat das neu 
conftruirte Königreich nicht anerkenne und fortfahre, die evelfte Provinz zu unterbrüden, 
fowie ganz Stalien in feiner Eriftenz und in feinen moralifhen und materiellen Gütern 
zu gefaͤhrden, und umftellte Benetien und fein furchtbares Beftungsviered im Weften und 
im Süden. Nach dieſen Formalitäten erfolgte der Einzug der Preußen in Kurheſſen, 
Hannover und Sachſen. Vorausgeſandte Manifefte erklärten, daß man nur gegen die 
Regierung Krieg führe, nicht gegen das Boll. In Kurheffen erreichte ver Öeneral 
Beyer feinen Zweck nicht völlig. Wie fehr er auch feinen Marſch von Gießen über 
Marburg nad) Kaſſel befchleunigte, fo hatte doch die. Garnifon, zum Theil noch nicht 
völlig kriegsfertig, ihren Abzug nach Hanau bewerfftelligt, wo fie fich anfangs mit dem 
achten Armeecorps vereinigte, welches dem Commando des Prinzen Alerander von 
Heffen, eines öſterreichiſchen Generals, der im italieniſchen Krieg fih einen guten 
Namen gemacht hatte, unterftellt war, in ver Folge aber zur Befegung ver Bundesfeſtung 
Mainz verwendet ward. Dagegen wurde der Kurfürft, welcher auf feinem Schloß 
Withelms-Höhe weilte und die dargebotenen Bedingungen nochmals ſtandhaft zurüd- 

wies, von General Röder ald Staatögefangener nad) Stettin weggeführt, wo man ihm 
das alte Schloß der pommerfchen Herzöge zum Aufenthalt anwies. — Gleichzeitig ſetzte 
der General v. Manteuffel mit feiner fhleswig-Holfteinifhen Divifion über die Elbe, 

zwang die Beſatzung von Stade zur Capitulation und 4 So über Lüneburg nad ver 

Hanptfladt Hannover, welhe König Georg mit dem Kronprinzen verlafien hatte, um 

fi an die Spige ver in und um Göttingen fi fammelnden Truppen zu ftellen, nach⸗ 

dem er zuvor fein Privatvermögen und über eine Million Landesgelver nah England 

geſchafft. Als Manteuffel nady Hannover fam, war die Stabt bereits von Minden aus 

durch Vogel v. Faldenftein befegt. Große Kriegsvorräthe fielen in bie Hände der 

Preußen. König Georg, der anfangs zwiſchen dem bſterreichiſchen und preußifchen 

Bimdniß gefhwantt, dann aber aus VBeforgniß, in feiner Souveränetät beſchränkt zu 

werben, fich dem Kaiferftaat zugewandt hatte, verſuchte mit feiner etwa 19,000 Mann 

ſtarken Armee nad) Süden durchzubrechen, um ſich mit den Bayern, welche Coburg be 

fegt hatten, zu vereinigen. Da aber die Linie von Eiſenach bis Erfurt von preußifchen 

und fachfen-gothaifchen Truppen befegt war, weldhe den Hannoveranern den Durchgang 
verlegten, und die um Hilfe angernfenen Bayern ihren Marſch nad Norden nicht eifrig 

betrieben, in der Borausfegung, die Hannoveraner feien ſtark genug, auf eigene Hand 


durch die ſchwachen preußifchen Linien durchzubrechen; fo wurde ein mehrtägiger Waffen- 20 


ſtillſtand geſchloſſen, der unter Bermittelung des Herzogs von Gotha zu diplomatiſchen 
Unterhandlungen Behufs einer Eapitulation benugt ward. Als man fid) über die Bedin⸗ 
gungen nicht einigen konnte, ſuchten die Hannoveraner unter dem Oberfeldherrn v. Arends⸗ 
fHildt von Neuem fih durchzuſchlagen; General Flies erreichte fie mit der Avantgarde 
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ver Falckenſtein⸗Manteuffel ſchen Armee bei Langenſalza und wagte, nachdem er noch emige 
preußifche und gothaifche Truppen aus der Nähe an fid gezogen, troß der großen Leber: 
legenheit des Feindes, zwiſchen Langenſalza und Merzieben an ver Unftrnt ein Treffen, in 
welchem er eine Nieverlage erlitt und ſich in der Richtung auf Gotha zurückziehen muße 
Die Shlaht von Langenſalza, wo vie Hannoveraner ungeachtet ver mangelhaften 
Ausrüftung und Verpflegung ihre alte Tapferkeit bewährten, war eine nutlofe Waffenthat. 
durch weldhe auf beiden Seiten edles deutſches Blut vergoflen warb, ohne daß dadurch te: 
nothwendige Gang der Dinge aufgehalten werben konnte. Die Hannoveraner Überzengter 
ſich bald, daß fie, von preußifhen Truppen eingefhloffen, von ver bayerifhen Buntes; 
armee verlafjen, ohne Obdach und Nahrungsmittel feine Rettung zu erwarten hätten 
So kam venn eine Capitulation zu Stande, welche die Preußen zu Herren des Landes 
mit allen Kriegsoorräthen machte. Die Mannſchaft wurde nach Ablieferung ver Waflen 
in die Heimath entlaflen ; die Offiziere behielten ihre Degen, verpflichteten ſich aber, in 
viefem Kriege nicht gegen Preußen zu kämpfen. König Georg und ver Kronprinz ke 
gaben ſich nach Wien und nahmen ihren Aufenthalt in Hietziug. Die Königin blieb ned 
längere Zeit in Schloß Herenhaufen unter dem Schuge der Preußen zurüd. — Währent 
diefer Vorgänge am Thüringermald und an der Fulda war das Königreih Sadfen ke 


. reits im Vefige ver Preußen. Gleich nad) der Kriegserklärung hatte das ſächfiſche Heer. 


nachdem es bie Eifenbahnbrüde bei Rieſa durch Feuer zerftört, das Königreih geräumt. 
um fid, begleitet, von dem König, dem Kronprinzen und dem Minifter v. Beuft, ır 
Böhmen mit den Oefterreihern zu vereinigen, wo es bald Gelegenheit fand, feinen alten 
Kriegemuth zu bewähren. Nur auf der Feſtung Königftein, wo man die Schätze und 
werthvollſten Gegenftänve geborgen, wehte noch bie ſächſiſche Sahne unter dem Schutze 
einer Beſatzung. Sofort rüdte General Herwarth v. Bittenfeld auf dem Imfen Elbufer 
in das Königreich Sachſen ein und nahm Beſitz von Dresven, indeß Prinz Friedrich Karl 
von der zweiten ſchleſiſchen Armee einzelne Abtheilungen nad) Zittau und Bauten vorfchet, 
Leipzig von dem vierten Garderegiment befegt wurde. Preußiſche Commifjarien nahmen 
die Oberleitung ver Verwaltung in vie Hand und firhten durd Milde und Schonung 
mit den Einwohnern in gutes Einvernehmen zu treten, da Preußen nicht gegen das Bet!, 
fondern nur gegen die feindlich gefinnte Landesregierung im Kriege fei. 


$. 1202. Der Krieg in Böhmen. Der Beſitz von Sachſen gewährte ven 
Preußen den Vortheil, daß damit ein concentrijhes Vorbrechen ver drei Armeen durch 
die Grenzpäfle und eine raſche Vereinigung aller Heerlörper in Böhmen ermöglicht war. 
Diefer Operationsplan wurde mit derjelben Schnelligkeit und Präcifion, denen man tie 
bisherigen überraſchenden Erfolge zu verdanken hatte, ins Werk gefegt, obwohl vie 
Preußen den Nachtheil Hatten, daß fie in weit von einander getrennten Colonnen über 
Gebirge debouchiren und überall den Gegner in gut gewählten, ſtarken Poſitionen an- 
greifen mußten. Durch die rafhen Bewegungen des Feindes fah fih ver Oberfelrherr 
Benedek, der feine Hauptmacht zwiſchen Therefienftadt, Prag, Iofephftant und Pardubitz 
vereinigt hatte, offenbar in der Abfiht, von Bayern und den übrigen Bundestruppen 
feitwärts unterftügt, einen Hauptftoß auf das Herz des preußifchen Staats zu richten, 
in feinem aggreffiven Vorgehen gehindert. Anſtatt daß, wie Die Wiener Zeitungen in 
voreiliger Siegeszuverſicht und in Unterfhägung des Gegners annahmen, ver öfter 
reichiſche Oberfeloherr in raſchem Lauf Sachſen befreite und dann in Berlin eimziehent 
den Frieden dictirte, fah man plöglich die drei preußiſchen Armeen durch die Gebirgspäile 
in das norvöftliche Böhmen einbrechen. Die öfterreichifchen Kriegsvorbereitungen waren 
nicht mit der Schnellfraft und Energie betrieben worben, wie bie preußiſchen, und die 
Bundesheere waren ohne planmäßige Führung und zum Theil ungenügend auegeräftet. 
So nahmen die Dinge einen unerwarteten Berlauf, wenn gleich die äfterreichifch-fäh- 
ſiſche Nordarmee an Stärke der vereinigten preußiſchen Heeresmaht in Böhmen kaum 
nachſtand und die Streitkräfte des Bundes ihr weit überlegen waren. Auch die badiſche 
Regierung, die an dem Bundesbeſchluß von 14. Juni nit mitwirfte, hatte endlich, 
gedrängt durch die Bolleftimmung und um den Gegnern keine Veranlafjung zu geben. 
das Großherzogthum als „Sompenfationsobject“ zu behandeln, ihr Contingent zu dem 
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achten Urmeecorps unter Alerander von Hefien geftellt und Defterreih 15,000 Dann, 

welche als Kern dienen follten, mit vemfelben vereinigt. — Damit die militäriſchen Be⸗ 
wegungen und die Eoncentrirung der Streitkräfte nach einem einheitlichen Plan vor ſich 

gingen, übernahm König Wilheim felbft den Oberbefehl und unterzog fich trotz feiner 
vorgerüdten Jahre den Strapazen eines Feldzugs. Nachdem er in einem Aufruf „An 

mein Bolt!“ an die Worte feines Vaters erinnert: „Das Vaterland ift in Gefahr“ und 17. Juni. 
die Zuverfiht ausgeſprochen, daß Preußens ftreitbares Bolt, das er feit Jahren für 

eine ftarte Machtentwiclelung vorzubereiten für feine ernfte Regentenpfliht erkannt, fi) 

als ein wahres „Bolt in Waffen“ fühlen und in der gefahrvollen Stunde, wo die „Er- 
niebrigung Preußens" das Kriegägeichrei aller Feinde ſei, den Kampf auf Leben und 

Tod um die Eriftenz, um die Erhaltung des preußiſchen Staats nicht ſcheuen werde; 
begab er fi nad vem Kriegsſchauplatz, begleitet von dem Minifterpräfiventen y. Bis- 

mard als Landwehrmajor, dem Kriegsminifter, General v. Roon, und dem Ehef ves 
Generalſtabs v. Moltke. Sobald ver Angriff auf Böhmen befchlofien war, erfolgte 

das Einrüden ver Preußen auf drei Seiten. Währenn General Mülbe mit dem Re- 
ferve-Armeecorps Sachſen beſetzt hielt und Graf Stelberg mit Landwehr und Frei⸗ 
willigen bei Oswiecim (Auſchwitz) und Myslowitz Oberſchleſien vedte, zog General 2, Suni 
Herwartd über Rumburg auf Niemes und Hünerwafler zu, indeß Prinz Friedrich Karl ; 
über die gewerbſame Stadt Reihenberg nach Turnau vorrüdend nad dem heißen Ge- 

fecht bei dem Dorfe Podol gegen die „eiferne Brigade“ Gonbrecourts die Iſerlinie be» 27. Iuni. 
feste, melde Clam-Gallas mit unzureihenden Streitkräften zu halten gefucht, und 

dann dem nad) dem fiegreihen Treffen bei Hünerwaſſer beranziehenden Herwarth 

die Hand reiht. Müncheng rätz mußte nach mehreren heftigen Gefechten von den 2- Juni. 
Defterreichern geräumt werben, woranf die Preußen die von den Einwohnern faft gänz- 

lich verlafiene Stat in Vefig nahmen. Noch blutiger war der Kampf um Gitſchin. 
Nachdem die Preugen mit großer Anftvengung ven Feind aus feinen vortheilhaften 2. Juni. 
Poſitionen auf den benachbarten Anhöhen geprängt, wurde ein nächtliher Angrijf 

auf die von Oefterreichern und Sachſen bejegte Stabt unternommen. Es war eine Nadıt 

voll Schreden und Graufen. Auch vie Bewohner wurben befhulbigt, an dem unheim⸗ 

lichen Kampfe in ven dunfeln engen Gaſſen Theil genommen zu haben. Als ver Mor- 

gen graute, waren die Defterreiher im Abzug begriffen umb bie mit Blut und Leihen 3. Iunt. 
gefühlte Stadt in der Gewalt der Preußen, ein ſchwer erfaufter Beſitz, aber von ent- 
ſcheidender Wichtigfeit für den ganzen Feldzug. ‘Denn während Elam-Gallas von Nord» 

weiten her nach ver Oberelbe gevrängt wurve, wo Benevels Hauptarmee, auf die feften 

Punkte Joſephſtadt und Königgräg geftügt, ihre Stellungen genommen hatte; war be 

reits von Oſten ber die Urmee des Kronprinzen, dem General v. Blumenthal als 

Chef des Generalſtabs zur Seite fand, im Anmarſch begriffen. Um viefelbe Zeit näm- 

lid, da die Preußen unter Herwarth und Friedrich Karl an der Iſer und bei Münden» 

grätz ſtritten, war aud die zweite Armee aus ver Grafſchaft Glatz und von Landshut 27. Juni. 
aufgebrochen, um durch die Päfle des Rieſengebirgs vorzubringen und fih mit jenen in 
Berbindung zu fegen. Dieſes Vorhaben wurde jedoch fehr erſchwert theild durch die 
ungünftigen Ortöverhäftnifje jenes Gebirgslandes, theil durch den tapfern Wiverftand 

der Defterreiher. Als General Steinmes, ein erfahrener Militär aus den Freiheits- 

triegen, bie engen langgeftredten Defileen von Nahod durchzog, wurde er beim Des 
boudiren von General Ramming, einem der tüdhtigften äfterreihiichen Feldherren, 
angegriffen. Dank ver entfchlofienen und tapfern Haltung ver Avantgarde unter 
Köwenfeld konnte vie Gefahr überwunden und nach den heißen Kämpfen bei Nachod 27. 28. Junt. 
und Stalig, mo das Zünpnatele oder Hinterladungsgewehr der preußiſchen Infan- 

terie von furchtbarer Wirkung war, der Marfch fortgefegt werden. Der Berluft an 

Todten und Verwundeten war auf beiden Seiten ftark, dagegen fiel eine große Zahl von 
Gefangenen nebft Geſchütz und mehrere Kriegsfahnen in preußifche Hänve. Gleichzeitig 

war eine andere Abtheilung der ſchleſiſchen Armee unter General v. Bonin von Liebau 

nah Trautenau vorgerüdt, wo ſie auf Das Gablenz'ſche Corps ſtieß. Nach einem 27. Sum. 
beftigen Kampfe nahmen vie Prengen Beſitz von Trautenau, und da es fihon fpät am 

Tage war, hielt Bonin das Treffen für beendigt und lehnte daher vie angebotene Hülfe 
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des Gardecorps ab, das auf dem Marſche von Braunan nad Eypel und Königinhei 
begriffen bei Kwaliſch Qualitzſch) eine ee von Trautenau fand. Diefe Zuverſicht 
folite den Prenfen verderblich werben. Gal bblenz ſtellte ſich von Neuem auf und alle ſeine 
Kräfte entwideind, nöthigte er die Preußen wieder zum Abzug. Bei dieſer Gelegenbeit 
ſollen die Einwohner von Trautenau fich großer Grauſamleiten ſchuldig gemacht Haben. 
Es wurbe behauptet, fie hätten auf bie abziehenven Preußen nicht nur aus den Häufern 
gefeuert, fonvern auch ſiedendes Waſſer auf fie Heraßgegofien. Der Heine Triumph war 
indeffen von furzer Dauer. Schon am nächſten Tag fah ſich Gablenz von dem Befehlshaber 
des Gardecorps Prinz von Bürtemberg angegriffen; zwar gelang e8 den Defter- 
reichern bei At-Rognig zweien Bataillonen preußifcher Greuadiere, Die zur Ylanten- 
verfung zu weit vorgeſchoben waren, durch ein heftiges Kreugfener folge Verluſte beizu 
bringen, daß zwei Drittel der Offiziere, Darunter der Oberfifientenant v. Gaud y, uat 
ein Drittel der Mannſchaft fielen; aber noch vor Abend wurde Gablenz nad den Ge 
fechten von Bunkersdorf und Soor, auch als zweites Gefecht bei Trautenau bezeichnet! 


. zum Rüdzug gendthigt. Am folgenden Tag eroberten die Preußen nad einem heftigen 


Strafengefeht die tapfer vertheidigte Stadt Königinhof, wobei bie abzichenden 
Feinde großen Schaden nahmen und Geſchütz und Fahnen einbüßten. — So mar deun 
Enve Iumi, als König Wilhelm in Reichenberg aufam und ven Oberbefehl im Perſen 
übernahm, das preußiſche Geſammtheer bereits um Horfig und Iaromierz concentrit 
und um bie Zeit, da ber königliche Heerfürft ſein Hauptquartier in dem Rohan' ſchen 
Schloß Sichrow, dann in Gitſchin aufſchlug, vernahmen die Wiener aus einen Tele 
gramm, daß Benedek durch das Zurüdweihen Clams und der Sachſen ſich genöthigt 
fehe, feine Armee um KLöniggrät zu vereinigen. Im biefer Gegend durfte man fomit m 
Kurzem der Entſcheidungsſchlacht entgegenfehen. Sie ließ nicht lange auf fih werten. 
Benebel Hatte nordweſilich von eh zwiſchen Elbe und Biftriz eine durch wie wal« 
digen Hügel von Chlum und Lipa und durch das fumpfige Biſtrizthal gedeckte Stellung 
genommen, als er am 3. Juli an einem trüben, nebeligen Hegentage in aller Frühe von 
der vereinigten Streitmadjt des Primen Friedrich Karl und des Generals Herwarih an 
gegriffen ward. Um neun Uhr erfchien ver König ſelbſt auf dem Schlachtfeld und über 
nahm den Oberbefehl. Aber weit ftärker an Zahl und geſchützt vurd die Stellung 
leifteten die Defterreicher erfolgreichen Wiverftand und fügten durch ihre treffliche Artillerie 
mit durchgehends gezogenen Geſchützen ven in der Linie von Sadowa bis Dohalitzla 
vorrüdenden Preußen furdtbare Berufe zu. Schwerlich hätten dieſe der überlegenen 
Macht zu widerſtehen vermocht wäre nicht der Kronprinz, durch des Königs Befehl zum 
Vorräden aufgeforvert, zwar fpäter als man gehofft hatte, doch noch zeitig genug mi 
den in Königinhof und Arnau ftehenden Truppencorps auf dem Schlachtfelde erfchienen. 
Wie ſchwierig aud) der Weg über den moraftigen Boden am der Trotinfa war, gegen 
Mittag kamen fie bei Horenowes und Benatek mit dem Feind in Fühlung und er 
ten ihn bald zum Rüchzug nach Maslowen und Senraftg. Rach mehrftändigen furcht 
baren Artilleriekampf erftiirmten die erſte und zweite Diviſion des Gardecorps die An. 
bhähen von Lipa, Chlum und Rosbieriz, wo bie öfterreichiichen Batterien aufgeftellt waren. 
Mit großer Unruhe Hatte man in Dub, wo der König feine Stellung genommen, fin: 
venlang ber Ankunft des Kronprinzen geharrt. Denn bie Armee Friedrich Karls war 
durch den fechsftiinbigen Helvenkanpf winer den übermächtigen Feind fo erſchöpft, daß 
man um Mittag in der Umgebung des Königs überlegte, ob es nicht zwechnäßig fei, die 
Truppen auf das rechte Ufer der Biſtriz zurüdznziehen. Bald nachher merkte man , daß 
das Artilleriefeuer fi theilte, und ſchloß daraus auf die Nähe der Waffenbrüber. Shen 
um drei Uhr war bie vollftändige Niederlage ver Oefterreicher entſchieden und Benedekt 
ganze Sorgfalt nur noch daranf gerichtet, die Trümmer der geſchlagenen Armee nad 
Königgräg zu reiten, von wo aus fie dann am beiven Ufern der Eibe ihren Weg rer 
nach Pardubitz fuchten. Mit Freudenrufen wurde ver König, als er über das Schlag 
feld ritt, von dem flegreichen „Heer begrüßt. Sehr viele flimmten jedoch nicht mehr im ei 
Freudenruf ein. Die öfterreichifche Artillerie hatte vie Reihen gelichtet. Unter ven Tau 
ſenden, welche als Leichen over mit Wunden bevedit auf der weiten Wahlſtatt umher⸗ 
lagen, war der tapfere General Hiller von Gärtringen und ver junge Prinz 





8. 1203. Die gefhichtlichen Vorgänge der Jahre 1865 bis 1870. 1035 


Anton v. Hohenzollern. Aber die Geretteten hatten Urſache auf die Schlacht 
bei Königgräg (oder Sadowa) ftolz zu fein; nicht blos die überlegene Waffe, das 
Zunduadelgewehr, mehr noch der überlegene Geift, die Gemialität der Entwürfe, ver bie 
Schnellkraft der Ausführung entſprach die Intelligenz, die tactifche Uebung, die ver⸗ 
fländige Kampfweife des „Volles in Waffen“ Hat ven böhmiſchen Krieg zu einem für 
Preußen fo ruhmoollen Ausgang geführt. Den aus allen Völkern und Zungen gemiſch⸗ 
ten Heerſchaaren der Defterreicher war ein Heer entgegengetreten, das in feinen Reihen 
alle Stände und Berufsliaffen, die Blüthe und jugenblige Kraft des geſammten Preußen, 
landes vereinigte. Der König drüdte dem Kronprinzen noch anf dem Schlachtfelde 
feinen Dank durch Weberreihung des Ordens pour le merite aus. Elf Fahnen, 
174 Geſchütze und 18,000 unverwundete Gefangene fielen in die Hände ber Sieger. 
Mit Recht durfte der Lönigliche Führer in feinem Tagesbefehl an bie Armee jagen: „Der 
Tag von Königgräg hat ſchwere Opfer geloſtet, aber er ift ein Ehrentag für die ganze 
Armee, auf welche das Vaterland mit Stolz und Bewunderung blidt.“ 


$. 1203. DerWaffengangam Po und am Main. Die Trauerboticaft 
vom Schlachtfelde bei Königgräg verbreitete in Wien um fo größere Beftürzung, als man 
kurz zuvor durch günftige Nachrichten wem italienifchen Kriegsſchauplatz erfreut und er⸗ 
hoben worden wear. Gleichzeitig mit ven Preußen waren auch bie Italiener ind Feld 
gerüdt, die Bruft vol ſtolzen Muthes und nationaler Begeifterung. Victor Emanuel 
felbft befand ſich bei dem Hauptheer, das unter der Führung des Generals und Kriegs⸗ 
minifters Lamarmora ven Mincio überſchreiten und mitten durch das Feftungsviered 
nad) der Etſch vorbringen ſollte, um dort, mit dem am untern Bo herangiehenden Armee⸗ 
corps Cialdimi’s vereinigt, die Eroberung des Landes zu vollbringen. Man glaubte 
dem Gerächt, die Defterreiher wollten nur das Gebiet jenfeit? der Etſch vertheidigen. 
Zugleich follte Garibaldi mit feinen Freiſchaaren auf dem linken Flügel weitlih vom 
Gardaſee in Tyrol einbrehen. An Zahl ver Truppen waren die Italiener ven Oeſter⸗ 
reichern welt überlegen und ſie brannten vor Verlangen, ſich mit dem verhaßten Gegner, 
vefien Kräfte fie unterfchägten, zu meflen. Aber die blutgetränkte Wahlſtatt von 
Euftozza, wo einft Radetzky den öſterreichiſchen Aoler zum Siege geführt, follte dem 
Kaiferftant neue Lorbeeren bringen. Als, nach Berwerfung eines von preußiſcher Seite 
empfohlenen anderen Kriegsplanes, daß italienische Heer Villafranca in der Ebene beſetzte, 
ohne ſich zugleich des nordweſtlichen Höhenkranzes zwiſchen Verona und Peschiera zu ver⸗ 
fihern, auf deſſen ſüdöſtlichem Abfall Cufloga und Somma Campagna liegen, machte ſich 
Erzherzog Albrecht, Sohn des Erzherzogs Karl, des Helden von Aſpern, die Un» 
verfichtigleit des Gegners zu Nutze, indem er das zerklüftete, mit zahlreichen Schluchten 
und vereinzelten Berggruppen durchſetzte md vom Bade Tione durchſtrömte Hügelland in 
Beſitz nahm. Unterflügt durch die natürliche Befchaffenheit Der Gegend, welche den Oeſter⸗ 
reichern aus früheren Militäräbungen genau befannt wer, erfocht der Erzherzog an einem 
glühend heißen Junitag in der Schlacht bei Enftozza einen glängenven Sieg über 
das feindliche Heer. Mit ver größten Tapferkeit und Erbitterung hielten die Italiener 
unter des Königs Augen ‚ven Kampf bis gegen drei Uhr aufrecht, und die Verlufte an 
Todten und Verwundeten waren auf beiden Seiten fehr beträchtlich, erft als es ven 
Defterreihern gelang, die legten Stellungen des Feinves auf dem rechten Tione-Ufer, 
ven Monte Vento und die Kapelle Sta. Lucia, zu erftürmen, da fing die Schlachtreihe 
an zu wanfen, und am Abend mußte ver Rüchzug über ven Mincio angetreten werben. 
Doc waren auch die Sieger fo erſchöpft, daß die Verfolgung unterblieb. Auf die Kunde 
von dem Unfalle ver königlichen Armee bei Cuſtozza gab Cialbini ven beabfichtigten Ueber⸗ 
gang über den Po auf und zog ſich in feine frühere Stellung zu Bologna zurüd. Von 
der Zeit an wurben auf dem italienifchen Kriegsſchauplatz längere Zeit alle Kriegsopera⸗ 
tionen eingeftellt, da fowohl die Italiener, mit der Herftellung ihres geſchlagenen Heeres 
beichäftigt, als vie Defterreicher, durch die Vorgänge in Deutſchland beunruhigt, jeve 
Dffenfive unterliegen. Garibalvi behanptete feine Stelle bei Rocca d' Anfo am Idroſee; 
aber die geringfügigen Gefechte und Streifzüge, die er mit feinen Freiwilligen und einigen 
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—— unternahm, entſprachen keineswegs den Erwartungen und dem frũheren 
me. 
Da die Hauptmacht Preußens auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz verwendet war, 
Tonnte im Weften die Entſcheidung ver Waffen nicht fo raſch vor fi gehen. Nach der 
Schlacht bei Langenfalze und ver Eapitulation der Hannoveraner war Vogel v. Balden- 
fein im Stande, die verſchiedenen Truppentheile, bie ihm die Generale Öneben, Man⸗ 
teuffel und Beyer zugeführt Hatten, zu einer „Main-Armee" zu vereinigen umd 
gegen die Bundesheere, die, in das ftebente und achte Armeecorps gefchieven, in der Nübe 
des Mains aufgeftellt waren, vorzugehen. Jenes umfaßte die bayerifchen Streitkräfte, 
etwa 50,000 Mann ftark, unter ber führung bes greifen Prinzen Karl, eines 
Veteranen aus der napoleonifchen Zeit, dem der aus dem fchleswig-holfteinifchen Kriege 
von 1848 belannte Oenerallieutenant v. d. Tann als Generalftaböchef beigeorbnet war; 
das Ießtere, beftehend aus den Eontingenten von Würtemberg, Darmfladt, Baden mr 
verftärkt durch die Naſſauer und eine aus ven zerſtreuten Garnifonen gebilnete äfter- 
reichiſche Divifton, mindeftens von gleiher Stärke wie das andere, fland unter Dem Dber- 
befehl Alexanders v. Heffen; aber im Laufe des Krieges wurde, um größere Ein— 
beit im die Action zu bringen, das Obercommando über ſämmtliche Bunvestruppen im vie 
Hände des bayerifchen Oberfeldherrn gelegt. Doch die gewünfchte Einheit wurbe Daram 
nicht erzielt. Die Gleichgültigleit gegen das Schidfal der Waffengenofien, die gleich au- 
fangs in dem Verhalten der Bayern gegen die Hannoveraner zu Tage getreten, Mangel 
an Uebereinftimmung und kameradſchaftlicher Gefinnung, gegenfeitigesg Mißtrauen, ge 
nährt durch Verdächtigungen und Vorwürfe, waren während des ganzen Krieges ve 
ſchlimmen Gefährten der Bundesarmee, welche troß der Tapferkeit und Kampfluft ver 
Mannſchaften fo Hägliche Refultate herbeiführten; e8 war die lähmenve Wirkung einer mir 
halbem Herzen gefdhlofienen lockeren Coalition, welche der kaum halb fo ſtarken preußijchen 
Streitmacht fehlieflich den Sieg verfchaffte, zumal Da auf ihrer Seite die höhere polixiice 
und militäriſche Einfiht und firategifhe Kunft war, die nur unter großen Verhältniffen 
gewonnen wird. Erſt Anfang Juli war die Bundesarmee hinlänglich gerüftet, um in 
friegerifche Action zu treten. Die Bayern fanden im nördlichen Franken, zwiſchen Rhka 
und Thüringerwald, während das achte Armeecorps nördlich von Frankfurt in ver Wer 
teran aufgeftellt war und ſich begnügte, Gießen und die preußiſche Enclave Wetzlar zu 
befegen. waldenftein faßte daher ven Plan, ſich zwifchen vie beiden Heerförper in ver 
Art einzufchieben, daß fie ſich zu feiner gemeinfamen Action verbinden unten. Zu dem 
Ende ſchickte er die Divifion Goeben oſtwärts gegen die Bayern, welche aus ver end 
von Coburg und Meiningen nordweſtlich bis Kaltennorbheim vorgerüdt waren und Neid⸗ 
hardtshauſen und Roßdorf im Fuldathale beſetzt Hatten. Bei Dermbad kam es zu 
einem blutigen Zufammenftoß, wobei von ver einen wie von der andern Seite mit großer 
Tapferkeit gelämpft wurde. Obwohl die Bayern weit in der Mehrzahl waren, blieb doch 
das Treffen ohne Entſcheidung, und auch die Zahl der Todten und Berwundeten war bei 
beiven ziemlich gleich; dennoch gab Prinz Karl den Gedanken auf, ſich in diefer Richtung 
mit dem achten Armeecorps zu vereinigen und zog ſüdwärts an die fränkiſche Saale, her 
gleitet von dem preußifchen Heer, welches weiter weſtwärts durch das Fuldathal auf Hanan 
losrüdte, fo daß nad) einem mehrtägigen Parallelmarfe beide im Maingebiet anlangten. 
Um.ver Täftigen Begleitung ledig zu werben, beſchloß endlich General Faldenftein einen 
neuen Angriff. Nach einem beſchwerlichen Marſche durch das Rhöngebirg erreichten vie 
preußifchen Truppen die Bayern im Saalthale und zwangen fie nad den fharfen Gefech⸗ 
ten in und bei Kiffingen und Hammelburg, wo ver General von Zoller, einer 
ber ausgezeichnetſten Anführer der bayerifchen Armee, den Tod fand, zum Rüdzug nah 
Schweinfurt und hinter ven Main. Nun wendete ſich Baldenftein gegen das achte Armee: 
corps, das bisher in feinen gefehägten Stellungen ruhig abgemartet hatte, bis man es 
angreifen würbe. Als man im Hauptquartier zu Bornheim die Kunde von dem Anrüden 
der preußifhen Main-Armee empfing, geriet) man wegen Frankfurt in Beſorgniß; da⸗ 
ber ſchickte Prinz Alexander raſch eine heſſiſche und eine bſterreichiſche Divifion unter 
General Reipperg nad Afchaffenburg. um die von Gemünden her anrüdenden Preußen 
aufzuhalten, und befegte zugleich die Päſſe bei Gelnhaufen. Aber das ſiegreiche Gefecht 
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der Diviflon Goeben mit der Brigade Wrangel bei Laufach, wo ber als Kriegséhiſtoriker 
befannte Brave hefienvarmftäptifhe Hauptmann Königer feinen Top fand, und die Er⸗ 
oberung Aſchaffenburgs nach einem mehrftündigen heiken Treffen und einem blutigen 
Häufer- und Straßentampf fette den Oberfeldherrn fo fehr in Beſtürzung, daß er feine 
Stellungen bei Frankfurt und die Bundesſtadt ſelbſt aufgab und mit feiner ganzen Arniee 
Tüdmwärts nad) dem Odenwald zuräcdzog. Mit ihm verließen aud die noch anweſenden 
Bunvestagsgefandten den Ort ihrer biöherigen Wirkſamkeit; fle nahmen „vorläufig" ihren 
Sig in Augsburg, wo fle noch einige Zeit als deutſcher Bundestag ein wenig bemerftes 
Dafein frifteten. Auch der Herzog von Naffau und der Großherzog von Heflen-Darın- 
ſtadt zogen aus ihren Staaten fort. Nun fland den Preußen ver Weg nad Frankfurt 
offen. Es konnte als „offene Stadt" erflärt werben, da Senat und Bürgerfchaft das Vor⸗ 
haben des Oberfeldherrn, Verfhanzungen zur Verteidigung aufzumerfen, Hintertrieben 
hatten, und General v. Faldenftein zog daher an der Spige der Diviflon Goeben ohne 
jeglichen Wiverftand in die Bundesſtadt ein. Es erregte allgemeines Bedauern, daß die 
Preußen, gereizt durch manderlei verlegenne Kundgebungen früherer Tage, in Frank⸗ 
furt nicht mit der Schonung und Humanität auftraten, die man ihnen in anderen Län⸗ 
dern nadrähmte. Nicht blos, daß man der Stabt eine Kriegscontribution von ſechs 
Millionen Gulden auferlegte und die Bürgerfchaft mit ſchwerer Einquartierung belaftete ; 
man ängftigte fie auch durch weitere unerfehwingliche Forderungen und durch Androhung 
von Friegs- und Gewaltmafregeln, fo daß der achtungswilrdige Bilrgermeifter Fell- 
ner, um nicht bei ungefeglichen ober gehäffigen Schritten mitwirken zu müſſen, ſich felbft 
Das Leben nahm. Erſt nach einiger $ei betrat man von Seiten Preußens den Weg der 
Berföhnung. Nach feinem Einzug nahm Faldenftein im Namen des Königs Beſitz von 
Stadt und Land, fowie von ganz Naffau und Oberhefien, eine Mafregel, die als Vor⸗ 
beventung künftiger Befchlüfie gelten konnte. Damit endigte der vierzehntägige ruhmvolle 
Feldzug des beveutenven Generals. Bald darauf wurde er abberufen und zum Gouver⸗ 
neur von Böhmen ernannt; an feiner Stelle übernahm v. Manteuffel ven Oberbefehl 
über die Main-Armee. 


$. 1204. Bon Königgräg nad Nitolsburg. Die Schlacht bei Königgrätz 
hatte die Widerſtandskraft Defterreich® bis ins innerfte Mark gebrochen, die ſchönen Hoff» 
nungen, bie man auf ven „tief durchdachten“ Feldzugsplan Benedeks geſetzt, zu nichte 
gemacht, dad Anfehen des früher fo hodhgepriefenen Oberfeldherrn gänzlich erjchüttert. 
Das Syſtem der Täufchung, welches bisher durch die bſterreichiſche Preffe angewenvet 
amd von den Parteigenofien in allen Ländern unterftügt worden war, zerrann vor ver 
nadten Wirflihleit. Man Hatte dem ftegreichen preußiſchen Heere feine neue Armee ent» 
gegenzuftellen , der Weg nad) Wien, in das Herz des Kaiſerſtaats ftand offen; das Ge- 
fuh um einen Waffenftillftand von vier Wochen, welches FML. Gablenz am Tage nad 
ver Schlacht dem König perfönlich vortrug, wurde abgewiefen. Da faßte Kaifer Franz 
Joſeph einen Plan, der durch die rafche Wendung, Die er dem Verlaufe ver Dinge gab, 
an ven Frieden von Villafranca erinnerte. Er beſchloß nämlich Venetien an Napoleon 
abzutreten, in der Hoffnung, ſich dadurch Die Bundesgenoſſenſchaft Frankreichs zu erwer⸗ 
ben, das preußiſch⸗italieniſche Bündniß zu fprengen und die Südarmee zur Verwendung 
in Böhmen frei zu befommen. In ver Nacht nad; ver Königgräger Schlacht melvete eine 
telegraphifche Depeche nach Paris, daß Franz Joſeph, nachdem die Ehre ver öſterreichi⸗ 
ſchen Waffen in Italien gewahrt fei, nunmehr Venetien an den Kaifer der Franzoſen 
cedire und auf die von demfelben in dem erwähnten Schreiben an den Minifter des Aus⸗ 
wärtigen vom 11. Juni ansgefprohenen Ideen eingebe. Aber ver politifche Schachzug 
hatte nicht den erwarteten Erfolg. Schon in der kurzen Meldung der wichtigen Thatfache 
im Barifer „Monitenr" erfuhr vie Welt, daß ver franzöftfce Kaifer in der Ceffion Vene⸗ 
tiens nur die Aufforderung erfenne, zwifchen den kriegführenden Mächten einen Frieden 
zu vermitteln. Diefer ehrenvollen Miffton eines Friedensſtifters zu entfprechen, wandte 
fich Napoleon an die Könige von Preußen und Italien, um zunächft einen Waffenſtillſtand 
herbeizuführen. König Wilhelm wies Frankreichs Sriedensvermittelungen nicht von ver 
Hand, erffärte aber, daß er einen Waffenftillftand mit Defterreich nur unter ſicheren Frie⸗ 
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densgarantien abfähliegen und vor Feſtſetzung beftimmter Präkminarien ſich in —* 
militãriſchen Aetion und in ver Verfolgung ber errungenen Vortheile nicht aufhalten Lafjen 
könne. Victor Emanuel aber berief fich auf den mit Brenfen geſchloſſenen — 
kraft deſſen feiner von beiden Theilen einen einſeitigen Frieden oder Waffenftill 

gehen dürfe. Er mußte um fo mehr jedes unehrenhafte Abkommen — als Ts 
durch die Niederlage von Cuſtozza gereiste Nationalgefühl des italienifhen Botkes fih 
firäubte, das venetianifche Land, das es fo oft mit fernem Herzblut erfümpfen zu wollen 
gelobt Hatte, mun als Gnadengeſchenk Hinzunehmen. So wurde denn vie Abficht Oeſter⸗ 
reichs, ſich mittelft Benetiens ben Waffenbund Frankreichs zu erfaufen, durch Die Bunde 
trene Victor Emanuel und durch vie Mäßigung und Zurädhaltung Napoleons vereitelt. 
Selbſt Die Freunde Defterreichs, die nicht ganz von Leidenſchaft verblendet waren, wurden 
bevenklich über eine Politik, welde die Einmifchung Frankreichs im die deutſchen Angeles 
genheiten herbeizuführen fuchte und eine Provinz wegwarf, von der man fo oft behanpın 
hatte, daß fle zum Schube Deutſchlauds nothwendig fei und daß ihre Hingebung einen 
„politifchen Selbftmorb” gleihläme. Der Haß gegen Prenfen überwog in den Wiener 
Hofkreifen jeve andere Regung; vie Anträge Bismarcks auf directe Unterhandlungen mit 
Fernhaltung Napoleons fanden feinen Anklang. — So hatten denn bie Kriegsoperationen 
ihren Fortgang; doch forderte die Müdficht auf Frankreich, daß man zu gleicher Zeit un 
preußiſchen Hauptquartier und in Wien mit den Abgeſandten bes Kaifers über Die Bevin⸗ 
gungen verhandelte, unter denen ein Frieden aufgerichtet werden Könnte, und daß fich in 
Italien der Krieg auf einige Streifzüge ver —— und auf Berathungen und Rüftım- 
gen beichräntte. 

In Defterreih fühlte man das große Nationalungläd, das duch die Unfälle in 
Böhmen über das Reich hereingebrochen war. Als befannt ward, daß vie Preußen nah 
einigen Tagen der Ruhe anf vie Eifenbahnlinie von Pardubitz vorrückten, und ein Beob- 
achtungscorps vor den Feſtungen Königgräg und Sofephftabt zurüdlafiend, die geſchla⸗ 
gene Norbarmee auf ihrem Ruckzuge nach Olmüt verfolgten, daß die Garde · Vandwehr⸗ 
Divifion, welche aus Sachfen dem Hauptheer nachgezogen, ſchon am 8. Juli Die Haupt⸗ 
ſtadt Prag ohne Schwertſtreich in Befig nahm; daß Gablenz mit einer Abtheilung Ted 
Heeres fih auf die Feftungslinien von Florisdorf an der Donau geworfen, um bie Haur:- 
ſtadt gegen einen plöglihen Ueberfall zu deden; da verbreitete ſich Schrecken und Unruhe 
unter allen Ständen. In den Hoffreifen foßte man anfangs den Gedanken, eine allge 
meine Volksbewaffnung hervorzurufen. Ein kaiſerliches Manifeft „An meine Böller 
forderte zur Ausdauer und zum Kampf auf Tod und Leben auf, empfahl Vertrauen in 
ven Kaifer und in bie nationale Kraft und verficherte, daß man nie in einen Friedens⸗ 
ſchluß willigen werde, durch welden die Grundbedingungen der Machtſtellung des Reiche 
erſchuttert würden; aber bald erſchrak man vor der Entfeffelung ver Volkskraft und leukte 
wiever in die Bahnen regulärer Kriegführung ein. Die Vorgänge in Böhmen, wo tie 
Beamten beim Anrüden der Preußen ihre Poften verließen und dadurch bie Berwaltung 
in die größte Verwirrung brachten, wo bie zum leidenſchaftlichen Preußenhaß fanatifiete 
gechiſche Benölterung fid zu Scenen tüdijher Grauſamkeit hinreißen lieg, mochten das 
Borhaben eines bewaffneten Vollswiderſtandes bevenklich erſcheinen lafjen. Man begnügte 
ſich zunächſt. die Männer, welde die öffentliche Stimme als die Haupturheber des Un- 
glüde bezeichnete, während daſſelbe doch feinen tiefern Grund in dem mangelhaften Heer- 
wefen, in den überfommenen Mißftänven eines ſchadhaften Militärfuftems hatte, Benevel, 
Henidftein und Clam⸗Gallas, zurückzuſetzen oder abzuberufen und zog fie fpäter in Kriege 
gerichtliche Unterfuhung. Den Oberbefehl über die gefammte Kriegsmacht übernahm 
dann Erzherzog Albrecht, nachdem er einen Theil der Sübarmee nad) Wien geführt unt 
mit dem Reſt der Norvarmee verbunden hatte. Während der Erzherzog damit beſchäftigt 
war, die Truppen aus Italien nach Wien zu ziehen, wer die preußiſche Armee im Ber 
rüden über Brünn nad der Domaulinie begriffen. Die Armee des Kronprinzen genügte, 
Benedek mit feinen Truppen in Olmüg feftzubalten, indeß die Elbarmee und die Arınee 
des Prinzen Friedrich Karl auf dem fürzeften Wege nach dem Erzherzogthum vorrüddten. 
Bergebens fuchte der Kaifer aufs Neue um eine Waffenruhe nach; vie Unterhantiungen 
zerſchlugen ſich an den äfterreichifchen Forverungen, daß die Einftellung der Waffen ſich 
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auch auf die Bundesfinaten erftreden und vie Heranziehung der Sübarmee nicht hindern 
ſollie. Bald nahmen vie Preußen folde Stellungen ein, daß der Verbindung zwiſchen 
Wien und Olmät eime Unterbrechung drohte; daher ertfeilte der neue Ober-Eomman- 
dant, Erzherzog Albrecht, dem Feldmarſchall Benevek ven Befehl, feine ſechs Armeecorps 
auf der Eiſenbahn nach Wien zu befördern. ber nachdem die Hälfte abgegangen war, 
wurde der Weg verlegt, jo Daß Benedek fih mit ver andern Hälfte in fünlicher Richtung 
nach Preßburg ziehen mußte, ein Plan, der nur nad empfindlichen Verluften durch vie 
kuhn anftücmende preußiſche Eawallerie bei Tobitfgau und Preram ausgeführt wer- 
ven fonnte. Um die Zeit, da König Wilhelm fein Hauptquartier in dem Keinen mäh- 
riſchen Stävten Nitolsburg nahm, wo ſich balv ein reges militärifches und diplo⸗ 
watifches Leben entfaltete, ftanden die preußifchen Truppen an der Grenze des in Defter- 
reichs Geſchichte fo berühmten Marchfeldes und ihre Wachtfeuer leuchteten bis im bie 
Hauptſtadt. Florisdorf und Preßburg maren bie einzigen feiten Stellungen, 
welche die Defterreicher no auf dem Norduſer der Donau inne hatten. Die Iektere 
wurde von den Generalen Sranfedy und Bofe vom Armeecorps Friedrich Karls bei 
Neudorf und Blumenau fo erfolgreich angegriffen, daß die wichtige Stadt, ver 
Schläffel zwiſchen Wien und Ungarn, unfehlbar in die Hände der Preußen fallen mußte, 
als um die Mittagftunde ein Barlamentär fie mitten um Siegeslauf hemmte durch vie 
Botfaft, daß in Nilolsburg ein Waffenſtillſtand gefchlofien worden. Der vermittelnden 
Thätigfeit des franzöfiichen Kaiſers war es hauptfächlich zu danken, daß die von Preußen 
aufgeftellten Friedensbedingungen: Ausflug Defterreich® aus dem deutſchen Staats⸗ 
verband, Verzihtleiftung auf das Eondominatsreht in ven Elbherzogthümern und Ein⸗ 
willigung, daß das an Napoleon abgetretene Venetien von biefem dem Königreich Italien 
überlaffen merve, von Franz Joſeph angenommen wurven. Nachdem man vie Waffen- 
ruhe jo lange verlängert hatte, bis die Zuſtimmung Victor Emanuel zu den Prälimi« 
narien eingetroffen war, kam der Nikolsburger Waffenftillftand zum Abſchluß, auf deſſen 
Grundlage vier Wochen fpäter der Prager Friede vereinbart wurde. Durch diefen 
blieb der Kaiferftant im vollen Befig feines bisherigen Territorialbeftandes, mit Aus⸗ 
nahme der italienifchen Befigungen, wogegen bie faiferlihe Regierung verſprach, zwanzig 
Millionen Thaler Kriegskoften zu entrichten (nebft Berzichtleiftung ihrer Entſchäͤdigungs- 
anſprüche in Schleswig-Holftein) , das Bundesverhältniß, welches Preußen nördlich von 
der Linie des Mains begründen werde, nebft ven beabſichtigten Territorialveränderungen 
anzuerfennen.und die im Wiener Frieden erworbenen Rechte auf die Elbherzogthümer 
dem König Wilhelm zu übertragen, (wobei man dem von Frankreich befürmorteten Na- 
tionalitätspringip in fo weit Rechnung trug, daß, im Falle die nördlichen Diftricte von 
Schleswig in freier Abftimmung den Wunſch auöfprechen follten, mit Dänemark vereinigt 
zu werben, biefem Wunſche willfahrt werben folle). Dafür verpflichtete fich Preußen, 
ven Territorialbeftenn des Königreichs Sahfen in feinem gegenwärtigen Umfang 
beftehen zu laffen, vie Kriegskoſtenentſchädigung und bie Stellung zum norddeutſchen 
Bund einem beſonderen Bertrage vorbehaltend, und den König Victor Emanuel zur An« 
nahme der Friedensbevingungen zu bewegen, fobald durch Erklärung des Kaifers Napo- 
leon das venetianifche Königreich zur Dispofition Italiens geftellt fein würde. 


6. 1205. Ausgang des Kriegs und Fiedensfhläffe. Als die Nikols- 
burger Waffenruhe zum Abſchluß kam, hatte ſich das achte Bundesarmeecorps von Dies 
burg, dem Hauptquartier des Prinzen Alerander, durch den Odenwald an die Tauber 
gezogen und dort eine Stellung genommen , wo es mit ber bayerifchen Armee bei Würz- 
burg Verbindungen unterhalten fonnte. Man hatte gehofft, ver Waffenftillftand würde 
auch auf die Bundesſtaaten Defterreich® ausgedehnt werben, aber an ven Bewegungen 
Manteuffels , in vefien Hände feit Falckenſteins Abberufung ver-Oberbefehl gelegt war, 
Konnte man bald wahrnehmen, daß vie faiferliche Regierung nur für. Defterveich gehanvelt 
und daß e8 num jevem einzelnen überlaſſen fei, für fich felbft zu forgen. Unter den gege 
benen Umftänden war die Fortführung des Krieges ein granfames Spiel. Hatten ſchon 
vorher die Bundestruppen feine Lorbeeren geerntet, wie jollten fie jest, da die Mainarmee 
durch Medienburger, Dlvenburger und andere nörbliche Verbündete verſtärkt worden 
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mar und die Siege in Böhmen die ganze Armee mit Stol; und Zuverſicht erfüllten wu 
zur Nacheiferung anfeuerten, auf Erfolge reinen? Bereits war andy in Baden und 
Bayern ein Umfchlag in der Volksſtimmung bemerkbar, zum großen Berbruß ver Geger- 
partei, welche venjelben als „Gügenvienft des Erfolges" bezeichnete; nur in Würtemberz. 
wo fih von Anfang an die preußenfeinvfihe Gefinnung im der lauteſten Weife Funt 
gegeben, wo die Sympathien für Defterreich gleihfam als Exrbtheil des ganzen Stamm 
bei der Regierung wie bei den Ständen, von den Hofkreifen bis in die unteren Schiäter 
der Bevöllerung hervorgetreten waren, wo die Oppofition num unter dem Schleier ter 
Anonymität ſich ſchüchtern an die Deffentlichleit wagte und die großdeutſche pemofratifd: 
Preſſe ihren Hauptſitz aufgeſchlagen, ſchien mit den Siegen der Gegner die Verbifſenben 
und der Grimm zu wachſen. Es kann nicht unfere Aufgabe fein, den Gang des Krieger 
am Main und an ver Tauber im Einzelnen zu verfolgen; eines Krieges , ver von Seiten 
ver Bundestruppen feinen andern Zwed mehr haben konnte, als die Waffenehre zu retten. 
Dran hatte ſich zu weit eingelafien, hatte zu große Rüftungen gemacht, hatte zu Iaut tie 
Kriegstrompete ertönen lafjen, als Daß man es jegt mit der militärischen Ehre hätte ver- 
einbar finden follen, fi ohne Kampf zurüdzuziehen und damit das demüthige Selkfi- 
befenntniß abzulegen, daß man von vornherein ſich für überwunden erffäre. Die Cr- 
Bitterung und Kampfluft der Solvaten war fo ſtark und öffentlich heroorgetreten , Teck 
eine Bluttaufe“ Vielen durchaus nöthig ſchien. So hatte denn ver Krieg im Mair 
und Taubergebiet feinen Fortgang, als die Waffen zwifchen Oefterreih und Preußen in 
Böhmen und Mähren bereitd ruhten ; und ver Ruhm, den die Mainarmee unter Falden- 
fein erworben, follte unter Manteuffel durch neue Erfolge gegen die feit ihrer Beremi- 
gung an Zahl und Stärke weit überlegenen Bundestruppen gemehrt werden. Es iſt ven 
2. 2, Su allen Seiten anerkannt, daß die badiſche Divifion unter Prinz Bilpelm be Sun: 
bein und Werbach durch ihre tapfere Haltung und ihre Geſchicklichkeit im Artillerie 
gefecht ſich rühmlich en. daß Die Würtemberger unter ihrem als Kriegslehrer 
4. satt. berühmten Anführer General v. Hardegg bei TZauberbifhofsheim ihren alten 
Kriegemuth trefflich bewährten; daß vie Bayern bald allein, bald mit andern wereimg: 
25. 26. Zuti. bei Öergsheim und Helmfedt, bei Wettingen und Roßbrunn mit Ehren im 
Kampf beſtanden; und dennoch war das Reſultat aller viefer Eingelgefechte, wobei di: 
Bundestruppen in meiftend gut gewählten Pofitionen vorzugsweife ihre überlegene Ariil- 
277. Zu. lerie wirken ließen, fchlieglih ver Rüdzug ver gefammten Reichsarmee“ Hinter dea 
Main und die Beſitznahme der Stadt Winzburg mit Ausnahme der Feſte Marienberg 
3. Ju. durch Die Preußen. In Würzburg wurde zunächſt eine Waffenruhe zwiſchen Man- 
teuffel und Prinz Karl gefchloffen und als Einleitung zu Frievensunterhandlungen benukt. 
Diefe führten, nachdem noch Das zweite Reſervecorps unter dem Oberbefehl des Greß⸗ 
Herzogs von Medlenburg in Bayreuth eingezogen und nad) dem fiegreichen Gefechte bei 
Seybottenreuth nach Nürnberg vorgebrungen war, zur Beendigung des Krieges im Main⸗ 
u gebiet. Nach den Waffenftilftendsverträgen mit Baben, Bayern ımb Wirrtemberg 
w. 3. Aug. welche einige Wochen fpäter in Friedensſchlüſſe verwandelt wurden, Läfte fih das Br 
Armeecorps allmählich auf, nachdem es aufs Neue ven Beweis geliefert, „wie wenig an 
und für ſich tüchtige, aber nur loder an einander gereihte Bundestruppen zu feiften im 
Stande find, wenn fie ſich einem entſchloſſenen und gewandten Gegner und einer einheit- 
1 10,2: lien Fuhrung gegenüber befinden." In ben Sriebensfchläffen, vie Würtemberg, 
Baden und Bayern mit Preußen in Berlin eingingen, traten biefe Staaten ten 
zwifchen Preußen und Oeſterreich vereinbarten Frievensgrumdlagen von Nikolsburg bei 
und erfannten mithin ſowohl die Errichtung des norddeutſchen Bundes als die Territorial- 
veränderungen an, welche Preußen vornehmen würde. “Der Zollverein follte mit ſechs⸗ 
monatlichen Kundigungsrecht fortbeftehen und die Schifffahrtsabgaben auf vem Whein 
und Main aufgehoben werben. Als Kriegskoſtenentſchädigung mußte Würtemberg adı, 
Baden ſechs, Bayern dreißig Millionen Gulden entrichten, dafür blieben vie —* erften 
ganz, Bayern bis auf zwei Meine Diftvicte zur Grenzregulirung von Gebietsabtretungen 
verſchont. Ein Schug- und Trutzbündniß zu gemeinſamer Action im Falle eines aus⸗ 
wärtigen Krieges blieb vorerſt Staatsgeheimniß. Würtemberg kam am günſtigſten weg. 
Preußen hatte ihm weder die ſcharf zu Tage getretene Animofität nachgetragen, nech 
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angeredinet, daß die Stuttgarter Regierung im Namen der Bunbesverfanmlung bie 
Hohenzollern'ſchen Fürftenthümer befegt und einige Zeit in Verwaltung genommen, bis 26. Iunt. 
bie Ereigniffe die freiwillige Räumung rathſam machten. Am längften verzögerte ſich 
ber Friede mit Heffen-Darmftadt und mit Sachſen, welde beiden Länder von 
ihren Fürftenverlaffen, von ben Preußen beſetzt waren. Nur ungern willigte berin Wien weis 8 St. 
Iende Großherzog in bie Friedensbedingungen, kraft beren er Hefſen⸗Homburg mit Meiſen⸗ 
heim und ein Stüd Land zur befern Verbindung ber Enclave Wetzlar abtreten und zugeben 
mußte, daß bie Provinz Oberhefien dem norbdentfchen Bunde beigefügt und bie bisherige 
Bunvesfeftung Mainz ausfchlieplich von preußifhen Truppen befegt wurde. Noch länger 
hatte das Konigreich Sachſen die ſchwere Laſt der preußiſchen Occupation zu ertragen, 
weil es König Johann nicht über ſich en konnte, von feiner Souveränetät einen 
Theil aufzugeben. Erſt als Herr v. Beuſt, deſſen preußenfeinbliche Gefinnung den Ab⸗ 
ſchluß bes Friedens zu erſchweren ſchien, in Gnaden feines Hohen Amtes enthoben worben 
(wofür ihn aber bald nachher der Kaifer von Defterreih zum Minifter bes Auswärtigen 
an Mensdorff's Stelle und in ber Folge zum „Reichskanzler“ ernannte), wurde auch 
zwiſchen Preußen und Sachfen „Trieben und Freundſchaft anf ewige Zeiten‘ gefchloffen. zu. ma. 
Der König willigte ein, daß im Dresden und auf dem Rönigftein neben der fächftjchen 
Befagung eine preußiſche eingelegt werbe, zahlte eine Kriegskoſtenentſchädigung von zehn 
Millionen Thaler und erflärte fich bereit, bem norddeutſchen Bunde beizutreten und bie 
damit verbundene Militärorganifation anzuerfennen. Dit diefem Friedensſchluß waren 
. alle Hinderniffe befeitigt, die der — norddeutſchen Bundes noch im Wege 
geſtanden, da auch die Regentin Caroline in Reuß älterer Linie endlich ſich in die Noth⸗ 
wendigkeit gefügt und der Herzog von Sahjen- Meiningen, ber ſich nicht zur Ans 
erfennung ber neuen Zuftände entſchließen konnte, durch bie freiwillige Uebertragung ber 2, Sit 
Regierung an feinen Sohn Georg eine Ausgleihung möglich gemacht hatte. Ale übri⸗ 
gen norddeutſchen Regierungen hatten fich glei anfangs > Annahme der preußifchen 
Bundesreform bereit gezeigt. In Betreff der ſüdlich der Mainlinie gelegenen veutfchen 
Staaten erffärte ſich Deſterreich in Nikolsburg einverfianben, „daß biefelden in einen 
Verein zufammentreten, beffen nationale Verbindung mit dem norddeutſchen Bunde ber 
näheren Verftändigung zwiſchen beiden vorbehalten bleibt” und im Prager Frieden 
wurde anf befondere Anregung Frankreichs diefem Berein der ſüddeutſchen Staaten 
„eine internationale unabhängige Exiftenz” zugefichert. Am Ende des Jahres trat in 
Münden Freiherr v. d. Pforbten aus dem Minifterium; an feine Stelle berief der junge 
König Ludwig IL den Fürften Chlodwig von Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, welcher eine 
Alltanz mit Poeufen und im Falle eines Kriegs deſſen militärifhe Oberleitung, jeboch 
mit ausbrädliher Wahrung der bayeriſchen Souveränetätsrechte und der Unabhängigfeit 
des Landes, al8 fein Programm aufftellte. Daß übrigens die Idee eines fündentichen 
Bundes, wie fie der franzoͤſiſchen Politik vorſchwebte, nicht in Erfüllung gehen, daß Süd⸗ 
dentſchland nur ein „geographifcher Begriff“ bleiben würde, trat ſchon in der Stuttgarter 
Militär-Eonferenz Hervor, zu welder Fürft Hohenlohe bie Miniſter ber auswärtigen An- 5, Kir 
gelegenheiten und bes Krieges ber vier Staaten eingelaben hatte. Nicht einmal in ber 
Heeresorganifation und Bewaffnung konnte eine Einigung erzielt werben. 

8.1206. Benetien mit dem Königreich Italien vereinigt. Mitt 
Terweile hatte auch in Italien der Krieg feinen Fortgang gehabt. Die Eeffton Benetiens 
an den Raifer von Frankreich brachte ven Defterreichern nicht einmal den Vortheil, daß 
fle ihre Streitkräfte ungefährbet ans einemLande ziehen konnten, das ihnen nicht mehr 
gehörte. Denn Napoleon betrachtete die Abtretung als unvolllommen, fo lange nicht 
Franz Joſeph anf die als Gegenbebingung geflellten Friebensvermittelungen einge 
gangen wäre, und gebot daher ven Kriegsoperationen ber Italiener keinen Einhalt. So 
trat denn das eigenthlimliche Schaufpiel ein, daß bie Defterreicher das flegreich vertheis 
bigte Land als ein ihnen nicht mehr gehöriges räumten und fi nur auf Sicherung und 
Bewachung der Feſtungen beichränften, bie Italiener dagegen bei dem Borfage beharrten, 
das Land, das ihnen von ſelbſt zufallen mußte, mit Waffengewalt zu erobern. Unter 
folden Umfländen war ber Eroberungstrieg mit geringen Gefahren verknüpft. Als Cial⸗ 
bint, dem jet die Führung des Offenſivkrieges Übertragen war, indeß Lamarmora bie 
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Feſtungen beobachten nad in Schach Halten follte, ben Uebergang über ben Bo bewerl⸗ 
ftelligte, fließ er nirgends guf Hinderniſſe. Die öfterreihifchen Truppen yogen ſich fat 
überall ohne Kampf zuräd; fie fuchten nur buch Zerſtörung aller Sommaunicaticngmittel 
10,50 ben Mari) des Feindes aufzuhalten. Selbſt die flaxte Feſtung Ropigo an der unteren 
Etſch gaben fie anf. Als ſich der Feind näherte, {prengten fie die Mauern und Bälle 
in die Luft, fo daß Gialbini ven Fluß ohne Schwierigkeit Überfchreiten und feine Armet 
bis zur Brenta führen konnte. Mitte Iyli fand die Hauptarmee ber Italiener im 
Herzen Benetiens, in Padua und Vicenza; und als auch das feite Borgoforte aus Bo 
17. Su. vom General Nunziante erobert und bie Befagung zum Abzug nah Mantua ges 
zwungen warb, war alles Land zwiſchen der Lagunenſtadt und dem Feſtungsviereck im 
den Händen der Italiener. Die Oeſterreicher zogen fich ohne Gegeawehr übes den Tag: 
liamento zum Sfonzo; Eialvini drang wit bem Centrum feiner Arınee nad Zrevifo vor, 
indeß fein rechter Flügel unter Cugia feinen Marſch nach Meftre nahm, mn Denebigs 
Lagunen von der Landſeite her einzufchliehen, und General Medici mit bem linken auf 
Baſſano losrückte, um Garibalvi hei ber Eroberung Süptirol zu unterflägen. Denn 
die Italiener wollten ſich fon nicht mehr mit Benetien begnügen, ihre Begierde reichte 
weiter; alles Land‘, wo italienifch geſprochen warb, follte mit bem Königreich vexeinigt 
werten. Bergebens ließ ber franzöftiche Kaifer durch feinen Better, ven Prinzen Napo— 
leon, Victor Emanuel Schwiegerfohn, den König zur Mäßigung ermahnen; bie Volle 
ſtimme trieb die Regierung zu weiteren forderungen und verhinderte ben Beitritt zu bem 
Waffenſtillſtand von Niloleburg. Und doch entſprachen die Erfolge ver Unternehinungen 
Garibaidis fo wenig den Erwartungen, die ber glorreihe Name bes Führers erregt hatte. 
Der Nationalyeld, der einft im Triumpbzug von Palermo nad) Neapel gezogen uub ein 
Königreich im Fluge erobert hatte, blieb auf ven Heinen Krieg im Weiten bes Gardaſee's 
befchränft und vermochte trog aller Anftrengungen und Begeifterung feiner Freiſchaaren 
nur einige Meilen in dem Gebirgsthale Iudicarien vorzudringen und fidh einiger Seiten- 
thäler und Forts zu bemächtigen. Wir jehr auch die freiwilligen von Baterlandsfiche 
und Rampjluft erfüllt fein mochten, jung, unerfahren, dürftig bewaffnet und befleibet 
und ohne friegsgeübte Offiziere, waren fie ven Tiroler Schügen, bie ihre alte Treue und 
Anhänglichteit Pie das Kaiferhaus aud) in biefen Tagen der Bebrängniß bewährten und 
zur Landesvertheidigung auszogen, nicht gewachſen. So beſchränkte fi ver Krieg auf 
einzelne fühne Thaten unb Gefechte, die von perfönliher Tapferkeit und heroiſchem Vuthe 
ein rühmliches Zeugniß gaben, für den Ausgang bed großen Kampfes aber ohne Beben» 
tung blieben. Erfolgreicher war das Vorgehen Mebici'8, ber von Baſſano aus über das 
2,30 Gebirge zog und nad} einem flegreichen Gefechte Über die Oeſterreicher bei Levico fich der 
. Stadt Trient auf wenige Meilen näherte. Hätte er nach biefer Richtung feine mili= 
tärifhen Operationen fortgefegt und den Freiwilligen in Judicarien die Haud gereicht, 
fo wäre Süotirol mit dem Etſchthale wohl von den Ytalienern erobert und die Verbin⸗ 
dung Wiens mit den Feftungen unterbrochen worben. Aber bereits war an einem andern 
Orte eine uene Niederlage erfolgt, nicht minder empfindlich als der Schlag bei Euftozza, 
und num fand der Waffenft.Uftand keine Hinderniffe mehr. Diefer neue Unfat war bie 
2. Ill. unglüdlihe Seefhlaht bei Liſſa. Bon dem Marineminifter bringenb aufgefor- 
bert und von der ungebuldigen Volksſtimme gedrängt, fegelte Admiral Berfano mit 
der italienischen Flotte, aus 10 Panzerfregatten und 13 Holzſchiffen beftehend, aus dem 
Hafen von Ancona, wo er ſchon mehrere Wochen unthätig verweilt hatte, vielleicht weil 
er zu einem Seekampf noch nicht hinreichend andgerüftet zu fein glaubte. Er Hatte bie 
Abſicht, die vor ber Küfte von Dalmatien gelegene Infel Lifſa, welche die Oefterreicher 
durch Stranbbatterien und Forts ftark befeftigt hatten, zu erobern und zum Stüßpunfte 
für weitere Unternehmungen zu machen. Uber feine beabfihtigte Landung feheiterte am 
ber Tapferkeit und Tüchtigfeit der öſterreichiſchen Küften-Artillerie. Zwei Tage lang 
verfuchte er durch ein heftiges Bombarbement das feinbliche Gefhäg zum Schweigen zu 
bringen, und als er eben im Begriff ftand, die Yanbungstruppen auszuſchiffen, kam bie 
Öfterreichifche Slotte unter dem muthigen und geſchickten Bic-Abmiral X egetthoff zum 
Entfag herbei. An Gefammtzahl der italienifchen gleich, übertraf fie dieſelbe durch bie 
überlegene Stärke ihrer Panzerfchiffe und ihrer Schiffe-Artillerie. Nach einem bier- 
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fländigen heftigen Seekampf, wie man in ben. enropkifchen Gewaſſern feit langer Zeit 

nichts Aehnliches erblict, ſah ſich Perſano, nachdem fein. größtes Panzerſchiff „Rönig von 

Italien“ von dem gepanzerten öſterreichiſchen Winberichiff „Erzherzog Mar“ in ven 

Grund gebohrt und ein gepamzertes Kanonenboot in Brand geichoffen werben, zum Rädzug 

in ben Hafen von Ancona geudthigt. Das öflerreihifhe ungepanzerte Sinienfohiff „ber 

Koifer” Hatte durch feine Geſchützmaſſe ven Angriff. mehrerer feinblichen Pauzerſchiffe 

flegreich abgewehrt. Wie Benedet in Oeſterreich wurde Perfauo in Italien von dem 

Unwillen ves Volles betroffen und im ber Folge einer gerichtlichen Unterfuhung unter 

worfen. So hatte denn ber italienifche er mit einer Nieberlage begonnen und mit 

einer Nieverlage geendigt. Dennod legte das Gl dem Königreich die ſchönſten Gaben 

in den Schooß. Wenige Tage nach der Schlacht bei Liffa wurde auch in Italien ber 

Waffenſtillſtand verfündigt, nachdem Victor Emanuel zu den von Preußen und Frants 9% Sul 

reich aufgeftellten Grundbedingungen feine Zuftunmung gegeben, und ba Napoleon erflärt 

hatte, daß er die Geffion Venetiens nur in der Abficht angenommen, das Land nad ex= 

folgten Frieden an Italien abzutreten, vorausgeſetzt, daß bie Bevölferung damit einver 

fanden fei, fo fand bie Vereinigung der ganzen apenninifchen Halbinfel innerhalb ihrer 

natürlichen Grenzen in ſicherer Ausfiht. Aber weit entfernt, daß bie erlitienen Unfälle 

die Italiener zuc Befcheivenheit und Mäßigung geführt hätten, erhoben fie auch noch 

Anfprüde auf Säptirol und Friaul, weil diefe Länder zur Zeit des Waffenſtillſtaudes 

in ihrem Befig gewefen, unb marlteten über ben zu übernehmenden Antheil an ber venetia⸗ 

nifchen Stantefhuld. Erſt als Oeſterreich bucch neue Truppenfendungen nad) dem Iſonzo 

und nadı Billady die ernflliche Abficht kund gab, die Grenzſtriche felbft mit Waffengemalt 

zu vertheidigen, und Preußen erflärte, daß es nur für den Erwerb von Benetien, nicht 

aber für Südtirol eintreten werde, gelang es dem Kaiſer Napoleon, ven König Victor 

Emanuel zu beftimmen, auf Oeſterreichs Bedingungen einzugehen. Die Truppen wurden * 

aus dem Trientiniſchen zurädgezogen und ber Waffenſtillſtand zum Abſchluß gebracht, — 

dem dann der Wiener Friede und die Anerfennung bes Königreichs von Seiten Oeſter⸗ 8. Dt 

reichs folgte. Daranf wurde eine VBollsabftimmung angeordnet, um zu erfahren, ob bie 

Benetianer die Einverleibung wunſchten. Diesmal bedurfte e8 feiner Äußeren Einwir⸗ 

fung, um ein günftiges Refultat zu erzielen. Als vie ganze Bevölferung wie Ein Mann 

ihren Willen ausgefprochen, mit dem Königreich Italien vereinigt zu werden, und das 

durch dem italienischen Nationalgefühl die Denugthunng geworben, ba diefe Bereinigung 

nicht durch einen bloßen Act des Wohlwollens Napoleons, ſondern durch bie freie Selbſt⸗ 

beftimmung des Volkes vor ſich gegangen, hielt Bictor Emanuel feinen Einzug in Venedig. 

Mit dem feierlihen Hulvigungsacte auf dem prachtvollen Markusplage der wundervoll 

geſchmückten Waflerftadt der Paläfte ſchloß der zweite Theil des italienifchen Einigunge» 

werkes, eine Handlung, die durch ven äußeren Glanz wie durch die Begeiflerung und 

gehobene Seelenftimmung des Volles dem ganzen wunderbaren Ereigniß Charakter 

und Siegel anforüdte. Im legten Monat biefes thatenreichen Jahres verließen auch 

in Folge des Septembervertags vom Jahre 1864 die franzöſiſchen Befagungstruppen 

bie Stabt Rom, bie fie flebzehn Jahre in Beſitz gehabt, dem Papfte anheimgebend, feine 

weltliche Herrſchaft mit eigenen Miethtruppen zu behaupten. Nun war, wie König 

Bictor Emanuel bei Eröffnung bes italienifhen Landtags rühmend hervorheben konnte, 18 De- 

die ſchöne Halbinfel feit Jahrhunderten zum erftenmal ohne frembe Truppen. Die Rex 

gierung von Florenz begnügte fi vorerſt mit dieſen Erfolgen und fuchte, wiewohl 

vergebens, bie päpftliche Regierung durch Unterhanblungen zu einem friedlichen Zus 

fammenleben auf Grund ber beftehenden Verhältniffe zu bewegen; aber bie nationale 

Partei, Oaribaldi an ver Spitze, trachtete auch nach dem Beſitze des Kirchenſtaats: 

Rom mit feinem Capitolium ſollte die Hauptftabt des geeinigten Italiens werben. 

Um diefe „Romantik“ zu verwirklichen, wagte im Spätherbft 1867 die national«liberale 

Partei unter Garibalbı’8 Leitung einen neuen Einfall in die Befigungen bes Papftes. 

Aber das Unternehmen ſcheiterte. Eine franzöflihe Hülfsarmee unter General de Hailly, 

mit den neuen Chaffepotgewehren bewaffnet, vereinigte ſich mit den päpftlichen Truppen 

unter dem deutſchen General Kanzler und brachte ven ſchlecht gerüfteten Freiſchaaren bei — 

Mentana eine Niederlage bei. Die Angreifer wurden theils getödtet, theils zerfprengt 1807. 
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oder in Gefangenfcaft geführt, Garibalbi ſelbſt nach kurzer Haft: im Fort Barignano 
auf der Injel Balmaria wieder nad) feinem Afyl auf Caprera zurückgebracht, „nicht wie 
bei Aspromonte an ber Ferſe, aber tief im Herzen verwundet”. „Das Ehafiepot Hat Wan 
der gethan“, meldete der franzöſiſche General frohlodend nah Paris. Das unüberlegte 
Unternehmen aber hatte zur Folge, daß ber Kirchenſtaat aufs Neue mehrere Iahre hin— 
durch von einer franzöſiſchen Beſatzungsmaunſchaft in der Hafenſtadt Eivita vecchia be⸗ 
ſchützt und behütet ward, bis die Zeit erfüllet war, da auch die ewige Stabt dem König- 
reich Italien zufallen follte, 

8.1207. König und Nation in Preußen. Aud im Norben ber Alpen 
ſchloß das denkwürdige Kriegsjahr mit einem Siegesfeft, mit dem feierlichen Einzug tes 
preußifchen Heeres in Berlin am 20. und 21. September. Über auf diefes Feſt ſhhaute 
nicht, wie in Italien, bie gefammte Nation mit ungetheilter Freude und gehobener Stim⸗ 
mung. Wenn in Preußen felbſt die Siegestrophäen und der Gedanke an die ruhmreiche 
Zufunft des Vaterlandes die ſchweren Opfer und Verluſte, die der unerbittliche Krieg 
auferlegt, verſchmerzen ließen, jo gab es Dagegen in andern beutfchen Ländern gar Manche, 
welche die Ereigniſſe betrauerten und in der entfhwundenen Bergangenheit das verlorene 
Paradies erblidten. — Bald nad) Abſchluß des Nitolsburger Waffenftilftanbes war König 

“Lau Wilhelm nom Kriegsfhauplag in bie freudig bewegte Hauptſtadt geeilt, um am folgenven 

5. Auguf. Tage den Landtag zu eröffnen, der aus den während des Krieges vorgenommenen nenen 
Wahlen hervorgegangen war. Die meiften der alten Parteiführer und gefeierten Kam⸗ 
mertebner waren wieder erfchienen, aber mit ven Verhältnifien hatten fich and bei Manchen 
die Anſchauungen geändert, und viele friſche Rente waren hinzugetreten. Die alte Oppo- 
ſitionsſtellung konnte daher nicht Länger aufrecht erhalten werben, die Haffende Spalte 
mußte fih fließen, damit auf dem geebneten feften Boden ber neue Staatsbau aufge» 
führt werden könne, der nun durch das flegreiche Preußen ins Leben treten ſollte. kit 
der größten Spannung fah man baher ver Königlichen Eröffnungsrede entgegen, und 
manches Herz wurbe erleichtert, als Die Regierung felbft die Hand zur Verjühnung bet, 
ben Weg ber Ausgleihung des langen Conflictes beat. Nachdem König Wilhelm der 
Gnade Öottes gebanft, „welche Preußen geholfen hat, unter ſchweren, aber erfolgreichen 
Opfern nicht nur bie Gefahren feindlicher Angriffe von ben Grenzen abzuwenden, ſondern 
in raſchem Siegeslauf des vaterländifchen Heeres dem vererbten Ruhme neue Lorbeeren 
hinzuzufügen und ber nationalgn Entwidelung Deutſchands die Bahn zu ebnen”, umb 
der tapferen Krieger gedacht, die ſiegesfroh den Heldentod aipeig fagte er, „daß Res 
gierung und Bollövertretung in einträhtigem Zufammenwirken bie richte zur Reife zu 
bringen hätten, die aus ber blutigen Saat, folle fie nicht umfonft zerſtreut fein, erwachfen 
müßten“, und ſprach dann das Vertrauen aus, „daß bie jüngften Exeignifle dazu bei= 
tragen werben, bie unerläßliche Verſtändigung in fo weit zu erzielen, daß ber Regierung 
in Bezug auf die ohne Stantshaushaltsgefeg geführte Verwaltung bie Indemnität, 
um melde bie Landesvertretung angegangen werben foll, bereitwilligft erteilt und Damit 
der bisherige Conflict für alle Zeit um fo ficherer zum Abſchluß gebracht werden wird, 
als erwartet werben darf, daß die politische Lage des Vaterlandes eine Erweiterung der 
Grenzen des Staates und die Einrichtung eines einheitlichen Bundesheeres ımter Preußens 
Führung geftatten werde, deſſen Laften von allen Genofien des Bundes gleihmäßig ge= 
tragen werben”. Mit biefer Rebe, bie im ganzen Lande einen freudigen Nachtlang fand, 
war der Weg bezeichnet, auf welchem das Abgeorbnetenhaus, follte es der Ausprud ber 
Volksſtimmung fein, mit der Regierung zufammengehen konnte, ber Weg ber inneren 
Berftändigung und ber Machtvergrößerung nach Außen. War es ſchou feit einiger Zeit 
zu Tage getreten, daß Graf Bismard mit der renctionären ariftofratifchen Partei, die im 
Herrenhaufe ihren Mittelpunkt und in ber „Sreuzzeitung‘ ihr Organ Hatte, nicht mehr 
Hand in Hand gehe, daß mit ben höheren Zielen ver Regierung audy feine Politik ges 
wachen, auch fein ftaatsmännifcher Horizont ſich erweitert habe; fo wurde dieſe Anficht 
nun zur Gewißheit, als es galt, Preußen in die neuen durch den Sieg erworbenen Vers 
bhältniffe einzuführen. Mit den Anfchauungen, Principien und engen Geſichtskreiſen der 
Feudalen konnte Preußen feiner neuen Machtſtellung nicht genügen; es mußte zuerft im 
eigenen Lande ben Rechts⸗ und Verfafſungsftaat herftellen, wenn ihm auf bie Dauer bie 
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Fuhrerſchaft in Deutſchland geſichert fein follte. Das Abgeorbnetenhauß begriff in feiner 
Mehrheit die Bedentung der nachgeſuchten Indemnität; e8 war ein Geftänbniß, daß man 
in eine verfaffungsmäßige Ordnung einzulenfen gebenfe, daß man das bubgetlofe Re⸗ 
iment, zu dem man bırcd) bie Noth ber Umſtände gebrängt worden, als einen nicht zu 
echt beftehenden Zuſtand anerfenne und ihn ver Vergefjenheit und Bergan enheit über 
weife, daß man nicht zu dem überwundenen Stanbpunft eines militärifchen Abfolntismus 
zurädtehren, fondern mit Aufrichtigkeit und freiem Willen in den modernen Rechtöftant 
eintreten wolle. Mochten auch einzelne Männer in ſtarrer Eonfequenz bei ver Anſicht 
beharren, daß man biefem Minifterium tn feinem Falle Gelb Bewilligen dürfe, fo gab ſich 
doch bald in ber Bildung der Parteien und in dem Gange der Berhanplungen die Abſicht 
der Majorität fund, anf die dargebotene Handreichung einzugehen. IS der bisherige 
würdige Präfident Grabow vernahm, daß ein Wechſel im Praſidium als ein Symptom 
einer verfähnlichen Gefinnung des Hanfes bei Hofe angefehen werben würbe, Iehnte er 
bie Wieberwahl ab, worauf v. Fordenbed zum Präfldenten gewählt ward. In ber 
Antworts· Adreſſe lam man nad langen erregten Verhandlungen zu einer vermittelnben 2, Hupuf 
Form, der die große Mehrheit beitrat, worauf im September das Invemnitätögefet und 
nad einigem Sträuben auch der von bem Yinanzminifter v. d. Heydt geforderte Erebit 
von 60 Millionen Thaler bewilligt ward. Damit war der ſchwerſie Stein weggewälzt, 
fo daß über fünmtliche Budgetfäge eine bald ınhfamer, bald leichter errungene Ueberein= 
fimmung erzielt und fomit zum erftenmal wieber ein gefeglich georbneter Staatshaus⸗ 
halt gefgaffen ward. — Noch geringeren Widerſpruch fette das Abgeorbnetenhaus ben 
Borlagen ber Regierung über Die Machtvergrößerung bes Staats und die deutſche Bundes⸗ 
veform entgegen. Am 17. Auguf legte bie Staatsregierung dem Landtage die Könige 1’ Zyerk 
liche Botſchaft über die Bereinigung des Königreichs — des Kurfürſtenthums 
Hefien, des Herzogthums Nafſau und der freien Stadt Frankfurt mit Preußen vor, und 
fon am 7. September wurde der Gefegentwurf über bie Einverleibung ber genannten 7. Sept. 
Staaten mit 273 Stimmen gegen 14 im Abgeordnetenhaus und einige Tage nachher 
auch vom Herrenhaufe mit großer Mehrheit angenommen. Einige Zeit nachher erfolgte 
auch die Annerion ver Herzogthümer Holftein und Schleswig. Am 20. September, an 20 Sept 
demfelben Tage, ba das fiegreiche Heer unter feinem Königlichen Oberfeloherrn durch eine 
prachtvolle kunſtgeſchmudte Via triumphalis feinen feierlichen Einzug in Berlin hielt, 
wurde durch ein Gefeg die Bereinigung ber neuen anbestheile mit der preugifhen Mon⸗ 
archie ausgeſprochen und zugleich verkündet, daß mit vem 1. October 1867 die preußiſche 
Berfaflung darin in Kraft trete. Ein koniglicher Amneſtie-Erlaß für alle wegen Preß⸗ 
und politifcher Vergehen ımter Strafe geftellten Berfonen bildete den Schluß diefer denk⸗ 
wärbigen Tage. Daß trog dieſes Erlaſſes einige Zeit nachher dieAnflage Tweflens aufs 
Neue angeregt und die Preßpolizei verfchärft wurde, war wohl nicht im Sinne des Mi- 
nifterpräfidenten, welcher damals bereits zur Herſtellung feiner angegriffenen Gefundheit 
in ber Provinz Pommern einen ftillen Aufenthaltsort aufgefucht hatte. Während biefer 
Borgänge wurde Europa in nene Aufregung verfegt. Am 7. Auguſt war Napoleon 
unerwartet aus dem Bade Vichy nach St. Cloud zurüdgefehrt, und am 10. deſſelben 1%. Auguß. 
Monats wurden die Frieden&hoffnungen durch die Nachricht erſchüttert, „in Anbetracht 
der anfehnlihen Vergrößerung Preußens habe Frankreich mit dem Berliner Cabinet 
Borbefprechungen bezüglich der Rheingrenze eröffnet ; doch Habe Preußen bis dahin nicht 
geglaubt, die franzdfifchen Vorfchläge entgegennehmen zu Können”. Daß man in Frank⸗ 
reich mit Neid und Eiferſucht auf die Erfolge der prenßifchen Waffen blidte und es ungern 
vermerkte, wie man in England nnd anderwärts bie militärifche Kraft und Größe tes 
preußiſchen Volles rähmte und bewunderte und eine Erhebung und Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
lands in Ausficht ftelite, war deutlich zu erfennen; ber franzöſiſche Bolkägeift der alten 
Säule (Chauvinisums) forderte „Garantien“ für die künftige Sicherheit des Reiches. 
Auch in Regierungsfreifen mochte man an „Eompenfationen’‘ wie im italienifchen Krieg 
als Preis der Mäßigung und Vermittelung gedacht Haben. Es trat fpäter zu Tage, 
daß ſchon Im Auguft an den Minifter Bismard bie beftimmte Forderung geftellt ward, 
Mainz an Frankreich abzulaffen oder Krieg zu gewärtigen. Aber die Wahrnehmung, 
mit welden Empfindungen nicht blos in Preußen, fondern in ganz Deutfchland ber 
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Gedanle an Gebietsabtretungen aufgenommen warb, wie ſich der einmüthige Ruf er- 
hob, „daß jeder Zollbreit deutſchen Bodens in gemeinfamer Auſtrengung mit dem 
legten Blutsteopfen zu vertheibigen fei‘, flug jeden Verſuch einer Srenzerweitesung 
nieder. Es war ein neuer Beweis der befonnenen Mäßigung des Kaifers, daß er jede 
Beſorgniß einer Einmifhung in die deutſchen Angelegenheiten ſogleich befeitigte, den 
Miniſier des Auswärtigen, Drouhn de Lhuis, der Die — begänftigte , feines 
Amtes enthob und burd beruhigende Berfiherungen die Wolfen zerfiveute. Die dro⸗ 
hende Suftruction des Botſchafters, hieß Bu fei dem Raifer während —* Noanlhei 
entriſſen worden. In preußenfeinblichen Kreifen hatte man bie Conpen⸗ 
a a Frankreichs grünneten fi auf vorausgegangeme Texip vechwigen 
ismards; um in feinen Kriegäplänen gegen Oeſterreich nicht gehindert ya. werden, 
habe er dem franzöſiſchen —* Abtretungen auf ber linlen Rheinſeite in Ausſicht 
geſtellt. Als dieſe Verdãchtigungen, die De vor Ausbruch bes Frieges ansgefirent 
Worben waren, auch jegt wie bamals in 8 zerraunen, ba ſchwanden bie Leisten 
Hoffuungen auf auswärtige Hülfe und in — Kreifen fing man an, ſich im das 
Umvermeidliche zu fügen. Heſſen⸗Darmſtadt und Sachſen ſchloſſen bie erwähnten 
Friedensverträge ; bie „bepoffebixten” Fürften entbanden bie Beamten und Offiziere ihrer 
früheren Vefigungen des Huldigungseides und eumnöglihten baburd ben Cintsitt ia 
preußifche Dienfte; der Kurfürſt von Heſſen ſchloß mit Preußen eine Uebereinlunft, we- 
durch er gegen Vorbehalt beftimmter Güter und Einkünfte feinen Anfprügen auf Kur⸗ 
heſſen zu Gunſten Preußens entſagte. (Auch ven andern depoſſedirten Zürften werden 
in ber Folge hohe Entjhäpigungsfummen bewilligt, Als jedoch König Georg, welcher 
fortwährend in Hietzing weilte, wärend feine Gemahlin in ber Marienburg die welſiſchen 
Sympathien lebendig zu halten ſuqhte, jebe Verzichtleiſtung verweigerte und fogar längere 
Zeit eine eigene Kriegsmaunſchaft im Yuslande unterhielt, wurde bie Auszahlung der 
Anfindungsfumme, welche ohnedies wegen ihrer enormen Höhe von 16 Millionen Thaler 
großen Widerſpruch im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gefunden hatte, ſuspendirt uad 
auch ſein übriges Vermögen, fo weit man deſſen habhaft werben konnte, unter Sequefter 
gelegt, mit dem Zufage, daß die Aufhebung ver Beſchlagnahme nur durch ein Gefeg, 
d. 5. nicht chne Zuſtimmung des Abgeorvnetenhaufes erfolgen lönne.) Mit der Au 
nafme des Reichswahlgeſetzes für das zu berufende Parlament des norbdentfchen 
Bundes und eines Dotationdgefeges für bie verdienten Stantsmänner und Heerfährer 
(Bismard, Roon, Moltke, Herwarth, Steinmeg, Bogel v. Faldenftein) ſchloß das Ab⸗ 
georbnetenhaus feine Thätigkeit für das bebeutungsvolle, an großartigen Ereigniſſen 
und erſchütternden Wechjelfälen jo reiche Jahr. ALS der Magiſtrat und die Stabts 
verordneten Berlins dem vom Schlachtfele. heimgelehrten König ihre Glücwünſche bar- 
brachten, gab berfelbe folgende Antwort: „Mein Heer, das Bolt in Waffen, hat au 
Helvenmuth und Ausdauer ſich ven glorreichften Thaten feiner Bäter ebenbärtig gezeigt 
und Thaten vollbradit, die die Geſchichte unauslöfglic verzeichnen wird. Die Gefittung, 
welde mein tapferes Heer in Feindesland zeigte, fowie bie Sefinuung und Opferfrenbig- 
keit, welche alle Klaſſen der Daheimgebliebenen bewieſen, ſind die Frucht einer 
Bollöerziehung meiner großen Ahnen. Preußen mußte das Schwert ziehen, als es fi 
zeigte, daß es die Erhaltung feiner Selbſtändigkeit galt; aber auch zur Umgeflaltung 
Deutſchlands hat es fein Schwert gezogen; Exfteres ift erreicht, Letzteres möge mir unter 
Gottes fernerem Segen gelingen!" Diefe wunderbaren Erfolge des preußiſchen „Volles 
in Waffen“ haben ber Belt fo gewaltig imponirt, daß alsbald in den fündentihen Staaten 
and in Frankreich eine Umgeftaltung des Heerwefens und ber Bewaffnung auf ber Baſis 
allgemeiner Wehrpflicht ohne Stellvertretung und mehrjährigen Laudwehrdienſtes in An- 
griff genommen wurde. In Baden, Würtemberg, Bayern und Heſſen wer diefe mewe 
Heeredorganifation die nothwendige Solge des Schutz⸗ und Trugbiludnifjes, Rber welches 
bie Regierungen diefer Ränder bei ven Friedensſchlüfſen mit Prenfen ſich für den Fall 
eines auswärtigen Krieges insgeheim geeinigt hatten. Aber alle politiſchen und mili- 
tärifchen Organifationen werden nur dann ihrem Zweck vellftändig eutſprechen, weun fie, 
wie die königliche Rede hervorhob, auf einer „Bollderziehung” beruhen. Damm Hat fich 
in Süddeutſchland wie in Defterreich und Frankreich neben den militärifcen Reformen 
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und der Einführung von Hinterlabungsgewehren das Hanptinterefle ber Regierungen 
und der Bölter der Berbefferung der Schulen zugewandt, die man von dem erdrüdenven 
Einfluß der Kirche zu befreien und unter die Obhut des Staats zu ftellen bemüht if. 

8. 1208. Der norddeutſche Bund unb das Jahr 1867. Nachdem 
ſammiliche Regierungen norbwärts des Mains ihren Beitritt zu bem norbbeutichen 
Bunde auf Grund ber Reforinvorlage vom 10. Iumi erflärt hatten, wurden gegen Ende 
des Jahres Bevollmächtigte der einzelnen Regierungen nach Berlin eingelaben, um ben 
von Preußen aufgeftellten Berfaffungsentwurf nes Norddentſchen Bun— 
desftantes zu berathen. Die aus biefen Berathungen bervorgegangene Berfaflungs- 
urkunde wurde dann bem Reichötag vorgelegt, ber, aus unmittelbaren Vollswahlen 
hervorgegangen, unter bem Borfig bes Ubgeorbneten Simfon, bes ehemaligen Präfl- 
benten des Sranffurter Parlaments, in Berlin tagte, und von biefem nad) längeren ein= 
gehenben Berhanblimgen mit verſchiedenen weientlihen Abänderungen im Sinne parla- 
mentarifcher und politifcher Freiheit und Rechte angenommen. Man hatte aus der Ber- 
gangenheit die Lehre gezogen, ba man an dem neuen Staatsbau nicht den Mafftab 
idealer Syſteme und politiicher Theorien legen bürfe, fondern Daß man ihn auf den gege⸗ 
benen Sundamenten aufrichten müfje; man erfannte die Wahrheit der Thronrede: „Nur 
von uns, von unferer Einigfeit, von unferer Baterlandeliebe hängt e8 in biefem Augen- 
blide ab, dem gefammten Dentfchland bie Bürgschaften einer Zukunft zu fihern, 
im welder es, hai von ber Gefahr, wieder in Berrifienheit und Ohnmacht zu verfallen, 
nach eigener Selbftbeftimmung feine verfaffungsmäßige Wiebererftellung und feine 
Wohlfahrt zu pflegen und in dem Rathe der Völfer feinen friebliebenden Beruf zu er⸗ 
füllen vermag.” Darum kam das Verfafſungawerk zu Stande, wenn gleich Manche ſich 
nicht mit emem Staatögrundgeje befreunden konnten, welches dem Syſiem des Con= 
flütntionalismns in vielen wichtigen Punkten fo wenig zu entſprechen fehlen. Rach diefer 
neuen Bundesverfaſſung bilveten ſämmtliche Staaten nordwärts des Mains ein Bundes⸗ 
gebiet mit gemeinfamen Bunbesgefegen, gemeinfamem Stantsbürgerreht, gemeinfamem 
Militärweien nad) der Heerordnung und unter der oberſten Führung Preußens, gemein- 
ſamen Berfehröanftalten nebft freiem Niederlaſſungsrecht aller Bundesangehörigen, 

jemeinfamem Poſtweſen u. A. mehr. Zur Leitung der Bunbesangelegenheiten iſt ein von 
Pkmmmtlicen Bundesftanten nach Maßgabe ihrer Größe und Benölterung beſchiclier B uns 
besrath beftellt, in welchem ein von Preußen eruannter und dem Reichstag verant- 
wortliher Bundeskanzler ven Vorſitz führt, und ber in Verbindung mit dem 
Reich Stag die Bundesgeſetzgebung und ben Bundeshaushalt aufftellt und überwacht. 
Die Abgeordneten zu biefem Reichsiag follen in directen Vollswahlen gewählt werden 
und keine Tagegebühren (Diäten) beziehen, aber in ihrer parlamentarifchen Thätigfeit 
die volle Redefreiheit genießen. Das norbdeutfche Bundesheer, auf Grund allgemeiner 
Wehrpflicht organiſirt, ift dem Oberbefehl des Königs von Preußen als Bundesfeldherrn 
und den preufifchen Militärgeſetzen unterflellt. Zur Veftreitung bes Aufwandes hat 
jede Bunbesregierung fo viel mal 225 Thaler in die Bundeskaſſe zu entrichten, als die 
von ihr zu ſtellende Kopfzahl ver Friebensflärke bes Bunbesheeres beträgt. Streitig⸗ 
keiten unter Bunbesftaaten unterliegen in letzter Inftanz ber Eutſcheidung des Ober 
appellationsgerichts in Lübeck als höchſten Bundesgerichts. Das Berhältnig zu den ſüd⸗ 
beutfchen Staaten, Bayern, Würtemberg, Baden, Heſſen-Darmſtadt, fol durch befonbere 
Verträge geregelt werben. Als der Reichstag in feiner legten Sitzung den von ihm 
vielfach verbefferten Berfafjungsentwurf mit 230 gegen 53 Stimmen angenommen 
Batte, fonnte die Thronrede beim feierlichen Schluß mit Recht hervorheben: „Wir Alle, 
die wir zum Zuſtandekommen des nationalen Werkes mitgewirkt, bie verbündeten Regie 
zungen eben jo, wie die Bolkövertretung, haben bereitwillig Opfer unferer Anſichten, 
unferer Wünfche gebracht; wir durften es in der Uebergeugung thun, daß biefe für 
Deutfchland gebracht find und daß unfere Einigung berfelben werth war.” Diejes 
Refultat hatte man vorzugsweife dem zugleich imponirenden und verföhnlichen Auftreten 
bes Grafen Bismard zu danken, welcher tie ganze Kraft feiner Perfönlicfeit und feiner 
Beredtſambeit einfegte, „um bie Träume bes ſchlafenden Barbarofja zu verwirklichen und 
den beutfchen Namen wieder in Achtung zu bringen“, ein Auftreten, bad ihm gerechte 
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Anerlennung eEintrug, auch bei Solden, bie fruher feindliche Gefinnung gegen ihn heg⸗ 
ten. — Während die Verhandlungen Über die Vereinbarung der Bunbesverfaflung in 
Berlin noch in vollem Gang waren, wurde die Welt von neuer Kriegsfurcht befallen. 
als die Kunde erfholl, der König von Holland, zugleih Großherzog des ehemaligen 
Bundesfiantes Quremdurg, der in das norbbeutiche Bundesgebiet nicht eingefchlofien 
war, ftehe im Begriff, die von einer preußiſchen Garniſon bejegte Seftung durch eine 
Privatübereinkunft um eine Gelofumme an den Kaiſer von Frankreich abzutreten 
Napoleon erkannte, daß die Dinge in Deutfhland eben jo wenig fi innerhalb der von 
ihm gewünfchten Grenzen halten würden, wie einft in Italien, baf die Nikolsburger 
Beftimmungen ‘ven naturgewäßen Entwidelungsgang eben fo wenig zu hemmen ver» 
möchten, wie einft die Befchlüffe von Villafranca. Und wenn er aud, mit Berufung auf 
einen Ausfpruch feines Oheims auf St. Helena, in einer Eröffnungsrede verficherte, 
daß das Gleichgewicht Europa's nur in der Zuſammenſchließung und Conföderatien 
ber großen Bölfer möglich fei, und fomit anbeutete, daß er das Einigungswert ber deut⸗ 
fen Nation nicht zu hindern gevenfe, fo glaubte er doch ven „patriotiſchen Beklemmun⸗ 
gen‘ der Franzofen und bem Kriegsruf der „Chauviniften‘ in der Prefie und anf ter 
Rednerbühne einige Rechnung tragen zu müfjen, zumal ba die Veröffentlihung tes 
fieben Monate geheim gehaltenen Schug= und Trugbündniffes zwifhen Preußen und 
den Süpftanten, wodurd die Leitung der gefammten beutfchen Heeresmacht im Yalle 
eines auswärtigen Krieges in die Hände des preufifhen Königs gelegt war, das franze: 
fiſche Nationalgefühl empfindlich berührt Hatte. — Die Nachricht von dem Luxemburger 
Handel regte die Gemüther in Dentfchland mächtig auf. Auch hier fehlte es nicht au 
Stimmen, welche laut auf einen Krieg drangen, der ja doch unvermeidlich fei, ein Ruf, 
in den auch bie Gegner der preußiſchen Bolitit ſchadenfroh oder Hoffnungsvoll einftimm- 
ten. In Holland wurden ſchon Werbungen für eine hannover'ſche Legion vorgenommen. 
1 Selbſt in den höchſten Kreifen hatte die Kriegspartei ihre Vertreter. Die Börfe gerieth 
1087 indie „Außerfte Panik“. Im Reichstag richtete der Abgeordnete v. Benningfen eine 
Interpellation an ben Minifterpräfidenten, worin er bie Zugehörigfeit des Großherzog: 
thums zu dem übrigen Deutfhland und das preußiiche Beſatzungsrecht der Feſtung be» 
tonte. Aber auch diefe Wollen wurden duch die Mäßigung Preußens und das Frie 
densbedürfniß der europäifhen Mächte verſcheucht. Schon in feiner Antwort Hatte 
Graf Bismard darauf hingewiefen, daß die Frage einen enropäiihen Charakter 
babe, indem Luxemburg in dem Londoner Theilungävertrag vom J. 1839 unter bie 
Garantie der Großmächte geftellt fei, und wies fomit die Entfeidung anf den Weg 
der Diplomatie. Er erreichte feinen Zwed. Der König von Holland erſchrak vor 
ber Berantwortung eines gefahroollen Krieges und machte vor ber Ratification des 
Kaufvertrags ber preußifhen Regierung Mittheilung von dem Vorhaben; und als er 
wahrnahm, melden Eindrud der ſchmähliche Handel hervorbrachte, Ientte er ein. Für 
Napoleon war es fehr empfindlich, von einem Plane abzuftehen, der vor der Zeit in bie 
Deffentlipleit gedrungen war; allein den Vermittelungsbemühungen der Übrigen Groß⸗ 
711 Pat mächte, Defterreih, England und Rußland, gelang es, auf einer Sefandten-Conferenz in 
" London. eine Verſtändigung Gerbeizuführen. Frankreich trat von der Erwerbung, 
Preußen von feinem behaupteten Befagungsredht zurüd gegen bie von ben übrigen Mäd- 
ten übernommene Gefammtgarantie einer „Neutralifivung des Großherzogthums Lugem- 
burg” unter Schleifung ver Feſtungswerke. So verzog ſich das brohende Gewitter, unb 
wenn and, wie die englifchen Miniſter im Parlament offen geftanben, bie Gefammt- 
garantie nur eine geringe Bürgichaft für die Zukunft in ſich trug, ſo konnte doch Deutſche 
land in Trieben an dem Ausbau der nationalen Rechtöverhältniffe fortarbeiten. „Ein 
Vort heil des bewährten Feldherrn if’s, daß er nicht nöthig hat zu fchlagen, um ber Welt 
zu zeigen, ex verfteht zu flegen.” Diefer Mäßigung war es zu danfen, daß die Idee ber 
nationalen Einigung unter Preußens Führung ſich weiter entwidelte und Boden faßte. 
24 Im Anfangs Juni wurde auf einer Conferenz, zu welcher Graf Bismard bie fühdentfchen 
Minifter (Fürft v. Hohenlohe für Bayern; dv. Barnbüler für Würtemberg; v. Freydorf 
für Baden; v. Dalwigk für Heffen- Darmftabt) nad Berlin berufen, der „Präliminar- 
vertrag zur Neconftruction Des Zollvereins vereinbart. Derfelbe enthielt in neun 
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Puntten vie Schöpfung eines „Zoll- Parlaments und Zollbundesraths“, 
welde, ganz Deutſchland außer Oeſterreich umfaffend, eine Verkehrs und Rechts— 
gemeinfhaft zu ſchaffen geeignet ſchien, bie, wie bie Freunde nationaler Einigung hofften, 
über bie neue Gemeinfhaft ver Salze und Tabalftener und die Verminderung oder Er⸗ 
Höhung ver Zölle weit hinausgehen und ein gemeinfames Band um alle deutſchen Staaten 
ſchlingen dürfte. Der auf Grund diefer Präliminarien ausgearbeitete neue Zollv 

dem aud Bayern nad) einigem Stränden ohne das anfangs geforderte Beto beitrat, 
bilvete vie Vorlage für das Zollparlament, das, gleich dem Reichstag aus allgemeinen 
directen Vollswahlen hervorgegangen, Ende April 1868 in Berlin in Berathung trat.mprirısee. 
Das Zollparlament konnte ald die zweite Brüde über die Mainlinie gelten. Beide Ver⸗ 
träge waren „bedentungsvolle Schritte zur politifden Einigung Gefammt-Deutfoplands”, 
als deren Kern ber „Norbbeutfhe Bund“ ſich von felbft barbot. 

8.1209. Rage und Ziele. Nah dem Schluß ver erwähnten Miniftercon- 
ferenzen begleitete Graf Bismard feinen Königlichen Herrn zu ber Kunfl- und Induſtrie⸗ 
ausftelung in Paris, wo fie bei Hofe und bei dem Volle eine freundliche Aufnahme 
fanden, ſehr verfhieden von dem Empfange des ruſſiſchen Kaiſers, der ihnen vorangereift 
war und mit ihnen zugleih im ver franzöflfhen Hanptitabt weilte ($. 1154). Diefe 
Barifer Weltausftellung, welche im Laufe des Sommers zahllofe Reifende aus allen Län⸗ 
tern und Ständen, felbft die mädtigften Monarchen Europa's nach ber glänzenden 
Seineftadt führte und Gelegenheit bot „zu Freud und Feſtlichkeiten“, wie fle die Welt 
nie gefehen, ſchlang ein neues Band be Friedens und ber Bölfervereinigung um bie euros 
paiſchen Nationen; und wenn auch franzöfifche Heißfporne (Chauviniften) beſonders aus 
ten Militärkreifen noch hie und ba in die Kriegstrompete fließen, damit der „Zauber“ 
(Breftige), der bisher in ber öffentlichen Meinung auf der franzöſiſchen Nation gelegen 
und ihr iu den Augen ver Völler vie Suprematie verliehen, nicht ſchwinde: das Gefühl, 
daß der Krieg dem Zeitgeifte und ber Zeitbildung widerſtrebe, daß die Wohlfahrt ber 
europäifhen Völterfamilie und die Solidarität der gemeinfamen Intereffen nur auf dem 
Wege frienlicher Ausgleichung und Verftänvigung erzielt werben lönne, gewann immer 
mehr Boden unter ben Bölfern und wirkte ven friegerifchen Aufreizungen entgegen. Die 
Bereinigung gleichartiger oder verwandter Bollselemente umd Stammesglieber zu 
größeren Staatseinheiten auf der Baſis der Rechtsgleichheit und gemeinfamer Wehr: 
kraft zur Selbftvertheidigung gegen äußere Anfehtungen feheint, fo lange bie menſch— 
lichen Leidenſchaſten den allgemeinen ewigen Völkerfrieden in das Reich der Träume vers 
weifen, das ſicherſte Mittel, den Frieden zu förbern und zu erhalten, indem fie das Be⸗ 
wußtſein nationaler Kraft und gegenfeitiger Achtung erzeugt, baher denn auch dieſes 
Streben nach naturgemäßer Vereinigung des Gleichartigen als der gemeinfame Charak— 
terzug des öffentlichen Lebens am Ende ber fechziger Jahre betrachtet werben darf. Wir 
exrtennen bie Symptome dieſes Streben® in dem bewegten und aufgeregten Staatsleben 
Italiens, der zu dem voreiligen Einfall der nationalliberalen Partei in den Kirchenftaat 
und ber Niederlage bei Mentana führte ($. 1206); wir erkennen biefes Beftreben 
in bem Ausgleichungswerk zwilhen dem Königreich Ungarn und ben öſterreichiſchen 
Bölfern dieſſeits der Leitha, Fraft deſſen den Ungarn die alten Rechte, welche durch 
den Aufftand von 1848 und 1849 verwirkt fein follten, zurüdgegeben wurben und 
mad} ber feierlichen Krönung Frauz Joſephs und feiner Gemahlin als König und % gut 
Königin von Ungarn in Peſt der Verfuch gemadt warb, auf Grund eines conftitu- 
tionellen Doppelteiches mit militärifher Einheit und einem vertragemäßigen Beitrag 
Ungarns zur Berzinfung der Staatsfhuld dem erſchütterten Oftreiche neue Lebende 
kraft einzuflößen, durch Errichtung eines höchſten Reichsminiſteriums ſammt Reiches 
vertretung für die allgemeinen und befonderen Interefien gefegliche Organe zu ſchaffen 
und ein frieblies Zufammenleben aller Nationalitäten und Volkselemente zu bes 
gründen; wir ertennen baffelbe Beſtreben im den ernften Anfttengungen des öfter 
reihifhen Volks, das Concorbat zu brechen, welches ben Klerus an eine fremde Macht 
bindet und ihm das Gefühl der Zufammengehörigkeit mit bem eigenen Volfe, bem er 
durch Blut, Abftemmung und Sprache angehört, aus dem Herzen reißt; ein Beſtre⸗ 
ben, dem fomohl der Reichskanzler v. Beuft, als das freifinnige Miniſterium Auers- 


% 


18.—28. 
J 
1867. 
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perg⸗ Gialra förderud entgegen kamen, indem lepteves auf bem Wege der Gefesgebum; 

die Theſchließung une die Schule von ver kirchlichen Zwingherrſchaft zu befresem un: 

unter die Obhut bes Staats zu ftellen fi auſttengte. Wir. extennen vor Aller 

vie ‚Zeichen dieſes Strebens in der politifchen Thätigleit der deutſhen Nation, durd | 
Verträge und geſetzgeberiſche Arbeiten bem nationalen Geſammtgefühl Auſsdeuck u 

geben und die kunſtlich geſchaffene Dainlinie wirkungslos zu machen. Denn nadgbem ix | 
xaufe des Mai und Bunt die mit dem Berfaffungsreichätag vereinparte Bundeswerfaffeung 
von ben Bandtagen ber verſchiedenen norddentſchen Ginzelftanten (wenn auch hie und ba 
wie in Preußen unter ſtarker Oppofittom ver Hortfchrittömänner) angenommen sum» ber 
Bundesrath unter dem Borfig des Grafen v. Bismard, welchen König Wilhelm: ver 
Preußen zum Bundeskanzler ernannt hatte, ins Lehen getreten war, gab fich auf dem 
nexften ordentlichen Reichstag“, welcher im September abermals unter Simſon's Paif- 
bium feine regelmäßigen gefeßgeberiichen Arbeiten in Berlin in Angriff nahm, uumier 
alien vaterländiſch gefiunten Männern, die nicht durch kirchliche, demofratifhe ober par 
ticulariftifche Antipathien von den nationalen Zielen und Aufgaben abgelenft waren, dae 
eifrige Verlangen fund, die fo lange exfehnte flantliche Einigung der deutihen Natica 
„vom Wels zum Meer” aus dem „Dämmerreihe der Träume in ben hellen Tag ber 
Wirklichkeit” zu führen. Die Erhebung ber preußifchen Geſaudten zu „Bertwetern tes 
norbbentihen Bundes’ und bie Einführung einer deuiſchen Bundesflagge für Die Marin 
waren weitere Schritte im berjelben Richtung. Dieſes nationale Einigungswert bat 
Frankreich ſchon vor mehr als fiebenzig Jahren in feiner großen Nevolutionsbewegunz 
vollzogen und dadurch gerade das Mebergewicht in Europa erlangt. Darum war ed be 
greiflich, daß viele Franzofen mit nationalen Borurtheilen und Öemüthserregungen auf 
die Borgänge in Deutfchland blidten, welche dieſes bisherige Uebergemicht zu geführter 
und ein Reich ber Mitte zu begründen brohten, in bem wie vor Alters das europäifce 
Gleichgewicht feinen naturgemäßen Schwerpunkt Haben würde. Diefe Stimmung trat in 
ber franzöflihen Preſſe, in den Scammerfigungen, bei dem Militär unverhohlen zu Tage 
Es lag daher nahe, daß die Reife, welde Kaifer Napoleon einige Zeit nad} ber trag 
ſchen —E in Merico mit feiner Gemahlin nah Salzburg unternahm, um 
anf einer BZufammenlunft mit ver öſterreichiſchen Kaiferfamilie in dem ftillen Alpes 
thale dem Gefühle der Trauer und der Theilnahme über das ſchmerzvolle Ereigni pers 
fönlih Ausdruck zu geben, in Deutſchlaud aufs Neue Bedenken und Mißtrauen erwedte 

Dean wollte nicht glauben, daß der Beſuch lediglich eine Beileivabezeigung gewefen amt 
fich von aller Politik fern gehalten Habe. Doc) baten nachträgliche Erklärungen and 

diefe Befürchtungen niederzufchlagen gefucht und dadurch dad Vertrauen in den Bortbe 
ſtand des Friedens aufs Neue gekräftigt. Ein franzöfifchzöfterreihifhes Bundniß zur 
Gründung einer ſüddeutſchen Eonföveration unter dem gemeinfchaftlihen Protecterate 

beider Kaiferreiche und zur Beſchränkung der preußifchen Machtvergrößerung, wie es 

Napoleon im Sinne gehabt, kam nicht zum Abſchluß. Er fehrte unbefriebigt nach Paris 

zuräd; fol ihm body das böfe Wort entfahren fein, „mit dem öſterreichiſchen Leid. 

nom fei feine Allionz möglih". Graf Bismard aber nahm bavon Oelegenkeiz, 


7. Sat. in einem Rundſchreiben zu verfihern, wie er mit Vergnügen anerfenne, daß die an 


8. Di, 


bie Salzburger Zufammenkunft gefnüpften Beforgnifje ſich nicht beftätigt hätten, zugleich 
aber zu erllären: „Preußen habe ſich von Anfang an zur Aufgabe gemadıt, den Strom ber 
nationalen Entwidelung Deutſchlands in ein Bett zu leiten, in welchem er nicht zerfis 
rend, fondern befruchtend wire, und Alles vermieden, was die nationale Bewegung über 
ſtürzen fönnte ; dieſes Beſtreben würde, wie zu hoffen fei, gelingen, wenn auch von aus: 
wärtigen Mächten mit Sorgfalt Alles vermieden würde, was ben deutſchen Nationalſtolz 
beleidigen möchte; denn Preußen habe fid jedes Drudes auf bie fübbentjchen Staaten 
enthalten und werde bie Beſtimmung bes wünfhenswerthen Maßes ber gegenfeitigen 
Annäherung jeverzeit der freien Eutſchließung feiner ſüddeutſchen Verbündeten überlafien.” 
In biefem Sinne ſprach fi and die Antwortsadreffe des Heichötages aus, welche dem 
König bei der feierlichen Uebergabe ver nen hergeftellten Stammburg Hohenzollern von 
einer Deputation überreicht warb, indem barin das Recht der deutſchen Nation, ihre 
inneren Angelegenheiten nad; eigenem Ermeſſen zu ordnen, ftark betont war. Aber die 
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offene Sprache einer wärbigen, Haren Politi war nit vermögend, bie malcontenten 
Stimmen zum Schweigen zu bringen, bie Vorurtheile und Antipathien zu unterbräden, 
belwollenden Deutungen unb verläumberiihen Nachreden Einhalt zu gebieten, wie ſehr 
auch ſolche Kundgebungen geeignet waren, bie Kriegs · und Eroberungsgeluſte des laueruden 
Gegners zu reizen. Zwar iſt es der biplomatifchen Thätigkeit gelungen, die Kriega⸗ 
gefahren, die im Jahre 1868 eine Zeitlang von ber orientaliſchen Frage ($. 1148) unb- von 
dem belgiſchen Eifenbahuftreit (8.1138) brohten, durch ausgleichende Vermittelung zu 
befeitigen und den Welifrieden zu erhalten; aber ein bewaffneter Friede, wie er noch 
immer in Europa herrſchte, war fein Segen für die Menfchheit. Die Völker verlangen 
einen Frieden, ber nicht auf der Furcht vor der mächtigen Waffengewalt des 
Nachbars beruht, ſondern auf dem gegenfeitigen Vertrauen und auf dem allgemeinen 
Wunſch der Öffentlichen Wohlfahrt. Für die Aufrihtung eines folden Friedenszu—⸗ 
ftandes gibt e8, wie ein berühmter General (v. Moltke) ſich äußerte, nur eine Möglide 
Teit: „daß im Herzen Europa's fi eine Macht bilde, die, ohne felbft eine evobernbe zu 
fein, fo ſtark ift, daß fie ihren Nachbarn den Krieg verbieten kann. Diefes ſegensreiche 
Werk aber lann nur von dem geeinigten Deutſchland ausgehen”. Dieſe Einheit 
zu erzielen, die unnatürliche Mainlinie zu durchbrechen, war ſeitdem das Beſtreben 
der nationalen Partei im Norden wie im Süven. Wenn auch die Bundesverfafſung 
mit ihren vielen Lüden und Dlängeln keineswegs allen Wünſchen und Anforberungen 
genügte, fo trug fie doch den thatfächlichen Verhältniſſen leivlih Rechnung anb konnte 
als Mebergangszuftend zu einem foliven und dauernden Stantebau dienen, Aber bei 
der Eiferfucht, mit welcher Frankreich und die preußenfeinblihen Elemente in Deutſch⸗ 
land ale Verſuche einer Anſchließung ber noch getrennten Glieder an ben norddeut⸗ 
ſchen Reichslörper verbächtigten und als Symptome preußiſcher Eroberungspolitik 
Hinftellten, hielt fi der Bundeskanzler firenge innerhalb ver durch den Prager Trier 
den gefetsten Grenzen und vermieb jeden Schein einer Preſſion auf die Sühftnaten. 
Als im Reichstag von einigen national liberalen Mitglievern der Antrag zur Auf⸗ 
nahme Badens in ben norddeutſchen Bund geftellt ward, wies Graf Bismarck dene 
felben in ſchroffer Weife zurüd. Um fo eifriger waren Regierung und Nationale 
vertretung bemüht, den norbbentfchen Bundesſtaat durch gemeinſame Gefege uud Ein« 2. Ketr. 
richtungen immer mehr feiner Ausbildung entgegenzuführen. Gin Gewerbegeſetz, bie - 
Ausarbeitung eines Gefeges über den Unterflägungswohnfig, und vor Allem die von 
Sachfen angeregte Errichtung einesoberftien®erichtshofesfürdandelsfaden, 
welcher in Leipzig feinen Sit hat, förberten die gemeinfamen Jutereſſen und wedten das 
Gefühl in allen Glievern, daß fie einem organiſchen, im Wadjen und Fortſchreiten 
begriffenen Staatsganzen angehörten, wie fehr auch noch in manchen fragen, wie 
3. B. bei dem Entwurf eines allgemeinen beutfchen Strafrechts und Strafproeeſſes 
für alle Bundesſtaaten, das nach Langen Verhandlungen über die Abfchaffung ober 
Beibehaltung der Todesſtrafe enblih im Sinne ber Regierung angenommen ward, Min1s70. 
die particulariſtiſchen Tendenzen ſcharf zu Tage traten, Die Kraft und Unficht, 
welche die preußifche Regierung im eigenen Staate entfaltet, erzeugten immer mehr 
Bertrauen: die Ernennung des gemäßigt liberalen Camphauſen zum Finanzminifter 
am ber Stelle des zurüdgetretenen v. d. Heybt, woburd der lange Streit über ein 
Defleit im Staatshaushalt durch neue Finanzmaßregeln andgeglihen ward, fo wie 
ver Eintritt des Präftventen des Bunbeslanzlesamtes Deibrüd in das Minifterinm 
wurden freudig begrüßt; nur bie engen und einfeitigen Geſichtskreiſe, welche det 
Euftusminifter v. Mähler in ber Leitung der Angelegenheiten in Kirche und Schule 
einbielt, fanden bei den Freifinnigen viele Anfechtungen und fchienen ben hohen Aufs 
gaben, welde der Regierung eines jugendlich häftigen Großſtaats geftellt find, nicht 
zu entfprehen. Sein neues Unterritögefeg Ionnte daher auch nicht durchgeführt 
werben. Über wie fehr auch bie Anfichten ber Parteren und Sractionen neh in 
einzelnen Fragen auseinander gingen, über vie Mittel und Wege noch verſchiedene 
Meinungen zu Tage traten, dennoch gab fid bei der Mehrheit des Reichstages das 
ernfte Beſtreben Fund, auf den gegebenen Grundlagen einen Staatsbau aufzurichten, 
deſſen Ausbildung und Vollendung die Aufgabe der nachſten Zukunft fein müſſe. 
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Diefes Gefühl, daß man bei aller Berſchiedenheit im Einzelnen doc ein gemeinfarı 
Ziel im Ange habe, ſprach fi auch in der Theilnahme aus, welche ber Hinz: 
zweier parlamentarif—hen Größen allenthalben fand, Beckeraths und Walbeds 
unb bie großartige Beihenfeier, bie dem letzteren in Berlin veranflaltet wurde, fc 

als Zeugniß gelten, daß man geneigt ſei, die perfönliche Ehrenhaftigkeit und ar 
richtige Geſinnung anzuerkennen, wenn man auch im politiichen Zweden und %: 
ſchaumgen getrennte Wege ging. | 


8. Die Vorgänge in Spänten und bie Vertreibung der Königin Iſabella 14 


8. 1210. ©egenfäge und Parteikämpfe. Als die Parifer Fehrun 
revolution die bißherige Weltlage in ihren Grundfeſten erfchlitterte, machte ſich ihre Rüb 
wirkung auch jenfeits der Porenden fühlber. Doc; war die Vibration im der bırj 
vieljährige PBarteilämpfe zerfegten und gefhwächten Halbinfel nicht fo mächtig, t:i 
dadurch bie Herrfchaft der Moderados geftürzt worden wäre. Weder bie vereinzelt 
Aufftände der Progreffiften, welde an England einen geheimen Rüchalt hatten, nod du 
Verſuch des zurüdgelehrten Eabrera, für den Herzog von Montemolin die Karlifs 
des Nordens wieber unter bie Waffen zu rufen, waren von Erfolg. Narvaez, Hey 
von Balencia, der damals an ber Spige des Minifteriums ftand, unterdrückte bie Ar; 
fände mit fefter Hand und behauptete ſich durch die Gunft der jungen Königin gegen de 
Intriguen Maria Chriſtina's welche die Entfernung aus Spanien nicht lange ertragen 
hatte. Dex englifche Geſandte Bulwer, der bei ber Schilverhebung gegen Narvaez keiki: 
ligt ſchien, erhielt feine Päfje; Eabrera flüchtete aufs Neue nach Frankreich. Aber io 
ſtark fühlte fich vie Regierung, daß fie einige Zeit nachher eine Ammeftie erließ, welk 
ben Rarliften Öelegenheit zur Rücdkehr bot. Reumüthig warfen fie fih der Königin g 


Füßen und fanden Gmade und Verzeifung. Auch mit England verfähnte man fi, , 


Dagegen trat mit ven Bereinsftaaten von Norbamerila eine Spannung ein, ala Gene 
Lopez, welcher die Infel Cuba mit ben Waffen zum Abfall von Spanien und zua 
Anſchluß am die Union zu bringen ſuchte, nach Vereitelung feines Unternehmens gefangen 


red und in Havanna hingerichtet ward. — Nach der Errichtung bes frangofiſchen 


a 


Det. 1851. niffe zu fleigern. Dit Kom wurde ein 


aiſerthums gelang es der Hofpartei in Madrid mit Hülfe der Königin Mutter Mars 
Ehriftine, den verhaßten Minifter ——— flärgen und bie königlichen Machtbefug 
oncordai abgeſchloſſen, welches der Curt 

und bem fpaniichen Klerus weitgehende Zugeftändniffe einräumte. Diefe renctionär 
Richtung am Hof und Eabinet erhielt neue Stärke, als Königin Jſabella bei tm 
erften Kirchengange nad) ihrem Wochenbette von einem, wie es fcheint, geiftedver 


Seir.ıage, wirrten Priefter, Martin Merino, verwundet ward. Nunmehr wurde die Brefle be 


ſchränkt, die Cortesverſammlung aufgelöft, die Verfaſſung im abfofutiftifden Sinn ver 
ändert, Karliften und Klerikale erhielten die einflußreihiten Staatsämter und Militir: 
ſtellen. Die Furt vor ber Rückiehr des alten Abfolutismus führte eine Vereinigung 
aller liberal Gefiunten, Progreffiften wie Moderados, herbei. Vergebens ſuchten Hol 
und Regierung unter ben renctionären Minifterien Bravo Murillo, Roncali u. a, durch 
Wahlbeherrſchung, Gewaltmaßregeln gegen die Preffe, Verbannung von Narvaez nater 
dem Vorwande einer Senbung nad) Wien, wieberhofte Auflöfungen oder Vertagunzen 
der Cortes und andere Mittel bie Oppofltion nieberzufchlagen; die Furcht vor einem 
Staatoſtreiche, der alle Garantien der Bffentlichen Freiheit in Frage ftellen Könnte, und 
ber Haß gegen Ehriftine und ihren Gemahl, die in Verbindung mit dem jübifchen Banfır 
Salamanca durch Finanztünfte auf Koften des Landes ihre Reichthümer mehrten, führten 
der Widerſtandspartei ſtets nene Kräfte zu. Die Verbannung angefehener Generale, wit 
D’Donnells und Manuel de la Concha's, die Abfegung Joſé de la Concha's und andemt 
Dffiziere und endlich eine brüdende Zwaugsanleihe fteigerten die Gaͤhrung bis zeit 


Jull 1884. ſtand. Moderados und Progreffiften vereinigten ſich zur „Liberalen Unior“. 


fiegreicher Kampf Leopold O’Donnells, verbunden mit friegerifhen Bewegungen in und 
um Barcelona und mit brohenben Barritabenfämpfen in der Haupiſtadt felbft, führt 
endlich zu einem Minifters und Syſtenwechſel. Espartero übernahm bie Bildung ein? 
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neuen Cabinets, in welchem O'Donnell das Kriegsminiſterium erhielt. Maria Chriſtine 

wurde unter militärifcger Begleitung über die Grenze nad) Portugal gebracht, während 

man ihre Güter mit Beſchlag belegte. Im November trat eine neugewählte Berſamm⸗ 

fung als „conftituirende Eortes“ zufammen, worin bie Progreffiften die Mehrheit bil- 

beten und durch tiefeingreifende Beſchlüſſe dad Staatsleben umzugeſtalten fuchten. Nicht 

nur daß fie durch Eifenbahnen, Telegraphen und Banfen die Boltewirthfhaft zu heben 
bemüht waren; ein Geſetz über Vefeitigung der tobten Hand, weiches den Berfauf aller 
fogenannten Nationalgäter, ber Kirchen⸗, Klofter-, Stiftungss, Gemeinde: und 
Staatsgüter anorbnete, ſollte das Bffentliche Leben und bie gefellichaftlichen Buftände Spa- 

niens innene Bahnen führen. Ein großer Theil dieſer Nationalgüter wurbe auch wirklich ver» 

Kauft und ber Ertrag zu gemeinnügigen Werken und zur Heilung der zerrütteten finanzen 
verwendet. Auch wurde der Bauernftand unabhängiger geftellt und dadurch eine breitere 

Baſis fürein freieres Staataleben gefhaffen. Alleinüber ver Neuordnung der Verfaffungs⸗ 
azuftände ging die „Eiberale Union‘ wieber anseinander. Esparterotrat ans dem Dinifterium ; sun 188. 
abermals erfolgten in Madrid und Barcelona Aufftände und Straßenfämpfe, vie O’Donnell 

mit blutiger Strenge unterdrädte und dann unter dem Schub des Belagerungszuſtandes 

bie conftituivenden Corte auflöfte. Dies bilvete ven Uebergang zu einem neuen Cabinet, Set. 
in welchem bie alte Moveradopartei unter Narvaez, Herzog von Valencia, die Oberhand 

hatte und eine Ansgleihung ber Oegenfäte anftrebte. Aber indem das gemäßigte Mi— 
nifterium bie parlamentarifche Uebermacht durch bie „comftitutionelle Heform‘ zu befchränfen 

und durch ein ſtreuges Preßgefet den revolutionären Ausſchreitungen ber Progreififten und 
Republikaner entgegenzutreten fuchte, gerieth es wieder mehr und mehr im eine reactionäre 
Strömung, fo daß die Glieder der „liberalen Union‘, aus Furcht, die Errungenfchaften des 

Jahres 1854 wieber einzubüßen, ihren früheren Bund herftellten und dadurch bie Königin 
nöthigten, D’Donnell zur Bildung eines neuen Cabinets zu berufen. Es war wohl mehr uni 188. 
eine folge ver allgemeinen Ermübung als ver Zufrievenhiet, daß fich dieſes gemäßigte Mint- 

fterium faft fünf Jahre lang im Regiment behauptete. Denn ven Männern des Forts 

fhritt und der Aufllärung, deren Zahl und Macht unter dem Ringen der Parteien um 

bie Herrfhaft ftet3 zunahm, konnte doch ein Syſtem nicht gefallen, welches mehrere zum 
Proteſtantismus übergetretene Spanier wegen ihres Belenntniffes und wegen Verbreis 1881. 
tung ber Bibel zu Gefängniß⸗ und Galeerenftrafe verurtheilte (eine Strafe, bie nur 
durch die Bemühungen proteflantifcher Regierungen in Verbannung verwandelt warb), 
und weldes in dem Kampfe ber Italiener um die nationale Einheit zn Bunften des nea= 
politanifchen Königs und des päpftlichen Regiments im Kirchenftant diplomatiſche Pros 
1efte erließ und nicht abgeneigt ſchien, dem Drängen ber Königin and ber Hleritalen Partei 
auf eine Interventton zu entiprechen! Und doc machten auch dieſe gemäßigten Männer 
die Erfahrung, daß die Ultramontanen niemals die Hand zu einem anfrichtigen Friedens⸗ 
bunde reichen, ber nicht ihrer Partei die unbebingte Herrſchaft in die Hand a : Denn 
während bie Spanier unter O'Donnells Oberbefehl einen erfolgreichen Krieg gegen 
Marofto zur Rache und Entgeltung für verfchiebene Beleidigungen führten und nach 
ver Schlacht bei Tetuan den Überfeeifhen Feind zu einer Kriegsentſchädigung und 
Gebietsabtretung bei Ceuta nöthigten, verſuchten die Karliften eine neue Schilderhe⸗ 
Bung. General Ortega, Befehlshaber der Balearifhen Infeln, Iandete mit bewaff⸗ 
neter Mannfchaft bei Tortoſa an der Ehromündung und erhob bie Fahne der Empörung, 
um bem Grafen von Montemolin, der fid mit feinem Bruder Fernando und mit Car 
brera bei ihm einfand und als König Karl VI. proclamirt ward, ben Thron zu ver- Npriliseo. 
ſchaffen. ber das Unternehmen fand ein Häglihes Ende, Ortega wurde gefangen 

und kriegsrechtlich erſchoſſen. Die beiven Söhne des Don Carlos wurden gleichfalls er⸗ 

griffen und erft nachdeni ſie ihren Thronanfprüchen förmlich entfagt, wieder in Freiheit gefegt 

und über bie ſpaniſche Grenze gebracht. Für ben vollswirthſchaftlichen und indufiriellen 
Fortſchritt des Königreich war indeſſen das ruhige und gemäßigte Regiment O' Don⸗ 

nells von großem Segen. Und auch im Auslande wurde der jpanifche Name wieder 
genannt. Die Dominicanifche Republik auf der vormals ſpaniſchen Ofthälfte der Infel 

Heiti (San-Domingo) erkannte freiwillig die Herrſchaft Spaniens an, freilich nur auf 

kurze Zeit, und der Kriegezug ber brei Nationen gegen Meyico wurde von ber ſpaniſchen 


» 


— 
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Wegierumg angeregt (8. 1184). Aber die Haltung des ſpauiſchen Befehlahabers Prim 
bei dieſer Erpedition erregte das Mißfallen Frankreichs, demmoch wurde biefelbe ſowohi 
von den Cortes als von ber Regierung gutgeheißen. "Bei den aahen Beziehuugen, in 
welchen vie Königin Ijabella von jeher zu dem funngöfifgen Hof nud insbefonbexe zu ber 
Raiferin Eugenie Rand, mußte dadurch eine Mißſtimmung entſtehen, welche, da auch mutt- 
lerweile die liberale Union ſich wieder geſpalten, eine Miniſterkriſis und endlich die Auf- 
FAR ISSD. (fung des Cabineis unter D’Dannels Leitung herbeiführte. Leber ein Jahr werfuhte 
nun die gemäßigte Partei, die noch immer unter verſchiedenen Miniftern ans uber 
blieb, fich zwiſchen den ſeindlichen Gegenfägen, ber zeastinnären Hofpartei und bem- ertze- 
nien Progreififten und Demokraten, durchzuwinden faud aber auf keiner Seite Dax’ 
ober Billigung. Hatte ſchon bisher das geſchichtliche Lehen Spaniens guöfiteutigeils in 
Heinlichen Parteis und Berfaffnugslämpfen beflanben, welde die Kraft des Bolkes Lähanten 
und bie ritterliche, mit kriegeriſchen Tugenden, mit Baterlanbälieke und manchen ebien 
Eigenſchaften außgerüftefe Nation aller Bedeutung im eurapäjden Gtantenbembe ber 
raubien ; fo erreichte biefes unwürbige Syſtem eines politiichen Lebens ohne höhere Ziele 
und Aufgaben nunmehr feinen Höhepuult. „Kine Monarchie von zweiſelbafter Leg 
timität ſieht von Anfang an einem Kaupfe ums Dofein gegenüber, in melden fie unter» 
liegen muß, wenn fie den Deangel, der ihrem Urſprung auhaftet, nicht durch Die Tüchti 
feit ihrer Leiftungen, durch den hingebendſten Gifer für das Wohl des Staates erjeti 
Die Regierung der Königin Iſabella aber nad ihrer Mutter Eprifine war nichts als 
eine Kette der wiberwärtigften Intriguen, Krifen und Pronunciamentos, ein wäfter Be 
fel von Reaction und Revolution, von Despotismus und Anarchie.” Der rafhe Mi 
Reripechiel verhinderte eine fefte und conſequente politiihe Haltung ; mr mähjasmı wurde⸗ 
die Hufflände und Gährungen, die bald im Militär, bald in den bemioktatifchen Lerifen 
hervorbrachen, niebergehalten; ber Krieg auf San-Domingo und mit Peru (8. 1190) 
wehrte Die Finanzverlegenheiten, fo daß ke die Zönigin 3 veranlaßt ſah, einem großen 
6e6r.1865. Theil der Kronguter der Staatokaſſe zum Opfer zu bringen. In allen Oefellfchaftäkreijen 
teat eine ſcharfe Oppofition heryor, bie mehr uud wehr.gegen bie Dynaftie dex Bonrbomx 
unb die klerikale und reactionäre Camarilla ſich richtete. Vergebens ſuchte Narvaez, ia 
deſſen Hand abermals bie Leitung der Öffentlichen Dinge gelegt warb, durch Hepreike 
gejege gegen die Preſſe, durch Abſetzung oppofitioneller Beamten und Univerfitänsicheer, 
wie bes republilanifch gefinnten Profeſſors Emilio Caftelar, unb durch andere au 
Terrorismus grenzende Maßregeln bie gährenden Geifter nieverzuhalten; je mehr bie 
186. Gamarille, welde durch bie Ruckberufung Maris Chriſtinens ans zehnjäßriger Berbaw 
nung neue Stärke gewann, ihren freiheitgefährdenden Einfluß auf ben ver Regie 
rung fund gab, befto mehr faßte die Anſicht Wurzel, daß unter der bourbouiſchen Dynaſtie 
für Spanien kein würdiges Staataleben auflommen lonne. Republikaniſche Sdeen fanden 
Eingang bei allen Bolfeflaffen und drangen ſogar in bie Reihen bes Militärs; eine 
andere Partei ſchrieb die „Einheit Iberiens“, die Union Spaniens und Portugals ı ante 
dem Haufe Braganze, auf ihre Fahne. Allenthalben ſprach ſich ein tiefer ‚Unmuth aus 
über da6 unmürbige Spiel von Palaftintriguen und launenhafter Willkür einer Königin 
welche ein anftößiges Leben durch abergläubifhe Frömmigkeit und ofentative Hingeb 
an Kirche, Papſtihum umd Legitimität auszugleichen fuchte, und den Rathfchlägen und — 
gebungen der Hofcamarilla mehr Gehör fhenkte, als den Forderungen bex Nation sad 
den Wünfchen und Anfichten der Cortes und der Minifter. 

8. 1211. Die ſpaniſche Revolution vom I. 1868 und bie neme 
Staatsverfaffung. Bei ſolchen Grundfägen konnte nur ein gemäßigtes Miniflerium 
hoffen, das ſchwankende Staatsfhiff zwiſchen den Slippen ver Revolution umd der 
Reaction hindurchzuführen ; barum wurde, ald Narvaez endlich vor den Scywierigfeiten 

Iumt 1868. zurücktrat, bie Leitung ber Regierung abermald Männern ber liberalen Union übergeben, 
unter denen die Marfhälle D’Donnell und Serrano ben meiften Einfinß befaßen. 
Diefe fuchten vor Allem die Partei des Fortſchritts zu verföhnen, indem fte die unter 
dem vorhergehenden Regiment ergriffenen Zwangemaßregeln wieber rudgãngig machten, 
ein freifiuniges Preß⸗ und Wahlgefeg erließen, bie Königin nöthigten, die Däupter ber 
Camarilla, den Pater Elaret und bie Ronne Batrocinto, vom Sofe zu entfernen 
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unb ba8 Königreich; Italien anznerlennen. Zugleich wurbe mit Frankreich ein innigewes 
Freundſchaftoverhältniß angelaüpft. O Donuell exidien bei Kaifer Mapoleon III. im um. 1006. 
Lager zu Chalons, und einen Monat nachher wechfelten bie fpamifchen umd frauzöfiſchen 
he jawilien freundſchaftliche Beſuche in Biarvitz und SanExbeftion. Allein alle 
ittel gemügten nicht mehr den Ixanlen Staat zu heilen. Die Demokcaten and 
—5— höhere Forberungen, wie allgemeines Stinmecht, Trennung von 
Kirche uud Staat u. U. General Prim wer ie Haupt und Führer. In verſchiedenen 
Provinzen und Städten, befonders in Eatalonien und Balencia, entfiauben vepablitantfche er 1008. 
Pronumdamentos und bewaffnete Aufſtände. Aber fie ſcheiterten aw ber eigenen Blan- 
lofigfeit. Prim wurde nach dem Güben gedraͤngt und ging mit 760 — über 
bie postwgieflfhe Grenze. Bon dort aus begab er fid nad) England, um günftigere 
Beiten.abzmwarten, feiner Mannſchaft warde fpäter firafisfe Müdtehe geftattet. Allein 
ſchon im i brachen newe Militäraufflände aus, bie in Madrid, Salamanca u. a. D. 
wit bintiger Strenge geahndet wurben. Nun veifte am Hof, wohin bie früher verwie 
jenen Vertrauten wieder zurädgelehrt waren, ber Plan, durch eine vollftändige Meaction 
den Wreiheitöbewegungen umd dem anarchiſchen Treiben der Progreſſiſten ein Ende zu 
machen. Gin neues Miniſterium, worin Rarvaez wieder ben Borfig führte und 
Gonzalez Bravo das Sanore Überuahen, ging auf dieſe Abſichten ein um fuchte var 
ein ſtrenges Militär» und Boligeiregiment Das öffentliche Leben lahm zu legen. Die 
Selbfiverwaltung ber Gemeinden und Provinzen wurde eingefhränft, der Voltounter⸗ 
richt in bie Hänbe der Geiftlichen gelegt, die —— — durch Wahlbeherr⸗ 
ſchung mit willfährigen Leuten gefüllt. Und als die Bollsvertretung dennoch ſich * 
griüse zeigen wollte, vielmehr 187 Abgeorduete eine Adreſſe an bie Königin gegen 
ihttäe und Polizeiregiment bes Miuiſteriums uutergeichneten, exfolgte eine a“ * 
ſtreich. Am Ende nes Jahres ließ Narvaez eine Anzahl Deputirier, darunter den Prü-I.D«. 
fidenien der zweiten Kammer, Rios Rofas, verhaften und nadı den Canariſchen Infeln 
unb audern Berbonnungsorten deportiren. Daſſelbe Loos traf auch den Marſchall Ser⸗ 
rano, ben —æ bes Senats, weil er in einer Audienz ber Königin gegen die harte 
Maßregel Borftellungen gemacht. D’Dennel und andere hervorragende Mitglieder 
der liberalen Union flogen ins Ausland. Die Eortes wurden aufgelöſt, Ausſchrei- Minıssr. 
tungen der oppofitionellen Preffe, ſei es in Zeitungen over Flugfchriften, mit Todes⸗ 
fixafe bedroht. Gin Terxoriemud, wie ihn Spanien lange nicht gefohen, geftügt anf 
Kriegsgerichte und Belagerungszuftand, verbreitete ſich über das Königreich und hielt das 
ganze geiſtige und politische Leben gefefielt. Die Eortes- Mitglieder, unter dem allgemeinen 
Drud gewählt, wagten keinen Widerſpruch; ja fie willigten in eine Gefchäftsorbmung, 
welche bie Oppofition als „Selbftmorb” bezeichnete; das Miniſterium Narvaez Rand 
gänzlich unter bem Einfluß. ber Hofcamarilla; hie conftitutionelle Berfoffung war nur 
ein Schein⸗ und Schattenbild; ſelbſt der Bruder des Könige ®emapls, der Iufant Heinrich 
von Bourbon, welder Tiberaleren Tendenzen huldigte, zog fi), durch ein Mniglichen Decrei Ranıser. 
feiner Würben und Ehren beraubt, nach Fraukreich zuräd. Einzelne Aufſtände in Cata⸗ 
lonienund andern Gegenden wureben unterhräct und gaben ber Regierung die willlommene MuguR- 
Veraulaſſung, das terroriftifge Syſtem mit bem Kriegszuſtand aufrecht zu halten ober 
von Nenem zu verhängen. Dex Verkehr zwiſchen Mabrid und Rom wurde immer leb⸗ 
bafter und inniger. Die Beſchutzung bes heiligen Stuhles wurbe für bie erfte und vor⸗ 
nehnafte Pflicht des Landes erklaͤrt; troß ber eigenen Finauznoth gingen fortwährend große 
Summen nad) ber Apoſtelſtadt. Schon ſprach man von Wieberherftellung der fäcularifirten 
Nlößer. Der Papft bezeigte ber Königin durch eine geweihte golbene Hofe „als Sinnbild ° Fer. 
aller weiblichen Tugenden“ feine Zufriedenheit über ihre Kirchliche Gefinnung. Das 
zeactionäre Syſtem erfuhr feine Beränderung, ald das Haupt bes Minifteriums, ber 
Marſchall Narvaez, unerwartet aus der Welt ging; denn nun trat Gonzalez Bravo an? Weil. 
bie Spige bes Cabineis, das, nad) feiner Erklärung, „von dem Schatten des Herzogs 
von Valencia geleitet werde”. "Und nur zu bald gab ber neue Minifterpräfibent zu erlennen, 
baß ex ben Terrorismus noch weiter zu treiben gebenfe. Durch einen Staatsſtreich ließ 
er in Madrid und verfchievenen andern Städten mehrere ber einflufreichften und an= 7. Jun. 
geſehenſten Generale, unter ihnen Serrano (Herzog de la Torre), Dulce, Zavala, Core 
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dova, verhaften und ach ben baleariſchen und cauariſchen Infeln interniren, und vem 
Herzog von Montpenſier, dem Gemahl der einzigen Schweſter der Königin, ſchicte ea 
den Befehl, das Land zu verlaſſen, da er den Feinten ver Regierung als Fahne dienen 
Könnte. Diefer Gewaliſchritt war der Schlußflein ver Reaction. Schon längft war die 
fpanifche Nation im Tiefften erbittert gegen bie Dynaſtie der Bourbonen, weiche durh 
ihren Defpotismus wie durch ihre fittliche Verworfenheit die moralifche Kraft des Bellei 
untergraben, und insbefondere gegen bie Königin Iſabella, welche durch ein biffofutet 
Privatleben, zu dem bie kirchliche Devotion als heuchlerifche Maske diente, jede Spur von 
Achtung und Ehrerbietung verfcherzt hatte. Allein die Uneinigleit unter den verfchiebern 
Parteien hatte bisher eine allgemeine Erhebung verhindert. FJetzt aber, da alle freite- 
enden Männer von bemfelben Schlag bebroht waren, kam es zu einer Berftändigum. 
September. Die Hänpter ber drei Fractionen, ber liberalen Union, ver Brogreffiften m 
der Demokraten, ſchloſſen nach langen Unterhandlungen ein Eompromiß zum gemeir 
ſchaftlichen Vorgehen wider die Königin und das verhaßte Regiment. Sie traten mitten 
in England weilenden General Prim in Verbindung, der ſchon im vorigen Fahr der Ir 
furrection von Eatalonien Vorſchub geleiftet und jegt heimlich auf dem Boffchiff nad 
Gibraltar fegelte. In den fhönen Septembertagen, da vie Königin Iſabella in Sr: 
Sebaſtian weilte und mit dem Kaiſer der Franzoſen in Biarrig Aber eine Zufanmnenfurt 
und Allianz unterhandelte, erſcholl plöglih vie Kunde, daß Admiral Topete im Hala 
von Cadir bie Fahne ber Empörung amfgepflanzt und im Verein mit ben verbannt 
Generalen, die ſich auf einen Tag bei ihm eingefunven, ein Manifeft erlaflen, worin die 
Spanier aufgefordert wurben, alle Parteiunterſchiede zu vergeffen und zum Stutje der 
Regierung mitzuwirken. Cadix, Sevilla und andere Städte ſchloſſen ſich fofort der 
Aufftond an und errichteten Revolutionsjunten ; Prim ſchloß eine Proclamation mit den 
Ruf: „Es lebe die Freiheit! Es lebe die Bollsfouveränetät1” Im einem zweiten gemeir 
famen Manifefte wurde ausgeſprochen, „daß die allgemeine Abſtimmung bie Grundlar 
der focialen und politifhen Hegeneration bilden folle“. Damit war die Lofung zur Re 
volution gegeben, bie ſich raſch Aber ganz Spanien verbreitete. Man machte ten Heh 
barans, daß es auf den Sturz ber bourboniſchen Dynaftie abgefehen fei. Vergebens at: 
ließ die Königin das Minifterium Gonzalez; Bravo und ftellte den General Cond, 
Marquez de la Habana, an die Spitze des Cabinets: der von ihm zum Oberbefehlöhaht 
gegen bie Infurgenten ernannte General No vali che s wurde an ber Brüde von Alccler 
= got unweit Cordova von Gerrano aufs Haupt gefhlagen umb vermunbet, umb wenigt 
4. Dei. Tage fpäter konnte der Sieger im Triumph in Mabriv einziehen und in Verbindung mi 
Prim, Topete und Olozaga ( Sept. 1873) eine proviſorifche Regierung bilven, diu 
bie nach dem allgemeinen Stimmredit einzuberufenden Cortes fid über bie Häuftige De 
faflung Spaniens geeinigt haben würden. Die Hänpter ber proviforifchen Regierung warn 
monarchiſch gefiunt; und vielleicht Hätte Serrano, ber frühere Bertraute MHabella‘’s, und 
einmal zu Öunften ber ebieterin, ber er einft fo nahe geftanden, gewirkt, hätte fle ſich ent 
fliegen fönnen, ben verhaßten unwärbigen Günftling Marxfori ans ihrer Nähe zu ent: 
fernen ober ihrem Sohne, dem Prinzen von Aſturien, das Scepter zu übergeben, und wär 
nicht das reactionäre, auf Priefter und Soldaten geſtutzte Regiment eines fittens imd [dem 
loſen Weibes der ganzen Nation in tieffter Seele zumiber gemefen. Bald überzengte fih Ir 
bella, daß ihr Regiment zu Ende ſei, und daß ein längeres Verweilen auf ſpaniſchem Bobt 
ei ihre Gefahr bringen fönne; fie verließ daher mit ihrem ſchwachen Gemahl, ihrem Gknflin 
Sat. Marfori, ihrem Beihtonter Ciaret und einem zahlreichen Gefolge San Sehaftian unt 
trat auf franzöfifches Gebiet über. Nachdem fie in Bau einen Proteft gegen bie Hummälung 
erlaffen und ihre Rechte gewahrt, begab fie fich mit ihrer Begleitung nach Paris. Nad der 
Entfernung des Hofes lamen die alten Barteien wieber zum Vorſchein. Während bie proo" 
ſoriſche Regierung an der Monarchie fefthielt und fi, wie einft bie Belgier uud Sieden, 
nach einem König umfah, gewannen im Süden die Anhänger ver föderativen Republit immer 
mehr Boben, und im Norben pflanzten die Rarliften die Fahne ber Legitimsität anf und rief 
ben Enkel des.alten Don Carlos als Karl VIL zum König aus. Die karliſtiſche Sa 
erhebung hatte keinen Erfolg; bie meiften von Prieftern angeführten Bauernbarden 
vermochten ſich keines einzigen namhaften Ortes zu bemächtigen. Dagegen wehrt Nö 
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die Zahl der Republilaner, fo daß die Regierung nur nach beftigem Kampfe in Cadir 
und Malaga über die Aufſtändiſchen Herr werben konnte. In Mabrid gab ſich die Rvamde. 
neuerrungene Freiheit zumäcft in heftigen Angriffen gegen die Priefterherrfchaft uud 
bie Kirche kund: vor dem Hanfe des Nuntine wurde das Concordat verbrannt; ber 
Zuftizminifter Ortiz hob ven Jeſuitenorden und andere religiöſe Genoſſenſchaften auf 
und 30g bie Güter für den Staat ein; mehrere Möfter, die gegen das frühere Geſetz 
entfianden waren, erlagen dem Grimm bes Volles; die Schule wurde für frei erllärt; 
und wenn auch die Partei, welche die volle Olaubensfreiheit in vie Berfaflung aufs 
genonmen haben wollte, nicht durchzudringen vermochte, fo wurbe doch der Grundſatz 
der Glaubenseinheit durchbrochen, und bie Duldung auch anderer Eonfeffionen neben 
der katholiſchen Kirche auageſprochen. In Madrid nnd Barcelona wurde ber pro= 
teſtautiſche Gottesdienſt zugelafien. Die Gorteswahlen, welche im den erften Wochen 160. 
des Jahres 1869 augeordnet wurben, fielen zu Guuſten ver Monarchiſten aus. Uber 
wen follte man auf den Thron berufen? Die drei bourboniſchen Prätendenten, Prinz 
Alfons von Afturien, Iſabella's Erfigeborner, Don Earlos, der Erkorne der Legiti- 
miſten unb ber Herzog von Montpenfter, hatten wenig Sympathien in der Nation; ber 
König von Portugal oder fein Bater Dom Ferdinand zeigten keine Luſt zur Uebernahme 
der fpanifhen Krone und zu einer Union der beiben durch langen Nachbarhaß getrennten 
VBölker. Auch in Italien ſcheiterten lange Zeit bie Unterhanblungen. Weber Amadens, 
Herzog von Xofta, ber zweite Sohn des Königs Victor Emanuel, noch Thomas von 
Savoyen, Herzog von Genua, der Neffe deſſelben, konnten für ben Thron in Madrid 
gewonnen werben. In Frankreich hätte man am liebſten gefehen, wenn die Wahl 
der Cortes auf ben Sohn der Königin Iſabella gefallen wäre, dem feine Mutter zu 
dem Bwed ihre Unfpräche durch einen förmlichen Abdankungsact übertrug, denn weder 
die Republik, noch die Thronbefleigung Montpenfierd waren nad dem Sinne bes 
Kaiſers und feiner fpantfchen Gemahlin. Uber der, wenn aud von ber Majorität 
ber Cortes zurüdgemwiefene Antrag Eaftelars für Ausſchließung aller Bourbonen 
gab Zengniß von dem Wiberwillen ber Nation gegen die alte Königsfamilie Auch 
als der Herzog von Montpenfler den erwähnten Iufanten Heinrih von Bourbon 
wegen perjönliher Beleivigung zum Zweilampf herausforberte und in einer Wal: Min1s%. 
lichtung bei Alorcon, faum eine Meile von Madrid, erlegte, wurde die Volleftimmung 
nicht günftiger für ihn, obwohl er dadurch wenigftens die Nachrede feiner Gegner, 
daß es ihm an Muth fehle, wiberlegte. Aus Madrid verwiefen und mit einer Geld⸗ 
firafe belegt, zog er ſich auf feinen Landſitz bei Sevilla zurück. So wurde denn bie 
Regierung in republifanifcher Weife fortgeführt. Diefer Zuftand änderte ſich auch 
wicht, als bie Eortes nad vielen flürmiichen Verhandlungen bie neue Berfaflungs- 1. 
urlunde, wonad ein erblicher König im Berein mit Senat und Vollshaus das 
Stantsleben leiten und ber Nation alle Gruudrechte eines freien Volles auf politiſchem, 
religiöfem umb focialem Gebiete garantirt fein follten, zum Gefeg erhoben. Man 
mufte zur Errichtung einer Regentichaft ſchreiten. Marſchall Serrano wurde mit 
dem Titel „Hoheit“ zu biefer Würde berufen, währen Prim an bie Spitze bes 
Minifteriums trat und General Dulce dem Oberbefehl in Cuba übernahm, um die 
aufſtaͤndiſche Infel, weldhe während der Revolution ihre Unabhängigkeit zu erlangen 
firebte, wieder zum Gehorfam zurüdzuführen. Bei dem aufgeregten PBarteitreiben, 
das ſowohl in den Cortes als in den größeren Stäpten zu Tage trat und nicht felten 
in tumultuarifche Auftritte und Schilderhebungen ausartete, wurde jedoch der Berfuch, 
die monarchiſche Verfaſſung mittelft einer Abnigẽwahl zur Wahrheit zu machen und fomit 
buch „Krönung bes Gebäudes” eine feftere Ordnung zu fchaffen, nicht aufgegeben. 
Bald verfuchte man fein Heil im Ausiande, bald gebachte man Espartero oder Ser 
rano als König zu proclamiren. Wahrſcheinlich hatte bie Palaſtrevolution in Lif» Met 
ſabon, durch melde der faft neumigjährige Herzog von Saldanha ven König Luis 
zwang, ben bisherigen Minifter Lonl6 zu entlafien und ihn felbft zum Minifterpräs 
ſidenten zu ernennen, den Zwed, bie Weigerung des Hofes zur Uebernahme ber 
ſpaniſchen Krone zu brechen und bie iberifche Idee zur Ausführung zu bringen. Es 
iſt jedoch nicht bios die Königefamilie, es iſt das ganze portugiefifche Volt, das fi 
Beta, Geſchihie. IL 67 I 
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gegen ben. Gedanken einer Vereinigung mit Spanien aufs heftigfte firäubt. 
ſcheitern große politifge Ipeen an exerbten Vorurtheilen und chen — 
zog ſich das Bfjentlihe Leben Spaniens unter inneren Kämpfen zwiſchen Monarchiſen 
nad Republikanern mit verſchiedenen Verzweigungen und, Unterabtheilungen gien 
und ohne fruchtbare Reſultate hin, bis der Plan, ven Fürſten von Hohen zollern 
auf den Thron zu berufen, ben Auſtoß zu. dem großen Krieg zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland gab, den wir im nächſten Abfchnitt kennen lernen werhen. Dog 
uni 1870. wurden im Innern mandexlei Reformen eingeführt, wie die Givilche, welche bat 
öffentliche Leben Spaniens in liberalem Sinne umgeflalteten. Als die dentſchen Here 
bereit vor Paris. Randen, kam man endlich in Spanien mit ver Königswahl zu ven 
erfehnten Ziel. Victor Emanuel ertheilte feinem zweiten Sohne Amadeus vo 
Aoſta (geb. 30. Mai 1845) die anfangs verfagte Einwilligung, die bargeboteng From 
anzunehmen. Aber ehe er noch feinen Einzug in fein, neues Eonigreich hielt, empfinz 
27. Der. General Prim, als er ans einer Sitzung nach feiner Wohnung fuhr, von dei 
Kugeln einiger Verſchwornen eine Wunde, ber er bald ering. Die Thaͤter blieben 
unentoedt. Wahrfcheinlih war der Konigmacher“ dag Opfer republifanifcher. Radk, 
wenn man. nicht lieber annehmen will, vie legittmiftiiche Emigration habe den Mörte 
ebungen, Über bie Kräfte des jungen Königs reichten nicht Hin, bie aufgeregte, von 
arteien zerrifiene, von, legitimiftifchen und vepublifanifchen Aufftänben durchwühltt 
ſpaniſche Nation mit den Geſetzen und Mitteln einer confitutionellen Monarchie ja 
vegieren und zum, Gehorſam gegen bie beftehenbe Ordnung und Autorität zu bringe; 
nad) dritthalbjährigem Ringen gegen bie wiberfirebenben Elemente in dem Reichstag 
wie in bes Armee entfagte er dem Thron in Madrid, gab ben, Cortes die. Stantsgewelt 
dett.isꝛↄ. zurücd und ſchiffte fich im Lifſabon nach Italien ein. „König Amadeus”, fehrieb ein 
Berliner Zeitung auf die Kunde von ber freiwilligen Abdankung bes Monarchen, „Ihe 
det aus Spanien nicht mit dem Ruhme der Thatkraft und Entichloffenheit. Noch we 
niger freilich Tann man feinen Ausgang unrühmlich nennen. Ein wohlwollender, begab 
ter unb liebenewürbiger Herr, hat ex in dem Reſidenzfchlofſe Ferdinands VIL. das Ber 
fpiel reiner Sitte und edler Bildung gegeben, Roch größer war in einem Lande mie 
Spanien, ha er feinen Königseid auf bie Conflitution unverbrüchlich hielt. Die Sagaflı 
und Serrauo, legten. ihm im Sommer v. I. ben Stantaftreich nahe genug, er lehnte 
denſelben ah und berief das radicale Cabinet Zorilla, deſſen Programm für einen felif: 
bewußten Monarchen wenig Anziehendes haben fonnte. Sein Sturz ift wefentlich elegiid, 
weniger für ihn, der geachtet und glädlich in der Heimath noch lange von deu feltfauen 
Abenteuer feines fpanifhen Königthums träumen kann, als für das unglücliche, von ihn 
verlafjene Land. Wenn dort vorläufig die Republikaner und bie Radicalen fich zu einer 
compacten parlamentariſchen Mehrheit vereinigt haben, fo entſteht die Frage, wie langt 
biefe Ginigfeit, dauern fol? Die eigentlichen Republifaner mit den neuen Minifen 
Figweras und Caſtelar an der Spige find weſentlich föderaliſtiſch geflumt, vie Radicala 
als. Monardiften wie als notbgevrungene Republikaner vor allem Unitarier. Hinter 
biefem Zwieſpalt lauert das Prätenvententhum ver Alfonfiften, das zwar nur etwa 20 
Vertreter in ben Cortes, dafür aber fiarken Anhang in ber Armee wie in der Bons 
geoifie befigt, und ver Carliften mit dem niedern Volle und ber Geiftlichfeit der fraft- 
vollen nördlichen Provinzen als. Anhängern. Was wird ba in bem permanenten Parter 
hader and dem Lande Karla V. werben? Das Wort „ſpaniſche Republik“ hat bereits ein 
omindſen lang, es erinnert einigermaßen, an Mexico und Caracas.“ Noch bi zu 
Stunde führt die republikaniſche Regierung ihren Kampf ums Dafein ſowohl mit den 
Communiften der Seeflätte als mit den Carliſten in den nördlichen Gebirgslandſchaften 

Mittlerweile geht das Reich der Anarchie entgegen. 
4. Das deumenifhe Eoneil im Batican. 

$. 1212. Kirchliche Barteiftellung. Geitvem Pins IX. am 8. Decenbe 
1854 das neue Dogma von ber unbefledten Empfängniß ber Jungfean Maria ver 
fünbigt und gerade zehn Jahre darauf eine päpftliche Encyflica. fammt angehängten 
Syllabus Alles, worauf die Zeitgenoffen al auf Errungenſchaften des mobernen Statt 
und Geiſteslebens ftolz fein zu důrfen glaubten, in fulminantem Tone verdammt und ver 
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worfen hatte, traten bie legten Grunbfäge und Bielpunkte feines Politik immer klarer zu 
Tags. Er betrachtete ſich als den berufenen. Vollender des gewaltigen Gebäubes römi⸗ 
ſcher Kirchenherrlichkeit. Selten war ein Papſt von willigeren Biſchöfen umgeben ge= 
weſen als Pius IX. bei ber Verländigung ſeines Dogma’s, dann wieder bei ber graßen 
Heiligen Promotion von 1862, bei dam Säcularfefte Petri 1867 und bei feinem eigenen 
Vriefterjubiläum 1869: „Feſte, aus deren Geſchmack ihm wohl. das Verlangen ges 
Tommen ift, auch bie höchſte eier ber Rice, ein ölumenifches Coucil zu erleben“. 
Schien es ihm doch ganz befonders in feiner Miſſion zu Liegen, das latholiſche Dogma 
feloft au den beiden Punkten, wo es noch Lüden bot, die „Mutter Gottes” und vie 
Machtbefugniß bes Papftes betreffenb, zu ergänzen umb auszufüllen. Im letzterer Bes 

iehung namentlich. wer es feit ben Zeiten ber großen Eoncilien bes fünfzehnten und 
Vedigehnten Jahrhunderts nod fraglich geblieben, ob jene Unfehlbarteit in Glaubens 
fachen, welche eine, unbebingte Hingebung fordernde Kirche jebenfalls ſich Eeilegen muß, 
ihr Organ in ben allgemeinen Kicchenverfammlungen oder im römischen Papfte zu fuchen 
babe, Die ganze neuere, vorzugsweife vom Jeſuitismus geleitete Entwidelung ber 
Eurialpolitif ging von der Iegteren Vorausſetzung ans. Aber ſchon die kühle Aufnahme, 
melde der feit dem Syllabus auftauchende Gedanke eines Bfumenifchen- Concils unter 
ben Bifchäfen Dentſchlands und Frankreichs fand, konnte zeigen, wie wenig: gerabe bei 
ben gebilvetften Kicchenfürften des gegenwärtigen Ratholicismns Luſt und Trieb vorhanden 
war, das feit dreihundert Jahren nicht mehr in Wirkfamleit getretene Inſtitut eines allges 
meinen Concils im neunzehuten Jahrhundert bloß zu dem Zweite noch einmal aufleben zu 
laſſen, um zu Ounften des Papftes in aller Form abzubanten und ihn zum Univerfalerhen 
der alten Synobalautorität einzufegen. Sogar das Carbinalscollegium- hatte dem hei 
ligen Vater abgerathen. Dennoch erfolgte die Berufung, und zwar in moͤglichſt ölumes 
nifcher Form, ſelbſt an die Biſchöfe der orientalifchen Kirche gerichtet, von denen fie nicht 
angenommen wurde; auch am die Proteflanten erging eine Einladung, die Gelegenheit 
des Eoncils E ergreifen, um in den „einigen Schaffiall Petri” zurüdzufehren. Eine 
dogmatifhe Commiſſion, in welcher bie Jefuiten Berrone und Schrader das große 
Wort führten, bereitete während des Winters die Aufgaben bes Concils vor, und bald 
genug zerſtreute das anerlannte Organ bes Papftes, bie von Sefniten gefchriebene 
Civiltä cattolica, bie legten Zweifel. der ungläubigen und erftaunten Welt hinſichtlich 
defien, was im Vatican geplant wurde. Den Papft für unfehlber zu erkläven, erfchien 
dieſer Partei als die bündigfte Sicherſtellung bes, bei allgemeinem Wanten aller andern 
Autoritäten allein noch Beftigfeit und Dauer verheißenven Helfen Petri wider feindfelige 
Staaten und Kirchen, wider menſchliche Freiheit und Neuerungsfucht, wider zerfegende 
Duldſamkeit und vernünftelnde Wiſſenſchaft, wiver allen Irrthum und alle Sünde der 
Gegenwart und Zukunft. Die ganze Sache in Scene zu fegen war ber Erzbiſchof von 
Münden, Cardinal Reifach, erfehen, welder in Rom ben: Huf hatte, im Befig des 
Geheimniſſes deutſcher Wiflenfchaft zu fliehen und hinter deren Nichtigleit gefommen zu 
fein. Jetzt wurden auch bie Staatsmänner aufmerfamer auf biefen Handel, welcher, 
weil auf Generalfanction aller jemals von Päpften dem Staate gegenüber erhobenen 
Anfprühe Hinzielend, ganz dazu angethan ſchien, ein neues und bauerndes Zerwürfniß 
zwiſchen weltliher und geiflliher Macht hervorzurufen und dee Unabhängigkeit und Sou⸗ 
veränetät ber Staaten bebrohlich zu werben. In einem diplomatiſchen Rundſchreiben bean= 
tragte der bayerifche Minifter, Hürft Hohenlohe, Conferenzen der Regierungen, um 
einen Plan zum Schuge ihrer gemeinfamen Interefien zu entwerfen. Uber in Folge der 
Ablehnung dieſes Vorſchlags durch den öſterreichiſchen Reichskanzler Beuft ließen bie 
Mächte den Gedanken einer Eonferenz fallen; die ultramontane Partei benugte ſogar dieſe 
Angelegenheiten, um den bayerifhen Minifter bald darauf ans dem Amte zu bringen, und in 
Frankreich vereinigten ſich die Stimmen bes Furzfihtigen Ollivier und feiner Freunde 
mit denen ber Ulttamontanen in der Forderung einer, von Seiten des Staates einzn⸗ 
haltenden abfoluten Neutralität. Da zugleich auch Preußen in feiner grundſatz⸗ 
mäßig refervirten Haltung in katholifch = Firhlichen Fragen beharrte, ſchienen die Dinge 
für die Anfprüche des Papftes günftig zu liegen und man machte fich wenig daraus, daß 
ber moberne Liberalisumng das Unternehmen mit einflimmigem Hohne begrüßte, ja daß 
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ſelbſt namhafte Farholifche Theologen auf deutſchen Univerfitäten, daß vor Allem bie be⸗ 
deutende Autorität des Münchener Stiftspropfies Döllinger (unter dem Namen 
„Janus“) dem merbenden Dogma mit den ſchärfſten Waffen der Wiffenfchaft zu Leite 
gingen, und daß gleichzeitig gelehrte franzöſiſche Bifhöfe, wie Maret und Dupan: 
Loup, bie Grundſätze bes altersſchwach gemorbenen Gallicanismus ernenertem, ja taf 
feloft der fterbende Montalembert fi auf ihre Seite ftellte und bittere Warte 

gegen bie „Berfunfenheit” und das „römiſche Weſen“ des franzöſiſchen Klerus ſprach. 
Etwas mehr Beforgniß gaben die neunzehn deutichen Biſchöfe, welche gegen die mannid- 
6. Best. fachen Bedenken, die dem Concil begegneten, zu Fulda einen Hirtenbrief veröffentlichten, in 
welchem fle ihre Erwartung ausfpraden, „daß das Eoncil Feine neuen Dogmen einführen 
und in bie bürgerliche Orbnung nicht eingreifen werbe”. Zugleich richteten fle au ven 
Papſt ein Privatfhreiben, in welchem fle ihn unter Hinweis auf die Gefahr der Sad: 
lage befhworen, von feinem Vorhaben zurüdzutreten. Die Antwort war der Erlaf 
97. Ron. einer Geſchaͤftsordnung, welche die Einbringung von Vorlagen für das Concil ganz dem 
BPapfte vorbehielt und ihm das Recht zuſprach, Anträge, die von Seiten der Biſchefe 
geftellt werben follten, felbft gegen den Willen des ganzen Concils der Discuffion ze 
entziehen. Zugleich war Borforge getroffen, ben ganzen Geſchäftogang unter den 
Siegel des ftrengften Geheimnifjes zu halten und jede Vetheiligung der öffentlichen 
Meinung von vornherein auszufchliegen. So wurde denn das Toncil, melden fe 
& De. etwa 700 berufene Theilnehmer beiwohnten, mit allem Glanze eröffnet und tagte ſeit⸗ 
K im rechten Kreuzarm der Peterslirche, einer aluſtiſch möglichft ſchlecht eingerichteten 
äumlichleit. Aber trog der Todſünde, welche die Väter mit jever- Veröffentlichung 

eines Vorgangs in den Congregationen und im Concil begingen, erſchien währen 

der ganzen achtmonatlichen Dauer der Synode in der „Augsburger Allgemeinen Zeitung" 

eine lange Reihe von Briefen („des Quirinus““), melde fih in allem Thatſächlichen 

als zuverläfftg erwiefen und ber gefpannten Aufmerkfamfeit ber Welt die Vorgänge in 

Rom faft fo durchſichtig machten, wie die Verhandlungen im norddeutſchen Parlament 

oder im gejeßgebenden Körper zu Paris auch waren. Allmählich traten bie Parteien aut: 
einander, und es zeigte fidh, daß der Majorität, beſtehend aus Stafienern und Spanien, 

vor Allem aber aus Titularbifchöfen (in partibus) und ungefähr 300 Klerikern, dem 
täglichen Unterhalt in Rom ber Papft bezahlte („päpftlihe Koftgänger‘) eine höch 

ſtens auf 150 Stimmen zu fteigernde Oppofition deutſcher, franzöſiſcher und unge 

riſcher Bifchöfe entgegenftanb, welde die alten Rechte des Bisthums zu behaupten und 

der päpftlichen Monarchie eine ariftofratifhe Begrenzung zu geben Willens war. Dabe 

woaltete anfangs Artigkeit und Nobleſſe in den Verhandlungen ob. ALS aber der Knoten 

fi) enger [ärzte und das fatale Entweder - Ober: der Entſcheidung immer näher rüdk, 

ließen Zwifchenträgerei, Aufregung, Ermüdung und Parteileivenfhaft den Ton immer 
bitterer werden. Die Oppofltion, anderen Spige die öfterreichifchen Earbinäle S hwarzen- 

berg und Rauſcher, bie Erzbiſchöfe von Prag und Wien, ferner der Bifchof Hefele 

von Rottenburg, der Erzbifhof Darboy von Paris, die Bifhdfe Dupanlonp von 
Drleans und Maret von Sura und ber amerikaniſche Erzbiſchof Kenrid von St. 

Louis ſtanden, befand ſich gegenüber von Vorabmachungen, namentlich aber einer, ber 
Hauptfrage ſchon vorgreifenden Geſchäftsordnung, gegen melde num eine Zeit lang 
Petitionen eingereicht und Protefte unterzeichnet wirrden. Da das nichts fruchſete, lebte 

Ian 1870.in Frankreich der Gedanke wieber auf, bie Staaten bei dem Concil vertreten zu laflen, 
um ben Papft durch das Einwirken ver Diplomatie gefehmeidiger zu machen. ber alt 

diefe Verſuche verurſachten wohl ſchleppende Verhandlungen, melde Donate lan 
banerten, fcheiterten jedoch endlich Häglid an ber überlegenen Schlauheii Antonelli’d, 

welder die Steatömänner ſtets mit ber Berficherung einzujchläfern verftand, es handle 

fich Hier je nur um untergeorbnete, nur um theologifche Gegenftände. Einftweilen übte der 

Papft auf die Wahlhandiungen, beſonders auf bie Zufammenfegung ber bogmatifden 
Eommiffion, einen fo entjchievenen Druck aus, ex trat überhaupt fo offen und fa 
leidenſchaftlich auf die Geite der Infallibiliften, daß eine große Verftimmung Platz gnif 

und bie Zaubergewalt perjönlicher Verehrung, welche ben Tatholifchen Epiſlopat ſchon 

lange an bie Perfon gerade dieſes Papſtes gefefielt Hatte, auf einen Augenblid g 
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ſchien. Der Plan, bie Unfehlbarkeit buch eine Demonftration von überwältigender 
Wirkung, eine fog. Acclamation, durchzuſetzen, mußte fallen gelaflen werden. Man ber 
ſchäftigte daher das Concil durch Vorlage eines weitſchichtigen Entwurfes vom fathos 
lichen Glauben, einer Art von Einleitung in die Ölaubenslehre, mit Sägen gegen 
Atheismus, Pantheismus, Rationalismus u. ſ. f., bis endlich eine Adreſſe mit 
über 400 Unterfchriften ben Papft zum Vorgehen in ber Unfehlbarfeitsfache aufforberte. 
Als Gegenſchlag erfhien eine abmahnende Adrefſe, nur von 137 Biſchöfen unter 
zeichnet, die aber 80 Millionen Katholiten vertraten: es fei nicht wohlgethan, den 
Völkern Größeres aufzuerlegen, als die Synoden von Florenz und Trient ſchon 
gethan hätten. Um biefen Widerſtand zu brechen und überhaupt mehr Schwung 
in ben Gang ber Verhandlungen zu bringen, wurde nunmehr an bie Stelle des bald 
nah Eröffnung des Concils verfiochenen Reiſach der Earbinal de Angelis zum 
Präfldenten ernannt, weldem ſodann eine neue Geſchaͤftsordnung mit dem ausge⸗ 2; dh 
ſprochenen Zweck, die Verhandlungen zu befdjleunigen, die Befugnig gab, jede Rebe 
kurzweg abzuſchneiden, ber Berfammlung aber das echt, die Debatte jeven Augen⸗ 
blid zu fliegen. Damit war vie Majorität allmächtig geworben, bie Minder- 
Heit forderte vergeblich moraliſche Einhelligleit der Bifhdfe ald Vorbebingung eines gül- 
tigen Lehrausſpruches. Aber fie felbft war bereits in fi) gefpalten und ber Gegenſatz 
groß genug zwiſchen dem Biſchof Kettelexr von Mainz, der die nene Lehre nur gerabe 
nicht „pportun“ hielt und jetzt feinem alten Lehrer Dollinger ven Fehdehand⸗ 
ſchuh Hinwarf, und dem ritterlih muthigen Bifhof von Siemium, Stroßmayer, 
welcher es wagte, trog der Präfiventenf&helle und unter dem allgemeinen Sturm ber. Min. 
Lippen und Füße lodzugehen gegen einen Sag des Schemas über ben Olanben, in welchem 
alle Oottlofigfeit in ber Welt auf den Proteftantismns zurüdgeführt werben follte. In 
der That ließ die Eurie denn auch diefe Beleidigung fallen, aber nicht wegen ber Rede bes 
kroatiſchen Bifchofs, fondern wegen eined Telegrammes von Bismard, der mit 
Zurädziehung des preußiſchen Gefanbten drohte. Bald darauf wurbe, während ber 
genannte Bischof fich fern hielt, der übrige Theil des vom Bapfte vorgelegten Entwurfes 24. ApriL 
über den Fatholifhen Glauben, allerding® vielfach mobiflcirt umd verändert, mit 
Stimmeneinhelligkeit angenommen. Dieſe Schwachheit trug dazu bei, die Achtung vor 
der Oppofition auf dem Concil mefentlich zu verringern. Es wurde demſelben fofort 
mit Nichtachtung ber dringlichften Abmahnımgen, zu welchen fi die Opponenten jett 
ermannt hatten, der Entwurf zu einer bogmatifchen Eonftitution übergeben, beren breilo. Ma 
erſte Kapitel den Primat des Papftes ganz in der Weife ber iſidoriſchen Fälſchung Datz, mai 
legten, während ihm das vierte förmlich die Unfehlbarteit zufprach. Zwei ganze Monate. zur 
hindurch währten bie Debatten, die ſich beſonders auf ben legtgenannten Punkt concen» 
trirten. Aber fo tapfer auch die hervorragendſten Wortführer der Oppofition ſprechen 
mochten: über der Verſammlung laſtete die Fieberhitze des römiſchen Sommers; nicht 
wenige Mitglieder unterlagen, und da der Papſt feſt entſchloſſen war, das Concil bei⸗ 
ſammin zu halten, bis es feine Miſſion erfüllt habe, fo kam es denn endlich zum Hauptfchlag. 
8.1213. Die Infallibilitätslchre und ber Fall des Kirchenſtaats. 
Aber während in ber ganzen erflen Hälfte des Jahres die Aufmerkfamfeit dev Welt faft 
ausſchließlich auf Rom gewandt blieb und Döllinger von Münden und im felden 
Geifte Oratry von Paris aus fogar der Laienwelt lebhaftes Interefle an den theolo⸗ 
iſchen Streitigkeiten, die im Vatican geführt wurden, abzugewinnen wußten; zogen im 
Enfange des Yuli die ſchweren Gewitterwolken des beutich = franzöftichen Krieges am — 
Horizonte Europas auf, und faft unbeachtet von der Welt ift ber Bapft mit 451 Stimmen + I" 
für unfehlbar erflärt worden; 62 fagten Ia mit Borbehalt (ad modum), 88 Nein, 70, 
darunter Antonelli, fehlten. Ehe es zur feierlichen Verkündigung bes neuen Dogma's 
kam, verſuchte die Oppofition noch einen legten Schritt. Sechs Biſchöfe erſchienen 
als Deputation im Batican, Ketteler von Mainz warf fi zu Boden und flehte 
den heiligen Vater an, er möge durch einige Nacgiebigteit der Kirche den Frieden und 
ber katholiſchen Welt die ſchwer gefährdete Einheit zurüdgeben. Pins IX. war einen 
Augenblid erfgättert. Aber noch am felben Abende ftimmten der Erzbifhof Manning 
von Wefminfter und ber Bifhof Seneftrey von Regensburg ihn um. Als die Ops 
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pofition das erfuhr, verliehen ihre Mitglieder Mom, weil ihre „Einblicke Pietät and Ehr⸗ 
Furcht“ ihnen verbiete, in der bffentlichen Sigung Nein (Non placet) zu fagen. &o Haben 
22,0 biefes muthige Wort zur entſcheidenden Stunde nur zwei Männer A key Riccio 
von Cajazzo und Fide Gerald von Little-Rod, während 533 Stimmen Ia (Placet) 
fagten. Wegen eines ausgebrochenen Gewitters, welches äußerſte Duntelheit über bie 
Berfammlung verbreitete, mußte ſich der Papſt eine Kerze vorhalten laſſen, als ex Die fo 
beſchloſſene Conſtitution von der Kirche (genannt Pastor seternus) verkũndigte, durch welche 
alle Biſchöfe zu bloßen Subſtituten und Beauftragten bes Papſtes herabgeſetzt wurden, er 
ſelbſt aber, „wenn ex vom Lehrſtuhle aus fpricht, d. h. wenn er in Wusübung feines Auttes 
als Hirt und Lehrer aller Chriſten vermöge feines höchſten apoſtoliſchen Anſehens eime 
von ber ganzen Kirche feſtzuhaltende Lehre über den Glauben ober über die Sittem ber 
ftimmt, kraft des im feligen Petrus ihm felbft verheißenen göttlichen Beiftandes mit jener 
Unfehlbarkeit gebietet, mit welcher ver göttliche Exlöfer feine Kicche bei der Feſtſtellung einer 
Lehre über Glauben oder Sittenausgeftattet wiffen wollte”, wozu beigefügt war, „daß alfo 
berartige Beftimmungen des römiſchen Papftes durch fich ſelbſt, nicht aber durch Zuſtim⸗ 
mung der Kirche, unabänderlidh find. Wenn aber Jemand, was Gott verhüte, dieſer 
unferer Beftimmung zu wiberfprechen wagen follte, fo fei ex verflucht!“ 

Das Eoncil wurbe fobann auf den 11. November vertagt, aber als biefe Friſt Bew 
anrüdte, Hatte man nicht blos in der Übrigen Welt gang andere Dinge zu venfen, ſondern 
dem unfehlbar gewordenen Papft felbft hatte das gegen feine Lehre rebelliſche Schickſal 
Prüfungen von überraſchender Schwere bereitet; feine weltliche Herrſchaft, an ver gerade 
ex fo zäh feftgehalten, war vellends zu Trümmer gegangen, und er betrachtete ſich ala 
einen Öefangenen im eigenen Haufe. Denn ehe die heiligen Bäter ſich wieber im Batican 
verfammeln konnten, trat eine jener Kataſtrophen ein, welde in das Drama ber Welt 
geſchichte zuweilen einen Zug von großartiger Ironie und erfhütterudem Humor ein- 
flechten, um die Hinfälligleit aller menfchlihen Pläne und Schöpfungen deſto draſtiſchet 
erſcheinen zu lafien. Im demſelben Augenblid, da es der hochkirchlichen Sefuitenpartei 
gelungen war, die Infallibilitätsfehre durchzuſetzen und den päpſtlichen Abfolutisums 
über Kirche und Epiecopat zu erheben, wurbe ber Kirchenſtaat dem Königreich Ztalien 
einverleibt und ber weltlihen Herrſchaft des firchlichen Oberhauptes ein Ende gemadit. 
Hatte ein wohldienerifcher Klerus fi hinreißen laſſen, den Papft über die Schranfen 
der Menfchheit zu ftellen, fo ranbte zu gleicher Zeit das Schiefal demſelben den irdiſchen 
Boden, deſſen er in feiner Exhabenheit nicht mehr zu bedürfen fhien. Kaum nämlich 

Eebiör. waren bie franzöſiſchen Befagungstruppen eingefchifft worben, um das eigene bebrängte 
10. Baterlanb in feinem Todeskampfe zu unterftügen, fo kündigte bie florentiner Megierung 
den Septembervertrag und ftellte ein Beobachtungsheer unter General Cadorna an 
ber_römifhen Grenze auf, währen Birio, Garibaldi's ehemaliger Waffengenoffe, 

in Eivita vechie einzog. Man verfuchte zunähft ven Papft durch Unterhanblungen zu 

einer frieblichen Abtretung zu bewegen, indem man ihm nicht nur ben Fortgenuß ber 
vollen Autorität in allen kirchlichen und geiftlichen Angelegenheiten, fonbern auch bie 
Ehrenrechte eines Seuveräns, den Beſitz des Leoninifchen Stadttheiles auf ver rechten 
Seite des Tiber ſammt dem Batican u. U. m. anbot; als er aber alle Ausgleihungs- 
vorſchlãge entichieben von der Hand wies, wurde bad Gebiet bis unter die Mauern ber 
Hauptſtadt befegt. Bon allen Geiten firömten römiſche Flüchtlinge und Berbannte her⸗ 

bei, um unter ber Fahne Victor Emannels an dem Umfturze der geiftlihen Zwingherrs 

ſchaft mitzuwirken. Am 20. September ſchlugen die Italiener ihr Lager im Often ber 
Stabt vor der Porta Pia auf und bebrohten Rom im Falle eines Widerſtandes mit der 
Beſchießung. In ber Stadt lagen etliche taufend Mann päpftfiher Truppen, größten 
theild Fremde aus allen Ländern und Erdtheilen, denen ſich viele Freifhanren und Baus 

biten aus den Abruzzen angefchloffen hatten. Den Kern bildeten die Zuavenbataillone, 
welche ver Waffenminifter, General Kanzler, srganifirt und umter ben Befehl des Oberften 

20. Sp. Charette and ber Bendse geftellt hatte. Diefe Ieifteten einige Gegenwehr. Aber eine 
1890. preiftünbige Lanonade genügte, um Rom zur Eapituletion zu Bringen. Die paupftliche 
Armee wurde aufgelöft, bie fremden Soldinechte mußten die Halbinſel verlafien; eine 
proviforifhe Regierung beforgte die öffentlichen Geſchäfte, bis die Vorbereitungen zur 
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Soltsahftimmung (Plebiscit) getroffen waren, durch melde, da die Mißvergnügten ſich 
größtentheils der Abftimmung enthieften, die Bewohner Roms und des gefammten ehe⸗ 
maligen Kirchenſtaats fich faft einſtimmig für den Anfhluß an das Königreich Italien 

unter Bictvr Emannels Herrihaft ausſprachen. Dies gefhah am 3. October und ſchon 8. 9. De. 
am 9. bedfelben Monats wurde die Annerion vollzogen. So ging in Erfüllung, mas 1% 
Garibaldi und feine Gefinnungsgenoffen feit Jahren angeftrebt. Aber der alte Feldherr 

Hatte nicht einmal den Triumph der Mitwirkung; denn er fand als Freifchaarenführer 

in Frankreich, einem vepublifaniftgen Idol nachjagend. Zur Beruhigung der katholiſchen 

Welt, die Aber den kirchenſchänderiſchen Frevel einen lauten Schrei ausftieß, erflärte die 
ttafienifche Regierung, der Bapft folle nach wie vor mit ber Würde eines Sonveränd 

und mit voller Freiheit alle Rechte und ee bes Kirchenoberhaupts ausüben. 

Über ver Bannftrahl, ven Pins IX. über Victor Emanuel ſchleuderte, gab Zeugniß 1. nm. 
von bem tiefen Örolle des heiligen Vaters. Auch das in ber Folge von ber florentiner 140 
Regierung mit Zuftimmung ber Depntirtenlammer erlaffene Garantiegefet, welches 

die Perfon des Papftes für Heilig und unverletzlich erflärte, ihm ven Rang und bie Eh⸗ 
renftellung eines Sonveräns mit einem Jahredeinkommen von 8,225,000 Fire zumies 

und der Kirche und ihren Lenlern fo viele Rechte einräumte, wie in feinem andern Lande, 

fo daß Cavours Programm: „freie Kirche im freien Staat”, zur ge warb, vers 
mochte den Zorn ber Merifalen Partei nicht zu verfähnen. — Auch font waren die Er⸗ 

folge des ihnen Schrittes ber Unfehlbarkeitserklärung nicht eben fehr ermuthigender Art: 

die öfterreihifche Regierung erflärte das Concordat Ahr aufgehoben, weil der eine Con⸗ 
trahent feinen Charakter völlig geändert habe; Bayern verbot die amtliche Beräffentlihung 

des neuen Dogma's; Baden und Wurtemberg erklärten alle Bolgerungen, die daraus auf 
Stantsverhältniffe könnten gezogen werben wollen, für ungültig. Wenn auch nicht 
wenige berfelben Bischöfe, welche zu Nom mit Muth und Geſchick die neue Lehre als 
verderblich, wiberfinnig, gefhichtelos und ſtaatsfeindlich befämpft hatten — voran bie 
Präfaten von Münden, Augsburg, Köln, Mainz, Trier — auf einer neuen Verſamm⸗ 

fung zu Fulda die Gläubigen zur Unterwerfung unter die Ausſprüche des Concils aufe wugup. 
forderten, ja fogar gegen die renitenten Priefter und Theologen fofort disciplinariſch 
vorzugehen fich nicht ſcheuten: fo fiel doch anbererfeits der Wiverfpruch fo vieler gebilbeten 
Katholiten, welcher in Deutfhland, Oeſterreich und Ungarn fid erhob, die männlichen 
Brotefte fo vieler Yatholifhen Miiglieder von Univerfitäten wie Münden, Breslau, 
Bonn, ber offene Widerſpruch der angefehenften Yatholifchen Theologen an ven ges 
nannten Hochſchulen, und vor Allem das ſchneidige Nein, welches der gelehrtefte aller 8 
Vertheidiger bes katholtichen Kirchenglaubens, Döllinger, ben mehrfach ergangenen Hin 
Aufforderungen zur Unterwerfung in einer Epoche machenden Schlußerklärung ausſprach, 
ſchwer genug in bie entgegengefetste Wagſchaie; und wenn wirklich die Fatholifche Laien⸗ 

welt in größeren Umfreifen gefonnen fein follte, ſich das neue Dogma ernftli zu ver= 
bitten, fo wärbe das Unternehmen des letzten Bkumenifchen Concils leicht zwar tragiſch 

für Diejenigen werben Können, welche es eingeleitet haben, für die latholiſche Kirche ſelbſt 

aber eine Wendung zum Beſſeren bebeuten, deren Folgen und Tragweite ſich dermalen 

noch kaum würdigen laſſen. 


VL Das große Jahr 1870 auf 1871.*) 


1. Entfiehung des deutſch⸗ franzoͤſiſchen Krieges. 
8.1214. Stimmungen und Lage. Das conftitutionelle Kaifertyum Napoleons 
war in das Jahr 1870 fertig eingetreten und hatte durch allgemeine Volksabſtimmung 


*) Die nachfolgende Darftellung wurde für die 15. Auflage diefes Buchs unmittelbar nach 
Beendigung des Siege aid dem damals vorhandenen Deaterial mit Benutung zuverläffiger 
Karten, Schlacht und Operationspläne bearbeitet, nämlid) aus ben Berichten ber größeren 3 ei- 
tungen bes In- und Auslanbes; aus telegraphiihen Depefhen, aus Tagebüdern 
(„Tagebuch des beutich-franzöfifchen Kriege 1870 von —F Hirth"; feirbem bis zum 31. 

eft Porigefübhrt; „&hronit bes deutſch· franzoſiſchen Kriegd“, Berlin. „la guerre de 1870 par 
ile Leelercg. Bruxelles 1871. 5me ddit.“ „le siöge de Paris er Francisque 
Barcey. 5, ddit.‘; Fiſchbach, bie Belagerung und ba8 Bombarbement von Straßburg u.,0.); 
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die Sanction dev-Trauzöfiichen Nation erhalten ($. 1138). Emil Ollivier war aus 
dem Heerlager Ver liberalen Oppofition an bie Spige ver neuen parlamentarifcyen Re 
gierung geftellt, und bie ganze Welt freute ſich aus feinem Wunde zu vernehmen, „daß 
ber Friede noch nie geficherter geweſen fei als heutel” Man traute diefen Worten um fo 
mehr, als derſelbe Mann fchon im Jahre 1867 verkündigt hatte, daß er bie deutſche Einheit 
als eine unwiderrufliche, vom Schidjal verhängte Thatſache betrachte, die Fraukreich ohne 
Gefahr hinnehmen könne, daß der Friede ohne ale Hintergedauken die einzige Politik fei, 
der ex fich anfchließen könne. Auch in Berlin gab man fich ber frohen Hoffuung hin, der Eifer 
der Ehauviniften würde ſich endlich legen. Dan war beutfcher Seiis fo vorfichtig allen 
Streitfragen and dem Wege gegangen, hatte ſich fo fehr bemüht, bie „patriotiſchen Be 
Hemmungen“ ber großen Nation durch Schonung und Nachgiebigieit zu beruhigen ; Batk 
bie politifche Präponderanz, welche die Franzoſen als ererbtes Recht, als Grundlage ihre 
nationalen „Preftige” anfahen (8. 1208. 9.) unangefochten gelaflen; follte man dem 
jet nicht einige Friedensjahre als Lohn diefer Mäßigung davon tragen? So wenig 
dachte man in Preußen an eine Störung des Weltfriedens, bag König Wilhelm fich nah 
Ems ins Bad begab, daß Graf Bismard und die Generale von Roon und von Moltke 
die Sommermonate auf ihren Gütern zuzubringen fi anfchicten, daß in der Kriegsorge 
aifation und Bewaffnung Reformen in Angriff genommen wurden, zu deren Ducchfäh- 
rung längere Zeit erforderlich war; daß die feierliche Euthällung des Denkmals Fried⸗ 
rich Wilgelms III. auf den 3. Auguft feftgefegt ward. Bon den Auſchlägen des kaiſer⸗ 
lichen Hofes auf Gebietserweiterung im Norden, welche ber franzöfifche Gefandte, Graf 
Benebetti, in geheimen Beſprechungen mit dem norddeutſchen Bundeskanzler wieberhalt 
in Anregung gebracht, war zu ber Zeit noch nichtS in die Deffentlicleit gebrungen. Erſt 
in der Folge trat e8 durch Bismards Enthüllungen zu Tage, daß ſchon feit Fahren die 
franzöſiſche Regierung dem preußiſchen Minifter ein Bündniß vorgefhlagen habe, kraft 
deſſen der Kaifer um ben Preis von Belgien und Luremburg ben Eintritt der ſüͤddentſcher 
Staaten in ven Norbbund befördern wolle. Die Napoleonifche Politit war fortwähren 
auf Vergrößerung bes Reichs gerichtet; der Kaifer wußte, wie fehr er dadurch der Citel 
keit und Selbftliebe der Nation hulvigte, fein eigenes Anfehen erhöhte und befeftigte um 
die Zufunft feiner Dynaftie ficherte. Dies ſchien ihm aber gerade jegt um fo motkwen: 
biger, als die Oppofition ftets an Boden gewann: bei Gelegenheit bes Plebiscits waren 
über 50,000 verneinende Stimmen in der Armee und Marine zum Borfchein gefommen; 
gerichtliche Unterfuchungen über Verſchwörungen und Complotte hielten das Bol in Un- 
ruhe; eine Mißernte ftand vor der Thüre; im gefeßgebenden Körper fprach mau von der 
Aufpebung des Berbannungsdecret® ber Yamilie Orleans. Diefe drohenden Alan 
zeichen konnten am beften durch einen nationalen Krieg niebergebrüdt werden. Und wenn 
es gelang, die Nheingrenze noch einmal zu erobern, die jeder Franzoſe als das dem 
Baterlande gebührenve, ihm gewaltfam entrifjene Recht anfieht, fo war der Name Na 


aus Einzelberichten („ver Krieg um Dieb, von einem preußiſchen General, Berlin 1871“; 
causes qui ont amend la capitulation de Sedan. Bruzelles. u. a.); au® dem erfien 
Lieferungen ber gleichzeitigen Kriegsgeihichten von W. Rüfom (Zürih 1870), Wolig. 
Menzel (Stuttgart 1871) u. a. Seitdem ift eine reiche Kriegsliteratur erſchienen, am bereu 
and wir den ganzen Abichnitt einer forafättigen, Prüfung und Revifion unterworfen haben. 
mar das Hauptwerk: „Der beutfch-franzöfiiche Krieg. ebigirt von ber kriegsgeſchichilichen 
btheilung bes großen Generalftabes“, behandelt bis jetzt erſt bie Anfänge; bagegen find von 
derſelben Buchhandlung (Mittler u. Sohn) Berichte und Darfiellungen ausgegangen, bie 
ben Eindrud volltommenfter Zuverläffigkeit und Sachkenntuiß maden, von A. Borbfiach 
bie beutich-franzöffche Krieg bis zu der Kataſtrophe von Seban”, 1872); von W. Blame 
„bie Operationen der beutichen Heere von ber Schlacht bei Sedan bis zu Ende bes Krieges”); 
von Herm. Graf Wartensleben („bie Operationen ber Sübarmee im Jannar und Februar 
1871”) von 4. v. Schell („bie Operationen ber I. Armee unter General v. Gteinmek‘). 
Dazu kommen noch bie zufammenfafienben Darflellungen von W. Onden im „Eurepäilgez 
Geihichtslalender von I. Schultheß“. Eifter und zwölfter Jahrgang; von Wild. Müller 
„Politiſche Gedichte der Gegenwart”. Berlin 1871 u. a. W. In der Gefammt-Auffaflung uud 
Darftelung fand ih nach Durchleſung dieſer Schriften feine Veranlafjung zu Aenderungen; 
bagegen konnte in ber Kriegsgeſchichte Einzelnes genauer gefaßt, bie unb ba eine Lüde er⸗ 
gänzt, manchmal auch eines Führer oder Armeecorps namentlich gedacht werben. 
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bunden. Das Wagnig war fühn, aber dem Kuhnen fleht das Glück zur ð Di 
Land- und Seemacht war verftärkt, zu ben zahlreichen Rinientruppen waren Referven und 
mobile Rationalgarden für den inneren Dienft herangebilbet worben; die Arfenale waren 
gefüllt, die Chafſepot⸗ Gewehre hatten bei Mentana gegen bie Freiſchaaren Garibaldi's 
„under gethan” (8. 1206); eine neue Morbmaffe, bie Mitrailleuſe oder Kugelſpritze, 
die wie eine Höllenmaſchine fänf und zwanzig Kugeln aus einem fanonenartigen Rohr 
anf einmal gegen ben Feind zu fehleubern vermag, follte ihre vernichtende Kraft erproben. 
Noch war ja Deutfchland nicht geeinigt, geheime Agenten und journalifiifche Correſpon⸗ 
denten wußten viel zu melden von der Antipathie dev Demokr.ten, der Ultramontanen, 
der Barticnlariften, ver Malcontenten aller Orten und Enden gegen das eroberungsſüch⸗ 
tige gewaltthätige Preußen, gegen ben verfchlingenben Militarismus, wußten die Macht 
und Bedeutung der national=liberalen Partei in der öffentlichen Meinung als höchſt ge 
ringfügig darzuftellen. In der Revue des deux Mondes hatte ja Victor Cherbultez 
überzeugend nachgewieſen, daß die neugeſchaffene Ordnung in Dentfchland ohne Dauer und 
Halt fei, daß bei dem erften kräftigen Stoß alle Territorialgewalten wieder aufleben, alle 
BZwangsbündnifie ſich wieder Idfen würden. In Münden war das liberale Minifterium 
Hohenlohe den Angriffen einer aus Ultramontanen, Demokraten und Particulariften ges 
bildeten fpecififch bayeriſchen Partei erlegen und dieſe, welche ſich als „patriotifche'‘ bes 
zeichnete, befaß die Majorität in ber Kammer; in Heffen und Würtemberg waren Män⸗ 
ner im Mathe der Krone (Dalwigk und Varnbüler), bie mit ihren preußenfeindlihen 
Gefinnungen bei jeder Gelegenheit offen hervortraten; in Hannover und andern annec⸗ 
tirten Staaten gab fi in manchen Kreifen eine particulariflifche Zähigkeit und Verbiſſen⸗ 
heit fund, die an Fanatismus grenzte. Da und dort fonnte man hoffen, zerrifiene Fäden 
wieder anzufnüpfen, verblaßte Erinnerungen wieber aufzufrifchen, alte Sympathien wies 
der zu beleben. Der neue Dinifter des Auswärtigen, Herzog von Gramont, hatte 
während feines mehrjährigen Aufenthalts als franzöflfcher Gefandter in Wien die bente 
Then Zuftände und Stimmungen durch bie trübe Atmofphäre der ariftofratifch-Herilalen 
Hoffreife der Kaiferburg angeſchaut und fi ein Abbild gefchaffen, das der Wirklichkeit 
wenig entſprach. In Oefterreich hatte man bie Niederlage vom J. 1866 noch nicht vers 
ſchmerzt; die Czechen, Polen und Ungarn, die mehr und mehr Boden im Stantsleben 
gewannen, fympathifirten alle mit Frankreich, in diefem Gefühle mit dem Hofe überein« 
ftimmend ; der freundſchaftliche Befuch, den um biefelbe Zeit der Zaar von Rußland dem 
König. Wilhelm in Ems abftattete, hatte in Wien und bei den Böhmen Neid und Miß⸗ 
trauen erregt. Der Wiener Reichskanzler, Graf Beuft, ftellte dem franzöfifchen Minifter 
einen Kriegsbund Defterreich® mit Frankreich in fichere Ausficht. So vereinigte ſich Vieles, 
um in ben Tnilerien bie Ueberzeugung hervorzurufen, daß ber Moment gekommen fei, wo 
der verfhobene Waffengang mit Erfolg unternommen, bie heiß erfehnte „Rache für 
Sadowa“ geflillt werden könnte. Dean hatte ja auch noch für Waterloo mit Preußen 
abzurechnen. Bei längerer Verzögerung erftarkte der norddeutſche Bund mehr und mehr; - 
die natürliche Anziehungskraft eines großen Staatsweſens mußte dann ihre Wirkung auch 
auf die noch felbftändigen Heineren Staaten Deutſchlands üben und bie Fugen ſchließen, 
in welde man jetzt noch die trennenden und theilenden Hebel einer intriganten Staats⸗ 
kunſt einfegen, die erprobten Mittel einer verführerifchen treulofen Bolitit in Anwendung 
bringen lonnte. Umfonft warnte der franzöfifhe Militärbevollmächtigte in Berlin, Oberft 
Stoffel, die kaiſerliche Regierung vor einem Krieg, indem er die Vorzüge der prenfifchen 
Heerverfaſſung aufs Klarfte darlegte und zugleich die Ueberzeugung ausſprach daß Graf 
Bismard keinen Krieg beabfichtige, daß aber Alles in Bereitſchaft gelegt fei, falls Preußen 
bazu gebrängt würde; in Paris fanden feine Berichte feinen Glauben und feine Beach⸗ 
tung. Nach der Verfiherung bes Kriegsminiſters Leboeuf war man in Frankreich voll» 
tommen bereit und gerüftet zu einem raſchen Angriff, der eine eben fo raſche Entfcheis 
dung bringen würde. Auch ging das Gerede von Unorbnungen im Kriegsbudget, von 
Unterſchleif und Verſchwendung, die am leichteſten in einem allgemeinen Durcheinander 
verborgen blieben. 


6. ul 
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Ems. Raum Hat jemals vie Wahrheit des Spruches: 


&s laun bee Frömmıfte nicht im Frieden bfeiben, 
Wenn es bem böien Nachbar nicht gefällt. - 

fich fo ſehr bewährt, als bei dieſer Gelegenheit. Nachdem bie fpanifche Regierung ſich 
faft ein Jar lang vergebens nad) einem König umgeihan, welcher geneigt und geeiguet 
wäre, das Reich nach der nemen monarchiſchen Berfaflung zu regieren, Inüpfte ver Winifter 
Prim Unterhandlungen mit einem deutſchen Furſten, Leopold von Hohenzollern an, 
der in weitläufiger Berwanbtfchaft mit dem preußischen Konigshaus fland und durch bie 
Verheirathung feines Großvatere Karl mit Antoinette Murat, feines Baters Karl Anten 
mit einer Tochter der Stephanie Beanharnais (8. 913) der Bonapartejchen Familie ber 
gezählt werben konnte. Ex gehörte ber katholiſchen Kirche an, war verheirathet und Batır 
von mehreren Kindern, fo daß auch bie lünftige Erbfolge als geſichert gelten Tonnte, uns 
feine Perſonlichkeit und Eigenfchaften ließen die Wahl als eime glüdliche erfgeinen. Gr 
war der Ältere Bruder jenes Karl Anton, den einige Jahre zuvor die Rumänen zu ihran 
Herrſcher gewählt hatten ($. 1148). Fürſt Leopold zeigte fi zur Annahme bereit, fofern 
die Vertreter der Nation ihre Zuftimmung geben würden, und machte, da er volljährig 
und Herr feiner Handlungen war, vem König von Preußen Mitteilung von feinem Ext 
ſchluß. Es war ein Act perſönlicher Artigfeit, da nicht der König, fondern ber Vater bes 
Erbpringen das Haupt der Seitenlinie des Hohenzolleruſchen Haufes war, fomit dem 
preußifhen Monarchen weder das Recht der Genehmigung, noch das ber Verſagung zu⸗ 
Hand. Nichts deſto weniger faßte man in Paris, wo man andere Pläne Senäuftigte, bie 
Candidatur als einen neuen Beweis preußiſcher Ehrſucht und Luft nach Machtvergrd« 
Berung auf: durch bynaftifche Intereſſen und Familienverbindungen gebente das Königs 
haus der Hohenzollern, wie einft bie Habsburger und Bourbonen, eine Vorherrſchaft iz 
Europa zu gründen; bie Thronbefteigung eines von bem mächtigeren Zweige des Haufes 
abhängigen verwandten Fürſten fei für die ehrgeizige, emporftrebende Regierung in Ber⸗ 
fin ein Mittel, Frankreich von zwei Seiten in Schad zu halten und in feiner freier 
Action zu hemmen ober zu lähmen. In ven Tuilerien gab fi) bald bie größte Aufregung 
und; Oraf Benebetti, der franzöſiſche Geſandte in Berlin, erhielt den ag, ben pein- 
Tipen Empfindungen Ausbrud zu geben, weldhe der Vorfall in Paris hervorgerufen hade, 
Freiherr von Werther, der Botfchafter des Norddeutſchen Bundes am franzöfifchen Hof, 
wurbe nad) einer Unterrevung mit Gramont und Olivier veranlaßt, feine beabfichtigte 
Urlaubsreife über Bad Ems zu nehmen, um feinen Heren von der in Paris herrſchenden 
Stimmung in Kenntniß zu fegen. In Berlin belam Benebetti die Antwort, daß bie 
ſpaniſche Throncandidatur die preußifche Regierung gar nichts augehe; einen ähnlichen 
Beſcheid meldete Werther von Ems aus, Wenn bei der großen Erregung, womit gleid 
anfangs die Frage in den Barifer Hof= und Regierungsfreifen aufgenommen wurbe, bie 
Berhandlung bie feine diplomatifche Orenzlinie durchbrach und einen gereizten 

vol Verdacht und Drohung gegen Preußen annahm; fo mußte ſich die Spannung noch 
feigern, al der Herzog von Gramont bei Gelegenheit einer Interpellation in dem gefeb- 
gebenden Körper eine Antwort ertheilte, die allgemein als Kriegsvrohung aufgefaßt 
wurde. „Wir glauben nicht”, fagte er, „vaß die Achtung vor den Rechten eines Nachbar⸗ 
volfes uns verpflichtet zu dulden, daß eine frembe Macht einen ihrer Prinzen auf dem 
Thron Karls V. fest und dadurch zu unferem Nachtheile das gegenwärtige Gleichgewicht 
der Kräfte Europa's flören und die Ehre Frankreichs gefährden dürfte”. Der Beifall, den 
die Mehrheit der Berfammlung ven feierlich ausgefprochenen Worten des Miniſters zollte, 

mehrte die Kriegsluſi, won ber auch bald die ganze Nation ergriffen warb. Die war 

nenden Stimmen ber Heinen Oppofitionspartei verhalten wirkungslos; befto Ianter fließen 

bie Journaliſten in bie Kriegedronmete und verkündeten ſchon zum Vorans ben ficheren 

Sieg. Dan fhien zu fürdten, es Könnte noch zu einer Ausgleichung kommen. Und ia 

ber That war eine folhe Ausgleihung im Gange. Wie unfhidlich und tactlos es auch 

erſcheinen mußte, daß Graf Benebetti im Auftrage feiner Regierung nach Ems reifte, um 

ben von feinen Näthen getrennten Monarchen während feiner Badecur mit Staats- 

geſchäften zu behelligen und ihn zu beſtimmen, dem Exbprinzen von Hohenzollern die 
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AInnahme der ſpaniſchen Krone zu verbieten; König Wilhelm empfing ben Botfchafter 
nit feiner gewohnten Freundlichleit und Leutfeligkeit; und wenn er auch das angenucthete 
Berbot als ein ihm nicht geziemendes Eingreifen in bie Angelegenheiten eines perſẽnlich 
elbftändigen Furſten von ch wies; fo vernahm er es bad) gern, daß Leopold vom Hohen 
ollern, im Gefühle ver großen Verantwortlichleit, die ex Enropa gegenüber anf ſich laden 
vürde, der ſpaniſchen Epronbewerbung freiwillig entfagte und der Nation die freiheit 
es Sanpelus zurxüchgab. Diefe von dem Vater des Erbprinzen nach Madrid gemeldete 
£utfagung wurde von ber fpanifhen Regierung aunlich der franzoͤfiſchen u 
luch in Paris überlegte mar, ob men die Verzichtleiftung wicht als 

huung gelten lafjen und den Arie gefall als beſeitigt aufehen follte. Der Be Te 
vor ſchwanlend. Schon brachten die Botfchafter Englands in Berlin und in Paris den 
Diniftern des Auswärtigen die Glüdwänhe ihrer Regierung Über die friedliche Wen⸗ 
ung bar. Aber im engeren Rothe wurde anders befchlefien. Erſt die Zukunft wird ven 
wahren Pragmatismus biefer verhängnißvollen Berathungen und Gntjchliegungen ent 
yüllen, bei welchen bie Kaiſerin das entfegeidenive Wort geführt zu haben ſcheint. Vielleicht 
yoffte man durch einen ſiegreichen Waffengeng bie immer teder ſich hervorwagende Oppo« 
ition nieberzumerfen und ben unbequemen Parlamentarismus wieder zu befeitigen. Ge⸗ 
wg, ber Herzog von Öramont erklärte dem Freiherrn v. Werther, bie Berzidhtleiftung des 
Fürften von Hohenzollern fei nur Nebenſache, ba Frankreich bie Thronbefteigung deſſelben 
vody niemals zugelaffen hätte; die Verlegung für Frankreich beftehe darin, daß der König 
yon Preußen, ohne ich zuvor mit dem Parifer Eabinet zu benehmen, dem Erbpringen ges 
tattet habe, auf bie ſpaniſche Candidatur einzugehen. Frankreichs Ehre verlange, daß dafllx 
Sühnung und Genugthuung gegeben werde. Üls ven geeignetften Weg, wie dieſes ge 
chehen könne, bezeichnete der Deinifter ein Schreiben des Königs an Napoleon, dag er bei 
Sctheilung feiner Exrlaubniß der Würde und ven Interefien Frankreichs nicht habe zu 
aahe treten wollen und fich jetzt der Entfagung des Prinzen anſchließe. Dabei möge aber 
ede Anbetung auf bie vermandtfdaftlihen Beziehungen bes Würften zum Kaiſerhauſe 
»ermieden werben, ba dieſes Argument in Paris umangenehm berühren würbe. Man 
muthete alfo dem preußiſchen Monarchen zu, ex folle ſich ſchriftlich entſchuldigen daß er 
dem Prinzen von Hohenzollern nicht die Aunahme der Candidatur von vorn herein unters 
jagt habe, und zugleich verfprechen, daß, falls eine ſolche nochmals auftauche, er nie feine 
Zinwilligung ertheilen werde. Damit ftimmte auch Ollivier überein und meinte, bei ber 
großen Aufregung, die bereitö bie Gemüther ber Franzoſen ergriffen habe, beburf⸗ das 
Miniſterium zur Befeſtigung feiner Stellung einer gewifſen Satisfaction von Seiten 
Preußens. Da Baron Werther fid nicht herbeilaſſen wollte, feinem Gebieter die Wünfche 
ver franzbſiſchen Minifter perſönlich zu überbringen und fi mit einem Bericht über die 
Unterredung begnügte, fo erhielt Graf Benebetti die Weifung, den König in Ems aufs 
jufuchen und die gewünſchten Verfiderungen zu verlangen. Dort wurde ber Gefandte 
don beim Monarchen wiederholt zur Audienz zugelafien und vernahm aus deſſen Munde, 
yaß er die Berzichtleiftung des Erbprinzen volltommen billige j aber bie Zumuthung, durch 
sin Berfprechen bie mögliche Wiederkehr einer ſolchen Frage für alle Zukunft abzuſchneiden, 
wies König Wilhelm als einen demüthigenden Schritt von ſich; und als Benedetti mit un⸗ 
chicklicher Zupringlichkeit ſich eine dritte Aubienz erbat, um diefelbe Forderung noch ein 
nal dringender zur wieberholen, wurde er nicht vorgelafien, fondern erhielt durch den Flu⸗ 
zel· Adjntanten den Beſcheid, der König habe feine Willensmeinung bereits ausgeſprochen. 
Huch eine förmliche Abſchiedsaudienz wurde ihm nicht gewährt; als aber ver König am 
indern Morgen nad Coblenz zeifte, begrüßte er ‚ben Srafen auf dem Bahnhofe. Diefe 
Zurückweiſung des zubringfichen Mames wurde in Paris als eine Ehrenkränkung auf 
Jefaßt und da durch bie von dem Monarchen approbirte Verzichtleiſtung des Prinzen bie 
Rriegsurfadge befeitigt war, fo wurde daraus ein neuer Kriegsfall gebilvet. Man erflärte 
a8 Verfahren des Königs für eine Beleidigung ver franzöſiſchen Ehre und feine Weis 
jerung, durch ein förmiches Verſprechen eine fünftige Throncandidatur des Hohenzollern 
anmöglid zu machen, für eime Öefährbung ber nationalen Sicherheit, eine Auffaflung, bie 
nan noch durch eine angebliche Note des Berliner Cabineis an bie auswärtigen Höfe 
'härfte. Es half nichts, daß bie Oppofltionspartei widerſprach; dag Thiers, ſonſt ein 
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eifriger Verfechter der „natlirlichen Grenzen” Frankreich, für jest von einem beutfce: 
Krieg abrieth ; daß die angeführte biplomatifche Note ſich als eine telegraphifche Mitte: 
lung an bie preußifchen Gefhäftsträger erwies; bie kriegsluſtige Partei hatte fo fehr t: 
Oberhand, daß jever Widerfpruch niedergevrüdt und als Ausdruck unpatriotifcher 


finnung gebranbmarkt wide. Die bonapartiftifhen Heißiporne zwangen Thiers kurz 7 


Larm und Schmähungen zum Schweigen, als er bie Aufftellung einer Commiſſion ;- 
Prüfung der Uctenftäde verlangte. Ollivier handelte ganz nad; dem Herzen ber Berjanz; 


3. Jull (ung, als er ſchon am nächſten Tag verkündete, man babe die Reſerven einberufen zı: 


Aus 


werbe die nöthigen Mafregeln treffen, die Ehre und Sicherheit Frankreichs zu wahre. 
Die Gelbforberungen der Regierung für Heer und Wlotte fo wie die Einziehung der ar 
fammten DMobilgarde wurden mit einer ber Einftimmigleit nahe Tommenden Maier: 
genehmigt. Und noch niemals feit der Gründung des Kaiferreih8 waren bie Prefle, :ı 
Öffentliche Meinung, die Stimme des Volkes in allen Schichten der Geſellſchaft fo ic: 
mit ber Regierung und ben Iegisfativen Körperfchaften in Harmonie als in bem heite 
Tagen, ba bie Sriegsertlärung gegen Preußen gefchleudert ward, Zum erflemu' 
erſchallte wieder die Marfeillaife mit ihrer revolutionären Gewalt. Man hatte bie ar: 
tegenden Worte und Tone feit vem Stantsftreihe nicht mehr geduldet; jet wurde be 
einem Fefte in St. Cloud von dem Kaifer felbft der Bann gelöft und das beraufcerk 
Sturmlied als Lofung zum Kampf freigegeben. Der Uebermuth, das Selbfivertraue 
bie Eitelfeit traten im fo grellen Yügen hervor, daß jeder Zweifel an Frankreichs Ueber 
legenheit als vermefiene Anmaßung erſchien. Die „große Nation” war fo lange al: 
das vermöhnte Schooßfind in der europäifchen Völkerfamilie behandelt worden, daß d 
‚ganze Welt und vor Allem jeder Franzoſe ſelbſt an ihre „civilifatorifche Miſſion“ glankte. 
ihre Suprematie auf allen Gebieten des öffentlichen und focialen Lebens als felbfit:: 
fländlich anſah. Deutſchland hat nicht wenig zu dieſer Selbſtüberhebung und Self: 
befpiegelung des Nachbarvolls beigetragen ; ihm war e8 jegt auch beſchieden, das Ira; 
bilb nieberzuwerfen. Weber brei Jahrhunderte betrachtete der Franzoſe ben Rhein ai 
die natürliche Grenze feines Landes und die Entfremdung ber linken Uferfeite als = 
Unrecht des Schidfals; feit zwei Jahrhunderten beflagte man in Deutſchland ben Berti 
von Lothringen und Elfaß als eine Schmach, welche fremde Raubfucht und eigene Zar 
fahrenheit und Zerflüftung der Nation angeheftet. Es war vorauszufehen, daß bei eine 
Aufammentreffen beider Völker die alten Wunden, bie man auf der rechten Seite tıt 
Stromes verſchmerzt zu haben fchien, von Neuem aufbrehen würben, daß Die Krieg: 
parole lauten würde: Hie Rheingrenze! Hie Elfaß-Tothringen! und daß mit diefer Lofuz; 
ber Preis des Siegers zum Voraus beftimmt fei. Wenn auch dieſes Ziel nicht ſoier 
öffentlich vorgeführt, biefe Fahne nicht von vorn herein entfaltet warb, der Bolfsiuftinı 
erfannte e8 richtig und die Tagesliteratun ſprach es unverhüllt aus. Diefes inftinctit: 
Gefühl, dag ein hoher Kampfpreis eingefegt fei, erzengte auch bie große Aufregung, tx 
fid dei der Kunde von den Vorgängen in Paris und Ems aller Gemüther bemächtigte 
Die Rüdtehr des Königs von dem Badeort nach feiner Hauptftabt glich einem Triumpt- 
zuge; in ber theilnehmenden Begeifterung des Volkes gab fid die Indignation über tz 
unmwärbigen Auftritte und bie ftegesfrohe Kampfluſt zu erfennen. Unb während man as 
ber Seine den Ruf ertönen ließ: Nach Berlin! nad Berlin! fprady man in Dentfchlan 
von der bevorftehenden Reife vom Rhein nad; Paris. Es war das lebendige Gefäbl. 
bag ein Völkerkampf bevorftehe, in welchem Hunbertjährige Streitfragen, von Geſchles: 
zu Geſchlecht fortgeerbt umb durch gegemfeitige Vorwürfe und gereizte Beſchuldigungen 
ftetö lebendig erhalten, zum Austrag kommen würden. Denn aud in Preußen war auf 
die Kunde von ber Einberufung ber franzöftfchen Referven am 15. Juli die Mobilmadım; 
der gefammten norddeutſchen Heerlörper angeorbnet worden, und aus dem lauten Buruf: 
und der frendigen Bewegung bes Volkes bei der Ankunft des Königs in feiner Haupt: 
ſtadt ging Mar hervor, daß Alles bereit ſei, für den mit fo großem Uebermuthe mutb- 
willig und frevelhaft heraufbeſchwornen Krieg Out und Blut einzufegen. rgends 
zeigfe ſich eine niebergebrädte oder ängſtliche Stimmung. Das neue Voilslied „die Wadt 
am Rhein’, vor dreißig Jahren von Schnedenburger gebichtet, das im ber ven 
Muſitdirector Wilhelm componirten Melodie mit Bligesichnelle fih über alle Gaue ver: 
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jreitete, war ber Ausdrud biefer feften Zuverficht im deutſchen Heer und Voll, Es rief 
aicht wie die Marfeillaife die Söhne des Vaterlandes zum aggreffiven Vorgehen wider 
ven Feind auf, es ſprach nur ben feflen Entſchluß aus, ben deutfchen Grenzſtrom zu bes 
vachen und zu ſchũtzen. 

8.1216. Kriegserllärung und Thronrede. Am 19. Juli erfolgte die 
Rriegserflärung Frankreichs an Preußen und gleichzeitig die Eröffnung bes Reichstages des 
Norddeutſchen Bundes, Im jener hieß es, daß man ben Plan, einen preußifchen Prin⸗ 
jen auf den Thron von Spanien zu erheben, als ein gegen bie territoriale Sicherheit 
Frankreichs gerichteteö Unternehmen umb in ber Weigerung bes Königs, dem franzöfifchen 
Botfchafter eine, vie künftige Möglichkeit einer ſolchen Candidatur ausſchließende Zufage 
ju geben, einen fowohl Frankreich als das allgemeine europäifche Gleichgewicht bedrohen⸗ 
ven Hintergebanten erbliden müfle. Der franzöſiſchen Regierung liege baher die Ver⸗ 
oflichtung ob, unverzüglich für bie Vertheidigung ihrer Ehre und ihrer verlegten Inter» 
eſſen zu forgen. Die Thronrede, ebel und würdig gehalten, betonte, daß Deutſchland, 
velches in früheren Jahrhunderten die Vergewaltigungen feines Rechts und feiner Ehre 
chweigend ertragen, weil es in feiner Zerrifjenheit nicht wußte, wie ſtark es mar, jegt 
ourch dad Band geiftiger und rechtlicher Einigung geftärkt, ven Willen und bie Kraft der 
Abwehr erneuter franzöfifcher Gewaltthat in ſich trage, daB das deutſche wie bas frans 
öſiſche Volt, beide die Segnungen qriſtlicher Gefittung und fleigenden Wohlftandes 
zleichmãßig genießenb und begehrend, zu einem heilfameren Wettlampfe berufen feien, als 
u dem blutigen ber Waffen, daß jebod bie Machthaber Frankreichs es verfianden hätten, 
»as wohlberechtigte, aber reizbare Selbftgefühl unferes großen Nachbarvolfes buch 
jerechnete Mißleitung für perjönliche Iuterefien und Leidenſchaften auszubenten, und 
chloß mit den erhebenden Worten: „Je mehr die verbünbeten Regierungen fich bewußt 
ind, Alles, was Ehre und Würde geftatten, gethan zu haben, um Europa die Seguungen 
»es Friedens zu bewahren, und je unzweideutiger es vor Aller Augen liegt, daf man 
and dad Schwert in die Hand gezwungen hat, mit um fo größerer Zuverficht wenden 
wir und, geftügt auf ben einmüthigen Willen der deutſchen Regierungen des Südens wie 
des Nordens, an die Baterlandsliebe und Opferfreudigteit bes beutfchen Volles mit dem 
Aufrufe zur Vertheidigung feiner Ehre und feiner Unabhängigkeit.” Die von glühen⸗ 
ver Vaterlandsliebe burchwehte Antwort auf die Thronrede, die raſche Bewilligung des 
ne Kriegführung exforberlichen Geldbedarfs gaben Zeugniß, wie fehr alle Gemüther 
von ber Größe und Bedeutung bes Augenblids und von ber Gerehtigfeit ber Sache 
fällt waren. Auch Napoleon verlannte keineswegs den kraftvollen Geift, der aus der 
Thronrede hervorleuchtete: „Die Worte ber Preußen find fo ſcharf als ihr Schwert”, ſoll 
geäußert haben, als er bavon Funde erhalten. Auf den talentvollen Bubliciften 
Brevoft-Paradol, weldernad langer Oppofition gegen das Napoleonifche Kaiſerthum 
ich dem conflitutionellen Regimente Olliviers angefchlofien hatte nnd feit einigen Wochen als 
ranzoſiſcher Gefandter in Wafhington weilte, machte ber Ausbruch bes Krieges einen fo 
iefen Eindruck, daß ex ſich ſelbſt durch einen Piftolenfhuß dad Leben nahm. — Nod an 
venfelben 19. Iuli ſah man König Wilhelm die Todtenfapelle feiner Eltern in Char⸗ 
ottenburg betreten und am ihrem Grabmale den Beiftend des Himmels zu bem großen 
Internehmen erflehen. Es war ja der Tobestag feiner Mutter, der heißgeliebten Königin 
!uife. Als fie vor fechzig Jahren am gebrochenen Herzen aus ber Welt geſchieden, hatte 
ie zu ihren beiden Älteften Söhnen die mahnenden und prophetifchen Worte geſprochen: 
‚Wenn Eure Mutter und Königin nicht mehr ift, dann weinet meinem Andenken Thrä⸗ 
ven, wie ich fie jegt dem Umſturz meines Baterlandes widme. Aber begnügt Euch damit 
ticht allein, handelt, entwidelt Eure Kräfte, vielleicht läßt Preußens Schubgeift ſich auf 
Eud) nieder.” König Wilhelm hatte in feinem langen Leben nie dieſen Gedenktag vor 
ibergeben laſſen, ohne das Maufolenm zu beſuchen. Aber niemals mag fein Herz fo 
ief bewegt und fo von inniger ©ottesliebe und Oottvertrauen erfüllt gewejen fein, als 
n biefer ſchidſalsſchweren Stunde. Wenn er damals der Tage von Jena und Tilfit 
‚evachte, fo mochte ihm auch die Hoffnung befeelen, daß jegt die Zeit der Vergeltung ges 
ommen fein dürfte. Denn bie vaterlänbifche Begeifterung, welche ſich in ber ganzen 
Ration zeigte, die felbft bie Deutfchen in fremden Rändern unb Erdtheilen ergriff und 
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fich in Tanfenden von Abreffen and patriotiſchen Anerbietungen: ausſprach, konnte ihn 
Überzeugen, baß alle deutſchen Herzen von Baterlandsliebe und Nationnigefügl durchglahi 
feien, die nicht Hinter dem Jahre 1813 zurüdfländen und zı gleichen — — führen 
möäßten. Darum wurde auch noch an bemfelben Tag das Wieberauffeben bed Drbens 
des eifernen Kreuzes für ben beginnenden Krieg angeordnet. König Wilhelms fühlte ih 
bewegt und hingerifien von ben zahliofen Beweiſen patriotiſcher Geſinmung in Wort uni 
That; und dieſer gehobenen Stimmung Hat er in ben benkwürbigen Worten Ausbrad 
35. IM. gegeben, weldye bie Thronrede in edelſier Weife ergänzten und beflegelten: „Ant 
Anlaß des beuorftehenben Kampfes für die Ehre und Unabhängigkeit Deutfhlanns fie 
mir ſo zahlreiche Rundgebungen ver Hingebung und Opferfreudigkeit für daß gemeinfam 
Vaterland zugegangen, daß e8 mir ein unabweislihes Bedürfniß iſt, dieſen Einklang des 
deutſchen Geiftes Öffentlich zu bezeugen und dem Ausbrud meines löniglihen Danke 
die Berfiherung hinzuzufügen, daß ich bem beutfchen Volle Treue um Treue — 
bringe und umwanbelbar halten werde. Die Liebe zu dem gemeinſamen Vaterlande 
einmũthige Erhebung ber beutfchen Stämme und Fürſten hat alle Unterſchiede und Sen 
füge in ſich beſchloſſen und verföhnt, und einig, wie laum jemals zuvor, darf Dentid- 
land in feiner Einmüthigfeit wie in feinem Recht die Buürgſchaft fluden, baß_der Krieg 
ihm den dauernden Frieden bringen und daß aus ber blutigen Saat eine von Gott geſeg 
nete Ernte deutſcher Freiheit und Einigkeit fprießen werbe.” 

8. 1217. Die Haltung bes deutschen Volles. Als biefe Köntgkichen 
Worte in die Oeffentlichkeit drangen, war die militäͤriſche Einheit Deutſchlauds bereit 
eine vollbragite Thatſache. Man hatte in Paris gehofft, der Krieg werde fit Lonniifinen 
laſſen. Mau hatte nichts unterlaffen, ben ganzen Otveit al® einen Conflict zwiſchen 
Fraukreich und Preußen, ja in manden Schichten ſogar als. eine Axt Zweituunpf — 
Napoleon und Wilhelm, zwiſchen den Hohenzollern und Bonapartes hinzuſiellen. Sa 
den politiſchen Kreiſen an ber Seine trug man ſich mit dem Traumgebilde, es konne ein 
neuer Rheinbund ins Leben gerufen, die ſüddeutſchen Regierungen, mern nicht zum Um 
ſchluß an Frankreich, fo doch zw einer neutralen Haltung bewogen, die malcontenten 
Elemente im norbbeutfchen Bunde ausgeſchieden werben. Und man bat es widgt au 
* fehlen laſſen, eine ſolche Sitnation herbeizuführen und Preußen zu iſoliren; 

Stunden und Tage, am welchen mancher vaterlänbifche Mamnn in banger Sorge 
— ob das Rationalgefähl allenthalben ſtark genng wäve, vie Borurtheile und da 
Untipathien gegen Preußen, die ba und dort hohe: Flntgen tviebew, nieberguhakten 
und der Anficht Geltung: zu verſchaffen, daß in dem vorliegenden: Falle die Alien 
verträge vom. I. 1866 zur Anwendung kämen. Bon Babe durfte man ein trenes 
Zufommengehen. mit dem norbbeutfchen Bunde fer vorausfegen. Hier hatten Re 
gierung und Landtag ſchon feit Jahren eine natienale Politit eingehalten, und es waltete 
kaum ein Zweifel ob, daß man in ber Stunde ber Eutſcheidung zu der deutſchen Fahne 
fichen werde ohne Furcht vor den Gefahren und Opfern, die dieſes fchöne Land, der Garten 
ber deutſchen Erde, in erfter Linie zu tragen haben würde: Denn in van benachbarten 
Frankreich hatte man ſchon längft mit Verdruß wahrgenonmen, wie gerade Baben, we 
doch einft die Großherzogin Stephanie, die Dante bes: Kaiſers Dani, ige Lehen zw· 
gebracht, fo vollftändig ber alten Rheinbundspolitik entſagt, fo offen und männlich in 
das nationale Heerlager eingetreten war; dieſem Lande brohte daher ber erfle zermank 
menbe Stoß, wenn ber ergrimmte Feind über den deutſchen Strom ſetzte. Die Schreckens 
ſcenen des Orleaus ſchen Kriegs (8. 758) waren in ber — noch nicht er na jegt 
burfte man eine Wiederholung in ausgedehnterem Mafftab erwarten. 
wand für die beabfichtigten Graͤuel zu erhalten, beſchuldigte man in —— bie gern 
Regierung, fie fei ber Peteröburger Konvention, kraft deren keine erplodirenden Hans 
geichoffe bei europäifchen Kriegen in Anwendung kommen follten, nicht beigetreten, eime 
Beſchuldigung, deren Falſchheit aetenmäßig nachgewieſen werden konnte, während bie 
Anklage einer Uebertretung dieſer Convention franzöfiſcherſeits, wenn auch von Mac 
Mahon in Abrede geftellt, doch nie ganz widerlegt worden if. Mehr ale im I. 1866 
ftand das Großherzogthum in Gefahr, als „Compenfationsobject” für Bundesgenofſen 
behandelt zu werden. Aber ohne bie drohenden Gefahren und Sriegeprangjale ängflich 
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abzumwägen, ſtimmten alle Parteien in die Leſung ein: Kampf gegen Fraukreich! Die 
Kammern bewilligten ohne Wiverfprum, die: zum Kriege nötkigen Geldmittel und bie 
Regierung ordnete raſch bie Mobilmachung der, badiſchen Mamsricaften an Die 
künftige Kriegageſchichte wird einft die großen Verdienfie zu verzeichnen haben, welche 
Baden in biefen verhaͤngnißſchweren Tagen um bie Hut des Grenzſtromes ſich erworben 
bat, als man in vaſcher Entſchloſſenheit die Aheinhrüde bei Kehl, das ſtolze Meiſter⸗ 
werf her Tehnif, fprengte mb bann, von Wärkembergern unterflägt, durch einzelne 
Militärabtheilungen, bie flh da und boxt in täglich wechſelnden Stellungen am rechten 
Ufer ſehen ließen, die Meinung erzeugte, das Land fei yon einem „Schwarzwalb-Korpe" 
ut bewacht und. man bärfe nur mit ſtarker Heeresmacht deu Mebergang wagen. — Andert 
Kam es in Bayern. Bon dem König zwar war es lange befannt, daß fein jngend⸗ 
ließ Herz von begeifterter Hingebung für die allgemeine deutſche Sache erfüllt fer; und 
auch von der Regierung in ihrer großen Mehrheit burfte man erwarten, deß fie einem 
Anflug an den norbbeutfhen Bund, fo weit ein felbftändiges Stantsleben im. eigenen 
Sönigreihe bamit vereinbar fel, feine principielle Oppofition entgegenfegen wärbe; bar 
egen hatten im. ber Landesvertretung die preußenfeindlichen Elemente ſich zu einer großen 
Sartei vereinigt, die bei allen wichtigen ragen bie Stimmenmehrheit erzielen Fa 
Wie weit auch bie Demokraten, Klerilalen und Particulariften in anderen Lebens 
anfdanungen von einander abweichen mochten; in den politifchen Hauptfragen gingen fie 
Hand in Hand. Für fie gab es nur ein bayerifchen Vaterland, daher bezeichneten fie ſich au 
als bie „yatriotifche” Pattei, eine zweidentige Namense und Begrifjsbegrenzung, welche in 
ben Augen bex gedankenloſen Menge die Gegner mit einem Mafel bevedte. Dan war 
noch gerabe mit einer Borlage beishäftigt, weiche das Militärbubget und die active Dienſt⸗ 
zeit vermindern und ſtatt ber ftehenben Heere eine allgemeine Vollswehr hegrännen follte, 
als die friegerifchen Vermidelungen zwiſchen Preußen und Frankreich das bayeriſche 
Stillleben durchbrachen und bie Frage, ob ber früher abgefchloffene Militärvertrag in 
dem vorliegenden Falle bindende Kraft habe, auf die Oberfläde trieben. Schon wurden 
von Paris aus Berſuche gemacht, die antinationalen Efemente im franzöſiſchen Sinne zu 
Bearbeiten und einzelne Borlämpfer ultramontaner Richtung zu verloden; aber Dank ber 
deutſchen Gefinnung des Königs, deſſen warmer Herzſchlag alle Schlingen ber bayeriſch⸗ 
oſterreichiſchen Neutralitätspolitit fprengte und für Ehre und Vaterland den Ausſchlag 
gab, und bes bayerifchen Volles, beſonders der Bürgerfhaft von München, trug bie 
beutfche Geftinnung den Sieg davon. Doch mußte er im heißen Kampf erfiritten werben; 
in der entſcheidenden Sitzung des Landtags, in welcher bie Gelbmittel zur Mobilmahung 
des Heeres bewilligt werben follten, beantragte die Gommiffton nur eine foldhe Summe 
zu genehmigen, melde „zur Aufrechterhaltung bewaffneter Neutralität gegenüber ven Sriegs- 
zreignifien zwifchen Preußen und Frankreich“ erforderlich fei; aber die Kammermehrheit 
verwarf diefe Beſchränkung bes Ausſchuſſes und gab der Regierung freie Hand. Der 
Jubel der Hauptſtadt Aber diefen Beſchluß und die Dankesworte, welche König Wilhelm 
jofort anf telegraphifchem Wege an ben jungen Monarchen von Bayern richtete, gaben 
Zeugniß, wie ſehr man bie Tragweite dieſes Schrittes zu würdigen wußte. Damit war 
uch der Anflug von Würtemberg und Heffen-Darmftadt entfchieden und der 
sationale Charakter des Krieges befiegelt. Die Ernennung bes Kronprinzen von Preußen, 
ines Leutfeligen ritterlichen Fürften, zum Oberbefehlshaber über alle fübbentfchen Truppen 
chloß das Band noch feſter. Es ging ein Gefühl durch die Ration, daß eine neue Aera 
ur Deutfcland anbreche; man verhehlte fi nicht, daß die nene Einheit mit Blut ges 
ittet werben müfle, aber man war zu allen Opfern bereit. Noch nie war in beutfhen 
randen eine ſolche Willigfeit zu werfthätiger Hülfeleiftung bei den unvermeirlichen Leiden 
»es Krieges zu Tage getreten, als bei dieſer Gelegenheit. Allenthalben bilveten ſich Ber— 
ine von Männern und Frauen zum Lazarethbienft, zur Verpflegung von Kranfen und 
Berwundeten, zur Darreihung von Speifen und Getränfen an die Ausziehenden, zur 
Interflägung ber in ber Heimath zurädgelafienen Familien der Landwehrmänner. Das 
othe Johanniterkreuz auf weißer Armbinde follte als Erfennungszeichen dienen und vor 
einbfeliger Behandlung ſchützen. Es war ber Drang der Humanität und Denjcen- 
iebe, den auch die eiferne Nothiwendigkeit bes Krieges nicht zu erfliden vermochte. Die 
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Bewohner von Baden und der bayheriſchen Pfalz, obwohl am meiften gefährdet, ſtan⸗ 
den an friegerifcher Begeifterung hinter feinem Siamme zuräl. Sie fragten nicht, was 
aus ihrem ſchonen Rande, ihren blühenden Städten und Dörfern werben würde, wenn tie 
feindliche Armee, ver man abfihtlih bie afrikaniſchen Schaaren, bie Turco®, Zuaven, 
Sipahis zugetheilt Hatte, über die Grenzen brädge, welche Drangfale und Kriegegräned 
ben Bewohnern felbft von diefen wilden Horden bevorftänden, deren Verwendung unter 
civiliſteten Nationen als eine Verlegung des Kriegs⸗ und Völkerrechts angefehen werdes 
tonnte. Und dod war noch vor wenigen Jahrzehnten das linksrheiniſche Häerland mit 
feinem Herzen und feinen Sympathien auf Frankreichs Seite geweien und hatte fich 
unter ber bayerifchen Herrfchaft jo ungindlich gefühlt. Dex vaterländifcke Geift war 
aber allenthalben erwacht: die deutiche Titeratur und bie beutfche Schule hatten am dieſer 
Sinnesänberung keinen geringen Antheil, und Arndts flammende Liever „Zum bein, 
über'u Rhein, Alldentſchland in Frankreich Hinein“ waren nicht umfonft exfungen. 
Hatte Geſchichte und Literatur im Spiegel der Vergangenheit unfere Tugenden umb 
Fehler gezeigt, fo hatte die Schule Vernunft und Nachdenken gewedt und geftärft unt 
hatte gelehrt, Solibität vom Schein, Wahrheit von Phrafe zu unterſcheiden. Mit ernfter 
Andacht ftrdinte alles Volt am 27. Juli, den ber gotteöfürdtige König zu einem allge 
meinen Bettag beftimmt hatte, in bie Kirchen, um für die bevorſtehende ſchwere Zeit Hülfe 
und Erbarmen vom Himmel zu erflehen und die Seele zu ſtärken durch inbrünftiges 
Gebet. Wie im Jahr 1813 war auch jegt wieder Frommigkeit und veligidfes Gefühl 
mit Baterlandsliebe in der deutſchen Solbatenbruft vereinigt und ftärkte bie todesmuthige 
Begeifterung und Hingebung für bie große Sache. Ohne Unterſchied ver Eonfefflon ſah 
man bie Krieger, ehe fie die feindliche Erde betraten, die Evangelifhen zum Abendmahl, 
bie Katholiſchen zur Beichte gehen, um verfähnt mit Gott und im glänbigen Vertrauen 
auf feine Gnade und Barmherzigkeit in den Todeskampf zu ziehen. Vor den Hohen 
Lebensaufgaben bes Augenblids traten Borurtheile und confelfionelle Engherzigkeit, traten 
* bie Differenzen in Eultus und Kirchenform in den Hintergrund. 
nDie Erhebung biefer großen Tage” — fhreibt Treitſchle — „offenbarte ſelbſt ben 
Einfältigen und Schwachen zu ihrer eigenen Ueberrafhung, wie reich das Leben fein kamz, 
unb welchen Schatz bürgerlicher Tugenden bies erwerbenbe Zeitalter ſich noch bewahrt het. 
Die Kampfgenoſſenſchaft in Noth und Tod bat ein fees Band ber Treue geſchlungen um tie 
Herzen unferer Krieger, mit Einem Schlage taufend gehäſſige Vorurtheile zerſiört, bie bem 
Süben von bem Norben trennten und ber frieblichen Uebertedung nie gewichen wären. Ad 
eine altwäterliche, von ben ſtarklen Geiſtern des Radicalismus oft veripottete Wahrheit kommt 
wieber zu Ehren: die Einficht, bag nur fromme Böller frei und tapfer find. Wie ein Ratar 
laut brach ber Name Gottes aus Kunberttaufenb Lippen, als bie Blüthe unferer Jugend 
dichten Hanfen glei gemähten Halmen hinſank. Und wahrlich, nicht blöbe Unfreibeit bes 
Dentens, nicht jene knechtiſche Angft, bie noch in allen ſchweren Zeiten die Franzoſen ſchaaren⸗ 
weife zum Beichtſtuhl trieb, ſprach aus. biefer deutſchen Frömmigleit. Katholiken nub Pre 
teftanten, Schriftgläubige und philofophifche Köpfe — alle bie zahlloſen perfänligen Glanbent⸗ 
befenntniffe, die das freie Geiſtesleben unferes Volles mit ebler Duldſamkeit umfließt, bengten 
fich andächtig vor ber göttlichen Vernunft, bie über ben Gchreden und Nöthen biefer Tage 
finnvoll waltet. Ohne ben männlichen Glauben an das Ewige, bas Über bie wieberen Sorgen 
bes Einzelbafeins hinausreicht, konnten unfere tapferen Heere nicht ſchlagen wie fie fchlugen, 
nicht leiden wie fie litten.” — So groß war bei ben ſüddeutſchen Bortruppen am Oberrhein 
der Muth und bie Kriegsluf, bag eine Recognoscirunge-Patronille unter bem wärtember- 
giſchen Generalftabsoffizier Grafen Zeppelin bei Lauterburg bie Greme überihritt und in 
@. Zul einem Softünbigen kühnen Ritt fünf Meilen weit das Lanb durchſtreifte. Beim Ausruhen 
überfallen, wurbe der badiſche Dragonerlientenant Winsloe getöbtet, feine Gefährten in Ge- 
fangenſchaft geführt. Graf Zeppelin bagegen entlam in bas Hauptquartier mit ber Melbung, 
daß zwiſchen Lauterburg und Wörth keine größere Truppenanfammlung zu bemerten ſei. 


2. Weißenburg, Wörth, Saarbrücken. 


8.1218. Die Heere und das Ausland. Als vor breihunbert und mehr 
Iahren König Heinrich IL von Frankreich zur Eroberung von Mey und Lothringen 
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audzog, verkänbete ein Manifeft, daß bie Beſchützung der beutjchen freiheit gegen bie 
Tyvammei ber Habsburger ber-einzige Zwed des: Krieges fei, und daß ber König feine 
Vortheile für ſich ſelbſt erringen wolle (8. 611 a).- In ähnlichem Sinne ließ fi auch die 
Proclamation des Kaiſers Napoleon vernehmen, als er ſich, nach Uebertragung ber Regent⸗ 
ſchaft an feine Gemahlin Eugene, mit feinem Sohne zur Armee begab, Auch hler ward her» 
vorgehoben, daß Frankreich dio glorreiche Fahne, welche vie civiliſatoriſchen Ideen feiner 
großen Revolution durch Europa getragen, wieder entfalte, um ber Eroberungsſucht 
Preußens entgegenzutreten, welche fortwaͤhrend zu Mißtrauen Veranlaffung gegeben, allent⸗ 
halben übertriebene Ruſtungen nothwendig gemacht und Europa in ein Deerlager vers 
wandelt habe. Franlreich fügre einen Krieg gegen Deutſchland, deſſen Unabhängigfeit 
es achte; Frankreich wünfde, daß die Völler, aus denen die große germanijche Nation 
befteht, in freier Weife über ihre Geſchicke verfügen, und verlange für ſich felbft nur 
einen Stand der Dinge, welder feine zulünftige Sicherheit verbürgt, - einen Frieden 
auf dauernder Grundlage ſchafft. „Ein großes Bolt, welches eine gerechte Sache ver⸗ 
theidigt, iſt unüberwindlih." Wenn Napoleon hoffte, diefe Auffaſſung bes Krieges 
witrbe von ber übrigen Welt getheilt werben und ihm Verbündete zuführen, fo irtte er. 
Seine Diplomaten figengten- umfonft ihre Kräfte an, die Übrigen europäiſchen Höfe zum 
Anſchluß an Frankreich zu bewegen; die neutrale Haltung wurde allenthalben als polis 
tiſcher Grundſatz aufgeftellt. 

Wie ſehr auch bie Meineren Nachbarſtaaten, Schweiz, Belgien, Holland mit ihrem Herzen 
auf Frankreiche Seite ſtauden; wie ſehr and in Dänemark und Oeſterreich eine einflußreiche 
Kriegspartei für den Auſchluß an das Kaiſerreich arbeitete, um Rache für Düppel und Sadowa 
zu nehmen; mie fehr feloft im Italien ſich bie alten franzöffchen Sympathien regten; «8 kam 
zu feiner Intervention: die Rüfungen, bie hie und da gemacht wurben, hatten nur einen 
eventuellen Charakter und gingen über bie Grenzen einer bewaffneten Neutralität nicht hinaus. 
Bielleiht daß and bei ber Zufammenkunft des Königs von Preußen mit bem Kaifer von 
Rußland in Ems ber Fall eines Bünbniffes zwiſchen Oeſterreich und Frankreich, über welches 
Graf Beuſt mit dem Herzog von Gramont Unterhandiungen gepflogen, ins Auge gefaßt und 
Berabrebungen getroffen wurben; benn bei den offenkundigen Sympathien Napoleons unb ber 
Franzoſen für Polen konnte ein ſolches Bünbuig auch für Rußland wichtige Folgen haben 
und kriegeriſche Verwidelungen herbeiführen. So wurbe Deflerreich ans Beſorgniß vor dem 
nörbfihen Nachbar in ben Tagen ber Entfheibung von einer Action zu Gunſten Frankreichs 
abgehalten, und als num noch ber raſche Siegeszug ber deutſchen Heere bie Kriegoluſt ber 
Hof» und Militärpartei in Wien dämpfte, hielt es der vorfichtige Reichskanzler nicht für zeit» 
gemäß, das Schidfal Oeſterreichs an das von Frankreich zu Inüpfen, die bem Minifler Ora- 
mont eröffnete Ausficht einer Allianz zu verwirklichen. In England war bie öffentliche Mei⸗ 
uung anfangs ber beutihen Sache nicht ungünfiig, als duch Bismarcks „Enthilllungen‘ die 
döfen Abfigten Frankreichs an Tag famen. Die Erklärung ber Regierung, baß England jede 
Berlegung ber beigifhen Neutralität und Selbflänbigteit als einen Kriegsfall behandeln würde, 
tonnte al® eine Drohung gegen franzöſiſche Eroberungsgelüfte angefehen werben; erſt als ſich 
das Süd ber Waffen fo entigieden für Preußen wendete, machte das englifhe Minifterium 
wieberholt- Bermittlungsverfuche im Jutereſſe Fraukreichs. 


So unterblieb jede fremde Eimmifhung, wodurch der Krieg weitere Dimenfionen 
angenommen haben würde; ber Streit mußte zwifchen Granfreih und Deutſchland allein 
außgefochten werben; es mußte zur endgültigen Entſcheidung fommen, ob die beutfchen 
Böller ihre. inneren Angelegenheiten allein und felbftändig orbnen bürften ober ob bie 
ſchiedsrichterliche Einmifhung des Nachbars in alle Ewigkeit fortvauern follte. Wenn 
nad) ben Ereignifien von Sedan, wie Zeitungen meldeten, der Hiftorifer Ranke in 
einem Gefpräh mit Thiers anf defien Frage: mit wem Deutſchland eigentlid, Krieg 
führe, die Antwort gegeben hat: mit Ludwig XIV., fo wurde damit der wahre Stand- 
punkt bezeichnet. — Ende Juli verließ König Wilhelm feine Hauptſtadt und begab fi 
zur Armee, um, wie bie Abſchiedsworte „Un mein Volk“ verfündeten, für Deutfchlands 
Ehre und für Erhaltung der höchften Güter der Nation zu fämpfen. Cine Amneſtie für 
politiſche Verbrechen und Vergehen ſollte daB Zeichen fein, daß in biefem fehidjald- 
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ſchweren Momente eine innere Berfähumg in alle Gemüther einfchzen möchte. Die 
franzöſiſche Hauptaxmee, etwa 200,090 Dann flark, Ran in und um Mehz unisex dem 
Marfholl Baznime, dex sinft iu dem Trauerſpiel van Merico bie Hauptrolle geſpielt vun 
als Lohn eine Creolin von fapelhaften Reichthümern heimgeführt hatte, unter Tanmco⸗ 
bert, ber fid im — einen guten Namen exwqrhen, uud unter Geueral Ronz- 
baki, dem Anführer der Lalfergarde. Der Name „Rhein "pen man bexfelken 
beigelegt hatte, deutete .onf den Schanpluß hin, wo fie ihre Tpätigfeit entfalten follte. 
Dorthin begab fi der Kaiſer, begleitet von feinem Sohne, „um ihe frühzeitig in bie 
Helvenlaufbahn sinzumeihen“ und von bem Marſchall Leboeuf, hrs ri iniſter 
und eigentlichen Ober befeblshaber der gejapmten Heereswacht. Denn ber Raifer jelbſ 
obwohl dem Namen uach der höchſte Kriegäheız, überließ in allen michtigem Operatigpeu die 
Eutſcheidung feinen erfahrenen Benerälen. Kine Proclamation an bie franzöflichen Solde 
ten verkündete: „Welchen Weg wir aud außerhalb unferer Grenzen einſchlagen, wir werden 
dort die glorreichen Spuren unferer Bäter finden. Wir werben uns ihrer würdig Jeigen. 
Bon unferu Erfolgen hängt das Schidfal ber Freiheit und Eivilifation ab.” Weiter gen 
Dften fand die Sudarmee unter Mac Mahon, Herzog von Magenta, dem bedipuyteiten 
Vefoheren in Franlreich etwa 100,000 Mann ftark, darunter die ſchwarzen umd bunlel- 
farbigen Krieger aus Afrika und die Zuapen, wueiften® geborne Franzofen, die „verlowmen 
Söhne” der großen Städte. Sie war nad dem Elſaß vorgejhoben und ihre Vorhut 
Auter General Douay ftand om Oberrhein. In bem flehenhen Lager von Chalons war 
‚eine dritte Armee, aus Erſatzmanuſchaften und Mobilgarden meugejegt, noch im 
Bilden und Sammeln begriffen, während eine gut hemannte Kriegsflotte pan Cherhomz 
durch den Kanal fegelte, um in ber Norb= und ftfer zu ſreuzen, pie Häfen zu blofiren 
and an ven Küften zu landen. Auch die deutſche Kriegemgnnichaft, welde iu der letzten 
gluhend heißen Juliwoche ſich durch pie bayeriſche Rheinpfalz ben Grenzen Frankreiche 
näherte, war in drei Heerfäulen getheilt, pie exfte unter General Steinmeg, 61,000 
Mann ſtark, auf dem rechten Jluͤgel, bie zweite unter Prinz Friedrich Karl 
in einer Stärle von 206,000 Mann und 534 Gefhügen, in der Mitte, die britte, 
180,000 Kriegsmannſchaft und 480 Gefüge Bien unter bem Kronprinzen vor 
Preußen und dem General von Blumenthal als Chef des Generalftabg, auf den 
linfen Flügel, Bei ver mittleren befand ſich der König, der Oberfeldherr über die Ge- 
ſammtmachi, beren treffliche Organiſation er als „fein eigenfies Werk” betrachten 
Tonnte, und ihm zur Seite ber große Generalftab unter der Leitung des genialen 
Moſlike. Auch der Bundestanzler, Graf Bismard und der Kriegsminifter v. Recon 
waren in feiner Umgebung. General Bogelvon Faldenfteiu leitete von Hannorer 
aus die norbdentfche Küftenvertheibigung gegen bie feindliche Flotte. Durch dem wohl: 
organifirten Mobilifirungsplan der preußifchen Armeelörper, der wie ein großartiges 
Raͤderwerk am allen Orten gleihmäßig und rechtzeitig in Bewegung gefegt wart, 
konnten raſch namhafte Streitträfte gefammelt werben. En Saarbrüden, einer offenen 

ewerbreichen Grenzſtadt, hütete eine Meine preußiſche Heerabtheilung, Bußvolf umd 
Reitere, zuſammen nicht über 1500 Mann, die Grenze. Gegen diefe rädte ein frangd- 
ſiſches Armeecorps unter General Froſſard von Met aus ins Feld. Der Kaijer 
felbſt befand fi mit dem Prinzen, zu deffen militärifchem Erzieher Froſſard beſtellt 
worden war, bei bem Heer, um durch einem glüdlichen Anfang das laiferliche „Pxeftige” 
zu befeftigen. Auf vie Kunde von bem Anzuge jo bebeutender Gtreitträfte wollte mar 
preußifcher Seits die geringe Mannſchaft zurücziehen; aber ber Befehlehaber. Dberfir 
lieutenant v. Beftel, erbat fi die Erlaubniß, den Kampf annehmen zu dürfen. So 





2. Auguſ. ereignete ſich denn das Gefecht bei Saarbrücken, welches, ba die Preußen nach einem 


auf beiden Seiten gleichen Berlufte am Abend fi) in guter Ordnung vor ber Ueber 
macht zurädzogen, von den franzöftfchen Zeitungen als ein glänzender Sieg gefeiert und 
zur Verherrlichung des laiſerlichen Namens außgebeutet ward. Saarbrücken iſt wieder 
eine franzöſiſche Stadt geworben,” prahlte man, „das prächtige Steinlohlenbeden au 
ber Saar ift Eigenthum ber Franzoſen. Saarbrüden ift die erfie Etappe, bald werben 
wir bie legte, Berlin, erreichen.” Dex Prinz follte, wie Napoleon felbft in einem 
Siegeöbericht an feine Gemahlin meldete, mitten im Kugelregen eine feltene Kaltblütig 
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keit bewieſen und ben erſten Schuß ans ben Mitrailleufen mit wunderbarer Wirkung 
gethan haben. Bald nach dieſem militäriſchen Schauftätfe, deſſen einziger Erfolg die 
Beſchießung des Bahnhofes von Sanrbrüden war, wobei auch die offene Stadt einigen 
Schaden litt, fehrte ber Kaiſer nach. der Feftung Dep zurück. Dies war der Anfang der 
Prahlerei und Hendelei, die bei dem Kriege in Scene gefegt werben follte. Die ger 
waltigen Ereigniffe, bie in ben wädften Tagen wie ein zermalmender Blitzſchlag über 

ih hereinbrachen, Haben freilich die Laiferlihen Siegesbulletins ſchnell zum 
Schweigen gebracht ; aber der übermäthige Ton der Prefie ift fich ſtets gleich geblieben. 
Berlogene Derichte hielten Volk und Heer im Unflaren über die wahre Sachlage, und 
ven fisgreichen Waffen ihrer Gegner festen fie Schmähnugen und giftigen Haß entgegen. 
Bis zu Ende des Kriegs wurde bie bevorſtehende Bertreibung „ver nordiſchen Barbaren” 
von dam „geheiligten Boden Fraukreichs“ vertändigt, und Sieg and Rache als uns 
fehlbares Reſultat der frangöfifchen Tapferkeit hingeftellt. Man hat viel von der Eitelteit, 
der Selsflüberfhägung, dem Komäbiautenwefen ber Franzoſen gefehrieben und erzählt; 
aber jo Häglich und laͤcherlich wie bie Sffentliche Stimme zu dieſen ſchweren Zeiten jene 
Eigenfchaften zu Tage gefehst yat, hatte man fid) diesſeits des Rheines die gleißneriſche 
Selöfibefpiegelung, ben hobenlofen Eigentänfel body nicht gedacht. 


8.1219. Die Augufttage. Cine franzöfifche Divifion von der Mac Mahon’s 
ſchen Armee wer unter General Abel Donay bis an bie Grenze von Rheinbayern vors 
gerädt und hatte das befeftigte Städtchen Weißenburg befegt, ben Mittelpunkt der in 
der Kriegögefchichte nielgenannten „Weigenburger Linien“, wo ſchon im fpanifhen Erb⸗ 
felgekrieg und baun in den Revolstionslämpfen des Jahres 1793 deutſche und franzö— 
ſiſche Heere ihre Kräfte miteinander gemefien hatten. Diefer an Erinnerungen reiche 
Boden im nörblihen Elſaß follte and jegt wieder der Schauplag des erften ernſten Krie⸗ 
ges beider Nationen werben. Die aus Preußen und fündentfchen Bundestruppen zu= 
ee dritte Armee unter dem Oberbefehl des Kronprinzen war an bie Lauter 
vorgedrungen und rüdte zwiſchen Weißenburg und Lauterburg ſüdwärts. Da ſtieß der 
rechte Flügel, zumeiſt and Bayern unter den Generälen von ber Tann und Hartmann und dem 
Divifionsgeneral Bothmer, aus Schlefiern und Bofenern unter General von Kirchbach 
und aus Heffen, Raſſauern und Thürimgern ımter Generallientenant v. Bofe beſtehend, 
auf ben Feind, ber theils in der Stadt feibſt, theile auf dem Geisberg, einer fteilen Ans 
höhe mit Schloß im Süpen derfelben, aufgeftellt war, und erfocht den erften Sieg. Weis 
Henburg werde im eigen Straßenkampf erftärmt ımb die Franzoſen troß ihres tapfern 

’ Wiberftandes und der vostheilhaften Stellung aus ven Linien und vom Geisberg zurüd- 
geworfen. Douay felbft ließ fein Leben in der Schlaht. Auf beiden Seiten waren bie 
Berlufte beträchtlich; nur mit Mühe rettete Major von Raiferberg mit Anfopferung des 
eigenen Lebens eine Bataillonsfahne bes Königs = Crenadier-Regiments. Damals fah 
das aufgeregte Deutſchland zum erftenmal unter ven Gefangenen afrikaniſche Turcos 
und dankte dem Himmel, daß biefe wilden Söhne der Wüfte nicht als Sieger ober als 
bewaffnete Angreifer den Rhein überfchritten. Hatte ſchon die Erſtürmung des Geis⸗ 
Berge, wo bie preußischen und bayeriſchen Bataillone im flärkften Feuer der Chaſſepot⸗ 
und Geſchützkugeln mehrere taufend Schritte aufwärts vorrüdenb die Höhe erflummten 
und ben Beind in bie Flucht jagten, die Welt mit Bewunderung erfüllt über Die todes= 

ar Tapferkeit ber deutſchen Krieger, fo follte diefe Bewunderung noch fteigen, als 
zwei Tage nachher die Kunde von der Hauptſchlacht bei Wörth zu ben Völkern Eu— 
ropa's drang. Die Feuertaufe zum einträdtigen Zufammengehen, welche bei Weißen- 

Burg Bayern, Preußen und norddentſche Bundestruppen empfangen, wurde bei Wörth, 

wo neben ihnen auch Heflen, Würtemberger und Badener unter dem Befehl bes 
preußifchen Generals v. Werder in bie Äction eintraten, in größerer Ausdehnung 
ertheilt. Auf die Nachricht von der Nieverlage des Generals Douay nämlich hatte Mac 

Mahon, einfehend, daß er die Vorhut in nicht genägender Stärke einem an Zahl über» 

legenen Feinde entgegengeftellt und dadurch in bie ſchlinune Lage gebracht, bie fänmi- 
lichen Heerabfheilungen im Elfaß zufammengezogen und ſich auf dem rechten Ufer bes 

Sauerbachs auf einem hügeligen, zur Vertheidigung Äußerft gänftigen Terrain aufgeftellt, 
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alfo daß ſich am das Mitteltveffen bei Fröſchweiler ver linle Flügel unter General 
Ducrot, der rechte unter Lartigue und Eonfeil-Dümenil auſchloß, während auf tem 
linken Ufer des Bades der Kronprinz Friedrich Wilhelm, die gemifchten Heeresabthei⸗ 
Tungen mit den von Weißenburg vorrückenden Truppen vereinigend, die Höhenzüge ven 
Wörth bis Gunftett befegt hielt. Bei biefen und dem umliegenden Orten wurde bie 
blutige Schlacht von Wörth Neihshofen geliefert, welche für ben ganzen Krieg eui- 
ſcheidend fein follte. „Zahlreiche Weiler und Gehöfte, die das Terrain an vielen Stellen 
eoupiren, ein Wald, ver bie feindliche Rückzugslinie [hügte, Mebengehänge, bie zu den 
felben hinaufführen, gaben ber franzöfifchen Armee oberhalb ihrer Linien die flärff: 
Dedung.” Die Hauptftellung war durch alle Mittel der Kunft, Schligengräben, 
Berhaue, Schanzen, Drahtbarrieren verflärkt. Aber wie tapfer aud die Framzeſe 
immer mit feifhen Truppen unterflügt, bei Fröſchweiler wiberftanden umb ihre 
alten Kriegsruhm bewährten; an ber entfchlofienen Feſtigkeit und firammen Haltur; 
der preußifhen und beutfhen Truppen, melde, wie am Geisberg mit Eühnen 
Todesmuthe die fteilen, von Batterien geſchützten Höhen erflimmten, brach der Franzis 
fie „Elan“ allmählich zufammen und gegen vie ficher zielende Artillerie blieben 
auch die Ditrailleufen im Nachtheil. Alle Kämpfer des Nordens wie de Südens warca 
von gleichem Muthe befeelt, und der Kronprinz felbft bezeugte, daß Die Bayern durch ibz 
rechtzeitiges Eingreifen und durch eine geihicte Slantenbewegung viel zur günfligen Ent- 
ſcheidung des Tages beigetragen. Die Schlacht endigte nad) fünfzehnftündigenm Ringen 
mit einem vollftändigen Siege ber Deutfhen. Während die Trümmer der Diac Maben: 
ſchen Südarmee einen ſluchtähnlichen Rückzug nad Nieberbronn, Zabern und 
Nanzig antraten, um fich mit ber andern kaiſerlichen Heerfänle in Chalons zur vereinigen, 
nahm die Armee des Kronprinzen Befig vom Elſaß und fchidte fi an, bie Feftungen 
auf dem Iinten Aheinufer, von Straßburg bis Belfort, allmählich zu erobern. Die Ber— 
luſte waren auf beiden Seiten fehr bedeutend. Zwei franzöͤſiſche Eniraffierregimenter 
unter den Generalen Nanfouty und Michel waren gänzlich vernichtet, kaum 150 am 
follen von ber prädtigen Reiterſchaar übrig geblieben fein. 


Selbſt der Monitene ließ unter ber Verherrlichung ber franzdfiichen Tapferkeit bie ware 
Lage burbliden: „Um bie Trümmer ber Divifionen, die zu Brigaben geworben, zuräd- 
zubringen, wirft Mac Mahon ver feindlichen Borhut ein Eniraffterregiment entgegen, am beren 
zermalmenden Marſch aufzuhalten. Diefe eifernen Golbaten wiflen, baß fie ben Tode emtgagen- 
gehen. Trotz ber Batterien, troß bes Gewirrs ber übereinanberfallenden Menfchen umb Pferde 
gelangen fie vor bie Fronte der preufifchen Regimenter, durchbrechen biefelben, hauen ſie mieber, 
drängen vorwärts. Aber anbere zahlreiche Bataillone kommen mit ihrer Wucht bem PBreafer 
im Hülfe und der Reft unferer Cuiraſſiere verſchwindet im feindlichen Strudel. Der Marxſchel 
bat noch eim Regiment Chaſſeurs zur Hand. Er gibt ein Zeichen, es greift an umb macht 
glei den Euiraffieren abermals eine gräßliche Lücke unter den Preußen. Dadurch wird ber 
NRüdzug des franzöfifcgen Fußvolks gebedt, aber bie Ehaffeurs find dahin.” 


Unter den Gefallenen war General Eolfon, das Haupt des Mac Mahon’fchen 
Generalftabe und General Raoul, Führer der dritten Diviflon, bie bei Fröſchweiler den 
zäheften Wiverftand geleiftet. Sogar ver Staatswagen des Marſchalls mit feinen Briche 
fchaften und Actenflüden und die Kriegsfaffe mit beträchtlichen Geldſummen fielen im vu 
Hände der Sieger. Meilenweit waren Straßen und Felder mit Waffen, Kriegsgeräth, Tor 
aiftern und Monturftüden bevedt. Uber auch auf deutſcher Seite lagen viele brave Krieger, 
Offiziere wie Gemeine, auf dem Schlachtfeld. Der tapfere General Bofe, Commandan: 
des elften Armeecorps, biutete aus zwei Wunden, die bayeriichen, preußifchen und mür- 
tembergiſchen Truppen hatten einen Verluſt von 8000 Mann, darunter über 400 
Offiziere. Wiederum wurden über 6000 Gefangene, zur Hälfte Zuaven und Turcet, 
unb eine große Menge Kanonen, Mitraillenfen, zwei Abler und anbere Stiege 
bente über ben Rhein geſchafft. Die Franzoſen fchrieben ihre Unfälle theils der über 
legenen Streitmacht der Feinde, theils dem Umftande zu, daß das fünfte Armeecorps, 
das unter General de Zailly bei Bitſch ſtand, nicht rechtzeitig auf dem Gefechtsfelb ein 
treffen konnte; aber ſchon damals gab ein fremder Mann, ber Augenzeuge vesriefenmäßigen 
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Kampfes geweſen, das richtige Urtheil ab: „Die Franzoſen find verloren. Das find 
feine Bataillone, das find Mauern, die mit unwiberftehliher Macht vorbringen. Man 
fieht gar nicht, daß die Kanonen, Mitraillenfen, Gewehre fie berühren. Jede Lüde 
fhließt ſich augenblidlich. Nur hinter ven Reifen merkt man, daß fie gelichtet wurden. 
Jeder Mann, vom exften bis zum letzten, ift ein Held. Frankreich ift verloren, und um 
fo mehr, je Länger der Krieg dauert.” Und dieſes Urtheil fand feine volle Betätigung 
in einer andern nicht minder glänzenden und nicht minder blutigen Waffenthat, bie an 
demfelben Augufttage vollbracht wurbe, in der Schladt bei Saarbräden und 
auf den Spiderer Höhen, wo die Franzofen nicht nur wie bei Weißenburg und 
Wörth in Höhft günftiger Pofition flanden, fondern auch an Truppenzahl überlegen 
waren. Das Armeecorps des Generals Frofiard hatte Saarbräden und den auf einer 
Anhöhe liegenden Gyercierplag bes Ortes geräumt und weiter ſüdwärts auf dem wals 
digen Höhenzug von Spicheren und Forbach eine Pofition genommen, bie fowohl 
durch bie natilrliche Rage auf dem fleilen, zum Theil walbbevedten Bergrüden, als durch 
Ringverfchanzungen und aufgeworfene Wälle für nneinnehmbar gelten konnte. Bis in das 
Thal herab, welches den. Saarbrüder Erercierplag von ben mehrere hundert Fuß binans 
fteigenben Höhen trennt, waren feindliche Batterien in gebeten Stellungen aufgepflauzt. 
Mehrere Stunden lang verfuchten bie preußifchen Vortruppen ber erſten Armee 
unter ben Generalen Zaſtrow, Kamele n. a. die Höhen in ber Fronte und auf den 
Seiten zu exfleigen; zwei Angriffe wurden zurüdgeworfen und auf ven Felſen⸗ 
abhängen und Wällen verbiutete manches tapfere Soldatenherz. Aber nene Zuzüge, 
weiche General v. Alvensieben von ber zweiten Urmee mach dem Gefechtsfelde 
richtete, woher er den Kanonendonner vernahm, ergängten nicht nur bie gelichteten 
Reihen, fondern verflärkten auch die Truppenzahl und die Artillerie, fo daß General 
v. Öoeben, der nunmehr das Commando übernahm, einen neuen Angriff gegen 
die mächtigen Pofltionen bes Beindes auszuführen wagte. Stürmend fliegen bie 
helvenmüthigen Krieger bie fteilen Anhöhen empor, bis fie das Plateau erreichten. 
Aber hier firengten die Franzoſen alle Kräfte an, um ſich zu behaupten; es erhob fi 
ein Kampf von furchtbarer Heftigleit. Exft als es der Artillerie gelang, mit unglaub⸗ 
lien Auſtrengungen zwei Batterien auf ſchmalem Gebirgepfad empor zu fchaffen, ein 
Meifterfläd von Bravom und firategifcher Kunft, uud auch auf beiden Flügeln nene 
Zruppentheile, die der Kanonendonner herbeigeführt, in den Kampf eingriffen, wurde 
der Geind, nachdem feine legten Anſtrengungen an ber unerichütterlihen Ruhe und 
Energie der Preußen gefcheitert und feine Kraft wie an einem Felſen zerſchellt war, zum 
Weichen gebracht. Ex räumte das Schlachtfeld, und nur der hereinbrechenden Duntel- 
heit hatte es das Corps Froſſard zu verbanfen, daß fein Rüchzug nicht in vollftänbige 
Flucht ausartete. Uber wie ſehr alle Bande der Zucht und Disciplin gelodert waren, 
bewiefen bie in Forbach, in Saargemünd, wo das Hauptmagazin für die Feldarmee an⸗ 
gelegt war, und auf allen Wegen erbeuteten Borräthe von Proviant der verfchiebenften 
Art, von Monturftüden, Munition und andern Gegenftänden, fo mie bie Menge zer⸗ 
fprengter Solvaten, die einzeln oder in Notten in den Wäldern umberftreiften. Wie 
bei Weißenburg und Wörth wiederholte ſich auch bei Spicheren und Forbach die Er- 
ſcheinung, „daß bie einzelnen Armee-Corps ſich beeilen dem Kanonenbonner entgegen zu 
marfchixen, ſich and) ohne befonderen höheren Befehl zum Gefecht aneinander [liegen und 
felbfläntig in bafjelbe gewandt und entſchieden eingreifen, während auf franzöflicher Seite 
felbft pofitiv ertheilte Befehle eine gegenfeitige Unterflügung in ben wichtigften Momenten 
nicht herbeizuführen vermögen“. Nur dieſer einfichtsvollen Entfchlofienheit und wunder⸗ 
baren Kriegskunft waren bie Erfolge bei Saarbrücken zu verbanlen, da es urſprünglich 
nicht im Kriegsplane gelegen, mit der I. Armee angriffsweife vorzugehen. Sie.follte nur 
die Saarlinie befegen und fefihalten, bis die IL Armee auf gleicher Höhe angelangt fein 
würde. Es mar alfo ein improvifirte® Gefecht, hauptſächuch herbeigeführt durch das 
Berlangen ber deutſchen Soldaten, fi ‚möglihft bald mit den feindlichen Waffen zu 
mefien. Göben und Zaſtrow führten abwechſelnd ben Oberbefehl. Steinmetz langte erft 
am Abend auf dem Schlachtfelde an. Wie verſchieden war dagegen bie Haltung auf franz 
zöſiſcher Seitel Marſchall Bazaine, der nur drei Stunden vom Schlachtfelde entfernt 
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war, hat nicht im den Waffengamg eingegrifien; fei es, daß Froſſard feine Unterſtadeng 
anfangs nicht für nöthig hielt, ober daß ber andere bie Stellung vor Forbach nicht preis- 
geben wollte. — Es war ein glängenber Etegesing für —— 
Auguſt; aber and) manches theure deben war ihm vn Opfer gefallen. Unter ven Zobter 

befand dh beu preußifche Geueral von Frangois. Das Schlachtfeld auf beim Spiceren- 
berge war wie ber Grisberg und Die Höhe vow Frofchweiler mit Leihen bebedti „Die 
rothen Hofen au blauen Köde ver Gefallenen lescyteten auf der Geldern wie Mobe- 
und Kornblumen aus ben Aehren.“ 


3 Der Arieg um eb. 


8.1220. Die — Lothringen. Dice Borgänge wirkten aufheiven ari 
den ganzen Krieg. Der Siegesrauſch. der durch eine falſche Borſennachricht die anfgerege 
franzöniche Hanptfradt exfaßte, war ven ſehe kurzer Dauer und: wid bald einer allge: 
meinen Beftürzung. Die — der ſiegreichen Truppen, welche bie Bogefenpäfl: 
befegten und nady der Ginmahıne der Meinem Feſtung Aügelftein bis an die Mofel nen 
draugen, indeß ber babifhe General Beyer Straßburg zu belagern begamm, waren fo 
raſch und überwältigend, daß man bereits Borlehrungen für bie Sicherheit Dow Paris 


Tage vorgerüdt warb, gab ſich eine Au fparfe Oppofktion gegen die Regterung Hub, baf 
das Minifterium „ber ehrligen Leute”, Ollivier⸗ Ormment feine Catlaffung em 
reichte und die Kaiferin Eugenie ven "yoäbejahrten General Montanbau Grafen 
von Palikao, den Helven von China (8. 1068), mit ber Bildung eines —— 
binets beauftragte, welches ſeine Hauptaufgabe in der wationalen Bertheidigung 

die feindliche „Invaſion“ erbliden ſollte. Die erſte Maßregel des nenen —— 
war daher die Vermehrung ber Streitträfte durch Einberufung ausgedienter ober befeeiter 
Soldaten, duch neue Aushebungen;, buch Bildung von Mobilgarden, durch 
anleihen ; zugleich wurbe ver Oberbefehl Aber vie pen ———— Rarigaitr 
boeuf entzogen und dem Marſchall Bazaine Übertragen, ein: Schritt, der als eime ver 
Hüte Abſehung des Kaifers ſelbſt vom Oberconmando angefehen warb, oBtucht derſelbe 
mit feinem Sohne noch immer bei ber Meter Armee verblieb, ohne join bie Opera: 
tionen Bazaine's einzugreifen. Der neue Geueraliffimus zog nunmehr das ; bei Saas 
brück⸗ Forbach zurückgeſchlagene Armeecorps Froſſards und andere Truppentbeife au 
wãhrend Mac Mahon mit ven Ueberreſten ber Bogefmarmee weiter ſüdwärts ſich ga 
Chalons wandte, wo frifche Truppen ſich gefammelt hatten ober noch in Zuyag ober im 
der Formation begriffen waren. Die urſprungliche „Rheinermee” war fomit im zwei 
Hälften getheilt. Bei Bazaine in Met befand ſich auch der alte General Shangar⸗ 
nier & 1138), welcher bei Auabruch des Krieges dem Kaiſer feine Dienfte angeboten 
und aus dem Eril heimgefehrt war, jo wie&anrobert, Bourbaki, Ladmiramtit, 
Decaen u.a. Mit Mac Mahon, befien Heerlöuper bereits als bie Arsne vor Paris 
bezeichnet warb, vereinigten ſich in umd um Ehalons die Truppen von be Failly, Sehr 
Douay,Ducrot, Lebrunmn.a. And die Marinefolbeten werben man wirht enageichifft, 
fondern gleichfalls zus Laudesvertheidigung verwendet. — Während dieſer Bergänge viekten 
die preußifchen Herve, bei denen ſich mittlerweile König Wilhelm ſelbſi eingefunben, ver- 
bunden mit amberen deutjchen Truppen aus ben Nordſtaaten und Heſſen⸗ 
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u. Wu in Lothringen ein und nahmen Befig von Nanzig (Rauch) mb bem g 


offener 
Lande. Kine Proclamation, welde der König beim Betreten bes fei Gebietes 
von St. Avold aus an das framzöfiſche Bolt richtete, fagte, daß er ra führe mit 
den franzöſiſchen Soldaten, nicht mit Fraulvreichs Bürgern. Diefe wärden beshalb 
fortfahren, volftändige Sicherheit für ihre Perſon ume ihre Güter fo lange zu 8 
nießen, als fie nicht ſelbſt durch feindliche Unternehmungen: ein deutſche Trippen deu 
8 nd ir nn — ihnen feinem an augedeihen zu lafſen. Bie bier 
ausgeſprochenen Borausfegungen eines offenen uud ehrlichen Kamgfes wurden gar bald 
außer Acht gelafien. Wenn in den erſten Monaten dev Hrieg ven Charalter eimes groß» 
artigen militärischen Wettftveites behauptete, fo ging besfelbe mehr und mehe non frans 
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aöfficier Seite in einen Volkekrieg Aber unb nahnt, Bank vet aufreizenden Sprache und 
bei Litgenberichten ver öffentlichen Blätter, eine fo feindſelige Haltung an, daß bie Grenz⸗ 
(inte aa Krieg und Meuchelmord oft ſehr verblaßt war. Von der gereizten Stim⸗ 
mung bed‘ Volkes gab and die Ausweifung der Deutſchen, vie in den franzoͤſiſchen 
Et TE Lee ek alex und friedliche Gefchäfte betrieben, ein auffälliges Zeug⸗ 
ig. Alte Leibenſchaften, Haß, Neid, Verbacht de Spionirens, Mißtrauen in ihre 
Geſinnung verei ge ſich zu Angriffen and zur Verfolgung haruiloſer deutſcher Bes 
wohner, ſelbſt mettn fie nationaliſirt waren med ben größten‘ Theil ihres Lebens im 
he ge Hatten und fehr häufig Kunnmge Gefinnung hegten. Mit dem 
Einzug — in Nangtg konutt Lo ger als erobertes' Land atıgefehen 
werbert, wenn aulh Metz, Diebenhofen ıtitd‘ einige Meineie Gteinfeftingen ndd it Fein⸗ 
veshand- Wirt. Und baf mam preuifcher Seite fchon jet Die Enierbung ber früher 
zucat Keiche gegBreitben Länder und Stähte für Deittfhfanterfeft me Wuge fafite, bewies 
die Einfeung deutfcher'Berwältumgsbeamteil in ven beiden Laubſchaften Elfaß und Loth⸗ 
ringen. Mit finmerder Bewunderung blidte die Welt anf die Erfolge ber preußiſchen 
Waffen mid auf das Zufammenbredhen ver’ Napolkoniſchen Herrſchaft, melde ganz 
Europa'zwet Jahrzehnte lang durch den Schein von Macht und Größe geblendei hatte. 
Daß auch den Kaifer ſelbſt eine päftere Ahnung feiies Falles befchlich, bewies ein Ars 
tifel feiner Anttsgeitiing vom 8. Auguſt, worin uieheti den Lobpreifungen ber franzöftfchen 
Tapferkeit und det zuverfichtlichen Hoffnung guf einen heldenniüthigen Aufſchwung ber 
ganzen Naton auth ein Hülferuf an das" Auskanb unverkennbar verborgen lag. Europe; 
beißt es darin/ ſehe mit Unruhe auf bie Machtvergrbßerung Breußeng wid alle‘ Negie⸗ 
rungen und Volker milßten in ihrem eigenen’ Intereſſe darauf bedacht fein‘, Daß: das 
Gleichgewicht nicht durch eine eroberungsfüctige Nation geſtbtt wurde, fie nilßten 
Europa dem preußiſchen Deſpotismus entreißen und Frankreich unterſtützen, ſei es durch 
Allianzen, fei e8 durch Sympathien. Die Sympathien ber neitrafen Voiker fr den 
Franzoſen während des ganzen Krieges in reichlichſteni Maße zu Theil geworben, aber zu 
Allianzen’ Kiefjficjbie angerufen „Weteheit der Repiettiigen ut Wer” sicht fortreißem 


„Er gUr im Leben ber Welten ftierliche und entſcheidenve Etmiben,” lantet ber Artikel 
nach der WOK: Zeitiing, „Art welchen @ett ihnen Gelegenheit gibt zu zeigen, was fte find, was 
fie vermögen: Diefer Augenblick iM für Frankreich giiemmmen. Mau behanptete mandınal, 
daß bie große Nation, unerſchrocken im Aufſchwung unb Erfolge, ſchwer Unglüddfälle ertrug 
Was vor uns num vorgeht, berichtigt dieſe Verleumdung. Die Haltung ber Bevölkerung if 
nicht die DEF Entufuthigung; fie iſt bie Der pattiotiſchetl Muth ıthb"eihaer. Gegeh bie Ein 
dringfinge in Frankreich, wo fie ihr Groß finden ſollen, werben alle Franzoſen ſich erheben 
wie ein Manu. Sie benfen an ihre Botfahren, und" ihre" Abkomntinge Haben Jahrhunderte 
des Hühımes’ Hinter fi und eine Zuklienft' dot fi, die ihr Kerslstnng feek und mächtig machen 
fol. Niemal® wär das Vaterland füt den Geifl’ det Ergebenpeit unb Opfettottligkeit befler 
vorbereitet; wlemald Tieß es’ in Impofaiterkt' und grußattigerer Weite‘ die Kraft und den Stolz 
des National; Charakters erbliden. Es ſchreit mitt Enthuftasinhs: Auf zn den Maffen!' Segen 
ober flerben ift feine Devile. Während unfere Soldaten beit Boͤden bes‘ Batetlandes heroiſch 
vertheibigen, beuntuhigt fich Europa mitt Recht über bie Erfolge Preußens. Man weiß nicht, 
wie tet ber Ehrgeiz biefer unerfättligen Macht gehen wärbe, wenn fie durch einen eübgül⸗ 
tigen’ Triumph uberreizt würde. Es if ein nuuveränderliches Geſetz ver Geſchichte, daß’ jedes 
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Volt, das durch Abertrietene Gelifte bus allgemeine Gleichgewicht ſiort, eitlen Rückſchtag gegen 


feine’ Siege hervorruft und alle’ atiberen Voller getzen fich kehrt. CB kann nicht fehlen, datz 
biefe Wahrheit ſich noch einmal durch Thatſachen bewähre. Wer iſt demnach an ber Wieber⸗ 
erflehung des Kaiſerthums in Deutſchlauw inteteſſirt, wer‘ Tan denn wüluſchen, daß die Nord» 
fee und Opfee preüßiſche Strn werben?” Sind es Schweben, Norwegen, Sanemiark, bie ber 
Triumph Preufens vernichten würde? IM es Rußland, das ulehr ale tegenbeine andere Macht 
dabei infereffirt iſt, das Gteichgewicht im Norden gegen die germaniſchen Gelüfte zn retten? 
I es Englahb, das‘ als große Sek uiid Sthutzmacht Dänelmarls’ver Fortſchritten der pre» 
ßiſchen Marine wiberfireifet? IA EB’ vas durch bie kithnen Intriguen Wisinarifh' bereits be⸗ 
drohte Holatib? Was Oeñterrelch betrifft, fo wird die Wiederhetſtellung bes’ getrhäntfäjei 
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Kaiferthums zum Bortheile des Hauſes Hobenzollern ber verhängnißvollſte Schlag nicht mar 
gegen bie Dynaftie Habsburg, ſondern aud gegen den Beftanb ber öſterreichiſch · ungariſchen 
Monarchie fein. Preußen wirb ſicherlich verſuchen, dem Wiener Eabinet Verfprechungen ya 
machen; aber man fennt den Glauben, ben man ben Worten Bismarde ſchenlen barf. Würde 
jebwebe angebliche Garantie jemals ftärker fein als die Bande, welche Preußen mit bem bemt- 
ſchen Bunbe vereinigten, unb bie Preußen uns und feinen Pflichten und Verpflichtungen zam 
Trotze fo gemwaltthätig zerriß? Der endgültige Triumph Hohenzollerns würde für Italtem wicht 
weniger unheilvoll ale für Defterreich fein. Ein germanifches Kaifertfum würbe um jeben 
Preis Küfen haben wollen; es müßte biefelben im Süben eben fo wie im Norben, es wärt: 
Benebig und Zrieft, eben fo wie Kiel und Amſterdam haben wollen. Stalien wäre tm feir= 
Regenerirung gefährbet. Wir appelliven mit Bertranen am bie Weisheit ber Regierungen ur 
ber Bölfer, um Europa bem preußiſchen Deipotismus zu entreigen, um ums zu helfen, fei e 
buch Allianzen, fei es durch Sympathien, um das europe Gleichgewicht zu reiten. Berein 
find günftige Anzeichen von Gnglanb zu figualificen, das, durch unfere fo Eategoriichen mb fe 
loyalen Erklãrungen bezüglich der beigifchen Reutralität vollſtändig befriedigt, umfere Nord⸗ 
grenze dedt, inbem es ſich bereit zeigt, fle von ber belgiſchen Seite zu vertheidigen, wars 
Prenßen fie verlegen wolle. Gchweben, Norwegen unb Dänemark zeigen eine von Patric⸗ 
tiemus gehobene Haltung. Der Kaiſer von Rußland beehrt unferen Botſchafter mit gan; 
befonberem Wohlwollen, unb bie hervorragenbften Organe ber ruffiihen Preffe führen eine 
ungünflige Sprache für bie preußiſche Sache. Diejenigen der Wiener Journale, welche an- 
fänglich ſchüchtern gewiffe Sympathien ‚für Bismard zeigten, find gezwungen, ber äffentliden 
Meinung nachzugeben, und führen eine ben wahrhaften Jutereſſen Oeſterreichs eutſprechende 
Sprache. Der Kaifer von Deflerreih, der König von Italien und ihre Regierungen bezeugen 
uns mehr und mehr befriedigende Dispofitionen. Deferreih und Italien rüfen thätig. Die 
Minifterien von Wien und PeR gehorchen einem gemeinjamen Gebanfen, unb ber Augenblic 
naht, wo Preußen von biefer Seite her deu ernfteften unb ſchwierigſten Berlegenheiten begeg 
nen wird. Unſere Diplomatie wirb nicht minber thätig fein al6 unfere Armee. Frankreit 
macht eine Äuferfte Anfrengung. Vertrauen! Vertrauen! Unſer Patriotismus ift auf der Hi 
aller Gefahren. Je ſchwieriger bie Verhältniſſe werben, deſto energiſcher wirb bie Nation feir. 
Alle Spaltungen Hören auf, bie franzöfliche Größe drüdt einmüthig die praktiſcheſten Gebanteı 
aus, bie ebelfte Mitwirkung bes Senats und bes geſetzgebenden Körpers wirb unſern Truppen 
nene Stärke verleihen, und das Frankreich von 1870 wird ben Bölfern Europa’ zeigen, deß 
wir noch nicht entartet find.” 


8. 1221. Borny und Mars la Tour. Um bie Mitte des Auguſtmonats 
bereiteten ſich große Exeigniffe an ber Mofel vor. Zu derſelben Zeit, als der Lronprig 
mit ber dritten Armee gen Nancy zog, nachdem er ben General Beyer mit ber babifchen 
Divifion und preußiſche Landwehr unter Werber zur Belagerung von Straßburg ab- 
gegeben und eine baheriſche Heerabtheilung gegen bie Heine Feſtung Marſal entjenbet, 
rüdte die erſte Armee unter General Steinmeg von Saarbrüden aus gerabe auf 
Met los, wo bie Elite der franzöffchen Heeresmacht, über 200,000 Mann der beften 
Truppen zu Fuß und zu Roß mit 500 Feidgeſchützen und 150 Mitrailleufen, vereinigt 
wer, unb weiter fübmärts Prinz Friedrich Karl gen Pont-a-Mouffon. Um den feindlichen 
Streitkräften eine größere Macht entgegenwerfen zu können, faßte man im franzöftichen 
Kriegsrath den Plan, von Mey nad Berbun abzuziehen und ſich mit den neu ausgerüfte 
ten Zruppen Mac Mahons in Chalons zu vereinigen, alfo die Mofellinie mit der Maas: 
linie zu vertaufhen. Nur fo viel Mannfchaft follte zurüdhleiben, als nöthig ſchien. bie 
dem Oberbefehl des General Coffinidres unterftellte, mit allen Bepürfniffen wohl verfehene 
Feſtung zu verteidigen. Im den bufchlofen Ebenen der Champagne, ober in ben Ar: 
gonnen, wo einft bie erfle Invaſion der Deutſchen gegen bie junge Republik zurüdgewiefen 
worben (8. 882), follte die Entſcheidungsſchlacht geliefert werben. Diefen Plan zu ver 

eiteln, die Verbindung ber beiden Armeen zu verhindern, war ber Zweck der großen 
Kämpfe um Meg, und dieſer Zwed ift trog der günftigen Stellungen der Franzoſen auf 
Anhohen und Hinter Schügengräben durch die geniale Kriegskunſt Moltke's, durch hie 
teeffliche preußiſche Heeresorganifation, welche die pünktlide Durchführung feiner Ent: 
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würfe ermöglichte, und durch die wunderbare Tapferkeit, Mannszucht und tovesmuthige 
Ausdauer ber deutſchen Soldaten unter ven Augen bes Königs felbft ruhmvoll erreicht wor» 
den. Da Prinz Friedrich Karl, welcher die Straße von Metz nad; Verdun gewinnen unb 
dadurch bie Vereinigung ber beiden Marſchälle unmöglich machen follte, felbſt mit ven 
auſtrengendſten Märſchen von Pont-d-Moufion aus erſt am 16. Auguft feine Bortruppen 
im jene Linie bringen Ionnte, fo lam Alles darauf an, ben beabſichtigten Abzug Bazaine's 
aus Met möglihft lange zu verzögern. Zu dem Behuf machten zwei Abtheilungen des 
Steinmegihen Heerlörpers, welde von Pange und Courcelles an der Nied heranrädten, 
unter ber Anführung der Generale von ber Golg und Zaftrom auf ber rechten (öſt⸗ 
lichen) Seite der Moſel einen Angriff wider die zum Abzuge ſich anſchickenden feindlichen 
Dinifionen und zwangen fie in Verbindung mit Manteuffel, Ramede und andern 


14. Nug. 


Führern, bie allmählid zu ihrer Unterftägung herbeifamen, zu ven Gefechten von Co⸗ 


Iombey und Borny, worin auf beiden Seiten mit gleicher Tapferkeit und Hartnädigs 
keit und mit gleichen Verluften gelämpft ward. Das Treffen, in weldem die Deutſchen 
ihre Gegner aus den trefflich vorbereiteten Stellungen drängten und fie von Abſchnitten 
zu Abfchnitten zurüdwarfen, Hatte zunächft feine anderen Folgen, als daß die Preußen 
ſich auf dem Schlachtfelde feftfegten und von Dfien her fi den Feſtungswerken 
mehr näherten; um fo größer aber waren die Nachtheile für die Franzoſen, fo fehr 
fie auch mit Stolz die bewiefene Bravour ihrer Solbaten rühmen durften, indem 
babucch der Abzug Bazaine's auf der Etrafe von Verbun um zwei Tage verzögert 
warb. Nach militärifchem Urtheil Hat Bazaine einen großen Fehler begangen: Entmeber 
wußte er das Treffen nit annehmen und gededt durch die Meter Feſtungswerke den 
beſchloſſenen Rüdzug ausführen; oder er mußte feine ganze Streitmacht nad Oſten 
richten und dadurch die Gegend zwifhen Met und Diedenhofen zum Schlachtgefilde 
machen. Am folgenden Tag, es war ber Napoleonstag, der feit dem Beftehen des Kaiſer⸗ 
reichs ſtets mit dem größten demonftrativen Prunk gefeiert wurde, ber in den Hoffreifen 
als der Einzugstag für Berlin in Ausfiht genommen war, brachen die Franzoſen in ihrer 
ganzen Stärke von Meg auf, um auf ben beiden ſüdlichſten Straßen theils über Rezon— 
ville, Bionville und Mars la Tour, theils über Donconrt, Jarny und Etain gegen 
Verdun zu marfchiren. Wie fi fpäter herausftellte, befand fih Napoleon mit feinem 
Sohne bei dem Zug und übernachtete in Öravelotte, dann verließ er aber das Heer und 
gelangte auf einem Ummeg mit Heinem Gefolge und in fteter Gefahr, von Ulanen aufs 
gefangen zu werben, über Etain nad) Verbun und von ba nad) Chalons. Allein Bazaine 
Tonnte ſich nicht fo fehnell bewegen, daß ihn nicht die Bortruppen der zweiten Armee, 
nachdem fie bei Pont-d-Moufjon und an verfchiedenen andern Punkten ven hochange— 
ſchwollenen Flug überſchritten, nad) einem Gewaltmarſch über das hügelige Meſelland 
am Abend bei Tronville, Marsla Tour und Bionville erreicht hätten. Da man 
deutſcherſeits entſchloſſen war, mit Aufbietung aller Kräfte vie franzöfifhe Urmee zwi— 
ſchen den beiden Flüſſen Moſel und Maas zum Etehen und baun zur Entſcheidungs— 
ſchlacht zu zwingen, fo mußten diefe Bortruppen, troß ber Ermübung am andern Diorgen bei 
Tagesanbruch ins Feld rüden. Ihnen fiel alfo die ſchwierige Aufgabe zu, bie feindliche 
Uebermacht fo Lange aufzuhalten, bis andere Theile der zweiten Armee und biejenigen 
Corps ber erften, bie man nicht zur Bewachung der Oftfeite von Meg nöthig hatte, here 
beifommen konnten. Und diefe Aufgabe haben die tapfern Kriegemänner (e8 war 
hauptſächlich da8 dritte Armeecorps, Brandenburger Infanterie unter General Alvens⸗ 
leben, eine Abıheilung des zehnten Armeecorps (Voigts-Rhetz) und zwei Eavallerie- 
Divifionen) mit ber helvenmüthigften Ausbauer und ber bemunderungswärbigften Bra« 
vour gelöft. Faſt ſechs Stunden lang ftanden fie allein dem auf dem Höhenzug von 
Tronville bis Rezonville aufgeftellten Übermächtigen Feinde todesmuthig gegenüber und 
behaupteten das Feld, bis Hülfe kam. Es waren blutige Lorbeeren, welde hier unter ven 
Divifionsgeneralen Kraatz, Shwarzloppen, Stülpnagel, Bubdenbrodu.n. 
errungen wurben. Die Reiterſchwadronen, die Angeſichts ver franzöfifchen Batterien in 

die feindlichen Reihen einbrachen, ſanken unter den Feuerſchlünden zufammen, wie Korn 
ähren unter ber mähenben Sichel; einige Cavallerie-Regimenter der Garde wurden faſt 
ganz vernichtet im ungleichen Kampf; aber heldenmüthig trugen alle das fühne Dänner 
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herz ben Kugeln entgegen. Die Leiche des tapfern Oberfi Find'von Fincken ſte in 
vom zweiten Garbedragoner⸗Regiment wurde erſt fpät unter dem Hanfen der Tovten 
—— „Geftern noch auf ſtolzen Rofſen, Zeute durch die Bruft gefhoffer, Wot⸗ 
en in dag fühle Grab!" Durch‘ vieſe Aufopfenmg fanden die nachrackeden Tru 
get, in vas Gefecht einzugreifen und ven Abzug des Feindes zu verhindern. Rat 
deitt‘ farchtbaren Kampfe um Flavigny — am Abend die Deutſchen die Schlatht⸗ 
linie von Mars la Tom, Viowille, Rezomvilte bis Gravelotte gegen die an Stärke 
immer noch weit überlegene franzöfliche Kriegtmacht. Bon beiten Seiten war mĩt wun⸗ 
berbarer Tapferkeit gelämpft worden, daher auch vie Berlufte anf Beiden Seiten gleid 
ſchwer waren. Als es den Franzoſen Mar wutbe, daß es im Plane ber Preußen lag 
ſie im die Feftungswerke zu bannen, firitten fie mit dem Muthe der Berzweifluttg, um vie 
feindlichen Reihen zu durchbrechen, wobel Niemand größeren perfönlichen Muth en 
faltete als Bazaine ſelbſt. Mit Dikihe rettete ex, als er mit feinem Gefolge in’ das Ca⸗ 
valleriegefecht verwickelt warb, Freiheit und Keben. Aber die Größe des Feldherru bes 
fleht werriger in der perfönlicen Berheiligung arı unmitteldaren Kampfe als im ver 
umfichtigen Leitung md Anordnung. Der Sieg verblieb ven Deutfchen. „Der Tag 
von Mats la Zont iſt der Ehrentag ihres’ Führers, des Prinzen Friedrich Katl, und ver 
Tag umvergänglichen Ruhmes für das dritke Atmeecorps, von dem der dritte Dann 
mit ſeinem Körper das Hart erftrittene’Stegesfel vetkte,“ mb für das zehnte, in welchen 


Bannoveraner; Braunfchweiger und Oldenburger den Kern bildeten. 


1. Aug 


8. 1222. Gravelotte. Bazaine ließ ſich durch die geringen Erfolge feiner bie: 
Berigen Operationen nicht entmuthigen. Nach feinem Berichte an die Regierung in Pari 
war bei Mars Ia Tour der Vorteil ſchließlich auf feiner Seite geblieben, er habe ih 
nur beshalb näher nad; der Feſtung gezbgen, um frifhe Munition zu fallen, und dann 
bei Kampf von Neuem zu beginnen. Ex verwendete aber dazu einen vollen Tag. Diefer 
wurde von ben Preußen benugt, um alle verfligbaren Truppentheile dei zweiten und 
erften Armee heranzuziehen, von Bazaine, um ſich gebedte Stellungen zu ſchaffen 
Wenn in früheren Jahren die Franzoſen ihre kriegeriſche Ueberlegenheit im Iebhaften 
Angriff, im fühnen Vorſtürmen zu zeigen liebten, fo gaben fle jegt während des ganzer 
Krieges dem Bertheidigungsfampf in geihügten Pofitionen den Vorzug. Zu einem 
ſolchen Defenfiofrieg, den fie ſchon bei Weißenburg, Wörth und Spicheren befolgt, war 
die hügelige Gegend von Metz befonderß geeignet. Daher jollte nunmehr hier ver Ent⸗ 
ſcheidungskampf geſucht und dann erſt ber geficgerte Rüdzug nach Verdun bewerfitelligt 
werden. Zu — neuen, von dem früheren Kriegsminifter Niel begründeten, aber 
dem franzoſiſchen Charalter wenig entfprechenden Tactik gaben wohl bie weittragenden 
Chaſſepoigewehre und die Mitrailleufen ven Beweggrund. Demgemäß folltenvie Truppen 
Stellungen nehmen, die ein weites Schußfeld und bedingte Zugänglidjleit hätten; follten 
dort durch Schügengräben und Schanzwerke gebedt ben Angriff des Feindes abwarten, den= 
felden duch ihr Feuer decimiren und in Unordnung fegen und ſchließlich felbft zum Angriff 
vorgehend ihn ſchlagen und aufreiben. Die Niederlagen von Weißenburg, von Wörth, vor 
Spicheren bewiefen nad) Bazaine's Anſicht nichts gegen bie Richtigkeit ber Niel ſchen Tactif 
bort entjchte bie Uebermacht, hier die feindliche Ueberraſchung; bei Borny und Mars fa 
Tour aber fei auf unvorbereiteten Schlachtfeldern ohne Entſcheidung gekämpft worben. 
Barum’ folte er nicht einen dritten Verſuch wagen, welcher den Feind zerfprengen, viel- 
leicht vernichten fonnte und ibm felbft die Verbindung mit dem weltlichen Frankreich öff⸗ 
nete? Alles lag vortheilhaft für ihn. Der Muth der franzöfifhen Truppen war keines⸗ 
wegs gebrochen, ihre Kampfesluſt vielmehr durch bie bisherigen Mißerfolge zur Kampfes: 
wuth gefteigert. Sein Heer, 160,000 bis 180,000 Dlann ftark, war dem deutſchen am 
Zahl faum nachſtehend und hatte ven Vortheil, daß es vereinigt War, während mehrere 
preußische Corps noch auf dem Marſch begriffen, erſt gegen Mittag anfommen fonnten, 
ermüdet und erſchöpft; und was ihm vor Wiki den Sieg fidier erſcheinen laffen mußte, 
war eine Aufftellung, bie als unüberwinplich gelten Eonnte. Weſtlich von Mey auf dem 
Tinten Mofelufer zieht fich ein Höhenfamm drei Stunden weit von Juſſy bis St. Privat 
und Roncourt über die Gehöfte Moscou und Leipzig, über das Dorf Amanvillers u. a. 
O., von wo fi das Terrain faft gleichmäßig etwa 2000 Schritte weit abwärts fenft, 
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bahittter und darüber eine fortlaufende Reihe dichter, zum Theil anf flellem Abhange 
liegender Walber, und vor vemfelben ein Bat, der den Zugang von unten erfchwert. 
Auf viefem Höhentuamm war die franzöflfche Arınee mit 500 Geſchutzen und 150 Mis 
trailleufen aufgeſtellt, geſchützt durch Schanzen, Berhaue, Gräben und bie zur Vertheis 
bigung forgfältig hergerichteten Gehdfte und Dertlihkeiten. Bor der Bauptftellung 
waren die Dörfer St. Marie aur Chönes, St. AU, Habonville und Berneville u. a. 
als exſte Linie von Avantgarden ſtark befet. Die berühmteſten Feldherren Canrobert, 
Ladmirault, Le Boeuf, Froſſard, befehligten die einzelnen Armeecerps. Ein preußiſcher 
General gibt von der Schlacht bei Gravelotte, in welcher König Wilhelm ſelbſt den 
Oberbefehi führte und bie mit ber Einnahme dieſer Stellungen und mit dem Räckzug 
der Franzoſen hinter die Feſtungswerle von Met endigte, folgenden Bericht: 


„Der König ſormirte für ben benorfichenden Kampf feine Schlachtlinie vom rechten Flügel 
ab gerechmet aus dem 7. 8., 9. Garbe⸗ und bem 12. Corps, benen das 3. unb 10., bie beide 
am 16. ſtark gelitten hatten, als Reſerve folgen follten. Der Gefechtebispofition nach follte 
bie ganze Armee eime Rechtoſchwenkung machen, ben reiten Flügel bes Feindes umfaflen und 
ihn fo nad Metz Hineinwerfen. Zu dem Ende waren den beiben ganz friſchen Armee-Eorps 
ber Garbe und dem 12. bie ſchwerſte Aufgabe, bie Ueberflügelung nud eigentliche Entſcheidung 
des Kampfes zugedacht, und ba fie ans ber Gegenb von Mars la Tour bis an ben Feind 
einen Marſch von faft vier Stunden Weges hatten, war befohlen, baf ber rechte Flügel und 
die Mitte fi bis zu deren Gingreifen ins Gefecht nur auf worbereitendes Artillerierfgeuer 
beſchrãnken foflten. Es if ein ſchönes Zeugniß ihrer Mandvrirfäpigkeit, das ſich bie deutſche 
Armee am dieſem Tage erworben hat, daß fie dieſe großartige Schwenkung ohne irgend welche 
Stodung, ohne auseinander zu kommen und in ber kurzen Zeit von nicht ganz vier Stunden 
ansführte und gegen Mittag anf der ganzen Linie gleichzeitig zum Angriff vorgehen konnte. — — 
Gegen zwolf Uhr entbrannte am ber franzöfifhen Borlinie überall der Kampf, gegen zwei Uhr 
war fle überall tr dentſchen Händen und begann ber Angriff der Hauptlinie in ihrer ganzen 
Ausdehnung. Bier Stunden lang rangen bie Heerlörper mit einander, ohne daß ein weient- 
liches Nefultat erzielt worden wäre. Die Franzoſen hielten Stand und farben; die Prenfen 
flürmten vorwärts und flarben, beibe zu Hunberten, faft zu Zaufenden. Das 7. und 8. Corp, 
denen bas Terrain beſonders ungünfig war, waren nahezu erſchöpft, das 9. behauptete ſich 
mühfem und unter großen Berluffen vorwärts Verneville, bie Garbe war in einem Angriff 
auf St. Privat mit umgehenern Opfern abgewieien, nur has 12. (ſächſiſche) Eorps, nuter 
bem Kromprinzen Albert, das ben weiteſten Weg hatte, war noch frifh. Nach fünf Uhr Hatte 
dies letztere endlich die Gegend von Roncourt erreicht und konnte vorerſt mit feiner Artillerie 
umfaſſend St. Privat befgießen. Aber erfi am fpäten Abend zwiſchen halb acht und halb neun 
Uhr wurbe dies Bollwerk bes zeiten Flügels der Yranzofen durch vereinten Angriff des Garde⸗ 
Corps und des 12, Armee⸗Corpo erobert. Gtunbenlang hatten bei St. Privat bie Garde» 
SufanterieRegimentes ben heldenmüthigſien Kampf beflanben gegen einen Feind, ber an Baht, 
Geſchütz und Aufftelung im Bortheil war. „Gin: überaus: heftiges und vafantes euer“, heit 
es in einer andern Darflellung, „aus Gekhligen, Mitrailleuſen umb Shaflepots wurde dem vor⸗ 
rüdenben brei GarberInfanterie-Brigaben entgegengefchleubert unb führte glei; anfangs große 
Beriufte herbei, bie ſich mit jedem Schritte vorwärts auf bes mit Geſchoſſen aller Art über⸗ 
ſchütteten Todesbahn ſteigerten. Aber unanfhaltiam drangen bie tapfern, ſchwer getroffenen 
GarberRegimenter mit. fiolzer Tobeonerahiung vor. Gämmtlihe Gemerale, Gtabsoffiziere 
unb Xbjutanten waren zu Pferbe geblieben, um das Gefecht beffer Ieiten zu Löusen; aber im 
turzer Zeit wurde ihnen far ſämmilich das Pferd unter bem Leibe erſchoſſen und viele von 
ihuen, barınter Oberfi von. Röder, Major won Notz und der fähflihe General son Craushaar, 
frarben den Helbentob. Ueber das mit Blut geträntte Geld, über Leichen unb verwundete 
Kameraben hinweg, flürmten bie Garden immer weiter: vorwärts: in den dichten Angelvegen 
hinein, von bem MWunfche befeelt, ſchuell an den Feind zu. lommen und emimeber zu 
fiegen ober zu flesben’ Im dem brennenden St Privat mußte Haus um Haus erſtürmt 
werben. Mitilerweile hatten mit gleicher Wufizengung hefieubermfkibtiiche und preußifche Res 
gimenter einen tuhnen Borfioß gegen bie in Amansillere eingeniſteten frauzbſiſchen Tirail⸗ 
leure ansgeführt. Foſt gleichteitig eutſchted ſich auch auf bemandern fylüges der Sieg fur bie 
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Deutihen. Das 2. Armee-Eorps von dem Steinmeg’fhen Heerlärper (Pommern unter Ge⸗ 
neral Franfedy), in unaufpörlihen Gewaltmärfcen über Pont-A-Mouffon heramiehenb, war 
enblih zur Stelle gelommen; um fieben Uhr entwickelte es fi vorwärts Gravelotte und 
nahm um acht Uhr in wahrhaft unmwiberfieffihen Anfurm bie bominirenden Höhen nom Pont 
du jone und Moscon. 


Damit war der Sieg, ber no um 5 Uhr des Nachmittags unficher war, für die 
Dentfchen entfchieben. Die Nachricht des Grafen Palikao in der Deputirtenkammer, daß 
von Bazaine drei feindliche Armeecorps in bie Steinbrüde von Jaumont geworfen wor⸗ 
ben feien, war einer der leichtfertigen Xügenberichte, durch melde bie Franzoſen ſich feltt 
und die Welt über den wahren Hergang und Sachverhalt zu täufchen ſuchten. Rah 
9 Uhr ſchwieg das Feuer und Bazaine benugte die Nacht, um feine Armee ſammt dem 
Geſchütz Hinter die Feſtungswerke von Meg zurüdzuführen. Gegen 40,000 Todte um 
Verwundete, die auf ben weiten Waffenfelvern der beiven Heere umherlagen, bewiefen bie 
unerhörte Exbitterung biefes neunſtündigen Kampfes, in welchem veutiher Muth um 
mühfam über franzöfifhe Tapferkeit flegte. Das Garbecorps allein zählte an Todten 
9 Stabsoffiziere, 7 Hanptleute, 61 Lieutenants und 1334 Unteroffiziere und Mlann- 
f&aften; an Verwundeten: 14 Stabsoffiziere, 40 Hauptleute, 146 Lientenants umb 
6196 Unteroffiziere und Mannfchaften. Unverwundete Gefangene wurden 6000 weg- 
geführt; die meiften waren in den Häufern und Gehöften ergriffen worden, wo fie ſich 
aufs tapfexfte vertheidigt hatten. Unter den deutſchen Gefallenen war auch der ritterliche 
Prinz Felix von Salm, der treue Gefährte des Kaifers Maximilian von Mexico ($. 1186, 
welcher nad) feiner Rückkehr in die preußifche Garde eingetreten war und nım im Kampf 
wider Bozatne, ber’ auch den Fall bes unglüdlihen Marimilien mit verfhuldet hatte, 
einen ehrenvollen Tod auf dem Schladhtfelve fand. — Wie auf den Siegesfeldern von 
Weißenturg und Wörth, fo wurbe auch in ven Kämpfen um Meg bie neue deutſche 
Waffenbrüderfhaft befiegelt. Neben Preußen flritten mit gleicher Tapferkeit Sachfen 
Heflen, Hannoveraner, Oldenburger, Braunfchweiger, Medlenburger, Hanfeaten. Bon 
ihnen allen galt, was in dem einfachen Siegestelegramm bes Königs an feine Gemahlin 
ftand: „Ste thaten Wunder der Tapferkeit gegen einen gleich braven Feind“. Die Gefahr, 
in welcher ber’ Konig felbft ſchwebte, als er auf einer Anhöhe bei Rezonville ben Gang 
ber Schlacht beobachtete und duch den Minifter v. Roon aus der Nähe der „hiftorifchen 
Granaten von Königgräg” entfernt werden mußte, fo wie die Scene au einer Garten 
mauer, wo er auf einer Leiter figend, deren eines Ende anf eine Brüdenmäge geftägt 
war, das andere auf einen gefallenen Schimmel, vie Schlachtberichte empfing, werben im 
Gedädhtniß der Völker fortleben. 


Ueber bie dentſche Kriegführung vor Met fällt ein ſachtundiger Mann folgendes Urtheil: 
„Mach den Tagen von Weißenburg, Wörth und Saarbrücen fteht bie deutſche Armee in einer 
ſchräg gegen bie Mofel zulaufenden Linie, fo daß ber rechte Flügel berfelben 10, bie äuferke 
Linte 22 Meilen von dem Flußlauf entfernt iſt. Die Mofellinie bildet nım das nädke 
DOperationsobject, und ed beginnt ber Vormarſch ber gefammten deutſchen Armee gegen bie- 
felbe, zurüdhaltend am rechten, ausgreifend am linten Flügel, das Centrum paßt fi ber 
Bewegungen ber Flügel an, bis das ganze Heer im eine zum Lauf ber Mofel parallele Linie 
eingerüdt if. Nun wirb ber Kronprinz (linter Flügel) abgetrennt, umb das Centrum (Prinz 
Friedrich Karl) volführt, nachdem es bei Ponteh-Moufion über bie Mofel gefeßt, um ben 
ſtehengebliebenen rechten Flügel (v. Steinmetz) als Pivot eine Schwenlung, bie, wenn wir vor 
dem Durchgangspunbkte deſſelben bei Faulquemont ausgehen, Bezüglich ber Stellung ber Armee 
bes Prinzen Friedrich Karl bei Mars la Tonr und Doncourt einer Drehung um ben vollen 
Halbkreis gleichlommt. Bei Mars Ia Tome ſteht das einflige preußiihe Centrum mit bet 
Front gegen den Rhein, mit bem Rüden gegen Paris, und fit mit ber framzöfiichen Armee, 
welche Front ‚gegen Paris macht und ben Rüden gegen den Mhein gelehrt hat. Ein gewiß 
felten dageweiener Fall Im allen dentſchen Feldzügen Napoleons I. if, mit Ausnahme der 
Gefehte, bie ber Capitulation von Ulm vorangingen, nichts Aehuliches vorgefommen. Dabei 
wird die Bewegung ohne bie geringe Gtörumg, rein wie anf bem Schachbrett, volfährt, 
gleich nach Links, von ber Stellung bei Mars la Tour gegen Vriey, ber Kreis ausgebehnt 
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ımb die Verbindung mit ber am rechten Mofelufer fiehengebliebenen Armee geſucht. Im bem 
Augenblid, wo wir dies ſchreiben, birfte ber Kreis nach biefer Seite wahrſcheinlich bereits 
geihloffen fein. Die Armee bes Prinzen Friedrich Karl hat gaber nicht nur bie Bewegung 
volführt, die fle ſchließlich in eine Stelung am linken, gerade gegenüber‘ ber innegehabten 
Stellung am rechten Mofelufer bringt, fle hat im derſelben Stellung auch brei Tage mit weit- 
tragendem Erfolg gelämpft, die frauzöſiſche Armee nach Met; zurldgemorfen und von ber Rüde 
zugslinie nad) Chalons abgefhnitten. Wenn wir auch von blutigen Kämpfen, großen Berluften 
ber deutſchen Armee und ſelbſt partiellen tactifchen Erfolgen von Seiten ber Franzoſen gehört 
haben, fo haben wir doch nichts vernommen von einer Bedrohung bes Rüdens der deutfchen 
Armee, von Gefährdung ihrer linken Flanke (bie rechte iſt durch ben Kronprinzen gebedt). — 
Fälle, bie bei der erbonirten erflaunlich fühnen Stellung ber Armee bes Prinzen Friedrich 
Karl wohl Teicht denkbar wären. Daß nichts davon eingetreten, beweift nur, mit welcher 
Sicherheit jene Kreisbewegung vollführt worben if, umb wie richtig berechnet der Zeitpunkt 
war, in welchem das Corps des Generals Alvensleben anf bie große Straße von Meg nad 
Berdun beboudirte. Zwölf Stunden fpäter — und bie ganze Bewegung wäre unmöglich ger 
weien, da ein Theil ber Armee Bazaine's bereitß in oder bei Verdun eingetroffen, und ber 
preufjifchen Armee, wenn biefe deunoch ben Reſt des franzöfiſchen Heers hätte angreifen wollen, 
leicht in ben Rüden gelommen wäre. Mit Bezug hierauf fagte ſchon Marſchall Radetzky das 
richtige Wort: daß bie tapferfle Truppe das Schießen im Rüden nicht vertrage. Wir fliehen 
Teinen Augenblid an, die Bewegungen ber deutſchen Armee an ber Mofellinie und um Metz 
als eine jener Operationen zu bezeichnen, hei welchen bie Genialität und Kühnheit der urſprüng⸗ 
lien Eonception nur durch bie makelloſe Durchführung berfelben übertroffen wird. Wenn 
bie Bötter, wie es leider allen Anfchein hat, auch noch im kommenden Jahrhundert Heerführer ber 
dürfen werben, fo werben fich biefe am Studium bes Feldzugs von 1870 bilben, und ben Namen 
des großen Strategen Moltke mit Ehren nennen.‘ — „Der Tag nad) ber Schlacht war ein ernfter, 
trauriger Tag. Bon zwei Uhr Nachmittags an bis fpät in bie Nacht hinein wurben bie gefallenen 
Helden beerdigt. Die Regimentsmufiten Feten ben alten [hönen Choral „Ieius meine Zuverſicht“. 
Zu dem weiten Kreife, der durch die Kameraben ber zu Begrabenden gebiet war, flanben bie 
Dffiziere des Regiments And des Stabs. ‚Unendlich ergreifend waren bie ſtillen Bittern Thränen, 
die langſam über die fonnverbrannten Wangen ber kriegerifchen ſtarken Männer herabrollten. Nein, 
niemand ber ruhig zu Haufe fit, und ber den großen Kampf, ben wir jegt Kämpfen, nur aus Bes 
richten von blutigen Schlachten, von theuer erfanften Siegen kennt, Tann fi einen Begriff von ber 
furchtbaren Geißel bes Kriegs maden: Hab und Gut, Leib und Blut, alles muß vor ihr vere 
gehen. Ewige Schande ben ruchlojen Frevlern, bie fie heraufbeihworen! Gegen neun Uhr 
Abends wurde bie feierliche Todtenmuſil plöglih durch einen keden ſchnellen Marſch unter 
brochen. Näher unb näher kam das Mingende Spiel, und jett gogen bie Regimenter raſch 
und leichten Schrittes am un vorliber. Es waren unfere wadern Kampfgenoſſen, bie überall 
beliebten unb gelobten Sachſen. Sie riefen uns einen freundlichen „Önten Abend, Kameraden‘ 
au, ber herzlich erwiebert wurde. Bald verklang bie Mufi in ber ferne, aber nicht lange, 
benn gleich barauf ertöute es in vollem Männerchor: „Stille Nacht, heilige Nacht‘, und von 
der andern Seite: „Lieb Vaterland, lanuf ruhig fein”. Ja Vaterland, du kannſt ruhig 
fein! &o lange in beutichen Auen Männer geboren werben, wie jene treuen Helben, bie vor 
Ste. Marie und Gt. Privat fochten, binteten und farben, fo lange kaun fein Feind, woher er 
aud kommen möge, dem bentfchen Baterlanb etwas anhaben!“ 


8.1223. Die Belagerung von Meg. „Mit dem 18. Auguſt ſchließt in 
viefem Kampfe der Abfchnitt der kriegeriſchen Poefie, der der Proſa beginnt mit feinen 
Langen Tagen und Nächten voll refignirten Ausharrens und ruhelofer Wadfamteit.“ 
Bazaine war durch bie brei gms vor Meg hinter die Feſtungswerke zurückgewor⸗ 
fen worden. Seht war ben Deutſchen bie ſchwierige Aufgabe geftellt, ihn bafelbt feft» 
zubalten und ſeine Kräfte zu binden, ohne jedoch im Uebrigen bie kriegeriſche Action zu 
unterbrechen. Neben den Waffengängen im Felde mußte zugleich ein Belagerungskrieg 
geführt werben, in welchem = den Gefahren des Kampfes und der Auefälle fi der 
anftrengenbe und ermübende Wachedienſt in unbeftändigem, oft ungünftigem Herbftwetter 
und Krankheiten und Seuchen gefellten. Um dieſer zwiefahen Aufgabe zu genägen, 
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zweigte ber König non ben vereinigten Armeen brei Corps ab, das 12. ſächſtſche, das 
Gardecorps und das 4. Sorps jammt bem größten Theil der Eavallerie, um nnter Füh— 
rung des Rronpringen von Sachſen als eine neue, die Mans: Armee auf Baris 
zu nenen Kämpfen vorzugeheh und dem dritten Heerkörper als echter Flügel zu biemen. 
Die übrigen Theile der erften und zweiten Armee wurden zu einer befonberen Belage 
tumgsarmee vereinigt, bie zwar immer noch erſte und zweite dentſche Armee genannt, 
aber unter bie einheitliche Leitung bes Prinzen Feier Karl geftellt wurde, währen 
Steinmeg, ber bei Sambrüden nicht ganz in ben Kriegsplan bed Generalftabs ein⸗ 
gegangen war, in ber Folge eine anderweitige Verwendung im Often des Königreiche 
erhielt. Die Belagerungsarmee, nah und nad durch heraugezogene Nefernen um 
Erſatzmannſchaften verflärkt, Hatte minbeftens eine Höhe von 150,000 ſtreitbars 
Männern, welche die Stadt auf beiden Seiten der Mofel umftellten und in ihrem gan 
Umfang durch Schanzen, Batterien und Schätengräben oft in boppelter und brei 
facher dine und mit Benutzung der dazwiſchen liegenden Dörfer umſchloſſen. „Die 
Borpoften wurben vorwärts biefer Linie, jo weit es das Feuer ber Forts geflattete, 
vorgefhoben, ja fle flanden meift fogar noch innerhalb des Bereichs ihrer ſchweren 
Gefüge, und nur die größeren Referven waren auch biefem Feuer entzogen. Die 
ganze Länge ber Einſchließungslinie betrug gegen ſechs Meilen. An allen Höhepuntten 
waren Objervatorien errichtet, Telegraphen fanden mit ihnen und mit ſaͤmmtlichen 
Hauptquartieren ber Corps in Verbindung, fo daß nichts verfäumt wurde, um die Ein 
ſchließung zu einer gegen jede Eventwalität gefiherten zu machen.” Nur durch eine 
ſtrenge Blofabe konnte die mit unüberwindlichen Feſtungswerken auf allen Seiten um» 
gebene Stadt Met bezwungen werben; die Hauptaufgabe des Belagerungskrieges befland 
baber für die Dentfchen in ber forgfältigften Ueberwachung, für die Franzofen im wieder 
holten Verſuchen, durch Ausfälle die Einſchließungslinie zu durchbrechen. Kriegsmaterial 
war in großer Menge aufgehäuft; denn man war in Frankreich feſt überzeugt geiefen, 
baf ber Krieg in beutfchen Landen geführt werben würde und hatte daher in ben Grenz: 
feftungen Gefhüg und Waffen zum Nachſchub für die Feldarmee in großer Menge an- 
efommelt. Weniger günftig war e8 mit den Mundvorräthen beftellt, va nicht nur eim 
Hemmer von 150,000 Dann, fondern aud die ftäbtifchen Einwohner und eine zahlreiche 
Bevölferung, die aus den umliegenden Ortſchaften eingewandert war, unterhalten werben 
follten. Die Unordnung und Rathlofigkeit muß in ben erfien Tagen furchtbar gemefen 
fein; und es zeugt von der großen Umficht und dem Organifationstalent des Marſchalls 
Bazaine, daß er in kurzer Zeit der unermeßlichen Schwierigkeiten in fo weit Meiſter 
ward, daß er ſchon am 26. Auguft einen Ausfall vorbereiten fonnte, der nur wegen bes 
ſtroͤmenden Regens verfchoben ward. Erſt als er unterrichtet wurde, daß das zweite und 
britte Corps ber Einfchliekumgsarmee in ver Richtung von Dun und Stenay abgezogen 
fei, um bie von Mac Mahon bevrohte „Maas-Armee“ des Kronprinzen von Sadyfen 
zu verftärten, traf er Anftalten zu einem energiihen Ausfall, um entweder die Preußen 
zurückzuſchlagen und die Freiheit feiner Bewegungen wieder zu gewinnen, oder wenigſtens 
durch raſche Requifttionen und Fouragirungen die Proviantoorräthe zu mehren und 
fomit ben Feind länger zu feſſeln. Er wählte dazu das rechte Mofelufer, wo bie feind- 
lichen Bertheivigungsfräfte weniger ſtark waren und zahlreiche detachirte Forts den An= 
griff unterftägen fonnten. Es gelang ihm auch wirklich gegen Abend die Dentichen aus 
ihrer Stellung bei Noifjeville und Montoy zu drängen und fi in diefen Ortfchaften 
feftzufegen ; aber durch einen nächtlichen Angriff unter General Manteuffel warf bas 
erfte Armeecorps und die Randwehrbivifion Kummer, höchſtens 40,000 Mann, den 
weit überlegenen Feind zurüd, und da mittlerweile die zwei detachirten Armeecorps wieder 
ur Einfchliegungsarmee zurädgelehrt waren, fo konnte Bazaine nicht mehr an die Durch ⸗ 
hrung feines Planes denken. Im Laufe des 1. September zogen die Franzoſen wieder 
in Meb ein. Aus der ganzen Unternehmung ging deutlich hervor, „daß die Truppen 
durch die harten Kämpfe vom 14. bis 18. ihre Kampfesluft, ihre Elaſticität, kurz ihr 
Bertrauen zu ſich ſelbſt und wiederum, daß der Marſchall fein Vertrauen zu ben Truppen 
verloren hatte”. Bon der Zeit an galt es im deutſchen Lager für ausgemacht, daß dae 
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Schickſal der großen Armee von Meß durch die Propiantvorxaͤthe behingt ſei. Muh Schon 
am nädjften 8 begann das Schlachten dex Plerte, 


4. Die KHataſtrophe van Sedan und her Sturz ded franzoͤſiſchen Kaiſerxthums. 


8.1224. Der Marſch Mac Mahon«. Im Norden von Chalons hatte bie lai⸗ 
ſerliche Regierung ein Terrain non zwei Meilen im Gevierte angekauft und in ein großes 
Rager mit Boralen und Nebungsplägen verwandelt. Die große Anzahl Militär, die 
Schr ein Jahr aus firh daſelbſt aufhielt, Iodte Anſiedler aller Art an, befonpers. Händler, 
Wein⸗ und Speifewiythe, Handwerker, fo daß das Dorf Monrmelon in. Kurzem das 
Anſehen giner Kaufmannftadt gewann, wo Mir alle Berärfuiffe und Lüfte des Lebens 
geforgt war. Alterthumsforſcher wollten erfannt haben, die Lagerſtätte ſei bie catalau⸗ 
nifche Ebene, in welcher einft die große Hunnenſchlacht geliefert worden; fein barbariſches 

eer werde jemals biefen hiſtoriſchen Boden überfchreiten. Zwiſchen bem Lager von 

halons und dem Seflungsgürtel pon Metz zieht ſich ein hügeliges Plateau, gebilbet von 
Armen ber Ardennen, unter benen ber Argonnerwalb mit den „Thermopyhlen ðrankreichs“ 
vom 9. 1792 bei Valmy und St. Menehould eine gefhichtliche Berüpmtheit erlangt 
hat, und durchſchnitten von der Maas und Marne, welche auf bem Höhenzug von Langres 
ihren Urfprung haben und von ber Aisne, einem Nebenfluß der Dife. Eine Reihe von 
Feſtungen erften, zweiten und dritten Ranges jhügen das Stromgebiet ber Maas 
und ihres öftlihen Nebenfluffes Epier gen Often und Norden, wie Berbun, Montmedy, 
Sedan, Mezidres, Longwy an ber Grenze von Luxemburg und das weit in das König⸗ 
reich Belgien Hineingetriebene Givet. Diefes Terrain bilvete ven Schauplag ber kriege⸗ 
rifhen Ereigniffe des Monats September, welche mit ven Schlachten von Beaumont und 
Sedan begannen und mit der Belagerung von Paris zu einem längeren Abſchluß famen. 
Im Lager von Chalons hatte Mac Mahon, Herzog von Magenta, ven Oberbefehl über 
eine Armee von etwg 125,000 Mann zu Fuß und 12,000 Reiter. Auch nachdem 
Kaiſer Napoleon fih von Verdun aus mitihm verbunden, führte ber Marfhalldem Namen 
nad pas Kommando. Unter ihm flanden die Generale Ducrot, de Zeilly, Douay und 
andere Anführer ber ehemaligen Rheinarmee, bie nun mit ben ſchon vorhandenen Truppen 
und Mobilgarden in Chalons vereinigt als „Armee von Paris‘ begeichnet wart. Es 
war ein buntgemifchtes Heer, das auch im Felde dem Freudenleben und ven Genüffen der 

auptftabt nicht entfagen wollte und die Anftrengungen des Krieges ſcheute. Nach den 

childerungen von Augenzeugen fehlte e8 biefen verwöhnten Söhnen an aller Zucht und 
Disciplin, Bald fand ih no General Wimpffen mit Berftärlungen aus Afrika ein. 
Auch General Trochu mar anfangs im Lager, aber von Napoleon zum Gouverneur 
von Paris und Oberbefehlshaber ſämmtlicher zur Vertheivigung der Hauptſtadt vor⸗ 
handenen Streitträfte ernannt, begab er ſich am feinen neuen Beſtimmungsort. Auf 
die Nadricht von den Kämpfen um Die ertheilte nun die Regentſchaft, die van der 
wahren Sachlage fehr unvolltommen unterrichtet war, dem Marſchall den Befehl, mit 
feinen Heerfäulen zum Entfag Bazaine's vorzugehen. Mac Mahon hegte Zweifel über 
das Gelingen des gewagten Unternehmens, dad nur dann von Erfolg fein konnte, wenn 
Bazaine ſich rechtzeitig aus der eifernen Umarmung ver Preußen zu befreien vermochte. 
In einem unter dem Vorſitz des Kaifers gehaltenen Kriegsrath war may vielmehr zu ber 
Anſicht gelommen, Napoleon follte mit einem Theil des Heexed nach Paris zurückkehren; 
die Hauptſtadt mit ihren Feſtungswerken fei ver geeigneifte Mittelpunft für die ferneren 
Kriegsoperationen. ALS jedod die Regentſchaft mit ihren Beiräthen, welche bei ver 
herrſchenden Aufregung von der Unwefenkeit des Kaiſers Gefahr fürchtete und daher bie 
Rückehr widerrieth, in beftimmtefter Weife den Befehl wieberholte, gab der Marſchall nach, 
aber beunruhigt von inneren Bedenken. Diefer Zwieſpalt feiner Seele lähmte feine Bes 
mwegungen und verzögerte den Marſch, ver gen nordwärts gen Rheims und bann 
nad) einiger Maft nordoftwärts über Nethel, Chöue le populeur nad) Mouzon an ber 
Maas gerichtet war, fo daß die Spigen feines Heeres erſt am 28. Auguft in bem legten 
Drte eintrafen. Bei feinem Abgang hatte er im Lager zu Chalons alle militäriſchen 
Etahliſſements in Brand geftedt. Wollte er dadurch den auf achtzehn Meilen entfernten 
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Landsleuten in Mey ein Feuerzeichen geben? Es blieb unbemerkt von Freund und Feind. 
— Der Feldzugsplan war fühn, und in Deutfhland, wo man bem Waffengang au ber 
Hand der Landkarten und Zeitungsberichte mit Spannung folgte, lebte man in großer 
Aufregung. Allein das fünftlic angelegte Unternehmen war nur daun bebenflich, wenn 
durch die Schnelligleit ber Bewegungen bie Preußen überrafcht wurden und ‚außer Stand 
‚gelegt, die verſchiedenen Armeen zu einem Gewaltftoß zu vereinigen. Wir wiflen aber, wie 
zögernd ber Vormarſch Mac Mahond vollzogen warb. Schon war bie dritte Armee unter 
dem Kronpringen non Preußen, nachdem fie bie Heine Dogejenfelung Marſal eingenommen 
und in Tünenille die angehäuften Mundvorräthe exbeutet, über Bar le.Duc und Pim; 
nad Chalons und Eperna gelangt, um unterftügt von ber vierten Armee des Pronprinzen 
von Sachen, welder weiter nerdwärts an Verdun vorbei gleichfalls nach Weften vor 
rüdte, auf Paris loszugehen. Dahin gebachte auch der König, ver fi) mit dem General: 
ftab in Gommerch befand, feinen Weg zu nehmen. in. im Abzug begriffener Haufen 
Mobilgarden wurde bei Epenfe, ftlih von Chalons, dur ein Kenanasen: niebers 
gemacht, zerfprengt, gefangen genommen, worauf eine königliche Proclamation vertäintiger, 
daß man nur folhe Perfonen nad) dem Kriegsrecht behandeln werde, welche als franz 
ſiſche Solaten ſich ausweifen und durch Uniform kenntlich fein würden. Als num ber 
Abmarſch Mac Mahons in ber Richtung nad; Norboften im Hauptquartier befanut wart, 
wie es heißt, durch eine Cortefpondenz ber „Independance Belge” aus Meziöres, ftellir 
man fofort den Zug nad Weften ein und traf neue Dispofitionen, um das Vorhabeu 
bes Feindes zu durchkreuzen und deſſen beabſichtigte Verbindung mit Dieb zu verhindern. 
Schon in ben legten Tagen des Auguft erreichte bie dritte Armee des Kronprinzen von 
Preußen, die bei Wörth gefiegt hatte, das rechte Ufer der Aisne und am bei Buzancy 
und Le Chene mit dem deinde ing Gefecht, während bie verftärkte vierte Armee nah 
dem Treffen bei Nouart die Manslinie von Dun und Stenay gewann. Der Kdaig 
felbft befand fi mit dem Generalftab zuerft zu Elermont in ven Arbennen, dann ix 
Barennes, belannt in der Leidensgeſchichte Ludwigs X VI. ($. 876), während ber aije 
und Mac Mahon ihren Aufenthalt in Mouzonnahmen. Hier ereilte ſie die Kunde, ta} 
das Korps bes Generals de Failly beiBeaumont von ben Deutſchen, beſonders Bayern 
unter Oeneral von der Tann und Sachſen, unerwartet angegriffen unb mit großen 
Verluſt an Mannſchaft und Gefhüg in die Flucht gefchlagen fei, weshalb fle ihren 
Marſch eilig nad) Carignan und Sedan fortfegten. Es wäre dem Kaiſer leicht geweſen, 
heißt e8 in ber kleinen Schrift eines franzöſiſchen Generals über biefe Begebenheiten, ſich 
nad) Mezidres zu retten und feine Perfon in Sicherheit zu bringen, aber er wollte bie 
Armee nicht verlaffen. Noch am 31. Auguſt erließ er eine beruhigende und ermutbhigente 
Proclamation an die Soldaten. Es follte feine legte Anſprache fein. Als fie den Weg 
nad Sedan einſchlugen, dachten fie wohl weniger an bie Möglichfeit, Met zu entfegen, 
als entweber duch fiegreihen Kampf ven Ruckweg zu gewinnen ober bie belgiſche Grenze 
zu erreichen und auf neutralem Boden Schug und Sicherheit zu ſuchen. Aber durch 
die raſchen Bewegungen ber Deutſchen wurden alle ihre Pläne vereitelt. Während die 
vierte Armee auf dem rechten Maasufer vorging und den Chiers bei Douzy überſchrei⸗ 
tenb die Oftfeite von Sedan in Befig nahm, näherte fich die britte Armee, aus Nord⸗ 
deutfchen, Bayern und Würtembergern zufammengefegt und mit trefflicher Artillerie vers 
fehen, auf ber linken Stromfeite über Raucourt und Nemilly der Feſtung. Ein Ber- 
ſuch der Bayern, bei Bazeille, dem fteinernen Dorf mit dem alten Schloß, in melden 
Türenne feine Jugend verbracht hatte, über die Mans zu fegen, wurde anfangs zuräd- 
gewieſen; aber in der Nacht bemertftelligten fie oberhalb der Stabt Sedan an zwei Stellen 
dennoch den Uebergang, indeß das 11. norddeutſche Corps bei Donchery und bie wür⸗ 
tembergifche Divifion noch weiter abwärts den Fluß überfäritten und bie Armee bes 
Kronprinzen von Sadfen die Höhen im Often und Norden der Stadt zu gewinnen 
fuchte. Der Kronprinz von Preußen ftellte fi mit feinem Stab auf einer Bergkuppe 
bei Chateau Donchery, ber König felbft mit dem Generalftab auf der dominirenden Höhe 
von Froͤnois auf. 

8. 1225. Die Borgängein Sedan. Bald ereignete fid die Entfcheidungs« 
ſchlacht bei Sedan. Den Bayern unter General von ber Tann gelang es nach einem 
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mehrfländigen furchtbaren Kampfe in Strafen, Häufern und Gärten fid des faft 
gänzlidy niebergebrannten Dorfes Bazeille zu bemächtigen, wobei Marſchall Mac Mahon 
buch einen Oranatfplitter jo ſchwer verwundet warb, daß er das Obercommando 
abgeben mußte, ein verhängnißvolles Ereigniß, ba er Niemand in feine Pläne eingeweiht 
hette. An feine Stelle trat zuerſt ber von ihm ſelbſt zum Nachfolger ernannte Ducrot, 
dann ber kurzlich aus Afrika herübergelommene ältere General Wimpffen, ein Dann 
von anerlannter Tapferkeit und kalter Berechnung. Diefer verwarf die von Ducrot 
angeorpnete Rüdzugebewegung nah Illh, als entmuthigend für bie franzöfifche Armee und 
ging zum Angriff über; als aber das preußiſch⸗ſächſiſche Heer den norböftlihen Höhenzug 
von Billers:Cernay, Daigny, Givonne nad ben heftigften Anftrengungen in ihre Ges 
walt brachte und den Bayern, bie bei und in Bazeille mit den von den wuthentbrannten 
Einwohnern nnterftügten franzöfifchen Marinefolvaten einen Vernichtungskampf führten, 
die Hand reichte, fo daß diefe tro des furchtbaren Geſchützfeuers ver Franzoſen bie 
wichtige Pofition auf den Höhen von La Moncelle und Schloß Monvills in Beſitz 
nehmen und mit gemeinfhaftlicher Anſtrengung ven Feind auß der feſten Stellung von 
Balan vertreiben konnten, da neigte fi das Schlachtenglück auf die deutfche Seite. 
Im Nordweſten ver Stabt befetten norbbentfche Truppen bie Ausgänge von St. Menges 
und Fleigneux und richteten ein furchtbares Artilleriefener auf bie gegenüberftchenven 
franzöfiichen gap er welche ſchon um Mittag bergeftalt eingefhnürt waren, 
daß nur noch zwei dürftige Auswege nach Süden und nah Norben offen ftanden, um 
entweder zwiſchen Givonne und Fleigneur die beigifhe Grenze zu erreichen oder von 
der Borftadt Torcy ans über Vonziers nach Rheims fi durchzuſchlagen. Aber Ges 
neral Wimpffen trug Bedenlen, einen diefer äußerften Auswege, die allerdings nur mit 
den größten Verluften möglicher Weife gelingen konnten, mit raſcher Entfchloffenheit zu 
ergreifen. Bald war auch bie Definung bei Sy durch das preußiſche Gardecorps 
ejchloffen und nun wurde von allen Seiten ein mörberifches Artilleriefeuer gegen bie 
anzofen gerichtet, fo daß fie nach der legten energifchen Anftvengung bei Sloing, 
wo General von Ger&pdorff nom elften Armeecorps und ber franzöfifche Reitergeneral 
Margueritte anf den Tod verwundet wurben, alle Verſuche eines Vordringens auf⸗ 
gaben und am Nachmittag den Rüdzug nah Sedan antraten. Im biefer Meinen Stadt 
war am Abend die ganze Armee Mac Mahons zufammengebrängt und es herrſchte 
in den Straßen und Häufern eine beifpiellofe Unordnung und Verwirrung, die noch 
erhbht warb, ald die deutſchen Truppen von ben umgebenden Höhen herab die Feſtung 
zu beichießen begannen und am mehreren Orten der Stabt Feuer ausbrah. Um ba 
Elend nicht noch zu vergrößern, ertheilte daher KRaifer Napoleon dem General Wimpffen 
den Befehl, zu capituliven. Ex gehorchte mit innerem Widerſtreben, aber durch Die Noth⸗ 
wenbigleit gezwungen. Schon wehte bie Barlamentärflagge am Thore von Sedan, als 
ber Oberſt Bronfart von Schellendorf aus Frenois eintraf, um im Namen des: Königs 
von Preußen Armee und Feſtung zur Uebergabe aufzuforbern. Bald kehrte er in das 
Hauptquartier zuräd, Begleitet von dem franzöſiſchen General Reille, welcher dem König 
ein Schreiben Napoleons überreichte des Inhalts: „Da ich nit in der Mitte meiner 
Armee ſterben konnte, fo lege id; meinen Degen in die Hände Eurer Majeftät”. König 
Wilhelm nahm das Anerbieten an mit dem Ausorud ber Theilnahme über das ſchwere 
Geſchick des Kaifers und der franzöſiſchen Armee, bie ſich unter feinen Augen fo tapfer 
geſchlagen. Uebrigens ergab fi Napoleon nur für feine Perfon, da er ven Oberbefehl 
nicht führte und Alles der Regentichaft in Paris anheim gegeben hatte. Die Abfchliegung 
des Capitulationsvertrages blieb dem Höhftcommandirenden Wimpffen überlaffen, der 
vn bem Zwed fid in Begleitung des Generals Caſtelnau nach Dondery begab, um mit 
oltfe und Bismard in Verhandlungen zu treten. Sie bauerten die ganze Nacht hin⸗ 
durch; aber wie fehr auch der franzöfifche Feldherr fit bemühte, eine Milderung ber 
bitteren Nothwenbigkeit zu erlangen; an ber ehernen Bruſt der preußifhen Generale 
fheiterten feine Berfuhe: Moltke ging von ber Bedingung ber Waffenftredung und der 
Mebergabe ber ganzen Armee auf Gnade und Ungnabe nicht ab; er gewährte eine kurze 
Deventzeit, ſei dieſe erfolglos verfloffen, fo werde bie Beſchießung der Stabt von Neuem 
Beginnen. Und nun wurde um 6 Uhr Morgens, nachdem Wimpffen bie franzöſiſchen 
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Generale zu einem Kriegerath jufammen berufen, bie Capitulation untergeichuet usb son 
2 Set. dem König im Hauptquartier zu-Benbrefie beflätigt. : „Welch eine Wendung · durch Soues 
Führung“, ſchloß die Meldung des wunderbaren Eveignifies an die Königin im Berlin 
So erlebte dem die Welt das unglaublide, in der ganzem Kuiegägeicichte. einzig Da= 
ſtehende Schauſpiel, daß außer den 28, 000, bie währenb ver Schlacht gefangen genem⸗ 
men worden, ein Heer von 83,069 Ram, baranter 1: Marfhall (Mac Mahon), 40 Ges 
nerale, 280 Stabdofftziere, 2600 Offiziere nub Militãrbeamien, fid) dem Sieger ergab, 
die Waffen und alles Kriegsmaterial, beftehen» in 330 Feldgefhägen, 70 Mitreilbenfen, 
150 Feſtungogefchützen und 10,000 Pferden, ablieferte umd nebft dem Kaifer mach 
Deuiſchland in Kiegsgefangenfcjaft wanderte. Nur den Offizieren, welche anf —* 
liches Chrenwort verficherten, im dem gegenwärtigen Krieg nicht mehr gegen Deuthehland 
za fechten und in keiner Weiſe den beutichen Intereſſen yumiberguhennels, wurde „in 
— auf die tapfere Vertheidigumg“ geſtattet, ihre. Waffen und ihr perföntiches 
Eigenthum zu behalten. Noch am viefem und dem folgenden Geptembertag wurde 
Be dem Bogenterrain zwiſchen Villette und-Iges im Angeſichte eines bayerifchen uud 
eines norbbeutfchen Armeecorps die Waffenfivedemg vollzogen, woramf die Feſtung Seen 
mit allen Adlern, Feldzeichen und Kriegsgeräthen übergeben und bie gefangene Manz- 
ſchaft auf zmei Eifenbahnen abgeführt warde, um in deutſchen Feſtungen und Baraken- 
lagern untergebracht zu werben. Nur em geringer Theil ver Offiziere wollte Das 
verlangte Ehrenwort abgeben; die meiften zogen das 8008 der Kriegsgefangenfchaft ver, 
wo ihnen eine amftimdige Behandlung upb eine möglichſt geringe Befchränfung ber per⸗ 
ſönlichen Freiheit zu Theil ward. Sie wollten ſich nicht der Gefahr ausjegen, zu einem 
Wortbruch verleitet zu werden. Auch General Ducrot ſollte fi in Gefangenfcheft 
ftellen; als aber in Pont-d-Mouffon die Abführung nicht fofert vor ſich gehen tonste, 
entwih er nad Paris. Die ſophiſtiſche Rechtfertigung dieſes unritterkichen 
bie er in ber Folge bekannt machte, vermochte die Schmach des Wertbruchs nicht andy: 
löſchen, das verblicene Ehrgefühl nicht herzuſtellen. — Vielleicht war bie 
Napoleons, daß er ven Tod auf dem Schlachtfelde geſucht, aber nicht gefunden habe, 
keine Bhrafe, wenigſtens war das Schidfal des von körperlichen Schmerzen und Seelen- 
leiden ſchwer heimgefuchten Mannes fo ernft und tragifch, daß zur Heudelei fin Raum 
war, und daß er ſich perfönlichen Gefahren ausgefetzt, ward von verſchiedenen Seiten 
behanptet. Erſt in ver Folge wurbe ihm bie Menßerung in den Mund gelegt: „ber Tod 
in ber Schlacht fei ſchön — in ber Poefie“. Mit dem gefpaunteften: Interefie vermager 
man in Deutſchland die Berichte über den Hergang bei feiner Ergebung; wie er begleitet 
vom Orafen Bismard zunächft im einem einen ärmlichen Arbeiterhauſe am Wege nach 
Donchery abſtieg, wie er dann, mit dem deutſchen Staatsmanne auf eine ſieinerne Bank 
vor der Thüre ſich ſetzend, demſelben ſagte, er ſelbſt habe den Krieg nicht gewollt, fei 
aber durch den Drud der öffentlichen Meinung im Frankreich zu demfelben gedrängt 
worben; wie dann beide nach dem Schlößchen Bellevue bei Frenois fi begaben, wo 
König Wilhelm und der Kronprinz ſich einfanden umd jene Unterrevung gehalten ward, 
von der ein Telegramm an bie Königin Auguſta berichtete: „Welch ein ergreifender 
Augenblid, der der Begegnung mit Napoleon! Er war gebeugt, aber würdig im feiwer 
Haltung und ergeben. Ich Habe ihm Wilhelmshöhe bei Cafjel zum Aufenthalte gegeben. 
Unfere Begegnung fand in einem Meinen Schlößchen var dem weſtlichen Glacis von 
Sevan Statt.” Die Befihtigung der deutſchen Armee, welche barauf ver König vor- 
nahm, die erhebenden Danlesworte, bie er den vereinigten Truppen und Yührern aus- 
fprad und der begeifterte Empfang, den der greife Kriegsherr allenthalden fand, bitvete 
einen ergreifenden Contraft zu den Scenen bed Elend, bed Jammers, ber Unord⸗ 
nung, bie fih dem Blide in Sedan barboten, wo bie Luft verpeftet war, fo daß es 
wochenlanger Reinigungsarbeiten bedurfte, um den Ort für Menfchen wieder bemohn- 
bar zu maden, zu der Verwilverung, Zuchtloſigkeit und thierifchen Berfunfenheit, zu 
denen Hunger, Unbotmäßigfeit und Verzweiflung die frauzöſiſchen Soldaten in dieſem 
Momente ded Untergangs geführt! Noch niemals war einem Kriegsheer, das nod vor 
wenigen Tagen im rühmlichen Kampfe unter ven Waffen geftanden, folde Schmach 
geboten worden! Den fpäteren Gefchlechtern wird e8 wie eine Ausgeburt mythenbilden⸗ 
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der Boltaphamtafle erſcheinen, daßz ein: gueifer König, den-mam im Uchermuth herans- 
-geforbent, fich mit feinen Bewaffneten anfgemadit und den Beleibiger ſammt feinen 
gerzen Kriegeheer im eigehen: anne gefangen -weggeführt web in jene-feraen Stäbte und 
Feſtungen untergebracht, in die. fle als Sieger eiugnziehen fid vermeſſen hatten. Wie 
jchrumpfen jrue viel berichtigten  Eapitulatinen von Um, Prenzlau, Baylen, Bilago8 
imfarımen, im Vergleich mit ber Gapitulotion von Sedan, welche den Kaiſer und bie 
ganze Oloire der kriegeſtozen feanyöffihen Nation in- dentiche: Gefaugeniegaft lieferte! 
Enbloſt Eifendahnzüge mußten Tag und Nacht in Thätigleit gefeht werden, um bie 
emtunfneten, beionalifirten, zufamnmengebrorhenen Kriegoſchaaren auf die deuiſche Erde 
zu ſchaffen. Mit wehhen :Gefühlen mögen. bie @efatgenen auf den Rhein: geblidt 
haben, den ſle fo gerne als aimen fanszöftfchen Flaß bezerdmeten. In Zulunfi wird 
diefer ſtolze Strom wohl für immer ihren Blicken emzogen werden. Frauzöſiſche Adler 
werden nie mehe:tm feine grünen Flathen ſchauen b pr 2 


8, 1226. Der revolntionäre Stantsfirei in Paris. Im Paris 
warbe bie wahre Inge ver Dinge emtflellt ober verheinlicht. Während bie Regierung 
die anfyeregten Gemisher der Beputiten durch bernhigende Nachrichten zu beſchwich- 
tigen fuchte, im Orakelton vom einem: großen Plan ſprach, der nicht verrathen werben 
dürfte, der «ber ficher den Sieg an die framzöfifchen Fahnen Inüpfen würde; ergingen ſich 
die "Beiumgen iu ven tolifien Wuthausbrüchen über die barbariichen Horden, die ben 
heiligen Boden Frankreichs za bejubeln wagten, ſchilderten bie Kämpfe um Die als 
Siege der -franzöfifchen Waffen und verfündigten den Tag als nahe bevorſtehend, wo 
man die „Suvaflon‘" abtreiben und den Freind Über den Rhein zurüchſchlagen würde. In 
‚Zeiten kriegeriſcher Erregung werben bie Bffemtlichen Organe ſtets die Volksſtimmung 
um vie Lernenichaftlicktett des Angenblids abipiegelm, ſtets den Anſichten umd Gefühlen, 
wie fie mit mflindtioer Gewalt in die Geuräther einbringen, Worte und Ausdruck geben; 
allein die franzafiſchen Tagesblätter ergingen fi in folhen Schmähungen gegen bie 
Deutſchen, ſtachelten in fo aufreizenden, von groben Inſulten ſtrotzenden Reben und Ins 
vectiven bad Volt zu Haß und töbtlicher Feindſchaft auf, und verbanden zugleich mit ben 
Läfterumgen folde fügenhaftigteit, folheprahlerifche Selbftüberhebung, ſoiche Mißachtung 
alter Wahrheit und alles Anftandes, daß man barin keine Spur mehr von jener Urbani= 
tät, von jener gefelfigen Bilvung, von jenen chevaferesfen Umgangsformen wahrnahm, 
welche fonft ber Stolz der franzöjiichen Nation gewefen waren und in ihrer eigenen Vor⸗ 
ftellung nnd in den Augen fo vieler Menſchen den Anſpruch ihrer „civilifatorifchen Mif- 
fion“ zu rechtfertigen ſchienen. In einigen Blättern herrſchte ein Tom, wie er feit ben 
Sanseulottenzeiten im gebieten Kreifen wicht mehr gehört worden war. Zunächſt 
richtete fi) die Wuth auf bie in Paris und in allen Handels⸗ und Inbuftrieftänten 
Frankreichs feßhaften Dentfchen, vie man in der inhumanſten Weife zur Auswanderung 
zwang... Im einer Zeit, ba man mehr als je beflifien war, bie internationalen Schran⸗ 
fen nieberzureigen, die eucopäifchen Länder durch Verträge zu einer großen Völkerfamilie 
zu vereinigen, bie menschliche Geſellſchaft durch die Oemeinſamleit der Intereffen auf 
allen Gebieten ber Inbuftrie, des Handels, ber Öeifteöthätigleit zu einer kosmopolitiſchen 
Geſammtgemeinde auszubilben; mußte man erleben, daß der Racenhaß zwiſchen roma⸗ 
niſchem und germanifhem Blut erwedt und zu Scenen fanatifcher Unduidſamkeit miß- 
braucht warb, bie an die Religionsverfolgungen fräherer Jahrhunderte und an die Inden- 
mißhandlungen bes Mittelalters erinnerten, ſah man fi zurüdgeworfen in bie bar⸗ 
bariſchen Zeitalter, wo Frembling und Feind biefelbe Bedeutung hatte. War der 
nationale Haß nicht wirffam genug, fo traten Neid, Mißgunſt, Verdacht ober Furcht vor 
Spionirerei und andere böfe Triebe als Gehülfen hinzu. Das Ausland fah viefen Aus- 
brüden völkerrechtswidriger Wuth gegen harmlofe friedliche Fremde theilnahmlos zu. 
Nur einzelne Conſuln ſchützten hie und da bie Bevrängten ober Bedrohten vor der 
Vollsrache. Und wie entfegkich biefe werben konnte, davon gab bie ſchauerliche Unthat 
einiger rafenben Bauern zu Beauffac im Departement ber Gironde Zeugnif, welde einen 
Gutöbefiger ber Gegend, den man im Verdacht feinbfeliger ©efinnung hatte, flunden 
lang marterten unb bann lebendig verbrannten. In Lothringen und allerwege, wo Eiſen⸗ 
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bahnzüge deutſche Erſatmaunſchaften einführten ober Sonitätsperionen mit Sranten 
und Berwunbeten zurädbradhten, wurden häufig von ruchloſen Händen bie Schienen zer⸗ 
ſtört, fo daß endlich hie. deutſchen Etappencommandanten ‚die Vorſicht gebrauchen unrkten, 
die Maires und andere angeſehene Leute der augrenzenden Dıtfchaften bei jedem Bahn⸗ 
zug bie erſten Wagen beſteigen au laſſen, um von ſoichen Freveln abzuſchrecen. — War 
ſchon während des Uugufs die ganze Nation und vor Allem bie Haupiſtadt in fieben 
hafter Aufregung, fo, erreichte dioſelbe den höchſten Grad, - als die Kunde von der Kater 
firophe in Sedan das ganze Suftem ber Lüge, ‚Berheimlihung und Entſtellung, durch 
das man bisher die Gemüther gefangen gehalten, enthilkte und ben entjetzfichen Fol 
des Reiches bloß ftellte. Statt der gehofften Triumphe durfte man täglich ven fiegreichen 
Feind vor den Mauern von Paris erwarten. Ein vwepolutionärer Geiſt durchzuckte die 
Bevölferung. Noch ehe der xepublilauifche Abgtorduete Jules Faore im: geſetzgebenden 
Körper den Antrag zur Abftunmung bringen Ionnte, ben Kaiſer und feine Dyuaflie aller 
ihrer Rechte für verluftig zu exflären und eine proviforifhe Regierung aus der Mitte 
ber Verfommlung zu wählen, um den Feind vom. füchen Boden zu vertreiben, 
durchzog die tobende Menge mit dem, wilden. Sefchrei „Ableuuug! Mepublifl‘ die Str 
Ben und Pläte, wälzte ſich zuerft vor die. Wohnung des Generals Trohu, ben Rays 
leon in Chalons zum Milittärgeuverneut pon Paris ernannt und ihm ben Oberbefehl über 
alle Wehrkräfte ver Staht in die Haud gegeben hatte ($. 1224), und als biefer bie wilden 
Boltshaufen an die geſetzgebende Berfaumlung wies, rüdten fie in wachfender rege 
vor den Palaſt Bourbon, das Sitzungshaus der. Deputirten, immer bafjelbe Feldgeſchrei 
ausftoßend. Es Half nichts, daß die Polizeimannſchaft mit den Waffen einjdpritt; die 
zurüdgebrängte Muffe, mobei ſich viele bewaffnete Nätionalgarbiften eingeftellt, war ba 
wieder im Vorſchreiten und Dad Geſchrei wurde immer wilder und wilder. Am 4. 6 
tember verfammelte ſich der. geſetzgebende Körper zum letzteumale. Wine fütmilde 
Sigung, geflört und entwärbigt. durch eindringende Volfsmaffen, welche vie Zribäne 
und den Saal fülten, envigte mit der feierlichen Thromentfegung Louis Napoleuns und 
feiner Familie auf ewige Zeiten, ‚ausgefprochen durch gwei hervorragende Führer der 
Linfen, die Advocaten Jules Favre und Gambette. Darauf eilten viefe begleitet von 
ihren Parteigenofjen nah dem Stabthaufe, wo unter dem wachſenden Zudrange der 
ſtädtiſchen Vollsmaſſe namentlich der unteren Klaſſen die Republik ausgerufen und bi# 
zum Zuſammentritt einer neuen conftituivenden Berfammlung eine proviforifche Regie 
rung zur nationalen VBertheidigung eingefegt wurbe, An ber Gpige fand 
ber Oberbefehlshaber Trochu, ein fenntnißreicher, ſtrategiſch ausgebildeter General, der 
troß feiner glänzenden Theilnahme an der Schlacht bei Solferino bei der kaiſerlichen 
Regierung nicht in Gunft geftanben, theils weil ex in politiichen Unfichten zut Oppe: 
fition neigte, theild weil er im einem vielverbreiteten Buche die Mängel ver framäfl: 
ſchen Heerverfafjung dargelegt Hatte, Neben und unter ihm leiteten republifanifche Par: 
teihäupter die verſchiedenen Zweige der Staatöverwaltung, der Rechtspflege und des 
Kriegsweſens, nämlich Favre das Auswärtige, Gambetta bad Innere, Lefls de 
Rriegsangelegenheiten, Crom ie ux, belannt ans dem Jahr 1848 ($. 1082) die 
Juſtiz, Iules Simon, ver Borlänpfer der Schulceform, Unterricht und Eultad, 
Fourichon bie Marine, Darian die ffentlihen Arbeiten, Magnin ven Aderbau 
und Picard bie Finanzen. Mit diefen oberften Staatslenfern follte Etienne Aragı 
als Maire von Paris nebft feinen Adjuncten Flo quet und Briffon unp eine weitere 
Commiffion, in welcher auch ber aus dem Gefängnig befreite Rochefort als Bar 
rifadenauffeher feine Stelle hatte, alle zur Nationalvertheivigung erforderlichen Ge 
fchäfte beforgen. Die erſte Handlung biefer neuen revolutionären Regierung war die 
Auflöfung des gefeggebenden Körpers, in welchem die Bonapartiften bie Mehrheit bil 
beten unb bie Äbſchaffung des Senats. Die meiften Mitglieder. beider Köorperſchaften 
verließen Paris in eiliger Flucht und erleichterien dadurch das Unternehmen ihrer 
Gegner. Der Palaft Bourbon wurde gefhloffen. Auch die Kaiferin Eugenie hatte 
bereitö das Tuilerienſchloß verlaffen und ſich auf geheimen Wegen in Begleitung einiger 
Eavaliere nad; Belgien geflüchtet, von wo aus fie dann ein Afyl in England ſuchte 
Dort traf auch bald ihr Sohn Louis ein, jenes Enfant de Franoe, beffen Geburt einſt 
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gang Frankreich wit ja grofem Inbel gefetert, ber, nachdem er bei Saarbtücken zur Ver⸗ 
herrlichung des militärischen Schaufüdeg gedlent, vor der Schlacht bei Sedan über die 
belgijche Grenze geihafft worben war. Prinz Louis Napoleon, kein Freund von Kriegs⸗ 
gefahren, hatte ſich bereit zu feinem Schwiegervater nach Italien begeben, während ferne 
Gemahlin Clotilde mit ihren Aindern auf Schloß Prangins in der Schweiz eine Zu⸗ 
flugtflätte ſuchte. Die Schaar der Häflinge, bie noch vor Kurzem im Bollgenuß des 
Glaces und der Ehre ſich gefonnt’hatte, ftob, nur auf die eigene Rettung bedacht, nach allen 
Binden ‚anseimunder. . Einige wenige Getrene begaben fid nach dem Landſitz Chiſelhurſt 
in Kent, mo: bie Kaiſerin und ‚der kaiſerliche Priny’ ihrem Aufenthaft nahmen; einige 
andere gingen nach Kaffel, in defien Nähe auf · Schloß Wilhelmohdhe der Kaifer die Tage 
der Öehaugenfchhaft verbrachte, in jenem ſchönen Laſtſchloß und Park, wo einft fein Oheim 
Ierome Bonaparte fechs Jahre im Freude und Lurbarkeit verlebi hatte. Wie in den 
großen Tragbdien Shakeſpeare's auch der Humor und bie Ironie neben ben Scenen des 
Schreckens und ver Senulthaerfchuti eine Stelle finben, fo geht auch oft durch bie 
düſteren Dramen der Weltgeſchichte ein ER von tiefwirkender Ironie. Die Gegenfäge 
zwifgen Damals und Jetzt konnten wicht braftifcher gezeichnet werben, als burch bie 
Nebeneinauberftelung der Demüthigung und: Erhöhung ber beiven-Völfer und Reiche, 
die damals wie jetzt ihre Kräfte mit einander maßen. Nach dem Schiffbruch von Jena 
hatte. bonapartiftiſcher Uebermuth in Tilſit das Königreich Weſtfalen gefchaffen; nad 
dem Siege bei Sedan wurde der Erbe des Machthabers als Gefangener in viefelben 
NRäume.geführs! Dortein treue Bolt, das mit feinem König niedergefahren umb wieder 
auferſtanden war; hier ein Herrſcher, ben die geknechtete Nation mit Flachen abwarf und 
fortſtießl Richt leicht ift nech eine Regierung fo formlos und fo ohne alle Rechtsbafis 
ins Leben getreten, als die Regierung der nationalen Bertheidigung, die man mit Recht 
ale „Abdvocatenregiment” bezeidmete, da die meiften Mitglieber und weitaus die Mehr⸗ 
zahl der von ihr angeſtellten Beamten biefem Stande angebörten. Umverföhnfiche Wider⸗ 
ſacher des durch einen Staataſtreich zur Herrſchaft gelangten Kaiſerthums, haben fie ſich 
mit Hülfe des Straßenpöbels darch einen gleihen Staatsſtreich der Herrfchaft bemäch— 
tigt, die Bolksvertretung willkurlich und gewaltfam verdrängt, ber Nation, ohne fie zu 
fragen, eine Bartetobrigkeit anfgezwungen, eine vepublifanifche Berfafiung octrohirt. Wie 
ehrenwerth auch mande Mitglieder fein mochten, eine inmere Harmonie herrſchte nicht 
unter ihnen und in ihrem Gewiffen mußten fie ven Weg verabfchenen, auf dem fie uner⸗ 
wartet umd ungeſetzlich zur Macht emporgeftiegen. Trochn allein war mit einer geſetz⸗ 
lichen Autorität ausgerüftet und er hat auch durch Umficht und Thätigkeit das in ihn 
gefegte Vertrauen gerechtfertigt. Mit organifatorifhem Geſchick hat er die große Stadt 
in Bertheidigungsftend geſetzt; hat bie Feſtungswerke armirt, die nationale Wehrkraft 
durch Einübung der ſtaͤdtiſchen Nationalgarde und durch Einberufung kriegstüchtiger 
Mannſchaften ans der Provinz verſtärkt, Mundvorrath aller Art eingebracht. Die 
übrigen Mitglieder der Vertheidigungsregierung, von denen drei (Croͤmieux, Simon, 
Gambetta) jüdifher Abkunft waren, hatten nur bie Oppoſition gegen den cäſariſchen 
Defpotismus und die republifanifche Gefinnung gemein; in allem Anvern gingen ihre 
Wege und Charaktere auseinander; nur vie fieberhafte Aufregung nnd Anfpannung aller 
Kräfte ließ den inneren Zwieſpalt wenig zu Tage kommen. Unter ihnen war Jules 
Favre, durch feinen ehrenwerthen republikaniſchen Charakter und Gambetta durch feine 
Energie und füpländifche Beweglichkeit am bedeutendſten. Jener hatte im gefeßgebenven 
Körper gegen den Krieg geſtimmt nnd legte auf biefe Abftimmung ſtets großes Gewicht. 
Auch Thiers hatte den Krieg wider Preuhen als „unzeitgemäß‘ verdammt; aber feine 
politiſchen Anſichten waren darum nicht freundlicher für ben emporftrebenden Nachbar; 
und fein kriegdrohendes Miniftertum aus den vierziger Jahren, dem man bie Befeftigung 
von Paris zu verdanken batte (8. 1057), ftand noch in frifchem Anvenfen. Klug und 
vorſichtig bielt er fih jedoch vom Negimente fern, um für künftige Möglichkeiten die 
Hand frei zu halten. 
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5. Der Rrieg gegen das repndlikanilche Arankeiä 
L Die Deutſchen vor Varid. Rage und Stimmung in Veantreich, 


8. 1227. Die dritte Republil und die Neutralen. Hatte die erſte 
Republit der Welt die Parole hingeworfen: „Rrieg ben Palüften, Friebe den Hütien“; 
hatte die zweite Republik durch ben Grundſatz: AEigenthum iſt Diebſtahl⸗ Die focieliftifäie 
Fahne aufgefledt; fo begann auch Die dritte ihre Öffentliche Thätigkeit mit einer Phraſe, 
die dem Auslande imponiren und die Meinang von unüberwindlidger Kraft und Ent 
ſchloſſenheit erweden follte. Sie ſtellte durch Jules Favre das Programm auf: „Sem 
Bußbreit vom unferem Lande, fein Stein von unferen Seftungen‘‘; und auf) biefe® Prin- 

cip hat, wenn gleich nicht dei der triegführenden Macht, fo doch im Auslande und umter 
54 republifanifchen Theoretikern Belenmer und Bewunderer gefnuden. Es bildete fich 
jetzt bei ven Rentralen und Doetrinären und bei allen Parteien, welche ben Weltfrieten 
auf die Fahne fchrieben, aber im: Grund ver Serle die Machſſtellung Preußens, den 
Sieg der Militärmonarchie haften und fürdteten, eime Auffaſſung ver Sachlage, eime 
Art öffentlicher Meinung, nach welcher mit ber Abführung Napoleons ber Strieg gegen 
ſtandlos geworben fei und zu Ende gehen ımäffe. Man liebte es in gewiſſen Streifen, 
den Waffengang als einen großartigen Wettlampf zweier herrfchfüchtigen Potentaten hin 
zuſtellen, der durch bie Niederlage des Einen feine Entſcheldung gefunden we ber Kae 
hieß es, wollte den Krieg gegen den Willen ber Nation, bie Oppofition in der gefeß 
gebenben Macht, in beren Hände nunmehr das Stanteruber übergegangen, habe vor 
Anfang am gegen jebes friegerifhe Vorgehen Einſprache erhoben; fie repräfentire die 
wahre Unfiht und Stimmung der Nation, die übrigen Deputirten jeien nur der AuSrınd 
einer durch Yaiferliche Einwirkung demoralifirten Wählerſchaft geweſen und ann mit 
ihrem Hanpte weggeftoßen worben. Wie burch Uebereinfunft wurde num in allen new 
tralen und preußenfeinvlihen Kreiſen alle Schuld dem „Maun von Seven“ anfgebirde:; 
man fing fogar hie und ba an, das biöherige Vorgehen ber Preußen zu vedptfertigen 
ober zu entſchuldigen, vorausgeſetzt, daß jetzt das ſiegreiche Heer fi mit den — 
Lorbeeren begnügen und wieder in Frieden heimziehen würde; höchſtens bärften fie 
eine mäßige Rriegsfoftenentfhäbigung verlangen. Diefe methodifche Anſchauung Bil 
dete jegt den Maßſtab des Urtheils in allen lauwarmen Seelen, die am Ramıpfe uns 
betheiligt ober durch das Zauberwort „Republit“ geblendet in der Veiterfügrnng 
des Krieges eine Berfünbigung gegen ben Heiligen Geiſt erblidten. Die meiften dieſer 
Stimmen würden eine Niederlage der Deutſchen mit Freuden begrüßt haben; jetst aber, 
ba fie fiegreich in das Herz Frankreichs gedrungen, appellirte man an die Großmuth, 
prebigte Mäßigung und Berföhnung. Und biefe Auffafjung war uoch bie günſtigſte; 
fie kam noch aus einem Heerlager, wo man ſich die Miene gab, die Fehler und Gebrechen 
ber Franzoſen wohl erfannt zn haben, mo man ſich fogar einiger beutfchen Sympathien 
rühmte; aber noch weit größer war die Zahl Derer, welche mit Wath nnd Zähneknivfchen 
auf das fiegreihe Vorrüden der deutfhen Waffen blidten, bald das Gleichgewicht 
Euxopa’s bebroht wähnten, um die Regierungen zur Intervention zu treiben, bald bie 
Freiheit in Gefahr fahen, um alle Demokraten und Republilaner für bie Soße Ftant 
reichs zu gewinnen, bald den gänzlichen Schiffbruch aller Cultur weiffagten, wenn bie 
„Fackel der Eivilifation” ausgelöfdht würbe, bald für den alleinfeligmachenden Glauben 
Schaden verfündeten, wenn die Vormacht der katholiſchen Kirche außer Stand geſetzt 
würde, dem Papfte den bisherigen Beiftand zu gewähren. Diefe mitleidigen Seelen, 
welche bie barbarifhe Maßregel der Ausweiſung aller Deutſchen ſtillſchweigend oder 
billigend hingehen ließen, waren bie ‚offenen ober geheimen Verbundeten ber neuen 
rung. Der fuge Dann, der zwanzig Jahre ang über Frankreich geherrfcht, kannte feine 
Nation fehr wohl; er wußte, dag nichts mehr fein gejunfenes Anfehen erheben, nichts 
mehr ben alten Zauber bes Napoleonifhen Namens mit nener Kraft erfüllen würde, als 
ein erfolgreicher Krieg um bie Rheingrenze. Hätte fi das Waffenglüd bei Weißenburg 
und Wörth für ihn erflärt, fo war alle Oppofition verflummt, jo lag ganz Branfreich vem 
Sieger zu Füßen. Die Großmuth der alliirten Mächte gegen das franzöfifche Volt im 
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Jahr 1814 und 1815 hat ihnen feinen Dank und Europa feinen Gegen eingetragen; jegt 
follte ihm durch ein fivengeres Bergeftungsreht die Lehre zum Bewußtfein geführt werden, 
daß man nicht ungeftraft bie Nachbarländer fortwährend beunrnhigen und bebrohen dürfe. 
Die feit Ludwig XIV. national geworbene Aggreſſionspolitik follte jetzt ihr Ende finden, 
die framdfjcge Nation follte ſich gewöhnen, in des enropäifchen Völkerfamilie nicht als 
daa Haupt, ſondern als eines der Glieder gelten zu wollen. Es wurde früher-erwähnt, 
daß der Ruf der Franzofen nach Der Rheingrenze in ber deutſchen Nation den Gegenruf 
nad) des Bogefengrenze gewedt habe: dieſer Ruf war feit Unfang bes Krieges in ber 
Preſſe jo laut beroorgeireten, daß Bismard ganz und gar die Bollsftimmung für ſich 
hatte, wenn er mit ber Befigergreifung der Länder Elfoßstothringen auch ſogleich Anord⸗ 
nungen traf, welche auf eine dauernde Verbindung mit Deutfhland Hinbenteten. Die 
Aushebung für bie franzöfifche Armee mittelft Eonfcription wurde anterfagt; die beſetzten 
DepastementS wurben unter deutſche Verwaltung geftellt und erhielten eine neue Ein= 
theilung. Schon die Fürforge für den unnnterbrodenen Verlehr nad Deutſchland, 
welcher den neuen General» Gouverneuren (Bismarck- Bohlen und Bonin) und ben 
Gtappen=Infpectionen zugewielen warb, machte eine folde Anorbnung nothwendig. 
Man legte dabei preußijcherfeits weniger Gewicht auf bie Stammverwandiſchaft ber 
allemanniſch⸗lothringiſchen Bendlferung, die noch in ber Sprache fortbauert, noch 
betonte man das hiftorifche Recht, wonach dieſe dem weiland römiſchen Reiche enträffenen 
und danu vertragsweifs an Frankreich überlaffenen Landſchaften der deutſchen Nation 
urüdgewonnen werben follten: vielmehr ftellte man die politifchen und flrategifchen 
otive in den Vordergrund: Frankreich follte durch die Lostrennung dieſer Grenzlande 
außer Stand geſetzt werden, Deutfchland zu überfallen, in kriegsdrohender Haltung mit 
gezücktem Schwerte am linken Rheinufer zu fiehen. Auch den Franzoſen war es nicht ent⸗ 
gangen, worauf man es in Deuiſchland abgejchen habe; wie ein furchtbares Gefpenft 
geinfte der drohende Länververluft vom Rhein ber. Darum bob Jules Favre in dem 
Rundſchreiben an die biplomatifhen Agenten Frankreichs im Auslande über die Vor— 
gänge in Paris die frieblihen Abſichten des Volles und der Regierung in pathetifchen 
Worten hervor, ftellte aber zugleich jenes Programm auf, das bie einzige Baſis eines 
dauerhaften Friedens fein lönnte. Er mochte wohl felbft kaum glauben, daß ein ſieg⸗ 
reicher Monarch, deſſen Heer mitten in Frankreich fland, fo ohne Weiteres auf bie Ver⸗ 
ſicherung frievliher Haltung umlehren werde; aber man war fo ſehr im ben Geſichts⸗ 
kreifen vom Jahr 1792 befangen, man war fo fehr von ber Unüberwindlichfeit des 
republikaniſchen Frankreichs Überzengt, daß man gar nicht zweifelte, bie dritte Republik 
werde einen ähnlichen Siegeslauf vwollbringen, wie bie erſte. „Will der König von 
Preußen einen gottlofen Kampf fortfegen; will er ver Welt des 19. Jahrhunderts das 
graufame Schaufpiel zweier Nationen geben, welche fi) unter einander vernichten und 
uneingedenk der Öumanität, der Vernunft, der Wiflenfchaft Ruinen und Leichen aufein- 
ander thürmen, fo mag er bie Verantwortlichleit vor der Menfchheit und vor der Ge 
ſchichte tragen; will er uns eine Herausforberung hinwerfen, fo nehmen wir fie an.” 
Was Jules Favre im Glauben an die Macht der republikaniſchen Ipeen und Inſtitute 
wagte, das wünſchte Gambetta in ber Abficht, durch den Krieg die revolutionäre Die— 
tatur zu begründen. Go betrat man benn die Wege des alten Gomvents und bes Wohl« 
fahrtsausſchuſſes, in ver Meinung, die Geifter der Vergangenheit würden wieder erftchen 
und biefelben wunderbaren Refultate erzeugen wie zur Zeit der Väter. Aber Menſchen 
und Verhältniſſe waren anders geworben. 
8.1228. Die Einfhließung von Paris, General Binoy war mil 
einem Armeecorps auf dem Wege von Chalons nad Mezieres, um fi mit Mac Mahon 
u vereinigen. Als er aber von den Ereigniffen in Sedan Kunde erhielt, gab er den 
lan auf und kehrte, einzelne verfprengte Truppentheile des gefchlagenen Heeres an fi 
ziehend, nach Paris zurüch, wo feine Mrannfgaften den Kern des Vertheibigungäheeres 
bübeten, mit dem Trochn die Forts und die Riefenhauptftabt vor dem anrüdenden 
Feinde zu firmen gedachte. Alles, was noch außerdem Frankreich an maffengeübten 
Leuten aufzubringen vermochte, Marinetruppen, Zollwächter, Feuerwehrmänner, Forſt⸗ 
auffeher, Polizeimannſchaft zu Fuß und zu Pferd, ausgebiente Soldaten, wurbe zu dem⸗ 
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ſelben Zwed einberufen, fo daß mit Inbegriff der anfäffigen oder eingewanderten Dio- 
bile und Nationalgarden bie Erg ber Bewaffneten ſich wohl auf'400,000 Bann be— 
Iaufen modte. Man durfte auf einen großen Kampf gefaßt maden;- denn * 
waren bie beiden Armeen, welche bei Sedan gefochten unter ben Kronprinzen von 

Ben und Sadfen auf dem Mari nad der Hauptſtadt begriffen, and der Kenig * 
nahm nach einem kurzen Aufenthalt in Rheims ſchon am 16. September mit dem Se— 
neralſtab fein Hauptquartier in Meaur. Bon welcher Erbitterung und blinden Wuth 
bie Franzoſen durch die rewofutionäre Aufregung und durch die-maflofe Sprache ver 
Sonrnaliften und Demagogen bei ber Annäherung der Deutſchen erfüllt wurden, bewies 


* ver Vorfall in Laon. Nachdem Stadt und Eitabelle von dem Commandanten, General 


Theremin d’Hame, vertragsmelfe dem Oberſt von Alvensleben von der Cavallerie 
bivifton des Großherzogs von Diedienburg übergeben und von ben Deutſchen beſetzt 
worben, flog dad Pulvermagazin in die Luft, fo daß gegen hundert deutſche Soldaten 
und Offiziere und eine nod größere Zahl franzöſiſcher Mobilgarden getöntet oder 
verwundet wurden. Theremin felbft, den man anfangs file den Urheber hielt und 
in Haft feste, erlag eimige Zeit nachher der bei ber Erploflon erhaltenen Kopfwumnde. 
In der Folge ſtellte es fic) Heraus, daß es bie verbrecheriſche Handlung eines fanatifchen 
Zeugwarts war, Parifer Blätter waren. ehrlo® genug, einen folhen VBerrath, welcher 
noch dazu der Stabt und den franzöſiſchen Befagungstenppen ben größten Schaben zu⸗ 
fügte, als ein Erempel von patriotifhem Heroismus zu. praifen! „Ein Laub, wo folde 
Thaten gefchehen, vief die France aus, wird ſich nie der fremden Iuvafion beugen. Das 
Altertum bietet nichts Größeres.” — Die Erregung des franzöſiſchen Bolte& und der 
Hauptftabt erreichte ben höchſten Grad, als die dentfhen Truppen nadyeinigen Meinen 
Gefechten allmählich die Einſchließung von Paris vollführten, fo daß die Armte des 
Kronprinzen von Sachſen ſich am rechten Ufer der Seine und untern Marne auf der Kinie 
von Ürgentenil über Montmagny, Blanc Ment durch den Wald von Bondy bis Gommay 
aufftelte, während bie dritte Armee des Kronprinzen von Preußen das linke Ufer von ver 
erwähnten Station Gournay an ber unteren Marne über Bonnenil, Choify le Ro, 
Thiais, Chevilly, Sceaur, Mendon, Sevres nach Bougival befegte. Auf der Halbinjel 
von Argenieuil ſollten ſich beide Armeen vie Hand reihen. In dieſem nördlichen zub 
ſüdlichen Halbkreis des eifernen Ringes waren die einzelnen Heerabtheilungen, die barch 
Nachzüge allmählich wohl die Höhe von 250,000 erreichten, in ber Urt vertheilt, dep die 
preußifhen Armeecorps vorzugsweife den Norden und Weiten inne hatten, während im 
Süden die Bayern unter Hartmann und v. b. Tann, im Oſten die Sachſen unter Prim 
Georg, bie Würtemberger unter Obernig mit den Preußen gemeinſchaftlich die Feftungs 
Iinie bewadten. Die deutſchen Waffen hatten bisher fo merkwürdige, fo überrafchente 
Erfolge gehabt, daß man auch i in dem großartigen Belagerungelrieg. der nun gleichzeitig 
in Mes, in Straßburg und in Paris im Gange war, einen ähnlichen glücklichen und 
ſchnellen Verlauf hoffen durfte. Wie follte namentlich Paris, die Stadt der Ginnen- 
genäffe und des fybaritifchen Lebens, wo durch die Einwanderung vieler Familien and 
der Umgegend mit Kindern und Habe die Bevölterung auf mehr als zwei Millionen 
geftiegen war, den Anfirengungen, ven Entbehrungen, den Leiden einer langen Blokade 
wiverftehen Können! Man wußte wohl, daß Paris unter Louis Philipp und unter dem 
zweiten Kaiſerthum zu einer Feſtung erften Ranges umgeſchaffen worden war, daß eine 
Ummwallung von 94 armirten Baftionen den inneren Umkreis fhäßte, daß in einer nicht 
unbeträdhtlihen Entfernung von diefer baftionirten Hauptenceinte ein Kranz von detachir⸗ 
tem Forts ſich erhob, welche vortrefflich befefligt und mit Befagung und Geſchütz aufs 
Befte ausgerüftet, jevem feindlichen Angriff trotten, jede gemaltfame Annäherung mir 
bem ficheren Tod bebrohten, daß inſonderheit bie Werke auf dem kegelförmigen Hügel 
Balesrien im Weften zwiſchen Nanterre und Suresne für uneinnehmbar galten; man 
wußte, daß ſelbſt außer dieſem doppelten Feſtungsgürtel auf ben Ougelreihen, die das 
Beden von Paris bis zu 300 und 400 Fuß Höhe umgeben, noch verſchanzte Linien 
und Nevouten angebraht waren, die mit einander verbunden eine britte äußerfte 
Umwallung bildeten, abgefehen von den Varriladen, durch bie noch bie Eingänge i in bie 
Strafen abgefperrt werben follten! Aber troß diefer Befeftigung, wozu noch im Norden 





8. 1229. Das große Jahr 1870 auf 1871, 1097 


St. Denis mit einer Grupye von Forts gerechnet werben muß, und trotz der Militär- 
macht. in ben Feftungsräumen, wohl ‚doppelt jo ftark als die Belsgerungsarmee, hofften 
bie Deutſchen die Stadt bald zur Ergebung zu zwingen. Man zählte auf bie unwider⸗ 
ſtehliche Mat des Hungers, da man bie Verproviantirung einer ſolchen Niefenftabt auf 
Menate für eine Unmöglichteit hielt. Man war baher. vor Allem beflifien, Paris zu 
iſoliren und jeve Zufnhr abzufchneiden, indem. man durch Befegung fänmtlicher Eiſen— 
bahnen, durch Abſperrung aller Zugänge und durch militärifege Einfhliegungswerfe die 
Verbindung mit: dem Übrigen Sande unterbrach und jeden Ausfall zu verhindern fuchte. 
Auf ſich ſelbſt beſchraͤnkt und von allem Verkehr mit der Außenwelt abgefchnitten, follte 
bie Parifer Beuöllerung zur Unterwerfung und. Capitulation gezwungen werben. Ein 
ſtürmender Angriff fhien ein zu gewagtes Unternehmen. Durch fortificatorifche Arbeiten. 
aller Art, Erdwerle, Gefhüt- Eimplacemients, Schügengräben, Barriladen, Ölodhänfer, 
Verhaue, Befefligung von Dörfern and Gehöften, durch Obferpatorien und Telegraphen⸗ 
verbindungen fuchte man die Cernirungslinie undurchdringlich zu machen. Schon ber 
exfte Ausfall im Süden gegen LHay und Chevilly, wohei der General Guilhem vom 
Corps Vinoh ben Tod faub, endete mit einem verluſtvollen Ruckzug der Franzoſen. 

8. 1229. Der Belagerungstrieg. Go begann denn am brei Haupt⸗ 
fielen und mehreren Nebenplägen ein Beflungskieg, ber an Beſchwerden, Stra— 
pazen und Leiven ben Winterfeldzug in der Krim übertraf. Nicht minder 
rei an Gefahren und Anftrengungen als ver Schlachtenfrieg im Feld waren bie 
Kämpfe vor den Manern und Wällen, die ſich in den Herbft und Winter hineinzogen, 
ohne die Poeſie, ohne Die aufregende Abwechſelung, die jener barbietet. Auf Borpoften 
den feindlichen Angeln ausgeſett, in den Laufgräben und Schanzwerfen zu beſchwerlichen 
Ardeiten angehalten, durch ſchlimme Witterung, durch Näſſe und Kälte, durch bürftige 
Nahrung und Kleidung, durch mangelhafte Pflege und Obdach in ihrer Geſundheit an» 
gegriffen, haben die dentfchen Soldaten vor den Feſtungen unfäglihe Drangfale, Leiden 
und Mähfeligfeiten ertragen mäfjen. und ertragen ; und wie mancher ift bei den häufigen 
Ausfäden, bie fie alle mit heldenmuthiger Tapferkeit zurädichlugen, vor den Wällen oder 
unter ben Händen der Militärärzte feinen Wunden erlegen, wie mancher in ben Laza= 
rethen am Typhus, an ber Ruhr, an anderen epibemifchen Krankheiten geftorben; wie 
mander mit verftümmeltem oder ſiechem Körper beimgelehrt! Die meiften Gefahren 
brohten vor Meg. „Hier lagerte bie Armee auf einem Reichenfelde, wie die Geſchichte 
kaum ein zweites kennt, und in ben aus bemfelben auffteigenben Miasmen Iag eine Ge 
fahr, welche ſelbſt den ſchließlichen Erfolg in Frage flellen konute. Diefe Gefahr wuchs, 
als vom 6. September an unanfhörliche Regengüffe ven Boden durchweichten, die Erde 
von den (mähfam aufgerichteten Grabhügeln wegſchwemmten und bie Bivonatpläge ber 
Truppen almäblich in wahre Moräfte vermandelten. Im der That begannen Ruhr und 
Typhus die Reihen zu lichten, die Krankenzahl flieg auf 15 Procent. Allein die Truppen 
hielten ſtandhaft aus und überwanden alle Schwierigkeiten ihrer Lage, unterftügt und er» 
muthigt durch bie Sorgfalt ihrer Vorgeſetzten, wie durch bie Theilnahme ber ganzen 
Nation, welche. hier reihe Gelegenheit fand und freudig ergriff, denen, bie muthig fürs 
Baterland firitten, ven Tribut ihrer Liebe und Dankbarkeit darzubringen.” — Nicht 
weniger fhrediih und leidenavoll war die Lage der Eingefchloffenen. Wenn bie bewaff⸗ 
neten Manuſchaften ver Gamifon auf dem Wachedienſt, bei nächtlichen Angriffen, bei ge⸗ 
wagten Ausfällen vem Tod ſtets ind Angeficht bliden mußten, ober in feuchten Kaſematten 
und Feſtungsräumen voll Unreinlichteit und ungefunder Luft ein trübſeliges Dafein im 
ermübenden Einerlei der Arbeit, der Entbehrung, der Roth verbrachten, immerwährend 
ben Tag vor Angen, wo ber unvermeibliche Fall eintreten werde und Entwaffnung und 
Gefangenſchaft als Lohn alles Ringens und Mühens ihnen bevorftehe; ſchwebten bie Bür⸗ 
ger der Stadt, ſchwebien Frauen und Kinder in der Gefahr, von den furchtbaren Geſchoſſen 
gerfchmettert, unter einbredenden Mauern und Dächern begraben, in Kellerräumen ver⸗ 
ſchüttet zu werden; fahen die Aermeren mit Tobesangft bie Lebensmittel dahinſchwinden 
oder einen für ſie unerſchwinglichen Preis erfteigen, fo daß fie mit Pferdefleiſch, mit wider⸗ 
lichen und ungefunden Speifen oft ohne Salz den Hunger ftilen mußten. Wie mander 
Mutter hat es das Herz zugeſchnurt, wenn fie die Kleinen aus Mangel an weicher Nahrung, 
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an friſcher Milch, au Eiern, an Butter dahinſchmachten ſahl Und wiefo Biele, waesm fie 
das Leben vor ben feindlichen Sugeln, ver Krankheit und Hunger geretiet, hatten äbre 
Habe, ihre Hänfer, die Mittel ihn, Unterpalts durch Brand. oder Berwäflung 

und waren an ben Bettelſtab gebradit. Ein ſolches Meer von Elend und Aummer, — 
Leiden und Tod iſt wohl noch nie über die Menſchenwelt hereingebrochen. Und was 
war für dem Franzoſen das Ende dieſer Qualen, die Frucht der blutigen Ausfaat ? Gin 
zufammengebrochenes Reich, dag ſich nur mühfen wieber aufzurichten vermerhte, merloruz 
Schlachten, Einbuße an Macht, Ruhm und Wohlſtand. : Dagegen. kanm ber Deutſche 
mit gehobener Seele nuf-die. durchlebten Tage des Kampfes und.der Auſtrengung biiden 
Das Blut ſeiner:Söhne ift nicht umfonft gefloffen, bie ſchwere Arbeit iR nicht auuafons 
perrichtet, das große Leid nicht. umſonſt getragen worden! Neben ben Thränen ber Wer 
muth für die Opfer fliegen auch Thränen der Freude für die errungenen Früchte. De 
ivealen Güter, ber Schatz des Ruhmes und. ver. Ehre find gemehrt worden und ma 
lange getrenst war, bat fi im treuer Wafiendrüberfchaft zufammengefunben. Ar’ 
den Schlachtfeldern von Wirth, Gravelotte and Sedan und in ven Yaufgräben nos 
Strapburg, Meg und Paris. ift der Bund der bentfchen Staͤmme gefchloſſen werben. 

„Trene um Treue” foll fortan bie Loſung fein, 

8. 1280. Unterhondlungen und Brvelamatlonen. Die republil⸗ 
nifche Regierung befaß eine ufurpirte Gewalt. Rur eine feeigewählte Natisnalver⸗ 
ſammlung konnte über das Schidfal der frauzöfiſchen Nation eniſcheiden. Dieſe felte 
denn auch auf den 16. October einberufen werden. Aber es war ben Herren, bie das 
Regiment an ſich geriffen hatten, kein rechter Ernft damit. Eine revolutionäre Dicta⸗ 
tur, wie fle namentlih Gambetta im Auge hatte, ſollte zuvor die Republik befefigen 
unb wo möglic zugleich ben Frieden herheiführen. Drei Mitzlieder ber Regierung Cre⸗ 

wienz, Fourichon und Glais-Bizoin) wurden noch vor der gänzlichen Einſchließung der 
Hauptſtadt als beſondere Delegation nad Tours beordert, um bie VBerbintuns 
mit den Provinzen aufrecht zu erhalten. Zugleich wurde der Verſuch gemacht, die Groß 
mãchte, die an dem Krieg unbetheiligt waren, zu einer vermittelnden Intervention ur 
zur Anerkennung der neuen vepublifanifchen Staatöorbnung zu bewegen. Deun wear 
auch bie enropäifchen Höfe ihre Gefandten nicht abberiefen und bie biplomatifchen Ber 
bindungen fortbeftehen liefen, fo erfolgten doch nur von Amerife, der Schweiz und Spa 
nien offizielle Unerkennungen, die übrigen Regierungen beobadteten eine zumwartente 
Haltung. Zu der wichtigen und delicaten Miffion wurde der greife Staatsmaun und 
Hiftoriler Thi er 8 auserjehen, der auch trotz feiner dreiundſiebenzig Jahre fofort tie bes 
ſchwerliche Reife nach London, St. Petersburg, Wien und Florenz antrat. Diefen Bon 
gängen und Demarhen gegenüber mußte auch die preußiſche Kriegspolitik im Haupt 
quartier Stellung nehmen, und fie that dies mit der Aufrichtigfeit umd dem Geſchich 

wie fi vom Grafen Bismard erwarten ließ. Weit entfernt, in die Bahnen der Alliir⸗ 
ten von 1814 und 1815 einzulenfen und fi für eine beftimmte Regierung aufs 
zuiprehen, der man in Frankreich zur Herrſchaft verhelfen wolle, vermieb ter 
Miniſter vorfihtig jebe Einmifhung in bie inneren Angelegenheiten. Dan nahm 
die Zuſtände, wie fie ſich gebildet, als factifch beftehend hin, behielt ſich aber die Frei: 
heit des Handelns nach dem ferneren Verlauf ber Dinge als felbfiverftändlich vor. 
Dagegen bezeichnete der Bundeskanzler in zwei Rundſchreiben an die bipfomatifchen 
Agenten im Auslande, von Rheims am 13. und von Meaur am 16. September, ge 
mau den Standpunkt, den bie preußiſche Politik gegenüber dem Programme Farce 
und einer möglichen Einmifhung der neutralen Mächte einzuhalten gedächte. Er * 
darin hervor, daß der von Kaiſer Napoleon begonnene Krieg von ben Vertretern ber 

Nation gebilligt und fomit ganz Fraukreich für bie Folgen verantwortlich fei. Deutſch⸗ 
land müßte daher Bürgfchaften verlangen, die es in Zulunft gegen kriegeriſche Angriffe 
fiber ftellten ober wenigſtens biefelben erichwerten. Denn ber franzöfifche Ratiomalftolz 
würde die erlittene Niederlage nie verzeihen und ſtets nach Rache ſchreien. „Wene wir 
jest ohne alle Gebietsabtretung, ohne jede Eontribntion, ohne irgend weidt Bortheile 
als den Ruhm unferer Waffen aus Frankreich abzögen, jo würde doch derſelbe Haß, 
biefelbe Rachſucht wegen der verlegten Eitelleit und Herrſchſucht in ber franzöſiſchen 
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Rotion bleiben, und fie tmärbe nur auf den Tag warten, wo fie heffen bärfte, 
viefe Gefühle mit Erfolg zur That zu. machen,” Wenn Straßburg und Met in deut- 
chen Befig übergingen, wirben fie einen befenfiven Charakter annehmen. Damit war 
alfo eine Gehietsabtretung von Seiten Frankreichs als Gramdbafis ‚eines: Friedens⸗ 
Tchluffes: hingeftellt und dem Princip Favre's ein Gegenfag gefhaffen. Den neutralen 
Möchten aber wurbe zu Gemüthe geführt, daß, falls fie in den Franzoſen die Heffz 
nung eines biplomatifhen ober materiellen Intervention. nähren follten, dies nur eine 
Berzögerumg des Friedens herbeiführen würde; deun Preußen werde in einem Kriege, 
zu dem es gezwungen worden und zu deſſen Berhlitung Europa -leine ernſtlichen Ver⸗ 
juche gemacht, feine freinde Intervention zulafien. Wie ſehr Biamarck mit diefen Grund⸗ 
ſätzen im Sinne des deutſchen Bolfes haudelte, hewiefen zahlloſe Zuſchtiften und Woref- 
fen, die von allen Seiten einliefen unb bie Fernhaltung jeder fremden Einmiſchung als 
eine Forderung der nationalen Ehre betonten. Der Gedaule, daß bie neutralen Höfe 
in einem Kriege, ben fie wicht zu verhindern vermocht ober gewollt, dem Sieger bie 
Früchte verfünmern follten, war um fo unerträglicher, als man alle Völler mit ihren 
Sympathien anf Seiten des Feindes fah und englifhe Kaufleute Waffen und Kriegs 
bedarf über den Kanal ſchafften. Die Miffion von Thiers trug daher aud der franzoͤſi⸗ 
ſchen Republik feine nugbaven Früchte. Aber auch die directen Berhanplungen, melde 
Jules Favre mit Bismarck im Hauptquartier zu Ferridres führte, blieben erfolglos. Es 14.3 
handelte ſich zunächſt um einen Waffenſtillſtand von drei Wochen behufs der Einberufung 
einer Nationalverfammlung, vom der dann die Friedensſchließung ausgehen ſollte. Bis» 
ward verlangte, Daß drei der belagerten Feſtungen, Straßburg, Pfalzbnrg und Toul den 
Deutfhen eingeräumt und die Befagung der erſten in Kriegsgefangenſchaft gegeben 
were, und für ben Fall, daß die Berfammlung nad Paris berufen und für die Dauer 
der Beratbung und Verhandlung eine Berproviantirung geftattet werben follte, forderte 
ex ein militärifcheß Wequivalent, etwa die Ueberlaffung des Mont Baldrien, oder wenn 
bie Eonftituante in Tours zufammentvete, die Erhaltung des Status quo ver Paris, 
Diefe Bedingungen wies Jules Favre als ehrlos zurüd; eben fo gut, meinte er, lönnte 
Bismardt lieber glei Paris felbft verlangen. Ein Rundſchreiben, das ev im ber Folge 
an bie auswärtigen Höfe richtete, entwidelte in wortreicher Ausführlichleit die Gründe, 
weshalb die Parifer Regierung "auf bie Vorſchläge Bismards nicht habe eingehen kön⸗ 
nen, und zeigte in feinem Verlauf und in feinem Schluß, wie wenig die franzöfifchen 
Machthaber den Stand der Dinge zu beurtheilen vermochten: „Ich ziehe unfere Leiden, 
unfere Gefahren und Opfer dem unbeugfamen und graufamen Ehrgeize unferes Feindes 
vor. Ich Habe bie feſte Ueberzeugung, daß Frankreich flegreic fein wird. Wärbe 
es befiegt, jo würde es im feinem Unglüd noch jo groß daſiehen, daß es ein Gegen- 
ftand der Bewunderung und ber Sympathie für die ganze Welt fein würbe. Dort 
Tiegt feine wahre Kraft, darin wird vielleicht feine wahre Rache kiegen.‘ Und die Deles 
gation von Tours erklärte in einer Proclamation an das franzöfifche Bolt, daß ber Krieg 24. Sc. 
fortgeführt werben müffe, weil Preufien Frankreich zu einer Macht zweiten Ranges 
berobprüden wolle. „Auf Grund des Croberungsrehts verlangt Preußen Eljaß 
und Lothringen bis Meg. Für bie Bewilligung eines Waffenſtillſiandes wagt es bie 
Uebergabe Straßburgs, Touls und des Mont Valsrien zu fordern. her würde bas 
erbitterte Paris fi unter feinen Trümmern begraben. Auf fo aumaßende Anſprüche 
gi «3 feine Antwort als den Kampf bis aufs Aeußerſte. Frankreich nimmt biefen 
ampf an und rechnet dabei auf alle feine Kinder,“ Umſonſt wies Graf Bismard in 
einer biplomatifhen Circulardepeſche den Vorwurf zurüd, daß Frankreich burd ben 
Verluſt von Elſaß und Lothringen zu einer Macht zweiten Ranges herabgebrüdt werde, 
indem er auf den Erwerb von Savoyen und Nizza und auf bie Eroberungen in Alge⸗ 
rien ſich berief, welde die verlangten Abtretungen weit überträfen und erſt jeit wenigen 
Jahren oder Jahrzehnten mit Frankreich vereinigt worden wären; ber Krieg aufs Aeu⸗ 
Berfte war die Lojung des Tages in dem republifanifchen Paris, und Alles vereinigte 
fich, um das Volk zum Haß und Fanatiemus gegen die Deutſchen aufzuftacheln. Ale 
Berbannte und Flüchtlinge des Kaiſerreichs kehrten jetzt zurlid, unter ihnen die Republis 
kaner vom Jahr 1849, Ledru Rollin, Louis Blanc, Quinet, Bieter Hugo u. a., auch die 
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Drleaniben zeigten fi wieder und trugen ſich ‚mit folgen. Hoffnungen. Und mie meit 
die Anſichten und Abfihten der Heimgefehrten aus einandergingen, in den Sundgebungen 
eines glühenden Eifers für Franlreich und des Haſſes und der töbtlichen Feindſchaft gegen vie 
„morbifchen Eindringlinge” waren alleeinig, fuchte Einer den Andern zu überbieten. Dex Ha 
ga die Deutfchen galt als nationale Pflicht, als patriotiſches GefühL Selbſt der alıe 

raf Chamborb Tieß feine verflungene Stimme in dieſem Tone erſchallen. Es ſchien, 
als ob die Herrſchaft Über Frankreich als Kampfpreig ausgeſetzt wäre für folche, bie am 
beftigften die Volksleidenſchaften aufachten, am lanteften ven eigenen Ruhm nub ti 
fremde Schande Pape am geſchickteſten Die Phrafen handhabten, vie. der. Menz⸗ 
geftelen. Es machte diesſeits des Rheines einen wunderlichen Einbrud, als der alte > 
montifer Victor Hugo an die Deutſchen einen Friedensaufruf richtete, ver au Schwul: 
und hochtönenden Phrafen Alles überbot, was npd jemals rhetoriſches Pathos hervtu⸗ 
gebracht, in welchem das den deutſchen Charakter und den „Nachkommen ber tentonifder 
Ritter” gefpendete Lob nur als Folie diente, um die Vexherrlichung ber frangäfifchen N 
tion und der hochherzigen Culturſtadt Paris deſto glänzender hervortreten zu laſſen. Aber 
Poſaunentöne ſtürzen feine Mauern mehr um, wie in den Tagen Joſuaſs. Selbſt ver 
Volkskrieg der wilveften Art, zu dem man bie Franzoſen aufrief, und der auch bald in 
Scene gefegt ward, vermochte nicht „die Eindringlinge” zu vernichten. 


2. Der Belegerungsfrieg vor Strafburg. 


8.1231. Straßburgs Leinensgefhihte im Auguft und September 

Un demjelben 24. September, an welchem bie Proclamation von Tours bie Bedingungen 

bes Waffenſtillſtandes für unannehmbar exfläxte,. fiel, bereits eine ber verlangten Feſtun⸗ 

en. Toul, die alte lothringiſche Stadt, ſchon längere Zeit von Truppen des Groß⸗ 

ee von Mecklenburg belagert, ſah ſich nad einem furdtbaren Bombardement zur 

3. Eat. Sapitulation gezwungen, ein wichtiger Beſitz für die Deutſchen, weil dadurch die Eifer 

bahnverbindung vom Rhein bis nach Paris ohne Unterbrechung hergefiellt warb. Um 

27. Sept. wenige Tage nachher drang bie unbe in die Welt, daß auch Straßburg, deſſen 

Austieferung die franzöſiſchen Staatsmänner als die größte Ehrlofigkeit von ſich gewiefen, 

nady defjen helvenmüthigem Verteidiger, General Uhrich, die Parifex eine Strafe 
benannt, in die Hände der Deutfchen gefallen ſei. 


Die altehrwärdige Hauptſtadt von Elſaß, die einft auf verrätheriſche Weife dem beutjden 
Reiche entriffen worben, hatte ſich mit ber Zeit in ihr Schidfal gefunden; bie Vortheile urt 
bie Ehre, einem großen Staate anzugehören und von den Jämmerlichkeiten eines verlotterten, 
in politifhe Ohnmacht und Unbehiiiflichleit verfunfenen Gemeinweſens erlöf zu fein, waren 
ber Bürgerfchaft ein genägenber Erfah für bie verlorene Stammverwanbtidaft, waren bat 
Schmerzensgeld für bie Kart gefchäbigte und gefährbete Nationalität. Doch hatte bie Stadt 
bis zur franzöfifcgen Revolution mit den alten Privilegien und ber reichsfläbtiicgen Berfaffung 
andy noch ihren beutfchen Eharakter bewahrt, fo daß Goethe das internationale Zwiſchenland 
noch als „Halbfrankreich” bezeichnen konnte. Erſt ſeltdem biefe mächtige Weltbegebenbeit, wie 
in gang Frankreih, fo auch in ben „Departements Ober- und Nieberrhein” bie hiſtoriſche 
Vergangenheit weggefegt, hatte Alles einen franzöſiſchen Anftrih angenommen, war das ganje 
Öffentliche Leben franzöflfh geworben und die Männer von Elſaß und Straßburg, deren Namen 
ihre allemannifche Herkunft unfengbar verriethen, brüfteten fi mit ihrer franzöfiihen Ratio 
nalität und bewarben ſich bei bem keltiſch⸗ romaniſchen Nachbarvolk um bie Ehre ber Eben 
bürtigfeit. Die Bevblkerung glich zwei zufammenfliegenden Strömen, bie noch längere Zeit 
nach ihrer Bereinigung durch ihre Farbe dem verſchiedenen Urfprung anbeuten, bis fie endlich 
zu einer gemeinfamen Waſſerfläche fi fammeln. Schon am 7. Auguf erfuhren bie Straß 
Burger durch Flüchtige und Verwundete bie Niederlage bei Wörth und zugleich ſtrömte das 
Sanboolt maffenweife mit feinen Habfeligkeiten in die Stabt herein. Die Aufforderung eines 
Borlamentärs wurde zurüdgewiefen und mit einer Proclamation des Commanbanten Uhrich 

10. Aug. beantwortet, baf die Stabt, mit Beſatzung, Geſchiltz und Proviant reichlich verfeben, ſich aufs 
Aeuferfte vertheibigen werbe. Und ber energiſche Befehlshaber hat fein Wort trem gehalten, 
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werm ad bie Bertheibigimgsmufialten Teinedivegs in fo glänzenbem Suftande waren, als er 
glauben machen wollte. Die Garniſon beirug, bie Natlonalgarde nicht eingerechnet, 11,000. Mann 
und bie Borräthe waren wicht reichlicher beſtellt als in Meg. Man mar feft überzeugt geweien, 
daß ber Krieg anf deutſcher Crde durchgefochten werben wäre; warum ſich denn mit unnlgen 
Zurüftungen beſchweren! Aber bald genug follte Straßburg alle Bitterteiten einer Belagerung 
tofen, bie um: fo eingreifenber waren, als Feine detachirten Forts ben Feind iu ber Ferne 
hielten, vielmehr ſchon nach einigen Tagen badiſche Truppen, welche anfangs unter General 


Beyer bie Einſchließung allein vernahmen, die Dörfer Schiltigheim, Biſchheim, Hausbergen, 13. Anz. 


Königakofen befegten ‚und fonrit bie Gtabt von dem inneren Lande abſchnitten. Bald wurbe 
au das Dorf Kaprechtsau in ben Belagerungskreis eingeichlofien, und ſchon ber Napoleons- 
tag, ſouſt ein Tag dee Lufbarleit und Feſtfreude, ſah feindliche Grauaten hereinfliegen, welche 
in Huuſern und auf Dächern manche Verwüſtung anrichteten, zum großen Entſetzen ber Be⸗ 
wohner, bie don folder. Gewalt und Tragweite bes feindlichen Geſchützes keinen Begriff hatten. 
Doc waren dies ‚Alles une Vorſpiele der fpäteren Schreden. „Die Auguf- und September» 
tage bes Jahres 1870 werben: nie and bem Gebäctniß ber Straßburger ſchwinden“, bemerkt 
Fiſchbach, ein Leibeinegenofle ber Schreckenstage. Die Belagerungsarmee war buch preußiſche 
Truppen: gerärtt und unter ben Oberbefehl bes entſchloſſenen, willensträftigen Generals 
v. Werder geftellt worden, ber bie Rheinftabt von allen Seiten einihloß und Anftalten zum 
Bombarbement traf. Der Fefungscommanbant Uhrich lehnte nicht blos bie wieberhofte 
Aufforderung zur Uebergabe ab, ſondern ex weigerte ſich foger, das Militärhofpital aus ber Nähe 
der Citadelle zu verlegen unb das auf dem Münfter eingerichtete Obfernatorium zu entfernen, 
wodurch dieſes herrliche Denkmal gothiſcher Bautunft, das ber dentſche General ſchonen wollte, 
in ben Kreis ber Beſchießung gezogen ward. Werber hatte, als er das Bombardement 
anorduete, ben Zweck, bie Kaſernen, Waflenpfäge und Magazine zu zerflören und zugleich bie 
Eiuwohner durch Einfhlichterung dahin zu Bringen, daß fie ben Feflungscommanbanten zur 
Capitulation zu bewegen fuchten. „Das Gchidfal ber braven Stabt Straßburg muß jebem 
anflänbigen Mann zu Herzen geben, welcher Nationalitkt er amgehöre, welcher politiſchen 
Ueberzeugung er fei. Darüber darf aber nie ber Gerechtigkeit vergefjen werben. In 
Frankreich warb das Bombardement Gtraßburgs allgemein nur als eines Actes deutſcher 
Barbarei gedacht. Allein daß General Uhrich fagte, wenn bie Deutſchen in die Stabt ein- 
drängen, fo wärbe er ſich in die Eitabelle zurüdziehen und von bort aus bie Stadt bombar- 
biren, warb von ben franzöfifchen Zeitungen ale Heroismus gepriefen.” Bom 18. an folgten 
Geſchoſſe anf Geſchoſſe, fo daß bie Beerbigungen nicht mehr auf ben gewöhnlichen, außerhalb 
ber Mauern gelegenen Friebhöfen vorgenommen werben fonnten, fonbern ber botaniſche Garten 
zum Todtenfelde gewählt ward, wo balb zahllofe Krenze als Denkmale des ſchreckllichſiten Drama's 
zum Himmel · emporſchauten. Beſonders furchtbar withete bad Bombarbement am 24. Auguſt. 
„Um eilf Up“, erzäblt Fiſchbach, „erſchallten plötzlich zwifchen bem Gekrache ber Granaten 
Geuerrufe von ben Wächtern bes Münfterthurmes. Es brennt in ber Neukirche! Ein wenig 
fpäter ſchrien fie: Feuer in ber Münſtergaſſe; eine halbe Stunde barauf: euer am Brogliel 
Feuer im der Meifengaffel Feuer auf dem Kieberplag! Feuer am Finkmattfiaben! Feuer in 
ber Schlidegaffel Die ganze Nacht ertönte biefer entſetzliche Nothſchrei und ein ungeheuerer 
other Wiberfchein beleuchtete fchauerlich die ganze Stadt. Wie viele Schäge wurben ein Raub 
ber Flammen!“ Das Gemäldemufeum mit werthuollen Bildern alter Meiſter, bie Menticche, 
das größte proteftantifche Gotteshaus mit einer berühmten Orgel und einem merkwürbigen 
„Todtentanz' in Presco, ein Ginnbilb ber fhrediihen Gegenwart, bie Stabtbibliothet mit 
unfhägbaren Manuferipten, Incunabeln und Urkunden und fo vielen hiftorifhen Mertiwärbig- 
feiten, bie ſchönen Hänfer ber vornehmen Stabttheile flelen ber Kriegefurie zum Opfer; 
ganze Straßen, vor allen bie Steinſtraße, waren Ruinen und Schutthaufen! Die wehrioje 
Bevolkerung flüchtete in die Keller, die wehrhafte verfuchte mit Heldenmuth den Bränden Ein- 
halt zu thun, vom ber Vaterſtadt zu veiten, was zu retten war. Vergebens verſuchte ber 
Biſchof von Straßburg im beutfhen Hauptquartier eine Vermittelung zu bewirken, eine 
Schonung der Stadt unb ber Bürgerſchaft zu erbitten; ba ber Gommanbant Uhrich jedes 
Zugeflänbniß verweigerte, jo mußte vor ber umerbittlihen Kriegsſtrenge bie Humanität zurüd- 
treten. Nicht einmal ben Frauen, Kindern und Greifen burfte bes Abzug geflattet werben, 


5. Aus 


2 Aug. 
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weil dadurch ‚bie Hungtrenoth, - ein. mächtiger, Berhlinbeter ber Uelayeset, verzögert worbea 
Maus wärs. So dauerte denn das ſchreguche Gcheaipiek an:ben: beibeh folgenben:Capen Fark. Ber 
Gedaule eines Uebergabe wurde von ber. Garniſen wie won der Mationafgarbe entidleben ab- 
gewielen; bie gejammte Qüngerichaft veriifmähte es, ben (Gommandauten durch Merfieliumgen 

zum. Nachgeben zu beſtinuuen. „Man: kampfte mit Muth mb Gelbfiuerkeugming, aber Her 

und. Geiſt mußten geſtichlt fein, um nicht impitten ſo gretzer Schmerzen und Suaftrophen ber 
Entmuthigumg. Ad) bingngeben.“ . Eine neue Gemeindevertretung, durch das allgemeine Ber- 
‚trayen ernannt, nahm bie Aähtifäge- Verwaltung aub bie Berpflegung.ber'Berwunbetei, Kras- 

ten, Obbachlafen und Hüsfsbebärftigen im die Hand. Alle Iffentlichen Gehlube nfacken = 
Nothwohnungen hergerichtet. Aber jeder Tag brachte neue Leiben. Richt genug, ba bie Ru 
zuugsmittel immer ſeltener unb theneser wurden, daß Milch umb Bier ausgingen, Daß ix 
Aufenthalt im Kellern und Erbgefchoffen vie Krankheiten mehrte; Diebe unb Berbreijer Beumyen 

die Berwircmig zu Frevelthaten. Und dennoch machten nur Wenige Bebraud ton Den Delcr 
feinen, die. von dem heutfchen Hauptqquartier an befkimanie Perfonen: amtyefieit -nmrben. 
Lügenhafte Botiaften now Biegen ua beranmahenben Entſatzherren nährten noch fulfche Ger 
nungen, als ſchon das Kaiſerreich ufommengeflürgt mb bie ganze mifitärikie Wloixe im ben 

ſchen Feſtungen und Baradenbagern untergebracht war. — Während General v. Werder eri 

dem linken Rheinufer das. Geichligfener gegen bie Stadt richtete, Hatten auf der rechten ‚Strow- 

feite bie babiſchen Batterien oberhalb Kehl bie Eitabelle mit großem Erfolg iombarbirt m: 

bie Mititärgebäube und Naggzine in Trämmer gefhoffen. Da lieh zur Vergeltung ber fra 
zoſiſche Commandaut bie offene Stadt Kehl in Braub 'fchieffen, eine Maßtegel, bie. firategiis 

taum zu rechtfertigen war, weil hie Batterien weit von bem Orte entfernt Rauberr. 8 jeir 

ein Strafgericht fir Straßburg fein; auch konnten mögliheriveife feinbliche Solbaten ſich dert 
verborgen halten. Gegen Ende Auguſt war bie deutſche Artillerie jo onüfänbig, daß Verder, 
einſehend, daß das Bombardement nicht bem :gehofften Erfolg hatte, zur regelmäßiger 

Belagerung übergiug. Zu dem Zweck ließ ex auf. ber Norbweſtſeite von Gcäftighein 

bis Königehofen .eine großartige Angriffefinte errichten und mit weltrelchenden Seſchüte⸗ 

1. Et. verſehen. Diefer erfien Parallele folgte bald mehr nach ber Stadt zu bie ymeitt 

türgere Parallele, beide mit furchtbaren Vatterien von Mörfern. und Ghrapuels verfee. 
welche gegen bie Befefligungsmwerte ein mörbesiiches Fener eröffneten. Bergebens verjeqhten 

bie Belagerten durch zwei gleichgeitige Ausfälle gen Rorben anf bie Infeln Wacken ums ars 

und fübwärts gegen ben Bahnhof vor dem Auſterlitzthor die Werle zu zerſtören; fie wurben 

nach kurzem Gefecht zurückgeſchlagen. Unter fleten Kämpfen wurden an bem folgenbem Tager 

2 Ct. und Nächten bie gefahrnollen Grabenarbeiten fortgefäprt, fo daß bald eine Dritte Barafleic 
10.7, den Glacisfuß ber Lunette 53 und 52 berüßrte and nun bie Wrefchbatterien mit mehr Erjel, 
Sr. wirken fonnten. Schon war bie fiolze Finkmattlaferne, wo einft Louis Bonaparte bei feinen 
6. Sept. erſten Staatsſtreichverfuch fehgenommen worben ($. 1057), in Flammen aufgegangen, ſchon mer 
das Theater, wo fo viele Obdachloſe Zuflucht gefucht, den Granaten ımb VBranbrafeten 1m 

Opfer gefallen; unb ſelbſt bie Citabelle Hatte durch bie badiſchen und preußiſchen Sefchäde 

bie von ber Ile des Epis und ber Rupreditsan gegen dieſelbe gerichtet waren \ erhebfite: 
Schaden gelitten. Ausfälle, von ber Garnifon in Verbindung mit Mobilgerden umd Fre» 
fügen mit großer Kühnheit unternommen, blieben ohne Erfolg; die Befagungsmaunfchaft we: 

zu gering, bie Macht ber deutſchen Artillerie zu überwältigend. Der Fall bes Oberſten irre, 

des ftattlichen rieſenſtarlen Befehlahabers ber Pontonniers, bei Gelegenheit eines ſolchen Aus 

falls nach der Ile des Epis, erregte große Trauer und Beſtürzung in Straßburg. 


8. 1232. Das legte Ringen. Das Schidfal ber hart bedrängten Star 
fand allenthalben die größte Theilnahme. Iu der Schweiz bildete fi ein Hülfsveren, 
welder durch eine Deputation den Schwachen, Bedürftigen und Kranken, deren Ent: 
laſſung erlangt werben Lönnte, ein Afyl anbot. Durch die Fürſprache des Grofber- 
3088 von Baden gelang es den waderen Männern mit Zuftimmung ber beiderfeirigen 
Befehlshaber wenigften® achthundert wehrlofe Bewohner, Frauen, Kinder, Greife une 

Ne der alten Bunbesftabt auf ſchweizeriſchen Boben zu reiten. (&8 war der erſte Srenbentag 
in dem langen Trauerfpiel; zugleich verbreitete fich die erſte zuverläffige Nachricht über 
die Vorgänge in Paris, über die Abfegung bed Kaifers, ven Sturz der Regentſchaft, tie 
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Errichtung ver Republik. Nun durchzadte ein neuer Heffnungsſtrahl die Stadt. Die 
repubtilamſche Regierung hatte bie Veritribung des eines vom franzsſiſchen Boden als 
naͤchſtes und höchfies Ziel auf ihre Fahm gefchrieben; biefer Aufgabe-darfte Straßburg 
feine Mitwirkung nicht verfagen darin fummte vie Stadegemeinde, die an Stelle des 
bisherigen Stabtoerwältere Human den Dr. Küß, Profeffor ver Medicin, zu ihrem 
Maire wähte, mit dem Gommandanten Uhrich Übsrein, ann ſelbſt ver Präfect Pron, 
obwohl er fein Amt als erloſchen betrachtete, exlärte feinen Beitritt. gu dem Programme, 
„vie Würde der Nationalfahne zu wahren“. Die Aufpflanzung des republitaniſchen 
Panierd erzengte einen neuen Aufihiwung;: ber noch zunahm, als Valentin, ber 
frühere Abgeerdnete von Straßburg, den. bie proviſoriſche Regierung zum Präfeeten des 
Niederrheins ernannt Hatte, in feiner Baterftant unlangte: Es gelang ihn, unbenrerft 
durch die feindlichen Linien zır kommen; dem Feuer der Schildwachen trotzend, ſchwamm 
ex über das Waſſer, näherte ſich der Feſfiung und begehrte vor den General Nrich geführt 
zu werben. Hier zog er ein Schreiben aus dem Aermel ſeines Modes, durch das er fi 
als den nemen Präfecten. auswies. Ev brachte der Stadt und der heldennfıhigen Gurni— 
fon den Dank der Republik für ihre patriotifche Hingebung: Aber den Fall Stra 

fonnte er nur anf einige Tage verzögern. Als er amlangte, hatten bie Deutfchen mit 
unglaublichen Unfirengungen und Gefahren nnrer bem fleten Feuer der feinblihen Werte 
über wie boeiten Waffergräben einen Damm ‚und eine Tonnenbräde geworfen und ſich 
der Lunetten 53 und 52 bemächtigt, wodurch die franzöfiiche-Bertheidigungsfront uns 
haltbar geworden war. Wie fehr auch die Belagerten mir ver größten Tapferkeit und 
Todesverachtung dem überlegenen Gegner jeben weitesen ‚Schritt: firsitig machten, bie 
Breſchen wit. Sandfäcken ausfällend; bie Wirkung des futchtbaren Belagerungsgefchüges 
auf die Stadt and bie zuſammengefchoſſenen Bollwerle der Citadelle hatte ſoiche Ver⸗ 
heerungen angerichtet, daß ein Gefammtangriff, wie ex im Plame des deutſchen Bes 
fehlshabers Ing, nothwendig mit der Erſtürmung ber Feſtung grendigt haben würde. 
Um der unglücklichen Stadt dieſes harte Schidfal mit den dabei unvermeidlichen Kriegs⸗ 


N ep. 





gräueln zu eriparen, ließ der Commanbant Uhrich auf dem Münfter die weiße Fahne 27. Eat. 


entfalten. Nun ſchwieg die deutſche Artillerie, die feit Begimm ver Belagerung aus 241 
Geſchützen verfhievener Größe gegen 200,000 Schäffe gethan, fo daß 4 bis 5 auf die 
Minute kamen, und fofort wurde wegen ber Mebergabe unterhandelt. Die Eapitulation 
tam ohne Schwierigleiten auf Grund der im Vertrag von Sedan aufgeftelten Bedin⸗ 
gungen zu Stande. Die Offiziere burften nach Berpfändumg ihres Ehrenwortes frei - 
nad einem von ihnen zu wählenbens Aufenthaftsort abziehen, die Rinientruppen und 
Mobilgerden wurden in Kriegsgefangenfchaft geführt, die Nationalgarven und Francti- 
reurs utwaffnet und gegen Revers entlafien; Waffen, Kriegsbeſtand und Militärlaffen 


mußten abgeliefert werden. Am folgenden Tag, nachdem General Uhrich in einer 2. ext. 


warmen, feine innere Bewegung fund gebeuden Proclamation den Stadtvorſtänden, ben 
Soldaten und Mobilgerven und allen Bewohnern von Straßburg feinen Dank ausge 
ſprochen für ihre mannhafte Haltung in der ſchweren Zeit, für ihre Opfermilligkeit und 
ihren Helvenmuth und fie mit der Hoffnung auf eine glüdlichere Zukunft getröftet, er⸗ 
folgte der Ausmarſch der Garnifon ımd bie Mebergabe ver Citadelle and bes Kriegs⸗ 
materials. Knirſchend vor Wuth und Ingrimm fügten fi die Truppen in die bittere 
Notwendigkeit und mancher Soldat zerſchlug das Gewehr, das er abliefern follte. So 
war denn ber benfwürbige Belagerungäfrieg, auf welchen ganz Deutfchland feit Wochen 
mit der größten Spannung geblidt hatte, zu einem glücklichen Ende geführt; bie deutfche 
Reihefahne wehte nom alten Deünfter herab und Strafburg, bie „wunderihöne Stadt”, 
war dem neuerftandenen Reiche wiedergemonnen. Auf beiden Seiten hatte man gelämpft 
und gerungen bis zur Erſchöpfung; hatte man ſich den größten Anftrengungen und Ente 
behrungen willig unterzogen; hatte man Geſundheit und Leben eingejegt. Wenn die 
Sarnifon und die ſtädtiſche Bevbllerung durch vie Geſchoſſe der Deutſchen unfägliche Drang⸗ 
fale und Gefahren erlitt und der Wohlſtand vieler Familien vernichtet ward; fo hat 
aud in ben Reihen der Velagerer bie auftrengende Arbeit in den Trandeen, der Vor⸗ 
poftendienft unter feindlichen Kugelregen, das Bivoualiren in den regneriſchen Herbſt ⸗ 
nädten, ber ftürmende Angriff auf mohlvertheibigte Feftungswerte, oft verbunden, mit 
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Nahrungsmangel und bärftiger Bekleidung, zahliofe Opfer dahingerafft. Die Belagerung 
und das Bombarbement von Straßburg war eine jechswöchige Leivenögeſchichte imerhalb 
und außerhalb der Mauern. Daß man diesſeits des Rheins die ganze Bedeutung des Er— 
eigniffes erfannte und wärbigte, bewies die große Theilnahme, vie fofort der ungkiklihen 
Stadt von allen Seiten erwiefen warb. Geldſammlungen wurden veranftaltet ;Rebensmitte, 
Wäfche und Kleidungsſtücke aus ven Nachbarländern‘ in großer Fülle eingebracht, wnb 
felbft die Neugierde, welhe Maffen von Beſuchern glei einer Vollerwandermig ver 
wiedergewonnenen Rheinftabt zuführte, wurde zur Erleichterung ver Hülfebenärftigen 
verwerthet. Dagegen bewies die fluchtähnfiche Auswanderung vieler Elſaͤßer mach de 
Schweiz ımd nad) Südfrankreich, daß für die deutſchen —— noch wenig Empfäne 
Tichleit unter dem entfrembeten Bruderſtamme auf der linken Räeinfeite vorhanden wa. 
Auch der tapfere Commandant Uhrich nahm die Gaſtfreundſchaft ber Schweiz in Anſpruch 
von ben franzöftfchen Journalen, die ihn anfangs in die Sterne gehoben, als, Berräther 
geläftert und gebrandmarlt. Statt im die eigene Bruft zu greifen und die Duelle bes 
Unglüds und alles in ſich feloft zu ſuchen, warf man die Schuld anf ein einziges aut 
erleſenes Haupt, das dann als Träger aller Sünde in die Wüfte verftoßen ward. 


5 Die bentfche und Franzöflige Kriegfährung und der Fall von Mey, 

8.1233. Deutſche Kriegführung. Zum Gonvernenr ber Feſtung Straf 
burg wurde nun Öenerallientenant von Ofleh, zum Eommanbanten Generalmajor ver 
Mertens ernannt, während General v. Werder mit bem 14. Armeecorps auszog, um 
das ſüdliche Elſaß von Schlettſtadt bis Belfort zu erobern und die VBogefenpäfle von den 
Mobilgarven und Freiſchaaren zu ſäubern, die ſich dort von allen Seiten fammelten und 
auf bie Bergfeftung Langres geftägt, einen Bandenkrieg organifirten, ber an Heimtüde, 
Verrath und plöglihen Ueberfällen Alles überbot, was die Geſchichte von ähnlichen 
Vollkakriegen früherer Tage aufzuweifen hat. Wir werden die Borgänge dieſes ſchred⸗ 
lichen Krieges in den äftlihen Gehirgelanbfäaften Frankreichs, wo der Kampf bis af 
Mefier jedem Einwohner zur Pflicht gemacht ward, an eimem andern Orte kennen Ierarı. 
Jetzt wird es nothwendig fein, unfere Blide nach den Übrigen Schaupläten zu wenten, 
wo ein gleichzeitiger großartiger Belagerungskrieg ins Werk gefetzt und mit derſelben 
feften Beharrlichkeit und denſeiben Endrefultaten durchgeführt warb, wie vor Straßkurg. 
Die fpäteren Gefchlechter werben mit Bewunderung und Erflaunen auf eine Heered- 
organifation bliden, die e8 möglich machte, in einem fremden Lande, wo zahllofe Feſtungen 
ben Fortfchritt hemmten, inmitten einer feindlichen Bevöllerung, bie ihre zerftärende 
Wuth auf allen Wegen und Stegen, an Brüden und Eifenbahnen kund gab, gegen eine 
Nation, die Jahrhunderte lang ale Meeifterin der Kriegskunft galt, einen Kampf fert⸗ 

ufegen, ber nur Siege brachte, in welchem bie geringen Unfälle, meiftens durch feindfide 

ebermacht oder durch Verrath herbeigeführt, raſch durch neue Anftvengungen und Erfelge 
ausgeglichen, bie Verluſte durch fortwährende Zuzüge von neu formirten Mannſchaften 
erſetzt, alle Bedürfnifſe in großartigſter Weiſe herbeigeſchafft wurden, in welchem Hundert⸗ 
tauſende nach einem von ſicherer Hand geleiteten Plane zuſammenwirkten, ohne daß 
jemals Spuren von Ungehorſam, Meuterei, Inſubordination, Bergehen gegen die 
Disciplin zu Tage getreten wären. Es mar nicht nur die glänzende Bravour umd tie 
patriotifhe Begeifterung der deutſchen Truppen, urtheilt ein öfterreiifcher Stabsoffizier 
in ber „Wiener Preſſe“, weldhen die Siege von Wörth, Met, Beaumont und Seban zur 
zuſchreiben find, fondern biefelben find ebenfo die natürliche Folge der viel rationelleren 
und überlegeneren Truppenführung bei ven ventfchen Armeen, baher nicht nur ein Ergeb⸗ 
niß der materiellen und moralifchen Bactoren, fondern ein Triumph des wiffenfpaftlichen 
Fortſchritts in der Kriegskunſt. Während die Franzofen im ftolzen Selbſtbewußtſein 
ihrer militäriſchen Ueberlegenheit an ven überlieferten Kriegsregeln und ftrategifchen 
Orundfägen fetpielten, überfahen fie bie Fortſchritte, welche bie —— im 
Nachbarlande durchgemacht; fie ſetzten ihr Vertrauen auf bie treffliche Bewaffnung und 
den militärifhen Geift ihrer Berufsfoldaten, auf die Unfehlbarleit der Taktik und Krieges 
führung, die einft der große Napoleon ins Leben gerufen und mit ber er bie Welt ber 
zwungen, und verfhmähten es, fremde Beiſpiele nachzuahmen. „Während wir bei ber 
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franzöfifchen Urmeeleitung und Truppenführung alte nerrottete Kriegsmaximen in ber 
unglädlichfien Gebrauchsanwendung ſehen,“ urtheilt diefelbe fachkundige Feder, „lächelt 
und aus dem taltiſchen und ſtrategiſchen Verfahren der deulſchen Armeen das friſche 
Lebensgrün eines neuen, auf die Foriſchritte ber Peer und bie Verbeflerung 
ber Feuerwaffen baflıten Kriegsſyſtemo entgegen. Dieſes Urtheil fand in dem ganzen 
militãriſchen Organismus, dem ber preußißche Kriegsgeiſt das Gepräge ‚der Orbuung 
unb Befligleit gab und in ben ſich bie übrigen deuiſchen Truppentheile widerſtandslos 
fügten, feine volle Beftätigung, mochte man auf bie eben fo fühnen als umſichtigen und 
überlegten Pläne und Entwürfe bes oberften Generalſtabs unter Moltke's Leitung bliden, 
oder auf ben Geift der Ordnung im Felde wie im Lager, auf die Heerespolizei der Feld⸗ 
gendarmerie, auf die Zuverläffigleit der Feldtelegraphie, auf die mufterhajte Verprovians 
tirung mit gefunder und fräftiger Nahrung, wobei die großartige Fabrik ber Erbswürſte 
in Berlin die, wichtigften Dienſte leiftete, auf ben a Verkehr wmittelft Feldeiſen⸗ 
bahnen, wie auf das. Sanitätöwefen, bei welchem ärztliche Hülfeleiſtung und Menſchen⸗ 
liebe in Milverung bes unvermeiblihen Elends fi bie Hände reichten und Männer und 
Frauen in den ſchweren Dienften ver Lazarethanftalten, in der Wartung und Pflege 
der Kranken um bie Palme der Humanität und ber Woplthätigkeit wetteiferten. Als 
einft die frangöfifche Revolution mit dem allgemeinen Hufgebot ins Feld zog, als ſodann 
ber erſte Napoleon bie Conſcription als Grundlage feiner Militärmacht gebrandte; 
fließen beide auf das veraltete Syſtem ber gemorbenen Heexe, das fie mit unwiberftehlicher 
Gewalt zu Boden warfen. Jetzt erfuhr Frankreich ven Gegenſchlag durch eine militäriſche 
Bollätraft, welde weder bie beiden Napoleon nod ihre nach den alten Regeln und 
Doctrinen gefchulten Feldherren und Offiziere wärbigten und achteten. Selbft in Frank⸗ 
eich überzeugte man ſich in ber Folge, daß bie traditionellen „Legenden“ von ver Meberz 
Tegenheit und Vortvefflichleit des franzöſiſchen Heerweſens und des wilitäriſchen Geiftes 
verberbliche Illuſionen geſchaffen. 

8. 1234. Berfailles. „Bon dem Rothſchild'ſchen Luſtſchloſſe Ferridres, in 
befien feenartig ausgefhmüdten Räumen und prachtvollem Park der reiche Beſitzer fo oft 
den kaiferlihen Hof und bie elegante Parifer Welt als feine Gäfte mit allem ervenflichen 
Luxus beiwirthet, verlegte König Wilhelm fein Hauptquartier nah Berfaillee. Er 
30g an bemfelben 5. October ein, der bem alten franzöſiſchen Königthum ein Ende mit 
Schrecken gebracht (3.874). Wie bei der Abführung Napoleons nah Wilhelmshöhe, hatte 
aud hier die Nemefis der Geſchichte Die Maske ver Ironie und des Humors vorgenom⸗ 
men. In benfelben Räumen, von wo einft in ben Tagen Ludwigs XIV. die Machtſpruche 
und bie efege ausgegangen, denen Europa fich in Demuth beugte, in denen das moberne 
Bürgerlönigthum und das zweite Kaiferreich bie Großthaten des franzöſiſchen Ruhms 
prahleriſch in mächtigen Wandgemälben barftellen ließ, da fhlug jetzt der greife Heldeu⸗ 
tönig ſein einfaches Feldbett auf, da faßte ber Generalftob feine Pläne zur Bewältigung 
bes republilaniſchen Frankreich, ba entfaltete Graf Bismard bie diplomatifche Thätigfeit, 
Die das neutrale Ausland von jeder Einmiſchung fern halten und ungerechten Vorwürfen 
begegnen follte, va fah man wie in alten Zeiten fürſtliche Perfönlicfeiten und hoch⸗ 
geftellte Stantebeamte und Kriegsoberfte aus» und eingehen, aber ihre Huldigungen 
galten einem fremden Monarchen. Und damit neben dem Glanze und ber Herrlihteit 
auch nicht vergefien werde, mit welchen theuern Opfern dieſe Wandlung erzielt worden, 
wurde ein Theil der Prachtfäle zu Lazarethen eingerichtet. Bon hier aus murbe bie 
denkwürdige Belagerung von Paris geleitet, die von Woche zu Woche, von Monat zu 
Monat fi hinziehend, bie herrliche Umgegend, wo reiche Ortſchaften, prachtvolle, mit 
allem erbenklichen Lugus ausgeſtaitete Lanphäufer, reizende Gärten und Parkanlagen in 
üppiger Fülle prangten, und die hauptfläbtifche Bevölkerung fih Wohnfige des genuß⸗ 
reichſten Dafeins geſchaffen, allmählich in eine Stätte der Verwüſtung verwandelte. Unb 
dieſes traurige Werk der Zerftörung haben die Franzoſen felbft gefördert. Wenn auch 
die eiferne Nothwenbigkeit des Krieges auf die Schöpfungen ber Kunft, auf die Arbeiten 
geſchiclter und fleißiger Hände keine Rüdfiht nehmen konnte und fremdes Beſitzthum wie 
eigenes Out behandelte und benutte, fo wäre doch manche Beſchädigung unterblieben, 
mancher werthvolle Gegenfland der Kunſt und Inbuftrie, der Bequemlichkeit, des Luxus, 
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des häuslichen Schmudes gefhont worben, hätten nicht die Eigenthümer bie Flucht er⸗ 
griffen, um in Paris oder in anderen Orten eine fihere Hufenthaltsftätte zu ſuchen, und 
dadurch den beutfchen Soldaten in die Rage geſetzt, die verlaffenen Drte beliebig in 
Gebrauch zu nehmen, Gaben doc die Sranzofen ſelbſt das Beifpiel der Zerflörung, 
indem fie das ſchöne alte Schloß St. Cloud, im welchem fo viele Herrſcher Frauls 
reichs mit Vorliebe gemeilt, in welchem vor Allen Napoleon II in ben Tagen feines _ 
Glanzes fo manche Tage und Wochen verbradit, fo manche wichtige Regierungshantlung 
vorgenommen, mit ihren Brandgeſchoſſen in Flammen festen, fo daß bie Deutfchen 
ſelbſt unter großen Anftrengungen und mit Gefahr ihres Lebens die unfhägbaren Kunſt⸗ 
werke und Werthgegenflände zu retten fuchten, womit die Prachtſäle bes Schloffes ange 
füllt waren. Ein großes Städ franzöſiſcher Geſchichte war mit ven Namen St. Cloud 
und Berfailles verfnüpft: es ſchien als ob die Hiftorifche Vergangenheit Frankreichs zum 
zweitenmale ausgelöſcht werben follte. Der Winter von 1870 auf 1871 mar für 
manches alteyrwürdige Denkmal in der reichen Umgegend von Paris ein Nachſpiel ber 
zerftörenden Thätigfeit der Revolution. j 


8. 1235. Die Blokade von Paris. Wie fehr auch der Obercommandirende 
Trochu ſich Far. durch fortwährendes Feuern aus den Forts und durch wieder 
holte Ausfälle die Cinſchließung zu verhindern, den Belagerungögürtel zu durchbrechen, 
die Schanzwerle zu zerflören; feine Unternehmungen ſcheiterten an der Wachfamfeit aus 
Stärke der Deutſchen; die Blokade wurde vollftändig buchgeführt, Paris ringsum 
cernirt ‚und von ber Außenwelt abgefchnitten; felbft die unterirdiſchen Telegraphen, 
durch die noch eine Zeitlang eine geheime Berbindung mit ber Provinz unterhalters wart, 
wurden nad) und nach entvedt und vernichtet. Aber zum großen Eiftaunen von Sarapa, 
das mit ber geſpannteſten Aufregung feine Blicke nach dem großartigen Kriegeſchauplatz 
gerichtet hielt, zug fich die Belagerung von Woche zu Woche, von Monst zu Monx 
bin, ohne daß von Außen ein namhafter Fortſchritt, von Innen ein Erlahmen ver 
Widerſtandskraft fi bemerkbar machte. Durch die Ausdehnung der Forts war. man 
deuiſcherſeits genäthigt, ſich in folder Entfernung zu halten, daß eine Beſchießung ver 
Stadt felbft anfangs unthunlich ſchien; eine Erflürmung der Außenwerle aber war 
voxausſichtlich mit folden Opfern verbunden, daß das menfchenfreuntlicde Gemüth ves 
Künigs ſich dagegen fträuben mochte. Es mußten Geſchütze von größerer Tragweite unt 
Wirkungskraft aus Deutſchland Yerbeigefhafft werden; aber bei den unterbrocdhenen 
Eifenbahnlinien, namentlich, feitvem es dem Feinde gelungen war, den langen Tunnel 
von Nantenil mittelfi Sprengung des gemauerten Gewölbes nebft einem Theil des bar= 
über gelagerten Hügel zu verichließen, fo daß neue Schienen um den Berg herum gelegt 
werben mußten, und bei der Größe der Belagerungsmafchinen war der Transport mit 
folden Schwierigfeiten verbunden, baß barüber viel Zeit verloren ging und der Be 
lagerungskrieg fih im ermüdenden Einerlei des Wachedienſtes und ber Erdarbeiten 
hinzog, eine anftvengende Kriegführung, gefahrvoll für Gefunpheit und Leben der Sol- 
daten, Bielleicht trug man auch deutfcher Seits Bedenken, bie Stadt Paris, die ſo Viele 
als die „Metropole der Eivilifation‘‘ anfahen, ven Wechielfällen eines Bombardements 
audzufegen, burch welche alle Anftalten und Werke der Kunft, ver Wiſſenſchaft, der ges 
ſchichtiichen Vergangenheit ihren Untergang hätten nehmen können. Fanden doch die 
Declamationen ber Franzoſen über den Vandalismus der nordifhen Barbaren nur zu 
viele gläubige und zuftunmende Herzen im Auslande.. Man mochte aud) im Haupt: 
quartier zu Verſailles der Anſicht fein, die Regierung der nationalen Bertheidigung 
würde in Anbetracht der Rothftände, welche bie Fortſetzung des Krieges in Frankreich 
ſchaffen müßte, und der Berantwortlichkeit, bie fie auf ſich Iub, zu der Einberufung 
einer Nationalvertretung fehreiten, mit der man über einen Frieden unterhandeln könnte, 
oder Mangel an Nahrungsmitteln würde zu einer Capitulation zwingen. Diefen An= 
ſchauungen gab ein an den preußiſchen Gefanbten in London gerihtetes Schreiben Bis— 
marcts und eine Denkſchrift Über die Folgen der Belagerung Ausdruck. 


sähe vaau eiſcotir iudad tkrnuitekegkich- bargethan, daß beutidher Seite Alles geſchehen fei, 
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möglichen; baß man bereitwillig bie bargebotene Bermittelung „angefehener, einer neutralen 
Nation angehörender Perfönlichleiten" angenommen babe, daß aber alle Vorſchläge bei ber 
Barifer Regierung eine folhe Aufnahme gefunden hätten, daß bie vermittelnben Berfönliche 
teiten (dev norbamerifaniihe General Burnflde) ſelbſt erklärten, nunmehr die Hoffnungen auf- 
geben zu müſſen, bie fie gehegt hätten. „Unmittelbar nachher verließ Here Gambetta Paris 
mittelft eineg Luftballons, und fein erſter Ruf, nachdem er ben Erdboden wieber erreicht hatte, 
in nach franzöſiſchen Quellen ein Proteſt gegen die Vornahme von Bollswahlen geweſen.“ 
Indem bie Depeſche im weiteren Verlauf bie Bemühungen bes engliſchen Eabinets für Her 
ſtellung eines Friebens zwiſchen ben beiden triegfügrenden Nationen dankbar anerkennt, wirh 
mit bipfomatifcher Höfligleit bemerkt, daß dieſe Verſuche in erſter Linie bei der franzbfiſchez 
Regierung anzuftellen feien, von welcher bie Znitiative zur Anbahnung von Friedensverhanh 
tungen ausgehen müffe, und das Bedenken ausgeſprochen, ob berartige Berwenbungen , 
exftrebten Ziele führen wären. „Wir Können uns ber Befürchtung nicht verfchliehe ri 
ber Verblendung, in welcher bie Pariſer Regierung befangen zu fein ſcheint, bie wol irt⸗ 
Intention bes eugliſchen Cabinets von derſelben nur mißverſtanden, und ig pe Bunter 
Theilnahme, welche biefe Einwirkung veranlaßt hat, bie Illuſion einer Unterkigunag ["} 
neutralen Mächte und dadurch eine Ermuthigung zu weiterem — — — 
weiche gerade das Gegeutheil von ben Abſichten Lord Grauville's bewirken dig“ 

Dentichrift wird hervorgehoben, baß das Land bie Eonfequenzen bes —— or 
habern in Pariß gefaßten Entſchluſſes eines Kampfes aufs Auge lg u 
Opfer werben fih uunüger Weiſe wergrößeru unb bie ſocialeng Zuftintd teren Geiätes 
licheren Dimenfionen fi zeriepen. Die bisher von ber —— re 
am 19. und 30. November, in welchen ber Kern ber bort vegeigigten Eirphtuäirt nicht airrend 
vermocht hat, die worberße Linie ber Cernirungstruppen zuridgmesfosingibt le AH zoqio 
daß Paris über kurz ober lang fallen muß. Wird biefer Zeitpanbid ducchu bienaugifich 
Regierung jo weit hinausgeſchoben, daß ber drohende Mangel nn Eehrinölttehuegniichtentk 
tion zwingt, jo müſſen daraus Schreden erregende Eonfequeugen ukkitan. Pintaupiäiietr 
Seite in einem gewiſſen Umlreiſe van Paris U — 
Cifenbahnen, Brüden unb Kanälen haben bie Fortſchritte Bensinicfhäsigenukisuneem mich 
Augenblid aufzuhalten vermocht; bie für letztere mothwentigein 8A maybe dr 
cationen find im fehr Harzer Zeit von ihnen retablirt work EAN HE eRhIee 
ziehen fich naturgemäß nur auf bie rein militärifchen Juderriſenc tiide [onfigen) HE: Rönetiged 
aber hemmen feld nach einer Capitulation bie Verbinbungiste\Gemptfbtisuie bie Buopishes 
auf lange Zeit hinaus. Der beutfhen Armeeführung ifiphssmläundends Geil wigkriiD dus 
pofitive Unmöglichkeit, eine Bevdllerung von nahe an zwei Mbiiktbınıı Diodfihernandsoriugehnätt 
einzigen Tag mit Lebensmitteln zu verfehen, bie Umgegend std Fayiai Aietendieiitn:huBexd 
Belände für ben Bedarf ber bieffeitigen Truppen notkmeiigffgefkeughtundfeustadfikitefe 
Tagemäriche hin ebenfo wenig irgend welche Hilfsmittel nuutgekatteis vGER nicht einucal ie 
Bewohner von Paris anf ben Lanbwegen zu evacuiren) y3f@ieiuftensäfeistichorgkkäget hllrven 
iR, daß Hundertiauſende bem Humgertobe verfallen. Wöllemibieı Finke Mafia 
bis zu biefem Extrem kommen laffen, fo find fie auch een ZT T ſCeranu oiich FETT 
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ber nationalen Vertheidigung an das aufgeftellte — Buß: i ande 
ferem Lande, fein Stein von unferen Feſtungen!“ up» mies, ENTER ocHihläge) 
welche territoriale Abtretungen zur Örundlage Yatkn, KUH Rs OPT ARE he 
Glaube an bie Unäberwindlichleit der Republik Yurzt Ik Al mt ——— 
in den Herzen aller Franzoſen; die Siege und „Ku Dioulisllung, iranische sin bau 
neunziger Jahren wurden fo fee als die nothmen) chie bar Nephiufiendan⸗ 
geſehen, daß man der feſten Ucberzeugung lebte, — —— Staaoc 
formen mit einer Volkswehr zu ihrer Beſchutzugg wäre audy me as Anus 
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im Stande war, bie Burgſchaften eines dauernden Friedens zu ſchaffen, und bie uſur⸗ 
pirte Gewalt in ihre Hände zu legen, beſchloß man, auf ber revolutionären Bahn zu 
beharren und dieſelben Wege zu Betreten, welche in ven Jahren 1792 und 1793 Frank 
reich vor ber Eoalition der europkifchen Mächte gerettet. Die revolutionäre Dictatur, 
wie fie einft der Convent und bie Männer des Wohlfahrtsausſchuſſes geübt, und das 
allgemeine Aufgebot, die unüberwindliche Leve en Maſſe, bie einft in Carnors ſtarker 
Hand die Tricolore Aber die Grenzen getragen, follten wieder ins Leben gerufen merken, 
Um die zu einer ſolchen Volkserhebung nothwendigen Hebel in Bewegung zu fegen, bes 
burfte e8 einer jungen heißblütigen Natur. Zu diefer Rolle tagte nur Gambetta, 
ber Advocat-ans Süpfrankreich, dem ver Geift eines Robespierre, eines St. Jüſt, eines 
Camille Desmoulins vorſchwebie, deſſen Seele von einem leidenſchaftlichen Feuer durd- 
übt war, welches fih anf feinem dunkeln, durch den Mangel eines Auges markirten 

ingefit abjpiegelte. Um neben Trochu, dem monarchiſch gefinnten General aus ver 
Bretagne, und neben Jules Favre, dem bejahrten Apvocaten von Paris, fi einen freien 
Wirkungstreis zu ſchaffen, an bie Stelle ver vebfeligen phrafenreichen Proclamationen, 
an benen biefe beiden Gefallen fanden, energifche Thathanplungen fegen zu lönnen; ver⸗ 
ließ er die Hauptſtadt mittelft eine® Luftballons und vereinigte fi mit der Regierunges 
Delegation in Tours, die durch ihn bald einen nenen Aufſchwung nahm. Die nächfe 
und wichtigfte Aufgabe war die Befreiung der Hauptſtadt von der beutfchen Belage— 
rungsarmee und die Vertreibung bed Feindes vom „heiligen Boden Franfreihs. Zu 
dem Behuf rief Gambetta, mit der Macht und Autorität eines NKriegdminifters ie 
dietatoriſcher Ausdehnung ausgerüftet, die gefammte mehrhafte Mannſchaft bis zum 
vierzigften Lebensjahr zu den Waffen, um fle nad) kurzer Einäbung als erftes und 
zweites Aufgebot unter neuen Führern ins Feld rücken zu lafen. Er ſchrieb Kriegs 
ftenern aus und ſchreckte bie Säumigen und Widerfpenftigen mit Strafandrohungen. 
War Kriegsluft, Nationalgefühl und republikaniſche Geſinnung nicht wirffam genng, fo 
vief man ben Fanatismus und den Deutſchenhaß zu Hülfe, oder reizte den Muth durch 
lügenhafte Siegeöberichte. Alle Hebel wurden in Bewegung gefeßt; ganz Frankreich in 
ein Heerlager verwandelt; ein Bankhaus in England ließ fih zu einem Darlehn gegen 
hohen Öewinn bewegen ; alle alten Waffen wurben in Gebrauch genommen, nene lieferten 
theils inländifche Werkftätten und Fabrilen, theild bie Speculation englifyer und ameri= 
kaniſcher Lieferanten; mit militärifcher Kleidung nahm man es nicht genau. Waren ja 
doch auch die alten Sansculottenheere oft im bürftigften Anzug mit zerriffenen Kleidern 
und Schuhen und elender Ausräftung zu Kampf und Sieg ausgezogen, warum follten bie 
Nachgeborenen nicht auch hierin das ruhmvolle Beifptel der Väter nahahmen! An die 
Stelle des Solbatenkriegs follte der Volkskrieg treten; was die Solvaten verborben, 
verkündeten ſchwungvolle Broclamationen, müfle Das Volt wieder gut machen, Frank⸗ 
reich retten, die Welt vom Defpotismus befreien. Bu dem Behuf wurde ganz Frankreich, 
mit Ausnahme von Paris, in vier Öeneralgouvernements eingetheilt, deren Oberbeferls⸗ 
baber für den Norden in Lille (Bourbafi), fir ven Welten in Lemans 
(Fiered), für die Mitte in Bourges (Pohlds), für den Often m Befangon 
(Cambriels) ihre Hauptquartiere haben und aus elf Juſtructions⸗ und Vertheidigungs⸗ 
lagern, bie an geeigneten Orten innerhalb jener Dbercommando’8 eingerichtet wurden, 
bie formirten und eingeäbten Mannſchaften an fi) ziehen follten. Zwei Armeen follten 
gleichzeitig von ber Loire und von ber Somme aus anf Paris [osrüden umb unterſtützt 
durch Ausfälle von Seiten Trochu's und feiner Mannſchaften den Feind aus dem Lande 
flogen. Zu dem Zwed wurden von Zeit zu Zeit energiſche Ausfälle nach verſchie— 
denen Richtungen unternommen, um, wenn bie Hülfsermeen aus der Provinz in der 
Nähe wären, ihnen bie Hand zu reihen; fo nach Suden aus ben Forts Iſſh, Vanvres 
und Montrouge gegen die Höhen von Clamart; fo in weftliher Richtung, unterflägt 
durch die Geſchüße des Mont Balsrien und einige Kanonenboote auf der Seine; fo 
gen Nordoften nad dem Dorfe Le Bourget: aber ſtets wurden fie nach heißem Ringen 
von den deutſchen Belagerungstruppen in bie Feſtungswerle zurückgeworfen. Rur 
zwei Tage vermochten die Ausfallenden ſich in Le Bourget zu behaupten; dann mußten 
fie der preußifchen Tapferkeit weichen; aber 500 brave Krieger büßten dabei ihr Leben 
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ein, darnnter die Oberften Zalusfoweli und Graf Walderſee. Zugleich wnrde während 
des October dad Gebiet zwifchen Dife und unterer Seine durch Recognoscirungätruppen 
unter Prinz Albrecht, Sohn, und Graf zur Lippe gefäubert; die ſüdöſtliche Ges 
gend von einem wurtemberger Detachement durch das fiegreiche Gefecht bei Nogent am 
ber Seine gefhügt und nad Süden zog eine Abtheilung ber britten Armee, begleitet von 
zwei Cavalleriedivifionen. Ein großer Mebelftand für die Parifer war die Unterbrechung 
der Communication durch den Belagerungdcordon, ba bie Deutſchen alle Telegraphen 
erftört hatten. Aber felbft dieſe Schwierigkeit überwand ber erfinderifche Geift ver 
eunsofen. Mittelft Brieftauben und Luftballons mußten fie lets einen, wenn aud eine 
feitigen, mangelhaften und unfichern Verlehr mit ber Provinz zu unterhalten; und bie 
aeroftatifhe Kunft wurde bei dieſer Gelegenheit in einer Weile vervolfommmet und 
ausgenutzi, wie man es nie für möglich gehalten hatte. Un blieb auch die Luftpoft ſtete 
nur ein unſicherer Nothbehelf, da der Ballon nicht gelenkt werden Eonnte und vom 
Wind Bald dahin bald dorthin getrieben wohl heraus aber nicht hineingelangte, fo war 
es doch ein trefjliches Mittel, die Phantafte des Volles zu erregen. 

8. 1237. Die Eapitulation von Meg. Zum Gelingen feines Planes 
rechnele Gambetta auf die Mitwirtung Bazaine's und ber in Metz gebundenen Heer⸗ 
kräfte. Uber che noch die Organifation der Loire-Armee vollendet war, ehe noch das 
ſtrategiſche Kunſtſtuck in Scene geſetzt werden konnte, erfüllte fi) das Schickſal ver 
Tothringifchen Feſiung; erfolgte die Eapitulation von Meb, die ſchon feit der Kataſtrophe 
von Sean als unvermeidlich vorauszuſehen wor. Dieſer Hall durchkreuzte Die Cuts 
würfe Gambetta’8 in hohem Grabe; ex folgte daher auch hier dem Beiſpiele des Wohl⸗ 
fahrtsausſchuſſes, indem er und. feine Barteigenofien ven Feldherrn ber Verrätherei bes 
ſchuldigten. War body felbft Uhrich vafch vom Helven zum Landesverräther geftempelt 
worden, wie follte nicht Bazaine von demfelben Vorwurf betroffen werben! Es mag 
fein, daß der Marfchall als alter Militär und ergebener Anhänger Napoleons an dem 
republikaniſchen Advocatenregiment in Paris und Tours kein Gefallen fand, daß er 
darum vieleicht mißmuthig und verſtimmt nicht zu rechter Zeit den Verſuch gemacht 
bat, durch wiederholte Ausfälle einzelnen Abtheilungen feines Heeres Gelegenheit zum 
heimlichen Entlommen zu verſchaffen, die vann den neugebilveten Heeren an der Loire als 
Kern und Rehrmeifter hätten dienen lönmen; aber von diefem möglichen Wageflüd abges 
fehen hat ex in feiner Lage Nichts verfäumt, um buch wunderbare Ausdauer und Dis- 
ciplin die Truppen und die Feſtung fo lange als möglich zu halten, und indem er einem 
großen Theilder feindlichen Armee bie freie Bewegung raubte, feinem ringenden Baterlande 
weſentliche Dienfte geleiftet. Er mochte nad der Schlacht bei Sedan einen baldigen 
Friedensſchluß erwartet haben. War es dann nicht von unfhägbarem Werthe für Franke 
reichs künftige Geſchicke, wenn er fein Heer ungeſchwächt zufammenhielt, und mußte ihm 
dann nicht felbft die wichtigfte Miſſion in der Geſtaltung ber öffentlihen Dinge zufallen ? 
Es ift ein günftiges Zeugniß feiner militärifchen Leitung, daß in den Zeiten des wach— 
fenden Mangels und ber größten Entbehrung, als die Cavalleriepferde aufgezehrt werden 
mußten, als das Salz ausging und bie Proviantvorräthe mit jevem Tage dahin⸗ 
ſchwanden, fo daß nur Hungerrationen ausgetheilt werden konnten, und täglich Maſſen 
von Soldaten unbewaffnet den deutſchen Vorpoften nahten, um auf den Feldern nad 
Kartoffeln und Rüben zu fuchen; ald eine Benöllerung von etwa 125,000 Civilperſonen 
und ebenfo viel Militär duch Krankheiten, fehlehte und unzulängliche Nahrung und 
Anftrengung erſchöpft moralifh und körperlich mehr und mehr verfam; daß in biefer 
entſetzlichen Lage, die ben ganzen September und den größten Theil des October an= 
bauexte, feine &xceffe, feine Dleuterei, feine Aufftandeverfuche ftattgefunden haben; ja 
baß durch den unter Mitwirkung der Einwohner bes Dorfes Peltre glüdlich voll- 
führten Ueberfall vom 27. September fünfzig Ochſen aus den feindlichen Borräthen er: 97. Set. 
beutet wurben; ein Handftreih, der freilich über Peltre und andere feindlich gefinnte 
Ortſchaften ein ſchweres Strafgeriht herabzog. Über die Tugend ber Ausdauer und 
Entfogung blieb ohne Einfluß auf den Gang des Krieges. Wenn im September, als 
die Belagerung von Straßburg, Me, Paris die deutſchen Streitkräfte fait gänzlich in 
Anſpruch nahm, fo dag in den Bogefenpäffen und in andern Gegenden nur: etwa (50,000 
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Mann in zerftrenten Aufftellungen den Franctireurs, den mobilifirten Nattonelgarven, 
ben Freifchaaren entgegen treten fonnten, ein heimliche Entlommen für einzelne At= 


. theilungen denkbar war, fo hörte dieſe Möglichfeit vollftändig auf, als nach der Capitu= 


2. 7. Oct, 


lation von Straßburg ein Theil der Rheinarmee frei wurde und neue Zuzäge von Re 
feruen und Erſatzmannſchaften bie Lücken ergänzten. So blieben denn bie Ausfälle, 
welche der Marſchall am 2. und am 7. October mofelabwärts unternahm, vielleicht ia 
der Abſicht, ſich auf das neutrale Luxemburg durchzuſchlagen, erfolglos, wenn ſchon bei 
dem legten die Franzoſen verzweifelte Anftvengungen machten. Bis tief in die Nast 
wüthete der furdtbare Kampf, und die Kanonen und Mitrailleufen erfüllten die Luft mit 
betäubendem Gejchügfener. Allein bie deutſchen Heerfäulen, deren Kern bie Landwehr⸗ 
Divifion Summer bildete, ftanden wie Mauern und erftritten enblich den Sieg. 


„Der Landwehr gebührte bie Ehre des Tages,’ fchrieb Damals ber engliiche Berichterfkatter 
der Daily ⸗ News. „Sie war es, bie ben franzöfifchen Angriff aufhielt, bis kein Dann mer 
fland, ber ein Zündnabelgewehr Halten konnte, Sie führte auch ben großen allgemeinen 
Schlag, ber bie Franzoſen aus ben Dörfern fegte. Ich Habe bie preußiſche Linie vor dem hen- 
tigen Tag im Kampfe gefehen. Ich fah fle anf Hanb und Fuß bie Höhe nom Spicherea 
eriettern, ich fah fie beployfren vor Kolombey und Montoy in ber Schlaht vom 14. Anguf, 
ich ſah fle Stand Halten vor ber Mitrailleuſe auf den Abhängen vor Gravelotte und ich fah, 
wie fle bie Franzoſen am 1. September in bie Feſtung Sedan hineinwarf. Ich habe glambe: 
gelernt, baf bie Männer ber preußiſchen Linie vermögen, was mur irgend einem Heere ber 
Welt möglich iſt. Aber geftern habe ich das Kaliber ber Landwehr fenuen gelernt. WMubig in 
den Berfganzungen, mo fle, gelaflen am Boden liegend, bie in ihrer Nähe nieberfaßlenter 
Kugeln anflafen, entfchloffen und unaufhaltfam in ihrem Vorbringen, umwiberfichlich im bem 
Bajonnetangriffe, mit dem fie bie Dörfer TAuberte, ftellt fie eine Truppe bar, bie Das Ken 
eines Mannes mit ſoldatiſchem Imftincte erfreuen muß. Nichte war bemerfenswerther, als 
die Ruhe, mit welcher die Berwwunbeten, bie nur irgend gehen konnten, ſich auf fi ſelbſt ven 
laſſend unb jebe Unterflügung ablehnend, Hinter bie Fromt gingen. Und es waren len 
Teihten Wunden, mit denen bie Waderen zurüdtehrten. Ich felbft begegnete Einem, Der bush 
bie Lunge geihofien war und dem der Athen röchelnd durch bie Wunde brang. Es geht kem 
Zuſchauer zu Herzen, wenn er biefe Tapferen fterben fieht. Der Landmwehrmann kaun nict 
leiten Herzens in den Kampf gehen, wie der Solbat von ber Linie, ber Niemand huugerud 
zurüdiäßt, wenn er anf bem Schlachtfelde Bleibt. Fur jeden zweiten Lanbwehrmam, ber ba 
gefallen, gibt «8 eine Wittme bahelm im Baterlande, mb bei bem Gebanfen an meine Kinber 
ſchwillt mir das Herz, wenn ich mir die Zahl der Waifen in den freunblichen Dörfern mut 
friedlichen Ebenen Deutſchlands vorftelle, welche noch nicht wiffen, daß ihnen ber gefirige Tag ben 
Vater geraubt. Nicht daß es ſchien, als ob die Landwehrmänner lange bei bem Gebanten an 
Frau und Kind verweilten. Der baarige Kerl, ber ſchon einiges Gran im Barte und wer 
weiß wie viele junge Vögel daheim im Nefte hat, ging gerade fo kühn auf ben Feind, wie 
der muntere junge Freiwillige, dem nur bie Liebſte nachweint, wenn er fällt. Aber bie Deut 
ſchen beten gern, und mir ſchien, ba Mander im Augenblide da® Haupt beugte, als es vor- 
wärts ging, als wäre er im ber Kirche. Und was bie Religion betrifft, wer war das, glankt 
ihr wohl, der dort mit In ben Kampf hineinftürzte im weißen Haar mit fliegenden Rockſſchößen? 
Das war ber Divifionsgeiftliche, eine mächtige Flafche in ber einen und ein Gebetbuch im der 
andern Hand. Der gute Mann, ber ba im Kugelvegen bahineilte, war ganz außer Athem 
und über und über mit Schmuß befprigt, denn, wie er mir keuchend erzählte, fein Pferd 
war ihm unter dem Leibe erfchofien worben. Als ich ihm wieberfah, ba jaß er hinter einer 
Mauer in Grandes Tapes unter einer Gruppe hingeftredter Krieger und erhob unter bem 
Brulllen der Gefüge feine Stimme im Gebet zu Gott.” 

Eben fo erfolglos blieben die diplomatiſchen Unterhanblungen, welde Bazaine kurz 
darauf durch feinen Adjutanten, General Boher, mit dem großen Hauptquartier in Berfailles 
anfnüpfte. So viel von diefen in die Oeffentlichleit drang, ſcheiterten feine Anträge 
an ben außerorbentlihen Bedingungen, unter denen er einen Capitulationdvertrag an⸗ 
bot. Er verlangte nämlich für feine Armee freien Abzug mit Waffen and Gepärt, unter 
der Verpflichtung, drei Monate nicht am Kriege Theil zu nehmen, während Re ſelbſt 
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das Recht der weiteren Vertheidigung haben follte. Erſt die Zukunft wirb bie geheimen 
Fäden enthüllen, die auch noch zwiſchen Meg und der Kaiſerin Eugeniein England gefponnen 
wurben, wobei ein Abenteurer Reignier eine myſteriöſe Rolle fpielte umd felbft ver Garden⸗ 
general Bourbaki als Unterhänpler Meier ward; aber alle Trandactionen waren fo 
reſultatlos als die militärifhen Operationen; die Kaiſerin mochte Bedenken tragen, das 
Schidfal ihres Sohnes und die Zufunft ver Napoleon’fhen Dynaftie in die Hand eines 
ehrgeizigen Mannes zu legen und dur ihren Namen feine Schritte zu legitimiren. 
©o blieb denn dem Marſchall, nachdem die Armee bis an den Rand des Verhungerns 
ausgeharrt hatte und bie Zahl ber verfügbaren Truppen auf kaum 70,000 heraßges 
funfen war, nichts — unter benfelben Bedingungen mie das kaiſerliche Heer bei 
Sedan zu capituliren. Der alte General Changarnier feitete bie Unterhanblungen, bie 
f&hlieglich zur Uebergabe ber „jungfräulichen“ Stadt Dies und ver Feflungsmwerte mit 
Waffen, Geſchütz und Kriegsvorräthen führten und bie gefannnte Armee, 3 Marſchälle 
(Bazaine, Canrobert, Leboeuf), über 6000 Dffiziere und mehr als 150,000 Soldaten 
in deutſche Kriegagefangenfchaft lieferten. Mit Thränen in den Augen verfündete ber 
greife General, der achtzehn Jahre in der Verbannung verbracht, der harrenden Bes 
fagung ihr ſchweres Geſchick. Es war ein verhängnißvoller Tag fr Frankreich, ver ih 
fogar im Naturfeben durch ein großes Norbliht und einen verheerenven Sturm aus 
tünvete. Die Wiefenflähe am Wege zwiſchen Jouy und Meg, wo die Entwaffnung 
vor ſich ging, wird in ber deutſchen und franzöfiichen Gefdichte in ewigem Andenken 
bleiben. Dan hat ven Marſchall Bazaine hart angellagt, daß er, ftatt in biefe ſchmach⸗ 
volle Uebergabe zu willigen, nicht lieber einen verzweifelten Ansfall verfucht, nicht wenige 
ſtens die mititärifche Ehre, wenn auch anf Koften bes Lebens vieler Taufenden gerettet 
habe; man hat ihn fogar des Verraths gegen pas Vaterland und die Nation beſchuldigt und 
in der Folge por ein Kriegägericht geftellt. Aber fachkundige Männer haben bargethan, daß er 
Bis zum Legten, verhängnißoollen Dctobertag alle Pflichten eines Heerführers und Soldaten 
mit Umficht und Gewifjenhaftigfeit erfüllte, daß der eiferne Ring, ber fi immer enger und 
dichter um die Stabt ſchloß, nicht zu durchbrechen war und das Leben ber tapferen Männer 
nutzlos geopfert worben wäre; und ver Zuſtand der Übergebenen Stadt bewies, daß bei 
einer weiteren Verzögerung von nur einigen Tagen „ber Hunger fein Werk gethan und 
in ſchauriger Stille all die Stimmen erftidt hätte, die nach und in Folge der Eapitulation 
fi erhoben, um den Marfchall anzuflagen!” — König Wilhelm feierte den glänzenden 
Erfolg der deutſchen Waffen durch bie Ernennung bed Kronprinzen und des Prinzen 
Friedrich Karl zu Feldmarſchällen umd durch die Erhebung Moitle's in den Grafenftand. 


n&s lafien fi,” Heißt es im Stantsanzeiger, „während ber neunmwöchentlichen, durch 
mehrfache Ausfälle denkwürdigen Cernirung von Met drei Perioden unterfheiden. Die 
erſt e derſelben beginnt mit dem Ablaufe ber breitägigen Kämpfe, welche unmeit bee Feflung 
auf beiden Ufern ber Mofel Statt fanden; fie endete mit beu Tagen, in welden bie gemein- 
ſchaftliche Operation ber Marſchälle Bazaine und Mac Mahon Etatt finden folfte, und zwar 
mit ber Capitulation von Sedan für Legteren und der zweitägigen, filx die beutfchen Waffen 
fiegreichen Schlacht bei Noiffeville am 31. Auguf und 1. September für bie in Met ein- 
geidloffene Armee. Die zweite Periobe umfaßt den Monat September, mit bem Tage von 
Noiſſeville beginmend, bis zu bem Tage, au weldem dem Marſchall Bazaine die Mittheilung 
von der Eapitulation von Straßburg gemacht wurde. In biefen Zeitraum fallen bie Ausfall 
Gefechte am 22./23. September ei Peltre und am 27. bei Mercy Te Haut. Bis zur 
Capitulation von Straßburg Hatte man bieffeits anf bie Wahrſcheinlichkeit gerechnet, einen 
Durchbruch nach Cüben zum Entſatze biefer Feſtung zurädweifen zu müffen; nad; dem Kalle 
berfelben aber mußten Maßregeln ber Cernirungs-Armee getroffen werben, um einem Ausfalfe 
in ber Richtung auf Tpiomville ober einem Entlommen des Feindes auf neutrales Gebiet vor⸗ 
subengen. Diefen veränderten Berhältniſſen entfprecjenb, tsat am 1. Ortober eine Dislocatior 
bei ber zweiten Armee ein. Mit biefer Dielocation beginnt bie britte nud letzte Periobe ber 
Ceruirung von Metz, welche zunächſt ſchon am folgenden Tage das Gefecht bei St. Roͤm h 
und daum am 7. October ben neunflänbigen Kampf bei Woippey in ſich ſchließt. Nachdem 
der Marſchall Vazaine die Grfahrung gemacht hatte, baf ein Durchbrechen ber Eernicungs- 


I. 
Det 


1112 Die Geſchichte der letzten Jahrzehnte u. ſ. w. in Umriffen. 8. 1233. 


fine weber auf bem reiten noch anf bem Tinten Mofelufer möglig, weder nach Süben noch 
nad; Norden ausführbar, daß auf ein Entlommen auf neutrales Gebiet aber noch weniger zu 
hoffen ſei, konnte er nur noch in Betracht ziehen, welchen Vortheil ein energiiher Durchbruch 
feinerfeits in ber Richtung auf Paris für die Lage Frankreichs haben könnte: in biefer Be 
ziehung aber mußte fih ber Marfchall fagen, daß er in ben neun Wochen feiner Einjchfiegung 
der Hauptftabt bereits bem größten Dienft geleiftet, indem er ein bedeutendes feinbliche® Heer 
feR- und dieſer ferngehalten Hatte. Die militäriihe Ehre war gerettet; ein Durchbruch hätte 
nur neue ſchwere Opfer geforbert, und felbk im falle bes Gelingens würbe das Heer Bazainr's 
nur in unumterbrochener Verfolgung die Nähe ver franzöftihen Hauptflabt erreicht, dort aber 
alsdann ſich ztoifchen zwei Feuern befunden haben. Die Erwägung all biefer Umflänbe recht⸗ 
fertigt den Marſchall um fo mehr, als er, von allen Verbindungen zu Lande wie anf bem 
Waſſerwege abgefchnitten und felbft bes telegraphifchen Verkehres "beraubt, in einens Plate 
eingefäloffen war, welcher, auf etwa brei Monate für 15- Bis 20,000 Mann mit Proviant 
verſehen, jetzt bereits neun Wochen bie achtfache Truppenzahl hatte ernähren müffen. Deut 
ſcherſeits iR bie Gapitulation von Met ein neues und das bebeutungsnollke Lorbeerblatt im 
dem Ruhmeskranze ber zweiten Armee, in beren Geſchichte bereits bie Tage von Spicheren, 
Mars Ta Tour, Gravelotte verzeichnet fiehen — Erfolge, welche oſipreußiſche, pommerſche, 
weſtfaͤliſche, brandenburgiſche Regimenter neben Schleswig-Holfleinern, Sachſen, ber Divifies 
Heffen- Darmflabt und ber oftgenannten Landwehr-Divifion v. Kummer unter bem Ober 
Befehle Sr. Königlichen Hoheit bes Prinzen Friedrich Karl erkämpft haben. &s wirb burg 
dieſe Capitulation ein bedeutender Theil ber eigenen Streitkräfte für weitere Operationem ver 
fügbar, ein Umftand, ber die deutſche Armee um Parie weſentlich inbirect unterflügt, ba darch 

ihn jede Reubilbung weiterer feinblicher Streitkräfte-verhinbert und ſelbſt Die Möglichkeit eimer 

Unterſtützung ber franzöfifhen Hauptftabt vom außen im Keime erflidt wird, Mit der Capi ⸗ 

tnlation von Metz fällt ber letzte, der wichtigfte Punkt in unfere Hand, auf befien Beſitz als 

Baſis etwa zu führender Waffenftillftands - Unterhandlungen Werth gelegt werben mußte; iz 

ihm if aber ferner ber fertefte Punkt an der Mofellinie nach 318 jährigem franzöflichen Befize 

ben deutſchen Waffen wieder überantwortet worben, melden, bisher ber Ausgangspunkt ber 

franzöfiihen Angriffe gegen ben öoſtlichen Nachbar, nunmehr als befenfines Bollwerk in beutfcher 

Hand fefzuhalten, vom militärifch-ftrategifchen Geſichtspunlte betrachtet, abſolut nothwendig iR.” 


4 Berfailled und Paris. 


8. 1238. Die Barifer Commune und bie Waffenftillandsver- 
handInngen. Ganz Frankreich und vor Allen bie Hauptſtadt war in tiefer Bewegung, 
als die Kunde von der Capitulation von Meg der gährenden Maſſe neuen Zündfloff zu 
führte. Während durch Gambetta's Thätigfeit an der Loire eine große Armee aus Mo 
bilgarden, früheren Soldaten, mobilifirten Nationalgarden und Freiſchützen formirt and 
mit frifchen bebninifchen Neiterhorden (Gums) aus Afrika verftärkt ward, wurden burd 
Thierd nene Unterhandlungen zur Erzielung eines Waffenftillftandes in Berfailles au⸗ 

81. Oct. gelnüpft, und in bem belagerten Paris erhob bie rothe Republik die Fahne der Emps— 
zung, um bie Regierung der nationalen Vertheidigung, die fich foeben die wichtige Po- 
fition in Le Bourget hatte entreißen Laffen, vom Regiment zu treiben. Wenn Trochn, 
Jules Favre und Picard fih die alte Gironde zum Borbild nahmen; wenn Gam- 
betta bie Männer des Wohlfahrtsausſchuſſes nachahmte; fo fuchte eine ertreme Partei, 
an ihrer Spite alte Socialiften, Verſchwörer und Demagogen wie Flourens, der raſt⸗ 
loſe viel beftrafte Blanqui, Rochefort, Yedrü-Rollin, der dramatiſche Dichter Felix Pyat, 
Schölcher, Delesclüze u. a. mit Hülfe der Arbeiterbevöllerung von Belleville bie alte 
Eommune, das Regiment der Parifer Stabtgemeinde von 1793 wieder ins Leben zu 
rufen, bie focialifiijchen Grundfäge von 1848 zur Geltung zu bringen, und im Geiſte 
ber Montagnards von Ehemals den Terrorismus der Mafle zurädzurufen. Un ber 
Spige bewaffneter Bolfshaufen rüdten die Infurgentenführer vor das Stadthaus, forder: 
ten drohend die Einſetzung eines aus freier Volköwahl gebilveten Gemeinderaths, der ald 
bietatorifche Nebenregierung mit durchgreifenderer Gewalt auftreten follte, und verhafs 
teten Trochu, Jules Favre und die übrigen Mitglieder ber Nationalvertheidigung. Nut 
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ber raſchen Entſchloſſenheit Picards, der durch eine Hinterthüre entlam und eine Ab⸗ 
theilung ber Barifer Nationalgarbe nad) dem Stadthaufe führte, hatte man es zu banken, 
daß für diesmal der Anfruhr niedergeſchlagen und bie proviforifche Regierung hergeſtellt 
ward. Es war ber erfie Berfuch, durch ein Regiment ber „ommune“ ganz Frankreich zu 
terroriftren, bie Einberufung einer conftituirenden Berfammlung zu verhindern, bie 
rothe Fahne zum allgemeinen Feldzeichen zu erheben. Unter dieſem Banner, fo mochte 
man hoffen, würben die Olieber der internationalen Riga, würden die Deme— 
kraten und Sociafiften aller europäifhen Länder fih zufammenfchanren und bie 
monarchiſchen Staatsgewalten fammt ihrer Militärmacht niederwerfen. Gambetta würde 
fich leicht der ſiegreichen Commune angeſchloſſen und von feinen Pariſer Collegen getrennt 
haben. Bewies er doch in ber Folge, als erden alten Garibaldi, ver von feiner Inſel 
ber franzöfifchen Republik zu Hülfe eilte, an bie Spige der Freifchärlerbanden an ver 
Rhone und am Jura flellte, daß er alle revolutionären Kräfte ſich dienſtbar zu machen 
geneigt war, daß er alle Leivenjchaften, ven Egoismus, den Racenhaß, den Fanatismus, 
als Hebel und Werkzeuge für feine Zwede anſah und benugen wollte. Und wie wenig 
ihm die Herftellung einer gefegmäßigen Gemalt am Herzen lag, zeigte ex bald nachher 
durch die Auflöfung der Generalräthe, des legten Bandes einer legitimen Autorität 
in den Departements, und ihre Exfegung durch republifanifche Commiffäre. Nur durch 
bie revolutionäre Dictatur follte Sranfreich gerettet, nur durch eine demokratiſche Central⸗ 
gemalt beherrfcht werben. Man trug fein Beventen, bie Offiziere, bie auf Ehrenwort 
in Freiheit gefegt worden, zum Wortbruc zu verleiten, fo daß viele fi als Gefangene 
ſtellten, um nicht zu einem ehrlofen Schritt gezwungen zu werben. Und da bennod 
folche Belfpiefe vorkamen, wurbe deutfcher Seus die Anorbnung getroffen, daß künftig⸗ 
hin alle gefangenen franzöfifchen Dffiziere fogleih nad Deutſchland gebracht werden 
follten. — Für biegmal war das rothe Gefpenft unter dem Eindrud der äußeren, Noth— 
wenbigfeit zurädgeicheucht worben, aber weit entfernt, bie Pläne aufzugeben, lauerte e8 in 
unheimlihem Dunkel eine günftigere Gelegenheit zu deren Berwirklihung ab. Die 
proviforifche Regierung fühlte fi) durch biefen Ausgang fo geftärkt, daß auch fie keine 
Neigung zeigte, ihre Gewalt an eine Nationalvertretung abzugeben. Nachdem fie das 
Commando über die Parifer Bürgergarde dem Clement Thomas, einem alten Repus 
blifaner aus der Februarrevolution von 1848, übertragen, verfühnte fie fi mit ihren 
Gegnern, verkündete Bergefienheit des Gefchehenen, zerriß die von Thiers in Berfailles 
eingeleiteten Verhandlungen über einen Waffenftillftand und ließ die Vollsgemeinde über 
bie. Stage abftimmen, ob bie proviforifche Regierung das Vertrauen der Hauptftabt bes 
fige. Zugleich wurde eine Umformung ber in Baris befindlichen Streitkräfte zur Er⸗ 
leichterung der Ausfälle vorgenommen. — So fehr man auch in Deutfchland eine Be— 
enbigung des ſchweren Krieges wünfchte, fo hatte man damals doch mit einiger Beforgniß 
die Kunde vernommen, daß im Hauptquartier über einen mehrwöchigen Waffenftillftand 
behufs der Einberufung einer Nationalverfammlung Unterhandlungen gepflogen würden, 
daß ber König von Preußen, um den auswärtigen Höfen einen Beweis feiner Friedens⸗ 
neigung und feiner Anerkennung ihrer vermittelnden Dienfte zu geben, günftige Bes 
dingungen gewähren wolle. Unb man fühlte ſich erleichtert, al8 die Unterhandlungen 
an der von Thiers geftellten Forderung ber Verproviantirung von Paris fcheiterten. 
Das franzöfifche Voll war noch nicht von feiner eiteln Selbftüberfhägung geheilt; noch 
immer tränmte die Bevölkerung von Paris von nahe bevorftehenden en ‚und bie 
Wortführer unterliegen nicht, diefe Täufchungen wach zu erhalten und die Leidenſchaften 
fort und fort aufzuſiacheln; bie Abſchließung ber Hauptftabt erleichterte die Verbreitung 
Lügenhafter Nachrichten, welche bie Gemüther in trügerifche Hoffnungen einwiegten. Bei 
ſolcher Lage und Stimmung war nicht zu erwarten, baß ein Waffenftilftend zu einem 
Brieden führen würbe, wie ihn Deutſchland verlangen durfte. ALS Bismard in einem 
Rundſchreiben die Gründe darlegte, warum bie Verhandlungen mißlungen, fanden feine 
Worte diesſeits des Rheines allgemeine Zuftimmung: „Die unglaubliche Forderung, 
baß wir bie Frucht aller feit zwei Monaten gemachten Anftrengungen und errungenen 
Bortheile aufgeben, und die Berhäftniffe auf den Punkt zurüdgeführt werben follten, auf 
welchen fie bei Beginn der Einfcliegung von Paris gewefen waren, konnte nur von 
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Neuem ven Beweis liefern, dag man in Paris nach Vorwänden ſuchte, der Nation ti 
Wahlen zu verfagen, aber nicht nad) einer Gelegenheit, diefelben ohne Störumg zu vol: 
ziehen.” Mit Thränen verlündete Thiers das Scheitern feiner Bemähungen. In Paris 
aber ergab die Vollsabſtimmung eine zehnfache Majorität zu Gunften ver Regienun; 
und ber Politi der Abweifung, und bie Verordnung Arago's, daß das Eigenthum ter 
vertriebenen Deutfchen der Befteuerung unterliegen und falls biefe nicht entrichtet werde, 
in Befchlag genommen werben follte, war ber Dank der geretteten Pegierung für bas 
bewiefene Zutrauen bes Barifer Voll. Hätte man die Frage: Annehmen oder Ablehnen, 
an die gefammte Nation gerichtet, fo wäre das Refultat anders auegefallen. Aber die 
Folgen der Leidenſchaft follten bald über alle Theile mit fucchtbarer Gewalt bereis 


brechen. 


8. 1239. Die „ſublime“ Haltung von Paris. Nah dem Abbruch te 
Berhanplungen erwartete bie Welt ein energiſches Vorgehen gegen bie belagerte Stadt 
Doch auch jet nod wurde die Geduld der Zeitungslefer hingehalten. Man erging ſich 
in allerlei Bermuthungen Über die Urfachen. Unterrichtete Blätter beharrten dabei, tu: 
bie Verzögerung einzig und allein durch bie in ber Sache liegenden Schwierigfeiten, nic: 
durch irgend welche politiſche Bedenken, nod durch Rüdfichten einer fentimentalen Hs 
manität veranlaßt fei, daß man mit der Beſchießung erſt beginnen werbe, wem das ;= 
einer erfolgreichen Durchführung des Bombardements erforderliche ſchwere Belagerung: 
geſchütz nebft Munition in gehöriger Zahl vorhanden fei, daß aber diefe Herbeifchaffun; 
durch den Transport der Öefangenen von Dep noch mehr als zuvor erſchwert werk. 
Um fo mehr war man bedacht, den eifernen Gürtel immer fefter zu ziehen, die Rieſenſtadt 
immer enger einzufchnären und durch Abhaltung jeglicher Zufuhr die Nahrungsnott fs 
zu fleigern, daß der Hunger zur Uebergabe zwingen müffe. Daß dieſe Abficht nicht ic 
bald wie in Metz erreicht warb, daß bie Stadt der Luſte, bes Lebensgenuſſes, der Uepriz: 
keit eine Belagerung von vier Monaten aushalten würbe, hatte Niemand gedacht. grer 
lich verfhwand mit der Zeit alles frische Fleifh mit Ausnahme des Pferdefleifches ver 
den Verlaufsftätten; freilich wurde das Weißbrod, auf dad der Parifer fo großen Wert 
legt, durch ein Gebäd von Mehl und Kleie erfegt; freilich gingen mit der Zeit die arf- 
gehäuften Vorräthe an gedörrten, gefalzenen, trodenen Speifen auf die Neige, fo ta; 
Entbehrung und Mangel verbunden mit enbemifchen Sranfheiten die Sterblichkeit mĩ 
jedem Tage erhöhten; freilich wurden zulegt Ratten, Hunde, Katzen und die Thiere 
des zoologifhen Gartens in ven Speifehäufern zubereitet, bie vorhandenen Lebensmittel 
aufgefucht und rationenweife vertheilt; freilich mußten die Parifer auf die nächtliche Gas— 
beleuchtung und auf alle Vergnügungen verzichten und aus Mangel an Brenumaterini 
in der firengen Winterfälte in ungeheigten Räumen weilen; aber zum Erſtaunen ter 
Welt wurbe alles Ungemach, wurden alle Leiden und Entbehrungen ftandhaft ertragen, 
wurden Nachtwachen, Militärvienfte, Ausfälle durchgeführt, wurde Humger, Kälte um 
Elend aller Art erduldet. Wenn fd die nationale Eitelkeit auch in dieſen Tagen ber 
Noth nicht verleugnete, wenn der Pariſer felbftgefällig von der „ſublimen“ Haltung zu 
ſprechen pflegte, fo war diesmal das Nühmen fein leeres Prahlen, und der Ausvauer in 
bdrangfalvollen Tagen darf vie Anerkennung und Würdigung fo wenig verfagt werden, als 
der Stanvhaftigfeit und dem Mannesmuthe bes deutſchen Kriegers außerhalb der Statt 
in den Schanzen, in den Bivouals, auf gefährlichen Wachpoften. Aber ver Barifer Ber: 
theidigungsfrieg hatte auch dunkle Schatten, die ber franzöfiichen Nation in der Folge 
ſchlimme Früchte trugen. Durch ven Mangel an jeglichem Verbienft und Einfommen war 
bie Arbeiterbevölferung auf bie Unterftägung ber Regierung angewiefen. Die National: 
garbe mußte befolvet, ber ärmere Volkatheil mit Nahrungsmitteln verfehen werben; vie 
Zahlung fäliger Wechſel wurbevon Termin zu Termin hinandgefchoben, die ber Wohnunge 
miethen eingeftellt. Dadurch wurde ein Proletariat großgezogen, das fich ſchwer wieter 
an bie Arbeit, an den mühevollen Erwerb gewöhnte, das vie Verforgung auf öffentliche 
Untoften als ein Recht beanfpruchte, das die Waffen nicht wieder mit dem Werkzengen 
bes Fleißes und der Handarbeit vertanfchen wollte. Der Vertheidigungskrieg war Allen 
— bie Gefahren, Anſtrengungen und Entbehrungen trafen ben Armen mie ven 
eichen; dieſe Gleichheit follte fortoanern. War es baher zu verwundern, daß nach Be 
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enbigung bes Krieges bie Arbeiterbevöllerung nicht fofort wieber in bie alten drückenden 
Berhältniffe zurüdtehten wollte? Gaben fie doch auch im ben deutſchen Heeren alle 
Stände ohne Unterfchied der Geburt, der Erziehung, des Bermögend an Rechten wie an 
Pflichten gleichgeftellt. Daß ber Kriegsdienſt Hier nur eine Ausnahmoſtellung begründete, 
nach beffen Beendigung die Mealitäten des Lebens in den geſellſchaftlichen Verhältniffen 
urücklehrten, wollten fie nicht einfehen.- So gewann ber Sociafismns immer mehr 
Boten; das Geſetz der Gleichheit follte nicht nur im Staatsorganiemus, es follte auch 
im bürgerlichen Leben und in der Geſellſchaft feine Geltung haben: : 


8. 1240. Das Kriegsleben. Der Bertheivigungsmuth ber Parifer wurde 
nicht wenig durch die Hoffnung belebt, die bewaffneten Mannfhaften der Provinzen 
würden ber bedrängten Hauptitabt zu Hülfe eilen und im Verein mit den fläbtifchen 
Heeren ben Feind zurücwerfen; deshalb müffe man durch energifhen Widerſtand dem 
übrigen Frankreich Zeit zum Sammeln feiner Kräfte und zugleich ein erhebendes Veifpiel 
geben. Dan fann diefer Berehnung und Auffaffung der Dinge die Anerkennung nicht 
verfagen; und weder Trochu noch Gambetta ließ e8 an der zur Durchführung biefes 
Planes erforderlihen Energie und Umficht fehlen. Jener orbnete von Zeit zu Zeit Aus⸗ 
fälle an, um zu recognosciren, ob die Entfagarmeen aus der Provinz im Anmarſch feien, 
dieſer firengte alle Kräfte an, um bie Loirearmee an die Seine zu bringen. Allein beide 
unterſchätzten bie deutfche Kriegsmacht, die befonnene und gefhicdte Führung, die Ueber⸗ 
legenheit eines tapfern, ansbauernden, an Mannszucht gewöhnten Heeres gegenüber 
einer, wenn auch zahlreihen und zum Kampf begeifterten, fo doch zum größten Theil 
ungeübten und den Strapazen und Anſtrengungen eines harten Winterfelozuges nicht 
gewachſenen Kriegsmannſchaft unter wenig befähigten und wenig gebilveten Offizieren. 
Sie glaubten nicht, daß die deutſchen Heerkörper im Stande fein würden, zu gleicher 
Zeit Paris im Blofarezuftand zu halten und ven Armeen, die Im Süden und Norden, 
im Often und Weften wie aus dem Boden wuchſen, die Spite zu bieten; fie hatten 
keine Vorftellung von ber in der preußifchen Heeresorganifation verbergenen uners 
fhörflihen Kraft, von dem Bolt in Waffen, das immer neue Landwehrbataillone, 
immer neue Erſatzmannſchaften aus feinem Schooße entfenven konnte. Wohl wurde auch 
in Frankreich die gefammte wehrhafte Benölferung zum Kampf gegen den Nationalfeind 
aufgeboten, und im Dften ſchaarten fih Demokraten, Slüchtlinge, verftrönte Leute aller 
Völker und Zungen unter die Fahne des alten Banvenführers Garibalbi, um verbunden 
mit franzefifhen Mobilgarden und Franctireurs für die Republik zu impfen; aber die 
moralifhen Kräfte waren zu ungleich. Freilich blutete manches tapfere Solvatenherz 
auch außer der Schlachtordnung: denn hinter Gebüfch und Waldeshöhen, auf Eifenbahnen 
und Brüden, in Dörfern und Gehöften lauerten Nachftellungen und Berrath, und wenn 
der todtmüde Kriegemann fih im Nachtquartier der Ruhe zu Überlaffen gedachte, wurde er 
nicht felten das Opfer eines feindlichen Weberfalles, den der Hausbewohner ober bie 
Ortsbevölferung veranftaltete oder unterflügte. Dennod fonnte Niemand im Zweifel 
fein über den Ausgang des furdtbaren Krieges, Über den endlichen Sieg ber deutſchen 
Kraft und Mannszucht. 


6. Der revolutionaͤre Terroridmus in Frankreich und die Winterfeldgüge. 


1 Der Veftungsfrieg uud der Öftliche Kriegefchauplag. 


8.1241. Der Feftungstrieg in Nordfrankreich. Im den letzten Mo⸗ 
noten des ereignißvollen Jahres 1870 war bie nördliche Hälfte Frankreichs vom Jura 
bis zum Kanal, von der belgiſchen Grenze bis zur Loire ein weites Gefechtsfeld. Bon ven 
durch die Eapitulation von Mey freigewordenen Kriegsmannſchaften blieb ein Theil 
unter Oeneral von Zaſtrow als Beſatzung zurüd, um zugleich zu weiteren Operationen 
gegen Thionville verwendet zu werben; ein anderer Theil zog nordwärts, um unter bem 
Dberbefehl des Generals v. Manteuffel vie Provinzen Picardie und Normandie zu 
befegen, die Verbindung mit dem Meer herzuftellen und der franzöſiſchen Nordarmee ımter 
General Bourbaki, bie in Lille ihren Mittelpunkt hatte, ben Weg nach Paris zu 
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verlegen. ine dritte Abtheilung, darunter die heſſtſche Diviflon, ſchloß fi ber zweiter 
Armee an, deren Obercommandirenber, Prinz Friedrich Karl, fen Hauptquartier ia 
Troyes auffhlug und rechts durch bie Truppen v. d. Tanns und bie Heerabtheilungen 
bes Großherzogẽ von Medienburg- Schwerin mit der Loirearmee, links durch Das Wer: 
ber’fche Corps mit der ans Mobilgarven, Franctireurs und den auslänvifchen Freifchaa⸗ 
ren Garibaldi’8 gebildeten Oftarmee in Yühlung war. Eine dritte Abtheilung, die Bom- 
mern unter Franfedy und die Würtemmbergifhe Divifton unter General v. Obernit 
verſtärkte die Cernirungsheere um Paris. Gimelne Detachements rüdten vor bie nörd⸗ 
lichen Beftungen, welche allmählich nach heftigem Widerſtande zur Uebergabe gezwunge: 
wurden. So Soiſſons am 16. October, Berdun am 8, Nov, Diebeuhofer 
(Thionville), das ſchon feit dem 13. Nov. vom Oeneralfientnant®ame de belager: 
warb, nach breitägigem Bombarbement am 24. Nob., Ham, wo einft Napoleon gefange: 
foß, am 10., Bfalzburg am12.und Montmedy am 14. December. Mezi ð re s fid 
am 2, Januar des folgenden Jahres durch General Woy na T. So lange diefe Bollwerke ia 
feindlicher Hand ſich befanden, waren bie Kriegsoperationen der Dentfhen erſchwert, inter 
jene die Broviantzüge henmmten und den Franctireurs als Stüßpunfte dienten. Die Garn 
ſonstruppen aller diefer Geftungen wanderten als Gefangene nad; Deutſchland, Die abgelie⸗ 
ferten Waffen, Gefüge, Feldzeichen mehrten bie unermeßliche Kriegsbeute der Sieger. Dir 
Städte felbft aber gingem meiftens in einem elenden Zuſtande in bie Hände ver Deut 
ſchen über. Viele Häufer waren Schutt und Brandſtätten; ein großer Theil ber Eiuwo 
ner von Armuth, Hungersnoth, Kranfgeit furchtbar Heimgefucht. Nur Bitfch, die un- 
einnehmbare Selfenfeftung, bie von einer Heinen bayerifchen Belagerımgsmannfchaft cer 
nirt war, hatte den Triumph, bis zum Friedensſchluß auszuharren, um bann auf immer 
in bentfchen Beſitz zu kommen. 

8.1242, Die Kämpfe in den Bogefen und im Jura. Die größte 
Schwierigkeiten hatte das aus verſchiedenen Truppentheilen gemifchte 14. Corps zu be 
ftehen, mit dem ber tapfere General v. Werber von Straßburg auszog, um den oberen 
Eifaß mit den Feftungen Schlettftabt, Neubreifah und Belfort zu erobern und bie 
Gebirgslandſchaften der Bogefen und des Jura zu befegen. Nicht nur, daß die Zakl 
feiner Truppen, unter denen bie badifche Divifion unter Oeneral v. Beyer eine hervor⸗ 
ragende Stellung behauptete, zu gering war gegenüber dem zahlreichen Feinde ; nirgendt 
entfaltete fi der unheimliche Bandenfrieg in folder Ausdehnung und in fo gefahr 
brohender Geftalt als in diefen Berggegenden, wo manan ber Feſtung Qangres einen 
figeren Hinterhalt, an der gegen bie Deutſchen höchſt feindfelig gefinnten Bevölkerung 
Helfer, Hehler und Spürer, in den Arbeitern von Mühlhauſen fanatiſch-republikaniſche 
Bundesgenoſſen hatte und bie verborbenen ober buch Verhaue gefperrten Wege und 
Gebirgspäffe die Märfche hemmten. Wenn gleich die badifhen Truppen unter Oeneral 

6.-12. von Degenfeld bei St. Die, Etival, Nompatelize und anderwärts bie über 
legenen Kriegsſchaaren mit großer Tapferkeit zurüdfchlugen und die Wahlftatt mit ihrem 
Blute behaupteten, wenn gleich der preußifhe General v. Schmeling bie Weftung 
9. Dt Schlettftadt zur Uebergabe zwang und Neubreiſach, von wo aus das gegenüber 
liegende offene Städtchen Altbreifad auf dem rechten Rheinufer beſchoſſen und felbit 
U. Nov. die Bahnzüge von Franctireurs angefallen worben waren, in feine Gewalt brachte und 
durch Befagung fiherte; die Oftarmee, die in ber aufgeregten republikaniſchen Fabrilſtadt 
Lyon anfangs unter dem bei Sedan verwundeten General Cambriels formirt ward, 
an die ſich nicht blos Garibaldi mit franzöfifchen Franctireurs und Mobilgarden 
(Moblots) und mit italienifhen, fpanifhen und polnifhen Freifdaaren unter feinen 
Söhnen Menotti und Ricciotti und feinem Schwiegerfehn Canzio anfhloß, bei 
der auch andere excentrifche Demokratenführer, wie Eluferet, ein franzöfticher Aben- 
teurer aus bem norbamerifanifben Krieg, wie Cremer, ein fanatifcher Republikaner 
aus Lothringen, wie ber Pole Bofat:Haude und fein Landsmann Dombromsli, 
der wegen Theilnahme am polnifhen Aufftande zur Deportation nach Sibirien verar- 
theilt, auf abenteuerliche Weife entflohen war, und fo viele andere einen Tummelplag für 
ihren unruhigen Geift und ihre republikaniſchen Doctrinen ſuchten; biefe Oſtarmee fandte 
immer neue Züge aus, ftellte immer neue Schaaren aus ber zuftrömenben broblofen Arbeiter⸗ 
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jenölferung ber fühlichen Städte ins Feld. Lyon mit bem Lager von Satonat; und ber 
aahen Fabrilſtadt St. Etienne wurde ein Herd republikaniſcher Aufregung, wo die vothe 
Fahne aufgepflanzt warb und eine focialiftifche Partei, welche das Regiment an ſich riß, 
ine Zwingherrfhaft mit Schreden und Gewaltthat aufrichtete. Diefe Erfcheinungen und 
vor Allem das Auftreten Garibaldi's geben ein Mögliches Zeugniß von der Zerfahrenheit 
yer romanifchen Bevölkerung, von ber Macht der Phrafe und der Doctrin, von den wider» 
prechenden Gegenfägen, in melden fi vie phantaftifch angelegten Borlämpfer vepublis 
'anifcher Freiheit bewegten. Hat auch Garibaldi ſchon in den italtenifchen Kriegen bes 
vieſen, daß er für politifche Dinge ein ſchwaches Urtheil befige, daß er ein tapferer Hau⸗ 
vegen und muthiger Volkskämpfer fet, aber für die Entwidelung und Geftaltung eines 
Staatöwefens mit realen Grundlagen und Möglichkeiten fein Berftändniß habe; daß er 
über ibealiftifchen Träumen nad Zielen den Boden der Wirktichleit verlenne und eine 
fahrige Vielgefhäftigleit, ein Hang zu Abentenern feiner Natux tief eingeprägt fei; fo 
traten dieſe Züge jegt in auffallendfter Weife zu Tage. Hatte ſchon vor Jahren die Welt 
mit Erſtaunen auf die Rolle geblidt, die ee bei dem wunderlichen Eongreß der internas 
tionalen Freiheits- und Friedendliga in Bern fpielte, fo forſchte man nun 
nad} ben leitenden Gedanken, bie fein gegenwärtiges Auftreten zu erklaͤren vermöchten, nad} 
einem verbindenden Zufammenhange zwiſchen Sonft und Jet, nach einem lichten Aus⸗ 
weg aus bem Labyrinth der Gegenjäge. Derſelbe Mann, welcher ver franzöfifchen Na= 
tion es nie vergeben konnte, daß fie feine Beterftabt Nizza an ſich geriffen, trat nun als 
Kämpfer für diefelbe Nation ins Feld gegen ben preußifchen Staat, dem Italien bie 
Erwerbung von Benetien, die Vollendung feiner nationalen Einheit verdankte; derfelbe 
Mann, ver erſt vor zwei Jahren durch die franzöſiſchen Chafiepots von ber römiſchen 
Sampagna verjagt worden war, beffen treue Gefährten im ungleichen Kampfe auf dem 
Waffenfelde dahinfanten oder in römiſcher Gefangenſchaft ſchmachten mußten, betheiligte 
fih jegt an einem Krieg, bem Italien die Befreiung Noms von der Hierarchie und ihren 
franzöfifchen Wächtern verbankte, welcher allein bie Erreichung des Zieles ermöglichte, dem 
er fein Leben lang nachgejagt. Gelodt durch die Hingende Schelle von Republik und 
Demokratie, welche durch das Gebahren Gambetta's und der Parifer Regierung zum 
Spott ver Welt, zur heuchleriſchen Maske warb, ſchlug ex Nationalgefühl und Vater⸗ 
Iandafiebe in die Schange, um einem Phantom nachzurennen, trat ex in den Dienft einer 
Regierung, von ber fich gerade bamals feine Vaterſtadt Nizza losreißen wollte. Die Ges 
chichte Frankreichs bewies, daß bie auswärtige Politik unter allen Regierungen benfelben 
Tharalter trug, Republik wie Monarchie diefelben Herrfchaftöpläne verfolgte; es war das 
zer eine furzfichtige Theorie, wenn man zwiſchen dem bonapartiftifchen und republifanis 
ihen Frankreich unterfheiden wollte. Auch darin gab ſich Die Zerfahrenheit der Nation 
in Eontraften und Wiverfprächen fund, daß die republifanifche Regierung durch die Ver⸗ 
wendung Garibaldi's und feines priefterfeindlichen Generalſtabschefs Bordone, eines 
Mannes von fehr zweidentiger Vergangenheit, der ſtrengkirchlichen Partei vor den Kopf 
Rieß, deren Mitwirkung und Unterftägung fie body wiever bei dem Volle nicht entbehren 
'onnte. Über wie weit auch die verfdiebenen Elemente bei der Oſtarmee auseinander 
jingen und bie Keime der Selbftauflöfung in ſich trugen; in dem Haß gegen die Deuts 
chen und in dem heißen Wunfche, den Feind zurückzudrängen und wo möglich den Krieg 
iber den Rhein zu fpielen, waren alle einig. Darum entbrannte in ben falten Novem⸗ 
ders und Decembertagen, ald General von Treskow die wichtige Vergfeftung Bel⸗ 
fort zu belagern begann, in bem alten Burgunberlande, um Veſoul nnd Montbeliard, 
um Gray und Dijon ein Kampf, der an Gefahren und Anftengungen, an Strapazen 
und Entbehrungen Hinter feinem andern zurüdftand. Denn hier hatte man nicht bios 
tinen an Zahl weit überlegenen Feind im Felde zu beftehen, fich nicht blos gegen Ges 
ihoffe aus dem Hinterhalt, aus Häufern und Kellern, ans Gebüfh und Wald, aus 
dräben und von Höhen zu hüten, gegen „ungreifbare Banden‘ auszuyiehen; bas aus⸗ 
zehungerte Land gewährte nur fpärliche Nahrungsmittel und die unterbrochenen Eiſen⸗ 
bahnen hemmten die Zufuhr und die Verbindung mit der Heimath. Hier war es, wo 
die badiſche Divifton unter General Beyer, und nad) deſſen abermaliger Erkrankung unter 
General v. Olümer fih ihren Eprenplag erfämpfte. Schon Ende October drangen 
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die Truppen unter fleten Kämpfen.am Dignom, einem Nebenfluffe ver Saeue zwiſchen 
Veſoul und Befaugon, bei den Dörfern Rio, und Einz und auf bem hügeligen Terraia 
won Grag, wo Werber fein Hauptquartier nahm, bis nad) Dijon vor und acchmen nad 
heißen Gefechten auf ven Höhen won St. Apollinaire Befig vom biefer alten Hauptſtart 
bes ehemaligen Herzogthums Burgund. Diefer vorgefchobene Poften, bei welchem Prim 
Bilhelm, Bruder des Großherzogs von Baden, als Anführer einer Infanterickn- 
gabe und bie Generale Keller uud Degenfeln ſich tapfer hervorthaten, follte das Te— 
zain vom Feinde freihalten, damit die Belagerung der wichtigen Feſtung Belfort, tz 
durch den umſichtigen und erfahrenen Eommanbanten Denfert hartuädig und erfolgreis 
vertheidigt ward, feine Störung erführe. Als General Treskow ven frauzöſiſchen Dbert 
auffordern ließ, die Leiden des Krieges nicht unnöthig zu mehren, erhielt er die Antwer 
das beſte Mittel, fie zu verkürgen, fei dev Abzug der Dentfchen. 


„Die Stabt Belfort wird von einer noch von Vauban errichteten Citadelle beberriä | 
welche auf einem faft ſenkrecht auffteigenden Felſen gelegen mit einer baſtionirten Gucem 
umgeben if}, bie fle von zwei bebeutenben Vorſtädten trennt. Außer biefen Befeſtigungen vet 
fogenannten „Rode de Belfort“, deren höchſter Punkt 200 Fnß Über der Savonreufe liez. 
wird Belfort weſentlich durch ein permanent befefligtes Lager vertheibigt, welches etm 
20,000 Mann umfaſſen kann und durch bie Bebeutenden Forts de fa Miotte mub Lei 
Sufice, fo wie durch bie neueren Werte bes Barreo und bes Hante8-Perdes, einenn- 
Erdwerken befefigten Höhenzug, geſchützt wird.“ Mit Belfort in einem gewiffen Zufamm:-- 
bang fland das feſte Schloß von Monbéliard, die ehemals wilrtembergifche Beftgung Mir- 
pelgarb, bie während ber großen Revolution zu Frankreich geſchlagen und im Lünende 
Frieden abgetreten worben war. 


8. 1243. Gambetta and bie Elemente ber nationalen Berthei: 
digung. Diefe ganze von Gebirgszügen durchfchnittene Gegend vom Jura bis zu de= | 
Plateau von Langres, wo fon in den Tagen Cäfars die Römer und Gallier ihre Krirı: | 
mit einander gemeffen, bildete im Nobeniber und December den Schauplag zahlreidr 
Gefechte, die in Verbindung mit mehreren Ausfällen ver Garnifon von Belfort dem zus 
verfciedenen Heinen Truppentheilen zufammengejegten Werder'ſchen Armeecorps ſchwen 
und gefahrvolle Tage bereiteten. Wäre nicht bie republikaniſche Kraft des Südens dark 
innere Zerfegungen, durch das Hervortreten der Social-Demokraten in den volkreichen 
Fabrik: und Handelsftäpten Lyon, Marſeille, Perpignan, Borbeauz u. a. D. im Anfasg: 
gelähmt und gebrochen worden; fo würden die Moblots und Franctireurs im Berein 
mit den „Bogefenjägern” Garibaldi's in Dole und mit ver feindlich gefinmten Bevälle 
rung des oberen Eliaf den deutſchen Heerhaufen einen gefährlichen Stand bereitet, vier 
leicht das linfe Rheinufer zuräderobert, das reiche und blühende Borland des Schwarz 
waldes mit verheerenden Einfällen heinigefucht haben. Dijon mußte wieberholt geräumt 
werben und ber nächtliche Ueberfall von Chatillon an der Seine durch Garibaldiauer. 
wobei 120 Mann Landwehr und Hufaren, darunter zwei Oberfte und zwei Majore, elen⸗ 
diglich umlamen und 70 Pfexde verloren gingen, gab den ergreifenden Beweiß, welden 
Gefahren die deutſchen Truppen in dem feindlich gefinnten Lande ausgefegt waren. Aber 
bie revolutionären Bewegungen ber unruhigen, von der Noth ber Zeit ſchwer betcoffenzz 
Arbeiterbevälferung bes Süvens, welde unter verwegenen Demagogen wie Cluſeret. 
Esquiros, Delpech u. a. ſich zu demokratifchen Gemeinwefen unabhängig von ber prı- 
viforifchen Eentralvegierung organifiren wollten, nöthigten die Nationalgarben, zur Ber: 
theidigung ihres Eigenthums die Waffen gegen ben inneren Feind zu ehren Zwar 
gelang es, augeſichts ber von Außen drohenden Gefahren, ver Thätigleit Gambetta'e 
und feiner Commifjäre, der revolutionären Bewegungen ber „Kommune“ von Lyon un 
ber „Liga bes Sübens” in fo weit Meifter zu werben, daß bie communiftifchen nur 
föberaliftifchen Beftrebungen bis zur Vertreibung ber „Invaflon‘ fid der Regierung der 
Nationalvertheidigung fügten; aber ber Geift des Aufruhrs und Wiverfiandes murde 
nicht erftict, fondern uur vorübergehend zurädgebrängt, um bei nädfter Gelegenhei: 
von Neuem hervorzubrechen. In Lyon dauerte die Gährung fort und fleigerte fit 
am Ende des Jahres zu folder Höhe, daß der Eommanbant der Nationalgarde Ar» 
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naud von einer Bande Social-Demokraten in einem. tumultuariſchen Kriegsgericht 
zum Tode neructheilt und erſchoſſen ward. Gambetta ſelbſt eilte zur Beihwidtigimg 
ber rafenben Menge nach der Rhoneftabt und es gelang Ihm, bie Ucheber des Frevels 
tem Arme der Gerechtigkeit zu Überamtworten und ber unglüdlichen Familie des Er⸗ 
morveten eine Entſchädigung ju erwirken; aber fo fehr fürchtete ex ſich vor durchgrei⸗ 
fenden Maßregeln, daß bie rothe Fahne noch lauge Beit auf dem Stadthauſe von 
Lyon wehen durfte. Er glaubte feine ufurpirte Hersfchaft nur behaupten zu können, 
wenn er alle Leidenschaften wach rief und in ben Dienft ver Republil: zwang. Aber 
die aufgerufenen Geiſter gehorchten nicht mehr feinem Zauberbann. ie ſollte eine 
Notionalvertheidigang zum Ziele kommen, bei welder bie größten Feinde und Vers 
ächter von Religion und Prieſterthum, wie bie Garibaldianer und Socialdemokraten, 
mit ben Benbder Bauern, den fauatiſchen Anhängern ver Intholifhen Kirche und bes 
Klerus, die ver aus Nom hexbeigeeilte Oberſt Charette, ein Enkel des alten Glaus 
bensſtreiters ($. 885) ins Feld führte, und mit den fireng kirchlichen Bretagnern unter 
dem ehemaligen Polizeipräfecten Keratıy Hand in Hand gingen, wo man es nicht 
verfhmähte, eine neue „Jungfrau von Orleans” zur Bethörung bes Abergläubifchen 
Landvolkes in Scene zu fegen, und zugleich dem Papft Hoffnung machte, die republi- 
kaniſche Regierung würde nad) glüdlicher Beendigung des Krieges ihm zur Herftellung 
bes Kirchenſiaats und ber weltlihen Herrſchaft behülflich fein. Der einzige gemeinfame 
Impuls aller dieſer Gegenſätze und einander wiberftrebenden Elemente, der Haß gegen 
die Deutfchen, gegen das monarchiſche und ketzeriſche Preußen, kounte auf die Dauer 
die tiefflaffenden Spaltungen nicht ausgleichen. Was jetzt um die Fahne der National 
vertheidigung ſich ſchaarte, mußte in Kurzem in feindlichen Richtungen auseinander 
fliegen und die Waffen nad Innen kehren. Aus dem furdtbaren Krater Ionnten nur 
yerftörende Kräfte fich entwideln. 


2. Die Kämpfe an ber Loire und Sarthe. 


8. 1244. Bor Orleans. Durch die revolutionäre Dictatur Gambetta's 
wurde das ganze franzöfifche Volt in ven Kampf geriffen, die Vernichtung des Feindes 
auf jede Weife zur vaterlänpifchen Pflicht gemacht. Dadurch nahm der Krieg mehr und 
mehr einen Charalter von Graufamteit und Berwilderung an, ber mit ber Öefittung des 
aeungehnten Jahrhunderts in as Wiverfprud flaud. Wo ein heimtädifcher Ueber⸗ 
all ftattfand, mo Bürger und Bauern fi am Kampf betheiligten, da wurde ein ſtren⸗ 
jes Strafgericht geübt. In der Nacht vom 7. auf den 8. October wurde in Ablis, 
'inem wohlhabenden Orte nahe an ber Eifenbahn über Vendome nach Tours, eine Es⸗ 
:adron Hufaren, welche anf Requifltionen ausgezogen war, von Freiſchützen überfallen, 
ie Mannſchaft getöbtet oder zeriprengt; nur Trümmer berfelben vermochten fih zu 
:etten. Da wurde das Städtchen, befien Bewohner der Mitwirkung ober Beihülfe an= 
zefhuldigt waren, zur Vergeltung und zum abjchredenven Beifpiel in Brand geftedt. 
50 erzeugte eine Gräuelthat bie andere; im Lager ber Neutralen ertönte ein Schrei 
ves Unwillens und ber Enträftung über bie Barbarei ber Deutſchen; wer gab aber die 
Beranlaffung zu ſolchen Thaten der Rache? Als Chaudordy, Vertreter für das Aus- 
värtige in ber Regierungs-Delegation zu Tours, in zwei Rundſchreiben bie beutfchen 
Truppen granfamer Ausjchreitungen bejchuldigte, konnte ihm Bismarck die Befehle res 
oublikaniſcher Präfecten vorführen, in denen ber Bevölkerung ein Krieg aufs Mefjer ges 
»oten warl „In der erften Hälfte des Feldzuges,“ bemerkte in der folge, ald das Ur⸗ 
heil ruhiger geworden war, ein großes englifhes Blatt, „bewieſen die Deutjchen eine 
»emerfenswerthe Humanität; exft fpäter ermübeten Kälte, lange Märſche, unaufhör⸗ 
iche Kämpfe mit einem Feind, der zu Zehntaufenden aus der Erde emporzuſteigen ſchien, 
sie deutfche Gebuld und verhärteten das Gemüth des Siegers gegen ein Bolt, weldes 
inen blutigen Kampf nutzlos verlängerte.” Die Kavallerieregimenter, welche im October 
üdwärts zogen, um das Terrain zwifchen Seine und Loire zu erforſchen und Requifl: 
ionen beizutreiben, fließen bald auf franzöſiſche Truppen, welche die Vorhut der zum 
Entfag von Paris heranrädenden Loirearmee unter General be la Motterouge bil 
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beten, einem älteren Militär, bet in Afrika und in Itafien feine Schule gemacht hatte. Sieftar 
ben inToury, zwiſchen Orleans und Etampes, als der Kronprinz vom Prenken, von ihrer 
Anzug unterrichtet, ven General v. d. Tann mit dem erften baheriſchen Armeecorps m 
einige norddeutſche Diviflonen unter General Witt ich gegen fie ausſchickte. Diefe cr: 


10. Oct. reichten bie ſchon auf dem Rüchzug begriffenen Franzoſen bei A drängten fe 


nad) einem hitzigen Gefechte in die „Forſten von Orleans“, die waldbedeckten Höhen, tı 


11. oc. ſich von Gien am techten Ufer des Stromes hinziehen, und beſetzten nach einem jmd: 


18. Det. 


9 Roos, 


10. Rob. 


17. 18 
Rov. 


baren Straßenlampf die reiche Stadt an ber. Loire. Motteronge, ver feine Truppmis 
einiger Unordnung über ben Fluß nach der Sven unfruchtbaren Ebene der Sologne je 
führt, die ſich u der Sübfeite der Loire gegen Blois hin ansbehnt, wurde vom Cu 
betta feines Commando's beraubt, das nun einem andern ältern "General, ber glei: 
fols in Afrika, in ber Krim und in Italien gebient Batte, Aurelles de Balz 
bine, übertragen warb, Der neue Feldherr zog alle Mannfchaften, bie allmählid i 
den — ai formirt und eingeibt wurden, am fich, um nicht nur die Loire: 
linie wieder zu gewinnen, fondern auch an mehreren Orten ben Fluß überfäreiten, 
den urfprünglichen Blan eines Marſches auf Paris in Ausführung zu bringen. Ahern 
fehr man aud) das ftrengfte Geheimniß der Operationen einfhärfte, bie Bewegungen konnt 
von ben jungen Truppen nicht fo vafch rar werben, baß nicht von der Zar. 
davon Kunde erhalten Hätte. Um nicht auf feinen Flügeln umgangen und von ic 


»Hauptarmee vor Paris abgefhnitten zu werben, räumte er wieber Orleans, bie zuid: 


bleibenden Kranken der Fürforge und Menſchlichkeit des Stadtraths empfehlend; der 
er gebenfe bald wieder zu kommen. Auch ber preufifche General Wittich, mein 
nah Chateaudun entfandt worben war und biefe durch Gefhäg und Barikta 
befeftigte, von Mobilgarden und Franctireurs unter dem Polen Lipowski mit Beihit 
der Einwohner hartnädig vertheibigte Stabt im ſchweren Kampf mit Brand und de 
ftörung erobert Hatte, erhielt Befehl zum Rückzug nach Chartres. Obwohl von ben der 
den unaufhörlic verfolgt, bewerfftelligte von ber Tan dennoch nach dem bintigen Cr 
fechte bei Coulmiers gegen bie dreifach überlegene Truppenzahl der Franzoſen or 
beſchwerlichen Märſchen einen georbneten Rädzug nach Toury, wo auch General Ritt 
wieder zu ihm ftieß. Die Bayern hatten fic in ber heigen Schlacht, die won fteben Ik: 
Morgens bis fünf Uhr Abends dauerte, mit auferorbentlicher Bravour gefchlagen, It 
daß ber Feind einen Verluft von 2000 Mann hatte, während anf deuiſcher Exit 
bie Zahl der Tobten und Verwundeten ſich auf etwa 1100 Mamı mit 54 Offiert 
belief. Diefer Rüdzug, wenngleid, unter heivenmüthigem Wiverftand gegen bie fein 
liche Uebermacht ausgeführt, machte im Hauptquartier einen peinlihen Einbrud, zul 
da Gambetta die Begebenheit als einen glänzenden Triumph ber franzöfiſchen Wal: 
binftellte, dem die Entfegung von Paris und der enbliche Sieg auf dem duße mt 
folgen werde. Selbft der Biſchof Dupanloup von Orleans, ver fid gegen bie Deur 
fen ſehr zuvorkommend benommen hatte, pries den Erfolg Aurelles’ als ven Arfıı 
eines Umſchwungs in dem Gang bed Krieges, empfahl aber zugleich eine Umlehr u 
Gott. Auch unterlieg Gambetta nichts, die Streitfräfte zu mehren umb bie gar! 
Kraft des Südens und bed Weftens zu einer gemeinfamen Action zu bereinigen. E 
rief aus dem Süben immer neue Mannſchaften herbei; er eilte nach ber Bretagne = 
das Lager von Eonlie, um bie beiden Heerführer Charette und Keratry, bie in Heda 
gerathen waren, zu verföhnen; er fette bie ganze militärifche Volkskraft Frankreichs u 
Bewegung, um bie Loirearmee auf eine folche Höhe zu bringen, baß fie unter br 
energilhen Befehlshaber Aurelles de Paladine, einem Mann vom „eifernem Am 
und firenger Manuszucht, die Befreiung bes Vaterlandes von den fremden Krieg‘ 
en volbringen könnte. Allein der Fortgang des Feldzugs entſprach nicht den gres’? 

rwartungen, die man nach dem erften Erfolge gehegt. Während bie jungen Manz 
ſchaften dürftig eingeübt und eimgefleivet ſich Langfam zu einem größeren Heli 
vereinigten, rüdte der Großherzog Friedrich Franz von Medlenbur 
Schwerin, bem ber Oberbefehl über bie deutſchen Streitkäfte jener Gegend ütır 
tragen worden, weftwärts, ſchlug bei Dreux, bei Chateanneuf, bei Digny und im Bilx 
von St, Jean bie Mobilgarben, bie unter General Fisred zur Loirearmee ziehen wolle 








3. 1245, Das große Jahr 1870 auf 1871.. 1121 


and verhinderte nicht nur bie beabfichtigte Verbindung, fondern erzengte auch unter ter 

jungen Mannſchaft folhe Entmuthigung, taß Keratry feinen Dberbefehl nieberlegte und 

Fiereck entfegt werden mußte. Einzelne Abteilungen zogen ſich Aber Nogent le Rotrou na 
temans, von ben Deutfchen verfolgt und beobachtet. Da man aber im Hauptquartier zu 
Verſailles deutliche Anzeichen hatte, Daß ber Feind bedeutende Streitkräfte an der Loire 
ſammle. um von dort aus einen Hauptſtoß gegen die Gernirungsarmee zu unternehmen, 

jo erhielt ver Großherzog von Medienburg den Befehl, ſich mehr oſtwärts zu halten und 

mit der zweiten Armee bed Prinzen Friedrich Karl, die im Anrilden begriffen war, in 
Verbindung zu treten, alfo daß dieſer das Obercommando über bie gefammten beutfchen 
Streitkräfte im Süven führte. Gleichzeitig zog nämlich diefer Feldherr von Troyes aus 
weitwärts über Sens und Nemours, die in Folge der Broclamationen Gambetta’8 immer 
fchärfer Hervortretende feindfelige Gefinnung ber ſtädtiſchen und ländlichen Bevölkerung 

durch Strafandrohungen und Kequifitionen nur mühfam nieberhaltend, und vereitelte, 
verbunden mit ben Bayern und mit bem zehnten Armeecorps unter Voigts-Rhetz, 

burd die blutige Schlacht bei Beaune la Rolande, norböftlih von dem Forfte 2a. no. 
von Orleans, gegen ein wohl dreimal fo ſtarkes franzöfifches Heer ven Plan bes 
Feindes, über Fontainebleau nah Paris vorzubringen. Im beiden Heeren lebte das 
Bewußtfein von der hohen Bedeutung biefer Schlacht, daher auch auf beiden Seiten mit 
der größten Bravour geftritten wurbe. „Ein Leichenfeld, wie felbft diefer blutige Krieg 
deren wenige geſehen haben mag, bedeckte bie Gefilde um bie Statt.” Auch ein neuer 
Verſuch, weiter weftwärts durchzubrechen, wurbe durch bie tapfere Haltung der Bayern 
bei Roigny und Chateau Goury und durch das rechtzeitige Eingreifen zweier preußifchen 
Divifionen unter Wirtih und Colomb bei dem Dorfe Poupry in das ſchwankende Gefecht 
zurüdgewiefen. Mit großen Verluften mußten die Franzoſen wieder abziehen ; aber auch 
auf deutſcher Seite hatten Chaſſepots, Mitraillenfen und Granaten viele Opfer gefordert 
und der Marſch auf dem von Regengüffen durchweichten moraftähnligen Boden war mit 
unenblihen Anftrengungen und Beſchwerden verbunden. In Paris hatte Trochu mit 
Sicherheit auf Hülfe und Entfag gerechnet. Die wiederholten Ausfälle, die er um dies 
ſelbe Zeit in ſüdlicher und öftliher Richtung anordnete, follten die Unternehmungen ber 
Srennde förbern und zum Ziele führen, und bie rhetorifchen Proclamationen Gamberta’s, 
des Advocaten „mit der feurigen Zunge und ber flammenden Feder“, daß der Genius 
Frankreichs, einen Augenblid verfgleiert, wieder in feiner Glorie erſcheine, zeugten von 
ber Zuverfiht, welche er und feine Genoſſen hegten ober zu hegen vorgaben. Mehr 
als je gli um biefe Zeit Frankreich einem Heerlager; Alles griff zur Waffe, und 
Alles diente als Waffe. War e8 bei der feinbfeligen Gefinnung, bie aller Orien dem 
beutfhen Soldaten offen und verftedt entgegen trat, zu verwundern, daß aud in ihm 
Groll und Berbitterung fi regten und ihn zu gewaltthätigen Handlungen führten ? 

8. 1245. Die ae zeriprengt. Kriegsleiden. Während ber 
blutigen Vorgänge um Loigny war auch ber Großherzog von Medlenburg mit zwei 
Heerfäulen fübwärts vorgerüdt, hatte bei Artena & wo ſchon im October die Bayern 
einen fiegreihen Kampf beftanden, und in andern Gefechten ben Feind zurüdgemorfen 
und reichte num bem Prinzen Friedrich Karl, der in Pithiviers fein Hauptquartier 
ara die Hand zum gemeinfamen Vorgehen. Nach viertägigen Kämpfen am Ufer ber 

oire und am Rande bes dichten Waldes, in denen das Blut in Strömen floß, wie ber 
Regen, der gleichzeitig vom Himmel herabgoß, um banm einem harten Froſt zu weichen, 
wurde bie franzöfiſche Armee überwunden und nad einem legten unglüdlichen Verſuch, 
bie Stadt der Jungfrau zu behaupten, zur Flucht nad Süden gezwungen, worauf bie 4 De. 
Deutſchen wieder als Sieger in Orleans einzogen. Eine große Menge Gefangener und 
eine beträchtliche Kriegsbeute, darunter vier armirte Dampffciffe, fielen in ihre Hände; 
in zerfprengten Haufen bewegte ſich die Loirearmee, bei der ſich befonders die päpftlichen 
Zuaven tapfer gehalten, aber audy am meiften gelitten hatten, firomabwärts gen Blois. 
Bischof Dupanloup ward in feinem Palafte unter militärifhe Aufficht geftelt; in der 
Kathedrale wurden die Gefangenen untergebracht. Oambetta ſelbſt, der von Tours nach 
bem Schlachtfeld reifen wollte, wäre beinahe in die Hände der Preußen gefallen. Aurelles 
be Paladine, auf ven Gambeita bie Schuld des Fehlſchlagens des Kriegsplanes wälzte 
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und ihn mit einer. Unterfuchung bedrohte, legte gleichfalls das Cemmando ab. Man 
faßte der Dictator ven Plan, ſowohl bie vorhandenen Heerhanfen als bie durch umunter⸗ 
brochene Auspebungen fort und fort ſich mehrenden nenen Truppen, in zmei Armeen zu 
theilen, wovon bie erfte unter Bourbali, ver das Commando der Nordarmee an Ge— 

ueral Faidherbe abgetreten, weiter oſtwärts operixeu, bie zweite unter Chauzy von 

der mittleren ‚und imteren Loire aus den Feind zurldvrängen ſollte. Und um 

in feinen Unternehunugen freiere Hand zu haben, verlegte ex zugleich den Sig ber Re 

10. Det. gierumgs-Delegation von Tour nad) Borbeaur, wohin ayd ein Theil des bipfoma- 
Uſchen Corps folgte. Mit ven Hinderniſſen wuchs ber renolutionäre Terrorismus des 
Dictators; und wie ſehr immer bie Noth und bie Kriegslaſten auf bie Bevölleruug dxũd⸗ 

ten, datz erregte Nationalgefügl der Franzoſen, die vepublifanifche Begeifterung in den 
täbten,. ber Mangel an Arbeit und Berdienft, ver Haß gegen vie feindlichen Einbringlinge 

führten ſtets neue Schagren zu ben Bahnen; durch Zwangsſteuern und Anleihen tamen 

aud die nöthigen Geldſummen für die Kriegsbepürfniffe zufammen, and in Requiſitionen 
blieben die frangöfifchen Heerführer hinter den deutſchen nicht zuräd, So warb es mög- 

lich, durch eine Reihe van. Gefechten in ben kalten Decembertagen das Vorbriggen ber 
duch unaufhörliche Kämpfe geſchwächten, durch Anftrengungen und Märfche bis gar 
Erſchöpfung ermübeten Deutſchen firomabwärts wo nicht zu verhinbern, fo Doch zu er⸗ 
ſchweren. Wenn General Chanzy, der mit Linienmilitäv und Mobilgaxven fi) dem aus 
Norddeutſchen, Bayern und Heſſen gebilveten Truppentheilen bes Großherzogs ven 

7.0 Medlenburg bei Meung, Beaugency, Mar chenoir entgegenftellte, durch die 
5 Ueberlegenheit feiner Streitkräfte mehrere Tage lang ben Feind vom weiteren Bor- 
Dee. gehen abhielt, jo änderte ſich bald die wage als Prinz Friedrich Karl von Vierzon aus 
über La Ferts, St. Aubin, Schloß. Chambord auf dem Unten Ufer gegen Bouzxbali ver⸗ 
drang, denſelben zum Rüdzug nach Bourges nöthigte und dem Gtoßherzog die Hant 
reichte, Chanzy z0g fih nun über Benbome nad; Lemans in das Gebiet ber Sarthe, um 

ſich durch die noch immer im Bilven begriffene Weftarmee von Conlie zu verflärten, fort 
währen von ben Deutſchen, bie bei Expo und Montoir am Loir unter Oberſt Bol: 

21. De. tenftern eine ber kühnften Kriegsthaten mit glüdlihem Erfolg ausführten, verfolgt 
and beunruhigt, fo daß fein Heer durch Kämpfe und Märſche, duch Kälte und Hunger 
erſchöpft und zerrättet warb und Taufende von Mobilgarben mit und gegen ihren Willen 

in Gefangenſchaft geriethen, während mittlerweile Bourbali durch Prinz Friedrich Karl 
fünmärt® gebrängt und alles Land bis Bourges und Tours vom Feinde gefäubert wart. 
Meiter vorzugehen Iag nicht im Plane ber deutſchen Kriegführung,. Mau wollte nar 

bie Loirenrmee von Paris fern halten, und biefe Abficht war nunmehr erreicht. Orleans, 
Chartres, Beauvais wurben vorerft als Hanptpunkte und Sammelpläge gegen Süden, 
Weſten und Norden feftgehalten. Gegen Weihnachten bezog von ber Zaun die Winter 
quaztiere in Orleans und gönnte feinen ermübeten und zufammengefwunbenen Truppen 
eigige Exholung, der fie fo fehr bedurfte. Aber bie. Flucht der Einwohner aus Ton 

raine nad) dem Süden gab Zeugniß von dem allgemeinen Schreden var den Deutfchen. 

Auch Tanfende von Verwundelen, die in ben Stäbten ber Loire feinen Raum mehr 
fanden, wurden im ftrengften Winter nad dem Süden gefchafft, nach Bayonne, Binz 

is, Pau. Angft und Furcht hatte alle Gemütger erfaßt. Selbft unter den gepreften 
Mobilen zeigte fich ein wiberfpenftiger Geift und eine ſolche Scheu vor ben beutfchen 
Baffen, daß permanente Kriegsgerichte im Nüden der Armeen errichtet wurden und 
Feldgendarmen bie Zögernden vorwärts trieben. Was bie franzöflfchen Lügenherichte 

einft den Deutfchen nachgefagt, das trat jegt in nadter Wirklichkeit in ihrem eigenen 
Lande zu Tage. Wie Biele im Stillen folden Terrorismus verabſcheuen mochten, 

nur wenige Stimmen wagten in biefer Zeit ber Noth laut zu werben, um nicht bie Ber- 
tgeibigung zu lähınen. Die zornigen Worte Lanfreh's, bes republilanifhen Geſchicht⸗ 
ſchreibers des erſten Kaiferreichs, gegen bie „Dictatur der Unfähigkeit”, welche Maſſen 

von Menſchen aufbiete, die nicht bewaffnet, nicht ausgerüflet, nicht genährt werden 
könuten, und bem fiheren Tod entgegen gejagt würben, vermodten ber unfinnigen 
Kriegswuth des Dictator8 von Borbeaug keinen Einhalt zu thun. „Die Moblots wurden 

wie das Vieh zufammengetrieben,“ berichtete ber preußiſche Staatsanzeiger, „und 
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gleichſam im den Kampf gepeitfäht, wen: fie fi durch die erfogene Nachricht von Siegen 
nicht aufreigen Iren.“ Und welche Höhe erreichte das Elend, als am Ende bes alten 
und im Unfäng des meuen Jahres eine Winterfälte eintrat, wie fie in fenen Lands 
fleichen nur höchſt felten zur Erſcheinung kommt! In vielen Gegenden mußten deutſche 
Militärhehörben die Verpflegung der Einwohner übernehmen, va. fie ohne ſolche Unter 
ſtützung dem bitterften Hungertode verfallen wären: Aber auch bie deutſchen Truppen 
hatten in jenem Taltem Tagen und Nächten unfäglice Reiven zu ertragen und zu über 
winden, ald die vereinten Heerförper: bes- Prinzen Friedrich Karl und des Großherzog 
von Medienburg, über: 70,000 Mann, vom 3., 9., 10. und 13; Armeecorps gegen 


Thange Weſtarmee zogen. Richt ur, daß in ben Gefechten zwiſchen Loir und Sarthe, 4% ısiı. 


bei Azay und In Chartte, bei Sargs und Nogent le Retrou, bei Lampron und La Cha— 
pelle, gar manches tapfere Soldaterherz anf den Schneefelvern ver Perche feinen letzien 
Schlag that, die Verwundeten und Kranken nur dürftige Verpflegung fanden; als fie 
den beſchwerlichen Marſch über das wellenförmige, von Heden burchzogene Sand, wo der 
fich hebende um» fenfende Boden und die mit Froſt, Schnee und Glatteis überdeckten 
Wege unglaublihe Schwierigkeiten boten und hinter Gebüſch und ummmanerten Gchöften 
der Franctireur Ianerte, wo fie anf jebem Bug, Berg für Berg, Geld um Felb dem 
Gegner abgewinnen mußten; als fie alle diefe Strapazen endlich überionnden hatten, 
mußten fie durch einen ſcharfen Kampf vor den Thoren und Mauern der Stadt Le= 
mans ben Eingang erzwingen und felbft in den Strafen ımb Häufern fi} der feind- 
lichen Gefchoffe ermehren. Dafür wurde der Bürgerſchaft eine hohe Eontribution 
aufgelegt. Die Gefangenen wurden zu Tauſenden weggeführt und Geſchütz, Munition 
und Proviantvorräthe in der Stabi felbft und im Lager von Eonlie, das Dberft Leh⸗ 
mann und eine Abtheilung des 9. Armeecorps (Mannſtein) nad) zähem Kampf eroberten, 
in betraͤchtlicher Menge erbentet: Und fo fehr waren bie Herzen verwilbert, daß bie 
frauzöfiichen Ylüchtigen, die fi ſchaarenweiſe nach der Eifenbahn ſtürzten, die in einigen 
Wagen befindlichen Verwundeten mitleidlos heranswarfen, um fi ſeibſt zu retten. 
Sogar Chanzy beklagte fi) in einem ſcharfen Armeebefehl über die ſchmähliche Schwäche 
und merllärlihe Panik der Solvaten und erblidte die Rettung des Landes und ihr 
eigenes Heil nur in einer moralifchen Erhebung und im ber äußerften Anftrengung aller 
Kräfte zum energifgen Widerſtand. Bei ber Weſtarmee hatten fich aud die Orleaniden, 
Soineille uud Aumale und ihr Neffe, der Herzog von Chartres, eingeftellt, wurden 
aber durch Gambetta gendthigt, das Land ihrer Geburt wieder zu verlaffen. Chanzy 
308 A nad Laval zurlick, wo er bie Trummer feines Heeres zu reorganifiren 
gedachte. 


2. Swiſchen Gelne und Somme. 


8.1246. Die Kämpfe am Mont Aoron und bei Billiers. Im Paris 
Hatte man die größten Hoffnungen auf die Loire⸗ und Weſtarmee gefegt. Wir wiffen bes 
zeits, Daß zu Anfang December, als die Truppen Ehanzy’s und Bourbali’s den Vormarſch 
nad; Norden verfuchten, aber in mehreren heftigen Treffen zurückgeworfen wurden, auch 
in Paris ein Ausfall unternommen ward, größer und erfolgreicher als alle früheren. Auf 
ber fteilen Höhe Mont Avron im Often ber Stabt vor den Forts Nogent und Rosny 
Hatten die Franzoſen um bie Mitte Novembers Batterien mit ſchwerem Belagerungs- 
gefhäg errichtet, von wo aus. fie die von Sachſen uud Würtembergern beſetzten Dörfer 
mit Oranaten beſchießen konnten. Diefe Gegend wurde von General Ducrot als bie 
geeignetſte Oertlichkeit zu einem energiſchen Ausfall erſehen, um, wie er in einer Procla⸗ 
motion verkündete, „ben eifernen Ring zu durchbrechen, welcher ſie in einem langen und 
ſchmerzhaften Todeslampf zu erſticken ſuche“ und bie-Verbindung mit den vorbringenden 
Brüdern zu vollbringen. Er felbft, fo ſchwur er bem Heer und des Nation, werde ent⸗ 
weber als Leiche ober als Sieger nach Paris zurüdlehren. Scheinangriffe, nad Süben 
und nach Norden gerichtet, follten bie Aufmerkſamkeit des Feindes von bem fünöftlichen 
Schauplatz ablenken, damit die Ansfallenden unbemerkt ihre Hauptmacht über Bincennes 
vorſchieben und mittelft gepanzerter Eifenbahnzüge, mit Kanonen bewehrt, möglichſt 
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nahe an bie Stellungen ver Würtemberger und Sachſen heranräden Könnten. Unte 
bem Schutze eines furchtbaren Granntenfeners, daB ohne Unterbrediung bon dem Yoren 
umb aus ben Forts Charenton und Nogent unterhalten wurde, ſchlugen fie acht Brüden 
über die Marne und drangen mit Ungeftäm und in großer Ueberzahl in die Dörfer 
Brie, Champigny, Billiers, Nolfy. Als ob im diefem Nationalkrieg jeder deutſche Stamm 
die Bluttanfe'empfangen und fi durch Großthaten einen Ehrenplag in dem neuen Reid, 
erringen follte, waren bei biefet Gelegenheit bie Würtemberger unter Obernig und tie 
Sachſen vom 12. Armeecorps unter Prinz Georg vom Scidfal beflimmt, ihre alt: 
gewohnte Tapferkeit zu bewähren. Einen ganzen Tag lang vertheibigten fie heiten 
müthig ihre Stellungen gegen den doppelt jo flarfen Feinde erſt bei hereinbrechender 
Dunkelheit mußten ſie Brie und Champiguh räumen. “Der Siegesjubel Gambetta 
ſollte jedoch Bald verſtummen. Denn nachdem am 1. December das zweite pommeriſche 
Urmeecorps unter General Franſecky zu ihrer Verſtärkung herangezogen, wurde an den 
beiden folgenden Tagen der Angriff von deutfcher Seite mit größter Anftrengung er⸗ 
neuert und unter dem furdtbarften Sugelregen des Yeindes die verlorenen Pofitioner 
zurüclerobert. Allein die Berlufte betrugen gegen 4000 Mann, unter ihnen zwei braue 
Söhne des wärtembergifchen interimiftifchen Miniſters Grafen Taube. Den PBarifem 
wurde ber Triumph zu Theil, etlihe hundert Gefangene durch ihre Straßen geführt za 
fehen; aber das ftädtifche Heer hatte durch den Ausfall über 6000 Krieger und mehr als 
400 Offiziere eingebifit. i ; 


8. 1247. Amiens. Bapaume St. Quentin. Die Hoffnung der Parile 
anf Entſatz von Süden f wand immer mehr dahin; Kälte und Hunger drängten ſih 
immer mehr mit unerbittlicher Schärfe Heran; aber konnte venn nicht von Norden un 
Nordweſten her Hälfe kommen, von der Normandie, von Artois und Picardie, wo eine 
tapfere und treme Bevölkerung Yebte, die von jeher fo innig mit der Haupiſtadt ver 
bunden geivefen, von dem feftungsreihen Flandern, wo das belgiſche Bruvervolt fo 
liebevoll bie hulfreiche Hand entgegenftredte, wo bie verwegenen Franctireurs, jene 
„Eber der Ardennen“, fi fo lebhaft umbertrieben, ſtets zu Angriffen und Ueberfälen 
bereit? Dort waren ſchon feit October beträchtliche Streitfräfte gefammelt worden, bit, 
auf die Feftungen Lille und Amiens geftügt, zuerft unter Bourbali und dann nach deſſen 
Abzug am bie Loire unter dem geſchickten und thätigen General Faid her be ben prew 
Kifhen Heerabtheilungen ſcharf zufetzten. Waren doch nod die feften Orte La dert, 
St. Onentin, Peronne u. a. in ihren Händen, wodurch die Vereinigung der deutſchen 
Truppen zu größeren Maflen verhindert ward umd leicht ein raſcher Zug auf Paris 
ausgeführt werben konnte. Nur durch die angeftrengtefte Thätigfeit, Wachſamkeit und 
Tapferkeit gelang es im November den Generalen von Mantenffelund Goeben, 
mit Abtheilungen des 1. und 8. Armeecorps das Gebiet der Somme allmählich im ihre 
Gewalt zu bringen, nachdem fte den Feind in mehreren Heineren Oefechten übermunber 
und in ber größeren Schlacht bei der gewerbreihen Stadt Amiens, wo ein Bataillon 
von Marinefoldeten duch preußiſche Cavallerie niebergeritten warb, in bie Flucht ger 
flogen hatten. Nun erſt wurde La Fore zur Uebergabe gezwungen und Amiens vor 
Soeben befett. Zwei Detachements welche der Graf zur Lippe zum Recogosciren aub⸗ 
fhicte, wurden in Etrepagny und les Thiliers en Berin mit Veihälfe der Einwohner 
unerwartet überfallen und das eine davon faft gänzlich aufgerieben. Bon Amiens aus 
zogen bie Deutſchen unter Manteuffel in die Normandie, das Hauptland bes alten Frans 
reihe. Nachdem fie bei Forges und Buchhy die feindlichen Truppen zurüdgemorfen, 
mußte Rouen, vie altberühmte Hauptftabt an ber Seine, dem deutſchen Heere die Thore 
öffnen und drei Tage fpäter flel bie wichtige Seeftabt Dieppe mit ihrem trefflihen 
Hafen in ihre Hände. Damit war die Zufuhr aus England und Irland und die 
Schifffahrt auf der unteren Seine gehemmt. Aufs Rene wurde bie Beute an Waffen 
und Munition und die Zahl der Gefingenen jenfeits des Rheines vermehrt; und durch 
Requiſitionen in den reihen Städten ben Bebärfniffen der Truppen an Kleidung und 
Nahrung abgeholfen. In umunterbrochener Flucht zog das franzöfifhe Heer im ber 
firengften Winterfälte gen Havre de Grace, wo bie Soldaten im elenveften Aufzugt; 
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dürftig geffeivet unb beſchuht und halb verhungert anlangten und das Truppencorps 
des Generals Briand verflärkten. Auch das Landvolk zog, mafienmweife in die große 
Hanbelsflabt, das Vieh und die nothwendigſte Habe mit ſich führend, Oft reichten einige 
Ulanen hin, um ganze Ortſchaften in Angſt zu fegen. Diele raſchen Reiter waren ben 
Augen der Franzofen jo entjeglid, wie ihren Vätern einft die Koſalen. In Havre herrſchte 
die geiite Aufregung; ein zur Schau getragener Kriegamuth follte bie innere Furcht 
und Ungft verbergen. Um bie Bürgerfhaft zu beruhigen. und zum Aasharren in der 
Bertheidigang anzufpomen, wurde bie Nachricht eines gelungenen Ausfalls der Parifer 
Befagung ausgeftrent und zuglei von Vreft und Cherbourg neue Marinemannfcaft 
abgefandt. Allerdings hatte Trochu um dieſe Zeit einen neuen Ausfall unter Ducrot 
und Aomiral La Honcdre amgeorbnet, umb zwar wieberum nad) bem Dorfe Le 
Bourget, das fon früher einmal der Schauplag blutigen Ereigniſſe gewefen war; 
aber er ſcheiterte an der Wachfamkeit der Garden. Die deuiſchen Kartätſchen wirkten. fo 
gewaltig, daß fich das franzöſiſche Fußvolk nach kurzem Kampf erfchroden und verwirrt 
zurädzog. Nun fland man in Paris vorerft von nenen Ausfällen ab, fe daß dig Deuts 
ſchen ungeftört ihre Weihnachtsbäume in ihren Kalten Winterquartieren und Herbergen 
anzänden und ber Lieben in ber fernen Heimath gedenken Tonnten. Dagegen ging in ber 
Normandie das Jahr blutig zu Ende. Die terroriſtiſchen Maßregeln Gambetta’s ent 
zündeten in ben Truppen Batbherbe’s neue Kampfluſt; während Manteuffel feine Aufs 
merkſamkeit gegen bie Weftarmee gerichtet hielt, war es dem Feinde gelungen, ſich noch 
einmal, vorübergehend ber feſten Orte Ham, St. Onentin, La Here zu bemaͤchtigen. 
Aber es waren Lorbeeren, die bald verwellien. Weber bie. geringfügigen Erfolge in 
einzelnen Landſchaften und unbebeutenden Orten, noch der Lärm bes Londoner Straßen 
voll, als General Soeben, um ben —A—— Kanonenbooten die Fahrt aufwärts 
der Seine zu verfperren, ſechs engliſche Kohlenfchiffe wegnahm und verjenkte, waren 
auf ben Gang und das Schidfal bes a von irgend einem Einfluß. In England 
berubigte man fi raſch, als Bismard Schadenerſatz verſprach, wozu er nad bem 
Kriegsrecht nicht einmal verpflichtet mar. Um bie Norbarmee von jeder Annäherung 
an Paris fern zu halten, wandten ſich Manteuffel und Soeben von Neuem gen Amiens 
und drängten, unterftügt von General Bentheim, in einer Reihe von Gefechten vor 
dieſer Stadt felbft, an dem Flüßchen L'Halu, bei Albert und endlich bei Bapaume bie 
Feinde wieder nad) Arras und Douai zuräd. Diefe Gefechte waren von fehr ernfter 


12.—19. 
Dec. 


Art. An der Hallue leifteten bie Franzoſen zwei Tage lang ben heftigſten Wiberftand, 23.2.0. 


fo daß bei ihrem Abzug auf dentſcher Seite 900 Tobte und Berwundete, barunter 


34 Offiziere, gezählt wurden. Auch bei Bapaume wurde zwei Tage lang mit großen 2- 3, 3m. 


Berluften auf beiden Seiten geftritten; noch war die Schlacht zu feinem entfcheibenden 
Ausgang gelommen, als die kampfenden Heere in guter Ordnung abzogen, bie Franzoſen 
nortwärts, bie Deutfhen nach Süden. Zugleich mußte Rouen, wo bie Kriegsluſt fich jehr 
aufgeregt zeigte, im Gehorſam gehalten werden. General Bentheim eroberte das Schloß 
Robert le Diable und führte glädliche Streifzüge bie Pont Audamer aus. An der Menge 
von Öefangenen, bie bei diefen und andern Öelegenheiten eingebracht wurden, konnte man 
erkennen, daß die franzöſiſchen Mobilgarven bes Kampfes müde waren und nur buch 
den Terrorismus ins Feld getrieben wurden. Die Ausfichten auf Exfolg minderten fid 
mit jevem Tage. Die Eroberung ber Heinen Feſtang Rocroy durch General Senden 
mittelft eines Handſtreiches und der alten Stadt Deren e, mo einft Ludwig XI. 
don dem kühnen Karl von Burgund in Haft gehalten worben (8. 499), mehrte die Ges 
fangenen und bie Kriegsbeute, bie in deutjche Hände geriethen. Der Abgang Dianteuffels 
zu der Oftarmee gab dem unternehmenden General Faipherbe neuen Muth. Bon ber 
See aus durch frische Zuzäge von Marineſoldaten und Mobilen verftärkt, rücdte er 
wieber fübwärts. Da er aber die Stellung des Feindes zwifchen Peronne und Amiens 
zu ſtark fand, wid er nah St. Onentin aus. Allein General Soeben, der nun ben 
Oberbefehl im Norben allein führte, folgte ihin auf dem Fuße und brachte ihm vor dieſer 


5. Jar. 
10. Jam 


in der Kriegsgeſchicht vielgenannten Feſiung in einer fiebenftändigen Schlacht ſolche Ber= 19. San. 


luſte bei, daß die franzöſiſchen Soldaten in zerfprengten Haufen und im erbärmlichſten 
Zuftande fih nad) Cambrai zurädzogen, verfolgt von ber dentſchen Reiterei. (St. Quentin 


1126 Die Geſchichte ber letzten Jahrzehnte u. f. w. in Umriſſen. 8. 128. 


wurbe erſtitemt, und Tauſende ven Gefangenen wanderten nad; deutſchen Feſtangen 
und Barodenlagere. Noch ſchlinmer mar das Laos der Flächtigen, vie auf ſchlaumiga 
Degen im eiötalten Negenwetter ohne ‚Schuhwerk, in elender Kieidung und von Hunge 
gepeinigt mühjem fich hinfchlepntem, Baum fühig bie offen gu tungen. Freilich war 
and) die Leiven und Strapaxu her eutfchen Krieger übermäßig and gar mancher li 
Leben ober Gefunbheit:in dieſen drangialnollen Tagen. Uber alle waren von dem m 
hebenden Gefühl beſeelt, daß durch ihre Anfirengungen ber enbliche Steg errungen, we 
Größe des Vaterlandes begründet, ver Schatz ber Ehre and bes Ruthmes gemehei 
werde... Den entmutbigten franzbſiſchen Soldaten wieder friſches Leben einzahanden, 
eilte Gambetta nad Lie, um die rhetoriſche Kunſt, bie er karz zuvor. bei Chang in 
Laval angewendet, auch bei bex Nosbarınee zu verſuchen. Faidherbe mußte in einen 
Tageäbefehl ‚vie Haltung der Truppen -rühmen, bie fo eben in Luutpen, in Holzſchuhen 
und halbverhungert andy Cambrai uud. Lille geflohen waren, und der Diclator felhf 
pries in einer Mebe die Großthaten der. Repablit und werlünbete den bevorſtehenden 
Ruin Deutſchlands! Aber von ber Morbarmee konnte. ber Eutſat von Paris, no ur 
biejelbe Zeit ber Iegte große Ausfall fiegreich zurüdgeichlagen ward, und die Befreung 
Frankreichs ‚nicht miehr erwartet werben. Henn and) einige zepublilanifche Boltapauja 
den großſprecheriſchen Reden Beifall zujauchzten. die Mobilgarden hatten die Luft zus 
unnügen Kampfe verloren. Demnoch jagte Gambetta auf dem eingefchlagenen Des 
weiter. Gr fehrte über Calais nad; Borbeang zurüd, um noch einen neuen Krigk 
plan ins Werk zu fegen, um noch einen Vexfuch zu machen, das mit den legten Kräftn 
zingende Paris zu reiten. Um biefelbe Zeit, als durch die Erorberung ber Setup 


Longwy nad) fechstägiger Befchiegung unter dem Landwehroberſt Krenali die nid 


lichen Landſchaften bis auf wenige Orte in vie Hänbe der Deutſchen gefallen waren m 
das Schidfal ber Hauptſtadt der Eutſcheidung entgegenging, wenbeten ſich die Bid 
Europa's nach dem Kriegsihanplag im Oſten, mach dem Jura und Saonegebiet, ve 
ein neuer Waffengang in Scene gefegt ward. 


7. Das nee deutſche Mei und der Friede 


8.1248. Die Regierungen und die Kammern. Während Aller Auge 
auf die friegerifchen Borgänge an der Seine, an ber Loire, an der Somme und in ben 
Dftlande Frankreichs gerichtet waren, wurde im Stillen der Verfafiungsbau des bat: 
ſchen Reiches zur Vollendung geführt, wurbe die nationale Einheit Deutſchlands gu 
ſchaffen, welde der neidiſche Nachbar hatte verhindern und flöven wollen. Jetzt, wo be 
Soldat aus Süddeutſchland mit dem norddeutſchen Blut und Leben einſetzte, um ik 
höchſten Güter des Volkes zu erflreiten und zu behaupten, wo jeder Unterſchied bei 
Stammes und ber Eonfeffion in dem räftigften Theile der Nation verſchwunden un 
des Baterlandes Ehre und Unabhängigkeit das gemeinfome Feldzeichen geworben wer; 
jetzt ſchien auch daheim auf deuiſcher Erbe ber Zeitpunkt gelommen, bie Kluft zwiſchen 
Nord und Süd auszugleichen, bie unnatürliche Mainkinie, die der Krieg bereits factiid 
durchbrochen, aud für das Rechts- und Staatsleben zu befeitigen; jetzt konnte der 
Verſuch, der im vorigen Jahr bei einem einzelnen Gliede gefcheitert war, mit größerem 
Erfolge gewagt umd für ganz Deutſchland in legitimer Weife ins Werk gefegt werben. 
Die Regierungen felbft, in erſter Linie Baden, boten nunmehr die Hand zur vertrge 
mäßigen Einigung. Als bei dem Bundeslanzleramt ber Gedanke angeregt ward, I 
norbdeutfche Bundesverfaſſung auch über die vier ſüddeutſchen Staaten auszadehnen, 
wurden im legten Monat des ereignißvollen Jahres bevolimächtigte Minifter ver 2% 
nigreiche Bayern und Wurtemberg, der Großherzogthümer Baden und Heflen nah 
Berfailles beſchieden, um dort mit dem Kanzler des norddeutſchen Bundes die Verträge 
zu vereinbaren und die Modificationen feftzufegen, unter denen bie norddeutſche Zus 
desverfafjung auch für bie ſüpdeutſchen Staaten zur Geltung kommen folte, Bat 
und Heflen erhoben keine Bebenten; auch mit Würtemnberg wurde eine Uebereinkunft er 
zielt, wenn gleich im Poft= und Telegraphenweſen eine Ausnahmöfellung gefattet und 
einigen „berechtigten Eigenthämlichkeiten”, anf welche man in Stuttgart zu legen 
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ſchien, Rechnung getragen werben mußte. Schwieriger waren bie Berhanblängen mit 
Bayern, wo noch daſſeibe Minifterium Bray, das nur zögernd und mit inmerem Wider⸗ 
fireben in die Bahnen einer nationalen Politik eimlenkte, vie Staatsgeſchäfte leitete. 
Doc auch hier brad ſich endlich das Eis, freilich erſt, als das Bundeskanzleramt in 
Bezug auf Heerwefen und Verwaltung ſich zu nicht umerheblichen Zugeftänbniffen her» 
beiließ. Die zwiſchen ben Regierungsbevollmäctigten vereinbarten Verträge bebunften 
zur gefeglichen Gältigfeit der Zuflimmung der fühdentfchen Landtage und bes nord⸗ 
deutſchen Reichstages. Im Karlsruhe, Stuttgart und Darmfladt wie in Berlin wurde 
die Genehmigung ohme Wiverftand ertyeilt. Wie viele Bedenken auch die Einen gegen 
die Bunbesverfaffung, die Andern gegen die Bugeftänbnifie haben mochten; im Hinblid 
auf das große Ziel Aberwand man die perfönlichen Gefühle und Anfihten. Die nord⸗ 
deutſche Bunvdesvetfafjung, bie feit brei Jahren von der Norb= und Oftfee bis zum 
Main zue Anwendung gekommen und fi praltiſch bewährt Hatte, war eine gegebene 
Grundlage, auf welcher ſich weiter bauen ließ, fie war ein realer Boden, auf dem man 
Fuß faffen konnte. Darum wurde trog dev Mängel, welche das Werk in Vieler Augen 
haben mochte, doch im den genannten Berfommlungen bie exforverlihe Stimmenzahl 
von zwei Dritteln ber Mitglieder erzielt und damit die gejeglihe Anerkennung ausge- 
ſprochen. Dean hatte in Deutſchland feit den Jahren 1848 und 1849 große Fortfchritte 
in der politifchen Erkenntniß gemacht; man hatte gelernt, den Einzelmillen und die eigene 
Anſicht den realen Verhältniffen unterzuordnen; ftatt eigenfinnig auf Principien und 
Doctrinen zu beharren, rechnete man mit Möglichkeiten und Wirklichkeiten. Nur 
in Münden fegte die ultramontane und. bie demokratiſche Partei dem Einigungswert 
eine hartnädige Oppofition entgegen: bie Einen, bie alles Heil von Rom erwarteten, 
widerftrebten einem Staatdorganismns, in welchem nicht der Papſt, fondern ein evan⸗ 
gelif =proteftantifcher Monarch das Oberhaupt fein follte; die Andern, welde bie 
Öffentliche Wohlfahrt in einer möglichft freien Bewegung des Einzelnen, in einer mögs 
lichſt weit gehenden individuellen Ungebunvenheit und Willensfreiheit erblidten, verab⸗ 
ſcheuten das ſcharfe militärifhe Regiment und den flrammen Beamtenorganismus 
Preußens, die ber fübdentihen Gemuthlichkeit und leichteren Natur eine brüdende 
Zwingherrſchaft auferlegen würben. Zu ihnen hielten auch bie Barticulariften, melde 
von einer beſonderen Miſſion des bayeriſchen Reichs träumten, im patriotifchen Hochge⸗ 
fühl an eine bayeriſche Hegemonie in Süddeutſchland, an eine vermittelnde Stellung im 
Widerſtreit der Confeſſionen glaubten. Wochenlang wurde bie deutſche Nation in 
Spannung gehalten: in vielen Kreiſen regte ſich die Befürchtung, in den Fluthen der 
Har möchte die deutſche Einheit Schiffbruch leiden; las man doch in den Beitungen, 
daß achtundfunfzig Kammermitgliever fh das Wort gegeben, wie Ein Dann gegen 
die Annahme der Berfailler Verträge und den Eintritt in ben deutſchen Bunbesftaat zu 
flimmen, eine Art Verſchwörung, welde die erforderliche Zweidrittel- Majorität im 
Landtage unmöglich machen follte. Selbft als König Ludwig in jugendlicher Begeifterung 
für die Wievererftehung eines deutſchen Reiches an ben preußifchen König in Verſailles 
ben benfmürbigen Brief richtete, worin er bemfelben melvete, er habe ſich mit ven 
übrigen deutſchen Fürften verftändigt, „daß die Ausübung der Präſidialrechte über 
alle deutſchen Staaten mit Führung bes Titels eines deutſchen Kaiſers verbunden 
werde” und in der Kammer der Reichsräthe bereits bie Mehrheit ber Mitglieder ihre 
Zuflimmung gegeben, bezweifelte man noch, ob bie „Patrioten‘ der zweiten Kammer 
von ihrer Oppofition abftehen würben. Gehörte doch die Majorität der Commiſfion, vie 
der Verſammlung über die Berfailler Verträge Vortrag halten follte, fammt dem erkorenen 
Berihterftatter ig zu den entfchiebenen Gegnern verfelben. Die Haltung biefer 
Männer an der Zſar bildete einen anffallenden Eontraft zu ber freubigen Bes 
gefeung, bie ſich im ganzen übrigen Baterlande Über bad große weltgeſchichtliche 
reigniß fand gab. - 

‚8.1249. Kaifer und Reid. Als ver norddeutſche Reichstag in Verlin feine 
Zuftimmung zu ber neuen Ordnung gegeben und mittlerweile befannt geworben mar, 
daß der Antrag bes Königs von Bayern bei allen Fürften Anklang und Beifall gefunden, 
wurde beſchlofſen, an den preufifchen Monarchen eine Beglüdwänfhungsadrefie] zu 


An 


18. Jan, 
1. 
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richten und durch eine flattliche Deputation nach Verfailles zu jhiden. Dreißig Rede 
tagamitglieder, an ihrer Spige der gewandte Präfivent Simfon, überbrachten tn 
greifen Heldenkönig den Wunſch ‚der Nation, daß er die neue Würde annehmen mn: 
den altehrwürbigen Namen.von „Kaifer und Reid‘ in nerjängter Kraft umb Heliäk: 
wieder erftchenlaffen möge. Es war eine zweite Raiferbeputation, die Damals unter Einier 
dem erlauchten Haupte der Hohenzollern den Dank und das Vertrauen der Nation cu: 
gegenbrachte. Aber mie verſchieden waren bie Verhältniſſe zwiſchen damals und jet 
Im Yahre 1849 bot eine Heine Majorität des Franffurtes Parlaments dem preufiita 
König die Kaiſerkrone an, bie nur durch ſchwere Kämpfe gegen die widerfitebeutn | 
Fürſten und ben unzufriebenen Theil des Volkes hätte behauptet werben können; jr 
wurde fie dem käniglichen Bruder als Preis der Tapferkeit und ber helvdenmüthigie 
Kriegführung aus freien Stüden von dem deutſchen Volle und feinen Furſten bargebota 
Es war ein altes Prophetenwort, has deutſche Kaiſerthum könne nur auf dem Schlatht 
felde wieder belebt werben; jett ging dasſelbe in Erfüllung... Die neue Würde mr 
freilich keine Gabe des Bolts, in, parlamentarifgen Parteilämpfen gefchaffen ; aber da 
deutſche Bolt nahm in feiner unermehlichen Mehrheit wit freudigen Gefühlen und fislg: 
Hoffuungen die Errungenfchaft hin, bie ihm im einem großen weltgeſchichtiichen Momaz 
das Schidfal dargeboten; es mar ein inftinctiver Impuls der gefammten deutſchen Ir 
tion, die zum erftenmale ſeit Jahrhunderten in ihren Häuptern und Gliedern gering 
daſtand. Dan fragte nicht mit doctrinärem Eigenſinn nach der Redjtöquelle, ans welt: 
bie erhabene Fürſtenwürde hervorgegangen; fie Aammte in Wahrheit von Gottes Oak: 
vermittelt durch die gefammte Nation in ihren, Spigen und Wortführern, erzeugt 
den Tagen naterländifcgen Hochgefühls. Dies erkannte auch der exhabene Siegetiin, 
als ex der Deputation in feierliher Audienz exlärte, daß er bie Kaiferwürde, die 
das deutjche Volk und feine Fürften dargeboten, annehme. Vom 1. Januar des ke 
menden Jahres follte fie in Wirkſamkeit treten. Die feierliche Uebernahme aber erfer 
erſt am 18, Januar, als dem Tage, an weldem vor 170 Jahren fein Vorfahr Zur | 
rich I. fi in Königsberg die preußifche Königskrone aufs Haupt geſetzt und bamit va 
Grund zu der wachſenden Größe des Haufes gelegt hatte. Es war eim umvergeilihe 
Act, als in dem glänzenden Spiegelfaal des Verſailler Schloffes, wo feit den Tu 
Nichelieu’8 fo viele Pläne zur Erniebrigung Deutſchlands gefaßt worden und jo uz: 
biloliche Darftellungen an die Zeiten ver Schmach und ber Zerriffenheit der beutite 
Nation und die glorreihen Thaten Frankreichs erinnerten, König Wilhelm fih = 
deutſchen Kaiſer ausrufen lief. Im Schloßhofe hielt das 7. Königegrenadier Regime. 
das beim Sturm auf Weißenburg zuerft ben feinblihen Boden betreten, mit feinen de 
Kugeln duirchlöcherten Fahnen die Ehrenwache. Andere preußifche und deutſche Zahn 
ſchmückten ben herrlichen Marmorfaal, wo in Gegenwart vieler fürſtlichen Perinis 
keiten, militärifher Würdenträger, Offiziere aller Grade und auserlefener Manufcaitt: 
bie Feier vorgenomnien wurde. Den Eingang bildete eine Predigt über den Tr 
(Bf. 21.): „Du überſchütteſt ihn mit Gegen unb fegeft eine goldene Krone anf jet 
Haupt. Groß ift fein Ruhm burd) deine Hülfe, Würd! und Hoheit legeſt du anf ih. 
Du macheſt ihn zum Segen für und für; denn der König vertrauet auf den Herm. = 
gedachten bir Uebles zu tyun und machten Anfchläge, aber fie konnten fie nicht ausführen 
Daranf ſchritt der vierunbfiebzigjährige König friſch und rüſtig wie ein Singlı; 
auf die Eſtrade zu, verkündete mit bewegter Stimme, daß er bie ibm dargebotene Rue 
krone annehme umd extheilte dann dem Kanzler Bismard den Befehl, die Procmant 
an das beutfche Voll zu verlefen. Diefes dentwürdige Actenftüd lautet: Wir Bilkle 
von Gottes Gnaden König von Preußen verkünden hiermit: Nachdem bie beutide 
Fürften und freien Stäbte den einmüthigen Ruf an Uns gerichtet Haben, mit Herflelun 
bes Deutſchen Reiches die feit mehr denn ſechezig Jahren ruhende Kaiſerwürde zu 
neuern und zu übernehmen, und nachdem in ber Berfaffung bes Deutſchen Bandes Mt 
entſprechenden Beftimmungen vorhergefehen find, befunden Wir hiermit, daß Bir e 
als Pflicht gegen das gefammte Baterlanb betrachten, biefem Rufe bes verbünbetr 
beutichen Fürften und freien Städte Folge zu leiften und bie beutiche —— 
anzunehmen. Demgemaß werben Wir und Unſere Nachfolger in ber Krone Vrerß 
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fortan ven Kaifertitel in allen Unferen Beziehungen und Ungelegenheiten des Deutſchen 
Reiches führen und hoffen zu Gott, vaß es der veutfchen Nation gegeben fein werde, 
unter dem Wahrzeichen ihrer alten Herrlichleit das Vaterland einer fegensreichen Zulunfi 
entgegen ju führen. Wir übernehmen die Kaiſerliche Wurbe in dem Bewußtfein ber 
Pfuͤcht, in dentſcher Treue bie Nechte des Neiches und feiner Glieber zu fügen, ben 
Frieden: zu wahren, die Unabhängigkeit Dentſchlands zu ftügen und -die Sraft des Bolles 
zu flärten. Wir nehmen fie an in ber Hoffnung, daß ed dem deutfchen Volke vergönnt 
fein werbe, den Lohn feiner heißen und opfermilligen Kämpfe in banerndem Trieben und 
innerhalb der Grenzen zu genießen, melde dem Baterlande die fert Jahrhunderten ent 
behrie Sicherheit gegen erneute Angriffe Franfteich® gewähren werben. Uns aber und 
Unferen Nachfolgern in der Laiſerkrone wolle Gott verleihen Allzeit Mehrer des Deuts 
fen Reiches zu fein, nicht in kriegeriſchen Eroberungen, fondern in den Werken bes 
Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt, Freiheit umb Geflttung! — Na der 
BVerlefung brachte der Großherzog don Baden mit lautes Stimme dem „Raifer Wilhelm“ 
ein Lebehoch aus, in welches die Verſammlung unter ven Klängen der VBollähynme bes 
geiftett einftimmte. So vollyog fich der welthiſtoriſche Act, ver das deutſche Reich wieder 
ins Leben’ rief und die Kaiſerkrone mit frifchem Glanze auf ein’ neues Herrſcherhaus 
übertrug. Die alte Sage vom Barbarofia im Kyffhänfer war in Erfüllung gegangen, 
des Reiches Herrlichkeit war nad) langer langer Trübung von ben Hohenftanfen auf bie 
Hohenzollern übertragen worden; ber Traum, dem bie deutſche Jugend einft nachgejagt, 
das Ipeal, dem auch bie Männer in der Paulokirche treu geblieben, jegt war es zur 
Wahrheit und Wirklichkeit geivorben. Diefen gewaltigen Eindritden gegenüber, bie noch 
erhöht wurden durch bie gleichzeitigen Exfolge der deutihen Waffen vor Paris, vor St. 
Quentin, vor Belfort, vermochte aud in Bayern bie ſchwarze Partei dem Gange bes 
Sciefals nicht länger Einhalt zu gebieten. Bier Tage nachher wurde gegen den Antrag 
der Eommiffion der Verſailler Vertrag von der Abgeorbnetenlammer in München mit 
ber erforderlichen Stimmenzahl angenommen und bamit das Einigungswerk Deutſchlands, 
die Wiederbelebung von Kaifer und Reich beflegelt. Damals wurde in Schwaben das 
Wort des Propheten Haggai auf bie Gegenwart angewendet (2, 10): Es foll die Herr= 
lichleit dieſes Tegten Haujes größer werben, als bie des erſten gewefen ift, fpricht ver 
Herr Zebaoth, und ich will Frieden ſchaffen an diefem Orte, fpricht der Herr Zebaoth. 


8. 1250. Das Bombarbement von Paris und verlegte Ausfall 
Während der politiſchen und biplomatifchen Arbeiten hatten bie Kriegsoperationen vor 
Poris und in den Provinzen ihren ununterbrochenen Fortgang. Moltke hatte, trotz der 
Säwierigfeit des Transports bei dem Mangel an größeren Fuhrwerlen nnd ven ges 
ſtörten Gifenbahnverbindungen, nad) nnd nach unermeßliche Kriegsvorräthe hexbeis 
geſchafft und gezogene Gefhäge von einer Tragkraft, wie man bis dahin nod nichts 
Aehnliches gejehen. Und mun follte auch endlich mit dem lange verichobenen Bom⸗ 
barbement von Paris begonnen werden. Nachdem man während ber Weihnachtstage In 
aller Stile um ven Mont Avron, von wo aus die Sachſen und Würtemberger fo 
oft beläfligt worden waren, zwölf Batterien mit 76 furchtbaren Geſchützen errichtet, 
begann in ben legten Tagen des Jahres bie Beſchießung ber befeftigten Anhöhe mit 
foldem Erfolg, daß ſchon in der zweiten Nacht die Franzoſen nach großen Verluſten 
bie wichtige Pofition, „ven Schlüffel von Paris“, räumten, die fofort von den Sachſen 
befegt ward, Schreden und Verwirrung verbreiteten fid in der aufgeregten Stadt, als 
von dort aus bie äftlihen Foris Rosnh, Nogent, Noify mit unanfhörlihem Gefhüg- 
feuer bevrängt wurben. Umfonft fuchte Trochu durch Broclamationen ven finfenden Muth 
ber Nationalgarden zu beleben; umfonft verſicherte er, daß die Regierung ber nationalen 
Vertheidigung ſich niemals der Demüthigung einer Capitulation unterziehen werde; fein 
eigenes Anſehen war bereits geſchwunden; die Journale fingen fon an, ihn der Uns 
fähigfeit, bes böfen Willens, des Verraths zu beſchuldigen und alles Ungläd auf bie 
Männer au werfen, bie das Regiment eigenmächtig an ſich geriffen hätten und doch nicht 
im Stande feien, die Vertheibigung der Hauptfiabt und des Randes durchzuführen. Der 
Oberbefehlshaber mußte es ſich gefallen laſſen, daß ihm eine Commiffion von vier 
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bie Berproviantirung von Paris indgliäft erleichtert. Zum Berlaffen ber Hauptfabt if : 
feangöfiche und: dentſche Ertanbnifz nöthig. Die Gemeinde Paris zahlt eine Mäbri’- 
Esntribution von 200 Millionen Francs imerhalb 14 Tagen. Die Sffentlichen Werr 
biltfen während der Daner bee Waffenſtillſtaudes richt entfernt werden. Alle beutis:: 
Kriegsgefangenen ſollen 'fofort gegen "ie entſprechende Anzahl franzöfiſcher Gefanzerz: 
audgetauſcht werden, besgleihen' Schiffscapiräue ab attbere beiderſeltige Gefangeiie nom Eiri_ 


Die Ausführung der Eonyention ging in Ruhe und Orduung von Stetten : die Fe 
wurben geräumt und bon ben Deutfchen, hefegt, die ‚ndthigen Borbexeitungen zur I 
nahme der Wahlen getroffen; die Wuthausbrüche der. Parifer Demokratie. verhaiz 
wirkuugslos. Nur Gampetta, verſuchte Dis freie Wahl zur Nationalverſammlung 38= 
fchräofen, indem er eine gquze Klaſſe von Bürgern, die dem Kaiſertham gebient hate 
von der Wahlberechtigung ausſchloß, „un entgagenſtehende politiſche Elemente von :: 
Wirkſamkeit fern zu halten”, AB aber, Graf Biemarck gegem dieſe: Verlegung der Ur 
einkunft Einſprache erhob, begaben ſich zwei Mitglieder der Bertkeivigung, Bnles Sim: 
und Etienne Arago, nad) Borpeaug, um, bie pünftliche Ausführung der Sonwention - 
Berk zu ſetzen. Nun.trat. der Diciator vom Schauplag ab; feine Zeit: war vorũte 
aber das.entvölferte, in feinem Wohlftaud gekuickte: Fraukreich wirb feiner noch far: 
gedenfen. Iu Paris begrüßte man vie anlommennen Proviantzäge mit Iubel; aber = 
Erkenntniß der wahren Sachlage konnte ſich die eitle, felbfigefällige Beuöllerung nicht ar: 
ſchwingen. Die Schmährenen gegen Tran, gegen Mambetta, gegen das gefammite Kr 
giment wurden immer lauter; von ihnen fei Paris, das fich fo bemunberung&mwilrbig ar 
halten, das fo heldenmüthig die; Leiden und Entbehrungen der. Belagerung 'entrager, das 
fo muthig und ftanbhaft dem Bombardement getratzt, witgebundenen Dünben bem deinde 
überliefert worden. So verzetielten die Parifer durch eitle Selbfibefpiegelung nen Aa, 
ben ihnen bie heroifhe Auspauer während einer. viermonatlichen draugſalvollen Kriezt 
Inge bei allen Völkern eingetsagen; und als es gu ben Wahlen kam, zeigte es fi, =: 
weit fie noch von Selbfterfenutniß entfernt waren, wie fehr ihnen noch immer ber Ede: 
über die Wahrheit, die großſprecheriſche Phrafe Über verftändiged Handeln gi *— 
ihren Reden war Paris nicht vom ſtärkeren Feind beflegt, es war durch Die [01 
und An ahig8eit ber Regierenden, durch ben Verrath eigennütziger Seelen hingeopfe: 
worden 


8.1252. Der Krieg zur See. Was vie Capitulation von Sedan für ta; 
franzöſiſche Kaiſerthum mar, das war die Parifer Convention für das republifanii 
Frankreich. Der Sieg mar errungen; ber Krieg ging feinen legten Zuduugen entgegen 
Selbſt die Unternehmungen zur See, von denen das norddeutſche Küftenland fo gret: 
Gefahren und Schädigungen gefürchtet Hatte, waren wirkungslos verlaufen. Auch bei de 
Marine war der sänftige Moment auf franzöflfcher Seite verfäumt worden. Wäre :: 
Panzerflotte, die in Cherbourg ausgerüftet ward, zu Anfang des Krieges mit einn 
Tampfestächtigen Seemannſchaft in ver Nordſee erſchienen, fo hätte fle an Holland u= 
Dänemarl, wo die prenßenfeindliche Partei fo laut ihre Stimme erhob, wenn nicht Ver: 
Binbete, fo doch Vorſchub gefunden; aber als ver Biceadmiral, Graf Bouet Billan: 
mez in die Nordſee einfuhr, um zunädft den Jahdebuſen zu bedrohen, waren fc: 
träftige Unftalten gut Gegenwehr getroffen worden, hatte fhon das Einrüden der ver: 
ſchen Landarmeen in Frankreich das Friegerifhe Feuer in Kopenhagen gedämpft. Te 
franzöfiſche Abgefandte, Herzog von Cadore, murbe in ber däniſchen Hauptftabt wi 
tühler Zurädyaltung empfangen. Und da bald baranf bie zum Einſchiffen beftiasmtn 
Marinetruppen fir den Landdienft verwendet werben mußten, fomit die Flotte mır 
dürftig mit Kriegsmannſchaft verfehen werden konnte, ſo waren die Erfolge dex franz: 
fiſchen Seemacht nicht viel glänzender als die der Landarmee. Dur die energiſcher 
Armirungsanftalten des General® Vogel von Faldenftein waren die Slußmündungen unt | 
die Landungsorte der Nord⸗ und Öftfee vor feindlihen Angriffen gefhügt, jo daß mit: 
rend des ganzen Sommers bie franzöffhe Kriegsflotte aus Furcht vor den Strand⸗ 
Batterien und Torpedos ber Küfte nicht nahe zu kommen wagte umb fih nur auf die 
Blolade der Hafenftänte Kiel, Lübeck, Stralfund ımb Stettin und anf das Abfanger 
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ventfcher Hanvelsfchiffe beſchränkte. Das Letztere war um fo unrühmlicher, als das 
uropäifche Völferrecht den friedlichen Seehandel aud ‚während. der, Kriegszeiten zu 
chirmen, Bahrzeng und Ladung gegen die Wegnahme durch Kreuzer ficher zu ſſellen ge⸗ 
ucht und die preußiſche Regierung ben frauzöſiſchen Kaufmannsſchiffen eine Friſt von 
echs Wochen zur ungeftörten Rückfahrt feſtgeſetzt hatte. Eine Landung und Beſchädiguug 
ver Küſte wurde auch durch die natürliche Veſchaffenheit, durch Untiefen und Sandbänte, 
zurch den Mangel an feekundigen Lootſen und die Entfernung aller Sicherheitsfignale 
serhindert, ja einige preußiſche Kanonenboote wagten fi fogar mehrmals mit großer 
Rühnbeit in vie Nähe der feindlichen: Banzerflotte und beſcheſſen file. Selbft vas von 
iner Nordpolfahrt zurüdtehrende Schiff Germania gelangte glädlich in die Wefer, mo 
die Reiſenden mit Jubel vie eufle Kunde von den deutſchen Siegen vernahmen und die 
Refultate ihrer merkwirdigen Grovedangefahrt'befarint machten. Auch die zweite fran⸗ 
zöſtſche Flotte, bie unter Fourichon in bie Nerdſee ſegelte, fand am dem‘ „ungaftlichen 
Ufer“ keine angeeifbaren Punkte. Umverridteter Dinge kehrke der Befehlshaber nad) 
Sperbourg'zurüg. und wurde dann bei bes Regierumg in: Tours dermendet. In ber 
Oftfee, wohin Bouet im Herbſt fegelte, erntete die franzöſtfche Wlotte eben ſo weni 
Ruhm. Zweimal. beobachtete die. pounmerfche Seeſtadi Solberg, die tm Jahre 1807 fi 
jo Helvenmäthig gegen das franzöfliche Belagernngöheer vertheidigt, bie feindliche Flotte 
in ber Nähe; aber andy fie entging dem gefiirchteten Bombardement und bald fah fi ver 
erktankte Ober⸗Commandant durch vie baltifchen Sturmfluthen zum Abzug genötbigt. 
Ja im November brachten vie deniſchen Zeitungen die Nachricht, daß in den Gewäflern 
von Cuba das kleine preußiſche Kanonenbuot „Meteoe” das franzöfiihe Schraubenfchiff 
Bouvet“ mit graßerKihnheit angegriffen und dergeſtalt beſchädigt habe, dag es nur 
mit Mube ben Hafen von: Havanna erdeichte. So ging auch zur See vie Gefahr für 
Deutſchland vorüber umb bie norddeniſchen Städte, die bei Ausbruch des Krieges mit 
Sorge in die Zukunft geblidt hatten, athmeten wieder frei auf. Dennoch war der 
Schaden, den Deutfchland durch die Störung des Seehandels und durch das Wegcapern 
preußifcher und norbbeutfcher Kauffahrteiſchiffe durch Die überlegene Flotte Frankreichs in 
allen Meeren erlitten, nicht unbedeutend. Allein wie geringfügig war diefer Schaden 
im Berglei mit dem großen Schiffbruch, den der franzöfifche Staat in allen materiellen 
and ibenlen Gütern erlitten hat! - 

8.1253. Nuits und Héricourt. Aber das Blutvergießen war noch nicht 
m Ende; die Kriegsleiden der Franzoſen follten auch auf dem ſüdöſtlichen Schauplaß eine 
Döhe erreichen, bie. Alles übertraf, was fie an der Loire, an ber Sarthe, an der Somme 
fahren. Im der Convention von Paris war deutfcher Seits feftgehalten worden, daß 
ver Waffenftillftand ſich nicht über Belfort ausdehnen und die Belagerung diefer Feftung 
ortdauern fole. Man wußte, daß diefelbe ihrem Falle nabe fei, und wollte nit die 
Früchte fo großer Anftrengungen verlieren. Jules Favre willigte unter der Bedingung 
Yin, daß dann and die Armee Bourbali's bie Freiheit ihrer friegeriihen Bewegungen 
jehalten follte, eine Forderung, die man in Verſailles gern gewährte. Denn bereitö hatte 
Manteuffel Befehl erhalten, durch die Bogefenpäfle in das Gebiet der Sacne vorzudringen 
nd dad MWerberfche Armeecorps zu unterflügen Wir willen, mit welcher Ausdauer 
diefer treffliche Feldherr mit unzulänglihen Streitkräften im Spätherbft 1870 das alte 
Burgunderland gegen bie franzöſiſchen Mobilgarden und Frauctireurs umb gegen bie 
Freiſchaaren Garibaldi's behauptete (8. 1242), ſich nad rechts an bie Abtheilungen des 
7. Armeecorps anlehnend, womit General Zaſtrow die Linie Auxerre-Chatillon⸗ Chau⸗ 
mont hütete. Rängere Zeit hatte er fein Hauptquartier in Dijon, von wo aus er im 
November und December in vielen Heinen Gefechten ven Feind vom Vorbringen abhielt, 
Und als endlich Garibaldi, ber von ber alten Stabt Autun aus feine Operationen 
leitete, und der franzöſiſche General Cremer mit überlegener Heeresmacht vorrüdten, 
um das weinreiche Hügelland von den deutſchen Truppen zu ſäubern und das belagerte 
Belfort zu entfegen; da trafen fle anf eine Gegenwehr, wie fie biefelbe nie erwartet hatten, 
Schon waren fie bis Nuits ſudlich von Dijon an ber Straße nad; Beaune gelangt und 
hatten das Stäbchen mit Barrifaden und die umliegenden Höhen mit 18 Gefhügen 
befeftigt. Und dennoch wagten zwei badiſche Brigaden unter General Glünser und Prinz 
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Wilhelm, den Feind in feinen gämftigen Bofktionen anzugreifen, und nad} einem erbiun 
tem Samıpfe unter dem beftigften Öranntenfener und Rugelregen gelang es ihnen, ben: 
einzunchmen.. Mit einem Berufte von 2000 Todten und Bermunbeten trakn :: 
Frauzoſen am Abend einen fluchtähnlichen Rüdzug an, das Kampffeld nebft 700 mı- 
wundeten Oefangenen-in den Händen: ber ‚Siöger laſſend. Bei Ruits haben för: 
badiſchen Kriegen ihren. Ehrenplag usiter den deutſchen Stämmen erſtritten; aber bie: 
beeren, die der 18. December ifnen-brachte, waren ſchwer errungen. 54 Offiier ı- 
gegen 200 Mann Ingen: tobt oben verwundet auf ben Feldern und in den Weiner. 
jedes Haus wurde zum.Lazaret Auch den Prinzen Wilhelın trug man vertsunbe m 
Schlachtfeld. Bald darauf merlten die Dentſchen eine große Bernegung bei der franifi: 
Sudarmee: Gambetta Hatte ſich zu. einem ‚legten fühnen Schadyug aufgefhrur: 
Bourbaki, einer ver tüchtigfien Generale des Kaiſerreichs, ſollte mit jenem Theil 
Lirearmee » der ſich nach der zweiten Eroberung von Orleans gen Bourges ger 
über Nevers oſtwärts vorrüden und dort die verſchiedenen Kriegthaufen am ſich yiex: 





mit üherlegener Heeredmadht ſich auf die Deutſchen werfen, Belfert-unb bie Gegen « 
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‚hülfe der Einwohner die Moſelbrücke bei Fontenoh, öſtlich von Toul, gejpreng = 


Oberrhein befreien, fobaun, geftärkt durch Die freiwilligen Mannfchaften, die fih ct 
Orten esheben würden, ben bentihen Strom überfchreiten und in das babifche Obi 
und · die blühenden Thäler.des Schwarzwaldes die Branbfadel und bie Kriegdfurie ir 
Zugleich ſollten von: Norden und Suben erneute Unftengungen: zum Entfah von hau 
gemacht und fomit ein vernichtender Schlag: gegen die gefammte deniſche Streitnui 
geführt werden. Bon Franctitenrs and andermleichten Volt war Alles aufgeboten „ni 
da kreucht und flengt” , um bie Tirden zwiſchen ben einzelnen Armeen auszufüllen, ii 
graphen, Eifenbahnen und. Brilcken zu zeufidren und andere Berlegenheiten zu imma 
Selbft der Rüdzug ober Die Flucht nach dem Rhein follte gehemmt und erſchwert meta. 
Im feiner erregten Phentafie glaubte Gauibetta einen zweiten ruffifchen Felbzug ne 
leben, und die Journale übten ſich fon auf den Triumphgeſang ein und prieen je 
Voraus ven geheimen „genialen” Plan des Dictators; Wir wiſſen, welche fardıkr 
Kämpfe und Märſche in den Talten Tagen des Januar um Lemans und Beuböm, z 
Amiens und St. Duentin ausgeführt wurden und welche Angriffe bie Pariſer Belatı:* 
teuppen und Nationalgarben gegen bie premßifchen Einfhliefungslinien unternee:: 
um biefelbe Zeit wurde durch einen nächtlichen Ueberfall von. Franctireurs unter Te 


dadurch die Eifenbahnverbindung zehn Tage lang unterbrochen, und von ber dei 
Langres aus verſuchte ein Streifcorps bei Chaumont einew Weberfall Mit den ltr 
Kräften eines Berzmeifelnben ſtürzte ſich das franzöffche Boll noch einmal auf den Fr 
um ihn, von allen Seiten zugleich angreifend, in feinen einzelnen Pofltionen zu germals“ 
Damals kam die Reihe an das Werber’fche Armeecorps, befien Kern bie batijde 1 
Schmeling'ſche Divifion und das Detachement Golg bilveten, ven bei Nuits mi = 
Dignon erfohtenen Rahın in ber ſchwierigſten Lage zu behaupten unb auf immer an ft: 
Fahue zu feſſeln. Mit 28,000 Mann ſtand ber entjchlofiene General in und um 
als Bourbaki mit feinem gemiſchten Heer, das aus 150,000 Kriegern aller Bi 
gattungen zufammengefegt war, über Befangon nad). Montbeliard zog, um Belle 
entfegen und nach bem Eiſaß vorzubringen. Da räumte Werber Dijon, wo num Garben 
feinen Einzug hielt; und durch einen anftrengenben breitägigen Gewaltmarfch nad; &= 
Befoul und Lure gelang es ihm, beim Feind ben Borfpsung abzugewinnen und = 
dem fharfen Gefecht von Billerfezel am Dignon, mo um Park und Schloß 272” 
ziere unb 619 Gemeine binteten, weftlich von Belfort auf den beivalveten Höhen ka 
bem Liſainebach eine gänftige Aufftellung ‚zu nehmen und bei Haricourt den Mir 
Bonrbati’s aufzupalten. Hier wurden nım im ſchweren Tobesfampf brei falle * 
nuartage hindurch bie wichtigen Pofitionen von Frahier, Chagnh, Luze über Her“ 
bis Buſſerel und Montbeliarb gegen bie feinbliche Uebermaqcht vertheidigt, und DE 
dem yon Norden heranziehenden Hütfeheer Manteuffeld vie nöthige Zeit zum Rx 
verſchafft. Mit Recht hat man biefe Kämpfe um Hericomet mit ber Schlast 1: 
Thermopplä verglichen. Der Name ber fühnen Streiter und ihres Führers werden “ 
der Geſchichte fortleben wie Leonidas und feine helenifche Heldenſchaar. Bel Hart 
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ınb vor Belfort wieberhokte ſich jene. gäbe Kraft uud Ausdauer, welche bei Wörth bie 
Belt in Erfiayuen geſetzt hatte. „Das Werder'ſche Corps,” fa ſchrieb ein patriotiſcher 
Daum, ber lurz nachher aus dem Leben geſchieden if: @ Venedey) im vaterlandiſchen 
— —— 
ondern nach und nach zu einem lleinen Heere pon. Heeres-Abtheilungen aus allen Gauen 
Deutſchlands, Bapen, Würtembrrg, Weftinlen, Holſtein u. a. zuſammenge leſen warb, hat 
:in ſehr einfaches, aber wunderbar großartiges Schauſpiel von ſeſtem Muthe.und: amer⸗ 
jhütterlicher Standhaftigkeit der Maſſen dieſes Heinen Heeres, des gemeinen Maunes, 
des Volkes, das im ihm vertreten war, gegeben. Drei Tage, haben bie deutſchen Krieger 
hier nicht nur wie bie Helven-gelämpft — das hätten, auch andare Völler gekonnt, bie 
ðranzaſen. vor allen vielleicht auch — ja, nicht. nur gelämpft, ſondern auch, gewacht, 
gehungert, gefroren, gedurſtet, gelitten und üb was je irgend einem Heere 
gebofen worden iſt. Mer darüber von ben Mithämpfenden ſprechen, die Einzelnheiten 
erzählen hört, — bem wirb es heiß und, lalt im. Herzxen. der ſtaum uub: bewundert 
djefe eifenfeßen Männer. Es if das Volk, es ift die beutfche Bolletraft, der ventiche 
Boltsgeift, der ſo 8 leiden, zu dulden, zu darben, zu hungern, zu frieren vermochte 
und dann wieder Tag um Kg unerjhütiert und: uuerjhütterlid bem tapferen, dop⸗ 
pelt unb dreifach ſtaxien Feinde feften Fußes. Widerſtand leiſtete. Es überlies und ein 
Schauer, als ein Verwundeter biefer Heldeuſchaar ſchlicht und einfach erzählte: Wir 
fagten uns: „Bier. konunt Niemand buchl Und es if Niemand burchgekommen |" 
Es wor. das Boll, das lümpfte, es war das bemtiche Bollsbewußtſein zum Helben⸗ 
muthe erwacht, das ſich den ganzen Feldzug hindurch bewährt bat, das vom erſten bis 
zum letzten Schuß ſich ſagte: „Hier kommt Niemand durch!“ Zum Glück mar ber 
Ausgang minder tragiſch als damals am heißen There von Theſſalien, wenn gleich 
auch im dem gebixgigen Grenzland zwiſchen Elſaß und Burgund mandes jugendliche 
Leben ansgeläjct, in manche Brufk durch die übergroße Anſtreugung ber Todeskeim 
gejenkt ward. 87 Offiziere und, 1847 von ber Mannfchaft lagen von dentſcher Seite 
auf den Gefechtgfeldern, die Verlufte des Feindes betrugen wohl das Funffache. Am 
18, Januar, als König Wilhelm im Prachtſaale zu Verſailles dem deutſchen Volle ver⸗ 
kündete, daß er das Kaiſerreich wieder aufgerichtet habe, ba. konnte ihm Werder ale 
Mrorgenggbe deu herzlichen Sieg von Hörieonzt barbringen, wie General v. Goeben 
jenen von St. Quentin. Ganz Deutſchland Hatte mit der größten Spannung nad) 
dem Kriegsſchauplatz von Belfort, Hericonrt und Mömpelgard geſchaut, Alles aihmete 
daher frendig auf, als die frohe Botſchaft von dem Rüdzug ber Bourbakiſchen Armee 
nad) Befangon eintraf. Die Ehrengaben, womit Das bentfche Volt, befonbers in Baben 
dem kühnen Feldherrn, dem „Schild Deutſchlanda“, feinen Dank darbrachte, kannten 
als Beweis dienen, wie fehr man bie Gefahr erkannt hatte und wie hoch man bie 
rettende That auſchlug. Auch Kaifer Wilhelm zollte dem General v. Werber feine An- 
exlennung, indem er ihm den höchſten Orden zufandte, weil er und fein Corps ſich um 
das Vaterland wohl verdient gemadt”, und in einem Telegramm an bie Fönigin- 
Kaiſerin Angufte in Berlin vom 18. Januar feine Verdienſie pried: „Bourbaki hat 
nad dreitägiger Schlacht ſich vor dem Werber’fchen heldenmüthigen Widerſtande zurüd- 
gezogen. Werber gebührt bie höchfte Anerlennung und feinen tapferen Truppen I” Die: 
größte Anerkennung aber konnte man aus einer Depefche Bourbaki's an Gambetta her⸗ 
außlefen: „Unfer Angriff am 15. Januar, der am 16. und 17. erneuert wurde, brachte 
troß aller aufgewandien Kraftanſtrengungen nicht bie gemünfchte vollftändige Wirkung 
hervor, flößte aber dem Feinde Achtung ein, fo daß berfelbe beſtändig bie Defenfive 
einhielt. Das. Wetter ift fo ſchlimm als möglich, ver Vormarſch fehr jchwierig Daher 
habe ich mich entſchloſſen, morgen in bie Pofitionen zurfdzufehren, bie id) vor der Schlacht 
eingenommen hatte.” E 


$. 1254. Untergang der Oſtarmee. Bonrbali Hatte bie Abficht, von 
Belangen füdwãrts nad) Lyon zu ziehen. Allein es war zu ſpät. Mantenffel 
war mit zwei Armeecorps, dem pommerſchen unter Franfedy und bem weftfäliichen 
unter Zaſt row auf dem Marſche, um über Auxerre und Aballon den Werber’ichen 
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Tenppen zu Hüffe zu kommen. Bor Difon, wo Garibaldi mit 25,000 Man Freifhene 
fand, wurde General Kettler mit zwei Regimentern zuridgefäffen, um den italie 
aifhen Banbenführer zu beobachten und in Schach zu halten, während bie Gaupttheik 
der Armee zwiſchen bie Garibaldianer und Bourbafi’® Heer ſich hineinſchoben ut 
über Gray und Pesme nad Döfe, dem wichtigen Knotenpunkt von drei Eifenbahnen 
vordrangen, bie Borräthe von Proviant ımb Kleidungeſtücken, die für die Hungenme 
amd frierenden Soldaten Bourbaki's beflimmt waren, auf dem Wege abfchreiten 
Während Gartbaldi, ver auf ben Höhen um Dijon, in Talaut und Fontaine -feite Stk 
kungen bezogen hätte, ſich mit dem Heinen Heerhaufen Kettlers herumſchlug, in ber De 
nung, bie ganze feindliche Armee vor ſich zu haben, nnd in einem Hodhtönenven Tags 
befehl feine Solvaten, „pie jungen Söhne der Freiheit, begfädtünfdyte, - „daß fe m 
ruhmreiche Seite in den Jahrbüchern ver Republik befchrieben, bie kriegeriſchſten Trupe 
der Welt beſiegt hätten“, wurde Bourbali von Werber, Zaſtrow, Franſeckhh im mehrtügig: 
trefflich organiſirten Märfchen mit einzelnen Gefechten in einem Halbkreis umftellt, k 


4-27. daß er in eine Lage kam, mie Mac Mahon bei Sevan und ihm hi eine ähnlie Eur: 


‚Aber wie ehrenvoll diefer Verluſt für die 


tulation ober ber Uebergang auf das neutrale Gebiet der Schweiz Abrig blieb. x 
Freiſchaaren Garibaldi's aber erlebten während des Kampfes mit ben zwei Regimenm 
Kettlers einen Triumph, wie er während bed ganzen Feldzugs den Franzoſen ticht u 
Theil geworden, — fie erbeuteten eine preufifche Fahne. Im einem Gefechte in m 
Nähe von Dijon wurbe ein pommerfches Bataillon von ber feindlichen Uebermaft a 
eine ſolche Lage gebracht, daß, nachdem ver Fahnenträger und alle Offiziere, bie ns 
einander an feine Stelle traten, gefallen waren und die geringe Zahl ber überleberder 
Mannfchaft im dichten Pulverdampf abzog, die Fahne unbemerkt zuräcgelaffen nm. 

Batumg des ganzen Bataillons war, ge 1 
einem Schreiben Ricciotti Garibaldies an General Kettler hervor, worin es bie, # 
die Fahne unter einem Hügel von Leichen, mit Blut getränft, zerſchoffen und zerbtean 
aufgefunden worben fei.”) Was um Dijon vorging, waren nır blutige Nebengefeit 
abſichtlich herbeigeführt, um Garibaldi in Dijon zu feſſeln und feine Bereinigung = 
Bourbaki zu verhindern; fte dienten nur, die Entfcpeivumg des Feldzugs am Yum 
beſchleunigen. Und biefe wurde denn auch kurz nachher an einem andern Orte jo vırt; 
greifend und einſchneidend getroffen, daß für ben alten Schaarenführer nichts übrig Mid, 
als Dion zu räumen. Er legte den Oberbefehl über die Vogeſenarmee nieder, „Ma 
feine Miffion als beendigt anſehe“, verabfchiebete fi) von der Nationalverfammlunz a 
Borbeaug, wo fein Verſuch, nad der Zurüdgabe feines Mandats noch einmal zu fpreit, 
tumultuarifhe Auftritte herbeiführte, und kehrte dann nad) feiner Infel Caprera zul, 
nit im der Ferſe verwundet, wie bei Aspromonte, nicht im Herzen getroffen mie K 
Mentana, aber in feiner Ehre und in feinem Namen geſchädigt. Als bie Preußen nıit 
General Hann am 1. Februar Dijon nach einem Heinen Gefechte wieder befehl, 
hatte fich das Schicſal der letzten franzöflfhen Armee auf eine unerwartete Zeile 
ſchieden. Wir wiffen, daß in ber Barifer Eonvention der Bffihe Schauplag, Me Dr 
partements Eöte d'Or, Iura und Doubs, von dem Waffenftillftand ausgefchloflen m 


®) Die aufopfernbe Tapferkeit ber Brigade Kettler bat weſentlich zu bem großen Erfole 
bes Sura-Selbuge beigeivagen. Dies wurde auch von König Wilhelm durch eine Catink 
erbre d. d. Homburg, 9. Aug, 1871, ausbrüdlih anerfannt: „Uns be mir borgelegien * 
richten babe ich mit Genugthuung erfehen, daf das zweite Bataillon des 8. Pommerlden Jr 
fanterieregimente Nr. 61 am 23. Januar b. I., am welchem zug baffelbe vor Dijon fix 
Fahne verlor, mit heibenmüthiger Tapferkeit gefochten hat und daß Bertuf bee Bahne cal 
jener beflagenswerthen Greignilje geweſen ift, bie ais bas Refultat wibriger Umfände Ri 
mand zum beionberen Bormwurf gereichen. Die Fahne iR weber burd) einem flegreicen Brad 
erobert, noch durch eine entmuthigte Truppe aufgegeben worden; ihre Stätte unter ben Erida 
ihrer tapferen Vertheidiger it auf dem Schlachtfelbe noch ein ehrenbes Zengniß geweſen firie 
Truppe, welcher fie worangemweht hatte, bis bie einbrechende Nacht fie ben — 2*8* Bi 
entzog. In Anerfennung der von bem 2. Bataillon 8, Bommerfchen Iufanterie-Wegimentt — 
bewieſenen Tapferkeit derleihe ich bemfelben bie beifolgende neue Fahne mit dem Bandt 
von mir für ben Felbzug 1870/71 gefifteten Dentmünge, an beffen Einem Ende ſig bie wed# 
anfgefunbeneQunafte ber Banderoile ber alten Fahne beflubet, und beauftrage Sie Bantafh 
dieſelbe dem Bataillon in meinem Namen feierlich übergeben zu Tafien. gez. ®i 
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daß ſowohl nor Belfort als bei des Bourbaki'ſchen Armee die kriegeriſchen Operationen 

ihren Fortgang haben ſollten. Als Jules Fayre Diefe Bebingungen annahın ober begehrte, 

wor e8 ihm unbelannt, daß Garibaldi und Bourbali getrennt und das Heer bes letzteren 

in ben jäneebebedten waldigen Thälern des Jura ohne Nahrungsmittel, ohne Winters 
Heidung und Schuhe, zum Theil mit erbärmlihen Waffen und ungenügender Munition 
verjehen, ſich in einer Tage befand, die einen erfolgreichen Kampf numöglic machte. Wie 

fich fpäter herausſtellte, war die Barifer Convention ver Oſtarmee durch Gambetta unger 

nau mitgatheilt worden, fo daß die franzöſiſchen Anführer ber Meinung waren, der 
Waffenſiillſtand erfirede ſich über das ganze Land. Deshalb warf man anfangs ben 
dentjchen Heerfüßrern Vertragsbruch vor, bis ſich ber wahre Sachverhalt herausſtellte; 
zugleich wurbe aber behauptet, darüber hätten bie Franzoſen ihren Marſch, ver den Abzug 

nad Lyon möglich gemacht, verzögert und bie Gelegenheit ber Rettung verfäumt. Nach 
einigen Heineren Gefechten bei Salins u. a. O. wurben . Bourbali'8 Truppen weſtlich 97. I 
von Bontarlier bei den Dörfern Sombacgurt und Chaffoisvon den Deutfgen mit * 
vereinten Macht angegriffen und auf die Schweizer Grenze gedrängt, wobei 10 Ger 
füge, 7 Mitroillenfen und 4000 Gefangene, darunter 2 Generale und 46 Dffiziere, in 

die Hände der Sieger fielen. An ven beiven folgenben Tagen wurden bie Kämpfe bei nn 
Trasne u.a. O. fortgefegt mit unermeßlichen Berluften von Seiten der immer wilber 
flüchtenben Franzoſen, fo daß bie Zahl ber Sefangenen auf 15,000 fiieg, und bie 
Schneefelver weithin mit Todten und Verwundeten, die man ohne Hülfe und Wiege liegen 
fieß, bebedt waren, Bourbali, von. Gambetta mit Vorwürfen überhäuft und über das 
namenlofe Elend in Verzweiflung gefegt, legte > an ſich felbft. Allein die Kugel gins 
fehl und verwundete ihn nur leicht am Kopfe. Er wurbe nad) Lyon gebracht, wo er 
wieber genas, An feine Stelle trat General Clinchant, und viefem blieb, nachdem das 
Regiment Eolberg die Stadt Pontarlier beſetzt und dann nad einem zähen Berg⸗ und 
Waldgefecht die durch zwei Forts geſchutzte Thalftrage von La Cluſe keit hatte, nur 
die traurige Wahl einer Kapitulation wie bei Sedan oder eine Uebertritts auf den 
neutralen Boden der Schweiz. Er z0g ben Iehteren Ausweg vor. Er ſchloß mit dem 
eidgenöffifchen General Herzog zu Verrieres eine Convention, kraft deren die franzöfle 
fben Soldaten nad) Ablieferung der Waffen und bes Kriegsmaterials bie Grenzen ber 
Schweiz überfchreiten burften. Und fo erlebte denn Europa das merkwürdige Schaus 
fpiel, daß eine Armee von 85,000 Mann im efendeften Aufzuge, Halb verhungert, zer⸗ 
fegt und im unreinlichften Zuftande ſich nach ver Schweiz rettete. Das ſtolze Fraukreich 
mußte ben Schug und die Oaftfreundfchaft der helvetiſchen Kantone anflehen. In end⸗ 
Lofen Zügen bewegten fid die waffenlofen kriegsgefangenen Truppen durch die Yurapäffe 
in die Kantone Neuenburg und Waadt, um dann durch bie ganze Republik vertheilt und 
internirt zu werben. Nur Oeneral Exemer vermochte mit einem Theil der Eavallerie den 
heimathlihen Boden zu erreichen. „Das iſt alfo bie vierte franzöſiſche Armee, die zum 
Weiterlampf unfähig gemacht if”, telegraphirte König Wilhelm am 1. Februar von 
Berfailles ans. Die Schweizer hatten nun Gelegenheit, bie Sympathien, bie fie wäh⸗ 
venb bes ganzen Krieges für Frankreich an Tag gelegt, durch Werke der Wohlthätigkeit 
und Näcftenliebe im reichlichſten Maße praktifc zu bethätigen. 


* 


debr. 


Wie widerwärtig aber einem großen Theil der Bevollerung ein folder Ausgang war, 
bewies bie kleinliche Rache gegen die Deutfchen in Hürich, als biefe ihrem vaterländiſchen Ge⸗ 
FÜHL durch eine Sieges- und Friedensfeier in ber Tonhalle Ausdruck geben wollten. Ohne 
durch Polizei ober Militär gehindert zu werben, brangen internirte Franzoſen uab Züricher 
Arbeiter in dem feſttich gefhmüdten Saal, zwangen bie Verſammelten, ımter denen viele Pro⸗ 
fefloren ber Univerfität und des Polytehnicums mit ihren rauen ſich befanden, durch Miß⸗ 
handlungen und Drohungen zur Flucht und demolirten bie Räumlichkeiten. In ſolchen rohen 
Wuthausbrühen machte fi ber Merger Luft Über den fo unerwarteten und unerwüuſchten 
Ausgang bes großen Krieges und bie läftige Gaſtfreuudſchaft, zu der ſich bie Republik gezwun⸗ 
gen fah. Der Präfldent des Kantonraths entſchuldigte bie Auftritte mit der Befürchtung des 
Bolfes vor der neuen Machtſtellung Preußens und bem Mitleid mit ber zu Boden getretenen 
franzöfiichen Nation, an welche bie Schweiz mit färleren Banden ber Freundſchaft gebunden 

Beber, Geſchichte IL 72 


1138 Die Geſchichte ver legten Jahrzehnte u. f. w: in Umriſſen. 8. 1254. 


fe. „Bon ber Furcht zum Haß iſt nur ein Meier Schritt.” — Nach den Beicyerfbnhtgen ber 
Schweizer Zeitungen war bie Armee, bie fr aufgeföften Hanfen fidh mehrere Tage fang Über 
die Grene ber Schweiz bewegte, in einem Zuftand von Noih, Elend und Verfwehſtaug. ber 
bie Leidensgeſchichte bes ruffiſchen Krieges und bed Uebergange ber bie Berefiitz vergegen- 
märtigte. „Im ben Straßen und ‘Borfläbten,” meldete die „Union liberale“ aus PWontarlier, 
„möälzte ſich ein Strom von Infanterie, von Solbaten aller Waffengattingen und aller Kofti:, 
Uniformen fonnte maiı fie kaum nennen. Während mehrerer Stunden banerte Viefer Einzug ud 
Durchiug · Ein tiefer, mit Sand vermifchter Schnee erſchwerte ben Marſch; viele Pferde, dars 
Hunger und Strapazen gefchwaͤcht, konnten’ fidy kaum vorwärto bewegen ıhitt Bet negten & 
am Holziwerf ber voranfahrenben Wagen." Da und bort ſank ein Pferb ju Boben, wur mid | 
wieder aufzuftehen; man läfte ihm das Geſchirr dom Leibe, ſchob es zur Seite und ſieß = 
liegen. Nach Ausfage von Soldaten iſt die Gträhe von Befängen nad) Pöntktffer davon wie 
Überfüet. Eine große Anzahl Soldaten, Ja ſelbſt Offiziere, waren nur mit Oolzſchnhen ver 
fehen, und das‘ waren noch wicht die Unglücklichſten. Ein ärabiſcher Solbat Hatte bie Fa 
mit Lumpen umbült, wiele Andere ſchleppten ſich mit verwunbeten bloßen Füßen mühfefig der- 
wärts. Keine entfaltete Fahne, feine Mufit, nicht einmal ein Tambour, von Zeit zu Beit er 
Trompetenfignat, Zuaven ohne Ihren Fez, Zäger von Vincennes, einige Turcos, dann wir: 
Linieninfanterie, Greiwillige, "Wagen mit Nauleſeln befpannt, eiferne Bettfiellen, Bermuntee 
mit fi führend; Fourgons mit Pferdegeſchlrren, Lüraſſen, zerfegten Raputen x. beladen, 
tainen von verſchiedenen Selten her durcheinander nach Pontarlier gefahren und nahmen Nie 
Richtung nah dem ort de Jour und Mouthe. In der Stabt jelhft mar das Bild tes 
Straßenlebens ein buntes und gleichwohl tieſbetrübendes. Dier hatten "Linienfoldaten ihre Ee · 

wehre zu Pyramiden aufammengeneltt und kauerten dabei erfroren auf den Pläyen und Krettrirs 
herum; dort flanden Mobile in ſchlechte Mäntel ober in bunte Wolldeden gehüllt, die fie über 
den Kopf gezogen hatten; bort Franctireurs in biinner bunfelblauer Bloufe, eluen Tproleie 
mit federn auf dem Kopf, Zuaven und Turcos vor Froft mit ben Zägnen klappernd. Züge. 
DMarine-Iufanterie, Kilraſfiere mit weißen, Drogoner mit roten Mänteln, Lanziers, Fäger : 
Pferd, alles Das fteht orbnungslos herum und marichirt ebenfo orbnungslos vorwärts tur 
den zehn Zoll Hohen fandigen Schnee. Zu allem Dem das Fuhrweſen mit zahflofen Fem- 
gons Links und rechts ber Strafe, beipannt und jeben Augenblid zum Abmarfch Bereit; tz 
Artillerie und ber Genietrain am Cingange der Stadt maſſirt und in Mitte all biefes Krieze 
zuges ein unumterbrochenes Durchmarſchiren der Truppen. Unbefcreibli aber ift ber at 
drud ber Gefichter biefer Soldaten, die Entbehrung, in ber ſie die Zeit hindurch gelebt Kaiter. 
Statt Brod hatte man ihmen alten harten Zwieback gegeben, der bie Kehle vertrodnete un 
unendlichen Durft erzeugte. Dazu wenig umb ſchlechtes Fleiſch; das war ihre tägliche Nah; 
Gab es aud bann und warn Kaffee, fo hatten bie armen Soldaten nicht einmal Zeit, ihn z 
trinken, wenn er überhaupt trinfbar war, ba fehr oft ber Befehl zum Abmarſch oder zum Ber 
rüden fie überraſchte.“ — „Werfen wir einen refumirenden Blick auf bie militäriſche Sir» 
tion am Anfang und am Ende bes Monats Januar,” heißt es im „Militärifhen Wochenblatr. 
„Dort fehen wir zunächſt bie große Tandeshauptftabt, zwar ſchon Mangel leidend, aber uner 
reiht von ben feindlichen Geſchoſſen, in fiherer Erwartung der baldigſten Befreiung durch tir 
Provinz. Diefe befindet fi im vollen Marſch; von allen Seiten bringen bie in Haft fer 
mirten Haufen vor, um nicht nur ben „heiligen Boden Frankreichs“ von ber Invafion ber 
„Barbaren“ zu befreien, ſondern um biefe ſelbſt bis in das Herz ihres Landes zu verfolgen. 
Schon wieder ertönt, wie beim Beginn bes Felbzuges, der verwegene und übermäthige Ru: 
% Berlin! & Berlin! Und nun bie Kehrfeite bes Bildes, bie Lage am 1. Februar: Paru 
bat capitulirt, wenn aud eine großmüthige Politik oder eine politiihe Großmuth bie vollea 
Eonfequenzen biefes GEreignifjes zu ziehen bis jet noch Anfland genommen hat. Die frar 
aöſiſchen Maffen find überall gefchlagen und unter großem Berluft zurüdgeworfen. Das Her, 
welchem bie größte Aufgabe geftellt worben, eriftirt nicht mehr; es nimmt ber Hauptſache nah 
die Gaſtfreundſchaft der Nachbar⸗Republik in Anſpruch, berfeiben ſchwere Laften und Pflichtes 
auferlegend.” „In franzöfifhen Darftellungen”, Heißt e& bei Wartensleben, „tritt bie Be 
bauptung auf, der Untergang ber Oſtarmee fei durch deren Irrthum über bie Tragweite bei 
Waffenſtillſtandes herbeigeführt worben: bie Franzoſen feien fiehen geblieben und bie Preußen 
hätten dadurch Zeit gewonnen, fie zu umftellen. Diefe Anficht bebarf kaum eiuer befonberen 
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Widerlegung. Vergleicht man auf her Karte. bie.täglihen Gtellungen und Bewegungen ber 
Truppen, jo iſt es Llar, deß die angemeflene. Zelt zum Gankeln für bie Frauzoſen hauptläc- 
lich innerhalb dar Perigbe, bis zum 23. Jannar lag. Won biefem Tage au war her fraupd- 
ſiſchen Oftarımee ber. gerade Rüdzug auf Lyon und jeit dem 28., alfo.vor Eintritt des Wafien- 
ſtillſaubes unb bevor ein ‚Mikverläubniß .borlber obmaltete, überhaupt jeber Rückweg 
verlegt. . Wuf ber einzigen tief- verichmeiten Gebirgefiraße von Pontazlier. über ©. Lau- 
vent, die Gxenge aumittelber in ber. linlen, bem Geguer unmittelbar in ber zeiten laute 
Zonnten 109,009 Manu mit-Gelhägen und: Train feinen Abzug ‚bewerffielligen. Als bie 
Berſailler Condentiou geidlofen wurde. war aljo das Schidſal ber Oftarunee bexeit® hefiegelt. — 
Eben fo uurichtig iſt bie, Behauptung, Garibalbi ſei durch den Waffenſtillſtandairrthum ver⸗ 
bindert worden, Döle zu nehmen, Auch für Garibaldi war am 28. Jannar bie, gün⸗ 


‚füge Zeit zum ‚Handeln Längft verſtrichen. «Hatte ‚er fich bisher, befenfio. kaum ber Brigade 


Weiter erwehrt, fo wäre er. bei einer. Offenfinbemwegung jet auf bas ganze Hann’fhe Truppen 
eorps geflogen, ahgelehen bavan, haß außerhem. badiſche Truppen zur Dedung non ‚Döle bereit 
ſtanden. ·· — En 


8.1255, Belfort und ber Präliminarfrieden von Verſailles. 
Mit der Befegung der Forts um Paxis und. mit dem Untergang ber großen. Bour⸗ 
batifhen Urmee war ber Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland thatlächlich zu Ende. 
Denn wo follten nene Heere geſchaffen werben, die mit einiger Ausficht auf Erfolg den 
Kampf hätten fortfegen können! Gambetta's Maffenanfgebot war Häglich geſcheitert; 
bie Franzoſen, bie ſich feiner zevolutignären Distetur jo Lange gefügt, entzogen fid ber 
Autorität de Organiſators ber — und forderten laut die Beendigung eines 
Krieges, der fo viel edles Blut geloſtet, fo Vieler Wohlſtand und Lebenseriſtenz vernichtet 
hatte. Und ber allgemeine Ruf nach Trieben follte nicht unerhört verbalen. Wie ver= 
ſchiedenartig auch bie Nationalverfammlung zunfammengefegt war, die aus freien Wahlen 
hervorgegangen am 12. Februar in Bordeaux zufammentrat; daß weitaus bie Mehr- 
zahl der Dlitgliever, mochten fie im Herzen Monardiften oder Republitaner fein, vor 
Allem auf Begründung eines Friedenszuftanbes losftenerte, trat bald Har zu Lage. Die 
Berfammlung konnte als die wahre Vertreterin der gefammten Nation gelten; denn 
Bismard hatte nicht nur die Wahlfreiheit gegen jede Beſchränkung und Parteinmtriebe 
ficher geftellt, er hatte au großmüthig geftattet, daß Elſaß und Lothringen ihre Reprä— 
fentanten nad) ber Stabt an der Oaronne fandten. Als die Berfammlung ſich conftituirt 
und ben gemäßigten Republifaner Greoy zum Vorſitzenden gewählt hatte, Iegten Jules 
Favre und feine Collegen ihre Gewalt in vie Hände der Vertreter nieder, bie fomit bie 
volle fouveräne Macht der Nation in fich vereinigten. Bier Tage nachher wurde eine 
proviſoriſche Regierung eingefegt, indem bie Nattonalverfammlung den hochbejahrten 
Staatsmann und Geſchichtſchreiber Thiers zum Chef ber Executivgewalt der franzö- 
fügen Republit wählte, der fi dann mit einem Minifterium umgab, worin mehrere 
Glieder ber Rationalvertheidigung, Bapre, Picard, Simon, Leflö von Neuem die Leitung 
der Staatsgeſchäfte übernahmen. Unter ben übrigen Männern, die neben ihnen in das 
Eabinet traten, waren ber Yuftizminifter Dufaure, unter ven früheren Regierungen als 
liberaler Staatsmann und Abgeoroneter viel genannt, und Pouyer-Quertier, ein reicher 
Tabrifant und Finanzmann von fhugzöllnerifhen Orundfägen, die bebeutendften. Da 
Das Ende des Waffenftillftandes vor der Thüre war, jo mußte bis zur Abwidelung des 
Friedensgeſchãftes um eine Verlängerung nachgeſucht werben. Diefe war jedod nur zu 
erzielen, wenn Belfort, bie nun feit vier Monaten eben jo tapfer vertheibigte als 


ſtandhaft belagerte Feſtung, übergeben ward. Noch in der Nacht vom 26. auf den 27. 


Januar war e3 dem Commandanten Denfert gelungen, einen energiſchen Angriff ber 
Deutfchen gegen die beiden Perches erfolgreich zurüdzuweifen und mehrere hundert Ge= 
fangene einzubringen; aber feitvem bie zwei in ben Felſen gebauten Forts erſtürmt wor- 
den und nad) der Nieberlage der Bourbati’fhen Armee jeve Ausſicht auf Entfag ver- 
ſchwunden war, burfte ver Fall der Feſtung in Bälde erwartet werben. Es war daher 
eine nicht minder große Wohlthat für die Stadt und die Befagung als für die Belagerer, 
bie vor der Felſenburg dur Kälte und Näfle, duch mangelhafte Nahrung und Pflege, 
12* 


8. Febt. 
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Durch bie — Feindes von den Feſtungewerlen und bei Ausfällen unſaͤglich gelitt: 
hatten, daß der Commandant von Jules Favre, dem Miniſter des Auswärtigen, angewiir: 
ward, bie Feſtung vertragsweiſe zu übergeben. Ju Anbetracht ber tapferen Berti: 
digung wurde der Garniſon freier Abzug mit militäriſchen Ehren bewilligt. So veltj 
denn am 16. Februar das Befagungsheer, etwa 12,000 Mann ſtark, mit Ballen m 
Gepäd und in guter Orbnung. die Feftung, worauf. Trestomw bie fo Bartnädig ve 
theibigte und von Krankheiten ſchwer heimgeſuchte Stabt Belfort beſetzte. Nun ſtu 
auch einer Verlängerung bes Waffenftillftandes nichts mehr im Wege. Doc) wurke ur 
eine kurze Friſt bewilligt, damit, fall® der Friede nicht zu Stande kame, der Krieg join 
wieber aufgenommen werben könnte; und im Hauptquartier in Verjailles wurde ur 
folge Eventualität umfihtig ins Auge gefaßt. Denn fo fehr auch ber Friede m 
unabweisbares Bevürfnig für das hiebergeworfene Reich war ; die leidenſchafiliche Er. 
biffenheit Gambetta’8 und ber Kriegapartei, wozu nicht nur bie Abgeorbneten wc 
Paris und die Unhänger der rothen Republil, ſondern auch die. Bertreter von Elig- 


‚ Lothringen gehörten, führte zu heftigen Discuſſionen. Selbſt General Chanzg ner de 


17, Gebr. 


19, geh. 


Meinung, Frankreich befige noch hinlängliche Streitkräfte zur Fortſetzung des Rampe. 
Aber die neue Regierung unter dem Vorſitz von Thiers ſprach fi für einen „hm: 
vollen“ Frieven aus, und die Mehrzahl der Berfammlung gab ihre Zuftiuumung. De 
Proteft des Abgeordneten Keller gegen bie Abtretung von Eiſaß, ben bie wguil: 
laniſche Oppofition unterftügte, wurde unter Anerkennung ber patriotiſchen Gefinnz: 
ber Bevölkerung abgelehnt und damit bie Möglichkeit zu Friebensverhandlungen gt: 
fhaffen. Auf den ag Jules Favre's wählte die Nationalverfammlung eine Cm 
miffton von 15 Mitgliedern, welche den Chef der Egecntive und bie ihm beigeoczre 
Minifter Favre und Picard bei dem Friedensgeſchäfte unterftügen follten, und ver 
dann bie Sigungen bis zum Abſchluß der Verhandlungen. Es waren ſchwere Tage i 
die franzöſiſchen Männer, denen bie Vereinbarung ber Friedensbedingungen übertrug 
war, al fie mit dem Grafen von Bismard in Verfailles Unterhanblungen führten, r: 
dem Krieg ein Ende zu machen fe Daß Gebietsabtretungen und Kriegeloſtenn 
ſchãdigungen bewilligt werden müßten, hatte man im Princip fchon zugegeben; nur it: 
die Ausdehnung ber erfleren und die Höhe ber legteren fanden Lange und beren 
Discuffionen ftatt; auch der verlangte Einzug der beutfchen Truppen in Paris flich ud 
heftigen Widerſpruch. Allein Graf Bismard beftand entfchieden auf der Abtretung der 
Elſaß und Deutſch-Lothriugen mit Einfluß von Meg und Diedenhofen. Bergebens ki 
Thiers die Schleifung der Örenzfeftungen an; vergebens fuchte ex die Entſcheidung da 
ein europäifches Schiedsgericht zu bringen; ber Reichslanzler beharzte bei der Gebiet: 
abtretung als Bürgichaft gegen Fünftige Kriegsbedrohungen und al Siegespreis fürn 
fhweren und opferreihen Kämpfe; aud der von England unb andern Neutralen er 
hobene Ruf, Großmuth und Mäßigung zu üben, der jelbft in manchen deutſchen Kreis 
ein Echo fand, vermochte den gewiegten Staatsmann nicht von feiner Forderung abn⸗ 
bringen. War doch auch das deutſche Bolf in feiner überwiegenden Mehrzahl hierin m 
ben preußifchen Steatgmännern und Heerführern einverftanden, und war e8 dod Iıf 
nur echtdeutſches altes Reichsland, was man begehrte. Nur mit Mühe lieg ma = 
deutfchen Hauptquartier fi bewegen, als das ganze Friedenswerk zu ſcheitern drohte, 
Feſtung Belfort, auf deren Mauern feit einigen Tagen die deutſche Fahne wehte, don dea 
übrigen Elſaß zu trennen und noch ferner im Beflg von Frankreich zu belaffen. dir 
fihtlich der Kriegskoſten vereinigte man ſich auf bie Summe von fünf Diliarden Fran 
wovon bie eine im Jahre 1871, ber Neft in einem Zeitraum von drei Jahren gegen de: 
zinſung mit fünf vom Hundert getilgt werben follte. Bis zur gänzlichen Abtragung matt: 
deutſche Bejagungstruppen in beftimmten Departements von Frankreich unterhalten 
werben. Auch von bem verlangten Einzug in Baris, fo verlegend für den frampölildet 
Nationalftolz, wurde theilmeife Abftand genommen; nur bie weftliche Seite biß zur Cu 
corbienbrüde follte von ben deutſchen Truppen betreten umd nach zwei Tagen wie! 
geräumt werben. Ia man war im königlichen Hauptquartier bereit, um ben Preiß ot 
Belfort gänzlich auf den Einmarfch zu verzichten. Allein diesmal flegte bei den and" 
ſiſchen Unterhändlern der Vorteil über die Eitelkeit. Belfort ſollte behalten werden 
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und den Bewohnern der annectixten Länder freiflehen, binnen einer beſtimmten Friſt 
zwifchen beiden Nationalititen zu wählen. Auf Grund diefer Bedingungen wurde am 
26. Februar ver Bräliminarfrieven von Verfailles zwiſchen dem Reiche« 2°, Ser. 
Kanzler und Jules Favre mit' Zuftimmung ber franzöſtſchen Commiſſarien und ver füb: 
deuiſchen Miniſter, die zu dem Behuf nach Verfailles beſchiteden worden, abgeſchloffen 
und zugleich ber Waffeuſtillſtand auf den 6. Mätz verlängert, damit bie Genehmigung 
der Rationalverfammlung in Vorbeaug eingeholt werben Tonnte. Es war für Thierd 
eine „Ihmerzliche Miffion”, den Vertretern der Nation, die mit lautloſer Stile und in 
der größten Spanmung feinen Worten lauſchten, ven Inhalt des Friedensverttags mit 28. geht. 
zutheilen; er vermochte vor innerer Bewegung feinen Vortrag nicht zu Ende zu Führen; 
Barthefenty de St. Hilaire mußte die Berlefung vollenden. Eine große Auf⸗ 
regung bemächtigte fi ber Gemüther; es 'war ein ſchwarzer Tag in ben Ans 
nafen der franzöftfchen Geſchichte. Aber wie jehr auch die repubfifanifche Oppo⸗ 
ſitionspartei, Oninet und Victor Hugo am der Spige, nochmals ihr verbrauch⸗ 
tes Raſtzeug wider die ſchmachvolle Verſtümmelung Frankreicho ins Feld führte; 
die Berfammlung erkannte in Überwiegender Majorität die Nothwendigkeit des Frieden, 
fo daß mit 546 gegen 107 Stimmen die Präliminarien angenommen wurden. Im. Ring 
Vergleich zum Sabre 1814 konnte der Friede in den Augen der Franzoſen immer noch 
als ehrewoll erfcheinen; enthieften ſich doch bie Sieger diesmal aller Einmifhung in 
bie inmeren Angelegenheiten des Staats, aller Beſchränkung ver nationalen Selbſtbe⸗ 
ſtimmung hinfichtlich der Regierungsform! Um 2, März verfändete ein Telegramm 
des Kaifers Wilhelm an feine Gemahlin dem deutſchen Bolfe das wichtige Ereigniß in 
folgenden Worten: „Soeben habe ich ben Friedensſchluß ratifichrt, nachdem er ſchon 
geftern in Bordeaux von ber Nationafverfammlung angenommen worden. So weit ift 
alfo das große Werk vollendet, welches durch ſiebenmonailiche fiegreiche Kimpfe errungen 
wurde. Dant ber Tapferkeit, Hingebung und Ausdauer des unvergleichlichen Heeres 
in allen feinen-Theilen umd der Opferfreubigfeit des Vaterlandes. der Herr der Heer⸗ 
ſchaaren hat überall unfere Unternehmungen fichtlich gefegnet und daher diefen ehrenvollen 
Frieden in feiner Gnade gelingen lafjen, ihm fei die Ehre, ver Armee und dem Vaters 
lande mit tief erregtem Herzen meinen Dank.“ — So enbigte der gewaltige Krieg zwiſchen 
Frankreich und Deutfchland, ein Krieg, wie die Weltgefchichte noch feinen erlebt hat. 
Zwei große Nationen haben mit ihrer ganzen Wehrkraft gegen einander geftritten, 
bie eine, um ihre europäifche Vorherrſchaft und Machiſtellung zu behaupten, die andere, 
um ihre nationale Selbftändigleit gegen fremde Einmifhung zu ſchützen. Dank der 
Kraft der Heere, der Intelligenz ber Führer, der Opferwilligleit des Volfes haben bie 
Deutfhen den Sieg davon getragen ; in 23 Schlachten und zahllofen kleineren Gefechten 
haben fie ben Feind bezwungen und nicht eine einzige Niederlage erlitten, nur eins 
oder zweimal ſich zum funzen Rüdzug vor der Uebermacht gendthigt geſehen. Noch 
niemals find ſolche Heerſchaaren wider einander im Streit gelegen, wie in biefem Kriege. 
Bei Gravelotte flanden 270,000 Deutſche gegen 210,000 Franzoſen; bei Sedan 
210,000 Deutſche gegen 150,000 Franzoſen. Die franzöfifche Ruhmredigkeit fuchte 
gern die deutfchen Erfolge anf die Überlegene Truppenzahl zurüdzuführen; aber bei Mare 
la Zour haben von 8 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags höchftens 45,000 Preußen 
gegen 160,000 Franzofen gefämpft und Bazaine zum Müdzug genöthigt; in ber legten 
Schlacht bei Orleans war das Zahlenverhältnig von 100,000 Deutſchen gegen 
200,000 Franzoſen; bei Hericourt boten etwa 30,000 Preußen und Badener dem mehr 
als 100,000 Mann ftarfen Heere Bourbaki's die Stirn. Freilich wurden diefe Erfolge 
auch mit ſchweren Opfern erfauft. Wir alle werben uns Zeitlebens ber erregten Spannung 
erinnern, mit welcher nach jeder Schlacht bie Berluftliften im den Zeitungen durchleſen 
wurden von den Laufenden und aber Tauſenden, deren Angehörige über den Rhein ger 
zogen waren. Nach ben fpäteren Bekanntmachungen des Kriegsminiſteriums belief fi 
bie Zahl ber Gefallenen aus allen beutfchen Heeren auf 5254 Diffiziere (1534 Todte, 
3614 Berwundete, 106 Bermißte) und über 112,000 Unteroffiziere und Mannfdaften 
(18,131 Zodte, 87,742 Berwundete, 6165 Bermißte). Das preußifche Gardecorps 
verlor über ein Drittel feiner Gefammtftärke; das 3. (brandenburgiſche) Corps, das 
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Nationalverfammlung zu fügen; eine Anzahl republilaniſcher Abgeorbneter, darum 
viele pofitifch bekannte Namen, gaben it Mandut zuräd; ber wadere Maire von Stieh 
burg, Dr. Kuß, ſchied unter den ftärmifchen Auftritten biefer Tage in Bordeaur uns 
dem Leben und wide als Leiche in feine Baterſtadt zurückgebracht; fein Gerz war nedl 
zuſammengehrochen unter den ſchweren Erlebniffen der legten Monate. Die Aufregu 
nahm noch zu, ald man in der Nationalverfaummlung über die Frage ſich berieth, mo ix 
neue Regierung ihren Sig aufichlagen follte, ob m Paris, in Berfailles, in Fontem 
bleau. Man entfchied ſich für DVerfailles, für venfelben Ort, wo den ganzen Wiem 
über’ das preußiſche Hauptquartier fi} befunden, wu das deutſche Kaifertkum aufgerichri 
worden, von wo fo merkwärdige gefcihtlihe Ereignifle ihren Ausgang genemm. 
Daburd trieb man die Stadt Paris der Revolution ar bie Arıme. Was im Dctobe 
18. sn. Aüter den gewaltigen Eindrüden des äußeren Krieges nicht zur Durchführung gefonne, 
ir. trat im Märy 1871 in die Erſcheinung. Die von dem Centrat⸗Comms des Nanern 
garde gewählte ſocial⸗demokratiſche, Comnmune“ von Paris, an ihrer Spige Blanqri 
Pyat, Affy, Cluſeret, Groufiet u. a. (8. 1288), verfagte der Regierung und Ratio: 
verfammäung zu Verſailles den Gehorfam und srganifirte, als man fie mit Gem 
zur Unterwerfung zwingen wollte, einen bewaffneten Widerſtand. Die Regierung kıt: 
es verabfäumt, fih zn der auf dem Montmattte anfgepflanzten Kanonen zu k 
mächtigen; und als nun. bie Linientruppen, flatt auf die Empörer za fenern, waffen: 
zu ihnen übergingen, gerieth die Herrichaft über Paris im die Hände der wilveften de 
magogen. Und fo fah denn die Welt das Mäglicde Schaufpiel, daß an venfelben Dre. 
wo hurz zuvor Sranzofen und Deutfche mit allen Kräften gegen einamber geſtritten aı 
jchrecllicher Bürgerkrieg feine blutige Fahne anfpflanzte, daß in venfelben Forts, nik 
bie deutſchen Deere kurz zuvor geräumt, das furchibare Geſchütz von Neuem ertönt, 1 
die Landhäufer und Gartenanlagen, bie Luftihlöffer und Ortfhaften in der Umgum 
von Paris, welche ſchon während des Belagerungstxieges wiele Beſchäͤdigungen erltu, 
nun vollends im fürchterlihen Bruderkrieg der Berföemg und Beröbung preisgegehn 
wurben, daß die Schöpfungen der Kunſt, des Luxus, des Geſchmads, vie Site ded Rat 
thums unb der Lebendgenüffe fi in Wüfteneien verwanelten. Jetzt bereiten die henr 
von der nationalen Vertheidigung, daß fie der Parifer Volksmaſſe fo große Kit: 
fit gezollt, und die von Bismard geforderte Entwaffnung der Nationalgarden hinter: 
trieben hatten. „Bünf Donate hatten fie die Belagerung von Paris ausgeftanden, ine: 
mal ber Päbelcevolte ins Auge gefhaut, am eigenen Leibe hatten ſte erfahren, m 
zweiſchneidiges Schwert fie durch Bewaffnung der broblofen Arbeitermaſſen geſchlſen 
dennoch blieb ihres Unterhändlers wichtigftes Anliegen beim Waffenftiliftamd, eben virk 
Armee der Revolution im Befige ihrer Kanonen und Gewehre zu lafſen, und wo 
23. März erflärt: der unglückliche Jules Favre vor der NationalsBerfanmlung in Br: 
ſailles: „Ein ganzes Programm von Verbrechen hat fi in Paris entfaltet. Die Prevri 
tann ſolche Schändlichkeiten nicht dulven. Laſſen Sie mich mein Herz ausſchütten. A 
ih in Verſailles über den Waffenftillftend unterhambelte, habe ich drei Tage mit der 
Sieger geftritten, wın der Nationalgarbe die Waffen zn belafien. Ich habe Unrecht gehall 
Ic bitte dafür Gott und die Menſchen um Verzeihung.“ Und mit den Worten: „Bir 
marck hat uns richtiger beurtheilt, ald wir ſelbſt“, fagte die Prefie Ja und Amen y 
dieſem tief befhämenden Geſtändniß. Wir wollen bie ſchauderhaften Scenen die: 
bürgerlichen Kämpfe, die unter den Augen der zurüdgebliebenen deutſchen Befagunzt 
truppen vor ſich gingen, die wilden Ausbrüche eines fich immer toller und frevelhaftt 
geberdenden politiſchen Fanatismus bei der Commune und die Zerfahrenheit und Kalt: 
lofigteit bei der Berfailler Regierung nicht in den Bereich biefer Blätter ziehen, Fır! 
hat in den Frühlingstagen 1871 ber Geſchichte der Verbrechen und Gränel, die fo et 
in ben Straßen ber Seineftadt ihren Schauplatz aufgefchlagen, ein neues dunkles Blan 
hinzugefügt. Nicht nur daß die Infurgenten bie beiden Generale Lecomteund Thoma! 
22. Mir. ermordeten; daß fie am Place Vendome auf eine Schaar unbewaffneter Bürger feuer 
ten, welde als „Sreunde der Orbnung“ eine Verſöhnung mit Verfailles verfuhen 
3. März. wollten, daß das Proletariat, nachdem die „communiftifche Repnblil” feierlich procle: 
mirt worden, das Regiment an ſich riß, durch Requifitionen umd-Zmangsanleihen Ki 
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ver Bart, bei Eifenbahngefellicaften und anderwärts fit) Gelbmittel verſchaffte und 
das Vermögen ber religidjem Genoſſenſchaften für Staatseigenthum erflärte; daß das 
Dans von Thiers ausgepländert und-ntebergeriffen, der Erzbiſchof Darboy nebft vielen 
angefehenen ®eiftlihen und Bürgern als Geißeln in Haft gebracht wurden: als end» 
lich der Marſchall Mac Mahon, ven die Berfailler Regierung zum Oberfeldherrn er⸗ 
nannt, mit den Ünientruppen und den aus Deutſchland heimgelehrten Gefangenen nach 
mochenlangen beftigen Kämpfen an ber Brüde’ von Neuilliy und an anderen Orten fi 
allmählich der Enceinte näherte und ber Fall ber durch innere Zwietracht, Hader und 
Parteiwuth fieberhaft erregten Hauptſtadt unvermeidlich mar, da ſchändete ſich die Com⸗ 
une durch umerhörien Bandaliomus und blutige Frevel. Die Bendomefäule, das Sym— 
bol bes franzbſiſchen Kriegs: und Siegeoruhms wurde niedergeriſſen, die ſtolzeſten Ge: 26. Wal. 
bäube der Stabt, von raſenden Frauen und Männern mit Petroleum getränft und ans 
gezündet, wurden gänzlich oder theilweife zerſtört. So die Tuilerien, ein Theil des 
Louvre, ba Luxembourg, das Palais Royal, das Stadthaus, das Elyfee, zwei Minis 
fterialgebäude, der Rechnungshof u. a., mehrere der verhafteten Geißeln, voran ber 
Erzbiſchof Darboy von Paris und der allgemein geachtete Pfarrer der Magdalenen- 
firhe, Dagmerry, wurden erſchoſſen. Solche Gräuel reizten bie Berfailler Truppen 
zur furdtbaren Rache, als fie endlich des Aufftandes Meifter wurden. Ueber Blut und 
Reichen ging ihr Weg; das Menfchenleben warb für Nichts geachtet. Und als unter 
dem Scyreden der bewaffneten Gewalt die Commnue zuſammenbrach, da begannen bie 
Strafgerichte in Verſailles ihr Werk ver Race. Zu Hunderten wurten bie Urheber, 
Führer umb Theilnehmer des Aufftandes, vie fi nicht durch die Flucht zu retten ver⸗ 
mochten, erfhoflen, in Gefängniffe und Feſtungen eingefchloffen, nach überfeeifhen Ver⸗ 
brechercolonien deportirt. Ueber ein Jahr dauerten die VBerhaftungen, Unterfuchungen, 
Berurtheilungen und Hinrihtungen fort. Wir wollen über diefen legten Act des furcht⸗ 
baren Strafgerichtes, von dem bie frauzöſiſche Nation heimgefucht wurde, einen Schleier 
werfen. Die Deutſchen hatten keine Beranlafjung, fih in den Bürgerkrieg einzumifchen, 
da fomwohl die Conmmnne als die Berjailler Regierung die abgefchlofjenen Verträge aners 
kannten und vorſichtig jede Verlegung zu vermeiden fuchten. Die Kämpfe vor Paris 
waren noch nit zu Ende, als der Präliminarfrieven, über defien Vollzug in ven 
einzelnen Beftimmungen fih die Bevollmächtigten in Bräffel nicht einigen konnten, 
durch directe Unterhandlungen zwifchen dem Reichskanzler Fürften Bismard und den 
franzöſiſchen Miniſtern Yules Favre und Ponyer- Ouertier in der Mainſtadt Frank: 10. Ma 
furt enbdlich abgeſchloſſen und fowohl über die Zahlung ber Entfhädigungsfumme von 
fünf Milliarden als über die Grenzlinien um Belfort und Diedenhofen eine Verein= 
barung getroffen warb, welde ſodann bie Zuflimmung de8 deutſchen Kaiſers und der 
franzöſiſchen Nationalverſammlung erhielt. Wir alle erinnern uns nody ded erhebenven 
Eindrudes, den die Nachricht vom Abſchluß des Friedens bei dem deutſchen Volke erzeugte, 
und ber fi zunächft in ben Gefühlen freutigen Dankes gegen den Lenker der Menſchen⸗ 
geſchicke Fund gab. Die großartigen Friedens- und Siegesfefte, die allenthalben auf deut⸗ 
ſcher Erbe in Stadt und Rand gefeiert wurden, die auch bie Deutfchen im Auslande mit 
warmen Sympathien über den neuen nationalen Auffhwung begingen, gaben Zeugniß 
von dem vaterländifchen Hochgefühl, DaB der glorreihe Ausgang eines jo mächtigen Völ⸗ 
lerlampfes in den deutſchen Herzen gewedt hat. Treffend ſchrieb damals ein ſüddeut⸗ 
ſches Blatt im freubiger Erhebung über das Errungene, aber auch im Hinblid auf die 
ernften Pflichten und Arbeiten, Die durch bie neuen Exeigniffe allen vaterländifchen Män— 
nern auferlegt wurden: „Die Friedenstaube, welche aus der deutſchen Arche außgefandt 
war, ift endlich mit dem frifchen Delblatt zurückgelehrt. Kanonen und Gloden rufen 
nit mehr zum bintigen Kampfe, fie find zu Friedensherolden geworben; und auch fie 
find jegt verftummt. Wir ftehen num vor einer neuen Welt. Die Sünbfluth des Krieges 
hat viele unferer Lieben in ihren Abgrund geriffen. Aber unfer Land und Volt fliehen 
wie vom Morgenthau erfrifcht, empfänglich für die Arbeit unferer Hänve und für geiftigen 
Samen. Wir fühlen uns nicht ernüchtert, wie nad} fo mandem ſchönen Feſte, welches 
einer fernen Bergangenpeit und unbeftimmten Hoffnungen geweiht war. Das Orund- 
gefühl der ungeheuren Mehrzahl unferes Voltes ift: Gott Lob und Dank, daß wir den 
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Frieden nach außen. und nach innen, Die, Einheithub din Kraft aus; genen: Baterlander 
und die Grundlagen der Bürgerfreiheit feftgeftellt haben. Wir willen, dag unfer B:i! 
ſich in dieſem Riefenfampfe dit Sporen ‘ber’ rechten Ritterſchaft, die Ebenbürtigfeit m: 
ben erften Nationen errunger ‚hat. Dieſer hächſte Adel legt aber uns Allen hohe Verpflic- 
tungen auf. Gebeulen. wir uerfi;ber Pflichten gegen die Todten, „derer, bie im heiitgen 
Kriege gefallen auf Dem Giegesfeld’”, damit wenn ihre Geifter hernlederſtiegen, fie nit: 
auch zuxnend das Urtheil ſprechen: Do fah ich manches Auge flammen nu Acpie 
hört ich manches Herzl. Ale im ‚ven. Beftelumgäfriegen von 1813, 1814, 1818 te: 
große Eroberer, dem die Franzoſen nachrühmten, daß ex fie in alle Hauptftäbte des 
europäifchen Feſtlandes triumphirend geführt habe, niedetgeworfen war, ba war er 
großer Theil namentlich Norbbeurfchlands vermüftet,. auch unfer Süben erſchöpft und m 
blutlo8 meift ‘vom Dienft der Fremben.. Heute aber ftehen. unfere Stänte und Dörfer = 
der. Blüthe eines langen Friedens. Wohlhabenheit macht Muth mid Frendigkeit, fe 
gibt Kraft zum Werke. Wenn wis aber das Werk jegt nicht fe anfaflen, fo wärte 
wir in Trägheit ‚werfinten. Bon ben Zeiten des Bundestags und feiner peinlihe 
Aleinwirthſchaft her hat. fich die unfere Arheitsfriſche lähmende Gewohnheit fortgeerte 
daß ein freifinniger, firebender Mann. Mißverguligen zeigen müßte. ‚Und fo figt dem 
auch noch mancher in der Ede, weil es nicht fo gegangen ifl, wie ex es gemeint und ver: 
ausgeſagt hatte. Alein die Bewegung, die und alle in ben vierziger Sahren ergriffea 
bat, iſt zum Ziele gelangt auf Ummegen bergauf mb bergab, welche keiner, auch bie ger 
woltigften, exleychteiften Führer nicht vorzeihnen tomaten. Nicht eine Partei hat «8 ge 
wonnen; wir Alle, vor nalen Deutſchland hat gewonnen, es hat das Größte, es hu 
ſich felbft gewonnen. Jene heiße Frage ber vierziger. Jahre, ob nicht vie Republik üferıd 
die vollfommenfte Staatoform fei, ift veraltet, jeit die Fürften im Felde und im Re 
roße Opfer gebracht und bewieſen ‚haben, daß auch mit ihmen die Freiheit, Die tım 
olte Segen bringt, ar ift, wenn nur jeber feine Pflicht thut. Die Söhne vet 
Adels, des Bürgers, des Bauern, bed Tagelöhners fielen hrüderlich neben einander arj 
den franzöfifchen Wahlftätten. Was Gott fo zufammengefügt hat, bas foll der Denis 
nicht fheiden. Und im Wahllampfe haben Fürften mit dem Landmann gernngen um tz 
hohe Ehre im deutſchen Reichstag für das Wohl des ganzen deutſchen Volkes zw rather 
und zu thaten, Recht und Freiheit zu fördern. Und auch wir wollen von heute am mt 
erneuter Freudigkeit dabei mitwirken, jever an feiner Stelle. Wenn der Lanbmann fen 
Sichelfeſt gefeiert hat, ſchickt ex fi fofort an zur Bepflügung und Beftellung feines 
Ackers. So wollen aud wir als die Glieder eines ſtarken Volöförpers unfer Friedens: 
geſchäft angreifen zunächft für unfere Familien, aber ſtets ausfhauend auf den Aust 
des Baterlandes, das uns gefhirmt hat, das uns Alle braucht und das auf Jeden von uns 
rechnet. Alfo an bie gemeinfame Arbeit!“ Umb biefe gemeinfame Arbeit wurde wärez 
und kräftig in Ungriff genommen von dem erften Reichstag, zu dem noch in dam 
felben Friedend= und — — März die Abgeordneten aus ganz Deutſchlant, 
2. Din. nordwarts wie ſüdwäris des Mains, in Berlin ſich verſammelten, um bie Geſetze zu der 
rathen und zu befchließen, welche die Neugeftaltung Deutſchlands nöthig machte, um tie 
Normen feftzufegen, wie Elfaß-Lothringen als Reichsland am zwedimäßigfen bem beur- 
ſchen Staatsorganismus zugeführt werden möge, und um ber Armee, vie fo Großes 
vollbracht, durch Fürforge für Die Invaliven und die Familien der Gefallenen den Tan! 
des Vaterlandes darzubringen. Es wurbe eine Summe von vier Millionen bewilligt zur 
Ertheilung von Dotationen durch ben Kaiſer „an diejenigen deutſchen Heerführer unt 
Stantsmänner, welche im legten Kriege in hervorragender Weife zur Erlangung des jet: 
Erreichten beigetragen,“ und bie gleiche Summe an die Regierungen ber Einzelftaaten bepufs 
Gewährung. von Unterftügungen an Referviften und Wehrmänner, dem ift fomehl 
der deutſche Reichstag und Bundesrath, als die Regierumg und das Abgeordnetenhaus 
in Preußen aus allen Kräften bemüht, durch Geſetzesreformen den neuen Staatäbau 
immer mehr ber inneren Harmonie entgegenzuführen, größere Uebereinſtimmung in ven 
öffentlihen Inftituten zu erzielen und ber Reichögewalt eine gefiherte Autsrität zu 
verfchaffen. 
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VHO. Der Gang des geſchichtlichen Lebens feit dem Frankfurter Frieden. 
— 1. Das deutihe Reich und Preutßen. 
8.1257: Der erſte Reichstag und die Parteiſtelluug. Einſt wer 
das deutſche Reidy das Herz des ezopätfchen Bölkersund Gtantenorganiamus, in welchem 
das geſammte öffentliche Leben pulfixte, der deutſche Ratfer das Haupt unter den gefränten 
Scepterträgern.. Auf vielen Blättern diefes Werks if nachge worden, wie biefex 
Reichälöcper durch eigene. und fremde Schuld in Schwäche gerieth und eudlich eines ge> 
waltfauien Todes flach. Seitdem "haben nicht nur bie entfernterem.Ölieber. dex europai⸗ 
ſchen Bölterfamilie alle Bande ber Pietät für dad ehemalige Haupt gelöft, fonbern bie 
beutjche Motion ſelbſt Hatte das traurige Geſchäft dex eigenen arg. Di ſich 
vollzogen und ſich daburch im ſolche Schwäche und Oamadyt geftürzt, daß bie Kraft und 
Fähigkeit ber Selbſterhaltung und Selbſtvertheidigung immer mehr dahinſchwand umb 
fie die Gewaltſamkeiten wie die Mißachtung der andern Voller über ſich ergehen laſſen 
mußte. Diefen verftänngelten, zerihlagenen Körper wieder zw einem lebendigen Orga⸗ 
nismus zu eriweden ımd zu befeelen, war feit Jahrzehnten das Beſtreben aller deutſchen 
Patrioten geivefen, und wie manches brave Herz iſt Über ben vereitelten Verſuchen ges 
brochen! Ein großer hiſtoriſcher Moment hat es unerwartet wie durch eine ſchbpferiſche 
Naturgewalt Ind Dafein gerufen ($. 1249). Diefes Ereiguiß murbe vom der Welt mit 
verſchiedenartigen Gefühlen aufgenommen, zumal ba. es zufammentraf mit dem milis 
tärifchen Ball der feanzöfifchen Ration, bie jo lange für die erſte Kriegemacht Curopa’s 
gegolten und mit der Auflöfung ber weltlichen Macht des Papfithums ($. 1213), das in 
früheren Jahrhunderten an ber Zerfegung und Spaltung ber beutichen. Völker und 
Stämme fo thätig mitgewirkt hatte. Das Ausland fah mit Neid und Wißgunſt auf bie 
in der Mitte Europa’s emporgewachſene Großmacht, durch welche das Schwergewicht 
aller europäifchen Dinge plötzlich verrückt wurde, und brachte ihr wenig guten Willen und 
freundliche Geſinnung entgegen, und im Innern vegten fich alte und nene Widerſacher 
eines einheitlichen Bundesſtaates unter ber militäriſchen Führung bes kriegegewaltigen 
Preußen. Dem neuen Reihe war daher eine klare politiſche Aufgabe geſtellt: es mußte 
einen „Kampf ums Dafein‘ führen fowohl nad Außen, um bei den mißgänflig und 
feindlich gefinnten Regierungen und Bölfern feine errungene Stellung zu behaupten und 
ihr Achtung und Geltung zu verfchaffen, als nach Innen, um die wiberfirebenben Ele⸗ 
mente zu überwinden ober zu verföhnen. Diefes Ziel veutete bie Thronrede, womit ber 
Kaifer felbft den erften aus allgemeinen unmittelbaren Wahlen hervorgegangenen Reichs: 21; Mir 
tag eröffnete, im würdigſter Weife an: „Wir haben erreicht, was feit ber Zeit ımferer 
Bäter für Deutfhland erftrebt wurde, die Einheit und deren organifche Geflaltung, die 
Sicherung unferer Grenzen, die Unabhängigfeit unferer nationalen Rechtsentwidelung. 
Das Bewußtſein feiner Einheit war in dem deutſchen Volle mern auch verhüllt, body 
ſtets lebendig, es hat feine Hülle gefprengt — in der Begeifterung, mit der bie gefammte 
Nation fi) zur Bertheidigung des bebrohten Baterlandes erhob und in unvertilgbarer 
Schrift auf den Schlachtfeldern Frankreichs ihren Willen verzeichnete, ein einiges Bolt 
zu fein und zn bleiben. Der Geift, welcher in dem deutſchen Bolfe lebt und feine Bildung 
und Gefittung durchdringt, nicht minder bie Verfaffung des Reichs und feine Heeresein⸗ 
zihtung bewahren Deutfchland inmitten feiner Erfolge vor jeder Berfuhung zum Miß⸗ 
brauche feiner durch feine Einigung gewonnenen Kraft. Die Achtung, welche Deutfch- 
land für feine eigene Selbſtändigkeit in Anfprud nimmt, zollt e8 bereitwillig der Unab⸗ 
Hängigteit aller anderen Stanten und Bölker, der [machen wie ber ſtarken. Das neue 
Deutihland, wie es and ber Feuerprobe bes gegenwärtigen Krieges hervorgegangen ift, 
wird ein zuverläffiger Bürge bes europäifchen Friedens fein, weil es ſtarl und ſelbſtbe⸗ 
wußt genng ift, um fid) die Orbnung feiner eigenen Ungelegenheiten als fein ausſchließ⸗ 
liches, aber auch ausreichendes und zufriebenftellendes Exrbtheil zu bewahren. — Möge 
bie eg Aa deuntſchen Reichs für die deutſche Nation aud nach Iunen das 
Wahrzeichen neuer Größe fein! Möge dem deutſchen Reichskriege, ven wir fo ruhmvoll 
geführt, eim nicht minder glorreicher Reichefrieden folgen und möge bie Aufgabe des 
deuten Volkes fortan darin beſchloſſen fein, fich in dem Wettlampf um bie Güter bes 
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Friedens al Sieger ju eiweifen! Das walte Gott!” Dieſe warmen Worte fanden bei 
ber Mehrheit des Parlaments einen ſtarken Wiederhall, und die Antwort ließ erleuner. 
wie fehr fle den allgemeinen Gefühlen Ausbruch gegeben. Doc nicht alle dachten i: 
Im Anslande wollte das Mißtrauen ind eine kauin verpülte Abneigung nicht fchwiuten, 
und im Innern bildete fih bald eine Oppofltion, die mit der Zeit au Umfang und Leiter: 
fchaftlichkeit zuttahm. Gieich bei. den Debatten, Über die Adreſſe zeigte es ſich, daß eia 
Anzahl Abgeordneter mit der ehe! des Reichs auch bie Herftellung bes Pazl: 
thums verbinden, die’ „beiden Schwerter” wieder ind Leben’ .rufen wollte. . Die We— 
führer biefer Herifalen Partei, ein Mallindrodt, Reidensperger, Winbtber: 
Schorlemer- Alf, gehörten dem nördlichen Deutſchland an, während der meifte:: 
kathollſche Süben größtentheils reichsfreundliche liberale Vertreter gewählt hatte, == 
Ausnahme des freitfertigen Biſchofs Kettgler von Main. Diefe latholiſchen Reid: 
boten vereinigten fi zu einer „Centrums = Partei”, an bie nah und nah alle «= 
ſchloſſen, welche ver Neubilbung und Siätkung Deutſchlands entgegenzuwirken fuchter, 
Polen, Barucuariſten, Social⸗Demokraten und ber ganze Schwarm der Aüdjhrirt: 
partei und der Malcontenten, fo daß man die ganze Fraction als „ſchwarze und rotd 
Internationale‘ bezeichnen konnte. Die Klerikalen, denen die Encyclica nebft bem Ey: 
labus (8. 1212) als höchſtes Gefeg galt, wollten das neue Reich wieder in biefelt: 
Bahnen lenken, auf denen einft das alte feinen Untergang gefunden, das neue Katie: 
thum zum „weltlichen Arm“ der Hierarchie herabfegen, damit e8 den Stuhl Petri wirder 
aufrichte. Schon in die Antwortsadreſſe auf die Thronrede des Kaiſers ſuchten fie eirca 
Paſſus einzubringen, der wenigſtens die Möglichkeit einer. Intervention Deutſchlands za 
Gunſten des Bapftes und feiner weltlihen Herrſchaft durcäbliden ließe und in Die Kids: 
verfafjung wollten ſie einige „Orundrechte” im Intereffe der katholiſchen Kirchengemit 
aufgenommen wiffen. Als die Reichsgewalten ſich nicht in den Dienft einer Auterä: 
begeben wollten, welche nur dem römiſch-⸗katholiſchen Kirchenthum die Berehtigung eine 
Staatsreligion zugefteht, beſchloſſen jene die „Mobilmahung” wider dad neue Reit 
und fuchten mit allen Mitteln den organifchen Ausbau beffelben zu hindern. Auf eine 
Seitenweg follte das Prinzip von den „beiden Schwertern” eingeführt, der katholiſche 
Kirche eine ſelbſtändige Stellung gegenüber dem Staate gefchaffen werden. Gleichzeit; 
ging aus dem Schooße diefer Kirche felbft eine innere Bewegung hervor, bie an das erz 
Auftreten Luthers erinnerte. Als die Beſchlüſſe des vaticanifchen Eoncild ohne alle Ruc— 
fiht auf die Oppefition (8. 1213) als Glaubens» und Kirchengefege befannt gemech 
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biſchof von Münden: Freifing, worin er ausführte, daß dad neue Dogma von ber Allze 
walt und Unfehlbarkeit des Papftes der heiligen Schrift wie den Traditionen der Kick 
entgegen fei. Es trage feinen romanifchen Urfprung an ber Stirne und würde, fali 
es bei dem fatholifchen Theil der deutſchen Nation herrſchend werben follte, dem Keir 
des unheilbaren Siechthums, an dem das alte Reich zu Grunde gegangen, auch in bei 
eben erbaute neue Reich verpflanzen. Nach diefer von den Zefuiten aufgeflelten Theorie 
werde dem päpftlichen Oberhaupte eine vollendete Univerſalherrſchaft und geiftliche Dic- 
tatur beigelegt, welche zu endlofer verderblicher Zwietracht zwiſchen Staat und Kirche, 
zwiſchen Geiftlichen und Laien führen müfle. Diefes „Pronunciamento” des gelehrteſter 
fatholifchen Theologen und vie gleichzeitigen Debatten im Reichstag brachten es ber Nr 
tion zum Bewußtfein, welche Tendenzen bie ultramontan »jefuitifche Partei verfolge: vie 
Herrfchaft ber Kirche und ihrer hierarchiſchen Organe über die Chriftenwelt, bie blind⸗ 
gläubige Unterwerfung der Menfchheit unter die geiftliche Autorität ohne Beachtung ver 
Vernunft und Wiſſenſchaft. Mit diefer herausforbernden Haltung der papiſtiſchen Partei 
war der Neichöregierung und der nationalen Politik der Weg gezeigt, dem fie zu ihrer 
Seldfterhaltung, zur Vertheidigung ihrer theuerften Güter einzufchlagen hatte: fie mußte 
alle Anfprüde der Ulttamontanen an den weltlihen Staat, alle klerikalen Ein- un 
Uebergriffe auf das ftantliche Gebiet confequent zurüdweifen und das im Schooße ter 
katholiſchen Kirche im Entftehen begriffene Schisma ſich frei und jelbftändig entwideln 
faffen. Indem die Stantsregierungen erklärten, daß alle Ratholifen, ob fie die neuen Eon- 
qeilsbeſchluſſe annehmen oder verwerfen, nach ihren Gefegen gleich und gleichberechtigt 
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feien, ga fie von der klirchlichen Frage jeden confeffionellen und veligiöfen Charakter 
ab. Diefen Prinzipien entſprechend mußte der Staat vor Allem befliffen fein, die Schule 
von ber geiftlihen Herrſchaft zu befreien und unter feine eigene Verwaltung und Obhut 
zu nehmen. Im den meiſten deutſchen Staaten und Stäpten war bies ſchon vor dem 
Krieg durch umfaflende Schufgefege geſchehen; fogar die Scheidung nach Confeſſionen 
Hatte man ba und bort, feloft in der Volkoſchule, befeitigt; der offene und geheime Wider⸗ 
ftand ber Geiftfihteit hatte die von ber, Aufklärung. Toleranz und Öumanitätsidee ge= 
forderte Emancipation dee Schule von der Kirche nicht aufzuhalten vermocht. Wie jehr 
aber den Ultramontanen diefe Verdrängung des Klerus von einem Gebiete, das er ale 
fen — Territorlum, als. das geeignetſte Acerfeld ‚für feine Saat anſah, gegen 
den Stun ging, zelgte ſich bei Gelegenheit der Verhandlungen ‚über die non Frankreich 
abgetretenen. Proninzen Elſaß und Deutih:Lothringen. Um nicht die Eiferfucht anderer 
Staaten und Regierungen zu reizen ober Anfprücde zu einer Theilung, des Eroberten 
hervorzurufen, wurde nicht die Einverleibung in ben preußifchen Stant befchlofien, fon 
dern ein „Reiheland” Eifaß=Lothringen geſchaffen, zunaͤchſt als Proviſorium unter der 
Dictatur des Kaifers und Bundesraths, bis der Zeitpunkt gelommen fein wilxbe, baß bie 
nenen Landeleute als vollberechtigte Burger des deutſchen Reichs Aufnahme finden wir 
den. Diefer Zeitpunkt wurde auf den 1. Januar 1873 angelegt. Bei diefer Gelegenheit 
erging ſich einer der ultramontanen Heißfporne in den heftigften Ausdrücken gegen den 
welrlihen Schulzwang, das „unerträglicfte Stantemonopol” und rühmte die Verbienfte 
bes Klerus um ben Jugendunterricht. Die Angelegenheiten des neuen Reichslandes 
wurden unter ber befonderen Theilnahme des kurz zuvor in ben Fürftenftand erhobenen 
Reichskanzlers Bismard mit Umfiht und gerechter Würdigung ber Lage georbnet, fo daf 21. Mir. 
bie Thronrede am Schluffe betonen konnte, daß Regierung und Bolt in dem Entſchluſſe 
einig feien, „das rüderworbene Land unter Schonung bewährter Einrichtungen duch 
eine milde Verwaltung und durch eine freiheitlihe Entwidelung feiner Gefeggebung zu 
einem auch innerlich verbundenen Gliede unferes großen Baterlandes zu machen”. 

8.1258. Iefniten und Altlatholiten. Auf ven Schluß des erſten 
Reichstags folgte das großartige Siegesfeft in Verlin, der Einzug bes greifen Helden- 16. Junt. 
Taifers und feines Stabes an ber Spige ber heimlehrenden Garben und anberer Heeres⸗ 
teile auf ber herrlich gefhmücdten Triumphſtraße mit dem. Siegesdenkmale der Gers 
mania, ein Schaufpiel, das aud in andern beutichen Reſidenzſtädten nachgeahmt, ben 
erhebenben Abſchluß des denlwürdigen Jahres bildete, Waren auch viele edle Opfer 
gefallen, fie hatten mit ihrem Blute dem Vaterland und der deutſchen Nation eine neue 
ruhmvolle Hera geſchaffen. Der Händedrud des Königs von Bayern und bed Kron— 
pringen des deutjchen Reichs bei dem Sieges⸗ unb Heimfehrfeft in Munchen war der 16. Iufi. 
fgmbolifhe Ausdruck, daß fortan der Süden und ber Norden in Freundſchaft verbunden’ 
fein umd die Regierungen in allen großen Anliegen ber Nation, in ven politifchen wie in 
den veligiöfen Zeitfragen gleiche Wege wandeln, gleiche Ziele verfolgen wollten. Wäh— 
renb in Berlin bie feit dreißig Jahren getrennt geweſenen Abtheilungen für evangelifche 
und latholiſche Kirchenſachen im Eultusminifterium zu einer einzigen Section für „geifts 
liche Angelegenheiten‘ vereinigt und damit der ultramontanen Partei in Preußen gleich: 8. Juf. 
fam ihr „Erecutionsausfhuß‘ genommen warb: wies in Münden das Minifterium 
Hegnenberg-Lutz die maßlofen Anſprüche des bayeriſchen Episcopats an den Staat 
mit Entfiebenheit zurück und verhieß allen durch lirchlichen Zwang in ihren Gewiſſen 27. ung 
ober in ihrer Lebensftellung Bedrohten den Schub der Gefege. Und es war ein bebeut- 
james Zeichen der Zeit, daß gerade in München die Berfammlung wiſſenſchaftlich her⸗ 2. m. 
vorragender Männer katholiſcher Eonfeffion ftatt fand, welche Proteft erhoben gegen ven en 
„pãpſtlichen Staateſtreich“ im vaticanifen Concil und gegen das Streben ber Ultras 
montanen, das anf „Vernichtung der Nationalitäten und Herftellung einer mechaniſchen 
Einheit der Menſchheit“ gerichtet ſei, und zu der Bildung „altkatholiſcher“ Ge— 
meinden aufforberten. Die Regierung enthielt ſich jeder Parteinahme, fagte aber allen 
Staatsangehörigen den gleichen Schu ber Geſetze zu und erflärte, daß fie Gemeinden, 
die fi aus Anhängern der alten katholifchen Lehre bilden würden, als vollberechtigte 
Glieder ver katholiſchen Kirche anfehe. Sie gab alſo zu erfennen, daß bie durch das vati= 
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eanifihe-Eoncil eigenuiächtig und emfeitig- bepränbete Neuerung im-Dogma -bie bitheny 
Stellung mb das Verhalten des Stantd gegenüber den Eomfeifbonen wicht ändern Bız. 
Seitdem Randen: and in’ Bayernezwei Barteien einander ſchbagfertig gegrmüber : bie Ike 
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Dierarchie mit der Mehrheit des, lathelifchen Laudvolkes uud eines aus demfelben kerır- 
gegangenen zelotifchen Klerus, umterſtützt von einer alle Geſetze der Sicie aud bit: 
ſtandes verletzenden Preſſe. Dernnerwartet· rafche Tod : des Minäftrepröfioea 
Hegnenberg führte in Manchen ‚keinen Syſtemwechſel herbei. Am ven -ultsamontue 
Wgitationen, welche die Leidenſchaften des Bolles ‚gegen "Diele kivchliche Parteiloſiga 
und Dulbſamleit der Staatsxegierung aufzureizen fuchten, auſ bern Rochtoweg enteo 
treten zu Körtnen, wurde im mächflen Reichſtag auf Anregung won Vahern dem Stu 
ſetzbuch ein Zuſatz beigefügt, ‚welcher ven Mitßzbrauch des geiſtlichen Amtes and n 
Nanzel zu politäfchen Wahlereien, die dem dffentlichen Frieden gefaͤhaden, utit Gefänzs: 
ſirafe bis zu. gwei Jahren bedrohte. Den Auslaffungen Der Kleriklalen über felke de 
fehrämkung. der- Freiheir · wurde mie Rocht eudgegengehalten, nicht die Freiheit werde x 
durch beſchrankt, ſondern mir daB von ber Geiſilichkeit aſuwirte Vortecht/ eageſttaft ic 
Öffentlichen Frieden zu ſtören und Oeſetz amd Obrigkeit: zu ſchmaben. Seit Zahnchur 
hatte Die röurifche Prieſterpolitik die Staatsgewalt gerfegt: mb lahm gelegt; jegt mm 
‚man wit Veftürzumg gewahr, daß fi die Papfificdhe-zu-einem. nr ai Geyer: 
ausgebildet, „ber mit taufenb-und abertanfenb-Polhpenatuen-ben Körper der Sejeliö! 
umtiammernt hielt”, daß bie katheliſche Weltficche mit ihrem auswärtigen Oberhar: 
"und: mit. ihrer ſtreitfertigen geiftlichen Miliz den weltlichen Nationalſtaaten die int 
abern unterbunden habe · und jebe freie Emtwidelung, jeden Ausbau zu einem felbhäige 
Organismus mit eigener Geſetzeskraft zu verhindern ſuche. Die Bauptführe wie 
hlerarchiſchen Politik gingen aus jenem-Orben ‚hervor, ver ſeit brei Dahshuabetat‘ 
friedliche Bufanunenldben ber Eonfeffionen geftärt Hat, befien Hauptterwenz auf die & 
grundung einer theokratiſchs priefterlichen Weltordnung, auf bie Univesfaßherijdeitie 
Bapfted gerichtet wir. Es war paher ganz natürlich, daß in allen nationalen uad jr 
finnigen Kreifen katholiſchen wie proteftantifchen Bekenntnifſes auf Entfernung de 3 
fuiten aus dem beutfchen Reiche gebrungen ward. Die „Gefellſchaft. Jeſu“, bie anf de 
römiſchen Concil den Ansfchlng gegeben, deren Geift die Eurie und den KEpiscepat dark 
drungen hatte und-beherrichte, mar umverträglic mit einem Staatgweien, melde w 
bürgerliche und gefellichaftliche Leben nach eigenem Gejegen ordnen, der Freiheit der & 
wiflen Geltung verſchaffen, der wiffenfhaftlichen Forſchung eine Rugbahn und Frei: 
gewähren, Vernunft und Intelligenz im bie feiner Leitung umterftellte Schule einführ: 


„ wollte. 


6.1259. Bismard's Politik nah Außen und im Zunern im Jah 
1872. Auch im Jahre 1872 hielt die auswärtige Politik des Furſten Bismard !: 
angebeuteten Zielpunkte feft im Ange: durch ſtandhaftes Beharren bei dem Tendenzen ri 
Böllerfrievens follte ven andern Regierungen Vertrauen eingeflößt und ‚vie Regurze 
bes Reids and der Mißgunſt verfcheucht, zugleich aber auch durch Verbeſſeraug, Erganm 
und Stärkung ber eigenen Wehrkräfte die Ueberzengung geweckt werben, daß te 
neue preußifch=beutfche Reich feinbliche Angriffe zuriicdzumeifen im Stanbe fei; Xi 
nicht aggreſſiv vorgehen, aber aud nicht vertranengfelig und unthätig einer ungen: 
Zukunft zufteneen wolle. Bor Allem war eine foldhe Haltung gegenüber Fraulreih x 
boten: während man in Berlin bemüht war, ber Verſailler Kegierung die große Ir; 
gabe ber Herftellung des zerrütteten Staatsweſens auf alle Weile zu erleichtern var 
Neubefegung des Botſchafterpoſtens den diplomatiſchen Verkehr wieder einrichtele, DE 
Prãaſidenten ber Repnblif vertranensvoll entgegentam und jebe billige Ausgleihung ke 
berte, fah man body nicht gleichgültig zu, wie Frankreich alle feine Kräfte anfpanats, TE 
feine Armee in erhöhter Stärke wieder berzuftellen,, wie e8 gleich dem deutſchen Reit! 
gefammte Ration zur Wehrpflicht heranzog, feine Artillerie in guten Staub ſetzte, vers 
Verbeſſerung feiner Heeredorganifation bie erlittenen Schäden heilte. Bei dem er 
Gifte des Bolt, das den Gedanten an einen Krieg der Rache und Vergeltung ſerge 
tig pflegte und unterhielt, beffen Haß und feinbfelige Gefinnung ſich bei jever Gelegenhe: 
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fund gab, mußte man auf eine nene Sqhilderhebeng gefaßt. fein und Wegenatiftalten 
treffen. Zu den Ende wurden in Straßhurg uud Diey neue Feſtungswerte gefchaffen, 

in allen veutfchen Bunbeslärben die Vandwehr nach preufifcem Muſter eingerichtet, 

das geſatnnte Kriegsweſen in guten Stand geſttzt. Wie ſehr immer im gegnerifchen 
Heerlager über den preußiſchen Militariamus geriftrt ward, bie Regierungen gedach⸗ 

ten des alten Spruches: wer Frieden wolle, maſſe zum Krieg gerüſtet fein, — Zugleich 
ſuchte der Regstanzler die öſtlichen Großmächte zu einer fceunbſchaftlichen Oaltung zu 
bewegen und die hie und da noch Immer hervortretende umgüufiige Stimmung zu ver⸗ 
ſcheuchen vder zu milvern. In Oeſterreich fah die deutſche Bevolkerung dem Aufſchwung 

des ſtanmbetwandten Reiches wit Sympathie entgegen aud bie dentſche Prefſe verfehlte 
nicht, diefe Gefinnung zu erhalten und zu beleben; dagegen wurzelten bei der Ariſtolra⸗ 

tie, in den Kreifen der Klerikalen wnb ber Ultramomanen und bei den nichtdeutſchen 
Stämihen vie Geftthle bes Haffes bes Neides, des Argwohnes [ir tief, als daß dieſe 
einflußreichen Klafſen zu einer ehelichen Handrelchung fich herbeigelaſſen hätten; auch iu 
Rußland waren die Empfindungen des Wohlwollens und ver Freundſchaft nur auf ben 
Kaiferhbf und auf wenige Geber der höheren Geſellſchaft befchränft," bie Maſſe des 
Volkes, ſo weit hier ein Verſtändniß det äffentlichen Dinge einzubringen vermag, und bie 
moslowitiſche Ariſtokratie hielten ſich kuhl in ber Ferne. Mit Gefliſſenheit warb dort bie 
preußiſche Eroberungsfucht verdächtigt, als ob es auf eine Amectirung der ruſſiſchen 
Oſtſeeprovingen am das deutſche Keich abgeſehen ſei. Be ſolchen Veſtrebungen mußte 
man in Berlin großen Werth darauf legen, die Welt zu‘überzengen, vaß wenigftens bei 

den Herrfihern ſelbſt und bei ihren Raͤthen das befte Einwernehmen beftehe, daß man in 
Bien wie in St. Petersbing die wengefchäffene Ordnung vertrauensvoll hinnehme und 
einträgtig die Yortentwidelug und den Anfbaw ber beftehenben Verhaltniſſe vor ſich 
gehen Taffen wolle. Diefes wichtige Reſultat wurde erzielt paxch die Zuſammenkuuft ber 

drei Ralfer in Berlin. Es war nicht eine Erneuerung der heiligen Allianz gegen die Setir. 
Bölterfreifjeit wie ehedem, als Die drei mächtigſten Monarchen, begleitet von ihren Mi⸗ Kal, 
niftern des Answärtigen, in ber Hauptſtadt des deutſchen Reichs ſich freundſchaftlich be⸗ 
grußten, ſich vertrauensvoll die Hand zu einem perſönlichen Eintrachtsbund reichten; es 

war nur eine’ öffentliche Kundgebung, daß man die auf Grund des Prager und des Frank⸗ 
furter Friedens gefchaffene neue Ordnung ver Dinge im Europa als ein factifh und 
rechtlich Beſtehendes hinnehme, daß ſomit ven Racjegelüften Frankreichs von feiner Seite 
Nahrung gegeben werben follte und Rußland nicht darauf audgehe, die ſlaviſchen Völler⸗ 
ſchaften an der Donau gegen bie Türkei in Schug zu nehtnen und die Agonie des „kranken 
Mannes am Bosporus“ durch eine gewaltfame Löfung der orientalifchen Frage zur Ent- 
ſcheidung zu führen. Diefes „herzliche Einverftändniß" der Oftmächte konnte alfo nur 

als neue Öerantie bes Friedens gelten. Schon vorher war durch ven Beſuch des Kron— — 
prinzen und der Sronpringeffin von Italien in Berlin bei Gelegenheit einer Taufe in der Rdhde— 
preußischen kronprinzlichen Familie angedeutet worden, daß aud das apenninifche König- 

reich bei dem alten Bunde beharxen wolle, ein Zeugniß, das im nächſten Jahr durch die 
Reife Victor Emanuels felbft noch bekräftigt worden iſt. Damit war ein Keil zwiſchen 

die Solidarität der romaniſchen Völfer Hineingetrieben. Mit großem Verdruß ſprach 

der Papft von dem „Areopag”, in welchem „manches Glied ein erflärter Feind der katho⸗ 
liſchen Kirche fei”. Auch in den ſtandinaviſchen Reichen murde die Stimmung zu Deutſch⸗ 

land eine günftigere, ald nach bem Tode Karls XV. (18. September 1872) fein 
Bruder Oplar II. den Thron beſtieg. Nach feiner feierlihen Krönung in Stod- 

holm und Drontheim ftattete der Kronprinz bes deutſchen Reichs mit großem Ge: 2, Mein 
folge dem neuen König einen Beſuch ab und wurde vom Hofe und von der Bevöl- 18. 
terung mit der größten Auszeichnung empfangen. Die Ruckreiſe machte er über 
Kopenhagen und wußte aud dort freumblichere Geſinnung zu erzeugen. Seitdem ver⸗ 
narbten die Wunden, die der bänifche Krieg gefchlagen, mehr und mehr und auch an ber 
Nord: und Oftfee wurben die Gemüther verföhnlicher und fanden fih in die neue Lage 

der Dinge. Die Hoffnung der Dänen auf endliche Ausgleihung der noch immer ſchwe⸗ 
benden Frage über eine nationale Theilungsgrenze in Norbfchledwig rüdte dadurch ihrer 
Erfüllung näher. — Diefe Friedensftellung nach Außen gab dem Reichskanzler Die Mög⸗ 
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lichkeit, den Anoban des deutſchen Bunbesfinates durch gefeßgeberiiche Arbeiten im Sins: 
der Einheit zu fördern. Das Gewicht, dad er zugleich ald Präfident bes preußijchen 
Staatsminifteriums einlegen Ionnte, machte es ihm möglih, die Reichsverfafſung vca 
manchen Mängeln zu befreien und die Idee eines Geſammtſtaats, worin bie Einzelftanter 
mit beftimmten Rechten und felbfithätigem Verfaſſungsleben ſich dem Ganzen orgamii: 
einfügen follten, igrer Berwirklitung mehr und mehr enigegenzuführen. Daß ex fi de 
bei auf die Mitwirkung des größten und mächtigfen beutichen Staats ſtützen koum⸗ 
machte e8 ihm möglich, ohne andere Mitarbeiter old die Räthe des Reichskanzleranue 
und befien Präfiventen Delbrüd die unermeßliche Laſt der Geſchäfte, für welche Die gaz; 
Berantwortligkeit ihm allein zuflel, auf feine Schultern zu nehmen. Und wie viele &r 
berniffe waren dabei zu überwinden! Die Regierungsbepollmächtigten im Bundesre: 
fuchten den Partieularſtaaten möglichſt viel Selbftändigfeit zu retten: manche, wie Bayer: 
und Würtemberg, hatten ſich gewiſſe „Rejervatrechte” ausbenungen; ja in Stuttgart m 
Münden wurte der Antrag geftellt, ohne Zuſtimmung bes Lanhtages follte der 8 
gierungßvertreter im Bunbeörathe auf keine dieſer, berechtigten Eigenthäimlichfeiten”” ver 
zihten dürfen, den Vertretern ber Übrigen Regierungen follte eine Mitwirkung beitz 
FTefiftellung der Vorlagen von Seiten ber preußiſchen Minifter. im Bundearath einge 
räumt werden. Unb wenn gleich diefe im Geifte des alten Frankfurter Bundestages g- 
ftellten Zumuthungen nicht ducchgeführt werben konnten, fo mußten doch die Glieder tet 
Bundesrathes in Berlin häufig genug auf dynaſtiſche und particularififhe Wanſche m: 
Regungen bei Abftimmungen Rüdficht nehmen. Daß ver Reichskanzler auf alle Wer: 
bedacht war, die Fürften und Landesregierungen, die bei der Grünbung bes Reset 
mande empfindliche Opfer zu bringen hatten, durch vechtzeitige Schonung, durch Hages 
Nachgeben für die neue Drbnung zu gewinnen, nicht durch Ueberſpannung Des Vezens 
die Empfindlicleit und Eiferſucht zu reizen, zeugt von feinem großen flaatSmännijür 
Sefhid. Denn nur buch das einträhtige Zufammenwirken ber in dem Meichslanie 
und feinen Organen verlörperten Regierung des Kaiſers mit den Regierungen ber Gi- 
zelftanten und mit dem Reichstag war es möglich, die Grundlagen des Reichs immr 
tiefer in feinem natürlichen Boden zu befefligen und das darauf errichtete Gebäude weiz 
auszubilden burdy ergänzende Gefege, durch gleihfärmige Einrichtungen, durch Ueber 
teagung ber Einzelrechte und Einzelgewalten auf die Gefammtheit, duch Ummandlız 
oder Einfügung der Einzelorgane in Reihsorgane. Im Reichsheer, in ber Reichsmaru⸗ 
in ben Reichsgeſandtſchaften ftand die neue Schöpfung bem Auslande gegenüber als a: 
Ganzes da; und mehr und mehr fuchte man auch die inneren Verkehrsanſtalten, Pet: 
und Eiſenbahnweſen, Telegraphenverwaltung, Münz- und Bankweſen u. a. in Ueberar 
flimmung zu fegen. Danf der nationalen Strömung nad Einheit, die alle Stine: 
und Stände durchzog, vermochten die Abfonderungsgelüfte und Zerbrödelungstenvenrs 
ben Gang der naturgemäßen Entwidelung zu einem kräftigen Bunbesftaat nicht aufs: 
halten. Auch die fogenannte Itio in partes, wornach gewiſſe Beſchlüſſe des Reichstag: 
für einzelne Länder feine Geltung haben follten, fiel dieſen Einheitöbeftrebungen te: 
Nation zum Opfer. Aber wie viele Mühe loftete es, bis ein für das ganze Reich gültige 
Militärſtrafgefetzbuch zu Stande kam und auf welden Wiverftand ftieß befonbers im der 
Mittelftaaten, ven Königreichen Bayern, Sachſen, Würtemberg, ber Antrag des Abgeor- 
neten Laster, bie Competenz bes Reichs auf das gefammte bürgerliche Recht ausw 
dehnen, d. 5. ein gemeinfames Reichsgeſetzbuch für das Civilrecht zu ſchaffen, dem van 
auch naturgemäß ein oberfies Neichögericht folgen wärbe. Und daß ſchließlich ver Ar 
December trag dennoch bei dem Bundesrath durchdrang, war ein glänzenver Beweis von ber fort: 
1078. ſchreitenden Macht ber nationalen Idee. — Sogar im preußiſchen Minifterium gab es 
„zwei Seelen“, die der Präſident nicht immer zu vereinigen vermochte. Selbſt als en: 
Zunuar li der Eultusminifter Mühler entlaffen wurde und Falk an feine Stelle trat, war 
" ver innere Zwiefpalt nicht gehoben. Sah ſich doch gegen Ende bes Jahres Bismatd 
veranlaft, das Präfivium auf einige Zeit nieberzulegen, welches dann ber Kriegeminifter 
ah als Alterspräfivent übernahm, und nur bie Leitung des Auswärtigen beiju 
ehalten, 5 
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8.1260. Staat und Kirche. . Um.fo feſter konnte ſich ber Reichskanzler auf 
die Vertreter ber deutichen Nation, auf ven Reichstag ſtützen, in’ welchen bie „nationals 
Liberale Partei die Mehrheit bilvete... Iu Verbindung mit dieſem unternahm er ben 
Kampf .gegen die andere romaniſche Macht, vie om Tage der franzöfiſchen Kriegserklärung 
auch ihrerjeits durch das Dogmıa; won: ber päpftlichen Infallibilität eine. Rriegsertlärung 
erlafien hatte gegen Alles, was fich: nicht. der Autorität bes römiſchen Oberhirten unbe 
bingt umterwerfen ,- nicht. ia -lunmmer Hingebung da9 „Opfer des Intelleets“ bringen 
wollte. Durch den romantiſchen Sinn König Wilkelms-IV, und durch die hochkirchlichen 
und hochcouſetvativen Tendenzen ber Hof⸗ und Regietungskreiſe gegenüber dem liberalen 
und radicalen Zeitgeiſt war es dahin geklommen, daß in der —** Monarchie die 
katholiſche Kirche auf ihrem Gebiete unbeſchränlt falten und walten konnte, daß ber 
Klerus von ven Geſehen des Staats und von den Rechten und Befugniſſen ber Re— 
gierung fi in höherem: Brade emancipiete ald in ben kathollſchen Staaten, daß über 
ganz Norddeutſchland bis nach Berlin hinein eine Menge von Klöftern, Orden, Congtes 
gationen ſich bildete, vermehrte und in voller Freiheit and Selbfländigfeit entwickelte. 


JZa die Heigblätigen In der römiſchen Propaganda gaben ſich der Hoffnung hin, ver Bro- - 


teſtantismus werde mit ber Zeit in feinen: fefteften Lagetfiätten Aberwunden werben, in 
Brandenburg und Boinmern werde der Romanlsmus jene fiegreiche Entſcheidungsfchlacht 
Schlagen. In Rom und in manchem deutſchen Bistyum betrachtete man bie nichtlatho= 
üſchen Confeſſionsverwandten als zerfirente, in ber Irre wanbernde Schafe, bie ber 
Obhut und Furſorge des rechtmäßigen Hirten nicht entzogen werben könnten. Dieſer 
„Staat im Staate“ diefe hierarchiſche Prieſtermacht, welche den Staatögefegen nur in 
fo meit Folge leifete, als fie ven höheren Geboten der Kirche ſich ein= und unterorbnen 
ließen, den Eid ber Treue und des Gehorſams gegen jede weltliche Obrigkeit wur mit 
Borbehalt und bebingungsmelfe leiſten wollte und fich in jedem kritiſchen Falle Hinter den 
Spruch flügtete: „Man müfe Gott mehr gehorchen ala den Menſchen“; dieſes fremd⸗ 
artige Element konnte in dem paritätifhen Reich keine Aufnahme finden, follte nicht der 
Keim der Zerſetzung und Auflöfung in die nene Schöpfung gepflanzt werden: die Kirchen- 
beamten burften fo wenig wie die Staatsbeamten den Gehorſam gegen Geſetz und Obrig⸗ 
teit an Bedingungen Inhpfen, den Treueid gegen ben Kaiſer und jeven weltlichen Son- 
verän bem geiftlichen Eide nachſetzen, ber fle an ein fremdes Oberhaupt band: der mittel- 
alterigen Borftellung, daß der Staat zur Kirche, wie der Mond zur Sonne fich verhafte, 
tonnte in dem modernen Staat, ber alle Lebenskräfte und Lebensäußerungen in fein 
Bereich zieht, feine Stätte gegännt werben. Dazu fam noch, daß ber päpftlihe Hof und 
bie gefammte Hierarchie Partei nahm für die beiden fatholifchen Mächte, welche dem 
preußiſch⸗ deutſchen Schwerte erlegen waren, baß die ultramontanen Preßorgane, bie 
aller Orten und Enden auffchoffen, zum Theil unter tänfchenden Namen und Ehren 
ſchilden wie „Germania‘, „Deutſche Reichszeitung”, „Baterland” u. a. ihre feindlichen 
Tendenzen verhüllend, für alle Gegner bed Reichs eintraten und die Flamme des Hafjes 
gegen Preußen umd Dentfchland zu einem „Krieg der Rache‘ fchürten. Der Reiche- 
regierung war fomit bie Waffe der Nothwehr in die Hand gezwungen, unb da ber Kampf⸗ 
preis bie Erhaltung aller der Güter war, welche die Seele des modernen Staats aus: 
machen, ber freiheit der Wifjenfchaft, der Lehre, des geiftigen Lebens, fo geftaltete ſich 
der Kampf zu einem wahren „Culturlampf”. Es handelte fih um das hohe Prinzip, 
ob die Anfhaunngen und Wahrheiten, welche der forſchende Geift und die Wiſſenſchaft 
feit Jahrhunderten errungen haben, Geltung und Veftan behalten, oder ob wie im 
Mittelalter die ganze Welt des Glaubens und Wiſſens der Autorität ber Kirche unter 
worfen fein, nur durch das päpftliche Gepräge als Wahrheit erſcheinen follten. Und bei 
diefem Kampfe hatte das Reich auch zugleich das formale Recht auf feiner Seite; denn 
die durch das vaticaniſche Eomeil veränderte Kirche war nicht mehr biefelbe, mit welcher 
vordem die Regierungen ihre Verträge und Concordate geſchloſſen. Und wie fehr auch 
der in Demuth und Servilität fih beugende Episcopat und feine Satelliten in der Preffe 
und auf der Kanzel zu beweifen fuchten, daß die Aufftellung eines neuen Glaubensſatzes 
ausſchließlich eine innere Angelegenheit der Kirche fei, die ven Staat nichts angehe; ber 
Aufſchrei des Gewiffens, der allenthalben ertönte und ven Schuß des Staates gegen bie 
Weber, Geſchichte II. 73 
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Tyrannei der neuen Glaubensrichter anrief, bewies, daß diefe Beſchlüſſe tief im das 
Fleiſch ver gefammten katholiſchen Welt eingedrungen. Unb follte bie weltliche Obriz: 
keit diefe Hülfeflehenven , die ja doch auch Glieder das Staates waren und zum The 
ſehr edle Glieder, von ihren Thüxen meifen, weil fie dem Zwang und den Verführung 
tünften ber jefuitifchen Zeloten ſich nicht fügen wollten? Und follte ver Staat verpflichtet 
fein, gegenüber einer Religionsgenofienfhaft, die auch abgefehen vom Glauben, im ihrer 
Berfaffung, in ihren organiſchen Prinzipien eine andere geworben mar, die alte Gtefinn; 
zu bewahren? Sollte er gehalten fein, einen kirchlichen Organismus, der foeben unter 
feinen Augen durch fo profane Mittel und egoiſtiſche Triebfedern eine fo wefentliche Um- 
geftaltung erlitten, ver das Landesepiscopat zu einem millenlofen Wertjeug der pärft- 
lichen Kichenpolitit Herabgefegt hatte, als göttliche Inflitution, ald Wert bes Heiliger 
Geiftes anzujehen und zu behandeln? Mochte er immerhin den Glaubendinhalt als ein 
ber Kirche felbft gehörendes Gebiet anerkennen und fich jeder Einmifhung enthalten, ir 
konnte er doch die körperliche Form, den hierardhifhen Ausbau nur als Menfchenmet 

elten laſſen. Es war der höchſte Triumph bes jefnitifchen Prinzips, daß das gauze 
Rirgjenfoftem nad Inhalt und Form, der innere und äußere Organismus durch tes 
Dogma von ber lehramtlihen Unfehtbarleit und abfoluten Gewalt des Papftes als giı- 
liche Anordnung anfgeftellt und daß diefe Lehre allen Gläubigen als unantaftbarer Glen: 
bensſatz befohlen warb. So konnte man dem unmiffenden und abergläubiichen Wolfe de 
gerechte Nothwehr des Staats gegen hierarchiſche Eingriffe in fein Gebiet ala Religion:: 
verfolgung hinftellen und eine Begriffsverwirrung in Scene fegen, unter beven Hülle al: 
Leidenſchaften, alle Sophiſterei und Gleißnerei, alle Geiſter des Famatismus, ter Barte:: 
wuth, der Läfterung und Berleumbung fi herumtummelten. Es wurde von ben Ber 
fechtern des Ultramontaniemns als chriſtenfeindliches Trachten hingeftellt, wenn Die Staats 
gewalten verlangten, daß bie Kirche ſich auf ihre rein religiöfe Aufgabe befchränte, ihr: 
weltlichen Anfprüche fahren Taffe, ven modernen Staat in der Berfolgung feiner ethifchtn 
Zwecke nicht hemme oder befämpfe, der freien Wiffenfchaft nicht die Lebensadern unter 
binde; wenn fie die Aufſicht Aber Schule und Unterrihtswefen den Geiftliden abnahme: 
und ihren eigenen Behörden übertrugen ; wenn fie die Eheſchließung zu einem Staatsat 
erheben und von ber geiftlihen Einwirkung und Ueberwachung befreien wollten; menz 
fie für Die wiffenfhaftliche Erziehung und Bildung der anzuftellenden Kleriker Bärgfchr: 
ten verlangten und nicht dulden wollten, daß ber Klerus jelbft die Erziehung der für: 
tigen Priefter beforge und durch Abfchliegung feiner Lehranftalten die moderne Wifler: 
ſchaft fern halte, daß die zum geiftlichen Stande ſich vorbereitende Jugend ganz im den 
jefuitifch » hierarchiſchen Vorſtellungskreiſen herangebildet werbe. 

8.1261. Die Bismard’fhe Politil und der Klerus. In dem Stre— 
ben, die Grenzen zwifchen Staat und Kirche genauer zu beftimmen, jeder ber beiden 
Mächte das zuftändige Gebiet zuzuweifen und die Webergriffe ver geiftlihen Gewalt an: 
bie ftaatlihen Ordnungen abzufchneiden, ging das Königreich Preußen mit Dem beutfcher 
Reid) Hand in Hand. Nachdem dur den Wechfel im Eultusminifterium der Weg für 
zeitgemäße Reformen geöffnet worben , wurde nach heftigem Widerſtande von Seiten ter 

1 Behr. Kirchen⸗ und Fractionsmänner ein Schulgefet zu Stande gebracht, welches das Edhn.: 
und Unterrichtsweſen dem Staate vollftäntig zuwies, die bisherige Abhängigfeit ver Volls 
ſchule von der Kirche befeitigte, dabei jedoch ihre Beihilfe und Mitwirkung für den Re- 
ligionsunterriht und für die ganze fittlihe Erziehung dev Jugend in Anſpruch nahm un? 
geieglich ordnete. Bei diefer Reformthätigkeit erfuhr die preußiſche Regierung den bei 
tigſten Widerfpruch von Seiten der polnifchen Bevölkerung des Königreichs. Obwohl 
der preufifche Theil der ehemaligen Republif Polen unter feinen Nationdgenoffen ſich 
weitaus in ber günftigften Rage befinbet, fo ftehen dennoch die Bolen theils durch den über: 
mãchtigen Einfluß ihrer Geiftlichfeit, theild aus nationalem Borurtheil gegen Das mehr 
und mehr vorbringende germanifche Element ſtets in der Oppofition zur preußifden Herr⸗ 
ſchaft, der fie doch dieſe günftigere Tage in ihren Lebensverhältniſſen wie in ihrer Cultur 
vorzugsweiſe zu danken haben. Aus nationaler Antipathie wehren fie fih gegen die Ein- 
führung des deutſchen Sprachunterrichts in ihren Schulen ımd aus Fatholifchen Weli= 
gionseifer begünftigen fie die geiftliche Herrfchaft. Nationale und religiöfe Leidenſchaften 
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wirkten fomit gemeinfchaftfich auf daB reizbare Gemuth und die mangelhafte Berfiandes- 
Bildung des von dem polniſchen Klerus geleiteten Volles in Bofen und polniſch Schleflen, 
um einen nachhaltigen Wiverfland gegen die preußiſche Geſetzgebung umd Verwaltung in 
Scene zu fegen. Die Schule follte unter der Aufſicht und Leitang der Kirche bleiben, 
damit durch ben Meritalen Einfluß dad Bolt in ber bisherigen Unwiſſenheit und geiftigen 
Beſchranktheit umd bie deutſche Sprache und Aufklärung fern gehalten ttbe. Auch im 
Herrenhaufe ſtieß die Geſetzesvorlage auf den geſchloſſenen Wiverfland ber Ultramon⸗ 
tanen, denen alle Nüdfcrittemänner, die kirchlichen nnd politiſchen Ultra's beider Con— 
feffiunen, fendale Junker und otthoroxe Hochtirchliche zur Seite ſtanden. Es bedurfte 
ber ganzen perſönlichen Energie ver Miniſter Bismarck und Falk, um auch hier das Schul⸗ 
geſeh zur Annahme zu bringen. Bald varanf hielten die preußiichen Bifhbfe in Fulda 3 Ti 
„am Grabe des Heil. Bonifacius” eine der Berfammlungen, auf denen die Parole für die 
Sefammthaltung des Episcopats feftgefegt zu werben pflegt. Gegen Erwarten faßten fie 
ven Beichluß, fich dem neuen Gefege zu fügen und „auch zu Gunften ver im Prinzipe 
von der Kirche Losgeriffenen Vollsſchule ihre Pflichten treu zu erfüllen”. Im Berlin 
glaubte man darin eine verfähnlichere Stimmung zu erkennen; man wollte daher ver= 
fuchen, mit Rom und dadurch mit den Hänptern der katholiſchen Kirche Deutſchlands die 
alten Verbindungen zu erhalten, um durch Berfländigung zu einem Ausgleich, zu einem 
modus vivendi zu gelangen. Lag ja body dem frommen Kaiſer nichts ferner, als bie 
katholiſche Kicche in ihrer Rehtöftellung oder in ixgend einer mit dem Glauben und ber 
Religion zufammenhängenden Frage zu beeinträchtigen. Als daher Durch die Berfegung des 
bisherigen Geſandten Arnim nad Paris die Stelle eines Botſchafters bei dem päpft- 
lichen Stuhl in Erledigung kam, beſchloß man, einen hochgeftellten Kleriker, ver ſich in 
früßerer Zeit der Gnnft des Heil. Vaters zu erfreuen gehabt, der bei dem Eoncil mitges 
wirkt und erft nach der Beendigung defielben nach Deutfchland zurückgekehrt war, ben Car⸗ 
dinal Hohenlohe, als Vertreter des Kaifers und Reichs nach Rom zu fenden. Allein 
kaum wurde dieſe Abfiht im Vatican bekannt, jo erfolgte eine Zuruckweiſung. Hohen⸗ 
lohe theilte nicht die Anfichten und Tendenzen der ben Papft beherrfchenden Jeſuiten⸗ 
partei; die Haltung feines Bruder, des Fürſten Chlodwig von Hohenlohe, als Präſi⸗ 
dent des bayerishen Minifteriums warf in den Augen ber papiftiihen Hochkirchenmänner 
einen Schatten auf das ganze Geſchlecht; daß fi der Cardinal vom Batican längere 
Zeit fern gehalten und auch unter dem Purpur feine deutjch = nationale Geſinnung bes 
wabrte, wurbe ihm nicht verziehen. Der Papft weigerte ſich daher, Hohenlohe als Bot⸗ 
Ichafter in Rom zu empfangen, eine perfönliche Beleidigung gegen den Kaiſer. Schon 2 Mal. 
damals wurde im Reichstag der Antrag geftellt, die Ausgabe für das Botfchafteramt bei 
dem Papfte im Budget zu ftreihen, da bie Curie damit ihre Kriegserllärung abgegeben ; 
allein Fürft Bismard, der die Brüde einer Verfländigung nicht vollftändig hinter ſich ab⸗ 
brechen wollte, verhinderte ven Beſchluß und empfahl den Weg ber Gefengebung als das 
rathfamfte Mittel zur Befeitigung des Eonflicte® zwiſchen Staat und Kirche. Bet diefer 
Gelegenheit war ed, wo er den benfwürbigen Ausiprudy that: „nad Canoſſa gehen wir 
nicht, weder in kirchlicher noch in politiicher Beziehung”, und der Centrumspartei den 
Standpunkt der Regierung Har machte, invem er verfiherte, Die volle Souveränetät des 
Staats müffe gewahrt werben gegen alle unberechtigten Anſpruche und die Gefege müß⸗ 
ten Güftigfeit haben fir Jedermann; wer fie ale für ihn nicht vorhanden anche, der ftelle 
ſich außerhalb der Geſetze und fage ſich los vom Staate. Die Souveränetät fünne nur 
eine einheitliche fein. 


Um dieſelbe Zeit erließ Bismarck eine Circulardepeſche über die Haltung, welche ben Her Die „Stop 
gierungen bei einer künftigen Papſtwahl in Folge ber veränderten Stellung bes Pontificats Fe 
durch das vaticaniſche Concil geboten fein därfte. Denn burd bie nene Jurisbiction fei der 14. Mai’ 
Vapſt im bie Lage gelommen, in jeder einzelnen Didcefe bie biſchöflichen Rechte in bie Hand 
zu nehmen unb bie päpftfiche Gewalt der landesbiſchöflichen zu ſubſtituiren; die biſchöfliche Iu- 
risbiction fei in ber päpflichen aufgegangen; ber Papſt fei im Prinzip an bie Stelle jebes 
einzelnen Biſchofs getreten, die Biſchöfe feien nur feine Werkzeuge, feine Beamten ohne eigene 
Berantwortlichleit, fie feien dem Regierungen gegenüber Beamten eines fremben, vermöge feiner 
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Unfehlbarleit abſoluten Souverains gemorben;.baher hätten auch hie Regierungen eiu weht 
grünbetes Recht, fi um bie künftige Bapfimahl zu Hmmern und Stellung zu bexrfelken ıc 
uehmen. Ws biefe Depeſche jn ber Solge bei Belegenheit. bes Arnim'ſchen Prozefies in di: 
Oeffentlichkeit brang, gab ber deutſche Episcopat eine Gollectiverflärung gegen bie Derlegum 
des Reichslauzlers ab (Januar 4875); aber wenn fie auch bas.Verhältuig mit „etwas a 
dern Worten” ausbrüdten, bie Hauptſache, daß bie Bilhöfe ber. römiſchen Curie millenlos ır 
gehorchen Hätten, ‚mmrbe durch ihre ſophiſtiſchen Deutungen unb burd bie kecke Behaupuin: 
bie Jufallibilität fei eine alte Lehre ber Kirche, nicht geänpert, Hatten fie doch ſelbſt vor ker 
Concil ein ſolches Dogma für eine jeſuitiſche Schulmeinung erllärt, bie nicht in bex Eirhiide 
Tradition wurzele und unmöglich zum, Glaubensſatz erhoben werben könne, unb num fellte ei 
auf einmal eine göttliche Wahrheit, geworben fein? Unb wenn fie. bemerlten, daß über ı: 
Gültigkeit einer Papfiwahl lediglich bie Autorität ber Lirche gu eutſcheiden habe, fo Toumte cz: 
geguet werben, daß die Auertenuung eben ſo unbebingt — der Regierungen ſei. — 


Wie ſehr biefe Auffoffung und das entſcheidende Auftreten des Fürfen Bismar. 
im Siune ber Mehrheit des dentſchen Volles war, trat bald zu Tage, als von al: 
Seiten Petitionen an den Reichsſstag gelangten, daß dem Treiben bes Jeſuitenorder 
welcher das neue Dogma von ber: Allgewalt und Infallibilität des Papftes mit allem Mittei: 
zur Geltung zu bringen ſuchte, durch die Geſetzgebung ein Damm entgegengeworfen wer 
ben möchte; daß man ehe Kern und Generalflab der „ftreitenden Kirche“, welde 
feit den Tagen feiner mdung. bas friedliche Zuſammenleben der Eomfefftomen ;ı 
ftören befliſſen fei, einen energiſchen Schlag führe. Und fo wurde denn trotz aller Gegen: 


18, lo Maibemlungen ber Eentrumöfraction der Antrag angenommen, bie verbündeten Regierung: 
” möchten einen Gefegentiouf horlegen, ‚‚weldher- auf Grund be Artilel8 4 der Weitz 


5. Juli. 


verfafjung bie rechtliche Stellung der veliglöfen Orden, Kongregationen und Genofir- 
(haften, die Frage ihrer Zulaſſung umb deren Bedingungen vegele, fo wie die ſtaatsge 

fährliche Thätigkeit derfelben, namentlich der Geſellſchaft Jeſu, unter "Strafe ſtelle. N 
längeren Verhandlungen mit dem Bundesrath lam denn auch ein Geſetz zu Staube m: 
exhielt bie Beftätigung des Kaiſers, kraft deſſen alle Sefnitennieverlaffungen bis zum &: 
lauf des Jahres geſchloſſen und aufgehoben: und ber Thätigkeit des Oxbens im jere: 
Form und Geftalt innerhalb des deutſchen Reichs ein Ende gemacht werden follte. C: 
herrſchte dabei vor Allem der Zweck vor, ven ee Lehranftalten, die anabhänz: 
vom Staat die Jugend in einfeitig firhlicem Geifte erzogen und mit Fanatisens füs: 
ten, ihre Thätigleit für bie Zukunft abzuſchneiden. Die Ausführung biefes Gejeges i⸗ 
Preußen, Bayern, Heflen war die Antwort des Staats auf die Veröffentlihung. ber va · 
ticaniſchen Decrete von Seiten der Biſchöfe ohne Erlaubniß und zum Theil wider tx 
ausdrückliche Berbot der Regierungen mit Androhung der Ercommunication und andere: 
Gewaltmittel über alle Ungehorfamen. Binnen Jahresfrift waren bie zahlreichen Nieder 
laſſungen bes Ordens innerhalb des ganzen Gebiets des beutfchen Reichs aufgehaben u: 
bie — deſſelben genöthigt, außerhalb Deutſchland ein neues Feld ihrer Thätigke 


x 1262. Regierungsgewalt und bifhöflihe Ercommunicatic: 
nen. Indem ber Staat bie eifrigften Diener und Werkzeuge ber päpftlichen Allgewal 
über die Grenzen wies, zeigte er ven feften Willen, innerhalb feines Bereiches Feinen Tr: 
ganismms zu bulven, ber feine Gebote und Berhaltun; ee von einer fremden Autor: 
tät, von einer andern Souveränetät als Kaifer und Reich empfange: es war bie Krieger 
erflärung des mobernen Staats gegen das mittelalterige Papalſhſtem. Der Geiſtlichten 
follte fühldar gemacht werden, daß man nicht zweien Herren zugleich bienen fönme; da: 
die Souveränetät des Geſetzes für alle Staatsangehörige gleiche Kraft und Geltung habın 
möüffe. Die Kirche dagegen in ihren hierarchiſchen Gewalten beftand auch ihrerfeit® auf ihrer 
Autorität über alle Gläubigen, verlangte auch für ihre Geſetze unbedingten Gehorſam 
Ber dieſen verſage, ſollte als ein ungefundes Glied von ber religiöſen Gemeinſchaft aus: 
geſchloſſen werden und nicht blos der kirchlichen Gnadenmittel verluftig gehen, fonbern 
auch aller ver Rechte und Bortheile, welche den Angehörigen ber Kirche geſetzmaͤßig zu- 
erfannt waren. Es waren prinzipielle Gegenfäge, die nicht verfehlen Eonnten, im ihren 
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prattifchen Folgen Hart au einander zu gerathen. Die Bifhdfe ſprachen Excommuniea⸗ 
tionen aus md verlangten, daß and) bie Regierung bie Gebannten von den Stellen 
entferne, die fie Ihnen fbertragen. Allenthalben orgemifirtent bie Klerilalen einen energiſchen 
Widerfland gegen ben Staat. Ber Erzbiſchof Paulus Melch ers von Coln belegte vier 
Brofefforen der katholiſchen Theologie in Bonn, weil ſie den vaticanifchen Decreten ven 
Gehorſam verfagten, mit ber Ercommunication umb verbot‘ den angehenden Geiſtlichen 
feiner Diöcefe ven Beſuch ihrer Borlefungen; das Euftuswinifterium fonnte nicht zugeben, 
Daß bie von ihm Angeftellten in ihrer Stellung beeinträchtigi würden, und beließ fie im 
Amte. Als in Edln der alttathofifche Prediger Tang erm ann in der dem Staate ges 
Hörigen Pantaleonskirche Gottesdienſt abhielt, unterſagie der katholiſche Feldprobſt, Biſchof 
Namszanoweski, dem Diviftonspfarrer Lunnemann eigenmächtig jede weitere Cultus⸗ 
Handlung in dem feit vielen Jahren als Garniſonskirche gebrauchten Gotteshauſe. Als 
er einer Weifmg von Rom folgend von feinem Wiverfiand gegen die Militärgefege nicht 
abließ, wurde er feines Amtes enthoben. Biſchof Kremeng von Ermeland hatte über 
zwet afttatheltfche Priefter, Michelis und Wollmann, bie Errommmnication aus 
geſprochen, obwohl das preußiſche Landrecht ein ſolches Vorgehen ausdrüdlich unterfagte. 
Als das Eultuöminiflerium ihn zur Zurücknahme aufforderte, erflärte ex, dag er ben 
Geſetzen des Staates troß feines Eides nur inſoweit gehorchen werde, al® diefekben nicht 
canoniſchen der kitchlichen Gefegen und Anordnungen wiberfprächen, und manbte fich 
Dann perfönlich an ven König, ein Verfahren, das "bald and) von Andern verfucht warb. 
Bei Gelegenheit ber Yabelfeier der Bereinigung Weftpreußens mit der Monarchie fuchte 
ex um eine Audienz nad: er erhielt jedoch den Beſcheid, Seine Majeftät werde ihn erft 
empfarigen, wenn er feine bebingungslofe Unterwerfung unter die Geſetze bes Staats 
erlläve. Wollmam blieb Religionslehrer am Gymnafium zu Braunsberg. Dem im 
Widerftand beharrenden Biſchof wurden die Temporalien eingehalten und diefe Maßregel 
von den Gerichten beflätigt. Auch in Munchen holte ver Erzbiſchof aus der Rüſtlammer 
die alten Waffen hervor, indem er über Döllinger, Friedrich und alle Altlatholiten den 
Bannfluch ausſprach. Die Hierarchie zog mit allen ihren Streitkräften ins Feld; die 
Disciplin, die man im Heerlager des Gegners zu lockern und zu durchbrechen gebachte, 
wurde im eigenen Heere ſtrenge feftgehalten: ver deutſche Episcopat fland wie Ein Mann 
zur Fahne des Papſtthums; die Stimmen ber Oppofition, die fi vor und auf dem 
Concil herborgewagt, wurden zum Schweigen gebracht: alle kirchlichen Würbenträger 
beugten fih in ſtummer Refignation unter das Commandowort des jefuitiihen Papft= 
thums. Auf wiederholten Berfammlungen am Grabe bes „Apoſtels der Deutſchen“ in 
Fulda wurde bei jeder neuen Wendung ber Kriegöplan entworfen: man fuchte durch 
unmittelbare Borftellungen am Throne das Herz des Kaiſers zu erſchüttern, ben jugend» 
lichen König von Bayern zum Einfchreiten gegen fein Minifterium zu bewegen. Die 
katholiſche Welt wurde in Schriften und Reden mit Schmähungen gegen den gottlofen 
Zeitgeift, mit Klageliedern Über die Drangfale ber Kiche und ihrer Belenner erfüllt. 
Salbungsvolle Hirtenbriefe und geiftliche Anfprachen in ven langathmigen Phrafen eines 
veralteten „Curialſtils“ bildeten einen eigenthämlichen Contraſt zu ber offenen präcifen 
Sprache des Reichskanzlers. Es wurden Mittel und Wege gewählt, bie einen revolu⸗ 
tionären Beigef hmad hatten. Erzbiſchof Ledohomsaki von Pofen, von nationalem und 
teligiöfem Haß gegen Preußen erfüllt, wurde vom Bapft zum „Primas von Polen“ 
ernannt und in dem römiſchen Kalender unter ben regierenden Fuͤrſten aufgeführt als 
Stellvertreter der polnifhen Könige. Aus allen Anzeichen ging hervor, daß Rom ben 
alten Kampf gegen Deutfchland zu erneuern gedenke. In einer Auſprache an bie Depu⸗ 
tation eines katholiſchen beutfhen Vereins ſchloß Pins IX. eine feiner Klagreven über 
die „Verfolgung der Kathollken“ mit den Worten: „Seien Sie vertrauend und einig; 
denn irgend ein Stein wirb von ber Höhe herabfallen und ven Fuß des Koloffes zerträm- 
mern.” Wie freute man fid in Paris über die ultramontane Bundesgenoffenfchaft, melde 
der franzöſiſchen „Revanche“ eine fo nachdrückliche Unterftägung in Ausficht ftellte. Aber 
wie hoch man immer die Macht einer mehr als taufenbjährigen, auf die höchften Anliegen 
der Menſchheit gerichteten Inftitution anſchlagen mag; fie ſieht jegt Gewalten gegen⸗ 
über, bie ihr einen ganz andern Wiberftand zu leiften vermögen, als einft die Gegner im 
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Act der Nothwehr, als fe in ven :erfien Monaten die erwähnten kirchenrechtlichen Ge 
feßeöuorlagen einbrachte, durch welche die Rechte und bie Freiheit der Stuntsblinger gegen 
jedes geiwaltthätige Borgehen ver Hierarchie mittelſt kirchticher Straf» und Zuchtmiitel 
geſchutzt, die Anftellung der Geiſtlichen von einer wiſſenſchaftlichen Vorbildung abhängis 
Fre und dem Staate ein Einſpruchsrecht bei. der Beſetzung kirchlicher Pfründen cr 
— Streitigkeiten zwiſchen Biſchöfen und weltlichen Behörden dor einem konigliche 
erichtshof nach den Stantegefegen entfchieden werden ſollten. 


Das Hauptgewicht Ing auf dem britten Eutwurf, welcher bie Eniehung ber tünfügn 
Kleriler in geiſtlichen Seminarien verhindern und ſie zum Beinche allgemeiner ſtaatlicher Ach‘ 
anfalten anhalten wollte. Dieſer lautete: „Ein geiſtliches Amt, welcher Art es auch ſeu 
möge, darf im einer der chrißlichen Kirchen nur einem Deutſchen Übertragen werden, welde 
feine wiffenſchaftliche Borbildung nach den Borſchriften dieſes Geſetzes dargethan hat nubd geger 
deſſen Anftelluug kein Einſpruch von ber Stantsregierung erhoben: worben if. Zur Bekleinec; 
eines geiſtlichen Amtes iſt bie Ablegung der Entlefiungapräfung auf einem beutfehen Gyanmafım, 
bie Zurädkegung.eines breijäßriget theologifäjen Studiums af einer beutichen Staatonniverus 
ſowie bie Ablegusg einer wiffemfeheftlichen Gtnatsprüfung erforbesfich, "bet weich Ietgterer zer 
zugsweiſe auf bie für bem geiftlichen Beruf nothwendige allgemeine wiffenuſchaftlache Bike; 
(Bhitofophie, Geſchichte, deutſche Literatur, claffiſche Sprachen) geſehen wird. Alle Tirdlihe 
Anfalten, welche zur Vorbildung der Geiſtlichen dienen, Reben nach Hauserbnung umb Lehre 
unter Anfficht bed Staats m. |. w. Knabenſeminare und Knabenconviete birfen nicht med: 
errichtet und im ben beſtehenden Anſtalten dieſer Art bürfen keine neuen Zöglinge mehr auio 
nommen werben”. Jede Biarrfelle ſollte innerhalb eines Jahres beſetzt und ber vom Biik: 
Ernannte ber Stantebehörbe zuvor amgezeigt werben. 


Die meiften der in den Vorlagen enthaltenen Beſtimmungen waren im mandır 
andern Staaten von jeher in Geltung, ohne daß bie Geiftlickeit daran Anftoß gemennn 
hatte. Sept aber galt e8, die Selbftändigfeit und Unabhängigkeit, welche bie Fatholiic 
Kirche in früheren Sahren der Regierung in Preußen abgetrotzt, 5 wahren, die Grm: 
bedingungen zu erhalten, auf denen bie ultramontane Hierardie ihren Machtbau aufge 
führt hatte. Wie follte fie ſich einem koniglichen Gerichtöhofe für lirchliche U: 
fügen, von deſſen elf Mitgliedern der Präſident und mindeſtens fünf Räthe dem Richter 
ſtande angehören mußten und ber anf Grund der Staatögefege bei beharrlichem Wider 
ſtande bis zur Amtsentfegung eines Biſchofs vorgehen durfte? Im Abgeorpnetenhauit 
erlangten bie Vorlagen eine bedentende Majorität, wie fehr auch das Centrum umb fein 
Alliirien über Vergewaltigung der Kirche durch den Staat ſich ereiferten; aber im Herren 
haufe mußte der Reichskanzler felbft feine ganze Perſönlichkeit und feine impofante Bered 
famteit einfegen, um bie klerikalen und feudalen Gegner zu überwältigen. Die vorliegent: 
Trage, bewies er, fei eine Machtfrage zwiſchen Staat und Kirche, zwiihen Rönigthum 
und eieftertpum; ſchon feit dem Mittelalter fei das Streben bes Bapftes amd ter 
Ultramontanen dahin gegangen, auch über ven Staat bie Herrfchaft zu erringen ; veshat 
hätten fie mit Hülfe der Franzoſen das Heldengeſchlecht der Hohenſtaufen gefläkzt un 
den legten Sproß auf das Schaffot gebradt. Auch in Deutſchland wärde man ver. 
ähnlichen „Thaten Gottes durch bie Franken‘ zu erzählen haben, wäre ver Krieg ander! 
ausgefallen. Das Papfttfum fei eine politiiche Macht, welche bie Unterwerfung te 
weltlichen Macht unter die geiftliche als ihr Programm aufgeftellt habe; feine Ueber: 
zeugung aber gehe dahin, daß im Reiche diefer Welt dem Staate auch das Borrecht un 
der Vortritt gebühre. Endlich erlangten, nachdem die Berathung ber Verſchleppung vurs 
bie feudale Commifflon entzogen und vor das Plenum gebraht war, auch im Herren 
hauſe die Entwürfe die Stimmenmehrheit und wurden, nachdem fie vom Kaifer beftätiz! 
worben, als Gefege veröffentlicht. 


Seitdem war ber Bruch des Fürften Bismard mit der feubalen Partei eine vollender 
Thatſache. Sie hatte fih unfähig gezeigt, die Ideen der Zeit, bie nene Aufgabe bes prenfiiher 
Großſtaats und des deutſchen Weiche zu begreifen. Indem fie bei veralteten Vorſtellungen 
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beharrie, Zorıme fie für ben Reichskanzler nicht Vinger.eine Stiltze fein. Denn biefer, „confervativ 
in feinen -angebosnen und anerzogenen Eitenſchaften, Anſchaumuigen und Gewohnheiten, iſt 
liberal, weit ſchöpferiſch, im innerſten Keru feinen Individualität und in ſeinem wahren Weſen“. 


8. 1265. Die Maigeſetze und ber Klerue. War ber Krieg zwiſchen Lirche 
ınd Staat in Preußen bisher nur. ein verfledter, nur in Rebengefechten hervortretenber 
zeweſen, fo wurbe er durch biefe „Mnigefetge‘‘ zu einem offenen. Mochten biefelden and 
ven lirchlichen Glauben und die Spenbung ber —E in ber Kirche ganz unberührt 
aſſen, und fig forgfältig hüten „in das Gebiet der Gewiffensfreiheit, des Glaubens» 
ebens und ber mit bemfelben zufammenhängenven kirchlichen Einrichtungen und Sitten 
!inzugreifen“ ; mochten bie meiften Beſtimmungen fogar in rein fatholifchen Ländern längft 
n Hebung beftchen und in Eoncorbatenvon bem paͤpſtlichen Stable ſelbſt ven Regierungen 
ugeſtanden ſein: ber premfifche Episcopat, der dem Staate nimmermehr das Recht ein- 
tänmen wollte, bie Stellung ver Kirche umd des Kerns zu den Gefegen und der Obrigteit 
’e8 Landes auf eigene Hand und mach eigenem Rechte olme Uebereinkunft mit dem päpfts 
ichen Stuhl zu ordnen und feftzuftellen, der ven ganzen kirchlichen Organismus auch in 
einen weltlichen Beziehungen als eine auf göttlike Anorbnung gegründete Inftitution 
ıngefehen wiffen wollte, nahm von Anfang an eine feinbfelige Haltung gegenüber ven 
Maigeſetzen ein, inbem er in Gefammterlafien, Eingaben, Dentichriften, Adrefien bie 
Erklärung abgab, daß die Grunbfäge ihres heil. Glaubens den Biſchöfen, fo wie ben 
Prieftern und Gläubigen nicht geftatteten, ſich verartigen Gefegen zu unterwerfen, dies 
elben anzueriennen und zu befolgen. In willenlofer Hingebung an Rom fagten fi 
omit die dentſchen Biſchbfe los von den vaterländiſchen und nationalen Interefien, von 
ver Mitwirkung an bem großen heimifchen Berfafjungsbau, verfochten ein Guftem, das 
ie ſelbſt früher verdammt hatten und organificten, geftägt auf eine blind ergebene, in 
jefchränkten Vorſtellungskreiſen ergogene Priefterjchaft, auf eine bigotte, umwiffende Voils⸗ 
naffe und auf eine politifchsultramontane Reaction und Demagogie einen Wiberftand, 
ver vor feinem Mittel und Hebel zurüdbebte, der fih auf bie unlauteren Geifter wiſſent⸗ 
licher Entflellung, fophiftifcher Berbrehung, heuchleriſcher Klagen über bie Drangfale ber 
Gläubigen fiägte. „Die Kirche kann das Prinzip des heidniſchen Staats, daß die Staats— 
geſetze die legte Duelle alles Rechts feien und die Kirche nur die Rechte beſitze, welche die 
defeggebung umd bie Berfaffung des Staats ihr verleiht, nicht anerkennen“, heißt e8 in 
dem Proteft vom 31. Mai, „ohne die Gottheit Chrifti nnd die Göttlichleit ferner Lehre 
and Stiftung zu leugnen, ohne das Chriſtenthum ſelbſt von ber Willkür ver Menſchen 
abhängig zu machen.” Und body fagte ver Heiland: „Mein Reich ift nicht von biefer 
Belt!‘ Freilich mußten fie gewärtig fein, daß die preußifche Regierung nicht ruhig ihrem 
teogigen Gebahren zufehen, daß ihrer Weigerung, den Gefegen zu gehorchen, Gelb- und 
Sefängnißftrafen auf dem Fuße folgen würden; aber bei ber Öumanität bes vom der 
päpftlihen Eohorte fo arg geſchmähten Zeitalters durfte man auch erwarten, daß das 
Martyrium nicht allzuhart fein werde. Nichtsdeſtoweniger war der Vergleich der gott⸗ 
Iofen Welt der Gegenwart mit den Neronifchen und Diocletianifchen Chriftenverfolgungen 
tin zu günftiges Thema, als daß man bafjelbe nicht als Unterlage elegiſcher Klagelieder 
und aufreizender Ergüffe hätte machen follen. So kamen denn bie falbungsvollen gleiß⸗ 
nerifhen Phrafen und Declamationen, an welche ber „Curialſtil“ vie Welt gewöhnt 
hatte und die Schmähungen und Imvectiven einer zelotiſchen Preife in vollen Gang. Die 
Wahrheit verhallte oder blieb verborgen umter dem Wuthgefchrei der Baction. Die 
Wirkungen der Maigefege und der Herifalen Oppofition gegen biefelben traten bald zu 
Tage. ABS die Regierung eine Prüfung ber geiftlihen Lehranftalten anorbnete, um ſich 
zu überzeugen, ob bie wiffenfchaftlichen Leiftungen in den nicht zur Theologie gehörenden 
Fächern der Art feien, daß diefelben mit ven Lehranſtalten des Staats concurriven und 
als Vorbildungsſchulen fortbeftehen könnten, verweigerten die geiftlichen Vorfteher, ven 
Beifungen der Biſchöfe folgend, den Infpectoren der Regierung Einſicht in die Lehrpläne 
und in den inneren Organismus des Unterrichts. Nur in die äußeren Räumlichleiten 
wollten fie den Einblid geftetten. War ja body ber Zwed dieſer Seminarien, bie 
fünftigen Klexifer gegen die moderne Wiffenfchaft abzufchließen, fie in einem Ideenkreiſe 
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feſtzuhalten, wie er ben ultcamontanen Jaterefien und ver päpftlic-hierarhifchen Autet 
bienlich war; wie fellte man nun bie profanen Augen ver Staatsbehörden in das prief:= 
liche Heiligthum, in die geiftlichen Geheimniſſe eindringen laſſen? Die nächſte Felgen: 
aß diefen Seminarien die Staatömittel entzogen, manche bavon auch geichloffen wart 
Noch auf einem andern Feld gab ſich der teogige Wiverftand ver Bifchöfe gegen Die Ti- 
gelege fund. Es wurbe ihnen zur Pflicht gemacht, von jeder Ernennung zu einer F'r- 
ftelle ober zu einem Beneflcium bem Oberpräfidentep ber Provinz Anzeige zu machen c: 
abzuwarten, ob biefer innerhalb eines heftimmten Zeitraums keinen Einſpruch eink: 
Auch diefer Verordnung meigerten ſich die preußifchen Biſchöfe nachzukommen. obweh. 
den meiften andern Staaten dieſer Gebrauch von jeher beftanden und von den Ordinari 

befolgt worden war. Ja in Bahern wurde nicht bloß die Beftätigung, ſondern bie Irr- 
aung im Namen des Königs ertheilt. Als nun die Biſchöfe fortfuhren, erledigte Tir- 
ftellen eigenmächtig und ohne vorherige Mittheilung an die Regierungsbehörden zu beie- ! 
unterfagten dieſe ben jo Ernannten die Ausübung gottesbienftliher Handlungen :: ! 
entzogen ihren pfarramtlichen Berrichtungen jebe bürgerliche Gültigkeit. So erbat : 
ein Conflict, der zunächft in Poſen- Gneſen von dem hochmüthigen Primas vom Pe::: 
Erzbiſchof Ledochowsli ausgehend ſich bald Über das ganze Königreich verbreitete w 
große Aufregung hervorrief. Denn in ben firenglathofifhen Gegenden, in Bofen, Er 
falen, Rheinland fand bie Maſſe des Volls, Dank der langjährigen Herilalen Einwir!:- 
auf Schule und Unterricht, auf Seiten der Geiftlichfeit und der Biſchöfe, deren Get: 
fie eben fo unbebingt folgte, wie diefe den Machtiprüchen Roms. Nur in dem Krer 

ber Gebilveten und in den Städten, wo man ben wahren Sachverhalt verſtand umt i: 
nicht durch die fophiftifchen und verleumderifhen Darftellimgen einer fanatifchen Fır 
einer zelotifchen Priefterfchaft täufchen ließ, nahm man Partei für ven Staat gegen !: 
Episcopat, Im diefen Kreifen gewann daher das altfatholifche Glaubensbelenntnig m: 
und mehr Anhänger, Da num fowohl die Biſchöfe als die widerregtlich ernannten C:- 
lichen fortfuhren, die Stantögefege zu umgeben, ja gefliffentlic ihren Widerſtaud 5: 
lich zu bezeugen, fo war die Regierung genöthigt, bei den Gerichten lage zu erhei 
Diefe aber erkannten den Gefegen gemäß auf Gelbbußen und ſchritten, wo die Geltu:- 
nicht zureichten ober die durch Pfändungen oder Temporalienfperre erpreßten Sum: 
exfhöpft waren, zu Gefängnißftrafen fort. So wurde nicht nur eine Anzahl reniter: 
Geiftlihen, Pfarrer wie Capläne, welche unberechtigt firchlihe Handlungen vorgemom-. 
hatten, durch Strafurtheile in Gewahrſam gebracht, fondern daſſelbe Schickſal troj z: 
im Laufe der Zeit mehrere der erften Prälaten, den Grafen Ledochowski, ber ie: 
feinen mit Oftentation zur Schau geftellten Trog und Uebermuth die Staatsger: 
gerabezu herausgefordert hatte, den Erzbifchof Paulus Melchers von Cölu, einen: 
eifrigften Verfechter römiſcher Allgewalt, die Biſchöfe von Paderborn, Trier und Mün’. 
Die Art und Weife, wie diefe Berhaftungen vorgenommen und ausgeführt wurden, r: 
freilich nicht nadı dem Sinne der hohen geiftlihen Herren. Dem Martyrium we: 
durch die einfache Vollziehung der Stantögefege und Gerichtöurtheile fein ganzer Gi: 
entzogen, ein gewaltjanes Einfchreiten mit ergreifenden Auftritten und Senfationsiier- 

hätte mehr Eindruck gemacht. Aber fo fehr ift der Begriff von der Autorität und t- 
deutung bed modernen Staats felbft in die unteren Volkskreiſe gedrungen, daß: 

Abführung ber hohen Gefangenen ohne Störung vor ſich gehen fonnte. Eine Heine 3:: 
von Oläubigen aus den nieberen Klafien betrauerte kniend und betend die neuen Märtv:- 
Und doch ward ber Ultramontanismus nicht müde, in Preſſe und Bereinen über :. 
„Diocletianifchen Zeiten zu jammern und zu zürnen, und audy ber Papft Hagte über t: 
ungerechte und gottloje Welt und pries feine getreuen Knechte ob ihrer Stanphaftig!e 
und Beharrligfeit im Glauben. Da aber die Verhaftung den Gefegen gemäß nur r:t 
fürzerer Dauer fein konnte, fo mußte der Staat zur Erhaltung feines Apfehens antz- 
Strafmittel in Ausfiht nehmen. Durch die Aufftellung eines oberften Königlichen Geric:: 
hofes für kirchliche Angelegenheiten war bie Regierung in Stanb gefeht, gegen geile: 
Würbenträger, welche ven Staatsgeſetzen beharrlichen Wiverftand leiften, die Ami 
fegung auszuſprechen. Dieſes höchſte Strafurtheil wurde denn auch gegen den Erzbiſc 
von Önefen-Pofen ausgeſprochen, und berfelbe, da er eine freiwillige Reſignation zum?‘ 















3. 1267. Der Gang des geſchichtlichen Lebens feit dem Fraukfurter Frieden. 1163 


wies, nad Oſtrowo in Haft gebracht. Fur bie Berwaltung bes kirchlichen Vermögens ®, Fer 
and für die Apminiftrativgefchäfte wurbe, falls die Domherren nicht binnen gehn Tagen " 
zur Wahl eines Sapitelverweiers ſich entſchläſſen, durch Aufftellung weltlichen Beamten 
geforgt. Künftige Bifchöfe follten von der Regierung nur anertannt und in ihre Gehalte 
bezlige eingejegt werhen, wenn fie zunor einen Homggialeid gefehworen, daß fie bie Geſetze 
des Staats gemifienpaft beobachten ind ihre Geiſtlichen und Gemeinden anhalten wollten, 
die Geſinnungen der Ehrfurcht und Treue gegen Dem König, bie Liebe zum Baterland 
und ben Gchorfam gegen die Geſetze au hegen und zu pflegen. Dex erfie, dex Dielen 
neuen Eid ber Treue in die Hände bes Eultusminifless ablegte, war Joſeph Hubert 
Neintens, Profeflor der Theolpgie in Breslau, ver vom Kaifer zum Biſchof für bie 
ten Unfehlbarkeitspagma und der päpftlihen Allgewalt wiberfixebennen Katholiken des 
deutſchen Reiches ernannt und im Rotterdam buch den janfenifiifchen Biſchof Hermann 
Heykamp von Deventer geweiht worben war. i 11. Aug. 
8. 1266. Der päpfilihe Briefund vie koiferlie Antwort. Aug 1° 
allen dieſen Handlungen ging bie volle Mebereinftinungng des Kaiſers und feiner Minifter 
hexvor. Dennod hatten die Ultramontanen ben Glauben: zu verbreiten geſucht, daß ber 
Monarch anders gefinut fei als feine Regierung. Diefer Anfiht gab auch der Papft 
Ausdruck in dem merkwärbigen Brief an Kaifer Wilhelm. Ex fei überzeugt, ſchrieb ver 7. wu. 
Heil. Bater, daß Se. Majeftät bie vom der Regierung ergriffenen vigorofen Maßzegeln, 
welche auf die Vernichtung des Katholiciamus abzielten, nicht billige; wenn abex dem fo 
fei, fo möge ex doch bebenten, daß dieſe Maßregeln leine anderen Wirkungen haben könnten, 
als nen eigenen Thron zu untergraben. „Ich rede mit Freimuth“, heißt e8 weiter, „benn 
miein Panier ift Wahrheit und ich rede, um eine meiner Pflichten zu erfüllen, nämlich die, 
Allen die Wahrheit zu fangen, auch Denen, die nicht Katholiten find. Denn Jever, welcher 
Die Taufe empfangen bat, gehört in irgend einer Beziehung oper auf irgend eine Weife 
dem Bapfte an. Auf diefen Brief antwortete Wilhelm I: „Der heil. Bater fei übers. expise. ' 
deutſche Verhältniſſe falfh berichtet, wenn er der Bermuthung Raum gebe, daß die 
Regierung Bahnen einfchlüge, welche ver Kaiſer nicht billige. Nach der Berfaſſung könne 
ein folder Fall gar nicht eintreten, da alle Gefege und Regierungsmaßregeln ver Landes» 
hexrlichen Zuftimmung bebürften. Zu feinem Schmerze habe feit zwei Jahren ein Tpeil 
Der Tatholifchen Untertganen Preußens eine politiſche Partei organifirt, melde ben 
feit zwei Jahrhunderten beftehenden confeffionellen Frieden durch ftaatöfeinpliche Umtriebe 
zu flören ſuche. Diefe Bewegung hätten kathalifche Geiftliche nit nur gebilligt, ſondern 
fie Hätten fi) ihr bis zur offenen Auflehnung gegen die Landesgeſetze angefchlofjen. 
Sr. Heiligfeit werbe nicht entgangen fein, daß ähnliche Erſcheinungen fi gegenwärtig 
in ber Mehrzahl der europäiſchen und in einigen überfeeifchen Staaten wiederholten. Die 
Aufgabe des Kaifers fei e8, in den Staaten, deren Regierung ihm von Gott anvertraut 
fei, den inneren Frieden zu [hüten und daß Anfehen ber Gefege zu wahren. Zu feinem 
Bedauern hätten viele katholiſche Geiſtliche das Gebot des Gehorfans gegen bie weltliche 
Obrigkeit verlegt und dadurch die faiferliche Regierung in die Nothwendigkeit gefeßt, die 
Befolgung der Landesgefege durch weltliche Mittel zu erzwingen. Über vie Religion 
Jeſu Chriſti und die Wahrheit, zu welcher andy er ſich rüdhaltloß befenne, Hätten mit 
dieſen Umtrieben nichts zu thun. Uebrigens könne er die. Yeußerung, baß jeder Getaufte 
dem Bapfte angehöre, nicht ohne Wiverfpruch übergehen. Der evangelifehe Glaube, zu 
weldem er fich gleich feinen Vorfahren und mit ver Mehrheit feiner Mnterthanen befenne, 
geftatte ihm nicht, in dem Verhältniß zu Gott einen andern Vermittler als unfern Herrn 
Jeſum Ehriftum anzunehmen.” Am Tag zuvor war in Berlin und in dem größten Theil 
von Deutſchland der Jahrestag der Schlacht von Sedan gefeiert worden. Dieſe könig— 
tige „That in Worten‘ war ein würbiger Schluß des Feſtes; die mannhafte Antwort 
fußr wie ein Wetterſtrahl in die Seelen der Menſchen. 
$%. 1267. Die Stimmung im Reid am Ende des Jahres 1873. 
Bald naher fanden die allgemeinen Exrnenerungswahlen für das preufifche Abgeord⸗ 
wetnhaus ftatt. Die Ultramontayen fixengten alle Kräfte an, Männer von ihrer Ge⸗ 
‚finnung durchzuſetzen; vie Biſchöfe forberten in Hirtenbriefen die Gläubigen zur eifrigen 
Theilnahme an der Wahl auf. Diefen Anftrengungen war es zu verdanlen, baß die 


1164 Die Geſchichte ber Iegten Jahrzehnie m Umriffen. 8. 1201. 


Sentrumẽfraetion einen nicht unbeträßtlichen Zuwachs erhielt. Dennsch blieb fle gegen: 
über den Nationalliberalen und ber Fortſchritispartei, vie in allen wichfigen Kragen ı=- 
feinmenftimmnten, weitaus in ber: Diinberheit; won ben Fendalen hatte fie ‚wenig Hrlie 
wi erwarten; dieſe einft fo eihflußreiche Partei mar, ſeit ihr die Unterſtützung ber Regie 
ig fehlte, "auf wenige Kopfe heabgefinfer. Sm: ulteamentanen Sreifen trimmpbirt 
ku; uͤber das Refuktatt denn die Regierung Hatte die Abſicht, pie Einführung Der oblier 
torifchen Eivilehe zu beautragen ımb ein’Sefen, kraft deſſen den Patronen ober Gemar- 
den das Net eingeräumt werben ſollte, ſich ſelbſt ihre Pfarrer zu wählen. Diefe Gejex. 
die dem klerikalen Einfluß großen Abbruch zu bringen Bra. hoffte das Ceutrum mr 
Hülfe ihrer Berbiindeten aus andern Oppofltionsfracktonen zu verhindern Aber mı= 
war wenig Ausſicht, daß ber Weg der Freiſianigkeit und des Tortfegritts, ben Die Regte 
rungen in Preußen, wie: in ganz Deutfchland eingeſchlagen, durch bie dunkeln Mit: 
verfperrt würde. Eine der erften Vorlagen war ber vom Raifer gebilligte Entwurf eine 
Geſetes Aber’ die Beurkundung des Perfonenftanbes und bie Form der Ehefeiltekur: 
mit deffen Annahme in der preußiſchen Monarchie die obligatoriſche Cwilehe vechtegkl:: 
geworben iſt. Der Antrag Mallindrobts and Reichenspergers; bie Maigeſebe — 
und zum alten Zuſtande zurädzufehren, wurde von dem Hauſe als eine 
mit Entrüftung abgewiefen. So wenig bie ultcamoritanen Wählereien ine — 
Abgeordnetenhaus mehr als eine beachtenswerthe Minorität zu erzielen vermochten, 
wenig waren bie Anſtrengungen bei den am 10. Januar 1874 vorgenommenen Rei 
tagswahlen im Stande, den bisherigen Charakter der Berfammlung wefentlich zu Auer: 
wenn glei, in Folge der Spaltungen im Heerlager der Gegner, and) bier Die Barı 
des Centrums fi einer namhaften Berflärfung au erfvenen hatte. Daß fie aber tert 
aller Anftrengungen und trog der Verſtärkung, bie ihe bie Abgeorbneten aus lie* 
Lothringen, die Socialdemokvaten, bie ganze reichäfeindliche Genoſſenſchaft zurführten 
noch weitaus in ber Minderheit Blieb; daß die liberalen Mitglieder, nuf welche fi = 
Regierung ſtützt, in allen entfcjeibenben Fragen ben Ausſchlag geben, kann als Bene: 
gelten, daß die Bismarffce Bolitit ſowohl in Preußen als in den Abrigen bentfoe 
Stanten nad dem Sinue der Nation Ift, bie Öffentliche Meinung zur Unterlage ber 
Denn nicht blos in Baden, in Heſſen⸗ Darmſtadt, in Württemberg iſt bie nationale Ide 
im Fortſchreiten, hat der Borticnfarismns, der in Darmſtadt und Stuttgart lange in ter 
‚Hoffreifen begünftigt worben war, an Boben verloren und feinen hohen Schu eingebirt: 
20. Date, N in Sachſen, mo nad) dem Tode des bejahrten Könige Johann der Kronprinz Alber. 
ber bei Gravelotte und Sedan unter preußiſcher Heerführung gelämpft hatte, den Ihrer 
beftieg, ftand die Vollsvertretung und auch mit einiger Zuruchaltung die Regierung jı- 
Reiche und [hügten bie fißerafen Ideen gegen bie von mandyen Seiten drohenden Anfes- 
tungen, und felbft in Bayern, das bie Ultramontanen gerne als ihre eigentliche Domäne. 
als das Schlachtfeld ihrer künftigen Siege anfehen, hielt die Regierung tapfer Die Neide 
fahne hoch und wahrte vie Rechte des Staats auf dem Gebiete der Schule und t: 
eonfeffionellen Lebens mit Kraft und Erfolg, und ſuchte im Sinne bes Könige Lupri: 
die nationale Bolitit aufrecht zu halten gegen bie ftürmenben Anläufe ber Ultvamen: 
tanen und particufariftifhen „Batrivten” der altbayerifchen Lande. Der ımermarte: 
Studienausflug des jungen Monarchen nach Paris und Berfailles im Auguſt des folzer- 
ben Jahres hatte eben fo wenig politifche Bebeutung, wie ber im October erfolgte Ueber 
tritt der Koönigin⸗Mutier, einer Tochter des preußiſchen Königshaufes, zur katholiſche: 
Kirche. — So ſehen wir am Ende bes Jahres in ganz Deutſchland das Prinyip im Fer: 
ſchreiten begriffen, daß bie Kirche in Allem, was an ihr biefer Welt angehört, unter te 
Staat und die Stantsgefege fi beuge. Ein Aufgeben diefes Prinzips würde Star 
unb Regierungen unter bie Botmäßigteit der Kirche und ber Hierarchie liefern und ein: 
theofratifde Priefterherrihaft an die Stelle des modernen Rechts- und Berfaffungs 
ſtaates aufrichten. Der Papft trieb bie Gegenfäge zwifchen Staat und Kirche auf die 
- Hof Spige, als er in ber merhofirdigen Encycliea an bie Erzbiſchbfe und Biſchöfe in Preußen 
dia gg vom Febrnar 1875 die Maigefege in ber ſchroffften Weiſe verwarf und erflärte, daß ale 
ehe vum Diejenigen Geiſtlichen, welche fich denſelben fügen würden, der größeren Exrcommunicatien 
Yert. 1678, verfallen feien, mit venen jeder Verkehr vermieden werden müfle. „Um bie Pflichten 
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Unferes Amtes gu erfüllen”, Heißt e8 in dem Schreiben, „erlären wir ganz offen Allen, 
welche e8 angeht unb bem ganzen katholiſchen Erdlreiſe, daß jene Geſetze ungültig find, da 
fie der göttlichen Ginrichtang der Kirche und gar widerſtreiten. Denn nicht bie 
Mächtigen der Erde hat der Herr den Bilgälm feiaer Kirche vorgejegt in ben Dingen, 
welche den heiligen. Dienft betreffen, ſondern den heil, Petrus, und darum können auch 
von keiner noch fa hochſtehenden weltlichen Macht diejenigen ihres biſchöflichen Amtes 
entſetzt werben, welche der Heil. Geiſt zu Biſchöfen gefegt hat, um die Kirche zu regieren. — 
Es will ung ſcheinen, ala ob jene Geſetze nicht freien. Bürgern gegeben, um einen 
vernünftigen Gehorſam zu fordern, ſondern Selaven aufgelegt feien, um ‚ven Gehorſam 
durch des Schredens Gewalt zu erzwingen, — Jene Gottloſen aber, welche unter dem 
Schutze der hürgerlihen Gewalt verwegen Pfarrlirchen in Befig genommen unb ben 
heil. Dienft in venfelben auszuüben gewagt haben oder fi in Zukunft ähnlicher Ver⸗ 
brechen ſchuldig machen, erklären wir gemäß der heiligen Canones rechtlich und ihatſäch⸗ 
lich ber größeren Exeommunication verfallen; und wir ermahnen die frommen Gläubigen, 
daß fie ſich von Dem Gottesdienſt verfelben fernhalten, von ihnen die Sarramente nicht 
empfangen, und fo fi vorfichtig des Umgangs und Berlehrs mit beufelben- enthalten, 
damit nicht der bäfe Sauerteig die gute Maſſe verderbe.“ Schließlich werben die Biſchöfe 
um ihres ftanbhaften Verhaltens willen gelobt: „Bene, welde Euch feindlich geftnnt 
find, mögen wiſſen, daß Ihr, indem Ihr dem Kaifer zu geben verweigert, was Gottes ift, 
der löniglichen Autorität lein Unrecht zufügen und ihr Nichts entziehen werdet. Denn 
geſchrieben ſteht: Man muß Gott mehr gehorchen ala den Menſchen.“ 

8.1268. Die evangelifheproteftautifgen Kirhengefege. Man 
hätte denlen follen, daß. in dem großen Gonflicte der preußiſchen Regierung mit bem 
Ultramontaniomus die protefiantifchen Confeffionsverwandten ſich um fo aufrichtiger an 
jene angefchlofien, fie durch ihre eigene innere Einigkeit um fo nachbrädlicher unterftägt 
haben würden. Denn wie.die Prov.-Eorr. mit Recht heruorhob, „handelte es fd, bei 
dem Kampfe der Regierung gegen Rom zugleih um fo unzweifelhafte Interefien ver 
geſammten evaugeliſchen Kirche, daß alle untergeorbnete Bedenken zurüdtreten müßten 
en der Pflicht, die Regierung des Königs auf dem fchwierigen Wege zu flägen”. 

ex es liegt nun einmal in dem Charakter des Dogmatismus, ſich engherzig und lieblos 
gegen jede abweichende Richtung abzufchliegen. So lange das Mühler’ihe Syftem im 
Eultusminifterinm die Herrſchaft befaß, wurde mie in der katholifchen Kirche der Kierilalis⸗ 
mus, fo in der evangeliſchen ver hochlirchliche Poſitivismus mit beſonderer Borliebe 
gepflegt und begünftigt (8. 1024). Wie manche Geiftliche, bie ſich vorzugsweife als die 
erften Jünger Luthers bezeichnen, flanben noch gegenüber den andern reformatoriſchen 
Belenntniffen anf dem Standpunkte ber Eoncorbienformel (8. 692). Eine Nachwirkung 
diefes Muhler'ſchen Geiftes war die Einleitung einer Unterfuhung gegen ven Berliner 
Prediger Sydow, ber, nachdem er in einer langen Reihe von Jahren mit räftiger 
Kraft für die Union und für die freie Entwidelung ber evangeliſchen Kirche im Geifte 
Schleiermachers gewirkt, im Jahre 1872 durch einen im Unionsverein gehaltenen Vor⸗ 
trag „Über die wunderbare Geburt Jeſu“ den Zorn der Orthodoren erregt hatte. Darüber 
von dem Brandenburger Eonfiftorium zur Rechenſchaft gezogen, hatte er feinen Stand» 
punkt Mar und offen dargelegt und follte deshalb Durch ven rtheilsſpruch dieſes Collegiums 
mit Amtsentfegung beftraft werben. Er legte Berufung an den Oberlirchenrath ein, wo 
zu Anfang des neuen Jahres 1873 Dr. &. Herrmann, bisher Profeſſor des Kirchen⸗ 
rechts in Heidelberg, als Präfident eingetreten war, ein Dann, ver mit der Achtung vor 
der gefhihtlihen Entwidelung beö proteftantifchen Chriſtenthums und ihrer Orunblehren 
eine weitherzigere Auffafjung und ein Mares Verſtändniß für die Ideen der Zeit und die 
Bedürfniſſe der Gegenwart verband. Und es konnte als günftiges Wahrzeichen bes 
milderen Geiſtes und ber toleranteren Anfchaunngen der oberfien Kirchenbehörde und 
ihres nenen Hauptes gelten, daß fie, ohne fih von den eifrigen Agitationen für und 
gegen ben Beflagten beirxen zu laſſen, ven Ürtheilsfpruch des Eonflftoriums zuerft milberte, 
dann aufhob und flott der Amtsentjegung einen geſchärften Verweis über Sybow vers 
bhängte. Diefer Geift ver Verſohnung unb ber Ausgleihung der confeffionellen Spal- 
tungen innerhalb der evangelifch=proteftantifchen Kirche gab ſich aud in der großen 
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Aufgabe Fund, die fi ver neue Präſident in Uebereinſtimmung mit dem Eultuwsnzinifterinn 
geftellt, vie vorhandenen kirchlichen Geftaltungen zunächſt in den ſechs älteren Provimn 
je nach ihrer Hiftorifchen Entwidelung zu einem verfafjungemäßigen Ausbam zu bringe. 
d. b. den früher gefchetterten Verſuch durch Einführung einer allgemeinen Presbrierial 
und Synobalorduung das lirchliche Leben zu fördern, mit zeitgemäßen Verduderungr: 
zu erneuern: Bu bem Ende wurde eine Kirchenverfafſung ausgearbeitet und zum Grit: 
echoben, welche vom bem Prinzip der Selbſtverwaltung und der vorwiegenben Betheiligcr: 
bes Laienelements ausgehend eine fiufenmäßige Gliederung des lirchlichen Organitez: 
von den durch freie Wahl conftitnirten Gemeinvefdrperfchaften, vem Gemeinvelicchemit: 
unb-der Gemeindevertretung, durch Kreide und Provinzialſynoden zu der allgemein 
Lanbesfyuobe herſtellen und bamit eine größere Theilnahme an dem Leben und der Er: 
widelung des proteftantifchen Kirchenweiens und ein vegeres Intereſſe für die religi: 
Berhätigung erweden jollte. Weberall erlannte man in ber Aufftellung der nenen Kirder- 
gemeinde» und Synodalordnung das Beftreben, „ein fpontanes Leben umb Megen x. 
evangeliſchen Gemeinſchaft nicht blos zu erzeugen, fondern demfelden auch eimen möglt‘ 
reihen Inhalt, möglichft würdige Gegenflände der Arbeit zu geben”. Man wollte 5: 
glei, dem fogenannten Laienſtande eine derartige Drganifation zu Theil werben lafe 
„daß die im verfelden vorhandenen kirchlich handlungsfähigen Kräfte zum Dienſte in de 
Aufgaben des Gemeinwefens in möglichſtem Umfange heratigezogen und mit dem x: 
bührenden Antheil an ver Selbſibeſtimmung der Kirche außgeftattet wurden“. Ü: 
Stimmen des Widerfpruchs, bie nicht nıne im Heerlager des Pofltisismus und der Stra; 
gläubigkeit, fondern aud in dem liberalen Kreifen laut wurden, jene weil fie zu grck 
biefe weil fie gu geringe Zugeſtändniſſe an den Geift ver Zeit Darin fanden, fonnten ı: 
Beweis gelten, daß man bei der Feſtſetzung ber Rechte und Competenzen der Wahlkirx: 
wie ber Berfammlungen eine gerechte und billige Ausgleihung ber verfchiebenen Nik: 
tungen zu erzielen beftrebt mar, daß man einerfeits nicht den Boben ver Kirchlidle 
nicht die Grenzen des chriftlichen Glaubenskreiſes und ber chriftlichen Sitte verlafe. 
andererſeits nicht dulden wollte, daß man mit dem Maßſtab engherzigen Eonfeffienai:- 
mus und Glaubensrichterei die hriftlihe Menſchheit in Schafe und Böde ſcheide, mit eine: 
dogmatifchen Gradmeſſer Gerechte und Ungerechte flemple. Der Hauptzweck war, „t 
durch Diefe von ber Vertretung der Einzelgemeinde zur Kreisſhnode, von der Kreisfpnn. 
zur Provinzialſhnode aufſteigende gefchlofiene Reihe von Vertretungsförperm die edarze 
lifche Kirche Preußens zur Selbfiverwaltung und eigenen Lebensbethätigung im höhent 
Maße als bisher befähigt, ja, wenn man will, mohlthätigft genöthigt werde”. T: 
Durchführnug diefer Gemeinde- und Synobalorbnung, verbunden mit dem neuen kit: 
über bie Führung der Standesbücher durch weltlihe Beamte und über die bürgerlis- 
Form ber Eheſchließung (obligatorifche Civilehe), die Strafverfügimgen gegen die &: 
marianifchen Geiftlichen in Hefien, welche ihre patticulariftifch-politifhe Oppofltion un: 
dem Dedmantel orthoboger Kichlichkeit verbergend mit mücdefeigendem Bharifäisn! 
ihr zartes veligiöfes Gewiſſen nicht dahin bringen Ionnten, das von der preufilde 
Regierung eingefegte Gefammtconfiftorium anzuerkennen, gaben Zeugniß von dem fer! 
Entfchluß der Regierung, auf allen Lebensgebieten bie fittlihen Aufgaben des moderz:: 
Staats, die Autorität der Gefege und bie einer größeren nationalen Einigung und Ce: 
centration zuftvebende Zeitrihtung zu heben und zu fördern. Nicht auf eine Gleit 
machung und Uniformirung aller öffentlichen Tebensthätigfeiten und Organe mar :: 
abgefehen, fondern auf Zufammenfaffen des Einzellebens unter die Höhere Staats 
Reichsidee. Alle lebenskräftigen Organe follten fortbeftehen und fortwirken in dem ib; 
zugetheiften Kreife, aber in Harmonie mit dem Ganzen, mit ber nationalen Oefamr:: 
wohlfahrt. — In Heffen erlitten die Hoffnungen der Particulariften einen gewaltizer 
Stoß durch den zu Anfang des Jahres 1875 erfolgten Tod des Kurfürften Friei: 
Wilhelm in Prag. 
8.1269. Der Reichstag im Frühjahr 1874. Der deutfche Reihe: 
5, Sehr wurbe am 5. Februar von bem Reichslanzler eröffnet. Der Kaiſer, ſchon längere 3: 
unwohl, hatte ſich bei Gelegenheit der Beerdigung der in Dresden am 14. December 1575 
verftorbenen verwittmeten Königin Elifabeth eime neue Erkältung zugezogen. Aud der 
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jieherige Präftdent Simfon war durch Krankheit zurückgehalten. An feiner Stelle 

vnählte dad Hans ben gefchäftsfundigen Präfidenten des preußifchen Abgeordnetenhauſfes 

». Gordenbed zum Vorfigenden. Keinen der früheren Reichätege war von fe großer 
Beventung für die Ansgeftaltung bes nenen ſtaatlichen Organismus; theils weil zum 
rftenmal auch das Reichsland Elſaß⸗ Lothringen mit ſechzehn Abgeorbneten vertreten 

var, theils weil wichtige Fragen zur Entſcheidung vorlagen, theils weil, wie erwähnt, 

yie der Conſolidirung des Reichd -abgeneigten Richtungen manche Sitze erobert hatten. 

Mit größter Spannung ſah man die Deputirten, welche dns Reichsland nach breijähriger PR. 
xroviſoriſcher Verwaltung als feine Bertranensmänner nad dee neuen Henptflaut ge 
hit, in gefchloflener Reihe in den Berfammlungsfanl treten, voran die beiden Bifchöfe 

von Straßburg und Meztz in geifllicher Kleidung. Mit ihrem Erſcheinen ſchloffen fi 

vie legten Rüden im Reichstag; alle Stämme umb Gtieder hatten ihre freigewählten 
Repräfentanter. Man wußte, daß die wiedergemonnenen Lande den menen Brkbern 

einen guten Willen entgegenbrachten; daß ſte Die durch eine faft zmeihundertjährige Dauer 

ur Gewohnheit gewordene franzöfiſche Herrichaft zurüdlwünſchten; daß viele Bewohner 

sie kraft des Friedensvertrags geftattete Wahl der Rationalität bemupten, um für Frauk— 

eich zu „optiven” und ihre Zukunft, mit Unfgebimg ihrer Heimat an bie bisherigen 
Yanböfeute zu Inüpfen. Aber dag bie neuen Depnfirten, amftett die durch eime große 

AIction geſchaffene Lage als eine Rothwendigkeit, als ein Verhängniß hinzunehmen und 

ie nad Möglichkeit in ihrem Interefle zu beſſern, mit einem Proteft gegen die Annexion 
veginnen und den Deutfchen zumnthen würden, das zuräd erworbene Gut wieder 
yerandzugeben, hatte man doch nicht erwartet. Gelbft in der eigenen Mitte ſcheint der 
Antrag bes Übgeorbneten Tentfch „ber Reichstag wolle beſchließen, daß bie Bevölterung 1% Bebr- 
Eljaß-Lothringens, weldye, ohne daräber befragt worden zu fein, dem Deutfchen Reiche 

urch den Friedensvertrag von Frankfurt eimverleibt worden ift, ſich fpeziell Aber dieſe 
Einverleibung auszufprechen berufen werde‘, einiges Erſtaunen erregt zu haben; wenig⸗ 

tens fand fich der Bischof Räß von Straßburg in feinem Gewiflen gedrungen zu erflären: 

‚vie Elſaß- Lothringer feiner Eonfeffion feien keineswegs gemeint, den Vertrag von 
Frankfurt, der zwifchen zwei großen Mächten abgefchloflen worden, in Frage zu ſtellen.“ 

Bie zu erwarten fland, wurde der Antrag faft ohne Discuffion verworfen. Darauf 
iahmen die Reichsboten des nenerworbenen Landes, wenn gleich feit der Erklärung des 
Straßburger Biſchofs gefpalten, an den Verhandlungen der Berfamminng nur geringen 
Antheil; manche kehrten vor der Beendigung in die Heimath zurüd, um nicht durch ihre 
Inwefenheit ven Schein auf ſich zu laden, als ob fie die Zugehörigkeit Etfaß⸗ Lothringens 

um Deutjchen Reiche anerfenneten. Die Zurlidbleibenven ſchloſſen fi an die Eentrume= 
action an, die fie dann auch bei dem Antrag auf Aufhebung der noch geſetzlich beftehen: 8. Min. 
sen Yusnahmezuftände, insbeſondere in Bezug auf Preß- und Vereinsweſen unterftügte, 

in Antrag, der ſchließlich abgelehnt war, aber zu vielen lagen und Nügen gegen die 
ventfhe Verwaltung Anlaß gab. Mit ſchlagender Schärfe, hie und da durch humoriftifche 
Bemerkungen gewürzt, beleuchtete der Reichskanzler die Haltung und den Standpunft 

ver Eifäfler im Spiegel der gefhihtlihen Vergangenheit und gab ihnen bie tröſtliche 
Berficherung: „wenn fle erft 200 Jahre zu Deutſchland gehört haben werben, werben 

ie ſich Überzeugen, daß fie bei uns angenehmer gelebt haben; daß fie an ber urſprüng⸗ 

ihen Stammeögemeinihaft mit eben fo warmer Energie hängen werben, wie jet bie: 

enige Anhänglichkeit ift, welche die Herren in einem fo vortrefflich geläufigen Deutſch 

ur Frankreich fundgeben.” — Nachdem der Reichstag nach heißen Debatten über ein Pr 
1eued Reichs-Preßgeſetz auf Grund eines Entwurfes des Bundesraths ſich mit der £ 
Regierung verftändigt, ein Gefeb, das zwar durch Befeitigung des Zeitungäftempels und 
ınderer drückenden Abgaben materielle Erleihterung ſchuf, aber in Betreff ver Berants 
wortlichfeit der Redactoren periodifher Schriften und ber Strafbeftimmungen über &ett1.Zun 
Bergehen und Verbrechen durch die Preffe viel Widerſpruch in den Reihen der Oppofltion Thamarı 
and, wurde ber wichtigfte Gegenftand, das Militärgefeg, in Berathung gezogen. Das Miti- 
Betanntlich gab die Heeredorganifation mit Verlängerung ver ‘Dienftzeit ſchon vor ber tärgeich- 
Entftehung des Reiches die Hauptveranlaffung zu tem Conflicte zwifchen dem Abgeord⸗ 
zetenhaus und der Regierung in Preußen (8. 1165). Der König, dem biefe aus-jeinem 


22. Mi ihm bei feinem Geburtstage ihre Giückwünſche darbrachten, die.Befümmerniß aus, : 
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eigenen Haupte entfprungene Milttärsefosm ganz befonders am Kerzen lag, ſetzte a: 
feinen Willen durch und ber „Sonflict” wurde unter dem Eindruck der preußiſchen Baft: 
erfolge in den fechziger Jahren glüdlich befeitigt. Nach Beendigung bes Kriegs = = 
Frankreich, worin die Militärreform fo glänzend die Probe beftanden , beſchloß mar :: 
Berlin, dieſe Heeredorganifation in ven weſentlichſten Zügen über das ganze Reich a 
zudehnen. Bu dem Ende wurde, bis bie dazu erſorderlichen Vorarbeiten wab Extr- 
vollendet fein würden, auf dem erften Reichötage ein Proviforium geſchaffen, das, »: 
träglich bis zu Cude des Jahres 1874 verlängert, Die Regiexung ermädtigte ,. ein — 
heer zu ſchaffen, welches auf 1 Proc, der — —— «ine Stärie von 401 | 
Mann umfaſſen follte und zu deſſen Unterhalt und Ausſtaitung ein Paufcpgmentun r. | 
225 Ihalern für ben Kopf zu erheben. Da viefe Summe nicht aasreichend war, for : 
man bie Auskunft, daß in den Berpflegungsliften bie volle Zahl aufgeführt ware, ı: | 
ſächlich aber eine — durch Beurlaubungen ſtattfand. Piefem Mißßande | 
nunmehr abgeholfen, Geſetz und Ausführung in — — gebracht wır:: 
Zugleich wollte die Regierung dem Proviſorium ein Ende machen und mit Abſchai | 
ver Pauſchſumme den Vertretern der Nation das Recht ber Bupgetberathung und Bu:: 
Bewilligung aud für das Militärweſen zurüdgeben, freilich mit einer für den ficr. 
Beſtand ber Armee nothwendigen Begrenzung, Rad) em Regieruugseutwurf, ber ic 
im Sabre 1873 vorgelegt, aber zurüdgefellt worden war, fellte. bie Stärke und Orz⸗ 
fation des gefammten Heeres zum Voraus in das Geſetz aufgenommen und das parlız. 
aariſche Bewilligungsrecht nur innerhalb befimmter Oxenzlinien geftattet werben, fe: 
des freie Spielraum des Reichstages in Beziehung auf bad Militäxbunget fee beidı- 
erſcheinen mußte... Wenn von vornherein bie Friedensprãſenʒſtärle des Heeres an Urn 
offizieren und Wannſchaften bis zum Erlaß einer anderweitigen gejeglichen Beflinc- 
auf 401,659 Mann, mit Ausſchluß der Einjährigeijreiwilligen, —A war und u 
bie ganze Einrichtung und organiſche Gliederung ber Armee intaft bleiben follte, je =: 
die parlamentariſche Mitwirkung nicht viel mehr als Schein; die Borlegung des Mil: 
&tat mit den Nachweiſungen der Einnahmen und Ansgaben nur ein Act der Höllt 
und Achtung von Seiten der Regierung. Es war daher natürlich, baß Die Geſetzest 
Inge heftigen Wiberftand fand, fowoßl weil fie der Nation eine ſchwere Laſt aufbür- 
als weil fie das Budgetrecht zu einer Form berabwürbigte, mithin ben Bormuri i: 
Oppoſition, daß bie Negierungspartei den „Militarismus“ und den „Scheincont- 
tionalismus” beförbere, zu rechtfertigen ſchien. „Eine dauernde Feſiſtellung der Friedt 
präſenzſtärke vernichtet das Budget in feinem Kerne”, führte der Abgeordnete Lat! 
aus, indem fie deſſen praftiihe Ausübung beſchränke auf die Fälle nothwendig werb:r. 
Mehrbewilligungen, ba bei ben materiellen Ausgaben für das Heer Chung, Belleix:. 
Nahrung des Soldaten) zwar wohl eine Kritit, kaum aber eine wirlſame Abminder: 
möglic) fei, ſobald einmal die Ziffer der Soldaten feftftehe, für die ſolche Beoärinijie: 
willigt werben mäflen.” Bergebens bewies Moltke, dem bei ber 
Reicholanzlers die Vertheidigung der Regierungsvorlage in erſter Linie —& 
daß eine Militärmacht in der vorgeſchlagenen Höhe zur Erhaltung des Reiches in ir: 
errungenen Stellung, wie zur Sicherung des europäiſchen Friedens nothwendig fei; !: 
man ben lebenskräftigen Fortbeftand des deutſchen Heeres in feiner bewährten Dryaz 
tion nicht alle Jahre ven Schwankungen der Budgetvebatten ausfegen dürfe; verget 
wurbe von anderer Geite geltend gemacht, mit ber Heeresbewilligung verhalte es fiö : 
mit ber Stenerbewilligung, das Recht einer unbevingten Steuerverweigerung E:- 
praltifch nie in Anwendung kommen, weil fie den Staat felbft bedrohe; ebenfo wm: 
das dem Reichstage zuftehende Recht bie Bröfenzflärle periodiſch zu bewilligen iR“ 
Hand einer reichstreuen Mehrheit eine leere Form, in ber Hand der Gegner eine Cr: 
für das Vaterland fein; die Oppofition war eine fo weitgehenbe, va wenig Ansfid: := 
Durdyführung des Entwurfs ſich öffnete. Schon ſprach der Kaifer den Generalen, : 





über der Armee= Drganifation, bie jein eigenftes Werk fei, um deren Ducchfährns; * 
vier Jahre lang fo ſchwer gerungen, jet nachdem ſich diefelbe doch wieberhelt als ım: 
mäßig bewährt, wieberum „eine Krifiß“ zu ſchweben feine. Die Frage war noch un= 
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ſchieden, als der Reichstag Über bie Oftern Serien machte, Diefe gaben ven Abgeorbneten 
Gelegenheit, fich über die Vollsſtimmung Aufklärung zu verfhaffen. Und da konnten fie 
denn überell wahrnehmen, daß die äffentliche Meinung der Wiederholung eines Eon» 
flictes im Innerften Grund der Seele abgeneigt war; daß die Oppofttion durchaus bei der 
Nation keinen Nachhall Habe. Wenn in den Zeiten des Bundestages der Liberalismus 
ſtets auf Minderung ver „Militärlaft” gedrungen und dadurch feine Popularität erhalten 
hatte, fo fteilte ſich jetst ein anderes Bild dar: das natlonal⸗ liberale Bürgerthum nahm 
entſchieden Partei für die Armee; e8 wollte die Militärmacht in ihrer Orgamifation und 
Stärle gefigert und ſie vos dem zufälligen Votum feiner eigenen Vertreter gefeglich ge= 
Ihäpt ſehen. Diefe Wahrnehmung brachte manden Reichsboten zum Entfhluß, das 
Prinzip der Budgetbewilligung in der Militärſache niht auf die Spitze zu treiben, nicht 
in boctrmärem Eigenfirm einen neuen Conflilkt über das Reich zu bringen. Man winfdhte 
nad Erneuerung ber Sigungen zu einem Austrag, zu einer Berftändigung mit dem 
Minifterium zu gelangen, „da jetzt die Zeit nicht fei, wo der neue deutſche Staat einen 
Conflttt zwifchen feiner Regierimg und bem Reichstage auf beim Gebiete ber Heeresver⸗ 
fafjung vertragen lkönne“. Diefer Stimmung gab der Abgeordnete v. Bennigfen 
Ausdruch, indem er im Einverftänpniß mit vielen feiner Parteigenoffen einen Compromiß- 
vorschlag einbrachte, dahin lautend: die Feſtſetzung des Friedenspraͤſenzſtandes ber Armee 
durch ein Gefeg, verbunden mit ber jährlich zu beſtimmenden Yusgabefumme des Krieges 
etats im Budget, folle angenommen werden, aber nur für einen begrenzten Zeitraum von 
fieben Jahren. Zwei Strömungen, bemerkte er im Eingang, durchzögen bie Nation umb 
die Reichsverſammlung: „bie eine Strömung geht davon aus, daß es vor allen Dingen 
erforderlich ift, die Integrität und Sicherheit unferes Staateweſens nach Außen zu ver 
bürgen und darauf hin die Grundlage unferer Urmeeverfaffung unerſchutterlich und 
dauernd feflzuftellen. Die andere Richtung geht von benjenigen Rechten aus, welche 
einer Bollövertretung in jebem comftitutionellen Staatsweſen unaufhörlich beimohnen 
müffen. Wären die Gegenfäge in dieſem Falle unvereinbare, jo würbe ich fagen: bie 
Rechte der Vollsvertretung bei der Bewilligung im Budget, felbft bei den größten Summen, 
für die Armee müfjen zurüdtreten gegen bie Frage ber Sicherheit und der Integrität 
unferes Staates nad) Außen’. Da ver Bundesbevollmächtigte, Kriegsminifter v. Kameke, 
Namens der verbündeten Regierungen bie Erflärung abgab, bag man anf das Amende— 
ment Bennigfen einzugehen bereit fei, fo wurde ſchließlich das ganze Gefeg über die 
Heeresorganifation mit großer Majorität angenommen, ein militärifhes Septennat als %. Arrit, 
Seitenftüi zu dem Regierungs-Septennat in frankreich. Doc fette es noch viele parla⸗ 
mentarifche Kämpfe ab, ſowohl von Seiten bes Centrums und der Socialdemokraten, welche 
eine Bertürzung der Dienftzeit verlangten, ale von Seiten der Fortſchrittspartei, welche 
mit Ausnahme von Löwe⸗Calbe und wenigen andern Mitglievern, an dem conftitutionellen - 
Prinzip fefthalten zu müflen glaubten , ehe die Entſcheidung getroffen warb. Die Frei⸗ 
conferbativen, an ihrer Spige Graf Bethufy=Huc, verſuchten einen andern Ausweg, 
indem fie neben der Marimalpräfenz von 401,659 Mann eine Durchſchnittsfriedens⸗ 
präfenz von 384,000 Mann aufftellen wollten, fo daß das parlamentarifche Bewilligungs- 
recht zwifchen beiden Ziffern ſich bewegen würde, traten aber fchließlich dem Bennigjen’fchen 
Compromiß bei. Gewährte das Milttärgefeg, zu bem noch in der Herbſtſeſſion ein 
Landſturmgeſetz als Vollendung der beutfhen Gefammtwehrverfaffung hinzukam, dem 
Reich ein ſiarkes Ruſtzeug gegen äußere Feinde, fo erhielten die Regierungen durch das 
„Kirchengeſetz“ eine fcharfe Waffe wider den inneren Feind. Wie jehr immer die Een- 2 
trumspartei ſich gegen ben Verſuch ſtemmte, ven preußiſchen Maigefegen durch einen "gen. 
Antrag zur „Verhinderung ber unbefugten Ausübung von Kichenämtern” in allen beut- 
ſchen Bundesländern Nachdruck zu verfchaffen und ihre bewährteften Vorkämpfer ins 
Treffen ſchickte: die vorgefchlagenen Maßregeln wider Geiftliche, die wegen Ungehorſams 
gegen bie Stantsgefege ihres Amtes enthoben worden, wurben mit großer Majorität 
angenommen. Sie verfchärften die Strafmittel der Gerichte, indem fie den Regierungen 
das zwiefadhe Recht in Die Hand gaben, einmal renitente Kleriler an einen andern Ort zu 
verfegen, damit fie factifch verhindert feien, noch ferner amtlihe Handlungen ſich anzu⸗ 
maßen und ſodann folchen Geiftlichen, bie beharrlich und fyftematifch dem Geſetze dem 
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Gehorſam verfagten, bie deutſche Staatsangehörigleit zu entziehen. Unter dieſen geiſtigen 
2,08 Rögnpfen ſchied der ehemalige Euftusminifter Muhler in Potsdam aus der Welt; fein 
SyRem war gefallen, nun rief das Schidjal ihn ſelbſt ab. 

8. 1270. Ultramontane Agitationen und ber Mordverſuch in 
Kiffingen. Die firenge Durchführung ver Mai- und Reichsgeſetze gegen alle, welcht 
die geiftliche Weltherrfchaft über den Staat fetten, die Landesgeſetze thatfächlich wikad 
teten und bem canonifchen Rechte unterorbneten, reizte die Wuth ver Klerikalen. Im der 
Prefie, in Wandercafinos, in Gefellenvereinen wurde der Haß gegen bie Liberalen ge 
wedt und genährt und ein religiöfer Fanatismus erzeugt, melder der deutſchen Boll! 
natur fonft ganz fremd war; in dem Mainzer Katholifenverein unter ariftofratifcher uns 

4. Zunl. Heritaler Führung famen Anſchauungen zum Ausbrud, die an Vaterlandslofigkeit und 
Kuechteſiun gegen fremde Autorität an die Jahre ver Napoleon'ſchen Zwingherrfchaft er: 
ingerten. An ben ultramontanen Herzen ſchien ver nationale Aufſchwung, ſchien jebe 
vaterländifche Gefinnung ſpurlos voräbergegangen zu fein. Da wurde die Welt plöglih 
aufgeſchreckt durch bie — auf ven zur Heilung feiner Gichtſchmerzen im Badt 

3. Jul. Giffingen weilenden Reichskanzler fei ein Dorbverfud unternommen worden. Der Ber: 
dacht ag nahe, daß bie ultramontanen Wühlereien und Läfterungen die ruchloſe Tha: 
hervorgerufen ; und wenn ſich andy bei der gerichtligen Unterfudung ia Würzburg her- 
ausftellte, daß der Ucheber der Frevelthat, Kullmann, ein verkommener Tiſchlergeſelle aus 
Magdeburg, nicht dad Werkzeug einer Verſchwörung gemefen, fonvern den Mordplan aus 
eigenem Antrieb gefaßt, fo ging doch aus feinen ER Geſiändniſſen hervox, daß er als 
Mitglied eines Tatholifchen Gefellenvereing durch bie aufreizenden Reden und das agita- 
torifche Treiben der Leiter'die Anregung zu bem Attentat empfangen habe. Glücklicher⸗ 
weile wurde der Reichskanzler, der gerade den Arm zum Gruße erhoben, nur an ter 
rechten Handwurzel ungefährlich geftreift; aber ein banges Gefühl durchzog die Nation, 
weldhe Folgen für das noch im Werben und Bilden begriffene Rei ein Gelingen ver 
Mordanſchlags hätte haben önuen. Kullmann wurbe von dem Schwurgerichte zu Wurz 

3. Det burg zu vierzehn Jahren Zuchthaus verurtheilt, und bie Herifalen Wortführer und Ze 
tungen bemähten ſich aus allen Kräften, von ihrer Partei jede Urheberfchaft und Mit 
ſchuld abzuleugnen, die ganze Begebenheit in ihrer Bebeutung abzuſchwächen, ven XThäter 
als einen halbverrüdten, kaum zurechnungsfähigen Menſchen Eimyafellen; aber ver Reihe: 
Tanzler gab dem Gefühle der Nation ven rechten Ausdruck, ald er im der Folge den Ultra 
montauen, welde einen leidenſchaftlichen, „Iandesverrätherifhen” Angriff gegen Die Be: 
litik Bismards richteten, zurief: „mögen Sie fich auch noch fo feht von dem Mörder Ic! 
fagen, er hängt ſich doch an Ihre Rodſchöße“. Dex Angriff war hauptfählih von Jötz 
auögegangen, der ſchon im Juni im bayerifchen Abgeorbnetenhaus einen jeſuitiſchen Fech⸗ 
terftreih gegen ben Eultusminifter Lug geführt, ber jedoch durch Abfall aus den eigenen 

+29, Mai Reihen vereitelt worden war. Seit dem Tode Mallindcrodit s, des tapferſten und ficherfien 
Streitess für die päpftliche Kirche, verlor das Centrum ſeinen feſten Halt auf dem Kamri⸗ 
platz. — Das erſchuütternde Ereigniß in Kiſſingen war eine Mahnung an die Freunde 
deutſcher Weltanfhauung und deutſcher Reichspolitik, auch ihrerjeits fih mehr um tı 
unteren Bolfsfhichten zu befümmern und dem religiöfen Fanatismus der Gegner durqh 
Erwedung vaterländiihen Gemeinſinnes entgegenzumirten. Durch „Vollebilwung:: 
vereine“, durch „Sriegervereine” und durch andere gefellige Weranftaltungen ſuchte mar 
dem agitatorifchen Treiben ber Ultramontanen ein wirkſames Gegengewidt zu ſchaffen 
Auch dem Beſtreben, den Sevantag zu einer allgemeinen Nationalfeier zu erheben, la; 
bie Abficht zu Grunde, dem vaterländifchen Sieges⸗ und Machtgefühl einen entjprecdhen: 
den Ausdrud zu geben. Die hirtenamtliche Abmahnung gegen die Feier buch Bija:' 
Ketteler fand felbft in latholiſchen Kreiſen Widerſpruch und trug nicht wenig bei, Daß „ver 

2. Exp. Geburtatag des neuen Deutfchen Reichs‘ am 2.September zum erftenmal in ganz Deutjchlar: 
als ein Nationalfeft gefeiert ward. Daneben gab ſich auch auf wiffenfhaftlihem und religi.- 
ſem Gebiete ein reges Streben kund, die dem Papismus und dem Infallibilitäts-Dogma at: 
geneigten Kräfte zu ſammeln und zu einem activeren Vorgehen anzufpornen. Auf eir.: 

14. Sept. unter Döllingers Borfig zu Bonn abgehaltenen Unionsconferen; wurde die Idee auge 
regt, alle „altkatholiſchen“ Episcopallirchen, bie wie bie griedhifche, anglicanifche, veutic- | 
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nieberlänbifche den römifchen Supremat nicht anerkennen, zu einem gemeinfamen Berhal- 
ten gegenüber dem jede nationale Gliederung verſchmähenden vaticanifhen Papalſyſtem 
zu vereinigen; und auf einer Generalfynode der deutſchen Altfatholifen in Freiburg unter 9 Set. 
der Leitung des Biſchofs Reinkens wurde der Fortbau der von Rom und dem Jeſuſtismus 
abgewandten Neligionsgemeinden auf den Grundlagen ber altlirhlichen Lehren und 
Ordnung berathen und ind Werk geſetzt. Selbft der große Senfationsprogeh gegen 
ben Grafen Harry von Arnim, ber bei feiner Abberufung von dem Botſchafieramt in 
Boris mehrere Aftenftäde und Brieffhaften der Kanzlei vorenthalten und in feinen eige- 
nen Vefig genommen, war nicht ohne allen Zufammenhang mit den Zerwürfniſſen und 
Eonfliften zwifhen Staat und Kirche. Der Graf, ein alter Genoffe ver Kreuzzeitungs⸗ 
partei und mit der Politik des ihm früher befreundeten Reichskanzlers gegen Rom und 
Berfailles nicht mehr einverftanden, hatte den Verdacht erweckt, daß er von Den vorent⸗ 
baltenen Scriftftüden einen dem Minifterpräflventen nachtheiligen Gebrauch machen 
wolle. Nahe verwandt mit Savigny, ber, obwohl Ablömmling einer um des Glaubens willen 
einft ans Frankreich ausgewanderten Hugenottenfamilie, aus perſönlichen und religiöſen 
Gründen der Eentrumspartei ſich angefchlofien, ſcheint Arnim, obwohl enangelifcher Confeſ⸗ 
flon, der katholiſch-feudalen Samarilla angehört zu haben, welche der herrſchenden Berliner 
Politik eine andere Richtung zu geben bemüht war und in hohen Ktreifen einflußreiche Gönner 
hatte, Wie leicht konnie ſich das von Lamarmora gegebene Beiſpiel indiscreter Beröffent« 
lichung amtlicher Urkunden wiederholen! Bon dem Auswärtigen Amte vor dem Berliner 
Stadtgericht des Vergehens angellagt, Altenftüde der Geſandiſchaftslanzlei in Paris an 
fi genommen und trotz ergangener Aufforderung nicht vollſtändig abgeliefert zu haben, 
wurde Graf Arnim in Unterfuhungshaft genommen und nad) längeren aufregenden Ges * Pr 
richtsverhandlungen zu einer breimonatlihen Gefängnißſtrafe verurtheilt. Die bei ber 
Gelegenheit veröffentlichten diplomatifhen Depefchen erregten in ganz Europa die größte 
Aufmerffamkeit und warfen manche intereflante Streiflichter auf das geſchichtliche Leben 
der jüngften Vergangenheit, gaben aber aud einen neuen Beweis von der großartigen 
Behandlung der Politik und dem genialen Geifte bes Reichskanzlers. Er durfte ber 
Öffentlichen Meinung kuhn das Urtheil überlafien; denn das Auswärtige Amt in Preußen 
„hat faubere Wäſche“. Diefe geiftige Meberlegenheit, verbunden mit offenem geraben 
Borgehen, gab ſich aud in feiner Haltung gegenüber Spanien fund, wie wir fpäter ers 
fahren werden. Um fo mehr wurde das beutiche Volk im Anfange des neuen Jahres 
durch die Gerüchte beunruhigt: der Fürft gedenke ſich feiner tief erſchütterten Geſundheit 
halber von den Stantegefhäften zurückzuziehen, gerade in einem Momente, da der Bapft 
vurch bie ſchon erwähnte neue Enchclica im hierokratiſchen Geiſte des Mittelalters das Shmune 
Rechtsgebiet des Staates anzugreifen, die katholiſchen Unterthanen offen zum Ungehorfam 
gegen die Gefege aufzufordern magtel 


2. Defterreih und Rukland. 

8. 1271. Die Deutfhen unb ihre Gegner im öſterreichiſchen 
Kaiferreih. In den Wiener Hofkreifen und der hohen Ariftofratie trug man bei 
Anbruch des Krieges große Neigung, mit Franfreih Hand in Hand zu gehen, und tief 
genug ließ ſich der Reichskanzler Graf Beuſt mit dem Herzog von Öramont ein (8.1214). 
Nur die rafhen Erfolge der deutfchen Waffen und das Mißtrauen gegen Rußland ver= 
hinderten den verabrebeten Kriegsbund, und der gewandte Staatsmann fand fi ſchnell 
in die nenen Berhältniffe. Wie wenig aud die Gründung des deutſchen Reihe unter 
Preußens Aegide in der Hofburg und den maßgebenden Kreifen Wiens Sympathien 
erregte, fo unterließ Graf Beuſt doch nicht, in einem Schreiben an Bismard bie beiten 
Wunſche für das große hiftorifche Ereignig auszufprechen und eine freundſchaftliche An⸗ 
näherung beider Reiche in Ausficht zu ftellen. Auch bei dem Siegesfeft in Berlin fehlte 
es nicht an Kundgebungen von Seiten des Kaiſers, fo wenig fie au von Herzen kamen. 
Defto aufrichtiger begleitete die deutſche Bevöllerung und die liberale Preſſe die Siege 
der Stammesgenoffen mit warmer Theilnahme;; fie erfannten mit richtigem Gefühle, daß 
der nationale Aufſchwung im Nachbarreiche auch ihnen Stärke verleihen werde. Und 
gerade jet war den öſterreichiſchen Deutſchen eine moralifche Stüge mehr als je von⸗ 
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nöthen; denn bie flavifchen Völferfhaften, bie mit ihnen in derſelben Reihshälfte ver 
einigt find, vor Allem vie Czechen in Böhmen firebten nad) einer vorherrfchenben 
Stellung, wie fie Die Magyaren in dem öſtlichen Theile des Reichs inne haben. Wie 
die Centrumsfraction im Berliner Reichstag, fo fuchte auch Hier eine feindfelige Partei das 
deutſche Weſen, die deutſche Bildung und Wiflenfchaft zu unterbräden, und anflatt des 
deutichen Liberalismus eine ultramontane, ſlaviſche, feudale Eoalition an die herrſchende 
Stelle im öſterreichiſchen Reichsrath zu bringen. Was der reichsfeindlichen Parter im 
Berlin nicht gelang, erreichten ihre efinnungsverwandten in Wien: zum allgemeinen 
Exftaunen trat im Februar ein Minifterium an die Spige der Regierung, deſſen Haupt» 
mitglieder, der ultramontane Hohenwart, ber ſchwaͤbiſche Particnlarift Schäffle, 
ber czechiſche Habietimet keine anderen Verdienſte aufzumeifen Hatten, als baß fle dem 
neuen beutichen Neid) mit feinen nationalliberalen Tendenzen von Grund der Seele feind 
waren. Wie viele Erperimente die Welt feit zwei Jahrzehnten im öfterreichifägen Re⸗ 
gierungsſyſtem erlebt hatte; dennoch erregte biefe Schöpfung einer im Berborgenen wir- 
fenden reactionären Camarilla gerechte Berwunderung. Nachdem das neue Minifterium 
feinen Standpunkt durch bie Unterfagung Öffentlicher Kundgebungen für bie deutſchen 
Siege offenbart, trat e8 nad) längeren Vorbereitungen mit Vorlagen hervor, welde, im 
Widerſpruch mit ber Decemberverfaffung vom Jahre 1867 unb bem ungariſchen Aus- 
gleich“ (88. 1163. 1209), die Autonomie ber einzelnen Ränder Cisleithamens auf Koften 
der Reichseinheit erweitern, insbeſondere einen dem Staatsvertrag mit dem ungarischen 
Transleityanien fi annähernden „Ausgleich mit den Ezechen” und eine größere Selb- 
ftündigfeit der Polen in Galizien anbahnen follten. Den Einzellanbtagen eine größere 
Competenz zu geben, die Provinzen in Bezug auf Gefeggebung und Verwaltung unab= 
bhängiger zu ftellen, die Rechte des gemeinfamen Reichſsraths und Reichsminiſteriums zu 
mindern war das Ziel diefer Begründer „einer wahrhaft öſterreichifchen Politik“. Das 
Uebergewicht bes deutſchen Elements in der weſtlichen Reichshälfte biesfeits ber Leitha 
ſollte verdrängt werden durch einen Föderalismus, in welchem ben flavifchen VBller- 
fämmen unter dem Schilde der „Gleichberechtigung“ das entfheidende Wort zufallen 
mußte. Bergebens richtete die Verfaffungspartei eine Adreſſe an den Kaiſer; biefer er- 
Härte: daß das Minifterium fein volles Vertrauen befige; vergebens wurde im Abgeord⸗ 
netenhaus ber Antrag auf Berweigerung des Budgets geftellt; Vielen erſchien der Schritt 
zu kühn und vevolutionär, ber Untrag erlangte nicht die Mehrheit. Dadurch ermutbigt 
ging das Minifterium weiter voran: die conftitutionelle Reichsverfaſſung follte zu einem 
Schattenbild herabgefet und der Schwerpunft in bie Provinziallandtage verlegt wer- 
ben, Um biefen Zmwed zu erreichen, wurde beſchloſſen, diejenigen Landesverfammlungen, 
in welchen das deutſche Element vorwiegenb war, aufzulöfen und neue Wahlen anzuorb- 
nen. Es war ein eigenthümliches Zufammentreffen, daß in vemfelben Auguftmonat, als 


11,8 die Zufammenkunft der beiden Raifer in Iſchl und der beiden Reichskanzier in Gaftein 


ben Olauben an eine größere Annäherung zwifchen dem deutſchen Reich und ver öfter 


18. Aus. yeihifcheungarifhen Monarchie erwedte, Franz Joſeph jene Batente erließ, welche bie 


deuiſche Berfafjungspartei in Defterreih als eine „Kriegserklärung“ auffaffen mußte. 
Sie verfügten bie Auflöfung des Abgeorbnetenhaufes, des Reichsraths und der deutſchen 
Landtage und orbneten an, daß bie neugewählten Deputirten am 14. September fi wie 
der verſammeln follten. Damit war dem deutſchen verfaſſungstreuen Oeſterreich das 
Zeichen zu einem Kampf auf Leben und Tod gegeben. Fielen die Wahlen ungünftig aus, 
fo fam das Regiment in ber cisleithanifchen Reichshälfte an die Kleritalen, Feudalen, 
Gehen und Slovenen; dann wurde Defterreidy auch gegen das neue Reich in das Feld 
geführt. Schon ftellte das öſterreichiſche Episcopat in einer Denkſchrift das Anfuchen an 
ben Kaifer, er möge bewirken, daß Rom dem Papfte zurüctgegeben würde. Die Führer 
ber deutſchen Bevölkerung ftrengten alle Kräfte an, dem gegen das Staatögrundgefeß ge= 
richteten Sturm zu begegnen; Alle follten eintreten, verfündeten ihre Aufrufe, für die 
Erhaltung der beſtehenden Verfaflung, die ihnen bie legte Bürgfchaft einer rechtlichen und 
freien Exiſtenz in dieſem Völferftaat gewähre. Aber mas vermochten bie patriotiſchen 
Anfprachen gegenüber vem Einfluß, den die Regierung, die Feudal- Ultramontanen, der 
Großgrunpbefig, der engherzige Particularismus in die Wagſchale zu legen vermochten! 
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Die Anhänger ver Idee der Stantseinheit waren nicht flarf genug, die Pläne der Re— 
gierung und der Gegner zu Galle zu bringen. Schon wurbe auf bem Prager Landtag 
ein neues Nationalitätengefeg berathen, welches die „hiftorifdh = politifhe Individualität” 
des Czechenthums begründen und bie Monarchie im Sinne eines Herifal > particularifti= 
ſchen Föderalismus umgeftalten ſollte; als alle deutfche Abgeordnete ihre Mitwirkung 
verfagten, durch Arbeitseinftellung die geſetzgeberiſche Thätigkeit lähmten. „Dan ver 
ſuche es einmal mit einem Oeſterreich, dem die Deutfchen fehlen“, rief die „Neue Freie 
Preſſe“ aus. Auf einer Eonferenz in Wien legten bie deutſchen Abgeorbneten ber cis⸗ 
leithanifhen Reichslande die Erklärung nieder, daß fie fein Anlehen, das von biefem 
Reichstag votirt werben follte, als rechtsverbindlich anfehen oder in beffen Verzinfung 
ober Rüdbezahlung willigen würden. Durch das Fernbleiben der Deutfchen hatte ber 
Prager Ezechen» Landtag freie Hand, eine Landesordnung zu entwerfen, nad) welder 
Böhmen in allen wichtigen —— — auf ſich ſelbſt geſtellt, die Verbindung mit 
Oeſterreich und dem Wiener Reichsrath auf einen internationalen Vertrag beſchränkt 
war. Nicht nur daß eine böhmifhe Yandesregierung mit einem Hoffanzler an ber Spige 
die Staatd= und Verwaltungsgeſchäfte beforgen und für ihre Handlungen nur dem Land⸗ 
tage verantwortlich fein ſollte; durch ein neues Wahlgefeg war der deutfchen Bevölferung 
der Eintritt in den Landtag fo gut wie abgefhnitten. Diefe neue Staatäverfaffung follte 
auf einem frif zu wählenden „Krönungslandtag‘ beftätigt und von dem Kaifer in einem 
„Majeftätöbrief” dem böhmifchen Volke verlündigt werden. So verflanden Rieger und 
Eonforten bie „Gleichberechtigung ver beiden Nationalitäten”. Die Czechen follten herr= 
fen, die Deutſchen dienen, gehorchen und zahlen. Mit diefen Vorlagen eilten die Häup- 
ter der Czechenpartei nach Wien, um die Unterfchrift des Kaifers einzuholen. Hätte ver 
Monarch die „Fundamentalartikel“ diefer neuen böhmifchen „Magna charta“ genehmigt, 
fo durften die andern Nationalitäten in dem öfterreichifchen Völkergewimmel biefelben 
Rechte in Anfprud nehmen; bie Reichseinheit war dann nur ein leeres Wort, die ges 
meinfame Monarchie ging in die „Vereinigten Staaten von Defterreih” über, die von 
centrifugaler Kraft bewegt bald nad allen Richtungen der Windrofe auseinander gehen 
mußten. So weit follte e8 jedoch nicht fommen. Dem Kaifer war die Bedeutung des 
Ausgleiches mit der „politifhen Nation ver Böhmen“ Mar geftellt worden. Er hielt 
mit der Beftätigung ber „Sunbamentalartifel”” zurück und traf danm die Entſcheidung, 
daß die beftehende Berfaffung fammt dem Reichsrath (8. 1209) der gemeinfame Rechts— 
boden fei, und daß alle Abänberungsvorfchläge auf dieſem Neichögrunngefeg beruhen 
müßten. Damit fiel das Syſtem der „Hiftorifchpolitifhen Individualitäten“ zu Boden; 
bag Minifterium Hohenwart -Schäffle begehrte und erhielt feine Entlafjung, und dem 3% Dit. 
böhmifchen Landtag blieb nichts übrig als Verwahrung einzulegen, daß der Reichsrath 
befugt fei, über das Staatsrecht und bie Verfaſſung des Königreichs Böhmen zu bes 
fliegen. — Den größten Antheil an diefer Wendung hatte ver Reichskanzler Beuft; bei 
den Deutichen Defterreich8 gewann er deshalb mehr Unfehen und Popularität, als er je⸗ 
mals beſeſſen. Es erregte daher — Erſtaunen, daß derſelbe Mann wenige Tage 
nachher feines hohen Amtes enthoben und als Botſchafter nach London geſandt ward. 
Die öffentliche Meinung in Deuiſchland Hatte ſich mit ihm ausgeſöhnt; um fo heftiger 
zürnte ihm bie veactionäre particulariftifhe Hofpartei, die das gefallene Minifterium auf 
die Schaubühne gehoben, die Ulttamontanen, die Feubalen, die Slaven. „Daß Beuft 
fein geborner Defterreicher, fogar Proteftant, nicht vom hoben Adel und doch Reichs⸗ 
fanzlex war, das Concorbat aufgehoben und gute Beziehungen mit dem beutfhen Reiche 
angelnüpft hatte, das waren in ben Augen biefer modernen Erinnyen eben fo viele Tod⸗ 
fünden.” Die aufgeregten Geifter ferien nach Race; fo wurde ihnen denn Beuft zum 
Opfer gebracht. Dafür warb er von den Deutſchen als Märtyrer ihrer Sache hoch 
efeiert. 
u 8 1272. Defterreih in den Jahren 1873, 1874. Die öſterreichiſche 
Bolitil erlitt durch Beufts Abgang keine Aenderung; denn Graf Andraffy, bisher Mis 
nifterpräftvent in Ungarn, der ben Slaven gegenüber die Anfihten Beufts theilte, wurde 
fein Nachfolger im Reichsminiſterium. In Peſt übernahm Graf Lonyay die Leitung 14. nv. 
des Minifteriums für Ungarn, während in Wien Fürſt YpolfAuersperg, Bruder bes 
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Dichters, an die Spige ber Staatöregierung in Eisleithanien trat. Erhaltung der Ber- 
faſſung und bes Geſammtſtaats gegenüber den Abfonverungsgeläften der Siaven uud 
Zufammengehen mit dem deutſchen Reiche in allen wichtigen Fragen war bad gemeinfame 
Programm. Durch Neuwahlen gewannen in den Provinziallandtagen bie liberalen Ele⸗ 
mente wieber Boden; durch ein „Mothwahlgefeg“, weldes direlte Vollswahlen für ben 
Reichsrath anordnete, falls die Landtage die Beſchickung durch Delegivte verweigerten, 
wurde dem Förderalismus ber Boden zu particulariſtiſchen Wühlereien entzogen oder be⸗ 
ſchränkt; und wenn auch die Polen Galiziens im Jahre 1872 dem Verſuch der böhmiſchen 
Czechen, eine ſelbſtãndige Stellung im öſterreichiſchen Reichsorganiamus zu erlangen, wit 
denſelben Mitteln wiederholten, dennoch befeſtigte ſich unter der geſchickten Leitung bes 
vaterlãndiſchen Auersperg mehr und mehr die Ueberzeugung, daß bie habsburgiſche Mon⸗ 
archie nur durch ſtrammes Feſthalten an der Verfaſſung und am Reichsrath und durch 
freundſchaftliche en zu Deutſchland gebeihen könne, Wie fehr auch immer wie 
feinvlihen Mächte des vielgegliederten Staates, „Nationalismus, „Kierilalisuens”, 
Feudalismus“ den deutſch⸗ liberalen Ideen entgegenftreben mögen, dennoch bleibt Dem 
germanifchen Glement und dem deutſchen Wefen in Defterreich die Aufgabe geſtellt, Das 
Ganze wit feiner Eultur zu umfaſſen, zu durchdringen und zufemmenzuhalten. Nur 
an der Hand deutſcher Bildung können die ſlaviſchen Völtertheile zu einem Culturleben 
emporfteigen. Durch die große Wahlreforn, am Enve des Jahres 1872 eingebradit umb 
im en März von beiden Häufern angenommen, welche den Reichsrath auf vie 
breite Bafis der Volkswahlen in allen Landestheilen ftellte, die Sonderlandtage auf igre 
eigenen Angelegenheiten beſchränkte, ven Polen in Galizien einige natiomale Zugefländ- 
niffe machte, warb ber Weg betreten, ver zu biefem Ziele führen muß: bie verfafjungs- 
mäßige Einheit des Reichs wit Einbämmung ver föberalifliichen Tendenzen war ein 
Sieg des veutich= liberalen Geiftes. Umfonft fegten bie Männer des Rüdjcritts, bie 
Feudalen, Klerikalen, Ariftolraten in Verbindung mit ben Föbernliften alle Hebel eim, 
ſelbſt in der Umgebung des Monarchen, um bie Reform des Reicharaths, wornach derfelbe 
Tünftighin durch direlte Volkswahlen, wicht mehr wie bisher duch Wahlen der 17 Land» 
tage gebilvet werben follte, zu verhindern, Kranz Joſeph ertheilte ven Beſchluſſen feine 
Sanction. Damit lenkte Oeſterreich wieder in freiere Bahnen ein. Und ſelbſt in reli⸗ 
giöfen Dingen wird des Doppelreih mehr und mehr in bie Atmoiphäre des mo- 
dernen Staats gedrängt. Hat auch das päpftlihe Kirchenweſen bei dem katholiſchen Volke, 
in ben dynaſtiſchen und ariftofratifhen Traditionen, in der geſchichtlichen Vergangenheit, 
in der Herifalen Erziehung eine viel feftere Baſis als in dem durch verfchiedene Beleunt- 
uiffe gefpaltenen, von proteftantifher Wiſſenſchaft durchdrungenen veutfchen Reich, jo 
mußte Doch auch die Öfterreichifhe Regierung, wie wenig Sympathie der Cultusminiſter 
Stremeyer für die Iveen der Toleranz und Sumanität haben mochte, ernſtliche Verſuche 
machen, den Staat von den Banden der Kirche zu befreien und auf bie eigenen Füße zu 
ftellen; fie mußte confeffionelle Geſetze erlaffen, mußte das Unfehen der weltlichen Macht 
gegenüber den Herifalen und jeſuitiſchen Beftrebungen wahren und rechtlich begründen, 
mußte die geiftlichen Einflüffe von der Politik und Regierung abftreifen. Seitdem der 
ungariſche Graf Andraſſy, der einft wegen Theilnahme an ver revolutionären Erhebung 
ſeines VBaterlandes in ber Verbannung gelebt hatte, die Stelle des Grafen von Beuft an 
ber Spige des Reihsminifteriums übernommen, ift diefe Richtung nicht mehr verlaffen 
worden. Im Gegenfatz zu der Beuſt'ſchen Politik ver „freien Hand“, wobei man aber 
niemals ficher geweſen, wohin fie im gegebenen Augenblid ſich wenden könne, erllärte 
Andrafiy feine Politit als eine „Politit mit gebunvener Marſchroute“, und diefe fei „ver 
Friede mit allen, in erſter Linie mit unferen Nachbarftanten”. Dan müffe die Ueber 
zeugung erweden, daß man „als Freund zuverläffig, ala Feind gefährlich“ fein könne. 
Ein ritterliger Mann von gefälligem Weſen erfreut ſich der ungariſche Graf der Gunft 
des Kaiſers und der Hofkreiſe und ift ein geſchickter Vermittler zwifchen ven beiden Reichs= 
bälften. Durch ihn und durch den öfterreichifhen Minifterpräfidenten Auersperg wur⸗ 
ben bie venctionären und abfolutiftifchen Elemente zurüdgebrängt, das öffentliche Leben 
an bie Berfafjung gelnüpft, bie föberalifliiche, Heritale und feudale Oppofition mit Scho= 
nung und Ruͤdſicht, aber mit Kraft und Entſchloſſenheit niebergehalten. Bei ver Stellung 
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Defterreich® zum deutſchen Reiche konnten bie kirchlich⸗ politiichen Vorgänge in dem letz⸗ 
teren nicht ohne Rüdwirtung bleiben. Auch in Wien erfannte man die RNothwendigkeit, 

die Verhaleniffe zeifchen Kirche und Stadt nicht wie früher durch Unterhenblungen mit 
Rom, fondern aus eigener Machtvolllommenheit gu regeln. Demgemäß wurden zunädft 

die Univerſitäten ihres ſpezifiſch katholiſchen Charakters entlleibet umd ber Ansbreitung 

ber Iefnitenniederlaffungen Schranken gejeht; dann wurden, Kirchengeſetze“ worbereitet, Rayımser 
welche die ungefehmälerte Wahrung der Staatshoheit gegenliber den Tirchlichen Organiee 
men durch die Gefeggebunig zum Zweck haben ſoliten. Trod ver agitaioriſchen Thätig⸗ 

tet, welche bie Geiſilichkeit und die Mleritale Partei gegen die Vorlagen in Scene fegten, 
warden biefelben zu Anfang des folgenden Jahres nad fehr erxegten Verhandlungen in bei⸗ 

den Hänfern angenommen. Ge ſuchte denn aud in der äflerreihifhen Monarchie ber 
Staat in feine jelbftändigen Rechte einzutreten und fid) von ben ehernen Banden, wo— 

mit ihn die Kirche gefeflelt Hielt, zu befreien. Weberhampt hat dad Kaiſerreich Oeſterreich⸗ 
Ungarn im-Iahre 1873 vielfach bie Aufmerkſamkeit Europa’s auf ſich gezogen. Durch den & 
Ausbruch einer furchtbaren Börfenfrifis, in der Finanzwelt als Krach“ bezeichnet, eine Mat. 
Folge des übermäßigen Auſchwellens und Ueberwucherns der Speculation und der Sucht 

nach Reichthum und Gewinn, find alle Klaſſen des Volles von ſchweren Berluften bes 
troffen und Sammer und Rolh in viele Familien getvagen worden. Diefe Schläge komn⸗ 

ten nicht verbedit ober geheilt werben durch bie „Weltinduſtrieausſtellung“, tie an Große Pete 
artigfeit Alles Abertraf, was in diefer Richtung vorher in London und Paris gefeiftet " 
worden war. Wie diefe zu ihrer Zeit durch Belebung des internationalen Verkehrs 

und durch die perfönlihe Begegnung von Fürften und Staatsmännern bie Ideen bes 
Friedens und der Völkerverbrüberung gewedt hatten, fo in nody höherem Grabe biefer 
Wiener Weltmarkt. Sah man body nit nur die Glieder ber faiferlihen Familie von 
Berlin und eine Menge fürftlicher Berfönlichkeiten aus ben deutfchen Landen nad) der 
herrlichen Donanftadt reifen und freundſchaftliche Gefinnung mit dem öſterreichiſchen 
Kaiſerhaus audtauſchen; felbft der König Victor Emanuel leiftete der Einladung Folge 

und gab durch feinen Beſuch in der Kaiferftadt ven Beweis, daß die alte Feindſchaft zwi⸗ 

ſchen den beiden Reichen geendigt fei und die Monarchen und ihre Bölter, zum großen 
Aerger der Ultramontanen, gemelnfame Wege zur Erreichung gemeinfaomer Zwede und 
Anfgaben bes modernen Staats zu verfolgen gefonnen feien. Und wie einft der Sulten 

bie Staaten und Hanptfläbte ves weſtlichen Europa befucht hat (8. 1148), fo erlebte 

jest die Welt das eigenthümliche Schaufpiel, daß der perfiihe Schah, „ver König der 
Könige” mit großem orientalifchen Gefolge in Pracht und Edelgeftein prunkend die enros 
pöifche Welt durchzog, in den Reſidenzen ver hohen Botentaten und Fürſten längeren oder 
kürzeren Aufenthalt nehmend. — Bald nad) dem Schluß der Weltausftellung wurde das 
fünfundzwanzigjährige Regierung + Jubiläum Franz Joſeph's in beiden Reichshalften -Uurnser 
großartig gefeiert umd hinterließ eine gehobene Stimmung. Unter biefer Stimmung h 
wurden im Januar 1874 im cisleithantfhen Heichstage die erwähnten „confefftonellen 21. Iar 
Gefetze eingebracht und nach ſcharfen Rebeſchlachten zwiſchen Liberalen und Ultramon- \”* 
tanen in beiden Hänfern ſiegreich durchgeführt und vom Kaiſer im Mai beſtätigt. „Das 

erſte hob das Concordat auch formell auf, daS zweite orbnete Die Rechtöverhältniffe ver 
Aöfterlihen Genoſſenſchaften, das dritte die Beiträge aus den Pfründen zum Religions— 

fonds behufs ber Dedung der Bedürfniſſe des Fatholifhen Eultus, das vierte brachte Be— 
ſtimmungen über die geſetzliche Anerfennung der noch nicht gefeglich anerfannten Re— 
Üigionsgenofjenfchaften.” Aber der Klerus war mächtig und Hug genug, die Ausführung 
hinzuziehen oder fo abzuſchwächen, daß die Gefege felbft „ein frommer Wunfch der Liber 
talen“ blieben. Die obligatorifche Eivilehe, Über deren Nothwendigkeit alle Gebilveten 

einig find, wurde von dem „Latholifhen Staate“ ferngehalten und damit dem Gewiſſens⸗ 
zwang und ber Prieſtermacht ein weites Feld geöffnet und vie im Anfang des Jahres fo 
hoffnungsreiche Ausficht und gehobene Stimmung ver Fiberalen fort genämpft. — Im 
Februar hatte Kaiſer Franz Joſeph eine Reife nad; Petersburg unternommen, eine Be= 
gebenheit, von der man eine nene Befefligung bed herzlichen Einvernehmens mit Ruß— 

land erwartete. Seitvem wollte man beinerfen, daß bie antibeutjche reactionäre Partel, 

als deren Führer Erzherzog Albrecht bezeichnet wird, bei Hofe wieder mehr an Boden 
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16 Sun gewann. Ein Wechſel im Miniſterrath, wo der als freifinniger Reformer in der Armee 
bei den Anhängern der guten alten Brazis nicht beliebte Kriegäminifter Kuhn feine 
Poſtentz enthoben und durch General v. Kolter erfeht ward, ſchien eine Wirkung wiefer 
Beränderung in der Temperatur des Hofes zu fein. Eine Broſchüre über das Artillezie- 
wefen, die zu Anfong bes näcfien Jahres unter dem Namen des Erzhertzogs Johaun 
Salvator erſchien, gab dieſer dem preußtfc-beutfchen Staat und dem liberalen Geifte ab⸗ 
gewenbeten Stimmung und Gefinnung fo offenen Mustrud, daß bem jugendlichen 
Schriftſteller eine Strafverfeyung auferlegt werden mußte. Aber wie oft auch bie Scafa 
bex öffentlichen Meinung fleigen ober finten mochte, bei jeber Gelegenheit bewährte fich 
bie Erfahrung, „daß die Defterreiher wie die Ungern trotz allen bänslichen Zankes und 
teog aller aufregenden Scenen im Herzen gut kaiſeclich und treu habsburgiſch fühlen und 
benfen. Wenn dies eine hiſtoriſche Thatſache ift, fo fallen dadurch auch alle feubaliftifchen 
und ultramontanen Vorfpiegelungen, als gerathe bie habsburgiſche Monarchie im Ge- 
fahr, wenn fie modernen centralifiifchen Prinzipien folge und die Heinen Nationalitäten 
jo wie die Junker und Biſchöfe auf das gebührende Ma vermeife. Nicht der Adel umb 
nicht die katholiſche Kirche als ſolche And die Träger her großen Doppel» Monarchie an 
der Donau, fondern die um ben Thron geſchaarten, durch zeitgemäße freifinnige Ioeen, 
durch Aufklärung und Bildung, durch foliven Unternehmungsgeift gehobenen, gefefligten 
und geeinigten völler.“ Daß diefer „jolive Unternefmungsgeift” vor Allem geweckt une 
gepflegt werben muſſe, hat das große Gerichtsdrama, das in dem „Prozeß Ofenheim“ 
bie Gemüther während der erften Wochen des Jahres 1875 fo mächtig aufregte und bes 
fchäftigte, in überwältigender Weife bargethan. Wenn auch ver „Ritter von Pentenrim“, 
ber angellagt war, den von ihm übernommenen Bau ber Lemberg = Eyernomiger Ciſen⸗ 
bahn zur eigenen Bereicherung, zu Beſtechungen einflußreicher Mitunternehwer, zu. aller» 

- Tei unveblichen und betrügerifchen Manipulationen und Täuſchungen mißbraucht zu haben, 
ſchließlich durch das Geſchwornengericht freigefprodden murbe, weil man fand, daß bie 
ihm zur Laft gelegten Beſchuldigungen nicht unter die Strafgefege fielen, fo enttollten 
doch bie gerichtlichen Verhandlungen ein büfteres Bild von ber durch den Gründungs- 
ſchwindel und die gewinnfüchtigen Speculationen in manchen hochſtehenden Gefellfchafte- 
kreifen erzeugten laren Moral und erſchlafften Gewiffenhaftigkeit. Wie zwei Jahre 
früger in Folge der erwähnten Unterfuhung über Eonceffionsertheilung zu Privateijen- 
bahnen in Preußen ein Perfonenwechfel im Handelsminifterium eintrat, fo warf auch ber 
Prozeß Ofenheim bunfeln Schlagichatten auf die höchften Beamtenkreife in Wien ımd 
führte die Beurlaubung des Handelsminiſters Banhans herbei. Aus viefen und ähn- 
lien Erſcheinungen drängte fich den Menſchen das unheimliche Gefühl auf, daß das im- 
buftrielle Leben und die Handels⸗ und Unternehmungswelt an ſchweren Gebrechen Leibe, 
daß Rechtlichkeit, Ehrlichkeit und Moralität bei einem großen Theil der höheren Gefell- 
ſchaft auf ſchwacher Grundlage ruhe und daß feftere Garantien gefehaffen werben müß- 
ten gegen bie Schwindeleien und Plusmacherei gewiffenlofer Gründer, Unternehmer umb 
Speculanten, wenn ber erfchlitterte Credit in den Handels⸗ und Finanzfreifen wieder aufs 
gerichtet, Treue und Glauben in die Gemüther zurüdgeführt und die in reblicher Arbeit 
fih abmühenden mittleren und unteren Volksklaſſen vor Betrug und Täufhung geſchutzt 
und bewahrt werben follen. 

8.1273. Rußlands innere Reformen und ber Kriegszug gegen 
Ehiwa. Die freundfchaftlihe Gefinnung des Kaiſers Alerander gegen Preußen bat 
wejentlich beigetragen, daß der franzöflfch «deutfche Krieg nicht zu einem europäifchen fi 

97.Gehrur erweiterte. Dies erlannte Kaifer Wilgelm an, als er dem Zelegramm über die Frie⸗ 

* benspräliminarien an den kaiſerlichen Neffen in Peteröburg die Worte beifügte: „Preußen 
wird niemals vergefen, daß es Ihnen zu verdanken iſt, wenn der Krieg nicht die äußerften 
Dimenflonen angenommen hat’. Dieje Öefinnung des Wohlwollens zwiſchen den Häup« 
tern der beiden Großſtaaten dauerte auch nad) dem Kriege fort und erhielt einen neuen 

December Ausdruck bei dem Georgs-Ordenefeſt in ber ruſſiſchen Hauptſtadt, dem Prinz Friedrich 

1 Karl und die Spigen der preufifch« beutfehen Armeen beiwohnien. Bei diefer Gelegen= 
se gab Kaifer Alexander fo warme Sympathien gegen ven- „älteften Orbensritter” 
aifer Wilhelm und die anweſenden Feldherren kund, daß ſich das Orbenzfeft zu einer 
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beuitfchen Eiegeöfeier geftaltete. Ein Trinffpruch Alexanders auf das Wohl des Oheims 
und der Orvensritter feiner Armee ſchloß mit den Worten : „Ich winjche und hoffe, daß 
bie imigfte Freundſchaft, die uns verbindet, in lünftigen Geſchlechtern fortvauern wird, 
eben fo wie die Waffenbrüverfchaft beider Armeen, welche ans unvergeßlicher Zeit datirt. 
Ich fehe darin die befte Garantie für den Frieben und bie gefegliche Ordnung in Europa“. 
Auch zu Defleszeich wurden bie Beziehungen des Petersburger Eabinets mit der Zeit 
freundlicher. Die erwähnte Zufammenkunft der drei Monarchen in Berlin follte ver 
Welt ein Zeugniß geben für das aufrichtige Bufammengehen der drei Großmächte in 
allen wichtigen Sragen. Aber diefe Geflnnung des Kaiſers Alexander fand weder bei 
der Nation noch bei der Ariſtokratie Anklang: vielmehr gaben ſich auch in Rußland nicht 
felten die Gefühle der Eifesfuht und des Mißtrauens fund, von denen bie meiften Nach⸗ 
barvbller erfüllt waren: das flauifche Blut weilte ben Vorrang des germaniſchen wicht 
anerkennen und gelten laſſen. — War veveinft Kaifer Nicolaus beftrebt, durch aggreffive 
Politik dem Czarenreich eine Art Suprematie in Europa zu verfchaffen, fo ſuchte Kaiſer 
Alerander II. durch großartige Reformen im Innern Rußland auf die Höhe ber andern 
civiliſitien Völker zu heben und dadurch fein unermeßliches Reich dem übrigen Europa 
zu nähern nnd gleichfam einzufügen. Während bie Befreiung der Leibeigenen ihrem 
Vortgang hatte und die buch die große Veränderung ber focialen und agrarifchen Ber 
hältniffe nothwendig gewordenen legislatoriſchen Arbeiten weiter geführt wurden, Iegte 
mon zugleih Hand an eine durchgreifende Militärreform, welche die allgemeine Wehr- 
pflicht mit 15jäßriger Dienftzeit und die Aufpebung der Stellvertretung in einer für 
Rußland pafjenden Form und Ausdehnung begründen und bie Intelligenz bei der Armee 
erhöhen follte. Man vermehrte und vervollftänbigte die Eiſenbahnen zu wirthfchaftlicden 
und militäriſchen Zwecken; man nahm eine Umgeftaltung des Steuerweſens in Angriff, 
durch welche die Steuerfreiheit der Privilegirten aufgehoben und eine größere Aus, 
gleihung unter den Ständen bewirkt werden möchte; man wendete ver Berbeflerung des 
Gerichtsweſens und Rechtslebens, der Hebung des Handels, der Induſtrie, der Volls⸗ 
aufffärung und dem gefammten Unterrihtswefen große Sorgfalt zu. Bon Kaiſer 
Alexander II. ging Auch die philanthropifche Idee aus, bie zerftärenden Wirkungen des 
Kriegs, die Leiden und Drangfale der Menſchheit im mörberifhen Kampfe der Staaten 
durch ein internationales Kriegspölferrecht zu vermindern, zu welden Zwede im Auguft 
unb September 1874 ein Congreß von Staatsmännern und Militärbevollmädtigten in 
Brüffel die Grundlinien eines europäifhen Völkerrechts in Kriegsfällen feftzufegen ber 
firebt war. Und wenn auch, wie wir bei England erfahren werben, bie Idee nicht voll⸗ 
fländig verwirklicht warb, fo blieb doch dem ruffifchen Kaifer ver Ruhm, ein Werk der 
Humanität angeregt zu haben, das nicht verfehlen wird, fegensreiche Früchte zu tragen. — 
Während ‚aber Rußland nah Weften hin eine Politit des Friedens und des inters 
nationalen Vertrauens und Einverftänbnifies verfolgte, hielt e8 zugleich den Blick unver- 
wandt nad; dem Orient gerichtet. Mit der Pforte wurde das gute Verhältniß, das der 
Großvezier Mahmud Paſcha zu begründen gefucht, auch nad} dem plöglichen Sturz biefes 
Staatsmaunes nicht geftört; vielmehr verfolgten die beiden Regierungen in ber „bulz !- Huguf 
gariſchen Kirchenfrage” die gleiche Politik. Als nämlich der Sultan ſich entſchloß, trotz 
bes Widerftandes bes Batriachen von Conftantinopel ben Bulgaren eine unabhängige 
Hierarchie mit einem Exarchen an ber Spige, wie die Nation lange gewünfcht, zu ges 
währen, entfhied fih Rußland in dem darüber ausgebrochenen Streit zu Gunften der 
felbftänvigen bulgarifchen Kirchenverfaſſung, obwohl e8 dadurch die Sympathien des griechi⸗ 
hen Patriarchats und der gefammten griehijch=Tatholifhen Bevälterung des Orients, 
bie es bisher befefien, einbüßte oder ſchwächte. Eine wichtige Vergrößerung feines Ges 
biets erlangte dag ruffifche Reich im fernen Often, als e8 die Eroberung des Chanats 
von Ch iwa, der legten noch unabhängigen Macht von Turkeftan unternahm. Bei Ge: 
legenheit eines Grenzgefechtes hatte der Chan des im Ozusgebiet ſüdwärts des Aralſees 
gelegenen Reiches Chiwa einige ruſſiſche Unterthanen zu Gefangenen gemaht und die 
Herausgabe verweigert. Dies erklärte Rußland für einen Kriegsfall. Durch Unter 
werfung des Fürften unter die Oberhoheit des Czars und durch die Entfaltung ber vuffi= 
ſchen Militärmacht follte den Barbarenhäuptern Eentralafiens Achtung und Schreden 
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— und zugleich das Reich nach Suden ausgebehnt werben. Zu dem Ente fuchte 
ſich die daiſerliche Negierung zunächft mit England zu verſtändigen, das bie Aaedehuus 
and Befeſtiguug ber ruſſiſchen —e— in jener Gegend, wodurch die Sicherheit feine: 
oflinbifchen Befigungen bedroht war, mit Mißtrauen betrachten mußte. Graf Schuwselei 
echielt daher die diplomatiſche Miſſion, bie engliſche Regierung zu Aberzeugen, ba durs 
wie bereits beſchleſſene Erpebition gegen Chiwa die Intereſſen des britifgen Iuptens wick 
gefägrvet wärden; men habe babet mm bie Abficht, den räuberiſchen Gxrengfehden zu 
flenern und ven Barbaren zu bemeifen, daß man Ruflands Macht und Ehre nicht me 
geſtraft verlegen dürfe, auf rohen und Aunerion fei es teineswegs abgefehen. Bm 
bie englifche Reglerung gegen ein kriegeriſches Borgehen des Mootowiterreichs in Eentrei: 
afıen feine Einſprache erhob, fo geſchah es weniger aus Vertrauen in die angebkich wa: 
ven Zweden des Friedens dienende Kriegspolitit Rußlands, als in dem Beroußtfeir. 
daß auch fie fort und fort ihr indifches Weich nach Norden und nad Weiten erwei⸗ 
texte, bald durch Verträge mit den eimgebornen Fürften, bald durch die Waffen, ofme 
deshalb bei andern Mächten anzufragen. Doc) ſchloß England zugleich mit dem Eher 
von Wghaniftan ein Bündniß zu Shug und Trab und fegte ihn durch Jahrgelder im bie 
Lage, zur Sicherheit feines Landes gegen etwaige Angriffe Vertheidigungsauſtalten zu 
treffen. Nachdem noch eine Srenzlinie in Betreff des ——S— feſtgeſtellt wer- 
ben, wurde ber Feldzug gegen Chiwa im Frühling und Sommer von vier Seiten unter 
dem Dberbefehl des Generals Kaufmann unternommen. Bom April bie Inni rädıen 
bie Heeresfäulen unter unglaublichen Beſchwerden, Anftrengungen und Kriegenätgen vum 
das weite Wäftenland der Hauptftadt zu. Sturme und Sandwolken, gegen die kein Zelt 
fügte, troftlofe Eindden ohne Baum umd Strauch, eine Gluͤhhitze, die dis zu 40 Grad R. 
fleigend Dann, Roß und Kameele nieverwarf, dabei Mangel an genießbarem Trinfwafler; 
dieſe und andere Leiden, Entbehrungen und Strapazen lagerten ſich den ruſſiſchen Heeren 
in ben Weg und hemmten ven Marſch. Alle biefe Anftvengungen, wozu udch Angriffe 
und Ueberfälle ver Eingebornen famen, ertrug der abgehärtete, an Ausdauer und Benfig- 
ſamteit gemöhnte ruffiſche Soldat. ALS die verſchiedenen Abtheilungen ſich vor Chiwa 
vereinigt, begann die Belagerung ber von 20,000 Turkemanen vertheidigten Stabt. 
10, Iunt Nach einem heftigen Bombarbement mußte fie fich ergeben; am 10. Zuni hielt General 
Kaufmann feinen Einzug als Sieger. Der Cham hatte fd geflüchtet, aber er kehrte bald 
zurüd und nahm die Friedensbedingungen am, bie ihm eine Kriegscontribution den zmei 
Millionen Rubel auflegten, alles Land auf dem rechten Ufer des Amu +» Darja Orus 
dem ruſſfiſchen Reiche beifügten und für das übrige Gebiet von Chiwa ben Herrſcher in 
ein Berhältniß zu dem Kaifer fegten, dem zur Bafallität nur der Name fehlt. Diele 
Bedingungen gingen weit über die Grenzen einer Züchtigung hinaus, wie Rußland ver 
englifchen Regierung das Unternehmen vorgeftellt hatte und vermehrte in hohem Grave 
die Machtſtellung des Czarenreichs in Mittelafien. Kein Wunder, wenn England mit 
einiger Bellemmung auf diefe Fortſchritte der ruſſiſchen Kriegs⸗ und Eroberungspohtit 
blidt. Seitdem find beide Regierungen bemüht, bie noch unabhängigen Bölferfchaften, 
: bie zwifchen beider Reihe wie ein Geftungsgürtel gelagert find, durch Gefendifchaften, 
Berträge, Subfivien in ihr Intereffe und in ihre Freundſchaft zu ziehen. Im menefter 
Zeit wurde die Welt noch einmal an die vergangene Gefcichte Rußland erinnert. Am 
18, Januar 1874 ſtarb Graf Berg, ber einft als Statthalter von Polen den Aufſtand 
in Warſchau fo energifch niedergemorfen ($. 1154) und ein Jahr fpäter meldeten vie 
Zeitungen den Tod des Oberften Wyfody, ber feine Tgeilnahme an der polniſchen Revo: 
Intion vom Jahre 1830 ($. 982) mit einer vieljährigen Berbaunung in Sibirien gebüßt, 
bis er Durch Leiden und ſchwere Schidfale gebrochen, der Freiheit und der Heimath zurüd- 
gegeben ward. Er verlebte fein Alter in dem polnifchen Städtchen Warte, wo er am 
8. Januar 1875 ans dem Reben fchieb. 


8, England und Holland. 
8.1274. England unter bem Minifterium Gladſtone. Im Anfang 


dieſes Jahrhunderts ſtand England unter den Krieg führenden Mächten in erfier Reihe 
und erntete beim Weltfrieven von 1815 reiche Früchte. Von diefer activen Politik nad 
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Auen iß das britifche Infelvolf zurüdgelemmen: mit Ausnahme ber Feldzüge an ber 
unteren Donau und in ber Krim (58. 1143 ff,) hat es ſich von ben kriegeriſchen Ver⸗ 
widelungen Europa's fern gehalten. Allein vie Kegierung bat die Neutralität wicht fo 
forgfältig beobachtet, daß ihr nicht aus ihrer zweibentigen Haltung Wi iglei 
und Nachtheile, ja felbft Demüthigumgen erwachſen wären: bie englichen Sympathien 
haben ben Dänen nicht den Verluſt von Schlegwig « Holftein erfpart; Rußland hat den 
deutſch⸗ franzöfifchen Krieg benugt, um ſich in brüsler Weiſe von einigen Beſtimmungen 
bes Pariſer Friedens Lozufagen (8. 1155); die Verwendung des Londoner Cabinets, 
um ben Franzoſen günftigere Friedensbedingungen zu verſchaffen, blieb ohne Erfolg 
8 1255) und durch bie geheime Begünſtigung ver ſüdlichen Staaten Nordamerika's im 
rieg wiber bie Union hat fi England mm der Regierung von Waihington verfeindet. 
In der Alabamafrage ($. 1194) mußte die ſtolze Nation ſchließlich ihr Unrecht bekennen, 
einen Schanenerfag von 15,500,000 Dollar leiften und als völlerrechtlichen Grundſatz 
zugeſtehen, „daß jede neutrale Regierung verpflichtet fei, die AUneräftung und das Aus⸗ 
laufen von Rreugern gu verhindern umd nicht zu bulden, daß ein Sriegführenver ihre 
Häfen als Operationsbafld over zur Erneuerung oder Vermehrung militärifcher Vorcäthe, 
Waffen oder Mannſchaft gebrauche“. Auch in ben Grenzſtreüe über die San Juan— 
Inſel wurden durch den Schiedsſpruch des deutſchen Kaiſers bie englifchen Forderungen 
zuruckgewieſen. Zu dieſer Politit der Enthaltfamleit wurde die Regierung nicht allein 
durch die Friedensliebe und Durch bie Furſorge für den ungeftörten Fortgang des Hatte 
dels⸗ und Imbuftzielebens geführt; fie hatte auch erlannt, daß das englifche Heerweſen 
Hinter der Streitmacht ber Continentalſtaaten weit zurückſtehe fowohl an Stärke als an 
Drganifation: aber zu umfaflenden Reformen nad) Axt der feſtländiſchen Militärſtaaten 
war das Parlament nicht zu bewegen. Mit Mühe wurde gegen ben Wiberjpruch bes 
Oberhauſes vie Abſchaffung des Stellenverlaufs bei der Armee burchgeführt. Und doch 
bergen bie Fortſchritte, welche Rußland in Centralafien machte, und die zunehmende Zer⸗ 
rüttung des „Icanten Mannes’ am Bosporus, bie ſtets wieder von Neuem eine „orien⸗ 
taliſche Frage“ auf dad Forum der europäiſchen Polttit und Diplomatie einführen, Keime 
von Kämpfen und Zerwärfniffen im Schooß, die leicht auch das Juſelreich wieder zu einem 
Landkrieg forttreiben Fönnten. Wie feit ber Alabamafrage gegen Nordamerika eine ges 
wife nationale Eiferſucht obwaltet, fo feit dem Chiwakrieg gegen Rußland. Vielleicht ift auch 
darin die Urſache zu ſuchen von der fürein fo fortgefchrittenes Culturland faft unbegreiflichen 
urädhaltenden Stellung des englifhen Minifteriums gegenüber ven Bräffeler Eon» 
— zur Aufrichtung eines internationalen Kriegövölferrehts. Im Vertrauen auf 
feine Seemacht, in der England mit Recht das Fundament feiner Größe und Herrſchaft 
erblidt, und durch feine inſulariſche Lage vor feindlichen Invaflonen und Dcenpationen 
mehr gefhügt als die Eontinentalftaaten, war die großbritannifhe Regierung nicht ges 
neigt, fi durch Beftimmungen binden zu laſſen, die möglicher Weife ber freien Bewegung 
feiner Flotte, der freien Diöpofition über die Marine im Wege ftehen möchten. Unter 
Anerkennung der humanen Oefinnung und Abfihten, von denen Kaifer Alexander IL. 
bei ver Veranftaltung eines Areopags in VBrüffel behufs der Feſtſetzung gewiffer Rechte, 
beftimmungen in Kriegsfällen geleitet worden, Iehnte das Londoner Cabinet nad; Been- 
digung der Brüffeler Conferenzen bie weitere Betheiligung ab. — Über wie ſehr das 
Liberale Minifterinm Gladſtone beflifien war, ſich von den continentalen Händeln fern zu 
halten, bie europäifche Bölterfamilie iR zu fehr von denſelben Lebensintereſſen bewegt, 
als daß die großen Eulturfragen, welche die feftländifchen Staaten in Aufregung festen, 
sicht auch jenfeits des Kanals ihr Eco hätten finden follen. Und auch in England follte 
vie Wahrheit des Erfahrnngöfages zu Tage treten, daß mit der römischen Hierarchie fein 
ehrlicher Vergleich auf der Bafis der Gerechtigkeit und Billigteit abgeſchloſſen werben 
könne, daß diefelbe in ihrer unbegrenzten Herrſchſucht nur auf Unterwerfung aller wider⸗ 
ſtrebenden Elemente hinansgehe. Bergebens hatte die Regierung gehofft, in Irland 
einen confeffionellen Frievenszuftand zu ſchaffen, al fie die Entftaatlihung der engliſchen 
Hochlirche durchſetzte (8. 1139); die flerifalen Umtriebe hatten ihren ununterbrodenen 
Bortgang; und ald Gladſtone, dem man ftetö geheime Neigungen und Sympathien für 
die latholiſche Kirche zugejchrieben hat, eine Reform der Dubliner Univerfität in Antrag 
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brachte, buch welche manche Beſchränkuugen ver Katholiken befeitigt, die hodhirdhlihen 
Colleges allmählich aufgelöft werben follten ,, erfuhr ex gerade von römifch »Latgelijd- 
Seite den größten Wiverftand, fo daß die BIN nicht durchgeführt werben konute umd er-. 
Mirz1878. Miniſterkriſis eintrat, die einige Zeit andauerte. Je mehr aber dr Ultramontanidz.. 
auch in England Boden. gewann und bei einen Manning und Conforten in ber az’: 
feften und aumaßendſten Weiſe hervortrat, die modernen Ideen, die Rejultate der Wille: 
ſchaft, die Rechte ver Bernunft und bes gefunden Menſchenverſtandes ſchnöde verachtere, 
regte ſich auch bei dem Kerne der Nation, in den bürgerlihen Kreifen der altnatwax: 
"Haß und Widerwille gegen Papismus umd Jeſuitismus. Die Kirhlihen und veligiä:r 
Borgänge in Deutſchland fanden die größte Theilnahme bei dem euglijgen Volke; tz 
alte freifinwige Lord John Auffel kündigte am Ende des Jahres 1873 auf ven nähe 
Ianner ein großes Meeting an, um dem deutſchen Kaifer die Bewunderung ta 
englifchen Bolfes für feinen männlichen Brief an den Papft und ber deutſchen Natic: 
die Sympathien der englifhen in ihrem Kampfe gegen ben Ultramontanismus autze 
ſprechen. Unter folden Berhältniffen und Stunmungen war bie vermittelnde und nad: 
giebige Politik Gladſtone's nicht mehr zeitgemäß; die Tories, bie zwar für bie Fort 
fehritte des wirthſchaftlichen Lebens, für bie Iutereflen der Urbeiterbevöllerung uud fi: 
die focialen Fragen wenig Sinn zeigten, aber an den durch die Reformation gejchaffene: 
religiöfen Anfchauungen und Ideen feithalten, gewannen immer mehr Boden im ta 
Öffentlichen Meinung, fo daß ein baldiger Wechſel des Miniſteriums ſich vorausfehen lic. 
Bergebens wendete fi) Gladſtone noch einmal an die Nation, indem er bei Gelegenben 
einer Niederlage in einer untergeorbneten Frage das Parlament auflöfte und neue Wahlen 
anorbnete; als die Mehrzahl ver durch geheime Abftimmung Gewählten aus ven geg⸗ 
nerifchen Kreifen hervorging, hlieb dem alten politifchen Kämpen nichts übrig, als fein 
Entlaffungsgefuc, einzureichen. Die Königin nahm e8 an und übertrug dem Haupte ver 
Toried, dem Staatsmann und Schriftfteler Benjamin »’ Israeli die Bildung eines 
neuen Minifteriums für feine Politik der „confervativen Reaction. Gladſtone zog fih 
in die Stile des Privatlebens zurück und widmete feine Muße dem Studium der fird- 
lichen und religiöfen Dinge, die ihm von Jugend auf befonders am Herzen gelegen. Unt 
um ſich deſto freier und ungeflörter feinen literarifchen Arbeiten bingeben zu können, 
legte ex einige Zeit nachher auch die Führerfchaft der liberalen Partei im Parlament nie- 
ber. Die Schriften, worin ber geiftreihe Mann bie religiöfen Zeitfragen behandelte, und 
fowohl gegen bie englifchen Ritualiften als gegen den Batican zu Felde zog, haben ben 
Beweis geliefert, daß er nicht, wie feine Gegner behauptet hatten, mit den ulttamontanen 
Anſchauungen fympathifire: die ſcharfen Angriffe gegen bie Bapiften haben in den rämifd- 
latholiſchen Kreifen viel Staub aufgeworfen und eine Menge Gegenſchriften hervorge⸗ 
rufen. So ift denn aud in England der große Kampf entbrannt zwifchen Gewifiene- 
freiheit und kirchlicher Unfehlbarkeit, zwifchen Wiffenfhaft und Autorität, zwiſchen Ge 
brauch und Opfer der Vernunft, der das deutſche Bolt fort und fort in geiftiger Be 
wegung bält. 

8.1275. Der Afhantikrieg und Englands Eolonialpolitil. In 
feiner Marine und in feinem Colonialwefen hielt England feft an der überlieferten Po— 
litik, durch die es fich zu dem größten und mächtigften See= und Handelsvolk emaporge- 
fhwungen hat. Wie früher in Abeſſinien ($. 1139), fo hat es im Jahr 1873 am ba 
Weftküfte Afrita’s fein oberherrliches Anfehen gegen das eingeborne Volk der Aſhanti 
mit den Waffen geltend gemacht und auf's Neue gefefligt. Jenes reiche Küſtenland, das 
ſich im Norden tes Golfs von Guinea bis nach Sierra Leone hinzieht und deffen Mittel» 
punft die Goldküſte bilvet, war ſchon feit den Entvedungsfahrten der Portugieſen ($. 540) 
der Schauplag einer regfamen Hanbelsthätigfeit: werfchiedene Bölfer Haben zu dem Ente 
daſelbſt Nieverlafjungen gegründet und ihre Yactoreien dur Forts und Beſatzungen in 
ber Nähe des Meeres geſchützt, fo Die Portugiefen, Holländer, Dänen und Engländer. Man 
erhandelte von den Eingebornen Goldſtaub, Elfenbein, Delpflanzen, Buranüffe und andere 
Propucte der heißen Zone und holte dort in früheren Jahren die Neger, welche als Sclaven 
die Pflanzungen ber Weißen in Weftindien und in den Staaten des amerilanifchen Feſt⸗ 
landes beftellten. Die angrenzenden Negerftämme, unter benen bie wilden kriegeriſchen 
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Afganti mit dem Hanptort und Königefig Kumafi vie erfte Stelle einnahmen, ftanden 
in einem Baffallen: oder Schugverhältniß zu den Europdern, die durch ihre Küftenforts 
und friegerifche Weberlegenheit ihre Suprematie zu behaupten wußten. Im Lanfe ber 
Jahre gewannen vie Engländer die größte Macht auf der Golbküſte, und als Holland 
durch den Vertrag vom 6. Wpril 1872 feine dortigen Beflyungen der Regierung von 
Großbritannien abtrat, wogegen biefe ihrem Protectorat in Sumatra entfagte, war die 
ganze Gofofäfte in ihren Hänben. Unter biefen von Holland ben Engländern überlaffenen 
Beſitzungen war auch bas Fort Elmina, anf welches der Afbanti= König Koffi Kallalli 
Anſpruch madıte. Aus feindlichen Weberfällen entwidelte fih nun ein Krieg, zunächft 
zwiſchen den Afhanti und dem unter englifcher Schutzherrſchaft ftehenden Nachbarſtamm 
ber Fanti, der aber bafd, da die von ven ftärkeren Aſhanti übermäftigten Fanti fid in 
den Bereich der Forts Cape Coaſt Eaflle und Elmina zogen, die Engländer ſelbſt ber 
rührte. Der Anführer ver Aſhanti, Atoſchiempon, voll Rachbegier wegen einer fräheren 
Gefangenschaft, fiel mit einem großen, zum Theil mit englifchen Hinterladern bewaffneten 
Heere ji das britifche Gebiet ein, begäinftigt von ben Einwohnern von Elmina, welde 
über den Wechfel der Herrfihaft in Folge des holländiſch⸗ englifhen Tauſchvertrags uns 
zufrieden waren. Da beſchloß die englifche Regierung, ihre bedrohte Herrfchaft in Weſt⸗ 
afrika nachdrücklich zu vertheidigen und bie wilden Aſhanti, welche fich ſtets als bie er⸗ 
Bittertften Feinde der europäiſchen Niederlaffungen gezeigt, weiter in das Innere zuräd- 
zuwerfen. So gingen benn beträchtliche Streitfräfte, mit trefflichem Gefchü verfehen 
unter dem neuen Gouverneur und Oberbefehlähaber Sie Garnet Wolfeley nad dem 
weftafrifantfchen Küftenlande ab. Elmina wurde durch ein Bombarvement für feine 13. Iunt. 
zweibentige Haltung gezüchtigt; Bald fahen fich die Aſhanti, durch die europäifche Kriegs- 
tunft in einer Reihe von Gefechten überwunden unb durch Kramfheit, ſchlimme Witterung 
und Mangel an Borräthen ſehr geihwächt, zur Räumung bes Protectoratögebietes und 
enblid zum Rüchzug nad Kumaſi genöthigt. Diefe Stadt zu erobern, den König im 
Herzen feines Landes und Bolfes anzugreifen, war nun ber Kriegeplan des englifchen 
Oberbefehlshabers, ber auch zu Anfang des nenen Jahres zur Ausführung kam. Wie Ian 1874. 
viele Schwierigfeiten immer die von Wald und Gebüfch burchzogene Landſchaft darbot, 
der Marſch wurde unternommen und mit Hülfe der als Laftträger verwendeten Fanti 
glücklich beenbigt. Vergebens ſuchte der eben fo fhlaue als graufame König Kofft Kal- 
talli die feindliche Armee, nachdem fie den Grenzfluß Prah überfchritten, durch Friedens⸗ 
unterhandlungen mittelft gefangener Mifflonare vom weiteren Vorrücken abzuhalten, um 
Zeit zu Bertheivigungsanftalten zu gewinnen; Wolfeley ließ ih von feinem Biel nicht 
abhalten; ohne die Verhandlungen ganz von der Hand zu weifen, fegte er feinen Marfch 
fort. Bald ftieß er auf feindliche Kriegehaufen, welche gevedt von Bäumen, Buſchwerk 
und Dorfhütten ihre Feuergewehre auf die Europäer richteten, fo daß der Zug mit größ⸗ 
ter Borfiht vorräden mußte. Im den erften Tagen bes Februar näherte ſich Woſſeley 
der durch die Flucht der Einwohner verödeten Hauptſtadt Kumaſi, die zum Theil von den 
Entflohenen felbft in Brand gefegt, in Kurzem ein Raub ber Flammen ward. Auch ver 
König hatte fich geflüchtet; er erkannte jedoch die Unmöglichkeit einer Fortfegung des 
Krieges, da alle Nachbarſtämme auf Seiten der Europäer ſtanden. Daher fchloß er, als 
Garmnet Wolfeley mit dem Hauptheer bereits wieder in Cape Coaſt Caſtle eingetroffen war, 19. Beir. 
mit dem in Kumafi zurädgebliebenen General Glover einen Friedensvertrag ab, worin 
ex allen Auſprüchen auf das britifche Protectoratsgebiet entfagte und ſich zur hahlung 
von 50,000 Unzen Goldes als Kriegsentſchädigung anheiſchig machte. Auch brachten bie 
Engländer den Hänptling zu dem Verſprechen, dem gräuelvollen Gebrauch ber Menſchenopfer, 
deren Spuren und Denkmäler die Einziehenden mit Entſetzen erfüllt hatten, nach Kräften 
Einhalt zu thun. Ein glänzender Empfang bei ver Rückkehr nach ka bezeugte dem 
Gouverneur und feinen Truppen ben Dank umd bie Anerkennung der Nation. Auch auf 
der Oftfüfte Afrika’ feierte die englifche Marine und zugleich die Humanität einen Sieg. 
Bon Zanzibar aus wurbe ein fhmnnghafter Sclavenhandel Betrieben. Die engliſche 
Regierung ſchickte eine Gefandtfhaft an den Sultan, die ihn zur Abftellung bes unwür⸗ 
bigen Treibens bewegen follte. Da aber der Herrſcher keine Neigung zeigte, zu Gunſten 
ber philanthropifchen Ideen Englands dem einträglihen Gefhäft zu entfagen und den 


duni 1878. 


4. Mai 
Bl 


1182 Die Geſchichte der legten Jahrzehnte in Umriffen. 8. 127°. 


Abgefandten unverrichteter Dinge abzuziehen nöthigte, erhielt ber Admiral Exmmmir: 
Berehl, von Bombay aus mit einigen Kriegafchiffen an ber Küſte von Seuiber zu lar 
= und den Sultan mit nachbrädlicheren Gründen von feinen Unrecht — 

Im der That machte die Erſcheinung bes Geſchwaders folden her das 
Barbarenhäuptlings, daß er die früher zurüdgewieſenen Bertragsbebingungen or- 
Noch an vemfelben Tage wurde ber Sclavenmarkt in Zanzibar gefhloffen. Der: 
Fer einige Monate nachher die Leiche des unernräblichen um fühnen Afritareifenter: 
David Livingftone ein, um nad der Heimath geführt und in vaterländiſcher Erbe bei: 
gejegt zu werben. Bon der Ofttüfte aus in das umbelanmte Land vorbringenb hatır 
Livingſione mehvere Jahre auf die Durchforſchung ber ſüdoſtafrikaniſchen Ste und Ge⸗ 
birgalambfchaften verwendet, um das Duellgebiet des Mil zu ergründen und ficher := 
ftollen und war in dem Sumpflande Moira Achnito, nordwärts vom Fluß Chambeze um 
bem Bangweolojee, dem Klima und den Strapagen erlegen ; ein heldenmüthiger Pam, ver 
fein Leben einjegte, um das ſudliche Centralafrila der Erkenntniß, bem Berker und der menſch⸗ 
lien Beflttung zu erfchliegen. — Die Colonialpolitit iſt überhaupt das Ehrenfeld — 
Welche Parteien am Ruder bes Staats fein mögen, in ben auswärtigen Veftgungen, 
befondexe in dem anglo⸗ indiſhen Reiche herrſcht ſtets derſelbe —— Verſtand — 
praktiſche Erfahrung in ber Berwaltung und im ganzen Öffentlichen Lehen. Mit wan- 
berbarer Umficht und Thatkraft wurde im Jahre 1874 eine drohende Hungersnoth voa 
Indien abgewendet, die, wenn nicht rechtzeitig von nah und fern bie nöthigen Lebent: 
bepärfnifie Herbeigefhafft worden wären, Millionen in Elend und Tod geftärzt haben 
würde. 
8. 1276. Die Holländer auf Sumatra. Der Taufchvertrag zwiſchen 
Holland und England verwidelte nicht nur das britiſche Reich in einen Krieg mit ben 
Eingebornen, er gab auch Anftoß zu dem Krieg der Nieverlänpifchen Regierung mit dem 
Sultan von Athin auf Sumatra. Schon feit Jahren war dad Augenmerf der Hel- 
länder auf Abrundung ihres Colonialgebietes im indifchen Archipel, insbeſondere auf den 
vollſtäudigen Beſitz der Inſel Sumatra gerichtet. Die großbritauniſche Colonialpolitit 
ſtets eiferfüchtig auf jede fremde Herrſchaft in den oſtaſialiſchen Meeren, hatte die Aus- 
behnung ver holländijchen Befigungen zu verhindern gefucht, indem bie anglosindifche Re 
gierung mit dem Beherrſcher des noch unabhängigen Reiches Atchin im Rordweſten jener Juſel 
einen Vertrag abſchloß, durch welchen das einft mächtige inſulariſche Kaiſerthum ber eng- 
lichen Schutzherrſchaft unterftellt ward. Im Vertrauen auf bie befrenndete Großmadt 
trieb der Sultan Sees und Menſchenraub, wie einft die Corfarenhäuptlinge Nordafrika's 
und fügte dem niederlänbifhen Handels⸗ und Coloniewefen manden Schaben zu. Als 
nun Holland durch den erwähnten Vertrag, der übrigens in dem Wbgeoronetenhaufe hef⸗ 
tige Anfechtung erfuhr, „freie Hand‘ über Sumatra erhielt, ergriff die Regierung ener⸗ 
giſche Mafregeln gegen das Piratenwefen. Ihre Vorſtellungen wurden jedoch vom 


2 Mic Sultan zurüdgewiejen, und als nunmehr die Niederlande tem Barbaren Krieg erflürten, 


fah fich dieſer nach fremder Hülfe um und rüſtete ſich zugleich zur Gegenwehr. Der Krieg 
hatte einen religiöfen Anſtrich. Die hollandiſche Regierung in Indien hatte den Wall⸗ 
fahrten der Eingebornen nach Melta Hinderniſſe in ven Weg gelegt, weil bie zurückkehren⸗ 
den Pilger (Hadſchis) den durch dieſen Religionsakt in den Augen ver mohanmebantjchen 
Bevölkerung erlangten Heiligenruhm zur Erregung des Fanatismus gegen bie Chriften 
benugten. Der Sultan wandte ſich daher zunächſt an die Pforte; aber der Groftürte 
am Bosporus Tonnte keine thatſächliche Hülfe gewähren und feine Bermittelungsverfuche 
machten feinen Einorud. Dagegen fürdhteten die Holländer, die Regierung in Wafhington, 
an welche fi der Sultan gleihfalld gewenbet hatte, möchte die religiöfen Bedenken 
minder body anfchlagen als vie politifchen umd commerciellen Intereſſen und die Ber- 
widelungen in bem oſtindiſchen Colonialgebiet zu ihrem Vortheil kehren. Man beſchloß 
alfo raſch vorzugehen, um möglihft bald eine Entſcheidung herbeizuführen, vie feiner 
fremden Einmiſchung Raum gebe. Allein die Holländer ſchlugen die Widerſtandskraft 
ber Feinde zu niebrig an. Als fie die befeftigte Moſchee, den „Miffigit“, welche ver 
Hauptfeftung, dem „Kraton“ oder , ‚Cotta-Rabja“ als vorwert diente, mit ungenügenben 


25. Mr. Streitkräften anfielen, wurben fie mit Berluft zurückgeſchlagen, ein Unfall, ver im Haag 
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zu heftigen Angriffen wider das Liberale Miniſterinm benupt ward. Im Anfang bes 
nähften Jahres, nachdem namhafte Berftärtungen unter dem mit den indiſchen Berhäkt- 

niffen vertrauten General van Swiet en angelaugk waren, nahm jedoch der Krieg eine 
andere Wendung Der „Miffigit” wurde von ben Holläudern durch ben tapferſten 
Kampf erobert und dann die Hauptfeſtung felbf mit einem ſcharfen Belag: ieg bes 
drängt, dem die Flotte. von ber See aus Nachdrud gab. Diefen energiigen Angriffen 
vermochten die Atchinefen nicht lange zu widerfiehen. Der Sultan Panglima PBollm zog 

wit feinen Truppen in das Innere bes Landes, um von bort aus in größerer Sicherheit 

den Kampf fortjegen zu können, worauf die Holländer die Feſtung in Vefig nahmen. Izpuer 
Nach dem Fall der Hauptftabt geriethen die Kuſtenſtädte in raſcher Unfeinanderfolge in 

Die Hände ber SL Die Flotte eroberte Pebir, den mädtigfien Vaſallenſtaat Atchins, 

deſſen Radja dem Sultan, feinem Schwiegexfohne, mit feinem gefammten Kriegsnolke zu 

Hülfe gezogen war; bie übrigen Häuptlinge aber Stabtwägte an ber Küſte und aız den 

beiden Ufern des Aichinfluſſes unterwarfen ſich und gelobten, ven König der Niederlande 

und beffen Stellvertreter, ven Oberxftatthalter von Indien, als ihre Herren auzuerlennen, 
dem Seeraub und dem Sclanenhandel zu entfagen, auf das Strandrecht zu verzichten und 
vergl. m. Auch vem Sultan wurde Frieden und Fortdauer feiner Herrſchaft zugeſichert, 

wenn er die holländische Souneränetät anexlennen und bie Abrigen Verpflichtungen einr 

gehen würde. Panglima Polim beharrte jevod in feinem Widerſtande. Ban Swieten 

aber, der mit der Einnahme der Küftenorte feine Aufgabe für gelöft anſah, kehrte über 

Java nad) feinem Vaterland zurück. Den Oberbefehl über die Befatzungstruppen Aber Frit!e7s. 
nahm der Oberft Pol. Mit der Befignahme ber Küftenflädte haben bie Hollänver en 
atchineſiſchen Krieg. var der Hand mit Ghren beendigt. Die Ausdehnung ihrer Ober 
herrſchaft Aber die ganze Infel Sumatra, eine wichtige Mehrung ihrer Colonialmacht, if 

Damit als gefichert anzufehen. 

4. Frankreich. 

8.1277. Thiers und bie Parteifellung. Die franzöſiſche Nationale 
verfammlung in Berfailles, vie dem bejahrten, aber immer noch geiftig regſamen Thiers 
an bie Spige ber Regierung geftellt (8. 1255), bot auch nach der Bewältigung ber Com⸗ 
mune ($. 1256) ein Bilo der Rathlofigfeit und Zerfahrenheit dar, in welche das Reich 
duch den Krieg und bie Kataſtrophe von Sedan geftärgt worden: die vepublifanifche Re— 
gierungsform, zu der man in ber Noth gegriffen, erfreute ſich Teineswegs der Neigung 
und Sympathie der ganzen Berfammlung over des Geſammtvolkes: vielmehr hatten alle 
Syſteme, vie feit einem Jahrhundert in Frankreich herrſchend gewefen, ihre Anhänger 
und Vertreter: Legitimiften, Bonapartiſten, Orleaniften und Republitaner verſchiedener 
Färbung. Dan ftellte fi auf den Boden der Republik, weil, wie Thiers meinte, dieſe 
Regierungsform bie Franzofen am wenigften trenne. Allein diefe Republik des Herrn 
Thiers wurde von den Monardiften wie von den Iacobinern auf der Linken nur als 
ein Proviforium betrachtet, aus dem man zu vergangenen Zuſtänden zurüdzufehren 
ftrebte, ſei e8 zu dem Bourbon'ſchen Royalismus, in abfoluter oder conflitutioneller Form, 
ſei es zu dem Napoleoniſchen Empire mit feinen „Legenden“ von Kriegerukm und 
Herrschaft, fei e8 endlich zum Convent vom Jahre 1793 und den Prinzipien von Freiheit, 
Gleichheit und Demokratismus. Wenn diefe innere Zerriſſenheit im Anfang noch nicht 
in fo grellen Schlaglichtern hervortrat als in der Folge; wenn fi die Nationalverſamm⸗ 
lung noch mit einiger Uebereinftimmung an Thiers und fein republitanifhes Deinifterinm 
anſchloß, fo geihah dies nur im Bewußtſein der Unmöglichkeit, für den Augenblid eine 
andere Ordnung aufzurichten, eine andere Berfönlichkeit für bie ſchwierige Lage zu finden: 
nod fanden die deutſchen Heere auf franzöſiſchem Boden, bis die Kriegskoſten abgetragen 
fein würden, und der gemandte Chef der vollziehenden Gewalt befaß Mäßigung genug, 
die Volksleidenſchaften zu beſchwichtigen, ven Deutſchenhaß, der ſich auf der Straße und 
im Gerichtsſaal fo frech hervorwagte, einzudämmen, den Ruf nad) einem Rachelrieg nicht 
zu laut werden zu laſſen. Die Parteiftellung im Innern war aufgelöft und zerfegt, eine 
Störung der beftehenden Ordnung konnte nur zur Anarchie und zum Bürgerkrieg führen. 
Thiers war alfo der unentbehrlihe Mann ver Gegenwart; und . ſehr war er felbft von 
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biefem Bewußtfein durchdrungen, daß er mehrmals durch die Androhung feines Hi 
triits bie wiberftrebenden Elemente in der Verfammlung zum Nachgeben und Zuftimm:e: 
brachte. Dies geſchah fogar ſchon während der Belagerumg von Paris im Aampf gea:- 
die Commune. In der Berfammlung gab ſich die Neigung fund, die durch die Rexc!:: 
tion begründete fcharfe Eentralifation der Negierungsgemalt zu ermäßigen oder zu bred.z 
und den Provinzen und Städten einige Autonomie zu verihaffen. Als daher eine ncı 
Gemeindeorbnung filr Stat und Land berathen wurde, verlangte ein großer Theil tr: 
Verſanmmlung, daß die Bürgermeifter nicht wie bisher von der Regierung ernannt, fca- 
been von den Gemeinberätyen gewählt werben follten. Nur mit Mühe tonnte Thie 
einen Compromiß durchſetzen, kraft defien ver Regierung das Eruiennungstecht für a: 


18, Apr Stãdte über 20,000 Seelen zugeftanden ward. Bei den Gemeiuberathöwahlen ten: 


1871, 


bie gemäßigten Republifaner den Sieg davon. Mit gefhmeibiger Klugheit wußte ı:: 
Thiers zwiihen ber demokratiſch- republifanifchen Partei und den Monardhiften buard;z 
winden. Als Gambetta eine „Liga der republifanifchen Städte” gründen wollte, war:: 
das Borhaben als ungefeglich unterfagt; und als das Verbannungsbelret gegen tie 
Bourbons und Orleans aufgehoben ward, und die legteren nach Frankreich zurfidkfehrten, 
wußte er ven Eintritt ber zu Deputirten gewählten Orleaniven, des Herzog® von Aumal: 
und des Prinzen von Joinville in die Nationalverfanmlung wenigftens bis zu Ende re: 
Jahres hinauszuziehen. Im October wurde Aumale von dem Generalrathe der Oiſ⸗ 
zum Präftbenten gewählt, eine einflußreiche Stellung, feitvem diefe Körperfchaft won ter. 
Prãfekten unabhängig geftellt war. Thiers fonmte dem Sohne und dem Enkel Louis Philipte 
dem er ja feldft einft als Miniſter zur Seite geftanden, dieſe Öenngthuung gönnen: hat: 


2,2 doc der glänzende Erfolg des Nationalanichens und die Nachwahlen zur Berfailler Ber: 


1871. 


5. Juli. 


fammlung feine Autorität fattfam bethätigt. Durch die hohen Angebote, weldye durd 
bie mehrfache Ueberzeichnung bes geforberten Anlehens Zeugniß gaben ſowohl von ven 
unerſchöpflichen Reichthum der Nation, als von dem ungefhwächten Credit Frankreide 
im Auslanvde, war Thierd in Stand gefetst, die Abzahlung ver Kriegsentſchäͤdigung ur 
damit die Räumung bes Landes von der Dcenpationsarmee zu beſchleunigen und dem zer- 
rütteten Staatshaushalt und bie geftörte Finanzwirthſchaft wieder In einige Orbnung zu 
bringen. Selbft feine Gegner trugen durch ihre Maflofigkeiten zuc Mehrumg feines 
Anfehens und feiner Mactftellung bei. Das Manifeft des Grafen von Chamberr, 
worin ex feinen legitimiſtiſchen Anhängern erflärte, daß er nur mit ver weißen Fahne, 
d. 5. mit der Reaction und Reftauration von ehedem zurüdtehren werde und eine Peti⸗ 


24. Zuli. tion der Biſchöfe, daß Frankreich im Einvernehmen mit andern Mächten dem kirchlichen 


Oberhaupte feine Souveränetät zurldgeben möge, „ber Stirne einer räuberifchen unt 
meineidigen Regierung ein unauslöfchliches Brandmal aufdrüchend“, gaben Zeugniß ver 
der unglaublichen Berblendung einer Partei, deren Blicke mur in die Vergangenheit ge- 
richtet waren, und führte alle vernünftigen und praftiichen Männer auf Thiers Seite. 
Und vermochte er auch nicht die Oppofition in der Nationalverfammlung und in dem ul, 
teamontanen Klerus zu unterdrüchen, mußte er Jules Favre aus dem Minifterium ent 
lafſen und bie laut geforberte Auflöfung der Nationalgarden in Ausficht ftellen, fo Hatte 
er doch den Triumph, daß er in ven legten Augufttagen zum „Präflenten ber franzö: 
ſiſchen Republik“ ausgerufen ward; daß fomit die namenlofe Staatsform und bie ver- 
büllte Wärbe an das Licht der Deffentlichfeit trat. & 

8. 1278. Die Republif des Herrn Thiers. Allein die Oppofition im ber 
Nationalverfaumlung gegen Thierd war nicht im Abnehmen; vie Monarchiſten auf der 
Rechten ftanben bei jener wichtigen Frage dem Präſidenten ſchroff gegenüber und dränz: 
ten ihn durch ihre feinpfelige Sattung mehr und mehr auf die Seite ver Republikaner 
auf der Linlen. Dadurch entging ver franzöflihen Regierung bie einmüthige moraliſche 
Stärke, welche eine grünbliche Herftellung des Staatswefens, eine Heilung der Schäben 
und Gebrechen durch eingreifenbe legislatoriſche Reformen ermöglicht Hätte; fie gerieth in 
ein Schwanfen und verzettelte ihre Kräfte durch leidenſchaftliche perſönliche Barteilämpfe. 
Thiers hatte neben der Befreiung ber beſetzten Provinzen von den beutfchen Occupations- 
tenppen in erfter Linie Die Reorganifation des franzöfljchen Heerweſens ins Auge gefaft. 
Doch konnte er ſich nicht zu dem Entſchluſſe aufſchwingen, die allgemeine Wehrpflicht und 
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die allgemeine Schutzpflicht, durch welche ſich einſt das niedergeworfene Preußen in einer 
noch viel drückenderen Lage zu einer, fittlihen Megeneratign emporgearbeitet hatte, im 
ganzen Umfange einzuführen und zur Wahrheit zu machen. .. Dem Namen nach wurde 
freilich auch in Frankreich die, allgemeine Wehrpflicht zum Geſetz exhoben und die Streit- 
kraft auf eine engrme Höhe gebracht, aber unter ſolchen Bebingungen und Beſchränkungen, 
daß ſich die reicheren und gebilbeteren Klaſſen von Dieufte im Heere befreien können 
und fomit bie gftive Armee nach wie nor aus Berufsſoldaten befteht. . Und als der Cult⸗ 
und Unterrihtöminifter Jules Simon. ein Schulgefeg auf liberale Grundlage in 
Vorſchlag brachte, erfahrt daſſelbe von Seiten des Klerus und feines Voxkämpfers, des 
Bifhofs Dapanloup, fofigrte Anfechtungen, daß pas Vorhaben von der Regierung aufs 
gegeben.ward, — Um das Heerwefen in folgen Stand zu fegen, wie Thiers beabfid- 
tigte, bedurfte e8 einer Erhöhung des Militärbunget. und folglich auch einer Erhöhung 
der Staatseinnahmen. Dazu wäre.eine allgemeine Einfommenfteuer das zwedmäßigfte 
Mittel geweſen; aber aus Rüdficht für die höheren Klaffen, venen biefe Beftenerung 
eben ſo wenig genehm war, als bie allgemeine Wehrpflicht, wählte Thiers nicht biefen 
Ausweg, ſondern flug neben andern Heinen Mitteln eine Beftenerung der Robftoffe 
vor, alig eine. Rüdtehr zum glten Schußzollfyftem , deſſen Befeitigung eine der wenigen 
wohltgätigen Handlungen des Bonaparte’fchen Kaiſerthums geweien war. In ber Nas 
tionalverfayumlung erheb ſich gegen biefen Antrag eine fo lebhafte Oppofition und von 
Seiten der Rechten eing fo. gereizte Debatte, daß Thiers und das ganze Minifterium ihre 
Demiffion einreichten, Aber noch konnte man fi) nicht über einen Nachfolger, vereinigen. 
Daher gab bie Nationalverfammlung unter dem a Batbies die Erklärung ab, 
dag in der Abſtimmung Über die finanzielle Frage kein Beweis von Mißtrauen gegen das 
Oberhaupt der Regierung enthalten fei und bewog den Präfidenten unter Berufung an 
feinen Patriotismus, von feinen Entfehluffe abzufichen. Darauf wurde durch Die Bers 
einigung bes Regierungspartei und der Linken die Stenervorlage mit ‚gewiflen Modifi- Juli 1872. 
cationen zum Geſetz erhoben und die Kündigung der beſtehenden Hanbelöverträge ge— 
nehmigt. Nun konnte auch die Organifation des Heerwejens, über welche Donate lang 
vie heftigften Debatten geführt worden waren, nach dem Sinne bes Chefs ver Executiv- 
emalt, ber ſich bei den Verhandlungen perſönlich aufs Eifrigfte betheiligt hatte, zur Ein- 
tag gebracht worben. Der altiven Armee mit fünfjähriger Dienftpfliht und beibes 
haltener Stellvertretung, follte eine „Zerritorialarmee”, eine Art Landwehr zur Seite 
ftehen Und fo groß maren die Anforderungen an ven wehrhaften Theil der Nation, bag 
die franzöſiſche Kriegsmacht an Zahl jede andere übertrifft, Mit Genugthuung durfte 
Thiers auf die Refultate feiner Thaͤtigleit zurückblicken. In gehobener Stimmung begab 
ex fi. im Unguft nach dem Seebade Trouville, um bort in Gemeinſchaft mit dem Kriegs⸗ 
minifter Eifjey Schießerperimente mit neuen Kanonen vorzunehmen. 
‚8. 1279. Wahfende Oppofition gegen Thiers. ber die Stellung 
bes PBräfiventen zur Nationalverſammlung war nicht befier geworben, Unter dem Drud 
ber Ereiguiffe hatte einft bie Nation Vertveter gewählt, bie ihr den heiß erfehnten Frie⸗ 
den ſchaffen follten. Es zeigte fich jedoch bald, daß die Gewählten keineswegs der Aus= 
beud der geſammten Nation, ja. nur des größeren Theiles derſelben waren. Dei ben 
Nachwahlen erlangten weiſtens Republifaner die Stimmenmehrheit, ein Beweis, daß 
bie „conſervative Republik“, welche Thiers ausbauen und erhalten wollte, nach dem Sinne 
des franzoöſiſchen Volles war. Aber je mehr die monarchiſchen Elemente fih fammelten 
und verfländigten, befto mehr fuchten fie ven republikaniſchen Charakter von ber Re⸗ 
gierung abzufreifen: die befiehende Ordnung follte als eine Art Interim fo lange fort 
beftehen, bis die Errichtung einer monarchiſchen Regierung möglich fein würde, daher 
hintertrieben fle alle Verſuche, welche geeignet ſchienen, die republikaniſche Berfaflung des 
finitio zu befeftigen. Aber auch die Linke, wo der feurige Gam betta das entſcheidende 
Wort führte, war mit der Zwitterſchöpfung einer „confervativen Republil” leineswegs 
befriedigt; fie verlangte, daß die Verfammlung ihre Selbftauflöfung beſchließe und neue 
Wahlen anorbne, denn fie fei nur zur Herftellung bes Friedens herufen worden; nad) 
Beendigung biefer Aufgabe fei fie verpflichtet, der Nation ihr Mandat zurüdzugeben; 
jedes Fortregieren fei eine Ufurpstion. In diefem Sinne ſuchte Gmmbetta auf mehreren 
Beer, Geſchichie IT. 75 


18. Rovbr. 
1878, 


RriegBges 
richte. 
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Randreifen vie Sffentfiche Weinung zu bearbeiten: Direfe agulatoriſche Thtigkeit des 
ehemaligen Dictators: war ven Monarcifien ein Aergernißz, nad ba Thiers den zepubli- 
kaniſchen Unntrieben. und Wuhlereien, wen er fle auch nicht billigte, —* auch nicht mit 
ganzer Energie entgegenträt, fo wurde bie Kluft zwiſchen ihm und bet Rechten immer 
weiter. Dex alte Orleauiſt Chan garniev fprach in Öffentlicher Berfammlung feinen 
Umwillen ans, daß die „proviſoriſcht Reglerung“:biefer „Riga bee Berflötung‘"gegessäber 
nicht die. nötige: Feſtigkeit zeige. Mom nannte ironiſch Gambetta ber „Dauphin‘ 
Wohl ftand das Centrum, in eine linbe unb Tedte Seite —*— in der Regel ai 
Seiten der Regterung; aber auch in ihren Reihen herrſchte oft in den wirhtigfien- ragen 
— * einungen. Bei ſolcher Parteiuug keunte einngefundes Stantsleben 

icht Wurzel’ faffen: der Präſtdent hatte nicht das Recht, die Berfanunlung, Die. ihn ge 
wählt Hatte, aufpaldfen; und doch vermochte er andy nicht; :fie zu Befpläffen zu Sringen, 
welche ber: Berfaffung ein  Hefimmtes republikaniſches Gepruge "gegeben hätten. Ums 
während te Linke anf Selbſtauflbſaug und Neuwahlen kenng, ſuchte die Majorikät ihre 
Gemwalten ins Unbefimmte zu verlängern; jene in ber Heffmung, biefe in der Furcht. bak 
bei einer neuen allgemeinen Boltdahftimmung bie Demokratie fiegreich hervorgehen 
wärbe. Go konnte weber die Etrichtung einer Art erſter Kammer, noch eine: genauere 
Beſtimmung über vie Stellung des Präflventen und bie Verantworilichteit der Weinifter 
burhgeführt werben; felbft bie zum dritien Male angebotene Amttshiebesiegung bes 
Oberhauptes der Weg gierung hatte deine Wirkung. &8 blieb bei der „ednſervativen er 
publit die Thiers In einer mit ſehr getheilter Zuſtimmung wernomiftsuen Botſchaft bei 
dem Wiederzufammentrktt der Berfammlung verlundete. Man ſtenerte ohne befkimnte 
Fahne und ohne Berſicherung gegen Unfälle einer. unbelanntn Zulanft:enigegem. (in 
neugewãhlter· Dreißiger Ausſchuß“, welcher Vorſchläge für wie Tänftige-Berfoffung ans: 
arbeiten oder „conftitutionelle Reformen“ berathen ſollte, erwarb ſich ob feiner ſtatio⸗ 
naren Haltung den Beinamen ber „dreißig Chineſen“ & unſtreitig die hohen Ver⸗ 
dienſte waren, vie ſich Thiees um Frankreich erworben hat, durch Aufrichtng der Öffent- 
lichen Ordnung und Autorität, durch Schaffung einer regulären Armee; durch Wieder: 
berftellung einer foliben Fimanziirtäfihaft; alle dieſe Verdienſte fauden vor der Partei 
fucht und der politiſchen Leidenſchaftlichteit der Volksvertreter in Berfailles Leine Aner⸗ 
fennung. Immer mehr gewann die rohaliſtiſche Reaction Boden und ſuchte im Base 
mit den Klerilalen und mit dem nationalen Haß und Borurtheil ihre Gegner zu Fall za 
bringen. Gegen bie Rabitalen ımb Liberalen, zu benen auch ber Voltairianes Thiers ge: 
zählt warb, wurde ber Aberglaube und Fanatieıund Iosgelaffen und gegen bie Bona⸗ 
partiften organifiete man ben Terrorismus ber Kriegsgerichte. Die Frauzoſen konnten 

fich nicht im den Gedanken finden, daß ihre militärifche Suprematie durch die 

heit der preußifch =veutfchen Waffen und Kriegähmft im letzten Kriege gebrochen morben 
feiz die Niederlagen follten nur von dem Berrath ober ber Unfähigkeit der Führer kr 
rühren. Diefem nationalen Borurtheil befchloß Die * entgegenzulommen, ber 
Vollksleidenſchaft Opfer zu bringen. Und fo erlebte denn die Welt das klägliche Schau⸗ 
fpiel, daß die Commandauten, welche bie franzöſiſchen Nee bem Feinde -übergeben 
hatten, einem friegegerichtl icjen Berhöre unter bem Borfige des Marſchall 
v’Hilliers unterworfen und die Mehrzahl derſelben wegen bewieſener. Unfahigleit oder 
Schwãche in ihrer militariſchen Ehre geſchädigt wurben, in einem Augenblic da Alle 
Urſache hatten, au bie eigene Bruft zu ſchlagen und auf ven zuſammengebrochenen Ruinen 
einen neuen Bau anfzurichten, ftatt in dem vergangenen INS zu wühlen and die 
Fehler Einzelner bloszuſtellen. Auch Uhrich, ber einf fo h Commanpent 
von Straßburg, mit befien Namen man eine Barifer Straße belegt hatte, wurde von bem 
triegsgerichtlichen Rügeſpruch getroffen. Aber für die Hauptaftion war ber Oberbefehls⸗ 
haber von Meg, der Marihall Baz aine auserfehen, beflen Verrath das gange Un- 
gläd Frankreichs verſchuldet haben follte. Monate lang wurde er in Verſaillez in Ge⸗ 
wahrſam gehalten, während man bie Vorbereitungen zu bem großen kriegsgerichtlichen 
Schaufpiele fammelte,. das dann im folgenden Jahr unter der Leitung des Derzogs 
von Aumale in Scene gefrgt warb. 

8. 1280. Mac Mahon zum Präſidenten gewählt, Aber che ber 
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großartige Projeß gegen: Bazaine, wozu man Stöße von Aften herbeigeſchafft, Tauſende 
von Zeugen’ entbot,; auf welchen Die Auten von ganz Europa wochenlang gerifhtet waren, 
zur Emticheluung kam, erflillte fih das Schidfel des Brüfidenten Third. Es war ein 
eigenthumliches Bufanmenteiffen; daß zu derſelben Zeit, ba Thiers durch beſchleunigte 
Abtraguug ber mac rüdkännigen Kriegöſchuldtermine an das: deutſche Weich ſeiner pa⸗ 
triotifchen Thyätigfeit die Rome auffetste und durch -Ainen nenen Berteag Über den Ayng "5, Mir 
ber preußiſch⸗ beutfhen Oceupationstruppen bei ber franzoſiſchen Nation höher als je in. 
Gunſt Rand, fein Anfehew in ver verfailier Verſammlung mehr amd mehr dahinſchwand, 
bie Oppofition u. 608 — ben deiden Anferften Flugeln, ſondern ſelbſt im Centrum 
mehr und mehr Buben gewann. Seitdem Laiſer Ropoleon ALL. in ſeinem englifchen 
Berbaunung sort —* in Fotge einer ſchmetzhaften Operation aus bein Leben ge⸗ 
ſchieden war, entwidelten:bie Anhänger ver alter Monarchie eine größere Thätigleit de 9 ame 
zuvor. Wenn and im ihren Zielen und Beſtrebungen weit auseinauder gehend, de bie 
Einen dem Grafen vom Chambord die Kroue zuwenden wollten, bie Anderem für bie 
Deleans arbeiteten, eine hritte Partei, an ihrer Spige Rouher, ven jungen Napoleon, 
der ſich dem: Alter der Mandigleit nägerte, als Praſtdenten aufftelite, ſo waren ſie doch 
in dem Einen Punkte eiwig, daß fie bie Exklãrung der Republik als bleibenstr Bexfafs 
fungeform Ftaukreicho aus allen Kräften zu verhiudern. die Monarchie im Pringip auf⸗ 
vecht zu erhalten ſuthten. Die ——— Staateform, wie fie durch bie Verhäll⸗ 
niffe uns bie politifche Lage won ſelbſt ſich aufgedrun⸗ gen hene möchte immerhin als 
Proviſorium fortbeſtehen, mittlerweife loͤnnte bie —— Mee ſich mehr und 5* 
feſtſeren und. ausbreiten, bis die Umſtände eine vynaſttſche Reſtauration 
gänftigten oder möglid machten. Rum wiſſen wir aber, daß Thiers, obwohl pie 
in — Anfichten und Gewohnheiten mehr zur conſtitutionellen Monarchie hirmeigend, 
bie „confervative Republit, die Republit ber „ehrlichen Beute” für biefenige Staatsferm 
hielt, die unter den obwaltenden Zeitoerhäftniffen in Frankreich allein möglich fei, unter 
welcher die verſchledenen politiſchen Parteien am erften für das Wohl der Nation zufams 
memeirten lönnien; daher war fen Streben auf den Ausbau mb bie definitive Be— 
fefigung der repubtitauiſ chen —— — Die nothwendige Folge he 
Bolitit war, dag er immer mehr zur Linken himeigte und babıcch ſich nit 
blos von der dinaſiiſch gefumten Reiten entfrembete, ſondern auch in den beiden Gen- 
tren, auf die ex fih bisher hauptſaͤchlich geftügt, aus bemen ex feine Minifter gewählt 
Hatte, allmählich an Boden verlor. Die Sympathien ber Verſammlung wandten fid im 
Stillen von ihm ab, die Zahl feiner getreuen und zunerläffigen Anhänger minderte fich 
unter der Hand. Die Eonflituirung ber befinitiven Republit, bie ex in feiner Botſchaft 
vom 13. Rovember 1872 empfohlen, mit ber Auflöfung ver Rationalverfammlung im 
Gefolge, wurde im Scheoße des Dreißiger⸗ Auoſchuſſes, ber barüber berathen und berich⸗ 
ten follte, begraben und daflir ein Geſepesvorſchlag über bie Befugniſſe bes Praäſidenten 
ante: ber. Rationafverfaunmlung eingebracht, welcher das unmittelbare Eingreifen 
bes Chefs der Erecufive in den Gefchäftegang und ven barauf beruhenden perfönlichen 
Einfluß defſelben beſchrinlen ſollte. Zu bew politiſchen Diane gefellten ſich noch 
firlige. Je mehr in Deutſchland bie Oppoſition gegen-ben Ultramonianiemms hervor⸗ 
trai, deſto mehr fiellten die tonangebenden Kreife in Frankreich ihre papiſtiſche Geſinnuug, 
ihren — Katholicieums zur Schau. Man begünſtigte Wallfahrien, man 
belebte einen Aberglauben und Wunderglauben, einen Marien nud Heiligencult, wie 
er im Mittelalter nicht krafſer zu Anden war, man exflidte bie alttatholifchen una 
im Reim; die Prafelten erließen entehrende Berorbnungen gegen bie Protefianten, wie 
in den Tagen Ludwigs XIV. Diefem heuchleriſchen und bigotten Gehahren, das wie 
eine Maske den inneren Unglauben, bie irreligidfe freigeiftige Gefinnung bes größten 
Theiles der Nation vergüllte, waren bie Republikaner, waren alle aufgeflärten vernänf- 
tigen Männer, waren auch Thiers und der mehrjährige Präfident der Nationalverfamm- 
fung, Oreny ‚mit zugethan. In Lyon hatte ber Gemeinberath dem klerilalen 
Schulweſen ein Ende gemacht, die ultramontanen Wbgeorbneten auf ber Rechten 
forderten, daß die Regierung Abhülfe [haffe durdy Abänderung der Gemeindeverfaflung; 
bei der flärmifchen Debatte wurde gegen einen Heritalen Eiferer der Orbnumgerufande 
75* 
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v fonnte in Wahrheit als „Ritter der Legitimität” bezeichnet werben. Die Orleaniften 
eſtanden wohl auch nicht gerade auf einem förmlichen Vertrag, auch fie wollten das exb- 
iche Recht: nicht durch eine. Capitulation beſchränken, allein fie-forberten Garantien, daß 
nan nicht zu bem abſolutiſtiſchen Regime früherer Jahrhunderte zurädgreifen, nicht bie 
Zrrungenfchaften der Revolution in Frage ſtellen molle; fie verfangten, daß Chamhbord 
vor feiner Rüdberufung ale König wenigſtens die Verpflichtung eingehe, die Regierung 
:n ben Formen und mit den Nechten- einer conſtitutionellen Monarchie zu führen, Jener 
Auffaſſung diente die weiße Fahne des alten Königthums, dieſer bie Tricolore als Sym⸗ 
vol: nur mit der dreifarbigen Fahne, an welche Frankreichs Ruhm und Ehre ſeit bald 
einem Jahrhundert geknüpft war, ſollte König Heinrich V. regieren. Nach langen Unter- 
handlungen vereinigten ſich vie beiden Parteien zu einem Programm, in welchem das 
‘Prinzip der erblichen Monarchie in erfter Linie anerlannt aber zugleid; alle wejentlichen 
Mechte eines Berfallungsftantes mit zwei Kammern nebft Beibehaltung der Tricolore ber 
dungen waren. Dieſes Brogeamm follte von dem Grafen angenommen und als Grund 
deſſelben vie. Rüdberufung von der. Ratienalverfammiung ausgeſprochen werben. Bu dem 
Ende reiſten Abgeſandie der monarchiſtiſchen Parteien nad Salzburg, um in einer per- 
ionliden Zufammeulunft die Willensmeinung des Grafen von Chamborb entgegen zu 13. Oet. 
nehmen. Mit der größten Spannung erwartete frankreich, erwartete Europa ben Aus: 
gang .diefer Beſprechung. Allein. die neugierige Welt mußte ihre Ungeduld bezähmen. 
Die Antwort, welche Chambard den royalißiſchen Abgefandten ertheilte, war fo reſervirt 
und geſchraubt, daß man den eigentlihen Sinn nicht ſogleich verſtand. Nach der An- 
gabe ber Unterhändler ging die mündliche Erklärung des Grafen dahin, daß er, auf ben 
Throu zurüdberufen, nicht gemeint fei, eine Verſaſſung zu schropiven, fondern fie viel⸗ 
mehr mit den Vertretern der Nation zu vereinbaren, auch in Betreff der Fahnenfrage 
habe der Graf keinen Einwand exhoben. Die beiven Gruppen ver Royaliften deuteten 
die Antwort als eine im Prinzip dem Programme zuſtimmende und beſchloſſen in der Na- 
tionalverfammlung den Antrag auf Burütdberufung bes vehtmäßigen Königs zu ftellen ; 
in Frankreich und im Auslande betrachtete man Die Kefkausation des bourbonifchen Thrones 
als eine fiher zu erwartende Thatfahe. Zwar mußte man auf einen ſchweren Kampf 
in der Berfailler Berfommlung gefaßt fein, da die Republikaner alle Schattirungen fich 
zu gemeinfamer Oppofition vereinigten, deren Führung Thiers übernehmen follte. Allein 
bie Anftvengungen waren umfonft; ehe noch die wichtige. Frage zur Verhandlung fam, 
gab der Graf in einem Brief an einen feiner Getreuen eine Erklärung ab, die als eine a7. Oet. 
Zurüdweifung angefehen werden mußte. Es fei ein Mißverſtänduniß, fagte er, daß er 
feine Zuftimmung bezüglich der Fahne gegeben, ex müffe bei der weißen Fahne beharten, 
er Könne biefes Opfer feiner Ehre nicht bringen, er wolle nicht „ver legitime König ber 
Revolution‘ fein. Habe man denn feinem Ahnherrn Heinrich IV. Bedingungen aufs 
exlegt, als man ihm die Thore von Paris geöffnet? Daſſelbe Vertrauen dürfe audy er 
erwarten, baffelbe Sicherheitsgefühl müfle auch er einflögen. Nach diefem Schreiben 
tonnte der Plan einer Wiederherftellung des bourbonſchen Thrones als geſcheitert be= 
trachtet werden. Ein Mann, ſchon in vorgerüdtem Alter, an ein zurüdgezogenes be 
quemes Stillleben gewöhnt, der Zeit und ihren treibenden Ideen entfremdet und ohne 
rennenden Ehrgeiz file Herefchaft, war weder geeignet noch gewillt, die dornenvolle 
übernehmen, das franzöſiſche Staatsſchiff durch bie von allen Seiten empor: 
Stürme zu führen. Selbſt bie eifrigften Anhänger bes legitimen König— 
en ven Glauben an vie Möglichkeit ver beabfichtigten Reſtauration. Nints 
fi die Nation einem Regierungsſyſtem gefügt haben, das die glorreichfte 
bie ftolgeften Errungenſchaſten ver Bäter als Abfall und Verbrechen 
anbert weg zu einer vergeſſenen überwundenen Vergangenheit 
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Me Seytennat und Marſchall Bazaine. 
4 Rleritalen aller Orten trauern mochten, Daß bie 
Binahe geglaubt, wieder in eine dunkle Ferne ge- 
erichmettern follte, noch nicht ins Nollen kan; 
Siberb nicht ver Fahnenträger fein könne; daß 
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man für den Augenbli bie royaliſtiſchen Rekaurationsgebanfen aufgeben und wtf ben 

tepublifanifchen Formen und Gewalten fortregieren müfle. Mochten auch jet noch im 

Stillen die Royaliſten ihrer alten Liebe treu bleiben-and dem Grafen von Chambord, der 

im November über Paris nach Brüffel reifte, ihre Huldigungen darbringen und feir 

Herz mit Hoffnungen erfüllen; fire jegt vereimigten fi die Monardiften und Eonferve- 

tiven zu einem Entſchluß, welcher vor einer Rückehr ver Thiers'ſchen Republik bewahren 

und zugleich die Möglichkeit einer Fünftigen Reſtauration offen Iaflen follte:-beim Wieder⸗ 

sufammentritt der Nationalverfammlung am 5. November wurde der Autrag geflelk, 

dem Marſchall Mae Mahon die Würde eines Prüfldenten der Republil auf die Dauer 

von fieben Jahren zu übertragen. Bei feiner bisherigen Haltung zu den monarchiſche 

10. No Meftaurationsplänen glaubten Broglie und Gengfien, daß die Errichtung eines „Ser 

tennat®’‘ bei künftigen Eventualitäten fein unüberfteigliches Hinderniß ſein würde. Dart 

dieſe Auskunft verlängerte man ven faltifhen, aber immer blos prodiſoriſchen Beſtant 

ber Republik und ſchuf eine ſchwankende, unſichere Stantsordunng, die. Ranm ließ für 

Intriguen, Varteiſucht und ehrgeizige Pläne. Im Bunde mit den klerikalen Elementen 

und geftügt auf die Armee - und- den noch fortbeftehenden Belagerungszuſtand im vieler: 

Departements war feitdem die namenlofe Regierung des Mac Mahon’fen „Septennat“ 

bemüht, den beftehenden Zuftand gegen Republilaner und Bonapartiften anfrecht gu hal⸗ 

ten, — Um biefelbe Zeit, da Mac’ Mahon auf die höchſte Staffel der Ehrre erhoben 

wurde, ſtand fein früherer. Genofje, Marihall Bazaine in emen andern Raum bes 

Berfaillee Schlofſes, in Trianon vor dem Kriegsgericht,, bamit durch ein Senfationsftä, 

bei dem das ganze Bolt Partei nahm, der Beweis erbracht werde, daß die große Antior 

nur durch ven Verrat des Napoleoniſchen Marſchalls beflegt worden fe Ueber zwei 

Monate dauerte das kriegsgerichtliche Schaufpiel unter dem Vorfitz des Herzogs von 

Aumale; die von den Generalen Riviere und Pourcet zufammengeftellten Schriftftäde 

zur Anklage füllten 382 enggefäriebene Seiten; Hunderte von Zeugen jedes Stanbes 

wurden vernommen, unter ihnen ber Oberft Stoffel, der, in Frankreich wegen feines: Ber 

richtes über die preußiſche Heerverfaffung gehaßt ($. 1214), noch vor beenbigtem VPro⸗ 

zeſſe wegen Beleivigung des Unterfugungsrichterd Rividre zu dreimonatlichem Gefäng- 

niß verurtheilt ward. Wir haben die Borgänge vor Meg, welche ſchließlich bie Capitu⸗ 

Iation herbeiführten, kennen gelernt, der Marſchall mag in ſeiner Mbneigung gegen bie 

Straßenrepublik in Paris und in feiner Hinneigung zu dem Kaiſerhaus nicht Die ganze 

Energie bei der Vertheibigung entwidelt haben; aber Verrath konnte ihm nicht nachge⸗ 

wiefen werben. Dennoch fand ihn das Kriegögericht ſchuldig und verurteilte ihm dem 

Gefege gemäß zum Tode nad) voransgegangener Degrabation. Ein Schreiben tes 

Prinzen Friedrich Karl zu Gunften des Angeklagten vermehrte nod den Haß des Bolts, 

das nach feinem Opfer fchrie. Allein als ob die Richter felbft fih im ihrem Gewiffen 

über das Urtheil beffemmt fühlten, unterzeichneten fie zugleih ein Begnadigungsgefuch 

an den Präfiventen der Republik. Darauf hin verwandelte Mac Mahon die Todesſtrafe 

12. Decie. {m eine zwanzigjährige Haft, erließ dem ehemaligen Kriegsgefährten das Beſchinwpfende 

1. der Formalitäten einer militärifchen Degrabation, ohne deren Wirhmgen-aufjuheben und 

beftimmte als Einfhließwngsort das Fort auf ber Infel Sainte Marguerite gegenüber 

von Cannes, befannt durch die „Eiferne Maske" (8. 751). Bazaine's reiche mexicauiſche 

Gemahlin erhielt die Erlaubniß nebft ihrer Familie und Dienerſchaft gemeinfchaftkich mit 

ihm einen Pavillon der Seefefte zu bewohnen. Dies gab ihr Gelegenheit, in Verbin 

9. Nugun bung mit ihrem Bruder im nächſten Jahr die Befreiung bes Gemahls zu bewirken. 

1574 Durch eine abenteuerliche Flucht mittelft eines Strides auf ein Genuefifches Schiff fich 

rettend entfam Bazaine nad Holland und bot dann der republikaniſchen Regierung in 
Spanien feine Dienfte an. : 

8. 1284. Uebergang zur neuen republifanifhen Berfaffung. 

Das Jahr 1874 brachte in die politifche Lage keine Veränderungen. Als die Herilale 

Agitation, mit ihrer Spige gegen Italien und Deutſchland gefehrt, ſich allzulaut hervor⸗ 

Sat wagte, felbft in bifchöflichen Hirtenbriefen, ba goß Fürſt Bismarck einen „Ialten Waſſer⸗ 

ſtrahl“ auf die erhigten Köpfe, indem ex in einer Note zu verſtehen gab, „daß, wenn die 

franzöſiſche Regierung dem Hegen und Wühlen ver ultramontanen- Bifchöfe und ihrer 
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Preſſe nicht wehren umd fo fich wiberſtandslos einem nahen Kriege zutretben laſſen wolle, 
Dentfchland auf den dann unabwendbaren Krieg nicht bis zu einer den Franzoſen gele- 
genen Zeit warten werde, fonber ſich zu einem verftändigeh Zuvorkommen jeberzeit be 
rechtigt halte“. Dies hatte die Wirkung, daß der. franzöftfhe Euftusminifter eine vers 
trauliche Mahnung an die in ihren Hirtenbriefen politifirenden — erließ. Einige 
Zeit nachher erfolgte die Suspenſion des „Univers“ und in der Nationalverfammlung 
eine beruhigende Erklärung bes Miniſters Decazes in — anf Italien. Vet 
biefem Anfteeten gegen ben von ben jefuitiſchen und Vegitimiftiichen Parteien geplanten 
Weltkrieg für die „Eontrerevolution‘ Hatte, wie ſich fpäter heransftellte, der Reichs⸗ 
Kanzler nat ven Schug des Friedens im Auge, und biefes Ziel wurde erreicht; die kleri— 
kalen Leidenſchaften traten ſeitbem weniger fat in die Oeffentlichteit. Die gefegeben- 
den Arbeiten der Berfatller Nationatverfammlung blieben ven Winter über auf gering⸗ 
fügige innere Angelegenheiten beſchtänkt; ‚allein die Wahrnehmung, baß einerfeits der 
Republitanisums, andererfeitd der Bonapartismns immer mehr Im Wachſen fet, ließ 
es dem Mönifterium Broglie rathſam en, mit der Berfaffung eine Abänderung 
vorzunehmen, damit der Märichalls Bräfivent mehr leiften könne „als blos den Schild 
über Berfailles und die Nationalverſammlung zu halten und auf die „moralifche Ord⸗ 
umg“ zu bringen“. Aber‘ fein a zur Errichtung eines „hohen Rathes“ Mei1874. 
ober Senats, der bie Abficht zu haben ſchien, den Orleaniften den Weg zur Macht zu 
bahnen, fand feine Gnade in ven Augen ber he ı Broglie fah fi zum Rüd- 
tritt gendthigt, worauf das Cabinet Een ⸗Decazes die Gefäfte übernahm. Bon ber 
Zeit am faßte man ernfter als zuvor den Plan ins Auge, den proviforifhen Zuſtand zu 
beendigen, aus ben Interim zu einer fefteren Orbnung Überzugehen, da die jegigen Ein⸗ 
richtungen vhnmachtig felen, den Intereffen vie Siderfeit zu geben, welde ihnen zu 
bieten nöthig fei“. Aber vie Fuck, bee vepnblifanifchen Demokratie zu verfallen, war 
noch inmer jo allgemein, daß nicht nur jeder Verſuch einer Kammerauflöfung und Neu- 
wahl zurädgemiefen ward, ſondern auch ein von Caſimir Berier eingebrachten Reform- 23 Iuli 
antıng als zu weit nach links gehend nicht die Mehrheit erlangen konnte. Cine Rund- 
veife des Präftventen Mac Mahon im Auguft und September beftärkte jedoch dieſen in 
der Ueberzengang, daß das Land eine beſſer begründete Regierung wunſche. Und nun 
begann im Berfailles wieder ein reges Parteifpiel, um den Ausbau und bie Feftftellung 
der republitaniſchen Berfaffung zu Hintertreiben, abzuſchwächen oder zu fördern. Auch 
der Graf Chambord trat noch einmal an die Deffentlichkeit, indem er in einem Schreiben — 
„An meine Frende“ jeden Schritt zur Organiſtrung des Septenniums für einen Abfall 
vom legitimen Prinzip erklärte. Das Fahr ging Über Berathungen, Fractionsbe— 
ſprechmgen, Fuflonsverfuchen zn Ende, ehe eine Form gefunden werben konnte, wie man 
vie republilaniſche Verfaffung mit dem Septennat des dermaligen Präſidenten fo geftal- 
tem möge, daß feine ver Parteien in der eng Sei Ziele und Tendenzen 
für alle Zufunft zum Opfer bringen müßte und bod die Nation von dem Alp des 
Proviſoriums und des ſchwankenden pofitifchen Temperaturwechſels erlöft werden möchte. 
Endlich fam die franzöflihe Verfaſſung vom Jahr 1875 zu Stande und erlangte bie 
Mehrheit in ver Nationalverfommlung. Das „Gefeg über die Organifation ber öffent= 
lichen Gewalten“ fteilt feft, daß die geſetzgebende Macht von zwei Verfammlungen geübt 
werbe, ber Deputirtenkammer, die ans allgemeinen Volkswahlen ſich conftituixe, und einem 
Senat von 300 Mitgliedern von mindeftens vierzigjährigem Alter, von melden 75 durch 
bie Rationalverfammlung, bie Abrigen durch befondere geſetzlich geregelte Wahlcollegien 
in ben Departements gewählt werben follten. Beide Körperſchaften vereinigt wählen mit 
Stimmenmehrheit den Präfldenten umb zwar auf 7 Jahre mit der Möglichkeit einer 
Wiederwahl. Der Präflvent verfügt über die bewaffnete Macht, bejegt alle Aemter, 
entſendet und empfängt Botſchafter und Gefanbten, promulgirt die von beiden Kammern 
beſchloſſenen Gefege und umgiebt ſich mit einem Minifterrath, der dem Senat und dem 
Deputirtenhaus verantwortlich ift, ſowohl folivarif in Gefammtheit für die allgemeine 
Volitit, als jeder Einzelne für feine perfönlichen Handlungen. Die Initiative bei Ge⸗ 
fetzesvorſchlaͤgen fol dem Präfibenten wie ben Mitgliedern ber gefeggebenven Körper 
haft in beiden Kammern zuftehen. Während biefer Zeit find zwei Männer, bie drei 
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Jahrzehnte und darüber auf ber-politiihen Schaubichne Frankreichs ‚eine jesvorragen:: 
Rolle gefpielt haben, Guizot (} 13. Sept. 1874) und fein vieljähriger Gegner, Lehr: 
Rollin (F 31. Dec. 1874) aus der Belt gegangen. B 


5. Die Schweiz und Italien. 


8. 1285. Kleritale Händel in der Eidgenofjenfhoft Auch im ır 
Schweiz entwidelte ber Ultramontanismus feine wühlerifche Thätigfeit. Und zwar fe 
ex fi bafelbft ben Ort zum. Mittelpnulte feiner Propaganda aus,.von mo einfi te 
heftigfte Gegenfag gegen Rome ausgegangen war — bie Mutterſtadt bes Ealoimidem:. 

Sei. Genf. Es war. für. den proteſtautiſchen Kanton ein Dannexgefchen! ald man ih ic 
3.1815 mit einigen favoyifchen Dörfern vergrößerte. Seitvem wuchs auch in ber Hanf: 
fat bie katholiſche Vevölferung durch Einwanderung aus diefen. Gemeinden. Arm, ur: 
wiffenb und neuerungsfägtig boten fie ber ultenmontauen mie ber radilalen Agitatic: 
‚ein fruchtbares Feld. Mit ihrer Hülfe führte ber ehrgeizige und gewifienkofe Demege: 
Yanıes Fazh einen erfolgreichen Kampf gegen bie. — ——— umd tı 
alten Inflitwtionen der Lemanſtadt und erlangte durch feine. wühleriihe Gemwanbtbe: 
ein ſolches Anfehen bei der unteren Volksklaſſe, daß er Dank des allgemeinen Wahlrech: 
mehrere Fahre lang: wie ein Dictator Aber den Canton Genf. herrfchte, Mittamsomtaui 
mus unb Demokcatismus vereinigt als Hebel und Waffen gebrauchend. Berbittert üb: 
biefe Zerfegung des caluinifchen Gemeinwefens wanderten viele: angefehene Familie: 
aus, fo daß die alte ehrbare Stabt mit ihrer wohlhabenden gebilbeten Bürgerfchaft ihrer 
feüheren Sharalter einbüßte. Nun eröffnete die xömifch-jefuitiihe Propaganda ihren 
Geldzug. Wenn es gelänge,. die Kirche Calpins, die herrliche Lathedrale Sanct Peter 
wieber fir ben Papismus zu gewinnen, meld ein Triumph für den Klltramontanismns! 
Mean ging Hug und vorſichtig zu Werke; durch eine Kriegalift ſollte die Ersberang ein⸗ 
geleitet werben. Seit ver Reformation gab es in Genf keinen Biſchof mehr; die Fatholifde 
Kirche ftand unter dem Biſchofſitz von Freiburg. Da ernannte nach einer. Weifung ver 
Rom ber Freiburger Biſchof den Genfer Pfarrer Abbe Mermillod zu ſeinem Gewera: 
vicar in jener Stadt und ber Papſt ertheilte demſelben ven Titel eined Biſchofs vor 
Hebron 1. p. Damit war ber Kriegöplan eingeleitet. Im Juli 1872 brang bie Kunte 
in bie Deffentlichleit, der Papſt habe aus eigener Machtvolllommenheit ohne fid am 
bie Landesregierung im Geringſten zu kümmern, Mermillod in aller Form zum Bilde’ 
von Genf ernannt. Nun raffte fich der Stanterath auf. Als ex auf feine Beſchwerde 
bei dem Freiburger Orbinariat eine ausweichende Antwort empfing, erllärte er Ber 
millob, dag man ihn nur als Pfarrer von Genf, nicht aber ald Generalvicar und Di 
biſchof anerkenne und unterfagte ihm die Ausübung aller biſchöflichen Rechte auf ber: 
Gebiete des Cantons. Diefer aber erwieberte, daß er feine Vollmachten vom heil. Stahle 
habe und daß er fortfahren werde troß des Berbots bes Stantsrathes feine — 
Functionen auszuüben. Die übrige katholiſche Geiſilichkeit ſtand auf Mermillods 

SE In dieſer kritiſchen Lage wandte ſich die Landesregierung an ven Bumdesrath im — 
und als dieſer das Vorgehen ver Curie und des Genfer Klerus für ungeſetzlich erklärt, 

Gebr. 1873. wurde Mermillod über bie Grenze gebracht, Er nahm ſeinen Aufenthalt in dem nahen 
Ferney anf franzöftfchen Gebiete, da wo einft Voltaire den Abend feines Lebens verbrach: 
hatte, über das Ecrasez l’infame nachdenfenb, und fette unter Connivenz oder Be 
günftigung ber franzöſiſchen Behörden fein agitatorifches Treiben in feiner Heimath fort. 
Der große Rath aber unternahm es, bie Rechte und Verhältniſſe ber katholiſchen Ge: 
meinben auf eigene Hanb neu zu orbnen. Die Wahl ber Geiſtlichen follte den Gemeinte: 
glievern zufteßen, die Gewählten aber ge & halten fein vor ihrem Amtsantritt einen Eid zu 
leiften, daß fie ven Gefegen und ber Obrigleit des Landes gehorchen wollten, und ihre 
Bahl und Anftellung von Zeit zu Zeit erneuert werden. Bald baranf nahm ber fran- 
zöfiſche Kleriler Loiſon, befannt unter dem Namen Pater Hyazinth und ehedem jehr 
gefeiert als ſchwungvoller Kanzelredner, feinen Aufenthalt in Genf und gab den Anftch 
zur Bildung einer alttatholifchen Gemeinde franzöflfcher Zunge, eine Begebenheit, vie 
bald in andern Gemeinden Nachahmung fand. — Um viefelbe Zeit ſchied ein andrer 
illuſtrer Frembling, ber feit Jahren in ver ſchönen Lemanftabt ein Aſyl gefunden hatte, 
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ver verbannte Herzog Earl von Braunſchweig ans ber. Welt und fegte die Stadt Genf 13 Kuo- 
zur Erbin feines Bermögens ein, das ſich auf 30 Millionen Fraues belanfen Haben e 
Toll. — Eine ähnliche Bewegung hatte fh auch in den Eantonen Bäfel und Solothurn Kl r,, 
erhoben, wo der Biſchof Lach at, das Verfahren feiner deutſchen Amtsbrüder nad; 
ahmend, über einen Geiftlihen Abfegimg und Ercommtnication ausfprach, weil er die 
Infallibilitätslehre. nicht annehmen wollte. Als der Bilhof die von den Rantonsregie- 
zungen verlangte Zurücknahme der nngefeglihen. Maßregel verweigerte, wurde feine 
Amtsentfegung ausgeſprochen und damit auch iu der beutichen. Schweiz bie Streitfrage 
über bie Örenzen der Staats- und der Kischengewalt ver das Bolt gebraht. Im ber 
Eidgenoſſenſchaft fanden jedoch die hierarchiſchen Machtgelüfte weniger Anklang als in 
ven latholijchen Ländern Veutſchlando. In dem faft ganz katholiſchen Canton Solothurn, 
wo ſchon feit Sahren Regierung, Großer Rath; und bie Mehrheit des Volkes fortfchritt- 
lichen Tendenzen Huldigten, wurben nicht blos bie ercommmanicizten Pfarrer und ihre 
Anhänger bei ihren biäherigen Rechten erhalten, es ging auch trod der Einſprache des 
Bifhofs und der Ägitationen der Klerifalen das Geſetz durch, daß bie Geiflligen wie irn 
alle andern Staatsbeamten eines Wieberwahl unterworfen fein follten, und bie Diözefan- 
fände (mit Ausſchluß der Herifalen Cantone Luceen und Zug) traten zu einer Eonferenz Ian. 1878. 
zuſannnen und faßten darin den Beſchluß, das Unfehlbarkeitepogma nicht anzunehmen. 
In St. Gallen, Glarus und anderwärts wurden Forberimgen geftelit .im Sinne der 
preußiſchen Maigeſetze. Und als der Biſchof bei feinen Kirchenſtrafen beharrte, wurbe 
der Biſchofſitz in Baſel für erledigt erflürt. Unter Proteſt gegen das Verfahren fiebelte 
darauf Lachat nad) Lucern über; das Bisthum blieb ſeitbem umbeſetzt. Da die Ultra⸗ Apr. 1878. 
wmontanen in den zum Orbinariat von Baſel gehörenden Kantonen die Minderheit bilbeten, 
fo mußten fie fid, nach Bundesrecht den Beſchlüſſen ver Mehrheit fügen. Ihre Protefte, 
worin fie ihren Anfihten Ausdruck gaben, fanden bei ven Regierungen wenig Beachtung. 
Nur in. Bern glaubte mar fhärfer vorgehen zu müſſen. In ben latholiſchen Gegenden ze. 
bes Jura hatte faft bie gefammte Geiftlichfeit unter der Einwirkung bes benachbarten 
Fraukreich, Proteſt gegen die Amtsentjegung des Biſchofs eingelegt. Als fie der Auf— 
Forderung auf Zurüdnahme vefjelben nicht nachlam, verhängte die Regierung Suspenflon 
über bie Wiberftvebenden und erhob Klage bei dem oberften Gerichtshofe des Eantons 
auf Abberufung derſelben. Auf Grund des vichterlichen Urtheils ſprach darauf bie 
Regierung die Abfegung über die Mehrzahl der Pfarrer in ben Bezirken des Bernifchen 
Jura aus, verbot ihnen die Abhaltung gottesvienftlicher Handlungen in den Kirchen und 
Öffentlichen Gebäuben und flellte neue Geediger an, zugleich bie meift ſehr Heinen Parochien 
durch Zufemmenlegung auf die Hälfte reducirend. Als darüber in einzelnen Ortſchaften 
Ruheflörungen vorfielen, wurben biefelben militärifch befett und bie Orbnung mit Ge— 
walt aufrecht erhalten. Die abgefegten Pfarrer aber mußten das Land verlaſſen. Gie 
begaben ſich meiftens in das benachbarte Frankreich, von wo ans fie, unterflägt von ven 
Einwohnern, in ihren früheren Gemeinden den Geift des Fanatismus und des Wiber- 
flandes nährten und lebendig erhielten. Von jeher zeigten bie franzöflich xedenden Ju⸗ 
zaffer mehr Sympathien für dem großen Nachbarftant als für ben Canton Bern; jetzt 
wurben bie Separationsgelüfte verftärkt durch ultramontane Agitationen. Deshalb 
glaubte auch die Berner Regierung um To ſtrenger auf ihrer Autorität bei ber wibers 
willigen Bevdlferung beftehen zu müflen. Durch bie Errichtung einer altfatholifchen 
Sacultät bei ber Univerfität Bern gab die Regierung ihren feften Entſchluß zu erkennen, 
ber vom Jeſuitismus erfüllten römischen Papfllicche eine freiere unabhängigere Geiftlich- 
feit entgegenzuftellen. Unter biefen Kämpfen erftarkte ber eidgenöſſiſche Gemeinfinn ; bie 
wãlſchen Eantone Genf und Waadt, bie im vorhergehenden Jahre durch ihre Verbindung 
mit den Föderaliſten ber Urfchweiz die Reviſion der Bundesoerfafiung verhindert hatten, 
ſchloſſen fi jegt enger an bie deutſchen Liberalen an. Und jo wurbe benm der alte 
bumdesftantlihe Organismus duch Reformen im Sinne größerer Einheit und eibger ‘4. Jımi 
nöffifcher obrigkeitlicher Autorität zeitgemäß umgeftaltet und durch Vollsbeſchluß zum 180, 
Geſet erhoben. (8. 1080.) 

8.1286. Das königliche Rom und der Batican. Während bie Ultras 
montanen im Norben und Weſten ber Alpen dem gläubigen Volfe die Leiden des „Ger 


1196 Die Gefſchichte ber legten Jahrzehnte in Unriſſen. 8. 12= 


fangenen im’ Baticah” ſchilderten und zu Peteröpfennigen aufforberien, um deffen grc?: 
Roth zu lindern, Befanb ſich diefer in Folge des Garantiegeſetzes und bes Prinzips ve 
freien Kirche iüt freien Stant“ ($:1213) im einer viel vortheifhafteren Lage ais = 
den Tagen feiner Sowveränetät. Alle Nachtheile und Sorgen, welde dem Bontif::: 
aus dem weltlichen Regimente des Kirchenſtaats exwachfen waren, wurden dem Fänı:: 
reich aufgebilrhet, während ihm alle Rechte und Brärogativen eines Sonveränes re: 
einem beirlichtlichen Jahreseinkommen zugeſichert waren und er durch keinerlei Rüdficr:- 
auswartiger Politik atı ver Ansitbung Fra abfoluten Kirchengewalt gehisdert wert. 
Über die angebliche Gefangenſchaft des heiligen Baters und feine apoſioliſche Arne: 
weit er ble vom. König. ausgefehte Civillifte zurückgewieſen, maren ein zu wirffame 
Agitationsmittel Fir die getreuen Seelen in Deutſchland und für den rahgierigen Fanc 
tismus in Frankreich, als bafı daffelbe nicht fort und fort in. Scene 'gefegt werben felt: 
Der revfelige alte Here felbft unterläßt keine Gelegenheit über die arge Welt zu Hazer 
und ihr zu flnchen, und ſeine gefhäftige Miliz trägt feine Worte und Kriegafignale i- 
alle Welt: Yubith ſei mit Tobeshymmen gefeiert worden, fagte er einft zu paͤpftlicher 
Dffigieren in einer ÄAudienz, weil ihr Bott fo viel Kraft verliehen, dem König Dolofern:: 
den Kopf abzuſchlagen und das belagerte Bethulia zu befreien. Uuterbeffen richtete fit 
ber khnigliche Hof.im Quirinal und die Vertreter der Ration in Monte citorio hãuslis 
ein, bie freinden Geſandten nahmen in ber ewigen Stadt ihre. Reſidenz, und das con 
ftituttonelle Staatsleben hatte Jeinen ungeftörten Fortgang. Wie in ben u Der matic: 
nalen Vereinigung find die Ranıen Bittorio Ermmanuele, Cavour und ibalbi ter 
Volle noch immer thetter. Zahllofe Plätze und Hauptſtraßen find nach ihnen bemarrı 
und Überall prangen ihre Statuen, Büften und Bildniſſe. Und als ob die Vollendua; 
des Einigumgswerld ber gefammten apenniniſchen Halbinſel darch ein großartiges ge: 
hichtliches Ereigniß der Nachwelt verfündigt werben follte, wurde um die Zeit ber Bu 
ahme Roms durch den König der Durchbruch des Mont» Eenistunnels vollentei 
und in ber wunderbaren Alpendahn dem Böllerverfehr ein neuer mächtiger Impuls ge 
geben. Obſchon bie Einverleibung bes Kicchenftants wie früher die Erwerbung Venetien! 
nur durch die Siege bet Preußen und Deutichen ermöglicht worden war, fo konnte bet 
das italieniſche Boik die alten Sympathien mit Frankreich und die Verdienſte Napoleon 
um die Vereinigung nicht vergefien. Mit der größten Theilnahme hatte man Daher jen 
feit8 der Berge auf die erfchütternden Vorgänge in dem befreundeten Nachbarlande gekli: 
und ſelbſt in den höchften Kreiſen war der Gedanke eines itafienifch-franzöfifchen Krieze 
bundes in @rmägung genommen worben. Aber bald Überzeugte man ſich an ber Tiber. 
daß die Nation Iverfummfung in Verſailles mit ihren renctiondren und Merifalen Ric: 
tungen ber nemen Regierung in Rom nicht mohlgeftunt fei. Die Organe der ultramen: 
tanem Partei verlangten mit großem Nachdrud die Wievereinfegung bes Papſtes in feine 
weltliche Herrſchaft. Wir wiffen, daß die klerikalen Abgeordneten bie Frage eines papiſtiſcher 
Kreuzzuges in der Berfammlung zur Sprache brachten und daß felbft Thiers, nad) beijen 
Anficht die Grindung des italieniſchen Einheitöftantes der größte Fehler der Bonaparte 
ſchen Politik war, der Forderung nicht emſchieden entgegentrat, wenn er auch vor ter 
n jebes Friegerifche Borgehen zurückwies. Mehr und mehr trat e8 zu Tage, tıf 
rankreich ver italienifchen Regierung und Nation benfelben Groll hege wie ven Dentjchen. 
daß, wenn bie klerikale Parter in Verfailles je bie De, ein Kriegsjug 
egen das unbantbare Italien feine Unmöglichkeit jet, und daß ein folder Kriegezug zum 
weck der Befreiung des vaticaniſchen „Öefangenen” und ber Wiebereinfegung in feine 
„gebeiligten Rechte“ die Zuftimmung eines großen Theils ber Nation haben würte. 
Wäre ein ſolches Unternehtmen doch zugleich ein Schlag gegen das deutſche Kaiſerreich 
und mit weniger Gefahr verbunden! Bis in den Ditober 1874 kreuzte ein franzöfiſchet 
Säiff in ven Gewäljern von Civita vecchia für ven Fall, daß der Papft Frankreiche 
Schutz anrufen würde. So kam denn die italienifche Regierung zu ter Erkenntniß, daß 
das Königreich nme im Bunde mit Preußen und Deutſchland einer geficherten Zukunft 
entgegengehen lönne; bie.alten Beziehungen wurden hergeftellt. Die erwähnten Beſuche 
der Königsfamilien zerftrenten die Wollen, bie fi) eine Zeit ang zuſammengezogen 
hatten. Die feindfelige Haltung des Papſtthums und der Hierarchie. gegen Stafien wie 
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gegen Deutſchland war für beide eine Mahnung, daß ein politiſcheq Zufammengehen 
in ihrem gegenfeitigen Intexeffe fei. Bon dem nenen beuffhen Reiche war nicht zu de⸗ 
Torgen, daß 68 in die Fußtapfen des alten „Römischen Neides” zurlidfehren, ‚nexjährte 
Zoeen: bed Mittelalters. im Silben der Alpen .inieber geltend machen würde. So penig 
der neue Kaifer „von Goties Gnaben“ darau badjfe ſich in Rom krönen zu.laffen, wie 
ehebem die „Römijchen Kaifer deutſcher Nation“ To wenig kam es dem deuiſchen Volk iu 
ven Sinn, die alten Römerzüge zu erneuern, Neben ber Herftellung ber guten Beziehungen 
zu Berlin legte man zugleich energiſch Haub au die Wehrhaftmachung des Landes durch 
Berftärkung der Armee, durch Aufhaffung-von Kriegsmaterial, burdy Herſtellung neuer 
Befefligungen, wobei die Vertreter ber Nation. dem Miniſterium . millfährig entgegen 
tamen. Huf diefe Weife gegen feindliche Auſchlage gededt ſchritt die Regierung. inuthig 
auf dem Wege ber Reformen fort und nahm die von ber öffentlichen Meinung in Italien 
verlangte Einziehung ver Klöfter für bie römifche Provinz in Angriff. Nach einem dem 
Parlamente vorgelegten Gefegesentwurf, follten die Klöfter in Rom und. im, ehemals 4" 
päpfilichen Gebiete: eben fo wie im Übrigen Italien: ſaͤmmilich aufgehoben. werden. "Nix 
die Generalate der Orden wurden aus Nädficht Für bas Iatholifche Anslanh van .diefer 
einſchneidenden Mafregel ‚ausgenommen und zu ihrer Unterhaltung aus hem Ertrag der 
Kioftergiter dem Papfte bie (brlige Summe von 400,000 Fred, zugewieſen. Wie fehr 
auch bie-Papiften gegen diefen nenen Lirchenraub eiferten, wie fehr die Klexikalen Tranl- 
reichs, bie um biefelbe Beit durch ven Wechſel in der Präſidentſchaft ber. Republik. zu 
großem Einfluß gelangt waren, von Neuem ben Gedanlen eines Kreuzzugs gegen das 
ungetreue Italien in Bewegung re; bie Vorſchläge wurden von bem Ühgeorburken- Mat1973. 
hauſe faft re, von dem Senat mit überwältigenber. Mehrheit angeriommen nnd 
auch fofort in Ausführung geieht, Nicht gegen bie Annahme der Anträge, ſondern gegen 
die Ausnahme ber Orden&Öeneralate erhob fih Widerſpruch. Hätte,c8 ſich ſchon bei 
dieſer Gelegenheit gezeigt, daß bie dffeniliche Meinung in Fraukreich ſowohl bei.den 
herrſchenden Kreiſen als in ver Nation gegen Italien nicht, freundlicher geworden war, 
ja daß bei irgend einer gunſtigen Veranlaſſung Eine kriegeriſche Intervention von dorxther 
ſtatt finden kͤnnte, fo wurde dieſe Befücdhtang noch flärker, als bie Berfailler National⸗ 
verfammlung unter dem — Einfluk ver monarchiſtiſchen Rechten mit dem 
Plane umging „ben Grafen von Chambord zum König p erflären. Wenn gleich. bald 
nad) dem Kloftergejeg ein für die Beziehungen zu Frankreich vortheilhafter Wechfel in 
ber italienifhen Regierung eingetreten war, indem in folge der. Stenernorlagen das 
Miniſterium Langa⸗Sella feine ai und ein aus der Rechten und dem rechten 
Centrum gebilbeies Minifterium unter Wingheiti's Borfig an bie Spitze der Stantd- 
geihäfte trat; fo war body mit ai Gewißheit anzunehmen, daß ein Fürft von jo 
engbegrenztem: Geſichtelreiſe, von folder Anhänglichkeit. an feine legitimiſtiſchen und 
ultraitontanen Grunvfäge, fobald er die Lrone des heiligen Se auf feinem Hanpte 
teüge, es als feine wichtigfle Dexrſcherpflicht anfehen wärbe, bein Dberhaupte der Kirche 
feine weltliche Macht zurüdzugeben und bie vertriebenen italienifchen Fürſten, vorab feine 
Stammesverwandten wieber ig ihre Herrſchaft einzufegen. Die Zuſammenlunft des 
Grafen von Baris mit bem älteren Bamilienhaupte.in Frohsdorf ſchien ben Plan ber monar⸗ 5. an. 
chiſtiſchen Reſtauration rn führen. Es lonnte baher kein Zweifel fein, daß die 
Reife Victor Eimmanneld über Wien nad) Berlin, deren wir oben gebadıt haben, für Sar.ısa. 
bie Verfailler Royaliften ein Singereig ſein jollte, wo Italien Hülfe ſuchen wirbe, falls 
die Klerilalen in Beziehung auf Rom ihre Wünfche und Pläne in Thaten zu vermanbeln 
gebädhten. Und die Aufmerffamteit, mit welcher ber König und die beiden Minifter, bie 
ihn begfeiteten, in Berlin behandelt wurden, konnten. ald Beweis gelten, daß biefe Hülfe 
währt werben würde. Das alte Bundniß war damit aufs Neue befeftigt. Eine weitere 
Bürgfeaft ber freundlichen Beziehungen beiber Mädjte war bie Ernennung des Lega- 
tionsrathes v. Keudell, eines mit der Politik des Reichskanzlers vertrauten Staatemannes 
zum Oefandten bei dem föniglichen Hofe in Mom. Die politiſche Schrift „Ei wenig 
mehr Licht “, welche ver ehemalige Minifter und General Ramarmora, ber unglückliche 
Beſehlshaber vor Cuſtozza (8. 1203), veröffentlichte, um den franzoͤſiſchen Staatsmännern 
zu fiche Preußen zu verunglimpfen, war ein Mißton zu ber allgemeinen Stimmung bes 
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geſprochen: feine Geftunungsgenoffen wollten die Nüge nicht gelten laſſen. Dadurch 
ſah fig Grevh, eine der zunerläjfigften Stügen yon Thierd, bewogen, den Vorfig nieberzu⸗ 
legen. -Dazauf wählte die monarchiſch⸗llexikale Mehrheit einen der Ihrigen, ben At: 
geordneten Buffet zum Präfldenten, bie Radikalen dagegen bewirkten, daß bei einer 
Ergämzungswahl in Paris der abgefegte Maire von Lyon, Baraudet, in die National- 
ver] ‚gemählt warb, Nicht nur der Candidat ber Rechten, ſondern der Miniſtet 
Remufat, ben. die conſervativen Republikaner beginfligten,. bfieb in ber Miinverheit. 
Dieſes Hervortreten der Demokratie führte die monarchiſtiſchen Elemente aller Schat 
tirungen einander näher. Unter ſolchen Umfländen war e8 für, Thiers ein gemagtes Un 


. tesuehmen, als er ber Nationalverfammlung glei; nach ven Dfisrferieg Entwürfe zur 


Errichtung einer exften Kammer, zu einem Wahlgefeg.und zu einem Gefeg über die Be 
fugnifie des ‚Präfiventen-norlegte, und fie worhmale. zur befinitiven Procamirung ber Re- 
publit aufferberte. Er felbft hatte furz zuvor bie Weihen feiner Gegner verftärkt, Indem 
ex. bei einem Wechſel im Minifterium nicht zu. dem rechten Centrum griff, ſondern ven 
gemäßigten Republifaner Egfimir Porier; aus der linken Seite deffelben in das Ca- 
binet berief. Died verbroß bie ehrgeizigen ämterfüchtigen Männer, meiftens Orleaniften, 
die bisher far ausfhließlih die Miniſterſtellen inne gehabt, und, viele aus ihrer Mitte 
traten in die monarchiſtiſche Oppofitien. Anſtatt num fofort zu den Verhandlungen über 
bie Regierungsoorlagen zu ſchreiten, wurde auf Changarniers Antrag ein Tadelsvotum 
über.die legte Minifterwahl ausgeſprochen. Dies bewog das Minifterium zum Rücktritt. 
Auch Thiers reichte fein Demiffionsbegehzen ein und erlebte, die nicht verdiente mub wet! 
auch nicht erwariete Kränfung, daß e8 von der Mehrheit der Nationalverfammluug an- 
genommen und ber Marihal Mac Mahon, Herzog von Magenta, an.feiner Stelle 
zum Präfiventen ber Republif gewählt, ward, Nachdem diefer bie Wahl augeno: 
überteug ex dem Herzog von Droglie, ber bie gm: Intrigue gegen Thiers gefpon- 
nen und geleitet hatte, bie Bildung eines uenen Minifteriums, in welchem vie Mon: 
archiſten die Oberhand hatten. Gegen alles Erwarten ging dieſe innere Revolution 
ohne alle Störung vor ſich; ein Beweis, daß ſich die Nation zu dem Parteileben früherer 
Jahre noch nicht zu fammeln und zu erheben vermocht hatte. Selbf die Republilaner 
auf der Linken verbieten ſich fl, gänftigere Tage abmartend. Denn wenn fie aus 
bisher gu Thiers gehalten,-fo war ex bad nicht der Diana nach ihrem Herzen. Und was 
hätten fie durch agitatoriſche Bewegungen erreichen können gegenüber bem „Marſchall⸗ 
Bräfiventen”, welcher die Armee zu feiner Verfügung hatte und der Nationalverfanm- 
lung, is welcher fich bie drei Gruppen der Mongrgiften zu einer Coalition die Hand 
ichten? Am meiften gemannen bie Bonapartiften durch ben anblutigen Staateſtreich. 
Während fie.bisher non allen politifchen Fractionen zusüdgefloßen worben waren, traten 
fie jetzt als eigene Partei in den Ringkampf ein. Die 30 Stimmen, die der zebege- 
wandte, intrigante Rouher gegen Thiers in das Feld führen konnte, hatten zu befien 
Sturz wefentlich beigetragen. _ Aber Napgleon IV., deſſen Fahne fie emporhoben, weilte 
mit feiner Mutter, der Kaiferin Eugenie, in ber Verbannung, indeß die Orleaniden im 
Befige unermeßlicher Reichthumer feit der Rückerſtattung ihrer Familiengäter durch die 
Nationalverfamminng, in Paris und-Verfailles eine ehrenvolle Stellung einuahmen un» 
ber Teste Bourbon, ber Enkel Karls X., in feinem Schloß Chambord unweit Blois, vor 
bem er den gräflihen Namen führt, ab. uud zu feinen Aufenthalt nahm, von den Vegi— 
timiften und Klerikalen im Herzen als künftiger ‚Roy“ guserfehen. 
8.1281. Die Hoffnungen der Klexikalen und Legitimiſten. So 
erlebte denn die Welt den in der Gedichte einzigen Fall, daß ein gefchlagener Feldherr, 
der es nur einer im rechten Augenblid erhaltenen Wunde zu banfen hatte, daß wicht die 
Kataßrophe von Sevan ſich unter feiner Leitung vollzogen, an bie Spige eines mili» 
tãriſchen Großſtaats emporgehoben warb, freilich nicht durch eigene Kräfte oder Verdienſte, 
fombern durch wenig ehrenhafte Hebel und Mittel, Um dem ungläubigen freigeiftigen 
Repnblilanismus die Stirne bieten zu Können, ftügte fih das neue Regiment auf bie fles 
vilalen Elemente Frankreichs. Nicht nur, dag die Schule unter. der geiſtlichen Herr⸗ 
ſchaft blieb, daß bie Erziehung ber Hänftigen Geſchlechter, beſonders ber weiblichen Jugend, 
noch mehr als zudor ben Händen ber Ordenobrüder und Ordensſchweſtern anvertraut 
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ward; auch im äußeren Leben wurbe die kirchliche Werkheiligkeit mit bewußter Oftentas 
tion getrieben. Hatte ſchon vorher die Geiftlicgfeit den umglüdtichen Ausgang bes Kriegs 
zum Triumph der katholiſchen Kirche’ zu’ benutzen gefucht, imbern fle die zerflohenen und 
erjcätterten Gemüter auf die Heilmittel und Tröftungen ver religibfen Handlungen, 
ber Gebete und Andachtsübungen hinwies, das Bffentliche Ungläd der zunefmenden 
Gottlofigleit der Welt zuſchreibend; fo wurde jetzt, wo ein pofitifh und geiftig wenig 
befähigter Militä und ein charafterlofer intrigamter, im der Wahl feiner Mittel nicht 
waͤhleriſcher Miniſter » Präfibent das Gemeinwefen leiteten und des Marſchalls bigotie 
Gemählin den Ton in der höheren Gefellſchaft angab, "eine heuchlerijche Kirchlichkeit ge- 
pflegt und als Mode der vornehmen Kreife in Uebung gebracht, vergleichen man feit dem 
Mittelalter nicht erlebt hatte. "Pilgerfahrten zu wunderthätigen Orten wurden als na⸗ 
tionale Feftpartien veranftaltet, wozu ſich and anderen Rändern papifttfche Ariſtokraten 
einfanden; an dem Wallfahrtsort Parey⸗le⸗Monial wurbe von einer Anzahl legitimiſti⸗ 
fer Deputirten, unter Theilnahme bes Biſchofs von Autan, Frankreich dem heil; Herzen 
Jeſu in der einer verzüdten Heiligen aus dem flebenzehuten Zahrhundert, Marie Aia⸗ 
ceque errichteten ſtapelle geweiht; himmliſche Biſionen tauchten maffenhaft auf; Wunden — 
erſcheinungen und Wallfahrten verbreiteten ſich wie ein dichtes Netz über Frankreich; der 
Abgeordnete Keller beantragte den Bau einer neuen Kirche anf dem Montmartre „zum 
heil. Herzen Jeſu“, um auf Frankreich und die Hauptſtadt die göttliche Barncherzigleit 
und ben göftligen Schu herabzuflehen. Im dieſem Treiben, am weldem fi alle mon» 
archiſtiſchen und veactionären Fractionen gleihmäßig betheiligten, 4 zugleich eine Der 
monftration gegen die „Verfolgung der Kirche“ im Deuiſchland. Die alten Rachege⸗ 
banten floffen mit der neuen Wuth über das Vorgehen ber deutſch⸗preußiſchen Hegierumg 
egen die Kirche in Eins zufammen. Auf ven Wellfahrtsfeften betete man: „Wette 
— und Rom unb hilf ans Etſaß und Lothringen wieder befreien’. Aber auch 
die nene Regierung war weit entfernt, durch kriegeriſches Auftreten dem himmlifchen 
Arm: — zu wollen‘: vielmehr war fle eifrig befliſſen, ven Frieben nad. Außen zu 
erhalten, um deſto kräftiger dem bedentlichen Fortſchreiten bes republikaniſchen Geiftes, 
das ſich bei jeder Nachwahl kund gab, Im Inneren entgegentreten zu können. Die ficherfte 
Bürgfchaft fhien ihr Eine monarchiſche Reftauration zu bieten.‘ Die herrſchende Seite 
der Ralionalverſanimlung betrieb daher aufs Eifrigſte eime‘,Fuflon” der beiden Zweige 
der Bourboniſchen Dynaſtie als den ſicherſten Weg zu biefem Ziele. Sie erlebte denn 
auch den Triumph, daß der Graf von Paris nach Frohsdorf reiſte, um im Namen: der 5 Zeen 
Familie Orleans dem Grafen von Chambord als dem Chef des Hauſes za huldigen. 
Die Ausgleichung war jedoch nur eine Außerliche und hatte keineswegs die erwartete 
Wirkung. Aber in den herrſchenden Kreiſen machte das Ereigniß großen Eindruck: das 
Haupthinderniß einer Wieberherftelung der Monarchie ſchien damit befeitigt.. Allein fo 
ſchnell ging das Werk doch nicht von fatten; es waren noch gar manche Anftöge ans 
dem Wege zu räumen. Und beftanven denn nicht zwiſchen ven Legitimiften und Orlea⸗ 
niften, zwiſchen den Anhängern ber weißen und ver vreifachigen Fahne ſcharfe prinzipielle 
Gegenfäge? Indeſſen brauchte man ja nicht zu eilen. An eine Wuflöfung ver Ber» 
fammlung war num nicht mehr zu denfen; vor dem Marſchall, bem über Nacht das Re— 
giment in ben Schooß gefallen war, war Nichts zu fürdten, umb ber Herzog von Brogle, — 
der eigentliche Lenker des Staats, beſaß Gemandtheit und een 9 genug, um durch 
Intriguen, Verführungstünfte und klerikale Einflüffe fi und feine Gefinnungsgenoffen 
am Ruder zu halten. Gegen eine republikanifche Schilderhebung war man ſicher, da 
der Marſchall⸗Praſident Oberbefehlshaber ver Armee war. Auch fam es ver neuen Re—⸗ 
gierung zu flatten, daß Dank der von Thiers abgefähloffenen Hebereintnnft im Septem- 
ber vie legfen beutfchen Truppen ben Boden Frankreichs räumten. So konnte benn bie 
Heritalslegitimiftifche Partei im Herbft ſich zu ben fühnften Plänen verfleigen. Get ber 
Berföhnung ber beiden Linien der Bourbonſchen Dynaftie ſchien eine zweite Reſtauration 
im Geiffe der Jahre 1814 und 1815 leicht durchführbar. Wenn es ber Nationalver- 
fammlung, worin die Monarchiſten und Ultramontaren die entfcheivende Stimme hatten, 
gelingen Ponte, den Grafen von Chamborb, der in den Augen ber Regitimiften als „Hency» 
Duint“ der alleinberedhtigte Herrſcher Frankreichs war, auf den Thron feiner Väter zus 
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rüdzuführen, welch ein mächtiger Umſchwung ver Öffentlichen Dinge in ganz Eutopa Lie; 
fi dann erwarten! Frankreich würde dann an bie Spige einer Reaction treten, an bie 
fich bie klerilalen und ultramontanen Parteien aller Länder -anfchließen unten, melde: 
der „Gefangene im Vatican“ feinen Gegen und feine Unterftügung fpenden wärbe, um 
ſofort wieber in feine weltliche Herrſchaft eingefeit zu werben. Die Karliften im Spa: 
nien, die Bapiften in Großbritannien amd Irland, die Ultramontauen in Deutfchlaud urt 
die ganze thätige Miliz des unfehlbaren Papſtihums und ber ftreitenben Kirche wärter 
in dem refiaurirten Frankreich mit dem Iegitimen „Roy“ an ber Spige, ihren Hort mt 
Vorfechter verehren. Dann würde das beutkhe Reich mit dem: Kaiſerthum bes pre: 
teftantifchen Hauſes Hohenzollern, das ſo kriegsſtark und drohend im Herzen. Eurepas 
emporgeſtiegen, bald wieder anseinauder fallen, in Deutſchland und Italien wärben Heine 
Staaten wie ehedem bie Suprematie und Schutzherrſchaft des monarchiſchen Sramfreit 
anerlennen; dann würde auch Defterreih, das ſich durch das deutſche Element in tie 
Bahnen der modernen Staatsentwickelung und des geiſtigen Fortſchritts hatte treiber 
laſſen, wieder zu der alten latholiſcheonſervativen Politik zurücktehren. Wie vor fünfziz 
Jahren die erfte Aera der Revolution, fo würde jetzt die zweite durch bie Reflanraticı 
bes Bourbonſchen Königthums geſchlofſen werden, eine chriſtlich⸗ gläubige Welterbamn; 
zarüdiehren. Der Legitimismns, ver fo lange nur im einigen altabellgen Geſellſchafts 
kreiſen ein gefpenfterartiges Dafein geführt, gleich einer Mumie in Todesſchlammer ge- 
— ſchien zu neuem Leben erwachen, eine neuen Anferftehungsmorgen feiern 
u . : 


8. 1282. Ein Ritter der Legitimität. Diefen goldenen Traum in Wirt: 
Tichfeit zu verwandeln, das zerriſſene unferige Staatewefen Frankreichs durch die Ber- 
bindung von Thron und Altar. wieder zw ber alten menarchiſchen Einheit und Kraft zu 
rüdguführen war nunmehr bas eifrigfte Bemühen ver Royalifien und Klerikalen in der 
Berfailler Netionalverfammlung wie ihrer Geflmaungsgenefien in den alten Ariftoltaten⸗ 
familien und unter ber Geiſtlichkeit; und wie wenig auch die bürgerlichen Kreife der Na⸗ 
tion für die Ideen und Anſchauungen einer ımtergegangenen Welt Verſtändniß aub Eu- 
pfänglicfeit zeigten; bei der Beweglichkeit und Wandelbarkeit des franzöftichen Bolles, 
bei feiner Neigung für das Neue und Ueberraſchende, und bei der Macht, welche ein be 
ſtehendes Regiment, zumal wenn der einflußreiche Klerns ihm feinen. Beiſtand Leiftet, auf 
die Gemütger und Denlungsweiſe ver Menfſchen übt, Tonnte ein geluugewer Umſchwung 
in ber flaatligen Ordnung leicht auch einen Umfhwung in dev Geflunung, eine Waud⸗ 
lung des hertſchenden Zeitgeiftes erzeugen. Und fo entwidelte denn in ven Herbſtmona⸗ 

Sertr, u. tem bie monarchifch= Heritale Partei eine fieberhafte Thätigfeit, um auf bem Wege ter 
c Unterhandlung und Verſtändigung ein politiſches Ziel zu erreichen, welches durch bie 
Verbiudung der Gegenwart mit ber Vergangenheit Fraukreich einer glücklichen Zukumit 
entgegenführen ſollte. Zunädjft galt es die „Fuſion“, welche in der Dynaſtie ſich voll⸗ 

zogen zu haben ſchien, auch unter den beiden Parteien in der Nationalverſammlung, ven 
Legitimiſten und Oxleaniften zu begründen; denn ohne biefes Zufammengehen tonnte für 

eine Herftellung der Monarchie feine Mehrheit gewonnen werden, zumal ba ber Bräfi- 

bent, wenngleich dem Plane nicht entgegen, doch feine Begeifterung bafür zeigte. Aber 
Fe bei biefen Befprechumgen trat bie Verſchiedenheit ver Prinzipien zu Tage: wie ber 
raf von Paris durch feinen Beſuch in Frohsdorf nur anbeuten wollte, daß er feine Ar: 

ſprüche auf den Thron benen bes Älteren Familienhauptes unterorbne, daß er dem Bour⸗ 

bon den Vorrang einräume in der Ausficht, dereinſt der natürliche Erbe des linderloſen 
Greiſes zu werben, daß ex aber bie politifchen Anfchauungen und Grunbfäge des Orleans- 

hen Haufes nicht aufzugeben gewillt fei; fo zeigte ſich auch unter ven beiden Gruppen 

ber Monardiften eine prinzipielle Verſchiedenheit der Aufihten und Veftrehungen. Radı 

der Auffaffung ber Legitimiften und ihres Hauptes follte ber Enkel Karls X. ais der ein⸗ 

zig bereditigte Inhaber der Krone von der Nationalverfammlung einfach zurückberufen, 

alles Weitere ihm vertrauensvoll überlafien werben; denn jede Bedingung, die man ihm 
auferlege, würbe fein Erbrecht in Frage ftellen, fein göttliches Prinzip auf eine Linie mit 

ber Revolution fegen; gerabe diefe Legitimität aber war in den Augen Chambords das 

Höchfte But, das er in feiner Weife antaflen, durch bie Zeitideen abſchwächen laſſen wollte; 
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ex konnte in Wahrheit als „Ritter der Legitimität” bezeichnet. werden. Die Orleaniften 
beſtanden wohl auch nicht gerade anf einem fürmlichen Vertrag, audy fie wollten das erb⸗ 
licht Recht nicht durch eine Capitulation beſchränlen, allein ſie forderlen Garantien, daß 
man nicht zu dem abſolutiſtiſchen Regime früherer Zahrhunderie zurücgreifen, nicht bie 
Errungenſchaften der Revolution in Frage ſtellen wolle; fie verlangten, dag Chambord 
vor feiner Rüdbernufung als König wenigſtens die Verpflichtung eingehe, die Regierung 
in den Formen und mit den Rechten einer conftitwtionellen Monarchie zu führen, Iener 
Auffafinng diente die weiße Fahne des alten Königthums, dieſer bie Tricolere als Sym— 
bel: nur mit der dreifarbigen Fahne, an welche Frankreichs Ruhm und Ehre ſeit bald 
einem Zahrhundert gelnüpft war, follte Känig Heinrich V. regieren. Nach langen Unter⸗ 
handluugen vereinigten ſich die heiden Parteien zu einem Programm, in welchem das 
Brinzip der erblichen Monarchie in erſter Linie anerlannt ‚aber zugleich alle weſentlichen 
Rechte eines Verfaſſungsſtaates mit zwei Kammern nebſt Beibehaltung der Tricolore be⸗ 
dungen waren. Dieſes Programm ſollte von ham Grafen angenommen und als Grund 
deſſelben die Rucberufung von der Natienalverſammlung ausgeſprochen werben. Zu dem 
Ende reiſten Abgeſandie der monarchiſtiſchen Parteien nach Salzburg, um in einer per⸗ 
fünlihen Zuſammenkunft die Willensmeinung des Grafen von Chambord entgegen zu 
nehmen. Dit der größten Spannung erwartete Frankreich, erwartete Europa ben Uus- 
gaug .biefer Beſprechuug. Allein die neugierige Welt mußte ihre Ungeduld bezähmen. 
Die Antwort, welche Ehambard ven royalifiifchen Abgeſandien ertheilte, war fo reſervirt 
und gefchraubt, daß man den eigentlichen Sinn nicht fogleic) verftand. Nach ver An⸗ 
gabe dev-Unterhänsler ging die männliche Erklärung des. Grafen dahin, daß er, auf ben 
Thron zurückberufen, nicht gemeint fei, eine Berfailung zu ockroyiren, ſondern fie viel⸗ 
mehr mit den Vertretern ver Nation zu vereinbaxen,. auch in Betreff der Fahnenfrage 
babe ver Graf feinen Einwand exkoben. Die beiden Gruppen ver Ropaliften deuteten 
bie Antwort.als eine im Prinzip dem Programme zuftinumende und beſchloſſen in der Na⸗ 
tionalverfammlung den Antrag auf Zurüdberufung bes rechtmäßigen Königs zu flellen ; 
in Frankreich und im Auslande betrachtete man bie Reſtauration des bourbonifchen Thrones 
als eine ficher zu erwartende Thatſache. Zwar mußte man auf einen ſchweren Kampf 
in ber Berfailler Berfammlung gefaßt fein, da die Republilaner aller Schattixungen ſich 
zu gemeinfamer Oppofition vereinigten, deren Führung Thiers übernehmen follte. Allein 
Pie Anſtrengungen waren umfonft; ehe noch die wichtige Frage zur Verhandlung kam, 
gab der Graf im einem Brief an einen feiner Getrenen eiue Erklärung ab, die als eine 
Zurüdweifung angefehen werden mußte. Es fei ein Mißverſtänduniß, fagte er, daß er 
feine Zuſtimmung bezüglich ber Fahne gegeben, er müfje bei der weißen Sahne beharzen, 
ex lünne biefes Opfer feiner Ehre nicht bringen, er wolle nicht „der legitime König ber 
Revolution” fein. Habe man benn feinem Ahnherrn Heinrich IV. Bedingungen aufs 
exlegt, als man ihm die Thore von Paris geöffnet? Daflelbe Vertrauen dürfe auch er 
erwarten, baffelbe Sicherheitsgefühl müfle aud er einflößen. Nach diefem Schreiben 
konnte der Plan einer Wieverherftellung des bourbonſchen Thrones als gefcheitert be= 
trachtet werden. Ein Mann, fchon in vorgerüdtem Alter, an ein zurückgezogenes be⸗ 
quemes Stillleben gewöhnt, der Zeit und ihren treibenden Ideen entfremdet und ohne 
ven brennenden Ehrgeiz file Herrſchaft, war weber geeignet noch gewillt, die dornenvolle 
Miffion zu übernehmen, das frauzöſiſche Staatsſchiff durch die von allen Seiten empor: 
thärmenden Stärme zı führen. Selbft die eifrigften Anhänger des legitimen König⸗ 
thums verloren den Ölauben an bie Möglichkeit der beabſichtigten Reſtauration. Nim- 
wermehr witbe fich die Ration einem Regierungefuftem gefügt haben, das bie glorreichfte 
Zeit Frankreichs, die ſtolzeſten Errungenſchaften der Väter als Abfall und Verbrechen 
anfah und Über das Jahrhundert weg zu einer vergefienen überwundenen Vergangenheit 
zurückkehren wollte, 

8. 1283. Mac Mahons Septennat und Marſchall Bazaine 
Wie jehr immer vie Ultromontanen und Alerilalen aller Orten trauern mochten, daß bie 
Aera der katholiſchen Reaction, die fte jo nahe geglaubt, wieber in eine Dunkle Ferne ge 
rädt war, daß ber Stein, der den Koloß zerfchmettern follte, noch nicht ins Rollen kam; 
in Frankreich überzeugte man fi, daß Ehamborb nicht ber Hahnenträger fein fönne; daß 
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man für den Augenblie die royaliſtiſchen Reſtaurationsgedanken aufgeben und mtl ben 

republikaniſchen Formen und Gewalten fertregieren müfle. Mochten auch jet noch imı 

Stillen die Royaliſten ihrer alten Liebe treu bleiben: and dem Grafen von Chambord, ver 

im November über Paris nach Brüffel reifte, ihre Huldigungen darbringen umb feir 

Herz mit Hoffnungen erfüllen ; fitr jegt vereinigten ſich die Monarchiſten und Eonferve- 

tiven zu einem Entſchluß, welcher vor einer Rückkehr der Thiers ſchen Republik bemahren 

und zugleich die Möglichfeit einer Münftigen Reſtauration offen Laffen ſollte: beim Wieder⸗ 

zufammentritt der Nationalverfaemmlung am 5. November wurde ber Antrag geſtell 

dem Marſchall Mae Mahon die Würde eine Präfidenten der Republik auf Die Dane: 

von fieben Jahren zu übertragen. Bei feiner biöherigen Haltung zu den monarchiſchen 

10,10 Neftaurationsplänen glaubten: Broglie und Genoſſen, daß die Errichtung eiwes- „Ser: 

tennat8‘ bei Tünftigen Eventualitäten fein unüberfteigliches Hinderniß ſein würde. Bars 

dieſe Auskunft verlängerte man ven faltifchen, aber immer blos proviſoriſchen Beſtaut 

ber Republik und ſchuf eine ſchwankende, unfihere Staatsordnung, bie-Ranm ließ für 

Intriguen, Parteifuht und ehrgeizige Pläne. Im Bunde mit den Merilalen Elementen 

und geftügt auf die Armee -und den noch foribeſtehenden Belagerungszuſtand im vielen 

Departements war feitvem die namenlofe Regierung des Mac Mahon ſchen Septennat 

bemüßt, ven beftehenden Zuftand gegen Republilaner und Bonapartiften aufrecht zu hal⸗ 

ten. — Um dieſelbe Zeit, da Mac Mahon auf die höchſte Staffel der Ehrre erheben 

wurde, fand fein früherer. Genoffe, Marihall Bazaine in einem andern Naum des 

Berfailler Schloſſes, in Trianon vor dem Kriegsgericht, damit durch ein Senſationsſtũck 

bei bem has ganze Volk Partei nahm, ber Beweis erbradt werde, daß die große Aation 

nur durch den Verrath des Napoleoniſchen Marſchalls beflegt worden fei Weber zwei 

Monate banerte das kriegsgerichtliche Schanfpiel unter dem Vorfitz des Herzogs ven 

Aumale; die von den Generalen Rivisre und Pourcet zufammengeftellten Schriftftäde 

zur Anklage füllten 382 enggefhriebene Selten; Hunderte von Zeugen jedes: Stanpes 

wurden vernommen, unter ihnen ber Oberft Stoffel, der, in Frankreich wegen feines Be⸗ 

richtes über die preußifche Heerverfaffung gehaßt ($. 1214), noch vor beenbigtem Pro⸗ 

zefle wegen Beleivigung des Unterſuchungsrichters Riviere zu dreimonatlichem Gefäng- 

niß verurtheilt ward, Wir haben die Vorgänge vor Met, welche ſchließlich die Capitu⸗ 

Intion herbeiführten, kennen gelernt; der Marſchall mag in ferner Abneigung gegen bie 

Straßenrepublif in Paris und in feiner Hinneigung gu dem Kaiferhans nicht die game 

Energie bei ver Bertheibigung entwidelt haben; aber Verrath konnte ihm nicht nachge⸗ 

wiefen werben. Dennoch fand ihn das Kriegögericht ſchuldig und verurtheilte ihn bem 

Geſetze gemäß zum Tode nach vorausgegangener Degradation. Ein Schreiben bes 

Prinzen Friedrich Karl zu Gunften des Angellagten vermehrte noch den Haß des Bolts, 

das nach feinem Opfer ſchrie. Allein als ob bie Richter felbft fich in ihrem Gemiffen 

über das Urtheil beffemmt fühlten, unterzeichneten fie zugleich ein Beguadigungsgefuch 

an ben Präfiventen der Republik. Darauf hin verwandelte Mac Mahon die Tobesftrafe 

12. Decke. in eine zwanzigjährige Haft, erließ dem ehemaligen Keriegsgefährten das Beſchimpfende 

178 ner Formalitäten einer militärifhen Degradation, ohne beren Wirkmgen-aufgubeben um 

beftimmte als Einf&ließungsort das Fort auf ber Iufel Sainte Marguerite gegemäber 

von Cannes, befannt durch die „Eiferne Maste” (8. 751). Bazaine's reiche mexicaniſche 

Gemahlin erhielt die Erlaubniß nebft ihrer Familie und Dieneritaft gemeinſchaftlich mit 

ihm einen Pavillon der Seefefte zu bewohnen. Dies gab ihr Gelegenheit, in Verbin 

9. Augun bung mit ihrem Bruder im nächften Jahr die Befreiung bes Gemahls zu bewirken 

1574. Durch eine abenteuerliche Flucht mittelft eines Strides auf ein Genueſiſches Schiff fih 

rettend entfam Bazaine nady Holland und bot dann der republikaniſchen Megierung in 
Spanien feine Dienfte an. } i 

8. 1284. Uebergang zur neuen republilanifhen Berfaffung 

Das Jahr 1874 brachte in die politifche Lage feine Veränderungen. ALS die Herifale 

Agitation, mit ihrer Spige gegen Italien und Deutſchland geehrt, ſich allzulaut hernor- 

Sem wagte, felbft in biſchöflichen Dirtenbriefen, da goß Furſt Biẽmarck einen „falten Waffen: 

ſtrahl“ auf die erhigten Köpfe, indem ex in einer Note zu verſtehen gab, „daß, wenn bie 

franzöfifche Regierung bem Hetzen und Wühlen ber ulftamontanen Bifäöfe und ihrer 
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Breffe wicht wehren mb fo fi widerftandslos einem nahen Kriege zutreiben laſſen wolle, 
Deuiſchland auf ven dann unabwendbaren Krieg nicht bis zu einer ven Franzoſen gele— 
genen Zeit warten werde, fonber ſich zu einem verftänbigeh Zuvorkommen jederzeit bes 
rechtigt halte”. Dies hatte vie Wirkung, daß der franzoͤſiſche Eultusminifter eine ver⸗ 
trauliche Mahnung an die in ihren Hirtenbriefen politifivenden Biſchöfe erließ. Einige 
Zeit nadyher erfolgte die Suspenflon des „Univers“ und in der Nationalverfammlung 
eine berudigende Erklärung bes Mintfters Decazes In Beziehung anf Italien. Bei 
biefem Anftreten gegen ben von ben jefuitifchen und Tegitiniftiichen Parteien geplanten 
Weltkrieg für die „Kontrerebofntion‘ hatte, wie fih fpäter heransftellte, der Reichs⸗ 
kanzler mat den Schutz des Friedens im A und biefes Ziel wurde erreicht; bie kleri— 
kalen Leidenſchaften traten ſeitbem weniger laut in bie Oeffentlichkeit. Die gefeggeben- 
den Arbeiten der Berfailler Nationalverſammlung blieben den Winter über auf gerittg- 
fügige innere Angelegenheiten beſchränkt; allein die Wahrnehmung, daß einerfeits der 
Republikanienms, anbererfeits der Bonapartismns immer mehr im Wachſen fet, Tieß 
es dem Miniſterium Broglie rathſam erfiheinen, mit ver Verfaffung eine Abänderung 
vorzunehmen, damit der Marſchall⸗Praͤſident mehr leiſten könne „als blos den Schild 
über Berfailies und die Natlomalverfammlung zu haften und auf vie „moralifche Ord⸗ 
nung zu bringen“. Aber fein Oefegesentwurf zur Errichtung eines „hohen Rathes“ Met1874. 
ober Senats/ der bie Abfichi zu Haben ſchien, den Orleaniften den Weg zur Macht zu 
bahnen, fand keine Gnade in den Augen der —— — Broglie ſah ſich zum Rüd- 
tritt genbthigt, worauf das Cabinet CTifſey⸗Decazes die Sefhäfte übernahm. Von ber 
Zeit ar faßte man ernſter als zuvor ben Plan ins Auge, den proviſoriſchen Zuſtand zu 
beendigen, aus den Interim zu einer fefteren Orbnung überzugehen, da bie jegigen Ein- 
richtungen ohnmähtig feien, „dei Intereffen vie Sicherheit zu geben, welche ihnen zu 
bieten nöthig fei“. Aber die Fuck, bee vepublifanifchen Demoktatie zu verfallen, war 
noch inmmer fo allgemein, Daß nit nur jeder Verſuch einer Kammerauflöfung und Neu- 
wahl zurädgemwiefen ward, fondern aud ein von Cafimir Perier eingebrachter Reform 23 Juli. 
antrag als zu weit nad) links gehenn nicht die Mehrheit erlangen Tonnte. Cine Rund⸗ 
‚reife des Präftdenten Mac Mahon tm Auguft und September beftärkte jedoch biefen in 
ber Heberzengung, baß das Land eine beſſer begränbete Regierung wünfde. Und nun 
begann in Berfailles wieder ein reges Parteifpiel, um ben Ausbau und bie Feſtſtellung 
der republitanifchen Berfaffung zu Hintertreiben, abzuſchwächen oder zu fördern. Auch 
der Graf Chambord trat noch einmal an die Deffentlickeit, indem er in einem Schreiben nt 
„An meine Frende“ jeden Schritt zur Organiflrung des Septenniums für einen Abfall 
vom legitimen Prinzip erklärte. Das Jahr ging Über Beratfungen, Fractionsbe— 
fprejungen, Suflonsverfuchen zu Ende, ehe eine Form gefunden werben Tonnte, wie man 
vie repubfilanifche Berfaffung ıit dem Septennat des bermaligen Präfiventen fo geftal- 
tem möge, daß feine der Parteien in ber Ziele und Tendenzen 
für alle Zukunft zum Opfer bringen müßte und doch bie Nation von dem Alp des 
Proviforiums und des ſchwankenden politiſchen Temperaturwecfels erlöft werden möchte, 
Endlich kam die franzöflihe Berfaffung vom Jahr 1875 zu Stande und erlangte die 
Mehrheit in der Nationalverfommlung. Das „Gefe über die Organifation der öffent- 
lichen Gewalten‘ ftellt feft, daß bie geſetzgebende Macht von zwei Berfammlungen geübt 
werde, ber Deputirtenkammer, die aus allgemeinen Volkswahlen ſich conftituire, und einem 
Senat von 300 Mitgliedern von mindeftens vierzigjährigem Alter, von welden 75 buch 
bie Nationalverfammlung, die übrigen durch befondere gefeglich geregelte Wahlcollegien 
in ben Departements gewählt werben follten. Beide Körperfchaften vereinigt wählen mit 
Stimmenmehrheit den Präfldenten und zwar auf 7 Jahre mit der Möglichkeit einer 
Wiederwahl. Der Präfident verfügt über die bewaffnete Macht, befegt alle Aemter, 
entſendet und empfängt Botfchafter und Gefanbten, promufgirt bie von beiden Kammern 
befchloffenen Gefege und umgiebt fid mit einem Minifterratd, der dem Senat und dem 
Deputirtenhaus verantwortlich ift, fomohl ſolidariſch in Gefammtheit für die allgemeine 
Politik, als jeder Einzelne für feine perfönlihen Handlungen. Die Initiative bei Ges 
ſetzesvorſchlaͤgen je dem Präfldenten wie den Mitgliedern ber gefeagsöenden Körpers 
ſchaft in beiden Kammern zuftehen. Während dieſer Zeit find zwei Männer, bie drei 
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Jahrzehnte und darüber auf ber politiſchen Schaubühne: Frankreichs, eine Gervorragen: 
Rolle gefpielt haben, Guizot (4 13. Sept. 1874) und fein vieljähriger Gegner, Lepr: 
Rollin “8 31. De. 1874) aus ber Welt gegangen. - 


5. Die Schweiz, und alien. 2 


8. 1285. Klerilafe Händel in der Eidgenofjenfhaft Auch in ız 
Schweiz entividelte der Ultramontanismus feine wühleriſche Thätigfeit. Und zwar iz: 
ex fi dafeldft ven Ort zum Mittelpuulte feiner Propaganda aus,. von wo. zimfi r:: 
heftigfte Gegenfag gegen Rom ausgegangen war — bie Mutterſtadt des Calvinian 

Gm. Genf. Es war für den proteftantifchen Genton ein Dannexgefchen? ald man ihn = 
$. 1815 mit einigen ſavoyiſchen Dörfern vergrößerte. Seitdem wuchs auch im ber Hanf: 
ſtadt Die latholiſche Bevölferung durch Einwanderung aus diefen Gemeinden. Arın, ı- 
wiffenb und nenerungsfügtig boten fie ber ulttamontanen wie ber radilalen Agitatic 
ein fruchtbares Feld. Mit ihrer Hülfe führte der ehrgeizige und gewifienfofe Dewage 
James Fazh einen Ah Kampf gegen bie conjervative. Bürgerſchaft umd >. 
alten Inflitwtionen ber Lemanſtadt umd erlangte durch feine. wühleriſche Gewanttk- 
ein ſolches Anſehen bei ber unteren Bolfsflaffe, daß er Dank des allgemeinen Wahlredch 
mehrere Jahre lang. wie ein Dictator über den Kanton Genf herrſchte, Mitrammomtan: 
mus und Demokratismus veveinigt als Hebel und Waffen gebraudend. Berbittert ük: 
dieſe Zerfegung des calvinifchen Gemtinwefens wanderten viele angefehene Famitir 
aus, fo daß die alte ehrbaxe Stabt mit ihrer wohlhabenden gebilbeten Bürgerfchaft ihre 
feüheren Charalter einbüßte. Nuu — die römiſch⸗jeſuitiſche —— ih 
Feldzug. Wenn es gelänge, die Kirche Calvins, die herrliche Lathedrale Samct Petr: 
wieder für ben Papismus zu gewinnen, meld em "Tehumph für den Ultramontaniamu 
Dean ging klug und vorfihtig zu Werke; durch eine Kriegalift follte bie Eroberung ein: 
geleitet werden. Seit ver Reformation gab es in Genf feinen Biſchof mehr; die latholijd 
Kirche ftand unter dem Bilhoffig von Freiburg. Da ernannte nach einer Weifung om 
Rom ber Freiburger Biſchof den Genfer Pfarrer Abbe Mermillod au feinem Gemerd 
vicar in jener Stadt und ber Papſt ertheilte bemfelben den Titel eines Bifchofs em 
Hebron i. p. Damit war ber Kriegöplan eingeleitet. Im Juli 1872 drang bie Kunte 
in bie Deffentlichfeit, ver Papſt habe aus eigener Magtvollkommenheit ohne fi um 
bie Landesregierung im Geringſten zu kummern, Mermillod in aller Foras zum Bild: 
von Genf ernannt. Nun raffte fich der Slaatscat auf. Als ex auf ſeine Beſchwerde 
bei dem Freiburger Ordinariat eine ausweichende Antwort empfing, erflärte er Mer- 
millod, daß man ihn nur ald Pfarrer von Genf, nicht aber als Generalvicae und Discejar 
Bifhof anerlenne und unterfagte ihm bie Ausübung aller biſchöflichen Rechte auf ven 
Gebiete des Cantons. Diefer aber erwieberte, daß er feine Vollmachten non heil. Stuhl: 
habe und daß er fortfahren werde troß des Berbots bed Stantörathes feine biſchõflichen 

FE Functionen auszuüben. Die übrige katholiſche Geifllichkeit Rand auf Mermillods Seit. 

1872. In biefer kritiſchen Lage wandte fi die Pandesregierung au den Bandesrath in Ban, 
und als dieſer das Vorgehen ver Curie und des Genfer Klerus für ungeſetzlich erklärz, 

derr. 1873. wurde Mermillob über die Grenze gebracht. Er nahm feinen Aufenthalt im dem naher. 
Ferney anf franzöftfchem Gebiete, da wo einft Voltaire den Abend feines Lebens verbrach 
hatte, über das Ecrasez linfame nadvenfenb, und ſetzte unter Conmivenz oder Be- 
günftigung ber franzöſiſchen Behörben fein agitatoriſches Treiben in feiner Heimath fett. 
Der große Rath aber unternahm es, bie Rechte und Verhältniſſe der latholiſchen Ge: 
meinben auf eigene Hand nen zu orbnen. Die Wahl ber Geiftlihen follte ven Gemeine 
gliedern zuftehen, die Gewählten aber & ehalten fein vor ihrem Amtsantritt einen Eid zr 
leiften, daß fie ben Gefegen und ver Obrigkeit des Landes gehorchen wollten, aud ihr: 
Wahl und Anftellung von Zeit zu Zeit erneuert werben. Bald barauf nahm ber fine: 
zöfiſche Kleriter Loifon, bekannt unter bem Namen Pater Hyazinth und chebem jet: 
gefeiert als ſchwungvoller Kanzelredner, feinen Aufenthalt in Senf, und gab den Anfich 
zur Bildung einer alttatholifchen Gemeinde franzöflfher Zunge, eine Degebenpeit, die 
bald in andern Gemeinden Nachahmung fand. — Um dieſelbe Zeit ſchied ein audret 
illnſtrer Fremdling, ber ſeit Jahren in der ſchönen Lemanſtadt ein Aſyl gefunden hatte, 
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ver verbannte Herzog Carl von Brauuſchweig ans ber. Welt und fegte bie Stadt Genf 1%,Hus- 
zur Erbin feines Vermögens ein, das fid auf 30 Millionen Fraucs belaufen haben ; 
Toll. — Eine ähnliche Bewegung hatte fich auch in ven Cantonen Bäfel und Solothurn Sin 
erhoben, wo der Biſchof Lahat, das Verfahren feiner deutſchen Amtsbrüder nach— 
ahmend, über einen Geiftlihen Abjegung und Ercommtmication ausſprach, weil er bie 
Infallibilitätslehre nicht annehmen wollte. Als der Biſchof bie non den Kantondregie- 
zungen verlangte Zurũcknahme ber nugeſetzlichen Maßregel verweigerte, wurde feine 
Amtsentfegung ausgefprochen und damit auch in der beutichen. Schweiz bie Streitfrage 
über bie Örenzen der Staats⸗ und ber Kischengemalt ver das Volk gebracht. Im ber 
Eidgenoſſenſchaft fanden jedoch bie hierarchiſchen Machtgelüfte weniger Anklang als in 
ven Katholischen Ländern Deutſchlands. In dem faft ganz katholifchen Canton Solothurn, 
wo ſchon feit Sahren Negierung, Großer Rath und vie Mehrheit bes Volkes fortſchritt⸗ 
lichen Tendenzen huldiglen, wurden nicht blos bie ercommmmicixten Pfarrer und ihre 
Anhänger bei ihren bisherigen Rechten erhalten, es ging auch troß bes Einſprache des 
Biſchofs umb ver Agitationen ber Klexilalen das Gefe bad), daß bie Geiſilichen wie Yonı“- 
alle andern StaatSbenmten eines Wiederwahl unterworfen fein follten, und die Diözefan- 
flände (mit Ausſchluß der Herifalen Gantone Lucern und Zug) traten zu einer Eonferenz Ian. 1873. 
sufammen und faßten darin ben Beſchluß, das Unfehlbarkeitsdogma nicht anzunehmen. 
In St. Gallen, Olarus und anderwärts wurden Forberimgen geftellt er ber 
preußifhen Maigeſetze. Und als der Biſchof bei feinen Kirchenſtrafen beharrte, wurde 
der Biſchofſitz in Bafel für erledigt erflürt. Unter Proteft gegen das Verfahren fiebelte 
darauf Lachat nad; Lucern über; das Bisthum blieb ſeitdem umbeſetzt. Da bie Ultra⸗ Apr. 1873. 
montauen in den zum Ordinariat von Baſel gehürenven Bantonen die Minderheit bildeten, 
fo mußten fte ſich nady Bundesrecht den Beſchlüſſen ver Mehrheit fügen. Ihre Protefte, 
worin fie ihren Anfihten Ausdruck gaben, fanden bei ven Regierungen wenig Beachtung. 
Nur in. Bern glaubte man ſchärfer vorgehen zu mäflen. In ben latholiſchen Gegenden Bern. 
bes Inra ‘hatte faft bie geſammte Geiftlichfeit unter ber Einwirkung bes benachbarten 
Frankreich, Proteft gegen die Amtsentſetzung des Biſchofs eingelegt. Als fie der Aufs 
forderung auf Zurücknahme vefjelben nicht nachlam, verhängte die Regierung Suspenflon 
über bie Widerſtrebenden und erhob Mage bei dem oberften Gerichtshofe bes Kantons 
auf Abberufung derfelben. Auf Grund des vichterlichen Urtheils ſprach darauf bie 
Regierung die Äbſetzung über die Mehrzahl ver Pfarrer in den Bezirken des Berniſchen 
Jura aus, verbot ihnen die Abhaltung gotteßbienftliher Handlungen in ben Kirchen und 
öffentlichen Gebäuben und ftellte neue Brebiger am, zugleich bie meift fehr Heinen Parochien 
durch Zufammenlegung auf die Hälfte renucivend. Als darüber in einzelnen Ortfchaften 
NRuheflörnngen vorfielen, wurden dieſelben militärifch befett und bie Ordnung mit Ge- 
walt aufrecht erhalten. Die abgejegten Pfarrer aber mußten das Land verlaſſen. Sie 
begaben ſich meiften® in das benachbarte Frankreich, von wo aus fie, unterftügt von ben 
Einwohnern, in ihren früheren Gemeinden den Geift des Fanatismus und des Wiber- 
flandes nährten und lebendig erhielten. Von jeher zeigten bie frauzöſiſch redenden Ju⸗ 
zaffer mehr Sympathien für den großen Nachbarftant als für den Canton Bern; jetzt 
wurben bie Separationsgelüfte verſtärkt durch ultramontane Agitationen. Deshalb 
glaubte auch die Berner Regierung um To ſtrenger auf ihrer Autorität bei ber wider⸗ 
willigen Bevbllerung beftehen zu müſſen. Durch die Errichtung einer altlatholiſchen 
Vacultät bei der Univerfität Bern gab die Regierung ihren feften Entſchluß zu erlennen, 
ber vom Jeſuitismus erfüllten römischen Bapfficche eine freiere unabhängigere Geiftlich- 
feit entgegenzuftellen, Unter biefen Kämpfen erftartte der eidgenöſſiſche Gemeinſinn; bie 
wãlſchen Cantone Genf und Waadt, bie im vorhergehenden Jahre durch igre Verbindung 
mit den Föderaliſten ber Urſchweiz die Revifton der Bundesverfaſſung verhindert hatten, 
ſchloſſen fid jet enger am die dentſchen Liberalen an. Und fo wurbe benn ber alte 
bundesſtaatliche Organismus durch Reformen im Sinne größerer Einheit und eibger ‘4. Imi 
uöffifcer obrigfeitlicher Autorität zeitgemäß umgeftaltet und durch Vollsbeſchluß zum 14 
Gefeh erhoben. (8. 1080.) 

8.1286. Das königliche Rom und der Batican. Während bie Ultra 
montanen im Norden und Weften ver Alpen dem gläubigen Volke die Leiden des „Ges 
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fangenen im Vatican“ [ilbeiten,und zu Peteröpfemuigen aufforderten, um deffen grc’: 
Roth zu lindern, befand ſich diefer in Folge des Garantiegefetzes und bes Prinzips te. 
„freien Kirche tdi freien Staat‘ (8.1213) in einer viel mortheifafteren Lage als = 
dem’ Tagen feiner Soiveränerät. Ale. Nachtheile umd Sorgen, welde dem Bentif:: 
aus dem weltlichen Regimente bes Kirchenſtaats erwachfen waren, wurben bem Kür; 
reich aufgeblrbet, mwährenn ihm alle Rechte und Prärogativen eines Sonveräne® ne:” 
einem beträchtlichen Jahreseinkommen zugeſichert waren und ex durch keinerlei Ruckficht 
auswärtiger Politik an · der Ausllbung feiner abſoluten Kirchengewalt gehindert war 
ber die angebliche Gefangenſchaft des heiligen Vaters und feine apofloliſche Arm 
weil er bie vom. König ausgefetzte Civilliſte zurückgewieſen, waren ein zu wirkfart: 
Agitationsmittel für die getvenen Seelen in Deutſchland und für den rahgierigen Ganz 
tismus in Frankreich, als daß baffelbe nicht fort und fort in Scene gefegt werden fellu 
Der “cedfelige alte Herc felbſt unterläßt keine Gelegenheit über bie arge Welt zu Hagı: 
und ihr zu finchen, und ſeine gefhäftige Miliz trägt feine Worte und Kriegsſignale 
alle Welt: Judith ſei mit Lobeshymnen gefeiert worden, fagte er einf zu —— 
Dffigieren in einer Äudienz, weil ihr Gott fo viel Kraft verliehen, dem König Holofern:: 
den Kopf abzufchlagen und das belagerte Bethulte zu.befreien. Unterbeffen richtete fe 
ver Böniglicge’Hof.im Quirinal und die Vertreter ver Nation in Monte citorio Häus::s 
ein, die freinden Öefanbten rahmen ’in’ber ewigen Stadt Ihre. Reſidenz, und das cc 
ſtitutionelle Staatsleben Hatte feinen ungeſtörten Fortgang. Wie in den Tagen der mari- 
nalen Bereinigung find‘ die Namen Bittorio Emmanuele, Cavour und Garibaldi de— 
Bolte noch immer thener. Zahlloſe Plätze umd Hanptfiragen find nach ihmen benan 
und Aberall prangen ihre Statuen, Büften und Bilbniſſe. Und als ob bie Bollendur; 
herbst gg ber gefammten apenniniſchen Halbinſel darch ein großartiges ze: 
ſchichtliches Ereigniß der Nachwelt verfündigt werben follte, wurbe um bie Zeit ber Er 
fignahme Roms durch den König der Durchbruch bes Mont-Eenistunnels vollente: 
und in ber wunderbaren Hipenbahn ·dem Bölferverkehr ein neuer mächtiger Impuls ge: 
geben. Obſchon die Einderleibung bes Kirchenſtaats wie früher die Erwerbung Benetiens 
nur durch die Stege ber Preußen und Deutichen ermöglicht worden war, fo konnte te: 
das italieniſche Bolt die alten Sympathien mit Frankreich und die Verdienſte Mapolec 
um die Bereinigung nicht vergeffen. Bit der größten Theilnahme hatte man Daher jer 
ſeits ber Berge auf die erſchütternden Vorgänge in dem befreundeten Nachbarlanbe gekiit: 
und ſelbſt in den höchſten Kreiſen war ner Gedanle eines itafienifchefranzöflfchen Serie; 
bundes in Ermägung genommen worden. Aber bald überzeugte man ſich an der Tiber 
daß die Nationalverfammfmg in Verſailles wit ihren reactionären und klerilalen Ric 
tungen ber nenen Regierung in Rom nicht wohlgefiunt fei. Die Organe der ultrame 
tanen Bartei verlangten mit großem Nahbrud die Wievereinfegung bes Bapftes in fair: 
weltliche Herrſchaft. Wir wiffen, dafs dieflerifalen Abgeordneten die Frage eines papiflifcer 
Kreuzzuges in der Berfammlung zur Sprache brachten und daß felbft Thiers, nad) defſer 
Anfiht die Grundung des italienijhen Einheiteftantes ber größte Behler ber Bonapar:e: 
fihem Politik war, der Forderung nicht entſchieden entgegentrat, wenn er auch wor ter 
jedes Friegerifche Borgehen zurüdwies. Mehr und mehr trat es zu Tage, tif 
rankreich Der italienifchen Regierung und Nation denfelben Groll hege wie den Demticen. 
daß, wenn bie klerikale Partet in Berfailles je die Oberhand gewönne, ein Kriegen; 
egen das unbantbare Italien feine Unmöglichkeit ſei, und daß ein ſolcher Kriegezug zum 
Em ber Befreiung bes vaticanifhen „Oefangenen” und der Wievereinfegung im fein: 
geheiligten Rechte“ die Zuftimmung eines großen Theils der Nation haben würde 
Wäre ein ſolches Unternehtmen doch zugleich ein Schlag gegen das beutfche Kaiſerteid 
und mit weniger Gefahr verbumben! Bis in den Ditober 1874 kreuzte ein franzöfiſches 
Schiff in ven Gewäffern von Civita vecchia Für den Fall, daß der Papft Frankreiche 
Schuß anrufen würde, So kam denn bie italienifche Regierung zu der Erkenntniß, var 
das Königreich nur im Bunde mit Preußen und Deutſchland einer gefiherten Zukunft 
entgegengehen könne; die alten Beziehungen wurden hergeftellt. Die erwähnten Befuche 
der Königsfamikien zerſtreuten bie Bolten, bie fi eine Zeit Lang zuſammengezogen 
hatten. Die feinbfelige Haltung des Papſtthums und der Hierarchie. gegen Italien wie 
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gegen Deutſchland war fir beide eine Mahnung, daß ein politiſchen Zuſammengehen 

im ihrem gegenfeltigen Intereffe fei. Bon dem nenen de Reiche war nicht zu de⸗ 

forgen, dah 68 in die Fußtapfen des alten „‚Römifchen Neiches” zurüdfehren, ‚pexjährte 

Feen: des Mittelalters im Silben der Alpen wieder geltenb machen würde. So wenig 

der neue Kaifer „von Goties Gnaben“ baran dachte ka in Rom krönen zu.laffen, wie 

ehedem bie „Römifchen Kaifer deuiſcher Nation“ To wenig kam es dem deuiſchen Volk in 

den Sinn, die alten Römerzüge zu erneuern, Neben der Herſtellung ber guten Beziehungen 

zu Berlin Iegte man zugleich energiſch Hawb- au bie Wehrhaftmachung des Landes durch 

Verſtãrkung der Armee, durch Aufhaffung-von Friegsmaterial, Durch neuer 

Befefligungen, wodei die Bextreter der Nation. bem Winifterium . willfährig entgegen 

kamen. Auf biefe Weife gegem feindliche Auſchläge gededt jchritt die Regierung. wınihig 

auf dem Wege ber Reformen fort und nahm bie von ber öffentlichen Meinung in Italien 

verlangte Einziehung der Kiöfter für die rdmiſche Provinz in Angriff. ‚Mach einem bem 

Parlamente vorgelegten Gefegesentwurf follten.bie Kläfter in Fon und it, ehemals 2, Re 

päpfifichen Gebiete: eben fo wie im übrigen Italien ſaͤmmilich aufgehoben werben. Nur 

bie Generalate ber Orden wurden ans Wdiit Tür das katholiſche Ausland von biefer 

einfneidenden Mafregel ausgenommen und zu ihrer Unterhaltung aus bei Ertrag der 

Kioftergüter dem Papſte die Ahrlige Summe von 400,000 Fred. zugemwiefen. Wie fehr 

auch bie-Bapiften gegen dieſen nenen Lirchenraub eiferten, wie fehr die Klexilalen Frank⸗ 

reichs, die um biefelbe Zeit durch ven Wechſel in der Präfiventfhaft. ber. Repuhlit zu 

großenn Einfluß gelangt waren, von Neuem ben Gebanlen eines Kreuzzugs gegen das 

= ungetzeue Italien In-Bewegung fegten; bie Vorſchläge würden von bem Übgeorburten> Mal1878. 

hauſe faft einftim: 4, von dem Senat mit überwältigeuber Mehrheit angeriommen nnd 

auch fofort in Ausführung geht Nicht gegen bie Annahme ber Anträge, fonberu gegen 

vie Ausnahme ber Drven&-Oeneralate erhob ſich Widexſpruch. Hatte es ſich ſchon bei 

dieſer Gelegenheit gezeigt, daß bie bffeniliche Meinung .in Fraukreich ſowohl bei den 

herrſchenden Kreiſen als in ber Nation gegen Italien nicht, freundlicher geworden war, 

je daß bei irgend einer günftigen Veranleſſung Eine ar Intervention von borther 

ftatt finden Yönnte, fo wurde diefe Befurchtang noch flärter, als bie Berfailler National- 

verfammlung unter bem übermältigenben Einfluß ber monarchiſtiſchen Rechen mit dem 

Plane umging, ben Grafen von Chambord zum König Ein erllären. Wenn gleich. bald 

nach ‚dem Sloftergejeg ein für. die Beziehungen zu Franureich vortheilhafter Wechfel in 

ber italienischen Regierung eingetreten war, inbem in Folge ber. Stenerborlägen das 

Minifterium Lanza⸗Sella feine ee und Ein ausder Rechten und dem rechten 

Centcum gebildeles Miniſſerium unter Mingheitis Vorſitz an bie Spite der Staats— 

geſchaͤfte irat; fo war body mit ziemlicher Gewißheit anzunehmen, daß ein Furſt von fo 

engbegrenztem- Geſichtslreiſe, von folder Anhänglupfeit. an feine legitimifliigen und 

ultraihontanen Orundfäge, fobald ex die Krone des heiligen Ludwig auf feinem Haupte 

trüge, es als feine wichtigſie Oexrſcherpflicht anſehen würde, bein Oberhaupte ber Kirche 

feine weltliche Macht zurüdzugeben und bie vertriebenen italieniſchen Fürſten, vorab feine 

Stammesverwandten wieber in ihre Herrſchaft einzufegen. Die Zuſammenlunft ‚des 

Grafen von Paris mit bem älteren Bamilienhaupte in Frohsdorf ſchien ben Plan ber monar⸗ 5. un. 

an Reftauration zur Reife zu führen. Es konnte daher kein Zweifel fein, daß die 

Reiſe Victor Emmanuels über Wien nad) Berlin, deren wir oben gebadjt haben, für Scpr.ıs3. 

bie Berfailler Royaliften ein Singergeig jein Jollte, wo Italien Hülfe ſuchen wirbe, falls 

bie Klerikalen in Beziehung auf Rom ihre Wünfche und Pläne in Thaten zu vermanbeln 

gebächten. Und die Aufınerffamfeit, mit weldyer der König und die beiven Minifter, bie 

ihn begfeiteten, in Berlin behandelt wurden, konnten als Beweis gelten, daß dieſe Hülfe 
emährt werden wärbe. Das alte Binbnik war damit aufs Neue befeftigt. Eine weitere 

Fürgfgaft ber freundlichen Beziehungen beiber Mächte war die Ernennung bes Lega⸗ 

tionstatges v. Keudell, eines mit der Politik des Reichslanzlers vertrauten Staatsmannes 

zum Geſaudten bei dem föniglihen Hofe in Mom. Die politiſche Schrift „Ein wenig 

mehr Licht“, welche der ehemalige Minifter and General Pamarmora, ber unglückliche 

Befehlshaber vor Cuſtozza (8.1203), veröffentlihte, um ven frauzöſiſchen Staatömännern 

zu Liebe Preußen zu verunglimpfen, war ein Mißton zu ber allgemeinen Stimmung bes 
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Landes, der bald verhallte. Wenn Samarmora bei der Veröffentlichung Feiner Schrift. 
worin die Umterhaublangen von 1866 mit mmerhörter Indißcreilon. un 2 nme ber 
Thatſachen befprachen wurden untet Mißbrauch amtlicher Urkunden, bie Abficht hatte 
das intime Verhultniß zwiſchen Stalien:and Deutſchlaud zu ſtören, fo: verfehlte er feiner 
Zweck. Dieffeits und‘ jenfeitg der — von der offentli en Meinung are {ae 
er noch tiefer in ber. — 
Er 6 Spanien, 4 h 

91 1287. ‚Das Zepastitanifge Spanien. Nah ber Ferwiligen Theer 


Seit. 1er. entfagung bed Könige Amadeo (S. 1211) befand’ fi die pyvendifche Halbinfel in einer 


Mir. 


“ ähnlichen Zuftand, wie Frankreich wach dem Zage von Sedan. Die Roth führte zur 
republitaniſchen —2** von ven Cortes benen thatſaͤchlich ve Sonveränetät zuge 
fallen war, wurde ein’ tepublikaniſches Regiment beſtellt, in welchen Figxeras. 

Eaftelar, Biy Margall und Satmeron die gefeieriſten Namen waren. Bugleid 
wurde befchlofien, daß eink neue tonftituicende Verfaumlung dırcdy Beltswahlen einbe 
rufen werben folle mit der Auftzabe, die Berfaflung und Graudrechte für Das vepubk- 
tanifde Spanten feſtzuſtellen. Bis zu deren Zuſammentritt ſollte ei von den Corte 
aus ihrer Mitte gemählie permanenier Ausihuf als Vertreter ver Nation ber 

zur Seite fichen. Mit dieſem unter leivenfchaftlihen parlamentarifchen Parteilinpfer 
durchgeführten Befhluß mar gleich Anfangs der Keim der Zwietracht ir den Boben ge: 
pflangt: dent mährenb die zur Leitung des Staats berufenen Mäımer, vorab Exnftelx, 

ein glängenber-Rebmer aber ein unpraftifcher von idealiſtifchen mitunter "Aberfpamuren 
Theorien erfällter Stagtemann, nach einer Republik im Sinne ber Bereinigten Staaten 
Nordamerita s ſtrebten, nahmen die Aueſ cußmitglleder unter ver Leitung des erfahrener 
Marſchalls Serrano, die confervative Republik bes Herrn Thiers zum Berilb ur 
legten weniger Barth darauf, die Zukunft Spaniens an eine repubtitanifche Stantsforn 
von demokratiſchem Eharatter und föberatiftifher Orunblage zu fnüpfen, als das Rei 
über bie gegenwärtigen Schwierigkeiten Hinäber zu führen ımb ben Gange ber Ereignife 
nicht durch —— Gebilde vorzugreifen. Bald erreichte der Streit eine folche Sur 
daß im ber Hauptſtadt bie Parteien bewaffnet einander gegenfberftanben. Doch kam 

nit zum Aeußerſten. Die Bürgerwehr, bie für bie Permanenz ⸗Commiſſion umb * 
alte Nationalverſammlung eingetreten war, wagte es nicht mit ben aus Freiwilligen ger 


bildeten Regierungstruppen 14 in einen Kampf einzulafien. Sie zog fich — um 
überkieß den Gegnern das % Dies war für Figueras das Dub era 
Staatsſtreich im Kleinen — Zwieſpalt zu heben; die Perman —— Lea 


2. apru. für aufgelöft erlärt, Sertano und feine Anhänger a es fig — bie Grenze ober 


verbargen fi. Run fonnten die Wahlen zur couflituirenben Rationalverfanmtng ver 
ſich gehen und fielen auch, wie es in Spanien gewöhnlich gefihieht, im Sinne der Re 
gierung ans. Die Confervativen enthielten fich größtentheils der Wahl, fo daß vie 
Demokraten, Rabilalen und Föberaliften bie Oberhand behielten. Der ehrliche Salmeren 
ſelbſt erichtad, als er am 1. Juni bie neue Natioualverſammlung anfihtig warb, mit 
welcher Caſtelar und Genoffen bie Ideen der Freiheit, der Menſchenrechte, des eigen 
Friedens und der Völferbeglädung verwirklichen wollten, wie ber feurige —*5* 
in ſchwungreichen Rundſchreiben dem Auslande vertitndigt Hatte: Während nım bie 
feggebenbe Berſammlung ans Werk Ben: um das afte monarchiſche Spanten in eme 
Foͤderativrepublik mit dreizehn Bunde anten Im Sinne popularer Gelb 
umjugeftalten, fo daß bie einzelnen Provinzen eigene Landtage, bie Stäbte und Gemein 
den weitgehende autonome echte befigen, die Eentralregierung und bie gemeinfchaftlide 
Cortesverfammlung anf ein engbegrengtes Gebiet mit der Hauptſtadt Maͤdrid befaräntt 
fein follten, wie ber ameritanifche Cougreß auf Wafhington, trieb Spanien in Wirkfid- 
keit einer vollſtaͤndigen Anarchie entgegen. Die Regierung, welche in der erſten Begeiſte 
rung ber jungen Republik die Eonfeription abgeſchafft und eine freitwillige 

dekretirt hatte, war ohne hinlängliche Bertheibigumgsmittel, da bie älteren Sofbater 
großentheild die Fahne verließen, Rekruten nur ‘in geringer Zahl eintraten. Und nun 
hielt der Prätendent Don Carlos, ver feit einiger Zeit unter ven Augen ber franzäflfchen 





8.1287. Der Gang bes gefchichtlichen Lebens feit dem Ftankfurter Frieden, 1199 


Behörden ih zum -Kriege gerüftet und Geld geſammelt Hatte, mit großem Gefolge als 
König Kari VIE feinen Einzag in ben nörblihen Ocbirgblonbjchaften, kLündigte durch 3. gut. 
eine Proelsuiation feinen Negienıngsantritt an amd forderte alle Spanier zur Unter⸗ 
werfung nuf. Bald zählte er-in Ravarra, Biscaya, Aragon, Gatälonien, eine Armee 
von 12,000. Mann, au ihrer Spitze berüchtigte Bandenfährer‘, wie Dorregaray, Elio 
amd ber papiflifche Haudegen Saballs oder fanatifche Priefter, wie: ber verſchlagene er⸗ 
bermungslofe Santa Cruz. Die basfifhe Bevölkerung der Pyrenäen, feit mehreren 
Jahrzehnten im Bürgerkrieg verwilbert und’ von Abenteurern und fahrenden Leuten aller 
Nationen verläckt, ließ ſich alb Werkzeng gebrauchen im Dienfte einew graufanten Reaction 
und einer verfolgungsfüchtigen Religionsmuth. Von uftramsntanen Parteigängern in 
England und anberwärtd mit Gelddarlehen unterflägt, -unrdy die Begünftigumg ober 
Sonnivenz.ber franzoſiſchen Regierang mit Waffen und Borräthen verfehen ‚ führten num 
die Earliften gegen das zepublifanifche Spaniel einen gräuelpollen Bilrgerkrieg, welcher 
dem eiviliſirten Jeitafter zum Schmarh. mb Schande gereichte. Sie zerftörten die Eifen- 
bahnen, ſchofſen auf‘ die Züge, ftedten Dörfer und Bleden in Brand, mordeten mehrlofe 
Einwohner und Gefangene, Ripoll und Berge in Entalonien wurden von Saballs, 
dem eritarteten- Sohne deo Landes mit Feuer und Schwert verheert. Im Auguf fingen. 1973 
ſpaniſche Seeleute eine englifche Yacht umter ven ulivamentanen Barteigänger Ober 
Stuart, den Deerhounde weg, welche ben Earliften Waffen und Lriegsvorräthe zu⸗ 
führen wollte. Auf Regnifition ber englifchen Regierung mußten Schiff anb Mannfcaft 
ausgeliefert werben; doch wurde der Forderung auf Entſchädigung feine Folge gegeben: . 
Die Erfahrung mit ber Alabama übte ihre Rachwirkung auf die englische. Regierung: — 
Nicht minder ſtark und unbezwinglich war ber Widerſtand, ber Regierung im 
Süren und in allen voffveichen Küftenftäpten entgegentrat. SDie füherative Nepnblit, für 
welche ſich die Eorted ausgeſprochen, flieg den Spaniern zu Kopf; in den unteren Bolls⸗ 
klaſſen Dachte man fich unter bem wenig verſtandenen Namen einen Zuſtand von Freiheit, 
Gleichheit Orüderlichkeit,, ven Aufang eines golvenen Zeitalter mit Gutergemeinſchafi 
und Bertheilung bes Grundbeſitzes. Die heipblütige Bevölferung der füblichen und öfl- 
lichen Seeftäte nahmen baher vie füberaliftifchen Inſtitutionen, die erſt verfoffungsmäßig 
eingeführt werben foflten, vorweg und confitwirten ſich unabhängig von der Mabriver 
Regierung. In Eabir, in Malaga, in Cartagena, in Barcelona bemäditigte fich die 
untere Vollomafſe des Regiments, nicht ohne Oewaltthätigfeiten gegen Leben umb Eigen- 
tum. Die „Bnternationale“ ſchirte die Flamme indem fie zw ber politifchen Erregung 
noch fociafiftifche Doctrinen Hinzufügte. Caſtelars Wealrepublik, eine Copie der nord⸗ 
amerilaniſchen Union mit Menfchenrechten, mit Neligions » Lehr=.umd Preßfreiheit, mit 
allen weltbeglüdenven Gütern bed liberalen Beitgeiftes, nahm bald die Züge eines häͤß⸗ 
lichen ‚ abfehredenden Zerrbildes au. Das Miniftermm Pin Margall, aus imerfahrenen 
und unfähigen Männern von weitgehenben vepublifanifchen Anfichten zufaunmengefegt, 
ftand dieſen en ohmnãchtig gegemäber; man ließ bie radikale Demokratie längere 
Zeit ruhig ihr Weſen treiben, theild ans Schwäche und Rathlofigkeit, theils aus Sym⸗ 
pathie mit ben republikaniſchen Prinzipien, welche jene anfihre Sahne ſchrieb, theils aus 
Furcht, die Popularität einzubäßen. Als aber im Norden bie Garliften immer mehr 
Boden gewannen, in den Stäbten bed Sübens, in Senille, Eabir, Granada bie rothe 
Republit mit Wohlfahrtsausſchuß nnd dem ganzen conmmuniſtiſchen Terrorismus immer 
greller hervortrat in Catalonien beive Gegner fi herumtinnmelten; da war bie Regie⸗ 
zung gendtbigt zur Mettung bed Landes, zum Schuge vom Leben umd Eigenthum alle 
Kräfte, die ihr zur Verfügung flauden, zufammenzuraffen. Nicht nur bag bie Einführung 
der föderaliſtiſch⸗republilaniſchen Bundetverfafjung vorerft unterblieb und ber ſpaniſche 
Einheitsſtaat feftgehalten ward; durch bie Vereinigung ber Regierung und ber gemäßig« 
ten und confernativen Elemente im ber Nationalverfommlung wurbe dad Minifterium 
ermächtigt, in den aufftändifchen Provinzen und Stäbten die eonftitutionellen Garantien 
bis zur Herftellang ber Ruhe und Ordnung zu fnöpenbiren, mit andern Worten ben 
Kriegsguftand zu verhängen. Wüthend über foldhe „Freiheitmörberifche” Geſetze trat eine 
Anzahl radikaler Deputirten aus. Nach manden ſtürmiſchen Verhandlungen trugen bie 
Anhänger des Einheitöftants den Sieg davon Salmeron trat aufs Neue an die Spitze Ende Juli. 
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des Regierung und Dank den energiſchen militäriſchen Maßregeln gelang es ihm ın. 
Hülfe der gemäßigten und conſervativen Elemente, denen ſich auch Serrauo, Topete ur: 
andere heimgelehrie Emigranten anſchloſſen, in ben meiften Stäbten der republitaniſche: 
Erhebungen Deeifter zu werben. Die Gränelfcenen zu Alcon, einem Fabrikort ir x: 
Brovinz Valencia, wo bie ber „Internationale angehörende Communifienbande ta . 
Bürgermeifter und mehrere achtbare republikaniſch gefinnte Einwohner auf vie emipözenti 
Weife ermorbete und ihre Leichen ſchändete, Tieferten einen ſchreclichen Beweis, tu 
zu welder Berwilderung und Unmenſchlichkeit die Gemüther durch bie politifche und focz 
Kiftifche Aufregung gebracht werben lönnen. Nur in Cartagens , wohin fih alle „Iutra= 
figente8" ober Unverföhnlichen gezogen, wurde bie Fahne her Föderatib-Republik Hoc. 
gehalten und unter ber Führung des energievollen Contreras, bes Hauptes des Wii; 
fahrtsausſchuſſes, der revolutionaͤre Widerſtand bis zum Bürgerkrieg organifirt. Die jeitt 
mit allen Bedärfniffen reichlich verfehene Seeſtadt trogte der von der Regierung ange: 
orbneten Belagerung. "Alle gährenden Elemente, Föderaliſten, Socialiſten, Inteaak: 
entes, fanden fid ein und machten Cartagena zum Heerde einer politiihen und feciaier 
Revolution, bie, von bort auß weiter getragen, bie nad) kaum beruhigten andern Stärt: 
von Neuem in den Strom ber communiftiichen Bemegung hinei ea follte. Im Be: 
fig mehrerer Fahrzeuge konnten fie leicht zur See der —S— — und Radıvınd 
geben und Piratenzüge ausführen. Bieter revolutionären Propaganda ſuchten zwei in 
jenen Gewäflern treugende Schiffe, ein deutſches unter dem Seecapitän Werner und ein 
englifches Einhalt zu thun und der Regierung zur Unterdrüdung bes Aufruhrs behililich 
zu fein. Es gelang auch wirklich ben Bemühungen Caftelars, ber wieder die Peitun; 


Sepı.1878.ber Öffentlichen Dinge übernahm und von den Cortes mit umfaflenben, fat diktatoriſchen 


Guba. 


Vollmachten ausgerüftet ward, durch große Auſtrengungen verbunden mit einem Bom⸗ 
barbement ver Stadt, ber Infurrection, wenn auch nicht Meifter zu werben, doch 
deren Ausdehnung zu verhindern. Obwohl dem Föderalismus nad wie vor zugethan, 
ſah Eaftelar doch ein, daß ohne eine feſte Regierungsgewalt das fpanifche Reich aus ven 
Fugen gehen würde, daß unter ben obwaltenden Umftänven bie Einheit und Integrite 
Spaniens nur durch Centralifivung aller politiihen und militäriſchen Kräfte exhalten 
werben Könne. Aufrichtig aboptixte er ven Homeriſchen Spruch: „Ein Wahrzeichen nur 
gilt, das Vaterland zu erretten” und übernahm das ſchwierige Ant mit volles Regieraugt- 
gewalt, die Prinzipien von freiwilliger — und republilaniſcher Selbſtregierung 
wie eine theure Jugendliebe im Herzen verſchließend. So erlangten denn die „Centra⸗ 
liſten“ nad) und nad) bie Oberhand über vie „Föberaliften”. Aber nod lange hielten 
die Intranſigenten“, bie „rothe Demagogie ”, ven Süden ber Halbinfel in Gährung, 
während im Norden die Carliften, die „weiße Demagogie”, unter heimlicher Begänftigung 
der Monarchiſten Frankreichs immer mehr Boden gewannen. Dex sepublifanifche Generai 
Morioned vermochte nur mühſam ben Feind von weiterem Vorbringen abzuhalten. Aud 
bier war der Haß gegen Preußen mit im Spiel: Donna Bianca, Tochter Don Miguels 
und einer beutfchen Mutter, bie ihren Schwager Don Carlog in das Heerlager begleiet 
hatte, vereinigte in ihrer leivenfchaftlichen Seele die Furien bes politifchen Abfolntiemns 
und bes ultramontanen Fanatismus. Und doc rief bie preußiſche Regierung ben Ce 
capitän Werner ab und zog ihn zur Verantwortung, weil er durch bie Cinmiſchung in 
fremde Angelegenheiten ofue ausbrüdligen Befehl feine Bollmachten uberſchriiten. Um 
bie Verwirrung in Spanien und die Berlegenheit der Madrider Regierung zu vermehren, 
pflanzten auch die Cubaner, melde durch das von den Cortes beſchlofſene Gefeg für 
Freilaſſung der Sclaven in ihrem Wohlſtand fid, gefährbet ſahen, vie Fahne der Empös 
rang auf, um bie große reiche Infel, die „Perle der Antillen” von Spanien zu trennen, 
und fomit dem europäifchen Mutterlande den legten Reſt jenes einft fo unermeßliches 
teansatlantifchen Eolonialgebietes zu entreigen. Ein Auſchluß an die Vereinigten Staaten 
Nordamerika's würde die nothwendige Folge ber Losreißung fein, daher auch den Auf⸗ 
ftändifchen von dort aus unter der Hand Häülfe geleiftet ward. Die Uniondregierung 
felöft enthielt fi zwar jeder offenen Einmifchung; aber fie legte den Privatunternehu- 
ungen feine Hinberniffe in ven Weg. As nun im Oftober das Piratenfhiff „Virginius 
mit einer ftarfen Bemannung auf Caba losfleuerte, in der Abficht den Aufſtändiſchen 
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anf der bewalbeten Ofthäffte der Infel Beiftand zu leiften, wurde e8 von ben fpanifchen 
Behörden eingebradit, obwohl e8, um zu täufchen, das Sternenbanner der Union aufgehißt 
hatte. Da bei näherer Unterſuchung die feindliche Abſicht zu Tage trat, fo wurde ein 
großer Theil der Flibuftier zum Tode verurtheilt und erſchoſſen. Darob erhob bie 
Regierung in Wafhington Beſchwerde, ertrogte die Nüdgabe des Fahrzeuges und bes 
drängte das Madrider Minifterium mit Entfhäbigungsforberungen für die damilien ber 
Hingerichteten. Eaftelar fteuerte muthig und mit feftem Willen durch dieſes Meer von 
Schwierigfeiten, und bie Üeberzengung, daß er feinen Grundfägen, zu denen er fich fein 
Leben lang befannt, Gewalt angethan, vaß er feine ivealiftifche Theorie den realen That⸗ 
ſachen zum Opfer gebracht, ſich der Macht der eifernen Nothwendigfeit gefügt ohne da— 
vum ſich ſelbſi umteen geworben zu fein, erwarb ihm die Achtung und das Vertrauen 
aller confervativen Männer. Allein e8 war Vielen zweifelhaft, ob er gegenüber ven 
radifalen imd vemofratifchen Elementen in ven Cortes und in den ftädtifhen Communen 
die nöthige Kraft befigen werde, um fich auf dem Wege einer gemäßigten Central-Res 
publit zu halten. Darum hatten die Märmer, von denen die Revolution von 1868 und 
bie Vertreibung ber Königin Iſabella hauptfählich ausgegangen und bie man nun von 
der Leitung: der Staatögefchäfte fern hielt, die Serrano, Topete, Sagafta, bereits im 
Stillen ein Altions-Comite gebilbet, um im alle einer MWieberholung republitanifh= 
demolvatifcher Schilderhebungen jever focialiftifchen und föderaliſtiſchen Wühleret, jenem 
anarchiſchen Unweſen durch einen militärifchen Staatsftreich entgegenzutreten. Denn bei 
ber Armee, welche bisher in allen entſcheidenden Krifen den Ausſchlag gegeben, hatte der 
Name des Marſchalls Serrano einen guten Klang. 

8.1288. Dictatur and Herftellung der Monardie. Go ging das 
Jahr 1878 zu Ende, und wer konnte vorausfagen was bie nächſte Zukunft diefem „Lande 
des Unvorhergefehenen” bringen würde? „das politifche Terrain in Spanien gleicht einer 
in Bewegung befindlichen Sanduhr“, fehrieb damals der Correfpondent einer großen 
franzöfifchen Zeitung. Und in der That follte das neue Jahr einen neuen Staatöftreih 
bringen, ohne daß dadurch eine dauernde Ordnung begründet morben wäre. Wie fehr 
immer Caſtelar ſich anftrengte, das Staatsſchiff durch die ftürmifhen Wogen zu retten, 
feine Kräfte reichten nicht hin, um die Carliftenbanden im Norden aus dem Felde zu 
ſchlagen und zugleich gegen bie aufrührerifgen Elemente des Sudens, die Intranfigenten, 
Töveraliften, Demokraten, Socialiften bie obrigkeitliche Autorität aufrecht zu halten. Die 
Armee war nit zahlreich genug und die Anführer ohne Vertrauen und Hingebung für 
das Regiment der Iuriflen und Advocaten; zwifhen Salmeron, dem Präfidenten ber 
Cortes, umd Caftelar, dem Chef der Executive, herrfchte eine tiefgehende Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit über die zu befolgende Politit. ALS die Mehrzahl der Ständeverfammlun 
in einer entſcheidenden Frage zu ihrem Präfidenten ftand, reichte Caftelar feine Ent- 
laſſung ein. Ein demokratiſches Miniftertum unter Pi y Margall war in Ausficht, das 
mit den Infurgenten und Föveraliften von Cartagena und Sevilla fympathifivend, ber 
Unordnung und Verwirrung nene Nahrung gegeben hätte. Da fchritt zur Aufrechthal⸗ 
tung der materiellen Ordnung gegen die Anarchie die Armee mit einem Pronunciamento 
ein, zu dem das Aftionscomit6 unter Serrano den Impuls gab. Plöglih drang in fpäter 
Abendſtunde Pavia, ein junger entfchloffener General mit einigen Bewaffneten in ben 
Sitzungsſaal, erklärte bie Cortes für aufgelöft und zwang die Abgeordneten angeinanber 
zu gehen. Alle Protefte und ſchwungvolle Reden blieben wirkungslos; der Saal mußte 
geräumt werden und wurde noch in der Nacht von Pavia verſchloſſen. Diefer Gewalt- 
ſtreich, der in jedem andern Lande die heftigften Vollsbewegungen hervorgerufen haben 
würde, aber in Madrid und in dem burhwühlten Pyrenäenreiche faft ohne alle Störung 
vorüberging, bildete den Anfang einer neuen Ordnung. Pavia Verfammelte die Häupter 
aller Parteien in demfelben Sitzungsſaal, wo noch vor Kurzem die Cortes getagt hatten, 
erflärte ihnen, daß er feine perſönliche Abfichten habe, daß er in ihre Hände bie Gewalt 
nieberlege, die er den Leuten habe nehmen müffen, welche das Land in Stüde gefchlagen, 
und forberte fie auf, eine neue Regierung zu fchaffen. Caftelar, ven man gerne im 
Minifterium gelaffen hätte, weigerte fi, mit ven Männern des Staatsſtreichs, bie fi 
als die Organe und Dolmetſcher der öffentlichen Meinung ausgaben, gemeine Sache zu 
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machen ımb legte fein Amt nieber. „Ich peotefftee'mit der ganyen Energie meinet Eee. 
gegen ben brutalen Schlag,” ließ rin emer.dffentfithen Erklaͤrung an Vie-Ration ü: 
vernehmen, „welcher gegen bie tohftituftenbe Vetſammlung gerichtet werben iſt. Mei⸗ 
Gewiſſen ſcheidet mid; von der Demagogie, mein’ Gewiffen mb’ meine Ehre ſcheiden m:+ 
von ber Rage, weldhe durch die Gewalt der Bayonette geſchaffen if." De ’bie Bent ır 
NRüdführung der Monarchie nuter dem jungen Alfonſo, auf den ſeine Mutter Ifabe 
ihre Rechte Übertragen hatte, noch nicht reif war, fo mußte ein neues republikanijee⸗ 
Regiment errichtet werden, das mit Hälfe ber Armee vie’ Auflöfang- der Nation zer 
einen allgemeinen Blrgerfrieg zu verhindern im Stande fein würde. Sole Autoric- 
befaß nur der Marſchall Serrane, gen de la Torre, und fo lam man denn auch hal: 
überein, 'dafi er zum Chef der voffziehenden Gewalt, Sagafta - zum Präfibenten te: 
Minifterrathes ernannt, folglich in Spanien ie in Frankreich bie öffentlige Gewalt i- 
bie Hand eines erprobten Kriegsmarme® gelegt warb. Während des Jahres 3874 Beftar: 
fomit auf beiden Seiten der Pyrenaen ein republikaniſches Staatsweſen mit einem gewab⸗ 
ten militärifchen Oberhaupte, in Frankreich auf eine Reihe von Jahren geſetzlich geſicher 
in Spanten als eine Art Dictatur ohne Rechtsbaſis aber andy ohne Gewalt und Autorität 
„Der Staatsftreich vom 3, Januar," erklärte der Miniſter des Innern Garcia Rei. 
„ft der Sieg ber einheitlichen Republik gegen vie Födevativrepublik“ Dies follte fit 
auch wenige Tage nachher durch bie Mebergabe von Cartagena und bie Unterbrädus; 
der revolutionären XAufftände in ihrem Hauptfitze bewähren. - Nichts zeugt mehr wen d:: 
gänzlichen Erſchöpfung und Ermädung ber fpanifchen Nation als bie Leichtigkeit, m: 
welcher die Umgeftaltung der Regierungsform durchgeführt werben konnte. Die Mabdrider 
Bürgerwehr ließ ſich ohne‘ Widerſtand entwaffnen; einzelne Aufſtlinde in Bercelera, 
Baladolid, Zaragofja wurden bald unterbrüdt; ſchon am 25. Ianuar forte ber M:- 
nifter Sagaſta in einem Rundſchreiben an die ausländiſchen Höfe in ſchwungvoller Rer: 
berichten, daß in Spanien die aufräßrerifchen Elemente niebergetvorfen mmb eine fichere 
Ordnung gegrändet, auf Geſetz and Autorität hergeſtellt fe. Aber es war verausır- 
fehen, daß bad neue Regiment, das durch militärifhe Gewalt ins Teben gerufen, durs 
eine Coalition der Parteihänpter in Thätigkeit gefeht, jeber geſetzgebenden Auterität durc 
Bollövertreter entbehrte, nur ein Probiforium von kürzerer ober [Angerer Daner fa: 
würde. Das Zuſammenwirken von Männern verfchtenener Grunbfäge kormie fein 
Beſtand Haben, und bald genug wiederholten fi die alten Zerfegmmgen und Berfomr: 
wechfel im Mintfterium. Cine einheitliche Regierung war mur fo lange mögfid, al: 
die Armee dem „Präflventen der Republik“ zur Seite fland, bie militärtfhe Diciata: 
unterftügte. Alle Gewalt lag fomit in ven Händen des Heeres, ba® den Umſturz vel⸗ 
zogen hatte. Daß die auf folde Weile entftandene Regierungsform fi eim game: 
Jahr zu halten vermochte, im inneren Lande einen leiblichen Ki — aufrecht er: 
hielt, bie unter ber voransgegangenen rabicalen ımd demokratiſchen Republik eingefükr: 
ten freiheitlichen Imftitutionen nicht durch reactionäre Handftreihe befeitigte, war er 
Zeugniß von ber ſtaatsmanniſchen umd politiichen Einficht des Herzog = Bräfibenten Ser⸗ 
rano, aber aud ein Beweis von der Sehnſucht ver Nation nad einem Zuſtande der 
Ruhe und bes Friedens im Hffentlichen Leben. Die größte Schwierigleit war die Inſur⸗ 
tection ber Karliſten im nörblihen Pyrenäenlande, bie eiternde Wunde, die ben republit- 
nifhen Staatskoͤrper nicht zur Genefung, zu einem gefunden Dafein gelangen ſieß. Cr 
gen diefe mußte Serrano alle Kräfte aufbieten und Fonnte daher zur Heilung ber innere 
Schäden durch Reformen im wirthfchaftlihen und abminiftrativen Leben nur wenig ber 
tragen. Dank der Begünftigung der Berfailler Regierung und ber klerikalen md rea.⸗ 
tionären Partei des franzöfligen Volkes Tonnten die Karliften die an bie Pyrentien gren: 
zenben Departements fat zur Operationsbafis madjen; Pan war gleihfam vas Hanpt: 
quartier des Prätendenten. Bergebens beſchwerte ſih bie Madrider Regierung über 
biefe Verlegung des neutralen Voſkerrechts; im auswärtigen Miniſterium ſtellte man die 
Beſchuldigungen in Abrede und ließ den karliſtiſch geſinuten Präfekten Nadaillac in ſei⸗ 
nem Amte, obwohl es weltbekannt war, daß er den Inſurgenten unter ber Hand allen 
möglichen Beiftand Ieiftete. Was war natürlicher, als daß bie Karliſten dadurch immer 
übermäthiger und felöftvertrauender wurden, daß fie immer veriwegener nub eAdfichtelcter 
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vorgingenl Wie viel ſyauiſches Blut wurhe in bem baskiſchen Gebirgslande um Bilbao 
uk TZhlofa Im -unfeligen Buͤrgerlrieg vergoſſen! Und doch mußte Moriones mit den Res gs, 
gierungetruppen dem Feinde die nordlichen Laudſchaften und Städte überlaffen und fh 
weiter · nach Suden zurüdziehen. Erſt im April und Mai errangen bie Republikaner 
anter:der Fuhrung bes Marſchalls Concha und des Generals Laſerna wieder einige Vor⸗ 
theile, in deren Folge Serrano. und Topete als Sieger in Portugalete und das vielums 
firittee Bilbao einziehen konnten. Die kriegeriſchen Vorgänge in ben Pyrenäen reisten 
das Injexreſſe ber europaͤiſchen Belt. War doch der Kampf zwiſchen ven Karliſten und 
ber xepublilaniſchen Regierung nur eine Epifobe in bem großen Weltfampfe zwifchen 
Bopifien and Liberalen! Die größeren Beitungen aller Nationen fcidten baher Bericht- 
exftatter nach ber-Halbinfel. Unter biefen war aud ein deutſcher Korrefponvent, ein 
ehemaliger preußifcher Hauptmann Schmibt, ber noch im legten Krieg gedient und zum 
Lohne feiner Tüchtigfeit wit dem eifernen Kreuz becorirt worden war. Er fiel in die 
Hände der Aufftändifchen und wurde, obwohl er feine Waffen mit ſich geführt, auf aus- 
drüdlihen Befehl des Don Carlos zu Villatuerta erſchoſſen. Seine preußiſche Herkunft 9. Zunt 
wie fein proteflantiiches Glanbendbelenntnig waren in den Augen ber Papiften hin 1°°* 
reichende Beweife feiner Schul, Wenn das Gerät, daß er ſich vor dem Tod buch 
die Borfpiegelung feiner Begnabigung zum Uebertritt in bie Bun Kirche habe bes 
wegen laflen, in ber Wahrheit begründet fein follte, fo würbe die Thatfache wefentlich 
beitragen, ben Charakter der Rebellen und ihrer Führer, Fanatismus gepaart mit Grau⸗ 
ſamleit, im grellſten Lichte zu zeigen. Sollte ber deutfce Reichskanzler eine folde der 
Nation zugefügte Schmach ruhig hingehen laſſen? Das lag nicht in feiner Natur, 
Freilich eine direlie Genugthuung Konnte er an der barbariſchen Bande nicht nehmen. 
Denn was half es, daß zwei beutfche Ranonenboote „Nautilus und „Albatros aus 
dem Kieler Hafen nach den fpanifhen Gewäſſern zum Kreuzen ausgeſchickt wurden, um 
Zufuhren abzufangen; bie Infurgenten hatten ja die Landwege nach Frankreich offen, wo 
fie feit der Helbenthat gegen einen „Prufften”‘ um jo höher in der Gunft fliegen. Doc 
ſollten fie indirelt empfinden, daß Bismaxds Arm aud über bie Pyrenäen reihe. Er 
ſuchte die Regierung in Mabrid durch einen moralifchen Beiſtand zu heben und ihr 
Größeres Anfehen zu verleihen, indem ex bie öffentliche Anerkennung Serrano's betrieb 
amd durchſetzte. Alle europäifhen Staaten, mit einziger Ausnahme Rußlands folgten 
bem Beifpiele Preußens. Durch biefen Schritt In fih denn auch der franzöſiſche Dis 
niſter Decazes in die Nothwendigkeit gefegt, bie bisherige Veit Bene von 
Seiten Frankreichs in engere Schranfen zu bannen. Auch als die medlenburgiſche Brigg 
„Guftan‘ bei Guetaria von ben Karliſtenbanden befhofien wurde, that ber Fürſt die — 
geeigneten Schritte, um dem Reiche Genugthuung zu verſchaffen. In Spanien waren ” 
jebod die Zuftände nicht der Urt, daß ber republikauiſchen Regierung durch moralifche 
Mittel von Außen aufzuhelfen geweſen wäre. Mehr und mehr gewann der Gebanfe 
einer bourbon'ſchen Reftauration bei ber Armee Raum. Und au biefer Staatsſtreich 
volljog ſich ohne revolutionäre Bewegung, vielleicht mit geheimer Zuftimmung Serrano’s. 
Am 30. December erhob General Martinez Campos, ber fon zuc Zeit bed mie 
litãriſchen Gewaltſtreiches von Pavia alfonfiftifhe Reſtaurationsgedanlen geäußert Hatte 
und dedhalb auf einige Zeit verbannt morben war, in Murviebro, ber alten Römerftabt 
Sagunt, bie menarhifche Fahne und rief Alfons XI. ver ſich gerade damals währen 
der Weihnachtöferien bei feiner Mutter Iſabella in Paris befand, zum König aus. Dem 
Pronunciamento ber Armee im Often trat fofort Stadt und Provinz Valencia bei; bald 
folgte das Centrumsheer unter Sovellar und bie Beſatzungstruppen von Mabrid unter 
Primo de Rivers, So ſchloß denn in Spanien das Jahr 1874 mit einem militärifchen 
Stoatöftreih wie es begonnen: bie Minifter erließen einen öffentlichen Proteft gegen 
bie Bergemaltigung und legten ihr Amt nieber; eine nene Regierung wurbe gebilbet unter 
dem Borfig Gänonns bel Kaftillo, und während Serrano ſich nach Frankreich bes 
gab, landete der junge König in Valencia und hielt dann feinen Einzug in Madrid, 
allentpalben von einem jubelnden Volle empfangen. Damit brad für Spanien wieder 
eine neue Aera im Staatöleben ein: an bie Stelle ver Republik trat bie Monarchie: ob 
fie in die canftitutionellen Formen wie unter Iſabella einlenlen, oberim alten Abfolutismus 
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einherfchreiten wich, liegt noch in der Zukunft verborgen. Daß Alfonſo den republikar 
ſchen Errungenſchaften, bie der ſpaniſchen Nation durch Caftelar verliehen worden, nic: 
hold geftunt ift, beweif’t eine feiner erften Hegierungshaublungen: bie Religionsfreiheit jel:: 
nicht fortbeftehen und die Civilehe nur für diejenigen in Geltung bleiben, „bie eine cı: 
dere Religion befennen als die wahre”. Ob mit folden Prinzipien der Kampf gez 
den Karlismus flegreich durchzuführen fein wird, ſcheint fehr zweifelhaft. Der Teint: 
läßt ſich nicht durch Beelzebub austreiben. Un den Papft aber tritt die Entfcheiunz:- 
frage heran, welchem von den beiden geliebten Söhnen er feinen Segen geben werde 


Schluß. So find wir denn hart am die Schwelle ver Gegenwart herangerä:: 
und haben bereits die gewaltigen Ereigniffe berührt, die noch frifch in anferem Ge 
dächtniß leben und aus deren Schooß eine neue Wera im europäiſchen Staatsleben fit 
entwideln wird. Es waren bedeutungsvolle, tiefbewegte Jahre, die wir foeben im itıc 
geichichtlihen Gange vorübergeführt, Jahre, in benen viele treibende Kräfte im Die Cr— 
ſcheinung tenten, manche hohe Güter, wenn auch noch nicht völlig errungen, fo doch a!: 
Kampfpreife und Strebeziele anfgeftellt wurden. Sind auch in den zwei leiten Jat:: 
zehnten tiefe Wunden gejchlagen worden, bie noch ihrer Heilung warten, ift auch mande 
zarte Pflanze, die ſich zu früh an das trügeriſche Sonnenlicht gewagt, im rauhen Freẽ 
verborrt; ziehen auch noch jegt manche „dunkle Punkte” über den geſchichtlichen Horizor: 
ber Gegenwart; fo ift doch bie Menſchenwelt mit vielen fruchtbaren Ideen, ber Lebens: 

arten mit vielen edlen Keimen und gefunden Saatlörnern gefüllt, fo ift doch eim imeit:s 

ckerfeld für großartige ſchöpferiſche Thätigleit gewonnen worden. Drei zufuuftreis: 
Prinzipien find zur Erſcheinung gelommen und ringen nach allgemeiner Geltung az: 
Anerlennımg: die entfheidende Mitwirtung der Völker bei dem Geftalten und Ordner 
ihrer Staats- und Lebensformen, die Ausbildung und Entmidelung bes Freiheiteb. 
griffes in allen Gebieten der öffentlichen Thätigfeit auf dem Boden des gemeinſamen Rec:; 
und der nationalen und perfönlichen Eigenartigleit und das Beſtreben, ven Krieg ari 
feine nächſten Zwede zu befhränfen und die Wirkungen deſſelben durch völkerrechtlicke 
Bertragsbeftimmungen im Sinne der Humanität zu mildern. Die Ueberfluthungen eine: 
idealen Weltbürgerthums, fire welches bie früheren Gejchlechter in Unſchuld gelhwäre: 
baben, find eingenämmt worben durch die natürlichen Grenzen nationaler Geſchloffenhet; 
aber um fo mehr war man bedacht, den Lebensftrom dieſes Nationalganzen in geſunde 
Bewegung und friſchem Laufe zu erhalten und von flörenden Hemmungen zu befreiee. 
Und diefes Ringen und Streben nad einem Rechtsſtaat mit nationaler Gefeggekun;, 
mit felbftgefchaffenen Organen des öffentlichen Lebens, mit obrigfeitlihen Autoritäten ves 
eigenen Blutes und Stammes wird triumphiven über bie neuen und alten Gegner, welt: 
dieſen nationalen Staatsorganismus mit den elementaren Mächten einer kosmopoilitiſchen 
Ürbeiterafjociation oder mit ben hierarchiſchen Gewalten einer univerfalen Prieflerthec- 
kratie umguftizen trachten. Nur wer mit verſchloſſenen Augen in die fonnige Welt blidı, 
"Tann verfennen, daß die Menſchheit mit fühnen und mächtigen Schritten zu der Höhe empor⸗ 
fteigt, wo die Götter des Erdenglücks thronen. Die größten Erfolge hat das deutſche Vell 
errungen; die fo lange getrennten Glieder haben ſich wieder zu einem einheitlichen Orga- 
nismus, zu einem mächtigen Reich der Mitte vereinigt, beffen Ks Aufgabe die Wi: 
rung bes europäifchen Friedens fein wird. Über auch an anderen Orten find große Er— 
zungenfchaften eingebracht worden: Im Weften und Often wurben bie Feſſeln der Kneckt⸗ 
ſchaft gelöft, hier durch die Macht der Humanität auf friedlichem Wege, dort im Gejolge 

eines gewaltigen Kampfes voll leivenfhaftlicher Erregtheit. Mit fiher leitendem Inftinct: 
fordern die Völker die Niederreißung oder Loderung der Schranken, melde bisher 

das Handels⸗ und Verkehrsleben in feinem Gange gehemmt, welde die Stände un! 

Geſchäftskreiſe gefehieden, welche der Niederlaſſung und Freizügigkeit im Wege geften: 

den, welche bie bürgerlichen Rechte von der Geburt und vom Glaubensbefenntn:ä 

abhängig machten. Die Zeit des Weltverfehrs mittelft Dampffraft und elektriſcher 
Drahtleitung , bie fogar im Sommer 1866 buch die glücklich vollbrachte Yegung tes 
Kabels von Irland nad) Neufundland die breite Naturgrenze zwifchen der neuen und 

alten Welt überwunden, im Jahre 1869 durch Vollendung der Pacificeifenbahn und bes 
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Suezfanals die öftliche und weftliche Erbhälfte in nahe Verbindung gefegt hat umd im 
Jahre 1871 durch das wunderbare Werk des Montcenid-Tunnelg die Alpenwand zwifchen 
Frankreich und Italien durchbrochen, führte zu einem neuen Weltbürgerthum, aber von 
praftifher Natur und realen 2 Un die Stelle — Genoſſenſchaften und 
Verbrüderungen, welche bie individuelle Freiheit durch Eide und Bundesgeſetze in Fefſeln 
und Banden ſchlugen, trat das freie Bereinsweſen zur Erleichterung ber Lebenseriftenz 
und zur Fortbildung in allem menſchlichen Wiffen. Ein Trieb zur Selöftbeftimmung 
und zur Selbſthulfe durchzieht das Völferleben ; die Einfiht und Erfahrung, die im Heis 
nen Geſellſchafto⸗ und Vereinsleben erworben und geübt wird, ftrebt ſich aud im Großen 
zu bewähren und zu bethätigen; ver alte Beamtenftaat mit feiner birenufratifhen All⸗ 
macht und geheimnißvollen Amtsthätigkeit ift eine Überwundene Einrihtung. Die wach— 
ſenden Geldbedürfniſſe und der ſchwierige Staatshaushalt machten die Regierungen von 
frember Hülfe abhängig und fetten einen Erebit voraus, den nur die Gefammtheit des 
Volkes zu leiften im Stande war. Darum kann ſich fein Staat mehr auf die Dauer 

einer Mitwirkung und Controle ber Volfevertretung bei ber Orbnung der Einnahmen 
und Ausgaben entziehen. Auch über bie Bollziehung ber Gelege im Gerichtsweſen ver= 
langte das Volk Bürgſchaft durch beeidigte Beifiger ans feiner Mitte. Die kriegeriſchen 
Berwidelungen ber legten Jahre in Amerifa und Europa, welche durch das Schwert 
gelöft werden mußten, haben dem Grundſatz Anerkennung verfhafft, daß dem friedlichen 
Berfehr neutraler Mächte zur See und zu ande daraus kein Hinderniß erwachfen folle; 
daß auch in Feindesland das Privateigentfum geachtet, Gut und Leben ver Unbetheiligten 
und Wehrlofen geichont werde; daß das humane Werk der Genfer Convention vom 
Jahre 1864 zum Schuge ver Verwundeten anf dem Schlachtfelve und in den Lazarethen, 
dem auch Oefterreich im Laufe des letzten Krieges beitrat, zur allgemeinen völkerrecht⸗ 
lichen Geltung kommen und durch Neutralerflärung des gefammten militärärztlichen Per 
ſonals die Krankenpflege und Heilung gefördert und erleichtert werden möchte. Selbſt 
das gewaltige Ringen ber zwei großen Culturvölker, von benen das eine bie lange befeffene 
Suprematie in ber enropäifchen Völkerfamilie behaupten, das andere bie feiner Macht, 
Bildung und Weltlage entfprecdende Gleichftellung und damit das Recht ver freien Be— 
flimmung -über fein Staats» und Berfafjungsleben fi erfämpfen wollte, bat diefen 
humanen Beftrebungen im Ganzen Anerkennung gezollt, wenn aud) aus Leidenfchaft oder 
Unfenntniß einzelne Hebertretungen vorgelommen fein mögen. In nod weiterem Umfang 
ſuchte der von dem Kaiſer von Rußland angeregte Congreß enropäifcher Staatsmänner 
und Milttärbevollmächtigter zu Brüffel im Sommer 1874 die Grundzüge eines allgemein- 
gültigen Kriegsvölferrehts zu finden und feftzufegen. So fehen wir in allen Tebens- 
äußerungen eine gefteigerte Thätigkeit; und wenn aud die Wirflichleit mit ihren gebie- 
terifhen Anſprüchen vie Geifter mehr auf die praktiſche Seite hinzog, wenn die Natur⸗ 
wiſfenſchaften, wenn die Volfswirthfhaftslehre, wenn die Staats: und Rechtskunde mit 
Borliebe gepflegt und ausgebildet wurden; fo entbehren doch auch vie Geiſteswiſſenſchaf⸗ 
ten und die Künfte nicht des Intereſſes und eines eifrigen Studiums. Noch immer gießt 
die Poeſie ihre goldenen Früchte in die empfänglichen Gemütger; noch immer Iabt die 

Kunft durch edle Geftaltungen ven Schönheitöfinn ; noch immer führt die Hiforie die 

Thaten und Schidfale vergangener Völker den Iebenden Gefchledhtern vor die Seele; noch 
immer fucht die Speculation in das Ewige unb Ueberweltliche einzubringen; noch immer 
ift der Forſchungstrieb auf das Weſen ver Religion und bie Grundlagen der Kirche ge 
richtet; noch immer lehrt das Chriſtenthum Tugend, Sittlichkeit und Nächſtenliebe, ver⸗ 
ebelt das Wirken und Schaffen des Tages durch ideale Ziele und reine Pflichtenlehre und 
verföhnt und tröftet den Leidenden duch den Glauben an die göttliche Gerechtigkeit und 
durch bie Hoffnung anf ein befjeres Leben über dem Grabe. h 
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